PAULYS 
REALENCYCLOPÄDIE 
DER CLASSISCHEN 
ALTERTUMSWISSENSCHAFT 


NEUE BEARBEITUNG 
BEGONNEN VON GEORG WISSOWA 
FORTGEFÜHRT VON 
WILHELM KROLL UND KARL MITTELHAUS 


UNTER MITWIRKUNG 
ZAHLREICHER FACHGENOSSEN 
HERAUSGEGEBEN VON 
KONRAT ZIEGLER 


SECHSUNDDREISSIGSTER HALBBAND 
ZWEITES DRITTEL 


Palatinus bis Paranatellonta 


ALFRED DRUCKENMÜLLER VERLAG STUTTGART UND WALDSEE 
Auslieferung durch die J. B. Metzlersche Verlagsbuchhandlung in Stuttgart 


Palatinus 1) s. Palatium. 

2) Beiname Apollos nach dem von Augu- 
stus erbauten Tempel auf dem Palatin (Horat. 
epist. I 3, 17. Propert. IV 6, 11. Plin. n. h. 
XXXIV 14. XXXVI 25. XXXVII 11. Gal- 
purn. IV 159. Suet. Aug. 31 u. a.). Der Tempel 
wurde im J. 36 v. Chr. nach der Besiegung I 
Sex. Pompeius von Octavian gelobt (Vell. II 81. 
Suet. Aug. 29, 3. Cass. Dio IL, 15, 5) und am 


(Suet. Aug. 70, If. Altheim Röm. Religions- 
gesch. III 65f. mit Lit); ob Frivolität oder 
nicht, von einer Spitze gegen Antonius weiß die 
Überlieferung nichts, wohl aber, daß dieser den 
Akt nachträglich an den Pranger gestellt hat. 
Seit Actium, dessen Sieg Apollo verdankt wurde 
(Propert. IV 6; vgl. IV 1, 3 [Apollo Navalis). 
Verg. Aen. VIII 704. Ovid. met. XIII 715 {4. 
Acliacus, vgl. Propert. IV 6, 67 Actius], die Mün- 


9. Oktober 28 v. Chr. (fast. Ant. Arv. Amit., vgl. 10 zen [s. u.) u. a.), steht der Gott als der Schirm. 


CIL I? p. 331) auf einem Teil seines palatini- 
schen Palastgrundstückes (Ovid, met. XV 864f.; 
fast. IV 951fl. Suet. a. O.) geweiht (Horat. carm. 
131. Propert. IV 6. Cass. Dio LIII 1). Das Be- 
kenntnis des Kaisers zu Apollo, älter als Actium, 
aber seitdem erst: mit eindrucksvoller Deutlich- 
keit im Vordergrund seiner Kultur- und Religions- 
politik Rostovtzeff Röm. Mitt. XXXVIH 
AXXIX 281f.; Staat und Gesellschaft I 253ff.), 


herr des Kaiserhauses fest. Augustus selbst läßt 
Bildnisse seiner Person mit den Attributen des 
Gottes aufstellen (Altheim III 68f.), was 
keine Gleichsetzung mit der Gottheit bedeutet, 
wohl aber das numen des Kaisers, das — über 
dem Menschen — die Mitte zwischen Mensch und 
Gott einnimmt, versinnbildlicht. Es bildet sich 
die Legende, er sei der Sohn des Gottes, über die 
bereits die Quelle Suetons in den Hauptstücken 


ist in seinen Anfängen noch nicht befriedigend 20 Bescheid weiß (Altheim II 67). Am besten 


erklärt. Die Iulier besaßen zwar wahrscheinlich 
einen altererbten Gentilkult des Gottes (Wis- 
so wa Rel.2 296); aber dieser erscheint hier nicht 
in der olympischen Gestalt des P., sondern in der 
altitalischen als Gott der Krankheiten und Ärzte 
(Serv. Aen. X 316. Koch Der röm. Juppiter 
80f.). Caesars Zeit hatte keine Notiz davon ge- 
nommen; mag Augustus auch daran angeschlos- 
sen haben, der Gottesdienst reicht doch zur Er- 


wird man. wohl der gesamten Überlieferung mit 
der Annahme eines ganz persönlichen Schutzver- 
hältnisses zwischen dem Kaiser und Apollo ge- 
recht, beruhend zweifellos auf charakterlicher 
Zuneigung, vielleicht auch in Verbindung mit 
einem handfesten Geburtstagsglauben. Am 
23. September, dem Geburtstag des Kaisers, 
feierte der einzige Apollo-Tempel der Republik 
seinen dies nalalis (Weber Prinzeps I Anm. 


klärung des palatinischen nicht aus. Die all- 30 647, 2). Freilich steht die Notiz der fast, Arv. 


gemein anerkannte Meinung von Immisch 
(Aus Roms Zeitwende 31ff.), die Wahl des Gottes 
durch Augustus sei ursprünglich von dem Gegen- 
satz zu Antonius und dessen Inanspruchnahme 
der dionysischen Symbolformen bestimmt ge- 
wesen, ist für das moderne Empfinden ebenso 
plausibel wie angesichts unserer gänzlich schwei- 
genden Überlieferung bedenklich (Deubner 
Arch. f. Rei. XXXIII 115). In der ausführlichen 


(CIL 72 215) zu einem Fragment der fast. Urbin. 
minor. (CILE 252 — wahrscheinlich zum 5. Sep. 
tember, Wissowa Herm. LVIII 387 —) in 
Widerspruch. Man weiß nicht, was republika- 
nischer, was kaiserlicher Stiftungstag ist. Im- 
misch vermutet in dem ersten Datum eine 
nachträgliche Huldigung für den Kaiser (25, 1; 
vgl. auch Wisso wa Rel.2 295, 5). Wieviel von 
allen diesen Motiven bereits im J. 36 v. Chr. 


Darstellung der Schlacht von Actium bei Pro-40 lebendig war, ist unklar. Während des Krieges 


perz fällt darüber nicht ein einziges Wort. Trotz 
aller Gegensätzlichkeit im Charakter und in 
den Kultformen zwischen Apollo und Dionysos 
scheint doch für eine umfassende geistige und 
kulturelle Antithese die Voraussetzung in der 
Antike, zumal in Rom, zu fehlen. Nicht der 
Kampf, sondern das delphische Bündnis zwischen 
den beiden Göttern beherrscht die hellenische 
Welt (vgl. Otto Dionysos 187ff.). Es ist auch 


in Sizilien ließ Octavian Grundstücke auf dem 
Palatin aufkaufen, bereits mit dem Versprechen, 
dort ein Bauwerk öffentlicher Bestimmung er- 
richten zu lassen (Vell. II 81. Cass. Dio IL 15, 5). 
Die Münzen der J. 14—12 v. Chr, feiern Diana 
— vielleicht die Artemis Phakelitis von Artemi- 
sion (vgl Appian. bell. eiv. V 116. Cass, Div IL 
8, 1) — als die Gottheit des sizilischen Sieges 
neben Apollo, dem Helfer von Actium (Mat- 


schließlich daran zu erinnern. daß die Pracht derö50tingly-Sydenham The Roman imperial 


augusteischen Apollo-Religion sich erst entfal- 
tete, als Antonius gar nicht mehr am Leben war. 
Sehon bei Philippi erscheint die Parole ‚Apol- 
lon‘; möglicherweise haben sie Octavian und 
Antonius gemeinsam (!) ausgegeben (Val. Mar. I 
8, 7; vgl. Appian. bell. eiv. IV 134. Plut. Brutus 
24. Weber Der Prophet und sein Gott 80, 1). 
Im J. 40 v. Chr. spielt Octavian bei der be- 
rüchtigten cena dwdexddsos die Rolle des Gottes 
Paulv-Wissowa-Mittelbaus XVII, 2. H. 


coinage I S. 88—%; vgl. S. 60 nr. 5). Die Er- 
richtung eines Tempels wird erwogen worden 
sein; ob auf dem Palatin, läßt sich nicht er- 
weisen. Da schlug der Blitz in einen Teil des 
angekauften Bezirks auf dem Palatin, die Haru- 
spices nannten Apollo als den Gott, der von der 
Stelle Besitz ergriffen hatte. Oectavian erklärt 
den Platz zum öffentlichen Eigentum und gelobt 
den Apollo Tempel (Suet. Aug. 29, 3. Cass, Dio 
1 
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IL 15, 5). Der Hinweis auf Apollo wird den 
Blitzdeutern von Octavian selbst nahegelegt wor- 
den sein. Aber die Frage ist berechtigt, ob ohne 
den Blitzeinschlag Augustus schon damals einen 
Tempel mit seinem Hause verbunden hätte, Die 
spätere Stellung des Heiligtums innerhalb der 
römischen Sakralwelt als der kultischen Reprä- 
sentation des monarchischen Gedankens gegen- 
über der republikanischen Tradition des Kapitois 
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1I 31, 13ff.). Auf dem Giebel stand das Gespann 
des Sonnengottes (Propert. II 81, 11) und Sta- 
tuen des Bupalos und Athenis (Plin. n. h, XXXVI 
13). Über die drei Kultbilder des Inneren s. o.; 
goldene Weihgaben an Stelle der zahlreichen 
Augustus in der Stadt aufgestellten Standbilder, 
Mon. Anc, 24; eine daeiyliotheca, Plin, n. h. 
XXAXVII 11. Der Bau war mit Säulenhallen aus 
Giallo antico (Poenae columnae, Propert. I1 31,3) 


braucht nicht von vorneherein geplant worden 10 verbunden (Mon, Ane. 19. Vell II 81. Suet. Aug. 


zu sein. So wird man auch die Errichtung ir 
solo privato nicht mit Wissowa (Rel.? 75) und 
Altheim (Ill 43) als beabsichtigte Geste aus- 
legen dürfen. Durch den Blitzeinschlag war der 
Ort ohnedies schon sacer (Weber Princeps 
a. O.). Im Tatenbericht des Kaisers (Mon. Anc. 
19) steht der Tempel in der Klasse der Neu- 
bauten auf staatlichem oder sakralem Grund und 
Boden (19), getrennt von dem ausdrücklich in 


29. Cass, Dio LIII 1, 3), durch die ein Hof, die 
area {aedis) Apollinis (CIL VI 32327 Säkular- 
akten von 203 n. Chr. Solin. 1 18), gebildet 
wurde. Hier fand der für Apollo und Diana be- 
stimmte Teil der Säkularfeier, insbesondere die 
erste Wiedergabe des Kultliedes statt; demgegen. 
über bildete der Vortrag auf dem Kapitol ledig- 
lich eine Wiederholung (Altheim N. Jahrb. 
VIII [1932] 141). Zwischen den Säulen der 


privalto solo erbauten des Mars Ultor (21; vgl. 20 Vorhalle standen die Bilder der Danaiden (Pro- 


Weber Princeps I Anm. 637f.). 

Der Tempel war Apollo allein geweiht. Doch 
stand die Kultstatue (von Skopas, Plin. n. h. 
XXXVI 25) zwischen den Bildern der Diana 
(Timotheus, Plin. n. h. XXXVI 32) und der La- 
tona (Kephisodot, Plin. n. h, XXXVI 24). Auf 
diese Gruppe muß sich das Schlußdistichon bei 
Propert. II 31, 15f. trotz der von Rothstein 
{Komm.? zur Stelle, vgl. Nachträge 493ff.) auf- 


pert. II 31, 4. Oivd. am. II 2, 3; Ars I 71; trist. 
J31 1, 60). Ihnen gegenüber, aber sud divo, die 
Reiterbilder der 50 Aigyptossöhne (Acron schol. 
Pers. II 56). In der Halle, wahrscheinlich aber 
bereits auf der area (vgl. Rothstein zu Pro- 
pert. II 31, 5) befand sich eine Marmorstatue 
Apollos mit der Leier, ferner ein Altar, um den 
die Flastiken von vier Rindern im Stil des Myron 
aufgestellt waren (Propert. II 31, 7). Opfer- 


gezeigten Schwierigkeiten beziehen. Die Verbin- 30 handlungen auf der area vor dem eigentlichen 


dung mit Diana, deren Verehrung schon durch 
den sizilischen Sieg geboten war (s. o.), zeigt 
auch der Gottesdienst, vor allem die Säkularfeier 
(Ephem. epigr. VIII 232 Z 139, = CIL VI 
92323, 32, 139, vgl. 32327, 7, 23. Horat. e. saec. 
1ff. 33ff. 61ff., vgl. Verg. Aen. VI 69ff.). Wie man 
beobachtet hat, ist dabei vieles aus der Vorstei- 
lungswelt der kapitolinischen Zweiheit auf die 
Fast tter übergegangen (Altheim Neue 
Jahrb. 
Rinsicht ist die weibliche Gestalt neben Apollo 
von Bedeutung. 

Den sichtbarsten Ausdruck fand die Über- 
nahme gewisser Seiten des kapitolinischen Kultes 
in der Übertragung der sibyllinischen Bücher aus 
den Kellerräumen des Kapitols in einen Schrein 
unter der palatinischen Apollo-Statue. Sueton 
(Aug. 31, 1) setzt sie in das J. 12 v. Chr. Das 
Datum braucht nicht unrichtig zu sein, aber 


Tempel werden auch außerhalb der Säkularspiele 
erwähnt (Tac. hist. I 27). Verbunden mit der 
Säulenhalle oder ein Teil davon war die biblio- 
iheca (templi oder in templo) Apollinis, b. Pala- 
tina (Belege Dziatzko o. Bd. III S. 418, 
Platner-Ashby Ten Diet. of Anc. Rome 
17. 84). Tempel und Bibliothek wurden bereits 
in den letzten Jahren des Augustus als Ver- 
sammlungsort von Senat und anderen Körper- 


II [1932] 141f. 147). Auch in dieser 40 schaften benutzt, in denen der Kaiser den Vorsitz 


führte (Suet. Aug. 29. Tac. ann. II 37; hist. IIT 
65. Joseph. bell Iud. II 81. Cass. Dio LVIII 9, 
Hist. aug. Claud. 4). 

Am 18. März 363 n. Chr. brannte der Tem- 
pel, den die Not. urb. reg. X als lemplum Apol- 
lints Rhamnusii — der Beiname hängt vielleicht 
damit zusammen, daß die Kultstatue des Skopas 
aus Rhamnus überführt wurde (vgl. Myth. Lex. 
IV 88) — noch erwähnt hatte, nieder; die sibyl- 


Tibull (TI 5, 17, vgl. Leo Philol. Untersuch. 50 linischen Bücher konnten noch gerettet werden 


II 5) und Vergil (Aen. VI 72f., vgl. Norden 
Komm. 143) erweisen zum mindesten den Plan 
dazu als beträchtlich älter (vgl. Altheim 
Röm. Religionsgesch. III 44, 1). Nach Sueton 
war eine Textrevision und Sichtung der Bücher 
damit verbunden; Cass. Dio LIV 17, 2 spricht 
im J. 18 v. Chr. lediglich von einer Abschrift 
durch die Priester, da sie mit der Zeit unleser- 
lich geworden seien, nicht von einer Sortierung 
und Echtheitskritik. 

Über die Anlage und Ausstattung des groß- 
artigen Bauwerks (Vell. II 81. Joseph. bell. Iud. 
TI 81) ist manches bekannt. Verwandt wurde für 
den Tempel selbst Carrara-Marmor (Serv. Aen. 
VII 720; vgl. Verg. Aen. VI 69. VIII 720. Pro- 
pert. II 31, 9. Ovid. trist. TII 1, 60). Die Türen 
zeigten in Elfenbeinarbeit den Tod der Niobiden 
und den Abzug der Gallier von Delphi (Propert. 


(Amm. Marc. XXIII 3, 3). [Carl Koch.] 
3) illustris vir, spendete als Anhänger des 
Gegenpapstes Laurentius das Geld zum Bau 
einer Martinskirche neben St, Silvester zwischen 
502 und 506 (Mansi VIII 205B). Vielleicht sind 
Nachkommen von ihm die vornehme, aber ver- 
armte Witwe Palatina inlustris femina und der 
Patrieius P. in Gregor d Gr. ep. 1 37. 57. XT 4. 
Sundwall Abh. z. Gesch. d. ausgehenden Rö- 


60 mertums, 1919, 145. 


4) Katholischer episcopus Bosetensis, das ist 
Boseth {s. o. Bd. III S. 740) in der Africa Pro- 
eonsularis, nahm an dem Religionsgespräch in 
Karthago 411 teil (G. coll. Carth. I 126. 202 — 
Mansi IV 100B. 154 A). 

5) Katholischer Bischof, Mitadressat eines 
Schreibens des Bischofs Aurelius von Karthago 
au die Bischöfe der Byzacene und Arzugitana (s- 


5 Palatium 


o. Bd. IE S. 1499) vom 1. August 419 (Mansi 
IV 447 A. Migne L. XLV 1781. XLVIII 400. 
Seeck Regesten). Seeck setzt ihn mit dem P. 
gleich, der unter den afrikanischen Adressaten 
eines Briefes des Papstes Innocentius (ep. 29) 
vom 27. Januar 417 in Sachen der Pelagianer 
genannt ist und demnach der damaligen Synode 
von Karthago beiwohnte (Mansi IV 821A. 
MigneL. XX 582B. Augustin ep. 175. CSEL 
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X. Das P. im Mittelalter. 
XI. Von der Renaissance bis zur Gegenwart. 
I. Literatur (Spezialschriften sind an 
ihrem Orte angeführt), A. Nibbv Roma nel 
MDCCCXXXVTIH. Parte antica, Roma 1838, 
373. L. Canina Esposizione topografica di 
Roma antiea, Roma 1842; Gli edifizi di Roma 
antica, Roma 1848—1856, III 159ff. IV Taf. 298 
—304; indicazione! 451. W. A, Beeker Tnpo- 


XLIV 652, 4. Seeck Regesten). Doch bleibt 10 graphie der Stadt Rom, Leipz. 1843. P. Rosa 


unsicher, ob der in Karthago anwesende P, nicht 
doch ebensogut mit dem P. von Boseth (s. o.) 
identisch sein könnte. 
6) Adressat von des Augustinus ep. 218 
(Migne L. XXXII 989. CSEL LVII 425, 10). 
7) Bischof von Mopsuestia in der ersten Hälfte 
des 6. Jhdts. nach V. Schultze Altchr. Städte 
u. Landsch., Kleinasien II 314. [W. Enßlin.] 
Palatium, nicht Palatinus mons, war der 
Name des mittelsten der ‚sieben Hügel‘ Roms, 
der die älteste Ansiedlung und später die Kaiser- 
paläste getragen hat. 
Inhaltsübersicht. 
I. Literatur. 
II Der Name. 
III. Etymologien. 
IV Physikalische Beschaffenheit des P. 
V Das P. in der Frühzeit. 
VI. Das P. in den letzten Jahrhunderten der 


Republik: Sakralbauten. 1. Martis sacellum. 30 


2. Dea Viriplaca. 3 Luna Noctiluca, 4. Fe- 
bris, 5. Fortuna privata und viscata. 6. For- 
tuna respiciens. 7. Fortuna huiusce diei. 
8. Salus. 9. Padus. 10. Fides. 11. Venus 
Palatina. 12, Tuno Sospita, 13. Aius Locu- 
tius. 14. Libertas. 15 Liber. 16. Victoria. 
17. Iuppiter Victor. 18. Tuppiter Propugna- 
tor. 19. Iuppiter Ultor.] [20. Aedes Orei.] 
21. Mater Magna. 


Relazione sulle scoperte archeologiche della eittä 
e provineia di Roma, Roma 1873. J. H Par- 
ker The Archeologv of Rome, Oxford-London 
1874 F.Reber Die Ruinen Rams und der Cam- 
pagna, Leipz. 1879. O. Gilbert Geschichte 
und Topographie der Stadt Rom im Altertum I 
—II, Leipz. 1883-1890. H. Jordan Topogra- 
phie der Stadt Rom im Altertum I 1. 2. II. Berl. 
1871—1885 (bes, 11. 162ff). Jordan-Huel- 


20 sen Dasselbe I 3 (1907) 29—111. O. Richter 


Roma in Baumeister Denkm, 1436--1535: 
Topographie der Stadt Rom?, Münch. 1901. 132 
—160. J. H Middleton The Remains of An- 
cient Rome I (1892) 158—230 R. Laneiani 
The Ruins and Excavations of Ancient Rome?, 
Boston-New York 1897: The Destrurtion of An- 
eient Rome, London 1899; Storia degli sravi di 
Roma I--IV. Roma 1902—1912, Tennev Frank 
Roman Buildings of the Republic (= Papers and 
Monographs of the American Academy in Rome, 
vol. III). Rom 1924, 91—109. 8, B. Platner- 
Th. Ashby A Topographical Dictionary of An- 
eient Rome, Oxford 1929, passim. G. Lugli 
I monumenti antichi di Roma e suburbio I Roma 
1930, 241—829; Supplemento. 1940, 105—1391. 
F. Clementi Roma imperiale nelle XIV re- 
gioni Augustee, Roma 1935, I 108--19%. — 
R. Laneiani Forma Urbis Romae, Mediolani 
1893—1901. Kiepert-Huelsen Formae 


VII. Republikanische Profanbauten auf dem P. 40 Urbis Romae antiquae, accedit Nomenclatar topo- 


1. M. Valerius Maximus 2. Vitruvius Vac- 
eus. 3. Cn. Octavius. 4. M. Aemilius Scau- 
rus. 5 C. Sempronius Graechus. 6. M. Ful- 
vius Flaceus und Q. Lutatius Catulus. 7. L. 
Lieinius Crassus Orator. 8. M. Livius Dru- 
sus, 9 M. Tullius Cicero. 10. Q. Tullius 
Cicero. 11. Q Seius Postumus. 12. T. An- 
nius Milo und P. Cornelius Sulla. 13 P, 
Clodius Pulcher und Q. Caecilius Metellus 


graphicus, Berolini 1912. V. Reina Media pars 
Urbis. Rilievo planimetrico ed altimetrico ese- 
guito dagli allievi della Scuola di Applicazione 
per gli ingegneri in Roma, A cura della R Ac- 
cad. dei Lincei, Firenze 1911. — Fr. Bian- 
chini Tl Palazzo dei Cesari. Verona 1738. C. 
Thon-V. Ballanti TI Palazzo dei Cesari sul 
monte Palatino, Roma 1828. — Visconti- 
Lanciani Guida del Palatino, Roma 1873. 


Celer. [14. C. Lieinius Macer Calvus.] 15. C, 50 Eberhard Graf Haugwitz Der Palatin Seine 


Octavius. 16. Aedes Hortensianae. 17. M. 
Antonius. 18. Ti. Claudius Nero. 19. Das 
‚Haus der Livis‘. 20. Das ‚Haus der 
Greifen‘. 

VII. Die Bauten der Kaiserzeit auf dem P. 1 Do- 
mus Augustana. 2. Area Palatina. 3. Der 
Tempel des Apollo Palatinus. 4. Tetrasıy- 
lum Augusti. 5. Arrus Octavii 6. Penta- 
pvium. 7. Das Vestaheiligtum auf dem P. 


8. Domus Tiberiana. 9. Templum Divi Au. 60 


gusti. 10. Bauten des Caligula 11. Domus 
Gelotiana. 12. Die Bauten Neros. 13. Der 
Palast Domitians: a) Der Repräsentations- 
palast. b) Der Wohnpalast. e) Der Hippo- 
dromus, 14. Von Nerva bis Commodus. 
15. Die Rauten des Septimius Severus. 

IX. No Caracalla bis zum Ausgang des Alter- 
ums. 


Geschichte und seine Ruinen, Rom 1901. Ch. 
Huelsen Le rappresentarione degli edifizi pa- 
latini nelle Formae Urbis Romae, Dissertazioni 
della Pontif. Accad. archeol, 1914, 99-120. Q. 
Marucechi le Forum romain et le Palatin?, 
Paris-Rome 1925. 263—376. A. Bartoli Tl foro 
Romano. Il Palatino. Milano 1924. Ch. Huel- 
sen Forum und Palatin, Münch. 1926 (Die eng- 
lische Ausgabe The Forum and the Palatine, New 
York 1928, gibt 81—96 Sourres and recent Lite- 
reture). P. Marconi Il Palatino (Itinerari dei 
Musei e Monumenti d’ Italia a cura del. Min. 
Edue, Naz), Roma 1935. 

II. Der Name. Während die ungeheure 
Trümmermasse des P. noch im Mittelalter den 
Namen TI Palazzo maggiore geführt hatte, hat 
sich seit dem Wiederanfleben der klassischen Stu- 
dien bis heute die Wissenschaft daran gewöhnt, 
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den zentralen Hügel als mons Palstinus oder Pa- 
latinus mons (in den modernen Sprachen einfach 
‚der Palatin‘, ‚ii Palstino‘, ‚le Palatin‘, ‚the Pa- 
latine‘) zu bezeichnen und diesen für den echten 
alten Namen auszugeben mit der Hervorhebung, 
daß der Palstinus (wie auch der Capitolinus, 
Aventinus, Esquilinus und Caelius) mons3 ge- 
heißen habe im Gegensatz zu den colles Quiri- 
nalis und Viminalis, Dies die allgemein verbrei- 
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übersehen zu haben. Die ältesten Zeugnisse stel- 
len die bei Plut. Rom. 3ff. und Dion. Hal. I 79ff. 
vorliegenden Berichte des Fabius Pictor über die 
Gründungsgeschichte Roms dar, in denen die bei- 
den griechischen Autoren stets von Jlaildvzov 
oder Ilaldrıov sprechen (s. u.). Da Dionys aus- 
drücklich sagt, daß dem Fabius Pictor auch Cin- 
eius Alimentus, Poreius Cato, Calpurnius Piso 
und die meisten anderen Schriftsteller gefolgt 


tete communis opinio, die in allen, wissenschaft- 10 seien, 80 wird man schließen dürfen, daß bei den 


lichen wie populären, römischen Geschichten, To- 
pographien und Führern mit solcher Einhellig- 
keit vorgetragen wird, daß Einzelbelege über- 
flüssig sind. (Bemerkungen wie bei Lanciani 
Guida del Palatino 7 ‚Il monte Palatino, chia- 
ınato dagli antichi Palatium‘, Gilbert I 39, 2 
‚Daß der spätere Name des Gesamtbergs Pala- 
tinus aus dem älteren der Einzelhöhe Palatium 
hervorgegangen, bedarf keines Beweises; aber 


älteren und mittleren Annalisten keine andere 
Form des Namens als diese zu finden war; so ist 
es jedenfalls bei Livius, der I 5, I zweimal in Pa- 
latio monte bzw. P. montem schreibt, doch 112, 1 
inter Palatinum Capilolinumgue collem; einfach 
Palatium I 7, 3; 12, 3. 4. 9. VIII 19, 4; 20, 7. 
XXIX 14, 13, 37,2. XXXVI 36, 3; per. XXXVI; 
ebenso ul. Obs. 14 betreffend das J. 163). Das äl- 
teste im Wortlaut erhaltene Zeugnis ist fre. 11 


auch der letztere Name selbst wird ohne Unter- 20 des Lutatius Catulus (HRR I2 193 aus Fast. 


schied für den ganzen Berg gebraucht‘ und 
Platner-Ashby 375 ‚The usual form of the 
name is Palatium, the substantive form differen- 
tiating it from all the other hills on the left 
hank of the Tiber, except the Capitolium‘ hindern 
die Verfasser nicht, ihre Darlegungen doch unter 
den Titel ‚Palatinus mons‘ zu stellen.) Diesem 
eingewurzelten Irrtum gegenüber ist mit Ent- 
schiedenheit zu betonen, daß nicht nur während 


Praen. a. d. X. Kal. Apr., CIL I 1? p. 234) Lufa. 
tius quidem clavam eam ait esse in ruina Palali 
incensi a Gallis repertam, qua Romulus urbem 
inauguragerit, Cicero nennt das P. nicht weniger 
als 2imal, meist bei Erwähnung seines Hauses 
auf ihm (cum sen. gr. eg. 18; de domo sua 62. 
103. 116; de har. resp. 16. 49; p. Sest. 54; p. 
Cael. 78; in Pis. 11. 26) oder der Häuser und 
Bauten anderer vornehmer Römer (p. Rose. Am. 


der ganzen republikanischen Zeit, sondern auch 30 133; in Catil. 1, 1; de domo sua 116; de har. 


noch im ersten Jahrhundert der Kaiserzeit Pala- 
fium der alleinige Name des Hügels gewesen ist, 
den sich nur Dichter ein wenig zu variieren er- 
laubten (s. u). Erst nachdem die gewaltigen Pa- 
lastbauten des Tiberius, Caligula und Nero, end- 
lich der Flavier, fast den ganzen Hügel für sich 
in Anspruch genommen und die große Mehrzahl 
der anderen Bauten (außer den Heiligtümern) 
verdrängt hatten, so daß fortan die Lokalität 


resp. 49; p. Cael. 18; de off, IT 138) oder gewisser 
Heiligtümer (de leg. II 28 und de nat. deor. III 
63 das fanum Febris, de div. I 30 die curia Sa- 
kiorum, 101 der lueus Vestae qui a Palali radiee 
in novam viam deverus est, de har. resp. 24 die 
ludi Megalenses). Das Adjektiv Palalinus hat er 
nur in Verbindung mit fribus (Verr. II 45; de 
domo sua 49; p. Sest. 114), palaestra (Att. I14, 7) 
und Medea, wie er p. Cael. 18 höhnisch Clodia 


‚Palatium‘ und die kaiserliche Residenz in der 40 nennt, die auf dem P. wohnte. Dazu noch de 


Sache und naturgemäß auch im Sprachgebrauch 
zusammenfielen, ergab sich die Notwendigkeit, 
wenn man ausdrücklich nicht den Kaiserpalast, 
sondern das Lokal, das er einnahm, als solches 
bezeichnen wollte, einen andern Ausdruck als Pa- 
letium zu wählen, und hier bot sich als nächst- 
liegende Wendung mons Palatinus, die denn an 
etwa zehn Stellen in der antiken Literatur er- 
scheint, Daß sie als neuer Name in Aufnahme 


domo 49. Varro nennt das Palatium fünfmal 
d.ı v 21. 53. 68. 164) und hat Palalinus ver- 
bunden mit regio V 45, pastores V 54, trıbus V 
56, oppidum VI 34, dazu V 53 Palalinı als Be- 
wohner des P. Zweimal in Palatio Div. Aug. rer. 
gest. 4, 2. 8. Oft kommen begreiflicherweise die 
augusteischen Dichter auf das P, zu sprechen. 
bedienen sich aber, da die Singularform Pälattüun 
(es sei denn, daß man sie elidierte) im daktyli- 


gekommen wäre, kann man nicht einmal sagen. 50 schen Vers nicht unterzubringen war, des poe- 


denn für die Sprache des Alltags waren ja Hügel 
und Residenz ein Begriff geworden, eine diffe- 
renzierende Benennung also nicht nötig, und die 
Schriftsteller und Dichter, die vom alten Stadt- 
hügel vor seiner Umwandlung in die Residenz 
sprachen, haben es zumeist nicht einmal für 
nötig gehalten, zu differenzieren, sondern — in 
einer Zeit, da palatium schon die appellative Be- 
deutung ‚Palast‘ angenommen hatte -—— das Wort 
noch im Sinne der alten Ortsbezeichnung ge- 
braucht, indem sie bei ihren Lesern die Kenntnis 
des Unterschiedes zwischen alter und neuer Be- 
deutung voraussetzten. 

Da das Material bisher nirgends zu finden ist 
(Forcellini-Perin Onomastieon totius La- 
tinitatis IT }1920] 413 und Lexicon totius Latini- 
tatis III [1940] 546 ist ganz unzureichend), sei 
es hier vorgelegt; ich hoffe nichts Wesentliches 


tischen Plurals Paläfte. (Daß darin Ennius voran- 
gegangen ist, kann man vermuten, aber nicht be- 
weisen.) Verg. georg. I 499 (Vestaque mater) qune 
Tuseum Tiberim et Romana Palatia servas. dazu 
Aen. IX 9 Palatini sedem ... Kuandrı. Horaz 
nennt das P. selbst nicht, sondern nur epist. I 
8, 17 den Palatinus Apollo (mit Bezug auf die in 
seinem Tempel befindliche Bibliothek) und sagt 
von ihm carm. saec. €5 sı Palalinas ridet aequus 


60 aras. Gesungen aber wurde das carmen bei den 


Säkularspielen des J. 17 v. Chr. nach dem Opfer 
an Apollo und Diana, das Augustus und Agrippa 
a. d. III. non. lun. in Palatio dargebracht hatten 
(CIL VI 32323 = Dess. 5050, 139). Tibull. II 
5. 25 sed tune pascebant kerbosa Palalia vaceae. 
Prop. III 9, 49 celsague Romants decerpla Pala- 
tina tauris, IV 9, 3 steht pecorosa Palatia (Variante 
ncmorosa wie Ovid. ars am. I 105 an gleicher 
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Versstelle) appositionell neben montes. IV 1, 3 
alque ubi Navali sianl sacra Palalia Phoebo ist 
kühn der Tempel und Bezirk,Apollons auf dem P. 
als Palatia bezeichnet. IV 6, 11 Palatinus Apollo 
und 44 Palatinae ares (die von Romulus bei der 
Vogelschau auf dem P. beobachteten). Ovid hat 
Palatia siebenmal: ars am, I 105 (nemorosa). IIT 
119 (quae nunc sub Phoebo ducibusque P. ful- 
gent). 389 (Iaurigero saerata P. Phoebo); trist. I 
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dazu IV 14, 1 die aoroa ITalarivn und II 70, 1 
die Salier, ö» 2» IIadarip xeiraı a leod xal 
adroi xalodvrar Ilalarivo, Diod. IV 21, 1. 8. 
Strab. V 234 wieder charakteristisch rö6 Kans- 
zwlıor xal zö Ilaldrıov zul zöv Kovigivov Adıpov. 
236. Nicht anders später Plutarch, bei dem Rom, 
18, 7. 20, 5. 22, 2. Popl. 19, 8, 20, 2. Cam. 32,6. 
Cie. 8, 6. 16, 3. 22, 2. Sert. 24, 2. Gracch. 33, 1 
und de fort. Rom. 318. 3221. x6 /IaAarıov den 


1,69 und IV 2, 3 alta; Pont. II 8, 17 quid nostris 10 Hügel, Galb. 1, 8. 3, 2. 24, 4. 25, 7 hingegen die 


oeulis nisi sola P, desunt steht es als Inbegriff 
für Rom, und met. I 175 braucht der Dichter das 
Wort zum erstenmal, doch mit gehöriger Ent- 
schuldigung, im Sinne von ‚Palast‘: hie locus 
est (wo die Wohnungen der höchsten Götter 
stehen), quem, si verbis audacia delur, haud ti- 
meam magni dizisse P. caeli. Außerdem hat Ovid ' 
viermal den Genetiv Palati, und zwar abhängig 
yon collis (met. XIV 333. 822 nemorost), sara 


kaiserliche Residenz bedeutet (an den drei Ro- 
mulusstellen die besten Has. zaldvrıov), Ioseph 
ant. Ind. XIX 75. 85. 86. 223. 266. 268; bell. Tud. 
II 81 (vorwiegend schon in der Bedeutung ‚kai- 
serliche Residenz‘), Paus. VIII 43, 2. Appian. Tl. 
30. 85. Schol, Dion. Perieg. 348. Zosim. 115, Suid. 
s. Zovorivos und oxolagıor. Auch Uassius Dion 
schreibt an der Mehrzahl der Stellen, wo er das P. 
erwähnt, einfach zö IJaldrıov (frg. 5, 5. 57, 61. 


(fast. IV 815 nemorosi) und poria (trist. III 1,20 XL 49, 5. XLVI 33, 3. XLIX 15, 5. LITT arg. 1, 


31), und das Adjektiv Palatinus verbunden mit 
gens (met. XTV 622), colles (met. XV 560, Plural 
dem Vers zuliehe), laurus (fast. IV 953), aves 
(fast. V 152 an denselben Versstellen wie Propert. 
1V 6, 44) und iugum (fast. VI 794). In derselben 
Linie bewegen sich noch von Dichtern Lucan. III 
103 (Phoebea Palatia etwas anachronistisch für 
das J. 49 v. Chr.), Petron. sat. 123, 211 Fama 
summique petit iuga celsa Palati und Sil. Ital., 


3. 16, 5. LVIII 9, 4. LIX 28, 2. LIV 24, 2. LXXIV 
83, 1; manchmal die Bedeutung ‚kaiserliche Resi- 
denz‘ hineinspielend), zweimal aber 14 Ilalarıov 
doos, offenbar weil es ihm darum zu tun ist, her- 
vorzuheben, daß nicht die Residenz, sondern die 
Lokalität, der Hügel, gemeint ist: LIII 27. 5 
(über das ehemalige Haus des Antonius auf dem 
P.) und LXII 18, 2 (bei dem Nerobrand im J. 64 
16 ze yüo Ilaldrıov zö dpos obunar ... Exabdn. 


der viermal Palatia hat: I 15. VI 632. XII 516. 30 also nicht nur die Residenz, sondern der ganze 


709, von Prosaikern Vell. I®, 4. 15, 3. II 14, 3 
und vor allem Plinius, der zwölfma] von Bauten 
auf dem Palatium spricht (n. h. IT 14. TV 20. VII 
210. XII 94. XVII2. XVIII 16. XXXV 83. XXXVI 
6. 7. 24. 32, 36), niemals vom Palatinus mons, 
obwohl er das Adjektiv verbunden mit Apolls 
(AXXIV 14. XXXVI 25. XXXVII 11), Venus 
(XXXVI 7), aedes (XXXVI 13), domus XXXVI 
38) und fribus (XVIII 13) hat, ferner Solin. 1, 


P.-Hügel). Ilaidrıov ö00s liest man ferner noch 
bei Tzetz. zu Lykophr. 1232, ev 15 Mallarrio 
icpw schreibt Ailian. nat. an. X 22, brö 0 Adgw 
19 MNallavrip var. hist. XII 11. Toannes Lydos, 
der öfters ITaiarıov hat in der Bedeutung ‚Resi- 
denz‘ (de mens. p. 10, 21 Wuensch r3v Baoılkwr 
oixiav 9 »aleiraı Jlalarıov; de magistr. 60, 12 
ent utv ıüs Pouns, Ep hs xal uörns ımv abinv 
Ilaldzıov zalzioduu vöuos), schreibt de mag. 12,3 


14 (aus ihm Isidor. orig. XV 3, 5) und 7, 11. As- 40 dal d& 100 Ilalarivov Bovroü und de mens. 173,1 


con. Pedian. p. 13, 9. 13 Clark = 12 K. S. (wo 
Antias, Varru und Hyginus als Zeugen dafür zi- 
tiert werden, daß M. Valerio Mazimo ... domus 
quoque publice aediheata est in Palatio). 27, 2. 
32, 25. 90. 7. Festus bzw. Paulus p. 220 (Pala- 
tium ıd est mons Romae). 341. 348 M. Schol. 
Bob, Cie. in Vat. 23 p. 119, 1 Hildebr. Iustin. 
XLII 1, 6 (Euander ... eui Faunus et agros et 
montem, quem ille postea Palalium appellaril, 


611 Eni Enta Äöpovs ra reiyn is Posuns Extkrarau. 
örduara d& teirwy Ilalatıov ... zagü Öt toi üp- 
xaloıs Exkows obrws" Aßerrivog ... Ilada(tivos) 
(so wohl richtig ergänzt). Den Gründen dieser 
Verwirrung nachzugehen, lohnt kaum. Letztliche 
Ursache ist der Bedeutungswandel des Namens. 
Vgl. noch de mens, 15, 1; 12. 16, 11. 68, 4. 
113, 10. 179, 6. 

Als eısten Beleg für P. in der Bedeutung ‚Re- 


benigne adsiynarit, wo also trotz des Bezugs-50 sidenz‘, aber noch mit dem Bewußtsein tropi- 


wortes montem, das das Adjektiv Palalinum nahe 
legte, an dem Substantiv Palatium festgehal- 
ten ist). 

Im Einklang mit den hesprochenen lateini- 
schen Gewährsmännern befinden sich die grie- 
chischen Autoren, die in der Zeit des Überganges 
von der Republik zum Kaisertum geschrieben 
haben: sie kennen keinen andern Namen für den 
Hügel als rö ITalarıo» oder — so meistens Dio- 


scher Ausdrucksweise verwendet, lernten wir 
Ovid. met. I 175 kennen (s. o. 8. 9). Dann 
häufen sich die Beispiele — während Plinius, 
vielleicht nicht ohne Absicht, das Wort stets nur 
in der alten Bedeutung verwendet, s. 0. S. 9 — 
bei den Dichtern der domitisnischen Zeit, Statius 
und Martialis, danach Iuvenal. Wie es scheint, 
hat sich also der Sprachgebrauch erst in der 
Fiavierzeit recht durchgesetzt. Bei Stat. silv. 


nys von Halikarnaß gemäß der Ableitung des 60 IV 1, 7 plusque ante alias Euandrius arces eollis 


Namens von dem der arkadischen Stadt, s. u. — 
15 IIallavrıov. Bei Dionys erscheint der Name an 
die 30 Mal: I 31, 1. 4. 32, 1. 34, 1. 39, 1. 40, 1. 
45, 3. 79, 4.5.9. 11. 80,1. 84, 3.4. 85, 6. 
86, 2. 87,3. 89,2. 1137, 1. 50, 1 (wo in cha- 
rakteristischer Weise rö /Jalärıov und rö Kalkıov 
ögos einander entgegengestellt werden). 3. 66, 1. 
70, 3. III 48, 1. 68, 1. V 36, 4. 39, 4. XIV 2, 2, 


ovet: subiere nori Palatia fasees (auf das 17. Kon- 
sulat Domitians bezüglich) sind beide Bedeutun- 
gen lebendig, I 1, 34 (Domitian überlegt) an nora 
eontemptis surgan! Palatia Aammis pulchrius 
überwiegt die neue Bedeutung. III 4, 38 Pala- 
tino famulus deberis amori heißt Palalinus ‚kai- 
serlich‘. Martial gebraucht Palatia sechsmal in 
der Bedeutung ‚Hof‘ (IV 5, 7. VII 28, 5. IX 42, 


1] Palatium 


5. 91, 3. 101, 13. XII 21, 5 P, etwa = das vor- 
nehme Rom) und zweimal so, daß die Vorstellung 
des Ortes vorwiegt (I 70, 5. IV 78, 7); Palatinus 
heißt fast durchweg schon ‚kaiserlich‘ oder 
‚höfisch‘ (IV 45, 2 P. = Hofbeamter. V 5,1 fi. 
nerva. VIII 28, 22 toga. 39, 1 und XIII 91, 1 
mensae. IX 24, 1 vultus. IX 39, 1 und 86, 7 To- 
nans = Domitian, IX 79, 2 supereilium. XI 8, 5 
prela). Nur V 19, 4 dei und VIII 60, 1 colossus 
mischt sich noch die lokale Bedeutung ein. Bei 
Iuvenal. IV 31 scurra Palati und II 106 spolium 
adfeetare Pulati sowie VI 117 (Messalina) ausa 
Palatino tegelem praeferre cubili liegt die neue 
Bedeutung vor, hingegen IX 23 adveclae secrela 
Palatia matris (Schol.: mafris deum mysleria, 
euius templum in Palatio est) die örtliche, und 
zwar möchte ich (gestützt auf das Scholion) glau- 
ben, daß secrela als das Substantiv und Palatia 
adjektivisch zu fassen ist: ‚den Geheimdienst der 
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monte Palatino stattgefunden hätten!. Nach Ta- 
citus erscheint der mons Palalinus, soviel ich 
sehe, noch bei Florus, Aelius Lampridius, Servius, 
dem Commentator Cruquianus des Horaz und 
Claudian 2: Flor. I 1, 6 Remus montem Avenli- 
num, hic Palatinum oecupat (Zusammenfassung 
mit Aventinum!). Ael. Lamprid. v. Heliogab. 3, 4 
Heliogabalum in Polalino monle iuzla aedes im- 
peratorias consecravit eique templum leeit; da- 
10 neben in den script. hist, Aug. an die 50 Male 
Palatium im Sinne von ‚Residenz‘ und das Ad- 
jektiv Palatinus verbunden mit aedes (viermal), 
aula, domus (dreimal), offcia (zweimal). Servius 
hat dreimal mons Palatinus: zur Aen. VI 783. 
VIII 51. 343 (98 zweifelhaft), daneben achtmal 
Palatium, und zwar VII 170. VIII 715. 720. IX 
244 im alten örtlichen Sinne, während VII 173. 
175. VIII 313 vielmehr die kaiserliche Residenz 
gemeint ist und IV 410 das Haus des Augustus 


Palatium 


Mater Magna auf dem P.‘, obschon dieser Ge- 20 auf dem P. so bezeichnet wird (Augustus post Ac- 


brauch im Lateinischen sonst obne Beispiel ist, 
Aber griechisch konnte man nach Analogie von 
Ilalarıov 8005 wohl auch uvorsoa Jlaldrıa 
sagen, und das konnte Iuvenal zu seiner kühnen 
Neuerung ermutigen. 

Klar und scharf ist der Sprachgebrauch des 
Taeitus. Er hat (s. Ph Fabia Onomasticon Ta- 
eiteum 1900) 30mal P. im Sinne ‚kaiserliche Re- 
sidenz‘, wenn auch, naturgemäß, die Örtliche 
Redeutung zuweilen mit hineinklingt: ann. I 13. 
II 34. 37. 40 zweimal. VI 23. XII 69, XIII 5. 
XIV 61. XV 39 zweimal 72; hist. T 17. 29, 32, 
35 zweimal. 39. 47. 72. 80. 82. III 67. 68 zwei- 
mal. 70. 74. 84 zweimal. Agr. 40; interessant 
hist. III 70 in Palatium in ipsam imperii arcem. 
An zwei Stellen, wo es darauf ankommt, daß 
nicht der Palast, sondern der Hügel bezeichnet 
werden soll, nimmt er das Wort mons zu Hilfe, 
schreibt aber Palalinus mons nur an der einen, 


30 - 


tiacum bellum Talalium er suo praecepto nedih- 
calum, cum essel domus privala, donavit rei pu- 
blicae). Der Commentator Cruquianus schreibt zu 
Hor. epist. 18, 17: Palalinus Apollo dietus est a 
monte Palatino, wo die Wahl dieses Ausdrucks 
deutlich durch das zu erklärende Wort bestimmt 
ist; bei Porphyrio steht im Anfang des Kommen- 
tars zu carm, I 31; Apollinis templum in Palatio 
Augustus dedicarit. 


1 Der Text ist in Kempfs Ausgabe nicht in 
Ordnung: Zuperealium enim mos a Romulo et 
Remo inchoalus est tunc, cum laetitia erultantes, 
«mod iis (so mit Ha!m zu schreiben für his der 
Hss.) Numitor rer Albanorum eo loco, ubi eduenti 
erant, urbem enndere permiserat sub monle Palu- 
tino, hortatu Faustuli educaloris sui, quem Euan- 
der Arcas consecraverat, facto sacrifeio caesis- 
que capris epularum hilarılate ae vino largiore 


wo er mit Caelius zusammengefaßt wird (ann. 40 provecli, divisa paslorali turba, cineli obvios pel 


XV 38 vom Nerobrand: inilium in ea parte eirei 
ortum quae Palatino Cuelioque montibus conligua 
est), an der anderen, ann. XII 24, wo der Ver- 
lauf des Pomeriums des Romulus beschrieben 
wird, steht nur in den Ausgaben per ima montis 
Palatini, in der Hs. steht Palatii, er sagt also 
wie Livius mons Polalium!. Nur ein Beleg für 
mons Palalinus geht Tacitus voraus: Valerius 
Maximus, der im übrigen dreimal P. im alten, 
örtlichen Sinne hat (IT 1, 6. 5, 6. VI 1 prooem. 
in der Apostrophe an Pudicitia fu Palatüi colu- 
men ouguslos penates sanclissimumque Iuliae ge- 
nialem torum adsidua statione celebras klingt die 
Bedeutung ‚Residenz‘ nur eben an), schreibt II 
2, 9 bei der Schilderung der ersten Lupercalien, 
die Romulus und Remus begingen, daß sie sub 


1 Sehr merkwürdig, daß an der inhaltlich ver- 
wandten Stelle des Gellius (der doch wohl Taei- 
tus kannte) XIII 14, 2 in den Ausgaben zwar 
anligquissimum autem pomerium, quod a Romulo 
instilulum est, Palatini montis radieibus fermino- 
batur steht, in der Mehrzahl der Hss. aber wieder 
Palati. Daneben P. in der alten rein örtlichen Be- 
deutung XI11 12, 2 (Cicero) eum emere vellet in 
Palatio domum, in der Bedeutung ‚Palast‘ XIX 
13, 1 in restibulo Palatii, IV 1, 1 aedes Pala- 
tinae und XX 1, 2 area Pulalina, 


libus immolatarum hostiarum iocantes peliverunt. 
Da sind die Worte hortatu F. e. swi, die monte P. 
von dem zugehörigen Relativsatz quem E. A, con- 
secraverat trennen, an dieser Stelle unmöglich. 
Halm wollte sie (mit Torrenius) streichen, 
was bestimmt falsch ist, Blaum sie hinter 
Remo, Gertz mit Fr. Gronovius hinter 
eonsecrarerat, Kempf hinter educali erant stel- 
len. Das Einfachste scheint mir, sie mit sub 


50 monte P. den Platz tauschen zu lassen. Die Haupt- 


sache aber ist. daß nach permiserat interpungiert 
werden muß, denn sub monte P. gehört ja nicht 
zu urbem condere (das geschah vielmehr auf dem 
P.). sondern der Umlauf der Luperei fand dort 
statt. 

2 Sehr zweifelhaft scheint mir der Beleg [Aur. 
Viet.] orig. gent, Rom. 28, 1. Dort heißt es, Ro- 
mulus habe für die Stadtgründung den Platz in 
monte Palatino bestimmt, aber gleich dansch 


60 contraque item Remus in alio colle qui aberat a 


Palatio milibus quinque und 23, 2 cumque auspi- 
enretur Romulus in Polatio. Vorher lesen wir 5, 3 
(Euander siedelt) in eo monte, quem primo tum 
li a Pallante Pallanteum, postea nos Palatium 
dirimus und 20, 3 circa radiees montis Palatii. 
Hiernach ist wahrscheinlich auch 23, 1 in monte 
Palatio zu schreiben, vgl. Liv. 15, 1. Tac. ann. 
XII 24. Gell. XHI 14, 2 (s. o. S. 8 und 11). 
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Sueton hat, wie zu erwarten, mehr als 20mal 
P. im Sinne von ‚Residenz' (Tib. 54, 2; Cal, 14, 
2.22, 2. 4. 41, 1. 46. 54, 2; Claud, 18, 2, Ner. 
8. 31, 1. 34, 1; Galb. 14, 2. 18, 1. Oth. 1,3. 6, 1. 
2.7,1.8, 2. Vitell, 15, 2, 16, Tit 2), doch auch 
einige Male im örtlichen Sinne, und zwar in den 
Biographien der beiden ersten Kaiser (Aug. 5. 
29, 1. 72, 1; Tib, 5), vielleicht auch Ner. 25, 1, 
sowie de gramm. 1; Palatinus Aug 31, 1. 52 
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pli diri Aug. et divae Augustae quod est in Pala- 
tium. CIL VI 8659 = Dess, 1779 gesetzt von Ti. 
Claudius Epielelus preepositus speclariarior. do- 
mus Palalinar. Kaiserliche Hofchargen erscheinen 
in den Inschriften CIL VI 1723 — Dess. 1225 
eomiti intra Palatium. 1757 = 1232 eomiti ord. 
primi intra Palatium, ebenso 1690 — Dess. 1240, 
s. 0. Bd. IV 8. 656 nr. 44. CIL VI 1782 = Dess. 
2947 quaestori intra Palalium. 1721 = Dess. 


(Apollo), Aug. 29, 8. 57, 2; Claud. 17, 3; Vesp. 10 1244 comiti domestico ordinis primi omnibusque 


25. Domit. 15, 2 (domus), Cal. 57, 2 (atriensia) 
und 56, 2 (ludi), also vorwiegend im örtlichen 
Sinne. Bei Ammianus Marcellinus ist Palafinus 
Apollo (XXIII 8, 3. 6, 24) örtlich, Palatini XXII 
4, 1, Palalina cohors XVII 5, 4 und Palatinus 
miles XXVI 6, 5 hingegen als ‚kaiserlich‘ zu ver- 
stehen. Die Epitome de Caesaribus erwähnt 6, 2 
Palatinas aedes (örtlich) und 14, 11 offhicia pu- 
blica et Palatina (kaiserlich). Orosius hat Pa- 


Palatinis dignitalibus funclo. (Castrenses Sacri 
Palatii verzeichnet cod. Theodos X 14, 1 und 
die Notit. dign. imp. or. 1. 1, welche ferner die 
aurilia Palatina, die legiones und verillationes 
Palatinae behandelt, s. o. Bd. XVII S. 1110f. Das 
Thema kann hier nicht weiter verfolgt werden.) 
Das Material lirße sich noch leicht vermehren. 
Inschriftliche Belege für mons Palatinus habe 
ich nicht gefunden. Aber noch in der Notitia 


latium neunmal, doch so, daß sechsmal der Kai- 20 regionum urbis XIV ist die regio X als Palatium 


serpalast in Rom {VII 6, 17. 8,8. 10, 7. 16,3. 5), 
dreimal hingegen die kaiserliche Residenz ohne 
Beziehung auf Rom gemeint ist: VII 28, 8. 29, 
10. 37,1. Die letzte Stelle ist besonders bezeich- 
nend: eum a Theodosio imperalore seniore sin- 
Qulis polissimis infantum cura et diseiplina uirius- 
que palatii commissa esset, hoc est Rufino orien- 
talis aulae, Stiliconi oecidentalis imperii. Von 
späteren Dichtern braucht Ausonias Palatium (in 


bezeichnet (Jordan II 557), und in den im 
12. Jhdt, entstandenen Mirabilia Romae heißt es 
6 (Jordan II 611): De montibus. Hi sunt 
montes infra urbem. lanieulus. Aventinus qui et 
Quirinalis dieitur. Celius mons. Capitolium. Pal- 
Innteum (ubi est palatium maius setzt die aus 
dem 13. Jhdt. stammende jüngere Bearbeitung 
hinzu). Exquilinus. Viminalis. 

Für die appellative Bedeutung von pnlatium 


Prosa oder in lamben) und Palatia (in dakty- 30 — ‚kaiserlicher Palast‘, losgelöst von dem Lokal, 


lischen Gedichten) stets im Sinne von Palast oder 
Residenz (p. 2, 25. 14, 212. 16. 265, 84. 354, 22 
Peiper; 53, 24: inquielo Temporis iyrannici Pa- 
latio) und spricht 146. 40 von den templa Pala- 
tinaeque arces von Mediolanum. Claudian da- 
gegen, auch hierin Klassizist, hat Palatinus fast 
nur im alten Sinne: mons XXII 228 und XXVIII 
35, eollis XXVIII 543, eolles XV 118 (der Vers 
deutlich an Ovid met. XV 560 angelehnt), im 


dessen Umwandlung zur kaiserlichen Residenz 
jenen Bedeutungswandel hervorgerufen hat, fan- 
den wir schon Beispiele bei Ausonius und Oro- 
sius Daß der Wandel bereits im 2, Jhdt. statt- 
gefunden hat, lehrt uns das Zeugnis des Case. 
Dion LIII 16, 5: xalsirar de ra faollsıa naldrıov, 
oby dtı nal Ebokk more obrws abıa dvoudleoßa, 
aM Sr: vr ze ra TMalario 6 Kalsap xcı al ixei 
zo orparyyıov elye, »al rıva xal npös ryv vob Por 


nenen Sinne nur VITI 11 ipsa Palalino eireum- 40 ubAov nooevolxnow prunv Y olxla adıod And ot 


vallata senatu iam trabeam Bellona gerit. Aus 
Ovid. fast. VI 794 stammt wohl auch das Pale- 
tinum iugum des paneg. lat. X 2, 1 p. 263, 29 
W. Baehrens (vom J. 289); Palatium für die Re- 
sidenz auf dem P, X 18, 2 p. 273, 22 und XI 
19, 3 p. 304, 28, 

Inschriftliche Belege für P. sind (außer den 
o. 8. 8 zitierten Akten der Säkularspiele von 
17 v. Chr.) die Akten der Säknlarspiele von 204 


nayıös doous Haße" xal dia rodro xäv Hlod nov 
6 abroxpärmp xaraldın, 17» vod nalarlov Enixin- 
ow # xarayayı abrod Zoysı. Für diesen apprlla- 
tiven Gebrauch sind in Boiasevain-Na- 
wijns Index graeeitatis S. 581 s. naldıov 
61 Belegstellen notiert. Als weitere Belege noch 
aus dem Altertum bringt Jordan II 401 bei: 
das Glasgefäß von Populonia, auf dem die her- 
vorragendsten Bauten der Küste von Puteoli darge- 


n. Chr CIL VI 323—327 = Dess. 50503 (Zu- 50 stellt sind und eines derselben, offenbar die kaiser- 


sammenkunft der XVviri in Palalio in aede Apol- 
linis, danach: in Palatio in tribunali Augusto- 
sum nn.; ähnlich mehrmals in dem neuen Frag- 
ment Not d. scav. 1931, 313#.). Ephem. epigr. 
VII p. 332 = Dess, 5038 Arvalakten des J. 145, 
Zusammenkunft der Arvalen in Palatio ın aede 
Divorum; dasselbe zu ergänzen in den Arval- 
akten des J. 218 (CIL VT 2104 — Dess, 5039), 
die das carmen Arvale erhalten haben. Fast. Prae- 
nest, (CIL T2 p. 231ff.) zum 23. März, 12. April, 
1. August, CIL VI 2009 — Dess. 466 ‚ex fastis 
eooptationum collegii alicmius sacerdotalis a. 197 
— 238‘, in denen regelmäßig angegeben wird, daß 
Sitzungen und Wahlen stattfanden in Palatio in 
aede Iovis Propugnatoris. CIL VI 7458 = Ders. 
1798 eollegium cocorum Aug. n, quod consistit 
'n Palatio. CIL VI 4222 — Dess, 4995 gesetzt 
von einem Freigelassenen der Livia, aeditus tem- 


liche Villa bei Baiae, als palatium bezeichnet ist 
(Jordan IT 144. und Arch. Ztg. 1868, 91ff. 
nebst Taf. XI); Lamprid, Alex. Sev, 26, 9 ut 
... faceret ... in Baiono palatium cum stagno, 
quod Mammaeae nomine hodieque censelur; Tul. 
Cavitolin. Anton. Pius 1, 8 educatus Lori in Au- 
relia, ubi postea palatium eztrurit; [Aur. Viet.] 
Epit. de Caes. 40. 10 haud longe Sirmio eminet 
loeus palatio ibidem construeto (von Maximianus 


60 Herculius); Acta Symporosae (Acts SS. 18. Juli 


358) cum fabricasset Hadrianus palatium et id 
dedicare vellet, wohl auf die Villa Hadrians bei 
Tivoli bezüglich; Mamertin. Genethl, Marimiani 
11, 1 in Mediolanensi palatio. Anon. Vales 71. 
Jordan meint, daß, solange das weströmische 
Kaisertum bestand, der Ausdruck für kaiserliche 
Bauten reserviert geblieben sei. Aber Firmic. Mat. 
math, III 6, 19 schreibt schon im J. 337 in pala- 
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liis regum rel in potenlium virorum domibus, 
womit der Gebrauch wenigstens schon auf könig- 
liche Schlösser ausgedehnt wird, und so ist viel- 
leicht auch VIII 14, 1 aut Aunt domus regtae 
ianitores aut quibus in palatio admittendi vel 
salulandi offieia eredantur nicht im ganz engen 
Sinne zu verstehen. Auch die Vulgata bezeich- 
net die Residenzen der Könige öfters als pala- 
tium. Allgemein aber, das ist Jordan jeden- 
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Zeit ein vorzüglich in den Vers passendes Pälätie 
willkürlich in Palätia geändert haben sollten. 
Wie Ennius den Namen, der gewiß bei ihm nicht 
fehlte, gemessen hat, ist uns leider nicht über- 
liefert; von Vergil her wird man auch bei ihm 
Pälatia vermuten dürfen. Sehr gewagt ist es, aus 
dem von Varro 1. I. VII 45 überlieferten En- 
niusfragment (122 V.2) Volturnalem Palatualem 
Furinalem Floralemque Falacrem ei Pomonalem 


falls zuzugestehen, ist die Verwendung des Wor- 10 feeit hie idem {nämlich Aamines Numa Pompi- 


tes für große Bauten aller Art erst nach dem 
Sturze des Kaisertums geworden. Der wichtigste 
Beleg ist das Kapitel 8 de palatiis der Mirabilia 
Romae, in dem an erster Stelle das Palatium 
maius in Pallanteo, d. h. das alte P., steht, wor- 
auf aber nicht weniger als 15 weitere palatiu auf! 
gezählt werden und noch andere 6 in den Ka- 
piteln 22. 24. 27. 28, s. Jordan II 403f. Der 
Name Palatium maius für das P. hat sich als Pa. 


tus) mit Graffunder die Messung von Pa- 
latium bei Ennius erschließen zu wollen. Denn 
angenommen -- was mir durchaus nicht sicher 
scheint, vgl. Skutsch o. Rd. VS. 2623 —. 
daß wir die Verse in der originelen Form vor 
ung hätten, so hätte Ennius Pälätäalis und folg- 
lich auch Palättum gemessen, was hinsichtlich 
des zweiten a ja aller Überlieferung zuwider- 
läuft. (Wie willkommen wäre diese Form den 


laxxo maggiore bis ins 16. Jhdt. erhalten, von 20 augusteischen Dichtern gewesen, wenn es sie ge- 


dem ab sich durch die Antiquare der pseudo- 
antike Name Palatinus mons oder m. P., italie- 
nisch I} Palatino durchsetzte. Das Appellativum 
palatium ist als palazzo, palais, mhd. palas, nhd. 
Palast und Pfaix (über dessen problematische Ab- 
leitung s. Fr. Kluge Etymol. Wörterbuch der 
deutschen Sprache s. v.) durch die ganze abend- 
ländische Welt gegangen. 

III. Etymologien. Bezüglich der Quan- 


geben hätte!) Noch weniger kann des Naevius 
Balatium (Varr. 1. 1. V 58 eundem hune locum 
a pecore dielum pulant quidam: ilaque Naevius 
Balatium appellat) etwas für die Länge des a 
beweisen: wissen wir doch, wie willkürlich die 
antiken Etymologen bei ihren Kombinationen mit 
Quantitäten u. dgl. umgesprungen sind (s. Nor- 
den Alt-Germanien 1934, 105, 3), und handelt 
es sich zudem doch offenbar um das Bellum Poe- 


tität der ersten Silbe ist (gegen Graffunder30nicum des Naevius im saturnischen Versmaß, in 


u. Bd. TA S. 1012) festzustellen, daß sie nach 
den besien Zeugen als kurz zu gelten hat. So ist 
der ständige Gebrauch bei Vergil (2 Stellen), 
Horaz (2 Stellen), Tibull (1 Stelle), Properz (5), 
Ovid (16), Lucan (1), Fetron (1) und dem Klassi- 
zisten Claudian (5 Stellen; Einzeibelege s. o. 
S. 8ff.). In den res gestae Divi Augusti steht 
4, 8 Paldtio (mit Apex auf dem zweiten a; 4, 2 
fehlt er). Erst die Dichter der domitianischen 


dem es auf Länge oder Kürze einer Senkungs- 
silbe nicht ankam. Daß vollends Martial {und 
Statius und Silius) mit ihrer Messung Palätia 
über die Augusteer hinweg auf die ältesten Dich- 
ter zurückgegriffen haben sollten, wird man 
keinem Sachkenner plausibel machen können. Es 
ist also an Pülätium als der allein altbezeugten 
Messung festzuhalten und diese Form bei allen 
etymologischen Versuchen in erster Linie ins 


Zeit haben sich erlaubt, je nach dem Versbedürf- 40 Auge zu fassen. 


nis die Silbe kurz oder lang zu messen: Sil. Ital. 
hat dreimal Pälätia (I 15. VI 632, XII 709) und 
einmal Pälätia (XII 516), Statius zweimal Palätia 
(Silv. 11, 34. IV 1, 7) gegen Palatino III 4. 38, 
Martial achtmal Pälätia (I 70, 5. IV 5, 7. 78, 7. 
VII 28, 5. IX 42, 5. 91, 3. 101, 13. XII 21, 5) 
und siebenmal Palätinus (VIII 28, 22, 39, 1. IX 
24, 1. 79. 2. 86,7. XI 8,5. XII 91,1), aber auch 
fünfmal Pälätinus (TV 45, 2. V 5, 1. 19, 4. VIII 
60, 1. IX 39, 1), im ganzen also 15 Pa und 5 Pa, 
Servius hat somit recht, wenn er zu Aen. VIII 51 
sagt sed si a balatu hoe nomen venerit, pa lunga 
est, sicul eam Martialis ponit plerumque, und 
verdient nicht die Rüge Friedländers zu 
Martial I 70, der seinerseits ungenaue Angaben 
macht. (Die folgende Bemerkung des Servius si 
aulem a Pallante, pa brevis est, ut eam ponil 
abique Virgilius seeundum suam opinionem ist 
freilich töricht.) Ausonius endlich hat dreimal 


Die Alten haben nicht weniger als sechs ver- 
schiedene Etymologien, zum Teil noch mit Va- 
rianten, aufgestellt. 

il. Die verbreitetste Ableitung ist die von 
der arkadischen Stadt Pallantion, aus der Euan- 
dros flüchtig nach Italien und an den Tiber kam, 
wo er dann auf dem P.-Hügel eine Stadt gründete 
und nach seiner Heimat benannte; daraus sei da- 
nach im Munde der Italer P. geworden. Diese 


50 Etymologie hat sehr wahrscheinlich schon bei 


Fabius Pictor gestanden, der zwar von Dion. Hal. 
noch nicht 131, 4 (övoxa de T& rollouarı Tovzw ri- 
Bevraı ITallarrıor Eni rüs &v Anradia opwr untoo- 
nöleos, viv ugrıor Tlalarıov Ind Poualor Akye- 
Ta ovyreavıog Tod yeorov ryv dxeißeav), BON- 
dern erst I 79, 4 für die Romulus-Geschichte 
zitiert wird, aber nach Mar. Victor, art. gramm. 
Ip.23 K. (HERR 1? 5) die Geschichte des Euander 
erzählt hat. Über Varr. 1.1.V53s.u.5. Tiv. I 


Palatia (p. 2, 25. 14, 212. 265, 84 Peiper), aber 60 5, 1 iam tum in Palatio monle Lupercal ho« furssr 


146, 40 Pälatinae: 53, 24 ist die Quantität nicht 
feststellbar. Claudian mißt nur Pa- (s. o. S. 13), 
Fa. hingegen (in der Klausel) die paneg. lat. X 
13, 2 und XII 19, 3 (p. 273, 23. 304, 23 W. 
Baehrens). Nach diesem Befund kann es nicht 
zweifelhaft sein, daB man in augusteischer Zeit 
Pälätium gesprochen hat, denn es ist kein Grund 
abzusehen, weshalb die gelehrten Dichter jeher 


ludierum ferunt et a Pallanteo urbe Arcadica Pal- 
lantium, dein Palatium montem appellatum Plin. 
n. h. IV 20 in der Liste der Städte Arkadiens 
Pallantium unde Palalium Romar. Solin. I 14 
Palatium nemo dubitaverit quin Arcadas habent 
auelores, a quibus primum Pallanteum opptrlum 
eonditum (exzerpiert von Isidor. orig. XV 3, 5). 
Serv. Aen. VIII 313 zu Euandrus Romanae con- 
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Plan des Palatium (nach Lugli I 320, bei 35 ergänzt nach Bartoli 
Not. d. scav. 1929, tav. II) 


1 Privathäuser am Clivus Viectoriae 

2 Alte Befestigungsmauern 

3 Kaiserzeitliche Substruktionen 

4 Altar seı deo sei deivae (S. 31) 

5 Scalae Caci 

6 Primitive Befestigungen 

7 Archaische Zisterne und Tholos 

8 Tempel der Mater Magna 

9 Unbekanntes kleines Heiligtum ($. 28) 

10 ‚Haus der Livia‘ 

11 Noch nnerforschtes Gebiet 

12 Tempelruine (Inppiter Vietor? Apollo?) 

13 Reste eines republikanischen Hauses 

14 Reste einer Portieus 

15 Domus Tiberiana: A Peristyl, B und C Trep- 
pen, D Vivarium, E Zimmer für Bediente oder 
Palastwachen, F Treppe zum Clivas Vietoriae 

16 Substruktionen am Clivus Victoriae 

17 Haus domitianischer Zeit 

18 Restaurationen aus der Zeit des Commodus 

19 Cryptoportieus mit StuckreiiefsneronischerZeit 

20 Area Palatina 


21 Prunkpalast Domitians: A ‚Basilica‘, B Thron- 
saal, C ‚Larerium‘, D Peristyl, E und F Bäder 
und Nymphäen, G und I elliptische Fontänen, 
H Trielinium, L und M Porticus 

22 Sog. Bibliothek 

23 Der Wohnpalast Domitians: A Tabliaum 

24 Der Hippodromus: B Zerstörte Treppe, C Por- 
ticus des 6. Jhdts., D Treppe 

25 Exedra Hadrians 

26 Thermen des Septimius Severus 

27 Grenze der domitianischen Bauten 

28 und 29 Arkaden des Septimius Severus 

30 Lage des Septizoniums 

31 Aquädukt Domitians 

32 Fassade eines Hauses des 2. Jhdts. n. Chr. 

33 Nymphäum 

34 Wasser-Reservoir 

35 Neu aufgedeckter Teil des Wohnpalastes 

36 Domitianische Substruktionen 

37 Unbestimmbare Reste 

38 Ehemalige Vigna Barberini (S. 58) 

sg ium fs. besonderen Artikel} 

40 Haus mit Wandgemälden und Mosaiken. 
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ditor arcis! eonditor Pallantei, ubi nune Pale- 
tium est. Iustin. XLIII 1, 6 Euander ab Arcadiae 
urbe Pallanteo in Ilaliam cum medioeri turba 
popularıum venit, eui Faunus el agros rl montem, 
quem ille postea Palatium appellarit, benigne ad- 
signavit. Paus. VIII 43, 2 (Edavdoov ...) ora- 
ievıa 82 35 änoızlar zal &yorra Apxddwv rüy ix 
Tailavıiov orparıdv, napı ıS noraup nor ıS 
Ovßordı olxloaı- al Popalov uepos räs xad 


Palatium 20 


Pallante eius filio ülie sepulto, (Ali a Pallante 
qui de filia Euundri nalus et ibi sepultus est im- 
malurae aelalis.) Alii a Alio Euandri qui post 
mortem palris sedilione oceisus est. Bei Varr. 
LL V 53 lesen wir indes: sed hoc alii a Palanlıo 
uzore Latini pularunt. Da hat Jordan II 603 
Palantio nach Servius in Pallantia verbessert, K. 
O. Müller (mit Salmasius) in Palanto im 
Hinblick auf Paul ex Fest. p. 220 M. alii quod 


Yuäs nolewg, 6 ehneiro Ind rod Eüdvöpov xal Ag. 10 ibi Hyperborei flia Palanto habitaverit, quae er, 


xddwv züv ovvaxoloıdnadrrar, Broua Zore Tal. 
Aarzıov xara ununv züs iv Aoxadla‘ yodyp ÖL 
boreoov uer&neoe ro övoua Er (del.?) dvampeoeı yoan- 
parav od re % xal od v. Anspielungen auf diese 
Ableitung darf man auch in der Benennung des 
Euander als Palatinus bei Verg. Aen. IX 9 und des 
P. als Euandrius collis hei Stat. silv. IV 1,7, als 
mons Euandrius bei Claudian. XXVFll 11erblicken; 
auch Sil. Ital. XII 709 montis apez voeitata Pa- 


Hereule Latinum peperit und Solin. I 15 suni 
qui velint ... aut ut Silenus probat (FHG III 
100) a Palantko Hyperborei Alia, quam ‚Hercules 
ibi conpressisse visus est, nomen monli adnpta- 
tum, Mit Silenos wäre diese Etymologie also für 
den Anfang des 2. Jhdts. belegt, Nach Eustath. 
zu Dion. Per. 347 und Schol, zu 348 endlich 
hätte Pailas, der Sohn des Euandros, seinen Vater 
auf dem nach ihm Fallantion benannten Hügel 


latia regi Parrhasio nimmt darauf Bezug, und 20 beigesetzt Eine Ordnung in diesen mythographi- 


Martial. VII 56,2 und VIII 36,3 schreibt gerade- 
zu Parrhasia domus bzw. aula für Palatina. Offen- 
bar ist die ganze Sage von Euandros und der 
dereinstigen Besiediung des P. durch die unter 
seiner Führung ausgewanderten Arkader von 
Pallantion aus der Ähnlichkeit der Namen der 
alten arkadischen Stadt und des römischen Stadt- 
hügels herausgesponnen worden. Sie wird also 
im 3. Jhdt. v. Chr. entstanden sein und den Dio- 


kles von Feparethos oder einen andern Erzeuger 30 


heroischer Urgeschichten für bisher in dieser Hin- 
sicht geschichtsiose Gemeinden zum Urheber 
haben, 

2. Da dem Ortsnamen Pallantion der Per- 
sonenname Pallas zugrunde zu liegen scheint, so 
glaubte man ein tieferes aizıor zu finden, wenn 
man den Namen P. auf einen Pallas zurückführte. 
Von den rxoliai äroroı Ervuoloylaı, zu denen der 
Name P. Anlaß geboten habe, führt Dion. Hal. 


schen Wirrwarr bringen zu wollen, ist wohl ein 
aussichtsioses Beginnen, da wir ja nur Fetzen 
der ausgebreiteten pseudo-wissenschaftlichen Li- 
teratur besitzen, die sich mit diesen Fragen der 
italischen Urgeschichte beschäftigt hat. — Ent- 
gegen diesen Deutungen, die auf griechischer My- 
thologie und griechischen Namen fußen, haben 
römische Antiquare Etymologien aus römischer 
Sprache und Religion gesucht. 

3. Nur Solin. 1, 15 bezeugt ausdrücklich die 
Ableitung des Namens P. von Pales: sunt qui 
velint ... vel a Pale pastorali dea ... nemen 
monti adoplatum. Aber wenn Vell. I 8, 4 schreibt 
Romulus ... Romam urbem Parilibus in Palatio 
condidit, so hat er doch wohl diese Etymologie 
im Sinne; und sollten die römischen Theologen, 
die einst den Tag der Stadtgründung auf dem 
Palatiur auf das Fest der oder des Pales setzten, 
nieht einen Zusammenhang von Pales, Palatua 


I 34, 1 diese unter Berufung auf Polybios (== VI 40 und Falatium angenommen haben? Wissowa 


11a, I) an: der Name stamme von einem Jüng- 
ling Pallas, der dort gestorben sei; er sei ein 
Schn des Herakles und der Launa (= Larinia), 
Tochter des Euandros, gewesen, und der Groß- 
vater habe ihm auf dem Hügel ein Grab schütten 
lassen und den Ort nach dem Jüngling Pallantion 
genannt. ‚Ich habe aber‘, fährt Dionys fort, ‚in 
Rom weder ein Grab des Pallas gesehen noch er- 
fahren, daß ihm Spenden dargebracht würden, 
noch etwa anderes Derartiges beobachten können, 
obgleich dieses Haus nicht in Vergessenheit ge- 
raten noch unteilhaftig der Ehren ist, die das 
Geschlecht der Dämonen von seiten der Men- 
schen genießt.‘ Denn Euandros und Karments 
hätten staatliche Kulte und Altäre, Pallas hin- 
gegen seines Wissens nicht. Dasselbe kurz Panl. 
ex Fest. p. 220 M. (alıi eundem, scil. montem, 
quod Pallas ibi sepultus sit, aestımant appellari) 
und [Aur. Viet,] orig. gent. Rom, 5, 3 (in eo 


monte quem primo lum üli a Pallante Pallan- 608. 15). 


teum, postea nos Palatium dirimus). Mehrere Va- 
rianten teilt Servius zu Aen. VIII 51 mit: Euan- 
der Arcas fuit nepos Pallanlis regis Arcadiae ... 
et modicum oppidum fundavit in monte Palatinn 
... hie aulen mons Palalinus secundum Virgi- 
lium a Pallante avo Euandri est dietus, seeundum 
Varronem et alios a filia Euandri Pallantia ab 
Hereule viliala et postea illie sepulta vel certe a 


Religion? 200 jedenfalls meint, daß die diva Pa- 
latua dem Namen nach von Pales nicht zu trennen 
und wahrscheinlich ein weibliches Gegenstück zu 
dem männlichen Gott der Hirten und Viehzüchter 
sei. Ohne viel Wert auf diesen Umstand zu legen, 
sei doch darauf hingewiesen, daß Pales und P. 
die Kürze des ersten a gemeinsam haben. 

4. Von balare ‚blöken‘ hat Naevius den Namen 
abgeleitet und ihn daher in Balatium abgewan- 


50 delt, Varr. 1. 1. V 53 eundem hune loeum a pecore 


dietum putant quidam; itaque Naevius Balatium 
appellat. Solin, 1, 15 sunt qui velint a balatibus 
orium mutata liltera ...nomen monli adoplatum 
Paul, ex Fest. p. 220 M. Palatium, id est mons 
Romae, appellalus est, quod ibi pecus pascens ba- 
lare consueverit. Serv. Aen. VIII 51 alii a balatu 
orium Balanteum volunt dietum, et ezinde per 
anlistichon Pallanteum dietum. (Anschließend der 
Satz, daß in diesem Falle das a lang sei. s, 0. 
Auf diese Erklärung nimmt offenbar 
Prop. IV 9, 3 mit dem Beiwort peeorosa Palatia 
Bezug. 

5. Nur Paul. ex Fest. p. 220 M. gibt — nach 
dem Stande der gedruckten Texte — die Ablei- 
tung von palare (gewöhnlich palari): vel quod 
palare, id est errare, ibi pecudes solerent, Varr. 
1.1. V 58 drucken Goetz-Schoell quod Pal- 
lantes cum Euandro renerunt, qui et Palatini, 
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Im Laurentisnus steht pallantes, doch mit Til- 
gung des ersten }. K. OÖ. Müller schlug /7ai- 
Aavreis vor, Wissowa Pallanteo, da Pallantes 
als Bezeichnung für die Gefolgsleute des Euan- 
dros doch schwerlich richtig sein kann, Es ist 
wohl zu erwägen, ob nicht auch Varro die Ablei- 
tung von palare geben wollte. Neben der allge- 
meinen Unwahrscheinlichkeit spricht gegen diese 
Etymologie die Länge des a von paları. Trotz- 
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Ortsnamen mit dem Grundbestandteil Pal-, die 
nicht aus einer der uns bekannten indogermani- 
schen Sprachen erklärt werden können. Da sich 
unter ihnen mehrere Flußnamen finden, so ist 
meines Erachtens auch der Versuch Nehrings 
Indogerm. Jahrb, XIII (1929) 405, P. mit einer 
Anzahl Bergnamen von einer Wurzel gal-, die 
‚sick emporwölben‘, ‚emporragen‘ bedeuten soll, 
zusammenzustellen, mit aller Zurückhaltung auf- 


dem ist sie neuerdings wieder von O. Densu-10 zunehmen, um so mehr als das P. im engeren 


sianu vorgetragen worden, s. Friedwan- 
ger Ztschr. f. vergl. Sprachforschung LV (1928) 
197, Norden Alt-Germanien 106. 

6. Steckt in den Worten des Paul. ex Festo 
quod ibi pecus pascens balare consueverit etwa 
ein Hinweis darauf, daß in Palatium außer balare 
auch der Stamm pasei enthalten sei? Das Ver- 
fahren, mehrere Stämme in einem Wort zu änden 
und so mehrere Bedeutungen hineinzugeheim- 


wie im weiteren Bezirk der italischen Landschaft 
doch schwerlich als ein ausgeprägter ‚Berg‘ gel- 
ten konnte. Vgl, noch Walde-Hofmann 
Et. W. 5. fala. 

IV. Physikalische Beschaffen- 
heit des P. Das P. liegt etwa 300 m östlich 
des gegen Osten gerichteten Tiberbogens. Es bil- 
det ein unregelmäßiges, einem Trapez sich nähern- 
des Viereck, dessen Ecken ziemlich genau nach 


nissen, war der antiken Etymologie ja ganz ge-20 Jen vier Windrichtungen zeıgen, und erhebt 


läufig. Wäre es so, dann stellten die Worte des 
Ovid. ars am. III 119 quae nune sub Pkoebo 
ducibusque Palatia fulgent, quid nisi araturis 
vascua bubus erant eine Anspielung auf diese 
Namenserklärung dar (die Schwegler Röm. 
Gesch. 1 440, 10 und Jordan 11, 182 für mög- 
lich halten, Gilbert I 1, 17, 1 für sicher rich- 
tig erklärt). 

Neben diesen antiken Erklärungen, von denen 


sich mit seinem nördlichen Teil zu etwas mehr 
als 50, mit seinem südlichen Teil zu etwas über 
51 m Seehöhe, d. h. 43 bzw. 44 m über den 
Tiberspiegel, der an der Ripetta 6,7 m über dem 
Meer liegt. Die Erhebung über die das P. um- 
grenzenden, scharf eingeschnittenen Täler, die 
es von den umgebenden Hügeln trennen — südlich 
die heutige Via di S. Gregorio Magno gegen den 
Aventin, nordwestlich das des vicus Tuscus gegen 


allein die Zusammenstellung von P. mit Pales (die 30 das Kapitol, beide einst von Bächen durchflossen, 


freilich noch keine Etymologie ist) ernst genom- 
men zu werden verdient und richtig sein könnte, 
ist neuerdings von Graffunder u. Bd. IA 
S. 1012 eine neue Etymologie aufgestellt worden: 
P, gehöre zu pälus, Pfahl, und bedeute nichts 
anderes als eine Pfahlburg. Das P. sei ein Erd- 
wall mit Pallisaden als Fluchtburg für die in 
offenen Weilern und Gehöften hausenden Bewoh- 
ner der Umgegend gewesen. Diese Erklärung — 


nördlich und nordöstlich forum Romanum und 
Sacra via gegen Kapitol und Quirinal, südöstlich 
die heutige Via di S. Gregorio Magno gegen den 
Caelius —, beträgt 30-35 m und muß im Alter- 
tum, wenn man die starke Aufschüttung der Täler 
berücksichtigt, stellenweise noch darüber hinaus- 
gegangen sein. Der Hügel fällt nach allen Seiten 
steil ab außer im östlichen Teil der Nordostseite, 
wo er durch den dereinst höheren Hiügelrücken 


die übrigens nur eine Wiederaufnahme der mit-40 der Velia mit dem mons Oppius in Verbindung 


telalterlichen Etymologie palatium eonteztus ac 
series palorum, Belege bei Du Cange s. v., ist 
— hat gegen sich vor allem die, wie wir sahen, 
sicher bezeugte Kürze des ersten a in der allein 
maßgebenden älteren Dichtung. Zudem wäre es, 
hätte man pälätium gesprochen, kaum zu begrei 
fen, daß man nicht schon im Altertum diese Ety- 
mologie aufgestellt hätte, zumal in der Fach- 
sprache der Bauleute das Wort pälatio ‚das Ram- 


stand. Der Eindruck, daß die Seiten des Hügels 
ziemlich geradlinig verlaufen, wird durch die 
mächtigen Substruktionen und Terrassenbauten 
der Kaiserzeit hervorgerufen; vorher waren die 
Ränder sicherlich zerklüftet. Manches mag auch 
schon in früher Zeit durch Befestigungsbauten ver- 
ändert worden sein. Der Hügel ist aus Tuff ge- 
bildet, der an den Außenseiten eine graue, gegen 
das Innere hin eine braune Farbe zeigt und in 


men von Pfählen‘ existierte (Vitruv. IT 9, 10). 50 alter Zeit vielfach gebrochen und zum Bauen 


Auch ist die einhellige Überlieferung, daß P. zu- 
nächst der Name des Berges, dann erst der auf 
ihm errichteten Siedlung war, wohl nicht ohne 
weiteres beiseite zu schieben. Endlich hat N or- 
den (innerhalb des grundlegenden Kapitels ‚Das 
römische Palatium‘ seines Buches Alt-Germanien) 
116, fußend auf Inez G. Scott Memoirs of the 
American Academy in Rome VII 1929, E, Pais 
Italia antica 65 und E. Täubler Terremare 


verwendet worden ist. Eine etwa ostwestlich ver- 
laufende Senke in der Mitte — die vor der Über- 
banung durch die Kaiserpaläste einen auffällige- 
ren Einschnitt gebildet haben muß — zerlegt den 
Hügel in zwei flache Kuppen, eine nordwestliche, 
den Cermalus (s. o. Bd. III S. 1982), und eine 
südöstliche, die den Namen Palatium im engeren 
und wohl auch ursprünglichen Sinne geführt 
haben muß, da in der von Festus p. 348 M aus 


und Rom 1932, 42. 44, darauf hingewiesen, daB 60 Antistius Labeo gegebenen Liste der sieben Berge, 


der P.-Hügel aus technischen Gründen, wegen 
seiner felsigen Natur, das Rammen von Pfählen 
nicht zuließ und also auch deswegen die auf ihm 
errichtete Siedlung ihren Namen nicht wohl von 
den Pfählen haben kann. Vielmehr steht, wie 
Norden mit einem umfassenden Material nach- 
weist, der Name P. in einer Linie mit einer 
großen Zahl im alten Europa weit verbreiteter 


die miteinander das Fest Sepfimontium feierten, 
das Palalium neben Velia und Cermalus aufge- 
führt ist. (Doch ist der Name sehr früh auf den 
ganzen Hügel ausgedehnt worden, denn bis auf 
die genannte Stelle wird überall er als F. be- 
zeichnet. Das wird besonders deutlich, wenn von 
solchen Lokalen, die notorisch am oder auf dem 
Cermalus lagen, wie das Lupercal oder der Tem- 


23 Palatium 


pel der Mater Magna, gesagt wird, daß sie an 
oder auf dem P. gelegen seien.) Die Nordwest- 
seite mißt etwa 250, die Nordostseite 300, die 
heiden anderen. Seiten je etwa 400 m; das Areal 
beläuft sich auf etwa 10 ha, (Ob Lugli recht 
hat, wenn er I 242f. auch die Velia als einen Teil 
des P, rechnet und damit die drei alten, der Tra- 
dition nach von Romulus geschaffenen Tribus der 
Ramnes, Tities und Luceres in Zusammenhang 
bringt, scheint mir höchst zweifelhaft.) 

V, Das P. in der Frühzeit, Über die 
prähistorische Besiediung des P. vgl. Graf- 
funder u. Bd. IA S. 1011ff. Allzu skeptisch 
ist er gegenüber den Nachrichten über das Pome- 
rium des Romulus bei Tac. ann. XII 24 und Gell. 
XIII 14. Dieses Pomerium, das nach Taeitus u 
foro boagrio begann, ut magnam Herculis aram 
amplecteretur, und von da, durch cerlis spatüs 
interiecli lapides bezeichnet, per ima montis Pa- 
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quadrata kann hier nicht eingegangen werden.) 

Wenn ein Wall oder eine Mauer in der Linie 
des Pomeriums um den Fuß des P.-Hügeis be- 
standen hat, so ist sie jedenfalls, und begreif- 
licherweise, als die Stadt sich ausdehnte und das 
Pomerium hinausgerückt wurde, spurlos ver- 
schwunden. Aber auch von der Befestigung des 
P.-Hügels selbst sind nur geringe Reste am Ab- 
hang unter der Westspitze erhalten geblieben, 


10 bestehend aus niedrigen Quadern von graugrünem 


Tuff. Die an verschiedenen Stellen, namentlich 
an der Südwestseite nach dem Velabrum zu, etwa 
auf halber Höhe des Hanges zutage gekommenen 
bedeutenderen Reste mächtiger, sorgfältig ge- 
fügter Quadermauern aus braunen Tuffblöcken 
von 0,59 m Höhe und 1,34—1,62 m Länge — 
genauer beschrieben von Laneiani Ann, dell’ 
Inst. 1871, 44#., Ruins and Excavations 59, 128. 
Jordan 11, 172. Richter Ann. dell’ Inst. 


latii ad aram Const, mor eurias veteres, tum ad 20 1884, 189. Jordan-Hülsen 13, 37,17 —, 


socellum Larum, inde forum Romanum verlief, 
nach Gellius Palati montis radieibus lerminaba- 
tur, war natürlich nicht die Umgrenzung der 
ältesten prähistorischen Siedlung oder Fluchtburg 
auf dem P., von der gewiß keine Überlieferung 
zu Tacitus und Gellius hinunterführte. Weshalb 
aber die Erinnerung an die Umgrenzung, die 
man festlegte, als die den ganzen P.-Hügel in 
sich begreifende städtische Siedlung, nach ein- 


die man früher für Teile der alten, ja vorservia- 
nischen Befestigung des P. hielt, ist man jetzt 
vielmehr geneigt, für Stützmauern späterer repu- 
blikanischer, vielleicht sogar kaiserlicher Zeit 
zu erklären. (Doch dachte T. Frank 9lff. an ein 
um das J, 378 errichtetes besonderes Fort.) 
Keinesfalls können diese Mauern ihrer baulichen 
Technik nach aus früher ‚romulischer‘ Zeit stam- 
men. Daß der Hügel zu der Zeit, als er allein die 


helliger Überlieferung die Keimzelle des späteren 30 Stadt darstellte, eine Sonderbefestigung gehabt 


größeren Rom und selbst schon Rom genannt, 
gegründet wurde, in der wenn auch viele Jahr- 
hunderte umfassenden Zwischenzeit geschwunden 
sein sollte, ist um so weniger zu begreifen, als 
das offenbar eng mit der Stadtgründung verbun- 
dene Fest der Lupercalien sich von den ältesten 
Zeiten her zähe erhalten hat, Die Grenzsteine, 
die man, als die Stadt über jenes alte Pomerium 
hinauswuchs, offenbar gesetzt hat, um den mit 


hat, kann trotz allem natürlich keinem Zweifel 
unterliegen. 

Da die Befestigung der alten P.-Stadt so gut 
wie ganz verschwunden ist, kann es nicht wunder 
nehmen, daß wir auch über ihre Tore nur ein 
sehr vages Wissen haben, zumal die antiken Be- 
richte darüber sehr unbestimmt lauten, zum Teil 
offenkundig falsch sind. Nach Plin. n. h. III 66 
hatte das älteste Rom drei Tore (urbem tres por- 


ihm zusammenfallenden Weg der luperei festzu- 40 fas habentem Romulus religuit, das folgende auf. 


legen, geben seinen Verlauf gewiß richtig wie- 
der. Dafür bürgt die pedantische Gewissenhaftig- 
keit, mit der die römische Religion an allem 
alten Brauchtum vnd an längst nicht mehr ver- 
standenen Begehungen festhielt, für die man sich 
dann seit dem 3. Jhdt. Mythen und aizıa von den 
Graeeuli erfinden ließ. Eine Besprechung der 
von Tacitus für den genaueren Verlauf des Pome- 
riums genannten Örtlichkeiten gehört nicht hier- 
her, da sie ja sämtlich außerhalb bzw, unterhalb 
des P.-Hügels lagen. Es genügt die Feststellung, 
daß es in nicht weitem Abstande um den FuB 
des Hügels lief, der eine Art Akropolis oder 
Öberstadt innerhalb der von diesem Pomerium 
uinschlossenen Gemeinde darstellte. (Im Wider- 
spruch hiermit ist allerdings Solin, 1, 17: nam, 
ut adArmat Varro auctor diligenlissimus, Romam 
condidit Romulus .., dıclague primum est Roma 
quadrala, quod ad aequilibrium foret porita. en ın- 


ut plurimas tradentibus eredamus 111] unklar), 
eine Angabe, die man mit Recht mit den Worten 
des Serv. Aen. I 422 zusammengestellt hat: quo- 
niam prudentes Elruscae disciplinae aiunt apud 
eonditores Eiruscarum urbium non pulalas iuslas 
urbes, ın quibus non res porlae essent dedicalae 
et volirae et tot lempla, loris Iunonis Minervar. 
Von drei Toren spricht auch Varr. I. 1. V 164, 
aber wenn er sagt praelerea inter muros video 


50 porlas diei in Palatio Mucionis a mugitu, quod 


ea pecus in bueila (cir)cum anliguum oppidum 
ezigebant; alleram Romenulam, ab Roma dielam, 
quae habet gradus in nova ria ad Volupiae sa- 
cellum: terbia est lanualis, dicla ab Iano, et ideo 
ibi positum lani signum et ius institulum a Pom- 
pilio ul scribıit ın annalibus Piso (HRR 12 124), 
ul sil aperla semper, nisi cum bellum stt nus- 
quam (dazu VI 24 erlra urbem antiquam ... non 
longe a porla Romanula, de qua in priore libro 


eıpit a silva quae est in area Apollinis, et ad 60 dir), so liegt bezüglich des dritten Tores ein 


gupereilium scalnrum Caei habel lermınum, ubi 
tugurıum fuit Faustuli. Aber seine Angaben sind 
so unscharf — er nennt ja nur zwei Punkte, von 
denen wir den ersten nıcht einmal genau bestim- 
men können —, daß mit ihnen nichts anzufangen 
ist und sie also auch nicht gegen die präzisen 
Angaben des Tacitus und Gellius ins Feld ge- 
führt werden können. Auf die Frage der Roma 


schwerer Irrtum vor, denn der Janus des Pom- 
pilius befand sich ja nach allen anderen Zeug- 
nissen ein beträchtliches Stück vom P. entfernt 
nördlich des Forums. Die porta Mueionis ist in 
etwas veränderter Form noch bezeugt bei Non. 
p- 531 secundum non solum numeri est... sed 
eltam iuzla. Varro de vita populi Romani lib, I: 
Tullum Hostilium ... Ancum in Palatio ad por- 


wo 
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tam Mugtonis (mugiones Hss.) secundum viam 
sub sinisitra. Solin. 1, 24 Tarquinius Priscus (ha- 
bilavit) ad Mugoniam porlam supra summam 
novam viem. Paul. ex Festo p. 144 M. Mugionta 
porla Romae dieta est a Mugio quodam qui ei- 
dem tuendae praefuit. Dion, Hal. II 50, 3 (Tatius 
und Romulus errichteten Heiligtümer ols ndkarıo 
zara tüs uaras Beols,) Porublos ur oodwmolp 
Au rxap& tais xalovueraıs Movywricı (so Am- 
brosch, uovowrio« oder uupwricı die Hss.) aUblars, 
ai peoovom eis 16 TIeAdrıov Er Tjg ieoüs Ödot, 
dt Thv orgarıav abrod puyodoa» Enoinoevr 6 Veos 
Inaxo'oas tais ebrals orfval te xal noös Alaıv 
toan&oda:. Dasselbe erzählt Liv. I 12, nennt das 
Tor aber '} veterem porlam Palatüi, 9 einfach 
porla Palatii. Hieraus ergibt sich die Identität 
von porfa Mugionis und (velus) porta Palatü. 
(Jordans I 1, 175, 36 Versuch, daraufhin, an 
Stelle der indiskutablen antiken Etymologien, 
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haben konnte, und weiche Folgerungen sich dar- 
aus für die Frage ergeben, welchen Namen die 
alte P.-Stadt gehabt hat, kann hier nicht ein- 
gegangen werden, s. Platner Class. Philol. 
XI (1917) 196f. und Platner-Ashby 415. 
— Über die porla Ianualis, die auf einem offen- 
baren Irrtum Varros beruht, braucht nichts wei- 
ter gesagt zu werden. Doch muß sich ein drittes 
Tor des P. bei den sealae Caci befunden 
10 haben, dem Stufenweg, der, in seinem oberen Teil 
noch erhalten, vom Tal des cireus maximus un- 
fern der Westecke des P. heraufkommt und zwi- 
schen dem Tempel der Mater Magna und dem 
Hause der Livia die Höhe erreicht, s. o. Bd. III 
8. 1165. Jordan-Huelsen 13, 4lf. (Nicht 
sehr fern von dem Punkte, an dem dieser Stufen- 
weg das Tal erreicht haben muß, steht der sog. 
Tanus quadrifrons {s. o. Bd. IX S. 968}, der als 
Bau allerdings erst der späteren Kaiserzeit ange- 


den Namen mit muceo zusammenzubringen und 20 hört. Sollte davon das dort anzusetzende Tor den 


als ‚schimmlig, alt‘ = velus zu deuten, wird man 
freilich deswegen nicht billigen.) Wo die porta 
Palati zu suchen ist, zeigt deutlich Ovid. trist. 
TI 1, 27ff.: ‚haee sunt fora Caesaris‘, inquit, ‚haec 
est a sacris quae via nomen habet, hie locus est 
Vestae, qui Pallada servat et ignem, haec Fuil 
enliqui regia parva Numae‘, inde petens dertram 
‚porta esi‘ ait ‚sta Palati, hie Stator, hoc pri- 
mum condila Roma loco est‘. Also lag dieses Tor, 


Namen porta Tanualis erhalten haben?) 

In der Nähe der Westecke befand sich am 
Fuß des Hügels das Lupercal,s. o. Bd. XIII 
S. 1815f. Die Grotte hat auch bei den neuer- 
lichen Grabungen, die in großem Maßstab vor- 
nehmlich mit dem Ziel geführt worden sind, das 
Lupercal aufzudecken, nicht gefunden werden 
können, s. A. de Angelis d’Ossat Bullet. 
della commiss. archeol. comun, di Roma 1934. 


cfenbar das Hauptior und das einzige, zu dem 30 75. Lugli Suppl. 105f. In der Nähe des Lu- 


ein befahrbarer Weg emporführte, östlich des 
atrium Vestae, wo die Velia sich zum P. hinauf- 
zieht (oder hinaufzog), nahe dem Titusbogen und, 
wie das Gedicht Övids weiter deutlich zeigt, 
nicht fern dem Heiligtum des Apollo Palatinus. 
Genauer ist der Punkt nicht zu ermitteln, und 
die Bemühung Jordans I 1, 174ff., zu zeigen, 
daß die porta Mugionis das einzige Burgtor auf 
der Höhe, die anderen Walltore am Fuße des 


percal hatte auch die fieus Ruminalis ge- 
standen, s. o Bd. VI S. 2146ff. Am oberen Ende 
der sealae Caeci befand sich die, später der Sage 
nach von Romulus bewohnte, Hütte des Faustulus 
(ad supereilium scalarum Caei ... ubi lugurium 
fuit Faustuli: ibi Romulus mansitavit Solin. 1, 
18). In der Prozessionsordnung der Argei bei 
Varr. 1. 1. V 54 steht apud aedem Romuli. Die 
Ortsangabe auch bei Flut. Rom. 20, 5 (wxeı ... 


Burghügels gewesen seien. muß bei der Unzu- 40 Pouvios dt naoa tobs Asyoutvovs Baduodc oxd- 


länglichkeit unserer Quellen vergeblich bleiben. 
-— Das zweite Tor wird auch von Fest. p. 26? 
erwähnt: Romanam portam vulgus appellat, ubi 
er epistylio defluit aqua: qui loeus ab antiquis 
appelları solitus est stalua Cineiae, quod in eo 
full sepulerum erus familiae. sed porla Romana 
institula est a Romulo infimo clivo Vieloriae; qui 
Igeus gradibus in quadram formalus est. appel- 
Iala aulem Romana a Sabinis praeeipue quod ea 


ne Kaxins, so mit Bethmann Bull. dell’ Istit. 
1852, 40 zu schreiben für das sinnlose xaifjs 
“xt der Hss.). Am genauesten ist Dion. Hal. 
1 79, 11: Romulus und Remus hätten in den Ber- 
gen ein Hirtenleben geführt und sich schilf- 
gedeekte Holzhütten gebaut (nfaufvoıs dia Ev- 
lwv xal zaldumv oxnvds auroodpovs); eine solche 
sei noch auf dem P. auf der dem Zirkus zu- 
gekehrten Seite (ini rjs nooc röv Innodgonor 


prozimus adilus eral Romam. (Der zweite Artikel 50 orgegotons Aaydvor) erhalten, die Hütte des Ro- 


des Festus p. 269 ist rettungslos verstümmelt, 
(lie Ergänzung von Jordan I 1. 176, 40 schwebt 
in der Luft.) Hiernach wird die porta Romana 
meist unfern der Wesierke des P. in der Gegend 
von S. Teodoro gesucht (Jordan11, 176. Gi]- 
hert1121f. I 114ff. Richter 34. Platner- 
Ashby 415), während z. B. Wissowa Reli- 
sion? 241, 2 von der Nordecke des P. spricht. 
Nach der Angabe des Festus (infmo cliro Vie- 


mulus genannt; sie werde von den damit be- 
trauten Männern als ein Heiligtum gehütet und 
in niehts verschönert, sondern wenn sie durch 
Wetterunbill oder die Zeit Schaden litte, so 
würde der Schaden ausgebessert und alles nach 
Möglichkeit in den alten Stand gesetzt. Zwei 
Brände der Hütte berichtet Cassius Dion, den 
ersten im J. 88 v. Chr. (XLVIII 43, 4 9 te yüg 
oxnen A Tod Poudlov dE leoovoyias wos, Ar ol 


toriae) muß das Tor am unteren Ende des Stufen- 60 movripixes &v adıj Zrenonxeoav, dxaudn) und 


weges gestanden haben. Was den Namen angeht, 
so macht die von Festus gebotene Form Romana 
einen originaleren Eindruck als die von Varro 
gehotene Form Romanula, die vielleicht eine 
volkstümliche Entstellung ist. Auf die Etymo- 
logie, die ja die Frage der Herkunft des Namens 
Roma ist, sowie auf das weitere Problem, ob 
eine Stadt namens Roma eine porta Romana 


den zweiten im J. 12 v. Chr. (LIV 29, 8 xai voii 
&illa 1e rüc nölews ovgvä xal 5 od Poudion 
oxyvn Exavdn, vopdxwr oa Es adrıv dx Bwuot 
zros Eunvpa Zußalörrwr). Casam Romuli nennt 
die Notit. urbis reg. X (Jordan II 557), und 
Hieron praef. in libros Didymi de spiritu saneto 
II 105 ed. Vallarsi sagt: illieo ego velut postlimt- 
nio Hierosolymam sum rereraus et post Romuli 
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easam et nudorum lupercalia diversorium Mariae 
el speluncam Salvatoris adsnexi. Also ist die 
Hütte noch in der zweiten Hälfte des 4. Jhdts. 
vorhanden gewesen. Ob der nahe dem oberen 
Ende der scalae Caei aufgedeckte rechteckige 
Unterbau aus graugrünen Tuffblöcken (A auf 
Taf, TI bei Jordan-Huelsen 13, 40), auf 
dem man neuerlich eine Schilfhütte errichtet hat 
(abgebildet z. B. bei Huelsen Forum und Pa. 
latin Taf 41), wirklich das Fundament der alten 
casa Romuli war. die ja übrigens auch schon ein 
frommes Falsifikat war, ist sehr zweifelhaft. In 
der Nähe stand auch der heilige Kornelkirsch- 
baum, von dem Plut. Rom. 20, 6 erzählt, er sei 
aus der Lanze hervorgewachsen, die Romulus vom 
Aventin nach dem P. hinübergeschleud°rt habe; 
von den Nachfahren sei er als eins der höchsten 
Heiligtümer umhegt und bewässert worden, bis 
bei Ausbesserungsarbeiten, die Ualigula an den 
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zwei Cellen bestehenden, ungefähr nach Süden 
orientierten Heiligtum dicht östlich des Tempels 
der Mater Magna zu erkennen hat, bleibt ganz 
ungewiß, s. Sehneider-Graziosi Dissert. 
della Pontif. Accad. di archeol., ser. II, tom. XII 
1915, 145. Romanelli Bull. comun. 1917, 
87. Lugli I 267. Nach Graillot Le culte 
de Cyb2le 332 wäre es vielmehr eine Kapelle 
einer Gottheit aus dem Kreise der Göttermutter, 


10 vielleicht des Attis, gewesen. Die Ruine, wie sie 


jetzt ist, ist kaiserzeitlichen Ursprungs. — Über 
die euria Acculeia, die am Westabhang 
nach dem Velabrum zu, und die euriae ve- 
teres, die an der Osteeke nach dem Constan- 
Te zu gelegen haben müssen, vgl. 0. Bd. IV 

VI. DasP.indenletzten Jahrhun- 
derten der Republik. Sakralbauten. 
In den historisch erheilten Jahrhunderten hören 


scalae Caei vornehmen ließ, seine Wurzeln abge- 20 wir allerlei von sakralen Bauten auf dem P., 


graben wurden und er verdorrte. Über weitere 
geringfügige und schwer deutbare Baursste in 
der Umgebung der scalaes. Jordan-Hülsen 
18, 41f Lanciani Ruins and Excavations 
128. Vaglieri Not. d. scav. 1907, 185ff. 
264. AAAfE 529f. Pinza Ann. della soc. degli 
ingegneri ed architetti 1907. Pigorini Rendi- 
eonti d»i Lincei 1907, 669#E.;, 1908, 201ff.; 1909, 
249 T. Frank fl. Lugli I 260ff. 


und im letzten Jahrhundert der Republik er- 
scheint es als das bevorzugte aristokratische 
Viertel, auf dem zahlreiche der ersten und reich- 
sten Männer des Staates ihre Häuser haben. Zu- 
erst seien die nur dureh Erwähnungen in der 
Literatur bekannten, dann die in Resten erhal- 
tenen Heiligtümer auf dem P. besprochen. Ihre 
Zahl ist größer, als sie in den bisherigen Dar- 
stellungen erseheint. Sollte es übrigens Zufall 


In die Frühzeit hinauf reichte auch das kleine 30 sein, daß die hier festgestellte Zahl fast genau 


Heiligtum, das den Namen Roma quadrata 
führte und oft mit dem Mundus zusammengewor- 
fen worden ist. Es lag nach Festus p. 258 auf 
dem P. vor dem Apollontempel (Quadrata Roma 
in Palatio ante templum Apollinis dieitur, ubi 
reposita sunt quae solent boni ominis gralia in 
urbe condenda adhiberi ete) und bestand noch 
im Anfang des 3. Jhdts., wie die Akten der Säku- 
larspiele des Septimius Severus vom J. 204 lehren 


zu der Angabe der Notitia regionum urbis XIV 
uediculae XX stimmt? 
1.Martissacellums. o. curia Saliorum. 
2. Dea Viriplaca, altertümlich anmu- 
tend, kennen wir nur durch Val. Max. II 1, 6: 
Quotiena vero inter virum et uzorem aliquid turgi 
intercesseral, in sacellum dene Viriplacae quod 
est in Palatio veniebant, et ibi in vicem loecuti 
quae voluerant eontentione animorum deposita 


(CIL VI 32327 = Dess. 5050) Vgl. o. Bd XV140 concordes revertebantur. 


S 562M., dazu Y. Hedlund Eranos XXXI 
(1933) 53ff. Lugli I 2641., Suppl 107f. 

Sehr alt war auch das Versammlungshaus der 
palatinischen Salier, die curia Saliorum, 
die bei dem Gallierbrand zugrunde ging, darauf 
aber natürlich wieder aufgerichtet wurde, s. Gei- 
geru. Bd. TA S. 1880. Die genauere Lage ist 
unbekannt. Aber da Dion. Hal XIV 2, 2 und 
Plut. Cam. 32, 6 das Lokal, das Cic. de div 130 


3. Luna Noctiluca hatte einen Tempel 
auf dem P., Varr. ]. 1. V 68 Luna qguod aola 
lueet noetu. itaque ea dieta Noetiluca in Pala- 
tio: nam ibi noctu lucet templum. Dazu VI 79 
ab luce Nostiluca, quod propter lucem amissam 
is eultus instilutus. Der Tempel war also wohl 
nachts erleuchtet und der Kult narh einer Mond- 
finsternis gestiftet. An dieses Heiligtum denkt 
Horaz, wenn er carm. IV 6, 88 Diana, sie im Sinne 


euria Saliorum, Val. Max. 1 8, 11 socrarium Salio- 50 hellenistischer Synkretisierung mit Hekate-I,una 


rum nennt, als xalıas Apews bezeichnen, so ist 
die natürliche Schlußfolgerung nicht, daß sich 
ein sacrarium Martis in der Curia befand (so 
Geiger), sondern daß beide Lokale identisch 
waren, d. h. daß das alte palatinische Marsheilig- 
tum seiner Friesterschaft, den Salii, ala Amts- 
raum diente, vgl. Varr. 1. 1. V 155 euriae duorum 
generum: nam el ubi curareni sacerdotes res di- 
vinas, ul euriae veleres, et ubi senatus kumanas 


vermischend, als rite erescentem face Noctiluenm 
anruft. Auch Laevius frg. 26 Baehrens bei Ma- 
crob. Sat. III 8, 3 Laevius etiam sic ait: Venerem 
igitur almum adorans, sive mas sire femina est, 
ita uli alma Noetiluca est, der also die Göttin, 
ebenfalls auf hellenistischen Spuren wandelnd, 
mannweiblich aufzufassen scheint, hat sicherlich 
den Kult auf dem P. im Sinne, Dorh darf man 
aus den Worten des spielenden Dichters wohl 


ul curia Hostilia. Da in dem Heiligtum der li- 60 keine Schlüsse auf den Kult ziehen. Vgl. Wis- 


tuus, der Augurstab des Romulus, aufbewahrt 
wurde, so scheint der Gedanke Gilberts 150. 
III 424 zunächst nahe zu liegen, daß es mit dem 
Auguratorium (es. o. Bd. TI S. 2313) iden- 
tisch war. Aber nachdem wir gesehen haben, daß 
die Curia ja ein Marstempel war, ist die Identi- 
fizierung natürlich doch abzulehnen. Ob man 
übrigens das Auguratorium in dem kleinen, aus 


sowa o. Bd. XITI S, 1809. 

4. Febris. Ihr Heiligtum auf dem P. ist 
mehrfach bezeugt, =. Wissowa o. Bd. VI 
S. 2095. 

5. Fortuna privata hatte ein Heilig- 
tum auf dem P. nach Plut. de fort. Rom. 10, 
p. 322f : xai y&o Tölas Tüyns leoor Farıv Ev ITa 
latio. Wenn er fortfährt xai rö ns T&evrplas, e? 
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xal yeAotov, all’ Exov Ex uerapogäs dvadesenow, 
olov Elxobons a nögEW xal xparetons OVANEOO- 
woxdusva, so darf man das wohl so verstehen, 
daß auch das Heiligtum der Fortuna Yiscata auf 
dem P. lag; wenigstens werden für die nächst- 
folgenden Tychai andere Lokale angegeben. Auch 
scheint Piutarch sagen zu wollen, daß das Heilig 
tum von Servius Tullius gegründet worden sei; 
doch ist seine Ausdrucksweise in diesem Absatz 
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X. Region auch einen rieus huiusce diei verzeich- 
net, der seinen Namen von nichts anderem als 
einer Fortuna huiusce diei haben kann, so ist mit 
großer Wahrscheinlichkeit anzunehmen, daß der 
von Aemilius begabte Tempel auf dem P. ge- 
standen hat. Ob sich Plin. n h. XXXIV 60 Py- 
ihagoras Samius ... eutus signa ad aedem For- 
tunae hutusce diei seplem nuda ei senis unum 
laudata sunt auf diesen oder auf den Tempel in 


so wenig präzis, daß seine Meinung (bzw. was er 10 campo bezieht, wissen wir nicht. (Jordan- 


in seiner Quelle darüber fand) nicht deutlich zu 
erkennen ist. Die sonst rirgends bezeugte For- 
tuna privata erklärt sich leicht als Widerspiel 
der Fortuna publica, s. o. Bd. VII S. 80 und R. 
Peter Myth. Lex. I S. 1515ff. Die For- 
tuna viscata scheint mir in dem oben zitier- 
ten Satz und an der andern sie betreffenden Plu- 
tarchstelle aet. Rom. 74, p. 281 e (od ydo udvor 
Tiyns ebeinıdog ... lea xarsoxsbacer [Servius 
Zelliu] Gl’ Eorıv Tölas Toyns leoöv ... 
dv us Enekior vüs Allas Inwvunias, önov Tüxns 
1Esvrmoias leoo» Eorıv, Av Bıoxdıav dvoualovorr, 
Ös nöpowder Yucv Aliorxoufvor Un’ abrös al 
ng000x0uEr@y Tois nodyuaoıw) durchaus zu- 
Erneng erklärt (gegen Wissowa Religion? 

). 

6. Fortunarespieiens. Die im J. 136 
n. Chr. dedizierte Basis Capitolina (CIL VI 975) 
verzeichnet für den X. Bezirk (Palatium) einen 


Hülsen I 3, 104, 142 und 491, 56 will beide 
Pliniusstellen auf den Tempel in campo beziehen. 
Aber für die erste ist das ja wegen der Nennung 
des Aemilius Paulus nicht möglich, da der Fest- 
tag 30. Juli, das ist der Schlachttag von Ver- 
cellae, die Stiftung erst nach dem J, 101 erweist. 
Auch die Stelle Proeop. bell. Goth. T 15, die das 
noch zu seiner Zeit iv ı@ As Tüyns lsog stehende 
xalxodv rijs Adnvas &yalua erwähnt, dreo aldgıov 


xal x! 20 25 1a nods Zw ou ven Torzau, kann sich wegen 


der Übereinstimmung mit der ersten Pliniusstelle 
nur auf den Tempel des Aemilius, also doch wohl 
den palatinischen, beziehen.) 

8. Salus. Aufein ihr gewidmetes Heiligtum 
auf dem P. deutet der auf der Basis Capitolina 
für die X, Region verzeichnete vicus Salufaris. 
Bei ihrer Verwandtschaft mit Fortuna (Plaut. 
Capt. 864; Asin, 712ff.) kann man sich leicht 
vorstellen. daß sie ein sacellum bei einem der 


vicus Fortunae respieienlis; ebenso nennt sowohl 30 Fortuna-Heiligtümer auf dem P. erhalten hatte. 


das Curiosum urbia regionum XIV wie die Notitia 
regionum urbis XIV innerhalb der regio X For- 
tunam respieienlem (Jordan II 557). Es hat 
also auf dem P. ein Tempel dieser Fortuna he- 
standen. Vgl. über sie R. Peter Myth. Lex. I 
1513. Da sie in der Notitia zwischen curia ve- 
tus und Septixonum Severi genannt wird, so 
meint Jordan-Hülsen I 3, 104, daß ihr 
Heiligtum vielleicht an der Südseite (Stidwest- 


9. Padus Da von den 6 vici, die die Basis 
Capitolina für die X. Region nennt, 4 ihre Na- 
men von Heiligtümern haben (Fortunar respieien- 
tis, Salutaris, Apollinis, huiusce diei), so wird 
man auch für den vicus Padi das gleiche anzu- 
nehmen haben, wenngleich dieser Kult an dieser 
Stelle überrascht. Die Weihung Dess, 3903 
Pado patri ist in der Gegend von Gonzaga 10 km 
vom heutigen Bett des Po gefunden. Aber irgend- 


seite) des Hügels dem Caelius gegenüber lag. Ob 40 ein Ereignis in einem oberitalischen Kriege 


der vews Tüyns, 99 Ex Tod ndvra ra Te Er ls d9p- 
Valuois al ra xardrıv xal Epooäv al Exkoyl- 
Ceodar yofvai tıva, undt Enilavdaveodar EE olwv 
olos &yevero, xal löptlouvro xai Emexalecav ro0n0V 
va odx zdamnynrov Eilnoı, von dem Cass. Dio 
XLIT 26, 4 für das J. 47 v. Chr ein Prodigium 
berichtet, der palatinische oder der esquilinische 
Tempe! der Fortuna respieiens ist, ist unent- 
scheidbar. 


könnte ja zur Stiftung eines sacellum für Padus 
auf dem P. den Anlaß gegeben haben. 

10. Fides. Fest. p. 269 M.: Agathoeles Cy- 
xicenarum rerum conscriblor ait (FHG IV 290) 
vatieinio Heleni inpulsum Aenean Iialiam peti- 
visse portanlem suam secum neplem, Ascani fi- 
liam, nomine Rhomen, eamgque, ut Italia zini 
Phryges potiti ei his regionibus mazime, quae 
nunc sunl. vicinae urbi, primam omnium conse- 


7. Fortuna hniusee diei. Außer dem 50 erasse in Palatio Fidei lemplum. Sonst nirgends 


Tempel dieser Göttin, den Lutatius Catulus 
vor der Cimbernschlacht bei Vereellae gelobt 
hatte (Plut. Mar 26. 3) und der nach den fasti 
Allifani zum 30. Juli {CIT, I? p. 299 — IX 2319) 
in campo, d. h. auf dem Marsfeld, stand, gab es 
schon früher das Heiligtum derselben, in das 
Aemilius Paulus, offenbar nach dem Siege über 
Perseus. erlesene griechische Kunstwerke weihte, 
wozu Lutatius Catulns weitere Stiftungen fügte, 
Plin. n. h XXXIV 54: Phidias . 
duchum et aliam Minertam, quam Romae Paulus 
Aemilius ad aedem Fortunae huiusce diei dicarit, 
item duo signa quae Gatulus in eadem aede pal- 
liata et alterum eolossieum nudum. Über das be- 
sondere Verhältnis des Aemilius zu Fortuna vgl. 
Plut. Aem. 27. 36 Wo der von ihm beschenkte 
(vielleicht gestiftete) Tempel lag. ist nicht über- 
liefert. Aber da die Basis Capitolina für die 


bezeugt und wohl Erfindung, s. o. Bd. VI S. 22R1. 

11. Venus Palatina,. Cass. Dion LXXIV 
3, 1 berichtet, daß Faustina, die Witwe des Mar- 
eus Aurelius, dem Septimius Severus, als er im 
J. 193 die Iulia heiratete, den Thalamos &» r& 
Apoodıoiw r& xara ro IJaldzıor gerüstet habe. 
Boissevain druckt nadduov, und es ist wohl 
nicht zu entscheiden, ob ein privates Venus-Hei- 
ligtum innerhalb des kaiserlichen Palastes (von 


.. feeit et eli- 60 dem sonst nichts überliefert ist) oder ein öffent- 


liches Heiligtum auf dem P.-Hügel gemeint ist. 
Auf ein solches weist wohl Flin n. h. XXXVI 
7: iam L. Crassum oratorem illum, qui primus 
peregrini marmoris columnas habuit in eodem 
Palatio, Hymetlias tamen nec plures ser aul lon- 
giores duodenum pedum, M. Brufus in iurgia ob 
id Venerem Palalinam appellaverat. Das Hohn- 
wort bekommt erst seine rechte Spitze, wenn es 
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wirklich eine Venus Palatina gab. Bedeutend 
aber kann das Heiligtum nicht gewesen sein, 
12.IunoSospita, Zum 1. Februar schreibt 
Ovid, fast. II 55: Prineipio mensis Phrygiae con- 
termina Matri Sospita delubris dieitur auela no- 
vis, nunc wbi sunt, illis quae sunt sacrala Kalen- 
dig templa dene? longa procubuere die. cetera ne 
simili caderent labefacta ruina, eavit sacrali pro- 
vida eura dueis, sub quo delubris sentitur nulla 
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15. Libe» Nur aus Martial. I 70, 9 Afleete 
rias hac qua madidi sunt tecla Lyaei wissen wir 
von einem Heiligtum des Liber, das am Aufgang 
von der Velia zum P. (also wohl nicht auf dem 
P. selbst) stand. Ob es erst eine kaiserzeitliche 
oder schon eine ältere Gründung war, ist uns 
unbekannt; die Niehterwähnung bei Ovid. trist. 
III 1 beweist natürlich nichts in dieser Hinsicht. 
Die Zuweisung einiger 1899 an der Saera via 


seneelus. nec satis est homines, obligat ille deos. 10 unweit des Titusbogens gefundener Architektur- 


Das kann doch nur heißen, daß ein der Mater 
Magna benachbarter, d. h. auf dem P. gelegener, 
inzwischen verfellener Tempel der Iuno Sospita 
von Augustus restauriert worden sei, Da der 
Tempel der Juno Sospita nach Liv. XXXIV 53,3 
am forum holitorium stand und von einem sol- 
chen auf dem P, sonst nichts verlautet, so hat 
Wissowa Religion! 117, 9, 2188, 9, dem 
Jordan-Huelsen III 1, 46, 31a zustimmt, 


stücke, die einem Rundbau von kleinen Dimen- 
sionen (3,8 m Durchmesser) angehört haben und 
auf deren einem eine Mänade dargestellt ist, an 
dieses Heiligtum hat viel für sich, doch stammen 
sie nicht von dem älteren Bau, den Martial sah, 
sondern von einer Restauration durch Kaiser An- 
toninus Pius, der sich auf der Weihinschrift 
nennt (... Anlloninus. . imp. II... rjestituit) 
und von dem Münzen mit Abbildung eines Rund- 


vermutet, daß Ovid die Mater Magna mit der 20 tempelchens des Liber existieren (Cohen Mon- 


Mater Matuta verwechselt habe, die ihren Tempel 
am forum boarium, also nicht fern dem forum 
holitorium, hatte (auch von Ovid erwähnt fast. 
Vi 477f£). Aber darf man Ovid einen solchen 
schweren Irrtum zutrauen? Auch ist zu bedenken, 
daß der Ansatz des Tempels der Iuno Sospita am 
foraın holitorium allein auf der erwähnten Livius- 
stelle beruht, die jedenfalls schwer gestört ist: 
es steht da aedes eo anno aliquot dedicatae sunt: 


naies frappees sous l’empire II 396 nr. 1187, auch 
bei Huelsen Das Forum Romanum? 238), vgl. 
Not. d. seav. 1899, 223. 266. Bull. comun. 1899, 
147; 1908, 27. Huelsen Röm. Mitt. 1902, 95; 
Klio II (1902) 241; Symbolae litt. in honorem 
lulii de Petra, Florenz 1911, 7. Jordan- 
Huelsen 13, 14. 

Angeschlossen seien die Heiligtümer, von 
denen man Reste mit Sicherheit oder doch mit 


una lunonis Matutae (von Sigonius in Sospilae 30 einiger Wahrscheinlichkeit feststellen zu können 


verbessert!) in foro oliforto. Also. ist das Zeugnis 
«des Ovid vielleicht doch nicht so ganz zu ver- 
werfen. 

13. Aius Loceutius s. o. Bd. 18, 1180. 
Da der Platz, den der Altar ursprüng,ich hatte, 
supra aedem Vestae (Liv. V 32, 6) in infima nova 
ria (Gell, XVI 17, 2 aus Varro), durch die Neu- 
bauten der Kaiserzeit in Anspruch genommen 
wurde, so liegt der Gedanke sehr nahe, daß der 


gemeint hat. 

16. Vietoria. Dion. Hal. 132, 5 berichtet, 
daß die mit Euandros gekommenen Arkader Zri 
rij xoougpfj tod Adpov ro vis Ninns tEusvos Eke- 
Aovres Övoias xal ralın xarsoıhaavro Sternoiove, 
üs xal rn’ duot Pouaioı Edvov, Wissowa Reli- 
gion? 140 bemerkt dazu, daß es sich da entweder 
um eine fiktive Vordatierung des Kultus handle, 
um die von Anfang an unwiderstehliche Sieghaf- 


Altar an eine andere Stelle versetzt worden ist. 4 tigkeit des römischen Volkes zum Ausdruck zu 


und so bleibt die Vermutung Mominsens, daß 
der jetzt an der Westecke des Hügels auf großen- 
teils modernem Schutt stehende, also doch wohl 
in diesem Bezirk gefundene, altertümliche Altar 
mit der Inschrift CIL 1? 801 = VI 110 = Dess. 
4015) sei deo sei deivoe sac. C. Serlius ©. f, Cal- 
vinus pr. de senali senlentia restituit eben der des 
Aius Locutius sei, sehr beachtenswert. wenn auch 
nicht erweislich. Da ein besonderer Senatsbeschluß 


bringen, oder der Name Victoria sei hier nur 
sekundär eingetreten für den einer älteren Göt- 
tin, die man vermutungsweise mit ihr identi- 
fizierte (aber nicht Carmenta, an die Gilbert 
166, 2 denkt). Mit Recht entscheidet Latte 
Myth. Lex. VI 295 sich für die erste Möglichkeit 
und erkennt im Hinblick auf das Fehlen jeg- 
lichen Festes der Victoria im ältesten römischen 
Kalender in der Weihung eines Tempels für sie 


die Wiederherstellung angeordnet hatte, muß es 50 durch den Consul L, Postumius im J. 294 (Liv. 


sich doch wohl um ein Heiligtum von nicht ze- 
wöhnlicher Bedeutung gehandelt haben. Lu- 
glis Meinung (I 257), der Altar sei ‚al genio 
del Iuogo che era poi il genio della Roma primi- 
tiva‘ gewidmet, ist «durch nichts begründet. Ob 
der Restitutor des Altars der Cunsul von 124. s. 
u. Bd. TIA S. 2045 Nr. 20 (so Lugli) war 
oder sein gleichnamiger Sohn Nr. 21 oder ein 
noch jüngerer (so Mommsen zur Inschr. und 


X 33,9 L. Postumius consul ... ipse aedem Vic- 
toriae, quam aedılis curulis er mullalicia pecunta 
Tacıendam euraveral, dedicarit) das Findringen 
der gerade damals, im frühen Hellenismus, zur 
griechischen Liehlingsgöttin gewordenen Nike in 
die römische Religion, nicht (was Wissowa 
139 meinte) die Abspaltung und Verselbständi- 
zung der in Tuppiter Vietor und anderen Göttern 
gleichen Beinamens sich offenbarenden Kraft. 


Röm. Staatsrecht III 1136,3. Jordan Huel- 60 (Ein eirculus vitiosus ist es, wenn Romanelli 


sen13,47,31b. Münzeru. Bd. IT A S. 2046), 
ist schwerlich auszumachen. 

14. Libertas. Nach Einäscherung des 
Hauses des Cicero auf dem P. weihte Clodius 
einen Teil des Arcals der Libertas. Zum Bau des 
beabsichtigten Heiligtums ist es nicht gekommen, 
da Cicero das Grundstück zurückerhjelt und sein 
neues Haus errichtete, s. u. S. 44. 


Bull. comun. 1917. 88f. zwar an Euanders Hei- 
ligtum der Virtoria nicht glaubt und sie auch 
von luppiter Vietor ableitet, dann aber wieder 
aus der nicht geglaubten Legende das hohe Alter 
des Tuppiter Vietar-Kultes und die Existenz eines 
Fanums desselben auf dem P. vor dem Rau seines 
Tempels erschließt.) Der Tempel der Vietoria lag 
nach Liv XXIX 14, 13 (in acdem Vieloriae quoe 
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est in Palalio) auf dem P., und zwar war er, da 
man im J. 204 den von Pessinus herbeigebrachten 
heiligen Stein der Mater Magna zuerst in ihm 
unterbrachte, höchstwahrscheinlich der damals 
ihrem heiligen Bezirk zunächst liegende Tempel. 
In dieselbe Gegend, d. h. in die Nähe der West- 
spitze des P., führt der offenbar nach dem Hei- 
ligtum der Vietoria benannte elivus Vietoriae, an 
dessen Fuß die porta Romana oder Romanula lag 
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Vietor einen Tempel, Liv. X 29, 14 ipse aedem 
lovi Vielori spoliaque hostium cum vorissel, ad 
eastra Samnilium perrezit, dann 18: Fabius di- 
missis ad quaerendum collegae corpus spolia ho- 
stium eonieela in acervum lovi Vielori eremanil. 
Wann und wo der Bau und die Weihung erfolgt 
ist, darüber fehlt uns ein Bericht. (Er stand wohl 
in der verlorenen zweiten Dekade des Livius. 
Wenn dieser X 42, 7 erzählt, daB der Consul L. 


(s. 0.). Auch die Fragmente 37 und 86 der Formae 10 Papirius Cursor in der Schlacht bei Aquilonia im 


Urbis Romae (Blatt 29 der Ausgabe Lancia- 
nis) scheinen zu diesem Ansatz zu passen, s. 
Jordau-HuelsenTI3, 48, 33. Endlich sind 
in derselben Gegend bei dn Ausgrabungen Bian- 
ehinis im J. 1728 drei Weihinschriften an Vic- 
toria gefunden worden, davon die eine noch Te- 
publikanisch (CIL Vi 3738 — 31059; die an- 
deren 31060). So hat die Vermutung viel für sich, 
daß einige dort aufgedeckte Mauerreste aus Tuff- 


J. 293 in ipso diserimine, quo templa deis in- 
morlalibus voveri mos erat, voverat lovi Vietori, 
si legiones hostium fudisset, pocillum mulsi, 
priusquam temelum biberet, sese facturum, so 
berechtigt das in keiner Weise zu dem Schluß, 
daß der Tempel des Iuppiter Vietor damals schon 
geweiht war.) Aber da der Bau des Tempels der 
Vietoria schon mehrere Jahre vorher begonnen 
hatte — denn L. Postumius, der Consul des näch- 


quadern vom Tempel der Victoria stammen, Das 20 sten Jahres, hatte als curulischer Aedil Straf- 


Curiosum urbis regionum XIV nennt in regio X 
zwischen septisontum divi Severi und Luper- 
cam (l) Vieloriam Germanianam, die Notitia ebd. 
Vieloriam Germanicianam. Das deutet darauf, 
daß einer der Kaiser mit dem Beinamen Germa- 
nicus den alten Tempel erneuert und ihm seinen 
Namen gegeben hat. Das 1728 in der Nähe ge- 
fundene, von einem Enistyl stammende Marmor- 
fragment CIL VI 31060 [Imp. CJaes. Divi f. — 


gelder für diesen Zweck bestimmt, Liv. X 88, 9 
— und da wir vorher nichts von einem Iuppiter 
Vietor hören, so ist, nach unserem Material 
wenigstens, klar, daß nicht (wie Gilbert III 
429 meint) die Einführung des Juppiter Victor- 
Kultes die Gründung des Vietoria-Heiligtums be- 
wirkt hat, sondern umgekehrt die Rezeption des 
griechischen Nikekultes zur Schaftung des Iup- 
piter Vietor den Anstoß gegeben hat. (Umge- 


das dazu gerückte, den Namen Victoria enthal- 30 kehrt meint Romanelli Il culto die Giove sul 


tende Stück ist nicht zugehörig, s. Huelsen 
Röm. Mitt. 1895, 24 — könnte von der Weih- 
inschrift stammen. (Dies gilt nur, wenn das Ger- 
manicionam der Notitia, nicht das Germanianam 
des Curiosum, richtig ist. Letzieres Epitheton 
wäre vielmehr wohl von Germanus, Nebenform 
von Germalus, Cermalus Is. o. Bd. III S. 1983) 
abzuleiten und so ‚die Vietoria auf oder an dem 
Cermalus‘ zu verstehen; doch vgl. die horres Ger- 


Falatino, Bullett. comun. 1917, 89#., unter miß- 
bräuchlicher Ausnützung der Legende vom Vie- 
toria-Heiligtum Euanders, daß der Kult des Iup- 
iter Victor auf dem P, uralt sei und daß dieser 
uppiter nicht Himmels- und Naturgott, sondern 
Kriegs- und Siegesgott entweder von Haus aus 
gewesen oder doch sehr früh geworden sei, ja 
daß darin schließlich das Geheimnis der Berufung 
Roms zur Weltherrschaft beschlossen sei. Wir 


manieiana im Velabrum.) Der Festtag der Vic- 40 halten uns demgegenüber lieber an die Tatsachen 


toria war der I. August nach dem Not, d. scav. 
1897, 421 veröffentlichten Fragment der fasti 
Praenestini (Dess. 3744 a) Vietoriae, Vietoriae 
Virgin in Palatio. Der zweite Teil dieser Notiz 
bezieht sich auf die vom alten Cato im J. 193 de- 
dizierte aedieula (Liv. XXXV 9, 6 iisdem diebus 
aedieulam Vieloriae Virginis prope aedem Victo- 
riae M. Poreius Cato dedicarit biennio post quam 
vorit), die jedoch, wie Wisso wa Religion? 140, 


der Überlieferung.) Nach der Notitia reg. urb., 
die für das P. aedem Iovis Victoris verzeichnet 
(das Curiosum nur aedem lobis), meinte man, die- 
sen Tempel auf dem P. ansetzen zu dürfen. Nicht 
entscheidend dagegen spricht die altlateinische 
Inschrift CIL I! 638 —= T2 802 — VI 438 — 
830767 a = Dess. 2994 Diovei Vietore T. [Name 
verstümmelt] M. f. Illvir [resti]twit, auf Grund 
deren man den Tempel vielmehr auf dem Quiri- 


1 aus der Nennung in den fasti schließt. eine 50 nal vermutete. Aber die Fundumstände dieser der 


wirkliche aedes sacra war. ‚Reste derselben sind 
nicht einmal vermutungsweise aufzuzeigen‘ sagt 
Jordan-Huelsen 3, 50. Die Weihinschrift 
CIL VI 31059 [Vretlariei ... [Parjeius O. }.... 
p’r.] stammt zwar nicht vom Stifter des Heilig- 
tums, da dieser nicht ©. f. war, sicherlich aber 
von einem seiner Nachfahren. Sein Enkel, der 
Vater des Utirensis, hat das Kultbild der Vic- 
toria Virgo (sitzend mit einer Schale in der Hand 
und der Beischrift Yiefrir) auf seine Münzen ge- 
setzt: Mommsen Münzwesen 572. 330. Ba- 
belon2 Porei 5-7. Grueber Coins of the 
Roman Republie in the Brit. Mus. T (1910) 
pl. XCV 15—18. XCVI 1. 2, 

17. Juppiter Vietor. Während der 
Schlacht bei Sentinum im J. 295 gelobte der Con- 
sul Q. Fabius Maximus Rullianus — nach dem 
Fall seines Kollegen Decins — dem lIuppiter 

Paulv-Wissowa-Mittelhaus XVIII, 2. H. 


Überlieferung nach im J. 1626 auf dem Quirinal 
entdeckten, inzwischen verschollenen Inschrift 
sind zu wenig verbürgt, um weitgehende Schlüsse 
darauf zu bauen; vgl, Huelsen Rh. Mus. 
1894, 408. Nur so viel ist zuzugeben, daß es 
nicht sicher ist, ob der Tempel des Iuppiter Vic- 
tor auf dem P. der alte, in der Schlacht bei Sen- 
tinum gelobte oder ein jüngerer war. So wissen 
wir auch nicht, ob die Worte Ovids fast. IV 621 


60 Oceupat Aprilis Idus cognomine Vietor Iuppiler: 


hae illi sunt data templa die (gleichlautend die 
fasti von Antium bei Mancini Not d. scav. 
1921, 92) und die Erwähnungen von Alter oder 
Tempel des Zeus Nixaioc bei Cass. Dio XLVII 
40, 2. LX 35, 1, des ieoöv zoü Nixnpogov Ass 
bei Ioseph. ant. Iud. XIX 248, endlich die Nen- 
nungen oder Anrufe an Iovis Vielor in den Arval- 
ekten von 69. 104, 213 (CIL VI 2051. 2074. 2086 
2 
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== Dess. 241. 5085. 451) auf den palatinischen 
Inppiter Vietor Bezug n oder einen andern. 
Aber auch abgesehen von diesen Unsicherheits- 
foktoren schwebt die übliche Zuweisung des Tem- 
pelunterbaus, der südöstlich der scalae Caei und 
des Tempels der Mater Magna, mit einer breiten 
Treppe ausgestattet, gegen Südwesten zum Cir- 
cus maximng hinunterschaut, an Juppiter Victor 
völlig in der Luft. Er ist im Anfang der 60er 
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der Darstellung eines Heiligtums dieses Gottes 
auf Münzen des Alexander Severus mit den Trüm- 
mern in Vigna Barberini.] 

[20. Aedes Orcis, u. $. 78.] 

21. Mater Magna (nicht Magna Mater!). 
Das einzige wirklich mit Sicherheit zu verifizie- 
rende Heiligtum auf dem P. ist das der Mater 
deum magna Idaea. Über den Kult und seine Ein- 
führung in Rom s. o. Bd. XI S. 2267f, Dazu das 


Jahre des vorigen Jahrhunderts von P. Ros3 10 grundlegende Werk von H. Graillot Le culte 


aufgedeckt und von ihm als aedes Iovis Victoris 
bezeiehnet worden (Mon. ined. VIII Taf. XXIID), 
wofür die Notiz des Konon, narr. 48, 8, daß die 
Hätte des Faustulus #» z@ tod Arös feo® liege, 
eine sehr ungenügende Stütze ist. Denn der 
Punkt, wo die Hütte gestanden hat, ad super- 
eilium Caei (s. o. 8. 26), ist von dem in Frage 
stehenden Tempel 40-50 m entfernt, von der 
Fragwürdigkeit der Angaben des Konon zu 


de Cyb2le, Paris 1912 (Biblioth. des &coles fran- 
«aises d’Athönes et de Rome CVII), besonders 
25fl. (L’introduction du culte & Rome) und 320f. 
(Sanetuaires de Magna Mater & Rome et & Ostie). 
Nachdem der von Pergamon herbeigebrachte, die 
Göttin selbst repräsentierende heilige Stein zu- 
nächst im J. 204 v. Chr. im Tempel der Victoria 
untergebracht worden war (Liv. XXIX 14, 13 
maotronae primores civilatis „.. in aedem Vie- 


schweigen. Andererseits darf die Möglichkeit, daß 20 loriae quae est in Palatio pertulere deam pridie 


die Ruine der Iuppitertempel gewesen sein 
könnte, doch auch nicht bestritten werden. Zwar 
gestatten ihre Maße (etwa 40 >20 m) schwer- 
lich, an den gewiß viel bescheideneren Bau des 
Fabius Maximus im Anfang des 9. Jhdts. zu 
denken. Aber dieser könnte ja durch einen um- 
füänglicheren Neubau. etwa im letzten Jahrhun- 
dert der Republik, ersetzt worden sein, und das 
iepöv voö Ninnpdoov Aude, in das, wie Ioseph. 


Idus Apriles, isque dies festus fuit), vergaben 
noch im selben Jahre die Censoren den Bau des 
Tempels (Liv. XXIX 37, 2 censores interim Romae 
M. Lirius et O. Claudius ... aedem Matris Ma- 
gnae in Palalio faciendam locaverunt), der im 
5. 191 vollendet und geweiht wurde (Liv. XXXVI 
36, 3 per idem fere tempus aedes Matris Magnae 
Idaeae dedicata est, guam deam is P. Cornelius 
[Nasiea] adveetam ez Asia P. Cornelio Seipione, 


aut. Tud. XIX 248 berichtet, die Consuln im J. 41 30 eui posten Africano fuit cognomen, P. Lieinio 


n. Chr. nach der Ermordung des Caligula den 
Senat beriefen, muß jedenfalls ein größeres Ge- 
bäude gewesen sein — nur daß uns losephus 
leider nicht dazu sagt, ob es auf dem P. oder 
anderswo gelegen war. Andererseits begegnet der 
Versuch, den Tempel einer andern Gottheit zuzu- 
weisen, noch größeren Schwierigkeiten, s. u. 
S. 56fl. Genauere Beschreibung der Ruine bei 
Viseenti-Lanciani Guida dei Palatino 


consulibus in Palatium a mari deiulerat. losa- 
verant aedem faeiendam ex senalus consulto M. 
Livius C, Claudius censores M. Cornelio P. Sem- 
pronio consulibus. tredeeim annis posiquam io: 
eata erat. dedicarit eam M. Iunius Brutus, Iudique 
oh dediealionem eius faeli, quos primos seenicos 
fuisse Antias Valerius est auctor, Megalesia ap- 
pellatos). Der Dedikationstag war der 10. Aprtt. 
zu dem die fasti Praenestini vermerken: Zudi in 


1801. Lanciani Ruins and Excavations 138f. 40 eirco. Matri deum in Palatio, quod eo die oedia 


Parker Primitive Fortifications? pl. 47. De- 
giane Gaz. archeol. 1888, 130. Pinza Bullett. 
comun. 1910, 33f. 1918, 2178. T. Frank 92ff. 

18. Tuppiter Propugnator. Ihn ken- 
nen wir nur aus der schon o. S. 13 zitierten In- 
schrift CIL VI 2009 = Dess. 466, Akten eines 
Priesterkollegiums, das seine Zusammenküntte 
regelmäßig 'n Palatio in aede lovis Propugna- 
teris hielt, Seine meist angenommene Identität 


ei dedicata est (CIL I p. 285 = Dess. 8744 a). 
Der Tempel wurde zweimal durch Brände zer- 
stört oder schwer beschädigt, 111 v. und 3 n. 
Chr., Val. Mar. I 8, 11: Sun et illa miraculorum 
loco „.. quod Quiniae Claudige statua in vesti- 
bulo templi Mairis deum posila bis ea arde in- 
cendio consumpla, prius P. Nasica Scipione L. 
Bestia, iierum M. Servilio L. Lamia eonsulibus, 
in sua basi flammis intacta stetit. (Dazu Iul. Ob- 


mit dem Jupriter Victor scheint mir — mit 50 sequ. 39 [991 P. Scipione L. Calpurnio coss. ma- 


Lanciani Ruins and Excavations 188 und 
Romanelli Bull. eomun 1917, 85 — 
höchst zweifelhaft, da ein solches Fallenlassen 
eines altgeheiligten Götterheinamens und sein 
Ersatz durch einen vergleichsweise minder be- 
deutungsvollen unerklärlich und“ ohne Beispiel 
wäre und zudem die ardes Ioris Vietoris ja noch 
für die Mitte des 4. Jhdta. durch die Notitia re- 
gionum urbis b* ist. So muß also ein zwei- 
tes Iuppiterheiligtum auf dem P. angenommen 
werden, für dessen topographische Ansetzung 
freilich jeder Anhalt fehlt. (Lanciani gibt 
die eben besprochene Tempelruine nicht dem Iup- 
piter Vietor, sondern dem Iuppiter Propugnator 
— mit ebenso viel und ebenso wenig Recht). 
{19, Iuppiter Ultor auf dem P. ist eine 
Erfindung von Bigot Bull com. 1911, 80f., 
gegründet auf die angebliche Übereinstimmung 


zima pars urbis ezusta cum aede Matris Magnae. 
Tec. ann. IV 64 evenisse id olim Claudiae Quin- 
tae, eiusque slaltuam rim ignium bis elapsam 
maiores apud aedem Matris deum consecrartsse.) 
Nach dem zweiten Brand stellte Augustus den 
Tempel wieder her, und zwar muß diese Wieder- 
herstellung einem Neubau gleichgekommen sein, 
da es im Mon. Anc, IV 8 heißt: aedem Matrie 
Magnae in Palalia feci; vgl. Suet. Aug 57, 2 und 


60 Cass. Dio LV 12, 4, wo aber vom Brand und 


Wiederaufbau der Palatina domus bzw. des ITa- 
Adrıov, nicht speziell dem Tempel der Mater 
Magna, die Rede ist. Aus Ovid. fast. IV 347 
(Frato erzählt: ‚die ankommende Göttin) Nosier 
aceepit; templ: non perstitit auelor: Augustus 
nune est. ante Metellus erat.‘ substitit Aie Erato, 
mora fit, sic eelera quaero: ‚die‘ inquam ‚parva 
eur slipe quaerat opes.‘ sonlulit aes populus, de 
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quo delubra Metellus fecit‘ ait ‚dandae mos stipis 
inde manet‘ ergibt sich, daß der Wiederaufbau 
nach dem Brande von 111 v. Chr. durch einen 
Metellus mit Hilfe einer allgemeinen Geldsamm- 
lung erfolgt ist, und es liegt nahe, an den Consul 
des J. 109 Q. Caecilius Metellus (den späteren 
Numidicus) zu denken. 

Daß die um 1810 zuerst ausgegrabene, dann 
1873 und endlich 1894 vollständiger freigelegte, 
nach Südsüdwest zum Circustal hin orientierte 
Ruine an der Westecke des P. die des Tempels 
der Mater Magna ist, hat nach mannigfachen fal- 
schen Benennungen in früherer Zeit (Ceres, 
Rhamnusia, Iuppiter Stator, Lares praestites, 
Victoria, Auguratorium) Huelsen Röm. Mitt. 
1895, 3—28) gezeigt. Der Beweis wird haupt- 
sächlich durch die in dichter Nähe der Ruine 
gemachten Funde erbracht, zwei Statuenbasen mit 
Weihinschriften (CIL VI 8702 —= 30967 und 
1040) sowie den Torso eines überlebensgroßen 
Sitzbildes der Göttin, guter kaiserzeitlicher Arbeit 
{s. Matz-v. Duhn Antike Bildwerke in Rom 
1396), und die ebenfalls dort gefundenen Frag- 
mente zweier sitzender Löwen, die zu einem 
Kolossalbild von ihr gebört haben müssen. Dazu 
stimmt das Epigramm Martial. VII 73, unter 
dessen topographischen Rätseln nur eins für uns 
ganz sicher lösber ist: daß man nämlich vom 
collis Dianae, d. h. dem Aventin, einen Blick 


20 bus ina 
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sondern nur der aus Pessinus tiber Pergamon 
nach Rom gebrachte heilige Stein gestanden hat 
(so Liv. XXIX 11, 5 sacrum lapidem, quam ma- 
trem deum esse incolae dicebant. Herodian. I 11 
adrö air 1d Ayalıa dionerk; elvaı Adyovom, olre 
ö& ch Ölny ode texvadv Boris Enoinoer Iyvao- 
ulvoy oböt yavoröy yeıgös dvrüpartens. tolro 58 
adlar ubr BE oboavod xareverdivar Adyos I tıva 
mis Dovylas x@gor (Isoowods 8 Svona abe, 


1) mv 58 agoonyopiay Aaßeiv zo» rönow dx Tod ne- 


oövros Aydluaros EE obeavod) xal apürev Ixelae 
öpda: xıi.), der aber später wohl einer silber- 
nen Statue als Kopf aufgesetzt war (so Arnob. 
VII 49 si verum loquuntur historiae neque ullas 
inserunt rerum conserıpliontbus fFalsilates, ad- 
lutum ex Phrygia nihil quid aliud scribitur mis- 
sum rege ab Attalo nisi lapis quidam non magnus, 
ferri manu hominis sine ulla impressione qui pos- 
set, coloris furvi atque atri, angellis prominenli- 
lis, et quem omnes hodte ipso illo 
videmus in signo orıs loco positum, indolatum et 
asperum et simulacro factem minus exrpressam 
simulatione prasbentem; vgl. VI 11. Prudent. 
peristeph 10, 156 lapis nıgellus evehendus es- 
sedo muliebris oris elausus argento sedet. Serv. 
Aen. VII 188 septem fuerunt paria |corr. pignora) 
quae imperium Romanum tenerent: acus Matris 
deum egs. Vgl. Graillot 328ff.). Kaiser Belio- 
gabalus brachte den Fetisch in den von ihm auf 


auf viduas Cybales sacraria hatte (vgl. Grail-30 dem P. geweihten Tempel seines Gottes Helio- 


lot 322f.). Erhalten ist zum großen Teil die 
6,4 m hohe, von mächtigen Steineichen bestan- 
dene Substruktion aus Gußwerk (Tuff- und Pe- 
perinbrocken in Kalkmörte]) und Teile der un- 
gewöhnlich hohen und breiten Freitreppe, die 
zum Pronaos emporführte, dazu zahlreiche Stücke 
von Säulenschäften, Kapitälen und vom Gebälk, 
alles aus Peperin mit Resten von weißem Stuck- 
überzug, in dem alle feineren Formen modelliert 


gabalus (s. o. $S. 12), von wo er aber sicherlich 
dann wieder in seinen eigenen Tempel zurück- 
gekehrt ist (Ael lamprid. Ant. Heliog. 3, 4 stu- 
dens et Malris iypum et Vestae ignem et Palia- 
dium el anctlia ei omnia Romanis veneranda in 
illud transferre lemplum. 7,1 Matris eliam deum 
sacra accepit et taurobolialus est, ut iypum eri- 
peret ei alia sacra, quae penitus habeniur con- 
dite, iaclavit aulem caput inter praeeisos fanati- 


waren. Auch Fundament und Cellamauern hatten #0 cos et genitalia sibi devinzit ei omnia feeit quae 


nicht Quaderh-, sondern Stuckbelag. Danach ließ 
sich der Tempel rekonstruieren als Prostylos 
hexastvios korinthischer Ordnung. Seine Länge 
einschließlich der Vorhalle betrug 33 m, die der 
Cella 20 m, die Breite etwas über 17 m. Die 
Mauern sind außerordentlich dick: die Seiten- 
mauern 2,8 m auf Fundamenten von 8,85 m 
Stärke, die Rückwand scheinbar gar 5,5 m, in 
Wahrheit eine Doppelwand, die eine Kammer von 


galli facere solent, ablatumque sanctum in pene- 
trale dei sat transtulit. Fernere Erwähnungen des 
Tempels Iuvenal. IX 23 adveetae seerela Palalia 
Matris (s. o. S. 11). Trebell. Poll. Div. Claud. 
4, 2 nam cum essel nuntiatum VIII. kl. Aprilis 
ipso in sacrario Matris sanguinis die Claudium 
imperatorem faclum neque cogi senalus sacro- 
rum eelebrandorum causa posset, sumplis toqis 
itum est ad Apollinis templum. Notitia und Cu- 


1,8 m Breite entstehen läßt, ein Opisthodom von 50 riosum nennen für regio X aedem Malris deum 


unbekannter Bestimmung (vgl Graillot 324). 
Etwas schwächer waren die Vorderwand der Cella 
und die Anten. Die Dachkonstruktion war von 
Holz, was offenbar die wiederholten Brände ver- 
schuldet hat. Die Säulen hatten einen Durchmes- 
ser von unten 1,02, oben 0,91 m, eine Höhe zwi- 
schen 9 und 10 m, bestanden aus Trommeln von 
wechselnder Höhe und hatten 24 Kannelüren. 
Die korinthischen Kapitäle waren in zwei Stücken 


gleich nach casam Romuli. In der Inschrift CIL 
XII 405 aus Massilia wird Maler deum magna 
Idea Palatina genannt, ähnlich auf dem Tauro- 
bolienaltar aus Nemausus bei Cagnat-Bes- 
nier L’annee &pigr. 1910 nr. 217. 

Eine Abbildung des Tempels, wie ihn Augu- 
stus wieder errichtet hatte, haben wir sehr wahr- 
scheinlich auf einem der Reliefs der Villa Medici 
vor uns, von denen man früher glaubte, daß sie 


gearbeitet, so daß die Lagerfuge über dem zwei- 60 von der Ara Paeis Augustse stammten, Ann. 


ten Akanthus lag. Von Architrav und Fries ist 
nichts erhalten, wohl aber viele Reste vom Kranz- 
gesims (mit Löwenköpfen als Wasserspeiern) und 
der Schlußstein des Giebels mit Auflager für das 
Akroterion. Alles war, wie schon gesagt, mit Stuck 
überzogen und sicherlich teilweise koloriert, 

An der Rückwand der Cella ist die Basis er- 
halten, auf der zuerst nicht ein Bild der Göttin, 


dell’ Ist. 1852 tav. d’agg. RS. = Mat:z- 
v. Dahn ır. 3512 = Luglil268— Graii- 
lot pl. VII Petersen Ara Pacis Augustae 
66ff. Sieveking Österr. Jahresh. 1907. 175ff. 
v‚, Domaszewski Abhandl. z. röm. Religion 
1909, 102f. Rizzo Atti R Acead. di Archeol,, 
Lettere e Arti, Napoli 1920, 15ff.; Capitolium 
1926, 463. 467. Die Darstellung zeigt uns vor 
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allem den Schmuck des Giebelfeldes: in der Mitte 
den mystischen Thron der Göttin, auf ihm nicht 
sie selbst, sondern ihre Mauerkrone, vor ihm ihre 
Fußbank, zu seinen Seiten gelagert je einen 
Priester, auf ein Tamburin gestützt und einen 
Zweig haltend, in den Ecken des Feldes liegende 
Fanther. Gekrönt war der Giebel von einem Pal- 
metten-Akroterion, als Seiten-Akroterien dienten 
Korybanten, die mit dem Kurzschwert auf ihren 
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Nicht vereinbar mit der Orientierung der 
Ruine scheint allerdings, was Cass. Dio XLVI 
33, 3 unter den zivara des J. 43 v. Chr. berichtet: 
70 16 ns Mnroös av Beam äyalıa 16 Er 1 Jla- 
dazip dv roös ydo ro Täs od Hllov Avaroläs 
nodteoov Blfnov npös Övouds and rabroudıov uEr- 
eorodgn. Aber eine solche alberne Wunder- 
geschichte kann doch grundsätzlich nicht als 
Fundament für historisch-topographische Schlüsse 


Schild schlagen. Solange man glaubte, daß die 10 dienen, und will man sie doch ernst nehmen, so 


Reliefplatte von der Ara Pacis stammte, die im 
J. 9 v. Chr., also 14 Jahre vor dem Brande des 
P. und dem Wiederaufbau des Matertempels, ge- 
weiht worden ist, mußte man in dem dargestell- 
ten Tempel den nach dem Brande von 111 v. Cür. 
von Metellus erstellten sehen. Nachdem das Re- 
lief als jünger erkannt ist, haben wir vielmehr 
den Bau des Augustus in ihm zu erblicken, Je- 
doch hat dieser allem Anschein nach sich nicht 


hat Huelsen Röm. Mitt, 1895, 25 (vgl. Jor- 
dan-Huelsen 13, 103) schon den Ausweg 
gewiesen durch den Hinweis auf den von Martial. 
I 70, 9 bezeugten Rundtempel der Kybele in 
der Gegend des Titusbogens (Wegweisung an das 
Ruch: flecte vias hae [beim Aufgang von der Velia 
zum P.] qua madidi sunt tecla Lyaei et C’ybeles 
pieilo stat Corybante tholus), der auch auf einem 
der Haterierreliefs dargestellt zu sein scheint, s. 


wesentlich von dem älteren Bau unterschieden. 20 Mon. del!’ Inst. V 7. Benndorf-Schöne 


An der erhaltenen Ruine nämlich, die ja doch die 
des augusteischen Baues sein muß, fällt die hohe 
Altertümlichkeit sowohl hinsichtlich der Form 
— fast quadratische Cella mit weit vorspringen- 
den Anten auf hohem Podium — wie des Mate- 
rials — Peperin mit Stucküberzug — auf. Offen- 
bar hatte der Brand die Mauern und Säulen aus 
dem feuerbeständigen Peperin nicht allzu sehr 
angegriffen, und Augustus wird seine guten 


Die ant. Bildw. des Lateran. Mus. 358 S, 230ff. 
(Weniger glücklich ist die von Graillot 330 
vorgeschlagene Lösung der Schwierigkeit, daß 
sich in dem Haupttempel außer dem Kultbilde 
mit dem aufgesetzten schwarzen Stein noch — 
sei es in der Cella, sei es im Pronaos — ein an- 
deres Bild der Göttin befunden habe, dessen Ge- 
sicht eben gegen Osten gerichtet war; vielleicht 
sei es dasjenige gewesen, welches bei Lectisternien 


Gründe gehabt haben, weshalb er das Heiligtum 30 auf das Speisesofa gelegt wurde und das, trag- 


in den alten Formen und im alten Material er- 
neuerte!l. Die Bedenken, die Richter? 138f. 
deshalb gegen die Zuweisung der Ruine an die 
Mater Magna geltend macht — er hält sie für 
den Tempel der Vietoria — schlagen nieht durch 
und haben, wie es scheint, niemand überzeugt, s. 
Jordan-Huelsen I 3, 52, 42 und 43.? 


I Allerdings nicht so, wie T. Frank 97 


bar, wohl von Holz und mit beweglichem Kopf. 
für solche Wunderpraktiken gut geeignet war. 
Aber der Ausdruck z6 rüs Mnroös äyalna ist — 
wenn man den Bericht schon ernst nehmen will 
— mit einer solehen Deutung doch nicht wohl 
verträglich, Der pietus Corybas in Martials Schil- 


(Cohen Monnaies frappees sous l’empire I1® 
nr. 306. Stevenson Dictionary of Roman 


meint, daß Augustus als eifriger Restaurator nur 40 Coins 542. Donaldson Archit. numism. 8äff.), 


der echt römischen Kults kein Interesse für die 
Religion der phrygischen Göttermutter gehabt 
und auch nicht gewünscht hätte, daß ihr Heilig- 
tum den benachbarten Apollotempel (Frank 
laubt an die These Pinzas, s. u. $. 56ff.) in 

hatten stellte. Im Gegenteil hat, wie Grail- 
lot 108ff. zeigt, die große Göttermutter vom Ida 
als Schutzpatronin weilend schon der Aeneaden 
unter den Göttern des kaiserlichen Hauses einen 


das auf der Vorderseite das Bild der Diva Au- 
gusta Faustina zeigt, auf der Rückseite einen 
korinthischen Tempel mit Stufenvorbau, vor 
dessen Eingang Kybele mit Mauerkrone und Tym- 
panon zwischen zwei Löwen sitzt, dazu die Um- 
schrift Matri Deum Salutari. In dem Bilde dieser 
vor ihrem Tempel sitzenden Göttin meint Es- 
daile geradezu den dicht vor der palatinischen 
Ruine gefundenen Torso (s. o. $. 37) wieder 


hervorragenden Platz eingenommen — wie sie 50 erkennen zu sollen. Aber davon zu schweigen, daß 


denn auch unter den Göttern des iulischen Hau- 
ses auf der Sorrentiner Basis dargestellt ist, s. 
Müller-Wieseler Denkmäler II 63, 810 
und die Bemerkungen von Heydemann Röm. 
Mitt. 1889, 310f. Samter ebd. 1894, 130. 
Huelsen ebd. 238. Amelung ebd. 1900, 
198 und vor allem Rizzo Bull. com. 1933, 
928. —, nur daß freilich Augustus ein Überhand- 
nehmen des orgiastischen Elements im öffent- 


es Sitzbilder der Göttin von diesem Typus in 
großer Zahl gegeben hat und daß die über den 
Säulen stehenden Rundbögen des Tempels auf der 
Münze es mindestens zweifelhaft erscheinen las- 
sen, daß der alte Tempel auf dem P. gemeint ist. 
so entscheidet gegen die Gleichsetzung die Be- 
zeiehnung der Göttin als M. D. Salutarıs. Die Tat- 
sache, daß sie als Heilbringerin in der Not des 
Hannibalkrieges gerufen und auf der naris Sal- 


lichen Kult nicht wünschen konnte und ihn des- 60 sig herbeigeführt worden war, berechtigt uns 


halb und auch sein Haus in den überlieferten 
Former erhielt. 

” Eıne weitere Darstellung des palatinischen 
Tempels der Mater Magna meint Katharine Es- 
daile Fresh light on the temple of the Magna 
Mater, Röm. Mitt. 1908, 368-374, auf einem 
Bronzemedaillen der älteren Faustma, geprägt 
uech ihrer Konsekrierung, nachweisen zu können 


noch nicht, ihr den Kultbeinamen Salutaris zu 
vindizieren, den sie in so vielen literarischen und 
epigraphischen Dokumenten niemals führt. Viel- 
mehr ist die M. D. Salularis offenbar erst eine 
Schöpfung der ihrem Dienst ganz ergebenen Kai- 
serin Faustina und wohl auch der auf ihrer Münze 
dargestellte Tempel ein Werk dieser Fürstin, s. 
Graillot 150f. 
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derung des Rundtempelchens ist von Graillot 
333 richtig als bemalte Figur auf der Spitze des 
tholus erklärt, ähnlich den Seitenakroterien des 
großen Tempels, statt eines Gemäldes mit Kory- 
bantenfiguren in der Kuppel, von dem Huel- 
sen a. OÖ. mit Friedländer z. St. spricht.) 

DaB die ludi Megalenses vor dem Tempel der 
Mater Magna aufgeführt wurden, bezeugt aus- 
drücklich Cie. de har. resp. 24 nam quid ego de 
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diei (s. o. 8. 29) und der vieus bublarins (s. u. 
S, 46). Die Privathäuser, von denen wir hören, 
sind, ungefähr chronologisch geordnet, folgende: 

1. M. Valerius Maximus (cos. 505): 
Ascon. Ped. in Pis. p. 13, 8 Clark (12 K.-S.) nam 
<M.) Valerio Maximo, ul Antias iradidit (HRR 
T° 245), inter alios honores domus quoque pu- 
blice aedihcata est in Palatio, ewius ezilus quo 
magis insignis esset in publicum versus declina. 


Ulis ludis loquar quos in Palatio nostri maiores 10 relur, hoc est extra privalum aperiretur. Varronem 


ante lemplum in ıpso Matris Magnae conspectu 
fieri celebrarique voluerunt. Daß hier bei der Ein- 
weihung des Tempels am 10. April 191 der Pseu- 
dolus des Plautus aufgeführt worden ist, nimmt 
man seit Ritschl Parerga 258ff. an. Für die 
Andria, Hecyra, den Heautontimorumenos, Eu- 
nuchus und Phormio des Terenz ist die Auffüh- 
rung an den Megalesien der J. 166, 165, 163, 
161 und 141 durch die Didaskalien bezeugt. Wie 


autem iradere M. Valerio, quia Sabinos vicerat, 
aedes in Palatio tributas Julius Hyginus dieit in 
libro priore de viris elaris. Dasselbe berichten, 
letztlich jedenfalls auch aus Antias, Dion. Hal. V 
39, 4 und Piut. Popi. 20, 2. 8. Das Ganze wohl 
eine Erfindung des Valerius Antias in naiorem 
gentis Valerise gloriam. 

2. Vitruvius Vaccus, Führer der Fun- 
daner, war nach Liv. VIII 19, 4 (zum J. 330) vır 


hescheiden der Zuschnitt dieser Aufführungen % non domi solum sed etiam Romae clarus, ardes 


war, zeigt am deutlichsten der knappe Raum, der 
vor dem Tempel zur Verfügung stand, dessen 
hohe und breite Freitreppe zwar schwerlich — 
woran Huelsen Röm. Mitt. 1895, 28 denkt — 
uam der Spiele willen so angelegt war, ihnen aber 
doch sehr zu statten kam. Gegen Richters 
(139) Zweifel, daß die Abhaltung von Spielen, an 
denen senatus populusque Romanus teilnahm, je- 
mals auf diesem Raume möglich war, vgl. die 


fuere in Palalio eius, quae Vacci prala dirulo 
aedihcio publicaloque solo appellata. Nach seiner 
Gefangennahme beschließt der Senat (20, 7) Vi- 
truvium in carcere adserrari, quoad consul re- 
disset, tum verberalum necari, aedes etus, quae 
essent in Palatio, diruendas. Cie. de dom. 101 
in Varei pratis domus fuit M. Vacei, quae publi- 
cala esi et eversa, ut illius facinoris memorıa no- 
mıne loei nolaretur. (Wo die Vacci prata sind, 


Bemerkungen bei Jordan-Huelsen I 3, 54, 3 sagt Cicero nicht.) 


46. Daß man in späterer republikanischer und 
gar in der Kaiserzeit die Spiele nicht mehr dort 
xehalten hat, ist sicher, wenn auch nicht bezeugt 
(falls man nicht die o. zitierten Worte Ciceros 
so zu verstehen hat). Vgl. noch Graillot 86f. 
und Suppl.-Bd. V S. 626f. — Über das dicht öst- 
lich a dem Tempel gelegene kleine Heiligtum 
s. 0. S. 28, 

VII Republikanische Profanbau.- 


3.Cn. Octavius (cos. 165, s. o. Bd. XVII 
S. 1810 nr. 17): Cie. de off. 1138 Cn. Octario, 
qui primus ez illa familia consul factus est, ho- 
nori fuisse accepimus, quod praeclaram aedih- 
easset in Palatio et plenam dignilatis domum, 
quae cum vulgo viseretur, suffragafa domino, 
noro homini, ad eonsulatum putabalur. Die Lage 
des Hauses ergibt sich daraus, daß es später von 

4. M. Aemilius Scaurus (Fraetor 56, 


tenauf dem P. Durch viele Notizen wissen 40 s. o. Bd. I S. 588 nr. 141) gekauft, niedergelegt 


wir von einer verhältnismäßig großen Anzahl 
Privathäuser auf dem P. und erkennen, daß es in 
den beiden letzten Jahrhunderten der Republik 
dicht besiedelt und ein ausgesprochen aristokra- 
tisches Viertel gewesen ist, in dem ein nicht ge- 
ringer Teil der vornehmen alten Familien ihre 
Häuser besaßen und aufstrebende homines novi 
-- Hauptbeispiel Cicero -— ebenfalls ansässig zu 
werden strebten, um so auch äußerlich in den 


und als Teil seines großartigen Hauses neu auf- 
gerichtet wurde, Cic, a. O.: hanc Scaurus demo 
Ülus accessionem adiunzit aedibus. Dazu Ascon. 
Ped. in Scaur. p. 26, 20 Clark: quo loco defendit, 
quod lam magnifieam domum Scaurus habet: 
Praesertim cum propinquilas et celebritas loci 
suspicionem desidiae tollat aut cupiditalis. De- 
monstrasse vobis memini me hanc domum in ea 
parte Pulatii esse quae, cum ab Socra via descen- 


Kreis des alten Adels einzutreten, während um- 50 deris el per prorimum vicum qui est a sinisira 


gekehrt ein C. Gracchus demonstrativ aus dem 
väterlichen Hause auf dem P. fort ins Armeleute- 
viertel zog, Die genauere Lage dieser Häuser auf 
dem P.-Hügel ist uns jedoch in den meisten Fällen 
unbekannt, wie auch das alte Straßennetz durch 
die kaiserzeitliche Überbauung so gut wie ganz 
verschwunden ist. Natürlich haben Straßen zu 
den alten Toren geführt, aber ihr Verlauf ist 
nicht mehr feststellbar. Nur ein Stück Straße, 


parle prodieris, posila est. possidel eam nunc 
Largus Caeeina qui eonsul fuil eum Ülaudio (42 
n. Chr.). in huius domus atrio /uerunt qualtuor 
columnae marmoreae insigni magniludine, quae 
nunc esse in regia thealri Mareelli dieuntur. usus 
erat iis aedilis, ul ipse quoque significal, in or- 
natu theatri quod ad tempus perquam amplae 
snagnitudinis fecerat. Plin. n. h. XXXVI 4 mar- 
mora intehi, maria huius rei causa Lransiri quac 


das von den scalae Caci nahe dem Hügelrand zur 60 retaret lex nulla lata est ... (5) CCCLX eolum- 


Westecke führt, ist erhalten, und mit Namen ge- 
nannt wird uns die Nova via, die allem Anschein 
nach von der Sacra via her um den Nordost- und 
den Nordwesthang herum zum Circus maximus 
führte, s. Richter Herm. XX (1885) 428ff. Da- 
zu die durch die Basis Capitolina vom J. 136 (CIL 
VI 975) bezeugten sechs vici: Padi, eurigrum, 
Fortunae respieientis, Salutaris, Apollinis, huiusce 


nas M. Scauri aedilitate ad scaenam thealri tem- 
porari el viz mense uno fuluri in usu riderunt 
porlari silentio legum. ... (6) verum esto, indul- 
serint publicis voluptatibus, eliamne laeuerunt 
mazimas earum alque adeo duodequndragenum 
pedum Lucullei marmoris in alrio Scauri con- 
loearı? nec clam id oceulteque factum est. salis- 
dari sibi damni infeeti eoegit redemptor eloaca- 
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rum, cum in Palatium eae traherentur, Vielleicht 
ist die von Sallust. hist, II frg. 45 Maur. er- 
wähnte domus Octavi in sacra via mit dem Hause 
des Cn. Octavius auf dem P. identisch, da es 
nach der von Asconius beschriebenen Lage wohl 
zum einen wie zum andern gerechnet werden 
konnte. — Eine belletristische Arbeit ist F. Ma- 
zois Le palais de Scaurus ou description d’une 
nıaison romaine. Fragment d’un voyage de M&- 
ıovir (Sohn Ariovists!) a Rome, Paris 1859. 
Sempronius Gracchus gab aus 
Popularitätshascherei seine Wohnung auf dem 
aristokratischen P. auf, Plut. Gracch. 33 (12), 1: 
draveidiov 52 noörov utv dx tod Ilalariov uerw- 
znoer als vv Ind ınv Gyopa» zdnov, ws Önuorixw- 
zeoov Snov nislorois TÜV Taneıröy xal nevitwv- 
ovr&ßawvev olxelv. Das Haus auf dem P. war wohl 
das väterliche, das schon von Ti. Gracchus, cos. 
177 und 163, bewohnt worden, vielleicht auch 
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95, eens. 92) hatte nach Plin. n. h. XVII 2-6 
das Haus auf dem P. geerbt, doch wohl von sei- 
nem Vater. Sein Kollege in der Censur, Cn. Do- 
mitius Ahenobarbus, warf ihm den Prunk des 
Hauses vor und schätzte es auf 6 Millionen Se- 
sterzen. Auf den Streit nimmt auch Cic de or. 
II 227. 230 und Brut. 164 Bezug, s. o. Bd. XII 
S, 261, und Val, Max. IX 1, 4 berichtet ihn noch 
etwas ausführlicher als Plinius, Das Haus war be- 


10 kannt durch sechs mächtige Lotosbäume (s. o. 


Bd. XTIT S. 1526ff.), die noch Plinius in seiner 
Jugend häufig von Caeeina Largus, dem späteren 
Besitzer auch dieses Hauses, gezeigt wurden und 
erst durch den Nerobrand zugrunde gingen, und 
vier Säulen von hymettischem Marmor, die Cras- 
sus als Aedil zum Schmuck seiner Bühne heran- 
geschafft und dann im Atrium seines Hauses auf. 
gestellt hatte zu einer Zeit, da es noch kein 
öffentliches Gebäude mit Marmorsäulen gab. So 


noch länger schon im Besitz der Familie war. 20 Plin. n. h. XVIT 6. XXXVI 7 hingegen sagt er 


Daß auch das Haus seines Kampfgenossen, des 

6. M. Fulvius Flaccus (cos. 125), wel- 
ches nach seinem Fall 123 niedergerissen wurde. 
auf dem P. lag, ergibt sich daraus, daß dies für 
die auf seinem Areal erbaute Porticus des Q, Lu- 
tatius Catulus, des Cimberusiegers, und 
auch für dessen unfern davon gelegenes Haus be- 
zeugt ist: Cie. de domo 102 M. Flaceus quia cum 
C. Graecho contra salutem rei publieae fecerat, 


er senatus senlentia est interfectus, eius domus 30 


erersa et publicata est. in qua porlieum post ali- 
quanto Quintus Catulus de manubiis Cimbrieis 
feeit. 114 tu Q. Calule M. Fulri domum cum is 
fratris tui socer fuisset, monumentum iuarum 
manubiarum esse voluisti, ut eius qui perniciosa 
rei publicae eonsilia cepisset, omnis memoria 
funditus ex oeulis’ hominum ac mentibus Lollere- 
tur. Val. Max. VI 3, 1 ideogue et M. Flacei et L. 
Saturnini sediliosissimorum civium corporibus 


L. Orassum ... qui primus peregrini marmoris 
columnas habuil ın eodem Palatio, Hymettios ta- 
men nee plures sez aut longiores duodenum pe- 
dum, ebenso 114 in ea eivilate quae sex Hymel- 
tias (columnas) non tulerat sine probro civis am- 
plisstmi. In der Fassung der Geschichte bei Val. 
Max IX 1, 4 sind die 6 Bäume und die 4 Säulen 
so zusammengezählt, laß 10 Bäume und 10 Säu- 
len herauskommen. 

8 M. Livius Drusus (Volkstribun 91): 
Vell. II 14, 3 cum aedificaret domum in Palatio 
in eo loco, ubi est quae quondem Ciceronis, mor 
Censorini fuit, nunc Statilii Sisennae est, pro- 
mitteretque ei architeckus ila se eam aedificatu- 
rum, ut liber a conspectu immunisque ab omni- 
bus arbitris esset neque quisquam in cam despi- 
cere posset, tu vero, inquit, si quid in te arlis est, 
ila eompone domum mram, ut quidguid agam ab 
omnibus perspiei possit. Die Geschichte bezeugt 


trucidatis penates ab imis fundamenlis diruti 40 die dichte Bebauung des F. in dieser Zeit. 


sunl. ceterum Flacciana area, cum diu ... (Text 
gestört) vacua mansisset, a Q. Catulo Cimbricis 
spoliis adornala est. Diese porticus des Catulus 
stieß an das Haus des Cicero, s. u. Über das 
Haus des Catulus Plin. no. h. XVII 2: Crassus 
orator fuit in primis nominis Romani. domus ei 
magnifiea, sed aliquanio praestantior in eodem 
Palatio Q. Catuli qui Cimbros eum C. Mario Iu- 
dit. Aus den Worten Suetons gramm. 17 HM. Ver. 


9. M. Tullius Cicero. In dem Briefe 
ad fam. V 6 aus dem Dezember 62 an P. Sestius, 
damals pro quaestore in Makedonien, dankt Cicero 
diesem für den Gratulationsbrief, den er pridem 
an ihn wegen des Kaunfes des Hauses des Crassus 
gerichtet habe, und schreibt, er habe den Kauf 
erst aliquanto post tuam gratulalionem vollzogen, 
und zwar für 31/, Millionen Sesterzen, wodurch 
er sich arg in Schulden gestürzt habe. Der Kauf 


rius Fleceus ... ab Augusto quoque nepotibus 50 ist also erst in den letzten Monaten des J. 62 


eius praeceptor elecius, transiit in Palatium cum 
tola schola ... docuitque in alrio Catulinae do- 
mus, quae pars Palatii tune erat, wo P. oflenbar 
den Kaiserpalast bedeutet, geht hervor, daB das 
Haus des Catulus mit Erhaltung mindestens 
einiger Teile in der domus Augustiana aufge- 
gangen war. Der Ansatz Richmonds Journ. 
rom. stud. IV (1914) 212, dab der dem ‚Hause 
der Livia’ in südöstlicher Richtung zunächst ge- 


perfekt geworden. Cicero tätigte ihn offenbar. 
um durch Ansiedlung in dem vornehmen Viertel 
ad dignitgtem aliquam pervenire (Att. I 13. 6). 
Um den Kaufpreis erlegen zu können, entlieh 
Cicero 2 Millionen von P. Sulla, und zwar vor 
Abschluß des Prozesses, in dem er ihn vertei- 
digte, was ihm von seinen Gegnern stark ver- 
dacht wurde: Gell. XII 12. Sall. in Cie. inv. 2, 
3.4. Cie. Att. 116, 10; s. u. Bd. VITA S. 894. 


legene, durch einen unterirdischen Gang mit ihm 60 Der Vorbesitzer war nach Sall. in Cie. 2, 2 und 


verbundene Teil der domus Augustiana, über dem 
sich dann das Peristyl des Flavierpalastes erhob, 
die domus Catulina gewesen sei, ist reine Will- 
kür. Nach der Lage der Porticus zu schließen, 
war wohl auch das Haus des Catulus eher in der 
Nähe eines der beiden gegen Norden gerichteten 
Ränder des Hügels gelegen. 

?. L Liecinius Crassus Orator (cos. 


Cie. in Sall 14. 20 der spätere Triumvir M. Cras- 
sus, 8. 0. Bd. XIII S. 290. Das alte Hausa, die 
juxgä olxla (Plut. Crass. 1. 1), in der der alte P. 
Crassus mit seiner ganzen Familie gewohnt hatte, 
war wohl inzwischen längst bedeutend erweitert 
oder erneuert worden. Nach der Verbannung Ciceros 
ließ Clodius das Haus niederbrennen und verwen- 
dete von dem Areal einen Teil zur Erweiterung der 
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angrenzenden Porticus Catuli, einen andern zur 
Errichtung eines Heiligtums der Libertas, den 
Hauptteil für den Bau eines eigenen Hauses, Haupt- 
stelle Cie. de domo 116: domus illa mea prope 
lola vacua est, vir pars aedium mearum decima 
ad Catuli porticum aceessit. causa fuit ambulatio 
et monumentum et ista Tanagraea oppressa liber- 
tale Liberlas. in Palalio pulcherrimo prospectu 
porticum cum conclaribus pavimentalam trecen- 
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besaß eine dem Hause Ciceros benachbarte magna 
et nobilis domus, die Clodius nach Ciceros Be- 
hauptung (de domo 115. 129; har. resp. 80) zum 
Anderthalbfachen des geschätzten Preises erwarb, 
nachdem er Seius durch Gift beseitigt hatte. 

12, T.Annius MiloundP. Cornelius 
Sulla, Cie. Att. IV 3, 3: (Clodius) Milonis do- 
mum, cam quae est in Üsrmalo, pr. Idus Novembr. 
(des J, 57) expugnare et incendere ita conalus est, 


ium pedum concupierat, amplissimum peristylum, 10 ul palam hora quinta eum sculis homines educlis 


eetera eiusmodi Facile ul omnium domos et lazi. 
tate et dignitate superaret; vgl. 62. 137; har. 
resp. 58; leg. II 42. Plut, Cie. 883, 1. Appian. 
bell civ. II 15, 58. Cass. Dio XXXVIII 17, 6.1 
Nach der Rückkehr erhielt Cicero das Grundstück 
zurückerstattet und eine Entschädigung von 
2 Millionen für den Wiederaufbau des Hauses 
bewilligt, ferner wurde Wiederherstellung der 
Portieus Catuli in den alten Stand beschlossen. 


Die Versuche des Clodius, den Bau gewaltsam zu 20 


stören, wurden abgewehrt, sein Einwand, daß die 
Rückgabe des der Libertas geweihten Areals an 
Cicero aus religiösen Gründen unzulässig sei, 
durch ein Gutachten der Pontifiees entkräftet, 
vgl. Att. IV 2, 5. 8, 2. Cass. Dio XXXIX 11, 1. 
20, 3 und die Reden de domo suo und de haru- 
»picum responsis. Für die Bestimmung der Lage 
des Hauses ist die Stelle de har. resp. 49 beson- 
ders wichtig. Wenn es dort heißt, Clodius habe 


gladiis, alios cum aceensis facibus adduzerit. ipse 
domum P. Sullae pro castris sibi ad eam impugna- 
tionem sumpserat. tum es Anniana Milonis domo 
Q. Fiaceus eduxit viros acris, oeeidit homines ez 
omni latroeinto Clodiano nolissimos, ipsum cupi- 
vit, sed ille se in inleriorem partem aedium 
Sullae. 

13, P. Clodius Pulcher, Volkstribun 
58: Cie. p. Cael. 18: (Caelius) cum domus patris 
a foro longe abesset, quo facilius et nostras do- 
mus obire et ipse a suis coli posset, conduzit in 
Palatio non magno domum. Dies war aber das 
Haus des Clodius nach 17: nune demum intel- 
lego P. Clodi insulam esse venalem, euius hie 
(Caelius) in aedieulis habilat deeem ul opinor 
milibus. Unter scherzhafter Anspielung auf den 
Anfang der euripideisch-ennianischen Medea (zu- 
gleich mit der Ähnlichkeit des Klanges Pelium 
os Palatium spielend) sagt Cicero dann hane mi- 


dem Pompeius gedroht, velle se in Carinis aedi- 80 grationem Palatinamque Medeam huie adulescenti 


ficare alteram portieum, quae Palatio responderet, 
so hat das nur dann einen rechten Sinn, wenn 
die Porticus Catuli und das Haus Ciceros dem 
des Pompeius am Abhang der Carinae gegen- 
über, d. h. an der Nordostseite des P., etwa ober- 
halb des Vestalinnenhauses, lag. Nach der o. zitier- 
ten Stelle des Velleius war das Haus später im 
Besitz des Censorinus (wohl eher L. Mareius Cen- 
sorinus, cos. 39 v. Chr., 0. Bd. XIV S. 1554 nr. 48 


causam sive malorum omnium sive polius sermo- 
num fuisse. Palatina Medes nennt er Clodia, 
weil man ihr vorwarf, ihren Mann vergiftet zu 
haben (p. Cael. 60. Quintil. VIII 6, 58), und weil 
sie auf dem P. wohnte, so daß der Umzug dort- 
hin dem jungen Caelius zum Verhängnis wurde. 
Da er das Verhältnis mit ihr schon zu Lebzeiten 
ihres Gatten, des Q, Caecilius Metellus 
Celer (cos. 60, s. o, Bd. III S. 1208 Nr. 86) 


als sein Sohn C. Mareius C. Nr. 44) und zu Zeiten 40 hatte, so hat folglich auch dieser sein Haus auf 


des Velleius im Besitz des Sisenna Statilius Tau- 
rus, cos. 16 n. Chr. (s. u, Bd. III A S. 2197). Als 
Velleius schrieb, im J. 30 n. Chr., existierte es 
also noch, muß aber dann in der domus Tiberiana 
aufgegangen sein. 

10. Q. Tullius Cicero, Als Clodius den 
Wiederaufbau des Hauses Ciceros zu hindern ver- 
suchte, ezpulsi sunt fabri de area nostra, distur- 
bata porticus Caluli, quae ez senalus consullo 


eonsulum locatione reheiebatur et ad teelum paene 50 


pervenerat, Quinli fratris domus primo fracta 
contiectu lapidum er area nostra, deinde inflam- 
mala iussu Clodi, so Cie. Att. IV 3, 2. Das Haus 
des Quintus war also dem seines Bruders benach- 
bart. Allem Anschein nach war es die Paeiliana 
domus, um deren Ankauf er sich zu Beginn des 
J. 61 bemühte (Cie. Att. 114, 7 am 13. Febr. 61: 
Quinlus frater, qui Argiletani aedifcti, religuum 


dem P. gehabt. 

f14. C. Lieinius Macer Calvus, der 
Redner: Suet. Aug. 72, 1 habilarit (Augustus) 
primo iuzta Romanum forum supra Sealas anu- 
larias, in domo quae Calvi oratoris fuerat, po- 
siea in Palatio. Dieser Zusatz zeigt doch wohl, 
daß die Scalae anulariae, die sonst nirgends er- 
wähnt werden, nicht zum P., sondern zu einem 
der anderen Hügel um das Forum hinanfführten.)] 

15. C. Octavius, Praetor 61, besaß das 
Haus auf dem P., in dem am 23. September 63 
sein Sohn, der spätere Kaiser Augustus, geboren 
wurde, Suet. Aug. 5, 1 nalus est Augustus ... 
regione Palati ad Capita bubula, ubi nune sacra- 
rium habet, aliquanio post quam ezcessil eonstilw- 
tum. Aus Serv. Aen. VIII 361 natus est (Augu- 
stus) in curüs veteribus el nulrilus in laulis Ca- 
rinis darf man schließen, daß die Capita bubula 


dodrantem emit HS DCCXXV, Tuseulanum ven- bei den curiae veteres lagen, d. h. nahe der Ost- 
ditat, ut si possil emat Pacilianem domum). Of- 60 ecke des P., s. o. Bd, IV 3. 1821. Frg. 62 der 


fenbar ist er dem Bruder auf das P. nachgezogen. 
11.Q. Seius Postumus eques Romanus 


i Die Angabe u. Bd. VITA S. 929, 38, Clodius 
habe die Porticus Catuli zu einem Heiligtum der 
Libertas umgestaltet und in diese Anlage such 
einen Teil von Cieeros Besitztum einbezogen, ist 
irrig; richtig o. Bd. XIH 8. 102, 8. 


Formae Urbis Romae hat man hiernach wohl 
mit Recht ... dlarius zu vicus bublarius, CIL VI 
343 ... ari reg. X (= P.l) zu viei bublari er- 
gänzt. Das Haus kann sieh nicht in dem Teil des 
P. befunden haben, den später die domus Augu- 
stana einnahm, denn nach dem Tode des Kaisers 
befand es sich im Besitz eines gewissen C, Lae- 
torius, der es als sacrarium des Divus Augustus 
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weihte, Suet. a. O.: nam ul senatus actis eonline- 
fur, eum C. Laetorius adulescens patrieii generis 
in deprecanda graviore adulterii poena praeter 
aetatem atque nalales hoc quoque palribus con- 
soriplis allegaret, esse possessorum ac velut aedi- 
tuum soli quod primum Divus Augustus nascens 
altigissel, pelereique dongri quasi proprio suo ae 
peeuliari deo, deeretum est ut ea pars domus con- 
secraretur. 
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auch nicht weit vom Tempel der Mater Magna. 
Es kara zu einem Teil schon bei den Ausgrabun- 
gen von 1720—1730 zum Vorschein, wie ein Stich 
bei Turnbull Treatise of ancient Painting 
1740, Taf. 34, aus ‚the Farnese palace' zeigt (er- 
kannt von Mau bei Huelsen Röm. Mitt. X 
1895, 272), und wurde dann von Rosa 1869 ganz 
ausgegraben. Es ist behandelt bei Lanciani 
Ruins and Excavations 149, Jordan-Huel- 


16. Aedes Hortensianae, gewiß daslüsen I 3, 60f, Platner-Ashby lööff. und 


Haus des berühmten Redners Q. Hortensius Hor- 
talus, cos. 69 (s. o. Bd. VIII S. 2470), das wohl 
infolge des Verfalls seiner Familie in den Besitz 
des Augustus überging, Suet. Aug. 72, 1: habi- 
tavit ... posten in Palatio, sed nihtlo minus 


aedibus modieis Hortensianis et neque larilate 


neque cullu conspicuis, ut in quibus porticus 
breves essent Albanarum columnarum et sine 
marmore ullo aut insigni pavimento eonclav:u. 


Lug)i I 269#., die Gemälde bei Mau Ann. 
dell’ Inst. 1880, 136ff.; Gesch. der Wandmalerei 
16788. 196F. Taf. IX und aufs eingehendste mit 
hervorragenden Reproduktionen von G.E. Rizzo 
in den Monumenti della pittura antica scoperti in 
Italia, sez, IIT fase, III, 1937. Das Haus bedeckt 
ein trapezförmiges Areal von etwa 800 qm (Sei- 
tenlängen etwa 35 und 22 m). Seine Front war 
ursprünglich allem Anschein nach gegen Süd- 


ac per annos amplius quadraginta eodem eubi- 20 osten gewendet, doch ist das einst dort gelegene 


eulo hieme et aestate mansit eqs. Den gleich dar- 
auf erwähnten locus in edito singularis, quem 
Syracusas et technyphion vocabat, wohin sich 
der Kaiser zu ungestörter Arbeit zurückzog, deu- 
tet Jordan-Huelsen13, 75 wohl mit Recht 
als Turmgemach. Das Haus des Hortensius ist 
also im ganzen unverändert in der domus Augu- 
stana aufgegangen und hat teilweise, zumindest 
das eubieulum, auch den Brand von 3 n. Chr. 
überlebt. 

17 M. Antonius, der Triumvir, Cass. Dio 
LIH 27, 5: xai &reıön 9 oinla ı Ev 1@ Malaria 
Opeı, N ag6rEoo» er Tod Arıwriov yerousvn, Bore- 
eov de ro Te Ayginna xal to) Meoodia dodeica, 
xarepieydn, 1 uEv MeoodAg üpyloor Eraoioaro, 
röv dE Ayoinnav obvoxor Enomoaro (Augustus). 
Da es unter zwei Männer wie Messala und Agrippa 
geteilt wurde, so muß das Haus des Antonius eine 
ausgedehnte Palastanlage gewesen sein. Die Zeit 


Vestibulum durch die Fundamente des Flavier- 
palastes überbaut worden. An das Vestibulum 
schließt sich ein kleiner rechteckiger Hof, um den 
zwölf kleine Zimmer gruppiert sind. Doch scheint 
diese Anlage erst nachträglich aus einem größe- 
ren Quadriportieus mit viereckigen Pfeilern um- 
gebaut worden zu sein, die dann in die Mauern 
zwischen den einzelnen cubieula eingebaut wor- 
den sind. (Ganz willkürlich hat diesen Teil des 


830 Hauses Riehmond Journ. rom. stud. IV 


1914] 210f. als das compluvium deorum Pena- 
tium erklärt, das sich nach Suet. Aug. 92, 1 im 
im Hause des Augustus befand und in das er eine 
vor dem Hause inter iuncturas lapidum hervur- 
geschossene Palme versetzen ließ, und ferner br- 
hauptet, daß sich dort auch das Augustische 
Vesta-Heiligtum befunden habe, s. u. S. 60.) 
Südwestlich dieses Komplexes liegen eine Reihe 
von Wirtschaftsräumen Alle diese Räume sind 


des Brandes ist aus der einzigen Notiz, die wir 40 ohne jeden Schmuck. Sehr viel ansehnlicher ist 


über ihn haben, nicht zu entnehmen. Die übliche 
Datierung auf % hat keine Unterlagen, doch 
kann es sich wohı nur um die 20er Jahre handeln. 
(Der große Brand des P. vom J. 3 n. Chr. schei- 
det natürlich aus.) Reine Willkür ist es, wenn 
Richmond Journ. rom. stud. IV (1914) 205 
das Haus mit Badeanlage am Südwesthang des 
Hügels, das von der untersten Freitreppe der 
Tempelruine östlich der scalae Caeci (die er mit 


der nordwestliche Teil des Hauses, der tiefer 
liegt als die beschriebenen Räume und mit ihnen 
nur durch einen schmalen, in eine Treppe aus- 
laufenden Gang verbunden ist. Er besteht aus 
einem Hof von etwa 14><11 m, auf dessen 
längere Seite sich von Südosten her drei Zimmer 
von etwa 8 m Tiefe und 4—5 m Preite öffnen. 
Ein viertes, etwas kleineres Zimmer liegt süd- 
westlich des Hofes in der Fortsetzung der Wirt- 


Pinza für die des Apollo Palatinus hält, s. u. 50 schaftsräume, mit denen es aber nicht in Ver- 


S. 57) überbaut ıst, für des des Antonius er- 
klärt. 

18. Tı. Claudius Nero, Praetor 42, der 
Vater des Kaisers Tiberius, muß, da dieser nach 
Suet. Tib. 5, 1 Romae in Palalio am 16 November 
42 geboren ist, und zwar gewiß doch im väter- 
lichen Hause, sein Haus auf dem P. gehabt haben. 

Eine Vorstellung von der Anlage und Aus- 
stattung der Privathäuser des letzten Jhdts, der 


binduag steht. Der Hof ist jetzt an der Nordwest- 
seite durch einen an ihr entlang führenden, ab- 
wärts geneigten Korridor zugänglich. Doch kann 
dies nicht der Haupteingang des Hauses gewesen 
sein, sondern nur eine Hintertür, und vielleicht 
ist sie erst angelegt worden, als das umliegende 
Terrain durch die Kaiserbauten aufgehöht wor- 
den war. In dem Hof stehen, nicht in der Mitte, 
sondern näher dem Eingang, die Stümpfe zweier 


Republik auf dem P, vermitteln uns zwei teils 60 quadratischer Pfeiler, die von den einen für 


schon früher, teils erst in neuerer Zeit freigelegte 
Häuser, das sog. ‚Haus der Livia‘ und das ‚Haus 
der Greifen‘, 

19 Das ‚Haus der Livia‘ liegt uniern 
der Westspitze des Hügels zwischen dem super- 
eilium scalarım Caci und der domus Tiberiana, 
dicht an dem Tempelfundament, das gewöhnlich 
dem Jappiter Victor zugeschrieben wird, und 


Reste der Pfeiler, die das Impluvium stützten, 
von anderen für Statuenbasen (Richmond 2ll 
weiß, daß auf dereinen Augustus als pontifex ma- 
ximus, auf der andern Livia als Vesta stand), noch 
von anderen für Altäre gehalten werden. Die ge- 
nannten vier Zimmer sind mit Wandgemälden im 
zweiten pompeianischen Stil geschmückt, die zu 
den besten ihrer Art gehören und, wenigstens 
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zum Teil, ziemlich gut erhalten sind. Am reich- 
sten geschmückt ist das mittelste der drei gegen 
den Hof geöffneten Zimmer, ohne ausreichenden 
Grund gewöhnlich das Tablinum genannt. Am 
besten ist die Dekoration der rechten Langwand 
erhalten, die durch eine aufgemalte Architektur 
von Säulen, Gesimsen und Gebälken in fünf Fel- 
der geteilt ist. Das Mittelfeld, als großes Fenster 
gestaltet, bietet den Blick auf eine Landschaft, 
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eleganline sint, klingt die Beschreibung des Hau- 
ses nicht so, als ob der Berichterstatter es selbst 
noch gesehen hätte, und der Satz über den noch 
erhaltenen bescheidenen Hausrat ist von der 
Hausbeschreibung durch den Bericht über die 
Landsitze des Kaisers getrennt, so daß es nicht 
erlaubt ist, die beiden Stücke einfach zusammen- 
zurücken und so das apparet etiam nune auch auf 
die Schilderung des Hauses zu beziehen (wie, 


in der Io (mit kleinen Kuhhörnchen) traurig am 10 anschließend an Riehmond 197, Lugli I 


Fuß eines Herabildes sitzt, ihr zur Rechten mit 
Schwert und Speer ihr Wächter Argos, während 
von links der Befreier Hermes naht. Das Feld zu 
äußerst links zeigt wieder, durch ein scheinbares 
Fenster, eine Straßenszene, das Feld zwischen 
ihm und dem Mittelfeld in der Höhe über einem 
gemalten Gesims eine kleinfigurige Mysterien- 
szene. Die beiden Felder rechts sind fast ganz 
zerstört. Fast völlig geschwunden ist jetzt auch 


272 tut, der, wie übrigens auch Platner- 
Ashby 157, die Zuweisung des ‚Hauses der 
Livia‘ an Augustus für sicher hält). 

Die Benennung als ‚Haus der Livia‘ gründet 
sich auf einige bleierne Wasserleitungsröhren mit 
der Inschrift /uliae Aug(ustae), die hei der Aus- 
grabung des Hauses im J. 1869 teils in ihm, teils 
in seiner unmittelbaren Nähe gefunden worden 
sind (Rosa Bull. dell’ Ist. 1870, 83. Renier 


das zur Zeit der Ausgrabung noch leidlich er- 20 Rev. arch6ol. XXI 1870, 328. CIL XV 7264). Es 


kennbare Gemälde im Mittelfeld der Rückwand: 
Blick auf eine Meerlandschaft. in der Galateia auf 
einem Hippokampen durchs Meer reitet, während 
Polyphem, von einem auf seiner Schulter stehen- 
den Eros am Zügel geleitet, ihr durchs Wasser 
folgt; zwei Nereiden schauen zu. (Die verschie- 
denen älteren Nachzeichnungen sind bei Rizzo 
reproduziert.) In den beiden seitlichen Zimmern 
fehlen größere Figurenbilder. An den Wänden 


bleibt das Natürlichste, in dieser Tulia Augusta, 
Besitzerin eines noch zur Zeit der Republik ge- 
bauten und dann durch die ganze Kaiserzeit 
pietätvoll erhaltenen Hauses, Livia. die Gattin 
des Augustus, zu erkennen, die durch das Testa- 
ment ihres Gatten in die iulische Familie ad- 
optiert worden war und den Augustatitel ver- 
liehen bekommen hatte (Tac. ann. 1 8. Cass. Dio 
LVI 46, 1). Wenn somit das Haus der Witwen- 


der .ala sinistra‘ ist in der unteren Hälfte ein 30 sitz der Livia gewesen ist, so kann es das ehe. 


Belag mit Marmor, Porphyr und Serpentin nach- 
geahmt, während in der oberen Hälfte sich 
scheinbar ein Ausblick auf eine umgebende Halle 
auftut und in den gemalten Fensteröffnungen 
phantastische Gebilde aus Ranken und Menschen- 
gestalten erscheinen. In der ‚ala dextra‘, deren 
Malerei sich durch große Frische in der Erhal- 
tung der Farben auszeichnet, ist eine Porticus 
korinthischer Ordnung an die Wände gemalt. 


malige Haus ihres ersten Gatten, das Geburts- 
haus des Tiberius (s. o. S. 47; hierfür Jor- 
dan-Huelsen 13, 63 und noch Huelsen 
Forum und Palatin 72), ebensowohl aber auch 
das alte Haus des Augustus gewesen sein, das als 
ein Bestandteil des ihr vermachten Drittels seines 
Vermögens im J. 14 n. Chr. in ihren Besitz über- 
gegangen wäre. Die Benennungen als ‚Haus des 
Augustus‘ oder ‚Haus der Livia‘ brauchen ein- 


Zwischen den Säulen hängen vor weißem, Mar- 40 ander also nicht auszuschließen. — Wasserröhren 


morgetäfel nachahmendem Grunde üppige Laub- 
und Fruchtgewinde nebst Musikinstrumenten, 
darüber läuft ein feiner Fries mit figurenreichen 
Landschaften, gelb in zelb. In dem Zimmer an 
der Südwestseite, das vielleicht mit Recht Tri- 
elinium genannt wird, sieht man auf der am 
besten erhaltenen Langwand ein Dianaheiligtum 
mit Jagdtrophäen, Eberkopf, Hirschkopf usw., 
auf dem Gesimse der anderen Tangwand große 
Glasvasen mit Früchten (Richmond weiß, 
daß sieh über dem Trieclinium («as Schlafzimmer 
des Augustus befand), Die Mosaikböden der Zim- 
mer, teils in teppichartiren Mustern, teils ein- 
facher, sind noch in größeren Stücken erhalten. 
Die Deeken sind gewölbi 

Offenbar verdankt dieses Haus, das erheblich 
unter dem Niveau der es an zwri Seiten um- 
gehenden Kaiserpaläste liegt, seine Erhaltung 
einem tiefen, vielleicht abergläubischen Respekt, 


mit der Inschrift Imp. Domitiani Oaes. Aug. sub 
eura Eutychi l(iberti) proe(uratoris) fecfit) Hym- 
nus Caesar(is) n(ostri) s(ervus) (CIL XV 7285) 
zeigen, daß das Haus (wie zu erwarten) auch 
unter den Flaviern in kaisrrlichem Besitz war. 
20. Das ,HausderGreifen‘, Unter dem 
sog. Lararium des Flavierpalastes (s. u. S. 71) 
ist zuerst schon bei den Grabungen des Herzogs 
Franz I. von Parma in den 20er Jahren des 


50 18. Jhdts., dann bei den planmäßigen Grabungen 


des J. 1912 ein Haus aus republikanischer Zeit 
aufgedeckt worden, das nach der Lünette eines 
Zimmers, die auf rotem Grunde zwei Greifen in 
weißem Stuck im traditionellen heraldischen 
Schema zeigt, den Namen casa dei grifi erhalten 
hat. Der Bericht, den Boni Journ. rom. stud. III 
(1913) 243f. und Revue de Yuniv. de Bruxelles 
1914, 85ff. über diese Ausgrabungen gegeben Iıat, 
ist unklar und zum Teil irrtümlich, erschöpfend 


der die Rauwut (er Caesaren vor ihm halt 60 die note topografiche von Bartoli und die Be- 


machen ließ. Das legt den Gedanken nahe, daß 
wir hier das alte, einst der Familie der Hortensier 
gehörige, dann von Augustus bewohnte Haus vor 
uns haben, dessen Einfachheit Suet. Aug. 72, 1 
hervorhebt (zitiert o. S. 47). Aber während Sue- 
tan dann (73) sagt insirumenti eius et supellec- 
filis parsimonia apparet eliam nunc residuig lce- 
fis alque mensis, quorum pleraque viz privolae 


schreibung der Gemälde von Rizzo in den Mo- 
numenti della pittura antica scoperti in Italia. 
sez. IH, fasc, J, Roma 1936. Danach Lugli I 
304. und Suppl 110ff. Das republikanische Haus, 
das von den Fundamenten des Larariums zer- 
sehnitten wird, war zweigeschossig. Von dem 
Untergeschoß, das 6,6 m unter dem Niveau des 
Domitianischen Palastes liegt, sind sieben Räume 
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freigelegt, von denen drei sich gegen ein Peri- 
styl öffneten. Vom Obergeschoß sind nur Teile 
der Mosaikfußböden erhalten. Bartoli meint 
zwei Bauperioden unterscheiden zu können, eine 
vorsullanische und eine zweite, die etwa in die 
Mitte des 1. Jhdts falle. Über dem Ganzen sei, 
wohl in augusteischer Zeit, ein neues Gebäude 
aufgeführt worden, über dem endlich, wohl in- 
folge seiner Zerstörung durch den Nerobrand, der 
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domus Dionis) nur domum Augustianam et Tibe- 
rianam. Die häufigste Bezeichnung für den Ge- 
samtkomplex war übrigens Palatium, daneben zu- 
on al Palatina oder aedes Palatinae, s. 
0. S. 9ff, 

1. Domus Augustana. Augustus besaß 
und bewohnte zuerst das o. 8. 47 besprochene, 
bescheidene Haus des Hortensius. Nach der Be- 
siegung des Sex. Pompeius empfand er als tat- 


Domitianische Palast errichtet wurde. Die male- 10 sächlicher Lenker das Staates das Bedürfnis nach 


rische Dekoration der Wände des Untergeschosses 
stimmt zum frühen zweiten pompeianischen Stil 
Sie ahmt kostbare polychrome Wandbekleidungen 
aus Marmor nach mit scheinbar davor gestellten, 
realistisch gedachten und wirkenden Architek- 
turen. Figürliche und landschaftliche Elemente 
fehlen völlig (bis auf die schon erwähnten Grei- 
fen). Rizzo datiert die Gemälde wie die Mosaike 
(die in feiner, sorgfältiger Arbeit geometrische 


einer seiner Würde angemessenen, Tepräsenta- 
tiven Wohnung. Er hatte zu diesem Zweck durch 
seine Prokuratoren mehrere Häuser auf dem P. 
aufkaufen lassen (benennen können wir nur das 
des Catulus, s. o. S. 48), deren Umgestaltung 
zu einem neuen, großen Palast begonnen wurde. 
Andererseits hatte er dem Apollo einen Tempel 
gelobt. Als nun der Blitz in eines der zum Um- 
bau bestimmten Häuser einschlug und die Harı- 


und teppichartige Muster zeigen) auf die zweite 20 spiees erklärten, daß der Gott damit seinen 


Hälfte des 2. Jhdts. Vermutungen über den ein- 
stigen Besitzer des Hauses (Boni wollte es das 
Haus des Catilina taufen, noch dazu auf Grund 
einer längst aufgegebenen falschen Lesart bei 
Suet. de gramm. 17, s. o. S. 43) sind beim Feh- 
len aller Anhaltspunkte reine Willkür. 

Über ein drittes republikanisches Haus, das 
unter der sog. Basilica des Flavierpalastes entdeckt 
ist und Malereien im zweiten pompeianischen Stil 


Willen zu erkennen gegeben habe, daß dieses 
Grundstück sein werde, weihte er es Apollo und 
errichtete auf ihm den vielgepriesenen Tempel. 
Der Senat beschloB darauf für ihn den Bau eines 
Hauses auf Staatskosten, und zwar in unmittel- 
barer Nachbarschaft des Tempels. Vell. II 81, 3 
victor deinde Caesar reversus in urbem contraclas 
emptionibus complures domos per procuratores, 
quo lazior heret ipsius, publicis se usibus deslinare 


mit Landschaften, Tempelchen, Genreszenen u. 30 professus est, iemplumque Apollinis et circa por- 


dgl. ähnlich denen im Hause der Livia enthält, 
liegen noch keine eingehenderen Veröffentlichun- 
gen vor, vgl. einstweilen Lugli I 800. 

VIM. Die Bauten der Kaiserzeit 
aufdem P, Alle Bauten der republikanischen 
Zeit auf dem P. sind — bis auf die besprochenen 
Reste — niedergelegt oder überbaut worden 
durch die großartigen baulichen Anlagen, mit 
denen die Kaiser den größten Teil des Hügels 


ticus facturum promisit, quod ab eo singulari ez- 
tructum munihicentio est. Suet. Aug. 29, 3 tem- 
plum Apollinis in ea parte Palatinae domus ez- 
citavit, quam fulmine ictam desiderari a deo hu- 
ruspices pronunliarant; addidit porlicus cum bi- 
bliotheea Latina Graecague, quo loco iam senior 
saepe eliam senalum habuit deeuriasque iudieum 
reeognovit. Cass, Dio XLIX 15, 5 riore d& oixlav 
te auı® Ex rod Ömuoolov dodivar Eyvaoar“ or 


überdeckt haben. Schon durch die Bauten des 40 yao zorov 5» Ev zw Ilalarlo üor’ olxodoufjoal 


Augustus selbst wurde etwa die Hälfte von ihm 
— und zwar die stidöstliche — in Anspruch ge- 
nommen. Die gegen das Forum vorspringende 
Nordecke überbaute noch zu seinen Lebzeiten sein 
Sohn und Nachfolger Tiberius mit dem in seinen 
Fundamenten und seiner Anlage noch deutlich 
kenntlichen Palast, so daß schon damals nur die 
Westecke mit den Tempeln der Mater Magna und 
des Iuppiter Vietor (?), dem Hause der Livia (das 


za Eovnto, &ömpooiwoe xal rö Andilwrı Idowoer, 
ineıön xepavvös ds abröv Eyxazlonnwe. iv TE 
odr olxiav abıa Eymploarro «ri. Daß der Bau 
ungefähr gleichzeitig mit dem Tempel des Apollo 
Palatinus vollendet war, ergibt sich daraus, daß 
der Senat am 13. Januar 27 beschloß, daß ein 
Eichenkranz, die Bürgerkrone, über der Tür des 
Hauses des Augustus angebracht und Lorbeer- 
bäume zu ihren Seiten gepflanzt werden sollten, 


ja aber auch kaiserliches Eigentum war), den 50 weil er den Staat wiederhergestellt habe, fast, 


scalae Caci und ihren nächsten Umgebungen im 
wesentlichen unberührt blieb. Dann haben von 
den folgenden Kaisern besonders Caligula, Nero, 
die Flavier und Septimius Severus bedeutende 
Umbauten und Erweiterungen vorgenommen. 
Doch hat man im Altertum nicht — wie es in 
neuerer Zeit üblich geworden ist — diese Bauten 
der Späteren mit ihren Namen bezeichnet, son- 
dern den ganzen Komplex — mit Ausnahme der 


Fraen. zum 13. Jan. (CIL I p. 231) eorona 
«uern[a uli super ianuam domus imp. Üaesarie] 
Augusti poner/etur senatus deererit quod rem 
publicam] pfopulo) R(omano) restituit. Mon. Anc. 
VI 14 rem publieam er mea polestate in senal[us 
populique Romani ajrbitrium tramstuli. quo pro 
merilo meo senatu[s consullo Augustus appell- 
latus sum et laureis postes aedium mearum vjes- 
tili publice eoronaq]ue eivica super ianuam meam 


als Einheit für sich genommenen domus Tibe- 60 Ara est. Cass. Djo LITT 16, 4 xai yüp rd ve rüs 


riana — domus Augustana (CIL VI 2271. 8651. 
XV 7246) oder Augustiana (CIL VI 8640. 8647— 
8649. XV 1860) benannt. So verzeichnet auch die 
Notitia urbis regionum XIV und das Curiosum 
für die regio X Palafium außer den besprochenen 
republikanischen Bauten (sowie Apollontempel, 
area Palatina, Septizonium, s. u. und dem nur 
hier erwähnten, rätselhaften peniapylum und 


digpvas neo ar Paoılelwv alrod noorideodeı xai 
16 1öv oriparov zov dotırov into abıay doräcde: 
töre ol ag xal dei zoVs te noleulovs vıröyrı al 
zoös aolitas oalorr Aymplodn. Ovid. met. 1562 
(Apollo spricht zu Daphne) postibus Augustis ea- 
dem Adissima custos ante fores stabis mediemque 
tuebere quereum;, fast. IV 953 state Palatinae 
laurus, praeleztaque quercu stet domus, Am ge- 
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nauesten trist, II 1, 38ff., wo das nach Rom ge- 
sandte Buch des Verbannten nach Durehschreiten 
der porta Palati berichtet: singula dum miror, 
video Fulgenlibus armis conspicuos posies tecia- 
que digna deo et ‚lovis haec‘ diri ‚domus est?‘ 
quod ul esse putarem, augurium menli querna 
eorona dabat. euius wi accepi dominum, ‚non fal- 
limur‘ inquam, ‚et magni verum est hane lovis 
esse domum. cur lamen opposita velaiur ianua 
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satz [Auszug des Xiphilinos] 6 ö& Adyovoros Av 
olxlav olxodounoas dönnoolwae räcav, eire 877 dia 
rip ovrrtisior iv napd od Ömuov ol yerousımv, 
eite »ai Örı doxıdosws Fr, iv’ dv zois Wloıs Auc 
xat &r tols xomwois olxoin kann wohl nicht in 
vollem Umfange ernst genommen werden.) Man 
darf wohl annehmen, daB der Neubau prächtiger 
geworden ist als das alte Haus, und jedenfalls 
ist er es, von dem Ovid die Worte braucht teete 


lauro cingit et augustas arbor opaca comas? an 10 digna deo. Dieser Neubau ist es auch, der, wie 


quia ... (47) causa superpositae scriplo testala 
coronae: servatos civis indiwat huius ope, Val. 
Max. II 8, 7 oelerum ad quercum pronae manus 
porriguntur ubi ob cives servatos corona denda 
est, qua postes Augusiae domus sempiterna glo- 
ria triumphant. Sen. elem. I 26, 5 nullum orna- 
mentum prineipis fasligio dignius pulchriusque 
est quam illa eorona ob cives servatos. Plin. n. h. 
XVI 8 dedit hane Augustus coronam (rostratam) 


Rizzo 78ff. schön gezeigt hat, auf zwei Seiten 
der Sorrentiner Basis dargestellt ist. Wir sehen 
die mit dem Eichenkranz geschmückte Tür zwi- 
schen ionischen Säulen, und an einer Reihe ioni- 
seher Säulen entlang schreiten die Vestalinnen 
auf den newen Vestatempel zu, den Augustus 
innerhalb seines Hauses errichtet hatte, s. u. 
S. 60. Die Ovidstelle ist auch die einzige, die 
für die Lage des Hauses etwas ergibt. Da der 


Agrippae, sed civicam a genere humano aecepii %) Sprechende (das personifizierte Buch III der Tri- 


ipse. Nach dem ausdrücklichen Zeugnis Ovids 
(vgl, auch Val. Max. und Sen.) hat bei dem 
Eichenkranz die Inschrift ob eives servatos ge- 
standen. 25 Jahre später, am 5. Februar 2 v. Chr., 
wurde an derselben Stelle die Inschrift ange- 
bracht, daß Senat, Ritterschaft und Volk von 
Rom den Augustus Vater des Vaterlandes genannt 
habe, Mon. Anc. VI 24 terlium deeimum consula- 
tu[m cum gerebam, senatus et equ]ester ordo po- 


stien), nachdem er durch die Via sacra, am Vesta- 
heiligtum und der Regia vorbei, nach rechts bie- 
gend die porta Palati passiert, den Tempel des 
Iupiter Stator und die Roma quadrata (hoc pri- 
mum condila Roma loeo est) gesehen hat, plötzlich 
die funkelnde Fassade und das Tor des Kaiser- 
palastes vor sich erblickt, so muß seine Front 
doch im nordöstlichen Teile des Hügels gelegen 
haben und wohl mehr oder weniger mit der des 


pulusg(ue) Romanus universus [appellarıt me pa- 30 Palastes Domitians zusammengefallen sein, der 


trem pJatriae idque in vestibu/lo aJedium mea- 
rum inscriben/dum esse] ... deerenit. (Vgl. fast. 
Praen. zum Tage, Ovid. fast. II 119ff, und Suet. 
Aug. 58, die aber nichts von der Inschrift sagen.) 
Auf der Sorrentiner Basis ist die Tür mit dem 
Eichenkranz abgebildet, s. Röm. Mitt. 1889 
Tat. X, Rizzo Bull. com, 1938, 79f. und Taf. IV, 
ebenso auf Münzen des L, Caninius Gallus und 
des Tiberius, s. Cohen Medailles imperiales I? 


nach dem Nerobrande über ihm errichtet wurde 
(s. u.). Im übrigen sind wir über die Erstreekung 
des Hauses ganz im ungewissen. Daß es nicht bis 
zum Südwestrande des Hügels reichte, ist an sich 
wahrscheinlich und wird von Gilbert III 177, 
2 wohl mit Recht aus Suet. Aug. 45, 1 geschlos- 
sen, wo wir lesen, daß Augustus eircenses er ami- 
corum fere libertorumque cenaculis spectabat, was 
er wohl nicht getan hätte, wenn er vom eigenen 


116, 384. Rizzo 77. 78. 80, 65. Die neue In- 40 Hause in den Zirkus hätte hinabblieken können !. 


schrift mag neben der älteren ihren Flatz gefun- 
den haben. Als Augustus im J. 12 v. Chr. nach 
dem Tode des Lepidus pontifexr maximus gewor- 
den war und ihm ein in staatlichem Eigentum be- 
findliches Haus angeboten wurde, weil der Ponti- 
fex in einem solchen wohnen mußte, lehnte er 
das Anerbieten ab und erklärte einen Teil seines 
Hauses zum öffentlichen Eigentum, Cass. Dio 
LIV 27, 3 xai oöre ... oör’ oixiav tıva Önuoolav 


— Ein berühmtes Bild des Protogenes verbrannte 


ı Mit größter Vorsicht zu benützen ist Rich- 
mond The Augustan Palatium, Jonrn. rom. 
stud. IV (1914) 1985-226. Seine Rekonstruktion 
(vgl. die Tafeln XXXV—XXXVIM), die die 
wesentlichen Teile des Augustuspalastes um das 
Haus der Livia und die südlich von ihm gelegene 
Tempelruine (nach ihın die des Apollo Palatinus) 


Elaßer, Gll& uEgos tu tjs Javrod, dr röv dpxıloewv 50 gruppiert und die ganze Anlage (mit völlig ver- 


Dr xor@ navıwms olxeiv Eronv, Eönuoolwoev, Im 
J. 3 n. Chr. wurde das Haus durch einen Brand 
zerstört oder doch schwer beschädigt. Aber die 
darauf von Gemeinden, Körperschaften und Pri- 
vaten für den Wiederaufbau freiwillig gesammel- 
ten Gelder nahm der Kaiser nicht an, sondern 
nur der Form halber von Privaten einen Denar, 
von Gemeinden ein Goldstück, Suet. Aug. 57, 2 
ın restitutionem Palatinae domus incendio ab- 


fehlter Interpretation von Propert. IV 1, 1-10 
und Verg. Aen. VIII 98ff.) gegen den Tiber hin 
orientiert sein läßt, ist durchaus unvereinbar mit 
dem einzigen Zeugnis, das einigermaßen deut- 
liche topograpbische Angaben macht, eben der 
oben im Text verwerteten Ovidstelle, nach der 80- 
viel wenigstens außer Zweifel steht, daß man 
die Fassade des Palastes alsbald nach dem Durch- 
schreiten der porta Palali am Nordostrand des 


sumptae velerani, deeuriae, tribus alque etiam 60 Hügels zu Gesicht bekam. Auf die einzelnen Auf- 


singillatim e cetero genere hominum libenles ac 
pro Faculiate quisque pecunias contulerunt, deli- 
bante tanium modo eo summarum ateroos neque 
ez quoquam plus denarto auferente. Cass, Die 
LV 12, 4 Zunonouov d$ note zö Ilalarıov Suapdel- 
earıg xal nollir abıa nolld dudörıwy, obölr 
Faßev 7 növov napü ulr ör Inumv yevoodr, 
naga dE 1ör idiwrör dgazunr. (Der folgende Ab- 


stellungen Richmonds, die großenteils einfach 
seiner Phantasie entsprungen sind — das zwi- 
schen Tempelruine und Haus der Livias ange 
setzte atrium augurato conditum, das zugleich 
die curia Palatina dargestellt habe, die davor an- 
gebrachten columnae Actiacae und tholus Dianae, 
die Phantasien über Roma quadrata und Mundus 
—, braucht nicht eingegangen zu werden. 
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nach Plin. n. h. XXXV 83 priore incendio Cac- 
soris domus in Palalıo. Inwieweit die probatıs- 
sima signa, mit denen nach XXXVI 38 Palatinas 
dcmos Caesarum replevere Craterus cum Pylho- 
doro, Polydeuces cum Hermolao, Pyihodorus alius 
cum Arlemone, et singularis Aphrodisius Trallie- 
nus, schon im Hause des Augustus sıch befanden, 
ist natürlich nicht feststellbar. i 
Eine Einheit mit dem Kaiserhause bildeten 
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— wie zuerst Huelsen Röm. Mitt. 1894, 2S8ff, 
erkannt hat, dazu Amelung Röm. Mitt. 1900, 
198. — auf der einen Seite der Sorrentiner 
Basis wiedergegeben sind: in der Mitte der Apol- 
ion Kitharodos des Skopas mit der Kithara in 
der Linken, während die abgebrochene recht« 
Hand wohl eine Schale hielt; zu seiner Rechten 
die Artemis des Timotheos mit langer Fackel in 
der Linken und die rechte Hand auf die Hüfte 


die Tempel des Apollo Palatinus und der Vesta 10 gestützt; zu seiner Linken die Leto des jüngeren 


— Ovid. fast. IV 951 Phoebus habet partem, 
Vestae pars altera cessit: quod superest illis, ter- 
tius ipse tenet; stale Palalinae laurus, praetez- 
taque quercu stei domus! aelernos tres habet una 
deos —, doch mit dem Unterschied, daß das Hei- 
ligtum des Apollo ein von dem Wohnpalast ge- 
sonderter, öffentlicher heiliger Bezirk war, wäh- 
rend das Vesta-Heiligtum innerhalb des Kaiser- 
hauses gelegen war. 


Kephisodotos, in der rechten Hand ein Skeptron 
haltend, der linke Arm abgebrochen, so daß seine 
Haltung nieht zu bestimmen ist. Der über der 
linken Schulter Apollons sichtbare Dreifuß und 
die zu Füßen Latonas zusammengebrochene weib- 
liche Gestalt, die sich auf eine Urne stützt, sind 
natürlich Zugaben des Reliefbildners. Die weib- 
liche Gestalt ist — wie Petersen bei Huelsen 
240 sah — die cumanische Sibylle; sie soll dar- 


2. Diearea Palatina wird von der No- 20 auf hindeuten, daß die sibyllinischen Bücher von 


titia regionum urbis XIV (im Curiosum fehlt sie) 
als ein Bestandteil des P. aufgeführt. Außerdem 
wird sie nur von Gell. XX 1, | genannt: ad eum 
(S. Caeeilium) forte in area Palatina, cum salu- 
talionem Caesaris opperiremur, philosophus Favo- 
rinus accessit. Die Stelle, verbunden mit IV 1, 
1 in vestibulo aedium Palalinarum omnium Tere 
ordinum multitudo opperientes salulalionem ÜCae- 
saris conslilerant, ergibt mit zweifelloser Klar- 


Augustus unter der Basis des Apollon unter- 
gebracht worden waren. Die drei Kultbilder sind 
eindringlich behandelt und am besten abgebildet 
bei Rizzo Bull. com. 1933, 51-—77 und Taf. III. 

An welchem Ort auf dem P.-Hügel der Tem- 
pel gelegen hat, darüber hat noch keine Sicher- 
heit und keine Übereinstimmung unter den For- 
schern erzielt werden können Huelsen (Röm. 
Mitt, 1896, 193. und Jordan-Huelsen IT 


heit, daß die areas ein geräumiger Platz vor der 30 3, 64ff., auch Dissert. dell’ Acad. Pontif., ser. I], 


Front des kaiserlichen Palastes (oder der Paläste) 
war, auf dem das Volk sich zu Ovationen für 
den Herrscher versammelte, Es war also der freie 
Platz zwischen der domus Tiberiana, dem Prunk- 
palast Domitians — auf dessen Altan der Kaiser 
wohl in solchen Fällen zu erscheinen pflegte — 
und der vigna Barberini (wie dieselbe auch be- 
haut gewesen sein mag), übrigens der einzige un- 
bebaute Raum von einiger Größe auf dem P. Da 
der Platz gegen die von der Sacra via herauf- 
kommende Straße (die clivus Palatinus geheißen 
haben mag, doch ist der Name nicht altbezeugt) 
äurch die porta Palatii abgeschlossen war, 50 
konnte er wohl als das Vestibulum des Kaiser- 
palastes erscheinen, wie er bei Gcliius an der 
zweiten Stelle genannt wird. Topographisch gut 
im Einklang ist mit diesem Ansatz die Erzählung 
des Joseph. ant. Tud. XIX 223, wonach die Prä- 
torianer, als sic den Claudius nach der Ermor- 
dung des Caligula vom P. zur Sacra via brachten, 
über die edovyweoia zoö JIalariov kamen. Sein 
Zusatz n0@rov ö oixndnven ıjs Poualov zolews 
todro zaoadidwarw 6 negi abrjc Adyos kann sich 
auf das ganze P., vielleicht aber auch auf die 
nach der u. 8. 56 zitierten Ovidstelle nahe der 
porta Palati gelegene Roma quadrata beziehen. 
Ob das forum, das nach CIL VI 1177 die Kaiser 
Valentinian, Valens und Gratian im J. 374 populo 
Romano suo dono dederunl, auf dem P. lag und 


tom. XI [1914] 116f. und Forum und Palatin 
74f,) suchte das Heiligtum in dem die Ostecke 
des Hügels ausfüllenden Gelände der Viena Bar- 
berini bei der kleinen Kirche S, Sebastiano alla 
Polveriera (mittelalterlich S. Maria in Pallara 
oder de Palladio) Er stützte sich dabei vor allem 
auf Solin. I 18 (Roma quadrata) incipit a süra 
quae est in area Apollinis et ad supereilium sca- 
larım Caci habet terminum, ubi fugurium fuit 


40 Fausluli, was nur verständlich sei, wenn die silra 


und somit auch die area und die aedes Apollinis 
auf der dem supereilium scalarum Caei diagonal 
entgegengesetzten Ecke des Hügels lag. in Ver- 
bindung mit Fest. p. 258M. Quodrata Roma in 
Palatio anle templum Apollinis dieitur, ubi re- 
posita sunt quae solent boni ominis gralia in 
urbe condenda adhiberi, Da die hier gemeinte 
Roma quadrata {das alte Gründungsheiligtum) 
ohne Zweife] unfern der porta Palati an der Nord- 


50 ostseite lag (Ovid. trist. IIT 1, 31 inde pelens 


dextram ‚porla est‘ ait ‚sta Palali, hic Stalor, 
hoc primum condila Roma loco est), die anderen 
Seiten des dort gelegenen Platzes aber ander- 
weitig in Anspruch genommen srien, so bleibe 
für den Apollontempel nur die Südseite (genauer: 
Südostseite) des Platzes übrig; zudem sei dies 
die einzige Stelle auf dem Hügel. die für eine 
Anlage diescr Größe den genügenden Raum biete. 
(Richter suchte mit Lanciani Bull. com. 


also mit der area Palatina identisch ist (sa Gil- 601883, 185ff. den Apollontempel weiter südwest- 


bert III 240), ist u. gewiß. Ganz verfehlt (und 
unklar dazu) ist, was Lugli I 259. 262H. über 
die area vorbringt. 

3. Der Tempel des Apollo Pala- 
tinus. Für die antiken Berichte über die Stif- 
tung und Ausstattung dieses großartigen Heilig- 
tums vgl. den Art. Palatinus. Hinsichtlich 
der Kultbilder ist: darauf hinzuweisen, daß sie 


lich im Gelände der Villa Mills, ebenso noch M a- 
rucchi Atti dell’ Accad. Pontif ser. I, vol. Vf 
91H. und Le Forum Romain et le Palatin? 1925, 
307; darüber u. S. 73ff.) 

Demgegenüber suchte — in Wiederaufnahme 
eines schon von Reber Die Ruinen Roms 1879 
geäußerten Gedankens — Pinza Bull. com. 
1910, 3ft. und 1913, 1995. (dem im Prinzip 
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Richmond Journ, rom. stud. IV {1914) 193#. 
[s. 0. $S. 54 Anm.), Platner-Ashby 18, 
T. Frank 97 und Lugli I 297f.; Suppl. 118 
zustimmen; skeptisch u. a auch Romanelli 
Bull. com. 1917, 86 und Rizzo ebd. 1933, 38, 
20) die Meinung zu begründen, daß die Tempel- 
ruine an der Südwestseite des Hügels, die o. 
S. 35 unter Iuppiter Vietor besprochen ist, die 
des Tempels des Apollo Valatinus sei. Für diesen 
Ansatz spricht, daß in nächster Nähe des Funda- 
ments und unter der großen Freitreppe Reste 
republikanischer Häuser festgestellt sind, was zu 
der Angabe des Sueton und des Cassius Dio paßt, 
daß der Tempel auf einem bebauten Areal er- 
richtet wurde, das vom Blitz getroffen und daher 
dem Gott geweiht worden war (s. o. S. 52). 
Auch wird man bei den Häusern, die Octavian 
im J. 36 für seine Bauten zusammenkaufen ließ 
{Vell. I 81), gewiß am ehesten an solche denken, 
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bliotheken, schlechterdings nicht unterbringen 
kann, s. Huelsen Röm. Mitt. XI (1896) 196f. 
Wenn er dort {gegen Laneiani und Rich- 
ter) zeigt, daß das in der Villa Mills zur Ver- 
fügung stehende Areal nicht zureicht, um bei 
durchaus bescheiden angenommenen Maßen für 
den Tempel und die umgebenden Porticus (mit 
50 Danaidenstatuen in den Intereolumnien und 
50 Reiterstatuen der Söhne des Aigyptos vor den 


10 Säulen) sowie die Bibliothek den genügenden 


Raum zu gewähren, so gilt das erst recht für das 
Gelände um die Tempelruine am Südwesthang. 
Nur mit den künstlichsten Annahmen können 
Pinza undRiehmond — in der Verteilung 
stark voneinander abweichend — die verschiede- 
nen Biulichkeiten auf dem engen Raum unter- 
bringen und müssen sich beide über die unzwei- 
deutige Überlieferung, daß der Tampel inmitten 
der ihn umgebenden Portieus stand (Propert. II 


die in der Nachbarschaft des von ihm damals be- 20 31, 9 tum medium elaro surgebal marmore lem- 


wohnten Hauses lagen, und wenn dieses das 
‚Haus der Livia‘ war, dann mußte allerdings -das 
von der Tempelruine bedeekte Areal mit in erster 
Linie für die Ankäufe der procuratores in Be- 
tracht kommen. Auf der andern Seite erheben 
sich gegen die Identifikation der Ruine mit dem 
Tempel des Apollo doch schwerwiegende Bedenken 
im Hinblick auf die antiken topographischen Zeug- 
nisse, Bedenken, die es weder Pinza noch Rich- 


plum. Vell. II 81, 3 templumque Apollinis et 
circa porlicus facturum promisit), hinwegsetzen. 
Ohne Bedeutung für den topographischen An- 
satz ist der zuerst von Reber hervorgehobene 
Umstand, daß die Regionsbeschreibungen (No- 
titia und Curiosum) aedem Matris deum et Apol- 
lınis Ramnusi zusammen nennen, und zwar gleich 
nach casam Romuli, daß diese beiden Tempel also 
wohl beieinander gelegen haben müßten. Denn 


mond mit ihren Argumentationen gelungen ist 30 Vietoriam Germanieianam und Lupercal, die sich 


zu entkräften. Am wenigsten noch bedeuten hier 
die Angaben Ovids. Denn die Worte (trist. III 1, 
59f.) inde tenore pari gradibus sublimia ceisis 
ducor ad intonsi candida lempla dei sind leider 
so vage, daß sie für cine genauere topographische 
Bestimmung nichts ergeben. (Negativ ist aller- 
dings zu sagen, daß die gradus celsi, die vom 
Südwestrand des Hügels zur Tempelruine hinauf- 
führen, mit diesen Worten bestimmt nicht ge- 


ohne Zweifel nahe bei der casa Romuli und der 
aedes Matris deum befanden, bringen sie erst am 
Ende, und zwar nach dem Septizonium Divi Se- 
zeri, das weit davon unterhalb der Südspitze des 
Hügels stand. 

Alles in allem scheint es mir, daß die Lö- 
sung dieser topographischen Frage noch weit im 
Felde liegt, zumal solange die Ergebnisse der 
Ausgrabungen der letzten Jahrzehnte so ungenü- 


meint sein können, weil Ovids Wanderer ja von 40 gend, wie es bisher geschehen ist, publiziert sind. 


Nordosten kommt.) Aber um mit der Angabe 
Solins, die die silva quae est in area Apollinis 
als Orenzpunkt der Roma quadrata (= das älteste 
Rom) dem supereilium scalarum Caei gegenüber- 
stellt, fertig zu werden, muß Pinza die West- 
ecke des P., nach Nordosten und Südosten etwa 
durch domus Tiberiana und Flavierpalast be- 
grenzt, zur Roma quadrata machen, und das 
klare Zeugnis des Festus, daß die Quadrata Roma 
(= Gründungsheiligtum) ante templum Apolli- 
ns lag. auf eine noch viel gewagtere Weise für 
seinen Zweck zurechthiegen: Bull. com. 1910, 40f. 
interpretiert er die Worte so, daß man, bevor 
man zum Tempel Apollos komme, die Roma qua- 
drata antreffe, und, hiermit doch selbst nicht zu- 
frieden, nimmt er 1913, 221f. gar an, daß der 
Tempel zwar ursprünglich nach Süden {der Son- 
nengott der Sonne entgegen!) orientiert war, sei- 
nen Eingang aber an Jer Nordseite hatte, so daß 
man hätte sagen können, daß das Gründungs- 
heiligtum, dessen Lage im nördlichen Teil des 
Hügels (also außerhalb seiner Roma quadrata!) 
auch Pinza nicht bestreiten kann, ante templum 
Apollinis gelegen habe. Weiters große Schwierig- 
keiten bereitet der knappe Raum vor und um die 
Tempelruine, auf dem man die mit dem Apollon- 
tempel verbundenen großartigen und vielgeprie- 
senen Anlagen, die Porticus und die beiden Bi- 


Im Anfang der 30er Jahre nämlich hat A 
Bartoli, der direttore degli scavi del Palatino, 
im Gelände der ehemaligen Vigna Barberini ge- 
graben, aber nur kurze Berichte darüber in den 
Atti des III. Congresso di Archeologia Cristiana 
1932 in Ravenna und des Congresso della Societä 
italiana per il Progresso delle Seienze 1932 in 
Rom veröffentlicht, s. Lugli Suppl. 119. Da- 
nach existierte im Mittelpunkt dieses etwa 100 


50 >< 150 m großen Platzes, gerade dort, wo Huel- 


sen sich den Apollotempel dachte, ein großes. 
rechteckiges Gebäude von etwa 60 ><40 m, wo- 
von nur das Fundament aus Gußwerk erhalten 
ist; seine ehemalige Stein- oder Marmorverklei- 
dung ist völlig abgetragen. Das Gebäude ent- 
hielt anscheinend einen Hof, dessen Langseiten 
innen durch vorgelegte Säulen geschmückt wa- 
ren, während ein Säulenkranz außen das Ganze 
umschloß. Trotz des Fehlens des klassischen Po- 


60 diums und eines offenen, von der Cella getrenn- 


ten Pronaos hält Bartoli das Fundament für 
den Unterbau eines großen Tempels, doch soll 
durch die Art des Mauerwerks, das auf eine jün- 
gere Zeit weise, die Beziehung auf den Apollo- 
tempel ausgeschlossen sein; auch ruhe das ganze 
Areal auf nachneronischen Substruktionen. Lu- 
gli I 326A. und Suppl. 120 will dahin — mit 
NibbyundLanciani Ruins and Excavations 
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1671. — die Adonisgärten, richtiger: den Adonis- 
hof, verlegen, in dem nach Philostr. v. Apollon, 
Tyan. VII 32 der Kaiser Domitian den Wunder- 
mann von Tyana empfing (Yellou d& oreparov 
Ixav 6 Baauleds ägrı adv 77 Alva Tedunws Eriy- 
zaven dv adij} Adaırıdos, Y 88 abih drdtam Fuedi- 
is anno, oe Adamıdı Acadpıcı aaodrras Unko 
dorlaw dumaopiovs abtobs wureboyres, dazu 
Huelsen Röm. Mitt. 1896, 206 und Jordan- 
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einem der nachaugusteischen Palastbauten zu- 
sammenhängen, über die unsere literarischen Be- 
richte ja höchst spärlich sind. 

7. Das VestaheiligtumaufdemP. 
Am 6. März des 5. 12 v. Chr. wurde Augustus 
zum Pontifex maximus gewählt, Er verzichtete 
auf die ihm angebotene Amtswohnung in einem 
der Staatsgebäude beim Atrium Vestae (s. Wis. 
sowa Myth. Lex. VI 248), erklärte einen Teil 


Huelsen]13, 87, 118) und erklärt das Funda- 10 seines palatinischen Hauses zum Staatseigentum, 


ment für dasjenige des Tempels, den Kaiser He- 
liogabalus für seinen gleichnamigen syıschen 
Götzen errichtete (a. u. 8. 78) und in den er 
den heiligen Stein der Mater Magna, das Feuer 
der Vesta, das Palladium, die ancilia et omnia 
Romanis veneranda bringen ließ (Ael. Lamprid. 
Heliog. 1,6. 3,4. 6,8. 9. 17, 8. Herodian, V 5,8, 
Aur. Viet. Caes. 23, 1. Chronogr. a. 354 p 148 M.). 
Er stützt diese Vermutung darauf, daß auf dem 


weil er ja dem Herkommen gemäß als Pontifex 
maximus in loco publico wohnen mußte (Casa. 
Dio LIV 27, 3, s. o. S. 53) und erbaute darüber 
hinaus innerhalb seines Hauses ein neues Heilig- 
tum der Vesta, das schon am 28, April desselben 
Jahres geweiht wurde; also war sein Bau gewiß 
schon vor der Übernahme des Pontifikats durch 
Augustus begonnen, das ganze Unternehmen von 
langer Hand ins Auge gefaßt worden, noch bei 


Pronaos des Fundaments die Kirche des heiligen 20 Lebzeiten des Vorgängers im Amt Lepidus, des- 


Sebastian steht, der nach den Acta Sanctorum 
20. Jan. super gradus NHeliogabali vor Gericht 
stand. Mit dem Urteil über alle diese Fragen 
und Vermutungen muß man zuriückbalten, bis 
genauere Ausgrabungsberichte vorliegen. 

4. Tetrastylum Augusti. Daß sich 
ein so benanntes Gebäude (oder Gebäudeteil) in 
der area Apollinis befand, haben wir erst durch 
das neu gefundene Stück der Akten der Säkular- 
spiele von 204 (Romanelli Not. d. scar. 
1981, 313.) erfahren, wonach am dritten Tage 
der Spiele Septimius Severus mit seinen beiden 
Söhnen und den anderen Priestern zum Tempel 
des Apollo Palatinus emporstieg und in urea 
Apollinis ante telrastylum Aug. das Opfer voll- 
zog. Romanelli 331 hält es für den Torbau 
des Heiligtums, Lugli Suppl. 131 für eine Ein- 
gangshalle zur domus Augustana: daher heiße es 
Augusti und nicht divi Augusti. Dieser Ansatz 
ist mit der klaren Angahe in area Apollinis 
natürlich unvereinbar. Wir müssen uns einst- 
weilen beim Nichtwissen beruhigen. — Daß der 

5.ArcusOctavii, den Augustus zu Ehren 
seines leiblichen Vaters auf dem P. errichtete 
(Plin. n. h. XXXVI 86 ex Aonore apparet in 
mogna auctoritate habitum Lysige opus quod in 
Palatio super arcum divus Augustus honori Oc- 
tavi patris sui dicavit in aedieula columnis ador- 
nata, id est quadriga eurrusgque el Apollo ac Diana 
ez uno lapide), den Eingang zu dem heiligen 
Bezirk des Apollo Palatinus bildete, hat Lan- 
eiani Ball, com 1888, 190 vermutet. Huel- 
sen stimmte Röm. Mitt. XI (1896) 197, 3 zu, 
äußerte sich aber dann Jordan-Huelsen 
1 3, 69, 76) zurückhaltender. Der Ansatz hat 
doch wohl einige Wahrscheinlichkeit für sich. 
Daß vielmehr das nur von den Regionsbeschrei- 
bungen, und zwar zwischen aedem Matris deum 
et Apollinis Ramnusi und domum Auguslianam 
et Tiberianam genannte 

6. Pentapylum den Eingang zum heili- 
gen Bezirk des Apollo Palatinus gebildet habe, 
wie Bigot Bull. com. 1911, 83 ansetzt, ist 
wenig wahrscheinlich, denn ein solcher prunk- 
voller Torbau würde doch vielleicht in unseren 
immerhin ziemlich reichlich fließenden Quellen 
über den Apollontempel nicht unerwähnt ge- 
blieben sein, Eher mag das Pentapylum mit 


sen Tod Augustus abwartete, weil er ihm, trotz 
wiederholt en ihn gelangter Aufforderungen, ein 
überlieferungsgemäß lebenslängliches Amt nicht 
abnehmen wolite (s. o. Bd. X S 858), Natürlich 
war das Heiligtum, wenn auch innerhalb des kai- 
serlichen Palastes gelegen, infolge der Weihung 
nicht mehr Privateigentum, sondern locus sacer, 
und gewiß war es dem als Pontifexwohnung zum 
staatlichen Eigentum erklärten Teil des Palastes 


30 benachbart. Der Stiftungstag wurde gemäß Se- 


natsbeschluß unter die Jahresfeste aufgenommen, 
fast. Praen. 28. April (CIL I2 p. 317): feriae ez 
s(enalus) e(onsulto) quod eo die [aedieul]a et 
{araj Vestae ın domo imp(eratoris) Caesaris Au- 
gu/sti] dedieatast Quirinio et Valgio cos. Ovid. 
fast. IV 949 aufer Vesta diem! cognati Vesta re- 
cepla est limine: sie iusti conaliluere palres. Aus 
den fast. Caer. zum selben Tage erfahren wir, 
daß zugleich mit Tempel und Altar ein Bild der 


40 Vesta geweiht wurde: fer(ige) g(uod) eo) dfie) si- 


ginum) Vest(ae) in domo P(alatina) d(edieatast), 
und in seinem Tatenbericht sagt der Kaiser selbst, 
daß er (IV 23) dona ex manibiis in diesem Tem- 
pei gestiftet habe: don/a ejz manibiis in Capi- 
tolio et in aede divi Iu/l]i et in aede Apollinis 
et in acde Vestae et in templo Martis Ultoris con- 
sacravi \. Denn die Nennung der aedes Vestae 
“wischen aedes Apollinis und templum Marlis 
Ultoris, beides Stiftungen des Augustus, macht 


50 eg gewiß, daß hier das neue palatinische Vesta- 


heiligtum gemeint ist, zumal wie Wissowa 
253 bemerkt) der Rundtempel am Forum mit 
seinen beschränkten Raumverhältnissen kaum 
ausreichenden Platz für die Aufstellung von 
Weihgeschenken geboten haben kann. Aus Ovid. 
met. XV 864 Vestaqus Caesareos inter sacrata pe- 
nates — auch da wird sie zwischen Mars und 
(nun geradezu Ü'aesaren Vesta genannt) dem Phoe- 
bus domestwus angerufen — ergibt sich, daß 


1 Auffällig scheint, daß zwar die Stiftung der 
dona für den Tempel, nicht aber der Bau des- 
selben im Monumertum Ancyranuım erwähnt 
wird. Der Grund ist wohl die materielle Gering- 
fügigkeit des kleinen Baus, der nicht in einen 
Bericht zu passen schien, in dem die Großartig- 
keit und Kostspieligkeit der geschaffenen Werke 
mehrfach betont wird. 
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Vesta in dem neuen Heiligtum zusammen mit 
den Penaten des iulischen Hauses verehrt wurde, 
so wie die alte republikanische Vesta auf dem 
Forum zusammen mit den di penates populi 
Romani Quiritium Verehrung genoß. Das neue 
Heiligtum enthielt auch ein Palladium, denn die 
Inschrift CIL X 6441 aus Privernum lehrt, daß 
es einen praepositus Palladii Palatini gab. Wie 
sich dieses Palladium zu dem in dem alten Tem- 
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Linken. die Rechte mit einer Schale leicht vor- 
gestreckt. Ihrem Thron zur Seite stehen rechts 
und links zwei weibliche Gestalten, deren Deu- 
tung auf Ceres und Libera (so Rizzo 47f.) 
mir allerdings höchst ungewiß scheint. Hinter 
dem Thron der Göttin, doch vor der Säulenhalle, 
in seinem unteren Teil durch einen großen Vor- 
hang verdeckt, sieht man einen kleinen Rund- 
tempel mit konischem Dach, offenbar höher 


Bi verhielt, wissen wir nicht, aber jedenfalls 10 stehend gedacht als das Niveau der Handlung 


tte man dieses nicht etwa aus dem Allerheilig- 
sten am Forum entfernt und aufs P. gebracht, 
denn bei Herodian. I 14, 4 lesen wir, daß bei dem 
großen Brande von 191 das Palladium den pro- 
fanen Blicken sichtbar nach dem P, gerettet 
wurde (de xai rüs Eorlas tod ver xaraplegdev- 
205 baö ro rugds yuwodlv Ögydn 16 rs Jlal- 
iados äyalua, 8 oEßovol ze xal xgurtovo Porualoı 
xomodir ano Toolas as Aöyos 5 Tore ngWror 
uera vv ün’ Tlov ds Iraklav ägpıkıv eldor ol ad" 
Nuäs Aydowaror. dondoaonı yig od dyalua al rjg 
Eotlas £osıa: nagdkvoı dä utons fs legäs dboü 
ds rip od Pacıkdws adiyv nerexöuweor), und als 
ein besonderer Frevei des Elagabal galt es, daß 
er ins Allerheiligste des Vestatempels einbrach 
and das Palladium in sein Schlafzimmer oder in 
den Tempel seines Gottes bringen ließ; freilich 
nicht das echte, sondern nur signum quod Pal- 
ladium esse eredebat, denn plures »imıles factae 


des Vordergrundes, also auf einem Stufenbau 
ruhend. Zwei seiner ionischen Säulen sind deut- 
lich sichtbar, zwischen ihnen mit Lanze und 
Schild das Palladium. Zur Seite des Tempels 
stehen auf hohen Fostamenten — doch dem Be- 
schauer näher als er, man könnte sagen im Mit- 
telgrund — links ein Stier, rechts ein Widder. 
Der bisherigen Erklärung des Tempels als des 
alten Vestatempels am Forum setzt Riz20 über- 


20 zeugend die Deutung auf den neuen, von Augu- 


stus erbauten Tempel auf dem P. (aedes Vestae 
sagt er selbst, acdieula die fasti Praenestini) ent- 
gegen. Wir sehen die Stiftungen des Augustus 
beieinander: den Tempel, den Altar (darüber 
8. u.), das signum (dem alten Tempel fehlte ja 
ein solches, und auch hier stand es natürlich 
nicht innerhalb der aedicula, sondern außerhalb) 
und die dona er manibiis: Stier und Widder, 
offenbar zwei edle griechische Bronzewerke, ähn- 


dieuntur esse, ne quis verum umquam possil au- 30 lich den armenia Myronis, qualiuor arlifices, vi- 


ferre, so Ael. Lamprid. Heliog, 6, 8. 9; vgl. He- 
rodian. V 6, 3. So mag man im J. 12 v. Chr. 
— wohl mit der Fiktion, man wisse selbst nicht, 
welches das echte sei, denn weder durfte man 
das echte aus dem alten Heiligtum entführen 
noch ein notorisch unschtes in dem neuen Tempel 
aufstellen — eins derselben aus dem alten Heilig- 
tum in das neue auf dem P. überführt haben. 
Die Schaffung desselben symbolisierte im übri- 
gen den Übergang der Macht auf das Herrscher- 
haus, das nunmehr den Stast darstellte, und 
sicherlich ist damit der alte Staatsherd auf dem 
Forum, wenn der Kult daselbst auch in der alten 
Weise fortgeführt wurde, seiner wesentlichen Be- 
deutung als religiöses Zentrum der Gemeinde 
entkleidet worden. Man wird darum dem palati- 
nischen Vestaheiligtum nicht gerecht, wenn man 
es, wie mehrfach geschehen ist (z. B. Jordan- 
Huelsen I 3, 75) als Hauskapelle bezeichnet; 
wohl war es das, zugleich damit aber auch der 
heilige Herd des neugeschaffenen Staates. — Der 
aedituus Vestoe CIL VI 5745 = Dess. 5001, kai- 
serlicher Sklave, und der aeditus a Vesta CIL VI 
8711 == Dess. 7808, kaiserlicher Freigelassener, 
gehörten gewiß zu dem kaiserlichen Vestaheilig- 
tum. 

Eine Darstellung des palatinischen Veste- 
tempels hat Rizzo in seiner grundlegenden Ar- 
beit La base di Augusto, Bull. com. LX 1993, 
7—109 (speziell 25-50) auf der einen Langseite 
der Sorrentiner Basis erkannt. Vor einer Säulen- 
halle ionischer Ordnung — es ist dieselbe, die, 
um die Ecke auf die linke Kurzseite herumgrei- 
fend, die Tür mit dem Eichenkranz zeigt, also 
die des Hauses des Augustus — schreiten fünf 
Vestalinnen in feierlichem Zuge nach rechts, wo 
suf reichgeschmücktem Sessel die majestätische 
Gestalt der Göttin thront, das Skeptron in der 


vida signa, boves (Propert. II 31, 7), die um den 
Altar vor dem Apollotempel standen !. Dies alles 
vor der Säulenreihe der domus Augustang, an 
der linken Seite der Basis anschließend die Tür 
mit dem Eichenkranz, neben der Mars Ultor 
steht (auf der verlorenen anderen Seite der Tür 
ohne Zweifel Venus Genetrix, also die göttlichen 
Ahnen der Iulier), an der rechten Seite der Basis 
anschließend Apollo, Diana und Latona — 50 


40 daß die Vesta Caesarea zwischen Mars und dem 


Plioebus domesticus steht genau wie bei Ovid. 
met. XV 864 —, auf der Rückseite endlich die 
Mater Magna, deren Tempel Augustus nach dem 
Brande des J. 3 n. Chr. wieder aufrichtete: da 
fällt denn doch jeder Zweifel dahin, daß der ab- 
gebildete Rundtempel kein anderer als der von 
Augustus auf dem P. errichtete sein kann. Hinzu 
treten noch zwei Bronzemünzen des Divus Augu- 
stus (also nach seinem Tode geprägt), die auf 


50 der Vorderseite sein Bildnis im Strehlenkranz, 


auf der Rückseite einen ionischen Rundtempel 
mit Podium, flankiert von Stier und Widder auf 
hohen Postamenten, zeigen (Cohen Medailles 
imp£riales I? nr. 250. 251, Rizzo tar. agg. A 
ar. 1. 2), unverkennbar gleich dem Rundtempel 
auf der Sorrentiner Basis, und die Vestabilder 
auf (allerdings etwas späteren) kaiserlichen Mün- 
zen, dis dem Bilde auf der Sorrentiner Basis 
gleichen (Rizzo tav. agg B). Sicher ist schlieB- 


60 lich auch die von Rizzo unter Heranziehung 


des nahe verwandten Palermitaner Vestareliefs 
gefundene Ergänzung des verlorenen Mittelstücks 
der Basis, daB da nämlich der Pontifex maximus, 


ı Bild, Altar und dona mögen vor dem Vesta- 
tempel ähnlich angeordnet gewesen sein wie die 
Apollostatue, der Altar und die vier boves vor 
dern Apollotempel. 
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das heißt in diesem Falle Augustus, und der 
Altar dargestellt gewesen sein muß, und seine 
Erkenntnis, daß der Gegenstand der ganzen Dar- 
stellung nicht einfach eine Opferszene, sondern 
die Feier der Weihung von aedes, ara, signum 
und dans er manibis am 28. April des J. 12 
v. Chr. war. Sollte etwa der halb herabgelassene 
Vorhang, der den Blick auf den Rundtempel 
öffnet, auf den Moment der feierlichen ‚Enthül- 
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wesen sein. Allerdings stammt das Erhaltene 
größtenteils von späteren Umbauten und Erwei- 
terungen. Die erste derselben war der berüchtigte 
Brückenbau des Caligula vom P. zum Kapitol, 
den er errichtete, um mit seinem Kollegen, dem 
kapitolinischen Juppiter, bequemer in Verkehr 
treten zu können, Suet. Cal. 22, 2 parlem Palatü 
ad forum usque promorit, alque aede (Jastoris et 
Pollueis in vestibulum transfigurata, consistens 


lung‘ deuten {unbeschadet des künstlerischen 10 saepe inter fratres deos medium adorandum se 


Zweckes, den die Vorhänge als Hintergrund für 
die Darstellungen des Vordergrundes zu erfüllen 
hatten)? Nicht oft ergänzen Dokumente der Li- 
teratur und der bildenden Kunst einander so 
glücklich wie in diesem Falle die Fasti, das Monu- 
mentum Ancyranum, Ovid und die Sorrentiner 
Basis. 

Die genauere Lage des palatinischen Vesta- 
tempels ist uns unbekannt, und auch die neuesten 


adeunlibus exhibebat ... (4) interdiu vero cum 
Capitolino lore secreto fabulabatur, modo insu- 
surrans ac praebens in viceem aurem, modo elarius 
nee sine iurglis, nam vor comminantis audita est 
7 u’ ävdsıp’ 7 Ey oe (Hom. Il. XXIII 724), donee 
eroratus ut referebal et in contubernium uliro 
invitatus super templum Divi Augusli ponte 
transmisso Palatium Capitoliumque coniunzil, 
Cass. Dio LIX 28, 5 10 re Atooxopeıov 16 &v ıf 


Grabungen haben nichts dafür ergeben. Bar- 20 üyopä ı7 Ponala dv dıareubr dıh uoov Tür Äyal- 


tolis seltsamen Einfall, das kleine quadra- 
tische Tempelchen innerhalb des Impluviums des 
großen Peristyls, das im Areal der ehemaligen 
Villa Mills aufgedeckt worden ist (s. u. S. 74), 
für den Vestatempel zu erklären, hat Lugli 
Suppl. 128 mit Recht abgelehnt; die Zuweisung 
einiger um das J. 1545 auf dem F. gefundener, 
von Dosio gezeichneter Gebälkstücke eines klei- 
nen Rundbaus an den Vestatempe] durch Lan- 
eiani Bull. com. 1883, 198ff. (auf dem die Re- 
konstruktiin Deglanes Gaz. archeol. 1888 
pl. 30 fußt) ist von Huelsen Röm. Mitt. 1895, 
2Sff. als falsch erwiesen. 

8. Domus Tiberiana. Der Palast des 
Tiberius auf dem P. ist, wie noch Notitia und 
Curiosum urbis regionum XIV zeigen, stets als 
besonderer Bau neben den übrigen, wohl mehr in 
sich zusammenhängenden, daher als domus Au- 
gusifi)ana zusammengefafiten Teilen des Kaiser- 
palastes betrachtet und benannt worden. Daß er 
eine Erweiterung des väterlichen Hauses war, in 
dem Tiberius geboren wurde (s. o. S. 47), ist 
eine weder zu erweisende nach zu widerlegende 
Vermutung. Die Lage der domus Tiberiana er- 
gibt sich mit hinreichender Sicherheit aus zwei 
(bzw. vier) Stellen. Nach Tae. hist. I 27 wird 
Otho, während er am 15. Januar 69 dem Opfer 
Galbas pro aede Apollinis beiwohnt, von seinen 
Mitverschworenen verabredungsgemäß abgerufen 
und per Tiberianam domum in Velabrum, inde 
ad miliorium aureum sub aedem Saturni pergit. 
(Dasselbe Pint. Galb. 24, 7, wohl aus Tacitus 
schöpfend: drifide xa? dıa rjs Tıßegiov xalov- 
uerns olxias xaraßäas Eßadılew els dyoodv, od yov- 
ooüs slarnxeı xiov. Sueton braucht Oth. 6, 2, wo 
er dasselbe erzählt, den Ausdruck abseesstt pro- 
ripuilque se poslica parle Falali ad eonslitulum, 
nämlich sub aede Saturni ad miliarium aureum). 
Im selben Jahre griff Vitellius nach Suet. Vit. 


uarwv Eoodov di adrau Es 6 Ilalarıov Enorhoaro, 
önws xal mulwpovs tovs Atooxdpovs, 6 ye ral 
Eieyev, Eyn. Die Verschandelung des Tempels der 
Dioskuren wurde von Claudius alsbald beseitigt, 
Cass. Dio LX 6, 8 dntöwxe de xal Tois Awonxdgoıs 
zo» veöv Ob die Brücke vom F. zum Kapitol nur 
eine Holzkonstruktion war, die über die Dächer 
der dazwischenliegenden Häuser hingeführt war, 
wie Lanciani Ruins and Exeavations 123 


30 meint (so auch Lugli I 288), oder ein massiver 


Bau, wie Huelsen glaubt Röm. Mitt. 1848, 
264 (auch Jordan-Huelsen 13, 85, 110), 
können wir wohl nicht entscheiden. Zugegeben. 
daß ‚die Überschreitung eines Tales von ca. 30 m 
Tiefe und 250 m Breite der römischen Technik. 
die beim Bau der Aquädukte im Sabinergebirge 
schon ganz andere Probleme gelöst hatte, keine 
ernstlichen Schwierigkeiten bot‘, so konnte dieses 
Werk doch schwerlich vor dem Tode des Caligula 


40 vollendet sein, und jedenfalls ist, was geschaffen 


an 


war, von Claudius sofort und spurlos beseitigt 
worden. (Über angebliche Reste im Templum Divi 
Augusti s. u. S. 68). 

Wie von Galba und Vitellius (s. o.), so ist die 
damus Tiberiana auch von den Antoninen als 
Residenz benützt worden: Jul. Capitolin. Anto- 
nin. Pius 10, 4 cum Apollonium, quem e Calchide 
acciverat, ad Tiberianam domum, in qua habila- 
bat, vocasset. Verus 6, 3 Volueri equo prasino 


0... quem sagis fuco linelis eooperlum in Tiberia- 


nam ad se arlduei iubebat. Inschriften von Be- 
dienten des Tiberius sind CIL VI 8653 Belambe- 
lus afq'uarius de domu Tiberiana. 8654 Albanus 
Caesar(is) a supelect(ile) de domu Tiberiana. 
8655 Iueundus viliefus) domus Tiberinnae. Eine 
besondere Bibliothek im Hause des Tiberius — 
-- die nicht identisch sein kann mit der von 
Tiberius gestifteten Bibliothek des Augustus- 
tempels, s. u. S. 67 — bezeugen zuerst Fronto 


15. 3 die Flavianer auf dem Kapitol an suecen- 60 (epist. ad M. Carsarem IV 5, Brief des M. Aure- 


soque lemplo lovis Oplimi Marimi oppressit, cum 
et proelium et incendium e Tiberianu prospiceret 
domo inter epulas. Beide Erzählungen weisen über- 
einstimmend auf die über Forum und Velabrum, 
dem Kapitol gegenüber gelegene Nordecke des P. 
Der diese Ecke als ein Rechteck von etwa 100 
>< 150 m erfüllende, in bedeutenden Trümmern 
erhaltene Palast muß die domus Tiberiana ge- 


lius an Fronto, p. 68 Naber io, inquis puero tuo, 
tade quantum poles. de Apollonis bibliotheca has 
mihi oraliones adporta. frusira miltis, nam et isli 
libri me secuti sunt. igitur Tibrrianus bibliolhe. 
carius hibi subigilandus est) und Gell. XT11 20,1 
(eum in domus Tiberianae biblinlheca sederemus 
ego et egs.), dann im 4. Jhdt. Flavius Vopiseus 
(Prob. 2, 1 usus autem sum ... praecipue libris 


mann 0 nn ver nn nenn nn 


A nn EEE EEE EEE 4: teen: ren Vihtne Ci EEE Ser une 


65 Palatium 


er bibliolheca Ulpia ... el item er domo Tibe- 
riana). Im Hinblick auf die Zufälligkeit der Er- 
haltung solcher Zeugnisse müssen wir uns hüten, 
zu schließen, sowohl daß die Bibliothek erst im 
2. Jhät. gegründet worden wäre, als auch daß die 
anderen Kaiser die domus Tiberiana vernach- 
lässigt hätten. Vielmehr ist nach Ausweis der 
Ziegelstempel sowohl von den Flaviern wie in 
traianischer und hadrianischer Zeit und dann von 
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Verkehr des Dienstpersonals, sondern auch der 
Herrschaften, und waren daher teilweise mit 
schönen Stuckdekorationen geschmückt. Das da- 
von in einem der genannten Quergänge Erhal- 
tene (Lugli I 293. Huelsen Forum und 
Palatin Taf. 50) datiert man in die Zeit Neros. 
Die Cryptoportieus unter der Palastfront wurde 
lange für die erypla ausgegeben, in der nach 
Suet. Cal. 58 Caligula ermordet wurde; aber Sue- 


den Antoninen und Severern an fast allen Teilen 10 {on sagt 59, 1 ausdrücklich salis conslal, prius 


des Palastes gebaut worden. Vgl. darüber die Zu- 
sammenstellungen von Jordan-Hnuelsen I 
3, 78, 96. 97. (Die grundlegende Arbeit von Her- 
bert Bloch I bolli laterizi e la storia edilizia 
romana, Bull. com. LXIV [1936] 141— 225, LXV 
11937] 83—187 und LXVI [1938] 61— 221, hat 
wegen der im Gange befindlichen Ausgrabungen 
und der von ihnen zu erwartenden Ergebnisse auch 
für diese Frage die P.-Paläste aus der Betrach- 


quam id Äeret, horiorum cuslodes umbris inquie- 
lalos; in ea quoque domo, in qua oceubuerit, nul- 
lam noclem sine aliquo Lerrore transaclam, doner 
ipsa domus incendio consumpta sit. In der Süd- 
ecke des Palastes, nahe dem ‚Haus der Livia“, 
befindet sich ein ovaler Fischteich, in dessen 
Nähe im J, 1869 zahlreiche Skulpturen gefunden 
worden sind, Die zahlreichen gewölbten Kammern 
längs der Südwestseite, der Rückseite des Tem- 


tung ausgeschaltet; doch 3. u. S, 71.) Neben dem 20: pels der Mater Magna zugewendet und laut Zie- 


allgemeinen Bedürfnis und Wunsch nach Erwei- 
terung, dem caesarischen Bauwahn, haben dazu 
auch die Brände, besonders die von 64 und 80, 
den Anlaß gegeben. Insbesondere stammen die 
mächtigen, aus mehreren gewölbten Stockwerken 
bestehenden Substruktionen beiderseits der Nord- 
ecke, die auch den clivus Vietoriae überbrücken 
und in einen tunnelartigen Durchgang verwan- 
deln, aus dem 2. und 3. Jhdt. An der gegen das 


gelstempeln in traianisch-hadrianischer Zeit er- 
baut, dürften für die Dienerschaft oder die Palast- 
wache bestimmt gewesen sein. — Am Fuße des 
P., unterhalb seines Palastes erbaute Tiberius das 

9. TemplumDiviAugusti. Begonnen 
und in der Hauptsache vollendet wurde der Bau 
von ihm gemeinsam mit Livia, geweiht erst 
unter Caligula: Tac. ann. VI 45 ne publice qui- 
dem nisi duo’ opera struzit, templum Augusto el 


Forum gerichteten Front verläuft vor dem ersten 30 scaenam Pompeiani theatri, eaque perfecla, con- 


Stockwerk über dem Atrium Vestae eine in domi- 
tianischer oder traianischer Zeit angelegte Ga- 
lerie, die aber in hadrianischer Zeit durch mäch- 
tige, schräg dazu angesetzte Substruktionsmauern 
überbaut worden ist. Die hinter der Galerie ge- 
legenen kleinen Loggien sind mit Malerei und 
Stuckreliefs geschmückt, die Bögen der Galerie 
erhieiten auf der Unterseite und der Frontseite 
Dekorationen in Stuckrelief. In einer der Loggien 


templu ambilionis an per seneclulem, haud de- 
dicavit. Plin. n. h. XII 94 radicem eius (einnami) 
magni ponderis vidimus in Palatıi templo quod 
fecerat divo Augusto coniur Augusla, aureae pa- 
terae imposilam. XXXV 131 opera eius (Niciae) 
„.. Hyacınlhus, quem Caesar Auguslus delecta- 
tus eo secum deporlavit Alezandrca capla, ei ob 
id Tiberius Caesar in templo eius dicarit hanc 
tabulam. Suet. Tib. 47 princeps neque epera ulla 


ist die Dekoration leidlich erhalten. Durch pro- 40 magnifica Tecıt, nam el quae sola susceperat, Au- 


tilierte Stuckleisten ist an jeder der Seitenwände 
ein großes Mittelfeld und mehrere kleine Seiten- 
felder geschaffen. Die Mittelfelder enthalten je 
ein großes Zwei-Figuren-Bild schwer deutbaren, 
doch allem Anschein nach sakralen Inhalts, die 
Seitenfelder teils Einzelfiguren in Stuckrelief, 
teils kleine Landschaftsbilder. Die Stuckreliefs 
unter den Bögen zeigen streng lineare, geome- 
trische Muster, ebenso die hier und da erhaltenen 


gusti templum restilulionemque Pompaani Ihea- 
tri, imperlecta post lot annos reliquit. Cass. Dio 
LVI 46, 3 (zum J. 14 n. Chr.) xai auıw iv te 
15 Poun HoBor, ynpıodtv ulv Und Täs yepovolas, 
oixodoundev Ö& Ind re rs Awvias xal Uno od 
Tıßegtov, Eroındn, xai aModı acilayddı. LYII 
10, 2 atrös y&o (d Tıßeoıos) dötr 16 naganar &x 
xawvjs nlnv tod Adyovoreiov xarsoxevaoaro, LIX 
7, 1 (zum J. 37) &x de tolnov 16 7oWor To ot 


Mosaikfußböden der Iogzien. Nach F. Wirth50 Abyotorov hoiwoe (d Taros). Caligula setzte den 


Röm. Mitt. XLIV (1929) 121. (der weitere Lite- 
ratur gibt) ist die Dekoration wie das Mauerwerk 
traianisch. 

Die Gesamtanlage des Palastes auf der Höhe 
des Hügels scheint so gewesen zu sein, daß sich 
die Baulichkeiten um drei rechteckige Höfe grup- 
pierten. Die Fassade war wohl nach Südosten der 
area Palatina zugewandt und stand so senkrecht 
zu der Fassade des Flavierpalastes. Unter seiner 
Front verläuft innerhalb des ziemlich gut erhal- 
tenen Kellergeschosses ein gewölbter Gang, den 
man (mit einem zuerst von dem jüngeren Plinius 
mehrfach gebrauchten Wort) Cryptoporticus 
nennt. An seinen Enden zweigen senkrecht (nach 
Südosten) andere Gänge ab, Offenbar hat ein 
ganzes Netz solcher Gänge bestanden, die die 
verschiedenen Teile der weiten Palastanlagen mit- 
einander verbanden. Sie dienten nicht nur dem 

Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVII, 2. H. 


Tempel daher auf seine Münzen, und zwar als 
korinthischen Hexastylos mit reichem Statuen- 
schmuck (C o hen? Caligela ar. 9—11}). Seit dem 
J. 38 erscheint der Tempel als templum novum 
in den Arvalakten (CIL VI 2025 = 32342. 2036 
—= 32346), ebenso VI 8704 T. Flari Aug(usti) 
Kiberti) Onesimi acditui templi novi Augusti. 
Nach der Konsekration der Livia wurde sie Mit- 
inhaberin des Tempels, CIL VI 4222 Balkyllus 


60 aeditus templi Diri Augusti el Divae Augustac 


quod est in Palatium. Dasselbe geschah offenbar 
mit den anderen Gliedern des Kaiserhauses, die 
konsekriert wurden, wesbalb man den Tempel 
dann auch aedes Coesarum nannte, so Suet. Galb. 
1, der über eine Beschädigung des Tempels durch 
einen Blitzschlag im letzten Jahre Neros berich- 
tet: ergo norisssemo Neronis anno ... ac subinde 
tacla de caelo Caesarum aede capita omnibus si- 
3 
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mul alatuis deeiderunt, Augusli eliam sceptrum 
e manibus ercussum est. Die Köpfung aller Sia- 
tuen (Prodigium, das das Erlöschen des iulisch- 
claudischen Hauses anzeigt) ist natürlich un- 
glaubwürdig, der Blitzachlag aber wohl Tatsache. 
Er verursachte wohl den Brand, der nach dem 
Zeugnis des Plin. n. h. XII 94, d. h. also vor 79, 
den Tempel zerstörte. (Diese Auffassung Gil- 
berts III 131£., dr Jordan-Huelsen13, 
81, 190 mit Unrecht widerspricht, ist natürlicher, 
als daß zwischen dem Blitzschlag und dem spä- 
testens 79 geschriebenen donee id delubrum in- 
cendio consumptum est des Plinius ein abermali- 
ger Brand stattgefunden haben sollte, Da jedoch 
die Arvalakten noch unterm 3. Januar 69 das 
norum lemplum nennen, so muß Blitzschlag und 
Brand erst nach diesem Datum erfolgt und dem 
Omen zuliebe um ein halbes Jahr zurückdatiert 
worden sein.) Die Wiederherstellung erfolgte 
nach Ausweis der Ziegelstempel durch Domitian, 
eine abermalige Erneuerung durch Antoninus Pius, 
dessen Münzen von 159 mit der Inschrift Templum 
Divfi) Aug(usti) restfitulum) einen korinthischen 
Oktastylos mit zwei Statuen in der Cella zeigen, 
wahrscheinlich Augustus und Livia, s. Cohen? 
Antoninus nr. 1—12. 797—810. In Inschriften des 
2. und 3. Jhdts., Arvalakten und anderen (CIL 
VI 32379, 2087. 2104. 10234) ist von der aedes 
Divorum in. Palatio (in der letztgenannten In- 
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Bibliothek natürlich nicht identisch sein.) Sie 
ging mit dem Brande des Tempels zugrunde und 
wurde von Domitian wiederhergestellt, Suet. 
Dom. 20 liberalia studie imperü initio neglezil, 
quanquum bibliothecas incendio absumplas im- 
Pınsissime reparare curassei, eremplarıbus un- 
dique pelifis missisque Alezandream qui deseri- 
berent emendarenique. Martial. XII 3, 7 (an das 
Buch, im J. 101) wure tuo veneranda novi pele 


10 limina templi, reddila Pierio sun! ubi tecla choro. 


— Die letzte Erwähnung des Augustustempels 
ist das Diplom des Diocletian und seiner Mit- 
regenten vom J. 298, CIL III p. 900 nr. LVIJ; 
Notitia und Curiosum nennen ihn nicht. 

Die Angabe Suetons Cal. 22, daß die Brücke 
vom P. zum Kapitol super templum Divi Augusli 
geführt war {s. o. S. 64), zeigt, daß dieser 
dicht an der Nordecke des P. gegen Westen oder 
Nordwesten hin gestanden haben muß. So kann 


20 es nicht zweifelhaft sein, daß die zuerst von 


Visconti-Lanciani Guida 39 vollzogene 
Identifizierung der großen südwestlich des Castor- 
tempels gelegenen Ruine mit dem Augustustem- 
pel richtig ist. Er bestand aus einer Cella von 
36,2 >< 23,5 m, der gegen Nordwesten, nach dem 
Vicus Tuseus hin, eine Vorhalle vorgelegt war. 
Nischen in den Wänden der Cella waren offenbar 
für Kolossalstatuen der konsekrierten Kaiser (und 
Kaiserinnen) bestimmt, In der Mittelnische dürf- 


schrift: in iemplo Divorum in aede Divi Titi) die 30 ten die ersten Inhaber des Heiligtums, Augustus 


Rede, und Cass, Dio LXXVI 3, 3 zum J. 205 er- 
zählt von dem angeblich beabsichtigten Attentat 
des Plautianus auf die Kaiser &v zais Bewglars 
tais &v ı@ Tlahariw Fewo nenometvars, Die Iden- 
tität dieses Heiligtums mit dem templum Divi 
Augusti wird von Jordan-Hurlsen13, 8 
meines Erachtens mit Unrecht angezweifelt: dann 
müßte man ja auch in der aedes Caesarum bei 
Suet, Galb. 1 einen andern Tempel sehen. — Seit 


und Livia, gestanden haben, die man gewiß mit 
Recht auch auf den Münzen des Antoninus Pius 
{s. 0.) erkannt hat. Der Bau stammt nach Aus- 
weis der Ziegelstempel von Domitian, die Mar- 
morverkleidung der Wände ist natürlich ver- 
schwunden. Licht empfing der Raum durch hoch 
oben in den Seitenwänden angebrachte Fenster. 
Die Vorhalle ist 6 m tief. Sechs Quermauern, die 
nachträglich in sie eingezogen sind, und Stütz- 


der Zeit zwischen B6 und 90 erscheint in den er- 40 pfeiler an der Nordostwand waren offenbar dazu 


haltenen Militärdiplomen (CIL III p. 2035) stän- 
dig die Angabe fizu in muro post templum Diri 
4ugusli ad Ainervam. Dies verglichen mit Mar- 
tial IV 58, 1 (vom J. 88) kunc, quem saepe vides 
inter penelralia nostrae Pallados et templi Üi. 
mina, Cosme, novi zeigt, daß Domitian gleich- 
zeitig mit der Wiederherstellung des Augustus- 
tempels dicht bei ihm ein Minervaheiligtum ge- 
schaffen hat, und Jieses ist offenbar nicht zu 
trennen von der Bibliothek des Augustustempels, 
die schon Tiberius begründet und in der er das 
aus Syrakus herbeigeschaffte bronzene Kolossal- 
bild des Apollon Teinenites Inach Plinius viel- 
mehr einen Tuscanicus) aufgestellt, aber, wie den 
Tempel, noch nicht geweiht hatte: Suet. Tib. 74 
supremo nalali suo Apollinem Temenitem et am- 
pliludinis et arlis erimiae .udveelum Syracusis 
ul ın bibliolheca lempli novi poneretur, viderat 
per quielem alfirmanlem sibi non posse se ab 
tp80 dedicari. (Cie. Verr. IV 119 stignumque Apol- 
linis qui Temenites vocalur, pulckerrımum el 
maztmum, quod ısle [Verres] si portare poluis- 
sel, non dubilasset auferre.) Plin. a. h. AXXIV 
43 factilarit colossos et Italia. videmus certe 
Tuscanicum Apollinem in bibliothees templi Au- 
gusli quinquaginia pedum a pollice, duhium aere 
mirabiliorem an puichritudine. (Mit der biblio- 
theca domus Tiberianse [s. o. S. 64] kann diese 


bestimmt, den Wänden die nötige Stärke zu 
geben, um ein den mächtigen Raum überdecken- 
des Tonnengewölbe zu tragen, das an die Stelle 
eines abgebrannten Holzdaches gesetzt wurde. 
Die sechs Quermauern in der Vorhalle zwischen 
den vorgezogenen Seitenwänden der Cella stim- 
men zu wohl zu den 8 Säulen auf den Münzen 
des Antoninus Pius, als daß man ihm nicht den 
Umbau zuschreiben sollte. In der südlichsten der 


50 durch das Einziehen der Quermauern entstande- 


nen Kammern findet sich noch der Ansatz einer 
Treppe, die auf das Dach der Vorhalle geführt hat. 

Hinter der großen Cella liegt links, durch eine 
kleine Pforte mit ihr verbunden, ein fast quadra- 
tischer Hof (19 ><21 m). Seinen Haupteingang 
hat er im Nordosten von der hinter dem Ca- 
storentempel entlanglaufenden Straße her, in den 
Seitenwänden je vier Nischen für Kolossalstatuen. 
Links, gegenüber der Fiorte zur Cella, gelangt 


60 man durch eine Tür auf eine große gedeckte 


Rampe, die in vier Kehren zum clivus Vietoriae 
und zur domus Tiberiana emporführt. Gegenüber 
dem Haupteingang führt ein großes Mittelportal 
und zwei Seitentüren in eine von vier rechtwinke- 
ligen Ziegelpfeilern und vier Granitsäulen mit 
Marmorkapitälen getragene Quadriportieus, hin- 
ter der drei Säle liegen, in der Mitte ein größerer 
von 8,5><7 m, an den Seiten zwei kleinere von 
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4,5%x7T bzw. 45><5 m; zwei weitere Zimmer 
schließen sich seitlich an, so daß sie au der Süd- 
westwand der Cella liegen, durch eine Tür mit 
ihr verbunden. Mit einer an Sicherheit grenzen- 
den Wahrscheinlichkeit ist von Huelsen Röm. 
Mitt. 1902, 79H. 1905, 82ff. (vgl Jordan- 
Huelsen I 3, 84. Huelsen Forum Roms- 
num 136ff, Lugili I 142) der Säulenhof mit 
den Nebenräumen als die Bibliothek des Augu- 
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über die Lage des Hermaeum nichts. Erwähnt ist 
es noch CIL VI 8863 Philoderpolus ser(vus) Cae- 
saris ex Hermaeo und 9949 Profi lapiari eineres 
ex Hermeo. Von der 

il. domus Gelotiana hingegen können 
wir wenigstens soviel sagen, daß sie am Südwest- 
hang des Hügels gelegen haben muß, da Caligula 
aus ihr auf den Circus niederblickte (Suet. Cal. 
18, 3). Dazu CIL VI 8663 Symphoro tesserario 


stustempeis, der Hof als das Heiligtum der Mi- 10 ser(vo) Caesaris de domo Geloliane. Wie das 


nerva erkannt worden. In christlicher Zeit, und 
zwar vielleicht schon vor dem 6. Jhtd., ist in 
die antiken Räume eine Kirche der Madonna ein- 
gebaut und im 7. und 8. Jhdt. mehrmals erwei- 
tert und neu ausgeschmückt worden. Im 9. Jhdt. 
jedoch ist diese Kirche, S. Maria antiqua genannt, 
wegen der Gefahr, die ihr von den zerfallenden 
Mauermassen des über ihr sich auftürmenden 
Tiberiuspalastes drohte, von Papst Leo IV. (845 


Haus zu seinem seltsamen Namen gekommen ist, 
können wir nicht sagen, 

12, Die Bauten Neros. Über eine Bau- 
tätigkeit Neros auf dem P. selbst sagen die an- 
tiken Zeugen nichts. Denn von seiner domus trans- 
itoria heißt es, daß sie sich vom P. zum Esquilin 
hin erstreckt habe, Suet. Ner. 31, 1 non ın alia 
re lamen damnosior quam in aedifcando domum 
a Palalio Esquilias usque fecit, quam prümo Iran- 


—857) aufgegeben und wohl bald darauf tat- 20 siluriam, moz incendio absumplam restilulum- 


sächlich verschüttet worden. Über ihr entstand 
die Kirche S. Maria Liberatrice. Sie wurde 
1900/01 niedergelegt und die alte Basilica aus- 
gegraben und restauriert. Ihre wohlerhaltenen 
Fresken sind von hoher Bedeutung für die Kunst- 
geschichte des 7. und 8. Jhdts. Hauptveröffent- 
lichungen: Rushforth Papers Brit. School at 
Rome I (1902) 1--123. De Grueneisen 
Sainte Marie Antique, Rome 1911, Maruechi 


que aureum nominant. de eutus spatio alque 
eultu suffecerit haec rettulisse (folgt nichts, was 
auf das P, Bezug hat oder haben könnte). Bei 
Tac. ann. XV 39 eo in tempore (bei Ausbruch des 
Brandes) Nero Anlii agens non unle in urbem re. 
gressus esl, quam domui eius, qua Palalium et 
Maecenatis horlos conlinuaveral, Ignıs propinqua- 
rei. neque lamen sısti potuil quin el Palatıum et 
domus et cuncla eircum haurirenlur ist sogar aus- 


Eglises et basiliques de Rome 247. Wilpert30 drücklich die domus Neros dem P, — das bei 


Mosaiken und Malereien I. II passim. Huelsen 
Forum und Palatin 46ff. 

Unter dem Minervaheiligtum und der Biblio- 
thek, schräg zu ihrer Achse, ist ein langes Bassin 
von 925 m festgestellt worden mit einer 
Treppe an der Schmalseite. Man hält es für das 
Impluvium eines Palastes, wohl zu den 

10. Bauten des Caligula gehörig, die 
0. 8. 64 besprochen sind. Auf ihn führt in über- 


Taeitus immer die kaiserliche Residenz auf dem 
P.-Hügel bedeutet, s. 0. 8. IL — gegenübergestellt, 
was offenbar nicht darauf deutet, daß sich die 
Bautätigkeit Neros in irgend erheblichem Maße 
auf das P. erstreckt hat, Hiernach scheint es mir 
zweifelhaft, ob die Cryptoportieus vor dem Tibe- 
riuspalast und vor allem gewisse Fundament- 
mauern und andere Reste unter dem Palast Do- 
mitians (s. u.) mit Recht der domus transitoria 


zeugender Weise Rizzo nun auch die sog. Aula 40 (dieser Name nur an der zitierten Suetonstelle) 


Isiaca zurück, den großen Hauptraum eines 
Hauses, das 7,9 m unter dem Niveau des Palastes 
Domitians, und zwar unter der so genannten Ba- 
silica, aufgedeckt und mustergültig in den Monu- 
menti della pittura antica scoperti in Italia, sez. 
III, fasc. II, Roma 1936, publiziert ist (11 Tafeln 
und Textheft, enthaltend 8. %—5 note topogra- 
fiche von A, Bartoli, 7—39 Behandlung der 
Gemälde durch G. E, Rizzo). Vgl. auch Lu- 
gli Suppl. 113ff. Der Raum war schon einmal 
im J. 1724 ausgegraben und wieder verschüttet 
worden. Die damals bei teilweise besserem Er- 
haltungszustende gemachten Aquarelle von Pic- 
eini und Zeichnungen von Maderno sind zur Er- 
gänzung der neuen Aufnahmen von Wert. Aula 
Isiaca hat man den Raum genannt, weil die Be- 
malung der Wände im Figürlichen wie im Orna- 
mentalen durchweg auf Agypten und den Isiskult 
Bezug hat. Die ägürlichen Hauptgemälde stellen 


zugeschrieben werden, und man hat wohl noch 
genauere Nachweisungen Jarüber abzuwarten. 
13, Der Palast Domitianus. Die Schä- 
den des Nerobrandes vom J. 64 — der aber z. R. 
das ‚Haus der Livia’ verschonte und auch die 
Tempel der Mater Magna und des Apollo nicht 
allzu sehr angegriffen zu haben scheint — wur- 
den von Nero und Vespasian (der nach Cass. Dio 
LXV 10, 4 uälya uiv &v zo Ildlarlo wei, 10 68 


50 Sn nÄstorov &v Tois anno rois xalovusvors Zalov- 


erıeloıs diroıße) wohl nur notdürftig beseitigt. 
Erst Domitian hat die alten Bauten niedergelegt 
und den prachtvollen Palast errichtet, von dem 
ein wesentlicher Teil der erhaltenen Trümmer 
stammt. Den gewaltigen Eindruck, den der riesen- 
hafte Bau auf die Zeitgenossen machte, verraten 
Martials Epigramme VI 56 vom J. 92 (wodurch 
wir den Namen des Architekten erfahren) asira 
rolumque pia cepisti mente, Rabiri, Parrhasıam 


die Ausschiffung der Helena und eine uns nicht 60 (— Palatinam, s. o. S. 19) mira qui atruis arle 


bekannte Prodigienscene dar. Nicht sehr ein- 
leuchtend scheint mir der Vorschlag von Cu- 
mont Rev. hist. rel. XIV (1935) 127f., die auia 
Isiaca mit der diaela cui nomen est Hermaeum 
zu identifizieren, in die sich Claudius, als Cali- 
gula ermordet wurde, zurückzog (Suet. Claud. 
10, 1); denn von Thot (= Hermes) ist auf den 
Gemälden ja nichts zu gewahren. Wir wissen also 


domum und VIII 36 vom J. 93 regia pyramıdum, 
Caesar, miracula ride, iam lacet Eoum barbara 
Hempu:s opus: pars quola Parrhasiae labor est 
Mareotieus aulae? elarius in lota nil videl orbe 
dıes, seplenos partier credas assurgere monles, 
Thessalicum brevior Pelion Ossa tulit ... haee, 
Auguste, iumen, quae verlice sidera pulsat, par 
domus est eaelo, sed minor est domino. Die Voll. 
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endung des Speisesaales berichtet VIII 39, und 
mit enthusiastischen Worten preist ihn Stat. Silv. 
IV 2, 18H. (Weniger freundlich Plut. Popl. 15, 5 
[nach dem Tode Domitians!] d uerros Yavudoas 
ıy» tod Kanırwiiov noAvräisıar (des von Domi- 
tian neu erbauten) ei wiav eldev iv oixia Aoueria- 
voo orodr 4 Baockımmv 5 Balaveior 5 aallaxlöw» 
dlara» .„.. toıirov Üv rı noös Jousriuvöv einev 
noongdn‘ oba eboeßns obdt gılduuos zb y' Eool‘ 


Palatium 72 


nachgebend, auch er mit flachrunder Apsis im 
Grunde. Rechts und links dieses Saales, mit ihm 
durch je zwei Türen und drei große Fenster ver- 
bunden, lagen zwei ziemlich geräumige Zimmer 
mit flachbogiger Rückwand, angepaßt den in 
ihnen befindlichen eigenartigen Fontänenanlagen: 
‚elliptische Bassins mit einem inselartigen Auf- 
bau in der Mitte, welcher durch flache und halb- 
runde Eintiefungen, in denen man sich Reliefs 


Eyeıs vdoor‘ zalpeıs xareıxodou@v, Gonep 6 Midas 10 und Fıguren angebracht denken muß, gegliedert 


Exelvos Äravıd 004 zovoä xal Aldıra Povigueros 
ver&odar). Die Vollendung des Palastes Domitians 
vor 98/94 ergibt sich auch aus den Ziegelstem- 
peln, s. Herb. Bloch Bull. com. 1936, 1671. 

a) Der wesentlichste Teil der weiten Anlagen 
war offenbar der etwa im Zentrum des Hügels 
mit der Front nach Nordosten gegen die area Pa- 
latina gelegene große Prunk- und Repräsenta- 
tionspalast. Ihm gelten die Lobsprüche des Mar- 


ist. Von oben floß oder rieselte das Wasser über 
diese dekorierte Zone, die obere Fläche des Auf- 
baues mag mit Blumen und Gewächsen besetzt 
gewesen sein‘ (Huelsen Forum u. Palatin 82}. 
Den Saal mit seinen beiden Kühle und Labung 
für das Auge spendenden Seitenräumen hat man 
gewiß mit Recht für das Triclinium des Domitian 
erklärt, von dem Martial. VIII 39 sagt Qui Pala- 
tinae caperet convivia mensae ambrostasque dapes, 


tial und Statius. Sein Erdgeschoß lag etwa 10 m % non eral ante locus: hie haurire deect sacrum, 


über der Area. Vor der Front verlief ein breiter, 
mit einer Säulenhalle geschmückter Alten, zu 
dem (und somit zu den Portalen) keine breite 
Freitreppe, sondern nur kleinere seitliche Treppen 
und Rampen emporführten. Von der Vorhalle 
führten drei Portale in drei große Säle. Der mit- 
telste und größte von etwa quadratischer Form 
hatte eine Breite von 32 m und war von einem 
gewaltigen 'Tonnengewölbe überspannt. In der 


Germanice, neclar et Ganymedea pocula mizta 
manu, während Statius (Silv. IV 2, 18ff.) sich in 
der Schilderung seiner Pracht gar nicht genug 
tun kann, Reste von Fußbodenmosaiken mit fei- 
nem Rankenmuster, die in einem der Nebenzim- 
mer wenig unter dem domitianischen Niveau ge- 
funden sind, will man der domus transitoria Neros 
zuschreiben, s. o. S. 70. Daß dieses Trielinium 
die cenatio Iovis und der Säulenhof davor die Si- 


dem Eingang gegenüberliegenden flachrunden 30 eilia war, von denen es bei Iul. Capitolin. Pertin. 


Apsis mag der kaiserliche Thron gestanden haben. 
Die Wände waren mit vielfarbigem Marmor de- 
koriert. In den Seitenwänden befinden sich je 
drei Nischen für Kolossalstatuen. Zwei derselben, 
ein Hercules und ein Bacchus aus schwarzem Ba- 
salt, sind 1762 gefunden und nzch Parma ge- 
bracht worden. Die Nischen waren von großen 
Säulen aus Giallo antieo mit reichen Gesimsen 
flankiert. Rechts von dem Thronsaal lag ein eben- 


11, 6 heißt milites ... supervenerunt Perlinaci 
... ingressique porticus Palatii usque ad locum 
qui appellatur Sicilia el Iovis cenulio, ist zwar 
nicht unmöglich, aber ganz ungewiß. Auch unter 
dem Trielinium und den angrenzenden Räumen 
sind eine Reihe von Zimmern mit mancherlei An- 
lagen und zum Teil mit schönem Freskenschmuck 
zuerst schon in den 1720er Jahren, dann 1912 von 
Boni freigelegt worden. Die Gemälde sollen in 


so tiefer, aber schmälerer Saal, den man die 40 Heft IV der Monumenti della pittura antica sco- 


Basilica genannt hat. Er verdient diesen Namen 
jedoch nicht, weil er nicht zwei Seitenschiffe und 
ein überhöhtes Mittelschiff hatte, sondern nur 
zwei zweistöckige Säulenreihen, die, nahe an die 
Seitenwände gestellt, auf eine halbrunde Apsis 
zuführten, welche von dem Hauptraum durch 
ein Marmorgitter getrennt war. Ein einheitliches 
Dach bedeckte das Ganze, ursprünglich wohl ein 
Raches Holzdach, das später durch ein Kreuz- 
gewölbe ersetzt worden ist, getragen von vier 
starken Pfeileru, die in den Ecken eingebaut 
wurden. Auf der anderen Seite des Thronsaales 
lag ein noch schmalerer, auch minder tiefer Saal, 
den man wegen eines bei der Ausgrabung von 
1725 gefundenen marmorverkleideten, altararti- 
gen Postaments für die Palastkapelle gehalten 
und Lararium getauft hat, schwerlich mit Recht. 
Hinter dem Lararium führt jetzt eine moderne 
Treppe in die unter ihm gelegenen Räume der 
.Casa dei 
saal befand sich ein großes, annähernd quadra- 
tisches Peristyl mit wahrscheinlich zweigeschossi- 
gen Säulengängen von kostbarem Marmor. Rechts 
und links des Peristyls lagen Zimmer von barock 
geschwungenem Grundriß mit reicher Gliederung 
durch Zwischenwände und Nischen. Hinter dem 
Peristyl öflnet sich wieder ein annähernd quadra- 
fischer Saal, an Größe dem Thronsasl wenig 


if‘, s. 0. S. 50. Hinter dem Thron- 90 


perti in Italia veröffentlicht werden. Einstweilen 
muß man sich mit dem wenigen begnügen, was 
darüber bei Boni Journ. rom. stud. 1913, 243H., 
Lugli1!300fl. und Romanelli Vie d’ Italia, 
August 1934 (mir nicht zugänglich) zu finden ist. 
Über die Ausgrabungen der Herzöge von Parma 
und die damals gemachten Zeichnungen und 
Stiche Bartolis, Pieeinis und Kirkalls s. Lan- 
eiani Röm. Mitt. 1894, 20fl.; Bull. com. 1896, 


50 183. Huelsen Röm. Mitt. 1895, 252. Ashby 


Papers Brit. School at Rome VII (1914) 1. Über 
die sog. bagni di Livia, zwei von jeher zugäng- 
liche Zimmer unter dem Peristyl vgl. Ponce 
Arabesques antiques des bains de Livie, Paris 
1789. Lanciani Rüm. Mitt. 1894,22. Ashby 
48. Der Nordwestwand des ganzen Palastes ist, 
laut Ziegelstempeln in hadrianischer Zeit, eine 
Pfeilerhalle vorgelegt worden, s. Jordan- 
Huelsen 13, 89, 115. Doch ließ sie das süd- 
lichste Drittel der Wand frei, weil dort schon 
der Tempel des Iuppiter Vietor (oder nach Pinza 
u. a. des Apollo Palatinus) nahe an den Palast 
herantrat. Nach Bloch Bull. com. 1938, 85f. 
ist der nördliche Teil der Säulenhalle (längs der 
Basilica) aus konstruktiven Gründen gebaut wor- 
den, um den Gewölbedruck aufzufangen, der süd- 
liche Teil (längs des Peristyls) nur aus ästhetischen 
Gründen angefügt. Hinter dem Trielinium endlich, 
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schon nahe demsüdwestlichen Hügelrande undzum 
Teil auf Quadersubstruktionen ruhend, befanden 
sich noeh zwei Säle mit Säulenstellungen an den 
Wänden und flachen Apsiden. Ihre Front lag gegen 
Nordwesten und hatte eine Porticus vor sich, von 
der noch einige Säulen erhalten und wieder auf- 
geriehtet sind: Schäfte aus grünem Cipollin mit 
korinthischen Kapitälen aus weißem Marmor. 
Rosa hat die beiden Säle — deren Grundrisse 
übrigens auf Fragment 163 der Formae Urbis er- 
halten sind — ohne zureichenden Grund als Aka- 
demie und Bibliothek bezeichnet. Südlich von 
ihnen, auf dem Abhang des Hügels gegen den 
Circus, liegen die Ruinen des sog. Paedago- 
giums, s. den Artikel. 

b) Östlich (oder südöstlich) schloß sich an den 
beschriebenen, in seiner Anlage doch ziemlich 
kenntlichen Repräsentationspalast ein anderer, 
noch größerer Palast, ebenfalls von Domitian er- 


baut (wenn auch in den folgenden Jahrhunderten 20 ginnende nördliche Teil des Palastes lie 


mehrfach restauriert und modifiziert und offen- 
bar in der Hauptsache den Kaisern als Wohnhaus 
dienend). Seine Breite übertraf nur wenig die des 
Repräsentationspalastes (etwa 75 m), aber da er 
nach Süden in ganzer Breite bis an den Rand des 
Hügels reichte und seine Nordfront etwa in glei- 
cher Höhe mit der des Repräsentationspalastes 
verlief oder doch nicht viel hinter sie zurücktrat, 
so muß er über 12000 qm bedeckt haben. Ein 
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derselben ganz und die Mauern des Obergeschos- 
ses noch zum Teil antik sind, und zwar wesent- 
lich domitianisch. Fünf Räume haben noch die 
antike gewölbte Decke. In einem der Räume (doch 
mit moderner Decke) ist in christlicher Zeit ein 
Andachtsraum eingerichtet worden, wie stark 
verblichene Fresken zeigen. Nach Bartoli 6. 22 
soll dies das Oratorium, später Kirche, des hei- 
ligen Üaesarius gewesen sein, den die Kaiser 


10 allein um seines Namens willen — nachdem das 


Vestaheiligtum bedeutungslos geworden und viel- 
leicht zerstört war — zu ihrem Schntz- und Haus- 
heiligen gemacht hätten, obschon er übrigens 
nichts mit dem Kaiserhause zu tun hatte. Doch 
da die Kirche des heiligen Caesarius von Huel- 
sen vielmehr im Hippodromus nachgewiesen ist 
(s. u. S. 76), so muß der sakrale Raum im Erd- 
geschoß der Palazzina wohl eine andere Bestim- 
mung gehabt haben. Der mit der ee 
10 m 
höher als der südliche Teil. Diese Niveaudifterenz 
ist durch einen senkrechten Einschnitt in den 
Tuff des Hügels und Abtragung des Hanges ge- 
schaffen worden. Alles nördlich der Palazzina Ge- 
legene ist zu nicht mehr festzustellender Zeit 
planmäßig und gründlich demoliert, der Boden in 
Fruchtland verwandelt worden. Die noch vorhan- 
denen geringen Reste sind etwa 2 m unter dem 
modernen Niveau gefunden. Der Grundriß des 


Teil seines Grundrisses ist auf Fragment 163 uad 30 Ganzen ist nur noch ungefähr erkennbar. Das 


144 der Forma Urbis erhalten. Der südliche Teil, 
schon im 16. Jhdt. von Panvinio und Palladio 
aufgenommen (s. Lanciani Röm. Mitt. 1894, 
9—16), ist 1776 von dem Abbe Rancoureuil, dem 
damaligen Besitzer, ausgegraben und geplündert 
worden, wobei unter anderem der Apollon Sauro- 
ktonos des Vatikans zu Tage kam; immerhin 
hat darüber Guattani Monumenti inediti 
1785 Berichte und leidlich zuverlässige Pläne ge- 


Zentrum bildete auch hier ein großes Peristyl von 
60 x 52 m. Die ursprünglich gerade nordöstliche 
Kurzseite desselben hat durch Abschneiden der 
Ecken eine flachrunde Form erhalten, ähnlich der 
den ganzen Palast am Südwestrand des Hügels 
abschließenden Säulenhalle. Das Peristyl hatte an 
den Langseiten 12, an den Kurzseiten 10 korin- 
thische Säulen aus Giallo antico und Pavonazzetto 
mit einem Durchmesser von 58 cm. Reste der 


liefert. Weitere Grabungen folgten ab 1869 (dar- 40 Umfassungsmauer des Peristyls sind an allen 


über Scellier de Gisors und A, Dutert 
Gaz. archeol. 1888, 143f. und Taf. 21. Lan- 
eiani Bull. com. 1883, 203f.). Anfang der 90er 
Jahre (Not. d. scav. 1893, 358£. 419f.) und im 
letzten Jahrzehnt, worüber genauere Veröffent- 
lichungen noch nicht vorliegen, s. Lu gli Suppl. 
121. Der nördliche Teil ist erst ab 1926 unter 
Demolierung der Palazzina Mills aufgedeckt wor- 
den; vorläufiger Bericht von Bartoli Not. d. 


vier Seiten, wenn auch in geringer Höhe, erhal- 
ten. Auch bei ihr ist die nordöstliche Kurzseite 
nachträglich in flachrunde Form gebracht wor- 
den; sie war mit Marmor verkleidet. Innerhalb 
des Perirıyis befindet sich ein Impluvium von 
32 >< 24 m mit flachrunder Nordostseite. Boden 
und Seiten waren mit weißem Marmor ausgelegt. 
Nahe der Südwestseite stand in ihm auf einem 
Unterbau von 10,10 > 9,10 m ein Marmortempel- 


scav. 1929, 3—29. Inmitten des südlichen Teiles 50 chen von 4,48 >< 4,30 m mit vier Säulchen (oder 


liegt ein quadratisches Peristyl, rings umgeben 
von Gemächern. Der dem Cireustal zugewenrleten 
Fassade war eine flachrunde, gegen das Tal sich 
öffnende Säulenhalle vorgelegt, doch nur die 
Fundamentgruben der Saulen sind erhalten. Im 
Peristyl lag ein in den Felsen geschnittenes Im- 
pluvium, dessen Boden und Seitenwände mit 
wejßem Marmor verkleidet waren. Die Zimmer 
zeigen rechteckige, achteckige, runde, ovale und 
durch eckige uud runde Nischen noch kompli- 
zierter gestaltete Grundrisse; bei einigen sind die 
gewölbten Decken erhalten. Das Obergeschoß ist 
größtenteils zerstört, sein Grundriß aber, der im 
ganzen dem des Untergeschosses folgt, noch 
kenntlich, Unter den Fundamenten sind — aller- 
dings unbedeutende — Reste republikanischer 
Häuser festgestellt, Bei Abtragung der Palazzina 
Mills hat sich gezeigt, daß das unterste Geschoß 


Pfeilern) davor. Von der flachrunden Nordost- 
seite her führte zu ihm eine Brücke, von der 
sieben Bogen in Ziegelwerk erhalten sind. Die 
Marmorverkleidung derselben ist bis auf ganz 
geringe Reste verschwunden. Eine Flora oder Po- 
mona mag darin gestanden haben, wenn es nicht 
ein profanes Lusthäuschen war. Der seltsame Ein- 
fall Bartolis 27 jedenfalis, daß dies der von 
Augustus erbaute palatinische Vestatempel ge- 


60 wesen sei, wird, von allen anderen Gründen ab- 


gesehen, durch die von ihm selbst berichtete Tat- 
sache ad absurdum geführt, daß der Unterbau 
nach Ausweis eines Ziegelstempels (CIL XV 1628 
aus den J 292-305) um 300 errichtet ist, vel. 
o. S. 63. Nordöstlich des Peristyls ist nur noch 
das ehemalige Vorhandensein eines großen über- 
deckten Raumes von über 450 qm aus Resten 
eines Pflasters erschlossen, das als Unterlage für 
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einen Mosaikfußboden gedient haben muß. Es 
kann sich wohl um das Vestibulum handeln, da 
ja anch an dieser Seite ein Eingang des Palastes 
angenommen werden muß. Die erwähnte Ande- 
rung des ursprünglich geraden Abschlusses von 
Impluvium, Peristyl und Umfassungsmauer in 
die flachrunde Form, vorgenommen offenbar von 
Domitians Architekt in Korresponsion mit dem 
fiachrunden Abschluß des ganzen Palastes an der 
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[1895] 81f.), und es scheint, daß auch die ‚vinti 
torsi di marmo, tutti erano di Amazzoni, poco 
maggiori del naturale‘, die vor dem J. 1570 in 
der vigna del Ronconi gefunden worden sind und 
die Verschiedene seit Bianchini 60 mit den 
Danaiden der Porticus des Apollontempels haben 
identifizieren wollen, aus dem Hippodromus stam- 
men, s. Huelsen Röm. Mitt. 1896, 2u7fil. Eben- 
da ist ein schönes Gebälkstück von einem Rund- 


Südwestseite, zeigt, daß dort schon vor Domitian 10 bau mit Masken, Lyren und Lorbeerzweigen ge- 


eine große Palastanlage bestanden hat, und die 
Vermutung Bartolis 26, daß dies der Palast 
des Augustus war, hat wohl einige Wahrschein- 
lichkeit für sich. Endgültig erledigt durch die 
Ausgrabung ist die Hypothese, daß im Gebiet 
der Villa Mills der Tempel des Apollo Palatinus 
gestanden habe. 

e) Den dritten Teil des domitianischen Pa- 
lastes bildet, an der Südostseite des eben be- 


funden, das den im 16. Jhdt. von Dosio gezeich- 
neten, vom P. stammenden Stücken entspricht, 
die Laneianı für den palatinischen Vesta- 
tempel in Anspruch nehmen wollte (s. o. S. 63), 
sowie Bleiröhren mit dem Namen des Domitian 
(GL XV 7284a). Merkwürdig ist ein großer 
elliptischer Einbau in der südwestlichen Hälfte 
des Hippodromus, der nach Ziegelstempeln der 
Gotenkönige Theoderich und Athalarich im 8. 


schriebenen Hauses etwa 160 m lang und 50 m 20 oder 4. Jahrzehnt des 6. Jhdts. gemacht ist, doch 


breit sich hinziehend, ein Garten, der Hippo- 
dromusPalatii (oder weniger gut Stadium) 
benannt wird, seit Bianchini 110, 274 die 
Stelle der Akten des heiligen Sebastian (Acta 
Sanetorum 20. Januar II p. 278 ed. 1643) Diocle- 
tionus iussit eum in hippodromo Palalü duei ei 
tamdiu fustigari guamdiu spirilum erhalaret aul 
ihn bezogen hat. Die Richtigkeit der Identifizie- 
rung wird durch die Nähe der alten Kirche S. Se- 


unter wahlloser Verwendung auch anderen, älte- 
ıen Materials aus den umliegenden Bauten, dar- 
unter zwei Postamenten von Vestalinnenstatuen, 
die aus dem Atrium Vestae heraufgeschleppt und 
in den am südlichen Ende gelegenen Eingang 
des elliptischen Machwerks eingebaut sind. Dieses 
reicht bis zu einer in der gleichen Spätzeit ent- 
standenen Mauer, die vom südlichen Ende der 
großen hadrianischen Exedra ber quer durch den 


bastiano alla Polveriera erwiesen. Daß aber dieser 30 Hippodromus geführt ist, und eine gleiche Mauer 


Hippodromus nichts mit einer Rennbahn zu tun 
hat, sondern daß das Wort bei den Römern auch 
einfach einen langgestreckten Garten bezeichnete, 
hat Fr. Marx Arch. Jahrb. 1895, 186 mit Hin- 
weis auf Plin. ep. V 6, 19 gezeigt. Der Hippo- 
dromus ist von hahen Mauern umgeben. Die süd- 
westliche Schmalseite zeigt einen fachrunden Ab- 
schluß, an der nordöstlichen Schmalseite befand 
sich in Höhe des oberen Stockwerkes des benach- 
barten Palastes ein Altan. 
große (25 m breite) und hohe, halbkreisförmige 
Exedra mit Halbkuppel in der Mitte der südöst- 
lichen Langseite hinzu. Um den ganzen Hof lief 
eine Bogenhalle auf starken viereckigen Pfeilern 
mit vorgelegten Halbsäulen, der Ziegelkern mit 
Porta-Santa-Marmor verkleidet. Nach dem Ein- 
sturz der von Domitian erbauten Arkaden wur- 
den sie von Septimius Severus wiederhergestellt 
und dem Bau durch Gegenpfeiler an den Wänden 


eine größere Festigkeit gegeben. Die auf der 50 


Bogenhalle ruhende Plattform hatte die Höhe 
des oberen Stockwerks des angrenzenden Palastes 
und wer durch mehrere große Türen mit ihm 
verbunden; möglich, daß sie hängende Gärten 
getragen hat, doch könnte auch eine zweite Por- 
ticug über der Bogenhalle gestanden haben. 
Unten auf dem Grunde des Gartens befanden sich 
an beiden Enden halbrunde, reich dekorierte Fon- 
tänen (die runden Seiten nach außen gekehrt, 


daher zu der Zeit, da man den Hippodromus noch 60 


als Rennbahn nahm, für meiae gehalten); an ver- 
schiedenen Stellen vorhandene Fundamente für 
Basen und Postamente deuten auf reichen 
Schmuck des Gartens durch Kunstwerke. Tat- 
sächlich sind noch bei den Ausgrabungen Ende 
der 0er Jahre hier zahlreiche Kunstwerke ge- 
funden worden {verzeichnet von Barnabei- 
Cazza-Gatti Monum. ant. dei Lincei V 


mit einer Säulenreihe davor läuft jener parallel 
vom Nordende der Exeära aus, so daß der ganze 
Hof damals also in drei Teile zerfiel. Welches die 
Bestimmung des elliptischen Baus war — Gar- 
ten? Reitbahn? Zwinger für wilde Tiere? —, 
wissen wir nicht. In dem mittelsten Teil des 
Hippodromus befand sich — wie Huelsen 
Miscellanea Ehrle II 377 (vgl. Chiese di Roına, 
Firenze 1927, 232) festgestellt hat — vom An- 


Hadrian fügte die 40 fang des 9. bis zum Beginn des 15. Jhdts. die 


Kirche des heiligen Caesarius, verbunden mit 
einem Kloster griechischer Mönche. Vgl. noch 
Deglane Gaz. archsol. 1888, 216. und Me- 
langes de l’&cole frang. 1889, 1848. J. Sturm 
Das kaiserliche Stadium auf dem Palatin, Progr. 
Würzburg 1888. Barnabei-Cozza-Gatti 
Mon. ant. dei Lincei V (1895) 16-83. Huel- 
sen Röm. Mitt. 1895, 276-283. Laneiani 
Ruins and Excavations 174f. 

Nordöstlich des Hippodromus, von dem dort 
gelegenen Altan aus zugänglich, befindet sich ein 
großer quadratischer Saai mit halbrunden Ni- 
schen. Deglane Gaz. archeol. 1888, 153f. er- 
klärte ihn für den Hauptsaal der Bibliothek des 
Apollo Palatinus und fand damit Beifall, bis 
weitere Freilegung Reste von Fontänen in den 
Nischen feststellte, so daß der ganze Raum wohl 
ein Nymphaeum zu nennen ist. Nach den Ziegel- 
stempeln ist der Bau schon hadrianisch. 

14.VonNervabisCommodus. Weder 
Nerva — der vielmehr den Palast Domitians als 
Staatshaus erklärte, Plin. Paneg. 47, 4 magno 
quidem anımo parens luus hanc anle vos prin- 
cıpes arcem publicarum aedium nomine inseripse- 
ra — noch Treian haben in irgend bemerkens- 
wertem Maße auf dem P. gebaut, Auch Hadrian 
hat wenigstens keine bedeutenden Neubauten 
geschaffen, wenn auch von ihm stammende Re- 
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staurationen und Erweiterungen (besonders der 
domus Tiberiana) bei den schen beschriebenen 
Bauten mehrfach festzustellen waren. Ähnliches 
gilt von den Antoninen, die die domus Tibe- 
riana als Wohnpalast benützten, s. o. S. 65. 
Commodus begnügte sich damit, auch der domus 
Palatina wie so vielem andern seinen Namen auf- 
zudrängen (Aelian. Lamprid. Commod. 12, 7 in 
dumo Palatina Commodıama), Ziegelstempel sei- 
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IX. Von Caracalla bis zum Aus- 
gang des Altertums. Solange die Kaiser 
in Rom residierten, haben sie auch auf dem P. 
gewohnt. Wenn es dem Aurelian displicebat cum 
esset Romae habitare in Palatio ae magis place- 
bat in hortis Sallusti vel in Domitiae vivere (Flar. 
Vopisc. Aurel. 49, 1), worin er es übrigens dem 
id ale nachtat (s. 0. 8. 70), so war daa 
doch eine Ausnahme. Caracalla ließ seinen Bruder 


ner Regierungszeit scheinen nur in der Bade- 10 Geta und Papinian in Palafio ermorden {Ael. 


anlage, die sich südöstlich an den Hippodromus 
anschließt, gefunden worden zu sein. Kurz vor 
seinem Tode 20g ein großer Brand auch das P. 
stark in Mitleidenschaft (Cass. Dio LXXII 24, 1 
abge ıe vixnwo God» LE olxlas zıwös wal ds zö 
Eionvaiov Euneaöv ... Es te ro Ilaldrıov uerew- 
erodlv Lande xal nollä naym adrod xarkxavoer, 
Öore xal za ygdupara ra ij doxj] rgoorxovra ÖAl- 
you div navra var. Doch müssen auch er- 
hebliche Teile des 
sein, denn nach Herodian. I 14, 5 fo. S. 61 
zitiert) haben damals die Vestalinnen das Palla- 
dium aus dem alten Vestatempel &s m» zod Baoı- 
Atws adiyv gerettet. Die Angabe des Hieron. 
chron. z. 3. 191 ineendio Romae facto Palatium 
et aedes Vesiae plurimaque urbis pars solo co- 
aequantur (fast gleichlautend Oros. VII 16, 8) ist 
also stark übertrieben. 

15. Die Bauten des Septimius Se- 


Spartian. Carac. 2, 4. 8, 8. Chronogr. a, 854 zu 
212). Dasselbe Schicksal ereilte im J. 238 Pupie- 
nus und Balbinus, die Gegenkaiser Gordians III. 
(Hieron. chron. zu 240). Elagabal erbaute im Pa- 
last ein öffentliches Bad (zu sehr unsauberen 
Zwecken, wie sein Biograph Ael. Lamprid, 
behauptet, 8, 6: lavacrum publieum in aedibus 
aulieis feeil, simul et Plautini populo ezhibuit, 
ut ez eo condiciones bene rasatorum hominum 


alastes unversehrt geblieben 20 colligeret), ließ Plätze auf dem P. mit kostbaren 


Pfastern belegen, die aber zur Zeit des Lampri. 
dius wieder entfernt wurden (24, 6 strarit el 
saris Lacedaemoniis ac porphyrelieis plaleas in 
Palatio, quas Antoninianas vocavit, quae sara us- 
que ad nostram memoriam manserunt, sed nuper 
erulta et ezsecia sunt) und erbaute ın Palalino 
monte iuzta aedes imperalorias den Tempel für 
seinen Gott, in den er alle Heiligtümer Roms zu 
bringen suchte (3, 4, s. o. 8. 12, und 1, 6 ewi 


verus. Die Bautätigkeit des Septimius Severus 30 templum Romae ın eo loco constiluil, in quo prius 


hat sich nicht auf die Beseitigung der Schäden 
des großen Brandes beschränkt — die Spuren 
seiner Wiederherstellungen liegen fast in allen 
Teilen in Form seiner Ziegel vor —, sondern 
die Paläste seiner Vorgänger besonders an der 
Südspitze des Hügels in großartiger Weise er- 
weitert. Freilich ist das, was man jetzt den 
Palast des Severus zu nennen pflegt, im wesent- 
lichen nur sein Unterbau: gewaltige Substruk- 


acdes Orei fuit). Wo dieser Tempel gestanden 
hat, ist uns unbekannt. Über Lug is Hypothese, 
daß das Tempelfundament in der ehemaligen 
Vigna Barberini das dieses Tempels sei, s. o. 
5. 591. Jedenfalls ist er sofort nach dem Tode 
des Kaisers Elagabal entweder demoliert oder, 
wahrscheinlicher, zu anderm Zwecke verwendet 
worden. (Die Annahme Bigots, er sei von Ale- 
xander Severus an Juppiter Ultor umgeweiht 


tionen in Form von mehrgeschossigen Arkaden 40 worden, fällt mit dem palatinischen Iuppiter Ul- 


auf riesenhaften Ziegelpfeilern, dazu bestimmt, 
die Straße, die vermutlich in das Tal zwischen P. 
und Caelius hinabführte, zu überbrücken und 
über ihr und bis an die obersten Sitzreihen des 
Circus heran den Flatz für einen neuen Flügel 
zu schaffen, der sich organisch an den alten Pa- 
last anschloß: der jetzt Belvedere genannte große 
Bogengang liegt in der Linie der Südfront 
(Exedra) des domitianischen Wohnpalastes. Der 


tor dahin, s. o. S. 35.) Alexander Severus soll 
die (vorher schon von Severus gehegte) Absicht, 
den Haupteingang des Palastes (aditum Palatinis 
aedibus) nach der Südecke, d. h. in den neuen 
Fiügel, zu verlegen, nur infolge des Einspruches 
der haruspices aufgegeben haben (Ael. Spar- 
tian. Sev. 24, 4. 5). Gebaut hat er auf dem P. 
nur Gemächer für seine Mutter (Ael. Lamprid. 
Alex. 26, 9 divelos nominis Mammaeoe, quas 


Oberbau, der sich auf diesen gewaltigen Funda- 50 imperilum volgus hodie ad Mammam vocal) und 


menten wenigstens zweigeschossig erhoben hat, 
ist zerstört bis auf ie hochragende Ruine eines 
Treppenturmes, der nur eben von den Dimen- 
sionen des Baus — von dem wir nicht wissen, in- 
wieweit er vollendet worden ist — einen Begriff 
geben kann. Die nördlich des Belvedere, sädlich 
der großen Exedra des Hippodromus gelegenen 
sog. Thermen des Severus sind zwar von ihm re- 
stauriert und vielleicht erweitert worden, gehen 


25, 7: Alezandrinum opus marmoris de duobus 
mormoribus, hoe est porphyretico et Lucedaemo- 
nio, primus insliluit, in Palatio (plateis) eror- 
nalıs hoe genere marmorandi. Die Regierung der 
Kaiser Carus, Carinus und Numerianus war nach 


ı Die aedes Orei bezeichnet Wissowa Re- 
ligion? 310, 7 wohl mit Recht als apokryph. Die 
Annahme Mackauers o. Bd. XVII S. 92, 


aber als a auf seine Vorgänger (bis auf Do- 60 bei dem späten Historiker stehe der Name Orcus 
ck. 


mitian) zurück. Das gleiche gilt, wie es scheint, 
für die Weiterführung der Aqua Claudia vom 
Caelius zur Südwestseite des P.,, wo noch meh- 
rere Bogen aus Ziegelwerk erhalten sind. Über 
den von Severus unter der Südspitze des P. er- 
richteten, nach den Regionsbeschreibungen zur 
regio X gehörigen Prunkbau des Septizo- 
nium s. den besonderen Artikel. 


für den Unterweltsgott schlechthin, und der 
Tempel sei derselbe, der sonst gelegentlich als 
der des Dispiter oder auch des Summanus er- 
seheine, ist nicht haltbar, denn der Tempel des 
Dispiter lag ja im Zirkustal am Abbang des 
Aventin (Jordan-Huelsen I 8, 119), die 
aedes Orei aber müßte auf dem P. dicht an den 
Kaiserpalästen gestanden haben. 


9 Palatium 


ihrem Biographen Flav. Vopise. 19, 1 besonders 
dadurch merkwürdig, qguod ludas populo Romano 
novis ornafos speelaculis dederunt, quos in Pa- 
lalio eirea porlicum stabuli pictos vidimus. Wo 
der Marstall mit Portieus lag, wissen wir nicht. 
(Der fribunus saeri slabuli, der cod. Theodos. VI 
13, 1 zusammen mit dem eura palatii genannt 
wird, ist der von Konstantinopel.) Maxentius 
thermas in Palatio fecit (Chronogr. a. 354 p. 148 
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von De Rossi Piante di Roma 126ff. aus drei 
Hss, des 11.—15. Jhdts. herausgegebenes Ver- 
zeichnis der Teile eines Palastes, das er und 
andere für eine mittelalterliche Beschreibung des 
P. hielten, ist von Huelsen Röm. Mitt. 1902, 
255. als ein aus dem spätesten Altertum stam- 
mendes glossariolum de domieciliis erwiesen wor- 
den.) — Nur kurz erwähnt seien die Kirchen auf 
dem P..s. Huelsen Le chiese di Roma, Firenze 


M.). doch wissen wir nicht, wo; einen kleinen 10 1927. Auf dem Hügel selbst standen nur seit dem 


Bau von ihm haben wir oben kennengelernt. 
Zwei Reseripte Constaatins (eod. Theodos. XVI 
10, 1 und X 8, 3} nennen das P.; das zweite (vom 
%. August 326) ist in Palafio ausgegeben. Unter 
ihm {oder wenig später) sind die Regionsbeschrei- 
bungen (Notitia und Curiosum) entstanden. Dar: 
aus, daß in ihnen noch zahlreiche vici, insulae, 
domus usw, verzeichnet sind, glaubt man schlie- 
Ben zu müssen, daß damals. obwohl der Haupt- 


9. Jhdt. Kirche und Kloster des heiligen Cae- 
sarius (s. o. S. 76) und seit dem 10. Jhdt. auf 
der Ostecke S. Maria in Pallara oder in Palladio, 
wo auch die Heiligen Zoticus und Sebastianus 
verehrt wurden, welch letzterer im benachbarten 
Hippodromus den Märtyrertod erlitten haben soll 
(s. o. $. 75). Im 12. Jhdt. bat dieses Kloster 
den Päpsten öfters als Zufluchtsort gedient, im 
15. Jhdt, ist es verlassen, spöter aber wieder 


raum durch die Kaiserpaläste in Anspruch ge- 20 besiedelt worden; S. Cesareo blieb seit dem 


nommen war, doch noch eine nicht ganz kleine 
Zahl Privathäuser auf dem P. gestanden habe. 
Auf die schwierige Zahlenfrage (20 viei, 89 Häu- 
ser, 2662 oder 2762 insulae!) kann nicht ein- 
gegangen werden. Durch die Veriegung der ne- 
sidenz nach dem Osten trat die Bedeutung des F. 
natürlich zurück, doch blieb es Residenz, so oft 
ein Kaiser nach Rom kam, so des Constantias 
im J. 857 (Ammian. Marc. XVI 10, 15), und 


15. Jhät. verlassen. Der größte Teil des mit Gär- 
ten und Vignen bestandenen Hügels gehörte wäh- 
rend des Mittelalters den Frangipani. Am Fuße 
des Hügels war schon im 4. Jhdt. S. Anastasia 
(am Rande des Cireus maximus) entstanden, im 
6. Jhdt. die Rundkirche S. Teorioro (im Velabrum) 
und in der Bibliothek des Augustustempels S. Ma- 
ria Antiqua (s. o. S. 69), im 8. Jhdt. S. Lucia 
in Septemsolio unter der Südspitze neben dem 


wurde es wieder ständig nach erfolgter Reichs- 30 Septizonsum. Vgl. Lan«eiani The Destruction 


teilung; hei Claudian (s. o. S. 13) und in den 
(uellen der Geschichte des 5. Jhdis. ist das P. 
öfters erwähnt. Auch die germanischen Erben 
der weströmischen Kaiser residierten auf dem P. 
Die Bautätigkeit des Thenderich (und seines 
Enkeis Athalarich) hezeugen außer den Ziegel- 
sternpeln is. o. S. 76) auch der Aneon. Vales. 
(chron. min. 1324 Thendercus ad restaurafionem 
Palafii seu ad recuperalionem moeniae eivılatis 


of aneient Rome. Lond,. 1901. Haugwitz 91ff. 

XL Yon der Renaissance bis zur 
Gegenwart. Obschon die wissenschaftliche 
Beschäftirung mit römischer Topographie durch 
Biondo, Poggio und Rucellai schon um die Mitte 
des 15. Jhdts. einsetzte (Jordan I 1, 7?E), 
blieb der ‚Palazzo Maggiore‘ — riesen Namen 
hatte sich das P. in unsunterbrochener Überliefe- 
rung bewahrt — bis an die Mitte des 16. Jhdts. 


singulis annis ducenlas de arca vinaria dari prae- 40 heran unbeachtet. Erst als zwischen 1540 und 


cepil) und Cassiod. var. VII 5. wo die zur cura 
Palatii gehörigen Rauhandwerker aufgezählt wer- 
den Nach der Wiedereroberung Italiens durch 
Justinian wurde das P. der Sitz des byzantini- 
sehen Statthalters. Narses ist dort gestorben und 
begraben. 

X. Das P. im Mittelalter. Vom 6, bis 
ins 15. Jhdt. liegt die Geschichte des P. in tiefem 
Dunkel. und es bleibt uns im einzelnen unbe- 


1550 der Kardinal Alessandro Farnese, der Nefie 
des Papstes Paul ITI., die ganze nördliche Hälfte 
des Hügels zusammenkaufte und durch Vignola 
zu einer großartigen Gartenanlage umgestalten 
ließ und, als bei diesen Arbeiten architektonische 
und Skulpturenfunde die Ergiebigkeit des Bodens 
in dieser Hinsicht erwiesen, begannen die Be- 
eitzer — neben den Farnese damals die Paolnstati 
und Ronconi — den Boden nach derartigen 


kannt, wie der Verfall oder die planmäßige Zer- 50 Schätzen zu durchwühlen mit solchem Fifer, daß 


störung der riesenhaften Paläste sich vollzogen 
hat Die Nachricht des chron. Casin, bei Mura- 
tori Rerum Italicarum seriptores II 354, daß 
der Kaiser Heraklios im J. 629 in Augustlali solio 
Caesarei Palatii a senaloribus positus et diade- 
male redimilus monocralor constilutus est, wird 
nicht als verbürgt angesehen, wohl aber die An- 
gabe des liber pontifieal's, daß Papst Johann VII. 
(705-707), der Sohn des cura Falatii urbis 


sogar die Senatoren im J. 1580 ein Dekmt da- 
gegen erließen. Obschon nur zu habsüchtigen 
Zwecken unternommen, kamen diese Raubgra- 
bungen doch der Wissensrhaft zu gute. Die wich- 
tigste Leistung dieser Zeit ist der Plan des P. in 
der damaligen Gestalt, den Onuphrius Panvi- 
nius aufnahm und seinem Ruche De Judis cir- 
eensibus (erschienen erst 1600 in Venedig) bei- 
gab. Genaueres über diese Arbeiten bei Lan- 


Romae Plato, $ 687 - - der in seiner Grabschrift in 60 ciani Röm Mitt. 1894, 3ft. Huelsen chd. 


S. Anastasia seine multiplices quas prisca Palatıa 
Romae praestiterant curas betont — ein episco- 
ptum (Bischofspalast) super ecelesiam S. Marine 
Antiquae erbaut habe. Daß das Einsiedler Itine- 
rar (9. Jhdt.) den Palatinus eben nur nennt (6, 5), 
die sonst so geschwätzigen Mirabilien (12. Jhdt.) 
nur ganz wenig über das P. zu berichten wissen 
(cap. 25), beweist seine völlige Verödung. (Ein 


1895, 28ff. 276, zusammenfassend Lanciani 
Storia degli scavi di Roma I—IV. Roma 1902— 
1912. Die Erben des Kardinals, die Herzüge von 
Parma. ließen den Boden während des ganzen 
17. Jhdts. unberührt. veranstalteten aber dann 
zwischen 1720 und 1730 tiefschürfende Grabun- 
gen im Gebiet der domus Tiberiana und beson- 
ders des domitianischen Repräsentationspalastes, 


be} Ad Palatium 


wobei die, später zum Teil wieder verschütteten 
und erst neuerlich freigelegten, mit Fresken ge- 
schmückten Räume älterer Bauten entdeckt wur- 
den. Die gefundenen Kunstwerke kamen teils 
nach Farma, teils nach Neapel, das kostbare 
Steinmaterial wurde verkauft; vgl. besonders 
Hnelsen Röm. Mitt. 1895, 252ff. Damals ent- 
standen die Zeichnungen Bartolis, Piccinis und 
Ghezzis, die erst jetzt durch die große Publika- 
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nach deren Gleichsetzung mit Zeus als dessen 
Beinamen fortlebten, Zeus Labraundos (o. Bd. XI 
S. 277). Panamaros und Spaloxos (Anz. Akad. 
Wien phil.-hist. Kl. XXX [1893] 93, 2, Inschrift 
aus Mastaura Ad Sraifo). Gruppe 1522,4. 
[Hans Oppermann.} 

Palchonius, Bischof von Bracara, das ist Bal- 
chonius oder Balconius, an den Avitus (s. o. Bd. II 
S. 2398) seine Übersetzung der Translatio St. Ste- 


tion Rizzos ersetzt werden, s. o. S. 50. Der 10 phani richtete (Migne L. XLI 805ff.; vgl. Bar- 


Wert der wissenschaftlichen Ausbeute wurde da- 
durch herabgesetzt, daß die gründlichen Studien 
Bianchinis erst nach seinem Tode durch 
unzulängliche Bearbeiter herausgegeben wurden. 
— Die Vigna Paolostati war — über die Mattei, 
Spada, Magnani, s. Bartoli Not. d. scav. 1929, 
‘£ — im letzien Drittel des 18. Jhdis. in den 
Besitz des Abbe Rancoureuil gelangt, der 1775 
und in den folgenden Jahren die o. S. 78 be- 


denhewer IV 533. Teuffel Gesch. röm. 
Lit. IIIe $ 455, 1. 9. S. 406. 409. Schanz IV 2 
8 11928. S. 485). [W. Enßlin.] 
Palchos, Astrolog, Verfasser eines Hand- 
buches der praktischen Astrologie gegen Ende 
des 5. oder Anfang des 6. Jhdts., auf den F.Cu- 
montL’Astrologue Palchos, Rev. de l!’instr. publ. 
en Beigique XL, 1897, 1. hinwies; vgl. Cat. Cod. 
Astrol. 5, 1, 171. 3, 125ff. Unter anderem kriti- 


sprochenen Ausgrabungen vornahm. Sein Nach- 20 sierte P. das Horoskop zweier Fachgenossen für 


folger im Besitz war der schottische Kardinal 
Mills, der in den 20er Jahren des 19, Jhdts. im 
romantisch-‚gotischen‘ Stile die Palazzina errich- 
tete, die 1856, später noch um einen Neubau ver- 
mehrt, von Nonnen (Salesierinnen) bezogen 
wurde; 1906 von ihnen geräumt, wurde die Pa- 
lazzina endlich 1926 durch Bartoli niedergelegt 
mit den oben geschilderten Ergebnissen. Inzwi- 
schen hatte — nach der verdienstlichen Auf- 


nahme des ganzen Ruinenkomplexes durch den 30 1926, 166. 


russischen Architekten Thon, Text von Bal- 
lanti, in den 20er Jahren — 1361 die ernst 
hafte wissenschaftliche Erforschung des P, ein- 
gesetzt. Napoleon IIT. kaufte die Orti Farnesiani 
und einige anschließende Vignen und ließ unter 
Leitung des Ingenieurs P. Rosa in großem Stile 
graben. Nach Napoleons Sturz wurden die Ar- 
beiten auf Kosten der italienischen Regierung 
fortgeführt. Zusammenfassung der damaligen Er- 


den Regierungsantritt des Usurpators Leontius 
(s. Suppl) im J. 484, denen er, freilich nach dem 
unglücklichen Verlauf des Unternehmens, ihre 
Fehler in der Aufstellung der Vorhersage vor- 
hielt. Vgl. Christ-Schmid-Stählin II 
26, & 826 S. 1073. Bouch&-Lecierque 
L'Astrologie Grecque, 1899, S. XI 514. Bury 
Hist. of the Later Roman Empire I? 397, 4. 
Boll-Bezold Sternglaube und Sterndeutung, 
[W. Enßlin.] 
Pale(zaAn) 1) dasRingen, die wichtigste unter 
den griechischen Übungen, nach der auch der 
UÜbungsplatz (relalozoa, s. d.) benannt war. Schon 
der homerischen Dichtung als malasuoouvn be- 
kannt (% 701. Nach Eustath. 1587, 40 zu 9 108 
las Aristarch maAauuooevn. Vgl. Kenyon Journ. 
phil. XXI 296f.). verlor sich ihr Ursprung den 
Griechen in grauer Vorzeit. Als Urheber genannt 
werden Götter wie Athena und Hermes oder 


gebnisse in Rosas Relazione und Visconti-40andere mythische Personen wie Theseus oder 


Lancianis Führer (s. o. Literatur), der der 
folgenden drei Jahrzehnte in den Büchern von 
Middleton, Lanciani, Graf Haugwitz, 
Jordan-Huelsen. Dort auch die Spezial- 
literatur. In den letztverfiossenen drei Jahrzehn- 
ten ist die Ausgrabung auch der früher unbe- 
rührt gebliebenen Bezirke erst unter Bonis, dann 
unter Bartolis Leitung meist zu Ende geführt 
worden. Leider aber stehen erschöpfende und zu- 


Phorbas (Paus. I 39, 3. Sehol. Pind. Nem. V 89), 
bzw. die Gegner griechischer Heroen Antaios und 
Kerkyon (Plat. leg. VII 796). Auch einer Tochter 
des Hermes Palaistra wird die Erfindung der P, 
zugeschrieben (Philostr. imag. II 32, vgl. hingegen 
Gymn. 11). Als gewaltige Ringer galten in der 
Sage auch Herakles (s. u.) und Peleus (s. Bd XIX 
S. 279. 286. 527). Plut. quaest. conv. II 4, 638 Bft. 
widmet dem Alter der Sache und der Herkunft 


sammenfassende Publikationen noch immer aus. 50 des Wortes, über die auch heute noch keine Über. 


Am leichtesten unterrichtet man sich mit Hilfe 
der (freilich nicht immer zuverlässigen) Berichte 
Luglis. [Konrat Ziegler.) 
Ad Palatium, Station der Straße Tridentum 
— Verona (Itin. Ant. 275, 8}, beim heutigen Ort 
Ala an der Etsch anzusetzen (Th. Mommsen 
CIL V p. 398). Die Bezeichnung deutet auf einen 
nahegelegenen kaiserlichen Summerpalast hin (vgl. 
Diepenbach Palatium, Diss. Gießen [1921] 
34 u. Anm. 161). [E. Polaschek.} 
Palaxos (IJdla&os) oder Z’zalaöos, einer der 
Kureten, die nach der Darstellung des Etym. M. 
8. Edöwvos nach Karien einwanderten (o. Bd. XI 
8.2209, 19): Adßoavdos zai IIavauogos xal IIala- 
Eog % EZnalatos oi Kovomes xarik zonouov Erl 
Kaglar douövres. Nach Hoefer Jahrb. f. Philol. 
1896, 544 und Myth., Lex. II 17771. III 1276 sind 
die drei Namen Namen karischer Gottheiten, die 


einstimmung herrscht (vgl. Boisacq Diet. &iym, 
740f.), ein eigenes Kapitel. Bei den Wettkämpfen 
erschien das Ringen einerseits als selbständige 
Übung, anderseits als Bestandteil des Fünfkampfes 
(s. Art. Pentathlon) und des Pankration (s. 
d.). Als selbständige Übung war sie ein Ringen 
im Stand (Plat. a O0. 4: dedn din. Lucian. 
Lexiph. 5: deWordin. Philostr. vit. soph. 38, 20 
Kays.: oradıaa zaAn. Bacchyl. XI (XII) 8 rar 7’ 


6029 Neuen yvoalxta uowordälur im Gegensatz 


zu der P. als Bestandteil von Pentathlon und 
Pankration. Vgl. Hitzig-Blümner Paus. II 
2, 558. Syll.» 274, 4) mit dem Ziel, den Gegner 
auf den Boden zu zwingen (xaraßailew. Galen 
Thrasyb. 45, 893 E., 96, 15H. verächtlich xare- 
Pintıxn). Ein unentschiedenes derartiges Ringen 
schildert Hom. # 700—739. Nur mit einem 
Sehurz bekleidet steben Aias und Odysseus sich 


83 Pale 


umschließend lange wie Dachsparren einander 
gegenüber, so daß sich die zuschauenden Achäer 
langweilen. Auch ein gegenseitiges Heben führt 
nieht zum Ziel, da jedesmal beide anf den Boden 
gelangen, so daß Achill den Wettkampf unter- 
bricht und jedem einen Preis zuteilt. Diese Schil- 
derung hat sich Quint. Smyrn. IV 215ft zum Mn- 
ster genommen. In den olympischen Spielen soll 
die P. erst in der 18. O1. (708 v. Chr.) eingeführt 
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1821.). Wenn ein Epigramm des Simonides 153 D. 
von dem Ringer Milon berichtet, daß er sieben 
olympische Siege davongetragen hat, ohne auch 
nur ins Knie gesunken zu sein, so ist das ein grö- 
Beres Lob als das Epitheton ärtwros, das ein 
Niedergehen anf das Knie, da das noch keine Nie- 
derlage bedeutet, nicht ausschließt Was zu ge- 
schehen hatte, wenn die Kämpfer den Boden be- 
rührten, ohne daß der Sieg dadurch entschieden 


worden sein, für die Knaben Ol. 37 (632 v. Chr.). 10 war, geht aus Philostr. Gymn. 50 hervor: ndın d& 


Es wurden bestimmte Kampfregeln beobachtet 
(Plat. leg. 833 E. Ailian. var. hist. XI 1), die uns 
nicht im Zusammenhang überliefert sind, sondern 
nur ans einzelnen Notizen und dem erhaltenen 
Bildermaterial erschlossen werden müssen, Die 
Teilnehmer wurden durch das Los paarweise zu- 
sammengestellt; blieb ein einzelner übrig, so hatte 
erals Ephedros (s.d.) den Vorteil, beim ersten Teil- 
kampf nicht antreten zu müssen, sondern erst wie- 


xal nayxpärıov 6oBel ulv al olde, alla dvdyam 
xvileohu. Man setzte also den Kampf auf dem 
Boden bis zur Entscheidung fort. Dieses Wälz- 
ringen (dAlvönoıs, Hippokr. de diaeta II 64) wurde 
in den Palästren, namentlich auch aus hygieni- 
schen Gründen, sehr eifrig geübt und zwar sowohl 
auf dem Sandplatz wie später auch anf der 
Schlammtenne (Jüthner 297; s. auch Rd. XI 
S. 326#.). Die P. war nicht nur eine mühsame 


der mit den Siegern das Los zu ziehen. Das wich- 20 und schmerzhafte (vgl. schon bei Hom. ® 701 


tigste Gesetz betraf die Entscheidung des Sieges. 
Er war erst gegeben, wenn der Gegner in drei 
Gängen (ralalouara) geworfen war: Philostr. 
gymn. 11 dyarklamdar zols, Erel del Toonsıwv 
dıartwudtaw (vgl. Aischyl. Eum. 589. Plat. 
Phaedr. 256 B. Anth, Pal. IX seh, 5. Sen. de 
benef. 5, 3 luelator ter abiecius perdidit palmam. 
Jüthner 207. 212f. Gardiner Journ. hell. 
stud. XXIII 63fl.), Der Sieg wurde daher auch 


nkoıouoodrns Alsyevijs), sondern auch eine nicht 
ungefährliche Übung. Nach Philostr. & O, soll 
man, damit man sich vor Verwundung bewahre, 
trachten, lieber oben als unten zu liegen, und nie 
sich auf dem Kopf überschlagen. Da aber auch 
Gewaltanwendung, die heuzutage verboten ist, 
wie würgen, biegen, ja brechen (s. u.) zugelassen 
war, konnten Schädigungen vorkommen, und ins- 
besondere konnten die Ohren durch Quetschen 


mit zoidlerr bezeichnet: Suid. zerardrvar Akyovar 30 hart mitgenommen werden und waren wie bei den 


ol nalawroıxol and tod rols neoeiv (8, Bd. XIX 
S. 527). Dabei konnte es vorkommen, daß der 
Sieger den Gegner dreimal warf, ohne selbst zu 
Fall gekommen zu sein (Bacchyl. X 22), also 
arrwri. Über des Ringers Epharmostos in einem 
Ringkampf in Marathon errungenen Sieg singt 
Pind. Ol. IX 92 paras 8’ dEvpsnei Sdlp dnrwri 
öaudocas. Der Periodonike Isidoros von Alexan- 
dreia hat nach der Siegerliste (Pleron FHG III 


606 frg. 12) ärzwros im Ringkampf gesiegt, und # 


ähnliche Siege werden in der Literatur (z. B. 
Anth. Pal. IX 588, 6 änzws) und auf Inschriften 
verzeichnet (z. B. CIG 5924. Bull. hell. XVI 445 
ar. 9, 12, TAM II 1, 301, 14 u. ö. Vgl. Jüth- 
ner 207). Das andere Ertrem beim Wettkampf 
war, daß zwei Kämpfer sich nseitig zweimal 
warfen und erst der fünfte Gang den Sieg ent- 
schied. So wird es von dem Schlußringen der 
Fünfkämpfer Tisamenos und Hieronymos erzählt 


Faustkämpfern und Pankratiasten meist verun- 
staltet (vgl. F. Hauser Österr. Jahresh. XII 
110 und Beibl. 218). Die P. wird daher von Phi- 
lostr. Gymn. 3 den schweren Übungen zugezählt, 
und er weist im Kap. 11 darauf hin, daß schon 
das bloße Training, die Vorbereitung für die 
Kampfspiele, die in Elis gerade in die heißeste 
Jahres- und Tageszeit fiel, große Mühe und An- 
strengung erforderte. Auf Irrtum aber beruht 
seine Behauptung, daß in Olympia diese Kampf- 
art allein auch dann mit dem Preis belohnt wurde, 
wenn sich nur ein Athlet meldete. Vielmehr wurde 
der Sieg dxovırt (8. Bd. I S. 1178), d. h, wenn 
der Athlet keine Gelegenheit hatte, sich auch nur 
zu bestauben, auch beim Faustkampf und Pan- 
kration verliehen (vgl. Jüthner 208 Gar- 
diner Sports 375). Die P, bildete bei den Grie- 
chen das Rückgrat des Turnunterrichtes in den 
Palästren und Gymnasien und wurde auch von 


(Herodot. IX 33. Paus. III 1,6. s. Bd. XIX S. 526).50 Plat, leg. VII 796 A für den Jugendunterricht 


Unter welchen Umständen aber ein Kämpfer giltig 
geworfen war, ist nicht ausdrücklich überliefert, 
sondern muß auf Umwegen erschlossen werden. 
Nach Aischyl. Suppl 90 xinteı 8’ dopalds obö’ 
ini voorw war ein Sturz nur gefährlich, wenn er 
eine Rückenlage zur Folge hatte. In der Tat er- 
wähnen die wirklich klaren Zeugnisse nur rück- 
He Teile des Rumpfes, deren Berührung mit 
dem Boden als Niederlage gilt. So Olympia be- 


empfohlen. Die Ärzte beschäftigen sich mit ihr 
vom Standpunkt der Hygiene und Heilgymnastik, 
und Philostrat widmet der Eignung zum Ringen 
das längste Kapitel 35 seiner Gymnastik. Die 
Römer allerdings hatten wie an den griechischen 
leibesübungen überhaupt, so auch an der P. im 
besonderen manches auszusetzen (Cic. off. I 130. 
Plin, n. h. XXIX 26. Tertull. epect. 18). Bei den 
Griechen betrifft die Schulung nicht nur den 


treffend Anth. Pal. XI 316 die Hüfte, die Isthmien 60 Körper und seine Kraft, Ausdauer und Gewandt- 


ebd. IX 588 die Schultern, Plan, III 25 den Rük- 
ken; ohne Angabe eines Agons Aris.oph. Equ. 571 
die Schulter, Gal. IV 717 K. den Rücken, Heliod. 
X 32 Rücken und Schultern. Danach ist es das 
Wahrscheinlichste, daß die Niederlage im Ringen 
gegeben war, wenn die Rückseite des Rumpfes 
ganz oder teilweise den Boden berührte (Jüth- 
ner 2128. Gardiner Sports 378. Athleties 


heit, sondern auch den Geist, d. h. Mut, Schlag- 
fertigkeit, ja Hinterlist: s. o. die Pindarstelle 
und Plut. quaest. conv. II 4, 688D {rdiy) zeyvı- 
xUTaroy ai Ravovpydranov ı@v Adinudramw. Die 
Regeln waren streng einzuhalten. Verfehlungen 
dagegen wurden vom Trainer mit der Rute be- 
straft ((Ailian. var. hist. II 6). Der elische Rin- 
gersieger Aristodemos hebt seine Schulung her- 
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vor: Preger Inser. gr. metr. 105 nr. 129 
Tlödıa ls, Nenka dis, 'Olvurig borepasadny od 
late vır@v owparos, All zöxvg (vgl. auch Paus. 
VI 3, 6). Hingegen versichert ein spartanischer 
Knabe, daß er den Sieg seiner Kraft verdanke, 
nicht der Kunst: Anth. Pal. XVI 1. Der Versuch, 
den Sieg durch Bestechung des Mitkämpfers zu 
erkaufen, wurde streng bestraft: Paus, V 21, 16f. 
Ps. Lucian. Nero 8. Über die praktische Ausfüh- 
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panathenäischen Amphora (etwa 422 v, Chr.: 
Corp. vas. USA, Fasc. 4, Robins Coll. Baltimore, 
Fase. 1, Taf. XXXI 1b und XXXIIT 1) oder auf 
dem Mosaik von Tusculum (Mon. d. Inst. VI—VII 
Taf. 2 —= Gardiner Sports 177 Fig. 22, 
Athlet. 108, Abb. 70) zu sehen ist. Andere Bei- 
spiele bei Jüthner 256f. Gut kann man sich 
diese Anfangsstellung auch an den beiden Bronze- 
statuen von Ringerknaben in Neapel vergegen- 


rung der P. ist nichts Zusammenfassendes erhal- 10 wärtigen (Gardiner Sports 379 Fig. 110; Ath- 


ten. Die Schrift des Sophisten Protagoras neot 
adıns (erwähnt von Diog. Laert. IX 55) ist ver- 
lorengegangen, und Philostrat behandelt die 
Übung mehr von der hygienisch-theoretischen 
Seite, als für die Turnpraktiker. Aber da er der 
Ansicht war, daß auch die Gymnasten etwas vom 
Turnen verstehen müssen, ist auch bei ihm aus 
gelegentlichen Bemerkungen manches zu entneh- 
men, wie auch die Ärzte, namentlich soweit sie 


let. Abb. 153. C. Blümel Sport d. Hell. 128). 
Zunächst gilt es, einen wirksamen Griff anzu- 
bringen, und so suchen sich die vorgestreckten 
Hände zu packen, wofür der Ausdruck dxpoysupl- 
teodaı verwendet wurde (s. Bd. I S. 1197). Nach 
Paus, VI 4, 3 soll der Ringer Leontiskos aus dem 
sizilischen Messene, der seine Gegner nicht nie- 
derzuringen vermochte, den Sieg dadurch erlangt 
haben, daß er ihnen die Finger brach. Für das 


sich auch als Sportärzte betätigten (z. B, Gal. 20 Handgemeinwerden und die einzelnen dabei ange- 


gan. tu. II 9, 22ff. VI 142#. K. —= Corp. med. gr. 
V 4,2 S. 63), mit Ringergriffen bekannt waren. 
Förderlich ist Lukians Dialog Anacharsis sowie 
die Lexikographen. Aber die eigentlichen Fach- 
leute für den Unterricht im Ringen wie auch in 
allen anderen Übungen waren die Paidotriben (s. 
d.; Plat. Alec. I 107 E), die für ihren und ihrer 
Schüler praktischen Gebrauch Trainierbüchlein 
herausgaben, von denen sich auf einem Pap. Oxy. 


wendeten Griffe (dyovrlouara) verwendet Plut. 
quaest. eonv. II 4, 638 F die Bezeichnungen du- 
Polal, rageußolai (direkter und seitlicher An- 
griff), ovordasis, napadtosıs (vgl. Pap. Oxy. a. O. 
zagddss, dazu Jüthner 27). Poll. IN 155 stellt 
aus der Literatur eine Reihe von raluaudıov 
Örduara zusammen: &yzer, ozobper, ündyev, 
Avyldew, dyavpller, däcosır, dvarokneır, Tno- 
oxeldLeır, alayıdlerv, xlıuarllev, während er das 


Jill 466 des 2. Jhdts. n. Chr, spärliche Reste er- 80 ueoordodeıw der Komödie ablehnt. Bei anderen 


halten haben (Jüthner 26ff.), die eine Vorstel- 
lung von dem Unterricht in der Palästra vermit- 
teln (ein anderer Pap. Oxy. VI 887 betrifft nicht 
die P., sondern den Faustkampf). In knapper Be- 
fehlsform werden hier Griffe und Gegengriffe, 
Stellungen und Bewegungen angeordnet, die ab- 
schnittweise zusammengehören und jeweils mit 
aAe£ov (‚vollführe den Griff‘) oder auch mit driyor 
(‚vollführe den Wurf‘) abschließen. Bei der Wich- 


Lexikographen und Schriftstellern kommen ein- 
zelne andere Ausdrücke hinzu wie dodoosır, Eixeıv, 
»lınaxiter u. a, All das ist vielfach behandelt 
und gedeutet (Krause 410ff. Grasberger] 
349ff. Stephani Compt. rend. 1887, 6ff. De 
Ridder 1340. Gardinera. O.), ohne daß die 
Erkißrung, soweit sie nicht durch die Wortbedeu- 
tung an sich gegeben ist, durchaus restlos ge- 
lungen wäre. Auf einzelnes kommen wir noch zu- 


tigkeit und Beliebtheit des Ringens ist es nicht 40 rück. Auf Vasen sind seit ältester Zeit Anfangs- 


zu verwundern, daß seit Homer auch sonst in der 
Literatur Ringkämpfe geschildert (Stellen bei 
Krause 410 n. 1) oder, zumeist in Gleichnissen, 
Kunstausdrücke der P. angewendet werden, die 
aber nur zum Teil an sich verständlich sind, zum 
Teil erst durch die zweite wichtigere Quelle unserer 
Kenntnis, die Monumente, insbesondere die Vasen- 
bilder, deutlich werden. Auf diese Weise läßt sich 
eine recht anschauliche Vorstellung von dem grie- 


stellungen beliebt, wo die Köpfe zusammenstoßen 
und auch bereits die ersten Griffe ausgeführt wer- 
den (vgl, Hom. a. O. Ovid. met, IX 45. Lucian. 
Anach. 1). Die Kämpfer berühren sich mit der 
Stirne und erfassen bereits des Gegners Hand, 
Handgelenk oder Arm (wohl dodaosw. Krause 
Taf. XIT. Wien. Vorl. 1890/91 IV8. Gardiner 
Sports 381. 383. 388. 893. Mon. d. Inst. X 4, 5. 
Arch. Anz. XXXXTI Beil, II 70ff.; auch auf etrus- 


chischen Ringkampf gewinnen. Wie vor jeder 50 kischen Wandgemälden wie Schreiber Bilder- 


Übung salbten die Athleten ihre Körper und be- 
streuten ihn, hauptsächlich aus hygienischen 
Gründen, mit dem auf jedem Sportplatz vor- 
rätigen feinen Sand oder Staub (xdvis, s. Bd. XI 
S. 1312ff.). Gerungen wurde bei den öffentlichen 
Wettkämpfen auf gelockertem, mit Sand bedeck- 
tem Boden, dem oxduua (s. d.). Das Antreten 
schildert besonders anschaulich Heliod. Aethiop. 
X 31, wo Theagenes seinem äthiopischen Gegner 


atl. XXIV 13 oder auf Münzen von Aspendos aus 
dem 5. und 4. Jhdt.: Gardiner Sports 873 
Fig. 109c. M. Bernhart Die olympischen Spiele, 
1936, Taf. I 3-5). Bald gelingt einem ein 
Schulter- oder Nackengrifl, wodurch er den Kopf 
des Gegners unter sich bringt: Gardiner 
Sports 387; AthL Abb. 53. 150. 155b. 158. 
Schröder Taf. 96b. Auch Peleus nnd Thetis: 
Gardiner Sports 389. Schröder 165. Nur 


im Wettkampf entgegentritt. Er streckt die Hände 60 einen Arm benützen Eros und Pan Arch. Anz. 


vor, nimmt mit den Füßen bei eingedrücktem 
Knie einen festen Spreizstand, Schultern und Rük- 
ken sind gekrümmt, der Nacken etwas grneigt, der 
ganze Körper schlaukgezogen;, so steht er begierig, 
seine Ringergriffe anzubringen. Es ist die ge 
wöhnliche Eröffnungsstellung in der Garde, die z.B. 
auf dem Außenbild der ri. Münchner Schale 795 
(Gardiner Sports 105 Fig. 17), auf einer 


AXXX 207 Abb. 3. Der irgendwie Hals und Nak- 
ken betreffende mit reaznilfers und roarnloude 
bezeichnete Kunstgrifl, dem der Olympiasieger 
Kleostratos seinen Erfolg verdankte (Afric. bei 
Euseb. zu Oi. 147) läßt sich sachlich nicht sicher 
aufklären (vgl. Krause 480 n. 3. Grasber- 
ger I 366f. Gardiner Sports 386f. Weege 
Arch. Jahrb. XXXI 426). Zwei panath. Amphoren, 
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die ein Pressen und Würgen des Halses zeigen 
(Gardiner Sports 442f, = Athl. 216), sind 
wohl dem Pankration zuzuweisen. Versuche, den 
Körper des Gegners zu umfassen, und deren Ab- 
wehr ergeben mannigfache Verschlingungen wie 
z. B. auf der Nikosthenes-Amphora Wien. Vorl. 
1890/91 IV 3 links von der Künstlerinschrift oder 
auf der Berliner Amphora Gardiner Sports 
386 Fig. 116 links. Es gelingt wohl auch, den 


Pale 88 


Klein Euphronios 204ff.): z. B. auf der Euphro- 
niosschale Wien. Vor. Vi =Furtwängler- 
Reiehhold II 141; auf einer Kachrylionschale 
Pfuhla.O. III Taf. 101, 351; vgl. auch Schrö- 
der 127 Abb. 33. Eine etwas abweichende Fas- 
sung dieses Kampfes zeigen zwei rf. Schalen des 
Brit. Mus. (Gardiner Sports 394 — Athl. 
194), wo Kerkyon schon vom Boden gehoben wird, 
obwohl ihm ein Gegengriff auf dem Rücken des 


Nacken des Gegners unter die Achsel zu bekom- 10 Theseus gelungen war, Vgl. auch die Metope vom 


men wie auf dem Psykter des Euthymides Journ. 
heil. atud. KXXV Taf. V = Pfuhl Mal. u. 
Zeichn. III Taf. 108, 367. Dieses Umhalsen ge- 
schieht auch in einer Stellung, wo man dem 
Gegner rasch die Rückseite zugekehrt hat (Theophr. 
Char. 27, 14 Eöoar oro&pew, vgl. Theokr. 24, 
109), um ihn zu Fall zu bringen: Gardiner 
Sports 390 Fig. 120. 897 Fig. 128. Athi. Abb. 162 
und 163. Sehröder 126 Abb.31 und Taf. 65. 


‚Theseum’ in Athen, abg. Gardiner Sports 895 
Fig. 126. Gelang dieser Ausheber so, daß der 
Angreifer seinen festen Stand bewahrte, so ergab 
sich einen Moment lang eine Stellung, wo der An- 
gegriffene mit dem Kopf nach unten, den Füßen 
nach oben emporgehoben wurde: Bronzegruppe 
in Paris, Gardiner Sports 396 Fig. 127. In 
mächtigem Schwung kann er nun zu Boden ge- 
schleudert werden und sucht den Fall durch Vor- 


Auf der eben erwähnten Berliner Amphora sieht 20 halten der Hand zu mildern. Je nach der Lage, 


man rechts einen Untergriff mit Hochheben des 
Gegners dargestellt, der niedergeworfen werden 
soll. Der Kunstgriff ist beschrieben bei Lucian. 
Anach. 1, allerdings in einem Pankration. Das 
Emporheben mit Untergriff von rückwärts findet 
sich auf der erwähnten Münchner Amphora Gar- 
diner Sports 393 Fig. 123 links, wo sich der 
Angegrilfene durch die sogenannte Krawatte und 
durch KEinhaken seines rechten Fußes um das 


die der Niedergeworfene dann am Boden einnahm, 
war der Kampf entweder zu seinen Ungunsten 
entschieden oder mußte auf dem Boden fortgesetzt 
werden, Das Ende des Ringens wurde als künst- 
lerisch wenig fruchtbar selten dargestellt: Arch. 
Ztg. 1861, Taf. 149. Sehröder Taf. 70b; W. 
v. Bissing Röm. Mitt. XXXXIII 47 Abb. 12. 
Es gab aber auch wie heutzutage ein freiwilliges 
und gefährliches Zubodengehen, das gelernt wer- 


Bein des Angreifers zu helfen sucht. Ein ähn-830den mußte: Lucian, Anach. 24 xaraninrer re 


licher, aber mit dem linken Fuß ausgeführter 
Versuch auf einem in Südrußland gefundenen 
Spiegel mit Reliefdarstellung eines Ringkan:pfes 
von Eroten bei De Ridder 1942 Abb. 4618, 
Der Angreifende soll durch Wegziehen eines Beines 
(eine Art ünonxeitlew) zu Fall gebracht werden. 
Vgl. auch das Vasenbild ebd. 1343 Abb. 4621. Ein 
anderes Beispiel bei Fiorelli Vasi dipinti 
(1857) Taf. XVI. Ähnliche Untergriffe mit Empor. 


aopaids nardivore xal arloruodaı ebuapös. 
Auf das Knie z. B. niederzugehen empfahl sich, 
wenn man den (jegner fest bei einem Arm ge 
packt hatte, ihm rasch den Rücken drehte und ihn 
über die eigene Schulter kopfüber nach vorne auf 
den Boden warf: Krause XIIb, Fig. 39 b und c. 
Gardiner Sports 384 Fig. 114. 385 Fig. 115 
— Athl, Abb, 156f. Ähnlich, aber mit Griff am 
Rücken Schröder 127 Abb.34. Häufig wird 


heben auch bei Schröder Taf. 66. Es ist die 40 ein erzwungenes Inskniesinken vorgekommen sein, 


Art, wie auch Herakles nach der Sage den Antaios 
überwindet (s. Bd. 1 8,2342 und Oertel Myth. 
Lex. I 362ff.). Einen anderen iff von hinten 
beschreibt Nonn, XXXVII 594ff, in dem Ring- 
kampf des Aristaios und Aiakos. Letzterer ist auf 
den Rücken des Gegners geklettert und hat ihm 
die Füße so um Leib und Knie gelegt, daß sich 
Fuß gegen Fuß stemmte, während er seine Hände 
mit verschränkten Fingern wie eine Binde (ore- 


wie solches an reizvollen Bronzegruppen zu sehen 
ist, wo der Angegriffene durch Niederdrücken des 
Kopfes und Verrenken des Armes auf den Rücken 
gezwungen werden soll, ein gewaltsamer Vorgang, 
den Gardiner Athl. 219 dem Pankration zu- 
weist: Gardiner Sports Fig. 129—131 = Athl. 
Abb. 197. J. Sieveking Die Bronzen der 
Samml. Loeb, 52 Taf. 21, Die Darstellungen, wo 
auch der Angreifer sich dem Boden nähert, zeigen 


garmdov: Kravatte) ala Fessel um dessen Hals 50 bereits den Übergang zum Wälzringen wie Gar- 


legte. Das dürfte der als xAuaxısudg bezeichnete 
Kunstgriff sein, der jedoch wohl mehr beim Pan. 
kration {s. d.) angewendet wurde Wußte ein 
Ringer im Wettkampf jegliches Umfassen seines 
Körpers zu verhindern, so erhielt er das Beiwort 
Gneoodaßntos Bull. hell. XVI 445, ar. 94, 12. Le 
Bas-Waddington III 363. Vgl. Afrie. bei Euseb. 
zu Ol. 98 Agıorddauos ‘Hicios adAnv, ob ueoa 
ovöris &afer. Ein Versuch, den anderen in der 


diner Sports 392 Fig. 122 oder die Darstel- 
lungen der Kämpfe des Herakles und Antaios aus 
älterer Zeit, da die Sagenform, daß Antaios bei 
der Berührung mit seiner Mutter Ge neue Kraft 
gewann und Herakles ihn daher in die Höhe heben 
mußte, noch unbekannt war, wie bei Gardiner 
Sports 44] Fig. 156 oder 446 Fig. 161 (s. Bd. I 
S. 2341 und Klein Euphron. 122ff. Schrö- 
der 128). Da das Ringen am Boden nur so lange 


tiefen Garde zu erfassen, war übrigens insofern 60 fortgesetzt wurde, bis ein Kämpfer die Rücken- 


nicht ungefährlich, ale sich jener mit dem Ober- 
körper über den Kopf des Angreifers hinaufschie- 
ben und ihn nun seinerseits umsehlingen konnte. 
Die Vorstufe zu diesem Kunstgriff ist auf der 
Münchner af. Amphora zu sehen (Gardiner 
Sports 391 Fig. 121 = Athl. 193 Abb. 165), seine 
Durchführung aber ist auf einigen Darstellungen 
des Theseus-Kerkyon-Ringkampfes verwendet (vgl. 


lage einnahm, wird es, wenn es überhaupt dazu 
kam, niemals sehr lange gewährt haben, während 
es beim Pankration eine viel wichtigere Rolle 
spielte. So gibt es auch nicht viele Darstellungen 
des Wälzringens, die man eindeutig der P. zu- 
weisen kann: Krause XI Fig. 32, Arch. Anz. 
XXXX 205 Abh. 2. Auch der Kampf des Herakles 
und Antaios apielt sich vielfach am Boden ab, 
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doch ist dies ja kein sportlicher Ringkampf, son- 
dern scheint eher als Pankration aufgefaßt wor- 
den zu sein. 

J.H. Krause Gymn. u. Agon. d. Hell. 1841, 
4008. L. Grasberger Erziehung u. Unterr. 
im klass. Altert. I (1864) 331. A. de Ridder 
Art. Lucta: Daremb.-Sagl. IH 1340f. E. N. Gar- 
diner Wrestling: Journ. hell, stud. XXV 14ff., 
260ff.; Greek athletie sports and festivals, 1910, 
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Stiftungstag müsse mit den Parılia zusammen- 
fallen, wird durch kein Zeugnis bestätigt; .auch 
bietet keiner der erhaltenen Kalender eine Notiz 
über ein Tempelopfer an den Parilia). 

Nach der antiken Überlieferung wird der P. 
zu Ehren am 21. April das Fest der Parilia oder 
Palilia begangen (Varr. 1. 1. Vi 15 Palilia dieta 
a Pale, quod ei feriae, Paul. p. 222. Ovid, fast. 
IV ?2lff. Charis. I p. 538K. Schol. Pers. I 72; 


372f., Athletics of the ancient world, 1930, 181. 10 über andere Ableitungen des Festnamens sowie 


J. Jüthner Philostratos, Über Gymnastik, 1909. 
Br. Schröder Der Sport im Altertum, 1927, 
J21f. {J. Jüthner.] 

2) s.o. Bd. XI S. 210. 

Paleia. In dem Epigramm auf Oibotas, der 
nach den Listen in der 6. Olympiade im Stadion 
siegte (Paus. VIL 17,7 == Preger Inseriptiones 
Graecae metrieae 103f. nr. 12%) stand, er habe 
den Achaiern rareida Ilalsıav (--) berühmter 


über die Bräuche dieses Festes s. u. Art. Pari- 
Jia), und wie dieses Fest als prineipium anni 
pastorieii (fast. Praenest. z. 21. April) bezeich- 
net wird, und die an ihm vollzogenen Riten auf 
das Gedeihen der Herden Bezug haben, so gilt 
auch P. als Patronin der Hirten und Beschütze- 
rin der Herden: Vergil beginnt, nachdem er sie 
schon eclog. V 35 gemeinsam mit Apollo um 
den Hirten Daphnis hat trauern lassen. das von 


gemacht. In den Ölympionikenlisten war Oibotas 20 der Viehzucht handelnde dritte Buch der Geor- 


als Avuaiosg verzeichnet und Paus. VII 17, 6f. 
erklärt das damit, P, sei älterer Name von Dyme 
gewesen. Diese Erklärung ist höchst unwahr- 
scheinlich, vielmehr haben wir in P. offenbar einen 
jrüh in Dyme aufgegangenen, ehemals selbstän- 
digen Ort zu erkennen. Dyme, das bei Kato Achaia 
lag (s. Bölte o. Bd. XVH S. 2435f. Olenos 
Nr. 4), hatte ein ausgedehntes Gebiet, und das 
Grab des Oibotas lag nicht bei Dyme selbst, son- 


gica mit einer Anrufung dieser beiden Gott- 
heiten und wendet sich vor Beginn des Ab- 
schnittes über die Schafzucht noch einmal an 
P. allein: nune, veneranda Pales, magno nunc 
ore sonandum (vgl. Colum. r. r. X 4); ebenso 
ruft sie Ovid. fast. IV 723 vor der Schilderung 
der Parilia an: alma Pales, fareas pastoria sacra 
canenti. Auch sonst wird oft ihrer Beziehung 
zum Land und zum Hirtenleben gedacht: dea 


dern &v 7A} zoeg (Paus. VII 17, 13f.), doch wohl 30 pastoralis heißt sie Solin. I 15 und Charis. I 


in seiner Heimat. Der Name dürfte ‚die lehmige‘ 
bedeuten, für das großenteils aus neogenen Mer- 
geln und ailuvialen Lehmen bestehende Gebiet 
von Dyme sehr passend. Über Oibotas und die 
sich an diesen Namen knüpfende Legende s. o. 
Bd. XVII S. 2096, 33H. Kalkmann Pausanias 
1308. Pregera. O. W. W. Hyde Olympic 
vietor monuments passim. [Ernst Meyer.} 
Paleis s. o, Bd. XI S. 210. 


p- 58 K., dea pastorieia, dea agrorum seu pasto- 
rum Schol. Pers. I 72, pastoria Flor. I 15 (20), 
dea ruslica und pastorum domina Ovid. fast, IV 
744 und 776, dea pabuli Serv. eclog. V 35. 
Georg. III 1 und 244, dea frugum Philargyr. 
Verg. eclog. V 35, sie ist silvicola (Ovid. fast. 
IV 746) und montana {Nemes. I] 55), sie schützt 
die Herden (armenlorum et pecorum gregibus 
Pales praesunt Inuusque cuslodes Armob. adv. 


Ad Palem. Nach Itin. Viear. (CIL X1 3281.) 40 nat. III 23) und schenkt ihnen Gedeihen und 


Station an der Straße, die von’Castulo an die spa- 
nische Ostküst« führte, in der Gegend von Libi- 
sosa, vielleicht nach dem Tempel der Hirtengöt- 
tin Pales benannt. fA. Schulten.] 
TIai ..&wr 6 önjuos, auf einer Inschrift aus 
It-Assar (Hippukome) in Lykien, zuerst zu Palla 
ergänzt und in Lykien gesucht, FOA VIII 8b 
2. 44, später zu Maifi?v/ewv, TAM II nr. 168b 
30/31 und auf Pallene zwischen Thermaiischem 
und Toronaiischem Meerbusen (Chalkidike) be- 
zogen. [W. Ruge.] 
Pales, Göttin der ältesten römischen Reli- 
gionsordnung, als P, BMatuta in dem von M. Ati- 
lius Regulus im Kampfe mit den Sallentinern in 
Calabrien gelobten und 267 v. Chr. errichteten 
Tempel verehrt: Flor. I 15 (20) Sallentini Pi- 
ceniibus addili caputque regionis Brundisium 
inelilo portu M. Atılio duce, et in hoc certamine 
vieloriae prelium lemplum sibi pastoria Pales 


Fruchtbarkeit (Culex 20 et tu, saneta Pales, ad 
quam ventura recurrunt agresium bona Tetura, 
77 feeunda. Calpurn. VIT 22. Nemes. I 68 dal 
grandaeva Pales spumantia cymbia lacte. 11 52 
s. u.), ihr gelten Gebete, Opfer und Sühnbräuche 
der Hirten (Varr. im Schol. Pers. I 72 quod Pali 
faciunt eam se ezpiare credentes. Tibull. I 1, 
36 et plaeidam soleo spargere lacte Palem. Ovid. 
fast. IV 746 und 777. Calpurn. V 24f. sed non 


50.onte greges in pascua milte reclusos, quam 


fuerit placata Pales), die Hirten nehmen ihr Er- 
scheinen wahr (Calpurn. IV 105f.) und rühmen 
sich im Wettgesang des Umgangs mit ihr (Cal. 
purn. ]I 36 me docet ipsa Pales cultum gregis). 
Zusammen mit anderen Hirtengottheitea wie 
Apollo, Pan, Silvanus wird sie genannt Verg. 
eclog. V 35. Georg. IIT 1 (Apollo) Tibull. II 
5, 28 (Pan). Caipurn. VII 22 (Apollo). Stat. 
Theb. VI 111 (Silvanus). Nemes. TI 55f. (Apollo 


ultro poposeit (die Ausdrucksweise des Florus #0 und Silvanus). Mit anderen Gottheiten der 


läßt auf eine besondere Art des Eingreifens der 
Göttin schließen); Schol. Bernens. Verg. Georg. 
II 1. Schol. Veron. Verg. Georg. III 1 Pales 
Malula, cuius templum Atilius Regulus vorit. 
Die Lage dieses Tempels ist unbekannt; sein 
Stiftungstag ist vielleicht der 7. Juli (Deub- 
ner Röm. Mitt. XXXVI/XXXVII [1921/22] 28; 
die Annshme von Aust De aed. sacris 46, der 


Fruchtbarkeit zusammen erscheint sie Petron. 
frg. XXVIHI 7. Buech. (= Anth. Lat. 466) pro- 
fecil ritium iamque error iussit inanıs agrieolas 
primos Üereri dare messis honores, palmitibus 
plenis Bacchum vineire, Palemrue paslorum 
gaudere manu; Sid. Apoll. carm. XXIII 46 (re- 
nerere diros) Lenaeum Cererem Palem Miner- 
vam spieis palmite paseuis trupelis; auch Schol. 


9 Pales 


Bernens. Verg. Georg. III 1 wird P. zusammen 
mit Ceres und Liber genannt; Nemes. II 50ff. 
nam dum Palias amal turgenies unguine bacas, 
dum Baechus vites, Deo sala, poma Priapus, 
pascua laeta Pales ...; Mart. Cap. V 425 stellt 
nebeneinander Amnes Faunique, Pales, Ephıalla, 
Napeae. Mögen auch manche Einzelzüge des 
Bildes der Göttin von der römischen Bukolik, 
zum Teil nach dem Muster der griechischen, ge- 
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weder Zeit noch Lebensumstände kennen (wahr- 
scheinlich gehört er in varronische Zeit: s. 
Kroll Suppl..-Bd. VI S. 19), identifiziert wor- 
den ist mit einer zu den etruskischen Penaten 
(vgl. über diese Wissowa Herm. XXII [1887] 
586 — Abhandl. 127f. und Weinstock o. 
Bd. XIX S. 456) gehörenden Gottheit: Arnob. 
adv. nat. III 40 Caesius ei ipse eas (sc. discipli- 
nas) sequens Forlunam arbitratur et Üererem, 


schaffen sein, so wird doch aus den angeführten 10 Genium lovialem ac Palem, sed non illam femi- 


Zeugnissen deutlich, daß die Vorstellung von P. 
als Hirtengöttin durchaus eine religiöse Bedeu- 
tung gehabt hat, 

Das beweist auch die bisher einzige Weih- 
inschrift an P., gefunden in Nordbulgarien 
(Kazarow Röm. Mitt, XXVIII [1913] 195ff.), 
Pali sanet pastorali. Trotz des Fehlens der über 
das Geschlecht entscheidenden Endung wird 
diese auf die Göttin P. zu beziehen sein (sancta 


nam, quam vulgarilas aceipit, sed maseulini 
nescio quem generis minisirum lovis ae vilicum: 
Serv. Aen. II 325 Tusci penales Üererem et 
Palem et Fortunam dicunt. 

Auch unter den Göttern, die nach etruski- 
scher Lehre die 16 Himmelsregionen innehaben, 
erscheint ein männlicher P, (Mart. Cap. I 50f. 
lovis Alii Pales et Favor in der sechsten, Seceun- 
danus Pales in der siebenten Region). Wie der 


wird diese auch Culex 20 genannt), da der 20 etruskische Gott hieß, der mit P. identifiziert 


männliche P. in ganz andere Zusammenhänge 
gehört. Auf einem anderen provinziellen Denk- 
mal, der Mainzer Iuppitersäule, möchte Dre- 
xei Götterverehrung im röm. Germanien (Röm.- 
Germ. Komm. XIV. Bericht 1922, Frankf. a.M. 
1923) 53 eine Darstellung der P. erkennen, und 
zwar in der auf einen Rindskopf tretenden Göt- 
tin der mittelsten Säulentrommel. Andere den- 
ken an eine keltische Göttin (Koepp Die Römer 


wurde, geht aus Mart. Cap. nicht hervor. Nun 
hat Thulin RVV JII 1 versucht, die etrus- 
kische Fulgnrallehre in Beziehung zur Haruspi- 
cin zu setzen, und hat zu diesem Zweck die An- 
gaben des Mart. Cap. mit den Götterreihen der 
Bronzeleber von Piacenza verglichen (vgl. auch 
Etr. Disc. I 48). Dabei ergibt sich ihm (S. 49.) 
als Name des etruskischen Gottes, dem P. gleich- 
gesetzt wird, ca® oder cada, den die heutige 


in Deutschland 175). Aber wenn wirklich in zwei 30 Etruskologie als Sonnengott betrachtet (vgl. 


anderen Göttinnen derselben Trommel Eiern 
und Aixn zu erkennen sind (Maass Österr. 
Jahresh. X [1907] 96), so könnte man wohl in 
der Göttin mit dem Rindskopf Eövoula erblicken, 
so daß also die drei Horen dargestellt wären. 
Daß aber P. mit Edvoula gleichgesetzt wurde, 
geht aus Charis. I p. 40K hervor; vielleicht 
spiel) bei dieser Gleichsetzung der Anklang an 
en Apollo Newos eine Rolle, mit dem P, bei 


z. B. Koch Gestirnverehrung 60f. Olzscha 
Klio Beih. XL 180). Wenn auch Thulins Auf- 
stellungen in Einzelheiten modifiziert worden 
sind (so in der Frage der Orientierung der Leber 
durch Biedl Philol. LXXXVI [1931] 211M., 
durch neue Lesungen der Götternamen von 
Vetter Glotta XXVIII [1940] 161M.), so bleibt 
doch sein Verfahren grundsätzlich anzuerkennen 
(Bied] 207). So geht also aus dem, was wir 


Vergil, Calpurnius und Nemesianus verbunden 40 von der diseiplina Eirusca wissen, mit Sicherheit 


erscheint. 

Neben dem breiten Strom der Überlieferung 
über die Hirtengöttin P. existieren nun einige 
Zeugnisse, die weitab von der seit etwa der 
augusteischen Zeit üblichen Deutung des We- 
sens dieser Gottheit führen und auf Zusammen- 
hänge höchst bedeutsamer Art hinweisen. Varto 
nämlich erwähnt neben der allgemein bekannten 
Göttin, von der auch er mehrfach spricht 


die Existenz eines römischen Gottes P. hervor, 
der mit einem als Alıus lovis oder, wie es bei 
Aroobius heißt, minisier lovis ac vilicus charak- 
terisierten etruskischen Gotte identifiziert wer- 
den konnte. 

Die Frage ist nun, wie die Beziehung dieses 
Gottes zu der Göttin P. aufzufassen ist. Von 
vornherein wird man da die Möglichkeit aus- 
schließen, daß es sich um eine zufällige Namens- 


(Schol. Pers. I 72. Sat. Men. 506 Buech. te 50 gleichheit handle, um so mehr, als in dem älte- 


Anna ac Peranna, Panda Cela, te Pales, Nerienia 
ae Minerva, Fortuna ac Üeres erscheint P. ım 
Verein mit hochaltertümlichen Göttinnen,. eben- 
so wie ]. 1. V 74 unter lauter Göttinnen, deren 
Namen mit geringer Abänderung von den Sabi- 
nern entlehnt seien), einen männlichen P. (Serv. 
Georg. TII 1 kane Vergilius genere feminino 
appellal, alii, inter quos Varro, masculino, ut 
‚hie Pales‘. Schol. Bernens. z. gleichen Stelle). 


sten uns erhaltenen Steinkalender, den aus spät- 
republikanischer Zeit stammenden fasti Antia- 
tes veteres zum 7. Juli ein Opfer Palibus II 
notiert ist (Mancini Not. d. scav. 1921, 101ff. 
Wissowa Herm. LVIII [1923] 389). Wenn 
auch über das Geschlecht der Gottheiten aus der 
Kalendernotiz nichts hervorgeht, so beweist diese 
doch die Existenz zweier im Kult zusammen- 
gehöriger gleichnamiger Gottheiten, und es liegt 


Wir wissen nicht, woher dem Varro diese Kennt- 60 am nächsten, diese mit den aus der literarischen 


nis zugeflossen ist, an alte Sakralurkunden als 
Quelle denkt Wissowa Myth. Lex. III 1277. 
Vielleicht spielen auch Lehren der diseiplina 
Etrusca hinein; leider kennen wir ja nicht den 
Zusammenhang, in dem die von Servius berich- 
tete Äußerung Varros stand. Sicher ist jeden- 
falls, daß dieser Gott P. von einem Vertreter der 
diseiplina Etrusca, Caesius, von dem wir jedoch 


Überlieferung bekannten beiden P., dem männ- 
lichen und der weiblichen, zu identifizieren. Da- 
mit werden nun alle Auffassungen hinfällig, die 
mit der Existenz nur einer Gottheit P. rechneten, 
vor allem auch diejenige Wissowas. Ihm 
schien es nicht angängip, ‚ein Götterpsar von 
zwei Gottheiten gleichen Namens, aber verschie- 
denen Geschlechts anzusetzen‘ (Religion? 200); 
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statt dessen nahm er an, die ursprünglich männ- 
liehe Gottheit P. sei frühzeitig so sehr in Ver- 
gessenheit geraten, daß man aus dem Festnamen 
fälschlich eine weibliche Gottheit erschlossen 
habe, von der niemand etwas anderes zu erzäh- 
len wisse, als daß ihr das Fest der Parilia 
gelte, und die darum überall als pastorum dea 
charakterisiert werde. Somit sei diese ‚zu all- 
gemeiner Rezeption gelangte Auffassung eine 
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fassung von einem Götterpaar wird dort S. 54ff. 
mit Entschiedenheit vertreten). Auch Bailey 
Phases in the rel. of anc. Rome 60 spricht von 
an ancient air pee (die Terminologie beruht 
auf der animistischen Theorie). 

Freilich darf nun die Anerkennung dieser 
Tatsache nicht dazu verführen, die klare Sprache 
der Überlieferung zu mißdeuten. Es ist fest- 
zuhalten, daß diese reich ist, soweit sie von der 


willkürliche und irrtümliche‘ (Myth. Lex. III 10 Göttin P., und sehr dürftig, soweit sie von dem 


1278). Angesichts des Fundes der fasti Antiates 
veteres hat Wissowa Ferm. LVIII [1923} 
389 erwogen, ob es sich nicht um ein Götterpaar 
handle, ‚für das man, da unmöglich der männ- 
liche und der weibliche Teil denselben Namen 
getragen haben können, etwa die Benennung 
Paies und Palatua vermuten könnte‘. Jedoch 
zieht er dieser Auffassung immer noch den Aus- 
weg vor, daß am 7. Juli außer dem bekannten 


Gotte P. handelt, und die Vermutung ist berech- 
tigt, daß diese Eigenart der Überlieferung ihren 
Grund in einer entsprechenden Eigenart der 
Kulttatsachen habe, daß also der Gott P. auch 
im Kulte neben seiner bedeutenderen Genossin 
zurückgestanden habe. Kein Anzeichen deutet 
darauf hin, daß er an den Parilia teilgehabt 
habe. Hingegen haben beide Gottheiten gemein- 
sam einen Tempel besessen, wie aus der Notiz 


P.-Tempel des Atilias Regulus noch ein zweites 20 der fasti Ant. vet. hervorgeht, und dieser kann 


uns unbekanntes Heiligtum der Gottheit seinen 
Stiftungstag beging. Seine Grundanschauung 
von der ursprünglich männlichen, nur durch 
Irrtum weiblich gewordenen Gottheit P, hat er 
also nicht aufgegeben. 

Während Wissowas Anschauung auf dem 
in seinem System öfter begegnenden Prinzip 
von dem frübzeitigen Verlorengehen der Kennt 
nis von den ursprünglichen religiösen Zustän- 


sehr wohl das von Atilius Regulus gestiftete 
Heiligtum gewesen sein (Deubnera. O.). Ob- 
wohl unsere Überlieferung als dessen Besitzerin 
nur die Göttin P, kennt, ist es nicht nötig, 
neben diesem noch ein zweites Heiligtum anzu- 
setzen: es wird den Namen aedes Palis getragen 
haben, ebenso wie der Dioskurentempel aedes 
Casloris heißt (Vahlert 80) und die aedes 
Cereris Liberi' Liberaeque oft kurz aedes Üereris 


den Roms beruht, schlug W. Warde Fow.30genannt wird (Wissowa Rel2 299); der 


ler einen anderen Weg der Erklärung des Phä- 
nomens ein. Nach ihm (Rel. exp. 149. Rom. 
fest. 80) erklärt sich das Schwanken zwischen 
maskuliner und femininer Auffassung der P. 
dadurch, daß diese Gottheit eigentlich ge- 
schlechtslos sei, weil sie zu den uralten numına 
gehöre, die nie volle Persönlichkeit und damit 
auch nicht die Zugehörigkeit zu einem bestimm. 
ten Geschlecht erlangt hätten. Diese der ani- 


männliche P. hätte an diesem Tempel nur als 
ouvraos Deds teilgehabt. In diesem Falle könn- 
ten wir den Stiftungstag des Tempels auf den 
7. Juli ansetzen. 

Was nun das Wesen der Göttin angeht, so 
ist zu sagen, daß ihre Charakterisierung als Hir- 
tengöttin höchstens eine Seite davon ausdrückt, 
Zwar werden wir der aus der Zeit der Theokrasie 
stammenden Gleichsetzung der P. mit Magna 


mistischen Theorie entstammende Auffassung 40 Mater oder Vesta (Schol. Veron. und Bernens. 


wird wie die Wissowas durch den neuen 
Fund hinfällig. Wenn gar Halliday Leetures 
on the hist, of Rom. rel. 49 erklärt: P. appears 
in the Latin poets as male or female indiffe- 
rently, so erweist sich diese Behauptung ange- 
sichts der oben angeführten Zeugnisse als durch. 
aus unbegründet. — Sehr geringe innere Wahr- 
scheinlichkeit hatte von Anfang an die von 
M. Mayer Apulien 395f. vertretene Auffassung 


Verg. Georg. lIi 1) geringe Bedeutung beimes- 
sen. Daß aber P. mit ihrem Kultgenossen zur 
Seite einmal etwas viel Bedeutenderes als eine 
Hirtengottheit war, kann als sicher gelten, wenn, 
wie heute nach dem Vorganz älterer Gelehrter 
(Schwegler RG I 44. Preller I 415) 
wohl allgemein angenommen wird, ihr Name sich 
nicht trennen läßt von dem der ältesten römi- 
schen Siedlung auf dem Palatin. Da nun dessen 


von P. als einem hermaphroditischen Zwitter. 50 Name sicher nicht lateinisch ist, so haben auch 


wesen (vgl. Deubncr Arch. f. Rel. XX 194). 

Daß die Überlieferung mit Notwendigkeit zu 
dem Schluß führt, es habe eine männliche und 
eine weibliche Gottheit P. in Rom gegeben, 
wurde schon von Preller Röm. Myth3 I 81 
ausgesprochen. Das wird nun durch die fasti 
Ant. vet, bestätigt, wie sofort der Herausgeber 
Mancinia, Ö,. hervorhob. Wissowas Ar. 
gument, es sei unmöglich, ein Götterpaar glei- 


elle Versuche, den Namen P. aus lateinischem 
Sprachgut zu deuten, die stärksten Bedenken 
gegen sich, zumal da sie außerdem alle in Zu- 
sammenhang stehen mit der einseitigen Auifas- 
sung der P. als Hirtengöttin. Das gilt von der 
älteren Ableitung von einem Stamme pa- (pa- 
scor pabulum, naouaı Ilav: vgl. Prellera. O. 
Schweglera. O0.) ebenso wie von einer neue- 
ren von pälari (die gleich der vorher erwähnten 


chen Namens, aber verschiedenen Geschlechts 50 schon wegen der verschiedenen Vokalquantität 


anzusetzen, wird von Deubner a. O. wider- 
legt: ‚Die beiden Gottheiten stehen nebenein- 
ander wie Faunus und Fauna, Liber und Libera, 
Cerus und Ceres, Cacus und Caca, Pomo und 
Pomona, nur mit dem Unterschied, daß ihre 
Namen als i-Stämme vollkommen zusammen- 
fallen‘ (vgl. dazu die Bemerkungen von K.Vah- 
lert Praedeismus u. röm. Religion 78; die Auf- 


bedenklich ist: Densusianu nach dem Be- 
richt von Friedwanger in der Ztschr. f. 
vergl. Sprachf. LV [1928] 198, mir bekannt aus 
Glotta XVI 248 und Norden Alt-Germanien 
106). Die bei Ernout-Meillet Dict. etym. 
689 (nach Vanidek: vgl. Walde Etym. Wb.? 
555) vertretene Auffassung: Le mot religieux 
est & rapprocher sans doute du second terme de 
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öpiliö, befriedigt weder in sachlicher noch in 
sprachlicher Hinsicht, da ja der Stamm erst in 
er Zusammensetzung den Sinn erhält, der eine 
Beziehung zu P. möglich macht. 

Der Zusammenhang zwischen P. und Pala- 
tıum ist schon in der Antike hergestellt worden: 
Solin. I 15 sunt qui velint ... a Pale pastorali 
dea ... nomen monli adoplatum; auch bei 
Tibull. II 5, 25ff. schimmert die Beziehung der 
P. zur Palatinstadt durch. Der Stamm pel- ge- 
hört in das vorrömische Italien (Norden 115fl.), 
als etruskisch betrachtet ihn Altheim Röm. 
Religionsgesch. I 24f.; History of Roman Reli- 
gion 103 und 136. Ein gleichlautender Stamm 
findet sich in dem vorgriechischen Sprachsubstrat 
{A. Nehring Indogerm. Jahrb. XIII 405f.). 
Auch Fales, nach dem die Stadt Falerii benannt 
ist (Faul. p. 91), gehört nach Altheim a. O. 
(bezweifelt von Hofmann bei Walde Etym. 
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so wird P. als dira Palalua am Feste einer an- 
deren Form der römischen Stadtgemeinde ver- 
ehrt, nur mit dem einen Unterschiede, daß beim 
Septimontium der Palatin, und damit auch seine 
Göttin, nieht im Mittelpunkte der Feier steht 
wie an den Farilia (die Form Palatua erklärt 
sich vielleicht durch die Annahme einer Ana- 
logie zu anderen Anrufungen, die bei diesem 
Feste stattfanden). 

Es ist das Verdienst von K. Vahlert, auf 
diesen Zusammenhang in dem ihrer Behandlang 
der Parilia angehängten Deutungsversuch hin- 
gewiesen zu haben (68ff.). Wie aber fügt sich 
das dritte P.-Fest, von dem wir wissen, der 
7. Juli, ein? K. Vahlert sucht eine Verbin- 
dung mit den Parilia herzustellen, indem sie 
sich bemüht, in deren Mythos das gleiche Motiv 
der glücklichen Abwendung einer Gefährdung 
der Stadt nachzuweisen wie in dem aitiologischen 


Wb.3 446 Art. fala) in diesen Zusammenhang 20 Mythos der am 7. Juli gefeierten Nonae Capro- 


(Pains Aristoph. Ach. 263 stellte schon 
G. Thiele N. Jahrb. IX [1902] 408 zweifelnd 
zu lat. Pales). So liegt die Folgerung nahe, daß 
es sich hier um mehr ‚als bloß etymelogische 
Beziehung der P. zum Palatium‘ (Schwegler 
445) handelt, zumal da auch das Fest der Göttin, 
die Parilia, als Geburtstag Roms geleiert wird, 
und diese selbst infolge davon durch die Epi- 
theta cuna (Stat. Theb. VI 111) und grandaeva 
(Nemes. I 68) ausgezeichnet wird. ‚Ursprüng- 
lich muß P. eine Hauptgottheit Roms gewesen 
sein, die sogar dem Orte der angeblichen ersten 
Ansiedlung den Namen gegeben hat, und deren 
Fest Parilia, wenn auch die Gestalt der Gottheit 
von anderer Göttern verdunkelt war, immer noch 
als Gründungstag Roms gefeiert wurde‘ sagt 
Thulin RVV II 1, 5i. Ist dies richtig, so 
haben wir das Recht, auch andere Ürte außer- 
halb Roms, die den Namen Palatium tragen, für 
den Kult der P, in Anspruch zu nehmen, so das 
von Varr. L L V 53 (vgl. auch Dion, Hal. ant. 
I 14, 2 und Solin. I 14) erwähnte Palatium im 
ager Realinus (Prellera, OÖ. Hild Daremh.- 
Sagl. VI 283. Vgl. auch Norden 105). 

Zur Stütze der Auffassung von P. als Gott- 
heit des Palatins dient nun auch eine bekannte 
Tatsache des römischen Kultes. Es gab eine 
dira Palatua (Varr. 1. !. ViI 45), die als Schutz- 
gottheit des Palatins (Fest. p. 245 quod in fu- 


tinae, eines luno-Festes. Sie kommt schließlich 
zu dem Ergebnis, daß in P. „die besondere Form 
einer /uno nalalıs in Gestalt der ‚ Geburtstags- 
gottheit‘ Roms zu erblicken‘“ sei (75). Auch 
die Grundbedautung des Stammes pali-, über den 
sie S. 77£. eine eigene Untersuchung anstellt, 
‚junger Mann, junges Weib‘ biete einen Ver- 
gleichspunkt mit Juno, deren Name als ‚junges 
Weib, Mädchen‘ zu deuten ist. Neben dieser als 


30 Juno natalis aufgefaßten P. stehe der männliche 


P. als Genius (über das alte Götterraar Genius 
und Zuno vgl. Wissowa Rel? 182f.). K.Vah- 
lert ist sich bewußt, daß ihre D.utung einen 
bloßen Versuch darstellt, und in der Tat läßt 
sich mit dem uns zur Verfügung stehenden Mate- 
rial kaum eine einwandfreie Deutung des Wesen« 
der P. geben. 

Insbesondere ist es schwer, eine klare Vor- 
stellung davon zu gewinnen, wie sich die Wesens- 


40 züge der ‚Hirten‘- und der ‚Stadt‘göttin mitein- 


ander vereinen. Das Problem stellt sich ebenso 
jür die Parilia als Hirtenfest und als Geburtstag 
Roms. Sind die beiden Züge durch Zufall mit- 
einander verbunden worden, etwa durch den Zu- 
sammenfall des Hauptfestes der alten Stadtgöt- 
tin mit einem Hirtenfeste? Die Göttin wäre 
dann in einen ihr ursprünglich fremden Bereich 
hinübergewachsen. Zu einer solchen Annahme 
wird man sich schwer entschließen, weil man 


iela eius deae Palatium esi) beim Feste des Sep- 50 dann die ganze reiche Überlieferung über die 


timontium am 11. Dezember ein mit dem be- 
sonderen Namen Palaluar bezeichnetes Opfer er- 
hielt (Fest. p. 348) und die einen zur Zahl der 
flamines minores gehörenden eigenen Aamen Pa- 
latualis besaß (Varr. 1. 1. Vil 45. Fest. p. 245. 
Mit diesem flamen identisch ist der pontifer 
Palatualis CIL VIII 10500). Diese Gottheit 
scheint nun in engster Beziehung zu P. zu stehen, 
Ja, sie dürfte mit ihr identisch sein (so würde es 


Hirtengöttin P, als sekundär betrachten müßte. 
Nun läßt sich gewiß nicht bezweifeln, daB die 
Bukolik in P. gleichsam ein weibliches Gegen- 
bild zu Pan geschaffen hat; aber das bezieht sich 
nur auf einzelne genrehafte Züge: ihre Zusam- 
menstellung mit Inuus, der mit Pan gleichgesetzt 
wurde, bei Arnob. adv. nat. Ill 23 macht den 
Eindruck einer religiüsen Tatsach-. Oder aber, 
der Wesenszug der Spenderin animalischer 


sich auch erklären, daß wir von keinem flamen 60 Fruchtbarkeit ist der ursprüngliche, und nur auf 


der P. hören). Wahrscheinlich ist d:ra Palatua 
(über die Form des Stammes vgl. W. Schulze 
Eigennamen 474) nichts anderes als die im Ri- 
tual festgelegte Namensform, mit der P. beim 
Opfer des 11. Dezember angerufen wurde (the 
pontifical form of P.: Fowler Rom. Fest. 
80, 3). Wie also das Fest der P., die Parilia, als 
Geburtstag der ältesten römischen Siedlung gilt, 


Grund der Konstitution der Geselischaft, der 
sie angehörte, wäre diese Göttin zur Stadtgöttin 
geworden. Diese Auffassung ist antik: Varr. 
r. r. II 1, 9 Romanorum vero populum a pasto- 
rıbus esse ortum quis non dıeil” quis Faustulum 
nescit pastorum fuisse nulrieium, qui Romulum 
et Remum eduearil? non ipsos quoque Fuisse 
pastores oblinebil, quod Pardıbus polissimum 
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condidere urbem? (vgl. auch Probus Verg. Georg. 
II). K. Vahlert sucht auch für dieses Pro- 
blem die Lösung in der Gleichsetzung der P. mit 
Iuno zu finden (72f); wenn auch ihre Dar- 
Iegungen höchst erwägenswert sind, so bleibt 
doch das Bedenken, daß Iuno nirgends eine Be- 
ziehung zur tierischen, sondern immer nur zur 
menschlichen Fruchtbarkeit hat, während P. 
(trotz Tibull. II 5, 91) ausgesprochen die Patro- 
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P. daher aus dem Senat ausgestoßen, schloß sich 
an die Stoiker an und betätigte sich als Redner 
und Dichter. Unter Domitian erhielt er im kapi- 
tolinischen Agon den Preis als Redner; trotzdem 
das Volk deshalb den Kaiser um Gnade für P. 
bat, nahm ihn dieser nicht wieder in den Sena- 
torenstand auf, Suet. Domit. 13, 1. P, hatte sich 
nämlich unter Domitian als Delator betätigt; da- 
her wurde er auch sofort bei Nervas Regierungs- 


nin jener ist. Aber vielleicht ist es überhaupt 10 antritt zum Tode verurteilt, Schol. Iuven. IV 53, 


methodisch nicht richtig, nach dem ursprüng- 
lichen Sinn einer Gottheit zu fragen, in deren 
Knltiformen, und nicht nur in diese, einmal be. 
wußt gesialtend die Pontifices eingegriffen haben 
(wie schon die seltsame Spaltung in P. und diva 
Palalua zeigt). Vielleicht ist ursprünglich P. 
nichts anderes gewesen als die Gottheit einer in 
Rom eingewanderten, vielleicht etruskischen 
gens, der Palatii (Altheim Röm. Religions- 


auch Cass. Dio LXVIII 1, 2, wo Merula das 
überlieferte Z’&gas richtig in Zodgas verbessert 
hat, E. Matthias De schol. Iuven, 14 (Diss. 
Hallens. II 270). — Teuffel-Kroll Gesch. 
röm. Lit. II 326, 5. [Rudolf Hanslik.] 
Palgosoleai (?), s. o. Bd. XVI S. 1062, 60f. 
Palia wird in Not. epise. VIII 882. IX 241. 
VJI 252 (vollständig bei Gelzer I, Abh. Akad. 
Münch,, philos.-philol. Cl. XXI 1898-1901, 539). 


gesch. I 46) oder einer anderen, deren Name 20 de Boor Ztschr. f. Kirchengesch. XII (1891) 


mit dem Stamme Pal- gebildet war {Personen- 
namen mit diesem Stamm: W. Sehulze Eigen- 
namen 364 und 559. Altheim 25. Norden 
115f.); als dann die sacra dieser Gottheit vom 
Staste übernommen wurden, erfolgte eine Deu- 
tung ihres Wesens, die sich in der Anordnung 
ihrer Feste und in deren Formen ausdrückte. Ob 
dabei bereits eine bestimmte Vorstellung über 
die Art der Ursprünge Koms maßgebend war? 


527 nr. 377 das galatische Bistum genannt, das 
in Not. episc. 1 279 (bei Gelzer Georg. Cypr.). 
III 236. X 356. I1 309 (vollständig bei G nt er 
Il, Abh. Akad. Münch., philos.-philol. Cl. XXI 
1898-—1901,554). Nova Tactica (Gelzer Georg. 
Cypr. or. 1411) Zraile)la heißt; die Form Zxa- 
via kommt nur in einigen schlechteren Hss. von 
Not. epise, I vor. Nach derselben Notitia wurde 
es später von Iustinianopolis überflügelt (d Ira- 


Wie dem auch sei, das Bild der P., das wir 30 Arios or Tororviavovnoisws). Diese Zusam- 


aus den antiken Zeugnissen und der modernen 
Forschung gewinnen, ist das einer animalische 
Fruchtbarkeit bewirkenden und gleichzeitig eine 
bestimmte staatlich-städtische Orduusg reprä- 
sentierenden Göttin; ihre schon oben erwähnte 
Gleichsetzung mit Kuroula (Charis. I p. 40K.) 
entspricht dem in überraschender Weise. Es wäre 
jedoch falsch, sich zu verhehlen, in welchem 
Dunkel sich, wie so oft in der römischen Reli- 


menstellungen zeigen, daß P. die am schlechte- 
sten beglaubigte Namensform ist, die richtige 
ist vielmehr Spal(e)ia; aber Kiepert FOA VIII 
und Ramsay Asia Min. 163; Cities and Bi- 
shoprics of Phrygia 224 gebrauchen die Form P. 

Mordtmann $.-Ber. Akad. Münch, 1860, 
192 vermutete aus allgemeinen Überlegungen, 
daß Iustinianopolis die uneinnehmbare Festung 
von Sivrihissar wäre, konnte aber keinen be- 


gionsgeschichte, die Forschung vorwärtstastet: 40 stimmten Beweis dafür bringen. Diese Gleich- 


sollte sich wirklich für Palatium die appellati- 
vische Bedeutung ‚Bergstadt‘ oder ähnlich (Pala- 
ini = Argweao: Norden 120 unter Be- 
rufung auf Nehring) bestätigen, so müßte 
wahrscheinlich der Zusammenhang mit P. preis- 
gegeben werden, und das Wesen dieser Göttin 
würde uns noch rätselhafter werden als zuvor. 
[G. Rohde.] 
Palfuriana, nach Itin. Ant. 398 und Itin. 


setzung ist allgemein angenommen worden, so 
von Ramsay Asia Min. 163. 223. Gelzer- 
Hilgenfeld-Cuntz Patr. Nicaen. nomina 
247 s. Spania. Kiepert FOA VIII, aber nie- 
mand hat die Annahme Mordtmanns mit 
neuen Gründen stützen können. 

In der koptischen Fassung der Listen des Ni- 
kainischer Konzils vom J. 3825 steht unter den 
Bischöfen von Kappadokien an letzter Stelle 


Viear. Stadt an der spanischen Ostküste 17 Milien 50 Paulus von Spania, Gelzer-Hilgenfeld- 


östlich von Tarragona, also in der Gegend von 
S. Vincent dels Calders und Vendrell, heißt nach 
ılen praedia oder der villa eines Palfurius (W. 
Sehulze Eigenn. 208). [A. Schulten } 
Palfurius 1) ein Räuberhauptmann, der Isau- 
rien unsicher machte, aber dann vom Kaiser Pro- 
bus gefangen und getötet wurde. Hist. aug. Prob. 
16, 4, um 280 n. Chr, vgl. Dannhäuser 
Unters. zur Gesch. des Kaisers Probus, Jena 1909, 


Cuntz 87, 107. Gelzer in der Festschrift 
für H. Kiepert lehnt es mit Recht ab, ihn als 
Bischof des galatischen Spalia anzusehen. 
Schwartz Abh. Akad. Münch,, N. F. Heft 13 
(1937) 68 hält ihn für identisch mit dem Taölos 
Araurias in Phrygien, dessen Erwähnung an 
dieser Stelle er für eine Dittographie von /Jat 
ko; “Avaias ansieht {s. u. Bd. XX S. 806, 141). 

Ob mit zod ywoiov Ixavıy@v, Vita 8. Theod. 


63. Vgl. auch den Art. Lydius o. Bd. XIII 60 c. 26 (Monuela äyıoloyırd, ed. Theoph. Ioan. 385) 


S. 2205. [Stein.] 
2) M. Palfurius Sura. Der Vorname ist nur 
CIL V 8112, 64 erhalten, falls hier P. gemeint 
ist. Er war der Sohn eines Consularen, trat aber 
trotzdem unter Nero in einem Ringkampf, angeb- 
lich mit einer lakedaimonischen Jungfrau, auf. 
Sehol. Iuven. IV 53 wohl nach Marius Maximus, 
Friedländer’ II 147. Von Vespasian wurde 
Pauly-Wissuwa-Mittelbaus XVII, 2. H. 


Spaleia gemeint ist, bleibt unsicher. 
[W. Ruge.] 

Palike (Malıx7, über Quantität und Beto- 
nung s. Art. Palikoi), Stadt Sieiliens, die Du- 
ketios, der Führer der national-siceulischen Be- 
wegung um die Mitte des 5. Jhdts. {s. o. Bd. V 
S. 1782f.), nahe dem Heiligtum der Palikoi (s. d.) 
zründete und nach ihnen P. benannte, Diod. XI 
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88, 6. Er befestigte sie stark, besetzte das um- 
liegende Land mit sieulischen Kolonisten, und 
wegen der Güte des Bodens und der Menge der 
Bewohner nahm die Stadt einen schnellen Auf- 
schwung, wurde aber nach kurzer Blüte zerstört 
und blieb unbewohnt bis zu den Tagen Diodors, 
der dies XI 90, 1 berichtet. Seine hinzugefügte 
Zusage. er werde die Einzelheiten zn den gehöri- 
gen Zeitpunkten verzeichnen (reoi dv ra xar& 
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Palikoi (Iladıxoi), ein göttliches Brüderpaar, 
die Dämonen der Sprudel, die in dem Lago dei 
Palici (Lago Naftia oder Fetia oder Fittija) un- 
weit des heutigen Palagonia (halbwegs zwischen 
Catania und Caltagirone) in Sieilien aufsteigen. 

Literatur. F. G. Welcker Ann, dell’ 
Inst. IT (1830) 245—257, erweitert wiederholt in 
Alte Denkmäler III (1851) 201—242; Griech. 
Götterlehre III (1863) 189195. Hauptschrift: G. 


u2oos dvayodyoue» &v zols olxeloıs xodvoss), hat 10 Michaelis Die Paliken. Ein Beitrag zur Wür- 


er aber nicht erfüllt, es müßte denn sein, daß 
diese Angaben in einem der verlorenen Bücher 
gestanden haben: doch kann man sich schwer 
vorstellen, daß Diodor bei der Darstellung der 
Geschichte nach dem J. 302 fbis dahin reicht 
Buch XX) noch auf P. zurückgekommen sein 
sollte. das doch sicherlich alsbald nach dem Sturze 
des Duketios von den Syrakusiern zerstört worden 
ist (also 451/50, nicht erst, wie Freeman- 


Lupus Gesch. Siciliens IT 336 meint, erst nach 20 


seinem Tode. also 440/39). Vielleicht ist die 
Lösung die, daß man das neol 8» xzA. nicht epe- 
ziell auf die Geschichte der Stadt P., sondern all- 
gemeiner auf die ihres Gründers Duketios zu be- 
ziehen hat, welche ja allerdings XI 91. 92. XII 
8. 29 gegeben wird; dort mag Diodor aus Flüch- 
tigkeit den Bericht über die Zerstörung von P., 
der gewiß in seiner Quelle stand, übergangen 
haben Kurze Erwähnung von P. als nach den 


digung altitalischer Kulte, Progr. des Vitzthum- 
schen Geschlechts-Gymnasiums, Dresden 1856. 
Ad. Holm Gesch. Sieiliens im Altertum I 75. 
868f. Freeman-Lupus Gesch. Siciliens I 
141ff. 464. II 319f. Isidore Levy Dieux Sici- 
liens, Rev. archeol., 3. ser., XXXIV (1899) 256— 
275. Bloch Myth. Lex. III 1281—1295. E. 
Ciaceri Culti e miti nella storia dell’ antica 
Sieilia, Catania 1911, 23—86. 

Der Name hat langes i, wie alle Erwäh- 
nungen bei Dichtern (Aischyl. frg. 6. Nonn. 
Dionys. XIII 311. Verg. Aen. IX 584. Ovid. met. 
V 405. Pont. II 10, 25. Sil. Ital. XIV 219) über- 
einstimmend zeigen. Theognostos Kavoves (bei 
Cramer Anecd. Gr. Oxon. II 60) gibt die Quan- 
tität des « als anceps, die Betonung als oxyton 
an (rd Kauızds droua norauod dv Zıxella dkvvd- 
pevov nal da Tod ı yoapöuerov auplßolov Eyeı 
Tor xodvov tod ı. zoiodrov d& »ai rö Tlalıxdc, dkv- 


Paliken benannte Stadt auch bei Polemon zeo’ 30 rovov xal adıd, [so. nicht nach dförovov, ist zu 


tar dv Zıxella davualoufvuor zorauar frg. 83 
(FHG IT 140, aus Macrob. Sat. V 19, 29). Er 
nennt die Bewohner /Jakıxnvoi (so G. Her- 
mann. TJAAIKEINO der Parisinus), während 
Steph. Byz. das Ethnikon /Talıxivos. os räc 
Egöurng Epvxivos, xal 16 Bnlvuxdv TTalıxlon an- 
gibt, ebenso vorher im Anfang des Artikels: @ro- 
gılos 8’ dv rdexarw neoınyrosws Zıxeilas (FHG 
IV 516) MTalıxlonv zennv gnolv elvaı (in den 


interpungieren] zdAıs Iıxeiixn Ep’ 7 ol änbdueves 
»oarnpes). Die Oxytonierung, dazu Länge des ;, 
bezeugt auch Arcad. p. 52, 3. Über antike und 
moderne Etymologien s. u. S. 120. 
AntikeLokalbeschreibungen. An- 
gaben oder Andeutungen über die genauere Lage 
des P.-Sees und -Heiligtums finden sich nur bei 
Diodor, Vergil (auf dem Macrobius und Vibi’ a Se- 
quester fußen), Ovid, Hesych und aller Wahr- 


Hss, steht zwar /lalıenvd; und -n»y. aber wegen 40 scheinlichkeit nach Lykos von Rhegion. Nach 


der Parallelisierung mit Eouxivos [Eovxnrds die 
Hss.!] hat Berkelius mit Recht die Formen 
auf -ivog hergestellt). — Die Lage der Stadt ist 
durch die Angabe .nshe dem Heiligtum der Pa- 
liken‘ ungefähr bestimmt, Auch paßt dazu die 
Angabe Diodors XT 88, 6, wonach P mit des Du- 
ketios von ihm in die Ebene hinabverlegter Vater- 
stadt Menai identisch wäre, die man gewiß mit 
Recht in dem mehr als 400 m über dem Paliken- 
see auf 
S, $98. (Der Text des Diodor ist allerdings nicht 
ganz eindeutig; man könnte ihn auch so verstehen, 
daß Duketios Menai in die Ebene verlegte und 
außerdem die Stadt P. gründete: ras Mövas. Ars 
IV adrod narois, uerwxıcer eis ro nediov xai aln- 
6iov eu reulvovs öv dvonaboutvwv Ilalıxör 
Extıoe rolıv dEiöloyov ... Ilalıxnv.) Es scheint, 
daß die Felszunge, die vom Gebirge im Süden her 
in nordwestlicher Richtung gegen den Menasfluß 


Diod. XI 88, 6 verlegte Duketios, der Siculerfürst, 
kurz vor der Mitte des 5. Jhdts. seine Vaterstadt 
Menai in die Ebene und nannte die nAnoiov ou 
teuevovs Öv dvoualoufvor Ilalıxöv geschaffene 
Neugründung nach den erwähnten Göttern Palike. 
Vgl. Steph. Byz. Mevai, nölıs Sıxeilas dypbs Ila- 
kıxay, Arolloöwoos Ev Örvreew Xoovıxzav (FGrH 
II 1025). Da die Identität von Menai mit dem 
heutigen Mineo (zwischen Leontini und Caltagi- 


enden Mineo wiederfindet, s. o. Bd. XV 50 rone) mit hinreichender Sicherheit feststeht (s- 


Art. Menai und Palike), so muß das Heiligtum 
der P. in der Ebene unterhalb, d. h. nördlich von 
Mineo gesucht werden. Ovid läßt met. V 405 
Pluto mit der geraubten Proserpina vom Pergus- 
see perque lacus sacros el olentia sulpure (Ieriur) 
stagna Palicorum, rupla fervenlia terra zum 
Cyanequell fahren, wo er mit ihr versinkt, Fast 
genau in der Mitte der geraden Linie aber, die 
den Lago Pergusa bei Henna mit dem Flüßchen 


(Fiume di Caltagirone) vorstößt, mit einem vor- 60 Ciani südlich von Syrakus verbindet, liegt Pala- 


gebirgsartigen Plateau gerade über dem Paliken- 
see endet und einige bauliche Trümmer und in 
seinen Flanken Höhlengräber zeigt, als die Stätte 
von P. gelten darf, s Schubring Zeitschr. d, 
Ges. f. Erdkunde IX (1874) 376 und Freeman- 
Lupus Gesch. Sieiliens II 320. Über den Ver- 
such von Isid. Levy, P. in Paternö anzusetzen, 
s. den Art. Palikoi. [Konrat Ziegler.) 


gonia. Es kann also kaum zweifelhaft sein, daB 
Ovid die stagna Palicorum beim heutigen Lago 
Naftia angenommen hat. Diesen bestimmten An- 
gaben gegenüber besagt nur wenig die beiläufige 
Bemerkung Vergils Aen. IX 584 Symaethia eir- 
cum fumina, pinguis ubı ei placabilis ara Paliei. 
Denn wenn der Lago Naftia auch nicht am Symai- 
thosfluß selber liegt, so doch in seinem Fluß 
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gebiet, zu dem der Fiume di Caltagirone, in des- 
sen unmittelbarer Nähe er gelegen ist, gehört, 
und mehr braucht der Ausdruck Vergile — in 
dern übrigens der Singular Palicus merkwürdig 
ist und (bis auf die Imitation bei Ovid. Pont. TI 
10, 25) ganz vereinzelt dasteht — nicht zu be- 
sagen, Abhängig von Vergil und darım ohne 
eigenen Wert als Zeuge ist sein Commentator 
Maerobius Sat. V 19, 18: In Sieilia Symaelhus 
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einen schlichten Tatsachenbericht erwarten darf. 
Insbesondere Diodor, obwohl in Agyrion, also gar 
nicht fern von dem P.-Lokal, geboren, läßt es 
daran fehlen. Nach seiner Sehilderung — die er 
allerdings mit den Worten einleitet: obx dd 
Eorı nagalıneiv rhv nel ıo lepöv dpzuudemd ıe 
xal nv GAnıorlav xal ıö obvolov ıö neol robs dvo- 
nalouevovs xoarjoas lölwpa. uvdolorobe yäo 
Tö reuevos rovro daploew iv Ella deyad- 


fluvius est. Tuzta hune nympha Thalia (folgt die lO nr xai orßaouo, noAlür iv adıd navaddkwrv 


Geschichte der Geburt der P). Nee longe inde 
lacus breves sunt (folgt Beschreibung der P.- 
Sprudell. Das gleiche gilt für Vib. Sequ.: Sumae- 
thus, Sieiliae, vieinus Palieis. Von großer Wich- 
tigkeit ist endlich die Notiz des Lykos von Rhe- 
gion bei Antig, mir. 159 (FHG II 373, 12). wo- 
nach zewisse Sprudel, die er ganz so beschreibt 
wie die übrigen Quellen die P.-Sprudel. & 7 
Asovrivov lagen. Leider unterläßt er die Nennung 
des Namens der Sprudel, und ebenso fehlt er in 
der von Plin.n.h. XXXI 27 gebrachten Notiz aus 
Lykos über die tödliche Wirkung des Trinkens 
aus dem in Leontinis gelegenen Gewässer. Aber 
die Ortsbestimmung tn Leonlinis paßt ja vorzüg- 
lich auf die Lage des Lago Naftia, und nirgends 
ist uns etwas über eine andere Quelle von beson- 
deren Eigenschaften im Gebiet von Leontinol 
überliefert So bleibt kaum ein Zweifel, daß die 
von Lykos geschilderte Quelle im Leontinerlande 


nogadedoutvov — lag das P.-Heiligtum in einer 
gesegneten Fbene (dv nediw Beonoerrt) bei einigen 
»oari)oes (eine bestimmte Zahl derselben gibt er 
nicht an). die zwar nicht besonders groß waren, 
aber aus unsagbarer Tiefe (#£ duvdnrov Budon) 
mächtige Sprudel emporwarfen (rnyas! dia- 
elovg AvaßrAovırc) und eine Natur ähnlich der 
von Kesseln hatten, die über starkem Fener 
kochten und das Wasser heiß anfwallen ließen 


% (15 Böwe dıdnvpor avaßdAlovor). Wenigstens mache 


das Wasser den Eindruck, daß es heiß sei, doch 
habe man kein bestimmtes Wissen darüber. weil 
niemand es anzurühren wage, denn einen solchen 
Schrecken errege das Aufbrausen des Wassers, 
daß der Hergang göttlichen Ursprungs zu sein 
scheine Auch habe das Wasser einen durehdrin- 
genden Schwefelgeruch, und der Schlund entsende 
ein furchtbares Getöse (foduor noAdv xal poße- 
oöv). Was aber noch überraschender sei: das 


die der P. ist, zumal wenn man die Stelle Diod.30 Wasser flösse nicht über noch lasse es nach, ob- 


XXXVI 7. 1 hinzunimmt, wo es heißt. daß der 
Sklavenführer Salvius im J. 104 v. Chr. nach der 
Eroberung von Morgantine das Land bis zur 
leontinischen Ebene verheerte und darauf den P. 
das Siegesopfer darbrachte. Die Angabe bei He- 
sych. s. Talıxol, daß diese rjc Zugaxovolas xpa- 
tÄoeg seien. muß aus einer Zeit stammen. da das 
leontinische Gebiet zu Syrakus gehörte. (Der Vor- 
schlag, hier Zvoaxovola; in SıxeAlas zu ändern, ist 


wohl es doclı einen erstaunlich heftigen Auftrieb 
habe (xivnoıw 88 xal Blav Geöuaros els Bypos Kuu- 
oouevny Eysı davudav, scil. 6 6yodr). Ähnlich 
lautet die Beschreibung Polemons, die Macrob. 
Sat V 19, 26, 27 ausgezogen hat. Auch er ver- 
gleicht die Sprudel der xvarfoes zaualinkoı mit 
siedendem Wasser (peoera: ö& xolnouuerov te xal 
naplasor, scil, rd Mwo, olal elsw al diva rür 
Ledvrwr avaßolddnv böctwv); zum Beweis der end- 


natürlich undiskutierbar.) Mehr darübr ».u.8.103. 40 losen Tiefe derselben (ßddos dnegavıov) führt er 


Eingehende Beschreibungen der Sprudel geben 
Diodor XT 89, 2ff. und. mit wörtlicher Zitierung 
seiner griechischen Quellen Aischylos (frg. 6), 
Kallias in septima hisloria de rebus Sieulis (FHG 
II 382), Polemon in libro qui inseribitur neoi or 
?v Zıxelia Bavnalouevwv norausv (FHG TI 
140), Xenagoras in tertia hisloria (FHG TV 526), 
Macrob. Sat. V 19, 15—-31; kürzer sind die Be- 
handlungen bei Strab VI 275 und bei den Para- 


an, daß hineinfallende Rinder, ein hineinfahren- 
des Maultiergespann (neben Bods eloneodvrag und 
oopßädas Evalloufvas wird auch Ledyos door 
(zioyelavvöuevor zu lesen sein) und hineinsprin- 
gende Ziegen darin spurlos versunken seien; der 
schwere Schwefelgeruch verursache den näher 
Herantretenden heftigen Kopfschmerz. Nicht 
recht deutlich ist die Angabe, das Wasser aei 
schmutzig und in der Farbe am Boden weißem 


dexographen Ps.-Aristot. de mir. ausc. 57 und 50 Schlamm sehr ähnlich (r6 2 döwe Eori Bolepör 


Antig. mirab. 121. 159, der Hippys von Rhegion 
(FHG TI 14) und I,ykos von Rhegion (FHG II 
373) zitiert, Steph Byr. s. /Talıxy. der Aischylos 
{frg 7) und Silenos &v devriow (FAG III 101) 
zitiert, stimmt dann wesentlich mit Ps.- Aristoteles 
überein, ebenso das von Ps.-Sotion zeoi xonr@r 
xai Aumwür 8 zitierte Stück aus Isigonos dr dev- 
zeew äntorwv (FHG IV 436 1). Vereinzeltes noch 
anderwärts. Man sieht. daß bis auf Strabon unter 
den Berichterstattrn keiner ist, von dem man 


ı Gegen die (von Wünsch aufgenommene) 
Konjektur von Max Mayer Myth. Lex II 1486, 
daß bei Joh. Lyd. de mens. IV p. 170, 11 ws Tol- 
yovos (neoi Tlal)ızav Bei zu ergänzen 8ei, wo- 
nach also Isigonos eine besondere Schrift über die 
P. verfaßt hätte, vgl, die treffenden Bemerkungen 
Blochs 1282 Anm. 


abröov xal mv xocar duoidraror yanal dunw 
keux@: Was heißt da yaual, und wie verträgt es 
sich mit dem areoarıov Bades? Die beste Lösung 
ist doch wohl Jans yalawunw ‚Spülwasser‘). Dis 
schmutzig-schaumige Aufsprudeln und wieder Zu- 
rückfluten bezeugt auch Strab. VI 275 (of ITalıxol 
Ök xparijoas Eyovow dvaßallorras böwp els Bolorı- 
Öts dvapdonua xal nalır eis ıov abıöv deroukroug 
uvxov), den Schwefelgeruch auch Ovid an der 


60 oben zitierten St>Ile der Metamorphossn sowie 


Pont. II 10, 25, wo er erzählt, daß er selbst mit 
Macer einst Hermaeosıur lacus el olenlis stagna 
Paliei besucht und gesehen habe. Noch einige 
weitere Details bieten die Paradoxographen. Sile- 

1 So die Hs. von Patmos gegen das sinnlose 
orıvdrjoa; der anderen Hss. und der älteren Aus- 
gaben. 
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nos (bei Steph. Byz.) und mit ihm übereinstim- 
mend Ps.-Aristoteles und Isigonos geben an, die 
Quelle werfe das Wasser bis zur Höhe von sechs 
Ellen empor, so daß die Betrachter meinen, die 
Ebene werde überschwemmt werden, indes sinke 
sie wieder zurück (adry 8’ avapglaııı Böwe zis 
Uvos FE nnzeıs, dore Ind Tor ldorrwr vouldeodar 
xoraxivodnosodu to nedlov, xal nal els radıo 
»aßloraraı). Ferner geben sie die Größe des Sees 


Palikoi 104 


Endlich hat Michaelis 14ff. noch den Be- 
richt des Solin. 5, 4 über einen der drei nach ihm 
auf der Landzunge Pelorias befindlichen Seen 
{s. 0. Bd. XIX S. 400, 43) mit den P. in Verbin- 
dung gebracht: fertium (seil. lacum) ara sacrum 
adprobat, quae in medio sita brevia dividit a 
profundis. qua ad eam pergilur, aqua erurum tenus 
pervenit: quod ultra est, nee erplorari licet nee 
otlingi, et si fiat, qui id ausus sit malo pleetitur, 


mit öexdxAros an, was doch wohl nichts anderes 10 quanlamque sui partem gurgiti intimaverit, tan- 


heißen kann als ‚so groß wie ein Speisezimmer 
mit zehn »Aivar (‚wie ein zehn Leute fassendes 
Triklinium‘ fälschlich Bloch 1282 mit Hol- 
sten zu Steph. Byz.; ‚zehn Tischlager lang‘ 
Holm I 368). Der abergläubischen Behauptung 
Diodors, der Sprudel wirke wie siedendes Wasser, 
doch wisse man nichts Genaues über seine Tem- 
peratur, weil niemand es anzurühren wage, steht 
die schlichte Angabe des alten Lykos (bei Antig. 


tam perditum it. ferunt quendam in haee alla 
guam longissimam polerat ieeisse lineum, eam ut 
recuperaret dum merso brachio nisum adiuvat, ca- 
daver manum factam. Wenn hierzu Michae- 
lis bemerkt, die Heiligkeit des Sees, der Gegen- 
satz seiner übrigen Seichtheit gegen den Abgrund 
der Mitte, die in den Worten nee erplorari lieet 
neo altingi ausgedrückte Unnahbarkeit desselben, 
die so leicht sich darbietende Erklärung des ca- 


mirab. 159) entgegen dv d& ı# Asorılvov ... obs 20 daver manum Faclam als Verbrennung, alles dieses 


twopalousvovs ... (Lücke) avateiv uv cs Beoud- 
zarov rar Iyoubvorr, Täs di anyas elvaı yuroas. 
die sieherlich auf die P. zu beziehen ist {s. o. 
S. 101). An wirklich siedendes Wasser aber muß 
wohl bei der Erzählung gedacht worden sein, wo- 
nach derjenige, der durch das Gottesurteil der P. 
des Meineids überführt war, verbrannt wurde (Ps.- 
Aristot. 57 &üv d& um ebonxd) ... tov 6’ drdomnor 
aiungoode:, fast gleichlautend Steph. Byz.), was 


seien Züge, welche dem Bilde des P.-Sees entlehnt 
zu sein schienen, so kann man ihm soweit zu- 
stimmen. Wenn er aber anschließend versucht, 
aus Solins Bericht über den Pelorias-See unsere 
Berichte über rdlie P. zu ergänzen und einen Altar 
mit einem Steg, welcher bei jedem Wasserstande 
zu ihm hinüberführte, im P.-See anzunehmen so- 
wie überhaupt Selins Bericht für eine nur irr- 
tümlich an ein falsches Lokal geknüpfte Beschrei- 


von den Modernen so verstanden wird, daß der 30 bung des P.-Sees zu nehmen, so ist ihm die Ge- 


Missetäter in den heißen Sprudel geworfen wurde, 
und so vielleicht auch sohon Macrobius 21: si 
vcro subesgel iuriiurando mala conscientia, moz 
in lacu amitlebat vilam Falsus iuralor; 8. u. 
$. 113. Über die schädliche Ausdünstung steht 
bei Antigonos 121 mit Berufung auf Hippys von 
Rhegion, dss Niederlegen an diesern Orte sei töd- 
lich, das Umhergehen hingegen unschädlich, und 
mit Berufung auf Lykos wiederum die Behaup- 


folgschaft aus dem methodischen Grunde zu ver. 
sagen, daß man diese Schwindelliteratur nicht. 
wie historische Dokumente interpretieren darf. — 
Über Solin. 4. 6.7 vgl. u. S. 114. — Bemerkens- 
wert ist noch, daß — bis auf die adeApol z0arjpe: 
bei Kallias und Polemon, mit denen es eine be- 
sondere Bewandtnis hat, s. u. S. 108 — keine 
der antiken Beschreibungen die Zahl der Krater 
oder Sprudel auf zwei beziffert, obschon der My- 


tung, Vögel, die sich dem Orte näherten, stürben 40 thus stets von zwei P. spricht. Die Zahl der Sprudel 


sofort, Menschen am dritten Tage, Doch bemerkt 
hierzu Bloch 1283 mit Recht, daß da Antigonos 
den Lykos wohl nieht recht verstanden habe, da 
wir bei Plin. n. h. XXX1 27 lesen, daß nach Lykos 
das Trinken aus dieser (Juelle den Tod am dritten 
Tage zur Folge habe. Ob die Notiz des Phanias 
bei Antig, mirab. 155 (FHG II 301) p za» IIv- 
caram Älurar Örav Avafnpardj xdeodaı unter 
Emendierung des zweifellos verderbten /Ivodxcor 
in TTalıxö» (mit d’Orville Sicula 167) hier- 
her zu ziehen ist, bleibt ungewiß, obschon ihr 
sachlicher Inhalt durch das Zeugnis Dolomieus 
bestätigt wird (s. u.) und die Bezeichnung des 
P.-Gewässers als Aue, die sich sonst bei den 
griechischen Autoren nicht findet, in Ovids stagna 
Palieorum (bzw. Palici) eine Parallele hat. 


i Michaelis 7 Anm. mit seiner Bemer- 
kung, der Beobachter habe offenbar nicht das 


scheint also auch im Altertum wie heute größer 
und vielleicht auch sehwankend gewesen zu sein. 

Die große Zwiespältigkeit dieser antiken Schil- 
derungen hat wohl zweierlei Wurzeln. Erstens 
werden die Beobachtungen, auf denen sie fußen. 
verschieden gewesen sein, weil die beobachteten 
natürlichen Phänomene zu verschiedenen Zeiten 
verschieden waren, und zweitens sind die Berichte 
offenbar vielfach aufgebauscht, teils weil die Be- 


50 riehterstatter, vor allem die Paradoxographen, ja 


nicht die Wahrheit, sondern die Sensation suchten, 
teils weil vielleicht die Priesterschaft des P.-Hei- 
ligtums selbst derartige Märchen in Umlauf setzte, 
um ihr Ansehen bei den Gläubigen zu erhöhen. 
Aber Welckers Vermutung (Griech. Götter- 
lehre III 194), daß die Priester die Wirkung der 
natürlichen Anlagen durch künstliche Mittel ge- 
steigert hätten und die Wasserkünste nur zeit- 
weise spielen ließen, wenn Eide abgeleistet wer- 


Wasser der Krateren selbst, sondern nur das des 60 den sollten, ist deshalb ganz unwahrscheinlich, 


aus ihnen abfließenden Sees untersucht, hat die 
Stelle mißrverstanden. Sie will sagen, der P.-Ser 
walle auf wie kochendes Wasser, tatsächlich aber 
seien seine ‚Quellen‘ — wofür man die in Wahr- 
heit durch das aufsteigende Gas erzeugten Sprudel 
nahm — kalt. Von einem .abfließenden‘ See sagt 
weder ein antiker noch ein moderner Beobachter 
etwas, aber auch Diodor nennt die Sprudel myat. 


weil sie schwerlich in der Lage gewesen sind, die 
Exhalationen der unterirdischen Gase zu regu- 
lieren. 

Der heutige Zustand des P.-Lo- 
kals. Seit Fazello und Cluverius ist die Identität 
des P.-Sees mit dem heutigen Lago dei Paliei 
(oder Lago Naftia oder Fetia) zwischen Minen 
und Palagonia festgestellt. Die erste eingehende 


105 Palikoi 


und sachverständige Schilderung des Lokals hat 
der französische Geologe Dolomieu (nach dem 
das Dolomitgestein benannt ist) in dem Abschnitt 
Memoire sur les Volcans eteints du Val di Noto 
seines Werkes Voyage pittoresque ou Description 
des Royaumes de Naples et de Sieile, Paris 1786, 
IV 2, 336ff. gegeben. Er hält die Ebene, in wel. 
cher der See liegt, für einen zusammengestürzten 
Krater und die Felsen an ihrer Ostseite für noch 
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weniger hoch aufwallte. Die modernen Beschrei- 
bungen stimmen also mit den antiken wesentlich 
überein; nur die Erkenntnis, daß es nicht Wasser- 
qnellen, sondern Gase sind, die aus der Erde auf- 
steigen und beim Durchgang durch das Wasser 
den Eindruck des Siedens desselben hervorrufen, 
ist dem Altertum verschlossen geblieben und dar- 
aus die Verwunderung darüber erwachsen, daß 
trotz des unaufhörlichen Wasserzuflusses der See 


stehen gebliebene Teile seines Randes. Der See 10 nicht zunahm und die Ebene nicht überschwemmt 


oder vielmehr Teich liege in der Mitte der etwas 
konkaven Ebene, Sein Spiegel und demzufolge 
seine Ausdehnung schwanke; im Winter habe er 
einen Durchmesser von 60---70 toises (Klafter von 
1,95 m) und eine Tiefe von 10 toises, im Sommer 
hingegen troekne er zuweilen ganz aus; dann 
könne man den Grund ohne Gefahr begehen und 
gewahre in ihm mehrere tiefe Löcher, aus denen 
ständig ein warmer Lufthauch aufsteige, der den 


wurde. 

DieP.unddie.Delloi‘. Das einzige Be- 
denken, das der Identifikation von P.-See und 
Lago Naftia entgegenzustehen scheint, Vergils An- 
gabe, daß das Heiligtum Symaethia eireum Aumina 
liege — s. o. S. 100f., wo seine Bedeutungslosig- 
keit schon ins Licht gesetzt ist —, hat Giuseppe 
Allegranza (Öpusculi eruditi del P. M. Gius. 
All. raccolti e publicati dal P. D. Isidoro Bianchi, 


Schlamm, den Sand und kleine Körper, die man 20 Cremona 1781, 203ff., zitiert von Michaelis 


in die Löcher werfe, emportreibe. Diese ausströ- 
menden Gase seien es, die, sobald der Kessel sich 
in der Regenzeit mit Wasser fülle, die Sprudel 
erzeugten. Der Boden des Kessels und seine Um- 
gebung sei brennbar. Das ausströmende Gas ver- 

reite einen starken Geruch nach Erdpech, der 
sich schon auf ziemlich große Entfernung bemerk- 
bar mache. Die Beobachtungen Dolomieus sind 
von den späteren Besuchern in allem Wesentlichen 


12) bestimmt, die P.-Sprudel vielmehr mit den 
Salinellen bei Paternd am Atna gleichzusetzen, die 
dann von Silvestri Le salse di Paternd, Ca- 
tania 1866, und A. v. Lasaulx Ztschr. d. Ges. 
f. Geologie 1879, 459. näher beschrieben worden 
sind. Über die Angaben Diodors, daß das P.-Hei- 
ligtum bei Menai-Mineo lag, setzte sich Alle- 
granza allzu behende mit der Bemerkung hin- 
weg, daß diese Gottheiten leicht an verschiedenen 


bestätigt worden, so von Gourbillon Voyage 30 Orten Sieiliens Verehrung finden konnten. Mit 


critique & l’Etna, Paris 1820, II 194ff., und von 
Schubring Ztschr. d. Ges. f. Erdkunde IX 
(1874) 375f., der den Ort im März besuchte und 
vier größere una viele kleinere Sprudel beob- 
achtete. Nach ihm bestehen die Exhalationen 
(wie die der Salinen von Paternd und der Macca- 
luba bei Agrigento) aus Wasserdampf, gekohltem 
Sauerstoff, Stickgas und besonders Kohlensäure in 
Begleitung von salziger, schlammiger Tonerde 


seinem Ansatz hat er früher nur bei Ignazio Pa- 
terno, Fürst von Biseari Viaggio per tutte 
le antichitä di Sieilia, Palermo 1817, 63#f., neuer- 
lich aber auch bei Isidore L&vy Dieux Sieiliens, 
Rev. arch&ol., 3. ser, XXXIV (1899) 256. Zu- 
stimmung gefunden. Dieser stützt eich weniger 
auf die Bemerkung Vergils als vielmehr darauf, 
daß Maerobius mıt den von ihm angeführten Ge- 
währsmännern Kallias und Polemon die P, und 


und Erdöl oder Naphtha; die Kraft der Erschei- 40 die Delloi als zwei verschiedene Personenpaare 


nungen, so meint er, habe offenbar abgenommen, 
von zwei Hauptspringbrunnen, Funken (dazu s. o. 
S. 1021), sechs Ellen hohen Wassersäulen, Schwe- 
fel- und Asphaltgeruch sei nichts zu spüren, 
kein Kraterkessel sei da und kein Kopfschmerz 
mehr zu befürchten. Ob diese Meinung begründet 
ist, bleibe dahingestellt, da die antiken Berichte 
ja zweifellos zum Teil aufgebauscht und anderer- 
seits die Exhalationen sicherlich auch in neuerer 


unterscheide (s. u.), und kommt daher zu dem 
Schluß, die genannten Berichte hätten tatsäch- 
lich zweierlei Krater im Auge, die von Palike 
und die von Eryke; wegen ihrer gleichen Funktion 
habe man sie zu Brüdern gemacht; so seien 
die Delloi die Götter der Krater von Eryke (s. o. 
Bd. VI S. 565 und u. S. 107), die P. die der Krater 
von Palike. Der Ansatz letzterer Stadt bei Pala- 
gonia sei un indet, vielmehr weise die ganze 


Zeit in ihrer Stärke nicht konstant und gewiß zu- 50 P.-Legende nach dem Atna; auch die Bezeichnung 


weilen bedeutender sind, als Schubring sie 
gerade sah. Freeman jedenfalls (Freeman- 
J,upus I 143) roch die drückende Ausdünstung 
des Wassers schon aus einiger Entfernung, hörte 
dann das Geräusch und sah zuletzt die eprudelnde 
Fläche; doch sah er nicht mehr den ganzen Kra- 
ter mit Wasser ausgefüllt, sondern nur einzelne 
Stellen, an denen das Wasser emporwallte. Kein 
Fisch oder Wasservogel belebe den See, die aus 


der P. als nautiei dei bei Serv. Aen. IX 584 (nach 
Varro) erkläre sich so, da ja der weit übers Meer 
schauende Ätna ein hervorragender Richtpunkt 
für die Schiffahrt sei. Die von Paus. III 23, 9 
besprochenen xgaräjges am Atna geien mit den P. 
zu identifizieren, und ebendahin wiesen die No- 
tizen bei Vergil, Vib. Sequ. und Macrob., die die 
P. in die Nähe des Symaithos versetzten. Auch 
Duketios sei in diese nd gehörig. Ans allem 


der Tiefe aufsteigenden Gase hätten noch immer 60 ergebe sich, daß nicht die Sprudel von Palagonia, 


ihre tödliche Wirkung auf kleinere Tiere behalten, 
ja auch für Menschen sei es gefährlich, sich über 
das Wasser zu beugen, da das Schwindel und 
Kopfschmerz hervorrufe. Lupus, der den Ort 
im Frühjahr 1894 besuchte Freeman-Lupus 
1 143, 3), sah den See bis zu seinem ziemlich 
kreisrunden Rande voll Wasser, das an fünf Stel- 
len cinen, auch zwei Fuß, an einigen anderen 


sondern die von Paternd die der P. und die Stadt 
Paternd das alte Palike sei. Alle diese Argumente 
sind ohne jede Beweiskraft. Paterno kann nicht 
Palike gewesen sein, weil der Fund einer Weih- 
inschrift an Venus vielrir Hyblensis (CIL X 7013) 
neben anderen Argumenten den Ort mit Bestimmt- 
heit als eines der Hybla, sehr wahrscheinlich 
Hybla Gelkatis erweist, s. o, Bd. IX S, 26; auch 
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vertragen sich die nicht unbedeutenden sieulischen, 
griechischen und römischen Reste von Paternd 
nicht mit der von Diodor bezeugten Kurzlebig- 
keit der Stadt Palike, die nur um die Mitte des 
5. Jhdts. kaum mehr als ein Jahrzehnt bestanden 
hat. Einen Ort zu nennen, der das alte Menai auf 
dem Berg gewesen sein könnte, das Duketios in 
die Ebene hinabverlegte und Palike benannte, hat 
L&vy gar nicht unternommen. und es ist auch 
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liefert sei: no@ror ur yüp xparjeks sin xt), 
folgt deren Beschreibung und die Schilderung des 
Eidverfahrens (s. u.), so daß kein Zweifel bleibt, 
daß die xgarägss in dem Heiligtum der P. lagen 
und diese die göttlichen Mächte waren, die sich 
in den Sprudeln manifestierten. So sagt auch 
Strabon ol IJalıxol ök xparrgas Eyovorv, bei He- 
sych werden Götter und Krater geradezu identifi- 
ziert (lalıxol - 'Adoaro duo yerviivraı vlol Ila- 


schlechterdings keiner aufzufinden, wie es denn 10 Aıxol, o2 vB» zig Zupaxovoias eloi xoarijges. ol xa- 


auch schwer verständlich wäre, daß, wenn das P.- 
Heiligtum wirklich am Atnahang gelegen hätte, 
dies in keinem der antiken Berichte ausgesprochen 
worden sein sollte. (DaB ein Dichter oder Mytho- 
graph dieNymphe Aitna zur Mutter der P. gemacht 
hat, kann nicht als ausreichender Ersatz dafür gel- 
ten) Mit der Angabe Hesychs, daß die P. rs !v- 
gaxovolas xparjges waren, ist der Ansatz bei Pa- 
ternd ebenso unverträglich wie mit der des Lykos 


Achuevor Tlaiıxol), und die Ausdrücke IJalıxton 
xonvn (Theophilos 2» &vösxdrw neoınyrosws Sı- 
xellag bei Steph. Bvz. s. Flalıxy), Tlalıav Alm 
(Phanias, s. o. S. 103) und stagna Palicorum oder 
Paliei (Ovid) geben das uns gewohnte Verhältnis 
von Gottheit und natürlicher Erscheinungsform 
wieder. Diesen zahlreichen, durchaus unzweideu- 
tigen Äußerungen stehen die zwei von Macrobius 
angeführten Auslassungen des Kallias und Pole- 


von Rhegion, wonach sie &v rjj Acovılvov lagen. Aut 20 mons gegenüber, die die »oarijgss als besondere 


den Schlammvulkan Salinells wenig nordwestlich 
von Paternd passen die antiken Beschreibungen 
des P.-Gewässers viel weniger als auf den Sprudel 
von Palagonia; ein starker Widerspruch liegt vor 
allen darin, daß die Salinella bei heftigeren Aus- 
brüchen ihre Umgebung mit Schlamm zu über- 
Aluten pflegt (Freeman-Lupus 163. 138), 
während beim P.-Quell ausdrücklich als Merkwür- 
digkeit hervorgehoben wird, daß er trotz seines 
heftigen Emporsprudelns niemals die Ebene über- 
schwemme, sondern stets wieder in sich zurück- 
sinke. Warum ferner, da sich doch drei Salinellen 
bei Paternd befinden, sprechen die antiken Zeugen 
immer nur von einem P.-Quell? Duketios in der 
Ätnagegend beheimatet sein zu lassen, ist reine 
Willkür. Die von Pausanias besprochenen xgarjges 
am Atna können nicht die der P. sein, denn un- 
zweideutig werden sie als Lavakrater gekenn- 
zeichnet, und wenn die Art der Offenbarung des 


Wesenheiten und Persönlichkeiten von den P. ab- 
zutrennen scheinen. Erschwert wird das Problem 
dadurch, daß beide Textstücke (das des Polemon 
mit durch die Schuld der Schreiber der Hss. des 
Macrobius, die die griechischen Buchstaben ohne 
Verständnis nachmalten) fehlerhaft überliefert 
sind, Macrob. V 19, 25: Callias aulem in seplima 
historia de rebus Sieulis ila seribit: 5 d& Boden 
tös ubv Telgas 500» dvernxorta oradıa drdornxer, 


30 drısıxös d& Exvods karıv 6 zönos xal (hiernach 


setzt Eyssenhardt wohl mit Recht Lücke an, 
cum Calliam primum quidem de Eryce, deinde 
de Palice dieere manifestum sit) 6 zalasr (7 
Ilalıxn 10 zalasdi» Schneide win, 16 zalınö» 
Valekenaer und G. Hermann) Iıxelar 
yeyernuken nölıs" bp’ A xai zovg Asllovus (AEAA- 
AOYC der Parisinus) xaiovuevovs elvas ovußeßn- 
xev. obroı dE xoarüges ÖVo eloiv, oüc AdcApous 
ı@v Ilarhrav ol Zıxelirar vouisovor, rag BE 


göttlichen Willens bei beiden Ähnlichkeit zeigt — 40 dvapogds zöv noupoliywr zaganınolas BoaLov- 


übrigens mit Umkehrung: bei den Atnakratern 
iet die Aufnahme des hineingeworfenen Gegen- 
standes ein günstiges, sein Ausspeien ein ungün- 
stiges Zeichen, bei den P.-Kratern das Gegenteil 
—, so haben die Atnakrater dies nicht nur m't 
denen der P., sondern auch mit anderen Orakel- 
stätten gemein, insbesondere mit dem Tvoüs Böng 
bei Epidauros Limera, bei dessen Besprechung 
Tausanias sich eben der Atnakrater erinnert. Wie 


oa Eyovow. haclenus Callias. Polemon vero in 
libro qui inscribitur nzoı zör dv Zunelia dauua- 
Coutvwv norauöv sic ait: ol dt [laAınol ne00ayopev- 
öusvor apa rolc Eyzweloız abröydores Yeoi voul 
Lortaı, Öndoyovam d zobzw»r DAECMAPN döel- 
goi xparäpes zanailnkoı (folgt Beschreibung der- 
selben). Die sinnlosen Buchstaben verbesserte 
Sauppe in ol Asyöuevo: (dann ddcipoi dvo), 
Schneidewin in od rdopw, dann ol Adllos 


endlich Götter, die an dem dem Binnenland zu- 50 für döeAgoi, G. Hermann in övo, Eyssen- 


gekehrten Fuß eines Berges wohnen und nichts 
vom Meer sahen, deshalb Seefahrtsgötter heißen 
sollen, weil der Gipfel des Berges übers Meer 
schaut, ist schwer zu begreifen. 

Über das Verhältnis der P. und der Delloi 
volle Klarheit zu gewinnen, ist sehr schwierig in- 
folge der Unklarheit unserer sich widersprechen. 
den Berichte, doch scheint mir hier die behutsame 
und gründliche Behandlung der Frage durch Mi. 


hardt in rüv Bewr äupw, Michaelis in od 
&x untods. Keiner dieser Vorschläge befriedigt, 
und ein gesicherter Text ist nicht zu gewinnen; 
zu betonen ist aber, daß in den sicher überliefer- 
ten Worten Polemons die xgarfjees zwar als ddeA- 
ol (was man keinesfalls mit Schneidewin 
ausmerzen darf), aber nicht als Brüder der P. 
bezeichnet sind. Vielmehr steht dies sowie der 
Name Delloi nur bei Kallias, und aus ihm ist 


chaelis If. und 16ff. in der Hauptsache das g0 ziemlich wörtlich der Bericht des Macrobius über- 


Richtige getroffen zu haben. In der Darstellung 
Diodors heißt es bei der Erwähnung der P. an- 
läßlich des Berichts über die Gründung der Stadt 
Palike durch Duketios (drei 82 neol Tür Beöv rov- 
zwr &uvnoßnusrv), hier dürften die Besonderheiten 
dieses uralten Heiligtums xai zö oUvolov 16 nepi 
tods Grouafousvovs »garjens lölwua nicht über- 
gangen werden, da viel Wunderbares davon über- 


nommen (19): nec longe inde (nämlich von der 
Geburtsstätte der P.) lacus breves sunt, sed in in- 
mensum profundi, aquarum sealurrigine semper 
ebullientes, quos incolae craleras voemi el no- 
mine Dellos appellani, fratresque eos Palcorum 
arslimant. Wenn er unmittelbar fortfährt et ha- 
bentur in cullu mazimo praecipueque circa en- 
gendum iuzla eos iusiurandum praesens et elficaz 
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numen osiendilur (folgt Bericht über die Form 
des Eidverfahrens und sein jeweiliges Ergebnis), 
so kann man das nicht anders verstehen, als daß 
die Dellen es sind, die in hohen Ehren stehen und 
Herren der Eidesstätte sind. Aber der Schluß 
dieses Abschnitts (21) haec res ita religionem ira- 
trum commendabat, ut craleres quidem inplacabt- 
les, Palici autem placabiles vocarentur, und der 
anschließende Satz nee sine divinalione est Pali- 
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von Kratern in der Tiefe‘, dösApol in dieser, in 
der Poesie und der gehobenen Prosa nicht sel- 
tenen Bedeutung gebraucht, Zur Wahl dieses Aus- 
drucks mag der Dichter einerseits durch die P.- 
adeApol, denen er so die xoaräges döeipol ent- 
sprechen ließ, andererseits vielleicht auch durch 
den doch wohl siculisch-italischen Namen Delloi 
bestimmt worden sein, den er schon wegen des 
Anklangs in diesem Sinne deutete oder auch er- 


corum templum zeigt, daß alles Erzählte sich 10 klärt bekam. Wenn diese Worte in einem Satz 


doch vielmehr auf die P. bezieht — was auch 
durch die sonstigen Berichte über das P.-Heilig- 
tum als Eid- und Orakelstätte außer Zweifel ge- 
setzt wird, s.u.—, und der Abschluß des Ganzen 
(23) haec es! omnis historia quae de Palicis eorum- 
que fralribus in Graeeis tanlummodo litteris in- 
venilur, quas Maro non minus quam Lalinas hau- 
sit stellt sich so als ein Versuch dar, die von dem 
Verfasser selbst empfundene Unklarheit seiner Er- 


standen, der etwa mit &» zloı oder ähnlich, auf 
Ilalıxol bezogen, eingeleitet wurde, so konnte ein 
Leser leicht auf den Gedanken kommen, döeApol 
mit &v zu verbinden und so die Krater als .Brü- 
der‘ der P. aufzufassen. Daß im Glauben der Si- 
culer und dann der Griechen und in der örtlichen 
Legende die Dellen oder Krater nicht andere 
Wesen oder Personen waren als die P., sondern 
sich zu ihnen verhielten wie der Quell zur Nymphe 


zählung zu verwischen. Mit Recht sagt Michae-20 oder der Fluß zum Flußgott, scheint mir der 


lis 2, die Darstellung des Macrobius trage den 
Stempel einer ziemlich unglücklichen Compila- 
tion, und man sehe aus der Unsicherheit ihrer 
Linien, daß dern Verfasser selbst die klare Vor- 
stellung der Sache gefehlt habe. Indessen läßt 
sdoch auch diese Darstellung (besonders der Satz 
über die crateres inplacabiles und die Palici pla- 
cabiles) keinen Zweifel darüber, daß ihr Verfasser 
sich Dellen und P. am selben Ort vereinigt ge- 


Sache nach selbstverständlich und wird überdies 
durch die o. S. 102 angeführten Zeugnisse sicher- 
gestellt. 
DasP.-Heiligtumalspolitisches 
Zentrum. Als Muketios um die Mitte des 
5. Jhdts. den Versuch machte, die Sieuler zu einer 
politischen Gemeinschaft zusammenzuschließen 
und die griechische Vorherrschaft auf der Insel zu 
beseitigen, gründete er eine ohne Zweifel als Bun- 


dacht hat, und zwar offenbar so, daß die sicht- 30 deshauptstadt bestimmte neue Stadt beim P.- 


baren Krater Dellen hießen und Brüder der P. 
wären, die als unsichtbare Herren über dem 
Heiligtum welteten. Die These Lövys, daß die 
Sprudel von Palagonia die Dellen, die mehr als 
30 km davon entfernten von Paternd die P. wären, 
ist also auch mit dem Bericht des Macrobius un- 
vereinbar, aus dem sie herausgesponnen ist: Sein 
nee longe inde trennt ja nur die Geburtsstätte 
der P. von den Dellen-Kratern, nicht das P.- 


Heiligtum und nannte sie nach ihm Palike (s. d.). 
Dies ist ein Beweis, daß das Heiligtum damals 
noch rein sieulisch war und als eine Art National. 
heiligtum galt. Die Erinnerung hieran blieb auch 
nach der Hellenisierung, die sich sicher spätestens 
im 4. Jhdt. vollzog, und bis in die römische Zeit 
lebendig. So war es möglich, daß auch noch die 
aufständischen Sklaven im zweiten sieilischen 
Sklavenkrieg (104) sich unter den Schutz der P, 


Heiligtum, das er sich, wie Jie ganze folgende Er- 40 stellten — ein Beweis, daß sie ihre Sache zu- 


zählung erkennen läßt, an den Kratern vorstellt. 
Natürlich ist auch diese Differenzierung von P.- 
Geburtsstätte und P.-Heiligtum ganz verkehrt, 
und Michaelis 4 wird recht haben mit seiner 
Annahme, daß Macrobius sich durch Vergils Sy- 
maelhi flumina cırcum zu seiner Kombination 
hai bestimmen lassen. 

Wie aber ist die eigentümliche Bezeichnung 
der Dellen-Krater als adeipoi der P. zu verstehen? 


Nicht glüeklich ist hier Michaelis 18, wenn er 50 


sie für eine mythische Ausdrucksweise erklärt für 
das Verhältnis von Gott und Naturobjekt und 
schließlich auf den absurden Gedanken verfällt, 
mit Änderung der verderbten Buchstaben OAEC- 
MAPQ im Macrobiustert (s. o. S. 108) in OIEK- 
MHTPOG die Dellen zu Halbbrüdern der P. zu 
machen. Richtig aber ist seine Beobachtung. daß 
das anthropomorphische ddeAgoi die nüchterne Dik- 
tion Polemons auffallend unterbricht und ebenso 


ı Möglich, daß diese Gräzisierung oder Über- 
setzung des Namens richtig ist und er tatsächlich 
sieulisch-italisch Duelli ‚Zwillinge‘ lautete, eo 
BrunetdePresie Recherches sur les &tablis- 
sements des Grecs en Sicile, Paris 1845, 571. 
Jedenfalls hat diese Etymologie mehr für sich als 
die Versuche, den zweifellos vorgriechischen Na- 
men aus dem Griechischen zu deuten, entweder 
als Aerlol, ‚die Bösen‘ (oo Welcker Ann. dell’ 
Inst. II 254 und Panotka bei Ersch und Orp- 
ber III 10, 31) oder als ‚die Siedenden‘ von Z4w, 
dorisch dew, so Michaelis 22, oder die für 
ein Lokal im Innern Sieiliens von vornherein 
ganz verfehlten phoinikischen Etymologien. über 
die Bloch 1288 berichtet; die Selloi von Dodona, 
an die Max. Mayer Myth. Lex. II 1487f. er- 
innert, helfen auch zu nichts; eine Erklärung 
der Delloi aus dem Illyrisch-Albanesischen ver- 


wie das Adjektiv zauaiönioı (für das das schon 60 sucht W. Tomaschek Bezzenbergers Beitr. 


Welcker Ann. dell’ Inst. II 253, 21 anmerkte) 
den Eindruck einer poetischen Reminiscenz macht, 
Die richtige Lösung der Aporie dürfte sein, daß 
uns bei Kallias und bei Polemon die mißverständ- 
liche Wiedergabe einer poetischen Behandlung der 
P.-Geschichte vorliegt, in der es hieß, daß ihnen 
eigen wären oder in ihrem Heiligtum sich befän- 
den u.» zanalinlaı xgariiges adsAyol ‚ein Paar 


IX (1885) 100. wonach sie ‚die Burschen‘ oder 
auch ‚die Aufsteigenden‘ hießen. — Die oben vor- 
getragene Deutung der ddrAgol ist in der Haupt- 
sache schon von Preller gesehen worden, wenn 
er Polemonis periegetae fragm. 1838, 128 schrieb: 
Erant hi duo lacus, qui propter originem quasi 
gemellam Fratres appellabantur, unde vulgo ac- 
eipiebantur pro fratribus Palicorum. 
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gleich als eine national-sieilische und als einen 
Freiheitskrieg geren fremde Unterdrücker emp- 
fanden. Im Heiligtum der P. trafen sich die 
ersten Urheber des Aufstandes (Diod. XXXVI 3, 
3), und nach der Eroberung von Morgantine und 
Besetzung der Ebene von Leontinoi opferte der 
Sklavenführer Salvius zors TTalıxois Fowos und 
weihte ihnen eins seiner Purpurgewänder zum 
Dank für den Sieg, XXXVI 7, 1. Ob seine unmit- 
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Das Zeremoniell bei der Eidesleistung schildert 
Polemon so: Die öoxwrai, das sind doch wohl die 
den Eid abnehmenden Priester, sprechen, ein br- 
schriebenes Täfeleben (yoazuuazıov) haltend, 
denen, welchen der Eid abgenommen wird (rc 
soxovusvors), den Eid in der dem Gegenstand 
entsprechenden Form (zepi &» @v zonlwow) vor. 
und der Schwörende spricht ihn nach (25 öxo- 
Boing Öleıoıw), einen heiligen Zweig (daAköv) 


telbar danach erzählte Proklamation zum König 10 schwingend, bekränzt, im bloßen Chiton ohne 


unter dem Namen Tryphon auch dort erfolgte, 
ist dem Wortlaut des Textes nicht zu entnehmen. 
Zu dieser Rolle kam das P.-Heiligtum allerdings 
nicht nur als eine der bedeutendsten spezifisch 
sicilischen Kultstätten, sondern auch, weil es seit 
alters als Asyl besonders für flüchtige Sklaven 
galt, was eng mit seiner Bedeutung als Eidstätte 
zusammenhing. 

Das P.-Heiligtum als Eidstätte. 


Gürtel und den Krater berührend. Vor der Eides- 
leistung war eine Kaution dafür zu stellen, daß 
im Falle eines Meineides (und des durch diesen 
herbeigeführten Todes des Meineidisen?) eine 
Reinigung des dadurch befleckten Heiligtumes er- 
folgen würde; so ganz deutlich Ps.-Aristoteles 
(6:6 54 Aaußaveıw row leoda nag’ abroü Eyylar 
bnto Tod xadaipeıw va 1ö leodr), und derselbe 
Sinn ist auch in dem gestörten Text Polemons 


Die Hauptbedeutung des Heiligtums der P. — 20 enthalten: rovrwv d& yıwoulvwv (tirouevov Hs.) 


über die wir sonst nur die allgemeine Bemerkung 
des Macrob. V 19, 19 haben et habentur in cullu 
mazimo — lag darin, daß es als die hervor- 
ragendste Eidstätte der Insel galt: ruabıns d£ 
Veongenelas odons nepi To 1dusvos, ol ukyıoroı Tor 
00x0» Erradda ovrreloßvra, sagt Diod, XI 89, 5, 
6oxos dE darır zols Irrekirars ueyıotos nadnga- 
uEvav ı@v RooxAnderrwv Polemon, &ni raurms of 
EerutW@nioı Tobs Into TÜV usyiorwv Öpxous noiodr. 


Erruntäs Önoyyodrzaı »araoınasır rois leosbom, 
em veaoov vı (E.APAON Hs, 8 Asa tı 
Sauppe, &nagaror rı Jan) yernra, xadapoıy 
Gplıoravovomw Tod reukvous. Nach Macrobius hin- 
gegen hatte der Schwörende einen Bürgen dafür 
zu stellen, daß er, wenn der Ausgang des Verfah- 
rens gegen ihn entschiede, die geforderte Summe 
zahlen würde (accepto prius fideiussore a persona 
quae iuralura est de solvendo eo quod peterelur, 


tas Isigon. bei Sotion zepi zoyvör xal Kurörv 830 si addizisset eventus). Ob er dies wo anders her 


(FHG IV 436). Über den Hergang gibt Diodor 
nur den unklaren Satz: ol ras aumoßnenaeıs 
£yovıes, Ötav Und TIvos bre0orÄs xarıoruwrtai, 
17 dia av Öoxwv Tovrwv dvaxglosı xpivortan. 
Genaueres erfahren wir durch Polemon. Nur rein 
von jeder Befieckung, von orvovoia und auch von 
gewissen Speisen darf man an die Krater heran- 
treten (rgo0vaı 6& üyıorebovtag 10oN nods adrous 
and ze navıös Gyous xal avvovolac Erı re xal zıvwv 


genommen oder den Text des Polemon so mißver- 
standen hat, ist schwer zu entscheiden *. — Nur 
Ps.-Aristoteles und Steph. Byz. s. IJakıxn be- 
richten über ein Verfahren, durch das sogleich mit 
übernatürlicher Hilfe die Wahrheit oder Falsch- 
heit des geleisteten Eides ermittelt wurde: Der 
Schwörende schrieb den Eid auf ein Täfelchen 
und warf es in das Wasser; hatte er nun wahr 
geschworen, so schwamm das Täfelehen oben, im 


&ösouaraw). Dieser Satz steht noch vor der Be-40 andern Falle ging es unter (oa yao öurval zug, 


schreibung der Krater, getrennt von der erst auf 
diese Beschreibung folgenden Behandlung des 
Eides, gilt also für jedes Herantreten an den 
heiligen Sprudel, während Maerobius selbst es in 
bezug auf die streitenden Parteien ausspricht, die 
eine Entscheidung durch den heiligen Eid suchen, 
20: uterque ab omni eonlagione mundi ad crate- 
ras accedunt. Der Eid wurde nach Polemon ge- 
leistet zadngaukor röv npoxindätwv, das heißt 


yodywas eis nıraxidıov dußallsı eis 16 Ding kür 
uev obv edopxij, Enınoldle: 16 nıwvaxidor, für ÖE un 
Elooxfj, Tö ur nıvarläov Bagd yerousror apanrl- 
teodal yaoı, tor 8 Avdownov alunoaodaı). Zwar 
steht dieser Bericht nicht, wie Bloch 1285 meint, 
in einem Gegensatz zu dem des Polemon, es geht 
aber auch nicht an, wie Michaelis 26f. tut, 
die beiden Berichte miteinander zu kombinieren 
(‚daß der Schwörende dasselbe Täfelchen, zu des- 


doch: zu dem Zweck, daB die dazu Herausgefor- 50 sen ihm vorgesprochenen Inhalte er sich durch 


derten sich reinigten. Es handelte sich also um 
einen nl, der von der klagenden Par- 
tei der verklagten zugeschoben wurde. Maerobius 
20 drückt dies so aus: nam eum /urti negati vel 
cuiusque modi rei Arles quaerilur et ius iurandum 
a suspecto pelilur, ulerque etc. Ob dies, wie 
Bloch 1285 meint, ein eigenmächtiger und 
darum wertloser Zusatz des Macrobius, und zwar 
Enntlehnung aus Solin. 4, 6 (darüber s. u, S. 114) 


ist, scheint mir zweifelhaft, da Maerobius doch 60 


noch andere Quellen seines Wissens als die dann 
von ihm als auctorilates mitgeteilten Stücke aus 
Aischylos, Kallias, Polemon und Xenagoras zur 
Verfügung gehabt hat, wie seine Darstellung der 
Geburtsgeschichte der P, zeigt, von der in den 
zitierten Quellenstücken kein Wort steht; anderer- 
seits hat er ja auch nicht alles, was in diesen 
steht, in seinem lateinischen Text wiedergegeben. 


das Nachsprechen bekannt hatte, hinterher in das 
Wasser warf, um dadurch die Bestätigung, £ure- 
öwors, seiner Aussage seitens der Götter einzu- 
holen‘) und zu meinen, man habe so eine mehr 
oder weniger glaubwürdige Darstellung des tat- 
sächlichen Hergangs vor sich. Denn weder ist an- 
zunehmen, daß Polemon die Schwimmprobe, wenn 
er von ihr gehört hätte, verschwiegen hätte, noch 
können die Paradoxographen doch als ernsthafte 


ı Dem Verfasser der Abhandlung Un cas uni- 
que de cautionnement in der Rev. de philol. 
XXIII (1899) 270-273, T. W. Beasley, ist 
das Versehen unterlaufen, ziungaoße: mit mı- 
nedexeodas zu verwechseln und daraufhin den 
Verkauf des Meineidigen zum Gegenstand von 
Untersuchungen zu machen, die natürlich wertlos 
sind. 
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Berichterstatter gewertet werden. Gewiß darf 
man nicht behaupten, die Geschichte von der 
Schwimmprobe im P.-Heiligtum sei bestimmt nur 
Erfindung, aber ebnsowenig darf man sie als 
beglaubigten Bericht behandeln. Wenn ctwas 
Wahres an ihr ist, dann hat — wie Michaelis 
29 treffend bemerkt — das Schwanken in der 
Stärke des Auftriebs des Sprudels dabei eine Rolle 
gespielt, und man kann sich des Gedankens nicht 
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gewiß sei der Prozeß mit der göttlichen Antwort 
dann schlechthin ohne besondere Strafe für die 
Beklagten entschieden gewesen; es seien nur eben 
hier zwei Berichte aus verschiedenen Kulturstufen 
miteinander verschmolzen worden. Beide Forscher 
begehen wieder den Fehler, Berichte von Para- 
doxographen viel zu ernst zu nehmen, statt sich 
mit der Erkenntnis zu begnügen, daB wir über 
Dinge, die von der Priesterschaft ohne Zweifel als 


wohl erwehren, daß dann auch, mindestens zu 10 strenges Geheimnis gehütet worden sind, eben 


gewissen Zeiten, Manipulationen der Priester bei 
dem Gottesurteil mitzespielt haban. 

Noch bedenklicher und dabei zwiespältiger 
sind die Nachrichten über das Schicksal des eines 
Meineids Überführten. Zunächst nur von sofortiger 
Strafe ohne nähere Bestimmung spricht Diod. XI 
89, 5 (xal rols dniopahoaoı aurtdumg Y Tod daruo- 
vlov x6haoıs dxolovdel), um dann hinzuzufügen: 
tıyeg yap Th Öpdoswg oreondvres i cv ix Tob te- 


nichts Sicheres wissen können. Nur der Bericht 
über das Täfelchenorakel klingt meines Erachtens 
nicht unwahrscheinlich. Gewiß hat sieh auch 
manches Furchtbare an dem unheimlichen Ort zu- 
getragen, aber daß in historischer Zeit mit einer 
gewissen Regelmäßigkeit das Gottesgericht in der 
todbringenden Form geübt worden und das Hei- 
ligtum somit ein Gerichtshof höchster Instanz 
gewesen sein sollte, ist doch schwerlich zu 


utvovs &podor zosodvra. Also ist die Erblindung 20 glauben. 


loch nicht der Regelfall. Nach Polemon ist die 
Strafe der Tod: xai &y ulv Zunedwon (so Prel- 
ler, EMITEAOCIN die Hs., daher andere dure- 
ö@ow, nämlich of Yeol) tous 6nderzaz Öpxovs, doı- 
‚Mn: ärtıoıw olxade, nagafärns Öb yerousros Töv 
Beov Eurodwv (heißt das wirklich ‚sofort‘?) reisvrä. 
Niehts über die Art des Todes, während der Über- 
lieferer und Bearbeiter des Textes Macrobius (21) 
den Meineidigen im See umkommen läßt: illie 


Mit dem Bericht Diodors, wonach einige Mein- 
eidige der Sehkraft beraubt das P.-Heiligtum ver- 
lassen hätten, aber auch mit der Bemerkung bei 
Macrobius, wonach der Eid geschworen wurde, cum 
furti negali vel cuiusque modi rei fides quaeritur, 
berührt sich in eigentümlicher Weise die Erzäh- 
lung Solins im Kapitel über Sardinien von ge- 
wissen dort befindlichen Quellen (4, 6), qui mede- 
las adferunt ... aut eitam ocularies dissipanl 


inrocalo loei numine teslatum faciebat esse (ist 30 aegritudines. sed qui oculis medentur, ei evargu- 


das in Ordnung?) iurator de quo iuraret. quod 
si Rdeliter laceret, discedebat inlaesus, si vero sub- 
esset iuri iurando mala conseienlia, mox in lacu 
amiltebat vilam falsus iurator. Nur vom soforti- 
gen Tod spricht Sil. Ital. XIV 219 et qui praesenti 
domilant periura Palici pectora supplieio, wäh- 
rend nach Ps.-Aristot. und Steph. Byz. (zitiert o. 
5. 112) der Tod durch Verbrennung eintritt. Wie- 
der hat Michaelis 27 gemeint, durch Kom- 


endis valent furibus: nam quisquis sacramento 
raptum negat, lumina aquis altrectat: ubi periu- 
rium non est, cernil clarius, si perfdia abnuit, 
delegitur facinus caecitate, ct captus oeulis admis- 
sum fatetur. (Aus ihm schöpfen Priseian. perieg. 
e Dionys. 466ff. und Isidor. orig. XIV 6, 40.) 
Schon Salmasius hat in seiner Ausgabe (1629) 
dazu bemerkt, daß die Beschreibung vielmehr auf 
den P.-Sprudel in Siecilien passe und also wohl 


bination der verschiedenen Berichte der Wahrheit 40 irrtümlich in das Kapitel über Sardinien geraten 


auf die Spur kommen zu können, und glaubt also, 
der durch das Versinkrn des Täfelehens des Mein- 
eids Überführte sei den Göttern als Opfer ver- 
fallen und von den Priestern in den Krater ge- 
stürzt worden, und Diodors Angabe einer bloßen 
Blendung deute wohl auf eine später eingetretene 
Milderung. Bloch 1286 hingegen will nicht an 
eine Exekution durch die Arme der Priester glau- 
ben, sondern an ein Hineinstürzen des Frerlers 


sei, und Michaelis 30 betont dazu, daß die 
Besprechung desselben ja auch auffälligerweise in 
dem Kapitel über Sicilien (5) fehlt, obschon andere 
Auminum oder aquarum miracula vermerkt sind: 
5, 4 (darüber o. 8. 104). 16. 17. 20—22. 24. Je- 
doch dürfen auch die Unterschiede nicht über- 
schen werden: die sardinische Quelle ist in erster 
Linie heilsam für Augenkrankheiten, dient nur 
in zweiter Linie coarguendis furibus, und beiden 


in den Sprudel durch eine (scheinbare) unmittel- 50 Zwecken dient das Waschen der Augen mit dem 


bare Wundertat der Gätter, in Wahrheit zufolge 
der betäubenden Wirkung, die die Ausdünstungen 
des Sprudels bei zu langem Verweilen in seiner 
Nähe oder zu nahem Herantreten ausübten; der 
Brauch, aus dem Versinken oder Obenaufbleiben 
des in den Sprudel geworfenen Täfelchens das 
Urteil der Götter zu erkennen, sei jedenfalls ein 
späteres Surrogat für das Hinabsteigen des Schwö- 
renden selbst (von dem aber weder ein antiker 


wunderbaren Wasser. Weder von letzterem noch 
von irgendeiner Heilkraft ist in den Berichten 
über den P.-Sprudel die Rede, von dessen Hitze 
und todbringender Wirkung vielmehr gefabelt 
wird, Die Beschreibung Solins, die von Sardinien, 
nicht Sieilien, spricht und den Namen P. nicht 
nennt, hat also doch wohl nicht diese im Auge, 
sondern das Märchenmotiv von der Entlarvung 
des Übeltäters durch einen Wunderquell ist eben 


Zeuge noch Bloch selbst etwas sagt), und ganz 60 auch an die ungenannte sardinische Quelle wie an 


ı Diese Strafe des Meineids erklärt sich aus 
der — wie Ciaceri 30 bemerkt — noch heute 
in Sieilien, aber auch vielfach anderwärts seit 
alters verbreiteten Sitte des Schwures ‚beim 
Lichte der Augen‘, durch den der Schwörende 
sich selbst im Meineidsfalle den Verlust der Seh- 
kraft anwünseht. 


den P,-Sprudel geknüpft worden; oder man mag 
auch von einer Übertragung des Motivs von dem 
P.-Sprudel, an dem es von alters haftete, auf die 
sardinische Quelle sprechen. Unmöglich aber ist 
es — was Michaelis 30ff. tut —, nun einfach 
das, was Solin von der sardinischen Quelle sagt, 
auf den P.-Sprudel zu übertragen und seine Dä- 
monen (auch noch unter Heranziehung der Münze 
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von Menai Holm nr. 691. die unverkennbar 
einen Asklepios zeigt) zu Heilgöttern zu stempeln. 

DasP.-Heiligtumals Asyl. Inengem 
Zusammenhang mit der Bedeutung des Heiligtums 
als Eidstätte stand seine Bedeutung als Asyl. Ge- 
währsmann dafür ist nur Diod. XI 89, 6ft., wäh- 
rend Macrobius und die anderen Quellen davon 
schweigen. Seit gewissen Zeiten, so heißt es, ist 
das Heiligtum als Asvl geachtet und bietet un- 
glücklichen Sklaven, die hartherzige Herren haben 
(xvoioıs dyyauooı negınentwxdon), eine starke 
Hilfe. Die dorthin geflüchteten Sklaven haben 
die Herren nicht das Recht mit Gewalt fortzufüh- 
ren, und sie bleiben so lange unangefochten, bis 
die Herren sie unter Vereinbarung erträglicher 
Bedingungen (dx! dıworoufvois pılavdgwnos) zür 
Rückkehr bewegen und durch den feierlichen Eid 
Sicherheit für die Einhaltung der Abmachung 
geben. Und es wird kein Fall berichtet, daß ein 
Herr diese dem Sklaven gegebene Zusage über- 
schritten hätte; so eidestreu macht die Furcht 
vor den Göttern die Schwörenden ihren Sklaven 
gegenüber. Die Richtigkeit dieser Erzählung wird 
durch das bestätirt, was Diodor an anderer Stelle 
über die Rolle des P.-Heilistums im Sklavenkrieg 
von 104 berichtet hat, s. o. S. 110. Bemerkenswert 
ist die Sympathie mit den mißhandelten Skla- 
ven, die aus den Worten Diodors klingt. 

Das P.-Heiligtumals Orakel. Zur 
Erklärung der vergilischen Bezeichnung der ara 
Palici als pinguis sagt Macroo. IX 18, 22: nee 
sine divinalione est Palicorum templum. nam 
cum Sieiliam sterilis annus arefecisset, divino Pa- 
Iteorum responso admonili Sieuli heroi euidam 
certum soerifieium celebrarerunt, et rererlit uber- 
tas. qua gralia Sieuli omne genus frugum eonges- 
serunt in aram Palicorum, er qua ubertate ara 
ipsa pinguis vocata est. Seine Quelle führt er 30 
an: sed ef Xenagoras in tertia historia sua (EHG 
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braucht hat: placabilis. Die Gottheit. die nach der 
Versündigung (der Tötung des Pediokrates oder 
Pediakrates, s, u. Bd. XIX S. 31, dazu Levy 
Rev. archeol, XXXIV 279ff ) und der Strafe, dem 
Mißwachs, den Bittenden den Weg zur Rettung 
weist, verdient wohl den Namen placabilis, ‚ver- 
söhnlich‘, und es bedarf nicht der gekünstelten, 
auf Mißverständnissen beruhenden Differenzierung 
des Macrobius 21, die Krater (oder Delli), in 


10 denen die Meineidigen den Tod fanden, seien in- 


placabiles, die P. selbst aber placabiles genannt 
worden. Wie sie zu diesem Namen kamen, geht 
aus seiner Erzählung in keiner Weise hervor, 
denn daß der Unschuldige und Eidestreue dis- 
cedebat iniaesus, ist doch kein besonderer Gna- 
denakt!. Gewiß hat Michaelis 6 recht, wenn 
er in der nur von Macrobius gegebenen, durch 
keinen Gewährsmann gestützten, gegensätzlichen 
Benennung der beiden Brüderpaare einen wenig 


20 glücklichen eigenen kombinatorischen Versuch des 


Macrobius erblickt, gemacht zu dem Zwecke, dem 
Beiwort placabilis bei Vergil ein besonderes R«e- 
lief zu verleihen. Nicht anders dürfte die Erklä- 
zung des Servius zu beurteilen sein: Hi primo 
humanis hostiis placabantur, postea quibusdam 
sacris miligati sunt et eorum immulala sacrifieia. 
inde ergo placabilis ara, quia miligala sun! eorum 
numina. Da unsere dank Macrobius doch ziemlich 
reich fließenden älteren Quellen rein nichts von 


30 dereinstigen Menschenopfern wissen — und die 


Bestrafung der Meineidigen damit in Verbindung 
zu bringen, ist, zumal auch Servius kein Wort 
davon sagt, sicherlich unangebracht —, so haben 
wir offenbar ein Hirngespinst des Servius vor uns, 


1 Die in manchen Vergil-Hss. stehende Variante 
pinguis ubi inplacabilis ara Paliei hat offenbar 
Stat. Theb. XII 155ff. inmitis eitius Busiridis 
aras Odrysiique famem stabuli Sieulosque licebil 


IV 526) de loei divinalione ita serihit zai of &-40 erorare deos vor Augen gehabt — die Sieuli dei 


»ehol TÜS yAg üpopodons Fdvoav ITlediorpareı tıvl 
Howı, nooordbavrog abrois tod Ex Tlalıx@v xon- 
orndiov, xal uera ınv Enavodov ts ebpooius nol- 
lois dwnoıs zöv Bwuöv ıöv TTahıav Zvkxinoar. 
In der Einleitung seiner Behandlung der Vergil- 
verse Aen. IX 58lff hatte Macrobius gesagt (16): 
quis hie Palteus deus vel polius qui di Paliei — 
nam duo sunl —, apud nullum penitus auclorem 
Lalinum quod sciam repperi, sed de Graccorum 
penilissimts litteris hanc historiam eruit Maro, 
und am Ende (23): Aaee est omnis hisloria quae 
de Palieis eorumque fratribus in (raecis tanlum 
modo litteris invenitur, quas Maro non minus 
quam Laltinas hausit. Ob die dann von ihm an- 
gezcgenen auctoritales Aischylos, Kallias und Po- 
lemon Vergil bekannt gewesen sind, müssen wir 
offen lassen; daß er Xenokrates gelesen hat, wird 
durch die Übereinstimmung zoilois dwoos Tor 
Bwuöv ıöv Ilarıxöv Eveninoav oo pinquis ara 


sind doch gewiß nicht die Kyklopen, wie Klotz 
im Index seiner Ausgabe gegen Lact. Plar. z. St. 
meint, sondern die P. —, und im Text des Laet. 
Plac., der den Vergilvers zitiert (s, u. S. 117), 
schwanken die Hss. zwischen placabilis und in- 
plaeabilis oder eplacabilis. Aber Xenagoras, den 
Vergil, wie oben gezeigt, vor Augen hatte, ent- 
scheidet für placabilis als die richtige Lesart. 
Übrigens ist et wohl nicht als Konjunktion zwi- 


50 schen pinguis und placabilis zu nehmen, wonach 


beide Adjektiva als Attribute zu ara gehörten, 
sondern als ‚auch‘, wodurch placabilis als Beiwort 
zu Paliei tritt. So hat es offenbar auch Maerobius 
verstanden. Die Verbindung pingus el placabilis 
wäre auch recht unschön. Den Singular Palici 
muß man als ‚poetischen‘ Singular nehmen, nicht 
irgendeine sachliche Bedeutung darin suchen. 
Ovid hat sich nicht gescheut, ihn Pont, II 10, 25 
{ebenfalls am Versschluß) zu übernehmen, obwohl 


Paliei erwiesen. Denn der Gedanke, daß daß Hei- 60 er von der Götterzweiheit wußte und met. V 405 


ligtum der P. nach dem hilfreichen Orakel große 
Stiftungen erhielt, bedurfte keineswegs gerade 
der Nennung des Altars, dessen Erscheinen bei 
beiden Zeugen, Vergil und Xenagoras, die Ab- 
hängigkeit des einen vom andern beweist. Die Er- 
zählung bei Xenagoras liefert aber auch eine voll- 
auf befriedigende Erklärung des zweiten Beiwor- 
tes, das Vergil bei Erwähnung der ara Paliei ge- 


slagna Palicorum geschrieben hatte. — Die ge 
naue Übereinstimmung unserer Vergilstelle mit 
Aen. VII 763 umentia circum lilora, pinguis ubi 
et plocabilis ara Dianae (auch auf das Voran- 
gehende erstreekt sich die Ähnlichkeit) ist eine 
innervergilische Angelegenheit und — bis auf das 
Zeugnis für die Lesart placabilis, das die Parallele 
liefert — ohne Bedeutung für die P.-Frage. 
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der mangels einer andern Erklärung sich diese 
nach dem Muster der Artemis-Inhigenia-Sage zu- 
rechtgemacht hat, veranlaßt durch das gleiche Bei- 
wort placabilis, das der Dichter Arn. VII 764 der 
Diana und an unserer Stelle dem Palieus gegeben 
hat. So hat er einfach die Erklärung, die er an der 
ersten Stelle richtig für die placabtlis Diana gibt, 
hier fälschlich auf den placabilis Palicus über- 
tragen. Daß dies seine eigene Leistung ist, 
nicht schon in älteren Vergilkommentaren stand, 
darf man wohl der gewiß glaubwürdigen Versiche- 
rung des Macrobius entnehmen. daß in lateini- 
scher Literatur nichts über die P. zu finden sei. 
(Laet. Plac. zu Stat. Theb. XIT 156 hos autem 
[seil. Palieos] inmites fuisse et humano sanquine 
placari consuelos Fabula disserente confirmalum 
est; quod ridetur etiam sirictim tetimisse Virgilius 
et placabilis Timplacabilis oder eplacabilig einige 
Hss.] ara Paliei, bei dem also die mitigatio fehlt, 
ruht wohl auf Servius). 

Die Raulichkeitendes P.-Reilig- 
tums. Erhalten ist an Ort und Stelle nichts, 
doch war nach Diod. XI 89, 8 das Heiligtum & 
neölo Deonoenel xeiusvov xal oroais ai tale Ül- 
das xarakbusow Ixavöc xexooumuevor, was bei 
seinem hohen Ansehen und der starken Anzie- 
hungskraft, die es ausübte. natürlich ist. Genaue- 
res über einen Bau beim P.-See hatte Hippys von 
Rhegion berichtet, doch ist der Auszur, den wir 
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Gründung der Stadt Aitna durch Könie Hieron 
(an der Stelle des aufgehobenen Katane) dichtete, 
machte er die P. zu Söhnen des Zeus und der Tha- 
leia, der Tochter des Hephaistos (Steph. Byz. s. 
Iladıy ... Hoakıav, of sis daluoves zıvec, oßs 
Aloyilos Ev Altwoleıs (Altos Hss.) yereadoyei 
dıös al Oaleias rs Eoalorov) und devtet in 
den von Macrob, V 19, 24 überlieferten Versen 
ihren Namen als ‚die Wiederkommenden‘: 


10 A, rl dir in’ adıois övoua Braovras Boorol; 


B. oeuvoug Tlalıxobc Zeus 2pieraı xaleiv. 

A. % xal Ilalırav etioyos neleıı parıs; 

B. rail y&o AYrovo' Ex oxdrovs To0’ de pdos. 
Ohne Zweifel stand bei Aischylos auch schon die 
von Macrob. 17f. erzählte Geschichte. für die er 
dann als Beleg die obigen Verse anführt: nam 
primum ut Symaelhus fluvius, cuius in h’s versi- 
bus meminit {Vergilius), in Sicilia est, ita et di 
Paliei in Sicilia coluntur, quos primus omnium 


% Aeschylus trayieus, vir ulique Siculus, in litleras 


dedit, interpretalionem quoque? nominis eorum, 
quam Qraeei Ervuoioylav vocant, expressit versibus 
suis. sed priusquam versus Aeschyli ponam, pru- 
cis erplananda est historia Palicorum. in Sicilia 
Symaethus fuvius est. iuzta hune nympha Thalia 
conpressu lovis grarida metu Iunonis optanit, ut 
sibi terra dehisceret. faclum est. sed ubi venit 
tempus maluritatis infantum, quos alvo illa gesta- 
verat, reelusa terra est, et duo infantes de alvo 


daraus bei Antir. mir. 121 haben, so verwirrt 30 Thaliae progressi emerserunt, appellatique sunt 


und verderbt, daß er nur Rätsel aufeibt und 
kaum etwas Positives liefert: Iazvs (Inzwv die 
Hss.) 68 d Pyivos neoi or Aeyousvov rdnwr 
gydeiosıy ta Euninrorra) Toiwürov ı yoazzı. gaiv 
dv Adsvars En Baoıltws Eramkın divunındas 
Fxrns xal toıaxooräg, Ev 7 Apurauas Adxwv vırä 
orädtor, tig Zımellac Ev TTalımois oixedoundivau 
tenov, els 0» dorıc Ar eloeldn, ei uf xarandıdein, 
Aredhmoreıv. ei dt egınaroln, obötv ndozeıw. Da 


Paliei &xö tov adlır Ixodaı, quoniam prius in ber- 
ram mersi denuo inde reversi sunt. Deutlich ist die 
ganze Geschichte aus der Etymologie ‚die Wieder- 
kommenden‘ herausgesponnen. Zeus, den Blitzgott, 
als Vater einzuführen, wurde der Dichter durch 
den starken Schwefelgeruch der Sprudel bewogen, 
und der vulkanische Charakter des Phänomens 
veranlaßte ihn, Hephaistos zum Vater der Mutter 
zu machen. Nicht ganz so durchsichtig ist deren 


ist der König Epainetos in Athen in der 36. Olym- 40 Name Thaleia. Aber statt ihn (mit Welcker 


piade absurd, bedenklich aber auch die Annahme, 
aß Baoılews durch irgendeinen Irrtum für &p- 
xovzos stehe, und verdächtig der Name Arytamas 
für der lakonischen Stadioniken jener Olympiade. 
Corsinis gewaltsame Änd-rung von zoıaxo- 
ers in Terranaxooris und von Aovrapas in Xpv- 
adzayos (nach Euseb. Chron. T 200 Schoene) wird 
man schwerlich gutheißen. Und darf man glau- 
ben, daß schon im zweiten Drittel des 7. Ihdts, 
jemand etwas über einen Bau im sieulischen P.- 
Heiligtum aufgezeichnet hat? Vgl. o. Bd. VII 
S. 1928. v. Wilamowitz Antieonos von Ka- 
rystos 24, 17 und Bloch 1284, dessen Versuch, 
den Bau mit dem Tyrannen Panaitios von Leon- 
tinoi in Zusammenhang zu bringen, mir nicht 
glücklich scheint. 
GenealogieundMythologiederP. 
Polemon (Macrob. V 19, 26) sagt: od d& TTalıxol 
NO0Gayopevöuevo: apa Tols &yywalioız adröydores 
Veor vouilorraı, was gewiß glaublich ist als dem 
mythenfremden Charakter des siculisch-italischen 
Stammes gemäß, Die mythenfrohen Griechen 
konnten sich damit nicht zufrieden geben, Der 
erste, der unseres Wissens eine Genealogie und 
einen Mythus, zugleich auch nach seiner Weise 
eine, natürlich griechische, Etymologie des Na- 
mens der siculischen Dämonen erfunden hat, war 
Aischylos. In den Altweiaı, die er zur Feier der 


Ann. dell’ Inst. II 253) mit den Add (s. o. 
S. 106) und dem Bailds in Verbindung zu brin- 
gen, den die Schwörenden am Sprudel schwangen 
(s. o. $. 112), oder ihn gar, wie Welcker 
später tat (Griech. Götterlehre IIT 190), für eine 
Verstümmelung von Aiddiea, einem Synonym 
von Alrva. zu halten — eine Verstümmelung, die 
das Verständnis unmöglich machte! —. scheint 
mir der Gedanke viel näher zu liegen, daß Aischy- 


50 los damit auf die große Fruchtbarkeit der Gegend 


(iv zediw Veonperei Diod. XI 89, 8) anspielen 
und wohl auch im allgemeinen die Fruchtbarkeit 
vulkanischen Bodens mythologisch ausdrücken 
wollte, Man erinnere sich auch, daß bei Mißwachs 
die Bewohner des Landes von den P. Hilfe er- 
baten und erhielten; sie konnten also Fruchtbar- 
keit geben und nehmen. Fraglich ist, ob der 
Sagenzug, daß Zeus der Nymphe in Gestalt eines 
Geiers nahte, schon bei Aischylos gestanden hat. 


60 Er steht nur bei Ciem. Rom. recogn. X 22: (Iup- 


piter stuprat) Thaliam Aelnam nympham mulalus 
in vullurem, er qua nascunlur apud Sieiliam Po- 
lisei. {in der griechischen Fassung homil. V 13 


ı So ist offenbar zu schreiben für das EYAO- 
TQOCMENEI des Bambergensis, in dem alles 
Griechische von Fehlern wimmelt. 

2 besser wohl interpretalionem[quo]que. 
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stark verstümmelt: [Zeus owvjlder] Eocalov 
vougn yevduevos yoy, EE Hs ol dv Iınellg adlaı 
oopol, mehr darüber unten.) Die Sage ist auf 
einem unteritalischen Vasenbilde dargestellt, auf 
dem ein als 8 AAIA bezeichnetes Mädchen von 
einem Geier oder Adler durch die Luft davon 
getragen wird (Müller-Wieseler-Wer- 
nicke Antike Denkm. VI ar. 3, vgl. u. Bd. VA 
S. 1207). Verwirrung oder Mißyerständnis ist es 
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Der Versuch, den sieulischen Dämonen auch 
einen in Sieilien heimischen Gott zum Vater zu 
geben statt des griechischen Zeus oder Hephaistos. 
liegt vor in der Genealogie bei Hesychios IIadı- 
xol- Aögdvo dbo yerrörraı vioi Ilalızol usw. (8. 
o. S. 108). Über Adranos s. o. Bd. IS. 405. Ver- 
fehlt ist die Auffassung von Michaelis 51, 
daß wir da eine siculische Sage vor uns hätten, 
auf der die griechische Doppelgenealogie mit Zeus 


wohl, wenn bei Serv. Aen. IX 584 Iuppiter den 10 oder Hephaistos als Vater der P. beruhe. Nicht 


Palieus (Singular wegen Vergil!) wegen des Zor- 
nes der Juno in einen Adler verwandelt: alüi di- 
eunt Iovem hune Palicum propter Iunonis ira- 
cundiam in ayuilam eommulasse. 

An der aischyleischen Genealogie und Sagen- 
gestaltung haben spätere Dichter und Mythogra- 
phen Änderungen vorgenommen. Silenos 2v der- 
ziow {bei Steph. Byz. e. TIakr) macht die P. 
zu Söhnen der Aitne, Tochter des Okeanos, und 


alte sieulische Sage, die es schwerlich gab. ist 
gräzisiert, sondern griechische Sage ist in ethno- 
graphisch größere Exaktheit anstrebender Zeit 
nachträglich siculisi»rt worden. So richtig Bloch 
1295 gegen L&vy 276f. 

Nur kurz erwähnt sei der seltsame Einfall 
Welckers Ann. dell’ Inst. If (1830) 245ff. — 
dem erstaunlicherweise nicht nnr Panofka ebd. 
IV (1834) 396ff. und in Erseh und Grubers En- 


des Hephaistos — das ist also eine rein vulka-20cvel. III 10, 27f., sondern auch noch Waser 


nische Ableitung, die die aischyleische in diesem 
Sinne verbessern will — und läßt sie sterben und 
dann wieder unter die Menschen kommen (xAy- 
Onvar ... da To anodardrras nalır eis Avdownovs 
intodaı). Dieselbe Genealogie erwähnt auch Ser- 
vius (alii Vulcani et Aetnae fllium tradunt), nach- 
dem er vorher Aetnam nympham, vei ut guidam 
rolunt Thaliam, von Tuppiter Mutter der P. hat 
werden lassen und ihre Geschichte im wesent- 


Charon, Charun, Charos 91 zugestimmt hat — 
in zwei Vasenbildern, auf denen zwei Männer mit 
Hämmern oder Hacken auf ein zwischen ihnen be- 
findliches kolossales Frauenhaupt losschlagen, eine 
Darstellung der P. mit ihrer Mutter zu erblicken. 
Die wilden Phantastereien, dureh die er und Pa- 
nofka diese Deutung, die mit allem, was tiber die 
P. überliefert ist, in unvereinbarem Widerspruch 
steht, annehmbar zu machen versuchen, brauchen 


lichen wie Maerobjus erzählt hatte, doch mit 30 hier nicht voreeführt zu werden, nachdem sie 


einigen, freilich unerheblichen Varianten: Ael- 
nam ... (8. 0.) Juppiter cum vitiasset el lecisset 
graridam, limens Iunonem seeundum alios ipsam 
puellam Terrae commendavit, et illic eniza esl, 
secundum alios partum eius. poslea cum de terra 
erupissent duo pueri, Paliei dieti sunt quasi ite- 
rum venienles, nam ndiım Ixeıw (vo Are) est 
iterum venire. Aetna wird als Mutter der P. auch 
genannt von Lact. Plac. zu Stat. Theb. XI 156, 


schon durch G.Hermann De Aeschyli Aetnaeis 
1837 und Über die vermeintlich die P. darstellen- 
den Vasengemälde, Ztschr. f. d. Alt.-Wiss. 1838 
nr. 60 (— Opusc. VII 315ff. und 332ff.) und durch 
Michaelis 55—58 eingehend widerlegt worden 
sind. Die richtige Interpretation der beiden Vasen- 
bilder (Aufsteigen der Erdgöttin im Frühling aus 
dem durch die Hammerschläge der Frühlings- 
dämonen gelockerten Boden) ist von Furt- 


der die P. von der in die Erde aufgenommenen 4 wängler Arch. Jahrb. VI (1891) 112—117 (der 


Aetna vorzeitig geboren werden und von Terra 
ausgetragen und zur Welt gebracht werden läßt, 
woher sic den Namen P., das heiße bis geniti, 
hätten: Juppiter Aelnam nympham compressit, 
quam cum luno persequeretur, illa Terrae implo- 
ravit aurilium et in sinus eius recepla eniza est 
geminos nccdum parlu maturo. hos Terra intra 
gremium suum tamdiu foril quamdin lez uteri 
postulabat, postea eniza est. unde Palici id est bis 


zugleich mehrere verwandte Darstellungen nach. 
weist) gegeben worden. Robert, der Archäolog. 
Märchen 198ff. noch eine andere Deatung gegeben 
hatte, hat ihm Herm. XLIX (1914) 18fl. zuge 
stimmt und die Erklärıng vertieft. 
Etymologien. Das Wesen der P. 
Die von Aischylos aufgestellte und von den Alten 
ohne Widerspruch angenommene Erkärung des 
Namens als ‚die Wiederkommenden' (bei Laect. 


geniti appellati sunt. Aus Servius hat der Mythogr. 50 Plae. zu Stat. Theb. XII 156 modifiziert als bis 


Vat. 1190 geschöpft, aus Laet. Plac., doch mit Ein- 
schiebseln aus Servius, der Mythogr. Vat. II 45. 
— Dunkel ist die Bezeichnung der Mutter der P. 
als Eooaiov viupn in dem ja auch sonst ver- 
derbten Stück Clem. Rom. homil. V 18 (s. o.). 
Die Änderungsvorschläge Hoaisrov oder Arrvaiy 
weugn sind viel zu gewaltsam, und die an sich 
leichte Anderung in Zoop oder Eooaig mit der 
ausgeklügelten Deutung von Michaelis 52 


geniti, ‚die zum zweiten Mal aus dem Mutterleib 
Hervorkommenden‘) kann aus vielen Gründen nieht 
richtig sein. Zunächst ist ein Wort malıxos ‚Wie- 
derkommer‘ mit langem ı aus naAıw und ix-todaı 
mit den Wortbildungsgesetzen der griechischen 
Sprache schwerlich vereinbar. Sodann ist es von 
vornherein unwahrscheinlich, wo nicht unmög- 
lich, daß Götter, die nach der einhelligen Über- 
lieferung und vor allem nach der Rolle, die ihr 


(‚der Blitz verbindet sich mit dem Tau der Erde 60; Heiligtum in dem national-sieulischen Aufstand 


und erzeugt die Schwefelquellen der P. ... der 
blitzberührte Tau wird von der Erde eingesogen, 
um als Quelle wieder hervorzukommen‘ mit Ver- 
weis auf Sen. nat. quaest. III 11) wirkt nicht sehr 
überzeugend, noch weniger der Vorschlag von 
Levy 273, Egoaia als Versuch einer Übersetzung 
des als semitisch aufgefaßten Namens Thaleia von 
to = ‚Tau, feiner Regen‘, zu nehmen. 


des Duketios um die Mitte des 5. Jhdts. spielte, 
nicht griechisch, sondern vorgriechisch und zwar 
siculisch sind, einen griechischen Namen geführt 
haben sollten. Endlich trifft der Name ‚die Wie- 
derkommenden‘, wenn auch durch das Aufwallen 
und immer wieder Zurückfuuten der Sprudel zu 
rechtfertigen, nicht in entscheidender Weise das 
Wesen der Naturerscheinung und der sie vertre- 
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tenden Dämonen, und die zuerst bei Aischylos 
auftretende Sage vom Eingehen in die Erde und 
Wiederheraufkommen ist offenkundig nicht das 
ainıov des Namens, sondern die Namensdeutung 
ist das airo» der Sage. Trotzdem ist diese Deu- 
tung auch in neuerer Zeit noch von einigen For- 
schern gehalten worden, wenn auch mit Modifi- 
kationen. So von Welcker Ann. dell’ Inst. II 
245ff, in dem Sinne, daß rzadıxof die im Wechsel 
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gar auf religiösem Gebiete gewirkt, einheimischen 
Göttern oder Kultobjekten neue Namen aufgeprägt 
haben sollte. 

A priori wird man erwarten dürfen, daß als 
spezifisch sieuliseh bezeugte Gottheiten —— an noch 
älteren, sicanischen Ursprung zu denken (mit 
Freeman-Lupus I 472), ist zwar möglich, 
aber zwecklos, weil wir über die Sicaner doch viel 
zu wenig wissen (s. u. Bd. ITA S. 2459, 2482) — 


sich hebenden und senkenden, kommenden und LO auch sieulische Namen tragen. So sind denn auch, 


gehenden Hämmer der Schmiededämonen seien, 
als welche er nach den von ihm auf die P. und 
ihre Mutter gedeuteten Vasenbildern diese Götter 
auffaßte; von Creuzer Symbolik passim, be- 
sonders III 815, der — fußend auf einer völlie 
willkürliehen Textänderung bei Cic. deor. nat. TII 
22, 55 (Voleani item complures ... quartus Me- 
malio natus in Menano Palico nalus, s. o. Ba. VIII 
8. 348, 18#.) in Verbindung mit Ovid. met. XV 


da die Siculer ja mit hinreichender Sicherheit als 
Stammverwandte der Italer gelten dürfen, einige 
italische Etvmologien aufgestellt worden. K. 0. 
Müller Die Dorier 11? 339 wollte die P. mit der 
Hirtengottheit Pales verbinden, mit der sie aber 
außer den drei Anfangsbuchstaben kaum etwas 
gemein haben. (Daß man nach Ovid. fast. [V 
7398. am Parilienfeste Ställe und Vieh anschwe- 
felte, die P.-Sprudel andererseits nach Schwefel 


279 nee non Sieanias volrens Amenanus harenas 20 rochen, kann wahrlich noch keine Verwandtschaft 


nune Auit, interdum suppressis Tonlibus aret — 
die P, als die Dämonen intermittierender Quellen 
versteht, mit den Ätnagewässern identifiziert und 
Adranos und Amenanos benennt, zugleich aber 
auch den Namen P. mit gailds in Verbindung 
bringt; endlich von Max. Mayer Myth, Lex. II 
1487, der die Übereinstimmung der aischvlei- 
schen Namensdeutung mit der französischen Be- 
zeichnung der Gespenster als revenants so schla- 


begründen; eana Pales bei Stat, Theb. VI 111 
zeigt wohl, daß man Pales mit pallere zusammen- 
gebracht hat.) Dann hat Michaelis 62fl. 
den Namen als ein Adjektiv auf -icus (wie ami- 
eus, pudieus, anlicus, postious, apricus, Namen 
wie Mariea, Labiei) vom Stamme pal- erklärt, der 
im lateinischen palleo, pallidus und mit einfachem 
! im griechischen zeidg, nol«ds vorliege. Genom- 
men sei die Benennung von der schmutzig-weißen 


gend findet, daß er das sonstige Mißtrauen 30 Farbe des anufsprudeinden Schwefelwassers, die 


gegen Etymologien, die sich glatt dem Wortlaute 
Silbe für Silbe anpassen (! s. o.), meint unter- 
drücken zu müssen, allerdings auch, weil so 
dnrehsichtige Namen nur Fxplikationen anderer, 
verlorengegangener, zu sein pflegten, nicht P., 
sondern Adiloı (das er mit den Seiloi, den Orakel- 
priestern von Dodona zusammenbrinet) für den 
alten und rechten Namen der Sprudel und ihrer 
Dämonen hält, Aber in allem, was uns über die P. 


Polemon und Strabon (s. o. S. 102) hervorheben, 
und als Parallele könnten Verg. Aen. VII 517 
sulfures Nar albus aqua und Martial. I 12 itur 
ad Hereuleas gelidi qua Tiburis arces canaque 
sulfureis Albula fumat aquis, auch die Nymphe 
Albunea angeführt werden. Gegen diese Erklä- 
rung ist kaum etwas vorzubringen, und daß sie 
‚fast zu einwandfrei sei, um riehtig sein zu kön- 
nen‘ (Bloch 1291), ist jedenfalls kein Gegen- 


überliefert ist, ist auch nicht ein Schatten von 40 argument. — Viel weniger einleuchtend sind die 


Revenanthaftem zu finden, und allein wegen der 
Tatsache, daß sie ihrer ganzen Natur nach chtho- 
nisch sind, es für wahrscheinlich zu halten, daß sie 
im Volksglauben eine gewisse Rolle als Gespenster 
gespielt haben (so Bloch 1290), heißt Selbst- 
erdachtes an die Stelle d‘s Überlieferten setzen. 

Mehrere Versuche sind gemacht worden, den 
Namen P. aus dem Semitischen zu erklären, und 
man muß gestehen. daß sie rein lautlich und auch 


Darlegungen von E. Pais Storia della Sicilia I 
113. Er erinnert einerseits an die italischen Mün- 
zen mit der Umschrift Palceinu (Garrucci Le 
monete dell’ Italia antica II 77), die er den Pae- 
lignern zuschreibt und zugleich wegen des Vul- 
canuskopfes auf der einen Seite mit den P. in Be- 
ziehung setzen will, andererseits an den von Paul. 
Fest. p. 222 M. s. Peligni genannten Stammes- 
heros Pelieus a quo Peligni, dessen Namen er in 


hinsichtlich der Bedeitung nicht unwahrschein- 50 Palieus zu ändern geneigt ist. Auch wenn das 


lich klingen, sowohl Bacharts Zurückführung 
auf yrırbse, ‚die Ehrwürdigen‘ (wobei das Bei- 
wort oeuvoi der P. in dem Aischylos-Fragment als 
Übersetzung des Namens gefaßt wird) wie Blochs 
(1292) Hinweis auf =®o, ‚rund‘, was zu der Form 
der Krater oder des Sees, und x&e oder rı°e, ‚spal- 
ter‘, was zu den die vermeintlichen Quellen em- 
porsendenden Erdspalten passen würde. Für letz- 
tere Ableitung tritt insbesondere L € v y 2691. ein, 


nicht so ganz unwahrscheinlich wäre, wie es 
offenbar ist. so würden wir nichts daraus für die 
P. lernen können. In eine Reihe mit den zahl- 
reichen alteuropäischen Ortsnamen vom Stamme 
Pal- stellt den Namen Norden Alt-Germanien 
118, ohne eine Deutung zu versuchen. 

Nach allem ergibt sich, daß zwar etwas Siche 
res nicht zu sagen ist, daß aber einige Wahr- 
scheinlichkeit für die von Michaelis vorge 


der einen uralten Kult der merkwürdigen Sprudel 60 schlagene Ableitung vom Stamme pal ‚blaß, 


bei den Eingeborenen annimmt, dessen Name aber 
dann derch die phoinikische Bezeichnung ver- 
drängt worden sei. Alle diese semitischen Etymo- 
logien müssen deshalb grundsätzlich stärkstem 
Zweifel begegnen, weil gar nichts dafür spricht, 
daß in der Zeit vor der griechischen Kolonisation 
der Einfluß der an den Küsten siedelnden Phoi- 
niker sich bis ins Innere Sieiliens erstreckt und 


weißgran' spricht. ‚ 

Daß ihrem Wesen nach die P. die Dämonen 
oder Personifikationen der mit ihnen gleichnami- 
gen vulkanischen Sprudel sind, die aus der Tiefe 
heraufkommen, ist nicht zweifelhaft. So sind sie 
ehthonische, unterweliliche, Furcht und Grauen 
erweckende Wesen und darum vor allem Eid- 
götter. Ihnen weiht sich der Schwörende, wenn er 
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wider die Wahrheit schwüre, und verfällt ihnen, 
den Geistern der Tiefe, dem Tode, wenn er mein- 
eidig ist. Zugleich haben sie Gewalt über Frucht- 
barkeit und Mißwachs. Das ist alles deutlich und 
folgerichtig, und es besteht gar kein Grund, noch 
andere Deutungen, Erklärungen und Zusammen- 
hänge zu suchen. Daß insbesondere Michaelis’ 
Deutung der P. als Heilgötter verfehlt ist, ist 
schon 0. S. 114 auseinandergesetzt. Noch mehr 
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mäerzeit finden sich viele, die über getilgter de- 
motischer Schrift griechisch beschriftet sind, aber 
Reste der alten Schrift noch erkennen lassen, und 
es gibt noch ältere Beispiele; ähnlich auch in 
nachchristlicher Zeit. Die frühesten Hinweise in 
der Literatur beziehen sich nieht auf Pergament, 
sondern auf Papyrus, eindeutig vor allem Catull. 
22, 5, wo den unansehnlichen pelimpsesti neue 
und vornehme Papyrusrollen, charlae regine, novi 


aber geht er in die Irre, wenn er anschließend 10 Jihri, gegenübergestellt werden; ckarta ist Papy- 


(32) sie ‚als Mächte, von denen das gesamte Men- 
schenleben getragen wird, als Schützer und Er- 
halter seiner sittlichen wie seiner physischen Be- 
dingungen’ erklärt, dann wieder behauptet, ‚daß 
jene (von Michaelis erfundenet) Heilkraft, anstatt 
der primitive Rechtstitel ihrer göttlichen Würde 
zu sein, bloß einen einzelnen Strahl ihrer Glorie 
bildet, welche ihrerseits wiederum nur der Aus- 
fluß einer Religionsanschauung sein kann, der das 


rus. Noch Ulpian denkt zuerst an Papyrus D 37, 
11, 4 chartae appellatio el ad novam chartam re- 
fertur el ad deleticiam; proinde et si in opistho- 
grapho quis leslatus sil, hine peli polest bonorum 
possessio. Opisthographus ist ein auf der Rück- 
seite (Verso), die eigentlich leer bleiben sollte, 
aber oft benutzt wurde, beschriebenes Blatt Ob 
deleticius ein Palimpsest bezeichnet, ist keines- 
wegs sicher. In Urkunden wird nicht selten ge- 


Leben der Natur als geistige, ja als höchste gei- 20 fordert, daß sie sei xadngöv äns Enyoapfis xal 


stig-sittliche Macht selbst erscheint‘, und schließ- 
lich bei einer uralt-italischen Religion des Vulka- 
nismus und des Schwefels landet, von der der P,- 
Kult eine Erscheinungsform sei. Nicht weniger 
bedenklich scheint es mir, die P.L— mit Wel- 
eker Griech. Götterlehre III 190, dem Bloch 
1294 zuzustimmen geneigt ist — mit den Kabei- 
ren in Zusammenhang zu bringen. Wenn Silenos 
bei Steph. Byz. (FHG III 101) die velkanischen 


dAlyparos. Man schabte die Schrift mit Bimsstein 
oder wusch sie ab; chemische Mittel kamen bei 
Papyrus kaum in Betracht, da die alte Ruß- 
Gummi-Tinte auch heute noch auf nichts reagiert 
und nur durch mechanische Einwirkung zerstört 
werden kann Die bräunliche Metalltinte dagegen, 
die etwa im 4, Jhdt. n. Chr. aufkommt, in der- 
selben Zeit, in der Pergamenteodices die Papyrus- 
rollen verdrängen, läßt sich chemisch tilgen und 


Sprudel von Hephaistos und Aitne, der Tochter 30 hervorrufen. Die alten uvgeyoi verwandten z. B. 


des Okeanos, also Erdfeuer und Urwasser, ab- 
leitete, so brauchte er für die Erfindung dieser 
durchsichtigen Allegorie wahrlich nicht das Vor- 
bild der Kabeiren-Genealogien des Akusilaos und 
Pherekydes (bei Strab. X 472, FGrH I 52. 75. 
378. 406), die ihre 6 (f) Kakeiren und Kabeiriden 
von Hephaistos und der Proteustochter Kabeiro 
— Akusilaos noch mit Zwischenschaltung des Ka- 
millos — abstammen lassen, und wenn Varro 
wirklich, wie Servius zu Aen. IX 584 behauptet, 
die P. als nautıcog deos bezeichnet hat, so bedart 
es für die Erklärung dieser Kontamination der 
zeusentstammten P.-Zwillinge mit dem berühm- 
teren Dioskuren-Zwillingspaar nicht der vermit- 
teinden Heranziehung der Kabeiren, die weder 
Zeussöhne noch Zwillinge waren. Und übrigens 
würde, wenn wirklich Varro an die Kabeiren ge- 
dacht hätte, dies rein nichts über das ursprüng- 
liche Wesen der P. aussagen. Ihr Bild steht er- 


eine Mischung von Milch, Käse und ungebrann- 
tem Kalk. Während die alten Papvruspalimpseste, 
etwa bis zum 4. Jhdt n. Chr., überwiegend Ur- 
kunden und Briefe enthalten, handelt es sich bei 
den sehr zahlreichen Pergamentpalimpsesten des 
Mittelalters in der Regel um literarische Texte. 
Oft überschrieb man einen weltlichen Text mit 
einem biblischen oder kirchlichen; nicht selten 
aber sind beide weltlich oder kirchlich, Sogar 


40 dreifache Beschriftung kommt vor (ender bis re- 


scriptus). Viele kostbare Texte sind durch Palim- 
psest überliefert, z. B aus Bobbio Reden Cireros, 
ein Teil von De republica, aus dem Codex Claro- 
montanus Stücke von Euripides Pha&than, aus 
Verona die Institutionen des Gaius, aus der Am- 
brosiana ein Plautus usw. Um wieviel der zweite 
Text jünger ist als der erste, hängt von den be- 
sonderen Umständen des einzelnen Falles ab: sel- 
ten wird der Abstand geringer als ein Jahrhun- 


freulich einfach und klar vor uns, und es ist un- 50 dert, d. h. eine gewöhnliche Nutzungszeit für ein 


wissenschaftlicher Unfug, es durch ausgetüftelte 
Spekulationen zu verunklären. [Konrat Ziegler.] 

Palilia s. Parilia. 

Palimpsestus, ralluwnotros se. Pißkos, yao- 
ns, liber, coder; das ‚Wiedergeschabte‘, allre- 
mein gebraucht für die neu aufgetragene zweite 
Beschriftung. Sowohl auf dem Papvrusblatt und 
der Papvrusrolle wie auf Pergament hat man oft 
die erste Schrift getilgt, um einer neuen Platz 
zu schaffen, offenbar aus Snarsamkeit mit dem 
teuren Material: Cic fam. VII 18, 2 nam gund 
in palimpsesto. laudn egquidem parsimoniam. Wie 
geläufig den Alten Wort und Inhalt waren, er- 
sieht man aus Plutarehs (Mor. 779 C vgl. 504 D) 
Bemerkung. Platon habe Dionysins von Syrakus 
mit einem Pißkiov nalluwnorov verglichen, denn 
seine Tyrannennatur sei dvoexnivzos und scheine 
immer wieder durch. Unter den Papyri der Ptole- 


Buch, oft erheblich größer sein. Um die getilgte 
Schrift wieder zu gewinnen, bedient man rich 
heute nur ungern chemischer Mittel, weil diese 
oftmals die jüngere Schrift zerstören oder wenig- 
stens beschädigen; vielmehr hilft ein besonderes 
photographisches Verfahren durch ultraviolette 
Strahlen zu einem Bilde der älteren Schrift. 

Vgl. im allgemeinen V, Gardthausen 
Das Buchwesen im Altertum und im byzantini- 


60 schen Mittelalter? 103. M Thompson Greek 


and Latin Palaeography 65fl. PR. Kögel Die 
Palimpsestphotographie, Halle (Saale) 1920. 
[W Schubart.] 

Haiwdıxia. A. Griechenland. 

I. AttischesReeht. 

1. 77. wird hier in der gleichen Bedeutung wie 
avadırla gebraucht (Hesych.). Dieser Ausdruck be- 
zeichnete: 
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a) Im weiteren Sinn jedes wiederholte Prozes- 
sieren in derselben Sache nach einer gerichtlichen 
Entscheidung mit Ausnahme der Berufung. Ein 
derartiges Verfahren war unzulässig (Demosth. 
AX 147. XXIV 54—55, Syll.3 674, 63—67). Das 
griechische Recht kannte also bereits den Grund- 
satz der materiellen Rechtskraft. Ihre Funktion 
war aber im Gegensatz zum modernen Zivilrecht 
nur eine negative, die Aussicht auf erneute Ver- 
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e) Für die Erhebung einer neuen Klage in 
derselben Sache nach Zurücknahme der ersten 
(Demosth. XLVIII &nodeoıs 4f.). Der oben unter 
a erwähnte Kallistratos hatte sich in dem Erb- 
schaftsprozeß zwecks gemeinsamen Vorgehens mit 
Olympiodor zusammengetan. Er zog daher seine 
Klage nach der für Olympiodor verfügten Aus- 
setzung zurück (ZxAtneiv) und nahm dann gleich- 
zeitig mit Olympiodor durch x. das Verfahren 


Telwvönie 


handlung und Entscheidung der entschiedenen 10 gegen die Sieger wieder auf. Seine Klagezurück- 


Reehtsfrage konsumierende. 

b) Im engeren Sinn die ausnahmsweise erlaub- 
ten Fälle wiederholten Prozessierens reoi rö@r 
adröv, nämlich die erneute Verhandlung aufGrund 
eines Einspruchs gegen ein Versäumnisurteil oder 
auf Grund einer Wiederaufnahme des Verfahrens. 

Literatur. Art. 4raöıxla o. Bd. I 
S. 2019. Daremb.-Sagl. s. v. Lipsius Das at- 
tische Recht und Rechtsverfahren 955, 6. A, W. 


nahme erfolgte also aus taktischen Gründen ohne 
Verzicht auf den geltend gemachten Anspruch. 

d) Allgemein für wiederholtes Prozessieren in 
derselben Sache. Nach Plut. Demosth 6 (val. 
auch Suid) fanden die Prozeßgegner viele Win- 
kelzüge und Möglichkeiten zu wiederholtem Pro- 
zessieren: nolläg Öuadvoeıs xal nalwörxlar ebol- 
oxovras. Es sind hier offenbar die verfahrensrecht- 
lich vorgesehenen Möglichkeiten, eine Sache einer 


Heffter Die Athenäische Gerichtsverfassung 20 erneuten Verhandlung und Eintscheidung zuzu- 


(1822) 344. 

2. Der Ausdruck . ist insbesondere in folgen- 
den Bedeutungen überliefert: 

a) Für die Wiederaufnahme eines Strafver- 
fahrens, in dem auf eine das gesetzliene Maß über- 
schreitende Strafe erkannt worden ist, s. u. CII. 

b) Für die Aufnahme eines Prozesses nach ge- 
tichtlicher Aussetzung des Verfahrens. Versäumte 
eine Partei den Verhandlungstermin, so konnte 


führen, gemeint. Nach Poll VIII 26 wird der zol- 
Aaxıs Iıxalduevos von dem Komiker Krates mit 
nakivöıxos bezeichnet. 

II. Dorisches Recht: Wiederaufnahme 
des Verfahrens durch einen Dritten im Wege der 
Intervention, In dieser Bedeutung begegnet der 
Ausdruck x. in IG XIV 645, 1157f = Dareste 
Recueıl 208 (8. oder4.Ihdt v.Chr.). Es handelt sich 
hier um Satzungen der von der lakonischen Pflanz- 


sie, wenn dies nicht aus ihrem Verschulden ge- 30 stadt Thera in Süditalien begründeten Stadt He- 


schah, binnen 2 Monaten eine erneute Verhand- 
lung des Prozesses in einer besonderen Klage be- 
antragen. Diese Prozeßhandlung wurde ı7r Eonuov 
avrıiayeiv genannt. Sie bewirkte eine Wieder. 
einsetzung in den vorigen Stand (s. Art. avzı- 
dayxdveı 0. Bd. I S. 2428). Es handelte sich also 
hier um einen Einspruch, der aber im Gegensatz 
zum modernen deutschen Prozeßrecht von dem 
Nachweis bestimmter entschuldbarer Verhinde- 


rakleia am Siris, welche die Vermessung und Erb- 
pacht von Tempelland betreffen. Die Bürger von 
Herakleia mußten, wenn sie von der Stadt Tem- 
pelland pachteten, für ihre sämtlichen Verpflich- 
tungen aus dem 'Pachtvertrag, insbesondere auch 
für die Verbindlichkeiten aus gerichtlichen Ur- 
teilen gegen die Erbpächter. Bürgen stellen Wegen 
der Verpflichtungen der Erbpächter konnte gegen 
die Bürgen sofort vollstreckt werden 2. 156f : za? 


rungsgründe abhängig war. Die neue Verhand- 40 un Ausv unge ägynow une nakwöızlav unök war’ 


lung wurde mit dvadıxia und daher auch (s. o. 
nr. ]) mit m. bezeichnet. 

Die am Erscheinen verhinderten Parteien 
konnten aber auch am Verhandlungstage beim 
Aufruf der Sache um Aussetzung des Verfahrens 
nachsuchen lassen, indem sie ihr Ausbleiben durch 
einen gerechtfertigten Grund entschuldigen lie- 
ßen. Als solche Gründe nennen die Redner Krank- 
heit und Abwesenheit im Staatsdienst (Lipsius 


äkkov unös Eva zgönov ıa nolı ngaynara naperer 
unök tois Into täs möhlıos noaoadyraooı " al ÖE jun, 
drei; Auev. Die Bürgen durften also die Haupt- 
schuld (anders Partsch s. gleich u.) gegenüber 
der Stadt oder deren Vertretern weder bestreiten 
{außergerichtlich) noch nach rechtskräftiger Ver- 
urteilung der Erbpächter den Prozeß wieder auf- 
nehmen, Loch irgendwelcheSchwierigkeitenanderer 
Art machen. Ein Zuwiderhandeln sollte unwirk- 


901f). Demosth. (XLVIII ünddeoıs 4f) erwähnt 50 sam sein. ». bedeutet hier nicht etwa einen Pro- 


folgenden Fall: Mehrere Parteien stritten sich um 
eine Erbschaft. Unter ihnen befand sich auch 
ein gewisser Kallistratos, der die halbe, und ein 
fewisser Olympiodor, der die ganze Erbschaft für 
sich in Anspruch nahm. Da Olympiodor gerade 
einen Feldzug der Athener mitmachte, ließ er sich 
im Verhandlungstermin entschuldigen. Die Rich- 
ter setzten hierauf, von der Wahrheit seines Vor- 
bringens überzeugt, für ihn den Prozeß aus: 


zeß, der nach dem Ergehen eines Urteils gegen 
den Hauptschuldner noch die Zahlungsverpflich- 
tung des Bürgen durch besonderes Urteil festzu- 
stellen hätte (so Partsch Griech. Bürgschafts- 
recht 219, 2); denn dies wäre ja keine erneute 
Verhandlung, sondern ein völlig never Prozeß, 
dessen Ausgang zudem vom Bürgen vorauszusehen 
war, nachdem er die Übernahme der öffentlich 
beurkundeten Bürgschaft regelmäßig wohl kaum 


avrllov adrod nv dcadıxaalav, Nach seiner Rück- 60 bestreiten konnte. Es ist vielmehr auch hier unter 


kehr vom Feldzug nahm er (5: nalıwdıxia zofjraı) 
den Prozeß gegen die Sieger xadaneo EE ders 
auf, Vgl. für die Aussetzung des Verfahrens bis 
zur Beseitigung des Hindernisses im modernen 
Prozeß RZPO. $ 247, für die restitufio in inte- 
grum für den rei publicae causa absens im römi- 
schen Prozeß Wenger Institutionen des römi- 
schen ZivilprozeBrechts 236. 


a. ein wiederholtes Prozessieren in derselben 
Sache und zwar die Wiederaufnahme des Ver- 
fahrens, d. h. des gegen den Pächter rechtskräftig 
zu Ende geführten Hauptprozesses, durch den 
kürgen im Wege der Intervention zu verstehen. 
Der Bürge, der nicht nur mit seinem Vermögen, 
sondern auch mit seiner Person für die Erfüllung 
der Verbindlichkeiten des Erbpächters haftete. 
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hatte ein handgreifliches Interesse daran, daß der 
Hauptschuldner in einem Prozeß wegen Verbind- 
lichkeiten aus dem Pachtvertrag obsiegte. Wenn 
in den Verdingungssatzungen der Stadt Herakleia 
eine solche Intervention ausdrücklich verboten 
wurde, so deutet dies darauf hin, daB es sonst 
von den Gesetzen dem Bürgen gestattet war, zu 
intervenieren und den vom Hauptschuldner ver- 
lorenen Prozeß wieder aufzunehmen. In diesem 


Dowvörie 128 


er die Bevölkerung vor den ärgsten Mißbräuchen 
der unbeschränkten ». schützte. Der Vollzug die- 
ser Verordnung lag in der Hand des Strategen: ö+ 
axdiovdos vr räfı bjusrloa Povinası noovorirar 
cs obdeis arabımnos ... avzopartlas te xal dta- 
cıouod xagıw (Pap. Tebt. I 43, 34ff. = Mitteis 
Chrest. 46 aus dem J. 118 v. Chr.). Während sonst 
bestimmt ist, wann ein wiederholtes Prozessieren 
zulässig ist, wird hier — da vor den Beamten- 


Fall bildete also die bloße Tatsache des Unter- 10 richtern der Grundsatz nz bis in idem nicht galt 


liegens des Hauptschuldners — man vergleiche 
auch den ptolemäischen Sklavenprozeß (s. u. BII 
nr. 1)— einen besonderen Wiederaufnahmegrund, 
ohne daß noch einer der typischen sonstigen 
Gründe, wie z. B. eine falsche ZB maunBaEr, 
hinzuzukommen brauchte. Da in Athen die Ge- 
setze viele Wiederaufnahmegründe vorsahen (s. o. 
Alnr. 1d) und uns nur wenige überliefert sind, 
mag es sich bei dieser Interventionsklage des 


— rein negativ festgesetzt, wann ein dvadıreiv 
ausnahmsweise unzulässig sein soll, nämlich dann, 
wenn eine falsche Anklage vorliegt oder wenn 
eine Erpressung beabsichtigt ist. Die Ergänzung 
Wilekens dadınyası ist der Crönerts fs. 
Preisigke Berichtigungsliste) unbedingt vor- 
zuziehen, Schon die der angezogenen Stelle vor- 
angehenden Zeilen 22ff., wie auch das nachfolgende 
Petit Z. 37f. zeigen, daB es sich um einen Prozeß 


Bürgen nicht nur um eine partikularrechtliche 20 ep}! zöv adzör nach einem Freispruch handelt 


Besonderheit von Herakleia, sondern um eine auch 
dem übrigen griechischen Recht bekannte Ein- 
richtung handeln. 

B. Aegypten unter den Ptole- 
mäern. Es ist nur der wohl auch hier wie in 
Griechenland mit #. gleichzusetzende Ausdruck 
avadızeiv bezeugt. 

I Verfahren vor den Einzelrich- 
tern: Jedes wiederholte Prozessieren in der- 


und daß sich der Bittsteller dureh die neuerliche 
Verhandlung derselben Sache beschwert fühlt (vgl. 
auch Lewald Pap. Frankfurt 47). Das zalır- 
öixeiv war also auf dem Gebiete der Beamten- 
gerichtsbarkeit in weitem Umfange zulässig, da 
nur die gröbsten Auswüchse vom König verboten 
waren und von dem vertraglichen Ausschluß der 
a. ofienbar wegen der mit der Vertragserrichtung 
verbundenen Kosten nur verhältnismäßie selten 


selben Sache. Die =. war hier fast unbeschränkt 30 Gebrauch gemacht wurde. So erklären sich auch 


zulässig. Ein förmlicher Instanzenzug war in der 
Regel nicht vorgesehen. Nur einmal begegnet eine 
‚Epeoıs‘ gegen das Urteil eines Beamtenrichters 
zu einem Kollegialgericht in Sb. 4638, 26 aus dem 
2. Jhdt. v. Chr. Die Urteile der Beamtenrichter 
wurden auch materiell nicht rechtskräftig. Immer 
wieder konnten sich die Parteien in derselben 
Sache an den gleichen oder an einen übergeord- 
neten Beamten oder nach der Entscheidung eines 


die vielen Belege, die wir über mehrfaches Pro- 
zessieren zepi zöv adrav in den Papyri finden. 
Die Urteile des Königs konnten dagegen, eben- 
so wie in Rom die Urteile des Kaisers oder der 
an seiner Stelle richtenden Gerichte (Wenger 
297), nicht mehr von einem anderen Richter nach- 
geprüft oder gar aufgehoben werden. Nach einerbe- 
sonderen königlichen Verordnung aus dem 2. Jhdt. 
v. Chr. durften nämlich Prozesse, die der König 


Beamten an ein Kollegialgericht wenden. Erst 40 oder sein stellvertretender Richter bereits ent- 


dessen Entscheidung erwuchs in Rechtskraft (ein 
Beispiel für viele: der Hermiasprozeß UPZ. 160 
—169). Die Bemerkung Semekas (Ptolemäisches 
Prozeßrecht 5): ‚Die Rechtskraft war vorhanden, 
aber ihre praktische Geltung war bedingt‘ ist inso- 
fern für das Gebiet der Beamtengerichtsbarkeit 
nicht zutreffend. Da die meisten Streitigkeiten zu- 
nächst von den Beamtenrichtern als Richtern ohne 
Banngewalt zu schlichten waren, mußte sich in der 
Praxis die mangelnde Rechtskraft als unerträg- 
liche Härte für die rechtsuchende Bevölkerung 
herausstellen. Man verstand es aber, dieser Unzu- 
träglichkeit auf zweierlei Art und Weise Abhilfe 
zu schaffen. 

Einmal schützten sich die Parteien nach altem 
ägyptischem Vorbild davor, mehrmals in derselben 
Sache vor Gericht gezogen zu werden, indem sie 
sich in besonderen Verträgen dem Richterspruch 
unterwarfen und eine Vertragsstrafe für den Fall 


schieden hatte, nieht vor andere xoırmoıa oder 
Öıxaorngıa gebracht werden (Bodleian Ostr. 277. 
Dazu P.M. Meyer Ztschr. Sav. Stift. XLIV 612 
und Berneker Zur Geschichte der ProzeB- 
einleitung im ptolemäischen Recht 23, 1). Seine 
Urteile waren zum Unterschied von den Urteilen 
der anderen Einzelrichter rechtskräftig. Ob und 
aus welchen Gründen eine x, vor seinem Gericht 
ausnahmsweise zulässig war, ist nicht überliefert. 

II. Verfahren vor den Kollegial- 
gerichten. Die Urteile der rein griechischen 
Gerichte, also der Chrematisten und der Zehn- 
männer schufen Rechtskraft. Über einen Instan- 
zenzug ist uns für diese Gerichte — wenigstens 
in der x&öea — nichts überliefert. In Alexandria, 
wo wir in der Gerichtsorganisation besondere Ver- 
hältnisse antreffen, scheint dagegen eine Beru- 
fung, Exxinoıs, gegen Urteile der städtischen 
Zehnmännergerichte an eine unbekannte Stelle. 


ausmachten, daß in Zukunft in derselben Sache 60 vielleicht den aoxıdıxaorıs, möglich gewesen zu 


noch eine Klage erhoben würde (vgl. zu diesen 
demotischen ‚Äbstandserklärungen‘ und griechi- 
schen ovyrwenosis P,M. Meyer Juristische Pa- 
pyris 82 mit Literatur). 

Sodann war auch hier in besonderen Fällen 
ein wiederholtes Prozessieren durch die Rechts- 
ordnung wenigstens zeitweise verboten. Der König 
griff nämlich mit einer Verordnung ein, mit der 


sein (s. P. M. Meyer Juristische Papyri 253). 
Die Funktion der materiellen Rechtskraft war 
wie in Griechenland eine negative, Die bereits 
entschiedene Sache schuf ein Prozeßhindernis. 
Ein mehrfaches Angehen eines Gerichtshofes in 
derselben Sache ist nümlich nirgends bezeugt. 
Die Urteile der griechischen Kollegislgerichte 
müssen daher, soweit nieht ein Rechtszug vor- 
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gesehen war, sofort rechtskräftig geworden sein. 
Unter diesen Umständen berührt es eigenartig, 
daß die Parteien auch vor diesen Gerichten (Ab- 
standserklärungen, ovyrwenoue (s. 0. BI), ab- 
gaben, Vor den Chrematisten (s. Pap. Tor. 1 II 8ff. 
IV 9%.) wurden aber diese Prozeßrezesse, worauf 
Wilceken (UPZ TI 74) gegenüber der bisher 
herrschenden allgemeinen Ansicht mit Recht hin- 
gewiesen hat, noch während der Verhandlung 
erklärt, so daß es zu keinem Urteil kam. 

Anders dagegen bei dem einheimischen Ge- 
richtshof der Laokriten. Hier wurde die unter- 
legene Partei vom Eisagogeus des Gerichtshofs 
gezwungen, eine Urkunde ‚des Abstandnehmens 
von der Prozeßführung‘ noch nach Erlaß des 
Urteils auszustellen (Seidl-Strieker Ztschr. 
Sav.-Stift. LVII 308, 1, 2. Wilcken UPZ. II 
nr. 167a. Bernceker Festschrift Paul Koscha- 
ker III 268—280). Dieses Verfahren beruht offen- 
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er in die Parteistellung des Sklaven in dessen 
Schadensprozeß einrückt. Der Herr ist sicherlich 
in dem neuen Prozeß nicht Partei geworden, 
denn es kann von ihm nichts verlangt werden. 
vorbehaltlich der durch die Wiederaufnahme ver- 
ürsachten Kosten (Pap. Lille T 29 Col. 1 6ff). Das 
gleiche gilt für die Nebenintervention im mo- 
dernen deutschen Prozeßrecht, (Vgl. RZPO. & 101 
N). Obwohl auch im griechischen Recht die Mög- 


10 lichkeit, bestand, gegen den Sklaven selbst zu 


klagen (Partsch 135. 16) und auch ein Fall 
der Wiederaufnahme durch den Nebenintervenien- 
ten bezeugt ist (s. o. AIT), finden wir im grie- 
chischen Sklavenprozeßrecht keine Parallele zu 
dieser Intervention des Herrn. 

Andererseits konnte im griechischen Recht die 
auf Grund einer falschen Zeugenaussage unter- 
legene Partei bei gewissen Rechtsstreitigkeiten 
(s. Art. dvradırla o. Bd.I 8.2019) den Prozeß 


bar noch auf altem nationalägyptischen Recht. Das 20 wieder aufnehmen, während im ptolemäischen 


Urteil der Volksrichter erwächst also nicht ohne 
weiteres in Rechtskraft. Ein der Rechtskraftwir- 
kung ähnlicher Erfolg wurde aber immerhin durch 
den Zwang zum Abstandnehmen erreicht. Damit 
war jedoch ein zalıröıze®v nicht gänzlich ausge- 
schlossen, denn die unterlegene Partei konnte auch 
noch nach der Ausstellung der Urkunde den be- 
Teits entschiedenen Prozeß wieder aufnehmen, in- 
dem sie die für ein wiederholtes Prozessieren ver- 


Recht eine a. nach erfolgreicher Durchführung 
des Prozesses wegen falscher Zeugenaussage vor 
den Zehnmännergerichten in Alexandrien nicht er- 
forderlich war, da hier mit dem obsiegenden Ur- 
teil gegen die Zeugen das Urteil im Hauptpro- 
zeß ipso iure nichtig wurde (s. Pap. Hal 50f. 
Dazu Hellebrand Das Prozeßzeugnis im 
Recht der Papyri 193#.). 

2. Aufnahme eines Prozesses nach gericht- 


einbarte Strafe bezahlte. Es scheint nicht vor- 30 licher Aussetzung des Verfahrens. Pap. Prine, 


gesehen gewesen zu sein, daß diese Strafe beim Vor- 
liegen bestimmter Wiederaufnahmegründe entfiel. 

Ob das Verfahren vor dem gemeinsamen Ge- 
richtshof (xorro&ixıov) in diesem Punkte dem der 
griechischen Gerichte oder dem der Volksrichter 
angepaßt war, läßt sich mangels einschlägigen 
Materials nicht feststellen. 

Vor den griechischen Kollegialgerichten, deren 
Urteile sofort oder nach Erschöpfung eines 


Univ. II 16 (158 v. Chr.) überliefert folgenden 
Fall. Eine Prozeßpartei war vom Gerichtsdiener 
am 13. Mecheir vor die Chrematisten in Kroko- 
dilopolis zur Verhandlung geladen worden. Am 
gleichen Tage hatte sie aber einen Brief des Voll. 
strecknngsbeamten an den Dorfvorsteher von 
Philadelphia erhalten, den sie diesem Beamten 
überbringen mußte. Sie tat dies auch am gleichen 
Tage, blieb in Philadelphia und erhielt am folgen- 


etwaigen Rechtszuges rechtskräftig wurden, war 40 den Tage das Antwortschreiben an den Praktor, das 


demnach, im Gegensatz zu dem Verfahren vor 
den Beamtenriehtern, ein wiederholtes Prozes- 
sieren in derselben Sache nicht möglich. Aus- 
nahmsweise gestattete aber die Prozeßordnung 
eine erneute Verhandlung und Entscheidung. Wir 
sind nur über zwei — sicherlich nicht die ein- 
zigen — Fälle unterrichtet. 

1. Wiederaufnahme des Verfahrens durch einen 
Dritten im Wege der Intervention. Wenn ein 


am 15. durch den Gerichtsdiener an die Chrema- 
tisten gelangte. Dadurch hatte sie den Verhand- 
lungstermin am 13. versäumt, Sie bringt daher 
in ihrer Eingabe vor, daß es wegen der weiten 
Entfernung unmöglich gewesen sei, am gleichen 
Tage in Krokodilopolis: edvddos xai dvasırjaaı 
(2. 18f.), da sie, wenn sie am gleichen Tage wieder 
zurückgereist wäre, die Richter nicht mehr bei 
Jer Sitzung angetroffen hätte. Da die Partei einen 


Sklave auf Grund einer gegen ihn erliobrnen 50 amtlichen Brief. dessen Beantwortung wieder an 


Deliktsklage vom Zehnmännergericht verurteilt 
wurde, so konnte der Herr des Sklaven binnen 
einer Frist von 5 Tagen, vom Tage des Beginns 
der Zwangsvollstreckung an gerechnet, eine Wie- 
deraufnahmeklage vor diesem Gericht erheben 
(aradıxjoa: 8. Pap. Lille I 29 Col. I If. Dazu 
Berneker Etudes de Papyrologie II 62f.). Der 
Herr hatte eben ein rechtliches Interesse daran, 
daß der Sklave im Prozeß nicht unterliege, da 


ılon Gerichtshof gelangen sollte, am Verhand- 
lungstage zu befördern hatte, muß der Gerichts- 
hof die Verhandlung bis zur Rückkehr der Partei, 
die aber noch am gleichen Tage erwartet wurde, 
von Amts wegen ausgesetzt haben. Die Aufnahme 
eines Prozesses nach gerichtlicher Aussetzung des 
Verfahrens erfolgte aber durch aradızda (vgl. für 
das attische Reeht 0. Al nr 2b). Diese ProzeB- 
handlung hatte die Partei versäumt. Es wäre ihr 


die Vollstreckung des Urteils gegen den Sklaven 60 zwar möglich gewesen, noch am gleichen Tage 


seine Rechte beeinträchtigen würde, wenn nicht 
überhaupt die Urteilsvollstreckung wie im grie- 
chischen Recht (s. Partsch 135, 10) gegen 
den Herrn ging. Da der Vorprozeß gegen den 
Sklaven ws £)srdeiow: eingeleitet worden war, 
erhebt sich die Frage, ob der Herr die Wieder- 
aufnahme des Verfahrens für den Sklaven gewis- 
sermaßen als Nebenintervenient beireibt, oder ob 
Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVII, 2. H. 


zum Gerichtsort zurückzukehren, aber erst zu so 
später Stunde, daß die Sitzung schon geschlossen 
gewesen wäre. Offenbar will sie mit der vorliegen- 
den Eingabe eine Wiedereinsetzung in den vorigen 
Stand erreichen, um die dradıxia noch nachholen 
zu können. 

C., Rom. Hier begegnet der Ausdruck x. irn 
Provinzialprozeßrecht. 


5 
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I. Aegypten: Jedes wiederholte Prozes- 
sieren in derselben Sache nach einer gerichtlichen 
Entscheidung mit Ausnahme der Berufung. Wie 
in Griechenland, erscheint auch in Rom die mate- 
rielle Rechtskraft nicht als Bindung an den Inhalt 
des Urteils (positive Funktion), sie äußert sich 
vielmehr in der alten Regel bis de eadem re ne 
sit actio (negative Funktion. Vgl Peters 
Ztschr. Sav.-Stift. XXXII 288. Wenger 209f.), 
d. h. es wurde lediglich die Aussicht auf eine er- 
neute Verhandlung und Entscheidung konsumiert. 
Infolge der Zweiteilung des Verfahrens knüpfte 
eich diese Ausschlußwirkung im klassischen 
FormularprozeßB in erster Linie schon an die 
Streitbefestı,ung und erst in zweiter Linie an das 
Urteil. Daß ana im Provinzialprozeß die Rechts- 
kraft des Urteils, auf den Satz bis de eadem re 
ne sit aclio zurückgeführt wurde, ergibt sich deut- 
lich aus einer Klageschrift an den ägyptischen 
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Zeugen, auf betrügerischem Verhalten des Geg- 
ners im Prozeß oder auf Vernachlässigung der 
Parteiinteressen durch den bestochenen Anwalt 
beruhten sowie gegen Urteile, die gegen einen im 
Frozeß vertretenen minor oder gegen eine er 
iusta causa abwesende Partei ergangen waren (es. 
H. Apelt Die Urteilsnichtigkeit im römischen 
Prozeß 135f.). im StrafprozeB wurde resti'ulio 
gewährt, wenn üas Urteil eine das gesetzliche 


10 Maß übersteigende Strafe verhängte. Doch galt 


hier die Besonderheit, daß nur der princeps die 
reslitutio gewähren konnte (Apelt 106. 131. 168). 

Da die Verurteilung zu gewissen schweren 
Strafen die Einziehung des ganzen Vermögens oder 
einer Vermögensquote nach sich zog, hat die Be- 
strafung in der späteren Republik (s. Cic, Verr. 
II 2, 25) und erst recht unter dem Prineipat nur 
zu häufig zur Bereicherung des Staates geführt, 
ja sie ist sogar nicht selten zu diesem Zweck 


Praefeetus aus dem J. 10 v, Chr.: z@v vouoy 20 herbeigeführt worden (s. Mommsen Strafr. 


xwivovrrov dis nei adrüv xolveoda: (Pap. Lond. 
II 165, 178. & Wenger 205, 27. Lewald 
‘ Pap. Frankfurt 47). Im Provinzialrecht zeigt 

sich die Tendenz, die Rechtskraft, die in Rom mit 
einer ezceptio geltend gemacht wurde, von Amts 
wegen zu berücksichtigen, da die neuerliche Ver- 
handlung einer entschiedenen Rechtssache ebenso 
wie in Griechenland (s. Andok. I 88. Demosth. 
XXIV 191. XL 39, 42) als Verstoß gegen das 


1006). Namentlich der Soldatenkaiser Maximinus 
hat auf der Grundlage eines verbreiteten und 
wohl organisierten Spitzelwesens eine wahre 
Schreckensherrschaft errichtet, während der rück. 
sichtslose Konfiskationen an der Tagesordnung 
waren. So erhielt auch der Procurator von Africa 
den Auftrag für den Kaiser Geld zu erpressen. 
Der betagte frühere Procurator M. Antonius Gor- 
dianus zog sich zurück und der neue, der wahr- 


öffentliche Interesse abgelehnt wurde (s. Wen-30scheinlich zum Statthalter der Provinz ernannt 


ger 206). Trotzdem kam es vor, daB Parteien 
versuchten, eine rechtskräftig entschiedene Sache 
noch einmal vor Gericht zu bringen. Dieses ver- 
botene wiederholte Prozessieren repl adrör wurde 
mit z. bezeichnet, 

Nach BGU 618 (= Mitteis Chrest. 89) 
aus der Mitte des 2. Jhdte. n. Chr. hatte ein 
Veteran vor dem Traefecten einen Prozeß einge- 
leitet, der von diesem an den örtlich zuständigen 


wurde, ging in der üblichen Weise namentlich 
gegen die reichen Grundbesitzer der Provinz vor. 
Diese sahen sich mit dem Verlust der von ihren 
Vätern und Vorfahren überkommenen Güter be- 
droht und zettelten einen Aufruhr an, in dem der 
neue Statthalter ermordet und der beliebte 
frühere Procurator Gordianus im J. 238 n. Chr. 
zum Kaiser ausgerufen wurde. Der neue Kaiser 
versprach in einem öffentlichen Schreiben an Se- 


Strategen zur Entscheidung verwiesen worden ist. 40 nat und Volk, eine georänete Regierung zu führen, 


Der Kläger erhielt ein obsiegendes Urteil, das — 
da der Stratege an Stelle des Praefecten entschied 
— rechtskräftig war. In einer zweiten Eingabe 
an den Praefecten bat der Kläger um Vollstrek- 
kung des Urteils. Er erwähnt darin, daß die Be- 
klagten gegen die bereits entschiedene Sache ver- 
geblich Schritte unternommen hätten: ra #ön 
xexngıuulva uarmv aapfe]vorkoüvras (Z. 12). Sie 
hätten eine Klage zeol 1ör abröv erhoben, wie- 


insbesondere alle Spitzel zu verbannen und den 
ungerecht Verurteilten Restitution zu gewähren: 
OVxopdrxas Te nüytas puyadedwv xai raltvöıxiar 
ösdoos Tois döixws xaraxgıdeicı (Herodian. VII 
6,4. s. auch Rostovtzeff Gesellschaft und 
Wirtschaft II 158ff. 356, 29). Der ermordete Statt- 
halter hatte also gegen einige begüterte Provin- 
ziale Strafprozesse eingeleitet und sie ohne aus- 
reichenden Grund zu Strafen verurteilt, die als 


derholt prozessiert und dem Praefeeten, indem 50 Nebenstrafe die Vermögenseinziehung nach sich 


sie dem Kläger Furcht einjagten, eine die Zu- 
stellung betreffende Eingabe — allerdings ver- 
geblich — eingereicht: ... nalwöxoirres xai 
uam» Intdwxäv [oJofı] Zupoßoirzis ue daorolı- 
»öv Unöurnua (Z. 17f.). Der Praefect hat also die 
Rechtskraft des Urteils von Amts wegen berück- 
sichtigt. 

Eine wiederholte Einreichung einer Klage an 
den Praefecten zeigt auch Pap. Ross. Georg. V 22 
(#. Wilcken Arch. f. Pap. XII 101). 

H. Africa: Der Ausdruck x. begegnet als 
Übersetzung für restitutio in inlegrum gegen 
Strafurteile in einer Stelle bei dem Geschichts- 
schreiber Herodianus, die sieh auf Verhältnisse 
in dieser Provinz bezieht (VII 6, 4). Auf dem Ge- 
biete des römischen Prozeßrechts fand die Wie- 
dereinsetzung gegen Urteile statt, die auf ge- 
fälschten TIrkunden, auf Aussagen bestochener 


zogen. Diese Urteile waren nicht etwa nichtig, 
sondern es fand gegen sie Restitution statt, die 
aber nur vom prinreps, hier dem eben zum Kai- 
ser ausgerufenen Gordianus, gewählt werden 
konnte. Wenn auch diese ungesetzlichen Straf- 
urteile nicht nur in Africa sondern auch in den 
übrigen Provinzen vorgekommen sind, so hatte 
der Kaiser bei der Gewährung der Restitution 
doch in erster Linie nur die Provinz Africa im Auge, 


60 da es ihm darum zu tun war, durch seine Verspre- 


ehungen Soldaten unter seine Fahnen zu locken. 

Wenn der zeitgenössische Schriftsteller Flero- 
dianus diese reslitulio in integrum gegen Straf- 
urteile mit a. übersetzt, so ist daraus zu schließen, 
daß auch das griechische Recht die Wiederauf- 
nahme von Strafverfahren wegen Verhängung 
einer ungesetzlichen Strafe gekannt haben muß. 

[Erich Berneker.] 
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Palindrom bezeichnet die Wiederholung 
eines oder mehrerer Worte in verkehrter Folge; 
die rückläufige Hälfte des P. stellt das Spiegel- 
bild des Grundwortes dar. Die Verwendung des 
P. in der Literatur beruht auf reiner Buchstaben- 
spielerei und -künstelei und läßt sich in den 
sog. Krebsversen oder Krebsen, griechischen Er- 
zeugnissen später Zeit, beobachten, die zum Teil 
dem römischen Kaiser Leon dem Weisen, Ada» 
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6 @tiöoopos oder aopos (886—Yil), teils einem 10 


Rhetor Leon zugeschrieben, im übrigen aber auch 
namenlos überliefert werden. Am bekanntesten 
und zugänglichsten sind solche xagxiro: oder 
xagxıwwra (s. Anthologia Graeca ed. H. Stadt- 
mueller I 1894, 225) durch die Überlieferung der 
Anthologia Planudea, die im 6. Buch auch eine 
Reihe von palindromisch gebildeten Epigrammen 
freilich sehr zweifelhafter metrischer Form mit- 
teilt; 8. Fr. Duebner Epigrammatum Antho- 
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Lat. rec. A. Riese, I (Lpz. 1869) nr. 81 S. 92f. 
Poetae Lat. min. rec. Aem. Baehrens IV (1882) 
S. 268f. or. 26%. Dieses ganze Gedichtmachwerk 
von 16 Distichen ist in 8 Tetrasticha eingeteilt, 
deren Worte palindromisch angeordnet sind, wo- 
bei das letzte Wort der ersten (positiven) Hälfte 
als erstes der zweiten (negativen) wiederholt wird 
(Blanditias fera mors ... Siyga tristiliae. Tri- 
stit.ae Sıyga ... mors lera biandias). 

Sieht man in derartigen literarischen Erzeug- 
nissen nur sehr müßige, gelegentlich verwendete 
Spielereien, so liegt zweifellos der Verwendung 
des P. in der Magie eine abergläubische Vorsiel- 
lung zugrund, deren Sinn jedoch schon zur Zeit, 
in der die uns bekannten Zauberanweisungen der 
Papyri (PGM = Lapyri graecae magicae hrsg. v. 
K. Preisendanz I 1928, II 1931, Ill im Druck) 
geschrieben wurden, verwischt gewesen sein 
dürfte. Wenigstens findet sich kein irgend erklä- 
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logia Palatina 2 (1888) 608 nr. XVI 387* und 20 reuder Hinweis auf die Bedeutung dieses sehr 


387**, dazu die ältere Literatur S. 642. Die Verse 
fehlen in der Anthologia Palatina, sollten aber 
vermutlich in der hinter Ep. VI 158 offen gelas- 
senen Lücke der Heidelberger Hs. noch eingefügt 
werden (s. Joh. Basson De Cephala et Pianude, 
Diss. Berl, 1917, 25f.). Einer dieser Palindrom- 
Verse findet sich jedoch auch in der jüngern 
epigrammatischen Sylloge (3*), die der Antho- 
logia Palatina nachträglich beigegeben wurde, 


häufigen Schemas von Zauberworten und magi- 
schen Vokalen; ermöglichen sie auch nach der 
Art ihres Vorkommens keinen sichern Schluß auf 
den Zweck ihrer Verwendung, so war sie doch 
gewiß ursprünglich nicht wahllos. Verschiedent- 
lich begegnet in Pap. XIII die Bezeichnung ‚Ana- 
für den P. (dvaygaunanııduerov 2. 107, 

; 183, 504; 502). Einleuchtend erscheint zu- 
nächst die Erklärung solcher rückläufigen Worte, 


und hier galt das Epigramm als Erzeugnis eines 30 nach der eine so durch ein Sprechen oder Schrei- 


Stylianos (s. K, Preisendanz Anthologia Pa- 
latina — Codices graeci et latini photographice 
depicti XV, Leiden 1911, Sp. XXIlf.), der mit 
Stylianos von Neokaisareia (um 900) identisch 
sein dürfte (s. K. Krumbacher Byz. Lit. 
Gesch ? 77f. 976); anders Fr. Dübner 642b. 
Der Krebsvers lautet: Yiyo» drounuara, ui) uovar 
ey, und war aul einem Waschbecken im Atrium 
der Hagia Sophia (s. Dübner 642b) und auch 


ben von rückwärts gebildete Vox magica dureh 
entgegenwirkende feindliche Kräfte nicht mehr 
zurückgenommen und, damit kraftios geworden, 
in ihrer Wirkung aufgehoben werden könne (H. 
Sökeland Ztschr. f. Volkskunde XXV [1915] 
246). Dagegen mag sich jedoch der Einwand er- 
heben, daß in diesem Sinn genau genommen jeder 
P. von vornherein aus einem Auf- und Abbau, aus 
einer positiven und negativen Hälfte bestehe. 


sonst auf Weihwassergefäßen vor dem Eingang 40 Wohl kann man aber im P. ein Kreisbild er- 


zu Kirchen (s. Ben. Hase bei Dübner Bd. I 
S. XV) zu lesen. Als P. eignete sich eine der- 
artige Inschrift sehr gut für kreisrunde Flächen, 
und vielleicht waren auch die andern uns über- 
lieferten Krebsverse für so gestaltete Gegen- 
stände als Aufschrift bestimmt; sie ließen sich 
von links wie rechts gesehen in gleicher Weise 
Ivsen. In diesen P. der Anthologie bietet die Er- 
mittluug der metrischen Form uft Schwierig- 


blicken (wie es sich auch beim literarischen Kar- 
kinos gezeigt hat), durch das jeder rückläufige 
Name die Wirkung der Endlosigkeit und so zu- 
gleich der höchsten Vollkommenheit erhält (du 
oxnpärwv d xUxkos telsıczaror Joh. Lyd. de mens. 
4, 161 Wü. S, 177), die der und z&ios in sich 
schließt, wie diese kreisförmige Anordnung eines 
P. tatsächlich auch auf einer Zauberzeichnung, 
einem xgixos, in Pap. V (s. FGM 1 Taf. 16) aus- 


keiten, wenn sie sich überhaupt feststellen läßt. 50 geführt wird, während das gleiche rückläufige 


Meist bestehen sie aus nur einem Vers, doch wird 
2. B. der letzte in der Reihe der Planudea aus 
N langen Zeilen gebildet (Dübner Bd. II 
08). 

Für die handschriftliche Überlieferung dieser 
Krebsverse in etwa 10 Codices hat K. Krum- 
bacher 721,2 (hier aus Par. gr. 1720 der Name: 
origor oi Asydusvor xapxlvor dia To dvayıyy@noxe- 
dar Exarlpwder and tijc derjc za! tod zeious) 
und 774, 2 Zusammenstellungen gegeben. 

Ähnlich kennt die lateinische Anthologie ‚ana- 
kyklische‘ Verse, die freilich nicht nach Buch- 
staben, sondern nach Worten palindromisch ge- 
bildet sind, wie auch sonst im Griechischen (s. u. 
im Zauber) auf di:se Weise die Rückläufigkeit 
erzielt werden kann. Solche versus anacyelici 
finden sich im Pariser Cod Salmasianus unter 
dern Namen des Porfirius oder Rufinus; s. Anthol. 


magische Wort beim Bild eines Uroboros, der 
schwanzbeißenden Schlange, in Pap. VII Kol. 17 
(PGM 2 Taf. 14, Text S. 26) nicht um die Peri- 
pherie des Schlangenkreises, sondern in seinen 
Innenraum verlegt wird. Damit wird aber der 
kreisförmig geschriebene Name ohne Anfang und 
Ende unmittelbar dem Kreisrund des Uroboros 
selbst gleichgesetzt, der kein andrer ist als der 
solare Allgott des Synkretismus, der Agatho- 


60 daimon, Aion, Abraxas und wie sonst immer er 


heißen mag; dazu s, K. Preisendanz Aus 
der Geschichte des Uroboros, in ‚Brauch und 
Sinnbild‘ (Eugen Fehrle-Festsehrift) 1940, 194 
bis 204. Schon A. Delatte hat diesen Zusam- 
menhang von P.-Wort und Uroboros zu erkennen 
geglaubt und hat in den anagrammatischen Zau- 
berworten ein Bild des Sonnenlaufes gesehen 
(Musse Beige XVI 51914} 12. 28). 
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Dagegen wendet Fr. Dornseiff Das Al- 
pure in Mystik und Magie (19252) 63 ein, diese 
rklärung stimme jedenfalls nur zum Teil, Und 
tatsächlich lassen sich von den zahlreichen P. 
der Zaubertexte (Zusammenstellung in PGM 3 
Reg. XIII 8. 279f.) nur einige als solar, sei es 
durch ihren Namen selbst, sei es durch andern 
Zusammenhang mit der Sonnengottheit, nach- 
weisen. Der Sonnengott (zvods uedgwr) wird z.B. 
in Pap. II 100 begrüßt mit dem mystischen Na- 
men Aoapayxapa Hodııxnoe (s. PGM 3 Hymn. 
11, 10). Das Wort ist hier des Metrums wegen 
verkürzt aus dem sonst häufigen P. sonxıdon 
a9a0a-X-agapa npBıoırnge (8. PGM 3 Reg. XIII), 
in dem E. Rohde Psyche 2, 81. 2 ein griechi- 
sches Wort @dtolxnoe sehn wollte, eine Deutung, 
die für den Sonnengott Apollon, dem es gi't, 
unmöglich wäre. Ro hde kam jedoch zu ihr von 
einer andern Stelle her: auch Selene-Hekate wird 
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namen Axat (A. Delatte Ancedota Atheniensia 
35, 9) zu erkennen. 

Die Nachprüfung der P.-Worte, die mit Si- 
cherheit als magische Götternamen zu galten 
haben, ergibt, daß tatsächlich einige als unmittel- 
bar solar angesprochen werden müssen, daß sie 
aber daneben auch für sonstige Gottheiten be- 
stimmt sein können. Wieder andere gehören ledig- 
lich ganzen Komplexen von Zauberworten an und 


10 lassen überhaupt eine Bezeichnung als eigent- 


liche Götter- oder Dämonennamen nicht zu. 
Man wird demnach nicht sagen dürfen, die P. 
seien schlechthin solare Namen. Sie mögen aber 
in ihrer Entstehung auf die Vorstellung zurück- 
gehen, daß rückläufige Zauberworte, deren Buch- 
stabenanordnung dem magischen Wesen des 
Kreises, der Unendlichkeit, entspricht, als Ab- 
bild der schwanzbeißenden Sonnenschlange eine 
besonders große, unwiderstehliche Zauberkraft 


in einem Hymnus (a. O. 18, 43) so genannt: ad 20 wie der heilige Uroboros selbst besäßen. Aber 


d2 Xaovs ueölsis Agaparapapla) Hodıoıxnoe. 
Nach S Eitrem (Papyri Osloönses I [1925] 94) 
wäre das Wort npdırnae ‚unzweifelhaft‘ zu 
übersetzen mit ‚destroying Death‘. Indessen dürf- 
ten die Hersteller der magischen Literatur schwer- 
lich überhaupt einen ‚Sinn‘ in diesem und ähn- 
lichen Zauberworten gesucht und erkannt haben, 
die sie ebenso als Formeln wie als Dämonen- 
namen gebrauchten. Wie in den oben angeführten 


sehr viele der kleinen, aus nur wenigen Buch- 
staben gebildete P. erwecken den Eindruck, als 
seien sie ohne einen tieferen Grund als den der 
Klangverstärkung eines Wortes gebildet worden. 

Die Technik der P. ist verschieden. Zumeist 
bildet der letzte Buchstabe des ersten Wortes, 
der positiven Seite, auch gleichzeitig den Anfang 
des rückläufigen Teiles, z. B. in oßlava-d-avarßa 
(nicht aßlavad-Varalßa). Gerade dieser P, hat 


Hymnen das Wort aoosaryape npBommee, ein 30 E. Peterson Eis Beos (1926) 98. 4 veranlaßt, 


Teilstück des zonxıWdgen-P.s, als Name von He- 
lios, aber auch von Hekate verwendet wird, so 
bezeichnet es als voll ausgeschriebener P, in 
einem griechischen Mumien-Amulett des 2. oder 
8. Jhdts. (PGM nr. LIX) einen der ‚vier schönen 
und herrlichen Götter‘, neben dem auch die an- 
deren drei in der Zauberliteratur bekannte große 
P. als Namen führen. Wie sehr sich solche my- 
stischen Worte weithin in die religiöse Literatur 


auf die Mitte der rückläufigen magischen Worte 
und Namen hinzuweisen, der er eine besondere 
Bedeutung beimißt. Er erinnert dazu an einen 
gschnittenen Stein des Museo Borgiano, der den 
Sonnengott mit einem Kranz von zwölf Strahlen 
darstellt. Jeder Strahl endigt mit einem Buch- 
staben des genannten P., dessen Zentrum aber, 
das Theta, unmittelbar über dem Kopf des Gottes 
steht. Diesem Buchstaben kommt hier nach Pe- 


Eingang verschafft haben, mag der erste dieser 40 terson die Bedeutung der Neunzahl zu und sie 


P.-Namen Aßepauerdwovirodeka-v-akedoer (usw. 
bis) geßa zeigen, dessen Anfang (Aberamenthö) in 
der Sprache der koptischen Gnostiker Jesus be- 
deutet (C. Schmidt Kopt.-gnostische Schrif- 
ten, Lpz. 1905, 233, 6. 237, 5. 242, 17), ohne daß 
die F.-Form dabei weiter verfolgt wird, die aber 
dem Verfasser der koptischen Schrift vermutlich 
bekannt war. 

Wird das P.-Wort ngpdıoıxnoe ohne Unter- 
schied auf solare und unterirdische Gottheiten 
angewandt, so bezieht sich ein anderes, ara: gw 
od am ıan m-aı naı usw. bis ara, auf den 
solaren Alleott; s. Pap. I 326, ebenso IV 456. 
463. 465. 1986 mit Varianten (ähnlich Tavoletta 
magica = Omaggio d-lla Soc. Ital. per la ricerca 
dei Papiri greei 1911 S. 23 Z. 25); zu den 
36 Buchstaben des Wortes 8. R. Reitzen- 
stein Poimandres 259. Bruno Kuster De 
tribas carminibus papyri Par. magicae (Diss. 
Königsb. 1911) 44—46. W. Gunde! Dekane 
65f. Preisendanz GGA %01 119391 136; 
FGM 3 Reg. XIII S. 279). Hier liegt wirklich 
ein Sonnen-Name vor, der als P. gebildet ist; 
sein Anfang {oy ai pw) bestätigt ihn als solchen 
auch durch seine Bedeutung; ‚Sonnenglanz das 
Antlitz‘ übersetzt K. Fr. W. Schmidt Philol. 
Woch. 1935, 1180. Vielleicht hat man das Fort- 
leben des Wortes im spätern griechischen Gottes- 


läßt ihn vermuten. Ablanathanalba sei hier als 
Herr über neun Zeitalter und damit auch über 
die neun Flaneten-Eilipsen gedacht, der ‚zugleich 
im Palindromos dargestellt wird. weil er die 
Aeconen immer wieder heraufführt‘ (Peterson 
100). Damit wäre das Wort, eines der solaren P., 
‚vielleicht die mystische Bezeichnung für den 
Helios-Aion‘. Wenn Peterson (98, 4) auch 
den P. der sieben Planetenvokale im Pap. I 139 


50 als ‚besonders brachtenswert‘ bezeichnet, weil 


seine Mitte durch ein x gebildet sei (amrovo 
-1-wvornea), so wird dieses Zitat hinfällig, da es 
auf einer falschen Lesung beruht und das y in 
Wirklichkeit nicht enthält. 

Zwei Sonderfälle, bei denen die Mitte aus 
zwei verschiedenen Buchstaben besteht, sind viel- 
leicht als fehlerhaft überliefert anzuzweifeln: 
alapa-ıd-aoala in Pap. IV 1789 könnte als ala- 
oarx-PÄr)apata (vgl. TV 317% alapayd aow) 


60 und aßoa-Ba-apßa von Pap. III 267 als aßoa-f 


-upßo zu verstehen sein. 

Es gibt auch Peispiele von P., die ohne den 
zentralen, die positive von der negativen Seite 
scheidenden Buchstaben gebildet sind; so wa 
-aun Pap. TV 4851, Bada-adaß Pap. XIII 955 
{neben ähnlichem. benachbarten Baß-«-Bad Pap. 
XTIT 954). Die sinngemäße Schreibweise dürfte 
jedoch die erste sein, die den mittleren Buch- 
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staben nur einmal setzt Denn sie zeigt das Grund- 
wort und seine rückläufige Form zu einem ein- 
zigen Wort verschmolzen, während im andern 
Fall durch die Addition der Spiegelform zur Vor- 
lage die Zweiteiligkeit der Bildung nicht aufge- 
hoben ist. 

So lautet auch die palindromische Form des 
‚Bringers der Seele der Finsternis‘, Baivxowwx, 
in Pap. XTII 108 und 664 ohne Wiederholung des 
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zurückgehen. Aber es scheint auch an koptischen 
Originalbildungen von P. nicht zu fehien. Zu 
ihnen gehört, wenn U. K o pp Palaeographia eri- 
tica 4 & 616 S. 37£. richtig deutet, die Inschrift 
eines Amuletts mit einer dreigestaltigen Hekate: 
anuoıpınoıg — Qrouıpıoua, was nach Kopp ($ 617) 
heißen soll ‚alliga vinculum‘, 

Mit Vorliebe verwenden aber die koptischen 
Texte die aus dem Aberglauben des Mittelalters 
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Endbuchstabens (x) Baivgwwwxwwwrriaß (nicht 10 und der Neuzeit allgemein bekannt gewordene 


aber Baivrowwr-Xwwwoyviaß); s. PGM 3, 217. 
279. Die Form wird hier als dvaygauuarıLdusvor 
(övova) bezeichnet. 

Eine besonders eigentümliche Beobachtung 
läßt sich bei der retrograden Form des so häu- 
figen Wortes evlauw ‚ewig‘ machen, das die Ver- 
fasser der griechischen Fluchtexte aus dem west- 
lich-semitischen Sprachgebiet (Ad. Jacoby Arch. 
Rel. Wiss XXVIII [1928] le ihre magischen 
Namen hineingebracht haben. 
nen Buchstabenvorstellungen dieses Wortes mit 
anagrammatisch-akrostichischem Zweck (so bei A. 
Audollent Tabellae defixionum 172. 243. 252. 
253); wenn sich jedoch auf der Fluchtafe] (aus 
Rom) bei R. Wünsch Sethianische Verfluchungs- 
tafeln nr. 49, 45 (Audollent 187) die Form 
owuaive (d. i. oönua Ade ‚vernichte den Leib‘) 
findet, so ist sie zweifellos rückläufig aus eviauws 
gebildet — das Sigma wurde zwangsweise zur 


palindromische Formel oarwe agerw rever wreoa 
ew@zas, die wir mit manchen Varianten aus allen 
möglichen Zaubergebieten kennen und die ver- 
schiedenste Ausdeutung, ja Übersetzungsversuche, 
in der Literatur erfahren hat, ohne aber bisher 
einwandfrei erklärt worden zu sein. Ihr erstes 
Aufkommen scheint ebenfalls noch unbestimmt 
nicht weniger wie ihre ursprüngliche sprachliche 
Zugehörigkeit, wenn sie auch meistens als latei- 


icht selten begeg- 20 nisch betrachtet wird. Am frühesten dürfte sie 


aber auf Grund der jetzt bekannten Überlieferun- 
gen im Koptischen begegnen; s. Koptische Zau- 
bertexte der Sammlung Fap. Erzherzog Rainer in 
Wien von Viktor Stegemann (S-Ber. Akad. 
Heidelb. 1933/34, 1. Abh.) S. 18. 24. 27 (Hs. des 
6/7. Ihdts.), 39. 52, 75. 78f. (hier mit Literatur- 
nachweisen), dazu auch Fr. Dornseiff 79,1, 
der seinerseits (S. 50) den Berliner koptischen 
Papyrus bi Erman-Krebs Aus den Papyrus 


Ermöglichung der beiden Worte zugefügt (in 30 der Kön. Museen (Handbücher der Kön. Museen 


2. 29 stehen sie sogar in der Reihenfolge Aüs 
cöue). Der Fall dürfte als cin beachtenswerter 
Beleg für die gewaltsame Art gelten, mit der die 
Verfasser der Zaubertexte mit den ihnen unver- 
ständlichen magischen Worten wider alle Vor- 
schrift verfuhren, und der Hersteller eines Zau- 
bertextes, der mit Buchstabenverstellungen des 
Wortes eulauos experimentierte, wird lediglich 
hezweckt haben, den in diesen Buchstaben ver- 


1890) 262 für das älteste Vorkommen der Formel 
hält; Sammlung zahlreicher koptischer Belege 
bei Cabrol-Leclereg Diet. d’Arch. chret. 
I 2, 1809--1816. 

Aus der griechischen vorchristlichen Zeit 
scheint kein Beleg vorhanden, auch kennen die 
griechischen Zaubertexte auf Papyrus oder auf 
Bleitafeln die Worte nicht oder noch nicht; sie 
entleihen sie auch nicht aus dem ihnen sonst 


deckten Befehl: oana (tod deiva) Abe dem Scha- 40 wohlbekannten Koptischen. Man möchte deshalb 


dendämon so zu vermitteln, daß unberufene 
Augen ihn nicht zu lesen vermochten (wenn er 
ihn nicht, wie oben auf der Tafel Audollent 
187, ungescheut offen aussprach). 

So gehörte die palindromische Wortbildung, 
das Spiegelbild eines Wortes, allein, ohne seine 
Urform gebraucht, zu den Mitteln, die man zum 
Verbergen des ‚wahren‘ Namens in Zauber und 
Aberglauben gern und oft verwandte. Zu ver- 


ihr Aufkommen in die Zeit des 6. Jhdts. legen; 
für seine Bemerkung, der Sator-P. gehe auf ale- 
xandrinische Tradition zurück, hat A. Franz 
Die kirchlichen Benediktionen II (1909) 94, 7 
keinen Nachweis mitgeteilt; die von ihm ange- 
führten Stellen gehören einer lateinischen Münch- 
ner Hs. (clm 21004), einem Rituale des 15. Jhdts., 
an Aus dieser und späterer Zeit stammen auch 
die Belege aus der griechischen Zauberliteratur 


weisen ist hier auf den bekannten Geheimnamen 50 bei A. Delatte Anecdota Atheniensia (1927) 


Roms, Amor, die P.-Form von Roma (s. Th. 
Hopfner Griech.-Ägypt. Offenbarungszauber I 
178.8 697). 

Abgesehen von Buchstaben-P. bestehen auch 
Silben- oder Wortanagramme, wie ıw ıa-ıa ıw 
Pap. IV 3241, xad-av-xad Pap. IV 275, aßoa 
- uapoı - aßoa Pap. 1V 3022, wo es vielleicht mehr 
auf symmetrische Anordnung der Silben oder 
Worte als auf palindromische Wiederkehr der 


S. 719 (unter oarop), aber sie gehen alle auf zwei- 
fellos ältere Vorlagen zuriick. Auch hier begegnet 
der oatwo-P., der zugleich akrophonische Eigen- 
schaften hat, in häufiger Entstellung; s. beson- 
ders Anecd. Ath. 130, 12, wo der späte Bearbeiter 
des Textes aus den völlig mißverstandenen und 
verballhornten Einzelworten der Formel regel- 
rechte Dämonennamen gebildet hat. 

Suidas scheint die Worte auch gekannt zu 


Buchstaben abgesehen ist; vgl. oben die Wort-P. 60 haben, wenn man in seinem Lemma Zdrwg, od- 


der lateinischen Anthologie. 

Auch die Kopten benutzten im Zauber den P.; 
s. Angelus Kropp Ausgew. Zaubertexte 3 (1930) 
$ 201 (aßlavadavalßa), $ 209 (eemzıordgn), 8 210 
(tnewßapoeveuovv usw.; doch begegnen hier mei- 
stensa falsch verstandene und ungenane Formen, 
die darauf schließen lassen, daß die koptischen 
Belege auf unverstandene griechische Vorlagen 


zwpos tatsächlich den Anfang des P. sehen darf. 
Eine Erklärung hat er nicht beigegeben. 

Nur verwiesen sei schließlich auf zwei etrus- 
kische Worte, die bei U Kopp Palaeographia 
eritica 3 $ 214 S.259 (nach Gori Inseript. Etr, 
IIE 118) mit ihrem P. so überliefert werden, daß 
Wie rückläufige Form auch die Buchstaben selbst 

im Spiegelbild wiedergibt: 
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ALE- THESE - A8IHT - JIh 
Wie weit Sinn und Bedeutung dieses P.s schon 
erklärt werden kann, entzieht sich meiner Kennt. 
nis, 

Als Kuriosum sei angemerkt, daß Jules 
Combarieu La Musique et ia Magie (Par. 
1909) 172f. auch die Bildung der griechischen 
P. in seine Theorie vom grundlegenden Einfluß 
der Magie auf die Entwicklung der Musik einbe- 
zogen hat. [Karl Preisendanz.] 

Palindromos (Ilalivöpouos äxpa Ptolem. 
VI 7, 7), das als Räs Manhali bekannt- Kap an 
der Südwestspitze Arabiens in der Nähe aer Stadt 
Ocelis 21° 4% n. Br. und 43° 25° 5. L an der 
Straße von Bäb el-Mandab. Wenn auch erst E 
Glaser Skizze der hie und Geschichte 
Arabiens II (Berl 1890) 216 die Identifizierung 
mit dem Räs Manhali vorbehalten blieb, so ist 
doch die Lage von P. schon früh erkannt worden. 
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hinzugefügt, der dasselbe Zitat III 6, 4 (655.D) 
und de lat. viv. 5 (1129E) ohne den Zusatz 
xaddnep 2x nalıyysveoies bringt, vgl. Diels- 
Kranz Vors.® 68B 158. Dey 26, 3. 

Die ältesten Quellen, in denen sich die Wort- 
verbindung zalır ylyveodaı findet, aus der spä- 
ter das Substantiv x. als philosophisch-religiöser 
Terminus gebildet wurde, sind Platons Dialoge. 
Hiert tritt der Ausdruck zuerst im Menon auf. 


10 und zwar an der Stelle 8I AM, an der Platon 


zum ersten Male seine Lehre von den Ideen mit 
der alten Mysterienweisheit verbindet, für die er 
sich auf Priester und Priesterinnen, auf Pindar 
und viele Dichter beruft, die von göttlichen Din- 
gen etwas verstehen (oopoi neoi ra Bela nody- 
»ara): ‚Sie sagen nämlich, die Seele des Men- 
schen sei unsterblich, und bald bringe sie (das 
Leben) zu Ende (reievrär), was sie sterben nen- 
nen, bald aber entstehe sie wieder (zdAw yiyve- 


Sie ergab sich ja von selbst aus der Verselbigung 20 o9«,), zugrunde aber gehe sie niemals.‘ Dazu wird 


der Insel des Diodoros mit dem jetzigen Perim 
schon bei K. Mannert Geographie der Grie- 
chen und Römer VI 1 (Nürnberg 1799) 62. So 
ist das Kap von Bäb-el-Mandab auch von Ch. 
Forster The historical geography of Arabia 
(London 1844) 148, C. Ritter Die Erdkunde 
von Asien VIII 1 (Berl. 1846) 666, A. Spren- 
ger Die alte Geographie Arabiens (Bern 1875), 
678, und A. Forbiger Handbuch der alten 


ein Pindarvers zitiert, nach dem die Seele, wenn 
sie im Hades Buße gezahlt hat für alte Schuld, 
nach neun Jahren dem irdischen Leben zurück- 
gegeben wird (avdıdol wury» nalıy). Platon aber 
will hierunter nicht einen einmaligen, sondern 
einen sich oft wiederholenden Vorgang verstan- 
den wissen (} yvrn ddavarös te odoa xal nolld- 
xı5 ysyovvia), In der Erhaltung der Seele durch 
das sich oft wiederholende Sterben und Wieder- 


Geographie II (Hamburg 1877) 735 mit P. zu-30 erstehen hindurch soll ihre Unsterblichkeit be- 


sammengestellt worden. 

Der Name P. rührt, wie schon K. Mannert 
68 annahm, von der zuweilen erschwerten Fahrt 
um diese Landspitze her, da nach Niebuhrs 
Bemerkung eine starke Strömung zwischen der 
Insel des Diodoros (PerIm) und dem Festlande 
herrscht, die vielleicht nicht immer die freie 
Durchfahrt erlaubte, Daß die Schiffahrt hier aller- 
lei Gefahren ausgesetzt war, zeigen auch die 


stehen. Daß es sich dabei um einen Kreislauf 
handelt, in dem nach der Logik Heraklits (s. hier- 
zu Art. Logoso. Bi XIII S. 1049 1.) die Gegen- 
sätze ineinander umschlagen, der Tod in das 
Leben, das Leben in den Tod (Heraklit Vors.> 
22 B 88: zadıd 7’ Zyı lür xal tedsmrös ... Tade 
yüp ueransoovra Exeiva ori xäxelva nalır wera- 
eoorra tavra), zeigen die Stellen in Platong Phai- 
don 72 B#., wo das Werden (yeveoıs) dargestellt 


Schilderungen des Periplus maris Erythraei und 40 wird äls ein Kreislauf (doneo? xbxi@ repudvra) 


des Cosmss Indicopleustes. [Adolf Grohmann.] 

Palingenesia (ralyyeveoia,. 

1. Ursprung und Bedeutung des Wortes und 
der Sache. 2. Die x. des Kosmos. $. Die x. der 
Seelen. 4. Übertragung des Ausdrucks auf andere 
Gebiete. 

l. Ursprung und Bedentung des 
Wortesund der Sache. Das Wort n., das 
sprachlich als ein Kompositum aus zdlır und 


zwischen Gegensätzen (&x Töy &varılwv ra dvarria 
16 E), die ineinander umschlagen (dvamdumıa 
nalım Emi vö Frepov). Dabei beruft sich Platon auf 
einen naluös Aoyos (76 C), nach dem ‚die Seelen 
von hier kommend dort (im Hades) sind und 
dann wieder hierher zurückkehren und aus den 
Toten entstehen (ylyrorraı Ex zw redrenzan).' 
Die Lebenden werden wieder aus den Toten (rd- 
Air ylyerdaı Ex Tüv anodavorrwr zovs Lürras) 


yeveoıs zu verstehen ist, in dem wie bei anderen 50 wie die Toten aus den Lebenden (zovs Lörtac Ex 


derartigen Wortbildungen (z. B. vöuos und Bios, 
zusammengesetzt zu vowwdeoia) das einfache -0ı5 
durch die Endung -oia ersetzt wird (E. Fraen- 
kel Ztschr. f. vgl, Sprachforschung XLV 160ff.), 
tritt zuerst als philosophischer Begrift bei den 
Stoikern auf, s. M. Adlers Index z. v. Amim 
Stoic, vet. frg. IV (1924) 110. Kittel Theol. 
Wörterb. z. N.T,. 1688. J. Dey TAAITTENE- 
Z1A, N.T.-Abh. XVII (1937) 32, der 4ff. auch 


1ör Tedventw» yeyomlvarn odör From H Todg Te- 
Vreoras dx tür lorıwv T2.A). 

Dieser Gedanke des xUxdos yerkosos, der die 
a. allein verständlich macht, gehört zu den älte- 
sten Motiven der vorplatonischen Philosophie (s. 
Kranz Index zu Vors.® 249), die von ihren Ver- 
kündern als ein Mysterion ausgegeben wurde (s. 
hierzu Leisegang Philol. Woch. 1932, 245ff.). 
und er gehörte zugleich zur Überlieferung der 


Belege für die Synonyma drapdrınaıs, dvaßlooıg, 60 orphischen Mysterientheologie, Kern Orph. frg 32 


aroxaraoraoıs, üvaxalvooıs und die entsprechen- 
den Verben avayevräsdeı, draßıwöv, üvaxawod- 
c9aı u. a. gesammelt hat, 

Die Angabe (z. B, bei Bauer Wörterb. z.d 
Schriften des N.T. s. v.), daß Demokrit zuerst das 
Wort z. gebraucht habe, ist nicht richtig. Es ge- 
hört nicht zum Demckritzitat bei Plut. qu. conr. 
YIlI 3, 5 (722 D), sondern ist von Plutareh selbst 


IV: zuxlov 8’ denrar Bapvnerdtos dpyakdoıo. 280: 
xu'xkovu d’ allükaı al draydfat xaxumtos Tüs 
dvdownlrag yuras und > ro Täs eluagufuns 1e 
zal yertoews toor@ vgl. 205: xUxdos öv yerd- 
0:wv al pBiosoy, 229: aurkos ts yerkveoe, 224: 
ausißoufen yvyn zara xUxka zodvono, 

Der Kreis, den die Seele durchläuft, bildet 
dabei nur einen Teil des großen Kreises der 
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Entwicklung, den der ganze Kosmos immer von 
neuem zu vollenden hat. Das Leben des Men- 
schen ist nur eine Nachahmung des Lebens des 
Kosmos, der wie eine Pflanze aus einem Samen 
entsteht, wächst, sich entfaltet, wieder vergeht. 
um aus dem Samen, dem Urstofl, in den der ster- 
bende Kosmos sich auflöst, von neuem zu erwach- 
sen. Auch hierauf weist schon Platon hin, wenn 
er im Politikos 274 D von dem Kosmos spricht, 
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die &xaUowoıs vollziehen sich in bestimmten Pe- 
rioden und wechseln einander innerhalb eines 
vollen Aions ab (xard zıwag regıddous dvalldk 
röv ovunavra alöva, Vors.: 22 A 1). Dieses ewig 
kreisende Feuer (A 8: zegiodızör to didsor) 
aber ist Gott selbst, das Schicksal (sizapuem), 
der Logos des Alls. Es ist vorzustellen als der 
Same der Zeugung des Alls und das Maß seines 
geordneten Umlaufs (ondoua hs 100 navris yeve- 


in dessen Nachahmung und Nachfolge wir alle 10 0ew= xal negıddov ufrpo» terayuzıns, ebd.). Der 


Zeit, jetzt auf diese und dann auf jene Weise. 
leben und wachsen (xaddreo dio 6 xoouos, & 
Eupupsmobusvor xal Evvenduevor ıöv del yodvor 
viv utv obrws, ıdre dE dnerws Löukr ze nal puc- 
#sda). So nimmt er in dem Mythos 270 A fl., in 
dem er mehrere Überlieferungen über die Welt- 
entstehung und die periodische Wiederkehr der 
Entwicklung des Menschenlebens und der Kultur 
auf der Erde zu einem komplizierten Gesamtbild 


Weltprozeß wird also nach Analogie der Ent- 
stehung eines Organismus sus seinem Samen ge- 
dacht. Diese Entwieklung endet damit, daß der 
Organismus zerfällt, aber einen Samen zurück- 
läßt, aus dem sich das neue Lebewesen bildet, Das 
kreisende Feuer ist aber auch dae Maß einer 
Weltperiode, eines Aions. Das wird verständlich 
aus der Definition des Begriffs Aion, die sich bei 
Aristoteles findet und die er mit ausdrücklicher 


vereinigt hat (s. hierüber H. Leisegang Denk- 20 Berufung auf die Alten (äpyaioı) einführt de 


formen 358fl.) auch das Motiv vom Wiederauf- 
leben (rö £3» nal 270 A) und vom Wieder- 
sterben (nal dnodvnoxew 272 A) der Welt in 
bestimmten Perioden oder Kreisläufen (dA: Zxei 
Ewvioraudvove xal dvaßımoroukvovs, Tij TE0Rj 
owaraxvxiovufvovs el Tavayıla Ms yerkosws 
271 B) mit auf, Der Kreislauf der Seelen ist mit 
dem des Kosmos dadurch verbunden, daß eine 
neue Weltperiode, ein neuer Aion, wie man auch 
sagte, erst dann 
Wesen erfüllt ist (dneıdn rarıwr tourwv yodvos 
Zreieudn) und jede Seele alle Geburten durch- 
gemacht hat (ndons Exdorns is yuxjs räs ye- 
vegeıs dnodeduxviasg 272 E). 

So finden wir bei Platon, der für diese Ge- 
danken mehrfach auf ältere und älteste Quellen 
hinweist, schon den ganzen Inhalt des Begriffs 
der =., den er offenbar als allsemein bekannt vor- 
aussetzt: Der Kosmos hat eine Genesis, d. h. er 


cael. p. 279317: ‚Die Grenze, die die Zeit des 
Lebens (£afs xodvor) eines jeden Wesens um- 
schließt, die es nach seiner Natur (xar& pic) 
nicht überschreiten kann, wird der alo» eines 
jeden genannt‘, s. hierzu W. Jaeger Aristote- 
les 317ff. und zur Bedeutung des Wortes al», 
das zunächst die Lebenskraft, das Leben, die Le- 
benszeit und weiterhin das Zeitalter und die 
Ewigkeit bezeichnet, C. Lackeit Aion, Zeit 


innt, wenn die Zeit für alle 30 ıı Ewigkeit in Sprache u. Religion der Griechen, 


Diss. Königsberg 1916. Der Aion ist demnach 
die Lebenszeit eines Organismus von seiner Ge- 
burt bis zu seinem Tode. Ein Organismus aber 
ist wie bei Hersklit so auch bei den Stoikern der 
Kosmos (v. Arnim Stoie, vet. frg. II 639#.). Ze- 
non lehrte (I 87): Den Kosmos durchwaltet der 
Logos, den man auch das Gesetz nennt, gleich 
dem Samen bei der Zeugung, und (I 107): Das 
Urfeuer ist wie ein Same, der alle Gründe und 


wird geboren, wächst, stirbt und lebt wieder auf 40 Ursachen dessen, was ward, wird und werden 


in ewigem Kreislauf und in Perioden von be- 
stimmter Zeitdauer. In jedem kosmischen Kreis- 
lauf ahmt alles Leben, auch das des Menschen, 
das seine Seele ist, das Leben und Sterben des 
Kosmos in kleineren Kreisläufen nach, die erst 
dann zu Ende sind, wenn Jer große Kreis der 
Weltentwicklung sich schließt und eine neue 
Weltperiode beginnt, Daß Platon selbst diese alt- 
tberlieferten Gedanken aus ihrem Zusammenhang 


wird, in sich birgt. Kleanthes (I 497) erklärte: 
‚Wie alle Teile irgend eines Einen aus Samen 
wachsen in den entsprechenden Zeiten, so wachsen 
auch die Teile des Weltganzen, zu denen auch 
die Tiere und Pflanzen gehören, in den entspre- 
chenden Zeiten. Und wie gewisse Logoi der Teile 
in dem Samen zusammengehen und sich mischen 
und auch wieder geschieden werden, so entsteht 
aus Einem alles, und aus allem wird wieder eins 


herausreißt, bald den einen, bald den anderen 50 zusammengeordnet, indem sich der Kreislauf 


verwertet und ihn mit oft kühner Umdeutung in 
den Dienst seiner philosophischen Absicht stellt, 
ändert nichts an der Tatsache, daß sich diese 
Lehre von der x. des All-Lebens und des Einzel- 
lebens aus seinen Werken als ein in sich ge- 
schlossenes und wohldurchdachtes Ganzes ent- 
nehmen läßt. In der späteren Überlieferung wird 
je nach den philosophischen und religiösen Inter- 
essen die Entwicklung des Kosmos allein oder 


methodisch und symphonisch abrollt“ (669 xai 
ovupwvws dısliobons tjc nepıddov). Und Philon 
de op. m. 44 führte das Bild vom Samen in Ver- 
bindung mit dem Kreislaufgedanken im Anschluß 
an stoische Quellen noch klarer aus: ‚Gott wollte, 
daß sich die Phyais im Kreise bewege (dalıyeuss); 
er machte die Gattungen unsterblich und gab 
ihnen Anteil an der Ewigkeit, Deshalb fügte er 
den Anfang an das Ende und ließ das Ende wie- 


die Seelenwanderung, der Kreis der Geburten des 60 der zum Anfang zurückkehren; denn aus den 


Menschen, behandelt. Die Verbindung zwischen 
beiden wird nur in seltenen Fällen ausdrücklich 
hergestellt. Entweder ist sie vergessen oder sie 
wird als bekannt vorausgesetzt. 

2. Diez. desKosmos. Die stoische Lehre 
von der x. des Kosmos geht auf Heraklit zurück, 
der den Kosmos aus Feuer entstehen und sich 
wieder in Feuer auflösen läßt. Die yeveoıs und 


Pflanzen wird die Frucht, so daß aus dem Anfang 
das Ende entsteht, und aus der Frucht, die den 
Samen in sich schließt, wird wieder die Pflanze, 
so daß aus dem Ende der Anfang hervorgeht.‘ 
Das Wort x. wurde zum Fachausdruck der Bio- 
logie, mit dem man die Entstehung der Organis- 
men gleicher Gattung auseinander (Olymp. in 
Plat. Phaed. ed Norvin 135, 28: mv xar’ eldos 
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ucıny ow@Leoda: nalıyyereoiav) bezeichnete. So 
heißt es bei Simpl. phys. ed. Diels 379, 22 von 
den Pflanzen, daß sie ihre Samen an den Zweigen 
tragen dic zjs &E aAllniov nalıyyeveoias, und in 
der Schöpfungsgeschichte der hermetischen Schrif- 
ten ed. Scott I 146 wird der Ausdruck zo oreoua 
As nalıyyeveoias gebraucht, vgl. auch Olymp. in 
Arist. Met, ed. Stüve 285, 25: 16» uerror xagıöv 
aevıos Evdor negıppovoei (r& Auirdala) did ınv 
aalıyyeveoiar* Ep’ &v Eneloaxtov moiel mr Ada- 
vaolav. 

Auf den Kosmos übertragen bedeutet die n. 
oder auch die dvayesınoıs, das Wiederentstehen 
des Anfangs aus dem Ende nach Analogie dieses 
organischen Prozesses. Sie ist kein einmaliger, 
sondern ein sich ewig wiederholender Vorgang 
(zecıodıxi x. Marc. Aur. X1 1, 3), da der Kosmos 
aus seinem Samen nicht ein anderes Wesen, son- 
dern sich selbst wieder hervorbringt. So wird 
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auch von ihr in der Mehrzahl gesprochen (v. Ar- 20 


nim IE 613): ol ye 1ds Exnvowosız zul tüs nalıy- 
yeveolag elonyolusvor tod xdonov. Durch eine 
solche ®. wird der Kosmos wieder so hergestellt, 
wie er vor seiner Auflösung in das Urfeuer war. 
Das ist die droxardorasıs röv advıwr, die zur 
a. gehört, s. II 599: xad’ 6» (seil. Zriavröv ro» 
ueyıoıov) an’ abrhs noyns els abımy addıvy yi- 
vera, danoxoracracıs, vgl. II 624. Die Sterne 
nehmen wieder dieselben Stellungen ein, und es 
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späteren Stoikern aufgegeben, Seneca denkt an 
der angeführten Stelle nieht mehr an einen völ- 
ligen Untergang der Welt, sondern an periodisch 
eintretende Flut- und Brandkatastrophen {nat. 
qu. III 28) im Anschluß an die platonisch-veri- 
patetische Katastrophentheorie, nach der die Welt 
als Ganzes ewig bleibt, aber auf der Erde unter 
dem Einfluß kosmischer Konstellationen von Zeit, 
zu Zeit große Überschwemmungen, Erdbeben 
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10 und Brände eintreten, durch die die Menschen 


mit ihrer Kultur bis auf wenige zugrunde gehen. 
die sich auf die Berge flüchten oder sonstwie zu 
retten wissen, s. hierüber G. Billeter Griech. 
Anschauungen über die Ursprünge der Kultur, 
Progr. Zürich 1901, 26. W. Jaeger Aristoteles 
1923, 188f. K. Reinhardt Kosmos u. Sym- 
pathie 1926, 266. Auch diese Katastrophen wer- 
den als ein Gerieht Gottes gedeutet, und der Be- 
ginn eines neuen Lebens der Menschheit nach 
einer soleben Verniehtung durch Wasser oder 
durch Feuer wurde mit dem Wort x. bezeichnet. 
Mit der Kultur, die die wenigen Überlebenden 
neu begründen, beginnt eine neue Periode oder 
ein neuer Aion für die Erde und die Menschen 
auf ihr. So führt Philon in seimer die allgemein- 
stoische Lehre wiedergebenden Schrift de provi- 
dentia (s. Art. Philon Nr. 41 o. Bd. XX S. 9f.). 
134 die Zerstörung (destruelio) und die Aufzeh- 
rung (consumptio) der Welt auf die Gerechtigkeit 


wird wieder einen Sokrates und einen Platon 30 Gottes zurück, der alles schafft, mit gleicher 


geben, und alle Menschen kommen wieder (II 627) 
und leben von neuem in derselben Weise (II 
625), auch die Götter (II 626). Diese Wiederkehr 
aber ist schon oft eingetreten und wird sich 
immer wieder vollziehen (drsıwäxıs yeroueın xal 
änsıgdxıs Eoouevn) in derselben Ordnung vom 
Anfang bis zum Ende (N adry zufıs An’ dogs 
utror telovs navewr). 

Diese Lehre von einer gleichförmigen Wieder- 


Waage alles richtet und die großen Katastrophen 
schickt, wenn die Schlechtigkeit der Menschen 
eine Reinigung fordert. Bei seiner Schilderung 
der Sintflut de Abr. 46 läßt er einen Mann mit 
seinem Hause übrig bleiben, ‚den Gott würdigte, 
das Ende unseres Geschlechts und zugleich ein 
Anfang zu werden‘, das Ende der vor dem Kata- 
klysmos und der Anfang der nach diesem Leben- 
den, was an die noöror Eoyaroı xal Eayaroı noö- 


kehr aller Dinge in ewigem Kreislauf hindert 40 zo. Mt. 19, 30 erinnert, wo dieses Wort ebenfalls in 


nicht daran, die kommenden Zustände höher zu 
bewerten als die vergangenen. Die Auflösung des 
Kosmos in das Feuer wird als eine Reinigung 
(xddaooıs) der Welt betrachtet (IT 598). Schon 
Heraklit (Vors.® 22B 6366) faßte den Welt- 
brand als ein Gericht über alle Wesen auf, und 
die Stoiker (IT 1174) Ichrten, daß die Vorsehung 
die Weltkatastrophen (xataxivauods xal Ernvow- 
arıs) dann eintreten lasse, wenn die Schlechtig- 
keit in der Welt groß wurde (Arav zolin  xaxia 
yEvarac & adıa), Mit dem neuen Aion aber 
kommt die Erneuerung der Welt, die mit einem 
neuen goldenen Zeitalter und einer neuen Un- 
schuld des Menschengeschlechts beginnt. Cicero 
nat deor. II 118 übersetzt das Wort x. mit reno- 
vatio mundi, und Seneca nat. qu. III 30 erklärt: 
anliquus ordo revocabilur. Quum er inlegro ani. 
mal generabilur, dabiturque terris homo inscius 
scelerum, et melioribus auspieiis nalus, Sed illis 


Verbindung mit der n. steht, Vit. Mos, 11 65 wer- 
den die aus der Sintflut Geretteten als die nalıy- 
yevsolas Ayeuoves xal bevrigas doxnykrar TegLööov 
bezeichnet. Auch im 1. Clemensbrief 9, 4 ist 
Noah der Verkünder der :. des Kosmos. 

Das Leben des Kosmos, das sich aus sich 
selbst heraus ewig erneuert, ist bei den Stoikern 
(II 1062—1067) ebznso wie bei Heraklit (Vors.® 
22B67) und in der als orphisch ausgegebenen 


50 Theologie (Kern Orph. frg. 21) der alles umfas- 


sende, in sich enthaltende und alles aus sich her- 
vorbringende Gott, Dieser Allgott wird in der 
allegorischen Deutung der Mythen zum Gott der 
=, Da in der ‚physischen‘ Theologie (s. hierüber 
Art. Physis Nr.2 Bd. XX S. 1135) die Einzel- 
gütter des Volksglaubens nur verschiedene Er- 
scheinungsweisen des einen Allgotts sind, werden 
die sterbenden und wiedergeborenen Götter zu 
Symbolen des Vorgangs der x., so vor allen Dio- 


guoque innocenlia non durebil, nisi dum novi 60 nysos. Unter Berufung auf orphische Lehren wird 


sunt, ete. So wird x. mit seinen Synonvmen zur 
Bezeichnung der nach dem Weltgericht anbre- 
chenden neuen Zeit, des ala» uellwv. In dieser 
Bedeutung findet sich das Wort im N.T. Mt. 19, 
28, vgl. Kittel Theol. Wörterb. z. N.T. I 687. 
Zu Tit. 3, 5 s. den nächsten Abschnitt. 

Die Lehre von der periodischen Auflösung des 
ganzen Kosmos in das Urelement wurde von den 


der Mythos von der Zerstückelung des Dionysos 
durch die Titanen und seiner Wiedererstehung 
von Plutarch de esu carn. I 996C (Kern Orph. 
frg. 210 S. 231) als atdos eis nr nalıyyeveoiar 
bezeichnet, Proklos in Tim, III 241, 5 ed. Diehl 
unterscheidet die titanischen und die dionysischen 
Mächte und nennt diese Awovvoaxas dıa Ts za- 
Jıyyeveolas, Bei Olympiodor in Plat. Phaed. ed. 
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Norvin 87, 23 ist Audvvoos yereaıovoyds und 
Fpogos xard rijy nalıyyersoiav, vgl. 208, Iff., und 
Plutarch de E ap. Delph. 389 A ff. bespricht aus- 
führlich die heraklitische Lehre von der Auf- 
lösung des Kosmos in Feuer und von seiner a. 
Dieser Kosmos aber ist ihm ein unsterblicher und 
ewiger Gott. Wird er zum reinen Feuer, so heißt 
er Apollon oder Pho\bos, verwandelt er sich in 
Luft, Wasser, Erde, Sterne und lebende Wesen, 
so erscheint er als Dionysos, Zagreus, Nyktelios, 
Isodaites, dessen Untergehen und Verschwinden, 
Ableben und Wiedererstehen (anoßwoes xai 
aolıyyeveoiaı) den vielen Gestalten entspricht, 
unter denen Dionysos sich offenbart. Der ägyp- 
tische Dionysos ist nach Plut. de Is. et Os. 364 F 
Osiris, weil auch er zerstückelt wurde und wie 
dererstand. Erscheint bei Plutarch Phoibos als 
Gott der kosmischen Wandlung neben Dionysos, 
so erklärt Porphyrios bei Stob. I 446, 11ff., bei 
Homer bedeute die Kirke, die Tochter des Helios, 
mv Ev zUxio neplodor xal aeoıpopav nalıyyere- 
cias, und in den Pap. mag. II 23 ed. Preisen- 
danz wird Helios angeredet: ob el ö aarne tod 
malıryevoüs alövos. Auf einer Fluchtafel aus 
Karthago bei Wünsch Rh. Mus. LV (1900) 
249; Antike Fluchtafeln (19122) 17 wird ein 
Gott beschworen mit den Worten: önxilw oe zöv 
Deöv zöv rs nulıyyevecias Owd Mooaßav oder 
Owßogpaßav. Das XII. Buch der hermetischen 
Schriften wird als Adyos droxevpos negi nalıy- 
yeveolas bezeichnet. Am Ende des Alls soll ein 
Hymnus erklingen an den ‚unsterblichen Kreis- 
lauf des Gottes‘ (XIII 17 ed. Scott). Der Myste 
erlebt im Geiste seine Auflösung in den Kosmos: 
‚Im Himmel bin ich, in der Erde, im Wasser, in 
der Luft; in den Tieren bin ich, in den Pflanzen, 
im Leibe bin ich, vor dem Leibe, nach dem 
Leibe.‘ Er wird belehrt, daß er damit an sich selbst 
die x. des Kosmos erkenne, Schließlich fällt der 
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30 klus von 440 Jahren eintritt, 
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die Verbindung der Seele, die sich nach dem 
Tode vom Leibe getrennt hat, mit einem neuen 
Körper ein nalır yiyveodaı, s. den ersten Ab- 
schnitt, So wird x. zum Synonym aller Ausdrücke, 
mit denen man die Wiederverkörperung (uerer- 
cwuaTwars, jereuypörwars, eis omuara 'nalın- 
ueraßoAn u. a. 8. Dey 13ff) in den Lehren von 
der Seelenwanderung bezeichnete, s. über diese 
W. Stettner Die Seelenwanderung bei Grie- 
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10 chen und Römern, Tüb. Beitr. z. Altertumswis- 


sensch, 22 (1934). C. Hopf Antike Seelenwande- 
rungsvorstellungen, Diss. Leipz. 1934, so daß He- 
sych. s. v. den Sinn des Wortes x. einfach mit 6 
ix Öevrigov dvayerındvan 7 dvaxamıoddva be- 
schreibt. Gelegentlich wird ein Unterschied zwi- 
schen den Wiederverkörperungen der Seelen inner- 
halb einer Weltperiode und ihrer Wiederkehr in 
den nächsten gemacht. So erklärl Anatolius bei 
Iambl, Theol. arithm. ed. de Falco p. 40 (Vars.® 


20 14, 8 Bd. 1 99, 29), daß die einzelnen Verkör- 


perungen der Seele (kereuypvxwaeıs) des Pytha- 
goras innerhalb eines kosmischen Kreislaufs von 
216 Jahren erfolgten, seine =. und avalnoıs aber 
erst nach Ablauf dieser ersten Periode (uera 7» 
aooenv avanırımoı xal Erdvodor) in dem neu 
entstehenden Kosmos. Varro bei Augustin. de eiv. 
Dei XXII 28 erklärt das griechische Wort x. als 
Terminus für die Wiedergeburt der Menschen 
(renascendis hominibus), die im Laufe eines Zy- 
wenn derselbe 
Körper und dieselbe Seele, die einmal in einem 
Menschen miteinander verbunden waren, wieder 
zu derselben Verbindung kommen. So ist =. im 
engeren Sinne die Wiedergeburt des einzelnen 
Menschen in einer neuen Weltperiode. In dieser 
Bedeutung steht es auch im N.T.: Tit. 3, 5, wo 
vorausgesetzt wird, daß der neue Aion gekommen 
ist, in den die Christen durch die Taufe einge- 
treten sind, die das Aovrodv nalıyyeveolas xai 


Körper von ihm ganz ab, er ist zum Gott ge- 40 dvaxamwoews (lat. in der Vulgata: per lavacrum 


worden (XIII 14) und erlebi an sich selbst den 
»uxdor addvaror tod Beod. Gott werden heißt in 
der Sprache der Mysterien, sich in den Allgott 
auflösen, der der Kosmos selbst ist, und mit ihm 
das kosmische Sterben und Wiederaufleben, die 
x., erfahren. So begrüßt am Ende der sog. Mi- 
thrasliturgie (Dieterich 15, 30. Preisendanz Pap. 
gr. mag. 1 64ff.) der Myste, dessen Seele sich von 
den irdischen Elementen befreite, um bis zum 
Äther emporzusteigen und in den Kreis der Göt- 
ter einzutreten, den höchsten Gott mit den Wor- 
ten: ‚Herr, wiedererstanden verzehe ich (nadır 
yevöusvos dnoylyvonaı), indem ich wachse und 
nach dem Wachsen sterbe, durch lebenzeugendes 
Werden entstanden, in das Entwerden aufgelöst 
(and yerkoews [woyörov yerousvos Eis Gnoyereolay 
aralvdels). gehe ich dahin, so wie du das Myste- 
rion geschaffen, du es zum Gesetz gemacht und 
vollzogen hast.‘ In der die Gegensätze unmittel- 


regenerationis et renovationis Spiritus sancti) 
genannt wird und eine Wirkung des heiligen 
Geistes ist (zur Sache s. Kittel Theol. Wörterb. 
z. N.T. I 688. O0. Proksch Wiederkehr u. 
Wiedergeburt, Festschr. f. L. Ihmels 1928, If. 
J. Dey 132f. und zum weiteren christlichen 
Sprachgebrauch A. Harnack Die Terminologie 
der Wiedergeburt u. verwandter Erlebnisse in der 
ältesten Kirche, Texte u. Unters, z. Gesch. d. alt- 


50 christ. Lit. IIT. Reihe XII 106ff.). Auch bei Phi- 


lon de post. Caini 124 vgl. 172. wird das Wort 
diesen Sinn haben. 

Nicht nnr die Wiederkehr der Seele in einen 
irdischen Körper wird x. genannt, sondern auch 
ihr Leben nach dem Tode des Körpers als ein 
unkörperliches Wesen. Philon de Cher. 114 stellt 
die Frage, was aus den Menschen nach dem Tode 
werde, und antwortet: ‚Dann werden wir nicht 
mehr sein, die wir so mit dem Körper vereinigt 


bar verbindenden Sprache Heraklits wird hier 60 sind, sondern wir werden zur r. gelangen, wo 


Gott als der bezeichnet, der selbst das ewige 
Sterben und Wiedergeborenwerden an sich voll- 
zieht und dem der Mensch folgt, der aus diesem 
Gott hervorgegangen ist und als Mikrokosmos 
das Pneuma, das Feuer, das Wasser, die Erde, 
aus denen der Allgott besteht, in sich vereinigt 
(2, 10ff). 

3.Die a. der Seelen, Schon Platon nennt 


wir mit dem Unkörperlichen een sind.‘ (Zu 
den Schwierigkeiten des Textes und zur Inter- 
pretation dieser Stelle s. Dey 34f.) Das Wort 
dient geradezu zur Bezeichnung des Lebens nach 
dem Tode, und die Auferweckung von den Toten 
ist eine Erweckung aus der =. zu einem neuen 
irdischen Leben. So heißt es in der Septuaginta 
Iob XIV 14: tnouerö, Ewug Av ndir yeraya, 
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und bei Philon leg. ad Gai. 325: 1öv .,. tedveöra 
... naddnzg Ex mahıyyevealas äviysıpas. Acta 
Ioannis apoer. 11: dos Tovıw 1@ du’ dpopuäs 
1edmaoz (wis aalıyyeveolar xai änddos abrö rnr 
yvzv. Longus Cloe et Daphnis IIT 4, 2 bei Her- 
cher Erot. Script. 1285: X10 d& xai Adprus chv 
Newrv üpav dvfusvor Ex ÜBardıov nalıyyersoiar, 
vgl. auch Piut. qu. eonv. VIII 3, 5 (722 D). x. ist 
Rückkehr ins Leben, avaßiooıs, Plut. de E ap. 
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orientalischer Motive gebraucht wird. Ein hebrä- 
isches oder aramäisches Äquivalent für a, konnte 
nach Kittel Theol. Wörterb. z. N. T. I 687, 9 
nicht nachgewiesen werden. [H. Leisegang.] 
Palinodia. Plat. Phaidr. 2432 (vgl. ep. III 
319) berichtet: Eorıv 88 zois duapravovan zepl 
uvdoloyiav xadupuös Apyalos, dv Oungos ner 
obx Nodero, Ermolzopos ÖE, röw yap Öundrwr ore- 
ondeis da mv rs Eikıns zaxnyoplav obx Hyrdn- 


Delph. 9 (839 D); de Is, et Os. 35 (364 FF). Lu- 10 0ev Goneg Ounoos, HA" äre uovois dr vw 


cian ed. Dind. LVII 7. 

Aber auch die Trennung der Seele vom Leibe 
schon in diesem Leben, ihre Verbindung mit der 
geistigen, uakörperlichen Welt oder mit Gott 
selbst, ist eine ., eine Wiedergeburt im Geiste 
(ävayerıyoıs & 9@), die in den hermetischen 
Schriften XIII 13 ed. Seott definiert wird: Adm 
koriv I m, & rexvov, To unxeu parıdleodau eis 
10 oda zo rgıyy dacraror, dild 6 dacmaror, 8. 
o. Bd. VIII S. 792. 812E. 

Auch das Erleben der Wiedergeburt und seine 
kultische Darstellung in den Mysterien gilt als 
a. Der Wiedergeborene ist Mithrasliturgie 14, 30 
der nalıy yerduevos, sonst der dvayerımdeizs, uera- 
yerındels, renaltus, reformatus, 8, A. Diete- 
rich Mithraslit. 1578, R. Reitzenstein 
Hellen. Mysterienrelig. (1927°) Sachregister u. 
Wörterverzeichnis. Dey 36ff. 

4. Übertragung des Ausdrucks 


mv alılav, xai nowi edöic (frg. 11D.)- 

oüx Eat’ Ervuos Adyos oütos 

odd' Bas dv mvolv evokluos 

obö’ Treo neoyana Toolas 
xal nomoas ÖH näcav 199 xalovuirnv 
nalıywölav napaypjua üveßlepev. Dies wird 
ergänzt durch Isokr. Helena 64: &vedeifaro (sc. 
Eitın) 58 xal Zmorioo ı@ nom nv abrijs 
dirapır : Öre uir yag üprdusvos vis Börse IBiao- 


20 grunod ze nepi adıis, Avtoın av dpdaluür 


doreonutvos, Ensıöh dE yvods rip alılav tis ovn- 
Yoods 79 xzalovnusynv nalıypölar 
änolnos, nal abröv Eis my adımm pücıy xare- 
orneev. Der von beiden gebrauchte Ausdruck rn 
xalovusonr x. zeigt, daß P. nicht als Titel, son- 
dern als eine übliche, vielleicht etwas ungenaue 
Bezeichnung verstanden wurde. Ursprünglich hat 
P. wie es scheint nicht einen inhaltlichen Gegen- 
satz zu dön bezeichnet, sondern einen formalen. 


auf andere Gebiete. Die philosophisch- 30 Hephaistion 67 Consbr. (vgl. 61) lehrt: zalvwp- 


theologische Lehre vom Kosmos, der als leben- 
diges Wesen durch Geburt, Tod und Wieder- 
geburt in periodischem Wechsel hindurchgeht, 
zusammen mit der biologischen Bedeutung des 
Wortes =. führte dazu, daß jede Erneuerung aus 
den eigenen Lebenskräften als eine x. bezeichnet 
werden konnte. So gilt in der Medizin die Ge- 
nesung eines Todkranken als m. (Gal, XIV 510 
ed. Kühn); aber auch das Wiederaufleben einer 


dıxa (sc, nomuara) 68 &r ols ra uiv nepufgorra 
allnloıs Eoriv Öpora, Avduoıa dt Tols magıegonf- 
vos’ a d2 neoierdusva aAinkoıs udv duoa, avd 
yora Ö8 rols negifyovon, als eine Strophenfügung 
vom Typus a b: b’a’, worin a b die Ode, b’ a’ die 
P. sind. Daß diese Bezeichnung des Hephaistion 
alt, jedenfalls älter als Platon ist, erweist Kra- 
tinos Irg. 6 Dem.: ralıradızol duvor. Die Ver- 
wendung für ‚Lied mit entgegengesetztem Inhalt, 


Krankheit, die selbst als organischer Prozeß im 40 Widerruf‘, zunächst für das Gedicht des Stesi- 


Körper aufgeflaßt wurde, der Rückfall (XIII 88), 
und das Wiederwachsen einer Geschwulst (Antyl- 
lus bei Oribasius Coll. med. IV 5 ed. Busse- 
maker-Daremberg) nennen die Ärzte x. Auch da, 
wo Menschen durch andre die Möglichkeit ge- 
geben wird, ein neues Leben zu beginnen, tritt 
das Wort auf, Dey 131 macht unter Hinweis 
auf Iustin. III 137, 24. 384, 10f. 386, 5f. 387, 18f. 
ed. Schoell-Kroll darauf aufmerksam, daß in der 


choros, ist dann irgendwann vor Platon, vermut- 
lich als handwerklicher Ausdruck der Kitharoden- 
schule aufgekommen, und hat durch Platon bis 
ans Ende der Antike sprichwörtliche Geltung für 
‚Widerruf‘ behalten. Die zahllosen Anspielungen 
(Stellensammlungen: PLG+ III 218f. Schmid- 
Stählin 1469, 3f. Pauly R.E, V 1083) gehen 
ausnahmslos auf Platon, mittelbar oder unmit- 
telbar, zurück. Die phantastische Ausschmückung 


Juristensprache die Legitimierung nicht frei- 50 der Legende bei Paus, III 19, 11—13 (vgl. Konsn 


geborener Kinder als ius regenerationis {rö di 
xaov rs makryyereoias) bezeichnet wurde. Cic. 
Att. VI 6 nennt seine Rückkehr aus der Verban- 
nung seine m. Dey 29 möchte auch das döeor 
aalıyyereoias Pap. I,ond. 878 als politische Re- 
habilitierung oder einen ähnlichen Vorgang deu- 
ten. Bei Ioseph. ant. ITI 16 ed. Niese feiern die 
Juden, denen die Erlaubnis zur Rückkehr aus 
dem Exil verkündet wird, mv dvaxımoıy xal na- 


18, Hermias zu Plat. Phaidr. 243a 75 Couv.) ist 
eine hellenistische Erfindung ohne selbständigen 
Quellenwert (vgl. v. Wilamomwitz Sappho a. 
Simonides 242), fv. Blumenthal.] 
Dlalıvroxia. Nach dem Fall des Tyrannen 
Theagenes in Megara (Bd. XV S. 184f. u. Bd. VA 
S.1341—1345) und nach einer kurzlebigen ge- 
mäßigten Demokratie trat nach Plut. qu. gr. 18 
in Megara eine wilde Demokratie ein, wobei die 


Auyereoiav rag natplöog, vgl, Isidorus Pelus. Ep. 60 Verschuldeten nicht nur wie üblich (Busolt 


IV 17 (Migne LXXVIIT 1064). Auch wenn neu 
erworbene Sklaven einen anderen Namen bekom- 
men, soll damit ihre ». ausgedrückt werden, 
Ioann. Philop. de op. m. VI 6; denn sie begin- 
nen unter dem neuen Herren ein neues Leben. 

Das Wort selbst und sein ganzer Bedeutungs- 
gehalt, der hier entwickelt wurde, ist griechisch 
und bleibt es auch da, wo es zur Umschreibung 


Gr. Staatskunde I3 194. v. Pöhlmann Oesch. 
d. soz, Frage I 118. 164 usw. Bd. ITA S. 1118.) 
Schuldentilgung, sondern auch Rückzahlung der 
bereite bezahlten Zinsen verlangten, was n. ge: 
nannt wurde. Vgl. Heichelheim Wirtschafts- 
gesch. 258, [G. Mickwitz.] 
Palinurus 1) (nur Plin. n. h. IIl 71 und 
Cass. Die XLIX 1 baben eindeutig die neutrale 
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Form Palinurum bzw. IlaAlvovoor), stark hervor- 
tretendes, 202 m hohes Vorgebirge an der West- 
küste Lukaniens zwischen Velia und Buzentum, 
das heutige Capo Palinuro. An der Nordseite 
liegt ein kleiner, von Dion. Hal. I 58 erwähnter 
Hafen gleichen Namens, der nach Nissen It. 
Ldk. II 897 jetzt versandet ist. Liv. XXXVI1 11, 6. 
Strab, VI 252. Plin, und Cass. Dio a, O. Mela 
N 69 bezeichnet P. als Ortsnamen und setzt das 
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zu errichten, die Stätte seines Todes werde fort- 
an seinen Namen tragen (373—381). Wie Servius 
richtig bemerkt, spielt Vergil hier auf ein histo- 
risches Ereignis an: unter Prodigien sei eine Pest 
zu verstehen, zu deren Abhilfe dıe Lukaner einst 
sich an das Orakel in Delphi gewandt hätten; der 
Gott befahl, die Manen des P, zu versöhnen, wor- 
auf ihm bei Velia ein Hain mit Kenotaph geweiht 
wurde. Den zeitlich-historischen Umkreis des Er- 


Kap fälschlich im Norden von Velia an: s. Im-10eignisses hat Norden (Aeneis Buch VI: 229) 


misch Myth. Lex. III 1299, Bei Serv. Verg. 
Aen. III 202 ist P. ein mons celeber. Es ist oft 
von schweren Stürmen umweht und bat zweimal 
römischen Flotten Unheil gebracht. Im J. 253 
v. Ohr. gingen dort viele der nach der Einnahme 
von Panormus heimkehrenden Schiffe zugrunde; 
Polyb. 1 39, wo die am Golf von Velia angegebene 
äxoa das Kap P. bezeichnet, Oros, IV 9, 11. 
36 v. Chr. verlor Augustus hier den größten Teil 


durch Vergleich mit Herodot. I 167 ermittelt; 
nach der Schlacht bei Alalia steinigten die Ein- 
wohner :von Caere (Agylla) die gefangenen Pho- 
kaier; als furchtbare Prodigien eintraten, wand- 
ten sie sich an Delphi, das Opier und Agone für 
die Ermordeten einzurichten befahl, ein Brauch, 
der zu Herodots Zeit noch am Leben war, Die 
P.-Geschichte bildet dazu eine Parallelversion; 
sie spielt in der neuen Heimat der Phokaier, in 


der gegen Pompeius neu erbauten Flotte, deren 20 Elea-Velia; den wilden Tyrsenern entsprechen die 


Rest noch einmal in dieser Gegend ein Unwetter 
durchmachen mußte. Vell. II 79, 3 Appian. bell, 
eiv. V 98, Cass. Dio a. O.; vgl. Nissen. Auch 
Horaz erlebte im J. 41 an dem Kap einen Sturm, 
offenbar auf der Heimfahrt von Mazedonien, erlitt 
aber keinen Schiffbruch; carm. III 4, 28, Seine 
Angabe, P. läge am Sizilischen Meere, stimmt 
nicht; .. Kießling-Heinzez.d, St, Stemp- 
linger Bd. VII S. 2340 nennt irrtümlich das 


barbarischen Ureinwohner Lukaniens. Die 

war schon vor Vergil literarisch behandelt. Dion. 
Hal, ant, I 53, 2 berichtet unmittelbar vor der 
Misenus-Legende, die Schar des Aeneas sei auf der 
Fahrt von Sicilien (t) zuerst im Palinurus-Hafen 
gelandet, der seinen Namen von einem der Steuer. 
männer des Aeneas, der dort gestorben sei, erhal. 
ten habe (vgl, Solin. I 13 p. 35, 1 Mommsen). 
Vermutlich stand die Sage bereits bei Timaios 


Kap Spartivento, das alte Heracleum promun- 30 (Norden 229); das Motiv, hereische Verehrung 


turium, an der Südspitze von Bruttium. 

P. hat ursprünglich seinen Namen von den 
dort wohnenden Griechen erhalten, und zwar 
nach einem in der Gegend von Velia verehrten 
Heros P. s. Nr. 2, 

Man hat früher ein lukanisches Didrachmon, 
das die Inschriften MA, und MOL, aufweist, 
als eine Bündnismünze von Palinurus mit einer 
angeblichen Stadt Molpa angesehen, Aber dies ist 


von Ermordeten, findet sich mehrmals in unter- 
italischen Stadtgründungslegenden, Lykophr. 922ff, 
{Bruttium). 732#. (Neapel). 10478. (Apulien). 
1126. (Daunien). Unter den von Timaios ab- 
hängigen Gründungsgeschichten aus Unteritalien 
bei Pompeius Trogus stand auch die von Velia 
(Iustin. XVIII Prolog). Das Motiv des auf der 
Fahrt sterbenden oder umkommenden Steuer- 
manns, der am Gestade ein Grab erhält, erscheint 


unmöglich. Heute schreibt man die Münze mit 40 nicht selten; mehrfach ist es wie in unserem 


Recht zwei unbekannten Städten zu; s. Fried- 
länder Ztschr. f. Numism. VI 9, Babelon 
Trait€ des monnaies grecques II 1419 pl. LXVII 
14, Head HN? 83. Fig. 43. [Karl Scherling.} 
2) Steuermann des Acneas, der bei der Über- 
fahrt von Sicilien (Verg. Aen. V 833-871) oder 
— nach der aus Aen. VI 338 erschließbaren 
älteren Fassung des Gedichtes — von Car- 
thago nach Cumae ums Leben kommt und dem 


Falle das Grab des Örtseponymen (vgi. die Steuer- 
männer des Menelaos Phrontis, Kanopos, Pharos, 
Kinados; Tiphys in der Argonautensage; Peloros, 
der Steuermana des Hannibal; vgl. Immisch 
Myth. Lex. III 1, 1297. Pfister Der Reli- 
quienkult im Altertum 1lö4f.). Die Aeneassage 
selbst scheint in Griechenland eine entsprechende 
Figur zu besitzen. Nach Dion. Hal. ant. I 50 ist 
das Vorgebirge Kiraithion am sinus Lacontcus 


Vorgebirge bei Velia seinen Namen gibt. Im 50 nach einem dort begrabenen Genossen des Aeneas 


Schlafe — nach Vergil, der das Pflichtgefühl des 
Steuermanns herausstellt, nach hartem, vergeb- 
lichen Ankämpfen gegen die Versuchungen des 
in der Gestalt des Phorbas erscheinenden Schlaf- 
gottes — stürzt er mitsamt seinem Steuerruder 
ins Meer, erreicht nach langem Umhertreiben 
schwimmend die lukanische Küste, wo er beim 
Erklimmen des Gestades von den Lukanern ge- 
tötet wird. In Buch VI (337—883) befindet er 


benannt. Dieser Kinaithos darf wohl von dem 
Steuermann Kinsdos (s. 0.) nicht getrennt wer- 
den, zumal der letztere auch am lakonischen Golf, 
freilich auf der gegenüberliegenden Seite, be- 
graben liegen soll Immischa. O0. Pfister 
284). Über das Motiv der Pest vgl. Pfister 
516f. Der Name des italischen Kaps wechselt 
zwischen Palinurus und Palinurum (\mmisch 
1299). Auf Samos trägt eine Höhe den gleichen 


sich in der Schar der Unbestatteten am Toten- 60 Namen (Liv. XXXVII 11, 6), in der Kyrenaika 


flusse und bittet Aeneas um die Bestattung seines 
am Strande Lukaniens liegenden Leichnams, oder 
er möge ihn sofort über den Styx mithinüber- 
nehmen. Die Sibylle tröstet ihn, indem sie dar- 
auf hinweist, daß schlimme Prodigien die be- 
nachbarten Städte Lukaniens zwingen würden, 
die Gebeine des Ermordeten zu suchen und ihm 
einen Tumulus mit dauernden kultischen Ehren 


heißt ein Ort Paliuros (Sirab. XVII 838), was 
schon in der Antike mit dem italischen Heros in 
Verbindung gebracht wurde (Lucan. IX 42). 
Immisch kombiniert das Wort mit dem Appel- 
lativum paliurus (= spinae genus) und deutet es 
— mit Hinweis auf Zrioveos — als ‚rückwärts- 
blickender, gebogener Dorn‘. Die Ortsvorstelluug 
‚Dorn, Grat‘ wäre dann Jas Primäre. 
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Aus dem Patronymikon des P. bei Vergil (V 
843) Iasides, das die Kommentare als ‚Sohn des 
lasos‘ oder ‚lasios‘ auslegen, ist vielleicht mit 
Immisch (1300) nicht mehr zu entnehmen, als 
daß P. in den Zusammenhang der italisch- 
troischen Urgenealogie eingegliedert wurde; Dar- 
danos und sein Halbbruder Iasion (Tasios) wan- 
derten einst aus Italien nach dem Osten. Das 
gleiche Patronymikon trägt der troische Arzt 
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Eine andere Örtlichkeit dieses Namens wird 
genannt in der Grenzinschrift zwischen Megalo- 
polis und Messene aus der Zeit zwischen 181-168 
v. Chr, Inschr. v. Olympia 46 = IG VIII 2 
p. XXVII Z. 46f. ... xal d]nö / [noJa[s]vos zoü 
IIfajkozrlov &[... Ilcacv, ngwv ‚Vorsprung‘, 
‚Gipfel‘. Nähere Anhaltspunkte, wie diese Grenze 
gegangen ist, bietet die Inschrift nicht, doch liegt 
kein Grund vor, die Grenze an anderer Stelle an- 


Tapyx (Aen. XII 391). Macrob, sat. V 15, 12 10 zunchmen, als sie zu Pausanias’ Zeit verlief (VIII 


wirft die Frage auf, ob beide Brüder ge- 
wesen seien. 

Über die künstlerische Form der Legende bei 
Vergil — als Gegenstück zu Homers Elpenor- 
Szene —, sodann über die nebeneinander stehen- 
den Fassungen von Buch V und VI vgl, die 
Untersuchungen von Immisch 1295ff. Nor- 
den 180f. 230f. Heinze Vergils epische Tech- 
nik3 146, 1. 452, 1 und die dort zitierte weitere 
Literatur. [C. Koch.] 

Palinza (I/leiivia), Binnenstadt in Susiana 
nach Ptolem. VI 3, 5. [Johanna Schmidt.] 

Palionenses, eine Völkerschaft, die Plin.n.h. 
{IT 105 unter den Calabrorum mediterranei nach 
den Norbanenses una vor den Stulnini und Tulini 
nennt, also in alphabetischer Anordnung. Ihren 
Wohnort hat Pais Studi Italiani I (1893) 124f. 
nachgewiesen. Er heißt heute Palo del Colle, 
demnach im Altertum Palio, und liegt irn süd- 
lichen Apulien zwischen Butuntum (Bitonto) und 
Grumum (Grumo); s. Kiepert FOA Text zu 
XIX p. 5b. Aber die von Pais vorgeschlagene 
Anderung des bei Diod. XX 26, 8 überlieferten 
Tao» in Ildkow ist abzulehneu; s. M. Mayer 
Apulien 359, 4& — In der Umgebung der 
Stadt, besonders bei Ruvo, sind römische Brouze- 
münzen aus dem Anfang des zweiten Punischen 
Kriegs gefunden worden, die ein ” aufweisen. 
Man glaubt mit Recht, daß dies Palio heißt; 
s. Grueber Coins of the Roman republic in 
in the Brit. Mus. II 203 nr. 257-264. Taf. 86,8. 
Fin As, auf dem außer fl ein zu I lesen ist, gilt 
als Gemeinschaftsmünze von P. und Luceria. 

Die in der Pliniusausgabe von Harduin 
stehende Form Paltonenses ist falsch. 

[Karl Scherling.] 

Paliskios. Name zweier Örtlichkeiten im Ge- 
biet von Megalopolis, zalloxıos ‚sehr schattig‘ 
(‚Finsterbusch‘ 
häufig. 

Paus. VIII 86, 7 xooa 35 Stadien (7,2 km) 
von Megalopolis entfernt am Weg zur mainali- 
schen Ebene, der nach P.s klaren Angaben am 
linken Ufer des Helisson verlief (vel. u. Bd, XIX 
S. 586, 14ff, mit Lit). Der Ort lag an und zwar 
vor der Einmündung des von Osten kommenden 
Elaphos (Bach von Valtetsi). Für das topogra- 
phische Verständnis ist P.s Ausdrucksweise genau 
zu beachten: &x Mlaltoxiov dayıdrmı uEv Ev dor 


sreoä or "Elapovr Weg nach Peraitheis, 7» +60 


109 xendpoovr diaßjjs Weg nach Mainalon. Der 
Weg nach Peraitheis ist also ein Abstecher, der 
Hauptweg in die majnalische Ebene überschritt 
den Elaphos in der Nähe seiner Einmündung in 
den Helisson bei P., nicht etwa bei Peraitheis. 
Genaue Geländekenntnis könnte vielleicht den 
Platz bestimmen, auf den die Bezeiehnung in be- 
sonderem Maße zutrifft. 


Pape) auch als Appellativum 50 


34f.), nämlich über die Berge von Isari und deren 
südliche Fortsetzung, die Hellenitsa und ihre 
südlichen Ausläufer. Wie es nach der Inschrift 
scheint, ist dasjenige Stück der Grenze zwischen 
Messene und Megalopolis gemeint, das sich an die 
Grenze zwischen Thuria und Megalopolis an- 
schloß. Diese letzere muß zwischen den heutigen 
Dörfern Poliani und Akovos gegangen sein (s. 
auch Bölte u. Bd. VIA 8,686, 58ff.). Das Grenz- 


20 stück zwischen Messene und Megalopolis, in des- 


sen Anfang dieser roawr Ilalioxıos vorkommt, 
lag also in dem breiten, welligen Bergland süd- 
lich der Hellenitsa westlich von Akovos und Tur- 
koleka (dazu Philippson Peloponnes 201ff,). 
Gänzlich verfehlt Valmin Etudes topographi- 
ques sur la Messenie ancienne 66, der diese Grenze 
und damit P. auf die Hügelkette von Skala gleich 
östlich der Stadt Messene verlegte. Diesem un- 
möglichen Ansatz liegt die irrige Vorstellung zu- 


30 grunde, Andania habe vorübergehend zu Arka- 


dien gehört, was Bölte o. Bd. XVII S.2098 
richtiggestellt hat, In dieselbe Gegend führt auch 
der Ortsname .., ärd tod rotauod od) Adanon 
[rJo[ö] && Alyuölfas deovros in 2. 588, der In- 
schrift, was doch wohl mit dem Landschafts- 
namen Aigys, Aigytis zu verbinden ist. 
[Ernst Meyer.] 

Ifakioupos, Sirab. XVII 838. Ptolem. IV 5, 2, 

Palturis Tab. Peut., Paniuros Itin. Ant. 71, Städt- 


40 chen an der Grenze von Cyrenaica und Marma- 


rica. Strabon und die Tab. Peut. zählen es zur 
Cyrenaica, während Ptolemaios es zur Marmarica 
rechnet. Am Fluß Wadi Temmineh, Ptolemaios 
berichtet von einer Lagune bei //. xai zyv Unö 
Dlakiovoov Aluvnv, &v % xoyxükıov. Strabon nennt 
es eine zwun. Hodxieıv vı isgöv xal dato adıod 
xwum Ialiovoos. II. liegt am Fluß. In der 
breiten Talsenke schlängelt sich in einer tief ein- 
geschnittenen Schlucht der Fluß hin. Er um- 
schließt die Insel Platea, In dieser Talniederung 
sollen sich die Einwanderer von Thera nieder- 
gelassen haben. Herodot. IV 157 ixroav adıng 
Aßins xö00v Arrow ig vnoov, t@ dvona 7 Alı- 
pıs, 10v vanaı 1e »allıorar En’ äuporega avyrini- 
ovoı xai Rotauös 1a ini darega napaooteı, Eine 
genaue Schilderung der Örtlichkeit gab H. Barth 
Wanderungen durch d. Küstenländer d. Mittel- 
meers 306ff. Am Ufer, etwas erhöht auf felsigem 
Untergrund eine Siedlung mit alten Brunnen und 
Resten von Baulichkeiten. Da das die einzigen 
antiken Spuren in der Gegend sind, ist mit Si- 
cherheit anzunehmen, daß dort das alte IT. ge- 
legen hat. Müller zu Stad. m. m. p 443; zu 
Ptolem. p. 675 Miller Itin. Rom 8°75. 
[F. Windberg.] 
Palla. 1) 


Etymologie. Nach Walde Etym. Wh. 
1910 ist p. von parf(u)la, aus gT. päpos entstan- 
den, nach Muller-Iza Altitalisches Wb. 1926 


a ..;. 
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gehört p. zur Wurzel pel = ‚einfalten, umhüllen‘. 
Nach J. Braun Die liturgische Gewandung 
1907 hängt p. mit pannus, zijvos (Faden, Gewebe) 
zusammen. 

1. Allgemeines, Die p. ist ein recht- 
eckiges Tuch, das auch als Vorhang verwendet 
werden kann. Sen, dial. V 22, 2. (vgl. Suet. Tib. 
10: pallulae = Sänftenvorhang). 

@2 Kleidungsstück. In Rom wird die 
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p. tragen die Frauen auf kleinasiatischen Sarko- 
phagen: C,H. Morey The Sarkophagus of Clau- 
dia Antonia Sabina in Sardis V 1, Abb. 99. 101 
—104 und den Sarkophag Melfi eberdort Abb.39, 
Die p. der Vestalinnen zeigt das domitianische 
Relief Arch. Anz, LV [1940] 467, Abb. 30. Auch 
die von Apuleius erwähnten Fransen kommen vor: 
Statue im Capitol: H. Stuart-Jones The 
sculptures of the Museo Capitolino Taf. 69 nr. 15. 


?., also ein rechterkiges Stück Stoff, Isid. XVI 10 In der Wandmalerei geben die Fresken der Villa 


25, 2, fast ausschließlich von Frauen. Isid. a. O. 
Serv. Aen. XI 576 (Ausnahme bei Suet. Cal. 54}, 
in der vielfültigsten Form getragen. Die p. ist 
ebenso das Kleidungsstück reicher und ehrbarer 
Frauen, Plaut. Aul. 168, Non. 537, das auf der 
Straße, Varr. 1. 1. V 131, und bei Gelagen ge- 
tragen wird, Plaut. Men. 130, wie das gebräuch- 
liehe der Mädchen. Ovid. am. I] 18, 15; Aber auch 
Fremde, Plaut. Men. 205, Libertinen, Plaut. Men. 
426, und Hetären tragen eine p., Tib. 4, 2, 11, 
deren Hauptreharakteristikum in allen noch zu be- 
sprechenden Formen die faltenreiche Weite und 
Schmiegsamkeit ist, Isid. XVI 25, 2. Serv Aen. 
1 648. Die vielfältigsten Farben der p. sind über- 
liefert: nivea Sil. XV 31, alba Val. Flace. I 885, 
aureola Ciris 151, rigens auro Verg. Aen. I 648 
(vgl. riget bei Stat. Theb. 1110), fulgentis Claud. 
Rapt. Pros. II 26, fumina Val. Flaec. I 132, fucida 
Prud. H. 868, lutea Tib, VII 4. 6, nitens Ovid. 
met. XIV 262, purpurea Tib. IV 6, 13, salurata 
murice Stat. Theh. IX 690, rubens Ovid. met. IV 
483, fusca Prud. H. 86, nigra Horat sat. I 8, 23, 
furca Tuvene. IE 2, lugubris Sen, Oed, 553, Das 
Gewebe ist tyrisch Sen. Phaedr. 330, sidonisch 
Prop. TV 9, 47, punisch Stat, Achill. 2, 5, aber 
auch aus schlichtem Leiner, Coripp. Joh. IT 136. 
Die p. ist bemalt Liv. XXVII 410, gefärbt Sen. 
Here. O. 726, und mit Gold bestiekt Verg. Aeı. 
1648. Als Zeichen der Trauer wird die p, zerris- 
sen, Tuv. X 262. 

a) Mantel. Die p. wird gleich dem griechi- 
schen Himation als Mantel über Tunica und Stola 
getragen. Horat. sat. I 2, 99. Varro bei Non. 549, 
32. Über die Art des Tragens gibt Apul. XI 3 
genau Auskunft: p. quae eireumeirca remenns et 
sub dertrum latus ad umerum laevum reeurrens 
umbonis ricem delecta parle Inciniae multipliei 
confabulatione dependula ad ultimas oras nodulis 
fimbriarum decoriter perfluctuabat. Diese Mantel- 
?., die auch üher den Kopf gerogen werden kann, 
Coripp Joh. IT 136, ist an zahlreichen römischen 
Gewandstatuen erhalten und ist die gebräuch- 
lichste Form der p. in der römischen Kaiserzeit. 
Gute Abb. dieser Mantel-p. aus dem 2. Jhdt. v. 
Chr., augusteischer Zeit und dem 3. Jhdt. n. Chr., 
wie der in der Provinz getragenen p. gibt L. M. 
Wilson The elothing of the ancient Romans 
1938, Fig. 85 96. 97, Vgl. auch die Statuen der 
Töchter des Balbo in Neapel: A. Hekler Röm. 


Gewandstaturn, Münch, Stud., dem And. A. Furt- 60 


wänglers gewidm.. 1909, 130. 152. Statue in Rom: 
D. Mustilli Tl Museo Mussolini 15 nr. 36 
Taf. VI 22, Relief der puellae Faustinianae: E. 
Strong Scultura Romana 1923, I 258 Fig. 165. 
die Darstellungen der Braut auf römischen Hoch- 
zeitssarkoplagenn G. Kodenwaldt Arch. 
Jahrb. LI [1936] 11 Atb. 4.5.8. A. Rossbach 
Römische Hochzeits- u. Ehedenkmäler 1871, 16. 


dei Misterii, L Curtius Die Wandmalereien 
Pompejis 1929, 343, Abb, 186ff. ein anschauliches 
Bild von den Farben und der Art des Tragens der 
Mantel-p. Den Übergang zur Spätantike bilden 
die Reliefs des Galeriusbogens zu Saloniki aus 
dem Ende des 3. IJhdts. n. Chr.: F. Kinch 
L’are de triomphe de Salonique 1890, die ge- 
fangenen Perserinnen Kinch 83 Taf. IV, Oiku- 
mene. Homonoia und Eirene Kinch 86 Taf, V in 


20 der Mantel-p. zeigen. Die p. der Serena anf dem 


Diptyehon des Stilicho, R. Delbrück Con- 
sulardiptychen 1929, 242, N 63, aus dem J. 895 
n. Chr., die rote 2. der Roma auf dem Gemälde 
konstantinischer Zeit aus dem Lateran im Pal. 
Barberini, J. Wilpert Die röm. Mosaiken u. 
Wandmalereien vom 4. bis 13. Jhdt. 1916, IV, 
125, die p, mit an den Ecken eingewebten Em- 
bleınen der Jüdinnen auf den Mosaiken des Libe- 
rius aus den J. 352-366 in S. Maria Maggiore, 


80 die über den Kopf gezogene p. der Maria auf den 


Mosaiken in S. Maria in Cosmedin, Wilpert 
Taf. 113, 3 aus dem J. 705, ebenso wie die der 
Maria auf dem Apsismosaik in S, Marta Maggiore 
aus dem 13. Ihdt., Wilpert Taf. 121. 122. 
zeigen die Verwendung der Mantel-p. bis in das 
hohe Mittelalter hinein. 

Ebenso wie die Römerinnen selbst tragen die 
Gestalten mythologischer Szenen diesen Mantel, 
so Tisiphone bei Ovid, met, IV 483 und Boreas 


40 Ovid. met. VI 705. Wahrscheinlich ist die p., 


die Kleopatra als Geschenk überreicht wird, Liv. 
XXVIT 4, 10, ein Mantel dieser Form. 

b) Peplos. Serv. Aen. 1479: ... vestem.... 
id est peplum unde post Minervae palla peplum 
appellata est. Die p. ist also nach Servius ein 
penlos, das heißt ein indumenlum. Ebenso Isid. 
XVI 25, 2, der noch weiter ausführt, daß diese p. 
ein quadrum pallium war, bis zu den Pußspitzen 
reichte und durch Gemmen (wahrscheinlich auf 


50 den Schultern), gehalten wurde, Nach L. M. 


Wilson 161 verwechselt Isid die p. mit der 
ihm nicht mehr bekannten Stala. Von einer 
mit einem Jaspis geschmückten Fibel, die die p. 
hält, spricht auch Stat. Theb. VII 659, — es 
kann aber in diesem Fall, da nur von einer Fibel 
die Rede ist, die Mantel-p. gemeint sein. Das 
Verbindende beider Arten der p. ist also die 
rechteckige Grundform des Kleidungsstückes, die 
faltenreiche Weite und die Länge. 

ec) Tunica, Von Rhet. Her. TV 47, 60 wird 
die p. als ein Teil der Kitharödentracht beschrie- 
ben. Nach ihm ist sie ebenfalls ein indumentum, 
über dem die Chlamys getragen wird. Die Tracht 
der Kitharöden ist wohlbekannt: Statue der Muse 
Thalia, M. Bieber Entwicklungsgeschichte der 
griech, Tracht 1934, Taf. 34; sie besteht aus 
einem dünnen Chiton mit Ärmeln, einem falten- 
reichen, ärmellosen. bis zu den Füßen herab- 
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reichenden ‚Spangenkleid‘ und einge Chlamys. 
Ebenso wird die Tracht von Apul. Flor. II 15 be- 
schrieben. Die hier erwähnte Gürtung ist an den 
Monumenten vielfach vorhanden: C. Blümel 
Kat. d. Sig. ant. Skulpt. V 1938, K 212, Taf. 25. 
Von den drei Kleidungsstücken kann nur das 
mittlere Gewand, das also gleichzeitig indumen- 
tum und amiclus ist, als ». bezeichnet werden. 
Diese Kitharödentracht wird auch von Schau- 
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sem Punkte gerechtfertigt zu haben, vielleicht 
wegen gewaltsamer Besitzergreifung (Quintilian, 
inst. or. IV 2, 27: narret de bonis Pallae lotam- 
que de vi erplicel causam, quae est ipsius aclione 
defensa; dazu Heinze Herm. LX 201£.), Da 
Person und Sache unbekannt sind, haben Text- 
änderungen wie Pollae keinen Zweck. 
[F. Münzer.] 
Pallacinae Vicus. Diese Straße wird einige 


spielern, Cic. Phil III 16 {vgl. auch das Mosaik 10 Male bei Cicero und seinen Scholiasten erwähnt. 


des Dioskurides, L. Curtius Pompeianische 
Wandmalerei Taf, X), Heroen und Heroinen wie 
Göttern getragen. Curtius Taf. 8 Abb. 165. 
Die p., die Medea der Creusa schickt, Sen. Med. 
570, wird also diese Form der Tunica haben, 
ebenso trägt Circe eine derartige ?., Ovid. met. 
XIV 262, und solch eine Tunica-palla = tunico- 
pallium, Serv. Aen, I 648, wird die Bekleidung 
der Discordia Verg. Aen. VIII 702. Sen dial. IV 


Aus der Lücke in der Rede pro Roseio Amer. 132 
zitiert Schol. Gronov. 314 St. IN VICO PALLA- 
CINE mit der Erklärung ubi cenaverat Roseius. 
Nach & 13 derselben Rede wurde Sex. Roscius auf 
dem Rückweg von einem Trinkgelage ad balneas 
Pallacinas ermordet (wie Jordan Herm. II 
T6ff. gezeigt hat, ist die Lesart Pallacinas vorzu- 
ziehen. Palatinag war wegen der Erwähnung Io- 
sephus’ von einem Bade auf dem Falatin von den 


85, 6. Carm. Baehrens p. 359 v. 27, der Minerva 20 älteren Herausgebern und Topographen aufgenom- 


Claud. Rap. Pros. 2, 26. Sidon. V 28, der Tar- 
peia Prop. IV 4, 60, der Nox Juvenc. 2, 2, der 
Juno Tib. IV 6, 13, der Thetis Val. Flacc. I 132, 
ebenso wie die des Sängers Mopsus Val. Flacc. I 
358 und Arion Ovid. fast. II 107, des avus nobilis 
Cie. Phil. III 16, des Osiris Tib, I 7, 46, des Bac- 
chus Stat. Achill. I 262, des Apoll Ovid. met. XI 
166, des Merkur Stat. Theb. VIl 39, des Polynices 
Stat. Theb. XII 312 und des Iason Val. Flace. II 


men). In dem Argumentum zu der Rede hat 
Schol Gronov. die Form ad balneas Pallaeine (aus 
der Lesart pallacinere rediens der Hs. C. Vgl. 
Stangl 301). Außerdem findet man den Namen 
— in der Form PALL ACIN — auf einer Bleites- 
sera (Rostovtzeff Tesserarım Urbis Romae 
plumbearam Sylloge nr. 500. Vgl. auch das Rus- 
sisch geschriebene Werk desselben Verfassers über 
die antiken Bleitesseren 78f.) und in einer Grab- 


718 sein. Nach L M. Wilson 168 soll der 80schrift um das J. 348 n. Chr. für einen leetor de 


Ausdruck turico-pallium die ganze weibliche Klei- 
dung zusammengenommen bezeichnen, da !. und 
p. als zusammengehörig empfunden werden, 

Die p., die seit dem Beginn des 2. Jhdte. v. 
Chr. eines der gebräuchlichsten Kleidungsstücke 
ist, wird zur Zeit des Ulpian und Diocletian nicht 
mehr erwähnt, also nicht mehr gekannt, 

3 Himmelsgewölbe, Die hereinbre- 
chende Dämmerung wird als das Ausbreiten des 


Pallacine (de Rossi Inser. Christ. I $. 62). 
P. Vieus war also eine Straße im alten Rom, und 
an dieser lag ein Bad, balnene Pallacinae. Ihre 
Lage geht nicht aus den antiken Quellen hervor, 
kann aber durch mittelalterliche Kirchennamen 
und gewisse andere Angaben aus derselben Zeit 
bestimmt werden. Der Name Pallacinae haftet im 
Mittelalter an der Gegend westlich von der heu- 
tigen Piazza Venezia Nach Lib. Pont. XXV 3 


sternenübersäten weitgeschwungenen p. der Nox 40 wurde die im J. 336 gestiftete und noch im 


über das Himmelsgewölbe empfunden. Iuvenc. 2, 
2. Ebenso Stat. Theb. II 527. Drae. 1, d. 2, 531. 
Prud. H. 86 und 868. 

4. Altartuch. Nach L. Eisenhofer 
Handbuch der katholischen Liturgik 1932, I 353 
hatte die ans dem Korporale hervorgegangene p. 
ehedem die ganze Mensa des Altares und den 
Kelch zu bedecken, Der den Kelch bedeckende 
Teil wurde vereinzelt durch ein eigens zusammen- 


Palazıa Venrzia existierende Basilica S, Marco 
iuxta Pallaeinis gebaut (diese Identifizierung ist 
richtig, vgl. Hülsen Le chiese di Roma nel 
medio evo 308 und Armellini Chiese di 
Roma? 459, Jordan Herm, II 77 setzt unriehtig 
die Basilika mit S. Lorenzo in Pallaeinis in Ver- 
bindung). Auf dem Platze, der jetzt von der 
Kirche Gesü und Casa professa dei Gesuiti ein- 
genommen wird, lag einst eine Kirche mit dem- 


gelegtes Korporale ersetzt, an dessen Stelle die 50 selben Beinamen, nämlich S. Andrea de Pallacino 


heutige p, ein quadratisches Stück Leinen, ge- 
treten ist. IR. Kreis-v. Schaewen } 
2) Palta (/ToAMa). Nach Ptolem.I 2, 5 Stadt 
an der Südostküste Korsikas; sie ist nicht, wie 
Forbiger III 552 gemeint hat, mit dem heu- 
tigen Bonifaeio identisch, sondern lag, wie rich- 
tig schon Mannert IX 2. 515 vermutet hatte. 
am Golfe de Santa Giulia, ven Bonifacio 24 km 
entfernt, A. Berthelot Rev. archeol. 1938, 36. 


(Catal. Cene. nr. 207 vel. Hülsen Chiese 14. 
189). Am öftesten wird der Name in Verbindung 
mit einem Kloster S. Lorenzo erwähnt (unter Ha- 
drianus, 772—795, Lib. Pont. XCVIT 71, unter 
Leo, 795—816, Lib. Pont. XCVII 76. unter Gre- 
gorius IV 827-844, Lib. Pont. CITT 41. Bulla 
von Agapetus II, Marini Papiri dipiomatiei 
nr. 28). Dieses Kloster hat in derselben Gegend ge- 
legen, aber seine Lage ist nicht ganz sicher be- 


Nach Itin. Ant. 85. 86 wäre die Namensform Pa- 69 stimmt. Hülsen bringt, indem er die Iden- 


lae; dem schließt sich Smith Dictionary I 691 
an; doch ist die Lesart Palla besser begründet, 
€. Müller Ptolem. I 1, 368. 
[Rudolf Hanslik.] 

8) M. Caelius Rufus wurde in seinem Pro- 
zeß vom J. 698 = 56 durch M. Crassus u. a. 
de bonis Pallae verteidigt (Cie. Cael. 23; o. Bd. 1 
8. 1268, 39) und scheint sich auch selbst in die- 


tifizierung Grimaldis mit einer Kirche 8, Lau- 
rentii in rastello aureo zurückweist (Chiese 285), 
das Kloster S Lorenzo in Pallaeina mit der Kirche 
S Lorenzo in Verbindung, die von dem Anonymus 
Einsiedlensis (Jordan Topgraphie II 655) in 
der Nähe der Capitolium erwähnt wird, vor- 
schlagsweise auf dem Platze, wo jetzt Palazzo 
Petroni liegt (Chiese 291f.). Aber auch andere 


a a 
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Wege führen zu demselben Ziel. In der Beschrei- 
bung des Ordo Benedieti (Jordan II 666) von 
der Sacra Via des Papstes von S. Pietro nach dem 
Lateran kommt der Name iuzla Pallacinam 
zwischen per Pineam (die jetzige Rione della 
Pigna zwischen Pantheon und Gesü) und ante 
S. Marcum, wodurch derselbe Stadtteil wie durch 
die Kirchennamen abgegrenzt wird (vgl. Zange- 
meister Herm, II 470). 
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Palladas. Einer der fruchtbarsten Epigramm- 
dichter der Anthologie, zwischen etwa 350 und 
450. n. Chr. (s. u.). 

Literatur. A. Franke Da Pallade epi- 
grammatographo, Diss. Leipz. 1899, Ruben- 
sohn Berl. Phil. Woch. 1903, 1025ff. Christ- 
Schmid-Stählin Ile 979, K. Prinz Mar- 
tial u. d. Griech. Epigrammatik (1910). Fr. J. 
Brecht Motiv- u. Typengesch. d. griech. Spott- 


Einige Erwähnungen von Tiberüberschwem. 10 epigramms (Philol. Suppl. XXTI 2). E.v. Pritt- 


mungen im 8. und 9. Jhdt. n. Chr. lokalisieren 
auch in unmittelbarer Nähe von S. Marco in Pa- 
lazzo Venezia einen mittelalterlichen Porticus, 
der den Namen Pallacinis trug (unter Hadrianus, 
772--795, Lib. Pont. XCVII 94, unter Benedic- 
tus, 855858, Lib. Pont, CVI 38). Überreste von 
diesem Porticus sind vielleicht in einem Hause 
in der Ecke der alten Via di S. Marco und Via 
degli Astalli gefunden worden (Armellini 


witz-Gaffron Das Sprichwort im griech. 
Epigramm, München 1911. 

Name. Die Lemmata der Anth. Pal. bieten 
überwiegend I/lalladö&i (Franke 41f.), im No- 
minativ ist also /JalAadäs anzusetzen. Der Name 
ist wie MMallddcos (beide erst spät) unmittelbar 
von dem der Göttin abzuleiten; /Talladäs verhält 
sich zu /laliddıos wie Aovxäs zu Aodxuos (Fick- 
Bechtel Die griech. Personennamen 302). Das 


Chiese di Roma? 459. Gatti Bull. Comunale 20 Lemma zu Anth. Pal. IX 528 fügt zu //alladä 


XXXVI[1908) 280ff.). Zurückzuweisen sind sowohl 
der Vorschlag Lancianis, den Porticus Palla- 
einis mit einem Porticus in Villa Publica zu iden- 
tiizieren (Forma Urbis Romae F. 21) wie auch 
der VersuchStuart Jones’ nachzuweisen, daß 
der Porticus auf einer Münze Domitians darge- 
stellt ist und daß er mit dem Porticus, dessen 
Überreste bei der Entdeckung der Inschrift CIL 
VI 1099 gesehen wurden, zu identifizieren sei 
(Ann. Brit. Sch. Rome III [1915] 262), 

In der in dieser Weise abgegrenzten Gegend 
zwischen Piazza Venezia und der Kirche Gesü 
sind bei verschiedenen Gelegenheiten Überreste 
eines Abzugskanals und eines Pflasters gefunden 
worden. Die betreffende Straße ist vom Anfang 
der Vita Lata bei dem Sepulerum Claudiorum 
bis nach der Nordostecke des Circus Flaminius 
gelaufen. ls ist kein Zweifel daran, daß man hier 
die Überreste des Vieus Pallacinae gefunden hat, 


noch od ueresoov, natürlich nicht als Genetiv 
eines hypothetischen Vaternamens zu fassen, son- 
dern adjektivischer Zusatz; die genauere Beden- 
tung von uereweos ist allerdings hier so wenig 
auszumachen wie im Lemma zu IX 481 TovAavoü 
Zyolaotıxod to uereöpov (vgl. Stadtmuel- 
ler in der adnotatio). Neunmal wird P. im 
Iemma als ‘Alskavöpets bezeichnet, einmal als 
Alyurtios (die Stellen bei Franke 43). 
Herkunft Außere Lebensum- 
stände. Quelle sind allein die Gedichte des P. 
selbst. Griechische Abstammung bezeugt P. IX 
502. Daß er jedenfalls längere Zeit in Alexandreia 
(s. 0.) gelebt hat, wird bestätigt durch das Ge- 
dicht auf Hypatia IX 400 (vgl. Franke 38), die 
I«mmata zu IX 398 eis obs 9 Alyomıo doxovras, 
XI 204 eis Alyöncıov 6nzooa; natürlich muß P. 
nicht auch dort geboren sein. Dagegen darf aus 
dem Epigramm auf das Haus der Marina IX 528 


der demnach Circus Flaminius mit ViaLata ver- 40 (Franke 38f) und der Invektive gegen Themi- 


band und einer von den 34 viei der neunten Re- 
gion war, Die Annahme Stuart Jones’ (a. O.), 
daß die Stelle, wo Vieus P, die Via Lata verließ, 
mit einem Bogen, von Domitian gebaut und mit 
dem in mittelalterlichen Urkunden erwähnten 
ırcus manus earneae identifizierbar, ausgeschmückt 
war, ist kaum glaublich. Der Bogen muß zwar in 
der Nähe der jetzigen Piazza Venezia gestanden 
haben (Jordan 1 3, 470), aber die Identifizie- 


stios XI 292 (Fr. 24ff) kaum mit Franke (43) 
auf (zweimaligen) Aufenthalt in Konstantinopel 
geschlossen werden. — P. verdiente seinen Lebens- 
unterhalt als yoauparıxcs, gab also höheren gram- 
matischen Unterricht. Er wird nicht müde, Klage 
zu führen über den kärglichen Gewinn. den diese 
Beschäftigung abwarf. über die Zurücksetzung, 
die der hnngerleidende Schulmeister hei Reich 
und Vornehm erfuhr (IX 168. 169. 173. 174, X 


rung mit dem Domitianbogen ist nicht bewiesen 50 97.99 XT 279. 2939303), Hier ist gewiß manches 


und keine Überreste des Bogeus sind bei den Aus- 
grabungen, die die Straßenkreuzung bloßgelegt 
haben, an den Tag gekommen. 

Die Bedeutung des Namens Pallarinae ist un- 

wiß. Jordan Herm. II 80ff. meint, daß die 
Straße ihren Namen von balneae Pallacınae er- 
hielt. Vicus balnearum Pallacinarum ist so Ficus 
balnea Pallacinae geworden (vgl. Vieus caput 
Africae des konstantinischen Regionenkataloges) 


mehr Spiel und Selbstverspottung und es darf 
nicht Zug für Zug in Bingranhie umgesetzt wer- 
den, aber offenbar ist P. doch der Beruf des 
Grammatikers mehr und mehr zu einer Last ge- 
worden So hat er seine Bücher verkauft (IX 171. 
175) und sich noch in höherem Alter einem neuen 
Erwerb zugewandt. der ihm anscheinend mehr 
Befriedigung gewährte und ein erträgliches, wenn 
auchimmer noch bescheidenes Auskammen sicherte. 


und allmählich zu Vieus Pallacinae gekürzt worden. 60 Erleichtert begrüßt er den rettenden Hafen und 


Die Abweichungen des Scholiasten sind erklärlich. 
Vgl. außerdem Gilbert Gesch. u. Topogr. 
d. Stadt Rom IH 378, 4. Platner-Ashby 
Topographical Diction. of Ancient Rome 381f. 
Marchetti Bull. Comunale XLIT (1915) 98f. 
Richter Topographie der Stadt Rom? 212. 
[Welin.] 
Pallacontas s. Pallakontas. 


preist das Glück der selbstgewählten Genügsam- 
keit (IX 49. 134. 172. X 51. 86. 97). Welche Stel- 
lung P. fortab bekleidet hat (ein öffentliches 
Amt?), erfahren wir nicht, Sein anderes zaxor 
freilich, die böse Frau (IX 168. XI 378. Cougny 
Appendix III e. III 145), schleppt P. weiter mit, 
eigyei yüp zaorns xai vöuos Abodvıos (XI 378; daß 
sie Andromache hieß, folgt aus IX 168. XI 378 
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nicht, vgl. V 70). Daß der Dichter aber auch in 
diesem Punkt wohl nicht allzu ernst genommen 
zu werden braucht, zeigt die spielerische Form 
dieser Gedichte ebensnwohl wie die der Invektiven 
gegen das weibliche Geschlecht im allgemeinen 
(IX 165. 166. 167. 169. X 55._56). 
Weltanschauung. Das Enknmion auf 
Hrpatia IX 400, der Spott über die Mönche XI 
384, die Klage über das Los der EAinves d, I. 
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der wahrscheinlichsten Rechnung von Frühjahr 
383 bis Herbst 384 (Scholze öd4ff. Stege- 
manno. Bd. VAS. 1646; Franke 36 kommt 
auf Januar bis August 384). Themistios vertei- 
digte sich gegen Angriffe der Art, wie sie das 
Epigramm des P. ausspricht in der Rede XXXIV, 
gehalten nach der Niederlegung der Präfektur 
Herbst 384; sie scheint direkt auf die Invektive 
des P, Bezug zu nehmen, vgl. bes. auch den Aus- 


in der Sprache der Zeit der Nichtchristen X 82. 10 fall gegen die Epikureer gegen Ende (Franke 


89—91 lassen über P.’ innere Einstellung zum 
Christentum keinen Zweifel. Die Anspielung auf 
die Xgioriavol yeyadres Oldusıa donar' Erorrrs 
IX 538, sowie das sarkastische dietum des Hera- 
kles Kay dovisteer zal Beoc ar Euador XI 441 
treten bestätigend hinzu. Daß P. mit dem Hers- 
kleswort seinen wenn auch nur formellen Über- 
tritt zum Christentum habe entschuldigen wollen 
(wie Franke 45 für möglich zu halten scheint), 


46). Daraus ergibt sich Herbst 384 als terminus 
ante quem für die Abfassungszeit des Gedichtes. 
Da anzunehmen ist, daß P. damals jedenfalls die 
Zwanzig schon überschritten hatte (Franke 
39), wird er kaum später als gegen das J. 360 
geboren sein; dazu stimmt, daß P. nach X 97 
mindestens 72 Jahre alt geworden ist. — Über 
unsichere Vermutungen, andere von P. genannte 
Persönlichkeiten betreffend handelt Franke 


darf angesichts der anderen Zeugnisse für äußerst 20 39ff. Über den VII 681—688 verspotteten Gessius, 


unwahrscheinlich gelten. Andererseits ist P. auf 
eine bestimmte philosophische Schule nicht fest- 
zulegen. Er ist, wie bei einem Manne seines- 
gleichen kaum anders zu erwarten, Eklektiker, 
allerdings mit starker Ninneigung zum Epikureis- 
mus, vgl. die Gedichte über das Walten der 
Tvehe (IX 180--183. X 62. 65. 80 96). das Lob 
der Yovyln, dragakia, weooıns (IX 172. X 46. 51. 
717. 78. 86. XV 20). des heiteren Lebrnsgenusses 


der vielleicht mit dem von Libanios erwähnten 
Ägypter gleichen Namens identisch ist, vgl. auch 
Seeck o. Bd. VII S. 1325. Abzulehnen sind die 
Kombinationen, die M. Rubensohn Berl, Phil. 
Woch. 1908, 1032ff. an Anth Pal. XI 293 ge- 
knüpft hat, denn das Pferd, über dessen schmäch- 
tige Gestalt sich der Dichter lustig macht, hat 
nicht Synesios zum Geschenk erhalten, sondern 
P. selbst, und der Name des Spenders, Olympios, 


(X 47. 77. XI 54. 55. 62) Anderes, wie die Mah- 30 beweist nicht das mindeste; zudem ist nicht ein- 


nung an die Vergänglichkeit und Fragwürdigkeit 
alles Menschlichen (VIT 339. X 58. 59. 84. 85. 
118. XT 349) klingt an kynisches oder skrptisches 
Gedankengut an, manches ist allerdings in Form 
und Gedanke so konventionell, daß man an be- 
stimmte Lehrmeinungen gar nicht zu denken 
braucht. 

Zeitbestimmung. Die Zeit des P, ist 
allein durch die zeitgeschirhtlichen Reziehungen 


mal sicher, ob das Gedicht von P. oder von Lu- 
killios ist. 

Bestand, ‚Sylloge Palladana.‘ Für 
die meister: der in der Anthologie auf den Namen 
des P. gestellten Gedichte darf die Autorschaft 
als gut verbürgt gelten. Auszuscheiden sind wohl 
nur V 256 (Stadtmüller Berl. Phil. Woch. 
1895, 356. Franke 9), X 32 (Franke 14f). 
XVI 317 (Franke 17), vielleicht noch IX 501 


festzulegen, die die erhaltenen Gedichte selbst 40 (Franke 12, 71.M. Rubensohn Bert. Phil. 


an die Hand geben 1) IX 400 feiert die berühmte 
nenplatonische Philosophin Hypatia und ist un- 
bezweifelbar zu ihren Lebzeiten verfaßt, fällt also 
jedenfalls vor 41%. das Jahr ihres gewaltsamen 
Todes (Hoche Philol, XV 11860] 425; o Bad IX 
S. 244). 2) Zu IX 528 notiert das Temma, offen- 
har aus guter Quelle. eis zöv olxov Maoivns Diese 
Marina hat Franke (38) mit hoher Wahr- 
scheinlichkeit mit der jüngsten Tochter des Kai- 


Woch, 1903, 10341. Stadtmüller i.d. adn.). 
Das von A Palladas zugeschriebene Epigramm IX 
399 gehört trotz M. Rubensohn 1080 sicher 
Julian (s, Stadtmülleri. d. adn.). Die Ver- 
fasserschaft ist strittig zwischen P. und Lukian 
vIT 338. X 118? (Franke 1Af.); P. und Lukil- 
lios XI 279 (Franke 13), 281 (Franke 13. 
40f. M. Rubensohn 1032), 282 (Franke 
ebd. Rubensohn cbd.), 293—295 (Franke 


sers Arcadius (o. Bd. II S. 1139. XIV S. 1757) 5014: zu XI 293 s. o. 2. 25); P. und Rarus (?) X 


identifiziert, die nach Chron. Pasch. 566 Nieb. 
und anderen Quellen einen olxos ro» Maofvnc 
genannten Palast erbaut hat. Ihr Geburtsjahr ist 
403, sie wird also kaum vor 420 einen eigenen 
Palast besessen haben und um ungefähr diese 
Zeit mnß dann auch P.’ Gedicht entstanden sein. 
jedenfalls nicht viel später (Franke 39), 
3). Nach dem Lemma zı XI 292 Pl und Sehol. 
Wechel.) richtet sich diese Invektive gegen den 
Sephisten Themistios, der unter Valentinian und 
Valens praeleetus urbis in Konstantinnnel gewor- 
den wäre, Daß die Deutung auf Themistios 
richtig ist, unterliegt keinem Zweifel (Franke 
24 H. Scholze De temporibus librerum The- 
mistii, Diss. Göttingen 1911, 58f); aber Themi- 
stios hat die Präfektur nieht unter Valens, son- 
dern nach Ausweis der Reden XVII. XVII 
XXXI. XXXIV unter Theodosius bekleidet, nach 


121 (Franke 12f); P. und Rufinus V 70. 7I 
(Franke 17f.). In all diesen Fällen ist sichere 
Entscheidung unmöglich. Auch VII 307 Ilatkov 
Zuevriaoiov möchte Stadimüller dem P. 
zusprechen. Auf der andern Seite lassen sich eine 
Anzahl von Adespota mit größerer oder geringerer 
Wahrscheinlichkeit für P. in Anspruch nehmen: 
IX 49 0 134. 172 (Franke 16. 23). 482. 499. 
500 (Franke 7I. Rubensohn 1035). X 33 


60 (Franke 22). 118 (Franke 16. XI 56 


(Franke 22). 260, 261. 337 (Franke 23. 71). 
359 (Stadtmüller Berl. Phil. Woch. 1895. 
358. Franke 28). 273 (Franke 14). 342 
(Franke 72), XVI 104 (Franke 22). Dazu 
kommt noch das von Boissonade aus zwei 
Pariser Hss. gezogene Epigramm Cougny Ap- 
vendix epigrammatum (IIT) e. III 145. 

Yon der Beobachtung ausgehrnd, daß die Ep! 
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gramme des P. wiederholt in zusammenhängen- 
den Reihen auftreten (VII 681—688. IX 165—176. 
180—183. X 44—63. 77—99. XI 280—293. 299 
-—307), hat Franke (47ff.) überzeugend nach- 
gewiesen, daß vor der Ausgabe des Kephalas eine 
für sich stehende Sammlung der Epigramme des 
P. existiert hat, aus ihr allein, nicht aus dem 
Kyklos des Agathias, schöpft die Anthologie (ob 
Agathias, wie Franke meint, von P. wirklich 
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bunden IX 168. IX 489 versteigt: sich zu dem 
aagdöo&ov, eines Grammatikers Frau habe auch 
ein Kind neutrius generis zur Welt gebracht (vgl. 
Ausen, XIX 61, andere Parallelen bei Franke 
79 und Stadtmüller i. d. adn.). Die Ge- 
dichte, in denen P. nach dem im späteren Alter 
vollzogenen Berufswechsel eine zufriedenere Stim- 
mung äußert, sind o. S. 158 zusammengestellt. 
Das andere xax6r sind die Frauen, gewissermaßen 


nichts aufgenommen hat, darf man aber wohl be- 10 das schlimme Gegengeschenk des Zeus für den 


zweifeln). Da andererseits Serien begegnen, in 
denen Epigramme des P. mit solehen des Lukil- 
lios (bzw. Lukian) untermischt sind (IX 119. 120. 
X 26-43, XI 256-317), andere, in denen P, 
mit Eutolmios, Iulian u. a. vereinigt ist (Zusam- 
menstellung bei Franke 64ff.), liegt der Schluß 
nahe, daß das P.-Buch (von P. selbst zusammen- 
gestellt?) nicht nur Epigramme des P. enthielt, 
sondern auch solche anderer Dichter, darunter 


Feuerraub des Prometheus: IX 165. 167. Homer 
ist der beste Zeuge für ihre Schlechtigkeit: IX 
166. In diesen Themenkreis gehören auch zwei 
Sxwntixa, XI 286: Obör yuramxös zeipov, oböl 
tös xalajs, XI 381: es gibt nur zwei gute Tage im 
Leben der Frau, Hochzeit und Tod (so schon das 
Ps.-Hipponacteum Diehl Anth. Gr. I p. 302; 
vgl. Breeht 61). Im übrigen vgl. o. S. 158f. 
Die Folgerung aus persönlichen Erlebnissen zieht 


auch Adespota aus Inschriften- und Spruchsamm- 20 die Sentenz über die Statthalter IX 393. An Vor- 


lungen (Franke 6lfl.). 

Übersicht Eowrıxa sind P. nicht 
sicher zuzuweisen. V 256 gehört nicht P., son- 
dern nach Stadtmüllers wahrscheinlicher 
Vermutung Paulus Silentiarius (o. S. 160); 70. 
71 eher Rufinus als P. (Franke 17). — Auch 
eigentliche Ara®nuarıxa fehlen. Die drei 
Gedichte, die in der Anthologie unter die Weih- 
epigramme gestellt sind, sind Zrideixtixa: VI 60 
auf ein Mädchen, das der Isis ihre Locken dar- 
bringt; 61 auf ihr Schermesser, sentimentale Apo- 
strophierung; 85 fiktive Weihung eines Soldaten 
in nachgemachtem Barbarengriechisch. — Ebenso- 
wenig gibt es von P. echte Erırüußıa. Der 
Vorwurf von VII 610: Hochzeitsgesellschaft unter 
einstürzendem Dach begraben, ist ein beliebtes 
Thema der Epideiktik. Die Gedichte auf den Tod 
des Gessius VII 681-688 gehören zu den 
Zxwrtıxa, ebenso VIT 607: auf eine geizige Alte, 


gänge der Zeitgeschichte knüpft auch IX 441 an, 
wo Herakles bekennt, er habe gelernt Ka dov- 
Aedeıv. Wie hier eine umgestürzte Heraklesstatue 
den Anlaß gab, so IX 182 eine der Tyche: die Ur- 
heberin von druxeis arwoeıs hat getroffen, was sie 
sonst andern zufügte, abgewandelt 180183; 
ähnlich die Nutzanwendung IX 773: eine Eros- 
statue wird zu einer Bratpfanne umgeschmolzen, 
obx aldyws, örtı,xai adıö plkyeı. Echtes Beßıw- 


30 „vor braucht natürlich nirgends vorausgesetzt 


zu werden. Ganz gewiß nicht IX 378, wo von der 
seltsamen Rettung eines Mörders durch Sarapis 
erzählt wird, Pointe: er sollte eben für den ver- 
dienten Tod am Kreuz aufbewalrt werden. IX 397 
variiert die viel behandelte Geschichte von der 
Spartanerin und ihrem feigen Sohn (die Parallelen 
hei Stadtmüller). Die Betrachtung über den 
Brief als r@» anodnuodrrwr öpyava ovvruzins IX 
401 (vgl. Rubensohn 1080f.) könnte auch 


die den Erben nichts hinterlassen will (vgl. XT 40 unter den Protreptika stehn. Dagegen gehört zu 


357 und im allgemeinen Brecht 80). Für VII 
339, eine allgemeine Betrachtung über das Los 
des Menschen, steht die Autorschaft des P. nicht 
fest (o. S. 160). 

Die Erıdsıxtıxa machen fast die Hälfte 
der dichterischen Produktion des P. aus. Hier 
nimmt zunächst das feßıwuevo» einen breiten 
Platz ein. Dahin gehören: IX 176: Höfliche Ab- 
lehnung einer Einladung. TX 508 (von Franke 
24 zu Unrecht unter 
eines Freundes. IX 170: Zuwrechtweisung des 
ewig knurrenden Magens. IX 395: Lob des Käse- 
kuchens (witzige Umdeutung von a 34. 58). IX 
502. 503: Medikamente, die gegen verdorbenen 
Magen und gegen Fieber halfen. IX 5. 6: Ver- 
edelung eines wilden Birnbaums (nach Kyllenios 
IX 4). Vor allem kehren zwei Themata immer 
wieder, das elende Los des yoauuarıxds und die 
Klage über die Frauen, das Kreuz des Lebens. 
IX 174 schildert in der Form einer fiktiven Schul- 
inschrift, wie der arme Schulmeister um seinen 
kärglichen Sold auch noch betrogen wird. IX 173: 
Mit der anvıs beginnt die Bibel des Grammsa- 
tikers, fünf xardems enthalten die fünf ersten 
Verse der Ilias: wie soll das Leben des yoauuarı- 
xde nicht zeya z&rdos Exeiv! (wohl nach Lukillios 
XI 279, Brecht 36); das urjves-Motiv anders 
gewandt auch IX 169, mit dem Frauenhaß ver- 

Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVII, 2. H. 


den Epideiktika noch X 50: Kirke war keine 
Zauberin, sondern eine &raiga, und die Parabel 
vom Streit zwischen Barbier und Schneider XI 
288 


Die Tooresrtıxd übertreffen an Zahl 
noch die Epideiktika. Zunächst praktische Lebens- 
regeln und allgemeine Erfahrungssätze, in der 
Form der Parainesis oder auch als persönliches 
Bekenntnis. XI 323: Hüte dich vor den Schmeich- 


ıe dubia gestellt): Preis 50 lern! (alte Gnome, Brecht 85); IX 119: Die 


sich schmeicheln lassen, sind so hassenswert wie 
die Schmeichler. X 95: Ich hasse den Doppel- 
züngigen. X 98: Für den Ungebildeten ist es 
gut zu schweigen; XV 20 Gehe schweigend durch 
das Leben wie der yodros; X 46: Schweigen ist 
ein trefllicher Lehrmeister, ein pdaouaxov Yovzins 
(vgl. unten das Lob der Yovrin). X 61: Flieht 
die Reichen! X 44: Auch die Anredeformen sind 
käuflich. X 48: Nie soll der Rechtsanwalt Rich- 


60 ter sein! X 57: Hasse den yaorno, der den Men- 


schen von der awpooouen abbringt! X 55: Alle 
Männer sind doch nur Sklaven ihrer Frauen, die 
Unterschiede nur graduell. Auch XI 287: Wer 
eine Häßliche geheiratet hat, sieht auch im Schein 
der Lampe nur Finsternis, wird man eher hier- 
her stellen als unter die Zxwrtıxd. Mehr epi- 
deiktisch X 56: Es gibt kein rexungsov für die 
ow@eoouvn der Frauen, in 18 Versen in Gegen- 


6 
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satzpaaren durchgeführt. Ebenso X 93: Uner- 
träglich der Reichen Arroganz, — Wiederholt 
wird das Thema von der Unbeständigkeit der 
Tyche variiert: X 62: Die Tyche kennt nicht Ver- 
nunft noch Gesetz, sie folgt nur ihren eigenen 
6elrara, dasselbe Bild X 80. 96, dazu 87 der 
Vergleich mit der zdevn (der betreffende Vers ist 
in der dies Epigramm kopierenden Latrinen- 
inschrift von Ephesos, Österr. Jahresh. I Beibl. 75 
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eigentlich kein Altern. Eine Gruppe für sich 
bilden X 82, 89. 90: Beträchtungen über das 
Schicksal der ’Eiinves. Ganz für sich stehen X 
92. 97, das erstere Epigramm ein Begleitbrief 
für ein Enkomion auf eine hochgestellte Persön- 
lichkeit (eis äoyorra), das zweite gewissermaßen 
das Schlußwort des Dichters: 72 Jahre alt, Bov- 
devrns verdwr nöuronm els Alönv. 
Zvurorıxd. Nur drei Sympotika sind 


durch einen anderen ersetzt; vgl. über diese In- 10 unter P.’ Namen überliefert. XI 54: Die Frauen 


schrift Kalinka Wiener Stud. XXIV [1902] 
292M.); X 80: Das Leben ein zatyrıov der Tyche; 
vgl auch IX 134. 135. — Andere Epigramme 
führen die Fragwürdigkeit alles Menschlichen 
vor Augen, warnen vor der Jagd nach irdischen 
Gütern, empfehlen Bescheidenheit und usoorns, 
preisen das Ideal der @r«pa£la, mahnen, sich aller 
Sorge zu entschlagen, die Freuden dieses kurzen 
Daseins heiter zu genießen: X 65: ITAoüs opale- 


mögen ruhig meiner grauen Haare spotten, ich 
tröste mich bei Wein und Gelage, schlägt ana- 
kreontische Klänge an (vgl. Anakreon 44 Diehl). 
Ein Altersgedicht auch XI 55: Gib Wein, daß 
er die Sorgen vertreibe. XI 62: Wir müssen alle 
sterben, genieße das Heute (Anklang an Eurip. 
Alkestis 791) nimmt ein Thema der Protreptika 
auf, ebenso XI 56: un zoszxe, un xoria, das viel- 
leicht auch P. gehört (Franke 22). 


0ös zö (Av, Tyche führt das Steuer. X 73: Hadere 0 Zxwzrıxd. Das von P, neben Epideiktika 


nicht mit dem Schicksal, es treibt dich so oder 
so (nach Iulian, s. u. S. 167). X 75: Was sind 
die Menschen! doyarı ... adpaıs Fwoydros mveu- 
para Beyvöuevon X 58: Nackt kommt der Mensch 
zur Welt, nackt ist das r&los. X 84: Weinend 
erblickt der Mensch das Licht der Welt, weinend 
verläßt er sie, und was dazwischenliegt, ist voller 
Tränen. X 85: Wie Schweine sind die Menschen, 
gemästet für den Todi X 45: An den Hergang 


und Protreptika bevorzugte Genos. Über die ver- 
schiedensten Berufe und ihre Vertreter ergießt P. 
seinen Spott, in erzählender Form wie in der 
persönlicher Invektive, mit oder ohne Nennung 
des Namens, in Disticha wie in Iamben, in der 
Schärfe des persönlichen Angriffs und ‚epigram- 
matischer‘ Prägnanz mehr an Asklepiades erin- 
nernd als an die Art des Lukillios. Da erscheint 
X1 383 der Grammatiker, der xoi für xoı97 sagt 


seiner Erzeugung soll der Mensch denken, dann 30 und folgerichtig auch seinen Esel auf halbe Ra- 


vergeht ihm die Einbildung von der Unsterblich- 
keit. X 60: Reichtum folgt dem Tode nicht. X 
83: Auch das @govet» ist dem Reichen unerreich- 
bar. X 63: Nur für den Reichen ist der Tod 
wirklich ein Übel. X 77: Was mühst du dich 
umsonst, o Mensch, jovzin» dyana (der Anfang 
fast wörtlich in einem inschriftlichen Epigramme 
etwa des 3. Jhdts n. Chr. aus Athen, IG II 
11267, vgl. auch Krinagoras Anth, Pal. VII 376: 


tion setzt (zum Motir Brecht 37). Der Rhetor, 
dessen Stimme die Menschen einfach umwirft, 
204 (vgl. Ammian. XVI 20). Der würfelspielende 
Dichter, 373, Der lambograph, der sich seine 
Verse teuer bezahlen läßt, 291 (zum Motiv 
Brecht 14). Der Komöde, dem Menander zür- 
nend im Traum erscheint, 263. Deı miserable 
Pantomime 255 (Motiv des Lukillios, 253, 254). 
Der Astronom, der sich vermißt, die Geheimnisse 


also wohl älteres Vorbild). X 78: Wie kurz ist 40 des gestirnten Himmels zu ergründen, aber über 


das Leben! Plage dieh nicht mit Skrupeln! X 52: 
Mach dir nicht soviel Gedanken, der xa:psc hat 
schon manche Aporie gelöst. Auch X 34 gehört 
hierher, ein Spiel mit weis: por, uölew. X 72: 
Das Leben eine Bühne, lerne auf ihr zu spielen! 
XI 62 (zu Unrecht unter die Ixworrıxd geraten): 
Alle Menschen müssen sterben, genieße was dir 
beschieden! X 47: Iß und trink und laß die 
Trauer um Tote, es führt zu nichts yaordgı ner- 
070as vexodv: schon Niobe folgte diesem Rat, 
wie Homer zeigt: X 59: Beweine die Toten nicht, 
für sie gibt es kein nddos mehr. Als persönliches 
Bekenntnis gibt sich X 51: Pindar hat recht: 
besser beneidet ala bemitleidet! Ich aber ziehe 
die «eoorms vor. Über epikureische, skeptische, 
kynische Gedanken in diesen Äußerungen vgl. o. 
8. 159. 

Eine Anzahl von Epigrammen des X. Buches 
wird man besser zu den Epideiktika stellen oder 


auch zu den Skaptika: X 94: Auch Gott ist ein g0 


Philosoph, er läßt sich nicht sogleich von seinern 
Zorn fortreißen, um dann allerdings doppelt 
schwer zu strafen. X 53: Dem Vatermörder geht 
es gut! Kein Wunder: hätte doch auch Zeus sei- 
nen Vater umgebracht, wäre Kronos ein Sterb- 
licher gewesen. X 54: Fettsucht ist so tödlich 
wie Schwindsucht. X 79: Der Mensch wacht 
jeden Morgen als ein anderer auf, also gibt es 


sich selbst nicht Bescheid weiß, 349 (Thema der 
Kyniker, Brecht 43). Der Arzt, der sich nuch 
dafür bezahlen läßt, daß er die Menschen in den 
Tod schickt, 280 (Topos der Spottepigrammatik, 
Brecht 46f.). Vieles ist so typisch, daß auch 
wo Namen genannt werden, die Beziehung auf 
eine bestimmte Persönlichkeit nicht notwendig 
gegeben zu sein braucht (vgl. Lukillios). So fehlt 
es denn auch nicht an Epigrammen, die von 


50 vornherein nur bestimmte menschliche Charak- 


tere im Auge haben und wo schon die Par- 
allelen zeigen, daß es sich um typische Figuren 
der Skoptik aller Zeiten handelt: der Wncherer, 
der noch im Tode die Zinsscheine umklammert, 
289. 290 (vgl Gerhard Phoinix v. Kolephon 
19. 84f. 285. 287). Die geldheiratssüchtige Frau, 
306 {ähnliches bei Brecht 65). Der Ignorant, 
dumm und dreist zugleich, 304. Der Nichtskön- 
ner, der sich bei den Philosophen als Gramma- 
tiker, bei diesen als Fhilosophen ausgibt, 305. 
Der eitle Alleswisser, der in Wahrheit nichts ver- 
steht, 355 (vgl Brecht 87). Der Verschwender, 
357. Nichts als ein Wortspiel um fingierte Per- 
sonen ist 307: ein Schmied hat eine Aphrodite 
zum Weibe, sein Sohn heißt Eros: wie sollte er 
selbst nicht lahm wie Hephaist sein! — Deutlich 
bestimmte Persönlichkeiten der Zeit sind dagegen 
gemeint 283—285. 292. 386. Die Schmähgedichte 
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283-—285 richten sich nach dem Lemma gegen 
den Präfekten Damonikos, der außer geschlecht- 
licher Perversität auch noch die andere besaß, 
über die Opfer seiner Habgier rührselige Tränen 
zu vergießen. 386 auf einen gewissen Patrikios 
ist von Jacobs vermutungsweise auf einen zu 
Unrecht zuerkannten Zirkussieg gedeutet wor- 
den. Über die Invektive gegen Themistios, 292 
s. 0. S. 159. Persönliche Invektive sind auch die 
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nischer Observanz; Franke hat 86ff. die ‚Ver- 
stöße‘ gegen die Meyerschen Gesetze usw. im 
einzelnen aufgezeigt. Einige Empfindlichkeit 
zeigt P. allerdings n die Hermannsche Brücke 
(Maas Uriech. Me 8 87. 91), die lediglich 
dreimal nicht beachtet wird (XI 300, 1. 385, 1. 
337, 1: jedesmal nach ö4; X 49, 3 ist wohl mit 
Jacobs un oyovıa für u Exovra zu bessern). 
Mit gewissen Einschränkungen wird man sagen 


Gedichte auf den Tod des Gessius VII 681-688 10 können, daß die Technik homerisch sei, wie denn 


(Brecht 6; o. S. 160), die Disticha gegen 
Pantagathos, XI 340, der alle guten Vorsätze, 
keine Epigramme mehr zu schreiben, zu Schan- 
den macht, die Schmähworte auf die häßlichen 
Kinder einer Hermione, 358. Ganz persönlich, 
aber mehr stolze Zurechtweisung als Spott, die 
Disticha XI 299-809, gerichtet an einen Unbe- 
kannten, der den yoauwarıxöc seinen Hochmut 
hatte fühlen lassen. Dahin gehört weiter XI 385, 


ja Homer dem yoauuarıxos natürlich besonders 
vertraut war. Homerisch ist auch die prosodische 
Freiheit der Längung kurzer Endsilben in der 
Hebung: TX 395, 1 (Homerzitat: Od. IX 34), TX 169, 
5 (nach Od, XIV 894), VI 85,2. X 44, 4 (beidemal 
Eigennamen); auch die Unempfindlichkeit gegen 
den Hiat (Franke 93) beruht gewiß auf Homer- 
imitation. — Die IJamben (Franke 97f.) zeigen 
demgegenüber einen strengeren Bau, im Gegen- 


eine Absage an einen falschen Freund, die andere 20 satz etwa zn der Technik des Agathias oder des 


an Sextus, X 99. Wie ein Motto zu dieser ganzen 
Gruppe klingt X 49: Selbst Ameisen und Mücken 
setzen sich zur Wehr, und ich sollte Unrecht 
schweigend dulden? — Der Hohn auf die Mönche, 
die sich aovayol nennen und doch zoooide sind, 
384, ist eine echt Palladische Wortfechterei. 
Selbstverspottung ist 351: P. fürchtet sich, zei- 
nem Mieter den Zins abzufordern, denn der ist 
ein gewaltiger Athlet. An eine Begebenheit des 


Paulus Silentiarıus. P. ist sparsam in der Auf- 
lösung von Längen (im 5, und 6. Fuß wird sie 
überhaupt nicht zugelassen) und in der Verwen- 
dung von Anapästen (fast nur im 1. Fuß), zeigt 
sich auf der andern Seite aber wieder ganz un- 
empfindlich gegen die Porsonsche Brücke (Maas 
& 48): IX 180, 1, 4. 181, 1. X 81, 1. 87, 3. 95, 2. 
XI 286, 1, 2, 4. 287,1. 289, 1. 291, 3. 
Sprache. Stil. Grundlage der sprach- 


Alltags knüpft 317 an: P, ist ein Fisel geschenkt 30 lichen Form ist die dictio epica, d. h. im wesent- 


worden, Anlaß genug, um allerhand gewagte 
Wortspielereien an dies Ereignis anzuhängen. (XI 
293. einen ähnlichen Vorwurf behandelnd, ist 
wahrscheinlich nicht von P., o. S. 160). Sonst ist 
das Pefiwusvor in diesem Genos nur vertreten 
durch eine Gruppe von Gedichten, die Essen und 
Einladungen zum Gegenstand haben: Silbernes 
Tafelgeschirr, aber nichts darauf, 371 {o» Lukil- 
lios 313, vgl. Brecht 74); ein zäher Vogel als 


lichen Homer, das Grundbuch des yeaunarızds. 
Doch gebraucht P. den Dual nicht und von home- 
rischen Partikeln nur noch ee. (IX 166,6. X 
44, 3} und y& (XI 353, 5. eye X 55,7. eye X 
52, 1, yo®v IX 165, 6. 508, 2). Ist hier Anglei- 
chung an die auch sonst den Partikeln gegenüber 
beobachtete Zurückhaltung der späteren Koine 
festzustellen (Franke 88 erinnert an das Neue 
Testament), so hat P. der Sprache des Lebens 


Festbraten, 377; wer bei Salaminios zu Gast ist, 40 auch darin seinen Tribut entrichtet, daß er im 


muß zu Haus noch einmal speisen, 387; hierher 
gehören auch die unter die Epidriktika gerate- 
nen Gedichte IX 377. 487: bei fettem Essen 
fehlte der Wein (beide geben sich wie beim Ge- 
lage selbst vorgetragen), IX 484. 486: Vögel bzw. 
eine Aarxdoa, die P. übersandt wurden, erwieren 
sich als mit Wind gefüllt (vgl. zu diesem ganzen 
Motivkreis Brecht 74f.). — Eine Art Selbst- 
verspottung in anderm Sinne ist wieder das Iob 


Peßiouevor und im zagammmızdv gelegentlich 
Worte der Umgangssprache aufgenommen hat: 
ülwrös IX 377, Boaßvioc ebd., öllupor IX 508 
(Pap. Oxv. 920, 1), Aayveia X 45, davis ebd., 
z&vıov IX 377 scheinen jedenfalls sonst nur in 
Prosa nachzuweisen: dahin, und nicht in die 
Gruppe der Neubildungen, gehören wohl auch 
dlaßoprela XI 383, xoloxvrdıds XI 371, aruodems 
XI 351, dapıdeus XI 288, die gewiß nur zufällig 


des xaxds einstv XI 341, gewissermaßen das 50 sonst nirht vorkommen; weiterhin die Fremdwör- 


Motto für die zu diesem Genos gehörende Pro- 
duktion des Dichters. 

Gedichte des P. auf Statuen und Bild- 
werke sind in der Sammlung des Planudea 
zwei erhalten, XVI 207 auf eine Eros-Statue, 
232 auf Bilder der Siegesgöttin. Für 194, Wieder- 
holung des Motivs von IX 773 kann die Verfasser- 
schaft des P. nur vermutet werden (Franke 
22). XVI 317 auf die Statue eines Gessius (nicht 


ter done ppäreo X 44, xEldıov XI 351, Advdızor 
IX 502. nolyaıp XI 359. Aus Frankes Liste 
der Neubildungen (82f) sind auch xareodyo 
und xal4eoos zn streichen, es bleiben dann ge- 
rade noch 15 echte Neubildungen in wenigstens 
145 Epigrammen: man braucht nur an Nonnos 
zu erinnern, um auch hier den Abstand von 
allem späteren zu ermessen. Bildungen wie [oc 
Sıorodoos VI 85, Taßkıdan XI 373, Bononin- 


identisch mit dem VII 681ff. angegrifienen) ist 60 x:döns XT 353, auch fouayin ebd. sind ein Stil- 


P. von Franke (17) mit guten Gründen ab- 
gesprochen worden. 

Metrik (berücksichtigt sind nur die zwei- 
fellos echten Gedichte). Die von P. angewandten 
Metra sind: Hexameter (2), Distichon (123). iam- 
bischer Trimeter (19). Der Hexameter des P. ist 
gleich weit entfernt von der Feinheit des Kallı- 
Mmacheischen Verses wie von der Strenge Nonnia- 


element des y&vos oxwnzıxor. 

Nur wenige Fpigramme überschreiten den 
Umfang von 3—4 Distichen (Franke 74) Ent- 
sprechend ist die Diktion im ganzen schlicht 
und namentlich im oxwntıxdv epigrammatisch- 
prägnant. Metaphern, Metonymien, Paronnmasien, 
Anaphern, Antithesen, Parallelismus (Beispiele 
bei Franke 84) gehören zum traditionelles Gut 
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der Epigrammatik, sind jedenfalls für P. nicht 
charakteristisch. Auch das teilt P. mit vielen 
seinesgleichen, daß er Ausdrücke, Wendungen, 
Bilder, Versstücke, ganze Verse, Themata wieder- 
halt (Übersicht bei Franke 84). Eindringender 
stilistischer Untersuchung würde es gewiß trotz- 
dem gelingen, die besondere Eigenart von P.’ Stil 
in Einzelheiten wie im ganzen näher zu bestim- 
men. An dieser Stelle muß es genügen, auf zwei 
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[1892] 163f.): XI 204 nach Ammian. XVI 20: 
XI 255 nach Lukillios XI 253; XI 371 nach Lu- 
killios XI 313. Die Bedeutung des P. liegt darin, 
daß er das griechische Epigramm nach zwei Jahr- 
hunderten des Schweigens zu neuem Leben er- 
weckt hat, und es bleibt immerhin bemerkens- 
wert, daß P. sich der Manier des Lennidas im 
Stofflichen wie in den Kunstmitteln gänzlich 
ferngehalten hat, Berührungen mit Martial und 


hervorstechende Stilelemente im weiteren Sinn 10 Ausonius sind zu allgemeiner Art. als daß aus 


hinzuweisen, an denen P.’ persönliche Figenart 
am augenfälligsten sichtbar wird: die Vorliebe 
für Wortspiele und sprichwörtliche Redewendun- 
gen, Sentenzen, Gnomen; beide gewiß von P. 
nicht erfunden {vgl. Lukillios), aber doch in 
dieser Betonung bis auf P. nicht nachzuweisen, 
namentlich die zweite Kategorie ist ganz eigent- 
lich P.’ Domäne. Die Epigramme dieser letzteren 
Gruppe, von denen einiges auch in spätere Sen- 


tenzensammlungen Aufnahme gefunden hat, zählt 20 


Franke 78f. auf (vgl auch v. Prittwitz- 
Gaffron 52ff). Die Wortspiele mögen hier zu- 
sammengestellt werden: 1. Doppelbedeutung des- 
selben Wortes: IX 170 troraooeıv. IX 175 nrw- 
nic, obvösauos, obvrafız (vgl. 171 ovrrdoosoda: - 
rasıs), XI 263 xaxös Akyeır. XI 290 wigos. XI 
317 avrisnantos (ebd. der Esel als Noreoov-npo- 
tegov). 2%. ‚Etymologien‘, Spiel mit Namen: VII 
610 TTevded: - Terdraileıa - zevdos (vgl. IX 173 


ihnen irgendwelche Folgerungen abgeleitet wer- 
den könnten (Franke 79.) P. hat keine 
Schule gemacht, Agathias. Paulus Silentiarius, 
die Nonnianer schlagen andere Töne an. Auch 
für die Verbreitung und Beliebtheit des P.-Buches 
folgt aus dem einen Zitat in der Inschrift von 
Ephesos (o. S. 163) noch nichts. [W. Peek.] 
Palladia. 1) Verwandte des Basileios d. Gr. 
nach dessen ep. 137 Migne G. XXXU 577B. 
2) Gemahlin des Salvianus (s. u. Bd. IA 
S. 2017, 3) nach Salv. ep. 4, 1u.13,. Kidd Hi- 
story of the Church III 361 8 8. [W. Enßlin.] 
3) Palladia heiratete vor 517 den praepositus 
„fisci Stephanus des Burgunderkönigs Sigismund, 
der in erster Ehe ihre Schwester zur Frau hatte 
(vita Aviti ce. 2 MGAA VI 2). Wegen dieser uner- 
laubten Ehe stellte die Synode von Epaon (Epaı- 
num Yenne in Burgund) ihren Canon 29 (30) auf 
(Mansi Cone, Coll. VII 573. Hefele Konz. 


arvre oriyoı = evßos). VII 683 T’eoocas - yeosır. 30 Gesch. II 665 MGAA VI 2 App. Acta Cone. Epaon. 


XT 283/84 Xoixic - aroyalxidem - avtoyevendan, 
307 Ageoöirm-Eows-lahmer Schmied. 373 Kal- 
Aıöam - Taßkıorm. XI 378 (V 71) Ardooudgn. 
3. Sonstiges: VIE 681 nooxony-Erxönev, vgl. 
685 nerexus als ce ovußoiov: Hinrichtungs- 
werkzeug — Amtsabzeichen des Magistrats. IX 180 
Tempel der Töyn xarnisvovca in ein Gasthaus 
umgewandelt. X 44 dominus - öduevar. 60 oooos 
-ompersıv. XI 292 äyıv& obaeavıos - ävrv£ äpyv- 


p. 172). Der darin ausgesprochene Ausschluß aus 
der Kirchengemeinschaft erzürnte den König. Er 
schickte die Bischöfe Avitus von Vienna und seinen 
Bruder Apollinaris von Valence in die Verban- 
nung. Daraufhin traten die gallischen Bischöfe zu 
einer neuen Synode in Iugdunum (im J. 517 nach 
Hefele 667, 519. Peiper z. St. MGAA VI 2 
App. A. Conc. Lugd.) ohne Avitus und Apollinaris 
in dieser Angelegenheit zusammen. Sie bestätig- 


ern. 323 rolanes — nonaxes (vel. 337 Povlevew - 40 ten die Exkommunikation, ließen aber, um dem 


sovlsdew). 383 097 - zei, 384 uovayoi - udwos. 
Nichts als ein Spiel um die Begriffe weleır, uflsı 
uns bzw, @peoerw sind X 34. 73. Dieser Kult von 
Wortspiel und Sentenz fließt offensichtlich aus 
der Freude des yoauuarızös an Wort und lehr- 
hafter Haltung, vgl. die Vorliebe für das ragar- 
Yntıxöv im allgemeinen. Aus derselben Wurzel 
kommt dio Zitierfreudigkeit, das Kokettieren mit 
der Bildung: Zitate aus Homer VI 61. IX 395. 


König entgegenzukommen, die Milderung ein- 
treten, daß Stephanus und P. an der missa cate- 
chumenorum teilnehmen durften. 
[Assunta Nagl.] 

?ri Halladigo. ‚Am Palladion‘ hieß in Athen 
eine der vier Malstätten. an denen nehen dem 
Areopag das Blutgericht ausgeübt ward. 

Neuere Literatur: Philippi Der Areopag 
und die Epheten 1874, 1-54. 63—125. G. Gil- 


X 47.55, Pindar X 51, Anakreon XT 54: spiele- 50 bert Griech. Staatsaltertümer I 362 (1881); Bei- 


risch-parodischa Umdeutungen Homers IX 168. 
El 395. Cougny Appendix e. III 145. 

Solche Hinweise müssen hier genügen. Tiefer 
schürfende Untersuchung der Form ist eine loh- 
nende Aufgabe: sie hat allerdings die gründliche 
Einzelinterpretation zur Voraussetzung (Franke 
hat sie nirgends versucht) und könnte nur bei 
Heranziehung der ganzen vor P, liegenden Epi- 


grammatik fruchtbar werden. Franke hat die 60 Bi 


dichterische Qualität des P. zweifellos stark 
übertrieben. P. ist kein origineller Neuerer, er 
knüpft im Motivischen wie in der Wahl der 
Kunstmittel an Vorgänger an, mag auch direkte 
Ahhängigkeit nur in wenigen Fällen nachweisbar 
sein: IX 5. 6 nach Kyllenios IX 4: X 73 nach 
einem Epigramm fulians (erhalten im cod. Baroc- 
eianus 133: Cument Rer. phil. n. s. XVI 


träge z. Entwicklungsgesch. des griech. Gerichts- 
verfahrens, N. Jbb. Suppl. XXIII 459ff. (1896). 
Hermann-Thumser Griech. Staatsaltert. I® 
356 (1910). J. H. Lipsius Das attische Recht 
u. Rechtsverfahren 19ft. 124Mf. 6008. 829. (1905 
—1915). G. Busolt Griech, Staatskunde 280. 
af. 1092 A 6 (1927). 
Das Palladion. d. h. der Tempel, in dem das 
angeblich aus der troischen Beute stammende 
1a der Pallas aufbewahrt ward, lag nach Rlei- 
demos bei Plut. Thes. 27 im Südosten, außerhalb 
der Stadt und jenseits des Tlissos in dem Hügel- 
gelände des Ardettos. westlich vom Stadion (J u - 
deich Topogr. v. Athen 421). wo inschriftlich 
noch ein Heiligtum der Athena mi I7. (IG? I 324. 
78. 95) und eins des Zeus &m: JZ. (IG? IT 1369. 
5055) erwähnt werden. In unmittelbarer Nähe des 
P., aber unter freiem Himmel, weil Kläger und 
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Richter mit dem mutmaßlichen Totschläger der 
Befleckung wegen nicht unter einem Dache weilen 
durften (Antiph. V 11), befand sich die Malstätte, 
an der seit Solon die Epheten (s. Bd. V S. 2825 
und die neue Literatur bei Busolt 804 A 4) 
über govos dxotoros, Boülsvuoı« und Mord, sofern 
er an Sklaven, Metöken und Fremden begangen 
war, unter Vorsitz des dexw» ßar:deds richteten. 
So berichtet wenigstens Aristoteles in der 48. 


ent Doiladip 170 


gegen Philippi, der diesen Eid bereits vor der 
Anakrisis ansetzt 87f.). Alsdann folgten die 
Reden; wie sich aus den Tetralogien Antiphons 
ergibt, zuerst die Klagerede und die Antwort des 
Beklagten, dann die Replik des Klägers und die 
Duplik des Angeklagten, worauf sofort die Ab- 
stimmung erfolgte, an der, wie Lipsius 18 
ausführt, auch der Rasileus teilnahm, wodurch 
die durch das Gesetz Drakons feststehende eigen- 


204, 97, 3 = Schol. Aesch. H 87, während die 10 tümliche Zahl der 51 Richter sich erklärt. Nach 


Lexikographen Harpokr. s. v., Anecd, (Bekk.) I 
257, 23. Hesych. Etym. M. Suid. s. 2x2 I7. und 
dazu Poll. VIII 118 lediglich von povos dxodoros 
sprechen. Nur Harpokration hat an einer andern 
Stelle (s. v. fovAsdoews) die Nachricht, daß nach 
Deinarch xar& IJıoriov das Forum für fobkevors 
der Areopag sei. Um diesen Widerspruch zu be- 
seitigen, nimmt Lipsius 125ff. an, daß man 
vor Aristoteles Boölevors Ex noovoias und f. un 


der Verkündigung des Urteils hatte dann noch 
der obsiegende Teil einen feierlichen Eid zu lei- 
sten, daß er selbst die Wahrheit gesprochen habe 
und daß somit das Urteil gerecht sei Aeschin. II 
87 und dazu Lipsius 833 gegen Philippi 
93 A34, der diesen Gebrauch in Abrede stellt. 
Damit schloß die Hauptverhandlung: die Strafen, 
die am P. verhängt wurden, waren nach den ein- 
zelnen Fällen verschieden. Wer wegen govos 


&x ngovoias unterschieden und die erstgenannte 20 dxovoos an einem Bürger verurteilt ward, hatte 


ebenso wie @ovos &x moovolas und rwadun 2x mo. 
am Areopag gerichtet habe; erst kurze Zeit vor 
der Abfassung des aristotelischen Buches sei 
eine Änderung eingetreten und jede Art von Bob- 
evors ohne Einschränkung dem P. überwiesen 
worden. Ist das richtig, so müßte Antiphons Rede 
gegen die Stiefmutter, die Philippi 41—50 dem 
Palladion überwies, vielmehr vor dem Areopag ge- 
halten sein und das sucht auch Lipsiusa. 0. 
zu beweisen (vgl. Busolt 810A?2. 1020 A 4), 
ohne daß es ihm gelingt, Philippis Gründe 
restlos zu widerlegen. Sonst gehören von den er- 
haltenen Reden vor das Palladion Antiphons 
2. Tetralogie (povos dxovoıos) und die VI. Rede 
über den Choreuten (foölevos un &x npovoias); 
ferner sind uns bei den Rednern noch drei Fälle 
von Mord an Sklaven überliefert (Isokr. XVIII 52. 
[Demosth.] XLVII 70 und LIX 9), mit denen 
Plat. Euthyph. 4 be zu vergleichen ist. Seit der 


sich nach Demosth. XXIII 72 innerhalb einer be- 
stimmten Frist und auf einem bestimmten Wege 
in die Verbannung zu begeben, aus der er nicht 
heimkehren durfte, ehe er nicht mit den Ver- 
wandten des Getöteten die alösoıs (s. o. Bd. I 
S. 942) vollzogen und die nötigen Reinigungsvor- 
schriften erfüllt hatte (Philippi 114. Lip- 
sius 609). Auf fodlevos &x roovolaz stand nach 
dem Grundsatz des attischen Rechts, das den in- 


30 tellektuellen Urheber ebenso wie den Täter be- 


strafte (Andoc. I 94. Antiphon Tetral. III 5), 
der Tod (Antiph. I 27. Philippi 119. Lip- 
sius 614); die Boulevaıs ohne Vorkedacht ward 
mit Verbannung bestraft (Antiph. VI 7). Ebenso 
ward die Tötung eines Metöken und eines Frem- 
den mit Verbannung geahndet (Anecd. Bekk. I 
194, IT und dazu Philippi 121. Lipsius 
605). Welche Strafe auf die Tötung eines fremden 
Sklaven erfolgte, ist unbekannt, da die oben aus 


Staatsreform unter Eukleides 403/02 wurden die 40 den Rednern angeführten Fälle mit Freisprechung 


Epheten auch am Palladion durch Heliasten er- 
setzt (Philippi 320. Lipsius 40), von denen 
700 hei Isokr. XVIIT 52 und 500 in dem Falle 
von [Demosth.] LIX 9 erwähnt werden. Ob für 
diese der alte Name Epheten beibehalten wurde 
oder nicht, ist eine Streitfrage, über die Busolt 
Staatskunde 1092 A 6 zu vergleichen ist: das Ver- 
fahren scheint jedenfalls dasselbe geblieben zu 
sein und wird von Demosth, XXTIT 71—74 ein- 


gehend geschildert. Eingebracht konnte die Klage 50 


nur von den Verwandten des Getötrten werden und, 
falls es sich um einen Sklaven handelte, von des- 
sen Herrn [Demosth.] XLVII 70); daß diese Eigen- 
schaften bei ihm zutrafen. hatte der Kläger durch 
einen Einführungseid zu bekräftigen (Lipsius 
831). Bei Metöken und Fremden war wohl der 
Patron zuständig, die Klage zu erheben (vgl. Plat. 
Futhyphr. a. O.). Darauf folgte die Vorunter- 
suchung (draxgeors), die besonders sorgfältig ge- 


endeten; nur das eine wissen wir, daß die Tötung 
eines eigenen Sklaven lediglich die Erfüllung 
der Reinigungsvorschriften erforderte (Antiph. 
v14). 

Ob und wie lange die Gerichtsstätte am P. 
schon vor Solon bestanden hat, darüber ist nichts 
Genaueres bekannt. Man hat wohl gemeint, sie 
könne vor Drakon nicht bestanden haben, da sich 
bei ihm zuerst die Unterscheidung von govos 
Exoboros, Axodoros und Ölxaros findet, über den 
das attische Recht nie hinausgekommen ist (Gil- 
bert Beitr. 497). Indessen neigt man doch jetzt 
mehr der Ansicht zu, daß Drakons Gesetzgehung 
nicht sowohl eine Neuschöpfung, als vielmehr 
cine Aufzeichnung des geltenden Gewohnheits- 
rechts war, daß er also die Unterscheidung vun 
p6vos Exovoros und axotoros bereits im Rechts- 
bewußtsein des Volkes vorfand und ebenso 
auch schon die Verschiedenheit der Gerichtsstät- 


führt ward und sich über drei aufeinanderfolgende 60 ten, Tatsächlich sind die Malstätten wohl uralt 


Monate erstreckte, worauf im vierten Monat die 
Hauptverhandlung angesetzt ward (Antiph. VI 42). 
In dieser hatten zunächst der Kläger wie der Be- 
klagte einen besonders feierlichen Eid zu leisten, 
in dem sie das Verderben auf sich und ihr Haus 
herabbeschworen, falls sie in ihren Aussagen von 
der Wahrheit abweichen sollten (Dem. XXIH 72 
und sonst bei den Rednern, dazu Lipsius 830f. 


(Lipsius 19). wie denn auch die Gründungs- 
sagen, die freilich jüngeren Ursprungs sind, sie 
in die mythologische Zeit verlegen. Beim P. ist 
diese Sage in doppelter Fassung vorhanden, 
von denen die eine auf den Atthidenschreiber 
Kleidemos (frg. 12 FHG I 361) zurückgeht und 
berichtet, daß Agamemnon auf der Rückfahrt 
von Troia mit dem erbeuteten P. an Bord ver- 
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sehentlich im Phaleron gelandet sei, daß aber De- 
mophon, der Sohn des Theseus, das P. geranbt 
und eine ganze Reihe der Verfolger getötet habe. 
Darüber aufgebracht habe Agamemnon gericht- 
liche Entscheidung verlangt und diese sei von 
50 Athenern und 50 Argivern am Palladion ge- 
fällt worden, denen beide Parteien die Sache 
übertragen hätten. Diese Erzählung, die sich bei 
Harpokr., im Etym. M., bei Suid. Zri TTallasio 
und bei Eustath. Odyss. 1419 findet, sucht haupt- 
sächlich den Namen, die Zahl der Richter und 
ihre Bezeichnung dia zö rag’ äuporegaw Epedijvar 
avrois nepi cs xeioews zu erklären, nicht aber 
die spezielle Kompetenz der Gerichtsstätte. Dies 
versucht die zweite Fassung, die auf den Atthiden- 
schreiber Phanodemos (frg. 12 FHG I 368) zu- 
rückgeht und sich am reinsten bei Poll. VIII 118, 
bei Hesych. s. ayröres, bei Swid. s. &xi IT. und 
bei Eustathios a. O. nach dem Lexikon des Pau- 


sanias findet, Diese weiß von Agamemnon nichts, i 


nach ihr sind es Argiver, die das P. mit sich 
führen und versehentlich im Phaleron angetrie- 
ben werden. Hier geraten sie mit den Bewohnern 
des Landes in Streit, wobei sie mehrere Krieger 
einbüßen, deren Leichname sie unbestattet zurück- 
lassen. Bald nachher entdeckt der Theseussohn 
Akamas auf dem Schlachtfeld das P., das dort 
verlorengegangen ist, und erkennt, daß die An- 
greiler nicht Feinde, sondern die befreundeten 
Argiver sind. Nach einem Orakelspruch werden 
dann die Toten bestattet und eine Gerichtsstätte 
für den g@dvos äxotoıos eingerichtet, da sie die 
Argiver äxovres getötet haben, weil sie sie eben 
nicht als Freunde erkannten. Die Sage scheint zu 
einer Zeit entstanden zu sein, als Argos und 
Athen besonders befreundet waren, d. h. in der 
zweiten Hälfte des 6. oder im 5. Jhdt. In diese 
Erzählung jst nun später an Stelle des Akamas 
Demophon eingedrungen (Hesych. 5. dyr@res), ein 
Vorgang, der sich auch sonst beobachten läßt (s. 
Art. Phyllis Nr. 3); wenn man den Worten 
des Schol. zu Aristid. Panath. 187 Glauben schen- 
ken darf, der sich dafür auf eine Rede des Lysias 
beruft, wäre das schon ziemlich früh geschehen; 
indessen ist die angeführte Rede Into Zoxodrous 
065 TTolvxedey» nach Bla ß Att. Bereds. I 351 
sehr zweifelhafter Natur. Jedenfalls kannte der 
Perieget Pausanias I 28, 8ff. die Geschichte nur 
mit Demophon, dessen Rolle hier aber noch 
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tatsächlich geraubt wurde oder ob es sein Dasein 
nur der Sage verdankt. Jedenfalls gewann es 
durch diese solches Ansehen, daB es den selb- 
ständigen Ursprung der andern P. verdunkelte 
und die meisten mit dem troianischen identisch 
zu sein behaupteten. Es bedarf keines weiteren 
Beweises, daß es sich dabei um Erfindungen han- 
delte, durch die man Bedeutung und Alter der 
eigenen Idole zu legitimieren suchte und daß es 


10 sich überall um autochthone alte Kultbilder 


handelte, von dem Typ, wie sie seit uralter Zeit 
im Kult einer gewissen Gottheit üblich waren, 

I. Ehe man an die Frage herantritt, welches 
diese Gottheit war und welches die gemeinsamen 
kigenschaften dieser den Namen P. tragenden 
Idole waren, empfichlt es sich festzustellen, an 
welchen Orten P. sicher bezeugt oder mit großer 
Wahrscheinlichkeit zu erschließen sind und was 
über sie dort überliefert ist. 

1. Ich beginne mit dem P. von Troia. Denn 
wenn es auch niemals wirklich existiert haben 
und nur ein Erzeugnis der Sage sein sollte, so 
drückt ja doch diese ziemlich zuverlässig aus, 
welches die Vorstellungen waren, die man mit 
einem P. verband. Zwei Eigenschaften vor allem 
sind es, die durch die ganze Überlieferung hin- 
durch an ihm haften und die Grundlage für die 
ganze Sage bilden. Die eine betrifft seine Her- 
kunft: es ist vom Himmel heruntergefallen, ist 


30 öurerts (Pherekyd. im Etym. M. s. Jlallddsor, 


Lykophr. 363f. Apollod. III 12, 8, 2. Epit. Vat. 
XXI 7 p. 67 Wagn. Dion. Hal. ant. II 66. Ap- 
pian. Mithr. 53. Suid. s. v. of d2 nomrexös yoa- 
wartes Ex od dloos elnov zareverdijvar. Oft bei 
den Römern, z. B. Cie. pro Scauro 48 de caelo 
delapsum. Varro bei Serv. Verg. Aen. II 166. 
Ovid. fast. VI 421 signum eaeleste Minerrae. 427 
astheriam deam). Später wird dann allerdings be- 
hauptet, es sei von Menschenhänden verfertigt, 


40 so von Apellas aus Pontos um 200 v. Chr. (Clem. 


Alex. Protr. IV 47), und nach Suid.a.O, Schol 
Hom. Il. VI 311. Tzetz. Lvkophr. 355. loann. 
Antioch. frg. 24, 6. Malal. V 108ff, hat ein ge- 
wisser Asios, ein g:Adoopos und reisoms das P. 
verfertigt und dem König Tros übergeben, andere 
wollten sogar wissen, es sei aus den Gebeinen des 
Felops hergestellt (Dionys. Cyclogr. FHG I1 p. 9. 
Iul. Firm. Mat. 16), und der Skythe Abaris habe 
es dann den Troianern verkauft. Aber all das hat 


weitergeführt ist: beim Rückzug überreitet er 50 natürlich mit echter Sage nichts zu tun, sondern 


einen Athener, was offenbar deshalb eingefügt ist, 
um die Beziehung auf den @dvos axovaros noch 
besser herauszubringen, ein Motiv, das dann noch 
weiter vergröbert Anecd. (Bekk.) I 311 erscheint. 
Im übrigen haben alle diese Erzählungen natür- 
lich keinerlei geschichtlichen Wert; sie beweisen 
nor, daß man im Athen des 6. und 5. Jhdts. die 
Gerichtsstätte für uralt hielt. 
[Thomas Lenschau.] 


ist Erfindung rationalistischer Gelehrsamkeit. 
Zweifel könnte höchstens die Geschichte von Dar- 
danos erregen, die Dion. Hal. ant. I 68f. sowohl 
nach Arktinos gibt (bnö Aus dodivaı Aapdarı 
IT. £r) wie nach den hellenistischen Autoren Kal- 
listratos und Satyros (Xouon» vb Tldllarıos dr. 
yazlpa yruaufıns Aoodarp pepväs Enerkysacdeı 
dwoeas Admväs ra ze II. xai 1a iepa tüv Meyalov 
O:ür). Hier ist also das P. einmal ein Geschenk 


Palladion. Altertümliches Idol einer mit 60 des Zeus, und das andere Mal das Hochzeits- 


Schild und Speer bewaffneten Gottheit, Keines- 
wegs das einzige, sondern nur eines, freilich das 
berühmteste, war das troianische, dessen Raub in 
der Sage von Troias Untergang und der Heim- 
kehr der Griechen eine so große Rolle spielt. Wo- 
bei es dahingestellt bleiben mag, weil unmöglich 
zu entscheiden, ob es wirklich einmal in dem ge- 
schichtlichen Troia existiert hat und von dort 


geschenk der Athene, von einem Fall aus dem 
Himmel steht nichts da, aber das Zitat wenig- 
stens aus Arktinos ist so kurz, daß man darauf 
keinen Schluß bauen kana. Die himmlische Ab- 
kunft steht jedenfalls auch für ihn und die hei- 
den andern Autoren fest. Die zweite Eigentüm- 
lichkeit, die für die ganze Sage die Grundlage 
bildet und noch viel häufiger erwähnt wird, 
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liegt in dern Glauben, daß von dem Besitz des P. 
Troias Schicksal abhängt und die Griechen es 
eben deswegen in ihre Hand zu bringen suchen. 
Schon Arktinos hat in seiner Iliu Persis erzählt 
(Dion. Hal. I 69), daß deshalb die Troianer eine 
genaue Nachbildung drirms z®r Exıfovlsvirwr 
Erexa verfertigt und offen aufgestellt und diese 
die Griechen geraubt hätten, spätere kennen so- 
gar das Orakel, das diese Schicksalsbedeutung des 
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doch vereinzelte Stimmen, die umgekehrt dieses 
aus Griechenland stammen ließen (s. u. Argos 
und Sparta), aber auf den allgemeinen Volksglau- 
ben keinen Einfluß hatten. 

2. Neuilion. Im dortigen Athenetempel 
befand sich ein P., von dem begreiflicherweise die 
Bürger behaupteten, es sei das alte iroianische. 
Wenn Demetrios gegen die Identität von Troia 
und Neuilion einwendet z7s Adyräs ıö Edaror 


P. verküindete (Dion. Hal. I 68 wohl nach Kalli- 10 vd» adv Zornxös deäras, Ounoos 5 zafnueınv du- 


stratos oder Satyros) Die Art und Weise, wie die 
Griechen davon erfuhren, erzählt man verschie- 
den. Wohl die älteste und verbreitetste Version, 
die schon in der Kleinen Ilias des Lesches steht 
(FEpG S. 37 aus Proklos) und dann immer wie- 
der wiederholt wird (s. die Nachweise o. Bd. VII 
S. 2845) ist die, daß Helenos entweder als Ge- 
fangener der Griechen gezwungen oder nach des 
Paris Tod aus Zorn darüber, daß nicht er, son- 


galreı (Strab. XIII p. 601), so ist das freilich ein 
Fehlschluß, denn jenes homerische Sitzbild war 
eben nicht das F. der troisnischen ‚eg war 
überhaupt nicht ein P., das ja die Göttin stehend 
zeigte. Insofern also hätten die Ilier mit ihrem 
Anspruch schon recht haben können. Aber er war 
natürlich doch nur eine lokalpatriotische Fiktion. 
Denn erstens beruhte die überall verbreitete und 
anerkannte Sage von der Entführung des P. auf 


dern Deiphobos Helene als Gattin bekam, frei- 20 der Voraussetzung, daß es irgendwie verloren- 


willig das Geheimnis des P. verraten habe, wäh- 
rend nach einer andern Version nicht Helenos, 
sondern Antenor der Verräter war {s. o. Bd, I 
$. 2352). Wie stark gerade diese schicksalhafte 
Bedeutung des P. empfunden wurde, zeigt, daß 
sowohl Vergil den. II 165 wie Ovid. met. XIH 
380 es durch das Epitheton fatale bezeichnen. 
Mit dieser wunderbaren Kraft des P. hängt ein 
Drittes zusammen, daß es nämlich an unzugäng- 


gegangen war, und sie hätte sich, wenn der 
Tempel den Untergang Troias überdauert hätte 
und das P. dort an Ort und Stelle geblieben wäre, 
nicht bilden und behaupten können. Dazu kommt 
aber zweitens, daß das P. des späteren Ilion im 
Aussehen gar nicht völlig mit dem troianischen 
übereinstimmte. Das beweisen die ilischen Mün- 
zen, auf denen das P. der Stadt abgehildet ist 
(s. u.). Denn sie zeigen zwar im allgemeinen den 


licher Stelle, im Adyton oder sonst an einem 30 Typus eines P., insbesondere die geschlossenen 


verborgenen Flatze aufbewahrt wurde. Das ist 
nicht nur die stillschweigende Voraussetzung für 
die ganze Sage vom Raube, sondern wird auch 
ausdrücklich von Arktinos angegeben (xexovp- 
ufvovy &r Aßarıo) und ist, wie wir noch sehen wer- 
den, für die Erklärung und Beurteilung der P. 
wichtig. In diesen Zusammenhang gehören auch 
die Erzählungen über den Versuch der Troianer, 
durch Anfertigung einer Nachbildung des P. den 


Beine und die Bewaffnung mit dem Speer, aber 
in einer wichtigen Einzelheit weicht dieses ilische 
von dem troanischen ab: in der Linken hält die 
Göttin nicht den Schild oder die Aegis, sondern 
Spindel und Rocken. Da Apollodor a. O. in seiner 
Beschreibung des P. diese selbe Eigentümlichkeit 
anführt, ist offenbar, daß er gar nicht das troia- 
nische P. der Sage, sondern das neuilische vor 
Augen hatte, das er, wie man leicht verstehen 


Raub des echten zu verhindern, und über den Er- 40 kann, mit dem troianischen gleichsetzte. Das 


folg bzw. den Mißerfolg derselben (s. Wörner 
Myth. Lex. III 1301ff.), Sagen, die aber im ein- 
zeinen für uns hier nicht wichtig sind. Die Ge- 
stalt des troianischen P. beschreibt Apollodor III 
12, 2, 5 (danach Tzetz., Lykophr. 355), aber er 
hat dabei ganz offenbar das P. von Neuilion vor 
Augen und kann daher nicht als einwandfreier 
Zeuge gelten. Als vollwertiger Ersatz tritt hier 
die bildliche Überlieferung ein, in der der Raub 


ilische P, war also eine ‚eigentümliche Vermi- 
schung‘ des kriegerischen und friedlichen Athene- 
typs (Furtwängler Myth. Lex. I 690), die 
kaum ursprünglich sein kann, sondern ihre Ent- 
stehung einem späteren Ausgleichsbestreben ver- 
dankt, immerhin, wie die übrige Figuration zeigt. 
auch alt ist. Im ersten Mithridatischen Krirge 
wurde Neuilion durch Fimbris völlig zerstört 
(Appian Mithr, 53), aber während alle übrigen 


des troianischen P. seit dem 5. Jhdt. eine be- 50 Heiligtümer und Götterbilder der Vernichtung 


liebte Darstellung ist (s. die yes ie 
bei Chavannes De Palladii raptu 1ff. un 

u. 8. 189#.). Danach dachte man sich dieses als 
eine kleine stehende Figur mit dem Speer in der 
Rechten und dem Schild oder auch der Aegis in 
der Linken, und zwar zeigt der ältere Typus die 
primitive Idolform mit geschlossenen Beinen. 
Dieses P. der troianischen Sage war also nicht 
identisch mit dem Kultbild der Athene in der 


anheimfielen, wurde das £äos der Athene, 5 /Ial- 
Addıov xaloücı al donerks Ayoürras nach dem 
Glauben einiger — vonl£oval zıreg sagt Appian 
— unversehrt unter den Trümmern gefunden. An 
sich wäre es natürlich möglich, daß tatsächlich 
durch einen Zufall das Bild gerettet wurde — (im 
jetzigen und im Weltkrieg haben wir ja Ahn- 
liches erlebt), aber wahrscheinlicher ist doch, be- 
sonders im Hinblick auf das zıwds Appians, daß 


Dias (VI 92), denn dieses war ein Sitzbild, ein 60 es sich um eine fromme Erfindung der Ilier han- 


Unterschied, der schon den alten Erklärern auf- 
fiel, s. das Scholion zu der Stelle: zös && dodot 
övros zoü Ilalladlov zöv nönior ini yoyvanı Beivaı 
zepaxeleveras; vgl.auch Bethe N. Jahrb. XLIH 
11919] Sf. v. Wilamowitz Iliss u. Homer 
379f. und Kalinka Arch. f. Rei. XXI 30f.). 
Wenn später die Tendenz herrschte, die eigenen 
P. auf das troianische zurückzuführen, so gab es 


delt, die die Fortsetzung des alten Kults recht 
fertigen wollten. Über die Verknipfung dieser 
Gesehichte mit dem römischen P. s. u. 

3. Argos. Paus. II 33, 5 berichtet: Adyovar 
yso Apyeicı -—— äyalua xeioda: naod oplaır 
Adnvas 16 Euxomodtv IE Tllov ai dAürar nor: 
oav iur. ı6 ur u Tlailddıor, xaleisuı ydo 
odro, &HAdv Zorıy ds Trallar xomodlr bad Alvelov. 
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Der Zweifel, den Pausanias in den letzten Worten 
an der troianischen Herkunft dieses P. als loyaler 
römischer Untertan äußert, will nichts bedeuten, 
aber daß sie in der Tat nur Sage ist und daß es 
sich in Wahrheit um ein uraltes bodenständiges 
argivisches Idol handelt, ist sicher, und da in der 
ae vom P. Diomedes ohne Zweifel die erste 
Rolle spielt und er oder Agamemnon es ist, der 
das geraubte P. nach Griechenland bringt, ist 
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nur dann entstehen, wenn auch auf Argos das P. 
an einem unzugänglichen Orte aufbewahrt und 
für das Volk nicht sichtbar war. 

3. Athen. Auch hier rühmte man sich, das 
troianische P. zu besitzen, und über die Art und 
Weise, wie es dazu kam, gab es verschiedene Er- 
zählungen (vgl. Chavannes 42ff. E. Maas 
GGA 1889, 822). Zwei Hauptversionen sind zu 
unterscheiden. Nach der einen (Polyain. I 5) er- 


der wiederholt geäußerten Vermutung, daß die 10 hielt Demophon — gemeint ist der Sohn des 


ganze Sage in Argos entstand und vom dortigen 
P. ausging (Chavannes 26ff. Gruppe 624. 
1220. v. Wilamowitz 382), eine gewisse 
Wabrscheinlichkeit zuzusprechen. Leider geht 
aus Pausanias nicht deutlich hervor, in welchem 
Tempel der Athene das P. sich befand. Für den 
der Athene O&£vdeoxns entscheidet sich v. Wila- 
mowitz Hellenist. Dichtung II 14, weil er als 
Stiftung des Diomedes galt (Paus. II 24, 2), aber 


Theseus, der am Kriege gegen Troia teilnahm, s. 
o. Bd. V S. 149ff.) — das P., das Diomedes ge- 
raubt hatte, von diesem zur Aufbewahrung, 
sandte es aber, als Agamemnon seine Auslieferung 
forderte, durch den Athener Buzyges nach Athen, 
während er nur eine Nachbildung, also ein un- 
echtes P., nach heftigem Kampf, der den Betrug 
verdecken sollte, schließlich dem Agamemnon 
überließ. Diese Überlieferung stammt ohne Zwei- 


mehr spricht doch für den Tempel der Axoia auf 20 fel aus dem Geschlecht der Buzygen, denen die 


der Burg Larisa (Paus. 24, 3), nicht nur weil man 
nach Troias Analogie das P, zunächst auf der 
Burg sucht oder weil dort auch der dreiäugige 
Zeus vom Palaste des Priamos gezeigt wurde, 
sondern vor allem weil auf einer Münze aus Argos 
(Journ. hell. stud, 1885 t. 54, 42) das P. in einem 
kleinen Tempel steht, der auf einer steilen Höhe 
liegt (s. Chavannes 38f., dessen Zweifel mir 
unberechtigt scheinen). Auf dieses P. beziehen 


Pflege des P. anvertraut war, wie sich mittelbar 
aus dieser Sage ergibt und durch eine Inschrift 
bestätigt wird (IG IR 3177 ieJoebs tod Aıös ou 
Zzi IIolladlo xui Bovlöyns —— xoNoartos Tod 
IIvdiov AnolAwvos dr yon Ereoov Eöos ijs TTal- 
lado; xaraoxevaoaodaı -——- arednxer. Die zweite 
Version, die auf die Atthis zurückgeht und den 
Zweck hatte, den Namen des Blutgerichts xl 
ITullaöig, der über povos dxodosos urteilte, zu er- 


sich die von Kallimachos im 5. Hymnos besun- 30 klären, liegt in drei verschiedenen, voneinander 


genen IlaAlddos Aovred. Er selbst gebraucht zwar 
den Namen P. nicht, aber der Scholiast nennt 
zu v. 37 das Bild, um das es sich handelt, so, und 
eine willkommene Bestätigung dafür ist die kul- 
tische Verbindung des Diomedes mit diesem Fest, 
insofern in der Pompe der Schild des Diomedes 
getragen wurde (Callim. 85). Auch der kriege- 
rische Charakter der Epitheta, die der Hymnus 
der Göttin beilegt (43f. vgl. v. 5—12), stimmt zu 


abweichenden Fassungen vor. Am ausführlichsten 
ist das Zitat aus Philodemos bei Suid. s. &mi /Ia}- 
Aadiw. Eustath. Od. I 308, der als seine Quelle 
den Lexikographen Pausanias angibt, Poll. VIII 
118, während das aus Kleitodemos (Suid. a. O. 
Harpokr. s. 2xt ZlaAdadi) sehr stark verkürzt ist. 
Immerhin läßt sich nicht nur das Wesentliche und 
Gemeinsame dieser Version, sondern auch der Un- 
terschied zwischen Kleitodem und Phanodem ziem- 


dem des P. gut. Die Ansicht Kieinknechts40 lich sicher feststellen. Beiden gemeinsam ist, daß 


(Herm. LXXIV 301ff.), das argivische P. sei der 
Schild des Diomedes gewesen, ist nicht haltbar, 
wie ich Herm. 1941 näher begründet habe. 
Das Priestertum dieser Athene war im Besitz. 
einer Familie, die sich auf Diomedes zurück- 
führte (Callim. 37). Man darf fragen, wie sich 
zu diesen Tatsachen die beiden Zeugnisse ver- 
halten, die von einer Entführung des P. aus Ar- 
gos zu erzählen wissen. Das eine, das es nach 


die Argiver, die im Besitz des P. sind. auf der 
Heimfahrt von Troja nachts irrtümlich in Phaleron 
landen, von den Athenern in der Dunkelheit nicht 
erkannt werden und daß in dem dadurrh verur- 
sachten Kampfe nicht nur mehrere Argiver ge- 
tötet werden, sondern auch das P. in die Gewalt 
der Athener gerät und daß schließlich dort eine 
Gerichtssitzung wegen des verübten p. axotaıos 
stattfindet. Der Unterschied aber ist der, daß bei 


Sparta gelangen läßt (s. u.), geht offenbar auf 50 Kleitodem Demophon das P., raubt, während 


spartanische Erfindung zurück, scheint aber nicht 
einmal dort viel Anklang gefunden zu haben. 
Schwieriger ist die zweite Überlieferung, die bei 
Kallimachos selbst steht. Danach hat der Prie- 
ster der Göttin Eumedes, vom Volke zum Tode 
verurteilt, sich mit dem P. (Kallim.: zeöv loo» 
äyalua) auf den Berg Kreion geflüchtet und es 
dort auf den schroffen Z/aAlariöe; genannten Fel- 
sen geborgen (Kallim : E9nxev). Sollen wir nın 


bei Phanodem, der vielleicht Demophon gar 
nicht erwähnte, dessen Bruder Akamas die 
Hauptrolle spielt, da er den Irrtum erkennt und 
das P. findet (roö I7. ebesderzos). Phanodem 
hat also, wenn ich recht sehe, den Zwischenfall 
für die Athener etwas günstiger darzustellen ge- 
sucht. Dazu kommt nun als dritte Variante dieser 
zweiten Sagenversion die ausführlichere Erzäh- 
lung Paus. I 28, 9, die in der Hauptsache mit 


etwa annehmen, daß der Dichter das P. nicht 60 Kleitodem übereinstimmt, insofern Demophon 


mehr in Argos selbst voraussetzt? Chavannes 
hat das mit Recht als unmöglich erklärt und ge- 
schlossen, daß die Sage selbst zuletzt die Rück- 
bringung des P, erzählte, Vielleicht ist bei Kalli- 
machos nicht nur hinter v. 36, sondern auch 
hinter 42 eine Lücke, in der das berichtet war. 
Wichtiger aber als diese Sagen selbst ist die Vor- 
aussetzung, auf der sie beruhten: sie konnten 


das P. raubt, aber abgesehen davon, daß bei 
jenem Agamemnon, bei Pausanias Diomedes die 
Argiver führt, bringt sie für das Gericht wegen 
gövos dxOboos an erster Stelle eine andere Be- 
gründung: Demophon habe in der Dunkelheit 
einen athenischen Mitbürger überritten und ge- 
tötet und habe sich deswegen gegenüber dessen 
Angehörigen vor Gericht verantworten müssen 
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{so auch, nur stark gekürzt, Anered. Bekk. I 311). 
Möglich ist freilich, daß auch Kleitodem diese 
Variante «rwähnte und sie nur in dem stark ge- 
kürzten Zitat bei Suidas und Harpokration weg- 
gefallen ist; die Quelle des Pausanias kannte 
jedenfalls beide Begründungen für das Gericht 
(vi ptv Tod ouunamdErros Tois apooNxovow, ol dE 
Aoyeiw» paol ı@ xow@). Wichtiger für uns hier 
als diese Varianten ist die Folgerung, die sich 
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ist nun, ob nicht auch das alte Kultbild der 
Polias auf der Burg ein P. war und von den 
Athenern als solches betrachtet wurde. In der 
Tat haben mehrere Forscher dies angenommen, 
zuerst O. Jahn in seiner bekannten Abhandlung 
De antiquissimis Minervae simulacris Atticis 
(Bonn 1866), übrigens, wie ich betone, in sehr 
vorsichtiger Formulierung (z. B. S. 19 ‚Quidni 
igitur concedamus inter Palladium et Poliadis an- 


aus der Sage selbst für den Ort ergibt, wo sich 10 tiquum signum similitudinem intereessisse?‘, 


dies P. und der danach benannte Gerichtshof be- 
fanden. Denn da der Kampf, der zu seiner Ein- 
setzung führte, bei Phaleron stattfand, ist die 
nächstliegende Vermutung, daß auch das Gericht 
dort gehalten wurde, also auch der spätere Ge- 
riehtshof &ni ITalladio dort in der Nähe war und 
mit ihm das F. Bestätigt wird das durch das 
Zitat aus Phanodemos, wo ganz klar gesagt wird 
avrodı TO Öxanıngıov ünköcıkar, wogegen das ver- 
schieden zu deutende dordoarza oiyeodaı sc. An- 
„nopovta (Anecd. Bekk. sogar peuyeor) nicht auf- 
kommen kann, Dazu will freilich die leider etwas 
unklare Angabe Plut. Thes. 27 über die Ama- 
zonenschlacht arö d& Makladiov zal Andyrrod xai 
Avzeiov agooßalörras Saaodaı zo defiör udror 
(der Amazonen) däyoı tod orparonsdon (s. v. Wi- 
lamowitz Aus Kydathen 100. Gruppe 60%, 
5) nicht stimmen, da danach dies P. bedeutend 
weiter östlich, nach dem Stadion zu zu denken 
ist 1. Nun erscheint aber in einer anderen Über- 
lieferungsgruppe, der ohne Zweifel eine gemein- 
sarne Quelle zugrunde liegt, nämlich in den Kom- 
mentaren zu Verg. Aen. II 166 (Serv. Schol. Ve- 
ron. Schol. Dan.) und Schol. Aristid. TII 320 Dind. 
noch ein anderes F. Der Text der Zeugnisse ist 
leider entweder unvollständig oder schwer ver- 
derbt, aber soviel ist klar, daß dieses P. zwar 
auch eaelg lapsum ist, aber scharf von dem troia- 
nischen geschieden wird (Schol. Veron.: alterum 


S. 20 ‚concedendum est, palladium, quod Athenis 
colebatur, tota specie non multum dissimile fuisse 
Minervae Poliadis signo, quamquam, quae sive 
magnitudinis sive habitus inter utrumque diseri- 
mina intercesserint, iam non licet accuratius de- 
finire‘. Er behauptet also nieht die Identität von 
P. und Foliasbild, sondern nur die große Ähnlich- 
keit), dem sich u. a. oben Bd. II S. 2009 Dümm- 
ler und zwar in nicht so vorsichtiger Form an- 


20 geschlossen hat. Dagegen suchte Furtwäng- 


ler Myth. Lex. I 68%. zu erweisen, daß das 
Kultbild der Polias ein Sitzbild war von dem 
Typ, wie er sich bei vielen alten Kultbildern der 
Athene und überhaupt der weiblichen Hauptgott- 
heiten findet. Wenn diese Ansicht richtig wäre, 
wäre kein weiteres Wort nötig. Denn für die P. 
war gerade die stehende Figur bezeichnend. Aber 
Furtwänglers Beweisführung ist nicht 
zwingend (s. Petersen Die Burgtempel der 


30 Athenaia 40ff. und Klio IX 238ff., dagegen für 


Furtwängler Pfuhl Berl, Phil. W. 1909, 661, 
v. Brauehitsch Die Panathen, Preisampho- 
ren 166ff. und vorallem Friekenhaus Athen. 
Mitt. XXXTII 17E., der durch das Inventarver- 
zeichnis des Athenetempels, IG II 678 A, beson- 
ders durch die pıdln xovon NV Ev 17 zei Eyeı 
das Sitzbild für erwiesen hält). Es fragt sich also, 
ob die sonstige Überlieferung sichere Anhalts- 
punkte für eine Entscheidung gibt. Zunächst ist 


in Attices regione, alterum in Troade) sowie daß 40 wichtig die zuerit von K. O. Müller Die Eume- 


es auf einer Brücke stand, weshalb die dort ver- 
ehrte Göttin Tegvezrıs hieß, Es wird nicht ge- 
sagt, über welchen Fluß die Brücke führte, Für 
die alte von Wachsmuth Die Stadt Athen im 
Altertum 441 aufgenommene Vermutung, es sei 
die Kephisosbrücke an der heiligen Straße nach 
Eleusis gewesen, fehlt, wie Robert Griech. 
Myt.h. 226, 2 mit Recht betont, jegliche Begrün- 
dung, und im Hinblick auf jene Plutarchstelle 


niden 155, 9 und Kleine Schriften II.147 fest- 
gestellte Tatsache, daß das Kultbild der Burg 
nirgends I/Tailddror heißt, sondern zö 205 oder 
ro &dos 16 doralov rc Admväs, To doyaior Ayalua, 
26 zalaıöv Bottas, und zwar gilt dies nicht nur 
für Inschriften, sondern auch für die Literatur, 
wo man am ehesten eine so populäre Bezeichnung 
erwarten könnte wie z. B. Apollod. III 14, 6, wo 
es von Erichthonios ganz einfach heißt, daB er rd 


wage ieh die Vermutung, daß eine Brücke über 50 &v axoondlsı Eoavor rs Adnväs iögücaro, eine 


den Tlissos gemeint ist, etwa südlich des Olym- 
pieions, dort ein P. und ein kleines Heiligtum der 
Athene T'eprpiris vorhanden war und Plutarch 
dieses P. und nicht das beim Blutgerichtshof im 
Auge hat. Jedenfalls ist diese Brücken-P. von 
dem am Gerichtshof zu unterscheiden, also sicher 
ein zweites attisches P. bezeugt. Die große Frage 


2 Übrigens bezeichnet bei Plut. a. O. das 


Stelle, auf die ich gleich zurückkomme. Steht 
dem aber nun nicht Paus, I 26, 6 gegenüber, der 
von diesem dyıwrarov Ayakua sagt: prum dk Es 
adro Eyeı neoeiv Ex od obgavov? Denn gerade 
diese Eigentümlichkeit, das duneres, wird ja in 
der Sage von dem troianischen P. immer wieder 
betont, und Gruppe 774, 2 hat daher auch uhne 
weiteres angenommen, daß Pausanias hier das 
Kultbild der Polias mit dem P. identifiziert. Aber 


Wort änö ITalkadiov offenbar nicht sowohl das 60 dies Argument ist keineswegs beweisend, denn 


Idol selbst als die danach benannte Örtlichkeit, 
ein Sprachgebrauch, der auch Plut. de exil. 14 
und Catal. Hereul. col. XXIV und XXX (s. Bü- 
eheler Ind. lect. Gryph. 1869/70 S. 15) vor- 
kommt, und zwar hier für einen Unterrichtsplatz 
der Philosophen. Vgl. auch die Inschrift des 
Theatersossels IG II? 5055 Bousuyou ieodos Arös 
Ev Hailadig neben IG I? 324, 78 Admalas eal II. 


der himmlische Ursprung wurde nicht nur von 
dem troianischen P, sondern von vielen alten 
Kulisymbolen oder Idolen behauptet (das be- 
kannteste Beispiel das Kaöduo; genannte £ilor 
auf der Kadmeia; s. Bd. VA S. 1527f.: mehr Bei- 
spiele bei Gruppe a. O.); ja man darf sagen, 
daß im primitiven Glauben sich ihre besondere 
Heiligkeit durch diese Herkunft ausdrückt, und 
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der Kirchenhistoriker Sozomenos kann deswegen 
acch von den dunerj daydkuara als einer allgemei- 
nen Einrichtung sprechen (zitiert von Gruppe 
a. O.). Daß im Gegenteil das Burgbild nicht das 
troianische war, steht ja zudem fest: dafür galt 
ja das Idol am Blutgerichtshof, und es war doch 
nicht möglich, daß man in Athen behauptete, 
zwei troianische P, zu besitzen. Daher erklärt es 
sich auch, wenn die Stiftungslegende (Apollod. 
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aus Argos heimlich entführte mit Wissen und 
Hilfe eines Freundes des Temenos namens Lea- 
gros. Als dieser sich später mit Temenos ent- 
zweite, sei er nach Sparta übergesiedelt und habe 
das P. dorthin mitgenommen, Die Könige von 
Sparta hätten es gern aufgenommen und bei dem 
Heiligtum der Leukippiden aufgestellt (lögv- 
oavıo) und auf den Rat des delphischen Orakels 
(fra öv Iwpeloufvor ıö II. pilaxa norwiodaı) 


a. O.) einfach Erichthonios nennt und von Troia 10 dort ein Heroon des Odysseus gegründet. Dazu 


nichts weiß. Aber es gab ja auch andere P., und 
es ist die Frage, ob das Bild der Polias auf der 
Burg, wenn es auch nicht für das troianische ge- 
halten wurde, doch dem Typus der P. entsprach. 
Sie wird meines Erachtens durch den Peplos der 
Panathenaeen entschieden, mit dem, wie sicher 
ist, das Poliasbild bekleidet wurde (s. u. Pan- 
athenacen). Denn er war so groß, daß er als Segel 
am Panathenaeenschiff verwandt wurde, setzte 


kommt aber noch ein freilich nur unsicheres bild- 
liches Zeugnis, der bekannte rotflgurige Arybal. 
los aus Athen (Arch. Anz. 1896, 36, abgeb. auch 
z. B. Myth. Lex. II 1329), der für unsere Fi 

sehr wichtig ist, wenn Roberts Deutung rich- 
tig ist, wonach hier die Entführung Helenas aus 
Sparta dargestellt ist. Von den Figuren des Bil- 
des ist das P. durch die Gestalt selbst gesichert 
und von den anwesenden Personen durch Bei- 


also ein großes Kultbild voraus, während für die 20 schriften die Göttin Athene und Faris (Aldlar- 


P. genannten Idole gerade die Kleinheit bezeich- 
nend war, wie sich sowohl aus den bildlichen 
Darstellungen wie aus den literarischen Zeug- 
nissen zweifellos ergibt, Selbst wenn also das 
Kultbild der Polias, wie mir immer noch wahr- 
scheinlich dünkt, die Göttin stehend und bewaff- 
net darstellte (auch Frickenhanus gibt das 
für das zweite der von ihm angenommenen drei 
Kultbilder, das im J. 566 eingeweihte, zu, s. 


öe0s), während eine von links herbeieilende Frau, 
da von der Beischrift nur die Buchstaben AI’ 
erhalten sind, zweifelhaft ist, von den einen als 
Helena, von Robert als napnyooos gedeutet 
wird. Jedenfalls kann Roberta Deutung auf 
ziemliche Wahrscheinlichkeit Anspruch machen 
— eine bessere scheint bisher nicht gegeben wor- 
den zu sein —, die dann zu dem Schluß führt, 
daB es eine Sagenversion gab, wonach das troia- 


Tiryas I 109f.), und insofern dem Palladientyp 30 nische P. gar nicht ursprünglich zu Troia gehörte, 


ähnlich war, so wurde es doch nicht von den 
Athenern als P. angesehen und bezeichnet, es 
war kein wirkliches P. in antikem Sinne. Wenn 
moderne Forscher mit dieser Bezeichnung frei- 
gebiger sind und alle Athenebilder des bewaff- 
neten Typs als P. bezeichnen, so mag das seine 
Vorteile haben, aber es verwischt die antike An- 
schauung, auf die es uns wenigstens an dieser 
Stelle allein ankommt. — Als Kultbilder sind 


sondern erst durch Raub aus Griechenland dort- 
hinkam, eine Überlieferung, von der Robert noch 
eine Spur bei Antisthenes Od. 3 erkannte (od yüe 
obötv oloda, Barıs ıöv Avdga dv dvaswaoduevor 
16 äyalua züs Beod, All’ ob 16» Upeldueror nap’ 
nubv Aldkavdoov änoxaleis legdoviov, wo aller- 
dings nicht Sparta als eigentliche Heimat ge- 
nannt ist, sondern dafür das unbestimmte rap’ 
Auör steht. Das aber ist bei dem athenischen Ver- 


also in Attika nur zwei P. sicher bezeugt, das 40 fasser verständlich, zumal auch andere Orte den 


am Blutgerichtshof Zr? Mlalledip und das auf 
der Brücke. Außerdem gab es aber natürlich eine 
Anzahl P. ala Weihgeschenke, Bekannt ist das 
von Nikias gestiftete vergoldete auf der Burg 
(Plut. Nik. 3), doch gab es sicher noch manche 
andere, z. B. das von einem Metöken geweihte 
vergoldete aus Elfenbein, das die Schatzurkunden 
erwähnen (Syll.2 586, 67). Zu dieser Art sind 
auch die P. zu rechnen, die die Athener am Bug 


Anspruch machten, s. u. Ziff. 9. Die Sage von 
Ergiaios ist natürlich in Sparta entstanden, aber 
da sie in der Überlieferung so geringe Spuren 
hinterlassen hat, darf man schließen, daß nicht 
einmal in Sparta selbst großer Wert darauf ge- 
legt wurde. 

6.Amphissa in Phokis. Nach Paus. X 38, 5 
war dort im Tempel der Athene ein äyalıa dodor 
yalxod nenomuevov, das aus Ilion stammen sollte. 


ihrer Trieren befestigten, die auch vergoldet 50 Man gab es also offenbar für das troianische P. 


waren (Aristoph. Ach. 547 mit Schol.), vergleich- 
bar den Heiligenbildern, die sich oft auf unsern 
Schiffen befinden. Zweifelbaft ist die Deutung von 
IG 1 324, 95 AO /nmvalas Ent Tlalladiwı Angıw- 
»[si]wı. In der Sage gibt es eine Amazone De- 
rione (8. 0. Bd, V S. 240), an die man wegen der 
Amazonenschlacht bei Athen denken könnte, aber 
nach Quint. Smyrn. fällt sie vor Troia, nicht in 
Attika, und ich vermute daher, daß es sich um 


aus. Zwar pflegt ein P. nicht aus Erz zu sein, 
doch wäre gut möglich, daß man das alte höl- 
zerne &davor, als es durch Feuer oder sonstwie 
beschädigt wurde, durch ein ehernes ersetzte. S. 
auch Dümmler o, Bd. II 8. 1970. 

7. Alalkomenai in Boiotien. Paus, IX 
33, 5 spricht nur von einem äyalua dpraiov Ei. 
Yavros im Athenetempel, und das Elfenbein 
spricht nicht gerade für ein P. Daß es sich doch 


ein von einem Manne Derioneus geweihtes P. 60 um ein solches handelt, beruht einzig und allein 


handelt. 

4. Sparta. Für das dortige P. gibt es nur 
ein sicheres Zeugnis, die Erzählung Plut. Qu. Gr. 
48, wonach ein Nechkomme des Diomedes Er- 
giaios auf Anstilten des Königs Temenos das P. 


1 Diesen Unterschied hat wahrscheinlich Jahn 
p. 20 selbst im Auge. 


auf jenem schwer verderbten Schol. Aristid. Pan- 
athen. III 320 Dind., wo nach den Worten Adyaı 
8 &v xal nepi Allwr nollor II. in der Hs. die 
Aufzählung mit den ohne Zweifel verderbten 
Worten zoö ze xar' dixduevovr beginnt, wofür 
Schneidewin xar' Aljal)xdussor geschrie- 
ben hat, eine bestechende Konjektur, die alige- 
mein angenommen worden, aber doch nicht ganz 
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sicher ist, zumal sie immer noch nicht einen ganz 
klaren Text ergibt. 

8. Fellenein Achaia. In dieser Stadt, einer 
Gründung des Titanen Pallas (daher auch Pal- 
lene) gab es einen Tempel der Athene mit einem 
unterirdischen Adyton (Paus. VII 27, 2), und in 
ihm wurde nach der sehr wahrscheinlichen Ver- 
mutung K. O. Müllers (Ki. Schr. II 183) das 
Plut. Arat. 32 erwähnte sehreckenerregende Idol 
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Hier war ein Tempel der Athene 7A:4s mit einem 
alten Xoanon, das die Einwohner als Beweis für 
ihre troianische Abstammung anführten (Strab, 
VI p. 264), also ein P. Der Beiname Tiras be- 
zeichnet nun wahrscheinlich gar nicht die Her- 
kunft aus Ilion, sondern ist stammverwandt mit 
Orsts, dessen echter Name wohl TAels war 
(Gruppe %W. Usener Götternamen 15f.; 
Arch. f. Rel. VII 826f. — Kl. Schr. IV 4571, Ka- 


(Bottas) aufbewahrt, von dem die Pellener erzäbl- 10 ]inka ebd. XXI 27f.), aber es ist leicht begreif- 


ten zör utr Milo» Anoxeisdaı zodvov Äypavoror, 
örar ÖE zundßv Ind rijc Tegelas dxplontuu, undkva 
noooßiereıw Evarılovr AAN’ änorpeneoda nävras 
ov yap ardonros uovor doana poıxtdv cha al 
xalendv, aAld xal Ögröga norsiv äpopa xal xup- 
nobg araußkionew, di &» &v xoulöntaı. Nun ist 
freilich vorher von einem f&oöo» der Artemis die 
Rede, aber hier liegt, wie K. O. Müller er- 
kannte, sehr wahrscheinlich eine Verwechshung 
vor, nicht nur weil das Adyton der Athene und 
die Schreckenswirkung des Idola sehr gut zu 
einem P. passen, sondern auch weil nach Paus,. 
a. ©. den Dienst der Artemis gar nicht eine Prie- 
sterin, sondern ein Priester besorgte, 

9. Arkadien. Nach der Dardanossage, wie 
sie Dion. Hal..ant. I 61 erzählt, erhielt Dardanos 
das spätere troianische P. einst bei seiner Hoch- 
zeit mit der Pallastochter Chryse als Geschenk 
des Zeus oder der Athene in Arkadien, und ein 


lich, daß die Späteren, die diesen Zusammenhang 
nieht mehr verstanden, die Göttin aus Ilion ab- 
leiteten und nun natürlich gern ihr £davor mit 
dem troisnischen P. identifizierten. Man wußte 
auch ein Wunderzeiehen dieses Bildes: Als die 
Ionier bei Eroberung der Stadt die im Tempel 
sehntzsuchenden Einwohner niedermachten, habe 
es die Augen zugemacht (xaranücaı), und auch 
jetzt noch, wie Strabon mit leisem Spott hinzu- 


20 fügt, delevvodeı xarautov, Diese wunderbare 


Eigenschaft erinnert an das, was die Griechen 
von dem troianischen P. zu vermelden wußten, s. 
u. unter Zi, ]I 2. 

12. Rom. Auch Rom rühmte sich, das troia- 
nische P. zu besitzen und es im Allerheiligsten 
des Vestatempels aufzubewahren. Aber schon im 
Altertum schwebte über diesem P. ein gewisses 
Dunkel, wie man offen eingestand (Dion. Hal. 
II 66), was sich leicht dadurch erklärt, daß der 


leider sehr kurzes und nicht ganz klares Zitat aus 30 innerste Raum des Tempels, wo es sich angeblich 


dem Periegeten Mnaseas (Steph. Byz. 8. Adg- 
öavos) besagt, daß er das P. aus einem Tempel 
der Athene nach Samothrake entführte (dodus- 
vos), womit, da er dorthin aus Arkadien aus- 
wanderte, ein Tempel in diesem Lande gemeint 
sein muß. Daraus ergibt sich zunächst als sicher, 
daß es eine Sage gab, in der Arkadien bean- 
spruchte, die ursprüngliche Heimat des P. zu 
sein und die offenbar populärer war als die ent- 


oder tatsächlich befand, nicht einmal dem Ponti- 
tex Maximus, geschweige denn der Öffentlichkeit 
zugänglich war, sondern nur der Obervestalin 
(Wissowa Myth. Lex. VI 251), so daß der 
Phantasie Tor und Tür geöffnet war, Konnte doch 
sogar die bemerkenswerte Meinung bestehen, daß 
im Vestatempel außer dem ewigen Feuer über- 
haupt nichts aufbewahrt würde, also auch kein P. 
vorhanden wäre (Dion. Hal. a. O,, der diese An- 


sprechende spartanische (s. o. Ziff. 5). Welche 40 sicht zurückweist, und Plut. Cam. 20 xairoı rırds 


Stadt es war, die diesen Anspruch machte, ist 
nicht überliefert, aber daß es Tegea war, ist nicht 
nur an sich wahrscheinlich wegen des großen An- 
sehens des dortigen Athenekultes, sondern findet 
noch eine besondere Stütze darin, daß nach Paus. 
V111 47, 5 der dortige Tempel der Athene Poliatis 
(oder, noch bezeichnender IGA 96 Faoriozos) als 
16 rod Zoluaros lego» bezeichnet wurde und ja 
gerade ein P. als solches Zovua galt. Freilich war 


obölr elvar xö poovpodbuerov um’ abıay Freoov 9 
adp äydıror loropadcı). Aber die herrschende An- 
sicht seit der letzten Zeit der Republik (Plut. a. 
O. nisiorog udv Adyos), war, daß sich im Vesta- 
tempel außer den Penates populi Romani tat- 
sächlich das troianische P. befand und ein pignus 
imperii bedeutete (die wichtigsten Zeugnisse: Cic, 
pro Scauro 48; Phil. XI 10, 24. Prop. V 4, 45. 
Liv. V 52, 7 und XXVI 27, 14, wo knapp und 


das nun in Tegea nicht ein Idol der Göttin selbst, 50 scharf der Glaube mit den Worten Vestae aedem 


sondern eine Locke der Gorgo, die Athene selbst 
dem Kepheus geschenkt haben sollte, was sich 
aber gerade gut mit jener Entführung des P. 
selbst vereinigen ließe. Eine andere Möglichkeit 
wäre noch der kleine Ort Pallantion wegen seines 
Namens (Paus. VIII 44, 5. vgl. Dion. Hal. ant. I 
33) oder Fheneos, das einige als Heimat des Dar- 
danos angaben (s. Serv. Verg. Aen, III 167). 

10. Lindos auf Rhodos. Unter den Weih- 


pelitam et aeternos ignes et conditum in pene- 
trali Falole pignus imperü Romani ausgedrückt 
ist. Sen. conir. I 3, 1. Ovid. fast, VI 424. 435f. 
Plin. n. h. VII 48, 141. Lucan, I 598. Iuven. sat. 
II 189. Plut. Cam. 20. Flor. I 2. Philostr. Apoll 
V]I 6 p. 284). Natürlich stand dieser Glaube mit 
der Aeneassage in Zusammenhang, die aber eine 
lange und komplizierte, an Varianten reiche Ent- 
wicklung durchgemacht hat (s. Nissen Jahrb, 


geschenken, die die Tempelchronik des dortigen 60 f. Phil. 1865, 3758. Wörner Progr. Leipz. 1882. 


Athenetempels (Blinkenberg Kl, Texte 181, 
Bonn 1915) aufzählt, erscheint C 56 ein P. od #» 
14 dxowinga dieparltva], das die Agrigentiner 
gestiftet. Da das Kultbild der Göttin uralt war 
(nach Apollod. II 1, 4, 7 von Danaos errichtet, 
vgl. Herodot. II 182), wäre es möglich, daß die 
Weihung eine Nachbildung desselben war. 

11. Siris bei Herakleia in Großgriechenland. 


Fr. Cauer Jahrb. f. Philol. Suppl XV 97ff), 
und die Frage ist nur, wann die besondere Fik- 
tion über das P. aufkam. Die Sage, daß Aeneas 
zugleich mit Anchises die väterlichen Sacra aus 
dem brennenden Troia rettete, ist alt (nach der 
Tab. Tliaca angeblich bei Stesichoros, sicher Xen. 
cyn. 1, 15 bekannt). Auch daß Rom von Aeneas 
gegründet, erzählte schon Hellanikos (Dion. Ha}. 
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172. FHG 153. FGrH I 84), und in Rom selbst 
stand dieser Glaube als eine Art Staatsdogma 
vielleicht schon zur Zeit des ersten (Mommsen 
RG 1? 465ff.), sicher kurz vor dem zweiten Puni- 
schen Krieg fest (Nissen 383f.). Aber damit ist 
für das P, nichts bewiesen. Bei Naevius und 
Ennius wird es, soweit die Fragmente ein Urteil 
gestatten, nicht erwähnt, und die Überlieferung 
von der Einholung des vom Himmel gefallenen 
Idols (Appian. Hann. 56) der Magna Mater von 
Pessinus kann, wie mir scheint, den römischen 
Besitz des P. als eines pignus imperü kaum ken- 
nen, Als erster Zeuge für seinen Übergang in 
römische Hand erscheint in der Überlieferung 
Cassius Hemina bei Solin, IT 14: nee omissum 
sit Aeneam aeslate ab llio capla secunda Italicts 
litoribus appulsum, ut Hemina tradit, ... in agro 
Laurenti posuisse casira, ubi dum simulacrum, 
quod secum ex Sicilia advezerat, dedical Veneri 
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und unter Anführung von Einzelheiten auf, daß 
man ihn nicht ohne weiteres als wertlos anschen 
und beiseite legen kann, zumal Ovid. fast. VI 422 
behauptet, bei seinem persönlichen Besuch in 
Ilion sei das P. nicht mehr dort gewesen. Man 
kann auch nicht die Appianstelle als zureichen- 
den Gegenbeweis anführen, da es durchaus mög- 
lich ist, daß Appian die Quelle, die er benutzte, 
gekürzt hat. Die Frage, ob Hemina nicht bloß 


10 eine von griechischer Seite aufgebrachte Sage be- 


richtete, die der römische Staat damals noch 
nicht anerkannte, muß also offen bleiben. Da- 
gegen ist ganz sicher, daß sich schon eine ge- 
raume Zeit vor dem J. 54 v. Chr. im Tempel der 
Vesta ein P. befand, das man für das troianische 
ausgab, oder wenigstens dies geglaubt wurde. 
Denn sonst könnte nicht Cicero in der damals 
gehaltenen Rede pro Scauro 48 sagen Ülud quod 
quasi pignus nosirae salufis alque imperii Vestae 


matri, quae Frutis dieitur, a Diomede Palladium 20 cuslodiis continelur und ohne weiteres Verständ- 


suseipit usw. Etwas abgewandelt bietet diese Er- 
zählung Varro in seiner Schrift de familits Troia- 
nis. Auch hier will Diomedes Aeneas das P. über- 
geben, aber dieser opfert gerade, und so über- 
nimmt es sein Gefährte Nautes, in dessen Familie 
dann das Priestertum der Minerva verblieb (Serv. 
Verg. Aen. II 166. V 704). Das Wesentliche und 
Bemerkenswerte dabei ist, daß hier nicht Acneas 
das P. nach Italien bringt, sondern Diomedes 


nis dafür vorauszusetzen. Daß man später den 
Besitz des P. in schon viel frühere Zeit verlegte 
und z. B. unter den saera, die der Pontifex Maxi- 
mus L. Caeeilius Metellus beim Brand des Vesta- 
tempels 241 v. Chr. mit eigener Gefahr aus den 
Flammen rettete, auch das P. anführte (Dion. 
Hal. If 66. Ovid. fast. VI 422M. Val. Max. 14, 4), 
ist nicht verwunderlich. Der Anspruch Roms auf 
den Besitz des echten troianischen P. wird nicht 


und daß es durch dessen Vermittlung nach Rom 30 ohne Widerspruch griechischerseits geblieben 


gelangt. Es gab aber auch eine zweite ganz 
andere Version (Dion. Hal. I 69), Diese weiß von 
jener Rolie, die Diomedes spielt, nichts, der mit 
Odysseus nur ein unechtes P. erbeutet habe, und 
läßt Aeneas selbst das echte nach Italien bringen. 
Die Zeit der beiden Autoren Kallistratos und Sa- 
tyros, auf die sich Dion, a. O. beruft, steht nicht 
sicher fest, aber wahrscheinlich waren sie unge- 
fähr gleichaltrig mit Hemina, vielleicht etwas 


sein, dessen Widerhall man bei Ovid in dem stol- 
zen Verse zu hören meint a. O. 435 auelor in in- 
cerlo, res est Romana, tuetur Vesta (vgl. fast. VI 
434) und dem auch Pausanias an der schon zitier- 
ten Stelle II 23, 5 entgegentritt, wenn er zwar 
die Tradition der Argiver über ihr P. berichtet, 
aber vorausschickt ade d& adrois obr öuoloya 
und dann noch ausdrücklich hinzufügt: 70 av 87 
TTarladıov — - Öflör Earıv Es Tradiar xomadtv bad 


jünger (s. Jacoby o. Bd. X S. 1748), womit 40 Aiveiov; vgl. auch die freilich etwas gewunden« 


wir anscheinend einen festen Zeitpunkt für den 
Glauben an die Existenz des P. in Rom gewinnen. 
Auch ist die Zeit an sich durchaus möglich, aber 
es stimmt nicht dazu, was über die schon oben 
erwähnte Zerstörung Ilions durch Fimbria be- 
richtet wird, wie schon Preuner Hestia-Vesta 
427 kurz bemerkte. So freilich, wie Appian a. 0. 
die Begebenheit erzählt, ließe sich schließlich ein 
Ausgleich, wie ich ihn oben versucht, finden: es 


Versirherung von Dion. Hal, II 66, er nehme &x 
advv zolA@v an, daß gewisse geheime ieoa« im 
Vestatempel aufbewahrt würden, zira d£ rad 
forıw o0x dkı& rolunpaynovelv obr! Euavröv odıe 
ler odötra rar Bovioutvav ta noös Peobs don 
<noeiv. Übrigens ist es doch wohl unwahrschein- 
lich, daß sich wirklich im Vestatempel kein pal- 
ladiumartigres Idol befand, es wäre ein Betrug 
gewesen, der leicht einmal hätte herauskommen 


wäre die Darstellung der Ilier, die den Verlust 50 können. Sicher war ein solches bei dem Rrande 


ihres P. nicht zugeben wollten, also — wohiver- 
standen — auch das römische P. nicht anerkann- 
ten. Aber die Geschichte steht auch bei Serv. 
Verg. Aen. II 166 und erfährt hier eine überaus 
merkwürdige Erweiterung. Das P. — so heißt 
es — war von den Troianern inira parielem er- 
truectum versteckt worden: quod posiea bello NMi- 
thridalieo dieitur Fimbria yuidam Romanus in- 
venlum indicasse. Quod Romam constal adveclum, 


im J. 191 n. Chr. vorhanden, das die Vestalinnen 
mit den übrigen sacra über die Straße nach dem 
Palatin trugen (Herodian. I 14, 4) und dadurch 
der Profanation aussetzten. Von Elagabal aber 
wurde sogar erzählt (Hist. aug. Heliog. 6, 7). er 
sei in das Allerheiligste eingedrungen und habe 
das P. in sein Schlafzimmer oder, was wahr- 
scheinlicher klingt, in seinen Tempel bringen 
lassen, allerdings, wie auch behauptet wurde. nur 


et cum responsum fuisset illie imperium fore, ubi 60 eine Nachbildung, die das echte gegen Raub 


et Palladium, adhibilo Mamurio labro mulla sı- 
milia facla sunt. Verum lamen agnoscilur haslae 
oculorumque mobilitate. Danach wurde also zur 
Zeit des ersten Mithridatischen Krieges das P. 
nach Rom gebracht, was in scharfem Gegensatz 
zu Heminas Zeugnis steht, und der Bericht bei 
Servius, der wahrscheinlich auf den kurz vorher 
genanuten Varro zurlickgeht, tritt so bestimmt 


sichern sollte, womit die Erzählung von dem 
faber Mamurius bei Serv. Aen. II 166 zu verglei- 
chen ist. Proenp. bell. Goth. endlich sagt I 15, 
die Römer wüßten nicht mehr, wo es sei. Was es 
mit dem P. Palatinum auf sich hat, das in einer 
Inschrift des 4. Jhdts. n. Chr. vorkommt (CIL X 
6441), ob es zu der von Augustus in seinem Palast 
auf dem Palatin geweihten Kapelle der Vesta ge- 
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hörte (Wissowa Herm. XXII 44; Myth. Lex. 
VI 252), ist zweifelhaft. Jedenfalls ist bei der 
späten Zeit der Inschrift kein genügender Grund, 
dieses palatinische P. für eine Stiftung des Augu- 
stus zu halten, zumal es Ovid in seiner Anrufung 
der Caesarea Vesta (met. XV 865) nicht erwähnt. 

13. Lavinium. Wenn Strab. VI 264 bei 
seinem Spott über die vielen von Troia hergelei- 
teten P. auch Lavinium ein solches zuweist, so 
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dieses P. nicht aus der ältesten Zeit und stellte 
eine Art ausgleichende Mischform dar, die die 
allgemeine Regel nicht umstößt. Da die im P, 
verkörperte Göttin als Kriegerin erscheint, war 
die stehende Haltung von selbst gegeben, die 
aber auch literarisch als charakteristisch für das 
P. betont wird, s. Schol. Hom, Il. VI 92 (o. 12) 
vgl. Plut. Nik. 3, 13. Der ursprüngliche Typus 
zeigte die Beine geschlossen wie auch das P. von 


ist nicht klar, was er meint. Da der Dienst der 10 Neuilion (Apollod. zois & zoo ouußeßnxds). End- 


Vesta und der Penaten in Lavinium als Mutter- 
kult des mit dem P. verbundenen römischen galt 
(Wissowa Myth. Lex. VI 247), liegt vielleicht 
ein falscher Analogieschluß vor. 

14. Luceria, Auch hier wollte man nach 
Strab. a. O. das troianische P. besitzen. Ein an- 
deres Zeugnis darüber gibt es nicht. Vermutlich 
hing der Kult mit der Diomedessage zusammen, 
die gerade in Luceria und Umgebung fest wur- 
zelte (s. Strab, 284). 

I. Außere Gestalt und magische 
Kräfte derP. 1. Das Aussehen der P. zeigte 
natürlich gewisse Varianten, aber aus dem, was 
im vorigen Absehnitt über die einzelnen histo- 
risch bezeugten P. zusammengestellt ist, sowie 
aus den sonstigen bildlichen (s. u. B) und litera- 
rischen Zeugnissen läßt sich doch das Wesent- 
liche sicher erkennen: Notwendig und entschei- 
dend für den Begriff eines P. in antikem Sinne 


lich ist noch zu erwähnen, daß die meisten archa- 
ischen Kultbilder &öava waren, also von Holz, 
was aber natürlich für die später als Weih- 
geschenke aufgestellten nicht gilt (s. Plut. Nik 3 
u. 13 und oben über Lindos). 2. Von den magi- 
schen Kräften, die man den P. zuschrieb, 
ist die bekannteste und für die antike Anschau- 
ung wichtigste die, daß ihr Besitz Sicherheit und 
Bestand der Stadt verbürgt (£evoimrois), ihr 


20 Verlust aber deren Fall nach sich zieht. Am 


stärksten haftete- dieser Glaube an dem troia- 
nischen und römischen P. (Zeugnisse s. o.), wäh- 
rend in Athen, was Beachtung verdient, davon 
offenbar wenig geredet wurde. Es handelt sich 
dabei um bekannte uralte religiöse Vorstellungen, 
die auch der römischen evocatio zugrunde liegen 
(Lobeck Agl. 276f. Gruppe 982 und vor 
allem Schwenn Arch. f. Rel. XX 316ff.): Die 
Gottheit kann nur dann der Stadt, die sie ver- 


waren zwei Eigenschaften, nämlich Kleinheit 30 ehrt, Schutz gewähren, wenn sie anwesend ist, 


und Bewaffnung; keine von diesen beiden genügte 
allein dazu; weshalb z. B., wie oben näher aus- 
geführt, das Kultbild der Athene Polias auf der 
Akropolis nicht als P. angesehen wurde. Daß die 
P. klein waren, geht schon daraus hervor, daß 
das die notwendige Voraussetzung für die ganze 
Sage vom Raube des P. war. Denn nur ein solches 
Idol konnte Kassandra umklammern (Apollod. 
megenenÄnyuemv ı® Eoavw) und der Lokrer Aiax 


und deshalb suchen die Feinde sie entweder durch 
magische Sprüche, die evocatio, herauszulocken 
(Hauptstelle Plut. Qu. Rom. 61) oder durch Raub 
sich ihrer zu bemächtigen, wie es die troianische 
Sage erzählt, während wiederum die andere Par- 
tei sich dagegen bisweilen durch Fesselung des 
Götterbildes zu schützen suchte (Belege bei 
Gruppea. O, Anm. 2. Schwenna. O, am 
wichtigsten, weil schon im Altertum so erklärt, 


mit ihr zusammen wegschleppen (Kaooarögar — - 40 die Fesseln des Enyalios in Sparta Paus. III 15, 


anoor@v ovvapilxeraı 6 ic Adnräs Edavor. 
Paus. X 26, 3 von Polygnots Gemälde 7 ö& xa97- 
ra: te 7 Kaocaröga zanai xal ru Ayalua Exei wis 
Aödnväs), nur ein solches Diomedes oder Odys- 
seus oder Aeneas forttragen. Dazu kommen aber 
noch ausdrückliche Zeugnisse: Suid. s. v. rotizo 
(rö IT.) Hr Lodıor umnor Eöhwov zri. und Ko- 
non 34: der Fall Iiions sei vom Schicksal be- 
stimmt Zredav Arasei Adfwor zo Surerks Admväs 
Ilailddıov nollör Srrwr To ouıxadrazor, eine be- 
sonders wichtige Stelle. da hier das kleinste aus- 
drücklich als das echte P. hezeichnet wird. 1. Zu 
der Bewaffnung. die die bildlichen Darstel- 
lungen des Raubes sichern, ist auch die Aegis 
zu rechnen, die Herodot. IV 189 sogar als wesent- 
lich für die P. voraussetzt (vgl. Apollod. III 12, 
3, 5 u. 7). Eine gewisse Sonderstellung nimmt, 
wie schon oben besprochen das P. von Neuilion 
ein, da es zwar in der rechten Hand wie alle P. 


7, der die Nike Apteros in Athen vergleicht) oder 
aber dadurch, daß man das Kultbild an sicherer 
Stelle verbarg (Arktinos xexovuuevov dv dfuro), 
Dies letztere traf, wie wir sahen, für die P, von 
Treoia, Neuilion (s. o. I 12 gegen Ende), Pellene 
und Rom zu. Zweitens wirkt der Anblick des P. 
schrecken- und verderbenerregend. So erblindet 
Ilos, als er das P. aus dem brennenden Tempel 
rettet. (Plut. Coll. parall. 17), ebenso nach römi- 


50 scher Tradition L. Caeeilius Metellus Caecatus 


aus gleichem Grunde (wenn die Erblindung eine 
spätere Erfindung ist, wie Leuze Philol. 1905, 
95H. zu erweisen sucht, so bestätigt das nur 
jenen Glauben). Das anschaulichste Zeugnis aber 
ist die Erzählung von dem Idol zu Peliene, das 
aller Wahrscheinlichkeit nach ein P. war (s. o. 
I 8, wo auch der Wortlaut der Stelle). Auch die 
Aegis, die nach Herodot. IV 189 für die P. 
wesentlich war, ist schließlich nur der äußere 


den Speer hält (dngudver), aber in der Linken 60 Ausdruck dieser unheimlichen Kraft, Endlich 


statt des Schildes Rocken und Spindel. Auch ist 
es etwas größer, als es der Regel entspricht, näm- 
lich tgianye (Apollod. III 12, 8, 3. Tzetz. Ly- 
kophr. 355, vielleicht aus Pherrekydes, der kurz 
zuvor genannt ist), aber im Verhältnis zu den ge- 
wöhnlichen Kultbildern doch immer noch klein. 
Auch trug es keinen Helm, sondern einen noAos, 
s. darüber u. $. 195. Wie oben bemerkt, stammte 


zeigt sich diese in Wunderzeichen am Bilde selbst. 
Als Aiax Kassandra im Tempel vergewaltigt, 
schlägt das P. die Augen empor, um den Frevel 
nicht zu schauen (Callim. fr. 13 d 7%» deöv rous 
sedaluous Tod Eomvov Eis Thy 6oopnr Tokyat, 
Lykophr. 3611. eis regauva dovgaroyAupov artyns 
yinvas &rw orp&yaoa. Apollod, epit. Vat. XX1 20 
d.h zoßro zö Eoavor els ougavo» Blknew, wobei der 


187 Palladion 


Inf. Praes. im Hinblick auf Strab. VI 264 zu be- 
achten ist), und ein ganz ähnliches Wunder er- 
zählte man in Siris (o. I 11) von dem dortigen 
P.. nar daß es dort die Augen vor der Gewaltiat 
schloß. Andere Zeugnisse fehlen, aber daß in der 
Vorstellung von den P. auch diese Wunderkraft 
eine Rolle spielte, beweist Serv. Verg. Aen, IT 
166: Verum (se. Palladium) agnoseilur hasiae 
oeulorumque mobilitate. Rhetorisch übertrieben 
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lich in ihr auf. ‚Lokalisierte man das P. in der 
Nähe einer weiblichen Gottheit, so konnte die 
letztere leicht die Formen des P. annehmen, also 
als bewaffnetes Weib geschaut werden, Auf diese 
Weise kam ebensowohl die mit Helm, Schild und 
Lanze bewehrte Athena wie etwa eine gerüstete 
Aphrodite in Sparta auf,‘ Man sieht, hier ist das 
P. von einer bestimmten Göttin wie Athene ge- 
löst, es ist eine Pfablgottheit, die sich so oder so 


erscheint sie bei Verg. Aen. II 172—175 in den 10 entwickeln konnte. Die allgemeine religions- 


bekannten Versen arsere coruscae luminibus 
ARommae arreelis salsusque per arlus sudor il 
ete., die für den Unterschied zwischen echtem 
Volksglauben und späterer Mythologie bezeich- 
nend sind, 

II. Religiöse Bedeutung der P. 
(Gardner Journ. hell. stud. XIII 2Ifl. Evans 
ebd, XXI 170ff, Furtwängler Antike Gem- 
men III 38. Chavannes De Palladii raptu. 


geschichtliche Auffassung, die dieser Erklärung 
zugrunde liegt, steht hier nicht zur Debatte, aber 
was den besonderen Fall des P. anbetrifft, sn er- 
hebt sich die Frage, wie eigentlich von dieser 
Deutung aus Schwenn das Wort sprachlich 
erklärt. Die Ableitung von dem Wort nallde in 
der Bedeutung ‚Mädchen‘ (s. u.) kann für ihn 
nicht in Betracht kommen, da das P. ja an sich 
geschlechtslos sein soll, ebensowenig aber die in- 


Sieveking Mrth. Lex. JM 1825f. Jane Har - 20 direkte auf dem Umweg über die Göttin Pallas, 


rison Themis 87. Rodenwaldt Athen. Mitt. 
XXXVI 136 mit Taf. VII. v. Wilamowitz 
8.-Ber. Akad. Berl. 1921, 950ff ,; Glaube der Hell. 
1 284—236. Nileson Die Anfänge der Göttin 
Athene [Danske Vidensk. Selskab, hist. phil. IV 
7, 1921]; The Minoan-Mycenasan Religion 1927. 
Schwenn Arch. f. Rel, XX 313ff.; Gebet u. 
Opfer 40). Die neueren Forscher gingen, wenn sie 
über diese Frage handelten, unter dem Eindruck 


da sich ja die P. nach Schwenn erst später 
bei ihrer Lokalisierung an andere Gottheiten an- 
glichen. Es bliebe also wohl nur die Ableitung 
von dem Verbum xallsır, dem Schwingen des 
Speeres, das aber gerade zu diesen mvkenischen 
Idolen, bei denen doch der Schild die Hauptsache 
ist, sehr wenig paßt. Übrigens ist auch die be- 
hauptete Geschlechtslosigkeit der P. sehr frag- 
lich; wenigstens läßt sich aus dem neutralen Ar- 


der Aufsätze von Gardnerund Evans meist 80 tikel xö /7. kaum ein Schluß ziehen, da doch wohl 


von den kleinen schildtragenden Figuren, die in 
Kreta und Mykenae gefunden wurden, den sog. 
mvkenischen P,, aus. Selbst v. Wilamowitz 
bekannte sich 1921 zu der Ansicht, daß Athene 
in dem Schild verehrt werde, den man als Symlol 
der Göttin auffaßte, und sah den religions- 
geschichtlichen Ablauf gewissermaßen noch in 
jener Prozession zu Argos erhalten, in der hinter 
dem P. ein Schild getragen wurde, später Schild 


ein Substantiv wie &davo» zu ergänzen ist. Einen 
andern Weg ging Harrison. Sie hatte noch in 
ihren Prolegomena p. 302 das P. in Verbindung 
mit der Göttin Pallas gebracht und diese ge- 
stützt auf Strabons Zeugnis {s. u.) gut als ‚Mäd- 
chen‘, als die Kore der Pallantiden erklärt, aber 
in ihrem Buch ‚Themis‘ ging sie dann ru einer 
viel radikaleren Deutung über. Unter Berufung 
auf Pherekydes’ Erklärung des Wortes (Etym. 


des Diomedes genannt: hier sei an die Stelle des 40 M. s. II. dxälour, &s Adysı Pepexböns, ra Baild 


Schildes ein Bild gesetzt worden, das die Göttin 
so darstellte, wie man sie sich schon vorher ge- 
dacht hatte, aber der Schild, der sie einst vertrat, 
blieb heilig und erfuhr nur eine andere Deutung. 
Gegen diese D:utung hat Nilsson eingewandt, 
daß sichere Zeugnisse für die göttliche Verehrung 
von Schilder bei den Griechen fehlen, und auch, 
was über die P. selbst überliefert ist, läßt nicht 
eine besondere Bedeutung des Schildes bei ihnen 


ueva els yiv Ex Tod obgurod Aydduara » ralleıı yao 
16 falleıw) sah sie die charakteristische Eigen- 
tömlichkeit der P. in ihrer Abkunft vom Him- 
mel: ‚they are sky-fallen They are nulza, things 
hurled, cast down; the Lightning is the hirled 
fire (naAröv nöe), Pallas is then but another 
form of Kepavros — the thunderbolt hurled‘, um 
mit den Worten zu schließen: ‚It was not the 
goddess Pallas Athene who lenda sanctity to the 


erschließen (vgl. das P. von Neuilion, das üher- 50 P., it was the sanctity of the P. that begets the 


haupt keinen Schild trug). Immerhin hat v. Wi- 
lamowitz bei seiner Erklärung noch daran 
festgehalten, daß der Schild nur Symbol war, 
hinter dem von Anfang an die Göttin Athene 
stand. Viel weiter ging Schwenn. Nach die- 
sem ist die älteste Form des P. ein Pfahl. ur- 
sprünglich nur mit Helm, mykenischem Schild 
und Lanze ausgestattet, dann durch rohe Andeu- 
tung von Gesicht und Gliedmaßen menschlich 


godhead of Pallas Athene‘, Worte, in denen der 
grundsätzliche Gegensatz zu v. Wilamowitz 
scharf zum Ausdruck kommt. Auch hier will ich 
aber die grundsätzliche Frage ausschalten und 
mich mit der Feststellung begnügen, daß die 
Grundlage dieser Erklärung sprachlich unmög- 
lich scheint. Allerdings erklärte Pherekydes die 
P. als zaltd (in dem Zitat bei Tzetz. Lykophr. 
355 noch bestimmter zäüv 16 ZE obgavot! apös yfjv 


gestaltet (so schon Sieveking), und ein sol- 60 aaälduerm), aber diese Erklärung ist sachlich 


ches P. hatte zunächst gar nichts mit einer an- 
dern großen Gottheit zu tun, es war ein selb- 
ständiger kretisch-mvkenischer Dämon, eben der 
Falladiendämon, und zwar ursprünglich weder 
männlich noch sächlich, daher ı ö /Jalladıov Erst 
in der weiteren Entwicklung lehnte es sich an 
die Hauptgottheit des betreffenden Ortes an, 
nahm von ihr das Geschlecht an und ging schließ- 


nicht beweiskräftig, denn sie hängt offenbar von 
der von Pherekydes erfundenen Etymologie zal- 
Aeır — fölleır ab, und das Wort P. kann un- 
möglich durch das Suffix -«0» passivische Bedeu- 
tung bekommen Harrisons Deutung schwebt 
also, da in der Überlieferung über die P. sonst 
nichts auf Blitz und Donner hinweist (auch keine 
Wunderzeichen), völlig in der Luft. Aber auch 
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jener Weg, der von den sog. kretisch-mykeni- 
schen P. seinen Ausgangspunkt nimmt, ist, wie 
ich fürchte, sehr unsicher. Wenn man früher 
unter dem frischen Eindruck der vonGardner 
und Evans veröffentlichten und besprochenen 
Funde, obwohl sich Gardner selbst sehr vor- 
siehtig ausgedrückt hatte (‚this identification is 
probable, but ... hardly certain‘), ohne weiteres 
bereit war, die in Frage stehenden Figuren als P. 
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bei Herodot. IV 189, der beide Ausdrücke synonym 
gebraucht oder in der lindischen Tempelchronik 
C56, wo Xenagoras die von den Akragantinern 
geweihte Athena aus (Holz) und Elfenbein P. 
nennt, während die zitierte Weihinschrift das 
Wort nicht hat, ist es hier nicht zu behandeln: 
das würde eine vollständige Bearbeitung minde- 
stens aller archaischen und archaistischen Athena- 
statuen erfordern. Doch sind einige Athenen hier 


anzuerkennen, sind allmählich doch Zweifel auf- 10 anzuführen, die im strengen Sinne keine P. sind. 


gestiegen, und ein Kenner der mykenischen Re- 
ligion wie Nilsson hat (The Min.-Mycen. Re- 
lig. 362. 129f.} die weitgehende Benennung sol- 
cher Figuren als P. mit Ausnahme des von 
Rodenwaldt besprochenen Pinax aus My- 
kenae abgelehnt. Es ist immer gefährlich, eine 
Sache mit Hilfe von Dingen erklären zu wollen, 
die selber der Erklärung bedürfen (vgl. die sehr 
beherzigenswerten Worte von v, Wilamowitz 


Da den P. allgemein hohes Alter zugeschrie- 
ben wird, ist zu fragen, ob sie schon auf my- 
kenische Zeit zurückgehen. Man nimmt an 
(Literatur bei H. Thiersch 21), daß auf dem 
gemalten Pinax von Mykenae (Rodenwaldt 
Athen. Mitt. XXXVII 139. Karo bei Haas 
Bilderstlas zur Religionsgesch. Lief. 7 S. VIII) 
und dem großen Goldring ebendaher (Furt- 
wängler Ant. Gemmen T. II 20; vgl. Bd. III 


Glaube der Hellenen I 117 2. 11—18), und ich 208. 38) ein P. dargestellt sei, d. h. ein Idol der 


halte es desbalb methodisch für richtiger, von 
den Tatsachen auszugehen, die die Überlieferung 
über die griechischen P. selbst der historischen 
Zeit bietet. Die erste und wichtigste Tatsache 
aber ist die, daß, wo überhaupt etwas darüber 
gesagt wird, die P, stets Kultbilder der Athene 
sind. Das gilt für Troia und Nenilion so gut wie 
für Argos, Athen, Sparta, Arkadien und Rom, 
und es wird bestätigt durch Herodot. IV 189, der 


Athena mit Speer und Schild und selbst Nils- 
son, der dem Schildkultus der mykenischen 
Epoche sehr skeptisch gegenübersteht, gibt das 
für den Pinax zu. Das Auftreten der Darstellun- 
gen in der Argolis wäre mit dem argivischen 
Falladion und der Bedeutung des Schildes im 
argivischen Kult in historischer Zeit zusammen- 
zubringen. Ob man wirklich in der Mitte des 
2. Jahrtausends in Mykenae, auch wenn damals 


die P. mit den ayaluaza rs Adnvalns gleichsetzt. 30 dort schon Griechen saßen, die Göttin Athena oder 


Da nun ferner Athene auch den Namen Pallas 
führt, also, wie heute wohl allgemein anerkannt 
ist, die Göttin Pallaa Athene aus zwei früher 
selbständigen Gestalten, Pallas und Athene, zu- 
sammengewachsen ist (s. die kurze, aber schla- 
gende Darlegung v. Wilamowitz 236), so er- 
gibt sich fast zwingend die Folgerung, daß das 
P, eben ein Kultbild der Pallas war, und für diese 
Folgerung ist es einerlei, ob wir diese Göttin von 


gaı mit dem griechischen Namen Pallas genannt 
hat, ist bei dem großen Zeitabstand zweifelhaft. 
Dazu kommt, daß bei den mykenischen Denk- 
mälern der Schild die Hauptszche ist, daß aber 
Athena ursprünglich wohl nicht den Schild als 
Schutzwaffe hatte, sondern die Aegis; als man ıhr 
den Schild gab, war es nach dem Zeugnis der 
ganz überwiegenden Menge der Denkmäler der 
Rundschild, der erst Ende des 8. Jhdts. aufge- 


nallsır ableiten, was an sich zu der speerwerfen- 40 kommen ist, nicht der dem mykenischen ver- 


den Göttin passen würde, oder aber, was mir viel 
wahrscheinlicher dünkt, unter /Jallds die zag- 
Öevos, das ‚Mädchen‘ verstehen, eine Bedeutung, 
die klar bezeugt ist: Strab. XVII 1, 46 z@ 82 Au 
-- - napdEvos lepäraı, &s nalodoır od Eilnves 
noilddas. Suid. s. naldas ' nagdevos veyain (also 
aolladıor xapdEros uxgd?). Zu dieser Pallas, 
wie sie die Griechen auffaßten, paßt dann auch 
die Bewaffnung. Nimmt man dazu noch die bei- 


wandte Turmschild, der in andern Fällen bei- 
behalten worden ist. Wenn Pallas die ‚Schwin- 
gende* ist, war das Wesentliche für das P. die 
Lanze: die erhobene Waffe in der Rechten cha- 
rakterisiert die wehrhaften Götter. Auch die 
Athena von Ilion (s. u) hatte keinen Schild. 
Archaische Darstellungen des argivi- 
schen P.s besitzen wir nicht. Frühestens dem 
späteren 4. Jhdt. (Eduard Schmidt Archai- 


den weiteren Tatsachen, die für die P. bezeich- 50 stische Kunst 60) gehören erchaistische Athenen 


nend sind, daß sie im Inneren des Tempels sorg- 
fältig behütet wurden und der Glaube vor allem 
den Schutz der Stadt von ihnen erhoffte, so er- 
innert all dies zusammen auf das stärkste an das 
Urbild der Athene, das uns Nilsson kennen 
und verstehen gelehrt hat, an jene Hausgöttin 
des mykenischen Königs, die im Innern seines 
Falastes wohnt und ihn und sein Haus schützt. 
Diese Athene war vorgriechisch und wurde wahr- 


auf Münzen von Argos an, die man als P, an- 
sprechen darf (Brit. Mus. Cat, Peloponnesus 140 
nr. 47. 144 nr. 106, p. XXVII 15 u. 23). Sie 
zeigen ausgebildet archaistischen Stil mit ‚Schwal- 
benschwänzen‘ der Gewandenden, gehobene 
Lanze, fast waagrecht vorgestreckten Schild, die 
ältere stehend mit leicht vorgesetziem linkem 
Fuß, die jüngere ausschreitend: also keine wirk- 
liche Nachbildung eines urtümlichen Idols. (Nicht 


scheinlich von Kreta nach Mykenae eingeführt 60 weiter kenntlich ist das ‚P.‘ im Tempel Brit. Mus. 


— einzelne jener kretisch-mykenischen Figuren 
mögen sie darstellen —, aber sie war schon bei 
den Griechen vorhanden — das lehrt der Name 
Ilailds — und verschmolz dann mit jener vor- 
griechischen Athene. Ihr Kultbild war das P. 


[L. Ziehen.) 
P.inderKunst, 
Soweit P. einfach Athenabild bedeutet wie 


C. 449 nr. 156 pl. XXVIH 17. Imhoof-Blu- 
mer u. Gardner Num. Comm. on Paus, 
K XLII.) Alter sind Münzen von Argos, die das 
P auf der Hand des Diomedes zeigen, also Dar- 
stellungen des P.-Raubes: Brit. Mus. C. 
nr. 44f. pl. XXVII 12,13. Imhoof-Blumer- 
Gardner K. XLIII, nach 421, Hier schreitet 
Diomedes vorsichtig gebückt mit Schwert in der 
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R. wie regelmäßig in dieser Szene, das P. auf 
der L. {im Profil in der Bewegungsrichtung, mit 
erhobener Lanze, den Schild schräg vorgestreckt, 
ohne Andeutung archaischen Stils). Vgl. die rö- 
mische Gemme Thorwaldsen-Mus. 908. Noch 
etwas älter, aus den 30er Jahren muß die auf der 
antoninischan Münze Imhoof-Blumer- 
Gardner K XLIV nachgebildete Statue ge- 
wesen sein: Diomedes stehend, auf der Linken 
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Unrecht hat Lehmann-Hartleben Am. 
Journ. Arch. XLII 99 den Gemmentypus als hel- 
lenistische Umbildung des der Kanne erklärt. 
Das P. ist auf dieser allerdings im Sinne älterer 
Kunst als lebendig bewegt gebildet. Man bringt 
diesen Typus mit der bei Plin. n. h. XXXIII 156 
genannten Phiale des Toreuten Pytheas (s. d.) zu- 
sammen auf deren Emblem der Raub des P. 
durch Odysseus und Diomedes dargestellt war. 


das P., nach dieser Seite blickend. Es ist die in 10 Jedenfalls macht er einen klassizistischen Ein- 


zahlreichen Kopien erhaltene Statue (L. Cur- 
tius Antike Kunst II Abb. 451), die von Furt- 
wängler dem Kresilas zugeschrieben worden 
ist, jedenfalls in die Nachfolge Myrons gehört 
(vgl. o. Bd. XIII S. 2294, 42). An keiner Replik 
ist das P. erhalten (doch vgl. die Gemme Furt- 
wängler Ant. G. T. XLIV 35; zur Hand Mün- 
chen Glypt, 304a vgl. Sieveking 1329, 51). 
Die Statue ist bereits Ende des 5. Jhdts. auf atti- 


druck und es ist daher nicht wahrscheinlich, daß 
er direkt das von Paus. I 22, 6 erwähnte, sicher 
klassische Bild der athenischen Pinakothek repro- 
duziert, abgesehen davon daß es nicht sicher ist, 
ob auf diesem auch Odysseus vorhanden war (vgl. 
den Art. Polygnotos), Die eigentlich attische 
Form der Sage des P.-Raubes, bei der das P. 
schließlich nach Athen kommt, liegt der ältesten 
Darstellung der Geschichte überhaupt, der An- 


schen Vasen (Kreis des Meidias Mon. d. Ist. II 20 fang des 5. Jhdts, gezeichneten Schale des Ma- 


T. 35) nachgebildet worden (das P. hier mit ge- 
schlossenen Füßen und verziertem Gewand). In 
römischer Zeit ist sie benutzt auf dem Relief 
Spada Brunn-Bruckmann 624a (P. nicht 
erhalten), kenntlich auch noch auf dem Stuckrelief 
in dem Grab an der Via Latina Mon. d. Ist. VI 
T. 51 D. Dem Ende des 5. Jhdts. gehört noch an 
das Bild einer Schale in Oxford, auf dem Dio- 
medes auf einen Altar zu läuft, auf der Linken 


kron (Werkstatt des Hieron, s. o. Bd. VII 
S. 1525 Nr. 19. Beazley Att. Vasenmaler 212, 
7) zugrunde. Hier drängen Diomedes und Odys- 
seus jeder mit einem P. im Arm, gegeneinander 
mit gezücktem Schwert; Akamas und Demophon, 
die attischen Heroen, suchen sie, unterstützt von 
Agamemnon und Phoinix, auseinander zu halten: 
also die Sage der zwei P. und der Streit, welches 
das echte sei. Die P. haben beide den damals 


das P., das von vorn gesehen ist, als ‚Idoi‘ mit 80 schon altertümlichen ‚Xoanon‘-Typus im Peplos, 


geschlossenen Füßen. Etwa gleichzeitig ist ein 
Glasscarabaeoid (Furtwängler Antike Gem- 
men Taf. XIII 8), wo Diomedes kniet; das P. in 
gleichem Typus. Etwas jünger ist der Scara- 
baeoid aus Kythera in Boston, Beazley Lewis 
Collection 58. Diomedes schreitet geduckt vor 
ähnlich den genannten Münzen, das P. von vorn. 
Der für die Geschichte wesentliche Altar, den die 
Oxforder Vase zeigt, kehrt auch auf späteren 


nicht Schild, sondern Aegis als Schutzwaße, be- 
teiligen sich aber gleichsam am Kampf, indem 
sie ihre Lanzen halten wie ihre Träger die 
Schwerter, das eine erhoben, das andere gesenkt. 
Keineswegs hat der Zeichner durch diesen Unter- 
schied eines der P, als das ‚echte‘ kennzeichnen 
wollen. Anders scheint es auf der unteritalischen 
Kanne im Louvre, Arch, Ztg. 1848, Taf. 17, 2 
(Reinach Röp. de Vases I 868, 2), Odysseus 


Darstellungen wieder. Eine argivische hadria- 40 und Diomedes zwischen Athena und der Prieste- 


nische Münze (Brit. Mus. Cat. nr. 149, pl. XXVIIL 
12. Imhoof-Blumer-Gardner K XLV) 
gibt wohl ein Werk klassicher Zeit wieder. Dio- 
medes steigt über den Altar, das P. blickt in der 
Bewegungsrichtung. Eine ähnliche Darstellung, 
nach der andern Seite gewendet, kommt öfter in 
römischer Zeit vor, vor allem auf Gemmen 
(Furtwängler Ant. G.T.49, 1.2.5. 43, 19. 
Brit. Mus. Cat, of Gems 967. Thorwaldsen-Mus. 
909—912, Münch, Jahrb. d. bild. Kunst 5,134 T.B, 
9u.a. Variante Furtwängler T. 43, 21); ferner 
auf dem ‚Oseillum‘ aus El Djem, C. R. Ac. Inser. 
1913, 155 (Arch. Jahrb. XXXVI 43, A. 86). Hier 
ist das P. als unbewegliches Idol gekennzeichnet, 
Diomedes zugewendet, Während die vorgenann- 
ten Darstellungen des Diomedes mit dem P. offen- 
bar als Einzelfiguren erfunden sind und die Ge- 
stalt des Odysseus, die zuweilen (Vase Mon. d. 
Ist. II 36, Relief Spada) neben ihm auftritt, 


rin, weggehend, jeder mit einem P, Das des Dio- 
medes ist deutlich, archaistisch, das des Odysseus 
schemenhaft, also das falsche (wenn die Vase in 
Ordnung ist). Unteritalisch ist offenbar auch die 
Berliner Tonform Arch. Ztg. 1846, 203, Taf. 37: 
beide von vorn, Diomedes mit Fackel in der 
Rechten stehend, statuarisch, wohl auch noch in 
Erinnerung der genannten Statue, Odysseus ‚tän- 
zelnd‘ bewegt, jeder mit einem P. (im Profil, 


50 archaistisches Gewand). Zwei P. bedeuten doch 


wohl auch die beiden Athenen auf dem Relief 
Athen. Nat. Mus, 82 (Svoronos Athen. Nat. 
Mus, 103, T. 26), das erst nacharchaisch ist (Ed. 
Schmidt Archaist. Kunst 59, A. 10), archaische 
Tradition künstlich wahrt. Beide ganz gleich (Ab- 
weichungen Zufall), frontal, im ionischen Ge- 
wand. Dagegen sind auf der von Jahn De antı- 
quissimis Minervae simulacris T. 3, 3 heran- 
gezogenen Münze offenbar zwei Tropaia, nicht P. 


augenscheinlich Zutat ist, scheint der Diomedes 60 dargestellt (Svoronos Monnaies d’Athenes 


der Gemmen ursprünglich mit einem auf ihn 
wartenden Odysseus gruppiert gewesen zu sein: 
dieser erscheint auf der Gemme des Felix (Furt- 
wängler Ant. G. T.49,4) und auf dem Sarko. 
phag Robert Ant. Sark.-Rels. II 139a. Kennt- 
lich ist die Komposition auch auf der Silberkanne 
von Bernay, Reinach R£p. de Rel, 169, 1, nur 
als Dekoration des Kannenhalses umgebildet. Mit 


pl. 78, 20—24). Im übrigen wird der Raub des P. 
in der aitischen Kunst nur vereinzelt (s. o.) dar- 
gestellt. Verbreitet sind die Darstellungen da- 
gegen in der italischen Kunst im Zusammenhang 
mit der Rolle, die Diomedes und das P. in itali- 
schen Überlieferungen spielen. Auf der apuli- 
schen Pelike Neapel H. 3231 eilt Diomedes mit 
dem P. (Idoltypus von vorn) aus dem Tempel der 
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Athena (die von oben ‚zuschaut‘), in Gegenwart 
der Helene, während Odysseus mit der Lanze die 
Priesterin verjagt. Zum P,-Kaub scheint auch das 
Bild der paestanischen Amphora Berlin F. 3025 
(Trendall Pestan Pottery 78 pl. 28e) zu ge- 
hören: eine Priesterin mit Schlüssel, das P. (Idol, 
von vorn) auf der Linken, steht Diomedes (? mit 
Pilos, in den Händen Binde und Schwert) gegen- 
über. Unerklärt ıst die zwischen ihnen auf einer 
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Helena und Aithra, alle inschriftlich griechisch 
bezeichnet, bilden eine enggeschlossene Gruppe, 
die erregt nach einem ekstatisch hewegten 
Mädchen mit Fackel, das von einem Uimeoirme 
gestützt wird, blickt. Ob die Inschrift Kassandra 
gelautet hat, ist unsicher, doch ist eher an sie 
als an die Priesterin zu denken. Die Umgebung, 
Altar, Tempel sind im Geschmack der Ausfüh- 
sungszeit gestaltet, wird aber schon im Original 


Stufenbasis vor Säule sitzende Frau mit großer 10) angedeutet gewesen sein, Nur Fragment (ohne P.) 


Kanne in den Händen. Der Rückweg, wo Odys- 
seus das P. (Idol, große Heimbüsche) trägt, sich 
umschend nach dem verdächtig nachschleichen- 
den Diomedes, also in parodistischer Umkehrung 
der Sage, siellt die Phlyakenvase Brit, Mus. 
F. 866 (Arch. Jahrb. 1206. Lehmann-Hart- 
leben Am. Journ. Arch. XLII 99. Bieber 
History of Greek and Roman Theater 267 A. 29) 
dar. Die normale Fassung, wo Diomedes mit dem 


ist das nicht mehr erhaltene Wandbild aus dem 
Apollotempel, Steinbüchel Antiqu, Atlas 
VIIT 4,2. Auf dem Iykischen Sarkophag in Athen, 
Nat, Mus. 1189 (Robert Sark.-Rel.s II 138) ist 
der Raub des P. zusammen mit andern, anders- 
artigen Szenen dargestellt. Diomedes, das P. (ge- 
gürteter Peplos, Typus des 5. Jhdts.) auf der 
Linken, in der Rechten Schwert (das jetzt abge- 
brochen, aber nicht als abgebrochen gearbeitet 


P. voran geht, gibt ein Calaner Guttusrelief, Pa- 20 war), und Odysseus, auseinander fahrend, nach 


genstecher Calen. Reliefkeramik 195, Taf. 19 
(vgl. Arch. Jahrb. XXVII 160). Nur einmal be- 
gegnei die Geschichte in der Menge der etruski- 
schen Spiegel, eine singuläre Darstellung (Brunn- 
Körte Etr. Sp. V nr. 115, S. 152). Aymemnun 
sitzend, erhält das P. (nicht ausgesprochen ar- 
chaistisch) von Ziumide (hinter diesem namen- 
loser Krieger, nicht Odysseus). Häufig sind da- 
gegen die Darstellungen auf italischen Gemmen 


Robert erstaunt über das P., das sich bewegt 
und so seine Echtheit bezeugt. Die Figur des 
Die scheint von Sarkophagen mit Achill bei 
Lykomedes übernommen (Robert II 39), die 
Gruppe ist also nicht nach einem älteren Werk 
kopiert. Auf römischen Lampen ist die Geschichte 
selten (Klein Arch.-epigr. Mitt. III 36, ohne P. 
vgl. Heydemann 7. Hall. Winck.-Progr. 25). 
— Auf der etruskischen Vase in Lissabon Arch, 


der letzten Jahrhunderte v. Chr. Diomedes reißt 30 Ztg. 1848, T. 17,1 ist der Typus des Helden mit 


das P. von seiner Basis (Berlin 4299#. Furt- 
wängler A.G. T. XXIU 42); hält es knieend 
am Roden (ebd. XXVII 52/53; Brit. Mus. 1067 
hellenisierend; A.G. XXX 15, Thorvaldsen-Mus. 
394 etruskisierend; vgl. den obenerwähnten grie- 
chischen Glasscarabaeoid oder auf dem Altar 
(Berlin 4304/05) sitzt auf dem Altar (Berlin 
4312; Thorvaldsen-M. 395); entfernt sich mit dem 
P. (A.G. XXX 63; Brit. Mus. 1063/69; rechts, 


P. mit dem des Hermes vermengt (Furtwäng- 
ler Kl Schr. I 216). Sichere Darstellungen des 
oder der attischen P. (außer vielieicht dem 
doppelten P. o. S, 192) besitzen wir nicht. Wenn 
einmal auf einer Wiederholung der viel kopierten 
Darstellung des Iudieium Orestis (Amelung 
Röm. Mitt. XX 289) eine Athenastatue erscheint 
(Cameo Furtwängler A. G. T. LVIII 4). 
so kann das nicht die Athena &ri Ilalladio sein, 


unerklärt, sitzender trauernder Mann — oder 40 da der dortige Gerichtshof für unfreiwillige Tö- 


Priesterin?). schreitet geduckt vor (Berlin 4296 
—4298); eilt weg, sich umsehend (A. G. XXIH 
43. LXIV 40; Brit. Mus. 1076; Berlin 1348ff.); 
hält es stehend, den Fuß aufgestützt (Thorvald- 
sen-Mus. 114). Auch hier ist Odysseus nur ver- 
einzelt anwesend, Auf dem Typus Brit. Mus. 1063 
u. 1073, Thorvaldsen-Mus. 907 scheint kein P, 
vorhanden, die Beziehung auf die Geschichte ist 
also zweifelhaft. Beide schreiten einträchtig 
neheneinander, sich umschauend, auf etruskisie- 
renden Stücken: das P. trägt Diomedes (A. G. 
XXIII 48) oder Odysseus (XXIII 49; Brit. Mus. 
1071). Die Darstellungen der Geschichte aus rö- 
tnischer Zeit sin] natürlich mehr oder minder 
deutlich von griechischen Vorbildern abhängig. 
Auf der Tabula Wiaca des Capitols (Bd. IV A 
S. 1887 A) kommen nach der Kleinen Ilias Dio- 
medes mit dem P. (inschriftlich als /Zalas be- 
zeichnet) und Odysseus aus einer Toröffnung, 


tung zuständig war. Das von Nikias auf der 
Akropolis geweihte P. möchte sich E. Schmidt 
Archaistische Kunst 59 nach der Minerva von 
Poitiers (Mon. Piot 9, pl. 4) vorstellen, womit 
gewiß die Stilstufe, archaistisch des späteren 
5. Jhdts ‚ richtig bezeichnet ist (vgl. Thiersch 
22); aber die Statue scheint die Lanze nicht ge- 
sehwungen zu haben, wie es für ein P. zu erwar- 
ten ist. Dagegen wird die Zurückführung des neu- 


50 attischen Reliefs Louvre 969 (Clarac 223, 255) 


und seiner Wiederholungen und Varianten auf 
ein Votiv des Nikias (Furtwängler Meister- 
werke 202, 2, vgl. Suppl.-Bd. V S. 99, 52) sich 
nicht halten lassen. da der Stil auf hellenistische 
Zeit weist (E. Schmidt Arch. K. 63). 

Das vom Himmel gefallene troische P. 
Willemsen 18fl. war nach Apollodor bibl. 
III 143 drei Ellen hoch, erreichte also mit 
etwa 1,40 m zwar nicht Lebensgröße, aber doch 


wohl der des Kanals, durch die sie eingedrungen 6) für archaische Verhältnisse Statuenmaß. Es 


waren, heraus. Bei der einfachen Darstellung ist 
nach einem Vorbild nicht zu fragen. Dagegen 
wird das poimpeianische Bild Herrmann- 
Bruckmann Denkmäler der Malerei Taf. 149 
irgendwie auf ein klassisches Original zurück- 
gehen, so viel auch der ausführende Maler ‚drit- 
ten‘ Stils geändert hat. Odysseus mit dem P. 
(Typus im einzelnen nicht kenntlich), Diomedes, 
Pauiy-Wissomwa-Mittelbaus XVIII, 2. B. 


hatte geschlossene Füße, in der Rechten den 
Speer gehoben, in der Linken Spindel und Fa- 
den. Die Beschreibung ist offenbar nach dem 
später in Neu-Ilion aufbewahrten, als das 
echte in Anspruch genommenen P. gemacht. 
Auf den Münzen von Ilion (H. v. Fritze bei 
Dörpfeld Troja und Tlion 510ff.) erscheinen 
verschiedene Typen. Die ältesten Münzen mit P., 
7 
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die nach dem Besuch Alexanders 334 angesetzt 
werden (a. O. Beil. 61, 3} zeigen eine archaische 
Statue mit langem, den Körper verhüllendem Ge- 
wand (Fußstellung nicht kenntlich) und den bei 
Apollodor angegebenen Attributen, zu denen der 
Kalathos auf dem Kopf kommt. Der ‚Kalathos‘, 
‚Polos‘ ist kleinasiatisch (wenn auch Athena sonst 
mit Polos vorkommt; ob allerdings auf dem Re- 
liefpithos v. H. Ilias auf Kreta Savignoni 


Am. Journ Arch. V 1901, 414 pl. XIV 8. V.K. 10 


Müller Der Polos 69, wirklich Athena mit Po- 
los, Rundschild und Doppelaxt gemeint ist, bleibt 
zweifelhaft). Polos und Spindel hatte auch die 
sitzende Athena des Endoios in Erythrai (Paus. 
VII 55, 9). Beide könnten ursprünglich klein- 
asiatische Göttinnen sein (Thiersch 104), 
die dann mit Athena, zunächst der Ergane, iden- 
tifiziert wurden. Die Spindel kommt an sich der 
Stehenden mindestens so gut als der Sitzenden 


Palladion 196 


werden — wie die Überlieferung sich auch um 
das fernere Schicksal dieser Athena nicht küm- 
mert. Kassandra, von Aias verfolgt, die Statue 
der Athena umfassend, ist ein beliebtes Thema 
der archaischen Kunst. An der Kypseloslade (Paus. 
V 19, 5) sah man Aias, wie er Kassandra von der 
Athena wegreißt. Auf erhaltenen korinthischen 
Werken ist die Geschichte bis jetzt nicht nach- 

wiesen (zu Payne Necrocorinthia 136 vgl. 

chefold 41), dagegen auf ‚argivisch-korin- 
thischen‘ Bronzebeschlägen von Schildhandhaben 
aus dem 6. Jhdt., deren erste Fassung aber schon 
im 7. Jhdt. entstanden sein mag. Vgl. o. Bd. XII 
S. 125, 59. v. Massow Athen. Mitt. XLI 87. 
Hier ist die Athena als große Statue aufgefaßt, 
an die sich Kassandra halten kann, schon von 
der Göttin selbst unterschieden, da sie Aias nicht 
wehrt. In beiden in Richtung und Einzelheiten 
abweichenden Beispielen steht Athena ruhig, 


zu, da man stehend spinnt, Der Speer wurde in 20 Schild im Profil. Aus der peloponnesischen Kunst 


Ilion dann übernommen, als man die Gottheit 
mit Athena und insbesondere mit dem P. gleich- 
setzte. Nichts deutet darauf, daß diese oder eine 
der späteren auf Münzen abgebildeten Statuen 
unter dem bei Apollolor angegebenen Maß war. 
Die Statue kann im 6. aber auch schon in 
7. Jhdt geschaffen sein, die Münzen ergeben über 
den Stil, der nicht rein griechisch gewesen sein 
muß, nichts. 


hat anscheinend die attische schwarzfigurige Ma- 
lerei den Typus übernommen, und zwar in der 
Fassung des delphischen Reliefs, Athena rechts, 
bei der der Schild von außen gezeigt werden 
konnte, Kassandra ist mehr oder minder stark 
entblößt. Daß auch hier an eine Statue gedacht 
ist, beweist, daß sie Kassandra nicht hilft, Aias 
nicht mit ihr zu kämpfen braucht. Kassandra hat 
sich hinter den Schild der Göttin geflüchtet, aber 


Um 300 tritt in Ilion ein neues Athenabild 30 Aias ist ebenfalls hinter dem Schild und bedroht 


auf (a. O. Beil. 61, 4ff.), mit den gleichen Attri- 
buten, aber schreitend, mit wehendem Gewand: 
wie v. Fritze vermutet, das Kultbild des neuen, 
von Iysimachos erbauten Tempels, keine Nach- 
ahmung des archaischen, offenbar freien Stils. 
Das alte Bild wird erhalten geblieben sein, er- 
scheint aber nicht mehr auf den Münzen. Das 
neue kommt noch auf augusteischen Münzen vor, 
müßte also (vgl. Appian. Mithr. 53, wo allerdings 


Kassandra mit dem Schwert. Die ruhige Haltung 
wie auf den argivischen Reliefs hat Athena nur 
auf der Vase München 1275 (Jahn 506) und — 
mit leichtem Vorsetzen des linken Fußes — auf 
der Schale von Siana (Brit. Mus. B 379. Corpus 
Vasorum Gr. Br. 66, 2a). Auf den späteren (Bei- 
spiele bei Schefold 42, Fallottino Boll, 
d’Arte XXXI 157#f.; München, Corpus Vasorum 
Deutschland 108, 19) schreitet Athena weit aus, 


das alte P. gemeint ist) die Zerstörung durch 40 in dem Typus, den auch die panathenaeischen 


Fimbria 85 überdauert haben, wenn nicht die 
Stempeischneider den alten Münztypus kopieren 
oder man ein gleich aussehendes Ersatzbild ge- 
schaffen hat. Von Caligula bis Mare Aurel (Beil. 
62, 43ff) findet sich dann ein ganz anderes Bild, 
eine normale Athena mit Helm, Speer, Schild. 
Vielleicht ist das doch die neue Kultstatue nach 
Verlust der alten. Erst unter Marc Aurel (Beil. 63, 
58; 69 usw.) kommt wieder eine Statue mit Speer, 


Amphoren zeigen und den man auf eine un- 
ter Peisistratos geschaffene Statue zurückführt 
(Frickenhaus 17. Schefold 38. Wil- 
lemsen 4). Diese Statue, mag sie nun das Kult- 
bild des ‚Urparthenon‘ gewesen sein oder nicht, 
kann nicht als P. im engeren Siune bezeichnet 
werden. Es war ein für seine Zeit ‚modernes‘ 
Bild in dem in der Plastik jetzt erst ausgebilde- 
ten Ausschreiten. Die Vasen gehören zum Teil 


Rocken und Kalathos (der Schild lehnt zu Füßen) 50 dem Kreis des Exekias an, wenn auch keine von 


auf, die aber nicht der hellenistischen entspricht, 
sondern ‚hieratisch‘ ist, säulenartig, der Körper 
in quadratische Felder aufgeteilt. Anscheinend ist 
es auch nicht das archaische Bild der ersten 
Münzen, sondern eine Neuschöpfung nach Art 
der Artemis von Epheso:; usw. (vgl. Th jiersch 
5). Jetzt wollte man offenbar ein richtiges P., 
wie es in der Vorstellung der Zeit lebte, schaffen. 

Als troisches P, ist vielleicht das Athenabild 
auf der athenischen Lekythos mit ‚abgekürztem‘ 
Tarisurteil (Ende des 5. Jhdta.) Collignon- 
Couve 565 (Arch. Ztg. 1867, T. 224, 2; Arch. 
Anz. 1896, 3f.) zu fassen, Die Athena von Jlios 
wird in der Kunst nie nach der homerischen 
Schilderung sitzend, sondern immer stehend ge- 
bildet. Sie erscheint sehr häufig in der Darstel- 
lung des Frevels des Alias an Kassandra. 
Als P. kann sie nur in weiterem Sinne verstanden 


seiner Hand ist. Technau (Exekias, Bilder 
griech. Vasen 9, 24) glaubt die Frfindung Exe- 
kias zuschreiben zu können: es ist kaum nötig, 
hier ein Vorbild ‚großer‘ Malerei anzunehmen. 
Spätschwarzfigurige Lekythen (Benndorf Griech, 
u. siz. Vasenb. T. LI 1. Myth. Lex. II 979; Ko- 
penhagen Corpus Vasorum Danemark 113, 1} 
bilden den Typus um: Kassandra läuft vor Aias 
weg, vor Athena Altar. 

Die rotfigurigen attischen Vasen bringen 
Neues: zunächst (Kerberos-Maler, Yale 169) wird 
die Richtung umgekehrt, die nackte Kassandra 
klammert sich drastisch an den Schildarm der 
Athena, die mit leicht vorgesetztem linkem Fuß 
steht, im ionischen Gewand. Dann folgt eine Um- 
bildung des archaischen Typus mit Beibehaltung 
der Richtung und des Ausschreitens der Athena, 
die durch Basis als Statue gekennzeichnet jet, 
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Kassandra ganz oder fast nackt. Noch vor 500 
zu datieren ist Athen Akrop -V. II 212 (Athena 
im ionischen Gewand mit figurenverziertem Über- 
wurf), jünger Akropolis II 812 (Tyszkiewicz- 
Maler). Das ionische Gewand, das Athena hier 
noch trägt, wird wie das Ausschreiten aufgegeben 
auf der schon Jem ‚strengen‘ Stil angehörenden 
Vivenzio-Hydria des Kleophradesmalers (Furt- 
wängler-Reichhold Yaf. 34). Das ruhige 
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häufig dargestellt. Im Kreis von Tarent sehen wir 
zunächst eine Umbildung des Typus der rotfigu- 
rigen attischen Vasen (Relief-Lekythos, London 
Brit. Mus. G 23. Scheurleer Grieksche Ce- 
ramiek pl. XLIX Fig. 143 und Glockenkrater 
Jena, Arch, Ztg. 1848, T. 13; vgl. Neuge- 
bauer Arch. Anz. 1928, 211). Athena, links, ist 
im Profil gesehen (auf der Lekythos waffenlos, 
die Hände vorgestreckt, mit phrygischer Mütze 


Stehen, der gegürtste Peplos zeigen Anschluß an 10 [?j}, Kassandra mit entblößter Brust, wird von 


älter Archaisches, also ein bewußtes Archaisieren, 
das freilich der Tendenz der Zeit entgegenkommt, 
die der Athena wieder den Peplos gibt. 

Einen neuen Typus bringt die frühklassische 
Zeit. Kassandra, nun nicht oder kaum entblößt, 
flüchtet zu der links stehenden Statue der Athena, 
die von vorn gesehen ist, mit geschlossenen Füßen, 
in enganliegendem, oft verziertem Gewand, be- 
wußt archaisierend oder ‚hieratisch‘. So beim Nio- 


Aias weggerissen, der sie auf der Lekythos in die 
Hüfte tritt. Selbständiger ist der Typus des Re- 
liefa Borghese (Einzelaufnahmen 2722, Rumpf 
Röm. Mitt. XXXVIIVIX, 446). Athena, rechts, 
von vorn gesehen (der Schild ursprünglich gewiß 
vorhanden), wird von Kassandra (Brust entblößt) 
umfaßt, die von Aias mit beiden Händen weg- 

rissen wird. Rechts war wohl die entflichende 
'riesterin. Am nächsten steht die dem späteren 


bidenmaler (Bologna 268), dem Maler des Genfer 20 4. Jhdt. angehörende Wiener Amphora Arch. Ztg. 


Kelchkraters (Brit. Mus. E 470, Arch. Ztg. VI 
T.14,2; Athena mit ‚Polos‘ statt Helm, in Kennt 
nis des Kuitbildes von Ilion?), auf der Amphora 
in Cambridge (Fröhner Coll. Barre, neben der 
Statue die Göttin selbst), beim Kodrosmaler 
(Louvre G. 458, Giraudon 25518; Kassandra 
stärker entblößt). Diese Bilder mögen auf eine 
frühklassische Iliupersis der großen Malerei zu- 
rückgehen. Die Szene wird auch unter den Nord- 


1843, T. 13, 6 (paestanisch, Trendall Pestan 
Potiery 83 fig. 48). Fast ganz ergänzt ist die 
Gruppe in der Iliupersis auf dem apulischen Vo- 
lutenkrater im Brit. Mus. F 278 (Heydemann 
Iliupersis T. II 2. Reinach R£p. des Vases I 
496); nur Kopf und wehender Mantel des Aias, 
Kopf (mit phrygischer Mütze), Füße und Stück 
von der Basis der Athena sind antik. Noch kennt- 
lich ist der ‘Typus auf dem apulischen Voluten- 


metopen des Parthenon nicht gefehlt haben, es 30 krater in Neapel H. 8230 (Phot. Sommer 11056; 


ist aber nichts davon erhalten. Folgen hatte ın 
der delphischen Iliupersis (Faus. X 26, 3) Kas- 
sandra beim Gericht über den Frevel des Aias 
dargestellt, wie sie mit dem Athenabild im Arm, 
das also klein gewesen sein muß, am Boden saß. 
Außerhalb Attikas kennen wir aus dieser Zeit die 
Szene nur in einem ‚melischen' Relief (Jacobs- 
thal Mel. Reliefs nr. 65-67). Athena, mit ge- 
schlossenen Füßen, steht rechts. Die Ähnlichkeit 
mit den attischen Vasenbilderu ist nicht so groß, 
daß man Abhängigkeit aunehmen müßte, viel- 
leicht liegt eine selbständige ‚dorische‘ Tradition 
vom Archaischen her vor. 

Später verschwindet die Geschichte fast ganz 
von den attischen Vasen. Relieflekythen (Fouilles 
de Delphes V 166 nr. 365) zeigen das Athenabild 
wieder von vorn zur Linken, Aias reißt in typi- 
schem Pathos des späteren 5. Jhdts. Kassandra 
fort. Timotheos hat im Ostgiebel des Asklepios- 
tempels von Epidauros bei der lliupersis anschei- 
nend ebenfalls die Szene dargestellt (Arch. Jahrb. 
XL] 92), von der Athexa ist nichts erhalten. Im 
Zusammenhang der Iliupersis bringt auch der 
homerische Becher Ronert 50. Berl. Winck.- 
Progr. 69a die Geschichte. Das vor dera Tempel, 
ihm zugewandt stehende Athenabild (Lanze und 
Schild gehoben, sonst nicht weiter kenntlich) wird 
von der halbnackten, vom Rücken gesehenen Kas- 
sandra umfaßt. Aiss scheint sie mit der Rechten, 


Athena selbst links oben), das Götterbild archai- 
stisch, mit geschlossenen Füßen. Freier ist es auf 
der Londoner Hydria F 209 (Corpus Vasorum 
Gr. Br. 88, 12). In diese Reihe gehört weiter die 
Parodie des Assteas, wo Kassandra den Aias ver- 
folgt (Ausonia V T.3. Trendall Pestan Pot- 
tery 28 pl. VI. u. Bd. XX 296 or. 80), ein Zeichen, 
daß Assteas nicht direkt nach der Bühne, sondern 
nach einem älteren Bildtypus arbeitet. Das Athena- 


40 bild wieder idolartig, Gewand mit Mittelstreif. Es 


verdreht die Augen, wie es die Sage berichtet. 
Endlich ist hier auch wohl das Tarentiner Kalk- 
steinrelie, Klumbach Tarentiner Grabkunst 
24 nr. 121 einzuordnen, wo von Athena nur Spuren 
vorhanden sind. Eine Umbildung dieses Typus 
zeigt die apulischo Amphora in Halle (Robert 
Röm. Mitt. XXXIII 31), wo Alias sich umwendet. 
Das Athenabild, im Gewand dem des Assteas ähn- 
lich, hält den Schild waagerecht vor den Körper. 


50 Die Statue fehlt auf der campanischen Amphora 


In Capua, Corpus Vasorum Italia 530: neben Kas- 
sandra, die vor dam Tempel auf dem Altar sitzt, 
steht Athena selbst. Abweichend im Typus ist 
der apulische Volutenkrater im Brit. Mus. F 160 
(Rep. des Vases I 367): Kassandra sitzt auf dem 
Altar und umfaßt die Statue (im Frofil, Idol- 
typus), Aias legt vor dem Altar den Schild ab, 
rechts entflieht die Priesterin, Athena selbst sitzt 
links oben. Daneben andere Figuren der Iliu- 


in der er zugleich das Schwert hält, zu packen; 60 persis. Auch in der calenischen Reliefkeramik 


er strebt weg, ohne sich umzusehen: es hat den 
Anschein, als sei hier ein für eine andere Figur 
erfundener Stempel benutzt, Auf der Tabula lliaca, 
wo wie hier die Szene neben dem hölzernen Pferd 
erscheint, ist das Athenabild weggelassen, 

In Unteritalien, für das die Geschichte eine 
besondere Bedeutung hatte (Sage von Siris Ro- 
bert 1267), finden wir sie auch in späterer Zeit 


kommt die Szene vor, die Gruppe zersehnitten 
und auf zwei Gutti verteilt (Pagenstecher 
Cal. Reliefk. 32 nr. 15. 98, 194/194a. Behn 
Röm. Keramik. Kat. d. röm. germ. Centr. Mus. 
2, 27, Taf. II 3/4). Ferner haben wir Darstellun- 
gen auf italischen eravierten Spiegeln: Ger- 
hard Etr. Spiegel, T. 400, 2 (etruskisch, Athena 
durch Säule ersetzt); 400, 1 (praenestinisch; Kas- 
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sandra, von Aias gepackt, reißt die Statue — ge- 
schlossene Füße — von der Basis). Sonst er- 
scheint die Umbildung zu Menelaos-Helena (vgl. 
u): Gerhard T. 236 (praenestinisch; 399, 
Louvre 1744 ist nach Messerschmidt 125 
falsch); 398 (etruskisch). Vgl. Matthies Prae- 
nestinische Spiegel 75. 104. 106. In der Tomba 
Francois in Vulci waren Aias und Kassandra, in- 
schriftlich bezeichnet, gemalt (um 300, Mes- 
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verbunden mit Menelaos-Helena und Priamos) 
dem tarentinisch-unteritalischen Typus (s. 0.) 
nahe. Kassandra ist halbnackt, das Bild, ganz 
dunkel, von vorn ala Idol (Einzelheiten unklar). 
Verschollen ist das pompeianische Bild Helbig 
Wandgemälde 1328, 

Die Bildtypen von Aias und Kassandra beein- 
flussen die verwandten von Menelaos, der Helena 
beim Wiederfinden bedroht: so erscheint auch 


serschmidt 124 Taf. 3). Der erhaltene Rest 1( hier das Athenabild, wie auf der attisch-rotligu- 


läBt erkennen, daß hier eine weniger tempera- 
mentvolle Weiterbildung des Typus der unter- 
italischen Vasen vorliegt. 

Ähnlich ist die Gruppe auf etruskischen Ur- 
nen (Brunn Urne etrusche I, 75—79; Deutung 
umstritten, vgl. Robert 1266f,, Anm. 6. Mes- 
serschmidt 125, 5). 

Auf italischen Gemmen sitzt Kassandra auf 
dem Altar, halbnackt vom Rücken gesehen, Aias 


rigen Kanne im Vatieen Furtwängler- 
Reichhoid 170, 1 (im Profil, Xoanontypus), 
vgl. Praschniker (Parthenonstudien 98H, 
und den genannten Spiegeln, wo die Anwesenheit 
des Eros die Deutung sichert. Beeinflußt von Dar- 
stellungen des Raubes des P. wird andererseits 
ein Athenabild auch der Iphigenie in Tauris in 
den Arm statt der Artemis Tauropolos gegeben. 
Vel. Robert Ant. Sark.-Rei.s II 181. Furt- 


sucht sie nach rechts wegzureißen: Furtwäng-20wängler A.G, T.58, 6 (dieser Florentiner 


ler A.G. T.XXIV 13, New York 415. Brit. Mus, 
1942 (her wird das Bild mitgerissen). Ob die 
römische Gemme Furtwängler Taf. XLI125. 
(Gerhard T.XXV8), auf der Kassandra allein 
ähnlich, aber in freier Bewegung erscheint, antik 
ist? Die Komposition ist wiederholt auf einer 
sieher nicht antiken Gemme und dem falschen 
Relief aus Turin im Louvre, Clarac 135, 134 
(Gerhard T. XXV 10. XXVI 8). Bei einem 
andern italischen Typus fehlt Aias, Kassandra, 
voll bekleidet, von vorn, sitzt meist nach links 
(FurtwänglerA.G. T.XXVII 5. Brit. Mus. 
1944. Messerschmidt 102; rechts; Furt- 
wängler XXVII 58. Thorvaldsen-Mus. 240). 

Erst der Kaiserzeit gehört der Cameo Brit, 
Mus. 3571 an: Aias reißt Kassandra nach rechts, 
nach klassischen Vorbildern. Eigenartiger sind 
die von Beazley Lewis Colleetion nr. 98/94 
behandelten Gemmen. Kassandra, fast ganz nackt, 
kniet nach rechts, das kleine, etwas vorgeneigte 
Bild umfassend, in der Rechten Lorbeerzweig. 
Die gleiche Figur kommt in römischer Zeit öfter 
als stieropfernde Nike vor (vgl. Beazley), viel- 
leicht ist sie doch als solche erfunden (Stier 
opfernde Nike vor ‚P.‘: Brit. Mus. Gems 3033 
und unten). Beazley bemerkt die Ähnlichkeit 
der Kassandra mit dem vor dem Götterbild am 
Boden sitzenden Mädchen auf dem Krater Medici 
(Hauser Österr. Jahresh. XVI 33f.), das schon 


Cameo wird vonL. Curtius Röm. Mitt. XLIX 
268 Anm. ohne genügende Gründe als Arbeit des 
18, Jhdts. erklärt). 

Als Kassandra wird auch ein vor einem Athena- 
idol sitzendes Mädchen auf römischen Glaspasten 
gedeutet Furtwängler A.G. T.38,1. Brit, 
Mus. Gems 3207. Thorvaldsen-Mus. 913). Wenn 
man auch im weiteren Sinne archaistische Athena- 
statuen als P. bezeichnen kann, so darf darunter 


30 wohl kaum das Kultbild des Athenatempels von 


Pergamon (Ohlemutz Kulte und Heiligtümer 
in Pergamon 20, Münzen, Fritze Münzen v.P. 
35, Taf. 17. 8. 10. Rel. v. Telephosfries Alt. v 
Perg. III 2, T. 31, 7. Rel. a. d. Athenatempel 
Alt. v. Perg. VII 343; vgl. Gemme Boston, 
Beazley Lewis Coll. nr. 57) gerechnet werden, 
das um 300 geschaffen zu sein scheint. Bemer- 
kenswert, (daß es auf den Münzen wie das P. von 
Tlion den Kalathos statt des Helmes trägt. 

Das römische P., das als das echte troia- 
nische ausgegeben wurde, wird selten dargestellt: 
Auf Münzen zuerst des Galba (Mattingly- 
Sydenham Roman Imperial Coinage I 206, 
72 pl. XV 265; spätere Bernhart Handh. z. 
Münzk. d. röm. Kaiserz. Taf. 36, 10—13) steht 
das P. auf der Hand der Vesta, idolartig. Nicht 
sehr viel deutlicher ist es auf der Basis von Sor- 
rent (Rizzo Bull. com. LX 27 Tav. II), wo es, 
klein, zwischen den Säulen des Vestatempels 


0. Jahn auf Kassandra gedeutet hat: die Gem- 50 sichtbar wird. Das P. (archaistisch) auf der Hand 


men zeigen, daß der Lorbeerzweig in seiner Hand 
nicht mit Hauser gegen die Deutung ange- 
führt werden kann. Wenn es sich um das Gericht 
nach dem Frevel handelt, braucht Kassandra das 
Bild, das als Athena ergänzt werden kann, nicht 
zu umfassen, obwohl Polygnot sie sn dargestelit 
hat (s. o). Immerhin bleibt die Deutung des 
Kraters nach wie vor ungewiß, Kassandra kauernd, 
halbnackt, das Athenabild in den Armen, zeigt 


trägt auch der Kaiser des großen Berliner Ca- 
meos Furtwängler A.G. 111 327, der nach 
dem Bart doch wohl Hadrian ist. Hadrian hat 
sich auch in der Haltung der Diomedesstatue (o.) 
darstellen lassen (Musee Alaoui Suppl. pl. 26). 
Vielleicht liegt doch in der Wahl des Motivs 
mehr Sinn als ich (Kopien 180) angenommen 
habe; ob der Kaiser hier das P. trug, ist nicht 
zu sagen, Das P. erscheint weiter bei Panzer- 


die römische Gemme Thorvaldsen-Mus. 914. Im 60 statuen des Hadrian, deren Urbild vielleicht in 


Rahmen der Iliupersis begegnet die Geschichte 
weiter auf dem einen Gladiatorenhelm von Pom- 
peii (Neapel G. 1897. Heydemann lliupersis, 
Taf. II 1. Phot, Brogi 12472). Kassandra, halb- 
nackt, wird von dem von vorn gesehenen Bild 
von Aias nach links weggerissen. Wie diese Dar- 
stellung steht auch das Bild der Casa di Menan- 
dro in Pompeii (Maiuri C.d.M. 49, Tar. VI; 


Kyrene stand, in besonderer Zusammenstellung: 
archaistisch, zu rechts und links Euleund Schlange, 
also attische Pallas, auf der Wälfin (mit Zwil- 
lingen) stehend, beiderseits kränzende Nike (Istan- 
bul 585; Athen, Agora, Arch. Anz. 1932, 11 u.a.; 
vgl. DLZ 1931, 1473). Niken zu Seiten des P.s 
kommen öfter auf Panzerstatuen vor. Sie sind aber 
bier ganz deutlich als Umbildungen von Kalathis- 
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kostänzerinnen zu erkennen (Hekler Üsterr. 
Jahresh. XIX/XX 234); der I Ya beit Typus, 
die ‚Karyatiden‘ zu Seiten des P.s, begegnet auf 
sog. Campanareliefs (v. Rohden Ant. Terrakot- 
ten IV 10). Er geht nicht direkt auf eine Schöp- 
fung um 400 zurück (Furtwängler Meister- 
werke 202; vgl. Pomtow Arch. Jahrb. XXXV 
120), sondern ist klassizistisch. Wenn auf einem 
arretinischen Gefäß (Not. d, scav. 1887, T. 7) 
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Palladios. 1) Sohn des Palladios, aus Methone 
(wohl aus dem in Messenien, da die beiden anderen 
Städte dieses Namens in Magnesia und in Make- 
donien nicht solange bestanden: E. Meyer o. 
Bd. XV S. 1382) war ein Sophist (Redelehrer) aus 
der ersten Hälfte des 4. Jhdts. Suidas s. v. (vgl. 
Phot. Bibl. Cod. 182) setzt seine Blütezeit unter 
Kaiser Konstantin. Seine Gleichsetzung mit einem 
der 19 in Libanios’ Briefen vorkommenden P. ist 


unter den Götterbildern, die zwischen den Kala- 10 ganz unsicher (Schmid-Stählin VII 1041, 


thiskostänzerinnen auf Säulen stehen, auch eine 
Athene (nicht P., kämpfend) erscheint, so ist das 
keine wirkliche Parallele: die in der dekorativen 
Kunst der römischen Zeit verbreiteten Typen der 
Tänzerinnen gehen gewiß auf klassische Vorbil- 
der zurück, aber die Zusammenstellung mit dem 
P. ist kaum ursprünglich, hat auch kaum beson- 
dereu Sinn. Ein ‚Palladion‘ (archaische Haltung, 
aber freie Gewandfalten) steht auch hinter einem 


1). Früher dachte man an seine Identität mit 
dem Lib. ep. 546 (spp. 17) genannten P. Nr. 22 
{über diesen vgl. Seeck Briefe des Lib. 228f.). 
Aber eher dürfte an den gleichnamigen Lehrer 
der Rhetorik in Kappadokien P. Nr. 25 zu denken 
sein, den Lib. add. 109 (1211) im J. 364 erwähnt 
(Seeck 229, vgl. Schmid-Stählin 1027, 
2). Suidas führt als Schriften unseres P. an: dıa- 
Atkeıs, Aoyovs duapögovs, Olvurıaxdv, Ilavnyvor- 


Alter, an dem Niken Stiere opfern, auf einer 20.x0v, Aıxavıxdv, ein Beweis dafür, daß P. Muster 


Silberkanne von Boscoreale (Mon. Piot V 50f. 
T. pl. IV, vgl. die obengenannte Gemme). Auf 
dem Gegenstück (ebd. pl. III) opfert die Nike 
links vom P. einen Hirsch, die rechts sitzt auf 
einem Widder. Auch hier handelt es sich wohl 
um freie Abwandlung und Zusammenstellung 
älterer Typen. 

‘Weder für die eigentlichen P. noch für das 
troische Athenrbild, soweit es in der Kassandra- 


für alle drei Stilarten gegeben hat. Vorher noch 
nennt Suidas eine weniger zu einem Sophisten, 
als zu einem Grammatiker passende Schrift anti- 
Quarischen Inhalts nepl z@» naoı Poualors £og- 
zörv. Von alledem ist aber nichts erhalten. 
[Willy Stegemann.] 
2) Ein aus Athen gebürtiger, aber auch in 
Rom tätiger und in lateinischer Sprache dekla- 
mierender und schreibender Rhetor, Freund des 


geschichte erscheint, wird ein einheitlicher Typus 30 Symmachus — dessen Briefe die Hauptquelle un- 


innegehalten. Ruhig altertümliche, frontale Stel- 
lung mit geschlossenen Füßen, erhobene Lanze, 
vorgestreckter Schild sind später fast durchweg 
gegeben, aber Haltung der Waffen im einzelnen 
und Gestaltung des Gewandes weichen stark ab. 
Hier kann man zwei Haupttypen scheiden, den 
‚‚dolartigen‘, ‚bieratischen‘, der an die altarcha- 
ischen Peplostypen anknüpft, oft mit ‚Ependytes‘, 
reich verziertem Gewand und einen archaistischen, 


seres Wissens über ihn sind —, behandelt von O,. 
Seeck in seiner Ausgabe des Symmachus (Berl. 
1883) p. CCII. Naeh cod. Theod. IV 12, 8 (vom 
6. Juli 331) und X 24, 2 (vom 21. Juli 381) war 
er im J. 331 comes sacrarum largitionum (s. o. 
Bd. 1V S. 671 nr. 84) am Hofe des Theodosius 
und im folgenden Jahre magister offieiorum (cod. 
Thbeod. VI 27, 4 vom 21. März 382). Er erbte die 
Anlage zur Beredsamkeit von seinem Vater, wie 


der das spätarchaische ionische Gewand zum Vor- 40 Symmachus I 15 in wortreichen Ausführungen 


bild hat. Vereinzelt hat man der troischen Athens 
den dem Kultbild von Neu-Ilion eigenen Polos 
gegeben, in anderen Fällen anscheinend das 
troische Bild durch die den Troern später zu- 
kommende phrygische Mütze charakterisiert. 
Selbst der Schild ist in einem Fall (Makron), 
gerade bei der frühesten Darstellung des eigent- 
lichen P., durch die Aegis ersetzt. 
Literatur. Oben Bd. II S. 2008ff. V 324. 


über die Vererbung geistiger Eigenschaften her- 
vorhebt. Im Anfang dieses Briefes, in dem der 
Schreiber desselben ihn dem praefectus praetorio 
Ausonius (dem Dichter) emptiehlt, sagt er, daß 
dieser sein Alhenaeus hospes die römische Hörer- 
schaft divisionis arte, invenfionum copia, grari- 
tate sensuum, luce verborum gefesselt habe, und 
in dem Briefe ] 94 an Flavius Syagrius (cos. 381, 
s. u, Bd. IVA S. 997) nennt er ihn speclatum 


XVII 1942. Roscher Myth. Lex. I 689ff. II 50 bonis omnibus faeundıae alque eruditionıs und 


979f8. III 1325. 3447, E. Gerhard Ges. akad. 
Abh. I 2298, T. 22. Overbeck Bildwerke 
578ff. 635f. O. Jahn Ann. d. Ist. 1858, 228ff.; 
De antiquissimis Minervae simulacris (1866). W. 
Klein Avn. d. Ist. 1877, 246ff. A. Schnei- 
der Der troische Sagenkreis 176ff. F. Cha- 
vannes De Palladii raptu, Diss. Berl. 1891. 
Frickenhaus Athen. Mitt. XXXIII 17. Max 
Schmidt Troika, Diss. Göttingen 1917, Slff. 


fügt hinzu mereri facundiem Palladii ut doleamus 
quod urbi negalus est, mereri amabilitatem ewus 
ut quod accılus est gawdeamus. Die Bemerkung 
]II 50 (an Eutropius) meus Palladius ... quem 
ego non minus doleo abductum a iurentule Ro- 
mana quam gralulor in spem sui honoris accitum 
bezieht sich offenbar auf die Entfernung des P. 
von Rom infolge der Berufung in die erwähnten 
Ämter, wohl zu dem Aufenthalt in Konstantino- 


Schwenn Arch. 1, Rel. XX 313. Robert 60 pel, den Seeck aus dem Briefe 229 des Gregor 


Griech. Heldens. 1233. 1266. Nilsson The 
Minoan Mycenaean Relig. 349ff. 429. Schweit- 
zer Gnomon IV 175. Messerschmidt 
Arch. Jahrb, Erg.-H. XII 102. 124. H. Thiersch 
Ependytes und Ephod 21f. 104. Schefold 
Arch. Jahrb. LIT 38. Willemsen Frühe 
griech. Kultbilder (Diss, München) 1939. 
[G. Lippold.] 


von Nazianz erschlossen hat. Die Korrespondenz 
mit diesem (228-231) zeigt, daß P. Christ war. 
In IX 1 legt Symmachus Fürbitte für seinen 
Freund Benedictus bei dem Beamten P. ein. -- 
Wenn der Rhetor P., dessen pompa Sid. Apoll. 
epist. V 10, 3 neben die aerimoria Quintilian: 
stellt, mit dem Freunde des Symmachus iden- 
tisch ist — und wir hören soust von keinem Rhe- 
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tor dieses Namens —, dann sind seine Reden 
publiziert und noch geraume Zeit nach seinem 
Tode geschätzt gewesen. Ob er aber mit den Fal- 
ladii, mit denen Libanios korrespondiert hat, und 
mit dem Dichter P., der unter den sog. duodecim 
sapientes erscheint (Anth. Lat. Riese 495. 518 
usw. s. Palladius Nr, 3), etwas zu tun hat, 
ist bei der Häufigkeit des Namens in jener Zeit, 
wo nicht ausgeschlossen, so doch höchst zweifel- 
haft. [Konrat Ziegler.) 
8) Einer der ‚duodeeim sapientes‘, deren poe- 
tische Übungen in einer Anzahl Hss. erhalten und 
Poet. Lat. min. IV 119. und Anth. Lat. Riese JI 
nr. 4956538 abgedruckt sind. Zwölf Schüler eines 
(sonst unbekannten) Asmenius veranstalten zum 
Geburtstag ihres Lehrers einen poetischen Wett- 
kampf, indem jeder über elf vorgeschriebene 
Themen in vorgeschriebener Form und über ein 
zwölftes, selbstgewähltes Thema in selbstgewähl- 


ter Form ein Gedicht macht, Die vorgeschriebe- 99 


nen Themen sind die in der Rhetorenschule üb- 
lichen (z. RB. Epitaphia P, Vergilii Maronis di- 
slicha, Dislicha de unda ei speeulo, Dislicha de 
glactali aqua, Tristicha de areu caeli, Telrasticha 
de quatluor lemporibus anni usw.). Als freies 
Thema hat P. De Orpheo gewählt (nr. 628) und 
in 6 archilochischen Strophen (Solvitur acris 
hiems) behandelt. Die sorgfältige Form und das 
fast völlige Fehlen christlicher Anklänge rückt 
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»0v, Verfasserschaft des P. bezeugt Sokr. hist. 
ec, IV 23, 78), eine dem kaiserlichen Kammer- 
herrn Lausos in Konstantinopel pewidmete, für 
die Gesebichte des alten Mönchtums wichtige 
Sammlung von erbanlichen Mönchsbiographien, 
die Jahrhunderte lang weit verbreitet war, auch 
in fateinischer, syrischer, armenischer, koptischer, 
äthiopischer, arabischer Übersetzung. Der Text 
ist in einer kürzeren und einer längeren Gestalt 


10 überliefert; die kürzere ist echt; die längere ist 


durch Zusammenarbeitung mit der sog. Historia 
monachorum (verfaßt um 400, nach Vermutung 
von C. Butler von dem alexandrinischen Archi- 
diakonen Timotheos) entstanden. 2. Ebenfalls 
dem P. zugeschrieben wird der Dialogus de vita 
Sancti Joannis Chrysostomi, geschrieben etwa 
407/08, eine Apologie des Chrysostomos in Ge- 
stalt eines fingierten Gesprächs zwischen dem Ver- 
fasser und einem römischen Diakonen Theodor. 
Beste Ausgabe der Hist. Laus.: C. Butler 
The Lausiae History of Palladius, 2 Bde, Cam- 
bridge 1898—1904 (Texts and Studies VI 1—2). 
Butlers Text mit französischer Übersetzung: 
A. Lucot Palladius, Histoire Lausiaque, Paris 
1912. Deutsche Übersetzung: Kemptener Biblio- 
thek der Kirchenväter? Bd. V 1912. Englische 
Übersetzung von W. K. Lowther Clarke Lond. 
1918. —E.Preuschen Palladius und Rufinus, 
1897,R. Reitzenstein Historia monachorum 


die Gedichte ins 4., spätestens 5. Jhdt., ihrer Art 30 und Historia Lausiaea, 1916. — Der Dialog ab- 


nach in die Nähe des Ausonius. Den Dichter P. 
mit einem der anderen Männer dieses Namens 
im 4./5. Jhdt. zu identifizieren, fehlt es an An- 
haltspunkten. [Konrat Ziegler.) 
4) Gramm. Lat, VII 320362 ist eine ars 
per interrogalionem et responsionem abgedruckt, 
die in der Überschrift als Audacis de Scauri et 
Palladii libria ezcerpia bezeichnet wird, vgl. o. 
Bd. II S. 2278. Dazu H. Keil 318f.: neque ta- 


gedruckt bei Migne G. XLVYII 5—82. Englische 
Übersetzung von H. Moore Lond, 1921. Über 
die Herkunft; C. Butler Xovoooroumd, Tasc. 
1, 35—46, Rom 1908, Zum Ganzen O. Barden- 
hewer Gesch. der altkirchlichen Literatur IV 
(1924) 148— 157. [Heussi.) 
Von P. stammt auch eine kleine Schrift ZTeoi 
rör vis Ivdias Hvür xal ıwv Boayuavoy (vgl 
die textkritische und literarhistorische Unter- 


men videtur dubitari posse, quin Scauri nomen 49 suchung über diese Schrift von L. Früchtel 


ad priorem partem libri ... Palladii nomen ad 
e3, quae in posteriore parte ex Probi institutis 
artium quae feruntur colleeta sunt, grammaticus 
pertinere voluerit. Das bezieht sich auf die Teile 
de cnniunclione, praepositione, inlerieelione (349 
— 357), die in engem Zusammenhange mit Pri- 
scian und Pompeius stehen, jedoch im einzelnen 
manches mehr bieten. Letzte Äußerung darüber 
von Wessner bei Teuflel® (1913) & 408, 4 und 


Diss. Erlangen 1920, im Auszug), Für die Her- 
stellung des Textes (zuletzt bei C. Müller Ps.- 
Kallisthenes, Paris 1846, 102—120; W. Kroll 
Ps.-Callisthenes vol. I: Recensio vetusta, Berlin 
1926, hat die betr. Kapitel III 7—16 nicht mit 
abgedruckt, weil sie nicht zur Recensio vetusta 
gehören, sondern ein späteres Einschiebsel sind) 
bat Früchtel 5 Textquellen herangezogen, 
die 2 Klassen bilden: I. Die Überliefe- 


482, 4 Da der Name Palladius im 4. Jhdt.5sorung im Alezanderroman: a) cod, Pa- 


häufig ist (Teuffel 8 410, 1), so ist es nicht 
möglich, diesen P. zu identifizieren. Die Datie- 
rung vor Lactanz ist nicht erwiesen, da der Name 
GL VII 337, 3 fehlt (vgl. VI 209, 11). Auch von 
Audax wissen wir ja nur, daß er älter als das 
7. Ihdt. ist (Teuffel& 405, 6), {W. Aly.] 
5) Von Helenopolis, christlicher Mönch und 
Bischof, geb. um 364 in Galatien, vermutlich 
seit 388 längere Zeit bei den Mönshen in Ägypten 


ris. 1711, 11. Jhdt. (== A) mit vollständigem 
Text, benütst nach der Vergleichung W. Krolls 
(Text vielfach unverständlich, mit vielen Aualas- 
sungen, sogar ganzer Sätze, fast ohne Zusätze); 
b) cod. Faris. suppl. Gr. 113 aus dem J. 1567 
(= C); er enthält nur ec, 12—-16 Müller, aber 
verzettelt (viele Auslassungen, aber verschieden 
von A; das Verhältnis von A zu C ist wohl so zu 
denken, daß C über Mittelquellen auf eine Hs. 


(Schüler des Eusgrios Pontikos), vorübergehend 60 zurückgeht, aus der A unmittelbar geflossen ist; 


auch in Palästina, dann Bischof von Helenopolis 
in Bithynien, nach dem Sturze des Chrysostomos 
von der Origenistenverfolgung erfaßt und vom 
Kaiser Arkadios für mehrere Jahre nach Syenc 
in Oberägypten verbannt, später Bischof von 
Aspona in Galatien, gestorben vor dem Konzil von 
Ephesos 431. Er verfaßte 1. um 419 die Historia 
Lausiaca (dewsaxn loropla, Aavaardr, Aavoal- 


die lockere Einfügung in den Alexanderroman 
in jener Hs. ist in A erhalten, in C verwischt 
und das nicht auf Alexander Bezügliche ausge- 
schieden. — 2 Selbständige Überlie- 
ferung, vertreten a) durch ed. princeps nach 
einer Wiener Hs. von J. Camerarius Libel- 
Jus Gnomicus, Lips. 1571, 110-149 (= Ca), 
bisher nicht benutzt, mit besserem Text als AC; 
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b) die sich ebenfalls ed. princeps nennende Aus- 
gabe des E. Bissaeus, London 1665, 2, Abdr. 
1668 (= L), getreuer Abdruck einer Londoner 
Hs., allerdings ebensowenig fehlerfrei wie Ca 
(Ca und L haben viele gemeinsame Abweichun- 
gen von AC; an verderbten Stellen ist gemein- 
samer Ursprung der Lesarten von CaL erkenn- 
bar); c) eod. Paris. 1597, 12. oder 13. Jhdt. 
(= P), dessen Varianten (vgl. Bernhard 
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grunde liegen; er enthält aber sehr viel, was in 
der landläufigen Literatur über Indien und die 
Brahmanen stand, die aus älteren Quellen schöpft; 
viele Fäden laufen auf Ktesias zurück (beachtens- 
wert ist ein neues Ktesissfragment, das bei Lau- 
rentius Lydus de mens. IV 44 p. 77, 9 W. steht) 
und Berührungspunkte mit der Reisefabulistik 
(Tambulos) sind offenkundig; der kurze Bericht 
über die Brahmanen trägt christlich-asketische 


Anal. in Geogr. Gr. min., Halle 1850, 38—52) 10 Farben‘ (L. Früchtel a. O.) Vgl. auch Chr. 


sich der Überlieferung in CaL nähern. CaLP 
sind eine vorzügliche Textquelle, besser als A C. 
-— Andere Hss. enthalten (nach Früchtel) 
bloß Bruchstücke oder Auszüge (doch vgl, jetzt 
auch A. Wilmart Revue Benedictine 19383, 
der $. 29, 2 einige Hss. anführt, darunter Cois- 
lin, Paris 83, s. X, f. 326: ‚le plus important 
temoin‘ nach P.R. Coleman-Norton The 
Autorship of the Epistola de Indicis gentibus et 


Lassen Ind. Altertumsk. III, Lpz. 1858, 358ff. 
454ft.; dazu H. Becker 20fl. 

Kein Wunder, daß sich von diesen Kapiteln 
(Ps.-Call. IIT 7—16) eine lateinische Über- 
setzung unter dem Namen des Ambrosius findet: 
De moribus Brachmanorum (Migne L. XVII 
1135 D—1146D; auch abgedruckt bei C. Mül- 
ler 102f. unter dem griechischen Text). Es han- 
delt sich hier nicht um eine wörtliche Über- 


de Bragmanibus: Class. Philol. XXT [1926] 154 20 setzung des P., sondern um eine ziemlich freie 


—160). Sehr wenig Brauchbares gibt die in- 
direkte Überlieferung (Suidas unter 
Boayudv und spätere Byzantiner wie Kedrenos, 
Georgios Hamartalos und Glvkas; vgl. H. Bek- 
ker Die Brahmanen i. der Alexandersage, Progr. 
Königsberg 1889, 3f.). 

Die Schrift ist kein einheitliches Ganzes. Sie 
besteht vielmehr aus 4 bzw. 5 selbständigen Tei- 
len: I. einem Sendschreiben über Indien und die 


Bearbeitung der griechischen Vorlage (vgl. hier- 
über H. Becker 12ff.). — Außerdem hat F. 
Pfister nach dem cod. Bambergensis E. III 14 
aus dem 11. Jhdt. die Kap 7—-12 herausgegeben 
(Kleine Texte zum Alexsnderroman, Heidelberg 
1910 = Sammlung vulgärlat. Texte hrsg. von 
Heraeus und Morf, H. 4: I. Commonitorium 
Palladü (= Ps.-Call. III 7—10), II. Dindimus 
nomine Bragmanorum magister vilas eorum re- 


Brahmanen (= Pas.-Call. III 7—10), 2. dem 30 ferens. Haeo loeutus est (= III 11—12) 


Bruchstück einer Dandamisrede (= III 11: Adr- 
darıs 4 ı@v Boayudrom dıddoxalos dmyouneros 
zü& »ard röv Maxeödra Eon), 3. einem sitoisch- 
(kynisch gefärbten) Gespräch der Brahmanen mit 
Alexander (== III 12: Boaynäres xal abroi Trdol 
Alskardow ıü Paarkei rafrra Akyovorv), 4. einem 
ausführlichen Bericht über die Begegnung Alex- 
anders mit Dandamis mit breit angelegten Reden 
(= IN 13-15), 5, einer langen Schlußrede des 


ne 
Dindimus s. J. Kaerst o. Bd. IV S. 2099); 
III. (an Stelle von Ps.-CalL III 13/16) Brief- 
wechsel zwischen Alexander und Dirdimus, sog. 
collatio [Literatur: Ausgabe des Iulius Valerius 
von B. Kübler, Lpz. 1888, 169ff. H. Becker 
23f. J. Makowsky De Collatione Alerandri 
Magni et Dindimi, Diss. Breslau 1919; dazu F. 
Pfister Die Brahmanen in der Alexandersage: 
Philol. Woch. 1921, 569-575. E. Lienard 


Dandamis, reich an Anachronismen, ohne Zwei- 40 Revue Belge de philol. et d’hist. XV [1936] 819 


a (ee auch c. ne) von einem christlichen 
erfasser, der scharfe Angriffe gegen die grie- 
chischen Philpsophenschulen. ehe 111°16). 
[Ausführliche Inhaltsangabe tiber die einzelnen 
Teile bei H. Becker 4ff.] 

In CaL trägt (nach Früchtel) nur das 
erste Stück den Namen Palladios; nur dieses 
erste Stück gehört ihm. Daß es sich um P., den 
Bischof von Helenopolis, handelt, ergibt sich 


--838; dagegen A. Kurfess Mnemosyne 
IE. S. IX [1940] 188-152. Die Collatio T bei 
Kübler, die voll kynischer und stoischer Philo- 
sophie steckt (Makowsky), ist meines Erach- 
tens Originallatein, nicht aus dem Griechischen 
übersetzt, etwa aus dem 4. Jhdt. Über die Ab- 
hängigkeit der Coll. II von I und die antichrist- 
liche Tendenz vgl, Pfister 570]. — Diese 
späte Übersetzung von Ps.-Call. III 7/12 schließt 


auch aus P; denn diese Hs. enthält auch die 50 sich enger an das griechische Original an als 


Hist. Laus. Jedenfalls sprechen keine Gründe 
gegen ihn. Wir haben das Bruchstück eines grö- 
Beren Sendschreibens vor uns mit verlorenem 
Anfang, in dem der Empfänger genannt gewesen 
sein muß. Am Schluß ist auf die mit dem Schrei- 
ben erfolgte Übersendung eines Schriftcheng des 
Arrianos hingewiesen. Nach F. Pfister Philol. 
Woch. 1921, 575 sind damit die beiden folgen- 
den Teile (= Ps.-Call. TIT 11-—12) gemeint, die 


Ps.-Ambrosius. 

Die älteste, also wohl ursprüngliche latei- 
nische Übersetzung des Palladios (Ps.-Call, III 7 
—8, 1) hat A. Wilmart Les Textes latins de la 
lettre de Palladius sur les moeurs des Brahmanes, 
a. O0. 32. im Vaticanus 382, 11. Jhdt., 1. 22 unter 
dem Titel Dieta sancli Ambrosii de vita Brag- 
manorum entdeckt; er veröffentlicht unter dem 
(gegenüber C. Müller) verbesserten griechi- 


wirklich von dem Historiker Arrianos stammen 60 schen Text des P. die drei genannten lateinischen 


(die aber nach Christ-Schmid-Stählin 
II 2s, 815, 3 schwerlich von Anfang an in der 
vorliegenden Form zusammengehören). 

‚Das Sendschreiben des P, enthält zwei Be- 
standteile, eigene Mitteilungen des Verfassers 
und den Bericht eines Scholastikos aus dem ägyp- 
tischen Theben über seine Abenteuer in Indien, 
Diesem Bericht mag eine Reise nach Indien zu- 


Übersetzungen nebeneinander, indem er im Druck 
die Abweichungen bzw. Erweiterungen hervor- 
hebt, Über den Text bei Migne (s. 0.) — er 
nennt ihn $S — recensio Sixtina — urteilt er 
folgendermaßen (41f.): ‚Le texte S est une re- 
cension arbitraire, probablement compos6e par 
un humaniste, qui se choquait de la rudesse 
de l’ancienne traduction; ce lecteur intrepide 
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en 3 profit& ponr adoueir les termes, e&qui- 
librer la syntaxe, changer suivant sa logique 
personneile l’ordre des Trap et de m&me, au gre 
de son &rudition, introduire de nouveaux develop- 
pements, inspir6s de loin par Strabon ou Ptole- 
möe, Cieeron ou Pline; le grec, d’ailleurs, n’a 
certainement pas &t& consult; tout le travail 
procäde de la fantaisie, Le plus grave change- 
ment consiste dans le röle maintenant devolu ä 
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mußte deshalb ein abendländisch zusammenge- 
setztes Coneil als nicht zuständig ablehnen. 
Nach längeren, nicht protokollierten Vorbe- 
sprechungen (Ambros. ep. VIII 2 diw eifra acla 
tractavimus) begann die eigentliche Verhandlung 
mit der Verlesung des Briefes von Arius an seinen 
Bischof Alexander von Alexandrien und der Frage 
des Ambrosius, ob P, den blasphemischen Behaup- 
tungen des Arius zustimme. P., der sich ange- 


saint Ambroise. L’&v@que de Milan a pris la 10 sichts der veränderten Voraussetzungen klar sein 


place du narrateur, et les renseignements sont 
donn&s du point de vue de l’Europe. Pallade, 
qui, en compagnie de Molse, &vöque d’Adulis en 
Abyssinie, s’stait aventure jusqu’aux portes de 
l’Inde, arr&t& lA par une chaleur insupportable 
($ 2—3), passe au rang de destinataire ($ 1}: 
C'est, au contraire, Molse qui a renseigng l'auteur 
d’un bout & l’autre. Le scolastique de Thebes, au- 
quel Pallade devait tout ce qu’il rapporte sur 


mußte, daß er auf verlorenem Posten stand, lehnte 
eine Antwort ab mit dem Hinweis auf seine feh- 
lenden Kollegen, die orientalischen Bischöfe (ep. 
VIII 6), und ließ durchblicken, daß die Änderung 
des ursprünglichen kaiserlichen Plans eines Con- 
cilium plenum nur auf den Einfluß des Ambrosius 
zurückzuführen sei (ep. VIII 8). 

Obwohl er die Berechtigung des Ambrosius 
und überhaupt des ganzen in seinen Augen frag- 


Ceylon (86—15), s’efface pareillement; ses r&eits 20 mentarischen Coneils (ep. VII 12, 29. 32. 41. 48) 


sont places encore dans la bouche de Molse. La 
reference möme au voyage d’Alexandre dans les 
Indes (8 5) est mise au compte de celui-ci. Bref. 
la perspective est consid&rablement deplacse, 3 tel 
point que l’opuscule entier prend l’air d’un faux. 
ll convient donc de le bannir, sous cette forme, 
de l’histoire litt£raire, pour ne s’attacher plus 
qu’ä l’ancienne version latine, garantie par la 
tradition manuserite.‘ 


zur Untersuchung seiner Rechtgläubigkeit nicht 
anerkannte (ep. VIII 9), ließ er sich dureh Ein- 
würfe und Fragen der geschlossen zusammen- 
stehenden Bischöfe immer wieder in die Diskus- 
sion über strittige Punkte der arianischen Theo- 
logie hineinziehen, suchte klare Entscheidungen 
durch geschickte Formulierungen, häufig durch 
ein Sehriftwort, zu umgehen (ep. VII 17—21) 
und verschanzte sich, wenn er ganz in die Enge 


Der TI. Band des Ps.-Kallisthenes, dessen 30 getrieben wurde, hinter Schweigen (ep. VIII 20. 


Herausgabe, wie mir W. Kroll noch kurz vor 
seinem Tode schrieb, nunmehr gesichert ist, wird 
in allen diesen Fragen Klarheit bringen. 
Korrekturzusatz: Fr. Pfister Das Nachleben 
der Überlieferung von Alexander und den Brah- 
men. Hermes 1941, 143—168. [A. Kurfess.] 
6) Arianus, Bischof von Ratiara (P. 349 — 
Kauffmann 90, 19), nahm als Führer des 
illyrischen Arianismus am Concil zu Singidunum 


im J. 366/67 teil (Hilarius frg. XIII—XV. Migne 40 


L. X 717f. — wenn er, wie wahrscheinlich, mit 
dem dort erwähnten P. identisch ist). 

Als die arianische Partei des Donaugebietes 
sich später durch die geschickten kirchenpoliti- 
schen Maßnahmen des orthodoxen Ambrosius be- 
droht sah, erwirkte P. vom Kaiser Gratian die 
Zusicherung eines allgemeinen Concils, das die 
Grundlagen des religiösen Zwiespalts klarstellen 
sollte (P. 337° = Kauffmann 81). Das Con- 
eil wurde zwei Jahre 
rufen (3. September 381) und von 32 abendländi- 
schen Bischöfen besucht (Ambros. ep. VIII 1). 
Rom war nicht vertreten. Zum großen Mißfallen 
der Gegenpartei hatte der Papst sich und einige 
andere Bischöfe entschuldigen lassen (P. 344’ 
= Kauffmann 87). Den Vorsitz hatte Va- 
lerian von Aquileia inne, während Ambrosius 
er nase als der eigentliche Wortführer 
auftrat, 


26. 50) oder dem erneuten Hinweis auf die ge- 
täuschten Voraussetzungen (ep. VIII 10. 11. 14. 
42), zumal ihm entgegengehalten wurde, daß er 
selbst das Zustandekommen des Coneils angeregt 
habe (ep. VIII 10. 12. 42). Ebenso wie der mit 
angeschuldigte Bischof Secundianus verwahrte er 
sich nachdrücklich dagegen, sich theologisch ein- 
fach mit Arius gleichsetzen zu lassen (ep. VIII 
14. 25. 31. 42. 66). 

Vorübergehend versuchte P., das Verhür zu 
einem Streitgespräch umzugestalten (ep. VIIL 33). 
Der verständliche Zorn des enttäuschten Mannes 
entlud sich in dem Verdacht parteilicher Proto- 
kollführung (ep. VIII 43. 46) und dem Antrag 
auf Zuziehung von Laien {ep. VIII 37. 47.51. 52). 

Ungeachtet dieser Einwände wurde über P., 
der in die Verdammung der arianischen Sätze 
nicht einstimmte, das Anathema ausgesprochen 
(ep. VIII 52) und von den einzelnen Bischöfen 


später nach Aquileia be-50 mit einigen Wendungen begründet (ep. VIII 54 


—64). Nicht anders erging es dem Bischof Se- 
eundianus (ep. VII 65--75). 

Das Urteil wurde sofort den ab:ndländischen 
Bischöfen mitgeteilt (der Brief an die Bischöfe 
von Gallien findet sich b2i Ambrosius ep. IX). 
Ebenso wurde den Kaisern Gratian, Valentinian 
und Theodosius Verlauf und Ergebnis des Con- 
eils geschildert (Ambros. ep. X) und die Bitte 
ausgesprochen (ep. X8), den Ketzern ihr Bischofs. 


Das ganze Illyrieum gehörte seit dem J. 379 60 amt zu nehmen, 


Bien zur östlichen Reichshälfte, während es 
irchenrechtlich vom Abendland und der Autori- 
tät des Papstes beansprucht wurde. Diese ver- 
wiekelte Lage bildet den Hintergrund des Coneils 
(Kauffmann S. Lf). 

P., der 11 Jahre lang Presbyter und dann 
35 Jahre lang Bischof gewesen war {P. 342° — 
Kauffmann 85), fühlte sich als Orientale und 


Die Akten des Concils sind überliefert in den 
Briefen des Ambrosius; eine Darstellung von 
arianischer Seile in der dissertatio Marimini 
contra Ambrosium. 

Ambrosius epp. YIII—X (Opera, ed. Bencd. II 
786f. Migne L. XVI 955f.). Mansi 11] 5998. 
Hefele Coneiliengeschichte? (1875) II 34. 

Über die dissertatio Maximini (Text und Be- 
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sprechung) vgl. besonders: Friedrich Kauff- 
mann Aus der Schule des Wulfila (1899). Georg 
Waitz Über das Leben und die Lehre des U]- 
fila (1840). Bessell Über das Leben des Ulfilas, 
Göttingen (1860). [Eva Hoffmann-Aleith.] 

7) P. Rutilius Taurus Aemilianus, der Schrift- 
steller über Ackerbau, 

1. Über die Persönlichkeit des P. ist 
uns nicht mehr bekannt als das Wenige, was 
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in speciebus haee $ 4; in sceminibus haee $ 5. Dann 
beginnt P. De boum medieina 4, De equini generis 
m.22, De muli(ni)) generis m.28, De ovium cura29, 
Caprarum medicina 33, Porcorum m. 36, endlich 
von Krankheiten des Großviehs ez aliis auclori- 
bus Graeeis 39—65. Das Buch ist wichtig für die 
Textgestaltung der betr. Quellen (Svennung 
Eran. XXVI [1928] 145). — Das letzte (XV.) 
Buch De insitione behandelt in sorgfältigen Di- 


wir aus seinen Schriften herauslesen können. Er 10 stichen (rgl. Colum. X in Hexametern) das Pfrop- 


war ein hoher Beamter von vornehmer Geburt, 
der als Gutsbesitzer in verschiedenen Gegenden 
landwirtschaftliche Erfahrungen gemacht hatte (in 
llalia IV 10, 24; in It, eirca Urbem III 25, 20; 
regionibus Frigidissimis IV 10, 15 [VII 3, 2]; 
in loeis calidis 11125, 27; vgl.2.B. 1113, 8; 15,1. 
VII 3, 1. XI 12, 5. XII 7); sein Gut auf Sar- 
dinen erwähnt er IV 10, 16 (XII 15, 8). Daß unser 
P. mit dem gallischen Freunde und Verwandten 


fen der Bäume. Ein uns unbekannter Freund des 
P., Pasiphilus, hatte die vorhergehenden bis sep- 
tem purvos, opus agricolnre, libellos kennengelernt 
und sieh wohl ein Exemplar vom Verfasser er- 
beten. Ein Schreiber wurde beauftragt, das Werk 
abzuschreiben, P, fügte sodann als Beigabe dies 
dem Freunde dediziertemodieum carmen (mit einer 
kurzen Praefatio in Prosa) hinzu, obwohl er schon 
in I—XIM Pfropfvorschriften gegeben hatte. — 


des Rutilius (so heißt auch P.} Cl. Namatianus 20 Zur Echtheit des Veterinärbuches s. Bd. XVI 


identisch sei, ist zwar nicht unmöglich, aber 
kaum erweislich (s. Art. Rutilius 8. 1250); 
wenn dem so ist, müßten die Werke des P. frühe- 
stens ums J, 450 geschrieben sein. Nirgends 
spricht aber P. so von Gallien, daß wir es darum 
als sein Vaterland betrachten müssen (Sven- 
nung 6-14). Er muß vor Cassiodor (der ihn 
erwähnt) und nach seiner Quelle Anatolins gelebt 
haben, wahrscheinlich in der ersten Hälfte des 


S. 512, 26; dieses und des GedichtesSvennung 
24-93. — P. ist erwähnt von Cassiod, Instit. 28 
(die Bücherzahl X17 ist korrupt oder bezieht sich 
nur auf den Monatskalender). Isid. Orig. XVII 
1, 1. 10, 8. I—XIN wurden als bequemes Hand- 
huch von Albertus Magmus, Vincenz von Beauvais, 
Petrus de Crescentiis u. a. benutzt (Sirch 39). 

3. Die Sprache ist einfach (versteckte Kri- 
tik gegen die Rhetorik des Colum. I 1, 1), dann 


5. Jhdts. (vgl. seinen Titel vir inlustris; Bd. IX 30 und wann mehr rhetorisierend und mit Bildern 


S. 1070. Svennung 6). 

2. P’ Werke umfassen 15 Bücher. I-XTH 
bilden das Opus agrieulturae. Nach einem grö- 
Beren einleitenden Buche mit allgemeinen Vor- 
schriften über Landauswahl, Bauen, Zucht von 
Federvieh und Bienen, mit Lebensregeln (bes. 16) 
usw. folgt ein Bauernkalender, worin die länd- 
lichen Arbeiten der 12 Monate in je einem Buche, 
nach Titeln geordnet, übersichtlich behandelt 


geschmückt, meistens re:ht gewählt (durchgeführ- 
ter Cursus mixtus), bietet aber reichliche Belege 
volkstümlicher Spache (noch bei Schmitt oft 
falsch korrigiert: Widstrand Pall.-Studien, 
Diss, Uppsala 1926. Svennung passim). Das 
Gedicht ist bes. reich an Personifikationen. 
4.ÜberlieferungundAusgaben. Die 
meisten Has. enthalten nur I— XIII (mehr als 60, 
davon 3 aus dem 9. Jhdt.), eine Zehnzahl nur das 


werden {vgl. Colum. XI 2 oder die Vorschriften. 40 Gedicht (XV), ein paar I—XIII mit XV vereinigt. 


sammlung Geoponika III). Direkte Quelien (anders 
o. Bd. X 8. 1067, 13) sind bes. Columella (in II 
—XIIl ca. 2, des Textes). Bisweilen hebt er seine 
oder anderer Erfahrungen gegen die des Columella 
hervor (z. B. III 16. VI 7,4.Svennung Eranos 
XXV [1927], 129). Den Gargilius Martialis hat 
P, im Cap. De hortis, De pomis regelmäßig be- 
nutzt (anders o, Bd. VII S. 762), den Faventin 
hetreffs der Bauten; I 40 schreibt das in den 
Faventinhss. folgende Cap. Compositio maltarum 
aus (o. Bd. III S. 2013). Die Kompilation des 
Anatclius (alii IV &, 1; aliqui gquidam VIII 4, 5, 
meistens Graeci) ist für Weinbau, Weinbehand- 
lung, Ölmachen u. dgl. benutzt (Bd. I S. 2073, 
vgl. 2071, 66). Mündlich erhaltene Ratschläge von 
Zeitgenossen z. B. III 16. 17, 6 u. 8. Andere, un- 
bekannte Quellen kommen (bes. in B. I) hinzu, 
Vgl. Sirch, Svennung Eran. XXV (1927), 
123 und 230, mit einer Tabelle über die etwas 
schematische Queilenbenutzung S. 170. 

Sodann hat P. ein XIV. Buch De medieina 
Peeorum aus Columella und Anatolius ipsis verbis 
(2, 1} kompiliert (vgl. Ar. Mulomedieina 
S. 512). Nach der Praefalio medieinae (2; vorher 
geht eine kurze Rusticia cura secundum ÜQraecos 
}) folgt eine Medizinliste in 5 Teilen mit Unter- 
rubriken: in herbis haee 3 $ 1; in Iructibus haee: 
mirti, euwpressi usw. & 2; in pigmentis haee & 3; 


Die Ausgaben (seit der Editio Jensoniana, rec. 
G. Merula Venedig 1470) haben die letzt- 
genannte Kombination (öfters in Verbindung mit 
Cato, Varro und Columella). In den mit Kom- 
mentar und Indices versehenen Ausgaben der 
Seriptores rei rusticae (einschl. Veget.) von J. M. 
Gesner (lıpz. 1773/74) II, von J.G, Schnei- 
der (Lpz. 1794/97) III (1795). Mit krit. App. von 
J. C. Sehmitt Lpz. 1898 vgl. Lit. Zentr.-Bl. 


50 1898, 877). Mit französischer Übersetzung von C a- 


baret-Dupaty (Bibliothöque Panekoucke) 
Paris 1844. Über ältere Ausgaben s. weiter Ges- 
ner IS. XLIX. Schneider IV 3, 73—81. 
Schmitts Praefatio, o. Bd. X S. 1065, 5. — 
Schmitt gab den Lib. I mit Anm. aus als 
Diss. Würzburg 1876, das Gedicht in der Fest- 
schrift des Gymnasiums zu Münnerstadt 1877. 
Kommentiert ist das Gedicht 2. B. in der Ed. 
Bononiensis 1504, in den Poetae Latini minores 


60 VI] von Wernsdorf (Helmstadt 1794), in der 


Ed. von Cabaret-Dupaty {s. 0.) — Das 
Veterinärbuch (durch Colum., Veget., Pelagon. 
entbehrlich) ist erst in unsren Tagen bekannt ge- 
worden. Nach dem Mailänder eod. Ambros. C 212 
int. (M), 13.—14. Jhdt., dem einzigen, der unsres 
Wissens die gesamte Produktion des P. enthält, 
wurde es 1926 in der Colleetio seriptorum vet. 
Upsaliensis von J. Svennung ediert Sodann 
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hat G. Björck (Mnemos. Ser. III, Bd. VI [1988] 
146) in Leidens Univ.-Bibi. im Cod. Vulcan. 90 B, 
16. Jhdt., einen Text mit (nur) diesem Buche 
entdeckt; laut Marginalnotizen einer 2. Hand 
seheint das Heft dem gelehrten Heidelberger Buch- 
drucker Hier, Commelin (f 1597) oder seinem 
Mithelfer, Fr. Sylburg, gehört zu haben (über 
diese Männer vgl. Wilh, Port Hier. Commelinus, 
Lpz. 1988, S. 22, 30f.). Diese beiden Hss. haben 
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et Galeni Opera XII (1697) 270. Der Kommen- 
tar ist nur sehr fragmentarisch erhalten. 
Zydlan rs Eaıns Emuönulas. Ausgabe von 
(1834) if. Auch dieses Werk ist in den griechi- 
schen Hss. unvollständig, wenn auch besser als 
die vorhergenannten, erhalten: von den 8 Teilen, 
auf die es angelegt ist, fehlen Abschnitt 2 und 
Teile aus 3, das Ende von 7 und der ganze 
Abschnitt 8. Diese sind ergänzt in der Iateini- 


den Titel des XIV. Buches nicht bewahrt, aber 10 sehen Übersetzung des Iunius Paulus Crassus 


Bss.-Kataloge des 16. Jhdts. nennen einen Palla- 
dius de agricultura et medieina pecorum in Fulda 
(Svennung 17; 629). — Im cod. M fehlen 
auch die Kapitelrubriken, weiche der Vulc, be- 
wahrt (s. o.; auch Unterrubriken wie De vulnere 
suppurato 44, De eo qui male comedet 46, Conira 
yalros (= oestros) remedium 47, Nauseantes sic 
euras 49 3 4, Febrientes sic eurabis 50, Ad oeu- 
lorum tumorem 51, Aliud ad oculum tumentem 52, 


Basel 1581. Nach den Untersuchungen von 
Braeutigam 65fl. stimmen diese Ergänzun. 
gen in Inhalt und Gedankengang jedoch so eng 
mit dem Epidemienkommentar des Iohannes Alex- 
andrinus überein, daß man annehmen muß, daß 
Crassus sie von dort übernommen hat, Eine 
Schwierigkeit ist allerdings, daß der Kommentar 
des lohannes Alexandrinus uns sonst nur in der 
Articella Hippocratis vorliegt (vgl. Diela IE 51. 


Corira strofum equi 54, Valsum [it. bolso] sic 200. Temkin Gesch, des Hippokratismus im aus- 


euras 55, Tumoris cura 57; die 154 Cupitula nach 
der Praefatio sind falsch). Die Kapitelrubriken in 
I—XIl sind echt, die Tituli vor den Büchern 
können echt sein, die Tit. des Gedichtes scheinen 
unpalladianisch zu sein. 

5. Übersetzungen (zu I-—XIN, XV). 
Cabaret-Dupatys.0.Saboureux de la 
Bonnetrie Traduction d’anc. ouvrages lat. 
selatifa ä l’agrieulture V (Paris 1775 u. 1856). 


gehenden Altertum 1952, 54), die betreffenden 
Partien der P.-Übersetzung bei Crassus aber 
in ihrer sprachlichen Formulierung stark vom 
Artieella-Text abweichen. Mit Braeutigam 
67 anzunehmen, Crassus habe einen anderen 
— #omöglich griechischen — Text des lohannes 
Alexandrinus vor Augen gehabt, ist mißlich, da 
wir sonst gar nichts von einem solchen wissen. 
Wahrscheinlicher ist, daß Crassus selbst das 


Altere: mittelenglisch, italienisch, französisch, ka- 30 Latein der Articella in seine eigene Sprache um- 


talanisch, deutsch (Mich. Herren Straßb. 1538; 
Theod. Mai Magdeb. 1612) s. Sirch 41. 
Schneider IV 3, BUt. Schanz, 

6. Literatur. J. Svennung Unte- 
suchungen zu Palladius und zur lateinischen Fach- 
und Volkssprache, Uppsala 1935. M. Sirch Die 
Quellen des P., Progr. Freising 1904. J. H. 
Schmalz Sprachl. Bemerkungen zu des P, opus 
agriculturae Glotta VI 1915, 172—190. Schanz 


gesetzt hat, Diese Vermutung wird dadurch be- 
kräftigt, daß Crassus mit lohannes Alexan- 
drinus im Satzbau so gut wie völlig überein- 
stimmt und nur in der Wortwahl abweicht. — 
in ähnlicher Weise hat Rasarius in seiner 
lateinischen Übersetzung der Epidemienkommen- 
tare des Galen 1562 den Kommentar des P. in den 
letzten Büchern, wo der griechische Galentext 
fehlt, zur Ergänzung benutzt (vgl. H. Schöne 


IV 18844 Teuffel1]] 8410. [Svennung.] 40bei Diels Suppl I [1907] 35, I. Braeuti- 


8) Medizinischer Schriftsteller des ausgehen- 
den Altertums. P. wird iu den Überschriften 
zu mehreren Werken (Epidemienkommentar, 
Ilsi Powoews xai nooews) als ospeorns be- 
zeichnet. So wird ihm die in der Spätantike 
verbreitete Bezeichnung largooopıorjs zukommen 
(W. Braeutigam De Hippocratis Epidemia- 
rum libri sexti commentatoribus 1908, 35), die 
sein medizinisches Lehrertum ausdrückt (vgl. 


gem 5Sft. E. Wenkebach Galeni in Hipp. Epid. 
libr. VI Comm. I—VII 1940, prael. XXIll8.). 

Eis Tainvov nepi alodaswr oxoka, nur in 
einer Hs. in sehr schlechtem Zustand erhalten 
{vgl. Dietz II praef. VI), unediert (Diels II 76). 

Ilepi nvorıay avrsouos obvoyıg gilt als strit- 
tig zwischen P., Stephanos von Athen (Diels Il 77. 
Kind u. Bd. HiA S. 24041.) und Theophilos 
Yrotospatharios (Diels II 105. Deichgrä- 


Krumbacher Byzent. Lit.-Gesch. 620). P.50beru. Bd. YA S, 2148f.). Ausgaben von Char- 


war nach eigenen Äußerungen und arabischen 
Kae Christ (Braeutigam 39, 1 u. 2). 
Nach Aussagen seines Epidemienkommentars 
lebte er in Alexandria (Braeutigsm 35f.) 
und wirkte im Rahmen des dortigen medizini- 
schen Lehrbetriebs. Seine Zeit hat Braeuti- 
gam 36f. nach unverbindlichen Schätzungen 
Früherer aus Stil und Aufbau seiner Kommen- 
tare auf die zweite Hälfte des 6. Jhdts, n. Chr. 
bestimmt. 

Werke. Zu den hsl erhaltenen vgl. Diels 
Die Handschriften d. antiken Ärzte I] (1906) 75. 

Ileoi Powoews xui ndosws. Fragment, ed. von 
Dietz Scholia in Hippocratem et Galenum II 
(1834) VII, 

Zycha els xö negl ayuür Innoxgdrovs. Aus- 
gaben von Foesius m Opera, Frankt. 
1595, Sectio VI 196fl. Chartier Hippocratis 


tier, Paris 1646. St. Bernard, Leiden 1745. 
Ideler Physici et medici Graeci minores, Berl. 
1841, I 107. Dem. Sieurus, Florenz 1862. 
Bei der unpersönlichen Art dieser Sehriftstellerei 
wird sich aus stilistischen Gründen kaum eine 
Entscheidung #ällen lassen. Auch hat Braeu- 
tigam 34f. gezeigt, daB die Zitate einer Schrift 
Ilepi diagopäs zvorrör im Epidemienkommentar 
1l 164. 166 Dietz ihrer Form nach nicht bewei- 


60 sen, daß sie auf eine eigene Schrift des Verf. 


gehen müssen, daß sie sich vielmehr ebensogut 
auf die gleichnamige Schrift des Galen (VII 
273. K.) beziehen können. In der Tat bezieht 
ınan P. Il 164 Dietz besser auf Galen. VII 275 K. 
als auf irgendeine Stelle der Synopsis; zu 11 
166 kann Galen. Vil 347, 2 und 378, 4 vergli- 
chen werden, Wenn P. also im Epidemienkom- 
mentar anscheinend die Synopsis nicht berück- 
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sichtigt hat, so könnte er doch immer noch später 
eine solche zusammengestellt haben, zumal diese 
wie der Epidemienkommentar auf Galen fußt 
Wahrscheinlich kann erst die Aufarbeitung der 
gesamten Überlieferung eines Tages die Ent- 
scheidung bringen; denn der von Sicurus 
unter dem Titel ®copflov xai Irepavov nepi 
Täs ar zugerür Sapopäs Ex ze Innongdrous xai 
Talnveö veröffentlichte Text der Synopsis weicht 
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Die Hippokrates-Erklärung des P. stützt sich 
ihrerseits ganz auf die Autorität des Galen, doch 
werden seine Werke nicht sklavisch ausgeschrie- 
ben, sondern für die Bedürfnisse des Lehr- 
betriebs umgestaltet. Allerdings brachte die Um- 
gestaltung eine zunehmende Verdünnung und 
Erstarrung des Lehrstoffs. Sachliches Material, 
das hinter Galen zurückreichte, hat P. nieht. 
Anders ist es vielleicht mit den Hippokrates- 


erheblich von dem bei Chartier, Bernard 10 Texten, die ihm vorlagen. Auf jeden Fall werden 


und Ideler unter dem Namen des P. publizier- 
ten ab; und zwar handelt es sich nicht, wie Si- 
curus annahm, um die vollständigere Gestalt 
des ursprünglichen Textes, sondern um eine Er- 
weiterung der Synopsis. Diese ist ein knappes 
Kompendium, dem Galens Schrift reol &tagpopäs 
zuperör zugrundeliegt; in dem Text bei Sicu- 
rusistes von Zusätzen exegetischer und kateche- 
tischer Art überlagert, die mehreren Schichten 


die Lesarten der Hippokrates-Kommentare des P., 
wenn sie in zuverlässigen Ausgaben vorliegen, 
wertvolles Material für die Geschichte des Hip- 
pokrates-Textes bieten. 

P. ist in den medizinischen Lehrbetrieb der 
Araber mit aufgenommen worden, wie seine Nen- 
nung bei Rases zeigt. Besonders greifbar ist 
seine Einwirkung auf den Epidemienkommentar 
des Iohannes Alexandrinus (Braeutigam 38. 


angehören müssen. So bliebe die Möglichkeit, daB 20 81ff.); wer aber der Verfasser dieses Kommentars 


die Synopsis in der Tat von P. stammt und daß 
Stephanos und Theophilos an der Überarbeitung 
beteiligt waren. 

Excerpta varia im Parisin. gr. 2210 a. 1557 
verzeichnet außerdem noch Diels II 76. 

Sicher verloren ist ein Kommentar des P. zu 
den hippokratischen Aphorismen, der im Epi- 
demienkommentar des P. II 19 Dietz sowie im 
Continens des Rases (Braeutigam 42) 
zitiert wird, 

Die einleitenden Worte des Epidemienkom- 
mentars kann man kaum anders als auf einen 
Kommentar zu Hippoer. Ileoi dans Ed» be- 
ziehen. Von einer Hs. dieses Kommentars, die 
angeblich in Venedig lag, berichtet Jacobus 
Santalbinus bei Foesius 196. 

In der Praefatio 2 v. zum Übersetzungsbuch 
seines Vaters spricht Celsus Crassus voneiner 
Übersetzung eines Kommentars des P. zu Hip- 


in Wirklichkeit war, bleibt rätselhaft (nach 
Rose Herm. V [1870] 207. Braeutigam 
45ff. vgl. besonders die Ergebnisse von Tem- 
kin 66ff. und M. Meyerhof Mitteilungen des 
Deutschen Instituts f. ägyptische Altertumskunde 
in Kairo II 1, 1981). 

Die beste Behandlung der mit P. zusammen- 
hängenden Probleme gibt W. Braeutigam 
34H. 58H. 65ff. 69. Dort findet sich 34f. auch 


30 eine Übersicht über ältere Literatur. 


[Hans Diller.] 

9) Diesen Namen führte eine gallo-römische 
Familie, die noch im 5. und 6. Jhdt. christ- 
licher Zeitrechnung in der Auvergne lebte. Sie 
gehörte dem Kreis jener senatorischen Fami- 
lien an, die als Besitzer von Landgütern (villae; 
über die Bedeu dieses Besitzes im nordöst- 
lichen Gallien Sir 8. Dill Rom. Soe. i. Gaul i. t. 
Merov. Age 60f.) in dem fruchtbaren Lande ein 


poer. x. äodoo», die er unter den Werken seines 40 durch die Eroberungen und Kriegszüge der ger- 


Vaters gefunden habe. Veröffentlicht wurde sie 
nicht; möglicherweise liegt eine Verwechslung 
mit dem Kommentar zu r. dyuör Vor, 

DaB noch mehr Werke des P. verloren gingen, 
ist sehr wahrscheinlich, Rases bringt im Con- 
tinens noch zwei Zitate aus P., die wir nicht 
verifizieren können (Braeutigam 421.) 

Insbesondere kann der Kreis der Kommentare 
zu hippokratischen Schriften noch größer ge- 


tmanischen Stämme nicht wesentlich gestörtes Le- 
ben führten und vielfach sich in den Dienst der 
Merovinger für die Verwaltung stellten. Für das 
Verhältnis der Gallorömer zur fränkischen Herr- 
schaft. Dill 81. 225ff. Gregor von Tours nennt 
als Begründer der stirps einen reichen Palladius 
(ez genere quondem diritis P., glor. mart. 59. 
MGSer. Mer. I 782). Sidonius Apollinaris rühmt 
von ihr: litterarum aut allarium calhedras cum 


wesen sein. Von diesem Teil der Tätigkeit des 50 su: ordinis laude tenuerunt (ep. VII 5 MGAA 


P. können wir uns ein einigermaßen klares Bild 
machen. Die Kommentare des P. sind nicht Kol- 
leg-Nachschriften, sondern sie wurden vom latro- 
sophisten selbst zur Ausgabe vorbereitet (Braeu- 
tigam 69), allerdings für den Lehrbetrieb. Die- 
ser baute auf den Werken des Hippokrates und 
Galen auf, die Autoritäten geworden waren. Für 
Hippokrates stellt P. in den Einleitungen der 
Kommentare zu Epidem. VI und #. ayaö» (über 


VII). Jener Rhetor P., dessen pompa er zur aeri- 
morig Quintilians in Vergleich stellt (ep. V 3), ist 
sicherlich einer der Vertreter des Geschlechtes um 
die vor ze a Jhdt, Es ist a ee 
dessen Red ymmachus preist 

pP. IX1, Berk praef. KaxH, CXI, CCIT) und 
der 381 comes saerarum largitionum, 382 magister 
officiorum war; s. Nr. 2 u. 23. Von Bischöfen aus 
dieser Familie sind die zwei Palladii von Bituri- 


deren traditionellen Aufbau in acht xepalara 60. cum (Bourges im 4. u. 5. Jhdt. Gallia christ. II 8) 


vgl. Val Rose Herm. V 206. Eraeuti- 
gam 37) Zyklen der zu lesenden und zu erklä- 
renden Schriften auf. Die arabische Überlieferung 
hat aus diesen Gepflogenheiten der alezandrini- 
schen Schule später eine Redaktion von Samm- 
lungen kanonischer hippokratischer und galeni- 
scher Schriften konstruiert; vgl. darüber zuletzt 
0. Temkin ölf. 7öt. 


und P. von Saintes (gest. 587) zu nennen. Nur 
vermuten läßt sich, daß P. Bischof in Gallia (Ep. 
Arelat. nr. 13 MGEn. II) im J. 450, P. von Poi- 
tiers, episcopus el agronomus (455, Chevalier 
Repert. soure. hist.) und P. Bischof von Autissi- 
dorum {Arverni = Clermont) um 650, dieser Fa- 
milie angehörten. Dasselbe gilt von P. Arrernus 
comes, dem einzigen dieses Namens der im 
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6. Jhdt. in Gallien dieses Amt bekleidete. S. auch 
Palladia Nr. 5. Im Vergleich zu anderen gallo- 
römischen Familien wie die Syagrii, Aviti oder 
die Sidonii Apollinares nehmen daher die Palladii 
später einen bescheideneren Platz ein. Sie ver- 
danken ihr Ansehen weniger hochtönenden aber 
vielfach inhaltsios gewordenen Amtern als ihrem 
Wohlstande. Über die griechischen Namen in den 
römischen Familien Galliens s. Vogel zu Enno- 
dius MGAA VIp. H. 

10) Ein Arzt, mit dem Titel archiater ausge- 
zeichnet, der den am Hofe der Merovingerkönige 
tätigen Ärzten verliehen war (S. Dill Rom. Soe. 
i. Gaul 261; vgl. Cod. Theod. XIII 8), ist der 
Überbringer eines Briefes vom Bischof Sedatus 
von Nimes (um 506) an den Bischof Ruricius von 
Lemovicum (Limoges; MGAA VIU 338). Seinem 
Namen und der Verbindung mit der Auvergne 
nach könnte P. der stirps Palladiorum (s. Nr. 9) 
angehören. Es kommen Ärzte mit 
Namen in Gallien vor, der Beruf stand dort in 
hoher Achtung. Doch gab es unter ihnen auch 
Unfreie (Dill. O.). 

11) Ein vornehmer Gallorömer, wohl zu der 
Familie der Palladii (s. Nr. 9) in der Auvergne 
gehörig, erbaute um die Mitte des 6. Jhdts. eine 
St. Stephanuskirche (Venantius Fortunatus MGAA 
IV carm. T 11f.: haec saera Palladius Levitae 
templum locavit, unde sibi sciet non peritura do- 
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eius wird von Sidonius als Nachfolger ihres Vaters 
auf dem Bischofstuhle von Bituricum empfohlen 
und dabei hebt er ihre Tugenden als Gattin und 
Mutter in den lobendsten Ausdrücken hervor 
(a. OÖ. MGAA VII). [Assunta Nagl.] 
14) Magister offieiorum, wurde von Con- 
stantin I. nach seinem Endsieg über Lieinius 
324 in dieses Amt berufen. Mit ihm begann die 
Reihe der Inhaber dieses Magisteriums, welche 


10 Johannes Lydus (de magistr. II 25 S. 80, 17H. 


Wuensch) in des Petrus Patrieius rsgi noArırs 
xotaordcewms fand. Wahrscheinlich war P. der 
erste eomes ei magister offieiorum (s. Supp!.). 
Vgl. Boak The Master of the Offices, Univ. of 
Mich. St., Hum. Ser. XIV 1, 1919, S. 25. 32, 148. 

15) Flavius P.öouxerdgıos nalativos xovpıWoos, 
also ducenarius der schola agentium in rebus, an 
den bei seinem dienstlichen Aufenthalt in Agyp- 
ten 335 die Presbyter der Mareotis zugunsten des 


ten römischen 20 Athanasios schrieben (Athanas, Apol. c. Arian. 74 


mit 73. Migne G. XXV 385A mit 880C. 
Seeck Briefe des Libanius 227, T). 

16) ir perfeetissimus, Praeses der Provinz 
Thrakien, errichtete Anfang 341 im Auftrag seiner 
Prätorianerpräfektur — er nennt das Collegium 
Marcellinus, Leontius und Titianus — Statuen 
der-Kaiser Constans und Constantius II. in Tra- 
iana (CIL III 12330 = Dess. 8944; zur Zeit 
vgl. Palanqne Essai sur la Pröfecture du Pre- 


mus; s. auch Index p. 123). Vgl. I. DostallIden. 30 toire du Bas-Empire, 1933, 17). Seeck Briefe 


tität und Zeit von Personen bei Ven. Fort. Progr. 
Wr. Neustadt k. k. Gvmm. 1900, 27. Da Bischof 
P. von Sainies (+ 587) bei Bituricum—Bourges 
begütert war, Ven. Fort. wahrscheinlich die Ste- 
phanoskirche bei dieser Stadt meint und dieser 
Rischof nach Greg. Tur. glor. conf. ec, 59 den 
Arverner Palladii angehörte, nimmt Dostalan, 
er sei dieser P. Doch hält Le Blant Epigr. II 
525 wohl mit Recht. weil bei Ven. Fort. der Hin- 


weis auf eine geistliche Würde fehlt, den Kirchen- 40 


erbauer P. für einen Laien. 

12) Ein Gallorömer aus der Auvergne (Greg. 
Tur. hist. Fr. IV 89), war der Sohn des Britianus 
quondom comes und der Caesaria, vielleicht einer 
Verwandten des Bischofs Caesarius von Arles. Er 
wurde von König Sigibert von Austrasien (561 — 
575) zum eomes in urbe Gobalitana (Javols Dep. 
Lozere) ernannt. Über die Tendenz das Amt des 
comes erblich zu machen und über die Bedeutung 
des comitatus unter den Merovingern, S. S. Dill 
Rom. Soc. i. Gaul 142. P. geriet mit dem dortigen 
Bischof Parthenius in Streit. Er verwüstete Kir- 
chengut und beraubte die Leute daselbst. Deshalb 
setzte ihn der König ab und gab ihm den comes 
Romanus als Nachfolger. P. kehrie nach Arverni 
zurück, bekämpfte aber den Romanus. Als er je- 
doch vernahm, daß der König ibn zum Tod ver- 
urteilt hatte, stürzte er sich in sein Schwert (um 
565). Er wurde außerhalb des Klosters Cournon 


(Chrononense im Dep. Puy-de-Döme) beigesetzt. 60 


Wahrscheinlich gehört P. der Familie der Palladii 
(s. Nr. 9) an. 

13) Eine nicht mit Namen genannte Tochter 
des Bischofs Palladius von Bituricum (Bourges), 
der als zweiter dieses Namens Ende des 5. Jhdts, 
diese Würde trug. Sie wird von Sidonius Apolli- 
naris als der stirpe Palladiorum (s. Nr. 9) ange- 
hörend bezeichnet (ep, VII 9). Ihr Gatte Simpli- 


des Libanius 227, II hält es für möglich, daß er 
mit dem folgenden identisch sei, 

17) Praefectus Aegypti am 1. Januar 344 (Atha- 
nas. xep. 344, Larsow Festbriefe des Athana- 
sus 31. Schwartz GGN 1904, 348, 344. 
Seeck Regesten; Briefe des Libanius 227, II. 
Cantarelli La serie dei prefetti di Egitto II 
nr. 108 S. 335, Mem. d. R. Accad. dei Lineei, 
1911, ser, V, vol. XIV). 

18) Flavius Palladius Rutilius Taurus Aemilia- 
nus s. u. Bd. VA S.70 Nr.7; dazu Borghesi 
X 523. 798. Palanque Essai sur la Prefecture 
du Pretoire du Bas-Empire, 1933, 32ff. und 
Teuffel Gesch. röm. Lit. IIIe 5 410, 1 8. 237. 
Schanz IV 18844 8. 189. 

19) Antiochener (Liban. ep. 1187, 4 — 434, 
10 F.). Er ist der Notarius, der 351 dem Atha- 
nasios einen Brief des Kaisers Constantius I. 
überbrachte (s, o. Bd. IV S. 1070, 32ff. Athanas. 


50 Hist, Arian. ad monach. 51; apol. ad Constant. 


10. 22. Migne G. XXV 756B. 608B. 624 A). 
Bald danach wurde er zum Magister officiorun 
des Caesar Constantius Gallus befördert (Atha- 
nas. apol. ad Constant. a. O. Ammian. Mart. 
XXT 3, 3; vgl. Liban. ep. 1083, 9 = X 427. 12ff. 
Boak The Master of the Offices, Univ. of Mich. 
Stud., Hum. Ser. XIV 1 S. 148), Nach des Gallus 
Sturz scheint P. dasselbe Amt bei Constantius IT. 
erhalten zu haben; denn Libanios (ep. 1187, 3f. 
— 434, 7.) spricht 355 von seinem Einfluß bei 
Hofe, und ein Agens in rebus Klematios (s. o. 
Bd. XT S. 669) war auch damals sein Unter- 
gehener (ep. 1251, 1 — X 440, 21 und ep. 1088, 
9). Der Vorwurf der Bestechlichkeit, den Libanios 
gegen die Vorzänger des Magister officiorum 
Florentius erhob (ep. 59, 11 = X 59, 11Mf. ep. 62, 
3 = 68, 13ff.; s. o. Bd. VI S. 2757 Nr. 3), wird 
auch ihn getroffen haben. Immerhin war P. 
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Adressat von des Libanios ep. 1234. 1187. 1251 
= X 410, 13, 433, 20. 440, 20. Fraglich bleibt, 
ob auch ep. 289 = X 271, 2 an diesen P. ge- 
riehtet war. Der von Kaiser Iulian Ende 361 ein- 
gesetzte Sondergeriehtshof in Chalkedon klagte 
den P. wegen Mitwirkung bei der Beseitigung 
des Caesar Gallus an und verurteilte ihn zur Ver. 
hanpung nach Britannien (Ammian. Mare. XXII 
3,3. Enßlin Klio XVII 114). Seeck Briefe 
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zugunsten des arianischen Bischofs Lucius von 
Alexandria gegen Petnıs, den katholischen Nach- 
folger des Athanasius (s. o. Bd. XIX S. 1828, 
3iff,), im Sommer 371 ein (Theodoret IV 22, 
2ff.), konnte ihn aber trotz der Besetzung seiner 
Hauptkirche, der Theonaskirche, infolge eines 
Volkstumultes nicht gefangen nehmen (so Theo- 
doret IV 22, 9 nach einem Schreiben des 
Petrus. Sozomen. hist. ecel. VI 19, 6; anders 


des Tsihanius 227, IV; vel. 157, II. Silomon 10 Sokrates hist. ecel. IV 21, 4). Sievers Leben 


De Libanii epistwlarum libris I—VI, 1909, 47. 
Sievers Leben des Libanius 191, 19 mit fal- 
scher Datierung. 

20) 359 befindet sich ein P., von Libanius 
kommend, bei Modestus (s. o. Bd. XV $. 2324) 
nach Liban. ep. 58, 1= X 53,15. F. Seeck 
Briefe des Libenius 229, VII. Möglicherweise ist 
er mit einem der drei folgenden identisch, 

21) Olympios P. aus Samosata, Praefeetus 


des Libanius 236, 6. Seeck Briefe des Libanius 
229, VI. Cantarelli (La serie dei prefetti di 
Egitto II nr. 124, Mem. d. R. Accad. dei Lincei 
1911, ser. V vol. XIV) nimmt an, daß P. noch 
377 in seinem Amte blieb und läßt ihn 381 zum 
Comes sacrarum largitionum befördert sein, Sein 
Einwand gegen Seeck 229, XIV, der diesen 
Finanzminister P. mit dem Rhetor aus Athen 
(Nr. 2) und Freund des Symmachus gleichsetzt, 


Aegypti 370/71 (Seeck Regesten. Athanas. x:p. 20 erscheint nicht durchschlagend, da die Briefe des 


3708. Schwartz GGN 1904, 353, 370. Lar- 
so w Festbriefe des Athanasius 45). Seeck iden- 
tifiziert ihn mit dem Bruder des Ulpianus (ep. 
602a,1= X 628, 16f. F.; vgl. ep. 1162, 4 = XI 
234, 13. ep. 1066 — XI 477, 16ff.), weil beide 
dem Iulianus (o. Bd, X S. 98, 37), dem Praeses 
der Euphratensis, zu der Samosata gehörte, emp- 
fohlen werden (ep. 6023). Im J. 363/64 war P. 
Praeses Isaurise (Liban. ep. 1162, 2 = X1 284, 8. 


Gregor von Nazianz an den Comes sacrarum lar- 
gitionum zeigen, daß dieser Christ war, und da 
es außerdem nicht wahrscheinlich ist, daß Kaiser 
Theodssius I. in den Anfängen seiner Regierung 
einen Mann, der im Kirchenstreit unter Valens 
so kompromittiert war wie der Praefeetus Aegypti 
P., zu einem Hofamt befördert haben sollte. Um- 
gekehrt ist dagegen die Annahme einer Berufung 
des Rhetors zuerst zum Magister eines Serinium 


Seeck Briefe des Libanius 228, 1), und dies war 30 und danach sofort zum Comes sarrarum largitio- 


sein erstes Amt (ep. 1066). In diesem Amt er- 
hielt er die Briefe des Libanios ep. 1162. 1170. 
1153. 1117. 1130, 1823. 1177. 1045. 1340. 1066. 
1493. 1504. 1517 = XI 284, 2, 243, 15. 244, 6. 
14. 255, 13. 287, 12. 289, 2. 818, 17. 326, 2. 
477. 8. 492, 15. 501, 7 515, 6. P. ist außerdem 
genannt in ep, 1308, 1 = XI 256, 7, und er ist 
der in ep. 757,2 = X 755, 9 erwähnte Beamte. 
Sievers Leben des Libanius 263, 8 Seeck 


num zwar ungewöhnlich, aber keineswegs un- 
möglich. Freilich darf dieser Rheter P., der aus 
Athen stammte, auch nicht mit der gallo-römi- 
schen Familie der Palladii zusammengebracht 
werden, wie cs A. Nag] Palladius Nr. 9 versucht. 

24) Zwei Advokaten dieses Namens nennt Li- 
banios zum J. 360, den einen in einem Brief an 
Priseianus (s. d.}, wonach er von Antiochia in die 
Euphratensis reiste (ep. 179, 1 == X 166, 1 F.). 


Briefe des Libanius 228, V mit 121. Canta-40 den andern in einem Brief an Andronikos {s. o. 


relli la serie dei prefetti di Egitto II nr. 128, 
5. 344, Mem. d. R. Accad. dei Lincei 1911, ser. V 
vol. XIV. 

22) P. weilte, wie es scheint, 361 in Kilikien; 
denn den Briefwechsel mit Libanios vermittelte 
Demetrios von Tarsos (Liban, ep. 530, 2 = X 
567, 13 F. und ep. 534, 2 = 569, 19). Da dem P. 
ein Unterbeamter, ein apparitor (oroarıarns) zur 
Verfügung stand (ep. 563, 3 = 593, 8) wird er 


Rd. IS. 2163 Nr. 20); er ging also nach Phoi- 
nikien, Seeck Briefe des Libanius 229, VITL IX. 
25) Lehrer der Rhetorik in Kappadokien, von 
Libanios im J. 363 erwähnt (ep. 1211, 2 = XI 
304, 208. Förster, der den Brief auf 361 an- 
setzt; anders, nämlich auf 364, Seeck Briefe 
des Libanius 229, XI mit 427); vgl. Christ- 
Schmid-Stählin II 2*8 804, S. 1027, 3. 
26) Pamphylier, vielleicht aus Aspendus, an 


wohl Statthalter von Kilikien gewesen sein. An 50 das Förster (XI 550, 20 mit Lancko- 


ihn richtete Libanios die ep. 531. 546. 563 — X 
567. 17. 579, 2. 592, 21. Öb an ihn die ep, 289 
ging oder an den P. Nr. 9, bleibt fraglich. 
Seeck Briefe des Libanins 228, VI spricht, wenn 
auch unsicher, die Möglichkeit aus, daß P. mit 
dem Folgenden identisch sein könnte, was frei- 
lich bei der Häufigkeit des Namens reine Ver- 
mutung bleiben muß. 

23) Aclius P. mit dem Spitznamen Kovgrvs 


ronski Städte Pamphyliens I 85f.) denkt, 
kehrte als junger Mann nach seinem Rechtsstu- 
dium in Berytos 365 in seine Heimat zurück, um 
dort Advokat zu werden (Liban. ep. 1546, 3. 1547, 
11.4 —=X1 550, 11.20. 551, 2.6). Seeck Briefe 
des Libanius 229, X. : 

27) Tribunus et notarius. wurde 365 von Kai- 
ser Valentinian I. nach Afrika geschickt. um die 
Klagen einer Gesandtschaft der Tripolitana gegen 


aus Palästina. Praelectus Aegvpti 371—377 (Atha- 60 den Comes Afrirae Romanns (s. u. Bd. IA 8. 1065) 


nas, zep. 311, Schwartz GGN 1904, 353. 371ff 
Larsow Festbriefe des Athanasius 45f. Saeck 
Regesten. CIG IV 8610 = Syll. or. 729, 9f. Bar- 
barıs Seal. Chron. Min. I in Mon. Germ. A. A. 
IX 296, 302 Mommsen). Er war Heide (Theodoret 
hist. ecel. IV 21, 1f. 22, 1. 26, Gregor Naz. or. 
25, 12. 33.3, Mixne G. XXXV 1213 C. XXXVI 
217 A). Auf des Kaisers Valens Befehl schritt P. 


nachzuprüfen, und zugleich mit dem Auftrag, den 
afrikanischen Truppen das stipendium debitum 
zu üherbringen. mit dern wohl das verspätet aus- 
bezahlte Donativ aus Anlaß des Regierungsan- 
trittes des Kaisers bezeichnet sein wird (Seeck 
Untergang II? 546). P. ließ sich von Romanus 
bestechen. Er deckte mit seinem Bericht den 
Comes und stellte eine neue Gesandtschaft der 
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Tripolitaner beim Kaiser als Verleumder dar. 
Darauf sandte Valentinian I. ihn erneut nach 
Afrika, damit er zusammen mit dem Viearius 
Alricae gegen die vermeintlichen Verleumder ein- 
schreite. Nach seinem Ausscheiden aus dem Amte 
kam aber durch ein unter den Papieren des Ro- 
manus gefundenes Schreiben der wahre Sachver- 
halt heraus. P. wurde verhaftet und gab sich 375 
den Tod (Ammian, Mare. XXVIII 6, 12. 17—27. 
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dem Libanios als Schüler zuführen ließ, deren 
Eintreffen ihm durch die cp. 9834 = XT 142,19 F. 
Beaaagt wurde. Seeck Briefe des Libanius 230, 
AX 

37) Sohn des Exsuperantius aus der Aremo- 
riea, Verwandter des Rutilius Namatianus (Rut. 
Nam, I 207E.; vgl. Vessereau 151), der ihn 
in seinen rhetorischen und juristischen Studien 
förderte. Teuffel Gesch. röm. Lit. III 8454, 1 


Seeck Briefe des Libanius 229, XII. Stein1US. 404 und $ 410, 1 8, 237, wo Kroll die Ver- 


Gesch. d. Spätröm. Reiches I 276f, Heering 
Kaiser Valentinian I, 1927, 45-417. 

28) Von niedriger Herkunft, wurde um 372 
in Antiochia wegen Giftmordverdachts verklagt. 
Um sich zu retten, beschuldigte er viele andere, 
was zu einem Monstreprozeß wegen Zauberei und 
Hochverrat führte (Ammian, Mare, XXIX 1, 5f. 
In 1. 6. Seeck Briefe des Libanius 229, 


mutung, daß dieser P. der Verfasser der 14 Bü- 
cher über Landwirtschaft sei, ablehnt; vgl, Dal- 
masso Riv, Filol. Ci. 1915, 87ff. Schanz IV 
18 844 8. 191, 

33) Vir clarissimus iribunus el nolarius, zu 
dessen Hochzeit mit Celerina, der Tochter des 
Celerinus (s. o. Bd. III 8.1870, 2) Claudius Clau- 
dianus, im J. 400 oder später ein Epithalamium 
diehtete (carm. min, 25; s. o. Bd. III 8. 2656, 3ff.). 


29) Ein P., der dem Gregor von Nazianz 20 Sein gleichnamiger Vater wird der Praefectus 


lästig fiel, wird von ihm erwähnt in ep. 82. 
Migne G. XXXVII 156B. 

30) Ein kürzlich getaufter P. wird in einem, 
freilich verdächtigen Brief des Basileios d. Gr. 
erwähnt (ep. 292. Migne G. XXXII 1033 B). 

31) Valerius P., vir clarissimus consularis 
Veneitae ei Histriae zwischen 379 und 383 (CIL 
V 83332 = Dess, 5868, Cantarellila Dio- 
cesi Italiciana, 1908, S. di nr. 3). 

32) Praefectus Augustalis in A 
nach Cod. Theod, VIII 5, 37 vom 14. Mai (Seeck 
Regesten; Briefe des Libanius 230, XVI. Rau- 
schen Jahrb. d. chr. Kirche unter Theodosius 
d. Gr. 124. Cantarelli La serie dei prefetti 
di Egitto II ar. 128 S. 349f., Mem. d. R. Awad. 
dei Lineei 1911, ser. V vol. XIV, der ihn dem 
Rhetor aus Athen P. [Nr. 2] gleichsetzen möchte). 
Cantarelli stimmt aber Seeck darin zu. 
daß unser P. wohl die Persönlichkeit ist, die im 


Augustalis von 382 (Nr. 32} gewesen sein und hatte 
es zur Würde des Praefeetus urbi in Konstanti- 
nopel gebracht (25, 66fl.) Vgl, Jeep Claudiani 
carm I18.XV. Birt Mon. Germ. A. A. X, Praef. 
XLIVf. Sundwall Weström. Studien 113, 339, 
Schon Tillemont Hist. des empereurs V 630 
(Venedig 1732) hatte diesen Notarius P. mit dem 
Folgenden gleichgesetzt, was zumeist Beifall fand. 

39) Flavius Iunius Quartus P. (zum Namen 


ten 38230 Borghesi X 597, 6), Proconsul Afrieae 410, 


in welchem Amt an ihn gerichtet sind Cod. Theod. 
IX 38, 12 vom 6. August und VI 28, 7 = Cod. 
Iust. XII 21, 3 vom 25. September (Seeck Re- 
gesten. Pallu de Lessert Fastes Afrie, II 
122f.). Wir dürfen sicher in ihm den P, sehen, 
der Ende 408 vom Senat in Rom damit heauf- 
tragt war, die Beiträge zu dem Lösegeld für die 
Befreiung von der zweiten Belagerung Alarichs 
von den Senatoren beizuschaffen (Zosim. V 41,5). 


Senat von Konstantinopel in den J. 388-890 40 415 wurde er Praefeetus praetorio Italiae, Hiyriei 


großen Einfluß besaß und an die Lihanios die 
ep. 805 und 862 gerichtet hat (= XI 40, 5. 82, 
10F.; vgl. Sievers Leben des Libanius 122, 
66. 186, 99. 187, 102). Er wird wohl der Vater 
des P. sein (s. u.), dem Clandius Claudianus ein 
Hochzeitsgedieht widmete (carm. min. 25), wo- 
nach der Vater P. es zum Praefeetus urbi in 
Konstantinopel gebracht hat (25, 66f.). 

33) Dux der Osrhoene, an den Cod. Theod. 


et Africae und blieb bis 421 im Amt. An ihn ge- 
richtet 415: Cod. Thheod. VI 29, 12 vom 8. Januar; 
416: Cod. Theod. IX 26, 4 vom 15. März, XII 1, 
181 = Cod. Just. X 32, 54 vom 3. Mai. Cod. 
Theod. XI 28, 6 und XII 1, 147 vom 9. September. 
VII 8 9 = Cod, Iust. XII 60, 3 vom 22. Sep- 
tember; 417: Cod. Theod. XIV 4, 9. 3, 22 = 
Cod. Iust. XII 53, 2 vom 26. Dezember; 418: 
Cod. Theod. XVI 8, 24 vom 10. März. Ein Kaiser- 


XVI 10, 8 vom 80. November 382 gerichtet ist 50 erlaß über die Verurteilung d’r Pelagianer vom 


(Seeck Regesten; Briefe des Libanius 230. XV. 
Rauschen Jahrb. d. chr. Kirche unter ‘Theo- 
dosius d. Gr. 128). 

34) Comes Orientis 890-892 nach Libanios 
(ep. 909, 5 = XI 121. 13 F. ep. 910, 3 = 122,5. 
ep. 944, 4 = 158, Sf), der an P. die ep. 953 — 
X1 158, 13 richtete. Seeck (Briefe des Libanius 
230. XVII) meint, vielleicht sei P. auch in Liban. 
or. 1 254 = I 19, 15 F. erwähnt und ebenso in 


30. April (Mansi IV 444C. Migne L. XLV 
1726f. XLVII 370. HaenelC.L, S. 238) und 
dazu die Ausführungsbestimmungen, eremplar 
edieti luni Quarli P. im Namen des Präfekten- 
kollegiuns: Zunius Quartus P., Monarius et Agri- 
cola iterum praefecti praetorio edirerunt (Mansi 
IV 446 A. Migene L. XLV 1727f, XLVITI 392. 
Haenel S. 239. Seeck Regesten mit 8. 9, 
3788). Cod. Theod. IV 4, 6 vom 22 Juni. XT 28. 


der Rede pro Olympio 8. 83 (Siebenkees; s. 0. 60 12 vom 15. November; 419: Cod. Theod. V 18. 1 


Bd. XII S. 2508, Sit) = or. LXIII 21 = IV 
395, 22 F., was freilich sehr fraelich bleibt. P.’ 
Nachfolger war im November 392 Martinianus 
(8. 0. Bd. XIV S. 2017 Nr. 4). 

35) P. führte 388 in Phoinikien einen Prozeß 
nach Liban. ep. 818, If. — XI 49, 22. F, Seeck 
Briefe des Libanius 230, XVII. 

36) Aus Tyana, der seine beiden Söhne 391 


— Cod. Iust. XI 48, 16 vom 26. Juni. Cod. 
Theod. XIV 4, 10 vom 29. Juli; 420: Cod. Theod. 
IX 25, 3. XVI 2, 44 —= Sirmond. 10 vom 8. Mai; 
421: Cod. Theod. III 16, 2 = Cod. Iust. IX 9, 34 
vom 10. März, Cod. Theod. IV 15, 1. IX 42, 23. 
X 10, 29. 30 = Cod. Tust. IX 40,3. X T, 10 vom 
8. Juli. Cod. Theod. II 27, 1 vom 28. Juli. Im 
J. 416 hatte P. zusammen mit Kaiser Theodo- 
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sins II. das Konsulat bekleidet (Liebenam 
Fasti S. 42, 416). Vgl. Mommsen Theodos, 
1. XVI praef. CLXXI. CXCIIL CCXCV. Sund- 
wall Weström, Studien 113, 340. Palanque 
Essai sur la Prefecture du Pretoire da Bas-Em- 
pire, 1938, 97H, 

40) P. im Begriff eine Seereise anzutreten bat 
den Augustinus um eine Empfehlung an einen 
nicht näher bekannten Bischof Hilarius, welcher 


Bitte dieser in ep. 178 entsprach (Augustin. ep, 10 30, Oktober 


178, 1. CSEL XLIV 68%, 5ff), 

41) magistrianus, also agens in rebus, über- 
brachte am 1. Juli 431 ein Schreiben des Kaisers 
Theodosius II. an das Konzil von Ephesos und 
nahm eines des Johannes von Antiochia und sei- 
ner Anhänger zurück (Mansi IV 1378C. 
1380C, 1404A. 1421B. 1425C. V 567B. 
Schwartz Acta coneil. oeeumen. I13 S. 9, 28. 
10, 25. 12, 29. 115 S. 125, 24. 138, 24. 117 8.8, 


9. 16, 2. 24. 74, 20. I1V39, 39; 8.-Ber. Akad. 20 0. Bd. VI 8. 912) vermählte (Hyda‘ 


Wien 208, 4 S. 46). 

42) vir spectabilis comes, kam mit einer Ge- 
sandtschaft von Numidien und Mauretania Siti- 
fensis zu Kaiser Valentinian III. (Nov. Valent. 
XIH pr. vom 21. Juni 445. Sundwall West- 
röm. Studien 114, 341). 

43) Ratsherr aus Edessa, der in dem Streit 
um den dortigen Bischof Ibas vor dem Comes 
Theodosins (s. u. Bd. VA S. 1945 Nr. 21) aussagte 
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neunten und zehnten am 26. Oktober (VTI 179 A. 
185 A. 193B. 1113 S. 4 [362], ?. 7 [366], 14. 
11 [370], 27), an der sog. siebzehnien am 27. Ok- 
tober (VII 429A. II13 58. 86 [445], 8; vgl. 
Schwartz S.-Ber. Akad. Berl. 1930, 611f.) 
und am selben Tag an der Verhandlung des Fal- 
les des Domnus von Antiochia (IT1128.19 [111], 
26), an der zwölften am 29. Oktober (VII 272 B. 
13 S. 42 es 26), an der vierzehnten am 
VII 801 A. II13 S. 56 [415], 10), 
an der fünfzehnten und der sechzehnten vom 
31. Oktober (VII 314D. 357. II13 S. 63 [422], 
9. 83 442), 36). Vgl. Seeck Regesten. Bor- 
ghesi X 346fl. Sievers Studien z. Gesch, d. 
xöm. Kaiser 477. Bury Hist. of the Later Ro 
man Empire I? 297. 
46) Sohn des Petronius Maximus (s. o. Bd. XIV 
8. 2 32), den sein Vater in der zweiten März- 
hälfte 455 zum Caesar erhob und mit Eudokik (s. 
t. Chron. Min. 
HI in Mon. Germ. A. A. XI 27, 162). Er kam mit 
seinem Vater am %1. Mai 455 bei der Flucht aus 
Rom vor Geiserich durch die erbitterte Menge 
ums Leben. Vgl. Seeck Untergang VI 3238. 
Sundwall Weström. Studien 114, 842. Bury 
Hist. of the Later Roman Empire T? 324. Stein 
Gesch. d, Spätröm. Reiches I 541. Lot/Pfi- 
ster/Ganshof Hist. du Moyen-Age, 1928, 
77. Solari La Crisi dell’ Imperoe Romano IV 2 


(Flemming Syr. Akten der ephesinischen Sy- 308, 5. 8; II Rinovamento dell’ Impero Romano I 


node von 449, Abh. Gött. Ges. d. Wiss. N. F. XV 
18. 39, 25ff.). 

44) Sophist in Alexandria in der ersten Hälfte 
des 5. Jhdts. nach Zacharias Rhetor Ill 10 {S. 17, 
8 Ahrens/Krüger), den Krüger (S. 309) für dem 
bei Photios Cod. 132 (Migne G. CIII 416 A) 
genannten P. halten möchte. 

45) Praefeetus praetorio per orientem 450— 
455. In diesem Anıt sind an ihn gerichtet 451: 


381. 383. 

47) vfir) jellarissimus?)], gestorben 531 (CIL 
X1 1511 =Dicehl Inser. Lat. Chr. Vet. 3166 A). 

48) Flavius P. Eutychianus, vir clarıssimus 
comes provinciae Syriae Secundae (Mansi VIII 
1098D. 1119 A. 1122 C) zur Zrit des Streites um 
Petrus von Apamea (s. o. Bd. XIX $. 1332. 108). 

49) Offizier unter Iustinian 1., verteidigte im 
Gotenkrieg 551/52 das belagerte Kroton und rief 


Nov. Mareian. III vom 18. Januar. Cod. Iust. I40 vergebens den Artabanes (s. o. Bd. II 8.1291) zu 


2. 12. 11, 7 vom 12. November. IX 39, 2 vom 
21. Dezember (See ck Regesten) X 5,2 vom 28. De- 
zembar; 452: Cod. Just I 1, 4 vom 7. Februar. 
Mansi VIT480C = Schwartz Acta coneil. 
oecumen. II13 S. 120 [479], 9 vom 13. März. 
Cod. Iust. II ?, 10 vom 18. Juni. 13,23 = 
Mansi VII 497C. Schwartz III3 S, 121 
[4807, 14, 11112 S. 90 [849], 27 vom 6. Juli. 
Mansi VII 501A. Schwartz III3 S. 122 


Hilfe, wurde aber durch ein von Griechenland 
kommendes Hilfskorps befreit (Procop. bell. Goth. 
IV 25, 24ff.). Später fiel er vor Cumae durch die 
Hand des Aligern (s. o Bd. IS. 1480. Agathias I 
9 S. 32, 13. Bonn. Hist. Gr. Min. II 154, 16fl. 
Dind.). 

50) Flavius P., vir celarissimus comes con- 
sistortanus im J. 551 (Pap. Cair. Maspero I 67032, 
105 mit 15f. Meyer Jurist. Papyri 52. Wen- 


[481], 14#, IL1II2 S. 90 [349], 31 vom 18. Juli; 50 ger Instit. d. röm. Zivilprozeßrechts 266, 24). 


454: Nov. Mareian. IV vom 24. April; 455: Nov. 
Marcian. V vom 22. April. Cod. Iust. 13. 24 vom 
24. April. 15,876. Mansi VII 517D, 
Schwartz IIII2 S. 24 [116]. 20 vom 1. Au- 
gust; vol. auch Mansi VII 770A. 77ID. P. 
nahm als Mitglied der kaiserlichen Kommission 
hochgestellter Persönlichkeiten an dem Konzil 
von Chalkedon teil an der erst:n Sitzung am 
8. Oktober 451 (Mansiı VI] 564B. Schwartz 


51) Presbyter, Adressat eines Briefes des 
Athanasios (Migne G. XXVI 1168 B). 

652) Bischof von Dion in Makedonien, nahm 
als Anhänger des Athanasios an der Synode von 
Serdica im J. 343 teil (Hilar. Pict. Coll. Antiar, 
Par. ser. B II 4 CSEL LXV 139, 3. Mansi Il 
48C. VI 1220 D). 

83) Mönch vom Ölberg, wandte sich an Basi- 
leios d. Gr. wegen eines Zusatzes zum Bekenntnis 


IT11 S. 55, 9), an der dritten am 10. Oktober 60 von Nicaea, den dieser in der an P. gerichteten 


(VI 9837 D. IIT2 S. 70 [265], 9), an der vierten 
am 17. Oktober (VII 1 A. III2 S. 84 [280], 15), 
an der sog. neunzehnten am 20. Oktober (VII 
85 A. IT13 S. 101 [460], 36), an der fünften am 
22. Oktober (VII 93C. IT12 S. 121 [317], 13), 
an der sechsten im Beisein des Kajsers Mareian 
und der Augusta Pulcheria am 25. Oktober (VII 
128 A. III2 S. 188 [334), 20), an der achten, 


ep. 259 ablehnte (Migne G. XXXIII 953 B; vel. 
ep. 258. 949 B). 

54) Bischof von Biturigae/Avaricum (Bourges) 
um 400, der neunte in der Liste der Bischöfe, 
nach welcher er siebm Jahre im Amte war, Er 
ist nieht mit dem P., der unter den Adressaten 
eines Schreibens des Papstes Leo I. erscheint (e. 
u), identisch, der vielmehr zum Sprengel von 
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Arelate gehörte (vgl. Duchesne Fastes Epise. 
de l’ane. Gaule 1? 370, 11 ar. 32). Möglicherweise 
gehörte er derselben Familie wie der Folgende an. 
Duchesne IR 22, 9. 26, 9. 

55) Bischof von Bourges nach dem 14. No- 
vember 461, wo noch Leo auf der Synode von 
Tours anwesend war, der dreizehnte in der Liste, 
die ihm 13 Amtsjahre gibt. Nach des Sidonius 
Apollinaris Rede bei der Ordination des Simpli- 


Palladios 224 


132. 194. 225. 333. 869, 405. 427. 446. 503. 526 
(zusammen mit Serenus). 550 = 405D. 409 B. 
412 D, 433 Af. 441 A. 473 D. 589 D, 636. D. 688 D. 
894 B.D. 920 A. 977C. 1040 A. 1321 C. 1345 C. 
1380 D (bezeichnet ihn als Schüler Isidors). 
1404 A. 1448. 1529 A. 1548 C. 1568 B. 1577 D. 
1585 C. 1617 A. 1624 D. 1683 C, — P. Subdiakon 
1373. IN 144. V7 = 393C. 840 B, 1329 B. — 
P. Lector IV 228. V 525 = 1321. 1624D, — 


eius (ep. VII 9, 20), wird P. dessen Schwieger- 10 P. ohne nähere Angabe ep. I 190. 431. 446. 11 57. 


ae sein; vg. Duchesne II? 22, 18. 
27,18. 

56) Katholischer episcopus Tigabilanus, das 
ist Tigava (s. u. Bd. VIA S. 942 Nr. 2), reiste 
418 nach Caesarea, um an einer Disputation des 
Augustinus teilzunehmen (Augustin. Gest, cum 
Emerito 1 CSEL LIII 181, 5). 

57) Bischof von Amaseia, wozu fälschlich He- 
lesponti statt des richtigen Helenoponli hinzu- 


180. III 49. 73. 79, V 6 (mit einer energischen 
Warnung wegen seines Strebens sich ein Amt zu 
erkaufen) = 304 D. 420B. 500 B. 633 A. 764. C. 
7831 A. 785. 1328 Cf.; zusammen mit Maren II 
60 = 504 B; zusammen mit Maron und anderen 
II 61. V 34 == 772B. 1348 RB. 

61) Gallischer Bischof, Mitadressat eines 
Schreibens des Papstes Leo I. vom 5. Mai 450 in 
der Frage der Metropolitanrechte von Arelate (s. 


gefügt ist, nahm an dem Konzil von Ephesos im 20 o. Bd. XII S. 1964, 6lff. Leo ep. 66. Mansi VI 


J. 431 tätigen Anteil als Anhänger des Kyrillos 
von Alexandria (Mansı IV 1123C. 1142C. 
1170 B. 1172A. 1214A. 1363E, vgl. 1395 A. 
1431 A. V 530A. 538D. 539 A, 541 A. 573 A. 
587 A. 593 D. 602 C. 611 C. 649. 711 B, VI871B. 
VII 701€. IX 311D. Schwartz Act. concil. 
oeeumen, II1 S. 4, 36. [I2 S. 4, 28. 15, 19. 91, 
6. 38, 8. 55, 8. 113 S. 14, 14. 31, 18. 35, 7.117 
S. 85, Anm. 12. 112, 15, ITS. 58, 23. 120, 6. 


134, 11. IV 8. 110, 15; S.-Ber. Akad. Wien 208, 30 


4 8. 44, 3. V. Schultze Altchr. Städte u. 
Landsch., Kleinasien I 101). 

58) Mönch in der Umgebung von Antiochia, 
dessen Asketentugenden Theodoret rühmt (hist. 
relig. 7. Migne G. LXXXII 1464 D; hist. ecel, 
IV 28, 2). 

59) Diaconus, wahrscheinlich nicht des Bi- 
schofs Germanus von Autessiodurum (Auxerre), 
sondern römischer Diakon unter Papst Caele- 


76C. MigneL.LIV 884A, Seeck Regesten, 
Jaffe& Regesten? 450) und nahm 451 an einer 
Synode des Ravennius in Arelate teil (Leo cp. 99. 
Mansi 162A. 165A. Migne L. IIV 966 B. 
969 C). P. ist auch Mitadressat des Brietes To I. 
über das Konzil von Chalkedon vom 27. Januar 
452 (ep. 102, Mansi VI 181C, Migne L. 
LIT 985 A. Schwartz Acta cone. oecumen. I 
IV 53,8. Seeck Regesten. Jatfe 479). 

62) Bischof von Korydalla {s. o. Bd. XI 
S. 1446); für ihn unterschricb auf dem Konzil 
von Chalkedon 451 bei der sechsten Sitzunz 
Eudoxzios von Choma (Mansi VII 163 B. 406 B. 
Schwartz Acta coneil. oeeumen. III2 S. 151 
[347], 341. IIT2S 74 [166], 266). Auf der Iv- 
kischen Synode von Myra, welche das Rundschrei- 
ben des Kaisers Leo 1. (s. o. Bd. XII S. 1948. 
54ff,) beantwortete, wurde P. durch seinen Pres 
byter Carporus (Schwartz I] VI Index S. 52 


stinus, den er 429 veranlaßte, den genannten Ger- 40 vermutet Karponas) vertreten (Mansi VII580C. 


manus zur Bekämpfung der Pelaoianer nach Bri- 
tannien zu delegieren (Prosper Chron, Min. I in 
Mon. Germ. A. A. IX 472, 1301). Auf die Nach- 
richt, daß es in Irland unter den Seoti (s. u. 
Ba. ITA 8. 843) Christen gebe, wurde P. 431 
vom Papst zum Bischof ordiniert und dort- 
hin entsandt, Doch ist er bald, vielleicht noch 
431 bei der Rückreise in Britannien gestorben 
(Prosper 473, 1307. Beda Chron. Min. III Mon. 


Germ. A. A. XIIT 302, 482; vgl, Hist. Rrit., ebd. 50 


194, 12. 195, ff, Nennius interpr., ebd. 194, 3: 
vgl. 129, LIII. Acta SS Iulii IT 2R6fl, Jafte 
Regesten? 54, 429. 55). Bury The life of St. Pa- 
triek. 1805. 54, Warren Cambr. Med. Hist. 
II 502ff. 506, 510, Kidd History of the Church 
TIT 347f. Duchesne Hist. ane, de l’eglise IIT* 
617R. Kirsch Kirchengesch. T 7299. Moran 
The Cath. Eneyel. XI 4241, Ryan Lex. f. Theol. 
u, Kirche VII 897. Zimmer Realenzykl. f. Prot. 


Schwartz IIVS. 63, 34). 

63) Diakon und Notar des Bischofs Patrieius 
(s. d.) von Tyana. Er wurde auf dem Konzil von 
Chalkedon zu Dioskoros entsandt um ihm die 
dritte Vorladung der versammelten Väter zu über- 
hringen (Mansi VI 1037D. 1040 B. Schwartz 
(Mansi VI 1037D. 1040B. Schwartz Arta 
eoneil, oecumen, IT I2 S. 25 [221], 38. 26 
[222], 16). 

64) Bischof von Ikonion, empfing 458 das 
Rundsehreiben des Kaisers eo T. Is. o. BA XI 
S. 1948, 54ff,) nach Mansi VIT 528C. 789 A. 
Schwartz Acta coneil. verumen. ITY SS, 24, 44. 
V.Sehultze Altchr. Städte u. Landsch., Klein- 
asien II 342). P. wurde nach 451 zum Metro- 
politen ordiniert; denn in Chalkedon 451 war 
noch Onesiphoros Bischof von Ikonion (s. 0. 
Bd. XVITT S. 470). 

65) Bischof von Andros, nahm 459 an der 


Theol. X? 207, 45ff, Caspar Gesch. d. Papst- 50 Synode von Konstantinopel teil (Mansi VII 


tums I 388. 

60) Bischof, Adressat von des Isidoros von 
Pelusion ep. T 321. IT 284. III 140 = Migne 
G. LXXVIT 36% A. 713 A. 837 A: er wird wohl 
seinen Sitz in Ägypten gehabt haben. Andere 
Adressaten dieses Namens sind P. Diakon ep. I 
400. 407. 414. 4568. 475. II 27. 145. 187. 249. 
Im 213. 216. 239. 312. 405. IV 228. V 31. 9. 


917D), 

66) emiscopus Snlpitanus, das ist Salpia (s. u. 
Bd. TA 8. 2008. 65ff.). nahm an der römischen 
Synode von 465 teil (Mansi VIT 959 B. 965). 

67) episconus Bacanariensis. das ist Bacanaria 
{s. o. Bd. IT S. 2720) in der Mauretania Caesa- 
riensis zur Zeit der Katholikenverfolgung unter 
dem Vandalenkönig Hunerich (s. o. Bd. VII 
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S. 2582) nach der Not. Maur. Caes. 40 in Mon. 
Germ. A. A. III 1 S. 69 Halm. Und ebensa 

68) episcopus ldierensis, das ist Idiera (s. o. 
Bd. IX S. 882) in der Numidia, der dabei den Tod 
fand (Not. Num. 16 S. 64 Hal). 

69) Bischof von Antiochia, Nachfolger des 
Petros yrapeis (Fullo) (s. o. Bd. XIX S. 1295) 
seit 488 (Throphanes a, 5982 S. 133, 24 de Boor; 
vgl. a. 5983 S. 135, 23f., wo richtig gesagt wird, 
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DoMaxn, zallaxis (Nbf. andjiaf bei Uram- 
matikern; vgl. Eustath. p. 84, 40. Eiym. M. 
649, 57: zallaxis,  nais’ zara Jwpusis, nallak 
Ztyeron. Vgl. auch Stephanus 'hesaurus 
s. v.; diese Form auch für männliche Personen 
gebraucht), Kebsweib, Nebenfrau, Konkubine. 
Nach Schrader Sprachvergleichung u Ur- 
geschichte: 207 wahrscheinlich von dem semiti- 
schen pillegesch abgeleitet. Mit der Sache über- 


daß der Silentiarius Anastasius, der spätere Kai- 10nahm man auch die Bezeichnung. Dazu stimmt 


ser, mit ihm zur Wahl stand; trotzdem setzt 
Theophanes weiterhin a. 5984 S. 137, 10f, seine 
Ordination erst unter der Regierung des Anasta- 
sius an). P. war zuvor Presbyter der Theklakirche 
in Seleukia (Theophanes a. 5988). Er war An- 
hänger des Henotikon des Kaiser Zenon (s. d.; 
Zacharias Rhetor VI 7 S. 98, 32 Ährens/Krüger. 
Vietor Tonn. Chron,. Min. II in Mon. Germ. A. A. 
XI 192, 491, 2. 492, 1). An ihn schrieb der Patri- 


es auch, daß sich bei Homer nur die Form zalia- 
is findet — 11. IX 449. 452. Od. XIV 203 —, 
die lautlich mit dem semitischen Wort besser 
übereinstimmt als das jüngere zallaxy, und die 
nicht etwa, wie Eustatlıios 763, 17 will, als Dimi- 
nutiv anzuselien ist. Mediterranischen Ursprung 
des Wortes nehmen an Ernout et Meillet 
Diet. et, 

In der Frühzeit herrscht bei den Griechen 


arch Athanasios II, von Alexandria (Zach. Rhetor. 20 zwar keine ausgesprochene Polygamie, allein da 


v16S. 97, 22. Eunagrios hist. ecel. 111 22 8. 121, 
19. Bidez/Parmentier). Nach zehnjähriger Amts- 
dauer starb P. im J. 498; ihm folgte Flavianus 
(Vietor Tonn. 193, 497. 3; vgl. Mommsen In- 
dex zu Chron. Min. III in Mon. Germ. A. A. XTIT 
S. 558, LIE Theophanes a. 5991 S. 142, 9f.). Vgl. 
Sievers Stud. z. Geseh. d. röm. Kaiser 503. 
Ducehesne L’eglise au Vle siäcle 9. Kirsch 
Kirchengesch. I 640. Rose Kaiser Anastasius I 


die Ehe regelmäßig in der Form des Brautkaufs 
evtl. des Brautraubes geschlossen wurde, und, 
wenigstens in wohlhabenden Häusern, meist zahl- 
reiche, auf dem nämlichen Weg erworbene Skla- 
vinnen vorhanden waren, so kann es nicht Wun- 
der nehmen, wenn es in solchen Häusern bis- 
weilen zu haremsähnlichen Verhältnissen kam. 
Nach der älteren autiken Anschauung ist ja der 
in die Sklaverei geratene Mensch in allem und 


18. Bury History of the Later Roman Empire 30 jedem der Willkür seines Herrn preisgegeben, 


17431. V.Schultze Altchr. Städte u. Landsch., 
Antiochia 360. 

70) Adressat eines Schreibens des Papstes Ge- 
lasius im J. 495/96, aus dem hervorgeht, daß er 
Bischof in Tuscien war, und zwar schon zur Zeit, 
da noch Odoaker und Theoderich miteinander 
kämpften (frg. 9. Thiel Ep. Roman. Pont. 488. 
Mansi VII 140A, Coll. Brit, Gelasii epp. 30. 
Jaffe& Regesten? 706). 


und eine Sklavin muß also ihrem Herrn, der 
Wohlgefallen an ihr gefunden hat, auch als 
Konkubine dienen. Solche Frauen, für die sich 
bei Homer gewöhnlich nur die Bezeichnung yurs, 
yuralxes &v werdgosew (ll. XXIV 497) findet, 
waren es also, auf die sich ursprünglich das 
semitische Lehnwort rallaxis bezog, das eben 
nichts anderes als Nebenirau bedeutete, Sie blie- 
ben natürlich rechtlich stets Sklavinnen, 


71) Ein Bischof P. nahm an der römischen 40 ihre Kinder waren jedoch, im Gegensatz zur spä- 


Synode im Mai 495 teil (Mansi VIII 177 D. Ep. 
Imp., Avellana, 103, 1 CSEL XXXV 474, 7). Er 
ist möglicherweise mit vorigen oder mit dem fol- 
geuden identisch. Guenther im Indexder Ep. Imp. 
8,481 setzt ihn mit dem Bischof von Sulmo gleich. 

72) episcopus Sulmentinus. nahm an der rü- 
mischen Synode von 499 teil (Mansi VII 
234 C; in 233 C ist der Name seines Bistums irt- 
tümlich als Avellenatus gegeben. ActaSynh.Rom.in 


teren Zeit, wiederum frei und rechtsfähig (Od. 
Iv 11. XIV 202), wenn sie auch ihren vollbürti- 
gen Geschwistern gegenüber mancherlei Zurück- 
setzungen erfuhren, was besonders in erbrecht- 
licher Beziehung hervortritt, wie wir wenigstens 
aus der Erzählung des Odysseus in Od. XIV 
199f. entnchmen können. 

Diese Verhältnisse scheinen sich im allgemei- 
nen noch in frühgeschichtlicher Zeit erhalten 


Mon. Germ. A. A. XII 8.400,17. 407,20 Morımsen). 50 zu haben, wie wir u. a. aus der Stellung der un- 


73) Presbyter und Archimandrit des Valen 
tinusklesters, zcd uuxaniov Otalerivov &v 1 
Kanpıci@ in Apamez, trat gegen Petrus von Apa- 
mea auf (Mansi VIII 1130A. 1135B; = o. 
Bd. XIX S, 1332, 108). 

74) Bischof von Toulon, nahm 549 an dem 
Nationalkonzil von Orleans teil und ebendort 554 
an einer Provinzialsynode nach Duchesne Fa- 
stes €pise. de l’anc. Gaule 1? 278, 3. 


ebenbürtigen Peisistratiden (Herodot, V 94; vgl. 
IV 155, wonach auch Battos, der erste König von 
Kyrene der vödos eines Theraeers mit einer Skla- 
vin gewesen sein soll), insbesondere aber aus 
dem bekannten drakontischen Gesetze über die 
nallaxai &n’ Eievdtgoıs raıclv bei Demosth. XXI 
53 erschließen können, in denen wir eben die 
homerischen yıvazxes Er ueydoomwıs wieder zu 
erkennen vermögen (s. u.). 


75) Bischof von Melitene in Kappadokien. 60 Die weitere rechtsgeschichtliche Entwicklung 


wird auf dem Konzil von Konstantinopel im J. 553 
erwähnt, wo ihn Johannes von Kokusos vertrat 
(Mansi IX 174B. 1% A). 2 
76) Bischof von Theveste unbekannter Zeit, 
der 52 Jahre alt nach zwölfjähriger Amtszeit 
starb und in der dortigen Basilika beigesetzt 
wurde (CIL VIII 2009; add. p. 2731 =Diehl 
Inser. Lat. Chr. Vet. 1100). [W. Enßlin.] 
Pauly-Wissowa-Mittelbaus XVIII, 2. I. 


war den polygamen Zuständen nicht günstig, 
wohl in erster Linie aus ökonomischen Gründen. 
Die legitime Gattin, die xovgöln logos, die 
noch in epischer Zeit sich in der Regel mit dieser 
Lage der Dinge abgefunden zu haben scheint, 
forderte jetzt von ihrem Manne, wenigstens 
ınnerhalb des Hauses, größere Treue. Den Grund 
für den Wandel in ihrer Stellung haben wir 


8 
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wohl besonders darin zu erblicken, daB es in- 
zwischen zur regelmäßigen Übung geworden war, 
der heiratenden Tochter eine Mitgift zu bestel- 
len, duch die ihre Stellung im Hause des Gatten 
ganz bedeutend gehoben und befestigt wurde. 
Bei Verstößen des Mannes gegen die eheliche 
Treue konnte es jetzt zu Eifersuchtsszenen, ja 
zu Katastrophen kommen, wie dies bereits in den 
jüngeren Partien des Epos festgestellt werden 
kann 
Griechenland 1051. und n. 12). Auf alle Fälle 
konnte die Frau zur Rednerzeit unter diesen Um- 
ständen von ihrem Scheidungsrecht Gebrauch 
machen, das sich in der Hauptsache wohl gerade 
auf solche Fälle beschränkt haben wird (vgl. 
Erdmann 106 n. 17. 283. 3938). 

Auch die öffentliche Meinung begann außer: 
eheliche Verhältnisse allmählich immer ungün- 
stiger zu beurteilen, und zwar nicht nur neben 
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klassischen Rednerzeit geschlossen hat, so ist 
dieser Schluß von vornnerein abzulehnen. (So 
Buermann Drei Studien auf dem Gebiete des 
attischen Rechts 1878; vgl. Lipsius Das at- 
tische Recht u, Rechtsverfahren 478H. Busolt 
Griech. Staatskunde ll 941. Dagegen besonders 
Beauchet 1 9if, 106. De VrieB Zallaxı 
198, AH). Das Gesetz, auf das sich Buer- 
mann in der Hauptsache stützt und das un- 


vgL Erdmann Die Ehe im alten ıo zweifelhaft echt und alt ist, bezog sich eben 


nicht auf die Sklavinnen der Rednerzeit, sondern 
auf die nasdaxai der Frühzeit, die mit den home- 
rischen naldaxides oder yuraixes Ev ueydpomw 
identisch waren und, obschon selber unfrei, doch 
wiederum freie Kinder zur Weit brachten. Mit 
dem Verschwinden jener alten railaxal aber 
wurde das Gesetz auch selber hinfällig. Ebenso. 
wenig kann aber auch lsai, Ill 39 (enei xal of 
ini naklaxla didövzes rag kavrüv Rdvsss nO0TEHOv 


einer schon bestehenden Ehe: man scheint sogar 20 dsouoioyolwra: negi üv Öoßmooutvav tals nalla- 


einen sta.t einer Ehe eingegangenen Konku- 
binat, durch den die aus religiösen und politi- 
schen Gründen angestrebte Erzielung vollbürti- 
ger Kinder unmöglich wurde, verworfen zu 
haben. Eurip. Andr. 176fl. Soph. Trach. 435. 
456iff. Insbesondere steht Plato dem Konkubinat 
als einer seinem Staatszwecke ungünstigen In- 
stitution ablehnend gegenüber und spricht leg. 
VII 8 p. 8341 d von Abıra nallaxör onfonote. 
Das Vorhandensein von Nebenfrauen, zallaxal, 
neben der legitimen Gattin wird jedenfalls aus- 
drücklich als Barbarensitte bezeichnet und unter 
Griechen als unstatthaft verworfen (Eurip. Andr. 
176. Herodot. I 84. 135. Diod. II 10 und dazu 
Iust. X 2, XXXIX 5 u. 6. Eustath. p. 1361, 18). 

In den Papyri aus hellenistischer Zeit wird 
übrigens schon beim Abschluß des Ehevertrages 
die Einführung von xallaxa! in das Haus von 
seiten des Gatteu verboten. Mitteis Chresto- 


mathie 284: un efturw Merexpareı yuvalx' Klinv 40 


3 


dnewayeodas En’ Anoıwömv umdt nallaxizw unds 
aadıröv Eyew. Ebenso Pap. Giss. II 21. Tebt. 
104. Das Prinzip der Monogamie hatte gesiegt. 

Infolgedessen verstand man jetzt auch unter 
dem Begriff zaliaxj etwas ganz anderes, näm- 
lich Sklavinnen oder Freigelassene, die man meist 
der persönlicher Bedienung halber hielt, (De- 
mosth.] LIX 122: züs ui» yüg Eraigag AYdoräs 
Evex' Exouer, täs Ö& nallaxäs ts xad’ Yusgar 


xais) ala Beweis für den Abschluß eines derarti- 
gen Konkubinats in Form der Zyyunoıs, bei der 
dann auch gleichzeitig die etwaige Mitgift für 
die zaAlaxız iesigeserzt worden wäre, benutzt 
werden. Denn scnon Beauchet hat richtig 
erkannt (I 101), daß es sich hier um Abmachun- 
gen bei der Vermietung einer Sklavin als 
zaidoxı; handelt, (vgl. auch [Demosth.] LIX 70), 
die natürlich nie freie Kinder, sondern nur ins 


30 Eigentum des Herrn der Mutter fallende Skla- 


ven zur Welt bringen konnte. Handelte es sich 
um eine Freigelassene, so waren deren Kinder 
zwar auch frei, konnten aber, da ihrer Muiter das 
Bürgerrecht fehite, nie attische Bürger werden, 
da ein Volksbeschluß aus dem J. 451 nur noch 
Kindern zweier athenischer Eltern das Bürger- 
recht beließ, eine 'latsache, die sich Buer- 
mann vergebens hinwegzuinterpretieren be- 
müht, Eine derartige Verbindung würde also 
dem Sinne des angeblichen Volksbeschlusses, der 
diese rechtshistorische Spekulation veranlaßt hat, 
überhaupt nicht entsprochen haben. Wie uns 
nämlich ınehrfach berichtet wird, sollen die Athe- 
ner, um ihre durch den peloponnesischen Krieg 
und die Pest stark gesunkene Bürgerzahl wieder 
zu heben, zeitweise die Polygamie. so Athen. 
Xi 2 p. 556 und Gell. XV 20 — oder doch 
einen gesetzlichen Konkubinat neben der Ehe 
im Sinne der Buermannschen Theorie ge- 


Veganelas, Täs dt yuwvaixas tod zaWdorosioda: 50 stattet haben —, so Diog. Laert. II 26. 


yrmolus xal ıöv Evdor gpulaxıv zıomy Exew, 
Ebenso ist es Antiph. I 14. 18 eine zallaxr, die 
die Bedienung bei Tisch macht, und dabei aus 
Angst, von ihrem Herrn in ein Bordell verkauft 
zu werden, den Tischgenossen den vergifteten 
Liebestrank einschenkt. Ganz ähnlich erscheint 
ihre Stellung auch Plut. Cleom. 29. Aristoph. 
Vesp. 1353 verspricht Philokleon, der als Flöten. 
spielerin vermieteten Sklavin, sie zu kaufen und 


Daß von einer, wenn auch nur zeitweisen, Exi- 
stenz der Polygamie im attischen Recht keine 
Rede sein kann, darüber s. Erdmann Die Ehe 
im alten Grischenland 87f. YYfl. 109. Und eben. 
sowenig hat ein gesetzlicher Konkubinat im Sinne 
Buermanns in Athen je bestanden. War der 
bei Diog. Laert, erwähnte Volksbeschluß, der ihn 
begründet haben soll, überhaupt echt, so hat er 
nach dem uns überlieferten Wortlaut (paoi yaa 


freizulassen, um sie dann als zallax bei sich 6n fovinderra; Admvalous dia To Aunavdgeiv ouvavff- 


zu behalten. Über Isai. III 39 s. u. 

Wenn man nun auf Grund des Demosth. 
XXI 53 — vgl. Lys. 1 31 — angeführten dra- 
kontischen Gesetzes, das dem Herra einer za4- 
Auen, jv av Eu’ Elsvdtgos air Exp, das Tö- 
tungsrecht über deren Verführer zuspricht, auf 
die Existenz eines gesetzlich erlaubten, in Form 
der öyyinoıs eingegangenen Konkubinats zur 


ca: ıö nlüdos yrplaacdaı yauziv utv dor ular, 
zadorosiodar dt ai Ei ripas) lediglich die 
Legitimation außerehelicher Kinder, die sonst 
nach attischem Rechte ausgeschlossen war, vor- 
übergehend gestattet, etwaige außereheliche Ver. 
bindungen selbst jedoch nicht legalisiert. Dies 
gibt Buermann übrigens indirekt selbst zu, 
wenn er schreibt, daß die einer derartigen Ver- 
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bindung entsprossenen Kinder nicht ipso iure, 
sondern erst infolge einer besonderen Einfüh- 
rung in die Phratrie des Vaters zu yrıjaı ge- 
worden wären. 

Ein gesetzlicher Konkubinat und damit die 
Fortexistenz von nallaxal dr’ dlevdloo zaclv 
in Athen zur Rednerzeit muß somit geleugnet 
werden. Wo ein Konkubinat vorkommt, war er 
lediglich toleriert, 


Literatur. Buermann Drei Studien 10 Padias mit der Stadt Athen, Ly 


auf dem Gebiete des attischen Rechts, 1878. 
Hermann-Blümner Griechische Privat. 
altertümer®, 1882. Caillemer Daremb.-Sagl. 
I2p. 1434. Hruza Beitr. z. Gesch. des 
griech. u. röm Familienrechts II 74ff. Kübler 
Ztschr. Sav.-Stift. XV (1894) 40lff. P. Meyer 
Der röm. Coneubinat (1895) 7. Beauchet 
Histoire du droit priv& de la r&publique athe- 
nienne I 82. Hitzig Ztschr. Sav.-Stift. 
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2) Pallantias (/Jallarzlas, Ptolem. II 6, 15), 
kleiner Küstenfluß in Hispania Tarrae, in deı 
Nähe von Sagunt, noch ;j. Paleneia. Der Name 
erinnert an die Stadt Palll)antia (e. d.). 


D Sehulten.] 
Pallantiden Ge: öhne des Pan- 
dioniden Pallas (s. d. Nr. 3), die sich gegen The- 


seus auflehnten. Nach Pandions Tode hatten näm- 
lich von seinen Söhnen Nisos Megara, Aigeus die 

Si die Diakria 
und Pallas die Paralia (Strab. IX 1, 6. Suid. s. 
Ilagaiov) oder die Diakria (Steph. Byz. s. v.} 
oder Aigeus und Pallas gemeinsam einige Demen 
(Schol. Eurip. Hipp 35) erhalten. Als dem Aigeus 
der junge Theseus in der Regierung folgen sollte, 
widersetzten sich Pallas und seine fünfzig Söhne 
(Apollod. epit. I 11. Plut. Thes 3, 7), die P,, die 
von Soph. frg. 872, 8N.2 bei Strab. IX 1, 6 als 
Giganten bezeichnet werden, da sie selbst auf die 


XVilI (1897) 152. Lipsius Das attische 2) Herrschaft über Attika gerechnet hatten. Die P. 


Recht und Rechtsverfahren 480. De Vrieß 
Jleilax7 (1922). Erdmann Die Ehe im alten 
Griechenland (1934) 1038. [Erdmann.] 
Pallakontas, Wasserlauf in Mesopotamien, 
an dem die Stadt Bura lag (Plin. n. h. VI 118). 
Identisch damit ist der Z/allaxdrras (Arrian. anab. 
VI 21 fin der Ausgabe von Roos ist unrich- 
tigerweise die Lesung J/ollaxdrxas angenommen]. 
Appian. bell. eiv. II 153. Gemeint, aber nicht mit 


rückten von Sphettos und Gargettos gegen Athen 
vor; bei der von Sphettos anrückenden Abteilung 
befand sich auch der Vater Pallas. Die andere 
Abteilung sollte bei Gargettos im Hinterhalt blei- 
ben, wurde aber von einem Herold des Pallas 
namens Leos aus Hagnus verraten. 'Theseus griff 
sie darauf an und vernichtete sie (Plut. Thes. 18, 
1ff. Schol. Eurip. Hipp. 35)- Nach anderen Be 
richten vertrieb 'Theseus alle P. (Eustath. II. 776, 


Namen genannt, auch Strab, 741), ein Euphrat- 30 87) oder ließ sie alle umbringen (Apollod. epit. 


kanal, der den Lauf des Euphrat zu regulieren 
hatte und von Alexander befahren wurde {s. o. 
Bd. VI S. 1202. 1210) sowie der in Keilschrift- 
teten genannte Pallukat-Kanal, an dem eine 
gleichfalis Pallukat genannte Stadt lag, das heu- 
tige Felludscha. Vgl. Meissner Mitteil. d. 
Vorderas. Ges. I (1896) 177—192. Zum Namen 
vgl. noch Lewy Ztschr. f. Assyriol. N. F. H 
26, 1. [J. Sturm.] 


I 11. Poll. VIII 119. Paus. I 22, 2) oder mit 
ihnen auch den Vater Pallas (Paus. I 28, 10. 
Hypothes. Eurip. Hipp. Hyg. fab. 244). Zum 
Ausgangspunkt des P.-Zuges und zur Lokalisie- 
rung des Kampfes. vgl. A. Brückner Athen. 
Mitt xVI 260. Milchhöfer Berl. Phil. 
Woch. XIT ıfl. Als der Grund der Vernichtung 
der P. gibt Diod. TV 60 landesverräterische Ver- 
bindungen des Pallas und seiner Söhne mit Minos 


Pallantes (IIdilavres), italischer Volks- 40 und Androgeos von Kreta an. Eine historische 


stamm, nach dem der palatinische Hügel benannt 
sein soll: Varr. L 1. V 58 quariae regionis Pala- 
tium quod Pallantes cum Euandro venerunt, qui 
et Palatini; }..} aborigines ex agro Reatıno, qui 
appellatur Palatium, ibi consederunt. Zum Namen 
der P, vgl. die Abantes, Apheidantes, Atarantes 
und Odomantes, [Gerhard Radke.] 
Pal(l)antia. 1) Tochter des nach Italien aus- 
gewanderten Arkaders Euander, die von Hercules 
peehine wurde und ihm einen Sohn Pallas ge- 
r (s. d. Nr. 6). Nach ihrem Tode wurde sie auf 
dem palatinischen Hügel Roms bestattet, der nach 
ihr seinen Namen hat (Serv. Aen. VIII 51 mons 
Palatinus ... secundum Varronem el alios a filia 
Euandri Palantia ab Hereule vitiata et postea illie 
sepulta). Nach Varr. 1. 1. V 54 wurde das Pala- 
tium nach Palantia (oder Paianto; vgl. Peter 
Myth. Lex. III 1333), der Gemahlin des Latinus, 
benannt, die wohl mit der Euandertochter iden- 


Auseinandersetzung zwischen einem attischen 
Herrscher Theseus und Minos, dem Könige von 
Kreta, nimmt H. Blaufuss Kaphtor 32 auf 
Grund seiner Deutungsversuche der kretischen In- 
schriften an. In den durch die Vertreibung der P. 
in der Sage fixierten Vorgängen sieht Hoefer 
Myth. Lex. III 1334 die Zurückdrängung der 
vorgriechischen Bevölkerung durch die nordisch- 
griechische Einwanderung, R. de Tas cher Rev. 


50 6. gr. 4 (1891), 23 ein nationales Ringen zuge- 


wanderter Ionier mit autochthoner Bevölkerung, 
während Töpffer Att. Genealogie 163 die P. 
als die eigentlichen altionischen Könige von Attika 
anspricht. Theseus ließ sich nach der Tötung der 
P. im Delphinion entsühnen (Paus 128, 10. Poll. 
v1 119) oder b sieh nach Troizen (Paus. I 
22,2. Hypothes. Eurip. Hipp.). Der Kampf des 
Theseus gegen die P. soll auf dem Fries des 
sog. Theseion in Athen dargestellt sein (vgl. 


tisch ist. Zur Gleichsetzung von P. und Palant(h)o ggBaumeister Denkm. III 1785). Diese An- 


vgl. Schwegler RG 1443, 7. 
[Gerhard Radke.] 
2)s.Palantia. 


Pallantias1)(/T«llavrıas), BeinamederAurora 
oder Eos als Tochter des Titanen Pallas (s. d. 
Nr. 1) bei Ovid. met. IX 421. XV 191; fast. IV 
373. P. ist gleichbedeutend mit Pallantis (s. d.). 

[Gerhard Radke.] 


sicht wurde zuerst eingehend von O. Müller 
Pallantiden am Theseustempel, Hyperboräisch- 
römische Studien I 276ff. erörtert und dann von 
Preller-Robert Griech Myth. 70. 3 und 
v. Wilamowitz Aus Kydathen aufgenemmen. 
Zu Pallas und den P. vgl, auch den Art, Pallas 
Nr. 1, 8. [Gerhard Radke.] 
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Pallantion, Stadt der Mainalier in Arkadien. 

a) Name. Die echte alte Namensform ist 
JToalävzeıor. so in der delphischen Thearodoken- 
liste aus dem ersten Viertel des 2. Jhdts. v. Chr. 
(Bull. hell. 1921, 1f. Z IT 7 = IG VII 2 
D. XXXVI) &r WallfdurıJeio. ... Sie ist lite- 
ranisck erhalten in der lateinischen Umschrift 
Pallanteum (für die Stadt und den Palatin): Verg. 
Aen. VIII 54. 341. Serv. Aen. VIII 51. Liv. I 
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den attischen Demos ’A{n»io); Hom. hymn. II 31 
belegt dazu die adjektive Form AZartis, also ist 
auch der Demos der Alavzıoı in Epidauros (IG 
IV 1492, 25 — IV? 108, 159. IV? 96, 47. 72. 
106 IIT 39. IV 894 = IV? 28, 25, s. dazu IV? 
S. 166) derselbe Name, Ebenso in Kleinasien 
neben Tevdgavia usw. mehrere von Tevdgarı- ge- 
hildete Formen. Pell-an-a usw. und Pall-ant-eis 
sind also von demselben Grundwort mit verschie- 


5. 1. Iust, XLIII 1, 6. Dazu gehört das richtige 10 denen ungriechischen Endungen abgeleitete Na- 


Ethnikon Mluilorteis, -zis: Münzen des Achai- 
ischen Bundes Head HN? 418, Delphi Bull 
hell. 1903, 21 B = Syll, 13 239 D II Z. 21 (360 
v. Chr.), literarisch erhalten bei Xen. hell. VII 
ö, 5, wo die Herausgeber in Zlallarzeis ver- 
schlimmbessern, möglicherweise auch ursprüng- 
lich bei Diod. XV 59, 3, wo die Hss. Hallarıior 
oder -rivoyy bieten (s. aber gleich unten). //allar- 
zeis und Jlailayreıov gehören zusammen wie 


men (vgl. bes. Kretschmer Glotta XIV 84H. 
Schwyzer Griech. Gramm. 526). 

b) Topographie und Geschichte 
P. lag nach Pausanias’ Angaben nördlich des 
Weges von Ases nach Tegea (VIII 44, IM. 51.). 
Dieser Weg führte anders als die moderne Fahr- 
straße und Eisenbahn, die nach Tripolis streben, 
über einen südlicheren Pass über das Kravari- 
gebirge (Boreion), der nicht nur als die natürliche 


Ooeoders und Opeoderor (3. 0. Bd. XVIIIS. 1014ff.20 Verbindung zwischen Asea und Tegea, sondern 


unter Oresthasion), Zovuarebs und Zovudzeiov (u. 
Da, IVA S. 8858), Mavzvebs und Mavzıvea (0. 
Bd. XIV S. 1290f.), d. h. der Stammname ist das 
Primäre, der Ortsname davon abgeleitet ‚Ort- 
schaft der [laMlayzeis‘. 

Bei Steph. Byz. s. v. geben zwei eodd. zu ZIai- 
Aavreeus die Variante IJaAlarzıos, Die Form kann 
richtig sein, denn neben den obenerwähnten Par- 
allelformen steht auch ein Ogeotuos, Zovudzos, 


auch durch die noch erhaltenen Reste des von 
Pausanias erwähnten Tempels der Athena Soteira 
gesichert ist, und ging weiter an dem Choma ent- 
lang, einem künstlich gebauten Damm, der über 
die schmalste Stelle der Ebene zwischen der 
Hügelkette bei Berbati und dem Kravarigebirge 
führte (dazu zuletzt Bölte o. Bd. XIV S. 1255). 
Paus. a. O. unterscheidet in seiner Beschreibung 
die Unterstadt, von der er einen Tempel des Pal- 


und ist bei Diod. XV 59, 3 neben der Variante 30 las mit Statuen des mythischen Stadtgründers 


Ilallarıivor überliefert. Schließlich das Ktetikon 
[Tailavıınöov zediov (Paus. VIII 44, 5), regelmäßig 
wie Mavswvıxds zu Marsrebs, Mardoupixds zu 
Mavdougeus {o. Bd, XIV S. 1255), Zlelipwıxds zu 
Ilelinveus, Ilatoıxos zu MMaresüs usw., Ditten- 
berger Harm. 1906, 2021. 

Die Späteren, Diodor, Plutarch, Pausanias, 
Steph. Byz., ebenso Plin. no. h. IV 20 haben dann 
die Form /laildvuov. Es ist keine Frage, daß 


und des Euander (s. dazu unter), ein Heiligtum 
der Demeter und Kore und ein Standbild des 
Polybios erwähnt, und den darüber liegenden 
Hügel, der die ehemalige Akropolis gewesen sei 
und auf dem noch die zerstörten Reste eines Hei- 
ligtums der ‚Reinen Götter‘ vorhanden seien. 
Diesen Angaben entsprechend sind, nachdem 
noch Leake vergebens gesucht hatte, die Reste 
von P. von den Offizieren der Expedition de Morde 


darauf die Gleichsetzung der Namen P. mit Pa-40 gefunden und von Ross und Frazer etwas 


latium eingewirkt hat, die weiter bewirkt, daß 
der Name in den Hss. oft mit einem A geschricten 
wird. Diese jüngere Form ist auch in die Xeno- 
phon-Hss. in hell. VI 5, 9 eingedrungen sogar 
mit den Varianten /Taildtıov, Tladatıov. Von 
dieser späteren Form ist dann das Ethnikon JZa}- 
davuets neugebildet, das Paus. VIII 48, 8. 44, 5 
und Steph. Byz. s. v. haben; letzterer gibt auch 
ein Adjektivum /Ialiavzıcs, das dichterisch sein 
dürfte. 

Als Eponym galt Pallas, Sohn des Lykaon, 
der als solcher in der Stadt einen sads (wohl erst 
aus antuninischer Zeit, Robert Pausanias 268) 
hatte, Paus. VIII 3.2. 44,5. Steph. Byz. s. v. 

Der Name ist zusammenzustellen mit dem 
wahrscheinlich vorgriechischen Ortsnamen Pel- 
lana, Pellene, Pallene, der allein im Peloponnes 
viermal belegt ist (u. Bd. XIX _S. 3508. Nr. 1 
und 2. S. 354ff. Nr. I und 2). Für den Wechsel 


näher beschrieben worden, dazu besonders die 
Karten bei Loring Pi. I und II, Sie befinden 
sich an einem kegelförmigen Hügel, der als Aus- 
läufer des Boreiongebirges in die Ebene vor- 
springt und an dessen Nordabhang die moderne 
Fahrstraße nach Tripolis entlangziebt, einen 
knappen Kilometer nördlich der Stelle, wo die 
antike Straße Asea—Teyea aus dem Gebirge aus- 
trat, Die kümmerlichen Reste liegen auf dein 


50 Hügel selbst, an seinen Albhängen besonders gegen 


Norden und Osten und der anstoßenden Ebene, 
Spuren einer Ringmauer, Fundamente, Steinhau- 
fen und die üblichen Ziegelbrocken und Scherben. 
Auf dem Gipfel des Stadtberges die Fundamente 
des von Pausanias genannten Tempels der Ka- 
Daooi. 

Das Gebiet von P. war schr klein, womit auch 
P. immer nur selır unbedeutend gewesen sein 
kann. Es umfaßte nur die ‚pallantische Ebene‘ 


von e und a in der ersten Silbe dieser Worte s.60 (Paus. VIII 44, 5}, die nach Osten gegen die 


Bd, XIX S. 354ff. Nr. 1 und 2. Das achaiische 
Pellene schrieb sich ebenfalls einen Epenymos 
Pallas zu (Bd. XIX S. 355, 57ff.) und dasselbe 
Nebeneinander von Formen mit und ohne finden 
wir bei dem attischen Demos Walljvn wieder, 
zu dem das Adelsgeschlecht der ITallavrida« ge- 
hörte (Plut. Tnes. 3). Die gleichen Erscheinungen 
bei dem Stammnamen der Alävs; (vgl. auch hier 


Hauptebene von Tripelis--Teger durch die stei- 
nige Hiügelkette von Tana—-Derbati abgeschlossen 
ist, im Norden, Westen und Südwesten durch das 
Mainalongebirge und seine südliche Fortsetzung, 
das Boreion (Kravari); hier lief die Grenze nach 
Paussnias’ ausdrücklicher Angabe sogar am ÖOst- 
fuB der Berge. Gegen Südosten bildete das ge- 
nannte Choma die Grenze gegen die manthurische 
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Ebene und damit Tegea Das ergibt ein Gebiet 
von etwa 6 km nordsüdlicher und 5 km ostwest- 
licher Ausdehnung Die modernen Dörfer Besiri 
mit Berbati (heute offiziell [Jaildvuiov) und Bo- 
leta, die diesem Gebiet etwa entsprechen, hatten 
1923 zusammen 887 Einwohner (Zindvouds ns 
Eilaödos, Athen 1929, 45f.), In Tegea hieß ein 
Tor nach P. (Xen. hell. VI 5, 9), die Straße Man- 
tinea—P., die der heutigen Fahrstraße nach Tri- 
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falsche Ruhm des winzigen arkadischen Städt- 
chens nicht nur die oben behandelte Folge, daß 
nun in der Literatur der Name P.s danach ver- 
ändert wurde, sondern vergoldet die letzten Schick- 
sale des Orts in romantischer Weise, Antoninus 
Pius ehrte diese vermeintliche Mutterstadt Roms, 
die inzwischen wieder zum Dorf herabgesunken 
war, durch Erhebung zur Stadt, libera ei immunis 
(Paus. VIII 43). Robert Pausanias 268 hat 


polis entsprochen haben muß, erwähnt Paus. VIII 10 sicher recht mit der Annahme, daß auch der 


Die ältesten Erwähnungen P.s standen in den 
Eoeen (Hesiod. frg. 45 Rzach bei Steph. Byz. 
s. v.) und bei Stesichoros in der Geryoneis 
(frg. 9B bei Paus. VIII 3, 2, dazu Schmid- 
Stählin 479 A. 7); ein anderer Zug der Sagen- 
geschichte, Apis, Sohn des Iason von P. bei Paus. 
V1,8 o. Bd. IS. 2809, 63ff. Aus der Stelle in 
der Geryoneis ist wohl die Notiz herausgesponnen, 


Tempel (sic!) des Pallas mit den Standbildern 
des Pallas und Euander damals gebaut wurde. 
Von den Geographen der Kaiserzeit hat nur Plin. 
n. h. IV 20 P. einer Erwähnung gewürdigt, 
Literatur. Boblaye Recherches 146. 
Ross Reisen 58ff.; Königsreisen (== Wanderun- 
gen) 1 223f. Curtius Peloponnesos I 263f. 274. 
Bursian Geogr. Griechenlands II 223f, Lo- 
ring Journ. heil. stud. 1895, 38ff. 35. Frazer 


Stesichoros stamme aus P. Um 400 v. Chr. prägte 20 Pausanias IV 420f. IG V 2 p. 45. [Ernst Meyer.] 


P. Silberkleingeld mit der Aufschrift 7/AA und 
einem Jünglingskopf (Head HN? 451. Brit. Mus. 
Catal. Peloponnesus 192). In den Auseinander- 
setzungen um die Gründung des Arkadischen Bun- 
des nach Leuktra stand P. nach der Darstellung 
bei Ephoros auf seiten der Einheitsbewegung 
(Diod. XV 59, 2f.). Dann sollte P. in den Syn- 
oikismos von Megalopolis einbezogen werden 
(Paus. VIII 27, 3), doch war das jedenfalls bis 


Pallantios (IIallavrıos, Pallantius). 1) Bei- 
name des Zeus im arkadischen Trapezus (He- 
sych. s. v. Etym. M. s. v.). Zeus Ilalldvreos ist 
sicherlich verwandt oder identisch mit dem Ly- 
kaonsohne Pallas (s. d. Nr. 1, 4), der im arkadi- 
schen Pallantion Kultbilder besaß (Paus. VIII 
44, 5); vgl. M. Mayer Giganten u. Titanen 65. 

2) Name des arkadischen Euander bei Ovid. 
fast. V 647 (Pallantıus heros), da dieser ein Enkel 


zum 3. 362 v. Chr. noch nicht geschehen (s. dazu 30 des Lykaonsohnes Pallas (s. d. Nr. 1, 4) und der 


bes. Hiller v. Gaertringen o. Bd. XV 
$. 128f£.). Xen. hell. VII 5, 5 nennt P. mit einem 
eigenen Kontingent unter den Verbündeten des 
Epameinondas bei Mantinea, und später erschei- 
nen Münzen von P. als selbständigem Mitglied 
des Achaiischen Bundes (Head HN? 418). Im 
Anfang des 2. Jhdts. v. Chr. steht auch P, auf 
der Liste der von den delphischen Theoren be- 
suchten Städte (s. o.). Wahrscheinlich ist aber P. 


durch die Reformen Philopoimens wieder selb- 49 


ständig geworden (vgl. 0. Bd. XV S. 137, 38ff.), 
unter den Städten, die die Asylie der Artemis 
Leukophryene von Magnesia am Maiander aner- 
kennen, ist P. jedenfalls nicht genannt, Daß P. 
an und neben der üblichen, wenn auch weiteren 
Straße aus der ostarkadischen Hochebene nach 
Sparta über Asea--Oresthasion—Belmiua lag (8. 
dazu 0. Bd. XVIll S. 1014ff.), führte zu dem Zu- 
sammenstoß des Kleomenes mit den Truppen des 


Achaiischen Bundes unter Aristomachos und Arat50 unter B deren Deutungsversuche 


= r im J. 228 v. Chr. (Plut. Kleom. 4, 4; Arat 

Zu streichen aus der Geschichte P.s ist der 
Besuch des Aemilius Paullus im J. 168 v. Chr., 
den einzelne Herausgeber in Liv. XLV 28, 4 hin- 
einemendieren (überliefert bei Sparta ... memora- 
bilem ac silentium). Einmal wäre ein Reiseweg 
Argos—-Sparta—P.—Megalopolis etwas seltsam, 
sodann müßte man nach der sonstigen Fassung 


Vater des bei Vergil mit Aeneas befreundeten 
Pallas (s. d. Nr. I, 5) war. 

3) Einwohner der iberischen Stadt Pallantia 
(s, d.} nach der Angabe von Steph. Byz. s. lal- 
Jayrla. [Gerhard Radke.] 

Pallantis (/7aidavıis), 1) Beiname der 
Aurora oder Eos als Tochter des Titanen Pallas 
(s. d. Nr. 1) bei Ovid. met. XV 700; fast. VI 567. 
F. ist gleichbedeutend mit Pallantias (s. d.). 

2) Beiname der Athena in Anth. Pal. VI 
247, 7, entweder weil sie für eine Tochter des 
Giganten Pallas gehalten wurde (s. d. Nr. 1, 2) 
oder weil sie diesen tötete. 

3) Anderer Name des Tritonischen Sees 
(Hesych. s. Hallavris- 5 Toıwvis Aluvn); dieser 
hieß auch Pallas (s.d. Nr.1,8). [Gerhard Radke.] 

Pallas (/Iallas, -avzos). 1) göttliche oder he- 
roische Gestalt des griechischen Mythos. Unter 
A sind die verschiedenen Erscheinungsformen, 
zusammen- 
gestellt. 

A. Pallas wurde genannt: 

1. Titan. a) Nach der hesiodeischen Theo- 
gonie (v. 376f.; vgl. Apollod. I 2, 2.) Sohn des 
Titanen Kreios und der Eurybie (s. d.), Bruder des 
Astraiog und de, Perses (s. d.), Gemahl der Okea- 
nide Styx (Paus. VIII 18, 1. Hyg. fab. praef. 17). 
Mit der Styx ist P. Vater von Nixr (Bacchyl. 
epigr. 1, 1 Snellb), Zijios. Kouros, Bia (Hesiod. 


des Kapitels die Nennung des Grundes für den 60 Theog. 383, Apollod. I 2,4. — Hyg. fab. praef. 17 


Besuch dieses obskuren Ortes erwarten. Das wäre 
natürlich die angebliche Gründung Roms durch 
Euander gewesen, die aus der Namensähnlichkeit 
zwischen P. und Palatium herausgesponnen ist 
und schon bei Fabius Pictor stand, s. dazu o. 
Bd. VI S. 839ff, Darüber haben wir hier nicht zu 
sprechen, da das mit dem wirklichen P, nichts zu 
tun hat, doch hat dieser fast grotesk anmutende 


nennt als Rinder: Seylla, Vis, Invidia, Potestas, 
Vietoria, Fontes, Laeus; P. ist irrtümlicherweise 
Gigant genannt, eine Verwechslung, die gerade 
in der lateinischen Literatur selm häufig ist). 
P. wird als Gründer des achaiischen Pallene ange- 
sehen (Paus. V11 26, 12), das am Kriosfluss« liegt. 
Auf den Titanen und Kreiossohn P. geht wohl 
auch der Name der /Tallarides nörgas (8. d.) im 
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Kostor 5gos bei Argos (Callim. hym. V 42 und 
an, dr Sage ach war der Priester der 
Athena mit dem Palladion in die Berge geflohen. 
— Vielleicht ist bei Hyg. fab. praef. 10 Ex Polo 
et Phoebs Latona, Asterie, } aphirape + (= Pasi- 
phae?) ... Perses, Pallus in der Lücke Ex Urio 
et Eurybia Astraeus zn ergänzen, wodurch die 
hesiodeische Genealogie gewahrt bliebe (Rose 
Ausg. 9. 3). 
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Aigens selbst auf die Herrschaft gehofft hatten. 
Sie rückten darauf von Sphettos und Gargettos 
gegen Athen vor; bei der von Sphettas anrücken- 
den Gruppe befand sich auch P. Die andere Ab- 
teilung lag bei Gargettos im Hinterhalt, wurde 
aber von dem Herold des Pallas, Leos aus Hagnus, 
verraten, daraufhin von Theseus angegriffen und 
vernichtet (Plut, Thes. 18, 1ff. Schol. Eurip. 
Hipp. 35). Nach anderen Berichten ließ Theseus 


b) Sohn des Megamedes (den Mayer Gigan- 10alle Pallantiden umbringen (Apoliod. epit. I 11. 


ten und Titanen 67 für gleichbedeutend mit Aga- 
medes hält) und Vater der Selene (Hom. hym. 
Mere. 100). Vielleicht ist dieser P. identisch mit 
dem Vater der Aurora, die bei Ovid Pallantias 
(fast, IV 378; met. IX 421. XV 191) oder Pallan- 
tis (fast. VI 567; met. XV 700) genannt wird 
Diese Verbindungen passen zum Wesen seiner 
Brüder; denn Asfraios (vgl. dorng) erzeugt mit 
der Eos die Winde und die Sterne, Perses mit der 


Poll. VIII 119. Paus. I 22, 2) oder mit ihnen auch 
den P. (Paus. I 28, 10. Hypothes. Eurip. Hipp. 
Hyg. fab. 244); als Grund gibt Diod. TV 60 Furcht 
vor landesverräterischen Verbindungen des P. und 
seiner Söhne mit Minos und Androgeos von Kreta 
an, Theseus wurde im Delphinion entsähnt (Paus. 
128, 10. Poll, VIII 119) oder begab sich nach 
Troizen (Paus. T 22, 2. Hypothes. Eurip. Hipp.). 

b) Identisch mit a, wird jedoch Sohn des 


Asterie die Hekate (Hesiod. Theog. 878ff. 409ff.). 20 Aigeus genannt; er wurde von seinem Bruder The- 


2. Gigaut. a) Sohn der Terra und des Tar- 
tarıs, Bruder des Astraeus, Pelorus und anderer 
Giganten (Hyg. fab, praef. 4). Im Giganten- 
kampfe wurde er von Athena getötet (Schol. Hom. 
It. 1200; Od. I 252. Suid. s. //aliss. Etym. M. 
(G.) s. Hallds. Phot,. s. ITallds. Schol. Lykophr. 
355. Apollon. soph. ler. Hom. p. 126, 29. Anecd. 
Ox. (Cramer) I 347, 27. Fest. p. 246. Apoll. Sid. 
XV 23. Isid. orig. VIII 11, 75) oder versteinert 


seug aus Attika vertrieben und begab sich nach 
Arkadien, wo er König und Stammvater des Ge- 
schlechtes des Euander wurde (Serv. Aen. VITI 
54). Hier ist die Arbeit römischer Genealogen zu 
erkennen, die sich nicht damit begnügen, den 
Eponym des Palatium auf den arkadischen Heros 
zurückzuführen, sondern noch eine Verbindung zu 
dem attischen zu schaffen suchen. 


4. Arkadischer Heros. Eponym des 


(Claudian. gig. 95). Athena streifte ihm die Haut 30 Ortes Pallantion in der Nähe von Tegea (Steph. 


Br Fi sie sich selbst als Schutz über (Apollod. 

b) Gemahl deı Okeanide Titanis (Firm. Matern. 
16, 2. Ampel. 9, 10), Vater der Athena. Er ver- 
sucht, ihr Gewalt anzutun, wird aber von ihr ge- 
tötet., Sie streift ihm die Haut ab und zieht sie 
sich selbst über, seine Flügel bindet sie an ihre 
Füße (vgl. unter a. Cic. nat. deor. III 59. Clem. 
Alex. protr. II 28, 2. Arnob. IV 14f. Firm. 


By2. s. ITalldvriov. Paus. VII 3, 1; vgl. 44, 5). 
P. ist ein Sohn des Lykaon (Paus. VII 8, 1. 
Apollod. ITI 8, 1, 2), der wie seine fünfzig Söhne 
alle Menschen an Übermut und Gottlosigkeit über- 
traf (Apollod. III 8, 1, 4; zu ihrem Giganten- 
charakter vgl. Kirchner 26f.). Zeus tötet sie 
alle im Zorn bis auf den jüngsten Sohn Nyktimos, 
für den Ge bittet (Apollod. III 8, 1, 6; zur An- 
setzung der Gigantomachie bei Trapezus in Arka- 


Matern. 16, 2. Ampel. 9, 10. Schol, Lykophr. 40 dien vgl. Paus. VIII 29,1. Kirchner a O.). 


355). Danach wird Athena /Tallas (vgl. Myth. 
Lex. III 1336 und außer den dort angeführten 
Stellen Eustath. Od. 1742, 37) oder auch /Ial- 
Aavrıds (Anth. Pal VI 247, 7) genannt. Mit die- 
sern von Athena getöteten Giganten P, ist wohl 
die Schwester, Freundin oder Priesterin der 
Athena namens Ilallds oder Iodama zu verglei- 
chen, die von ihr im Kampf oder versehentlich 
getötet wurde (vgl M. Mayer Giganten u. 


Titanen 190). Zur Darstellung des P. am perge- 50 


menischen Altar vgl, Robert Herm. XLVI 230. 

3. Attischer Heros, wohl Eponym des 
attischen Demos Pallene (vgl. Kirchner Attica 
et Peloponnesiaca 23). 

a) Sohn des Pandion, Bruder des Nisos, Lykos 
und Aigeus (Apollod. III 15, 5, 4). Nach Pandions 
Tode erhielt Nisos Megara, Aigeus die Pedias mit 
der Stadt Athen, Lykos die Diakria und Pallas die 
Paralia (Strab. IX 1, 6. Suid. s. Tapdiwv) oder 


P. besaß zusammen mit seinem Enkel (vgl. Serv. 
Aen. VIII 51) Euandros Kultbilder in Pallantion 
(Paus. VIII 44, 5) und wird dem Zeus ITaAldrros 
in dem arkadischen Trapezus (Hesych. s. Talldv- 
zıos. Etym. M. 5 Ilallavuos) gleichzusetzen 
sein. — P. hieß ferner auch der Vater der Nike 
(vgl. o. 1a) und Erzieher der Athena (Dion. Hal. 
ant. I 38, 1), die in Aliphera, nahe Trapezus, ge- 
boren sein soll (Paus. VIII 26, 6). Derselbe P. 

ilt auch als Vater der Chryse, Gemahlin des Dar- 
Oancs; die diesem die Palladien schenkte (Dion. 
Aal. ant. 161, 2. 62, 1. 68, 3); zur Verbindung 
der Chryse mit (der sicherlich vorgriechischen 
Seite oder Form der) Athena s. d. Art. Chryae 
o. Bd. HI S. 2489. Hoefer Myth. Lex. II 1337 
hält den Vater der Chryse irrtümlicherweise für 
den Titanen P. — Die spätere römische For- 
schung vermutet in dem Gleichklang des Namens 
P. mit dem des römischen Palatium genealogische 


die Diakria (Steph. Byz. & v.) oder Aigeus und ÖV Zusammenhänge; vgl. Serr. Aen. VIII 51. 80 


Pallas gemeinsam die Herrschaft über einige De- 
men (Schol. Eurip. Hipp, 35), P. ist Vater des 
Butes und Clytos (s. d. — Ovid. met. 500. 665ff.) 
und wird von Soph. frg. 872, 8 N.? bei Strab. a. O, 
als d oxinods oöros xai ylyarsas dxroipwv be- 
zeichnet, Er und seine fünfzig (Apollod. epit. I 
11. Plut, Thes. 8, 7) Söhne widersetzten sieh 
der Herrschaft des Theseus, da sie beim Tode des 


wurde der von Arkadien nach Latium gewanderte 
Euander von Ovid. fast. V 647 Pallantius heros 
genannt und P. selbst allgemein zum Vorfahren 
von nr. 5 und ar. 6 gemacht, 

5. Römisch-latinischer Heros, 
Sohn des aus Arkadien nach Latium eingewander- 
ten Euander. Nach Vergils Darstellung ist er 
Bundesgenosse des Aeneas und wird von Turnus 


ae ehren a 


er Zn un 
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getötet (Aen, VIII 104f, X 480f. u. a. Claudian. 
cons. Stil. 1 97. Serv. Aen. XI 148. Ovid. fast. 
1251. Procop. bel]. Vand. 121). Nach Serv. Aen. 
VII 51 fällt er nach Euanders Tode bei einem 
Aufstand. Er soll auf dem Palatium bestattet wor- 
den sein, das nach ihm so genannt wird (Serv. 
Aen. VIII 51. Fest. p. 245. Suid. [Tulldvror; 
vgl. Dion. Hal. ant. 132, 2f). Nach Eustath. Dion. 
Per. 3471. soll P. seinen Vater auf dem nach ihm 
benannten Hügel bestattet haben. 

6. Römisch-latinischer Heros, 
Sohn des Hercules und der Launa (Lavinia), der 
Tochter des Euander (Dion. Hal. ant. I 82, 1. 
43, 1), welche von Preuner Hestia-Vesta 388 
mit Fauna gleichgestellt wird (vgl. Iustin. 48, 
1, 9), oder Sohn des Herenles und der Pallantia 
(Serv. Aen. VIII 51), die bei Fest. p. 245 Palento 
Alia Ilyperborei heißt. P. starb in jegendlichem 
Alter und wurde von seinem Großvater Euander 


am Palatium begraben (Dion. Hal. a. O.). Dion. 20 sentierten 


Hal. beruft sich a. O. auf das Zeugnis des Poly- 
bios, hat aber selbst in Rom weder etwas von 
einem Grabe des P. noch von Grabspenden zu 
seinen Ehren wahrgenommen. 

7. Gemahl einer Diomede, Vater des 
Euryalos, der gegen Troia zog (Hyg. fab. 97, 11). 
Bei Hom. Il. 11 565 heißt der Vater des gleichen 
Euryalos jedoch Mekisteus. Da in der Liste der 
Lykaonssöhne bei Apollod. III 8, 1, 2 neben P. 
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Zülos, Bla, Kodros angesehen wurde, also Dingen, 
die man an einem jungen Mann wünschte oder 
gern sah. Auch seine Eultverbindung mit Euan- 
dros, dem ‚tüchtigen, wahrhaften Manne‘, scheint 
in diese Richtung zu weisen. So wahrscheinlich 
alle diese Deutungsversuche im einzelnen sind, so 
wenig vermögen sie doch eine grundlegende Er- 
klärung für alle Eigenschaften des P. zu geben. 

Aufschlußreicher scheint die Verbindung mit 


10 Athena und Kreios (Athena passim s. o.; mit 


Kreios: P. als Sohn des Kreios, P. als Eponym 
von Pallene am Kriosflusse, [/eAdarlöss ndıoa: im 
Koeiov 00) zu sein. Sowohl die Tötung des 
Giganten P. durch Athena wie die Vertreibung 
oder Tötung des Pandioniden P. durch den eng 
mit Athena verbundenen Theseus stellen den glei- 
chen Vorgang dar, nur einmal in göttlicher, das 
andere Mal in heroischer Sphäre, nämlich die 
Zurückdrängung der durch die Pallantiden reprä- 
rbevölkerung durch neue (griechisch- 
nordische?) Einwanderer (vgl. Hoefer Myth. 
Lex. III 1884). So können wir den attischen P. 
der vorgriechischen Schicht zuweisen. Das Gleiche 
gilt auch für den arkadischen Heros: die durch 
die fünfzig Söhne Lykaons vertretenen Städte Ar- 
kadiens haben meist vorgriechische Namen und 
liegen zum Teil auch außerhalb der Grenzen des 
späteren Arkadien wie das später achaiische Pal- 
lene, welches noch Plin. n. h. IV 20 zu Arkadien 


auch ein Mekisteus erscheint, sind Verbindungen 30 rechnet, Da aber auch Kreios-Krios, der Vater des 


zwischen den beiden als Vater des Euryalos an- 
gesehenen Heroen zu erkennen. 

B. Name und Bedeutung des P.: In den 
verschiedenen Gegenden und unter den verschiede- 
nen Verhältnissen hat P, immer neue Züge erhal- 
ten und ist sein Wesen in immer Leuen Richtun. 
gen ausgestaltet worden, so daß sein wahrer 
Charakter für uns beinahe verdunkelt ist. So 
heißt er in Arkadien Sohn des Lykaon, da er zu- 


Titanen P., als die Wiedergabe eines tiergestal- 
tigen Gottes der vorgriechischen Bevölkerung an- 
gesehen wird (M. Mayer58. Kirehnerööfl.), 
liegt die Vermutung nahe, daß P. und Krios sich 
nicht nur in der Mythologie als Vater und Sohn, 
sondern auch im Kultus nahestehen oder sogar 
identisch sind, 

Es bleibt noch zu erklären, warm Athena 
auf der einen Seite als Gegnerin des P. auftritt, 


sammen mit anderen arksdischen Stadtheroen zu 40 auf der anderen hingegen dessen Tochter genannt 


einer größeren Gruppe zusammengeschlossen 
wurde, deren erfundenes Oberhaupt der ‚Vater‘ 
Lykaon ist. Ebenso wurde in Attika die Vater- 
schaft Pandions konstruiert (vgl. Töpffer Att. 
Genealogie 163, J), deren Unsicherheit schon an 
dem in 3b unterschiedlich davon angegebenen 
Vater Aigeus zu erkennen ist. 

Ergebnis theogonischer und kosmogonischer 
Spekulation ist es, wenn Hesiod P. Bruder des 


wird oder sonst in Kultbeziehung zu ihm steht 
wie in Pallene (Paus. VII 27, 4), wozu auch die 
Verbindung des P. mit Chryse zu rechnen ist 
(hierzu vgl. K. O. Müller ‚Pallantiden am The- 
seustemp:]‘ in Hyperboreisch-römische Studien I 
288; Ki. Schriften II 178; s. auch o. Bd. IH 
S. 2489 Nr. 11). Gerade diese Gleichsetzung der 
Athena mit Chryse hilft uns zu der Erkenntnis, 
daß wir in allen Fällen von Kultgemeinschaft mit 


Perses und Astraios nennt, deren Kinder wieder 50 P. die vorgriechische, in allen Fällen von mytho- 


Lichtgottheiten sind. Im gleichen Sinn wird dann 
auch P. zum Vater der Selene und Aurora. So 
hat man aus diesen Verbindungen auf einen Ge 
stirnscharakter des P. geschlossen: Welcker 
Götterlehre I 560 sah in ihm den ‚Umschwung' 
des Weltengebäudes, andere halten ihn für den 
‚Schwinger, Schleuderer‘ (Robert Griech. Myth. 
47, 2) der Sonnenstrahlen (M. Mayer Giganten 
u. Titanen 65). 


logisch-kultischer Feindschaft aber die griechische 
Seite der Athena sehen müssen. 

Nachdem wir in P, einen vorgriecbischen Gott 
vermutet haben, liegt die Annahme nahe, daß 
auch sein Name vorgriechisch sei, zumal sich der 
darin enthaltene Stamm auch in Pallene mit der 
von vielen Forschern als vorgriechisch verdäch- 
tigten Endung -ene verbindet (vgl. H. Lamer 
Indog. Forsch. 1980, 228. Kretschmer 


Ein anderer Deutungsversuch geht von der 60 Glotta XI 277). Da jedoch der Stamm auch im 


Überlieferung aus, daß ndAias = adilnE ‚junger 
Mann‘ bedeute (Eustath. Od. 1742, 38. Ammon. 
lex. Hom. p. 35 Valck. s. yeewr). So übersetzt 
Pape-Benseler in seinem Wörterbuch der 
griechischen Eigennamen P. mit ‚Bursch, Turner‘. 
Schon in der Antike hat man diese Bedeutung 
ohne Zweifel herausgehört; nur so scheint es er- 
klärlich zu sein, daß P. als Vater von Nixn, 


Griechischen nelbst vorkommt, kann eine Deutung 
aus der griechischen Sprache gesucht und gefun- 
den werden. Hesych. s. v. erklärt zdllw mit xou- 
dalvo und erläutert die reduplizierte Form na- 
adllw (aus *nal-maljw) mit oeio (vgl. Palmer 
Glotta XXVII 134#.). So müssen wir in F. einen 
.Erderschütterer‘ oder ‚Erdbeweger' wie den 
Enosichthon oder Ennosigaios sehen, in dem wie 
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in Poseidon ein alter Erdgott verkörpert ist. Dazu 
würde es auch passen, wenn P. der Bergriese des 
Hymettos wäre, wie Milehhöfer Berl. Phil. 
Woch. XII 35 annimmt. Bestätigt wird unsere 
Vermufung durch die völlige Entsprechung des 
Verhältnisses der Athena zu P. und zu Poseidon, 
dem sie ebenfalls als feindselige Tochter gegen- 
übersteht (K. O0. Müller Hyperboreisch-röm. 
Studien I 286): zudem ist uns Pellanios als Bei- 
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Rom. An der den Datierungsversuchen zugrunde 
liegenden Porphyrios-Stelle abst. II 56 steht, nach 
der Erwähnung einzelner Fälle von Menschen- 
opfern aus verschiedenen Quellen, folgendes: xe- 
talvdivar ÖE Tas irdgmnodvaias oyedov tüs napa 
aäcıw ypnoi Tlallus 6 Apıora ra zepi ı@v tod 
Midga avrayayav uvormolav &p’ Adpıavou rofl 
abroxpdzooos. Offenbar herrscht nun darüber Un- 
klarheit, oh das dp’ Aödosavos sich auf xaraludj- 


name des Poseidon erhalten {s. o. Bd. XIX 8.353), 10 va: bezieht und damit terminus post quem für 


Zu diesem Charakter des P. passen auch die Ge- 
ınahlin Styx, der widdergestaltige Vater Kreios 
und die bei Hygin als Kinder genannten lacus 
und fontes. Nehmen wir eine kultische Identität 
von P. und Kreios an, so gibt der eine Name 
(Kreios) die Erscheinung des Gottes wieder, wäh- 
rend der andere (Pallas) seine Funktion ausdrückt. 
Beide Namen sind eine griechische Übersetzung 
vorgriechischer Begriffe, wie wir es auch vom 


das Werk ist, oder ob es zu ovvayaya» gehört 
und damit zum terminus quo wird. Im ersten 
Sinne ist die Stelle von Cumont gefaßt, aber 
auch etwa bei Schwenn Art. Menscehen- 
opfer o. Bd. XV S. 948ff. bes. 956 ist unter 
Bezugnahme auf unsere Porphyrios-Stelle von 
einem angeblichen Edikt des Hadrian gegen die 
Mithrasdiener, ohne Nennung des P., die Rede. 
(Über Menschenopfer vgl. auch L. Ziehen Art. 


Namen des Poseidon kennen. [Gerhard Radke.] 200 pter o. Bd. XVIII S. 5795. bes. 588.) Die 


2) Nach dem Zeugnis des Porph. abst. II 
56 Verfasser einer Schrift über die Mithras- 
mysterien und neben dem zusammen mit ihm 
bei Porph. abst. IV 16 zitierten Eubulos eine der 
Quellen des Porphyrios für Angaben aus dem 
Mithraskult. Die beiden Porphyrios-SteHen sind 
die einzigen antiken Erwähnungen des P.; über 
seine Persönlichkeit ergeben sie nichts und der 
an der ersten Stelle vorliegende scheinbar klare 


zweite Auffassung liegt der Vratierung durch 
Scehmid-Stählin zugrunde, Das Zurückhal- 
tendste, was dazu zu sagen ist, wäre, daß man 
die Frage nicht in dieser Form zu einem Ent- 
weder - Oder zuspitzen darf; die Stelle läßt min- 
destens die Möglichkeit offen, daß P. in hadria- 
nischer Zeit schrieb, wenn sie auch einen um 
etliche Jahrzehnte späteren Ansatz, sofern dieser 
aus anderen Gründen zwingend nahegelegt wäre, 


Hinweis auf die Zeit des P. hat eine verschie- 30 vielleicht und zur Not nicht geradezu ausschlösse. 


dene Auslegung erfahren: nach F. Cumont 
Textes et monuments figures rel. aux mystöres de 
Mithra I (1899) 26 gehe aus dem Porphyriostext 
hervor, daß P. ‚vivait apr&s l’&poque d’Hadrien, 
et s’il fallait leur assigner une date preeise, je 
les placerais sous le rögne de Commode, oü la 
faveur t&moignee par l’empereur & la religion 
grandissante a dü attirer sur elle l’attention des 
cercles litteraires‘: vgl. auch a. O. 276 und Cu- 


Cumonts Erwägung aber, daß solche Mithras- 
literatur am ehesten in die Zeit des Commodus 
passe, ist für die Datierung unverbindlich und 
reicht zu einer solehen Verschiebung nicht aus: 
ein gewisses literarisches Interesse am Mithras- 
dienst kann ebensowohl der Zuneigung des Com- 
modus zu diesem Kult vorausgegangen wie nach- 
träglich dadurch veranlaßt sein; gerade dies steht 
ja in Frage. Rein sprachlich liegt aber zweifellos 


mont Art. Mithras Myth. Lex. II 2 (1894/97) 40 die zweite Auffassung näher, wenn man sie nicht 


3036. Dieser Datierung stimmt für Eubulos F. 
Jacoby o. Bd. VI S. 878f. zu; neuerdings 
scheint Cumont noch weiter heruntergehen zu 
wollen, vgl. Les religions Orientales dans le pa- 
ganisrme Romain? (1929) 11, wonach P. und Eu- 
bulos ‚au IIr et Ille siecle‘ geschrieben haben 
sollen, Andere, z. B. Schmid-Stählin I 
2° (1924) 763 setzen P.s Werk in hadrianischer 
Zeit an. Auch die relative Chronologie des P. und 
Eubulos ist unklar: nach Cumont Textes et 
Mon. 1 26, 5 ‚Porphyre ne parait pas considerer 
Euboulos comme plus ancien que Pallas: il les 
mentionne de la m&me faron‘. Öhne Hinweis auf 
das zeitliche Verhältnis, aber immerhin in der 
Reihenfolge P. -— Eubulos treten die beiden auch 
in dem erwähnten Mithras-Artikel des Myth. Lex. 
auf. Jacoby a. O. nennt Eubulos vorsichtig 
einen ‚ungefähren Zeitgenossen‘ des P.,; nach 
Sehmid-Stählin a, O. sei Eubulos ‚etwas 
später‘ als P. zu setzen. 

Angesichts der schmalen Basis, auf der alle 
Urteile zu bauen haben, scheint eine Erörterung 
wenig aussichtsreich. Aber es ist erstens not- 
wendig, wenigstens die Grenzen unseres Wissens 
abzustecken, und zweitens bietet eine unbefan- 
gene Betrachtung einen nicht unwesentlichen 
Fingerzeig hinsichtlich der Art und des Zeit- 
punktes der Einbürgerung des Mitlraskultes in 


als die einzig ınögliche gelten lassen will: im 
anderen Falle müßte das &p' (richtiger dann wohl: 
ip’) Adoıavoö weit früher stehen und statt des 
»aralvdnjra: läge das Perfektpartizip näher; das 
würde auch dann gelten, wenn man annimmt, 
daß die gebotene Datierung neben der Bestim- 
mung des Gewährsmannes (die in dieser Form, 
um ihrer selbst willen, bei Porphyrios auffällig 
sein mag) zugleich der zeitlichen Festlegung des 


50 von ihm berichteten Ereignisses dienen könnte. 


Es läßt sich also nur sagen, daß P. wahrschein- 
lich unter Hadrian schrieb; eine spätere — dann 
aber, bis an Porphyrios heran, beliebig viel spä- 
tere — Datierung ist zwar ohne Kenntnis des 
dem Testimonium zugrunde liegenden Quellen- 
textes und unter der Annahme ungenauer Zitier- 
weise des Porphyrios nicht mit Bestimmtheit aus- 
zuschließen, andererseits ist sie aber durch nichts 
nahegelegt; es fehlt ihr somit jede Grundlage, 


60 sie steht im Widerspruch zu dem einzig vorhan- 


denen Zeugnis, und man wir] also den Schmid- 
Stählinschen Ansatz als methodisch gerecht- 
fertigt hinzunehmen haben. 

Der Ansatz in hadrianische Zeit läßt sich 
aber noch von anderer Seite her festigen: Cu- 
mont 26 stellt in Farenthese die Frage, ob Por. 
phyrios die Schriften des Eubulos und P. direkt 
oder durch Vermittlung des Kronios benützt 
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habe, läßt die Frage zwar offen, weist aber an- 
merkungsweise darauf hin, daß Porphyrios den 
Kronios gekannt und anderwärts (antr. nymph. 
2. 3. 21) mehrfach zitiert habe, Die Arbeitsweise 
des Porphyrios, gerade an den in Betracht kom- 
menden Stellen mit ihren synoptischen Zitaten- 
nestern, und der Inhalt der Zitate, die bereits 
eine gewisse philosophische Durcharbeitung und 
Zubereitung des kultischen Rohmaterials erken- 
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y&rn rola, ds gproiv Ebßovlos 6 hr Aepi Tod 
Midoa ioroglav Er zollois Bıßlios dvayadıpas); 
daran schließen Angaben über Metempsychosen- 
Vorstellungen als Begründung der Enthaltung 
von Fleischgenuß, und von hier aus werden Be- 
ziehungen zu den theriomorphen Kultgegeben- 
heiten des Mithrasdienstes angedeutet; das alles 
dürfte noch auf Eubulos zurückzuführen sein. 
Daran schließt ohne Bruchstelle das folgende: 


nen lassen, die Tatsache, daß nichts gesagt ist, 10 5 za rü Asovıza napalaußavav zsoırldrtaı zavıo- 


was nicht ohne weiteres bei Kronios vorausgesetzt 
werden könnte, und schließlich die sonstige Be- 
nützung des Kronios durch Porphyrios machen 
es nun zumindest sehr wahrscheinlich, daß dieser 
dem Porphyrios das Material aus Eubulos und ?. 
vermittelt hat. Das bleibt zwar Vermutung. Sicher 
aber ist, daß Kronios bereits irgendwelches litera- 
risches Material über den Mithrasdienst vor- 
gefunden haben muß, denn eine geistige Einord- 


danas wa» woppds‘ &v yV alzlar anodıdors 
ITlallas &r zois negi tod Midoa zip xownm gpnoi 
Topäar olsohaı, ds no6s vr Tod Lwdlaxod Kbrlov 
anorelveır xıl.;, daraus geht hervor, daß es sich 
nicht nur um eine zufällige und allenfalls auch 
umkehrbare Reihenfolge beim Zitieren handelt, 
sondern daß Eubulos mindestens streckenweise 
einfaches Material geboten, P. dagegen sich um 
eine Erklärung und aitiologische Erschließung 


nung und Durchdringung, wie sie bei ihm vor- 20 dieses Materials bemüht hat, womit zugleich aus 


liegt, vollzieht sich nicht ohne vorhergehende 
sachliche Bestandsaufnahme. Und das ist denn 
wirklich nicht einzusehen, weshalb nicht diese 
zwingend vorauszusetzenden Vorläufer des Kro- 
nios mit den beiden einzigen und ausdrücklich 
für hadrianische Zeit bezeugten Mithras-Autoren 
gleichgesetzt werden sollten. Wenn nun aber mit 
Recht angenommen wird, daß Kronios selber dem 
2. Ihdt. zugehört (s. K. PraechterArt.Kro- 


inneren Gründen — zumal die Sachangaben bei 
beiden sich weitgehend berühren — ein chrono- 
logisches Verhältnis nahegelegt wäre und P. eine 
entwickeltere und fortgeschrittenere Stufe der 
Mithras-Theologie darstellte. Es entstünde dabei 
eine in sich folgerichtige Reihe Eubulos-P.-Kro- 
nios. Natürlich genügt das Material, wie so oft, 
nicht zu einem mathematischen Beweis; aber 
wenn man sich schon einmal aufs Vermuten an- 


nios Nr. 3, o. Bd. XI S. 1978), dann darf man 30 gewiesen sieht, dann hat, rein nach der Art der 


schon um deswillen Eubulos und P. nicht zu 
nahe ans Ende des 2. Jhdts., geschweige ins 
3. Jhdt., setzen und kommt also auch damit etwa 
in hadrianische Zeit. 

Andererseits fehlt für den Ansatz des Eubulos 
nach P. jeder Anhaltspunkt. Wenn Cumont 
a. OÖ. ledıglich feststellt, Porphyrios nenne die 
beiden in der gleichen Weise und scheine Eubulos 
nicht für älter zu halten als P., so wäre damit, 


Bezeugung zu urteilen, die Friorität des Eubulos 
mehr für sich als die unauffällig nahegelegte 
nl als gegeben angenommene Priorität 
des P. 

Und damit verschiebt sich denn doch das Bild 
von der Entwicklung des Mithrasdienstes nicht 
unwesentlich: Cumont ist bestrebt, dadurch 
daß er 1. das 2p' Aöoıavos praktisch als terminus 
post quem faßt und 2. den Eubulos möglichst 


auch wenn es richtig wäre, die grundsätzlich um- 40 noch unter P. heruntersetzt, diese Mithraslitera- 


gekehrte Anführung der beiden durch Cumont 
und die ausdrückliche zeitliche Reihung Pallas - 
Eubulos bei Schmid-Stählin ja gewiß 
noch nicht grerechtiertigt. Wenn man schon der 
Porphyrios-Stelle eine zeitliche Auswertbarkeit 
aberkennt, dann schwebt Eubulos völlig in der 
Luft und man könnte ihn an sich ebenso beliebig 
früher wie später als P. ansetzen. Cumont 
aber glaubt wegen seiner allgemeinen Vorstelleng 


tur als nachträgliche Folgeerscheinung des zu- 
nächst praktischen Vordringens des Mithrasdien- 
stes in die führenden Schichten erscheinen zu 
lassen. Danach wäre also dieser Kult zunächst 
nur praktisch in den sozial niedrigeren Schichten 
gepfiegt worden, hätte sich dann allmählich em- 
porgedient — etwa in der Abfolge Soldaten, 
Offiziere, Heerführer —- und wäre dann erst durcli 
das Bekenntnie prominenter Persönlichkeiten wie 


von der Entwicklung mithräischen Schrifttums 50 Commodus ins Bewußtsein der Bildungsschichten 


ihn ebenso wie P. erst in der Antoninenzeit unter- 
bringen zu können, und da er offenbar mit P. 
unter dem Eindruck des dp’ Aöoınvod doch nicht 
zu weit heruntergehen zu dürfen glaubt, nennt 
er den Eubulos immer erst nach P. und legt 
damit diese — von ihm ausdrücklich zwar nicht 
ausgesprochene, aber, wie man sicht, bei 
Schmid-Stählin ohne weiteres als gegeben 
angenommene — zeitliche Abiolge nahe,undkommt 


eingedrungen und folglich erst danach einer lite- 
rarischen Beachtung und Würdigung für wert 
befunden worden; vgl. Cumont Myth. Lex. 112, 
3036: ‚Lampridius (Comm, 9) erzählt uns, daß 
Commodus sich in die Mithrasmysterien einwei- 
hen ließ ... Von diesem Augenblick an sehen 
wir, wie die höchsten Würdenträger des Kaiser- 
reichs dem Beispiel ihres Herrschers folgen ... 
Zu derselben Zeit beginnen auch die Litteratoren 


in seiner späteren Darstellung (1929; s. 0.) mit 60 und Philosophen sich für den fremden Gott zu 


den beiden bis ins 3. Jhdt. hinein. Nun wird aber 
tatsächlich — und Cumonts vorsichtiger 
Widerspruch läßt das ja auch erkennen — durch 
die Art, in der Porphyrios die beiden Gewährs- 
männer zitiert, das umgekehrte Verhältnis min- 
destens nahegelegt: zuerst beruft er sich für die 
Dreiteilung des Standes der persischen Magier 
auf Eubulos (abst. IV 16 &unenvro 58 obıos eis 


interessieren. Wahrscheinlich hatte ihm unter 
den Antoninen ein gewisser P. ein Werk ge 
widmet, und Porphyrios zitiert einen Eubu- 
los ...‘; deutlicher noch Textes et Mon. I 276: 
‚Sous les Antonins, les litt£rateurs et les philo- 
sophes commeneärent & s’interesser aux dogmes 
et aux rites de ce culte original, Lucien parodie 
spirituellement ses pratiques, et sans doute, en 
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177, Celse dans son Discours Veritable oppose 
ses doctrines A celles du christianisme, Vers la 
möme &poque, un certain Pallas lui avait «on- 
sacr& un ouvrage, et Porphyre cite un Eubou- 
lus...‘ Unvoreingenommene Betrachtung wird 
aber zu dem Ergebnis kommen, daß schon weit 
früher der Mithrasdienst auch seinen literari- 
schen Niederschlag gefunden hat, wie ja z. B. 
der Mithraskult schon bei Kronios in ein theo- 
logisch philosophisches Gesamtsystem eingebaut 
erscheint, das gewisse vorhergehende Material- 
sammlungen, Deutungen und Einordnungsbemü- 
hungen notwendig voraussetzt. Das Vorhanden- 
sein solcher mithräischer Sonderschriiten bereits 
in hadrianischer, vielleicht — hinsichtlich des 
Eubulos — bereits in vorhadrianischer Zeit wäre 
also nicht nur nichts Auffälliges, sondern es muß 
geradezu vorausgesetzt werden, daß es derglei- 
chen gegeben hat, und weshalb man dafür nicht 
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tung offenbar stark mitbeteiligt gewesen ist. Der 
Ausgangspunkt dieses Schrifttums mag dabei 
weniger in theologisch-missionarischer Absicht, 
als in antiquarischen und allgemein philosophi- 
schen, besonders platonistischen Interessen zu 
suchen sein; in der Antoninenzeit begegneten 
sich dann theoretische Spekulation und prak- 
tisches Bekenntnis, befruchteten sich wechsel- 
seitig und führten damit zu der bekannten Ver- 


10 breitung und Vertiefung des Mithrasdienstes. 


Otto Seel.) 

83) Die sechste Gemahlin den Judenkönigs He- 
rodes d. Gr., Mutter des Phasael, Ioseph, bell. 
Ind, 1 562; aut. XVII 21. [Stein.] 

4) 8. Antonius Nr. 94. 85. 

Daitäg Alva, See in Südtunesien. Ptolem. 
IV 8, 8 p. 624 Müller. IV 8, 5 p. 635 berichtet, 
der Tritonfluß entspringe im Gebirge Obodla:zor, 
in beträchtlichem Abstand von der Kleinen Syrte, 


die einzig bezeugten, und gerade für diese Zeit 20 er bilde zuerst den See Torwrirs, dann den See 


bezeugten Namen einsetzen soll, ist nıcht einzu- 
sehen; womit freilich, angesichts der nur halb 
zufälligen Faßbarkeit dieser zwei Autoren ledig- 
lich aus dem beiläufigen Forphyrios-Zitat, nicht 
gesagt sei, daß es nicht noch mancherlei andere 
Traktate ähnlicher Art gegeben haben könnte. 

Für den Inhalt der Schrift des P. sind wir 
wiederum auf die zwei Porphyriog-Steilen ange- 
wiesen. Eine genaue Abgrenzung des auf P. zu- 


II. und schließlich den See Außön. Er ergieße 
sich ins Meer nördlich in geringer Entfernung 
von Tacape. Toltwvos norauoß ädxßolal seien 
zwischen Maxoudda und Taxasm. Kai zu Oboc- 
Auıtov Boos, dp’ od dei 6 Teltwr aorauds zai iv 
abıad Aluvas, ij rs Torzanins Murn xal dh; Ilias 
kun xal ı) xalovalım Aufl Alu, Die Beschrei- 
bung des Ptolemaios deckt sich mit den geogra- 


phischen Tatsachen so hinreichend, daß kein 


rückgehenden Materials ist bei der gleitenden 80 Zweifel darüber herrschen kann, was er gemeint 


und verschwommenen Zitierweise des Porphyrios 
nicht möglich; auf jeden Fall ist das, was 
Müller FHG III 635 bietet — lediglich das 
oben ausgeschriebene Testimonium abst. II 56 
mit Hinweis auf abst. IV 16 — zu wenig: der 
ganze folgende Passus und die spätere Anführung 
(abst. IV 16) mit Anschluß an das vorhergehende 
und nachfolgende deutlich heterogene Material 
gehört in eine Fragmentsammlung. Zu einer kri- 


kat, Während der Tritonfluß von einer großen 
Zahl antiker Autoren genannt wird, kommt der 
Name des Sees /I. nur bei Ptolemaios vor. Es 
handelt sich um die Salzseen der südtunesischen 
Senke. Im Hinterland der Kleinen Syrte liegt in 
der Senke etwa auf 34° n. Br. und 6° bis 10° 
ö. L. eine Kette von drei Salzseen. Der mittlere 
von ihnen, der Schott el Rharsa, würde dem /I.- 
See des Ptolemaios entsprechen. In ihn münden 


tischen Bewertung der Schrift, wie sie von Fr. 40 mehrere unbedeutende Flußtäler, er hat etwa die 


Windischmann Mithra, ein Beitrag zur 
Mythengeschichte des Orients (Abh. f. d. Kunde 
des Morgenlandes I 1857) 66 versucht und von 
Cumont 126 übernommen wurde (‚Il est diffi- 
eile de juger de la valeur de ces ouvrages ..., 
mais ...l’iaterpr6tation d’une cer&monie rituelle, 
par la doctrine de la metempsycose ne donne pas 
une haute idee du sens critique de ce Pallas. 
L’oeuvre d’Euboulos parait avoir &t€ superieur 


Gestalt einer Ellipee mit den Ausmessungen 
75><28 km. Der hydrographische Zusammen- 
hang, in dem Ptolemaios den /7.-See nennt, ist 
offensichtlich grundfalsch. Ptolemaios hat jedoch 
häufiger gezeigt, daß er von der Hydrographie 
afrikanischer Flüsse außerordentlich unklare Vor- 
stellungen hat (Windberg Art. Niger). Die 
einzelnen Salzseen stehen in Wirklichkeit nicht 
miteinander in Verbindung, wie es Ptolemains 


& celle de ce bel esprit‘) dürfte freilich die Ur- 50 durch den Tritonfuß geschehen läßt, Sie sind 


teilsgrundiage doch zu schmal sein, zumal man 
sich nicht ohne Not in Widerspruch zu dem Ur- 
teil des Porphyrios: IIdllas 6 &pıora ... owr- 
eyayw» setzen sollte. 

Zusammenfassend läßt sich also folgendes 
sagen: P. ist der Verfasser einer Schrift über den 
Mithraskult, der, soweit man dem antiken Zeug- 
nis trauen darf, in hadrianischer Zeit gelebt und 
neben oder eher noch nach Eubulos gewirkt 


nieht nur heute, sondern bereits seit geologisch 
geraumer Zeit durch Landschwelien voneinander 
getrennt. Von dem westwärts liegenden Schott 
Melghir trennt den IJ.-See eine Schwelle von 
10 m Höhe, und eine weitere Schwelle, deren 
Höhe zwischen 14 und 63 m schwankt, trennt 
ihn von dem ostwärts liegenden Schott Djerid, 
der im allgemeinen mit dem Tritonsee der Antike 
für identisch gehalten wird. Außerdem ist durch 


hat und dem eine gewisse symptomatische Be- 60 tektonische Einwirkungen das ganze Beckengebiet 


deutung insoferne zukommt, als aus seiner Er- 
wähnung sich eine nicht unwichtige literarische 
Vorbereitung des einige Jahrzehnte später in den 
führenden Kreisen sich mehr und mehr vordrän- 
genden Mithrasdienstes erschließen läßt, die 
neben der praktischen Pfiege dieses Kultes durch 
Soldaten und sozial niedrigere Schichten her- 
gegangen und an dessen schließlicher Ausbrei- 


schräg gestellt. Es steigt von Westen nach Üsten 
an, das Westende liegt etwa 64 m tiefer als das 
Ostende und ein von Westen nach Osten fließen- 
der Fluß müßte bergauf fließen. 

Der /I.-See ist heute eine Sebkha, ein Salzsee, 
der zu großen Teilen von waudernden Sanden 
bedeckt ist. In der Mitte ist jedoch noch eine be- 
trächtlich #reie Fläche unter einer starken Salz- 
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kruste. Diese war früher nur an wenigen Stellen 
überschreitbar und nicht ohne Gefahr. Heute ist 
die Austrocknung so weit vorgeschritten, daß an 
den meisten Stellen ein ungehinderter Verkehr 
stattfinden kann. Die silberweiße Salzkruste in 
der Mitte ist steinhart und jederzeit, auch wenn 
Wasser auf ihr steht, passierbar. Sie schwimmt 
wie eine Eisdecke auf dem Schlamm. In der 
Regenzeit age iger Wassermassen von den 
Troekentälern he 

gehend den Schott in einen See. 

Die Senke, in der der /I.-See liegt, ist im Zu- 
sarmmenhang mit dem griechischen Tritonenmy- 
thos zum Gegenstand einer Diskussion geworden, 
die auf der einen Seite von A. Herrmann, auf 
der anderen hauptsächlich von ortsansässigen 
Iranzösischen Forschern geführt wird (literatur 
Windberg Art. Triton). Die Landschaft 
hat seit der frühen Antike ihr Aussehen in höch- 
stem Maße geändert; aus einer fruchtbaren, wasser- 
zeichen Kulturlandschaft hat sie sich in eine ge- 
waltige Wüste verwandelt. Deshalb konnte mit 
vollem Recht die Frage aufgeworfen werden, ob 
onter der alles ertötenden Sanddecke nicht wirk- 
lich ein das ganze östliche Mittelmeerbecken be- 
herrschender Kulturmittelpunkt bagraben liegt, 
auf den die Antike viele Hinweise bringt. Der 
Name /7. würde dann mit dem Mythos von der 
Pallas Tritogenes zusammenhängen. 

IE Windberg.} 

Pallascus, erscheint in der Liste der Bischöfe 
von Genf an achter Stelle; doch echließt ihn D u- 
chesne Fastes &pisc. de l’anc. Gaule I? 226 aus 
der Zahl der gesicherten Bischöfe aus. 

[W. Enßilin.] 

Dallariöss Ildigas, Felsengruppe im Koeiov 
&00s bei Argos oder anderer Name dieses Gebirges 
bei Kallim. hym. V 42 und Schol, wohin der 
Priester der Athena mit dem Palladion entfiohen 
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zu töten vermochte. Als einmal zwei Bewerber 
zugleich erschienen, Dryas und Kleitos, ließ er 
beide miteinander kämpfen. Da P. jedoch von 
Liebe zu Kleitos ergriffen war, ließ sie den 
Wagenlenker des Dryas durch ihren Erzieher be- 
stechen, die Radnaben am Wagen des Dryas zu 
entfernen. Hierdurch stürzte dieser, wobei ihn 
Kleitos töten konnte. Sithon erkannte den Betrug 
und wollte sich wutentbrannt auf seine Tochter 


und verwandeln vorüber- 10 werfen, wurde aber durch eine göttliche Erschei- 


nung (nach Konon 10 Aphrodite) und einen plötz- 
lichen Regenguß daran gehindert. P. konnte sich 
dem Kleitos vermählen. Nach dem Tode des 
Sithon regierten beide über das Land, das nach 
der P. in Pallene umbenannt wurde. Eine ab- 
weichende Version dieser Sage bietet Nonn. Dion. 
XLVIII 90-237, wonach Dionysos über den Tod 
so vieler Freier ergrimmt um die Hand der P. 
anhält. Sithon läßt den Gott mit seiner Tochter 


20 P. kämpfen, doch Dionysos tötet den Vater Sithon 


und vermählt sich mit P. Die gleiche Erzählung 
findet sich schon bei Philostr. epist. 47 (MI 
248 Kays.). 

2) Tochter des Giganten Alkyonens, die sich 
zusammen mit ihren Schwestern nach dem Tode 
des Vaters von dem an der Spitze der Halbinsel 
Pallene befindlichen kanastraiischen Vorgebirge 
ins Meer stürzte. Alle Schwestern wurden von 
Amphitrite (nicht Aphrodite, wie Stoli Myth. 


30 Lex. IIT 1840 angibt) in die dAxvdres genannten 


Vögel verwandelt (Suid. 3. dAxvorides Aukonı. 
Anecd. [Bekk.] I 377, 25. Apostol. Paroem. II 20, 
Eustath. I. 776, 87). [Gerhard Radke.] 
8) (7. Mallyvn), die westliche der drei fin- 
gerförmigen Halbinseln von Chalkidike, geo- 
Eraphiech am besten gekennzeichnet bei Skyl. 66 
allıjyn Axga uaxpä els 16 nElayos Avarelvouca 
xal ndleıs alde &v ri Ilarlıın (folgt die Reihe 
der Städte). Skymn. 635. Iallıın 5’ In’ loduod 


sein sollte. Da der Titan Pallas (s. d. Nr. 1) als40 xeuuson. Dion. Hal. 1 47, 6 % rodxeıa ur vis 


Sohn des Kreios angesehen wurde, erklärt sich 
der verschiedene Name des Gebirges aus den 
mythologischen Zusammenhängen zwischen Pallas 
und Kreios. Da sowohl Pallas wie auch Kreios 
ln und sogar vielleicht einander iden- 
tische Erdgottheiten gewesen sein werden, wird 
die Verbindung beider mit dem argivischen Ge- 
birge verständlich. Vgl. den Art, Pallas. 
[Gerhard Radke.] 


Eboönns, xaleita de Ilaldjvn. Beim Zug des 
Xerzes wird P. mehrfach erwähnt, Herodot. VII 
123. VIII 126. 129, Au erster Stelle ebenso wie 
Strab. VII 330 frg. 27. Diod. TV 15, 1. V 71, 4 
und sonst noch vielfach wird P. als Schauplatz 
der Gigantensage genannt, über deren Lokalisie- 
rung 3. Art. Giganten Suppl.-Bd. III 8. 6611. 
und Art, Phlegra u. Bd. XX. Daß letzterer 
Name je wirklich für P. gebraucht worden sei, 


Pallene (Jallyn). 1) Tochter des Odoman- 50 ist nicht anzunehmen; das ursprünglich irgend- 


tenkönigs Sithon (Parthen. 6. Konon 10. Hege- 
sippos frg. 1. 2 FHG IV 423 bei Steph. Byz. s. 
Halinyn. Tzetz. Lykophr. 1161. Eustah. Dionys, 
Perieg. 327. Philarg. Verg. Aen. TV 390) und der 
Nymphe Mendels (Konon 10). Sithon beherrschte 
den thrakischen Chersones, dessen einer Teil nach 
ihm Sithonia beißt (Steph. Byz. s. v.); nach Men- 
dejs heißt eine Stadt auf der Halbinsel Pallene 
Mende (s. Art. Mende o. Bd. XIV S. 777). Nach 


wo im Norden gedachte Phlegrs ist später in P. 
gesucht worden. Die Namensgleichheit mit Pel- 
lene in Achaia, worüber E. Meyer u, Bd. ZIX 
S. 355, hat anderseits zur Annahme einer Besied- 
lung von P. aus Achaia geführt, Skymn. 638f., 
dazu C. Müller GGM IS, 221. Art. Skione 
u. Bd. IIIA S. 529. 

im Peloponnesisehen Krieg wird P. häufig 
erwähnt, hauptsächlich wegen der Lage von Po- 


der bei Tzetz. Lykophr. 1161 überlieferten Ver- 60 tidaia, das den Zugang zur Halbinsel vom Fest- 


sion der Sage ist P. die Tochter des Sithon und 
der Achiro&, Tochter des Neilos. Die Schwester 
der P. war Rhoiteia, nach der das Rhoiteion bei 
Troia seinen Namen hat (Tzetz. a. O.). Die Ge- 
schichte der P. war durch besondere Schönheit 
ausgezeichnet, weshalb sieh viele Freier um ihre 
Hand bewarben. Doch forderte diese der Vater 
Sithon zum Zweikampfe heraus, in dem er sie stets 


land völlig beherrscht, so Thuk, 1 56. 64. IV 116. 
120. 123, 129. 

Nach der Zerstörung von Potidaia (s. d. Art.) 
durch Philipp IL ersiend seit 316 v. Chr. an 
dessen Stelle die Stadt Kassandreia, weiche zu- 
gleich das Erbe von Olynthos antrat und nach 
der Verödung seit dem Hunnensturm ihren Na- 
ınen auf die Halbinsel übertrug. Eustat zu 


247 Pallenios 


Dion. Per. 327 Iladlyezw Alysodaı ıhy zijs Kao- 
cavöpelas xeogdvnoor, Im späteren Sprach- 
gebrauch hat sich der Name Kassandra ganz 
allgemein für P, eingebürgert. Eustathios wie- 
derholt die Gigantensage und bespricht die nach 
Dion, 828f. auf P. gefundenen Edelsteine dozeoros 
Atdos und Auyrıs, wozu auch C. Müller GGM 
It S. 121f. Nach H. O. Lenz Mineralogie d. 
Griech. u. Röm. 1861, 39 wären darunter Stern- 
saphir und Rubin zu verstehen. Da nach geo- 
logischen Aufnahmen von A. Bittner und I. 
Burgerstein Denkschr. d. Akad. d. Wiss. 
Wien, Math. nat. Kl. XL 1880, P. und der west- 
liche Teil von Chalkidiks aus jungtertiären Ab- 
lagerungen besteht, der östliche Teil mit den 
beiden andern Halbinseln jedoch aus kristallinen 
Gesteinen, ist P. als Fundort genannter Steine 
vielleicht nicht genau zu nehmen. 

Eine archäologische Begehung und alige- 


meine Schilderung von P. verdanken wir A.20 


Struck Makedonische Fahrten I 48-55, mit 
Karte. Nach der österreichischen Generalkarte 
1:200 000 Bi. 41/40 Chalkidike ist die etwa 
50 km lange und durchschnittlich 10 km breite 
Halbinsel, Hügelland, das im Süden bis 328 m 
ansteigt. Genauer? Angaben enthält die neue 
griechische Generalstabskarte 1:100000. 
[E. Ob:rhummer.} 
4) Attischer Demos der Phyle Antiochis am 


Nordfuß des Hymettos. Er lag in der Nähe des 30 schen 


wichtigen Kreuzungspunktes Stavro, zwischen 
dem Kloster Hieraka und dem Dorf Charvati, wo 
noch heute eine Gegend Balana oder Palana heißt, 
der antike Name also weiterlebt. Die bedeutende 
Lage erklärt die Rolle, welche P. in Sage und 
Geschichte spielt. Der Sieg Athens und der Hera- 
kliden über Eurystheus Eurip. Herakl. 849. 1030, 
der Zug des Pallas und der Pallantiden gegen 
Theseus sind hier angesctzt worden. Plut. Thes. 
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Station Armenta Fl. an der Mündung zeigt aber. 
daß der Verfasser der Tab., oder der Kopist, zwei 
Flüsse P. und Armenta, die beide am Monte 
Amiata entspringen, vereinigt hat. Wo der P. die 
Via Cassia durehschnitt, gab es eine Station glei. 
chen Namens, auf der Tab. 9 mp. von Clusium 
entfernt. Die Entfernung ist aber zu klein. Die 
Station lag wahrscheinlich am Ponte Giulio, der 
vielleicht auf römischen Unterbau gebaut ist, da 


10 man Reste der Via Cassia auf beiden Seiten des 


Flusses gefunden hat. 

Der Fluß war wahrscheinlich im Altertum 
die Grenze zwischen Volsinii und Clusium. 

Literatur. Not. d, scav. 1886, 610, dazu 
Mon. ant. Lineei XXX (1925) 54. Beloch 
Röm. Gesch. 572. Martinori Via Cassia 
(1930) 92. Beeatti Edizione archeol. d. carta 
A’Ital. al 100 000. Foglio 130. Orvieto (1934) 37. 

‚uisa Banti.} 

Palliana (/aliıara, Ptolem. VI 16, 7), Ort 
in Serike in der Umgebung der Ottorokorrai, der 
Uttara-Kuru der indischen Kosmographie; ist 
nicht zu identifizieren [Albert Herrmann. ] 

Palliata s. Bd. XI S. 1278. 

Pall(iJenses lapieidinae, Steinbrüche in 
nächster Nähe Roms, Vitruv. IT 7, 2. 5 (an 
dieser Stelle mit i geschrieben). Name offenbar 
verderbt, da kein Ortsname vorhanden, auf den 
die Form zurückgehen könnte. Die neueren deut- 
Vitruv-Ausgaben, -Übersetzungen und 
-Kommentare (Rose undMüller-Strübing 
1867. Rose 1899. Krohn 1912; die Über- 
Betzungen von Prestel Straßb. 1912 — er 
schreibt 5: Pellinisch — und Stürzenacker 
Essen 1938; Nohl Index Vitruvianus 1876) 
sehen das Problem überhaupt nicht. A. Choisy 
Vitruve (franz -lat. Text, Paris 1909) II 85. 87 
schreibt pallentfes im Sinne von Brüche für blas. 
sen Stein, aber abgesehen von der Frage, ob eine 


13. Schol. Eurip. Hipp. 85. Von hier holte sich 40 solche Bezeichnung für eine Steinfarbe möglich 


Athene den aus Zorn über die Kekropstöchter 
fallen gelassenen Lykahettos zur Befestigung der 
Akropolis. Antigon. hist. mirab. 12. Herodot. I 62 
berichtet, daß sich bei P. Peisistratos, von Mara- 
thon kommend mit der Gegenpartei getroffen 
habe. Berühmt war der Tempel der Athene 
Ilaiinvis, von deren Tempelgeldern IG I 32 be- 
richtet. Herodot. I 62. Milchhöfer Text zu 
Curtius-Kaupert, Karten von Attika II 35f, IH 
3. 35. [Joseph Wiesner.] 

5) 5. Pellene Nr. 1 und 2, 

Pallenios 5. Pallenis. 

Pallenis (//alinvis), Epiklesis 1. der Athene 
nach dem attischen Demos Pallene. Herodot. I #2. 
Eurip. Her. 849. 1031. IG 12 310, 188. 65. 324, 
93. Lykophr. 1261. Hesych. s. [Tapdtvou Ila)- 
Anvidos, S. 0. Bd. ITS. 1950. 2. Auch Zeus hieß 
vielleicht Pallenios (IG 12 310, 66); er wird hier 
wohl zusammen mit Athena Pallenis genannt. 

[gr. Kruse.] 

Pallenses s. Pall(iJ)enses. 

Pallia, Fiuß (Tab. Peut. IV 5. Raven. IV 
36. Guido 51}, rechter Nebenfluß des Tiber, jetzt 
Paglia; entspringt am Monte Amiata, in Etru- 
rien, und nimmt am Fuße Orvietos von rechts 
den Clanis {h. Chinan). In der Tab. Peut. mündet 
er zugleich als selbständiger Fluß ins Tyrrhenische 
Meer zwischen Ad Nonas und Forum Aurelii. Die 


ist (Georges kennt pallens nur für gelbgrün 
und dann auch nicht als Farbe für Mineralien), 
muß hier dem ganzen Zusammenhang nach ein 
Orts- oder mindestens Flurname gemeint sein, 
wie bei dem unmittelbar vorhergehenden rsubrae, 
das doch wahl auf die gut bezeugten Steinbrüche 
von Sara Rubra an der Via Flaminia zurück- 
geht. C. Fea Progetto di una nuova edizione 
dell’ Architettura di Vitruvio, Rom 1788, 18, 


50 liest Allienses, doch Steinbrüche an der Allia 


sind nicht bekaent. Die augusteischen Anlagen 
beim heutigen Cervaretta, etwa halbwegs zwi- 
schen Rom und Tivoli, auf die Rebers Über- 
setzung aufmerksam macht (Stuttg. 1865, 51, 1), 
würden vielleicht Anienses ergeben, aber diese 
Stelle, die — namentlich auf dem Wasserwege — 
weiter von Rom entfernt ist, als irgendein an- 
derer der genannten Steinbrüche, ist vielleicht 
für die & 5 vorausgesetzte unmittelbare Nähe bei 


60 der Stadt zu entiegen, auch bestehen wohl paläo- 


graphische Bedenken gegen die Namensform, Am 
einleuchtendsten scheint mir der Vorschlag der 
Marinjschen Vitruvausgabe (Rom 1836): Ga- 
bienses, den sich auch Reber a, O. zu eigen 
macht. Steinbrüche bei Gabii: Strab. 364. Tae. 
ann. XV 43 (vgl. Weiss Art. Gabii oo. Bd. VII 
S. 422). Das Adj. zu Gabii ist allerdings im all- 
gemeinen Gabirus (so auch Tae. a, O.), aber ge- 
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rade die Verbindung ager Gabiensis (daraus 
lapieidinae Gabienses für #, in ogro Q.) ist durch 
Plin. n. h. 1I 209 bezeugt (dureh die abweichende 
Form soll das konkrete Gebiet des bestehenden 
Ortes Gabii vom sakralrechtlichen ager Gabinus 
unterschieden werden, zu dem jedes belichige 
Grundstück erklärt werden kenn, das den rituel- 
len Anforderungen des jeweiligen Falles ent- 
spricht). [M. Hofmann.) 

Pallium. 

Etymologie. Isid. orig, XIX 24: dietum 
autem est a pellibus quia prius super indumenta 
pellicen veteres ulebantur quasi pellea sive a palla 
per derivalionem. Die Ableitung von palla {R. 
Kreis-v.Schaewen Art. Palla o. 8.152) 
ist wohl unzweifelhaft. Nach Walde Etym. 
Wb. 1910 (unter palla) ist p. wie palla von *pa- 
r(ujla, aus gr. päoos entstanden und bedeutet 
‚Jedes große Stück Zeug, Mantel‘, Muller-Izn 
Altitalisches WL. 1926 ist der Ansicht, daß das 
Deminutiv p. zur Wurzel pel- ‚einfalten, umhül- 
len‘ gehört und aus dem idg. pel-na entstan- 
den ist. 

Form und Verwendung. 

a) Das p. ist ein rechteckiges Stück Stoff, das 
auch als Vorhang an Türen verwendet werden 
kann. Prud. Symm. 11 728. Als p. kann jedes recht- 
eckige Stück Stoff bezeichnet werden: noch im 
Kleidergesetz des J. 382 (cod. Theod. XIV 10, 1) 
wird das tablion, das dem Mantel aufgenähte Stück 
Purpur, als p. discolor definiert. J. Wilpert 
Die röm. Mosaiken u. Wandmalereien vom 4. bis 
13. Jhdt., 1916, I 88, In der Vita Silvestris, Lib. 
pont. (Duchesne) I, XXXIIM, VII (171, 12) und 
Ursini, Lib. pont. (Duchesne) I, XLITI, I (228, 2) 
wird ein p. Linostimum, eine Art Etikettentuch, 
mit dem die linke Hand bederkt werden mußte. 
genannt. K. Bihlmeyer Kirchengeschichte I 
[1936] 331. Nach L. Eisenhofer Handbuch 
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Das p. wird neben dem alltäglichen Gebrauch im 
Haus und auf der Straße auch bei Gelagen, Val. 
Max. VI 9, ext. 1. Seript, Hist. Aug. Hadrian 
22, 4. Catull. XXXII 11, und nachts, Ovid. ara 
12. 2, besonders von Kranken getragen. Iuv. II 
6, 236. Beim Fechten wird das p. zum Schutz 
über den Arm gerollt. Petron. 80. 

Material, Das p. ist aus Wolle, Cie. nat. 
deor. III 88. Petron. 28, und 2ottig, Martial. XTV 


10 136, oder aus Seide, Ammian. Marc. XXII 9, 11. 


Apul. met, X 31. Die Hauptfarbe ist Purpur, 
Cie. rep. VI 2. Petron. 32, Seript. Hist, Aug. 
Carinus 20, 5, aber es kommen auch weiße, Apul. 
Flor. p. 33, gelbe Varro Men. 314, schwarze Hie- 
ron epist. XXII 28, 1, mit breitem Purpurstreif 
verzierte Sid. Apoll. epist. IV 11, 1, und gold- 
SUICEMIERE: p. vor, Script. Hist. Aug. Probus 

5. 

Herkunft und Geschichte. 

a) Das p. der Römer. Dem von Walde ver- 
muteten griechischen Ursprung des Namens (da- 
gegen Meillet-Ernout Dictionnaire de la 
languo latine 1992: en gree on ne trouve rien ä 
rapprocher) entspricht die in der Literatur all- 
gemein als bekannt angenommene Herkunft des 
?. aus Griechenland. Vgl. L. M. Wilson The 
elothing of the aneient Romans 1938, 78. Von 
einem griechischen p. spricht Quintil. inst. XI 
8, 143. Graeei pallieli sind die fremden, nach 


30 Rom gekommenen Pädagogen, Cie. Phil. V 


5, 14. fabulne palliatae heißen die griechischen, 
also von den Schauspielern auch in griechischer 
Tracht gespielten Lustspiele, E. Bickel Lehr- 
buch der Gesch. d. röm. Literatur 1937, 462, pal- 
liati ist die Bezeichnung für griechische Philo- 
sophen, Val. Mar. II 6, 10, deren kennzeichnende 
Tracht im Gegensatz zu den römischen logatı 
Bart und 7. sind Gell, IX 2,4. Apul. flor. p. 26, 
Lactant. inst. IIT 25, 6. Varra Men. 311. Ebenso 


der katholischen Liturgik 1932, I 450 ist dieses 40 wie das p., so sind auch die leichten Schuhe, die 


». eine Nachbildung der römischen mappa. Als p. 
wird auch das den Altar bedeckende Tuch (Ante- 
pendium) bezeichnet, das oft sehr kostbar ist. 
L. Eisenhofer 358. 

b) Ein dem griechischen Himation gleicher 
Mantel, der von Festus p. 368 M ganz allgemein 
als vestimentum, von Cic. de orat. IIE 127 als 
amielus und von Hieron. epist. 28, 4 als Znwgis 
bezeichnet wird Dieser Mantel rechteckiger Form, 


zu den ?. getragen werden, die erepidae, griechi- 
scher Herkunft. Suet. Tib. 13. Liv. XXIX 19, 12. 
Diese Tracht wird von den Anhängern griechi- 
scher Philosophie und Bildung in Rom übernom- 
men — in p. und crepidae wandelt Scipio Afri- 
canus durch sizilische Gymnasien, Liv. XXTX 19, 
12 —, auch der Practor Verres trägt in Sizilien 
ein 2., Cie. Verr. II 4, 54 und Rabirius legt in 
Alexandria das p, an, Cie. Rab. 26. Aber schon 


den Tert. de pall. 1 in Gegensatz zur halbrund 50 bald wird das p. auch von den sich ihrer Natio- 


geschnittenen foga setzt, wird in der Literatur 
seit Naevius erwähnt und ist zur Zeit des Plautus 
hei Männern und Frauen — daß Frauen das p. 
tragen, bezeugt auch Isid. orig. XIX 25 — wohl 
seiner Einfachheit wegen sehr verbreitet. Diese 
Einfachhrit best-ht darin, daß man das p. in 
einem einzigen Schwung über der stola, Horat. 
sat, 12, 94 und der funica anlegen kann, Catull. 
XXXT 11. Tert. de pall 5. so daß es die Schul- 
tern entweder freiläßt oder bedeckt und hoch an 
den Hals hinauf reicht, Plaut. Capt. 779, oder 
über den Kopf gezogen wird. Tert. de pall. 1. 
Petron. 17.20. Plaut. Cas. 237. Frauen ziehen das 
?. meist sogar noch über das rieinium herüber 
{M. Bieber Art. Ricinium u. Bd. IA 
8. 799). Immer reicht das p. bis zu den Füßen 
herab. Quint. inst. XT 3, 134. Der von Tert. de 
pall. } erwähnte Gebrauch von Fibeln ist selten, 


nalität bewußten Römern wie Cato an Stelle der 
ioga getragen. Tert. de palL 1. Cicero spricht 
von der großen Menschenmenge, die sich im p. 
auf das Forum begibt. Cie. rep. VI2. Augustus 
verteilt in Puteoli den Matrosen eines Segelschif- 
fes p. Suet. Aug 98. Tiberius trägt p. und ere- 
pidae, Saet. Tib. 13, und Hadrian legt bei Gast- 
mählern das p. an. Seript. Hist. Aug. Hadrian. 
22, Auch von den späteren römischen Kaisern 


60 ist das Tragen des p. überliefert, Script. Hist. 


Aug. Uarinus 20,5. Prob. 4, 5. Immer aber bleibt 
das p. das Kleidungsstück nicht nur der Freunde 
griechischer Kultur und Wissenschaft, sondern 
aller geistig interessierten Berufe und Stände, 
der Ärzte, Musiker, Dichter, Rhetoren, Sophisten 
und Lehrer, Tert. de pall. 5, während die foya 
das offizielle Gewand des römischen Bürgers 
bleibt und hei feierlichen Anlässen, seit Augustus 
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auch wieder auf dem Forum, Suet. Aug. 40, ge- 
tragen werden muß. So läßt Marcus Aurelius den 
Septimius Severus, der im p zu ihm kommt, 
mit einer loga aus seinem eigenen Besitz beklei- 
den. Seript. Hist. Aug. Severus 1, 7. Das p. ist 
infolgedessen auch die Tracht aller derjenigen, 
‚quibus aqua et igni interdietum est‘. Plin. epist. 
IV 11, 8. Ein Erlaß vom J. 882 n Chr. bestimmt 
das p. zum Gewand der offietales, das über der 
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Chr., Sarkophag Torlonia: G. Rodenwaldt 
Arch, Jahrb. LI (1986) 101, Taf. 5. Frgm. (sog. 
‚Plotin‘) im Lateran: Rodenwaldt 102 
Taf 6, — den kleinasiatischen Säulensarkophagen, 
Sidamara Sarkophag Konstantinopel: C. R. Mo- 
rey The sarcophagus of Claudia Antonia Sabina 
(Sardis V 1) 1924, Abb, 65, Sarkophag aus Selef- 
keh: Morey Abb. 61, Sarkophag der Claudia 
Antonia Sabina: Morey Abb. 12 u. 14, — wie 


poenula getragen wird, Cod. Theod Com. Gotho- 10 der Philosophen auf den Consulardiptychen: H. 


fredi V 1741, p. 232, und also nicht mehr die 
Form eines Mantels gehabt haben kann, sondern 
zu einem Zeichen eines bestimmten Standes ge- 
worden ist und über dem Mantel, in diesem Fall 
der paenula, getragen wird, 

Kultischer Gebrauch. p. und erepidae wurden 
im Kult des Aesculap getragen, Tert. de pall. 1, 
ebenso wie Aesculap selbst das p. als charakteri- 
stische Kleidung trägt Vgl die Statue in Berlin: 


Delbrück Die Consulardiptychen 1929 nr. 39, 
— und der Dichter: Sidamara Sarkophag Morey 
Abb. 52 u, 81. Auch im täglichen Leben ist das 
?. in Kleinasien getiagen worden: Darstellung 
des Verstorbenen auf dem Sidamara Sarkophag 
aus Selefkeh: J. Strzygowski Orient oder 
Rom 1901, Abb. 14, Nach J. Wilpert Die 
räm. Mosaiken und Wandmalereien vom 4. bis 
13, Jhdt. I, 86 bilden z. und Sandalen in der 


C. Blümel Katalog TV (1981) Taf. 14, K 131. 20 Malerei des 2. Jhdts. n, Chr, das Gewand hei- 


b) Das p. der Christen Dias p. der Philosophen 
wird von den Christen als Beweis ihrer p:Aosopla, 
J. Strzvgowski Orient oder Rom 1901, 
120, 6 übernommen und insbesondere von den 
Aposteln, Vulg. Matth. 5, 40. Pass. Theelae epit. 
7 (163, 20) und Christus (s, u. Darstellungen) 
als charakteristische Tracht getragen. ebenso wie 
auch in der Plastik der kvnische Philosoph das 
Urbild des christlichen Philosophen und schließ- 


liger Gestalten. In der gleichen Zeit ist das p. 
die Kleidung der Christen auf den christlichen 
Sarkophagen: L. M. Wilson The clothing of 
the Ancient Romans 1938, 81, Taf. XLIV, Eben- 
so tragen die Apostel auf den Malereien in der 
Aurelierkammer in Rom aus dem J. 240 n Chr. 
tuniea und p. F. Wirth Röm. Wandmalereien 
vom Untergang Pompejis bis an das Ende des 
3. Jhdts (1934) 186, Taf. 147—149, und auch in 


lich für Christus selbst wird. F. Gerke Die %0 der Folgezeit bleibt das ». die charakteristische 


Sarkophage vorkonstantinischer Zeit 1940, 271, 4. 
Schon Tert. de pall 1 erwähnt, daß das p,, die 
augusta vestis, die ersten Christen bekleidete, und 
betont im Gegensatz zu der gefälligeren und 
prächtigeren inga die einfache Sittsamkeit eines 
p-, Tert. de pall 5, ebenso Greg. epist. IIT 6: 
p. humililatem indicat. Im 6, Ihdt. n. Chr. ist 
das p. das Gewand des Papstes und wird von 
ihm als Auszeichnung an Metropoliten und Bi- 


Kleidung der Apostel auf Wandmalereien, Mosai- 
ken, Sarkophagen und Diptychen: Taufkirche des 
Johannes in Neapel aus der zweiten Hälfte des 
4. Jhdts. n. Chr, Wilpert Taf. 32. Sarkophag 
des Junius Bassus aus der gleichen Zeit, F. 
G erke Der Sarkophag des Tunius Bassus 1934, 
Taf. 2ff. Auf den p. der Apostel im Baptisterium 
der Orthodoxen in Ravenna (449—458 n. Chr.) 
sind Buchstaben und Embleme an den Ecken ein- 


schöfe verlichen. K. Bihlme ver Kirchengesch. 40 gewebt, die in Zukunft zu einem fast ständigen 


1 (1936) 331. J Braun Die liturgische Gewan- 
dung 1907, 624. Greg epist, IX 11. Der Gebrauch 
dieser Verleihungen beruht aber schon auf älteren 
Traditionen. Greg. epist. V, 57. Dieses p. war 
ein liturgisches Ornatstörk, durfte nur in der 
Kirche, nicht bei Prozessinnen getragen werden 
und wurde in dem secretario angelegt. Greg epist. 
V 11. Zur Wandlung in der äußeren Form des p. 
s. u. Darstellangen. 


Schmuck des p. werden. Wilpert Taf. 78. Das 
Kaiserdiptvchon aus der Mitte des 5. Jhdts. n. 
Chr. in München, H. Delbrück 180, N 45, 
beweist die große Kostbarkeit der zum p. für die 
Apostel verwendeten Stoffe. Die Mosaiken in 
S. Cosma e Damiano aus den ersten Jahrzehnten 
des 6. Jhdts., Wilpert Taf. 105, und diejeni- 
gen aus S. Prassede aus dem 9, Jhdt. n. Chr, 
Wilpert Taf. 115, zeigen die Verwendung des 


Darstellungen. Eine strenge Trennung 50 p. bis in das Mittelalter hinein. Das gleiche p. 


der Darstellungen von p. und palla ist nicht 
durchführbar. Im allgemeinen wird der Mantel 
der Frauen palla, der nicht so weite und falten- 
reiche der Männer p. genannt werden 

Die Darstellungen des p. auf römischen histo- 
rischen Reliefs und Monumenten ist naturgemäß, 
da es sich um eine den Römern bei wichtigen Er- 
eignissen ungebräurhliche Tracht handelt, selten. 
Zu den wenigen Ausnahmen gehören die Statue 


tragen in der christlichen Kunst auch die Gestal- 
ten aus Szenen des Alten und Neuen Testamentes. 
F. Gerke Der Sarkophag des IJunius Bassus 
1934, Taf. 2ff. Mosaiken des Liberius in S. Maria 
Maggiore (35%2—366 n Chr), Wilpert Taf. 8ff. 
F. Gerke Die christlichen Sarkophage der vor- 
konstantinischen Zeit 1940, Tat. 9, 10 62. Der 
gute Hirte auf dem Mosaik im Grabmal der Galia 
Plaeidia in Ravenna (424451 n. Chr.), Wil- 


des Hadrian im p. in London, M. Bieber Ent 60 pert Taf. 48, und die Teilnehmer an dem von 


wieklungsgesch. der griech Trarht 1934, Taf. 51, 
das Florentiner Ladenrelief M. Bieber Taf. 43, 
und die Darstellung des Verstorbenen auf einem 
Grabrelief antoninischer Zeit in der Vilta Albani, 
E Strong Xultura Romana II (1926) 246, 
Tat. XLV. Das p ist selbstverständlich (vgl. Ab- 
schnitt a) die Kleidung der Philosophen auf den 
Sarkophagen der zweiten Hälfte des 3. Jhdts. n. 


philosophischen Ideen durchdrungenen Seligen- 
mahl, F. Gerke Taf. 32. I (zur Deutung des 
‚wahren Brotes‘ und des ‚wahren Philosophen‘ 
vgl. Gerke 142 and 283, 2) tragen, ebenso wie 
Christus selbst. ein p. Relief aus Constantinopel 
in Berlin aus dem 4 Jhdt n. Chr.: J. Strzy- 
gowski Orient oder Rom 1901, 40, Taf. II. Die 
Darstellungen des lehrenden Christus im p. knüp- 


an De da E U En Zn 2 a u nn 00 


253 Pallium 


fen eng an die typologische Überlieferung heid- 
nischer Philosophensarkophage einer späten 
Gruppe an, von denen das schon erwähnte ‚Plotin- 
relief im Lateran mit der Wendung des sitzen- 
den Philosophen aus der bisher gebräuchlichen 
Seitenansicht in die Frontalansicht den Anfang 
der Spätantike bezeichnet. G. Rodenwaldt 
Arch. Jahrb. LI (1936) 102. Dieser Typus des 
frontal sitzenden Philosophen wird nun zum Vor- 
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Handbuch der katholischen Liturgik 1932, I 457. 
[R. Kreis-v. Schaewen } 

Pallon (var. Palon), Stadt in Arabia felix, 
Plin. n. h. VI 159, über deren Lage keine einheit- 
liche Meinung besteht. 

Ch. Forster The historieal geography of 
Arabia I (London 1844) 197. 272. II 220 hielt P. 
bei Plinius für identisch mit der Gerrhaeerstadt 
Bilaena oder Bilbana bei Ptolem. VI 7 (Bilßava, 


bild für die ältesten Christusdarstellungen um 10 var. Biiawa, Bliava) am Persergolf (unweit 


300 n, Chr.: Polychronie Fragmente im Thermen- 
museum, F. Gerke Die christlichen Sarkophage 
vorkonstantinischer Zeit 1940, 226, Tal 33. 
292,1. Gerke unterscheidet hier das ‚kvnische‘ 
p., also den die einzige Bekleidung bildenden, 
von den kvnisehen Philosophen übernommenen 
Mantel der Christen und Phliosophen auf deu 
Sarkophagen des 8. Jhdts. n. Chr. von dem ‚nor- 
malen‘ p. das über der funica getragen wird und 


Qatif), das er als Bil-Bana deuten und für eine 
Verdrehung von Beni-Adbeel ansehen wollte. A. 
Sprenger Die alte Geographie Arabiens (Bern 
1875) hat zwar nicht versucht, die geographische 
Lage von P. näher zu bestimmen; N er aber die 
bei Plin. n. h. VI 159 erwähnten Orte im Gebiete 
um Sa’‘da und San’ä’ ansetzt, wäre offenbar auch 
P, hier zu suchen. E. Glaser Skizze der Gesch. 
u. Geographie Arabiens II (Berl. 1890) 161 ver- 


das kynische‘ p. im Laufe des 4. Jhdts. auf den 20 mutet P. in unmittelbarer Nähe von Mermel (Mu- 


Darstellungen verdrängt. Dieser Typus des leh- 
renden und thronenden Christus im p. bleibt 
bis in das Mittelalter hinein in Plastik, Malerei 
und Mosaiken erhalten. Vgl. die Beispiele bei 
Gerke 29, 1. 

Auf dem von Symmachus in Auftrag gegebe- 
nen Mosaik aus dem J. 507-517, Wilpert 
Tf. 96, tritt zum erstenmal eine völlig veränderte 
Form des p. auf: der breite, faltenreiche Mantel 


ist zu einem schmalen Streifen, der aber ebenso 30 


wie das p. umgeschlungen wird, reduziert. Selbst- 
verständlich kann ein solches ‚Streifen-7.‘ nicht 
mehr die Überkleidung selbst bilden, sondern muß 
über dem Mantel getragen werden. Ein solches 
Streifen-p. mub also das p. gewesen sein, das das 
Kleidergesetz vom J. 382 n. Chr. zur Tracht der 
offciales bestimmt (s. o. Abschn. a), es muß also 
schon im 4. Jhdt. n. Chr. getragen worden sein, 
obwohl Abbildungen aus dieser Zeit fehlen. Ob 


ranrimal) und hält P. für identisch mit der 
Grenzruine von Arhab, die jetzt el-Medinetein 
heißt. Er bringt P. mit Wa’län zusammen — was 
etymologisch als außerordentlich unwahrschein- 
lich gelten muß — und meint, Wa’län könnte der 
alte Name von el-Medinetein sein. Zu dieser 
Ruine vgl. E. Glaser Meine Reise durch Arhab 
und Häschid, Peterm. Mitt. XXX (1884) 130. 
[Adolf Grohmann. | 
Pallor. In der Schlacht gegen die Fidenaten 
und Veienter soll nach Liv. I 27, 7 Tullus Ho- 
stilius, als er die verräterische Haltung der Al- 
baner unter Mettius Fufetius gewahr wurde, 
Verdoppelung der Zahl der Salier und dem P. 
und Pavor Heiligtümer gelobt haben (Tullus in 
re trepida duodeeim vortt Salios fanaque Pallori 
ac Pavori). Die Seltsamkeit dieser beiden Gott- 
heiten empfand Seneca so stark, daß er sie in 
seiner Schrift de superstitione (frg. 33 Haase) 


die Form dieses Streifen-p. sich kontinuierlich 40 unter die Beispiele für auffallende Verirrungen 


aus dem » entwickelt hat, kann also, obwohl der 
Name und die Art des Tragens es als gewiß an- 
nehmen lassen, wegen des Mangels an Abbildun- 
gen von Übergangsformen nur vermutet werden. 
Wilpert 94. Vgl. die ähnliche Entwicklung 
der stola, M. Bieber Art. Stola 0. Bd. IVA 
8. 62. Während cr Erzbischof Marimianus auf 
dem Mosaik in San Vitale in Ravenna aus der 
Mitte des 6. Jhdts. n. Chr., Wilpert Tat. 109, 
und $, Maurus in S 
sterium des Lateran auf dem Mosaik aus 
der Mitte des 7. Jhdts, Wilpert Taf. 111 
noch dieses geschlungene Streifen-p. tragen, des- 
sen von der linken Schulter herabhängendes 
Ende an der Stelle der sonst die Ecken des Man- 
tels schmückenden Embleme mit Kreuzen ver- 
ziert ist, ist die Form des von den Bischöfen auf 
der Kaiserprozession aus dem 7. Jhdt n. Chr. in 
Trier getragene p. weiter stilisiert und zu einem 


des Götterglaubens einreihte: Hostilivs dedieavit 
Parorem alque Pallorem, taeterrimos hominum 
aflectus, quorum aller mentis lerrilae molus est, 
alter corporis ne morbus quidem sed color (Au- 
gustin. c. d. VI 10). Bei der Ausbeutung der 
Schrift Senecas zum Zwecke der Bestreitung des 
Götterglaubens ließen sich die Kirchenväter 
dieses Beispiel nicht entgehen; neben anderen 
Seltsamkeiten wie Siereutius, Cluacina und Fe 


Venanzio beim Bapti- 50 bris erscheinen P. und Pavor, teils gemeinsam, 


teile voneinander getrennt. Die Reihe eröffnet 
Min. Fel. 25, 8 (= Ps.-Cypr. quod idola dei non 
sint 4) Cloacinam Tatius el inrenit el coluil, Pu. 
rorem Hostlilius atque Pallorem; moz a nescio 
quo Febris dedieala; es folgen Tertull. adv. Mare. 
I 18. Arnob. 1 28. Lactant, inst. I 20, 11, schließ- 
lich Augustin. e. d. IV 23. VI 10, P. allein wird 
von ihm genannt ep. XVII 2 verum famen si 
ridere delectal, habes apud vos magnam ma- 


die Schulter umschließenden Ring mit vorn her- 60 teriam faceliarum: deum Stereulium, deam Clua- 


abhängendem Streifen geworden. H. Delbrück 
261, N. 67. Zu dieser formalen Entwicklung des 
Streifen-p. vel. J. Braun Die liturgische Ge- 
wandung 658 und Bild 297. Bis in die heutige 
Zeit wird dieses p. von dem Papst und den Erz- 
bischöfen (von Bischöfen nur als besondere Aus- 
zeichnung) auschließlich in der Messe an be 
stimmten Tagen getragen. L Eisenhofer 


eınam, Venerem Calram, deum Timorem, deum 
Pallorem, deam Febrem el cetera innumerabilia 
huiusce modi, quibus Romani antiqui simula- 
erorum eultores templa fecerunl et colenda cen- 
suerunt; de cons. evang. I 18, 26 numquid Ro- 
mani etiam malos deos colendos non pulant, qui 
Pallori et Febri lana Fecerunt?; contra Faust, 20, 
9 nam et corporalium vıliorum simulacra Ro- 
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manı consecrarerunt, sicut Palloris et Febris; 
in psalm. CIV 11 rocavit /amem, id est angelum 
propositum famis ei eius rei nomine, euius est 
prasposilus, appellaium, ez qua opinione Romani 
weleres quosdam deos Lales conseerarerunt, si- 
cut deam Febrem deumgue Pallorem. Die Zu- 
saramenstellung von P. mit Febris findet sich 
auch in den Acta sanctorum zum 5. Juli (Acta 
SS. Victoris et soce. n. 8) p. 144 deos Febres 
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tümern dieser Gottheiten geworden. Nun schim- 
mert in der Tat in dem Berichte des Livius dich. 
terische Ausdrucksweise durch: in dem satur- 
nisch anmutenden Kolon & 9 terror ad hostes 
transit ist terror hart auf der Grenze der Per- 
sonifikation; pavor ist um der Allitteration wil- 
len nicht gesetzt, kehrt aber einige Zeilen später 
in Veientem alieno parore pereulsum wieder; zu 
perculsum als dichterischem Element vgl. Sta - 


deosque Pallores. P. und Febris erscheinen bei 10 cey Arch. f. Lex. X 28. So wird also das Götter- 


Augustin als Beispiele für die Lehre von den 
guten und bösen Gottheiten, am deutlichsten de 
cons. evang. im Anschluß an die oben ausge- 
schriebene Stelle: qui et agathus demonas tnvi- 
tandos et caeus demonas placandos monert. Daraus 
läßt sich wohl der Schluß ziehen, daß auch Corne- 
lius Labeo von diesen Gottheiten gehandelt hat. 

Auf ihn geht vielleicht auch die merkwürdige 
Nachricht Serv. auct. Aen. VII 285 zurück: ho- 


paar P. und Pavor aus dem römischen Staats- 
kult zu streichen sein. Das Rätsel von P. aber 
löst die Annahme Wissowas ausgezeichnet: 
diese Gottheit verdankt ihre Entstehung d+m 
Bestreben eines Diehters, vielleicht des Ennius. 
für die lateinische Wiedergabe von Deimos und 
Phobos eine kräftige Allitteration zu finden. Daß 
jenes Mißverständnis daraus entstehen konnte, 
zeugt nur für die Kraft der höchst gelungenen 


rum (se. Saliorum) numerum Hostilius addidit; 20 Wortprägung. 


nam duo sunt genera Saliorum, sieut in Salieri- 
bus carminibus invenitur: Collini et Quirinales, 
a Numa institut, ab Hostilio vero Pavorü et 
Pallorii instituti; denn diese Stelle macht weni- 
ger den Eindruck eines Mißverständnisses der 
Nachricht des Livius, als vielmehr des Bestre- 
bens, in der römischen Religion bisher unbe- 
kannte Geheimnisse zu entdecken oder diese in 
sie hineinzudeuten. Über den Irrtum Mauren- 


Wenn aber auch das Götterpaar F. und Pavor 
preiszugeben ist, so bleibt doch die Möglichkeit 
offen, mit der Existenz einer Gottheit Pavor zu 
rechnen. Aber über bloße Kombinationen kommt 
man hier nicht hinaus; keinesfalls darf man die 
‚Überlieferung‘ bei Livius dafür in Anspruch 
nehmen, wie es immer wieder geschieht. So er- 
übrigen sich auch alle Vermutungen darüber, 
ob Pavor mit dem selinuntischen Phobos etwas 


brechers, der Carm. Sal. rell. 315 diese Stelle 3° zu tun habe (Usener Götternamen 367. Die- 


als Varr. 1, 1. VI 14 zitiert und als varronisch 
verwendet, vgl. Wissowa Myth. Lex. III 1342 
und Geigeru. Bd. IA S. 1876 Art. Salii. 
Die Nachricht des Livius nun, auf die die 
ganze Überlieferung über P. und Pavor zurück- 
geht, erregt in mehr als einer Hinsicht Beden- 
ken. Einmal steht sie isoliert: Dion. Hal. ant. III 
32, 4 erwähnt zwar die Verdoppelung der Prie- 
sterzahl des Salierkollegiums, die nach ihm im 
Kampfe mit den Sabinern gelobt wurde (vgl. 
II 70, 1; eine Seuche als Grund gibt an Cass. 
Dio frg. 7, 5 Boiss., 6, 5 Melb.), von den Heilig- 
tümern des P. und Pavor aber berichtet er weder 
in der Erzählung der Sabinerschlacht noch in 
der des Kampfes mit den Fidenaten und Veien- 
tern (III 24, 4). Ferner fehlt jede Nachricht über 
Lage und Form dieser Heiligtümer, Noch schwe- 
rer wiegen die inneren Bedenken. Das Paar P. 
und Pavor nämlich besteht aus ungleichartigen 


terich Abraxas 92, 5. Bernert u. Bd. XX 
S. 315), und ob die Römer diese Gottheit aus 
den Griechenstädten Siziliens oder Unteritaliens 
übernommen haben oder ob es einen alten Kriegs- 
gott Pavor in Rom gegeben habe. Ein Punkt, 
an den man anknüpien könnte, wäre die Göttin 
Paventia oder Paventina (Tertull, ad nat. II 11. 
Augustin. c. d. IV 11), wenn wir etwas mehr von 
dieser wüßten. 


40 Seit Ovid kommt in der römischen Diehtuur 


P. als Personifikation vor. Mit jener Nachricht 
des Livius und mit dem angeblichen Kulte von 
P. und Pavor hat das schon deshalb nichts zu 
tun, weil in der Dichtung P. nie gemeinsam mit 
Pavor erscheint, sondern immer als Glied einer 
Reihe anderer Personifikationen, wie die unten 
angeführten Beispiele zeigen Es ist möglich, daß 
hier ein griechisches Vorbild eingewirkt hat; 
jedenfalls gehören die zusammen mit P. vorkom- 


Elementen; während Pavor als regelrechte Per- 50 menden Personifikationen meistens zu einer 


sonifikation, vergleichbar dem griechischen Pho- 
bos, aufgefaßt werden kann, haten wir in P. 
eine Metonymie vor uns; eine Personifikation 
dieser Art aber dürfte man in der ganzen römi- 
schen Götterwelt schwerlich antreflen: wenn Se- 
neca gerade an der Inhaltlosigkeit von P. Kritik 
übte (eorporis ne morbus quidem sed color), so 
trifft er damit den entscheidenden Punkt. 
Wissowa Mvth. Lex. III 1341 nimmt da- 


Cie. nat. deor, III 44 angedeuteten stoischen 
Gruppe von personifizierten Begriffen, die in der 
Theogonie als Kinder des Erebos und der Nvx 
bezeichnet werden (vgl. Norden Aen. VIS 218 
und Ziegler Myth. Lex. V 1525). Für P. 
fehlt jedoch ein genau entsprechender griechi- 
scher Begriff, so ist anzunehmen, daß die Per 
sonifikation der Blässe, von den römischen Dich. 
tern selbständig geschaffen worden ist, vielleicht 


her an, daß P. und Pavor nichts anderes als die 60 in bewußter Anlehnung an die Vorstellungen 


lateinische Nachbildung der homerischen Schreck- 
gestalten und Aresbegleiter Deimos und Phobozs 
seien. Ennius habe diese wahrscheinlich in 
seiner Schilderung des Kampfes der Römer mit 
den Fidenaten und Veientern eingeführt, um die 
Wirkung des Abfalls der Albaner zu veranschau- 
lichen. In der annalistischen Tradition (Valerius 
Antias?) sei daraus die Gelobung von Heilig- 


jener Theogonie. Das Appellativum pallor und 
die zu seiner Sippe gehörigen Wörter werden von 
Tod und Unterwelt, von Krankheit und Siechtum 
und von den menschlichen Leidenschaften ge- 
braucht (vgl. Heinze zu Horat. sat. II 3, 781. 
In solchen Zusammenhängen kommt nun auch 
P. personifiziert vor. Erleichtert wurde diese 
dichterische Fersonifikation durch den eigentüm- 


257 Pallor 


lich weiten (Gebrauch, den das Lateinische von 
pallor pallescere (ebenso wie von rubor erubes- 
cere) macht, um den Aflekt selbst auszudrücken; 
von pallor simul oecupet ora Verg. Aen. IV 499 
oder verfere pallor tum parochi faciem Horat. 
sat. II 8, 35 zu einer regelrechten Personifikation 
ist der Weg nicht allzu weit. 

Den Anstoß zu dieser hat wohl Vergil gegeben. 
Zwar spricht er in der Schilderung der Unter- 
welt nur von den palientes Morbi Acn. VI 275; 
es lag jedoch nahe, nun in ähnlichen Aufzäh- 
lungen dämonischer Unheilswesen P, selbständig 
erscheinen zu lassen. Das scheint zum ersten 
Male Ovid getan zu haben; ja, wir können viel- 
leicht bei ihm sogar eine Vorstufe der eigent- 
lichen Personifikation erkennen: met. IV 484ff. 
schildert er, wie Tisiphone auf Iunos Befehl aus- 
zieht, um den Athamas in Wahnsinn zu stürzen: 
Luetus comitatur euntem et Pavor et Terror tre- 
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recht gab. Auf den Inschriften fällt altertümliche 
Schreibweise auf, wie Caeieilius, Caesulai. Vgl. 
CIL IT p. 4%. [A. Schulten.] 
Palma aurea. Platz in Rom, von dem aus 
der Bischof Fulgentius den Triumph Theoderichs 
des Großen sah. Acta Sanct. Januar 137 cap. 13. 
Jordan Topographie d. Stadt Rom 12, 259, 91 
hält ihn mit Recht für identisch mit ad Palmam 
zwischen der Curie und dem Severusbogen. Anon. 


Palmatis 


10 Vales. in Chron. min. I 324, 66. Acta Sanct. VII, 


Mai 29, p. 12 cap. 4. Nach Richter Topogr. 
d. Stadt Rom 83 ist diese Gegend nach der mit 
einer Siegespalme geschmückten Statue des Clau- 
dius Gothicus (Seript. hist. Aug. XXV 8, 5) ge- 
nannt. Die domus palmala gehört also nicht hier- 
her; s. Platner-Ashby Topographical die- 
tionary of ancient Rome s. v. [Karl Scherling.] 
Palmantius von Oinoanda s. Palmatius. 
Palmaria. 1) Westlichste der vor der Küste 


pidoque Insania vultu. limine constiterat, postes 20 von Latium liegenden pontischen Inseln, südwestl. 


tremuisse feruntur Aeolit, pallorgue Fores infecit 
acernas, Solque loeum fugit, Steht hier pallor 
hart auf der Grenze zwischen Appellativum und 
Personifikation, so erscheint diese vollendet met. 
VIII 790 in der Schilderung des öden Landes, in 
dem Fames haust: Frigus iners illie habitant 
Pallorque Tremorque et ieiuna Fames. In die 
gleiche von Vergil ausgehende Reihe gehört Sil. 
Ital. XIII 582, wo P. unter anderen Unterwelts- 


von Circei, jetzt Palmarola. Sie ist unbewohnt. 
Mela II 121. Plin, n. h. III 81. Varro r. r. II 
5, 7; s. Nissen It. Ldk. I 22. 
[Karl Scherling.] 
2) Inselchen zwischen Sardinien und der 
afrikanischen Küste, südlich der Insel Galate zu 
suchen, Itin. Ant. 514. {Rudolf Hanslik.] 
Palmas, Bischof von Amastris (8. o. Bd. I 
S. 1749). An ihn und seine Gemeinde zusammen 


dämonen erscheint: Luctus edar Maciesque, ma- 30 mit den anderen pontischen, d. h. am Schwarzen 


lis comes addita Morbis, et Maeror pastus fletu 
et sine sanguine Pallor Curaeque Insidiaeque 
otque hinc queribunda Seneetus; es folgen Livor, 
Egestas, Error und Discerdie. Bierher gehört 
auch die Schilderung Claudians von dem Abzuge 
des Alarich nach der Schlacht bei Verona (de 
sex. cons. Hon. 321ff.): comitatur euntem Pallor 
et atra Fames et snucia lividus ora Luctus et in- 
ferno stridentes agmine Morbi, Schließlich schil- 


Meer gelegenen Christengemeinden richtet Dio- 


nysios von Korinth (s. o. Bd. V S. 994, 21f.) ein 
Sendschreiben um 170 (Euseb, hist. ecel. IV 23, 6. 
Bardenhewer I? 441). Zur Zeit des Oster- 
streites des Bischofs Vietor (s. d.) von Rom rich- 
teten unter seinem Vorsitz die pontischen Bi- 
schöfe ein Schreiben nach Rom, wobei ihn Euse- 
bios in seinem Bericht als z@ö» xar& Ilövrov Erıo- 
xanwv, dv U. ws ägyatdraros roovreraxıo (V 23, 


dert Prudent. psychom. 464f. das Geleit der 403) einführt. Harnack Mission u. Aushreitung 


Avaritia folgendermaßen: Cura Famis Metus 
Anzietas Periuria Pallor Corruptela Dolus Com- 
menla Insomnia Sordes Eumenides variae mon- 
stri comitatus aguntur; wenn in dieser Reihe ge- 
rade P. erscheint, so kann man vielleicht erin- 
nern an Horat, sat. IT 3, 78 argenti pallet amore. 

Außerhalb dieser Reihe steht nur eine ein- 
zige Stelle: der Personifikationen besonders lie- 
bende Claudian (vgl. u. Bd. XIX 8. 1056) hat im 


14 219, 4701. II 627. 754. Bardenhewer F 
497. Duchesne Hist. anc. de l’glise It 290. 
Kirsch Kirch.Gesch. I 224. 250. Kidd Hist. 
of the Church I 153. Caspar Gesch. d. Papst- 
tums I 20. V. Sehultze Altchr. Städte und 
Landsch., Kleinasien I 214. [W. Enßlin.] 
villa Palmati, Itin. Hieros. 577, 6 (Hss.: 
Pempati, Pammali), zwischen Andabalis und 
Tyana, wo Palmatios ein großes “sestüt hatte, 


Epithalamium de nupt. Hon. 80f. den grafus 50 Hesych. Ilustr. Miles. (s. o. Bd. VIII S. 1322, 


amantum Pallor personifiziert im Anschluß an 
Stellen wie Horat. carm. II 10, 14 nee tinetus 
riola pallor amanlium und Ovid. ar: am. I 729 
(vgl. auch Piehon De serm. am. 224f.). 

Über die Personifikation von Pavor vgl. den 
Art. Pavor. {G. Rohde.] 

Palma 1)s. Phoinix. 

2) Noch heute Palma, Stadt der Insel Mal- 
lorca, gegründet von Metellus Balearicus im 


J.122 v. Chr. nach seinem Siege über die wilden 60Jaffe& Regesten? 812). 


Bewohner der Insel und nach der Siegespalme 
benannt (Strab, p. 167. Mela II 124. Plin. n.h 
Il 77. 78. Ptolem. II 6. 73). Die Palmenses 
mehrfach auf Inschriften (CIL II 4197. 4205. 
4218). Die öfter vorkommenden Caceilii mit ibe- 
rischen Cognomina Caerilius Actara, Isaptu, Sa- 
maius, Norisi (CIL II 3675— 3680) stammen von 
Leuten ab, denen Caecilius Meteilus das Bürger- 
Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVII, 2. H. 


41.) frg. 1 (FHG IV 145). Die Pferde wurden 
equi Palmati genannt, Cod. Theodos. X 6. XV 10. 
[W. Ruge.} 
Palmatia. Einfußreiche Frau in Konstanti- 
nopel, 519 zusaramen mit Anastasia Adressatin 
eines Briefes des Papstes Hormisdas, der ihnen 
seine Legaten und die Sache der katholischen 
Union empfahl (Mansi VIII 449 A. Migne L. 
LX11I 441. Thiel Ep. Roman. pont. I 848. 
[W. Enßlin.] 
Palmatis, Station der niedermoesischen 
Straße Durostorum—Marcianopolis (Tab. Peut. 
VIIE 3 Miller. Rav. IV 7 P. P. 187, 10 Schnetz 
49,27: Paratis). Die Schreibung der Tabula wird 
durch Procop. de aedif. IV 7, 12 Haury 132, 16 
Ilaludus bestätigt. Da zur richtigen Gesamtent- 
fernung Durostorum—Marecianopolis in der Ta- 
bula 20 röm. Meilen fehlen (Miller Itin. Rom. 
9 
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588), ist die eindeutige Bestimmung der Station 
schwierig, auch wegen der Frage, ob man die 
Route über Abrittus zu führen hat oder weiter 
westlich {s. die von R. Vulpe ergänzte Karte 
Pärvans in dem von der rumänischen Aka- 
demie herausgegebenen Werke La Dobroudja 
[1938] Taf. XLVII). Miller schlägt den von 
Siistria südwestlich gelegenen Ort Kofular (bei 
Vulpe Cociular) vor, Vulpe hinwiederum 337 
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breitet war, obwohl für das klassische Altertum 
sich nur folgende Belege nachweisen lassen: Aus 
dem Zucken des rechten Auges erhoffte man das 
Wiedersehen mit der Geliebten: Theokrit. III 37 
Allerae dpdaluss yev 6 Öefids. dpa y’ lönais 
adrav; wozu ein neugriechisches Volkslied (Diels 
8, 1) zu vergleichen ist: 76 udrı uou Aayxeveı | 
x’ A xagdıd uov yalgeraı | x’ N dyann uov dn tü 
&va, | önov x’ Av elvar, Epxerau. Bei Plautus 


das noch weiter südöstlich abliegende, zum Teil 10 (Pseud. 106f.) erhofft der Sklave Geld: ‚Aique id 


wieder ausgegrabene alte Fort Chjos&-Aidin (unter 
Berufung auf den Ausgräber D. Teodoreseu 
in dem von Färvan in dem Anuarul comisiunii 
monumentelor istorice Bukarest 1915 erstatteten 
Raport asupra activitätii Muzeului National de 
anchitafi Bukarest S. A. 36ff.), Für die Lage- 
bestimmung kommt es auch auf das von Fro- 
eopius genannte Moment &> ozevd xeluevov an, 
[E. Polaschek.] 


futurum unde dieam nescio, | nisi quia ‚fulurum 
est: ita supercilium salit.‘ Zweifelhaft aber ist es, 
wie Dieils 4 sagt, ob auch Plautus, Mil. 397, 
bzw. Asin. 315 hierhergehören: ‚fimeo, quid 
rerum gesserim: ila dorsus tolus pruril,' bzw.: 
‚Ergo mirabar, quod dudum scapulae gestibant 
mihi, / harioları quae occeperunt sibi esse in 
mundo malum.‘ Lukian (Dial. meretr. 9, 2) ver- 
weist auf das Obrenklingen: dßöuße: ı& ara 


Palmatius 1) ein steinreicher Pferdezüchter 20 br; dei yap &uturnto N xexmuärn usra dbaxgbwr, 


und römischer Ritter, der sich zur Zeit des Kai- 
sers Valerian (253—260) in Caesarea Cappadociae 
als Gewaltherrscher aufspielte und Aetheria, die 
Gattin des Consulars Sohaemus, nach Side ent- 
führte. Er wurde mit Konfiskation seiner Güter 
bestraft, Hesych. Miles. hist. frg. 1 (FHG IV 
145). Ohne Zweifel geht auf ihn zurück die villa 
Palmati (überliefert ist Pammali) unle veniunt 
equi curules in Kappadokien Itin. Burdig. S. 93 


was Aristainetos (II 13) übernahm und auch Pii. 
nius (n. h. XXVUI 24) kannte: ‚quin et absentes 
tinnitu nurium praesenlire sermones de se recep- 
tum est.‘ Daß ganz besonders die Weiber auf 
sölche Zeichen achteten und Deuterinnen gerne 
zahlten, beweist Plautus (Mil, 692f.): Da, quod 
dem quinguatribus / praecaniriei, coniectrici, 
hariolae alque haruspicae; | Aagiliumst, si ni 
miltelur, quae supercilio spieit,‘ d. h. der, die 


Cuntz, zwischen Andabalis und Tyans, W. M.g0aus dem Zucken des Augenlides wahrsagt. Dar- 


Remsay Hist. Geogr. of Asia Minor 848. 449; 
Cities and Bishopries 847. [Stein.] 

2) Helfer eines Maximus (s. Suppl.-Bd. V 
S. 678, nr. 75) bei einer Verfolgung (Basileios 
ep. 98, 2. Migne G. XXXII 497 A). 

8) Bischof von Oinoanda (s. o. Bd. XVII 
5. 2238, 27ff), nahm an der Synode von Konstanti- 
nopel im J. 518 teil (Mansi VIII 493 A, wo er 
Palmantius heißt. V. Schultze Altchr. Städte 
und Landsch. Kleinasien II 207). 

4) Bischof von Hippo, nahm an der Synode 
von Karthago 525 teil (Mansi VIII 647%). 

[W. Enßlin.] 

Palmatus. 1) Neratius P. fir) [c(larissi- 
mus)..] nach CIL X 7124 = Dese. 5643a. 
L. Cantarelli La Diocesi Italiciana, 1901, 195 
nr. 19 ergänzt v(ir) eflarissimus) efonsularis] und 
hält ihn, der bauliche Veränderungen am Theater 
in Syrakus vernahm, für einen Consularis Sicilise, 


aus folgt, daß auch diese Art der Mantike (s. o. 
Bd. XIV S. 1279, 10ff.) berufsmäßig betrieben 
wurde und sich zu einer ‚Wissenschaft‘ (raluıxn 
zexen) entwickelte, die ein Scholion des Nonnos 
zu Gregor. Nazianz. (72, Migne G. XXXVI 1042) 
nach dem dovsooxorıxör, olxooxonızdv (Knarren 
von Hausgebälk, Erscheinen von Schlangen im 
Hause), &vddıor (Angänge) und zeiwooxonındr 
(Chiromantie) als fünfte und letzte Art der 


40 olavıorıxı (d. h. der Wahrsagekunst überhaupt) 


unter dem Namen tö nalxdv anführt, wobei 
das System dieser Art kein Geringerer als Posei- 
donios aufgestellt habe! Die Medizin hat sich mit, 
dieser z&yvn nicht abgegeben, obwohl Galen /Zeoi 
toduov xai reluoö xal onaouoü ol diyous 
schrieb (VII 584ff., vgl. VIII 716 K), was um so 
bemerkenswerter ist, als Galen die Mantik auch 
für die Medizin keineswegs ausschloß (Ilberg 
N. Jahrb. XV 288). H. Diels hat nun (6ff.) drei 


den er außerdem mit dem folgenden gleichsetzt: 50 Versionen eines Traktats zeoi malusv heraus- 


2) Praefectus urbi in Rom im J. 412; an ihn 
gerichtet Cod, Theod. XIV 2, 4 — Cod. Just, XI 
15, 1 vom 29. März (Seeck Regesten. Sund- 
wall Weström. Studien 114, 343). 

[W. Enßlin.) 

Palmipes = palmus (s. d.) + pres (s. u. 
Bd. XIX S. 1085) = 11/4 Fuß, gleich der zuy@r 
=. rund 40 cm. Adj. palmipes und palmipedalis 
Plin. n. h. XVII 143; Varro r. r. II 4, 14. 
Hultsch Metrol? 76. [Wilhelm Becher.] 

Palmoskopia (ralzooxanla) bedeutet die 
Beobachtung nnd Deutung von Zucken (rzalud), 
Stechen oder Klopfen (Gribbeln) in irgendwelchen 
Körperteilen oder -.partien. H. Diels (Abh 
Akad. Berl. 1907, phil.-hist. KL. 4, 1ff.) zeigte, 
daß dieser Aberglaube und diese uralte und zu- 
gleich volkstümliche Divinationsmethode schon 
im Altertum in Okzident und Orient weitver- 


gegeben, von denen die Versionen A (21Mf.) und 
B (85ff.) unter dem Namen des durch die hesio- 
dische Melampodie hochberühmt gewordenen 
mythischen Sehers und Reinigungspriesters Me- 
lampus gehen, die Version C (4lf.) unter dem 
Namen des Hermes Trismegistos (/Ieoi tüv uelör 
roü avdowror), wobei die Traktate bereits vor 
Diels, z. B. von C. Peruscus, Rom 1545 
(samt Meidunovs, IIsgi lau, d.h Über Mutter- 


60 male, Leberflecken), an Aelians Varia historia an- 


gehängt, von R. Förster De Polemonis phy- 
siognomonicis, Kiel 1886, 20ff., herausgegeben 
oder in lateinischer Übersetzung erschienen waren, 
so z. B. von Augustin. Niphus De Auguriis 
lL II, Basil. 1514 (De saltibus tremoribusgue 
cuiusque particulae corporis auguriis). Der Trak- 
tat, der die Weisheit der ‚salisalores‘ vereinigte, 
die so genannt wurden, ‚guia, dum eis membro- 
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rum quaecumque partes salierint, aliquid sibi 
erinde prosperum seu friste | significari praedi- 
cant‘ (Isidor. Orig. VIII 9, 29. CGIL V 513, 18), 
stammt nach Cumonts Vermutung aus dem 
großen Sammelwerk Meldunodos negl Tegdımv 
xal onusiov, das der Traumdeuter Artemidoros 
(III 28) zitiert und das um die Zeitenwende ent- 
standen sein dürfte, sich aber auch noch bei den 
Neuplatonikern großen Ansehens erfreute (Marin. 
Vit. Proel. 10), während es Augustinus (De doctr, 
Christ. 31 31) heftig bekämpfte (inanissimae ob- 
servalioner, si membrum aliguod salierit etc.) und 
der etwa gleichzeitige Anonymus, der die ‚Re- 
sponsa ad quaestiones aegypliü episcopi‘ (ed. 
Papadopulos-Kerameus, Petersb. 1895) verfaßte, 
ganz ernsthaft und ‚wissenschaftlich‘ die Frage 
behandelt, warum den Christen die Beobachtung 
der Zuckungen verboten sein solle. Josephos 
Bryennios (xep. Entaxıs Erra, cap. 47, ed. Eugen. 
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bedeutet z.B. Zucken der rechten Kopfseite nach 
P4 viel Herzeleid, nach A 6 aber im allgemeinen 
Gutes, im besonderen für den Sklaven Freude und 
Freiheit, für eine Jungfrau Tadel, für eine Witwe 
etwas Schönes und Andauer ihres Witwenstandes, 
oder die linke Seite des Kopfes nach P 3 Nach- 
stellung der Feinde und Prozeßgegner, in A im 
allgemeinen Schaden, im besonderen für Sklaven 
Übergang in eine andere Familie usw. (Diels 


10 15). Besonders interessant sind wegen der Be- 


ziehungen zur Chiromantie die Praesagia aus dem 
Zucken und Gribbeln in den Fingern und einzel- 
nen Teilen der Hände, die zum Teil bis in die 
heute noch gepflegte Handlesekunst nachgewirkt 
haben. [Th. Hopfner.] 
Palmus 1) (vereinzelt in den Handschriften 
palma) römisches Längenmaß, zunächst Natur- 
maß, die Handbreite ohne den Daumen (pulma — 
die flache Hand) = 4 digiti, s. o. Bd. V S. 1250, 


Bulgaris, Lpz. 1768) führt den xvrouös zespir 20 dem dögor s. Bd. V S. 1569, der nadauorn 5. d. 


zal dıvd, zalıov Öunaros xal wıös Axor xal 
änlöds za Yvoıxa zorv ueläv xıryuara, aus denen 
man die Zukunft erschloß, geradezu auf den 
Exdods, d. h. auf den Teufel, zurücki Die Re- 
zensionen, wie sie uns jetzt vorliegen, stammen 
jedenfauls erst aus dem 4.—7. Jhdt. n. Chr., zei- 
gen allerlei verschiedene Fassungen, in und durch- 
einander verarbeitet, und, was typisch ist, das 
starke Hineinspielen der Astrologie und Alchimie, 


denn der Planet Saturn wird mit dem Mittel- 30 der Alten, Berl. 1816, 33 auf Grund von 


finger der rechten Hand, der Daumen mit Aphro- 
dite, der Zeigefinger mit Mars, der kleine Finger 
mit Merkur und der Ringfinger mit der Sonne in 
Verbindung gebracht, worüber ich im OZ 1 $ 623 
anderweitige Belege und Parallelen beibrachte. 
Außer den Planeten spielt der Unterschied von 
rechts und links, manchmal auch die Mitte, eine 
Rolle und ganz besonders, ob der oder die, die 
die auAuol fühlen, Freie oder Sklaven waren, 
Männer oder Frauen, Jungfrauen oder Witwen, 
bzw. welchen Ständen sie angehörten, ob sie 
Bauern, Jäger, Fischer, Soldaten usw. waren. Daß 
die Deutunger einander in den verschiedenen Re- 
zensionen nicht selten widersprechen, ist bei sol- 
chen Sammelsuria nicht verwunderlich (vgl 
Diels 15f.). Und wie sogar einzelne Rezepte 
der Zauberpapyri wichigtuerische Dedikations- 
episteln an ägyplische Könige oder Theosophen, 
Theurgen und Magier aufweisen (vgl. 0OZ II 


Eingebaut in die Maßreihe ist der P. gleich Ye 
eubitus, 8. Bd. IV S. 1738 = t/4 pes, s. Bd. XIX 
S. 1085 = !/; dodrans, s. Bd. V S. 1266 — 3 
uneciae. Der P. war im Gebrauch bei den Feld- 
messern und den Architekten in den meisten 
Teilen Italiens, S. Frontin, de aquis I 24. 
Hultsch Metrol2 74. Er mißt rund 75 ınm. 
Über spätere Vermengung von palmus, palma 
und dodrans s. Ideler Uber die Längenmaße 
ierony- 
mus in Ezechielem ec. 40). [Wilhelm Becher.] 

2) Maure fiel im Kampf mıt Johannes (Corip- 
pus Iohann. VIII 406). [W. Enßlin. 

Palmyra (/Taiuvoa), Stadt im Norden der 
syrischen Wüste, 337 Meilen von Seleukeia, 203Mei- 
len von der syrischen Küste und 27 Meilen von 
Damaskus entfernt (Plin. n.h. V 88; vgl. Bd. IVA 
S. 1653). Hierbei handelt es sich um die Strecken, 
die vielfach auch heute im Kraftwagenverkehr 


40 wieder benützt werden. F. heißt semitisch Thad- 


mör, heute arabisch Tadmur. Der griechische 
Name ertstand offenbar durch den Anklang des 
sem. Ausdrucks an das sem. Wort (hebr.) ‚Tämär‘ 
(= arab. ‚tamr‘: Dattel), Daß in P. eigentlich 
keine Palmen wachsen, ist dann ohne Belang, 
weon man an eine Entstehung des Wortspiels 
außerhalb P.’ denkt (vgl. Martin Hartmann 
ZDPV XXII 129. XXIII 111). Freilich wäre auch 
eine rein lautliche Angleichung möglich: -mör 


$ 36F.), so ist die längste Rezeusion A (Diels 50 entspricht zweifellos -myra, und Wechsel von T- 


21.) Melaunodos legoypanuparsiws nel 
naluöv waren ads ITroAsuciov Paorlka be- 
titelt und hebt mit folgendem Prooimion an: 
Doa uev tois Eungoder Bißlors, xoduors Baoıled 
Iltoäsuaie, ovr£ygaya o0t, Ex 1üv adurwv» omidy 
ta zeoara onkEIWoduevog xal ta ovußola, ovv&yga- 
wa. Enel öt xal vÜ» Ankoreılds yo ovyyodyaodal 
c01 zepi T@r yeroufvav nalubv Ev rols ueleoı tr 
ardoonwm, ueyalnv zal Hdiormy nyoünar nv Anı- 


und P. ist auch sonst belegt. Vermutlich wird 
man an eine Kombination dieser Möglichkeiten 
denken müssen (vgl zu dieser Frage auch J. G. 
Fe&vrier Essai sur l’histoire politique et &co- 
nomique de Palmyre, Paris 1981, 1f.). 

P. muß schon lange vor Christi Geburt als 
Knotenpunkt der Wege (Plin. n. h. VI 144) be- 
standen haben, wenn auch die in der Bibel, 
2. Chron. 8, 4 berichtete Gründung durch König 


Tayıv radımy, xal itdgwr olw Terurnaos dwgeör 60 Salomon nur durch eine Verwechslung auf diese 


ovretafd co: xal ıdde, wozu etwa die Widmungs- 
epistel des Nephotes ‚an Psammetichos, den ewig- 
lebenden König Ägyptens‘ im Pap. Paris. Z. 154. 
(0Z II $ 241) zu vergleichen wäre. Dann wer- 
den die Zuckungen in allen Körpergliedern, Kör- 
perteilen und Körperpartien behandelt, sogar im 
Gaumen, in den Hoden, im After, in der Nase und 
den Fußsohlen, ja in den Leisten (Bovßöres). Da 


Stadt bezogen (danach auch bei Ioseph. ant. VIII 
153/54: ®udduope) und an sich natürlich Sage 
ist (vgl auch Fevrier Essai 3, 5. Oppen- 
heim Vom Mittelmeer ... I 128). Immerhin ist 
diese Erwähnung neben der vermutlichen Nen- 
nung als ‚Ta-ad-mar‘ in ‚A-mur-ru‘ durch Tiglat. 
pileser I. (Bruno Meissner Orient. Lit.Ztg. 
1923, 157. DhormeRer. Bibl 1924, 106-108. 
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Ernst Horigmann ZDPV XLVII (1924), 27 
nr. 351) die älteste und beweist, daß die Stadt 
zur Zeit der Abfassung der Chronik (300 v. Chr.; 
150 v. Chr.?: vgl. Honigmann a. O.) schon 
Bedeutung besaß. Die erste Nachricht im klassi- 
schen Schrifttum findet sich bei Appian. bell. eiv. 
V 9, wo berichtet wird, im Auftrage des Antonius 
habe während des Bürgerkrieges 41 v. Chr. eine 
Streifschar einen — vergeblichen — Angriff auf 
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xoAwveia oder daunoorarm xolwveia (Fevrier 
Essai 94—100). 

In finanzieller Hinsicht erhielt die 
Stadt von Hadrian bei seiner Anwesenheit 129 
n. Chr. Autonomie und die Freiheit, ihre Steuern 
selbst zu erheben, wodurch sie aus dem syrischen 
Zollverbande in gewisser Weise herausgelöst war. 
Natürlich mußte ein Teil des öffentlichen Auf- 
kommens weiterhin dem römischen Fiskus abge- 


die Stadt wegen ihrer Schätze gemacht. Den Reich- WW liefert werden (F&vrier Essai 26f.). 


tum der Stadt bestätigen neben seiner guten Lage 
und dem Vorhandensein guten Wassers (typische 
Oasenstadt!) auch Plin. n. V 88 und Joseph. 
ant. a. 0. 

Die Stadt lag in der Mitte zwischen dem 
Römer- und dem Partherreiche (Plin. n. h. a. O.) 
und kam mit erstgenanntem schon unter den 
Claudiern in Berührung. Auf diese oder speziell 
auf Kaiser Claudius weist die pvin Kiavdıde 


Diese finanzielle Sonderstellung entsprach P.' 
Bedeutung als Handelsstadt und als Aus- 
tauschplatz für die Waren des Ostens und des 
Westens, {!ber den Umfang dieses Handels, der 
seit je die bedeutendste Rolle im Leben der Stadt 
gespielt hatte, sind wir durch eine Inschrift (vgl. 
Chabot 23ff.) aus dem J. 137 n. Chr. unter- 
richtet, die eine Zoll- und Steuertabelle für alle 
Waren enthält. Danach handelte es sich in erster 


offenbar hin (vgl. F&vrier Essai 17f.). Ent- 20 Linie um Sklaven, dann um getrocknete Lebens- 


gegen Mommsens Ansicht (RG: [1886] V 
422.) kam die Stadt aber erst 114/117 in den 
Verband des Römischen Reiches (vgl. Fevrier 
Essai 19—24. 117—126). Damals ging eine Ver- 
fassungsänderung vor sich, die eine der Konsti- 
tution der griechischen Städte des Kaiserreiches 
sehr ähnliche schuf, aber P. doch viele Frei- 
heiten ließ (Mommsen RGs [1886] V 427). 
Die Zuerkennung des Ius Italieam ist sehr frag- 


mittel (hauptsächlich wohl Datteln), Pinienzap- 
fen, purpurgefärbte Wollstoffe (Vermittlung von 
Phoinikien nach Persien), Duftstoffe, Olivenöl, 
Fett, gesalzene Fische, Getreide, Herden, Schaf- 
und Ziegenfelle (Kamelfelle waren — wahrschein- 
lich als Einwickelstoff — zollfrei), Stroh, Wein, 
Weizen. Bronzestatuen wurden als Bronze verzollt. 
Zur Beförderung kamen Kamele und Esel sowie 
Karren in Frage, deren jeder vier Kamellasten 


lich (vgl. Fevrier Essai 26f.). Die endgültige 30 aufnahm. Die Wege mußten demnach gut sein 


Regelung ihres Verhältnisses zu Rom erfolgte 
unter Hadrian (vermutlich anläßlich seines Be- 
suches 129 n. Chr.), nach dem die Stadt sich 
Hadriana nannte (Steph. Byz. 498. €. B. W. 
Henderson The life and prineipate of the 
emperor Hadrian 128). Die Palmyrener liebten 
es seither, sich Aögınvot Ilaluvenvoi zu nennen 
(CIG 6015, Vgl. Fevrier Essai 25). 

Die Verfassung sah eine Teilung der 


(Fevrier Essai 4763). 

Die politisehe Geschichte bis zum Unter- 
gang des Partherreiches (226 n. Chr.) verlief fast 
stets friedlich. Die Stadt entwickelte sich im 
Schutze des römischen Reiches vorzüglich. Im 
Falle von Kriegszügen — soweit solche überhaupt 
vorkamen -—- mußte sie vermutlich die römischen 
Truppen verpflegen. Eigene palmyrenische Ab- 
teilungen standen zu Beginn des 3. Jhdts. in 


Macht zwischen Senat (ßovAn) und Volk (d710s) 40 Dura am Euphrat, ferner in Numidien und an der 


vor. Für die Zugehörigkeit zum ‚Volke‘ war ein 
gewisser Zensus vorgesehen. Durch diese geldliche 
Einschätzung wurde das Bewußtsein der Zuge- 
hörigkeit zu den einzeluen Stämmen (gviai), das 
bisher eine sehr maßgebliche Rolle gespielt hatte, 
stark in den Hintergrund gedrängt. An der Spitze 
des Senats stand der roosdoos. Die ausführende 
Gewalt lag in den Händen von zwei äpzovres, die 
mit den orgarnyol des 3. Jhdts. ganz offenbar 


Donau, wie vor allem aus Inschriften bekannt ist 
(Fevrier Essai 64f.). 

Das Aufkommen des sassanidischen Reiches 
bedeutete, trotz der Begünstigung des Handels 
mit dem Westen, eine Wandlung in der Lage 
Palmyras, da es nun durch die persische Besetzung 
von der Mündung des Euphrat und Tigris (Satt 
al-Arab) und der Gegend von Charax (Bd. III 
S. 2122}, wo es große Handelsniederlassungen be 


gleichzusetzen sind (besonders angesichts des 50 saß, vielfach abgeschnitten war. Während der Zeit 


Sprachgebrauchs der Inschriften). Die Regelung 
der Finanzfragen lag den dexarewros ob, den 
‚Decemprimi‘ anderer Städte Asiens entsprechend. 
Diese überwachten gemeinsam mit den äoyovzes 
und den ovrdıxoı die Steuerpächter (F&vrier 
Essai 43—46). Streitigkeiten zwischen Steuer- 
pächtern und Kaufleuten schlichtete — minde- 
stens zeitweilig — ein römischer Beamter, viel- 
leicht der ‚Iuridicus‘ der Inschrift von 268 (F&v- 
rier Essai 64-69). 

Diese Zustände hielten sich im wesentlichen 
bis zu Odainat (s. u.). Doch hießen die äoyorres 
(duumriri) damals durchgehend orearmyot; als 
Heereskommandant fungierte der „Argapet‘ (ar- 
gapetus) Woröd, der mehrere Jahre auch Procura- 
tor ducenarius (mit jährlich 200 000 Sesterzen) 
hieß. P. selbst führte nach Odainats Sieg tiber 
Sähpür I. von Persien (s. u.) den Namen jmroo- 


des Alexander Sererus, dessen Hauptquartier sich 
zeitweilig in P. befand, stand die Stadt sogar im 
Mittelpunkte der Kämpfe des römise'.en Reiches 
mit dem Osten (Fevrier Essai 7075). 
Diese Kämpfe mit den Persern waren es, die 
P., das bislang, außer in Handelsfragen, eine 
weitgrhend passive Rolle gespielt hatte, im drit- 
ten Viertel des 3. Jhdts. zum Mittelpunkte einer 
bemerkenswerten Staatsbildung 


60 machten. Um die Mitte des genannten Jahrhun- 


derts war es dem dortigen Stadthaupte Septimius 
Bairanes und seinem Sohne Odainat (Odaenathus), 
deren Familienursprung nicht vollkommen aufge. 
klärt ist, gelungen, zu maßgebendem Einflusse 
zu gelangen. ‚Sie waren der Sache nach Fürsten 
der Palmyrener‘ (Mommsen RG? 427). 
Odainat schlug den Prätendenten Callistus auf 
Befehl des Gallienus in Emesa (Hims) und 
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kämpfte, nachdem Annäherungsversuche geschei- 
tert waren (F&vrier Essai 80f.), gegen die Per- 
ser. Es gelang ihm, den König Sähpür (Sapores) 
I, der weit in römisches Gebiet vorgedrungen war 
und Antiochien erobert hatte, nach einem Zuge 
durch die Wüste am Euphrat einzuholen und mit 
Rilfe seiner vorzüglichen Bogenschützen und seiner 
trefflichen Reiterei vernichtend zu schlagen (Zonar. 
XI 23. Toh. Malal. XII 297 Dindorf). Dadurch 
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Kampfe mit gotischen Seeräubern lag. Probus 
konnte zwar das palmyrenische Heer unter Zabdas 
zeitweise zurückdrängen, fiel aber dureh die Hin- 
terlist des Leiters der palmyrenischen Partei in 
Ägypten 270. Nun erscheinen in Alexandrien 
Münzen mit dem Bilde Wahballats auf der einen 
und des Kaisers Aurelian auf der andern Seite. 
Damit parallel lief eine Ausdehnung der palmy- 
renischen Macht im Norden. Kleinasien war bis- 


erwies Odainat dem Gallienus einen großen Dienst; 10 her bis Ankyra mit Garnisonen der Wüstenstadt 


er wurde zum duz Romanorum, imperalor und cor- 
rector totius Orientis ernannt. Diese Titel und auch 
‚König der Könige‘ tatan, wie durch andere der- 
artige Fälle bewiesen wird, der Würde des Römi- 
schen Reiches keinen Abbruch; gefährlicher war 
die tatsächliche Macht, über die Odainat ver- 
fügte. Er dehnte seinen Machtbereich im Süden 
bis ans Rote Meer aus (vgl. Euagr. hist. ecel. III 
41); zu seinem Herrschaftsgebiete gehörten auch 


belegt; nun rückten deren Heere in Bithynien ein, 
ohne allerdings entscheidende Erfolge davon- 
tragen zu können (Zosim, I 50, 1—2. IGR III 
ar. 39. 40). In Antiochien wurden die gleichen 
Münzen wie in Alexandrien geprägt (vgl. Catal. 
of Gr. coins V I nr. 881 p. 308, Homo 6öft. 
Fevrier Essai 111—114). 

Aurelian konnte diesen Auseinanderfall seines 
Reiches nicht dulden. Offenbar im Sommer 271 


das Zweistromland und Arabien, ferner Syrien 20 (die Chronologie liegt nicht ganz fest: vgl. 


und Kilikien bis zum Taurus. Freilich ist nicht di- 
rekt zu erweisen, ob seine Ermordung durch einen 
Verwandten (vgl. Art. Odaenathus o. Bd. XVII 
S. 1880f.) 267 unmittelbar auf Anstiften der 
Römer stattfand und ob der Anlaß dazu tatsäch- 
lich ein Zerwürfnis mit dem römischen Statthalter 
für Arabien, Coeoeius Rufinus, war (vgl Joh. An- 
tiochenus frg. 152,2 = FHG IV 599). Jedenfalls 
schien diese Tat unmittelbar den Belangen der 


Mommsen RG® 433ff.) rückte er durch den 
Balkan uach Asien. Die Zenobias Macht kaum 
oder gar nicht unterworfenen Bezirke, wie Bi- 
thynien (vgl. oben), fielen rasch in des Kaisers 
Hand. In Ägypten ließ dagegen Wahballat vom 
ii. März bis Ende August 271 Münzen allein 
mit seinem Namen schlagen. Seither hielt sich 
diese Provinz zu Aurelian, sei es infolge eines 
gleichzeitigen Unternehmens, oder, was wahr- 


Römer zu dienen. Mit ihm zusammen fiel der ein- 30 scheinlich ist, durch einfache Abschüttelung der 


Außreiche Militärkommandant (argepeius, s. 0.) 
Septimius Vorodes (Woröd), nach Fävriers an- 
sprechender Vermutung (Essai 92) mit Odainats 
Sohn und Mitregenten Septimius Herodes gleich- 
zusetzen, dessen in Inschriften nach 267 nicht 
mehr gedacht wird. 

Gleichzeitig mit dieser Mordtat wollte Gallie- 
nus offensichtlich gegen P. vorgehen; freilich mag 
der Seript. hist, Aug. vita Gallieni 13, 4—5 er- 


wähnte Feldzug tatsächlich nicht stattgefunden 40 


haben. Die Durchführung des Unternehmens des 
Kaisers wurde jedenfalls durch germanische Ein- 
tälle verhindert. So konnte es geschehen, daß 
Odainats zweite Gemahlin und nunmehrige Witwe, 
Bath Zabbai, griechisch Zenobia genannt, die 
Regentschaft zuerst für inren Sohn Herennianus 
(Herodianus), dann für den andern Sohn Wah- 
ballat (Vaballathus) übernahm (vgl. Fevrier 
Essai 79-90. 92, 100-102. Homo 46ff.). 
Zenobia, die eigentliche Herrscherin, wollte 
freilich nicht förmlich mit Rom brechen. Sie 
ließ sich als Pia und (wohl nur außerhalb P.’) als 
Augusta bezeichnen. Wahballat führte den Titel 
Augustus. Kaiser Claudius II., von andern Sorgen 
gedrängt, konnte in die Verliältnisse des Ostens 
nicht eingreifen; zwischen 267 und 269 blieben 
die Zustände ziemlich in der Schwebe (vgl. F&r- 
rier Essai 103-111). Erst der Tod des Claudius 
veranlaßte Zenobia zu weiterem Vorgehen. Die 


Herrschaft P.' dehnte sich nun über Arabien aus 60 


{loh. Malal. XII 299, Schenk von Stauffen- 
berg Die römische Kaisergeschichte bei Malalas 
379f.), zugleich wurde Agypten in den Bereich 
der militärischen Aktivität der Kaiserin gezogen. 
Ein palmyrenisches Heer von (der Überlieferung 
nach) 70 000 Mann rückte gegen die nicht starken 
Truppen des ägyptischen Statthalters Tennagino 
Probus (F&vrier Essai 119£), der gerade im 


palmyrenischen Oberherrschaft. Unterdessen zog 
Aurelian vor Tyana, das als erste Stadt Wider- 
stand versuchte, aber dem Kaiser durch die Hilfe 
eines Bürgers Heraklammon schon bald in die 
Hände fiel (Seript. hist. Aug. Aur, 22—25). (Das 
folgende ausführlich o, Bd. V S. 1861—1366. 
1380—1387. 1889-1390 s. v. Aurelian; hier nur 
das zum Verständnis des Schicksals der Stadt 
Notwendige.) 

Trotz Warnungen der Geistlichkeit ließ sich 
Zenobia auf den Kampf ein (Zosim. I 57£.), Zab- 
das (s. 0.) wurde bei Antiochien (Zosim. I 50f.) 
besiegt, worauf Aurelian den Orontes überschritt. 
Der palmyrenische Feldherr führte in Antiochien 
einen Gefangenen als Aurelian vor (Zosim. I 51), 
räumte die Stadt aber und ließ nur im nahe- 
gelegenen Daphne (o. Bd. IV S. 2136f.) eine Be- 
satzung zurück (Zosim. I 50f.), die sich bald er- 
gab. Zabfas suchte Aurelian auf Umwege zu leiten 


0 (Zosim. I 52. Script. hist Aug. Aur. 25, ]), um 


das Herannahen der persischen Hilfe zu ermög- 
lichen. Schließlieh siegte der Kaiser bei Emesa 
entscheidend, wie er glaubte, mit Hilfe des dor- 
tigen Sonnengottes Elagabalus (Script. hist. Aug. 
Aur. 25, 4-46. Synkell, I 721 Dindorf). Da die 
meisten Gefallenen Aurelians Römer waren (Anon. 
Dionis continuator, frg. 10, 5 = FHG IV p. 19%), 
standen ihm offenbar nur geringe Hilfstruppen 
zur Verfügung (vgl. J. Oberdicek Über den 
ersten Feldzug des Kaisers Aurelian gegen Zenn- 
bia bis zur Schlacht bei Emesa Ztschr. f. öst. 
Gymn. XIV [1863] 735—759). 

Obschon persische Hilfe offenbar nicht ein- 
getroffen war, lehnte Zenobia eine Übergabe P.’ 
ab (Seript. hist. Aug. Aur. 26, 1. 27, 4. Zosim. I 
54f.), fioh aber bald darauf aus der Stadt. Sie 
wurde am Euphrat gefangengenommen (Script. 
hist. Aug. Aur. 29. Zosim. I 61), woraufhin P. 
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sich dem Sieger ergab. Die Stadt wurde geschont, 
mußte aber eine Besatzung von 600 Bogenschüt- 
zen unter Sandarion aufnehmen. Befehlshaber des 
Zweistromlandes und Statthalter ‚totius Orientis‘ 
wurde Marcellinus. Zenobia gab ihren Beratern, 
darunter Longinos (Bd. XIU S. 1401ff.), die Haupt- 
schuld an ihrem Verhalten. Die meisten von die- 
sen wurden hingerichtet, während Zenobia nach 
Rom mitgenommen und im Triumphe mitgeführt 
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den Grahsteinen von Soldaten in weit entfernten 
Gamnisonen. Eine vorzügliche Behandlung erfuhr 
die Sprache dureh Franz Rosenthal Die Sprache 
der palmyrenischen Inschriften und ihre Stellung 
innerhalb des Aramäischen, Lpz. 1935 (Mitteilun- 
n der Vorderasiat.-Ägypt. Ges. XLI 1) und 
urch Jean Cantineau La langue palmyreenne 
€pigraphique, Paris 1937. 
Die Insehriften, vielfach zwei-, seltener 


wurde. Die Angabe bei Zosim,. I 59, sie sei noch LO nur einsprachig, reichen von der Zeit kurz vor 


in Asien an Krankheit oder Hunger gestorben, ist 
offensichtlich irrig. 

Die Milde des Kaisers ließ die Palmyrener 
sich falschen Hoffnungen hingeben. Nach seinem 
Abmarsch an die Donau erhoben sie sich im Herbst 
272 abermals unter Apsaios, der einen gewissen 
Achilleus (Antiochos), angeblich einen Verwandten 
Zenobias, zum König einsetzte, Marcellinus ließ 
sich nicht zum Abfall von Aurelian bewegen; 


Christi Geburt in kaum unterbrochener Reihen- 
folge bis in die Tage des endgültigen Sturzes der 
Stadt unter Aurelian.Sie vermitteln uns Kenntnisse 
vor allem über die Handelsbeziehungen und (dureh 
Grabschriften u. dgl.) über dort garnisonierende 
Heeresteile sowie über die Bautätigkeit und die 
religiösen Verhältnisse. Die wichtigster Samm- 
lungen sind Moritz Sobernheim Palmyrenische 
Insehriften 1905. J.-B. Chabot Choix d’inserip- 


Saudarion und seine Soldaten wurden nieder- 20 tions de Palmyre, Paris 1922. CISem, Teil U, 


gemetzelt. Aurelian stand schneller wieder vor 
der Stadt, als die Bewohner dies für möglich ge- 
halten hatten. So war an Widerstand nicht zu 
denken; P. mußte sich sofort ergeben. Die Stadt 
wurde geplündert und die Schätze beschlagnahmt 
(Eutrop. IX 13. Vita Firmi III 13. V 1). Achil- 
leus wurde geschont; die Mauern der Stadt wur- 
den ir gun (Seript. hist. Aug. Aur. XXXI. 
Zosim. 1 60f.). 

Damit war die Bedeutung P. als N 
eines östlichen Reiches und des Handels in diesen 
Gebieten vernichtet. Der Verkehr nahm andere 
Wege, die zwar P. nicht hinderten, ein kümmer- 
liches Dasein zu fristen, die ihm aber jede Wich- 
tigkeit nahmen. Erwähnungen finden sich erst 
mehrere Jahrhunderte später wieder (vgl. die Zu- 
sammenstellung bei Honigmann ZDPV XLVIlI 
[1924] 27#., nr. 351 sowie Hubert Grimme 
Palmyra sive Tadmur urbis fata quae fuerint tem- 
pore muslimico, Münster i. W. 1896). 

Lit. (außer der im Texte genannten): von 
Sallet Die Fürsten von Palmyra, Berl. 1866 
(Münzen!). Mommsen RG? 433—442. William 
Wright An account of Palmyra and Zenobia, 
Lond. 1895. P. Abamelek-Lazarev Pal- 
mira, St. Petersburg 1894 (russ.). L. Homo Essai 
sur le rögne de ’empereur Aurelien, Paris 1904, 
84—115. Fevrier Essai 121-145. Albert 
Champdor Palmyre, Paris 1934. Cambridge 
Ancient Histo 
— Ein vollständiges Literaturverzeichnis bis 1926, 
einschließlich der Reiseschriftsteller, der kunst- 
geschichtlichen und der epigraphischen Werke 
findet sich in CISem II 3 (1926), S. 5--9. Das 
weitere Schrifttum bis 1935 vollständig bei Ro- 
senthal(s u.) 1-8. 

Die Sprache P. ist eine dem Reichsaramäi- 
schen nahestehende aramäische Mundart, die aus 
Inschriften recht gut bekannt ist und zahlreiche 


Bd. 3 (Paris 1926). Jean Cantineau Inven- 
taire des inscriptions de Palmyre, Beirut 1930— 
1933. Viel inschriftliches Material ist zerstreut 
veröffentlicht, findet sich aber-in den oben ge- 
nannten Literaturverzeichnissen und bei Can- 
tineau zusammengestellt. Zu ergänzen wäre 
seither etwa noch: Henri Seyrig Notes sur les 
plus aneiennes sculptures palmyr&ennes, Berytus 3 
(1986) 137—140; Deux inscriptions greeques 


unkt 30 de Palmyre (2. Jhdt.), Syria 14 (1937) 8369 


—378. R. du Mesnil de Buisson Inven- 
taire des inser. palmyreennes de Doura-Europos 
(Forts) Rey. &t. semitiques II (1936) 1784, 
II Forte. (1938, 4) 145195. [Bertold Spuler.] 
Kunst.1.StadtanlageundBauten. 
In P. sind bisher keine Kunstdenkmäler vor- 
handen, die vor die Zeit des Augustus zurück- 
gingen. An Stelle, wo der Tempelbezirk des Bei 
sich erhebt, wird man zwar die uralte Kultstätte 


40 des Gottes mit einer Siedlung ringsum vermuten, 


aber gefunden ist bisher davon nichts. Der Tem- 
pel des Bel und seiner Begleiter, des Sonnen- 
gottes Iarhibol und des Mondgottes Aglibol, ist 
am 6. April 32 n. Chr. geweiht worden. Planung 
und Beginn des Baus werden in die Zeitwende 
fallen. Die Cella des Tempels von 421/e m Tiefe 
zu 1271/; m Breite ist von einer Ringhalle von 
8><15 korinthischen Säulen umgeben; vor dem 
Eingang auf der Westseite, der aus der Mitte 


xl (1939) 179. 301—805. 50 etwas nach Norden verschoben ist, unterbricht 


ein monumentales Portal die Säulenstellung. Das 
Dach verband eine flache Decke mit Giebeln im 
Süden und Norden. Im Innern führten Freitrep- 
pen zu den Adyta, offenen Nischen, im Süden 
und Norden, die im Norden von einem kleinen 
Nebenraum und dem Treppenhaus, im Süden von 
zwei Treppenhäusern flankiert waren. In der 
Kuppel über der nördlichen Nische waren die 
Tagesgötter innerhalb des Tierkreises, auf dem 


lateinische und griechische Fremdwörter aufnahm. 60 Sturz ein Adler mit Schlange und dic Gestalten 


Sie erhielt sich — ebenso wie der Kalender mit 
der Zählung nach der seleukidischen Ara (vgl. 
Fevrier Essai 5f.) — mit großer Zähigkeit 
während der ganzen Zeit der staatlichen Blüte 
P.’ und wurde von den Römern neben der son- 
stigen alleinigen Reichsgprache der östlichen Ge- 
biete, dem Griechischen, geduldet. Inschriften in 
palmyrenischer Sprache finden sich sogar auf 


von Iarhibol und Aglibol (dieser weggebrochen) 
in Relief dargestellt. In der Nische standen wohl 
die Kultbilder der palmyrenischen Trias. Die Süd- 
nische hatte eine nur ornamental geschmückte 
Kuppel; Seyrig vermutet, daß hier das Bett 
des ee aufgestellt war. Die Kassetten- 
decke der Ringhalle, die schräg zu den Cellawän- 
den aufstieg, war von Steinbelken getragen, die 
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nach der Cella zu an Höhe zunahmen und auf 
beiden Seiten mit Reliefs verziert waren. Zwischen 
dem Portal und der Tempeltür schob sich eine 
fiache Decke ein mit den Relieffiguren von larhi- 
bol, Aglibol und Beltis. Die erhaltenen Reliefs 
der Deckbalken sind für Mythus und Kult der 
in P. verehrten Götter von größter Bedeutung 
und harren zum Teil noch der sicheren Deutung, 
Wie sich bei der Freilegung des Bezirks durch 
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Stadtteil eine ältere städtische Siedlung, die all- 
mählich mit dem Gebiet um den Bel-Tempel zu- 
sammengewächsen ist, eine Vermutung, die durch 
eine Grabung im Bereich des Diokletianslagers 
gesichert werden sollte. Der städtische Ausbau P.s 
im Stil der Römerstädte Syriens hat sich im Ver- 
lauf des 2, und 3. Jhdts. vollzogen, und zwar, 
was der Ansicht von Schlumberger günstig 
ist, soweit die Ehreninschriften auf den Säulen- 


die Franzosen herausgestellt hat, beruht die un- 10 schäften ein Urteil gestatten, in der Richtung 


gewöhnliche Form des Tempels auf einer Plan- 
änderung während des Baus. Das Podium ist an 
die Stelle eines Stuienunterbaus getreten und die 
beiden Adyta sind erst nach Vollendung des Pfia- 
sters ohne Fundament eingebaut worden. Der Ein- 
gang, der wahrscheinlich für die Südseite vor- 
gesehen war, ist auf die Westseite verlegt, und 
in die Ringhalle das große Portal anf den schon 
vorhandenen Säulenfundamenten eingefügt wor- 


von West nach Ost. Die ältesten Inschriften finden 
sich in der breiten ‚Damaszener‘ Straße, die in 
Nord—Süd-Riohtung den später vom Diokletians- 
lager eingenommenen, westlichen Stadtteil be- 
grenzt und wahrscheinlich den Verlauf eines alten 
Karawanenwegs nach Norden, bezeichnet. Sie er- 
weitert eich im Süden zu einem kreisförmigen 
Platzgebilde, an ihr Nordende stößt im rechten 
Winkel das Ausfallstor der großen Ost—West- 


den. Erst durch diese neue Orientierung hat der 20 Straße, deren westlicher Teil in der Zeit des Ha- 


ursprünglich klassisch wirkende Plan eine Ge- 
stalt erhalten, die an altassyrische (churritische?) 
Tempelgrundrisse erinnert. Erst nach Vollendung 
des Tempels ist man zur Ausführung des fast 
quadratischen Hofes um den Tempel in Gestalt 
eines rhodischen Peristyls von 200 m Seitenlänge 
übergegangen. Nach den Ehreninschriften auf 
den Säulen und nach den Schmuckformen zu ur- 
teilen, begann die Arbeit an den niedrigen Hallen 


drien und der Antonine ausgebaut worden ist. 
Ein Tetrapylon leitet zur mittleren, etwas abwei- 
chend orientierten Säulenstraße über, an die eich 
südlich das Theater, der Bezirk des korinthischen 
Tempels und die großen Marktplätze anschließen. 
Ihr Ende bildet der dreifache Straßenbogen, der 
zum letzten und jüngsten Teil der Säulenstraße 
vermittelt, die auf den Platz vor den Propyläen 
des Bel-Tempels zulief, Keine einheitliche Pla- 


in frühflavischer Zeit und ist von der Nordwest- 30 nung, die von cardo und decumanus im römischen 


ecke aus, an der Nord-, Ost- und Südseite entlang 
zur Südwestecke fortgesetzt worden; die höheren 
Hallen der Westseite stammen aus hadrianisch- 
antoninischer Zeit, und die Vollendung der 
großen Propyläen fällt erst in die Zeit des Mare 
Aurel und Commodus. Die messingenen Türfügel 
für die Propyläen sind nach der Inschrift im 
J. 174 gestiftet worden. Nördlich von dem Tempel 
ist ein Altar von ca. 12 m Seitenlänge, südlich 


Sinn zu sprechen erlaubte, sondern ein stufen- 
weises Wachstum je nach den verfügbaren Mit- 
teln ist also für die moderne Stadt des 2. und 
3. Jhdts. bezeichnend. Die öffentlichen Gebäude, 
die südlich der Hauptader lagen, zogen sich bier 
offenbar der dem Lauf des Wädi folgenden Kara- 
wanenstraße entlang, und auf diese Öffneten auch 
die Marktplätze ihre Durchgangstore. Das Gebiet 
nördlich der Hauptstraße ist in der Hauptsache 


ein Lustrationsbecken von etwa gleicher Größe 4Aals Wohngebiet anzuschen; hier sind im Laufe 


aufgefunden worden. Zu den Propyläen führte 
eine breite Freitreppe empor; dem Zuführen der 
Opfertiere diente ein unterirdischer gewölbter 
Gang, auf dem man vom nördlichen Teil der 
Westhalle aus mit einer Rampe auf die Höhe 
des Innenbudens beim Altar gelangte (vgl. die 
ähnlichen Rampenanlagen beim doppelten und 
dreifschen Tor des Tempelplatzes in Jerusalem). 
Die heutige Gestalt des Hofes geht auf eine Än- 


des 3. Jhdts. n. Chr. große, vornehme Häuser mit 
steinernen Peristylien errichtet worden. Inmitten 
dieses Gebietes liegt der kleine Tempel des Baal- 
samin, der seine Vorhalle einer Stiftung des Males 
Agrippa von 131 n. Chr. verdankt; erst später im 
Anschluß an diese Stiftung ist die Cella mit 
ihren jüngeren Pilasterkapitellen erbaut worden. 
Hadrien zu Ehren, der bei seinem Besuch im 
J. 130 vielleicht auch bauliche Stiftungen gemacht 


derung und Vergrößerung des ursprünglichen 50 hat, nannten die Bewohner ihre im Ausbau be- 


Planes zurück; bei den Ausgrabungen sind in den 
Unterbauten wiederverwendete Teile der älteren 
Anlage aufgefunden worden, aber bisher noch 
nicht veröffentlicht, 

Die Orientierung nach Süden teilt mit dem 
ursprünglichen Plan des Bel-Tempels der korin- 
thische Peripteraltempel südwestlich des drei- 
fachen Straßentors, den Wiegand 1917 ent- 
deckt und durch Schürfungen untersucht hat. 
Die Formen seiner korinthischen Kapitelle ver- 
weisen ihn in das Ende des 1. oder den Anfang 
des 2. Jhdts. n. Chr. Noch ältere Bauglieder sind 
am Westende des Stadtgebietes innerhalb des 
Diokletianslagers wiederverwendet; darunter sind 
korinthische Kapitelle, die nach ihrer vorklas- 
sischen Form noch in den Anfang des 1. Jhdts. 
n. Chr. gehören. Schlumberger aucht da 
her in diesem, an den Westhügel sich lehnenden 


iffene Neustadt Hadrianopolis, ein Name, der 
Freilich den alten P.s nicht verdrängen konnte. 
In den Anfang des 3. Jhdte. wird auch der Um- 
bau der Weststadt in ein römisches Standlager 
fallen und wahrscheinlich auch die Anlage eines 
römischen Bades nördlich von dem dreifachen 
Straßentor. Bis in das Ende des 3. Jhdts, hinein 
ist P. eine offene Stadt geblieben. Erst in die 
Zeit ihrer, letzten Höhe unter Odenathus und Ze- 


60 nobia fällt die rasche Erbauung der Stadtmauer, 


die das weite Stadtgebiet in großem Bogen um- 
schließt und in die man zahlreiche Grabtürme 
und tempel unter Schonung der Beisetzungen 
einbezogen hat. Mit der Zerstörung durch Aure- 
lian 273 ist das städtische Leben zunächst er- 
loschen. Erst am Ende des 3. Jhdts. hat der 
Statthalter von Phoinikien, Sossianus Hierokles, 
im Standlager auf dem Türsturz des Fahnen- 
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heilietums eine Gründungsinsehrift der Tetrarehen 
angebracht; die Schmuckformen der Architektur 
schließen aber, wie Weigand bei Wiegand 
Palmyra 160 gesehen hat, eine Entstehung des 
Baus am Ende des 3. Jhdts. aus; wie hier hat 
Hierokles wohl auch bei dem Bad in der Stadt 
einen älteren, vielleicht von ihm restaurierten 
Bau auf die Namen des Diokletian und seiner 
Mitregenten überschrieben. 
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an die Stadt, im Südwesten und Südosten in gTö- 
Berer Entfernung ausdehnen, gehen wie der Aus- 
bau der Stadt selbst nicht vor die Zeit des Augu- 
stus zurück. Die älteste und P. eigentümliche 
Form der Begräbnisstätte ist der Grabturm, der 
dureh drei Jahrhunderte unverändert in Gebrauch 
geblieben ist. Neben ihm steht seit derselben Zeit 
die unterirdische Locnluskammer und seit dem 
Anfang des 2. Jhdts. der Grabtempel. Alle drei 


Scit dem 4. Jhdt., als P. Bischofssitz war, 10 Formen sind als ewige Wohnstätte für die T ıten 


sind Bel- und Baalsamin-Tempel in christliche 
Kirchen umgewandelt worden; der Bel-Tempel 
wurde im Innern mit Fresken geschmückt. Zwei 
weitere, aus Spolien erbaute Basiliken sind im 
nördlichen Stadigebiet nachgewiesen. Die Stadt- 
mauer ist noch einmal von Iustinian erneuert wor 
den. Nach der arabischen Eroberung umschließt 
eine Mauer das westliche, auch nach Norden und 
Süden verkleinerte Stadtgebiet bis zur Gegend 


einer Sippe gedacht, die das Haupt der Sippe 
schon zu seinen Lebzeiten zu errichten pflegt. 
Der Grabturm ist nichts anderes als ein mehr- 
stöckiges Haus, in dem die Totenkammern, statt 
wie beim Loculusgrab in die Ebene nebenein- 
ander, in die Höhe aufeinander gebaut sind. Für 
beide Formen ist daher auch die Klinensargnische 
typisch, die aus dem späthellenistischen alex- 
andrinischen Klinengrab mit Loculuskammern 


des Tetrapylon. Im 12. Jhdt. wird der Bezirk des 20 übernommen ist. Die gleiche Gestaltung wieder- 


Bel-Tempels als Festung ausgebaut. Die kleine 
Felsenburg kals’at ibn ma’än im Nordwesten der 
Stadt ist erst in der Zeit nach der türkischen 
Eroberung zum Schutz der Karawanenstraße cr- 
richtet worden. Sit dem 17. Jhdt. nistet sich das 
Beduinendorf in dem Bel-Bezirk ein; im An- 
schluß an die Freilegung dieses Bezirkes ist es 
seit 1930 nach Norden außerhalb des Stadt- 
gebietes a worden. 
Literatur. 

Dr. Huntington und englische Kaufleute aus 
Alcppo 1678 und 1691; vgl. Philosophical Trans- 
actions 19 (1695—1697), 130—133 und 83#. Ö)- 
bild von Hofstede 1693 in der Eingangshalle der 
Universität Amsterdam: über dieses und die 
ersten Entdecker von Duhn, AA 1894, 112. — 
Berichte und Zeichnungen von Cornelius Loos, 
1710 von Karl XII. von Schweden nach dem Orient 
geschickt, in der Bibliothek von Upsala, noch un- 


veröffentlicht; vgl. vorläufig Anderson Stral- 40 Grabkammern: 


sunder Tageblatt vom i7. März 1927 und das 
Panorama bei Rostovtzeff Caravan Cities 
Taf. 16, 1. — Besuch von Dawkins und Wood 
1751; R. Wood Palmyra 1753. — Fürst $. 
Abamelek-Lazareff Palymra, Archäolog. 
Untersuchung 1884 (russ), Uspenskij und 
Pharmakowskij 1900; vgl. Mitteilungen d. 
zuss. Inst. in Konstantinopel 1903, Jaussen 
und Ssvignac 1914; vgl. Chabot Cheiz 


holt sich dann noch im Innern der Grabtempel, 
wie am besten die Wiederherstellung des größten 
Grabtempels am Westende der Hauptstraße der 
Stadt veranschanlicht, Nur eine kleine Gruppe 
von Türmen, die sich auf die Höhen bei der West- 
nekropole beschränkt, zeigt die Schiebegräber von 
außen usch innen wie bei einem Backofen an- 
geordnet. Für die Herkunft und Zeit dieser be- 
sonderen Form ist es wichtig, daß sie sich jetzt 


iederentdeckung Palmyras durch 30 auch in der Nekropole von Dura gefunden hat 


(vgl. Rostovtzeff Caravan Cities 55f.). Den 
palmyrenischen Grabturm darf man vielleicht auf 
eine mehrstöckige Hausform zurückführen, die 
sich aus Medien und Persien über den Euphrat 
hinaus nach P. verbreitet hat. 

Literatur. Aufnahme der Nekropolen von P.: 
Wulzinger und Watzinger bei Wie- 
gand Palymra 45ff. Watzinger Zur Ge- 
schichte des Grabturms, ebd. 77ff. Unterirdische 
Strzygowski ÖOnment oder 
Rom 11ff. Ingholt Acta Arch. III [1932] 12; 
Berytus II [1935] 57. Amy und Seyrig Syr. 
XVII [1936] 229. 

83. Plastische Bildwerke, fast aus- 
schließlich Reliefs, en in P. erst im Laufe 
des 1. Jhdts. a. Chr. Ob es in den Jahrhunderten 
vorher bereits ein stärker dem Hellenismus ver- 
pflichtetes Kunstschaffen gegeben hat, wie es in 
anderen Üebieten des Orients seit der Alexander- 


d’Inseriptions des Palmyre 1922. — Puch-S5Üzeit auftritt, ist möglich, aber noch nicht dureh 


stein, Krencker u. a. 1902; Wiegand, 
Watzinger Wulzinger 197; vgl. Th. 
Wiegand Palmyra, Ergebnisse der Expeditio- 
nen 1902 und 1917, Berl. 1932. — Ausgrabungen 
des Service des Antiquites 1980—1933: Seyrig 
Syria XI [1930] 203. XII [1931] 191; AA 1983, 
715; Syr. XIV [1933] 253. XV [1934] 110. — 
Däuische Expeditionen des Rast-Örsted-Fonds 
1924, 1925, 1928: Harald Ingholt Acta Arch. 


Funde zu erweisen. Rundplastische Bildwerke, die 
Abhängigkeit von der Kunst des griechisch-römi- 
schen Westens voraussetzen, hab:n in P. nicht 
ganz gefehlt; nur ist von den meist überlebens- 
großen Kultbildern, die in den Allerheiligsten der 
palmyrenischen Tempel gestanden haben müssen, 
so gut wie kein Rest erhalten geblieben. Auch von 
den bronzenen Ehrenstatuen, die einst auf den 
Konsolen an den Säuien der Kolonnaden standen, 


III [1932]1; Berytus II [1935] 57. III [1936] 83. 60 zeugen heute nur noch die Inschriften. Die älte- 


Zusammenfassend: Rostovtzeff Caravan 
Cities 1932; Citta Carovan:ere 1934. A. Champ- 
dor Palmyre2 1934. — Zur Baugeschichte im 
einzelnen: Gabriel Syr. VII [1926] 91. Sey- 
tig Syr. XIV [1933] 152. Krenceker Berytus 
II [1934] 25. Schlumberger ebd. 149. 

2. Die Grabbauten, die sich in den Ne- 
kropolen P.s im Westen und Nordwesten bis nahe 


sten Bildwerke, die wir besitzen, sind die Reliefs 
an den steinernen Deckbalken der Ringhalle des 
Bel-Tempels aus der ersten Hälfte des 1. Jhdts. 
n. Chr. In dem flachen Relief wird man vielleicht 
ein letztes Nachleben hellenistischer Formen- 
sprache sehen dürfen, das auch in der flachen, 
zeichnerischen Bildung des Akanthuskelches hei 
den ältesten Kapitellen der Hofhalle (Syr. XIV 
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1933} Taf. 32, 2) und in der pflanzlichen Deko- 
ration des Türgewändes des Bel-Tempels zum 
Ausdruck kommt. Die unplastische Wiedergabe 
der Gewandfalten durch eingeritzte Linien und 
das Fehlen des Gefühls für den organischen Auf- 
bau des Körpers werden dagegen als Erkteil des 
Blutes zu werten sein, das sich ähnlich auch in 
den älteren phoinikischen Stelen ausspricht. Eine 
gleiche Verbindung griechischer und einheimi- 
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Westens zu eigen macht. Innerhalb dieser Anpas- 
sung ist auch in den palmyrenischen Grabreliefs 
die Stilentwicklung, die sich im Westen in der 
Kaiserzeit vollzieht, in ihrer Wirkung deutlich 
fühlbar. Die schlichte Zeichnung der anliegenden 
Stirnhaare der Männer, der weich ovale Umrib 
der Gesichter und die leichte Schwingung der 
Lippen bei den frühen Büsten des ausgehenden 
1. Jhdts. wird sich aus der Kenntnis römischer 
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scher, wohl arabischer Überlieferung zeigt sich 10 Bildnisse der flavisch-traianischen Zeit herleiten. 


auch in der verschiedenen Gewandung der dar- 
gestellten Personen. Für die Entwicklung der 
palmyrenischen Reliefkunst seit der Mitte des 
1. Jhdts, n. Chr, sind wir, von einigen Weih- 
reliefs abgesehen, auf den Schmuck der Grabtürme 
und -tempel und der Katakomben angewiesen, in 
denen einige wenige Typ'n in eintöniger Weise 
bis in das 3. Jhdt. hinein abgewandelt werden, 
Die bisher nur von P. bekannte Sitte, die vor- 


Seit den 30er Jahren des 2. Jhdts. ist in Haar- 
und Barttracht der Einfluß von Vorbildern der 
hadrianisch-antoninischen Zeit und dann in der 
Lockenfülle und dem Augenaufschlag durch Ver- 
schiebung der Pupille nach oben die Art der spät- 
antoninischen Zeit unverkennbar. Seit der Wende 
zum 3. Jhdt. wird in der blutleeren, asketischen, 
in Kopf- und Barthaar ornamental erstarrten 
Formgebung der Männerköpfe und der masken- 


dere Öffnung der Schiebegräber durch eine Re-20 haft glatten Bildung der Frauengesichter die 


liefplatte mit dem Brustbild des Verstorbenen zu 
schließen. hat dort eine ungeheure Produktion 
an Grabbüsten hervorgerufen, sind doch in einem 
Grabturm bis zu 480 loculi vorhanden. In der 
oder den Klinennischen der Gräber pflegt außer- 
dem das Haupt der Sippe beim Totenmahl ge- 
lagert und von Familienangehörigen umgeben 
dargestellt zu sein; auch die Fläche zwischen den 
Beinen der Kline wird vielfach mit figürlichen 


Loslösung von der lebendigen Form des Westens 
immer augenfälliger. Es ist diese im Osten schon 
am Anfang des 8. Jhdts. fertig ausgebildete Art, 
die um die Mitte des Jahrhunderts ihren Weg 
nach dem Westen nimmt und am Ende des Jahr- 
hunderts die klassische Formenüberlieferung über- 
wunden hat. Bei allen diesen Büsten aus P. han- 
delt es sich nicht um Individualbildnisse im 
eigentlichen Sinn; diese einheimische Kunst ver- 


Bildern geschmückt. Das Totenmahl war häufig 30 bleibt dauernd, auch wenn sie im Westen An- 


auch hoch an den Außenseiten der Türıne wieder- 
holt. Seit Jahrhunderten ist dieser Reliefschmuck 
der Gräber zerschlagen, zerstört und herausgeris- 
sen worden, um schließlich auf dem Wege des 
Kunsthandels in die Museen und Sammlungen 
der ganzen Welt zerstreut zu werden. Nur bei 
einigen wenigen, in neuester Zeit geöffneten Ka- 
takomben, die von den Grabräubern nicht mehr 
völlig ausgplündert werden konnten, hat sich der 


leihen macht, in den Grenzen der ‚vorstelligen‘ 
Darstellungsweise. Wenn man von dieser palmy- 
renischen Bildniskunst auf die des vorderen 
Orients schließen darf, so wird man das Auf- 
treten von Individualhildnissen in Syrien in der 
Kaiserzeit auf Künstler zurückführen, die in der 
westlichen Überlieferung stehen, und diese Biid- 
nisse auch nach der Entwicklung, die sich im 
Westen vollzieht, datieren. Für den von Valentin 


Reliefschmuck an seinem ursprünglichen Platz40 Müller Berl. Wirckelmannsprogr. 86, 1927, 


innerhalb der Architektur des Grabes erhalten. 
Um die zeitliche Orduung der großen, aus ihrem 
baulichen und damit historischen Zusammenhang 
herausgerissenen Masse der Reliefs hat sich Ha- 
rald Ingholt bemüht. Er hat anf Grund der 
datierten Reliefbüsten eine Scheidung in drei 
Gruppen vorgenommen, eine ältere bis zur Mitte 
des 2. Jhits., eine jüngere von 150 bis 200 n. Chr. 
und eine jüngste, die das 3. Jhdt. bis zum Unter- 


veröffentlichten männlichen Kopf aus Syrien er- 
gibt sich dann eine Datierung in das erste Viertel 
des 8. Jhdts., während der weibliche Kopf mit 
seiner mehr einheimisch harten Formgebung an 
römische Vorbilder der Mitte des 3. Jhäts. an- 
schließt (vgl. z. B. die beiden Frausoköpfe in 
Berlin, Blümel Röm. Bildnisse R 110, 111). 

Literatur. Reliefs vom Bel-Tempel: Seyrig 
Syr. XV [1934] 110; AA 1933, 728. — Grab- 


gang P.s umfaßt. Im Wandel von Haartracht 50 reliefs: D. Simonsen Skulpturer og Indskrif- 


und Gewandung und des Schmuckes der Frauen 
läßt sich eine Entwicklung nachweisen, die von 
schlichten und einfachen zu immer reicheren, 
überladenen und schließlich erstarrten Formen 
verläuft. Die starre Frontalität, die auch bei den 
auf der Kline gelagerten Gestalten durchgeführt 
ist, die lineare, konventionelle Gewandzeichnung 
mit ihrer an archaische Faltengebung erinnern- 
den Manier, die leblesen Gesichter mit den gro- 


ter Ira Palmyra i Ny Carlsberg Glyptotek, 1889. 
Fr. Poulsen Tidskrift för Konstvetenskap VI 
[1921] 81. Ingholt Studier over Paimyrensk 
Skulptur, Diss. 1928; Acta Arch. I [1930] 191. 
Seyrig Berytus DI [1936] 197; Syr. XVIH 
{1937} 31. 

4. Eine wichtige Ergänzung des Bildes der 
palmyrenischen Skulptur geben die Bildwerke aus 
dan Siedlungen und Heiligrümern der Palmyrene 


Gen rnnden Augen und abstehenden Ohren, die60 (Schlumberger AA 1955, 612F.) und vor 


jedes Körpergefühls ermangelnde, unplastische 
Formgebung teilt die palmyrenische Skulptur mit 
der gesamten Plastik in den Randgebieten des 
römischen Reiches zur Kaiserzeit, Sie erklärt sich 
aus dem unkünstlerischen, ‚vorstelligen‘ Sehen 
des primitiven Menschen und bildet trotz mancher 
lokaler Verschiedenheiten die Grundlage, von der 
aus man sich die hochentwickelte Plastik des 


allem die Weihreliefs von Dura, dessen Kunst 
dem palmyrenischen Kunstkreis zuzurechnen ist. 
Der Einfluß des parthischen Elements beschränkt 
sich an beiden Orten auf eine äußerliche Über- 
nahme der Tracht; Hose, Überhose, Mantel und 
Kittel iranischer Form verdrängen die einheimi- 
schen Gewänder, wie auch Waffen der Männer 
und Schmuck der Frauen zum Teil von den Par- 
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thern entlehnt werden (vgl. dazu bes. Seyrig 
Syr. XVII [1937] 4M.). Die religiöse Plastik ist 
inhaltlich und im Stil rein semitisch, auch wenn 
sie im parthischen Kleide erscheint. Von irani- 
schen Kulten, die man in einer von den Parthern 
so lange beherrschten Stadt erwarten sollte, fehlt 
bisher in Dura jede Spur. Die Gottheiten sind 
mesopotamischen, syrischen und arabischen Ur- 
eprungs; über sie erhebt sich, wie Rostov- 
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Tracht und Schmuck der Menschen und Götter 
und im Stil mil den palmyrenischen Grabreliefs 
vom Ende des 1. und der ersten Hälfte des 
2. Jhdts. ist nen und hat dazu geführt, 
auch in diesen Wandgemälden von Dura Arbeiten 
der palmyrenischen Malerschule zu sehen. Soweit 
die Meister der Gemälde sich nennen, tragen sie 
auch semitische Namen, Besteht somit über die 
Einheit der Kunst in diesem Grenzgebiet des 


Palmyra 


tzeff gesehen hat (Doura 1938, 62f.), immer 10 römischen und parthischen Reiches kein Zweifel, 


mehr unter verschiedenen Namen der palmyre- 
nische Sonnengott, der mit der Einverleibung P.s 
in den römischen Staat zum höchsten Reichsgott 
geworden ist. Wie sich die älteren Weihreliefs 
aus dem 1. Jhdt. n. Chr. den frühen palmyre- 
nischen Grabreliefs an die Seite stellen (vgl. mit 
dem Relief von Schadrafa und seinen Verwandten 
[Berytus III (1937) Taf. 30] das Relief des 
Aphlad [Doura 5. Report Taf. 13] und das des Zeus 
Kyrios [7./8. Rep. 
späteren deutlich den Stempel palmyrenischer Her- 
kunft: vgl. die Reliefs aus dem Heiligtum der 
Gadda (7.]8. Rep. Tat. 33--35) mit den palmy- 
renischen Grabreliefs des 8. Jhdts, 

5. Von der palmyrenischhn Wandmalerei 
der Kaiserzeit, die in den Tempeln und 
Privathäusern nicht gefehlt haben kann, ist nur 
in den Katakomben noch ein Nachklang erhalten. 
Zu den zuerst von Strzygowski Orient oder 


so ist die Frage nach der historischen Stellung 
und Herkunft der Kunst von P. und Dura immer 
wieder aufgeworfen und verschieden beantwortet 
worden. Man neigt heute dazu, das iranische Ele- 
ment sehr stark zu betonen und einfach von par- 
thischer Kuust zu sprechen; Rostovtzeff, 
der das Problem am eingehendsten erörtert hat, 
nennt jetzt (Doura 1938, 89ff.) diese Kunst 
‚mesopotamisch‘ im Sinne ihrer Entstehung aus 


af. 37]), so tragen auch die 20einer Vereinigung griechischer, nordsyrischer, 


iranischer und babylonischer Einflüsse und sieht 
in ihr die künstlerische Koin® des parthischen 
Reiches. Dieser vorsichtigen Formulierung wird 
man eher zustimmen können. 

Wie sich aus den Funden von Dura ergibt — 
und dasselbe wird man auch für P. annehmen 
dürfen -—, ist hier die beherrschende Stellung der 
griechischen Kunst bis in das letzte Jahrhundert 
v. Chr. noch ungebrochen. Erst seit dem Unter- 


Rom 11ff. veröffentlichten Gemälden aus dem 30 gang der Nachfolgestasten Alezanders und unter 


Grab der beiden Brüder von 169 und 191 n. Chr. 
sind noch drei mit Wandbildern ausgestattete 
Gräber hinzugekommen: des Hairan aus der 
Mitte des 2. Jhdts., des Athenatan aus dem An- 
fang des 3. und des Iulius Aurelius Makkai aus 
dem J. 229 n. Chr. (Ingholt Acta Arch, III 
ne 1 Taf. 14; Berytus II [1935] 62 

af. 25). Wie in der architektonischen und orna- 
mentalen Ausgestaltung, so ist auch in der Wahl 


parthischer und römischer Herrschaft dringt die 
neue, künstlerisch primitivere Kunstrichtung 
siegreich durch und überwindet die klassische 
künstlerische Überlieferung. Die Isolierung der 
Einzelfigur, ihre frontale Haltung, das völlige 
Fehlen der Perspektive in der Figurenkomposi- 
tion, diese Hauptmerkmale des ‚mesopotamischen‘ 
Stils, finden sich aber schon am Anfang des 
2. Jhdts. v. Chr. in den frühindischen Reliefs 


der mythologischen Stofle die Verbindung mit 40 von Barhut, wo der Zeit nach von einer Aus- 


dem Westen deutlich. Im Stil vereinigen eich 
mit der einheimischen Formenüberlieferung genau 
wie in den gleichzeitigen Grabbüsten der Anto- 
ninenzeit starke westliche Eiuflüsse, die in der 
Malerei im Gegensatz zur Plastik offenbar das 
2. Jhdt. überdauern. Diese seit der Mitte des 
2. Jhdts. nachweisbare Stufe der palmyrenischen 
Malerei hat ihr Gegenstück in den Wandgemäl- 
den des ausgehenden 2. und des 3. Jhdts. im den 


strahlung parthischer Kunst natürlich noch nicht 
die Rede sein kann. Andererseits ergibt sich aus 
der Beschreibung der Wandgemälde des Palastes 
von Kuh-i-Khwäja in Seistan bei Herzfeld 
Archaeological History of Iran, 1935, 67#M., daß 
in dieser parthischen Malerei aus dem 1. Jhdt. 
n. Chr. noch starke griechische und achämeni- 
dische Überlieferungen nebeneinander wirksam 
sind. Den von Ippel Indische Kunst u. Trium- 


Tempeln in Dura; vgl. u. a. die Se Ne im 50 phalbild so stark als griechiseb empfundenen 
a 


Tempel des Adonis (7./8. Rep. 158ft. Taf. 19. 20), 
im Vorraum des Tempels der Gadde (ebd. 272 
Taf. 28) und im Mithraeum (ebd. 101 Taf. 13. 
104 Taf. 14—18). das Weihgemälde des Tribunen 
Terentius im Tempel der palmyrenischen Götter 
(Cumont Doura 89 Taf. 49-51) und die Wand- 
bilder im Hause des Bolazeos (6. Rep. Taf. 42, 
1,2. Rostovtzeff Doura 1935 Fig. 71—73. 
1638 Taf. 17). Für die in P. bisher fehlende Ma- 


künstlerischen Gehalt der jüngerindischen Reliefs 
von Sanchi aus dem Ende des 1. Jhdts. v. Chr. 
wird man also wohl aus einem Einfluß von 
dieser Seite oder von graeco-baktrischer Kunst 
ker erklären. Die Funde von Le Coq in Turke- 
stan haben ja gezeigt, wie weitgehend und lang 
dauernd die Wirkung der hellenistischen Kunst 
im Innern Asiens gewesen ist. Wenn Rostov- 
tzeff auf Jie Grabgemälde des 1.—2, Jhdt. n. 


lerei des ausgehenden 1. und beginnenden 2. Jhdts. 60 Chr. in Pantikıpaion als dem mesopotamischen 


treten wieder die erhaltenen Wandgemälde dieser 
Zeit in den Tempelu von Dura ein, vor allem die 
gemalten Götterbilder in dem Tempel des Zeus 
Theos und dem der palmyrenischen Götter und 
das Weihebild des Konon und seiner Familie in 
diesem Tempel (Cumont Doura 74 Taf. 43. 
41 Taf. 3141. Brown 7./8. Rep. 196 Taf. 21 
—251 Die Übereinstimmung dieser Bilder in 


Stil verwandt hingewiesen hat, so ist auch dort 
festzustellen, daß zwar in den Stoffen, wie in den 
Jagdszenen, den Partbern beliebte Themata an- 
geschlagen werden, daß aber der Stil sich noch 
ganz innerhalb der griechisch-römischen Über- 
lieferung hält. Von einem iranischen oder par- 
thischen Kunststil zu sprechen, scheint mir also 
nicht angängig. Das parthische Element in der 
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‚mesopotamischen‘ Kunst beschränkt sich auf das 
Gegenständliche in der Auswahl der Stoffe und 
in Tracht und Ausstattung der dargestellten 
Götter und Menschen. Je mehr eich die Los- 
lösung von der klassisch-anfiken Welt an den 
Grenzen des römischen Reichs und im Osten unter 
parthischer Oberherrschaft vollzog, um so mehr 
gewann das am Rand der alten Kulturstaaten 
wohnende, in P. und Dura also semitische Ele- 


ment in der Kunst mit seiner abstrakten, die 10 


Außenwelt nicht mehr mit dem Auge erfassenden, 
RE EnKAlITen und spirituellen Art die Ober- 
hand. 

Literatur zum Problem der palmyrenischen 
Kunst: Breasted Oriental Forerunners of by- 
zantine Painting (Or. Inst. Publ I 1924), E. 
Diez Belvedere VI [1924] 191, F. Cumont 
Fouilles de Doura-Europos (Bibl. arch. et hist. 
IX 1926) 145. Val. Müller Zwei syrische 
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maskus): Über den Gabal Sais (Poidebard 57 
—67, Tafel XLVIIH—LIM). II. Nach Osten: 
Nach Hit am Euphrat (Poidebard 105-114, 
Taf. C—CVII) und nach Dura am Euphrat (Poi- 
debard 115—117). Zum Verlauf.dieser Straßen 
ist unter allen Umständen heranzuziehen die 
Karte XIV bei Dussand, nach S 472, dann 
auchHonigmanns Karte am Ende von ZDPV 
XLVI (1923), nr. VII. 

Lit. (außer der schon genannten): Alois M u- 
sil Palmyrena,. A topographical itinerary, Neu 
York 1928 (American geogr. soc. Oriental explo- 
salions and studies 4). Ernst Honigmann in 
ZDPV XLVII (1924) S. 28 or. 352. Moritz 
Zur antiken Topographie der P., in: Abh. Akad. 
Berl. 1889, 26ff. Martin Hartmann ZDPY 
XXI 135. XXITI 68, 113. Clermont-Gan- 
neau in Ree arch. or. IV 69, 112f. Chabot 
Front. Euphr. 828. P, Thomsen Die römi- 


Bildnisse römischer Zeit (Winckelmannsprogr. 20 schen Meilensteine der Provinzen Syrien, Arabia 


Berlin nr. 86, 1927). Rodenwaldt Bonn. 
Jahrb. CXXXIIE [1929] 233. Ippel Indische 
Kunst u, Triumphalbild (Morgenland XX 1929): 
dazu Rodenwaldt Gnomon YII [1931] 291. 
Seyrig AA 1938, 7158, Syr. XV [1934] 155ff.; 
Berytus III [1936] 137; Syr. XVII [1937] 37. 
Rostovtzeff Wart greeo-iranien: Revue arts 
asiat. 1983, 202; Doura and the Problem of Par- 
thian Art (Yale class. Stud. V 1985) 157#f.; Doura- 


und Palsestina 27, (Sonderdr. aus ZDPV XL). 
[Bertold Spuler.] 

Palo {Plin. n. h. III 47 [v. 1. Pado]. Mela 

1 72 Paulo), ein breiter Bach an der Küste Ligv- 

riens (heute Paglione). Im Altertum mündete der 

P. westlich von Nieaea (Nizza), heute fließt er 
durch die moderne Stadt. [Luisa Banti.) 

Paloda, ein bei Ptolem. Geogr. III 8,8 Mül- 

ter 449, 1 in Hss. Ki, 2 genannter dakischer 


Europos and its Art 1938, 57. Hopkins Be- 80 Ortsname, den Kl. X Holovda schreibt, Ob die 


rytus III [1936] If, F. Brown 7./8. Doura 
Report, chapt. 3, 4, 5. Eee Watzinger.] 
Palmyrene (//aAuvon»n), eine Landschaft 
westlich und südlich des Euphrats (Strab. XI 31 
bei GGM 596. Appian. em 2. Pin 2.h VI 
125), beim Amanos-Gebirge (Strab. XII 4 bei 
GGM 600). Es handelt sich um die Gegend um 
Palmyra (s. d.) im Norden der syrischen Wüste 
(Ptolem. V 15. XXIV. XXV. Mommsen RO? 


beiden Namensformen wirklich einen und den- 
selben Ort bezeichnen, muß dahingestellt blei- 
ben. PArvan Memoriile acad. Rom. Bukarest 
ser. III Bd. III [1926] 3738. vergleicht P. mit 
dem skythischen Stammesnamen /JdAcı (Diodor. 
11 43, 3f.), Palaet (Plin. no. h. VI 50) und hält 
das Wort für skythisch. S. Art. Polonda. 
TE. Polaschek.) 
Palodes (//aAödes), nach Dion. Byz. 8 97 (ed. 


[1886] 424, 1), die sich nach Plin. n. h. V 8740 Wescher [1874] u. Güngerich [1927], vgl. P. 


(vgl. auch VI 143) von Sura am Euphrat (jetzt 
Sürlja) bis zur Stadt Petra und nach Arabia Felix 
erstreckt. Es ist eine wüste, nur von Oasen durch. 
setzte Gegend, bei denen sich vielfach Rast- 
gelegenheiten und römische Militärposten befan- 
den (vgl. Rene Dussaud Topogr. hist. de la 
Syrie ant. et med, Paris 1927, 266-276). 

Durch die P. *ührten zur Römerzeit verschie- 
dene Straßen, deren Schnittpunkt in Palmyra 


Gyliius De Bosporo Thracio III p. 88—= GGM 
II 83 Irg. 62) Küstenstrecke auf der asiatischen 
Seite des Bosporus (vgl. die Skizze o. Bd. III 
$. 749/50), in der Nähe der Ortschaft Beykos 
anzusetzen. [F. K. Dörner.] 

Paloeis s. o. Bd. XT S. 210. 

Palogorius. Vornehmer Mann aus der Ga- 
laecıa, reiste 463 an den Hof des Westgotenkönigs 
Theoderich II. und kehrte mit dessen Bevollmäch- 


lag. I. Nach Norden über Siffin (Sephe) nach 50 tigten Cyrila in seine Heimat zurück (Hydatius, 


Sura und Hierapolis (vgl. Dussaud 251—255. 
A. Poidebard La trace de Rome dans le de 
sert de Syrie, Paris 1984 [Bibl. arch. et hist. 
XVIM 1, 2: Text und Tafeln], p. 71—84, dazu 
Tafeln XLVY—LXVH). Diese Straße wurde von 
Diokletian ausgebaut und hieß nach ihm Strata 
Dioeletiana (vgl das Schrifttum bei Dussaud 
255, 4). IL Nach Westen: A Nordwesten: 
Nach Apameia über Theleda (Tab. Peut.), jetzt 


Tell “Ada nördlich Salamija (48 Meilen) — Öcea- 60 8, 33 oder Napatai 


raba (28 Meilen) — Centum Putae (27 Meilen) 
(vgl. Dussaud 256-261). B. Nach Westen: 
Nach Emesa, nieht in den Itinerarien, aber durch 
Meilensteine gekennzeichnet, auf dem kürzesten 
Wege (vgl. Dussaud 261). C. Nach Süd- 
westen: Nach Damaskus, auf zwei getrennten 
Routen (Dussaud 262--265. Poidebard 
34—56, Taf. XIV—XLIV). Nach Bosra (südl Da- 


Mon. Germ. A. A. XI. Chron. Min. II 33, 219. 
L. Schmidt Gesch. d. deutschen Stämme II 
226. 177211. Vgl. u. Bd. VAS 1748, S6ff.). 
{W. Enßlin.] 
Paloi, Skythenvolk, nur Diod. II 43, 4. Hat 
seinen Namen vom sagenhaften König Palos, 
dern Bruder des Napes, nach dem der andere Sky- 
thenstamm der Napai, a. O., benannt ist, der auch 
unter dem Namen Napaioi Ammian. Marc. XXII 
Orph. Arg. 755 erscheint (nur 
an diesen Stellen). Der somit mehrfach belegte 
Namen des zweiten Stammes läßt auch die P. als 
historisch erscheinen. Das Schweigen Herodnts 
bedeutet doch wohl, daß beide Namen vielleicht 
keine Stammes-, sondern eine administrative 
oder hieratische Einteilung bedeuteten, die zu 
seiner Zeit nicht mehr aktuell war oder ihm für 
die Zwecke seiner Schilderung unerheblich er- 
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schien. Die P. wären also in sehr früher, späte- 
stens in Herodots Zeit anzusetzen. Über Wohn- 
sitze und Verbreitung der P. fehlen die Anhalts- 
punkte. Die Erwähnung der P. und Napai bei 
Diodor deutet auf griechische literarische Über- 
lieferung der Palos-Napes-Legende. Am ehesten 
wäre an das Arismaspen-Epos zu denken, dazu 
Meuli Herm. LXX 121ff, mit wertvollem neuem 
Material und gänzlich neuer Problemstellung, 


die zur Erkenntnis der skythischen epischen 10 35, muß 


Überlieferung zu führen verspricht, oder an einen 
der euxinischen Fachschriftsteller hellenistischer 
Zeit, von denen wir leider kaum mehr al. den 
Namen kennen. [Erich Diehl.] 

Palois, Siedlung in Aithiopien, an der Süd- 
grenze Ägyptens. Nach Iuba (Plin. n. h. VI 179) 
liegt P. auf dem Ostufer des Nils, wohl etwas 
unterhalb des Großen Kataraktes bei Wadi Halfa, 
Viv. deSt. Martin Le Nord de l’Afr. dans 
V’Ant. 185. 

xöunv IIäAoxe steht in zwei Inschriften aus 
Aizanoi in Phrygien, CIG nr. 3831 a 1-15 — Le 
Bas Ulnr. 857. 859 = IGR IV nur. 582£., vgl. 
o. Bd. XX S. 847, 67f. Ob der Name Paloka 
oder Palox lautet (Beeckh zum CIG, vol. 
Myth. Ler. III 1276, 46f.), läßt sich nicht ent- 
scheiden. [W. Ruge.] 

Palonianos. Angeblicher Name eines Stein- 
schneiders auf einem bildlosen Carneol. Brunn 
Künstlergesch. II 824. 

Palpellius. 

1) P. Palpellius Clodius Quirinalis, P. f. (tribu) 
Maecia, war nach CIL V 533 = Dess, 2702 (Ter- 
geste) pfrimus) pfilus) leg(ionis) XX, trib(unus) 
mil(itum) leg(ionis) VII C{laudiae) pfiae) f(idelis), 
proe{uralor) Augfusti), praef(ectus) classıs, und 
zwar der ravennatischen Flotte, wie wir aus Tae. 
ann. XIII 30 wissen. Taeitus nennt ihn nur Clo- 
dius Quirinalis, praefectus remigum, qui Ravennue 


[F. Windberg.] 20 
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o. Bd. IV S. 625; dann bekleidete P. das Amt 
eines Erib. mil. leg. XIV Geminae, Xvir stlit. tud.; 
die Quaestur übersprang er und wurde wohl unter 
Tiberius tribunus pl, Niceolini Fast. dei 
trib, della pleb. 453f. Dann war P. Praetor, 
Proconsul und Jegatus Ti. Olaudii Üaesaris Au- 
gusti, verwaltete also wahrscheinlich eine präto- 
rische Provinz, Ritterling Arch.-epigr, Mitt. 
XX (1897) 9. Mit diesem Amt schließt CIL V 
her zu Lebzeiten des P. verfaßt sein. 
Doch nach CIL VI 2015 — XIV 2241, 7 und 
Plin. n. h. X 35 war P. (mit L. Pedianus Secun- 
dus) im März 43 n. Chr. consul suifeetus. Um 
das J. 50. n. Chr. hatte er schließlich das Amt 
eines legatus pr. pr. Pannoniae inne, Tac. ann. 
XI 29. — Liebenam Fast. cons, 8. 327, 5. 
I. Willems Le senat rom. en }’an 65 apr&s 
L-Chr. 111 or. 127. Münsterberg-Patsch 
Arch.-epigr. Mitt. XV 63. [Rudolf Hanslik.] 

Palsatium s. Palsieium. 

Palsicium, nur bei Plin. n. h. III 131 als 
Stadt der Veneter in Oberitalien genannt, in den 
Hss. auch als Palsatium. Man hat an die Station 
Apicilia (Itin. Hieros. 539) auf der Straße zwi- 
schen Concordia und Aquileia gedacht, für die die 
Hs. der Veroneser Kapitelsbibliothek nach Det- 
lefsen Revue Archeologique 1864, VIII p. YSff. 
die Form Paeilia bietet. Darauf bezieht sich 
wohl der Hinweis bei Nissen It. Ldk,. II 


[J. Sieveking.] 30991, wo er im Index auf Apicilia verweist. Der 


Ort ist aber nicht festzulegen; vgl. auch Kie- 
pert FOA XXIII p. 4. [Hans Philipp.] 
Palsum, richtiger Salsum Plin. n. h. V 10, 
Fluß an der atlantischen Küste südlich von Mav- 
retania Tingitana. Plinius hat diese Stelle seines 
Berichtes dem Polybios (XXX7V 15, 7 Hultsch) 
entnommen. Detlefsen Die Geogr. Afrikas 
bei Plinius u. Mela 17 (Sieglins Qu. u. Forsch. 
1908). Heute Ouad el Mel’h. In der Nähe des P. 


haberentur, und berichtet, daß er wegen seines 40 wohnen die in der antiken Literatur mehrfach 


Verhaltens seinen Untergebenen gegenüber ange- 
klagt wurde, aber der Verurteilung zuvorkam, 
indem er Gift nahm, im J. 56 n. Chr. 

Der in einer anderen Inschrift, gleichfalls aus 
Tergeste (CIL V 540), genannte P. Clodius Quiri- 
nalis, miles leg. XV Apolllinaris), war nach 
Mommsens Vermutung sein leiblicher Vater: 
vielleicht erklärt sich daraus, daß sein Name zum 
Teil und der Name der Caesernia Severa, der Gat- 


erwähnten Völker Perorsi und Pharusii. Viv. de 
St. Martin Le Nord de l’Afr. 109. 340. Vgl. 
Art. Perorsi. [F. Windberg.] 
Paltos (IIakzos). kleine Ortschaft in Syrien 
an der Küste südl. Laodikeia, zu beiden Seiten 
des heutigen Nahr as-Sinn, an der Straße von Lao- 
dikeia über Orthosias nach Berytos zwischen Ga- 
bala uud Balneis gelegen (Strab. XVI 758. Plin. 
n. h. V 79. Karte Bd. IVA $. 1638, 1650), — 


tin des Dedikanten, ganz eradiert ist. Sein Adop- 50 Vielleicht das aus ass. Zeit bekannte Usana oder 


tivvater könnte eın P. Palpellius sein, dessen 
Familie aus Pola stammt und dessen leiblicher 
Sohn vielleieht der Consul im J. 43 n, Chr. Sex. 
Palpellius Hister war, ve. Münsterberg und 
Patsch Areh.-epigr. Mitt. XV 63f. — Ihm selbst 
ist auch eine Inschrift in Altinum gesetzt: P. Clo- 
[dio P. }.], Quifrinali), pr/im. pil. leg. XX], trib, 
[mil. leg. VII) Clofud. p. F.), procufr. Aug.), 
Pais Suppl. Ital. 474. — Verschieden von ihm 


ist der Rhetor P. Clodius Quirinalis (s. o. Art.60es seit 528 zur Provimz 


Clodius Nr. 52). [Stein.] 
2) Sex. Palpellius Hister. Nach CIL V 35 
(aus Pola) = Dess. 946 ist P. der Sohn eines 
Publius Palpellius und entstammte der trib. Ve- 
lina, vielleicht also aus Istrien. Ungefähr als 
Zwanzigjähriger war er comes Tiberii Üaesaris 
Augusti datus ab divo Augusto, d. h. junger Be- 
leiter des Prinzen auf dessen Feldzügen, Seeck 


Uspu, erwähnt auch bei Ptolemaios, Tab. Peut. 
Palto. Geographus Ravennas 88, 1 Palthon. 357, 
14 Baltum. — Nach dam Dithyrambos Memnon in 
den Deljaka des Simnnides soll in der Nähe, am 
Flusse Basäs, Memnon begraben sein (Strab. XV 
728). Hier befand sich das Lager des Cassius wäh- 
rend der Belagerung Laodikeias durch P. Corn. 
Dolabella 43 v. Chr. (Cie. fam. XII 13). In byz. 
Zeit Bischofssitz (Steph. Byz. s. Kaorn), gehörte 

heodorias (Gelzer 
Georgius Cyprius p. XII) und wurde durch die 
Araber in den 30er Jahren des 7. Jhdts. zerstört 
Die Ruinen wurden vom Chalifen Mu’'awija 1661 
—680 n. Chr.) zu andern Bauten benützt Dus- 
sau.d Topogr. hist, de la Syrie, Paris 1927, 101, 
132-134). Spätere Erwähnungen aus byz. und 
arab. Zeit vg. Honigmann ZDPV XLVII 28, 
nr. 354. — Heute arab. ‚Balda' oder ‚Bulda‘. — 


g 
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Münzen: Wroth Catal. LXX 266. Dussaud 
133. [Bertold Spuler.) 
Paludamentum. Literarisches (ders. 
Stamm pal wie in pallium und palla. CGIL VII 
42. IV 373, 26. 267, 6). Der militärische 
Mantel der Römer, der im Gegensatz zum 
sagum (s. o. Bd. ITA S. 1754) in der Regel nur 
von hochgestellten Persönlichkeiten, Kaisern, Feld- 
herrn, Consuln usw. getragen wird, indem er diese 
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und der Kaiserzeit sich die Gewalt des Imperatore 
immer mehr auf die Gestalt des Kaisers verdich- 
tete und somit auch das Tragen des P. sich zu 
einem Vorrecht, ja zu einem der Insignien 
des Kaisers herausbildet, hat zuletzt Alföldi 
{Röm. Mitt. L [1935] 3ft.) ausführlich dargelegt. 

Die traditionelle Scheidung von friedlicher 
Tracht innerhalb Roms und der kriegerischen 
außerhalb wurde beibehalten (Isid. Orig. XIX 
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zugleich kennzeichnet und auszeichnet, Varro (1.1.1024, 4. Tac. hist. II 89). So wird für die besonders 


VI 3) vermutet sogar die Herleitung des Wortes 
von palam, weil die Träger des P. palam fiunt 
(vgl. auch Isid. Orig. XIX 24, 9). Festus (p. 252) 
verallgemeinert den Ausdruck peludamenta auf 
omnia mililaria ornamenta; diese Stelle darf je- 
doch kaum wörtlich genommen werden (vgl. L, 
M. Wilson The Clothing of the aneient Romans 
101). Nach Florus (I 5, 6) ist das P. nach der 
Unterwerfung der Etrusker durch den König Tar- 


konstitutionell gesinnten Kaiser Hadrian (V. Hadr. 
XXII 3) und Mare Aurel (V. M. Ant, Phil. XXVII 
3) hervorgehoben, daß sie, sobald sie italischen 
Boden betraten, die Toga mit dem P. vertausch- 
ten, während die meisten Kaiser dies erst an der 
Grenze Roms taten. Noch die späte Kaiserbio- 
graphie (V. Gall. XVI 4) tadelt, daß Gallien cum 
clamyde purpurea ... Romae visus est, ubı sem- 
per fogati prineipes videbantur. Nur bei verein- 


quinius Priseus mit vielen anderen Abzeichen der 30 zelten bestimmten Gelegenheiten wurde auch in 


Herrschaftswürde in Rom eingeführt worden. 
Etruskische Denkmäler geben darüber jedoch 
keine Auskunft. 

Die Bezeichnung P. ist erst später üblich ge- 
worden. Noch bei Sallust wird auch der Feld- 
herrnmantel mit sagum bezeichnet (hist. frg. 17). 
Livius dagegeu ist der Ausdruck schen ganz 
geläufig (1 26. IX 5. XXV 16. XLI 10. XLV 39). 
Er gebraucht ihn z. B. in der Erzählung von 


Rom selbst das P. angelegt (Alföldi 48f.). 

Durch die meisten oben angeführten Schrift- 
zeugnisse ist als hauptsächlichste Farbe des 
P. purpurn oder rot gesichert (dazu Am- 
mian. Mare. XXIII 3, 2. Plin. n. h. XXI 3). Val. 
Maximus (I 6, 11; vgl. Plut. Crass, 23) betont, 
daß dem Crassus beim Auszug gegen die Parther 
ein zullum p. gereicht wurde, während denen, 
die in die Schlacht zogen, ein weißes oder 


Horatius, der mit Tullius Hostilius als Sieger 30p urpurnea P. gegeben zu werden pflegte. Auch 


zurückkehrend das P. eines Feindes als Sieges- 
zeichen trug, wihrend andererseits XXX 17 unter 
den Geschenken, die Massinissa vom römischen 
Senat erhält sagula purpurea duo mit großen Fi- 
beln aufgeführt werden, die ohu2 Frage denselben 
vornehmen Feldherrnmantel bedeuten. Das ent- 
sprechende griechische Wort für P. ist zlauds, 
dessen sich die griechisch schreibenden Schrift- 
steller ebenfalls sowohl für das einfache sugum, 


z. B. von Cass. Dio (LXXVIII 3) werden beide Far- 
ben, purpurn und weiß, daneben auch halbweiß, 
halbpurpurn für Caracalla bezeugt. Hinzu kam 
häufig auch eine Bereicherung durch G old (Cass. 
Dio LIX 17. Suet. Calig. XIX 2. Isid. Orig. XIX 
24,9. vg. Mommsen St.-R. 73 432). Plinius 
berichtet n. h. XXXIIT 63, daß Agrippina beim 
Schauspiel ciner Schiffsschlacht ein nur aus Gold 
gewebtes P. trug; bei der Schilderung desselben 


wie für das P. bedienten (Cass. Dio LX 33,3 c. LIX 40 Kreignisses nennt. Tacitus (ann. XII 56, 5) nur 


17,3. LXXVII 8, 3 u. a. m.). Die griechische Form 
wurde auch als chlamys oder elamys im Lateini- 
schen übernommen und verdrängte später geradezu 
den Ausdruck P. So Non. p. 538 p. est vestis quae 
nunc elamys dieitur. Besonders in der späteren 
Kaiserzeit wurde Chlamys als offizieller Ausdruck 
für das Kaisergewand betrachtet (Eutrop. IX 26. 
Hieron. Chron. 226. Seript. hist. Aug. Gall. XVI 
4). Daneben bleibt Chlamvs aber auch weiter der 
Ausdruck für den Feıdherrnmantel (Cod. Theod. 
X 14. 10. 1). Auch in der modernen Literatur 
hat sich bisher keine einheitliche Benennung ein- 
gebürgert. 

Der Feldherr legte das P. nur dann an, wenn 
er in den Krieg zog: ad bellum cum ezit impera- 
tor ac lielores mularunt vestem (Varr. ]. ]. VII 
37) togam paludamento mutarit (Isid. Orig. XIX 
9. Liv. XLV 39, 11. XXV 16, 21). Es war alt- 
hergebrachte Sitte, vor dem Auszug in den Krieg 
die Vota auf dem (apitol darzubringen und dabei 
das P. anzulegen. auf deren Einhaltung größter 
Wert gelegt wurde: so daß, als der Consul Clau- 
dius ohne Vota und ohne P. bei seinem Heer in 
lllyrien erschien, seine Autorität angezweifelt 
wurde und er sich gezwungen sah, nach Rom zu- 
rückzukehren und die Zeremonie nachzuholen 
(Liv. XL 10, 5. Ve. Mommsen St.R3 ] 
430ff,). Daß allmählich, während des Prinzipats 


das Gewand des Claudius p. insigne, während er 
von der auralta chlamys der Agrippina spricht. 
Es war sonst offenbar nicht üblich, das weibliche 
Gewand P. zu nennen, wie es sich auch nicht 
dargestellt findet (ausnahmsweise Minerva und 
Roma :. u.). 

Isidor schildert das P. als das insigne pallium 
imperalorum cocco purpuraque et auro distinc- 
tum. Daß in der späteren Kaiserzeit eine weitere 


50 Ausgestaltung des P. durch Gemmen und reiche 


Stickereien (Eutrop. IX 26. Cass. Dio LIX 17, 3) 
eintritt, entspricht der großen Prachtentfaltung 
und dem ganzen Zeitgeschmack. Über das Tra- 
gen des P. vgl. wieder Isid. Orig. XIX 24, 2: 
chlamys est qui una ex parte induitur, neque 
consuitur, sed hbula infrenatur. 

Das P. ist mit der Zeit immer mehr das stän- 
dige Attribut des Herrschers geworden, ja eins 
der Symbole derHerrschaftsgewalt, 


60 die mit ihm geradezu übertragen werden kann 


(vgl. Ammian. Mare, XXIII 3, 2. Apul. apol. 22. 
Alfötdi50, 4). Deshalb ordnet auch (nach Val. 
Max. V 1, 11) Antonius für das Begräbnis des 
Brutus an, daß sein P. mit auf den Scheiterhau- 
fen gelegt werde: quo honorius cremarelur. Über- 
aus häufig findet sich als schmückendes Beiwort 
insigne, schon von der Zeit des Prinzipats an 
(Caes, bell. Gall. VII 88. Tac. ann. XII 56. Ertrop. 
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IX 26. Florus I 5. Isid. Orig. 24, 9). Durch die 
Bevorzugung des P. als Kaisertracht scheint es 
der schriftlichen Überlieferung nach so, als ob 
nach der republikanischen Zeit nicht-kaiserliche 
Heerführer, Liktoren usw. das P. nicht mehr hät- 
ten tragen dürfen (Mommsen St.-R3 I 432). 
Dafür liefert aber die bildliche Tradition hin- 
reichend Beispiele, die zu beweisen scheinen, daß 
ae ir schlechthin der Feldherrnmantel war und 
eb. 

Archäologisches: Bei der Deutung der 
bildlichen Darstellungen hat man von der Person 
des Trägers und den näheren Begleitumständen 
der Handlung auszugehen, um einigermaßen 
sicher zu gehen, ob das Gewand ein P. ist, oder 
nur eins der verwandten Kleidungsstücke. Fehlt 
doch in plastischen Darstellungen, die uns fast 
ausschließlich die Beispiele liefern, durchweg die 
Farbe, ebenso ist es schwierig, den genauen Umriß 
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Gelegenheiten, u. a*bei Opferhandlungen von dem 
Opfernden oder dem Priester getragen, die sie 
dabei oft ähnlich der Toga, über den Kopf zogen 
(Wilson Fig 70 = Technau Kunst der 
Römer 200 Fig. 160). 

Als eine Abart der Laena betrachtet Wilson 
121 die lacerna (o. Bd. XII S. 327), die von arm 
und reich getragen wurde (Martial in zahlreichen 
Epigrammen). Zunächst nur als Kegen- und Wet- 


10 terschutz verwendet, wurde sie späterhin, schon in 


der Zeit Martials, auch aus edlen Stoffen und in 
Purpur und sonst hervortretenden Farben gefer- 
tigt. Sie scheint ein kürzerer und leichterer Um- 
hang gewesen zu sein, den man der Bequemlich- 
keit halber anlegte. Wilson versucht wohl mit 
Recht, sie in der Tracht der Männer um den Kai- 
ser in den hadrianischen Jagdmedaillons vom 
Konstantinsbogen zu erkennen (Taf. 67 Fig. 74.) 

Die sicherste Wiedergabe des P. findet sich in 


oder Schnitt der Gewänder aus den Faltenzügen 20 den zahlreichen historischen Reliefs der römi- 


herauszulesen; so ist eine Entscheidung durchaus 
nicht immer möglich. 

Das P. ist ein rechteckig geschnittenes Ge- 
wand, das über die linke Schulter gelegt und auf 
der rechten Schulter durch eine Fibel zusammen- 
gehalten wird (Wilson 103 Fig. 67. Ob die 
hier angenommene Form mit den abgeschnittenen 
Schrägen wirklich den Tatsachen entspricht, wage 
ich aus den Darstellungen nicht zu entscheiden; 
es scheint sich vielmehr um die in der Verkür- 
zung wiedergegebenen Ränder eines unbeschnit- 
tenen rechteckigen Stückes Stoff zu handeln). Um 
dem 1, Arm Bewegungfreiheit zu geben, wird es 
von diesem entweder über den Unterarm hoch- 
genommen, auch um den Arm gewickelt (Liv. 
XXV 16, 21), oder das untere Stück des vorderen 
Randes über die linke Schulter zurückgeworfen. 
Es ist genau die Art, wie die griechische Chlamys 
getragen wird. 

Fbenso wurde aber auch der einfache Soldaten- 
mantel, das sagum oder sagulum umgelegt s. o. 
Bd. ITA S. 1754; es unterschied sich vermutlich 
hauptsächlich nur nach Material und Farbe, war 
wohl auch weniger lang und stoffreich. Trotzdem 
erhellt aus den verschiedensten Schriftstellen. daß 
auch das sagum häufig rot war, z. B. Sil. Ital. IX 
419f., wonach die Liktoren im Felde ein rotes 
sagum trugen. Wenn andererseits nach Liv. VII 
34, 15 Decius die Feinde dadurch täuscht, daß 


schen Kaiserzeit, vor allem an der Traianssäule 
(Ciehorius Die Reliefs der Traianssäule. Le h- 
mann-Hartleben Die Traianssäule) und 
der Marcussäule (Petersen-Domaszewski 
Die Marcussäule), in deren einzelnen Szenen die 
Person des Kaisers in ähnlichen und neuen Situa- 
tionen immer wiederholt wird. Z. B. vgl. Traians- 
säule Sezne: IX, X, XVIIE, XXX, XXXV, XXXIX, 
LII, LXVI--LXIX; Traian stets umgeben von 


30 seinen Generälen, die gleich ihm mit dem P. be- 


kleidet sind. Er selbst in voller Rüstung unter 
dem P. Vereinzelt, in Szene LXXVII, LXXIX, 
LXXXIN—LXXXIV und CI—CII mit der Tu- 
nika unter dem P. (vgl. Wilson Fig. 638. Tech- 
nau Fig. 196, 137), Marcussäule, Szene: IXff. 
XXIX, XXXI-—XXXU, XXXIXf. IL, LV usw. Be- 
zeichnenderweise M. Aurel, der Philosoph unter 
den Kaisern nur ausnahmsweise (Se: XXII, XXV) 
im Panzer (vgl. Technau Fig. 186, 187. 


40 Strong Scultura Romana ]I Fig. 167, 169, 173). 


Auch Traian trägt das P. als militärisches Frie- 
denskleid über der Tunika‘ in den Reliefs des 
Traiansbogens von Benevent, die den Friedens- 
taten des Kaisers gewidmet sind (Doma- 
szewski Röm. Religion 41ff. Fig. 11ff, Österr. 
Jahresh. II [1899] 189. Strong II, Taf. 40. 
KiB2 409, 5), während er in den im Hauptdurch- 
gang des Konstantinsbogens eingemauerten Re- 
liefs wieder den Panzer unter dem P. trägt (KiB? 


er sich das sagulum gregale überwirft, muß dieses 50 406, 4.Strong TI Fig. 91. l’Orangeu.v.Ger- 


sich jedenfalls deutlich vom Feldherrrmmantel 
unterschieden haben. Daß der Ausdruck sagum 
(nach Varr. 1. 1. V 167. Tac. hist. II 20. V 23; 
Germ. 17) auch für die Tracht der Germanen und 
Gallier gebraucht wird, entspricht der Bekleidung 
dieser Volksstämme auf den historischen römi- 
schen Reliefs. 

Auch die Laena (Wilson 119f. s. o. 
Bd. XIf S. 419) dürfte sich in der Wiedergabe 


wenig von einem P. unterschieden haben, denn 60 


es ist immerhin schwierig, die Führung des halb- 
kreisförmigen Randes, den dieses Kleidungsstück 
— ein dupler amiclus (Verg. V 421) — gehabt 
haben muß, zu verdeutlichen; im übrigen wurde 
die Zaena auch über die linke Schulter gelegt und 
ebenfalls auf der rechten durch eine Fibel gehalten. 
Sie diente nicht nur als rein bürgerliche Tracht, 
sondern wurde, ähnlich dem P. auch bei feierlichen 


kan Der Spätantike Rildschmuck des Konstan- 
tinsbogens Taf. 49b. Technau Fig. 133). Die 
aurelianischen Reliefs in der Attika desselben Bo- 
gens (Strong I] 153—155, 158, 160.10 range 
Taf. 46f.) zeigen wiederum den Kaiser in Tunika 
und P. Dagegen besteigt in dem Relief mit der 
Apotheose des Marc. Aurel aus Ephesos der Kai- 
ser seinen Siegeswagen vollgerüstet (KiB? 416, 1. 
Strong II Taf. 50). 

Auch in den spätantiken Teilen des Relief- 
schmucks vom Konstantinsbogen findet man 
(Orange Taf. 12a) den Kaiser auf dem Sieges- 
wagen, aber diesmal sitzend in der Tunika unter 
dem P. Wo der Kaiser gepanzert mit dem P. auf- 
tritt (Taf. 8a}, ist es nicht mehr der klassische 
Panzer, sondern er trägt ihn mit dracce und 
über der langärmeligen Tunika. Wenn dagegen 
die Soldaten der Sockelreliefs dieses Bogens so- 
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wchl mit Panzer als auch mit P. auftreten, so han- 
delt es sich, wiel’Orange mit Recht annimmt, 
um das offizielle Paradekostüm, sogar mit dem 
klassischen Panzer, der zu dieser Zeit im Felde 
nicht mehr getragen wurde (l’Orange 109, 3), 
sondern nur noch bei besonderen Anlässen, 
Triumpf- oder Votafeiern, angelegt wurde. Vgl. 
dieselbe Ausstattung der Soldaten auf den Sockel- 
reliefs aus den Boboligärten in Florenz (Käh- 
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Hinzu kommen endlich auch Herrscher- 
bilderauf Münzen, wobei es auffällt, daß 
erst die Kaiser des ausgehenden 1. Jhdt. n. Chr. 
öfter mit dem P. erscheinen (Mattingly Bo- 
man Coins Taf. 26ff. Lange Herrscherköpfe des 
Altertums 1178f.). Es wird dies ebenfalls mit dem 
noch von republikanischer Zeit herstammenden 
Brauch zusammenhängen, daß man nur außer- 
halb Roms bzw. Italiens das P. trug. Vgl. Al- 


ler 96. Winckelmannsprogr. Berlin). Auch noch 10 földi Röm. Mitt. L 47. Dabei muß man auch 


später, am Ende des 4. Jhdts. erscheint auf dem 
nur in Zeichnung überlieferten Sockel der Ar- 
eadiussälle (Delbrueck Consulardiptychen 
13ff. Fig. 6 u. 7; Antike VIII [1932] 2 Fig. 1) der 
Kaiser noch im klassischen Panzer mit dem über 
die Schulter zurückgeworfenen P., daneben findet 
sich aber bereits bei den ihn beiderseits umgeben- 
den Figuren die in der kommenden Zeit sich 
einbürgernde Form des P., das von der rechten 


in Betracht ziehen, daß die auf uns gekommenen 
Statuen und Münzen zu einem beträchtlichen Teil 
aus außeritalischen Teilen des römischen Impe- 
riums stammen oder anläßlich der Verherr- 
lichung auswärtiger Kriegstaten entstanden sind. 
Seit Hadrian und den Antoninen ist das P. fast 
ständiges Attribut jedes Herrschers geblieben 
(vgl. Wegner Die Herrscherbildnisse in Anto- 
ninischer Zeit 20 Taf. 1ff.). Sogar der Marc Aurel 


Schulter fast geradlinig, etwa capeartig herab-20 des Reiterstandbildes (Technau Fig. 136) 


hängt (vgl. Theodosiusmissorium, Technan 
Fig. 249. Delbrueck Spätantike Kaiserportraits 
Taf. 95) und die Kaiserfamilie auf den vermutlich 
Valentinianischen Sockelreliefs des Obeslisken in 
Konstantinopel (Delbrueck KP. Taf. 87f.). 

Auch für die Darstellung des Kriegsgot- 
tes und der Roma bediente man sich gern des 
P. um diese Götter mit den menschlichen In- 
signien auszuzeichnen. So Mare auf der Domitius- 


scheint ein langes P. zu tragen, während man im 
allgemeinen bei Reiterdarstellungen ein kurzes, 
meist flatterndes Mäntelchen findet, das man 
nicht ohne weiteres als P. bezeichnen möchte (vgl. 
Traianssäule und Marcussänle). 

Zu den statuarischen Typen vgl. noch: Gross 
Bildnisse Traians. [Hertha Sauer.] 

Palumbes s. Taube. 

Palumbinum, Stadt der Samniter, die nach 


ara (Technau Fig. 54. KiB? 884, 4) zweimal 80 Liv. X 45, 9 im J. 293 vom Konsul Carvilius in 


auf dem Traiansbogen von Benevent (Arch. Jahrb. 
XLI [1926] 118 Fig. 5. Domaszewski Religion 
48f. Fig. 14f.) und in einem der aurelianischen 
Reliefs vom Konstantinsbogen (Strong II 
Fig. 157. l’Orange Taf. 47a). Zur Darstellung 
der Roma: Flavisches Relief im Vatikan (Strong 
I Taf. 25) und das oben angeführte Relief mit 
der Apotheose des Marc. Aurel. Daß gelegentlich 
auch eine Minerva mit dem P. angetan ist, 


einem Tage genommen wurde. Über ihre Lage ist 
nichts überliefert, Wegen der Ähnlichkeit des 
Namens hat sie Reichard Orbis terrarum ant. 
XI an die Stelle. des heutigen Palombaro gesetzt, 
das nordöstlich von Suimo am Ostabhang des 
Monte Amaro liegt; vgl. CIL XI Karte der regio 
IV, wo der Ort nicht richtig Palombara heißt. 
B. Bruno Studi storia antica VI (La terza 
guerra Sannitica 1906) TI. hält P. für eine 


zeigt die Minerva in der Attika des Nervaforums 40 Stadt der Sabiner und sucht sie daher nördlich 


(r. Blanckenhagen Flavische Architektur 
117 Taf. 38. Br. Br. Taf. 489). 

Zu diesen Reliefdarstellungen, die den Vorzug 
hatten, durch den Zusammenhang ihrer Bildfolge 
die Frage, ob P. oder anderes Gewand, annähernd 
eindeutig zu klären, kommt die große Menge von 
Statuen und Büsten römischer Herrscher, die das 
P. in verschiedener Weise umgelegt haben. Man 
wird zweifellos die um den Hals der Büsten ge- 


von Rom. [Karl Scherling.] 
Palumbulus, Orientalischer Bischof erscheint 
in den gefälschten Gesta Polychronii (Mansi V 
1171; zur Sache vgl. Caspar Gesch. d. Papst- 
tums II 108f.). [W. Enßlin.} 
Palumbus, ein Gladiator in der Zeit des 
Kaisers Claudius (41—54), Suet. Claud. 21, 5. 
Be) 
Paluogges, Volk in Aithiopien. Plin. n. h, 


legten Faltenzüge, mit der Fibel auf der rechten 50 VI 191 inter montes autem et Nilum Symbari 


Schulter durchweg als P. erklären dürfen. Ande- 
rerzeits darf man sogar annehmen, daß ein ledig- 
lich über der linken Schulter liegender, noch mit 
einer Fibel zusammengehaltener Mantel meistens 
ein P. bedeuten soll (vgl. Hekler Österr. 
Jahresh. XIX—-XX [1919] 210f,). Häufig wird an 
rundplastischen Werken das P. zusammengerafft 
und vom linken Arm aufgenommen, über den es 
nach außen herahfällt. In dieser Weise trägt es 


sunt, Paluogges, in ipsis vero monlibus Asachae. 
Die P. gehören zu Ko Völkern, die sich durch 
besondere Körpergröße auszeichnen, im Süden 
des Sudan. Sie wohnten nach Plinius östlich zwi- 
schen dem Nil und dem abessinischen Gebirge. 
Da die Symbari den Sembrites, einer alten ägyp- 
tischen Kolonie, entspreohen, dem Volk der heu- 
tigen Bari, oberhalb von Meroe, entsprechen die 
P. ohne Zweifel den heutigen Poloudjs, einem 


sogar noch der bisher nicht sicher zu benennende 60 Volk, das noch viel weiter südlich wohnt, auf 5° 


Koloß von Barletta (DelbrueckKP. Taf. 116ff. 
A. D. III 20), obgleich die sicher früher entstan- 
denen Porphyrstatuetten der Kaiserpaare an San 
Marco in Venedig {Delbrueck Porphyrwerke 
Taf. Siff. Technau Fig. 228) schon die An- 
näherung an die Tracht des ausgehenden 4. Jhdt. 
zeigen. Auch sie tragen, wie der Koloß von Bar- 
letta, die Ärmeltunika unter dem Panzer. 


n. Br., etwa 600 km nördlich des Keniaberges. 
Alle diese Völker sind Neger oder Mischlinge. 
Weitere Literatur bei Viv de St Martin 
Le Nord de l’Afrique dans l!’Ant. 175. Die Erwäh- 
nung der so weit südlich sitzenden P. und der 
Nachbarvölker beweist, wie weit im 1. Jhdt. 
n. d. Z. die geographische Kenntnis den Nil auf- 
wärts bei den Römern ging, viel weiter als bis 
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zu dem Punkte, bis zu dem Expeditionen oder 
Reisehandbücher reichen, [F. Windberg ] 
Ialouga. 1. Stadt (msi) im Gangesdelta, 
in der Nähe des westlichsten Mündungsarmes des 
Ganges Kaußovoo» (145° 18° 30° nach dem Sy- 
stem des Ptolemaios) Ptolem. VII 1, 18, 2. Stadt 
(zdAıs) im Gangetischen Meerbusen etwas süd- 
lich des Einschiffungsortes (demo) für die 
Fahrt nach dem Goldenen Chersones (136° 20° 
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14, 4. VI 20, 3 Hieronym. ep. 22, 3 Migne L. 
XXI 413. CSEL LIV 196, 4. Duchesne Hist. 
anc. de l’&glise II 494, 511). [W. Enßlin.] 
Pamboiotia, Bundesfest der Boioter, das 
bei Koronea der Athene Itonia gefeiert wurde. 
Es fand in dem danach genannten Monat Pam- 
boiotios, dem 10. Monat des boiotischen Jahres 
statt (nachgewiesen von Latyschev Athen. 
Mitt. VII 31f£.) und war mit einem Agon verbun- 


11’ wie oben) Ptolem. I 13, 5. VII 1, 16. 3. Eine 10 den. Das Fest stammt aus alter Zeit. Es ist mög- 


der Städte im Binnenlande von Limyrike (s. d.) 
(117° 15° 14° 20° wie oben) Ptolem. VII 1, 85. Vor 
diesen drei gleichnamigen Städten ist bis jetzt 
nur die zweite mit einiger Wahrscheinlichkeit 
identifiziert (Sylvain L&vi Notes sur la Ge&o- 
graphie ancienne de l’Inde. I Paloura-Dantapura, 
Journal Asiatique Bd. 206 [1925] 46-57). Der 
Name wird als dravidischen Ursprungs erklärt, 
bestehend aus dem Wort für ‚Zahn‘ pallu und 


lich, daß die Boioter, als sie aus Thessalien er- 
obernd in die Landschaft um den Kopaisses ein- 
drangen und sich hier festsetzten, gleich damals 
das Heiligtum der Athene Itonia als sakralen 
Mittelpunkt ihres Stammes gründeten (Strab. IX 
2, 29) und in bestimmten Fristen zu einem Fest 
dort zusammenkamen. Als sicher darf gelten, 
daß, seitdem ein förmlicher Bund, das xowor 
ıöv Bowrov bestand (wohl schon seit dem 


für Stadt ür, und in Beziehung gesetzt zu dem 20 7, Jhdt., ». Buso}t Griech. Staatskunde 1419), 


Namen der in der buddhistischen und Jaina- 
Tradition berühmten Stadt Dantapura (‚Zahn- 
Stadt‘), wo einstmals die Zahnreliquie des Buddha 
aufbewahrt wurde, in Kalihga (Orissa) gerade in 
der Gegend, wo man sich Ilaloboa 2 zu denken 
hat. Es handelt sich demnach um die dravidische 
Wiedergabe eines Sanskritnamens, Es findet sich 
in Verbindung mit der Erwähnung von Kalitiga 
in südindischen Ausgaben des Mahäbhärata ein 


griechischem Brauch entsprechend auch die reli- 
giöse Weile durch ein jährlich begangenes Fest 
nicht fehlte. Eine andere Frage freilich ist, ob 
dieses schon von Anfang an Jlaußowrea und 
nicht vielmehr zunächst nach der Göttin Trarın 
hieß wie in Thessalien (Polyain. II 34, wo der 
Name aus dem sinnlosen hsl. ramwıwv von C. Fr. 
Hermann hergestellt ist), ähnlich wie in 
Ilion das alte Fest der 7Aisıa wahrscheinlich nach 


Name Dantaküra (neben Dantakrürs). Mit diesem 30 Gründung des ilischen Städtebundes den Namen 


ist der Name der Stadt Dandagula am Vorge- 
birge Calingön (griechischer Genitiv Pluralis 
‚der Kalifigas‘ bei Plin. n. h. VI 72), das der Lage 
nach mit dem ä@erngiov des Ptolemaios iden- 
tisch ist, ın Verbindung zu bringen, so daß Dan- 
dagula = Dantapura sein muß. Das küra des 
Namens Dantaküra ist zu vergleichen mit dem 
lautgleichen Bestandteil des Namens Tzröxovgu 
{s. d.) bei Ptolemaios, dem Sitze des Belsdxoveos. 


IIavadjvaıa erhielt (Preuner Herm. LXT 131f. 
und u. Art. Panathenaia Nr. 2). Auch die 
Itonia von Amorgos wurden dort wahrscheinlich 
von Einwanderern aus Thessalien eingeführt (s. 
Dittenberger zu Syll.2 642, Anm. 2). Die 
sicher datierbaren Erwähnungen des Festes bezie- 
her sich jedenfalls alle auf spätere Zeiten, In der 
Literatur kommen sie überhaupt nur selten vor 
(Polyb. IV 3, 5. IX 84, 11. Plut, amator. narr. 4), 


Nimmt man die Identität von Il«ioöga und Dan- 40 öfters in Inschriften, und zwar handelt es sich 


tapura an, so fällt es auf, daß die Städte 2 und 8 
im dravidischen Gebiet liegen, während 1 in 
einem Gebiet liegt, das wenigstens heute nicht 
zum dravidischen Gebiet gehört. [Zieseniss.] 

Palus s. o. Bd. XT S. 210. 

Palüt, Bischof von Edessa, um 200 von Sera- 
pion von Antiochia geweiht (Doetrina Addai ed. 
Philipps S. 52, 10 = 50. F. C. Burkitt Ur- 
ehristentum im Orient 10f. 27, Lietzmann 


hier meist um den Agon. Die Siegerliste IG VII 
2371 nennt Wettkämpfe für Trompeter, Herolde, 
für Pferderennen sowohl zwAw wie irı@ teisiy 
und sowohl die einfache wie die doppelte Strecke 
(öiavlov), einen Fackelwettlauf (irmv Irgar dan- 
nada Beonıdor 16 ıehos [oJrüdıov x navrwv, also 
wie gewöhnlich ein Stafettenlauf, der nach den 
Worten 2x navrov auch nichtboiotischen Mann- 
schaften offen stand) und endlich für Knaben 


Kirch.Geseh. II 271. Kidd Hist. of the Church 50 oradı» und Dauerlauf (dofıyor). Zweimal ist dem 


1107. Harnack Mission u. Ausbr. II 680, 2). 
[W. Enßlin.] 

Pamaphios s. Pamphaios. 

Pambasileia (/Taußaoilea), Beiname der 
Artemis, Hera, Hygieia, Persephone, Physis, Rhea; 
der Beiname ist ebenso leicht erklärlich wie Zeus 
naußaoılets, rauulyas, nauutöwv. Die Belegstel- 
len aus Dichtern s. bei Bruchmann Epith. d. 

[gr. Kruse.] 

Pambasileus s. Pambasileia 

Pambekos s. Pabak. 

Pambo, Mönch in der nitrischen Wüste, soll 
Schüler des Antonius (s. o. Bd. I S. 2576, nr. 16; 
vgl. aber die Bemerkungen bei Husse y Ausgabe 
des Sozomenos Bd. Ill 92) gewesen sein. Die 
ältere Melania (s. o. Bd. XV S, 415, 40ff,) besuchte 
ihn (Rufin. hist. eecl. II 8; Apol. II 12. Socrates 
hist. ecel. IV 23, 22ff. Sozomen. hist, ecel. II 


hippischen Agon rör ano rob Ageor (sc. doduor) 
zugefügt, womit, wie Dittenberger gesehen, 
nichts weiter gemeint ist, als daß das Rennen von 
einer Bildsäule des Ares aus gestartet wurde. Fs 
ist ein recht bescheidener Agon, den diese Inschrift 
bezeugt, aber sie stammt aus dem 1. Jhdt. v. Chr. 
und beweist deshalb nichts für die ältere Zeit. 
Viel auffälliger ist, daß in den erhaltenen zahl- 
reichen Sieglisten die P., soweit ich sehe, nicht 


60 vorkommen. Das kann zunächst dadurch erklärt 


werden, daß sie nur Boiotern offen standen, und 
darauf weist in der Tat hin, daß der für die 
internationalen Spiele übliche Terminus ?x nar- 
zo» (s. Mie Athen. Mitt. XXXIV If.) in der 
oben zitierten Siegerliste bei dem Fackelwettlauf 
besonders zugesetzt ist, also offenbar für die 
übrigen Agone nicht galt, wie denn auch die 
Sieger alle Boioter sind. Eine Bestätigung hier- 
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für und auch an sich wichtig ist die ebenfalls 
aus Inschriften bekannte Tatsache, daß einen 
wesentlichen Bestandteil der P. die Wettkämpfe 
zwischen geschlossenen Einheiten der Wehrmacht 
der einzelnen boiotischen Städte bildeten, sowohl 
der Infanterie wie der Kavallerie, s. IG VII 3087 
rol innöm Asßadeınav avedsar Toepwrlor vıra- 
cortes Innaoln Daußowre, SEG III n. 354 76 
äysına xy u neirapögn xı vb Erlle[xru] an ru 


Hayußovie den 


290 


vensis (?} nach den gefälschten Akten einer Sy- 
node von Bracara 4il (Mansi IV 287 A. 289 A). 
W. EnBlin.] 

Pamisos, ein in Griechenland mehrfach wie- 
derkehrender Flußname. Theogn. 73, 16 lehrt die 
Betonung Ilduıoos. Ihm folgen Lobeck Proll. 
Path, 414 und Lentz Herodian. I 213, 10. II 
449, 16. Dagegen fordert Arkad. 77, 14 nach der 
besseren Überlieferung die Oxytonierung für die 


Pamisos 


Yageıgim #1 ru operöovärn Kopwreiwr rö 1sAsos 10 Wörter auf -ioos und Choirob, an. Oxon. II 220, 


vırdoavres a Jlaußorwra rs Beds. In einer drit- 
ten Inschrift (SEG III 355) werden zuerst die Of- 
fiziere der einzelnen Abteilungen (es fehlen hier 
nur die opevöoyära.) und dann zusammenfassend 
die Mannschaften rd neö6v (== roi zeLot) genannt. 
Aus ihr erfahren wir auch den Gegenstand des 
Wettkampfes: es heißt »ıxacavzes zuordin, vgl. 
die evavögia der Panathenaeen (s. den Art.), die 
edefia der Ephebenwettkämpfe in Tralles (Syli. 


1062) oder die zöe&ia und eöra&i« der Epheben- 20 n. Chr. Valmin 


wetikämpfe in Samos (Syll.3 1061). Wenn man 
das Wort edonkia preßt, würde es sich nur um 
eine Prüfung der Waffen handeln, aber das ist 
doch unwahrscheinlich. Genau wie bei der Ka- 
vallerie das Reiten selbst das aywrıoua war (in- 
zaoin), ebenso werden bei den verschiedenen 
Waffengattungen der Infanterie entsprechende 
Leistungen geprüft worden sein, wie es bei den 
Schleuderern und Bogenschützen fast selbstver- 


27. 228, 26 ebenso für die Flußnamen auf -«006. 
Die Länge des ı ergibt sich aus Eur. frg, 1188, 
11 N.2. Da es Theognost darauf ankommt, Schrei- 
bungen mit « und n zu unterscheiden, während 
die Frage des Akzents für ihn in zweiter Linie 
steht, wird man besser nach dem Kanon der bei- 
den anderen Grammatiker Ilawods betonen. 
"2 Der Hauptfluß Messeniens. Späte Ortho- 
graphie JJaueıoos auf einer Inschrift des 2. Jhdte, 
d. 436, Mels II 51 Au- 
men Pamisum (Vossius: Panypsum Vat.). P. 
gehört zu den messenischen Ortsnamen, die nach 
dem nordwestlichen Thessalien weisen und durch 
Einwanderer von dort nach Messenien übertragen 
worden sind, wie Ithome, Oichalia, Trikka. 
Komnenos Agzai. Arareıfai. Tripolis 1874, 
4. v. Wilamowitz Gl d. Hell. I 9. 
Literatur. Gell Itinerary of the Morea 64; 
Narrative ofa journey in the Morea 194ff. Leake 


ständlich ist (s. im übrigen über die militä- 80 Travels in the Morea I 359. 3891. 4771, Bob- 


rischen Fragen, insbesondere die Bedeutung von 
teAos, die ausführliche Erörterung des ersten Her- 
ausgebers Papadakis 4oz. Asdr. VIII [1923] 
229f.). Jedenfalls ist das sicher, daß die P. einen 
wesentlich militärischen Charakter trugen und 
insofern zu den meisten andern griechischen Fe- 
sten im Gegensatz standen. Bei den Panathenaeen 
werden zwar zwei oder drei hippische Agone mit 
dem Attribut zo4euormgiors ausgezeichnet, aber 


laye Recherches 106f. Curtius Pelop. II 
184. Bursian Geogr. II 156f. Vischer Er- 
innerungen 423. Philippson Pelop. 202. 333. 
341. 379.496. Frazer Paus. III 428f. Hitzig- 
Blümner Paus. II 166f. Ponten Griech. 
Landschaften 31 und Bild 9. A Handbook of 
Greece, eompiled by the Geogr. Section, Admi- 
ralty 1 482. 485. Valmin Etudes topogr. sur 
la Messenie ancienne, Lund 1930, 37H. 53f. 86 


nach antikem Zeugnis (Phot. s. modswiorng Innos) 40 (zitiert Mess.); Rapport preliminaire de l’expedi- 


waren sie in Wahrheit gar nicht sehr kriegerisch. 
Nur die dvdırzaoia der Panathenaeen ließe sich 
vergleichen, aber bezeichnenderweise hat sich 
dieser Agon dort im Programm nur eine Zeitlang 
gehalten (s. den Art, Panathenaeen). Diese 
ganz andere Art der P, ist für die Boioter be- 
zeichnend: man kann fast sagen, daß ihr Bundes- 
fest mehr militärischen als sportlichen Zwecken 
diente. So erklärt es sich auch, daß es trotz der 


tion en Messenie 1933. Arsberättelse Lund 1934, 
12ff. (zitiert Rapport); The Swedish Messenia 
Expedition, Lund 1938, 419ff. (zitiert Exped.). 
1. Das Flußsystem des P, Die drei be- 
deutendsten Bäche der oberen messenischen Ebene 
erwähnt Paus. IV 33, 3ff. auf seinem Wege von 
Messene nach Oichalia und Andania. Seitdem die 
Lage dieser Örtlichkeiten am Westrand der Ebene 
durch Valmin Mess. 92#. nachgewiesen ist, 


lokalen Bedeutung offenbar größere Kosten ver- 50 läßt sich auch eine gesicherte Gleichung der an- 


ursachte, die die bekannte Anleihe bei der reichen 
Nikarete zur Folge hatten (1G V11 3172 Zödveroer 
eis 16 Dlayßorwrıa). Wenn die Beteiligung an 
den P. sich in engen Grenzen bewegte, so wurde 
natürlich doch dafür eine Exereıpia angesagt, die 
durch Polyb. a. O. magaonovönoarıos nv ı@» II. 
zavnyveıw bezeugt ist. Von den Einzelheiten der 
religiösen Feier wissen wir nichts. Erwähnt wird 
nur einmal ‚das Opfer‘ ohne nähere Angaben 
(IG VII 3172, 83 & zois II. 206 ıhs Bvolas). 
[1 Zieben.] 
Daußorıa don, s. o. Bd. XV S. 163, 63H. 
Pambotadai, attischer Demos der Phyle 
Erechtheis, Steph. Byz. s. v. Harpokr. s. v. Über 
seine genaue Lage, wahrscheinlich im Süden des 
Hymettos, ist nichts bekannt. S. o. Bd. II Karte 
zu 8.2204. [Joseph Wiesner.) 
Pamerius episcopus Egitaneus oder Egita- 


Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVIII, 2. H. 


tiken Namen der Bäche mit den modernen geben, 
Valmina O. 86f. Von Nordwesten her fließt 
die Leukasia (Bach von Vasilik6), von Norden 
der Charadros (Bach von Dimändra), von Nord- 
osten der Ampbhitos (Bach von I’ssari), der auch 
von Derveni, Süli, Kökla her Zuflüsse erhält. Sie 
vereinigen sich am Fuß der Ithome unterhalb der 
dreiteiligen Brücke. Das an dieser Stelle tiefe 
dunkelbraune Gewässer führt den treffenden Na- 


60 men Mavroztimenos (schwarze Brühe). So nennt 


Leake 359. 477 (Mavrozümena, Oikonoma- 
kis T& owLouera Idwuns, Kalamai 1879, Karte) 
auch den vereinigten Fluß von da bis zum Meer; 
der übliche Name ist Pirnätsa, Meletios Tew- 
yoapia II 409. Morrit (1795) bei Walpole 
Memoirs 35, 1. Philippson 833. Eleu- 
therudakis ZAlds? 405. Handbook 485. Der 
offizielle Name ist natürlich P., Valmin Mess. 
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37. Den antiken Namen für den ersten Teil 
dieser Laufstrecke kennen wir nicht, weil sie ab- 
seits von den meist benutzten Verkehrswegen 
liegt. Der Fluß hat sich am Fuß des Ithome- 
stoekes entlang einen Weg gebahnt durch den 
Schieferriegel von Skäla, der die beiden Ebenen 
trennt. In der unteren Ebene empfängt er von 
links zwei starke Zuflüsse, die aus den Quellen 
von H. Flöros und von Pidima entstehen, ‚Diesen 
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sprechung bei der Rundzahl von 100 Stadien 
genau genug finden. Allein im Vat. ist, wie Aly 
festgestellt hat, zwischen xAelous und &xarov eine 
Zeile von 13—15 Buchstaben unlesbar geworden. 
Er ergänzt deshalb im Vat. 7 zixooı noös vots. 
Das wird richtig sein. Die Länge des Flußlaufs be- 
trägt 20 km. Wie Apollodors Zahl gewonnen worden 
ist, bleibt auf alle Fälle für uns undurehsielitig. 

3. Daß man gerade diese Strecke als den 


Quellen verdankt der P. seinen gleichmäßigen 10 HauptAuß betrachtete statt der sehr viel längeren 


Wasserreichtum, der ihn vor allen anderen pelo- 
ponnesischen Flüssen auszeichnet, selbst den viel 
größeren Alpheios nicht ausgenommen.‘ Das gilt 
besonders für den Sommer, ‚während er im Win- 
ter weit hinter seinen Nachbarn zurücksteht‘. 
Philippson 379. 496. Apollod. Strab. VIII 
361 (512, 21) ugyıoros zör norauor vr Evrös 
1odwoö, ‚Er ist auch der einzige, der einige 
Kilometer weit, bis Nisf (amtlich Messini), mit 


Pirnätsa mit ihren Zuflüssen, hat Boblaye 
nach der physikalischen Seite gut erläutert. In 
Griechenland mit seiner sommerlichen Trocken- 
zeit gewinnen die immerfließenden Quellen am 
Fuß der Gebirge eine überwiegende Bedeutung 
für das menschtiche Leben, während die entfern- 
ten Täler des Oberlaufs oft wasserlos sind. Ähn- 
lich Curtius Ges. Abh. I 500, 5083, der jedoch 
über die Wasserführung der Pirnätsa zu ungün- 


Booten schiffber ist.‘ Philippson 496, Paus. 20 stig urteilt. Der antike Mensch ater empfand die 


IV 34. 1 aleitaı vavoi» dx daidoons ini Öera mov 
oradious, Mediterranean Pilot IT? 1908, 369. 
Mittelmeerhandbuch IV 1912, 123. Neumann- 
Partsch Physikal. Geogr. 88, Den Fischreich- 
tum des Unterlaufs, den Paus. IV 34, 1 rühmt, 
bestätigen Medit. Pil. a O. (große Langusten). 
Mittelmeerh. a.0. Fiedler Reise I 353. Durch- 
furtet werden können indessen alle diese Flüsse. 
Leake 359. Handbook 482. Auf dem hohen 


in dem Fluß wirksame göttliche Kraft am stärk- 
sten beim Anblick der unerschöpflichen Wasser- 
ströme, die aus dem unfruchtbaren Kalk hervor- 
quellen. Eine Parallele bietet der phokisch-bei- 
otische Kephisos o. Bd. XI S. 241, 29. Und wie 
der Kult jenes Flusses an der starken Quelle 
bei Lilaia haltet, a, O. 242, 9, so der des P, an 
den Quellen von H. Floros. 

4. Von ihnen berichtet Pausanias in der Peri- 


Grundwasserstand, den die Flüsse nähren, be- 30 egese IV 31, 4 &#’ adzwig marol urgpols axlonara 


zuht die außerordentliche Fruchtbarkeit der 
unteren Ebene, der Makaria (s. d.). 

2. Der Fluß von H. Floros, Im Alter- 
tum können wir den Namen P. nur für den Was- 
serlauf von H. Floros bis zum Meer nachweisen, 
der in der Tat mehr Wasser führt als die Pir- 
nätsa oder der Fluß von Pidima. Leake 3%. 
Zu den Quellen des P. gelangt Paus. IV 51, 4: 


iu dr Bouglas ws En Äoxabdiav eioiv al anyal 


yiveras und nach der hieratischen Quelle IV 3, 10, 
der dorische König em (Eißoras?) habe 
ein jährliches Opfer für den P., dargebracht durch 
den jeweiligen König, eingeführt; wir dürfen 
ergänzen, dargebracht an eben diesen Quellen. 
Nilsson Gr. Feste 425 betrachtet ein regel- 
mäßiges Opfer wenigstens für spätere Zeit als 
wahrscheinlich. Daß die antiken Angaben über 
die Quellen des P. auf H. Floros zu beziehen sind, 


too ITauıcod, Er benutzt den alten, noch heute 40 hat 1805 Gell erkannt, Itin. 64; Narrat. 194, 


üblichen Verbindungsweg zwischen der unteren 
und der oberen Ebene, der von Thuria aus fast 
geradlinig auf H. Floros zu führt, während Pi- 
dima mit seinen Quellen 1 km weit nach Osten 
entiernt bleibt. Bei H. Floros ist dem nach Osten 
hin aufsteigenden Kalkgebirge eine Terrasse vor- 
gelagert, die mit einem Rand von 20 m Höhe 
gegen die Ebene abbricht. Philippson 202. 
Oben am Rand entlang verläuft die Straße, Am 


und ebenso Leake 477. Gell glaubte auch die 
Fundamente eines kleinen Tempels gefunden zu 
haben; aber was er dafür ansah, lag ‚on the road‘ 
(Narrat,), und unterhalb von ihm war eine Quelle 
(Itin); der Führer nannie es ein Grabmal. Die 
Reste eines wirklichen Tempels liegen unten 
auf dem etwa 50 m breiten Streifen zwischen 
deın Randbruch der Kalkterrasse (0. 2) und dem 
Sumpf, etwa 800 ın nördlich vom Dorf. Val- 


Fuß des Terrassenrandes brechen eine ganze An-50 min hat sie 1929 entdeckt und 1933 freigelegt, 


zahl von Quellen (‚une quinzaine‘, Valmin 
Mess, 27) aus dem Kalk hervor, die sofort einen 
bedeutenden, von Sümpfen umgebehen Fluß bil- 
den. Philippson a. O. Ponten 31 und 
Bild 9. Die Sümpfe und ihr Abfluß bilden eine 
natürliche Sperre zwischen den beiden Ebenen, 
Ed. Schwartz Herm. XXXIV 1899, 460, die 
den Verlauf der Eroberung des Landes durch 
die Spartaner beeinflußt haben muß. 


Mess. 53f. mit Abb. 3; Rappeort 12, Exped. 419 
421 mit Abb. 80 und Lageplan 81. 

5. Das Heiligtum bestand aus einem klei- 
nen dorischen Antentempel aus Poros, von dem 
im Osten eine Rampe zu einem großen Altar 
führte, Rapport 12f.; Exped. 425-435. In der 
Cella befindet sich vor der Westmauer ein Schacht, 
der bis zum Erdboden hinabreicht. Weinegaben, 
die in ihm gefunden wurden, reichen bis ins 


Auf die Quellen bei H. Floros führt auch die 606, Jhdt. v. Chr. hinauf, Exped. 440f., setzen also 


Angabe bei Apollod. Strab. VIII 361 (512, 22), 
wo die Hs. A und die Ausgaben bieten od alelons 
9 Exarov oradious Ex av nmyor gveis. Bob- 
laye fand diese Zahl für die Entfernung von 
H. Floros bis zur Mündung ins Meer genau, 
Valmin Mess. 88 übertrieben, Aly S.-Ber. 
Akad. Heidelberg 1928, 25 zu gering. in Luft- 
linie sind es 17 km, und man könnte die Ent- 


eine ältere Anlage voraus vor Erbauung des Tem- 
pels, über dessen Datierung Valmin sich nicht 
aussprieht. Unter den Einzelfunden sind am 
wichtigsten zwei Stelen mit Inschriften, die Wei- 
hungen an P. enthalten. Die ältere, aus vorchrist- 
licher Zeit, ist zweimal benutzt worden; über 
einem Stier im Angriff nach rechts ist von der 
ursprünglichen Inschrift noch MIEQ zu erken- 
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nen; die jüngere unter dem Stierrelief gibt den 
vollen Namen 7AMIEN2I. Die Inschrift auf der 
jüngeren Stele etwa aus dem 2. Jhdt. n. Chr. 
(Klaffenbach Gnomon 1938, 115, 3) lautet 
Alkınnos ebxyv | £unmxcp Ilaueıcö. Das vorletzte 
Wort ist nachträglich zugefügt. Rapport 12f. 
Exped. 436f. Unter den kleinen Weihegaben aus 
Bronze und Terrakotta, die sich in großer Anzahl 
gefunden haben, verdienen besondere Beachtung 
die Statuetten von Knaben, die zum Teil miß- 
gebildete Beine haben; man darf sie mit den 
dxeouara Paus. IV 31, 4 in Beziehung bringen 
und ebenso das &nnxow in der Dexippos-Inschrift. 
Die Münzen reichen vom 4. Jhdt. v. Chr. bis Con- 
etantin I}. Exped. 450f. Der Kult des P. ist alsc 
an dieser Stelle vom 6. vorchristlichen Jhdt. bis 
zum 4. nachristlichen nachzuweisen. Exped. 464f, 

6. Etwa 30 m nordwestlich vom Tempel floß 
bis 1932 eine lauwarme Quelle aus dem Kalk her- 
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Ostküste des messenischen Golfes trägt noch 
heute seinen alten Namen, Forster. Aaxawızov 
nennt es Apollodoros im Gegensatz zu dem boio- 
tischen, vgl. 360 (511, 10); es wird zu seiner Zeit 
zum xowvor tüv Aaxedaruorlav gehört haben. 
Etwa 4,5 km ‚südlich von Leuktron mündet ein 
breiter Taleinschnitt in das Meer‘, sagt Phi- 
lippson, der am südlichen Talhang nach Milea 
hinaufgeritten ist; von einem Wasserlauf spricht 


10er so wenig wie die anderen Reisenden, die in 


diese Gegend gekom: »n sind; viele sind ihrer 
auch nicht, Curtius nennt den Bach von 
Mila (diese Benennung hat sich eingebürgert) 
den bedeutendsten oder vielmehr den einzigen 
Fluß auf der ganzen Rüste, Pelop. II 284. Val- 
min bestreitet beides, mit Recht; positive An- 
gaben macht aber auch er nicht. Curtius hat 
die ganze Küstenstrecke von Oitylos bis Pharai 
nur vom Boot aus gesehen, E. Curtius’ Lebensbild 


vor; infolge einer Senkung des Wasserspiegels 30 von F.Curtius 145. Daher erklären sich seine 


war sie 1933 verschwunden. Rapport 14; Exped. 
420 mit Lageplan Taf. XXX12. Valmin Rap- 
port 14; Exped. 464 nimmt an, daß auch das 
jährliche Opfer für den P. (o. 4) an dieser Quelle, 
also vor dem Tempel dargebracht wurde. Ganz 
sicher ist das nicht. Wie eine warme Quelle die 
Vorstellung von einer Heilkraft wachrufen, den 
Gott als xovgorgdpos. Waser on. Bd. VIS. 2776, 
37, veranschaulichen mußte, so mußte die stärkste 


zahlreichen Irrtümer in der Topographie dieser 
Gegend. Da das Tal durchweg in Marmor ein- 
geschnitten ist, kann es in ihm nur wenige Quel- 
len geben, der Bach also nur nach Regengüissen 
abkommen nnd ist als Torrente oder Gießbach zu 
bezeichnen. Curtius Ges. Abh. I 498f. Neu- 
mann-Partsch Physikal. Geogr. 87. Fi- 
scher Mittelineerbilder N.F. 286. Danach darf 
die Charakteristik als zagadewöns wixods bei 


Quelle die das Land befruchtende Kraft des Got- 30 Apollodoros für zutreffend gelten. Die Gleichset- 


tes vor Augen stellen, und dieser Kraft galt doch 
wohl das jährliche Königsopfer. Die stärkste 
Quelle fließt bei einer der Schenken des Dorfes, 
noch jetzt beschattet von mächtigen Platanen 
und von einer Mauer nach der Landseite umzogen, 
wie Gellssie sah, Itin 64; Narrat. 195f.; ‚a sort 
of sacred grove‘ erschien ihm die Stelle. 

7. Sonstige Erwähnungen des P.: Polyb. XVI 
16, 3. 8 (die Beziehung auf den großen P. sichert 


zung ist allgemein angenommen, s. die Lit. u. 
Bd. IT A 5.1315, 11. = 

2. Was die Erwähnung dieses unbedeutenden 
Wasgerlaufs veranlaßt hat, erfahren wir im letz- 
ten Saiz bei Apollodoros: ‚Ihn betreffend erlang- 
ten die Messenier eine Entscheidung n die 
Lakedaimonier auf Veranlassung des Philippos‘; 
zu xolow oysiv vgl. Thuk. 1 23, 7; zu ii Küh- 
ner-Gerth I 497. Gemeint ist das Schieds- 


der Zusatz xara Pagas gegen Bursjan Geogr. 40 gericht, das Philipp nach der Schlacht bei Chai- 


11 153, 2). Apollod. Strab. VII 353 (502, 10). 
367 (521, 3) bietet A Ilauıoöv, Vat. norauov ov, 
Cozza-Luzi Della geogr. di Strabone fram- 
menti II Roma 1838, 12. Artemid. Strab. VI 267 
(366, 23) gibt für den Periplus vom Alpheios bis 
zum P. 1130 Stadien, Mela II 51. Plin. n. h. 
IV 15. Hesych. s. v. Ptolem. III 14, 3 gibt die 
Position der &xßolai. Die darauf folgende An- 


setzung der ro0s 10» Aigpeıoy norauov alroü avr- 
o A 


roneia einberief, um über die Ansprüche der 
Nachbarstaaten auf spartanisches Gebiet zu ent- 
scheiden, Polyb. IX 33, 11. DaB auch die Mes- 
senier dabei altes Gebiet zurückgewannen, be- 
zeugt Polyb. IX 28, 6. XVIII 14, 7. Aus Apello- 
doros entnehmen wir, Jaß nach dem Spruch des 
Gerichts der P. von Leuktron die Grenze zwischen 
Messenien und Lakonien bilden sollte. Schae- 
fer Demosth. ITI2 46f. Aus welchen Gründen 


agn ist unverständlich, C. Müllers Versuch, 50 Ed. Schwartz 460, 3 den Schiedsspruch und den 


durch Beziehung auf den triphylischen P. (s. d.) 
ihr einen Sinn abzugewinnen, gänzlich verfehlt; 
er vereinigt sich mit dem Alpheios ebensowenig 
wie der messenische. [F. Bölte.} 

2) Ein Torrente an der Ostküste des messeni- 
schen Golfes. 

Literatur. Forster Ann. Prit, Sch. X 162, 
Philippson Pelop. 218. Ed. Schwartz 
Herm. XXXIV 1899, 460. Valmin Etudes 


P. von Leuktron für Fiktionen erklärt, die Apolio- 
doros nicht anerkannt habe, ist nicht ersichtlich. 

3. In einem F' nt (1183 N?), das Apollod. 
Strab. VIII 366 erhalten hat, bezeichnet Euri- 
pides (520, 22) als Grenze zwischen Lakonien und 
Messenien Zayuıoor eis Yalacoav Flogkwusvor. 
Apollodoros iadelt ihn deswegen, da der P. mit- 
ten durch Messenien fließe ovdauod r7s vir Aa- 
xavınds &yarıdusros. wiederholt 367 (520, 32). 


topogr. sur la Messenie ancienne, Lund 1930, 204. 60 Er bezieht also die Worte des Euripides auf den 


Weiteres u. Bd. III A S, 1315, 11. 

1. Daß es zwei Wasserläufe des Namens P. in 
Messenien gebe, erwähnt Apollod. Strab. VIII 
344 (489, 15). Genauere Angaben über den zwei- 
ten macht er 361 (512, 26): Forı 6£ xal ällos Ila- 
urös yapadpmöns uxpös wepi Asdrroov dev To 
Aaxwrızdv, negi ol xoloıw Eogov Meoonfvıoı zQÖS 
Aaxsdaruovlous Eri Sıllanov. Leuktron an der 


großen P., und der berührte allerdings zur Zeit 
Apollodors (man beachte das »5v) Lakonien nir- 
gends. Die Ebene am linken Ufer des Flusses, das 
Gebiet von Thuris und Pharai, war messenisch 
bis in die Zeit des Augustus, u. Bd. VIA S. 637, 
21; 0. Bd. XIX S. 1804, 29. Ed. Schwartz 
a. O. beruft sich auf Apollod. Strab. VIII 360 
(511, 20) zup& d Inpüs Nidwr Eußälleı Hkar 
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dh rs Aaxwrıxäjie. Damit ist jedoch die Denthe- 
liatis gemeint, die Landschaft am Oberlauf des 
Flusses; in ihr liegen die von Teleklos besiedelten 
Ortschaften, die weiterhin (511, 24f.) genannt 
werden; in der Ebene bei Pherai war für sie gar 
kein Platz. 

Euripides spricht aber von den territorialen 
Verhältnissen, wie sie durch die Losung der He- 
rakliden (520, 18) geschaffen waren. Man könnte 
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ladische Pylos bei Kakövatos zielte oder auf das 
historische, dessen Lage noch nicht bestimmt ist, 
Rhein. Mus. 1934, 341f., läßt sich nicht ent- 
scheiden. Apollodoros hat zwischen beiden nicht 
unterschieden und nur von der Lage des histori- 
schen Pylos gewußt, Es wird einen Bach des 
Namens einmal wirklich im Gebiet von Pylos ge- 
geben haben; ein Versuch wie der von Bur- 
sian Geogr. II 279 und Anm. ihn zu bestimmen, 


nun versuchen, die Deutung auf den großen P.10 ist aussichtslos, solange wir die Lage des histo- 


damit zu rechtfertigen, daß Hom. Od. XXI 13 
Pharai zu Lakedaimon gerechnet wird; allein 
nach v. 15 findet die Szene in der Landschaft 
Messene statt; also auch nach dieser Stelle fließt 
der P. mitten durch Messenien, wie Apollodoros 
sagt, und bildet nicht die Grenze gegen Lakonien. 
Diese Rolle hat er vielleicht einmal vorübergehend 
im 8. Jhdt. gespielt, unmittelbar vor dem Angriff 
der Spartaner auf die obere messenische Ebene, 


rischen Pylos nieht kennen. Die Ausführung von 
C. Müller Pitolem. I 550 sind durchaus ver- 
fehlt. Der Name P. stellt sich in dieser Land- 
schaft zu den Ortsnamen, die durch Einwande- 
rung aus Thessalien an die Westküste des Pelo- 
ponnes übertragen worden sind, n. Bd, VITA 
8. 198. 20. [F. Bölte.] 
4) Ein südlicher Nebenfluß des Peneiossystems 
in Thessalien. Herodot. VII 129. Plin. n. h. IV 30. 


aber eine Erinnerung daran tritt nirgends zutage. 20 Schol. Apoll, Rhod. IV 131. Bursian Geogr. v. 


Es steht demnach so: wenn Euripides den 
großen P. gemeint hat, setzt er sich in Wider- 
spruch mit den tatsächlichen Verhältnissen. In- 
soweit ist Apollodors Kritik berechtigt, und es 
ist nicht nötig, um ihn zu entlasten, mit 
Sehwartz anzunehmen, Artemidoros sei hier 
Strabons Quelle und habe dem Euripides etwas 
am Zeuge flicken wollen. Ich glaube auch nicht, 
daß Artemidoros sich so hoch hinaufgewagt hat. 


Das Problem ist vielmehr, warım Apollodoros 90 Thess. 82. 84, 2. 124. 


nicht erwogen hat, daß Euripides den kleinen P. 
von Leuktron gemeint haben könne. Diese Lösung 
hat er aber für sich ausgeschlossen durch seine 
Charakteristik der beiden Wasserläufe. Nicht der 
zagadewöns wıxoös bei Leuktron, sondern nur 
der ueyıoros Tüv morauav @r Evrös Toduod, der 
dayins zo Bau 361 (512, 21. 23) kann nach 
seiner Ansicht den eis Yulaosav Zfonpubusror 
darstellen, Denn ein devaos notaude und eine 
zagpdögpa, ein zeruapoovs sind für einen Grierhen, 
zumal für einen Athener, wesensmäßig verschie- 
den. Curtius Ges. Abh. I 498f. Es ist aber 
doch sehr fraglich, ob Euripides mehr als ein 
einfaches ‚münden‘ hat ausdrücken wollen. Der 
Ausdruck kann also den Küstenfluß bezeichnen 
oder, mit Emphase, der untersten Laufstrecke 
vor der Einmündung ins Meer die Geltung als 
Grenze zuschreiben. Einen Sinn erhält die Aus- 
sage bei Enuripides jedenfalls nur, wenn wir sie 


Griech. I 55, 2. Da seine Quellflüsse in der Nähe 
von Ithome entspringen, ist dem Fluß der gleich- 
falls messenische Name Pamisos zugeteilt. Von 
seinen Quellflüssen ist der Musaikos oder Bljuris 
wichtig, der an Gomphoi östlich vorbeifließt. Wei- 
terhin zieht er südöstlich an Kortiki vorbei und 
versumpft im Winter dort weithin das Tiefland. 
Schließlich führt er sein Wasser dem Apidanos 
und durch ihn dem Peneios zu. StählinD. hell. 
[Stählin f.] 
Pammachius. 1) Vornehmer Römer, Senator, 
Gemahl der Paulina (s. d.), der Tochter des Toxo- 
tius (s. u. Bd. VIA S. 1859 nr. 2) und der Paula. 
Er war Schüler des Grammatikers Donatus, Mit- 
schüler und Freund des Hieronymus (Hieron. ep. 
48, 1. Migne L. XXII 493. CSEL LIV 347), der 
ihn auch an den Aufgaben und Zielen seiner Über- 
setzertätigkeit Anteil nehmen ließ (ep. 59 ad P. 
de optimo genere interpretandi. XXII 568. LIV 


40503ff.). P. war eifriger Christ und bat seinen 


Freund Hieronymus in dem Streit um den As- 
keten Iovinianus eine Schrift zu schreiben (Hie- 
ron. adv. Iovinianum I 1 Migne L. XXIII 211. 
Bardenhewer1ll2 631c. Palanque Saint 
Ambroise et !’Empire Romain, 1933, 261). Auch 
war es des P. Einfluß, der bei dem Urteil des Si- 
riejus 390 gegeu lovinianus mitgewirkt hatte 
(Hieron. ep. 48, 4 S. 494. 349). Doch sah sich P. 
nachher veranlaßt, die Verbreitung des maßlos 


auf den P. bei Leuktron beziehen. Die Kenntnis 50 übertreibenden Pamphlets zu unterhinden (Hie- 


der Einzelheit kann sehr wohl durch die Mes- 
senier von Naupaktos vermittelt sein, mit denen 
die Athener dauernd in Verbindung standen. 

3) Einen Fluß oder Bach P. in Triphylien 
kennen wir nur durch Apollodoros, der bei Strab. 
VIII in verschiedenen Brechungen vorliegt: Haupt- 
stelle 344 (439, 12), sonst 336 (479, 13). 339 
(483, 4). 361 (512, 29). An den drei ersten Stel- 
len bringt er den Namen in Zusammenhang mit 


ron. ep. 49, 2 S. 511. 352), worauf ihm Hierony- 
mus eine Verteidigung seiner Bücher gegen Io- 
vinian sandte (ebd.). Nach dem Tode seiner Ge- 
mahlin Paulina um 397 (395?) widmete P, sein 
großes Vermögen der Armen- und Fremdenpflege 
tep. 66, 1 S. 639. 647#.). Er errichtete zusam- 
men mit Fabiola eine Xenodochium im Hafen von 
Rom (ep. 66, 11. 77, 10 S. 645. 696f. LIV 661, 3. 
LV 47, 78). Um diese Zeit erbaute er wahrschein- 


dem Bach. der nördlich von dem historischen 60 lich auch die Basilika des Titulus Byzantis, wes- 


Pylos floß und zu seiner Zeit andere Benennungen 
trug, u. Ba. VITA S. 192, 2. Namensänderungen 
infolge eines Wechsels der Bevölkerung waren ein 
Vorgang. mit dem Apollodoros rechnete, Strab. 
VII 341 (4386, 1) zal rör rdnwr zal wor Ovond- 
Ta» neraßeßinuevor. Man muß annehmen, daß 
ihm die Verbindung von Pylos und P. durch die 
Überlieferung gegeben war. Ob diese auf das hel- 


halb diese Titelkirche, heute San Giovanni e 
Paolo, auch titulus Pammachi hieß (de Rossi 
Inser. Chr. II 150 or. 20: vgl. Kirsch Die rö- 
mischen Titelkirchen im Altertum, 1918, 26f. 
bes. 29#. v. Schoenebeck Klio Beih. XLINI 
1939, 81). Schon vorher, um 394, hatte Hiero- 
nymus dem P. seinen Kommentar zu Obadia ge- 
widmet (praef. in Abdiam Migne L. XXV 1097. 
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Bardenhewer III 622e. Teuffel Gesch. 
röm. Lit. IJIE 8 434, 5b, s S. 335). In dem Streit 
um Örigenes gedachte Hieronymus ihm seine 
Schrift contra Ioannem (Migne XXIII 355) zu 
widmen; doch da er sich mit Johannes von Jeru- 
salem versöhnte, blieb sie unvollendet und wurde 
nicht publiziert (Bardenhewer IlI2 633.d. 
Teuffel$ 434, 7b, 58. 341). Brochet St. 
Jeröme et ses ennemis, 1905, 136). Doch wandte 
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Caspar Gesch. d. Papsttums I 55. 284. Grütz- 
macher Hieronymus I 66. 69f. 114. II 109. 147. 
165. 188ff, 203. III 18. 42. 57. 71. 90. 103. 164. 
178. 195. Sundwall Weström. Studien 114, 344. 
2) Vielleicht Presbyter in Rom (Augustin de 
gratia Christi ete. II 3; & den vorigen); vgl. die 
Anm. bei Mansi IV 290D). [W. Enßlin.] 
Pammenes. 1) Vornehmer Thebaner, in des- 
sen Haus Philipp von Makedonien Aufnahme fand 


sich P. in dem durch des Rufinus Auftreten nun 10 in den Jahren, die er als Geisel in Theben ver- 


doch nach Rom getragenen Streit zusammen mit 
Oceanus (s. Suppl.-Bd. VII S. 691) an Hierony- 
mus in einem Brief (Hieron. ep. 83 $- 743. LV 
119, 13H.) mit der Bitte, ihnen eine Übersetzung 
von des Origenes zepl dezav zu senden; die 
ep. 84 (S. 764. 121) ist die Antwort (s. o. Bd. VIII 
8. 1579, 34f.). Wieder scheint der Einfluß des P. 
bei der Verurteilung des Origenes durch den Papst 
Anastasius eine Rolle gespielt zu haben. P. war 


lebte (Plut, Pelop. 26). Spätere haben daraus ein 
Liebesverhältnis beider gemacht (Liban, inv. in 
Aisch. e. 71 (ed. Foerster VI 232, 5), was wohl 
mit der scherzhaften Äußerung zusammenhängt, 
die P. über Nestors Taktik 11. II 363 im Vergleich 
mit dem leoös Aoxos der Thebaner getan haben 
soll (Plut. Halo: 18; quaest. conv. I 6 p. 618; 
amator. c. 17 p. 761b). In militärischer und 
politischer Hinsicht schloß er sich eng an Epa- 


eg auch, der mit Marcella (s. o. Bd. XIV S. 1437 90 meinondas an (Plut. praee, reip. ger. «. 11 


nor. 5) zusammen dem Hieronymus Kenntnis von 
des Rufinus Streitschrift gegen ihn gab (Hieron. 
adv. libr. Ruf. I 1. Migne L. XXIII 397), der 
dann auch seine Antwort für die beiden als füh- 
rend in der antiorigenistischen Partei schrieb 
(Bardenhewer IIP 634e. Teuffela O. 
?b, e). Ebenso sandte Hieronymus dem P, und 
der Marcella seine Übersetzung des zweiten Oster- 
briefs des Theophilos von Alexandria von 402 zu 


p. 805 c—f), der ihn mehrfach zu selbständigen 
Unternehmungen verwandte. So deckte er 369 mit 
1000 Mann den Bau der neuen Hauptstadt Arka- 
diens gegen feindliche Überfälle (Paus. VIII 27, 2) 
und in dieselbe Zeit oder in den zweiten Zug des 
Epameinondas gehört vielleicht die Einnahme des 
Hafens von Sikyon, die Polyain. V 16, 3 (— Fron- 
tin. III 2, 10) ihm zuschreibt (Schaefer De- 
mosth. I 79 not. 2). Nach dem Tode des Epa- 


(ep. 97f. S. 790f. LV 182); auch den Daniel- 30 meinondas erscheint er als Hauptfeldherr der 


kommentar widmete er den beiden (Migne L. 
XXV 514). Die Kommentare zu den Propheten 
Hosea, Joel und Amos, welebe Hieronymus der 
Schwiegermutter des P., der Paula, zugedacht 
hatte, wurden nach ihrem Tod anfangs 404 auf P. 
übertragen (Migne L. XXV 815. 947. 989. Bar- 
denhewer Ill? 623f.). Einem Wunsch des P. 
entsprach Hieronymus mit der Abfassung des 
Jesaiakommentars, doch hat P. den Abschluß im 


Thebaner; wohl im Winteranfang 361 ging er 
mit 3000 Mann und 300 Reitern abermals 
nach Megalopolis, wo die Einwohner sich in die 
Dörfer zu zerstreuen drohten, und zwang sie in 
der Stadt wohnen zu bleiben (Diod. XV 94). 
Im Frühjahr oder Herbst (s. u.) 354 ward er 
von Theben mit 5000 Söldnern dem aufständi- 
schen Satrapen Artabazos (s. Judeich o, 
Bd. II S. 1299) zu Hilfe gesandt, wo er in 


J. 410 nicht mehr erlebt (in Isaiam 60, 6. Migne 40 zwei Schlachten bedeutende Erfolge gegen die 


L. XXIV 614). Er scheint in der Notzeit des 
Gotenangriffs 409 den Tod gefunden zu haben. 
Nach Augustin (ep. 58 Migne L. XXXIIL 225. 
CSEL XXXIV 217, Sff.) besaß P. großen Grund- 
besitz in Numidien und unterdrückte als guter 
Katholik den Donatismus unter seinen Kolonen, 
wozu ihn der Bischof von Hippo beglück wünscht. 
P. ist auch Adressat eines Briefes des Paulinus 
von Nola (ep. 13 CSEL XXIX 84, 8ff.). Dagegen 


Truppen des Großkönigs erzielte (Diod. XVI 34. 
Polyain. V 16, 2. Frontin. I 2, 3). Trotzdem 
ward er bei Artabazos verdächtigt, als ob er mit 
dem Feinde in Verhandlung stände, und von 
ihm gefangen gesetzt (Polyain. VII 33, 2). Er 
muß aber bald von Artabazos selbst befreit oder 
bei dessen Vertreibung darch die königlichen 
Truppen freigekommen sein: 353/52 finden wir 
ihn bei Philipp in Maroneia (Demosth. XXIII 


bleibt unsicher, ob der mit dem Presbyter Rufinus 50 183). Später ist er dann wohl nach Hause zu- 


in Rem zusammen genannte sanetus P. bei Augu- 
stinus (de gratia Christi et de peccato orig. II 3 
Migne L. XLIV 387. Mansi IV 290D) der 
unsere ist. Hieronymus (ep. 66, 7 Migne L. XXII 
642. CSEL LIV 655, 2ff.) bezeichnet den P. als 
ez proconsulibus, woraus Seeck (Symmachus 
Mon. Germ. A. A. VI 1 S. CLXXXI und Index 
S. 348) den keineswegs stichhaltigen Schluß zog, 
daß P. zwischen 380 und 390 Proconsul Africae 


rückgekehrt und hat dort noch am Kriege gegen 
die Phoker teilgenommen, worauf Polyain. V 16, 4 
zu gehen scheint (Schaefer Demosth. 1! 157 
not. 4); seine weiteren Schicksale sind nicht mehr 
bekannt. Vgl. Ed.MeyerG.d. A, V A32ff, 473. 
Beloch GG IIHZ2 1, 251. 482. 2, 2798. 
Unsicher bleibt das Jahr der Entsendung des 
P. nach Asien, insofern es mit den Ereignissen 
des heiligen Krieges zusammenhängt. Es liegt auf 


gewesen sei (vgl. Pallu de Lessert Fastes60 der Hand, daß Theben sich die Entsendung eines 


Afrie. II 143f.). Dufourcg Etudes sur les Gesta 
martyrum’ romains 147. Duchesne Hist. 
ane. de V’eglise II3 S61ff. III 7. 53f. 638. 383. 
407. 461. Fremantle Dict. Chr. Biogr. IV 
178f. Bacchus The Cath. Eneyel. XI 436. 
Engberding Lex. f. Theol. u. Kirche VII? 
911. Kidd Hist. of the Church II 232. 433f. 
III 57. 66.185. Kirsch Kirch.Gesch. I 497. 537. 


so bedeutenden Söldnerkorps und seines besten 
Feldherrn nur in einem Augenblick gestatten 
konnte, in dem der heilige Krieg beendet schien, 
und das war nach der Niederlage von Neon der 
Fall, in der Philomelos fiel; damals dachten die 
Phoker sogar an Aufgabe des Widerstandes (Diod. 
XVI 32,2). Nun fällt die Schlacht von Neon nach 
Beloch GG III? 2,266, Kahrstedt Forsch. 
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z. Geseh. d. 5. u. 4. Ihdts. 49 nnd Cloch& La 
politique &trangdre d’Athenes 119 in den Herbst 
355, nach Schaefer Demosth. I 501, Po- 
korny Stud. z. gr. Gesch. d. 4. Jhdts. 24f. und 
Hammond Journ, hell. stud. LVII (1937) 58#. 
in den Herbst 354, und darnach wurde der Zug 
des P. Frühjahr 354 oder Frühjahr 353 anzusetzen 
sein. Nun hatte Art-bazos zunächst den atheni- 
schen Feldherrn Chares zu seiner Unterstützung 
gehabt, der aber Ende 355 auf die Drohungen des 
Großkönigs abberufen werden mußte (Diod, XVI 
22, 2). Der Satrap wird sich also schleunigst nach 
Ersatz umgesehen haben wnd insofern erscheint 
allerdings für P.' Auszug Frühjahr 354 als der ge- 
eignete Zeitpunkt, Allein dem widerspricht die 
Symmorienrede des Demosthenes, die nach Dion, 
Hal. ad Amm. p. 724 unter dem Archon Diotimos, 
also frühestens Ende Juli 354 gehalten ist: da in 
ihr (XIV 31ff.) Demosthenes die Haltung Thebens 
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dem delischen und athenischen Beamten des 
augusteischen Zeitalters unterscheiden und an- 
nehmen, daß der zweite P. der gleichnamige 
Enkel des ersten P. und ein Sohn (nicht deshalb 
dessen Vater!) jenes Zy»w» ITauutvovs Mape- 
Ocrıos ist, den die delischen Inschriften als 
lebenslänglichen Priester des Apollon (Iuser. 
Delos 1624 bis [= IG XIU 5, 271], 1637) und als 
Vater unseres P, erwähnen (ebd. 1625: dieser 
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10 ITauutuns 2. M. [6 vlös] 100 lefoe]ofs ist, wie 


beiläufg bemerkt sein möge, mit dem Dau- 
nevns vios nicht gleichzusetzen, der in der In- 
schrift IG II2 2338 Z. 22 im Archontenjahr des 
Areios (27—18 v. Chr.; s. u.!) erwähnt wird; und 
dieser Ilaupevns vlde kann auch nicht mit einem 
angeblichen Sohne unseres P.’ gleichgesetzt wer- 
den, weil beiden Gleichsetzungen die Verschie- 
denheit der Tribus entgegensteht: unser P. 
gehörte ja der Tribus Aiantis an, der IG IIz 


bei einem Angriff des Perserkönigs auf Hellas noch 20 2338 erwähnte P, gehörte zur Tribus Erechtheis. 


als zweifelhaft bezeichnet, so muß sie vor die 
Entsendung des P, fallen, und aus diesem Grunde 
hat Kahrstedt 49f, den Auszug des P. in den 
Herbst 354 verlegt, wogegen Bel och (GG IR 
2, 261) einen Irrtum des Dionys annimmt, Eine 
weitere Schwierigkeit macht das Zusammentreffen 
Philipps mit P. in Maroneia (Demosth. XXIII 
183), insofern man nicht weiß, ob er auf dem 
Hinweg oder auf dem Rückweg des P, statt- 


P. entstammte einem der ehrwürdigsten und 
edelsten Geschlechter Athens, in dem sich die 
Priesterschaft und der Kult ältester athenischer 
Götter sowie deren Ausübung vererbten; P. muß 
auch — sei es aus Gründen der Verwandtschaft, 
sei es infolge Annahme an Kindesstatt — in ge- 
schlossene Geschlechterkreise seiner Stadt hinein- 
gekommen sein, zu denen er nach seiner Ab- 
stammung wahrscheinlich eigentlich nicht ge- 


gefunden hat. Das erste nimmt Schaefer 30hörte. Diese ausgebreitete Verzweigung und Ver- 


an (Demosth. I2 442. 504ff.): er läßt Philipp 
dem P. bei seinem Auszug {nach Schaefer 
353) mit seinem Heere bis Maroneia das Geleite 
geben. Das hat Kahrstedt 50 widerlegt (trotz 
der Verteidigung Pokornys 598.) und es 
vielmehr wahrscheinlich gemacht, daß die Begeg- 
nung in Maroneia auf dem Rückwege, also 352, 
erfolgte, hauptsächlich weil das das letzte Ereig- 
nis ist, auf das die Aristokrateia des Demosthenes 
Bezug nimmt, die im J. 352/51 gehalten ist. 
(Th. Pen ehau] 
2) Athenischer Bürger des 1. Jhdts. v. Chr., 
gebürtig aus dem Demos Marathon. Die Gleich- 
namigkeit hat dazu geführt, diesen P. mit 
einem P. gleichzusetzen, der in einer vor kur- 
zem in Rhamnus entdeckten Inschrift als Archon 
erwähnt wird (vgl. Roussel Rev. &tud. anc. 
XXXIL [1930] St. Dinsmoor The archons 
of Athens Kambridpe Mass., 1931] 294). Aber 


wandtschaft seiner Familie macht es so schwierig, 
einen Stammbaum P.’ aufzustellen, daß die bis- 
her gemachten Versuche denn auch von ihren 
Verfassern selbst als vorläufg und unbefriedi- 
gend bezeichnet worden sind (vgl. Kirchner 
Prosop. att. I S. 148. Roussel Bull. hell. 
XXXII [1908] 388; TDelos colonie athönienne 
{Paris 1916] 117, 3). 

Aus delischen Inschriften (Inser. Delos 2515. 


402516, denen die Ergänzung für die Inschriften 


ebd. 1624. 2518 entnommen worden sind) fol- 
gerte mit großer Wahrscheinlichkeit Roussel 
(Bull, hell. LIII [1929) 179f.), daß P. zum 
y&ros der Erysichthonidai gehört habe; während 
Ad. Wilhelm (Anz. Akad. Wien. 1924, 126f.), 
dem man, wenn auch mit gewissen Zweifeln, in 
dem Kommentar zu SEG Ill 667. 745 zustimmte, 
ergänzt hatte: dx zod y&vovs ro[d Bovlvyar). Die 
Ergänzung Roussels wird voll bestätigt von 


diese Gleichsetzung ist aus klaren chronologi- 50 den Überrenten der in den Stein eingemeißelten 


schen Gründen unmöglich, denn der besser be- 
kannte P. ist eine Persönlichkeit des augusteischen 
Zeitalters (s. u.), während der Archon P. sich 
auf das J. 82/1 v. Chr. ansetzen (vgl. T. Les»- 
lie-Shear Hespera V [1936] 4if. Roussel 
im Kommentar zu Inser. Delos 1592) und also 
mit dem P. gleichsetzen läßt, der in den 
athenischen Archontatjahren des Agathokles 
(106/05) und des Argaios delphischer Pythaist 


Buchstaben und darüber hinaus von den Be. 
ziehungen zu Delos, die leichter erklärlich sind 
für das yevog 19 Bovar/ydorıdäv] (vgl. darüber 
Roussel Bull. hell. LIII 1831.) als für das 
yevos 16 Bovtuyav (worüber s. o. Bd. II 
S. 1094ff, und vor allem IG II: 3177. 5055). 
Daß aber P. in irgendwelchen Beziehungen zum 
yevos 16 Bovlvyav stand, ist ebensogut be- 
wiesen durch IG II2 1096, von der (dank den 


war. Bekanntlich hat Argaios das Archontat in 60 Verbesserungen und Ergänzangen Wilhelms 


zwei aufeinanderfolgenden Jahren bekleidet, die 
Kirchner und Roussel (Bull. hell. XXXII 
[1908] 355 or. 455) auf 97/6 und 96/5 ansetzen, 
während Dinsmoor (246. 280), dm Daux 
{Delphes au IIe et au Ier sidcle [Paris 1986] 
545.) sich anschließt, die J. 98/7 und 97/6 
vorschlägt. 

Man muß demnach den Archonten P. von 


119.) SEG III 108 eine verbesserte Ausgabe 
darstellt (die zum Teil von Roussel 180f. 
wiedergegeben worden ist). Diese Inschrift ent- 
hält nämlich den Wortlaut eines Briefes eines 
athenischen y&vos an die delphischen Behörden 
und deren Antwort, zu deren Einholung eine 
Gesandtschaft von Vertretern des y&vos nach 
Delphi gegangen war, und zwar bestehend aus 
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[Beöpuilos Awdchgov Aflueös] (s. Bd. VA 
S. 2135 Nr. 3) und I/auuevye Zijvawos Ma[ca- 
Boris], um den Gott zu befragen, [ö/nto ro0 
Bovetyov xfaji Ifeptws] [Ars zoo du Ilel- 
Aadlwı Aror[inov] od Zuoöweov Alaıdos. Wenn 
nun in dieser Inschrift, wie auch Roussel 
seibst anmerkt, einerseits die Erwähnung des 
ytvos x6 Bovluyav nicht durch die Erwähnung 
des y&vos 16 Eovorydovıöir ersetzt werden kann, 


Pammenes 302 


antritt des Augustus‘; Head HN? 386). Eine 
Silbermünze der Reihe Anuordons-IIouusrns ist 
dagegen jünger als 80 v. Chr. (und man muß so- 
mit aus ihr schließen, daß P. noch ein zweites 
Mal zweiter Münzwardein gewesen ist); sie ist 
von Löbbecke Zischr. f. Numism. XXI [1898] 
261 beschrieben und von Sundwall ebd. 
XXVI [1908] 274 besprochen worden. Zur athe- 
nischen Münzkunde dieser Jahre vgl. auch J. P. 


80 kann man andererseits auch nicht annehmen 10Shear Hesperia V [1936] 286ff. 


(wie Roussel 182 und Daux Delphes 551, 4 
geneigt scheinen, zu tun), ‚daß ein P. durch An. 
nahme an Kindesstatt von einem y&vos in ein 
anderes überginge‘; denn es unterliegt ja keinem 
Zweifel, daß der in den delischen Inschriften er- 
wähnte P und der P. dieser Inschrift eine und 
dieselbe Person sind. Es sind ja tatsächlich die 
Zeitenfolgen der beiden Inschriftenreihen die 
gleichen, und darüber hinaus erscheinen die bei- 


Die Urkunden aus dieser Zeit zeigen uns P. 
auf der Höhe seiner Geltung. Während des 
Archontatsjahres des Areios, in einer Zeitperiode 
zwischen 27/6 und 17/6 (vgl Graindor Bull. 
hell. XXXVIIT [1914] 412, 1; M&m. Acad. Beige 
IIs. VII [1922] 35) wird P. in der Inschrift 
IG II2 3173 erwähnt (vgl Judeich Topogr. v. 
Ath.2 256, 5): oreafımy Joiwros dni z[ous] Önklras 
II. zoo Z. M. ieotos Beas Pouns xal Seßaorod 


den Brüder Diotimos (vgl. über ihn Graindor20 Zwräjgos Zn’ Axoondisı. Das völlige Stillschwei- 


M&m. Acad. Belg. VIII 2 [1922] 32.) und Theo- 
philos, die Söhne des Diodoros aus dem Demos 
von Halai, nicht nur in verschiedenen delphi- 
schen Inschriften dieser Zeit {vgl. Colin Le 
eulte d’Apollon Pythien a Athenes [Paris 1905] 
148ff. Wilhelm Beiträge [Wien 1909] 87H. 
Dinsmoor 287), sondern auch in einer Auf- 
zählung vornehmer Athener aus dem Ende des 
1, Jhdts. v. Chr. (IG II2 2464 mit den Bemerkun- 


n der Inschrift über die delische Priesterschaft 

.1äßt vermuten, daß er die Würde eines lebens- 
länglichen Apollopriesters erst später von seinem 
Vater ererbt hat. Der terminus a quo der ersten 
Inschrift, die eine solche Würde P.’ erwähnt 
(Inser. Delos 1592), ist denn auch das J. 22 
v. Chr.; der terminus ad quem gen das J. 12 
v. Chr. Wie diese Inschrift zu Ehren der Iulis, 
80 zeigen auch die anderen, zu Ehren des Agrippa 


gen Kirchners) zusammen mit P. und sei- 80 (Inser. Delos 1598), die notwendigerweise vor 


nem Bruder Zenon (der in der Archontenliste 
IG II2 173 als Archont für das J. 13/2 erwähnt 
wird [vgl. auch IG II2 1963); die gleiche Liste 
führt Theophilos als Archonten für das J. 11/10 
auf [vgl. IG II: 2877). Zu Unrecht verneint des- 
halb Graindor 46f., daß Zenon der Bruder 
des P. gewesen sei. Über Zenon, vgl. auch Dow 
Hesperia III [1934] 155ff.). 

Andererseits ist diese Liste von Vornehmen 


dem Tode des Agrippa im J. 12 v. Chr. fallen 
muß, des Gaius (oder Lucius) Caesar (ebd, 1594, 
wo allerdings der Name P.’ nur eine, wenn auch 
sehr wahrscheinliche, Ergänzung von Homolle 
und Roussel ist), des L. Aemilius Paulus, der 
ein Sohn des Lepidus und angenommener Neffe 
des Augustus war (ebd. 1605), und des Lucius 
Calpurnius Piso (ebd. 1626, aus den ersten Jah- 
ren unserer Zeitrechnung) deutlich, wie sehr P 


welchen Einfluß er auf dem Eiland von Delos 


zusammengestellt worden /xarJä ra[» uJarfrnav 40 am Hofe in Rom selbst persona grata war, und 
das be- 


zoo Deod dx rar] yeraun[xorww] und 

deutet, daß die in ihr enthaltenen Bürger unter 
sich durch ein Band verbunden gewesen sein 
ınüssen, das nicht nur Freundschaft war, sondern 
Blutsgemeinschaft oder religiöse Ordensgemein- 
schaft, wie ja auch die erwähnten delphisch- 
athenischen Inschriften ein solches erweisen. 
Vgl. auch die von Wilhelm 124 besprochene 
attische Grabinschrift. 


kraft seiner doppelten Eigenschaft und Würde 
als Gymnasiarch und lebenslänglicher Priester 
des Apollo ausübte. Gymnasiarch wurde P. schon 
vor dem Erbanfall der Apollopriesterschaft, weil 
diese in der Inschrift noch nicht erwähnt wird 
(Inser. Delos 9156 Z. 9/10), welche uns von der 
Gymnasiarchenwürde P.’ unterrichtet. Der von 
Roussel Delos colonie athenienne 198 vor- 


Die erste Angabe, die wir über P. besitzen 50 geschlagene Zeitpunkt (den er auch im Kommen- 


und die aus dem J. 57/6 v. Chr. stammt (die 
Festlegung des Archontates des Diokles ist ge- 
sichert, vgl. Dinsmoor 2811.), zeigt uns über- 
dies P. nicht nur in Beziehung mit einem Dioti- 
mos (zweifellos der gleiche wie Arorıuos Auodcgov 
Alaısvs), sondern zusammen mit Diotimos als 
Mitglied einer religiösen Brüderschaft: das xoı- 
vor zür nooic«ö» (IG 112 1339). Vor Beginn des 
Imperiums des Augustus war P. Agoranomos in 


tar zu Inser. Delos 1956 festhält) ‚Ende des 
1. Jhdts. v. Chr.‘ läßt sich insofern näher be- 
stimmen und eingrenzen, daß der terminus ad 
quem jenes zwischen 22 und 12 v. Chr. gelegene 
Jahr ist, im Laufe dessen P., zum erstenmal als 
Apollopriester erscheint. Es wäre nur natürlich, 
wenn seine Herkunft aus edlem Geschlecht dazu 
beigetragen hätte, dem P. diese Ämter in Delos 
zu verschaffen, um so mehr, als schon seine Vor- 


Athen, wie die von Graindor veröffentlichte 60 fahren und Verwandten sie bekleidet hatten, wie 


(Bull. heil. XXXVII [1914] 412) Inschrift er- 
weist, und, zusammen mit Agyirıuos, dem Archon- 
ten des J. 30/29 (nach der Chronologie von 
KirchnerundDinsmoor 298), zum ersten- 
mal zweiter Münzwardein: wie die aus der Reihe 
Aoziruos-Ilauusvns erhaltenen Münzen bewei- 
sen (vgl. Kirchner Ztschr. f. Numism. XXI 
[1898] 98: ‚nicht lange vor dem Regierungs- 


etwa jener Zivaw Ziwaros Magadamrıos, der 
gegen Ende des 2. oder am Anfang des 1. Jhdts. 
v. Chr. als athenischer Epimeletes der Insel 
(Inser. Delos 1668; vgl. Roussel Bull. hell. 
XXXU 337. 411) und im J. 133/32 als Gymna- 
siarch der Hermaia (Inscr. Delos 1949) erwähnt 
wird. Es scheint, daß das Apollopriestertum auf 
Delos erst gegen Anfang des 1. Jhdts. v. Chr.. 
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vielleicht nach der Katastrophe vom J. 88, in der 
Familie P.' erblich geworden ist. 

Daß P. verkeiratet war, ergibt sich aus IG II? 
2464; es ist aber ein lapsus der Herausgeber der 
Inser. Delos 1592 (und der Prosop. att. 6221), 
die Inschrift Inser. Delos 1625 Z. 4ff. mit der 
Erwähnung eines Hauuf/evns Zivovos] Maga- 
[Buvıos] auf einen ‚Sohn‘ unseres P. zu beziehen 
((richtig dagegen in dem Kommentar zu Inser. 


Delos 1624 bis); angesichts der Häufigkeit des 10 


Namens P. und der Nichterwähnung irgendeiner 
seiner Würden ist es auch (trotz Graindor 
Muste Belge 1923, 295) auszuschließen, daß die 
Grabinschrift IG II! 2692, in der eine Pia 
Mevviov Pivews Buydı[ne], Hauutvov/s] Maga- 
Bwrlov yufvn] erwähnt wird, sich auf die Frau 
unseres P. beziehe, 

Vgl. Prosop. Att. 11520; Graindor Mem. 
Acad. Belge Ils. VIII [1922] 35; Musee Belge 


XXVI [1923] 295. Außerdem sei für das Wir- 20 


ken P.’ im Rahmen der Geschichte von Delos 
und Athen auf P. Roussel Delos colonie athe£- 
nienne [Paris 1916] und auf P. Graindor 
Athönes sous Auguste [Le Caire 1927] verwiesen. 
[P. Treves.] 
9 Rhetor, Lehrer des Brutus etwa im J. 65 
(0. Bd. X S. 974). Cie. Brut. 332 nennt ihn 
longe eloquentissimus Graeciae, was man nicht 
allzu wörtlich nehmen darf, und erwähnt orat. 
105, daB er Demosikenis studiosissımus war, 
was in jener Zeit nicht auffällt (Suppl.-Bd. VII 
8. 1117). Nun erwähnt Sen, contr. I 4, 7 einen 
Paminenes ex novis (bonis Hss., die Verbesse- 
rung ist sicher) declamatoribus (die beiden sen- 
tentiae, die Sen. mitgeteilt hatte, sind weggefal- 
len, da sie griechisch waren). Es geht aus zeit- 
lichen Gründen kaum an, ihn mit dem Lehrer des 
Brutus gleichzusetzen; vgl. W. Hoffa De Se- 
nera patre quaest. (Gött. 1909) Aff, [W. Kroll.] 
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wie Autistius Sabinus. Seine einflußreichen Ver- 
bindungen verschafften ihm ein Jahrgehalt, das 
ihm P. Anteius (Rufus) aussetzte. Dies bot dem 
Antistius im J. 66 n. Chr. die Handhabe zur An- 
zeige gegen Anteius und gegen M. Ostorius Sca- 
pula, daß P. beiden das Horoskop stellte, Tac, ann. 
XVI 14. — Verschieden von ihm ist der novus 
declamator P. in augusteischer Zeit, Sen. contr. I 
4, 7 {irig v.RohdenPIR III 8,55). [Stein.] 
7) Berühmter Kitharoede, den Nero trotz 
seines hohen Alters mit anderen Künstlern, wie 
Terpnos und Diodoros anläßlich seiner griechischen 
Reise im J. 67 in Olympia zum Wettkampf zwang 
und ‚besiegte‘; hernach beschimpfte er dem P. zu 
Ehren gesetzte Statuen, Cass. Dio XLIII 8, 4. 5, 
vgl. Suet. Ner. 24, 1. — Friedländer!P III 
75. Schiller Nero 245, 2. 
8) Tragoede aus der Zeit des Hadrian oder 
Pius, Philostr. vit. soph. II 1, 7, p. 238, 20. 
[Rudolf Hanslik.] 
Pammentius, Bischof von Ariassos (s. 0. 
Bd. II S. 821) in Pamphylien, nahm am Konzil 
von Konstantinopel 381 teil (Mansi III 570B, 
VI 1179 A). [W. Enßlin.] 
Pammerope (Ilauusoörn), eine der Töchter 
des Keleos bei Paus. I 38, 8 (zu Keleos s. o. Bd. 
XI S. 139ff.). Zu dem Widerspruch des Pausanias 
mit dem homerischen Hymnus auf Demeter v. 109 
s. Blümner im Kommentar I 356. 
[Müller-Graupa.] 
Pammeteira (P/azunreıpa) ist Beiname der 
Demeter, Ge, Nyx, Physis, Rhea, Selene; gleich- 
bedeutend ist Pammetor (Ilasunrwe) bei Aphro- 
dite, Demeter, Ge, Rhea. Die Belegstellen für den 
durehsichtigen Beinamen aus Dichtern s. bei 
Bruchmann Epith. d. [gr. Kruse.] 
Pammetor s. Pammeteira. 
Pammon (ITauuwv) 1) ein Sohn des Priamos 
von der Hekabe (Il. XXIV 250. Hyg. fab. 90 p. 86 


4} Angeblicher Lehrer Demokrits, der ihn 4Ü Schm. Quint. Smyrn. VI 317. 362, 568. Apollod. 


neben dem Meder Ostanes in Memphis in die 
Geheimnisse der Alchemie eingeweiht haben soll. 
Synkell. 248 (I 471 Dind.) bei Diels Vorsokr.ö 
I 219 (Demokrit. B 300, 16). Die Notiz des Syn- 
kellos stammt aus der im Ausgang des Altertums 
entstandenen, verlorenen Schrift Ankoxgirov 
pvoıxa xal „vorxd, die ihrerseits wieder an die 
gefälschten Xerooxunra xal gYvoıxa Öwvauspd 
(Desoi ovunadewv xai ävrınadeav) des Bolos 
von Mende (zwischen 250 und 150 v. Chr.) an- 
knüpfte, worüber H. Diels Antike Technik® 
127. Wahrscheinlich ist P. identisch mit dem 
bei Tac. ann. XVI 14 und Ailian. hist. nat. XVI 
42 genannten ägyptischen Astrologen, der zur 
Zeit Neros lebte. Diels34,1. [Wilh. Nestle.) 
8) Wird in Briefen Ciceros während der 
kilikischen Statthalterschaft 703/04 —= 51/50 
zweimal genannt (ad Att. V 20, 10: de domo 
Pamment des operam et, quod ... puer habet, 
ne ... convellatur. VI 2, 10: Pammenia :lla 
mihi non placent); doch da ein vorausgegangener 
Brief {quod antea ad te scripsi) fehlt, bleibt der 
Zusammenhang unklar, und es ist nicht zu ent- 
scheiden, ob es sich um den Brut. 332 und or. 
105 erwähnten angesehenen Rhetor P. (s. d.) 
handelt oder etwa um einen Sohn dieses Khetors 
oder um sonst jemanden, [F' nel; 
6) P., der verbannt an demselben Ort le 


II 12, 5). Nach Quint. Smyrn. XIII 214 fiel er 
von der Hand des Neoptolemos (vgl. Tzetz. Hom. 
446). [Müller-Graupa ] 
2) Anachoret bei Antinoe in Ägypten, soll 
dem Athanasios den Tod des Kaisers Iulian ver- 
kündet haben (Athanas. ad Ammonium de fuga 
pr. Migne G. XXVI 980 D). [W. EnBlin.} 
Daruosvıa don, 5. 0. Bd. XV S. 163, 63ff. 
Pampanis (Ilaunavis Ptol. Geogr. IV 5, 


5031 M. Pampane Not. dign. or.), Dorf in Ober- 


ägypten auf dem westlichen Nilufer südlich von 
Tentyra (Dendera), wohl identisch mit dem ‚Papa‘ 
Itin. Ant. 159W 8 mp. südlich Contra Koptos 
(Balläs?). In der Not. dign. or. wird P. als Stand- 
ort der Ala prima lovia Cataphractariorum auf- 
geführt. P. ist wohl in der Nähe der alten Seth- 
stadt Ombos (zwischen heutigem Negäda und Bal- 
läs, s. Art. Omboi Nr. 1) zu suchen. [H. Kees.] 
Pampanon ([Iaurevor, Ilauravo?), Epikle- 


60 sis der Demeter. Hesych, s. v.7 Ananmmg &v Hoa- 


xisig. Welches Herakleia gemeint ist, wird nicht 
gesagt: o. Bd. IV S. 2747 wird Herakleia am 
Pontos angenommen, es kann aber auch Hera- 
kleia in Lukanien gemeint sein. Verschiedene 
Deutungen sind vorgebracht worden (vgl. Myth. 
Lex. III 1346): Rubnken ad Tim. p. 309 liest 
Hourauuv (zu zeranuaı) = omnia possidens. 
Ähnlich stellt Baunack Studien auf d. Gebiete 
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d. Griech. 1 74 Haunavos zur Wurzel za und er- 
klärt Demeter P. als die über den in Ackerland 
bestehenden Besitz waltende Göttin. Welcker 
Gr. Götterlehre II 469 deutet Demeter IJauravco 
als die Allreifende (vgl. aeravos, nerwv, zapnov 
aeravosıs). Hoefer Myth. Lex. III 1346 fragt, 
ob der Name mit zenaivew (= reifen lassen) zu- 
sammenhängen könne (wie Welcker) = Mau- 
xeravo, oder ob in der zweiten Hälfte zavos 
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Pamphaios außerdem folgende Varianten ver- 
zeichnet: Ilavypauos, Ilavdaros, Dawwaros (wohl 
== Pavpaıos), Ilarpavos, Ilardaıs, Ilavpaos. P. 
hat sowohl große Gefäße, Amphoren, Hydrien 
und Stamnoi, vor allem aber flache Trinkschalen 
hergestellt, Nur ein kleiner Teil seiner Gefäße 
ist in der sf. Technik bemalt. Hoppin Hand- 
book of Greek black-fig. vases 300f. zählt sechs 
rein sf, Vasen des P, auf, zwei Hydrien und vier 


Pamphia 


‚Brot‘, zavia ‚Fülle‘ stecke, welche beiden Worte 10 Schalen. Eine Augenschale des P. in Bonn N 
A 


nach Athen, III 111 C messapisch waren. Im- 
misch De glossis lex. Hesych. It. 327 vergleicht, 
wenn es sieh überhaupt um das italische Hera- 
kleia handele, das lateinische pumpinus und dazu 
Curtius Etym 5li. Aber alle Überlegungen 
bleiben ganz unsicher. ler. Kruse. 
Pamphaes (Taupans). 1) Vorfahr des 
Theaios in Argos, dem Findars Lied Nem. 10 
gewidmet ist. Bei diesem P. soll einst Kastor 


ein sf. Innenbild, dagegen rf. Außenbilder (C 

Bonn Taf. 1, 2—4. 2, 4). Unter den rf. bemalten 
Gefäßen des P. befinden sich, abgesehen von der 
Bonner Schale, noch drei andere Augenschalen 
(vgl. Beazley Campana Fragments in Floreace, 
Text zu Taf. 1, 1—2). Die Amphoren Louvre G 3 
und G 2 und den Stamnos London E 437 schrieb 
Beazley Att. Vasenmaler 10f., 1, 2, 4 dem 
Oltos zu. Die Schalen Louvre G 5 und Berlin 2262 


und Polydeukes eingekehrt sein, ein besonderes 20 sind von Epiktet als Maler signiert (Beazley 


Zeichen dafür, daß es ein Geschlecht tüchtiger 
Kämpfer ist, Nem. 10, 49#f, In Tiryns erscheint 
der Name P. im J. 105 v. Chr. auf einer Inschrift 
des Heraions Österr, Jahresh. XIV Beibl. 145, wo 
ein Hieromnemon Lachias Sohn des P. genannt 
wird. Vgl. v. Wilamowitz Pindaros 426. 

2). P. aus Priene half dem Kroisos durch 
einen bedeutenden Geldbetrag, daß er Truppen 
für einen Feldzug seines Vaters stellen konnte. 


Att. Vasenmaler 24, 5. 6). Ein Dutzend weiterer 
Schalen des P. hat Beazley Att. Vasenmaler 
44, 7. und 468, zu 45, London E 12 dem Niko- 
sthenesmaler und seiner Werkstatt zugewiesen. 
Mit ihnen sind die übrigen Schalen des P., wie 
Beazley BSR 17, 1 gesehen hat, stilistisch eng 
verbunden. Vgl. auch Pfuhl MuZ I 423 8 454. 
Die Abhängigkeit des P. von seinem nur wenig 
älteren Zeitgenossen Nikosthenes ist schon oit 


Bei Ailian. var. hist. IV 27 sind es 30 Minen, 30 mit Recht betont worden. Besonders deutlich ist 


für die er, als Kroisos König geworden war, zum 
Danke einen ganzen Wagen voll Geld bekam. 
Nieol. Damasc. 65 (FHG III 397; bei Jacoby 
FGrH II A 361) berichtet, der Ioner P., ein Sohn 
des Theocharides, bat seinen wohlhabenden Vater 
um 1000 Stateren und gab sie dem Kroisos. 

3 Name auf einer Münze von Thyrea in 
Argolis, Mionnet Suppl. IV 266. [G. Türk.] 
Pamphagi, Volk in Aithiopien, nur von Plin. 


das Abhängigkeitsverhältnis in der Übernahme 
der von Nikosthenes in die Keramik eingeführten 
Bandhenkelamphora, eines Gefäßtypus, bei dem 
P. den Charakter des Metallvorbildes weit weniger 
in Erscheinung treten ließ als Nikosthenes. Vgl. 
auch Pfuhl MuZ I 281 $ 289 und 285 & 293. 
[R. Lullies.) 
Pamphia (laupla und Ilaupıo» nebenein- 
ander bei Polyb. V 8, 1. 13, 7), Ort in Aitolien, 


n. h. VI 195 erwähnt in einem Bericht, den er40 wird bei Polyb. V8,1 am Marschweg Philipps V. 


wahrscheinlich den Aıßvxa Iubas Il., Königs von 
Mauretanien, entnommen hat. Die P. sitzen am 
Westrande der Wüste, bei den Perorsi, in der 
Nähe der atlantischen Küste. Sie, die ‚Alles- 
fresser‘, werden von Plinius in seinem Bericht, 
der, wie er selbst meint, als /ubulosius aufzufas- 
sen ist, zusammen mit wesensverwandten anderen 
Völkern aufgezählt, den Einäugigen, den Löwen- 
fleischfressern, den Menschenfressern, den Hunds- 


(Bd. XIX S. 2304) 218 nach Thermon (zu ihm 
zuletzt K. Stergiopulos 7 deyala« Altwiia 
147. Kirsten N. Jahrb. 1940, 315, wo ‚219° 
Lapsus ist) hinter Metapa, nach Passsieren der 
oreva genannt. Philipp legt eine pooved dahin 
und steigt von da aus am Steilabfall des Gebirges 
(den Polyb. V 8, 1f, ausführlich beschreibt) 
30 Stadien weit nach Thermon hinauf; auf dem 
Rückweg verbrennt Philipps Nachhut nach Zu- 


köpfigen und den Vierbeinern. Der Versuch einer 50 rückschlagung der Aitoler P. (Folyb. V 18, 7) 


genaueren Lokalisierung ihrer Sitze erübrigt sich. 
Vgl, Art. Perorsi. [F. Windberg.] 
Pampbaidas aus Physkos im westlichen 
Lokris, Epilektarches eine kurze Zeit nach 272 
v. Chr. (Sotiriades Egnu. aox. 1905, 55ff. 
nr. 12.17. Syll3 421A 19. IG IX 1, I or. 3A 
19); aitolischer Hieronınemon Herbst 262 (Fla- 
eeliere Bull. hell. LITI [1929] 443 nr. 19b, 
483). [Wm. A. Oldfather.] 


und vereinigt sich hinter den Stena bei Metapa 
wieder mit dem Hauptheer. Sonst wird P, nur 
einmal noch bezeugt: ein Einwohner von P. isi 
Bürge einer Freilassung im Heiligtum von Phi- 
styon (Bd. XX S. 1304f.): IG ed. min. IX 1, 105. 

Für die Lage des Ortes, der bei Polybios im 
Gegensatz zu allen vorher genannten Orten nur 
xoun heißt, nach der Inschrift aber einmal im 
Rahmen des aitolischen Koinon selbständig ge- 


Pamphaios, attischer Töpfer aus dem letzten 60 wesen sein muß, gibt Polybios genügend Anhalt, 


Viertel des 6. Jhdts. v. Chr. Mehr als 30 Gefäße 
sind uns erhalten, die P. meist mit ‚Zrorsoer‘, 
seltener, wie auf der Amphora Louvre G 2 und 
dem Stamnos London E 457, mit ‚Ezoesı“ signiert 
hat. Die Schreibweise des Namens schwankt. 
Oltos schreibt Bavparos, Epiktet IIauapıos 
(Beazley BSR XI [1929] 17, 1). Zuletzt hat 
v. Lorentz Thieme-Becker, Künstlerlexikon s. 


Die Lage der oreva ist von Kirsten Bd XX 
S. 1172 erörtert; entscheidend für ihren An- 
satz und den von P. ist die Angabe der Entfer- 
nungen Metopa-—-P.—Thermon auf je 30 Stadien 
und die Lage am Anfang des Steilaufstiegs nach 
Thermon. Der genaue Verlauf dieses letzteren 
Weges ist freilich nicht bekannt, Wenn beim Be- 
treten der Hochfläche kein Ort genannt wird, so 
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scheimt Philipp nicht die zu dem (vielleicht als 
Festung späteren) Kastro von Petrochori gehörige 
Siedlung berührt zu haben. Andererseits schließt 
die Lage am Ende, nicht am Anfang des Auf- 
stiegs dessen Gleichung mit P. aus, wie sie Ba- 
zin Archives miss, seient, I (1863) 323, Wood- 
house Aetolia (Oxford 1897) 250 vorgeschlagen 
hatten. Die Ruinen auf dem Hügel unmittelbar 
westlich über der jetzigen Straße Thermon—Nau- 


308 


und vielleicht gerade eher eine x@un als eine 
#ölıs (vgl. Beschreibung Bd. XX S. 1174) und 
das Kastell von Palaiochori (ebd.) in Frage, Allein 
die Verwerfung der Polybios-Angaben ist doch 
nicht gerechtfertigt (Bedenken auch bei Flace- 
liere 7, 1); die neueste Erörterung der Topo- 
graphie der Gegend bei Stergiopulos 32. 
97f. freilich kann nicht als Bestätigung des An- 
satzes von P. bei Sitaralona, Metapa bei Kato 
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paktos, von Lolling Urbaedeker 140 vermu- 10 Makrynou angesehen werden. Er setzt Metapa, 


tungsweise Hellopion genannt (zu diesem, das 
nur bei Steph, Byz. aus Polyb. XI erwähnt wird, 
zuletzt Stergiopulos 46, der nach dem 
sonstigen Vorkommen des Namens Hellopion in 
der Ebene und so ‚zwischen Arakynthos und dem 
Gebirge nördlich von Agrinion‘ sucht), bleiben 
damit zunächst unbestimmt. Die Befestigung 
hier ist gewiß nicht älter als die nach 218 bzw. 
211 anzusetzende von Thermon; sie ist mit ihrer 


das er (ebd. 32) nach der Verwandtschaft mit 
dem Messapiernamen für vozgriechisch hält (also 
nicht auf illyrisch-messapische Beimischung bei 
den Aitolern [vgl. Bd, XX 8. 1309] zurückführt) 
unmittelbar an den Stena zwischen Burlesa und 
Kapsorachi an, ohne aber einen Beweis zu geben 
(die Bezeichnung als protohelladische Siedlung 
beruht auch nur auf der Namenseinordnung, 
nicht auf Siedlungsfunden); von da seien es 


flachen (vom Material gegebenen, vgl. Noack 20 30 Stadien nach Morosklavou und weitere 30 nach 


Arch, Anz. 1916, 221) Horizontalschichtung auf 
der Ostseite des fast quadratischen, plateauarti- 
gen Hügels 2—5 Schichten hoch erhalten, zeigt 
Spuren eines Turmes auf der Südseite über dem 
Steilabfall zum See, geringere eines solchen an 
der Südostecke und ist im Mittelalter erneuert 
worden. Philipp V. hat weder sie noch etwa eine 
primitivere Vorgängerin berührt. In der Tat 
kann der Weg weiter östlich die Hochfläche von 
Thermon erreicht haben. 

Sein Ausgangspunkt und damit P. ist aber — 
sofern man nicht die Entfernungsangaben bei 
Polyb. V 8, 1 als verderbt bezeichnen will, was 
jedoch das sachliche Zutreffen seiner Schilderung 
des Steilaufstieges nach Thermon verbietet — 
auf jeden Fall in der unterhalb von Petrochori 
gelegenen kleinen Ebene von Kato Morosklavo 
oder Alonia Morosklavou (nach Lolling 140 
auch zu Gustiano gerechnet), heute Sitaralona zu 


Thermon. So kommt auch er zum Ansatz von P. 
bei Morosklavo; die Feststellung, daß seine Vor- 
gänger ‚nicht die dazu eriorderlichen topographi- 
schen Kenntnisse gehabt hätten‘ schlägt indes 
eher ihn selbst, denn über die Kastra bei Moro- 
sklavo weiß er nur nach seinen Quellen zu be- 
richten; sie trifft zudem weder Lolling und 
Woodhousenoch Klaffenbach; wie gut 
Stergiopulos’ Kenntnisse sind, geht schon 


30 aus der Bestimmung von Phytaion (ebd, 98f.) 


hervor, das er {vgl. die Karte zu ebd. 128) im 
Widerspruch zu Polybios zwischen Metapa und 
F. bei Palaiochori ansetzt mit der ausdrücklichen 
Bemerkung, Phytsion werde beim Zug von 218 
nicht erwähnt. Klaffenbachs Ansatz tut 
Stergiopulos 99, 1 mit den Worten ab, 
Phytaion hätte nicht an Philipps Weg von 218 
gelegen, darum erwähne es Polybios nicht, ‚es 
gibt soviel Plätze mit Resten antiker Siedlungen 


suchen, die südlich durch die Höhe von Gustiano 40 längs der Nordseite des Arakynthos, daß wir 


(Stergiopulos 97 schreibt stets Bovoridr.) 
begrenzt wird, das jetzt speziell Pamphion heißt 
(vgl. die Karte bei Stergiopulos vor S 1}. 
Die südöstliche Grenze des für P. in Frage kom- 
menden Gebietes wird durch die Stena und die 
Lage von Metapa bestimmt, das nach Kirsten 
(Bd. XX S. 1174) bei Makrinou zu suchen ist. 
Trotz aller Differenzen über die Lage der Stena 
wird P. allgemein bei Sitaralona angesetzt, Rh o- 
maios Deltion II (1916) Par. 45. Klaffen- 
bach zu IG ed. min. IX 1,105, 9. Stergio- 
no 97; die älteren Ansätze stellten Lol- 

ing 407, Stergiopulos 97, 4 zusammen; 
keine Entscheidung wagt Flacelitre Les Ai- 
toliens ä Delphes 6, 5. Karte der Gegend s. 
Bd. VITA S. 89, Es muß jedoch bedacht wer- 
den, daß P. auch weiter westlich gelegen haben 
kann, sofern unter Ausschaltung von Polybios’ 
Entfernungsangaben (zu ihr ist Klaften- 
bach geneigt und hält, was nicht verschwiegen 
werden darf, nach freundlichen brieflichen Auße- 
rungen trotz der in Rd. XX S. 1172ff. geäußerten 
Bedenken an seinen Ansätzen Bd. VITA S. 86 
fest) Metapa als Westanfang der Stena noch jen- 
seits von Palaiochori rückt, dann käme für P. 
auch der Hügel Hellenika bei Makrynou, nach 
den Inschriftlunden (vgl. Lolling 140) und 
dem Siedlungstypus gewiß eine antike Siedlung 
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auch andere Städte hier ansetzen können.‘ Klaf- 
fenbachs Erörterungen, die gerade vom Be- 
richt bei Polybios über die Route von 218 aus- 
gehen, bat Stergiopulos also gar nicht ver- 
standen. Für einen Entscheid der Problematik 
des Ansatzes von P. und den Stena ergibt alsc 
Stergiopulos nichts; zu meinen früheren 
Erörterungen ist als einziges neues Argument 
wohl hinzugekommen die Feststellung von Akrai 

Ohenstadt‘ auf der Höhe über Ano Bo- 
dinu in wahrhaft beherrschender Lage (Ster- 
giopulos 101 setzt Akrai bei Pappadates an) 
in Bestätigung von Woodhouses Ansatz 
(258) durch den Eindruck der Höhenlage wie 
der Ausdehnung des allerdings weithin von Ge- 
strüpp überwachsenen Manerrings. Seine Glei- 
chung mit Akrai rückt Metapa weiter östlich und 
somit P. mit größerer Wahrscheinlichkeit nach 
Sitaralona. Beim heutigen Dorf Sitaralona in der 
jetzt ausgetrockneten fruchtbaren Küstenebene 
liegt nun nur der Rest eines Ziegelgewölbes römi- 
scher Zeit (jetzt Baiy&r: genannt), wohl zu einer 
Villa gehörig und nach meinem Urteil nicht auf 
älteren Fundamenten (so Lolling 140); andere 
Mauerzüge und Münzfunde sind feststellbar. Als 
»@gn kann P, doch sehr wohl in der Ebene ge- 
legen haben; die zugehörige Befestigung — nach 
der Analogie der anderen Orte der Trichonis aus 
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hellenistischer Zeit nach 218 — müßte dann auf 
einer nahe gelegenen Höhe gesucht werden. Wirk- 
lich sprieht Lolling 140 von geringfügigen 
Resten einer xöun von Thermon an Bois Ilalaıo- 
xGorgov und eines mittelalterlichen Kastraki bei 
Morosklavo; Woodhouse 24lf. hat die erste- 
ren beschrieben; im Juni 1939 (vgi. Kirsten 
Arch. Anz. 1941, 112) sind sie von mir unter- 
sucht worden. 


Östlich des Dorfes Sitaralona liegt der Aus- 10 


gang des Tales von Morosklavo zum See; zwei 
Kuppen, durch eine Senke mit einer Quelle ge- 
trennt, bilden auf der Nordseite hintereinander 
gestaffelt seinen Abschluß. Die hintere trägt auf 
der Höhe auf einer pinteauartigen Fläche eine 
kleinere Gipfelerhebung. Diese ist von einer rohen 
Ringmauer aus Feldsteinen umgeben, die nach 
dem Fehlen von Mörtel und nach der Art der 
Steinfügung als antik anzusprechen ist. Ein Tor- 


weg, gebildet durch Vorziehen eines Mauerendes 9 


vor das andere, ist gerade noch zu erkennen, Der 
ganze Ring dürfte kaum mehr als 150—200 m 
Länge haben, Die Einfachheit der Anlage (ohne 
Turm) erlaubt hier kaum mehr als eine Flucht- 
burg, nicht eine Stadtbefestigung unbestimmter 
Entstehungszeit zu sehen. Gerade zu einer Kome 
kann eine solche sehr wohl gehört haben. Dann 
ist auch durch diese geringen Reste (Spuren einer 
zweiten Befestigung auf der vorderen Kuppe, die 
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Name, Herkunft, Kategorie der Tätigkeit, Vater, 
Diskussion über die Verfasserschaft der Schriften, 
das Schriftenverzeichnis. Namentlich der vor- 
letzte Abschnitt, mit der Notiz abweichender An- 
schauungen, dem Zitat aus Dionysios’ Movaxı) 
forogla mit Buchzahl, der Anführuug von Oppo- 
nenten &s 68 Erzpoı yeypdpası zeigt noch den 80- 
zusagen wissenschaftlichen Charakter der Biogra- 
phie; das alles macht einen vorzüglichen Eindruck. 

2) Die Schwierigkeit kommt erst durch die 
beiden Soteridas-Viten hinein. Suidas nr. 875, 
sowie 876. Ich rücke wiederum den Text mit 
Angabe einiger Varianten zur leichteren Orientie- 
rung des Lesers hier ein: 

ar. 875 \Zwrnoldas, yonuuarınös, dyhe Ilay- 
ylins, 2% xal täs loroplas negijwev " Eyoaıper 'Og- 
doygaplar, Zurjoss Opnginds, Uadurgua el 
Mivanöoor, nepl utrowr, sol swumölas, eis Eb- 
errlönv. 

Iyo owrjeas supra serips. M, Zoxgarlöas s. 
Ilauplin nr. 139. 2%: & Daub. 

nr. 876. Zomoldas, Eriadgros, narno ITayu- 
plins, Is a Taopvnuara Akneygayer, ars 6 Auo- 
veaos Er X rs movanniis loroplas, Pıßkla y’. 

175 AV: GM. Ich würde # vorziehen, wenn 
nicht wie Daub in 875 & schreiben. * Uneyoa- 
yev V. vgl. die meines Erachtens unmögliche 
Deutung Bernhardys bei Müller FHG III 520. 

Das Problem: In 139 trägt der Vater der P. 


Woodhonse 2dif. erwähnt, habe ich nicht 30 den Namen Soieridas, der Gatte heißt Sokra- 


finden können) der Ansatz des Gebiets von P. in 
der Ebene von Sitaralona bestätigt. [E. Kirsten.) 

Pamphila. 1} P. von Epidauros, die be- 
kannte Schriftstellerin, oo@7 (Suidas), Verfasse- 
rin von drourfiuara loropıxd, 

Übersicht: 1. Die Vita, 2, Die Hypomnemata: 
a) die erhaltenen Fragmente; b) Inhalt und An- 
ordnung; c) Verhältnis zu Favorinus, Gellius, 
Aelian, Sopatros, Photios. 3. Di@ Einordnung: 
a) literarisch: die Gattung der Varia historia; 
b) kulturgeschichtlich. 

1. Die Vita. Quellen und Literatur: Suid. 
5. Tanpiin, Zwrnoiöas, vgl. Gudeman u. 
Rd. INA S. 1232. Daub Rh. Mus. XXXV 
[1880] 58—61. Photios Cod. 175 $. 119 Bekk. 
== FHG III 520 und Photios Cod. 161 S. 103, 
Wenig ergiebig Christ-Schmid 1] 188 551 
S. 334 (487). Ferner A. Croiset Histoire de la 
litörature greeque V 407, Paris 1899 sowie J. E. 
Sandys History of class. scholarship I? 295. 
Spezielle Behandlung scheint zu fehlen. 

Die Viten bei Suidas: 

1) JTauptin, Suidas ed, Adler IV 1985 nr. 139: 
natürlich aus Hesych. Ich setze den Text hier ein 
und bezeichne einige Varianten. 

THaugpin, Eriavopla, oopn, Buyarmg Zwrr- 
oidov, ob Akyeroı elvaı xal ri ouvrdyuara, os Ato- 
wooos Ev ı@ A’ ns Movoxiis loroplas * dos de Ere- 
00: yeypägaoı, Zwxparidu ob ävdeös abräs. Toro- 


tidas. In 875 heißt der Gatte Soteridas, in 875 
der Vater Soteridas. Wie ist diese Verwirrung zu 
klären? Daub Rh. Mus, 1880, 60 glaubte, der 
Name Sokratidas sei nur aus einer Verderbnis 
von Soteridas hervorgegangen und nicht als echt 
und glaubwürdig anzusehen. Wenn nicht alles 
trüge, so falle der Name Sokratidas zusammen 
mit Soteridas. Ich kann dies nicht glauben; der 
oben gekennzeichnete Charakter von nr. 139, das 


40 allein die beiden Namen Soteridas und Sokra- 


tidas nebeneinander zeigt, scheint dem zu wider- 
sprechen. Wer auch die dort genannten Zreooı 
sein mögen, wer schrieb we d2 Zreooı yeyodpasır, 
hatte Gewährsmänner; daraus folgt, daß wir mit 
einen Gatien namens Sokratidas rechnen müssen. 
Am Namen ist nichts auszusetzen: vgL Pape- 
Benselers. v. sowie Syll.3 I nr. 158, 55. 105. 
115, und u. Art, Sokratidas. Auf die Frage, 
woher man den Namen kennen konnte, ist zu 


50 antworten: mutmaßlich aus dem Werke der P. 


selbst, vgl. a. 8. 311. Gudeman u. Bd. IIIA 
S. 1232, dessen Ausführungen über die Schwie- 
rigkeit der drei Angaben mir nicht sehr klar 
scheinen, meint, daß aus dem von ihm jeweils 
gesperrt gedruckten Relativsatz a) nr. 875 A xal 
taz loroplas neoriwer, b) nr. 876 Ic ra bnourn- 
pata urkyoayer (v. L!), c) nr. 139 00 Adyeraı elvas 
xal za ovvraypara folge, daß hier nur von einem 
und demselben Gelehrten die Rede sei. Ich kann 


eıxa Urouynuara &9 Pußlios Py', Enırounv tod 0 das nicht einsehen, zumal dis Fassung b deut- 


Krnolov vi Bıßllois? y’, Enıtouäs loropıöv ve 
»ai Erlowv Bıßllar naumieloras, negi dupioßn- 
Tr70Ew», megi 3 Appodiolar xai Allwv nollör. 

Ivy om. V. % ıßlia V, durch ein Compen- 
dium gibt A die Endung. 3 nei dppodiar 
alteri attrib. Gutschmid. 

Der Aufbau der Vita ist korrekt, der Text 
komplett und ohne sachlichen Anstoß. Inhalt: 


lich etwas anderes sagt als a und c und c etwas 
Allgemeineres sagt als a. Auch ist es mindestens 
nicht genau, zu sagen, daß andere ihn (d. h. den 
Gatten) Sokratidas nannten. Vielmehr steht in 
nor. 139, daß andere sagten, der Gatte Sokratidas 
habe die Bypomnemata verfaßt. Es steht in der 
Vita 139 keine Andeutung über die auch von 
Gudeman angenommene Identität von Sote- 
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ridas und Sokratidas. A, Adler schließlich 
scheint im Apparat zu nr. 875 durch den Hinweis 
auf die Vita 139 anzudeuten, daß sie geneigt 
wäre, in 875 den Namen Sokratidas als Stichwort 
einzusetzen. Ich war auf diesen Gedanken gleich- 
falls gekommen, aber ich habe jetzt Bedenken. 
Setzt man nämlich 875 den Namen Sokratidas 
für Soteridas ein, so wird Sokratidas zu dem 
augenscheinlich nicht unbekannten Grammatiker 


(Vita) 312 


geschehen sein. Wer die Frego: waren, wissen wir 
nicht. Entnehmen konnte man den Namen So- 
kratidas dem Buche der P. selbst, entweder aus 
einem der Prooemien, von denen Photios redet, 
oder aus einem der mitgeteilten Gespräche; vgl. 
was unten über die mutmaßliche Form des Buches 
zu sagen ist, Daß Soteridas der Vater ist, scheint 
sich auch aus Photios Cod. 161 S. 1038 35 &x ze 
tür Zurmeida Ilaupilns Erırouo» zu bestätigen, 


mit der Schriftenliste. Von einem solehen Mann 10 wenn wenigstens die angeführten Worte zu ver- 


namens Sokratidas weiß man jedoch sonst gar 
nichts. Bekannt ist dagegen aus gelegentlichen 
Anführungen cin Grammatiker namens Soteridas 
a) in Schol. Venet. A »ı I. IV 412, wo Soteras 
im Text steht, wie übrigens bei Suidas in nr. 875 
in der Hs. M übergeschrieben ist, Soteras ändert 
sich leichter in Soteridas als in Sokratidas. Das 
Homerische Studiengebiet paßt. b) In der Pla- 
giatorenliste bei Eusebios, Praep. ev. X 3, 23 
Dindorf aus Porphyrios’ giloloyos dxepdanıs a’ 
wird der Brief eines Pollio zitiert: ngös Zwrnel- 
dor nepi vis Krmolov xAoschjs; das war also ent- 
weder eine Gegenschrift oder dem Soteridas ge- 
widmet. Eine Ktesiasepitome in drei Büchern er- 
scheint unter den bei Suidas nr. 139 genannten 
Arbeiten der P. Das paßt also auch. Wir wissen 
freilich nicht, wer dieser Pollio war; der @d4d- 
copos Valerius Pollio aus Alexandreia kann es 
aus zeitlichen Gründen nicht gewesen sein. Ihn 


stehen sind als ‚die Tochter des Soteridas Pam- 
phila‘. Freilich müßte dann Sopatros, über den 
Photios hier handelt, das Werk der P. unter dem 
Titel äncrowal gekannt haben; das ist immerhin 
möglich, jedoch offenzuhalten, daß auch verstan- 
den werden kann: aus den Auszügen, die Sote- 
ridas aus P. gemacht hat. Dann ist die Frage, 
ob dies ein anderer Soteridas war. Endlich ist 
nicht auszuschließen, daß zwischen den beiden 


20 Eigennamen ein (7j) ausgefallen ist und der 


Doppeltitel gemeint war: ‚aus den Zinzronal, die 
unter dem Namen des Soteridas oder der P. 
gehen‘; auch hier also bleibt eine Schwierigkeit. 
In summa: will man nicht einfach resignieren, 
die Verwirrung feststellen und die Sache auf sich 
beruhen lassen, will man weiter nicht die Schwie- 
rigkeit auf sich nehmen, in 875 für Soteridas 
den Namen Sokratidas einzusetzen, so wird man 
den zuletzt angedeuteten Weg gehen und in 


setzt Suidas iu Hadrianische Zeit, Soteridas aber 30 875 für dr5o narne schreiben und bei den An- 


gebört vor oder unter Nero. Man wird jedoch, im 
ganzen gesehen, nicht einen Unbekannten für einen 
Bekannten einsetzen wollen. Auszugehen ist meines 
Erachtens von der Doppelvita 875/76 bei Suidas. 
Es ist bekannt, daß Vitae bei Suidas sowohl 
gelegentlich zusammengeflossen sind, wenn sie 
verschiedenen Namensträgern gelten, wie auch 
daß sie zuweilen gespalten sind, wenn sie den- 
selben Mann meinen; vgl. A. Adleru. Bd. IVA 


gaben von nr. 139 verbleiben müssen. Es ergibt 
sich dann also, daß der Vater Soteridas hieß, ein 
bekannterer Grammatiker war, von dem man 
eine Schriftenliste aufstellen konnte, daß hin- 
gegen der Mann Sokratidas hieß und von ihm 
weiter nichts bekannt war. Sachlich bleibt auch 
dagegen wieder ein gewisses Bedenken, indem 
Photios Cod, 175 aus dem Froovemium der P. be- 
richtet, daß diese dort mit Dankbarkeit für Be- 


S. 707ff. Ein Beispiel für die Spaltung s. Bolos 40 lehrung und Förderung von dem Mann — nicht 


und Sopatros, wo zwei andere Vitae sich zwischen 
die gespaltene Vita gedrängt haben. Ich bin ge- 
neigt, mit einer solchen Spaltung auch hier zu 
rechnen, namentlich 876 wirkt wie ein flüchtiger 
Auszug aus 139; das Schlußzitat, das in der 
Form fıßlia y’ überliefert ist, läßt sich auch 
nicht durch die billige Konjektur «file Ay’ in 
Ordnung bringen. Zu vergleichen ist vielmehr 
nr. 139 Znıounv tod Krmoiov Bıßkia y', in der 
Lesart, die die Hs. V zaor Stelle bietet. Ich nehme 
also an, daß beide Vitae denselben Soteridas 
meinen, und man muß sich dann dazu entschlie- 
Ben, in 875 ävnjg in zazrjo zu Ändern. Wenn man 
palaeographisch die Kürzung rx7e zugrundelegt, 
ist die Anderung nicht so schwer. Auch mit einer 
reinen Verwechslung aus Flüchtigkeit wäre zu 
rechnen nicht unzulässig. Dann wäre der Vater 
Soteridas der bekanntere Grammatiker mit der 
Schriftenliste, wozu gut stimmen würde, daB 
der wohl gut unterrichtete Dionysios dem Vater 
die Schrift der P. beilegte, nicht dem Manne. 
Das kann übrigens nur ganz beiläufig geschehen 
sein, wahrscheinlich anläßlich eines Zitates aus 
P. für die Geschichte der Musik oder der Dich- 
tung oder der musischen Agone. Schon bei ihm 
kann gestanden haben, daß andere die Schrift 
dem Gatten Sokratides beilegten, es kann aber 
auch erst bei Fhilon von Byblos oder bei Hesych 


aber vom Vater — gesprochen hat, Auffallend ist 
dabei — so schon Daub S. 60 —, daß an dieser 
Stelle überhaupt kein Name genannt ist; aber die 
Worte dyje, avvorxei und ovvorxodoa lassen nur an 
den Gatten denken. Jedenfalls hat Daub völlig 
xecht, wenn er sagt, daß die von verschiedenen 
Gelehrten des Altertums vertretene Meinung, die 
Schrift der P. gehöre in Wahrheit dem Vater 
Soteridas oder dem Gatten Sokratidas an, ledig- 


50 lich einen Schluß aus dem Prooemium, dessen 


wesentlichen Inhalt Photios Cod. 175 mitteilt, 
oder auch aus den von P. nacherzählten Gesprä- 
chen darstelle. Auf solche Gespräche hat P. neben 
eigener Lektüre die Kenntnisse, die sie in den 
Hypomnemata niederlegte, selbst zurückgeführt. 
Unter den dabei als Mitunterredner angeführten 
Leuten kann sich auch der Vater befunden haben. 
Es ist also aus Suidas nr. 139 unter ergänzender 

inzufügung von Photios Cod. 375 an Daten 


60 folgendes festzustellen: P, aus Epidauros, Toch- 


ter des Grammatikers Soteridas, Gattin des So- 
kratidas von Epidauros; lebt unter Nero (Pho- 
tios}. Wenn sie bei Photios Alyuatia ro yEvos ge- 
nannt wird, so kann entweder die Familie früher 
aus Ägypten übergesiedelt sein (Gudeman), 
was möglicherweise gleichfalls dem Werke selbst 
zu entnehmen war, oder aber Soteridas könnte 
von Alexandrien nach Epidauros gegangen sein. 
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Ihre Sehriften sind außer den 33 Büchern Hypo- 
mnemata verschollen. Manche der bei Suidas ge- 
nannten Zmzoual werden Vorarbeit zu den Hypo- 
mnemata gewesen sein. Die in der Liste genann- 
ten dpgodiora mit Gutschmid ihr abzuspre- 
chen, sehe ich keinen Grund; da wir vom Inhalt 
nichts wissen, können wir nicht einmal mit 
Christ-Sehmid behaupten, daß ein solches 
Buch aus der Feder einer Frau singulär ge- 
wesen sei. 

2. Die Hypomnemata. a) Die Frag- 
mente sind gesammelt von Müller FGrH HI 
S. 520ff.: das meiste steht bei Diog. Laert., zwei 
Stücke bei Gellius. Neues hinzuzufügen habe ich 
nicht, Ich bespreche zunächst die einzelnen Frag- 
mente in der Reihenfolge, die sie bei Müller 
haben. 

Fragment 1: Diog. Laert. 124, ohne Buch- 
zahl. Thales lernt Geometrie von den Ägyptern 


514 


zeichnet hatte. Interesse für chronologische Fra- 
gen kei ihr auch sonst greifbar, s. u. S. 315. Es 
ist jedoch an unserer Stelle kaum anzunehmen, 
daß diese Notiz ohne eine angehängte Geschichte 
bei P. gestanden habe. Über Chilon im Kreise 
der Sieben Weisen vgl. Zeller I 1%, 158 und 
u. Bd. IIA S. 2242, Hermipp gab die ausführ- 
lichste Liste; er zählte im ganzen 17 Vertreter, 
von denen je sieben von dem und jenem ange- 


(Die Fragmente) 


10 führt wurden. Bemerkenswert, daß Kyrillos I 


12H. für die 56. Olympiade Simonides und Chilon 
ala Weise nennt; die Datierung stimmt zu P., 
vgl. Jacoby Apollodor 187. Der Artikel von 
Niese über Chilon o. Bd. III S. 2278 ist un- 
ergiebig. 

Fragment3 bei Diog. Laert. I 76 aus dem 
2. Buche. Die Geschichte von Pittakos und dem 
Tod seines Sohnes, sowie das Diktum ouyyraun 
werovolac xoelooov. Der Sohn des Pittakos Tyr- 


und löst das Froblem, ein rechtwinkliges Drei- 20 rhaios scheint nur hier vorzukommen, Gibt es die 


eck einem Kreis umzuschreiben und opfert ein 
Rind. So wenigstens möchte ich den Satz xara- 
roayar xbxkov To Toiyavor Oodoyavıor verstehen. 
Zum Problem kann man Euklid Elemente IV4 
vergleichen. xarayoapeır scheint für Euklid kein 
geometrischer Terminus gewesen zu sein. Lid- 
del-Scott erklären ‚describe‘, was mehrdeutig 
zu sein scheint, Kranz Vorsokratiker® I S. 68, 
12 notiert Konjekturen zur Stelle, die also in 


Geschichte sonst? Vgl. Mikolajeak De Septem 
Sapientum Fabulis 1902. Trivial scheint sie nicht. 

Fragment 4: Diog. Laert. I 90, ohne 
Buchzahl. Das ‚Jahresrätsel' des Kleobulos ven 
Lindos. Ein Rätsel in der Varia Historia hat 
Gellius XII 6 aus Varro; bei Aelian nichts der- 
gleichen. Zum Jahresrätsel im allgemeinen vgl. 
u. Bd. IA S. 95. Es wird bei Stobaeus I 8, 37 
Wachsmuth, sowie in Anth. Pal. XIV 101 dem 


ihrer Deutung nicht unbestritten ist. Er selbst 30 Kleobulos, bei Suid. s. Kisoßovilvn seiner Toch- 


vermutet xuraypayar (Am)xvxiiov. Die Ge- 
sehichie war wie andere zwischen Thales und 
Pythagoras strittig, Für Pythagoras wird zitiert 
bei Diog. Apollodoros 5 Aoyıorızös, vgl. Diog. 
Laert. VIII 12 und o. Bd. I S. 2895 Nr. 68. Über 
geometrische Entdeckungen des Thales Vor- 
sokratiker5 A 20 nach Proklos zu Euklid aus Eu- 
demos; dort aber ist von dem, was P. berichtete, 
nicht die Rede. Die Geschichte war also minde- 


ter zugeschrieben. Etwas Ähnliches in der Vita 
des Aesop XXXI 295 Eberhardt. 
Fragmentö: Diog. Laert.198 aus Buch 5. 
Scheidung von zwei I/eofavöooı, dem T'yrannen 
und dem Weisen, als welcher Periander von Am- 
brakias angesehen wird. Zu vergleichen die ent- 
sprechende Unterscheidung bei Aelian. var. hist. 
XT 35 in einem Homonymenkapitel, die bei Ae- 
lian ein häufiger Bestandteil der Varia Historia 


stens nicht trivial; vgl. Zeller I 18 259 und 40 sind; möglicherweise aus P, an Aelian durch Fa- 


Burnet?2 35. Ähnlichkeit mit der Geschichte, 
Pythagoras habe nach der Entdeckung des bekann- 
ten Lehrsatzes eine Hekatombe geopfert. Diese Ge- 
schichte war gleichfalls von dem genannten Apollo- 
dor erzählt. Es handelt sich also um eine Mathe- 
matiker-Anekdote, die im ganzen in der Varia 
Historia selten sind. Aelian hat viele Pythagoras- 
geschichten, aber keine mathematische, auch von 
Thales nichts derart, Bei Gellius I 20 eine ein- 


vorinus vermittelt. Wichtig an unserer Stelle das 
dreifache Zitat, aus dem wohl] zu schließen, daß 
P. den Herakleides Lembos benutzte, der seiner- 
seits den Sotion auszog; wohl auch, daß P. beide 
Gewährsmänner zitierte. Über die Scheidung der 
beiden Periander noch Neanthes Frg. 19, Ja- 
caby FGrH nr. 84 und Laqueur o. Bd. XVI 
S. 2108. Die Frage geht wohl schon auf Aristo- 
teles zurück, frg. 517 Rose und Pol. V 1304 a 31H. 


zige, die eine Begriffserklärung der drei Dimen- 50 1311 a 39ff. Das Platozitat in unserem Zusam- 


sionen mit einer Pythagoraszitat verbindet. Man 
sieht, daß gewisse Elemente wissenschaftlicherer 
Bildung allmählich aus der Varia Historia aus- 
geschieden werden. In den Enzyklopädien der 
artes liberales nimmt die Entwicklung denselben 
Verlauf. 

Fragment 2 bei Diog. Laert. I 63, gleich- 
falls ohne Buchzahl. Es ist zweifelhaft, wie vie) 
von diesem Text für P. in Anspruch zu nehmen 


menhang bezieht sich wohl auf Politeia 336 a, 
wo nach Auffassung der Gewährsmänner des Dio- 
genes durch die Zusammenstellung des Periander 
mit Perdikkas, Xerxes und Ismenias ausgeschlos- 
sen war, daß Plato den Tyrannen Periander für 
einen der sieben Weisen hätte halten können. 
Fragment 6: Diog. Laert. II 24 aus Buch 7. 
Eine Geschichte über Sokrates und Alkibiades, 
Angebot eines wertvollen Geschenkes und Ab- 


ist; vgl. darüber Jacoby Apollodor frg. 16 60 lehnung durch Sokrates. Beide kommen in der 


S. 183, dem ich jedoch nicht überall folgen kann. 
Es sind zu viele Unbekannte in seiner Rechnung. 
Ich halte die Frage nicht für entschieden, neige 
aber meinerseits der älteren Auffassung zu, die 
nur den Satz Ilauplin d£ gmoı xar& rw Exenv 
der P, zuschreibt. Sicher ist nur, daß P. über 
den Zeitansatz des Chilon etwas bemerkt und 
wahrscheinlich eine chronvlogische Differenz ver- 


Varia Historia häufig vor. Aus dem Eingang der 
Geschichte wird deutlich, daß sie ursprünglich 
erzählt war, um einen Charakterzug zu belegen; 
man wird daraus schließen können, daß sie aus 
der Biographie stammt. Der Typus: Angebot von 
wertvollen Dingen, die Sokrates ablehnt, ist 
ähnlich, wie die über Charmides bei Diog Laert. 
II 31 erzählte Anekdote. Favorinus hat augen- 
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scheinlich zahlreiche Sokrates-Geschichten er- 
zählt, für die er (vielleicht durch P.) den Idome- 
neus zei Zwxgarıxa» benutzt zu baben scheint, 
Diog. Laert. TI 20; über Idomeneus Jacoby o. 
Bd. IX S. 910. Das Erhaltene bezieht sich alles 
auf Aischines; Abneigung gegen Plato ist deut- 
lich spürbar. Vielleicht aber waren alle diese 
Züge in die populäre Biographie bereits über- 
gegangen. 
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Peripatos nimmt Koerte o. Bd. XV S. 708 
ganz ernst, der sich für Menanders vertrauten 
Umgang mit Theophrast auch auf Alkiphron ep. 
IV 19, 14 beruft. 

Es sind also die einzigen namentlich bezeug- 
ten Fragmente aus den Hypomnemata nur bei 
Diog. Laert. und bei Gellius erhalten. Inhaltlich 
beziehen sich die von Diog. Laert. überlieferten 
Stücke alle auf Philosophen, was bei der Inter- 


Fragment7. Gellius XV 23, der berlihmte 10 essenrichtung des Diogenischen Buches nieht 


Zeitansatz des Hellanikos, Herodot und Thuky- 
dides. Über dieses Bruchstück Jacoby Apol- 
lodor 277. Diels Rh, Mus. XXXI 47ff. bewies, 
daß P. den Apollodor benutzte und wahrschein- 
lich die drei Genannten schon bei Apollodor zu- 
sammen behandelt waren. Gellius hat entweder P. 
direkt benutzt, s. darüber u. S. 321, oder den 
Favorinus, der seinerseits die Arbeit der P. her- 
anzog. Es scheint, daß der bloße Synchronismus 


wunder nimmt: nr. 1—5 auf die Sieben Weisen, 
Thales, Chilon, Pittakos, Kleobulos und Ferian- 
der, nr. 6 auf Sokrates, nr. 8 auf Platon, nr. 10 
auf Theophrast als Lehrer des Menander. Die bei 
Gellius erhaltenen beziehen sich auf Historiker 
(Hellanikos, Herodot, Thukydides) und auf histo- 
rische Personen (Perikles, Alkibiades). Berührun- 
gen mit Aelian sind an einigen Stellen zu kon- 
statieren; man wird annehmen dürfen, daß zahl- 


ohne jede anekdotische Beigabe berichtet war. 20 reiche ähnliche Anekdoten bei Aelian bzw. bei 


Chronologisches Interesse s. o 8. 318. 
Fragment 8: Diog. Laert. III 28 aus 
Buch 25. Über Platons Berufung als Gesetzgeber 
nach Megalopolis durch Arkader und Thebaner. 
Die Geschichte steht sprachlich breiter, sachlich 
jedoch um eine konkrete Einzelheit ärmer auch 
bei Ailian. var. hist. II 42, wahrscheinlich wohl 
durch Favorinus aus P. übermittelt. Bezeichnend, 
daß Aelian ihr eine breite Einleitung gibt, in der 


Gellius, mutmaßlich über Favorinus oder bei 
Gellius auch direkt im wesentlichen auf P. zu- 
rückgehen. Was die Quellen anbetrifft, so zeigt 
irg. 5, daß P. die Biographie nutzte, und zwar 
wohl in erster Linie Herakleides Lembos, der ihr 
den Sotion und durch diesen den Hermippos 
vermittelte. Frg. ? benutzt Apollodors Chronik 
wohl unmittelbar, wie z. B. auch der Akademiker- 
Index Philodems. Chronologisches Interesse be- 


gerade die konkrete Einzelheit der Berufung nach 30 zeugt auch frg. 2 über Chilons Zeit, wo an die- 


Megalopolis fehlt, und daß er den knappen Schluß 
zu einem Dialog umgestaltet hat. Zweifellos war 
aber die Erzählung auch bei P. nicht so knapp, 
wie sie in dem Exzerpt bei Diog. Laert. erscheint. 

Fragment 9: Gellius XV 17 aus Buch 29 
über Perikles, Alkibiades und das Flötenspiel. 
Die Parallel-Geschichte bei Plut. Alkib. 2 zeigt 
große Übereinstimmung, aber auch bezeichnende 
Abweichungen. Die Einführung der Geschichte 


und das Ergebnis, die Wirkung auf die athenische 40 


Jugend, sind gleich; abweichend, daß 1) bei P. 
Perikles als Vormund eine Rolle spielt, 2) daß 
der Name des Flötenspielers Antigenidas genannt 
wird, 3) daß die Reaktion des Alkibiades in einer 
leidenschaftlichen Gebärde besteht. 1 und 2 feh- 
len bei Plutarch gänzlich, auch hier also war P. 
sachlich konkreter. Nr. 3 ist vielmehr so dar- 
gestellt, daß Alkibiades eine Argumentation 
gegen das Fiötenspiel vorträgt, die in einem 
antithetischen Diktum endet. Von diesem Diktum 
wird die Geschichte ihren Ausgang genommen 
haber:. Sie ist verhältnismäßig alt, wie der Ps.- 
Platonische Alkibiades I 106 e zeigt. Sie wird auf 
vielerlei Wegen durch die biographische Literatur 
verbreitet worden und von da her in die Varia 
Historia gelangt sein. In ihr sind Geschichten 
über Perikles und Alkibiades sehr beliebt, sie 
spielen auch bei Aelian eine erhebliche Rolle. 
Fragment 10: Dieg. Laert. V 36 über 
Theophrast als Lehrer des Dichters Menander. Zu 
bemerken, daß nach Suidas nr. 875 P.s Vater So- 
teridas ein Hypomnema zu Menander geschrieben 
hatte, Mit Sicherheit kann man auf P. nur den 
letzten Satz zurückführen; sie wird von Menan- 
der, wohl nicht von Theophrast ausgegangen sein. 
Ich glaube nicht, daß das angebliche Faktum der 
Schülerschaft sonst irgendwo erwähnt wird. Die 
Beziehung des Menander zu Theophrast und zum 


selbe Quelle zu denken sein wird. Wir erhalten 
also durch die spärlichen Fragmente nur einen 
winzigen Ausschnitt aus dem ganzen Umfang des 
Werkes, das mit seinen 898 Büchern etwa dem 
Werke des Athenaeus in seiner unverkürzten Fas- 
sung gleichgekommen sein kann. Zur Ergänzung 
sind nun die Angaben des Photios heranzuziehen. 

b) Es handelt sich um Photios Cod. 175 
S. 119 Bekk. = FHG III 520. Der Text läßt sich 
bequem in sechs Abschnitte zerlegen: 1) Umfang 
der Lektüre des Photios; 2) über die persönliche 
Veranlassung des Werkes der F.; 3) über Gliede- 
rung und Anlage; 4) Inhalt und Nutzen; 5) Her- 
kunft und Zeitansatz der Verfasserin; 6) Stil. Die 
einzelnen Inhaltsgruppen sollen nun kurz durch- 
gesprochen werden, 

1) Gelesen hat Photios von den 33 Büchern 
der Hypomnemata noch 8. Man wird vermuten 
dürfen, daß nur noch der Anfang des ganzen 


50 Buches auf seine Zeit gekommen war. War das 


Ganze in 4 rouoı zu je 8 Büchern eingeteilt?, 
wobei in einem röuos 1 Buch übergeschossen wäre? 
Die Kapiteleinteilung und der Buchumfang in 
Plutarchs Quaest. symp. sind gleichfalls so ge- 
gliedert, daß die ersten 8 Bücher je 10 Kapitel 
umfassen, das letzte dagegen 15 hat. So könnte hier 
eine Gliederung in 3>xx8-+9 vorgelegen haben. 
Daß die Originalfassung von Werken der Varia 
Historia größeren Umfangs namentlich am Schluß 
besonders gefährdet war, zeigt auch die Varia 
Historia des Aelian, wo von 15 Büchern nur 
I—IH 12 in originaler Fassung auf uns gekom- 
men ist, der Rest verkürzt wurde. 

2) Über die Anlage des Werkes geben Ab- 
schnitt 2, 3 und 6 des Photios einige Auskunft. 
Abschnitt 2 und 6 zeigen, daß ein großes Pro- 
oemiuın das ganze Werk einleitete, dies wie bei 
Gellius; und nr. 6 zeigt, daß es daneben noch 
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einzelne Prooemia gab. Vielleicht hatte jeder der 
vermutungsweise angesetzten ranor Seine eigene 
Einleitung. 

3) Über die Anordnung des Inhalts berichtet 
der dritte Abschnitt bei Photios. Er ist hier in 
seiner Darlegung besonders einläßlich und refe- 
siert ziemlich genau über die Grundsätze, die P. 
selbst ausgesprochen hatte. Es handelt sich um 
tropvijpara ovanıy) im eigentlichen Sinn, Es 
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Provemium über Ursprung und Anlaß ihres Wer- 
kes gesagt hatte. Das Werk enthielt, was sie in 
dreizehn Jahren ihrer Ehe von ihrem Manne ge- 
lernt hatte, was sie von anderen Besuchern ihres 
Mannes, die doch wohl überwiegend Gelehrte 
waren, gehört hatte, und schließlich, was sie 
selbst aus Büchern gesammelt hatte, Mau wird 
daraus zu schließen haben, daß das Buch die 
Form von Erinnerungen an Lehre und Gespräche, 


waren nicht die sachlich zusammengehörigen Ka- 10 nebst Auszügen aus Büchern hatte. Die Sache 


pitel auch im Text zueinander geordnet, vielmehr 
war ein jedes in lockerer Ordnung, wie es gerade 
kam, verzeichnet, obwohl — wie die Verfasserin 
ausdrücklich betonte — es nicht schwer gewesen 
wäre, das Werk nach Sinn-Abschnitten zu glie- 
dern. Es überwog demgegenüber der Gedanke, 
daß es für den Leser angenehmer und reizvoller 
wäre, in bunter Ordnung von einem Gegenstand 
zum anderen geführt zu werden, Das Stichwort 


war also nicht unähnlich wie in Plutarchs Quaest. 
symp,, nur daß augenscheinlich bei P. der Hin- 
tergrund einer gemeinsamen Szene fehlte, und 
wohl sehr ähnlich wie bei Gellius. Die Rolle des 
Mannes wird man sich dabei bedeutend zu den- 
ken haben, vielleicht nicht ganz außer Vergleich 
mit der des Sokrates bei Xenophon, und nament- 
lich von Plutarchs Angehörigen in den Qnaest. 
symp. Trotz ihres großen Umfanges und ihrer 


ist moıxıdla, wie noch in der ee des Pho- 20 bunten Stoffülle ermangelte die Darstellung also 


tios. Durch diese ausdrückliche Erklärung der P. 
wird die vonDiels Rh. Mus. XXXI [1876] 48ff. 
vorgetragene Meinung widerlegt, daB P. im all- 
gemeinen die chronologische Ordnung innegehal- 
ten habe. Zum Erweise dessen reiht Diels die 
nach Büchern bezeichneten Fragmente aneinan- 
der, ein Verfahren, bei dem eine unhaltbare Be- 
hauptung auf eine wunderliche Chronologie ge- 
stützt wird. Wie sollen bei einer solchen Anord- 


nicht völlig der persönlichen Anknüpfung und 
Färbung. Es handelte sich nicht um ein Buch 
enzyklopädischer Art zum bloßen Nachschlagen. 

5) Jedoch zeigt die Bemerkung, die Photios 
im 6. Abschnitt über den Stil macht, daß die 
schriftstellerische Eigenleistung der Verfasserin 
gegenüber den gebotenen Eixzerpten zurücktrat. 
Photios sagt, daß man den Stil der P. im wesent- 
lichen aus den Prooemien und aus den Stellen, 


nung Hellanikos, Herodot und Thukydides, über 30 wo sie sonst etwas Eigenes sage, erkennen könne: 


die in XI gehandelt war, drei Bücher hinter So- 
krates, vollends wie soll Alkibiades vier Bücher 
hinter Platon kommen, und was soll zwischen 
Pittakos und Periandros in zwei ganzen Büchern 
gestanden haben? Die Hypothese wird also 
durch die erhaltenen Fragmente nicht gestützt 
und durch die ausdrückliche Außerung der P. 
widerlegt. Ebensowenig ist die unscharfe Vor- 
stellung von Gabrielsson Über Favorinus 


dort sei der Stil schlicht und den Gedanken an- 
gepaßt, ohne besondere schriftstellerische Ambi- 
tionen. An den Stellen, wo sie Exzerpte aus 
älterem bringe, sei der Stil natürlicherweise 
bunt und nicht einheitlich. Aus der vorauszu- 
setzenden Einkleidung wird auch verständlich, daß 
die Möglichkeit bestand, die Schrift der P, dem 
Gatten bzw. dem Vater zuzuschreiben, da ja P. 
selbst ein gutes Teil des Inbaltes auf die belehren- 


und seine V. H., Upsala 1906, haltbar. Er be- 40 den Äußerungen des Mannes zurückführte. Eine 


nutzt die Angaben, die Photios in seinem 4. Ab- 
schnitt macht, um inhaltlich vorhandene Haupt- 
gruppen in ein ÖOrdnungsprinzip umzudeuten. 
Wenn Photios im 4. Abschnitt davon spricht, das 
Buch enthalte nicht weniges Notwendige aus der 
Historie, wozu anekdotisch-apophthegmatische Er- 
zählungen und Rhetorisches, sowie einiges aus 
der philosophischen Theorie und von dichterischer 
Form träte, so meint er natürlich nicht, daß nach 


ähnliche Rolle wird auch der Vater an verschie- 
denen Stellen gespielt haben, weshalb dann an- 
dere die Arbeiten der P. in Bausch und Bogen 
diesem zuschrieben. Über die Auswertung dessen, 
was Photios über Ursprung und Entstehung des 
Werkes berichtet, wird weiter unten noch ein 
Wort zu sagen sein. 

e) Mit der Besprechung des Referates des 
Photios sind wir gleich auf die letzte Wirkung 


diesen Gruppeu das Werk geordnet war, sondern 50 gekommen, die das Werk der P. geübt hat. Wir 


lediglich, daß es aus diesen Bestandteilen sich 
zusammensetzte. Aus diesen Angaben des Photios 
wird deutlich, daß historisches und anekdotisches 
Material, wie etwa hei Aelian, überwog, daß Philo- 
sophisches und Dichterisches zurücktrat, dagegen 
die önrogıxn daß mehr im Vordergrunde 
stand. Ob man sich die Behandlung des letzteren 
Stückes mehr in der Weise des älteren Seneca 
oder in der Art zu denken hat, wie solches auch 


registrieren nun die früberen Wirkungen und 
beginnen bei Favorinus, der für uns als erster 
Kenntnis und Benutzung der Hypomnemaia zeigt. 
Über Favorinus vgl. im ganzen Schmid o. 
Bd. VI 8. 2078. Eine leider nicht einwandfrei er- 
haltene Stelle aus Stephanus von Byzanz s. v. Po- 
zeig: Bros» od ueurntaı Paßwpivos Ev Erıtouf) 
ö° rise Baugplins. So RV. zeragın rns Haupviias 
APr. (Schubart stellte rs /laupväius hinter 


bei Gellius behandelt wird, müssen wir dahin- 60 vos um, und der Einwand von Meineke, es 


gestellt sein lassen, da ung keine Beispiele erhal- 
ten sind. Jedenfalls würde ich an eigene Lei- 
stungen wie die Zxpgdotis bei Aelian nicht den- 
ken. Den eigentlichen Zweck des Buches wird 
Photios ım ganzen richtig angeben, wenn er 
sagt, das Buch sei nützlich zur moAvuddeıa. 

4) In seinem zweiten Abschnitt referiert Pho- 
tivs, was P. in dem persönlich gehaltenen Haupt- 


sei nicht bekannt, daß die Poneis ein Stamm in 
Pamphylien gewesen wären, ist nicht sehr durch- 
schlagend. Es hängt also alles an der Wertung 
der Has.) scheint zu zeigen, daß Favorinus einen 
Auszug aus den Hypomnemata der P. in minde- 
stens vier Büchern gemacht hat. Darin liegt an 
sich nichta Unwahrscheinliches; noch in Konsten- 
tinischer Zeit hat Sopatros dasselbe getan, wie 
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sich aus Phot. Cod. 161 ergibt. Daß aber Favo- 
rinus sich auch in seinen eigenen Änowmnuoveu- 
kara und in seiner /lavzodarn Zorogia mit P. nahe 
berührte, hat die o. S. 315 aus Aelian angeführte 
Stelle bereits zeigen können. Ein sicheres Urteil 
aber über den Umfang von Favorins P,-Benut- 
zung ist abgesehen von der Spärlichkeit der von 
beiden erhaltenen Fragmente auch deswegen nicht 
möglich, weil Favorinus eine selbständige Be- 
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dieses sind Kategorien, die in verschiedenen Mi- 
schungsverhältnissen bei Gellius und Aelisn wie- 
der auftauchen; es besteht Anlaß zu glauben, daß 
sie auch bej P. vorkamen. Wenn bei Gellius in 
dem bekannten Kapitel XIV 6 wirklich Favorinus 
gemeint ist, wie Gabrielsson 30 nach zahl- 
reichen und berühmten Vorgängern behauptet 
(Nietzsche, v Wilamowitz u. a), so 
würden wir für den Inhalt von Favorins Varia 


(Favorinus) 


nutzung der Grundquellen biographischer usw. 10 Historia noch einige genauere Annhaltspunkte 


Art durchaus zugetraut werden muß. Favorinus 
hatte eigene Schriften über Alkibiades, über Pla- 
ton, über Sokrates verfaßt, in denen unzweifel- 
haft zahlreiche Anekdoten und Dieta mitgeteilt 
waren, die ihrerseits wieder in die Varia Historia 
übergehen konnten; dasselbe wird bei seiner 
Schrift über das Alter und über die Lebensweise 
der Philosophen der Fall gewesen sein, von denen 
namentlich die letztere zweifellos häufig Anlaß 


gewinnen. Es spielten dann neben den Homo- 
nymen und den xerovonaolaı die eboerai und die 
ÜÖuneıxäa eine erhebliche Rolle. Nur darf man 
wiederum nicht mit Nietzsche in diesen In- 
haltskategorien Gruppen des Werkes zu finden 
hoffen. Übrigens ist es mir wieHertzund Ho- 
sius nicht leicht glaublich, daß Gellius im Tone 
dieses Kapitels von dem verehrten Favorinus ge- 
sprochen haben sollte; dieser Ton entspricht auch 


bot, über eUreleın und zovp7 zu sprechen und @ keineswegs dem von XVII 2, was Gabriels- 


Beispiele zu geben. Einen anschaulichen Ein- 
druck von seiner Schriftstellerei hat der 1931 ver- 
äffentlichte Vatikanische Papyrus mit dem Bruch- 
stück negl pryfis gegeben, hrsg. von M. Norsa 
und G. Vitelli Cittä dei Vaticano 1931, be- 
sprochen von Praechter Gnomon 1932, 561fl. 
Dazu neuerdings T. Antonini Le fonti del 
nıepi guys di Favorino, Rom 1934. Namentlich 
Praechter bat auf das reiche Beispielmaterial 


son für seine Meinung geltend macht. Ganz 
Ialsch ist es, zu sagen, daß Gellius durch XIV 6 
sein Plagiat an Favorinus in unredlicher Weise 
habe verdecken wollen; Gellius konnte bei der 
Tendenz seiner Arbeit über die u. $. 321 ein 
Wort zu sagen sein wird, das meiste gar nicht 
gebrauchen, so daß ein Plagiat sachlich unmög- 
lich war. Wenn nun auch in XIV 6 die Wendung 
im ersten Paragraphen librum grandi volumine 


der Schrift hingewiesen, das wie bei Seneca häufig )doctrinae omnigenns ut ipse dicebat 


durch Ausweitung des thematischen Begriffs der 
Verbannung gewonnen wird. So wird auch der 1o- 
nos reol @ıdias in das andersartige Thema mit hin- 
eingezogen. Favorins Neigung zu peripatetischer 
Polyhistorie tritt auch in dieser Rede wie in der 
Rede an die Korinther zutage. Eine Menge philo- 
sophiehistorisches Anekdotenmaterial wird in die 
Darstellung verfiochten. So erscheint Empedokles 
zweimal, Sokrates sechsmal, Xenophon zweimal; 
und zwar Sokrates mit der Geschichte seiner An- 
klage und den nachfolgenden Begebenheiten, wie 
bei Diog.Laert. II 38 und 39, was wiederum zu dem 
Apomnemoneumata-Fragment 5und Varia Historia- 
Fragment 38 stimmt. Die eine Xenophongeschichte 
(Tod seines Sohnes) kehrt in einer Gruppe ähn- 
licher Geschichten bei Aelian. var. hist. III 3 wie- 
der und zeigt die Verflechtung der moralisieren- 
den Rede mit den Inhalten der Varia Historia. 
Man wird also über die Beziehungen Favorins 
zum Werke der P. nur sagen können, daß sie 
nach Inhalt und Art bedeutende Ähnlichkeit mit- 
einander hatten und analoges Material vielleicht 
unter ähnlichen Kategorien darboten. Favorinus 
hatte auch, wie die Fragmente zeigen, Listen von 
öucyvuo:, gab Philosophen-Anekdoten und -Aus- 
sprüche in ziemlich weitem Umfange (es kom- 
men vor: Pythagoras, Alkmaion, Farmenides, 
Xenophanes, Empedokles, Anaxagoras, Demokrit, 
Sokrates, Eudoxos, Aristoteles, Theophrast, 


Bion, Krates und Karneades). Pikante Einzelhei- 60 


ten, Prozesse, Gefangennahmen, Versklavungen 
u. dgl. spielten eine besondere Rolle. Anekdoten 
von berühmten Hetären waren gleichfalls beliebt. 
Auch Chronologisches und Lösungen von Aporien 
kamen vor; eine beliebte Spezialität bildeten die 
Namensänderungen von Städten, Flüssen, Län- 
dern usw., Paradoxographisches und auch Gram- 
maticalia scheinen nicht gefehlt zu haben. Alles 


praescateniem an den Titel des Favorinschen 
Werkes zarroödarn icrogia erinnern mag, so kann 
doch auch eine andersartige Hindeutung in den 
Worten lamquam sicornum copiae naclus 
essem gefunden werden, nämlich die Anspielung 
auf das Aucddeias xeoas des Sotion, wo denn 
Gellius, wie auch wohl sonst, eine persönliche 
Berührung anstelle literarischer Kenntnisnahme 
fingiert hätte, Eine Inhaltsgliederung des Favo- 


40 rin'schen Werkes ist jedenfalls aus diesem Gel- 


lius-Kapitel so wenig zu entnehmen, wie aus 
Phot. Cod. 161. Man kann nur sagen, daß das 
Werk nicht alphabetisch, sondern vermutlich 
nach Sachgruppen geordnet war, ohne daß jedoch 
über ihre Verteilung auf die einzelnen 24 Bücher 
etwas auszumachen ist. Viel Unsicheres, manches 
Falsche darüber bei Gabrielsson 53ff, Einen 
gewissen Anhalt gibt vielleicht, daß Diog Laert. 
nur Buch 2 und 8 zitiert; standen nur dort die 


50 Sachen, die er gebrauchen konnte. d. h. die Mit- 


teilungen aus der Philosophiegeschichte? Keines- 
falls kann man das Werk des Favorinus realenzy- 
klopädisch nennen und noch weniger in seiner 
ersten Hälfte die allgemeine Darstellung einer 
höheren Kulturentwicklunz finden wollen. Man 
wird sagen können, daß Favorinus auch in der 
Anordnung und ihrer Lockerheit im wesentlichen 
den Grundsätzen der P, gefolgt sein wird. Viel- 
leicht bildete die nbenerwähnte ’Freroun, die er 
aus P. machte, geradezu einen Teil, eine Buch- 
gruppe seiner eigenen Varia Historia, wie wir das 
durch Photios später für Sopatros hören. Einzel- 
feststellungen über das Verhältnis zu P. scheinen 
sieh leider auch durch Heranziehung der erhal- 
tenen Werke des Gellius und des Aelian nicht 
machen zu lassen. Immerhin muß, auch um 
immer wiederholte Irrtümer zu beseitigen, auf 
beide ein Blick geworfen werden. 
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Zwischen Gellius und dem Werke der P. 
ist durch die Zitate XV 17 und 28 eine gesicherte 
Verbindung gegeben, bei der jedoch immerhin 
offenbleiben muß, ob die zitierten Stücke direkt 
oder durch Vermittlung des Favorin übernommen 
worden sind. Dieser wird, wie bekannt, im Werke 
des Gellius zwar oft genannt, aber gerade mit 
den beiden Sammelschriften nicht zitiert. Ob sich 
hinter den persönlich gehaltenen Anführungen 
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quod sit aut voluptati legere aut cullui legisse 
aut usui meminisse. Er selbst will nach dem 
Heraklitwort, daß Vielwisserei keinen Verstand 
macht, nur das auslesen, was den Bildungsbedürf- 
tigen auf einem raschen und leichten Richtweg 
zum Ziele bringt (celeri faciligue compendio du- 
eerent) oder den anderweit Beschäftigten vor 
bäuerischer Unbildung bewahren kann (a lurpi 
ecrie agrestique rerum alque verborum imperilia 


Benutzung von Schriften verbirgt, wird man 10 vindicarent). Zum dritten zeigt beispielsweise die 


ebenso offen lassen, wie die oben besprochene 
Vermutung, daß XIV 6 auf Favorins Varia Hi- 
storia ziele. Die Frage ist, ob im Texte des Gel- 
lius eine Ausdehnung der Benutzung oder der An- 
regung durch das Werk der P. möglich ist; an 
sich ist ein weiterreichender Einfluß nicht un- 
wahrscheinlich, und z. B. die Art, wie Gellius in 
seinem Provemium 8 2 und $ sich über die Grund- 
sätze seiner Anordnung vernehmen läßt, erinnert 


Gegensetzung altrömischen Sittenbewnßtseins und 
griechischer Moralphilosophie in XIII 24, 2, daB 
auch die Absicht, echt Römisches an die Stelle 
von griechischen Bildungsmitteln zu setzen, für 
Gellius bei der Abfassung seines Werkes eine be- 
stimmte Rolle spielt. So kam für ihn vieles aus 
der griechischen Varia Historia gar nicht in Be- 
tracht, anderes nur in sparsamer Auswahl, und 
anderes war durch analoges römisches Material 


in manchem an die Äußerungen P.s, die Photios 20 zu ersetzen. Es ist also schon unter diesem (Ge- 


an der obengenannten Stelle S. 317 erhalten hat. 
Es liegt aber eine Übertreibung und geradezu 
eine YVerfälschung von seiten der Literatur- 
geschichten vor, wenn beispielsweise A. Croi- 
set Histoire de la literature grecque V 1, 407 
schreibt ‚Aulus Gelle le eite fr&quemment‘ (näm- 
lich das Werk der P.) ‚et atteste !’estime dont il 
jouissait‘, was beides einfach unwahr ist. Mit 
ähnlicher Leichtfertigkeit verfährt auch San- 


sichtspunkt ganz abwegig, von der Plagiierung 
eines griechischen Werkes, wie etwa des Favo- 
rinus durch Gellius zu reden. Was er an Stoffen 
aufnahm, umschreibt in einer kurzen Durch- 
musterung Hosius o. Bd. VII S. 994. Es ist 
richtig, wenn dort die Interessengebiete des Gel- 
lius beschrieben werden als der Philosophie und 
Moral, der Naturwissenschaft und Medizin, juri- 
stischen Erörterungen aus dem Gebiet des Staats- 


dys History of class. scholarship I? 295 ‚it is 30 und Sakralrechtes zugehörig, wozu dann histo- 


often quoted by Aulus Gellius‘, seinerseits unter 
Berufung auf Croiset. Die Anmerkung nr. 6 
auf derselben Seite ‚e. g. XV 17 und 23‘ ist ge- 
radezu eine Verfälschung; in der Tat sind die 
beiden Stellen die einzigen, an denen bei Gellins 
P. zitiert wird und nicht, wie der Wortlaut durch 
.e. g.‘ den Anschein zu erwecken sucht, aus einer 
großen Anzahl beliebig herausgegriffen. Schmid 
in der Geschichte der Griech. Literatur II 1,437 


rische und kulturhistorische Merkwürdigkeiten, 
Anekdoten aus dem Leben berühmter Männer 
hinzutreten. Besondere Vorliebe gehöre der Lite- 
raturgeschichte und Sprache, Hier wird man nur 
besser den Ausdruck literaturgeschichte und 
Sprache durch den umlassenderen der Gramma- 
tik im weiteren antiken Sinne ersetzen und man 
wird sich bemühen müssen, die Stärkeverhält- 
nisse der Stoffmischung bei Gellius annähernd 


hält sich von solchen Flunkereien selbstverständ- 40 zu ermitieln und festzustellen. Ein Durchblick 


lich frei. Ganz allgemein ist bei jeder Betrach- 
tung des Verhältnisses zwischen Gellius und F. 
die eigene Physiognomie von Gellius’ Werk in 
Rechnung zu stellen, zumal seine eigene Ziel- 
setzung, wie beispielsweise XIV 6, 5 zeigt, 
durchaus den Lebensnutzen oder das, was Gellius 
dafür hält, im Auge hat. Man kann auch etwa 
XHI 24, 2 und Praef. 11. 12 dafür vergleichen. 
Zum zweiten spielt bei der Eigenart des Gellia- 


durch das ganze Werk, den ich im einzelnen, hier 
nicht vorlegen kann, lehrt, daß am stärksten und 
gleichmäßigsten die Grammatik im weiten an- 
tiken Sinne genommen vertreten ist; das Juri- 
stische spielt eine bedeutende, spezifisch römische 
Rolle, variiert aber in den einzelnen Büchern 
stark: so ist es beispielsweise in IV, X, XIII 
zeichlich vertreten, in anderen Büchern schwach, 
z. B. in XV, zuweilen fehlt es ganz. Historische 


nischen Werkes der bewußte und ausgesprochene 50 Anekdoten sowohl griechischer wie römischer 


Gegensatz zur Weise der griechischen Varia Hi- 
storia eine nicht zu übersehende Rolle. An einem 
polemischen Einzelfall wird das XIV 6 sehr deut- 
lich; grundsätzlich wird es in der Praef. 5—9 
und 11. 12 ausgesprochen. Au der ersten der 
beiden genannten Stellen aus der Praefatio spricht 
Gellius mit fühlbarer Ironie über die anspruchs- 
vollen Titel analoger Werke sowohl griechischer 
wie römischer Herkunft, während der eigene 


Herkunft sind reichlich in den Büchern I—XVII 
zu finden, in den Schlußbüchern fehlen sie ganz. 
Der moralphilosophische Einschlag ist in I am 
stärksten, geht aber mit Schwankungen durch 
das ganze Werk hindurch. Ziemlich gleichmäßig, 
aber nicht stark, ist die Historia naturalis heran- 
gezogen, zu der auch die Mirabilia gerechnet 
werden können. Für Gellius’ Stellung zu diesem 
immer beliebten Gegenstand der griechischen 


Buchtitel im Vergleich damit als incuriosus, im- 60 Varia Historia ist IX 4 bezeichuend, wo in einem 


meditalus, prope eliam subrusticus charakterisiert 
wird. Der Buchtitel stehe den Konkurrenten nach 
‚Juantum cessimus in cura ei elegantia scriptio- 
nts‘. 11 und 12 spricht er gleichfalls im Hinblick 
auf die Konkurrenten vom Ziele seines Werkes. 
Die anderen nämlich und besonders die Griechen 
seien ohne Unterscheidung lediglich auf die 
Masse ausgegangen, und selten finde man etwas 


Pauly-Wissowa-Mittelbaue XVII. 2. B. 


besonderen Kapitel eine ganze Anzahl solcher Er- 
zählungen zusammengehäuft werden, wo sich aber 
in $ 11/12 der charakteristische Satz findet: sed 
cum oa seriberemus lenuil nos non idonene serip- 
turae taedium nihil ad ornandum iurandumque 
usum vilge perlinenlis. Rhetorische Fragen, die 
häufig nicht klar von den grammäatischen zu 
scheiden sind, werden behandelt, drängen sich 


1 
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aber nicht vor; anderes erscheint mehr als Sin- 

larität. An solchen Singularitäten ist das 

VIII. Buch besonders reich; hier erscheint ein- 
mal eine metrische Frage, einmal eine arithme- 
tische, einmal Medizinisches, und in einem Ka- 
pitel sind Varia philologiea zusammengestellt. 
Das XV. Buch, in dem die beiden P.-Zitate ziem- 
lich dicht hintereinander stehen, scheint sich nun 
auch in dem Mischungsverhältnis der Inhalte von 
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rühmte Glückswechsel, Beispiele von absurder 
Verliebtheit, Fälle von besonderer Unmensch- 
lichkeit u. dgl. m. zusammengestellt werden. 
Solche Homonymenlisten und Verzeichnisse an- 
derer Art treten in noch weiterem Umfange z. B. 
auch bei Athenzeus auf und gehören wahrschein- 
lich zum normalen Bestand der griechischen Varia 
Historia mit einem gewissen enzyklopädischen 
Einschlag. Sie mögen tatsächlich, wie man ver- 


dem Normalzustand zu unterscheiden. Zwar be- 10 mutet hat, aus dem Favorinus in den Aelian über- 


hauptet das grammatische mit 10 Kapiteln von 
31 seine übliche Stellung; das juristische da- 
gegen tritt ganz zurück, nur I Kapitel; das phi- 
losophische Element mit 3 Kapiteln hat etwa 
seinen normalen Rang. Es erscheint aber in 
Kap. 16 eine Athletengeschichte, in $1 eine 
Künstlergeschichte, _ der Historia mirabilis ge- 
hören 3 Kapitel: 10, 18 und 22 an; sehr bemer- 
kenswert, daß die Literaturgeschichte im moder- 


gegangen sein, und sie gehörten auch zu dem Be- 
stande des Werkes, das Gellius XIV 6 charak- 
terisiert, von seinem Standpunkte aus aber ab- 
lehnt. Hier berührt sich die Literatur der Varia 
Historia mit der Literatur der Verzeichnisse und 
Listen, über die im Art. Pinax gehandelt ist. 
Hinzu treten bei Aelian zu diesem Stoffvorrat 
noch regelmäßig Geschichten oder Bemerkungen 
zum Homer und rhetorische Beschreibungen eige- 


nen Sinne 3 Kapitel erhält, davon zwei, 20 und 23 20 ner Fabrik, wie z. B. in II 44 (Beschreibung eines 


griechischer Herkunft, und daß im Kap. 21, was 
im Werke des Gellius ganz selten ist, eine my- 
thologische Notiz eingerückt ist. Kap. 8 gehört 
der zov@7 und reine Exzerpte aus Varro, Grac- 
chus und Favorinus füllen die Kapitel 8, 12, 19. 
Das XV. Buch als das Buch der ausdrücklichen 
P.-Zitate hat also sein besonderes Gesicht, ob- 
wohl es natürlich keineswegs Plagiat, sondern 
originaler Gellius mit eingefügten Stücken aus 
P. ist; aber anderes ist in Analogie dazu ausge- 
sucht und manches, das wir nicht mehr mit 
Sicherheit erkennen können, mag direkt aus der 
gleichen Quelle stammen. Das Buch XV kann unter 
solchen Einschränkungen vielleicht am ehesten 
ein gewisses Bild von der Zusammensetzung 
eines P.-Buches geben. 

Das Bild läßt sich noch etwas bereichern 
durch Heranziehung von Aelians Varia Hi- 
storia, der gewissermaßen ein Gegenbild zu 


Gemäldes) und in III 1 (Schilderung des Tempe- 
Tales), u. a, m. Nach der Übersicht, die Photios 
vom Inhalt des Werkes der P. gibt, stellen sich 
zu diesem Überblick über Aelian ohne weiteres 
die historischen und philosophisgeschichtlichen 
Anekdoten; auch das Rhetorische und Theore- 
tisch-Philosophische findet seine Entsprechung. 
Dichterstellen, von denen Photios spricht, hat 
Aeclian augenscheinlich nicht aufgenommen. Es 


30 fehlen ferner bei ihm, was wir für P. aus den 


spärlichen Fragmenten noch nachweisen können, 
Rätsel, Chronologisches und Literarhistorisches 
im eigentlichen Sinne, und Grammaticalia, Man 
kann vielleicht sagen, daß P. auf der einen Seite 
nach präziseren, sozusagen mehr wissenschaft- 
lichen Mitteilungen strebte, ähnlich wie Gellius, 
und in der Beimischung von dichterisch geformten 
Inhalten, altertümlichen Rätseln u. dgl. wiederum 
naiver war als der raffiniert schlichte Aelian. Man 


Gellius liefert und P.s Stoffauswahl von einer 40 wird vermuten dürfen, daß das ganze Werk 


anderen Seite her beleuchten kann. Was die Form 
anlangt, so hebt Aelian sich ja sowohl von Gel- 
lius wie von P. durch den Mangel einer persön- 
lichen Einkleidung deutlich ab. Was die Stoff- 
mischung angeht, so gehören die historischen 
Anekdoten, die Philosophengeschichten und die 
moralphilosophischen Notizen aus Schriften nepl 
Eowros, nepi yjows und neo! uEöns dem normalen 
Vorrat der Varia Historia an. Den juristischen 


eine recht reizvolle Mischung verschiedenartiger 
Elemente aufwies, ohne daß es, wie das des Aelian, 
durch stilistische Ambitionen eine gesucht gleich- 
mäßige, auf scheinbare Schlichtheit berechnete Hal- 
tung erhielt, vielmehr, wie Photios es charakteri- 
siert, in den eigenen Mitteilungen der Verfasserin 
sich ungesuchter Einfachheit befleißigte, während 
die Buntheit durch die Häufung originaler Ex- 
zerpte aus anderen und namentlich älteren Autoren 


Abschnitten des Gellius lassen sich an die Seite 50 hervorgerufen wurde. Ich würde mir das Werk der 


stellen die Stücke über Nomoi, auch barbarischer 
Herkunft, und noch enger berührt sich im Stoff- 
gebiet, was im V. Buche über attisches R-cht 
und Rechtsbräuche ausgehoben wird. Natürlich 
finden sich auch Mirabilia, die häufig mit ethno- 
graphischen und topographischen Dingen in Zu- 
sammenhang stehen Spezifisch griechisch aber 
gegenüber der Art des Gellius ist das starke In- 
teresse an Athleten und Künstlern, sowie an He- 


P. dem Gesamteindruck nach dem des Gellius 
näher denken als dem des Aelian, jedoch unter 
stärkerer Berücksichtigung bestimmter Stoffkate- 
gorien, die bei Gellius wenig, bei Aelian stark 
hervortreten. 

Wieder anders stellen sich Plutarchs 
Quaest. symp. dar, nicht nur, indem sie die 
Form belebten Gespräches untersuchender und 
diskutierender Art annehmen, sondern auch im 


tären und überhaupt an allem, was in das Gebiet 60 Hinblick auf die behandelten Gegenstände. Daß 


der zevp7 gehört; dies stellt sich zu der vorhin 
hervorgehobenen Besonderheit des XV, Gellius- 
Buches. Auch das Mythologische ist, zumal in 
Buch XII, stark vertreten. Eine eigene Kate- 
gorie bilden die Abschnitte über duwvugo: und 
die zahlreichen Verzeichnisse, in denen beispiels- 
weise @elondrat, arme Berühmtheiten, philo- 
sophische Politiker, Dankbare, xaxol ärapoı, be- 


diese Gegenstände sich vielfach und fast über- 
wiegend in engerem Zusammenhang mit dem 
sympotischen Charakter des Buches halten, ist 
selbstverständlich. Damit wäre aber noch nicht 
von selbst gegeben, daß ein so wesentliches Ele- 
ment der Varia Historia wie die historische Anek- 
dote ganz fehlt, daß das Mythologische sehr stark 
zurücktritt, Nomoi, zumal solche fremder Völker, 
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eine sehr geringe Rolle spielen. Auch die Moral- 
philosophie kommt ausdrücklich kaum vor; da- 
gegen geht das Interesse überwiegend auf Gegen- 
stände der Naturalis historia und der Physio- 
logie. Das wird damit zusammenhängen, daß 
Plutarch für das historische und moralphilo- 
sophische Element sich an anderen Stellen andere 
Außerungsformen geschaffen hatte, und daß das 
Mythologische und Literarhistorische ihn im 
ganzen nicht stark interessiert. Eigentümlich ab- 
weichend im Inhalt ist das IX. Buch der Quaest., 
das Grammatik, Rhythmik und Orchestik bevor- 
zugt, und, in einer gewissen Analogie zu Gellius, 
auch Interpretationen zu Plato und besonders zu 
Homer einlegt. Im ganzen ist aber Plutarchs Mi- 
schung durchaus eigentümlich; doch kann man 
vielleicht sagen, daß die belebtere Form und eine 
gewisse familiäre Wärme des Gespräches dem 
Ton der P. möglicherweise nicht unähnlich war. 
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denen Sopatroi hat Glöckner u. Bd, IIA 
S. 1002 gehandelt, der im Anschluß an Focke 
Quaest. Plutarcheae, Diss. Münster 1911, 57ff., 
dem Iamblichschüler — wie es scheint, mit Recht 
— die Exkoyai Ötdpooo: zuschreibt. Photios an 
der genannten Stelle gibt einen Durchblick durch 
das Werk, der zeigt, daß die Sammlung mit den 
Göttern begann; darin dem Valerius Maximus 
vergleichbar, desse I. Buch über die religio han- 


10 delt. Im II. Buch war neben anderen (Favorinus, 


Artemon von Magnesia) F. exzerpiert, und zwar 
die ersten 10 Bücher ihrer Sammlung. Ob bereits 
dem Sopattos nur diese noch zur Verfügung stan- 
den, oder ob sein sachliches Interesse ihn an 
diese Buchgruppe wies, können wir aus Mangel 
an Hilfsmitteln nicht entscheiden. Die Bücher IV 
bis VI nahmen ihren Stoff hauptsächlich aus der 
wovon doropia des Rufus, der seinerseits den 
‚Musiker‘ Dionys von Halikarnaß benutzt hatte, 


Eine bloße stoflliche Anschwemmung, die 20 VII exzerpierte Geschichten aus Herodot, VIH 


nicht mehr vom Fersönlichen her erwärmt wird, 
stellt das große Werk des Athenaios — we- 
nigstens in seiner uns allein vorliegenden Aus- 
zugsform — dar. Es wird dieser Eindruck schwer- 
lich als eine bloße Folge des Exzerpierens anzu- 
sehen sein, sondern in dem Mangel von innen 
her gestaltender Kraft und in dem Überwuchern 
der Stoffmassen seinen Grund haben. Die Stoff- 
Kategorien, die Wentzel in seinem Athenaios- 


bis XII in der Hauptsache den Plutarch. Man 
sieht schon aus dieser Stoffwahl und der Be- 
schränkung auf bekannte Autoren, wie die ur- 
sprünglich originalen Quellen der Varia Historia 
in Verlust geraten, bzw. außer Benutzung ge- 
kommen waren und Autoren exzerpiert wurden, 
die jedem zu Gebote standen; das Absinken des 
Umfangs literarischer Bildung ist greifbar. Wenn 
die Ansicht bei Christ-Sehmid® ]I 2, 850 


Artikel o. Bd. II umfassend und gut heraus- 30 zutrifft, so lag dem Sopatros schon ein älteres 


gestellt hat, zeigen wie in Plutarchs (Quaest. 
symp. den Zusammenhang mit der Fiktion eines 
Gastmahles; auf der anderen Seite aber berühren 
sie sich inhaltlich wesentlich mehr mit Aelian als 
mit Plutarch insofern schon, als das bei Plutarch 
beliebte naturhistorische Element zugunsten an- 
derer stark in den Hintergrund tritt, Wie bei 
Aelian findet Homer eine erhebliche Berücksich- 
tigung, Kataloge fügen sich, die Fiktion des Gast- 


anonymes Exzerptenwerk vor, das bezeichnender- 
weise nach moralischen Kategorien geordnet war, 
wie die Geschichten des bereits genannten Vale- 
rius Maximus, dessen Buch sicherlich nicht 
allein, wie die Literaturgeschichten meinen, rheto- 
rischen Zwecken dienen wollte, sondern zugleich 
der moralischen Belehrung durch Aufstellen von 
Vorbildern zu dienen bestimmt war. Damit hat 
die Varia Historia schon frühzeitig die Nähe der 


mahles verletzend, in dichter Folge und in brei- 40 Florilegien gesucht, an die sich Sopatros, der als 


tem Umfange ein; so der große Fischkatalog in 
VII, daneben etwa der Katalog der döoonoraı. Die 
Besprechung der berühmten Gastmähler gehört 
in das auch bei Aelian beliebte Gebiet der revp7; 
in VIII häufen sich Mirabilien, zumal über Fische; 
Anekdoten und biographische Notizen werden 
allenthalben dazwischen gestreut; über den Eros 
handelt das XIII. Buch, und — sehr bezeichnend 
in Ähnlichkeit und Unterschied — Rätsel, die 


bei Gellius wie bei P. augenscheinlich eine spar- 50 


sam verwendete Würze gebildet haben, treten in 
dichter Masse von 448 c bis 459 b auf. So zeigen 
die Deipnosophisten des Athenaios zugleich die 
ins Massenhafte entartende Form des Symposion 
und der Varia Historia in einem. Weder die innere 
Anteilnahme noch die formende Kraft reicht mehr 
aus, um ein innerlich belebtes Werk zu schaffen, 
wie das bei P. der Fall gewesen zu sein scheint. 

Noch einmal ist im Altertum P.s originales 


Iamblich-Schüler sicherlich philosophische Aspi- 
rationen hatte, augenscheinlich noch weiter an- 
zunähern gesucht hat. Ob die Benutzung der P. 
durch Sopatros ausschließlich direkt oder etwa 
gar ausschließlich indirekt, oder beides nebenein- 
ander war, läßt sich mit Beispielen nicht mehr 
belegen. Aus der Formulierung bei Photios scheint 
mir so viel hervorzugehen, daB wenigstens strek- 
kenweise direkte Benutzung wahrscheinlicher ist. 

Die letzte augenscheinlich unmittelbare Be- 
nutzung der ersten 8 Bücher von P.s Werk bietet 
uns in der zweiten Hälfte des 9. Jhdts, der Patri- 
arch Photios in seiner Bibiiothek, eine Stelle, 
über die o. S. 316#f. ausgiebig gehandelt worden 
ist; zu vergleichen ist neuerdings Ziegler u. 
Bd. XX S. 693. Wenn die Hypomnemata der P. 
unter Nero verfaßt wurden, so ist damit die Wir- 
kung dieses Sammelwerkes der epidaurischen 
cogn über 800 Jahre hin faßbar, das ist selbst 


Werk wenigstens in seinen ersten 10 Büchern als 50 für die auf lange Wirkungszeiträume gestellte Ge- 


Steinbruch benutzt worden, um eiu dem Zeit- 
geschmack entsprechendes Werk der Varia Hi- 
storia aufbauen zu helfen. Das ist in Konstantins 
Zeit geschehen in den Zxioyai dtäapago: des So- 
patros, dessen Vita bei Suidas nr. 845 und 
ar. 848 in zwei Teile zerrissen steht, Zur Ergän- 
zung dient wieder, wie bei P., Phot. Cod. 161. 
Über die Trennung und Festlegung der verschie- 


schichte der antik:n Literatur keine Kleinigkeit. 

3. Man wird also damit rechnen können, daß 
des Werk der P, nicht ein beliebiges Stück der 
ausgebreiteten antiken sog. Buntschriftstellerei 
gewesen ist, sondern ein bedeutsames, in seiner 
Art repräsentatives Werk. Uber die Buntschrift. 
stellerei hat Christ-Schmid5 1128 712 in 
Kürze gehandelt. Es scheint mir aber in diesem 
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Abschnitt Unzusammengehöriges miteinander 
vermischt zu sein, denn es wird die Paradoxo- 
graphie mit eingemengt, die mindestens ur- 
sprünglich abgetrennt zu halten ist; insbesondere 
P. gehört nicht in die Faradoxographie, Zu der 
tetzteren würde ich von den bei Schmid Ge- 
nannten rechnen des Didymos £drn ioropla, wohl 
auch die za lozopla des Ptolemaios Chennos. 
Der eigentlichen Buntschriftstellerei geht es da- 
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gewissem Sinne wohl auch bei P. vorhanden, wie 
das Vorwort bei Photios zeigt. Man wird darum 
auch nicht sagen können, daß die Einkleidung 
des Stofles in die Form von gelehrten Unterhal- 
tungen, die Anknüpfung an irgendeine Begeben- 
heit, an Erlebnisse des Verfassers, an angeblich 
zufällige Funde interessanter Bücher u. dgl. dem 
Gellius eigentümlich gewesen sei (so Teuf- 
lel-Kroll 8 865). Es ist nach Photios’ Mit- 


gegen nicht in erster Linie um das Paradoxe, son- 10 teilung ganz möglich, daB P.s Buch formal 


dern um das Wissenswerte und Lehrreiche, wobei 
freilich das Allzubekannte im allgemeinen draußen 
bleibt (doch erscheint bei Aelian einmal die Ther- 
mopylen-Schlacht); jedenfalls wird nicht die Ra- 
rität als solche gesucht. Es ist richtig, daß auch 
diese Gattung bereits bei den Peripatetikern be- 
ginnt; nicht beim unechten sog. Peplos des Ari- 
stoteles, den ich erst in spätere hellenistische 
Zeit setze, vgl. den Artikel I/Ira£, aber etwa bei 


sehr ähnlich aussah wie das des Gellius, da 
auch sie neben Exzerpten aus Büchern Unter- 
haltungen ihres Mannes, vielleicht auch des 
Vaters, mit Freunden und Besuchern wiedergab. 
Durch diese Gespräche erhalten diese Werke un- 
verkennbar eine gewisse Lebensanknüpfung und 
individuelle Färbung. P.s Buch zeigte sie trotz 
aller Notizengelehrsamkeit in ihrem Lebenskreis, 
wie das für Plutarch auf beträchtlich höherer 


AristoxeRos, Söupıxta guunorısa, die sicherlich in 20 Ebene Hirzel in seinem Buche sehr schön dar- 


viel gelehrterer und auf das grammatische. mehr 
abgezweckter Form bei Didymos in den Zöu- 
aixta ouunoctaxd schon im Titel wiederkehren. 
Hierher gehört Sotions Apaldeias xdpas und 
Pamphilos’ Asıuor, dessen lateinische Spiegelung 
Suetons Pratum ist. Hier ist P.s Werk einzuord- 
nen und Gellius' noctes atticas, sowie Favorins 
navıodarn loropla. Wie vielfach die Gattung in 
Gellius’ Zeit vertreten war, zeigt dessen Praef. 
$ 5-9, wo im ganzen 30 Titel genannt sind, 
ohne daß leider die Verfasser dazu gesetzt wer- 
den. Es gehörten, wie sich feststellen läßt, die 
Musae dem Aurelius Opilius (Gell. I 25, 17), der 
Peplos wird der Fs.-Aristotelische sein, ‘Aual- 
Verlag xegas gehört dem Sotion (Gell. I 8), der 
Asınav dem Pamphilos, die Lectiones antiquae 
dem Caesellius Vindex (Gell, VI 2, 1), die Srow- 
pareis demselben, die Maröfzra« Tullius Tiro, 
dem Freigelassenen Ciceros (Gell. XIII 19); mit 


gestellt hat. Bezeichnend, daß auch bei Plutarch 
die Frau und ihre Bildung, zu der der Mann sie 
beranziehen soll, eine nicht zu übersehende Rolle 
spielt; Plutarch steckt geradezu ihrer Erziehung 
und Bildung ein höheres Ziel. Hirzel erinnert 
in diesem Zusammenhange nicht mit Unrecht ar 
die boiotischen Diehterinnen Korinna und Myrtis 
und an schriftstellernde Frauen aus Plutarchs 
Kreis, wie etwa Timoxena. Auch darin zeigt sich 


30 eine Übereinstimmung, daß den Kern von Plu- 


tarchs Kreis seine Familie bildet und daß sich 
um diesen Kern eine sehr bunte Gesellschaft 
schart, die aus Menschen des verschiedensten Al- 
ters, der verschiedensten Berufe und der verschie- 
densten Herkunft sich zusammensetzte. Plutarchs 
Schriftstellerei ist wesentlich aus diesem seinem Fa- 
milien- und Freundeskreise herausgewachsen und 
auf ihn berechnet. Die ungemeine Mannigfaltig- 
keit der Gegenstände, die ihn und seinen Lebens- 


den Problemata sind wohl die Ps.-Aristotelischen 40 kreis interessierten, spiegelt sich vornehmlich in 


gemeint, zu den Memoriales kann man den Liber 
memorialis des Ampelius vergleichen; die /Iavro- 
dar lorooia ist klärlich die des Favorinus, das 
Pratum das des Sueton, die Epistolicae quae- 
stiones gehören wohl dem Sulpicius Apollinaris; 
ja sogar die hist, nat. des Plinius erscheint 
in dieser Kategorie, und sehr überraschend epist. 
moral., die doch wohl die des Seneca sind. Ande- 
res derart ist anderswoher bekannt, wie z. B. die 


dem Corpus seiner sog. moralischen Schriften 
(Hirzel Plut. 29. 34. 37. 39.40), Das Werk und 
die Umwelt P.s hat mutatis mutandis gewisse 
Anklänge an Plutarchs Existenz und Werk. Beide 
spiegeln das provinziell gewordene griechische 
Leben der frühen Kaiserzeit mit seinem still be- 
scheidenen Kultus geistiger Werte, seinem be- 
wußten Hochhalten der nationalen Vergangenheit 
in politischer und geistiger Beziehung und seine 


Collecta eines Pomponius Rufus bei Valer. Marx. 50 Zentrierung um ein in schlichten, aber gebil- 


IV 4 erwäknt werden, und etwa Telephos von 
Pergamon, der Lehrer des Lucius Verus, zwei 
Bücher mit dem Titei Joxlin Pulouadeıa schrieb; 
50 bei Suid. s. v. Jedoch ist wohl zu vermuten, 
daß die Buchzahl verschrieben ist, da derartige 
Sammelwerks kaum auf zwei Bücher beschränkt 
gewesen sein können. Hinzu treten die Belioropes 
des Hierokles, deren Reste beisammenstehen 
FHG IV 429ff. Über den Verfasser hat Praech- 


deten Formen sich ausprägendes Familienleben. 
Epidauros, das an einer viel benutzten Verkehrs- 
straße von Argos nach Athen lag (man pflegte von 
Epidauros zu Schiff nach Athen weiter zu reisen 
sgl. Kern o. Bd. VI S. 46), bot für einen 
lebendigen Umgang mit vielfachen Besuchern, 
wie ihn P. im Proovemium ihres Werkes erwähnte, 
mindestens so günstige Voraussetzungen wie das 
Chaeronea Plutarchs, wenn auch — was wahr- 


ter Herm. XLVII [1912] 117 gehandelt. Auch 60 scheinlich ist — P, selbst nie über den engen 


Damophilos von Bithynien gehört in diese Reihe, 
vgl Christ-Schmid5I1 28 714. Bei allen 
diesen Werken sind verschiedene Färbungen 
durch Betonung bestimmter Stoflgebiete möglich. 
Moralische Abzweckung kann gegeben sein oder 
auch fehlen; eine Einkleidung kann vorhanden 
sein oder fehlen; sie fehlt bei Aclian, sie ist 
vorhanden bei Plutarch, bei Gellius und war in 


Kreis ihrer Heimatstadt hinausgekommen ist. Die 
Dichterinnen der alten Zeit, wie Korinna und 
Telesilla, werden im grammatischen Zeitalter der 
frühen römischen Kaiserzeit durch die gelehrten 
Frauen abgelöst, unter denen P. augenscheinlich 
das folgenreichste Werk geschaffen hat, so daß 
sie für ihre Zeit unter ihnen wohl die bedeu- 
tendste genannt werden darf, [Otto Regenbogen.) 
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2) Attische Hetäre (Athen. XIV p. 591 E); sie 
wird in Verbindung mit dem Schauspieler Saty- 
xos von Olynih (s. u. Bd. IIA 8. 227 Nr. 13) 
genannt. W. Aly.} 

Pamphilidas. 1) Rhodischer Admiral im 
Kriege gegen Antiochos II. Nach der Nieder- 
lage von Panormos im Frühsommer 190, bei der 
der kommandierende Admiral Pausistratos (s. d.) 
fiel, scheint Eudamos den Befehl über den Rest 
der Flotte automatisch übernommen zu haben; 
wenigstens erscheint er das ganze Jahr hindurch 
als der Höchstkommandierende (Liv. XXXVII 12, 
7-8 praefeclo omnium, ce. 15 praefecio elassıs, 
ce. 24 befehligt er in der Schlacht den rechten 
Flügel auf der navis praeloria). Ihm sandten die 
Rhodier, sobald sie von der Niederlage erfuhren, 
kurz nacheinander zwei Geschwader zu je 10 Schif- 
fen zu Hilfe, von denen eines P. befehligte, Liv. 
XXXVI 12, 7, wo aber durch die Schuld des 
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linken Flügel befehligte. Im Kampf selbst kam 
Eudamos Hannibal gegenüber schwer ins Ge- 
dränge {Nep. Hann. 8, 4), ward aber von P. und 
Charikleitos, die im Zentrum und auf der Linken 
gesiegt hatten, bald befreit. Darauf wandte sich 
die syrische Flotte zur Flucht, wurde aber nicht 
energisch genug verfolgt, worüber es zwischen 
den Führern zum Streit kam. Die rhodische Re- 
gierung griff ein und beorderte Eudamos mit den 


107 größten Schiffen zurück und Charikleitos mit 


20 weiteren nach Megiste, P. scheint keine wei- 
tere Verwendung gefunden zu haben, Vgl. Niese 
Griech. und mak. Staaten II 727. 733. van 
Gelder Gesch. d. alten Rhodier 1900, 137f. 
Bevan The House of Seleneus H 102. Hol- 
leaux in Cambr. Ane. Hist. VIII 220. Hil- 
ler v. Gaertringen Art. Rhodos Suppl.- 
Bd. VS, 7918. 

2) Iougpuldas Tepowos Kapnadıonoiins wird 


Livius oder der Abschreiber der bei Polybios 20 in einem Beschluß der rhodischen Kteoina der 


stehende Name des P. ausgefallen ist, so daß die 
militärische Charakteristik des P. sich nunmehr 
auf Eudamos beziehen muß. Daß sie aber zu P. 
gehört, zeigt der Text des Polyb. XXI 7, 6 aus 
den Erxe. Vat. und die Worte des Suidas &. Ilaug. 
und etaouoordreoos, die ebenfalls dem Polybios 
entnommen eind (anders van Gelder Gesch. 
d. Rhodier 136, 8). Die rhodische Flotte, jetzt im 
ganzen 27 Segel stark, vereinigte sich mit der 


Potidaier geehrt, weil er sie in Kriegsgefahr be- 
schützt und ihnen auch sonst Wohltaten erwiesen 
hat (IG XII 1, 1083. SGDI 4321. Michel 487. 
Syll.3 570). Nach Herzog Klio II 321 handelte 
es sich dabei um den sog. kretischen Krieg, die 
Inschrift würde also etwa in die Zeit von 204 bis 
200 fallen. Nach Dittenberger not. 5 wäre 
dieser P. mitNr.1 zu identiflzieren, doch vgl, Nr.3, 

3) Vater des Nikagoras in dessen Weih- 


römischen in Samos (Liv. e. 13, 7. Appian. Syr. 30 inschrift Syll.® 586. Dieser gibt darin an, daß 


24), wo gerade der neue Praetor L. Aemilius Re- 
gillus eingetroffen war, dem C. Livius das Kom- 
mando übergab (Liv. ec. 14, 11 = Appian. Syr. 
26). Nach dem vergeblichen Versuch auf Patara, 
den er zur Entlastung der Rhodier unternahm, 
führte Aemilius die Flotte nach Elaia zurück, 
wo es zu Friedensverhandlungen mit Antiochos 
kam, bei denen auch die rhodischen Admirale, 
Eudamos und P., zugezogen wurden: beide stimm- 


er ein Sohn des P. und Adoptivschn des Nika- 
goras sei, daß er viermal — ob hintereinander, 
steht freilich dahin — orearmmpös ds T6 algar, d.h. 
der rhodischen Peraia gewesen sei und daß er das 
Land — die Lesart raw z/eyaoar ist gegenüber 
Ernst Meyers Ergänzung T/agparör] neuer- 
dings von L. Robert Rey. &ud. anc. 1984, 523 
bestätigt worden — und die festen Plätze ge- 
sichert sowie neue hinzuerworben habe. Daraus, 


ten für Einstellung der Feindseligkeiten, warden 40 daß die Bewohner dieser Neuerwerbungen bereits 


aber übarstimmt (Polyb. XXI 10,5 = Liv. XXXVII 
19, 1). Nach dem Scheitern der Verhandlungen 
begleitete die rhodische Flotte den Praetor wie- 
der nach Samos, wo Eudamos mit seinen 15 Schif- 
fen an der Leichenfeier für den Bruder des Aemi- 
lius teilnahm (Liv. c. 22, 2), während P. mit 
dem Rest der Flotte weiter nach Rhodos fuhr. 
Dort angelangt, ward er sofort mit 13 Schiffen 
nach Karien gesandt, um die rhodische Peraia zu 


197 im Heere des Pausistratos (s. d.) mit erschei- 
nen, hat Hiller v. Gaertringen (Arch. 
epigr. Mitt. XVII 1891, 102. 347 und IG XII 1, 
1036) erschlossen, daß die viermalige Strategie 
des Nikagoras in die J. 201—198 gefallen sei, 
jedentalls also vor 197. Die Bedenken van Gel. 
ders (Gesch. d. alten Rhodier S. 129, 1) da- 
gegen sind von Ernst Meyer (Die Grenzen der 
hellenist. Staaten 55f. 70. 72) widerlegt worden. 


schützen, wobei er die 4 dort stationierten Wacht- 50 Obwohl nun der Name des Nikagoras in Rhodos 


schiffe an sich zog. Zwei Tage später erschien 
auch Eudamos in Rhodos, ward aber sofort P. 
nachgesandt, mit dem er sich bei der Insel Me- 
giste vereinigte (Liv. 22, 84). Unter Eudamos’ 
Oberbefehl begab sich die rhodische Flotte, im 
ganzen 36 Segel stark (c. 23, 3, die Zahlen bei 
Livius stimmen nicht genau, ebensowenig wie 
die Berechnung bei Bevan The house of Seleu- 
cus II 103, 1) nach der Küste Pamphyliens, um 
die von Süden unter Hannibals Befehl beran- 
nahende eyrische Ersatzflotte abzufangen. Hier 
kam es in der Nähe der Stadt Side im Hoch- 
sommer 190 zur Schlacht (Liv. e. 22—2%4). Han- 
nibals Flotte stand schon in Schlachtordnung, als 
die Rhodier in Kiellinie herankamen, um eich 
nach einiger Verwirrung ebenfalls in Schlachtord- 
nung zu formieren, wobei Eudamos den rechten 
Flügel, P. das Zentrum und Charikleitos den 


sehr häufig ist, so legen doch der Umstand, daß 
Adoptivvater und Sohn denselben Namen führen, 
und das zeitliche Zusammentreffen es nahe, eine 
Verbindung mit Nr, 1 anzunehmen. Vielleicht 
war der Nikagoras der Inschrift ein älterer Bru- 
der des Admirals P. (Nr. 1), beide Söhne des P. 
Nr. 8. der seinerseits ebenfalls einen älteren Bru- 
der Nikagoras hatte, und dieser, der kinderlus 
geblieben war, adoptierte seinen ältesten Neffen. 


60 Der Stammbaum wäre dann 80 anzusetzen: 


N 
AN 


| 
Nikagoras Pamphilidas 3 
adoptiert | 
T—— Nikagorss Pamphilides 1 
Strateg vor 197 Admiral 1% 
[Thomas Lenschau.] 
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Pamphilos. 1) Athenischer Archon im J. 26/7, 
IG IP 1713, 35; vgl. Graindor Chrono], des 
arch. athen. sous l’empire 65. 

[Johannes Kirchner.} 

2) Athenischer Feldherr im korinthischen 
Krieg aus dem Demos Kewıddar (Harpokr. s. 
v.), der zur Phile Hippothontis gehörte (De- 
mosth. XXXIX 23. 28. XL 20). Als die 
Athener durch den von Aigina aus betriebenen 
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Kirchner Proso; Att. II 11544. Nach Blaß 
Demosth. Ausg. I 25 fallen die beiden Reden in 
348/47 und das darauffolgende Jahr; nur die erste 
ist nach ihm von Demosthenes. 

5) Aus dem Demos Acherdus, ein angesehener 
Mann, beschuldigte 361/60 in öffentlicher Volks- 
versammlung Timarchos und seinen Freund Hege- 
sandr:. daß sie 1000 dr. unterschlagen hätten. 
So be.’ st Aisch. I 110 in der 345 gehaltenen 


Kaperkrieg sehr belästigt wurden, ward er im 10 Rede gegen Timarchos. Der Name findet sich auch 


Frühsommer 389 (die Zeit nach Beloch Att. 
Politik 328 und Boerner De rebus a Graeeis 
inde ab 410 gestis, Diss. Goett. 1894, 15) mit 
19 Schiffen abgesandt, um den Kaperern das 
Handwerk zu legen (Xen. hell, V 1, 2). Er setzte 
sich in der Nähe des Hafens von Aigina fest, 
dessen Zugänge er beherrschte, bis Teleutias er- 
schien und die Schiffe zum Rückzug zwang. Im 
Herbst 389 kam der neue Nauarch Hierax nach 


in dem augenscheinlich unechten Aktenstück der 
Mediana (Demosth. XXI 168), wo vielleicht mit 
Krauß nach Nixngaros Azsoboborı statt Ayso- 
öoboros zu lesen wäre, Kirchner Prosop. Att. 
11540. 

6) P., der Ägypter, Metoike zu Athen und 
Freund des Meidias, den er bei der Trierarchie nach 
Euboia im Frühjahr 348 vertrat, während bei der 
Rückfahrt Meidias selbst das Kommando über- 


Aigina (Kahrstedt Forsch. z. gr. Gesch. im 20 nahm, Demosth. XXI 163. Boehnecke Forsch. 


5. u. 4. Jhdt. 195) und ließ dort seinen Epistoleus 
Gorgopas mit 12 Schiffen zurück, der nun P. in 
seiner Verschanzung belagerte (Xen. a. O. $ 3), so 
daß die Athener sich genötigt sahen, ihn mit 
einem größeren Flottenaufgebot zu befreien und 
nach Athen zurückzunehmen. Das geschah 5 Mo- 
nate nach seiner Ausfahrt, also Herbst 389, wor- 
auf der Kaperkrieg von neuem auflebte (Xen. hell. 
V 1, 5). Da er somit nichts ausgerichtet hatte, 


698 will ihn mit dem P. identifizieren, dem Demo- 
sthenes nach Deinarch I 43 für Geld das Bürger- 
recht verschafft hätte, was ziemlich fraglich 
erscheint, 

7) Ein Walker in Athen, wohnhaft in einer 
der Straßen, die vom Markt nach dem Bezirk 
Melite gingen; er scheint daneben eine Schank- 
wirtschaft betrieben zu haben. Demosth. LIV 7. 
Die Rede ist nach Clinton Fast. II 361 im 


ward P. in Athen angeklagt, und weil er angeblich 30 J. 34: gehalten, nach A. Schaefer dreizehn 


öffentliche Gelder unterschlagen hatte (Plat. com. 
frg. 14 ed. Kock, Com, gr. irg. Schol. Asirtoph. 
Plut. 175), verurteilt. Sein Prozeß war noch im 
Gange, als Aristophanes im Frühjahr 388 den 
Plutos aufführte (v. 174. 355 über die verschiede- 
nen P., die der SchoL und Suid., s. dsoiaeıv hier 
nennt, 8. Fuhr Rh. Mus. V 422ff.); er endete 
mit einer hohen Geldstraie, die sein Vermögen 
weit überstieg, so daß er nach Konfiszierung und 


Jahre irüher 356. 

8) P., aus Rhamnus, ward zusammen mit 
Pheidolaos in der Vermögensübersicht, die Phai- 
nippos im Antidosisprozeß (s. Lipsius Att. 
Recht II 591.) einreichen mußte, als Gläubiger 
mit 1 Talent aufgeführt. Der Kläger erklärte den 
Posten für fingiert [Demosth.) XLH 28; vgl. 
Kirchner Prosop. Att. 11556. 

9) Ein Wechsler in Athen, Geschäftsteilhaber 


Verkauf seiner Güter dem Staat noch 5 Talente 40 des Dareios, für den die Rede gegen Dionysodoros 


schuldete (Demosth. XL 20. 22). — Dieser P. 
ist auch wahrscheinlich identisch mit dem Hipp- 
archen P., unter dem der jüngere Alkibiades im 
Anfang des korinthischen Krieges diente (Lys. 
XV 5). Er hatte drei Söhne Bojotos, Hedylos und 
Euthydemos, sowie eine Tochter Plangon (De- 
mosth. XL 20. 22). Vgl Kirchner Prosop. 
Att, II 11545. Beloch Att. Politik 328. 351; 
GG III? 2, 223. Ed.MeyerG.d. A. V 263. 265. 


(nr. LVI des demosthenischen Korpus) geschrie- 
ben ist. Dieser Dionysodoros hatte gegen Ver- 
pfändung seines Seihffes bei P. ein Seedarlehen 
von 3000 dr für eine Fahrt nach Agypten 
aufgenommen; im Kontrakt war P. als der 
eigentliche Geldgeber benannt. Da aber Diony- 
sodoros seime kontraktlichen Verpflichtungen 
nicht erfüllte and weder die vereinbarte Konven- 
tionalstrafe zahlte, noch das verpfändete Schiff 


3) Vornehmer Athener bei Lys. XV 5, wohl 50 auslieferte (vgl. Lipsius Att. Recht II 689. 


identisch mit Nr. 2. 

4) Enkel von Nr. 2, Sohn des Plangon und 
des Mantias. Die etwas verwickelten Familienver- 
hältnisse, die den Reden XXXIX und XL des de- 
mosthenischen Korpus zugrunde liegen, behandelt 
Thalheim Quaest. Demosthenicae, Progr. 
Schneidemühl 1839. Danach war Plangon mit 
Mantias verlobt, der aber nach der Verurteilung 
des Schwiegervaters diese Verlobung rückgängig 


122), strengte P. die Klage gegen ihn an, wobei 
Dareiog als Nebenkläger auftrat [Demosth.] 
LVI 1#. Die Rede ist jedenfalls nach der Ein- 
setzung des Kleomenes in Ägypten durch Alerx- 
ander 331 gehalten (s. $ 7) wahrscheinlich im 
Winter 323/22, vgl. Schwarze De orat. xarä 
Awwvoodupov- Diss. Gött. 1870. 

10) P., Sohn des Diogeiton aus Rhamnus, 
Ratsschreiber im J. 306/05 (CIA II 246. 47 


machte und eine andere heiratete, von der er einen 60 Add. 249 b), vielleicht ein Verwandter von Nr. 8. 


Sohn Mantitheos hatte. Nach dem Tode seiner 
Gemahlin näherte er sich wieder der Plangon, 
einer immer noch schönen Frau (Demosth. XL 
27) und zeugte mit ihr zwei Söhne, Boiotos und 
P. (Demosth. XXXIX 4, 32. XL 11), die er aber 
nicht als die Seinigen anerkannte. Erst später 
wurde er durch eine List der Plangon dazu ge- 
zwungen (Demosth. XXXIX 3#. XL 10ff.). Vgl. 


Kirchner Prosop, Att. 11557. 

11) P. wird bei Deinarch I 43 zusammen mit 
Chairephilos Pheidon und Pheidippos als einer 
von denen genannt, denen Demosthenes für Geld 
das Bürgerrecht verschafft habe. Nun führt Athen. 
III 119f. die Verse des Komikers Alexis an (CAP 
II 322), wonach die Athener den Söhnen des 
Fischhändlers Chairephilos das Bürgerecht ver- 
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liehen hatten und tatsächlich hat ein Naupılos 
Xarpepilov Ilawavıeös nach CIA II 172, 1 eine 
Liturgie geleistet. Für den Chairephilos hat Hype- 
reides awei Reden gehalten dno X. zepi 10B raol- 
xovs frg. 183—193 Blaß, [Th. Lenschau.} 

12) Angesehener Mann in Lilybseum, Schwie- 
gervater eines andern Lilybaetaners Diphilos Po- 
pilius, mit diesem Opfer von Kunsträubereien des 
Verres 682 = 72 (Cie. Verr, IV 32 vgl. 35). 

13) Schauspieler, äußerlich dem & 
Nepos, Consul 697 — 57, gleichend (Val. Max. 
IX 14, 4. Plin. n. h. VII 54 aus gemeinsamer 
Quelle). 

14) Sklave oder Freigelassener des Atticus, in 
Brundisium bei Ciceros Ankunft aus Kilikien 
Ende 704 = 50 (ad Att, VII 2, 2). 

15) Q. Pamphilus, Bauunternehmer, bei der 
Wiederherstellung der zam Adriatischen Meere 
führenden Via Caecilia in Sullanischer Zeit tätig, 


natürlich wie andere gleichen Namens (Beispiele 20 


republikanischer Zeit aus Inschriften CIL TIz 
p- 806 c, sonstige Nr. 13f.) ein Freigelassener (CIL 
12 808 = V131603 = Dess. 5799; s. Hülsen 
o. Bd. III S. 1173f.). [F. Münzer). 

16) Bischof von Amida. Ein Brief von ihm 
an Johannes von Antiochia aus der Zeit des 
Konzils von Ephesus 431 ist erwähnt bei Le 
Quien Or. Christ. II 991 nach Venables 
Diet. Chr. Biogr. TV 180, 
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gemeinsames Vorbild von Nikiss und P. dachte 
G.Kaibel Comm. phil. in honorem Th. Momms, 
[1877] 330). Das Epigramm auf die Klage der 
Philomela IX 57 ahmt das den gleichen Vorwurf 
behandelnde Gedicht des ebd. 70 nach 
(die von Planudes behauptete Autorschaft des Pal- 
ladas zurückgewiesen von Kaibel 331. A. 
Frank De Pallade epigrammatographo [18901 
10). Peloponnesische Herkunft vermutet auf Grun 


Metcllus 10 dieser Beziehungen Aug. OQehler Der Kranz des 


Meleagros [1920] 48, Herrlinger 64. — 
Susemihl Il 543. [W. Peek.] 
22) Sizilischer Improvisator, von dem Klearch 
(FHG 11 309) bei Athen. I 4d einige nicht son- 
derlich geistreiche beim Gelage vorgetragene 
Spässe mitteilt; vgl. u. Bd. IVA S. 1269. Zu der 
vielleicht vergleichbaren Sitte des ddew Eni rd 
xaxiora vgl. Reitzenstein Epigr. u. Sko- 
lion 26ff. [W. Kell] 
23) Ein Platoniker, von dem nur bekannt ist, 
daß der junge Epikur ihn in Samos gehört hat. 
Altestes Zeugnis dafür gibt Cic. nat. deor. I 72 
(irg. 233 Us.): Pamphilum quendam, Platonis 
auditorem, ait (Epicurus) a se Sami auditum ... 
sed hunc Platonieum mirifee contemnit. Das 
ait zeigt, daß die Nachricht einer Schrift oder 
einem Briefe Epikurs entnommen ist. Danach 
war P. ein unmittelbarer Schüler Platons, und 
Epikur hat ihn noch in Samos, also vor 323 


17) Bischof von Abydos. Auf seinen Namen ist 30 gehört. Daß Epikur später den Platonismus be- 


ein Schreiben einer Briefsammlung gegen Petrus 
Fullo von Antiochia (s. o. Bd. XIX S. 1295) ge- 
stellt, das sich gegen die Hinzufügung von & orav- 
ewdeis öu Juäs zum Trishagion in der Liturgie 
wendet (Mansi VII 1122A. 1129Dft. Schwartz 
Acta conc. oecumen. III S. 9, 10ff.). Weil aber die 
Briefe dieser Sammlung gefälscht sind, bleibt 
auch die Geschichtlichkeit dieses P. fraglich; vg). 
BardenhewerIV299,7.Schwartz Publi- 


kämpfte, ist bekannt; aber der starke Ausdruck 
eontemnit kommt wohl auf Ciceros Rechnung. 
Die Berufung auf Epikur selbst sichert die Nach- 
richt und zeugt für eine gute Quelle. Da Cicero 
hier wahrscheinlich eine Schrift seines Lehrers 
Philon benutzt hat, so kann die Angabe aus der 
Chronik Apollodors stammen. Das wird bestätigt 
durch Diog. Laert. X 13f. Nach Entfernung der 
falsch eingesetzten Zusätze erhalten wir (s. Philol. 


zistische Sammlungen zum Acacianischen Schisma, 40 Woch. 1921, 9118.): Todror (röv Erixovoor) 


Abhdl. Akad. Münch. N. F. 10, 287ff. 

18) Bischof von Valva oder Sulmona unbekann- 
ter Zeit, der erst in späten Legenden erscheint 
(Acta SS. April III 589. nach Kirsch Lex. f. 
Theol. u. Kirche VII? 912f.). 

18) Diakon und Apokrisiar der Kirche von 
Neapolis unterschrieb 536 als Vertreter seiner 
Kirche das Bittgesuch der Orientalen an Papst 
Agapet (Mansi VIII 922C. Schwartz Acta 
cone. oecumen. III S. 151, 43). 

20) Verfasser einer um 540 entstandenen 
Schrift xepalaiwr dapooww Ara: Enanophoswv 
Auaıs nepi fs eis Xoioröv eboeßelas (Mai Nov. 
Patr. Bibl. II 1844, 597; vgl. Diekam p Theol. 
Rev. 1906, 157). Junglas (ebd. 57#f.) trat für 
die Identität dieses P. mit dem P. von Jerusalem 
ein, der den Kosmas Indikopleustes zu seinem 
Werk angeregt hatte und dem dessen Bücher IV 
gewidmet sind (s, o. Bd. XI S. 1487 mit 1489, 11. 


Anollodwpos dv Kpovıxois Navoıpavovs dxodond 
pnoı xal ($ 13) ... Zaupliov 100 Illarwrıxoü 
&v Zauw (xal Iloakupävovs ist unmöglich, da ein 
Schüler Theophrasts nicht Lehrer Epikurs ge- 
wesen sein kann, stammt also nicht von Apollo- 
dor, sondern ist ein falscher Zusatz). Da hier- 
nach Epikur mit 12 Jahren zu philosophieren be- 
gann, hätte er P. zwischen 329 und 323 gehört. 
Daß oben die Worte des Diog. Laert. richtig 


50 hergestellt sind, beweist Suidas (Hesychios) unter 


Enrixovgos (S. 373, 13H. Us.), der eine ähnliche 
Vorlage wie jener, aber unentstellt, wiedergibt: 
axovoac dt Navopavovs xal Ilaupilov roö Ilie- 
zwvos nadmzod (nicht xai Ilpafıpavovs). Auch 
daß P. nicht nur Platoniker, sondern Schüler 
Platons war, bestätigt er wie Cicero. Die drei 
Zeugnisse sind also in Wirklichkeit nur eins, 
aber ein sicheres, da es durch Apollodor auf Epi. 
kur selbst zurückgeht. Sonst ist über P. nichts 


Bardenhewer V 95). Diese Gleichsetzung 60 überliefert. Aristoteles erwähnt Rhetor. II 23 


zieht Bardenhewer V 18f. in Zweifel. 
{W. Enßlin.] 

21) Epigrammdichter des Meleager-Kranzes. 
Das Epikedeion auf eine Zikade Anth. Pal. 
VII 201 (G. Herrlinger Totenklage um 
Tiere [1930) 19 nr. 7) hat augenscheinlich das 
voraufgehende Gedicht des Nikias zum Vorbild 
{v. Wilamowitz Hellenist. Dichtg. I 111; an 


(1400 a 4) die rhetorische r&yyn eines P., die sich 
mit rednerischen Enthymemen beschäftigte. Mög- 
lich, daB der Verfasser sein Schulgenosse und 
unser Platoniker war, aber ganz unsicher. 
[Robert Philippson.] 
24) P. aus Amphipolis (Papastavru Am- 
phipolis, Gesch. u. Prosopogr., Klio 24. Beih. 
[1936] 138 nr. 65 zitiert nur die Worte des Sui- 
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dag über P. ohne weitere Ausführungen) oder 
Sikyon oder Nikopolis war nach Suidas s. v. ein 
Philosoph mit dem Beinamen ®udonpdyuaros, des. 
sen Lebenszeit er nicht angibt und dem er eine 
sonderbare Mischung von Schriften zuweist (eine 
sophistische, eine grammatische, eine über Malerei 
und eine über Landwirtschaft), aber keine einzige 
philosophische. Suidas hat offenbar verschiedene 
P.-Artikel kontaminiert und Schriften von ande- 
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setzt sind; denn die Autorenlemmata stammen 
ja erst von einem Überarbeiter der Geoponica 
(Oder Rh. Mus. XLVIII 30. G. Pasquali 
GGN 1910, 212. F, Boll S.-Ber. Heidelb. Ak. 
1911 ur. 1, 13ff.). Geopon. I arg. (S. 8, 11 ed. 
H. Beckh) wird P. als Quelle genannt. II 20 han- 
delt über die Zwischenräume beim Säen, V 23 
über das Verschneiden der Weinreben, VII 20 
über die Erzielung von wohlriechendem und sü- 
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ren Männern dieses Namens fälschlich unserem P. 10 Bem Wein (diese Angaben über Weinbau gehen 


zugeteilt, Infolgedessen läßt sich auch nichts im 
ge über die Lebenszeit dieses P. sagen, 
und die frühere Vermutung, daß dieser P. der 
platonische Philosoph sei, den Epikur in Sa- 
mos hörte (Cie. nat. deor. I 20. Diog. Laert. 
X 14. Suidas s. Erlxovoos) schwebt völlig in der 
Luft. Wir müssen vielmehr bei jeder Schrift ge- 
sondert nach Verfasser und Entstehungszeit fragen. 

1. Die erste der von Suidas genannten Schrif- 
ten elxöves xara orogeiov, also alphabetisch ge- 
ordnete Bildbeschreibungen in der Art des Philo- 
stratos u. a., möchte man am liebsten einem So- 
phisten des 3. oder 4. nachchristl. Ihdts. zu- 
weisen (vgl. Schmid-Stählin II 783, 1). 
Lambecius Comm. de bibl. Caes. lib. IT ec. 7 
wollte hier willkürlich ändern und eixdves (öv 
Boravasv) xard ororyeiov lesen und diesen Buch- 
titel auf einen bei Galen XI 792—798 Kühn ge- 
nannten alexandrinischen Grammatiker beziehen, 


dem dort ein solches Kräuterbuch zugeschrieben 30 


wird (über diesen bald nach dem Aristarcheer 
lebenden P. und sein von Aberglauben strotzen- 
des Buch vgl. M. Wellmann Herm. XXXIUI 
369, 1. LT 57-59). Ebenso ist die Vermutung von 
L. Urlichs Über griech. Kunstschriftsteller, 
Diss. Würzburg 1887, 15, xard orocyelov wäre in 
das Schriftenverzeichnis des Aristarcheers hinter 
A ag einzusetzen, zurückzuweisen; vgl. 
r. 25, 10. 


vielleicht auf den im 1. Jhdt, v. Chr. lebenden 
Diophanes zurück: Oder o. Bd. VII S. 1224, 20), 
X 39 über die Anpflanzung von Pflaumen, X 40 
über deren Überwinterung, X 86 über die Aus- 
saat von weither geholtem Pflanzensamen, XIII 
15 über Mittel gegen Erdflöhe, XIV 14 über Ge- 
füügelzucht. Wie aus XIII 15 hervorgeht, spielte 
auch der Aberglaube in den Anweisungen dieses 
P. eine Rolle (Oder Rh. Mus. XLV 983; aller- 


20 dings läßt sich nach W. Gemoll Berl. Stud. f. 


class. Philol. 1, Berl. 1884, 17 diese Anweisung 
bis auf Archigenes zurückführen), was gut zu dem 
Verfasser des gleichfalls von Aberglauben strotzen- 
den Kräuterbuches passen würde. Ein Teil dieser 
P.-Fragmente erscheint auch in der syrischen und 
armenischen Übersetzung der Geoponies (Ge- 
moll 176—180), aber P. wird in beiden nicht 
genannt (P. de Lagarde Ges Abh. Lpz. 1866, 
136. C. Brockelmann Byz. Ztschr. V 392f.). 

Wohl mit Recht hält Oder o. Bd. YU 
Ss. 12°°2, 28 unseren P. für den Verfasser des 
eben erwähnten Kräuterbuches, mit Unrecht da- 
gegen diesen wieder für identisch mit dem Ari- 
starcheer (Ders. Rh. Mus. XLV 78). Meyer Gesch. 
d. Bot. II 142 wollte diesen Georgiker P. lälsch- 
lich zu spät ins 3. Jhdt. setzen. Wenn er wirk- 
lich mit dem Verfasser des Kräuterbuches iden- 
tisch ist, den Wellmann bald nach dem um 
die Mitte des 1. nachchristl. Jhdts. lebenden Ari. 


2. Die reyvn ygauparızyy möchte man am lieb- 40 starcheer ansetzt, würde der Georgiker P. in die 


sten dem Grammatiker P. aus Alexandria, dem 
Aristarcheer (Nr. 25), zuteilen, dem Suidas a. v. 
nur eine r£yyn xoırıxı) gegeben hat. 

3. Die Schrift #eol yoayızfjs xal loyodpar 
ivödior ist dem berühmten Maler gleichen Na- 
mens zuzuweisen {L. Urlichs a O. Lip- 

old .o. Bd. XIV S. 882, 28), also P. Nr. 30 oder 
öchstens dem bei Cie. de or. III 81 genann- 
ten Maler; vgl. Nr. 25, 11. 


zweite Hälfte des 1. und die erste Hälfte des 
2. nachchristl. Jhdts. gehören; vgl. Nr. 25, 7. 8. 
[Willy Stegemann.} 
=) Alexandrinischer Grammatiker im 1. Jhdt. 
n. Chr. 

Leben. Die Zeit des P. wird dadurch be- 
stimmt, daß als jüngster unter den von ihm an- 
geführten Schriftstellern Apion erscheint (Athen, 
XIV 642e), der die bekannte Gesandtschaft der 


4. Einem Schriftsteller gleichen Namens über 50 Alexandriner an Kaiser Caligula geführt hat 


Landwirtschaft schließlich sind die 3 B. T’ewoyıxd 
zuzuschreiben, die im 4. Jhdt. n. Chr. Vindonius 
Anatolius aus Berytos in seiner ouwrayuyı yewg- 
yıröv Inırndevudtov benutzt hat (Phot. Bibl. Cod. 
163 p. 106 Bekk. Schmid-Stählin 292, 4), 
direkt oder indirekt ({E. Oder Rh. Mus. XLV 
94), und aus denen uns in den Geoponica einige 
Fragmente erhalten sind. Ausscheiden müssen 
wir hier sofort das frg. Geopon. XV 1 & 6—10 


(vgl. o. Bd. I S. 2804), und daß andrerseits schon 
zur Zeit Hadrians das Bedürfnis empfunden 
wurde, eine verkürzte Ausgabe seines großen 
Glossenwerkes zu veranstalten (s. u), Suidas be- 
zeichnet ihn als ’Alefavdpevs (was nicht zu be- 
deuten braucht, daß er aus Alexandreia stammte) 
und als yoauuarızös Aptorapysıos, was nicht be- 
deuten kann, daß Aristarchos sein Lehrer ge- 
wegen sei; es ist damit nichts anderes gesagt, als 


nnd 14—19, das, wie Oder 78f. nachgewiesen 60 daß er den durch Aristarchos berühmt geworde- 


hat (vgl. Wellmann 50), aus der paradoxo- 
graphischen Schrift des Aristarcheers P. Bvoıxd 
stammt, die nach Wellmann 55f. nur ein 
Unterteil der Sammelschrift Asıusv war. Die 
übrigen Fragmente in den Geoponiea (vgl. E. 
Oder o. Bd. VII 3. 1222, 28) sind dann einem 
anderen P, zuzuschreiben (Wellmann 55), so- 
fern die lemmata Iawpliov überall richtig ge 


nen Lehrstuhl innegehabt hat, 

Werke (in der von Suidas gegebenen 
Reihenfolge). 1. Aeıa@». Den Inhalt charak- 
terisiert Suidas durch den Zusatz Eorı d& norxi- 
Awv zepıorn, und auf dieselbe Zugehörigkeit zur 
Buntschriftstellerei weisen auch Plinius {Nat. 
hist. Praef. 23) und Gellius (Praef. 6), wenn sie 
die Griechen um einen so treflenden Titel wie 
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A. für ein Werk der varıa et miscella et quasi 
eonlusanea doetrina beneiden. Da Suetonius den 
Titel mit seinen Praia unmittelbar aufgegriffen 
hat, dürfen wir auch aus den wenigen gesicherten 
Bruchstücken, die daraus bekannt sind und die 
von Gesetzen, Kalendertagen, Wetterzeichen, Na- 
men der Meere und Winde, vielleicht auch ge- 
schichtlichen Dingen handeln (vgl. Funaioli 
u. Bd. IVA S. 632-636), auf einen sehr bunten 
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ziehen, die Zopyrion verfaßt haben soll (so 
Naber Phot. Lex. 1864, Praef. 19, über die 
Sache s. u.). 

Den Inhalt des Werkes können wir zuverläs- 
sig nur nach den Brochstücken bestimmen, die 
den Namen des P. tragen, wobei wir annehmen 
dürfen, daß bei Athenaios auch diejenigen, denen 
kein Buchtitel beigefügt ist, aus den ZAsooaı 
stammen (zusammengestellt von Schmidt 


Inhalt des pamphileischen Werkes schließen. Daß 10 LXI—LXIX). Sie handeln von Geflügel (Tarieas 


der A. niemals ausdrücklich angeführt wird, ist 
nicht verwunderlich, wenn Wellmann (56f.) 
ihn richtig als eine Exzerpten-Sammlung kenn- 
zeichnet, die keine eigenen Gedanken des Ver- 
fassers enthielt. Trotzdem wird es an Benutzern 
nieht gefehlt haben. Seit der Dissertation von 
Oder (De Antonino Liberali, Bonn 1886, 42ff.) 
führt man allgemein die von großer Gelehrsam- 
keit zeugenden Literatur-Beischriften neben den 


Athen. IX 387 d), Fischgerichten (sElaröoos III 
121 b, dopas VII 3158), Krebsen (swopVlak 
II 89d), Salaten (rezgaxivn II 69d), Trüffeln 
(Il 62d), Baumfrüchten (dmumiis III 82 de. 
XIV 650e, xtroro» III 85c, xodwvea III 77a, 
nodxvıs XIV 6536), Nachtisch (draixdeıa XIV 
642 e, Aucydalos IT 52f., wozu uovxnooßayds, der 
auvydaloxardxıns, II 53 b gehört) und allerlei 
Backwerk (drravims XIV 6450, tevdis VII 


einzelnen Erzählungen der Eowrxd radruara 20 326). Zu den Speisen kommen die sonstigen 


des Parthenios und der Merauoopacewv ovva- 
yoyı des Antoninus Liberalis (diese nach Friedr. 
Blum De Ant, Lib., Diss. Straßb. 1882, 51. 
mit Ausnahme der wirklichen Quellen Nikander 
und Boio) auf den zu Ant. Lib. 23 genannten P. 
(lorogei ... ds pno« TIaupılos br a’), und zwar 
auf seinen A. zurück. Eine Neigung des P. za 
Verwandiungsgeschichten kennen wir aus der 
Kritik, die Galenos an seinem Kräuterbuch übt 


Requisiten des Gastmahls, von den Kränzen 
(nvleor XV 678 a, üroyAorels 677 b) und Trink- 
gefäßen (dotov XI 783 a, Yulrouos 470 d, Bnol- 
alzıos 471 cc, Iodov 472e, nalnlov 4750, neidßn 
475 d, xdrulos 478, xorbin 4798, vaords 487 b, 
uadalls 487 e, udn 487 c, olvıomola 494 f, 5ldrs 
494 f, nodapor 495 8, zinnordn 186 a, gpılornola 
502 b) bis zu den Tafelbediensteten (eilfarooı IV 
171 b) und Hetären (in solchem Zusammenhang 


(vgl. u. or. 7). Außer den zudıxa glaubt Well-30 war wohl die ]7oovy ‘Ayooötm XIII 572e er- 


mann auch die Sammlung von Anekdoten der 
Könige und Heerführer, die A. Brunk (Comm. 
phil. in hon. Sodal. phil. Gryphisw. 1887, 11f.) 
als gemeinsame Quelle von Aelien, Piutarch und 
Ps.-Plutarehos erschlossen hat, in den A. des P. 
verlegen zu dürfen, 

2. Ileol ylwoowv xal dyoudrwr. 
Athenaios zitiert /Zepi ylwocdv xal ovoudıny 
{XTV 650 e), den Titel umkehrend /Izgl dvoudro 


wähnt). Daß sich die Zitate fast ganz auf Be- 
lange des Gastmahls beschränken, liegt an der 
Natur des vermittelnden Werkes, nicht an den 
Ti@ooaı des P. selbst. Bei Athenaios greift 
en eine Stelle darüber hinaus: die Ge- 
schichte von den gezähmten Krähen, mit denen 
die xoowrsorai, Bettel-Liedchen singend, von 
Haus zu Haus ziehen (VIII 380 b). Weist dieses 
Bruchstück auf eine Behandlung von Vögeln un- 


xal ylwoowv (IX 387 d), ihn kürzend ITegl dvo- 40 abhängig von der menschlichen Tafel, so führen 


„arov (III 89d. 121b. VIII 360b. XI 472e. 
XV 677b) oder Tioooae (TI 53b. 62d. 69d. 
II 85c. XI 470d). Den letzten Kurztitel wen- 
den auch Herodian (II 396, 11 L, = Etym. M. 
521, 28) und Suid. s. Odnorivos an, während 
Suidas im Art. Auoyevsıavos das der späteren Zeit 
geläufigere Asfeıs an die Stelle setzt; s. Alan- 
pılos erläutert er den gekürzten echten Titel 
Ilegi yAooowy durch den Zusatz Aros Adkewr. DaB 


weit davon ab die von Herodian aus den [Ywooaı 
zitierten xweAsdoa (Hausbalken, Etym. M. 521, 
28) und die aus der Epitome Diogenians in die 
Homer-Scholien (B zu IL V 576) überuommene 
Erklärung von zalarzov; wir gewinnen daraus als 
weitere von P. berücksichtigte Sachgebiete den 
Hausbau und die Gewichte. Im ganzen können 
wir also feststellen, daß P. mit den ZAöooaı xal 
dvöuara ein großes Sammel-Onomastikon ge- 


die dvduara, d. h. die landläufigen Bezeichnungen 50 schaffen hatte, das die verschiedensten Gebiete 


der Dinge, insbesondere der realen Gegenstände, 
in dem Werk keine geringere Rolle gespielt 
haben als die yAöooaı, beweist der Titel ZAln- 
yırda Övönare, den Vestinus seinem Auszuge dar- 
aus gegeben hat (s. u.). Der Umfang wird von 
Suid. s. ZTaupıAos mit 95 Büchern angegeben. 
Wenn derselbe s. Aroyeveavds 405 Bücher nennt, 
so wird der Grund der Abweichung lediglich in 
einer Verlesung oder Verschreibung zu suchen 


der Natur und des Menschenlebens, die sonst in 
Sonder-Onomastika dargestellt zu werden pfleg- 
ten (vgl. o. Bd. XVIII S. 508ff.), zusammenfaßte. 
Wie haben sich nun zu diesen örorara die ylüo- 
oa: verhalten? Auch darüber geben uns die 
namentlichen Fragmente unzweideutige Auskunft. 
P. führt zu zahlreichen dvduara Sonder-Bezeich- 
nungen an, die ihnen von den Bewohnern ein- 
zelner Landschaften und Städte gegeben werden: 


sein (ve für Ge’), keinesfalls darf man dieser 60 von den Arzıxoi (Athen. XI 470d. 495a. XV 


Zahl mit Schmidt (LXI) den Vorzug geben. 
Ebenso verdankt die Buchzahl 94, die Suid. s. 
Otnotivoz bietet, nureinem Flüchtigkeitsversehen 
bei der Übertragung von der Hauptstelle her ihre 
Entstehung. Wenn dagegen der junge Verfasser 
des Suidas.Prooemiums (unter dem Namen Oör- 
orivos) behauptet, das Werk des P. habe 91 Bü- 
cher umfaßt, so will er offenbar die Bücher ab- 


677b), den Ara: (III 77a), den Körgm: (XI 
472e), den Adxwves (JI 53b. III 82d), den 
Tlagıoı (XI 487b), den Pouaicı (II 85 c), und 
beruft sich dafür auf Sammlungen wie die Arrı- 
xal pwral des Theodoros (XV 677b) und die 
Aaxavıxal yAö.’eı des Aristophanes von By- 
zanz. Belege aus Literaturwerken (Afes im 
eigentlichen Sinne) treten den Eövıxal yAdasaı 
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gegenüber stark zurück und beschränken sich 
auf solche Dichter, die selbst als Vertreter der 
Volkssprache zu gelten haben: den derben Hip- 
ponax (II 69d. XIV 645), den Komiker Nikon 
(XT 487, aus der Affıs xwun des Didymos) 
und die Sikuler Epicharnıos und Sophron (XI 
479a, durch die Tralıxal yAdocas des Diodoros 
vermittelt). Die yAöooaı sind also durchweg mit 
den ovduara auf das engste verbunden und von 
ihnen auf keine Weise abzulösen. 

Die gleichen, den Namen des P. tragenden 
Bruchstücke zeigen uns auch, wie das Werk an- 
geordnet gewesen ist: Athenaios hätte die lange 
Reihe der Trinkgefäße in XI. Buch nicht aus P. 
entnehmen können, wenn er sie dort nicht bereits 
vereinigt vorgefunden hätte, d. h. wenn die 
Ti@ooaı xal övduora nicht in Sachgruppen auf- 
geteilt gewesen wären. Innerhalb der engsten 
Sachgruppe herrschte aber, wie dasselbe Beispiel 
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sie sich zu allen Regeln in Widerspruch setzt, die 
wir in erhaltenen und erschließbaren Sach- 
lexicis befolgt finden (vgl. o Bd. XVIIIS. 507E.). 
Man muß sich entschließen, die Angabe des Sui- 
das mit Schoenemann (118) auf ein Miß- 
verständnis zurückzuführen, wie es ja bei der 
Kürzung des Hesychios Illustrios, der zahllose 
Verwirrungen in den biographischen Artikeln zur 
Last fallen, leicht hat eintreten können. Hesy- 


10 chios hat dann ursprünglich mitgeteilt, daß von 


den 95 Büchern die 4 ersten («—’) von Zopy- 
rion, die übrigen (von «’ ab) von P. verfaßt ge- 
wesen seien. Merkwürdigerweise hat der Ver- 
fasser des Prooemiums die Angabe des Suidas 
aus Flüchtigkeit so mißverstanden, wie sie in 
der Vorlage ursprünglich gemeint gewesen ist; 
denn, wenn er zu Oönorivos bemerkt, daß er die 
91 Bücher des P. epitomiert habe, so hat er die 
auffallende Zahl eben dadurch gewonnen, daß er 


lehrt, die alphabetische Ordnung, und zwar unter 20 von der Gesamtzahl 95 die auf Zopyrion zurück- 


Beschränkung auf den ersten Buchstaben, bis- 
weilen unter Berücksichtigung des zweiten. Unser 
Ergebnis ist im Hauptpunkte, der sachlichen 
Ordnung als leitendem Prinzip, das Schoene- 
manns {besonders 113f.), nur daß dieser zu Un- 
recht die alphabetische Folge auch für die dvo- 
„ora innerhalb der Sachgruppen ablehnt, da sie 
von Athenaios selbst hergestellt sei, wie er es 
bezüglich der Fische VII 277c ausdrücklich be- 
haupte; ich halte diese Behauptung für eine rhe- 
torische Wendung, die nicht ernst genommen 
zu werden verdient (so offenbar auch Schmidt 
CLXXIIM). Eine Schwierigkeit entsteht erst durch 
die Worte, die Suidas an den Titel der [Aöocas 
anschließt: Zovs 6& dd 100 z aroıyelov Eus tod © 
1a yap dnö od & ufxoı tod d Zwnvplov Enenor- 
mas (kürzer 3. Asopereiavdg: ... Emtoun ö6 dan 
tör Jaupikov Atkeny.... xal 109 Zumvplavos). 
Danach wäre das Hauptordnungsprinzip 


gehenden 4 abzog (s. o. S, 338). 

Daß die Benutzung des von Athenaios eo häu- 
fig zitierten Werkes weit über die namentlichen 
Anführungen hinausreicht, ist selbstverständlich; 
ihre genaue Abgrenzung würde aber, wenn über- 
haupt, so nur im Zusammenhang einer Gesamt- 
analyse der Deipnosophisten möglich sein. Ver- 
suche haben besonders Sehmidt (LXXff.) und 
Schoenemann (78ff.) unternommen, der erste 


50 unter Heranziehung des Lexikons des Hesychios 


(darüber u.). Als guter Führer zum Eigentum 
des P. können dabei die Glossographen dienen, 
die er nachweislich benutzt hat und die auch da, 
wo sie sonst wiederkehren oder im Hintergrunde 
stehen, die Vermutung nahelegen, daß er ihr 
Vermittler sei: Apion (XIV 642e), Apollodoros 
von Kyrene (XI 487 b), Aristophanes von Byzanz 
(III 77 a), Artemidoros (IX 387 d), Didymos (XI 
487 c), Diodoros XI 479. XIV 642e), Herakleon 


das 
alphabetische gewesen, und dem sonst unbekann- 40 (XI 479a, von Valekenaer hergestellt), Jatro. 


ten Zopyrion fiele das Verdienst zu, den ganzen 
ungeheuren Stoff zusammengetragen und auf die 
Buchstaben des Alphabets verteilt zu haben, denn 
das mußte ja geschehen sein, ehe er mit der 
Veröffentlichung beginnen konnte. Man hat auf 
verschiedene Weise zwischen diesem Zeugnis und 
den bei Athenaios vorliegenden Tatsachen zu ver- 
mitteln versucht. Schmidt (a. OÖ.) nimmt an, 
daß innerhalb jedes Buchstabens zunächst die 


kles (VII 326 e), Theodoros (XV 677 b), Timachi- 
das (III 82 d). Aber selbst unter dieser Führung 
sind Irrwege möglich, da dieselben älteren Glos- 
sensammlungen nicht nur von P., sondern auch 
von anderen Grammatikern ausgezogen worden 
sind. Wir begnügen uns deshalb mit dem, was 
wir auf sicherster Grundlage feststellen konnten. 

Absichtlich haben wir bisher die viel erörterte 
Frage nach dem Verhältnis der [Aoocı des P. 


Dichter- und Schriftsteller-A&&eıs, dann die land- 50 zu seinem Asıuwv beiseite gelassen, da ihre Be- 


schaftlichen yAöooaı und schließlich die dydgaza 
einander gefolgt seien, so daß Athenaios be- 
stimmte Gegenstände aus allen Buchstaben habe 
zusammenfinden können. Damit mutet er aber 
Athenaios eine unendlich mühselige Sucharbeit 
zu, da er genötigt gewesen wäre, für jeden Gegen- 
stand die Bezeichnungen aus 80--40 Rollen zu- 
sammenzulesen; außerdem widerspricht die Tren- 
nung der yAdocaı von den övduara dem tatsäch- 


antwortung thach dem Vorhergehenden keine 
Schwierigkeiten mehr bereitet. Entstanden ist die 
Frage überhaupt nur dadurch, daß der Verfasser 
des Suidas-Prooemiums die beiden s. /Taugpıdos 
aufgeführten Titel Asıuwv - Eorı 6& noullaom neoı- 
on und IJeoi yAwoswr nros Alkew» Pıßlla Ge’ 50 
zusammengeworfen hat, daß sie als ein einziger 
Titel erscheinen: Asınöva Aefeo» noıxliwy, zepı- 
or Bıß: a» Ge. Von dieser gefälschten Über- 


lichen Befund. Weber (488) erkennt die Not. €0 lieferung ausgehend, halten Welcker (564) 


wendigkeit einer Sachgruppierung als ersten Ord- 
nungsprinzips an, will aber die Angabe des Sui- 
das dadurch reiten. daß er die einzelnen Abtei- 
langen nach ihren Überschriften alphabetisch an- 
einander reiht. Auch diese Lösung muß abgelehnt 
werden, obgleich Bapp (Comm, phil. quibus O. 
Ribbeckio congrat. discip. 1888, 255-257) sie 
gegen Schoenemann in Schutz nimmt, da 


u. a. beide Werke für identisch, während Meier 
(44), Schoenemann (69, 4), Wellmann 
(56, i) die Gleichsetzung ablehnen. Einen ver- 
mittelnden Standpunkt nimmt Schmidt 
(CLXXXVJ) ein, dem Cohn (6%, 1) und Toi- 
kiehn (2448) beipflichten: er hält Asa» für 
einen Sondertitel des die ovönara behandelnden 
Teiles der Miöooaı xai ördeara. Christ- 
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Schmid (436) lassen die Frage unentschieden. 
Wenn wir die beiden Werke zutreffend gekenn- 
zeichnet haben, hat der Asıuaw als buntes Ge- 
nisch aller möglichen interessanten Geschichten 
nichts gemein mit einem wohlgeordneten Glos- 
sar; mit dem onomastischen Teil desselben kann 
er schon deshalb nicht gleichgesetzt werden, weil 
es einen solchen, von den ylöocas abtrennbaren 
Teil gar nicht gegeben hat 
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nicht nur von der bezeugten Entstehungsweise 
des P.-Auszuges, sondern auch von der Vorstel- 
lung, die wir uns von dem Inhalt des pamphi- 
leischen Werkes machen müssen, so weit ab, daß 
nur die zwingendsten Gründe uns bestimmen 
könnten, die beiden Werke für identisch zu hal- 
ten. Solche Gründe liegen aber nicht vor, denn 
die große Zahl realer ovduara, die im Lexikon 
des Hesychios steht und, wo eine Vergleichung 


Das 95 Rollen füllende Werk des P. war schon 10 möglich ist, vorzüglich zu den bezeugten Bruch- 


der übernächsten Generation zu umfangreich: zur 
Zeit Hadrians unterzog sich der Geheimsekretär 
des Kaisers und Prokurator der römischen Bib- 
liotheken L. Julius Vestinus der Mühe, einen 
Auszug daraus anzufertigen (Suid. s. Oönorivos: 

. Enırounv ıör Jlaupliov TAwooiöv). Der Um- 
fang dieses Auszuges ist unbekannt, denn die von 
Suidas angefligte Bändezahl Aıßlia G& (erst die 
Editio princeps des Chalkondylis hat, wie wir 


stücken des P, stimmt (vg). bes. Schmidt 
LXI—LXIX. Wellmann 59-68), erklärt sich 
leicht durch die Annahme, daß Diogenianos vor 
der Abfassung der JTegıepyonevnres den Auszug 
aus Vestinus verfertigt hatte und neben den von 
Hesychios genannten Dichter- und Schriftsteller. 
Ad&eıs benutzte (ähnlich Schoenemann 89). 
Daß die Sachglossen, die er aus dem P.-Auszug 
in die JTegıeoyor&vntes herübernahm, dabei noch 


jetzt aus der Adlerschen Ausgabe sehen, die 20 einmal erheblich gekürzt worden sind, lehrt eine 


Zahl &, die Naber [Phot. Lex. Praef. 20) zu der 
fast allgemein angenommenen Konjektur 4° ver- 
anlaßte) gilt nicht dem Auszug, sondern dem 
Originalwerk (deshalb muß Aıflio» gelesen wer- 
den). Da Vestinus in erster Linie an römische 
Benutzer dachte, nannte er seinen Auszug FAAy- 
vıxa örönara (Schol. B N. V 576, wiederholt 
Schol. Greg. Naz. [Piccolomini Estratti 
ined. dai cod. greei 11]). Diese Kürzung ge- 


Vergleichung der bei Hesychios erhaltenen Glos- 
sen mit dem einzigen Bruchstück aus dem P.- 
Auszug, das die Homer-Scholien (B zu Il. V 576) 
bewahrt haben und in dem ausführlich über das 
talavroy bei den Athenern und bei den sizilischen 
Griechen einst und jetzt gehandelt wird, unter 
Berufung auf Diodoros &» r& neei oradu@r (viel- 
leicht ist das ein Abschnitt der von P, sonst 
zitierten Tralıxai yloooaı desselben Verfassers) 


nügte schon den jüngeren Zeitgenossen nicht; 30 und den Sophron-Kommentar Apollodors. Wenn 


der Grammatiker Diogenianos aus Herakleia am 
Pontos strich die Oyöuara des Vestinus so zu- 
sammen, daß sie in 5 Rollen Platz fanden. Daß 
Diogenianos den Auszug des Vestinus zugrunde 
legte, beweist das Homer-Scholion (2x zö» Auo- 
yevıavod Ts Emrouns (rtöv Obyorlvov nur im 
Schol. Greg. erhalten) Eilnvıxö» dvoudzw), aber 
die Vermittlung war für den Inhalt seines Wer- 
kes so belanglos, daß Suid. s. Atoyevsıards sie 


eine einzelne Glosse in den IJsosepyontvnres 50 
breit behandelt worden wäre, dann hätten sie 
ihren Zweck, den Unbemittelten ein knapp ge- 
faßtes Hilfsmittel für die Lektüre der Klassiker 
in die Hand zu geben, schlecht erfüllt, und die 
Kritik, die Hesychios an ihnen übt, daß die 
Untmulvar MEeıg nicht durch die Namen der sie 
gebrauchenden Autoren und die Buchtitel be. 
legt seien, wäre ungerechtfertigt. Durch diese 


übergehen konnte; er sagt von dem Werke: Ad&ıs 40 Annahme wird es auch ohne weiteres verständ- 


nayrodann ara oroyeiov dv Bıßliors €“ dnıroun 
dE Eorı ı@v Jlaupikov Akewv Pıßliov € zul 
zeroaxoolw» (über die Zahl 0. S. 337) xai zür 
Zwrvplwvos. Zugleich scheint Diogenianos der- 
jenige gewesen zu sein, der das sachlich geord- 
nete Onomastikon in eine durchlaufende alpha- 
hetische Folge von Glossen umgesetzt hat. An 

»-n Auszug knüpft eine der wichtigsten Fra- 
gen der antiken Lexikographie an, nämlich die, 
ob er mit dem Sammellexikon desselben Ver- 
fassers gleichzusetzen sei. das den Titel Iegı- 
eoyoresmtes führte und dem erhaltenen Lexikon 
des Hesychios zugrunde liegt. Die Frage ist von 
Cohn o. Bd. VS. 778ff. behandelt worden und 
braucht deshalb hier nur gestreift zu werden. 
Wir kennen die JJeosepyonesntes aus dem Wid- 
mungsbrief an Eulogios, den Hesychios seinem 
Lexikon vorausschickt. Darin werden sie als ein 
ganz neuartiges Unternehmen geschildert, als 


lich, daB die Nachwirkung der Adfıs zavıodann 
(so nennt Suidas den P.-Auszug vielleicht ebenso 
ungenau wie er an gleicher Stelle die TAwooas 
xai ovöuara als Adkeıs bezeichnet!) so dürftig ist, 
während die durch Hesychios bestätigten Zitate 
aus den JJepıeoyondvnres (ohne Angabe des 
Titels) bis zum Etym. M. hin reichlich fließen 
(zusammengestellt von Schmidt LXXXVI—XC). 

3. Zig a Nıxdavdpou avefyynra 


50 Der Kolophonier Nikandros bietet und bot schon 


im Altertum, wie die erhaltenen Scholien be- 
weisen, sprachliche und sachliche Anstöße in 
Menge, so daß eine besondere Schrift über 
schwer erklärbare Stellen in seinen Lehrgedich- 
ten nicht überrascht. Es liegt deshalb keinerlei 
Grund vor, mit Ranke, O. Schneider 
(Nieandrea 161.) u. a. an eine Gegenschrift oder 
eine Ergänzung zu den Zenynuxa rjs Artıxs 
dwak£xrov des Nikandros von Thyateira zu denken, 


erstmalige Zusammenfassung der Spezialwörter- 60 die ihre Bestimmung doch im Titel sehr viel 


bücher zu Homer, den Tragikern, den Komikern, 
den Lyrikern, den Rednern, den Ärzten und den 
Historikern zu einer alphabetisch geordneten 
Einheit, unter gleichzeitiger Hereinnahme der 
Sprichwörter, Auch Photios charakterisiert, ohne 
den Titel zu nennen, das Werk als eine aviloyy 
der meisten das Gebiet der Dichtung betreffenden 
Aefeıs (Lex. prooem., Bibl. 145. 149). Das liegt 


deutlicher hätte zum Ausdruck bringen müssen. 

4. Täxalouuera Orıxd. Suidas faßt 
diesen Titel mit dem vorhergehenden so zusam- 
men, daß sie 1 Werk zu bezeichnen scheinen: 
Eis ta N. Gr. xai za xol. O. Man kann daraus 
als zweiten Titel den von uns gewählten oder 
auch nur °O. entnehmen. Am wenigsten empfiehlt 
eg sich jedenfalls, die Verbindung so eng zu fas- 
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gen, daB auch die Oxıxd noch von der Präposition 
Ei; abhängen, und dann in ihnen ein Werk des 
Nikandros zu suchen; denn da die dve&fiynra auf 
kein einzelnes Werk des Dichters beschränkt sind, 
würden sie ja die Oxexa, wenn diese sein Werk 
wären, mit umfassen, ohne daß sie besonders 
genannt zu werden brauchten. Dadurch erledi- 
gen sich die Versuche, durch Änderung des Wor- 
tes in Oyıaxa (Kuester in der Suidas-Aus- 
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ausgesprochen hat. Wir wissen nicht nur, daß 
xgıirıxn die ältere Bezeichnung der Grammatik 
war (Schol. Dion. Thrae. 3, 23. 7, 23 Hilg.), 
sondern auch, daß z. B. das Werk des Thrakers 
Dionysios unter beiden Titeln umlief (ebd. 161, 
12). Wir werden also kein Bedenken tragen, die 
von Suidas im ersten P.-Artikel {nr. 141 Adler) 
angeführte Tiyın ygaupazıxı lür eine irrtüm- 
liche Wiederholung der T£yyn xoııxı, des Alex- 


gabe d. J. 1700) oder Ogyıxa (Bernhard y) iO andriners zu halten. 


den Titel des aus Bruchstücken bekannten ele- 
gischen Gedichtes über Schlangenbisse einzu- 
führen. Wellmann (59), der den Titel ver- 
selbständigt, schlägt DXyoyalovJıxa im Sinne 
von Owagrvrıxd vor und kann 80 wenigstens 
das xaloöueva durch das Ungewöhnliche des Aus- 
drucks rechtfertigen. Sehneider (a. Ö.) und 
Christ-Schmid (434, 10) wollen die Über- 
lieferung festhalten, aber nur die Letztgenannten 


6. Alla nleiora yoaumarıxd. Unter 
den grammatischen Schriften, die Suidas so zu- 
sammenfaßt, muß sich ein prosodisches Werk 
befunden haben, das von Herodian in der TAaxr 
ap00@8la Ilmal angeführt wird (zu I 52, 363. 
498. II 262. 523. 557. IX 6. X 18. XI 659. 
XII 1038. XXIV 8). Die Weglassung des Titels 
an allen Stellen erklärt sich am besten, wenn P. 
denselben Gegenstand wie Herodian behandelt 


geben eine Erklärung, indem sie die Schrift des 2U hatte, nämlich die TAaxn nooawdta (vgl. Lehrs 


Königs Iuba IJeoi daod, über den heilkräftigen 
Saft der von ihm entdeckten afrikanischen Pflanze, 
zum Vergleich heranziehen. Der Zusatz rd 
xalouusva berechtigt und verpflichtet meines Er- 
achtens dazu, in Orıxa ein Wort zu sehen, das 
hier nicht in seinem ursprünglichen, sondern in 
einem übertragenen Sinne gebraucht ist. Nun 
nannten die Griechen bekanntlich Omıxoi die 
Bewohner Unteritaliens, mit denen sie bei ihrer 


De Aristarchi stud. Hom.? 1865, 29). Keines- 
fails dar! man diese Stelle mit den PAocoaıs xal 
oröuara in Verbindung bringen (so Ranke 
120. u. a), denn es findet sich darunter keine 
einzige, die sich auf ein övoua und seine Be- 
deutung bezüge. Ein anderes grammatisches 
Werk des P. hat man aus Athen. XI 494f. her- 
ausgelesen, wo zu dem Bechernamen 5i4# be- 
merkt wird: I/dupılos dv Aruıxals Adkeoı To 


Besiedlung der Küsten. zuerst in Berührung 30 £ölwov rnomptov anodiöwor. Da es ganz unglaub- 


kamen, und da diese selbstverständlich die grie- 
chische Sprache nur unvollkommen handhaben 
lernten (yAsooas ovräudar sagt von ihnen Steph. 
Byz.), wurden sie in den Augen der Einwanderer 
zum Typus des ungebildeten Menschen über- 
haupt. Schon Cato entrüstet sich über den Hoch- 
mut griechischer Ärzte, die dieses Schimpfwort 
auf ihn selbst anwandten (Plin. n h. XXIX 14), 
bei Iuvenal (JII 207. VI 455) bezeichnet es den 


haft ist, daß Athenaios mitten in der aus den 
Tiöooa: des P. entnommenen Reihe der Trink- 
gefäße ein anderes Werk desselben Verfassers 
herangezogen hätte (wiewohl das z. B. Bapp 
a. 0. 256, 1 annimmt), wollte Welcker (585f.) 
aus diesem Zitat den Schluß ziehen, daß inner- 
halb des Glossenwerkes die Glossen gleicher Her- 
kunft gruppenweise beisammengeblieben wären, 
die Arrıxai Adfeıs also einen gesonderten Abschnitt 


Mangel an literarischer Bildung (ähnlich Aristid. 40 gebildet hätten. Das widerspricht jedoch der o. 


Quint. De mus, II p. 72. Philemon Anth. Pal. V 
132, 7), Gellius (XI 16, 7. XIII 9, 4) versteht 
unter den opiet wieder mehr diejenigen, die des 
Griechischen nicht genügend kundig sind. Der 
Scholiast Iuvenals unterscheidet zwei Bedeutun- 
gen, zu III 207: opisin (== opieisin) Graeei di- 
eunt de his, qui ınperite locunlur. alii opicos 
dieunt eos, qui foedam vocem habent, und genau 
entsprechend zu VI 455 (opieae): inperitae, male 


aus den wörtlichen Zitaten gewonnenen Erkennt. 
nis vom Aufbau der Z’Aöooaı. Die Frage löst sich 
sehr einfach, wenn wir uns dessen erinnern, daß 
die Deipnosophisten nur im Auszug vorliegen. 
Wenn es wenige Zeilen später (495 a) in der Er- 
Kr] des ocagor heißt ‚woldors dv roodgoıs“ 
gnol Ilaupıdo;. so kann ja auch das nur so ver- 
standen werden, daß P. einen Dichter, dessen 
Name ausgefallen ist, mit diesen seinen Worten 


pronunliantis. Aus den Juvenal-Scholien sind Jie 50 als Beleg angeführt hatte. Wir dürfen also an- 


Erklärungen von opieus und opiein (= opieixin) 
in die Glossen übergegangen (CGIL IE 19, 29. 
V 654, 47), und danıwidew xal ws To alldos 
spyırikear 0 Paoßapilew Traloi Alyova sagt 
»och Laur. Lyd. De mens. I 13. Wenn wir von 
dieser übertragenen Bedeutung der Worte dzıxds 
und onıxileer ausgehen, können wir unter drıxa 
solche griechischen Wörter verstehen, die im 
Munde ungebildeter Italiker Entstellungen er- 


nehmen, daß P. zum Worte öAlı£ eine Sammlung 
attischer Asfess zitiert hatte — wie er es auch 
sonst nicht selten tut (z. B. die des Theodoros 
XV 677 b) — und daß erst durch ungeschickte 
Kürzung der Schein entstanden ist, als ob er 
selbst diese Arrıxai Adkeıs verfaßt hätte. 

Außer den von Suidas im Artikel über den 
alexandrinischen Grammatiker (nr. 142) genann- 
ten Schriften können diesem noch die folgenden 


litten haben, durkh die sie erklärungsbedürftig 60 mit größerer oder geringerer Sicherheit zuge- 


geworden sind. Daß solche Wörter, die man aus 
Mimen und Komödien schöpfen konnte, einen 
Glossographen zu besonderer Darstellung reizen 
mußten, ist begreiflich. 

5. Töxyn sorrıad. Der Titel kann nur 
gleichbedeutend sein mit Tfy»n yoauparızd, wie 
schon Schoenemann (70, 4) im Anschluß 
an Lehrs (Herodiani scripts tria 1848, 400) 


wiesen werden. 

7. eo! Boraroy. Den Titel bezeugen 
Galen. XI 792. 793 und der Oreibasios-Scholiast 
II 89, 18 Raeder. Galenos, dem wir eine ein- 
gehende Charakteristik dieses Werkes verdanken 
(De simpl. medicam. temp. et fac. VI provem., 
XI 792—798 K.}, wirft dem Verfasser vor, daB 
er yoauparızös &v Pflanzen beschreiben wolle, die 


> 
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er nie gesehen und deren Wirkung er nie erprobt 
habe (so auch XII 81K.). Er häufe urteilslos 
Namen über Namen, erzähle Altweibermärchen, 
lächerliche Zaubereien, Verwandlungsgeschichten 
und dergleichen mehr und führe nicht nur über- 
flüssige und medizinisch wertlose Pflanzen an, 
sondern sogar solche, die es überhaupt nicht 
gebe, wie die 36 Dekanspflanzen des ägyptischen 
Hermes (vgl. Krollo. Bd. VIII S.797. Hopt- 
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xara oroıyeiov in Verbindung bringen, der im 
ersten P.-Artikel (nr. 141) steht. Das hat zuerst 
Lambeecius (536) getan, indem er Zixdves 
(tüv Boravav) xara oroıgeiov schrieb, und Die- 
terich (Kl. Schriften 1911, 38) und Well- 
mann (Herm. LI 57) haben ihm zugestimmt. 
Aber die Schilderung Galens, der dem Verfasser 
gerade das Fehlen jeder Anschauung (Taupliov 
tod und Ödvap Ewpaxöros zäs Bordvas, Ür rüs 
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ner o. Bd. XIV S. 322.). Das Werk umfaßte 10 iöfas &zıysıpei yodpew XI 796) und einen über- 


6 Bücher (Lobeck Aglaoph. 1829, 910b hat 
XI 794K. 2& Eygaye Pıßlia für EElyoawe Bıßila 
hergestellt) und war streng alphabetisch ange- 
ordnet (es folgten nach XI 797. auf einander 
üßodrovov, äyvos, äypwarıs, äyxovoa, dölavrov, 
ders [dieses eine der heiligen Horoskop-Pflanzen}). 
Trotz der vernichtenden Kritik, die Galenos an 
dem Kräuterbuch des Havpanıwraros TTaugpılos, 
wie er ihn (XI 804. XII 31 K.) höhnisch nennt, 


mäßigen Wortschwall vorwirft, schließt es aus, 
daß dem Buch Pflanzenbilder beigegeben oder gar, 
wie man bei einem Titel Eixdves zür foravar 
doch annehmen müßte, sein Hauptbestandteil ge- 
wesen wären. Vgl. nr. 10. 

Der Wert des pamphileischen Kräuterbuches 
beruhte darauf, daß es die älteren Werke dieser 
Art zusammenfaßte (Galen. XIX 69K, dyoin 
xoloxtvön" 5 xolonvwdls, de xal Koatedas xai 


übte, muß dieses doch als große und bequeme 20 Aroxovolöns xal ITdupılos führt auf Benutzung 


Stoffsammlung fleißig benutzt worden sein. Es 
bildet, wie Lambecius (593) zuerst vermutet 
und Wellmann (Herm. XXXIIL 360f.) über- 
zeugend dargetan hat, die Quelle für die viel- 
sprachigen Synonymenlisten der alphabetisch ge- 
ordneten pkarmakologischen Kompilation des 
3. Jhdts., die nach ihrem Hauptbestandteil den 
Namen des Dioskurides trägt, sowie der ent- 
sprechenden Stücke in dem lateinischen Herba- 


der beiden vor ihm genannten Pharmakologen; 
vgl. Wellmann Herm. XXXIII 870) und da- 
bei als Lexikograph sein Hauptaugenmerk auf 
die Sammlung der 4dvıxal dvouaolar richtete: 
die erhaltenen Synonymenlisten bergen ein 
sprachgeschichtliches Material, für das auch wir 
dem Verfasser noch zu danken haben. 

8. Tewepyırd, fıßlia y. Da Suidas das 
Werk unter dem ersten Träger des Namens P. 


rium des Ps.-Apuleius. Wellmann hat diese 30 (nr. 141) aufführt, müssen einige Worte über 


Pflanzennamen, nach ZPvn geordnet, in seiner 
Ausgabe der Materias medica des Pedanius Dios- 
kurides {III 1914, 327—858) zusammengestellt. 
Eine Bestätigung für die Benutzung des P. im 
sog. alphabetischen Dioskurides kann man mit 
Wellmann (a. O. 373) darin erblicken, daß 
er unter den 14 berühmten Ärzten erscheint, 
deren Bildnisse der Wiener Hs. dieses Textes 
vorangestellt sind (Bl. 2v). Schwache Nach- 


diesen vorausgeschickt werden. In den Personal- 
angaben ‘Aupenollms 5 Zıxvavıos 9 Nıxonoäl- 
ms, PıAdoowos, 6 Enınimdeis Bılorpdyuaros müs- 
sen mindestens zwei Männer zusammengeworfen 
sein, denn die ersten beiden Ethnika können nur 
auf den bekannten Maler (u. Nr. 30) bezogen 
werden, der aus Amphipolis stammte und in 
Sikyon als Lehrer des Apelles und anderer wirkte, 
während es zu dessen Zeit noch kein Nikopolis 


wirkungen des Werkes sind auch im Lexikon 40 gab, das als seine Heimat in Betracht konmen 


des Hesychios wahrnehmbar, wahrscheinlich 
durch das Hippokrates-Glossar des jüngeren Dios- 
kurides dem Diogenian vermittelt (vgl. Weil- 
mann 371, 1; o. Bd. VS. 1134). Beglaubigte 
Bruchstücke des Kräuterbuches finden wir außer 
bei Galen (De simpl, medicam. temp. ac fac. XI 
792. 793. 796. 797. 804. XITS1 K.; Diet. Hipporr. 
explic. XIX 64. 69 K.) in den Scholien zu Örei- 
basios (IT 82, 19. 89, 18 Raeder; vgl. Well- 
mann 371, 1). 

Daß der Verfasser des Kräuterbuchs Gram- 
matiker und nicht Arzt war, geht aus dem yoag- 
narıxös &9 des Galenos (XI 793 K.), das sich in 
der späteren Gegenüberstellung des fıßAla yoap- 
parıza yoagev mit den dr 7 TErPn xaraynod- 
oavıes (XI 797 K.) verschärft wiederholt, so klar 
hervor, daß daran niemand zweifeln solite. Es 
geht aber auch nicht an, diesen Grammatiker 
von dem Aristarcheer zu unterscheiden (so 


könnte (vgl. Urlichs 251). Der sonst unbe- 
kannte Philosoph aus Nikopolis hat also auf die 
Verfasserschaft der anschließend genannten 
Schriften den gleichen Anspruch wie der Maler, 
d. i. auf die Eixdves xara aroızeiov, die Texvn 
yoaunazız), die Schrift Ilepl yoapızjs xal 
Layoapa» Erödkew und die Teweyına. Da wir 
die Tiysn yoauparıxy, die keinem von beiden 
zugehören kann, schon für den Aristarcheer in 


50 Anspruch nehmen durften, muß dieser auch für 


die anderen 3 Werke als Konkurrent zugelassen 
werden. Ob wir ihm die [’ewoyıxd zusprechen, 
wird davon abhängen, wie sich diese inhaltlich 
zu seinen gesicherten Werken verhalten. Sie sind 
nach Photios {Bibl. 163) benutzt in der Zuvayayn 
yewpyıxöv Enınöevudsov ars Berytiers Vinda- 
nius Anatolios, und diese enthielt nicht nur nütz- 
liche Anweisungen für die Arbeiten des Land- 
wirts, sondern auch Zrıa regaruön xal Arıora 


Wellmann 369, 1), denn das wahllose An- 60 xai rs Eilnvıxjs aldvns Undalse, 8 det röv 


häufen des Stoffes paßt vorzüglich zu dem Autor 
des Asıuar und der Ovduara, ja selbst Verwand- 
lungssagen, die wir aus der Beischrift zu Anto- 
ninus Liberalis für den Acıaarv erschließen konn- 
ten, kehren im Kräuterbuch wieder. Daß Suidas 
es nicht erwähnt, hat keine Bedeutung, und wir 
dürfen diesem Mangel nicht dadurch abzuhelfen 
versuchen, daß wir es mit dem Titel Eixdves 


sboeß ymaorov Extpenöuevor av Acınay ovilf- 
yev za zorome. Anstolios ist bekanntlich eine 
Hauptquelle der Geoponiea (vgl. Oder 0. 
Bd. VII 8. 1221f.), die ihn und seine Gewährs- 
männer, darunter P., in der Quellentafel des 
I. Buches anführen. Wenn die magischen Re- 
zepte in den Geoponika weniger hervortreten als 
man nach der Charakteristik des Anatolios’schen 


347 Pamphilos 


Sammelwerkes durch Photios erwarten sollte (die 
Stellen hat Oder Rh. Mus. XLV 220, 2 zusam- 
mengetragen), so mag es daran liegen, daß der 
Bearbeiter des 10. Jhdts. diese Dinge im Sinne 
des Patriarchen eingeschränkt hat (schon Cas- 
sianus Bassus entschuldigt sich gelegentlich 
wegen ihrer Wiedergabe, vgl. Oder Rh. Mus. 
XLVIII 13f.). Jedenfalls darf man nicht aus der 
Beischrift ZZaugpilov zu den Eklogen 11 20. V 23, 
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udvreis Eis uaprvolas napeyeıw, denn aus diesen 
Worten geht hervor, daB seine Vorlage mit ge- 
lehrten Belegen aus Philosophen (Bolos-Demo- 
kritos, vielleicht auch Poseidonios), Dichtern und 
Autoritäten der Magie ausgestattet war. Das 
paßt wiederum vorzüglich zu der Arbeitsweise 
des alexandrinischen Grammatikers, der sich 
offenbar bemüht hat, seine Hauptquelle Bolos 
(Wellmann 48) durch zusammengetragene 


Pamphilos 


VII 20. X 39. 86. XIII 15. XIV 14 den Schluß 10 Parallelen zu bereichern, 


ziehen, daß P. die darin mitgeteilten, meist ratio- 
nellen landwirtschaftiichen Anweisungen gegeben 
hätte, denn diese Autorenlemmata sind ohne jede 
Gewähr (vgl. Oder Rh. Mus. XLVIII 25f. 29 
—381). Es liegt also durchaus im Bereiche der 
Möglichkeit, daß die abergläubischen Bestand- 
teile der Anatolios-Kompilation neben dem fal- 
schen Demokritos, Iulius Africanus und Apuleius 
auch P. zum Urheber hatten. Dann schließen 


Als Wellmann noch den Verfasser der 
®vord mit dem Grammatiker gleichsetzte 
(Herm. Li 50), sah er in ihnen keine selbstän- 
dige Schrift, sondern einen Teil des Asucr 
(55ff.). Ich halte die Zugehörigkeit zu dem gro- 
Ben Sammelwerk durchaus für möglich, möchte 
dann aber auch ein Gleiches von den J'ewoyırd 
annehmen, die von demselben Anatolios in dem- 
selben Werke benutzt worden sind; auch die 


sich aber die Georgiea vorzüglich an das Kräuter- 20 Keoroi des Africanus waren nach Synkellos in 


buch an, und der Landbau selbst lag einem 
Erklärer Nikanders, der ja denselben Gegenstand 
dichterisch behandelt hatte, nicht allzu fern (vgl. 
besonders Oder Rh. Mus. XLV 58ff.). Anders 
urteilt Wellman.n, der die Georgica, das Kräu- 
terbuch und die gleich zu besprechenden Physika 
einem vom Aristarcheer verschiedenen Magier 
zuschreibt, der von Suidas mit dem ®tAooopos 
(auch Bolos und Polles werden so genannt) aus 


ihrem letzien Teile eine agayuareia iargızöv xal 
YVvouxbv xal YEWpyıXÖv xal XUUEUURÖV TEBI- 
Exovoa Övvdäusıs (Wellmann Abh. Akad. 
Berl. 70). 

10, Eixöves xard oroıyeiov. Suidas 
nennt den Titel im ersten P.-Artikel, der vom 
Maler dieses Namens ausgeht. Es ist aber schon 
von Urlichs (250. 257) betont worden, daß 
der berühmte Sikyonier des 4. Jhdts, unmöglich 


Nikopolis am Amanos gemeint sei (Abh Akad. 30 Bildbeschreibungen geliefert haben kann, die 


Berl. 1928, ar. 7 S. 32, 2). Meines Erachtens 
scheitert jedoch die Scheidung Wellmanns 
an der gesicherten Identität des Verfassers des 
Kräuterbuches mit dem Grammatiker. 

9. Heoi gvorx@v. Cassianus Bassus hat 
das XV. Buch seiner ExAoyai zegi yewoylas mit 
einem Traktat über Sympathie und Antipathie 
eröffnet, um dessentwillen er sich bei dem Leser 
besonders mit den Worten entschuldigt (Geopon. 


alphabetisch nach dem dargestellten Gegenstand 
oder nach den Künstlern aufgereiht waren; diese 
Art von Schriftstellerei ist Sache der Grammati- 
ker, Vgl. S. 346. 

11. Tegiyeayızjsrailoypapgwr 
2vöo&w». Diese Schrift, die gleichfalls im 
ersten P.-Artikel des Suidas steht, könnte dem 
Maler gehören (Schoenemann 66. Lip- 
pold o. Bd. XIV S. 882), doch bleibt dabei auf- 


XV 1, 2): od yao udvoug 1o0s yewoyias Epaoräs 40 fällig, daß Flinius, der Schriften der P.-Schüler 


&x TO» Euiv novwv Td yonomorv oviltyeiw Eonod. 
duxa, dAla xal zois Yuloköyoıs dguodiav elvar mv 
zag’ &uoö owyycapjv. Nach Wellmanns 
Untersuchungen (Abh. Akad. Berl. 1928, nr. 7, 
28ff.) ist auch dieser Einschub aus Anatolios ent- 
nommen (anders urteilte vorher Oder Rh. Mus. 
XLVIII 7—9), der sich seinerseits auf das nur 
hier mit dem Titel genannte Werk des P. IIsoi 
Pvoıx@» beruft. Gemeint sind damit die pvoxd 
övrausoa, die magischen Kräfte von Tieren, 
Pflanzen und Steinen, die man seit dem Mende- 
sier Bolos mit diesem Namen zu belegen pflegte. 
Aus den zum Teil wörtlichen Übereinstimmungen 
mit den entsprechenden Abschnitten in Aelians 
Tiergeschichte (I 35-—89) und in den Bvorxa des 
Neptunalios (vgl. Kroll o. Bd. XVI S. 2535ff.), 
deren erhaltener Auszug aus den Keorai des 
Iulius Africanus, Tatian und dem Hexaemeron 
des Ambrosius vervollständigt werden kann, 


Apelles und Melanthios kennt, von ihm selbst 
nur die arithmetisch-geometrische Bildung zu 
zühmen weiß (n h. XXXV 76). Ich neige des- 
halb dazu, auch dieses Werk mit Lambecius 
(537), Urlichs (256) undMichaelia (Arch. 
Ztg. XXXIII 33 b) dem Grammatiker zuzuweisen, 
der damit ein Thema aufgegriffen hat, das auch 
sonst schon von Grammatikern wie dem Könige 
Iuba (vgl. o. Bd. IX S. 2395) behandelt wor- 


50 den war. 


Literatur. Lambecius Comment. de 
bibl, Caes. Vindobonensi II (1669) 528-542. 
©. F. Ranke De lexici Hesychiani vera origine 
et genuina forma (1831). Welcker Ki. Schr. 
II 542-596. M. H. E. Meier Opusc. acad. II 
43—4#8. Urlichs Rh. Mus. XVI 247—258. 
M.Schmidt Quaest. Hesvchianae (Hesych Lex. 
IV) LX—CIH. CLXX—CLXXXVIL H. Weber 
Phil. Suppl. III 1, 449-540. Schoenemann 


zieht Wellmann den sehr wahrscheinlichen 60 De lexicographis antiquis qui rerum ordinem 


Schluß, daß in den Geoponika folgende Fara- 
graphen auf P. zurückgehen: 6—10. 14, 17—19, 
24 (bis abıa). 26-81. 32 (bis &ioxer). 33. 35. 
Auf den Charakter des Werkes wirft der Wid- 
mungsbrief des Neptunalios an Sextus, wie 
Wellmann (36) erkannt hat, ein überraschen- 
des Licht: nsgıooor 88 or doxei dvöpi adon zaı- 
Öcig xeroounueip Quloocpovus zul aomäs xal 


secuti sunt, Diss. Bonn. (1886) 62—89. 110 
—116. Cohn in: Brugmann Gri:ch. Gramm.* 
689. Wellmann Herm. LI 1-64. Christ. 
Schmid-Stählin II 18, 435f. Tolkiehn 
o. Bd XII S. 2448. Wendel o. Bd. XVIII 
Ss. s12f. 

Nachsatz. Über die unter nr. 5. 7-10 
behandelten Schriften ist auch o. Nr. 24 zu ver- 
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gleichen. Die von Stegemann — wenn auch 
mit Vorsicht — vorgeschlagene Verteilung der 
von Suidas im Artikel über den peAdoopos P. an- 
geführten Schriften auf 4 verschiedene Verfasser 
dieses Namens scheint mir schon deshalb nicht 
überzeugend, weil ich mir die Entstehung einer 
derartigen Verwirrung schwer vorstellen kann. 
26) Ein Rhetor des 2. Jhdts. v. Chr. Nach 
Quintil. inst. III 6, 33f. hat er in der Lehre von 
den oraseıs insofern eine Sonderstellung ein- 
genommen, als er sie auf zwei, und zwar den 
sroraouds (siatus coniecluralis) und die aoıdıms 
(status qualitatis oder iudicialis) beschränkte und 
den ögos (status finilivus) der noıdrns unterord- 
nete. Die zorns teilte er überhaupt in mehrere 
Arten ein, Wenn die ordoss auch zu den ältesten 
Begriffen der Rhetorik gehört, so gilt ihre theo- 
retische Zergliederung doch schon dem Alter- 
tum als das Werk des Hermagoras (s. o. Bd. VIII 
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ten unterstützte und dafür sorgte, daß die hei- 
ligen Schriften als Leihgabe oder Geschenk in den 
Besitz jener gelangten, die sich ihrem Studium 
hingaben, Männern sowohl wie Frauen (vgl. Eu- 
seb. de mart. Palaest. 11, 2). 

Gemeinsam mit Euseb widmete er sich sorg- 
fältiger textkritischer Arbeit an Bibelhandschriften 
(Zusammenstellung der Unterschriften von Co- 
dices bei Harnack Altchr. Lit. I 2, 543f. Hieron, 


10 adv. Rufin, II 27). 


In eifrigen Bemühungen um Erhaltung und 
Ausbau der von Origenes gegriindeten Bibliothek 
vervielfältigte er das Vorhandene durch eigen- 
händige Abschriften, wobei es sich wohl haupt- 
sächlich um Schriften des Origenes handelte und 
vermachte die Bücherei der Kirche von Caesarea 
{Phot. bibl. cod. 118. Hieron. ep. 34, 1; de vir. 
ill. 75; ebd. 113). Mit der von Euseb verfaßten 
Lebensbeschreibung des P. ist auch die ausführ- 


S. 692f.). Dadurch gewinnen wir für P. einen 20 liche Angabe über den Ribliotheksbestand (Euseb. 


terminus post quem, denselben, der für den von 
Quintilian neben ihm genannten Archedemos (s. 
o. Bd. II S.440) zu gelten hat. Für Zwecke des 
Unterrichts hatte P. seine Regeln auf infulze ge- 
schrieben, ein Verfahren, von dem wir uns keine 
genauere Vorstellung machen können (ein Ver- 
such bei Urlichs), das aber den Spott Ciceros 
{orat. Ill 81) hervorrief. Da Cicero seine 
Worte dem 91 v. Chr. verstorbenen L. Lieinius 


hist. ecel, VI 82, 3) verloren. 

Im Gefängnis verfalte er eine Apologie für 
Origenes (dnoloyla Inte Npıyevovs), den er wahr- 
scheinlich bei dem Katecheten Pierius, ‚dem jün- 
geren Örigenes‘ (Hieron. de vir. ill. 76) schätzen 
gelernt hatte, Dem fünfbändigen Werk, das den 
in den Bergwerken arbeitenden christlichen Be- 
kennern gewidmet war, fügte Euseb nach dem 
Tode des Märtyrers noch einen 6. Band hinzu 


Crassus in den Mund legt, wird durch dieses 30 (Phot. cod. 118). Euseb pflegt kurz von ‚unserem 


Zitat die Zeit des P. nach unten abgegrenzt. 
Dieser P. kann also nicht mit dem gleichnamigen 
Rhetor identisch sein, den Aristoteles rhet. II 23 
(S. 14003 4) neben dem Isokrates-Schüler Kal- 
lippos nennt. Vgl. L. Urlichs Rh. Mus. XVI 
2498. SusemihlII 478. [Carl Wendel.) 
27) P. wurde in der Stadt Berytus in Phoini- 
kien geboren, wo er auch den ersten Unterricht 
erhielt (Euseb. de murt. Palaest. 11, 2 [934, 26f. 


Buch‘ zu sprechen, gleichgültig ob es sich um die 
3 ersten oder den 6. Teil handelt (Euseb. hist, 
ecel. VI 33, 4, 23, 4. 36, 4). 

Die Notiz, P. habe außer Briefen überhaupt 
nichts schriftlich niedergelegt (Hieron. adv. Rufin. 
I 9), unterstreicht Hieronymus mit Behagen (ebd. 
I 10), obwohl er vor 10 Jahren, als er noch mit 
Origenes auf gutem Fuße stand, selbst berichtete, 
daß P, die Apologie für Origenes verfaßte (Hieron. 


Schwartz]). In Alexandrien wurde er Schüler des 40 de vir. ill. 75). Jetzt aber liegt ihm daran, den 


Katecheten Pierius (Phot., bibl. cod. 118f.) und 
ließ sich zu Caesarea in Palästina durch den Bi- 
schof Agapius zum Priester weihen (Euseb. hist. 
eccl. VII 32, 25). Nach einem dureh wissenschaft- 
liche und pädagogische Bestrebungen reichen 
Gelehrtenleben erlitt der berühmteste Mann Cae- 
sareas (Euseb. hist. ecel. VIII 13, 6) nach stand- 
haft ertragenen Mißhandlungen und 1?jyjähriger 
Haft unter Maximinus am 16. Februar 309 den 


von der Orthodoxie verdächtigten Alexandriner 
der schützenden Autorität eines ihn verteidigen- 
den Märtyrers zu berauben. An dem von Rufin 
übersetzten und auf den Namen des P. heraus- 
gegebenen ersten Buch der Apologie rügt Hiero- 
nymus die häufige Vertuschung ketzerischer 
Äußerungen und behauptet, das sechsbändige 
Werk sei dem Märtyrer überhaupt zu Unrecht 
zugeeignet und stamme in Wahrheit gänzlich von 


Märtyrertod durch Enthauptung (Euseb. de mart. 50 Euseb (Hieron. adv. Rufin. I 10. I 8. II 23). 


Palaest. 11, 14. Synaxariuın Sirmondi, Analecta 
Bollındiana (1895) XIV 396f. Violet Texte und 
Unters, XIV 4). Sein jugeudlieber Schüler Por- 
phyrius, der den Statthalter um die Erlaubnis 
bat, den Leichnam des Märtyrers bestatten zu 
dürfen, bezahlte dieses Gesuch gleichfalls mit dem 
Tode (Euseb. de mart. Palaest. 11, 15—19). 
Euseb, der geistige Sohn des P. (6 roö MTau- 
gilov), wie er sich in dankbarer- Anerkennung 


Zeugnisse für die Apologie: Harnack Alt. 
ae I 2, 5807. Rouih Reliquiae saerae? IIT 
485f. 

Die Übersetzung des 1. Buches von Rufin unter 
den Werken des Origenss: Lommatzsch 
XXIV (1846) 263f. Migne G. XVII 541. 

Die Bemerkung des Gennadius, Rufin habe das 
Buch des Märtyrers P. adversum mathematicos 
übersetzt, beruht ersichtlich auf einem Mißver- 


nannte, schrieb ein dreibändiges Werk über Leben, 60 ständnis (Genn. de vir. ill. 17; vgl. Rufin. apol. 


Lehrtätigkeit und Martyrium des P, (Euseb. hist. 
eceL VII 32, 25; de mart,. Palaest. 11, 3. Hieron. 
ep. 3, 1 ad Marcellam). Das einzige uns erhal- 
tene Fragment des verlorengegangenen Werkes 
(Hieron. adv. Rufin. I 9) ist eine schwungvolle, 
von herzlicher Dankbarkeit diktierte Lobeshymne 
auf die liebenswerte Persönlichkeit des Lehrers 
und Gelehrten, der bedürftige Schüler nach Kräf- 


in Hieron. I Il). Harnack Aitch. Lit. I 2, 
543f. Bardenhewer II: (1914) 287f. Th. 
Zahn Neue kirchl. Ztschr. XXIX (1918). H. R. 
Nelz Die theologischen Schulen der morgenlän- 
dischen Kirchen, Diss. Bonn (1916). 
{Eva Hoffmann-Aleith.] 

3) hr (sıyuaroxwins), von dem Gal. 

XII 68K. ein Mittel gegen Fieber anführt, 


351 Pamphilos 


Wahrseheinlich mit ihm identisch ist der von 
Gal. XII 8398. 842 K, erwähnte P., der in Rom 
Mittel gegen die Mentagra zusammengestellt und 
damit ‚sehr viel verdient‘ hat. Vgl. Ernst H. F. 
Meyer Gesch. d. Botanik II (1853) 23. 140. 144. 

Diels Die Handschr. der antiken Ärzte JI 
76 erwähnt ein dvulaua doöaror eines Bischofs 
P. im Bonon. 1808 s. XV fol. 33. 

[Hans Diller.} 
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der Figuren und Bildkompositionen; 80 ist er Ver- 
treter der sikyonischen Chrestographie (Plut. Arat, 
13). In erster Linie pflegte er die Tafelmalerei 
auf Buchsbaumholz. Man kannte aber auch en- 
kaustische Gemälde von seiner Hand (Plin. n. h. 
XXXV 128). Einen besonderen Ruf genoß P. als 
Lehrer. Er erreichte es, daß in Sikyon die Malerei 
in den Unterricht der freien Knaben aufgenommen 
wurde als erste Stufe der Erziehung, was später 


Pamphos 


29) Angeblicher Hippiatriker, beruht auf einer 10 überall in Griechenland Nachahmung fand (Plin. 


Fälschung von du Rueil, wie K. Hoppe Vete- 
rinärhist, Jahrb. II (1926) nachgewiesen hat. 
[W. Kroll.) 
80) Aus Amphipolis (Suid.), daher bei Pli- 
nius Macedo genannt, Maler. Die Zeit bestimmt 
sich nach Lehrer und Schülern nur ungefähr 
auf Mitte des 4. Jhdts., auch aus den Wer- 
ken ist kein genaueres Datum zu gewinnen. In 
seiner Heimatstadt, deren Münzen (eo. Bd. I 


8.1951, 31) hohe künstlerische Kultur bezeugen, 20 


mag er ersten Unterricht genossen haben. Sein 
Lehrer war (Plin. n. h., XXXV 75) HKupompos 
von Sikyon (s. Nr. 2, Bd. VI S. 1236). In 
Sikyon hat er anscheinend hauptsächlich gelebt 
und gelehrt, wird wohl deshalb bei Suidas auch 
Sikyonier genannt (ein P. aus Sikyon: Conze 
Att. Grabreliefs 658). Werke (Plin. n. h XXXV 
76}: 1. Schlacht bei Phlius, Sieg der Athener 
— wohl für diese gemalt. In dem Treflen von 


366 (Xen. hell. VII 2, 18ff.), an das man zunächst 30 


denkt, wurden allerdings gerade die Sikyonier 
besiegt, doch könnte P. zu den Gegnern des da- 
mals Sikyon beherrschenden Euphron {s. o. Bd. VI 
S. 1217, 55) gehört haben. — 2. Odyssseus auf 
dem Floß. Aus den wenigen Darstellungen der 
Szene, die erhalten sind (F, Müller Die antiken 
Odyssee-Nlustr. 128. Robert Griech. Heldens. 
1375), ist nichts für das Bild zu entnehmen. — 
3. Ein Familienbild (cognatio; vgl. Timomachos 


n. h. XXXV 77). Seine eigentlichen Schüler 
lehrte er nicht um weniger als ein Talent, 500 De- 
nare im Jahr, woraus sich eine Unterrichtsdauer 
von zwölf Jahren ergibt: diesen Unterricht ge- 
nossen Apelles {o. Bd. I S. 2699, 30) und Melan- 
thios (o. Bd. XV 8, 481, 45). Außerdem wird als 
Schüler des P. in der Enkanstik Pausias (s. d.) 
genannt. Eine bestimmtere Vorstellung von der 
Kunst des P. läßt sich nicht gewinnen. 

Literatur: Brunn Gesch. d, griech. Künstler 
11132. Overbeck Schriftquellen 1746—1753. 
Six Arch. Jahrb. XX 97. A. Reinach Rec. 
Milliet 252. Pfuh] Malerei u. Zeichn. II 728. 
Bulle 94 Berl. Winckelmanns-Progr. 24. 
v. Lorentz bei Thieme-Becker, Allg. Lex. d. 
bild. Künstl. XXVI 189. M&autis Les chefs- 
d’oeuvre de la peinture Graecque 58. 

[G. Lippold.] 

31) Bildhauer, falsche Lesart für Papylos (s. d.). 

32) Steinschneider der frühen römischen Kai- 
serzeit, uns bekannt durch die Signatur eines 
Amethysten im Pariser Cabinet des Medailles. 
Die Gravierung zeigt den auf einem Felsen 
sitzenden nackten Achill, der umgeben von 
seinen Waffen zur Leier singt. Das Bild kehrt auf 
einer Glaspaste in Berlin wieder. Die übrigen 
Steine mit dem Namen des P. sind Fälschungen. 
Brunn Künstlergesch. II 522, Furtwäng- 
ler Arch. Jahrb. 1888, 321 (= Kl. Schr. II 243); 


Bd. VIA S. 12983, 36). — 4. Zweifelhaft ist ein 40 Ant. Gemmen Taf. 49, 18 Bd. III 158 u. 160. 


Bild der Herakliden. Für die Aristoph, Plut. 385 
erwähnten Herakliden des Famphilos haben die 
Erklärer, wie die Scholien zeigen, keinen Beleg 
gefunden: der von Kallistratos (vgl. o. Bd. X 
S. 1744, 49) und Euphronios angenommene Tragi- 
ker fand sich nicht in den Didaskalien. Gegen die 
Deutung auf ein Bild unseres P. wird eingewen- 
det, daß das berühmte Heraklidenbild von Apol- 
lodoros (s. o. Bd. I 8, 2897, 85), und daß P. 
jünger als Aristophanes 
Bildern, die Aratos dem Ptolemaios Euergetes ver- 
schaffte (Plut. Arat. 12), waren auch solche des P. 
Er war wie manche andere Maler der Zeit auch 
schriftstellerisch tätig. Da aber Suid. s. Ilau- 
Yılos unsern P. mit P, von Nikopolis (Nr. 24) zu- 
sammengeworfen hat, ist unsicher, was von den 
da aufgezöhlten Schriften ihm gehört, wahrschein- 
lich nur a. ygapfis xal fwyodpwr dvöokor, wenn 
nicht hier zwei Schriften, von denen nur die erste 


[J. Sieveking.] 

Pamphos (MMdupws. gen. -w). Pausanias, 
dem wir auch über Olen (s. d.) die meisten Nach- 
riehten danken, kennt Hymnen eines P. auf De- 
meter (I 38, 8. 39, 1. VIII 37, 9. IX 97, 9), 
Artemis (I 29, 2. VIII 35, 8), Poseidon (VII 
21, 9), Chariten (IX 35, 4), Linos (1X 29, 8), 
Eros (IX 27, 2), dieser bestimmt für die de@uera 
der athenischen Lykomidai (s. d.); P. sei jünger 


wesen sei. — Unter den 50 als Olen (IX 27, 2), älter als Homer (VIII 87, 9), 


habe den Athenern die ältesten Hymnen gedichtet 
(VII 21, 9). Aus dem Hymnus auf Poseidon teilt 
Pausanias einen Vers mit: Inzwr ıe dwrijpa veur 
T' Wunondeurw (== dedoxpamiwr);, re vor muta 
als Länge scheint nur hellenistisch (Metrik S. 36 
zu 8 128, Rhianos bei Paus. IV 17, 11). — Ferner 
kennt Philostratos Her. III 39 (daraus Greg. 
Naz. Or. Migne XXXV 653B bei Lobeck 
Aglaoph. 745f.) folgende Verse des P.: Zed »v- 


von unserm P. herrührte, zu scheiden sind. Aus 60 dsore usyıore Deüv, ellvutve xingw umleip ve 


dieser werden die erhaltenen Nachrichten über 
seine Kunst zum Teil stammen. Er hatte sich eine 
gründliche Allgemeinbildung angeeignet, vor allem 
in Arithmetik und Geometrie, deren Kenntnis er 
als unerläßlich für die Kunst erklärte (Plin. n. h. 
XAXXV 177). Dementsprechend rühmte man an 
ihm wie an Melanthios am meisten die ralio 
(Quintil. inst. XII 10, 6), die solide Konstruktion 


xal Innelp xal Yuoveip, eine oflenbare Par- 
odie auf den stoischen Pantheismus (Lobeck 
a. O., Stoie. vet. frg. 142 8 159. 11307 8 1037Hf. 
Arnim). Vermutlich sind die Hymnen helleni- 
stisch. — Einem P. (Mdeyws) wird die Erfin- 
dung der Lampe zugeschrieben (Plut. bei Prokl. 
za Hes. op. 423). Ferner wird hierher gezogen 
Hesych ITaugplöes: yuraixıc Adımar, dnö 
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Ilaugov zo yEvos Exovoaı, was jedoch auf FTaupos 
führt. Eleusinische Überlieferung vermutet 
Gruppe Griech. Myth. 51. [Paul Maas.] 

Pamphronia (Panfronia), Verwandte des 
Pamphronius, zum J. 511 erwähnt in des Enno- 
dius ep. IX 13 (CSEL VI 288, 21); vel. Sund- 
wall Abh. z. Gesch. des ausgehenden Römertums, 
1919, 145. 

Pamphronius. 1) (Pamfronius, Panfronius), 
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Caput senatus, sehen will). Sundwall Abh. z. 
Gesch. des ausgehenden Römertums, 1919, 145f. 
[{W. EnBlin.} 

Pamphylaia (Daupvialo), Epiklesis der 
Artemis in einer Weihinschrift aus dem Askle- 
pieion in Epidauros (Eynu. aor. 1883 p. 28 
nr.5. IG IV 1082): Agzeuog Hauprlalas Fv- 
xuorns Bixpareos avpopoonoas. Die Göttin ist 
die Beschützerin der Phyle der Pamphyloi; s. o. 


aus vornehmer Familie, dessen Vater ein hohes 10 Bd. II S. 1346. 1351. Wide De sacris 'Troez. 30. 


Amt bei Hofe innegehabt hatte (Ennodius ep. V 
16. CSEL VI 188, 10ff.). Er war mit Ennodius 
und wahrscheinlich auch mit den Patriziern Aga- 
pitus (s. o. Bd. IS. 734. Sundwall Abh. 84) 
und Faustus (s. o. Bd. VI S. 2094. Sundwall 
Abh. 117) eng befreundet (Ennod. ep. IT 16. IV 
14. 16, VIT 2. CSEL VI 57, 18. 109, 7. 110. 20. 
173, 18). Schon um 503 wird er als vir sublimis 
et magnifieus bezeichnet (ep. II 14. 109, 6f.), 


Gruppell 1282, 1. ler. Kruse.) 
Pamphyle oder Pamphylia (HIougpvAn, 
Haugvkia) ist Tochter des Mopsos nach Theo- 
pomp (FGrH frg. 103 und Anm.); nach ihr ist 
Pamphylien benannt. Nach Schol. Dion. Per. 850 
ist P. Tochter des Kabderos; Mopsos, der nach 
Kilikien gekommen ist, heiratet sie und benennt 
nach ihr das Land. Nach Steph. Byz. s. Hau- 
villa ist P. eine Tochter des Rhakios und der 


ohne daß wir sein Amt feststellen könnten, und 20 Manto, damit also Schwester des Mopsos. S. o. 


war wahrscheinlich ab 1. September 506 (ep. V 
16, vel. IV 16. S. 138. 10f., vgl. 110, 22) im Amt 
des Viearius. Etwa Sommer 508 heißt P. inlu- 
stris (ep. VII 2 S. 173, 18), muß also eines der 
höchsten Ämter bekleidet haben, möglicherweise 
eines der Finanzämter. Er war noch im Sommer 
511 am Hofe des Königs Theoderich (ep. IX 13 
S. 238, 8ff.). An ihn gerichtet sind Einnodius ep. 
V16.IX13.Sundwail Abh. z. Gesch. des aus- 
gehenden Römertums, 1919, 145. 

2) Römer. wahrscheinlich Narhkomme des 
Vorigen, hafte um 557 ein Amt inne, in dem an 
Narses, ihn und den Senat die Novelle Iustinians 
Append. VIII mit einem Schuldenmoratorium in- 
folge der Schäden des letzten Frankeneinfalles in 
Italien gerichtet ist. P. wird wahrscheinlich Prac- 
feetus urbi gewesen sein, was Hartmann Un- 
ters. z. Gesch. der byzant. Verwaltung in Italien 
143 für möglich hält, obwohl er sich eher für 


Bd. XV1S. 242. Preiler-Robert II 14748. 
Igr. Kruse.) 

Pamphylia, Landschaft an der mittleren Süd- 
küste Kleinasiens. Der Name wird in späterer 
Zeit manchmal mit » statt » geschrieben, z. B. 
IGR IV nr. 275 (vor 93 n. Chr.). Bull. heil. XI 
(1887) 349 nr. 5 = Mon. As. Min, Ant. V1 (1989) 
27 nr. 74 (s. u. S. 383, 23). IG VII or. 1866 (s. u. 
S. 384, 4). Bull. hell. XXIV (1900) 338f. (nach 212 


30.n. Chr.). Catal. of Gr, eoins, Lycia 140 ar. 102 


(Münze des Kaisers Taeitus [275/76)). Syll. or. 
ar. 569 (aus dem J. 312 n. Chr.); oder mit -nf-, 
CIL XI nr. 6164 (s. u. S. 383, 33); oder mit -phi- 
statt -pAy-, CIL IX nr. 978 (s. u. 8. 383, 88). Die 
letzte Form findet sich oft auch in den Hss., 
während in den Text die Form mit -pAy- auf- 
genommen ist, 2. B. in den Hss. des Polem. Silv., 
Mon. Germ. A. A. IX Chronica min. I 540. 
Grenzen. Die Grenzen von P. im Westen 


die Stellung des Praefectus praetorio Italiae ent-40 und im Osten werden sehr verschieden ange- 


schließen wollte. Dorh möchte ich annehmen, daß 
Narses die Belange des nicht dem Stadtpraefecten 
unterstellten Italien zu vertreten hatte und daß 
gerade auch mit der Nennung des Senates aufP. als 
den Praefeetus urbi hingewiesen ist (anders Sund- 
wall, der an ein Finanzamt denkt, wofür der 
Inhalt der Novelle nichts hergibt. Um 561 wurde 
P., der dabei als Patricius bezeichnet wird, von 
Narses mit einer Gesandtschaft zu den Franken 


gegeben. Am weitesten nach Westen schiebt sie 
Hekataios vor, der frg. 243 M. = 258 Jac. Phellos 
noch zu F. rechnet. Diese Angabe bei Steph. Byz. 
s. Deilcs kann aber niclit richtig sein, vgl. Ja - 
coby FGrH I 361. Denn Phellos liegt mitten 
im ausgesprochen lykischen Gebiet, s. 0. Bd. XIII 
Ss. 2271, 421. Es ist wohl eher anzunehmen, daB 
Hekataios P. bis zur Hiera Akra und zu den 
Chelidonien gerechnet hat, wie auch Strabon in 


geschickt (Menander frg. 8. FHG IV 204. Hist. 50 zwei kurzen Bemerkungen XI 520. XIV 651 und 


Gr. min. IT 7, 3f. Dind. Exe. de leg. 11 S. 171, 
7. de Boor; vgl. Hartmann Gesch. Italiens 
im Mittelalter I? 393, 1). 577 kam P. als Gesandter 
an den Hof des Kaisers Tiberius nach Konstanti- 
nopel und brachte die große Summe von 3000 
Pfund Gold mit, um des Kaisers Hilfe gegen die 
Langobarden zu erlangen. Doch der Perserkrieg 
band alle Kräfte im Osten, so mußte P. unver- 
richteter Dinge wieder heimkehren, durfte aber 


der Anonym. stad. m. m. 232 (234 n. Chr.). In 
frg. 247 M. = 259 Jar. bezeichnet er Melanip- 
pion, das wohl auf einer der Chelidonien oder 
bei der Hiera Akra liegt, als zolıs /laupväias, s. 
o. Bd. XV S. 422, 5f. So auffällig es auch er- 
scheinen mag, daß die Ostküste der Iykischen 
Halbinsel zu P, gehört haben soll, so verständ- 
lich wird es, wenn man die Bodengestalt dieses 
Küstenstriches berücksichtigt. Die hohen Berge 


das Gold wieder mitnehmen und sollte versuchen, 60 legen eine trennende Schranke zwischen Meer 


damit die Langobardenherzöge zu gewinnen (Me- 
nander frg. 49, vgl. 62. FHG IV 253. 263. Hist. 
Gr. min, ] 100, 32ff.; vgi. 120, 27. 12. S. 469, 
6ff.: vgr. 471, 10ff. de Boor. Hartmann Gesch. 
IL 1 S. 49. 55, 12; Untersuchungen 149 hält ihn 
jetzt für den Stadtpraefeeten. E. Stein Studien 
z. Gesch. des byzant. Reiches 79, 4. 106, der in 
dem Patrizier P. den ranghöchsten Senator, das 


Pauly-Wissowa-Mittelhaus X VIII, 2. A. 


und Binnenland, über die nur wenige Pfade füh- 
ren. Deshalb findet sich keine lykische Inschrift 
östlich der Berge. Die Griechen konnten in Ly- 
kien keine Kolonien gründen, haben aber an der 
Küste in Phaselis Fuß gefaßt, s. o. Bd. XII 
Ss, 2273, 13f. 

Nach Mela I 78 u. Plin. n. h. V 96 ist Phaselis 
die letzte pamphylische Stadt, während Strab. XIV 
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667 (also in der Hauptstelle über P.} und 671 im 
Widerspruch zu den beiden oben angeführten 
Stelien XI 520 und XIV 651 Olbia die erste 
Stadt in P. nennt, kurz vorher sagt, daß Pha- 
selis in Lykien di zar 8owv zür noöc Tlaupv- 
Jiav liegt, und es 671 nicht zu P. rechnet, Auch 
bei Ftolem. V 5, 2 ist Olbia die letzte Stadt P.s 
gegen Lykien. Die Breitenangabe 86° 55° N kann 
allerdings nicht richtig sein, da sie ins Binnen- 
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gviig, Bamiitas ulv Eymos uoxydmgordiovs elva, 
Zıöntas SE av dv r7 olxovufın. Bei Arrian. 
anab. I 24, 1 werden die Phaseliten und die Ly- 
kier einander gegenübergestellt. Auch im J. 309 
v. Chr. wurde Phaselis nicht zu Lykien gerech- 
net, Diod. XX 27, 5, s. u. Bd. XIX S. 1878, 42f., 
Kalinka Festschr. f. H. Kiepert 165. Bei 
Suid. s. @eoögxryc (z. Z. Alexanders d. Gr, s. u. 
Bd. VA S. 1722, 34.) wird dieser Baondirng dx 


Pamphylia 


land führt, obgleich Olbia. unter den Janugvilns 10 Auxtas genannt. Cic. Verr. IV 21 sagt: Lyeü 


zagadıcı aufgezählt wird. Viel besser paßt die 
Breite von 36° 35’ N, die in einzelnen Hss. steht. 
Ps.-Skyl. 100 läßt Lykien bis Magydos, Katar- 
rektes und Perge reichen. 

Für eine Reihe von Städten der Ostküste gibt 
es noch yendlis Zeugnisse über ihre politische 
Zugehörigkeit: 

Olympos liegt nach Steph. Byz. in P.; die 
Berufung auf Strab. XIV stimmt allerdings nicht; 


illam (sc. Phaselidem), Graeci homines, ineole- 
bant. Nach Liv. XXXVII 23 (190 v. Chr.) liegt 
Phaselis in eonfinio Lyciae et Pamphyliae; bei 
Eutrop. VI 3 heißt es P. Servilius Lyciae urbes 
elarissimas ... cepit, in his Phaselida. Auf enge 
Beziehungen in älterer Zeit zwischen Side, Aspen- 
dos und Phaselis deutet der Umstand, daß diese 
Städte technisch gleichartig und nach demselben 
Münzfuß geprägt haben. Allerdings ist es nicht 


denn dieser setzt es XIV 665 und in der Haupt- 20 sicher, ob das dazwischen liegende Olbia mit zu 


stelle 666 nach Lykien, s. o. Bd, XVIII S. 819, 
191. In CIG nr. 3142 III 42 (vor Übergang des 
pergamenischen Reichs an Rom) kommt ein 
Olvunnvös dad Auxlas vor. 

Die Chimaira (Yanar Tasch, o. Bd. III 
S, 2281, 32f.) gehört zu Lykien, Plin. n. h. I 
236. 


Korykos, südlich von Phaselis, ist nach 
Dion. Per. 855 (z. Z. Hadrians) pamphylisch. 


dieser Gruppe gerechnet werden kann, Imhoof- 
Blumer Kleinasiat, Münzen 309. 

Idyros (vielleicht Awowa, s. o. Bd. IX 
S. 919, 578.) nolıs xal norauös Tlaupviias, He- 
Mr trg. 46 M. = 260 Jac.; vgl. Jacoby FGrH 

62. 

Lirnyteia, aöAıs ITlaupvilas höchstwahr- 
scheinlich in oder auf der Insel Rashat (s. 
o. Bd. XIII S. 2500, 32f. Jacoby a. O.) Hekat. 


Phaselis, s. u. Bd. XIX S. 1882, 42f.,30 fig. 245M. — 261 Jac. Nach Alex, Polyhist. 


wo noch Euseb, (Hieronym.) VII 1, 98, 2. VII 2, 
265b Helm (zum J. 691 v. Chr. Condita Pha- 
selis in Pamphylia) anzufügen ist. Besonders 
wichtig ist das Zeugnis des Stratonikos (410— 
360 v. Chr.) bei Athen. VIII 349 F: Fre. dowrn- 
Deis, rives eloiv ol uoydmestaroı züy &» Ilau- 


ER 


[4 . 
| N 
} , N, 
fi \ 
} N 
t Yun 
Termassca \ Siltyon Ze Er 
ji Aspendoh, a 
Yibassı Olbja Attaeia « Perge N 
! pyder" 
® T—Bssayley 


(70/60 v. Chr.) bei Steph. Byz, lag es in Lykien, 

Die Grenze zwischen Lykien und P, hat sich 
also im Laufe der Zeit von Süden nach Norden 
verschoben, Bei Hekataios ist die ganze Ostküste 
pamphylisch, zur Zeit des Stratonikos (s. o.) lag 
Phaselis noch in P, Aber bei Ps.-Skyl, ist es 


Grenzen Pamphyliens 


(aut Grund der türkischen Karte %: 8000001 
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lykisch. Wenn dieser mit Recht um 350 v. Chr. 
angesetzt wird, müßte die Verschiebung der 
Grenze in dessen Zeit oder kurz vorher statt- 
gefunden haben. Aber der Wert der Grenzan- 
gaben bei Ps.-Skylax wird dadurch sehr beein- 
trächtigt, daß er Lykien eine Ausdehnung zu- 
schreibt, die es niemals gehabt haben kann (s. o.), 
und man nicht weiß, an welchem Punkte bei ihm 
die Übertreibung anfängt. Das älteste, sicher da- 


358 
angegeben, da aber nach ihm Phaselis äni r@r 
Sowv zö» noös Tlaupvilar liegt (s. o.), kann 
sie nicht weit nördlich von dieser Stadt gewesen 
sein. 
Auch die Ostgrenze P.s wird verschieden an- 
gegeben. Am häufigsten wird sie bei Side und 
dem uahe davon vorbeifließenden Melas ange- 
setzt, Mela I 78. Plin. n. h. V 93. 96 (XII 125, 
wo über den Styrax gehandelt wird, müßte man 
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tierbare Zeugnis für die Zugehörigkeit eines Ortes 10 aus den Worten exit et in Pamphylia eigentlich 


an der Küste nördlich der Chelidonien zu Lykien 
ist Liv. XXXIII 19. 20 und Hieronym, in Da- 
niel. XI 15, wo erzählt wird, daß Antiochos d. Gr. 
im J. 197 an den Küsten von Kilikien, Lykien 
und Karien Städte, die unter der Herrschaft des 
Ptolemaios standen, erobert hätte (s. u.). Da wird 
auch Korykos genannt (es kann der Reihenfolge 
nach nıcht das kilikische sein). Dieses muß, weil 
F. von Antiochos gar nicht berücksichtigt wird, 


schließen, daß Side, das vorher als Fundort der 
Pflanze genannt ist, nicht zu P. gehörte. Ent- 
weder liegt da eine ältere Quelle zugrunde, oder 
der Ausdruck ist ungenau). Anonym. stad. m. ın. 
213f, Ptolem. V 5, 2 führt es als östlichste Stadt 
P,s an. Da er aber zu P. im weiteren Sinn auch 
die Kilikia Tracheia rechnet, nennt er cap. 7, 1 
Syedra eine Stadt P.s, vgl. K. J. Neumann 
529. P. Lentulus schreibt im Juni 43 v. Chr. 


in Lykien gelegen haben. P, hat also nördlich 20 an Cicero, daß er den Dolabella usque Sidam, 


davon angefangen. Auch Liv. XXXVII 23 (s. o.), 
wonach Phaselis im J. 190 v. Chr. an der Grenze 
von Lykien und P. lag, stimmt dazu. Aus den 
Eroberungen des J. 197 kann man schließen, 
daß es nördlich der Grenze lag. Denn wenn es 
lykisch gewesen wäre, dann würde Antiochos es 
erobert haben, Livius wird an beiden Stellen dem 
Polybios gefolgt sein. Zu Lykien wird es zuerst 
ausdrücklich von Cicero gerechnet (s. 0.), ebenso 


quae ezirema regio est provinciae meae, verfolgt 
hat, Cie. fam. XII 15, 5. Da er sich als recht- 
mäßigen Statthalter der Provinz Asia betrachtet 
(s. 0. Bd. IV S. 1399, 20), ist damit die Grenze 
gegen Kilikien gemeint. Nach Jones The Cities 
of the easiern Roman Provinces 330, 3 ist es 
vermutlich im J. 47 von Caesar damit vereinigt 
worden. Schließlich gibt Ps.-Skylax 101 zuerst 
Side als östlichste Stadt P.s an, in einem Nach- 


von Strab. XIV 667. Wenn dieser, wie es sehr 30 satz dazu nennt er aber noch Kibyra und Kora- 


wahrscheinlich ist, auf Artemidor zurückgeht, 
würde die Ausdehnung Lykiens bis über Phaselis 
hinaus schon vor dem J. 100 v. Chr. erfolgt sein. 
Im Widerspruch damit stehen die Angaben bei 
Mela, Plinius, Dion. Per. (s. 0.) und den von 
diesem abhängigen Schriftstellern (GGM TI 177f.), 
die sämtlich jünger sind als Cicero und Strabon 
(Artemidor). Da nicht gut anzunehmen ist, daß 
die Grenze hin und hergeschwankt ist, müssen 


kesion als pamphylisch. Die erste Angabe ist 
sicher die echte, Müller 2.St. Jacoby FGrH 
I 361. Junior Philos. 45 (GGM II 522) nennt 
nur zwei Städte in P., Perge und Side, aber ohne 
anzugeben, wie sie zur Grenze liegen, Aus der 
Erzählung des Klearchos bei Athen. VIII 349 F 
(s. 0.) geht bervor, daß Side zur Zeit des Strato- 
nikos nicht zu P. gehörte, also muß die Grenze 
westlich davon gewesen sein, Paus. VIII 28, 3 


diese Schriftsteller auf ältere Quellen zurück- 40 nennt Ziönv rör Ilauptlov, berührt aber die 


gehen. Bei Mela läßt sich erkennen, daß er sich 
in der Beschreibung Kleinasiens weitgehend an 
eine griechische Quelle des 4./3. Jhdts. v. Chr. 
hält. Neben den vielen griechischen Namensfor- 
men ist dafür besonders bezeichnend I 100, wo 
er Astakos nennt, als ob es noch existierte, Ni- 
komedeia dagegen überhaupt nicht erwähnt. 
Auch sonst fehlen die Gründungen der Dia- 
dochen und ihrer Nachfolger wie Attaleia in P. 


Frage der Grenze nicht. Strab. XIV 667 laßt P. 
bis in die Gegend zwischen Ptolemais und Ko- 
rakesion reichen. Ebendorthin führt die oben 
behandelte Erzählung bei Livius XXXIH 19 und 
Hieron, in Daniel. XI 15 tiber die Eroberungs- 
fahrt von Antiochos d. Gr. an der Südküste Klein- 
asiens. Da er Korakesion unter den eroberten 
Städten nennt und dann erst wieder Korykos in 
Lykien, muß Korakesion zu Kilikien gehört und 


(fehlt auch bei Plinius), Nikaia, Amastris, Alex- 50 P. nicht weit westlich davon angefangen haben; 


andreia Troas. Die weitgehende Übereinstimmung 
von Plin. V 96 mit Mela zeigt, daß auch bei ihm 
dieselbe Quelle vorliegt, ob direkt oder indirekt, 
ist für die Frage der Grenze Lydien—P. gleich- 
gültig. Aber Il 236 rechnet er Phaselis zu Ly- 
kien. Kalinka 167 denkt an eine Quelle aus 
der Zeit des Seeräuberkrieges. Eine ältere Quelle 
ist auch bei der Algrenzung beim Anunrm. stad, 
m. m. 232 (s. 0.) anzunehmen; vgl. K. J. Neu- 


vgl. auch K. J. Neumann 529. Auch bei Ps.- 
Skyl. 101 endet P. in dem Nachsatz zum Para- 
plus des Landes bei Korakesion. 

Das Problem der Östgrenze von P. wird da 
durch kompliziert, daß manche Schriftsteller zwi- 
schen Kilikien und P. eine Zone anderen Ge- 
bietes einschoben. Bei Hekat. Irg. 250 M. = 262 
Jac. ist Side phylisch, aber nach frg. 252 M, 
== 266 Jac. Iiegt Nagidos ueratü Kulexius xal 


mann Jahrb. f. Philol. XXIX (1883) 551, der bei 60 Ifaugrälag, vgl. Jacoby FGrH I 361. Mela 


der Behandlung der Grenze P.s gegen Kilikien zu 
demselben Resultat kommt. Anders 0. Cuntz 
Texte und Forschungen N. F. XIV 1 (1905) 248. 

Als pamphvlischen Grenzpunkt nach der end- 
gültigen Regelung ist am basten Olbia (wahr- 
scheinlich Gurma, s. o. Bd. XVII S. 2405, 2Uf.) 
anzuselien, Strab XIV 667. Ptolem. V 5, 2. Der 
genaue Verlauf der Grenze ist bei Straben nicht 


I 77 heißt es duo deinde promuniuria sunt Sor- 
pedon ... el quod Ciliciam a Pamphylia distin- 
quit Anemurion, inlerque ea Celenderis et Nagidos, 
Samiorum eolonine und Plin. Y 94 Cilieize Pam- 
phyliam omnes tunzere neglecta gente Isaurica ..., 
deeurrit autem ad mare Anemur: e regione. Auch 
Strab, XIV 670 gehört in diesen Zusammenhang 
(tuvis 68 racım» |sc. Kerkröeger] der iderra 
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1A; Kılırlas, ob 16 Kopaxnoıov, dr dorı xal 6 
Aerepidwgos. K. J. Neumann 532f. meint, 
daß Kelenderis die von Antonius im J. 108 
v, Chr. bestimmte Grenze Kilikiens gewesen ist. 
Von einem Zwischenglied zwischen Kilikien und 
P. sprechen auch Iunior Fhil. 45 (GGM II 522): 
Post Cilieiam <(oe)eurrit Isauria ... Post quam 
est Pamphylia, und Steph. Byz. s. ITappväla. 
Vermutlich hat also die Landschaft P. ur- 
sprünglich im Osten bis Side gereicht, 
Lanekoronski Pisidien und P, I 4, aber 
schon um 200 v. Chr. ist ihr Gebiet bis in die 
Gegend von Korakesion ausgedehnt worden. 
Über die Binnengrenze finden sich keine ge- 
naven Angaben, nur an einigen Punkten läßt sie 
sich ungefähr erkennen. Nach Strab. XIV 666 
liegen die pisidischen Gebirge oberhalb von P.; 
nach XII 570 bewohnen die Pisidier außer dem 
Gebirge auch noch die Abhänge nach P. zu, so 
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den bedeckt werden. Besonders bemerkenswert 
ist der ausgedehnte und mächtige Kalktuff 
(Schönborn bei Ritter Asien XIX 665. 
674), der die Umgebung von Antalya (Adalis) bis 
weit ins Land hinein zusammensetzt und gegen 
die Küste mit einem 25 m hohen Kliff abstürzt. 
Er ist vielleicht die Ablagerung des Katarraktes- 
Flusses (Duden Su), der in vielen Armen, die an 
verschiedenen Stellen versinken und später wie- 


vgl. 10 der auftauchen, über ihn hinabläuft, Nach dem 


Innern zu steigt das Land in mehreren Stufen 
auf, vielleicht älteren Strandterrassen, wahr- 
scheinlicher aber Bruchstufen, Philippson 
im Handbuch der regionalen Geologie V 2, 
134/85. Diese Stufen, die nach dem Meer zu ab- 
fallen, werden auch erwähnt bei Fellows Aus- 
flug nach Kleinasien, übers. von Zenker 91. 
Ritter XIX 628. 686 (Sprattu. Forbes). 
639. 664 (Schönborn). Davis Anatolica 208. 


oberhalb der pamphylischen Städte Side und 20Seiff Reisen i. d. asiat. Türkei 478. Lancko- 


Aspendos, XII 569/70, Die Selger kämpften um 
das Tiefland P.s, XII 571. Selge liegt also in 
Pisidien, ebenso Pednelissos, se. o. Bd. XIX S. 48, 
58. Der Grund, den ich ebd, 8. 44, 60f. gegen 
die Identifikation von Pednelissos mit der bei 
Chozan gefundenen hellenistischen Stadt ange- 
führt habe, ist nicht stichhaltig, da in den Not. 
episc. die Bistümer nicht nach ihrer Lage, son- 
dern nach ihrer Bedeutung aufgezählt werden, 


ronski Pamphylien u. Pisidien I 2f. Davis 
gibt die Höhe der Stufe auf 2300 Fuß an. 
Ihre Oberfläche ist nicht ganz eben, sondern von 
flachen Erhebungen durchzogen. Die Ränder sind 
aufgelockert. Dadurch sind Einzelberge entstan- 
den, auf denen sich Städte angesiedelt haben, 
wie Sillyon und Aspendos. Von den Randgebir- 
gen aus gesehen gleicht die pamphylische Ebene 
in ihrer landschaftlichen Erscheinung der Cam- 


L. Robert Villes d’Asie Mineure 204, 3. Der 30 pagna von Rom, Davis 202. Lanckorofski 


Ansatz bei Chozan ist vermutlich richtig, as fehlt 
nur noch ein epigraphisches Zeugnis. Sillyon ist 
pamphylisch, bei Strab. XIV 667 ist der Name 
ausgefallen, s Kramer z. St. In Kyrk Göz 
Han, 37° 6° N, 30° 37° E, wird in einer Grab- 
inschrift die für Verletzung des Grabes fest- 
gelegte Geldstrafe der Artemis Pergaia bestimmt, 
Annusrio TIT 1916—1920 (1921) 35 ar. 19 — 
Suppl. epigr. Gr. II nr. 708. Termessos ist pi- 


sidisch, u. Pd. VA S, 737, 24f, Trebenna lag in 40 


Lykien, u. Rd. VIA S, 2268, 5£., und sicherlich 
auch Onobara, das in einem bestimmten Ab- 
hängigkeitsverhältnis zu Trebenna stand (Ram- 
say Athen. Mitt. X 343 anders), ebd. 2. 57f. und 
o. Bd. XVIII S. 484, 57f. (wo versehentlich ‚Ono- 
bora® und ‚pamphylisch-phrygisch‘ statt ‚pam- 
phylisch-Ivkisch‘ steht), Kalinka 168 setzt 
beide nach P. 

Aus allen diesen Einzelheiten ergibt sich deut- 


IS. XI. 

Von den bedeutenderen Flüssen gehört nur 
der Katarraktes (Duden Su) ganz zu P,Schön- 
bern Progr. Friedr.-Wilh.-Gymn. Posen 1843, 
St, Ritter XIX 655. 662f.; Kestros (Ak Su), 
Eurymedon (Köprü Su) und Melas (Manavgat 
Cai) berühren pamphylisches Gebiet nur in ihrem 
Unterlauf. Daneben gibt es eine große Anzahl 
kleinerer Küstenflüsse, Ritter XIX 488. 

Die wiehtigsten Übergänge aus der Ebene 
über die Randgebirge liegen nordwestlich von 
Antalya. Der südlichste, der Yenice Boghaz, 
führt nördlich von Termessos vorbei. Der Gubuk 
(Tshibuk) Boghaz beginnt in der Nordwestecke 
der Ebene, der Dögeme Boghaz läuft nordöstlich 
von ihm, zwischen beiden liegt der Mercimek 
Dagh, nordwestlich von ihm vereinigen sich beide 
Paßstraßen, vgl. Rott Kleinas, Denkmäler 23 
und die türkische Karte 1: 800000. Die wich- 


lich, daß das eigentliche P, auf die Ebene süd- 50 tigste ist hente der Gubuk Boghaz. 


lich des Berzlandes beschränkt war, vgl,.Pari- 
beni und Romanelli Monnm. ant, XXIII 
(1915) 203. Im Westen und Norden ist der Ver- 
lauf der Grenze von der Natur klar vorgezeich- 
net, die Höhen, die vom linken Ufer des Karaman 
Tschai (Arab Su) nach Osten vorlaufen, und die 
vom unteren Kestros umflossenen gehören natür- 
lich noch zu P. Nur im Osten ist das Ende des 
Landes nicht so klar ausgeprägt, hier nimmt man 


Antalya hat eine Jahrestemperatur von 18,6°, 
der heißeste Monat ist der Juli mit 28,1°, die 
niedrigste Monatstemperatur hat der Februar mit 
10,4°. Die Jahressumme der Niederschläge be- 
trägt 1078 mm, die höchste Monatssumme mit 
246 mm weist der Februar, die niedrigste mit 
O mm der Juli auf. Man zählt 83 Regentage im 
Jahr, 22 davon im Februar, 0 im Juli. Die Be- 
wölkung beträgt ım Jahresdurchschnitt 34%. (nur 


an der Küste am besten nach Strab. XII 667. 670 60 Adana hat in Kleinasien mit 33°, noch weniger), 


die Mündung des Wasserlaufes, der ungefähr 
5 km nordwestlich von Alaya (Korakesion) mün- 
det, als Grenzpunkt an. Dieses so umschriebene 
Gebiet wird im folgenden berücksichtigt werden. 

Natürliche Verhältnisse. Die pam- 
phylische Küstenehene besteht aus Süßwasserbil- 
dungen, die teils flach lagern, teils aufgerichtet 
sind und von quartären Konglomeraten und San- 


im Februar 65%, im August 8%. Im J. 1931 
hatte Antalya mit einer Niederschlagsmenge von 
172,6 mm an einem Tag, mit 207 Tagen mit 
Tau und 185 heiteren Tagen das Maximum in 
Kleinasien, und mit 52 trüben Tagen das Mini- 
mum. (Die Angaben sind aus Christiansen- 
Weniger Die Grundlagen des türk. Acker- 
baues [1984] 52f. 63. 86 entnommen.) 
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In Antalya wehen fast das ganze Jahr Nord- 
winde, Südwinde gehören zu den Ausnahmen, 
Bernhard Grundlagen, Geschichte und Auf- 
gaben der Forstwirtschaft in der Türkei 35, 1, 
vgl. Christiansen-Weniger 60f. Abb. 
13. 14. 

Kulturland gibt es vor allem im westlichen P. 
zu beiden Seiten des unteren Ak Su, aber nicht 
in größeren zusammenhängenden Flächen; beson- 
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und Lokalisierung des Landes (ob in Griechen- 
land oder in Kleinasien); möglicherweise kommt 
das spätere P. oder wenigstens die Gegend von P. 
in Frage. Die letzte zusammenfassende Behand- 
lung der Frage ist die von Sommer in den 
Indogerm. Forsch, LV (1937) 225f. 
Zuverlässigere Aufschlüsse könnte der pam- 
phylische Dialekt geben, aber er ist leider wegen 
zu geringen Materials noch nicht genügend he- 


ders fruchtbar ist die Umgebung von Antalya, 10 kannt, J. Friedrich Human. Gymnas. XLVI 


Ritter XIX 659. Dazwischen tritt Steppe auf, 
Wald ist im allgemeinen auf die höheren Ge- 
biete abseits der Küste beschränkt, vgl. die Kar- 
ten bei Bernhard, In den tieferen Teilen gibt 
es viel Buschwald, Ritter XIX 638. Weite 
Strecken sind sumpfig, vor allem in der Nähe 
der Küste, z. B. Ritter 558, 658, 669. Hirsch- 
feld M.-Ber. Akad. Berl. 1875 (1876) 121. Wil- 
helm Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. Cl, 


(1935) 179. Inschriften in diesem Dialekt sind in 
Aspendos, Perge, Sillyon gefunden worden, SGDI 
I or. 1259. Lanckoronski Pamphylien u. 
Pisidien I 179f. ar. 64f. Kretschmer Kuhns 
Ztschr. XXXIH (N. F. XII) 259. Nur SGDI 
nr. 1267 ist länger, sie wird von Meister Ber. 
Leipz. Ges. 1904, phil.-hist. CL, 11 nach Schrift 
und Sprache ing 4. Jhdt. v. Chr., wohl erste 
Hälfte, gesetzt, Älter sind die Münzen. Immerhin 


XLIV Vi (1896) 133. Ormerod und Robin-20 ist wenigstens soviel sicher, daß der Dialekt 


son Ann. Brit, Sch. XVII (1910/11) 215. Die 
Sümpfe machen das Klima ungesund, Antalya 
und Eski Antalya sind als Fiebernester verrufen, 
Ritter 522. 531. Rott 31, Lancko- 
ronski 1126. Daniell, der Begleiter von 
Spratt und Forbes 1842, starb in Antalya 
am Fieber, das er sich in den Sumpfgegenden 
P.s zugezogen hatte, 

Eine ausführliche Darstellung des Landes, bei 


nahe mit dem Arkadischen verwandt ist und 
auch dorische Einflüsse erkennen läßt, Beloch 
GG 112, 137f. Kretschmer Einl. i. d. Gesch. 
d. gr. Sprache 300; Gercke-Norden Einl. I 6°, 83 
(1923); Kuhns Ztschr. a. OÖ, Keil Miit, Ver. 
klass. Philol. in Wien III 9. 

Ebenso ist in Cypern ein dem Arkadischen 
nahestehender Dialekt gesprochen worden. Da 
die dortigen Griechen die Silbenschrift von der 


der auch die Verhältnisse im Altertum eingehend 3%) Urbevölkerung der Insel übernommen haben, 


behandelt werden, gibt Ritter Asien XIX 518f. 
577. 582. 584f. 6218. 708I. 7688. 7758. Sie ist 
auch heute noch von Nutzen. Schr gut und an- 
schaulieh ist die bei Lanckoroäski Städte 
P.s und Pisidiens I S. VIE. S. 2f. 

Sage und Geschichte, In der Sage 
heißt es, daß die Pamphyler zu den Griechen 
gehört hätten, die nach dem troianischen Krieg 
mit Amphilochos und Kalchas als Anführern zu- 


müssen sie vor der Reception der phoinikischen 
Buchstabenschrift (ungefähr 1000 v. Chr. [e. 
Bd. IS. 1615, 19 und u. Bd. ITAS. 11, 45£.] 
oder um 900 v. Chr. Berve Griech. Gesch. I 
103) nach Cypern gekommen sein. Denn sonst 
hätten sie nicht die für dss Griechische viel 
weniger geeignete Silbenschrift anstatt der Buch- 
stabenschrift angenommen, Beloch GG I 13, 
138. Keil Mitt, Wien II 10. Für ihre Einwande- 


rückzogen. Nach dem Tode des Kalchas hätten 40 rung ist demnach das J. 1000 (900) v. Chr. der 


sie unter Mopsos den Tauros überstiegen, und 
der eine Teil wäre in P. geblieben, Strab. XIV 
668 und Kallinos (7. Jhdt.) ebd. Herodot. VII 91. 
Paus. VII 8, 4. Daher hätte P. ursprünglich 
Mopsopia geheißen, Plin. n. h. V 96. Theopomp. 
frg. 11IM.= 103 Jac. gibt an, daß eine der 
Töchter des Mopsos den Namen Pamphylia ge- 
habt hätte, vgi. o. Bd. I S. 1939, 20f. X 8. 1554, 
191. XVIS. 242, 40f, Nach Steph. Byz. s. ITau- 


rvdia und Eustath, Dion. Per, 854 war Pam- 5() 


phyle die Tochter des Rhakios und der Manto, 
s. o. Bd. XIV S. 1357, 11f, Nach Ephorus bei 
Steph. Byz. s. Zvaäses war Pamphylos einer der 
Söhne des Aigimios, Königs der Dorer am Oita, 
vgl. auch Eustath. Dion, Per. 854. Schol. Ly- 
kophr. 440, Man hat aus diesen Sagen auf eine 
griechische Ansiedlung in ganz alter Zeit ge- 
schlossen, Eine Bestätigung würden hethitische 
Urkunden bringen, wenn Forrers Erklärungen 


(Mitteil. der Deutschen Orientgesellschaft 1924 60 


ar. 63, If.) zuträfen. Er setzte das in den Ur- 
kunden genannte Land Ahhijavä mit Achaia 
gleich; der König des Landes wäre zugleich als 
Vasall des Hatti-Königs mit P. belehnt gewesen. 
Diese Vermutungen haben eine ausgedehnte Kon- 
troverse hervorgerufen, vor allem zwischen Paul 
Kretschmer und Sommer, über Bedeu- 
tung des Wortes (ob griechisch oder barbarisch) 


Terminus ante quem, Weiterhin sind die griechi- 
schen Ansiedlungen in P, wegen ihrer westliche- 
ren Lage vermutlich älter als die in Cypern, 
wenn, wie wahrscheinlich ist, die Besiedlung 
von Westen her über das Meer erfolgt ist, vgl. 
Ed. Meyer G.d.A. U 12 (1928) 552, 573. 
Man hat weiter angenommen, daß diese grie- 
chische Kolonisation in P. erfolgt sein müsse, 
ehe die nordwestgriechischen Stämme in der dori- 
schen Wanderung nach der Peloponnes eingebro- 
chen wären und die Arkader vom Meere abge- 
schnitten hätten. Denn nachher hätten diese ja 
nicht mehr tiber See ausziehen können, So un- 
bedingt sicher scheict mir dieser Schluß nicht; 
die dorischen Elemente im pamphylischen Dia- 
lekt würden sich am einfachsten erklären, wenn 
Arkader und Dorer gleich zusammen ausgewan- 
dert wären. Es muß ja auch nicht so gewesen 
sein, daß sofort nach dem Vordringen der Dorer 
den Arkadern jeder Zugang zum Meer abgeschnit- 
ten gewesen ist, die Einwanderung bat sich 
natürlich über längere Zeit hingezogen, Wilk- 
ken Griech. Gesch.? 42. Für die gemeinsame 
Wanderung von Dorern und Arkadern würde 
der Name ‚Pamphyler‘ sprechen, wenn dieser, wie 
eigentlich am nächsten liegt, von der dorischen 
Phyle der Pamphyloi stammt, so v. Wilamo- 
witz Euripides’ Herakles I? 267, Hermes XXX 
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194. Beloch GG I 12, 138. Denn man kann 
sich nicht gut denken, daß die Kolonisten dem 
Lande einen Namen gegeben hätten, der erst 
mit einem späteren Nachschub dorischer An- 
siedler gekommen wäre. Andere deuten jedoch 
den Namen aus dem Griechischen und geben ihm 
den Sinn ‚aus allen Stämmen gemischt‘, so Ed. 
Meyer G.d.A, II (1893) 230. II 1? (1928) 548 
und Anm. Thumb Handt. d. griech. Dialekte 
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haben aber auch sie Einfluß auf die Pamphylier 
gehabt, denn Herodot. VII 91 erzählt, daß im 
Heer des Xerxes /laupvioı Eilnvıxoioı Exkorı 
koxevaouzroı gewesen sind, vgl. Beloch GG I 
2, 107. 

In prähistorische Zeit geht offenbar ein künst- 
licher Hügel 20 Min. südlich von Bazardschik, 
am Manavgat, 36° 46° N, 31° 81’ E, zurück, viel- 
leicht vier ähnliche Hügel, UÜtsch Tepeler ge- 


297£. Aber H. Kiepert Lehrbuch der alten 10 nannt, nordöstlich von Bazardschik, allerdings 


Geogr. 126 $ 120 und Täublor Glotta XV 
(1926) 146f. (ob die angekündigte Fortsetzung 
des Aufsatzes erschienen ist, habe ich nicht fest- 
stellen können) halten es für möglich, daß ‚Pam- 
phyloi‘ ein gräcisierter einheimischer Name ist. 
Auch Szanto S.-Ber. Akad. Wien Pur 
Cl. CXLIV 5, 1901 (1902) 5 lehnt die Ableitung 
von der dorischen Fhyle ab. Dem mag nun aber 
sein, wie ihm wolle, soviel ist sicher, daß 


ohne eine Spur von prähistorischer Besiedlung, 
sondern nur mit Resten eines römischen Baues 
auf einem von ihnen, und zwei tumuli zwischen 
Murtana (Perge) und Solak, 36° 57’ N am 
Kestros, Parıbeni und Romanelli Mon. 
Ant. XXI11 (1915) 133. Viale Annuario VIII/IX 
1925/26 (1929) 377. In Side ist ein syrisch- 
hethitischer Stempel gefunden worden, Mon. 
Ant. ebd. 132. Da aber noch keinerlei genauere 


Griechen sich schon lange vor der Koloniegrün- 20 Untersuchungen gemacht worden sind, tragen 


dung des 6. Jhäts. in P. angesiedelt haben. Auf 
jeden Fall ist es höchst wahrscheinlich, daß die 
Kolonisation P.s vom Peloponnes ausgegangen 
ist, vgl. Beloch GG I 22, 109. Ed. Meyer 
G. d. A. 122, 689 (ungefähr im 13./12. Jhdt. 
v. Chr.). 

Zu der ersten Kclonisation kam dann später 
im 7. Jhdt. v. Chr. die zweite, Keil Mitteil. 
Ver. klass. Philol. in Wien III 12. Als griechische 


alle diese Reste und Funde nichts dazu bei, die 
Frühgeschichte von Famphylien aufzuhellen. 

P. ist niemals selbständig gewesen, es hat 
nie einen Fürsten von P. gegeben, sondern 
es hat immer zu größeren Reichen gehört. Es 
ist aber oit von den Kämpfen, die sich auf klein- 
asiatischem Boden abgespielt haben, berührt wor- 
den. Im einzelnen ist folgendes zu erwähnen: 

Die ältesten literarischen Erwähnungen von 


Kolonien lassen sich folgende Städte nachweisen: 30 P. stehen bei Hekataios, vor allem frg. 243 M. — 


Perge, s. u. Bd. XIX S. 696, 198. 
Sillyon, s. u. Bd. III A S, 100, 49f., durch 
die Dialektinschriften SGDI ar. 1266f. als alte 
griechische Kolonie erkennbar, Beloch GG I 
22, 108, 
Aspendos, von Argivern gegründet, s. o. 
Be I S. 1725, 91, Beloch GG 122,109. Keil 
111. 
Side, s. u. Bd. IIA S. 2208, 52f. Gründung 


irg. 258 Jac. und frg. 247 M. —= frg. 259 Jac., 
dann auch irg. 246. 248. 249. 245. 250 M. = 
irg. 260. 263. 264. 261. 262 Jac. 

Aischyl. Suppl. 551. läßt Io die Gebirge Kı- 
Alzay Ilauptlwv re durchqueren. 

Nach Herodot. 1 28 unterwarf Kroisos auch 
P., s. Suppl.-Bd. V S. 458, 671. 

Nach Besiegung des Kroisos kam P. zum Per- 
ecrreich, Herodot. III 88. Es gehörte in die erste 


der Kymaier. Jones The Cities of the eastern 40 Satrapie, cap. 90, vgl. Bd. ITA S. 91f. 104, 13f. 


Roman Provinces 125 hezweifelt wegen der ‚my- 
sterious symbols‘ auf den Münzen von Side den 
griechischen Ursprung der Stadt, man kann dar- 
aus aber höchstens auf das Fortbestehen der au- 
tochthonen Bevölkerung schließen. Arrian. anab. 
I 26, 4 erzählt, daß die Sideten nach ihrer eige- 
nen Angabe nach Gründung der Kolonie ihre 
griechische Sprache vergessen und eine eigene 
barbarische Sprache ausgebildet hätten, die nicht 


von den benachbarten Barbaren stammte, womit 50 


doch wohl der pen phyizeh Dialekt gemeint ist, 
Zu diesem merkwürdigen Bericht vgl. Beloch 
GG I 12, 137f. Sommer Abh. Akad. Münch, 
phil.-hist. Abt. N. F. Heft 9 (1934) 60f., und gegen 
ihn Kretschmer Glotta XXIV (1936) 230f. 

Daß sich in P, der altertümliche Dialekt er- 
halten hat, hängt offenbar damit zusammen, daß 
die pamphylischen Griechen ohne Verbindung 
mit ihren Stammesgenossen in Griechenland ge- 


Aber die autonome Prägung von Aspendos und 
Side zeigt, daB die Städte eine beträchtliche Frei- 
heit besaßen. Jones The Cities 125. Plat. rep. X 
615 C wird Ardiaios zjs Jlaupväias Er zırı addeı 
ıtgarvos erwähnt. 

Zum Heer des Xerxes stellten die Pamphylier 
30 Schiffe, Herodot. VII 91. VIII 68». 

Im J. 467 oder 466 siegte Kimon über die 
Perser am Eurymedon, s. o. Bd. XI S. 445, 7t. 

Der Attische Seebund reichte bis P.; in derListe 
des J. 425 steht [Aoner]öos | [&v Naug}vdiaı, IG 
I? nr. 6465 = Merittand West The Athenian 
assessment of 425 b. C. (Univers. of Michigan Stu- 
dies, Humanistic Series XXXII, Ann. Arbor [1934] 
66 ar. 276/77). 

In Aspendos (der Eurymedon war bis dorthin 
schiffbar) war im J. 411 die Station der persi- 
schen Flotte unter Tissaphernes, mit dem Alki- 
biades verhandelte, Thuk. VIII 81. 87. Dort 


wesen sind, Keil 10, und dadurch stärker von 60 wurde Thrasybul im J. 888 erschlagen, als er mit 


der zahlenmäßig überlegenen barbarischen Be- 
völkerung beeinflußt worden sind, vgl. Kretsch- 
mer Finleitung 395. v. Wilamowitz Glaube 
der Hell. II 108, 3. Meyer G.d.A. II (1893) 
229. Die nicht griechischen Namen von Aspendos, 
Sillyon zeigen, daß sich die Griechen auch in 
schon bestehenden Orten angesiedelt haben, die 
von Eingeborenen bewohnt wurden. Andrerseits 


seiner Flotte das Küstenland brandschatzte, Xen. 
hell. V 36. Diod. XIV 99, vgl. Bd. VIA S. 574, 33f. 

Während des Satrapenaufstandes um 365 v. 
Chr. kämpfte Datames in der Ebene bei Aspen- 
dos, 8. o. Bd. IV S. 2225, 50f. Im J. 362/61 
schlossen sich auch die pamphylischen griechi- 
schen Städte dem Aufstand an, Diod. XV 90. 
Judeich KRleinasiat. Studien 205. 
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Im Winter 334/33 zog Alexander d. Gr. durch 
Lykien nach P,, s. o. Bd. I 8, 1419, 53f., nahm 
Perge, Aspendos, Side, und sicherte sich so den 
Besitz von P. Als Satrapen für Lykien und P. 
setzte er Nearchos ein, Arrian. anab. I 26f. 25, 4. 
II 6, 6. Ernst Meyer Grenz. d. hell. Stastes 
in Kleinas. 6f. 10f. Treuber Gesch. d. Lykier 
139. Im J. 323 kam P. an Antigonos, s. o. Bd. I 
S. 2406, 44f. Arrian. success. Alex. 1a, 6. 1b, 2. 
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Ptolemaios IV. Philopator (221--205) unter 
ägyptischer Herrschaft, Syli. or. nr. 54 Änm. 16. 

Im J. 218 schickten die Aspendier dem Gar- 
syeris, der P. für Achaios gewinnen wollte, auf 
seine Bitten eine Hilfstruppe von 4000 Hopliten, 
die Sideten lehnten sein Hilfegesuch ab oroyaLd- 
ueror rs noös Avzlogov ebvolas, Polyb. V 72, 9. 
73, $f. Danach haben die Ptolemaier in P. nichts 
mehr zu sagen gehabt, aber man kann auch nicht 


1, 37. Dieser behielt es auch nach dem Tod des 10 von einer Herrschaft des Antiochos reden, dazu 


Perdikkas bei der Verteilung der Länder durch 
Antipater im J. 321. 

Nach dem Untergang des Antigonos im J. 301 
scheint P. mit zu dem Reich des Pleistarchos ge- 
hört zu haben, das allerdings offenbar nicht lange 
bestanden hat, Ernst Meyer Grenzen 29. 32. 35. 

Nach Ernst Meyer 160 hat Seleukos I]. 
außer Kilikien (s. u. Bd, IIA S. 1220, 43f.) auch 
P. um das J. 295 besetzt (S. 44 hatte er an Anti- 


würde der Ausdruck zdvosa nicht recht passen. 
Man hat den Eindruck, daß die pamphylischen 
Städte damals, wenigstens de facto, frei waren, 
vgl. Erust Meyer 137. Aber es gelang dem 
Achaios, den Hauptteil von P. zu unterwerfen, 
Polyb. V 77,1. Niese II 390. Nach seiner Be- 
siegung wird P. wohl unter die Herrschaft des 
Antiochos gekommen sein. Denn im Frühjahr 197 
fahr dieser (s. o.) mit seiner Flotte per omnem 


ochos I. gedacht) und Seleukeia in P. (s. u.20 orem Cilieiee Lyciaeque et Cariae tentaturus 


Rd. II A S. 1206, 14.) gegründet; beweisen läßt 
sich das aber nicht. Ungefähr zwanzig Jahre 
später war P, ptulemaiisch, Theokr. XVII 88f., 
s. u. Bd. VA S. 2003, 3f. 2007, 41f, Dieser Herr- 
scherwechsel ist sicherlich durch den ersten Syri- 
schen Krieg veranlaßt worder, der ungünstig 
für Antiochos I. ausging, s. 0. Bd. IS. 2453, 67f. 
Niese Il 128 Ernst Meyer 136, Vielleicht ist 
damals Ptolemais (s. u. ‚Topographie‘) von Ptole- 


urbes, guae in ditione Ptolemai essent, Liv. 
XXXIH 19. Hieron. in Daniel. XI 17. Alle Städte, 
die er eroberte und die bei Livius und Hiero- 
nymus aufgezählt werden, liegen in Lykien oder 
Kilikien, also muß P., das in diesem Feldzug 
nicht erwähnt wird, nicht mehr ptolemaiisch ge- 
wesen, sondern wird seleukidisch geworden sein 
(anders bei Jones The Cities 129 erklärt). 
Korakesion, das von Antiochos erobert wurde, 


majos II. Philadelphos gegründet worden. In 30 war kilikisch, s. o. 


diese Zeit setzt Ernst Meyer 44 die in einer 
Inschrift aus Aspendos erwähnten pamphylischen 
Söldner, die mit anderen zusammen der Stadt 
gebolfen haben, Monum. ant. XXIII (1915) 116 
nr. 83, wo die Zeitbestimmung offen gelassen 
wird. Beloch GG IV 22, 334, dem Jones The 
Cities 128 folgt, denkt an Ptolemaios I. Soter. 
Wenn in der Inschrift der Name des an erster 
Stelle genannten Feldherrn von Roussel Rev. 


Die weiteren kriegerischen Ereignisse der 
J. 197—1% spielten sich zum Teil auch an der 
pamphylischen Küste ab. Im J. 196 wurde Anti- 
ochos durch eine Meuterei der Ruderer in der 
Gegend des Eurymedon festgehalten, Liv. XXXIU 
41. In seiner Flotie waren im J. 192 auch Schifle 
aus Side, ebd. XXXV 48. Im J. 190 wurde die 
Fiotte, die Hannibal führte, vor Side von den 
Rhodiern besiegt, Liv. XXXVII 23£. XLV 22, 


et. gr. XXIX (1916) 458 richtig zu /®:JAoxAtovs 40 Appian. Syr. 22. 28, s. o. Bd. 1 S. 2468, 58f. VII 


ergänzt wird, so bezieht man die Inschrift am 
besten auf Ptolemaios I. Soter und auf die Kämpfe 
des Demetrios in Kleinasien, die bald nach der 
Schlacht von Ipsos begannen und ungefähr bis 
zum J. 296 dauerten, s. o. Bd. IV S. 2781, 26f. 
278, If. Daraus würde sich auch weiter ergeben, 
daß damals Ptolemaios I. Herr von P. und Lykien 
war; denn sonst hätte er kaum in diesen veiden 
Ländern Söldner anwerben können, Segre 
Aegyptus XIV (1934) 2531. 

Aber im J. 246 gehörte P. nicht mehr zum 
ptolemaiischen Reich, da es in der Inschrift von 
Adulis nicht mit unter den von Ptolemaios III. 
Euergetes (246—22]) ererbten Ländern genannt 
wird, Syll. or. nr. 54, 7f. Ernst Meyer44. Es 
war sicher durch den zweiten Syrischen Krieg, in 
dem Piolemaios II. an der Südküste Kleinasiens 
im Nachteil war, o. Bd. I S. 2455, 61f. Niese 
It 139, an Antiochos II, Theos verlorengegangen, 


S. 2349, 291. Cass, Dio XIX 20, 2 (TS. 288 Boiss.). 
In der Schlacht bei Magnesia kämpften im Heer 
des Antiochos auch Pamphylier, Appian. Syr. 32. 
Noch nach der Besiegung des Antiochos durch 
die Römer behauptete sich in Perge ein seleu- 
kidischer Kommandant, er übergab die Stadt im 
J. 188 erst dann dem Manlius, als er von Anti- 
ochos dazu ermächtigt worden war, Pol. XXII 22 
(25) Dind. (XXI 42 [44] B.-W.). Liv. XXXVIU 


50 37. Niese Griech. u, maked. Staaten II 756f. 


Manlius machte bei seinem Zug gegen die Ga- 
later im J. 189 auch einen Vorstoß nach P.. er 
verlangte von Aspendos und den übrigen Pam- 
phyliern eine Kontribution von je 50 Talenten 
Silber, Polyb. XXII 16 (18), 3£. Dind. (XXT 35, 3 
B.-W.). Liv. XXXVII 15, 5f. Cass. Dio IX 20, 
14 (1 2% Boiss). Marquardt Staatsverw. 1? 
374. Niese II 752. 

Im Frieden von Apameia im J. 188 wurde be- 


nach Syll. or. or. 54 Anm. 16 im J. 250, nach 80 stimmt, daß Antiochos alles Land Ari zade 10ü 


Ernst Meyer im J. 252. Aber Ptolemaios III. 
(246—221) eroberte es wieder, Syll. or. nr, 54, 
14, wohl im Aaoöixeios roleuos (s. 0. Bd. XII 
S. 704, 30f. und u. Bd. IIA S. 1236, 5f.) oder 
während des Bruderkrieges zwischen Seleukos II. 
und Antiochos Hierax, s. u. Bd. IIA S. 1288, 
301, Und nach Polyb. V 34, 7 war die Küste P.s 
mindestens noch bis zum Regierungsantritt von 


Tavoov abtreten sollie. Dieser Punkt verursachte 
einen Streit zwischen Eumenes von Pergamon 
und den Vertretern des Antiochos, jener behaup- 
tete, P. läge dai rade tod Taboov, diese Intxeiva, 
Polyb. XXH 24 (27), 11 Dind. (XXI 46 [48] B.- 
W.), vgl. dazu u. Bd. VA S. 44, 3f. Die Entschei- 
dung wurde dem Scnat übertragen, Polyb. a. O. 
Liv. XXXVIII 39, 17. Niese II 760. Sie wird 
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nicht mitgeteilt (die gegenteilige Angabe bei 
Jones The Cities trifft nicht zu), aber sie ist 
sicher nicht zugunsten des Antiochos ausgefallen, 
doch scheint es nicht, daß P. dem Reich des 
Eumenes angegliedert worden ist, Möglicher- 
weise ist es für frei erklärt worden, Marquardt 
Staatsverw. 12 334. 375.Niese Ill 62. Viereck 
Klio IX 374. FOA VI 3b Z. 77. Ormerod Journ. 
rom. stud. XII (1922) 35 (‚after some delay‘). Denn 
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war Statthalter von Kilikien, Cic. Verr. II 1, 44 
(rosteaqguam Un. Dolabellae provincia constituta 
est Cilieio), Marquardt Staatsverw. 12 380, 
10. Drumann-Groebe? II 484. Münzer 
o. Ba. IV S. 1297, 60f. Danach hat der von den 
Römern damals besetzte Teil des südlichen Klein- 
asiens den Namen Cilicia gehabt, vgl. Momm- 
sen RG II 133*. Marquardt 12 379f. Jones 
The Cities 132. Allerdings findet sich dieser in 


während des makedonischen Krieges im J. 169 10 den Verrinen nur einmal bei der Erwähnung der 


überreichten Pamphylii legali im Senat einen 
goldenen Kranz, Liv, XLIV 14, 3. Auch die 
Münzprägung von Aspendos, Perge, Side, Sil- 
lyon seit ungefähr 190 v. Chr., etwas später von 
Attaleia deutet auf weitgehende Selbständigkeit, 
Head HN? 699. Jones The Cities of the 
eastern Roman Provinces 130. Aber bald darauf 
muß mindestens der westliche Teil P.s unter die 
Herrschaft von Pergamon gekommen sein, da At- 


ausgeplünderten Länder, divin. 6 (Asia, Cilieia, 
P., vgl. Marquardt 381, 6), meist wird nur 
P. neben Asia (oder Phrygia, II 1, 154) genannt, 
eine längere Reihe steht II 1. 95 (commune Mi. 
iyadum, Lyeia, Pamphylia, Pisidie, Phrygia). 
Cicero hat hier, abgesehen von Asia, sicher an die 
griechisch-kleinasiatischen Landschaften, nicht an 
römische Provinzen gedacht, das zeigt am deut- 
lichsten das ecommune Milyadum, Die damalige 


talos II. Philadelphos (159—139) die nach ihm 20 römische Provinz umfaßte aber nicht ganz P., die 


genannte Stadt Attaleia (s. o. Bd. II S. 2156, 3) 
gründete. 

Im J. 162 v. Chr. kam die Gesandtschaft, die 
unter Führung von Ti. Sempronius Graechus die 
Folgen der Besitzergreifung der Herrschaft in 
Syrien durch den Seleukiden Demetrios ieststel- 
len sollte, auch nach P., Polyb. XXXII 4, 3 Dind. 
(XXXI 33, 3 B.-W.) vgl. u. Bd. HA S. 1408, 52f. 
und o. Bd, IV S. 2796, 25f. 


Seeräuber hatten auch nach dem Krieg des An- 
tonius größere Teile besetzt. Denn Zeniketes hatte 
roll 1@9 Ilaupilor ywela, Strab. XIV 671. 

Den zweiten Krieg gegen die Seeräuber führte 
P. Servilius Isauritus, er eroberte Attaleia, Cie, 
leg. agr. 15. II 50, s. u. Bd. HA S. 1814, 12f., 
und rückte dann im Tal des Melas oder in dem 
des Eurymedon nach Isaurien, Ormerod 
Journ. rom. stud. XII (1922) 49. Taylor Am. 


Nach dem Tode des letzten Attaliden und der 30 Journ. Phil. LIV (1983) 120. Broughton 


Besiegung des Andronikos wurde im J. 129 
v. Chr. die Provinz Asia eingerichtet. Es wird 
nirgends gesagt, daß P. dazu genommen worden 
ist, alsn ist es sehr wahrscheinlich, daß die 
Römer es unabhängig gelassen haben, Mar- 
quardt Staatsverw. 12, 335 381. Niese I 
372. Jones The Cities 132 glaubt es bei Iu- 
stin. XXXVIT 1, 2 unter ‚Cilicia‘ inbegriffen. 
Der Kampf der Römer gegen das Piraten- 


ebd. 138. Nach Sy me Anatol. Stud. pres. to W. 
H. Buckler 300, 4 kam er von Westen oder Nord- 
westen aus Phrygien, 

Pompeius war während des Seeräuberkrieges 
im J. 67 auch in P., Cie. imp. Cn. Pomp. 35; sein 
hegat Metellus Nepos hatte Lykien, P., Cypern 
und Phoinikien zu überwachen, Appian. Mithr. 
95, vgl. o. Bd. II S. 1216, 60f. 

Im J. 63 beantragte Servilius Rullus, das Ge- 


unwesen (über dieses ss Mommsen RG IIl®40 biet von Attaleia zu verkaufen, damit es für 


42f,) berührte auch P. M. Antonius (s. o. Bd. I 
S. 25%, 631.) sammelte zum Kampf gegen die 
Seeräuber im J. 102 seine Flotte in Side, wenn, 
wie sehr wahrscheinlich, die Ergänzung seines 
Namens in einer in Korinth gefundenen Inschrift 
richtig ist, Am. Journ. Arch. II, Ser. XXXU 
(1928) 9f. 

Im J. 88 erscheint bei Athen. V 213 A Q. Op- 
pius als oroarnyos Tlaugviias im Krieg gegen 


Ackerverteilungen verwendet würde, Cie. leg. agr. 
15. 11 50, s. u. Bd. IT A S. 1808, 26f. 

Als Cicero Statthalter von Kilikien war, ge- 
hörte auch P. zu seiner Provinz, Cie. Att. V 21, 
9, de divin. I2. Marquardt Staatsverw. 382. 
Jones The Cities 132. 

Im Heer des Pompeius im J. 48 standen auch 
Pamphylier, Appian, bell eiv. II 71. 

Im J. 43 v. Chr. gehörte P. zur Provinz Asia; 


Mithradates, dieser besetzt P., Appian. Mithr. 20. 50 denn P. Lentulus Spinther (s. 0. Bd. IV S. 1398, 


Athen. a. O. Münzer o. Bd. XVIII S. 740, 58f. 
Im J. 87/86 versuchte Sulla durch seinen Quaestor 
eine Flotte zusammenbringen zu lassen, dabei 
sollten auch aus P. Schiffe beschaftt werden, Ap- 
pian. Mithr. 56, vgl o. Bd. XIII S. 377, 52. 
378, 668. XV S. 2173, 11f. 

Verres hat im J. 80 auch P. ausgeplündert, 
Cie. divin. in Q. Caec. 6. 38. Verr. 12.11. 11, 
93. 95, 154. 3, 6, ausdrücklich genannt werden 
Aspendos und Perge, I] 1, 50f. 

Aus alledem ergibt sich, daß P. oder ein Teil 
davon damals römische Provinz gewesen ist; das 
Gebiet ist sicher nach dem Secräuberkrieg des 
Antonius besetzt worden. Es erhebt sich nun die 
Frage, ob es eine eigene Provinz gewesen oder 
ob es an eine andere angeschlossen worden ist, 
Verres hat seine Raubzüge als Unterbeamter des 
Cn. Cornelius Dolabella ausgeführt, und dieser 


63f.), der sich als rechtmäßiger Statthalter dieser 
I'rovinz ansah, bezeichnet in seinem Bericht vom 
2. Juni 43 an den Senat Sida ais erfrema regio 
provinciae meae, Cic. fam. XII 15, 5 (s. o. S. 358). 
Broughton Am. Journ. Phil. LIV [1933] 140. 
Wenn Marquardt I? 335, 7 sagt, daß die 
Anwesenheit des Lentulus in P. im J. 43 nur 
durch Rüstungen veranlaßt war, die er im Inter- 
esse der Caesarmörder vornahm, und nicht be- 


60 weise, daß damals P, zu Asia gehörte, so scheint 


mir das mit dem klaren Wortlaut des Berichtes 
nicht vereinbar. 

Im J. 36 v. Chr. gab Antonius einen Teil von 
F. an Amyntas, d. h. an Galatien, Cass. Dio 
XLIX 32, 3 (II 314, If, Beoiss.): Artövios ... 
xai Avxaovias llaupvlias ıE wa au [sc. 
Arvvra] apoodeis. S. 0. Bd. I S. 2007, 6öf. 
Stähelin Gesch. d. kleinas. Galater?2 98, und 
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nach Cass. Dio LIII 26, 3 übertrug Augustus 
im J. 25 (Ramsay Anat. Stud. pres. to W. H. 
Buckler 201. setzt wegen einer Münze von Ta- 
vium die Entstehung der Provinz Galatia ins 
J.20 v.Chr.) das Reich des Amyntas nicht an dessen 
Söhne, sondern machte es zur Provinz: za! odrw 
xain I akarla vera rjs Avzaovlas Poruaiov äpxovra, 
Eoyev za te wola ca &x ns Tlaupvilas modıegor 
To Audvra noooveunderta 19 löio vouß ansöshn. 
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quardt Staatsverwaltung 12 375, 4). Denn 
wären also diese Worte gleichbedeutend mit 17 
Teiaria, d. h. die im J. 36 dem Amyntas zu- 
gewiesenen Teile von P. wären mit dessen gan- 
zem übrigem Reich zur Provinz Galatia geworden. 
Diese nennt er ‚for the sake of completeness and 
convenience‘ Galatia-Pamphylia. In den Anatol. 
Stud. 329, 4 zieht er diese Änderung allerdings 
wieder zurück, hält aber, was die Hauptsache 


Diese beiden Stellen sind bisher, zuletzt von 10 ist, seine Erklärung der Stelle aufrecht. 


Dessau Geschichte der römischen Kaiserzeit 
1I 612, allgemein so aufgefaßt worden, daß zum 
Reich des Amyntas auch Teile von P. gehört 
haben, daß diese aber im J. 25 v. Chr. nicht 
mit den anderen Teilen an die neugeschaffene 
Provinz Galatien augeschlossen, sondern an P. 
zurückgegeben worden sind. Das hat Syme für 
falsch erklärt, Klio XXVII (N. F. IX, 1934) 122. 
XXX (N. F, XII, 1937) 227f.; Anatol. Stud. 


Ich glaube nicht, daß diese Interpretation 
richtig ist. Es läßt sich nicht beweisen, daß die 
pamphylische Ebene zu klein gewesen wäre, um 
eine eigene Provinz zu bilden. Darüber entschied 
wohl sicher nicht der Umfang, sondern die Be- 
deutung des Gebietes. Und die Kämpfe gegen 
die Seeräuber hatten gezeigt, wie wichtig der 
Besitz des Landes war; vielleicht haben auch die 
mit den Bewohnern der nördlich angrenzenden 


pres. to W. H. Buckler 299f. Über den Umfang 20 Gebirge zu erwartenden Kämpfe in demselben 


des Amyntas-Reiches gibt Strabon Auskunft. Ge- 
nannt werden außer der dvvaorela za» Talarar: 
% owverns radım |sc. 17 Tarın) uergı voö Tav- 
p0v, ns nv aleiornv Auörras elxev (XII 568); 
isaura, Derbe (569); 17» Avtiöreiav Era (sc. ö 
Auvdvras) rnv neös ij Tlodin ueroı Arollwnid- 
805 is 1005 Anauela 17 Kıßora xal rs DTapw- 
etiov rıwva xal ı7v Avxaoviav ... aolla xwpia 
(sc. Kuixov xai Tlıoıdwr) ..., ov xai Konuva 


Sinn gewirkt. Im J. 43 n. Chr. ist P. eine eigene 
Provinz gewesen, als Claudius die Lykier 2: zör 
Tlaupvilas vouöv totyooyer, Cass. Dio LX 17, 8 
(s. u.). Und es gibt, soviel ich sehe, kein Zeugnis 
dafür, daß es damals größer gewesen ist als zur 
Zeit des Augustns. 

Strabon ist natürlich als Zeitgenosse ein wich- 
tigerer Zeuge als Cass. Dio, aber es zeigt sich, 
daß dieser letztere mit seiner Nachricht über 


569. 577): Selge (571); Toayswrs Kılızia (XIV 30 Ilaupväias tıva genauer ist als Strabon. Syme 


671). P. wird also nirgends genannt. Syme 
lehnt die Angaben bei Cass, Dio, daß /lTaugprviias 
zıva im J. 36 v. Chr. an Amyntas und im J. 25 
an 7® iölo vous gegeben worden wären, ab. 
Denn das setze voraus, daß schon eine Provinz 
P. existierte. Diese hätte nur das Küstenland 
umfassen können, und man wisse nichts von ihr; 
es wäre sehr unwahrscheinlich, daß die Römer 
ein so kleines Gebiet zu einer selbständigen Pro- 


selbst hat Klio XXX 227, 1 bei der Korrektur 
einer Klio XXVII 123 aufgestellten Behauptung 
darauf hingewiesen, daß in Side Münzen mit 
dem Bilde des Amyntas geprägt worden sind, 
Head HN? 704, und daß danach die Stadt im 
Reiche dieses Fürsten gelegen hat. Der Schluß 
ist wohl völlig sicher, daß wir hiermit ein unan- 
fechtbares Zeugnis dafür haben, daß in der Tat. 
Teile von P. zum Reiche des Amyntas gehört 


vinz gemacht hätten (dasselbe Bedenken bei 40 haben. Wieviel es gewesen ist, läßt sich nicht 


Marquardt 375). Außerdem widersprächen 
die Angaben bei Cass. Dio denen bei Strabon, 
der zweimal ausdrücklich sage, daß das ganze 
Reich des Amyntas an eine römische Provinz 
gekommen wäre, Strab. XII 567: »8v 5’ Zxova 
Poypaicı xal rauınv (sc. die duvaoreia der !'a- 
jaraı) xal zyv Ind ı@ Audvrg yevoulınv räcar 
sis ulavy ovvayaydvres Enapxiev), vgl. 569. Und 
Cass. Dio müsse vor Strabon als einer ‚good con- 
temporary source‘ zurücktreten. Syme gibt nun 
den Worten ra zwola r& &x rüs Ilaupvlias noo- 
regov 1@ Aytvra agooveunderta ıG idiw vouß 
aneöodn eine andere Deutung. Er nimmt an 
— mehr als eine Behauptung ist es nicht, wenn 
er sie dann auch als sichere Tatsache bezeich- 
net —, daß ra zwpia ra &x is Jlaupvlias 
{= Iaugväias zıwa) Pisidien und (oder) Kilikia 
Tracheıa wären, und behauptet, daß Cass. Dio 
es durch u&» — de hätte andeuten müssen, wenn 


sagen. Syme denkt an Pisidien und (oder) 
Kilikia tracheia (s. o.), aber es ist, soviel ich 
sehe, unbeweisbar, daß sie im J. 36 zu P. gehört 
haben. Weiterhin beweist die Tatsache, daß Side 
Münzen mit dem Bilde des Amyntas prägte, 
noch lange nicht, daß die ganze Küste von P. an 
ihn kam, wie Syme Klio XXX 227, 1, Anatol. 
Stud. 329, 4 in Korrektur von Klio XXVJI 122f. 
annimmt, wenigsiens sind von keiner anderen 


50 pamphylischen Stads Münzen mit dem Bilde des 


Amyntas bekannt. Groß wird das Gebiet nicht 
gewesen sein, das kann mar wohl aus dem Wort 
tra eninelimen. Die Geringfügigkeit des an Amyn- 
tas gegebenen Teil: von P. wird auch der Grund 
gewesen sein, weshalb Strabon ihn nicht unier 
den zum Amyntas-Reich gehörigen Ländern nennt. 

Auffallender als das Fehlen von u!v— 52 würde 
es mir erscheinen, wenn die gleiche Anordnung 
über die staatsrechtliche Stellung von Ga- 


die beiden Teile des Amyntas-Reiches so ver- 60 jatia und Lykaonia auf der einen, der Jaugviios 


schieden behandelt worden wären, daß der eine 
zur neuen Provinz Galatia, der andere an P. ge- 
kommen wäre. Das hätte Cass. Dio aber nicht 
gemacht, also wären beide Teile zusammen ge- 
blicben. Der Widerspruch bei Cass. Dio würde 
beseitigt, wenn 1& dio vous in ıö ala vous 
geändert würde (Nowos hat bei Cass. Dio die 
Bedeutung von ‚Provinz‘, z. B, LX 17, 3. Mar- 


zıva auf der anderen Seite, nämlich Eingliederung 
in das römische Reich als eine Provinz, in so 
verschiedener Weise ausgedrückt würde, wofür 
keinerlei Grund zu erkennen ist, Die Verschieden- 
heit läßt im Gegenteil erwarten, daß die neue 
Stellung beider Teile untereinander verschieden 
war. Wenn der Hauptteil des Amyntas-Reiches 
die neue Provinz Galatia wurde, aber I/augpvilas 
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zıva wieder an P. kamen, dann stimmt auch der 
Ausdruck z& Zip voug völlig. Der Sinn der 
Stelle ist: Galatia und Lykaonia bekamen einen 
römischen Statthalter, und die Haugpvilas zıya 
wurden wieder an ihre alte Provinz zurückgegeben. 
Gegen einen Anschluß an Galatia spricht auch, 
worauf Mommsen RG V? 309 hinweist, daß 
damals bei den Zuständen im Bergland nördlich 
von P. die Verwaltung des Küstenlandes nicht 
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Im J. 43 n. Chr. wurde Lykien mit P. zu 
einer Provinz vereinigt, Cass, Dio LX 17, 3. 
Suet. Claud. 25, s. o. Bd. XIII S. 2275, 551. 
Marquardt Staatsverw. I2 874f. Groag o. 
Bd. IIT S. 2795, 328, hält die Angabe bei Cass. 
Dio für irrig, ebenso Jones The Cities 413 nr. 21, 
vgl. dagegen Syme Rlio XXX (N. F, XII) 228#. 
Die Provinz stand unter kaiserlicher Verwaltung. 

Im J. 50 n. Chr. wird in einer Inschrift aus 


füglich von Galatien aus geführt werden konnte, 10 Attaleia ein Procurator des Claudius erwähnt, 


Mit dieser Bemerkung haben sich weder Syme 
Klio XXVII 126, 1, 3 noch Jones The Cities of 
the eastern Roman Prov. 413 nr. 21 auseinander- 
gesetzt. So haben wir den Beweis dafür, daß P. 
auch schon im J.36 Provinzialland war. Ich muß 
daher Symes Annahme ablehnen und stimme 
Ramsays Urteil in den Anat. Stud. pres. to 
W. H. Buckler 201, 1 (‚Mr. Syme’s method of 
reasoning differs from mine; also his interpre- 


der Straßen wiederherstellte CIL III nr. 6737 
(...per M. Ar[ru)ntium Aquilam procur. su[um] 
vias refecit). Es ist nicht nötig, deswegen, wie 
es o. Rd. XIII S. 2275, 58f. geschieht, anzunehmen, 
daß die Provinz von diesem Procurator verwaltet 
wurde, Syme Klio XXX 228f. Denn Statthalter 
und Procurator waren mehrfach gleichzeitig tätig, 
wie z. B. aus Le Bas Ill nr. 1225 (da Aov- 
[xllov Aovoxiov Ofxoda noeaßerroö üv] De 


tation of Dio‘) vollkommen zu. Er gibt den Sinn 20 fuaz@v xzal dv/r]ı[o]raafenyov zal... Hournljov 


der Stelle mit den Worten wieder ‚the Amyntian 
lands (xweia) in P. were restored to their aepa- 
rate governmenial district (provineia)‘, wobei 
18:06 den Sinn von ‚individual, special’ hätte, 
Jones The Cities 134 lehnt die Angabe bei 
Cass. Dio über P. ab, weil Plin. n. h. V 147 unter 
den galatischen Gemeinden die Actalenses = At- 
talenses aufzählt. Er bezieht diesen Namen offen- 
bar auf das pamphylische Attaleia, ihm schließt 


Illayra &rıroönov), ebenso aus nr. 1292, 1317 
hervorgeht; vgl. auch Heberdey Opramoas 
III e. 15 (626 Nyeudrwov xai uno dnızodawr). 
Im J. 69 gab Galba die Provinzen Galatia und 
P. an Calpurnius Asprenas, Tac. hist. IT 9; s. 
o. Bd, Bd. VII S. 555, 15f. XVII 8. 876, 31. Aus 
dem Plural in den Worten Galatiam et Pamphy- 
liam provincias schließt Syme Klio XXX 
251, daß P. damals eine selbständige Provinz 


sich Syme Anatol. Stud. pres, to Buckler 330, 2 30 und nicht mehr mit Lykien vereinigt war. Dieser 


an. Aber in den Hss. steht übereinstimmend Aec- 
talenses, und keine andere der bei Plinius ge 
nannten Gemeinden gehört nach P. 

P. ist im J. 25 v. Chr. entweder Teil einer 
anderen Provinz (aber nicht Galatiens!) ge- 
wesen oder eine selbständige Provinz geworden. 
Man könnte an die Provinz Asia denken, die im 
J. 43 v. Chr. bis Side einschließlich reichte (s. o.), 
aber zwischen diesem Jahr und 25 v. Chr. kann 


Schluß ist nicht so zwingend, wie er scheinen 
könnte. Denu einmal ist es ja denkbar, daB Ta- 
citus kurz Pamphylia anstatt der vollen amtlichen 
Form Lyeia Pamphylia geschrieben hat, und 
andrerseits findet sich auch der Plural &ragysias 
zur Bezeichnung der eine Einheit bildenden Dop- 
pelprovinz, s. u. die Statthalterliste nr. 2]. 32 
Gnapyacr Avslas xal Jlaugpvilas). Aber die 
Angabe bei Suet. Vesp. 8, 4, daß Vespasian Ly- 


sich manches geändert haben. Und wenn Tay-40 ciam ... libertate adempla ... in provineiae Tor- 


lor Am. Journ. Phil. LIV (1933) 127 aus der 
Übereinstimmung des pamphylischen Kalenders 
mit dem im J. 9 v. Chr. in der Provinz Asia ein- 
geführten Kalender {(Kubitschek Österr. Jah- 
resh. VIII [1905] 108f.) den Schluß zieht, daß P. 
unter derselben Verwaltung stand wie Asia, so 
nötzt das für das J. 25 v, Chr. nichts, ganz ab- 
gesehen davon, daß der Schluß an sich nicht 
zwingend ist. Taylor hat außerdem über- 


mam. redegit, bestätigt die Annahme, daß im J. 69 
Lykien und P. nicht mehr vereinigt gewesen 
sind. Wann diese Trennung eintrat, ist nicht 
überliefert, vielleicht, als Galba P. mit Galatia 
vereinigte. Lange hat sie nicht bestanden, Mar- 
quardt I2 376, vgl, o. Bd. XIII 3, 2275, 56f. 

Nach Cass. Dio I.XIX 14, 4 gab Hadrian im 
J. 135 P. an den Senat als Ersatz für die Provinz 
Bithynien, in die er den Severus schickte. Das 


sehen, daß Kubitschek Wien. Stud. XXXIV 50 stimmt aber nicht zu dem, was aus Inschriften 


(1912) 350f, auf Grund eines neuen Fundes fest- 
gestellt hat, daß unter Umständen nicht weiter 
angenommen werden darf, daß der pamphylische 
und der asianische Kalender durch einen und den- 
selben autonomen Landtag entstanden sind, und 
auch nicht, daß P. bei der Annahme des asia- 
nischen Kalenders im Provinzialverband Asia ge- 
standen hat, 

Der Sieg des P. Sulpieius Quirinius über die 


Homanadenser (zwischen 12 und 6 v. Chr., s. u. 60 


Rd. IVA S. 829, 57. 880, 43f. 831, 50f.; oder 
4!3 v. Chr., Syme Klio XXYH [1934] 138) war 
auch für P. wichtig, das immer durch dieses 
wilde Bergvolk gefährdet war. Der Angriff des 
Quirinius gegen es erlolgte wohl von Norden 
her, Broughton Am. Journ. Phil. LIV (1933) 
138, war aber auch von Süden her, von P., aus, 
möglich, Taylor ebd. S. 136. 


über die Statthalter beideı Provinzen nach die- 
sem Jahr bekannt ist. Die Statthalterliste (s. u.) 
zeigt unter Antoninus Pius (138-161), mit Cn. 
Arrius Proeulus (nr. 29) beginnend, eine ganze 
Anzahl kaiserlicher Statthalter aus der Zeit nach 
dem J. 135, und unter Mare Aurel (161—180} 
ist unter dem 23. März 178 ein legatus Lyeiae- 
Pamphyliae bekannt (nr. 37), das ist der letzte 
sicher datierte, 

Der erste senatorische Statthalter ist Cassius 
Apronianus, der im J. 180 oder kurz vorher an- 
gesetzt wird (nr. 47). 

Andrerseits sind in der Provinz Bithynia- 
Pontus senatorische Statthalter auch noch nach 
dem J. 135 nachzuweisen, Brandis Herm. XXXI 
162f.; o. Bd. III S. 529, 31f. Aber im J. 165 war 
L. Lollianus Avitus kaiserlicher Statthalter, s. o. 
Bd. XIII S. 1367, 60f. 


373 


Danach ist die dauernde Veränderung im Cha- 
rakter der Statthalterschaft in den beiden Provin- 
zen nicht gleichzeitig eingetreten, sondern in 
Lycia-P. zwischen dem 23. März 178 und dem 
J. 180 und in Bithynia-Pontus zwischen Anto- 
ninus Pius und dem J. 165. 

Die Angabe bei Cassius Dio stimmt also nicht. 
Die Vertrauensmission des Severus fällt in die 
letzten Jahre Hadriana, s. o. Bd. X $. 812, 65f. 


Pamphylia 
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an P. — 4. Pisidia mit Prostanna, Adada, Olbasa, 
Dyrzela, Orbanassa, Talbonda, Kremna, Komama, 
Pednelissos, Ouinzela, Selge. Es handelt sich hier 
in der Hauptsache um das an Phrygia Pisidia 
und an die Kabalia ösilich anschließende Land 
bis zum Egridirgölü im Norden, aber genauer 
läßt sich die Grenze nicht geben. Olbasa liegt 
nach Westen ganz außerhalb des durch die ande- 
ren Städte, soweit sie fixiert sind, bestimmten 


817, 638. Der Wechsel in der Verwaltung trat also 10 Gebietes. 


ungefähr vierzig Jahre später ein. Um die Angabe 
bei Cassius Dio zu erklären, weist Brandisa.O. 
darauf hin, daß sie nicht bei Xiphilinos, der hier 
den Cassius ersetzt, sondern bei Constant. Por- 
phyr. steht, der Fehler also möglicherweise nicht 
dem Cassius zuzuschreiben ist. Die Angabe wäre 
an eine falsche Stelle geraten, sie gehöre sicher 
in die Zeit des Marc Aurel. Auf der anderen Seite 
hält es Boissevain zu Cassius Dio a. O. für 


Wann diese Vergrößerung von P. eingetreten 
ist, läßt sich im einzelnen nicht verfolgen, Aus 
Inschriften und anderen Einzelangaben kann ge- 
legentlich die politische Zugehörigkeit einer Stadt 
zu einem bestimmten Zeitpunkt erschlossen wer- 
den, vgl. Brandis o. Bd. VII S. 554, 61f. Zu 
Termessos ist noch hinzuweisen auf Syll. or. 
nr. 566 (Tegunooös cjc Ilaupvälas, Anfang des 
8. Jbdts, n. Chr.) mit dem Kommentar von 


wahrscheinlicher, daß P. dem Senat im J. 13520 Dittenberger, Heberdey u. Bd. VA 


nur für so lange übergeben worden wäre, als Se- 
verus Bithynien im außerordentlichen Auftrag 
des Kaisers verwaltete. Wäre es aber nicht viel- 
leicht denkbar, daß P. von der von Anfang an als 
vorübergehend geplanten Aufhebung der Senats- 
verwaltung in der Provinz Bithynia-Pontus un- 
berührt geblieben wäre und dann zwischen 178 
und 180 zuerst und damit gleich definitiv sena- 
torische Verwaltung bekommen hat? Denn für 


S. 750, 41f. und auf Bull. hell. XXIV (1900) 338f. 
ar. 1 (Teounvoewv rs Maupvälas). Die Inschrift 
aus Komama, die die Zugehörigkeit der Stadt 
zur Provinz Lyeia-P. zeigt, CIL III nr. 6885, ist 
unter der Statthalterschaft des Q. Voconius Saxa 
(s. u. 8. 382) gesetzt. Aus der Zeit nach dem 
J. 212 n, Chr. (Vorname Aurelius!) stammt CIG 
or. 4287 mit dem Namen Abo. Endyados Zel- 
yefl)ıns Daugvlias. CIG nr. 4379d ist eine 


wenige Jahre wäre ein solcher Wechsel doch ein 30 Ehreninschrift vom Anfang des 3. Jhdts. für 


zu starker Eingriff; vgl. v. Premerstein o. 
Ba. IV S. 1648, 14f. 331.; Klio XIII (1913) 80, 1. 
Brandis o. Bd. TII S. 529, 68f. Danach ist o. 
Bd. XIII S. 2275, 67f. zu ändern. 

C. Caristanius Fronto (s. u. S. 380) und seine 
Frau werden zur Zeit Domitians in Antiocheia 
Pis. geehrt, Sterret Papers Am. Sch. Athens 
1] 1883/84 (1888) nr. 108, er auch in Kadyanda 
in Lykien, IGR Til nr. 512, Daraus geht hervor, 


1öv Aaungörarov ngeoßevrnv xal dyrıorgarnyov Au- 
fidius Coresnius Marcellus aus Karabaulo (Adada), 
vgl. o. Bd. II S. 2292, 6. Danach gehörte Adada 
damals zur Provinz Galatia, nicht zu Lyeia-P., 
das damals unter einem Proconsul stand, 

CIL II nr. 484 (e/zpeditionis pe]r Asiam Ly- 
ciam Pamphyliam el Phrygiam) kann man die 
Reihenfolge der Provinznamen doch wohl als Be- 
weis dafür ansehen, daß die Provinz Lycia-P. 


daß zu P. damals auch der nördlichsie Teil von 40 noch bestand, als die Vexillatio der Legio Augusta 


Pieidien gehört hat, vgl. Ramsay Athen. Mitt. 
X 345; Jeurn. rom. stud. VII (1917) 261, der an- 
gibt, daß dieser Zustand von ungefähr 74115 
gedauert hat; vgl. o. Bd. VII S. 554, 56f. Diese 
Zeitbestimmung ist aber nur eine Vermutung. 
In noch größerer Ausdehnung erscheint P. 
bei Ptolem. V 5, s. u. Bd, YA S. 737, 27. Es 
umfaßt 1. Kilikia Tracheia bis mit Syedra an 
der Küste und mit Laerte, Kasai, Lyrbe, Koly- 


um die Wende des 2./38. Jhdts. n. Chr. zu einem 
Kriege im Orient herangezogen wurde, vgl. o. 
Pd. XII S. 1500, 625, VIA S. 1569, 44f., ebenso 
CIL IN nr. 6753, =. o. Bd. VA S. 424, 38f, Mög- 
licherweise ist auch Zosim. I 69, 1 Mendelss., 
wo der Raubzug des Lydios (276-282 n. Chr., 
s. ec. Bd. XIII S. 2205, 27f.) erzählt wird, so zu 
deuten, weniger wegen des Wortlautes /Jaupv- 
kiay &racav xai Avxiay dapeı, denn diese Zusam- 


brassos, Kibyra im Innern. Kibyra und Laerte 50 menstellung findet sich auch IV 20, 1 in dem 


(s. die Art.) liegen nach anderen Angaben an der 
Küste. Von den Binnenstädten ist noch keine 
sicher lokalisiert, sie sind aller Wahrscheialich- 
keit nach im westlichen Kilikien zu suchen. — 
2, Phrygia Pisidia mit Seleukeia Pis. (Sidera), 
Palaion Beudos, Baris, Konane, Lysinias, Kor- 
masa, Nach den sicher festgelegten Städten Se- 
leukeia, Baris, Konane reichte dieser Teil von P. 
bis an den Lysis (Gebren (ai) und in die Sen- 


kung zwischen Askania See (Buldur Göl) und 60 


südlichem Egridirgölü. Apollonia, Antiocheia 
Pis., Amblada, Neapolis, waren aber galatisch, V 
4, 9, vgl. Ramsay Athen. Mitt. X 344f. Ob 
Palaion Beudos (s. u. Bd. XX S. 821, 131.) bier- 
her gehört, erscheint zweifelhaft. — 3, Die Ka- 
balia mit Kretopolis, Pogla, Menedemion, Uranio- 
polis, Pisinda, Ariassos, Milyas, Termessos, Kor- 
base. Die Landschaft grenzt also im Nordwesten 


Bericht über die Züge der Isaurier &r Avxig xai 
Daugviig zur Zeit des Valens (364-378), wo 
beide Provinzen schon längst voneinander ge 
trennt waren, als wegen der Angabe, daß Kremna 
eine Stadt in Lykien wäre, Das kann, wenn nicht 
ein Fehler des Zosimus vorliegt, nur dann ge- 
sagt werden, wenn Lycia-P. noch eine Einheit 
bildeten, die hier mit dem einfachen Namen 
Lykia bezeichnet wird. 

Es möge hier gleich noch der Hinweis auf 
Zosim. V 15, 5 angeschlossen werden, wo in dem 
Bericht über den Einbruch des Tribigild ent ra 
xaro uton ns Dlaupvilas (399 oder 400 n. Chr., 
L. Schmidt Gesch. d. deutschen Stämme? (1934) 
264 und u. Bd. VIA S, 2404, 40f.) Selge eine 
pamphylische Stadt genannt wird. 

Andrerseits zeigt Syll. or. nr. 538, daß Saga- 
lassos im J, 54 n. Chr. noch zu Galatia gehörte, 
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dessen Statthalter Q. Petronius Umber war, s. 
u. Bd. XIX S, 1229, TE. 

Um die Wende des 2./3. Jhdts. n. Chr. war 
auch noch Isauria, unbekannt wie lange, mit 
Lyeia-P, vereinigt, Bull. hell. XI (1887) 349 
nr, 5 = Mon. As. Min. Ant. VI 27 nr. 74. 

Im J. 311/12 waren die beiden Provinzen noch 
vereinigt, wie aus Syll. or, nr. 569, 5/6 (zapd 
zov [more Avziwv xal Illaypiior Edvons) 
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städten, soweit sie sicher oder wenigstens unge- 
fähr lokalisiert sind (Korakesion, Katenna, Sil- 
lyon, Ariassos), liegt nur Sillyon im eigentlichen 
F., alle anderen im früheren südlichen Pisidien 
und im früheren Isaurien. Sehr unsicher ist die 
Lage von Lyrbe, o. Bd. XIII S. 2498, 16f., und 
von Kolybrassos, o. Bd. XI S. 1124, 55. Nicht zu 
identifizieren ist Glejonensis (Mansi) (ndlcws 
Aiyalo» [griech.], AGIVN, Aegeon [syr.]}. Die 


hervorgeht, vgl. dazu Anm. 5, wo auf den im 10 Gleichsetzung mit Etenna bei Ramsay Asia 


Cod. Theod. XITI 10, 2 (aus dem J. 313 n. Chr.) 
erwähnten Eusebius (s. u. S. 383) hingewiesen 
wird. 

Bald nachher sind die beiden Provinzen wie- 
der getrennt worden. Das erste sichere Zeugnis 
dafür bietet die Bischofsliste des Concils von Ni- 
kaia im J. 325, die offiziellen Ursprungs ist und 
die in unmittelbarer Verbindung mit dem Con- 
eil angefertigt worden ist, s. u. Bd, XX S. 804, 


Minor 418 befriedigt nicht. Merkwürdigerweise 
fehlen alle Bistümer, die im J. 325 in Nikaia 
vertreten waren, 

In den Akten des Coneils von Ephesos im 
J. 431 werden folgende Bistümer ausdrücklich 
als pamphylisch bezeichnet: Aspendos, Etenna, 
Korakesion, Kolybrassos, Katenna, Lyrbe, Perge, 
Selge, Senna, Side, Acta conc. oec. Tom. I Vol. I 
Pars VIII 30 (Index). Unbekannt ist die Lage von 


25f, In ihr sind P., Lykia, Pisidia selbständige 20 Senna und Etenna. Zu Senna ist jetzt zu ver- 


Provinzen. Aus P. kamen die Bischöfe von Perge, 
Termessos, Syarba, Aspendos, Seleukeia, Maxi- 
mianupolis und Magydos, Gelzer, Hilger- 
feld, Cuntz Patrum Nicaenorum nomina 
LXII nr. 158f. Danach sind zum ursprünglichen 
P. noch Termessos und Syarba hinzugekommen, 
wenn dieses == Verbe ist und in der Gegend von 
Zivint, 37° 11’ N, 30° 16° E, gelegen hat. Die 
Lage von Maximianopolis ist noch nicht fest- 


gleichen Honigmann Le Synekdemos d’Hie- 
roklös 30, wo noch angefügt werden kann Acta 
conc, oecum. ebd. und Tom. III 255 (Index), r#s 
Zevrlav noiews Tis Tlaupiiov yogas, Coneil. 
von Constantinopel im J. 536. Der Ansatz von 
Etenna bei Syrk (Kiepert: Syrt), 36° 58° N, 
31° 35° E, ist unbewiesen, vielleicht lag es bei 
Geldschik Öreni am unteren Melas, ungefähr 36° 
5% N, 31° 49 E, Swoboda, Keil, Knoll 


stellt, s. o. Bd, XIV S, 2485, 37f. Ob Seleukeia, 30 Denkmäler aus Lykaonien 51. Nach Polyb. V 


as mit großer Wahrscheinlichkeit bei Tschai- 
tschi, 36° 51° N, 31° 82° E, an einem Nebenfluß 
des Menavgat angesetzt wird, s. u. Bd. IIA 
S. 1205, 13f., ursprünglich zu Pisidien oder zu P. 
gehört hat, läßt sich nicht sagen, Seleukeia Si- 
dera ist hier nicht gemeint, das ist die gleich- 
namige Stadt unter den pisidischen Bischofs- 
sitzen. Gelasios IT 5, 3 nennt unter den in Nikaia 
vertretenen Provinzen auch P., s. u. Bd. XX 
8. 804, Sf. 

Im Veroneser Provinzenverzeichnis, das ans 
Ende der Regierungszeit Constantins d. Gr. ge- 
hört (u. Bd. XX S. 804, 34f.) wird in der Dioe- 
cesis Asiana P. genannt, Lyeia fehlt (s. o. Bd. V 
8. 729) Bei Polem. Silv. (Mon. Germ. A. A. IX 
Chron. min. 1540), um 350 (o. Bd. V S. 728, 21), 
und in der Not. dien. or. I nr. 65. 100. II 31. 38. 
XXIV 3 (12) stehen beide Provinzen getrennt, 
?. unter einem Consularis, Lycia unier einem 


73, 3 gehörte es zu Pisidien. Die Ausdehnung des 
Gebiets vor P., die man aus diesen Angaben er- 
schließen kann, deckt sich ungefähr mit der im 
J. 381. 

In den Akten des Coneils von Chalkedon im 
J.451 werden folgende Bistümer als pamphylisch 
bezeichnet: in P. I Perge, Arlassos (adriassu}, 
Sillyon (smyssu. smissu), Lysinia, Pogla, Isinda, 
Magydos, Kodrula, in P. altera Side (lag im 


40 J. 325 in Isaurien), Syedra, Etenna (ellelonensis), 


Karallis, Kotenna, Korakesion, Acta conc. vecum,. 
Tom. IE Vol. II Pars II 74. Ohne Angabe, ob 
P. IT oder P. II Primopolis (= Aspendos, s. u. 
S. 390), ebd. Vol. I Pars I 81 nr. 107. Iobia 
und Eudokias, ebd, 146, 9 nr. 18. Davon sind 
hinreichend lokalisiert Perge, Ariassos (Bull. 
hell. XVI (1892) 426. Honigmann Le Synek- 
damos d’Hieroklös 50), Sillyon, Pogla, Isinda, 
Magydos, Side, Syedra, Kotenna, Korakesion, 


Praeses (s. Bd. V 8, 728, 18f. 729). Mar- 50 Primupolis, Eudokias und Iobia (sicher nicht all- 


quardt 79. 

Am Coneil von Constantinopel im J. 381 nahmen 
teil die Bischöfe von Lyrbe, Kolybrassos, Korake- 
sion, Katenna (Commacensis, Carieiseitanus[Mansi 
VII 510], z0iews Karyvör [griechische Fassung 
ıler Akten des Concils bei Turner The Journ. 
of Theol. Studies XV 1914/15, 169 ar. 85], Co- 
tenna, Cotenu, Contenensis [französ. Übers. der 
syrischen Fassung in der Chrorique de Michel le 
Syrien, ed. par J.-B. Chabot, Paris11899.316.nr.86]), 
Kasai (Casbonensis, Catamensis, Coternnensis 
[Mansi}, zöleus Kanawr Igriech.], Cassae, Casso 
[syr.]), Panemoteichos (Pentenessensis, Penemi- 
nensis, Tituensis [Mansi], adlews /Tav&uov, zo- 
deos Tiyevs [griech.), zur syTiscehen Fassung vgl. 
Art. Panemoteichos), Sillyon (Silviensis 
[Mansi], zolıws Eiaiovov (griech.], Sialu, Sil- 
viensis [syr.]), Ariassos. Von diesen Bischofs- 


zu weit von Termessos gelegen, Acta conc. vecum. 
Tom. II Vol, I. Pars I 146, ® nr. 18: is xara 
Teoucoov xai Etdoxıada »at loßiar). Die genaue 
Lage ist unbekannt von Lysinia (wohl südlich 
vom Buldur Göl, o. Bd. XIV S. 49, 66f), Ko- 
arula (irgendwo im Gebiet des Kestel Göl oder 
des Buldur Göl oder östlicher?, o. Bd. XI S. 945, 
If), Etenna (s. o. unter dem Coneil von Ephe- 
505), Karalis (vermutlich irgendwo am Sudufer 


60 der Karalis, ungefähr unter 36° 52' N, 31° 49° E, 


s. 0. Bd. X S. 1827, 9f.). 

Der so umschriebene Raum zeigt das Land 
westlich vom Kestros wieder als pamphylisch 
und zwar viel weiter nach \Vesten reichend als 
das eigentliche P. 

In dieser Zeit erscheint zum ersten Male die 
Teilung P.s in zwei Teile, In der Collectio Dio- 
nysiana (Acta conc. oecum. Tom. II Vol. II Pars II 
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74) werden sie als Pamphylia (mit Perge) und 
Pamphylia altera (mit Side) bezeichnet. Die Tei- 
lung war schon dadurch vorbereitet, daß Perge 
und Side als wmrodnols bezeichnet wurden, 
s. u. Bd. XIX S, 697, 25f. und CIG nr. 4361 (v7 
Jaungorärm xal ueylory umroordic: Zlön, spät. 
Acta cone. oecum. Tom. I Vol. I Pars VII 112 
nr. 8. 20). Marquardt Staatsverw. I? 378. 
Ramsay Asia Min. 415. Der Brief an den 
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um genügend lokalisierte Orte handelt, eine weit- 
gehende Übereinstimmung. Daraus ergibt sich, 
daß vom Beginn ds 4. Jhdis. an, also nach der 
Neuordnung Dioeletians und Constantins, der 
Umfang der Provinz keine wesentlichen Verände- 
rungen erlitten hat; am besten zeigen den Be- 
sitzstand nach Hierokles die Karten II und III 
bei Honigmann Le Synekdämos d’Hierokles 
(dazu der kurze, aber reichhaltige Kommentar 


Kaiser Leo vom J. 458 (s. u. Z. 34) ist nur 10 auf S. 29f.). 


von den Bischöfen, die unter Perge standen, 
unterzeichnet. Die Teilung ist offenbar nur für 
die Kirchenprovinz P. durchgeführt worden, 
sie findet sich nur in kirchlichen Quellen, Hiero- 
kles hat sie nicht, wohl aber die Not. episc. 
durchgängig. Die Bezeichnung I und II ist in 
der Collectio Dionysiana zwar angedeutet, aber 
nicht ausdrücklich angewendet. In Not. episc. III 
390 wird das Bistum Iviaiov Aroı Iltoyns als 


Liste der Statthalter. Nicht immer 
ist neben dem Namen und der Amtsbezeichnung 
des Statthalters die Provinz Lyeia oder Lycia-P., 
oder einfach Lycia, P. angegeben. Es können aber 
auch alle diejenigen als Statthalter der Provinz 
angesehen werden, die in Inschriften einer Stadt 
der Provinz ohne Zusatz als Statthalter bezeichnet 
sind, wenn aus der Inschrift hervorgeht, daß sie in 
der Provinz amtlich tätig gewesen sind, so z. B. 


ösvr£gas [laupviias bezeichnet, ebenso Not. episc. 20 CIL IH nı. 6885 aus Komama (inseriptio facta est 


IV 27 {also umgekehrt wie in der Coll. Dionys. 
[s. 0.}); in Not. episc. IV 31 ist mit Zelevreia 
öcvregas Ilaupvlias das Bistum von Seleukeia am 
Kalykaduos gemeint). Also findet sich die ausdrück- 
liche Bezeichnung Pamphylia I nirgends. Ram- 
say hat nun praktischer Weise ‚for eonvenience’ 
die Namen P. I (Side) und P. II (Perge) im An- 
schluß an die Not. epise, eingeführt, Asia Min. 
415*. Die Grenze zwischen beiden ist wohl im 


permissu Q. Voconi Sazae Fidi, leg. Aug. pr. pr., 
u. Nr. 32), oder Heberdey Opramoas 54 
XX E 14 (dıa zod xgarlorov [nyeuorlofs Alk?) 
ov Iloof..., u. Nr. 35) oder Eranos Vindob. 84 
(brorayai ynpıouaıtwy Mvgiw» xai £ntoroläs 
Tovliw Adehıw zul Avuygapnis Adelrov, u. Nr. 33). 
Mit ngsoßevurns xal dvriorgarnyos ist gleichbedeu- 
tend „yeuor z. B. u. Nr. 22. 23. 29, 32. 34, wo 
in der großen Opramoas-Inschrift dieselben Män- 


allgemeinen der Eurymedon, aber Aspendos wird 30 ner zgeoßevins xal üyrıioredınyos und dann d 


in den Not, episc. durchgehend in P. I ange- 
führt, danach ist Radet Rer. dt, gr. XV (1910) 
367 zu korrigieren. 

Den Brief der pamphylischen Bischöfe, die 
unter Perge standen, an den Kaiser Leo haben 
unterschrieben die von Perge, Komama, Paleo- 
polis, Lysinia, Trebenna, Adrianopolis, Kodrula? 
(codri}, Sillyon? (gilsatenus, vgl. Honig- 
mann Byzantion XIV [1939] 641), Pogla, Ped- 
nelissos? (Peltinesi), Panemoteichos, Ariassos, 
Maximianopolis, Termissos, Eudokias, Acta cone, 
oecum. Tem. II Vol. V 58. Von diesen Städten 
sind sicher oder wenigstens ungefähr lokalisiert 
Perge, Komama, Trebenna, Sillyon, Pogla, Ped- 
nelissos, Ariassos, Termissos, Eudokias (über das 
letzte s. o. 8. 376). Unsicher ist die Lage von 
Lysinia und Kodrula (s. o. S. 376), Palaiopolis 
{lag vermutlich zwischen Olbasa und Lysinia), 
Panemoteichos (von Honigmann zu Hiero- 
kles 681, 3 vermutungsweise mit der alten Sied- 
lung bei Belören, 37° 31’ N, 30° 35° E, identifi- 
ziert, s. aber Art. Panemoteichos). Unbe- 
kannt ist die Lage von Maximianopolis (s. o. 
S. 375) und Hadrianopolis. 

Das von den genannten Bischöfen vertretene 
Gebiet stimmt also recht gut mit der Kirchen- 
provinz P. I. vom J. 451 (s. S, 376) überein. Von 
den dort aufgezählten Bischofssitzen fehlen im 
J. 458 nur Isinda und Magydos, und in der Liste 


zöre nyeusy genannt werden, vgl. Syll. or. 561, 4. 
Stein a. Bd. X S. 1074, 8f. Manchmal, vor 
allem in Tlos, wird die Bezeichnung &4xawöcıns 
gebraucht, nr. 17. 18. 19. 21. 43, vgl. TAM II 
nr. 570 Aum. So wird auch bei Strab, XVII 840 
Sysuov als Bezeichnung der kaiserlichen Statt- 
halter gebraucht, vgl. auch XII 569. Für drds- 
zaros steht Nyzuo» nur u. Nr. 59. 62; in den 
anderen Fällen aus der Zeit nach 180 n. Chr. ist 


40 es ganz unsicher, ob da der Statthalter gemeint 


ist, 8. u. Nr. 60. 63. Die Reihenfolge ist chrono- 
lugisch, soweit es möglich ist. Diejenigen Statt- 
halter, die zeitlich nicht zu fixieren sind, stehen 
am Ende der kaiserlichen und der senatorischen 
Statthalter. 

Die bisherigen Zusammenstellungen stehen bei 
Sscchi Monumenti inediti d’ un antico sepolero 
di famiglia greca, scoperto in Roma sulla Via 
Latina 1848, 18, wiederholt in der Besprechung 


50 der Publikatien im Bull. dell’ Instit, di corre- 


spondenza archeol. 1843, 140f. Einige werden 
genannt im CIL III p. 1164. bei Marquardt 
Röm, Staatsverw, 12 376, 4. 380. Treuber Gesch. 
d. Lykier 210, 1, Liebenam Forschungen zur 
Verwaltungsgesch. des röm, Kaiserreichs I 2551. 
Den stärksten Zuwachs zur Liste haben die Opra- 
moas-Inschriften aus Rhodiapolis gebracht, He- 
berdey Opramoas, Wien 1897. Ich habe auch 
einige Personen aufgenommen, die wahrschein- 


vom J. 458 geht nur Pednelissos weit über das in 60 lich oder sicher zu Unrecht als Statthalter ange- 


Chalkedon vertretene Gebiet hinaus, aber keine 
dieser Differenzen zwingt zu der Annahme, daß 
sich in der Zwischenzeit der Umfang von P. I 
geändert hat. 

Die ausführlichste Ortsliste von P. gibt Hie- 
rokles 679, 1—682, 11 (ohne Teilung in I und II). 
Ein Vergleich mit dem aus den Concilienakten 
erschlossenen Gebiet von P, zeigt, soweit es sich 


sehen worden sind, habe aber die gegen ihre Auf- 
nahme bestehenden Bedenken im Text angegeben. 

1. Q Oppius (orgamyös Ilaupviias, Athen. 
V 213 A), 88 v. Chr., o. Bd. XVIII S. 740, 60f. 

2. L. Calpurnius Piso (x Taugvälas, 7s Aoxe: 
Cass. Dio LIV 34, 6) 13 v. Chr. oder 11/10 v. Chr., 
Groag ao. Bd. IIIS. 1397, 3f, Boissevain 
zu Cass. Die. Syme Klio XXVII (N. F. IX 1984) 
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127f.; Anatol. Stud. pres. to W. H. Buckler 
331f. Prosop. Rom. 112 63 nr. 289. Über die Be- 
denken, die sich gegen eine Statthalterschaft des 
Piso erheben, vgl. Groag. Liebenam Forsch, 
z. Verwaltungsgesch. I 256, 2. Taylor Am. 
Journ. Philol. LIV (1988) 127. Broughton 
ebd. 134. 139f. 

3. F. Sulpieius Quirinius, nach einer wenig 
überzeugenden Vermutung von Syme 135. 146. 
831f. entweder 9/8 v. Chr. oder 4/8 v. Chr. 
Ebenso unsicher sind M. Servilius, Metilius, T. 
Helvius Basila als Statthalter von P. unter Augu- 
stus anzusehen, Syme ebd. 146. 

4. M. Plautius Silvanus (moeofevryv ävtıorod- 
rpov Adroxgaropos Kaloapos Zeßaorod, Ma - 
iuri Annuario VIII/IX 1925/26 [1929] 363 Nr. 2 
= Suppl. epigr. Gr. VI nr. 646, aus Attaleia) zwi- 
schen 7 und 4 v. Chr. (Maiuri) oder 67 n. Chr, 
Syme Klio XXVI [N. F. IX] 1934, 133, 1398, 
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(nosoßevrod avrorgarnyov Abroxgutopos Obsone- 
oıavod Kaloagss Zeßaorov, Attaleia) zu ergänzen. 
Die erhaltenen Reste passen besser als ‚L. Luc- 
ceius Torquatus‘, wie im Annuario und im Suppl, 
epigr. Gr. VI or. 648 ergänzt wird. 

11. S. Mareius Priscus (leg. pro. pr. Lyeiae... 
ngeoßevroü dvriorgarnyov [ohne Lycial], aus Pa- 
tara, CIL III nor, 14181 = TAM I] nr. 461. TAM 
IE or. 131 f[Lydai]. 270. 275 [Xanthos]. 396 


10 [Patara]), unter Vespasian, Liebenam 259, 


wohl von 74 bis 77/78 n. Chr., s, o. Bd. XIV 
S. 1580, 28f, Secehi. Ritterling Rh. Mus. 
N.F. LXXIII 36. Prosop. Rom. II 833. nr. 174. 

12. Cn. Avilius Firmus (noe/oßJe[vrnv ävuı- 
oJe[oa]ınyov Aüroxoazopos T or. 192 — 
IGR II ar. 521. 1509, aus Lydai), unter Vespa- 
sian oder Titus, vel. Supp -Bd, IS. 228, 58f, 
Prosop. Rom. I2 290 nr. 1413. 

13. T. Aurelius Quietus (noeoßevroö xai avrı- 


146, Auatol. Stud. pres. to W. H. Buckler20 orga/ınyo]v zod Zeßaozoü, IGR III nr. 690, aus 


331f.Ramsay ebd. 221f. setzt ihn nach Licinius 
(s. u); zu seiner Behandlung der Inschrift vgl. 
L. Robert Rev. &t. gr. LII (1939) 519 nr. 462. 

5. Q, Veranius (zgsoßevrod Tıßeolov Kiaudlov 
Kaloafgos Zeßaoro/d dvrorparmyov, TAM II 
nr. 177 = IGR Il nr. 577, Sidyma), vielleicht 
der erste Statthalter von Lykia-P. im J. 43 n. 
Chr. Prosop. Rom. III 399 nr. 266. Treuber 
Gesch. d. l,ykier 210, 1. 


Aperlai; öcxa:Joösrev, TAM II nr. 21 Telmessos), 
auf ihn bezieht sich vielleicht IG III nr. 724, aus 
Myra (nosoßevin]s xal dvuoro[arnyov Avxias 
eh JIaugvila/s/), 80 n. Chr., vgl. o. Bd. II 
S. 2524, 1lf. Ritterling 36. Prosop. Rom. 
I 324f. nr. 1592. Liebenam 259. 

14. C. Caristanius Fronto (nosoßerrou Auro- 
»edrooo[s] Kaioapos [Aousriavoü/ Zeßaorou arı- 
orgamyov Avx[ijas xal Iaupvilas, Antiocheia 


6. Eprjus Marcellus (TAw&a» 6 önuos Erguov 30 Pisid. Sterret Papers Americ. School, Athens 


Mosexeliov, Tlos, TAM II nr. 562 = IGR IU 
or, 553. Tac. ann. XIII 33 [a quo Zyeii res 
repetebant]} zwischen 48 und 57 a. Chr. Lie- 
benam 256. Kappelmacher o. Bd. VI 
S. 262, 19f.; nach Marquardt Röm. Staats- 
m I2 375, 9 in den J. 54—56, nach IGR im 

7. C. Lieinius Mucianus (noeoßevrm» Nigo- 
vos Kiavdiov Kaloagos Zeßasroo Te/onavızod 


II 1883/84 (1888) nr, 108; leg. pro pr. imp. divi 
Titi Caes. Aug. et imp. Domilian. Caes. Aug. 
prorine. Pamphylıae et Lyeiae, Dess. 9485; 
noeoßevrnv Adbroxgdrogos, Kadyanda, TAM I 
ar. 658 = IGR Ill ar. 512) 81—83 n, Chr., ygl. 
o. Bd. III S. 1592, 41f. Prosop. Rom. II2 10: 
nr. 428. 

15. P. Baebius Italicus (ro Jeoßevrf} Abtoxod- 
[topos Kjaisapos [dousmavon Ze]ßaorov [T’eo- 


ar /torfodenyor ...] Monum. ant. XXIII [1915] 40 navıxod xal] arcorparnyp Avfxlas xalt Ilaupv- 


36 nı. 38, Attaleia, ungefähr 57 n. Chr., Lie- 
benam 257, nach Syme Klio XXX (N. F. XII) 
228: 58 n. Chr. Dazu Plin. n. h. XII 9: nuper 
provineiae eius (sc. Lyciae) legatus. XIII 88 (cum 
praesideret Lyeiae). Syli. or. ar. 558 (Oinoanda). 
Dess. 8816. Kappelmacher o. Bd. XIH 
S. 436, Slf. Die Annahme von Ramsay Anatol 
Stud. pres. to W. H. Buckler 223, daß es vor 
Calpurnius Asprenas (u. nr. 9) keine leg. Aug. 
in P. gegeben hat, stimmt also nicht. 

8. C. Rutilius Gallicus (legafus prorinciae 
Galatiene, Dess. 9499; hunc ... perque novem 
timuit Pumphylia messes, Stat. silv. I 4, 77), in 
der ersten Hälfte der Regierung Neros. Es ist 
unsicher, ob Rutilius Gallicus Statthalter in P. 
war, es handelt sich wohl eher um ein militäri- 
sches Kommando in der Provinz, vgl. Groag 
u. Bd. IA S. 1257, 59f. 

9. Calpurnius Asprenas (Galatiem ac Pam- 


Mas, Tlos, Syll. or. nr. 560. Dess. 8818. TAM 
Il or. 563; vgl, nr. 557), 85 n. Chr., vgl. Suppl.- 
Bd. I S. 236, 40f. Prosop. Rom. 12 346 nr. 17. 

16. C. Antius A. Iulius Quadratus (zeeoßevryr 
Zeßaorod äysıorparnyov Avxlas xal Ilaupviics, 
Kyme, CIG nr. 3532. Syll. or. nr. 486) vor 98 n. 
Chr., vgl. o. Bd. I S. 2565, 10f. X S. 787, 18f. 
Seechi. Ritterling 37. Liebenam 260. 

17. L. Neratius Priscus (roö] duxaod/dron, 


50 Tlos, TAM II nr. 568 = IGR III nr. 1511), noch 


unter Domitian, s. 0. Bd. XVI S. 2547, 5äf, 

18, Domitius Anollinaris (tod dusaroddtov, 
Tios, TAM II or. 579 = IGR II nr. 559. 1512), 
vielleicht zwischen 92 und 95/96 n. Chr., vgl. o. 
Bd. V S. 1347, 9f,. Prosop. Rom. II 19 nor. 114. 
Liebenam 260 (nach 97), 

19. L. Iulius Marinus Caeeilius Simplex (tod 
dıxaroöctov, Tlos, TAM II nr. 59 = IGR III 
ar. 562, vgl. TAM II ar. 567 == nr. 554; leg. 


phyliam provincias Calpurnio Asprenati Galba 6ü imp. Nervae Traiani Aug. Germ. De [sie} 


permiserat, Tac. hist, II 9), 69 n. Chr. s. o. 
Bd. XVII S. 876, 3f. 

10. L,Luseius Ocrea(.... (zoeoßevrod r@v] Zeßa- 
oröv xal äv/rfılalreafmiyou...., Le Bas Ill 
nr, 1225 = IGR Ill or. 466, Balbura), um das 
J. 73/74 n. Chr.; vgl. o. Bd. XIII S. 1865, 63f. 
Liebenam 259. Dieser Name ist wohl auch 
Annuario VI/VII 1923/24 (1926) 418 nr. 116 


Lyeiae et Pamphyliae, CIL IX nr. 4965), 98—100 
n. Chr., vgl. o. Rd. X 8. 671, 36f. Secchi. Lie- 
benam 280. Prosop. Rom. II 200 nr. 274. Nach 
Ritterling 37 seit dem J. 97/98. 

20. Mettius Modestus (...röv Myeudra [Av- 
xlas Tlaupv]Pia;, TAM Il nr. 42] C a, aus Patara), 
wohl 100—102 n. Chr., vgl. o. Rd. XV S. 1500, 
371. 1501, 13. Waddington Fast, nr. 124. 


EN 
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Treuber 210,1. Liebenam 259. CIG II 
p. 1164 steht fälschlich Mettius Rufus, bei See- 
chi M. Epidius Modestus. 

21. Q. Roscius Coelius Pompeius Falco (leg. 
Aug. pr. pr. provin. Lyeiae et Pamphyliae, CIL III 
nr. 12117, vgl. X or. 6321; ohne Amtsbezeichnung 
bei Heberdey 7 IB 3f.), nach 103 n. Chr., 
TAM I nr. 571; zwischen 103 und 107 n. Chr., 
Liebenam 261, Ritterling 37. Wahr- 
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31, Iunius (Tulius) Paetus (Hreuovos, IGR III 
nr. 704 I 14f., Kyaneai), 142/43 n. Chr., vgl 
Stein o. Bd. X S, 1073, 6lf. Ritterling 
4#f, Heberdey 70 hält ihn für einen Procu- 
rator, dagegen mit Recht Stein 1074, 5f. 

32. Q. Voconius Sara Fidus (neeoßevryv xai 
artiorgarmyov tod Zeßaorot Egapxadv Arxias 
xal Ilaugpvilas, Phaselis, Bull. hell. XIV [1890] 
643f, = IGR Il or. 763; Heberdey 34 XI 


scheinlich derselbe wie TAM II nr. 571 = IGR 10 H if. 43 XV E 9f. 47. XVII G 7 [tod xgariorov 


HI or. 557, wo der Name nicht erhalten ist 
([rgeoßevriv xai Avriorgarmyov ...].. &napyeöv 
Avxfia]s xal Ilougpvllas ayv[ö]v Sıxa/ıJodornv), 
“32T. Yulius Frogi (ne]eoß[eve]i 

. Ti. lulius Frugi (noJeoß[svr/ns xal [ärrı- 
or/edinyos Zeßaor[oö, Heberdey 81 f 3f.; 
vgl.ebd. 16 VB 16: is tdre Alyeuö]vos TovAlo[v 
@®oovyJeı, Rhodiapolis), spätestens 125 n. Chr., 
Heberdey 69, nach Ritterling 40f. 42 


Ayeudvos]; CIL III nr. 6885 [leg. Aug. pr. pr.] 
Komama), 144 (142)—147 n. Chr, Heber- 
dey 70f.; vgl o. Bd. X S. 1074, 5f. Treuber 
210/11, 1. Ritterling 37. 441. Brandis 
Herm. XXXI 161. Prosop. Rom. TU 471 nr. 612. 
Liebenam 261. 

38. C. Iulius Avitus (ohne Amtsbezeich- 
nung, Urorayal ynpopdıov Mupkwv xal Eroto- 
ins lovlio Aveirp xal ävrıyoapfs Abeirov, Kra- 


schon nach 114 n, Chr.; vgl. o. Bd. X S. 607, 43f. 20 nos Vindobonensis (1893) 84 == IGR II 705, 


23. C. Trebius Maximus (ngeoßeurms xai Ayzı- 
orodenyos Zeßaoroü, Heberdey 11 IIIA 1f. 
I G 5f. III C 4. III G 9f., 5 xodzozos Ayeuor), 
spätestens 126 und 127 n. Chr, Heberdey 
69; nach Ritterling 40 in den J. 115 und 
116, es ist unsicher, ob er im Juli 117 noch im 
Amte war; vgl. u. Bd. VIA S. 2272, 7f. Prosop. 
rg UI 335 nr. 242. L. Robert Hellenica 


Kyaneai), 147 (148? 1497) n. Chr. vgl, 0. BLX 
8. 173 or. 103. Ritterling 37. 45. 

34. D. Rupilius Severus (4 xodxoros ob EI- 
vovs Ayeuav, Heberdey3XC5.E38. 12. 
35 XH A 15. 36. XII D 5, od xJoarior[o u zgeo- 
Bevroö yov [sc. des Kaisers Antoninus Pius], He- 
berdey XII C 3), 149-151 n. Chr, Heber- 
dey 71, vgl. u. Bd. IA $. 1232, 271, 

35. Aelius{?) Pro ... (tod xgariorov [ye- 


24. Ti. Pomponius Antistianus Funisulanus 30 zivJo/s Ali? Jov IIgo..., Heberdey 54 XX 


Vettonianus (rgsoße[vrns xai] avri[oroar]nyos, 
Heberdey 13 1V B 2), 128 n. Chr. Heber- 
dey 69; nach Ritterling 38. 42 zwischen 
118 (117) und 120/21 n. Chr. 

25. C. Valerius Severus (rJoeoßevurns Zeßa- 
oroö, Heberdey 15 IV G 7), 130 n. Chr. 
Heberdey 69; nach Ritterling 37f. 43 
zwischen 118 und 124 n. Chr. 

26. Sufenas Verus (ohne Amtsbezeichnung, 
Heberdey 
124 und 131 n. Chr. (Ritterling), 131 und 
132 (Heberdey 69), 132/83 (Löwy Reisen 
im südwestl. Kleinas. 133), vgl. u. Bd. IVA 
S. 642, 521. L. Roodert Hellenıca I 45. Prosop. 
Rom. TII 279 nr. 697. 

27. ...us Seneca (ohne Amtsbezeichnung, 
Heberdey 21 VIIA2), vielleicht zwischen 124 
und 138 n. Chr. Ritterling 44f., oder 136/37 
n. Chr., vgl. u. Bd. IIAS 1456, 2f. 


E 14f. 37 XII G 8 [alles ergänzt]), 152 n. Chr., 
Heberdey 71; vgl. Suppl.-Bd. I S. 14, 41f. 
Prosop. Rom. I? 39 nr. 235. 

36. Flevius Aper {Nveudv, Kyaneai, Eranos 
Vindob. 8 = IGR 11 nr. 706, 10), bald nach 
152 n. Chr., vgl. o. Bd. VIS, 2532, 10f. Nach 
Ritterling 45, 2 ist es unsicher, ob er in 
die Zeit zwischen 124 und 138 n, Chr. gehört. 

37. Lieinius Prisceus (in cohorte ... quae est 


17? VE1,18 V Fl), zwischen 40 Lyciae Pamphyliae sub Licinio Prisco leg(ato), 


CIL II p. 1993 LXXVI 10), 23. März 178 n. 
Chr., vgl. o. Bd. TV 8. 820, 18f, XIII S. 456, 66f. 
Treuber 210/11, 1. Liebenam 26]. 

38. C. Iulius Saturninus (Hyeudva xal rc 
Auerloas Enapzxslas yevdusvor. Xarthos, TAM II 
or. 277 = IGR Ill nr. 616. Le Bas Ill or. 125%. 
Syll. or. ar. 559. Secchi. Prosop. Rom, JI 212 
nr. 359 CIG III nor. 1164. Wenn er mit dem 
o. Bd. X S. 798, 58 Genannten identisch ist, 


28. Calestrius Tiro (Fysuorı, Kyaneai, Serta 50 wird er nicht lange vor 180 n. Chr. Statthalter 


Harteliana 1,16 = IGR III nr. 704 16), 136/137 
n. Chr., nach Ritterling 4% unter Hadrian, 
aber nicht näher zu bestimmen; vgl. o. Bd. III 
S. 1352, 45. Prosop. Rom. II? nr. 223. 

29. Cn. Arrius Cornelius Proculus (zgeoßev- 
195 avuolıgamyos Albroxgaropos, Heberdey 
24 VIIF14f. VIII A 1. 30 IX H 7 /öia 700 xoa- 
tiorov Yyeudvos). 3I X C 13f. IGR III or. 700 
(aosoßeviod x[al] arsıo[r)oarnyov), um 138—140 


oder 139—141 n. Chr, Heberdey 70; vgl. 60 


o. Bd. II S. 1256, Alf. XIII S. 2276, 3f. IV 1420, 
43f. Treuber 210/11, 1. Ritterling 36. 
Prosop. Rom. IP 350 nr. 1422, Liebenam 
261. L. Robert Hellenica I 47. 

30. Iulius Aquillinus oder -la?) (zo Jeoßevrjs 
Selßaorod xal av s[.Jorelälelmos, Heberdey 
31 X E3t.), 141/42 n. „ Heberdey 760, 
vgl. o, Bd, X S. 170, 36. Ritterling 44. 


gewesen sein. 

39. Terentius Marcianus {rör daonudraror 
Nyeuova Avslag ITauprilas, Termessos, SylL or. 
nr. 564, 3 = TAM II or. 89; 109 dtaonudrarov 
Aysuova, Trebenna, das zu Lykien gehört, Monum. 
ant. XXIII [1915] 214 ar. 152). Die Zeit ist nicht 
zu bestimmen, s. u. Bd. V & S. 665, 36f, Heber- 
dey zu TAM möchte ihn dem 2, oder 3. Jhdt. v. 
Chr. zuschreiben. 

40. P. Flavonius Paulinus (rgroßevuriw [Ar- 
x]las Ilaupvälas, Transact. and Proceed. Amer. 
Philol, Assoe. LVII (1926) 280 nr. 62 = Suppl. 
epigr. Gr. VI nr. 555) unter Antoninus Pius. 

41. Sf[t}laneius Clodianus (mpeoßevrod xal 
drriorpariyov toö Zrßaoroü, Xanthos, IGR II 
nr. 617, wo [Il ]lavxiov gelesen wird = TAM H 
nr. 272). Über die Zeit ist nichts bekannt. 

42. Name verloren (... [zö® yeudva zäc] 
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Znapyelas, Attaleis, Monum. ant. XXIII [1915] 
30 ır. 22). 

43. Name verloren (ngsoßevrn[y xul dvrı]- 
oroarmyor Adroxparopos Avxfilafe] xal Ha/ul- 
gufijias, afyJr[ov] &maoäcı[nv, Tlos, TAM U 
ar. 569). Secchi. 

44. Name verloren (nosoßevrjv xai almı 
or[odımyor Adtoxgdrogos Toaarot? Kalloapos 
[... Aluxtas xai Dlaugpviias, Tlos. TAM II 
nor. 573). 

45. Name verloren (ngeoßev]in» xal afvu- 
orgarnyov AbJroxgärofeos ...] Enaoxefıör Av- 
xias xat Ilau]gvilas, Tlos, TAM II ar, 574). 

46. ,..ioM. f. V. [iu]niori ([leg. Aug. pr. pr. 
provincilee Lyeiofe et Pamphyliae], CIL VI 
ar. 1556 = CIL X ar. 6663), vgl. Liebenam 
67. 262. 

47. Cassius Apronianus (dvdundtov, Idebessos, 
IGR Il nr. 654), wohl noch unter Mare Aurel, 
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phyliae, Cod. Theod. XIII 10, 2. Cod. Iustin. XI 
49, 1), im J. 813 n. Chr., s. o. Ba. VI S. 1366, 21. 

55. T. Flavius Philinus (dvdvnateicavra Av- 
xias Ilavpväias, IG VII nor. 1866), von Dit- 
tenberger (in den IG), der für den Übergang 
der Provinz Lyeia-P. in senatorische Verwaltung 
noch an dem J. 135 n. Chr. festhält, bald nach 
dem J. 150 angesetzt. Aber in den Erläuterun- 
gen zu dem Stammbaum, den er zu nr. 1830 gibt, 


10 sagt er selost, daß T, Flavius Philinus ganz gut 


eine oder mehrere Generationen später gelebt 
haben kann. Also steht einem Ansatz nach dem 
J. 180 nichts im Wege, vgl. o. Bd. VI S. 2608, 
3%. Prosop. Rom. II 71 nr. 216. 

56. P, Aelius Bruttins Lucianus (röv [Aau]- 
nodrarov avdür/aror Ilaugpvillas Avxtas, Atta- 
leia, Bull. heil, IX [1885] 436 = IGR IN nr. 776, 
wo £napxeilac Avxfias xai Dlaupvllas ... er- 
gänzt wird), s. 0. Bd. IS. 491, 4f. Prosop. Rom. 


vgl. o. Bd. III 8. 1681, 59f. Prosop. Rom. II2 20 1? 25 nr. 154. 


113 nr. 485. Hula Österr. Jahresh. V (1902) 201. 

48. Carminius Athenagoras (dvdundtov Av- 
xlas xai Ilavgpvilas xal loavglas, Attuda, Bull. 
hell. XI [1887] 349 or. 5 = Mon. As. Min. Ant, 
VI 27 nr. 74), wohl zur Zeit des Commodus, o. 
Bd. III S. 1596, 32. Prosop. Rom. I 305 nr. 365. 
112 102 ar, 429, 

49. C. Pomponius Bassus Terentianus (rod 
xparlorov dydundgov, Sidyma, TAM I nr. 175 


57. Ti. Claudius Pausanias (r0» Aau[no ]drarov 
ävdfü]naror, Balbura, IGR II nr. 471), ‚vix ante 
imperatorem Commodum‘, Prosop. Rom. 11? 231 
ar. 956. 

58. Ti. Claudius Bithynieus (dml dydundrov 
Tıßeoiov Kiavdlov Bidvvıxod, Side, IGR TI 
ar. 807 — Journ. hell. stud. XXVIII (1908) 189 
ar. 19), vgl. o. Bd. III S. 2679, 62£., ‚vix ante 
imp. Commodum‘, Prosop. Rom. II2 185 nr. 816. 


== IGR III or. 582), vielleicht zwischen 185 und 80 CIG p. 1164. 


192 n. Chr. Prosop. Rom. III 76 nr. 531. 

50. Q. Ranius Terentius Honoratianus Festus 
(procos, Lye. Panf., CIL XI nr. 6164, vgl, CIG 
III p. 1164). um die Wende des 2./3. Jhdts. n. 
Chr., s. u, Bd. IA S. 229, 53f. Prosop. Rom. II 
125 nr. 18. Liebenam 262. Seechi 

5l. ...M. f. Gal. Primus (procos. Lyciae 
Pamphiliae, CIL IX ur. 973, vgl. CIG II p. 1164). 
Vielleicht = M. Nummius Umbrius Primus M. f. 


59. FL Claudius Spud... Marcianus (&x2 rob 
Aaunpordrov xal Bavuasıwrarev Aysuldvos], Tlos, 
TAM II or. 553), Zeit unbestimmt, aber spät. 

60. Publius (?) (Ayeuor). Im Martyrium des 
Konon in oder bei Magydos ({s. u. S. 393) zur Zeit 
des Kaisers Deeius wird der yyeuw» Ilounkıos als 
derjenige genannt; der den Konon verurteilte. Sy- 
naxar. Constant. 511, 15 Delehaye. Es ist unsicher, 
ob damit der Statthalter von P. oder das Öber- 


Gal. Senecio Albinus, Consul des J. 206, s. o. 40 haupt von Magydos gemeint ist. Denn cbd. 239/40 


Bd. XVII S. 1413, 5lf. Prosop. Rom. II 421 
ar, 189. Secchi. 

52. Ti. Pollenius Armenius Peregrinus (rov 
ebyev£orarov Kodıragıov Drarov xal Uyılorazov 
aydınarov, Tlos, IGR II nr. 556 = TAM II 
ar. 572), wahrscheinlich im J. 243 n. Chr., vgl. 
Prosop. Rom. I 135 nr. 869. 12 207 nr. 1059. 
TAM II or. 278 Anm. P.v. Rohden o. Bd. II 
8. 1188, 141. 


heißt es Hyeuovevovros Artiov &v Mayıöß ri adleı 
zur Zeit Aurelians, und da ist doch wohl das 
Stadtoberhaupt gemeint. Weder Publius noch 
Aetios kann ich nachweisen. 

Wahrscheinlich ist es dieselbe Persönlichkeit 
wie der beim Martyrium des Nestor genannte 
Statthalter Epolios (... zarioyew rjs nyeuovias 
tus te Avxiag xal Ilaugvlias xal Ts Povyias 
ärdons und an anderer Stelle, Ayruu» Aube 


58. C. Poreius C. f. Priscus Longinus (procon- 50 L’Eglise et I'Etat dans la seconde Moitie du IIIe 


suli Lyciae Pamphyliae, CIL Xl ar. 3611 = In- 
scriptiones Italiae I ed. Mancini 1, [1936] nr. 128, 
vgl. CIG III p. 1164), Anfang des 3. Jhdts. n. 
Chr, Liebenam Fasti consulares 77. Bei 
Mancini a. O, und Prosop. Rom. III 89 
ar. 643 ist keine Zeitbestimmung versucht. 
Secchi. 

53 a. Vindieianus (ovvxaradeası öft Tod tore] | 
yevoutvov Aaulagordrov] Obwöxavoo alvdund- 


sov/, Andeda, Woodward Annual Brit. Sch. 60 


XVI [1909/10] 123£, in verbesserter Lesung, 
durch die die Amtsbezeichnung des Vindieianus 
erst erkennbar wurde, herausg>geben von J. Sund- 
wall Österr. Jahresh. XV [1912] 273), nach der 
Schrift und dem in der Inschrift vorkommenden 
Vornamen Aurelius zwischen dem J. 212 und der 
Mitte des 3. Jhdts. n. Chr. 

54. Eusebius (ad praesidem Lyeiae et Pam- 


siecle, Paris 1885, 507f.), zur Zeit des Decius. In 
der lateinischen Fassung Acta Sanct. 26. Febr. 627 
(edit. noviss. 6831.). 2. März 127 (edit. novıss.) 
heißt der Statthalter Pollio oder Publius. In den 
Studi e Testi 22 fase. 3 von Pio Francaide!' 
Cavalieri (Roma 1909) steht Adrolos d rs 
Avsias »ai Ilaupvllas Yyeuov. Die Literatur ist 
zusammengestellt bei Buchberger lex. f. 
Theol. und Kirche VII 493. 

61. Lollianus (proconsul, Ruinart Acta 
martyr. Veronae 1731, 478, aber 479. wird er 
auch proeurator genannt. In der griechischen 
Fassung, Synaxar. Const. 472. fehlt der Name), 
von ihm wurde Paregorius in Patara zum Tode 
verarteilt, vgl. Stadler Heiligenlexikon IIT 
733£., der an die Zeit des Gallienus und des 
Valerian denkt, die 253—260 zusammen regier- 
ten, Nach Sterret ist er identisch mit L. 
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Egnatius Vietor Lollianus (s. o. Bd. V S. 2002, 
678. Prosop. Rom. II 34 nr. 30), der 241/42 
—248 Statthalter der Provinz Asia war. Die im- 
peratores, die ihm das Amt gegeben haben, müß- 
ten dann die beiden Philippi sein (244, bez. 247 
— 249). Aber dagegen spricht, daß Patara nicht 
in der Provinz Asia gelegen hat. Derselbe Ein- 
wand besteht gegen die anderen Lolliani o. 
Bd. XIII S. 1868 Nr. 4. 5. 7. Also bleibt die 
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In Side ist eine Inschrift in unbekannten 
Buchstaben, daher in unbekannter Sprache gefun- 
den worden, Monum. ant. XXIII (1915) 129 
nr. 94, Fig. 25. Sollte das ein Rest der pamphy- 
lischen Sprache sein? oder darf man dabei an die 
Nachricht bei Arrian. I 26, 4 {s. o. 8. 363) über 
die eigenartige Sprache der Sideten erinnern? 

Die eingeborene Bevölkerung nahm mit der 
Zeit die griechische Kultur an, wird sich aber ihre 
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Zeit des Proconsuls oder Procurators Lollianus 10 Eigenart wohl noch lange bewahrt und sich von 


vor der Hand unbestimmbar. 

62. Flavius Zoilus (Ayenovevorıos ty Iaupv- 
Mas) zur Zeit Diocletians, genannt im Synaxar. 
Constant. 861, 3/4 Delehaye; ich kann ihn sonst 
nicht nachweisen. 

63, Straionikos (z@ Yyeucrı), beim Martyrium 
des Kindaios zur Zeit Diocletians erwähnt, Syna- 
xar. Constant. 814. 861, 3f. Delehaye, sonst nicht 
genannt, 


den Griechen unterschieden haben. Sie wird ver- 
mutlich in der Hauptsache die Trägerin des See- 
räuberunwesens gewesen sein, vgl. Strab. XII 570 
ol 62 Ildaupvioı nolb Toü Kıklıxlov pilov werk- 
zes ob tellws Apsis ı@r Anoreıxöv Foyor, 
ovdk zous Öndeovs dücı xad’ HAovzlav Ev; vgl. 
XIV 670. Die Küste mit den ungünstigen Hafen- 
verhältnissen (am sichersten waren noch die Mün- 
dungen von Kestros, Eurymedon und Melas, die 


Trotz der engen Verbindung haben die beiden 20 alle ein gutes Stück stromauf für kleine Fahr- 


Provinzen doch bis zu einem gewissen Grad in 

olitischer Beziehung ein Eigenleben geführt, 

arquardt Röm. Staatsverw. I2 378, R. Kie- 
pert FOA VII Text 1b 2. 25f. Das zeigen Wen- 
dungen wie: zeresunulvov ... Ind re tüv dv TTau- 
villa nölewv xal av dv Avxla xai rar dv Acig, 
Attaleia, Syll. or. nr. 567 = IGR II nr. 778, oder 
mohsırzvdusvor Öb xal Ev zuis xarä Avxlav ndleos 
RA00IS ..., TerEiumuEvov xal Ind Avxiwv Tod x01- 


zeuge schiffbar waren, Strab. XIV 667. Rott 
Kleinas. Denkmäler 65. Heberdy und Wil- 
helm Denkschr. Akad. Wien, XLIV VI [1896] 
132) verlangte gute Schiffer. Die natürlichen Ver- 
hältnisse des Landes, das sich verhältnismäßig 
lang, aber schmal am Meer hinzog und vom Inne- 
ren durch hohe Berge mit wenigen Paßübergängen 
abgeschlossen war, wies die Bewohner aufs Meer. 
In derselben Richtung wirkten die zeitweilig 


vod ... xal bmö Tod xowod ı@v El zjs Aclas 30engen Beziehungen zu Ägypten, von denen die 


Zilmwv xal Ind wor Ev Ilaupvlig nolsw», Le- 
toon, TAM Il ar. 495. 

Wie Lykien einen Lykiarchen, so hatte P. 
einen anpun hen, Le Bas Ill nr. 1224 
(nicht vor dem J. 212 n. Chr.). Prosop. Rom. II 
463 or. 572. TAM III or. 127.138, dazu Heberdey 
u. Bd, VA S. 750, 481. Hoara Ilaupiiov kom- 
men auf einer Münze von Side aus der Zeit des 
Kaisers Gallienus vor, Catal. of Gr. coins Lycia 


Inschriften am Wüstentempel von Redesijeh ein 
Zeugnis ablegen. Diese stammen aus der Zeit zwi- 
schen der Mitte des 3. Jhdte. v. Chr. und dem 
Anfang der römischen Kaiserzeit, Schwarz 
Jahrb. f. Philol. CLIIT (1896) 145f. Darin kom- 
men vor zwei /lsoyaioı, Preisigke Sammel- 
buch I 4032. 4037, ein Aoztvdıos ebd. nr. 4087 
und mehrere ZAAveis, nr. 4030. 4051.Schwarz 
weist die letzten allerdings der nur bei Steph. 


162 nr. 119 und 7eoa Ildıa Iloora Haupviwv 40 Byz. erwähnten Stadt Sillyos in Ionien zu (s. o. 


auch auf einer Münze von Side, Head HN? 704 
und ebd. eine Heuıs /laupvkaxn, CIG nr. 4852f., 
dazu Lanckoronski Städte P.s und Pisid. I 
186. Ann. Brit. Sch. XVII (1910/11) 242 nr. 24, 
Attaleia (Ye/uw)so #' Daufpviaxnv, vgl. Le 
Bas. Marquardt 378. 

Bevölkerung (Maugvio, z. B. bei Aischyl. 
Suppl. 552. Herodot. Theokr. XVII 88. Strabon. 
Dion. Per. Appian. Paus. VII 3, 7. TAM III or. 127. 


Bd. IIIA S. 101, 24f.), aber es liegt gar kein 
Grund vor, nicht an Sillyon (s. u. Bd. IIIA 
S. 100, 49f.) zu denken, das seiner Lage nach viel 
besser paßt und dessen Ethnikon überwiegend 
ebenfalls ZAAveds lautet, vgl. z. B. Bull. heit. X 
(1886) 500 ar. 1, in der 6 drjros d Zillvewr einen 
Kleon ehrt. Die Inschrift ist eine Stunde südwest- 
lich von Kiesme (Kiepert: Kesme, 37° 25’ N, 
81° 17’ E) gefunden worden, d. h. ungefähr 45 km 


138. Schwartz Acta conc. oecum. Tom. I. Vol. I. 50 nordnordöstlich von Sillyon, dessen Lage völlig 


Pars VIII 30. Tom. III 258, Münzen von Side, 
s. u. $. 396, Iaugpülıoı, z. B. bei Ps.-Skymn. 
Arrian, Philostr. Apoli. Tyan. II ce. 1. Steph. Byz.). 
Die autochthone Bevölkerung hat sich lange er- 
halten. Das zeigen die kleinasiatischen Namen, 
die auch später in den Inschriften vorkommen, 
z. B. /Kjvöoauovav, Kröoouodıs, Konzple)ıva, 
Ilavgıs, SGDI nr. 1264. Lanckoronski 
Städte P.s und Pisid. I 180f. Kretschmer 
Einl. i. d. Gesch. d. 
Ann. Brit. Sch. XVII (1910/11) 229 nr. 8. Mode- 
os Iluvaub[zJov, Perge, Preisigke Sammel- 
buch 1 4037. L. Robert Bull. hell. LV (1935) 
429, 5; Etud. &pigr. et philol. 251, 3. Ans, Keil 
Österr. Jahresh. xt (1926) 95.96 ar. 3 — 
Ormerod Ann. Brit. Sch. XVII (1910/11) 233 
or. 10. Suppl. epigr. Gr. VI nr. 674. Keila. 0. 
ar. 5 = Suppl. epigr. Gr. ar. 676. 
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sicher ist. Es ist auch unbegründet, die Münzen 
mit der Legende ZıA{ä)vew» bei Mionnet der 
pamphylischen Stadt abzusprechen und an Sillyos 
zu geben; in keinem der mir zugänglichen Münz- 
werke geschieht dies. In CIL X nr. 3400 (Mi- 
senum) ist unter den Classiariern auch ein nal. 
{Pam]phylus genannt. ? 
Die ältesten Zeugnisse griechischer Kultur in 
P. sind die Münzen von Aspendos und Side aus 


griech. Spr. 396. Mov«s, 60 der Perserzeit. Aber die ältesten Reste von Bau- 


werken sind nicht älter als die hellenistische Zeit. 
Auf wissenschaftlichem Gebiet treten die pamphy- 
lischen Griechen nur wenig hervor, vgl. u. Bd. XIX 
S. 698, 45f. die Zusammenstellungen für Perge: 
für das übrige P. ichlen sie. Das Land behielt 
seinen griechischen Charakter, auch als es unter 
römische Herrschaft gekommen war. Griechisch 
blieb die völlig vorherrschende Sprache, die Zahl 
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der lateinischen Inschriften ist verschwindend 
klein gegenüber der der griechischen. 

Die einzige römische Kolonie in P. war Atta- 
leia, s. u. 8. 390, sie fehlt o. Bd. IV S. 550f. Den 
Kalender hat P. von der Provinz Asia übernom- 
men, Kubitschek Österr. Jahresh. VIII (1905) 
DE: em Stud. XXXIV (1912) 350 (s. o. 

Die eohors I Flavia Numidarum, CIL IU 
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noch Kybele (s. o. Bd. XT 8. 2286. 37f., Attaleia) 
und Men (s. o. Bd. XV S. 691, 68.). 

Auch Apollon ist sicher nicht überall der rein 
griechische Gott, so z. B. der Andiio» Avpfwrör, 
s. u. S. 398, Ann. Brit. Sch. XVII (1910/11) 
229 nr. 8. Österr. Jahresh. XVIII (1915) Bbl. 7. 
XXIII (1926) Bbl. 98 nr. 2, der in einer anderen 
Inschrift aus demselben Ort Aröllo» 6 &v ıf 
cup genannt wird, womit nach Keil Österr. 


p. 1993 LXXVI 10, bildete mindestens im J. 178 10 Jahresh. XXIII Bbl. 90 sicherlich derselbe Gott 


n. Chr. die Besatzung von Lycia-P., s. o. Bd. IV 
S. 320, 17E. 

Ein proe{urator) fam(iliarum) glad(iatoriarum) 
per Asiam, Bithyn. Galat. Cappadoe. Lyciem. 
Pamphyl. Otlie. Cyprum Pontum wird CIL IH 
nr. 6753 erwähnt (Anfang des 3. Jhdts. n. Chr.), 
vgl. o. Bd. VS. 424, 39f. L. Robert Les Gla- 
diateurs dans l’Orient gr. 267, 1. 

Ein Theater, in dem außer scenischen Auffüh- 


gemeint ist. Zu der Vermutung Kerns, daß in 
Attaleia Apollon Didymaios verehrt worden ist, 
s. 0. $. 387. 

Der Stein mit der Weihung Ardlionı Plaı- 
Bagi (zuerst wurde fälschlich Eiauaplo gelesen, 
Österr. Jahresh. XVIII [1915] Bbl. 6. Wilhelm 
S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. 179. Bd. [1916] 
VI 67 or. 5), der in Attaleia gefunden worden 
ist, Mon. ant. XXIII (1915) 13 nr. 1, stammt aus 


rungen auch Gladistorenkämpfe und Tierhetzen 20 Istanoz, 37° 4° N, 30° 14° E, hat also mit P. 


veranstaltet wurden, gab es in Aspendos, dazu 
noch ein zweites, L. Robert 34. Weitere Thea- 
ter sind, wenn auch mehr oder weniger zerstört, 
festgestellt in Sillyon zwei, Lanekorofskil 
70. 88. Rott Kleinas. Denkmäler 56; in Side 
Lanckorofiski I 147f. Heberdey und 
Wilhelm Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. 
a N VI 133; in Perge, s. u. Bd. XIX S. 708, 
2öf. 598. 


nichts zu tun. Auch der Stein mit der Weihung 
Veö Kaxdoßo, Men. ant. XXI 15f. or. 8, Fig. 1 
(Antalya) = TAM II 7 nr. 13 ist wohl aus Tel- 
messos in Lykien verschleppt worden. 

Die Verehrung von Sarapis, Isis und Harpo- 
krates ist sicher dadurch in Blüte gekommen, daß 
P. eine Zeitlang unter ägyptischer Herrschaft 
stand, vgl. Drexler Num. Ztschr. Wien XXI 
(1889) 194. Head HN? 701. Lanckoronski 


Von Agonen erfahren wir in Perge, s. u.30 Städte P.s I 15. 


Bd. XIX S. 701, 37£. Mon. ant. XXIF (1915) 130 
ar. 97; in Attaleia, ebd. 14 nr. 2 ($ zaviyvows 
zod Zilupov, s. L. Robert Les Gladiateurs 99f. 
(die An Advulov = Advusiv, Kern 
Arch. f. Rel, XIII [1910] 478 erscheint mir sehr 
unsicher); in Side, Head HN? 704. Journ. hell. 
stud. XXVIIL (1908) 191 nor. 20. L. Robert 
Etud. Anat. 119, 3; in Aspendos, Catal of Gr. 
coins, Lycia 104 nr. 82. S. 108 nr. 100 und in der 


In der Hauptsache aber treffen wir natürlich 
auf griechische Götter, vgl. u. Bd. XIX S. 701, 4. 
die Zusammenstellungen für Perge. 

Cie. de divin. I 2 nennt unter den kleinasia- 
tischen Völkern, die aus Vogelflug und Vogel- 
stimme die Zukunft erkennen zu können glaub- 
ten, auch die Pamphylier. 

Auch Juden gab es in P. Ganz im allgemeinen 
geht das aus Makkab. I 15, 23 und Philon Legatio 


Avoßarav Koun (s. u. S. 893). Ann. Brit. Sch. 40 ad Gaium & 281 (Bd. VI 207 Cohn und Reiter) 


XVII (1910/11) 229 or. 8== Keil Österr. Jahresh. 
XXTDIH (1926) 93f, or. 2. Von einem Athleten wird 
in einer Inschrift aus Tralles gerühmt, daß er 
in Lykia und P. sechsundzwanzig Mal gesiegt 
hat, Le Bas II nr. 1652b —= Sterret 
Papers Amer. Sch. Athens II 1883/84 (1888) 
Br vgl. L. Robert Rev. &. gr. XLIX (1936) 
44f. 
Die Kaiserzeit brachte, vor allem im 2. Jhdt., 


hervor. In Side sind sie aber ganz sicher nachzu- 
weisen, Journ. hell. stud. XXVIII (1908) 195 
nr. 29. XXIX (1909) 130 und u. Bd. IV A S. 1301, 
3. L. Robert Etud. Anat. 412, 2. Fraglich er- 
scheint es aber, ob in Perge und Attaleia Syna- 
gogen gewesen sind, wie u. Bd. IV A S. 1300, 64f. 
aus Act. apost. XIII 14 und XTV 25 geschlossen 
wird. Denn XIII 138. wird Perge und XIV 25 
Attaleia nur als Station der Reise genannt und 


dem Lande wie auch den anderen Teilen Klein- 50 XIV 25 ist nur von Predigt in Perge die Rede, 


asiens eine hohe Blüte, die sich auch noch in den 
erhaltenen Resten zeigt. In Aspendos z. B. lag die 
erste Siedlung auf dem Burgberg, die Unterstadt 
entstand erst in der Kaiserzeit, Hirschfeld 
M.-Ber. Akad. Berl. 1875 (1876) 121. Nach und 
und nach trat später ein Rückgang und Verfall 
ein, als die ruhigen Zeiten ein Ende hatten. Das 
läßt sich z. B. bei Perge und Sillyon erkennen, wo 
die Bevölkerung sich in byzantinischer Zeit wie- 


aber nicht von Juden. Und da Paulus uud Barna- 
bas schon vorher zu Heiden gesprochen haben 
(XIII 46. XIV 1. 6. 15), können in Perge auch 
Heiden ihre Zuhörer gewesen sein. Bis jetzt fehlt 
jeder sichere Beweis, daß in den beiden Städten 
jüdische Kolonien bestanden haben. Auch Schü- 
rer Gesch. d. jüdischen Volkes III 22 und Ju- 
ster Les Juifsa dans l’Empire Romain I 192 
nennen keine von beiden unter denjenigen, in 


der auf die Höhe zurückzog, Lanckoronskiggdenen Juden wohnten. Und wenn Juster a. O 


I 64. 69. 71#. 77 und u. Bd. XIX S. 703, 45f. 

Götterglaube, JudentumundChri- 
stentum, 

Die Hauptgöttin in P. war die Pergaiische Ar- 
temis, sicher eine alte einheimische Göttin, die 
von den Griechen mit Artemis gleichgesetzt wor- 
den war, s. u. Bd. XIX S. 683, 5if. 699, 35f. Von 
anderen kleinasistischen Gottheiten finden sich 


angibt, daß es auch in der pamphylischen Stadt 
Olbia Juden gegeben hat, so verwechselt er diese 
Stadt mit dem kilikischen Olba {Olbe),s.0.Bd. XVII 
S. 2399, 11f. 

Die erste Reise des Paulus fällt ins J. 45 oder 
46, Ramsay The Church in the Roman Empire 
16f. V. Schultze Kleinasien II 360. Er kam 
mit seinen Begleitern zu Schiff von Cypern nach 
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Perge. Von dort kehrte Ioannes Markos nach Jeru- 
salem zurück, während die beiden anderen nach 
Antiocheia Pisidia weiter zogen, Act. apost. XIII 
13. Auf dem Rückweg ee sie in Perge und 
gingen von dort nach Attaleia weiter, XIV 25. 
V. Schultze TI 212. Danach hat Perge die 
älteste christliche Gemeinde in P. gehabt. Aber 
noch bis in den Anfang des 4. Jhdts. dauerten 
die Christenverfolgungen an, aus dem J. 312 
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Längenangaben ist zu vgl. u. Bd. XX S. 806, 27f. 
Die Städteliste bi Lanckorofski Städte P.s 
und Pisidiens IE 191f. ist auf der Grundlage von 
Hierokles und Ptolemaios zusammengestellt, um- 
faßt also ein viel größeres Gebiet als hier berück- 
sichtigt wird. 

Anabura, In einer Orabschrift aus Sarki- 
karaagag 88° 4° N, 31° 20° E, kommt eine “Ava- 
Povonvn zis Daupvilas vor. Sie kann nicht gut 


stammt die Bitte rot/zıoroö Auxlor xal ITJar- 10 aus dem in der Näbe gelegenen Anabura (Enevre) 


pVlov Fövove an die Kaiser Galerius Valerius 
Maximinus, Flavius Valerius Constantinus und 
Valerius Lieinnianus Lieinnius, en die Chri- 
sten einzuschreiten, Syll. or. nr. 569 = CIL III 
nr. 12132 (aus Arykanda in Lvkien), übersetzt bei 
Schubart Ein Jahrtausend am Nil nr. 86. Die 
pamphylischen Märtvrer sind bei V, Schultze 
Kleinasien TI 211. 218. 216 zusammengestellt. 

Über die spätere Ausbreitung des Christen- 


stammen, da P. nie so weit nach Norden gereicht 
hat. Außerdem wäre es auffällig, wenn das so nahe 
gelegene Anabura durch den Zusatz «7> TTaugv- 
Alas von einem entfernteren Ort gleichen Namens 
unterschieden würde. Und daß es zwei Anabura 
gegeben hat, zeigt eben der unterscheidende 
Zusatz, der sonst ganz unnötig wäre, vgl. 
auch Calder zu der Inschrift. Ob es in dem 
hier zu berücksichtigenden P, gelegen hat, ist 


tums in P. geben die Concilienakten Aufschluß. 26 völlig unsicher. (4) 


In Nikaig waren anwesend die Bischöfe von Perge, 
Magydos, Aspendos, Seleukeis, in Constantinopel 
im J. 881 nicht ein einziger aus P., wenn sich 
nicht in dem Ethnikon G(e)onensis die Stadt Side 
verbirgt. Das erste allgemeine Concil, auf dem 
diese sicher erscheint, ist das von Ephesos im 
J. 431, Acta cone. oecum. ed. Schwartz Tom. I. 
Vol. I, Pars II 4 nr. 19. Dort waren auch Eusta- 
thios, der abgesetzte Bischof von Attaleia, und 


Apelbusa, s. o. Bd. I S. 2682, 27, faische 
Lesart für Attelebu(s)a, 0. Bd. IT S. 2180, 28f. 
Zum Namen vgl. L. Robert Etud. &pigr. et 
philol. 171, 4. <4) 

Aspendos, s. o. Bd. II S. 1725, If. Dazu: 
Alte Quellen undneuere Darstellun- 
gen: Philostr. Vita Apollon. I 15 (Schilderung 
von Unruhen wegen Getreidemangels). Beloch 
GG 112, 187. 122, 109. Kei) Mitteil. Ver. klass. 


sein Nachfolger Theodoros anwesend, Mansi IV 30 Philol. Wien III (1926) 11. V. Schultze Klein- 


1225, Acta conc. oecum, Tom. I. Vol. I. Pars II 68 
or. 188. V.Schultze II211f. Ein neues Bistum 
kommt in der Teilnehmerliste vom Concil von 
Chalkedon im J. 451 vor, nämlich Sillyon, z. B. 
Acta conc, oecum. Tom. Il. Vol. I. Pars I 64 
ar. 330; in Tom. II. Vol. II. Pars II 74 nr. 251 
ist smyssu oder amissu aus Zulldov verderbt. 
Dessen Bischof Neon hat auch im J. 458 den 
Brief der pamphrylischen Bischöfe an Kaiser Leo 


asien II 215. 

Reiseberichte: Hirschfeld M.-Ber. 
Akad. Berl. 1875 (1876) 121f. Rott Kleinas. 
Denkmäler 58f. Ormerod und Robinson 
Ann. Brit. Sch. XVII (1910/11) 246. Paribeni 
und Romanelli Monum. ant. XXIII (1915) 
116 nr. 83 (wichtige Inschrift mit Snwoveyds, 
&xxinola, pulal, dazu Wilhelm S.-Ber. Akad. 
Wien, phil.-hist. Kl. 179 [1915] 6, 60 nr. 2. 


unterschrieben. Ob Eudokias und Iobia noch im 40Segre Aegyptus XIV 1934, 253f., Ehreninschrift 


altpamphylischen Gebiet gelegen haben, ist un- 
sicher (s. o. S. 376). 

So sind im ganzen nur sieben Bistümer durch 
die Concilienakten sicher bekannt, nämlich Aspen- 
dos (Primupolis), Attaleia, Magydos, Perge, Se- 
leukeia, Side, Sillyon. Gre&goire bringt in 
seinem Recueil des inser. gr. chret. I (1922) In- 
schriften aus Perge, Side, Sillyon und einer 
xwo{un) Mooxa (s. u. S. 394). Aber das Christen- 


tum war natürlich in viel mehr Orten verbreitet, 50 


Ruinen christlicher Kirchen und christliche In- 
schriften finden sich auch noch anderswo. 

Über die Reste aus christlicher Zeit ist vor 
allem Rott Kleinas. Denkmäler, zur ältesten 
Kirchengeschichte von P. V. Sehultze Klein- 
asien II 210f. zu vergleichen, über die Teilung 
in P. I (unter Perge) und P. IJ {unter Side) s. o. 
S. 376. Um 390 soll ein Concil in Side abgehalten 
worden sein, aber nach v. Hefele Coneilien- 


für die Pamphylier, Lykier, Kreter, Hellenen, Pi- 
sider, die der Stadt und dem König Ptolemaios 
geholfen haben, s. o. S. 865). Keil und Wil- 
helm Österr. Jahresh. XVIII (1915) Bbl. t. 

Inschriften: Bull. hell. X (1886) 160 
nr. 8. SGD I nr. 1259f. Schwyzer Dial. Graee. 
exempl. epigr. nr. 686, 3f. Journ. hell. stud. 
XXVIIT (1908) 189 nr. 18. Aegvptus XIV 253. 
{nach Journ, hell. stud. LV [1935] 215 nr. 641). 

Münzen: Mionnet Deser. des Med. III 
446f. XIII (Suppl.-Bd. VII) 27. Catal. of Gr. 
coins, Lyeia LII 93. 288. Inv. Waddington, Rev. 
naumism. IV. ser. IJ (1898) 25 nr. 3206f.Imhoof- 
Blumer Monn. Gr. (1883) 332 nr. 48f.; Griech. 
Münz. (1890) 155 (679) nr. 461f ; Kleinas. Münz. 
3098.; Rev. Suisse num. XIV (1908) 61. XIX 
(1913) 77. Woodward Ann. Brit. Sch. XVI 
(1909/10) 133. <1) 

Attaleia, s. o. Bd. II S. 2156, If. Dazu: 


gesch. 112 (1875) 49 ist das nicht ganz sicher, 60Neuere Darstellungen: Tomaschek 


anders V. Schultze II 216. 

Topographische Liste. 

Es sind auch Namen aufgenommen worden, 
von denen sich nicht nachweisen läßt, daß sie in 
das hier zu berücksichtigende Gebiet gehören, 
2. B. die von Hekataios erwähnten Orte Kordytos 
und Kyrbe. Wegen der Zeichen (1) (2) (3) (4) 
am Ende jedes Abschnittes und der Breiten- und 


S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. CXXIV 8 
(1891) 588. V.Schultze Kleinasien II 210. 
Reiseberichte: Zeichnungen von Eggert 
(s. u. S. 405). Rott Kleinas. Denkmäler 3)f. 
364f. (Inschriften). Keilund Wilhelm Österr. 
Jahresh. XVIII (1915) Bbl. 5. Paribeni und 
Romanelli Mon. ant. XXJII (1915) 5f. Nach 
14 ar, 2 = Bull. hell. VII (1883) 260 nr. 2 ist 
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Attaleia römische Colonie geweren, vgl. zu der 
Inschrift noch Wilhelm Beiträge zur gr. In- 
schrk, 190 nr. 169. Kern Arch. f. Rel. XIIT (1910) 
478.1. Robert Istros I (1934) 5/6; Les Gladia- 
teurs dans l’Orient Gr. 99. Zu Paribeni 29 
nr. 2] vgl. Wilhelm S.Ber. Akad. Wien 
Bd. 179, 6 (1915) 67 nr. 6. Fine Reihe von Be- 
richten über Attaleia stehen im Annuario III 1916 
—1920 (1921) Sf, VI/VII 1928/24 (1926) 4538. 


Pamphylia 
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graphisch ist. Honigmann Synekd&mos d’Hie- 
roklas 29 will vermutungsweise ö7uos Ovoßape. 
schreiben. Das ist denkbar, aber unsicher. Wenn 
die Annahme aber richtig ist und Onobara mit 
Recht in Gödeler (Kiepert: Gederler, 36° 48° N, 
30° 85° E) angesetzt wird, dann gehört der Ort 
nicht mehr in das hier zu berücksichtigende P., 
da Onobara in Lykien lag, s. o. Bd. XVIII S. 484, 
57 (wo es ‚pamphylisch-Iykischen‘ heißen muß) 


Pamphylia 


VIILTX 1925/26 (1929) 8591. (zu 365 nr. 3 vgl. 10 und u. Bd. VIA S. 2268, 57f. (4) 


Suppl. epigr. Gr. VI nr. 650. Tod in Anatol. 
Studies pres. to W. H. Buckler 339f.). 
Inschriften: Le Bas III nr. 1357f. 
Bull. hell. X (1886) 148 ar. 1 = Syll. or. nr. 567. 
Heberdey und Wilhelm Denkschr. Akad. 
Wien. phil.-hist. Kl. XLIV (1896) 132f. Wil- 
helm Österr. Jahresh. XXIV (1929) 188. Ann. 
Brit. Sch. XVII (1910/11) 242 nr. 24. Tod 
Journ. hell. stud. XXXIX (1919) 227. XLII 


EBvovs doou..., 5.0. Bd. V 8. 1712, 24, dazu 
CIG nr. 4840 b. Le Bas III nr. 1364. (4) 

Eudokias,s.o.Bd. VIS. 914, 3f., es muß 
in der Nähe von Termessos gelegen haben und es 
gehört zu P., wenn es von Rott Kleinas. Denk- 
mäler 30, dem Heberdey Denkschr. Akad. 
Wien. phil.-hist. Kl. LXIX 3 (1929) 13 und unten 
Bd. VA S. 751, 2f. und Honigmann Synek- 
demos 29 zustimmen, mit Recht in Evdir Han 


(1923) 35. XLIX (1929) 210. LI (1931) 250. G r &- 20 angesetzt wird. Es ist aber nicht der ältere Name 


goire Recueil des inser. gr. chret. d’Asie Min. 
ar. 302%. L. Robert Rev. Phil. III ser. III (1929) 
122. 131. Suppl. epigr. Gr. Il nr. 696f. VI nr. 644. 
(zu nr, 646. 650 vgl. L. Robert Rev. 4. gr. LIT 
(1939) 519 nr. 461f.). 

Münzen: Mionnet Deser. des Med. II 
449f. XIII (Suppl.-Bd. VII) 30f. Catal. of Gr. 
eoins, Lveia. Jnv. Waddineton Rev. numism, 
IV. ser. TI (1898) 26 nr. 8265f. Imhoof-Blu- 
mer 
Brit. Sch. XVI (1909/10) 131. 184. (1) 

Attelebus(s)as. o. Apelbusa. 

Augaji, s. 0. Bd. II S. 2399, 20f. Der Ort ist 
wohl in den Ruinen bei Scharapsa, ungefähr 
13 km westnordwestlich von Alanya (früher Alad- 
scha), anzusetzen, Heberdey und Wilhelm 
Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. Xl. XLIV, VI 
(1896) 136. Rott Kleinas. Denkmäler 69.R. Kie- 
pert FOA VIII Text 19b Z. 47. (2) 


Kleinas. Münz. 309. Woodward Ann. 30 


für Iobia; über das Verhältnis zwischen Termessos, 
Eudokias und lobia vgl. u. Bd. VA S. 751, 2f. 
Woodward und Ormerod Ann. Brit. 
Sch. XVI (1909/10) 78. Ormerod und 
Robinson ebd. XV;i (1910/11) 228. Pari- 
beni und Romanelli Monum. ant. XXIII 
(1915) 79. L. Robert Villes d’Asie Min. 66, 
3. (8 

ver mehon, 8. 0. Bd. VI S. 1334, 3f. (1) 

Hamaxia, s. o. Bd. VII S. 2296, 46f. Dazu 
Langlois Voyage dans la Cilicie 172. Sper- 
ling Ztschr. f. allg. Erdkunde 1864, 52. Rott 
Kleinas. Denkmäler 116. FOA VIII Text 19b 
2.54. Keil und Wilhelm Österr. Jahresh. 
XVII (1915) Bbl. 9. <2) 

Iobia, s. o. Bd. IX S. 1838, 18f. Es muß, 
wie Eudokias (s. o.), in der Nähe von Termessos 
gelegen haben, die genauere Lage ist nicht zu be- 
stimmen, vgl. Heberdey u. Bd. VA S. 751, 


Aunesis, s. o. Bd. II S. 2428, 42f., wo 40.47f. 752, 31f., wo er die in den Denkschr. Akad. 


2. 44 zu schreiben ist ‚208. Schenk] bei O. 
Cuntz Texte und Untersuchungen z. Gesch. d. 
altehristl. Lit. N. F. XIV 269 hält es für mög- 
lich, daß „Eunesis‘ statt ‚Aunesis‘ zu schreiben 
ist. Es sind wohl die Ruinen ungefähr 6 km west- 
lich von Alanya (s. o. Augai), Heberdey und 
Wilhelm a. 0. Rott 72. FOA VIII ebd. 
Sperling hat in der Ztschr. f. allg. Erdkunde 
1864, 52 diesen Ansatz abgelehnt, weil die Ent- 


fernungssngabe im Anonym. stad. m. m. (80 Stad.) 50 


zu groß wäre. Aber der Text ist an der Stelle 
nieht in Ordnung, vermutlich beziehen sich die 
80 Stadien auf den Weg von Korakesion über das 
hochgelegene Hamaria nach Aunesis. Dann ist 
die Entfernungsangabe richtig. (3) 

rorw Batw steht auf einer Inschrift aus 
Bazar-ghediyi örenlik (Lyrbos? s. u. S. 398), un- 
mittelbar über Barsak (Kiepert: Varsak), 37° N, 
30° 47° E, Ann. Brit. Sch. XVII (1910/11) 228 


Wien, phil.-hist. Kl. LXIX 3, 13f. vertretene An- 
sicht modifiziert. (4) z 
ıcnm Aeyoukvw npös KalkırıHdos Apnaxa 
steht in derselben Inschrift wie ronw Baıw 
s. 0). (4 
! 3,2 Kavavoa, s. o. Dikitanaura. 
Kapria, s. o. Bd. X S. 1918, 34f. Dazu 
noch Hirschfeld M.-Ber. Akad. Berl. 1875 
1876) 121. (2 
: a Torp is Kagu£ra in oder dicht bei 
Magydos, erwähnt in dem Bericht über das Mar- 
tyrium des Konon z. Z. des Deeius, Synaxar. Con- 
stant. 511, 15 Delehaye. (4) 
Kastnion,s.o. Bd. X S. 2345, 591. (4) 
Kestros, s. o. Bd. XI 8. 359, 42f. (1) 
Kibyra,s. o. Bd. XI S. 377, 19f. (2) 
Klimax, 1. s. o. Bd. XI S. 845, 67f., wo 
noch Ritter Asien XIX 764 anzufügen ist. Nach 
Strab. XIV 666 heißt das Gebirge, an dessen Fuß 


ar. 8 = Österr. Jahresh. XXTIT (1926) Bbl. 93 40 der Pfad hinführte, Klimazr. (1) 


ar. 2. Suppl. epigr. Gr. VI ar. 673. L. Robert 
Etud. Anatol. 383/84. Lage unbekannt. (4) 
Dikitanaura(?), s. o. Bd. V S. 580, 51f. 
wohl = önuov Kavavpa bei Hierokl. 679, 8, s. o. 
Bd. X S. 1857, 54f. Der Ansatz bei Indjik, 
37° 5° N, 30° 52° E, ist abzulehnen, weil die An- 
ordnung in den Not. epise., auf die sich Or- 
merod und Robinson berufen, nicht geo- 


9. 8. 0, ebd. S. 846, 3, wo Z. 12 ‚237° in ‚28f.‘ 
zu ändern ist. Es ist aber wahrscheinlicher, daß 
diese Klimax dem Dögeme Boghaz entspricht, s. 
u. 8. 403. (2) 

Kord Y 08, Hekat. frg. te an u 

i h. 2 nz unbekannt, daher is 
ne Gr un in das hier behandelte 
Gebiet gehört. (4) 
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Korykos,s. o. Bd. II S. 2156, 7f. (4) 

Kyme, eine Stadt in P., Steph. Byz.: &xın 
IHaugväias. Sonst nirgends erwähnt. Vermutlich 
ein Irrtum des Steph. Byz., etwa hervorgerufen 
durch Side, die Kolonie von Kyme? (4) 

Kynosarion, 60 Stadien vom Kestros, 
Anonym. stad. m. m. 219, sonst nirgends er- 
wähnt. N 
Kyrbe, zdlıs Maupviias, Hekat. frg. 249 M. 
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zen bei Imhnof-Blumer Rev. Suisse de 
Num. XXHI (1923) 3341. nr. 402f. (1) 

Morka, anf einer christlichen Inschrift aus 
Assi Karaman, 6 Stunden nördlich von Antalya 
(fehlt bei Kiepert), steht 77 zwlunv) Mooxa, 
Gr&goire Recueil d’inser. gr. chret. d’Asie 
Min. nr. 3095. (4) 

Muabis, s. Suppl.-Bd. VI S. 542, 12f. (4) 

Movrotirns, Ethnikon auf einer Inschrift 


== 264 Jac. Wenn es eine falsche Form für Lyrbe 10 aus Attaleia, Annuario II 1916/20 (1921) 15 nr.5 


ist, gehört es nicht in das hier berücksichtigte Ge- 
biet; ist der Name aber richtig, dann fehlt jeder 
Anhalt für die Lokalisierung, vgl. Jacoby FGrH 
I 362 frg. 264. Kannengießer Klio XI 4. 
Schulten Klio XXIII (1929/30) 416, der den 
Namen mit Kyrbasa u. a. zusammenbringt. (4) 

Hotranös Aaydvm», s. u. S. 398, 

Leukolla, s. o. Bd. XII S. 2277, 32f., dazu 
noch Lanckoronski Städte Pamphyliens und 
Pisidiens 15. (3) 

Leukotheion, s. o. Bd. XII S. 2277, 
83ff. (2) 

Lim.nai, s. o. Bd. XIII S. 706, 36f. Der Ver- 
weis in Z. 41 bezieht sich auf S. 569, 46f. mit dem 
dort behandelten Limenai hat Limnai nichts zu 
tun. Ob es in einer kleinen Siedlung 20 Minuten 
westlich von der Fundstelle der Inschrift gelegen 
hat, bleibt durchaus unsicher. (4) 

Lirnyteia, s. o. Bd. XIII S. 2500, 27f. 
Dazu Jacoby FGrH I 362 nr. 261. ® 

Avoßwrav xwun (Lyrbos?), s. o. Bd. XII 
S. 2498, 37f,, wo aber Z. 41 ‚229° statt ‚129° zu 
lesen ist. Hinzuzufügen sind Keil Österr. Jahresh. 
XXI (1926) Bbl. 91f. Suppl. epigr. Gr. VI 
nr. 672f. L. Robert Etudes Anat. 383L. 1 

Lyrnas, s. o. Bd. XIM S. 2500, 27f., und 
Limyteia S. 729, 22. Dazu noch Tomaschek 
S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. CXXIV 8 
(1891) 52. (3) 

Lyrnat(le)ia, s. o. 
30f. (8) 

Lyrnessos, s. v. Bd. XIII S. 2500, 35f. 
Dazu Kretschmer Glotta XIII (1924) 212, 
nach dem Lyrnessos wahrscheinlich die Mutter- 
stadt der gleichnsinigen Stadt in der Troas 
war. (8) 

Magydos, s. o. Bd. XIV S. 521, 44f. Dazu 
L. Robert Etudes &pigr. et philol. 152, 5. 170. 
Lehmann-Hartleben Klio Beih. XIV 


= Suppl. epigr. Gr. II or. 701. (4) 
Mygalos, s. o. Bd. XVI S. 997, if. 
Mygdale, s. ebd. Z. äf. 

Oibia, s. o. Bd. XVII S. 2404, 86f., wo aber 
die Erklärung des Schönborn schen Berichtes 
(S. 2405, 12.) nicht richtig ist. Es ist kaum mög- 
lich, diesen Bericht (bei Ritter) auf den 
Kiepertschen Karten (die türkische Karte ist 
zu klein) mit genügender Sicherheit zu verfolgen. 


20 Aber so viel ist klar, daß das Dorf Karaman, in 


dessen Nähe Schönborn die alte Siedlung 
gefunden hat, viel südlicher liegt als die o. 
Bd. XVII erwähnte Ruinenstätte unter 87°% N, 
Auf der Specialkarte des westlichen Kleinas. 
1: 250 000 und der Karte von Kleinas. 1: 400 000 
von Kiepertistein Karaman K(di), 37° 1’ N, 
30° 33° E, und ein K{ütschük) Karaman, 86° 56’ N, 
30° 36° E, eingetragen. Bei Ritter ist doeh 
wohl Karaman (Köj) gemeint, denn nur dieses ist 


30auch auf der Kiepertschen Karte von 1844 


angegeben, ungefähr 6 km südöstlich von Termes- 
sos. Nach der Beschreibung Schönborns ist 
es eine bedeutende alte Siedlung gewesen. Er salı 
zertrümmerte Sarkophage, Baureste, einen runden 
Turmbau, eine Reihe von Pfeilern, verwitterte 
Säulen, Reste einer ganzen verwitterten Stadt mit 
einer Ausdehnung von !/, Stunde von Nord nach 
Süd, die auf der dritten Terrasse vom Meere her 
in der Nähe des Karaman Cai lag, eine Stunde 


Bd. XIII S. 2500, 40 entfernt von der ersten Terrasse. Sie ist wohl 


nicht allzu weit von K(ütschück) Karaman ziem- 
lich hoch gelegen zu suchen, da sie höher als die 
Sommerwohnungen der wohlhabenden Bewohner 
von Antalya war, lag also wohl auf dem Höhenzug. 
der sich quer über den Karaman Gai zwischen 36° 
56’N und 37° N hinzieht, schätzungsweise unter 
36° 56” N und 30° 36’ E. Schönborn hielt diese 
Siedlung für Olbia, was aber nicht richtig sein 
kann. Jones The Cities of the eastern Roman 


(1923) 268 (über den Hafen). Synaxar. Constant. 50 Provinces 131 vermutet, daß Attalos II. Philadel- 


239, 47 (Delehaye): &» Mayıöa rüs Haupvälas, 
z. Z. Aurelians, und 511, 15 Martyrium des 
Konon: Ev noisı Mayiöwv ns Ilaugvilas, z. 2. 
des Deeius. Münzen: Mionnet Deser. des 
Med. III 457 nr. 631. XIII (Suppl. VII) 4lf. 
nr. 70. Imhoof-Blumer Morn. Gr. 333 
nr. 5lf.; Griech. Münzen 156 (680)f. 166 (690); 
Rev. Suisse de Num. XIV (1908) 62; XIX (1913) 
80. XXIII (1923) 333 nr. 400. Inv. Waddington 


phos, als er Attaleia an Stelle von Korykos grün- 
dete, das Gebiet von Olbia einzog, so daß diese 
Stadt zu völliger Bedeutungslosigkeit herabsank. 
Es ist aber zu beachten, daß Olbia schon lange 
vorher so gut wie verschwunden war. (2) 

Osia, Ruinenstätte zwischen Dschamily und 
Kyrk-Göz, s. o. Art. Osia, wo noch ein Hinweis 
auf Davis Anatolica 201 und Seiff Reisen 
in der Türkei 494 sowie auf Honigmann le 


Rev. num. IV. ser. II (1898) 298. nr. 3294. 60 Synekdemos d’Hierokles 30, 681, 10 hinzuzufügen 


Woodward Ann. Brit. Sch. XVI (1909/10) 134. 
Journ. hell. stud. XXXTV (1914) 43. (8) 
Masura, s. u. Bd. XIV S. 2179, 178. (4) 
Mealeitis,s. o. Bd. XV S. 7, 5lf. 
Megalopyleitai, s. o. Bd. XV 8. 144, 
52f., dazu L. Robert Etudes Anat. 536, 1. 
Melas,s.o. Bd. XV S. 440, 40f. Zum Namen 
s L. Robert Etudes &pigr. et philol. 176. Mün- 


ist. Auf der neuen türkischen Karte steht Döseme 
(Berard Bull. hell. XVI 435 schrieb ‚Duchem£‘), 
nicht Dösembe, s. u. S, 402. (2) 

Perge, s. u. Bd. XIX S. 694, 39f. Dazu 
Zeichnungen von Eggert (s. u. S. 405). Ferner 
Münzen: ImhootBlumwer Rev. Suisse de 
Num. XXIII (1923) 883 ar. 401. Woodward 
Aun. Brit. Sch. XVI (1909/10) 132. 134. Beiträge 
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zu einigen Inschriften gibt L. Robert Etudes 
Anat, 24, 6. 80. 374. 392. 551; Etudes &pigr. et 
philol, 42. Suppl. epigr. Gr. II 705f. VI 
nr. 7248. (1) 

Plantanistum, so in allen Hss., Plin. 
n. h. V 96, zwischen Aspendum und Perga aufge- 
zählt. Dazu paßt der Ansatz zwischen Chaladran 
und Anamur unter 32° 47°’ E bei Heberdey 
und Wilhelm Denkschr. Akad. Wien, phil.- 
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u. S. 405) vom Nymphaion in Side. Zeiehnungen 
von Eggert (s. u. S. 405). Lehmann- 
HartlebenKlio Beih. XIV 192. 281, über den 
Hafen der Stadt. L. Robert Rer. &t. gr. XLVII 
(1984) 2/3, 5 (über den Handel mit Naukratis}; 
Villes d’Asie Min. 168 (Herstellung des o. Bd. XTII 
S. 2280, 59 nicht erkannten Namens einer Frau 
aus Side, vgl. dazu o. Bd. XVIS. 2390, 45f.); Les 
Gladiateurs dans }’Orient gr. 58, 3. 144 (über die 


Pamphylia 


hist. Kl. XLIV, VI 155 gar nicht. Leider ist keine 10 Reliefs aus Lanckoronski Städte P.s und 


Begründung gegeben. (4) 

Primopolis (Primupolis) = Aspendos, s. 
o. Bd. II S. 1725, 23f. Die Identität beider Namen 
wird gesichert durch die Akten des Concils von 
Ephesos im J. 431, wo Tribonianus als Bischof von 
Primopolis (Acta cone. oecum ed. Schwartz Tom. I 
Vol. I Pars II 58 nr. 76. Pars VII 113 or. 50) und 
von Aspendos (Pars II 6 ar. 96. Pars VII 87 nr. 96, 
vgl. Pars VIII [Index] 24 s. Toıßwviavoc) be- 


Pisidiens I 139). Zu dem merkwürdigen Bericht 
Arrians über die Sprache der Sideten s. o. S. 363. 
Über das Christ:ntum in Side handelt V.Schultze 
Kleinas. I 215f. Inschriften: Journ. hell. 
stud. XXVIII (1908) 1898. nr. 19f., zu nr, 20 ist 
zu vgl.L.Robert Etudes Anat. 119, 3, zu nr. 29 
Journ. hell. stud. XXIX (1909) 130. Danach gab 
es in Side zwei Synagogen, L. Robert Etudes 
Anat. 412, 2. IGR IV nr. 1419. Ann. Brit. Sch. 


zeichnet wird, vgl. Ramsay Asia Min. 415f. 20 XVII (1910/11) 242 ar. 24. Gregoire Recueil 


V.Schultze Kleinasien II 215. Jones The Ci- 
ties of the eastern Roman Provinces 418 nr.41. (1) 

Ptolemais, Strab. XIV 667, zwischen 
Melas und Korakesion, Heberdey und Wil- 
helm Denksehr. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. XLIV 
(1896) 135. Keilu. Wilhelm Österr. Jahresh. 
XVIII (1915) Bbl. 8. (4) 

Ruskopüs, s. u. Bd. IA S. 1238, 38f., da- 
zu noch H. und R. Kiepert, die es dicht west- 


des inser. gr. chret. 110 nr. 317. Suppl. epigr. 
Gr. H nr. 556. 705. VI nr. 731 —= Monum. ant. 
XXIII (1915) 123/24. Hill Anatol. Stud. pres. to 
Ramsay 215/16. Münzen: Mionnet Deser. 
des Med. III 471f. nr. 135f. XIII (Suppl.-Bd. VII) 
63f. or. 178f. Inv. Waddington Rev. num. IV. str. 
II (1898) 36f. nor. 3435f. Imhoof-Blumer 
Monn. gr. 3341. nr. 61f.; Rev. Suisse de Num. XIV 
(1908) 68, XIX (1913) 83. XXTII (1923) 354 


lich der Kestros-Mündung ansetzen, FOA IX. VIII 30ar. 462f. Woodward Ann. Brit. Sch. XVI 


und Text 11a 2.37; Karte von Kleinas. 1:400000, 
Bl. DII. (43 

Seleukeia, s. u. Bd. IIA S. 1205, 14f., 
wo 2. 19 für ‚am‘ eingesezt werden muß ‚an 
einem Nebenfluß des‘. Hinzuzufügen ist ein Hin- 
weis auf Lanckoronski Städte P.s und Pi- 
sidiens II 186 und auf Hirschfeld M.-Ber. 
Akad. Berl. 1875 (1876) 125, wo die Gleichset- 
zung von Selcukeia mit der alten Siedlung bei 


(1909/10) 134f. Journ. hell. stud. XXXIV (1914) 
44. Hill Anatol. Stud. ee to Ramsay 2141. 
I " : St Anatol. Stud. pres. to Buckler 

Sidus, s. u. Bd. IIA 8. 2239, 43f. Der 
Versuch von Zingerle Österr. Jahresh., XXX 
(1937) Bbl. 165, bei Preisigke Sammelbuch 
nr. 1684 das Ethnikon Zıöo/voro/s herzustellen, 
wird von L. Robert Etudes £pigr. et philol. 


Güverdshiulyk, 36° 52° N, 31° 21’ E, abgelehnt 40254. als verfehlt nachgewiesen. (4) 


wird, weil es nach dem Anonym. stad. m. m. an 
der Küste zu suchen wäre. Aber auf keinen Punkt 
an der Küste passen die Entfernungsangaben; 
deswegen muß man es im Binnenland suchen. Zu 
der alten Siedlung nördlich von Tshaitshi, 36° 
51’ N, 31° 32’ E, stimmt allerdings die Entfer- 
nungsangabe Seleukeia—Eurymedon = 100 Sta- 
dien nicht, es sind in Luftlinie ungefähr 26 km 
== ungefähr 140 Stadien. So bleibt auch dieser 


Sillyon,s. u. Bd. HIA S. 100, 49f. Über 
die Verfassung geben die Inschriften Bull. hell. 
XHI (1889) 486f. or. If. = Lanckorofski 
Städte. P.s und Pisidiens I 175f. nr. 58f. reiche 
Auskunft: Bovin, Bovlevins, SMuos, yepovola, ye- 
ads, Exrxincia, Exxinomorng, Inmiovoyds, Ömn- 
oveyls, yuuvaoiapxos, yvuramıapyla, Öexdngmros, 
dexanpwrıs, deyıloea av Zeßamir, doyıow- 
ovvn, llosıa Bear närıwv, Anuntoos leowourn, 


Ansatz unsicher. Jones The Cities of the eastern 50 leosparnıs zöy narplwv Dewv, nolelrms, obivöxtd- 


Roman Provinces 556 hält es für möglich, daß 
Seleukeia der spätere Name für eine pamphylische 
Stadt, vielleicht für Sillyon, wäre, und verweist 
dafür auf Müller z. Ps.-Skyl. 101 (GGM I 75), 
der zuerst daran gedacht hatte, daß ‚Seleukeia‘ 
im Anonym. stad. m. m. aus ‚Sillyon‘ verderbt 
wäre. Er hat aber übersehen, daß S. 489 diese 
Vermutung wieder zurückgezogen worden ist. Ein 
vigpıua Selevxov bei Paribeni Monum. 
ant. XXIII (1915) 59f. nr. 48 wird auf unser Se- 
leukeia bezogen von Wilhelm S.-Ber. Akad. 
Wien phil.-hist. Kl. 179, 6 (1915) 53f. nr. 1. 
56. (3) 

Side, s. u. Bd. IIA S.2208, 52f., wo aber 
S. 2209, 11 ‚XXVIII' statt ‚XXXVIII‘ zu schrei- 
ben ist. Hinzuzufügen ist folgendes: Collig- 
non C.-R. Acad. Inser. et Belles-Lettr. IV. ser., 
XXI (1895). Zeichnungen von Cockerell(s. 


E105, üreleidenos, nagoıxos (vgl. Rostovtzeff 
The soeial and economic history of the Roman 
Empire 237), pvAat (die 10, war die gvAr; Mealzı- 
ziöw» [s. o.]). Die Amter waren auch Frauen zu- 
gänglich. 

Radet Rer. &. ane. XII (1910) 368f. hat die 
u. Bd. IITA S. 101, Sf. angeführte Ansicht wie- 
der aufgegeben. 

Inschriften: Annuario II 1916-1920 


60 (1921) 29. 31. Suppl. epigr. Gr. II nr. 707. VI 


ar. 730, zu dieser vgl. L. Robert Rer. de Phil. 
III (1929) 132. Gr&goire Recueil des inser. gr. 
chret. 111 or. 321. 

Münzen: Mionnet Descr. des Med. II 
488 nr. 246f. XIII (Suppl.-Bd. VII) 83f. nr. 263f. 
Inv. Waddington Rev. num. IV. ser. II (1898) 
401. nr. 35098. Imhoof-Blumer Monn. gr. 
335f. nr. 638.; Griech. Münz. 167 (691) nr. 474; 
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Rev. Suisse de Num. XIV (1908) 69. XIX (1913) 
83. XXIII (1923) 335 nr. 406. (1) 

Ziyyva, s. u. Bd. IIIA S. 238, 13f. Es ist 
unsicher, ob sie zu dem hier behandelten P. ge- 
hört. (4) 

626 Zxvßeior, ıdnov Jlaupvlias, He- 
sych. s. K&oxos, danach der Zxußellms olvoc be- 
nannt. Lage ganz unbekannt. (4) 

Talmenia, Dorf bei Side, erwähnt im 
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und II 123, Fig. 97: Ewdir Chan]). Eski Chan 
(Führer von SprattundForbes). Uzun Kuyu 
Kave (verschieden geschrieben), das nicht weit 
westlich von Ewdir Khan liegt (Davis, Wood- 
ward, Paribeni, Moretti, Viale). 
Spratt und Forbes entnahmen aus den 
Worten norauds Aaydvm» in einer in den Ruinen 
ee Inschrift (II 282 = CIG ar. 4341. 
aibel Epigr. Gr. nr. 802; ein zweites Exem- 


Martyrium des Kindaios z. Z. Diocletians, Synax. 10 plar von Paribeni 80f. nr. 60 gefunden) als 


Constant. 813f. (Delehaye). V.Schultze Rlein- 
asien II 216. Honigmann Byzantion XIV 
(1939) 686. (4) 

Tenedos, s. u. Bd. VA S. 498, 60f., wo 
8. 499, 3 für ‚15° ‚I 5‘ zu schreiben, Z. 6 zwischen 
‚XXHI‘ und ‚224‘ noch ‚70‘, hinter 224 Anti 
Monum. antichi XXIX (1923) 665° einzuschie- 
ben ist. (3) 

Tetrapyrgiai,s.u. Bd. VA $. 1089, 56f. 


Stadtnamen ‚Lagon‘ und sahen darin das ‚ab 
Lago (ad Lagon)‘, das Manlius auf seinem Zug 
gegen die Galater berührte, Liv. XXXVII 15, 1. 
Aber abgesehen davon, daß dieser Name nicht gut 
zu den auf dem Stein stehenden Worten paßt, 
muß dieser Ort ganz anderswo gesucht werden. 
Er ist höchstwahrscheinlich identisch mit Lagbe, 
s. u. Bd. XX S. 889, 378. Daher hat schon 
Hirschfeld 716 die Sprattsche Erklärung 


Vielleicht die von v. Tsechihatscheff Peter-20abgelehnt. In Aaydva» steckt überhaupt kein 


manns Mitt. Erg.-H. 20, 20 (15. XI. 1848) er- 
wähnten Trümmer? (4) 

Thebe, s. u. Bd. VA S. 1599, 40f. Dazu 
Kretschmer Glotta XIII (1924) 212, nach 
dem Thebe wahrscheinlich die Mutterstadt der 
gleichnamigen Stadt der Troas war. (4) 

Toesis Eidaı, in derselben Inschrift wie 

Trimupolis, Hierokl, = Primupolis. (1) 

öyuovOdllaußos, Bierokl. 679, 6, s. o. 


Name, sondern es bezeichnet die Höhlung, in der 
das Wasser das Aquädukts läuft, Heberdey 
Wiener Stud. XLVII (1929) 43£.; Denkschr. 8. 
Rott 30f. hält den Ort für Eudokias (Hierckl. 
680, 2), das, ursprünglich = Jovia (zwischen den 
J. 421 und 431), den neuen Namen zu Ehren der 
Frau von Theodosius II. angenommen hätte. 
Heberdeyu. Bd. VA S. 752, 3f,, stimmt der 
Identifikation mit Eudokias bei, sieht aber Jovia 


Bd. XVII S. 2404, 63f., vgl. Honigmann Le 30als selbständige Stadt an, vgl. L. Robert Etudes 


Synekdamos d’Hierokles 29. (4) 

Unbenannte Siedlungen (von West 
nach Ost und von Nord nach Süd aufgezählt, vgl. 
die Kartenskizze S. 399). 

1. Alte Siedlung in der Nähe von Kütschük 
Karaman, ungefähr unter 36° 56’ N, 30° 36° E, 
vgl. 0. 8. 394. 

2. Beim Ewdir Han, 36° 59 N, 30° 87 E, 
liegt auf der zweiten Terrasse von der Küste aus 


Anat. 105, 6. Das ist möglich, aber noch nicht 
gesichert, vgl. Woodward 79,6. Heberdey 
Denkschr. 15 stellt schließlich noch die Vermu- 
tung auf, daß der Ort Aruögos, den er aus dem 
Ethnikon Avvöotrns auf einer Inschrift aus Ter- 
messos erschließt, der älteste Name der Siedlung 
von Ewdir Han ist. Dafür gilt dasselbe wie für 
die Namen Jovia und Eudokias. Aber so viel ist 
sicher, daß der Ort von Termessos abhängig war, 


eine große Ruinenstätte, hauptsächlich aus später 40 L. Robert Rev. de l’'hist. des religions XCVIII 


Zeit, ganz in der Ebene, ohne Akropolis und Ring- 
mauer, die zwar oft besucht, aber nach Spratt 
und Forbes (1842) nicht wieder genauer unter- 
sucht worden ist. Vorhanden sind vor allem viele 
Sarkophage, die zum Teil straBenartig angeordnet 
sind. Querdurch geht ein ungefähr 360 m langer 
Kanal. Ferner Wasserleitungen, ein Tempelchen, 
Kirchenruinen, aber keine Reste von Wohngebäu- 
den. Folgende Reisende haben die Stätte besucht 


(1928) 581; Etudes Anat. 105, 6. Heberdey 
Denkschr. 7f. Damit ist aber nicht gesagt, daB 
Ewdir Han in altpisidischem Gebiet lag, sonderu 
nur, daß das pisidische Termessos seine Herr- 
schaft auf altpamphylisches Gebiet vorgescho- 
ben hat, 

Die anderen Benennungen, die im Laufe der 
Zeit für Ewdir Han vorgeschlagen worden sind, 
hat Heberdey Denksehr. 15 zusammenge- 


(die Zahl hinter dem Namen bedeutet die Seiten- 50 stellt. 


zahl in den u. S. 405 angeführten Werken) Co- 
rancez 391f. (nur ein ganz flüchtiger Besuch). 
Spratt und Forbes I 226f, mit Plan. 
Schönborn (Ritter XIX 6708). v. Tschi- 
hatscheff 20, am 16. Nov. 1848. Davis 223 


83. Nördlich von Kyrkgöz Kave, das !/. Stunde 
südlich von Kyrkgöz Han, 37° 6° N, 30° 37’ E, 
liegt, ziehen sich rechts und links der Straße 
Ruinen, vermutlich von Befestigungen, hin, Pa- 
ribeni Monum. ant. XXIII 235, wohl die bei 


und Seiff 483f. Hirschfeld 716f. Lancko- Kiepert 1:400000 südwestlich von Kyrkgöz 
rofski I 19. II 123. Rott 29. 360 (dazu Han eingetragene Ruinenstätte, an deren Südrand 
L. Robert Rev. de l’'hist. des religions XCYIII Tosun Kave liegt, so daß dieses und Kyrkgöz Kave 
1928, 582). Heberdey Denkschr. 7f.; u. Bd.VA ganz dicht beinander liegen oder identisch sein 
S. 730, 4. Woodward und Ormerod 77.60 müssen. Eine Inschrift aus Kyrkgöz Han, das 


Paribeni und Romanelli 79. 225f. mit 
Abb. Moretti 135f. mit Abb. Viale 879. 
Der Name des Ortes, nach dem man die Ruinen- 
stätte bezeichnet, wird verschieden angegeben: 
Evdir Han oder Khan (Kiepert, Spratt und 
Forbes [Evdeer, Karte]. Moretti. Pari- 
beni. Heberdey). Ewde Chan (Hirsch- 
feld. Rott. LanckoroAski [auf der Karte 


Rott Kleinas. Denkmäler 29. 350 nr. 52 irrtüm- 
lich Tschibukhan nennt (Paribenia. O. He- 
berdey Denkschr. 9), steht außer bei Rott 
auch im Annuario III 1916—1920 (1921) 35 
ar. 19 und Suppl. epigr. Gr. II nr. 708. Auf der 
Karte bei Heberdey 5 ist aber ein Tschibuk- 
Han nördlich von Kyrkgöz Han angegeben. Ra m- 
say Athen. Mitt. X 343f. setzt die Siedlung ver- 
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mutungsweise mit örjuov Kavatoa, Hierokl. 679, 
8 (s. 0. 8. 392) gleich, was aber ganz unsicher ist. 

4. Bei Ekeili (Kiepert: Eksili), 37° 7’ N, 
30° 40° E, Reste von Belstigungen hellenistischer 
Zeit, ähnlich dem Mauerwerk von Städten, die 
von Pergamenern erbaut worden sind, daher wohl 
ebenfalls pergamenisch. Keine Siedlung. Pari- 
beni 236f. (mit Abb.). 

5. Akkale, fehlt bei Kiepert, ungefähr 
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lich, und zwischen beiden Kisse, dessen Lage auf 
den beiden Karten nicht ganz übereinstimmt. 
Die Reste eines römischen Baues und einer 
kleinen Kirche, die nach dem Ann. Brit. Sch. 
S. 217 in Barsak bei und in dem Düden liegen, 
sind wohl mit dem Signum gemeint, das neben 
dem ersten Düden steht (nr. 8). Die Beschreibung 
im Ann. Brit. Sch. ist leider nicht so klar, daß 
sie sich mit völliger Sicherheit auf der Karte 
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unter 37° 2’ N, 30° 40’ E, kleines mittelalterliches 108. 216 verfolgen ließe. 


(Gebäude, in dem ältere Steine verwendet zu sein 
scheinen, Ann. Brit. Sch. XVII (1910/11) 219f. 


Eh 


Nahe beim zweiten Düden liegt wahrscheinlich 
die kleine Dorfsiedlung (‚village-site‘) Areluk mit 


230 


6. Eine Stunde östlich von Eksili (s. o. nr. 4) 
bei Korusten Bunar (fehlt bei Kiepert) eine 
Siedlung, deren Ummauerung noch zu erkennen 
ist, Reste einer Nekropole, Paribeni Monum. 
ant. XXIII 237£.; auf der Kiepertschen Karte 
zu Hirschfeld Ztschr. der Ges. für Erd- 


kunde Berlin XIV (1879) 281; M.-Ber. Akad. Berl. 50 


1879 (1880) steht ungefähr an dieser Stelle Xy- 
line Kome. An der ersten Stelle gibt er als Be- 
gründung, daß der alte Namen im heutigen er- 
halten zu sein scheine, in den M.-Ber. fehlt jeder 
Hinweis, aber im Geogr. Jahrb. X 1884 (1885) 
428, 127 verweist er auf seinen Aufsatz in der 
Gratulationsschrift der Königsberger Universität 
«an das Deutsche Arch. Instit. in Rom 1879, die 
mir nicht zugänglich ist. Der Ansatz von Xyline 


Pr 
RC 
er 


späten Ruinen, darunter die einer ‚church of some 
size‘, und einige Sarkophage. Der Name Areluk 
fehlt auf den Karten (nr. 9). 

Zwischen nr. 8 und ar. 9 liegt Kisse mit einer 
kleinen Gruppe von Gebäuden, Ann. Brit. Sch. 
218 (nr. 10). 

11. Elles östlich von nr. 10 und mit ähnlichen 
Gebäuden, Ann. Brit. Sch. 218. 

12. Indjik fehlt bei Kiepert, ungefähr 
unter 37° 5° N, 30° 52%’ E, ausgedehnte Siedlung, 
meist später Zeit, mit niedriger Akropolis, Ann. 
Brit. Sch. 220. 235 (Inschriften) vgl. o. S. 391. 
Dazu L. Robert Rer, &t,. gr. LII (1939) 519 
nr. 459, 

13. In Yalynys Baghdeirmeni {fehlt bei Kie- 
pert), ungefähr 36° 52’, 30° 53° E, Grenzstein 


Kome nach Liv. XXXVIII 15, 7, auf den er sich 60 zwischen Tetrapyrgiai und Limnai, ebd. 9. 245 


beruft, ist aber nicht sehr wahrscheinlich. 

7. Tschailar, ungefähr 6 km von Akkale (s. 
Nr. 5), fehlt bei Kiepert, eine kleine mittel- 
alterliche Siedlung, ebd. S. 218. 

8.—10. Im Ann. Brit. Sch. 216 und bei He- 
berdey 5 sind südlich von Barsak drei Ruinen- 
stätten eingezeichnet: ein Düden unmittelbar süd- 
lich von Barsak, ein zweites ungefähr 3 km süd- 


nr. 29. 20 Minuten westlich davon eine kleine 
Siedlung, mit einigen bearbeiteten Blöcken und 
unbeschriebenen Basen, vielleicht lag dort Limnai. 

14. Kyrkdjamesi (fehlt ebenfalls bei Kie- 
pert), ungefähr unter 37° 1’ N, 30° 5% E; kleine 
Siedlung, in der alte Blöcke verarbeitet sind, Ann. 
Brit. Sch. 221. 234f. nr. 11f. (einige unbedeu- 
tende Inschriften). 
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15. Assarkaramanle (-Iy), fehlt bei Kiepert, 
auf der Karte im Ann, Brit. Sch. ungefähr unter 
an 5’ N, 30° 53° E, im Text steht nichts dar- 
über. 

16. Bei Kiepert 1:400000 und bei He- 
berdey ist ungefähr 2 km südlich von Murtana 
(bei Perge) eine alte Siediung Madja Kalesi ein- 
gezeichnet. Näheres darüber ist mir nicht bekannt. 

17. Bei Alahila Burun (= Kiepert: Ala- 
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24. Ungefähr 36° 48° N, 31° 35’ E, 4 Stunden 
von der Küste Ruinenstadt auf einem Berg, Keil 
und Wilhelm Österr. Jahresh. XVIII 8. 

25. Ungefähr unter 36° 41’ N, 31° 44° E, nicht 
weit von Boz Tepe eine alte Siedlung auf einer 
Höhe im Tal des Alara Cai, Keil und Wil- 
helm 8. 

26. Bei Alara, 36° 42’ N, 31° 47° E, auf dem 
linken Ufer des Alara Cai Reste eines antiken 


hila?, ungefähr unter 37° 2’, 30° 58’ E), viel Sar- 10 Gebäudes, gegenüber die Ruinen der Burg Alara 


kophagfraginente; Paribeni Monum. ant. XXIII 
268 meint, daß die Nekropole zu einer verschwun- 
denen Siedlung gehört. 

18. Güivercinlik, 86° 51’ N, 31° 21’ E, kleiner 
Engpaß durch Mauern gesperrt, zwei alte Türme 
guter hellenistischer Arbeit, Fellows Ausfiug 
nach Kleinasien, übers. von Zenker, 101f. wo kein 
Name genannt ist. Sperling Ztschr. f. allg. 
Erdkunde N. F. XVI (1864) 57. Hirschfeld 


Kalessi, v. Tschihatscheff 20, 12. Nov. 
1848. 

Straßen. Der römische Straßenbau hat in 
P. schon früh eingesetzt, im J. 50 ließ der Kaiser 
Claudius durch seinen Procurator M. Arruntius 
Aquila die Straßen der Provinz wieder in Ord- 
nung bringen, CIL III nr. 6737. Die Gestaltung 
des Bodens schreibt die Richtung der Hauptstraße 
vor, die nach der Tab. Peut. X 1. 2 von Cormassa 


M.-Ber. Akad. Berl. 1875 (1876) 124. Rott20über Perge, Syllion und Aspendos nach Side und 


Kleinas. Denkmäler 59 mit Abb. Paribeni 
Monum. ant. XXIII 109f. mit Abb,, wohl auch 
bei v. Tschihatscheff Petermanns Mitt. 
Erg.-H. 20, 14. Nov. Nov. 1848 gemeint. Wahr- 
scheinlich eine Grenzbefestigung zwischen Side 
und Aspendos. Fellows hielt es für Sillyon, 
Sperlin gr Seleukeia (s. o. S. 395). 

19, Bei Kumköi, 36° 47° N, 31° 26°’ E, eine 
Ruine, die Heberdey und Wilhelm Denk- 


weiter nach Selinus in Kilikien führte. Die Ent- 
fernungsangaben Syllion XI Aspendos XVII Side 
stimmen recht gut, die Strecke Cormassa—Perge 
ist aber mit 12 Milien viel zu kurz angegeben, 
wenn auch die Lage von Cormassa nicht feststeht, 
vgl. o. Bd. XI S. 1417, 16f. (wo Z. 24 ‚Kestel‘ 
für ‚Kastel‘ zu schreiben ist). Auf jeden Fall führte 
dieser Teil der Straße durch einen der drei Pässe, 
die von Pisidien her nach der Nordwestecke P.s 


schr. Akad. Wien. phil.-hist. Kl. XLIV VI (1896) 30 gehen. Die Pässe sind am ausführlichsten und 


133 für eine Kirchenruine hielten. Rott Kleinas. 
Denkmäler 61 sah darin aber eine große Bade- 
anlage, während Paribeni Monum. ant. XXIII 
114 die Erklärung von Heberdey und Wil- 
helm stützten und annahmen, daß Rott eine 
andere Ruine sah. Bei Rott 68 liegt außerdem 
wohl ein Versehen vor, wenn er die jüngere 
Ruinenstätte mit einer Kirche, die Beaufort 
Karamania 138 (Rott gibt 145 an) zwischen 


besten von Schönborn Jahresber. d. Friedr.- 
Wilhelm-Gymn. zu Posen für 1842/43, 5f. und 
1848’/49, 18f. und von Rott Kleinas. Denkmäler 
23f. beschrieben worden. Dazu ist zu vergleichen 
Lanckoronski Städte P.s II 1228. Von der 
alten Siedlung bei Bademagae (Kiepert: Paja- 
maghatsh, 37° 11’ N, 30° 33’ E), die mit Arias- 
sos identisch ist, führen drei Wege nach Süden. 
Der westlichste ist durch die Trümmer der alten 


Eurymedon und Side gesehen hat, bei Boz Tepe 40 Stadt jetzt gesperrt (Rott), die beiden andrren 


nicht weit von der Mündung des Alara Cai sucht. 
Beaufort meint offenbar die Siedlung bei 
Kum Köi. 

20. Nordwestlich von Manavgat zahlreiche zer- 
streute antike Reste, v. Tschihatscheff 
Petermanns Mitt. Erg.-H. 20, 20, 13. Nov. 1848, 
ungefähr unter 36° 49° N, 31° 22° E (genauere 
Lageangabe fehlt). In dieser Gegend traf Graf 
Pourtales 1843 viel Spuren alter Besiediung, 


gehen südwestlich (a vgl. die Kartenskizze S. 399) 
und nordöstlich (b) um den Merceimek Dagh 
herum, der nach der türkischen Karte viel 
breiter ist, als Kiepert ihn zeichnet. Der 
südwestliche heißt Gubuk Boghaz (Kiepert: 
Tshibuk Boghasi), er führt zuerst steil, dann 
allmählich in einem fast geraden, engen Tal 
nach der pamphylischen Ebene hinab, an ihm 
sind nur wenige antike Reste zu sehen, aber sie 


auch große Hügel von Terrakotten, Ritter50fehlen nicht durchaus, wie Paribeni Mon. 


Asien XIX 532. 

21. Heberdey und Wilhelm Denkschr. 
XLIV, VI 134 erwähnen in Sarilar, 36° 48° N, 
31° 30° E, und in Hatiplar, 2 km westlich davon, 
antike Stücke und Mauerreste. 

22. Am rechten Ufer des Manavgat Cai bei 
Bazareik (auf der türkischen Karte wohl Manav- 
gat, das bei Kiepert fehlt) Reste eines alten 
Kastelis, 36° 46° N, 31° 31” E, Annuario III 1916 


ant. XXIII 241f. im Gegensatz zu Lancko- 
rotski Städte P.s und Pisidiens II 123 betont. 
Das ist heute der Hauptweg (Rott), dic moderne 
Straße läuft dort. Die nordöstliche Straße ist der 
Döseme Boghaz (bei Kiepert ist der Ort 
Döshembe [türkische Karte: Dögemealti} viel zu 
nördlich angegeben, s. o. Art. Ösia). In ihm ist 
noch auf weiten Strecken das Pflaster der alten 
Straße, wenn auch in stark beschädigtem Zu- 


—1920 (1921) 34. v. Tschihatscheff Pe-60stand, erhalten. Alte, zum Teil tief ausgefahrene 


termanns Mitt. Erg.-H. 20, 20, am 13. Nov. 1848, 
vermutlich das Manavgat Kale bei Kiepert, 
vgl. Ormerod Journ. rom. stud. XII (1922) 52. 

23. Nordöstlich von Sarilar, 36° 48° N, 31° 
30° E, bei Shechlar, das südlich von Tschaitschi 
(Seleukeia) liegt, zerstreute Ruinen einer größeren 
byzantinischen Siedlung, Rott Kleinas. Denk- 
mäler 65f. 


Gleise zeigen, daß er im Altertum viel benutzt 
worden ist. Außerdem sind an seinem Verlauf 
Reste von Befestigungen zu erkennen, dazu stehen 
an ihm zahlreiche Sarkophage und Grabmonu- 
mente. Trotz des schlechten Zustandes des Pfla- 
sters ist der Weg bis in die neuere Zeit viel be- 
gangen worden, so von Paul Lucas 242, Koe h- 
ler 138£., Fellows89, Daniell (bei Spratt 
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und Forbes II 16), Schönborn, Davis 
198, Seiff 472 (über diese Reisenden s. u. 8. 405, 
die Zahlen hinter ihren Namen geben die Seiten 
der dort genannten Werke), vgl. auch Ritter 
Asien XIX 662f. Auch Rott ist ihn gezogen, 
aber er gibt an, daß der allgemeine Verkehr da- 
mals über den Cubuk Boghaz ging. Nach alledem 
ist es wahrscheinlicher, daß der Döseme Boghaz 
der Klimax bei Polyb. V 72, 4 entspricht, Laneko- 
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ihrer Fortsetzung in P. ist keine Spur erhalten. — 
}) Zwei Stunden westlich von Antalya befindet 
sich in Karakisse (fehlt bei Kiepert) eine 
Säule mit Inschrift, wohl nicht in situ, aus der 
Zeit zwischen 293 und 305 n, Chr., die vielleicht 
den Zug der Straße von Antalya nach Lykien 
über die lykisch-pamphylische Klimax oder durch 
das Candyr-Tal angibt, Spratt und Forbes 
1207. 217. Ann. Brit. Sch. XVII (1910/11) 223, 3. 


rofaki I 25, 2, 125. Ramsay Cities and 10243 nr. 27, Der Ansatz in der Karte ist nur ver- 


Bishopries of Phrygia I 825. Rott 28, 25. Aber 
Paribeni Annuario III 1916—1920 (1921) 75 
spricht sich für den Cubuk Boghaz aus. Danach 
ist 0. Bd. XI 8. 864, 3f. zu ändern, 

Zu der Straße, die von der Klimax aus nach 
Osten weiter ging, gehören wohl noch folgende 
Reste: c) Der Meilenstein aus Solak am unteren 
Aksu (Kestros), östlich von Perge (wohl kaum in 
situ), aus dem J. 164/65, CIL III nr. 18626. — 


mutet. — m) In der Linie dieser Straße führt 
eine alte Brücke über den Arab Su, Spratt 
und Forbes I 216. Paribeni Mon. ant. 
XXIN 70. Anti ebd. XXIX (1928) 665. 
— n) Die Iykisch-pamphylische Klimax (s. o. 
Bd. XI. 845, 671. Schönborn 1842/48, 5.Or- 
merod Journ. rom. stud. XII f1922] 41, 2). 
Anti Mon. ant. XXIX (1928) nr. 86. — 0) Nörd- 
lich von Lara (Magydos), ungefähr 8 km ostsüd- 


d) Der ungefähr 8-10 km vom Meer ebenfalls am 20 östlich von Antalya, ist streckenweise eine in den 


Aksu, also ganz in der Nähe des vorigen, gefun- 
dene Meilenstein, aus der Zeit zwischen 364 und 
367. Er scheint auch nicht in situ zu sein, die 
Milienzahl ist nicht sicher zu lesen, Paribeni 
Mon. ant. XXVIII 74 nr. 57.— e) Die Kessik Kö- 
prü, 38° 46° N, 31° 383° E über einen linken Neben- 
Auß des Manavgat Cai, die wahrscheinlich antik 
ist, v. Tschihatscheff Petermanns Mitt. 
Erg.-H. 20, 20, 13, Nov. 1848. — f) Die Brücke 


Feisen geschnittene, ungefähr 6 m breite alte 
Straße mit Gleisen erhalten, Ann, Brit. Sch. XVII 
(1910/11) 222, die sich offenbar weiter nördlich 
bei Yalynys Bagh Deirmeni (s. 8. 400) fortsetzt, 
ebd. Sie hat sicherlich nach Perge geführt. 
— p!, p?) Zwischen Perge und Indschik (s. S. 391) 
deuten.nach Ormerod und Robinson Ann. 
Brit. Sch. XVII 221 zwei Türme wahrscheinlich 
den Zug einer alten Straße an. Ob Paulus und 


über den unteren Alara Cai, 86° 42’ N, 31° 47’ E, 30 Barnabas auf ihrer Reise von Perge nach An- 


Rott 72. — Von der Brücke, über die die Straße 
Sillyon—Side bei Aspendos gegangen sein muß, 
hat sich uach Paribeni 105 nichts erhalten. 

Neben dieser Hauptstraße sind noch andere 
Straßen in Resten erhalten: g) Spuren einer alten 
Straße östlich von Antalya (Attaleia), wohl in 
der Gegend von Covantast und Kemeraghe, An- 
nuario III 29. Da aber keine Karte beigegeben ist, 
und die beiden Orte bei Kiepert fehlen, kann 


tiocheia Pisidia und Ikonion auf dieser nur ver- 
muteten Straße oder durch die pamphylisch-pisi- 
dische Klimax oder auf noch einer anderen Straße 
gezogen sind, läßt sich nicht sieher bestimmen, 
vgl. Annuario VI/VII 1923/24 (1926) 383. 389. 
Sehönborn Jahresbericht 1842/43, 5. Ram- 
say The Church in the Roman Empire 18f. 
nirnmt an, daß sie an einem der östlichen Zuflüsse 
des Kestros entlang über Kara Baulo (Adada) nach 


aus der Beschreibung nur vermutet werden, daß #0 Antiocheia gegangen sind. 


diese Reste in der Nähe der Mündung des Askn 
liegen, sie können aber nicht in die Karte einge- 
tragen werden. Die Straße teilte sich vielleicht 
in einen Arm, der nordwärts nach Perge führte, 
und einen, der weiter nach Osten lief. — h) Im 
Zuge dieses letzteren liegt wohl die Brücke über 
den unteren Köprü Su (Eurymedon) bei Köprü 
Han, die noch zum Teil auf Resten aus der Rö- 
merzeit steht, General Koehler bei Leake 


Pace vermutet im Universo, Rivists del R. 
Istituto Geografico Militare III (1922) 138, daß 
der auf der Tab. Peut. X 2 von der Straße An- 
tiocheia Pisid.—Ikonion ausgehende Abzweig nach 
Side, der neben einem Fluß hingeht, eine im Tal 
des Melas (Manavgat Cai) laufende Römerstraße 
bezeichnet, vgl. aueh Annuario VI/VII 1923/24 
(1926) 3831. 389. Das ist möglich, auch die Ent- 
fernungsangabe ‚LXXX' könnte ungefähr stim- 


Journal of a tour in Asia Minor 132. Hirsch-50men. Aber Sicherheit ist nicht zu gewinnen, da 


feld M.-Ber. Akad. Berl. 1875 (1876) 123#. 
Lanckoronski I, XIII 124. Rott 59. Pa- 
ribeni Mon. ant, XXIII 105f (mit Abb.). Or- 
merod Journ. rom. stud. XII (1922) 49. — 
i) Nördlich von der Siedlung Nr. 9 (o. $. 399) sind 
alte Wagengleise im Felsboden zu sehen, Ann,Brit. 
Sch. XVII (1910/11) 218. — k) Nordwestlich von 
Antalya lief eine alte Fahrstraße im Yenice Bog- 
haz, ungefähr unter 37° 3° N, 30° 34° E, die durch 


meines Wissens, wenigstens aul pamphylischem 
Gebiet, bis jetzt keinerlei Spur dieser Straße fest- 
gestellt worden ist. Die von Pace beigefügte Karte 
gibt den Verlauf natürlich nur ganz ungefähr; 
aber auch auf einer solchen flüchtigen Karten- 
skizze, von der man Genauigkeit im einzelnen 
nicht verlangt, durfte Aspendos nicht ein Stück 
östlich vom Eurymedon eingetragen werden. 
Erforschungsgeschichte. Im fol- 


ein System von Befestigungen gesperrt werden 60 genden werden alle Reisenden zusammengestellt, 


konnte, Ritter Asien XIX 680. 6768. 775f. 
781#., wo die Straße nach dem auf der Paßhöhe 
stehenden Gülik Han bezeichnet wird, Wood- 
ward und Ormerod Ann. Brit, Sch, XVI 
{1909) 791. Paribeni Mon. ant. XXIII 227. 
Heberdey Denksehr. Akad. Wien, phil.-hist. 
Kl. LXIX (1929) 98. Sie gehört zu Pisidien, kommt 
also auf unserer Karte nicht zur Darstellung; von 


die vom Beginn des 18. Jhdts. an P. besucht ha- 
ben, vgl. dazu Vivien de St. Martin Deser. 
histor. et geogr. de l’Asie Mineure, Paris (1852) 
II 1f., dessen Liste bis in die Mitte des 19. Jhdts. 
reicht. Nicht berücksichtigt sind diejenigen, die 
nur Inschriften aus P. veröffentlicht, aber keiner- 
a: Beiträge zur Geographie des Landes geliefert 
haben. 
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1. 1706. Paul Lucas Voyage du Sieur Paul 
Lucas (1714) I 2421. 

2. 1800. General Koehler, Begleiter von 
Leake; er ging aber allein von Alanya (Kora- 
kesion) zu Lande zurück, während Leake den 
Seeweg wählte, Leake Journal of a tour in 
Asia Minor (1824) 1291. 

3. 1809. Louis Al. Ot. de Corancez Itin‘ 
raire d’une partie peu connue de l’Asie Mineure 


(1816), mir nur durch die Auszüge bei Ritter 10 


Asien XIX 6048. 645. 672 bekannt. 

4.1811/12.BeaufortFr. Karamania (1817), 
vgl. dazu Kiepert Memoir über die Construc- 
tion der Karte von Kleinasien (1854) 62. 

5. 1812. Cockere]l Charles Robert Travels 
in southern Europe and the Levant. Edited by his 
son J. S. Cockerell London (1908) 1738. 

6. 1834—1830. Texier Ch. Deser. de l’Asie 
Mineure III (1849f.) 2091. Die Zuverlässigkeit 
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(1883) 258f.; Geogr. Journ. London LXI (1928) 
288; aus kurzen Bemerkungen kann man schlie- 
Ben, daß er in Attaleia und Perge (?) gewesen ist. 
In den Proceed. Roy. Geogr. Soe. London X 
(1888) 160 handelt er in der ‚Note on the Map 
of Lycia—Pamphylia‘ über Längen- und Breiten- 
bestimmungen auf der Kiepertschen Karte zu 
Lanekoroäski, berührt darin aber nicht 
einen einzigen Punkt des eigentlichen P. 
18. 1882-—1885. Lanckorofiski, Karl 
Graf, Städte P.s und Pisidiens, I (1890). II 
(1892). Der Hauptteil des Textes ist von E. Pe- 
tersen und G. Niemann geschrieben. 
19.1891.Heberdeyund Wilhelm Denk- 
u Akad. Wien, phil.-hist. Kl. XLIV, VI (1896) 
20. 1906. Rott, H., Kleinssiatische Denk- 
mäler (1908) 281. 
21. 1907. Colonel Dougkty-Wylie Journ. 


seiner Angaben über Aspendos und Perge beurteilt 20 rom. stud. XII (1922) 49. 


Hirschfeld (s. u. Nr. 16) 121f. ungünstig. 

2. 1838. Fellows Ch. A journal written 
during an exceursion in Asia Minor (1839) übers. 
von Zenker (1853) 89t. 

8. 1841/42. 1851. Schönborn Augast. 
Seine Reiseberichte sind nur in den Auszügen bei 
Ritter Asia XIX erhalten. Dazu kommen noch 
seine beiden Abhandlungen in den Jahresberich- 
ten des Friedrich-Wilhelm-Gyranasiums zu Posen 


22. 1910. Woodward und Ormerod. 
Ann, Brit. Sch. XVI (1909/10) 76. 

23. 1911. Ormerod und Robinson 
ebd. XVII (1910/11) 215f. Ormerod Journ. 
rom. stud. XII (1922) 49. 52. 

24. 1914 Keil und Wilhelm Österr. 
Jahresh. XVIJI (1915) Bbl. St. 

25. 1914—1922. Anti, Moretti, Pace, 
Paribeni, Romanelli, Viale haben von 


für die Schuljahre 1842/43 (Über einige Flüsse 20 Antalya als Operationsbasis aus den westlichen 


Lykiens und P.s) und 1848/49 (Beiträge zur Geo- 
graphie Kleinasiens. Einige Bemerkungen über 
den Zug Alexanders durch Lykien und P.). 

9. 1842. Spratt und Forbes Travels in 
Lycia (1847) I 2088, 

10.1842.Daniell, der Begleiter von Spratt 
und Forbes, starb in Attaleia. Sein Bericht 
steht in deren Werk II 9f. 14f. 

11. 1843. Graf Pourtales Journal d’un 


Teil von P. bis nach dem Dögeme Boghaz und 
das Gebiet der Hauptstraße Antalya—Eskiantalya 
(Side) in wiederholten Expeditionen besucht, Mon. 
ant. XXTIT (1915) Sf, x (1923). Annuario III 
1916—1920 (1921) 13. 8f. 29f. 1351. 161f. VI/VII 
1923/24 (1926) 4131. 4538. 479. 5098, VIIYIX 
1925/26 (1929) 359, Leider fehlen überall genü- 
gende Karten, so daß man nicht einmal die im 
Text genannten Örtlichkeiten alle feststellen kann, 


voyage de Smyrne en Syrie, mir nar durch die 40 im Annuario III 74 steht nur eine Skizze ohne 


Auszüge bei Ritter XIX 530f. bekannt, 
12.1848.v. Tschihatscheff Petermanns 
Mitt. Erg.-H. 20, 20f., vom 11.—16. November. 
13. 1854/56. Tremaux Pierre Exploration 
archeol. en Asie Mineure Paris (1868), gibt Bilder 
von Aspendos, Side, Sillyon. 
14. 1862. Sperling Zitschr. f. allg. Erd- 
kunde N. F. XVI (1864) 511. 
15, 1872. Davis Anatolica 1874, 200f. und 


Gradangaben und Miußstab. 

Man kann alle diese Reisen nach folgenden 
Hauptrouten gruppieren (die Zahlen verweisen 
auf die Nummern der vorstehenden Liste): 

Die Küstenlinie: Nr. 4. 

Die Hauptstraße Attaleia—Korake- 
sion: Nr. 2. 6. 7. 8. 11. 12. 14. 16. 18. 19. 
20. 25. 

Attaleia—Nordwestpässe und Pässe 


Seiff Reisen in der europäischen Türkei 1875, 50 nach Lykien: Nr. 1. 2.8. 5. 7. 9. 10. 11. 12, 


472f. Sie reisten zusammen. 

16. 1874. G. Hirschfeld M.-Ber. Akad. 
Berl. 1874 (1875) 710f. 1875 (1876) 121f. Seine 
Reisebriefe und Tagebücher werden in den Akten 
der Staatlichen Museen in Berlin verwahrt. Sie 
sind im J. 1935 dem Geh, Staatsarchiv Berlin- 
Dahlem, Archivstr. 12—14 überwiesen worden 
und werden dort in den Akten 1874-1875, IVBb 
aufbewahrt. Ebenso die Zeichnungen und Tage- 


15. 16. 17. 18. 20, 22. 24. 25. 

Querlinien: 16 (1875/76). (Melas-Tal von 
Side an aufwärts). — 23 (Melas-Mündung nach 
Akseki—Marula, 37° 6° N, 81° 47° E). — 21 (K5- 
prü Han am unteren Eurymedon über Karaman- 
dalar {fehlt bei Kiepert] nach Karghyl Han, 
37° N, 31° 29° E). — 25 (Attaleia—Perge—Alla- 
hila, 37° 2’ N, 80° 58° E, über den Kestros nach 
Pisidien).. — 18 (Kestros-Knie—Nordwestpässe 


buchblätter seines Begleiters Hermann Eggert, 60 —Attaleia—Kestros-Knie). 


vgl. Berl. Phil. W. 1890, 1519. Schede Arch. 
Anz. XXXVII (1922) 18, Ein ausführlicher Be- 
richt von Hirschfeld ist nie erschienen. 
17. 1882. W.M. Ram sa y ist wohl nur wenig 
in P. gereist. Er gibt ja nirgends genauere Be- 
richte über seine Reisen. Er ist über die nord- 
westliche Klimax nach Pisidien gegangen, Amer. 
Journ. Arch. IV (1888) 266, 81; Bull. heil. VII 


GrößereGebietein mehrfachen Routen: 
8. 18. 28. 25. 

Das Hauptwerk ist das vonLanckoronski 
mit den Berichten über die eingehenden Unter- 
suchungen in Attaleia, Perge, Sillyon, Aspendoe, 
Side, den zahlreichen Bildern und Plänen von 
Bauwerken und den wundervollen Landschafts- 
bildern. Allerdings ist das Gebiet außerhalb die- 
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ser Städte nur wenig berücksichtigt. Schön- 
born hat besonders den Westen von P. wieder- 
holt auf verschiedenen Wegen durchzogen und 
dabei spezielle Aufmerksamkeit auf den Düden Su 
gerichtet. Die Reisen der Italiener sind durch die 
große Zahl der Routen und durch umfangreiche 
Untersuchungen in Attaleia bemerkenswert. Der 
Bericht von Örmerod und Robinson zeigt, 
wieviel an alten Resten noch gefunden werden 
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Täubler Glotta XV (1926) 147f., dem Ed. 
MeyerG.d. A. Il 1? (1928), 549, 2 zustimmt, 
glaubt, den Aaupiiwv xoAnos auch bei Liv. 
XXXVIH 13, 11 erkennen zu können, wo es von 
Tabai heißt: in Anibus Pisidarum posita urbs est, 
in ea parte, quae vergit ad Pamphylium mare. 
Denn auf den bekannten Meerbusen an der Küste 
von Pamphylien bezogen ist die Angabe völlig 
unmöglich. Aber wenn auch Tabai tatsächlich im 


kann, wenn ein begrenztes Gebiet systematisch 10 Stromgebiet des oberen Maiandros liegt, so ist die 


bereist wird. 

Karten: H. Kiepert Specialkarte des 
westlichen Kleinasiens, 1 : 250 000, allerdings nur 
bis 31° E; Karte zu Lraekorofski 1 : 300 000, 
— R.Kiepert Karte von Kleinasien 1 : 400 000. 
— Die türkische Karte 1 : 800 000. Zu dieser und 
den anderen türkischen Karten vgl. u. Bd. VITA 
S. 588, 42f. — Kartenskizzen sind bei Ormerod 
und Robinson S. 216 und bei Heberdey 


Erklärung Tänblers doch abzulehnen, Denn 
die Unterscheidung des westlichsten Ausläufers 
Pisidiens von der Hauptmasse der Landschaft im 
Osten wäre in dieser Form im höchsten Grad irre- 
führend, da die nähere Bestimmung quae vergit 
ad Pamphylium mare, die den einen Teil Pisi- 
diens von dem anderen unterscheiden soll, ebenso 
gut, ja vielmehr besser auf den Teil des östlichen 
Pisidiens paßt, der auf der Süd- und Ostabdachung 


Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. LXIX 3, 520der Pamphylien einschließenden Gebirge liegt, 


beigegeben. {W. Ruge.] 
Daupviis = Pamphylia, Nikeph. geogr. 
synopt. 847-877 (GGM III 465), bei Dion. Per. 
854 ist es Adjektiv. [W. Ruge.] 
Mare Pamphylium, Liv. XXXVIII 13, 11 
(zu dieser Stelle vgl. u. S. 408). Plin. n. h. V 96. 
102. 129, Meerbusen an der Südküste Kleinasiens. 
Er hat noch verschiedene andere Namen: /lau- 
gülıov neiryos, Strab. II 121. 125. XIV 666. 681. 


Selge und Termessos z. B. sind pisidische Städte 
und gehören viel unmittelbarer zum Einzugs- 
gebiet des echten Pamphylium mare als Tabai 
zum Latmischen Golf. Die Angabe bei Livius ist 
einfach ein Fehler, weiter nicht$. Deswegen lehnt 
auch L. Robert Villes d’Asie Min. 213, 1 die 
Täublersche Erklärung ab. 

Eduard Meyer Berl. Phil. W. 1895, 452 
meint, daß die an der karischen Küste sitzenden 


Appian, prooim. 2. Stob. I 656 (I 260 Henze). 30 Pamphyloi auch bei Paus. VII 3, 7 vorkämen, wo 


Agathem. 16 (GGM Il 476); Daugpvile Pularıa, 
Strab. XII 571; Taugpblıos xoAnos, Strab. II 125. 
Appian. bell. eiv. II 149; prooim. 9. Dion. Per. 
508. Eustath. zu Dion. Per. 119. Paraphr. 498 
—512 (GGM II 416). Agathem. 9. 16 (GGM II 
474. 476), Steph. Byz. s. Körgos; Pontus Pam- 
phylius, Priscian. 535f. (GGM II 194); Pamphy- 
lius sinus, Liv. XAXVI 28; fretum Pamphylium, 
Florus I 41 (102, 19 Rossbach). 


sie neben Kretern, Lykiern und Karern als Ur- 
bewohner von Erythrai genannt würden. In der 
G. d. A. II 12, 549, 2 spricht er dieselbe Ver- 
mutung wieder aus, allerdings nicht mehr so be- 
stimmt wie in der Berl. Phil. W. Gegen diese 
Verbindung scheint mir aber der Umstand zu 
sprechen, daß zwischen dem Pamphylium mare 
an der Südküste der Mykale und den Pamphyloi 
in Erythrai der ganze breite Meerbusen von Ephe- 


Seine Ausdehnung wird verschieden ange- 40 sos liegt, und dann weiter, daß die Pamphyler in 


geben, je nachdem er den Issischen Meerbusen 
einschließt, Dion. Per. 508 (Köxoos 8’ eic alyüs 
Dlaugvliov Evöodı xöAnov xAufera). Paraphr. 
Prise, Steph. Byz., oder beide selbständig neben- 
einander stehen, Strab. Plin. Eustath. Nach Ap- 
pian. prooim. 2 wurde das M. P. auch Aiyuzuıov 
aelayos genannt. [W. Ruge.] 

Pampbyloi. 1) (Nebenform Pamphylioi) s. o. 
S. 385, Bewohner von Pamphylien. 


Erythrai Griechen, die an der Mvkale aber Bar- 
baren sind, v. Wilamowitz Herm. XXX 194. 
Es muß daher vor der Hand dabei bleiben, daß 
die Pamphyloi von Magnesia noch ein Rätsel sind 
und daß sich keinerlei Beziehungen zwischen 
ihnen und denen im südlichen Kleinasien erken- 
nen lassen. [W. Ruge.] 
Pamphylos (IlaugıAos). 1) Nach ihm Pam- 
phylien genannt, Eustath. zu Dion. Per. 854. 


2) In der Gründungssage von Magnesia am 50 Seine Tochter war Megarsos, Demetrios bei Schol. 


Maiandros (0. Kern Die Gründungsgeschichte 
von Magnesia am Maiandros; Inschriften von 
Magnesia nr. 17) kommt Z. 31 eine Maugpilor 
&oovga und Z. 46 ein /laupilwr xdiros vor, die 
nach den sich sonst in der Inschrift findenden 
topographischen Daten (Z. 31. 49 ündo Muxains 
6oos, Z. 48 O[wen]xos oxonskos) in der Nähe von 
Magnesia gesucht werden müssen. Der /Jaugpv- 
Aw» xcAnos wird von Kern Gründungsgeschichte 


18 (vgl. vv Wilamowitz Herm. XXX 194) 60 


wohl mit Recht dem Latmischen Meerbusen 
gleichgesetzt, der heute durch Anschwemmungen 
des Maiandros vom offenen Meer abgeschnürt ist 
und Bastarda Thalassa oder Bafi Denisi heißt. Die 
Hoyugiio» äpovga wird man wegen der Bestim- 
mung tinto Muxdins öoos und der Beziehungen 
zu Magnesia auf dem nördlichen Ufer des Meer- 
busens suchen müssen. 


Lyk. 444 (FHG IV 382). 

2) Sohn des Aigimios, Enkel (nach Schol. 
Pind. Pyth. I 121 Bruder) des Doros, Bruder des 
Dymas, Stammvater der gleichnamigen dorischen 
Phyle, Pind. Pyth. I 121. Seine Gattin war 
Orsobia, die Tochter des Deiphontes, Paus. II 
28, 6. Er fiel zusammen mit seinem Bruder als 
Helfer der Herakleiden im Kampfe gegen Tisa- 
menos. .. [6. Türk], 

Pampinianus, Bischof (autistes) von Vita in 
der Byzacene erlitt beim ersten Vandaleneinfall 
den Tod (Victor Vit. 1 10 S. 4. 4 Halm. L. 
Schmidt Gesch. d. Wandalen 69). 

W. EnBlin.) 

Pampocalia erscheint bei Geogr. Rav. V 
31 p. 431, 4 unter den eivitates et castra Britan- 
niens. Da der Ort zwischen Bresnetaeii velerano- 
rum, d. h. Bremeternnaeum (Ribchester) und 


# 
& 
Hi 
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Lagentium (s. o. Bd. XII S. 456) liegen soll, so 
ist er im südlichen Teil der Grafschaft York zu 
suchen. Der Name aber ist sicher verdorben. 
Nan hat eine verstümmelte Zusammensetzung 
von zwei im Verzeichnis einer Kurskarte benach- 
barten Haltestellen vermutet, vielleicht Cam- 
bodunum und Calcaria (vgl. Itin. Ant. 468, 5 
u. 6). [G. Macdonald.] 

Pampos. i) Grammatiker, Adressat von des 
Aineias von Gaza ep. 6 $. 25 Hercher; vgl. 
Christ-Schmid-Stählin I $ 8% 
S. 1075, 5. 

2) Pampus s. Pappos, Bruder des Johannes. 

W. Enßlin.] 

Pamprepios 1) Dichter und politischer Aben- 
teurer 440-484. Quellen: 1. Exzerpt aus Mal- 
chos’ Byzantiaka (s. o. Bd. XIV S. 851) bei Suid. 
Hlauno&rıos, IV p. 13, 28—14, 33 Adler (— FHG 
IV p. 131); hier: Malch, Suid. 2, Horoskop des 
P., als yeveoıs yoauuarıxod von Rhetorios (s. 
Suppl.-Bd. V S, 731) in seine astrologische Kom- 
pilation aufgenommen: Catal. cod. astrol. graec. 
VII 4 p. 221—224. Als Horoskop des P., er- 
kannt von Delatte Bull. Acad. Belg. Ser. 5 
IX (1923) 53—76. 3. Die Reste des Bios Tar- 
öwgov von Damaskios bei Phot. Bibl. cod. 242 
und Suid. Taunoemios, IV p. 14, 33—15, 28 und 
sonst; hier: Dam. Phot. bzw. Dam. Suid. Vgl. 
die Rekonstruktion von R. Asmus Leben des 
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selbe nennt ihn Suid. 15, 3 yoauuerioris (Ele- 
mentarlehrer). Da dies absichtliche Herabsetzung 
sein kann, so ist es nicht sicher, ob P. als solcher 
begann; Photios hat an der entsprechenden Stelle 
343 b 15 dafür yoaunarıxds gesetzt, Die notwen- 
digen Studien wird P. zunächst in Alexandreia 
gemacht haben. Der begabte junge Mann (Malch. 
Suid. 13, 29) zeigte auch für die Dichtkunst 
Talent (Dam. Suid. 15, 13. 2x6» aomeng Hesych. 


10 Suid.); da er bis zu seinem 32. Lebensjahr in 


ärmlichen Verhältnissen kbte (Rhet. 221 F. 198 v, 
2. 222, 8), ist die Behauptung des Damaskios 
nicht unwahrscheinlich, daß er es zur Beschaffung 
seines Lebensunterhaltes brauchte (Dam. Suid. 
15, 14), daB er also Enkomien für hochgestellte 
Personen verfaßte, Unstät zog er von Ort zu Ort 
(puras &v rollois tdrors Eykvero sagt Rhet. 222, 9 
mit Bezug auf die ersten 25 oder 30 Lebensjahre) 
und kam schließlich nach Athen, um sich auch 


20 hier mit Hilfe seines poetischen Talentes durch- 


zuschlagen (Dam. Suid. 15, 13). Da er sich hier 
viele Jahre aufhielt (Malch. Suid. 14, 2. Dam. 
Suid. 15, 4), muß dies beträchtlich vor 476, dem 
Jahr seines Wegganges, gewesen sein; die Datie- 
rung der Ankunft in Athen auf 473 durch De- 
latte und Stroobant 71 beruht auf einer 
unrichtigen Deutung der Worte des Rhetorios 
221 F. 139 v, 3 dnö ö& &rör Ay’ ynuas Hokaro 
ävaopalleıy v Adnvaıs, die keineswegs besagen, 


Philosophen Isidoros von Damaskios 1911. 30 daß P. im Alter von 33 Jahren in Athen ankam; 


4. Auszug aus dem Artikel IIaung£zıos des He- 
sych bei Suid. ZZ. IV p. 13, 25—27. 5. Einzel- 
nachrichten bei anderen Schriftstellern, die unten 
erwähnt werden. Von ihnen werden Johannes 
Antiochenus und Malalas mit den Seitenzahlen 
der Excerpta de insidiis ed. de Boor (1905) zi- 
tiert, Theophanes mit den Seitenzahlen von Vol. I 
der Ausg. von de Boor, die sog. Kirchengeschichte 
des Zacharias Rhetor und dessen Leben des Isaias 


dies würde dem Zeugnis des Damaskios Suid. 15, 
4 nolb» yodvor xar Enıyaular daroiwas Ev Ti- 
Aadı widersprechen, In Athen studierte er unter 
Proklos Philosophie (Malch. Suid. 14, 2 öoo 7» 
oopwreoa; schwerlich sind hiermit Mantik und 
Theurgie gemeint, wie Asmus 324 will). Sein 
Gegner Damaskios behauptet allerdings, er habe 
Proklos’ Lehren nicht einmal oberflächlich er- 
fassen können; dagegen habe er durch seinen 


mit den Seitenzahlen der deutschen Übersetzung 4G Fleiß sich in den propädeutischen Fächern der 


in den Seriptores sacri et profani III (1899), 
Iosua Stylites mit den römischen Seitenzahlen 
der französischen Übersetzung von P. Martin 
Abhandlungen f. d. Kunde d. Morgenlandes VI 
(1878). — Neuere Literatur: Grundlegend As- 
mus Byz. Ztschr, XXIT (1913) 320-847, da- 
selbst auch die älteren Arbeiten. J. B. Bury 
History of the later Roman Empire I (1923) 396ff. 
Grögoire Bull. Assoe, Bude XXIV (1929) 22 


Poetik und Grammatik einen Namen gemacht 
(Suid. 15, 18—24; Phot. 346 b 23-26), Wohl aus 
diesem Grunde wurde er von der Stadt Athen 
zum Grammatiker bestellt (Malch. Suid. 14, 1. 
Dam. Suid. 15, 15; Phot. 346 b28) und erwarb 
sich als Lehrer eine geachtete Stellung, wie selbst 
Damaskios zugibt (Suid. 15, 24). Daneben ging 
er seinen philosophischen Studien weiter nach 
(Malch. Suid. 14, 2), Im Alter von 33 Jahren 


-—38. Die früheren Darstellungen der Zeitge- 50 (Rhet. 221 F. 139 v, 3), also 473, heiratete er, 


schichte zum Teil überholt durch Ed. Schwartz 
Abh. Akad. Münch. N. F. X (1934) 161 ff. 

P. wurde nach den auf Grund der Angaben 
des Horoskops von Stroobant bei Delatte 
angestellten Berechnungen am 29. September 440 
geboren, und zwar in Panopolis in der Thebais 
(£x Ilavö: douwueros rs & Alyizıo Dam. Suid. 
15, 3. Ahnlich Malch. Suid. 13, 29. Rhet. 221 
F. 139 v,2. Dam. Suid. III p. 54, 21. IV p. 15, 


offenbar eine reiche Frau; denn von diesem Zeit- 
punkt ab datiert Rhetorios den Aufschwung sei- 
ner royn. Nach Dam. Suid. 15, 4 (xar! Znyaular) 
scheint es sich um eine zweite Heirat gehandelt 
zu haben. Aber in Athen währte sein Glück nur 
noch wenige Jahre. Er wurde bei Theagenes, dem 
mächtigsten Mann der Stadt (s. u. Bd. VA 
$. 1346), verleumdet, und dieser kränkte ihn so 
schwer, daß er Athen verließ (Malch. Suid. 14, 


12. Phot. 343 b 15. Hesych. Suid. 13, 25. Ioh. 60 3—5). Möglich, daß P. durch anspruchsvolles 


Antioch, 133, 28). Über die Bedeutung dieser 
Stadt für die heidniscne Bildung der Zeit s. o. 
Bd. XVIT S. 905. P. bekannte sich offen zum 
Heidentum (Malch. Suid. 14, 7). Über seine 
körperliche Erscheinung sagt Damaskios Suid. 
15, 2, er sei dunkelfarbig und häßlich anzusehen 
gewesen; das ist bei seiner feindseligen Einstel- 
lung gegen P. mit Vorsicht aufzunehmen. Der- 


Auftreten den hochfahrenden Patrizier gereizt 
hatte (Asmus 325). So ging P. im Alter von 
35 Jahren 8 Monaten (Rhet. 224, 4—7, wo u’ mit 
Cumont in afvas 7’ zu ändern), also etwa 
Mai 476, nach Byzanz. Sein oflenes Bekenntnis 
zum Heidentum brachte den Ägypter in dieser 
rein christlichen Stadt in den Verdacht der Zau- 
berei (Malch. Suid. 14, 6—9; vgl. Theoph. 128, 
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10. 130, 8). Er fand jedoch einen Gönner in dem 
nach dem Sturz des Usurpators Basiliskos 
(August 476) allmächtigen Isaurer Illus, dem er 
durch Marsos, einen Offizier von gleichfalls isau- 
rischer Herkunft, empfohlen war (Malch. Suid. 
14, 9. Candidus FHG IV p. 137). Nach öffent- 
licher Vorlesung eines Gedichtes wurde P. von 
Mllus hoch geehrt und erhielt von ilim eine Privat- 
pension und außerdem die staatlich bezahlte Stelle 
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bei Theophanes 128, 10 steht auyxAnrızdv. Die 
Verleihung der beiden letzteren Würden dürfte in 
die J. 480481 fallen. Schon vorher, Ende 479, 
hatte P. Illus bei der Niederwerfung des Auf- 
standes des Markianos (s. o. Bd. XIV S. 1529) 
unterstützt. Damals war es Illus wider Erwarten 
gelungen, die Hauptstadt zu halten, obwohl die 
Bevölkerung mit den Aufrührern gemeinsame 
Sache machte. Eine Äußerung des P. (‚Die Vor- 


eines Lehrers, d. h. offenbar die eines Grammati- 10 sehung steht auf unserer Seite‘) wurde auf ein 


kers an der Kapitolschule (Malch. Suid. 14, 10 
—12; vgl Fritz Schemmel Hochschule von 
Konstantinopel [Progr. Berlin 1912] 6). Anders 
und weniger glaublich lautet der Bericht des Da- 
maskios Suid. 14, 33—15, 10. Danach habe Illus 
in einem Kreise von Gelehrten einen ausführ- 
lichen Vortrag über die Seele hören wollen. Nach- 
dem sich viele zu dem Thema geäußert, ihre An- 
sichten aber sich als unvereinbar erwiesen hätten, 


Orakel gedeutet, das er auf geheimem Wege er- 
halten hätte, und als Illus wirklich Sieger blieb, 
sah man in P. den Urheber dieser unerwarteten 
Wendung. Der Berater des Isauriers wird beim 
Volke nicht beliebt gewesen sein, und so nahm 
ihn Ilus mit sich, als er mit Rücksicht auf die 
Stimmung in der Hauptstadt nach Nikaia ging, 
um dort den Winter (wahrscheinlich 479/480) 
zuzubringen (Malch. Suid. 14, 21—83). Er trennie 


habe Marsos erklärt, P. könne die gestellte Auf- 20 sich von P. auch nicht, als er nach einem dritten 


gabe fehlerfrei lösen. Daraufhin habe P. einen 
vorher einstudierten Vortrag über die Seele ge- 
halten. Seine Mundfertigkeit habe Illus getäuscht, 
so daß er ihn für gelehrter als alle Lehrer in 
Konstantinopel erklärt habe. Er habe ihm eine 
Unterstützung aus öffentlichen Mitteln gegeben 
und ihn zum Lehrer gemacht mit dem Vorrecht, 
sich die Schüler auszusuchen. Diese Variante wird 
Damaskios erfunden haben, um eine Bosheit 


Attentat beschloß, mit Zenon endgültig zu bre- 
chen. Er bat um Urlaub, verließ die Hauptstadt 
und begab sich, zum magister militum per orien- 
tem ernannt, nach Antiocheia (ungefähr Frühling 
482). Unter dem Gefolge, das ihn dorthin be- 
gleitete, befanden sich Marsos und P. (Eustath. 
Epiphan. FHG IV p. 140 = Euagr. III 27. Ma- 
lal. 165, 16. Theoph, 128, 10). In der Vorberei- 
tung des Kampfes gegen Zenon spielte P, nun 


gegen den verhaßten P. anbringen zu können. Die 30 eine wichtige Rolle. Um die heidnischen Kreise 


Verbindung zwischen Illus und P. muß bald 
immer enger geworden sein. Denn als Illus nach 
zwei Anschlägen gegen seine Person 478 die 
Hauptstadt verließ und nach seiner Heimat Isau- 
rien ging, mußte auch P. weichen; der Hinweis 
auf sein Heidentum und seine angebliche Zauberei 
sowie die Beschuldigung, er habe Illus Orakel 
gegen den Kaiser verschafft, vermochten Zeno und 
die alte Kaiserin Verins, ihn aus der Stadt zu 


Ägyptens (über diese J. Maspero Bull Instit. 
frane, d’archeol. orient. XI [1914] 182#.) für 
Iillus zu gewinnen, ging er mit großem Gefolge 
in seine Heimatprovinz. Nach Rhet. 224, 13 fand 
diese Reise in seinem 41. Lebensjahr statt; das 
wäre September 480/81, nicht 481/82, wie De- 
latte-Stroobant 71 annehmen. Dies Datum 
kann jedoch nicht zutreffen. Denn nach Dam. 
Phot. 346 b 37—347 a 4 bestand während der An- 


entfernen (Maich. Suid, 14, 12—16). Er ging 40 wesenheit des P, schon offene Feindschaft zwi- 


nach Pergamon; die heidnische Bildung, die in 
dieser Stadt im 4. Jhdt. geblüht hatte, wird 
auch damals hier noch einige Vertreter gehabt 
haben. Illus jedoch, der dies erfuhr, ließ ihn zu 
sich nach Isaurien holen, nahm ihn in sein Haus 
auf und machte ihn zu seinem Ratgeber; er über- 
trug ihm als einem fähigen Politiker sogar den 
Teil der Geschäfte, zu dem es ihm an Zeit fehlte 
(Maleh. Suid. 14, 16—21). Als Tllus nach dem 


schen Illus und Zenon; 481 aber weilte Illus noch 
in Byzanz, wo Ende 481 oder Anfang 482 Iohan- 
nes Talaia mit ihm in Verbindung trat (vgl. über 
diesen Schwartz 195). Nun erläutert Rhe- 
torios die im 41 Jahr unternommene Reise durch 
eine Kombination, die 44 Jahre ergibt (224, 17); 
cs darf daher vermutet werden, daß für ua’ zu 
schreiben ist #ö’, die Reise also im 44. Jahr = 
September 483/84 stattfand. Ihr Beginn würde 


Erdbeben vom 25. September 478 (zum Datum 50 dann wohl in die letzten Monate 483 zu setzen 


Schwartz 198, 3) von Zenon zurückgernfen 
wurde, erschien P. mit ihm (Malch. Suid. 14, 21. 
Ich. Antioch 133, 27} und kehrte nach der Ans- 
lieferung Verinas wie jener nach Byzanz zurück. 
Hier ging nun alles, wie sein maßloser Ehrgeiz 
(Dam, Suid. 15, 16) es wünschte. Er wurde zum 
Quaestor ernannt (Ioh. Antioch. 134, 7—-9); durch 
seine stilistische Gewandtheit war er zu diesem 
Amt offenbar besonders befähigt. Nach Rhetorios 


sein. P. verstand es, Hoffnungen auf eine Restau- 
ration des alten Glaubens zu erwecken; daß Illns, 
von P. auf die Seite des Heidentums gezogen, 
eine solche beabsichtigt habe, glaubte Damaskios 
auch später noch (Phot. 343b 9. 35236) In der 
Tat scheint man Illus allgemein solche Absichten 
zugeschrieben zu haben. Christliche Kreise in 
Gaza waren in Aufregung über Illus, ‚von dem es 
hieß, daB er vom Zauberer P. verführt und dem 


erlebte P. im Alter von 38 Jahren 4 Monaten, 60 Heidentum geneigt sei, und man erwartete, daB 


also etwa im Januar 479, einen neuen Aufschwung 
seiner zöyn und wurde nm diese Zeit Qnaestor, 
dann Consul und dann Patrieius (221 F, 139 v, 5. 
224, 9--13) Daß P. Consul (honorarius) war, ist 
sonst nicht überliefert. I/arolxıoc heißt er bei 
Malalas 165, 16; jedoch will Schwartz (201, 
4), der allerdings das Horoskop des P. übersehen 
hat, hier ändern; an der entsprechenden Stelle 


jene, wenn sie im Kriege gegen Zenon siegten, 
die Tempel der Dämonen den Heiden öffnen wür- 
den‘ (Zacharias Leben d. Isaias 269, 10ff). In 
Karien brachten einige Altgläubige Opfer, um 
von den Göttern die Aussichten eines Sirges des 
Leontios, Illus und P. zu erfahren (Zacharias 
Leben des Severus Patrol. Orient. II 40). Wenn 
Damaskios zu glauben ist, zweifelten in Ägypten 


413 Pamprepios 
allerdings manche an der Aufrichtigkeit des P. 
(Suid. dupißoicı I 152, 19); Isidoros hatte, so 


behauptet er (Phot. 347a1), nach den Reden, 
die P. führte, den Eindruck, daß er es nicht red- 
lich mit Tilus meinte. Auch erregte die Hoffart, 
mit der P, in seiner Heimat Ägypten auftrat 
(Rhet. 224, 15. Dam. Suid. Sapaniwv IV 325, 7), 
Anstoß, und er mußte sich deswegen bitteren 
Spott von seinen Freunden gefallen lassen (Dam 


Suid. Zalovoros IV 316, 19). Hatten die Alt- 10 


gläubigen ein rasches Losschlagen erwartet, so 
sahen sie sich enttäuscht; P. wußte immer neue 
Orakel zu beschaffen, die den Krieg hinsuszu- 
schieben rieten (Dam. Phot. 346b 37). Es war 
aber vielleicht nicht Illoyalität gegen Illus, son- 
dern die Notwendigkeit umfassender diploma- 
tischer Vorbereitungen, die P, zu diesem Vorgehen 
bestimmte. Denn als Illus zur offenen Rebellion 
überging, suchte er die Unterstützung Odovakars, 


der Armenier und der Perser (Ioh. Antioch. 136, 20 


16); die Aufnahme der Verbindung mit den letz- 
teren schreibt Iosua Stylites XIX ausdrücklich 
P. zu. Wann P. aus Ägypten zurückkehrte, steht 
nicht fest; es muß spätestens im Sommer 484 
gewesen sein. Denn im Juli dieses Jahres ließ 
Illus durch die Kaiserin Verina, mit der er sich 
jetzt verbündete, Leontios zum Kaiser krönen. 
Nach Iohannes von Nikiu, der sonst dem Malalas 
folgt, hier aber mehr bietet als der uns vorliegende 
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fuhren, daß er hingerichtet sei, hätten sie ihn 
enthaupten und von der Mauer herabstürzen 
lassen. Diese Version verdient gegenüber der 
Einmätigkeit der übrigen Zeugen keinen Glax- 
ben, zumal auch die Datierung des Ereignisses 
auf 488 eine Durchbrechung der annalistischen 
Darstellung bei Theophanes bedeutet und der aus- 
drücklichen Angabe des Rhetorios widerspricht 
(Delatte 73). Nach diesem nämlich (221 
F. 189 v, 7. 224, 20) fand P. im Alter von 44 Jah- 
ren und 2 Monaten den Tod, also Ende November 
oder Anfang Dezember 484. Sein Leichnam wurde 
nach Malalas 166, 20 in das Gebirge geworfen; 
ähnlich scheint Damaskios (Phot. 85239) er- 
zählt zu haben. — Auf den Charakter des P. wer- 
fen seine letzten Schicksale kein günstiges Licht; 
die Rettung, die Asmus 338f. versucht hat, 
ist durch das neu hinzugetiretene Zeugnis des 
Rhetorios widerlegt. Dieser, der von Antipathie 
gegen den Heiden gewiß frei war, nennt P. einen 

harlaten (221.F.139 v, 5 &roxgsdels Savıov de 
yonza Mroe eleorv), erwähnt seine Aufgeblasen- 
heit (224, 15) und begründet aus der Astrologie 
seine Neigung zu lockerem Lebenswandel (do£- 
yeıa 223, 20ff.) und seinen Verrat (228, 10ff.). So 
ist es P. vielleicht zuzutrauen, daß er die Alt- 
gläubigen Ägyptens durch falsche en 
die er selbst nicht teilte, zu gewinnen suchte. 
Diese hatten dafür schwer zu büßen. Denn die 


Text, traf Illus diese Wahl im Einvernehmen mit 30 Verfolgungen, denen die Philosophen Alexan- 


dem ‚der Magie und der Lüge der Dämonen er- 
gebenen P.‘ (Notices et Extraits XXTV P. 1 [1883] 
485). Am 27. Juli 484 (Bury 1398. Schwartz 
202, 1) zog Leontios in Antiocheia ein. Er hatte 
sich vorher von zwei Astrologen das Horoskop 
stellen lassen (Catal. eod. astrol. graee., Codices 
Florent. [1898] 107 F. 126, 3); die Vermutung 
Cumonts (Rev. instruet, publ. en Belgique XL 
[18971 11), einer von diesen sei P. gewesen, ist 


Greias seitens der kaiserlichen Beamten nach der 
Niederwerfung des Illus ausgesetzt waren (Suid. 
Aoroxoäs I 366, 24 und Roandiior III 615, 6. 
Asmus Leben. d. Isidoros 109ff.; Byz. Ztschr. 
XXII 3442.), werden mit Recht auf ihre Verbin- 
dung mit P. zurückgeführt. Damaskios (Suid. 
xar& näxv» III 54, 20) gibt als Grund für die 
unglückliche Wendung im Leben des Isidoros aus- 
drücklich das I/Javıxov Svoröynua an; sein Haß 


natürlich unsicher. Er ernannte P. zu seinem mao- 40 gegen den Panopoliten hat hier seine Wurzeln. — 


gister offieiorum (Malal. 166, 10. Theoph. 130, 3); 
daß dieser neben Leontios und Illus als Haupt 
des Aufstandes galt, zeigt seine Nennung bei Za- 
charias (Leben d. Severus 40; Kirchengeschichte 
71,18. 80,15. 98,7). Von einer Restauration des 
Heidentums war freilich nun keine Rede; im 
Krönungsmanifest der Verina (Malal. 165, 30ff.) 
erhielt Leontios das Prädikat eboeßeoraros. Seine 
Herrschaft brach schon nach zwei Monaten zu- 


Auf die Zeitgenossen hat das Schicksal des ‚Gram- 
matikers‘ tiefen Eindruck gemacht (Damask. 
Suid, Zapgerior IV 325, 7). 

P. war der letzte heidnische Dichter, von dem 
wir wissen. Als seine Werke nennt Suidas (He- 
sych) Ervuoloyıny andbooır, Toavoıza xaraloyd- 
önv, wo aber mit Bernhardy xuraloyddm, 
Toavoıxa umzustellen ist. Denn die Isaurika 
waren sicher kein Prosawerk, sondern wie die 


sammen; denn dem von Zenon geschirkten Heere 50 des Chrirtodoros ein historisches Epos. Vermut- 


hielten die Isaurier nicht stand. Leontios, Illus, 
Verina, Marsos und P. fiüchteten in das in den 
isaurischen Bergen gelegene Papiriuskastell. Hier 
starb Verina nach 9 Tagen an Erschöpfung, 
Marsos nach 30 Tagen (Toh. Antioch. 138, 1). P. 
sah, daß Tllus’ Sache verloren war, und muß nan 
versucht haben, mit den Belagerern Verbindun- 
gen anzuknüpfen Wenigstens berichten Rheto- 
rios (p. 221 F. 139 v, 6 ce roodsıns dv xäoıo@ 


lich wird P. in ihnen die metrische Technik 
seines Landsmannes Nonnos befolgt haben. Ob 
die Nachricht von der öffentlichen Vorlesung 
eines Gedichtes (Malch. Suid. 14, 10; s. o) eich 
auf dieses Epos bezieht, läßt sich natürlich nicht 
mit Sicherheit bejahen. Die Ervuoloyıar änd- 
öooıs wurde nach Asmus’ ansprechender Ver- 
mutung (Byz. Ztschr. XXIT 324) während des 
Aufenthaltes in Athen verfaßt. Erhalten ist von 


Zapdyn) und Malalas (166, 19 ünovondeis cs g0- 60 beiden Werken nichts, Zwei auf einem Wiener 


öcens fapayn Ayo) übereinstimmend, daß er als 
Verräter erschlagen wurde, und Treulosigkeit 
gegen Illus werfen ihm auch Damaskios (Phot. 
343 b13. 347a1) und losua Stylites (XIX) vor. 
Dagegen erzählt Theophanes (130, $#f.), P. habe 
Illus und Leontios während der Belagerung vier 
Jahre lang über das Schicksal des Trokundos, des 
Bruders des Illus, getäuscht; als sie endlich er- 


Papyrus erhaltene Gedichte in nonnianischen 
Hexametern, von denen das eine einen Spätherbst- 

(A, Wifstrand Von Kallimachos zu Non- 
nos [1933] 191ff.) schildert, das andere den An- 
fang eines Enkomions auf den obenerwähnten 
Patrizier Theagenes darstellt, werden von dem 
Herausgeber Gerstinger (S.-Ber. Akad. Wien 
CCVIII Abh. 3 [1928]) P. zugeschrieben. Zu 
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diesem würden im Enkomion der Ausfall gegen 
die Bildungsfeindlichkeit der Christen (v. 5) und 
der Hinweis auf das wechselnde Menschenschick- 
sal (moAbrkayxroı u£oones v. 7) gut passen. Trotz- 
dem ist seine Verfasserschaft sehr unsicher 
(Sehissel Philol. Woch. XLIX 1079. Grain- 
dor Byzantion IV [1929] 469ff.), Auch ist es 
zweifelhaft, ob das Gedicht auf den Spätherbst- 
tag und das Enkomion demselben Verfasser ge- 
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Die Gleichsetzung mit dem nur bei Plin. n. h. 
IV 13 als bekanntester Berg Achaias genannten 
Skioessa (Boblaye. Curtius1420,3, Bur- 
sian II 310, 3) ist unwahrscheinlich; Thomo- 
pulos hat vielleicht recht, daß dieser Name in 
dem des Dorfes Skiada am südwestlichsten Aus- 
läufer des Olonos weiterlebe, die Skioessa also 
dieser Bergzug sei. 

Boblaye Recherches 22. Leake Travels 


Panagron 


hören; während dieses ein erbärmliches Machwerk 10 II 1388. 154. Curtius Peloponnesos I 404. 


ist, gehört das erstere zum Besten der spätantiken 
nichtchristlichen Poesie. In weiteren epischen 
Fragmenten des Wiener Papyrus vermutet Ger- 
stinger 84 mit aller Reserve Bruchstücke aus 
den Isaurika des P.; das wird hinfällig, wenn 
man frg. I 2 die Ergänzung Kworfartivp an- 
nimmt. Literatur zu dem Wiener Papyrus bei 
Bursian CCXXX 122. [Rudolf Keydell.] 
2) Diakon. Adressat von des Isidoros von Pe- 


lusion ep. II 71. 76. III 238 = Migne G. LXXVIII 20 


469 A. 517 C. 917C. Der Tlaungeros draxovos 
ep. II 180. III 226 — 573. 909 A wird wohl 
ein Schreibfehler für denselben Mann sein. 
[W. Enßlin.] 

Haunoftios s. Pamprepios Diakon. 

Pamyles s. Paamyles. 

Pan s. d. Suppl. 

Panachaia (Plavarala), Epiklesis der De- 
meter; unter dieser wurde sie als Beschützerin 


409. 48. Bursian Geogr. Gr. II 310. 324. 
Philippson Peloponnes 258—279. Steph. 
Thomopulos Torogla tjs rdlews Ilarowr, 
Athen 1888, 17#. [Ernst Meyer.] 

Panachais s. Panachaia. 

Panaeos. Fraglicher Steinschneidername auf 
einem Sardonyx mit Satyr und Nymphe im Pa- 
riser Cabinet des Medaille. Caylus Rec. d’ant. 
VI Taf, 41, 3. Brunn Künstlergesch. II 624. 

[J. Sieveking.] 

Panagorsios. Monat in Tegea (IG V 2 nr. 3, 
30), der dem /Zavaytgsos in Amphissa entspricht 
(Syil2 845, 3) und dessen Name von dem Sub- 
stantiv waryvgss, ark. zavayopoıs abgeleitet ist. 
Der Panagyrios wird in der betr. Inschrift dem 
6. Monat des delphischen Jahres, dem Poitropios, 
gleichgesetzt, der mit unserem Dezember/Januar 
zusammenfällt. Aber es ist ganz ungewiß, ob auch 
in Tegea der P. diese Stelle innehatte. Daß M>- 


des Achaiischen Bundes in Aigion, dem Vororte 30 nate nach bestimmten Festen benannt wurden, 


dieses Bundes, verehrt; s. o. Bd. IV S. 2728. 2752. 
Preller-Robert I 783. Cook Zeus I 17. 
Von dieser P. ist fernzuhalten die Demeter Ayaln 
(s. o. Bd. IS. 198. IV 2719). Gruppe I MO 
meint allerdings, daß ‚der tanagraiischen Demeter 
Achaia der spätere Hauptkult von Aigion nach- 
gebildet sei, dessen Göttin, als Bundesgöttin P. 
genannt, dem ganzen Land den Namen gab‘. Neben 
der Demeter wird auch Athene als achaiische Bun- 


war in Griechenland gewöhnlich, ja fast die Re- 
gel, auffallend dagegen und ganz selten ist, daß 
das allgemeine Wort navjyugıs dazu verwandt 
wird. Es ist wohl nur dadurch zu erklären, d=ß 
in Tegea und Amphissa mit diesem Wort, das ja 
ein großes Fest bedeutet, zu dem von allen Seiten 
die Menschen zusammenströmen (s.u. Art. Pane- 
gyris), das Hauptfest der Gemeinde bezeichnet 
wurde, es also dort eben nur ein solch großes 


desgöttin (/Tavaxals), in Patrai, verehrt; ihr 40 Fest gab. Vielleicht erklärt sich so auch das merk- 


Tempel, mit einem Bild aus Gold und Elfenbein, 
YE im heiligen Bezirk der Artemis Laphria (Paus, 
VI 2, 2. Hitzig-Blümner II 816). 
Preller-Robert 1 220f. weist darauf hin, 
daß die Göttin auch sonst (vgl. die Itonia in 
Koroneia) als Schützerin und Vorsteherin größerer 
Stammverbindungen erscheint. gr. Kruse.) 
Panachaikon, Gebirge über Patras, Polyb. 


würdige Wort reenavdyogass, das in jener In- 
schrift von Tegea vorkommt. Daß die Dreizahl oft 
zur Steigerung und Verstärkung des Begriffes ver- 
wandt wird, steht ja fest (Usener Rh. Mua. 
LVIH 357f.), und daß es sich in Tegea in der Tat 
um ein großes, mehrtägiges Fest handelt, beweist 
der Text der Stelle selbst räs zgınavaydoaıos räs 
vorepas reis dueoas. Über den Lautwandel von 


V 30, 4, danach fraglos der 1927 m hohe Voidias. 50 u zu o 3. Bechtel GGN 1918, 404. 


Auffallend ist der Name: man möchte daran 
denken, daß an dem Gebirge eine alte Versamm.- 
lungsstätte des Achaiischen Bundes gewesen sein 
könnte, doch ist davon sowenig etwas bekannt 
wie von einem Namen //avaraıxa für die Bundes- 
versammlungen. Eine zweite und wohl wahr- 
scheinlichere Möglichkeit ist die, daß es seinen 
Namen hat nach dem Kultbeinamen Marayards 
einer dort verehrten Gottheit, entsprechend der 
Demeter Ilavayaıı in Aigion (Paus. VII 24, 3) 


[L. Ziehen.) 

Dasydyga. Piolem. IV 6, 9 nennt /7. in der 
Reihe der Städte, die am Nordufer des Niyeio 
liegen. In der antiken Literatur werden zwei 
Flüsse des Namens Niger unterschieden (s. Art. 
Niger), ein westlicher und ein östlicher. /7. 
gehört zu den Städten, die nördlich des west- 
lichen Niger liegen, dessen Unterlauf als Dra 
sich in den Atlantischen Ozean ergießt. 77. muß 
demgemäß, wie auch die anderen gleichzeitig ge- 


und der Athena //avayais in Patrai (Paus. VII 60 nannten Städte, südlich von Mauretanien liegen, 


20, 2), doch ist auch darüber nichts bekannt. 
Leake erklärte den Namen daher, daß es das 
Sa ganz in Achaia gelegene große Gebirge 
sei, Philippson (Peloponnes 258) aus der 
zentralen Lage des Gebirges. Im Altertum war 
das P. stark bewaldet, heute ist es fast völlig 
kahl. Zum modernen Namen ‚Rinderberg‘ s. 
Thomopulosa. QO, 


am Südhang des Atlas. Eine genauere Lokalisie- 
rung erscheint nicht möglich. Müllers Vor- 
schlag (Ptolem. p. 750), es mit dem heutigen 
Ghamra bei Tuggurt in Verbindung zu setzen, 
bleibt recht fraglich. Viv. de St. Martinle 
Nord de l’Afr. 432. S. Art. ITeoalön. 
{F. Windberg.] 
Panagron s. Bd. IX S. 569, 17. 
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Panagyrios. Monat in Amphissa, s. o. Pana- 
gorsios. 

Panainos, Maler, Neffe des Pheidias (s. d.), 
nach der offenbar zuverlässigsten Überlieferung 
bei Strab. VIII 354. Bei den übrigen Zeugen 
(Plin., Paus.) wird er Bruder des Pheidias genannt 
und von Pleistainetos (s. d.), dem wirklichen 
Bruder des Pheidias, nicht geschieden. P. wird 
der Sohn des Pleistainetos sein, die Folge sinn- 
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Gleichzeitig mit dem Zeus muß die Athena des 
Kolotes in Elis sein (s. o. Bd. XI S. 1122, 60); 
hier malte P. die Innenseite des Schildes. Für 
den Wandbewurf dieses Tempels verwendete er 
eine Mischung von Safran und Milch (Plin. n. h. 
XXXVI 177). Vgl. Eibner Entwicklung u. 
Werkstoffe d. Wandmalerei 75. 173. Möglich ist, 
daß er auch den Tempel mit figürlichen Gemäl- 
den geschmückt hat. P. wurde in einem Maler- 


Panaitios 


verwandter Namen ist ja et Als Zeit gibt 10agon an den Pythien von Timagoras v. Chalkis 


Plin. n. h. XXXV 54 Ol. 83 (448--45) an, viel- 
leicht nach urkundlicher Überlieferung (vgl. zu 
Pheidias u. Bd, XIX S. 1919, 40). Selb- 
ständige Werke des P. werden einzeln nicht 
genannt. In Olympia hat er mit Pheidias und 
Kolotes die Herstellung des Zeus übernommen, 
wohl bald nach 450. Er hatte namentlich die 
Bemalung des Gewandes auszuführen (Strab.). 
Außerdem bemalte er die Schranken, die ver- 


(s. d. u. Ba. VIA S. 1074 Nr. 6) besiegt. Zu 
vermuten ist, daß P. künstlerisch Pheidias nahe- 
gestanden hat, eine deutlichere Vorstellung von 
seiner Kunst haben wir nicht. 

Literatur: Brunn Gesch. d, griech. Künstler 
I 47. Overbeck Schriftquellen 10941108. 
Petersen Ein Werk des P. 1905. A. Reinach 
Rec. Milliet 168. Pfuhl Malerei u. Zeichn. II 
635. 660f. Lippold Arch. Jahrb. XXXVIII/IX 


hinderten, daß man unter das Bild trat (Paus. 20150. L. Curtius Ant. Kunst II 241. v. Lo- 


V 11, 4. Über deren Stelle vgl. u. Bd. XIX 
$. 1922f.). Von den Schranken waren die der Tür 
gegenüberliegenden nur blau bemalt (500, drav- 
txgü zöv Bvoiv Eorıy, was vielleicht eher heißt: 
‚was der Tür gegenüber ist‘; die der Tür gegen- 
überliegenden Schranken könnten auf der Innen- 
seite Bilder getragen haben). Die übrigen ent- 
hielten figürliche Darstellungen, wohl jede 
Schranke eine, von je zwei Figuren: 1. Herakles 


will von Atlas den Himmel] auf sich nehmen: wie 30 


bei der Metope des Zeustempels, zu deren Be- 
schreibung die der Schranke bewußte Parallele 
ist, könnte Pausanias beide Figuren verwechselt 
haben. — 2. Theseus und Peirithoos; eine be- 
stimmte Situation wird nicht angegeben. — 3. Hel- 
las und Salamis, diese mit Aphlaston (vgl. Ma tz 
Naturpersonifikationen 50). — 4. Herakles und 
der nemeische Löwe, wohl der Kampf, nicht wie 
in der Metope die Ruhe danach. — 5. Frevel des 


rentz b. Thieme-Becker, Allg. Lex. d. bild. 
Künstler XXVI IW. [G. Lippold.] 

Panaioi, IIavaioı, thrakischer Stamm, zur 
Gruppe der Edonen gehörig, zwischen dem unte- 
ren Strymon und dem Gebirge Pangaion, beim 
Feldzug des Sitalkes 429 v. Chr. genannt, Thuk. 
II 101, 33. Steph. Byz. /Tavazoı, &$vos Höavı- 
xov, od nöppw Anmpındieus. Hesych. Ilavazoı, 
Edvos Oodrıov. Kiepert FOA XVI. 

[E. Oberhummer.] 

Panaitios. 1) Befehlshaber einer Trireme der 
Tenier, die vor der Schlacht bei Salamis zu den 
Griechen überging und die Kunde von der Um- 
zinglung durch die persische Flotte brachte, He- 
rodot. VIII 82. Plut. Themist. 12. — Busolt 
Gr. Gesch. II? 708. 

2) Mit Simon als Hipparch gegen Kleon zu 
Hilfe gerufen Aristoph. Eqn. 243, nach dem Schol. 
zu d. St. wirklicher Hipparch, was Ribbeck 


Aias gegen Kassandra. — 6. Hippodameia und 4U z. d. St. für glaubhatt hält. Prosop. Att. II 11566. 


ihre Mutter (Sterope). — 7. Prometheus gefesselt 
und Herakles. — 8. Achilleus hält die sterbende 
Penthesileia. Dieses Bild wird als das letzte be- 
zeichnet, so daß 9. zwei Hesperiden mit den 
Äpfeln mit 1 zusammengehören muß. Die bis- 
herigen Versuche der Anordnung haben zu keinem 
sicheren Resultat geführt: einzelne inhaltliche 
(1, 4, 7) und formale (3, 6) Entsprechungen sind 
kenntlich, doch kommt man damit nicht weiter: 


3) Tyrann von Leontinoi (s. o. Bd. XII 8. 2043) 
in Sizilien, nach Euseb.-Hieron. 614 bzw. 609 v. 
Chr. Schöne II S. 90f., gelangte zu seiner Stel- 
tung ale Demagoge, Aristot. Pol, V 8,4 p. 1310 b; 
die Tyrannis trat an die Stelle einer Oligarchie 
ebd. 10, 4 p. 1316a Polyain. V 47 erzählt die 
List, durch die er die Aristokroten überwand. — 
Ed. Meyer G. d. A. 11 681. 

4) Athener, wegen Mysterienfrevels von An- 


Pausanias hat sich wie so oft für uns nicht klar 50 dromschos, wegen Hermenirevels von Andokides 


genug ausgedrückt. Eine einheitliche ‚Idee‘ darf 
man dem Cyklus nieht unterlegen, wenn auch noch 
andere Szenen als 3 besondere Bedeutung gehabt 
haben mögen. 2 und 3 feiern Helden und Taten 
der Heimat der Künstlers. Außer 3 sind aber 
die Themen Gemeingut der gleichzeitigen Kunst. 
Eine bestimmtere Vorstellung von der Gestaltung 
dieser Themen haben wir nieht. Zu den Schran- 
ken zuletzt Dörpfeld Alt-Olympia I 247 mit 


angezeigt, zum Tode verurteilt, seine Güter ein- 
gezogen, geht in die Verbannung, ist aber im 
3. 399 zurück, im Besitz seiner Güter, Andok. 1, 
13. 52. 67f. Erscheint auf der Poletenliste CIA I 
ar. 276 = IG I ar. 326, 12 = Syll.® or. 98, 10. 
Von Aristophanes verspottet frg. 394 CAF I 494, 
s. Kock-Schröder zu Av. 440 mit Schol,, als 
Affe und Sohn eines Kochs. wegen seiner Gestalt 
(und Durchtriebenheit?). Prosop. Att. II nr. 11567. 


weiterer Lit. Ob die yoapal zollal re xai Bav- 60 Einen Zweifel, ob der von Andromachos und der 


uaorai nepi 16 lepd» des P., die Strabon erwähnt, 
die Schranken oder andere Bilder in Olympia 
sind, ist ungewiß. Nach Strabon hat Pheidias auf 
eine Frage des P. geantwortet, daß er seinen Zeus 
nach dem des Homer schaffen wolle, während nach 
dem gewiß glaubwürdigeren Bericht des Polybios 
(s. u. Bd. XIX S. 1924, 1) zuerst Aemilius Paullus 
beide Werke in Zusammenhang gebracht hat. 


Paulv-Wissowa-Mittelhaus XVIIL. 2. H. 


von Andokides angezeigte P. dieselbe Person ist, 
äußert Dittenbergerz. d. St. [J. Miller.] 

5) Nikagoras’ Sohn aus Lindos auf Rhodos, 
der Stoiker. 

1.QuellenundLiteratur. 

Die Scheidung eines ‚älteren‘ und eines ‚jün- 
geren‘ P. im Suda-Lexikon (Suidas) s. Jlavaftıos 
beruht darauf, daß kaiserzeitliche Unwissenheit 


14 
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P. zum Begleiter des älteren Scipio gemacht hatte, 
Gell, Xvir 21,1. 

Über P.' Leben berichtete sein Schüler und 
Landsmenn Stratokles in der Spezialgeschichte 
der Stoa, die der Verfasser des ‚Index Stoico- 
rum‘ (Pap. Herculan. 1018, ed. Comparetti 
Riv. FiloL III 449), also wohl sicher Philo- 
dem in seiner Bulooopywr owrzafıs, nach seiner 
eigenen Angabe (col. 17) zugrunde gelegt hat. 
Vgl. Philippson s. Philoden Bd. XIX 
S. 2464 und Capelle 3. Stratokles Bd. IV A 
S. 271. Leider sind die col. 55—77, die von P. 
handeln, sehr zerstört, und auch frotz Crö- 
nerts Revision scheint eine weitere Nachprü- 


ung Br 

tratokles spricht aus eigenem Erleben mit 
starkem innerem Anteil, aber ausschließlich aus 
dem Blickfeld der Schulgeschichte: 55 Genos, 56 
—58 unsicher, 59 äußere Lebenshaltung (Reich- 
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652. 653 bewundert tie dort herrschende Eunomie 
und den sozialen Geist der besitzenden Klassen. 
Tatsächlich ist Rhodos nicht nur von inneren Un- 
ruhen verschont geblieben, sondern es hatte auch 
eine konstante Regierung und damit die Möglich- 
keit, eine zielbewußte Außenpolitik zu treiben, 
die klug zwischen den Großmächten hindurch- 
lavierte und der Insel dauernde Selbständigkeit 
sicherte, ja die Herrschaft über die Nachbar- 


10 gebiete des Festlandes brachte (Diod. XX 81). 


Die Grundlage des Daseins war der Handel, aber 
der durch ihn erworbene Wohlstand führte nicht 
zum Materialismus. In altdorischer Weise wurde 
adeliger Sport gepflegt. Es herrschte aber auch 
ein reges geistiges Leben. Wissenschaft und Kunst 
standen in Ansehen, und die Bildhauer wurden 
mehr als anderswo geehrt, 

Der politische Weitblick der Rhodier zeige 
eich darin, daß sie früh die Verschiebung der 


tum, belegt aus P.’ Testament), 60 Zugehörigkeit 20 Kräfte im Mittelmeer erkannten und gegenüber 


zur Schule und Scholarchat, 61. 62 philosophische 
Haltung, 63-65 ?, 66-67 Charakteristik des 
Lehrers und Menschen, 68 Ehrungen, 69 Lehr- 
erfolge (?), 70. 71 Tod und Begräbnis, 72--77 
Schüler. Die Beziehungen zu Rom werden col, 63 
vorausgesetzt, können aber vorher nur kurz ge- 
streift sein, außer in 62 b etwa in 56—58. 

An Originalfragmenten haben wir im Wort 
laut nur eins (Gel. XIII 28). Darum helfen die 


den Großmächten des Ostens einen Rückhalt bei 
dem aufstrebenden Rom suchten. Aber im Kriege 
zwischen diesem und Perseus waren die Sym- 
pathien geteilt, und einen unzeitigen Vermitt- 
lungsversuch hatte Rhodos dadurch zu büßen, daß 
es nicht nur seine festländischen Besitzungen gro- 
Benteils verlor, sondern auch durch die Errich- 
tung des Freihafens Delos aus seinem Handels- 
monopol verdrängt wurde. Schon 164 wurde frei- 


Sammlungen von Van Lynden Disputatio eri- 30 lich Rhodos wieder von Rom ein Bündnis bewil- 


tiea de Panaetio Rhodio, Leyden 1802, und Pow- 
Jjer Panaetii et Hecatonis librorum fi uta, 
Bonn 1885, wenig. Man muß überall auf Cicero 
zurückgreifen, für den P. durch die vom Seipio- 
nenkreise kommende Tradition eine lebendige 
Größe war. 

Allgemeine Literatur: Außer Susemihl 
Gesch. d. gr. Lit. in d. Alexaudrinerzeit II 68fH., 
Zeller II 1 S. 577. und Überweg- 


Praechter Phil. d. Altert. & 65 nebst Anm. 40 Ehrendenkmais des Geschlechtes 


besonders Schmekel Philos. d. mittl. Stoa, 
1892, Tatakis Pandtius de Rhodes, Paris 1931, 
Pohlenz Antikes Führertum. Cicero de ofliciis 
und das Lebensideal des Panaitios (N, W. z. Ant. 
IL 3) 1934 (dazu Philippson Phil Woch. 
1996, 737). Ferner Hirzel Unt. zu Ciceros 
philos. Schr. (1882) II 257f#, Heinemann 
Poseidonios’ metaphysische Schriften I. II, 1921 
und 1928, die kurze Würdigung bei v. Wilam o- 


ligt, und der Wohlstand hob sich von neuem. 
Aber die selbständige politische Rolle des Klein- 
staates war ausgespielt. 

P. stammte aus einem der vornehmsten Ge- 
schlechter von Rhodos (Ind. Stoic. 55 zöfy eöys- 
sJeorarwv jv), das sich in Kampf und Sport aus- 
gezeichnet hatte (Strab. XIV 655 zeoAlei oram- 
idraı ze xal dölopdpon). Der Wohnsitz war Lin- 
dos, wo sich auf der Akropolis die Reste eines 
funden haben 
(Kinch Overs. o. d. Danske Vidensk. Selskab 
Forh. 1904, 78, vgl. Hiller v. Gaertrin- 
gen zu Syll.2 7252). Auf der Liste der Priester 
des Poseidon Hippies (Blinkenberg L« 
prötres de Poseidon Hippios, Danske Vidensk. 
Selskab, Arch.-kunsthist. del, II 2, zum Teil 
auch Syll.2 725 a) wird als nr. 100 Ilavaluıos N«- 
xayopa, xa0” bodeolav 8% Eupgavoplda genaunt, 
der nach Blinkenberg 29 um 228 fungierte 


witz Reden u. Vorträge II 190ff., endlich meh- 50 und wohl der Großvater des Stoikers war (so 


zere wichtige Aufsätze von Philippson, be- 
sonders Rh. Mus. LXXVIlI 337ft., Philol. LÄXXV 


857. 

2. Leben. 

P.’ Heimat war die Insel Rhodos (Strab. XIV 
655 u. 8.), auf der sich das alte Hellenentum nach 
Blut und Geist am reinsten und lebenskräftigsten 
erhalten hatte (Yan Gelder Gesch. d. alten 
Rhodier [1900] und Hillerv.Gaertringen 


Kinch 77 und Blinkenberg, während 
Hillerv. Gaertringen Berl Phil. Woch. 
1900, 21 und Arch. Anz, Jahrb. 1904, 212 ihn 
mit dem Stoiker gleichsetzen wollte, vgl. die Be- 
merkung zu Syll.? 725 a). Sein Sohn Nixaydgas 
Dlavartiov, xa0’ budeoiar d& Alvnoıdduov war um 
184 Priester der lindischen Athana (Kinch 74), 
dann auch der Artamis Kekoia (Kinch 78). Das 
war der Vater unsres Philosophen. Ihn dürfen 


Suppl.-Bd. V S. 731ff.). Durch die Gunst der geo- 60 wir wohl in jenem Nikagoras wiedererkenner, der 


graphischen Lage und durch die Tatkraft der 
dorischen Bevölkerung war die Insel zum bedeu- 
tendsten Handelsplatz der Aegeis und der um- 
liegenden: Gebiete geworden. Die rhodische Ver- 
fassung wurde allgemein gerühmt (van Gelder 
179). Gewiß nach P.’ eigenem Vorgang führt 
Cicero rep. III 48 sie als Beispiel einer vorbild- 
lichen gemäßigten Demokratie an, und Strab. XIV 


nach Polyb, XXVll ® und 16 im J. 169 mit 
zwei anderen Mitgliedern der romfreundliehen 
Partei als Gesandter nach Rom geschickt wurde. 
P. selbst war der älteste von drei Brüdern 
(Ind. 55). 

Das Geburtsjahr des P. ist uns so wenig üüber- 
liefert wie seine Lebensdauer. Da er aber erst 
nach 99 gestorben ist (darüber nachher), wird man 
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die Geburt nicht ohne Not viel vor 130 ansetzen. 
Er mag ziemlich genau Altersgenosse Seipios 
(geb. 185 oder 154) gewesen sein. 

Bei Cie. oft. 1 115—118 spricht P. von der 
Schwierigkeit und Wichtigkeit der Lebensent- 
scheidung, die der Jüngling in der Berufswahl zu 
treffen hat. Für ihn selbst lag nach Abkunft und 
innerer Überzeugung die politisch-militärische 
Laufbahn am nächsten. Aler um 168 bot diese 
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Entscheidend für sein Leben wurde die Be- 
kanntschaft mit Seipio. Wann und wie (durch 
Polybios?) sie vermittelt worden ist, wissen wir 
nicht. Ciehorius Rh Mus. LXIII 220 hat 
eol. 56 des Index mit Velleius I 13, 3, nach dem 
Scipio Polybios? und P. domi miltlaeque secum 
habuit, und der Angabe des Plinius (n. h. V 9) 
kombiniert, daß Polybios während des dritten 
Punischen Krieges von Scipio mit einigen Schiffen 


für einen Rhodier wenig Anreiz. Es bedeutete 10 auf eine Forschungsreise an den afrikanischen 


freilich keinen endgültigen Verzicht auf sie, wenn 
P. sich zunächst eine gründliche wissenschaftliche 
und weltanschauliche Ausbildung aneignete. Hier 
hat er dann seine eigentliche Physis erkannt, aber 
die politischen Interessen nie verloren. 

Als einen seiner Lehrer hat P, selbst nach 
Strab. XIV 676 Krates von Mallos bezeichnet, den 
er wohl in Pergamon hörte (doch vgl. v. Wila- 
mowitz 196). Zu diesem werden ihn seine lite- 
rarisch-philologischen und ästhetischen Neigun- 
gen geführt haben, und unverkennbar hat er 
auf diesem Gebiete von Krates Einfluß erfahren 
(GGN phil.-hist. Kl, 1933, 82ff.). Aber die allego- 
risch-phantastische Auslegung, die den Dichter 
nicht als Dichter, sondern als Weisheitsträger 
ansah, widersprach P.’ nüchternem Sinn, und wie 
wenig er geneigt war, sich auf Krates festzu- 
legen, zeigt seine Bewunderung für Aristarch, der 
wie ein Mantis — freilich im Sinne des Sprich- 


20 8. 419). Vor 


Küsten entsandt worden sei, und geschlossen, daß 
P. an dieser teilnahm. Aber Tatakis hat da- 
gegen gewichtige Bedenken geltend gemacht 
(26). Plinius nennt nur Polybios, der Index 
nur P. Der Name des Feldherrn ist dort nicht 
erhalten, und da die Columne unmittelbar auf die 
über das Genos folgt, möchte man eher an ein 
Ereignis aus P.’ Jugend denken, so daß ein rho- 
discher Stratege in Betracht käme (doch vgl. 
em ist der Text auch nach Crö- 
nerts Lesung (bei Cichorius und vorher 
S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 476) unsicher und teil- 
weise unverständlich. Er beginnt: oderw» ..A>- 
Yoyay..r | orgareuauevooe . ı |auzovewsavdın 
erta | zDoopilouafngs . aA|Audvorovoaroovosde | 
ndnovrzagpnoammo| . wadnra . arod | yavıo 
(Rest der Zeile unsicher). Es handelt sich offenbar 
um einen Feldzug, an dem P. teilnimmt; aber ob 
die sieben Schiffe zu einer Forschungsreise gehören, 


worts wars 8° Äägıoros darıs einaleı xaldds — 30 ist fraglich, da als Lesung möglich ist: /ovvJorga- 


den Sinn der Dichtungen erfasse (Athen. 634 c). 
Die stoische Weltanschauung, die Krates vertrat, 
konnte P. reiner und besser in Athen kennenlernen. 
Hier hörte er zunächst bei Diogenes von Babylon 
(Suda s. Panaitios: Asoysvovs yroagiuog, Ind. Sl), 
der damals schon im hohen Alter stand, aber noch 
155 rüstig genug war, um als Gesandter in Rom 
Eindruck zu machen. Nach Diogenes’ Tode 
wurde er Antipaters Schüler (Cie. divin, 1 6) und 


tevoduevog (so schon Crönert) Z/vJavrör &v 
vavolv intra apös pilouddnow. Das Folgende ist 
sicher verderbt und vielleicht lückenhaft; aber 
da das Interesse des Index unmöglich den Ärzten 
gegolten haben kann, muß das ze darin ge- 
get haben, daß im Zusammenhang mit ihnen 

. die Reiseerlaubnis nach Athen erhielt. Mit 
äöendn begann wohl der Nachsatz, und dem Sinn 
nach ist etwa zu lesen: dendn auszwenjons {ns els 


blieb bis zu dessen Tode Mitglied der Schule (Ind. 40 Adyvas dnoönglas x&v (hellenistisch fast gleich 


60). Natürlich wird er die Gelegenheit nicht ver- 
säumt haben, Männer wie Karneades und Krito- 
laos zu hören. Auch seine weiteren wissenschalt- 
lichen Neigungen konnte er pflegen, und die 
irrtümliche Angabe des Suda-Lexikons über Pole- 
mon: dınxovoe ai 10d Podlov lavuurlov wird den 
richtigen Kern enthalten, daß P. mit dem viel 
älteren Periegeten persönliche Fühlung hatte. 

Da Diogenes vor 150 gestorben ist (Cic. sen. 
23), muß $ 
kommen sein. IG II? 2 nr. 1938 erscheint er unter 
dem Archon Lysiades neben anderen Stoikern in 
einer Liste der legorouol für die Ptolemaia (Crö- 
nert $S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 471. Cicho- 
rius Rh. Mus. LXIIT 197). Lyeiades’ Archon- 
tat fällt nach Bull. hell. 1892, 370 vor das des 
Archon, also nach Bull. hell. 1912, 425 und 396 
vor das J. 148/47 (Roussel) oder eher 147/46 
(Plassart und Dinsmoor The archons of 


länr :re Zeit vorher nach Athen ge- 50 


xal) abröv (oder atrö) neraogeiv (dies schon 
Crönert). /[roü d& Znırpl]novsos A/E]wpuno[e 
xal] awvanodnuobvrn[v Ixeiv]ov ebdsfl)a n/eös 
ryv ndhıv üplxero]. Natürlich möchte man am 
liebsten hier eine Schilderung finden, wie der 
wissensdurstige Jüngling zuerst nach Athen kam; 
aber auch die Rückkehr von dem Feldzug des 
Seipio ist nicht ausgeschlossen. Das Ganze bleibt 
unsicher. 

Wie Velleius setzt aber auch Cicero rep. I 34 
die Tradition voraus, daß Polybios und P. längere 
Zeit zugleich bei Seipio verweilten, und das, was 
wir über Polybioe’ Leben wissen, bietet dafür 
eher vor als nach 146 Raum. Sicher ist, daß Scipio 
längst persönliche Fühlung mit P. hatte, als er 
ihn zu der großen Gesandtschaftsreise nach dem 
Orient mitnahm, die er wohl 140/39 (vgl. Marx 
zu Lucilius v. 464. Cichorius Rh. Mus. LXIII 
204, Münzer Bd. IV S. 1452, Bouche- 


Athens in the hellenistie age, 1931, 280ff.). Nach 60 Leelercq Hist. des Lagides II 68, 1, der sie 


Kouasel setzt jetzt Kirchner zu 1G 11? 2 
nor. 1938 Lysiades auf etwa 150 an, Dinamoor 
262 auf 159/58 oder 151/50; doch wäre bei dem 
früheren Ansatz die Spanne zwischen Lysiades 
und Archon auffällig groß. Nach Ind. 68 haben 
die Athener den vornehmen Rhodier schon als 
jungen Menschen durch die Proxenie und einen 
Olivenkranz geehrt. 


auf 136 setzt, muß Pe.-Lukian makr. 12 verwer- 
fen) mit L. Metellus und Sp. Mummius unternahm. 
Denn wenn er P. als einzigen persönlichen Beglei- 
ter aus der Ferne einlud (sereriuyaro Plut. Mor. 
7778 = Poseidonios F30, vgl. F6 und T 10 
nebst der Anmerkung Jacoby s, der über Athe- 
naios’ Verwechslung von P. und Poseidonios 
sprieht; auch die lebendige Anekdote, für die 
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Plutarch Apophth. 200e Kleitomachos zitiert, ist 
wohl durch Poseidonios vermittelt), so gewiß, weil 
er ihn nicht nur als Kenner des Ostens, als wis- 
senschaftlichen Ethnologen und Politiker, son- 
dern auch als Menschen schätzte. Die Reise führte 
nach Ägypten, Syrien (nicht nach Ekbatana 
und Babylon, Ciehorius Unt. zu Laeilius 
320f.), Pergamon und Griechenland. In Rhodos 
wurde Aufenthalt genommen (Cie. rep. TII 48 
grundlos von v. Wilamowitz 
zweifelt). 

In Rom selbst muß P. im ganzen jahrelang 
gelebt haben. Denn wie zu Seipio (Cie. Mur. 66 
quem non poenitebat habere Panaetium domi, oft. 
190 auditor et familiaris, vgl. Tuse. 181; Luc. 5; 
ad Att. IX 12, 2; ferner Vell. 113, 3) trat er auch 
zu Laelius in ein wirkliches Freundschaftsver- 
hältnis (Cie. fin. IV 23 dignus illa familiaritate 
Seipionis et Laeli, vgl. fin. II 24), und der ganze 


194 be. 10 
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er innerlich wie äußerlich Anteil. Es ergab sich 
das merkwürdige Schauspiel, daß beiden Parteien 
ein stoischer Theoretiker zur Seite stand. Wäh- 
rend C. Blossius, auch Schüler Antipaters und P. 
gewiß persönlich bekannt, auf Grund der sto- 
ischen Gkeichheitsidee wie seiner Erlebnisse in der 
campanischen Heimat Ti. Gracchus bei seinen 
Agrarplänen beriet, vertrat der konservative P 
in seinem Werke II. r. xadnxorros im Sinne des 
Seipionenkreises die Unverletzlichkeit des Privat- 
eigentums, das die Grundlage des staatlichen 
ran sei (Cie. off. II 73. 121. Ant. Führ. 113f. 

Aber so groß die Anerkennung war, die P. in 
Rom fand, beherrschte ihn doch das Gefühl, daß 
seine Natur ihm die griechische Heimat und die 
Schule als Arbeitsfeld zuwies. Auf das Jahrzehnt 
nach der Gesandtschaftsreise wird sich Ind. 63 
beziehen: zore ubv &v Poun, zore 6’ dv Adıyaıc. 
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hochstehende Kreis, den Cicero rep. I schildert, 20 In Athen rechnete man es dem rhodischen Adli- 


räumte willig dem vornehmen Rhodier, in dem 
er nicht einen Graeculus sondern einen auslän- 
dischen Standesgenossen sah, auf allgemein gei- 
stigem Gebiete eine Führerstellung ein und ließ 
sich von ihm in griechisches Denken einführen. 
Besonders nahe standen ihm Laelius’ Schwieger- 
söhne Fannius (Cie. Brut. 101. 118) und Q. Mu- 
cius Scaevola (Panaeti tui de or. 145, vgl. 43. 75), 
ferner Q, Aelius Tubero, dem er mehrere Schrif- 
ten widmete (Luc. 135; fin IV 23; Tusc. IV 4), 
und Rutilius Rufus (vgl. das enthusiastische Ur- 
teil off. TIT 10 und Brut. 114), sonst noch M. 
Vigellius (de or. III 78). Bei Lucilius spüren wir 
mindestens in der Schilderung der virtus 1326f. 
ganz den Geist des P. (Schmekel 444). Aber 
auch die anderen Römer, die uns in dieser Zeit 
als Stoiker genannt werden, wie Sp. Mummius 
(Brut. 94) oder der Grammatiker Aelius Stilo 
(Brut. 106) haben gewiß seinen Einfluß erfahren 


gen, der ein jährliches Einkommen von fünf Ta- 
lenten hatte (Ind. 59), hoch an, daß er weiter in 
der Stoa verblieb und sich dabei dem greisen 
Antipater unterordnete, erst als Assistent, der 
die Einführungskurse leitete (über mooe£dyewr 
col. 60 und 77, 2 Crönert $.-Ber. Akad. Berl. 
1904, 477 nach Usener), dann als ständiger 
Vertreter, und daß er nach dessen Tode (wohl kurz 
vor Karneades’ Tod, also vor 129. vgl. Antipater 


30 frg. 7) die Leitung der Schule übernahm. Diese 


Stellung schloß häufige Abwesenheit und längere 
Vertretung nicht aus, und jedenfalls hat P. seine 
Beziehungen zu Rom weitergepflegt. Sein für Rom 
berechnetes Werk über die Pflichten ist bald nach 
129 erschienen (s. u.), ebenso die Schrift über die 
Euthymie (Philippson Rh. Mus. LXXVIII 
341), die er Tubero gewidmet hat (Cie. Luc. 135 
stammt doch wohl daher). 

Der Vers Videre non vuli Coelium Panaetius, 


(Zeller 591). Da Rufus erst um 154 geboren 40 den Cichorius Röm. Stud. 1922, 75 Lucilius’ 


und P. doch wohl in Rom nahe getreten ist, muß 
P. jedenfalls noch um 135 dort gewirkt haben 
(Münzer Bd. IA S. 1270). 

Schon der Gedankenaustausch mit Polybios 
muß für P. reiche Frucht getragen haben. Ihm 
dankte er die Überzeugung, daß Roms Weltherr- 
schaft eine geschichtliche Notwendigkeit sei und 
seine Stärke auf der gemischten Verfassung be- 
ruhe. Auch Polybios konnte manches von P. Ier- 


28. oder 29. Buch zuweist und auf ein Zerwürfnis 
mit Coelius Antipater deutet, könnte noch vor 
Seipios Tode entstanden sein (Marx Prol 
XXXIV). Ganz unsicher bleibt die alte Vermu- 
tung, Lucilius habe eine Satire des 11. Buches 
(zwischen 116 und 110, Marx XLVIIT) P. ge- 
widmet. v. 413 führt die Überlieferung auf Pa- 
ceni, und wenn auch ein Gentilname Pacenius 
nicht nachweisbar ist (Ciehorius 79), so ist 


nen; aber abwegig war der Gedanke, der erheb- 50 doch die Konjektur Paneli ebenso unsicher wie 


lich ältere Mann sei von P. weltanschaulich oder 
gar in seiner historischen Auffassung stark beein- 
fiußt worden (gegen v. Seala Studien des Poly- 
bios I 222—255 u. a. richtig Reitzenstein 
GGN 1917, 406ff.), Polybios’ ‚Stoizismus‘ be- 
schränkt sich auf ein paar Termini und Gedanken, 
die in die Allgemeinbildung eingegangen waren. 

Viel wichtiger war aber für P., daß er in Rom 
seinen Horizont ungeheuer erweiterte, daß er 


Paconi (Ciehorius). Die Satire ist für stadt- 
römische Leser berechnet (Crassi pater huiusl), 
und es wäre sehr gewagt, aus dieser Stelle einen 
so späten Aufenthalt des P. in Rom zu erschließen. 

Durch P. wurde die Stoa wieder die führende 
Schule in Athen. Von allen Seiten strömten ihm 
die Hörer zu, und Stratokles’ Bericht zeigt uns, 
wie sie den Meister verehrten. 

Die Athener ehrten P. durch Verleihung des 


Gelegenheit hatte, römisches Volkstum — die 60 Bürgerrechts (das war offenbar als Auszeichnung 


lateinische Sprache beherrschte er so gut, daß er 
vor Römern ein Urteil über das Gedicht des Ap. 
Claudius abgab, Cie. Tusc. IV 4 —, in seiner vom 
Hellenischen verschiedenen Eigenart zu studieren, 
und daß er im Scipionenkreise einen Einblick in 
lic Methoden und Kräfte erhielt, die damals die 
Geschicke Roms und damit der Welt bestimmten. 
Auch an den aktuellen politischen Kämpfen nahm 


auch nach der 200 allen Rhodiern bewilligten 
Isopolitie möglich, wenn diese überhaupt noch 
galt), das dieser aber höflich mit einer feinen Be- 
rufung auf seine philosophischen Anschauungen 
ablehnte: z@ oupow: ulav nolıy dgxeiv (Proklos 
zu Hesiod E. 707): ‚Für den, der die Grenzen der 
menschlichen Natur kennt, genügt die Polis, die 
ihm die Natur zugewiesen hat‘. 
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Als 109 Crassus auf der Heimkehr von seiner 
makedonischen Quaestur Athen besuchte, vigebat 
Panaetii auditor Mnesarchus (Cie. de or. I 45. 
Schmekel 2). Damals übte also P. nicht mehr 
die Leitung der Schule aus. Das beweist nicht, 
daß er tot war. Er war nicht der Mann, am Amte 
zu kleben, und wie Karneades und mancher andere 
hat er sich wohl selbst eine Altersgrenze gesetzt. 
Gelebt hat er vielmehr noch bis nach 99. Denn 
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(Diog. Laert. V 84 als Aupliov tod Zrwrxoü vide), 
Nikander und Lykon aus Bithynien, Pausanias 
von Pontos, Timokles aus Knossos oder Knidos, 
Damokles aus Messene, Gorgos aus Sparta (IG II 
2, 1938). Einen AnoAlövıog Irolsuazos nennt 
Philodem im Nachtrag. Es fehlen in der stark 
verstümmelten Liste heute außer Mnesarch und 
Dardanos Apollonios von Nysa (Strab. XIV 650), 
ferner aus Rhodos ein Platon (Diog. Laert. IH 


nach Poseidonios’ Zeugnis (Cic. off, III 8) hat er 10 109). Stratokles, der die Geschichte der Stoa ver- 


nach Abfassung seines Werkes x. r. xaßıjxovros 
noch 30 Jahre gelebt, und nach den Äußerungen 
über Seipio, die dieses enthielt, kann es erst nach 
dessen Tode veröffentlicht sein (Philippson 
Rh. Mus. LXVIII 338. Ant. Führ. 125). 

Wenn Cicero Tuse. V 107 in einer summari- 
schen Aufzählung der Philosophen, die von der 
Stätte ihrer Lehrtätigkeit nie wieder in die Hei- 
mat zurückgekehrt sind — ein fester Topos der 


faßte (o. S. 419. Strab. XIV 655. Ind. 17 und 79), 
und Hekaton, der wie P. Tubero eine Schrift über 
die Pflichten widmete (Cie. off. III 63), also wohl 
schon in Rom mit P. war oder dorthin von ihm 
gesandt wurde (Comparetti vermutet, er sei 
col. 72 gemeint), endlich Poseidonios, der ihn 
kaum vor 115 gehört haben kann. 

Unendlich viel wichtiger war natürlich der Ein- 
Auß, den P. in Rom geübt hat, auch wenn die 


Schriften x. puyäs, vgl. Plut. exil. 14 —, auch P.20S. 423 genannten Männer nicht ‚Schüler‘ in 


nennt, so ist das nicht wörtlich zu nehmen. Im- 
merhin werden wir daraufhin ausschließen, daß 
P. etwa dauernd nach Rhodos zurückgekehrt sei. 
Die Angabe des Suda-Lexikons s. Poseidonios oyo- 
Any Eorev bv Pobo, Sıddoros yeyoras zul uadnıns 
Ilavarıiov ist wohl nur aus dem Schülerverhältnis 
herausgesponnen. Unter dem Stichwort Havalrıos 
sagt es ausdrücklich, daß P. in Athen starb. 

Auf Athen geht deshalb wohl die Schilderung 


strengem Sinne waren. 

83. Lehre und Schriften. 

Die Entscheidung zwischen den Philosophen- 
schulen wird dem jungen P. nicht schwer gewor- 
den sein. Epikur stieß ihn durch den Hedonismus 
und das Adds fıwoas ab. Von den Vertretern einer 
idealistischen Ethik bot Karneades nichts Festes, 
und die peripatetische Lehre galt als schwäch- 
liches Kompromiß. Nur die stoische Logosphilo- 


des Index (71), daß dem Verstorbenen die ersten 30 sophie bot ihm mit ihrer Forderung des natur- 


Philosophen und Dichter xai zavzes ol naı[delas 
ärrinowüusvor)] das Geleit gaben. 

Mit dem Rücktritt des P. vom Lehramt wird 
es zusammenhängen, daß nach ihm zwei Männer 
als principes Sioteorum genannt werden, die Athe- 
ner Mnesarch und Dardanos (Cic. Luc. 69, vgl. Ind. 
78), von denen Dardanos Ind. 53 nach Compa- 
rettis wahrscheinlicher Ergänzung ausdrück- 
lich als Nachfolger des P. bezeichnet wird (das 
»ai odros deutet vielleicht auf den früher ge- 
nannten Mnesarch, der nach Cic. de or. I 45. 83; 
fin. 16 der bedeutendere war). Beide waren schon 
ältere Männer, die bereits Diogenes gehört hatten 
(Ind. 51 und der Stoikerkatalog des Diog. Lsert.). 
Sie werden P. zunächst nebeneinander oder nach- 
einander vertreten und dann zusammen die Schule 
geleitet haben. 

Der Index schließt den Bios des P. mit einer 
umfassenden Liste von Schülern. Schon vorher 


gemäßen Lebens nach dem Vernunftgesetz einen 
sicheren Halt und zeigte den Weg zu einer ziel- 
bewußten Lebensführung. Allerdings war die Stoa, 
als er nach Athen kam, durch Karneades ganz in 
die Defensive gedrängt und im wesentlichen nur 
darum bemüht, Chrysipps System möglichst ohne 
grundlegende Änderungen festzuhalten, und diese 
Schulstreitigkeiten lagen P. so wenig wie die 
ethische Kasuistik, die Diogenes und Antipater 


40 gern trieben. P. wollte für das Leben lernen und 


lehren, und fern lag ihm der Gedanke, daß das 
Wahre nur innerhalb der eigenen Schule zu finden 
sei. Antipater hielt er die Treue; aber näher als 
Zenon und Chrysipp standen seinem hellenischen 
Herzen Plato und Aristoteles (Ant. Führ. 132); 7» 
yap lorvews Yılonldıwv xai pilagıororiins (Ind. 
61, über Piato bes. Cie. Tusc. I 79). Im Gegensatz 
zu Karneades (Cie. fin. III 41) war er durchaus 
von der eigenen Daseinsberechtigung der Stoa 


sind col. 69 ein mit 40 Jahren verstorbener Mann 50 überzeugt, aber stark empfand er das Gemeinsame 


und der yoauustıxös Apollodor v. Athen erwähnt, 
dieser wohl, weil er kein eigentlicher Philosoph 
und auch kein wirklicher Schüler des P. war 
(Jacoby FGrH II D 716 und 718); vorweg- 
genommen werden ferner aus unbekannten Grün- 
den col. 72 ein Mann, der als Retter seines Vater- 
landes geehrt wurde, ein anderer, der noch vor 
P. in Rom starb, und ein Asklepiodot aus Nikaia, 
wohl IG II? 2 nr. 1938 mitgenannt, also nicht der 


mit der attischen Philosophie und hielt es für 
sein gutes Recht, richtige Elemente aus dieser 
wieder zur Geltung zu bringen, zumal er wie Kar- 
neades und die Stoa selbst auch historische Zu- 
sammenhänge seiner Schule mit der Sokratik 
annahm. . 

Im Disdochienschema der Philosophiegeschichte 
hatte die Stoa ihren Platz in der Weise erhalten, 
daß man Zenon als Schüler des Kynikers Krates 


Herausgeber von Schriften des Poseidonios. Col. 74 60 führte (Schwartz Bd. V S. 755). Das mußte 


folgen: zwei Samniten, Markios und Nysios, der 
Vertasser von Spudaroparoda (Ürönert Kolotes 
und Menedemos Anm. 506), Paramonos von 
Tarsos, der nach col. 77, 2 P. assistierte, ein 
THe.wov... evo, in dm Comparetti ohne 
Grund den Römer Piso cos. 133 findet, Sotas aus 
Paphos, Sosus aus Askalon, den sein Landsmann 
Antiochos durch eine Schrift ehrte. Demetrios 


P. unangenehm sein, da ihm als Aristokraten die 
Kyniker widerwärtig waren (Ant. Führ. 75. 
177, P. gehöre zu denen, die Zenons Politeia athe- 
Crönerts Vermutung, Kolotes u. Menedemos 
tierten, läßt sich leider nicht sicher erweisen). 
Um so mehr war cr bemüht, das Verhältnis zur 
Sokratik zu klären, 

Von P. ist eine Anzahl von literarhistorischen 
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Nachrichten überliefert (frg. 44—51 F). Man wird 
gern an Krates’ Einfluß denken, und wenn P. 
gegen Demetrios von Phaleron nachwies, dieser 
habe falsch eine Choregeninschrift auf den alten 
Aristeides bezogen, und zur Begründung nicht nur 
die Didaskalien, sondern auch das nacheuklidische 
Alphabet der Inschrift verwertete (Plut. Arist. 
1), so erinnert das an Polemons Methode (über 
die Beziehungen zu diesem s. o. S. 421). Aber es 
leiteten ihn nicht rein philologische Interessen. 
Von den Bruchstücken stammt nämlich allerdings 
eines, das Lob von Appius’ Gedicht, aus einem 
Briefe; das Urteil über Demosthenes, er habe zwar 
in seiner Politik das udvov alperöv ıö xalov ver- 
treten, aber im Privatleben nicht danach gehan- 
delt (Plut. Demosth. 13), kann in einer ethischen 
Schrift als Beleg dafür gedient haben, daß nur 
eine gefestigte philosophische Überzeugung die 
aequabilitas in allen Betätigungen des Lebens ge- 
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gewirkt. Denn dort werden die Sokratiker in 
einer Anordnung aufgezählt, die sich nur durch 
P.’ Echtheitskritik erklärt, und wenn Diogenes da- 
bei mit dem Hinweis auf ‚die zehn Haireseis‘ ab- 
schließt, die er im Prooem. 18 vorgeführt hat, 
drängt sich Buddes Schluß auf, daß P. dieses 
System aufgestellt oder mindestens vertreten hat. 
Budde hat dann scharfsinnig zu zeigen ver- 
sucht, daß P.’ Einteilung allmählich vom Dia- 


10 dochienschema aufgesogen wurde, aber doch bei 


Diogenes Laertius erkennbare Spuren hinterlassen 
hat. Da bleibt vieles unsicher, und namentlich 
sehe ich keinen Grund zu der Annahme, daß P. 
grundsätzlich über die ‚Sokratiker‘ und die Pro- 
oem. 16 genannten zehn Haireseis hinausgehen 
wollte. Aber daß diese Einteilung auf P, zurück- 
geht, ist wichtig genug. Er stellte damit der ale- 
xandrinischen Philologie, die die Philosophen in 
eine ionische und eine italische Reihe aufteilte, 


währleiste (Cie. Tusc. II 65). Möglich ist aber 20 als Philosoph die Abfolge einer kosmologischen 


hier auch der philosophiegeschichtliche Zusammen- 
hang, auf den alle anderen Bruchstücke weisen. 
Es handelt sich in diesen zunächst um die Person 
des Sokrates. P. widerlegte die von Aristoxenos 
gehässig vorgebrachte, aber auch von Demetrios 
Phal. v 10 Zwxeodreı geglaubte Nachricht, Sokra- 
tes habe Aristeides’ Enkelin Myrto als Pallake 
gehabr (Plut. Arist. 27. Athen. 556b), und im 

usammenhang damit auch Demetrios’ ebendort 


(und durch die Eleaten nach der Dialektik hin 
ergänzten) Periode und einer ethischen Orientie- 
rung gegenüber, die mit Sokrates beginnt und 
über die kleinen Sokratiker bis zur Gegenwart 
herrscht (Diog. Laert, Prooem. 18). Angeordnet 
sind die ethischen Haireseis so, daß die jüngsten 
an den Schluß treten: Axadnuaixn, Kvonralsı, 
Hlıach, Meyagızn, Kuvixn, Boston, Aadex- 
rd, Llsowmnarmuxn, Iron, Enıxovperos. Auch 


vorgetragene Ansicht, Aristeides sei wohlhabend 30 Epikur wird also hier nicht an die Italiker, son- 


gewesen (Plut. Arist. 1). Wie Aristeides wurde 
gewiß auch Archelaos, der angebliche erste Lehrer 
des Sokrates, nur im Zusammenhang mit diesem 
erwähnt (Plut. Kim. 4). Endlich berichtet 2 
Aristoph. Frösche 1491, P. habe den dort genann- 
ten Schwätzer Sokrates als Homonymos beseitigen 
wollen (dazu Tatakis 65), 

Ausführlich sprach er auch über Plato. Für 
seine stilistischen Interessen ist bezeichnend, daß 


er auf das attische Plusquamperfektum auf -n bei 40 


Plato achtete — P. daraufbin selbst zum Attizisten 
zu machen, ist absurd —, für die literarischen die 
Beobachtung, das Handexemplar von Platos Poli- 
teia habe am Anfang viele Verbesserungen auf- 
gewiesen (frg. 50. 53). Eingehend hat er endlich 
die Frage nach der Echtheit der überlieferten so- 
kratischen Schriften behandelt: näavıwv rar Zw- 
xearıxar dialdywmrv Ilavaltıos aAmdeis elvas doxei 
tous Illdzawvos, Zevopörtros, Artiodevovs, Alozi- 


dern (gewiß über Aristipp) an Sokrates ange- 
schlossen. Die Stoiker wurden schwerlich ganz 
vom Kynismus gelöst, doch trat als wesentlich 
auch bei ihnen ihre Zugehörigkeit zur Sokratik 
hervor. 

Wie die anderen Werke #. alo&sewv war auch 
das des P. von systematischen Interessen be- 
stimmt. In dem ausdrücklich auf ihn zurück- 
ee Abschnitt (P. gehört nach Buddea 

nalyse der geschlossene Gedankengang II 87 
ndornv ubrroı — 88 xard uloos Hbords, BI 3 88 — 
40 duagravorras ahne divaodaı — diaorgopir 
und #2oas — dnorlav, vielleicht auch 88 mlorıv — 
dlynöova) werden scharf die Unterschiede zwischen 
der kyrenaischen und der epikureischen Lustlehre 
herausgearbeitet. Aber mit dieser Tendenz ver- 
bindet sich bei P. das Bedürfnis, das Verhältnis 
der Stoa zur Sokratik historisch zu klären. Ob er 
die literarkritischen Vorarbeiten selbständig ver- 


vou+ dordbeı di nepl av Paldwvos (dies von den 50 öffentlicht oder als Einleitungsuntersuchungen 


Neuplatonikern dahin mißdeutet, er habe die 
Echtheit von Platons Phaidon bezweifelt, Syrian 
bei Elias zu Arist. cat. 133, 18B und Asklepios 
zu Met. 90, 23 H, Anth. Pal. IX 358; gegen 
Hirzel Unt. 1 230f. II 886 Zeller II 1, 441) 
„al Eüxleldov ‘ tobs 8’ üllous dvaupei advras. Die- 
selbe Echtheitskritik hat P. aber auch am Nach- 
laß des Stoikers Ariston getibt (Diog. Laert. VII 
163). Wenn also Plut. Arist. 27 &v rois neol Fuw- 


mit dem Werke x. alo£ozwr verbunden hat, fällt 
weniger ine Gewicht, 

In der Echtheitskritik hat er sich bei Aristipp 
an den — sicher älteren (vgl Abh. Gött. Ges., ph.- 
hist. K1., 3. F. 26, S. 23, 3) — Sotion angeschlossen 
(Diog. Laert. II 85). Sein System der zehn Hai- 
reseis ist von Hippobotos (Diog. Laert. Provera. 19) 
kritisiert worden. Es hat auf die philosophie- 
geschichtliche Tradition Einfluß geübt, war aber 


xodrovs zitiert, so ist damit wohl der Abschnitt 60 namentlich in der Bevorzugung der kleinen So- 


eines größeren Ganzen bezeichnet, und Budde 
Quaest. Laertianae {Jahrb. Phil. Fak. Gött. 1920, 
73, nur Auszug) und Philippson Rh. Mus. 
LXXVIII 3428, haben wahrscheinlich gemacht, 
daß dies das Diog. Iaert. II 87 zitierte Werk 
zeol (rköv) alo&oswy war. 

Dieses Werk hat, wie Budde aus Diog. Laert. 
II 47 erschließt, stark auf Diogenes Laertius ein- 


kratiker 80 durch P.’ persönliche Gesichtspunkte 
bedingt, daß es sich gegen das Disdochienschema 
nicht halten konnte, 

P.’ Schüler bewunderten an ihm (Ind. 66), daB 
er antwortete meol drovdnnore zuvdaroufro, rod- 
Buuo» xal ueuyulonv Erwv mv laldv BE loro- 
olas xal nadnudrwv xal pıAoooplas xal aolırıws. 
Aber bei dieser weiten wissenschaftlichen Grund- 
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lage konzentrierte sich sein Interesse doch auf 
die Kernprobleme der Lebenskunst. Er beherrschte 
die Dialektik, aber wir haben keine Spur, daß er 
sich als Forscher auf diesem Gebiete betätigte. 
Ob er zu den ‚jüngeren Stoikern‘ gehörte, die zu 
der Definition der xatalnmrızy Yarraola den Zu- 
satz machten und» Zyov Evamua, also eine Nach- 
prüfung durch den Logos für nötig hielten (Sex- 
tus math. VII 253. vgl. Schmekel 856. Ta- 
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lichen Seite der Natur sieht sie darum ab und 
bestimmt die Physis als die schöpferische Urkraft, 
die alle Adyoı orepuarıxoi in sich enthält nnd die 
alles vernunftgemäß gestaltet, weil sie wie die 
Lebewesen, die sie umfaßt, mit alod'noıs, down, 
zpoalgeoıs ausgestattet, weil sie die mens mundi 
ist. Während der Schulabschnitt 73—97 die Pro- 
nois erweisen will, wird diese hier voraus- 
gesetzt, und das Ziel ist nur, ihr Wirken zu 


takis 146ff.), läßt sich nicht entscheiden. Er 10 schildern, das dahin geht, primum ul mundus 


begann den philosophischen Unterricht mit der 
Physik (Diog. Laert. VIT 41), und Cie. rep. I 15 
setzt voraus, daß P. auch in der Astronomie gute 
Kenntnisse hatte. Aber eine natürliche Erklärung 
der Kometen (Sen. nat. qu, VII 30: xar’ Zugasıv) 
braucht ebensowenig wie ein Wort über das mari- 
time Erdbebengebiet zwischen Lipara und der 
italischen Küste (Lyd. de mens. IV 115} oder tiber 
die Bewohnbarkeit der heißen Zone (frg. 33 F) 


quam aptissimus sil ad permanendum, deinde ut 
nulla re egeat, mezume aulem ui in eo erimia 
pulchritudo sit alque omnis ornalus. Diesem Pro- 
gramm entspricht genau $ 98-104. Denn wäh- 
rend vorher die Schönheit der Welt zu einem 
teleologischen Beweis diente (91—97), will Cicero 
jetzt unter anderem Gesichtspunkt oeulis quodam- 
modo eontemplari pulchriudinem rerum (98; da- 
her die Dublette in 91ff. und 98f.). Dieselbe Hal- 


aus einer fachwissenschaftlichen Spezialschrift zu 20 tung zeigt aber der Teil 115-153, den Cicero 


stammen. Wir kennen nur das Werk eg! xoo- 
volas, das Cicero sieh Anfang Juni 45 von At- 
ticus schicken ließ (ad Att. XIII 8) und sicher 
ebenso wie die anderen Schriften des von ihm 
ganz besonders geschätzten Mannes — nur starke 
Voreingenommenheit kann daran zweifeln — für 
nat, deor. benützt hat. 

In nat. deor. II hat Cicero verschiedenes Mate- 
rial verwertet, das sich vielfach berührte und über- 


ausdrücklich unter das Stichwort stabilis est mun- 
dus et cohaeret ad permanendum stellt. Denn auch 
hier wird (gelegentliche Zusätze Civeros in 132 
und 153 sondern sich wie in 99 leicht aus) die 
Pronoia nicht erwiesen, sondern ihr Wirken ge- 
schildert. Den Schluß hat Cicero freier gestaltet; 
aber mindestens die Schilderung, daB der Mensch 
ein Ganzes ist, bei dem der Körper (Sinne, Hand, 
Sprachwerkzeuge) Organ des Logos ist (140-150), 


schnitt (vgl. Reinhardt Poseidonios 208ff.; 30 stamınt aus der Vorlage, und hier läßt der Ver- 


Kosmos u. Sympathie 61, Heinemann II 
144—224 und dazu meine Besprechungen GGA 
1922, 168. 1926, 277. 1930, 143, ferner Edel- 
stein Studi ital. XI [1934] 131. Übersicht 
über die Forschung bei A x in seiner Ausgabe und 
— unvollständig — bei v. d. Bruwaene Theo- 
logie de Cie&ron, 1937, 84ff.). In dem Teil über 
die Vorsehung (73—153) ist die nach Rein- 
hardts Nachweis aus Poseidonios stammende 


gleich mit off. II 11—20 keinen Zweifel, daß P. 
der Autor ist (GGA 1926, 284. Ant. Führ. 95). 
Auf ihn weist aber der ganze Abschnitt. Gleie 

der Eingang über die Struktur der Weit (115— 
119) enthält nichts von Poseidonios’ vis vitalis 
oder seiner ouunddera. Nur die äußere conlinualio 
(ovvezeca), die &ni T6 uEoov popa und der ouvexz- 
xös rovos werden herangezogen. Entscheidend ist 
118, wo die Ekpyrosis nur ın einem Referat er- 


Ausführung über die Natur (83ff) eingebettet in 40 wähnt wird und der Sinn der Vorlage nur ge- 


einen Abschnitt, der aus dem Schulbetrieb her- 
rührt. Der Schulcharskter ist am deutlichsten in 
den dialektischen Beweisen (76—80), die am 
Schluß auf 45—71 zurückweisen. Diese sind aber 
innerlich verbunden mit dem Schulschema 75, das 
die Pronoia auf dreifache Art beweisen will, aus 
dem Wesen der Götter (vgl. die Schulbeweise 
St. Fr. II 1106ff.; die Methode in 77 etenim si 
eoncedimus etc. stimmt ganz zu Klemens Strom. 


wesen sein kann, daß die offenbare Tendenz der 
Vorsehung auf Erhaltung der Diakosmesis zu Be- 
denken gegen die (auch von Poseidonios vertretene) 
Lehre von der Ekpyrosis zwingt — genau der 
Standpunkt des P., wie ihn Cicero selbst angibt 
{de quo Panaelium addubitare dicebant), vgl. 
GGA 1926, 280 und Heinemann II 205. Nur 
diese Anschauung paßt zu dem ganzen Abschnitt, 
der das Wirken der Pronoia eben darin erblickt, 


VII 6, 5 und den analogen Beweisen Chrysipps 50 daß sie alles auf die incolumitos mundi (119, vgl. 


für die Mantik St. Fr. II 1192), aus den res, 
die auf eine natura sentiens schließen lassen, und 
aus der bewundernswürdigen Einrichtung der 
Welt, Dieses Schulschema beherrscht wieder den 
ganzen Abschnitt 73—97 (bezeichnend die durch- 
le Polemik gegen Epikur in 73. 76. 94 und 

‚ wo der stoische Naturbegriff vom epiku- 
reischen abgesetzt wird, vgl. dazu GGA 1930, 145 
und zu sunt aulem qui omnia nalurae nomine 


127. 128 u. ö.) angelegt hat. Ein Vertreter der 
Ekpyrosis, etwa Poseidonios, mußte das dann vor- 
liegende Problem ganz anders herausstellen (wäh- 
rend er bei der beiläufigen Erwähnung 85 die F 

in der Schwebe lassen konnte, wenn dort nicht Ci- 
eero selbst spricht, GGA 1930, 145), Nur auf P, pas- 
sen auch manche Einzelheiten, so die Leugnung 
derUnsterblichkeit 153 Besonders charakteristisch 
ist cap. 58. Wenn hier der Vorrang der mensch- 


appellent Epikur frg. 75. 76), so frei Cicero auch 60 Jichen Sinnesorgane darin gefunden wird, daß sie 


schaltet (z. B. das Aristotelestragment 95 aus 
eigener Lektüre). Scharf scheidet sich davon 
cap. 22, das Cicero an den Beweis für die Göttlich- 
keit der Welt angeklebt hat, das aber tatsächlich 
dje Einleitung zu Ausführungen über die Pro- 
noia ist. Sie geht von Zenons Definition der Phy- 
sis == mög zeyvixöv böß Badlkor eis ydrecır aus, 
um sie für ihr Thema ‚auszulegen‘. Von der stoff- 


die Schönheit der Form, den Wohlklang der Töne 

wahrnehmen und dadurch zu künstlerischem Ur- 

teil befähigt sind (iudieium, iudicare als Stich- 

wort fünfmall), so stimmt das genau zur Lehre 

der xgruwxol wie Krates, denen P. sich angeschlos- 

sen hat (Tö mo&xov GQN 1983, 76R.), vgl. off. 114. 
Der Abschnitt ist scharf disponiert: 
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A. 115—119 Struktur des Kosmos (auf incolu- 
milas angelegt). 
B. Die Einzelwesenheiten. 
1 120—132 Pflanzen (schon sie zeigen olxei- 
wos und llorolwoıs) und Tiere 
a) 120—127 Selbsterhaltung des Indivi- 
duums (Trieb, Wahrnehmung, aber auch 
sollertia) 
b) 127—129 (127 die Pflanzen) Erhaltung 
des Genos 
c) 130—132 ufilitates naturae ad vielum 
necessariae (133 omnia hominum causa, 
Einschaltung Ciceros). 
II 184—153 Der Mensch 
a) 134—139 animalische Physis (Körperbau) 
b) 140—150 spezifisch menschliche Physis. 
Aufrechter Gang (bereitet unmittelbar 
auf 140b, Sitz der Sinne im Kopfe, vor), 
Sinnesorgane (zweckmäßig lokalisiert 
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d. teleolog. Naturbetrachtung, Zürich 1925) zu- 
rück; und enge Berührungen (bes. nat. deor. 142, 
143. 134. 141 mit Mem. I 4, 6, aber auch 140. 
149. 150. 147. 153 mit I 4, 11—13 und mit IV 
3, 11. 12) lassen keinen Zweifel, daß P. den von 
ihm hochgeschätzten (Münscher Philel. Suppl. 
XIII 2, 54. 74) Xenophon selbst eingesehen hat. 
Natürlich hat er das alte Schema mit den Ergeb- 
nissen der modernen Forschung erfülit, Aristoteles 


10 für die Intelligenz der Tiere ausdrücklich zitiert 


(125, besonders das Material von hist. an. IX ist 
benützt, vgl. Mayor; zu 120 stimmen Theo- 
phraststellen, Dirlmeier Philol. Suppl. XXX 
64) und für den menschlichen Körperbau den Arzt 
Erasistratos herangezogen, der in diesem schon 
das Wirken der roorontıxn; pboıs gefunden hatte 
(GGA 1926, 281f.). 

Nur dieser Weltenlogos, der alles vorsehend 
gestaltet und seine Vollendung in dem Wirken 


und geschützt, für die Schönheit von 20 des ihm wesensgleichen Menschen erreicht, kann 


Form und Ton empfänglich), der Logos 
selbst mit seinen spezifischen Organen, 
den Sprachwerkzeugen und der Hand 

e) 151—153 Dank dieser Physis macht sich 
der Mensch die Schätze der ganzen Welt 
zunutze, er steht durch Wewela und 
Sittlichkeit Gott gleich, nur durch seine 
Sterblichkeit ihm nach. 

Manches geht zweifellos über das Thema uf 
mundus 
hinaus; aber auch diese Abschnitte sind aus dem 
gleichen Geiste entsprungen (vgl. z. B. 145 b. 146 
mit 150). Die Erklärung ergibt sich daraus, daB 
Cicero den in 58 angekündigten Teil ut nulla re 
egeat nicht Bene: gebracht hat. Schon Xeno- 
phon mem. IV 3 weist in einem besonderen Ge- 
spräch nach, daß die Vorsehung für alles geso 
hat, ö» dedueda (stichwortartig wiederholt). F. 
schließt off. II 15 den mit nat. deor. II 151. 152 


für P. als Gottheit in Betracht kommen. Gerade 
als Politiker dachte er nicht daran, den her- 
gebrachten Kult anzutasten. Er ist wahrschein- 
lich der Schöpfer der den Römern so genehmen 
tripertita iheologia (v. Borries Quid veteres 
philosophi de idolatria senserint, Göttingen 
1918, 43ff.) und konnte danach die Einzelgötter 
ala Symbole göttlicher Dynameis gelten lassen. 
Selbstverständlich hegte und verlangte er auch 


uam aplissimus sit ad permanendum 30 Ehrfurcht vor dem Göttlichen; aber der Volks- 


religion hat er offenbar sehr kühl gegenüber- 
gestanden (Cie. off. II 11 vgl. nat. deor. II 158. 
Ant. Führ. 94), und seine Ethik schaltet Eingriffe 
der Götter in das Menschenleben aus. 

Von der stoischen Theologie trennte er sich 
besonders in seiner Stellung zur Mantik, die wie 
bei Xen. mem. IV 8, 12 für die Stoa notwendig 
mit der Pronoia verbunden war; und wenn er es 
hier noch mit einem Zweifel bewenden ließ (Cie. 


korrespondierenden Abschnitt damit, die Hert- 40 Luc. 107 — zwischen natürlicher und künstlicher 


schaft des Menschen über die Natur habe bewirkt, 
ut nulla re egeremus. So hat er wohl in einem be- 
sonderen Teile erst gezeigt, schon durch die Ein- 
richtung der äußeren Natur habe die Pronoia 
dafür gesorgt, daß Pflanzen und Lebewesen nichts 
fehle (130—132), und dann geschildert, wie der 
Mensch gleichsam eine zweite Physis schafft (152), 
die alle Hilfsquellen der Erde erschließt. Durch 
die schon in Pflanzen und Tieren vorbereitete Ver- 


Mantik machte er danach keinen Unterschied —; 
divin. I 6. 12; schärfer Diog. Laert, VII 149), 
lehnte er die nicht als offizielles Schuldogma 
geltende Astrologie bestimmt ab (Cie. divin. 11 87 
—97, aus r. nooroias?). Er bediente sich dabei 
zum Teil derselben Argumente, die schon Kar- 
neades geltend gemacht hatte (Cic. divin. I 12, 
Schmekel 318ff.); aber entscheidend war sein 
eigener nlichterner Sinn und seine wissenschaft- 


nunft des Menschen wird die Welt selbst zum 50 liche Überzeugung, daß die Lehre vom Horoskop 


vollkommenen Gebilde, dem nichts mangelt. 
Cicero hat beide Teile verbunden und den 
dritten über die Schönheit der Welt an den ent- 
spreehenden Teil des Schulbuchs (91—-97) ange- 
schlossen. Das Stück 98—104 ist einzigartig durch 
die Lebendigkeit, mit der in einem ästhetisch 
empfindenden Menschen das hellenistische Natur- 
gefühl, besonders die Freude an der Buatheit der 
Landschaft (roıxıdia Stilprinzip in der Malerei 


mit der Verschiedenheit der Menschen und den 
natu benen Bedingungen ihrer Erzeugung 
und Entwicklung unvereinbar sei. 

So war es auch bei der Ekpyrosis. Gewiß hat 
P. die Einwände des Karneades gegen diese Lehre 
und Kritolaos’ Gründe für die Ewigkeit der Welt 
gekannt, die auch auf Boethos (frg. 7) und sogar 
auf den alten Diogenes (frg. 27) ihren Eindruck 
nicht verfehlten; aber wirken konnten die von 


wie in Diehtung und Kunstprosa der Zeit) durch- 60 außen kommenden Argumente nur, weil P.’ eigene 


bricht, Es ist das Empfinden des P., das auch in 
145, 146 zum Ausdruck kommt (varielas in 98H. 
fünfmal, aber auch 146, vgl. 151. 121f.). 

Das Dispositionsschema: Struktur der Welt — 
Pflanzen und Tiere (Selbsterhaltung und Fort- 
pflanzung Xen. Mem. I 4, 7) — Mensch (Körper 
— Geist) geht schon auf Xenophon und über ihn 
auf Diogenes von Apollonia (TheilerZ. Gesch. 


Auffassung von der eıhaltenden Pronoia ihn auf 
diese Seite drängte. 

Von Zweifeln an der Heimarmene hören wir 
nichts; aber praktisch hat er die Fähigkeit und 
die Aufgabe des Menschen, selbst sein Leben ru 
bestimmen, vorausgesetzt (Cie. Tusc. II; off. über- 
all; divin. JI 96; über die stoische Lehre St. Fr. 
1I 956—958. 998—1000 u. 3.). 
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In der Psychologie ließ P. das gwr7je» nicht 
als besonderen Teil der Seele gelten, weil das 
Sprechen nicht kontinuierlich vor sich geht wie 
die Funktion der aiodnznora, sondern sporadisch 
durch einen Trieb der Dianoia hervorgerufen wird 
(Diog. Bab. frg. 17. Cic. nat. deor. II 149; vgl. 
Kleanthes über das Gehen frg. 525). Das oneg- 
narıxov, das dem Lebewesen mit den Pflanzen 
gemeinsam ist, wies er dagegen überhaupt nicht 
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Natur des Menschen nur seine Vernunft in Be- 
tracht zogen. Diogenes und Antipater hatten den 
Ausweg gesucht, das Teeloa liege ausschließlich in 
der vernunftgemäßen Auswahl der xarä gta, 
nicht in ihrem Erwerb (Herm. LXXIV 23ff.). Es 
ist bezeichnend für P.’ Selbständigkeit, daß er 
sich nicht in diese Sackgasse begab, sondern einen 
völlig neuen Weg suchte, indem er den Begriff 
der menschlichen Physis aus seinem eigenen 


der Seele, sondern der vegetativen Physis zu. So 10 Lebensgefühl heraus neu bestimmte. 


kam er dazu, nicht acht Seelenteile, sondern nur 
sechs anzunehmen, das Hegemonikon und die von 
ihm ausgehenden, aber substantiell und örtlich 
ae fünf Aistheterie (Nemesios 15, Ter- 

de an. 14. Die ganz einfache und klare 
Lehre ist von den Modernen merkwürdig ver- 
wirrt worden, z. B. von Schmekel 198ff. und 
zuletzt von Schindler Die stoische Lehre von 
den Seelenteilen usw., München 1934, 32ff.). 


Auch für P. war es selbstverständlich, daß 
der Logos den Vorrang des Menschen ausmache 
und sein Handeln bestimmen müsse. Aber ebenso 
fest stand ihm, daß zur Natur des Menschen 
auch der Leib gehört, und daß in diesem der 
Logos das Organ findet, ohne das er seine Bestim- 
mung nicht allseitig erfüllen kann. Von da aus 
erschien es ihm als Doktrinarismus, wenn man 
den Besitz gesunder Sinne oder der Hände 


Viel tiefer griff seine neue Auffassung des 20 schlechthin als dö:dpogov bezeichnete. Aufgabe 


Hegemonikon. Wenn Chrysipp dieses ala reinen 
Logos aufgefaßt und gelehrt hatte: ula % ws yu- 
xüs Öbvanıs, os Tr alıma nos Frovoa» zork 
utr Sıavoziohaı, zore 8’ doyilsoda, nork 0’ imı- 
Buueiv (St. Fr. II 823), stellte ihm P. auf Grund 
seiner Selbsterfahrung den Satz gegenüber: Du- 
plez est vis animorum alque nalura: una pars 
(dies falsch für öuvazıs) in appetitu posita est, 
quae est öoun Graece, quae hominem huc et illuc 


und Ziel des Menschen ist das sittliche Handeln 
nach dem Vernunftgesetz, und nach Cie. off. III 
12 hat er den Satz dr: udvor ıo xalör algerdv 
anerkannt; aber zur vollen Eudämonie gehörte 
für ihn außer der Tugend auch die körperliche 
Integrität und eine gewisse yoonyla (Diog. Laert. 
VII 128. Dem Standpunkt des P. entspricht etwa, 
was Alez. Aplır. de an. mant. in dem Abschnitt dr. 
00x aurdoxnns N Apery noös eböaruoviav p. 168, 


rapil, allera in ratione, quae deeel et ezplanat, 30 14ff. ausführt). 


quid fasiendum fugiendumque sit (Cic. of. 1101; 
Tuse. Il 47). Damit war der doktrinäre Intellek- 
tualismus überwunden und eine richtige Würdi- 
gung des Trieblebens ermöglicht (gegen Phi- 
lippson Rh. Mus. LXXXVI 168ff., der den 
ei Sue wegzudeuten sucht, GGN N.F. II 9, 

Die Substanz der Seele bestimmte er als in- 
Aammata anıma (Cic. Tusc. I 42). Er verstand 


Auch wenn Zenon selbst zugab, der Schmerz 
sei gegen die Natur des Menschen, schien es P. 
gleichgültig, ob man ihn als drongonyulvor oder 
als xaxd» bezeichne. Wesentlich ist nur, so führte 
er in einer besonderen Schriftan Tubero 
aus (Cie. fin. IV 23 de dolore patiendo; beson- 
derer Titel? etwa Dr. zorvov xarapeornzlor wie 
bei Musonios p. 28 H.?), daß der Mensch sich 
durch Selbsterziehung die Spannkraft aneignet, 


darunter wohl ebensowenig wie Zenon (und Anti- 40 um die Herrschaft des Logos auch gegenüber 


pater, vgl Diog. Laert. VII 157) unter dem 
aveöua Erdepnov (Öuinvoor St. Fr. II 773) eine 
äußerliche Verbindung (so die Gegner St. Fr. II 
786 und Cic. nat. deor. III 36), so: eine xpä- 
os d' 8Awv. Er folgerte aber daraus, daß durch 
Verminderung des Feuergehaltes, also durch Er- 
kalten, der Tod der le eintreten könne. 
Jedenfalls nahm er nicht mit der älteren Stoa 
an, daß die Seele den Leib überdauere, sondern 


leugnete, auch seinem geliebten Platon zum Trotz, 50 


ihre Unsterblichkeit (Cic. Tusc. I 79). Als Argu- 
mente führte er an, daß die individuelle Seele 
erst bei der Geburt erzeugt werde und daß sie 
Leiden und Krankheiten unterworfen sei. Mehr 
als diese Einzelgründe wirkte wohl seine Grund- 
überzeugung, daß Seele und Leib des Menschen 
einen einheitlichen Organismus bilden, Zudem 
war er gefühlsmäßig reiner Diesseitsmensch. 

In der Ethik war bei P.’ Eintreten in die Stoa 


die geistige Situation durch den Kampf um das 60 demokratischen Do 


‚naturgemäße Leben‘ bestimmt. Karneades hatte 
scharf den Widerspruch herausgearbeitet, daß 
die Stoiker zwar Gesundheit und Unversehrtheit 
des Körpers als naturgemäß, ia sogar als Objekt 
des ersten, natürlichen Triebes anerkannten, aber 
bei ihrer Auslegung der Telosformel duoAoyov- 
ubrwms x gpüosı Liv diese naturgemäßen Dinge 
überhaupt nicht berücksichtigten, sondern ala 


den größten körperlichen Schmerzen zu erhalten. 
Die Schrift ist von Cie. Tuse. II benützt worden 
(vgl. Herm. XLIV 23 und meinen Komm. zu 
Tuse. I. II; auch Gell. XII 5. 7. geht letztlich 
auf sie zurück). Aus ihrem Geiste heraus wurde 
aber auch von rhodischen Künstlern die Gru 
des Laokoon geschaffen, der alle Kräfte des Wil- 
lens und des Körpers anspannt, um nicht dem 
Schmerze zu erliegen (Antike IX 54). 

Das Gegenstück des Schmerzes. die Lust, woll- 
ten die meisten Stoiker nicht als Gegenstand des 
ersten Naturtriebes gelten lassen (Chrysipp St. 
Fr. III 2293, 178. 154). P. erkannte sie als 
solche an (Gell. XII 5, 8) und erklärte darum all- 
gemein manche ndovn für naturgemäß (Sext. 
math. XI 73), hielt es aber für unvereinbar mit 
der Würde des Menschen, sie zum Ziel des Han- 
delns zu machen (Cic. of. I 106). 

Entscheidend war aber erst, daß P. mit dem 
von der Gleichheit der 
Mensehennatur brach. Gewiß sind alle Menschen 
Aoyıxd Ca und als solche in gleicher Weise vom 
Tiere geschieden; aber unter ihnen selbst, so ur- 
teilt P. als vielgereister Mann, als Ethnologe, als 
Hellene und Aristokrat, gibt es die größten Ab- 
stufungen und Unterschiede, nicht nur bei den 
Völkern — Cic. divin. II 96; Tuse. Il 65; stark 
wirkt bei ihm die hippokratische Lehre von dem 
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Einfluß von Klimas und Landschaft nach, vgl. 
Proklos zu Plat. Tim. I 162, 12D. = frg. 82 
nebst Fowlers Note —, sondern auch bei den 
Einzelmenschen (Cie. off. I 1078.). Aus dieser 
Erkenntnis zog P. die Folgerungen für die Telos- 
lehre. Er machte sich von der Problemstellung 
seiner Lehrer völlig los und legte Zenons due- 
doyovusvos [iv dahin aus, Ziel sei das (Av xara 
as dedoniras Tuiv dx Yücews üpopuds, Clem. 
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den Logos auf eine zielbewußte, sittliche Lebens- 
führung angelegt. Aus Urtrieben seiner Physis 
entwiekeln sich die vier Kardinaltugenden, die 
ihre einheitliche Grundlage in der festen, philo- 
sophisch gegründeten und praktisch sich bewäh- 
renden Überzeugung von der Suprematie des Lo- 
gos haben (über die Antakoluthie der Tugenden 
Stob. ecl. I 63 W. Pilippson Philol. LAXXV 
858f.; Ant. Führ. 22). Der Wissenstrieb vollendet 


Alex. strom, II 129. Und da die dpopuai sowohl 10 sich in der wissenschaftlichen Erkenntnis, und 


die allgemein menschlichen wie die individuellen 
Anlagen umfassen, ergab sich: Für alle Menschen 
ist Norm das Leben nach dem Vernunftgesetz; 
aber der Lebensinhalt ist nach der ‚Natur‘ der 
einzelnen verschieden. Das ergibt keine doppelte 
Morsl. Die Fi des Weisen wird weiter als 
pädagogisches Ideal ihren Wert behalten, auch 
wenn sie schon durch die neue Psychologie mil- 
dere Züge annimmt (Herm. XLIV 37), ebenso wie 


der dewontixös Plos ist danach bei entsprechender 
individueller Veranlagung berechtigt (off. I 69#8.), 
steht aber doch dem zoaxtıxös nach. Denn der 
Mensch ist ein xowwrındv, ja rolırımdv [Gor, 
nur denkbar in der konkreten staatlichen Gemein- 
schaft, seine Grandtugend deshalb die soziale Hal- 
tung, die Gerechtigkeit, die nicht nur im Meiden 
des Unrechts und einem individuellen xar’ d£lar 
veusıy Exdorp besteht, sondern positiven Einsatz 


der Begriff des Katorthoma, der aus absolutem 20 für die Gemeinschaft und darüber hinausgehend 


Wissen vollbrachten vollkommenen Handlung. Aber 
ia den Mittelpunkt der praktischen Lebenskunst 
wird an Stelle des aller Individualität baren Weisen 
der reale Mensch treten (vgl. das leise ironische 
Wort bei Sen. ep. 116,5), und sie wird ihm den 
Weg weisen, damit er die seiner Natur gemäßen 
Handlungen vollbringt, die Kathekonta. Aus die- 
ser Grundhaltung erwuchs mit innerer Notwen- 
digkeit P.’ Hauptwerk, die drei Bücher /Z. r0® 


die Bereitschaft fordert, mit seinem Vermögen 
und seinen Fähigkeiten den Mitbürgern zu hel- 
fen. Schon hierin liegt, daß P. in erster Linie an 
sozial Hoehstehende denkt. Noch mehr tritt das 
hervor, wenn er die Andreia zur Megalopeychia 
wandelt, zum Hochsinn, der die Überlegenheit 
über.die materiellen Dinge gibt und als höchstes 
individuelles Zie]) weist, mit der ganzen Persön- 
lichkeit an hervorragender Stelle der Gemein- 


xa®nxovros (Cie. Att. XVI 11, 4), die30 schaft zu dienen. Das Ideal, das hier P. vor- 


Cicero nach seiner eigenen Angabe (off. III 7 u. ö.) 
in seinem Werke de officiis bearbeitet hat. Das 
Werk war ganz vom praktischen Gesichtspunkt 
behertscht, brachte in I wohl die allgemeine 
Grundlegung und handelte dann in II über das 
#uldv, in UI über das opälıuor; ein weiteres 
Buch sollte den scheinbaren Konflikt zwischen 
beiden besprechen. den es in Wahrheit nicht gebe, 
da das Sittliche ımmer den wahren Nutzen für 
den Menschen darstelle (off. III 11—13a. 18. 19, 
nach Poseidonios, GGN N.F. Il, 2fl.). Diesen 
letzten Teil hat P. aber nicht ausgeführt, gewiß, 
weil er ihn in die ethische Kasuistik hinein- 
geführt hätte, die von seinen Lehrern eifrig ge- 
pflegt worden war (off. III bes. 50f.), ihm 
selbst aber widerstrebte. So blieb das Werk 
“n den niemand zu vollenden wagte (off. 

10). 

Das Kathekon, die naturgemäß» Handlung, 


schwebt, gewinnt volles Leben durch seine Schil- 
derung der Sophrosyne, die vermöge der Herr- 
schaft des Logos über die Triebe eine einheitliche 
Lebensführung nach sittlichen Grundsätzen und 
damit das von Zenon geforderte duoloyovusros 
{öv — P. findet darin als Dorier vor allem die 
strenge Folgerichtigkeit — gewährleistet. Damit 
taucht das Idesibild des Mannes auf, bei dem 
jede Handlung, aber auch jeder Gedanke ebenso 


40 wie die äußere Lebenshaltung aus einer geschlos- 


senen Persönlichkeit fließt und ihr ‚angemessen‘, 
zo&nor, decorum ist. Echt hellenisch, aber in 
individueller Ausprägung verbindet sich hier 
ästhetisches und ethischeg Empfinden: Das Bild 
der im Leben stehenden Persönlichkeit wirkt auf 
P. wie der einheitliche Charakter des Dramas 
(of. I 98. 118, zodowror — persona!), und das 
Prepon der einzelnen Lebensäußerungen weckt 
ästhetisches Wohlgefallen, weil es die äußere Er- 


die nicht aus unserm spontanen Streben nach 50 mans innerer Harmonie ist (7Td ao&nov, GGN 


dem Endziel erwächst, sondern von außen xard 
Tag Axeı, hatte Zenon (frg. 230) definiert ale 
ö noaydiv edloyor ioyeı änoloyıauov. P. legte 
dies von seiner Psychologie her dahin aus, es sei 
die Handlung, bei der der Logos den Trieben 
Ziel und Maß setze und so seine naturgemäße 
Herrschaft wahre (off. I 10i). Sie ist ‚Pflicht‘, 
weil sie durch das Vernunftgesetz geboten ist; 
aber das Vernunftgesetz befiehlt nicht von außen, 


1933, 58. Ant. Führ. 68f. Philippson 
Philol. LXXXV 8386. Ibscher D. Begriff d. 
Sittlichen in d. Pflichtenlehre d. Panaitios, Lpz. 
1934. Labowsky D. Ethik d. Panaitios, Lpz. 
1934). Daß der leitende Staatsmann sich auf 
Liebe und Vertrauen der Bürgerschaft stützen 
muß, daß er diese nur durch vorbildliche sitt- 
liche Haltung erwerben kann, daß dann aber 
seine Tätigkeit den größten Nutzen stiftet, das 


sondern wirkt aus unserer eigenen Natur her- 60 führte das Buch über das “yp£lıuov aus. Es ist 


ans, und gerade dieses Moment tritt bei P. in 
den Vordergrund, so sehr er andrerseits betont, 
daß innerhalb unserer ‚Natur‘ das individuelle 
Element von dem allgemein menschlichen die 
Norm empfängt. 

Über den Gedankengang des Werkes vgl. Ant. 
Führ. Hier hebe ich nur die Grundzüge heraus: 
Im Unterschied zum Tier ist der Mensch durch 


der Nutzen für die Gemeinschaft wie für ihn 
selbst. Nicht egoistische Triebe dürfen ihn 
leiten; aus seiner Natur heraus stellt er sich in 
den Dienst des Ganzen. Aber was er da wirkt, 
stellt auch für ihn den wahren Nutzen dar. 
Commoda patrize prima pulare, deinde parentum, 
tertia iam postremaque nostra — so bestimmt in 
P. Geist Lueilius 1337 den Begriff der altrömi- 
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schen virtug neu. (Über den Einfluß des Werkes 
auf Ciceros Laelius Ant. Führ. 38, 1.) 
Reitzenstein hat in seiner Rede ‚Wer- 
den u. Wesen d. antiken Humanität‘, Straßburg 
1907, zu zeigen gesucht, P. sei der Schöpfer des 
über das einzelne Volkstum hinausgreifenden Hu- 
manitätsideals. Das ist so nicht richtig (Ant. 
Führ. 139). P. will allerdings ‚ever Y’'individu 
al’homme‘ (Tatakis 194). Er vertritt auch die 
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politisch P, zum Sprachrohr des Seipionen- 
kreises. 

P.’ persönliche Einstellung zum Leben fand 
ihren liebenswürdigsten Ausdruck in der kleinen 
Schrift ». ebdvulac (Dog. Laert. IX 20), die 
er als Ergänzung zur Schrift über den körper- 
lichen Schmerz Tubero übersandte, Die sture 
Apathie, die der orthodoxen Stoa als idealer Ge- 
mütszustand erschien, mußte P. schon nach seiner 
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Gemeinschaft aller Menschen und zieht daraus die 10 Psychologie zur Freiheit vum Übermaß der 


Folgerungen für die Kathekonta; er verlangt für 
die Außenpolitik Milde gegen die Besiegten und 
hat praktisch viel dazu beigetragen, daß das 
starre, militärisch geschulte Römertum ‚bumaner* 
wurde. Aber er selbst ist kein Kosmopolit, er 
lebt in der konkreten Staatsgemeinschaft, sei dies 
die griechische zölıs, sei es die große res publiea 
Roms, und sieht hier die eigentliche Aufgabe des 
Menschen. Er wurzelt in seinem Volkstum, und 


zugleich ist er Aristokrat, sein Ideal eine Führer- 20 treter der 


persönlichkeit wie Seipio (Ant. Führ. 143; der 
Rezensent Neue Jahrb. 1935, 369 kann von 
meinem Buche wenig mehr als das Titelblatt ge- 
lesen haben). Er schreibt zunächst für die rö- 
mischen Adelskreise und will ihnen zeigen, daß 
Führerdienst in der Gemeinschaft höchste sitt- 
liche Aufgabe und die Zurückstellung des per- 
len Ehrgeizes den wahren Nutzen be- 
eutet. 


Triebe, zur Ataraxie, mildern (Gell, XII 5, 10. 
Cie. of. 1 66. 1018.). Er schuf sie aber zur posi- 
tiven Lebensfreude um, die aus der Konzentrie- 
zung auf die wahren a Dr und aus dem 
Bewußtsein der ‚schönen‘ Lebensführung _er- 
wächst Auf die Schulgenossen mußte es freilich 
ketzerisch wirken, wenn er sein Ideal mit einem 
Terminus Demokrits bezeichnete, manches von 
ihm, ja sogar von Epikur übernahm und den Ver- 

Metriopathie, Krantor, begeistert lobte 
(Cie. Luce. 185). Benützt ist die Schrift von Plu- 
tarch =. eddunlag (für die ich Herm. XL 275 
falsch sogar eine epikurische Vorlage angenom- 
men habe; richtig Siefert Plutarchs Schrift 
a. ebdvulas, Schulpforta 1908). 

Seit Schmekel gilt P. als Begründer der 
‚Mittleien Stos‘. Der Terminus ist nicht antik 
und insofern irreführend, als es eine geschlossene 
‚Mittlere Stoa‘ nicht gegeben hat. Aber richtig 


Bei Cic. rep. I 34 wird Scipio von Laelius 30 ist, daß P. eine Wendung in der Geschichte der 


daran erinnert, er habe oft coram Polybio mit P. 
darüber gesprochen, daß die altrömische Verfas- 
sung die beste Staatsform sei, Ind. 62 lesen wir: 
negl 8 nolıxis els zobvarılov Eogenev (Illd- 
zarı), bei Cic. leg. III 14, daß P. über die staat- 
lichen Behörden gehandelt habe. Das weist auf 
eine politische Schrift des P., und eine solche 
müssen wir aus Ciceros de rep. erschließen (so 
schon Schmekel, der aber falsch auch für 


Stos bringt. Er ist seit Kleanthes unter den 
Häuptern der Schule der erste reine Hellene, und 
all die doktrinären Schroffheiten, die der Stoa 
von der semitischen Abkunft ihrer Gründer her 
anhafteten, die Ignorierung des Leibes, die Unter- 
drückung des Trieblebens, die Vergewaltigung dee 
reslen Lebens durch Dialektik und Kasuistik, fal- 
len von ihm mit Selbstverständlichkeit ab. Als 
Hellenist hat er ein Gefühl für die Weltweite wie 


leg. I P. als Quelle ansetzt, und bes. Reitzen-40 für die Individualität; aber als Hellene lebt er 


stein D. Idee d. Principats b. Cicero u. Augu- 
stus, GGN 1917, 399M.; gegen Heinemann, 
der Poseidonios als Autor annimmt, GGA 1930, 
149). Denn die Definition des Staates rep. I 39, die 
weithin den Aufbau von Ciceros Werk bestimmt, 
ist stoisch (St. Fr. III 829. 327) und stimmt 
genau zu P. (off. II 73), ebenso wie viele Einzel- 
heiten (Ant, Führ. 51 und zuletzt GGA 1938, 
134). P. stand fest in der historisch gewordenen 


in der konkreten Stastsgemeinschaft, die dem 
Menschen Lebensinhalt und Lebensaufgabe zeigt 
und stets den individuelien Belangen vorangeht. 
Unbedingt bejaht er den Vorrang des Logos. Aber 
dieser braucht als unenttehrliches Organ zur Be- 
tätigung den Leib, und sein Arbeitsfeld ist die 
ganze Erde. Für diese Sehweise erhält die gesamte 
Sinnenwelt eine neue Bedeutung. Das alte hel- 
lenische Schönheitsempfinden dringt hervor und 


Wirklichkeit und dachte nicht daran, wie Plato 50 findet an der Erscheinung der seelischen Har- 


einen zeitlosen Idealstaat zu errichten; aber er 
wollte in diesem Werke das von dem Historiker 
Polybios auigeworfene Problem als Philosoph 
weiterführen und allgemein zeigen, daß die ge- 
mischte Verfassung darum die beste und dauer- 
hafteste Staatsform sei, weil sich in ihr die pla- 
tonische Idee der Gerechtigkeit verwirkliche. 
Aus diesem Werke stammen aber auch die 
Grundgedanken der Rede, die Cicero rep. III 33 


monie, am Sittlichschönen, das höchste ästhe- 
tische Wohlgefallen. Wenn von da aus P. den 
Weg zu Plato und Aristoteles zurückäindet, so ist 
das kein flacher Eklektizismus, sondern eine Um- 
gestaltung der stoischen Lebensphilosophie aus 
hellenischem Geiste, P.' Weltanschauung und 
Lebenskunst ist die Hellenisierung der Stoa. 

Als Hellene legte P. auch auf die Form in 
seinen Schriften einen ganz anderen Wert als die 


-—41 Laelius in den Mund legt. Mit der stoischen 60 älteren Stoiker. Er wollte wissenschaftlich schrei- 


Lehre vom Naturrecht verb'ndet Laelius eine 
Rechtfertigung des römischen Imperialismus mit 
Hilfe der aristotelischen Überzeugung, daß von 
Natur die einen Menschen zum Herrschen, die 
anderen zum Dienen bestimmt sind; er verlangt 
aber auch, daß diese Herrschaft zum Wohle der 
Untertanen ausgeübt wird. Wie innerpolitisch 
(0. S. 424), so machte sich damit auch außen- 


ben, aber auch in die Breite wirken. Cicero emp- 
fand bei ihm als wohltuend das Fehlen dorniger 
Dialektik und rühmte seine Klarheit (fin. IV 79). 
Das Streben nach durchsichtiger Gliederung kön- 
nen wir noch in Ciceros Bearbeitungen nach- 
fühlen, Von seinen Werken ist uns nur ein Bruch- 
stück im Wortlaut erhalten, und auch das nur 
lateinisch (Gell. XIII 28). Aber der Vergleich 
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des politischen Kämpfers mit dem Parnkratiasten 
ibt eine Vorstellung von der Lebendigkeit des 
tils, und bei der Rückübertragung (Ant. Führ. 
50) stellte sich zwanglos hiatfreies Griechisch ein. 

4. Nachwirkung. 

Von dem persönlichen Einfiuß des Lehrers 
zeugt die Verehrung, mit der seine Schüler von 
ihm sprechen (Ind. 66f. und Rufus bei Cie. of. 
III 10). Bezeichnend sind die Debatten, die sich 
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fühlte sich Cicero zu dem princeps Stoicorum 
(Lue. 107; divin, I 6 II 97) hingezogen, und 
durch ihn sind die Grundgedanken seines Haupt- 
werkes nicht nur in das frühe Christentum (Am- 
brusius) eingedrungen; seine Schilderung des vor- 
nehmen Lebensstils hat noch in der Renaissance 
auf das Ideal des Cortegiano eingewirkt (Ant. 
Führ. 141). Und wenn der Alte Fritz Ciceros 
Werk über die Pflichten das beste Buch über 


bei ihnen über das unvollendet hinterlassene 10 Ethik nannte, so gilt seine Bewunderung in 


Hauptwerk entspannen (off. III 7—18. GGN N. F. 
1, 2#.). Auch Poseidonios hat sich an diesen be- 
teiligt und selbst in einem Werke a. zadnxirrwr 
das Thema weiter behandelt (Cie. Att. XVI 11, 4; 
off. III 8. Diog. Leert. VIII 124. 129), Er war 
in seinem Wesen von dem Rationalisten P. sehr 
verschieden, und seine Interessen drängten ihn 
mehr zu einer ätiologischen Welterklärung. Aber 
eben die Freiheit wissenschaftlichen Denkens 


mochte er bei seinem Lehrer lernen. In der ganzen 20 


Auffassung des Menschen ist er sichtlich von P. 
beeinflußt; und wenn er für die exakte For- 
schung den metaphysischen Grund in der sto- 
ischen Logosphilosophie fand, so war das dadurch 
mindestens erleichtert, daß er diese in der helle- 
nisierten Form kennengelernt hatte, die P. ihr 
gab. Antiochos von Askalon hat P. nicht selbst 

hört, wohl aber dessen Schüler Mnesarch und 
osos, den er durch den nach ihm benannten Dia- 


Wirklichkeit zum guten Teil P. 
[M. Pohlenz.] 

Nachtrag. Zum Index Stoicorum col. 56 
(o. S, 422) teilt mir Hiller v. Gaertrin- 
gen (zum Teil im Anschluß an Crönert) 
freundlichst folgende Herstellung mit: d 32 z&ı 
Tni.yov oröfim]e orgarsvodueros E[vlavıdv Ir 
vavolv, elra rgös Yulouadnaı[v] 8°’ Alla Io (sc. 
Em), zoüs largods Edrndn (sc. Zxınlavas) ovr- 
xopfonun zäs [ells Admvals] Anofönulas au]v 
adı® ulerJan/zeiv xal] divros eEwpunnfer xal] 
ovvanoönuovrrw[v E]xelvav ebdla onlevoas el; 
Admvas xarnydn. Schwierigkeit macht dabei das 
Ern, das man gedanklich nach druavıöv zu Alla 
do hinzunehmen soll und wohl eher im Text 
einfügen müßte; sicher scheint dagegen die Er- 
gänzung des Namens Telephos, da nach Polyb. 
XXIX 10, 4 ein Telephos als rhodischer Ge- 


log ehrte. Die Art, wie er den Menschen als ein 30 sandter zu Perseus ging. Da dies aber 168 ge- 


Ganzes aus Seele und Leib auffaßte und von da 
aus nach stoischer Methode das naturgemäße 
Leben bestimmte, ist ohne P. nicht denkbar, und 
auch seine historische Betrachtung, durch die er 
die Stoa von Sokrates ableitet, ist trotz ihrer ten- 
denziösen Umformung von P. angeregt. Mnesarch 
ging in der Psychologie auf P.’ Wegen weiter 
(Ps.-Galen. Doxogr. 615, vgl. Schmekel 296). 
Sonst lenkte er wohl wieder mehr in das ortho- 
doxe Fahrwasser ein. Das gleiche 
sehr produktiven Hekaton (GGA 1935, 111). 
Überhaupt ist kein Zweifel, daß schon zur Zeit 
des P. (und Poseidonios) in der Stoa starke Strö- 
mungen vorhanden waren, die möglichst die ortho- 
doxe Lehre weiterleiteten. Damit wird es zusam- 
menhängen, wenn sich innerhalb der Schule ge- 
sonderte Kreise bildeten, die sich Asoysrıoral, 
we Davamaorai nannten (Athen. 
186 a). 


schah, ist es nicht sehr wahrscheinlich, daß 
dieser noch 20 Jahre darauf ein Flottenkontin- 
gent nach Karthago führte, So bleibt leider die 
zeitliche Einordnung unsicher ebenso wie die 
Rolle der Ärzte. Vgl. v. Wilamowitz Glaube 
d. Hellenen II 3962 und Hiller v, Gaer- 
tringen Suppl.-Bd. Y S. 800. — Zu Cic. 
nat. deor. II 11öff. vgl. noch Basilius’ Rede 
Ilgöseye osavı, die das Material des P. ver- 


gilt von dem 40 wertet, und dazu Gronau Poseidonios u. d. 


jüdisch-ehristliche Genesisexegese 287H., sowie 
Theiler Vorbereitung d. Neuplatonismus. 
Probi. I, 1048. 

Soeben erschien noch der lang erwartete zweite 
Teil des großen Werkes von Blinkenberg- 
Kinch über Lindos (Lindos, Fouilles et recher- 
ches 1902—1914. II Inseriptions publiees par Chr. 
Blinkenberg, Tome I et I, Berlin-Kopen- 
hagen 1941). Danach taucht der Stoiker IZavar- 


Die eigentlich geistesgeschichtliche Bedeutung 50 reos Nıxayoga nur einmal in den Inschriften auf, 


des P. liegt aber in dem Einfluß, den er in Rom 
geübt hat. In einer schweren geistigen Krisis des 
Volkes hat er der Führerschicht einen festen 
Grund für ihre sittlichen und religiösen Anschau- 
ungen gelegt und ihr ein Lebensideal im Dienste 
der Gemeinschaft gewiesen. Er hat in Rom den 
Sinn für theoretisches Denken geweckt, und unter 
seinem Einfluß stehen die Begründer der römi- 
schen Theologie, der Rechts- und der Sprachwis- 


nr. 223, 17 in einer Liste von Zegodura: etwa aus 
dem J. 149, wozu Blinkenberg einen kurzen 
Bericht über Panaitios’ Leben gibt. Die Stamm- 
tafel der Familie bringt er II S. 46. An den oben 
S. 420 gemachten Angaben wird dadurch nichts 
geändert. Nennung des Großvaters nr. 129 a, des 
Vaters nr. 165. 166. 167, 10. 

Den verfehlten Versuch von Finger Neue 
Jahrbb. 1942, 1ff., für Cicero de officiis I neben 


senscnaft (Schmekel 456f.). Auch darüber hin- 60 Panaitios Antiochos als 2. Hauptquelle zu erwei- 


aus ist der römische Geist von P.' Ideen (Deco- 
rum!) befruchtet. Wie stark der von Momm- 
sen schwer verkannte praktische Einfluß war, 
kann allein die Gestalt seines begeisterten Ver- 
ehrers Rutilius Rufus zeigen. Noch in Horaz’ Zeit 
gehören die Bücher des ‚berühmten P.‘ mit denen 
der Sokratiker in die Bibliothek des philosophisch 
interessierten Kömers (c. I 29, 14). Besonders 


sen, widerlege ich in meiner Abhandlung ‚Philon 
von Alexandreia‘, NGG 1942. [Pohlenz.] 
6) Mathematiker, jünger als der berühmte 
Stoiker, Verfasser einer Schrift neo &» xard 
yenusrhlav xal novarnr Adywv xal dtaornud- 
twv, uns nur bekannt durch ein Zitat in des Por- 
phyrios Kommentar zur Harmonielehre des Ptole- 
maios (herausgegeben von Ingemar Düring 


«u ee EEE a ea A nn in 
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Göteborg 1932 = Göteborgs Högskolas Ars- 
skrift 38) p. 65, 21: sioyrar d£ xal Mavario ı$ 
veoriow Er ı@ mepi ı@v xara yewusrolavr xal 
povom» Adyav nal Öaomudswv ovrröums nepl 
tovzwy ger eblöyov Anokoyias vhs Into av ngs0- 
Prriowr xal bidaoxalias Ts zara tous dgıduous 
xongews. yedpsı yüp übe. Es folgt ein Fragment 
von 23 Zeilen Länge, in dem P. die Verwendung 
des Ausdrucks „uuröw:o» kritisiert, weil exakte 


zahlenmäßige Verhältnisse durch das Gehör nicht jg9Langlotz die Schalen Beazley 


feststellbar seien. [Konrat Ziegler.) 
7) Lieblingsname auf einer Reihe von at- 
tisch rf. Gefäßen aus den Jahren um 500 v. 
Chr. W. Kiein Lieblingsnamen? 106ff. hatte 
deren bereits siebzehn aufgezählt, von denen zwei 
(ar. 1 und 2) die Töpfersıgnatur des Euphronios 
tragen. Die Mehrzahl von ihnen hat zuletzt 
Beazley Att. Vasenmaler 165ff, einer Hand, 
dem ‚Panaitiosmaler‘ (s. d.) zugeschrieben, wäh- 
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geschieden und der Hand des P. nicht weniger als 
61 Gefäße, darunter 58 Schalen zugeschrieben 
hat. Die lange Liste der Werke des P. vei Beaz- 
ley unterzog Langlotz Gnomon IV (1928) 
327f. einer durchgreiienden Revision und stellte 
ihr ein neues, sozusagen gereinigtes Werk des 
P. gegenüber. Dieser Kevisıon schließe ich mich 
im wesentlichen an und nehme sie hier als Grund- 
lage für unser Bild des P. Zunächst scheinen 
13 (l1= 
AsAriov IX 1924/25 Taf. 1 rechts, 2 = ebd. 16 
Abb. 14), die Beazley für die frühesten Werke 
des P. gehalten hatte, unvereinbar mit dem Stil 
des P., den wir uns, wie Langlotz mit Recht 
betont, ausgehend von den Schalen Beazley 
38—40 zur Anschauung bringen müssen. Ferner 
trennt Langlotz die Schalen Beazley 7, 9 
10 und 14, die er selır einleuchtend ein und der- 
selben Haud und zwar dem alten Euphronios zu- 


rend er 171 in den Bildern der drei Schalen mit go weist, außerdem 6, 12, 16, ebenso 4 von dem 


dem Lieblingsnamen P. München 2688 (Klein 
or. 14), früher Sammlung Magnoncourt und 
Louvre G 124, ebenso in den Bildern der beiden 
Kyathoi Berlin 2321 (Klein nr. 16) und Brüssel 
A2323 (CVA Bruxelles III Ic Taf.20, 138—) 
nicht die Hand, sondern nur die Art des P.- 
Malers erkannte. Klein nr. 5 hat Beazley 
200, 15 dem Duris, eine weitere, bei Klein noch 
nicht aufgeführte Schale mit dem Lieblingsnamen 


Frühwerk des P. Beazleys.ab. Endlich glaubt 
er von Beazleys Liste auch nr. 26, 48, 49, 
54 und 55 streichen zu müssen. In der Schale 
Beazley il erkennt Langlotz das älteste 
Werk des P. Sie lehnt sich in der Komposition 
des Innenbildes an Schalen des reifen Epiktet wie 
Berlin F 2262 (Arch. Jahrb. XLIV [1929] 166 
Abb. 10) und des Oltos wie Oxford 516 (CVA 
Oxford Lil 1 Tat. 1, 2) an. Ihr folgen zwei andere 


P. in New York (G. M. A. Richter Athenian g9 Bostoner Schalen, Beazley 25, dann 17. Da 


red-fgured vases Taf. 36, 37) 228, 8 dem Col- 
ımarer Maler zugeschrieben. Das Schalenbruch- 
stück mit der fragmentierten Lieblingsinschrift 
des P. in Bonn (Beazley473, zu 169 ala 43 bis) 
jetzt CVA Bonn Taf. 8, 3. Studniczka Arch, 
Jahrb. II (1887) 164 vermutete, daß der P.-der 
Lieblingsinschriften mit jenem P., dem Sohn des 
Sosimenses, identisch sei, der sach Herodot VII 
82 den Griechen vor der Schlacht beı Salamis eine 


der Palästrit von 25 offenbar den sich rüstenden 
Thorykion auf der Münchner Amphora des Euthy- 
mides 2308 (Furtw.-Reichh. Taf. 81) zur Voraus- 
setzung hat und da 17 außer Athendotos auch den 
schönen Leagros feiert, müssen beide Schalen 
noch in den letzten Jahren des 6. Jhdts. ent- 
standen sein. Dementsprechend wird die Schale 
Beszley 11 um oder bald nach 510 gemalt 
worden sein. Die Lieblingsinschrift ‚Atheno- 


Triere mit Überläufern von Tenos zugeführt hatte, 49 dotos‘, die allen drei genannten Schalen in Bo- 


8. Nr. 1. Ist die Identifikation auch chronologisch 
möglich, so spricht doch gegen diese Verbindung 
die Tatsache, daß der bei Herodot erwähnte P. 
eher ein Bürger von Tenos gewesen ist als ein 
Athener, ein Grund, weswegen ihn wohl auch 
Kirchner Prosop. Att. II 178 unter den Atti- 
kern dieses Namens nicht aufgeführt hat. 

Vgl. zuletzt Robinson-Fluck A study 
of the Greek love-names 163. [R. Lullies.] 


ston gemeinsam ist, trägt unter den von Lang- 
lotz dem P. zugeschriebenen Gefäßen nur noch 
die Schale in Krakau (neu: Beazley Greek 
vases in Poland Taf. 8, 1. 9, 14). Langlotz 
hat sie für ein Spätwerk erklärt, da sie ‚nicht 
mehr von der Spannkraft der Panaitioszeit er- 
füllt‘ sei. Aber schon der Lieblingsname, der auf 
den reifen und späten Gefäßen des P. sonst nicht 
vorkommt, rückt die Krakauer Schale zu den 


Panaitiosmaler, attischer Vasenmaler des 50 früheren Werken des P. Daß man statt des ‚nicht 


reifarchaischen ri. Stils, so benannt nach der 
auf seinen Gefäßen mehrfach wiederkehrenden 
Lieblingsinschrift: Javasıos »alos (8. Art. Pa- 
naitios). Zuerst hat Furtwängler Furtw.- 
Reichh. 1 110ff. den P. als eine selbständige Per- 
sönlichkeit erkannt und ihn gegen Euphronios ab. 
gehoben, später aber das Werk des Euphronios 
mit dem des P. zu einer Einheit verbunden, weil 
mehrere Schalen des P. die Töpfersignatur des 
Euphronios tragen (Furtw.-Reichh. II 177£.), 
worin ihm Pfuhl MuZ I 447ff., $ 480ff., trotz 
Buschor Furtw.-Reichh. III 123 gefolgt ist. 
Dagegen war es namentlich Beazley Attic red- 
üg. vases in American Museums (1918) 82f. und 
Att. Vasenmaler (1925) 165ff., der die mit Zupeo- 
vıos Eypagyoer signierten Vasen einerseits und die 
mit Eögpeorios Exoroer und die übrigen Vasen 
des P. andererseits wieder streng voneinander 


mehr‘ ein ‚noch nicht‘ wird sagen müssen, legen 
auch stilistische Gründe nahe. Die Palästriten 
auf der ältesten Bostoner Schale (Beaziey 1]) 
haben im Vergleich zu den Palästriten auf der 
reifen Bostoner Schale (Beazley 32) noch 
etwas Schweres, Ungelenkes. Scheinen jene dem 
Boden stärker verhaftet zu sein, so sind diese 
von innen heraus bewegter, ihre Körper gedehnt 
und angespannt, vergleichbar den Sehnen eines 


60 Bogens. So ordnet sich auch der Athlet mit den 


Sprunggewichten im Innenbild der ältesten Bo- 
stoner Schale dem Rund von allen Schalen des 
P. verhältnismäßig am meisten unter, schmiegt 
sich ihm förmlich an und bewegt sich in ihm 
gleichsam wie ein rotierendes Rad, ohne daB sich 
noch eine stärkere Spannung zwischen Figur und 
Rahmen beobachten ließe. Der Athlet mit den 
Riemen und der Silen auf den Bostoner Schalen 
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Beazley 25 und 17 dagegen sind bereits in 
ein deutlich gegensätzliches Verhältnis zu dem 
sie umgebenden Mäander getreten, insofern als 
die Dynamik ihrer Bewegungen dem Kreise ent- 
gegenzuwirken sucht. Damit ist eine Entwick. 
lung begonnen, die in der höchst elastischen An- 
spannung der Innenbildiiguren gegenüber dem 

en auf den Schalen der Panaitioszeit ihre 
reisten Lösungen gefunden hat, so bei dem Ber- 
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durch die breite, ornamenial verzierte Standlicie 
und den reicheren Mäander untexstrichen werden. 
Darüber hinaus ist es eine neue Monumentalität, 
die die Figuren und Gruppen der New Yorker 
Schale von den labilen Gestalten der Frühzeit des 
P. trennt. Richter rühmt als die hervor- 
ragendsten Eigenschaften des P. die Lebhaftig- 
keit der Figuren, deren Bewegungen und deren 
Ausdruck der Atem des Lebens zu beleben scheine, 


liner ‚Schulmeister‘ (Beazley 34), dem Bosto- 10 und die Kraft, den Schwung und die Harmonie 


ner Diskoswerfer (Beazley 32) oder dem ‚The. 
seus auf dem Meeresgrunde‘ (Beazley 38), eine 
Komposition, die in ıhrem tafelbildartigen Cha- 
rakter bei den Grenzen des Schalenrandes an- 
gelangt zu sein scheint. Eine entsprechende Ent- 
wicklung läßt sich auch in den einzelnen Figuren 
und Gruppen der Außenbilder verfolgen. Auch 
von den Außenbildern her gesehen, muß die Kra- 
kauer Schale auf Grund ihrer noch weniger elasti- 


seiner Kompositiinen. Langlotz Gnomon 
326f. nannte den P. ‚die bedeutendste Erschei- 
nung unter den Schalenmalern um 500‘. ‚Keiner 
seiner jüngeren Zeitgenossen‘, so fährt er fort, 
‚hat sich der Wirkung seiner starken Persönlich- 
keit entziehen können, die älteren mühen sich 
vergeblich, es ihm gleichzutun, sie erreichen nie 
die stählerne Spannung seiner Gestalten und 
suchen das ihnen Unerreichbare durch Verfeine- 


schen Figuren vor der Bostoner Schale mit dem 20 rung und Zuspitzen aller Formen zu ersetzen; 


Diskoswerfer entstanden sein, die mit ihren eben- 
falls dreifigurigen Außenbildern zu einem Ver- 
gleich sowohl mit der Krakauer wie mit der 
frühesten Bostoner Schale einladet. Stilistisch 
schlägt die Krakauer Schale die Brücke von den 
Frühwerken einerseits zu dem Brüsseler Palästri- 
ten (Beazley 36: neu: CVA Bruxelles III Ic 
Taf. 1, 1), der mit dem Bostoner Silen (Beaz- 
ley 17) noch eng verbunden ist, und den reifen 


Peithinos, Sosiasmaler, und Smikros. Der P. 
steht wie ein Markstein an der Wende vom 6. 
zum 5. Jhdt,‘ Onesimos setzt die Kunst des P. zu 
Beginn des 5. Jhdts., anfangs eng an ihn an- 
knüpfend, fort (s. d. Art. Önesimos). Das 
Verhältnis des P. zu anderen Zeitgenossen, vor 
allem zum Brygosmaler, bleibt im einzelnen noch 
zu klären. [R. Lullies.] 
Panaitolia. Nur bei Poll. VI 163, s. Panai- 


Gefäßen des P. andererseits. Unter diesen bilden 30 tolika. 


wieder die Schalen Beazley 32-34 und die 
Becher 60-61 eine eng zusammengehörige 
Gruppe. Durch tausend Fäden mit diesen Ge- 
fäßen verknüpft, aber sie alle überragend, in der 
Elastizität der Figuren und Gruppen auf der 
Außenseite und in der reifen Schönheit der Zeich- 
nung, bildet die Pariser Theseusschale (Beaz- 
ley 38) den Höhepunkt im Schaffen des P. Hier 
ist, allein was den Vorwurf des Innenbildes an- 


Panaitolika. Der aitolische Bund, der zuerst 
im J. 314 erscheint (Diodor. XIX 66, 2) und um 
270 im Vertrag mit den Akarnanen völlig ausge- 
bildet begegnet (Syll.? 421; s. jetzt Busolt- 
Swoboda Griech. Staatsk. 1510), kannte zwei 
ordentliche Bundesversammlungen, von denen die 
eine, die Zavauzwdıza (Syll.$ 568 Altwlör ‘ oroa- 
zaytovros Alekavöoov Kalvdwrlov, Ilavazwäı- 
xols * &nei xıh., Liv. XXXI 32, 8 in eoncılio Panae- 


langt, Ungewöhnliches gewollt und in der Ausfüh- 40 tolieo) im März zur Zeit der Frühjahrsgleiche, 


rung Einmaliges erreicht. Das Spiel der Bewe- 
gungen und die Feinheit in der Wiedergabe der 
Gewänder sind immer wieder bewundert wor- 
den. Die Eurystheusschale (Beazley 39) hält 
Langlotz für noch fortgeschrittener und 
datiert sie bereits in den Anfangs des 5. Jhdts., 
wohl auf Grund der schwereren Körperformen 
und des Gewandstils, in denen er eine ‚Reaktion 
gegen die raffiniert zierliche Kunst‘ der Leagros- 
zeit erblickte. Hat Langlotz Zur Zeitbestim- 
mung $Y4ff, den Stil der Panaitiogvasen auch 
grundsätzlich richtig charakterisiert, so trifft 
doch nicht alles, was er über den Stil der Lea- 
groszeit ausgeführt hat, auch auf die früheren 
Werke des P. zu, die nach dem oben Gesagten 
ebenfalls nur den Jahren zwischen 510 und 500 
angehören können. Denn wie in der Plastik so 
laufen auch in der Vasenmalerei in diesem Jahr- 
rehnt mehrere Strömungen nebeneinander her, die 


die andere, die ®eouıxa (Syll.® 598D. Polyb. 
XVIJI 48, 5 mv za» Osonıxav obvodor) sofort 
nach der Herbstgleiche in Thermon stattfand 
(nachgewiesen von Holleaux BCH XXIX 362. 
und gegen Sokoloff Klio VII 71. mit Erfolg 
ebd. 294ff. verteidigt; s. auch Pomtow Syll.® 
563, 2). Die Frage ist, ob mit dieser Versammlung 
auch ein Fest verbunden war, wie es bei solchen 
Bünden die Regel war (Jlasıwsıa, Jlaußowrzia) 


50 und auch Polyb. V 8, 5 für Thermon ausdrücklich, 


wenn auch ohne Namen, bezeugt (rammpvoeıs 
Inıpaveordras, wobei der Plural zu beachten). 
Wir erwarten dann freilich die Namensform /la- 
vaırolıa, und in der Tat bringt Poll. VI 163 diese 
Form. Früher nahm man daher die Existenz die- 
ses Festes an (50 Sehoemann-Lipsius 
120), doch kommt es sonst bis jetzt nirgends vor, 
und da Pollux den Namen der Bundesversamm- 
lung mißverstanden haben kann, läßt man die 


sich durch Alter, Temperament und Begabung der 50 Frage wohl besser in der Schwebe. 


einzelnen Malerpersönlichkeiten und Werkstätten 
voneinander unterscheiden. Das späteste, für uns 
faßbare Werk des P. ist die New Yorker Schale 
Beazley57(neu: Richter Red-fig. Athenian 
vases Taf. 3739,39). Was die Figuren hier an 
Spannkraft eingebüßt haben, haben sie gewonnen 
an Selbständigkeit und Festigkeit ihrer körper- 
lich plastischen Erscheinung, die im Innenbild 


[L. Ziehen.] 

Panaitolion (Panzetolium), Name eines Ge- 
birges in Aitolien nach Plin. n. h. IV 2, 3. 
Leake Travels in North Greece I 131. III 512. 
Bazin Archives miss. scientif. ser. II 1, 332. 
Bursian]124 Lolling Hell, Landeskunde 
138.Stergiopulos A dozala Alroila (Athen 
1939) 14. 68. 142 setzen P. der bis 1927 m aufstei- 
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genden Kyra-Viena-Kette gleich; zur Geologie 
und Morphologie Renz Fraktika Akad. Athenes 
1928, 678. Mit dem von Nikander (bei Athen. VII 
297 a) genannten aitolischen Gebirge Oreia iden- 
tifiziert P. ohne Grund Stergiopulos 68, 
der ebd. 142 annimmt, dies Gebirge Oreia sei in 
der Glanzzeit der Aitoler in P. umgenannt wor- 
den, auch die angeführten Ansätze gehen von 
dieser historischen Kombination aus und suchen 
P. in der Nähe der Stätte des Panaitolia-Festes, 
also von Thermos (u. Bd. VA 3. 24238), daß das 
kein bindender Schluß ist, betont Woodhouse 
Aetolia 182f. mit Recht, aber wahrscheinlich 
bleibt die Gleichung trotzdem; denn man wird 
den sprechenden Namen des P. am liebsten mit 
dem weithin sichtbaren Gebirgszug verbinden, 
der über der Kernlandschaft des späteren Aitolien 
(KirstenN,. Jahrb. 1940, 300. 313) aufragt — 
das aber ist die Kyfa Viena und Arabokephala. 
[E. Kirsten.] 

Panaitolos, Offizier in ägyptischen Diensten, 
schloß sich an seinen Landsmann, den Aitoler 
Theodotos, den Statthalter Koilesyriens an, als 
dieser im Sommer 219 mit den Syrern in hoch- 
verräterische Verbindung trat, und lieferte An- 
tiochos III. Tyros aus, wo er kommandierte, 
Polyb. V 61, 5. 62, 2. Er trat dann bei diesem 
in Dienst und rettete 208 in dem Feldzug gegen 
den Baktrerkönig Euthydemos seinen neuen 


Panaitolos 
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weise auch ihre Schwestern, einen festen Platz im 
Asklepioskulte. Davon zeugt ein alter Stein aus 
Kalymna IGA 472, auf dem zweimal ihr Name 
steht, und der zu einer Weihung gehört haben 
wird, zeugt ihre Anrufung im Eide der Ärzte zu- 
sammen mit Asklepios und Hygieia, ihre scherz- 
bafte Erwähnung Aristoph. Plut. 701, und ihre 
Aufnahme in den Kultpaian wohl schon im 
5. Jhdt. (Bülow 46), zeugen vor allem ihre 


10 Altäre, die für Epidauros (IG2 IV 1, 388, dort 


auch ein Kultlokal Ilaraxsıa 679), Kos (Herond. 
4, 3), und Oropos (Anteil am Altar des Amphia- 
raostenpels Paus. I 34, 3) überliefert sind, ihr 
geltende Opfer (Stele von einem Asklepiosaltar 
im Peiraieus IG? II/III 4962), ein beschriftetes 
Weihrelief (P. stehend, sich an den sitzenden 
Asklepios anschmiegend, dazu Akeso und Jaso, 
stehend, Z/zıcvn/ sitzend: Athen. Mitt. XVII 
243) und schließlich ihr äyalua im Asklepios- 


20 tempel bei Sidon (Eschmoun) Suppl. ep. gr. VII 


265. Vgl, noch Themist. or. XIll 168. Daß ein 
attisches Schiff ihren Namen trägt — auch Iaso 
und Hygieia kommen als Schiffsnamen vor (Use- 
ner 164) —, wird ebenfalls in diesen Zusammen- 
hang gehören. Daß P. ursprünglich eine selb- 
ständige Gottheit war, ehe sie in den Asklepios- 
kreis aufgenommen wurde, ist möglich, aber trotz 
Usener 169 nicht mehr sicher zu ermitteln, Die 
Inschrift aus Kalymna erlaubt in dieser Hinsicht 


Herrn, als dieser in der Schlacht am Areios (Heri- 30 keine Schlüsse, da sie nicht in situ gefunden ist. 


rud) von der baktrischen Reiterei schwer bedrängt 
ward, durch sein rechtzeitiges Eingreifen Polyb. 
X 49, 11f. Niese Griech. und mak. Staaten II 
374. Beloch GG IV 1, 692. 
[Thomas Lenschau.] 

Panakeia. 1) Göttin, auch Z/avdxn (Herond. 
4, 6), ‚die alles Heilende‘, Tochter des Asklepios 
und der Epione (auch Anıw Herond. 4,6). Ent- 
gegen dieser im Kulte (Paian der Asklepiosheilig- 


Literatur. Usener Götternamen 165ff. Chr. 
Blinkenberg Asklepios og hans fraender 
(Kopenhagen 1895) 7OM.; Athen. Mitt. XXIV 
(1899) 801. Thrämer Myth. Lex, Fanakeia. 
Kutsch Attische Heilgötter u. Heilheroen RVV 
Xi 3 (1913) 33. 37. Bülow Xenia Bonnen- 
sia (1929) 35ff, 

2) Gattin eines Proteus, Mutter des Oresbios 
vom Ida, der im Kampfe um den Leichnam des 


tümer Bülow 48. IG IU/IIT 3, 4509, Paian des 40 Achilleus von Odysseus getötet wird: Quint. 


Makedonios IG? II/III 3, 4473, Ins. Athen, Mitt. 
XVII (1892) 243, Aristid. II 318 K.} und in der 
Literatur (Sufijd. Axıöen. Schol. Lyk. 1054 — 
Etym. M. 434, 18 vgl. Schol. A Hom, Il. IV 195, 
ohne Namen der Mutter Andromach. bei Galen. 
XIV 42K, Schol. Aristoph. Pl. 701. Plin. n. h. 
XXV 80. XXXV 137) allgemein geltenden Ab- 
stammung nennt Hermippos FCA I 247, 73 die 
Heliostochter Lampetia (vgl. Hom. Od. XII 132. 


Smyrn. II 305. [v. Blumenthal.) 

Panakes (rdvaxes, navaf, navazxeıa oft, na- 
vaxeıov Schol. Nikand. th. 508, rardxn Anth. 
XVI 273 — Adjektiv punacinus Cael, Aur. morb. 
chron. IV 7, 95. 105 —: Allheilmittel, ‚Panazee‘) 
ist ein Name, der mehreren Doldenblütiern ge- 
geben wurde, die man durch Attribute unter- 
schied. 

1. Davaxes Aoxinaleıor (Nicand. 


375) als Mutter, Für ihre Brüder gelten Poda- 50 th. 685 #leyurjiov) ist die zu den Apiolden ge- 


leirios und Machaon (Paiane, Hermippos, vgl. 
Herondas 4, 7), für ihre Schwestern Iaso, Akeso, 
Aigle und Hygieia (Paiane, Su[ild. Hxıden, vgl. 
IG2 IV 1, 135), doch erscheint sie meist nur mit 
einer oder zwei von ihnen vereint (Usener 164. 
Bülow 44): mit Hygieia im Doxos des Hippo- 
krates (CMG I 4), mit Iaso: Aristoph. Pl. 701. 
Schol. Lyk. 1054, mit Iaso und Hygieia: Paus. I 
34, 3. Schol. Aristoph. Pl. 701. Herond. 4, 6, 


hörige Echinophora tenuifolia L., über die sich 
Diosk. m. m. III 49 so äußert: ‚Hat zarten, 
0,44 m hohen kantigen Stengel, fenchelähnliche 
große dicke Blätter, die angenehm [Orib. coll. 
med. XII [72 unangenehm] riechen und einen 
doldigen Blütenstand; die Blüten gelber sind 
goldgelb, zusammenziehend, wohlriechend; die 
Wurzel klein und zart. 

Indikation: Blüte und Frucht (in Honig ge- 


mit Akeso und laso: IG2 II/III 4962. Athen. #0 rieben und aufgelegt) gegen Wunden, Auswüchse, 


Mitt. XVII 243, mit laso und Aigle: Hermippos 
a. O., mit Hvgieia Aigle laso: ältere Fassung des 
Asklepiospaian (Bülow 48, 45), auf einem Ge- 
mälde des Nikophanes (Plin. n, h. XXXV 137) 
um 300 v. Chr. und bei Aristid, II 318K. 

Trotz ihres redenden Namens war P. keine 
aus bloßer Spekulation entstandene Abstraktion 
ohne religiöse Bedeutung, sondern hatte, wie teil- 


Geschwüre; gegen Schlangenbiß entweder in 
Wein getminken oder in Öl appliziert.‘ Vgl. Ps.- 
Theophr. h. pl. IX 8, 4. 11, 2, Gal. Xi 95. 
Schol. Nicand, th. 564. Ps.-Apul. herb. 122. 

2. /Ikvaxes Hodxkeror» (entweder nach 
Herakles oder der Stadt Heraclea benannt, Plin. 
no. b. XXV 32) oder zdvaxes ohne Attribut, sehr 
oft in der antiken Heilkunde verwendet, ist die 
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Peucedanee Opopanax heraclium Koch, die jetzt 
noköxapnov, dunelöva und xoprıd heißt. 

Schilderung Diosk. m. m. III 48: ‚Aus 
dieser Pflanze wird der Opopanax [s. u.] gewon- 
nen. Sie wächst häufig in Boiotien und im arka- 
dischen Psophis, wo sie wegen des Gewinnes, den 
man aus dem Saft zieht, gärtnerisch angepflanzt 
wird. Die Blätter sind rauh, bodenständig, dun- 
kelgrün wie Feigenblätter und ringsherum fünf- 
mal gespalten. 
kraut, sehr lang, zart beflaumt, weiß, mit ganz 
winzigen Blättchen. Blütenstand eine Dolde wie 
beim Dill, die Blüten quittengelb, der feuerrote 
Same wohlriechend, die Wurzel, die einstämmig 
beginnt, zerteilt sich, ist hellgefärbt, riecht streng 
und hat eine dicke, etwas bitter schmeckende 
Rinde. Die Pflanze wächst auch in Kyrene [vgl. 
Lucan. IX 918] und Makedonien. 

Man zapft der Wurzel den Milchsaft ab, 


Panakes 


indem man sie zur Zeit des Aufsprossens der 20 64, 2 gegen Unfruchtbarkeit, der III 


jungen Stengel anschneidet; die herauskommende 
Flüssigkeit ıst weiß, wird aber beim Eintrocknen 
auf der Oberfläche safrangelb. Man läßt ihn in 
eine Vertiefung fließen, die man vorher mit 
Blättern ausgelegt hat, und nimmt ihn, wenn er 
getrocknet ist, wieder heraus. Der Stengel liefert 
ebenfalls Milch, die zur Zeit der Weizenernte in 
gleicher Weise entnommen wird. Die besten 
Wurzeln sind weiß, trocken, glatt, nicht ange- 


r Stengel wie beim Stecken- 10 
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Hippokr. VII 350 I. Theophr. h. pl. IX 8, 7. 
Nicand. th. 565. Von Gal XII 94 an dann bei 
allen späteren Ärzten in Menge, 

Man sieht, daß dies in der Tat ein Allheil- 
mittel war, und es nimmt nicht wunder, daß 
Apollons Haar kein Fett absondert, sondern za- 
vaxeıa (Callym. hym. II 40); auch nicht, daß 
Japyx sich damit die Wunden heilt (Verg. Aen. 
XU 419). 

In der Tierheilkunde wurde P.-Wourzel 
gegen allerhand Krämpfe gebraucht (Hippiatr. 
Berol. 34, 28. 129, 578.) 

Der Saft und das Harz dieser Pflanze 
führte in späterer Zeit den besonderen Namen 
önonava&. Das Wort begegnet zuerst bei Cels. V 
19, 3 als Bestandteil des Baoıd:xdv-Pflasters und 
23, 3 als Ingrediens des Mithridat, bei Plin. 
n. h. XX 264 und Philum. 14, 8 u. 16, 8 gegen 
den Biß giftiger Tiere, bei Soran. m 163, 1. 

2, 2 zugibt, 
daß die Frauen ÜOpopanax auch oft zur Tötu 
des Embryos anwandten. Vgl Gal. XI 106. XI 
94. XIII 629. Papyr. Grenf, I 52, 11. Seribon. 
Larg. hat es an elf Stellen gegen die verschie- 
densten Krankheiten; auch bei späteren Ärzten 
ein Hauptheilmittel. In der Pferdeheilkunde ge- 
brauchte man es gegen eine Krankheit, die apal- 
pös, lega vooos oder Zispavrlacıs genannt wird 
und als deren Beschreibung Hippiatr. Cant. III 4 


fressen, schmecken scharf und riechen gewürzig 30 folgendes geben: ‚Pferd wirft sich zu Boden, 


[vg!. Lueret. IV 151]; die besten Früchte sind 
die aus der Hauptdolde, während die der Seiten- 
dolden keine Kraft haben; vorzuziehen ist das 
bittere Harz, das innen weiß, außen safrangelb, 
glatt, ölig, krümelig und leicht löslich ist und 
streng Tiecht, während das dunkle, weiche nichts 
taugt; dieses ist nämlich eine mit Hilfe von 
Steinsalz und Wachs hergestellte Imitation. 
Man prüft es auf seine Echtheit, indem man es 


streckt und zieht die Glieder abwechselnd, hat 
Schaum vor dem Munde und kann nicht wieder 
aufstehen.‘ Geopon. XVI 12, 2 haben es bei bei- 
derseitigem Ohrenbluten. In der Rinderheil- 
kunde Garg. Mart. eur. bo, 22. In der Fi- 
eher als Bestandteil eines Köders: Geopon. XX 
.13. 

Der P.-Wein heißt zavaxiıms. Diosk. m. 
m. V 62: ‚Tu 34,11 g P. in 3,275 1 Most und 


mit den Fingern in Wasser zerreibt: das echte 40 gieße um. Gut gegen Krämpfe, Knochenbriüehe, 


steigt empor und färbt das Wasser milchig. 
Die Wirkung ist erwärmend, verdünnend, 
erweichend; die Anwendung daher angezeigt bei 
Fieberschauern, Anfällen, Krämpfen, Knochen- 
brüchen, Seitenstechen, Husten, Leibschneiden, 
Harnzwang, Blasenentzündung, und zwar überall 
mit Honigwasser oder Wein. Ferner empfiehlt es 
sich als menstruationsfördernd und als Abortiv- 
mittel; auch gegen Gebärmutteraufblähung und 


Quetschungen, Atembeschwerden, Milzverhärtun- 
gen, auch Leibschneiden, Ischias, Verdauungs-, 
Menstruations- und Geburtsbeschwerden, hilft 
Wassersüchtigen und von Tieren Gebissenen.‘ 
3. Hävaxss Xeıewreio» oder xe- 
radosıov (dies nur Schol. Nicand. th. 564 nad 
Ps.-Apul. herb. 95) ist das nah verwandte Opo- 
panax chironium L., das jetzt nur im westlichen 
Mitteimeergebiet wächst. Erste Erwähnung Pe.- 


-verhärtung (mit Honig). Man reibt es bei Ischias 50 Theophr. h. pl. IX 11, 1. Schilderung hei Diosk. 


ein, braucht es als Ingrediens zu Stärkungs- und 
Kopfschmerzmitteln. Es zerteilt Karbunkel und 
hilft aufgelegt Gichtkranken (mit Rosinen). Auch 
lindert es Zahnschmerzen, wenn man es mit der 
Speise genießt, und stärkt (eingerieben) die Seh- 
kraft. Gegen Hundswut ist es als Pechpflaster 
das beste Mittel. Die Wurzel [die Plin.n. h. XXV 
32 für wirkungslos hält, weil sie dem Dosten 
ähnlich sei] kann man ebenfalls, gerieben und 


m. m. III 50: ‚Es kommt hauptsächlich auf dem 
Berge Pelion vor; es hat dostenähnliche Blätter, 
goldgelbe Blüten und eine dünne nicht tief rei- 
chende herb schmeckende Worzel:; diese nimmt 
man wie den Blütenstand als Pflaster gegen 
Schlangenbisse.‘ 

Verständlicherweise wurde der Name nara- 
xes auch rinigen anderen Pflanzen ge 
geben: so dem ligusticum (Diosk. m. m. III 51. 


eingelegt, als Emmenagogum und gegen veraltete 60 Plin. n. h. XIX 165), der opiyavos äyoia (die 


Wunden anwenden; ferner läßt sie offene Kno- 
chen wieder mit Fleisch überwachsen, wenn sie 
pulverisiert und mit Honig verrieben aufgelegt 
wird. In gleicher Weise wirkt die Frucht mit 
Wermut menstruationsfördernd, mit Osterluzei 
gegen giftige Tiere [vgl. Philum. 14,7. 17,12. 
25,3. 85,3] und in Wein gegen hysterische An- 
fälle‘ Ähnliche Angaben verstreut schon bei 


wohl Plin. n. h. XXV 32 auch meint, falls nicht 
ımsere Nr. 3) und der xoviln (Diosk. m. m. III 
49), die nach Schol. Nicand. th. 627 rzaraxis, 
nach Hesych. zavaxıos und ondvaf heißt, und 
dem «döuallos (Ps.-Theophr. h. pl. IX 11, 1. 
Schol. Nieand. th. 564). Die Pflanze ozlyos 
(schreib oro:yas) wird von Gal. XIII 60 naraf 
&rıtezevyuton genannt. Auch bezeichneten die 
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Winzer ein Mittel zur Stärkung der Weine als 
zavaxeıa (Geopon. VII 12). Schließlich hieß eine 
Schrift des Nestor (s. Keydell Art. Nestor 
Nr. 11) so (Geopon, XV 1, 11. 32). — Merk- 
würdig ist, daB Schol, Nicand. al. 556 behauptet, 
das Mutterharz zalßdvn sei eine Absonderung 
der P.-Wurzel (es stammt von der allerdings auch 
im System nahe stehenden Ferula galbenifiora 
Boiss.). [Hans Gossen.] 
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sierter Truppenmacht möglich, da die Nordseite 
nur geringer Besatzung bedurfte. Milch- 
höfer IX 37, Wrede 57. Frazer Paus. II 
5löff. 

P. spielte im Peloponnesischen Kriege eine 
wichtige Rolle, wie schon die beherrschende Lage 
am Kithaironpaß an der Straße nach Theben be- 
weist. P. war ursprünglich Gemeinbesitz der 
Athener und Boioter. Thuk. V 42, 1 os Hoar 


Panakra nennt nur Kallimachos hym. I 51 10 z02e Adnralos xai Bowrois dx Öupopäs zepl 


{und aus ihm mit ausdrücklichem Zitat Steph. 
Byz.) das kretische Idagebirge (7öaloıs &v ögeonı, 
14 ıe »Aslovos Ildvaxge) und erwähnt dabei den 
Honig der Gegend, mit dem das Zeuskind ge- 
nährt wurde (49 dr} 83 yluxd xmolev Eßgas, yevıo 
yap danıvata Ilavaxglöos Foya ueAlaons). Ge- 
naueres über die Bienen vom Ida erzählt Diod. V 
70, 5. Noch heute ist der Kaunos rije Nidas, über 
dem das Grottenheiligtum des Zeus Idaios aufge- 
deckt worden ist, bienenreich, s. o. Bd. IX 8. 862 
Die Bemerkung des Steph. Byz. rd &dvixör Tlava- 
»galos (der Zusatz rö Bnduxöv Ilavaxoic aus Kalli- 
machos) ist ein wertloses Autoschediasma. 
[Konrat Ziegler.] 
Panakron (Ilävaxgor). Steph. Byz. s, Ildva- 
xoa * Horı 8 xal Ilavaxoov nöks Kunoov. Die 
antike Ortschaft P. (rEusvos Baßbderäper dpeo- 
oablow Ilavaxgov, Nonn. Dion. XIII 446) identi- 
fiziert Oberhummer Ztschr. Ges. Erdk. Berl 


abrod öpxoı nalasci under&povs olxeiv To xwelor, 
alla xowij veusw. Den Abschluß dieses Ver- 
trages setzt Beloch 439 mit Recht in die Zeit 
vor 519 v. Chr., als sich Plataiai an Athen an- 
schloß. Den Boiotern war es verhaßt, daher zer- 
störten sie es 421 gegen die Abmachungen des 
Nikiasfriedens. Thuk. V 42, 1. 

Im Peloponnesischen Kriege wird es, zu Athen 
gehörig, von den Boiotern durch Verrat genom- 


.20 men, Thuk. V 3.5. Nach den Bedingungen des 


Nikiasfriedens sollie es an Athen zurückgegeben 
werden, Thuk. V 18, 7. Nach langwierigen Ver- 
handlungen wurde es schließlich von den Boiotern 
an die Spartaner ausgeliefert, die es mit Athen 
gegen Pylos tauschen wollten und in P. ein wert- 
vollesPfand in ihrer Hand sahen. Doch hatten es die 
Boioter entgegen allen Abmachungen vorher ge- 
schleift, Piut. Alkib. 14. Nach Ausweis der archä- 
ologischen Funde wurde P. im 4. Jhdt. erneut 


XXVIT (1892) 430 mit dem Weiler Panagra, der 30 befestigt. Zwischen 316 und 312 stiftete die Be- 


am Westende der nördlichen Gebirgskeite auf 
Kypros liegt, dort, wo der Sinaitiku-Bach nach 
längerem Oberlauf (OSO-WNW) in kurzem Quer- 
tal nach N zur Küste durchbricht. Grasber- 
er Stad. z. d. griech. Ortsnamen (1888) 139. 
ick Bezz. Beitr, XXI 255. XXII 225; Vor- 
iech. Ortsnamen (1905) 11. Vgl. o. Bd. XI 

. 100. [Johanna Schmidt.) 
Panakton, attisches Kastell an der boioti- 


satzung von P. zusammen mit der von Phyle und 
Eleusis Demetrios von Phaleron eine Statue, IG 
11 1217. Im Frühjahr 304 eroberte Kassander die 
Festung, um sie im gleichen Jahre wieder an 
Demetrioa Poliorketes zu verlieren, der sie den 
Athenern zurückgab. Die letzte Nachricht von P. 

ben zwei Ehrendekrete der in P., Phyle und 

leusis stehenden attischen Truppen an Aristo- 
phanes und Demainetos, orgarnyod in Eleusis aus 


schen Grenze. Harpokr. s. v. Thuk. V 3, 5. 42,1,40 der Zeit zwischen 294 und 283 (IG II 5, 614 b) 


Demosth. XIX 326. Es ist mit Recht in der 
heutigen Ortslage Gyphthokastro ‚Zigeunerburg‘ 
wiedererkannt worden, wo auf kahler Bergkuppe 
aus weißem Kalkstein die Spuren einer starken 
Feste erhalten sind. ©. Müller Orchomenos. 
Karte von Boiotien. Beloch Klio XH (191j) 
436. Wrede Attische Mauern 83. 57. Kahr- 
ste dt Athen, Mitt, LVII (1932) 10f. 16. Die 
Identifizierung mit den Kastellresten über den 


und dem Ende des 3, Jhäts. (IG II 5, 619 b). 

[Joseph Wiesner.] 
Panamaros (/lavauagos). Karischer Bei- 
name eines dem Zeus angeglichenen altkarischen, 
später graezisierten Himmelsgottes, dessen Hei- 
ligtum in den karischen Bergen. nahe dem heu- 
tigen türkischen Dorf Baika, ca. 10 km südöstlich 
von Eski-Hissar, dem antiken Stratonikeia, 1886 
von den Franzosen CousinundDeschamps 


Dörfern Kako Nistiri und Kavasala am Südrande 50 entdeckt worden war. Zeus II. war bis 1886 nur 


der Ebene von Skurta wird der historischen Be- 
deutung des Kastells, die mehrfach bezeugt ist, 
nicht gerecht. Milehhöfer bei Curtius-Kau- 
port Karten v. Attika VII 15f. IX 32. Chand- 
er Journ. hell. stud. XLVI (1926) 6ff., der in 
G. Eleutherai erkennt, 

Die Befestigung umschließt einen Innenraum 
von 800 m Länge und 110 >< 180 m Breite. Die 
Nordmaner ist mit sieben viereckigen vorsprin- 


aus Tac. ann. 11] 62 und aus einigen wenigen In- 
schriften CIG 2715a. 2716. 2717. 2719-2721. 
Le Bas 518-520. 525 als höchster Gott und 
Sehützer der Stadt Stratonikeia dem Namen nach 
bekannt. Doch seit 1886 haben wir sein Heilig- 
tum und viele neue Inschriften im Bull. hell. XT 
225—239. 373-891. XI 82—104. 249273. 
479-480. XV 169—209. XXVII 20—53. 238— 
262. 345—852. Foueart Bull. hell. XIV 369-— 


genden zweistöckigen Türmen besetzt, deren 60572. Holleaux Ball. hell. XVII 54. XVII 


untere Kammer sich nach dem Hof öffnet, wäh- 
rend die obere durch eine Tür mit dem Wehr- 
gang in Verbindung steht, den man vom Hofraum 
über eine Treppe erreicht. Im Gegensatz zur turın- 
bewehrten Nordmaver besitzt die andere Seite 
insgesamt nur sechs Türme, die die Tore im Nord- 
westen, Südwesten und Süden schützen sollen. 
Aus diesen waren energische Ausfälle mit mas- 


Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVII, 2. H. 


543 u. &» Nach Kern Rel. d. Griech. III 
250ff. ist der karische Name dieses einheimischen, 
wohl vorindogermanischen Gottes unbekannt und 
der Beiname I//. wohl von der Ortschaft IJava- 
aaa, in der sein Heiligtum lag, abgeleitet, s. 
Busse-Loewe Griech. theophore namen 
26. Nach Schwenn Gnom. V (1929) 446-452 
hieß der Gott zuerst Komyros und wurde als sol- 
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cher auf dem Komyrionplatz und an dem Komy- 
riafest verehrt; als aber der Heradienst aus Samos 
auch nach Panamara kam, habe der Gott einen 
neuen Namen angenommen. Dagegen behauptet 
Oppermann Zeus Panamaros (RVV XIX 
Heft 8) und Schäfer De Iove apud Cares culto 
(Diss. Hal. XX 412#.), daß ZZ. der urspüngliche 
Name war, der einem in Panamara verehrten Gott 
den anderen karischen Gottheiten gegenüber- 


Panamaros 


stellte und von den Einwohnern Kariens gegeben 10 


wurde; inschriftlich jedoch kommt I7. erst vom 
1. Jhdt. v. Chr. an vor, seit nämlich der Kult 
von Panamara durch das später in der Nähe ge- 
gründete und großgewordene Stratonikeia Staats- 
kult wurde. Von diesen griechisch-makedonischen 
Kolonisten wurde nach der Gründung von Stra- 
tonikeia der einheimische Name des Gottes im 
Gegensatz zum griechischen Zeus Zebs Käpıos ge- 
nannt. Die Inschriften mit dem Namen Zeus Ka- 
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len gestiftet. Sie enthielten ursprünglich den Na- 
men des Gottes, dem sie geweiht waren, das 
verwaltete Priestertum und den Namen des Prie- 
sters oder der Priesterin; sie wurden aber immer 
mehr erweitert, es kamen sämtliche Ehrentitei 
hinzu, früher bekleidete Amter, Taten während 
der Amtsführung, die Helfer beim Amte (Bull. 
hell. XXVIII 82, 14. 53, 41). Ähnlich steht es mit 
den Priester- und Tateninschriften. 

Obwohl wir sehr viele Inschriften aus Pana- 
mara besitzen, ist unsere Kenntnis vom Kult des 
Gottes gering, da die Priester bei den Aufzeich- 
nungen nur auf ihren Ruhm bedacht waren und 
daher ihre Freigebigkeit besonders hervorhoben. 
Literarisch behandelt wurde der Kult von Pana- 
mara von den Herausgebern der Inschriften in 
Bull. hell. XV 169—181, ferner s. Höfer Myth. 
Lex. III 1492—1497. Holleaux Bull. hell. 
XXVIII 853 —863. Schäfer De Iove apud Cares 


Panamaros 


e:0s sind die ältesten und gehören in das 2, und 20 culto (Diss. Hal. XX 412ff.). Nilsson Griech. 


1. Ihdt. v. Chr., die jüngste (Bull. hell. XII 251, 
25) stammt aus dem J. 39 v. Chr. kurz nach der 
Vereinigung Panamaras mit Stratonikeia. Aus 
diesen Inschriften, besonders Bull. hell. XXVIII 
346—350, ist zu ersehen, daß Zeds Kapıos 
Schirmherr des Bundes von Panamara, des xoırdr 
Ilavauapewv, war, das mehrere Dörfer umfaßte, 
Schäfer 418. Mommsen Herm. XXVI 145, 
die durch gemeinsamen Kult verbunden waren 


Feste 278. Latte Philol. Woch. 1925, S31ff. 
Oppermann Zeus Panamaros (RVV XIX 
Heft 3). Sehwenn Gnom. V 446fl. Roussel 
Les mystöres de Panamara Bull. hell. LI 123ff. Le 
miracle de Zeus Panamaros Bull. hell. LV 7Of. 
Hatzfeld Inseript. de Panamara Bull. hell. 
LI 57ff. 

Aus den Inschriften lernen wir im Kult des 
Zeus drei große Feste kennen: die /Javaudgeıa, 


und auch politische Fragen gemeinsam regelten. 30 Koutboıa und die Aloara. Die Panamareen wurden 


Die Beschlüsse dieses Bundes wurden im Tempel 
des Zeus Kaägıos aufbewahrt. In der Zeit zwischen 
166 und 81 v. Chr. wurde Panamara mit Strato- 
nikeia verbunden und damit verschwindet das 
xowöv Ilavauaptwr. Bald nach diesem Zeitpunkt 
haben wir nur mehr Inschriften mit dem Namen 
Zeus II. Dadurch wird die von Kretschmer 
in der Einleitung in d. Gesch. d. griech. Sprache 
305 geäußerte Ansicht, der Gott I7. habe dem 


in Stratonikeia, die Komyrien und Heraeen im 
Heiligtum von Panamara gefeiert. Nach diesen 
Festen nannten sich die Zeuspriester, je nachdem 
sie dieses oder jenes Fest abgehalten hatten, 
isoeus &v Konvolors oder degebs &v Hoalors. Als 
solche haben sie auch die Panamareen gefeiert, 
eigene Priester, die nach den Panamareen genannt 
wären, sind inschriftlich nicht bezeugt. Es ist da- 
her anzunehmen, daß dieses Fest nicht alt ist 


Ort Panamara den Namen gegeben, unwahrschein- 40 und erst nach der Gründung von Stratonikeia 


lich. Vom Namen des Gottes oder des Ortes sind 
verschiedene Formen abgeleitet wie /Jarnueoos, 
Ilavnu£ovos, die zur irrigen Ansicht verleiteten, 
der Name IT. stamme aus dem Griechischen und 
wäre aus zäv- und Nufga zusammengefaßt, so 
Usener Götternamen 66. Foucart Rev. arch. 
XXH 101, vgl. Oppermann 85, und der Gott 
sei ein solcher des Tages und des Lichtes ge- 
wesen. 


eingerichtet worden ist. Naeh Oppermann 83 
ist es etwa in der Zeit vor Sulla gestiftet worden. 
Sollte sich der Kult aber schon zu Anfang des 
2. Jhdts. v. Chr. von Panamara nach Stratonikeia 
ausgebreitet haben, so ist er doch Staatskult erst 
nach dem Zusammenschluß Panamaras mit Stra- 
tonikeia geworden. 

Dem Priester standen bei den Zeremonien oft 
eine Priesterin und andere Helfer (Neokoren) zur 


Der Name Zevs 77. stammt also von dern Ort 50 Seite, die aber zumeist Verwandte von ihm waren 


Panamara und ist eine relativ junge Bezeichnung 
eines karischen, vielleicht ursprünglich Komyros 
genannten Gottes. 

Kultdes Zeus P. Die einzige Quelle zur 
Kenntnis des Kultes sind die Inschriften, beson- 
ders die der römischen Zeit, vor allem aus dem 
2. Jhdt. n, Chr., Schäfer 414, die fast durchweg 
im Auftrage der Priester in die Steine gegraben 
wurden, Bull. hell. XI 875. 379. XTI 101. 256. 


wie Gattin, Kinder, Eltern, Schwester, und deren 
Tätigkeit mit ovrpilorueioder am häufigsten 
AU LLUEHe wird, Bull. hell. XII 83, 9, 13. 109, 

Der Gott dieses Kultes ist Zeus, der auf In- 
schriften oft nur d dro; genannt wird. sein Fest, 
die Panamareen, ist die &oprn zoB deov Bull. hell. 
XV 196, 140, 13. XXVIII 34, 17, 4, während seine 
Gemahlin Hera nur Nebenperson in seinem Kult 


489. XV 189, s. Oppermann 31. Zu unter-60 ist; sie wird zum Unterschied immer mit ihrem 


scheiden sind Weihe-, Priester- und Tateninschrif- 
ten. Die Weiheinschriften stellen den ältesten 
Typus der Inschriften von Panamara dar. Vor 
Christi Geburt sind sie dem Zeus Kägıos oder dem 
Zeus Kdo:os und der Hera gewidmet. Diese Weih- 
inschriften wurden von den Priestern nach Ab- 
lauf der Zeit ihres Priesteramtes zum Dank an 
die Gottheit und um ihres eigenen Ruhmes wil- 


Namen genannt und erscheint nie analog zu ihrem 
Partner als #} Yea; und auch die Priester bei den 
Herasen heißen immer Priester des Zeus. Bull. 
hell. XII 85, 10, 9. 87, 11, 5. Das Amt dieser 
Komyrien- und Heracenpriester dauerte ein Jahr, 
sie konnten aber mehrere Male dazu ernannt wer- 
den, Bull. hell. XXVIIH 42, 27 A, 12: zeldo[av res 
& ölov zoü Erfo]us mr legwodenrv. Bull. hell. XII 
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85, 10, 9: fsgareuxdsa zoü Ilavaudgov tergdxıc, 
zö ölc dv Hoaloıs xar& rerrasınolda. Die Prie- 
sterschaft des Zeus P. wurde 1. durch Epangelie 
erworben, d. h. freiwillig erklärten sich vermö- 
gende Leute bereit, das Amt zu übernehmen, Geld 
zu verteilen, Spenden zu geben a. a., Bull. hell. 
XV 192, 137, 18: iegevs EE &navyelias. 2. Durch 
Wahl der Gemeinde, wenn keine freiwillige Mel- 
dung zur Übernahme des Amtes erfolgte, Bull. 
hell. XV 185, 131, 2: /[leJois &£ feoswr Ev Kouv- 
elo ... Indyvor xAndevres sa T6 undtva Beinjoaı 
trousivar 779 leoewaurnv dıa ThV yevoukynv ArDoo- 
ödxnrov tüv klaeivov soo, und 3. übernahmen 
manche das Amt durch göttlichen Willen veran- 
laßt, Bull. hell. XV 188, 132, 8: legic &» Kopvglors 
xara ın9 100 Beod Povinaw Enavyıldusvor 
Inoyvor. 

Während die Panamareen jedes Jahr gefeiert 
wurden, fanden die Komyrien und Heraeen jedes 
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aber ersehen, daß sich im Tempelbezirk zwei Tem- 
pel befunden haben: das Komyrion, also der 
Tempel, aus dem der Zeus P. hervorgegangen ist, 
Bull. hell. XI 383, 3, 28, und das Heraion, der 
Tempel der Hera, Bull. hell. XI 375, 1, 32. Man 
muß jedoch annehmen, daß sich auch Tempel und 
Statuen anderer Gottheiten in dem Tempelbezirk 
befunden haben, so ein Tempel der Artemis von 
Panamara Bull. hell. XXVIII 41, 26, 5, wohl auch 


Panamaros 


10 eine Kultstätte des Serapis und der Isis, Bull. 


hell. X1 389, 6, 5 und anderer Gottheiten, s. Op- 
permann 64ff. In dem dywrmrierov, das sich 
wahrscheinlich neben den Tempeln befunden hat, 
Juden die Priester die Gläubigen zu Mahlzeiten 
ein, Bull. heil. XXVIII 261, 87, 18. 

Die Komyrien waren die &oprn 10d Veoü, fan- 
den jedes zweite Jahr statt und dauerten 2 Tage, 
Bull. hell. XXVIII 379, 2, 16. Sie fanden in 
Panamara im Bergheiligtum des alten Gottes 


Jahr abwechselnd statt. Das auf Inschriften so oft 20 statt, sind also das ursprünglichste Fest. Im Ko- 


zu lesende xard zerresnolda (Bull. heil. XV 196, 
140, 1) bezieht sich auf die Hekatesien, das Fest 
der Göttin von Lagina, das alle 4 Jahre zu Ehren 
Hekates gefeiert wurde und für dessen glanzvolle 
Gestaltung gleichfalls die Priester von Panamara 
aufkamen, 

Übernahm der Priester sein Amt, so wurde 
von ihm als erstes Fest die zapdinyıs zod ore- 
gavov oder zagalmwıs od Veod, die 4 Tage 


myrion wurden bei diesem Mysterien gefeiert, zu 
denen nur Männer jeden Standes und jeder Ab- 
stammung Zutritt hatten. Es wurden heilige Mahle 
gefeiert, bei denen Wein getrunken wurde. Die 
Frauen waren außerhalb des Komyrions an den 
Spenden und Verteilungen während des Festes 
beteiligt. Mit den Mysterien im Komyrion ist auch 
der Brauch der Haarweihe verbunden, der durch 
viele Inschriften bezeugt ist, Bull. hell. XTI 489, 


dauerte, gefeiert, BuH. hell. XI 375, 1, 9; der 30 90. 487, 66, und nicht nur an den Komyrien aus- 


Priester erhielt den Kranz als Zeichen seiner 
Würde und konnte bei diesem Anlaß seine Frei- 
gebigkeit durch reichliche Spenden zum erstenmal 
unter Beweis stellen. Beendet wurde die Zeit des 
Priesteramtes durch die drödeoıs r@v oreparw, 
Bull. hell. XII 101, 12, wobei die Priester wieder 
Ölverteilungen an das Volk vornahmen. Wäh- 
rend seiner Amtszeit hatte der Priester zwei große 
Feste zu feiern: die Panamareen und die Komy- 


geübt werden konnte, sondern jederzeit, doch nur 
von Männern, Bull. hell. XII 487, 66. 49, 120. 
488, 80. Dies alles weist darauf hin, daB dieses 
Fest das älteste in Panamara war und dem alten 
männlichen Gott zu Ehren gefeiert worden ist, 
mag er nun Komyros geheißen haben oder einen 
unbekannten Namen getragen haben. 

Das zweite in Panamara gefeierte Fest wareu 
die Heraeen, das Fest der Frauen im Heraion, 


rien oder die Fanamareen und die Heraeen. Ob 40 bei dem die Männer im zee/ßoAos blieben, Bull. 


hievon die Panamareen zuerst gefeiert wurden, 
ist nicht bekannt. Immerhin stehen sie in fast 
allen Inschriften an erster Stelle und waren das 
bedeutendste Zeusfest in Stratonikeia, Bull. hell. 
XV 191, 136, 4. Sie dauerten 10 Tage lang, Bull. 
hell. XI 379, 2, 12, und nahmen das letzte Mo- 
natsdrittel ein, Bull. hell. XXVIII 37, 24, 9. 
Manchmal dauerte das Fest aber auch einen gan- 
zen Monat, Bull. hell. XV 212, 144, 15. Die 
Hauptrolle spielte dabei die Znıönyula od Veov, 
Bull. hell. XV 196, 140, 12, bei der das Bild des 
Gottes in feicrlichem Zuge hoch zu Ro£ von den 
Priestern aus Panamara nach Stratonikeia ge- 
bracht wurde, Bull. heil. XV 202, 144, 15. XXVIHI 
246, 57, 11; dort wurde es im Rathaus unter- 
gebracht, wo es während der Festtage blieb. Hier 
wurden auch dem Gott die im Zuge mitgeführten 
Rinder geopfert, Bull. hell. XII 259, 42, 2. Auch 
bei diesem Fest fanden Ölverteilungen an die 
Gläubigen statt, Bull. heil. XI 379, 2, 12. 383, 3, 
12, ferner Wettkämpfe mit gymnischen und mu- 
sischen Agonen, öffentliche Mahlzeiten, Bull. hell. 
XXVII 23, 2, 12 und auch Geldverteilungen. All 
dies lockte aus ganz Karien und Asien Leute 
herbei. 

Die Komyrien und Heraeen dagegen fanden 
im Bergheiligtum von Panamara statt, das 1886 
aufgedeckt wurde. Aus den Inschriften läßt sich 


hell. XV 196, 140, 24. Auch dieses Fest stand 
allen Frauen ohne Unterschied offen: auch hier 
verteilten die Priester Spenden an alle Gläubigen. 
Doch weist keine Inschrift darauf hin, daß an den 
Heraeen Mysterien gefeiert worden wären; es 
scheint, daß diese nur dem Kult des Zeus P. vor- 
behalten waren. In der uns bekannten Form 
stammt der Kult und das Fest natürlich von 
Samos her; doch kann bereits vor dem Eindringen 


50 des Herakultes eine weibliche Gottheit neben 


dem männlichen Gott in Panamara einen Kult 
gehabt haben, wie dies in Asien häufig der 
Fall ist. 

Von den Komyrien zu trennen ist die örooos 
oder draßasıs zod Beov, Bull. hell. XV 185, 
130 A 12. X1 383, 83, 9, s. Nilsson Griech. Feste 
29; Schäfer 452, anders Oppermann "4. 
Dieterich Mithrasliturgie 220; es muß sich 
am die jährliche Rückbringung des Bildes des 


60 Zeus P. von Stratonikeia nach Panamara nach den 


Panamareen handeln. 

Eine weitere wichtige Quelle für den Kult und 
das Wesen des Gottes sind seine Bilder auf den 
Münzen von Stratonikeia. Sie zeigen einen nach 
rechts eprengenden Reiter, Catal. of Gr. coins 
Caria 156, 54. 158, 66-88; das stellt wohl die 
Zauönuia tod Beod an seinem Fest dar. Auf vielen 
Münzen reitet er auf einen Altar zu, vgl. Bull. 


455 Panapione 


hell. XV 202, 114: z00 Inzov sloodos. Nach Sch 3- 
fer 416f. kann man 2 bestimmte Typen auf den 
Miäinzbildern unterscheiden: den Gott ohne Strah- 
lenkrone mit Chiton und den Gott mit Strahlen- 
krone und Chlamys. Oppermann nimmt als 
Urtypus Zeus P. in der Linken ein Szepter, mit 
Chlamys bekleidet, an, der nach rechts auf einen 
Altar zureitet, so BMC Caria 156, 54. 158, 66—68. 
Auf anderen Münzen trägt der Gott in der Rech- 


ten einen runden Gegenstand (Schale?), BMC 10 


Caria 151, 33. 154, 49, 153, 42. Er kann auch 
auf seinem Haupt: einen Strahlenkranz tragen, 
BMC Caria 153, 42, und ist somit als Lichtgott 
aufgefaßt; auf der Rückseite der Münze reitet 
eine Göttin mit wehendem Schleier auf einem 
Löwen. Auf Grund der Münzbilder ergeben sich 
verschiedene Deutungen des Zeus P, Nach Head 
Catal. of Gr. coins Caria LXXII ist er niemand 
anderer als der aus Phrygien und Lykien be- 
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Ehrenbeinamen Creticus empfing (Diod. XL 1, 3f. 
Appian, Sie. frg. 6. Vell. II 34, 1. Flor. I 42, 6. 
Nur Lasthenes genannt Phlegon FürH 257 FF. 
12, 12; keine Namen Dio frg. 111, 2. Lasthenes 
vielleicht auf der Inschrift aus Amnisos auf 
Kreta: Eri xdonwr | zav oiv Aalodsrn rö Zjune- 
ur ıö | Enxeckos [Ipaxuxa vhs dpxamoi. 
&talas 1935, 201f., daraus Revue archeol. VIme 
serie X 375 nor. 14]). {F. Münzer.] 
Panaretos (/lavdosros). Akademiker. Von 
diesem Schüler des Arkesilaos (o. Bd. IIS. 1164.) 
sind nur einige spärliche Angaben über seine 
gesundheitliche Konstitution und seine von Ptole- 
maios III. Euergetes bezogene ‚Gelehrtenpension‘ 
erhalten, Polem. bei Athen. XII 552c (= FHG 
I 84 p. 141): MTolfuwv 8° 6 negımynmns . . . Joro- 
ort, &s xal Tlavdgeros laro@ ubv oüder! aulinoer, 
Agxeoıkdov Ö& jxooito Tod Yiloodpov, xal drı 
owvey&ysro Ilrolsualp Eteoyiın ralarıa dadexa 


kannte Sozon, Sabazios, Men. Auch Schäfer?0 zör dvarıöv Anußarwr Tv Ö& loyyoratos, Ävooog 


428 nimmt an, daß der Gott aus Lykien naelı 
Karien gekommen sei und stützt seine Annahme 
auf das Pferd des Zeus P., das uns aber nur aus 
den Panzmareen bekannt ist. Daher erklärt rich- 
tiger Oppermann 87, das Pferd gehöre nicht 
zu den alten Bestandteilen des Kultes von Pana- 
mara, sondern das heilige Tier des Gottes sei das 
Rind gewesen; das wird durch Münzen bestätigt, 
BMC Caria 157, 50, auf denen ein bärtiger Mann, 


dareltoas. Ailian. var. hist. X 6: xal ITavdgeros 
68 Aenrdraros Fr Suerlleoe ulvror Avooos. Suse- 
mihlTI (1891) 126, 618 8, 20ab, Zeller 
Phil. d. Griech. III 1, 514, 3. 
[Johanna Schmidt.] 

Panarium. Dem. ganariolum (Mart. V 49, 
10), Nbf. panarius (CIL TX 2854), Brotkorb, Korb. 
Seirer Ableitung nach bedeutet der Name ent- 
sprechend granarium u. 3. zunächst einen Be- 


wohl Zeus P., mit Chiton und ChJamys bekleidet, 30 hälter zum Aufbewahren des Brotes (Varr. 1. |. 


in der Linken ein Szepter, in der Rechten ein 
Schwert, ein vor ihm stehendes Rind durchbohrt. 
Das wird also Zeus P. bei einer ßovßnola bei den 
Yanamareen sein, Oppermann 87f. 
Zwischen Zeus P. und Hera sowie zwischen 
dem alten asiatischen Götterpaar Attis-Kybele 
sind zweifellos Ähnlichkeiten vorhanden, Opper- 
mann 89. Darauf weist das Rindopfer und das 
Szepter. Wie Attis auf Berghöhen verehrt wurde, 


V 105); die Glossen geben dafür doro®7xn (CGIL 
I 531, 22; vgl. Schol. Aristoph. Plut. dgroßnen 
= Ö4laxos Brotsack) oder derdpogor (IT 246, 
19. III 366, 63), Brotkorb, s. o. Bd. II S. 1460. 
In der Kaiserzeit werden p. bei den von den 
Herrschern veranstalteten Volksspeisungen ver- 
wendet, die mit allerlei Speisen angefüllt einzeln 
verteilt wurden, Suet. Calie. 18, 2; Domit. 4, 5. 
Stat. silv. I 6, 31. Mart. a. O,, s. den Art. Spor- 


so auch Zeus P. Die oben erwähnte Göttin mit 4? tula u. Bd. IIIA S. 1884. Auch auf die Jagd 


dem wehenden Schleler auf einem Löwen reitend 
erinnert sofort an die asiatische Göttermutter. Wie 
wir also in Zeus P. einen graezisierten asis- 
tischen Gott vor uns haben, so ist auch seine ur- 
sprüngliche asiatische Partnerin eine mehr oder 
weniger feste Vereinigung mit der griechischen 
Hera eingegangen. [Juditha Hanslik-Andree.] 
Panapione, kleine Ortschaft an der Küste 
Etruriens als positio zwischen Pyrgi und Castrum 


nahm man in einem ?. den nötigen Proviant mit, 
Plin. ep. I 6, 3. In der aligemeiven Bedeutung 
‚Korb‘ sind mit p. verwandt die Ausdrücke cant- 
etrum 0. Bd. III S. 1482, sportula, eportella und 
orveis, u. Bd. IITA S. 18918. Jedoch werden p. 
und aportella bei Suet. Domit. 4, 5 insofern unter- 
achieten, daß den Senatoren und Rittern die 
Speisen je in einem p., dem gewöhnlichen Mann 
in der sportella ausgeteilt werden. Demnach wer- 


Novum im Itin. Marit. 498 erwähnt, 3 mp. von 5 den die p. schönere und größere Körbe gewesen 


ersterem und 7 mp. von letzterem entfernt, was 
sie in die Nähe von Punieum versetzen. würde. 
Lage unbekannt. [Luisa Banti.] 
Panara, Stadt auf Panchaia (s. d.) Diod, V 42. 
Panares war neben Lasthenes (o. Bd. XII 
S. 890) der bedeutendste Führer der kretischen 
Seeräuber in den Zeiten des dritten Mithridati- 
schen Krieges. Als ihre von dem römischen Senat 
geforderte Auslieferung verweigert wurde, und 


sein und feinere Gerichte enthalten haben. Über 
Material und Form findet sieh nirgends eine An- 
deutung, außer CIL 1016, wo ein größeres p. aus 
Marmor, eine Art Trog, erwähnt wird, [Aug.Hug.] 
Panasago7os. skythischer Prinz, Sohn des 
Königs Sagylos, wird von seinem Vater der Ama- 
zonenkönigin Oreithyis mit einem großen Reiter- 
aufgebot gegen die angreifenden Athener zu Hilfe 
schickt, Vor der Schlacht tritt eine Einntzwei- 


ge : F 
infolgedessen der Consul Q, Metellus 685 — 69 60 ung ein, P. und die Skythen kämpfen nicht mit. 


mit starker Heeresmacht den Krieg eröffnete, 
traten sie an die Spitze des Widerstandes auf der 
Insel. Sie wurden geschlagen, und P. übergab 
gegen Zusicherung der Straflosigkeit ihre Vater- 
stadt Kydonia, während Lasthenes nach Knossos 
entkam, bei dessen Einnahme sich wiederum 
retteta und erst später unter ähnlichen Bedingun- 
gen wie P. sich dem Sieger unterwarf, der den 


Dennoch finden die Amazonen nach ihrer Nieder- 
lage Zuflucht im Lager der Skythen und kommen 
mit deren Hilfe unbehelligt in ihr Reich zurück, 
Just. II 4, 27—30. Von P. und seinem Vater ist 
sonst nichts bekannt. 

Iustinus hat so stark gekürzt, daß der Grund 
der Kampfentbaltung des P. unklar bleibt, doch 
läßt sich erkennen, daß die Schilderung des Tro- 
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gus oder seiner Vorlage stark novellistisch ge- 
färbt war und die literarische Ausführung den 
geschichtlichen Kern überwucherte (eingelegte 
Reden $ 27. 28). Die Quellenanalyse dieses Ab- 
schnittes muß von der Form ausgehen; v. Gut- 
schmids Sagenanalyse führt auf Abwege (im 
Mittelpunkt der Aufmerksamkeit stehen durch- 
aus die Amazonen, die Athener sind nur Grie- 
chen schlechthin). Bei Iustinus schimmert eine 
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spielen Panionia usw., da die Athener selbst ja 
nur ein Teil, wenn auch in historischer Zeit der 
bestimmende Hauptteil des geeinigten Volkes 
waren. Man müßte denn schon den Namen nicht 
auf die Binigung ganz Attikas beziehen, sondern 
auf die der athenischen Gemeinden selbst, die um 
die Burg herum lagen und die wohl ebenso wie 
die Urroms einmal selbständig waren, wozu die 
Stiftung durch Erichthonios gut paßte, Wer frei- 


Panathenaia 


skythische Novelle durch. Unverkürzte Novellen 10 lich diese Erklärung annimmt, muß natürlich, 


mit skythischem Stoff bei Lukian. Tozaris. Cha- 
res von Mytilene b. Athen. XIII 575. Jetzt der 
Romanfetzen PSI VIII nr. 981, dazu Rostov- 
tzeff Seminarium Kondakovianum II (Prag 
.. 135ff. (russ., mit eingehender Analyse und 
Wiederherstellung des Bruchstückinhalts), franz, 
Inhaltsangabe 188. Körte Arch. f. Pap. VIII 
251ff. wirft die Frage der skythischen Thematik 
nicht auf. 


da die Hauptgöttin doch schen vor dem Syn- 
oikismos sei es Athens sei es Attikas ein Fest 
gehabt haben muß, die weitere Folgerung ziehen, 
die zuerst wie es scheint Istroa zog, daß es vor- 
dem ein Fest Adnrara gab (Harpokr 8.0. Paus. 
a. O.). Übrigens kommen beide Ableitungen sach- 
lich ungefähr auf dasselbe hinaus. Denn auch der 
Name ‚Allfest‘ hat doch nur dann Sinn, wenn es 
eine Gemeinschaft begeht, die nur nicht ge- 


Die unmittelbare Erstquelle des Trogus für 20 rade das Ergebnis eines Synoikismos zu sein 


das P.-Stück ist noch nicht gefunden. Über Tima- 
genes als (eine der) direktein) Vorlage(n) 
Schanz-Hosius II 324. ($ 829a). Ja- 
coby Kommentar zu FGrH 88 Timagenes. Auch 
mit direkter mündlicher oder persönlich vermit- 
telter Überlieferung muß gerechnet werden lust. 
epit, XLITT 5, 11. Den Stoff kann jemand ER 
liefert haben, der speziell über Skythen oder 
Amaaonen geschrieben hat, z. B. Agathon von 


brauchte. 

Unterschieden wurden die großen P. (meist IT. 
z& neyala, seltener I]. ueyala oder zä ueydia II, 
dies erst in den nachchristlichen Jahrhunderten. 
Nachweise bei A. Mommsen 4if.) und die 
kleinen P. (der offizielle Name offenbar /1. zü 
xar’ Zrıavröv, so wenigstens IG Ils 334, in der 
Literatur IT. ta wxga: Lys, 21, 2 u. 4. Menand. 
Agroik. frg. 494 = CAF III 142). Steht /Iavadr- 


Samos, Ktesippos, Mnesimachos, Timonax. Istros 30 vaua allein, so ergibt sich in vielen Fällen aus 


(r. Gutschmid Kl. Schr. V 160) käme eher 
als Mittelsmann in Betracht. Wer dem Stoff die 
literarische Form gab, die bei Iustinus noch nieht 
ganz verschwunden ist, bleibt zu prüfen. 


[Erich Diehl.] 
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1) Athen, Das Hauptfest des Staates, der 
Sage nach gegründet entweder von Erichthonios 
(so die Attis des Hellanikos und Androtion bei 


dem Zusammenhang, ob die großen oder kleinen 
gemeint sind, oft ist auch das Fest im ale: 
meinen, nicht die besondere Feier gemeint. Da- 

gen ist der beamten- und finanzrechtliche Aus- 

ruck dx II. eis II. noch umstritten, s. Busolt 
Gr. Staatskunde 1055, 3. — Zeit. Die großen 
P, wurden alle 4 Jahre, also penteterisch (daher 
Lykurg. 102 »a8’ &xdarm» nevrernoida), die klei- 
nen jährlich gefeiert, wie durch einwandfreie 


Harpokr. s. [Tavadıjyara) oder von Theseus (Paus. 40 Zeugnisse feststeht (Harpokr. a. O. dırra II. Ayero 


VII 2,1. Plut. Thes. 24; eine Kombination von 
beiden Schol. Plat. Parmen. 127a). Der Name 
bietet entsprechend der doppelten Verwendung 
des darin enthaltenen Eigennamens zwei Mög- 
lichkeiten der Erklärung. Entweder man legt den 
Stammesnamen zugrunde und versteht dann P. 
so wie die ähnlich gebildeten Festnamen Panio- 
nia, Paneitolia, Pamboiotia (so schon Poll. VI 
163, der unrichtig das anders gebildete Pandia 
hinzufügt), also ein Fest, das alle Bewohner At- 
tikas vereinte, So erklärte das Altertum, das eben 
deshalb auch die Gründung dem als Urheber des 
Synoikismos gefeierten Theseus zuschrieb, dem 
auch Neuere zustimmten (A. Mommsen Feste 
d. Stadt Athen 41. Pfuhl De pompis Atticis 
32). Oder aber man erkennt in der Wort den 
Namen der Göttin wie in J/dvö:a den des Zeus 
(falls diese Erklärung richtig ist und nicht viel- 
mehr die Useners, Götternamen 6If., die mit 


Adna, ra ulv xad’ Exaorov druaurdv, ra BE da 
neviernoldos Äneg nal ueydia dxdlow. Für die 
großen s. noch Argum, Demosth. 21. Aristot. 
An. IIoA. 54, 7. Schol, Plat. Parm. a. O. Ciris 
21f.; für die kleinen IG II? 884). Wenn zweimal 
von einer trieterischen Feier geredet wird und im 
Argum, Demosth. a. O, diese sogar für die kleinen 
P. beansprucht wird, so ist das sicher Confusion. 
Die Penteteris wurde, wie die datierbaren Ur- 


50 kunden ergeben, im 3. ‚Jahr der Olympiade ge- 


feiert, und zwar Ende Hekatombaion. Der Haupt- 
tag war die zolım wÖlvorzog (Prokloa zu Plat. 
Tim. 17b S, 26, 18f. Dind. Schol. Plat. rep. 
927), also der 28. Hekatombaion, der auch als 
Geburtstag der Göttin galt (Wilh. Schmidt 
Geburtstag im Altertum 99). An diesen Zeugnis- 
sen zu zweifeln ist kein Grund, doch hat A. 
Mommsen nachgewiesen, daß auch die sons- 
stigen literarischen und epigraphischen_ Zeug- 


Unrecht heute meist ohne weiteres abgelehnt oder 60 niese auf die zweite Hälfte desselben Moena:s 


ignoriert wird), dann bedeutet, wie Pandia das 
All- oder Gesamtfest des Zeus, so P. das Allfest 
der Athene (vr Wilamowitz Kvdathen 138; 
Glaube der Hellenen I 227. 258, Robert 
Grieeh. Myth. 211,2. Deubner Att. Feste 22). 
Freilich gibt es dafür nur die eine nicht einmal 
ganz gichere Parallele der Pandia, aber die andere 
Erklärung stimmt gar nicht rerht zu den Bei- 


führen. Dansch ist es schon an sich fast selbrt- 
verständlich, daß aurh die kleinere Feier zur 
selben Zeit stattfand (so schon Boeckh Staats- 
haush. d. Athen. II 1661). Nun nennt allerdings 
Proklos an derselben Stelle, wo er unzweifelhaft 
richtig für die großen P. die zolm „Ölvorzos als 
Tag angibt, für die kleinen eine Überlieferung, 
wonach sie den Bendideen im Thargelion folgten. 
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Aber er gibt sie doch nur verklausuliert, nämlich 
als Ansicht der sog. Hypomnematisten und des 
Rhodiers Aristoteles (Aristokles?), bei der es sich 
sicher um eine Verwechselung mit den im Thar- 
gelion gefeierten Plynterien handelt (A. Momm- 
sen 52,3. Deubner 23, 11). Immerhin ist die 
Bestätigung willkommen, daß auch die Fragmente 
der Hautgelderliste einen Termin nach dem 
17. Hekatombaion ergeben (Mommasen 50). 


A. Die Penteteris, Über ihre Stiftung 10 


gibt es eine verschiedene Überlieferung. Die 
eine schreibt sie dem Peisistratos zu (Äristot. 
irg. 637 S. 395, 5f. u. 18ff, Rose), die andere, die 
sie in das Jahr des Archon Hippokleides 566/65 
verlest und auf Pherekydes zurückgeht, liegt in 
zwei Brechungen vor, Marc. Vit. Thucyd. 3 und 
Euseb. Chron. zu Ol. 58, 8. Die erstere Stelle 
Innoxieldovs üoxrovros II. &7&8n ist in dieser Form 
natürlich unrichtig — das Fest ist ja viel älter — 


und enthält eine Verkürzung, die auf Auslassung 20 


des Wortes usyala zu beschränken willkürlich 
wäre, Das beweist das Zeugnis aus Eusebius: 
Atheniensium agon gymnicus institulus est, das 
offenbar auch zu kurz ist, aber durch die Nennung 
des gvmnischen Agons eine wertvolle Einzelheit 
hinzufügt, die sich der Verfasser nicht aus den 
Fingern gesogen haben kann. Wenn also Pfuhl 
5 es mit Recht rügte, dd Mommsen diese 
zweite Überlieferung außer arht ließ, so darf man 
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avsövrı (IG II2 334, 34), und ihre Objekte waren 
einmal wie auch sonst Opfertiere und dann, als 
Besonderheit der großen P., der zdnios, mit dem 
das Kultbild der Athene und zwar, auch nach der 
Erbauung des Parthenons, das alte der Polias be- 
kleidet wurde (Aristoph. Av. 826/28. Zenob. 
1 56). 

e Fe Opfertiere. Über diese s. unten 


til, 0. 

b) Der Peplos. Daß er nur bei der Pent- 
eteris dargebracht wurde, ist aus einer ganzen 
Reihe von verschiedenartigen Zeugnissen sicher 
zu schließen (Plat. Euthyphr. 6c. Philemon bei 
Plaut. Mere. 64f. Ciris 24ff. Schol. Eurip. Her, 
467. Schol. Aristoph. Equ. 566; Pax 418. Har- 
pokr. s. n&rAos. Heliedor. Aeth. I 10). Das Weben 
des Peplos war eine wichtige kultische Handlung, 
an der teilzunehmen eine besondere Ehre war. Es 
wurden dazu einmal vom Archon Basileus zwei 
von den vier Arrhephoren {s. o. Bd. VI S, 549fl. 
Art.Errhephoroi) ausgewählt, die unter der 
Aufsicht der Priesterin am Fest der Xalxeia am 
letzten Tage des Pyanepsion die Arbeit begannen 
(Harpokr, 8. dognpogeiv. Etym. M. Suid. s. Xai- 
xeta). Außerdem aber arbeiteten eine größere Zahl 
Frauen und Jungfrauen mit (Schol. Eurip, Hec. 
467 ob wirov yöo napdkrcı Uparror „.. CAAd xal 
teleıat Yuvalxec), die unter dem Namen doyaorivar 
zusammengefaßt wurden (Hesych. s. v. und beson- 


sie aber ebensowenig durch Gleichsetzung von 30 ders wichtig das Decret IG II 1034 zu Ehren zör 


agon gymnieus mit den großen Panathenaen ver- 
wischen. Es ist immer mißlich, bei so trüber und 
dürftiger Überlieferung eine Wiederherstellung 
zu versuchen, aber es ist doch nicht nur unbe- 
rechtigte konziliatorische Kritik, sondern nur 
gegenseitige Ergänzung der drei Zeugnisse, wenn 
man etwa Folgendes erschließt: Der erste Ver- 
such einer Erweiterung der P. erfolgte unter dem 
Archon Hippokleides 566/65 (vielleicht durch die 


nepdkrov [row heyjaauivor ı7) Adıva za [Elora 
14 [eis zölv a&rlov). Diese leisteten natürlich, da 
die Arrephoren ja kleine Mädehen von 7—11 Jah- 
ren waren, die Hauptarbeit. Auffallen kann die 
große Zahl der an der Arbeit beteiligten Jung- 
trauen, nämlich nach den Resten des Namensver- 
zeichnisses des Ehrendekrets etwa 100-120, und 
Reichel hatte einst daraus geschlossen, daß 
der Peplos sehr groß gewesen sein müsse und für 


Philaiden) durch die Stiftung eines gymnischen 40 die große Statue des Parthenons bestimmt war. 


Agons, Peisistratos aber hat dann während seiner 
Regierung die penteterische Feier endgültig fest- 
gelegt und ausgestaltet. 

I. Die religiöse Feier. Sie zerfiel in 
drei Hauptteile, eine Narhtfeier (rawvuyis), die 
Pompe und die Opfer auf der Burg. 

1. Die Pannycehis. Sie wurde in der 
Nacht vor dem MHauptfesttag, dem 28, Heka- 
tombaion, gefeiert (IG II 334, 30. Eurip Her. 
777) und bestand aus einem Fackelwettlauf und 
einer musikalischen Feier. Die Aaunds, nicht 
für die kleinen P. bezeugt (Mommsen 103, 
3), aber sicher für die großen (IG II? 2311). 
wurde wie üblich als Agon gefeiert, unter Auf- 
sicht des Archon Basilens (Aristot. 49, no. 
57, 1, vgl. o. Bd. III S. 74f.), und sowohl die 
siegende Phyle wie der siegende Lampadedromos 
erhielt einen Preis; das Nähere s. u. S. 484. 
Die musikalische Feier (Eurip. Her. 780) wurde 
durch Chöre von unglingen, die einen Paian 
sangen {Heliodor. Aethiop. I 10, dazu Deubner 
N. Jahrb. 1919, 405 u. Feste 24), und Jungfrauen, 
die die entsprechenden oAoAuyai anstimmten und 
einen Reigen aufführten, ausgeführt. Diese Chöre 
waren wohi mit den kvklischen Chören, die für 
die P. ausdrücklich bezeugt sind(Xenoph. rep. Ath. 
3,4 und IG II 3025 Relief mit Inschrift), identisch. 

2. Die Pompe. Sie begann du Fly 
[4 


Aber dies letztere ist nicht richtig (s. o.). Die 
Zahl ist anders zu erklären: Entweder wechselten 
die Mädchen untereinander ab, oder aber hatte 
sich ein Teil nur ehrenhalber unter die doyaorivaı 
aufnehmen lassen, und ihre Mitwirkung bertand 
hauptsächlich in der Beisteuer zu dem Weih- 
geschenk der silbernen Schale, die die Zoyaorivaı 
zu stiften pflegten, wobei zu beachten ist, daß 
das Dekret erst aus der Zeit um 100 v, Chr. 


50 stammt (so A. Mommsen 110). Die Aufsicht 


über die Arbeit führten von weltlicher Seite die 
Athlotheten zusammen mit der Bule (Aristot. ’A9- 
mo). 60, 1). Der Stoff des Peplos war Wolle (IG 
If2 1034, Aristoph. Av. 827. Schol. Equ. 566), 
die Grundfarbe eelb, die Figuren in anderer Farbe 
(Sehol. Eurip. Hec. a, O. baxtwdıvo:, mehr s. bei 
Studniczka Grieh. Tracht 136ff. Pfuhl 
13t.). Die Bilder, die hineingewebt waren (nicht 
hineingestiekt, 8. v. Premerstein österr. 


60 Jahresh. XIT 10), stellten wenn nicht nur so doch 


hauptsächlich Szenen aus der Gigantomachie dar 
(Eurip. Hec. 466f. Strattis im Schol. zu diesem 
Vers. Iph. T. 222f Plat. Euthyphr. 6 b—. Schol. 
Aristorh. Egu. 566. wo als Beispiel die Tötung 
des Enkelados durch Athene genannt wird. Pro- 
klos zu Plat Tim, p. 26, zum Staat p. 327a. 
Schol. Aristid. 13 I p. 197, 8 Dind ; vgl. auch die 
Nachricht, daß die P. zur Erinnerung an die Tö- 
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tung des Giganten Asterios durch Athene gegrün- 
det wurden, Schol. Aristid. Panathen. p. 189 Jebb. 
Aristot. Irg. 637 Rose; Darstellung des Raubes 
der Oreithyia durch Boreas nach Nonn. Dionys. 
XXXIX 188f Ciris 29f.). Die Stellen, die man 
für weitere Abbildungen anführte, sind entweder 
viel zu unbestimmt wie Eurip. Ion 196 oder sind 
aus Aristoph. Equ. 566 özı ävdoss Foav rjcde ic 
äfıoı xal tod nenkov abgeleitet, den man mißver- 
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Feste Taf. I I). Auf Grund dieses Tatbestandes 
hat A.Mommsen 114 folgende eigenartige An- 
sicht entwickeit: In älterer Zeit und noch im 
5. Jhät. sei der Peplos gar nicht in der Pompe 
mitgeführt worden, sondern nachdem er auf der 
Burg verfertigt worden war, sei er nicht in die 
Unterstadt hinabgeschafft worden, sondern sei 
oben geblieben, und die Darbringung an die Göt- 
tin sei ein interner Akt gewesen des Athena- 


stand (s. Diels Rhein. Mus. XXX 136. Stud- 10 dienstes, der etliche Stunden, vielleicht sogar 


niczka 137, 17. P£fuhl 12, 71). Denn wenn 
wirklich schon in älterer Zeit verdiente Männer 
im Peplos abgebildet worden wären, dann wäre 
die Entrüstung über das Verlangen des Demetriog 
Poliorketes, sein und des Antigonos Bild mithin- 
einzuweben (Diod. XX 40. Plut. Demetr. 10. 12), 
unverständlich. Daß diese Neuerung fbrigens 
mindestens zunächst nicht wiederholt wurde, kann 
man daraus schließen, daß der Sturm, der damals 


etliche Tage vor dem Eintreffen des Festzuges 
stattfand, und eben dieser Akt sei in der Mittel- 
gruppe des Ostfrieses dargestellt. Erst viel später 
habe man den Schifiskarren eingeführt. Wäre der 
Fries unsere einzige Quelle, hätte diese Ansicht 
eine gewisse Wahrscheinlichkeit für sich, zumal 
sie die berechtigte Frage, wann und wie das hei- 
lige Gewand nach seiner Vollendung in die Stadt 
hinabgeschafft wurde, überflüssig macht. Aber vor 


den Peplos zerriß, vom Volke als 9eiov, d. h. als 20 den vielen anderen Zeugnissen, von denen kein 


Zeichen des göttlichen Zornes gedeutet werden 
konnte. Wichtiger und schwieriger ist die Frage, 
wie man das Gewand in der Pompe trug oder be- 
förderte. Die Überlieferung ergibt folgendes Bild: 
Das gute Scholion zu Aristoph. Equ. 566 ragd 
rois Admvaloıs neniog ıö äpuevov rüs Iavadmvai- 
xns vedbs, Mr ol Adnvasoı xaraaxevdlovo 5 des 
dia rergasrmoldos ns al ryv nounmmy and ıod Kepa- 
AEIXod roiodcı uergı vod Eisvowiov sowie noch 
andere allerdings spätere Zeugnisse wie Paus. 1 
29, 1 zoü d& Agslov nayov ninolor delxvorar vads 
nomdeica ds wmv vor I]. nounns, Philostr. Vit. 
Soph. II 1,5, wo das von Herodes gestiftete Schiff 
beschrieben wird (s. u.). Heliodor. I 10. Himer, 
Or. III 12 bezeugen, daß der Peplos auf einem 
Schiffskarren gefahren wurde. Es ist dies also 
jedenfalls die in der späteren Zeit herrschende 
Vorstellung. Auch die Urkunde IG II? 657 (Syll.s 
374), nach der König Lysimachos für den Peplos 
der P, des J. 299/98 den lozds und die xepala 
stiftete, und Phot. 3. lorös xal xepala‘ d ur 
lorös 16 Eniunxes Eilov üvw zeraufvor, xepala 
ö2 ra nlayıa wore yeviodeı yoduua To rad‘ duerel- 
vrro Ö8 nolläxıs 6 ris Admväs nenkos els Toodror 
orjua Eilov, xai ändunevoav können, wenn hier 
auch das Wort Schiff selbst nicht steht, doch der 
unbefangenen Auslegung nur als Beweis für sein 
Vorhandensein gelten. Endlich vergleicht der Ko- 
mödiendichter Strattis (bei Harpokr. s. roreiov - 
av nenlov Öt robrov Eixovo’ dvetorres ronslowc &v- 
does ävaplduntoı eis &x00» Worep lorlo» zöv lorov) 
den Peplos mit rinem Segel, was wenn auch frei- 
lich nicht so sicher in dieselbe Richtung weist, 
womit wir bis hinauf um 400 v. Chr. kämen. 
Dagegen kommt weder bei den Tragikern noch 
bei Aristophanes eine Erwähnung oder auch nur 
eine Anspielung auf das Schiff oder das Segel 
vor, und es fehlt auch in der Darstellung des Pan- 
athenaeenzuges auf dem Parthenonfries ein ent- 


einziges auch nur eine Andeutung über eine so 
wichtige Änderung im Ritual enthält, kann sie 
nicht bestehen und ist daher mit Recht allgemein 
abgelehnt worden. Höchstens käme noch folgende 
Möglichkeit in Betracht, für die sich Farnell 
Cults 1297 und Pfuhl 10 entschieden: das tau- 
förmige, Mast und Rae vergleichbare Gerüst, an 
dem der Peplos wie ein Segel befestigt war, sei 
ursprünglich in einem einfachen Wagen gefahren 


20 worden, der erst später die Form eines Schiffes 


angenommen habe, Aber die sich daraus ergebende 
historische Entwicklung entbehrt, wie Deub- 
ner 33 meines Errchtens überzeugend dar- 
gelegt hat, der Wahrscheinlichkeit. Denn daß das 
Panathenaeenschiff eine Nachahmung des diony- 
sischen Schiffes war, kann als sicher gelten (so 
Pfuhl11 selbst im Anschluß an Duemmler 
Kl. Schriften IE 51, ebenso Frickenhaus 
Arch. Jahrb. 1912, 73, dessen Vermutung freilich, 


40 daß beide Feste den gleichen Karren benutzten, 


wenig glücklich ist). ‚Dann ist es aber doch wahr- 
scheinlicher, daß sich damals, als bei Einsetzung 
der großen P. zugleich die Darbringung des neuen 
Peplos beschlossen wurde, sofort das Vorbild des 
vie] älteren dionysischen Schiffskarrens anbot und 
durchsetzte, als daß man zunächst den Mast in 
den Wagen stellte und hinterher auf den Gedan- 
ken gekommen wäre, dem Mast entsprechend den 
Wagen als Schiff zu gestalten‘ (Deubner 38, 


50 der auch auf die Analogie der dionvsischen, eben- 


falls tauförmigen Stylis hinweist), Wenn also am 
hohen Alter des Panathenaeenschiffes zu zweifeln 
unberechtigt scheint, so vermißt man um so mehr, 
daß im Parthenonfries die zoum des Penlos nicht 
dargestellt ist, und eine befriedigende Erklärung 
dafür ist meines Erachtens bis jetzt noch nicht 
gelungen. Die relativ einfache Erklärung Pfuhls 
(11 mit Anm. 68), die Höhe des Frieses habe dazu 
nieht gereicht, mag für den Schiffskarren mit 


sprechendes Bild: weder der Schiffskarren noch €0 dem Gerüst für den Peplos zutreffen, aber er fuhr 


jenes tauförmige orjua mit dem Segel ist zu er- 
blicken, wohl aber wird, wie meist angenemmen 
wird, die Überreichung des zusammengefalteten 
Gewandes an einen Priester in der Mitte der Ost- 
seite zwischen den beiden Hälften der Götterver- 
sammlung, also an hervorragender Stelle dar- 
gestellt (Michaelis Parthenon Fig. 34 u. 35, 
jetzt sehr gute Abbildung auch bei Deubner 


ja nur bis zum Fuß des Burghügels, und von hier 
mußte man den Peplos zu Fuß zum Poliastempel 
hinauftragen. Wie das geschah, ist nicht über- 
liefert. Pfuh] meinte, man habe ihn mit dem 
Gerüst vom Wagen heruntergenommen und ihn 
dann wie eine Prozessionsfahne hinaufgetragen. 
Sollte das richtig sein, so ist doch seine Ansicht, 
daB auch dazu der Raum nicht gereicht habe, 
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nicht überzeugend; der Künstler hat doch auch 
Reiter hoch zu Roß dargestellt. Nun ist aber jene 
Art, den Peplos zu tragen, gar nicht, wie Pfuhl 
meint, die einzig mögliche. Studniczka (N. 
Jahrb. 1912, 259) hat sie mit Grund beanstandet 
und seinerseits vermutet, daß Ergastinen ihn auf 
Rücken und Schultern breit entfaltet getragen 
hätten, wie es die Sabouroffsche Schale zeigt (a. O, 
Taf. I Abb. 2). Aber auch davon ist auf dem Fries 
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man unbedenklich behaupten darf, unmöglich. 
Der Platz aller dieser Beamten war selbstver- 
ständlich in dem Zuge selbst (vgl, z. B, die 
Pompe in Magnesis zu Ehren des Zeus Sosipolis 
Syll.s 589, 36H, ovumounedew de chv yeoovolar 
xol robg Innelg xal Tobs Öpyovras zois re Xrı0o- 
zornrobs zal todg xAngwroüs xri. und die ilische 
Inschrift CIG 3599, 20f. x/obs d& guädegous nou- 
rjetseı. Mit Unrecht hat sich Pfuhl auf eie 


nichts zu eutdecken. Vielleicht wurde er zusam- 10 P. des J. 514 berufen, wo nach Aristot. Ad. zul, 


mengefaltet getragen (so Petersen Athen 149), 
und dazu würde dann ja die gewöhnliche Deutung 
der Fig 34 und 35 passen, wonach hier die Über- 
gabe des Peplos dargestellt sei, und diese Deutun 

hat gerade deshalb so viel Beifall gefunden, we 

er dann wenigstens überhaupt auf dem Fries er- 
scheint. Aber wie man sich auch entscheidet, es 
bleibt doch auffallend, daß das, was gerade den 
Hauptgegenstand der Pompe bildete, auf dem 


18,3 Hippias den Panathenaeenzug auf der Burg 
empfing. Denn dieser tat das als Tyrann und 
Herr der Burg, und was er sich als solcher er- 
laubte, paßte nicht mehr in die Zeit der Demo- 
kratie. Auch A. Mommsen hatte das rich- 
tige Gefühl, daB die Archonten und andere 
höhere Beamten nicht als Zuschauer auf die Burg 
gehörten, und sprach deshalb S. 148 die Ver- 
mutung aus, es könne sich bei jenen Figuren 


Fries nicht eine seiner Bedeutung entsprechende 20 auch um andere Zuschauer handeln wie um Ab- 


Berücksichtigung gefunden hat. 

c) Die Teilnehmer der Pompe. Zu- 
nächst scheint es, als ob wir daftir eine ausführ- 
liche und authentische Quelle besitzen, nämlich 
den Parthenonfries, auf dem der Zug dargestellt 
ist, Aber in Wahrheit ist sein Wert problema- 
tisch. Denn wie leider öfters bei der monamen- 
talen Überlieferung ist die Deutung der Figuren 
und ihrer Handlungen zum großen Teil unsicher, 


gesandte fremder Staaten und nannte als Bei- 
spiel die peloponnesischen Bevollmächtigten, die 
sieh im J. 418 zur Ratifizierung des Bündnisses 
mit Athen zehn e vor den P. in Athen ein- 
finden sollten (Thuk. V 47). Aber auch dieser 
schon fast verzweifelte Ausweg ist nicht gang- 
bar, nicht nur weil es ganz unglaublich ist, daß 
der Künstler solchen Abgesandten einen Ehren- 
platz auf dem Ostfries — neben der Götterver- 


worüber die weitgehende Zustimmung, die sie 30 sammlung! — eingeräumt hätte, sondern auch 


fand, nicht täuschen darf. Daran wieder nach- 
drücklich erinnert zu haben, ist das Verdienst von 
Premersteins Aufsatz über den Parthenon- 
fries und die Werkstätte des panathenaeischen 
Peplos (Österr. Jahresh. XV [1912] iff.). Denn wie 
man auch über seine eigenen Erklärungsversuche 
denken mag, die Einwendungen, die er gegen die 
bisherigen Deutungen erhebt, sind nur allzu be- 
rechtigt. So besteht der Hauptwert des Frieses 


deshalb, weil auch solche Gesandte, wenn sie an 
der Feier teilnahmen, sicher mit im Zuge gingen. 
Überhaupt scheint mir die Annahme, daß an den 
P. oben auf der Burg Zuschauer zugelassen waren, 

ürdig. Erwähnt werden sie meines Wissens 
nieht, und von den Frauen nehme ich das Gegen- 
teil an. Denn sonst hätte der Enkel des Deme- 
trios Phalereus, der als Hipparch bei dem Feste 
mitwirkte, seiner Geliebten nicht eine Tribüne 


für unsere Frage darin, daß er für Dinge, die 40 bei den Hermen an der Agora errichten lassen 


anderweitig überliefert oder erschlossen sind, 
wiederholt eine willkommene Bestätigung liefert 
(vgl. das unten über die Opfertiere Gesagte), 
während Deutungen, die sich in Widerspruch 
setzen zu dem, was sich auf Grund anderer trif- 
tiger Erwägungen ergibt, von vorneherein star- 
ken Bedenken ausgesetzt sind. Ein besonders be- 
zeichnendes Beispiel dafür bietet die an und für 
sich nicht so wichtige Frage, ob alle Festteilneh- 


(Athen. IV p. 167 F), sondern ihr einen guten 
Platz auf der Burg verschafft. Wer nun eigent- 
lich jene Männergestalten des Ostfrieses sind 
und ob nicht das Gesagte für die Ansicht derer 
spricht, die sie als die 10 Phylenheroen erklärten 
(Arvanitopullos Athen. Mitt. XXXI [1906] 
3st. Weismann Herm. XLI [1906] 618f. 
v. Premerstein a OÖ. dagegen Stud- 
niczka N. Jahrb. 1912, 251), ist eine andere 


mer auch an dem Festzug teilnahmen oder ob 5Ü Frage, die hier nicht zu behandeln ist. Es ge- 


nicht bestimmte Personen den Zug vielmehr auf 
der Burg erwarteten. Dies ist höchstwahrschein- 
lich für gewisse Kultpersonen zu bejahen, vor 
allem für die Poliaspriesterin selbst, die doch 
wohl den Zug an der Schwelle des Tempels er- 
wartete, ebenso für das zugehörige Tempelperso- 
nal, vielleicht auch für einzelne Mitglieder der 
mit dem Kult der Göttin verbundenen Geschlech- 
ter der Praxiergiden und Eteobutaden. Nun hat 


man aber auch, weil bemüht die stehenden Män- 60 


nergestalten zu beiden Seiten der Qötterversamm- 
lung auf dem Ostfries (Fig. 18—23. 43—46) zu 
deuten, in diesen höhere athenische Beamte zu 
erkennen geglaubt, entweder die neun Archonten 
(so Michaelis 254) oder die Athlotheten (A. 
H. Smith Catal. of the Sculpt. of the Parthe- 
non? p. 73. A. Mommsen 130, 1) oder die 
iegonorol {Pfuhl 19, 124). Doch ist dies, wie 


nügt, die Schwierigkeiten, die der Verwertung 
des Frieses für unsere Frage entgegenstehen, 
klarzulegen und unrichtigen Schlüssen vorzu- 
beugen. Auch die Reihenfolge innerhalb der 
Pompe genau festzustellen, fehlen uns die Mittel, 
und ich beschränke mich daher unter Hinweis 
auf die von Pfuhl 26—28 vermutete Ordnung 
darauf, die einzelnen Gruppen der Teilnehmer. 
nach bestimmten Kategorien aufzuzählen: 

a) Priester und sakrale Mini- 
stranten. Die Priesterin der Polies selbst er- 
wartete allerdings, wie schon oben bemerkt, 
wahrscheinlich den Zug auf der Burg, aber die 
andern Priester und Priesterinnen nahmen sicher 
an der Pompe teil, und zwar wenn man der Schil- 
derung des Himerios trauen darf, auf dem Schiffs- 
karren, Kanephoren (vgl. über sie o. Bd, X 
S, 1861fE). Sie gehörten zu jedem größeren Opfer 
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(selbst in der Parodie bei Aristoph. Eecl. 728ff. 
fehlen sie nicht), denn sie trugen in dem Korb 
gewisse zum Opfer unentbehrliche Gegenstände 
wie die Opfergerste, das Opfermesser, Binden 
oder, besonders in den Mysterienkulten, die den 
profanen Augen zu schauen verwehrten leod. Sie 
sind auch für die P. bezeugt (Thuk. VI 56. Har- 
pokr. 8. xaynpdpor. Phot. 129, 18, dazu öfters 
inschriftlich, auch im P.-Dekret IG II» 884, 15 
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Kanephoren während der eigentlichen Prozession 
unter einem Schirm gingen, wie es etwa bei 
Deubner Taf. 18, 2 zeigt; das hätte kaum der 
Feierlichkeit des Zuges entsprochen, sondern ich 
vermute, daß oben auf der Burg während der 
sich lange hinziehenden Opferhandlungen (Heka- 
tombel) diejengen Kanephoren, die nicht dabei 
Dienst zu leisten hatten und nur zuzuschauen 
und zu warten haiten, ea sich bequemer machen 


sicher ergänzt), doch sind auch hier ein paar Be- 10 und sich auch gegen die Sonne schützen durften. 


denken vorhanden. Wenn bei einem gewöhn- 
lichen Opfer ein oder zwei Kanephoren genügten, 
so erforderten die P. natürlich mehr, und zwar, 
da es sich auch um das Opfer einer Hekatombe 
handelte, bedeutend mehr. Immerhin ist die Zahl 
von hundert, die sich aus dem in der Vita decem 
oratorum (Westermann Biogr. min. p. 279, 
184) enthaltenen Dekret des Stratokles ergibt, 
überraschend, und man fragt, was denn diese 


Und sollten nicht so auch am ehesten die um- 
strittenen Diphrophoren ihre Erklärung 
finden? Waren die dpgo:, die sie trugen, ent- 
sprechend den Schirmen nicht einfach die Sessel, 
auf denen die jungen Damen sich in dieser Warte- 
zeit ausruhen konnten? Freilich hat sich gegen 
diese profane Deutung der Sessel jebhafter Wider- 
spruch erhoben, sowohl von Furtwängler 
Meisterwerke 187f, wie von Pfuh1 88, der be- 


alle trugen. Es liegt nahe, mit P£uhl 20 an 20 sonders die Ansicht bekämpft, die Diphrophoren 


die goldenen und silbernen Gefäße zu denken, 
die in einer Pompe getragen zu werden pflegten 
und daher zouneia hießen (s. vor allem Andok. 
IV 29, der unter den zouneia die goldenen yse- 
vißıa und Svuarngıa erwähnt, außerdem Thuk. 
II 18, 4. Demosth. XXII 78. Plut. Alk. 13. 
Philochoros bei Harpokr. s. v.) und die in Körben 
auf dem Kopf zu tragen wenn auch nicht durch- 
aus notwendig, so doch das Einfachste war 


seien Metökinnen gewesen, und von Premer- 
stein a. O., der sich auf die zahlreichen in den 
Tempelinventaren der Göttin genannten dipgos 
beruft, wonach es sich also bei den P. um heilige 
öfpgos handelte. Ich glaube nicht, daß sie recht 
haben. Der einzige Grund, der wirklich zu ihren 
Gunsten in die Wagschale fällt, ist, daß in dem 
Zitat aus Demetrios bei Harpokr. 8. oxa@nyPoo0s 
unter den Obliegenheiten der Metöken nicht die 


(Pfuhl 20f. mit Anm. 196-137). Ferner aber 30 Diphrophorie erwähnt wird. Aber es ist miß- 


ist auffallend, daß auf dem Fries zwar eine ganze 
Anzahl Frauen dargestellt sind, aber darunter 
keine einzige mit einem Korb auf dem Kopf, 
also keine, die an sich ohne weiteres als Kane- 
phore bezeichnet werden könnte. Die gewöhnlich 
angenommene Erklärung, sowohl rein künst- 
lerische Gründe wie Raumrücksichten hätten dem 
Künstler verboten, die Kanephoren richtig, d. h, 
mit erhobenen, den Korb auf dem Kopf haltenden 


lich, bei solchen Aufzählungen, zumal bei Zitaten 
der oft kürzenden Lexika, auf Vollständigkeit zu 
rechnen — Aelisn ist auch nicht vollständig, da 
er die gerade von Demetrios genannte Hydro- 
phorie ansläßt —, und dieser einen Stelle stehen 
andere Zeugnisse gegenüber, die den profanen 
Gebrauch der Sessel und dementsprechend den 
Metökencharakter der Diphrophoren erweisen. Es 
sind dies einmal die Stellen Aristoph. Av. 1550f. 


Armen abzubilden (Pfuhl 21, 137), ist bequem, 40 und Excel, 734ff., von denen besonders die erstere 


aber nicht ganz überzeugend. Nun finden sich 
auf dem Fries zwei Mädchen, die einen Gegen- 
stand einer männlichen Person übergeben (Taf. 
VIIE Fig. 49-51), und Michaelis, der in 
dem Gegenstand ein xarodr zu erkennen glaubte, 
hat hier die gesuchten Kanephoren gefunden, 
die der Künstler eben nicht im Zuge selbst dar- 
gestellt habe, sondern in dem Moment, wo sie 
nach dem Zuge den Korb abgaben. Dazu stimmt 


ganz deutlich das dipoopopeiv mit dem oxıadn- 
@ooeiv verbindet (über Aristoph. Eecl. s. Deub- 
ner 21, 14). Dann aber wird ja in zwei Zeug- 
nissen, Hesych. und Sebol. Aristoph, 1551 (s. o). 
ausdrücklich das d:poopooeiv ala Metökendienst 
dem oxıadnpooeiv gleichgestellt. Es wäre mög- 
lich, daß diese beiden Erklärungen nur eine Deu- 
tung der Aristophanesverse Ecel. a. O. sind, aber 
dann wäre das doch wieder nur ein Beweis da- 


nur die männliche Person schlecht, denn man er- 50 für, daß schon die antiken Gelehrten die profane 


wartet doch, daß die Priesterin zum Opfer den 
Korb empfängt. Den kanephoren folgten Metöken- 
mädchen, die ihnen Schirme und Sessel nachtru- 
gen (Aristoph. Av. 1550ff.; dazu das Scholion rais 
ydo xarnpdoos oxıdöeor al dippov drolovdei 
rıg Erovoa. Hesych. 3. dsppapdooı ai zais zarn- 
pöpoıs eimorro Slpeovs Enupeodusvar, Ailian. var. 
hist, VI 1 ras yoiv zagderovs ıay uerolzwr oxıa- 
Inpopeiv br rais nounals Ardyralor rais Favrüv 
xdoas, var Ö8 
drdoas oxapnpogeiv. Die Schirme waren keine 
heiligen Schirme — dann hätten sie doch die Ka- 
nephoren selbst oder andere athenische Mädchen 
tragen müssen! —, sondern sie sollten die Kane- 
phoren vor der Sonne schützen, und die Metöken- 
mädchen sollten sie für sie tragen und, wenn die 
Gelegenheit dazu gekommen war, über sie halten. 
Denn ich kann mir nicht gut denken, daß die 


Deutung gaben. Auf dem Fries schreiten die 
Kanephoren den Opfertieren voran, aber ohne 
daß ihnen die metökischen Mädchen folgen. 
Fbenfalls aus den Metöken genommen waren die 
Skaphephoren und Hvdriaphoren 
(Harpokr. 3. oxapngdeo: und Phot. s. oxdpas. 
Poll. III 55. Aristoph. Ecel. 7381.). Die ersteren. 
die einen purpurfarbenen Chiton an hatten, 
trugen muldenförmige Schalen (oxdpa:) aus Sil- 


ywaixas als yumukl», robs 68 60 ber oder Erz, die mit Honigwaben und Barkwerk 


angefüllt waren. xroia und xdaam sind als 
Opfergaben oder beigaben bekannt (s. Leg. Sacr. 
nr. 18 p- 75): es wird sich also anch hier bei den 
P. um Beigaben zu den Opfern handeln. Der 
Name böowmgpdpo: 1äßt in den Krügen Wasser 
vermuten, und dies wurde ja auch bei den zahl- 
reichen Opfertieren {s. u) reichlich gebraucht, 
aber möglich ist natürlich auch, daß in einem 


467 


Teil der Krüge Wein für die Opfer und das fol- 
gende Opfermahl mitgenommen wurde (so Mi- 
chaelis 243). Auch Trinkwasser mag dabei 
gewesen sein, besonders für die an dem Zug teil- 
nehmenden Mädchen, wozu die Zusammenstellung 
von Schirmen und Krügen bei Demetrios führen 
könnte. Man soll bei diesen Festgebräuchen nicht 
immer nur an die Ansprüche der Götter denken, 
sondern auch an die Bedürfnisse der Menschen 
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P. auf den Ankauf der Opfertiere beschränkt. 
Das ist für das J. 410/09 urkundlich bezeugt 
{Syll3 a. O.) und stimmt schließlich auch zu der 
Angabe des Aristoteles 60, 1, der unter den Ob- 
liegenheiten der Athlotheten bei diesem Fest 
alles andere, nur nicht die Besorgung der Opfer- 
tiere erwähnt. Ob in früheren Zeiten die Hiero- 
poioi nicht noch mehr Pflichten hatten und ein- 
mal die ganze Leitung auch der großen P. in 


{vgl. was ich Leg. Sacr. zu nr. 42 p. 121/22 gegen- 10 ihren Händen lag, bis die Athlotheten sie daraus 


über Foucart bemerkte). Auf dem Fries er- 
scheinen sowohl Skaphephoren {Fig 13—15) wie 
Hvdriaphoren (Fig. 16—19), und zwar hinter den 
Opfertieren. Doch sind hier die letzteren nicht 
Mädchen, sondern Jünglinge, ein Unterschied, 
der verschiedene Erklärungen zuläßt, aber keine 
nur einigermaßen sichere. — Auch die Erga- 
stinen, die mit den beiden Arrhephoren den 
Peplos gewebt hatten, nahmen höchstwahrschein- 


verdrängten, ist eine andere Frage (s. A. Momm- 
sen 125f). Daß die Bule in enrpore mitzog, ist 
nicht überliefert, aber wahrscheinlich. 

y) Die Wehrmacht. Sie spielte bei der 
Pompe aus naheliegenden Gründen eine große 
Rolle, besonders natürlich die alten Streitwagen 
der Apobaten (s. o. Bd. IS. 2814 und a. S. 477) 
und die Kavallerie, deren Mitwirkung dem Fest 
zug besonderen Glanz verlieh. Die Wichtigkeit, 


lich am Zuge teil; für das 1. Jhdt. v. Chr. ist es 20 die die Strategen und Taxiarchen, die Phylarchen 


sogar urkundlich bezeugt (TG TI2 1034). Daß die 
Arrhephoren im Zuge selbst einhergingen, 
ist bei ihrem zarten Alter nicht wahrscheinlich, 
aber sie konnten ihn auf dem Schiffskarren neben 
dem Peplos, an dem sie gearbeitet hatten, mit- 
machen. Doch wäre es ebensogut möglich, daß 
sie den Zug auf der Burg erwarteten, im Gefolge 
der Priesterin. — Endlich stellt man am besten 
zu dieser Kategorie die Musiker (auf dem Fries 
Fig. 20-27), vielleicht aus dem Geschlecht der 
Euneiden (Harpokr. s. v. Poll. VIII 108) und 
die IG II 334 erwähnten rouneis. Es sind 
darunter die jungen Männer zu verstehen, die 
die Opfertiere, besonders die Rinder zu führen 
hatten (also verschieden von driiza: Thuk. VI 


58, 1). 

f) BehördenundBeamte, Daß an der 
Pompe des größten Staatsfestes die staatlichen 
Behörden teilnahmen, ist ohne weiteres voraus- 
zusetzen (vgl. auch die oben zitierte Stelle über 
die esische Pompe)}. Besonders erwähnt 
werden ım Dekret über die kleinen P. einmal die 
beiden wichtigsten regierenden Behörden, die 
neun Archonten und die Prytanen, sowie die 
Schatzmeister der Göttin und die Hieropoioi, also 
die Beamten, die mit der Verwaltung des Athene- 
tempels und der Vorbereitung des Festes zu tun 
hatten, wozu bei der Penteteris noch die Athlo- 
theten kamen. Denn diese waren es, die bei ihr 
nieht nur die Agone, sondern auch die Pompe 
unf die Arbeit am Peplos leiteten (Aristot. AB. 
a0). 60, 1). Die Schatzmeister der Göttin (ramiaı 
As Öeoö), die übrigens schon an sich zu den 
wichtigsten Beamten gehörten und als solche 
einen bevorzugten Platz verdienten, hatten einer- 
seits die Zahlungen für das Fest zu leisten (Svll.? 
109, 5f.), andrerseits den Empfang, die Aufbe- 
wahrung und zuletzt die Abgabe des Preisöls an 
die Athlotheten zu besorgen, Später, etwa seit 
dem Anfang des 3. Jhdts., trat an die Stelle der 
Athlotheten ein daywvodsrns {s. o. Bd. IS. 8731.). 
Die Mitwirkung der Hieropvioi bei den P. scheint 
im Laufe der Zeit Veränderungen durchgemacht 
zu haben: Während im 4. Jhdt. eine besondere 
Festkommission von Zeoorwoi die ganze Leitung 
der kleinen P. unter sich hatte (s, u.), waren die 
iegoroioi xar’ Eruavror, die dıe übrigen Pentete- 
riden verwalteten (Aristot. 54, 7), bei den großen 
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und Hipparchen solchen Festzügen beimaßen, ist 
ja aus Demosth. IV 26 allbekannt. Auch auf dem 
Parthenonfries sind Wagen und Reiter bevorzugt 
dargestellt. Natürlich marschierten auch Ho- 
pliten mit (Thuk. VI 58 nounsas obs önkitas) 
und nur darüber kann man zweifeln, in welchem 
Umfange die Infanterie hinzugezogen wurde. Die 
Epheben haben, wenigstens in späterer Zeit, 
als geschlossenes Korps unter dem Kommando 
des Kosmeten teilgenommen (IG I 1028. 
syll.3 717). 

6) Dieübrigen Teilnehmer. Auf die 
Frage, ob und inwieweit noch sonst aus dem Volk 
einfache Privatpersonen im Zuge mitgingen, gibt 
das Panathenäendekret IG II» 334 nach der evi- 
denten Ergänzung von Blass in Z. 27 die wert 
volle Antwort: das Opferfleisch von der Heka- 
tombe solle unter die Demen verteilt werden 
xara z[ots neunolvrag dndoous Av napkın 6 Sijuos 
Exraoros (vgl. IG I? 188 = Leg. Sacr. 9 A 19). Da- 
nach stellte also jeder Demos eine gewisse Zahl 
Teilnehmer, an der Spitze natürlich den Dem- 
archen, und selbst wenn aus jedem nicht sehr 
viele erschienen, wur die Gesamtzahl doch immer 
jedenfalls beträchtlich, zumal der Anspruch auf 
das Opferfleisch ohne Zweifel lockte. Ob irgend- 
wie für die einzelnen Demen eine Höchstzahl 
festgesetzt war, wissen wir nicht. Daß diese 
Bürger aus den Demen im letzten Teil des Zuges 
marschierten, darf man als angemessen annneh- 
men. Dagegen hatten sicher einen bevorzugten 
Platz entweder in der Nähe der Opfertiere oder 
des Schiffskarrens die #allopoooı, auserlesen 
schöne Greise, die Ölzweige trugen (Xen. conv. 
4. 17. Schol. Aristoph. Vesp. 544. Hesveh. s. v.: 
über andere Zeugnisse 5. Pfuhl 19, 119). Daß 
sie auf Grund des aywr etavönlac (s. u. S. 483) 
ausgewählt wurden, wie man früher gern an- 
nahm (Mommsen 102. Pfahl 19), ist kei- 
neswegs sicher; Deubner 29 hat es mit gutem 
Grunde bestritten. Ebenso müssen die Teilnehmer 
an den Agonen, auch wenn darliber nichts über- 
liefert ist, einen besseren Platz gehabt haben. — 
Endlich sind noch die Gesandten der Kolonien, 
der Bundeszenossen und der fremden Staaten zu 
erwähnen. Die Kolonien mußten je ein Rind 
(Schol. Aristonh. Nub, 386), die Bundesgenossen, 
wenigstens in der zweiten Hälfte des 5. Jhdts., 
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ein Rind und eine Panhoplie senden (IG I> 63, 


57; vgl. or. 10, 1#. Inschr. v. Priene 5, 2ff., wo 
es nounryv xal navorkiar heißt; auch die Kolonie 
Brea soli Rind und Panhoplie liefern: IG I2 45, 
11f.). Die Gesandten sind also wohl mit ihren 
Opfertieren hinter denen der Stadt Athen selbst 
gegangen. 

Die Teilnehmer des Festzuges waren natür- 
lich wie bei jeder gottesdienstlichen Handlung 
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stellt, in erster Linie auf die P. bezogen, bei 
denen ja die Reiterei eine große Rolle spielte. 
Danach pflegte die zouny von den Hermen aus- 
gehend den ganzen Markt zu umziehen und ds- 
bei den dort befindlichen Heiligtümern ihre Ver- 
ehrung darzubringen (vgl. z. B. den Zug der mi- 
lesischen uoAnot nach Didyma Syll.» 57, 28#.), 
bis sie wieder zu den Hermen zurückkam und 
von dort dann geradenwegs über die Agora zum 
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mit RKränzen geschmückt, aber nicht mit 10 Eleusinion zog, die irseis wahrscheinlich voran, 


Olivenkränzen (Piuhl 20, 130), vielleicht mit 
Myrtenkränzen, vgl. das bekannte Skolion &» wio- 
zov aladı 16 Elpos Poohow. 
d)DerWegderPompe (3. C.Wachs- 
muth Die Stadt Athen im Altertum I 285307. 
A. Mommsen 131—136. Pfnhl 23-26, Die 
bis vor kurzem bestehenden Unklarheiten sind 
zum größten Teil durch die neuen amerikani- 
schen Ausgrabungen auf der Agora beseitigt, s. 


da sonst Xenophons Wunsch, sie sollten bis dort- 
hin im Galopp reiten, praktisch schwer zu er- 
füllen gewesen wäre. Die Feststraße ist zum 
großen Teil wieder aufgedeckt, an einzelnen Stel- 
len in ihrer ganzen Breite von ea. 10 m; in 
römischer Zeit war sie mit großen Blöcken ge- 
pflastert (s. außer Hesperia a O. auch Ju- 
deich 185). Über den weiteren Weg vom 
Eleusinion aus gibt Philostrat. a. O. genaue Aus- 


vor allem Hesperia VIII [1939] 207H.). Nach 20 kunft: Der Zug bog um das Eleusinion herum, 


Thuk. VI 57 sammelte und ordnete sich der Fest- 
zug im äußeren Kerameikos (doch ein Teil nach 
Thuk. I 20 beim Leokorion), ging durch das 
Dipylon zunächst die große Straße zwischen den 
Kaufhallen hindurch (Himerios III 12 äpzera: u.» 
ebbüs ix mvAäy —— as Avaymyiis H vads* xurn- 
Detoa 68 Eneldev Hm —— dk uloou tod Öoduov x0- 
plderar, ös ebdvrerng te nal Aciıg xaraßalvwr ävw- 
Dev orikeı Tüs Exrariowder ab napaterausvas 


ging am Pelargikon vorbei, dann machte in der 
Nähe des Areopags das Schiff halt, der Peplos 
wurde abgenommen (s. c.) und zur Burg hinauf- 
geleitet. Schwierigkeit macht nur die Angabe 
napausiyar 16 Ilelapyıxöv wouLouevnv re nad ro 
Ilödiov Udeiv ol vov douora. Wer das liest, 
muß zunächst an ein Heiligtum in der Nähe der 
Burg denken, wo ja auch nach Paus. 129, 1 das 
Schiff abgestellt wurde, Aber das unter dem 


oroas_xrA.) und erreichte den Staatsmarkt bei den 30 Namen Pythion bekannte Heiligtum lag ganz wo 


sog. Eouci (Harpokr. s. v. Xen. Hipparch, 8, .2. 
Genaueres über sie Curtius Stadtgesch. v. 
Athen 170f. m. Kartenskizze. Domaszewski 
8.-Ber. Akad. Heidelb. 1914, Abh. 10,9. Crome 
Athen. Mitt. LX/LXI [1935/36] 808. Hesperia 
VI 69f,). Für den weiteren Weg sind ausdrück- 
lich literarisch noch zwei Stationen bezeugt: das 
Eleusinion (Schol. Aristoph. Equ. 566. Suid. s. 
renlos und noch etwas genauer Philostr. vit. 
Soph. II 1, 5) und als Endpunkt für den Schiffs. 
karren die Nähe des Areopags (Paus. I 29, 1), wo 
also für die übrige Prozession der Aufstieg zur 
Burg begann. Die Lage des Eleusinions war lange 
lebhaft umstritten, was zu ganz verschiedenen 
und zum Teil recht sonderbaren Vermutungen 
über den Weg des Panathenäenzuges führte (s. 
die Übersicht bei Judeich Topographie? 287H. 
Anm. 3). Nun endlich hat die amerikanische Aus- 
grabung durch den Fund von großen Blöcken 


anders, nämlich am Ilissos, und eben dadurch 
war man zu so merkwürdigen Lokalisierungen 
des Eleusinion gelangt. Jedoch kommt dieses 
Heiligtum, wie heute wohl allgemein zugegeben 
wird, für die Pompe der P. nicht in Betracht, 
Gab es also am Fuß der Burg ein kleineres Apol- 
lonheiligtum, das auch //ödsov genannt wurde? 
Dies glaubte Dörpfeld bejahen zu dürfen 
(Athen. Mitt. XX 198f.): gemeint sei ein Grotten- 
heiligtura nördlich der Propylasen, dasselbe, das 
auch Thuk. II 15 im Auge habe. Aber dieser Aus- 
weg, insbesondere die Deutung der Thukydides- 
stelle unterliegt doch starken Bedenken, nnd es 
verdient deshalb eine scharfsinnige Vermutung 
Gardners (Class. Rev. XXVIII 225£) ge- 
nauere Erwägung: die Angabe Philostrats betreffe 
nur speziell das Schiff des Herodes, dieses aber 
sei nach seiner Benutzung bei den P. tatsächlich 
nach dem Pythion beim Ilissos transportiert und 


mit Weihinschriften an Demeter, vor sllem aber 50 dort aufbewahrt worden (ol vi» Benraı). 


von mehreren der bekannten im Demeterkult ge- 
bräuchlichen und dort vergrabenen x£ovo Klar- 
heit geschafft: es lag östlich und westlich der 
großen Straße ‚where it curves slightly to take 
a course which would pass betweer. the Areopague 
and the Akropolis‘ (Punkt B auf dem beigefügten 
Plan). Jetzt versteht man auch besser, weshalb 
Suidas sagt 779 rommmn» nocdoı uiyoı Tod Elev- 
cıviov und Xenophon wünscht, die Reiter sollten 
bis zum Eleusinion galoppieren: dies war zwar 
nicht der Endpunkt der zoun?, aber die Stelle, 
wo die Straße eine Biegung machte und insolern 
einen deutlichen Abschnitt bezeichnete. Noch 
bleibt die Frage, wie der Weg von den Eouei 
weiter gegangen ist. Darüber besitzen wir kein 
unmittelbares, die P. selbst nennendes Zeugnis, 
aber man hat mit Recht die Forderungen, die 
Xenophon a, O. an eine gottgefällige Prozession 
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3. Die Opferhandlungen, Wenn die 
Kenntnis dieses für den attischen Staatskult 
wichtigsten Aktes im wesentlichen gesichert ist, 
so deshalb, weil wir nieht nur auf vereinzelte 
und in ihrem Zusammenhang nicht ohne weiteres 
klare literarische Erwähnungen angewiesen sind, 
besonders die bekannte Interpolation des homeri- 
schen Schiffkatalogs IL II 550f. und ein Fragment 
des Philochoros bei Harpokr. Suid. s. Znißoor, 
sondern in der glücklichen Lage sind, in dem 
Dekret über die kleinen P. ein urkundliches Zeug- 
nis zu besitzen und damit eine Grundlage, durch 
die nicht nur die Deutung jener Einzelstellen 
festen Boden gewinnt, sondern auch in Verbin- 
dung damit die Darstellung des Parthenonfrieses 
in diesem Falle großen Wert erlangt. Nach jenem 
Dekret bestand die ÖOpferfeier aus zwei Haupt- 
teilen, die scharf voneinander getrennt sind: Der 
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an erster Stella genannte zerfiel wieder in zwei 
Akte: ein Opfer an Athene Hygieia, das hier 
nicht weiter berücksichtigt wird, da ihr äyalua 
erst von Perikles aus besonderem Anlaß gestiftet 
wurde (Paus. I 23, 4. Plut. Perikl. 13. IG Is 
395), also nicht zum alten Kult gehört, und ein 
zweites, das im ‚alten Tempel‘ stattfindet (em? 
dv dr dof...... Vvolufsmr) *. Ganz von diesen 
Opfern getrennt wird das Opfer am großen Altar 
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auf dem Südfries etwa 12 Rinder, also Repräsen- 
tanten der Hekatombe, auf der Nordseite aber in 
besonders sorgfältiger Darstellung (Pfuh] 16 
mit Anm. 100) 4 Rinder und 4 Schafe, also auch 
hier zwei Arten von Opfertieren. Nun ist aber 
der Nordfries bekanntlich der wichtigere Teil, da 
die Prozession an ihm vorbeizog, so daß wir hier 
eine neue Bestätigung dafür erhalten, daß dieses 
an sich kleinere Opfer das wichtigere war, Die 


der Athene, zu dem die Rinder von einer ge- 10 Vierzahl der Rinder und der Schafe kann zu- 


wissen Pachtsumme in der Höhe von 41 Minen 
beschafft werden sollen, also das Opfer einer 
Hekatombe, das Wort in dem weiteren Sinne ge- 
nommen, den es wiederholt hat (s. Leg. Saer. 
p. 95 mit dem wichtigen Beispiel Anm, 22), die- 
selbe wahrscheinlich, die in der Schatzmeister- 
rechnung des J. 409/10 vorkommt (Syll.2 109, 7). 
Doch hat offenbar gerade in Bezug auf sie das 
Dekret, das die vorhergenannten beiden Opfer 


nächst Bedenken erwecken und kann nicht allein 
durch die Vierzahl der alten Phylen, von denen 
jede ein Rind und ein Schaf zu liefern hatte 
(Pfuhl 16), erklärt werden. Auch die Bestim- 
mung des Geschlechts der Opfertiere macht 
Schwierigkeiten. Auf dem Fries ist das der Rinder 
nicht zu erkennen, zwei Schafe sind gehörnt. Da 
nun im allgemeinen die Regel galt dis feminis 
Teminas, mares manbus hostias maclari, hat man 


ausdrücklich xadarep modreooy zu vollziehen ver- 20 meist die Rinder als Kühe gedeutet, und Mi- 


ordnet, etwas geändert, wahrscheinlich hinsicht- 
lich der Fonds, aus denen die Kosten bestritten 
werden sollen. Wenn der Anfwand für diese He- 
katombe größer war, kultisch wichtiger war, wie 
zuerst A. Mommsen 119 ausgesprochen hat, 
dss vorher erwähnte an die Polias. Das wird 
schon dadurch bewiesen. daß es im ‚alten Tempel‘ 
dargebracht wurde, wo sich das alte ehrwürdige 
Kultbild der Athene befand, und wird bestätigt 


chaelis {Parth. 242} wollte sogar in den ge- 
hörnten Schafen weibliche Tiere sehen, bei denen 
bisweilen auch Hörner vorkämen, wogegen A. 
Mommsen mit Recht geltend machte, daß 
man sich in solchen Fällen doch an das Gewöhn- 
liche halten müsse, und auch auf die Analogie 
des Athenekultes von Ilion hinwies, für den CIG 
3599 die Kultbestimmung gibt: Ydoaı Bot Imlsia 
xal meoßaro ägger:. Doch ist damit die Frage 


durch eine scharfsinnige Beobachtung Deub- 30 nicht erledigt, es bleibt der Anstoß, daß Athene 


ners (S. 26), daß nämlich den hohen Staats- 
beamten gerade von diesem Opfer ihre Anteile 
am Opferfleisch gesichert werden (Z. 16f.). Dar- 
aus braucht man nicht gerade zu folgern, daß 
die Herren nicht auch an der önnodorla nach 
dem Hekatombenopfer teilnahmen, aber das ist 
allerdings klar, daß ihre Teilnahme an dem Mahl, 
das sich an das Opfer im alten Tempel anschloß, 
besonders wichtig schien, dieses Opfer also be- 


in der Regel weibliche Tiere erhält (Schol. Hom. 
IL 11 550). Hier hilft nun die Frage weiter, die 
bisber, soweit ich sehe, noch nicht scharf gestellt 
wurde: wem eigentlich bei dem Opfer im ‚alten 
Tempel‘ geopfert wurde. Man hat mit Recht 
immer jenen Homervers herangezogen, ist aber 
merkwürdigerweise darüber hinweggegangen, daß 
es sich da um ein Opfer nieht an Athene, sondern 
an Erechtheus handelt. Konnte dieser bei dem 


sondere Bedeutung hatte; es war das aus ältester 40 alten Panathenäenopfer übergargen werden? Die 


Zeit überkommene. Aus diesem Grunde hat man 
nun folgerichtig jeze beiden literarischen Zeug- 
nisse Hom. Il. II 550 und das Zitat aus Philo- 
choros tiber das &n/foro» auf dieses Opfer bezogen 
und damit einen wichtigen Anhalt für die Art 
dieses alten Opfers gewonnen. Nach Philochoros 
war das Opfer an Athene mit einem an die Pan- 
drosos verbunden: wenn man Athene ein Rind 
opferte, mußte man der Pandrosos ein Schaf 


Antwort hängt letzten Endes von der leider 
immer noch nicht ganz sicher entschiedenen 
Frage ab, was unter dem deyaios vecis zu ver- 
stehen ist. War er Dörpfelds Poliastempel, 
das Hekatompedon, dann war allerdings ein Op- 
fer an Erechtheus nicht unbedingt notwendig, 
obsehon übrigens auch solche, die an ein Weiter- 
bestehen des Hekatompedons glauben, sich ge- 
zwungen sehen, hier auch eine Verehrung des 


opfern (Harpokr. s. #nißorov), und eine ähnliche 50 Erechtheus anzunehmen (Furtwängler Mei- 


Kombination zeigt der Homervers i»da 62 ww rau- 
porcı xal howesois Ildorzcı, nur daß es sich hier 
um ein Opfer an Erechtheus handelt, also männ- 
liche Opfertiere nötig sind. Ein Zweifel, der ja 
noch möglich wäre, wird nun durch den Par- 
thenonfries in glücklicher Weise beseitigt. Bier 
finden wir nämlich zwei Züge von Opfertieren, 


* Die Ergänzung der Stelle ist leider nicht sicher. 


sterwerke 158: S.-Ber. Akad. Münch. 1898, 365). 
War aber, wohin sich die Waagschale doch immer 
mehr senkt, der alte Tempel das Erechtheion (s. 
die sorgfältige Erörterung bei Paton Erech- 
theion $. 435ff.), also die älteste Bultstätte der 
Burg, dann ist ein Opfer an den rdaedgos der 
Athene nicht zu entbehren. Bestätigt wird es 
durch die den Epidauriern auferiezte Verpflich- 
tung, jährlich z# Admvain ze ı5 TTokıadı loa xal 


Aber ob man nun liest pp Zr za: do/yaianı vews 60 19 Egerdet darzubringen (Herodot. V 82), was 


Bvo]uzyn» (so auch Syll.® 271 und IG? IT) nder, wie 
ich Leg. Saer. p. 93 vorschlug Ar dv 1: aofzauiwı 
lzoöı 9.]: jedenfalls handelt es sich um den .alten 
Tempel‘. Das von Dittenberger nicht ohne Grund 
beanstandete &» bei einem blutigen Opfer erklärt 
sich vielleicht durch die besonderen Verhältnisse 
des Erechtheions, dessen Identifizierung mit 
dem doyaios veos immer wahrscheinlicher wird. 


sich ja wahrscheinlich auf das Fest der P. bezieht, 
Wir müssen also sicher mit drei Gottheiten, die 
Opfer empfingen, rechnen: Athene, Pandrosos und 
Erechtheus. Dazu kommt aber höchstwahrschein- 
lich noch Poseidon, dessen Ku!tgemeinschaft mit 
Erechtheus feststeht (Paus. I 26, 5. Gemein- 
samer Priester der beiden IG III 276 ieo&us Ilo- 
csı8övos ITaındrov zai Boexdtws, Syll: 7% not. 3 
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nicht richtig beurteilt: die Verschmelzung zu 
einer Gottheit Ilooe.dov Epexrdeus Tamjoyog zu 
Neros Zeit ist ein späterer Prozeß, s. Usener 
Götternamen 140), verlangen vier Gottheiten 
Berücksichtigung, und es liegt nahe, die Vierzahl 
der Opfertiere entsprechend zu verteilen, also 
etwa: Athene Kuh und Schaf, Erechtheus Stier 
und Widder, Poseidon Stier und Widder, Pan- 
drosos unter Berücksichtigung der Variante er& 
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Über das Opfer der Hekatombe an dem gro- 
ßen Altar ist keine weitere Bemerkung nötig. 
Das Opferfleisch wurde, wie schon bemerkt, 
demenweise nach der Zahl der Festzugteilnehmer 
verteilt, und zwar nach der sicheren Ergänzung 
in Z. 24 im Kerameikos. Die große dnumdorria 
wird also hier stattgefunden haben. — Die An- 
gabe, daß eine eipeo:ovn auch an den P. auf die 
Burg getragen wurde (Schol. Clem. Alex. Protr. 


oör ol» bei Harpokration wieder Kuh und Schaf. 10 10, 10. Schol. Stat. Theb, 2, 737), beruht auf 


Doch scheint diese völlige Gleichsetzung von 
Athene mit den andern Gottheiten bedenklich, 
vor allem, daß Pandrosos genau so bedacht wird, 
zumal jene Variante leicht anders erklärt werden 
kann. Auch das gleiche Verhältnis ven Poseidon 
und Erechtheus scheint mindestens für die histo- 
rische Zeit zweifelhaft and mit der überragenden 
Stellung, die sich in der späteren Verschmelzung 
Poseidon Erechtheus ausdrückt, nicht recht ver- 


einbar. Auch ist dabei noch nicht das Opfer an 20 


Hygieia berücksichtigt, auf das aber der Fries 
vielleicht nicht Rücksicht nahm. Es bestehen ja 
noch andere Möglichkeiten, die durch den Fries 
gegebene Zahl der Opfertiere auf die genannten 
Gottheiten zu verteilen, aber es ist wohl kaum 
möglich, eine als richtig und notwendig zu er- 
weisen. Nur daß auf der einen Seite zwei Kühe 
und zwei Schafe zu Athene und Pandrosos ge- 
hören, auf der andern zwei Stiere und zwei Wid- 


der zu Poseidon und Erechtheus, ist wenigstens 30 


wahrscheinlich. Daß bei einem Opfer derselben 
Gottheit mehrere verschiedene Opfertiere geopfert 
werden, ist, ganz abgesehen von den sog. zolr- 
ro, nieht ohne Beispiel, s. IG HM» 1358, 35t., 
auch bei einem Atheneopfer: Admvalar Eilwrldı 
Bös -— olss zpxis -— yoipos. Als sicheres Ergeb- 
nis kann über das kultisch wichtigste Opfer wohl 
Folgendes gebucht werden: Es fand im ‚alten 
Tempel’ statt, außer Athene selbst wurden Erech- 


Verwechslung mit den Pyanopsien, s. Deub- 
ner 29. 

II. Die Agone. Da es sowohl musische wie 
gymnische waren und beide wenigstens in klas- 
sischer Zeit reichliche Arten aufwiesen, müssen 
sie sich über mehrere Tage erstreckt haben, min- 
destens über drei, vielleicht sogar über fünf. Dar- 
aus ergibt sich, daß ein Teil vor und ein Teil 
nach dem 28. Hekatomhaion stattfand, wie auch 
in Olympia später der Hauptfesttag zwischen die 
Agone fiel (s. o. Bd. XVTII 8. 13f.). Aber irgend- 
eine Überlieferung darüber gibt es nicht, so daB 
man sich besser unnützer Vermutungen enthält. 

1.GvmnischerAgon. Nach dem Zeug- 
nis des Eusebios (s. 0.) wurde er unter dem Ar- 
chon Hipvokleides 566/65 gestiftet. Daß er schon 
damals alle die verschiedenen Wettkämpfe um- 
faßte, die wir-um 400 feststellen können, ist un- 
wahrscheinlich, vermutlich hat sich auch in Athen 
wie in Olympia die Sache allmählich entwickelt, 
doch können wir entsprechend der um 200 Jahre 
jüngeren Epoche iv Athen sach für den Anfang 
schon mehr Spiele annehmen als in Olympia, 
Eine Überlieferung darüber aber gibt es nicht, 
und ich lege deshalb im folgenden den Zustand 
zugrunde, wie er um 400 v. Chr. bezeugt ist. 
Außer einer Reihe zum Teil wertroller Einzel- 
zeugnisse besitzen wir wieder eine unschätzbare 
urkundliche Grundlage in der Inschrift IG IT 965 


theus, Poseidon und Pandrosos durch Opfer von 40 (= ed. min. 2311. Syll.3 1055), die eine Art Pro- 


Rindern und Schafen geehrt. Nach dem Zeugnis 
des Frieses waren es vier Rinder und vier Schafe, 
von diesen waren zwei Widder, von den Rindern 
wahrscheinlich zwei Stiere.e — Das Opfer- 
mahl, das sich anschlaß, verlief unter Teil- 
nahme der höchsten weltlichen und sakralen Be- 
amten, denen ihre Anteile (im Dekret IG TI: 
834 usoldec, d. h. wie ich Leg. Sacr. pr. 94 näher 
ausgeführt, in diesem Zusammenhang: Schüsseln) 
wenigstens scit ca. 335/34 genau gesichert waren. 
Auffallend ist, daß in dem Dekret unter diesen 
vorberechtigten Opferfleischempfängern weder die 
Priesterinnen und Priester der Burgkulte noch 
Mitglieder der an dem Atheneknit beteiligten Ge- 
schlechter der Praxiergiden und Eteobutaden er- 
scheinen. Denn gerade bei einem so wichtigen 
Opfermahl, bei dem der altheilige Charakter der 
Kommunion noch am ehesten lebendig war (vgl. 
darüber o, Bd. XVIII S. 618 u. 625f.), erwarten 
wir die Teilnahme der Priester. DaB man sie 
hier etwa nicht hinzuzog, halte ich daher für aus- 
geschlossen und erkläre die Nichterwähnung da- 
durch, daß die Inschrift nur ein Amendement zu 
einem bereits vorliegenden Gesetz ist (Z. 7 r& uir 
Alla xaßd/zeo rüı Bovifı) und daß über die den 
Priestern und jenen Geschlechtern zustehenden 
Opferanteile ältere besondere Bestimmungen gal- 
ten, die hier einfach vorausgesetzt werden. 


gramm aller Agone gibt, nämlich ein Verzeichnis 
der verschiedenen Agone mit den dafür aus- 
gesetzten Preisen, wo der die Agone der äydraoı 
und zaidss betreffende Teil fast vollständig er- 
halten ist, und als Ergänzung dazu für die spä- 
tere Zeit die panathenäischen Siegerlisten aus 
dem Ende des 8, und aus dem 2. Ihdt. (IG TI 966 
—968 — ed. min. 2312. 2316. Michel 883) 
sowie die von Preuner {Herm. LVII 80f.) her- 


50 angezogene und mit großem Scharfsinn aus- 


gewertete Siegerliste der Amphiarais von Oro- 
pcs (IQ VII 414. Michel 889). Die schon 
literarisch bezeugte Scheidung der dydvew: von 
den xaides (Phot. Suid. s. Taradrpamn —— xoi 
ayawvileraı als Toduıxod ob Aoroßureoos (50 
sicher mit A. Mommsen 75, ] zu lesen) xai 
Gysreıog al dvnp) findet sich schon in dem Preis- 
tarif Svil.a 1055. steht also für die erste Hälfte 
des 4. Jhdts. fest. Doch ist möglich, daß ursprüng- 


60 Jich, im 6. und vielleicht noch im 5. JIhdt. die 


ältere griechische Regel, die in Olvmpia imme: 
blieb (s. o, Bd. XVIIT S. 8f) und die nur zaidec 
und &vdgec unterschied, auch in Athen galt. Daß 
die Preise für die eymnischen Agone Krlige 
mit Öl waren, ist für die ältere Zeit durch Pind. 
Nem. X 33--36, für die spätere darch Aristot. 
60, 3 überliefert und wird durch Syll.» 1055 be- 
stätigt. Für die Aufbewahrung des Öls wurden 


475 Panathenaia 


bekanntlich Amphoren eines bestimmten, immer 
eingehaltenen Musters, die durch die Inschrift 
tüv Adıyndevr &dlov besonders signiert waren 
(genaueste, aber nicht allgemein anerkannte Be- 
handlung durch v. Brauchitsch Die pan- 
athen. Preisamphoren, Teubner 1910), hergestellt, 
das Öl wurde von den der Athene heiligen Öl- 
bäumen, den kogiar, nach einem bestimmten, von 
Aristoteles 60, 2 ausführlich beschriebenen Modus 
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wo die kleinen P. des Jahres Ol. 91, 2 gemeint 
sind, beweist sicher nur, daß die Athlotheten da- 
mals auch an der Leitung des kleineren Festes 
beteiligt waren, z. B. die Pompe zu leiten 
hatten. So, wie die Frage heute liegt, ist jeden- 
falls die penteterische Feier des Agons wahr- 
scheinlich. 

Das Programm. Wie zu erwarten, zeigen 
die späteren Siegerlisten gegenüber dem Preis- 


bzw. von den Grundstücken, auf denen die Liefe- 10 tarif Syll.s 1055 hinsichtlich der Knaben- und 


rung als Servitut lag, genommen. Auffallender- 
weise ist in der Reihe der erhaltenen Krüge eine 
Lücke, die vom Anfang des 5. bis zum Anfang 
des 4. Jhdts, reicht. Brauchitsch hat dar- 
aus geschlossen, daß in diesem Zeitraum eben 
keine Preisamphoren gegeben wurden, eine Ver- 
mutung, der ich seinerzeit zu schnell zustimmte 
(Bursian CLXXII 47ff.). Denn es bleibt unklar, 
was denn fürPreise anstatt desÖls gegeben wurden 


Jünglingsagone eine Erweiterung, so daß man 
dasselbe auch für die Männeragone, die in der 
älteren Urkunde fehlen, annehmen darf. Im ein- 
zelnen ist folgendes zu bemerken. Auf dem älte- 
ren Stein des Preistarifs sind die Agone der 
Knaben vollständig erhalten, und nicht etwa ist 
am Anfang noch ein anderer Agon zu ergänzen. 
Denn im 4. Jhdt. begannen nach Plat. leg. VIII 
833 A orudıododuor d aoWror 6 wüjpvf huiv nade- 


und warum niemals ihrer Erwähnung geschieht; 20 zeo vd» &v tois dy@oı nagaxasdl die gymnischen 


Schol. Pind. Nem. X 81 dv dupıpopedo: yalxois 
&lalou druuörro ol dywrıßduevon, worauf ich mich 
damals berief, ist von sehr zweifelhaltem Wert, 
da es den Versen, die es erklären will, wider- 
spricht. Sicher abzulehnen ist Brauchitschs 
Vermutung, daß nur der agöros vıxö» eine Preis- 
amphora erhalten habe, die andern Sieger nur das 
Öl, also in einera gewöhnlichen Krug; es fehlt 
hierfür durchaus an zureichenden Gründen, 
Schwierig ist die Frage 
holungsfrist. Die herrschende Ansicht (A. 
Mommsen %6. Preuner 100) ist, daß der 
gymnische Agon nur an den großen P. stattfand, 
und sie kann sich dafür außer der allgemeinen 
Erwägung, deßB der Glanz des großen Festes 
gerade auch auf den Agonen berubte, auch auf 
die oben zitierte Suidasglosse berufen, die be- 
ginnt äysrar 82 6 dywr da aevre Frv zai dymrl- 
deras xA. Nun scheint aber dagegen eine wichtige 
Beobachtung zu sprechen, zu der die sicher datier- 
ten Pressamphoren Anlaß geben. Von 21 solchen 
Vasen nämlich fällt keine einzige in das 3. Jahr 
der Olympiade, in dem die großen P. gefeiert 
wurden, sondern sämtlich in das 1., 2. oder 
4. Jahr. Mommsen, dem Preuner zu- 
stimmte, erklärte das damit, daß die Aufschrift 
des Archontenjahres nicht das Jahr des Sieges, 
sondern das der Einsammlung des Öls durch den 
Archon bedeute (Aristot. 60, 2). Zunächst erhebt 


Agone mit dem Stadionlauf, und mit eben diesem 
beginnen die auf dem Stein erhaltenen Spiele der 
naldes. Dagegen muß bei den dydraoı am Schlusse 
des betr. Fragments das Pankration fehlen, denn 
es war zu jener Zeit schon das beliebteste Kampf- 
spiel und wurde sogar, wie der Stein beweist, von 
den naides ausgeübt. Es hatten sich also beide 
Jugendabteilungen in den gleichen fünf Kampf- 
arten zu messen, nämlich Stadion, Pentathlon, 


der Wieder- 30 Ring- und Faustkampf und zuletzt im Pankration. 


Die Agone der ‘Männer, die in dem Preistarif 
fehlen, sind in den späteren Siegerlisten größer 
an Zahl. nämlick neun, aber da auch die Knaben- 
agone später eine Erweiterung erfuhren, darf 
men annehmen, daß bei den Männern das gleiche 
geschah, daß also die Zahl der Männeragone ur- 
sprünglich kleiner war, vielleicht einmal auch 
nur jene fünf Kampfarten umfaßte, später zuerst 
der Dauerlauf (ö6Acyos) und der Doppellauf (&- 


40 audos) dazukamen und noch etwas später dann 


der sog. ixrıos und der örkirms. Doch ist mög- 
lich, daß der ödA:yos und &arlos, die in Olympia 
schon im J. 724 und 720 erscheinen, auch in 
Athen schon früh, vielleicht sofort bei der Stif- 
tung im J. 566/65 unter den Männeragonen Auf- 
nahms fanden, DaB sie jedenfalls schon 335 zum 
Programm gehörten, das geht, wie wieder Preu- 
nererkannte, aus der Liste der Amphiaraia her- 
vor, Die folgenden Tabellen sollen über die ein- 


sich dagegen ein Bedenken (Bursian a, O.): 50 zelnen Agone und die ausgesetzten Preise ge- 


denn es scheint sonderbar, daß man auf dem 
Krug nicht das für den Sieger wichtige Jahr 
seines Sieges, sondern das ihm dach ziemlich 
gleichgültige der Einsammlung des Öls verewigte. 
Aber bei näherer Überlegung spricht gerade der 
Umstand, daß aus dem 3. Ölympiadenjahr kein 
Krug datiert ist, was doch schwerlich Zufall ist, 
für Mommsens Ansicht: offenbar war das Öl 
aus diesem Jahre zur Verwendung noch nicht reif, 


und andrerseits sollte die Angabe des Jahres der 60 


Einsammlung dem Käufer — denn daß die Preis- 
amphoren auch für den Verkauf bestimmt waren, 
kann kein Zweifel sein — das Alter des Öls be- 
kannt machen. Aus den Inschriften läßt sich keine 
sichere Entscheidung gewinnen, denn die Datie- 
rung von Syil.a 478 ist unsicher, und die aller- 
dings wichtige Angabe der Schatzmeisterurkunde 
Sylls 94, 57 Eooa» ddlodtrus is IMavadmvara. 


trennt nach Altersklassen und Zeitperioden eine 
Übersicht geben: 
4. Jhdt. (IG IIs 2311. Syil.s 1055) 


zalöes 
1. Preis 2. Preis 
Stadion 50 Krüge 10 Krüge 
Pentathlon 30 „ 6 u 
Pals 0 „ 6 ,. 
Pygme 30 „ 6:5 
Pankration [0] „ 8 „ 
ayflrzıoı 
1. Preis 2 Preis 
Stadion 60 Krüge 12 Krüge 
Pentathlon 40 9 5, Ä 
Pale [40] „. [8] 
Pygme 140), 8 „ 


» T 
Pankration [50] „ 110) je 
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Die ergänzten Zahlen sind sicher; sie beruhen 
nicht nur auf dem Umfang der Lücken, sondern 
auch auf dem Verhältnis der Preise zueinander, 
das an den erhaltenen Stellen immer 5:1 ist, 
Nur der Preis für das Pankration der äyeveıcı ist 
nicht ganz sicher. 


Ende des 3. und das 2. Jhdt. 
(nach den Siegerlisten, wo die Preise fehlen) 


Dolichos Stadion Dotlichos 
Stadion Pentathlon Stadion 
Diaulos Pale Diaulos 
Pale Pygne Hippios 
Pygme Pankration Pentathlon 
Pankration Pale 
gme 
Pankration 
Hoplites 


Zu bemerken ist, daß der Dolichos jetzt an erste 
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a) Ältere Zeit. Der wichtigste Wettkampf, 
der auf dem Stein Syli.s 1055 fehlt, da dessen 
Anfang abgebrochen ist, war der sog. änoßdrns. 
eine Kombination von hippischer und gymnischer 
Leistung. Es war nämlich ein Rennen von Kriegs- 
wagen, und zu jedem gehörten zwei Agonisten, 
von denen der eine, der rloyos, den Wagen, ein 
Viergespann, lenkte, der andere, der droßarms, 
nach dem der Agon benannt ist, während des 


10 Rennens ab- und aufspringen mußte, was nicht 


nur für ihn selbst, sondern auch für den Wagen- 
lenker eine schwierige Leistung bedeutete, wes- 
halb auch beide, der äroßdrns wie der Arioyos dy- 
BıBatwv, wie er später heißt, mit einem Preise 
bedacht wurden. Der Agon scheint mit einem 
Wettrennen der „rloyoı untereinander und ebenso 
der droßätaı geendet zu haben (s. d. Nähere und 
die Nachweise bei Reisch o. Bd. I S. 2814f.). 
Diese Sportart war nach Theophrast (Harpokr. 


Stelle vor das Stadion gerückt ist, wie es auch 20 s. v.) spezifisch attisch und boiotisch und wurde 


in Olympia geschah (s. o. Bd. XVIII S. 15f.), auf- 
fallend, daß bei den dy&ve:oı auch in dieser spä- 
teren Zeit der Dolichos und Diaulos fehlen. Doch 
gleicht sich dies dadurch aus, daß sie dafür das 
Pentathlon beibehielten, während die aides dar- 
auf verzichteten. Über die einzelnen gymnischen 
Agone s. die Sonderartikel. Der seltenere inmıos 
ist für die P. auch durch Syll.s 1064 bezeugt (s. 
o. Bd. VIII S, 1719f.). Mit dem drAims ist wohl 


deshalb wohl auch in die älteste Zeit versetzt, 
nämlich dem Eriehthonios zugeschrieben (Era- 
tosth. Kataster. 13). Daß sie den Anfang des 
hippischen Agons bildete, ist schon aus diesem 
Grunde wahrscheinlich und wird dadurch erhärtet, 
daß der Apobates in den Siegerlisten der späteren 
Zeit viermal am Anfang steht. Es darf also als 
sicher gelten, daß er auf dem abgebrochenen Teil 
des Steins zu ergänzen ist. Über die Höhe der 


der auch in Olympia übliche Waffenlauf gemeint 30 Preise ist aber leider keine Vermutung möglich. 


(3. o. Jüthner Bd. VIII S 2297f.) und nicht, 
wie Preuner zu meinen scheint, die drlouaria 
(über diese s Jüthner $. 2298f.), wenn auch 
eine panathenäische Amphore (Brauchitsch 
41. 57) einen Hoplitenkampf mit Speeren zeigt. 
Denn es ist sehr unwahrscheinlich, daß der Name 
onkiens, der für den Waffenlauf in Olympia seit 
alters üblich und dadurch überall! bekannt war, in 
Athen für eine ganz andere Sportart gewählt 


Der Wagen war ein Viergespann. Wenn in der 
Siegerliste von Larissa (Syll.» 1059 I) ein Preis 
für die ouvweis red anoßarıo; vorkommt, so folgt 
nur, daß man sich eben in Larissa mit dem ein- 
facheren Zweigespann begnügte, aber nichts für 
Athen. Für die Viergespanne der P, in Athen 
sind die Figuren auf dem Nordfries des Par- 
thenons (Michaelis Taf. XII S. 12. 215. 
245) genügender Beweis. Auf dem Stein sind die 


wurde. Aus der Amphiaraialiste hat Preuner 40 Preise für 6 Agone erhalten. Zunächst für zwei 


den Schluß gezogen, daß um 335 auch schon 
unter den Knabenwettkämpfen wie der Dolichos 
und Diaulos so auch der irrıos zaldwv ausgeführt 
wurde. In den Siegerlisten der P. ist er freilich 
nirgends erwähnt; vieleicht gehörte er zu den 
Spielen, die nicht immer stattfanden. 

Als Ort der gvmnischen Wettspiele nennt 
Steph. Byz. s. Eyeilöaı diesen Demos, der in der 
Näho des Piracus lag, wofür freilich anderweitige 
Bestätigung fehlt. Später wurde unter Lykurgs 
Verwaltung jenseits des Jlissos eine Senkung im 
Gelände als panathenäisches Stadium mit einem 
Zuschauerraum eingerichtet (Syll.2 288 els rv 
nolnoıw Tod oradiov xal tod Beargov rot Tlavadın- 
[vai?xod, wo nichts zu ändern ist; vgl. Xen. hell. 
VII 4, 31). 

2. Hippischer Agon. Die späteren Sie- 
gerlisten zeigen, daß das Programm sehr reich- 
haltig war und auch stark wechselte. Es hing, 


Wagenrennen, die durch das Alter der Pferde 
unterschieden waren: das eine fuhr ein Fohlen- 
gespann, das andere ein inrw» Leüyos dönpayor, 
womit nach Harpokr. s aöngayos ein Gespann 
von Ixrzoı releıoı gemeint ist. Da für Zweigespann 
ovvwels das übliche Wort ist (so in Olvmpia und 
in den jüngeren Siegerlisten), für das Viergespann 
aber neben r&doınnovr auch das bloße Agna oft 
verwandt wird, ist wohl sicher auch unter dem 


50 panathenäischen feüyos ein solehes zu verstehen. 


Dadurch erklärt sich auch cher der besonders 
hohe Preis von 140 Krügen, der dem ersten Sie- 
ger ausgesetzt ist, der höchste, der aus den gvm- 
nischen und hippischen Spielen bekannt ist. Es 
folgen auf dem Stein zwei Kampfarten, denen das 
Wort zoleuornoiors vorgesetzt ist, nämlich tıra@ 
»Intı und irrw» Leöyer, dem auf den Siegerlisten 
ägnuarı zolemiornoiwı entspricht. Näheres üher 
den Verlauf dieser ‚Kriegsspiele‘, auf die euch 


wie A. Mommsen richtig bemerkte, wohl da- 60 einmal Aristoph. Nub. 28 anspielt, ist nicht über- 


von ab, ob fürstliche Besucher das Fest mit ihrer 
Teilnahme beehrten, wie dies König Ptolemaios, 
der Sohn des Fpiphanes, und König Antiochor 
taten. Ein so reiches Programm, wie es IG II 2316 
bietet — 24 verschiedene Sportarten! —, war 
offenbar nur durch die Anwesenheit dieser Könige 
veranlaßt. Es empfiehlt sich daher, scharf zwi- 
schen älterer und jüngerer Zeit zu unterscheiden. 


liefert, aber über ihren allgemeinen, wenig kriegs- 
gemäßen Charakter läßt Phot. s. zolrworns Ia- 
rog* obr we Av rc olmd, d eis ToVs nolduovs Ent- 
ındeıos, aA! Ö Ev rols dy@oı orfjpa wlowr, ws eis 
nöheuov ebrpeniaufvos " Av yap Torodrov ayarıoum 
keinen Zweifel. Es folgt der Sieg zounıx@ Lebyer. 
Diesen scheint Preuner 82 noch mit zu den 
roleutornpta zu rechnen, wahrscheinlich weil dar- 
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auf noch das dxovelker» ag’ Inaov folgt. Aber dem 
widerspricht meines Erachtens schon der Begriff 
sounds selbst, der gerade einen Gegensatz zu 
nolsworhoros bedeutet, wie auch in den Sieger- 
listen &ouezı roleıornolo offenbar nicht mit dem 
Cedyos zounıxdv identisch ist. Was unter einem 
Wettkampf Zedyeı zoumıx® zu verstehen ist, ist 
zweifelhaft. Ich dachte daran, ob nicht gerade im 
Gegensatz zu den Kriegswagen ein friedensmäßig 
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geben (Hesych. Etym. M. s. > Eyelıdüv. Xen. 
Hippareh. 3,11; vgl. Ross Demen 71. Wachs»- 
muth Stadt Athen II 178, 4 und o. Bd. VIII 
S. 1748), wo früher auch die gymnischen Spiele 
stattfanden (s. 0.). Doch hat A. Mommsen 
978. aus der Angabe nr. 2316 &r 1@ Innoßodum £x 
adrrov den Schluß gezogen, daß nur die ‚distin- 
guierten‘ Ausländer im Hippodrom zertierten, die 
Athener selbst aber sich mit den ‚Stoppelfeldern‘ 


und kultisch ausgeschmückter Wagen gemeint ist 10 in der Nähe (Demosth. XLVII 53. 76) begnügten, 


und es sich weniger um ein Rennen als um eine 
Art Schönheitskonkurrenz der Pferde wie des 
Wagens handelt, ähnlich wie wir sie bei einem 
Korso von Eguipagen und Automobilen kennen. 
(Das meint wohl auch Mommsen mit ‚Parade- 
gespann‘.) Zu der Annahme, daß es kein wirkliches 
Rennen war, würde auch der recht geringe Preis 
von 4 Krügen für den ersten Sieger passen. Das 
letzte Kampfspiel war das äxovrilew ap’ Innov, 


was aber doch etwas sonderbar anmutet (s. auch 
Judeich 409). Nach Etym. M. a. O. war die 
Rennbahn 8 Stadien lang, — Nur durch zwei 
Weihinschriften ist für die P, der Agon der dv#- 
ınrzoola bezeugt (IG IT? 3079 5 dnjuos gvi- 
apryoarra dvdınnaola Tlavadıjvua Ta weydla 
und IG IE 3130. Syll.3 1074 pulaoroüvres Ert- 
xw» aydınraola, deren Ausführung Xen. hipp. 3, 
11 näher beschreibt (s. Reisch o. Bd. 18. 2379). 


ein Schildstechen, das darin bestand, daß der 20 Die erstere Inschrift, durch den Archonten datiert, 


Reiter im Galoppieren seinen Speer nach einem 
aufgehängten Schild werfen und ihn nicht nur 
treffen, sondern auch durchbohren mußte (s. 
Reisch o. Bd. 1S 1185, mehr bei Wolters 
Zu griechischen Agonen, Würzb. Progr. 1901, 
2Of., der auf einer Tafel die von Reisch er- 
wähnte Millinsche Vase wiederholt und neu eine 
in Eretria gefundene, aber aus attischer Fabrik 
stammende Vase publiziert, die noch deut- 


stammt aus dem J. 282/81, die zweite, die zwar 
die P. nicht nennt, sich aber, wie die Phylarchen 
wahrscheinlich machen, auf dieses Fest bezieht, 
aus der Mitte des 4. Jhdts. Da nun dieser Agon 
in keiner Siegerliste begegnet, auch in der um- 
fangreichsten nicht, ist anzunehmen. daß er zu 
ihrer Zeit aus dem Programm gestrichen war. 
Martin Les cavaliers atheniens 196f. 263 und 
Reisch haben allerdings eine andere Erklärung 


licher das Schildstechen zeigt). Diese Kunst 30 versucht: für diesen Agon habe es keine be- 


wurde, wie es scheint, gerade in Athen gepflegt 
{außer bei den P. auch bei den Theseen) und 
noch von Xen. hipp. 1, 6 zur Ausbildung der Ka- 
vallerie empfohlen (vgl, Plat. Menon 93 d). Auf- 
tällt aber der auch hier geringe Preis: ganze 
5 Krüge. Der Schluß liegt nahe, daß sie nicht 
besonders hoch in Anschen stand, was aber mit 
ihrer Beliebtheit in Athen sich schwer verträgt. 
— Es bleibt noch die Frage, ob außer dem Apo- 


stimmten von irgendwelchen Richtern oder Ago- 
notheten zuerkannte Preise gegeben, sondern die 
Volksversammlung hätte einen Kranz zuerkannt, 
den dann der Sieger durch ein privates Weih- 
geschenk verewigte. Doch ist diese Erklärung 
ziemlich künstlich und auch nicht ganz klar. Denn 
wer stellte denn die Sieger fest? Doch nicht eine 
Volksabstimmung, sondern der Agonothet, der 
auch bei den Theseen maosoxslacer rais gvlais 


bates, der sicher zu Anfang des Steins zu ergän- 40 rair yındooıs Ada rör Inntor (IQ II 956, 12). 


zen ist, noch anders Agone auf dem Stein aus- 
Kerala eind. In der Tat hat Preuner Mf. aus 

em von ihm rekonstruierten hippischen Teil der 
oropischen Amphiaraia noch ein paar hinzugefügt, 
aber das ist sehr unsicher, zumal jene Rekonstruk- 
tion selbst zwar sehr scharfsinnig, aber eben doch 
nur Hrpekhom ist. b) Spätere Zeit. Wie 
schon oben bemerkt, wechselte damals das Pro- 
gramm stark und war ein so reichhaltiges, wie 


Wahrscheinlicher und einfacher ist, daB man spä- 
ter auf diesen Agon, der zu Xenophons Zeiten, 
wie nach seinen Worten wahrscheinlich ist, noch 
nicht unter die panathenäischen Agone aufgenom- 
men war, wieder verzichtete, wie ja auch das 
Schildstechen den Siegerlisten zufolge damals an 
den P. nicht mehr arsgefibt wurde, sondern nur 
noch an den Theseen (s, A. Mommsen 92). 
Man könnte in beiden Änderungen eine nicht 


es den Königen Ptolemaios und Antiochos geboten 50 uninteressante Wandlung des Geschmackes er- 


wurde, eine Ausnahme. Der Raum erlaubt nicht, 
etwa die 24 verschiedenen Agone, die einmal vor- 
kommen, abzudrucken und im einzelnen zu be- 
sprechen, Es möge dio Feststellung genügen, daß 
sich bei dem großen Umfang.des Programms 
vor allem um Doppelungen älterer Kampfarten 
handelt, sei es nach dem Alter der Pferde sei ea 
nach der Größe der durchlaufenen Strecke, Ferner 
pflegt jetzt zwischen den Kämpfen &x nurıwv 
d. h. den der internationalen Konkurrenz offen- 
stehenden Rennen (s. Fr. Mie Athen. Mitt 
XXXIV If.) und den den Athenern selbst vor- 
behaltenen (4x noAmdr) unterschieden zu werden, 
ferner, vielleicht im Zusammenhang damit, zwi- 
schen den Örtlichkeiten, wo die Rennen liefen (IG 
II 2312 & Ixzododun. 2316, 41 dv ı@ Innodgduo 
&x aärıov). Als Ort der Wettkämpfe wird wieder- 
holt der Hippodrom im Demos Echelidai ange- 


kennen, der das rein Sportliche vor dem Mili- 
tärischen bevorzugte. Die Wiederhclungs- 
trist des hippischen Agons war zweifellos pen- 
teterisch. 

8 Rhapsodische Vorträge und 
musischer Agon. Die Rezitationen aus 
Homer stammten aus alter Zeit (Lykurg. 102), 
ihre Einführung wurde entweder dem Peisistra- 
tiden Hipparchos (Pseud. Plat. Hipparch. 228 b) 


60 oder Solon (Diog. Laert. I 57) zugeschrieben. Die 


erste Angabe verdient den Vorzug richt nur 
wegen ihrer klaren Bestimmtheit, sondern aueh 
weil der Verfasser des Dialogs offenbar über die 
Kulturarbeit der Peisistratiden gut unterrichtet 
ist. Die Ansicht also, daß Peisistratos selbst die 
rhapsodischen Vorträge eingeführt habe, ist un- 
richtig, womit aber nicht gesagt ist, daß nicht 
schon vor Hipparchos unter Peisistratos und noch 


een Zu re A 
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bei Lebzeiten Solons, vielleicht auf sein Betrei- 
ben, von Zeit zu Zeit solche Rezitationen statt- 
fanden, die dann Hipparch zu einer dauernden 
Einrichtung machte und in die Panathenaeenfeier 
einordnete. Die Vorträge fanden wohl von An- 
fang an in Form eines Agons statt, der für die 
Griechen nun einmal die gegebene Form war, aber 
sie allein wurden kaum als dy@» uovaxös be- 
zeichnet, da bei diesem eben doch die Musik die 


482 


ist nicht nur eine größere Folge von verschiedenen 
Arten der Musik wie Flöte, Kithars und Gesang 
zu beiden, sondern es gehört dazu auch die Fest- 
setzung und Fundierung bestimmter Preise, kurz 
die ganze Inszenierung einer solchen großen Ver- 
anstaltung und die Sicherung ihrer regelmäßigen 
Durchführung. Einen solchen Agon hatte Plutarch 
im Auge und von ihm sagt er, daß Perikles ihn 
stiftete oder vielmehr, was mir auch nicht zu 
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Hauptsache wurde, aber es ist begreiflich oder 10 übersehen scheint, Zymploare d. h. also durch 


fast selbstverständlich, daß man sie später mit 
ihm verband. Schwieriger ist die Frage, wenn der 
musische Agon selbst eingeführt wurde. Nach 
Plut. PerikL 18 wurde er von Perikles gestiftet 
(rdrs noöror Eynploaro wovozis ayörva vois II. 
äycodaı xai dufraker adric dBlodens algedels). 
Doch wurde diesem Zeugnis von der neueren Fer- 
schung fast allgemein der Glauben versagt: der 
Agon sei viel älter und, wie gewisse Stellen und 


Volksbeschluß zu einer staatlichen Einrichtung 
machte. Keine Meinungsverschiedenheit besteht 
darüber, daß die Geld- und Goldpreise, die Ari- 
stot. 4®. oA. 60, 3 für den musischen Agon be- 
zeugt (deyögıov xal yoveä, das deybora des Pa- 
pyrus von v. Wilamowitz-Kaibe! ver 

rt), nicht aus alter Zeit stammen können. Am 
nächsten liegt es, ihre Einführung Perikles zuzu- 
schreiben (so auch Preuner), Daß sie jeden- 


Vasen bewiesen, schon im 6. Jhdt. gefeiert wor- 20 falls schon 402 erfolgt war und nicht, wie Rad- 


den (Bergk Griech. Literaturgesch. II 148. 
Breuer De musicis Panathenaeorum certamini- 
bus 20. E. Reisch De musicis Graetorum cer- 
taminibus 11. 16. R. Heinze Bonn. Stud. 240ft. 
A. Mommsen 62). Demgegenüber äußerte ich 
Bursian 172, 46f. Bedenken und meinte, daß die 
bisher beigebrachten Argumente nicht ausreich- 
ten, das ausdrückliche und klare Zeugnis Plu- 
tarchs zu verwerfen. Dies fand aber wiederum 


lo w meinte, erst 878/72, hat Preuner durch 
eine Stelle der Übergabeurkunden (Syll. 586 2, 36 
orepavos Balloü zovoods, Ev Y ndlıs Avdönxe, rü 
vırymhoıa 108 xıdapwöov) bewiesen. Bei jenen vor- 
perikleischen Veranstaltungen wurden vermutlich 
Ölpreise gegeben. 

Über das Programm des musischen Agons sind 
wir dank IG II 965 (ed. min, nr. 2811) in Ver- 
bindung mit Plat. leg. 764 und analogen Bestim- 


scharfe Ablehnung bei E.Preuner (Herm.LVII 30 mungen anderer Festspielorte genügend unter- 


94f.), der die Frage durch eine in Tanais gefun- 
dene Vase für entschieden hielt (veröffentlicht von 
Radlow Bull. de la comm. imp. archeol. XLV 
[1912] 76 Taf, VI und danach Arch. Anz. 1912, 
375 Abb. 66. 67). Trotzdem muß ich leider auch 
heute noch an meinen Bedenken festhalten. Jeden- 
falls ist der Hauptgrund Preuners, jene Vase 
aus Tanais, kein Beweis, denn sie ist allerdings 
eine echte panathenäische Preisvase, signiert zo» 


richtet. Danach begannen die Rhapsoden mit Vor- 
trägen aus Homer {auf dem Stein ist der Anfang 
mit der Bezeichnung des Agons und der Preise 
weggebrochen, aber es ist zweifellos dayodo% zu 
ergänzen (s. Haussoullier Rev. erit. 1900 II 
27), und zwar mußte da, wo der erste aufhörte, 
der folgende fortfahren (Ps. Plat. Hipparch. a. 0. 
2& vroinweos, genauer Diog. Laert. a. Ö.). Ur- 
sprünglich wurde nur aus Homer rezitiert (Lykurg. 


Adıınder üdlov, aber sie fällt, wie Preuner 40 102, vgl. die Stellen über Hipparch), später wur- 


selbst auf Grund von Ra d1o w s Ansetzung sagt, 
in die zweite Hälfte des 5. Jhdts., nach Eduard 
Schmidts Untersuchung bald nach 450, also 
jedenfalls in eine Zeit, in der Perikles schon meh- 
rere Jahre an der Spitze des Staates stand. Dazu 
kommt aber noch ein anderes Zeugnis, das ich 
damals leider nicht anführte, nämlich Schol. Ari- 
stoph. Nub. 971 d Bots xıdaowäds Murin- 
volos. obros dR doxel noöros xıdaglaaı rag’ Adn- 


valoıs xal vırjoa Ilavadnraloıs Ent Kalliov &o- 50 


zovros (dal Kallıuayov &pyovros Meier A. E. IIT 
285 Note 80). Kallias war Archon im J. 455, Kal- 
limachos 445, was also vortreflich zu Piutarch 
stimrat und sogar, wenn jenes zg@ros auf Wahr- 
heit beruht, das genaue Datum der Einführung 
ergäbe, Scharf zu scheiden ist, wie ich nachwievor 
glaube, zwischen der offiziellen Einführung des 
Agons mit allem Drum und Dran und dem verein- 
zelten Auftreten von Künstlern, wovon ein paar 
Stellen reden. Dieses ist natürlich, wie ich schon 
Bursian a, O, betonte, schon lange vor Perikles 
wiederholt geschehen, und so erklären sich ein 
paar Zeugnisse wie IG T2 547. Plut. Them. 5. Man 
kann umgekehrt die Frage aufwerfen, ob es über- 
haupt wahrscheinlich ist, daß ohne solche Vor- 
stufen plötzlich auf einmal der musische Agon 
eingeführt wurde und ob nicht auch hier das 
Gesetz der Entwicklung gilt. Ein musischer Agon 


Pauly-Wissowa-Mittelbaus XVII, 2. H. 


den vielleicht noch andere Dichter zugelassen, wie 
wenigstens für die Perseis des Choirilos nach 
Suid. s, v. wahrscheinlich ist (s. Naeke De 
Cheerilo 89). Art und Höhe der Preise sind 
wegen der Beschädigung des Steins unbekannt, 
nur daß drei Preise verliehen wurden, läßt sich 
noch erkennen, Besser erhalten sind die folgenden 
wichtigsten musikalischen Agone. An der Spitze 
stehen die xıdaopdor, für die sogar 5 Preise aus- 

setzt sind: der erste Sieger erhielt einnen gol- 
lenen Kranz im Wert von 1000 Drachmen und 
500 Drachmen bar, die nächsten vier Barbeträge 
(zum Teil ergänzt) von 1200, 600, 400 und 300 Dr. 
Es folgt der Agon der ävöger abApdol mit be- 
deutend geringeren Preisen, einem Kranz und 
300 Dr. für den ersten, nur 100 Dr. für den zwei- 
ten, dann die ävdges xıfagsorai, deren erster 
500 Dr. bar und einen Kranz für 300 Dr. erhielt. 
der dritte 100 Dr., während für den zweiten die 


60 Zahi nicht erhalten ist. Endlich bietet der Stein 


noch die Flötenspieler, bei denen nur von zwei 
Preisen geringe Reste erhalten sind, aber sicher 
ist, daß der erste auch einen Kranz erhielt. Hier 
bricht der Stein ab, aber da vorher die Männer- 
agone der abA@dol und xıdapıoral erwähnt waren, 
ist sicher, daß zur Zeit der Inschrift auch noch 
die entsprechenden Knabenagone nicht fehlten 
(zuerst von Breuer a. O. erkannt), was durch 


16 
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die Liste der Amphiaraia (s. 0.) bestätigt wird. 
Außerdem hat auf Grund derselben Analogie 
Preuner wahrscheinlich gemacht, daß die auch 
aus Eretria belegten und aus den Versen Hege- 
mons von Thasos (Athen. XV 698 D ff.) für Athen 
zu erschließenden zao@öol bei den P. auftraten, 
vielleicht auch der für die Amphiarais bezeugte 
sog. ooptorns, ein Agon panegvrischer Reden (s. 
Betheo,. Bd. I Art. Amphiaraia). Dagegen 


ist der zo00@dlov romzYe, wie Preuner selbst 10 


zugibt, ganz unsicher; er ist auch für Oropos nur 
dureh eine sehr zweifelhafte Ergänzung erschlos- 
sen. Ebenso zweifelhaft ist es, ob kvklische Chöre 
zum Programm des musischen Agons gehörten (s. 
Körte Rh. Mus. LVII 626, 2. Kalinka 
Fseudoxenoph. Athen. Politeia 277. Preuner 
98). Daß in Athen anders als in Boiotien die 
Zither an Ansehen der Flöte voranging, zeigt der 
Unterschied der Preise. Der Ort des Agons war 
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Plat. leg. 815 A, wonach es Nachahmungen von 
Stößen und Paraden waren, besonders Paraden 
des Körpers selbst (dxvedoeoı xal Grslkeı adoy ai 
Jureönoeoıw dv Öryeı, wobei am ehesten der tanz- 
ähnliche Charakter zur Geltung kommen konnte. 
Der Preis bestand in einem Preis für jede Alters- 
abteilung. Die Kosten für die zuooıyıoral gibt 
Lys. XXI 1. 4 für die großen P. mit 800 dr. an, 
für die kleinen mit 700. 

b) Edavdola (s. Jüthner o, Bd. VI 
S. 839). DaB auch bei den P. ein solcher Agon 
veranstaltet wurde, war bereits durch Harpoktr. 
s. v. und Anecd. (Bekk.) p. 257 bekannt und 
wurde gegenüber früher geäußerten Zweifeln 
durch die Preistarifurkunde Syll » 1055 bestätigt. 
Es kämpften nicht Einzelne gegeneinander, son- 
dern jede Phyle stellte eine Schar ausgesuchter 
Männer auf, und die Phyle, die bei der Beurtei- 
lung am besten abschnitt, erhielt den Preis, Für 


nach Plutarch, dessen Zeugnis, soweit ich sehe, 20 dessen Zuerkennung war nach Xen. mem. III 3, 12 


hierin von niemand beanstandet wird, das eben- 
falls von Perikles gegründete Odeion. Nach Aus- 
bau des Dionysostheaters durch Lykurgos scheint 
er aber dorthin verlegt worden zu sein Denn dar- 
auf, nicht etwa auf ein vorperikleisches Odeion 
und auf den um 500 v. Chr. erfolgten Einsturz 
der Holztribüne (Suid. s. /Ioarfras) bezieht sich 
die leider kurze und nicht ganz klare Hesychglosse 
Wıdeiov‘ zonos dv & nolv To Plargov zaraoxeva- 


omudrwr utyedos nal Sun maßgebend, nach 
Athen. XIII 565f. rö »dAlog, was für griechische 
Auffassung sich im wesentlichen mit jenen beiden 
Eigenschaften deckt, Der Wettbewerb stand, wie 
ausdrücklich überliefert wird (Anecd. a. O.), Frem- 
den nicht offen, es stritten also nur die atheni- 
schen Phylen. Hinsichtlich des Preises besteht 
zwischen den beiden wichtigsten gleichwertigen 
Zeugnissen eine o. Bd. VI a. O. noch nicht be- 


of ol dawpdoi xal ol xudapıwral ywri- 30 rührte Diskrepanz: nach Syll. 1055 erhielt die sie- 


Corro, 

4, DiekleinerenAgone. a) Diervd- 
ölxn. Dieser Waffentanz (s. über ihn die aus- 
führliche und inhaltsreiche Darlegung bei Latte 
De saltationibus 32.) fand nicht nur an den 


großen, sondern auch an den kleinen P. (Lys.. 


21, 4) statt. Gehörte er doch zu dem ältesten Be- 
stande des Festes, da der Sieg der Göttin Athene 
über die Giganten, der im Mythos der P. eine s0 


gende Phyle ein Rind, nach Aristot, 60. 38 waren 
die &Bla rols vıröos Schilde. Zwei Erklärungen 
sind möglich. Am nächsten liegt, daß eben in der 
Zwischenzeit wie auch sonst eine Änderung er- 
folgte, die dann aber kaum mit A Mommsen 
102 in der wachsenden Neigung zur ‚Kriegsspie- 
lerei‘ begründet war, sondern wohl einfach dem 
Bestr=ben entsprang, den etwas prosaischen, alt- 
väterlichen Brauch des Preisrindes durch einen 


große Rolle spielte (s. o. 8. 460) eng mit der 40 moderneren und vornehmeren Preis zu ersetzen. 


Entstehung der avee/xn verbunden war (Dion. 
Hal. ant. VII 72) Jünger ist nur die Dreiteilung 
der Kämpfer in raides, dydveoo: und ävöges, wie 
sie Syll.s 1055 bietet, die die Agonistik der älte- 
sten Zeit noch nicht kennt. Doch bestand sıe 
schon, wie Lys. a. O. beweist, um 400. Dagegen 
kann die Scheidung in zaides und ävöges sehr alt 
sein; in Olympia findet sie sich schon 632, Was 
die Ausführung und Art dieses Wettkampfes be- 


Den Schild hat dann wohl die siegreiche Phvle 
oder der betr Phylarch der Göttin geweiht. Die 
andere Möglichkeit wäre, daß auch zu Aristoteles’ 
Zeit zwar immer noch ein Rind der Preis war, 
aber ein Schild hinzugefügt wurde. Über die 
Schilde als Preise s. P. Wolters Zu griech. 
Agonen (30. Progr. des kunstgeschichtl. Mus. der 
Univers. Würzburg 1901) 12ff. 17f, Vielleicht hat 
auch Aristoteles gar nicht die P. im Auge, son- 


trifft, über die A. Mommsen, von einer vor 50 dern die Theseen, wo nie ein Rind gegeben wurde. 


den Propylaeen gefundenen Reliefbasis ausgehand, 
(Beule L’acropole II 313), nicht ganz klar ge- 
handelt hatte, so hat Latte 32f. aus Isaios 5, 36 
mit Recht geschlossen, daß phylenweise gegen- 
einander gestritten wurde und diejenige Phylen- 
mannschaft, die am besten ausgestattet war und 
die vorgeschriebenen Bewegungen am schönsten 
ausführte, den Preis erhielt. Von dem Bild einer 
‚Feldschlacht‘, wie Mommsen meinte, kann 


Mit diesem Agon ebaröplas wurde oft die Teil- 
nahme schöner Grrise an dem Festrug der P., der 
sog. Ballopdoos (Xen conv. 4, 17. Schol Ari- 
stoph Vesp 544. Etvm. M. s, v) in Verbindung 
gebracht: sie seien bei diesem Agon ausgewählt 
worden. Glanz abgesehen davon, daB dies in der 
Überlieferung keinen festen Anhalt hat, spricht 
schon das Wort edavögla selbst dagegen, ebenso 
wie die von Xen. mem. a. O. als maßgebend für 


also nicht die Rede sein. Entscheidend ist schon 60 den Sieg genannten Eigenschaften der down. 


die Tatsache. daß die avoolyn ja ein Tanz war 
(Aristoph, Nub. 988. Strab X 480 ivarkıos doxn- 
cıs, nach Sosibios Schol Pind. Pyth. 2, 129 zu 
den bropynuara gehörig), der zur Flöte ausge- 
führt wurde (Poll IV 73 adlnua mvooıyıorıxov; 
über die gleichnamigen Lieder s Latte 34). Wie 
sollte dabei der Eindruck einer Schlacht ent- 
stehen? Den besten Aufschluß über die Art gibt 


r) Die Aaurds. Über die Ausführung des 
Fackelwettlaufes, der bei drei attischen Festen, 
den P. den Promethien und Hephaistien. tiblich 
war (Polemon bei Harpokr. s, daundgs), sind wir 
im wesentlichen gut unterrichtet (s die ein- 
gehende und sorgfältige Darstellung von Jüth- 
neno Bd XII S. 569f.). Eine Unsicherheit be- 
steht hinsichtlich der zu durchlaufenden Strecke. 
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Doch hat A. Körte Arch. Jahrb. VIT [1892] 
150ff. unter Hinweis auf das allerdinga textlich 
nicht einwandfreie Schol, Plat. Phaedr. 281 E es 
höchst wahrscheinlich gemscht, daß bei den P. 
der Lauf vom Altar des Prometheus vor der Aka- 
demie bis oben auf die Burg zum großen Altar 
der Athene ging und hier mit der Fackel des 
siegreichen Läufers das neue Altarfeuer entzündet 
wurde. Was den Preis betrifft, so steht Syll.s 
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den Sieg, und die Siegerin erhielt 300 Drachmen 
und außerdem zum Schmaus noch 200; außerdem 
waren nach der hente meist rezipierten Lesung 
tnlı Sejvfz]toaı PB/des bo] der zweiten Phyle 
200 Dachmen für zwei Rinder ausgesetzt. Aber 
diese Lesung ist nicht sicher (s. Köhler zu der 
Stelle IG II 965), und Dittenberger hat 
mit guten Grunde bezweifelt, ob hier überhaupt 
von einer zweiten Phyle die Rede war, da das 


1055, 77 Aauraönpdoan vırövrı hola. Hier ist 10 Wort vıxyınzoca, das Z. 71 den dann folgenden 


also ein einzelner Läufer als Preisträger genannt. 
Aber die Aaunde war sicher ein Staffettenlauf, 
zu dem die Phylen die Mannschaften stellten (s. 
z. B. I[G II? 3019 Axauarris dvlxa Aaunddı II. z& 
weydio, mehr bei Jüthner 574), Es ist also zu 
erwarten, daß ebenso wie bei der Euandrie und 
anderen Fällen auch die siegreiche Phvle einen 
Preis bekam. Nun steht Syll. a O. in der voran- 
gehenden Zeile 76, die der zuawsola folgt: guinı 


vıxoons Boös. Es fehlt also hier die Bezeichnung 20 bezeugt 


des Wettkampfes. Schon Dittenberger hat 
vermutet, dad sie nur versehentlich ausgefallen 
ist, und Preuner hat den überzeugenden wei- 
teren Schluß gezogen, daß das weggelassene Wort 
Aaundde war (Herm. LVII 97, 2). Wie bei der 
Euandrie bekam also auch bei dem Fackelwett- 
lauf die siegreiche Phyle ein Rind. Es bleiht 
noch die Frage, wer in Z 77 der einzelne Preis- 
träger war. Merkwürdigerweise hat Jüthner 
die fast selbstverständlich scheinende Antwort, 
daß es derjenige Läufer war, der zuerst den 
Altar erreichte und das Feuer entzündete, ver- 
worfen, da es bei einem Staffettenlauf keinen 
einzelnen Sieger gebe, und hat darunter den Tam- 
padarch oder Gymnasiarch verstanden, der das 
Training besorgte. Gewiß konnte an sich auch 
ein solcher als »ıxör oder vıxfoas bezeichnet 
werden (Beispiele bei Jüthner), aber auf dem 
Stein steht ja das Wort Aaunadnpdows, und das 


kleineren Agonen vorgesetzt ist, seiner Bedeutung 
nach nur den Preis für den wirklichen Sieger, 
den oöros, bezeichnen könne, weshalb es bei den 
großen Agonen, wo auch der dedreoos bedacht 
wird, das Wort fehlt und bei den kleinen, wo es 
steht, der deuregos fehlt. — Daß die Wettfahrt 
im Piraeus begaun, ist ohne weiteres anzuneh- 
men und, wenn Plut. Them. 32 sich auf die Re- 
gatte der P. bezieht, was freilich unsicher ist, 
. Aber wie und wie weit gefahren wurde, 
dafür fehlt die Überlieferung. Die Vermutung A. 
Mommsens. daß der Ursprung der veör 
&uılla auf die Zeit der Gründung der atheni- 
schen Seemacht durch Themistokles zurückgeht, 
ist verlockend, wenn auch freilich schon im 
6. Jhdt. eine attische Flotte bestand. 

B. Die jährlichen oder kleinen 
Panathenaeen. 

Sache und Namen selbst ergeben, daß sie mit 


30 bescheidenerem Programm und geringerem Auf- 


wand begangen wurden, daß aber andrerseits die 
Kulthandlungen, die den eigentlichen Kern des 
Festes bildeten. vor allem also die Opferhand- 
lungen, über die o. S. 470 gehandelt ist, und 
die Pompe, die die Opfertiere zu dem Tempel 
der Polias auf der Burg führte, jedes Jahr statt- 
fanden. Das große Rinderopfer mag bei den gro- 
Ben P. an Zahl größer gewesen sein, vielleicht 
eine wirkliche Hekatombe, während bei den klei- 


Patmosscholion Bull. hell. T 11 sagt geradezu d 40 nen die dafür bestimmte Summe, die 41 Minen 


noöros äyas bvlxa xal ı) rousov pulr, dessen Wert 
Jüthner freilich nicht anerkennt. Entschieden 
ist die Frage meines Erachtens längst von A 
Körte a, O. mit Hilfe zweier Vasen, die die 
Entzündung des Altarfeuers darstellen: auf der 
einen deutet die Siegesgöttin gebieterisch auf die 
noch nieht entflammten Scheite, auf der andern 
ist der Altar schon entzündet. die Farkeln der 
Läufer sind erloschen, and Nike schwebt fiber 


aus Pachteinnahmen, dazu nicht ausreichten, aber 
gefehlt hat, wie IG I]? 334 beweist, das Groß- 
opfer auch hier nicht, Eine auffallende Ausnahme 
bildet nur die Darbringung des Peplos. Sie war 
nicht nur wegen des dabei entfalteten Pomps, 
der ja Einschränkungen zuließ, sondern auch 
wegen ihrer kultischen Bedeutung sehr wichtig, 
und doch ist kaum daran zu zweifeln, daß sie, 
wenigstens in der guten klassischen Zeit, nur 


dem Altar, um den Sieger zu krönen In beiden 5 alle vier Jahre erfolgte. Denn das spricht klar 


Fällen ist der Sieger einer der Läufer — Die 
Lampas fand während der Pannychis statt (s. 0.) 
und hatte, wie schon bemerkt, die En’zündung 
des neuen Altarfeuers der Göttin zum Ziel — An 
welcher Stelle des Festes die »voglrn und die 
zbavdoia ausgekämpft wurde. ist nirht gewiß, 
aber doch vermutlich vor der Pompe, also vor dem 
28. Hekatombaion, damit die Sieger bei dem Fest- 
zug an bevorzugter Stelle ihren Platz bekommen 
konnten. 

dY Die äu:klarsür. Daß an den P. auch 
ein Wettrudern von Schiffen stattfand. ist zwar 
nieht, wie man früher annahm, durch Lvs. 21,5 
gesirhert, da es ganz unsicher ist, ob sich diese 
Stelle auf die P bezieht, wohl aber steht es jetzt 
durch Svil.s 1055. 78 fest (vuryrjoıs vernr dufling 
| HRHR m geil rar verdorfil | HA xal ek 
Zorlacır). Auch hier also känıpften die Phylen um 


und ausdrücklich ein so vollwertiger Zeuge wie 
Platon aus (Euthyphr. 6c xa! 57 xai rolg ueydlos 
II dnenlos ... aydyerar else nr daodrolıv) und 
wird durch Harpokr, 3. r&zios Schol. Eur. Hek. 
487 Schol Aristoph. Eq. 566 bestätigt. Dem 
stehen freilich zwei * Stellen entgegen: ein zwei- 
tes Scholion zu Aristoph. a. O, (reoxevdlero od» 
6 alnio xa0’ Exaorovr bviaurdv xal drnounetero 
dr zoic TTavadıvaloıs) und das Dekret des Strato. 


60 kles zu Ehren des Antigonos und Demeirios 


iDiod. XX 46, 2 ovyreletv abrols xar’ Iniavıdr 
drävas xal noumm xal Bvclar ivrupardrıav (20 
die Hes., in den Ausgaben: vupalver xr) abrodc 
els zov zis Advas zerlov zar' Ivıavrdr. Aber jenes 


* Schol Plat. rep. 327a kommt nicht in Be 
tracht, weil es ganz offenbar auf Konfusion be- 
ruht, s. darüber Deubner Attische Feste 80. 
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Scholion, das übrigens auch in seinem Wortlaut 
durch die nicht dem strengen Sprachgebrauch 
entsprechende Verwendung von dmioxsvdlo auf- 
fällt, ist nur eine hinzugefügte Variante, der 
eine mit Platon und Barpokaese übereinstim- 
mende Erklärung vorangeht (m&rlos 76 äpuevor 
zjs II. veos, 79 ol Adıpaioı xaraoxsväLovo: rj 
den dia rerpaemoldos und in dem Diodortext 
erweckt das zweite xor’ dvuavıdv stark den Ver- 
dacht einer Interpolatioh oder eines Versehens, 
sachlich, weil, wenn wirklich jährlich ein Peplos 
verfertigt und dargebracht wurde, dies also der 
normale Zustand war, ein solcher Zusatz in einem 
Dekret jener Zeit eigentlich überflüssig war, und 
sprachlich, weil man, wenn ich recht sehe, statt 
dessen lieber einen Ausdruck wie sis zöv dei 
yıyvousvov vs Admväs nenkov erwartet. Deshalb 
wird heute wohl meist dieses zweite xar’ dviav- 
t6» getilgt. Endlich spricht auch das Panathenae- 
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bisher beste Versuch bei Deubner 212f. be- 
friedigt nicht ganz). Dagegen läßt sich fragen, 
ob zu der zarvvzic, die ja sicher an den kleinen 
P. stattfand (IG II? 334, 50), nicht auch eine 
Jaunds gehörte, und wenn der Sinn des Fackel. 
weitlaufes war, daß das Feuer der siegreichen 
Fackel dazu dienen sollte, den Holzstoß zu ent- 
zünden, auf dem das Opfer für die Göttin lag 
(Plut. Sol. 1, dazu Deubner 211), ob nicht 


10 das ebenso heilige Opfer der kleinen P. den- 


selben Ritus verlangte. Auch die Chöre, die in 
der heiligen Nacht von den Jünglingen gesungen 
wurden (8. o. S. 459), waren nicht auf die gro- 
Ben P. beschränkt ((Pseud.-Xen. rep. Athen. 8, 4. 
Lys. 21, 2). Dagegen ist von dem ay&r sbavöglas 
wahrscheinlich und von der &udia veör wohl 
sicher, daß sie bei den slem kleineren jährlichen 
Fest fehlten. 

Die religiöse Bedeutung der P. 


endekret IG II2 334 dafür, daß bei den kleinen 20 Nach dem Glauben der Athener selbst waren sie 


P. kein Peplos dargebracht wurde, nicht deshalb, 
weil er auf dem Stein nicht erwähnt wird — 
denn das könnte in dem verlorenen Anfang ge- 
schehen sein —, sondern deshalb weil nur so er- 
klärlich wird, daß unter den Teilnehmern des 
Opfermahles Z. 111. die Athlotheten fehlen, die 
doch, wie Aristot. Ad. noA. 60, 1 beweist, zu 
jener Zeit die Herstellung des Peplos zu leiten 
hatten. Ob späterhin, wie A Mommsen 1121. 


von Theseus bei der Einigung Attikas gegründet 
worden, waren also von Anfang an ein in ein 
religiöser Gewand gekleidetes politisches Fest, 
aus dem dann im Laufe der Geschichte das groß- 
artige, Athens Macht und Glanz verherrlichende 
Reichsfest wurde. Es fragt sich, ob dies richtig 
ist und ob nicht die ursprüngliche und eigent- 
liche religiöse Bedeutung der P. durch die spä- 
tere glänzende Entwicklung Athens in den Schat- 


meinte, schon zu Stratokles Zeiten, eine Änderung 30 ten gestellt wurde. Denn auch wenn das Fest, 


zugunsten der kleinen P. eintrat, läßt sich bei 
dem Mangel an Zeugnissen nicht entscheiden, 
aber wahrscheinlich ist es nicht, da sie sonst 
doch wohl eine deutliche Spur in der Überlieferung 
zurückgelassen hätte, Sicher ist, daß die großen 
Agone nur an den großen P. stattfanden. Die 
Gründung der gymnischen und hippischen fällt 
ja überhaupt mit der Gründung der Penteteris 
zusammen (8. o. 8. 458), und was für diese gilt, 
gilt erst recht für die musischen. Für die rhap- 
sodischen Vorträge, bei denen man noch am ehe- 
sten, da sie nicht so großer Vorbereitung be- 
durften, die jährliche Wiederkehr erwarten 
könnte, ist die penteterische ausdrücklich bezeugt 
{Lykurg 102), Wenn v. Brauchitsch Die 
panathen. Preisamphoren 153f. aus dem Um- 
stand, daß die datierten Vasen gerade aus dem 
1.,2. und 4. Jahr der Olympiade, also den Jahren 
der kleinen P., stammen, die jährliche Begehung 


als es unter dem Namen P. gegründet wurde, 
wirklich einer politischen Maßregel die religiöse 
Weihe geben sollte, so hatte es doch, wie bereits 
oben bemerkt, ohne Zweifel einen Vorläufer, die 
Adyvaua des Istros, die Frage wäre also nur 
um eine Stufe zurückgeschoben. Nun hat A. 
Mommsen, von dem an sich richtigen Gedan- 
ken ausgehend, daß, bevor Demeter auch in Athen 
ihre große Bedeutung als Göttin der Fruchtbar- 


40 keit und des Ackerbaues gewann, eine andere 


Gottheit als solche von den Athenern verehrt 
worden sein muß, vermutet, daß dies eben Athene 
im Verein mit Ereehtheus-Erichthonios war, und 
daraus gefolgert, daß die P., die ja im Heka- 
tombaion nach Bergung der Emte gefeiert wur- 
den, in ihrer ältesten Gestalt ein Erntedankfest 
waren. Wenn man von der Dogmatik absieht, in 
die Mommsen wie gewöhnlich den antiken Kult 
hineinzwingt, so läßt sich seiner These zunächst 


der gymnischen Agone folgerte, so fällt dieser 50 eine gewisse Berechtigung nicht absprechen. Ins- 


Grund durch die von A. Mommsen gegebene 
Erklärung hinweg (s. o. S. 475). Etwas anders 
steht es mit den kleinen Agonen, die zum Teil 
wahrscheinlich zu deın ursprünglichen Festkult 
gehörten. Dies gilt vor allem für die „vooiyn, 
für die die Begehung an den kleinen P. fest- 
steht (Lys. 21, 4). Schwieriger ist die Frage 
hinsichtlich der Aaunas: Zeugnisse für ihre Feier 
an den kleinen P. sind nicht vorhanden (Momm- 


besondere spricht dafür die Tatsache, daß an dem 
kultisch wichtigsten und ältesten Opfer, sowohl 
Erechtheus, dessen Zusammenhang mit dem Bo- 
den und Ackerbau wahrscheinlich ist (8. Usener 
Götternamen 140), wie Pandrosos, deren Natur 
klar ist, Teil hatten. Erst später, als nach der 
Vereinigung mit Eleusis der Demeterkult sich 
duıchsetzte und Athens politische Macht sich im- 
mer mehr entfaltete, hätte dann das Fest seine 


sen 103), und deswegen nimmt man heute wohl 60 politische Bedeutung erhalten, bis es schließlich 


meist an, daß sie nur an den großen stattfand 
(zuletzt Deubner 24). Jedoch scheint mir 
dies keineswegs sicher. Die schwierige Stelle der 
Hephasstien-Inschrift (IG I? 84. Leg. Sacr. 12) 
2. 32 tiv 3 Alaunada nor rEı neivrjeregid: [xal 
tois Heplasrlors, wie heute gelesen, kann als 
Beweisstück nicht verwandt werden, da ihre Er- 
klärung selbst nicht sicher ist (auch der letzte 


eine Art Sieges- und Reichsfest wurde (Momm- 
sen 155fl.). Allein diese an sich ganz schöne 
Theorie stimmt nicht zu den Ansichten von dem 
ursprünglichen Wesen der Göttin Athene, zu denen 
die neuere Forschung geführt: Weder die Sehild- 
göttin, die v. Wilamowitz in der Ur-Athene er- 
kennt (S.-Ber. Akad. Berl. 1921; Glaube der Hel- 
lenen 234ff.) noch die Palastgöttin der mykeni- 
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schen Könige, die uns Nilsson nahe gebracht hat 
(‚Die Anfänge der Göttin Athene‘ Danske Vi- 
denskabernes Selskab Hist. fil. Meddelelsen IV 7, 
Kopenh. 1921), ist eine agrarische Gottheit. Da- 
gegen führt wenigstens von der in der Burg 
des Königs hausenden und diesen und sein Land 
schützenden Göttin eine ziemlich gerade Ent- 
wicklungslinie zu der Athene Polias der Pana- 
thenaeen, und sie war es andrerseits auch wie- 
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es in Ilion sicher einen Monat Panathenaios gab, 
der wahrscheinlich dem attischen Hekatembaion 
entsprach (CIG 3599, wo Z. 16 u. 18 sicher mit 
Brückner & 1ö: Haradıyalaı umi zu er- 
gänzen ist, 8, Preuner 124), versteht es sich 
von selbst, daß das gleichnamige Fest in diesem 
Monat gefeiert wurde, und da die von dem Prie- 
ster zör näyıov Beöv Hermias für Athene ge- 


stiftete zourm xal Bvola (s. w) am 12. dieses 


Panathenaia 


der, die sich zur Erfüllung ihrer Aufgabe leicht 10 Monats stattfand, darf man schließen, daß die 


mit den den Ackerbau und die Saatfelder schüt- 
zenden Mächten wie Erechtheus und Pandrosos 
verbinden konnte und dadurch allerdings, aber 
sekundär, auch agrarische Bedeutung gewann. In 
der historischen Zeit kam das nur noch in den 
aus uralter Zeit stammenden Opfern zum Aus- 
druck, das Fest selber trug damals, wie zum 
Schlusse nochmals betont sei, einen wesentlich 
politischen Charakter: Auf dem Peplos ist nicht 


etwa eine Bild der Ernte oder der heilige Öl- 20 


baum, sondern der Sieg über die Giganten hin- 
eingewebt. 

2) Ilion. Hauptfest der Stadt, das seit etwa 
300 v. Chr. als Fest des ilischen Städtebundes 
unter dem Nanıen IT. gefeiert wurde. Das wich- 
tigste Zeugnis ist das inschriftlich erhaltene 
Bundesdekret aus dem J. 77 v. Chr. (Fre. A: 
Brückner in ‚Troia und Ilion‘ 454 nr. XIV. 
Syll. or. 444, Frg. B: CIG 3601, Frg.C: Brück- 
ner 449 ar. VI, alle drei vereinigt von E. Pre u- 
ner, der die Zusammengehörigkeit von A und B 
erkannte, Herm. LXI 113ft), überschrieben oug- 
gavor xal Öuoieyoy zals nolsosıv Urto tüs nayı- 
yboeoxs, Es ist zwar keine eigentliche Lex sacra 
mit einer Fest- und Opferordnung, sondern in 
der Hauptsache ein Finanzdekret, das der offen- 
bar durch den mithridatischen Krieg und seine 
Folgen verursachten Finanzkrise durch eine Re- 
gelung der Schuldenzinsen und Sparmaßnahmen 


P. wie in Athen n Ende des Monats fielen. 
Kanephoren der ilischen P. sind durch drei Wei- 
hungen des Städtebundes (Brückner 463f.; 
hier der offizielle Name Tireis xal al ndleıs al 
sowwvoloas ts Bvolas xal Toü dy@vos xal rüs 
rarnyloews) bezeugt. Eine gewisse Schwierig- 
keit machte früher der Name vsa II., der sich 
sicher in einer Inschrift der späteren Kaiserzeit 
CIG 3620 r& drddvra ...a xal vda Ilavad/nvao) 

det, hier freilich durch eine für damals an- 
zunehmende Neuordnung oder Neugründung der 
Spiele einfach erklärt werden kann. Aber er 
wurde nun von Boeckh auch in dem viel älte- 
ren, etwa um 300 v. Chr. ergangenen Schieds- 
spruch CIG 3598, 8 hergestellt: Iavadnvaloıs 
tois] vweos dv 1We yuarızdı dy@vı und danach 
wieder neuerdings SylL® 596, 7 ergänzt. Schon 
Preuner hatte nicht nur mit Recht die letz- 
tere Ergänzung bestritten und durch das auch 


30 die Lücke besser ausfüllende weydla ersetzt, 


sondern auch in CIG 3598 einen Irrtum der Le- 
sung vermutet. In der Tat steht zwar nicht, wie 
er vermutete, Ilavadın Jvaioıs da, aber, wie L. R o- 
bert feststellen konnte (Rev. de Phil. 1986, 
264) TAsoıs. Für die gute Zeit scheiden damit 
die v&a /I. aus. Die Hauptfrage bleibt, wie sich 
die P. zu den sicher bereugten TAleıa und den 
aus der Hermiasstiftung (CIQ 3599, neu ediert 
von Jeanne Vanseveren Rev. de Phil, 1936, 


zu steuern sucht, aber da letztere sich gerade 40 249ff., wodurch die einst im J. 1900 von Brück- 


auf die Festfeier erstrecken, erfahren wir doch 
auch über diese einiges. Danach fand, wie bei 
den P. von Athen, eine Pompe und ein großes 
Rinderopfer statt, deren Kosten aus den Pacht- 
einnahmen der Tempelgüter bestritten wurden. 
Besonders hervorgehoben wird das Opfer einer 
Kuh, das xard rov narpıov vouo» dargebracht 
werden soll, also wohl eine besondere, durch das 
Alter geheiligte Bedeutung besaß, ebenso wie 
auch in Athen das an Zahl geringere Opfer kul- 
tisch wichtiger war (s. o. S. 471). Ferner wur- 
den ebenso wie in Athen große und kleine P. 
unterschieden, die großen waren wie dort mit 
gymnischen, hippischen und musischen Agonen 
verbunden, deren Leitung die Synhedroi des 
Bundes und die Agonotheten (diese vielleicht vier 
an Zahl, 8 Preuner 128) hatten, Als wich- 
tiger galten offenbar die gymnischen und hippi- 
schen, da die vorgesehenen Sparmaßnahmen 


ner in der Arch. Gesellschaft vorgetragene und 
als Manuskript gedruckte Lesung in allem We- 
sentlichen bestätigt wird) erschlossenen TAaxd 
verhielten. DaB die letzteren nichts mit den P. 
zu tun hätten, erkannte schon Preuner und 
vermutete, daß es ein eigenes, auch von den 
TAicın verschiedenes Fest namens Tiraxd gab, 
das den »dvres Bsol gegolten hätte und an des- 
sen 1. oder 3. Tage (Z. ?7 vom Tagesdatum -mı 


50 erhalten) eine zouny xal Övola für Athene 


aus den Zinsen der Stiftung stattfand. Aber 
Vanseveren hat treffend eingewandt, daß 
Aıaxd gar kein richtiger Festname und über- 
dies ein Fest Ziuaxd neben den Tilsioı, wie 
Preuner selbst zugab, befremdlich sei, und 
ihrerseits die Form a» 7TAaxör als Genetiv 
nicht von rä& JAraxd, sondern von al Tiraxal sc. 
Auzoaı gedeutet (ein besseres Beispiel für eine 
solehe Femininform als der von ihr verglichene 


(derifoufvovs noös ımv ulllovoav zodaodo» heißt 60 Ausdruck einer Iydischen Inschrift d.' 50» zur 


es dreimal) abgesehen von den kleinen P. be- 
sonders die musikalischen Veranstaltungen (r& 
aegi tod Bvuelixod xal zöy Axpvaudror) betref- 
fen, während von dem gymnischen und hippi- 
schen Agon ausdrücklich bestimmt wird, daß er 
stattfinden soll, und nur nachher hinsichtlich der 
dia wieder eine Einschränkung vorgesehen wird. 
Auch das Datum sieht ungefähr fest. Denn da 


Baxzızav Yuspöv sind die koischen Kagvelas 
Svil.® 1026, 11) und darunter die Festtage der 
Tiisıa verstanden, Nun sind für diese selbst die 
Zeugnisso wenig zahlreich (Hesych. s, v. Athen. 
YIII 350f. Dieg. Laert. V 4. 67. Eustath. N. IV 
46. 1G II 1311, wozu jetzt noch durch Roberts 
Lesung CIG 3598 kommt), aber soviel ergibt sich 
aus ihnen, daß sie im 4, und Anf. des ‘3. Jhdts. 
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ein Hauptfest von Ilion waren und zwar nach 
Hesych ein Fest der Athene Tlias (Adyräs TAuados 
xal moumn xal dyav), also kultisch mit dem P. 
zusammenfielen. Zwei Namen nebeneinander für 
dasselbe Fest bedürfen aber einer Erklärung, 
nnd da es sich bei den P. nicht um den Unter- 
schied der jährlichen und penteterischen Feier 
handeln kann, wie etwa bei den delischen Apol- 
lonia und Delia (s. Nilsson Feste 145f. Rous- 
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J. 77 im ganzen nur allgemeine und beinahe 
selbstverständliche Auskunft gibt, bietet es doch 
an einer Stelle die Möglichkeit, eine wichtige 
kultische Besonderheit festzustellen Bekannt- 
lich hat aus Münzen der römischen Kaiserzeit 
v. Fritze (Troia und Ilion 514ff. mit Beil. 68 
nor. 68, 69 u. Beil. 64 nr. 85, zwei auch Arch. 
Jahrb, 1903, 58 abgebildet) nachgewiesen, daß 
in Dion der merkwürdige Opferritus bestand, 


sel Delos, colonie athenienne 208ff) — in Ilion 10 daß man die zu opfernde Kuh en einem Baume 


unterschied man ja große und kleine P. —, hat 
Preuner im Anschlaß an Nilsson die Lö- 
sung darin gesucht, daß die 7Aleıa das alte 
städtische Fest waren und erst, als sie um 306 
zu einem Bundesfest des ilischen Städtebundes 
erhoben wurden (zur Datierung s.8yll.8 330 Anm.), 
zugleich mit dieser Änderung einen andern Na- 
men bekamen, nämlich Ilavadıjvarc, und daB 
nur in der Umgangsprache der alte populäre 


aufhing und der oyayeös, der auf dem Baum 
oder auf dem Rücken der Kuh selbst saß, sie von 
hinten abstech. Schon Brückner 5865 hatte 
damit zn» vondoutınv xal ndlegeov] Buclav in 
dem ilischen Ehrendekret Syll. or. 219, 28 iden- 
tifiziert, und noch deutlicher beweist das unser 
Bundesdekret B 4f. Denn wenn man Syll. or. 
a, O noch zweifeln könnte, ob hier nicht bloß 
die übliche Formel xara r& ndrpın etwas wort- 


Name noch eine Zeit lang blieb. Diese an sich 20 reicher ausgedrückt wird, bezeichnet dort die 


sehr ansprechende Lösung wäre aber unmöglich, 
wenn die oben wiedergegebene Erklärung Van- 
severen, die Gleichsetzung der Titaxal Aud- 
gar mit dem TAleıa richtig sein sollte. Denn diese 
waren dann, wie Vanseveren folgerichtig 
schließt, nicht identisch mit den P., da diese 
doch nicht einer mounn xal Vvola, wie sie Her- 
mias stiftete, bedurften, sondern das eigene Fest 
einer andern Gottheit und zwar, wie Vanse- 
verens meint, der ndvres deol. Aber diese Er- 
klärıng kann nicht richtig sein, nicht nur weil 
sie keine Rücksicht auf Hesychs Zeugnis nimmt, 
sondern vor allem weil sie zur Annahme zwänge, 
daß in Tlion in ein und demselben Monat zwei- 
mal große Agone stattfanden (über die der P. 
5. 0, bei den ZAleıa 10 TI 1811 ouvoplöı und CIG 
3598 dv 75 yuwixd dyörı, also hippischer und 
gymnischer Agon), was ganz unwahrscheinlich 
ist, während umgekehrt die gleiche Verbindung 


mit Agonen für die Identität der beiden Feste 40 keineswegs zwingend (s. ü 


spricht. Gegen die Nilsson-Preunersche 
Erklärung könnte man andrerseits einwenden, 
daß die offizielle Urkunde CIG 83598, die der 
Schrift nach auf um 300 datiert wird, also später 
als nach Preuner die Verwandlung der ZAleıa 
in das Bundesfest der P. erfolgte, doch noch den 
Namen Tiroıs aufweist. Jedoch ist weder die Da- 
tierung von CIG 3598 genau bestimmt noch die 
Gründung des Bundesfestes genau gerade an daa 


Bestimmung #rodaı 88 rüı dei: xara zöv nd- 
zoo» vduov xal Alinv Boör ular dieses Opfer 
als etwas besonders Wichtiges. Man darf also 
unbedenklich behaupten, daß. jener merkwürdige 
Opferbrauch an dem einst Täleıe, dann P. ge- 
nannten Fest vollzogen wurde, wodurch auch 
Eustath. a. O. TAros 6& vw leod ... xal dia 1A 
tvraüdı loropndtvra Evdcder Hbuara, dv Önkw- 
zıra or Alloıs xal ra Tileın xti. seine Bestäti- 


30 gung erhält. Auch ist jetzt sicher, daß, wie schon 


jene Münzbilder vermuten ließen, es sich um das 
Opfer nicht eines Stieres, sondern einer Kuh han- 
delte. Was den Ritus selbst angeht, so hat man 
versucht, ihn noch durch andere Beispiele aus 
dem frühesten Altertum zu belegen, Brückner 
durch eine mvkenische Gemme, Zahn (bei 
Brückner 565) durch Hom. Il. XX 4083/6. 
Stengel durch das Atlantisopfer Plat. Kritias 
120. Doch ist die re betr. Zeugnisse 

r die Gemme und 
die Homerverse v. Fritze Arch, Jahrb. 1908, 
s8fl. und L. Ziehen Herm LXVI 233, über 
die Platonstelle die riehtigere Erklärung, die 
Stengel selbst BphW. 1%7, 1060 gegeben). 
Auch der im Kult der Aspalis übliche Ritus, ihr 
einen jungen Bock an einem Raum aufzuhängen, 
den Nilsson 235f. verglich, ist doch etwas 
anderer Art, ua von dem Schlachten des Borkes 
dort gar nicht die Rede ist. In historischer Zeit 


J. 306 gebunden, ao daß hier leicht ein Ausgleich 50 war eben der ilische Ritus oflenbar singulär, 


möglich ist. Und endlich der Name r0r TAaxar? 
Nachdem sich sowohl die Existenz eines Festen 
namens 7Asaxd wie die Deutung or Tlaxür 
Aurgöv == tüv TAelovy als unmöglich heraus- 
gestellt hat, fürchte ich, daß mit der bisherigen 
Beziehung des Genetivs z@v TAraxsy überhaupt 
keine Lösung möglich ist, und gebe zu erwägen, 
ob nicht rör Tiuaxär noumfv zu verbinden ist 
(zur Wortfolge vgl. Syll. 695, 26 yuvaxar 


weshalb auch Dikaearch über ihn eine besondere 
Schrift zeol zjs iv Tilo Bvolas verfaßte (Athen. 
XIII 603 ab). DaB er auf uralter Überlieferung 
beruhte und in der Urzeit noch verbreiteter war, 
ist natürlich anzunehmen. Aber während er sonst 
abkam, erhielt er sich als survival im Kult der 
ilischen Athene, auch noch als das Fest um 
300 v. Chr. unter dem Namen P. neu eingerichtet 
wurde und dabei, wie wir es noch deutlich er- 


£Eodos. Plut, Arist. 17 ör Avdßv noumn), vor- 60 kennen und wie es auch zu erwarten ist, im 


her aber dv zöı Tlavadı[valaı unv! dmdexd ms 
zu lesen ist, zumal man die Nennung dieses 
Datums, das sich aus Z, 18 ergibt, erwartet, Es 
wäre dann unter dem Namen entweder eine 
Gruppe von Bürgern (Gen. subiect, zum Nomi- 
nativ of ZAsaxof\ oder eine Gruppe von heiligen 
Gegenständen (Gen. obiect. zum Nom. rd TAraxd) 
zu verstehen. — Wenn das Bundesdekret vom 


alkemeiten die attischen P. das Vorbild ab- 
gaben. 
8) Rhodos: erschlossen durch die ITavada- 
vaioral von Lindos, s, IG XTI 1 p. 238. 

4) Kyzikos: BCH VI 618, leider nur Frag- 
ment. 

5) Pergamon: Inschr. v. Perg. 18. Syll. 
or. 267, 17. 
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6) Priene. Daß hier der Kult der Athene, 
die sowohl unter dem Namen Nikephoros wie 
Polias verehrt wurde, eine bedeutende Rolle 
spielte, steht fest, aber über das Fest ist weiter 
nichts bekannt als eine Erwähnung in dem Ehren- 
dekret für Lysimachos Syll. or. 11, 25, aus der 
sich ergibt, daß die einzelnen Phylen dazu Opfer- 
tiere stellten. 

7) Magnesia. Der magnesische Lokal- 
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gens mit dem Zusatz hi quos ex Taelo quia serpen- 
tibus vescuntur Ophiophagos voeant), und auch 
das Adj:ktivum Panchaicus bei Arnob. adv. nat. 
VII 27 (resinulae) führt darauf. Wenn daneben 
dieselben Dichter (Verg. Georg. IV 379. Ovid. 
met. X 478. Claudian. de nupt. Honor. Aug. 94) 
mit Lucr. II 417 auch die Adjektivform Pan- 
chaeus benützen (ignes, rura, cinnama, odores), 
so ist das kein Einwand, weil die meisten Formen 


schriftsteller Possis berichtet, daß Themistokles 10 von Panchätüs oder Panchäteüs im Hexameter 


als Stephanophor der Athene geopfert und das 
Fest lWarads;va:a genannt habe (Athen. XIF 
333 D). Es handelte sich dabei natürlich um eine 
Nachbildung der P. seiner Vaterstadt, und es 
ist daher sehr zweifelhaft, ob das Fest länger 
bestand. [L. Ziehen.) 
Panathenaios. Monat in Neu-Ilion, bezeugt 
durch die Stiftungsurkunde des Hermiss CIG 
3599, wo in Z. 16 und 18 nicht von einem Heilig- 


nicht brauchbar waren und die Dichter deshalb 
eben zu der bequemeren Bildung grifion. Hieraus 
ergibt sich mit hinreichender Sicherheit, daß 
auch in den griechischen Texten (Diod. V 42, 44. 
46. VI 1. Strab. II 104. VII 299 und Plut. de Is. 
et Osir. 28 p. 360, wo das verderbte IJaygorzı 
und /Jayy&ovs doch entsprechend zu emendieren 
ist) nicht Mlayzaia und Ilayxato, sondern Ilay- 
zala und //ayzaioı zu schreiben ist, was Ja- 


tum Maradıjvacor die Rede ist, sondern, wie zu-20cohy o. Bd. VI S. 960 getan, in der Ausgabe 


erst Brückner erkannt hat, sicher zu ergänzen 
ist &> zöı Mavadn[valwı uni] (s. Preuner 
Herm. LXI 124). Es ist der Monat, in dem die 
ilischen Panathenaeen gefeiert wurden. Seine 
Stelle im ilischen Kalender ist nicht bekannt, die 
naheliegende Vermutung, daß er dem Monat der 
attischen Panathenaeen, dem Hekatombaion, ent- 
sprach, ist bei der mannigfachen und schwanken- 
den Gestaltung der griechischen Kalender, in 


des Euemeros FGrH I 30iff. aber leider wieder 
fallen gelassen hat. Diod. V 45, 1 ist überliefert 
Hoyxadınv xö0av, zu schreiben Tlayyalıır. — 
Daß der Name aus zav- und dem dorischen, viel- 
leicht speziell lakonischen Adjektivum ydıos, das 
Hesych als dyados, zonords erklärt (dazu v. Wi- 
lamowitz Aristophanes Lysistrate 1927, 128), 
zusammengesetzt ist, steht (vor de Block Eu- 
hemöre, Diss. Mons 1876, 23, 1) schon bei Pape- 


denen die Lage gleichnamiger Monate vielfach 390 Benseler Griech. Eigennamen und war gebil- 


wechselt (s. Nilsson Entstehung u. relig. Be- 
deutung des griech. Kalenders 50), sehr unsicher. 
[L. Ziehen.] 
Panathenais s. Bd. XIV S, 1606, 47. 
Davaßnvaoral, Kultverein von Verehrern 
der Athene, welche sich nach dem Feste der Pan- 
athenäen nennen (andere Festnamen wie &8o- 
Eevuaoral u. a. 8. Poland Griech. Vereinswes. 
62). Bezeugt in ionischen Städten als [Javadj- 


deten antiken Lesern, mit denen Euemeror rech- 
nete, wohl ohne weiteres klar. Die Verbindung 
mit den indischen Pändja, die Ceylon erobert 
haben sollen (Rohde Griech. Roman 223, 1), 
wird von Jacoby mit Recht abgelehnt. Die Be- 
zeichnung ‚ganz gut‘ ist aber nicht in erster 
Linie auf die Bewohner des Landes zu beziehen, 
die s0 als ol ndvv eüyeveis oder ol ndvu Aoyaloı 
bezeichnet würden (so Jacoby 960) und nach 


vasral in Teos, Chalke, aber auch dreimal in 40 denen das Land ‚durchweg adjektivisch‘ als m. 


Rhodos, wo ebenfalls dreimal die dorische Form 
Tlavadavaioral begegnet (Belege bei Poland 
Vereinswes. 60). Die Vermutung von Poland 
(134), daß diese Athenaverehrung aus einem ioni- 
schen Staate in Kos und Rhodos eingedrungen 
ist, wird nicht wahrscheinlicher, wenn wir fest- 
stellen, daß zwei dieser Panathenaistenvereine 
Schifisbesatzungen vereinigten, die doch keine 
Fremden enthalten haben werden. Auch die bei- 


yn, xwoa, vjoos bezeichnet worden sei — das 
stimmt gar nicht, denn /7. steht sogar öfter ohne 
einen solchen Zusatz (Diod. V 42, 4. 46, 8. VI 
1, 4) und bei den lateinischen Zeugen stete —, 
sondern wenn man von dem ‚glücklichen Arabien‘ 
(6:6 xal rag Agaßias Y nowrevovca rfj dgerj) %000- 
nyogiav Elaßev olxeiav, evdaluwv dvouaodsioa 
Diod. V 41, 3, &xnleisarra 5 auıöv [seil. Ein- 
uegov] &x As eböaluovos ‘Agaßlas VI 1, 4) auf 


den Panathenaistenvereine, welche sich als A:r- 50 den Ozean hinausfuhr, so kam man eben in ein 


Öiagrai kennzeichnen (Zwrnpiaorär Awoteriaoräv 
Dlavadavasıräv Amdtaorär ı@v our Talaı xowdr 
Poland B272 und Tlaradavaiorai Awötaorat 
Poland B 295), werden doch echte Rhodier ge- 
wegen sein. [E. Ziebarth.] 

Pancarius s. Pancharios. 

Panchafa (/layxäta) ist der künstlich gebil- 
dete, redende Name der wichtigsten Insel der von 
Euemeros erdichteten Inselgruppe im indischen 


noch gesegneteres, das ‚ganz vortreffliche‘ Land, 
das ja auch sowohl hinsichtlich seiner Naturbe- 
schaffenheit (Flora, Fauna, Metallreichtum) als 
der in ihm herrschenden politischen und wirt- 
schaftlichen Ordnung als das ‚Idealland‘ geschil- 
dert wird. Darüber alles Nötige bei Jacoby 
9588. Für ernst genommen hat die Fabeleien des 
Euemeros unter den Alten nur unser Haupt- 
berichterstatter Diodor, während Polybios und 


Ozean. Die Messung Panchälä wird bezeugt durch 60 Apollodoros (bei Strabon) sowie Plutarch (letz- 


Verg. Georg 11139. Tib. III 2,23. Claadian. de TIT. 
cons. Honorii 211; de raptu Pros. 1181, wo der Name 
substantivisch steht, und Cul. 87. Ovid. met. X 
309, wo wir adjektivisch mit gleicher Messung 
Panchatä tura bzw. tellus lesen. Auch bei Plin. 
2. h. VII 197 und X 4 geben die Hss. Paneheia 
(nicht Panchaea) oder daraus verderbte Lesungen, 
Mela III 81 nennt die Bewohner Panchai (übri- 


terer natürlich auch aus religiösen Gründen) skep- 
tisch sind. An den zahlreichen römischen Dichter- 
stellen ist P. immer nur das fabelhafte Weih- 
rauch- und Gewürzland; stammt das aus helle- 
nistischer Dichtung oder ist es alles Nachwirkung 
des Euhemerus des Ennius? — Ein Mehr über 
Diodor hinaus hat Plinius, der n. h. VII 197 be- 
richtet: argentum inrenit ..., auri melalla et 


495 Panchariana 


Aaturam Oadmus Phoenir ad Pangaeum montem, 
ul alii Thoas aut Aeacus in Panchaia (Diod. V 
46, 4 erwähnt nur die yFralla dayılf zovood te 
xai Gpybgov xal yalxod xal xarrırloov xal ordn- 
gov, nichts darüber); ferner X 4: der junge Vogel 
Phoenix bereite erst dem alten sein gehöriges 
Grab ei totum deferre nidum prope Panchaiam 
in Solis urbem et in ara ibi deponere. Ob das auch 
bei Euemeros stand oder ob andere an der P.- 
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G. LXXXIU 1292 C) im J. 449. Da er mit 4 0% 
usyalongkreıa angeredet wird, war er ein höherer 
Beamter oder Offizier. 

6) Mönch im Kloster des Eutyches (s. o. 
Bd. VI S. 1527 or. 5), unterzeichnete eine Bitt- 
schrift an die Synode von Ephesus im J. 449 
(Mansi VI 865D. Schwartz Acts conc. 
oecumen, IHı 1 8. 188, 16). 

7) episcopus Vesontiensium (Besancon), er- 


Fabel weitergedichtet haben, müssen wir wohl 10 scheint an 6. Stelle der Bischofslisten dieser Stadt 


oftenlassen. Merkwürdig und nicht wohl vereinbar 
mit dem Charakter von P. als Eiland der Glück- 
lichen und Volikommenen ist die Behauptung des 
Mela III 81, daß die Panehai Schlangen äßen und 
daher Ophiophagi genannt würden. Man möchte 
da an eine Verwechslung glauben oder an eine 
Quelle, die das Märchen des Euemeros verhöhnte, 
[Konrat Ziegler.] 
Panchariana statio in Afrika nur von Am- 
mian. Mare. XXIX 5, 9 für das J. 373 erwähnt, 
nicht näher bestimmbar. [Konrst Ziegler.) 
Pancharios 1) (Ilayxdpıos, auch Ilayxagıos), 
Erklärer der Tetrabiblos des Ptolemaios, von dem 
astrologischen Schriftsteller Hephaistion sus The- 
ben (Ägypten; s. o. Bd. VIII S. 809f.) an verschie- 
denen Stellen ausgeschrieben, wie das zweite Buch 
von Hephaistons Werk (droreisauarıxd) beweist; 
die Zitate s. im Cat. cod. astrol. gr. VIII 2, 182 
(a. d, W.). Über seine Person bemerkt Hephaistion 


mit den Namensformen Panchratius, Paneratius 
und Pancarus Duchesne Fastes £pisc. de 
Tanc. Gaule III 198. 200. 202). Seine Unterschrift 
steht in den Akten der gefälschten Synode von 
Köln von 346 (Mansi II 1171A; vgl. Du- 
chesne 212, der ihn möglicherweise in dem 
IIaxäros {s. Art. Pacatus Nr. 4) der Liste des 
Athanasius erkennen möchte). [W. EnBlin.] 
Pancharoe, Sohn des Ameinias, aus Opus, 


20 Naopoios zu Delphoi im J. 299 (Syll® 237 IIE 


8a). Der Vater ist wohl der Hieromnemon vom 
J. 383, wie Pomtow z. St. vermutet (vgl. Syll.? 
Tab. Amphict. II S. 445). 
[Wm. A. Oldfsther.} 

Panchrysos s. Berenike Nr. 6. 

Pancratianus, auch Pancratius genannt, Bi- 
schof von Bracara in der Galaecia, unter dessen 
Vorsitz nach den gefälschten Akten eine Synode 
von Bracara 411 stattgefnnden haben soll (Mansi 


nichte. Einzelne Traktate des P. haben sich in S0IV 287f.). Nach der ep. Arisberti ad Samerium 


Auszügen erhalten; so eine don neol xara- 
»Aloews (cod. Laur. 28, 34 — Cat. I 61 und 
[Text} 118--122). Einen ähnlichen Text fand Fr. 
Cumont (Cat. astr. I 118, 1) auch im Hermes 
Trismegistos (Tarponadnkarızd noos Anuova, 
Buch III zeol Beouawortov, Ideler Physiei 
min, I 391ff.); beide Fassungen scheinen auf eine 
umfängliche Vorlage in Versen zurückzugehen. 


(Mansi IV 289 B) scheint ein P. von Bracara 
unter den arianisch gewordenen Sueben des Re- 
mismundus (s. u. Bd. IA S. 595) das Martyrium 
erlitten zu haben. Kirsch Kirch.Gesch. I 618. 
IW. Enßlin.) 

Pancratius. 1) Angeblicher Statthalter von 
Tuseien, als proeonaul Tusciae bezeichnet in den 
Acta Cassiani Tudertani (Acta SS. August III 27. 


Eine andere Schrift handelte eo! @ießoroulas «od L. Cantarelli La Diocesi Italieiana, 1901, 
xaddpaeos (cod. Laur. 28, 13 — Cat. astr. I 20; 40. 116, 5 nr. 8 lehnt die Geschichtlichkeit ab). 


cod, 28, 14 = Cat. 125; cod. Mare, 386 =. Cat. 
UI 72). Auf P. hat zuerst W. Kroll hingewiesen, 
Philol. N. F. XI [1898] 123. Seine genaue Zeit 
ist nicht bekannt; er wird aber im 3. Jhdt. n. 
Chr. gelebt haben. [Karl Preisendanz.] 
2) Bischof von Ankyra in Galatien, er- 
scheint unter den Teilnehmern des Konzils von 
Nieaea im J. 825 (Mansi II 694D. 699 B. 
Gelzer-Hilgenfeld-Cuntz Pair. Nicaen. 


2) Pankratios, Antiochener, Altersgenosse und 
Mitschüler des Libanios, hatte es um 360 zu einem 
nicht näher bezeichneten Amt gebracht und war 
in die dritte Steuerklasse der Senatoren von Kon- 
stantinopel eingeschrieben worden (Liban. ep. 259, 
i= X 247, 9. 11 F. von 360/61). Er wird ferner 
im J. 864 erwähnt (ep. 1361, 1 = XI 351, 12. 
21). Seeck Briefe des Libanius 230 I. Bou- 
ehery Themistius in Libanius’ Brieven. 1936, 


nom. 8. 30, 119. 31, 116. 109 (Panearius). 89, 123. 50 189, 6. 


201, 111. Da aber gleichzeitig neben ihm oder 
an seiner Stelle Marcellus als Bischof dieser Stadt 
genannt wird, haben Gelzer S. XL und E. 
Schwartz Abh. Akad. Münch. N. F. 13, 87 den 
Namen des P. als später erfunden athetiert. Ho- 
nigmann Byzantion XV 35, 118. 46, 108 halt 
an der Echtheit des Namens fest, ohne aber eine 
ge für das Auftreten zweier Namen zu 
geben. 


3) Vater des Proairesios {s. d.), vornehmer, 
aber wenig begüterter Armenier (Suidas s. JZoout- 
ofowws). Sievers Studien z. Gesch. der röm. 
Kaiser 231. 

4) Einen P. erwähnt Libanios im Winter 
358/59 und sagt von ihm, er kenne ihn noch nicht 
persönlich. Aus dem Adressaten des Briefes {Li- 
ban. ep. 26,3 —= X 25, 14 F.). Macedonius (s. o. 
Bd. XIV S. 127), darf man schließen, daB P. wie 


8) Panearius, Grundbesitzer in Germaniciana 60 dieser Kilikier war. Libanios wollte ihm nicht zu- 


(s. o. Bd. VII 8. 1251) in der Byzacene, an den 
Augustinns die ep, 251 (Migne L. XXXITI 1068. 
CSEL LVII 599, 4ff.) richtete. 

4) Diakon zu Side, Adressat eines dogmati- 
schen Briefes des Amphilochios von Tkonion (2. o. 
Bd. I 8. 1937) nach Migme G. XXXIX 113D. 
Bardenhewer II 228. 

5) Adressat von des Theodoret ep. 98 (Migne 


erst schreiben, weil er nicht in Verdacht geraten 
wolite, dadurch einen Schüler zu werben. Doch 
scheint ihm P. dann doch seinen Sohn zugeführt 
zu haben; denn er wird der P. sein, an den Liba- 
nios die ep. 641 = X 653, 20 F. richtete. Seeck 
Brieie des Libanius 230 II. 

5) Dolichener, schenkte der Tochter des Prae- 
torianerpraefeeten Helpidius (s. o. Bd. VIII S. 207) 
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ein Gut, um seine Gunst zu erlangen, forderte es 
aber nach seiner Absetzung 363 in einem Prozeß 
wieder zurück (Liban. ep. 1440, 1 = XI 424, 2 F. 
Seeck Briefe des Libanius 230 I). 

6) P. kam mit Iovinus (s. o. Bd. IX S. 2012 
ar. 3) als Gesandter der Stadt Leptis an den Hof 
des Kaisers Valentinian I. nach Trier im Spät- 
herbst 367, um gegen die Machenschaften des 
Comes Afrieae Romanus (s. u. Bd. IA 8, 1065) 
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1091. Chron. Gall. a. 511 ebd. 664, 485 Momm- 


sen). Duchesne Hist. anc. de l’Eglise II} 257. 


Kidd Hist. of the Cchurch II 122. Caspar 
Gesch. d. Papsttums 1 172, 1. 175. 
12) Bischof des Ostens, anwesend auf der 


Synode von Seleukeia 359 (Athanas. de synod. 12 
Migne G. XXVI 701C). Er wird identisch sein 
mit dem Bischof P. von Pelusion bei Hilarius 


(Coll. Antiar. Paris. ser. BVI 3 CSEL LXV 168, 


vorstellig zu werden. Er starb in Trier (Ammian. 1015. Epiphan. haer. 73, 26). 


Mare. XXVIII 6, 16. 20. Seeck Briefe des Li- 
banius 231 IV. Baynes Cambridge Mediev. 
Bist. 1 227f. Heering Kaiser Valentinien I., 
1927, 48). 

7) Comes rerum privatarum der östlichen 
Reichshälfte unter Theodoisus I. In diesem Amt 
an ihn gerichtet 379: Cod. Theod. X 1, 2 vom 
17. Juni, VI 30, 2 = Cod. Iust. XII 23, 3 vom 
6. Juli und Cod. Theod. XII 13, 4 vom 10. August; 


13) P. wird von Gregor von Nazianz dem Bi- 


schof Nektarios von Konstantinopel empfohlen 


(Gregor. ep. 91 Migne G. XXXYVI 165 B). 

14) episcopus Badiensig, d. i. Badiae (. o. 
Bd. 1 8. 2726), Donatist, nahm an dem Religions- 
gespräch in Karthago 411 teil (Gesta Coll. Carth. 
1180 = Mansi IV 133 A). 

15) Bischof von Libias in Palästina (s. o. 
Bd. 8. 111) nahm 449 an der Synode von 


380: Cod. Theod. X 10, 12 vom 30. Januar, X 3, 320 Ephesus teil (Mansi VI 6100. 851 B. 920.A. 


vom 12. Juni und X 10, 14 vom 20. September. 
Im nächsten Jahr 381 war P. Praefectus urbis 
Constantinopolitanae nach Cod. Theod. IX 17, 6 
== (od. Inst. 12, 2 vom 80. Juli; an ihn gerichtet 
382: Cod. Theod. XIV 10, 1 vom 12, Januar, II 
12, 3 = Cod. Tust. II 12, 14 und Cod. Iust. VIII 
4, 6 vom 4, April, ferner mit falscher Jahres- 
angabe Cod. Theod. XV 2, 4 = Cod. Inst. XI 
43,2 (Seeck Regesten S. 91, 19). P. muß vor 


931 B. Schwartz Acta cone. oecumen. Ir 1 
S. 80, 87. 185, 70. 192, 2. Flemming Syr. 
Akten der Synode von 449, Gött. Abh.N.F.XV1, 
1917, S. 9, 12, 69). 451 war er auf dem Konzil 
von Chalkedon anwesend und unterschrieb unter 
anderem auch das Synodalschreiben an Papst 
Leo I. (Mansi Vi 161 A. 570 A. 948 A. VII 31C, 
120 C, 142C. 403 C, 489 E. 681 B. 725 A. 741 °C. 
SchwartzII: 18.58, 75. IIr2 8. 71, 61. 86, 


dem 22. Juni 382 aus dem Amt geschieden sein; 30.62, 103, 105. 132, 74. 144, 75. It 3 S. 94, 173. 


denn en diesem Tag wird schon Klearchos als 
Inhaber der Stelle genannt (s. o. Bd. XI S. 580, 
D Regesten; Briefe des Libanius 
331 V. 

8) vir inlustris, wahrscheinlich in Italien be- 
heimatet, ist zusammen mit Viator Adressat eines 
Briefes des Papstes Pelagius I. wegen kirchlicher 
Angelegenheiten in Forosemprone (558/60) nach 
Mansi IX 731. Coll, Brit. Pelag. ep. 22. Jatffe& 


II 2 8. 100 [859], 59). 

16) Bischof von Narnia, Vater des Bischofs 
Hilarius und eines zweiten Bischofs P. derselben 
Stadt. Gams Ser. episc. S. 707 gibt die Reihen- 
folge P..L 426455, Hilarius 455470, P. II. 
470-493. Der letzte wurde am 6. Oktober 493 
beigesetzt (CIL XI 4168. Die hi Inser. Lat. Chr. 
Vet. 1030). [W. Enßlin.) 

Panda. 1) Fluß östlich der Maiotis, drei 


Regesten? 994. Sundwall Abh. z. Gesch, des 40 Tagemärsche vom Fiuß Tanais entfernt, Laty- 


ausgehenden Römertums, 1919, 146. 

9) Presbyter in Antiochia, Sabellianer, ver- 
riet in der Verfolgung des Maximinus Daia den be- 
kannten antiochenischen Presbyter Lucianus (Phi- 
lost. hist, ecel. Anh. 5 S. 188, 13ff. Bidez). 

10) Bischof von Parnassos, Teilnehmer der 
Synode der Orientalen in Serdica/Philippopelis 
342/43 (Hilarius Piet. Coll. Antiar. Paris. ser. A 
IV 3, 26. CSEL LXV 75, 16). 


schew IFE II 8. XLIII und (russ.) Tovrıxd 
68. Minns 597. Identifizierung steht noch 
aus. Einzige Erwähnung Tae. ann, XII 15 in 
der Schilderung der Niederwerfung Mithradats 
von Bosporos durch die Römer 49 v. Chr., s. die 
Art. Didius Nr. 6; Eunones (Berichtigung: 
nicht Eunones wird als Achaimenidensproß ange- 
redet, sondern Mithradat nennt sich so); Iu- 
nius Nr. 66; Iulius Nr. 81; Kotys Nr. 10; 


11) Römischer Presbyter, ging 354 mit Lu-50Mithradates Nr. 16; Aorsoi;, Sira- 


eiler von Calaris und dem Diakon Hilarius als 
Gesandter des Liberius von Rom mit einem 
Schreiber zu Kaiser Constantius II. nach Mailand 
(Hilarius frg. V Migne L. X 682; vgl. XITI 765 A. 
803 B; Coll. Antiar. Paris. ser. A VII 6. CSEL 
LXV 98, 10. Liberius ep. 4 Mansi III 203B. 
205 B. Migne L. VIII 1354C 1355 C. CSEL XIV 
831, 17. Jaffe Regesten? 212f, 215; vgl. Atha- 
nas. Hist. Arian. ad monach. 41 Migne G. XXV 


kes. Tacitus fußt auf den Archivakten des 
Senats, Rostowzew Skythien u. d. Bosporos 
128, somit dürfte Aquila an den Senat über 
den Feldzug nach Uspe berichtet haben. 

Dem Text des Tacitus läßt sich noch einiges 
abgewinnen. In seiner bekannten Manier schil- 
dert Tacitus in knappen Worten den Gang der 
Ereignisse, soweit sie ihm vom Standpunkt Welt- 
roms wichtig erschienen (daher das Fehlen von 


741 A, wo er versehentlich Eutropius heißt. Er 0 Angaben über die Lage des Flusses P.) und ver- 


lud mit den Genannten zusammen den Eusebius 
von Vercellae durch ein Schreiben zur Synode nach 
Mailand ein (Lucifer ep. 1 CSEL XIV 319, 7). 
Er beschuldigte den Constantius der Häresie (Lu- 
eif. de reg. apost. 5 CSEL XIV 47, 5ff.) und wurde 
von dem erzürnten Kaiser mit Verbannung be- 
straft (Hieronymus Chron. 2371 8. 240, 1 Helm. 
Prosper Mon. Germ. A. A. IX. Chron. min. I 455, 


weilt bei Einzelheiten, um der Zeichnung der 
Hauptpersonen (Aquila, Eunones, Mithradat) far- 
bige Lichter aufzusetzen. Das Verschweigen der 
immerhin erkennbaren Tatsache, daB der Aorsen- 
fürst Eunones sich nicht nur für Mithradat, son- 
dern ebenso für den Sirakerkönig Zorsines ver- 
wendet (cap. 19), setzt eine Behandlung dieser 
Frage in den Senatsakten voraus, die Tacitus 
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unterdrückt bat; die Kenntnis der Audienz Mi- 
thradats bei Eunones (cap. 18) muß auf einen 
Augenzeugen zurückgehen, Das erste stand be- 
stimmt im Schreiben des Eunones an Claudius, 
der Kniefall Mithradats konnte auch dort einen 
efiektvollen Passus abgeben. 

Rom verstand es, den Feldzug auf Kosten der 
Hilfsvölker zu führen ((ineruentus vietor) und 
gewann ihn vor allem dank seiner überlegenen 
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971, 5. Nach MaaB dagegen DLZ XVII 332 
wäre es möglich, daB der Name Pandion eine Ne- 
benform des Zeus Pandemos war. Er nennt die 
Pandia Fest des Zeus; vgl, v. Wilamowitz 
Aus Kydathen 133: Pandion ist der Heros dieser 
Pandia, 

Als Sagenfigur ist P. im Siiden Kleinasiens zu 
Hause. Er ist der Typus des Schelmes, der selbst 
den Zeus zu betrügen weiß, und wird als solcher 


Belagerungstechnik (hasfae Ferngeschütze, faces 10 mit Tantalos verbunden, der ebenfalls die Götter 


Brander). Die Taurer cap. 17 waren von den 
Skythen grundverschieden, Überreste der Kim- 
merier, der griechischen Kultur unzugänglich, 
den Sarmaten feindlich vesinnt, Djakov Vest- 
nik drevnej istorii 1939, III 72. (russ.) 
[Erich Diehl.]- 
2) Stadt in Sogdiana (s. d.) Plin. o. h. VI 49 
nach Demodamas (s. d.). Solin. XLIX 3, vorläu- 
fig nur für die Zeit Alexanders und der Dia- 
dochen bezeugt, Lage unbekannt. 
[Erich Diehl.] 
3)8. Eu Ilavdoıs. 
Pandaisia. Eine der vielen Personifikationen 
(s. d.) im Altertum. P. personifiziert das hoch- 
zeitliche Gastmahl auf einem Vasenbild aus Ruvo 
in Apulien (A. H. Smith Catalogue greek and 
etruscan vases Brit, Mus. III 846 nr. 698; vgl. 
Jahn Arch. Beitr. 216; Ber, Sächs. Ges. VI 
264f.), wo sie, inschriftlich bezeugt (CIG TV 


betrügt. Auch als Pandaros ist diese Sagenfigur 
hinterlistig. Die Geschichte des P. hat viel Mär- 
chenhaftes, 

P. war Sohn des Merops (s. d. Nr. 5). Es 
scheint jedoch fraglich, ob dieser Merops vom koi- 
schen Merops zu unterscheiden ist (vgl. Mayer 
487), dessen Frau eine Bergnymphe Echemeis 
(s. d.), oder Ethemeia (s. d.) war (Etym. M. 
Keios. Hvg. p. astr. TI 16). oder Sohn des Hermes 


20 und der Merope (Schol. B Hom. Od. XIX 518) 


und wohnte in Milet. Nach Paus. X 30, 2 war 
das kretische Milet gemeint, nach Schol. Hom, 
Od. XX 66 das kleinasiatische. Es gibt manche 
Beziehungen zwischen Kreta und dem Süden 
Kleinasiens (o. Art. Milet Nr. 1, 4 Gruppe 
278. Robert Griech. Heldens. 346, 377f.), und 
es nimmt kein Wunder, daß die P.-Sage in beiden 
Gegenden lokalisiert wird; vgl. Schroeder Herm. 
LXI 423f. Auch als Ephesier wird P. bezeichnet 


8444), zusammen mıt Eudaimonia (s. d.), Poly- 30 Ant. Lib. XT. s. u., vgl. Gruppe 270. 278. 284. 


idos (?), Eros, einer Frau Kale und Hygieia vor- 
kommt; vgl. Deubner Myth. Lex. III 2119. 
P. hat einen Kranz in der linken und einen Korb 
mit Früchten in der rechten Hand. Was die dar- 
gestellte Hochzeit betrifft, so hat Boeckh CIG 
a. O. gemeint, daß die Vermählung der Enudai- 
monia mit Eros dargestellt war, aber es ist viel- 
mehr die Hochzeit des Polyidos und der Kale 
dargestellt: vgl. Jahn a. O. Substantivisch be- 


Mayer 487ff. faßt den Namen als Ivkisch auf. 
Also sollte von Lvkien aus sich der Name nach 
Rhodos, Milet und dem Sipvlos verbreitet haben 
(Gruppe Bursian XXIII 274). Schließlich ver- 
weist Mayer auf das lykische Harpyienmonu- 
ment, weil die Töchter des P. von den Harpyien 
geraubt wurden. Ob aber die Flügeldämonen am 
Iykischen Monument als Harpyien zu deuten sind, 
ist fraglich; vgl. Sittig o. Bd. VII S. 2428. 


deutet P. das vollständige Gastmahl, z. B. Hero- 40v. Wilamowitz Glaube der Hell. I 267, 5. 


dot. V 20. Aristoph. Pax 565. d. 
[Marie C. van der Kolf.] 
Pandaites s. Bd. XII S. 1995, 15. 
Pandana Porta s. Bd. III S. 1536. 
Pandareos. Der Name wird verschieden 
überliefert /Tavddoeos, ITavödgews, Tlardapıjs. Die 
Namensform ist wohl dieselbe wie Pandaros; vgl. 
Tyndareos — Tyndares — Tyndaros (s. d.), aber 
die Deutung ist unsicher. Nach Pape-Bense- 


Gruppe 640 weist auf Beziehungen zu Rhodos 
hin (eine Tochter des P. hieß Kameiro). Robert 
Nekyia 81 nennt den P. den Träger der Verbin- 
dung zwischen Kreta und Knidos. Im Süden Rlein- 
asiens dürfen wir im allgemeinen die P.-Sage lo- 
kalisieren, dabei auf die kretischen und boio- 
tischen Beziehungen Rücksicht nehmend. 

P. ist in der Sage der Räuber des goldnen 
Hundes, der das Zeusheilietum auf Kreta be 


ler hängt der Name mit dfow zusammen und A0 wachte. Nachdem er den Hund geraubt hatte, 


soll erklärt werden als: ganz in Felle gehüllt, d.h. 
Schund, Allverderber (für die Erklärungen im Al- 
tertum 8. d.). Usener Göttern. &1ff. nimmt eine 
V dju oder dir an und erklärt (vgl. 64): Aller- 
leuchter. Mayer Herm. XXVII 488 erklärt den 
Namen für Iykisch (vgl. Gruppe Bursian XXIII 
274). Er weist auf Iykische Namen wie Patara, 
Pinara, Amisodaros, Pixodaros mit dem Suffix 
-arfos) fa} und auf den Apollon &v Tavdoıs (CIG 
3137, 85. 61} am Sipylos und den Namen Pandion 
hin und nimmt einen gemeinssmen Stamm pand- 
an, der vielleicht mit Lat. paendus gekrümmt zu- 
sammenhängt Fick Wörterb. indogerm, Spra- 
chen I 470. Walde-Pokorny Vgl. Wörterb, 
der indogerm. Sprachen II 6. Auch der Name 
Pandion wird mit P. und Pandaros zusammen- 
hängen (vgl. auch Lo beck Path. Prol. 280). Als 
Kurzform zu P. wird Pandion bezeichnet Gruppe 


brachte er ihn zu Tantalos in Kleinasien am Si- 
pylos. Er gab vor, ein Phönizier zu sein und bat 
den Tantalos, den Hund für ihn aufzubewahren. 
Als Zeus den Hund vermißte, schickte er Hermes 
zum Tantalos, der jedoch leugnete, etwas von dem 
Hunde zu wissen. Der Hund wird aber bei ihm 
gefunden, und Tantalos wird von Zeus bestraft, 
der den Sipylos über ihn wirft (s. Bd. IVA 5.2227). 
Sobald P, dies vernommen hatte, floh er mit 


60 seinem Weib und drei Töchtern nach Athen und 


von dort nach Sizilien, wo Zeus ihn entdeckte und 
zusammen mit seiner Gattin tötete. Auch die 
Töchter fallen der Rache des Zeus zum Opfer, s. u. 
So wird die Sage erzählt Schol. Hom. Od. XX 66. 
XIX 518. Eustath. z. St Schol. Pind. Ol. I 91a. 
Nach Ant. Lib, XXXVI hatte P. den Hund von 
Tantalos zurückgefordert (ein MiBverständnis?, 
vgl. Roscher Myth. Lex. III 1502, 2), und als 


er} 
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dieser leugnete, den Hund von ihm empfangen zu 
haben, wird P. auf der Stelle von Zeus in einen 
Stein verwandelt und Tantalos wegen des Mein- 
cides dem P. gegenüber bestraft. Die Flucht des 
P. ist also übergangen. Eine andere Abweichung 
finden wir Schol. B Hom. Od. XIX 518, wo Tan- 
talos der Stehler des Hundes und P. der Hehler 
heißt. Paus. X 30, 2 ist nicht ganz deutlich. Pau- 
sanies sagt nur, daß P. sich mit Tantalos am 
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kunst (Gruppe 1216). Aphrodite ging zum 
Zeus, um für die Mädchen eine gute Heirat zu er- 
bitten, aber während ihrer Abwesezheit wurden 
die Mädchen von den Harpyien geraubt und den 
Erinyen als Dienerinnen übergeben. 

Hom. Od. XIX 519 wird noch eine Tochter 
des P. genannt, die Aedon, und auf die Sage der 
Nachtigall, der Mutter des Itylos, angespielt, s. u. 

Nach Schol. Hom. Od. XX 66 war es Zeus, der 


Diebstahl und Meineid beteiligt hatte: &dıx7uaros 10 die Harpyien zur Strafe geschickt hatte, nachdem 


ds ıv aAonhv Tarıdio xai z0d Enl zo doxo us- 
taozovıa ooplonaros. Daß wir daraus schließen 
dürfen, wie Barnett Herm. XXXIII 638ff. und 
Robert Griech. Heldens. 378, 6, daß auch bei 
Pausanias P. der Hehler und Tantalos der Stehler 
war, scheint nicht berechtigt. Pausanias hat die 
Sage nur kurz gestreift und deutet nur an, daß P. 
und Tantalos beide eine Rolle in der Sage gespielt 
haben; höchstens könnte man aus den Worten 


er die Eltern getötet hatte, und die Harpyien 
gaben die Mädchen den Erinyen (für diese Ent- 
rückung, vgl. Rohde Psyche TI. Rohde- 
Ekstein 242. Sittig o. Bd. VII S, 2419, wo 
einschlägige Literatur; daß die Harpyien Todes- 
dämonen gewesen wären, hat dagegen v. Wila- 
mowitz Glaube der Hell. I 267 in Abrede ge- 
stellt). Schol. Hom. Od. XIX 513 fügt hinzu, daß 
nur Merope und Kleothera von Homer gemeint 


des Pausanias erschließen, daß Tantalos und P. 20sind, weil die Aedon mit Zethos verheiratet war 


zusammen den Diebstahl und den Betrug des Zeus 
entworfen hatten; vgl. auch Hyl&n De Tantalo 
Diss. Upsala 1896, 45, 6. Anschließend hat Bar- 
nett, und ihm heistimmend Robert eine sf. 
Trinkschale aus Kamiros (im Louvre Pottier I 
17), wo die Entdeckung des goldnen Hundes durch 
Hermes dargestellt ist und der Hehler ertappt 
wird, so gedeutet, daß P, der Hehler ist, wie im 
Schol. B Hom. Od. XIX 518. Die zwei auf der 


(vgl. auch Schol. Hom. Od. XX 66), s. u. Das 
Scholion erwähnt ebenfalls, daß Zeus den Mäd- 
chen eine Krankheit sandte, xvw» genannt. Was 
diese Krankheit betrifft, so hat Roscher (und 
ihm beistimmend Frazer Pausaniss V 38if. 
zu Paus. X 30, 2) Abh. Sächs. Ges. XVII 8, ff, 
62f., Rh. Mus. LIII 189#.; Myth. Lex. III 1500f. 
auseinandergeseizt, daB hier eine Krankheit, 
Kynanthropie genannt, gemeint ist, eine Art 


Darstellung anwesenden Frauenfiguren werden als 30 Wahnsinn, wonei der Kranke meint, ein Hund 


die Töchter des P. gedeutet. Diese Auffassung 
wird bestätigt durch eine Darstellung derselben 
Art, die wir auf einer Pyxis in Athen finden, wo 
die drei Göttinnen, die die P.-Töchter beschützen 
(s. u.), ebenfalls abgebildet sind, so daß die Deu- 
tung der Frauenfiguren als P.-Töchter bestätigt 
wird, Perdrizet Bull. hell. XXTI 5851. Es fällt 
auf, daß das Scholion auch in anderer Hinsicht von 
der sonstigen Überlieferung abweicht. Es ist die 


zu sein (Gal. XIX 719 Kühn). Nach anderen ist 
eine Krankheit gemeint, die wir Hesych. xbox 
und Gal. VIII 573. XVIII B 930 (Kühn) verzeich- 
net finden, nämlich ein Kinnbackenkrampf {s. 
Kroll Suppl.-Bd. VII S. 337f.). Wie dem auch 
sei, es ist deutlich, daß der vom Vater geraubte 
goldna Hund diese Geschichte veranlaßt haben 
wird. 

Nach Schol. Hom. Od. XX 67 hatte Aphrodite 


einzige Stelle, wo Hermes Vater des P. heißt, eine #U die Kinder schon vor dem Tode der Eltern ge- 


durchsichtige Genealogie seiner Listen wegen. 
Auch wird die Geschichte der P.-Tochter Aedon 
anders als sonst erzählt. Nachdem nämlich Aedon 
den Sohn der Niobe getötet hat, tötet sie aus 
Farcht vor Niobe ihren eigenen Sohn. Das be- 
kannte folkoristische Motiv der Tötung des Soh- 
nes aus Versehen ist hier ganz übergangen. Die 
Vasendarstellungen haben in einer Hinsicht das 
Seholion bestätigt, auch die anderen Abweichun- 


pflegt, was wenig Sinn hat. 

Polygnot auf seinem Gemälde in der Lesche 
der Knidier hatte die Töchter des P. in der Unter- 
welt dargestellt mit Kränzen in den Haaren und 
mit Knöcheln spielend. Ihre Namen waren Ka- 
meiro und Kiytie Paus. X 30, 2. Die Namen den- 
ten auf Rhodos und Kos hin. Robert Nekyia 
81; Griech. Heldens. 379 weist auf die ug 
zu Knidos hin: die Inseln Rhodos und Kos sin: 


gen können auf einer Überlieferung beruhen, die 50 die großen Nachbarinseln von Knidos; vgl. auch 


rhodisch sein könnte (die eine Vase ist aus 
Rhodos). 

Eine Sage an sich bilden die P.-Töchter. Ihre 
Matter Harmothoe oder Armothoe (Schol. Hom. 
Od. XIX 518. XX 66). Ihre Namen sind Aedon, 
Merope, Kleothera Schol. Hom. Od. XX 66. Eu- 
stath. Od. XIX 519. Plut. De vita et poesi Hom. 
202 (wo Ilavödgew xovoas statt Turddgew zu lesen 
ist Myth. Lex. III 1498). Bei Paus. X 30, 2 finden 


o. Bd. XI S. 894 Kiytie Nr. 3. Bei Robert 
Nekyia a. O0. Preller-Robert I 830 heißt es 
deshalb, daß die P.-Töchter im Aphroditetempel 
von Knidos aufgewachsen wären. Hitzig- 
Blümner Paus. z. St. dagegen fassen die Ab- 
bildung genrehaft auf (vgl Kalkmann Arch. 
Ztg. XLI 40). Polygnot ließe die schuldlos in den 
Hades gekommenen Jungfrauen dort ihre kind- 
lichen Spiele fortsetzen. Robert Griech. Hel- 


wir die Namen Kameiro und Klytie (s. d. Nr. 3). 60 dens. 379 hat die Ssgenversion (wohl aus Knidos), 


Die Geschichte kommt zum ersten Male bei Ho- 
mer vor Od. XX 66ff. Nachdem die Götter die 
Eltern vernichtet haben, blieben die P.-Töchter 
verwaist im Hause zurück. Einige Göttinnen hat- 
ten Mitleid und versnrgten sie. Aphrodite gab 
ihnen Käse, Honig und Wein, Hera verlieh ihnen 
Schönheit und Verstand, Artemis eine schlanke 
Gestslt und Athena Kunstfertigkeit, die Webe- 


die dem Bilde des Poiygnot zugrunde liegt, als 
abweichend von der sonstigen Überlieferung, nach 
der die Mädchen entrückt wurden, bezeichnet, 
aber die beiden Überlieferungen schließen ein- 
ander nicht aus. Auch in der knidischen Version 
können die Mädchen in den Tod entrückt wor- 
den sein. 

Mavera. Ö, betont die Beziehung zu Kos 


503 Pandareos 


(der Name Klytie gehört dorthin), da auch Merops 
der Vater des P., der als Milesier bezeichnet wird, 
eigentlich auf Kos zu Bause ist (vgl. auch Dib- 
belt Quaest. Coae mythol. Sf. Hiller v. 
Gaertringen Herm. XXXII 820). Die Sage 
gehört zum Süden Kleinasiens und den benach- 
barten Inseln und wurde überall in diesen Gegen- 
den lokalisiert, s. o. 

Bei Homer scheinen die P.-Töchter, als sie 
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Geschichte ist eine Kompilation, aber besteht aus 
verschiedenen folkloristischen Motiven; vgl. Oder 
554. Halliday Indo-.enropean folktales and 
Greek legend 110ff. 

Nach Helladios in Phot. Bibl. 531 (Bekker) 
war P., Vater der Aedon, ein Dulichier, d. h. aus 
Kreta nach Roseher Myth. Lex. III 1498 (vgl. 
Steph. Byz. Asola: Kreta wurde Doliche genannt). 
Dagegen läßt Thrämer o. Bd. IS. 467 den P. 


ihre Eltern verlieren, noch ganz jung zu sein, 10 aus Dulichien kommen, der west-griechischen In- 


denn die Göttinnen pflegen und erziehen sie wie 
kleine Kinder, nach dem Scholiasten z. St. da- 
gegen sind die Mädchen dyazoı, was nicht von 
kleinen Kindern gesa;t wird. Weshalb die Eltern 
getötet wurden, wird bei Homer nicht erzählt, der 
Scholiast berichtet ausführlich darüber, s. o. Was 
die Sage, die Homer bekannt war, erzählte, ist 
nicht mehr zu ermitteln. Es ist aber nicht wahr- 
scheinlich, daß die Fiucht des P. nach Athen und 


sel s. auch Robert 161, und bezeichnet die 
Sage als west-griechisch. Nach Halliday 95f. 
war diese Version nichts anderes als alexandrini- 
sches Machwerk, um die Lesung Zetes statt Zethos 
(Hom. Od. XIX 523; vgl. Eustath. Od. 1875, 1) 
zu belegen. Aedon war nämlich mit dem Boreaden 
Zetes verheiratet. Ihr Sohn hieß Aitylos. Sie 
meinte, daß Zetes in eine Hamadryade verliebt 
war, und daß ihr Sohn das Verhältnis begün- 


Sizilien, wie sie das Scholion z. St. erzählt, in der 20 stigte. Deshalb tötete sie den Sohn, s. Thrämer 


ältesten Sage vorkam. Vielmehr wird P. auf der 
Stelle von Zeus getötet worden sein, wie wir es 
Ant. Lib. XXXVI finden. Die Flucht nach Athen 
könnte, nach Oder Rh. Mus. XLITI 554, 5 ent- 
standen sein, um die beiden Versionen des atti- 
schen Pandion und des P. zu vereinigen, oder 
könnte eine Erinnerung an die ursprüngliche 
Identität des P. und des Pandion sein. 

Homer hat die P.-Töchter, die von den Har- 


a. O.; es ist nicht wahrscheinlich, daß es sich 
hier um eine selbständige in West-Griechenland 
lokalisierte Aedon-Sage handelt. 

Am meisten verbreitet ist die Sagenversion 
die auf Pherekydes zurückgeht (FHG frg. 102. FGrH 
frg.124. Schol. Hom. Od. XIX 518). Aedon ist Toch- 
ter des P. und Frau des Thebaners Zethos (für die 
Sage s.0.Art.Aedon, Tereus,Philomela). 
Nach Robert 125 haben auf diese Weise die 


pyien geraubt wurden, nicht benannt, das Scho- 90 Ionier sich des Zethos ie (vgl. Robert 
n 


Hon gibt drei Namen, aber fügt hinzu, daß nur 
Kleothera und Merope geraubt wurden, die Aedon 
aber den Zethos heiratete. Pausanias nennt nur 
zwei Töchter. Es ist leicht einzusehen, daß die 
Aedon dieser Sage fremd war. Anders Gruppe 
81, 1, der die beiden Sagen kombiniert und 
meint, daß es eine ältere Version gäbe, nach der 
die von den Göttern erzogenen P.-Töchter sich 
dem Dionysoskult widersetzten und vom Gotte 


Archäolog. Hermeneutik 264). In Ionien scheint 
die Nachtigallsage sehr verbreitet gewesen zu 
sein. Es wird durch diese Sege die Verbindung 
von Boiotien mit Ionien betont (vgl. Gruppe 
377. Robert Griech. Heldens. 104, Halliday 
97; Annals of Archaeology and anthropology XI 
11f.). Es nimmt kein Wunder, daß die Aedon in 
dieser Sage einen Vater hat, der dort heimisch 
ist. In der attischen Sage ist Pandion Vater der 


wahnsinnig gemacht, d:’ dpoaölas den Sohn der 40 Prokne, die der Aedon gleichzustellen ist. Die 


Einen töteten, wofür sie von den Harpyien ge- 
raubt, den Erinyen übergeben, aber endlich von 
den Oöttern verwandelt wurden. Weshalb die im 
Hades verweilenden P.-Töchter auf einmal in Vö- 
gel verwandelt wurden, ist nicht deutlich. 

Hom. Od. XIX 518ff. wird die Aedon als 
Tochter des P. und Mutter des Itylos genannt. 
Die Überlieferung kennt mehrere Versionen dieser 

. Wenig Wert hat die Erzählung bei Ant. 


Verwandtschaft der Namen P, und Pandion ist 
oben betont worden. Es ist auch auf den milesi- 
schen Pandion hinzuweisen Suidas Kaduos (vgl. 
Gruppe Bursian XXIII 274). Nach einigen sind 
P., der Vater der Aedon, und P., der Stehler des 
goldnen Hundes, voneinander zu trennen Rohde 
Psyche 72, 1. Roscher Myth. Lex. III 1500. 
1504, aber wie Amphion in der Sage die Tochter 
des Tantalos zur Frau bekommt, so hat sein Bru- 


Lib, XI nach Boios Ornithogonia; vgl. Susc-S0der Zethos den P.. der mit Tantalos in der Sage 


mih! 1 379. Für die Erzählung s. Thrämer 
o. Bd. 18.471. Robert Gr. Heldens. 160. Was 
den P. betrifft, so sei hier einiges hervorgehoben. 
P. der Vater der Aedon, ist ein Vielfraß, der im 
enhesischen Lande wohnte. Ihm hatte Demeter als 
Gesehenk gegeben, jedes Maß von Speisen er- 
tragen zu körnen, ein märchenhafter Zug: der 
Vielfraß, der ungehindert essen darf, ein Spaß 
aus einer Volkserzählung. Die zweite Tochter des 


verbunden ist, zum Schwiegervater. Die beiden 
P. sind eine und dieselbe Sagenfigur. 
[Marie C. van der Kolf.] 

Pandaros. 1) Lykier, Sohn des Lykaon (s. d.), 
der als Bundesgenosse der Troer gegen die Grie- 
chen mitkämpft. Als Lykier wird er bezeichnet, 
aber als seine Heimat wird eize Stadt Zeleia ge- 
nannt, am Fuß des troischen Ida Hom. Tl. II 824. 
IV 103. 121, im Gebiete von Kyzikus Strab. 565. 


P. heißt hier Chelidonis (2. d.), sie ist die Phito- 60585f. und am Fluß Aisepos Hom. Il. II 825. IV 91. 


melr (s. d.) der sonstigen Überlieferung. Aedon 
und Chelidonis flüchten sich nach der Firmor- 
dung des Söhnleins zum P., und als der Gatte der 
Aedon, Polytechnos (== Tereus) ins Haus des P. 
kommt, wird er gefangen genommen. Auch ein 
Bruder der Aedon, also ein Sohn des P., wird 
erwähnt. Schließlich wird die ganze Familie in 
Vögel verwandelt, P. wird ein Meerädler. Die 


Die Bewohner werden als 'Troer bezeichnet (II 
824). P. heißt Anführer der Troer Hom. I}. V 200. 
210f., dennoch wird Lykien seine Heimat genannt. 
Schon im Altertum hat man hier einen Wider- 
apruch gefühlt, denn Lykien lag im Süden Klein- 
asiens und Zeleia im Norden, und deshalb hat 
man doppelte Lykier nn. die im Süden, 
die eigentlich Tremilen hießen, von Sarpedon und 
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Glaukos angeführt, und die in der Troas, von P. 
angeführt Schol. A Hom. Il. IV 101. V 105. 173. 
Eustath. 858, 25. 448, 42 (vgl. Lehrs De Ari- 
starchi studiis homerieis 232). Robert Griech. 
Heldens. 1161 erklärt, daß es sich hier um eine 
rein poetische Übertragung ohne ethnologische 
Grundlage handelt. Nach Robert Stand. zur 
Ilias 893ff. 435 sollen P. und Sarpedon verschie- 
denen Schichten der Ilias angehören und zwar 
Sarpedon der älteren, P. einer jüngeren, weshalb 
P. als Heimat Zeleia bekommt. Treuber Gesch. 
der Lykier 15f. nahm die Existenz nördlicher Ly- 
kier an, die wahrscheinlich eines Stammes mit 
den südlichen waren (35). So wäre also P. ein 
nördlicher Lykier (68). Nach E.MeyerG.d. A. 
II 1, 801. (vgl. 545f.) wurde P. schon in der 
älteren Sagengestaltung mit dem Namen der 
Landschaft und ihrem Gotte Apollon Lukögenes 
aus Lykien in den Norden der Troas versetzt; so 
sollten die Kämpfe der Iykischen Seeräuber mit 
den Achaeern in der Sage festgelegt worden sein. 
Es wäre aber nach Meyer auch denkbar, daß 
die Lykier sich in der Tat in Zeleia festgesetzt 
hatten. Finsler Homer I 17 vertritt die An- 
sicht, daß man die geographischen Angaben des 
Dichters nicht anzweifeln soll. Es könnten sehr 
gut früher Lykier an der Propontis gewohnt ha- 
ben. Nilsson The Mycenaean origin of Greek 
mythology 57f. schließt sich der Ansicht an, daß 
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vgl. Schol. Hom. Il. V 291, wurde er deshalb an 
der Zunge verwundet. Die Beschuldigung des Eid- 
bruches wird von Aristoteles (frg. 148 Rose — 
Schol. Hora. Ti. III 276) widerlegt. P. selbst wird 
von Diom=des durch einen Speerwurf, der ihm die 
Zunge durehbohrt, getätet V 167ff. Von Aineias 
aufgefordert, seinen Pfeil auf Diomedes zu rich- 
ten, antwortet P., daß er schon geschossen und 
Diomedes an der Schulter getroffen habe, aber 


10 ohne Erfolg. Selbst hatte P. keinen Wagen. den 


hatte er zu Hause gelassen, wiewohl sein Vater 
Lykaon ihn damals gebeten hatte, mit Pferden 
und Wagen in den Streit zu ziehen. Er hatte sie 
schonen wollen (weshalb dem P. von Späteren 
Geiz vorgeworfen wird Schol. Hom. I. IV 89 
Aristot. frg. 151 Rose. Tzetz Hom. 69) und des- 
halb war er nur mit dem Bogen bewaffnet ausze- 
zogen, aber er beklagt sich, daß der Bogen ihm 
nicht genützt habe, er wird ihn mit den Händen 
zerbrechen und ins Feuer werfen, wenn er wieder 
nach Hause kommt. Aineias ladet ihn zu sich 
auf den Wagen, und so fahren sie zusammen. P. 
nimmt den Speer: es zeigt sich also, daß er auch 
als Speerwerfer kämpft und in seinem letzten 
Kampf seine eigentliche Waffe nicht benützt. wohl 
weil es dem Dichter nicht recht paßte, vgl. Fin s- 
ler II 50f. Den Speer schleudert P. gegen Dio- 
medes, aber er verwundet ihn nicht, Diomedes da- 
gegen trifft P. in die Nase und durchbohrt ihm 


es sich um geographische Unwissenheit des Dich- 30 die Zungen warzel. 


ters handelt, der die Bundesgenossen der Troer in 
die Nähe von Troia versetzte. Nach Robert 
Griech. Heldens. 116% wurde die Verpflanzung 
der Lykier noch dadurch erleichtert, daß Zeleia 
einen Tempel des Apollon besaß, der der Schutz- 
gott des P. war (s. u.). Gruppe 313. 327. 329 
nimmt an, daß es Milesier waren, die den P. und 
andere Namen, wie z. B. Lyrnessos, Thebe, Si- 
dene, die sowohl in der Troas wie im Süden 


Nach Verg. Aen. V 495ff. hatte P. einen Bru- 
der Eurytion, ebenfalls einen Bogenschützen. 

P. soll am Simoris begraben sein Steph. Bvz. 
Zeleia (nach Posidinpos), wo auch seine Grab- 
schrift erwähnt wird; vgl. Anthol. Pal. App. II 
103. Aristot. pepl. App. epigt. IX 97. Dagegen 
erzählt Dietys je 41, daß sein Leichnam verbrannt 
und seine Asche nach Lvkien geschickt ward. Es 
wird hier Lvkien im Süden Kleinasiens gemeint 


Kleinasiens vorkommen, nach diesen beiden Ge- 4 sein. Als Lvkier aus dern Süden wird P. auch auf- 


genden verpflanzt haben, und zwar aus Kreta 
(über die Auswanderung aus Kreta 8. E. Meyer 
545f.). Mit Bestimmtheit läßt sich nichts fest- 
steilen. Daß aber der Name P. dem des Pandareos 
gleichzustellen ist, wurde o. Art. Pandareos 
hetont. Dies macht es wahrscheinlich. daß P. 
ebenso wie Pandareos im Süden Kleinasiens zu 
Hause war. In Pinara in Lykien wurde ein P. als 
Heros verehrt Strab. XIV 665; es wird dieselbe 
Sagenfigur wie der Bundesgenosse der Troer ge- 
wesen sein. Von den Dichtern könnte diese Figur 
nach dem Norden versetzt worden sein, was viel- 
leicht historisch fundiert war (Meyer a. O.). 

In der Ilias ist P, Bogenschütze II 827, 5, und 
Apolion hatte ihm den Bogen geschenkt. Beschrei- 
bung dieses Bogens Hom. Tl. IV 105ff. P. hat aus 
den Hörnern eines Steinbocks, den er erlegt hatte, 
den Bogen verfertigen lassen, weshalb Schol. 
Hom. N. TV 88. II 827 meinte, Apollon habe dem 


efaßt Philostr. Heroie. XIV 723, wo Sarpedon 
berherr des P. heißt. 

Auch in der Komödie war P, bekannt. Ana- 
xandrides hat eine Komödie P. geschrieben (CAF 
II 149f, frg. 37. 38). CAF TII 739 wird eine 
Komödie P. des Nikostratos erwähnt (Suid. Niko- 
stratos); vgl. M:ineke Com. Or. I 347f. Nach 
Robert Griech. Heldens. 1163 hat das Motir 
des Geizes des P. {s. 0.) das komische Material 


50 geliefert, s. auch o. Art. Lykaon. 


Für weitere Erwähnungen des P. bei Späteren 
s. Pape-Benseler, man füge hinzu: Apollod. 
epit. 111 35. TV 1. Diet. TI 85. Auson. XI 4 (Pei- 
per 381). 

Darstellungen des P. findet man auf der tabula 
Veronensie Overbeck Gall. her. Bildw. 378. 
393. Jahn Griech. Bilderchron. 14 Taf. IIB, 
MIC 1 und auf einem Pinax Furtwängler 
Reschr. d. Berl. Vasens Nr. 764 S. 79 (vgl. Bo- 


P. nicht den Bogen, sondern die Kunst des Bo- $0bert Herm. XXXVI 388). 


genschießens gegeben. Mit einem Pfeile verwundet 
er auf Geheiß der Athena den Menelaos IV 88ff., 
und bricht dadurch den von den Troern und 
Griechen geschlossenen Vertrag, ein Verfahren, 
das ihn bei Späteren zu einem Beispiel eines Fid- 
brüchigen machte Dio Chrvs. LXXIV 14 Vgl. 
Delatte Etudes litt. pythagorieienne 112f. Nach 
Demetr. Skeps. frg. 74 Gaede (Athen. VI 236 D), 


Daß der Name P. dem des Pandareos gleich- 
zustellen ist, ist oben betont. Nach Gruppe 640 
wäre P. von der ionischen Sage als Nachkomme 
des tückischen Pandareos gedacht worden. Mayer 
Herm. XXVii 487 sieht in P. das alter ego des 
Iykischen Apollon. Daß Apollon der Schutzgott 
des P. war, könnte darauf hinweisen und ein 
Kult des P. im lykischen Pinara, wo ebenfalls ein 
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Tempel Apollons war Strab. 665f., war bekannt. 
Der Frevler Pandareos dagegen hat mit Apollon 
nichts zn schaffen, es gibt aber einen Tempel des 
Apollon in Panda in der Nähe von Milet, wo Pan- 
dareos lokalisiert wird. Der Name als solcher war 
im Süden Kleinasiens verbreitet und in den ver- 
schiedenen Gegenden werden verschiedene Sagen 
an diesen Namen angeknüpft sein. Es könnte ur- 
sprünglich die Sagenfigur eine und dieselbe ge- 
wesen sein. 

2) Sohn des Neoptolemos und der Leonassa 
Schol. Eurip. Andr. 24 (Nikomedes frg. 13 FHG 
III 338). 

3) Sohn des Alkanor, Gefährte des Aineias 
Yap: Aen. IX 672ff. Er wird von Turnus getötet 
IX 722. XI 396. 

4) Syrakusaner, der der Demeter vorgelogen 
hatte, daß Persephone von Seeräubern entf 
. Firmic. De errore profanarum religionum 

Pandateria (Ilavöaregia Cass, Dio LV 10, 
14, LXVII 14, 2. Dies ist die gewöhnliche Na- 
mensform; . MommsenCILX p. 678. Bois- 
sevain zu Cass, Dio a. O. Daneben gab es 
Pandataria, worauf die Überlieferung lavöagla 
bei Strab. II 123. V 233 hinweist, Suet. Tib- 
53, 2 stebt dies in den Hss. Bei Sen. Oct. 972 
ist sie gewiß des Wohlklangs wegen gebraucht. 
Hier hat Lipsius aus dem überlieferten ‚tan- 
dem Phaorige' den richtigen Text hergestellt. 
Ilavöarwgla [Pandatoria] steht bei Ptolem. III 
1, 79 und Mart. Cap. 6 $ 644. Eine vulgäre 
Form der Kaiserzeit ist wohl Pandotira CIL X 
nr 8785. Beloch GG I 12, 243, Campanien 
910f., wo Pandatira ein Druckfehler ist, sieht 
sie als normale Namensform an. Der Name ist 
wohl griechisch, fruchtbare, diebtbewohnte Insel 
vor der Küste Campaniens, nordwestlich von Is- 
chia. Varr. r. r. 18,5. III 5, 7. Strab, a. O. Mela 


II 121, Plin. on. h. III 82, Solin. III 2; &. Nis- 40 das ist kaum richtig (zu der ganzen F 


sen It. Ldk. I 869, Aus dem griechischen 
Namen schließt Beloch, daß P. einst von den 
Kymaiern in Besitz genommen worden ist. Die 
Insel stand unter der Verwaltung des römischen 
Staates. Die zitierte Inschrift steht auf dem Grab- 
stein eines kaiserlichen Freigelassenen, der prae- 
fectus iure dieundo von P. war; s. Bücheler 
Carm. epigr. 1189. Beloch Campanien 2i0. 
439. P, diente als Verbannungsort für Mitglie- 
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in der vom südlicher Turme des Beuletores nach 
Stiden sich ziehenden mittelaiterlichen Mauer. 
Wegen des gleichen Fundortes ist mit dieser In- 
schrift zusammenzunehmen, wenn auch die Epi- 
klesis fehlt, IG I2 700, aus dem Ende des 6. oder 
Anfang des 5. Jhäts.: Kisdöwede u’ dvedna” 
Agpgoölım dögor ünapyiiv. rörwıa, ıör dyafür 
zo od Öös Agpdorlar, ol za Adyovoı Aöyous dölxws 
ywevdäs xar' &xsivov, tovrwv und gleichfalls IG 


10 {12 659, aus dem 3, Jhdt.: örws &» ol dorurduon 


od ael kayyavovres Enuelsıav norörraı tod legod 
rös Apoodims Ilavönpov xara 1a naroım ... (de- 
ddrdas ı7j fovif) robs daruvduovs 1obs del Aaydv- 
ras, drav A) nounn ıfj Apgoölın ı7 Havönup 
zaganxevaseıy Eis xädapoıw Tod legod negiorepav 
xal nepaleiyaı obs Pouois xal rırdoa Täs 
6gopäs xal Aovoaı za Zin. Die zweite Inschrift 
sichert {gegen Athen. Mitt. II 175. v. Wila- 
mowitz Aus Kydathen 170) das hohe Alter des 


[Marie C. van der Kolf.] 20 Kultus; damit stimmt die in Einzelheiten ver- 


schiedene Überlieferung überein, die seine Ein- 
richtung dem Solon oder gar dem Theseus zu- 
schreibt (Nikandros b. Harpokr. 8. adrönuos Apeo. 
ölzn und Athen. XIN 569. Paus, I 22, 3. Apol- 
lodorog bei Harpokr.). Bull. hell. XIII 161. Arch. 
Anz. 1893, 146f. Daß in der Inschrift (Athen. 
Mitt. II 246. IG II 33, 4994) Fouod Agpgodelrns 
Davds Nvupör'lo:dos Aphrodite P. gemeint sei, ist 
nicht sicher: und ob die Inschrift (IG II 32, 2798) 


80 Ayooölzeı Ayeudreı tod Önuov xol dom hier- 


hergezogen werden soll, hängt wesentlich von der 
Deutung der Epiklesis P. ab. Dagegen wird die 
P. wohl genannt in einer Sesselinschrift des Dio- 
nysostheaters aus der Kaiserzeit (IG II 3%, 5149): 
lsgtas Agoodiıns Ilavönuov vöupns. Zum Kulte 
der Aphrodite P, vergleiche noch Menand, Kolax 
frg. 1 Jensen (s. o. Bd. IS. 2734). Die Aphrodite 
P. ist vielfach mit der Aphrodite &p’ Txnoltrp 
gleichgesetzt worden, so auch o. Bd. I 8, a: 
un 

der darauf fußenden Lokalisierung des Heilig- 
tums selbst s. Hitzig-Bitimner I 2408.; vgl. 
auch Preller-Robert I 508, 3); und damit 
entfällt der Zwang, die Lage des Heiligtums in 
Einklang zu bringen mit der Tradition von der 
Aphrodite &p’ ZanoAvr@. Einen Anhaltspunkt für 
die Lage des Heiligtums der Aphrodite P, gibt die 
Fundstelle der drei zuerst genannten Inschriften 
— wenn auch ja immer mit der Möglichkeit einer 


der der kaiserlichen Familie; dort war Iulia, die 50 Verschleppung zu rechnen ist—, ferner die Angabe 


Tochter des Augustus (Tac. enn. 153. Cass. Dio 
LV 10), seine Enkelin Agrippina (Suet, Tib. 53. 
Cal. 15. Steph. Byz. s. v., wo die Überlieferung 
Ilavkarepia von Meineke emendiert ist), Octa- 
via, die Frau Neros (Tae. ann. XIV 68. Sen. a. O.} 
und nach Cases. Dio LXVII 14 auch Domitilla, die 
Enkelin Vaspasians; doch s. Stein o. Bd. VI 
8. 2714. [Karl Scherling.] 
Pandectae 3. Digesta 


Apollodors bei Harpokr. /Tdvönuos Apoodim ... 
Anollddweos dr To sol Dev advdnudv grow 
Adyımoı aid nr Apıdgvdeisar nseol nr 
aezxala» dyopüy dh rö Erratda ndrıa row 
önuov ovraycsodaı z6 nalarıv dv rais dxxinolaus, 
äc £xdlovv dyopäs; schließlich wurden viele Aphro- 
ditestatuetten westlich vom Fundorte der Inschrif- 
ten am unteren Burgabheng gefunden. Wenn auch 
die genaue Lage nicht bestimmt werden kann, s0 


Pandemos (IMdrönuos), Epiklesis 1. der 60 wird man doch Judeich (Topogr. v. Athen? 


Aphrodite a) in Athen (s. o. Bd. I S. 2733, wo 
jedoch die P. fälschlich mit der Aphrodite &p’ 
Iaxoltrıy gleichgesetzt ist). Die Epiklesis kommt 
zuerst vor in einer aus dem 4. Jhdt. v Chr. stam- 
menden Weihinschrift des Archinos und der 
Menekrateia (IG II 1531 b): Tovbe vor, & neydin 
oeurn Tlavönpe Agppodlın ... Onuov nör dugor, 
elxdoı Yusripas. Die Steine wurden gefunden 


285) zustimmen können, nach dem es lag ‚ziem- 
lich weit südlich im oberen Gebiet des West- 
abhanges der Akropolis, nahe dem vom Süd. 
abhange her in die Burgstraße einmündenden 
Burgrundwege‘. Es gab dort mehrere Kultbilder 
und Altäre; zugleich wurde auch Peitho verehrt 
(Pause. 1 22, 3; vgl. Isokr. XV 249. IG II 32, 5131). 
Zur Lage des P.-Heiligtums vgl Dörpteld 
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Athen. Mitt. XIV 121. XX 511; weiteres =. auch 
Athen. Mitt. XXX 298f. XXXI 286. 

Außer in Athen wird Aphrodite P, verehrt 
b) in Theben (s. o. Bd. IS. 2731. v. Wilamo- 
witz Glaube d. Hell. I 245), e) in Megalopolis 
(a. o. Bd. IS. 2742), d) in Elis (S, 2744f., dazu 
Farnell The culis of the Gr. st. II 682), e) in 
Paros (Athen. Mitt. XXIII 418. XXVI 219), f) in 
Byzantion (S. 2746), g) in Kos (Paton-Hicks 
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mengebracht. (8. auch Petersen N. memorie 
di eorresp. II 104. Gruppe I 31. II 1965. 
Curtius Die Stadtgesch. v. Athen 43. Herm. 
LXIV 271.) Dagegen sind aber wichtige Einwände 
vorgebracht worden, s. Reisch Eranos Vindob. 
20, 1. Furtwängler 592f. 

Usener (Götternamen 64:.) endlich über- 
setzt P. mit Allerleuchter und schließt aus der 
Tatsache, daß die P. auf einem Bocke reitend dar- 


Pandia 


Inser. of Cos 401: Apeoölzg Ilavödup Egıyov 10 gestellt und ihr als Opfer eine weiße Ziege dar- 


Onisıav; dazu Journ. hell, stud. LVI 154), h) in 
Erythrai (S. 2754), i) in Mylasa (S. 2755), k) in 
Naukratis (S. 2764). 

Die Bedeutung der Aphrodite P. ist seit dem 
Altertum viel besprochen (Athen. Mitt. II 175f. 
Bull. hell. XXT 505. Gruppe II 1863, 9). Ihre 
Gleichsetzung zunächst mit der Aphrodite Epitra- 
gia ist abzulehnen (über die Epitragia s. o. Bd. VI 
8. 222. Gru Brs II 1354, 1). Wenn ferner 
auch feststeht, 
dem Bocke sitzend dargestellt hat (Paus. VI 25, 1; 
8. o, Bd. IS. 2783), so ist nicht mit Sicherheit zu 
sagen, ob das für ihren Kult und ihre Darstellung 
auch an den anderen Orten galt. Furtwäng- 
ler (S.-Ber. Akad. Münch. 1899 II 598) meint 
zwar, daß das Kultbild in Athen der Statue des 
Skopas sehr ähnlich gesehen habe, andere jedoch 
wie Winter (Arch. Anz. 1898, 147) und Pot- 
tier (Bull. hell. XXI 506f.) machen sich davon 


gebracht wurde, auf eine Lichtgottheit und auf 
eine Vorstellung, die noeh jenseits der politischen 
Ausdeutung liege; nach ihm ist die P. die ionische 
Replik zu der nordgriechischen Aphrodite IJaoı- 
»deoca und der dorischen Pasiphae. Nach Use- 
ner sucht Furtwängler 590ff. 607 aus den 
Kunstdenkmälern den Beweis für Aphrodite P. als 
Lichtgöttin zu führen. Gegen Usener nimmt 
aber Maass DLZ XVII 381 Stellung; er be- 


B Skopas die elische P. als auf 20 streitet besonders die Richtigkeit der Etymologie 


und hält fest an der Deutung ‚Göttin des ganzen 
Volkes‘; Gruppe II 1854, 1 will die Kunstdar- 
stellungen nicht als Beweis für die ‚angebliche 
Bedeutung der P. als Lichtgöitin‘ gelten Jassen. 
Zum Schluß sollen noch angeführt werden aus 
dem Altertum Korn. 24: »aleizaı 8’ oboavla re xal 
ndvönuos nal norıla dia To al dv oboar xal 
& yü nal dv Balarım mv divanıy alris Ösw- 
esiodnı und Foueart (Bull. hell. XIII 158), der 


eine ganze andere Vorstellung. [Gegen eine Hypo- 30 die P, auf eine semitische Mondgöttin zurückfüh- 


these von Michaelis und E Petersen {N, 
memorie di corresp II 99ff, Röm. Mitt. VII 59£.), 
das Kultbild in Athen sei nicht verschieden ge- 
nn N der Sosandra des Kalamis, s. o. Bd, I 

Am verbreitetsten ist in der Literatur seit Pla- 
ton (Symp. 180 D) die Deutung der P. in ihrer 
Gegenüberstellung zur Urania, wie sie sich auch 
im Kult in Theben und Megalopolis fand, für 


ren möchte. 

So bleiben Ursprung, ursprüngliche Bedeutung 
und etwaige ei Umdeutungen der Aphrodite 
P. unklar; insbesondere ist es auch ungewiß, ob 
mit einer gleichen Bedeutung an den verschiede- 
nen Kultorten gerechnet werden darf. 

2. P. ist Epiklesis des Zeus a) in Athen in 
einer Ehreninschrift für Kaiser Hadrian (IG II 
12, 1075): ... »al ng6 roü legod ... eu Aud oü 


Athen und Elis dagegen nicht notwendig zu 40 TTavönuov; vielleicht ist auch Zeus TTavö/nuos 


folgern ist. Hiernach ist die Urania die Ältere, 
die mutterlose Tochter des Uranos, die P. die 
Jüngere und Tochter des Zeus und der Dione; 
erstere ist die Göttin der ehelichen, reinen Liebe, 
letztere ist die Venus vulgivaga, Göttin der sinn- 
lichen Liebe, der Prostitution. Nach Platon vgl. 
Xenoph. Symp. VIII 9. Cie. nat. deor. III 59. 
Theokr. ep. XIII 1. Paus. IX 16, 2. Anth. Pal. 
V 44. IX 415 2. XII 161, 2. Plotin. Enn. III 
5, 8. Heliod. Aith. I 19. Himerius ecl. 18, 3. 
Phot. bibl. 372b Io. Lyd. d. mens IV p. 116 W. 
Indessen dieser Gegensatz ist sicher nicht ur- 
eprünglich, sondern von der ethischen Reflexion 
herausgestellt; er wird auch nicht durch die bild- 
liche Darstellung bestätigt, und bei Lucian. Dial. 
mer. VII 1 wendet sich die Hetäre so gut zur 
Urania wie zur P. (Hierzu vgl. Preller-Ro- 
bert I 354£. 879. Usener Götternamen 65.) 

Eine andere ebenfalls ins Altertum zurück- 


mit Athena und Heraklea auf einem Relief dar- 
gestellt (Le Bas Attique or, 130 Philol. XXIII 
239); b) im phrygischen Synnada; auf Münzen 
aus der Zeit Domitians und Nervas findet sich die 
Legende Zeus Tldvrönuos Zumwadsor (Eekhel 
II 173. Imhoof-Blumer Menn. Gr. 413 
nr. 157; Kleinas. Münz. I 294; Choix d. monn. 
Gr. 6 nr. 194. Head HN? 686), Usener 
Götternamen 64 deutet eben auch bei Zeus die 


50 Epiklesis P. als ‚Allerleuchter‘; aber hier scheint 


mir die politische Bedeutung mindestens sehr 
wahrscheinlich zu sein. Für Athen sind die Epi- 
kleseis Panhellenios und Panionios zu vergleichen, 
die in politischer Bedeutung im Zusammenhange 
mit Hadrianus oder bei diesem selbst sich finden; 
und für die Verhältnisse in Synnada s. Momm- 
sen RG V 301. Bemerkt sei jedoch ausdrück- 
lich, daß aus dem. was hier für spätere Zeit und 
besondere Verhältnisse des fernen Ostens gilt, 


gehende (Apollodoros Paus. I 22, 3) Auffassung 60 keine Schlüsse gezogen werden dürfen für die ur- 


gibt der Epiklesis einen politischen Sinn: sie soll 
ie Göttin, die Vereinigerin des ganzen Volkes 
bezeichnen oder die ‚Vorsteherin und Begünstige- 
rin der kräftigen Fortpflanzung der zur politischen 
Gemeinde vereinigten Familien‘, Damit wird dann 
die oben bereits angeführte Altarinschrift Aogo- 
Ölrsı Hyeuöveı tod Önuov xal zdaıcır, wo die poli- 
tische Bedeutung der Göttin zweifellos sei, zusam- 


sprüngliche Bedeutung der Aphrodite P. 
[gr. Kruse.) 

Pandia. /laröia (var. Ilavösia, Ilavdia, 
IIärua), mythische Gestalt der attischen Sage, 
Tochter des Zeus und der Selene (Hom. hymn. 32, 
15: ... Ilavöinv yelvaro xolon») Es handelt sich 
hier um eine Fortbildung der aus der Ixionsage 
bekannten Ala, als Bezeichnung der Mondgöttin. 
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Unter dem Einfluß des Adj. a ist daraus bei 
dem Astrologen Maximus zaröie Zelnvn, einmal 
(v. 326) auch geradezu ZTavdia geworden (vgl H. 
Usener Götternamen 61fl.). 

P. als Tochter des Zeus und der Selene be- 
zeugt auch Hyg. fab. (ed. Schmidt) p. 12, 9 (Ex 
Iove et Luna Pandia), Orph. frg. 11 (p. 150, ed. 
Abel: ZeAnvaln Ilavöia) und Phot. lex. u. IJar- 
&ıa (TI 50 ed. Naber: ... ITayölas ıjs Zeinvng). 
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Versuch, ihn für lateinisch zu erklären, ist nicht 
überzeugend (doch vgl. Preller-Jordan 
Röm. Myth. II 224,4). Conway-Johnson- 
Whatmough Prae-Italie dialeets of Italy 
(1933) erwähnen P. nirgends. Gegen Momm- 
sens Gleichsetzung mit Panda Cela (und da- 
her Ceres-Persephone) s. auch R. Peter Myth, 
Lex, 210f. E. Ciaeeri Storis della Magna 
Grecia I (1928) 255 erklärt P. für Persephone, 


Hiermit sind auch zu vergleichen Schol. Demosth. 10 und meint, daß dieser Kultus vielleicht während 


Mid. (or. 21, 517) p. 539 Dind.: Ildvöıa xal Ilav- 
za 5 Zeinen. 

Mit diesen Namen haben die /lTavöra (s. d.), 
ein Fest, das in Athen nach den großen Dio- 
nysien in der Zeit des Demosthenes am Morgen 
des 17. Elaphebolion gefeiert wurde, nichts zu 
tun; sie waren letzten Endes ein altes Zeusfest, 
das aber allmählich durch die Ilavadyramı und 
das später von Peisistretos gestiftete Fest der 


des großen athenischen Angriffe auf Syrakus 
(415f.) aus Sizilien herübergebracht worden sei. 
Das ist nieht nötig, da der Kult der Persephone 
in Lokroi und ihren Kolonien gewiß so alt war 
wie in Sizilien, und Terina ist vielleicht im 
J. 388 in die Hände der Lakrer gekommen (Be- 
lege o. Bd. XIH S. 1356 für den Kultus der 
Persephone; S. 1334 für Terina und Lokroi). Der 
Name ist vielleicht von Hipponion aus nach Te- 


Aıovöora Er äoreı (zeitlich unmittelber vor die 20 rina gekommen (obwohl zu H. ein wenig später 


Ilavöıa gelegt) zurückgedrängt wurde (s. v. Wi- 
lamowitz Aus Kydathen 133ff.). Doch wurden 
die Ilavdıa weiter begangen bis in die Zeit hinein, 
in der man die Bezeichnung dieses Festes nicht 
mehr verstand, weil der dem Zeus synonyme 
Gottesname außer Gebrauch gekommen war; er 
mag Ilavöios gelautet haben, der uns sonst zwar 
nicht als Bezeichnung für eine Gottheit bekannt, 
wohl aber als menschlicher Eigenname überliefert 


ist (Theophr. hist. plant. IX 13, 4 und CIA TI30K. Regling 


1394. 1673). Hingegen ist die Ableitung des 
Festes der /Iavöıa von der Mondgöttin Ilavdia 
oder gar von dem Heros Pandion 6 d.), wie sie 
die Antike zu Unrecht vorgenommen hat (vgl. 
Usener 62), abzulehnen und das Ergebnis 
einer späteren oberflächlichen Kombination; vgl 
Phot. lex. u. Idwöıa (II 50 ed. Naber: Ildvöre, 
£oor) rıs dnö Ilavdias wns Zeinvng). S. auch P. 
Stengel Die griech. Kultusaltert. (Münch. 


belegt), bedeute er was er will. Weiteres über 
die Münzen von Hipponion Mionnet Deser. de 
Medailles usw. (1807f£,) 1884. Imhoof-Blu- 
mer Monnaies grecques (1882) 8. Head HN? 
100. Millingen Trans. Royal Soe. of Lit. II. 
Ser. I (1843) 226f. Wieseler GGA 1875, 
1880. Naville & Cie. Monnsies gresques 
(1922) 172. R. Garrucei Le monete dell’ 
Italia antiea (1885) Taf. 117, 25. Zu Terina 
66. Berl. re 
(1906) 57. 65 (keine Sirene). 76, 44. Head HN? 
114. [Wm. A. Oldfather.] 
Pandion 1) oollis, liegt nach Mela 184 an der 
karischen Küste westlich von Kaunos zwischen 
Geles und Thyssanusa. Die Lage von Gelos ist 
unbekannt (der Verweis o. Bd. VII S. 1019, 48 
ist Bd.X 8.1552, 1f. nicht erledigt). Thyssanusa 
ist bei Ortatzi gefunden worden, s. u. Bd. VIA 
S. 755, 50f. Da die Küstenbeschreibung bei Mela 


1898) 212M, Siecke Die Liebesgeschiehte des 40 von Lykien westwärts fortschreitet und bei 


Himmels (Straßb. 1892) 118. Hoefer Myth. 
Lex. 111 1515f. [Hans Treidler.] 
Pandicia s. Pantichion Nr. 1. 
Pandina, Göttin unbestimmter Art, deren 
Name nur auf einigen Münzen von Hipponion 
und Terina aus dem 4. Jhdt. vorkommt. Die 
älteren Ansichten (Gleichstellungen mit Athena, 
Proserpina, Eos oder Hemera, Selene, Hekate) 
sind gut zusammengefaßt bei Hoefer Myth. 


s. 0. Bd. XIII S. 1450, 30) und den drei 
busen Thymnias, Schoenus und Bubasius genannt 
wird, ist er zwischen der Oplothiki Bai, 86° 34’ N, 
28° 3° E, und Kap Norta, 36° 36’ N, 27° 5912’ BE, 
zu suchen. 

Plin. n. h. V 104 zählt in derselben Richtung 
loeus Loryma, oppidum Tisanusa, Paridon (Pary- 
don: DE, Peridom: R), Larymna, sinus Thymnias. 


ihm der Hügel P. zwischen Larumna (= Loryma, 
Meer- 


Tex. 111 1516. Es genügt daher, die neuere oder 50 promunturium Aphrodisias, opfidum Hydas, si- 


übersehene Literatur kurz anzuführen. P.Gard- 
ner Types of Greek Coins (1882) nennt P. ‚a 
loral form of Hecate‘, und so auch Gruppe 
Griech. Mythol. 1290, 3. Der inschriftliche Beleg 
für Hekate WIawöelen (Letronne Mem. de 
Y’Acad. des Inser. XIX 137) ist Jängst durch eine 
bessere Lesung und Ergänzung hinfällig gewor- 
den (Boeckh I. G. 3724 und Kaibe] Epigr. 
1029. Max. Mayer Mrth. Lex. II 338 erklärte 


nus Schoenus, regio Bubassus auf, Das sieht so 
aus, als ob er dieselbe Quelle benutzt wie Mela, 
sie aber aus einer anderen ergänzt. Dabei ist ihm 
der Irrtum untergelaufen, daß er Loryma und 
Larymna für zwei verschiedene Städte hält. Ob 
sein Paridon dasselbe ist wie P. bei Mela, ist nicht 
mit Sicherheit zu sagen. Denn das eine ist ein 
collis, das andere ein opridum, jener liegt dies- 
seits von Thyssanusa, dieses jenseits. Allerdings 


sie für eine ‚Göttin des Strudels‘, d. h. jenes 60 könnte diese andere Anordnung nur eine von Pli- 


besonderen Strudels, worin die Sirene Ligeia 
ihren Tod fand. A. W. Hands Coina of Magna 
Graeeia (1909) 224 glaubt auf Grund eines ver- 
meintlichen Verhältnisses zu divos etwas aben- 
teuerlich an ein pythagoreisches Symbol aus der 
Lehre der ‚revolution of the heaveniy bodies‘. Der 
Name ist wohl griechisch, aber noch nicht sicher 
zu deuten. Mommsens (Unterital. Dial. 136f.) 


nius verursachte Verwirrung sein. Am richtigsten 
ist es wohl. keine Entscheidung zu treffen, vgl. 
R. Kiepert FOA VIII Text S.8a*. Wenn aber 
Laruırna und Loryma verschieden sind, wie Kie- 
pert ebd. Z. 57 und auf der Nebenkarte ‚Cariae 
pars meridionelis‘ annimmt, dann wird man auch 
P. sicher von Paridon unterscheiden müssen. 
[W. Ruge.] 


513 


2) Attischer Heros. Bei der Erfassung seines 
Wesens sind zunächst zwei Fragen aufzuwerfen, 
ob er nämlich ursprünglich ein Gott gewesen ist 
und ob er in Athen autochthon ist. 

Sein Name ist rein attisch. /lavö{o» kommt 
von ray und öfos und hat nichts mit einem ly- 
kischen Stamm xarö- zu tun, wie irrtümlich 
Mayer Herm. XXVII 488 vermutet hat; der 
Name kann nicht mit //avödesos zusammenge- 
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Daß Athene ihn in Vogelgestalt nach Megara ge- 
rettet haben soll, ist verständlich, da auch die 
Töchter des P. Vögel waren, wie auch an die Per- 
son seines Sohnes Nisos und dessen Tochter Skylla 
ein Vogelmärchen angeschlossen wurde. Es ist 
gut möglich, daß sich in der Sage von der Ver- 
treibung des P. aus Athen durch die Metioniden 
(s. u.), die vielleicht aus Euboia gekommen waren, 
und seiner Flucht nach Megara eine historische 


bracht werden, soRoscher Myth. Lex. III 1498, 10 Erinnerung erhalten hat; man wird den Schluß 


Jlaveio» ist die jüngere Form zu I/dvdos, wie 
Axrtalo» zu Axtaios, beide Formen sind auch als 
menschliche Eigennamen in Athen vorgekommen, 
CIA II 1673 und Bull. hell. XV 345. Dort gab es 
auch das Fest der /7ävöca, das nach den Dionysien 
gefeiert wurde. 

Aus diesen Tatsachen hat Usener Götter- 
namen 63ff. geschlossen, daß I/dvöıos ursprüng- 
lich ein Gott war, der dann zum Heros herab- 


ziehen dürfen, daß die Verpflanzung des P. nach 
Megara durch das Eindringen achaeischer Ge- 
schlechter in Athen im Zug der dorischen Wan- 
derung erfolgt sein wird. 

Der attische P. I. P. gehörte also als Heros 
ursprünglich nach Attika (so auch De Sancetis 
Atthis 84f.) und in Athen in die älteste attische 
Königsreihe mit Kekrops und Erechtheus, Ro- 
bert Heldensage 150. Bis in das 4. Jhdt. hatte 


gesunken und dessen Name schließlich sogar 20er in dieser Reihe den dritten Platz inne und galt 


Menschenname geworden wäre, v. Wilamowitz 
Glaube d Hellenen I 277. II 3, 1 dagegen betont, 
das Pandienfest deute auf eine Vereinigung mehre- 
rer kleiner Dörfer oder Stämme in einem Zeuskult 
und P. sei nur der Heros dieses Festes gewesen; 
den von Usener konstruierten Gott Pandios 
habe es nie gegeben. v. Wilamowitz hat den 
Ursprung und die Bedeutung des Pandienfestes 
richtig erkannt. Zwar läßt sich eine solche Kult- 


als Nachfolger des Erechtheus, Wellmann 
Herm. XLV 554; denn Herodot kennt nur diese 
Folge der attischen Könige: Kekrons—Erech- 
theus—P.—Aigeus, s. Jacoby FOrH IS. 449, 
und in Delphi hatten von den athenischen epo- 
nymen Heroen nur Kekrops, Erechtheus und 
P. Statuen, Paus. X 10, 1. P. selbst bleibt in dieser 
Liste eine recht schattenhafte Gestalt, v. Wila- 
mowitz Aus Kydathen 132f. An seine Person 


vereinigung kleinerer Stämme ohne gemeinsamen 30 knüpfen sich fast keine Mythen, er spielt seine 


Gott des gemeinsamen Festes nicht vorstellen; 
aber dieser kann doch nur Zeus und nicht Pandios 
geheißen haben. wie auch die Göttin der Pana- 
thenaeen nur Athene geheißen hat. Es hat sich 
auch von P. kein attisches Geschlecht hergeleitet. 
P. war also nur Heros des Pandieniestes und ist 
deshalb auch stets eine sehr farblose Gestalt ge- 
blieben, 

P. hatte auf der Akropolis in Athen ein Zsodv, 
das wohl im alten Palastbezirk zu suchen sein 
wird, CIA II 553. 556. 558. 559. 1179. Paus. I 
5, 4, s. Judeich Topogr. Athen.?2 284. 260; 
nach CIA II 554 b add. p. 421. II 1179 hatte P. 
auch einen eigenen Priester. Das alles weist auf 
Bodenständigkeit des P. auf der Burg. Aber F. 
ist auch in Megara fest verankert, und es fragt 
sich, wohin er ursprünglich gehört hat. Die Ant- 
wort wird entsprechend der Einstellung zur älte- 
sten Geschichte Megaras ausfallen. Ich halte mit 
Ernst Meyer o. Bd. XV S. 180f. die attische 
Überlieferung, nach der die Megaris ursprüng- 
lich attisch gewesen ist, für richtig. Danach müs- 
sen attische Oikisten in früher Zeit P. nach Me- 
gara gebracht haben, so daß er auch als megari- 
scher Heros gelten konnte. In Megara besaß er 
gleichfalls ein Zeodv; nach Paus. I 5, 3. 39, 4, vgl. 
Lveophr. 359 ruhten seine Gebeine auf einer 
Klippe an der Küste der Stadt beim Heiligtum 
der Athene Aithyia, s. Pfister Reliquienkult I 


Rolle fast nur in der Königsliste. Immerhin ist 
beachtenswert, daß ihn schon Hesiod op. et d. 566 
in Verbindung mit seinen Töchtern Prokne und 
Philomela kennt, ebenso Sapph. 88. Das setzt 
die Sage von Tereus voraus; wenn dieser wirklich 
ursprünglich in Megara beheimatet war, s, Lesky 
u. Bd. VA S. 721, so beweist das wieder, daß 
P. schon lange vor dem 7. Jhdt. in der megari- 
schen Sage verankert war. Die von den Attikern 


40 ausgebildete Version lautet dahin, daß P. Grenz- 


streitigkeiten mit dem Boioter Labdakos (der 
vielleicht erst von Sophokles in seinem Tereus 
eingeführt worden war, Robert Heldensage I 
158) hatte und sich deshalb an Tereus um Hille 
wandte, s. Thuk. II 29. Apollod. III 198. Paus. I 
5, 4. Ovid. met. VI 426ff. 495. 666. Pont. I 3, 39. 
Serv. Verg. ecl. VI 78. Menand. in Rhet. Graec. 
TII 339 Spengel, s. Hillerv. Gaertringen 
De Graecorum fabulis ad Thraces pertinentibus 


50 40ff. In dieser Sage ist Tereus wahrscheinlich erst 


später zum Thraker geworden. Ihr liegt aber ein 
Tiermärchen zugrunde, das in ähnlicher Form an 
die Gestalt des kretischen Pandareos geknüpft 
war; da ist die Annahme nicht von der Hand zu 
weısen, daß dieses Motiv von den Töchtern des 
P. und Tereus in früher Zeit aus der Pandareos- 
sage, begünstigt durch den ähnlichen Klang der 
Namen P.-Pandareos, herübergenommen ist. Das 
entkleidet die Gestalt des P. ihres einzigen Sagen- 


17f. Doch ist die Nachricht auffällig, daß Athene 60 gutes. P. seinerseits hat später wieder als Füll- 


Aithyia, also in Gestalt eines Tauchers, den Ke- 
krops unter ihren Fittichen nach Megara gerettet 
haben soll, Hesych. s. } &»dao#via, vgl. o. Bd. I 
S. 1111. XI S. 119; dem kann nur eine Verwechs- 
lung zwischen Kekrops II. und seinem Sohn P. 
zugrunde liegen. Diese Nachricht zeigt dann aber, 
daß P. ursprünglich in Megara nicht heimisch 
war, sondern von Athen dorthin gebracht war. 


Panly-Wissowa-Mittelhaus XVIII, 2. H. 


figur auf eine aitiologische Sage Einfluß gehabt, 
die in Phaistoe auf Kreta lokalisiert war, indem 
er zum Vater des Lampros gemacht wurde, der 
bei dem Fest der Ekdysia eine Rolle spielte, s. u. 
Nr. 7. 

Daß P. seit ältester Zeit in Attika beheimatet 
war, geht aach aus der Tatsache hervor, daß unter 
den Eponymoi der zehn kleisthenischen Phylen 


17 
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nur die vier SETrunglch Könige Kekrops, 
Erechtheus, P. und Aigeus begegnen, s. Busolt 
Gr. Staatskunde? II 784. P. ist Eponvm der 
attischen Phyle //avdorte, Busolt II 9738. 
Hypereid. frg. 170 Blass. Zwar finden sich guäfraı 
Jlavöfıovtdos] auch im ionischen Priene, Anc. 
greek. inser. in the Brit. Mus. III 439 p. 52, doch 
hieß dort eine Phvle auch nach Aigeus Inschr. 
Priene nr. 182. Attika heißt nach ihm /Tavdlovos 
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eines attischen Dorfes, im Schol, Aristoph. Ran. 
477 als Sohn des P. bezeichnet, s. 0. Bd. VA 
S. 155f. Auf der gleichen Linie liegt es, wenn 
der Eponymos des Demos Kephale und Ahnherr 
des attischen Geschlechtes der Kephaliden Sohn 
des P., und der Kekropstochter Herse genannt 
wird, Hvg. fab. 270. Schol. Dion. Per. 509, s. o. 
Bd. XI S. 2178. In der Regierungszeit des P., die 
die Atthidographen auf 40 Jahre berechneten, 


Pandion 


»# Eurip. Hipp. 26. Athen favdiovos noise, Eurin. 10sollen Demeter und Dionysos nach Attika gekom- 


Hiket, 562 oder MHavölovos Korv Demosth. XXI 
52. In Athen besaß er als eponymer Heros Sta- 
tuen, Paus. I 5, 3, 4, ebenso in Delphi Paus. X 
10, 1. Eine Statue des P. muß sogar in Rom ge- 
standen sein, wo sich eine Plinthe mit seinem 
Namen gefunden hat, Bull. comm. XVI 488. 
Kompliziert wurde die Stellung des P. inner- 
halb der Königsreihe erst, als man seit dem 
5. Jhdt. begann, die genealogischen Stemmata und 


men sein, Apollod. IIf 191. Marm. Par. 28. Euseb. 
chron. I 184. Auch Orest soll nach dem Mutter- 
mord zur Zeit des Anthesterienfestes unter der 
Regierung des P. nach Athen gelangt sein; P. 
wies ihn zwar nicht ab, ließ aber die Festteil- 
nehmer eigene Weinkannen benutzen, um eine 
Befleckung zu vermeiden, Eurip. Iph. T. 949ff. 
Phanodemos bei Athen. X 437 B, s. Nilsson 
Gesch. d. griech. Rel. 26. Nach Ovid. met. VI 


sagenhaften Ereignisse wie Troias Fall in zeit- 20676f. starb P. in Athen aus Kummer über das 


lichen Zusammenhang zu bringen. Schon die Ein- 
führung des Erichthonios neben Erechtheus 
sprengte das alteSchema der Königsreihe; eine Liste 
aus dem 5. Jhdt. muß Hyg. fab. 48 zugrunde lie- 
gen, der die Reihe: Kekrops—Erichthonios—-P.— 
Erechtheus—Kephalos—Aigeus—Theseus bietet, 
vgl fab. 46, wo P. Vater des Erechtheus ist. Bahn- 
brechend wirkte aber erst Hellanikos, der die 
Liste: Kekrops—Kranaos—Amphiktyon—Erich- 


Schicksal seiner Töchter. Sein Sohu Erechtheus 
übernahm nach Paus. III 196 die Regierung, 
Butes das Priestertum der Athene und des Po- 
seidon—Erechtheus. 

Der attisch-megarische P. II. Es ist beachtens- 
wert, daß von P. I. der zweite P. ausschießlich 
durch die Beziehungen des Heros zu Megara ge- 
trennt ist. In der nachhellanikeischen Königsliste 
nimmt er den achten Platz ein und gilt als Sohn 


thonios — Erechtheus— P.— Aigeus— Theseus— 30.des Kekrops II. und der Metiadusa, der Schwester 


Menestheus aufstellte, s. Jacoby FGrd I S. 449. 
Wellmann Herm. XLV 554ff. Aus synchronisti- 
schen Gründen hat dann ein uns nicht weiter faB- 
barer Attiker die Liste des Hellanikos um zwei 
Glieder verlängert und eine Dopplung des Ke- 
krops und P. geschaffen. Dieser Vorgang ist für 
uns zum erstenmal greifbar in der Atthis des 
Marm. Par. vom J. 264/63 und ist seit dem 8. Jhdt. 
allgemein gültig geworden, vermutlich vor allem 


des Daidalos, Apollod. III 204. Paus. I 5, 8. 
Marm. Par. 80, s. 0. Bd. XV S. 1395; doch Dai- 
dalos ist der berühmteste Angehörige des Me- 
tionidengeschlechtes, das P. vertrieben hat, s. 
Toepfier Att. Genealogie 165. Seine Gattin 
ist Pylis, die Tochter des Pylas, des Königs von 
Megara, Apollod. III 205. Paus. I 5, 3. Nach der 
Apollodorstelle (daraus Schol. Lykophr. 494) hei- 
ratete P. die Pylia erst nach seiner Vertreibung 


deshalb, weil sie Istros in sein Werk über Athen 40 durch seine Neffen, die Metioniden, nach der 


aufgenommen hatte, aus dem die Königsliste spä- 
ter Pausanias und Apollodor übernommen haben, 
Wellmann De Istro Callimacheo 61ff. 100ff. 
Zu den attischen Königslisten vgl. noch Jacoby 
Klio TI 406ft. 

In dieser Königsliste erhält nun P. I. den fünf- 
ten Platz, so bei Euseb. chron. I 184 Schoene. 
Marm. Par. 23. Hieron. canon. p. 71, 19 Fothering- 
ham, vgl. Jacoby Klio II 421. Genealogisch ist 


Pausaniasstelle war er schon vorher mit ihr ver- 
heiratet und hatte schon seine Söhne Lykos, 
Aigeus, Pallas und Nisos von ihr. Pylas übergibt 
P. die Herrschaft in Megara, Apollod. III 205. 
Die Sage von der Vertreibung des P. und seiner 
Aufnahme in Megara reicht in die Zeit vor dem 
Konflikt zwischen Athen und dieser Stadt, also 
wohl in die Zeit vor dem 6. Jhdt., Robert 
Heldensage 151. Weit jünger, wohl erst zur Zeit 


er jetzt Sohn des Erichthonios, Paus. I 5, 3. Har- 50des Peisistratos entstanden, wird die Verknüp- 


pokr p. 234 Dind. Photios. 5. Tavdoris. Nach 
Apollod. III 190 ist seine Mutter die Najade 
Praxithea, nach Tzetz. Chit. I 174. V 671 Phrasi- 
thea, s. o. Bd. XX S. 743. Als seine Gattin er- 
scheint hei Apollod. III 198 die Najade Zeuxippe. 
Von ihr hatte P. die Zwillingssöhne Erechtheus, 
Paus. I 5, 3, Hyg. fab. 46. Eustath. TI. 281, 36. 
Euseb. chron. I 186, und Butes, Apollod. ITI 193. 
Steph. Bvz. s. Bovradaı: seine Gattin sowie seine 
beiden Söhne weisen auf den Kreis des Poseidon, 
s. 0. Bd. III S. 1080f. Seine Töchter sind Prokne 
und Philomela, die in Vögel verwandelt wurden; 
zur Sage s. Thraemer o. Bd. IS. 467-414, 
dort auch die Belegstellen. In späterer Zeit brachte 
man den attischen Phyleneponymen Oineus als 
unehelichen Sohn mit P. in Verbindung, Paus. I 
5, 2. Dio Chrysost. or. XV 9, s. o. Bd. XVII 
S. 2204 Nr. 2, ebenso wird Teithras, der Eponym 


fung der Pandioniden (Belege bei Höfer Myth. 
Lex. II 1518) mit P. sein, Brückner Athen. 
Mitt. XVI 200ff. Lykos, Aigeus und Pallas be- 
deuten Attika ohne Bleusis, vv Wilamowitz 
Aus Kydathen 132f., Nisos ist Heros von Nisaia— 
Megara, Paus. I 5, 3. 39, 4. 41, 6. Nach der atti- 
schen Version, die vor allem bei Sophokles stand, 
eroberte P. Attika zurück und teilte das Land 
unter seine vier Söhne, Soph. frg. 872. Strab. IX 


60892, Schol. Aristoph. Vesp. 1223; Lys. 58. Eine 


Angleichung der beiden Versionen wird die später 
allgemein verbreitete Nachricht, z. B. bei Apollod. 
111206, sein, daß dieSöhne desP. nach dem Tod des 
Vaters die Metioniden vertrieben und sich in die 
Herrschaft über das attische land geteilt hätten. 

Von der Stellung des P. II. in der nachhella- 
nikeischen Genealogie gibt es nur wenige Abwei- 
chungen. Euseb. chron. I 186. II 42. Schol. Eurip. 
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Phoen. 854 nennen P. Sohn des Erechtheus, bei 
Paus. IX 33, 1 ist irrtümlich Kekrops IT Sohn 
des P. II. Genealogie ist auch mächtigen Ge- 
schlechtern zuliebe gemacht worden. Um das 
Autochthonentum des Heros Kephalos zu bewei- 
sen, wurde P. II neben Hermes als sein Vater 
angegeben, Hyg. fab. 270, dazu Schwenk Rh. 
Mus. A. F, VI 259t. Nach Hyg. fab. 160 ist Ke- 
phalos Sohn des Hermes und der Kreusa, s. o. 
Bd. XI S. 1825 Nr. 3; daher galt Kreusa auch als 
Gattin des P, nach Bacchyl. XVII 15. Das beweist 
das relativ hohe Alter dieser Version. 

In der merkwürdigen Sucht seiner späten 
Jahre, EN und Mythos in Geschichte umzudeu- 
ten, hat Dörpfeld Altolympia I 819 P. zum 
tyrsenischen König aus dem 13. Jhdt. gemacht. 

Ein heroisiertes Genrebild einer rf. Vase aus 
Canossa zeigt P., auf einem Felsen sitzend, einen 
Vogel auf der Rechten, s. Reinach R£pert. 
vas. 1 474. Klein Lieblingsinschr.? 135. 

3) Waffenträger des Teukros in der Lykier- 
episode Hom. Il. XII 372, wo er diesem den Bo- 
gen nachträgt, als er von dem bedrängten Athener 
Menestheus und dem Telamonier Aias zu Hilfe 
gerufen wird. Das weist auf Salamis—Athen, wo- 
hin Teukros durch seinen Bruder Aias übertragen 
sein muß, Bethe Homer III 136, s.u. Bd. VA 
S. 1126f v. Wilamowitz Hom. Unters. 245, 
7 und Wulff Zur Theseussage 195 Anm. 150 
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8) Indischer König, der im J. 20 v. Chr. zu 
Augustus Gesandte mit Geschenken geschickt 
haben soll, Strab. XV 1, 4 p. 686. Wenn Strabo 
hier berichtet, daß der König nach anderen Poros 
geheißen habe, so liegt vielleicht eine Verbindung 
verschiedener Nachrichten vor, der des Nikol. 
Damase. frg. 100, nach der Gesandte von Poros 
nach Antiochia kamen, und der aus der Quelle 
des Cass. Dio LIV 9, 8—10 geschöpften Nach- 


10 richt, nach der zu Augustus nach Samos Ge- 


sandte der Inder kamen. Jedenfalls wird man an 
der historischen Persönlichkeit dieses P. und der 
Gesandtschaft von ihm nicht zweifeln. P. muß 
Herrscher über das Reich der Pandiones an der 
Ostküste Südindiens, s. o. Bd. IX S. 1281 (in 
Indien führten die Fürsten den Namen ihres 
Landes oder Volkes) und Nachkomme des alten 
Herrschergeschlechtes der Pändyfav)a gewesen 
sein, ein Nachkomme von ihm wird P, Nr. 10 sein. 


20 Poros dagegen war König über den Stamm der 


Paurava, Lassen Ind. Altert. III 58£.— Smith 
Early history of India 408. Gardthausen 
Augustus II 2, 480f. 

9 Indischer König. Nachkomme des P. Nr. 9 
aus der Zeit Vespasians, Plin. n. h. VI 105. Seine 
Königsstadt war Modura, jetzt Madurä am Flusse 
Vaigai im südlichsten Indien. [Rudolf Hanslik.] 

10) Ein Wagenlenker, der dem Kaiser Cara- 
calla im Alamannenkrieg (213 n. Chr.) als Kut- 


hatten den Vers einfach für attische Interpolation 30 scher Dienste leistete, die der Kaiser über Gebühr 


erklärt. 

4) Sohn des Aigyptos bei Apollod. II 20, Gatte 
der Danaide Kallidike: diese genealogische An- 
knüpfung wird dadurch möglich geworden sein, 
daß P. Nr. 4 Sohn des Plineus ist, der wieder als 
Bruder des Aigyptos und Danaos erscheint. 

5) Sohn da Phineus und der Kleopatra. Die 
Phineussage lautete dahin, daß die beiden Söhne 
des Phineus auf Verleumdung der Stiefmutter von 


belohnte und in seinem Bericht an den Senat als 
Lebensrettung rühmte, Exc. Const. de virt. IT 394, 
374 Roos (== Dio LXXVII 13, 6 S. 339 Boiss.). 
{Stein.] 

Pandionis (I/avdıovis) 1) Tocht-r des Pandion, 
also Prokne (s. d.), Pollux II 115. Schon Hesiod 
op. 566. Sapph. 88 kennen die yeiı6w» Ilandıo- 
vis, vgl. Anth. Pal. IX 57. 70. Die Sage war im 
Tereus des Sophokles behandelt, s. u. Rd. IITA 


ihrem Vater geblendet wurden, s. u. Bd. XX 408. 1075. Ribbeck Röm. Trag. 577ff. Diese 


8. 215fl. Fünf Namenspaare für die beiden Brüder 
kennt die Sage, eines davon ist P. und Plexippos 
bei Apollod. III 200. Schol Soph. Ant. 981. 971. 
Seit Valekenaer Diatribe 196 b sieht man in 
diesen Namen mit Recht attische Erfindung; auf 
attische Sage weist auch schon die Mutter Kleo- 
patra, die Tochter des Boreas und der Erechtheus- 
tochter Oreithvia ist. Sophokles hat in seinen 
Dramen, in denen er den Phineusstoff behandelte, 


die Phineiden verschieden benannt. Vielleicht wa- 50 


ren P. und Plexippos in den Tuuranıoral als 
Söhne des Phineus eingeführt. 

6) Vater des Milesiers Kadmos, auf dessen 
Namen ein Geschichtswerk gefälscht war, Suid. s. 
Kaöuos aus Pherekydes, Jacoby o. Bd. X 
S. 1473ff. Nr. 6. Auch dieser Nachricht liegt atti- 
scher Einfluß zugrunde. Die von Mayer Herm. 
XXVI 488. Gruppe bei Bursian LXXXV 
274 vertretene Ansicht vom Iykischen Ursprung 
des P. entbehrt jeder Grundlage. 

7) Vater des Lampros, Großvater des Leu 
kippos, der bei dem Fest der Ekdysia in Phaistos 
auf Kreta eine Rolle spielt, Anton. Lib. XVII = 
frg. 45 Schn.; aber die Namen sind in der Sage 
nicht fest verankert, Ovid. met. IX 666ff. bietet 
bei der gleichen Erzählung ganz andere. Daher 
ist auch der Name des P. völlig belanglos. 

[Rudolf Hanslik.} 
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Sophoklestragödie hat die Tetralogie des Philo- 
kles, des Schwestersohnes des Aischylos, die P. 
betitelt war, verdrängt, Schol. Aristoph. Av. 281. 
Schmid-Stählin I 2, 511 A. 11 vermutet 
ansprechend, daß diese P. politischen Inhalt ge- 
habt habe und daß Thuk. II 29 dagegen polemi- 
siere; sie gehöre in die Zeit kurz vor 491, ». 
Stoesslo. Bd. XIX S. 2492ff. v. Wilamo- 
witz Hom. Unters. 212. [Rudolf Hanslik.] 
2) Fine der zehn von Kleisthenes in Athen 
eingerichteten Phylen, und zwar in der offi- 
ziellen Reihenfolge die dritte, benannt nach 
dem altattischen König Pandion, dem Sohn des 
Erichthonios (s. Hypereides bei Harpokr. s. v. 
Vgl. o. Art Pandion und Hoefer Myth. 
Lex. III 1516ff.). Über die Einteilung der P. und 
die Lage der zu ihr gehörigen Demen handeln A. 
Milchhorfer Die Demenordnung des Rlei- 
ethenes, Abh. Akad. Berl. 1892, V 17—19. R. 
Mitt. XVII 3656ff. (1892), 
Milchhoefer ebd. XVIIT 293 (1893), v. Wi- 
lamowitz Aristot. u. Athen II 151 (1893), 
v. Sehoeffer Art Demoio. Bd. V S 35f., 
Homme Die dreißig Trittyen des Kleisthenes, 
Klio XXXI1I 181—200 (1940). Danach zerfiel die 
P. in die 3 Trittyen der Kudadyraioı, Mawavıeis 
und Mvgotvovc:o:, von denen die erste, die Stadt- 
trittys, nur den Bezirk Kydathen umfaßte, der 
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den Mittelpunkt der Stadt bildete. Die Land- 
trittys bestand aus dem großen Demos Paiania, 
der östlich vom Hymettos bei dem heutigen Lio- 
pesi lag, und den beiden kleineren Bezirken Oa 
und Konthyle nordöstlich davon (die Belegstellen 
bei v. Schoeffer). Der Küstentrittys endlich 
der Myrrhinusier wiesen Milchhoefer und 
v. Wilamowitz die Demen Myrrhinus, Stei- 
ria, Prasiai, Angele und Probalinthos zu, die 
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Eu Ddvöois. 1. Bei Apollon findet sich, von 
Panda bei Magnesia am Sipylos, der Zusatz Zu 
Dlavdoıs (CIG 8137, 61): Eid bei ... xai Andl- 
in xövr du Ilavöoıs. 85: xal du Ilavdoıs Ev vd 
leoß voo ArdlAwvos. Michel Reweil 19 S. 17, 
64; 8. o. Bd. IIS.62. 2. Eine von Neroutsos 
im Bull. hell. XVI 70, 1 veröffentlichte Inschrift 
aus Ramleh gibt Oe& xaljj &v Ilavdolreı xal our. 
vaoıs Beolgs Auuwvagıov ‘Howdov, dor, ürk- 


Loeper noch um Kytheros und Phegaia ver- 10 dnxer (s. auch o. Bd. X S. 1559. Kenyon Class. 


mehrte (S. 369). Von diesen ist bei Steiria und 
Prasiai die Örtlichkeit bekannt, sie lagen unmit- 
telbar an der Ostküste, etwas landeinwärts davon 
Myrrhinus am Abhang des Morendagebirges. 
Zweifelhaft war zunächst die Lage von Proba- 
linthos, das zur Tetrapolis gehörte und daher von 
Milchhoefer in der Nähe von Marathon bei 
Xylokerisi angesetzt ward, wo es eine Enklave im 
Gebiet der Aianti gebildet haben würde. Dies ver- 


Rev. V 488. Michel Recueil ar. 1232). Botti 
Notice d. monum. exposes au Musee d’Alexandrie 
138 nr. 2455 bis schreibt @e4 xal7 ENIIAN- 
40OIT xal o. 8, Reinach Rer. et. Gr. IV 
391, 1 ebenso. Die Deutung ist unsieber: Ne- 
routsos hält JJavöoire, für verschrieben statt 
Jlavövreı oder Ilavötoeı, findet den Ort Pandytis 
oder Pandysis (s. auch Botti) wieder bei Ps.- 
Kallisth. I 31 und setzt die Göttin gleich Aphro- 


meidet Loeper dadurch, daß er Probalinthos 20 dite. Reinach denkt nur flüchtig an die ita- 


am Südabhang des Pentelikon etwa in der Gegend 
des heutigen Pikermi, westlich landeinwärts vom 
Demos Teithras in der Küstenprovinz der Aigaeis, 
der ebenfalls bei Pikermi ‚ wie Möbius 
Athen. Mitt. XLIX ff. (1924) gezeigt hat. Eben- 
dorthin, südlich von dem großen Rheuma, das 
von Garito ausgehend bei Raphena die Küste er- 
reicht, verlegt Loeper auch die Demen Kythe- 
ros und Fhegaia, so daß demnach die Küsten- 


lische Göttin Empanda (Fest. 76, 11) und möchte, 
scheint es, lieber Apollon 24 ITdvöors vergleichen. 
Gruppe (Bursian LXXXV 203) schreibt & Iav- 
Sor/s], vermutet in der Göttin die Artemis und 
vergleicht ebenfalls Apollon &» Dlavdors. Zur 
Gleiehsetzung mit Aphrodite oder Artemis s. 
Usener Götternamen 53f. [gr. Kruse.] 
Davdousior, Gasthaus, Herberge. Diese 
Schreibweise gegenüber dem hellenistischen zar- 


trittys der P, einen schmalen Landstreifen bil- 30 öozeio» war im Attischen üblich, Lobeck z. 


dete, der im Norden bei Pikermi am Südabhang 
des Pentelikon begann und über Kytheros, Phe- 
gaia, Angele bei Steirioi und Prasiai die Küste 
erreichte und im Süden mit Myrrhinus am Mo- 
rendaberge endigte. Im Osten war er begrenzt 
von der Küstentrittys der Aigeis, im Westen von 
der Landtrittys der P. Paiania, mit der er ein 
railsen Gebiet bildete (vgl. die Karte bei 

oeper Taf. XII). Dies ist jedenfalls der Be- 


Phryn. 307. Rüsch Gramm. der delph. Inschr. 
1195. Meisterhans-Schwyzer Gramm. 
der att. Inschr. 76, 9. 655 (Fußnote). Sie findet 
sich bei Aristoph, Ran. 550. Aischin. II 97. De- 
mosth. XIX 158. Diels Vorsokr. I? 366, 39f. 
Epikt. diss. II 23, 36f.; auf Inschriften von Delos 
IG II 817, 30 (4. Jhdt.) und Delphi Syll.® 178 C 
31. Aristid. LI 6 (Keil). Plutarch verwendet mei- 
stens die attische Form: de vitios. pud. 8 


stand im 5. und 4. Jhdt. Im J. 307, als zu Ehren 0 p. 532b; apophth. Lac. 234e; amat. narr. 3 


des Antigonos und Demetrios zwei neue Phylen 
gebildet wurden, rückte die P. an die fünfte Stelle 
der offiziellen Reihenfolge und mußte ihre Stadt- 
trittys Kydathen an die Antigonis abgeben, ohne, 
wie es scheint, dafür einen andern Stadtbezirk 
zugewiesen zu bekommen. Bei der Einrichtung 
der Attalis um 200 v. Chr. verlor sie ferner an 
diese Probalinthos, und in der Kaiserzeit ging 
Oa an die neugebildete Hadrianis über (die Stel- 
len bei v. Schoeffer), [Th. Lenschau.] 
Pandios (überl. IZavdsıos), Bildhauer, arbei- 
tete im Heiligtum von Tegea, aß von einer der 
eßbaren Distel oxdAvuos ichen. Pflanze und 
verlor den Verstand. Theophr. h. pl. IX 18, 4. 
Derselbe ist wohl P., der um 350 die Statue der 
Philarete, Tochter des Philochares (Kirchner 
Pros. Att. 14325) signiert hat. Inschr. v. Beule- 
schen Tor in Athen, IG II 1394 (II/ITI2 4024), 
Löwy Inschr. griech. Bildh. 68a (S. 382). Der 


p. 773e; de esu carn. 5 p. 995b, hingegen rzav- 
öoxslov de san. praec. 16 p. 130e. Letztere hel- 
lenistische Form findet sich bei Polyb. II 15, 6. 
Strab. V 8,9. XII 17. Ev. Luc. X 34. Selten ist 
die Form ra»doxıov, Hesych. Dementsprechend 
heißt der Wirt zavöoxedc (Plat. leg. XI 918b. 
Piut, vitios. pud. a. O.; esu cam. = apophth. Lac. 
&. O. Diels 367 u. ö.), oder mandogevs (Polyb. a. O. 
Plut. san. praec. a. 0. Ev. Luc. X 35), die Wirtin 


50 zavdoxsbrgra (Aristoph. Ran. 549; Plut. 426. 


Plut. defect. or. V p. 412c. Cass. Dio XLVI 6), 
selten ravdoxsıa (Arcad. p. 174), das Gewerbe 
eines Oastwirts navöoxeia (Plat. leg. XI 918.d), 
auch nawoxia und zavösxeuos (ebd. VIII 842 d), 
das Gewerbe eines Wirtes ausüben naröoxesır 
(Herodot. IV 95. Plat. leg. XI 918e. Theophr. 
char. 6; vgl. Dion. Hal. IV 58). f 
Andere Bezeichnungen für Wirtshaus sind xa- 
amietov (s. o. Bd. X S. 1888f), xarayayıov (ebd. 


Vatersname ist nicht genannt, ebensowenig die 60 2459ff. u. dazu Aristid. XLVIII_61. LI 2. 5), 


Heimat, P. wird Athener gewesen sein (der Name 
attisch: Kirchner 11574175). Brunn Gesch, 
d. griech. Künstler I 424. Overbeck Schrift- 
quellen 1617. Thieme-Becker Allg. Lex. d. 
bild. Künstl. XXVI 191. [G. Lippold.} 
M. Pandius, Sohn eines M., einer der Ma- 
gistri von Capua 683 = 71 (CIL I 686 — 
Dess, 6303). [F. Münzer.] 


xarayayeior (Machon b. Athen. VIII 337 d) oder 
narayayn (Strab. XVII 17. 45. Aristid. LI 4), 
»ardAuua (Hippol ref. haeres. V 23) oder ge- 
wöhnlicher xaralvos, Ausspann (Athen. VIII 
337c. GGM I 100), daher für Gast die Bezeich- 
nung xaralörns, Polyb. II 15, 6. Plut. Sull 25. 
Während unter xanndsiov hauptsächlich eine 
Schenke zu verstehen ist, bezeichnen die übrigen 
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Ausdrücke einen Ort zur Einkehr, ein Gasthaus 
zum Übernachten für Reisende zu Pferd oder mit 
Wagen. Schon Herodot. V 52 nennt die Stationen 
der persischen Post xaraltoeız. 

Über die Entwicklung und Führung der Wirts- 
häuser und Herbergen fehlt es an einer zusam- 
menhängenden Darstellung aus dem Altertum. 
Wir sind zu deren Erkenntnis auf die gelegent- 
lichen, allerdings häufigen Bemerkungen der 
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Demosth. XIX 158) machten Gasthäuser und 
Herbergen nicht bloß in den Städten, sondern 
auch auf dem Land längs der begangenen Straßen 
notwendig. Mit der Zeit gab es wohl in j2dem 
größeren Ort ein =. Wenn der Musiker Dorion 
im 3. Jhdt. v. Chr. im karischen Mylasa keine 
»ordAvo:s fand, erscheint dies auffällig, Athen. 
VII 337c. Nach Herakleides Kritikos Städte- 
bilder 16 = GGM I 100, übers. von Hitzig 


Schriftsteller und auf die Inschriften angewiesen. 10 Festschr. f. Blümner, gab es auf der eine Tage- 


In homerischer Zeit herrschte für Fremdlinge 
ausgedehnte Gastfreundschaft. Bettler oder son- 
stige arme Leute übernachteten gewöhnlich im 
Freien, im Winter fanden sie eine warme Nacht- 
herberge beim Schmied oder in der A£oyn, Hom. 
Od. XVIII 329. Hesiod. op. et d. 498f. Letztere ist 
wohl an beiden Stellen eine öffentliche Herberge, 
kaum ein Wirtshaus, wo man nach Schrader- 
Nehring Reallex. I 350 sein Geld vertun 
kounte, s. d. Art. Leschaie. Bd. XII S. 2138f. 
Mit der Entwicklung des Verkehrs reichte die 
private Gastfreundlichkeit, die bis in die histo- 
rische Zeit fortdauerte, nicht mehr aus. So ent- 
standen allmählich Einrichtungen, die unsern 
Gasthäusern entsprechen. Daß es zur Zeit des 
Aischylos Gasthäuser gab, kann man aus Choeph. 
660f. erschließen. In den ‚Fröschen‘ des Aristo- 
phanes v. 549ff, werden sie für Athen als etwas 
Rekanntes vorausgesetzt. Jene Stelle ist eine erste 
Hauptquelle über das griechische Wirtshaus. 
Zwei Wirtinnen, von zwei Mägden unterstützt, 
führen gemeinsam das Geschäft. Zu essen gibt es 
nebst Brot und Käse gekochtes Fleisch mit Zwie- 
beln, die Portion spottbillig zu einem halben Obo- 
los, Salzfische, die gewöhnliche Kost des gemeinen 
Mannes, aber auch bessere Fleischgerichte. Bin- 
senmatten dienen als Lager. Es gab noch einen 
obern Raum, xarjlıy, zu dem eine Treppe hin- 
aufführte. Vgl. dazu Galen de antid. 13 — 


20 überall und zu allen Zeiten, so; 


reise weiten Strecke von Athen über Aphidnai 
nsch Oropos zahlreiche, und zwar gutgeführte 
xaraldoeıs. Vortreffiiche Gaststätten werden für 
die römische Zeit von Epiktet a. ©. und beson- 
ders von Strab. XVII 44, für das genußsüchtige 
Ägypten bezeugt; weitere Belege s. im Art. Ka- 
zayayıo». Sonst waren die griechischen 
Wirtshäuser in ihrer Einrichtung meistens pri- 
mitiv und wenig einladend. Es gab darunter, wie 
richtige Räu- 
berhöhlen, Cie. inv. II 14; div. 1 57; vgl. II 135. 
Überdies waren sie Stätten der Prostitution, 
Theophr. char. 6; vgl. die Spottverse auf Deme- 
trios Poliorketes, Plut. Dem. 23. Nach Strab. XII 
17 scheint es, daß sich Bordellhalter mit ihren 
Mädchen in Wirtshäusern, besonders an Bade- 
orten, einquartierten. Wirte und Wirtinnen waren 
wegen Betrügereien und Kuppelei tief verachtet. 
Eine vorteilhafte Ausnahme von den sonst ge- 


30 schmähten Wirten macht der Wirt in der Er- 


zählung bei Iambl. vit. Pyth. V 237f. — Diela 
Vorsokr. a. O., der für seinen Gast in der Krank- 
heit und nach dem Tode uneigennützig besorgt 
war, ebenso zeigte die ehemalige Gastwirtin He- 
lena als Kaiserin-Mutter wahre Seelengröße. Das 
Weitere über Beschaffenheit und Betrieb der grie- 
chischen Wirtshäuser s. im Art. Kanndeior 
und Karaywsyıo». 

Von den Gasthäusern, die von Privaten be- 


Bd. IV p. 17 Kühn, wonach zu seiner Zeit das 40 trieben wurden und immer offen standen, sind 


nawdoyeiov wie das pergamenische Bauernhaus 
aus zwei durch eine Schranke getrennten Räumen 
bestand, der eine für die Menschen, der andere 
für die Tiere bestimmt, darliber ein oberer Raum. 
Bei Aristoph. a. ©. und Plut. 426 werden die 
Wirtinnen ausnahmsweise als keifende Weiber 
dargestellt, bei andern Schriftstellern sonst eher 
als solche von verführerischer Art (Cass. Dio 
XLVI 6, 4), wie überhaupt die Freundlichkeit 


solche zu unterscheiden, die an berühmten Fest- 
orten und vielbesuchten Tempeln, wo zu gewissen 
Zeiten große Massen zusammenströmten, auf öf- 
fentliche Kosten errichtet wurden und meistens 
nur an den bestimmten Festtagen betrieben wur- 
den. Zuerst hatte man sich mit Zelten oder andern 
einstweiligen Unterkünften beholfen. Ailian. var. 
hist. IV 9; vgl. Lucian. am. 13. Doch wurden bald 
bleibende Räume auf Kosten der Gemeinden oder 


der Wirtsleute gegen die Gäste zum Geschäft ge- 50 der Tempel erstellt und betrieben (s. d. Art. 


hörte, Plut. vitios. pud. 8 p. 522 b. Daß Frauens- 
personen eine Wirtschaft betrieben, erfahren wir 
auch aus Cass. Dio a. O. Piut def. or. V 412. 
Dig. XXIII 2, 43,189. Auch Helena, die Mutter 
Konstantins, war Gastwirtin gewesen und als 
solche mit dem Offizier Konstantius bekannt ge- 
worden, s. 0. Bd. VII S. 2821. Schon bei Aristoph. 
a. O. ist das ». nur für Reisende bestimmt, nicht 
für Einheimische zu geselliger Unterhaltung. 
Trinkgelage und Schmausereien finden in Privat- 
häusern statt. In Schenken zu verkehren, galt in 
Athen für vornehme Männer zum Vorwurf, kam 
aber mit der Zeit immer häufiger vor, s. d. Art, 
Karnitiov. Der gesteigerte Handelsverkehr auch 
im Binnenlande, die zahlreiche Teilnahme an 
nationalen und lokalen Festen, Wallfahrten zu 
berühmten Heiligtümern, die Reisen von Ge- 
sandten der einzelnen Staaten (Aischin. II 97. 


Katrayayıo» am Anf.), und zwar zunächst 
für die Theoren und Sieger in den Agonen, die 
darin auf Staatskosten bewirtet wurden. Solche 
$nusora xazayayıa hatten verschiedene Namen. 
Auf einer Inschrift von Kog heißt die Herberge 
daudoıo» oismua (Syll.2 616, 39), die Unterkünfte 
für die isthmischen Wettkämpfer xaraluoeıs, IG 
IV 208, 5 (Zeit: Hadrian), Häufig heißen sie 
Zotiarögıa, 8. d. Art. Bd. VIII S. 1315. Es gab 


60 auch Herbergen an berühmten Wallfahrtsstätten 


nach Landsmannschaften. Als älteste dieser Art 
ist durch Herodot, IV 35 das lorınröpıov or 
Kniav auf Delos bekannt. Außerdem gab ea dort 
noch zwei andere Eorsarögıo, das eine 1ö &r Now 
genannt, dessen Dach 279 v. Chr. repariert wurde, 
Bull. hell XIV 397, das andere 1d 4 Kürdwp, ebd. 
507. Alle drei mußten vor jedem Fest instand 
gesetzt werden, ebd. XXIX 448 nr. 14MAS. 
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Außerdem wurde vom Apollotempel noch ein z. 
unterhalten, IG II 817 30 (3858/57 v. Chr.), und 
von unbekannten Pächtern das x. des Aristokrates 
für 30 Stateren gemietet, Syll.3 178 C 31, etwa 
346-324 v. Chr. Aus dem 3. oder 2. Jhdt. v. Chr. 
stammt das Zoriarögiov im Hippolytosheiligtum 
von Troizen mit 56 xAzva«, Bull. hell. XXX 56; 
vgl Frickenhaus Griech. Banketthäuser, 
Arch. Jahrb. XXXII (1917) 115f. Abb. 1 (Plan). 
In den ägyptischen Papyri werden derartige Gast- 
häuser auch mit dem Namen xordAvuo, dem hel- 
lenistischen Ausdruck für das ältere xarayayıor, 
bezeichnet, So besaßen die Bewohner von Ar- 
sinoe ein xardlvga beim Aphrodision in Mem- 
phis, Pap. Par. 34, 5. Ziebarth Ztschr. 1. 
vergleich. Rechtswiss. XIX 297. Das Serapeum In 
Memphis, das alljährlich das Wallfahrtsziel von 
Tausenden war, unterhielt verschiedene xaralv- 
uara (Pap. Par. 12, 8 beim Anubeion. 3410), 


Havdoxsiov 
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bei christlichen Heiligtümern. In Syrien gab es 
ar eine kirchliche Vorschrift, wenigstens bei 
jeder bischöflichen Kirche ein Hospiz zu errichten, 
in welchem der erste Diakon die Fremden auf- 
nahm, Rahmani Testament. Domini I 28 
(Mainz 1899). Reisende Christen mußten sich mit 
einer Art Reisepaß seitens ihrer Gemeinden oder 
des Bischofs versehen und sich bei ihrer Ankunft 
beim Bischof melden, der ihnen die Herberge be- 


10 stimmte, eine Ordnung, die sogar dem Kaiser 


Iulian gefiel, Sozom, V 16. Die Reisenden durften 
sich daselbst einige Tage zu ihrer Erholung auf- 
halten. Vielbesucht waren die beiden navdoyeia 
in der Nähe der Gedächtniskirche des hl. Simeon 
Stylites, s. d. Art. Svueövog röuevog u. 
Bd. IVA S. 1100, 7. Bemerkenswert ist die Pil- 
gerherberge von Turmanim neben der dortigen 
Basilika aus dem 6, Jhdt. Jedes ihrer beiden 
Stockwerke enthält einen großen Saal. In unmit- 


an denen ein Wirt mit seinen Angestellten tätig %0 telbarer Nähe sind zwei große viereckige Bassins 


war (34, 9-11. 49, 35f. 76 I/gordozov x.). Otto 
Priester u. Ternpel im hell. Agypt. I 284. Wit- 
kowski epist. priv. Graeeae? 38. Ein anderer 
Name für solche Herbergen war bevor» oder &e- 
verov, das sonst das Fremdenzimmer im griechi- 
schen Hause bezeichnet. Im Sinn von Herberge 
schon bei Plat, Tim. 20 e verwendet, findet sich 
£sveov für das Thebanerhaus in Delphi, das von 
einem Verwalter geführt wurde, jedoch nicht zur 


und Stallungen nebst einem Grabbau, Kauf- 
mann Hab. d. christl. Archäol. 234 Abb. 107. 
Auch die Wallfahrt zum Menasheiligtum in Li- 
byen, besonders der Betrieb des Heilbades, be- 
dingte die Anlage von Xenodochien, s. d. Art. 
Menas o. Bd. XV S. 771. Über andere Pilger- 
herbergen s. Greg. Naz. or. 30 in laud, Bas. 
Procop. de aedif. Iustin. V 6. 

Von den gewöhnlichen Wirtshäusern und Her- 


Zufriedenheit der Thebaner, Bull hell. XXVI 36 30 bergen sind zu unterscheiden die Vereins. und 


= Ziebartha. 0. 293. Noch zur Zeit Lucians 
{am. 8) gab es ein #evoö» beim Dionysostempel in 
Rhodos. Daß je nach der Gegend auch ein ge- 
wöhnliches Wirtshaus Zeva» heißen kann, zeigt 
die Darstellung eines Hofes eines Wirtshauses, 
mit Wagen und Pferden darin, und der Aufschrift 
&evev auf einer messapischen Vase des 4. Jhdts., 
Furtwängler Melanges Nicole 160—164. 
In der römischen Kaiserzeit wird es Sitte, daß 


Klubhäuser in den Städten, dsınynrnoa, Syll. 
607, 10. Ziebarth Kulturbilder aus griech. 
Städten 113f. Ein örınynenoov noeoßrıiowr yso- 
öiov wird für Theadelphia (Aegypt.) erwähnt, 
IGR I 1122. Auf der Inschrift 88 von Magnesia 
wird ein =., Gerusis, eine Art ‚Ratstube‘ ge- 
nannt. Durch zwei gestempelte Ziegel ist auch ein 
xardivua zür Ponalov xal dıxaorir in Sparta 
bezeugt, Rh. Mus. LXIV (1909) 335f. Vgl. CIG 


Städte und Gemeinden öffentliche Herbergen zur 40 1831 = SGDI 4433. 


Aufnahme der Reisenden einrichteten. Solche 
sind unter dem Namen Erw» für Phaena in der 
Trachonitis (Syll. or. 669) und für Sardes bezeugt, 
Le Bas 638. Ortschaften, die eine öffentliche 
Herberge besaßen, konnten nicht zur Aufnahme von 
Einquartierungen gezwungen werden, ebd. 2524. 
Nach Poll. IX 50 gehörte die Herberge für die 
Fremden (£ev@v) unter die vorzüglichen Denk- 
mäler einer Stadt. Für &evo» wurde im Drient 


Wie die Griechen hatten auch die Römer ver- 
schiedene Bezeichnungen für ‚Wirtshaus‘. Die ge- 
wöhnlichsten sind eaupona, popina (über beide s. 
o. Bd. III S. 1806f.), faberna (u. Bd. IVA 
5. 1870f.), mit dem Unterschied, daß caupona und 
taberna sowohl die Schenke als auch das Gasthaus 
zum Übernachten bezeichnen, während popina 
nur eine Schenke, hauptsächlich in Rom, ist. In 
erster Linie ist popina eine Garküche (Mart. I 


auch der Name £evodoxeiov bzw. Eswoöogeiov üb- 50 41, 9), in der man allerlei Speisen verzehren 


lich, Artemid. onir. I 4. Kaiser Iulian ep. 49, 
430 B empfichlt dem dexreoeös von Galatien in 
jeder Stadt mehrere Fremdenherbergen zu er- 
richten. Im Gebiete des ehemaligen Seleukiden- 
reiches begegnet dafür häufig die Bezeichnung 
rardozeiov, Abh. Akad. Berl. 1863 ar. 111f. (397 
n. Chr.); 133; vgl, Le Bas 2480. 24621. Es gab 
auch menschenfreundliche Privatleute, die solche 
erbauten, Bull. hell. XX 396 (ein x. mit stets 


(Plaut. Poen. 41f. Suet. Ner. 16) oder solche 
kaufen und nach Hause mitnehmen kann (Horat. 
sat, IT 4, 62). Auch bieten die Besitzer selbst 
oder ihr Personal die zubereiteten Speisen in den 
Gassen unter lautem, auffallendem Ausruf feil, 
wie heute noch in Italien Verkäufer verschiedener 
Waren es tun, Sen. ep. 56, 2. Mart. 141,9. Daher 
wird die popinu zum Unterschied von caupona im 
CGIL VII 105 mit dyozw3ziov erklärt. Über Ein- 


fließendem Brunnen bei Osrhoene für die Kara- 60 schränkungen im Speisenverkauf und über Aus- 


wanen). Das Christentum förderte in jenen oft 
unbevölkerten Geger.den die Anlage von Herber- 
gen. So stiftete schon 280 n. Chr. ein reicher 
Christ auf einer Straße gegen Persien eine Reihe 
von Herbergen, deren Vorsteher die Christen un- 
entgeltlich bewirten mußten, Disput. Archelai et 
Manetis c. 4 = MG X 1452. Ähnlich wie bei 
griechischen Tempeln entstanden Herbergen auch 


schank von Wein s. den Art. Caupona, dazu 
Cie. Pis. 13. Der Wirt hieß neben caupo auch 
popa (Cie. Mil. 65. CGIL V 381, 1. 658, 35. 
CIL VI 9824), was sonst den Opferschlächter be- 
deutet, auch popinarıus, cbd. 9825; vgl. XIV 
83700 = CLE 603. Hingegen ist popino ein 
Schlemmer, der sich in den liederlichen popinae 
herumtreibt (Varr. u. Lucil. b. Non. 161, 10. Ho- 
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rat. sat. II 7, 39. Suet. gramm. 15). Etwas Ähn- 
liches wie die popina ist das ganeum, spätere 
Form ganea, eigentlich eine Kellerkneipe, Gar- 
küche, Walde Et. W. s. v. auf Grund von Fest. 
68. Isid. X 8. Es bedeutet meistens einen Ort, 
wo Schlemmerei getrieben wird, und daher ganeo 
einen Schlemmer; manchmal hat ganeum die 
Bedeutung von taberna oder popina (CGIL VI 
483), so bei Plaut. Asin. 887; Men. 708. Terent. 


Ilavöoxsiov 
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stellen, und sie am Abend wieder in Empfang 
nahmen, ohne zu übernachten, Daremb.-Sagl. 
IV 1445 Art. Stabulum Nr. 4). Daher wird 
stabulum in den Glossen sowohl durch Znroozd- 
0:0» wie durch za»dcysio» erklärt, CGIL VII 290. 

Da an den römischen Poststationen Herbergen 
zum Übernachten waren, heißt auch etwa mansio 
Gasthaus, vgl. Suid. oraduds - ro nardoxsior zal 
oreduodros* 5 nuvboxeis. Ein coniugium man- 


Ad. 359. Cic. Sest. 20. Liv. XXVI 2, 15. Suet. 10 siongrium ist daher eine in der Herberge ein- 


Tib. 34. Plin. pan. 49, 6. Apul. ap. 57. Zu den 
minderen Schenken oder Kneipen gehört auch das 
nur aus Plautus bekannte thermipolium, s. d. Art. 
u. Bd. VA S, 2894. 

Eine Herberge für Reisende hingegen ist das 
deversorium oder diversorium. Über die wech- 
selnde Schreibweise vgl. Georges Lat.-deutsch. 
Wtb. Eigentlich bedeutet der Name jedes Ein- 
kehrhaus, auch das private, dann auch ein Ab- 


gegangene Ehe, Fulg. myth. 8, 6 p. 67, 16 Helm. 

Da auch bei den römischen Standlagern in 
Baraken (canabae) Marketender, Wirte und Krä- 
mer, sich niederließen, so heißt eine Weinschenke 
auch etwa canaba, CIL VI 1585 b, 8, und die ca- 
nabenses sind ursprünglich Wirte und Krämer 
außerhalb der Lager. Solche Wirtschaften und 
Verkaufsräume lassen sich auf der Saalburg und 
im Gebiete des Limes nachweisen. Ihre Lage an 


steigequartier, wie solche reiche Herren sich an- 20 den Heerstraßen war für ihren Zweck sehr ge- 


legten, um bei ihren Reisen durch Italien nicht 
in ein öffentliches Wirtshaus einkehren oder 
Freunden lästig fallen zu müssen, Cie. fam. VI 
9, 1. VII 23, 3. XII 20; Att. XI 5,2. XIV 8. Im 
Sinn von Herberge, wo natürlich auch für die 
leiblichen Bedürfnisse der Reisenden gesorgt 
wurde, wird deversorium mehrfach gebraucht, 
Auct. ad Her. IV 64. Cie. Att. XIV 12. Liv. XLV 
22,2. Suet. Vit. 7,2. Sen. ben. VI 15, 7. Petron. 


eignet, Jacobi Saalburg 112f. 

Die Wirtschaften im alten Rom und in Italien 
waren von sehr geringer Qualität, was mit der 
Bedürfnislosigkeit der Südländer zusammenhängt. 
Besonders waren die poz.nae elende Kneipen, 
finster und schmutzig (Cie. Pis. 13. 18. Horat. 
sat. II 4, 62; ep. I 14, 21. Mart. VII 61, 8), dun- 
stig und voll Rauch (Mart. 41, 9. Iuven XI 8. 
Auson. Mos. 124), und versteckt gelegen (Mart. V 


9, 10. 15,8. 19, 2. 124,2 u. 5. Vulg. Ev. Luc. 30 84, 4. Sen. dial. IX 7, 2). Gleiches gilt von den 


II 7. Für eine sehr bescheidene Herberge in ein- 
samer Gegend steht deversiolum, Suet. Caes. 72; 
für eine liederliche Kneipe deverticula, Tac. ann. 
XIII 25. In den Glossen wird deversorium durch 
navöoyeiov (vgl. Ev. Luc. II 7) und xardAuua 
übersetzt. CGIL VI 336; ebd. kommt für den 
Wirt deversorianus vor, II 398, 17, was 577, 15 
mit stubularius, hospilarius erklärt wird. Der Gast 
heißt diversor (Cie. inv. II 15) oder deversitor, 


eauponae (Horat. ep. I 17, 8) und tabernae, s. die 
Art. Auch das deversorium, in welchem die rhö- 
dischen Gesandten wohnten, war unsauber, Liv. 
XLV 22, 2. Entsprechend den Lokalen waren auch 
ihre Besucher: allerlei gemeines Volk, Diebe, ent- 
laufene Sklaven, Banditen, Iuven. VIII 178; vgL 
Petron. 96, 6. Wie es scheint, produzierten sich 
auch Musikanten in den Wirtschaften und sam- 
melten Geld, Philostr. vit. Apoll. IV 39. Allerlei 


Petron. 79, 6. 81, 1. 95, 1. Statt derersorium 40 Ungehöriges wurde dort getrieben: Schlägereien 


steht öfters taberna deversoria, auch taberna me- 
ritoria, s. d. Art. TabernaNr. 4. 

Ähnlich bedeutet auch oft Ahospilium, das 
sonst die Aufnahme des Gastes durch den Gast- 
freund bezeichnet, die Herberge, Plaut. Poen. 673. 
695ff., wahrscheinlich auch Horat. sat. I 5, 1. 
Sen. benef. VI 15. 7. Plin. ep. VI 19, 4. Apul. 
met. I 7; inschriftlich Bull. d. Inst. 1882, 116. 
CIL IV 807: hospitium hie locatur, trielinium 


(Propert. TV 8, 19), verbotenes Würfelspiel trotz 
der Aufsicht der Ädilen (Mart. V R4, 5), unsitt- 
licher Verkehr. Ps.-Verg. Cop. 33f. Horat ep. I 
14, 24f. Daher werden die popinae und ähnliche 
Schenken oft Bordellen gleichgesetzt, Lucil. b. 
Non. 161, 4. Sen. dial. VII 7, 3; ep. 29, 5. Dig. 
Iv 8, 21 8 11; vgl. XLVII 10, 26. Demgemäß 
versteht man den Abscheu Senecas (ep. 51, 4) vor 
dem Verkehr in den popinae. Kneipenbesucher 


cum tribus lectis. Der Wirt heißt demgemäß auch 50 besseren Standes suchten ihren Verkehr möglichst 


hospilarius, CGIL II 577, 15. Häufig findet sich 
bei den Schriftstellern der Name stabulum für 
ein Wirtshaus mit Ausspann für die Reit- und 
Zugtiere der Reisenden, s. d. Art. u. Bd. IITA 
8. 1926 und dazu Cie. Phil. II 69. Petron. 6, 9. 
8, 2.16, 4 u. ö. Mart. VI 94, 3, Suet. Vit. 7, 8, 
Plin. ep. VI 19, 4. Hist. Aug. X 1, 10. Apul. 
met. I 15. 21. Vulg. Er. Luc. X 34. Der Wirt 
heißt stabularius (Sen. benef. I 14, 1. Apul. met, 
117. X 1. Vulg. Ev. Luce. X 35), die Wirtin 
stabularia, Apul. met. I ?. Aug. eiv. dei XVII 
18. Der Unterschied zwischen caupo und stabu- 
larius wird Dig. IV 9, 5 bestimmt: caupo (mer- 
cedem accipit), ut vialores in caupona paliatur, 
stabularius, ut permittal iumenta apud eum sta- 
bulari. Daraus kann man schließen, daß manche 
Landleute. wenn sie in Geschäften in die Stadt 
kamen, sich begnügten, Tiere und Wagen einzu- 


geheim zu halten, Sen. dial, 15, 4. Hist. en I 
16, 4. Ebenso verrufen wie die Wirtschaften 
waren die Wirte, caupones oder eopones (CIL V 
5931. XII 5968. XII 2936 u. 6.), tobernarü (s 
d. Art. u. Bd IVA S. 1877) und stabularii (Ap. 
met. I 17), und die Wirtinnen, eauporae (Lucil. 
sat. 3, 24. Apul. met. I 21), gewöhnlich copae 
{Ps.-Verg. cop. 1. Suet. Ner. 27, 3), slabulariae 
(s. 0), labernariae (Schol. Tuven. VIII 162), was 


50 auch Kellnerinnen bedeuten kann, Hieron, adr. 


Helvid. 21. Isid. XV 2, 43. Die Wirte galten 
für durchtrieben und betrügerisch (Cie. Mil. 65), 
insbesondere als Weinpantscher (Petron. 39, 12. 
Mart. III 57), die sogar den bei ihnen unter- 
gebrachten Tieren das Futter verkürzten, Mart. 
XII 11. Sie vermittelten aber in den Städten wie 
die Barbiere den neuesten Klatsch und wurden 
deswegen bzw. ihre Schenken gerne aufgesucht, 
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Iuven. IX 108. Die Wirtinnen, die manchmal das 
Geschäft allein betrieben (Plaut. Pseud. 659. 
Cops 1. Apul. met. I 7 — bei Plaut. u. Apul. 
4. OÖ. alte, häßliche Weiber — waren sogar als 
Hexen berüchtigt (Apul. a. O.), von denen man 
unglaubliche Zaubereien erzählte, Aug. eiv. dei 
XVII 18. Das Gewerbe der Wirte, das häufig 
verschmitzte Orientalen betrieben (Lucil. a. O. 
Plaut. Pseud. 659. Copa 1. Iuven. VIII 159. 
Apul. a. O.), gehörte zu den niedrigsten Berufs- 
arten, Mart. III 59, 2. Dig. IV 9, 1. XXXIII 7, 
13. Paul. sent. II 26, 11. In der spätern Kaiser- 
zeit wird ein eollegium der caupones erwähnt 
(Symm. rel. 14, 3) und der tabernarti (Cod. Theod. 
IX 7,1. XV 13, 1), nach letzterer Stelle eine ver- 
achtete Korporation. Das männliche Personal 
einer Schenke, von dem schon Plaut. Poen. 1298 
(puer cauponius) verächtlich spricht, war vom 
Heeresdienst ausgeschlossen, Cod. Theod. VII 


DHovdoxeiov 
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Dioscor. de venen. 2 praef. II p. 5 Sprengel. Die 
Bewirtung war freilich sehr billig: im 2. Jhdt. 
v. Chr. in Gallia cisalpina 2—3 Pf. für Kost und 
Unterkunft (Polyb. II 15), in der Kaiserzeit nach 
der ausführlichen Rechnung auf dem Relief von 
Aesernia (s. u.) für Wein, Brot und Zukost 3 As, 
für den Unterhalt des Maultiers 2 As, dazu 3 As 
Bordelltaxe. Ähnlich wie im griechischen K .ltur- 
gebiet sorgten bisweilen auch Gemeinden für die 


Havdoxeiov 


10 Aufnahme von Fremden. So errichtete die Stadt 


Hispellum ein Bad und hospitium bei der Quelle 
des Clitumnus, Plin. ep. VIII 8, 6. Nero ließ auf 
Staatskosten im wenig bevölkerten Thrazien Her- 
bergen anlegen, CIL III 6123; ebd. 2809. Auch 
vermögende Munizipalen stifteten Einkehrhäuser, 
CIL VII 5341. In christlicher Zeit war die Her- 
berge des Pammachius in Porto bei der Tiber- 
mündung sehr berühmt, die auch als Armen- und 
Krankenhaus diente, die erste Anstalt dieser 


13, 8. Die weibliche Bedienung sowohl in den 20 Art im Abendland, Hieron. ep. 66, 11. 77, 10. 


Wirtschaften der Städte wie an den Landstraßen 
wurde ohne weiteres zu den merefrices gerechnet, 
Dig. XXIII 2, 43, 1. Cod. Theod. IX 7, 1; vgl. 
Hieron a. O. CIL IX 2689. Häufig diente der 
Betrieb einer Wirtschaft nur als Deekmantel für 
Kuppelei, wie aus den gesetzlichen Bestimmungen 
dagegen hervorgeht (Dig. III 2, 4 $ 2. XXIII 2, 
43,189. Cod. IV 56,2. Art. Tabernarius 
Nr. 2) Nichtsdestoweniger waren die Gasthäuser 


Paulin. ep. 13. Über die Ausgrabung dieses Ge- 
bäudes vgl. Bull. di archeol. crist. 1866, 37. 
1868, 33H. 

Manche Wirtshäuser führten auch einen Na- 
men: taberna terlia (Plaut. Poen. 658), Pictae ta- 
bernae an der Via Latina (Strab. V_3, 9), Tres 
Tabernae (s. d. Art.), woraus bisweilen Ortsnamen 
entstanden, 8. Taberna Nr. 4. Öfters kündete 
ein Schild oder Abzeichen, meistens ein Tier, den 


in kleineren Orten und an den Landstraßen, be- 30 Namen des Gasthauses oder des Besitzers an, s. 


sonders in einsamer Gegend notwendig, Sen. ben. 
VI 15, 7. Suet. Caes. 72, Auch bei plötzlichem 
Unwetter suchte man dort Unterstand, Horat. 
ep. I 11, 11. Vornehme Leute gebrauchten sie 
freilich nur an solchen Orten, wo sie keinen Gast- 
freund hatten, 2. B. der jüngere Cato auf seiner 
Reise von Utica aus, Plut, Cat. min. 12. War 
auch kein Gasthaus vorhanden, benutzte er mit 
seiner Begleitung das Quartier, das die Behörden 


d. Art. Aushängeschilder o. Bd. 11 S. 2558f. An- 
dere Gasthausschilder preisen dem Wanderer gute 
Aufnahme und Verpflegung, CIL XII 5732 (Anti- 
polis = Antibes). Wenn ein Wirt sein Haus als 
hospitium anpreist, will er es wohl als ‚Gasthof‘ 
audrücklich von einer gemeinen caupona, taberna 
u. a. unterschieden wissen, CIL IV 807 (Pomp.: 
hospitium cum prandio). Nach Mart. VI 61, 5 
waren auch an einem Pfeiler ausgehängte Flaschen 


ihm anwiesen. Hauptsächlich kehrten die zahl- 40 das Zeichen einer Schenke, vielleicht auch Spiel- 


reichen Kaufleute in den Gasthänsern ein. Reisten 
sie im Auftrag einer Handelsgesellschaft, so hatte 
diese für alle Ausgaben im Wirtshaus aufzukom- 
men, Dig. XVII 2,528 15. Auch die große Menge 
der reisenden Gelehrten, Ärzte und Künstler, so- 
wie der übrigen wanderlustigen Touristen, na- 
mentlich in der Kaiserzeit (Sen. ep. 104, 15), 
war auf die Gasthäuser angewiesen. Philostr. 
vit. Apoll. IV 39. Daher gab es Wirtshäuser 


bretter, zum Zeichen, daß dort gespielt wurde, 
Birt Das Kulturleben d. Gr. u. Röm. 290. 

In Pompeii sind viele Räumlichkeiten gefun- 
den worden, die man als popinae, cauponae oder 
hospitia ansehen kann, Mau Pomp. 419. und 
Art. Caupona. Ippel Pomp. 37ff. Abb. 35ff. 
Die stabula befinden sich in der Nähe der Stadt- 
tore; sie haben eine gepflasterte, den Gangsteig 
unterbrechende Einfahrt für Wagen, auch Trän- 


verschiedenen Ranges sowohl an den Straßen, die 50 ken für Zugtiere sind erkennbar, Mau 421. 


nach Rom führten (Cie. Phil. IT 77 cauponula ad 
saza rubra = Gell. VI [VII] 11, 4. Horst. sat. 
T 51; s. d. Art. Taberna Nr. 4 und Tres 
Tabernae u. Bd. IVA S.1875), als auch an 
den übrigen Reichsstraßen, besonders wo Pferde- 
wechsel (mutationes) oder nächtliche Aufenthalte 
(mansiones) stattfanden. Manche italischen Grund- 
besitzer ließen auf ihren an den Straßen gelege- 
nen Gütern Schenken anlegen und sie durch ihre 


Abb. 248f. Daremb.-Sagl]. IV 1449. Ein- 
zelne Wirtshäuser waren sowohl für Reisende wie 
auch als Schenken für Stadtgäste eingerichtet, 
Mau 420. In einem Gasthaus haben die Gäste, 
die dort übernachteten, ihre Namen an den Wän- 
den verewigt; in einem andern beschimpft ein 
Distichon den Wirt als Weinfälscher. Manche 
Räume sind mit Wandmalereien, zum Teil mit 
Wirtshausszenen geschmückt, ebd. 420ff. und Art. 


Sklaven and Pächter bewirtschaften, jedenfalls 60 Caupona. Einige Bilder sind mit inschrift- 


um den eigenen Wein vorteilhaft verkaufen zu 
können, Varr. r. r. 12, 233. Vitr. VI 8 6), 2. 
Mart. III 58, 24. Die Gasthäuser im übrigen 
Reichsgebiet waren nicht besser als die cauponae 
und labernae in und um Rom (Sidon. Apall. ep. 
VIIT 111): die Betten schlecht (Apul. met. I 11). 
die Kissen mit Rohrbüscheln gestopft (Plin. XVI 
58), die Zimmer voll Ungeziefer, ebd. IX 154. 


lichen Erläuterungen versehen (ebd. 422. CIL IV 
1291f.), besonders eine Doppelszene: zwei Män- 
ner beim Brettspiel und die nachfolgende Rau- 
ferei, wobei sie der Wirt scheltend hinausdrängt, 
Blümner Röm. Privatalt. 454, 6 und Abb. 67. 
Nach Lamer Art. Lusoria tabula $ 55 
o. Bd. XIII S. 2000f. ist jedoch die Abbildung der 
ersten Szene bei Blümner u. a, ungenau. 


nt BR ES EEE IEROEBBREPe SRG GERT Een BE SEE HE BEE En. 


529 Pandokos 


Bemerkenswert ist das Relief von Aesernia, 
Jahn Ber. Sächs. Ges. d. Wiss. 1861 Taf. X 6. 
Blümnera. 0. 454, 3. Abb. 66: ein Mann in 
Reisekleidern, das Maultier am Zügel führend, 
hält mit der Wirtin Abrechnung, deren einzelne 
Posten mit Preisangabe (s. o.) die Inschrift ober- 
halb angibt, CIL IX 2689. — Lit.: Außer den 
angeführten Art. Caupona, Karnisio», 
Karayoyıor, Taberna Nr. 4 Taber- 


nariusNr2, Thermipoliumvel.Fried- 10 


länder Il! 345fl. Licht Sittengesch. I 183. 
W. C. Firebaugh The inns of Greece and 
Rome, and history of hospitality from the dawn 
of time to the Middle Ages, 1928. [Aug. Hug.] 
Pandokos (/Idvöoxos), 1. ein Troer, vom Te- 
lamonier Aias verwundet (Il. XI 49%); 2. Vater 
der Palaistra (s. d.), der Geliebten des Hermes; er 
brachte, an einem Dreiwege wohnend, die Freu- 
den, die bei ihm einkehrten, um, wurde aber von 
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(darüber 5. Weizsäcker Myth. Lex. II 1525; 
o. Bd. I 21831; vgl. Hesych, 7 797 &ı4 16 obs 
xapnobs dvılvan, und s. Ayafıöapa 5 dvdyavon, 
xai üyıeloa Tobs xagmobs Er yAs Anurne, 0. Bd. I 
S. 2082, und Gruppe 1165, 8; und Nr.3 vor. 

Gute Bemerkungen über Ge-P.-Anesidora bei 
H. Pbilippart L’Antig. Class. V 41-46 und 
Taf. XX. — Eine Weihung an Ge-Anesidora zu 
Pergamon Arch. Anz. XXVII 75. 

Es gibt weitere Anspielungen auf P. als Erd- 
göttin, und zwar eher als auf P. als das erste 
Weib. Nach Plat Menex. 238 A war die Erde 
das erste Weib, dessen Vorbild die Weiber nach- 
ahmen (od yüp y7 yuraixa ueuluma .., dAia 
yuvn y9v, vgl. dazu Philo Opific. Mundi 131. Ro- 
bert Herm. XL 24), eine Ansicht, die die Gleich- 
setzung der Erde, der Erdgöttin, und des ersten 
Weibes natürlich hervorbringt. In ihrer Stellung 
als Mutter des Deukalion, des ersten Menschen, 


Hermes auf den Rat der Palaistra getötet; nach 20 und daher wohl als Gattin des Prometheus 


ihm hießen die Gasthäuser zarvöoxeta (Etym. M. 
647, 56). Dazu Usener $.-Ber. Akad, Wien 
137 UL . Kruse.) 
Pandora (Ilavösoa). 1) Epiklese der Mutter 
Erde als Allgeberin (über die Deutung s. u.). 
Bei Aristoph. Av. 971 befiehlt ein vermeintliches 
Orakel des Bakis no@rov ITavöupa Boa Aev- 
xöreıya xgıör, wozu die Schol. (White) be- 
merken A yf, Eneön navıa 1a npös ıö Liv 


(Hesiod Kat. frg. 2 Rz., wo Sittl unberechtigt 
IIoovolns statt IIavöcgas vorschlägt. Hellanik. 
trg. 6, wo Jacoby nicht überzeugend vermutet, 
Kiymene sei die Gattin von Prometheus bei Hel- 
lanikos. Apollodor bei Strab, IX 443 Asvxallova 
... xaltoaı Ilaröugav And rs unzeds) ist sie 
wohl ursprünglich als [7 unme gekennzeichnet, 
wie K. Bapp Prometheus 36f. 41 hervorgehoben 
hat. Philochoros (vielleicht auch Lykurgos und 


Öwpeitan, dp' od xai Leldweos xal dvmosdwen 30 Staphylos) berichtet wörtlich bei Harpokr. ini- 


(—= Hesych., während Phot. fälschlich Tavdw- 
ola* 5 yij abschreibt). Van Leeuwen (nach 
Beck), kaum aber mit Recht, sieht hier nur eine 
angebliche ‚mendicorum dea‘, wie die 4Jwow 
ovxor£öilos des Kratinos, da der Erde ‚nigra 
potius immolanda fuisset hostia‘ (nach Hom. Il. 
III 103f.); an jener Stelle ist jedoch Ge als 
chthonisches Wesen aufgefaßt (vgl. Nr. 3), nicht 
aber wie hier als die gütige Allgeberin. Dieser 


Borov* da» ÖE tis ı7 Adna hm Bol, Avayralor 
£ore xai 15) Jlavöwog (so die beste Überlieferung, 
von Suid. und Etym. M. unterstützt, gegenüber 
Ilavögcow in den interpolierten Codd., das meh- 
rere Gelehrte, auch noch E. Pfuhl De Athen. 
pompis saeris 15, 9. Farnell Cults I 290, 
vorschlagen oder verteidigen) #dew div xıd. (1f 
Dloavöwgg öiv uera Boss Suid. [IZavöcog die Hss., 
aber Ilavöweg alle Herausgeber] Etym. M., aus 


Name wurde nur wegen seiner glückverheißen- 40 Mißverständnis des Präfixes &mı-). Das Zeugnis 


den Bedeutung gewählt, er braucht nicht ein 
ganz anderes Wesen zu bezeichnen. Daß P. hier 
= Ge ist, wird unterstützt auch durch die alt- 
attische Verordnung bei Suid. Kovoorodpos: daB 
Erichthonios es xaraorjoaı d& vouıuov zobs Bvov- 
räs ıwı ded tadım (IH) noodvew, und dieses 
Opfer bei Aristophanes ist das allererste für die 
neue Stadt. Im 7. Homer. Epigramm wird die 
Erde angerufen als zormıa I. navdwpe, Ödreıga 


der Vasenbilder, von denen einige gewiß die Ge- 
burt einer Gottheit darstellen, während andere 
die Geschichte des ersten Weibes widerspiegeln, 
wird besprochen unter Nr. 2. Für die ursprüng- 
liche Gottheit der P.-Gestalt vgl. noch Goethes 
P., der es divinatorisch ahnte (vgl. Robert 2]). 
Gerhard Gr. Myth. 562-565, der von einer 
Aphrodite-Kore-P. spricht. Gruppe Gr. Myth. 
1841 (Index); Bursian CXXXVI 585f. A. H. 


uellpgovos dißov, und xavöwgos wird auch von 50Smith JHS XI 283. Jane Harrison JHS 


der Erde verwendet bei Philo De Opifiee Mundi 
133, von der ägovga (d. h. y7) bei Oppian. Cyn. 
112; weiter von Zeus bei Kleanth. 437, 28, und 
von alca bei Bakchyl. 24, 5 (vgl. auch Hasöo- 
teıpa, ein Beiname der Öyars, bei Orph. hymn, 
X 16, und der Ge, ebd. XVI 2, sowie in der 
Form zartoösreıga von Demeter XL [39] 3). Diod. 
III 57, 2 nennt auch als Tochter des Uranos eine 
Pear ınv in’ tviov Ilavösgav övouaodeinav. Bei 


XX 99. Proleg. 2A1ff, P, Gardner ebd. XXI 
Aft. P. Friedländer Ztachr. f. Gymnas. 
XLVI 802. Robert Herm. XLIX 19ff. 24. 81. 
33. Beazley CVA III i (Oxford) S. 19. Far- 
nell Cults IN 25f. Kern Relig. d. Griechen 
1164. Furtw.-Reichh. II 60f. v. Wila. 
mowitz Aisch. Interpr. 147; Glaube II 96, 1. 
A. Gow Ridgeway Essays 107. E, Langlotz 
Die Antike VI (1930) 3ff. Weitere vermeintliche 


Philostr. Vita Apoll. VI 39 ist P. direkt mit Ge 60 Beweise dafür, daB P. eine Gottheit sei, sind 


gleichgestellt als eine Gottheit, zu der ınan um 
Glück beten durfte. Besonders ist die Identität 
betont bei Philo Aetern. Mundi 63 rag’ ö wo 
doxodoıw cux düno oxonob zomrtal Ilaröugpav 
abımv dvonasar, niyra Öwpovufrnv ta no% G@E- 
dev xal hbovjs Anolavsıw od rıoiv alla näcı 
60a wvräs ueuolgarae. In Athen kommt auch 
die etwa gleichbedeutende Epiklese Anesidora 


meines Erachtens hinfällig. Mit der Methode der 
Einschiebung des Gleichgeltenden oder auch nur 
Ähnlichen kann man allerlei Kombinationen her- 
vorbringen, wie die Gleichstellung von P. und 
Axiothea, Demeter und besonders Demeter Ario- 
kersa, der leidweos ägovoa und Athena, bei 
Ne En Ler. III 1524. K.Bapp 
Prometheus 41-43. Myth, Lex. III 3045f. 
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Gruppe 1841 (Inder); oder Demeter Chloe 
Marg. Guarducci Mon. Ant. XXXII 
26, 6; usw, 

2) Erdbewohnende schreckliche Gottheit in 
der nächsten Umgebung von Hekate nnd den 
Poinai. Orph. Argon. 975. 982. Ihr Bild ist von 
Eisen (974f.)., Man hat hier gewiß nur die alte 
Erdgöttin, aber diesmal als düsteres chthonisches 
Wesen aufgefaßt, nicht die segenbringende rar- 
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Gardner JHS XXI (1901) 1. P, Weiz- 
säcker Myth. Lex. III (1902) 1520ff. Jane 
Harrison Prolegomena usw. (1903. 31922) 
276, E. Lisco Quaest. Hesiod. (1903) 7. 
A. Meier Rev. Archöol. IV 4 (1904) 109f. 
P. Waltz Hesiode (1906) 56. P. Friedlän- 
der Herakles (1907) 43#. F. Winter Arch. 
Jahrb. XXII (1907) 55ff. L. Farnell Cults III 
(1907) 25f. F.M.Cornford Thucydides myth- 


öwreıge,. Das Öfuas audoeov deutet auf die all- 10 istoricus (1907) 167Ff. 224. O. Gruppe Bur- 


meine Härte der Erdmasse in der Sommer- 

ürre, gegen die der Ackerbauer schwer arbeiten 
muß. Vgl. noch das 7. Hom. Epigr. 3 für den 
Gedanken, daß die Erde auch zoioı d& Sdoßwios 
ai ronze® ols Eyolmdns. Über das bekannte 
zwiefache Wesen der ddr 8. Stengel Opfer- 
bräuche 27 und A. 3. 

3) Heroine, &x anionkdorov onepuaros By 
yvy7. Aisch. 369 Nauck? (dx die bessere Über- 
lieferung statt rot, Smyth 204). 

A. Die Literatur. Aus der weit zer- 
streuten und nicht immer streng wissenschaft- 
lich gebaltenen Literatur sind wohl die folgen- 
den Abhandlungen die wertvollsten. Sie sind in 
eine ungefähr chronologische Reihenfolge ge- 
stellt; unter mehreren Erörterungen desselben 
Gelehrten wird nach der Jahreszahl unterschie- 
den. Die ältere Literatur ist meistens genügend 
von den Nachfolgenden berücksichtigt. 


sian CXXXVI (1908) 585ff. A. Furtwäng- 
ler in Furtw.-Reichh, Griech, Vasenmal. (1909) 
I 608. P. Girard Rev. des Et. Gr. XXI 
(1909) 217, 80. P. Waltz ebd. XXIII (1910) 
49, Ed. Meyer Genethl. für Robert (1910) 
163f. Derselbe Aufsatz erweitert in Kleine Schrif- 
ten2 II (1924) 15ff. P. Friedländer Ztschr. 
1. d. Gymnas. LXVI (1912) 802. A.S. F.Gow 
Ridgeway Studies (1913) 94, v. Wilamo- 


20 witz Aischylos. Ineıle, (1914) 131. 145, 3 


(vgl Glaube II 96, 1). C. Robert Herm. XUIX 
(1914) 17—38 (Hauptarbeit; angedeutet schon in 
Mel. Nicole [1905] 482f). E. Zvereva La 
Pandore de Sophocle. Hermes (Russisch) 1914 
(mir unzugänglich). C. A, Vannoy Studies on 
the Athena Parthenos (1914) 16ff. P. Mazon 
Hesiode (1914) 48f. Ed. Schwartz S.-Ber. 
Akad. Berl. (1915) 133. H. M. Hayes Notes 
on the Works and Days of Hesiod (1918) 82f. 


Goethe Pandora (1808). Dazu H, Dünt-30202H. Marg. Bieber Denkm. z. Theaterwesen 


zer Goethes Prometheus und P. 1850, 1854 (‚in- 
sulsa' nach Schoemann [1857] 291, 51); 
Erläuterungen zu den D. Klassikern 60 (1874) 
53—143. v. Wilamowit (1898 unten), 
W.Scherer Aufsätze über Goethe? (1900) 265. 
G. Dalmeyda Goethe et le drame antique 
(1908) 3208. R. Petsch Die Antike VI (1930) 
15ff. E.M. Butler The tyranny of Greece over 
Germany (1935) 140ff. W. Rehm Griechentum 


(1920) 100f. Marg. Waites Am. Journ. Arch. 
XXXVII (1923) 35f. H. Schrader Phidias 
(1924) 44. 2961. M. Nilsson Hist. of Greek 
religion (1925) 184. O. Kern Die Relig. der 
Griechen (1926) I 164. L. Seehan Etudes sur 
la trag. Be usw. (1920) Index. P.Roussel 
Bull. hell. (1927) 166. J, D. Beazley 
CVA, Oxford 111, 1, 19 (1927). v. Wilamo- 
witz Hesiodos’ Erga (1928). E. Pottier Mon. 


no. Goethezeit (1936) 186fl. — F. G. Welcker40Piot XXIX (1927) 1588. P. Mazon Heösiode. 


Rh. Mus. VI (1838) 622; Griech. Götterlehre II 
(1860) 285. K Lehrs Quaest. Epic. (1837) 
2278. E. Gerhard Festgedanken an Winckel. 
mann (1841. A. Schopenhauer Einige 
mythol. Betrachtungen (1850) Bd. V (Giesbach 
Ausg. 1892) 435. G. F. Schömann Opuse. 
Acad. II (1857) 264ff.; Ausg. des Hesiod (1869) 
Praefat, 19. A. Michaelis Parthenon (1870) 
34t. 2738. Taf, XV, 1. F. Schoell Sat. Phil. 


Coll. Bude (1928). L. Seehan Bull. de l’Assoe. 
G. Bude (Avril 1929) 3—86. Marg. Guardueci 
Il mito di Pandora. Studi e Materiali di Storia 
delle Religioni III (1927) 14ft.; Mem. Lincei 
(1927) Ser. VI, vol. II, fasc. V, 432ff.; abschlie- 
ßend, Pandora, o ı Martellatori: Un dramms 
satirico di Sofocle e un nuovo monumento vas- 
colare Mon. Ant. XXXIHI (1929) 5—838. F, Ja- 
coby Hesiodi Theog. (1930). E. Langlotz 


für Sauppe (1879) 1331, A. Lebegue Annales 50 Epimetheus. Die Antike VI (1990) If. A. H. 


de la fac. des lettres de Bordeaux (1885) 2491. 
J. A. Hild Rer. de l’Hist. des Relig. XV .. 
291. EGardnerJHS IX (1888) 221. K. Sitt 

Hoıddov ra advra (1889). A. Kirchhoff He- 
siodos Mahnlieder (1889) 7ff. 44fl. A.H. Smith 
JHS XI (18%) 278. O. Puchstein Arch. 
Jahrb. V (1890) 112. Marg. Verrall and 
JaneHarrison Myth. and. Mon. of Anc. Athens 
(1890) 449fl. A Furtwängler Arch. Jahrb. 


Krappe Myth. Univ. (1930) 310f. H.Fraen- 
ke} Festschr. R. Reitzenstein (1931) 17. M. 
Pohlenz Griech. Trag. (1931) II 18. v. Wi. 
iamowitz Glaube der Hellenen I (1931) 27. 
200, 1. II (1982) 96, 1. H. Türck Pandora 
und Eva (1931) vgl. A. Lesky (1983). Türck 
berichtet auch über eine Anzahl von Auffassun- 
gen (nicht alle hier eingetragen) aus den J. 1808 
—1928, S. 1846. S. M. Adams Class. Rev. 


vI (1891) 1125. Hub. Schmid t Quaest. arch. 60 XLVI (1932) 193. Ch. Picard Acropole VII 


in Hesiod. Diss. Hal, XII (1894) 130fl. Prel- 
ler-Robert Gr. Mythol.* (1894) I 95f. 
K. Bapp Prometheus. Progr. Oldenb. (1896) 
36fl. O. Gruppe Griech. Mythol. (1897-—1906 
Index. v. Wilamowitz Goetne,Jahrb. XI 

(1898) 1*--21*. M.R. Dimitrijevid Studia 
Hesiodes (1899) 58f. 166fl. Jane Harrison 
JHS XIX (1899) 232. XX (1900) 998. P. 


(1932) 39fl. T. A, Sinelair Hesiod’s Works 
and Days (1982). F. Messerschmidt Röm. 
Mitt. XLVII (1932) 122. A. Lesky Gnomon 
IX (1933) 173f. Fr. Schwenn Die Theogonie 
des Hesiod (1934) 68f.; vgl. H. Diller Gnomon 
XII (1936) 240. W. Jaeger Paideia? (1935) 
1100. F. Chapouthier Les Dioscures usw. 
(1935) 2261. 


533 Pandora 


B. Der Name bedeutet die Allgeberin, d. h. 
% ravıa Ödıdodoa, gewiß nicht döpor zarıam ar 
dVeör (wie Hesiod selbst W. 81 es erklärt; vgl. 
Proklos zu W. 79. Etym. G. und Etym. M. s. v. 
Girard 218, 1. Lisco 37) ebensowenig wie 
dr rapd närıwr Süga Fuße» (Hyg. fab. 142. 
Hyg. Astr. I 15. Dio Chrys. LXXVIII 25. Iren. 
Contr. heres. II 21), obwohl das vielleicht auch 
die Auffassung des Pheidias war (Puchstein 
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der ganzen Geschichte, einer Tendenz, der die 
übrige literarische und archäologische Überliefe- 
rung widerspricht, und zumal eine Stellung den 
Frauen gegenüber zeigt, die der altnordischen 
Kultur überhaupt, dem Homer, der konservativen 
Kultur der meisten griechischen Staaten in späte- 
rer Zeit, sowie dem ganzen Sinne der älteren 
griechischen Religion unbekannt ist, und die 
gewiß aus dem Orient im 7. und 6. Jhdt. nach 
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115, 80); vgl. $ D unten). [Das beste über diese 10 Griechenland eingedrungen ist. Über den Wei- 


falschen Etymologien bei Robert 24--27.] Dies 
erhellt aus den Tatsachen, erstens, daß P. ur- 
sprünglich eine (oder die) Erdgöttin war (s. 
Nr. 1), und zweitens, daß xdvöwpos und ravzo- 
ödrsıga immer aktiv sind (Belege unter Nr. 1; 
vgl. Robert 17f.). So hat auch der Name der 
gleichbedeutenden attischen Anesidora (s. d. und 
vgl. Nr. 1) aktiven Sinn. Diese echte Bedeu- 
tung des Namens wird noch in Euphorions 


berhaß des Dichters dieser Episode und der Grie- 
chen im allgemeinen ausführlich S&eehan (1929) 
4. Sehr gut darüber, von dem geschichtlichen 
Standpunkt, H. Lamer Wörterbuch der Antike 
(1985) 193. 

Die Überlieferung selbst. — Hesiod Theog. 
570-616 das xalöv xaxdr (585), wo P. zwar 
nicht genannt, aber gewiß zu verstehen ist. 
Werke 57—105, eine Überarbeitung und Erwei- 


Jlavödon xaxddwoos (s. $ C unten) empfunden. 20 terung desselben Themas (trotz Schömann 


Über die wohl ironische Verwendung des Na- 
mens durch einen Vorgänger Hesiods s, 8 G 4 
unten. Die Entwicklung Erde > Erdgöttin > 
Erstes Weib (vgl. Nr. 1) ergibt sich so von 
selbst, daß man keine eigentliche Beweisführung 
darüber verlangt (gute Bemerkungen darüber bei 
Sechan [19291 5). 

C. Die Überlieferung. Zuerst die 
literarische. Diese. ist höchst verworren, da ge- 


1857] 284. 290. [1869] 20, der zu energisch die 
Identität der beiden Weibergestalten leugnet), 
P. wird zwar bei Hesiod nicht direkt das erste 
Weib genannt, doch hat er das gewiß gemeint, 
wie v. Wilamowitz (1928) zu v. 56 bemerkt, 
und seine Angaben sind in diesem Sinne mehr- 
fach ausdrücklich aufgefaßt worden, wie von 
Paus. I 24, 7. Apollod. I 46. Tert. de corona 
mil. 7. & Aristid. II 710D. Eustath. D. 23, 41 


rade die älteste, ausführlichste, und daher kano- 30 usw. Hier darf man auch bemerken, daß die 


nisch gewordene Form der Sage nicht nur eine 
Verdrehung älterer Ansichten ist, sondern auch 
eine wundersame Mischung von verschiedenen 
und zum Teil auch untereinander unvvreinbaren 
Sagenelementen. Hesiods Theog. und Werke (das 
letzte sicher eine Überarbeitung und Erweiterung 
des ersten, wie u. a. Robert 27H. 
Schwartz 142ff. am besten gezeigt haben) 
enthalten nicht nur die Umgestaltung einer älte- 


vielen Versuche, den Text des Hesiod durch Athe- 
tesen zu reinigen oder nach einer vorgefaßten 
Meinung in Ordnung zu bringen, prinzipiell zu 
verwerfen sind (außer einigen für unsere Zwecke 
belanglosen Wiederholungen oder Varianten). Der 
ganze Abschnitt in dem Werke ist konfus und 
widerspruchsvoll, und wenn irgendein Dichter 
alle die Ungereimtheiten zusammensetzen konnte, 
warum nicht Hesiod selbst, der ohnehin alles 


ren Sage, sondern auch die Erweiterung derselben 40 eher als ein wissenschaftlich geschulter Logiker 


durch die zidos-Sage, die auch tendenziös ver- 
dreht worden ist (‚von Hesiod selbst mißver- 
standen und verdreht‘, nach Schopenhauer). 
Dies Ergebnis der Analyse zunächst des Hesiod 
selbst, und später im Lichte des archäologischen 
Materials, ist so allgemein anerkannt, natürlich 
mit individuellen Abweichungen in den Einzel- 
heiten, daß ich hier, nach der Anführung von 
Schopenhauer, der die Sachlage sehr früh 


war? — Robert 27H. hat auch vollkommen 
überzeugend die Echtheit der allgemeinen Über. 
lieferung in den beiden Gedichten verteidigt. 
Die direkten Zitate oder Paraphrasen des He- 
siod sind bequem zu finden in den Testimonia 
bei Rzach (ed. maior) und daher hier nicht 
wiederholt. — Aischyl, frg. 369 Nauck2 hat P. 
genannt (s. o.), ob er aber die Sage je ausführ- 
lich behandelt hat, bleibt ungewiß. Im Prometh. 


kurz und bündig gekennzeichnet hat, nur ein 50 248— 252 verwirft Aischylos schroff die Meinung 


paar typische Namen zu zitieren brauche, wie 
Lehrs, Schömann (1869) 19f., Kirch- 
hoff, Ed. Meyer, Lisco 22f., Schoell, 
v. Wilamowitz (1898) 13, Preller-Ro- 
bert, Robert 23ff., Friedländer (1912) 
802; Herm. XLIX (1914) 11,1, Krappe, 
Jäger usw. [Mazon (1914) 55 glaubt mehr 
an größere Lücken als an Widersprüche; diese 
Erklärungsmethode ist aber zu leicht und füg- 


Hesiods über die Elpis (vgl. Türck 18f.). Was 
den Prometheus zuoxasds — nvepöpos betrifit, 
s. die gute Besprechung bei Schmid-Stäh- 
lin I 2, 208, 13. Mazon (1914) 53, 1 (nach 
anderen) schreibt das frg. 369 diesem Schau- 
spiel zu, was möglich ist. Langlotz 5f. hat 
auch Recht, wenn er das Motiv der Satyrn opveu- 
xöros dem Zeitalter des Aischylos zuschreibt, da 
die Vasenbilder gewiß aus der Zeit von etwa 450 


sam, während ohnehin nichts auf das Vorhan- 60 stammen. Über eine vermeintliche Bronzegruppe 


densein von mehreren großen Lücken deutet.] 
Dieses Resultat folgt nicht nur aus den vielen 
Ungereimtheiten, Widersprüchen und Absurdi- 
täten der Sagenform bei Hesiod, die einen Ge- 
meinplatz der philologischen Kritik bilden (s. 
& G unten), und in einem urzeitlichen, echten, 
und einfachen Mythos undenkbar sind; sondern 
auch aus der verblüffend misogynen Färbung 


aus sciner Zeit, vgl. $D 5 unten. Schömann 
(1857) 281, 39. 308, 85 glaubt, daß die Angabe 
bei Proklos zu Werke 89 über die Satyrn aus 
Aischylos stammt. Dimitrijevicd 58f. ver- 
mutet daselbst ynoiv <Alogülos> (gebilligt von 
v. Wilamowitz [1928] 51, 1. Schwartz 
146, 1), und E. Reisch Festschr. Th. Gomperz 
(1902) 457, 1 ist derselben Meinung. Aber 
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Schmid und die meisten Gelehrten schreiben 
diese Notiz mit großer Wahrscheinlichkeit dem 
Sophokles zu. Sophokles schrieb eine 77. 7 Zgpveo- 
xöroı S. 237f. Nauck?. Pearson Frg. II s.135 
—139, Zvereva. Sehr ausführlich auf Grund 
einer wohl mißdeuteten Vase M. Guarducci 
(1929) 29-86; ihre Darstellung ist von Hesiod 
recht verschieden. Satyrn bringen den Pithos 
und diese erwecken auch, wie es scheint, mit 
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hard und dann öfters, z. B Harrison (1890) 
450. Weizsäker.nr. 1. Brit. Mus. Cat. D 4. 
White Athen. vases pl. 19. — Welcker und 
Schömann (1857) 299. 301 bestritten die Be- 
ziehung auf P., doch geben alle seit Jahn zu, 
daß Anesidora hier =P. ist, Die Vase ist älter 
als Phidias, gibt daber seine Auffassung nicht 
direkt wieder, ss. Schmidt 134ff. Söchan 
(1926) 25, 12, und vgl. Gruppe (1897) 1165, 6, 


mächtigen Hammerschlägen die erstarrte Erd- 10 (2.) Ein nichtssagendes sehr fragmentarisches 


göttin (s. $ D. E unten). [Recht zweifelha’t die 
vorgeschlagene Wiederherstellung bei Robert 
36f.] Zu verwerfen ist auch die ältere Ansicht 
bei Schmid-Stählin I 2, 427, die ‚Er- 
schaffung der P. durch Hephaisios unter Mit- 
wirkung der Satyrn als Schmiedeknechte‘ und 
Anm. 1, da P. nicht aus Metall in einer Schmiede- 
werkstätte geschaffen, sondern aus Erde und 
Wasser gemodeli wurde. Vgl. noch Tzetzes zu 


Vasenbild bei F. Gardner (1888). (3.) Die 
Altamura-Vase im Brit. Mus. A. H. Smith 
(18%) 2788. Taf. XI u. XI = Weizsäcker 
ar. 2. Sieh auch Walters Cat. IIIE 467. 
M. Bieber 100f. mit Lit. Picard-Cam. 
bridge Dithyrambus usw. (1927) 156. A.Hart- 
mannu. Bd. HIA S. 52, 12ff. “) Krater in 
Oxford mit den Namen P. und Epimetheus. 
P.Gardner. Harrison (1908) 281. Furt- 


v. 95 über das Satyrapiel, undv. Wilamowitz20wängler (1909. Robert 17. v. Salis 


(1928) 51, 1 und (1932) 96, 1. [Die Angabe bei 
Weizsäcker 1521 ‚spätere setzen dafür (statt 
Wasser) Thränen, Stob. Serm. 1‘, kann ich nicht 
bestätigen.] Nikophon (I 250f. Mein, I 776f. 
Kock, woraus leider nichts Bestimmtes zu er- 
schließen ist). Falsch ist die Angabe (obwohl 
öfters gemacht, z. B. von Bapp 36), daß Hel- 
lanikos (frg. 6a,b Jac.) P. die Göttin des Pro- 
metheus genannt hat; ein Zeugnis darüber fehlt 


Rh. Mus. LXX 210, 3. F. Studniczka 
Arch. Jahrb. XXVI (1911) 108. L. Söchan 
(1926) 41, 3. J. D. Beazley-CVA Oxf. III i. 
Taf. XX1, 8. 19 mit Lit. — Furtwängler 
(1909) 60 und Jane Harrison (1903) 280ff. 
erklären diese Darstellung als eine Vereinigung 
der Anodos-Sage mit der hesiodeischen; Ro - 
bert 23 dagegen als die eines Mythos, der ‚viel 
älter ist als Hesiod‘. Eine Entscheidung würde 


einfach (doch gibt es, nebenbei bemerkt, auch 80 zur Erklärung der Sache wohl wenig beitragen. 


keinen Grund, sie mit Jacoby Kiymene zu 
nennen). — Alle anderen Autoren sind, wie es 
scheint, von Hesiod abhängig, obwohl hier und 
da ein Stücklein der abweichenden Überlieferung 
noch behalten worden ist. Zuerst Menauder 
irg. 535 (Ps.-Lukian Erotes 43), dann Euphorion 
(Norsa-Vitelli 1985; neu hrsg. und er- 
läutert von K. Latte Philol. XC [1935] 136. 
150 Na/vö]wgn xaxddwgos Exobaw» Arögaoır 


(5.) Die große Gruppe der öfters schwer ver- 
ständlichen Anodos-Vasen, deren einige gewiß 
auch P. darstellen. Furtwängler (1891) hat 
die richtige Erklärung zuerst gefunden: ‚durch 
mächtige Schläge wird die große Göttin nach 
winterlicher Erstarrung erweicht‘ (117). ‚Die 
Schmiededämonen ... sind es ..., die mit mäeh- 
tigen Gewittern den Kopf der großen Mutter 
Erde schlagen und hämmern, bis sie erwacht und 


&l/yos]), wo die Bosheit der P. aus Hesiod 40erweicht‘ (124). Ältere jetzt allgemein aufgegebene 


stammt, die alte echte Bedeutung des Namens 
aber noch durchschimmert, Apollod. 146 (= 
Plat. Tim. 22 A). Derselbe bei Strab. IX 443. 
Hye. Astr. II 15. Hyg. fab. 142. Philod. IJeoi 
evoeßelag 130 (S. 51 Gomperz). Dio Chrys. 
LXXVIN 25. Plut. Mor. 23E, 99 F, 105 D. Plin. 
n. h. XXXVI 19 (wo etwa nascenli (dona feren- 
tes) mit May hoff herzustellen ist; vgl. $ D). 
Lukian Prom. 3. 13 und Ps.-Lukian Erotes 43. 
Paus. I 24.7. Iren. Contr. haeı. 11 18,4. II 32,5. 
IV 2. Tert. De Corona 7. Adv. Valent. 12. Zosi- 
mus (Reitzenstein Poim. 105), Greg. Theol. 
Carm. 12, 29, 115ft. Cyrill. Alex. Contr. Tul. II 77. 
Fuseb. Praep. Ev. XIV 26, 13. Niket. Eugen. 
(Hercher) II 308. Porph. zu Horat. carm. 13, 29. 
Palaiph. 34 (35). Fulgent. 82. Palladas Anth. 
Pal. IX 165. 167. Babrios 58. Porphyr. De antro 
nymph. 30. Etym. G. 248, 9. 249, 13f. Etym. 
G. und Etym. M. s. v. Nonnos VII 56—58. 
Makedonios Auth. Pal. X 71. Suidas ITodxins. 
2 Pind. Ol. IX 79e. 80. 81. Proklos und Tzetzes 
zu Hesiod. Tzetz. Chil. VI 834, IX 341. 345f. 
Eustath. I1. 23, 41. 976, 32. 1151, 30. 1363, 24. 

D. Diearchäologische Überliefe- 
rung. Gut zusammenfassend, aber nicht gerade 
abschließend vor allem Hub. Schmidt, Ro- 
bert,Guarducci (1929). (1.) Der Bale-Kylix 
im Brit. Mus., zuerst herausgegeben von Ger- 


50 witz (1932) 96, 1. 


Ansichten bei W. Froehner Annali (1884) 
2l6f. Robert Arch. Märchen (1886) 194f. 
Gruppe en 827, 1. Furtwängler 
a.0. Die kleine Abweichung von der Forın dieser 
Erklärung bei Harrison (1899) 232. (1900) 
106f. (1903) 2708. und Robert 17ff. bedeutet 
nichts für P. Weiteres über Furtwänglers 
Ansicht bei P. Gardner 4f. Pottier. 
Guarducei (1929) 8. 18. v. Wilamo- 
Langlotz 3ff., usw. 
Eine Kanne zu Neapel (abgebildet bei Lang- 
lotz 5) stellt wahrscheinlich Prometheus, seinen 
Bruder, und P. dar; auf einer etwas späteren 
Vase zu Stockholm nehmen Silene wohl den Platz 
des Brüderpaares ein (Langlotz 7). Wenn 
Langlotz mit seiner Identifizierung Recht be- 
hält, was wahrscheinlich genug ist, so ist noch 
erhalten die Figur des Fpimetheus aus einer ähn- 
lichen Gruppe etwa des Kreises des Pythagoras, 


60d. h. aus der Zeit des Aischylos, vor der des 


Pheidias und Sophokles. Andere Anodos-Darstel. 
lungen sind wohl nicht so wahrscheinlich auf P. 
zu beziehen (vgl. $ E unten). (6) Bekanntlich hat 
Pheidias die yeveoıs der P. am Sockel der Athena 
Parthenos dargestellt. Paus. I 24, 7. Plin. n. h. 
AÄXXVI 19 (vgl. oben $ C). Die ältere Literatur 
darüber bei Michaelis. W. Klein Euphro- 
nios2 251, 1. Neuere Literatur, seit der Auf- 
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findung der pergamenischen Kopie, bei Hub. 
Schmidt, Puchstein, Meier, Winter, 
Vannoy; vor allem ist zu vergleichen H. 
Schrader betr. Anführung eines pheidiani- 
schen Reliefs im Palazzo Albani (Abb. 282), das 
mehrere Gestalten dieser y&vscıs zu erhalten 
scheint. Die sonderbare Ansicht von P. Gard- 
ner (6, 2), daß P. selbst in der Kopie von 
Pergamon fehle, ist genügend zurückgewiesen 
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steigt, während Epimetheus mit den öfdss vun- 
oıxal hinter ihr steht, und die Anodos von 
Satyrn, zum Teil mit Keulen gerüstet, begrüßt 
wird. Diese Erklärung scheint mir aber unhalt- 
bar. Daß Epimetheus die dädes »uupızal trägt, 
ist befremdend, da das sonst die Mütter zu tun 
pflegten (Samter Geburt usw. 72, 2), obwohl 
für das erste menschliche Paar diese Ausnahme 
vielleicht zu ertragen wäre. Die menschliche 


bei Schmidt, Winter, Schrader. Die 10 Figur sieht aber mehr wie ein Daduchos aus, und 


älteren Archäologen, seit Heyne Antiqg. Aufs. I 
230, haben meistens angenommen, daß Pheidias 
einfach Hesiod gefolgt ist (vgl. Schmidt 130). 
Dagegen hatten Weleker Alte Denkm. I 73f. 
und Michaelis 34f. gewiß Recht, wenn sie 
meinten, Pheidias habe unmöglich hier P. als die 
Unheilstifterin dargestellt, sondern vielmehr als 
die Stammutterdes gesamten Menschengeschlechts. 
Vgl. noch Picard 56. Angesichts der hohen 


das ganze ist wohl eher ein religiöses öguusvor, 
mit einer echten Göttin (daher regelrechies Szep- 
ter und Krone, die bei P. nicht am Platz wären) 
und ihrem Priester, als die Hochzeit der ersten 
Menschen. Der vermeintliche Epimetheus trägt 
einen kurzen (das Knie ist noch sichtbar hinter 
dem Szepter; vgl. auch v. Bissing bei Messer- 
schmidt 124, 1) gestickten Chiton mit einem 
großen Kolpos, einen Mantel nur über die beiden 


Bedeutung des P.- bzw. Anesidora-Kultus zu 20 Schultern, und zwei Fackeln, gerade wie der 


Athen (die Belege bei Nr. 1 und 5) muß die 
y£veoıs der P., vor allen Dingen an der Basis des 
Hauptwerks der dortigen Religion und der Kunst, 
ebenso wichtig und prachtvoll aufgefaßt worden 
sein wie etwa die ähnliche Geburt der Aphrodite 
an der entsprechenden Stelle zu Olympia. Ich 
vermute daher, daß in der Auffassung des Phei- 
dias P. zwar der Menschheit alle Güter gibt, aber 
diese erst selbst von den großen Göttern emp- 


Daduchos (oder, nach Skias, auch möglicher- 
weise Jakchos) in der bekannten eleusinischen 
Kultusdarstellung Zyeu. dey. 1901, Taf. 1, wo 
Persephone Krone und Szepter ähnlich trägt wie 
hier. [Daß der Daduchos keine lange Stola trug 
(trotz Athen. I 21 E), ist durch diese Darstellung 
erwiesen, und Strubes Ansicht (Bilderkreis 
von Eleusis 29; vgl. 44f.) dadurch bestätigt.) 
vr. Wilamowitz (1932) 96, 1 billigt diese 


fängt. Die zwanzig größten Götter (eine auf- 30 Erklärung von M. Guarducci wohl etwas un- 


fallend on Auzahl als bei Hesiod) traten da- 
her wohl vor, jeder sein eigenes ö@oov bringend. 
Schon Werke 42ff. scheint angedeutet zu sein, 
daß die Schaffung der P. mit einer neuen Art, die 
Güter des menschlichen ßios zu erlangen, ver- 
knüpft ist; doch wird dieses wohl ursprüngliche 
Motiv notwendig bei Hesiods sonstigen Ände- 
rungen fallen gelassen (vgl. noch Weizsäcker 
1527). Die allgemeine Auffassung des Pheidias 


bedacht, und sicher geht er zu weit, wenn er jede 
Anodos als eine der P. erklärt, obwohl er selbst 
Sigibe daß wir die eigentliche Sage nicht ver- 
stehen und auch die Kore-Anodos etwa so aus- 
gesehen haben muß. Messerschmidt aber 
hat klar gesehen, daß dies keine P.-Anodos ist, 
und treffend eine ähnliche Szene angeführt 
(Clara Rhodos 4 [1931], 104), wo die empor- 
steigende Figur geradezu Aphrodite genannt 


scheint daher eher mit der des Aischylos und 40 worden ist, Leider ist seine eigene Erklärung, 


Sophokles zu stimmen als mit der boshaften Ver- 
drehung Hesiods, was ohnehin zu erwarten war. 
(7.) Relief im Louvre, Clarac Taf. 215 ar. 217. 
Reinach R£pert. I 105. (8) Fragment eines 
Reliefs Museo Pio Clem. IV 11. Mon. Ined. I 
12, 3. 0. Müller Handb. der Arch. 367, 1. 
Friedrichs-Wolters nr. 1875. (9.) Relief 
zu Besancon. Reinach R£pert. I 80. (10.) 
Rätselhafte Vase jetzt im Brit. Mus. Walters 


als eine Darstellung von der Alope-Hippothoos- 
Sage nicht vollkommen überzeugend (149ff.). 
Aus der Reihe der Darstellungen sind fol- 
gende zu streichen: (1.) Mon. d. Inst. VI 
Taf. 39, Ann. 1860, 99; vgl. P. Gardner 1, 1 
(Fälschung). (2.)Lenormantund De Witte 
Elite I 166, Taf. 53. (3.) Arch. Zeit. 1863, 49ff., 
Taf. 174; vgl. Reinach R£pert. des Vases 
(1899) 1394. (4.) Gewiß fälschlich als P. erklärt 


Cat. IVF 147. G. Patroni Vasi del Museo 50 (obwohl noch bei Reinach Pierres gravees 


Vivenzio {1900) Taf. 39. Harrison (1903) 
2798. Robert36f. Guarduecinr. 28.11, 
Das Frauenhaupt, das aus einem Pithos hervor- 
kommt, erklärt Harrison als P. selbst, Ro- 
bert dagegen als ein mißglücktes Weiber- 
geschöpf. Ich vermute zögernd, daß der bärtige, 
ungeschickte und hilflose Mann Epimetheus sei, 
das Frauenhaupt dagegen Elpis darstelle, die 
noch im Gefäß steckt. Zwar ist das Gefäß hier 


Taf. 57. 38, 5) ist die Gemme, die nur eine 
sitzende Frau mit Pyxis darstellt (fehlt bei 
Furtwängler Die antiken Gemmen). Wohl 
aus solehen Mißdeutungen ist die moderne An- 
schauung (seit Giraldus 1580) von P.s 
Büchse entstanden, worüber s. Harrison 
(1900) 99. Noch jetzi spricht zweimal Sin- 
clair (1932) zu v. 94 von einem ‚bor‘. — Was 
Welcker Bonn. Jahrb. XXVIII (1860) Taf. 18, 


eher eine Amphora als ein Pithos, und die Art 608. 59 = Alte Denkm. V Taf. 11. S. 185ff. P.s 


der Fesselung der Elpis nicht gerade die des 
Hesiod und Babrios (durch einen Deckel), doch 
wird die Variante vielleicht nur eine künstliche 
Abweichung darstellen. (11.) Die sf. Vase aus der 
Zeit 460450, die Marg. Guarducci (1929) 
breit behandelt hat. Diese Gelehrte erklärt die 
Darstellung als eine der sophokleischen /Jaröspa 
3 Zpvooxdno, worin P. aus der Erde empor- 


‚Gefäß oder Büchse‘ nennt, ist nur ein Tonkloß, 
wie Robert 38, 1 gesehen hat; vgl. noch G o w 
108, 2. Die Büchse gehört vielmehr Psyche an 
{Apul. met. VI 16f.), wie Go w richtig bemerkt. 
— Die Vermutung Meiers (111f.), daß die 
Zeichnung auf der Vase in Röm. Mitt. XIV (1899) 
Taf. VII, von Petersen Geburt der Aphrodite 
genannt, P. darstelle, ist von Winter 89, 23 
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energisch zurückgewiesen; vgl, auch Gruppe 
(1908) 587£. — Smiths Behauptung, daß das 
Relief auf der Säule zu Ephesos die P.-Sage 
wiedergibt, ist unhaltbar,; vgl Preller-Ro- 
bert 186, 6. 

E. Die Anodos. Der wesentliche Teil der 
P.-Sage ist, daß der Mensch (später Epimetheus 
genannt als Folie oder Nachbildung des Prome- 
theus, wie jetzt allgemein anerkannt ist, vgl. 
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riante verworfen {Crusius De Babrii aetate 
210. Rutherford S. XIV. Girard 2248. 
Gruppe [1897] 1025, 1. E. Meyer [1924] 
30. Türck 21f.; und auch Weizsäcker 
1522f. spricht sich darüber undeutlich aus, wäh- 
rend Mazon [1928] 53,3 und Sechan [1929] 
16 nicht ganz überzeugt sind). Das ist aber nichts 
als eine vorgefaßte Meinung bei unrichtiger Ver- 
wendung des Prinzips der zeitlichen Reihenfolge, 
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z.B.Schömann [1857] 282. Gruppe [1897] 10und Schopenhauer hat die Bedeutung die- 


1024, usw.) die allgebende Erdgöttin mit mäch- 
tigen Hammer-, Schlegel-, Keulen- oder Ruten- 
schlägen entfesselt, erweckt oder aufruft (Furt- 
wängler [1901]. Robert. Kern. Beaz- 
ley. Langlotz 4, usw.). Dann folgte eine 
Art legös yanos, worauf der Londoner Krater 
($ D nr. 4) hinweist. Die nächste Parallele in 
d:r Literatur ist die Auffindung und Aus- 
grabung der Eirene in Aristophanes’ Frieden, ob- 


ser Sagenform genau erfaßt; gute Bemerkungen 
darüber auch bei Friedländer (1907) 44. 
(1912) 808. Gow 104f. Lesky 174. [Eine 
sicher ältere Form der Sage von den 5 hesio- 
deischen Geschlechtern ist neulich ebenfalls bei 
Babrios (Pap. Bouriant) zum Vorschein gekom- 
men. ‚Daß Babrios gleich zwei ursprüngliche, von 
Hesiod umgestaltete Sagen bewahrt hat, festigt 
das Ergebnis‘, wie Friedländer (1912) 804 


wohl das Motiv natürlich hier dem besonderen 20 treffend bemerkt.] — Dieser Pithos als Sinnbild 


Zweck des Dichters angepaßt worden ist (Ro- 
bert 20f.). [Ein interessanter Nachklang dieses 
alten Motivs ist die Hervorrufung der Kirche 
durch Christus mittels Hammerschlägen auf die 
Erde (Farnell 26 mit Lit.).] Dies ist daher 
eine Variante des Anodos-Motivs, wie die von 
Kore, Aphrodite, Adonis usw. (vgl. Robert 
18ff.) und trotz v. Wilamowitz (1932) 96, 1 
und Langlotz 3fl. ist man kaum berechtigt, 


der Vorräte oder des fios der Menschen wird gut 
erklärt von Schwartz 141. Friedländer 
(1907) 44, 3. — Daß der Mensch im allgemeinen 
den Pithog öffnete, wird auch bei Philodemos 
überliefert, der bemerkt, daß einige sagten, Epi- 
metheus selbst (d. h. der Mensch, wenn er sich 
töricht benimmt) und nicht P. habe den Fehler 
begangen. Nun ist die Erzählung bei Babrios zu 
kurz gefaßt, um erkennen zu lassen, wie lange 


in jeder Anodos-Szene P. zu finden (da einige 80 und in welcher Weise der Mensch den Pithos 


sogar die Namen Pherephatta und Aphrodite bei- 
geschrieben haben). Daß die echten P.-Darstel- 
lungen ein heiliges dg@uerov, etwa zu Athen oder 
Phlya voraussetzen, ist wahrscheinlich, s. Har- 
rison (1908) 282. Gruppe (1908) 588. Man 
sollte sich doch die Warnung von v. Wilamo- 
witz zu Herzen nehmen, daß wir die Sage bis 
jetzt eigentlich nicht genau kennen. Wie die Bei- 
schriften auf dem Londoner Krater (nr. 4 oben) 
deutlich zeigen, bezeugt diese Darstellung einen 
bewußten Versuch, Hesiod und das do@use» in 
irgendeinen Einklang zu bringen (Furtwäng- 
ler [1909] 61. Schwartz 139). 

F. Die Pithos-Sage. Es gab auch eine 
alte Sage, am reinsten noch bei Babrios 58 er- 
halten. [Das Verhältnis zwischen dem einzigen 
Pithos bei Babrios und Hesiod und den zwei Pithoi 
des Zeus in Il. XXIV 527f. brauche ich hier nicht 
zu erörtern. Ich selbst sehe nicht, was für die 
Erklärung von P. und ihrem Pithos aus Homer 
zu g=winnen wäre, auch wenn die homerische 
Sage tatsächlich älter wäre als die hesiodeische, 
was man zunächst beweisen müßte Dazu ist 
auch zu bemerken, daß Jane Harrison (1900) 
108f, auf Grund der Sagenanalyse die homerische 
Variante für jünger erklärt hat, und Schwenn 
kann gewiß Recht haben mit einer ähnlichen 
Behauptung (wozu auch Diller zu vergleichen 
ist). — !/brigens wird die Homerstelle gut erklärt 
bei Fraenkel 18f.] Zeus hatte yenord aarıa 
&v aid eingeschlossen, den er dem Menschen 
(drdgmaog) übergab, der aber öffnete neugierig 
vorzeitig und unbedacht das Gefäß, aus dem 
alle anderen Güter wegflogen außer Elpis, die 
der niederfallende Deckel einschloß, und danach 
ini dvdowaos udn olbveon OV nepevydıwy 
Nude dyadav. Nun wird diese babrianische Sage 
meistens als eine späte und geschmacklose Va- 


geschlossen halten sollte, aber die ganze Ge- 
schichte ist einfach, logisch, und in sich geschlos- 
sen, nicht voll Absurditäten, wie die Erzählung 
Hesiods. Bei Makedonios ist der Pithos ebenfalls 
voll von Gütern, obwohl hier P. recht gedanken- 
los aus der tatsächlich ganz anders gearteten 
hesiodischen Diehtung eingeschoben worden ist; 
vgl. Lisco 35. Bei Babrios ist die Elpis ein 
Gut, wie sie gewiß regelmäßig aufzufassen ist, 


40 während bei Hesiod ihre eigentliche Rolle so 


zweideutig erscheint, daß eine Kontroverse über 
ihre Natur besteht. [Als ein Übel aufgefaßt von 
Aristarchos Schol. Werke 97 (gute Bemerkung 
über ihn bei Schwartz 140, 2). Plut. Mor. 
105D. Philodemos. Eustath. Il. 1363, 25. Por- 
phyrio. Göttling zu v. 94. Nietzsche 
Menschl. AllzumenschlL 71. Aphor. Gruppe 
(1897) 1024. Preller-Robert 98. Lebe- 
gue 294. Waltz (1906) 56 {mit eigenarti- 


50 ger Deutung). (1910) 49. Harrison (1900) 


109. Cornford. Hays 209. Roussel 166. 
Türck. Adams usw. Als ein Gut, Make. 
donios. Lehrs 225. Schömann (1857) 282, 
Flach zu v. 9. Nägelsbach Nachhom. 
Theol. 383. Lisco 351. Girard 219. Fried- 
länder44f. Lesky u.a. Am ausführlichsten 
Gow 109f. Sechan (1929) 14fl. und Adams 
194. E. Meyerund Fraenkel (s.$ G 4) 
erklären die Elpis zwar für ein Gut, aber als 


60 nur teilweise wirksam, da sie noch im Pithos 


gefangen bleibt. Andere nehmen an, daß der 
Pithos Gut und Übel enthalten hat, so Sitti 
zuv.89. Weizsäcker 1522. N. Terzaghi 
Studi Ital. XII (1904) 139ff. Girard 226, usw. 
Noch andere, daß es ursprünglich zwei Pithoi 
gab, der aber, der von Gütern erfüllt war, schwei- 
gend übergangen worden ist, wie Picard 54. 
Roussel 166. — Weiteres über das Elpis- 
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Problem mit Literaturangaben bei Waser o. 
Bd. VS. 2454. — Zielinskis Ansicht (Fest- 
schrift Th. Gomperz 141fl.), daß die Elpis zur 
alten Gaia-Religion gehöre, von Cornford 
Class. Rev. XXI (1907) begeistert aufgenommen, 
geht uns hier nicht an.] Zwei ältere Autoren 
behandeln die Elpis in einer Weise, die sich, 
weil Hesiod als allgemein bekannt vorauszusetzen 
ist, in direktem Gegensatz zu seiner Darstellung 
befinden. Zunächst Theognis 1135ff., wo Elpis 
erscheint als die adrn Beös Zodln, zusammen mit 
Pistis, Sophrosyne, und den Chariten, in einer 
Auffassung, die viel eher mit Babrios als mit 
Hesiod stimmt (vgl. Gow 106. 109. Lesky 
124). Der Zweite ist Aischylos, dessen Äußerung 
Prom. 248ff. wie eine überlegte Verneinung der 
hesiodeischen Auffassung ausklingt, und der die 
unsinnige Sage von Epimetheus und P. als der 
Erwähnung nicht wert zu betrachten scheint. 
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Es ist kaum vorzustellen, daß, wenn Aischylos 90 &vdowxov ... 


die Sage je recht behandelte, jede Spur seiner 
Behandiung, die gewiß (nach der Stelle im Pro- 
metheus) verschieden gestaltet gewesen sein muß, 
vollständig verschollen sei. Daraus folgt, daß die 
Epimetheus-P.-Pithos-Geschichte nur hesiodeisch 
uad von ihm oder in seinem Kreise ausgebildet 
worden ist, 

Nun deutet gerade die unbestimmte Weise, 
in der Hesiod das Pithos-Motiv einführt, wohl 
darauf hin, wie vv Wilamowitz (1928) 52 
trefiend bemerkt, daß er selbst es nicht erfunden 
hatte; also hat er es auch nicht recht verstanden, 
wie schon Schopenhauer gesehen hat. [Ähn- 
liches bei der Verwendung des Namens P. 
8 G _unten.] 

Endlich eine neue Sage von der Menschen- 
schöpfung, die im grellen Widerspruch steht 
nicht nur mit der allgemeinen Überlieferung 
über Prometheus, sondern auch mit anderen Dar- 
stellungen bei Hesiod selbst. Weiteres tiber die- 
sen Punkt in $ G unten. 

G. Die Zusammensetzung bei He- 
siod. Nun sind diese drei Motive zusammen- 
gebracht worden durch einen pessimistischen 
Weiberfeind, der so höchst effektvoll einen be- 
rühmten Sagenkomplex geschaffen hat, dessen 
Widersprüche und Unsinnigkeiten aber die Ver- 
zweiflung aller Erklärer geworden sind. Deren 
sind es wesentlich vier: 

(1.) Zuerst die Erschaffung des ersten Weibes 
längere Zeit nach der der Menschen (&rdowzo:) 
überhaupt. Als Götter und Menschen zu Mekone 
zusammenwohnten (Theog. 535f.; und noch dazu 
frg. 82), ist es absurd anzunehmen, daß die 
Götter zwar geschlechtlich unterschieden, die 
Menschen aber nur Männer waren. Es kommt 
dazu, daß Prometheus der eigentliche Schöpfer 
der Menschheit war (die Beweise gesammelt bei 
Bapp Myth. Lex. III 3044ff.). Dabei ist be- 


sonders zu bemerken, daB Menander frg. 535 60 


direkt von Prometheus aussagt yuraixas Enlaoer; 
so auch Erinna Anth. Pal. VI 352 A [Schö- 
manns Versuch (1857) 288, den Widerspruch 
aus dem Wege zu schaffen unter Berufung auf 
den Mythos in Plat. Pol. 272 A, ist nicht zu 
billigen]. Plotin Enn. IV 8, 14 berichtet eben- 
falls, daß Prometheus die Weiber erschaffen hat, 
ebwohl er diesen Bericht sogleich mit der hesio- 
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deischen Sage zu vereinigen sucht die Stelle 

falsch beurteilt von Schömann [1857] 2%, 

59); gerade wie Lukian Prom. 13, der Werke 60 

anführt und gleich darauf den Prometheus be- 

haupten läßt, avönlaca zobs äydowzons, noch 
bestimmter 3 dv&tkaoas ... zäg yvralxas. Auch 

Fulgentius 82 sagt von Prometheus Pandoram 

dieitur formasse, und Hyg. Myth. 142 verbindet 

die zwei Sagen se: primus (Prometheus) kominss 
10 ez luto finzit; postea Volcanus ... es Iuto mulie- 
ris elfigiem feeit. Vgl. auch Robert 37, der 
es wahrscheinlich macht, daß auch Sophokles die 
Erschaftung der P. durch Prometheus erzählte; 
und daß die Bildung des Weihes durch Prome- 
theus in Athen uralt ist, behaupten mit Recht 
v. Wilamowitz (1914) 145. Schwartz 
146. Pohlenz. Bei Hesiod ist daher etwa 
dasselbe geschehen wie in der Genesis, wo die 
ursprüngliche Sage, wonach drolnoev d deös zöv 
&posv xai Blu Enolnoer abroüs 
(1 27), durch die weiberfeindliche Sage von der 
besonderen Erschaffung der Eva (II 18ff.) fast 
gänzlich verdrängt ist, — Noch weiter: diese 

Schöpfungssage steht auch in grobem Wider- 

spruch zu der von den fünf Geschlechtern, die 

auch gleich danach erzählt wird, Werke 110ff. 

Hesiods eigenes Geschlecht ist das eiserne (176 

vöv yao 54 yivog dot! oußngeor), womit das aus 

Erde geschaffene gar nicht zu vereinbaren ist. 
30 Es war wohl, um diesen Gegensatz hervorzuheben, 

daß Aischylos (frg. 369) ausdrücklich P. be- 

schreibt als ein Weib dieses mnAonAdorov onto- 
waros, — Über volkstümliche Vorstellungen, wo- 
nach das Übel erst mit dem Weib erschienen ist, 
ein Problem, das uns hier eigentlich nicht an- 

geht, vgl. Welcker Griech. Götterlehre I 759. 

razer zu Paus. I 24, 7. P. Gardner $f, 

vor allem Türck. 
(2.) Dazu kommt der unnütze, unerklärte und 
40 widersinnige Pithos, da ja das Weib selbst das 
eigentliche Übel sei, Theog. 512. 570. 590ff., wo 
der Pithos auch nie erwähnt ist, und dieselbe 

Auffassung tritt Werke 57f. 67. 89 noch hell ans 

Licht. Nilsson 184 geht wohl in die Irre, 

wenn er meint, daB diese ‚addition‘ die einzige 

‚full and complete explanation why the world 

has come to be what it is‘ gibt; es ist vielmehr 

eine überflüssige Wiederholung. Die Bosheit des 

Überarbeiters erhellt grell daraus, daß er be- 
50 hauptet, P. ‚maligne et dedita opera‘, wie Lehrs 
229 aus v, 95 folgerte (dagegen v. Wilamo- 
witz [1928] 52. Türck 22f., doch schwerlich 
mit Recht) sich betragen hat; vgl. noch den 
auveoy ze vdov xai Enixkoror Ados von v. 67, die 
aluvilovs ze Adyavs xal Erlxkorov Abos von v. 78, 
sowie das Zeugnis des Euphorion, der P. genau 
im Sinne Hesiods ein &xovowor ... Alyos nennt. 
Jaeger bezeichnet sie treffend als ‚die listen- 
reiche P.‘ 

(3.) Der Inhalt des Pithos soll ganz Übel sein, 
doch ist die gütige Elpis auch in ihn eingeschlos- 
sen. Noch weiter: Es läßt sich vorstellen, daß 
der Mensch die Güter entweichen lassen konnte; 
wer aber würde die Übel im Gefäß bei sich be- 
halten wollen? Wenn die Übel, so lange sie im 
Pithos eingeschlossen bleiben, ohnmächtig sind, 
wie soll dann die eingeschlossene Elpis wirksam 
sein? Oder sollen nur die freien Übel, dagegen 
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nur die eingeschlossenen Güter, tätig sein? Der 
Versuch von E. Meyer (1924) 29 und Fraen- 
kel 20f., die Elpis zwar als ein Gut zu erklären, 
aber nur ‚zur Hälfte zuteil geworden‘, überzeugt 
kaum. Daß kein Übel wirkt, ehe P. das Gefäß 
öffnete, was die Sage klar voraussetzt, wird direkt 
verneint durch Werke 421. Kobwartes yag Eyavor 
deoi Plov ardgmaoiıw, xri., wo der damalige 
Zustand der Menschen als schon ganz jämmer- 


lich beschrieben wird. Kurz, das Pithos-Motiv 10 


bei Babrios ist vernünftig, bei Hesiod alles 
andere. Angesichts der Verschwommenheit von 
Hesiods Gedankengang scheint es daher ein 
müßiges Beginnen mit Lehra 229. Schö- 
mann (1857) 81. Weizsäcker 1523. Ma- 
zon (1928) 53. S&chan (1929) 12 u. a. über 
die ausgelassenen Einzelheiten weiter nach- 
zusinnen. 

(4) Der Name P. ist falsch erklärt (vgl. $ B 
oben). Es hätte einen rechten 
schwarzsehender Weiberfeind ironisch die zav- 
ööreıpa als Symbol seines Hasses auffassen wollte, 
da im menschlichen Leben rayra xaxd seien. 
Aber Hesiod bietet eine ganz andere Erklärung 
(Werke 81f.), sprachlich verfehlt und an sich 
unsinnig; wie soll ein mit allen guten Gaben 
(ausgenommen nur die von Hermes verliehenen) 
der Olympier ausgestattetes Wesen nur ein xalör 
xaxor, ein zu’ dvöodoıw werden? Ironisch wird 
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lod. 146 — Plat. Tim. 22 A) oder auch Mutter 
von Deukalion und Pyrrha (Proklos zu Werke 
156). So erklärt auch Robert 36f. die Patroni- 
Vase ($ D or. 10), wo ich aber keinen bestimm- 
ten Hinweis auf Prometheus und Epimetheus 
sehe (die menschliche Figur links ist in irgend- 
einem ödgeouevor, wahrscheinlich einem des P.- 
Kultes, tätig; die links aber ist wohl der stumpf- 
sinnige babrianische Mensch vor Elpis), 

Il. Deutungen. Völlig wertlos sind die 
antiken Erklärungsversuche: Plut. Mor. 233EF. 
99F als ron, z& turne& xal ı& Ends. Proklos 
zu Werke 57f. als 7 &loyos yuyn (oder tur), 
und Anhang zu Flachs Ausgabe der Scholien 
S. 417 Ilavöogn» d& vonzior rhy nolvdozrolor 
tadınv dayayıjv xı4. Geradezu lächerlich klingt 
die euhemeristische des Palaiphatos 34 (35). 77. 
yon Eybvero Elly ualıora nlovola, xal dre 
Efior, Eroousito xal Explsro roAl fi yi' nodem 


Sinn, wenn ein 20ydo atrn Efedos yoleoda: noAlj; A yi 10 zoöua 


xrA. Einige Gnostiker, die Iren. Contr. haer. 
IV 2 (Harvey) Pandorae perversissimi sophistae 
nennt, sahen in P. einen gewissen Prototyp des 
Christus (ebd. II 18, 4. II 32, 5). Porphyr. 
de antro nymph. 30 als die verkörperte Hdorr 
(6 d& [se. sides — Epimetheus], & Aa N 
ndovn, obwohl der Text nicht ganz in Ordnung 
zu sein scheint); und ähnlich Tzetz. zu Werke 42. 
Sehr fraglich bleibt auch die Anknüpfung an 


der Name aufgefaßt von Euphorion (Ilavöwen 30 die Pithoigia (s. d.). Gruppe (1897) 94. 761,9. 


xax0öwpos). Hild hat diesen ironischen Neben- 
sinn empfunden, nicht aber genügend erwogen, 
daß dem Hesiod selbst das ganz entgangen war. 
Wir haben schon gesehen ($ F oben), daß das 
Pithos-Motiv wahrscheinlich von einem Vor- 
gänger in den P.-Kreis hereingezogen worden ist; 
dasselbe darf auch für die Umformung des Cha- 
rakters der P. selbst als wahrscheinlich gelten. 
Es wäre ohnehin zu erwarten, daß eine so kom- 


816, 5. (1908) 585 hat diese Vermutung auf- 
gestellt. Sie wurde dann (wie es scheint unab- 
hängig) ausführlich von Jane Harrison (1900) 
101ff. erörtert, und ihre Darstellung wird ge- 
wissermaßen von Robert 3lfE Roussel 
167,1. Sschan (1929) 7, u. a. gebilligt. Aber, 
wie wir schon gesehen haben, hatte P. ursprüng- 
lich nichts mit einem Pithos zu tun; ferner war 
der Pithos bei Babrios und Hesiod mit Gütern 


plizierte Sage nicht auf einmal von einem ein- 40 oder Übeln gefüllt, durchaus nicht mit Toten- 


zigen Dichter ersonnen worden ist. Gute Bemer- 
kungen über die wahrscheinliche Verwickelung 
der Motive schon vor Hesiod bei Schömann 
(1857) 282. (1869) 19. Girard 228. Mazon 
(1928) 53. Lesky 174, u.a. 

H. Die weitere Geschichte. P. ist 
die Mutter des Deukalion von Prometheus, He- 
siod frg. 2, wo Sittl (nsch Schömann) un. 
berechtigt /loovolas schreibt. Welcker Trilog. 
20, 19 und 74 hat aber die Ursprünglichkeit der 
Angabe eingesehen. Der schattenhafte und se- 
kundäre Epimetheus fällt aus dem Bilde heraus, 
und der große Titan erzeugt mit der Erdgöttin 
selbst den ersten wahren Menschen, das muß der 
eigentliche Sinn dieser Sage sein. Als Mutter 
des Deukalion erscheint P. auch bei Apsllod. bei 
Strab. IX 443. Robert 22 sieht auch auf der 
Pariser Lekythos (Arch. Märchen Taf. 5A. Jane 
Harrison [1903] 279) Prometheus als den 
voraussichtlichen Gatten der P., eine mügliche, 
aber kaum beweiskräftige Vermutung; vgl. 
Friedländer (1912) 803. Über Prometheus 
und P. 5. noch Ba pp 36f.; Myth. Lex. III 3045f. 
Tümpelo. Bd. V S. 2622. Gruppe (1897) 
94, 6, 1174. 1177 — Sonst wird P. Gattin des 
Epimetheus (Theog. 590f. Werke 89. Oxforder 
Krater, 8Dor.4; vgl. Robert 22) und Mutter 
der Pyrrha (Schol. Pindar. Hyg. fab. 142. Apol- 


50 Cults V 221ff. L. Deu 


geistern. Er war eher ein Sinnbild der Vorräte 
oder des $los der Menschen (vgl. 0. $ F), keine 
Begräbnisstätte. DaB der Seelen-Pithos irgend- 
wie den Gedanken an ein Vorratsgefäß bervor- 
gerufen haben könnte (vgl. Hays 207), ist 
allenfalls zuzugeben; identisch sind die zwei 
Pithoi aber wohl nicht. Es haben auch andere 
die Vergleichung zurückgewiesen, so M. Nils- 
son Eranos XV (1915) 183. L, Farnell 
ner Arch. f. Rel. XX 
(1920) 432. — Über entfernte Parallelen zu dem 
Gedanken des Einschließens der Sünde, des 
Todes, oder der Krankheiten in einer Büchse oder 
Gefäß s. J. G. Frazer Golden Bough? III 107. 
W. Crooke The binding of a god. Folklore 
VIII (1907) 325f. 

Picards Versuch, einen kretischen Ür- 
sprung für die P.-Sage zu finden, unter Ver- 
gleichung der Vorratsgefäße zu Knossos und be- 


60 sonders einer Kultszene auf einer Gemme, wo ein 


Weib sich mit einem Pithos beschäftigt (nicht 
zwei Pithoi, da das zweite Ding kein Pithos sein 
kann, wie die genauere photographische Abbil- 
dung bei Nilsson Minoan-Mycenean Rel 
Taf. ] 3 außer Zweifel stellt), überzeugt nicht. 
Evans Palace of Minos II 842 und Nilsson 
296f. denken an eine Kultusszene, nicht an eine 
mythologische Darstellung, und nach der obigen 
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Analyse der Sage scheint es mir ganz ausgeschlos- 
sen, daß P. und der Pithos noch in das 2. vorchr. 
Jahrtausend zurückzusetzen wären. 

Daß die Herabsetzung von P. aus ihrer Rolle 
als Erdgöttin (die erst Goethe, wie es scheint, 
geahnt hat, vgl. Nr. 1) zu der einer dencn yuvz,, 
und schließlich einer Art Lamia {P. Gardner) 
das Werk der aufsteigenden Zeusreligion sei, ist 
eine wahrscheinliche Vermutung von Jane Har- 
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Die Aphrodite-Anodos zu Rhodos jetzt in CVA 
Italia fasc. IX Rodi fasc. 1 Taf. 2, 1. Weitere 
Literatur darüber bei Buschor 16f. 

Unter E: Die Anodos. — Eine relativ neuere 
Darstellung, ein Skyphos zu Boston, zuletzt bei 
H. Diepolder Der Penthesilea-Maler 1936, 
17 Taf. 22. Wichtig ist die Behandlung des ver- 
meintlichen Anodosmotivs beiE.Buschora.0. 
Die bekannte Pariser Lekythos mit hämmernden 


rison (1900) 108f. (1903) 285, aufgenommen 10 Silenen (hier Abb. 5) erklärt er für Abbildung 


von S&chan (1929) 6f.; abgelehnt aber von 
Gruppe (1908) 586f. Adams dagegen (194f.) 
sieht in Hesiods Auffassung einen Versöhnungs- 
versuch zwischen verschiedenen theologischen Sy- 
stemen, was wohl gelten mag, wenn man eine 
Vermischung lieber Versöhnung nennen will. 
Tief empfundene religiöse Gedanken sind in 
der pessimistisch-misogynen Sage bei Hesiod 
wohl nicht zu suchen, wie v. Wilamowitz 


eines Satyrspiels, in dem ackerbauende Silene von 
der auftauchenden Kore überrascht werden (10 
—15). Die Comacchio-Vase, auf P. von Marg. 
Guarducei bezogen, wird als Darstellung 
derselben dramatischen Szene aufgefaßt (18—21). 
Buschor sieht auch in dem Oxforder Voluten- 
krater (oben Nr. 4) das Satyrspiel P. des Sopho- 
kles (22—28). Daß aber die Schollenhämmer und 
Spitzhacken irgend etwas mit der Erscheinung 


(1931) 27 treffend bemerkt hat, trotz der vielen 20 des göttlichen Wesens zu tun hatten, glaube ich 


Deutungen (zum Teil aufgezählt bei Türck 
18ff.} auch der schönen Gedanken bei Fraen- 
kel 19f. und Türck 3ff,, usw. (vgl. dazu 
Lesky). Allerlei Philosophisches (das aber 
wenig mit P. zu tun hat) bei Elis, Löcker- 
Euler Philosophische Deutung von Sündenfall- 
und Prometheusmythos, Heid. Diss. 1933. Die 
ältere Sage der P.-Anodos ist nur ein naiver Aus- 
druck für die Vorstellung von der immer im 


noch; sicher sind sie so vom Künstler des 4. Jhdts. 
aufgefaßt (29f.), und es ist schwer zu verstehen, 
wie der Sinn der wenig älteren Bilder so kurz 
danach gänzlich mißverstanden wurde. — Aus- 
führlich über xdons &vodos K. Kourouniotis 
Ay. Asır. XV [erschienen 1938] 1ff. Zuerst be- 
spricht er eine neuerdings zu Athen gefundene 
Lekythos des ausgehenden 5. Jhdts. Darauf folgt 
eine Zurückweisung der Erklärung von M. P. 


Frühling wiederkehrenden Kraft der Natur, aber 30 Nilsson (s. unter I. Deutungen), erstens nach 


gewiß nichts weiter. 

[Zu Nr. 3 ist seit Anfang 1936 folgendes 
nachzutragen: 

Unter B: Der Name. — M. P. Nilsson 
Arch. f. Rel. XXXII 138H. meint, daß P. kein 
wirklicher Göttername ist, sondern nur ein zu- 
fälliges Epitheton (vgl. auch seine Ansicht unter 
1.: Deutungen); und E. Buschor S.-Ber. Akad. 
Münch, 1937, 22 glaubt nicht mehr an die ur- 


der Überlieferung, dann nach der Klimatologie, 
der Lage der Pithoi in den ältesten Häusern 
Griechenlands, und endlich der Art des antiken 
und noch jetzigen Ackerbaues. 

Unter G: Die Zusammensetzung bei Hesiod. — 
W. C. Greene Harv. Stud. XLVI 14ff. be- 
spricht gut die Widersprüche in Hesiods Darstel- 
lungsweise, und L Radermacher Mythos u, 
Sage 15 hebt Hesiods starken ‚Willen zu beleh- 


sprüngliche Identität von Ge und P. — E. Pe- 40ren‘ in der P.-Legende hervor. — A.H. Krappe 


terich Theologie der Hellenen 1938, 198 faßt 
den Namen falsch als ‚die Allbeschenkte‘. 

Unter C: Die Überlieferung. — Die Angabe, 
daß Prometheus Menschen aus Erde und Tränen 
gentel: hat, wird dem Äsop zugeschrieben bei 

hemistios 32 (859d Dind. = Stob. III S. 88 
Hense). Nikeph. Greg. XVI 4. Cod. Paris. Suppl. 
134 (Anthol.) £, 270 V. — Die ältere Ansicht, daß 
die Zpvgoxonos bei Sophokles Schmiedeknechte 


Rer. de l’Hist. des Relig. CXIX 181 unterscheidet 
zwischen zwei alten Fassungen der Sage vom 
Ursprung des Übels, die Hesiod zusammengewor- 
fen hat. A. Lesky Wien. Stud. LV 22ff. be- 
spricht auch die Motivkontamination in den Erga 
60-—-105. — Über den pessimistischen Zug in 
dieser Sage bei Hesiod spricht W. Nestle Arch. 
f. Rel. XXXIV 378ff., besonders 380. 

Unter F: Die Pithossage. —M.P. Nilsson 


waren, behauptet noch W. N. Bates in Class. 50189 (sowie W.C.Greene?7 und A Lesky 26) 


Stud. E. Capps 21. — M. Auerbach Eos 
XXXIV 350ff. will Werke 60—69 für unecht er. 
klären. — Die sicheren sowie die mutmaßlichen 
Fragmente der sophokleischen P. zuletzt bei 
V. Steffen Satyrogr. Graec. Relig. (1935) 
Soph. frg. 112—116. 163. 164. 175. 

Unter D: Die archäologische Überlieferung. — 
M P. Nilsson 131ff, bespricht die Anodos 
der Pherephatta auf den Vasenbildern. S. 133 


denkt an die zwei Pithoi bei Homer. In Gnomon 
IV 614 erklärt er die Widersprüche bei der 
Pithossage daraus, daß der Pithos einerseits ein 
Gefängnis, andererseits ein Vorratsgefäß sei. 
Hierin folgt ihm auch A. Lesky a. Ö., der eben- 
falls die zwei Pithoi bei Homer heranzieht, und 
die Ursprünglichkeit der Sagenform bei Babrios 
verteidigt. — Goethe Faust. II 5441ff. nennt 
Hofinung einen ‚der größten Menschenfeinde‘, 


lehnt er die Erklärung von Marg. Guarducci nach einer Art der antiken Anschauung, und der 


ab. S. 134-136 und 140-141 erklärt er die 
opvgoxoroı als Ackerbauer, die mit großen höl- 
zernen Hämmern (wAsaißoAoı opüga:) die harten 
Erdscholien zerschlagen, wenn die neue Saat zu- 
erst erscheint. S. 137 stimmt er Roberts Er- 
klärung der Vivenzio—Vase zu (oben Nr. 10). 
S. 138 bespricht er den Oxforder Krater (oben 
Nr. 4) und die Anesidora Kylix (oben Nr. 1), — 


Pauly-Wiesowa-Mittelhaus XVIII, 2. H. 


Unterschied zwischen Altertum und Christentum 
betreffs der 2Azic wird gut besprochen auch von 
P.Shorey Hastings Encyclopedia of Relig and 
Ethies VI 780M. und besonders W. R. Inge 
God and the Astronomers (1933) 168f. A. Lesky 
25 verteidigt die Ursprünglichkeit der Sagenform 
bei Babrios. 

Unter I.: Deutungen. — M. P. Nilsson 


18 
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138f. lehnt die Deutungen von Harrison, 
Guarducci und Picard ab, und schlägt 
vor, daß P. eine Göttin, die in nido: hauste, in 
denen der Getreidevorrat geborgen war, ein weib- 
liches Gegenbild des Plutos sei. Ich glaube aber 
kaum, daß P. ursprünglich etwas mit einem zidos 
zu tuu hatte. — Ähnlichkeiten in den hebräischen 
und griechischen Mythen vom Draprang des 
Menschen sind kurz besprochen von R.H.Pfeif- 


fer Journ. of Bibi. Lit. LVI 98ff., und besonders 10 


F.Dornseitff Ztschr. f. Alttest. Wiss. XI 64ff.; 
PhiloL LXXXIX 897f£.; L’Antig. Class. VI 231#. 
— Ch. Picard Rev. Arch. VI (1938) 105 
wiederholt seine Ansicht über den kretischen Ur. 
sprung der Pithossage. — Über TürcksP. und 
Eva vgl. noch O. Weinreich Arch. f. Rel 
XXXIV 177. — Zosimus (Reitzenstein 
Poimandres) betrachtet P. (7» ol Eßoaioı xalov- 
oıw Etav) als einen zweiten (nebst Epimetheus} 


Pandoros 548 


Erga 64). Über die wüste Sagenverwirrung bei 
diesen Gestalten äußert sich mit Recht sehr 
drastisch Lobeck Aglaopham. I 210f. Prel- 
ler-Robert‘ I 201, 1 weist bei den Namen 
dieser zwei Schwestern auf die ‚leicht durch- 
sichtigen Bezeichnungen der Erdgöttin‘ hin, eine 
Ansicht, die von Gruppe Griech. Myth. 41. 
46 weiter ausgeführt wird; vgl. noch 8. Eitrem 
Die göttlichen Zwillinge (1902) 118. 

6) Als Frauenname eines sonst unbekannten 
Wesens, wohl niederer Herkunft, bei Hipponax 
40 (Diehl = 18 Knox). Knox übersetzt, als ob 
P. selbst der Pharmakos (s. d.) sein soll, nach 
Casaubonus zu Athen. IX 370b, setzt die 
Frau aber nicht ausdrücklich der Tochter des 
Erechtheus gleich, wie Casaubonus (dem 
Schweighäuser folgt) kaum mit Recht tut. 
Vorzuziehen aber ist die Auffassung von R0ö 
gapudxov bei Gulick (Athen. z. St.) ‚to take 


Eio ävdomnov für Prometheus, die yuyr) oder 20 the curse away‘, ähnlich der bei Jane Harri- 


voös. F.Dornseiffa. O. glaubt an die Iden- 
tität von P. und Eva. S. auch Philol. LXXXIX 
397. 400; L’Antig. Class. VI 257.] 

4) Wohl Tochter des Deukalion, von Zeus 
Mutter des Graikos, nach Hesiod Kat. frg. 4 Rz.2 
und auch des Latinos, wenn man der Angabe bei 
Lyd. mens. I 13 trauen darf (Bedenken dagegen 
äußert Gruppe Griech. Myth. 715, 6; vgl. 
94, 2). v. Wilamowitz Herm. XXXIV 610 


son Proleg. 283, ‚for a pharmakos‘, Die Szene 
spielt sich wahrscheinlich in den unteren Schich- 
ten ab, und schon Bergk, ten Brink und 
Diehl vergleichen gut Irg. 16. Die vermeint- 
liche Verbesserung fr Seoxe Ilavöngn (Bergk, 
Maur. Schmidt, ten Brink, Usener Kl. 
Schr. IV 257. 134) ist zu verwerfen. Auch wird 
Yapuaxos kaum ‚Gift‘ bedeutet haben, wie C. D. 
Yonge es auffaßt. Bekanntlich trugen Sklaven 


möchte glauben, P. sei die Braut Deukalions, um 30 u. dgl. öfters Namen von Göttern, Heroen u. ä. 


Hellen denselben menschlichen und himmlischen 
Vater zu verleihen, die Form des Ausdrucks aber, 
xobon 8’ dv ueydgosoer Ayadov Azvxalloros, deutet 
vielmehr auf eine Tochter hin (so auch Schö- 
mann [1857] 281. Niese Herm. XII 416f. 
Preller-Robert I 97, 4). Daß aber das 
Bruchstück eine späte Fälschung sei, wie Niese 
meint, ist aus der tollen Sagenverwirrung nicht 
ohne weiteres zu schließen, da es gewiß ver- 


Diese P. hat daher nichts direkt mit einer Gott- 
heit oder Heroine zu tun, obwohl das öfters an- 
genommen worden ist, z. B. Harrison Proleg. 
283£.; zuletzt Guarducei Mon. Antichi 
XXXII (1929) 27, die nicht überzeugend 7 
®beoxe Davöwen vermutet, Vgl. auch unter 
Nr. 7 und 8. 

7) Name eines athenischen Kriegsschiffes. 
Boeekh Urkunden über d. Seewesen IV b 57 


schiedene Redaktionen der Kataloge gab, wie 40 IG II 793b, 56C 31. 808b, 134. 811d, 5 


v. Wilamowitz mit Recht bemerkt hat. Wer 
aber, und warum, diese Variante ausgesonnen hat, 
bleibt -dunke). Es geht nicht an, diese abwei- 
chende Angabe einfach auszumerzen, wie Müt- 
zell und Schömann 292 wollen, vor allem 
da jener Bericht bei Lydus direkt bestätigt wird 
durch Eustath. Il. 23, 41 zodg udv abıöv (Asvxa- 
Uuova), tous d& my yuvaixa Ildogav xal mv 
Bvyareoa Tlavdupav, Av Holodos newrn» yuralxd 


== Ed. min. II—III 2: 1611 b, 115. 163. 1622 b, 
231. 1631 d, 480. Über die Namengebung solcher 
Schiffe s. G. F. Schömann Opuse. I 304f. 

8) Bezeichnung des südlichen Teiles Thessa- 
liens, nur bei Strab. IX 443 (aus Apollodor, 
8.v. Wilamowitz Herm. XXXIV 610). Vgl. 
F. Stähelin Thessalien 80 Anm. o. 

[Wm. A. Oldfather.] 
Pandoria s. PandoraNr. 1. 


gyoı, was den Forschern bisher entgangen zu50 Pandoros (/lawöweos) 1) ist 1. Beiname der 


sein scheint. 

5) Die zweite von den sechs Töchtern des 
Erechtheus, die mit ihrer Schwester Protogeneis 
im Kampf gegen die Boioter sich freiwillig auf 
dem Hügel Hyakinthos opferte, wonach sie auch 
Hyakinthiden (s. o. Bd. VII S. 2f. Myth. Lex. 
I 2759) heißen. Suid. und Phot. s. zagdvaı, 
nach Phanodemos FHG T 366 und Phrynichos 
eom. frg. 30. Apost. XIV 7. Pape-Benseler 


Aisa, Ge, des Zeus; gleichbedeutend ist der Bei- 
name Pandoteira (Ilavöwreıga) bei Demeter, Ge 
und Physis. Die Belegstellen für die durchsich- 
tigen Beinamen aus Dichtern 3. bei Bruch- 
mann Epitheta d.; 2. Sohn des Königs Erech- 
theus und der Praxithea, Bruder des Kekrcps und 
Metion, der Prokris, Kreusa, Chthonia und Orei- 
thyia (s. 0. Bd. VI S. 406). P. gründet Chalkis 
auf Euboia (Apollod. III 15, 1. Eustath. I. 281, 


meint, P. sei verwechselt mit Pandrosos, doch 6038. Skymn. 573); 3. Sohn des Zeus von der Pan- 


wird P. zu Athen weiter bestätigt durch die 
Angabe des Fulgent. 88f., daß ihr und ihrer 
Schwester (diesesmal Aglauros) den kleinen Erich- 
thonios zu hüten befohlen wurde. Suid,. s. zgo- 
tovıov berichtet ferner von dieser attischen P., 
daß own II. era rov dörpay xareoxelane 
tols dvdgwnoss nv Er Tüv dolav doßjra; ein 
Zug, der auch bei Nr. 2 hervortrat (vgl. Hesiod 


dora, der Tochter des Deukalion (Rufin. Done 
X21—= MigneG. I 1432): Zeus hat zu Gelieb- 
ten Protogeniam et Pandoram, Deucalionis Alias, 
ex qribus genuil Aelhlium et Dorum et Meleram 
el Pandorum. Auf diese Angabe ist nach dem 
Charakter der ganzen Stelle kaum etwas zu geben. 
[gr. Kruse. ] 
2) Schn des Euphronios (s. o. Bd. VI S. 1220, 
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Nr. 9), Schüler des Libanios in den J. 362 und 
363 (Liban ep. 655, 1 und 1452, 2f. — X 670, 18 
und XI 435, 18. 26F. Seeck Briefe des Liba- 
nius 137. 410). {W. Enßlin.] 
Pandosia (/lavöoola). 1) P. bildete zusammen 
mit Elatreia (o. Bd. V S, 2242), Bucheta (o. 
Bd. III S. 973) und Bitia (o. Bd. III S. 543) 
eine Tetrapolis im thesprotischen Distrikt Kas- 
sopaia {o. Bd. X 8. 2314. 2332ff., u. Bd. VIA 


5. 65) in Epirus, vgl. Lolling Hellen. Len- 10kels zuletzt ausführlicher 


desk, 157. Eleutherudake Enkykl, Lex. 
s. v. Strab. VII 324 (Theop. FGrH II B 115, 
382): &yyüs 8& zjs Kırboov nollyrıov Bovztriov 
Kaoowaalov uxgöv Into räs Baldrrns öv, xal 
Eiotgıa xai Ilavdocia nal Barlaı Er usooyalg, 
xadnzeı 6' abrüv 7 zwpa ufxoı zoü xdinov, P. 
war angeblich wie die beiden erstgenannten Städte 
eine Gründung der Eleer (Ps.-Demosth. VII 32. 
Oberbhummer Akarnanien [1887] 94, 3) und 


wurde von Philipp II. von Makedonien 342 v. Chr. 20lyr. Bandusia zu griech. 


der Herrschaft des Molosserkönigs Alexandros (o. 
Bd, I S, 1409f.) unterworfen, Ps.-Demosth. VII 
32. Plin. n. h. IV 1,4. Steph. Byz. s. v. Theop. 
b. Harpokr. s. v. und s. Eidtea = FGrH IIB 
115, 206. 207. H. Schmidt Epeirotika Diss. 
Marbg. (1894) 44f. 46, 2. Klotzsch Epirot. 
Gesch. (1911) 75f. Bottin Le Musee Belge 
XXIX (1925) 62. 5 
es. 


P. wird von Philippson Zischr. 
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hüten solle, zum ‘Ayeooboıo» Ö6wg und nach P. zu 
kommen, da er dort sterben werde, s. o. Bd. I 
S 218. Haekforth Cambr. Anc. Hist. VI 301. 
Treidler 118 wendet sich gegen Bursians Aus- 
le des Orakels zwecks Begründung seines 
oben rochenen Ansatzes und zeigt ferner im 
Areh. f. Anthrop. XVII (1919) 109 den Zusam- 
menhang zwischen Epirus und Unteritalien, 
worüber unter er des erwähnten Ors- 

ayer Glotta XXV 
(1936) 181 gehandelt hat. 

Daß P. (messap. Bandusia) nicht zu dem grie- 
chischen Namen der Demeter Pandora (Pando- 
teira, 8. Gruppe Griech. Myth. 744) zu stellen 
ist, ergibt sich aus Fiek Vorgriech. Ortsnamen 
(1905) &f. Krahe Die alt. balkanillyr. geogr. 
Namen (Indogerm. BibL III 7, 1925) 114. Loewe 
Griech. theoph. Ortsnamen, Diss. Tübg. 1936, 83, 
vgl. 115. Volksetymologische Umdeutung von il- 
ITavöocla vermutet 
Mayer 181 (dazu noch Pisani Glotta XXVI 
[1933] 277), der P. ebenfalls bei Kastri lokali- 
siert. Jedenfalls ist vorläufig nur eine annähernde 
Lokalisation P.s, ab:r noch keine genaue Identi- 
fikation möglich. [Johanna Schmidt. 

2) Achaiische Kolonie in Bruttium, ein be- 
festigter Ort am Flusse Acheron, auf drei Hügeln 
gelegen, in der Nähe von Consentia, wo einst 
die Residenz der oinotrischen Könige war. 


Erdk. XXX (1895) Taf. 17 (vgl. Kiepert FOA 80Strab. VI 256. Die Lage von P. ist lange um- 


XV. XVI) bei Koowrönoviov westlich vom Ache- 
ron, nahe dem Acherusischen See angesetzt 
(Bürchnero. Bd.X S. 2334 schreibt versehent- 
lich Konavdaovsov statt Koowvanovior, wie die 
zur Gemeinde Kogu»n gehörige Ortschaft auch 
amtlich in der Population de la Gräce 1928 heißt). 
Nach den Mitteilungen EE Oberhummers 
[dessen Freundlichkeit ich die näheren Angaben 
über die betr. mir nicht zugängliche Literatur 


stritten gewesen, Auf der Ostseite der Sila 
suchte es der Herzog von Luynes Ann. d. Inst. 
1838, 5ff. und zwar bei Cerenzia in der Gegend 
von Petilis. Dies bestreitet mit Recht Lenor- 
mant La Grande-Gräce I 450f. s. Nissen It. 
Ldk. II 988, 8. Die Münzen von P., die das Bild 
des Flußgottes Krathis tragen (s. u.), beweisen, 
daß der Acheron ein Nebenfluß des Krathis ge- 
wesen ist, Lenormant selbst setzt es wei- 


und Karten verdanke] ist P. auf der Österreich. 40 ter nördlich am Oberlauf des Mucone, eines 


Generalkarte von Mitteleuropa Bl. 38/39 Preveza 
weiter südlich bei Kastri angesetzt: Diese schon 
von Leake Travels in Nortb. Greece IV 55f. 
ausgesprochene Annahme vertritt auch Treid- 
ler Epirus i. Altert., Diss. Lpz. 1917, 117f., der 
Bursians Ansicht I 30f., daß Ephyra iden- 
tisch mit den Ruinen auf dem Hügel von Kastri 
am linken Ufer des Acheron sei, zurückweist; die 
von Bursian in Vorschlag gebrachte Ruinen- 


rechten Nebenflusses des Crati, oberhalb von Acri 
an. Ihm folgt H. Kiepert FOA Text zu XIX 
p. 4b. Doch widerspricht diese Annahme der 
klaren Angabe Strabons, P. läge dAlyov Into rs 
nölews (Kwoerrias). Im oberen Krathistale, wie 
Beloch GG I 177. II 596 meint, kann man es 
auch nicht suchen, weil es eben am Acheron lag. 
Nach Lenormant 451 ist P. schon früher 
von ‚kalabrischen Schriftstellern‘ bei Mendicino 


stätte bei Kamarina am Klosterberg Zalongo liegt 50 am Caronte, einem Quellfluß des Busento, süd- 


16 km in südöstlicher Richtung entfernt und ist 
für Kassope festgelegt. Eine fälschliche Indenti- 
firierung P.s mit Bundicia (j. Vonitss) stelit 
Dentzer richtig Topogr. d. Feldzüge R. Guis- 
cards geg. Byzanz (Festschr. geogr. Sem. Univ. 
Bresl. 1901) 88, 3. Während so im allgemeinen 
der Ansatz P.s zwischen den nicht weit vonein- 
ander entfernt liegenden Orten Koronopulon und 
Kastri schwankt, möchte Panagiotis EA. 


westlich von Cosenza angesetzt worden. Diese 
Meinung vertritt auch Nissen a. O., und zwar 
mit Recht; vgl. Ciaceri Storia della Magna 
Grecia I 165. Denn der Ort liegt in der Tat 
etwas oberhalb Cosenzas und auch zwischen Con- 
sentia und Vibo Valentia, wie Plin, n. h. III 73 
sagt, nur nicht auf einer Geraden. Auf H. Kie- 
perts Nuova carta generale del!’ Italia meri- 
dionale ist Mendieino durch M. bezeichnet, Mit 


Biioi. Ziri. XXIX (1907) 232ff. (vgl. Byz. Ztschr. 60 derselben Einschränkung stimmt auch die An- 


1910, 235. Geogr. Jahrb. 1911, 409) P. etwa 
8-9 km südlich von Paramythia suchen an einer 
Ruinenstätte, die schon Pouqueville Voyage 
dans la Grece I (1820) 466 für P. hielt. 

Die Lokalisierung P.s am Acheron stützt sich 
auf ein von Strab. VI 256. Liv. VIII 24. Iustin. 
XI 2. Steph. Byz. Suid. s. Tövos überliefertes 
Orakel, daß sich der oben genannte Molosserkönig 


gabe bei Skymnos 326, P. läge zwischen Kroton 
und Thurioi; s. Nissen. Noch allgemeiner ist 
die Ansetzung bei Skyl. I2 zwischen Velia und 
Terin.. Müller GGM I 19 z. d. St. hat P. 
nicht unrichtig zwischen Consentia und Terina 
verlegt. Es kommt hinzu, daß der Flußname 
Caronte offenbar aus dem antiken Acheron ab- 
geleitet ist. Außerdem erkennt man dort nach 
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Nissen die drei Hügel; es sind zweifellos die, 
welche bei Kanter Kalabrien (1930) Taf. V 
Abb. 10 den Hintergrund des Bildes von Mendi. 
eino bilden, Auf der Karte S. 324 liegt P. zu 
weit nördlich. Die Bemerkung des Plinius, vom 
Acheron würden die Acheruntini abgeleitet, ge- 
hört, wie Nissen feststellt, nicht hierher. Bei 
Liv. VIII 24, 5 ist die Grenze des lukanischen 
und bruttischen Gebietes zu weit südlich an- 
genommen. 

Von P. sind einige schöne Münzen er- 
halten, die zum Teil wichtige Aufschlüsse über 
die Geschichte der Stadt geben. Sambon Re- 
cherches sur les monnaies de la presqu’ile ita- 
lique 842ff. Poole Catal. of Gr. coins, Italy 
370f. Head HN? 105f. Die älteste ist eine Ge- 
meinschaftsmünze mit Kroton, ein Stater. Eine 
Seite zeigt die Aufschrift I’ANAO und in einem 
inkusen Parallelogramm einen Stier mit zurück- 
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von Sybaris bildet. So wird P. wohl eine der 
25 Städte gewesen sein, die nach Strab. VI 263 
einst zum sybaritischen Reiche gehörten; s. 
Philipp u. Bd. IVA S. 1007, Kartenskizze. 
Hier ist Paestum zu schreiben statt Pandosia 
über Posidonia an der Westküste, an der Ost- 
küste Pandosia statt Posidonia, westlich von 
Heraclea. Nach der Vernichtung der Mutterstadt 
kam P. zu Kroton, wie die gemeinsame Münz- 


10 prägung beweist. Es handelt sich aber nicht um 


Bündnismünzen, sondern P, stand unter der Herr- 
schaft Krotons, da es zu derselben Zeit kein« 
eigene Münzprägung hat; s. Kahrstedt Her- 
mes LIII 180ff. Beloch I 383. Philipp o. 
Bd. XI S. 2023. Die Abhängigkeit dauerte bis 
zur Mitte des 5. Jhdts. Von da an zerfiel das 
Reich Krotons im Zusammenhang mit der Kata- 
strophe der Pythagoreer; seitdem prägt auch P. 
eigene Münzen (s. o.), aber nicht über 400 hin- 


gewendetem Kopf, das Wappen von Sybaris; s. 20 aus. Dann teilt P. offenbar die Schicksale der 


Babelon Trait6 des monn. gr. II 1458 nr. 2075/ 
2076. Taf. LXX 12. 13. Die Münze ist kurz vor 
480 geprägt; s Kahrstedt Herm. LIII 183. 
Nach der Mitte des 5. Jhdts. hat P, eigene 
Münzen: 1) Stater. Av. Nymphe IIavöooia; Rev.: 
Flußgott Krathis (s. 0.); Abb.: Poole a. O. 
Gardner Types of greek coins Taf. I 17. 29. 
Head fig. 58; vgl. Friedländer Ztschr. £. 
Numism. I 216, HI 2. Regling Die antike 


Lucaner und später der Bruttier; s. Ciaceri 
III 2. Bekannt wurde es durch die Schlacht, in 
der Alexander von Epirus im J. 331/80 fiel. 
Nach Strab. p. 256. Liv. VIII 24. Justin. XI 
2, 3. 14, Steph. Byz. s. v. soll er dorthin ge- 
zogen sein, weil er ein Orakel aus Dodona, das 
ihn vor dem dreihügeligen F. und dem Acheron 
warnte, irrtümlich auf das thesprotische bezog. 
Gegen Ende des 2. Punischen Krieges, im J. 203 


Münze als Kunstwerk Abb. 518. — 2) Stater. Av.: 30 (s. Schubert Gesch. d. Pyrrhus 105f.), wurde 


Hera Lacinia mit dem Ortsnamen. Rev.: nackter 
Pan auf einem Felsen sitzend. Poole nr. 2-4 
mit Abb, Gardner Taf. V 42. Head fig. 59; 
vgl. Friedländer und v. Sallet Das 
Kgl. Münzkabinet in Berlin? 200 nr. 765. Reg- 
ling Abb, 729. — 3) Bronze. Av.: Hera. Rev.: 
Altar. Poole nr. 5. — Der Gott weist auf die 
Hauptbeschäftigung der Bewohner hin, zugleich 
spielt er aber auch auf den Namen P. an. 


P. und Consentia von den Römern genommen; 
Liv. XXIX 88, 1. Seine Bedeutung verlor es da- 
durch nicht; denn zur Zeit Strabons war es noch 
vorhanden. 

3) Lukanische Stadt, 10 km westlich von He- 
raclea landeinwärts auf einem Hügel gelegen, 
unweit des Aciris. Heute liegt dort die Kirche 
S. Maria di Anglona; Nissen It. Ldk. II 916. 
Nach Euseb. a. 0, ist P. angeblich im J. 773 


Von der Geschichte der Stadt ist wenig 40 ebenso wie Metapont gegründet worden. Dies ist 


überliefert. Nach Euseb. II 78 Schöne soll P. 
in demselben Jahre wie Metapont gegründet 
worden sein. Wenn die Nachricht überhaupt rich- 
tig ist, bezieht sie sich nicht auf unser P., son- 
dern auf das bei Heraclea; ss Lenormant] 
442. Beloch I 177. P., nach Skymnos 329 
eine achatische Kolonie, kann nicht älter sein 
als Sybaris und Kroton, wenn auch der günstig 
gelegene Ort schon vorher bewohnt war. Strab. 
VI 256 
schen Könige gewesen. Wie die Flüsse Krathis 
und Acheron erhielt P. einen Namen, der aus 
der griechischen Heimat stammt; wahrschein- 
lieh war die Gegend der des tbesprotischen P. 
ähnlich; s. u. den Orakelspruch. Als Kolonie von 
Sybaris wird P. von Beloch I 237 angesehen, 
womit er die p. 171 geäußerte Ansicht, P. sei 
von Kroton gegründet worden, ändert; vgl. 
Ciaceri 167. I1 246. Ducati Storia d’Ita- 


kaum glaublich, s Nissen 11. M. Mayer 
o. Bd. XV S. 1338. Doch wird P. mit seiner ge- 
sicherten Lage zu den älteren Städten gehören, 
Zwischen ihr und Heraclea errang Pyrrhos im 
J. 280 den Sieg über die Römer; Plut. Pyrrh. 
16, 4. Bei Plin. n. h. III 98 ist Manduria über- 
liefert; also hat er die Namen der Feldherrn ver- 
wechselt; s. Jacoby FGrH II zu Theopomp. 
frg. 318. Philipp o. Bd. XIV S. 1046. Aus 


t, dort sei die Residenz der oinotri- 50 Ps.-Aristot. mir. ausc. 97, wo P. ungenau zu Ia- 


pygien gerechnet wird, erfahren wir, daß dort 
der Abdruck eines mächtigen, dem Hercules zu- 
geschriebenen Fußes öffentliche Verehrung ge- 
noß; s. Lenormant 1455. Mehrfach wird P. 
in der großen Inschrift von Heracles über die 
Vermessung und Verpachtung des zwischen bei- 
den Städten liegenden Tempeslandes erwähnt; IG 
XIV 645 = SGDI IIR nr. 4629. Ciaceri II 
379, 3. Das ‚heilige Land‘ erstreckte sich bis 


lia I 140. Dagegen halten es Busolt GG 12402 60 nach P.; v. 12. 54. 113. Der Weg dahin führte 


und Berve GG I 118 P. für eine Kolonie von 
Kroton. Eine sichere Entscheidung ist nicht 
möglich. Aber der Umstand, daß P, sogar auf 
der mit Kroton gemeinsam geprägten Münze das 
Wappen von Sybaris führt, weist doch wohl auf 
diese Stadt hin; . Lenormant443. H.Kie- 
pert FOA 21 Text p. 4a. Dazu kommt, daß 
das Tal des Krathis das natürliche Einflußgebiet 


durch das Tempelland hindurch; v. 64. 70; =. 
Kaibels Plan p. 172. [Karl Scherling.] 
Pandosinus (SC de Thisb.) oder Pandusinus 
(Inschr. von Tenos) ist Heimatbezeichnung eines 
Mannes aus Pandosis in Bruttium, die zumal in 
der Fremde und nach dem Verschwinden des Hei- 
matortes (s. d.) zum Familiennamen geworden 
ist. Cn. Pandosinus (T'vaios IIavdooivos) war 


nennen une 
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einer der italischen Geschäftsleute, die sogleich: 


nach der Festsetzung der Römer in Griechenland 
die wirtschaftliche Ausbeutung der unterworfenen 
Gebiete in die Hand nahmen, indem er mit dem 
boiotischen Thisbe einen Vertrag über die städti- 
schen Kornfelder und Olivenpflanzungen abschloß; 
Streitigkeiten, die sich daraus ergaben, wurden 
im J. 584 — 170 vor den römischen Senat ge- 
bracht und von diesem an Recuperatoren gewiesen 
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stand des athenischen Kultes an, Nilsson 
Gesch. d. griech. Rel. I 414f. In Athen hatte sie 
einen heiligen Bezirk; bei diesem befanden sich 
die alten Kultstätten der Akropolis, die Heilig- 
tümer der Athena, des Poseidon und Erechtheus. 
Von den Schwestern war P. die einzige boden- 
ständige. Herse, die dem Namen nach mit P. fast 
identisch ist, ist zu den beiden anderen hinzu- 
gekommen, um die Dreizahl voll zu machen. Aber 


(IG VII 2225 = Syll.s 646 Z. 53—56; aus der 10 das attische Wort für Tau heißt öodoos und nicht 


reichen Literatur s. namentlich Mommsen 
Ges. Schr. VIII 274ff. 287, auch Rostovtzeff 
o. Bd. VII S, 141, 48. Wenger u, Bd. IA 
S. 418, 61f.). Ohne Zweifel ein Sohn dieses P., 
also um die Mitte des 2, Thdts. v. Chr., war T'dios 
Ilavövotvos I'yalov vios, der als Römer und Pro- 
xenos von Tenos bezeichnet wird und hier in dem 
Heiligtum des Poseidon und der Amphitrite die 
Marmorgruppen von Sieges- und Liebesgottheiten 
von dem ephesischen Bildhauer Agasias weihte, 
— ein Weihgeschenk, das P, Servilius Isaurieus 
(u. Bd. IIA S. 1800) während seiner asiatischen 
Statthalterschaft 708 = 46 bis 710 = 44 wieder- 
herstellen ließ (IG XII 5, 917 = Dess. 8889; 
8. Fiehn u. Bd. VA S. 525, 33ff.). Wohl kaum 
mit diesen Pandosini in Zusammenhang zu brin- 
gen ist der 625 = 129 die Iapuden bekämpfende 
Ilavöovcas Tißgıos bei Appian. Illyr. 10, ob- 
gleich die alte lateinische Übersetzung des Petrus 


&oon, und trotz Ovid. met. II 737ff. hat Herse auf 
der Akropolis kein Kultheiligtum gehabt, s. o. 
Bd. VIII S. 1146ff.,; das zeigt, daß sie in Attika 
nicht bodenständig sein kann. Wenn auch in dem 
Aufsatz von J. Harrison Mythological studies 
in: Journ. hell. stud. XII 349—855 manches un- 
richtig ist, scheint dadurch doch erwiesen, daß 
auch Aglauros ursprünglich nicht nach Athen ge- 
hört hat. Vielleicht stammt das Wort aus Kreta. 


20 Für P. aber weist alles auf eine eigenständige. 


in Athen urbeheimatete Göttin. Der Versuch von 
P. Foucart Le culte des H£ros chez les Grecs 
in: Mem, de l’Ac. des inser. et Bell. Lett. XLII 
(1918), P. wie Erechtheus nur als Heroen aufzu- 
fassen, kann als gescheitert gelten. 

Genealogie: Aut Bodenständigkeit in Athen 
weist zunächst die Genealogie, in die P. hinein- 
gestellt ist. Nach Apollod. III 180. Paus. I 2, 6 
ist sie Tochter des ersten autochthonen Königs 


Candidus die Form des Namens Tiberius Pandu- 30 von Attika, des Kekrops. Das Pandroseion, das 


sius bietet, die leicht in Pandusinus zu ändern 
wäre; es handelt sich eher um einen Latinius Pan- 
dusa (s. o. Bd. XII 8. 926f. Nr. 4-8). 
{F. Münzer.] 

Pandoteira s Pandoros. 

Pandroseion s. Pandrosas. 

Pandrosion ist die Adressatin des III. Bu- 
ches der Z'vrayoy} des Pappos von Alexandreia 
(s. d.). In der allein maßgebanden Hs. Vaticanus 


Heiligtum der P., lag denn auch unweit des Ke- 
kropeion, wodurch die genealogische Verbindung 
entstanden ist. Als Mutter bezeichnet diese Genea- 
logie die Aglauros I; diese ist Tochter des Ak- 
taios, der von dem Boioter Aktaion nicht getrennt 
werden kann und daher erst spät in das attische 
Stemma einbezogen sein wird; vielleicht hat dies 
erst Hellanikos getan, s. Jacoby Marmor Pa- 
rium 28. Denn wie spät diese Genealogie entstan- 


Gr. 218, aus der alle anderen stammen, steht & 40 den ist, ergibt sich schon daraus, daß P. auch 


»gatioın IIavöodav. Hultsch in seiner Aus- 
gabe des Pappos I (1876) 30, 4 hat das in xo«- 
rıore Ilavdoooio» geändert, obschon, wie er selbst 
im Index III 2 (1878) 82 s. Iavögoolw» berichtet, 
Kollariusim Supplem. ad Lambecii comment. 
de biblioth. Vindob. p. 433 treffend geurteilt 
hatte: ‚existimo vero I/avöodoıov esse Nomen mu- 
liebre designareque feminam mathematicarum 
scientiarum peritam atque Hypatiae, Theonis fi- 


einen Bruder, Erysichthon, erhält, der die Drei- 
zahl der Schwestern sprengt, nach Prasiai gehört 
und erst durch Rezeption des delischen Apollo- 
kultes nach Athen gekommen ist, s. Töpffer 
Herm. XXIII 329 und o. Bd. VI S. 573. Bei Suid. 
8. Bowixnıa yodunara aus Skamon von Mytilene, 
FHG IV 489 hat P. noch eine vierte Schwester, 
Phoinike, s. u. Bd. XX S. 349. Das attische 
Priestergeschlecht der Keryken leitete seine Her- 


liae, seculo quinto florentis persimilem‘: Die Ahn- 50kunft von Hermes und Herse ab, wie Ditten- 


lichkeit des Namens Meyediwv, des Adressaten 
von Buch V (I 304, 6 & xoarıore ueyedeıov die 
Hs.), worauf Hultsch seine Änderung stützt, 
bedeutet natürlich gar nichts, ein Grund, wes- 
wegen x»gdtiote iN xoariorn verderbt worden sein 
solite, ist nicht aufzufinden, und JJavdgdoıov als 
Frauenname, angelehnt an den weiblichen Namen 
IIavögocos, ist näherliegend und natürlicher als 
ein Männername JJavöoooiw» (wennschon man 


berger Herm. XX 2ff. gezeigt hat; doch führt 
wegen der engen Verbindung zwischen Herse und 
P. ein Zweig der Überlieferung bei Pollux VIII 
103. Schol. Hom. Il. I 334. Schol. Aischin. I 20 
auch P. als Ahnmutter des Geschlechtes an; diese 
Überlieferung stammt aus dem ersten Buch der 
Atthis des Androtion, Wellmann De Istro Cal- 
limacheo 90, 

Kultstätte: Nach Paus. I 27, 2 hatte P. auf 


gegen diesen, wenn er überlicfert wäre, auch 60 der Akropolis einen heiligen Bezirk, das I/ardoo- 


nichts einwenden würde). Der Text der Hss. ist 

also beizubehalten und außer Hypatia an Epi- 

kurs philosophische Freundin Leontion, an Pam- 
phila und andere gelehrte Frauen zu erinnern. 
[Konrat Ziegler.] 

Pandrosos (/Iavöoooos), ‚Die alles Betau- 

ende‘, Schwester der Aglauros, ‚der Hellen‘ und 

der Herse, ‚des Taues‘. Sie gehört dem alten Be- 


oelov. Dieser lehnte sich nordwestwärts an das 
Erechtheion an, während südwestlich das Kekro- 
peion lag. Neuere Ausgrabungen haben die Um- 
risse des Pandroseion genau bestimmen lassen. 
Die ganze Anlage ist älter als das Erechtheion 
und entstammt wohl einer Wiederherstellung des 
Bezirkes nach der Zerstörung in den Perserkrie- 
gen, s. Holland Amer. Journ. arch. XXVIII 
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(1924) 9. Nach den Vasenfunden reicht das 
Heiligtum bis in die helladische Zeit zurück, Ju- 
deich Topogr. Athen? 280f. Inschriftlich er- 
wähnt ist es CIA IV 1 p. 148ff. I Suppl. p. 76. 
151. II 829. Im Pandroseion atand der heilige Öl- 
baum, Herodot. VIII 55. Philochoros frg. 146 bei 
Dion. Hal. de Din. 3. Apollod. III 178. CIA 1 322, 
s. Blümner-Hitzig Kommentar zu Paus. I 
27, 3. Dies erinnert an den minoischen Baumkult 
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wirklich ‚Tauträgerinnen‘ gewesen wären, al ch» 
öpdaov pEoovaaı zi "Egon, wie Moeris S. 195, 29 
Bekk. und danach Deubner Att. Feste 14 mei- 
nen, ist unvorstellbar und unwahrscheinlich, s. 
FarnellCults of the Greek States 1289. Nils- 
son Gesch. d. griech. Rel. I 414. Dem wider- 
spricht die Schilderung bei Paus. I 27, 2 von der 
Bürde, die die Mädehen auf dem Kopfe trugen 
und deren Inhalt sie nicht kannten. Die Mädchen 
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und zeigt anderseits, daß Athene in Athen Ein- 10hießen agonpdeo:, Egpnpdeoı oder &oonpogn:, s. 


dringling ist. Doch befand sich im Pandroseion 
auch ein kleiner Tempel der P., s. Dörpfeld 
Arch. Jahrb. XXXIV (1919) 35f. Weilbach 
ebd. XXXIL (1917) 112f. Pandroseion und Erech- 
theion gehören jedenfalls zu den Heiligtümern 
des alten Königspalastes auf der Burg. Nicht weit 
vom Pandroseion lag das Haus der Arrephoren, 
der Priesterinnen der P. Die Ausgrabungen der 
Amerikaner in den letzten Jabren haben gezeigt, 


Hillerv.Gaertringen o. Bd. VI SS. 549ff.; 
in den Inschriften ist einfach ein Schwanken zwi- _ 
schen doo- und #po- festzustellen, Meyer Gr. 
Gramm .3 108; ebenso steht neben Arion Erion, s. 
Bechtel Bezz. Beitr. VIII 326. Man wird gegen 
Hiller einfach eine volkstümliche etymolo- 
gische Entwicklung doonpseos — Zoonpioo — 
&pompögoı, bedingt durch den Namen der Herse, 
anzunehmen haben. Die Priesterinnen der Themis, 


daß gerade in der unmittelbaren Nähe des Pan- 20 Eileithyia, Demeter und Kore, die ähnliche Dienste 


droseion und Erechtheion zahlreiche Funde in 
die mykenische Zeit führen, wie auch der unter- 
irdische Weg, den alljährlich die Priesterinnen 
der P. mit den heiligen Geräten nahmen, auf- 
gedeckt wurde und aus mykenischer Zeit stammt; 
dieser Weg führte vom Nordabhang der Akro- 
polis herab zum Heiligtum der Aphrodite 2» x7- 
nos, das Broneer wieder gefunden hat, s. He- 
speria I (1932) 31—55. Die Verbindung zwischen 


verrichteten, erhielten dann den Namen &oonpdoo: 
von den Mädchen der Tauschwestern. Aber die 
inhaltliche Vorstellung muß ursprünglich immer 
die gleiche gewesen sein, nämlich ‚Trägerinnen 
geheimnisvoller Gegenstände‘ und nie ‚Tauträge- 
rinnen‘, 

Mythos: Aus dem Fest der Arrephorien 
entstand vielleicht erst im 6. oder 5. Jhdt. (s. 
Friekenhaus Athen. Mitt. XXXII 171ff.) 


P. und Aphrodite zeigt, daß P. eine agrarische 30in Verbindung mit der Nähe des Heiligtumes des 


Gottheit des Wachstums gewesen sein muß. Zum 

Pandroseion s. J. Harrison Primitive Athens 

as described by Thucydides 48f. Stevens He- 

De V (1936) 4868. Broneer ebd. VIII (1939) 
2 


Kult: Philochoros frg. 32 berichtete im zweiten 
Buch seiner Atthis (s. Harpokrat. &nißorov), daß 
derjenige, der der Athene eine Kuh opfere, zu- 
gleich als Zugabe der P. ein Schaf opfern müsse 


Erechtheus der Mythos von P. Nach Ovid. met. II 
7378. übergibt Athene der P. und ihren beiden 
Schwestern den Frichthonios in einer Kiste nnd 
verbietet ihnen, diese zu öffnen. Nach Ovid. met. 
II 558f. verleitet Aglauros dazu, in die Kiste zu 
blicken, Paus. I 18, 2. Diese Version ist bekannt 
aus der Atthis des Amelesagoras (FHG II 22, 1) 
bei Antig. Caryst. Hist. mirab. 12 und findet sich 
mit geringen Varianten bei Eurip. Ion 20ff. 267 


(über die falsche Lesart ITavdugg statt ITavdooow 40 —274, Kallimach. Hekale II 12. Gomperz 


in einer Harpocrat.-Hs. und daraus bei Suid. s. 
&rißoıwov vgl. Deubner Att. Feste 26f.). Auch 
CIA TI 481, 59 berichtet von einem Opfer für 
Athene, Kurotrophos und P., und nach Anecd. 
Bekk. 1239, 7 wurde P. und ihren Schwestern ein 
festliches Mahl dargebracht. Auch diese kultischen 
Begehungen weisen auf P. als alte Gottheit zu 
einer Zeit, da Athene schon längst alle anderen 
Gottheiten in den Schatten gestellt hatte. 


Pap. Erzh. Rainer p. 10. Apollod. III 189. Hyg. 
lab. 166. Hyg. astron. II 13. Fulgent. II 14. Lac- 
tant. inst. 1 17, 14. Athenag. supplic. pro christ. 
s. Augustin. civ. dei XVIII 12,3. Frazer Komm. 
Paus. II p. 168ff. In der Kiste sehen sie das Erich- 
thonios-Knäblein, das von einer Schlange bewacht 
wird; die Kekropstöchter werden von der Schlange 
verfolgt und vernichtet, oder sie stürzen sich von 
der Akropolis herab, Euphorion Berl. Klass. Text. 


Mysterien: Dem entspricht auch, daß die Göttin 50 V 1, 58, vgl. S. 62. Doch kann die Sagenversion, 


eigene Mysterien hatte. Von solchen reirtai xal 
„wornoıe zu Ehren der Aglauros und P. berichtet 
Athenag. leg. de christ. 1 S, 120, 8 Geffcken, und 
man kann da keine Konfusion des Apologeten 
annehmen, da es ähnlich auf Inschriften, CIA II 
1390 heißt: /2Joonpooroaser Adna Moia[öı 
«at Ilavögsco], s. CIA II 1383. III 887. Es han- 
delt sich um das in einem Lukianscholion S. 275, 
23 Rabe genannte Fest der Arretophoria, bei 


nach der auch P. von Aglauros verleitet in die 
Kiste blickte, nicht die ursprüngliche sein; denn 
die Arrephoroi waren gerade in ihrem Diensie 
Priesterinnen, und man kann daher in Athen an 
die Schuld der Göttin nicht geglaubt haben. Schon 
früh tritt denn auch hier eine Version entgegen, 
nach der P. allein das Verbot nicht übertreten 
hat, so schon im 5. Jhdt. nach einem Vasenbild 
des Brygos, Wien. Vorlegebl. VII 2, s. Ro- 


dem Mädchen, die durch Apokope des Wortes &0bert Bild und Lied 88, eine Version, die bei 


Arrephoren hießen, &opnra leod, d. h. Gegen- 
stände, vielleicht Brötchen, in Form von Schlan- 
gen und Phallen in Kisten oder Körben trugen, 
eine mystische Begehung, die dem Wachstum und 
der Vermehrung der Saaten und Menschen diente, 
Clemens Alex. Protrept. 14, 15 P. Im Dienste der 
Tauschwestern wurden die agengdao: zu Zoen- 
$dgo: oder Enompdeo:; denn daß die Eoongopo: 


Paus. 1 18, 2. 27, 2 und seinen Gewährsmännern 
ihren literarischen Niederschlag gefunden hat, 
vgl. A. Mommsen Heortologie 438, 3; Feste 
der Stadt Athen 502. J. Harrison Primitive 
Athens 50f. Gerade der Mythos, der sich an die 
Kekropstöchter anschloß, beweist, daß die Erre- 
horien mit dem Tau nichts zu tun gehabt haben 
Kennen; denn er beruht gerade auf der Vorstel- 
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lung, daß in der Kiste dogyra waren. — Vgl. 
noch Powell Erichthonios and the daughters 
of Cecrops. 

Wesen der P.: Daß P. nicht mit dem Tau in 
Zusammenhang stünde, hatte J. Harrison 
Mythology and monuments of anc, Athens XXXIV 
behauptet und sie und Herse als junge Tiere be- 
zeichnet; doch ist auch sie Prolegom. 287 von 
dieser Meinung wieder abgekommen. P. war wohl 
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Auf einer Trinkschale des Bıygos aus Vuki, j. 
im Städelschen Museum in Frankfurt, abgebildet 
Wien Vorlegebl. VIII 2. Hoppin Handbook of 
Attie. rf. Vases I p. 109 hat Kobert Bild und 
Lied 88f., s. o. Bd. III S. 922 die Szene erkannt, 
wie die Eriehthoniosschlange die ungehorsamen 
Kekropstöchter Aglauros und Herse verfolgt, 
denen P. mit vorgestreckten Armen entgegeneilt. 
Zweifelnd steht dieser Deutung gegenüber Hop- 


schon Palastgöttin in der mykenischen Königs- 10 pin I 108. Trotzdem scheint sie richtig zu sein, 


burg Athens und gehörte wie die mykenischen 
Göttinnen ähnlicher Art in die religiöse Vorste)- 
lungswelt der Siedler um die Akropolis, als sie 
noch als reine Ackerbauern lebten und daher Na- 
turmächte verehrten, von denen der Schutz der 
Saaten abzuhängen schien. Broneer Hesperia 
VIII 428 hält sie ursprünglich für eine Nymphe, 
besser wird man sie als agrarische Göttin be- 
zeichnen. Zu einer solchen paßt ihr Name, die 


s. auch Schaal Gr. Vasen aus Frankfurter 
Sammlungen 58 (vgl. Taf. 31). Somit haben wir 
hier einen Niederschlag der rein athenischen Ver- 
sion des Mythos vor uns. 

Ferner erscheint P. auf einer attisch-rf. Vase 
des älteren Stiles des sog. Kodrosmalers aus Cor- 
neto, jetzt in Berlin, bald nach 480 entstanden 
(s. Graef Arch. Jahrb. XIII 65—73), abgebildet 
bei Reinach R£pert. vas. I p. 208, vgl. Hop- 


Mysterien und der Mythos. Als solcbe schützte sie 20 pin II 153 nr. 1). Dargestellt ist die Geburt des 


auch den Ölbaum, der nach Picard Les Juttes 
primitives d’Athänes et d’Eleusis 11. 84f. vorhel- 
lenisch ist. Erst mit dem Eindringen der Palast- 
göttin Athene verlor P. an eigenständiger Bedeu- 
tung und geriet in deren Bannkreis. Das zeigen 
die Weiheinschriften, die Athene und P. gelten, 
CIA III 887, s. E. Petersen Die Burgtempel 
der Athenaia 17f., ferner das Schol. Aristoph. Lys. 
439: 2x as Ilavdodoov 8 xai % Admva Ilavdgo- 


Erichthonios, bei der in unmittelbarer Nähe nicht 
P., sondern Herse steht; P. befindet sich zwischen 
den Königen Erechtheus und Aigeus in einem fal- 
tigen Chiton, die Hände ausgebreitet; der Kopf 
fehlt. Beazley weist nach Hoppin die Vase 
dem Maler zu, der den Themis-Kylir geschaf- 
fen hat. 

Auf einem Rhyton aus Capua, jetzt im Brit. 
Mus., s. Catal. of Vases in Brith. Mus. III p. 374 


005 xalsitaı. Zusammen mit Athene Polias und 30 E 788 sieht man Kekrops, dem Nike aus einer 


der Kurotrophos wurden P. beim Ausmarsch der 
Epheben Opfer SAnpEbraeh, CIA II 481, 59. Es 
paßt gut zu dem Wesen einer Naturgottheit, daß 
P. als Schwurgottheit angerufen wird, Aristoph. 
Lys. 489. Als solche konnte sie daher auch mit 
ähnlichen Göttinnen in Zusammenhang gebracht 
werden; so berichtet Paus. IX 35, 2 von Ehrun- 
gen, die P. und der Hore Thallo gemeinsam von 
den Athenern dargebracht wurden, s. Lesky u, 


Schale eingießt, und Erichthonios, dem gegenüber 
P. steht, rechts davon Herse und Aglauros, s. 
Journ. hell. stud. VIII S. 1ff. 

Auf einer Amphora des Makron aus Vuleci, jetzt 
in München, s. Reinach R£pert. vas. I 239f. 
Furtw-Reichh. II 191 ist die Entführung 
der Oreithyia durch Boreas dargestellt; die Vase 
zeigt die drei Kekropstöchter als Gespielinnen 
der Oreithyia, s o. Bd. XVIII S. 955, vgl. Hop- 


Bd. VA S. 1214f. Usener Götternamen 137f.40 pin II 102 nr. 75. Die Amphora hat ein Dupli- 


Auch mit den Moiren setzte man P. und ihre 
Schwestern nach Hesych. s. Aydavglöss in Ver- 
bindung. Durch die Kultvereinigung mit Athene, 
die als Eoydyn verehrt wurde, machte man P. zur 
ersten Spinnerin, Photios und Suid. s. zoorovıov. 

Darstellungen der P.: Die von Leake aufge- 
stellte Ansicht, daß auf dem Ostgiebel des Par- 
thenon Kekrops mit seinen Töchtern von Pheidias 
dargestellt waren, hat vor allem Furtwäng- 


kat in einer in Berlin befindlichen Vase, s. 
Hoppin II 96 nr. 44; wahrscheinlich war P, 
auch schon auf einer attisch-ef. Vase, die die 
gleiche Szene zeigte, zusammen mit Aglauros zu 
sehen, deren Name noch erhalten ist, s. Graef- 
Langlotz I Text 96 nr. 760. 

Mit Recht hat wohl Robert Herm. XVI 67 
das Mädchen auf der Hydria von Kertsch, abge- 
bildet Myth. Lex. II 1021, das über Dionysos 


ler Meisterwerke 235f. vertreten, vgl. Smith 50sitzend dem Streit der Götter um Athen zusieht, 


Seulptures of the Parthenon 13. Demnach war das 
Zusammentreffen Athens und Poseidons abgebil- 
det; auf der Seite Athenes sahen der Szene Ke- 
krops und seine Töchter, auf der des Poseidon 
Erechtheus und dessen Töchter zu. 

Auf Vasenbildern erscheint P. auf einer attisch- 
sl. Vase, die zur Gruppe der Francoisvase gehört, 
bei Graef-Langlotz Vasen von der Akro- 
polis I Text 63 nr. 585. Auf der Vase war ein 


als P. gedeutet. Denn da der sitzende königliche 
Mann rechts von Poseidon sicher Kekrope ist, 
kann die Szene auf der gegenüberliegenden Seite 
kompositorisch folgerichtig nur durch P. abge- 
schlossen werden. 

P. im Drama: Es gab von dem älteren Ni- 
kostratos eine Komödie, die nach P. betitelt 
war, s. die bei Suid. Nıxöorgaros aus Athe- 
naios eingefügte Liste seiner Komödien; aller- 


Götterzug abgebildet; davon sind erhalten die 60 dings ist hier /Jävöeooos zu Ilavdagos entstellt 


Oberkörper von zwei dicht nebeneinander schrei- 
tenden Frauen mit roten Mänteln, links davon 
steht der Name JIavöcooos; die zweite Frau 
Aglauros oder Herse? Rechts von den Frauen ein 
bärtiger Mann mit Szepter, wohl Kekrops. Außer- 
dem ist von der Vase noch ein Pferdekopf er- 
halten, neben dem JJoocsiöw» steht, sowie ein 
männlicher bärtiger Kop!. 


Doch zitiert Athen. XV 693 a. XI11 587 d die Ko- 
mödie unter dem Titel Z/ävöoooos. Die Fragmente 
daraus in FCA II 224f. Nach Suidas ist diese Ko- 
mödie mit der Komödie Arrvälos (Kurzform für 
Avtıxäns) identisch und daher mit dem Unter- 
titel nach einem lebenden Zeitgenossen, einer 
stadtbekannten Schönheit, benannt, s. Körte 
o. Bd. XVII S. 545. Diese Komödie wurde nach 
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Suidas auch dem Philetairos zugeschrieben. 

Auch von Klearchos, einem Dichter der mitt- 
leren attischen Komödie, stammte ein Stück mit 
dem Titel P., Athen. XIV 642b, s. FCA II 409. 
Körte o. Bd. X1 8. 583f. [Rudolf Hanslik.) 

Pandura. Die P. ist ein dreisaitiges Instru 
ment aus der Klasse der Lauten, assyrischen (Ath, 
IV 183f. Poll. IV 60) oder ägyptischen Ursprungs 
{Mart. Cap. IX 924), der Name ist (H. Lewy 
Die semitischen Fremdwörter im Griechischen, 
Berl. 1895) semitisch. Pollux braucht (IV 60) den 
Namen relxoo6or; Nicom. Harm. 4 schreibt par- 
öovoos, bezieht den Namen aber auf das Mono- 
chord. Hesych und Suidas erblicken darin die 
Pektis. Nach K. Sachs Musik des Altertums, 
Breslau 1924, 38 und Taf. ? finden wir die P. 
schon auf einer sumerischen Scherbe des 3. vor- 
christlichen Jahrtausends. 

Lautenabbildungen finden sich auf Reliefs des 
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einer zarnyvgıs‘, ohne über ihren Inhalt oder 
ihren rednerischen Stil irgend etwas auszusagen. 
(Wenn Dion. Hal de Lysia iud. 29, wo er ein 
Stück des Oivimıaxds des Lysias überliefert, 
diesen einen ”. Adyos nennt, Er & zeldeı zovc 
Eilnvas ayoutıns Okvunlaoı tjs nayıyügews &x- 
Pailsır Aovboov Toy röparvov Ex wis dpris, 80 
ist das Wort wohl ebenso zu verstehen). Diese 
einfache, nicht rhetorisch-teehnische Bedeutung 


10 blieb auch weiter lebendig, als der Sinn des 


Wortes sich im übrigen schon teils verallgemei- 
nert, teils spezialisiert hatte, Das zeigt vor allem 
dia pseudo-dionysische (erst im 3. Jhdt. n. Chr. 
entstandene, s. Christ-Schmid IH 18, 471f,) 
reyxvn 6mtopıxn, deren erstes Kapitel zegi or 
aarnyvoıx@r eine Anleitung für die Abfassung 
von Reden für zavnyugeıs gibt unter Berufung 
auf die nareoes is Husdaniis ooplas, die die 
Lehre ihrerseits, ihrer Angabe nach, von Hermes 


2. und 3. Jhdts, (Baumeister Denkm. III20 und den Musen überkommen hätten. Obschon die 


1546. Compbe Ancient Marbles in Brit. Mus. 
V Taf. 9, 3. Bull. com. 1877, Taf. 17, 5). 

Heliogabal hat sich die P, als Lieblingsinstru- 
ment erkoren (Hist. aug. Heliog. 32, hier findet 
sich zardovoitw). 

Neben der Wortform zavdoüpga, navöoıga fin- 
det sich auch d ra»dovpos (Athen. IV 183 aus 
Euphorion) und tö zaröatgıoy Hesych. und Phot. 
s. rnxtis, sowie 9 zavöovolsc Hesych. Vgl. Art. 


Saiteninstrumente u. Bd. IA S. 1766. 30 


[Wegner.] 

Pandusa s. Latinius (Nr. 4). 

Davnyveıdexns, der Leiter einer Panegyris, 
genannt in Pergamon als Beamter der Dionysi- 
schen Künstler in dem Eumenesbriefe jetzt bei 
Welles Royal corresp. nr. 53, vgl. S. 235, ferner in 
Sparta (IGV 1, 36.A 9 Kaiserzeit) und in derRömer- 
zeit in zahlreichen Städten Kleinasiens, wo eine 
Panegyris stattfand so in Milet, Ephesos, Ery- 


Lehre im wesentlichen Weisungen enthält, wie 
das Fest und alles, was mit ihm zusammenhängt, 
in dem jeweils dem Gegenstand angemessenen 
Stil zu preisen sei, also für Adyoı &yxwwaorıxoi, 
die nach der damals längst entwickelten Theorie 
unter das eldos- oder yEvos naynnyuoıxov fielen (s. 
u.), so wird doch in dieser Schrift =. niemals als 
Kunstwort, sondern immer nur in dem einfachen, 
ursprünglichen Sinne gebraucht, 

Als die Theorie begann, die nicht einem un- 
mittelbaren politischen oder gerichtlichen Zwecke 
dienende Rede, sei es Fest- oder Prunkrede, sei 
es rhetorische Übung anderer Art, als eine be- 
sondere Gattung neben dem yeras ovußovkevrındr 
und örzavıxdv zu erfassen, hat sie ziemlich früh 
auch zu dem Worte z. gegriffen. Es begegnet 
uns zuerst bei Epikuros und den Epi- 
kureern, doch so, daß sich offenbar noch keine 
feste Terminologie durchgesetzt hat. Am entschie- 


thrai, Nysa, Philadelphia, Mytilene; vgl Lie-40densten ausgesprochen erscheint die Dreiteilung 


benam Städte 375. Belege bei Welles 350, 
aber nicht vollständig, [E. Ziebarth.] 
Panegyriei latini s. Panegyrikos. 
Panegyrikos (ravnyvoıxds), das Adjektivum 
zu ravayupıs ‚allgemeine Versammlung, Festver- 
sammlung‘, heißt zunächst ‚auf eine narnpvous 
bezüglich‘ oder ‚zu einer zavjyugıs gehörig‘, da- 
nach allgemein ‚feierlich, festlich, großartig, 
glänzend‘ und in peiorem partem ‚aufgeputzt, 


der Rede in eldos Önunyooıxov, Öıxavızöv und a. 
bei Philodem. rhet. II 251, I1ff. Sudhaus, wo dem 
Önunyopslv övvaras xal Ölxas eb Akysıv als Lehr- 
gegenständen der öntogıxy das naynyverxör ad- 
ts sido gegenübergestellt wird. Terminologisch 
unbestimmter hieß es II 234, 12H. odxodv 10 usw 
dmropinnv npoyelows voriodaı nv Te vopiwurnv 
Hy naynyvornv N Önwosnrore napd Tıcı 70000Y0- 
osvdeloar, xal dp’ Ts Ev Önuors tirks xal Öixaorm- 


üppig, prahlerisch‘, Diese allgemeine Bedeutung 50 oioıs zgvonxdvrws üyuorgeporra uera Aöyov Öu- 


ist zuerst bei Polyb. V 34, 3 belegt (Ptolemaios 
Fhilopator zaynyrgzwrenev bye Ta ara mv 
apynv), dann bei Poseidon. Irg. 36 Jac. (aus 
Athen. V 214f: zaynyverxas uällov 7 orparıw- 
tıxös) und ziemlich häufig bei Plutarch (s. Wyt- 
tenbachs Index). Rhetorischer Fachausdruck 
ist das Wort noch nicht im 4. Jhdt., denn Iso- 
krates hat seinem J/Tavnyuopıxds (scil. Acyos, 50 
von ihm selbst genannt V 9. 84, dazu XV 46 
Adyovs 
yvoıxovs, welch letztere Worte Blaß wohl mit 
Unrecht streicht; XII 263 & rois öyloıs tols narr- 
yvoıxois und Aristot. rhet. III 1408 b 15 Tooxga- 
ms & ı& Ilavnyvoıx) diesen Namen nur ge- 
geben, weil die Rede als eine vor der zavnyvow; 
der Hellenen in Olympia zu haltende oder zu ver- 
lesende gedacht war, vgl. 1. 43 und o. Bd. IX 
S 2185. Der Name bedeutet also nur ‚Rede vor 


vausws, Enıkeloyıoukvor Hulv dv Tols AvwWrepov 
tovra® npounoxelnevor. Eng mit der oogıorıxn 
Ötvauıs verbunden erscheint die zarnyvorxn Öv- 
vauıs auch I 102, 22 Erixovoos rolvuv Exeivar 
äufleı is Ömropixijs niar Öbvauıy Enayyellouf- 
vor ra» oopıouxyy xal m» (del.?) narnyvoranr 
xal ıy% noleırımnv zul, Die Stelle zeigt übrigens, 
daß x. als rhetorischer Kunstausdruck nicht erst 
von Epikur geprägt, sondern schon von ihm vor- 


... Elinvixoös xai roAıınals xal narn- 60 gefunden wurde. (Vielmehr scheint der Lieblings- 


ausdruck der Epikureer hierfür oopıorns und oo- 
Piatıxı gewesen zu sein, 8. C. Brandstaetter 
De notionum rzoAııxog et ooprarns usu Thetorico 
[Leipz. Stud. XV 1893] 229f., der als einziger 
bisher einiges über x. beigebracht hat.) Daß die- 
ser Teil der Rhetorik es nicht mit der Wirklich- 
keit zu tun hat, ist I 285, 7. festgestellt: zo®- 
Tov uEv dh Tobro Inteor, os y narnyugıRn TEpW- 
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pazas ra nv And nos Tas Emdelfeis ob Bewpr- 
casa obök za rois dAmdeaıy Eoıxdra. Daher wird der 
nur auf diesem Gebiet Beschlagene an den Stät- 
ten der praktischen Beredsamkeit, Gericht und 
Volksversammlung, gering geachtet, II 185, 27: 
oopıouxöv ... (Text zerstört) dv ur rais narn- 
yoosoı xal rais Enıdslfeoww xal zols ovyyoduuaoıy 
ob» ägıduds Borıv, Ev 6 Tols dixaomeloıs al tais 
Zuximolars oböeis aurö ngooezgeı. Ähnliche Gegen- 
überstellung II 242, 1 zo rjs dnroeıxijs yap dvoua 
dtaxgıröusvos (scil. Mnyrodöupos) Ent ze ray navn- 
yugınıv Eypnos (?) xal Ent hr Sivanır za’ Hr Ex 
zoßis xal ioroplas rüv ndlews Rpayudram ovv- 
c0Wn äv rıs ob xaxös ra aindeı ovupkoorıe. Wie 
11 135, 27 wird narnyögeıs mit dniöel£eıs (oder 
6elkeis) als Synonym auch I 82, 30 verbunden 
sowie Il 256, 7E., wo ausgeführt wird, daß dort 
die Hörer ohne Beängstigung, nicht um des 
eigenen oder gemeinen Nutzens willen noch mit 
dem Augenmerk darauf, ob er Wahres oder Un- 
wahres sagt, dem Redner lauschen, sondern sich 
nur vom Klang, dem Satzbau und dem Geklingel der 
rednerischen Figuren berauschen lassen: drar yäo 
dxobomow abıay dv rais Seifen: xal Tais masmyÜ- 
gcoı, pnalv 6 Enixovpos, xal yuzayayındaoı dıd 
zo un elvas nepi ovußolalov rıwös ıöw Adyov unds 
109 ovupepörrwv, 5 Ev tais Exximolas xal ois 
Öixaorngios ylverar ... Ev Ö8 Tals naynylgeoı xal 
delfeoı av oopıordr abdlv oüd’ Inig Öpxov poor- 
vilovees ... 000’ Into rüv Aeyoufvoy el auppeoeı 
in nd H un ... Bore opddga EEw Övyres z0B 
ayavıär Gxovovov Ev tais nayııybgeaw- Brav 6’ ob- 
ws dxobmon, Tols ur Asyousvos od npoaexovomw, 
adrspa ovupigovra 7 0Ö ouumpäpovıa xal 10 olvo- 
dov dIndn 7 obx dAndn, In’ alrod ÖL zod Axov 
xal or nepıidor ui av naplomr xal üvrı- 
derwr xal Öuororeleitor wuxayayobusvo Non 
agooedöxnoer el Aaloı odrw Noav, xal dv Ex- 
#Amolaıs xal dıxaormeloıs ed ünolldrrew ol avv- 
opürzes, Örı obb’ ü» nveozorro, el dr duxinola 
xal dixaoınoio oürw Aaloüvros Axovov. Daher 
gibt die griechische Sprache nur den politischen 
Rednern wie Demosthenes und Kallistratos den 
Namen Rhetor, den Vertretern der sophistischen 
Beredsamkeit, wenn überhaupt, nur xazd va 
xowörarov nooAnwews oda (ll 244, 2f., sehr 
zerstört); vgl. 247, 178. und 264, 14: (groouer 
noleırıxous) xal tous Ömtopas, ol uevıoı tobs 
naynyupınous, Alla tous Ev rois dAmdıvois ava- 
orpepousrovs ayßaı xal nolloug zör ob ömdowr 
ödrauıy xexmuevous noleıtıxnv,. Wie hier so ist 
auch II 89, 12 das Adjektiv ». den örzooes bei- 
gelegt (ol narnyvoıxol tüv Öntoowv), während es 
bemerkenswerterweise nie im technischen Sinne 
mit Äöyog verbunden ist (I 127, 10 zöv IT. köyov 
zöv looxodrovs steht ja auf einem andern Blatt); 
sondern Philodem hat es, wie die angeführten 
Belege zeigen, nur in Verbindung mit duvazıs, 
elöos, Öntogıxn (r&xyn) gebraucht. Dafür scheint 
das Substantiv naryyuoıs an den mitgeteilten 
Stellen, wo es mit (&nd)deikıs verbunden ist, nicht 
nur die Festversammlung, sondern zugleich den 
feierlichen Redeakt zu bezeichnen. Den terminus 
zauöextıxos (-x7) hat Philodem, d. h. die epi- 
kurische Rhetorik, viel seltener als =.; nur das 
Substantiv (Zmi)deikıs ist ihr geläufig, s. Sud- 
haus’ Index Il 327. Vgl. noch I 283, 16. 
Außerhalb des durch diese epikureischen Äuße- 
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zungen bezeichneten Kreises hat das Wort x. in 
der älteren Zeit die umfassende technische Be- 
deutung nicht erlangen können !, Die Ursache, 
die das verhinderte, war wohl seine durch den 
allbekannten Jlavnyvgıxds des Isokrates herbei- 
geführte Festlegung auf eine allgemeinere Bedeu- 
tung, die sich mit der strengen Abgrenzung gegen 
das ovußovisvrıxör yEvos nicht vertrug. So rech- 
net Cicero or. 37 den P. des Isokrates zu einer 
10gewissen Art von suasiones (talium suasionum 
qualem Isocrates fecit Panegyrieum mullique alii 
qui sunt nominali sophistae), die er nebst lauda- 
tiones, historiae und den reliquae res quae ab- 
sunt a forensi contentione zu dem genus zählt 
quod Graece imiöcxtıxdv nominatur, quia quass 
ad inspiciendum deleelationis causa comparatum 
est. Ebenso kennt Dionys von Halikarnaß kein 
eidos oder yEros #., sondern nur eine narnyuaıx 
dıdAexrog, der die oynuaropol ... avılderos xal 
20 zapduoıoı al adgı0oı xal ol aagankmoıcı Tourois 
eigen sind (de comp. verb. 23), und vom Zooxga- 
tıxös Acyos sagt er zwar, daß er xouwedsra: mir 
ala usrk osuvdentos, nal RanyvpiwWtepos tor 
uöllor 7) Öıxavızarepos — wobei rn. in seiner Be- 
deutung durch die Kontrastierung mit dixavızda 
als ‚testredenmäßig‘ bestimmt ist —, rechnet ihn 
aber deutlich zum eldos änideıxtixdv (xoi adrod 
uakora InAwrkov iv Te rov Ovoudımy ovviysuv 
xal ö tüs Sins lölas Enwderxtixdv de vet. script. 
80 cens, 5, 2). Auch bei Quintilian vermißt man eine 
klare theoretische Festlegung des Wesens des P. 
Einerseits ist als sein Inhalt das Lob bezeichnet 
und er damit dem genus laudalivum-Irxwutaorı- 
xor bzw. dem genus demonstralivum-Inideixte- 
xör untergeordnet (über deren Verhältnis zuein- 
ander einige kritische Bemerkungen gemacht 
werden}; andererseits ist im Hinblick auf die 
griechischen D/avnyugıxol, besonders Isokrates, 
seine Bestimmung, der popularis deleciatio zu 
40 dienen, und wiederum sein Wahrheitsgehalt, seine 
forma suadendi, die Richtung auf das Ziel des 
ovuptoov, also seine Verwandtschaft mit dem 
genus deliberalivum-ovußovievrxdv betont: HU 
10, 10 si vero in ostenlalionem comparetur decla- 
matio, sane paulum aliquid inelinare ad volupta- 
tem audientium debemus. nam et in is acliont- 
bus quae in aliqua sine dubio veritaie versanlur, 
sed sunt ad popularem aptalae delectalionem, 
quales legimus panegyricos tolumque hoc demon- 
50 stralivum genus, permittitur adhibere plus cul- 
tus omnemque arlem quae lalere plerumque in 
iudieiis debet, non confiteri modo sed ostenlare 
etiam hominibus in hoc advocalis. LU 4, 12 est 
igitur ut dizi unum genus quo laus ac viluperalio 
cmiinelur, sed est appellalum a parte meliore 
laudativum: idem alıi demonstrativum vocant. 
ulrumque nomen ez Üraeco credilur Äuzisae, nam 
&yxwpuaorındv aut Enideixtixdv dieunt. sed miht 
Eridzıxtıxd» non tam demonstrationis vim habere 
60 quam ostentalionis videlur et multum ab illo 
Syrwmacurd differre; nam ul conlinet lauda- 


2 Die Behauptung des Sopatros (bei Walz 
IV 68), Hermagoras habe die önrogıxn in das 
dıxarızdy za ovußorisvixöv xai rn. geteilt, ist 
angesichts der entgegenstehenden Angaben ande- 
rer mit Vorsicht aufzunehmen, s. Brand- 


staetter 231,1. 
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tivum in se genus, ila non intra hoc solum con- 
sislil. an quisquam negaveril panegyrieos drı- 
Öeıxtıxous esse? alqui formam suadendi habent 
ei plerumqgue de utılitatibus Graeciae loquuntur: 
ul causarum quidem genera tria sint, sed ea tum 
in negolüs, tum in ostentalione posita. nisi forle 
non ex Graeco mutanies demonstralivum voeant, 
verum id sequuntur, quod laus ac viluperatio 
quale sit quidque demonstrat. Widersprechend 
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yoy »dllıaros dv Atksı nel, dr ws Er Iyımyaoı 
nolırıxois, dA’ adro zodro nayıyupıxda, Ös 

noltınos tows &v xindeln der des Platon be- 
zeichnet, der auf dieseın Gebiet dieselbe Stellung 
einnehme wie auf dem des eigentlichen odırırös 
Aoyog Demosthenes. Der platcnische Acyos komme 
durch alle uysdos schaffenden Zöfe« zustande 
außer reaydrns und opodpdrns, doch müsse durch 
alls diese die dp&dsıa hindurchgehen, außer wo 
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III 8, 7 cum eliam in panegyricis petatur audien- 1) sich die Rede zu reiner osurdıns erhehe. Ferner 


tium favor, ubi emolumentum non in ulililate ali- 
qua, sed in sola laude consistit. Dieses Schwanken 
rührt offenbar daher, daß im lebendigen Sprach- 
gebrauch zur Zeit Quintilians p. wohl schon 
mit laudalio zusammengeflossen war — s. u. —, 
während dem gelehrten Fachmann sein Wissen 
darum, daß der alte griechische P. auch ein 
starkes symbuleutisches Element enthalten hatte, 
noch Kopfschmerzen bereitete und ihn zu Winkel- 


seien die yAvxösnzes, wenn irgendwo, hier am 
Platze und ebenso af &nıueleıas al zöv dßoor xal 
@gaioy woıodoaı Adyov, wohingegen von der özı- 
»örns nur # zara utdodov Are Mrıord dorı parepd 
für den ». Adyos in Betracht komme, es sei denn 
daß eine der in dem Adyos auftretenden Personen 
jene Stilform vorführen solle. Überhaupt bringe 
es der mimetisch-dramatische Charakter des pla- 
tonischen =. Adyos mit sich, daß schließlich alle 


zügen nötigte. Die Tatsachen der Praxis ließen 20 iöfa: bis zum zilamo» xal olov ebreläs eldos zo 


sich eben mit den theoretischen Schablonen nicht 
zu voller Deckung bringen. Noch im 3. Jhdt. hat 
sich der Verfasser der pseudo-dionysischen Rhe- 
torik mit diesem Problem geplagt und sich so 
geholfen, daß er das &xwusov als Zoyov, die 
ovußovin als ndpegyov bezeichnete, 9, 12: dia 
xal nalır 6 Ilarnyvoıxös Tooxparovs zoiodriv ri 
Pıßklov dort xal d Bilınnos Tooxgärors xal d nepl 
täs ävrıddoews. Ev yap reis zoiol robros Pißilois 


Aoyov darin vertreten sein könnten, und zwar 
nicht gemischt, sondern in gesonderter Ausprä- 
gung (388, 10). Auf die Charakterisierung des 
Prosaischen 7. Aoyos und seines Hauptvertreters 
Platon läßt Hermogenes den poetischen r. Adyog 
folgen: zaynyvgıxöv yap noüyna Önnovder don 
noingıs änaca Kal ndyımv te Adywr Rarnyugına- 
taror (389, 7) und xara ri» noinow Nr dn rarı- 
yupınöv Adyov dv uerop Alywr elval tıs obx olda 


Eyaouıa dıkpyeran, 16 utv Adıvalor, 16 55 Bilin- 30 el unuapmossa: (389, 21). Hier ist, wie auf den 


zov, 16 d’' favrod. Alla zois ulv Adıvalor dyxw- 
uiois xal zois PBıllnnov ovußoviny Inodeusvos 16 
eüngents tod Eyxwulov Erpayuarsioaro, xai nenol- 
mas Gong ndpepyor ovußovins 10 Eyxapıor, Ör- 
ws 8’ doriv Eoyav 16 dyxwuuor. Andere haben ge- 
rade umgekehrt geurteilt, s. u. S. 565. — Plu- 
tarch, der im übrigen das Adjektiv x. in dem 
allgemeinen Sinn ‚festlich, feierlich, üppig‘ mehr 
als alle anderen Autoren geliebt und gebraucht 


vorher besprochenen Gebieten Demosthenes und 
Platon, nun Homer das Musterbeispiel, Der poe- 
tische #. Adyos, hören wir, bediene sich aller der 
Stilmittel des prosaischen x. Aoyos, dazu gewisser 
besonderer, nur ihm eigener Mittel. Dies seien 
die Metra und die mythischen Stoffe, die Götter- 
welt und dıe Wunderwelt der Heroensagen, der 
Anruf der Musen oder Apollons und die Zurück- 
führung des Vorgetragenen auf sie als Inspira- 


hat, hat es nur zweimal auf Rede und Schrift- 40 toren. Alles dies sei im ovußovievrxös und im 


stellerei angewendet: mor. 79 b (zaymyveıxol xal 
xardrexrvoı Adyoı ‚für die Öffentlichkeit bestimmte‘) 
und 756c (doäua yergauuevov nayıyvoıxas xal 
arpırrös). Wo er es mit Znıdextixds verbindet 
(63 c, 70), handelt es sich nicht um Beredsam- 
keit, sondern um ein Tun ‚in aller Öffentlichkeit‘, 
und an der einzigen Stelle, wo er von der Drei- 
teilung des dnrogıxöv y&sos spricht, mor. 744 d, 
nennt er von seinen ufon xai eidm das Iyxwuıa- 
arıxöv nowrov, deirepov SE To ovußovlsvruxdr, 
Zoxarov 68 ö dixarızdy, das Eyxwwaorıxdv als 
Gabe der Kleio auch 743 d genanni. Vom eldos n. 
spricht Plutarch sowenig wie vom Jnidexztindv, 
obschon ihm diese termini doch wohl nicht un- 
bekannt gewesen sein können (R. Jeuckens 
a von Chaeronea und die Rhetorik 1907, 

Erst Hermogenes hat — unseres Wis- 
sens — auf ». als rhetorischen Kunstausdruck 


Örxavınös Aoyos ganz unzulässig, im r. Aöyos nur 
in Grenzen (nerd Tivos napauvdias) zulässig 
(333, 11). 

An die Behandlung der hervorragendsten Ver- 
treter der zwei bzw. drei verschiedenen Stile (De- 
mosthenes, Platon, Homer) schließt Hermogenes 
eine Besprechung der Vertreter zweiten und drit. 
ten Ranges unter Vorausschickung eines kurzen 
Traktats zls d dnAös nolımxös Adyos, oby 6 An- 


SÜ uoodevırös 9 rov &llov, all’ dnküs 6 nolsuxds, 


xai tis 6 ünkös narıyupıxds, all’ ody 6 xaldı- 
orog navnyugıxös 4 Illarwrıxös % Ounoıxds (395, 
8). Dem ersteren wird die Mischung aus oagn- 
vera, 6 xar’ bruelxeiavy xal apelsıav Hdos und 16 
awavoy zugeschrieben, seine Vertreter sind zdv- 
tes os GvoudLousy nolrmımods alyv Ioas tod 100- 
*oarovs xard zı, vor allem Lysias, Isaios und 
Hypereides. Diese drei werden zuerst behandelt, 
es folgen Isokrates (bei dessen Besprechung hier 


zurückgegriffen und ihn nun zur alleinigen Be- 60 das Wort . nicht fällt), Deinarchos, Aischines, 


zeichnung der dritten Gattung der Rede gemacht. 
In negi iöe@» II 10 handelt er reoi zo aolırıxod 
oyov, der sich aller vorher besprochenen iöfa: 
bedienen müsse, und zerlegt ihn p. 384, 14 Rabe 
in den ovußovievixos, den Öizarıxds und den x., 
welch letzteren er, nach kürzerer Besprechung der 
beiden zuerst genannten, 386, 16ff, eingehend be- 
handelt. Zunächst wird als der zarnyugıxöv Ad- 


die beiden Antiphon, Kritias, Lykurgos und An- 
dokides, also der Rednerkanon mit Hinzunahme 
des Sophisten Antiphon und des Kritias,. In dem 
hierauf folgenden Abschnitt reg! <oö änküs navn- 
yvgıxod (403, 20) wird gesagt, es sei nicht leicht, 
über ihn etwas auszusagen, außer daß alle die 
eiön, die dem ‚schönsten‘, dem platonischen . 
Aöyos, eigen seien, auch jedes für sich einen winos 
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a. hervorbringen könnten, also orurdrys udn, 
apelsıo, zähıy yluxürms, xadapdnıs, Enuuilsia 
usw., und so wären die alsbald zu besprechenden 
berühmtesten alten Autoren auf dem Gebiet des 
a. auch verfahren. Da ferner die Kennzeichen des 
‚schönsten‘ x. Aoyos, nämlich ufyedos ued' Ydoriis, 
xdouos, vapıvaa und Apoownav miunoss xal 
60a dla roratra auch der Historiographie eig- 
neten, so müsse man auch die Historiker zu den 
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hin durchgedrungen, allerdings ohne seine allzu 
künstliche Unterordnung desselben unter den 
soArızög Adyos und ohne die Einbeziehung der 
gesamten nicht eigentlich rednerischen Literatur. 
Diese wird vielmehr einfach außer Betracht ge- 
lassen und gemäß der alten Tradition $xr@wior 
und yoros zum Inhalt des x. elöos, zu seinem 
Ziel 0 »alsv gemacht. So Syrianos in frg. 2 
seiner Progymnasmata (Aphthonius ed. Rabe 


Panegyrikos 


aavyysgıxol rechnen, wenn sie auch an Platon 10 1926 = Rhet. Gr. X 56): zeiıxd d8 xepdla 


nicht heranreichten. Es folgt die Behandlung des 
Xenophon, des Sokratikers Aischines, des Niko- 
stratos und der Historiker Herodot, Thukydides, 
Hekataios. Die übrigen Historiker (Theopompos, 
Ephoros, Hellanikos und Philistos werden wenig- 
stens mit Namen genannt) zu behandeln, sei 
nach den gegebenen Beispielen überflüssig, zumal 
sie ja auch nicht als Stilmuster anerkannt seien. 
Aus demselben Grunde, und weil es ins Uferlose 


xvolos nEr dorı zola, ws xal Ev Ilgoyvuraauacır 
Apiv slontas, el ye xai ıpia zig Ömrogınäs Eyvo- 
uev ziön, av Tod ubr dinavıxod reloc TO Ölxauor, 
ob 64 ouußovlevrmod) 76 ovupegor, tod db narn- 
yvoıxod ro aaldr. tourav d6 Exaorov brodinıpeitau 
els zade* 16 uw Ölxaıov ... zo d6 alöv eis ze 16 
noenov xai 16 Evöokor. Natürlich kommt Syrianos 
auch in seinen Hermogenes-Kommentaren auf die 
Teilung der Rhetorik in die drei eiön: duxanındv, 


führen würde, sei die Behandlung der gesamten 20 ouaßovdevzıxd» und x. zu sprechen: I 9, 23 Rabe 


Dichtung nach Homer (Epos, Tragödie, Komödie, 
Lyrik und alle anderen zijn zjs nomoews) nicht 
von nöten. — Beim Übergang zu den Historikern 
(407, 19) wird über die Olvamızoi re xal Ilar- 
adnvaixol xal abıo würo Ilaynyvgıxol des Iso- 
krates und Lysias die Bemerkung gemacht, ob- 
schon sie //arnyvoxoi betitelt würden, so ver- 
folgten sie doch offenbar ein anderes Ziel; sie 
enthielten das =, nur in geringem Umfange (se- 


(r. # uınıdv); 93, 19; II 11, 15 (wo auf andere 
Teilungen hingewiesen wird). II 10, 4 (ähnlich 
57, 5) spricht er davon, daß das x. zuweilen in 
das dıxayızdv oder das ouußovlevrixdv verflochten 
sei, und führt als Beispiel für das erste die Kranz- 
rede des Demosthenes mit dem eingeflochtenen 
Lob der eigenen Person und dem Tadel des Ai- 
schines, für das zweite (die philippischen Reden 
des Demosthenes und) den P. des Isokrates mit 


zelos zws), nur soviel wie auch eine ovußovin 30 dem eingeflochtenen Preis Athens an. Dasselbe 


oder ein dsxavızös Acyos aufnehmen könne, und 
wenn sie auch zu dieser iö&« (dem r.) gehören 
sollten, vor allem wegen des kunstvollen Satzbaus 
des Isokrates, so genüge doch das in dem Ab- 
sehnitt über Gerichts- und Staatsredner über sie 
Gesagte. (Vgl. 0. S. 563 das entgegengesetzte 
Urteil der pseudo-dionysischen Rhetorik). 

Die Übersicht zeigt, wie unzulänglich, unbe- 
stimmt und widerspruchsvoll die Einteilung des 


ausführlicher I 12, 16 und II 44, 22, wo das Ver- 
bum zarnyveldew in eigentümlicher Weise in der 
Bedeutung ‚sich der idda zarnyugıxn, bedienen‘, 
‚in den Ton des P. fallen’ erscheint (die bei 
Isoer. 5, 13 und Plut. praee. ger. reip. 802e nur 
erst eben anklingt): Demosthenes &» Pıulınzı- 
xois ovußovkedor opoögn TB YiyW xexomras 
xardı Pıllanov ... xal adv dr ıo Reol Tod ore- 
garov dinavıxöv eldos uelssöv zarnyuglke, 1 re 


Hermogenes ist. Erst wird der x. Aöyos neben dem 40 xaz’ Alozivov nounelg Aaunpüs Exefıwy xal Tai 


avußovlevindg und dem dixavızöz Adyos zu einem 
Teil des dreigeteilten oAıxös Adyos gemacht, 
dann wieder werden Staats- und Gerichtsrede als 
Grlös noltımös Aöyos dem drlös n. Aöyos ent- 
gegengestellt, in welche Kategorie die gesamte 
übrige Literatur einschließlich der Poesie in 
ihrem ganzen Umfang hineingestopft wird. Diese 
Mängel sind wohl der Grund, weshalb des Her- 
mogenes Behandlung des Adyos #., insbesondere 


sdonpias rijs olxelas Evaßouvduevos nolırelag. II 
44, 21: d yodv Annoodlens iv ı® nepl ou orepd- 
vov dixanızwrarw tür Adywmr dr zarnyvolLkwr 
nepacarar rjj Auunpirme zür oinelor Fraßgurd- 
ueros rolırevndrwr, al nalıw Jooxgärms ovußov- 
Aevumöv eldos Adyov diankdxam raynyvella zav- 
zayod Arrızav avögayadnudıwv urnun ... & 
ydp xal navıayod ımy navnyvgwi Eyxarapıyyü- 
ovow DAnv rois nposıpnulvos Adyoıs Tooxgdems ve 


seine enorme Ausweitung, trotz des sonstigen 50 xal Anyuoodtvns, dl’ odv sür olxslur Ideir Tois 


außerordentlichen Einflusses seines Systems im 
späteren Altertum und in der byzantinischen Zeit 
keine Nachfolge gefunden hat, Genethlios und 
Menandros (d. h. die beiden bei SpengelRhet. 
Gr. III 331—8367 und 368—446 abgedruckten 
Traktate) haben ihre Anweisungen für die Ab- 
fassung von Lobreden auf Götter, Städte, Länder 
und Menschen, die ohne Zweifel dem eldos rn. zu- 
gehören, nicht unter diesen, sondern unter den 


nooxsiubvors zideoır obdaudcs dplorarın, KAM d 
ner ... xonıdjj To dıxavındv zal aavmrugllen do- 
xöv 6 dauörıos Anspydieran, d 58 ... ovußor- 
Asvuxös 10 ovußovdevrınöv eldos da narnyvpıxüc 
Ging egalveı, Vgl. das Urteil des Hermogenes 
selbst o. S. 564. II 16, 21 weist Syrian mit 
Recht darauf hin, daß Hermogenes mit den Wor- 
ten zegi tod vomoderros dixalov 4 xaloü f oun- 

Zeorıos in der Einleitung von xepi oräcewv 


Titel neoi Erden» gestellt, ohne sich des 60 (p. 29, 2 Rabe) auf die Bestimmung des xaldr 


Wortes r. überhaupt zu bedienen, und die ein 
halbes Jahrhundert nach Hermogenes entstan- 
dene pseudo-dionysische Rhetorik hat den ter- 
minus x. in ganz anderm als dem hermogenischen 
Sinne verwendet, 8. 0. S. 560. Nachdem sich je- 
doch seit dem 4. Jhdt. die Autorität des Hermo- 
genes durchgesetzt hatte, ist auch seine Benen- 
nung des dritten elöos der Rhetorik als x. weit- 


als z£log des ». Bezug genommen hat. Diese Be- 
stimmung ist also vorhermogenianisch, wohl in 
der uns so unvollkommen (durch die Erwäh- 
nungen Philodems) bekannten hellenistischen 
Doktrin geschaffen, die schon mit dem eldo; a. 
operierte. — Die Schlußpartie von neol ldeör, 
die die o. S. 563 besprochene widerspruchsvolle 
Behandlung des Adyos z. enthält, hat Syrianos 
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nicht mehr kommentiert, sondern sich mit der 
Bemerkung begnügt, sie sei für diejenigen, die 
das Vorangehende sorgfältig studiert hätten, ohne 
weiteres verständlich (I 95, 9 nodönda zois äxcı- 
Pös za ng6 tadıwv inzoxeuntvors). 

Nikolaos von Myra in seinen Progmynas- 
matsa (ed. Felten 1913 = Rhet. Gr. vol. XI; 
vgl. o. Bd. XVII S. 424f.) erwähnt die Dreitei- 
lung der Rhetorik in dıxarızdv, ovußovlevrndy 
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zgenousv, N xarmyopodvres ovorjowusv te ıhv ol- 
»elav noıdınra xal daßalwuer ı79 tod Evarıiov, 
Ein Beispiel für das erste sei der P. des Isokrates, 
ovußovisvrnöv uiv Erwv 16 elöos, dia ÖE dyxmuıa- 
orıxijs Bing xaraoxevaldusros, für das zweite die 
Kranzrede des Demosthenes, xai abros dıxavızod 
utv eidovs dv, Ö8' Eralvov Öt roß eis davrör xal 
Öaßornjs täs eis row Aloylomv ünas Ind Tod 6nro- 
005 eioyaoutvos. Dasselbe kürzer 56, 17ff. Von 


und x. gleich in der Einleitung (p. 3, 16, dazu 10 d47 zavnyvowxn xal druigeoıs ist 73, 8 und 74, 9, 


47, 12. 70, 7) und kennt für das dritte eldos 
keinen andern Namen als diesen (s. u. die Anm.). 
Bei ihm zuerst lesen wir seine Ableitung von 
dem Zweck des Zusammenkommens der Hörer: 
8, 17 yagaxrnollera: dk Exacıov zoirww And av 
bnoxeutvwv N0000209 * ol yap Axgoaral ovveir 
Addaoıy 4 ws Ömaasusvor 7 ws ovußorievadusvor 
n os navmyveloovses, ähnlich 55, 2, (Die Ein- 
teilung der genera causarum nach den genera 
auditorum ist an sich natürlich alt, vgl. z. B, 
Quintil. III 4, 6 qui vero defendunt [die Dreitei- 
lung], tria faciunt genera auditorum: unum quod 
ad deleciationem conveniat, allerum quod con- 
silium accipiat, terlium quod de causis iudicet). 
Über Inhalt und Ziel 3, 20: xa} &arı ob uw dı- 
xarıxod Idıov näv 16 dv xarmyogla xal dnoloyig, 
telos Ö& abrod 16 dlxaov* 1od ä& ovußovksvrxod 
gorpomm xal dnorgonn, teios BE (adrod) zo avu- 
PE009 * Tod 68 narnyupıxod TO Eyxwuıaorızdv (xal 
yexrumov), To xal Emideıntindv 1, velos öb abroü zö 
xalöv. Dazu 37, 9. 54, 18. Inwieweit die Pro- 
gymasmen auch für das x. elöos dienlich seien, 
ist 5, 12. 8, 21 (uöBos), 15, 12 (dımymua). 23, 9 
(zoeia). 28, 12 (yrwun). 47, 1 (xowös zdnos). 
47, 12 (Eyxapıov xal yoyos). 78, 15 (vouov 
elopood) auseinandergesetzt. Auch Nikolaos 
kommt in diesem Zusammenhang auf Demosthe- 
nes und den P. des Isokrates zu sprechen. Bei 
der Behandlung des &yxauov xal woros als Pro- 


von r. löfa 9, 1, von r. ünodeoeıs 9, 2 und 70,13, 
von r. xepälara 72, 9 die Rede. 

Der Sophist Romanos, der nach W. Kamp- 
hausen $S. V—XXII der Ausgabe (Rhet. Gr. 
XII 1922) seine Schrift zeoi äveıuevov zwischen 
dem 4. und 7. Jhdt. geschrieben hat, folgt der 
Einteilung des Hermogenes, wenn er p. 3, 18 
schreibt zoArevsrar ö& (16 aveuuevor) Ev dbo Täs 
Ömropıxäs Eideoıw" Ekeon yüp xal ovußovisdsır 


90 xal naynyvoliew Äveıusvws ... dundLeodar Ö2 obök 


ö4ws und dann Anweisungen gibt, wie das dver- 
uEvov ovußovlevrxös und Wie eg nayııyvoıxs ZU 
handhaben sei. 

Wie sehr die hermogenianische Benennung des 
dritten eldos als a. sich in der Spätzeit durch- 
gesetzt hat, zeigen die spätantiken oder byzanti- 
nischen, mehrenteils anonymen I/goAsydusva eis 
nv öntopıxnv (oder ähnlich betitelt), deren 33 
von H. Rabe als vol. XIV der Rhetores Graeci 


30 1931 herausgegeben sind, In 15 von ihnen ist vom 


eldos rn. die Rede, nur einmal (p. 150, 8 in den 
Önrogıxal Önıkiaı eis za zod Apdoriov 1lgoyvuvdo- 
uora des loaunes Doxapatres) von Zmiörxrxoi 
Aoyoı, doch sogleich mit dem Zusatz roüro ö& 
aalıy &ori od rarnyvpıxod, und einmal vom &y- 
xwwıaorıxöv eldos (268, 13). Das n. eldos begeg- 
net auch in 3 der 4 Frolegomena zu den Pro- 
gymnasmen des An nonios (nr. 8. 9. 11 Rabe), 
obschon dieser selbst den Ausdruck nicht ge- 


gymnasma legt er dar, einige Progymnasmen 40 braucht hat. Außer den uns schon geläufigen 


seien nur uzon, andere ufon xal la, solche näm- 
lich, die entweder ein Ganzes bilden oder aber 
auch als Teile eines anderen Ganzen dienen könn- 
ten. Dazu gehöre das $yxw@uuov. Ein 8lov sei es, 
wenn das Lob das eigentliche Thema der Rede 
bilde, ein ueoos (48, 7), 6a»  ovußovievorres 
Enawlowusy ruyiv zö apäyua ode Ep ö xal n00- 


1 In der einzigen Londoner Hs. des Nikolaos 


Bestimmungen — die zgdowra. des z. sind die 
naynyugioovres (14, 15. 129, 4) oder rarnyugi- 
Covıes (348, 13) oder navnyvaroral (58, 22) oder 
&xxinooral (37, 1. 287, 26; 231, 22: 6 dewex), 
sein Gegenstand sind Zrawos (oder Eyxwuıov) 
und yoyos (15, 21. 20, 15. 34, 1. 4. 58, 15. 61, 
15. 75, 5. 129, 20. 130, 24. 163, 4. 24. 290, 25. 
348, 14; 204, 4 &yxwuıov xal yoyog xal Hüyxgıoıs) 
bzw. adfnoıs ra» noo00vıa» zıvi xalöv 7 xaxr 


fehlt xal wextıxov, das Felten aus dem in den 50 (58, 2, 230, 3. 246, 14. 293, 11), sein zelos ist 


Apbthoniosscholien erhaltenen, einst von Finckh 
herausgeschälten Text des Nikolaos (Rhet. Gr. 
Spengel III 449ff.) mit Recht eingefügt hat, da 
der polare Ausdruck ja unbedingt erforderlich 
ist. In diesem Text fehlt aber das von der Lon- 
doner Hs. gebotene zö xai Enıdeıxtexöv, das offen- 
bar nach wextsxdr unmöglich, aber auch im An- 
schlußB an Z&yxwueaorıxzov nicht tragbar ist, da 
letzteres hier ja nicht als anderer Ausdruck für 


20 xalcv (15, 21. 36, 10. 58, 21. 61, 15. 181, 21. 
182, 16. 287, 18. 348, 14) — begegnen uns noch 
einige weitere schematisierende Determinierun- 
gen. Als Zeit des x. wird die Gegenwart ange- 
setzt, 36, 13: zodvov 6E slinpanı to ulv dixarınöov 
zöor napeinivdira, 16 Öt avußovisvruxo» zöv mel. 
kovra, 10 Öt zavyiyupıxöv zöv Eveoröra mit der 
Erläuterung: ei yag xai npovunapgoboas npdkeıs 
Tod Eyawmalousvov xal uellovrwv Eiras 7000- 


a. und Zneöeıxtıxov, sondern als Unterabteilung 60 avapspouer T@ Eyxwuraloueso, dAl’ odv öuws 


des x. erscheint. Vielmehr konnte das dn.deıxtıxor 
hier höchstens als anderer terminus für x. ange- 
führt werden, mußte dann aber im Genetiv und 
gleich hinter zavnyvgıxoö stehen. Es ist also 
wohl eine in den Text der Londoner Hs. einge- 
drungene Randbemerkung eines Lesers zu zavn- 
yvoıxoö, und der Text der Aphthonios-Scholien, 
in dem es fehlt, gibt das Richtige. 


To» Evsorüra z00r0r Ömpwuero" zo ubv yüg Eye 
&x tod nageAnÄudorog, 16 d& Exeı Ex 100 ufllovrıos; 
ähnlich 287, 10, 348, 12, (Anders Quintil. III 4, 
7: ea quae ad iudieem non veniunt, aut praeleri- 
tum habent tempus aut fulurum: praelerila lau- 
damus aut vituperamus, de fuluris deliberamus.) 
Als Ort des z. elöos werden in den Proleg. ge- 
nannt za Dearga ai al dxxinoiaı 36, 21. 58, 21. 


Be 
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287, 22 (348, 13: zdno» nayıa). Erscheint das x. 
im Gericht, so ist es nicht Selbstzweck, sondern 
dient dem Zweck der Hervorbringung des rıda- 
vor, 231, 1: örı diapegeı To &v Hedrew narnyvoı- 
»6r od &9 Öixacınpig rayıyvoıxod xarä Töv 0x0- 
nav- Tod ubv yao nowrov Ö 0xonds Eorıv Enıdel- 
Eaodaı, tod dE Öevregov ro Eyrwpıdoa H yelaı 
ng6s xaraoxeunv roü nıdavod. Beispiel die Kranz- 
rede des Demosthenes, die dıxavıxod stöovs, aber 
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und so l'ogyias zarnyvolla» uöror dhtap Nrovos 
xal abrds. (Auch hier wie bei Syrianos hat das 
Verbum rarıyvollew die Bedeutung ‚einen P. 
halten‘, geradezu synonym mit Syxwuidlew er- 
scheint es 20, 13 ra ... dı& tod nayıypugıxod 16 
enıdexdtr H un Endkerdlv Iyrmuıdowuer 7 navı- 
yvoiowuer. Übrigens ist dies die neugriechische 
Bedeutung des Wortes). Gegen die heidnische 
Lehre, daß Hermes der Erfinder der Rhetorik sei 


zavnyugixis dötas ist. Mit besonderer Vorliebe j9 (auf die drei eiön bezogen Proleg. 20, 8ü. und 


ist der abstruse Einfall eines solchen Systema- 
tikers wiederholt und variiert worden, daß die 
Dreiteilung der Rhetorik der Dreiteilung der 
Seele analog sei. Einigermaßen natürlich und 
darum unbestritten war die Zusammenstellung 
des Bvuxdv der Seele mit dem dıxavıxdv der 
Rede. Aber ob man das dxıdvunt«ov dem rn. oder 
dem ovußovievr.xöv entsprechen lassen solle — 
da beide mit ihm nichts, wohl aber mit dem Aoyı- 


163, 2E.) und gegen die heidnischen Beispiele 
des Gebrauchs der Redekunst in ihren Götter- 
mythen hat Ioannes Doxapatres sich gedrungen 
gefühlt (Proleg. 93, 4ff.), der Wahrheit zum Siege 
zu verhelfen durch den Nachweis, daß schon der 
alttestamentliche Gott die drei eidr7 der Rede 
gebraucht habe: das ouußovaevr.rdv, als er sprach 
‚Lasset uns den Menschen nach unserem Bilde 
machen‘, das ösxavıxdv, als er den schuldigen 


orıxdv etwas zu tun haben —, darüber hat man 20 Adam richtete, das x., als er seine Werke ansah 


begreiflicherweise geschwankt. Häufiger ist die 
erste Verbindung mit der freilich recht schwachen 
Begründung (75, 1 = 129, 16, ähnlich 170, 20): 
1) de n. avaloyei 5 Erıdvuig- 5 yao dnıdvula 
zelos Eyeı 16 xaddv. Vgl. 58, 26. 234, 29. 348, 11. 
Die Parallelisierung ovußovkevuxdy - Aoyıorızdv 
(oder Aoyıxov) konnte man so sinnvoll begründen, 
74, 19: dvaloyei oöv ı® uv Aoyızd TO avußov- 
devuxor woneo yap 6 Adyos Eoriv Ev Ahuiv dia To 


und gut fand. (Ähnlich 163, 26ff.: älter als Doxa- 
patres?) — Aus des Ioannes Sardianos Kommen- 
tar zu den Progymnasmata des Aphthonios (in 
der ersten Hälfte des 9. Jhdts. verfaßt, ed. Rabe 
= Rhet. Gr. vol. XV, 1928) seien folgende Sätze 
hervorgehoben, 116, 8: 26 ö& dyxwpuıor abroreij 
xal ninen nv Imodeoıy Eye, dor TgıWv Övswrv 
zür eidwy rjs Önropıxäs naddnak ivradda dr ne- 
eıelinpe, Akyo 61 To naynyugıröv xalobusrov, di 


xußepväav nuäs Eni za zonord, obrw zal zo ovu- 30 yoür ım noxıllav od Eniöextixoü eidovs loo- 


Povisvruxöv and ur ıüv droNorwv Gnorgenei 
Nuäs, eis ö8 ra yomora disyelgeı. Vgl. 129, 8. 170, 
11. 234, 28. 286, 24. 348, 8. Die Vertreter der 
umgekehrten Gruppierung argumentierten statt 
dessen so, 35, 9: 76 d& ovußovlevuaör &x tod dnı- 
Öruntıxod vjs Yuerkoas ngojide yuzäs" näs ya 
ardownos ovußovieiov xal ovußovisdeodu EDE- 
Awv EE Enıdvnlas xıroüueros ngodyera Eri m 
ovußovinv. 6 68 naynyupınov Ex Toö Äoyıorıxod 


noonAde Tod Ev Auiv- nüs yao Ardowros narıyv- 40 


eilwv Adygp »txonta: und begegneten dem Ein- 
wand, daß doch auch das dıxdateoda: und das 
orußovieveww sich des Acyos bediene, mit der Er- 
klärung, dr dv Exdorw utv röv reı@v eldwv Tic 
Öntopixijis weyonueda op Aoyıorızd, dAl’ ano wis 
xınodans BEewg ts Kirodons Auäs N Eni 1ö dıxd- 
Leodeu N Enl 70 ouußovleveır N Eni zo naynyvollew 
Elaßev Ev Exaorov rm» Ovouaoiav xıi. Ebenso 286, 
21f., doch mit Einfügung der Variante Aoyıxov 


Övvauel zals ueydlaıs Unoddoeoı xıA. Also dyxw- 
uıov, n. eldos und dnideixtexöv elöog gleichgesetzt. 
119, 12: »alsitaı 58 0 eldos zod dyxmplov nayn- 
yvpıxov da 36 ualıora obs nalaous E7 nayııy- 
080 Eyxwuıdtse sıräs. 167, 9: Exdorov ö& eidovs 
6nrogxod Suugovubov dx .. ., dxoloidwns xal 
16 dyzwuıaorızöv eldos, 8 narıyugınöv dxalovv of 
relarol, Simona eis To dumsvuws Asyöuzvor dy- 
»o0r xal 16 dvayriov eis yoyov. Vgl, noch 17, 
22. 28, 15. 142, 15. Auf das Heranziehen weiterer 
byzantinischer Autoren über Rhetorik kann wohl 
verzichtet werden. 

Fassen wir zusammen, so sehen wir, daß im 
Griechischen zwar &yxw@uıor und Yoyos stets und 
unwidersprochen als Inhalt des r. elöos gegolten 
und zavnyvglßew sich schon im ausgehenden 
Altertum in seiner Bedeutung dem Verbum }y- 
xwws6lerv angenähert hat, mit dem es im Neu- 
griechischen annähernd synonym geworden ist, 


-ovußovisvzıxöv. Endlich wird die Frage, ob das 50 daß aber =. (mit oder ohne Adyos) im Altertum 


#. Goragiaozov sei oder oraoıy Enıöfzerar, teils im 
ersten Sinne entschieden, ad£noır yag Eyeı öno- 
Ioyovubvws za N xarcv (246, 14. 293, 11. 
312, 23; vgl. 235, 16), teils wird erklärt, daß es 
Svvausı orasıdLeraı, wenn nämlich der oder das 
zu Preisende in dem Kreise, in dem der Redner 
spricht, kein öpoloyovusvovr xalov sei (248, 5. 
314, 1. 338, 7). Für doraoiasto» entscheidet sich 
Quintil. III 4, 8: item omnia de quibus dicendum 


niemals die Bedentung ‚Lobrede‘ angenommen 
hat — gewiß immer unter der Einwirkung des 
Ilavnyvoıxös des Isokrates, der mit seinem an- 
dersartigen Charakter einer solchen Festlegung 
der Bedeutung im Wege stand. 

Im Lateinischen hingegen ist die Festlegung 
ungefähr auf die Bedeutung laudatio im Verlaufe 
der Kaiserzeit erfolgt. Der Grund dieser Bedeu- 
tungsentwicklung war wohl, daß mehr und mehr 


est aut cerla sint necesse est aut dubia. eerla, ut 60 das Lob des Herrschers das alleinige und obli- 


cuique est anımus, laudat aut culpat. Verwandt 
mit der Bestimmung des Nikolaos, daB das En- 
komion ein ölo» sein könne (s. o. S. 567), ist 
die Darlegung der Proleg. 34, 5ff. = 129, 21ff., 
wer nicht nur ein «Zoos, sondern ein ganzes eldos 
der Rhetorik vertrete, der verdiene den Namen 
Rhetor: so Theramenes, obschon nur ovußovkevrı- 
xös, so Zenon, obschon dırdleoda: udvor eldws, 


gatorische Thema jeglicher ößentlichen Festrede 
geworden war. Ob schon der Verfasser dea bald 
nach 31 v. Chr. gedichteten, uns im Tibull- 
korpus erhaltenen, sog. P. auf Mesralla seinem 
Gedicht selbst diesen Namen gegeben hat, müssen 
wir offen lassen, da es den Titel Panegyrieus Mes- 
solae nur im fragmentum Cuiacianum, nicht auch 
in den anderen Hss. führt. Die Bemerkung des 
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Porphyrio zu Hor. ep. 116, 25 versus Tene magis 
salvum ..., qui sunl nolissimo ez panegyrico Au- 
gusti (dazu Ps.-Acro: haec enim Varius de Augusto 
scripserat) kann nicht als vollgültiges Zeugnis da- 
für gelten, daß Varius sein Preisgedicht auf Au- 
gustus als P. betitelt hat. Auch für die Rede, 
mit der sich der jüngere Plinius im J. 100 im 
Senat bei seinem Gönner Traian für die Verlei- 
hung der Konsulwürde bedankte und die wir P. 
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zu nennen pflegen, ist diese Betitelung durchaus 10 


nieht als authentisch ‚gesichert, da sie nur darauf 
beruht, daß die Rede in der uns erhaltenen Samm- 
lung der Panegyrici Latini als ältestes und Mu- 
sterstück unter dem Titel ©. Plinii Caeeili Secundi 
Panegyrieus Traiano imp. dietus an der Spitze 
steht; und sein Zeitgenosse Quintilian hat sich, 
wie wir sahen (o. S. 562), durchaus noch in der 
Linie des griechischen Sprachgebrauches gehalten. 
So entstammen die ersten Belege für p. = lau- 
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der die Reden in den meisten älteren Ausgaben 
einschließlich derjenigen von Emil Baehrens 
[1874] stehen und wonach sie bis in die neueste 
Zeit gewöhnlich zitiert worden sind; unerheb- 
liche Varianten in den Hss. sind nicht berück- 
=T) Panegyrieus Plinii Secundi Traiano 
are vom J. 100. 
Ii(= XII) Ineipit panegyrieus Latini Paeati 
Drepanı dietus Theodosio vom J. 389. 
IIl (= XI) Ineipit gratiarum actio Mamerlini 
de consulalu suo Iuliano imperatori vom 
J. 362. 
IV(=X) Inecipit panegyrieus Nasarüi dietus 
Constantino imperatort vom J. 321. 
V{= VII) Ineipiunt panegyriei diversorum 
seplem (in einigen wertlosen Hss.: VIII). 
ac primus dietus Conslanlino vom 


datio erst — wie die Panegyrici (außer dem des20 VI(= VII) Ineipit secundus dietus Constantino 


Plinius) selbst — der Zeit um 300: Spartian. Pese. 
11, 5 denique cum imperatori facto quidam panegy- 
ricum recilare vellet, dizit ei: ‚Scribe laudes Marii 
vel Annibalis‘ egs. Lact. div. inst, I 15, 13 qui 
apud reges eliam malos panegyrieis mendaeibus 
adulantur. Später Auson. profess. Burd. I 183 sive 
panegyrieis placeat conlendere libris, in panalhe- 
naicie fu numerandus eris (wo aber wieder ein 
Anklang an die ältere Bedeutung zu spüren ist, 


vom J. 810, 

VII (= VI) Ineipit tertius auf Maximian und 
Constantin vom J. 307. 

vn = ul Incipit quartus auf Constantius vom 


IK ke In Ineipit quintus: die Rede des Eume- 
nius pro reslaurandis scolis vom J. 297. 
X(=Il) Ineipit sextus auf Maximian vom 

J. 


da den libri p. die ficlae ludorum lites, die Ge- 30 XI II) Item eiusdem magistri Mamertini 


richtsreden, gegenübergestellt werden). Panegy- 
rista = Lobredner ist zuerst bei Apollin. Sid. 
epist IV. 1, 12 belegt; griechisch heißt zarnyvor- 
ons im Altertum nur ‚Festteilnehmer‘, Aus dem 
Lateinischen ist P. in der Bedeutung ‚Lobrede‘ in 
alle europäischen Sprachen übergegangen, ins 
Deutsche als ein Fremdwort, das freilich nur den 
klassisch Gebildeten geläufig ist. (Der Untertitel 
‚Antipanegyrisches‘, den Gottfried Keller der 
Sammlung seiner Spott- und Scheltgedichte ge- 
geben hat und den man erst zur Not versteht, 
wenn man sieht, daß diese Abteilung auf die 
‚Festlieder und Gelegentliches‘ folgt, ist keine 
glückliche Prägung.) 

XI Panegyriei Latini!, Unter die- 
sem Titel pflegt eine uns erhaltene antike Samm- 
lung von zwölf Lobreden auf verschiedene Kaiser 
zitiert zu werden. Sie ist in den Hss. — deren 
Folge erst Wilh. Baehrens in seiner Ausgabe 
von 1911 wiederhergestellt hat — folgender- 
maßen angeordnet, (In Klammern sind die Num- 
mern der chronologischen Ordnung angeführt, in 


1 Zur Beseitigung eines alteingewurzelten und 
wohl weitverbreiteten Irrtums ist die Tatsache 
hervorzuheben, daß — im Gegensatz zum Grie- 
chischen, wo das Adjektiv x. mehrfach auch mit 
Entwe verbunden worden ist, , 0. — die Römer 
das Wort niemals anders als im Sinne von z. 


(s. u.) genethliocus Marimtiani Augusli vom 


Xu — IX) hie dietus est Constanlino filio Con- 
stantii vom J. 313, 

Offenbar ist diese Sammlung auf folgende Weise 

zustande gekommen. Den Kern bilden die pan- 

egyriei diversorum VII, deutlich in umgekehrter 

chronologischer Folge geordnet, so daß also die 

späteste und neueste Rede an den Anfang ge- 


40 stellt ist, doch zum Schluß mit der Abweichung, 


daß die 6. und 7. Rede (X. XI) in der richtigen 
chronologischen Folge stehen. Doch das hat einen 
sehr plausiblen Grund. Nach der Überschrift von 
XI stammt dieser Genethliacus für Maximian von 
demselben Verfasser wie der vorangehende P. 
auf denselben Kaiser, welehen der Genethliacus, 
wenn auch nicht mit ausdrücklicher Bezugnahme, 
voraussetzt (s. u.). Beide Reden standen also wohl 
in der Quelle, aus der sie der Veranstalter unserer 


50 Sammlung entnahm, in dieser ihrer natürlichen 


Folge und wurden von ihm verständigerweise so 
übernommen. DaB Rede VIII (=V) vor IX 
Panegyrikern spricht; so nicht nur die deutsch- 
fremdsprachlichen Lexika, sondern z. B. auch 
Teuffel-Kroll und Schanz und mehr- 
fach die Spezialschriften (besser B. Kilian Der 
Panegyrist Eumenius, Männerstadt 1869). Das 
Wort scheint der irrigen Auffassung entsprungen 


Adyos verwendet haben, teils zur Bezeichnung der 60 zu sein, als ob Panegyriei Latini (nach Ana- 


bekannten Rede des Isokrates, teils substantiviert 
im Sinne von laudalio. Singulär, aber von diesem 
Sprachgebrauch nur wenig abweichend, die pane- 
gyriei libri bei Ausen. prof. Burd. I 13. Es ist 
also keine glückliche Sprachschöpfung, wenn man 
im Deutschen — im Gegensatz zu den romani- 
schen Sprachen und dem Englischen, die das la- 
teinische panegyrista übernommen haben — von 


logie von Poelae Latini minores u. dgl.) nicht 
eine Sammlung von Reden, sondern eine Grup 
von Rednern bezeichne (Schanz IM 146; 
‚Die Sammlung der Panegyriker‘; 160: ‚Charak- 
teristik der Panegyriker‘ usw.), und hat jeden- 
falls schon in vielen, die sich nicht näher mit 
dem Thema befaßten, diesen Irrtum hervor- 
gerufen. 
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(=1IV) gestellt ist, obschon sie in den März 
297, IX hingegen in das Ende des J. 297 fällt, 
ist ein geringfügiger Verstoß gegen das Ord- 
nungsprinzip, der sich ohne weiteres als Irrtum 
des Zusammenstellers der ersten Sammluag er- 
klärt. (Übrigens will W. A. Baehrens Rh. 
Mus. LXVII [1912] 314 [mit S. Brandt Eu- 
menius von Augustodunum und die ihm zugeschrie- 
benen Reden, Freiburg i. B. 1882, 38ff.] Rede IX 
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satz des cap. 14 mitgeteilten kaiserlichen Schrei- 
bens an den Verfasser vale Eumeni carissime no- 
bis ergibt sich Eumenius als Name des Verfas- 
sers. Minder sicher schien die Verfasserschaft für 
die Reden X/XI (== II/III) feststellbar. Denn die 
Überschrift item eiusdem magistri Mamertini 
genethliecus Mazimiani über XI, die man nur 
einer Hs. der Vulgärklasse entnommen und dar- 
aufhin einen (sonst freilich gänzlich unbekannten) 


in den November oder Dezember 296 setzen, so 10 Mamertinus als Verfasser der XI. und (wegen 


daß dieser kleine Anstoß also ganz wegfiele.) Die 
älteste Sammlung enthält somit sieben Reden, 
die in den 23 Jahren von 289-311, und zwar 
sämtlich in Gallien, gehalten worden sind. Die- 
ser Sammlung, deren ursprüngliche Selbständig- 
keit ihr Titel und die Zählung der panegyrici als 
primus, secundus usw. beweist und die nicht 
lange nach 311 entstanden sein dürfte, sind dann 
die gleichartigen drei Reden des Pacatus, Mamer- 


des item eiusdem) der vorhergehenden Rede In 
Anspruch genommen hatte, fand sich nicht in 
dem vorzüglichen Upsaliensis, sondern statt des- 
sen das unverständliche ifem eiusdem magistri 
memel gen. Mar. Das erklärte zuerst A. Sachs 
De quattuor panegyrieis qui ab Eumenio scripti 
esse dicuntur, Diss, Halle 1885, 7, 10 als ma- 
gistri mem(oriae), und Seeck Jahrb, Phil. 
1888, 714 setzte magisiri mem(oriae) ei und da- 


tinus und Nazarius unter Einhaltung desselben 20 nach eine Lücke an, die er dann in der o. Bd. VI 


Anordnungsprinzips vorangestellt worden, so daß 
die erweiterte Sammlung eine Reihe von 10 Re- 
den in umgekehrter Zeitfolge aus gerade einem 
Jahrhundert umfaßte. Dann wurde ihr von einem 
endgültigen Redaktor der P. des Plinius als das 
große Muster der Gattung vorangesetzt und end- 
lich eine anonyme Rede auf Constantin von 313 
— deren der Redaktor auch noch habhaft gewor- 
den war — am Schluß angehängt. Ihre Verwei- 


S. 1106 angegebenen Weise ergänzte und Mamer- 
fini als Interpolation in Erinnerung an Rede III 
(=XI) erklärte. Nachdem sich das Mamertini 
aber nun auch in dem dem Upsaliensis minde- 
stens gleichwertigen Harleianus (s. u.) gefunden 
hat (s. W. A. Baehrens Rh. Mus, LXVII 
313), ist der Zweifel an diesem Namen nicht 
mebr gerechtfertigt, und Mamertinus hat be- 
stimmt als Verfasser von XI, mit größter Wahr- 


sung an diese Stelle zeigt, daß II—XI schon 30 scheinlichkeit auch von X, zu gelten. Gewonnen 


ein festes Korpus bildeten, das der Redaktor zu 
zerreißen sich scheute; sonst hätte er Rede XII 
von 318 ja leicht vor Rede V von 311 stellen 
können, mit der sie auch inhaltlich, weil beide 
Constantin preisen, zusammenpaßte. (Die An- 
nahme von W. A. Baehrens Rh, Mus. LXVII 
313, daß die durch den Titel bezeugte Samm- 
lung der panegyriei diversorum VII in einen 
ältesten Kern V—IX, Reden auf Constantius und 


ist damit nicht so schr ein Positirum (denn was 
bedeutet der Name viel?) als ein wichtiges Ne. 
gativum: die beiden Reden können nicht dem 
Eumenius zugeschrieben werden. Denn, unzufrie- 
den mit der Anonymität, hatte schon 1599 der 
gelehrte Herausgeber der Panegyrici, Livi- 
neius, auf Grund gewisser Übereinstimmungen 
auch die Reden V. VI. VIII (= VIU. VH. V) 
dem Eumenius zugesprochen und ziemlich allge- 


Constantin, und einen Anhang X—XI, Reden 40 meinen Beifall gefunden. Der erste, der die Frage 


auf Maximian, zu zerlegen sei, dem zunächst XII 
angehängt wurde, worauf dann die Voranstellung 
von II—IV nd endlich I folgte, scheint weniger 
natürlich als die oben vorgetragene. Denn sowohl 
das umgekehrt-chronologische Anordnungs-Prin- 
zip wie die Rücksicht auf die Zusammenstellung 
der Reden nach dem Adressaten mußte, solange 
II—IV noch nicht mit V—XI zusammengewach- 
sen waren, die Voranstellung von XII vor V nahe 
legen). 

Über die Reden I—IV s. die Artikel Pli- 
nius,Pacatus,ClaudiusMamertinus 
(Bd. III S. 2370), Nazarius. 

Um die Feststellung, wer die Verfasser der 
übrigen acht Reden waren, hat man sich beson- 
ders in den letzten Jahrzehnten sehr bemüht. 
Da die Frage von Seeck o. Bd. VI S. 1105ff. 
einseitig im Sinne seiner — inzwischen wohl all- 
seitig abgelehnten — These, daß sie alle dem 
Eumenius gehörten, behandelt worden ist, muß 
hier in Kürze darauf eingegangen werden. Mit 
voller Sicherheit steht die Verfasserschaft nur für 
die Rede IX (= IV) fest, die — als einzige der 
Sammlung — eigentlich kein P., sondern eine 
Suasorie ist, in der der Praeses der Provinz Lug- 
dunensis prima gebeten wird, die Wiederauf- 
richtung der scolae Maeniange von Augustodunum 
bei den Kaisern zu befürworten. Aus dem Schluß- 


eingehend untersuchte, war 1882 S. Brandt 
mit dem Ergebnis, daß nur die Rede IX (= IV) 
dem Eumenius gehöre und alle übrigen versehie- 
denen Verlassern zuzuteilen seien, auch X. Xl 
(= U. III), für die schon F. Rühl De XII 
panegyricis Latinis propaedeumata, Diss. Greifs- 
wald 1868, 18H. mit unzureichenden Gründen be- 
hauptet hatte, daß sie nicht von einem Autor 
stammen könnten. Während A. Sachs Brandt 


50 zustimmte (mit der einzigen Einschränkung, daß 


Rede V = VIII doch dem Eumenius zu geben 
sei, stellte O. Seeck Jahrb. Phil. 1888, 7138. 
die These auf, daß nicht nur die panegyriei di- 
versorum VII sämtlich, sondern auch die ange- 
hängte Rede XII (= IX) von Eumenius stamm- 
ten, und er hat diese These — trotz des Ein- 
spruches von R. Goetze (uaestiones Eume- 
nianae, Diss, Halle 1892, der sich mit sprach- 
statistischen Darlegungen ganz auf die Seite 


50 Brandts stellte — o. Bd. VI S. 1105ff. wiederholt 


und ausführlicher zu begründen gesucht. Er 
hatte dabti noch nicht die eindringlichen Dar- 
legungen von R. Pichon Etudes sur !’histoire 
de la litterature latine dans les Gaules, I. Les 
derniers &crivains profanes, Paris 1906, 270R.: 
l’origine du reeueil des panegyriques, berücksich- 
tigt, der in sorgfältiger Prüfung der Gründe 
Seecks zu einer fast unumwundenen Ablehnung 
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seiner Hypothese und zu dem Ergebnis gekom- 
men war, daß die Sammlung nicht die Werke 
eines einzigen Rhetors, sondern Proben der gan- 
zen gallo-romanischen Beredsamkeit der diocle- 
tianisch-constantinischen Epoche gebe. Mit noch 
größerer Entschiedenheit ist dann A. Klotz 
Rh. Mus. LXVI (1911) 518—572 gegen Seeck 
aufgetreten. Er betont mit Recht, daß der ein- 
heilig überlieferte Titel diversorum ein ausdrück- 
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stimmung, die sich notwendig aus der allen ge- 
meinsamen rhetorischen Schulung ergibt — doch 
hinsichtlich der Technik des Aufbaus, in der 
Stellung gegenüber typischen Inhaltselementen 
und in der Art der Vergleichungen wieder deut- 
liche Unterschiede sich abzeichnen, die auf. ver- 
schiedene rhetorische Individualitäten weisen. Zu 
gleicher Zeit hat A. Stadler Die Autoren der 
anonymen gallischen Panegyriei, Diss. München 


liches Zeugnis desjenigen, der allein etwas von 10 1912, insbesondere 19ff. die historisch-persön- 


den Dingen wußte, dafür darstellt, daß die sie- 
ben Reden nicht von einem, sondern von ver- 
schiedenen Verfassern stammen. Er betont ferner, 
daß Ähnlichkeiten der einleitenden Gedanken und 
des Aufbaus der einzelnen Reden sowie Berüh- 
rungen in Stil und Gedankengang nichts für die 
Herkunft von einem Verfasser beweisen, sondern 
sich aus der Einheitlichkeit der rhetorischen 
Theorie genügend erklären. Hinzuzufügen ist, daß 


lichen Angaben erneut sorgfältig durchforscht 
mit dem Ergebnis, daß die Autoren von X/XI, 
VIII, VI, V unbedingt voneinander und insbeson- 
dere von dem von IX (Eumenius) verschieden 
seien, während über die Autoren von IV und VII 
nur deswegen nichts Bestimmtes zu sagen sei, 
weil in diesen Reden jegliche Anhaltspunkte für 
derartige Schlüsse fehlten. 

Überblickt man alle diese Argumentationen 


ohne Zweifel die späteren Reden vielfach in 20 — über die ausführlich zu referieren hier viel 


Kenntnis und unter dem Einfluß der früheren 
Reden entstanden sind. Weiter zeigt Klotz, daß 
den von Seeck hervorgehobenen Ähnlichkeiten in 
den persönlichen Lebensbedingungen, die sich 
aus den Angaben oder Andeutungen in einigen 
Reden für ihre Verfasser ergeben, andererseits 
unvereinbare Differenzen entgegenstehen. Den 
Hauptnachdruck aber legt Klotz auf den Nach- 
weis, daß die Studien älterer Literatur, die in 


zu weit führen würde —, so darf man sagen, daß 
die einzelnen Argumentgruppen, für sich ge- 
nommen, vielleicht nicht voll ausreichen würden, 
um die Verschiedenheit der Autorschaft un- 
widersprechlich zu erweisen, wenn eine Über- 
lieferung bestände, die die Autorschaft für eine 
Person, d. h, Eumenius, behauptete. Viele Ein- 
wendungen müßten gegenüber einem solchen 
Faktum verstummen. Da aber die einhellige Über- 


den verschiedenen Reden spürbar sind, nicht auf 30 lieferung vielmehr umgekehrt ausdrücklich die 


eine, sondern auf mehrere Individualitäten als 
Verfasser schließen lassen. Zwar zeigt die 
Sprache aller Reden eine gewisse Einheitlichkeit. 
Es ist nicht die lebendige Sprache der Zeit und 
des Landes, sondern eine auf der Rhetorenschule 
erlernte, aus der klassischen Literatur und vor 
allem aus Cicero gespeiste Kunstsprache. Aber in 
der Auswahl der unmittelbaren Muster zeigen 
sich eben bemerkenswerte Unterschiede. Während 


panegyriei VII als Werke diversorum bezeichnet, 
so muß dies im Verein mit den nachgewiesenen 
Diskrepanzen der Reden in so vielen Beziehungen 
als eine bündige Widerleguug der Hypothese 
vom Eumeniuskorpus gelten. Eine Erörterung 
der verschiedenen Vermutungen über die Gründe 
des Verlorengehens der Autorennamen (Seeck 
0. Bd. VI S. 1112. Klotz 515. Stadler 18) 
scheint mir müßig., 


die Rede des Eumenius nur Kenntnis einiger 0° Nicht erwiesen hingegen scheint mir, daß 


Ciceroreden zeigt und ganz wenige Dichterremini- 
szenzen bringt, verraten die beiden Reden des 
Mamertinus auf Maximian ein Studium nicht nur 
der Reden, sondern auch mehrerer philosophi- 
scher Schriften Ciceros, dazu des P. des Plinius, 
des Sallust und Livius, und von Dichtern Vergil 
{mit Kommentar gelesen), Ennius und Ovid. Der 
zeitlich der Rede des Eumenius am nächsten ste- 
hende Autor des P. VIII (= V) schöpft, außer Ci- 


jede einzelne der sieben bzw. acht anonymen Re- 
den von einem andern Verfasser stammen müsse, 
wie dies u. a. Brandt behauptet hat. Allge- 
mein angenommen ist vielmehr jetzt zunächst 
die Zusammengehörigkeit von X und XI gemäß 
dem ilem eiusdem einiger Hss. (so auch von O. 
Klose Die beiden an Maximian gerichteten P., 
Progr. Selzburg 1895, und O. Schaefer Die 
beiden P. des Mamertinus und die Geschichte 


cero, aus Caesar, Tacitus und Fronto, und so zeigt 50 des Kaisers Marimianus Herculius, Diss. Straß- 


jede der Reden in dieser Hinsicht ein etwas 
anderes Gesicht, was mit der Annahme ihrer 
Herkunft von einem Verfasser doch schwer ver- 
einbar ist. Die Ausführungen von Klotz hat J. 
Mesk Wien. Stud. XXXTV (1912) 246ff. dnrch 
die Beobachtung des Verhaltens der anonym 
überlieferten P. zu der Lobrede des Plinius er- 
gänzt. Außer Eumenius und dem Verfasser des 
P. VII ı=V) haben alle Redner sie gekannt 


burg 1914). Was die anderen sechs angeht, so 
ist klar, daß der Titel diversorum die Möglich- 
keit offen läßt, daß sie von sechs oder fünf oder 
schließlich selbst von drei oder zwei Autoren 
verfaßt sein könnten; also auch, daß außer IX 
doch norh die eine oder andere Rede von Eume- 
nius stammen könnte. Aber um mehr als eine 
Möglichkeit handelt es sich nicht, und eine wirk. 
liche Sicherheit der Entscheidung scheint nach 


und verwertet, aber doch auf so verschiedene 60 Lage der Dinge nicht erreichbar. 


Weise, daß auch hierin die Verschiedenheit der 
Individualitäten deutlich zum Ausdruck kommt. 
Weiter hat J. Mesk Rh. Mus. LXVII (1912) 
569ff. die von Seeck behauptete Ähnlichkeit der 
Proömien und der Dispositionsschemata in den 
acht Reden eingehender untersucht und ist zu 
dem Resultat gekommen, daß — trotz des Vor- 
handenseins einer gewissen allgemeinen Überein- 


Vom 15. bis ina 18. Jhadt. hat man die P, L 
als Muster höfischer Beredsamkeit geschätzt und 
studiert, was in der ziemlich großen Anzahl von 
Ausgaben zum Ausdruck kommt: 1513 Wien 
Cuspinianus. 1520 Basel Beatus Rhe- 
nanus, 1599 Antwerpen Livineius. 1607 
Frankfurt Rittershusius (mit Noten von 
J. Gruterus und Acidalins). 1703 Halle 
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Cellarius. 1728 Venedig de la Baune. 
1743 Venedig Patarol. 1779 Altdorf Jae- 
ger. 1790—1795 Maastricht H. I, Arntzen. 
Das 19, und 20. Jhdt. konnte diesen Produkten 
einer oft bis ins Groteske gesteigerten Schm:i- 
chelei um jeden Preis naturgemäß keinen Ge- 
schmack abgewinnen und hat sie nur als poli- 
tisch-historische und kulturhistorische Quellen 
— die sie doch, trotz der parteiischen Entstel- 
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Ort und Stelle, denn da die Hs. Ser. Lat. 18 der 
Universitätsbibliothek in Upsala, die fol. 40— 
110b die P. L. enthält, von dem aus Marburg 
gebürtigen Theologen Johannes Hergot ge 
schrieben ist, welcher sich nach Notizen auf den 
letzten Seiten der Hs. in den J. 1458—1460 in 
Mainz aufgehalten hat, so kann es nicht zweifel- 
haft sein, daß die Vorlage des Upsaliensis die- 
selbe Mainzer Hs, gewesen ist, aus der 25 Jahre 


lungen und Übertreibungen in bonam oder in 10) vorher Aurispa seine Abschrift genommen hatte, 


malam partem, bei der Dürftigkeit unserer son- 
stigen Überlieferung sind — ausgewertet sowie 
Sprache und rhetorische Technik (auch behufs 
Lösung der Autorenfrage) untersucht. Um ihrer 
seibst willen oder als ‚klassische‘ Autoren und 
Vorbilder sind sie kaum noch gelesen worden, 
und so hat das editionsfrohe 19, Jhdt. nur zwei 
Ausgaben, die von Valpy, London 1838, und 
die erste kritische Ausgabe von Emil Baeh- 


Doch ist die Abschrift Hergots viel sorgfältiger 
als die Aurispas. Eine dritte direkte Abschrift 
des Maguntinus — schon von E. Baehrens 
Rh. Mus. XXX (1875) 464ff. entdeckt, aber erst 
in der Ausgabe des Sohnes verwertet — ist der 
Harleianus 2480. (Daß er ein Apographon des 
Upsaliensis sei, hat Noväk In Panegyricos ve- 
teres studia grammatica et critiea, Prag 1901, 1 
behauptet, ist aber von W. A. Baehrens Praef. 


rens, Leipzig 1874 (Teubner) hervorgebracht, 20 mai. 8f. widerlegt worden. Nach demselben, Aus- 


die dann 1912 durch die auf breitester Grund- 
lage aufgebaute Ausgabe seines Sohnes Wilhelm 
Baehrens ersetzt worden ist, welche sich auch 
des inzwischen entdeckten kritischen Hilfsmittels, 
der Beobachtung der rhythmischen Klausel, in 
angemessener Weise bedient hat. Denn selbst- 
verständlich sind diese gallischen Ciceronianer 
auch hierin treulich in den Spuren ihres Meisters 
gewandelt. Die eindringendste und umfassendste 


gabe p. XVIff., war der verlorene codex Berti- 
nensis von St. Omer, von dem Livineius 
eine Kollation besaß, ein Abkömmling des Upsa- 
liensis, während Klotz Philol Woch. XXXI 
[1911] 42#. und XXXU [1912] 1655ff. ihn di- 
rekt aus der Mainzer Hs, ableiten will; vgl. W. 
A, Baehrens Burs. Jahresber. CCIII [1925] 
92.) — Textkritische Beiträge zu den P. L 
haben nach dem Erscheinen der Baehrensschen 


Würdigung der P.L. hat R. Piehon in seinem 30 Ausgabe noch folgende Arbeiten geliefert: A. 


0. & 574 zitierten hochbedeutenden Buche ge- 
geben. 

Die Textgeschichte der P. L. ist (nach E. 
Baehrens in der Praefatio seiner Ausgabe 
und G. Suster Notizia e classificazione dei 
eodici contenenti il panegirico di Plinio a Tra- 
iano, Riv. di filol. XVI [1888] 504-551, auch 
E. Strömberg Ad codicem Upsaliensem qui 
Panegyrieos Latinos eontinet, Eranos II [1897] 


Klotz Rh. Mus. LXVI (1911) 568ff. J. Pro- 
cacci Bull. di filol. class. XIX (1912) 88f, und 
Stud. ital. XIX (1912) 53fl. C. Weyman Blät- 
ter f. d. Gymn.-Wesen XLVII (1912) 507H, A. 
J. Kronenberg Class. Quarteriy VI (1913) 
204. G. Thörnellin Strena philol. Upsalien 
sis f. Persson 1922, 386f. E. Löfstedt Philo- 
log. Kommentar zur Peregrinatio Aetheriae 1911, 
112. 263. 316; Syntactica I 1928, 206; Ver- 


46ff.) von W. A. Baehrens Panegyricorum 40 mischte Studien zur lateinischen Sprachkunde 


Latinorum editionis novae praefatio maior, acce- 
dit Plinii Panegyricus exemplar editionis, Diss. 
Groningen 1910 (auszugsweise wiedergegeben in 
der Praefatio seiner Ausgabe) aufgehellt worden. 
Unsere gesamte Überlieferung beruht — von dem 
Mailänder Palimpsest Ambros. sup. E 147 saec. 
VIL/VIIT abgesehen, der nur einige Stücke des 
plinianischen P. enthält — auf einer Hs., die sich 
im 15, Jhdt. in Mainz befand, dann aber ver- 


und Syntax 1936, 67. 91; Arnobiana 1917, 75. 
100. E. Tidner De particulis copulativis apud 
seriptores historiae Augustae quaest. sel., Diss. 
Upsala 1922, passim. L, C. Purser Notes on 
the P. L., Hermathena XLVI (1931) 16ff. W. S. 
Maguinness Two Notes on the P.L., Class. 
Rev. XLVII (1933) 219£. — Die rhetorische 
Technik der P. L. ist behandelt von O. Keh- 
ding De P. L. capita quattuor, Diss. Marburg 


schollen ist. Dort hat sie im J. 1433 Johannes 50 1899 (der in cap. I durch Vergleich mit Menan- 


Aurispa gefunden, wie er in einem von H, 
Keil Ind. lect. aest. 1871 Halle veröffentlichten 
Brief an Iacobinus Thomasi Thebalducci (abge- 
druckt auch bei E. Baehrens Ausgabe p. VIII 
und Suster 509) berichtet, Offenbar hat Au- 
rispa in Mainz eine Abschrift genommen oder 
nehmen lassen, und aus dieser sind dann in 
Italien im 15. Jhdt. die zahlreichen Hss, geflos- 
sen, die sich jetzt größerenteils noch in italieni- 


schen (18), zum kleineren Teil in deutschen (?) 60 


und französischen (6) Bibliotheken befinden und 
sich durch eine große Zahl gemeinsamer Fehler 
als Abkömmlinge eines Archetypus erweisen. Acht 
der Hss. enthalten nur den P, des Plinius; eine 
Brüsseler (10026—32) und eine Madrider Hs. (V 
210) sind noch nicht geprüft; Aufzählung (nach 
Suster) bei W. A. Baehrens Praef. maior 
und Ausgabe p. IV. Die Mainzer Hs, blieb an 
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der zeol Enıdeixtıxöv die Abhängigkeit der P.L. 
von der rhetorischen Theorie, in cap. III ihren 
Einfluß auf Claudian nachweist), G. Pohl- 
schmidt Quaestiones Themistianae, Diss. Mün- 
ster 1908, 49f. (Quae Themistio communia sint 
cum panegvrieis Latinis). W.S. Maguinness 
Some Methods of the Latin Panegyrists, Herm- 
athena XLVII (1932) 42ff.; Locutions and For- 
mulae of the L, P., ebd. XLVIII (1933) 117M. 

Sonstige lateinische Panegy- 
rici. Anhangsweise sei eine kurze Übersicht über 
diejenigen lateinischen Schriftwerke gegeben, 
die, obschon nur zum Teil als panegyriei be- 
titelt, doeh nach Inhalt und Form zu dieser 
Gattung gehören. Eine zusammenfassende Be- 
handlung derselben existiert noch nicht, doch 
ist die Arbeit von Lester K. Born The perfect 
Prince according to the Latin Panegyrists, Am. 


19 


579 Panegyrikos 


Journ. Philol. LV (1934) 20-85, die diese Schrif- 
ten im Rahmen der Geschichte der ‚Fürstenspie- 
gel‘ betrachtet, als Zusammenstellung des Ma- 
terials von Nutzen. Natürlich ist das Erhaltene 
aur ein geringer Bruchteil] der Flut ‚panegyri- 
scher‘ Literatur, die knechtselige Schmeichelei 
im Dienste eines sich immer steigernden Größen- 
wahns seit den Tagen des Nero und Domitian 
bis zum Übergang in den eigentlichen ‚Byzan- 
tinismus‘ hervorgebracht hat. 

Cicero erscheint als ein Vorläufer mit 
seinen der laudatio sich nähernden Reden de im- 
perio Cn. Pompei und pro Marcello, die daher 
von den P. L. besonders eifrig studiert worden 
sind. Auch seine verlorenen laudationes des Cato 
und der Poreia werden den Nachfahren als Muster 
gedient haben. Den Namen P., den unsere Lite- 
Taturgeschichten ihnen geben, hat weder er sel- 
ber noch ein anderer antiker Zeuge für sie ge- 
braucht. 

Der Panegyricus Messalae (= Ti- 
bull. IIT 7), so nur im fragmentum Cuiacianum, 
in den anderen Hss. als laudes Messalae betitelt, 
anonymes Gedicht von 211 Hexametern, bald 
nach 31 v. Chr. entstanden; 5. o. Bd. I S, 1326. 

L. Varius dichtete vor 20 v. Chr. ein Lobge- 
dicht auf Augustus, das aber schwerlich P. be- 
titelt war, s. o. $S. 571. 

De laude Pisonis, anonymes Gedicht 


von 261 Hexametern aus dem Ende der Regie 30 


rung des Claudius oder dem Anfang der des 
Nero, s, o. Bd. III S. 1404f. 

Lucanus laudes Neronis vom J. 60, von 
den vitae Lucani des Sueton und des Vacca und 
von Stat. Silv. II 7, 58 bezeugt, verloren; s. o. 
Bd. IS. 2227, 

Statius Silv. IV 1, Glückwunschgedicht 
von 47 Hexametern zum Antritt des 17. Kon- 
sulates des Domitian im J. 95, kann wohl nur im 


Panegyrikos 580 


Titel einer Sammlung von 20 höchst künstlichen 
Gedichten zum Lobe des Kaisers vom J, 325, s. 
Porfyrius. 
laudius Mamertinus graliarum ae- 
tio de consulatu suo Iuliano imperatori vom 
J. 862, s. o. Bd. III S. 2370. 
Symmachus hat zwei Lobreden auf Kai- 
ser Valentinian I. (J. 369 und 370) und eine auf 
Gratian gehalten (369), alle drei durch den Pa- 


10 limpsest von Bobbio teilweise erhalten, dazu 


eine verlorene auf den Usurpator Maximus, wahr- 
scheinlich am 1. Januar 888. Die erhaltenen Re- 
den sind nicht als P., sondern als Jaudationes 
betitelt, s. u. Bd. IVA S, 1152f. 

Ausonius hielt im J. 379 die uns über- 
kommene gratiarum aclio ad Gratianum impera- 
torem pro consulatu, s. Schanz IV 1, 30. 36. 
Sein Schüler 

Paulinus von Nola hat Ende 394 oder 


20 ganz im Anfang des J. 395 eine Rede auf Kaiser 


Theodosius verfaßt, die er selbst (epist. 28, 6) 
als opusculum und libellus, Hieronymus (epist, 
58, 8) als Ziber, Gennadius aber de vir. ill. 49 
als panegyricum super victoria fyrannorum be- 
zeichnet hat; s. Teuffel-Kroll $ 437, 1. 
SchanzIV 1, 238. 

Latinius Pacatus Drepanius pm- 
eyyrieus dietus Theodosio vom J. 389, s. Schanz 
IV 1, 108 und den Artikel. 

Claudians zeitgeschichtliche Gedichte 
tragen fast durchweg panegyrischen Charakter, 
sind aber in den Hss. nur zum Teil als panegy- 
riei betitelt, nämlich p. dietus Probino et Olybrio 
consulibus (395), p. de tertio consulatu Honorü 
Augusti (396), p. de quarto consulatu Honorüi 
Augusti (898), p. dietus Manlio Theodoro con- 
suli (399) und p. de serto consulatu Honorii Au- 
gusli (404). Andere Gedichte gleichen Charakters, 
vor allem die drei Bücher de consulatu Stilicho- 


weiteren Sinne (mit Born) als P. bezeichnet 40 nis und die Schmähgedichte gegen Rufinus und 


werden. Mit mehr Recht dürften das (verlorene) 
Gedicht auf die germanischen und dakischen Siege 
des Kaisers, für das er bei dem albanischen Agon 
den Siegespreis erhielt (Silv. IV 2, 65; vgl. III 
5, 28. IV 5, 22. V 3, 227) und das etwa proble- 
matische Epos über den germanischen Krieg 
(Sehanz II 2%, 152) diesen Namen verdient 
haben. Wie sehr diese Art Literatur unter Do- 
mitian ins Kraut geschossen war, zeigt Plin. 


paneg. 54, 1: eequis iam locus miserae adulatio- 50 


nis manebat ignarus, cum laudes imperatorum 
ludis etiam et commissionibus celebrarentur, sal- 
tarentur alque in omne ludibrium effeminalis vo- 
eibus, modis, gestibus Irangerentur? 

Plinius P. für Traian im J. 100. 

Fronto hat mehrere Lobreden auf die Kai- 
ser Hadrianus und Antoninus Pius gehalten, die 
offenbar den späteren Panegyristen zum Vorbild 
gedient haben, s. o. Bd. IV S. 1238. Den Titel P. 


scheint er aber für diese Reden nicht verwendet 50 


zu haben. 

Panegyrici diversorum auf Maxi- 
mian, Constantius und Constantin aus den J. 289 
—313 s. 0. 

Nazarius panegyrieus dietus Constantino 
imperatori im J. 32], s. o. Bd. XVI S. 2097. 

Publilii Optatiani Porfyrii Pan. 
egyrieus dietus Constantino Augusto ist der 


Eutropius, die zugleich Preisgedichte für Stilicho 
sind, haben diesen Titel nicht, ohne daß wir den 
Grund dafür angeben könnten. Benützung der 
Panegyriei Latini durch Claudian hat Kehding 
28f. erwiesen. Über Claudian als ‚Fürstenspiegel‘ 
rgl. Born 25-20. 

Sidonius Apollinaris schrieb drei 
Lobgedichte auf die Kaiser Avitus (seinen Schwie- 
gervater, 456), auf dessen siegreichen Gegner 
Maioranus (458) und auf Anthemius (468), sämt- 
lich als P, betitelt; s. o. Bd. IIA S, 2231f. 

Von Merobaudes sind in dem St. Galler 
Palimpsest 908 (5./6. Jhdt.) ein prosaischer P. 
auf das 2, (437) und ein hexametrischer P. auf 
das 3. Konsulat des Aetius (446) unvollständig 
erhalten, s. o. Bd. XV S. 1043f. 

Ennodius dichtete zwischen 504 und 507 
seinen p. Theoderico regi dielus, s. o. Bd. V 
S. 2632. 

Priscianus hat sein Gedicht de laude im- 
peratoris Anastasii um das J. 512 verfaßt. 

Cassiodorus ist Verfasser mehrerer, nur 
in Trümmern erhaltener Lobreden auf verschie- 
dene Mitglieder des ostgotischen Königshauses. 
ins 2.—4. Jahrzehnt des 6. Jhdts. gehörig, s. o. 
Bd. III S. 1672. 

Corippus hat seine 4 Bücher in laudem 
lustini Augusti minoris (in Hexametern) bald 
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nach dem Regierungsantritt des Kaisers (565) 
verfaßt, s. o. Bd. IV S. 1238, 

Venantius Fortunatus. Unter seinen 
carmina (in die letzten Jahrzehnte des 6, Jhdts. 
gehörig) befinden sich viele Lobgedichte auf welt- 
liche und geistliche Würdenträger des fränki- 
schen Reiches, wodurch er sich in die Reihe der 
Panegyristen stellt. [Konrat Ziegler.] 

Panegyrios, Lehrer der Rhetorik, der mit 
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Besucher von nah und fern anzulocken und da- 
durch das Fest zu einer P. zu machen. Als Bei- 
spiele nenne ich von alten Festen die spartanischen 
Hyakinthia, deren zweiter Tag durch die Teil- 
nahme der ganzen Bürgerschaft einschließlich der 
Frauen (Athen. IV 139 F xevoüoda: avußalvaı nv 
ndkıy a0ös nv DEav; vgl. auch unten Bd. IIIA 
S. 1518f.) zu einem wirklichen Volksfest wurde, 
die attischen Eleusinia (Syll.? 547, 26), die boio- 
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Priskion (s. d.) in Konkurrenz stand, also in Pa- 10tischen Ptoia (Syll.3 635, 2), die Artemisia von 


lästina seinen Beruf ausübte (Liban. ep. 875, 2 
= X1 9, 10 mit 632, 17 F.). An ihn richtete 
Libanios die ep. 874 — XI 9%, 10F. Seeck 
Briefe des Libanius 231. [W. Enßlin.] 
Panegyris. Das Wort ist seiner Grundbe- 
deutung nach kein sakraler Ausdruck, sondern 
bezeichnet ganz allgemein jede Veranstaltung, zu 
der sich eine große Menge Volks versammelt, eine 
usydin obvodos, wie Thuk. III 104, 3 den Begriff 


Euboes (Syll.3 714, 23; vgl. Leg. sacr. n. 88) und 
von Ephesos (Syll.? 867, 7. 16), die Amphiaraia 
von Oropos (Syll.3 298, 19), von neueren Festen 
die Asklepieia von Kos (Herzog Heilige Ge- 
setze v. Kos, Abh. Akad. Berl. 1928 n. 14, 19; 
auch das ältere jährliche Fest war schon ein P., 
s. Hippokr. ep. ad Abd. III p. 778 Kühn), die 
Athenaia und Eumeneja in Sardes (Syll. or. 305, 
9), die magnesischen Leukophryena [Syll.3 589, 


umschreibt, und in dieser allgemeinen Bedeutung 20 13) und die Mysterien v. Andania (Syll.3 736, 108. 


findet es sich auch noch hier und da, z. B. Plat. 
rep. X 604E oder Theophr. char. 6, 7, wo die 
Übersetzung der Leipz. Philol. Gesellsch. ‚Festver- 
sammlung keineswegs durch den Zusammenhang 
gefordert wird, oder — den Übergang bildend — 
Syll.3 1048 7 naviyvos ı@v eflca]pırvovusrwv 
Ein[vor Eievjoivddr zal sis rö lcodr, wo das 
Wort mit einem religiösen Fest in Verbindung 
tritt. Diese sakrale Beziehung ist freilich herr- 


112). Alle diese Feste enthielten natürlich einen 
sakralen Kern, aber wesentlich für sie war das 
Zusammenströmen und Treiben einer großen 
Volksmenge, das sich, ganz wie bei unserer Kirch- 
weih, auch nach Beendigung des eigentlichen Got- 
tesdienst fortsetzte oder vielmehr dann erst rich- 
tig einsetzte (Plut. Conv. II 2 & Filevoim: usra ra 
Avornga rs naynyboewg dxuabobons). Die pas- 
sendste Übersetzung für P. ist deshalb nicht ‚Fest‘ 


schend geworden, aber ohne Zweifel empfindet der 30 oder gar ‚Festversammlung‘, sondern ‚Volksfest‘. 


Grieche, wenigstens in der besseren Zeit, immer 
noch die allgemeine Grundbedeutung und setzt 
deshalb öfters neben das Wort x. noch einen be- 
sonderen sakralen Terminus wie ®voia oder Zoorn, 
so Syll.? 560, 19. 562, 20. Syll. or. 233, 27. 319, 7 
fast gleichlautend: #volav xal naviyugıw al 
exeyeıplav xal Ayava oreparlımv oder mit äoprr: 
Syll. or. 56, 33 u. 69. 90, 49. Syll.3 867, 52. Athen. 
VI 259b A» d& Zoot xai m. dyoulın Aoreuöı. Des- 


— Besondere Erwähnung verdienen noch zwei 
Einzelheiten. Die eine betrifft die geistige Kul- 
tur: Eine P. bot — bekannt ist es hauptsächlich 
für Olympia — berühmten Rednern und Gelehr- 
ten Gelegenheit zu Reden und Vorträgen vor 
einem großen Publikum. Das bekannteste Beispiel 
ist der berühmte, allerdings fingierte IJaynyvor- 
xoös des Isokrates (mehr darüber s. o. Bd. XVII 
S. 36f.). Viel wichtiger aber für die große Masse 


halb kann auch natürlich nicht jedes Fest eine P, 40 der Besucher und auch notwendiger war, daß die 


genannt werden, wie etwa die attischen Oagpyndıa 
oder I/Avrrngıa oder das Familienfest der Apa- 
turien, sondern eben nur die Feste, zu denen die 
Menschen von allen Seiten zusammenströmten, wie 
Hom. hym. I 147ff. von der delischen P. sagt: 
EDda ro Einertiwves laoves Nyeg&dorraı adtois 
ob» naldeooı xal aldolns addyowıw. Dies traf vor 
allem für die vier großen Nationalfeste der olym- 
pischen, pythischen, isthmischen und nemeischen 


P. wohl regelmäßig mit einem Jahrmarkt, einer 
‚Messe‘ verbunden war, wo man sich verpflegen 
konnte, und: was sonst das Herz begehrte, feil- 
geboten fand. Dies spielte eine so große Rolle, 
daß Cicero Tusc. V 3 von den olympischen Spie- 
len geradezu als von einem mercalus sprechen 
konnte qui haberetur marimo ludorum apparatu 
totius Graeeiae celebritate (vgl. Iust. XIN 5 in 
mercatu Olympico) und Strab. X 5, 4 im Hin- 


Spiele zu, die deshalb mit Vorliebe zarnyvores 50 blick auf die P. zu Delos 7 re m. Zunogınov rı 


genannt werden (schon Pind. Isthm. IV 28 obs} 
aavayvpiwv Evväv ünziyov zaumliov Öipgor. De- 
mosth. coron. 91 anoozeikaı dE »ai Peapias de rüs 
Er Ta Eilddı navayögıas, Todwa xal Neusa xal 
Olvunıa xal IIödıe. Anth. Pal. 1X 357. Plat. Hipp. 
min. 363 C. Aristot. rhet. III 3, 14063 22. Paus. 
V 4,5) und für die großen Bundesfeste wie außer 
den Anka die ITavıwva auf Mykale (Strab. XIV 


639 ra Dlarımvıa, zown n. 189 Torwr — — xal 


zgüyna &orı. Es ist begreiflich, daß gerade dieser 
Teil einer P. gesetzlicher Vorschriften bedurfte, 
wie sie die Mysterieninschrift von Andania (Syll.? 
736 $ XXV) und die Urkunde über das Heili 

der Athene Alea bei Tegea (Leg. sacr. 62, 26f.) 
enthalten. Die polizeiliche Aufsicht führte ent- 
weder wie in Andanis der Agoranomos — das 
war wohl die Regel — oder der Hieromnemon 
wie zu Tegea oder ein besonderer Panegyriarches 


Övola und die Buudesurkunde Preuner Herm. 60 (s. o. diesen Artikel). — Schließlich sei noch kurz 


LXI 113ff.), die Daußowria (IG VII 2711, 55. 
Polyb. IV 3, 5) und das Fest der Hera Lakinia 
([Aristot.] de mirab. 96 7 rn. rüs “Hoas, eis Fr 
suunogetovza navres Tralıwraı). Es trifft aber 
mehr oder weniger auch auf alle mit Agonen ver- 
bundenen Feste zu, denn diese Agone, vor allem 
die in hellenistischer Zeit gegründeten oder er- 
neuerten, waren ja gerade dazu bestimmt, die 


auf die Bemerkung Herodot. II 58 hingewiesen, die 
Griechen hätten die Veranstaltung einer P. von 
den Ägyptern gelernt: af utv yio galvorsa &x 
nuhlou TeVv yadrov rorsiueron, al dt Eiinvıxal 
veworl &noındnoav. Die Zurückführung auf Ägyp- 
ten ist nicht auffallend, sie entspricht der bekann- 
ten Anschauung Herodots, aber etwas überraschend 
ist der dafür gegebene Beweis; das vewor! muß 
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wohl durch den Vergleich mit der so viel älteren 
ägyptischen Geschichte erklärt werden. 
[L. Ziehen.] 

Paneides. In der Volkserzählung vom Wett- 
kampf des Homer und Hesiod, der auf Grund 
einer aus op. et d. 654ff. und frg. 265 heraus- 
gesponnenen Sage im 4. Jhdt. von Alkidamas 
(s. d. und Bd. I S. 867, wo jetzt die Neuaus- 
gabe von v. Wilamowitz Kl. Texte nr. 137 
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tö xowöv 1od Ilarellnviov Syll. or. 504, 11. Wei- 
tere Belege gibt Tod 176. Das Einzelmitglied 
hieß J/aväiinv, sein Amt war ein hohes Ehren- 
amt, Ii2 1368. Eine Liste von Panhellenen mit 
ihren Staaten gibt Tod 177. Die genaue Anzahl 
der Mitglieder ist uns nicht bekannt, ebensowenig 
nähere Beziehungen zwischen den Panhellenen 
und dem Heiligtum von Eleusis. 

Eine der wichtigsten Funktionen der Pan- 


Panemos 


or. 8 u. 9 hinzukommt) formuliert und in hadria- 10 hellenen war die Ausstattung der Panhellenia, 


nischer Zeit überarbeitet wurde, tritt ein Bruder 
des Königs Amphidamas von Chalkis auf, der in 
dem Wettkampf der beiden Dichter das Urteil 
spricht. Der Name lautet in der Überlieferung 
des Pap. Flinders Petrie 25, 1 zarnöns (Gen. 
-Sov), in den Hss. des Agon zavoiönsg und bei 
Tzetzes u. a. naviöns. Schon G. Hermann 
Opuse. VI 151 wies ganz kurz darauf hin, daß 
der sprechende Name ‚Alleswisser‘ mit -&ı- zu 


gestiftet von Hadrian anläßlich der Gründung 
des Panhellenion (Judeich Topogr. v. Athen? 
101). [E. Ziebarth.] 
Dlaveios, nölıs neot röv Ilovrov, Steph. Byz. 
Sonst nirgends erwähnt. [W. Ruge.] 
Panemos (Ilavnuos, IIdvauos, thessal. IId- 
vaunos, in hellenistischer Zeit auch IJaveuos). 
Einer der verbreitetsten, wenn nicht der verbrei- 
tetste griechische Monat, s. die Zusammenstellung 


schreiben sei. Die einzig mögliche Erklärung des20 Bischoffs o. Bd. X S. 1600, wo noch nach- 


Namens setzt voraus, daß ein Adjektiv naveuöns 
bzw. mit Dehnung in der Kompositionsfuge nav- 
nöns (Gen. -Sovs) nach dem Muster von Azgei- 
öns, Ilnielöns bzw. ‘Aoıoryöns, das im 4. JIhdt. 
in -ziöng übergeht, als scheinbares Patronymicum 
umgeformt wurde, wie der Genitiv zeigt. 

Seine Entscheidung wurde sprichwörtlich (ITa- 
mov wipos vgl. Apostol, 14, 11 Eni z@v dua- 
Bös wnpıdouerov) und galt für töricht: Alle 
Hellenen loben den Verkünder des Heldentums; 
nur P. bekränzt Hesiod einov ölxaov elvar Tor 
ini yewoylav xal eioyvnv nooxakodusvovr vırdv, 
cd Tov nolkuovs xal opayüs duefiovra, Das ist 
ionische Haltung; als Tor steht der ‚Alleswisser’ 
neben Margites (zaxös 6’ Hrioraro navre), wäh- 
rend die Vorliebe für Hesiod aus der Stimmung 
des 4. Jhdts. ‚heraus zu verstehen ist, die eine 
Vorwegnahme der Schätzung Hesiods in Alex- 
andreia und des damit zusammengehörigen Topos: 


zutragen sind Argos (Mnemosyne XLIII 1915, 
366. 372. A. Boethius, Der argivische Kalen- 
der 13. 47f.), Thera (IG XII 2 suppl. nr. 154, 
15 unvös ITava]uov) und Syme (IG XII Suppl. 
1270). Daraus ergibt sich, daß die eigentliche 
Heimat dieses Monats das äolisch-dorische Gebiet 
ist. Denn er ist belegt für Boiotien und Thessalien, 
auch für Pergamon (wohin er freilich auch später 
von Makedonien gekommen sein kann, zumal 


30 da er bis jetzt in Lesbos fehlt), bei den Dorern des 


Peloponnes in Argos, Epidauros, Mykenae, Korinth 
und Megara, in Mittelgriechenland bei den 
Lokrern von Amphissa, aber nicht in Delphi, auf 
den dorischen Inseln Kalymna, Kos (vgl. dazu 
R. Herzog Heil. Gesetze von Kos, Abh. Akad. 
Berl. 1928, 49f.), Rhodos (vgl. Hiller v. 
Gaertringen Suppl.-Bd. V S. 743f.), wo er 
auch Schaltmonat war (Maiuri Ann. It. IV/V 
232, daher das Fest Amavausıa Syll.? 724 mit 


Lob des Landlebens bei Vergil, Horaz, Ovid (frei- 40 not. 5) und Syme, den dorischen Kolonien in 


lieh in römischer Neugestaltung) ist. 
{W. Aly.] 

Jav£iinves, nannte man allgemein die Grie- 
chen zu Homers Zeiten und JJavsAAnvıos den Zeus 
von Aigina. Spezieller wird es gebraucht in der 
Inschrift von Akraiphiai IG VII 2711—2712 (37 
Claudius) des xoıw0» Ay» xal Bowrav xal 
doxoöv xai Pwxewv xal Ebßocwv, dessen Sitz 
(ovv&ögıov) in Argos war. Die Mitglieder werden 


Großgriechenland Herakleia am Siris (deshalb 
doch wohl sicher auch in dessen Mutterstadt 
Tarent) und Tauromenion. Von den großen Na- 
tionalfesten fanden im P. die Nemeen statt, nach 
Pind. Hypoth. Nem. 4 am 12ten, ebenso die be- 
rühmten argivischen Heraeen, Für Sparta, dessen 
Kalender noch nicht völlig bekannt ist, ist der P. 
bis jetzt noch nicht belegt, aber, wie schon Bi- 
schoff S. 1578 vermutete, ist es sehr wahr- 


Ayacoi genannt, aber auch "ZiAnves und /TaveAin- 50 scheinlich, daß er auch dort dazu gehörte, da er 


ves (vgl. 2712, 39 20 zöv Ayawv xal ITavelln- 
vor ovvedoig &r Apyeı). 

Der Kaiser Gaius duldete den Fortbestand des 
Bundes. Die Blütezeit der Panhellenen beginnt 
unter Hadrian, der nicht nur ein neues Athen, 
eondern auch ein neues Hellas schuf (Momm- 
sen RG V 244). Er erlaubte den Vertretern der 
Städte der Provinz Achaia sich als Panhellenen, 
‚als das vereinigte Griechenland‘ zu konstituieren, 


sich nicht nur in Herakleia am Siris, also auch 
dem spartanischen Tarent, sondern auch in Thera 
findet. Daß von den äolisch-dorischen Gebieten 
der Name in die nächstgelegenen, von ihrer Kul- 
tur beeinflußten Landschaften wie Aitolien, Akar- 
nanien und — das Wichtigste — Makedonien 
überging, ist leicht verständlich, auffallender 
aber und für die weitere Verbreitung entschei- 
dend war, daß er auch bei den loniern, die 


was jhnen zwar keine politische Bedeutung ver- 60 doch einen selbständigen eigenen Kalender be- 


lieh, aber doch das Gefühl der Einheit stärkte 
und die Erinnerung an die große Mission des 
Griechentums belebte, vel. M. N. Tod Journ. 
hell. stud. XLIT (1922) 176. Den Mittelpunkt der 
Panhallenen bildete das ouv&ög.ov der Vertreter 
der Einzelstädte, geleitet von dem doyar, vgl. 
To osuvorazov ovv&ögıov av Tlavsiinvov IG 112 
1092, 2, auch kuz 16 ITavellnvıor (IV 1600), 


saßen, Aufnahme fand, zwar nicht in Athen selbst, 
aber in Milet und seinen Kolonien (nachgewie- 
sen bis jetzt für Kvzikos, Olbia und Sinope), fer- 
ner in Ervthrai, Priene, Samos und seiner Kolonie 
Perinth, in Amorgos und sogar in dem sonst so 
stark von Athen abhängenden Delos, wo der P. 
auch als Schaltmonat diente (Bischoff S, 1583 
unter Ziff. 56). Dies sind die Orte und Land- 
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schaften, für die bis jetzt Nachweise gefunden 
worden sind, daß ihre Zahl in Wirklichkeit noch 
viel größer war, liegt auf der Hand. Die Zuge- 
hörigkeit des P. zu dem makedonischen Kalender 
endlich hatte die wiehtige Folge, daß ihn nun 
auch hellenistische Kalender übernehmen, vor 
allem die Vorderasiens (s. die Tabellen bei Bi- 
schoffS. 1595f.), aber auch in Ägvpten datiert 
ein Erlaß des Ptolemaios Euergetes II. um 125 v. 
Chr. neben dem ägyptischen Monat Pachon nach 
dem P. (Syll. or. 137, 11), und wenn er in dem 
älteren Kalender der römischen Provinz Asien 
fehlt, so wurde er in den um das J. 9 v. Chr. 
eingeführten neuen Kalender, der sich eng an den 
alten makedonischen anschloß, wieder eingesetzt 
(Syll. or. 458, 70). Seine Stelle im griechischen 
Kalender und im Sonnenjahr läßt sich nicht ein- 
heitlich fixieren, wie es noch Boeckh Abh. Akad. 
Berl. 1818, 95 mit der Behauptung versuchte, der 
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z. griech. Wortforsch, S. 185) zusammengesetzt 
sein, also einen Erntemonat bezeichnen. Die Deh- 
nung des anlautenden a sei nach dem Dehnungs- 
gesetz der Komposita (dodw — dynjgoros) erfolgt; 
die Geminata d. h. das gedehnte » beruhe auf 
Übertragung der Vokallänge auf den folgenden 
Nasal. ‚Schwerer ist die Bildung von -aros zu 
rechtfertigen: es müßte entweder Namenskürzung 
für —auntos angenommen werden, oder das Vor- 


Panemoteichos 


10 bild von Fällen wie rıudo: adrrınos, vida: 


Ilavvıxos müßte gewirkt haben.‘ Mir scheint die 
Analogie der beiden letzten Worte sehr beweis- 
kräftig, und die Bedeutung ‚Erntemonat‘ paßt 
auch zu der Mittsommerstellung des Monats. 
[L. Ziehen. } 
Panemoteichos. Stadt in Pamphvlien (über 
den Umfang dieses Landes s. o. 8. 354). Die älte- 
sten Beweise für die Existenz der Stadt sind 
Münzen mit der Legende Mareporlelrle)uräv aus 


P. habe schlechthin dem attischen Metageitnion 20 der Zeit der Iulia Domna, der Gemahlin des Sep- 


entsprochen. Was für die griechischen Monate 
überhaupt gilt, daß aus der Identität oder Ahn- 
lichkeit des Namens nicht auf die Kongruenz der 
Zeit geschlossen werden kann (so schon K. Fr. 
Hermann Griech. Monatskunde 28ff., dann 
Nilsson Die Entstehung u. relig. Bedeutung 
des griech. Kalend-rs 50), gilt auch für den P. 
Immerhin darf man sagen, wie ebenfalls schon 
K. Fr. Hermann 2 erkannte, daß er vor- 


timius Severus. Head HN? 709. Catal of Gr. 
coins Lyeia XCIX. 232 nr. 1, der Annia Faustina, 
der Gemahlin Elagabals, Imhoof-Blumer 
Kleinas. Münzen 387 nr. 1, des Severus Alexander, 
ebd. nr. 2, des Maximinus, Imhoof-Blumer 
Monn. Greeq. 333 nr. 53 (nach Catal. Lyeia) und 
des Deeius, Head. Catal. nr. 2. Später kommt 
P. außer bei Hierokl. 681, 3 nur in den kirch- 
lichen Quellen vor. Bis zum J. 600 sind folgende 


herrschend seine Stelle als Mittsommermonat 30 Bischöfe der Stadt bekannt: Sadoros Ilaveuov- 


hatte, s. die von Boethius 48 gegebene, 
natürlich nieht ganz sichere Übersicht, wonach 
dem P. zeitlich entsprach: 
April'Mai in Epidauros 
Mai/.Tuni in Samos und Tauromenion 
Juni/Juli in Delos, Amorgos, Makedonien [und 
Argos, s. Boethius S. 13] 
Juni/Juli in Amphissa, Akarnanien, Milet [vgl. 
Rehm in Wiegands Milet I 230ff.], Ery- 


zeiyovs in Isauria, Gelzer, Hilgenfeld, 
Cuntz Patrum Nie. nom. LXIII. S. 68 nr. 174. 
S. 44/45 nr. 176f. (Faustus Panemostieus, Pane- 
mulieiensis, Panemuticorum), S. 113 nr. 178. 181 
(Panemon, Panüm teichus, syrische Fassung), 
S. 209 nr. 171 (e Panemuticho, armenische Fas- 
sung), auf dem Coneil von Nikaia im J. 325. 
Mydus (Midus) und Heraklides auf dem Con- 
eil von Constantinopel im J. 381. In den latei- 


thrai und Kos sowie Rhodos [s. Herzog 40 nischen Recensionen steht unter Pamphylien My- 


a. 0. Hiller a. O.] 
August/September in Lamia, Aitolien und Boio- 
tien 
Sentember/Öktober in Korinth, Megara und 
Thessalien. 
Aber in Seleukeia fiel er sogar in den November. 
Sehr schwierig ist die Etymologie des Na- 
mens. Th. Bergk Beitr. z. gr. Monatskunde 
66f., setzte unter Berufung darauf, daß nach 


dus Panentu (Midus Panemunensis Pentenessen- 
sis, Peneminensis, Midos Panemu) und Heraelides 
Tituensis (Thieus’tanus Tichiensis Piynsensis, Ty- 
chensis) Mansi III 570. Gelzer Byz. Ztschr. 
XII [19131 128). In der Chronik des Patriarchen 
Michael (Chronique de Michel le Svrien, patriarche 
Jacobite d’Antioche (1166—1199) &ditee par 
J. B. Chabot, Paris 1899, I 317) steht eine sy- 
rische Liste der Teilnehmer am Coneil von Con- 


Harpokr. s. I/vavöyıa andere Griechen I/evsypıa 50 stantinopel; in dieser sind als nr. 89 und 90 


sagten, und auf Athen. III 111 C rards  äoros. 
Mesoanıcı Panemos — Pvanemos, P. sei also so 
gut wie Pyanepsion der Bohnenmonat. Allein ab- 
gesehen von den sprachwissenschaftlichen Beden- 
ken wird diese Konj*ktur dadurch unmöglich ge- 
macht, daß es in Milet und Priene neben dem 
Panemos einen Pyanepsion gab und doch der- 
selbe Kalender nicht zwei Bohnenmonate enthalten 
konnte. Ich selbst glaubte einen Anhaltspunkt in 


Midus de PNMVS (= Panemos) und Heraclides 
de Tiehus genannt. Gelzer hat erkannt, daß 
Panemos und Tichus zusammengehören und einen 
und denselben Bischofsitz bezeichnen, und gibt 
auch eine annehmbare Erklärung dafür, daß zwei 
Bischöfe für eine Stadt angeführt werden (zwei 
Gegner oder ein älterer Bischof, unterstützt von 
einem jüngeren). Honigmann Byzantion XI 
(1936) 441 äußert die Vermutung, daß ‚Midos‘ 


der Thessalischen Sehreibung mit doppeltem «#60Din der syrischen Überlieferung aus dem zweiten 


(Larissa IG IX 2. 517, vgl. dazu auch O. Hoff- 
mann Griech. Dial. II 487) zu finden, aber ohne 
Erfolg. Daraufhin hat mir Paul Kretschmer, 
an den ich mich wandte, hrieflich foleende Er- 
klärung gegeben mit der Erlaubnis, davon Ge 
brauch zu machen: Der Name könne aus räv und 
Gudouaı ‚sammle, häufe‘ oder du«w ‚mähen‘ (die 
beiden Verba seien zu trennen, Solmsen Beitr. 


Teil von ‚Herakleidos‘ entstanden ist, da kl und m 
im Syrischen sehr ähnliche Formen haben, daß es 
sich also nur um eine Persönlichkeit handelt. 

Hierius Panemotiehi unterschrieb im J. 458 
den Brief der unter Perge stehenden pamphyli- 
schen Bischöfe an den Kaiser Leo, Acta cone. 
oecum. ed. Schwartz Tom. II. Vol. V 58. 

Eiladros ... Enloxonos rjs »ara Ilarduov zei- 


587 


xos üylas tod Deod Exxinolas nahm im J. 536 
am Concil von Constantinopel teil. Acta conc. 
oeeum. Tom. II 117 nr. 74. 

Le Quien Oriens Christ. I 1031f. (ihm foJ- 
gend Gams Series episcop. 451) nennt unter 
dem J. 451 als Bischof von P. noch den Cra- 
tianus. Er beruft sich auf die Nennung des Kga- 
rıavös Ilavöpuov, Cralianus episcopus Panormen- 
sis in den Akten des Coneils von Chaleedon, Acta 
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tisch und in der alten Siedlung südwestlich von 
Bademaßae anzusetzen sind oder nur nahe bei- 
einander gelegen haben. Radet Rev. arch. 1893 
II 188 sucht die erste Annahme dadurch zu stüt- 
zen, daß er den modernen Namen Bademafac 
als aus dem alten Namen entstanden erklärt, vgl. 
Pace Annuario III 1916—1920 (1921) 36. Auch 
Lanekoronski Städte P.s und Pisidiens II 
192 nr. 37 nimmt die Gleichung Bademafac — 


Panephysis 


conc. oecum. ed. Schwartz Tom. II. Vol. I. Pars II 10P. an. Sie ist aber ausgeschlossen, da die dort lie- 


6 (202) nr. 146. 37 [233] nr. 121. Vol. II. Pars II 
74 [166] nr. 275 (Panormutanus). Vol. IH. 
Pars II 54 [313] (Panormensis). Da aber in dem 
versehentlich an die Akten des Concils zu Rom 
im J. 503 angefügten Stück der Akten des Con- 
eils von Chalkedon (s. Hefele Conciliengeschichte 
I2 645. Mansi VIII 300) ein Oratianus (Ora- 
tinus) Panemutensis (am Rand sind allerdings 
noch Phanemutensis, Phupharensis, Panormensis 


gende alte Siedlung sicher als Ariassos erkannt 
worden ist (s. o.). Danach kann auch die Bull. 
hell. VIT (1883) 267 veröffentlichte Inschrift nicht 
für P. in Anspruch genommen werden. Nach der 
Lokalisierung von Ariassos hat Ramsay Rev. &t. 
gr. VI (1893) 254 P. in einer kleinen alten Sied- 
lung südöstlich von Bademagae erkennen wollen. 
Es ist wohl der Bademaßae Hüyük, Y/, Stunde 
von Hafiz Pasha, 37° 10° N, 30° 36°’ E, links der 


angegeben) genannt ist, den er = Panemitichensis 20 Straße, Annuario III a. O. Er hat aber keinerlei 


setzt, so entscheidet er sich dafür, auch an den 
oben angeführten Stellen Panormensis und IIavog- 
wov auf P. zu beziehen, ‚nam in illis provineiis 
nusquam Panormus oceurrit‘. Das trifft aber nicht 
zu. Denn abgesehen davon, daß in der Mehrzahl 
der Fälle der Name des Bistums oder das dazu 
gehörige Ethnikon auf den Stadtnamen Panormos 
und nicht P. hinweisen (auch in der syrischen 
Chronique de Michel le Syrien, herausgegeben von 


Beweis erbringen können. 

Rott Kleinasiat. Denkmäler 28 sucht P. in 
einem Ruinenort am Südausgang des Döseme 
Bo&az; dieser ist aber durch Inschriften als Osia 
erkannt worden, s. d. 

Moretti Annuario VI/VII 1923/24 (1926) 
555 meint, daß P. möglicherweise eine alte Sied- 
lung auf dem Hisar Dagh, nordöstlich von Dja- 
mily, 37° 8° N, 30° 39° E (bei Kiepert Karte 


J. B. Chabot II 67 nr. 287 steht Qratinos de 30 von Kleinasien 1 : 400 000 ohne Namen), zwischen 


Paron(o)mon), wird der Bischof Koarıavös IIavdg- 
#ov immer zusammen mit den Bischöfen von 
Tlos und Kaunos genannt, auch Acta conc. oecum. 
ed. Schwartz Tom. II. Vol. II. Pars II 74 (166) 
nr. 275 steht er nur scheinbar unter den Bischöfen 
von Pamphylia altera. Vor nr. 263 Romanus My- 
rensig ist nämlich in der lateinischen Überliefe- 
rung die Überschrift ‚Provinciae Lyciae‘ ausge- 
fallen, vgl. Acta im krit. Apparat, aber in der 


Djamily, Giaur-Ovasi und Moskar (die beiden 
letzten fehlen bei Kiepert) = P. ist, fügt aber 
gleich hinzu, daß kein sicherer Beweis möglich 
wäre. 

Honigmann Le Synekdämos d’Hieroklas 
30, 681, 3 spricht die Vermutung aus, daß die bei 
Paribeni und Romanelli Monum. ant. 
XXIII (1915) 252 beschriebene bedeutende alte 
Siedlung von Belören, ungefähr 37° 31” N, 


syrischen ‚Chronique‘ a. O. steht vor nr. 2754030° 85° E = P. ist. Die Lage würde passen, 


Rom(a)nos de Myron die Überschrift ‚De Lyeie‘. 
Also wird der Sitz des Kratianos in Lykien ge- 
legen haben, wohin P. niemals gehört hat. Wohl 
deswegen meint Anrich Hagios Nikolaos II 
246, 3, daß es sich bei den verschieden über- 
lieferten Namensformen vielleicht um Patara han- 
deln könnte. Eine einfachere Lösung ergibt sich 
aber daraus, daß gerade zwischen Kaunos und 
Tlos ein Panormos bekannt ist, s. u. Art. Pa- 


aber der Charakter der Ruinen spricht dagegen. 
Denn nach der Schilderung in den Monum. ant. 
handelt es sich dort um eine sehr alte Siedlung, 
während P. ja zuerst um die Wende des 2./3. Jhdts. 
n. Chr. in der Überlieferung erscheint. 

So bleibt es wohl am besten bei der Kie- 
pertschen Ansicht. daß P, noch nicht gefunden 
worden ist, FOA VII Text 10a Z. 74. Man kann 
nur mit Sicherheit sagen, daß es im Grenzgebiet 


normosNr.3. Zu diesem und nicht zu P. wird 50 von Pamphylien und Pisidien geleg°n haben muß. 


Kratianos gehören. 

Für die Bestimmung der Lage von P. kann 
man nur aus Hierokl. 381, 3 und Constant. Porph. 
de them. I 14 (S. 38, 15 Bonn) eine ganz all- 
gemeine Angabe entnehmen. Bei Hierokles wird 
P. zwischen Kremna (bei Girme, 37° 25° N, 
30° 39’ E, o. Bd. XI S. 1708, 49f.) und Ariassos 
(bei Bademadac, 37° 11’ N, 30° 33/5’ E, Bull. 
hell. XVI [1892] 426) genannt. In dieselbe Ge- 
gend, allerdings mit viel weiterem Spielraum, 
führt Constant. Porph., der angibt, daß die 
Grenze des #Era rar Ppaxnoiwv von Podalia (bei 
Podalia, 86° 35’ N, 29° 59° E) drexrgegeı zö xa- 
Aobusvov Avsudreıyos (Sic) xai ouvanreı noos ıyv 
adlıv Sayalıoodv. 

Ramsay Amer. Journ. Arch. IV (1888) 266 
hält es ohne überzeugenden Grund für wahr- 
scheinlich, daß P. und Kretopolis entweder iden- 


Demnach kann es auch nicht richtig sein, daß es 
zur Zeit des Nikainischen Konzils vom J. 325 zu 
Isaurien gehört hat, wie in den Akten dieses Kon- 
zils angegeben wird (s. o.); es muß durch ein 
Versehen in diese fremde Umgebung geraten sein. 
[W. Ruge.] 

Panephysis (Ptol. Geogr. IV 5, 23 M. IIeve- 
govcos Georg. Cypr. 697 Teubn. /laygvoıs Orts- 
liste Poeocke Gelzer Byz. Ztschr. II 24; kopt. 


60 Panepheson, Panephosi u. ä.), Ort im nordöst- 


lichen Nildelts Ägyptens nach Ptol. Geogr. Haupt- 
ort des Gaues Nzovr (s, d.), eines jungen, viel- 
leicht erst in der römischen Kaiserzeit geschaffe- 
nen Gaugebietes nordöstlich von Mendes, in der 
Gegend des heutigen Dekernes am Manzalesee. 
Zur Lage Daressy Ann. du Serv. XXX 76f.: 
die von ihm vorgeschlagene Gleichsetzung mit 
dem bei Herodot. II 166 unter den Ostdeltagauen 
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aufgeführten A»boros hängt indessen sprachlich 
und sachlich völlig in der Luft. Spätantike Listen 
führen P. zwischen Hephaistos und ‚Pannis‘ (so 
HierokL Synekd. 727, 10 verschrieben als /avt- 
®vors) oder zwischen Hephaistos und Geras (Georg. 
Cypr. 697) auf; es gehörte damals zur Provinz 
Augusta(mnica) prima. In christlicher Zeit war P. 
Bistum (koptische Akten des Konzils von Nikaia 
Zoäga Catal. cod, copt. 244; auch in den Akten 
des Konzils von Ephesos neben Athribis, Kasios, 
Sele und On (Heliopolis) unter den Bistümern der 
Augustamnica genannt, vgl. Mansi IV 1165. 
1221. V 589 und Gelzer zu Georg. Cypr. 697 
Teubn. In koptischen Texten wird P. als im Gau 
Nime3sot (‚die Felder‘) gelegen bezeichnet, Ba - 
lestri-Hyvernat Acta Martyr. 163 (St. Sa- 
rapion). Nach Cassian. Collat. VII 26. XI 3 wurde 
die Gegend von P. im 4. Jhdt. n. Chr, durch das 
vordringende Meer überflutet, so daß nur einzelne 


Panepi 
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gelegt; sie trägt nach der anschaulichen türki- 
schen Namengebung wegen ihrer Ähnlichkeit mit 
der Form eines Puddings die Bezeichnung ‚Pilav 
tepe‘, Für das Gebirge selbst ist jetzt in der 
griechischen Karte der antike Name wiederher- 
gestellt. ‚Ein Kern von kristallinen Schiefern 
und Glimmergneisen trägt eine vorzugsweise aus 
Marmoren zusammengesetzte Decke. Die geo- 
logische Decke wölbt sich ganz im Sinne der 


Pangaion 


10 heutigen Gebirgsform und fällt auch wie diese 


nach außen ab.‘ Das Gebirge war und ist zum 
Teil noch heute mit Wald bedeckt und fast un- 
bewohnt. Wanderhirten ziehen im Sommer auf 
die Weideflächen der Höhe (Sehultze). Viel 
Material über P. bringt jetzt auch P. Collart 
Philippes. 2 Bde, Paris 1937 (Ba Frang. d’Athänes, 
Travaux et M&m. V 2), da P. zum Gebiet der 
römischen Kolonie Philippoi gehörte. Daher ist 
auch Art. Philippoi von Johanna Schmidt 


Dörfer als Inseln in einem Salzsee (heutigen 20 u. Bd. XIX S, 2206—2244 zu vergleichen. Wei- 


Menzalesee) übrigblieben. [H. Kees.) 

Panepi. Der Name kommt nur ein einziges 
Mal vor: Walters (Cat. of the Bronces ... of 
the Brit. Mus. 1899 nr. 3208 S. 376): zo« ZI(®)a- 
ver(?)ı u’ Avioraoe Zo@böns, Wenn die Lesung 
richtig ist, so ist dies eine Gottesform, die irgend- 
wie mit dem Gott Ptah in Beziehung steht: die 
Bronze stellt nämlich das heilige Tier des Gottes 
Ptah dar, den Apisstier; sie stammt aus dem 
5. Jhdt. v. Chr. [Adolf Rusch.] 

Paneros, Wucherer mit dem Spitznamen 
Cercopithecus aus der Zeit Neros, der in Stadt 
und Land reich begütert war und dem Nero ein 
fast königliches Begräbnis zuteil werden ließ, 
Suet. Ner. 30, 2. [Rudolf Hanslik.] 

Pangaion, Ilayyarov, meist adjekt. I]. öoos, 
so auch mons Pangaeus Plin. n. h. IV 40. 42. 
XXI 17, seltener Ilayyaiov. Plut. fluv. 3, 2 führt 
den Namen auf einen Thraker I/ayyaios, Sohn 
des Ares, zurück; nach Tomaschek Thraker 
II 2, 89 vielleicht = Pfahl. Ein durch seine 
inselförmige Erhebung an der großen west-öst- 
lichen Heerstraße zwischen dem untern Strymon 
und der Meeresküste auffälliges, durch seine 
Metallschätze früh berühmt gewordenes Gebirge 
Thrakiens. Der Name findet sich als /Zayyasos 
noch um 1200 bei Niket. Akom. p. 679. In tür- 
kischer Zeit und so noch auf den meisten neueren 
Karten wird es Bunar Dagh (Quellenberg) ge- 
nannt; die daneben vorkommende Form Pirnar, 
Proar, beruht wohl auf Ungenauigkeit. Eine topo- 
grapbinche Aufnahme liegt seit 1928 vor in dem 

latt Po6olsißos (Radolivos, kleine Stadt am 
Nordwesthang des Gebirges) der griechischen 
Generalstabskarte 1 : 100 000. Wo diese nicht er- 
reichbar ist, gibt die österr. Generalkarte von 
Mitteleuropa 1:200000 Bl. 42/41 Kavala die 
beste Übersicht. Frühere geographische Be- 
schreibungen sind jetzt überholt durch Joachim 
H. Schultze Neugriechenland (Gotha 1937, 
Erg.-H. 233 zu Petermanns Mitteil.) 45ff. 1751. 
Taf. 13 (geol. Karte). Dort sind auch die neuesten 
geologischen Untersuchungen von Erdmannsdörf- 
fer 1925 und Oßwald 1931 verarbeitet. 

P. ist ein durch Bruchstufen begrenztes Stück 
der kristallinen Masse Thrakiens und erstreckt 
sich etwa 25 km von Südwest nach Nordost. Die 
höchste Erhebung ist jetzt mit 1956 m fest- 


tere Angaben bei St. Casson Macedonia (Or- 
ford 1926), wo Fig. 18-21 Bilder vom P., eben- 
so bei Collart Taf. I, XI, XI. 

In der Literatur wird P, zuerst genannt Pind. 
Pyth. IV 180 (320), wo die Söhne des Hermes, 
Echion und Erytos dugi Ilayyalov BEuedda woh- 
nen; dann beim Zug des Xerzes Aischyl. Pers. 
4941, TTayyatöv 1’ 500: im Gebiet der Edonen. 
Bei Herodot. VII 112 hat Xerxes beim Vor- 


30 marsch zur Rechten rö //dyyaror öoos, groß und 


hoch, mit Bergwerken von Gold und Silber. Dort 
wohnen Pierer, Odomanten und Satrai, weiter 
gegen Nord die Paionen, die auch V 16 neol Ildy- 
yarov genannt werden, dann die Doberes und 
Paioplai. Die Ebene am Fuß des Gebirges, durch 
die der Augites zum Strymon zieht, heißt Phyl- 
lis. Von den Pierern berichtet Thuk. II 99, 3, 
daß sie durch die makedonischen Könige aus 
ihrer alten Heimat am Olympos öro ro Ilayyarov 


40 angesiedelt wurden. Kiepert FOA XVI. 


Nach diesen ältesten Zeugnissen mögen hier 
zunächst einige Quellenangaben folgen, die sich 
auf die Naturbeschaflenheit des Gebirges be- 
ziehen. Bei römischen Dichtern wird die Höhe, 
Wald- und Schneebedeckung mehrfach hervor- 
gehoben. Verg. Georg. IV 462 alta Pangaea. 
Lucan. I 679f. video Pangaea ninosis Cana tugis. 
VI 482 Pangaeaque saza resultant. Sil, Ital. II 
13f. Threiciae Rhodopen Pangaeaque — sarosis 


50. nemora alta iugis. IV 776f. Edonis ut Pangaea 


— ii iuga et inclusum suspirat pectore Bacchum. 
XI 465 Pangaea iuga. Boreas weht von der Hoch- 
burg des P. her, Val. Flacc. 1575 Pangaea Boreas 
speculatus ab arce. 598 Pangaea — ab arce IV 
631 Pangaea iuga. Mit dem Dionysoskult hängt 
auch die Sage von der Fesselung des Edonen- 
königs Lykurgos im ITayyatov bei Apollod. III 5 
zusammen, worüber o. Bd. XIII S. 2434. Myth. 
Lex. II 2203. Auf die Wälder des P. kann sich 


60 nur, nach Collart 52f., der Name von Ixarry 


ÖAn (s. d. Art. u. Bd. IIT A S. 446) beziehen, von 
wo die Thasier ihr Gold bezogen; dazu Per- 
drizet Scaptesyle, Klio X 1-27. Casson 
68#. Die Rosenzucht am P. und bei Philippoi 
rühmen Theophr. h. pi. VI 6, 4. Athen. XV 
682b. Plin. n. h. XXI 17, dazu J. Schmidt 
Bd. XIX S. 2208. Für die Unbewohntheit des 
Gebirges selbst spricht die Schilderung des rei- 
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chen Wildstandes bei Xen. eyn. 11, 1. Ailian. 
hist. an. III 21. Löwen, Leoparden, Luchse, 
Panther, Bären sollen dort heimisch gewesen sein. 
Über das mehrfach bezeugte, aber vielumstrittene 
Vorkommen von Löwen auf der Balkanhalbinsel 
in historischer Zeit s. o. Bd. XIII S. 970f., auch 
mein ‚Akarnanien‘ S. 2371. 

Eine merkwürdige Beobachtung berichtet 
Theophr. frg. 159 = Athen. II 42b über das 
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arbeitung des Bodens schon in frühester Zeit 
gemacht worden sein können, Ob eine planmäßige 
Erschließung zuerst in mykenischer Zeit durch 
die Phoiniker erfolgt ist, wie nach Herodot VI 
46f. Ed. Meyer G. d. A. II S. 156. 300 an- 
nimmt, mag dahingestellt bleiben Die Bewohner 
der Insel Thasos haben wohl schon seit dem 
7. Jhdt. v. Chr. sich den von dort fließenden 
Reichtum zunutze gemacht. Der ‚Grubenwald‘ 


Pangenetor 


Wasser noös rois nel Ilayyamv (also in der Um- 10 Zxarın ®An (s. o.) läßt auf bergmännischen Ab- 


gebung) werdilors, dessen Gewicht im Winter 
zu dem im Sommer sich wie 96 zu 46 verhalte. 
‚Denn die Kälte zieht es zusammen und verdichtet 
es.‘ Plut, aet. phys. 7 hat die Nachricht in der 
Form übernommen, daß in einer Quelle neol 16 
Iläyyaı» das Wasser im Winter doppelt so 
schwer sei wie im Sommer. Eine an sich richtige 
Beobachtung ist hier stark übertrieben. An das 
von der jüngsten chemischen Forschung fest- 


bau schließen Busolt GG I 461. v. Hiller 
Art. Thasos u. Bd. VA S. 1311. 1314. Seit 
etwa 550 v. Chr. faßt auch Athen durch Peisi- 
stratos dort festen Fuß, s. Busolt Il2 323f. E. 
Meyer II 776. III 475. 582ff. Zwischen Athen 
und Thasos kam es wegen der Ausbeute zum 
Streit, der durch die Expedition Kimons 465— 
463 v. Chr. zu ungunsten von Thasos entschieden 
wurde. Busolt III 197-203. Athen war nun 


gestellte ‚schwere Wasser‘, das von ganz anderen 20 im Besitz der Küste und der Minen, die unter 


Bedingungen abhängt, ist natürlich nicht zu 
denken. Das führt uns nun zum Schluß auf die 
wichtigste Naturerscheinung des P., die Berg- 
werke Für das Alter derselben ist bezeich- 
nend, daß die Sage die Entdeckung der Gold- 
minen auf den Phoiniker Kadmos zurückführte, 
Strab. XIV 680. Plin. n. h. VII 197. Clem. Alex. 
strom Ip. 307 B, dazu Myth. Lex. II 864. Col- 
lart 48—55, wo auch sonst Material zusammen- 


Perikles einen wesentlichen Teil der Staatsein- 
nahmen lieferten. Meyer IV 128. Später wer- 
den der Stadt Olynthos Absichten auf z& &v ı@ 
at xodosıa zugeschrieben, Xen, hell V 
‚17. 

Die Vormachtstellung Athens im Minengebiet 
ging auf Makedonien über, als Philipp II. 356 
v. Chr. Amphipolis eroberte und die Grenze des 
Reiches bis an den Nestos vorschob, Strab. VII 


getragen ist. Die Bemerkung bei Aristot. mir. 30331 re. 35. Diod. XVI 8, 6 A. Schäfer 


ause. 45, daß nach Regengüssen oft das Gold zu 
Tage trete, erhält durch die neueste Forschung 
ihre Beleuchtung. Nach Casson Macedonia 
1926, 66. Schultze 175 hat man nur wenig 
Spuren der berühmten alten Minen auffinden 
können. Da ein Kalkmantel die kristallinen Ge- 
steine verhüllt (s. o.), konnten anstehende Gänge 
(Berggold) nur am Fuß des Gebirges im Quarz 
gefunden werden. Die meisten Minen waren Gold- 


Demosthenes? I 136. II 25f. Geyer o. Bd. XIV 
S. 722. Später ist von den Bergwerken nur mehr 
wenig die Rede. Alexander überschritt beim 
Aufbruch nach Asien den Strymon und rapnueıße 
16 Ilayyaıov ögos, Arrian. anab I 11, 2. In die 
Zeit Philipps V. gehört das Bruchstück eines 
Dekrets mit dem Namen /T/ayyawov, Colları 
180. Nach seinem Tode zu Amphipolis 179 v. Chr. 
versuchte der thrakische Fürst Abrupolis sich 


wäschen, die das Gold nur in den Seifen der um- 40. der zzoi 16 Ilayyawv ueralie zu bemächtigen, 


liegenden Ebenen erfaßten. Dazu gehörten wohl 
auch die abseits vom P. am Hügel des Dionysos 
bei Philippoi gelegenen Minen, welche Appian. 
bell. eiv. IV 106 mit dem Namen Aovia bezeich- 
net; dazu Casson 66f. Collart 51. 
Blümner Art. Gold o. Bd. VII S. 1563, 
J. Schmidt u. Bd. XIV S. 2211 u. Karte $. 2226. 

Von den sonstigen Angaben über die Berg- 
werke ist besonders wichtig Strab. VII 331 


wurde aber durch König Perseus besiegt und ver- 
trieben, was später von den Römern als Grund 
zum Kriege gewertet wurde, Polyb. XXII 18, 
2—5 Geyer o. Bd. XIV S. 759; u. Bd. XIX 
S. 1000. In römischer Zeit scheinen die Minen 
keine bedeutende Rolle mehr gespielt zu haben, 
Collart 55. Außer den früher angeführten 
Stellen beschränken sich die Erwähnungen aus 
dieser Zeit meist auf den Namen des Gebirges 


{rg. 34. Er nennt zuerst die Goldminen bei Phi- 50 P., so Cass. Dio XLVII 35, 2 ı9v ufxoı tod Ilay- 


lippoi {die vorgenannten Aovia) nAnalov Tod 
Ilayyatov. Aber auch 16 IJayyaov doos selbst ent- 
halte Gold- und Silberminen (letztere nur hier 
und bei Herodot genannt, s. 0), sowie das Land 
zu beiden Seiten des Strymon bis Paionien. ‚Man 
sagt, daß auch in Paionien beim Ackern des 
Bodens Stücke von Gold gefunden werden,‘ Nach 
ebd. frg. 41 reichte übrigens das Gebiet der 
Paionen bis zum P. Erwähnt sei in diesem Zu- 
sammenhang noch Eurip. Rhes. 921f. yfs xov- 
oößwAov Es Aenas Ilayyarov. Ebd. 972 Mayyalov 
aeıgav als Wohnsitz des Orpheus, dgl. Iamblich. 
v. Pythag. p. 146 'Oopeds — xark zö Ilayyaıor 
6005 Ind räs nazoog nıwvodkis. Weiteres im Art. 
Orpheus o, Bd. XVIII S. 1238f, Zu Rhesos 
vgl. Myth. Lex. 166. 

Die Ausbeutung der Minen war jedenfalls 
sehr alt, da Funde von Schwemmgold bei Be- 


yaiov yAv. Ebd. 40, 7 16 re Ildayyaıov xal  nepi 
avıo 75 Ptolem. III 11, 1 ziebt die Südgrenze 
Thrakiens d4 rod Ilayyaiov 6govs. Lukian. Ika- 
romen. 18 rö IJayyaror ölov abrois werdikors, 
Steph. Byz. s. TAAvgla, yuoga Anoiov tod Jlay- 
yalov. Suid. Ilayyawor, övona ögovs. 
[E. Oberhummer.] 
Pangenetes s. Pangenetor. 
Pangenetor (Ilayyeverwo), Pangenetes 


60 (Ilayyereıns) und Pangeneteira (JJayyevereıga) 


sind dichterische Beinamen der Artemis, Ge, des 
Helios, Herakles (Orph. h, XII 6), Kronos, Pan, 
der Physis (Anth. Pal. XII 97), des Uranos, Zeus. 
Die weiteren Belege s. bei Bruchmann Epi- 
theta d. Der Beiname ist durchsichtig; die meist 
späten Belege entstammen der Gedankenwelt der 
Örphiker, gemeint ist jedesmal das höchste Wesen. 


[gr. Kruse.] 
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Pangonos (Ilayydvos) ist Epiklesis des He- 
lios in einer Inschrift aus Epidauros (Kavva- 
dias Fouilles d’Epidaure 1 59 nr. 152. v. Bau- 
nack Aus Epidauros 20. Loewy Insehr. gr. 
Bildhauer 189 nr. 265): Ho Zelevxos Hoaxdi- 
Öns aavydvo (IG IV 1297). Die Epiklesis ist 
gleich zayyer&iwe; Helios ‚der Allerzeuger‘ ist 
durchsichtig. [gr. Kruse.] 

Panhellenes 3. Taveilnves. 

Panhellenia. Agonistisches Fest in Athen, 
das von Hadrian in Zusammenhang mit der Er- 
bauung des Panhellenion gestiftet wurde (Cass. 
Dio LXII 16) und dem Zeus Panhellenios geweiht 
war (s. u.). Es gab auch eine Penteteris, wie IG 
II 17 und 1199 die Erwähnung z@v ueyd]kor 
Dlaveil/nvior beweist; denn diese Ergänzung 
scheint sicher, zumal auch die Eleutherien, die 
Hadrian zum Vorbild nahm (s. Neubauer 
Comment. epigr. p. 52) penteterisch waren. Daß 


Pangonos 
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18, 2. 19, 21 F., wo seine Mutter und Kinder er- 
wähnt werden. Sievers Leben des Libanius 
261. Seeck Briefe des Libanius 231. 

[W. Enßlin.} 

Panhormos s, Panormos. 

Panhormus, Station an der großen Straße, 
die durch die Kilikischen Pforten nach T'yana 
führt, CIL VI nr. 5076 (vgl. zu dieser Inschrift 
u. Bd. VIIA S. 1638, 31f.), eine Tagereise 


10von Mopsukrene (noch nicht bestimmt, s. o. 


Bd. XVI S. 251, 8) und von den Aquae Calidae 
(vermutlich = Kanlydja, 387° 31° N, 34° 44° E, 
FOA VII Text 18a 2. 19). Ramsay Asia Minor 
68 vermutete, daß P,, das nur durch diese In- 
schrift bekannt ist, in der Nähe von Bozanti Han, 
37° 27’ N, 34° 50° E, gelegen hat. Später setzte 
er es beim Tekir Han, 37° 20’ N, 34° 47’ E, an, 
Geogr. Journ. London XXII (1903) 381. Dieser 
zweite Ansatz ist empfehlenswerter, da sonst die 


aber die Eleutherien durch die P. ersetzt wurden 20 Strecke P.—Aquae Calidae für eine Tagereise zu 


(Neubauer 53), ist unrichtig, s. IG III 127 
Eievdepsıa Ev Illarauais, Il. &v Adiwaıs. Bei der 
Feier fanden aus kaiserlichen Mitteln Geldvertei- 
lungen an dıe Epheben statt (IG III 1184), ähn- 
lich wie in Plataeae. Das Fest wurde im Meta- 
geitnion gefeiert (IG III 1184). Das Einzige, was 
wir über den Agon selbst wissen, ist, daß wie in 
Olympia ein Wettstreit im Heroldsruf stattfand 
(J. v. Olympia S 347 n. 237, eine Ehreninschrift 


auf P. Aelius Artemas, der u. a. bei der ersten 30 


Feier der P. in Athen in diesem Agon siegte). S. 
A. Mommsen Feste 168ff. Deubner Att. 
Feste 237. [L. Ziehen.) 
Panhellenios (/TaveAAyvıos), 1) Epiklesis des 
Zeus 1. in Aigina; er wird so benannt (CIG II 
2138b) und findet sich auf Münzen der Stadt 
(Bull. hell. VI 94f, 5.6. Head HN? 3%). Der 
Kult des Zeus P. auf Aigina stammt wohl ur- 
sprünglich aus Thessalien (Preller-Robert 


I 126). Die ältere Bezeichnung ist Hell:nios. S. o. 40 


Bad. VIII S. 176f. W. Weber Unters. 2. Gesch, 
des Kaisers Hadrian 178f. Preller-Robert 
II 74. Cook Zeus II 894, 3ff. 2. In Athen, wo 
Hadrian seinen Kult eingerichtet und seinen Tem- 
pel erbaut hatte (Paus. I 18, 9): IG II 12 1088, 10, 
IG III 2, 3872. Das Fest hieß Panhellenia, //av- 
eAlnvıa Ev Admvaıs (Deubner Attische Feste 
237. Head HN? 390). Hadrian selbst wurde P. 
benannt: Adzoxoaropos Kaioaoos Toaiavov Adpıa- 
vod Zeßacrov Olvuniov Tlavelinviov (IG II 12, 
1088, 44; vgl. IG II 32, 3297. 3626. IG VII 70. 
71. 72. Bull. hell. XI 480 nr. 60. CIG III 3833. 
3832. Head HN? 321 — für Nieopolis —). Vgl. 
MommsenRG V 29. W. Weber 262. 268. 
27Tıf. Cook Zeus II 1119, 4f. 3. In Ephesos in 
Inser. Brit. Mus. III 600: r& leoa tod navroxod- 
topos Beod Arovioov xal Atos Tlavelinviov xai 
Aoalorov. Tatsächlich wird der Kaiser Hadrian 
gemeint sein. Vgl. W. Weber 216. 
[gr. Kruse.) 

2) Consularis Lydiae, an den am 26. Ok- 
tober 382 Cod. Theod. X 10, 17 = Cod. Iust. 
11, 6 gerichtet wurde (Seeck Regesten. 
Rauschen Jahrb. d. chr. Kirche unter Theo- 
dosius d. Gr. 124). Er stammte aus der Provinz 
Asia, war 388 nach Antiochia gekommen, aber 
dann wieder in seine Heimat zurückgekehrt. Li- 
banios schrieb ihm die ep. 780 und 782 = XI 


kurz wäre. [W. Ruge.] 
Pania, Hafenplatz an der Kilikischen Küste 
im Gebiet der Aleischen Ebene (o. Bd. I S. 1360, 
13£.), Steph. Byz. Die Vermutung Müllers, daß 
P. auch beim Anonym. stad. m. m. 164 für ‚lonia‘ 
zu schreiben ist (s. o. Bd. IX S. 1894, 64f. FOA 
VII Text 19a Z. 41f.), bleibt unsicher. Sie ist 
angenommen bei Kiepert Karte von Klein- 
asien 1: 400 000, Bl. DIV 35° 19’ E. 
[W. Ruge.] 
Paniardis, Stadt am Ostufer der Maiotis 
(Asowsches Meer), zwischen den Mündungen des 
Tanais (Don) und des Marubios (nicht sicher er- 
kannt), erwähnt nur von Ptolem. V 8, 2. Lage 
und Zeit des Bestehens von P. sind unbekannt. 
Wegen des Gleichklangs läge es nahe, an die 
Paniardoi (s. d) als Gründer und Einwohner zu 
denken, doch werden diese auch nur von Ptole- 
maios genannt und am Flusse Rha angesetzt. 
[Erich Diehl.] 
Paniardoi, Volk am Flusse Rha (Wolga) 
Ptolem. VI 14, 10, einziger Beleg. H:rkunft, Ge- 
schichte, Wohnsitz bislang unbekannt. Die Zeit 
des Auftretens (terminus ante quem) ergibt sich 
durch die Erwähnung bei Ptolemaios, doch kann 
es sich um Jahrhunderte handeln. Vgl. den Art. 
Paniardis. [Erich Diehl.] 
Davıas (/Taveas, Ilaveds, bei Phot. bibl. 
505, 6 Ilsveas), Landschaft und Stadt im Binnen- 


50 lande von Phoinike am Fuße des Hermons (dsche- 


bel esch-schech), benannt nach dem bei der dor- 
tigen Quellgrotte des Jordans gelegenen Pan- 
heiligtum (r6 Iav/e]ıov), heute bänjäs, /Javıds 
oder ITaveds ist eigentlich Adjektiv, zu dem 
xuga, bzw. xwun, noölıs zu ergänzen ist (auch die 
Quelle kann so bezeichnst werden, vgl. Plin. n, h. 
vV 71 [Solin. 35, 1]: e fonte Paneade). Ekenso ist 
Ilaveıov eigentlich Adjektiv zu einem zu ergän- 
zenden ornnAator, ävzoov; auch der über der Grotte 


60 aufsteigende Berg kann so heißen, vgl. Euseb. 


hist. ecel. VII 27: & zais Unwoeiaıs tod xalov- 
uevov Ilaviov Ögovs. 

Die reizvolle Örtlichkeit des heutigen bänjäs 
und die spärlichen antiken Reste daselbst sind 
von Reisenden oft beschrieben worden, vgl. bes. 
Robinson Palästina III 612f. 626—630; 
Neuere biblische Forschungen 520—538. Rit- 
ter Erdkunde XV 1, 195-207. Gu6rin Ga 
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lilee II 808—823. The Survey of Western Pale- 
stine, Memoirs by Conder and Kitchener I 9. 
109—113. Ebers und Guthe Palästina in 
Bild und Wort I 356866. 

Zur Geschichte der Stadt vgl. im allgemeinen: 
Reland Palaestina ex monumentis veteribus 
illustrata 1714 (1716). E. Schürer Gesch. des 
jüdischen Volkes II $ 23 und die dort angegebene 
Literatur. P. Thomsen Loca Sancta 1907, 75. 
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gleichfalls ein Gott der Fruchtbarkeit war; auch 
der kleinasiatische Men war ein Fruchtbarkeits- 
gott und sein Tier der Stier. Entsprechende 
syrische Götter können Hadad und Tammuz- 
Adonis gewesen sein (vgl. dazu Stanley A. Cook 
The Religion of Ancient Palestine in the Light of 
Archaeology [1930] 106f.). Die Verehrung der 
Gottheit im Stierbild findet sich auch in der 
Nachbarschaft: in Dan (1. Kön. 12, 29) und zur 


A. Neubauer G£ographie du Talmud 236ff. 10 Zeit des Iosephus an der Mündung des Kleinen 


Inschriften: CIL IH 6657. CIG 4537-4539. 
de Saulcy Voyage autour de la Mer Morte, 
Atlas (1853), pl. XLIX. Le Bas et Wad- 
dington Inseriptins t. III 1891—1894. 
Brünnowund Domaszewski Die Provin- 
cia Arabia II 249. 

Münzen: Mionnet 1 311—8315; Suppl. VIII 
217—220. De Sauley S. 313—824; pl. XVIIL. 

Obwohl als zö IIavıov erst in hellenistischer 


Zeit (Polyb. XVI 18. XXVIII 1) erwähnt, hat das 20 


berühmte Heiligtum doch vermutlich eine alte 
phönikisch-kananäische Vorgeschichte; aber eine 
sichere Gleichsetzung mit einem aus der Literatur 
bekannten semitischen Ortsnamen ist bisher nicht 
gelungen. Gegen die Gleichsetzung mit Ba’al-Gad 
‚am Fuße des Hermon‘ (Jos. 11, 17. 12, 7. 13, 5, 
vgl. auch Ri. 3, 3. 1. Chron. 5, 23 und dazu 
Budde Richter z. St. und Ed. Meyer Die Is- 
raeliten 333 Anm. 3) hat Buhl (Geographie des 


in den Großen Jordan, wo bell. Iud. IV 3 zöv räs 
xovons Boös ve» erwähnt. 

Bereits im 3. Jhdt. v. Chr. war der Kult hel- 
lenisiert. Der erste, der das Panheiligtum (rö 
Iläyıov) hier erwähnt, ist Polyb. XVI 18 {& 
Kolin Zveig) XXVIIH 1: Antiochos III. gewann 
hier im J. 198 durch seinen Sieg über den ägyp- 
tischen Feldherrn Skopas die Herrschaft über 
ganz Palästina, 

Im 1. Jhät. v. Chr. gehörte P. zum Reiche 
der Ituräer (vgl. darüber E. Schürer Gesch. 
des jüd, Volkes I Beilage I), deren Herrscher 
Ptolemaios, der Sohn des Mennaios (etwa 85-40 
v. Chr.) nach Strab. XV 2, 10 p. 7583 das Berg- 
land der Ituräer und die Ebene Marsyas mit der 
Hauptstadt Chalkis besaß. Sein Gebiet grenzte 
im Westen bis ans Meer, im Osten bis ans Damas- 
zenische; daß auch P. dazu gehörte, ergibt sich 
aus Joseph. ant. XV 342864. Der Sohn des 


alten Palästina 110. 240) wohl mit Recht einge- 30 Ptolemaios, Lysanias, erbte das durch Pompeius 


wandt, daß dieser Ort in der ‚Ebene des Libanon‘ 
(Jos. 11, 17. 12, 7), also wohl im heutigen merdsch 
‘ajjün lag. Wahrscheinlicher ist die von Gu@rin 
(Galilee II 823) vorgeschlagene und auch von 
Moore, Budde, Buhl u. a empfohlene 
Gleichsetzung mit Böt-rehöb (Num. 18, 21. Ri. 
18, 28, 1. Sam. 14, 47 LXX. 2. Sam. 10, 6. 8). 
Buhl (a. O. 240) denkt auch an die Möglichkeit, 
Hagar-‘@nön ‚Quellenhof‘ (Hes. 47, 16—18) hier 
anzusetzen [welches M. N o th ZDPV LVIII[1935], 
239f. neuerdings — allerdings sehr unwahr- 
scheinlich — im nördlichen Ostjordanlande su- 
chen will]. Auf jeden Fall hieß die Ebene, in der 
Dan (heute tell el-kädi) und die Jordanquelle von 
bänjäs lagen, im hebräischen Altertum ‚Ebene 
von B@t-rehöb (Ri. 18, 28). Abgesehen von Dan 
{Laisch), welches israelitisch war und oft als 
nördlichster Grenzpunkt des israelitischen Gebie- 
tes genannt wird, war die Bevölkerung dieser 


reduzierte Reich (loseph. ant. XIV 330; bell. 
Iud. I 248), jedoch schenkte Antonius im J. 36 
v. Chr. einen großen Teil seines Landes an Kleo- 
patra, und ließ den Lysanias auf Betreiben der 
Kleopatra im J. 84 hinrichten (loseph. ant. XV 
9%2—-95; bell. Ind. I 440. Dio XLIX 82; zur 
Chronologie vgl. Schürer T 362-8364). Nach 
dem Tode des Lysanias scheint ein gewisser Zeno- 
doros ein Stück seines Landes von Kleopatra ge- 


40 pachtet zu haben; diesen finden wir im J. 28 


v. Chr. als ‚Pächter des olxos Avoaviov‘ (Toseph. 
ant. XV 344; bell. Ind. I 398; die Bezeichnung 
eines Reiches als ‚Haus‘ eines Herrschers bzw. 
seiner Dynastie ist altorientalisch, vgl. z. B. as- 
syr. bit Bümri [Haus des ‘Omri] als Name des 
Reiches von Israel); Dio LIV 9 bezeichnet ihn 
als Tetrarchen, woraus vielleicht zu schließen ist, 
daß er nach dem Tode der Kleopatra Besitzer des 
Landes geworden ist. Zenodors Gebiet umfaßte 


Landschaft aramäischen Stammes; die Bewohner 50 OöAd#a (d. h. das Land am Semachonitis-See, der 


lebten ‚nach Art der Sidonier‘, d. h. Phoiniker 
(Ri. 18, 7), wohnten aber, wie es Ri. 18, 7. 23 
heißt, ‚fern von den Sidoniern und hatten nichts 
zu tun mit ‚Aram‘, d. h. mit den Staaten von 
Phoinike und Aram, von denen sie gegen den 
Überfall des israelitischen Feindes keine Hilfe er- 
halten konnten. Ein kleiner Aramäerstaat von 
Bet-rehöb wird zur Zeit Sauls und Davids erwähnt 
(1. Sam. 14, 47 LXX. 2. Sam. 10, 6. 8). Durch 
Tiglat-pilesar III. wurde dies Gebiet im J. 734, 
zusammen mit Galilaea, Gilead und Damaskus, 
assyrische Provinz. 

Welche semitische Gottheit hier an der Jor- 
danquelle vor dem griechischen Pan verehrt wor- 
den sein mag, läßt sich nicht bestimmen. Ver- 
mutlich war es eine Fruchtbarkeitsgottheit. Die 
Griechen in Ägypten identifizierten Pan mit dem 
ägyptischen Min, dem Gotte von Koptos, der 


heutigen bahrat el-hüle) und ZJaveıas und das um- 
liegende Land (Ioseph. ant. XV 360 vgl. bell. 
Iud. 1398. Dio LIV 9). 

Als Zenodor im J. 20 v. Chr. gestorben war, 
schenkte Augustus sein Land dem Herodes. Dieser 
erbaute in der Nähe der Pansgrotte einen präch- 
tigen Augustus-Tempel (Ioseph. ant. XV 363f.; 
bell. Iud. I 404ff.; vgl. Euseb. Chron. ed. Schoene 
II 142: Howöns ... r6 Ilavıov elöwisiov xare- 


6() oxevaoev iv Ilaveıddı 75 Ilarl). Nach Reise- 


notizen von H. Thiersch (1903) käme für die 
Lage des Tempels eine Stelle gegen Westen hin 
in Frage: ein, etwas unterhalb der Dschirdschis- 
Kapelle aus dem Felsrücken herausgeschnittener, 
zum Teil mit künstlichen Substruktionen aufge- 
mauerter Platz, der ein seiner Größe nach für 
einen solchen Tempel wohl geeignetes Plateau 
ergibt. Der auf Münzen des Philippus aus der Zeit 
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des Augustus und des Tiberius dargestellte tetra- 
style Tempel (Abbildungen bei Fr. W.Madden 
History of Jewish Coinage [1864] 101f ; Coins of 
the Jews [1881] 125f.) scheint der Augustus- 
tempel des Herodes zu sein (anders de Saulcey 
vgl. Madden Coins of the Jews 127). 

Nach dem Tode des Herodes im J. 4 v. Chr. 
kam ein Teil seines Reiches als Tetrarchie an 
seinen Sohn Philippus: r7v Taviwvirv xal Toa- 
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Jlaveas; CIG 4750 (auf der Memnonsäule zu 
Theben) und 4921 (zu Philae): Kasapslas Ila- 
vıados; LeBaset Waddington Inscriptions 
t. III nr. 1620 b (zu Aphrodisias in Karien): Kaı- 
osgeravr Ilavıdda; Tab. Peut: Caesareapaneas; 
Geogr. Ravenn. 85 Pinder. Ebenso auf Münzen 
von Marcus Aurelius bis Elagabal und Iulia 
Maesa, den letzten, von denen Münzen der Stadt 
erhalten sind (de Saulcy 317. 322#.). Die of- 


zwvirv xai Baravdav al Ilaveısöa (Toseph. ant. 10 fizielle Bezeichnung der Stadt in dieser Zeit 


XVII 189 vgl. bell. I 668); Baravda ob» Tod- 
zavı al Avgarius obr rırı uloeı olxov vod Zy- 
voßogov Asyonfvov (Ioseph. ant. XVII 319); vgl. 
bell. Iud. II 95: Baravda xai Todywv Adoavitis 
ve xal ulon vıva Tod Zivwros olxov ta nepl iv- 
vivo (tvav cod. alii, Zduverav alii; L vielleicht z& 
aegi 70 Ilavıov?). Nach Luc. 3, 1 war Philippus 
Tetrarch r7: Trovgalas xal Toarwvindos ywoas. 
Er war es, der in der Landschaft /Taveas an den 


lautet auf den Münzen: Karldesıa) Zeß(aoır) 
ico(d) wal dov(los) bnö Dlavelo. Gelegentlich ist 
auf diesen Münzen Zeus dargestellt, z. B. auf 
einer Münze von Diadumenianus: tetrastyler 
Tempel, in welchem Iuppiter, nackt und stehend, 
vor einem Altar opfert. Häufiger Pan, flötenspie- 
lend und gegen einen Baumstumpf gestützt, ver- 
einzelt auch ein Panskopf oder eine Syrinx. Be- 
merkenswert sind Münzen von Diadumenianus, 


Jordanquellen die Stadt Kardpea eriindete 20 Elagabal und Iulia Maesa, auf denen der flöten- 


(Toseph. bell. Iud. II 168, vgl ant. XVII 28: 
Jlovedda cv noös Tais nmyais od Topdavon 
zaraoxevacas 6roudbeı Karodgeiav; an dieser 
Stelle wird zum ersten Male nicht die Land- 
schaft, sondern die Stadt als Z/avess bezeichnet. 
Die Gründung fällt in die erste Zeit des Phi- 
lippus, nach den Münzen (Mionnet V 311 
—815; suppl. VIH 217—220; de Sauley 313 
—324, pl. XVIII), wahrscheinlich in das J. 3 


spielende Pan in einer gewölbten, mit einer Ba- 
lustrade verschlossenen Grotte steht; wir haben 
hier offenbar ein Bild der Pansgrotte vor uns, wie 
sie zu Anfang des 3. Jhdts. n. Chr. aussah. Über 
das £davo» des Pan vgl. auch Philostorgios hist. 
VII 3. Joh. Antiochenus frg. 10 (FHG IV), Auf 
einer Weihinschrift an der Felswand bei der 
Grotte (CIG 4538) heißt der Gott Ardnar: Tre 
Deiv avkdnre Yileviyo Awnavı Odixzwp aonms 


v. Chr. (751 a. U.) oder spätestens 2 v. Chr. (752 30 Avosudyoıo yovos. Einen Priester des Pan, 


a. U.), vg. Schürer Il $ 23 Anm. 416 (dort 
über den falschen Ansatz in der Chronik des 
Eusebius, welche die Gründung in die Zeit des 
Tiberius verlegt). Zum Gebiete der Stadt gehör- 
ten, wie immer, die umliegenden Dörfer (Mr. 8, 
97: al x&uaı Kawapelas rs Bılinzov). Das heu- 
tige Dorf bänjäs liegt größtenteils innerhalb der 
zum Teil noch erhaltenen Umfassungsmauer der 
einstigen Zitadelle, zwischen dem großen Quell- 
strom und dem sich mit ihm vereinigenden wädi 
za‘äre, während die Lage der alten Stadt selbst 
weiter südwestlich gerückt werden muß (Buhl 
Geographie des alten Palästina 239). 

Nach dem Tode des Philippus (34 n. Chr.) 
kam das Gebiet einige Jahre lang unter direkte 
römische Verwaltung, sodann an Agrippa I. (41 
—44 n. Chr), darauf wieder unter römische Pro- 
euratoren und endlich seit 53 n.Chr. an Agrippa H. 
Dieser erweiterte die Stadt und nannte sie Nero 


zu Ehren Negwvids (loseph. ant. XX 211). Dieser 50 


Name findet sich auf Münzen der Zeit Agrippas II. 
(Eckhel IH 343. Mionnet V 315. de 
Saulcy 316. 318. Madden History 116. 117; 
Coins of the Jews 145. 146), verschwindet aber 
bald wieder. Der im I. Jhdt. nach Chr. übliche 
Name der Stadt ist, zur Unterscheidung von der 
an der Küste gelegenen gleichnamigen Stadt, 
Karsapeıa 5 Bilinzov (Matth. 16, 13. Mark 8, 
27. Ioseph. ant. XX 211; bell. Iud. III 443. VII 
23; vita 74), daneben auch, wo der Zusammenhang 
keinen Zweifel läßt, einfach Karodpgıa (Ioseph. 
bel. III 510; vita 52.). Seit etwa 100 n. Chr. 
weicht der Name Kawapeıa  Dulinnov der Be- 
zeichnung Kaıodgeıa Ilavıas (TTavess): so zuerst 
Joseph. ant. XVIII 28 (s. o.), ferner Plin. n. h. 
V 71: e fonte Paniade, qui cognomen dedit Cae- 
sareae, vgl. V 74: Panias (Landschaft), in qua 
Coesarea; Ptolem. geogr. V 14, 17: Karägeıa 


namens Oföjalto/ıos], nennt eine andere In- 
schrift daselbst (CIG 4587): OföJaleofıos]' 
...avog legebs Beod TTavös hr zuola[v] N[Eu]e- 
ow xal röv [o]br rjj In’ adrod a 
[xJö[lyın zJeksowvoy[ndilvra [onxöv] abenfe] 
usw. (nach Boeckh); Brünnow-Doma- 
szewski (Die Prov. Arabia II 249) lesen: xai 
zöv obv vi Im’ abrod xoılav Beıs. Vom Orakel ist 
die Rede in der Inschrift CIG 4539: Ayolnna 


40 Maloxlov Eros... dx [rü]r ![eJoö[v] xo[n]Jowo- 


So/mm]deis tüv [aeJofi mv] Hrw avednxev äua 
[Alyoı[a]aıcdı ovußio xal Aygınnlvo xai 

aox@ ai Ayoinna Bovievr[alils] zai Ayfojın- 
neiv[n] »al Adurn rexvos abrod, Die Inschrift 
LeBaset WaddingtonlIlIl1nr. 1891 lesen 
Brünnow-Domaszewski (ll 249): IJavi 
te xal Nöupaıs Mains yovov Erd’ dveßnxev Eo- 
uziav Arös viöv (vom J. 150 der pompeianischen 
Aera = 87 n. Chr.). Von den am Fest in die Quelle 
geworfenen Opfern erzählt Euseb. hist. ecel. VII 
17. Daß die Grotte von P. im Volksmunde als 
avlaı Audov gegolten habe (0. Immisch 
ZNTW XVIH [1916] 18ff.) ist aus Matth. 16, 18 
schwerlich zu erschließen. 

Daß die Bevölkerung der Stadt damals noch 
wesentlich heidnisch war, ergibt sich aus dem 
Gesagten. Dazu stimmt, daß Vespasian während 
des jüdischen Krieges dort seine Truppen 20 Tage 
rasten ließ, Schmausereien veranstaltete und der 


50 Gottheit Dankopfer darbrachte (Ioseph. bell. Iud. 


III 443t.). Ebenso hielt sich Titus nach dem Falle 
Jerusalems längere Zeit dort auf, ließ Spiele auf- 
führen, bei denen viele jüdische Kriegsgefangene 
im Tier- und Gladiatorenkampf ihr Leben ließen 
(foseph. bell. Iud. VII 23£.). Von solchen Kampf- 
spielen redet auch CIG 4472: &» Kasoagela Toax- 
riov naldw» uyunv. 


Neben der heidnischen Bevölkerung gab es 
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schon im 1. Jhdt. n. Chr. dort Juden: schon der 
Besuch Jesu in Karoagsıa tod Bılinnov (Matth. 
16, 13. Marc. 8, 27) scheint das vorauszusetzen. 
Zur Zeit des Iosephus war die Judenschaft da- 
selbst bereits ziemlich zahlreich und mit den 
Heiden, wie überall in den Städten mit gemisch- 
ter Bevölkerung, verfeindet (loseph. vita 52—61. 
74). Eine talmudische Nachricht weiß noch von 
einem Besuche Diocletians in P. zu erzählen, bei 
dem er die Juden schlecht behandelte (jer. Teru- 
moth VIII 10). 

Auch Christın hat es hier früh gegeben, und 
zwar judenchristliche Ebjoniten (Epiphanius; 
adv. haer. XXX 18: zür ö8 dilas ... Exovow dnd 
ts wns Baravkas xai Ilavsddos to nlsiorov, Mwa- 
Bludds te xai Koyaßwv vhs &v vi Bavavinıdı yf} 
Entxeıva Aödgaov. Von einer angeblichen Bild- 
säule Jesu zu P., welche das von Jesus geheilte 
blutflüssige Weib aus Dankbarkeit habe errichten 
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olxovr; Ioh. Damasc. de imagin. III (Migne 94, 
1369ff.). Glycas, Ann. IV p. 253. Theophan. chro- 
nogr. p. 41 (vgl. Reland Palaestina 918—922. 
Th. Zahn Die Acta Pilati 35). — Im 4. Jhdt. 
war P. Bistum von Phoinike unter dem Patriarchat 
von Antiochia; Bischöfe, mit Namen genannt, in 
den Akten der Konzile von Nicaea 325 und Chal- 
cedon 451 (Le Quien Oriens Christianus II 
831). 

Der Name Kagpsıa verschwindet seit der 
christlichen Zeit. In der talmudischen Literatur 
begegnet er noch gelegentlich: jer. Pea Ii 1: + 
ymor- (das bei Kawdgeıa gelegene Dan); Me- 
chilta ed. Weiss p. 63 b; b. Sukka 27 a; Bereschit 
r. 68 (zu den talmudischen Zitaten vgl A. Neu- 
bauer G£ographie du Talmud 236-238). 
Der Name Karodpeıa tod Bıllnrov wird nur noch 
als älterer Name der Stadt, in der christlichen 
Literatur vornehmlich mit Bezug auf den Besuch 
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lass:n, berichtet Euseb. hist. ecel. VII 18 (vgl. 20 Jesu daselbst genannt. Der Name der Stadt ist 


I 13): &otavaı yap Ep’ üyniod Aidov noös uk» Tals 
rvlaıs Tod adıns oixov yuvamxds Extunwua yal- 
xeov, Eni ydvv xexrkıuEvov xal terausvaıs Emil 6 
no00dev als yeoolv Ixerevodon Eoıxos, tobzov Ök 
Ärtıxgus Aldo fs adrns Ölns, Avögös dpdıor 
oräua, dınloida zooulws neoıßeßinuerov xal ryv 
xeioa Tf yuvarxi nporeivor, 00 apa tols noolv Eni 
ts omAns abrjs Eivor zı Boravns eldos plbew, 
Ö uexoı TOD xoaontdov ts Tod yalzod dunkoldos 


fortan nur noch IJaveds, d. h. der alte einhei- 
mische Name, der auch hier, wie meistens, die 
späteren Namen verdrängt hat (vgl. Euseb. hist. 
ecel. VII 17: Zni zjs PBılinzov Kawagelas NV 
Daveada Boivızes ovouddovom); bemerkens- 
wert ist dabei, daß die griechische Benennung 
des Ortes hier seit alters so fest eingebürgert 
gewesen ist, daß ein vielleicht älterer semitischer 
Name überhaupt nicht erhalten geblieben ist. Der 


avıöy, Alefıpaguaxdv tı zavroiwv voonudıov 30 Name P. ist auch in der talmudischen Literatur 


Tuyyareıy. roßrov ıöv Avöpıdvra eindva tod Inood 
peoeıv Eieyov, Euzver Ö& rail eis nuäs, os xal Opeı 
nogalaßeiv Emiönunoarras adıovs ıj molsı, Kai 
Vavuaoıöv obölv robs nalaı EE Edv@v ebegyern- 
Veyras 065 100 0WIjE0S Aubv tadıa menomxevar 
»tA. Daß diese Statue Jesus darst lien sollte und 
von der Bluiflüssigen errichtet worden sei, ist aus 
verschiedenen Gründen unwahrscheinlich (vgl. 
A. Hauck Die Entstehung des Christustypus 


der vorherrschende (m. Para VIII 11. tos. Beko- 
roth S. 542, 1 ed. Zuck.; b. Bekoroth 55a vgl. 
A. Neubauer a. O.). Schon Eusebius ge- 
braucht im Onomasticon nur noch den Namen 
Ilaveas (16, 4. 20, 8. 12. 32, 19. 50, 4. 76, 6. 
116, 11. 122, 20; Karoageıa ist bei ihm stets das 
am Meer gelegene). Ebenso: Hieron. in Isai. 42, 1ff. 
(Vall. IV 507), in Ezech. 27, 19 (Vall. V 317), 
in Ezech. 48, 18, in Matth. 16, 13 (Vall. VII 121). 


[1880] 8ff.); vielmehr ist anzunehmen, daß eine 40 Sozom. hist. eccl. V 21. Philostorg. hist. VII 


Statue, vielleieht schon früher, von der christ- 
lichen Bevölkerung zu P. umgedeutet worden ist. 
Man hat wegen der heilkräftigen Pflanze an eine 
Asklepios-Statue und an Beziehungen zwischen 
dem AoxAnrıos Zwrne und dem Heiland Jesus 
gedacht; Bedenken dagegen schon bei A. Har- 
nack Die Mission und Ausbreitung des Christen- 
tums [1902] 87f. W. Weber (Festgabe f. Deiß- 
mann 1927) 38f. weist darauf hin, daß der Typus 


der Darstellung zweifellos identisch sei mit den 50 Meere). 


sog. ‚Restitutor-Provinciae‘-Darstellungen der rö- 
mischen Kaisermünzen: der stehende Kaiser hilft 
der vor ihm knienden Provincia mit der dar- 
gebotenen Rechten auf. Dieser Typus galt nicht 
nur für die Provinzen, sondern auch für den 
Orbis terrarum oder für eine einzelne Stadt. Die 
Gruppe in P. wird sich also auf eine restitutio 
der Stadt beziehen und als Dank für den betref- 
fenden Herrscher aufgestellt worden sein; für 


3. Eucherius (CSEeel XXXIX 128, 16. 138, 
6). Akten der Konzile (Le Quien Ori:ns Chri- 
stianus II 831). 'Theodoret. quaest. in Gen. 14, 
14 und in Iudic. 18, 28. Steph. Byz.: IZavıas 
noliyvıov Bowixns. Theodos. de situ terrae sanctae 
cap. 2. Hieroel. Synecd ; append. 64, 2 &. 9.5 
Tovörvoyos % alın ai Ilaveds, And Tod Exei öpovs 
Ilavsiov; Tovonveyos Verderbnis aus Iroarwrog 
Ilvoyos und Verwechslung mit Kaageıa am 
Georg. Cypr. 980. Malal. 257 Dind. 
Ioh. Damasc. de imag. III (Migne 94, 1371): xo- 
Aıs Ilaveas. Glycas IV 253. Theophan. chron. 41. 
Ioh. Antioch. frg. 10 (Müller FHG IV). Phot. 
bibl. 505, 6: Ileveas. 

Die falsche Gleichsetzung von J/. mit dem 
biblischen Dan (= tell el-kädi) findet sich zuerst 
bei Hieronymus, in Ezech. 48, 18: Dan ... ubi 
hodie Paneade (während er im Onomasticon nach 
Eusebius richtig zwischen beiden Orten unter- 


wen, scheint unbekannt. Weitere Belege über die 60 scheidet). Dieselbe Verwechslung dann auch bei 


angebliche Statue Christi bei Sozom. hist. eccl. 
V 2] (sie wurde von Julian durch seine eig’ne 
ersetzt, aber diese vom Blitz zerschmettert); 
Eucherius (CSEeel XXXIX 138, 6ff) und Theo- 
dosius de situ terrae sanctae cap. 2: ibi est stalua 
Domini electrina, quam ipsa Marosa (d. i. aiuoo- 
goodoa) feeit; Malal. Chronogr. 237f. Dindorf: 
omin ... nereveydeica ... eis üyıom euxrngov 


Philostorgios, Theodoret, Ich. Antiochenus (s. 0.) 
und ebenso in der talmudischen Überlieferung: 
b. Bekoroth 55a nach Rabbi Jishak (vgl auch 
Targ. Samarit. zu Gen. 14, 14) und später bei 
Wilhelm von Tyrus, hist. XV 9 und Benjamin 
von Tudela, wo der Ort Belinas, >7--“> (aus 
arab. bänijäs verlesen?) heißt (vgl. Reland 
Palaestina 918f.). [G. Hölscher.] 
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Paninuthios, Ägyptischer Bischof, Anhänger 
des Athanasios auf der Synode von Tyrus 335 
und nachher in Serdica 342/43 (Athanas. Apol. e. 
Arian. 79 und 50 Migne G. XXV 392C und 
340 A). [W. Enßlin.] 

‚Dlävıo» (ITaveıov) 1) in Phoinike, s. ITavıac. 

2) (Ilavıov), Hafenort an der Nordküste 
der Propontis ({s. d.). Suid. övoua zonov. Zvda 
xal xdorpov naoa alyıalo, 6 Akyeraı Ilavıov, ngös 


Paninuthios 
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genl. v. Priene p. VI u. oben Bd. XV S. 1588. 
Lenschau o. Bd. IX S. 1876. J. Keil o. 
Bd. XV S. 505f.). Doch wurden dagegen begrün- 
dete Bedenken erhoben (Caspari Journ. hell. 
stud. XXXIV 173ff. und vor allem Judeich Rh. 
Mus. LXXXII 305ff.), und es ist in der Tat nicht 
ersichtlich, warum der Bund erst im Zusammen- 
hang mit dem Melischen Krieg entstanden sein 
soll und nicht bedeutend früher, etwa nach Ab- 


Havisver 


rois tg Hoaxkelas (Perinthos/Herakleia, s. o. 1Uschluß der ersten Kolonisation. Wenn v. Wi- 


Bd. XIX S. 802ff.) ugoeoı. Constant. Porphyr. 
de them. 47, 3b und Hierokl. Synekd 632, 5 
nennen P. unter den 14 Städten der Erapyla 
Oedxns. Über die Lage von P. (Panonion bei 
Hierokles a. O0.) und die vulgäre Nebenform 
Panidos äußert sich Tomaschek $.-Ber. Akad. 
Wiss. Wien CXIII [1886] 332: ‚Sehr nahe an 
Rodosto (== Rhaidestos/Bisanthe, s. o. Bd. III 
S. 500f.), nach Uzzano 10 miglia, in Wahrheit 


lamowitz und, hierin ihm folgend, Caspari 
den politischen Charakter des Bundes als durch- 
aus primär ansehen, so geht das jedenfalls in der 
Fassung Casparis, daß nicht der Kult den 
Bund, sondern der Bund den Kult geschaffen 
habe, zu weit. Judeich hat mit Recht auf die 
Bedeutung hingewiesen, die für die Zusammen- 
schlüsse der ältren griechischen Geschichte die 
sakrale Amphiktionie besaß, und daraus gefol- 


10 km gegen S. entfernt, liegt Panadhos oder 2Ü gert, daß auch der ionische Bund ursprünglich 


Fanaidhos, Idrisis Bänedhös. Schon im Altertum 
wird nördlich von I’avos (vgl. o. Bd. VII S. 708) 
das kleine Emporium „7 Danıds, Tlavis (falsch 
Tavıds, Tavis) angeführt, auch die byzantini- 
schen Autoren bedienen sich für zö I/davıov der 
vulgären Formen /Tarvıöos, Ilavados; vgl. über- 
dies ‚Castellum Panidos‘, Gesta Franeorum 
p 316, Panido auf den italienischen Karten, 
Pandio bei Uzzano, und die fränkischen 


eine solehe Amphiktionie war, für die der Kult 
des Poseidon Helikonios die Voraussetzung bil- 
dete. Beides gehört für die Griechen auf das 
engste zusammen, womit natürlich vereinbar ist, 
daß im geschichtlichen Verlauf eines der beiden 
Elemente stärker hervortrat, und darin hat v. Wi- 
lamowitz wohl sicher recht, daß bei dem 
Panionion allmählich das politische das sakrale 
zurückdrängte, besonders seit dem Vordringen 


Schreibweisen Panedoc, Panedol, Panedor (Ville- 30 erst des Iydischen, dann der persischen Macht. Im 


Hardouin $ 417). In der Partitio Romanae 
a. 1204 werden Civitates Rodosto et Pandio zur 
pertinentia Chalkidos gezählt und gleich allen 
folgenden Hafenorten den Venetianern zugewie- 
sen.‘ Eine ausführliche Topographie P.s hat Du- 
mont nach Autopsie [1868] gegeben, Rapport 
sur un voyage archeol. en Thrace, Archives des 
missions scientif. et littör., 2 Ser., VI [1871] 462. 
Dort sind die antiken und byzantinischen Über- 
reste beschrieben, ist auf Inschriften und thraki- 
schen Einfluß hingewiesen und die Hypothese auf- 
gestellt, daß P. an die Stelle des alten Neon 
Teichos (s. o. Bd. XVI S. 2431 Nr. 1) getreten 
sei. Vgl. Tomaschek S.-Ber. Akad. Wiss. 
Wien CXXXI [1894] 64. Ostrogorsky Gesch. 
d. Byzantin. Staates (1940) 392. Kiepert FOA 
vu. VII. IX. XVII. [Johanna Schmidt.] 
Dlavıcvıa. Bundesfest der zu einem xomdv 
vereinigten kleinasiatischen ionischen Städte und 
Inseln, das am Panionion auf der Halbinsel My- 
kale dem Poseidon Helikonios gefeiert wurde. 
Nach antiker Überlieferung wurde es schon in 
ältester Zeit zugleich mit dem Bunde selbst ge- 
gründet, s. Marm. Par. IG XII 5, 444 ep. 27 
ap’ ob Nnievs @xıae Milnov xal nv Allnv äna- 
cav Iwvlav, Epeoov» Eovdoas Kialouevas Iloın- 
vnv Atfedov Tew Kolopwra Mvoürra Boaxaar 
Zauov Xiov,xai taIl eyevero,fifn RM HHHAJANI 
Paourvovrog Adıvav Me£dovros ToLoxadexdtou 
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übrigen müssen wir uns bewußt bleiben, daß wir 
über die ältere Periode des panionischen Kultes 
nur wenig unterrichtet sind, und es ist deshalb 
sehr gewagt, wenn z. B. Caspari dem Kult 
des Poseidon Helikonios eine ‚ganz untergeord- 
nete Bedeutung‘ zumißt. Wenn er später im Zu- 
sammenhang mit den Schicksalen des panioni- 
schen Bundes an Bedeutung verlor, so beweist 
das nichts für die vorhergehende Zeit, und es gibt 
ein Zeugnis, das sogar für das Gegenteil spricht, 
nämlich das bekannte homerische Gleichnis Y 
4038. Hovyev os Öre tadoos Hovyer Eirndusvos Tiı- 
#@vıov dupi üvaxra. Schon antike Forscher sahen 
darin im Gegensatz zu der ganz unwahrschein- 
lichen Beziehung auf Helike eine Anspielung auf 
das Opfer der //. (Strab VIII 384), was heute 
wohl allgemein anerkannt ist (Nilsson Feste 
77. v, Wilamowitza. O.). Damit aber ist be- 
wiesen, daß damals, als dies Gleichnis gedichtet 
wurde, dieser Kult weithin bekannt und berühmt 
war. Auch von dem Poseidonkult auf dem Helikon 
wissen wir heute kaum mehr etwas, und doch 
muß er einmal von Bedeutung gewesen sein, denn 
nach ihm war der weit verbreitete Kult des Po- 
seidon Helikonios benannt (s. Aristarch Etym. M. 
874. 16. Farnell Cults IV 298. Jessen o. 
Bd. VIII S. 10f. v. Wilamowitz Glaube der 
Hell. I 336, doch s. auch Eitrem Beitr. z. 
griech. Religionsgesch. II 180f., der einen Ort 


Zrovs, d. i. 1086/85 v. Chr. (vgl. die Sage, die die 50 Elıxöv auf Mykale selbst annimmt), und die 


II. schon zur Zeit des Chierkönigs Hektor be- 
stehen läßt Paus. VII 4, 10). Das ist natürlich 
spätere gelehrte Konstruktion, und v. Wilamo- 
witz Panionion, S.-Ber. Akad. Berl. 1906, nimmt 
sogar an, daß der Bund wie das Fest erst viel 
später zur Zeit des Krieges gegen Melie (s. Ar- 
tikel Panionion) um 700 v. Chr. gestiftet 
worden sei (zustimmend Hillerv. Gaertrin- 


Anrufung Hom. Hym. XXII 3 65 9°’ Eiıxüva xal 
evoelaos Eresı Alyas beweist dasselbe. Möglich 
wäre auch, daß das Fest auf Mykale allmählich 
durch das Fest auf Delos, zu dem sich nicht nur 
die benachbarten Inselbewohner, sondern auch 
andere Ionier einfanden (Thuk. III 104 sagt röv 
Iaorwv re xal nepıztıdıvav vnorwröv) in Schatten 
gestellt wurde. — Einen scharfen Abschnitt in 


Daviovın 
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der Geschichte des Heiligtums bildete die per- 
sische Eroberung, denn sie bedeutete natürlich 
nicht nur die Auflösung des Bundes sondern auch 
die Unterdrückung des dazugehörigen Bundes- 
festes, ja wahrscheinlich überhaupt des dortigen 
Kultes. Denn sonst hätte man, wie Nilsson 
erkannt, bei der späteren Erneuerung des Festes 
sich nicht von der Stadt Helike, die damals als 
Mutterstadt des Kultes galt, die apıöoduara er- 


604 


vobv Ö£ xal narnyugıaleıw auch das dort geieierte 
Fest erwähnt wird. Da das Panionion im Gebiet 
von Priene lag, ist an sich wahrscheinlich, daß 
diese Stadt auch die sakrale Leitung hatte. Aus- 
drücklich bezeugt sowohl durch Strab. XIV 639 
wie durch mehrere Inschriften über den Verkauf 
des Priestertums des Poseidon Helikonios {T. v. 
Priene nr. 174. 201—203) ist, daß Priene den 
Priester stellte. Doch ist zwischen den Inschriften 


Dovısvıe 


bitten müssen, d. h. die Abbilder oder Modelle 10 und Strabo eine auffallende Differenz. Denn wäh- 


der dortigen Kultobjekte (über diese Bedeutung 
des Wortes s. 0. Benndorff Österr. Jahresh, 
VI Beibl. 86f.; vgl. Hock Griech. Weihgebräuche 
87f.). Dieser Zustand blieb auch unter der atheni- 
schen Herrschaft bestehen, mit der sich ja ein 
Sonderbund nicht vertrug, und daß auch das Fest 
nicht mehr gefeiert wurde, was an sich vielleicht 
möglich gewesen wäre, beweist Herod. I 148, der 
bei Erwähnung der /7. das Praeteritum, nicht das 
Praesens gebraucht 7 ö£ Mouxdin .. äxon 
&s vv oukleyöuevo, and av nollev "Iwves üysaxov 
dornv, ci Edevro oövoua II. Nun behauptet frei- 
lich Diodor XV 49, daß man in späterer Zeit in- 
folge von Kriegen (Öotepov noAtuwv yerousvwr) 
das Fest an einen sichern Ort in der Nähe von 
Ephesos verlegt habe, womit man die Worte Thuk. 
a. O0. Eiv re yüo yuvraukl xal naiv Edewgovv 
Bone vür & ra Eipäoa verglichen hat. Aber 
diese Behauptung ist sowohl dem Ausdruck wie 


rend die Priener nach jenem als Priester xadt- 
oräcı vEov ävöpa TIpınvea, wurde nach diesen das 
Priestertum durch Kauf auf Lebenszeit erworben, 
was ohne künstliche Auslegung des Wortes xa- 
Pıoräcı kaum damit zu vereinigen ist. Die Lösung 
ist wohl in einer Änderung der Besetzungsweise 
zu suchen: Zur Zeit der Inschriften verkaufte die 
Gemeinde die Würde an den Meistbietenden, wie 
es gerade in Kleinasien durchaus üblich war (s. o. 


-..20 Bd. VIII S. 1415f.), später als der wirtschaftliche 


Verfall stärker wurde und die Zahl der Kauf- 
lustigen immer geringer, nahm man zu einem 
andern nicht näher zu bestimmenden Wahlmodus 
Zuflucht, den Strabo im Auge hat. Die Inschriften 
enthalten übrigens nichts über die Bedingungen, 
die der Käufer erfüllen mußte, sondern fast nur 
Angaben über die ihm zukommenden Ehren wie 
olımoıs u novravsiw nooedola, Areisıa, Über den 
Opferkult der P. selbst haben wir nur ein Zeug- 


der Sache nach so unbestimmt, daß sie nicht als 30 nis, jene oben zitierten Homerverse Aeovyer @s Öre 


vollwertiges Zeugnis gelten kann. Nur das wird 
man zugestehen, daß der Wegfall der I7. dem 
ephesischen Fest zugute kam. Es wäre ja wunder- 
bar gewesen, wenn eine Stadt wie Ephesos ihn 
nicht dazu benutzt hätte, den Glanz und die Be- 
deutung des eigenen Festes zu erhöhen und viel- 
leicht auch sich als Vertreterin des panionischen 
Gedankens aufzuspielen. Jedoch als dann Athens 
Macht zusammengebrochen war und die durch 


radoos Novyer Einöusvos Elızavıov Aupi Ävaxra, 
aber dies ist besonders wertvoll, nicht nur weil 
es aus alter Zeit stammt, sondern auch weil es 
uns über einen besonderen, altertümlichen Opfer- 
ritus unterrichtet. Die früher lebhaft umstrittene 
Frage, wie es zu verstehen ist, dürfte jetzt gelöst 
sein: Es handelt sich nicht um ein Gegenstück 
zu dem bekannten ilischen Brauch, das Opferrind 
an einem Pfeiler oder einem Baume hinaufzu- 


den Antalkidasirieden wiederhergestellte Perser- 40 ziehen und von da zu schlachten (Brückner- 


herrschaft mildere Saiten aufzog, dachte man be- 
greiflicherweise wie an die Erneuerung des Bun- 
des so an die des Festes. Den ersten Versuch dazu 
machte man nach der Überlieferung (Strab. VIII 
385. Diodor. XV 49) einige Jahre vor der Schlacht 
bei Leuktra. Damals war es, daß die Ionier mit 
Zustimmung des delphischen Orakels die oben 
erwähnte Bitte an Helike richteten, ihnen, wie 
Strabo sagt, udlora ev 16 Poeras tod ITooeı- 


Zahn bei Dörpfeld Troia u. Ilion 563. 
Stengel Berl. Phil. Woch. 1903, 124f.), son- 
dern darum, daß kräftige junge Männer den Stier 
an den Hörnern packten, die sog. xegateoasis 
(Hes. s. v. of toüs taboovs Eixovres And ı@v xegd- 
av * xalodvraı Öb xal xepareixeis), und ihn trotz 
seines Sträubens und Brüllens um den Altar und 
das Kultbild herumzogen (s. L. Ziehen Herm. 
LXVI 233f. Cook Zeus I 504 Fig. 368). Auch in 


düvos, el Ö& un, tod ye legoö ımv Aplögvov, oder 50 späterer Zeit wurde diese Sitte eingehalten — 


nach Diodor agpıWsouuere Ano ar dpyalwov xal 
rgoyovınöv avıois Pouöv zu überlassen. Aber 
man erfüllte trotz der Befürwortung durch den 
achaeischen Bund diese Bitte nicht, und als Strafe 
dafür, wie das Volk sagte, brach über Helike im 
J. 373 die furchtbare Katastrophe herein, die die 
Stadt vernichtete. Damals also mußte die Neu- 
gründung unterbleiben und kam erst später, als 
die Achaeer den Ioniern die gewünschten dpıdov- 


das scheint wenigstens aus der Ausdrucksweise 
Strabos hervorzugehen und hat seine Parallele in 
dem Fortbestehen des ilischen Brauches in Neu- 
ilion (s. Art. Panathenaia 2). Das Fest 
dauerte, wie es bei einer solchen zarnyvoıs die 
Regel war, mehrere Tage. In hellenistischer Zeit, 
wo man aus politischen und finanziellen Gründen 
sich um das Wohlwollen der Herrscher bemühte, 
beschloß der Bund, einen der Tage nach König 


uora zur Verfügung stellten, zustande. Der ge- 60 Eumenes II. zu nennen, der dafür eine größere 


naue Zeitpunkt läßt sich nicht bestimmen. Nils- 
son 77undv. Wilamowitz S.-Ber. 1906, 12 
nehmen die Mitte des 4. Jhdts. an, vielleicht ge- 
schah es aber auch erst bei der Neugründung 
Prienes unter Alexander dem Großen. Ganz sicher 
bestanden die J7. wieder im J. 303, das beweist 
der Brieferlaß des Antigonos Syll.3 344, wo zu 
Anfang das Panionion und mit den Worten ox7- 


Summe zur glänzenderen Feier des ganzen Festes 
stiftete (Syll. or. 763, S1ff.). — Der Verfall, der 
sich schon hier ankündigte und im Laufe der Zeit 
immer mehr zunahm und gerade auch Priene traf 
(Hiller v. Gaertringen J. v. Priene 
p. XVIIE.), führte schließlich große Veränderun 
gen herbei: zwar gab es noch Panionia, aber die 
enge Verbindung mit dem Kult des Poseidon 
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Helikonios am Panionion löste sich, man feierte 
das Fest auch in andern Städten, offenbar ab- 
wechselnd (so nach Philostr. Apoll.IV 5 in Smyrna; 
Soph. II 25 in Phokaea), und glich sie andern 
Festen wie den Pythien an (CIG 2882 dyavoderns 
zöv usydiov Ilvdiov Ilawvior). Die Agone, die 
hierbei abgehalten wurden, sind deshalb für die 
alten JJ. nicht beweisend, für diese sind Agone 
nicht bezeugt. [L. Ziehen.] 


Panionion 
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Tschangly festgestellt, eine andere bis in christ- 
liche Zeit blühende habe ich 1/, St. südöstlich von 
Giaur Tschangly am oberen Ende des dort sich 
gegen das Meer öffnenden Tales beobachtet. 

Daß ein durch den mächtigen und unweg- 
samen Kamm des Mykalegebirges von Priene ge- 
trenntes Heiligtum zum Gebiet dieser Stadt ge- 
hört und von ihr verwaltet wird, kann nicht 
ursprünglich sein. Ich zweifle nicht an der Rich- 


Panis eivilis 


Panionıon (Ilarısvcov), das dem Poseidon 10 tigkeit der von vv. Wilamowitz 45f. begrün- 


Helikonios (s. o. Bd. VIII S. 9f.) geweihte Heilig- 
tum des ionischen Bundes, in welchem die Ionier 
Kleinasiens einschließlich der Samier und Chier 
zusammenkamen, um das mit einem berühmten 
Opfer (Il. XX 408f.) verbundene Fest der 
Panionia (s. d.) zu feiern und über gemeinsame 
Angelegenheiten zu beraten und Beschlüsse zu 
fassen (Herodot. I 141. 148. Ion v. Chios bei 
Paus. VII 4, 6. Diod. XV 49, 1. Strab, VIII 384. 


deten Erklärung, nach der das Heiligtum des 
Poseidon Helikonios einstmals zum Gebiete der 
Stadt Melia gehörte, die um 700 v. Chr. propter 
eirium adroganliam von den vereinigten Ioniern 
vernichtet wurde (Vitruv. IV 1), und ich halte es 
für wahrscheinlich, daß der von einem kyklopi- 
schen Mauerring (auf Lynckers Karte des süd- 
lichen Ionien als karische Ringmauer bezeichnet, 
beiRayetet Thomas Milet et le golfe Latmi- 


XIV 639. Plin. n. h. V 31. Mela I 17). Das Heilig- 20 que Taf. II mit der Beischrift Panionion versehen) 


tum — Herodot. I 148 bezeichnet es als x@oos 
igds, Steph. Byz. als z&usvos, Plin. a. O. und Mela 
a. O. als regio sacra, Diod. a. O. läßt das Fest & 
2onum ıonw stattfinden — lag an der Nordseite 
des Mykalegebirges (Herodot. I 148), am Südende 
des den Samiern und Ephesiern gehörenden Kü- 
stenstreifens drei Stadien vom Meere entfernt 
(Strab. XIV 639; vgl. auch Skyl. 98), aber noch 
im Gebiet von Priene (Strab. VIII 384), also sicher 


umgebene Berg westlich von Giaur Tschangly, an 
dessen Hang eigenartige Tongefässe gefunden 
worden sind (Fr. Winter Athen. Mitt. XII 129 
Fig. 7—9. Wiegand 26f.) auf den Namen 
dieser Stadt Melia Anspruch hat. [J. Keil.) 
Panionios (/lavıovıos), Epiklesis 1. des 
Apollon in einer Inschrift aus Athen (IG II 32, 
4995): AndAlwvos Ayvıos Ilooorarneiov Ila- 
tewov IIvdiov Kiaplov Ilavımvlov. Vgl. v. Wi- 


in der Nähe des bis 1921 von Griechen bewohnten 0lamowitz Glaube d. Hell II 466,2. Über die 


Dorfes Giaur Tschangly. In der Tat wurde im 
J. 1673 in einer der Gottesmutter geweihten 
Kirche (Panagia auf der Karte Wiegand- 
Schrader Priene Taf. II undaufLyncekers 
Karte des südlichen Ionicn, Milet III 5) des früher 
der Küste noch näheren Dorfes ein Beschluß des 
Rates der Ionier gefunden, der nach Angabe der 
jetzt verschollenen Inschrift (Inschr. v. Priene 
139) im P. zur Aufstellung gelangen sollte. Alle 


Verehrung des Gottes in Ionien s. Preller- 
Robert 1256. 2. Der Artemis in Smyrna und 
Ephesos: Darstellung der Artemis P. auf Münzen 
(Cat. gr. e, Brit. Mus. Ionia S. 254, 156/57. Head 
HN: 594. 577. Regling Ztschr. f. Numism. 
XXI 192£.). Dureh diese Epiklesis wird Arte- 
mis ‚als eine der bei den //arscövia, d. h. bei den 
gemeinsamen Festfeiern der 13 ionischen Städte, 
gefeierten Gottheiten bezeichnet‘. Über die poli- 


älteren Bemühungen um eine genauere Festlegung 40 tische Bedeutung der Göttin s. o. Bd, II S. 1351. 


des P. durch R. Chandler Travels in Asia 
Minor (1795) 158. W. M. Leake Journal of a 
tour in Asia Minor 260f. u. a. sind überholt durch 
Th. Wiegands sorgfältige Untersuchung der 
Gegend (Wiegand-Schrader Priene 24ft.), 
die ich selbst im J. 1913 nachzuprüfen Gelegen- 
heit hatte, Danach kommt als Stätte des P. in 
erster Linie der etwa 1!/; km östlich von Giaur 
Tschangly in geringer Entfernung von dem ein- 


Gruppe II 1282, 1. 3. Auch Kaiser Hadrian 
wurde P. genannt (Inscr. Brit. Mus, III 501); dazu 
W. Weber Z. Gesch. des Kaisers Hadrian. 217. 
gr. Kruse.) 

Panis eivilis. Als Kaiser Konstantin an der 
Stätte des alten Byzanz das neue Rom gründete, 
das er nach sich Konstantinopel, die Stadt des 
Konstantin benannte, suchte er die Baulust da- 
durch zu beleben, daß er den Vornehmen, die 


stigen Küstenlauf aufragende Hügel Hag. Ilias 50 einen Palast erbauten, große Ländereien aus den 


(auf Taf. II des Prienebuches irrtümlich mit Hag. 
Nikolaos beschriftet, in Lyncekers Karte mit 
der Beischrift Panionion versehen) in Frage, des- 
sen flache von einer ringförmigen Stützmauer um- 
gebene Kuppe mancherlei Spuren antiker Her- 
richtung aufweist, und an dessen Westseite Wie- 
gand acht in einer Rundung laufende aus dem 
Fels gehauene Stufen bemerkte, die er dem Ver- 
sammlungshaus der Ionier (mir kam an Ort und 


kaiserlichen Domänen in den Diözesen Asiana 
und Pontica versprach, den geringeren Leuten 
aber als Belohnung für den Bau eines Hauses das 
Recht auf unentgeltlichen Empfang von Brot aus 
den Staatsbäckereien verlieh. Anonym. Vales. 6, 
30. Gibbon, History ce. 17 (III 90, 1 der Über- 
setzung von Sporschil). Die erstere Bestimmung 
wurde von Theodosins II. im J. 438 abgeschafft, 
Nov. Theod. 5, 1. Die zweite blieb bestehen bis 


Stelle auch der Gedanke an die Rundung eines 60 618, dem ersten Jahre der Regierung des Kaisers 


Stadions) zuzuweisen geneigt war. Wenn Steph. 
Byz. von dem P. als z£uevos xai zoölıs spricht und 
dazu das Ethnikon 6 noAirms Ilavıwrıos nennt, 
so ist das natürlich unrichtig (v. Wilamo- 
witz Panionion, S.-Ber. Akad. Berl. 1906 S.46,1), 
aber antike Siedlungen hat es gewiß in der Nähe 
gegeben; eine solche hat Wiegandin der Ge- 
gend Tepe baglar !/, St. nördlich von Muslim 


Heraklius. Die Einrichtung endigte, weil die Ge- 
treidelieferungen aus Ägypten ausblieben. Chron, 
Pasch. p. 711 B. Nicephor. p. 12 de Boor zum 
J. 618. Wenn in den Basiliken im 9. Jhdt. die 
Einrichtung noch als bestehend erwähnt wird 
(XIU 2, 46. XXIX 1, 118. Tit. LIV 25. 26; diese 
beiden Titel sind nicht erhalten, Tit, 25 ist aus 
der Synopsis ergänzt); so ist daraus nicht mit 
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Monnier Nour. rev. hist. XVI 1892, 348 auf 
ihre Fortdauer zu schließen. Die erste Brotver- 
teilung fand nach dem Chronicon Paschale am 
18. Mai 332 statt: ör. Daxarıavoü xal TAagıavov. 
En! obıwv ı@v Undıwv Nofaro üvalloxsodaı tois 
noiltaıs Kowvorarsırovnölsws 6 Ägros And ı7 ualov 
(Chron, min. I] 234 Momms.). 

Der Titel XIV 17 des Codex Theodosianus, 
überschrieben de annonis eivieis et pane gradili, 
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11. Außer den Hauserbauern war aber das Recht 
auch einigen Gardekompagnien verliehen, so den 
scholae scutariorum und scutariorum clibanario- 
rum Cod. Theod. XIV 17, 9, diesen offenbar auch, 
wenn sie kein Haus erbaut hatten. Das ergibt 
sich aus Cod. Theod. XIV 17, 12. Auf das 
strengste verboten und mit den schwersten Strafen 
bedroht war der Erwerb des Brotes durch Be- 
dienstete (actor, procurator servusve) von Sena- 


Panis civilis 


enthält 15 kaiserliche Verordnungen über das 10 toren (Cod. Theod. XIV 17, 6 aus dem J. 370). 


Brotrecht der Hausbesitzer vom J. 364408 und 
gewährt einen interessanten Einblick in einen 
Zweig der städtischen Verwaltung Konstan- 
tinopels. Außerdem wird das Brotrecht erwähnt 
Cod. Theod. XIV 16, 2. Die Constitution Cod. 
Theod. XIV 17, 10 ist in den Codex Iustinanus 
als X125, 1 übernommen. Die Constitutionen sind 
zumeist an den Praefectus urbi gerichtet, eine 
(nr. 5) an das Volk (ad populum), zwei (nr. 2 und 


Das Recht der Hausbesitzer war mit dem Hause 
unlösbar verbunden Das Haus konnte nicht ohne 
das Recht, das Recht nicht ohne das Haus ver- 
äußert werden. Auch Vererbung war nur zusam- 
men mit dem Hause möglich. Verläßt der Be- 
rechtigte Konstantinopel, so erlischt das Recht 
nicht; es wird frei (cadueum) und dem über- 
tragen, der es iuzta legem beansprucht, Cod. 
Theod. XIV 17. 1. 7. In der eonst, 12 des Titels 


4) an den Praefectus praetorio und zwei (nr. 320 XIV 17, gerichtet an den Stadtpraefeet Aure- 


und 6) an den Praefectus annonae. Daraus ergibt 
sich, daß die Einrichtung auch auf das alte Rom 
übertragen worden war. Denn in Konstantinopel 
gab es damals keinen praefeetus annonae; seine 
Funktion versah der praefeetus urbi. Boecking 
zur Not. dign. Or. p. 177. Auch die Constitutionen 
2,4 und 5 des Cod. Theod. XIV 17 beziehen sich 
auf das alte Rom. Const. 2 und 4 sind an Ma- 
mertinus, den praef. praet. Ital gerichtet, Const., 
5 ist in Rom proponiert. In den alten Scholien 
zum Juvenal, die um 400 in Rom verfaßt sind 
(Mommsen Ges. Schr. VII 511), wird zu Sat. 
VII 174 der gradilis panis erwähnt. Cuiac. Obs. 
XXVI 17. Gothofredus zum Cod. Theod. 
XIV 17, 2, 

Das Brot wurde in den Staatsbäckereien (pi- 
sitrina publica) hergestellt und auf erhöhten 
Plätzen, zu denen Stufen hinaufführten, verteilt. 
Es hieß daher p. gradilis. Cod. Theod. XIV 17, 2. 


lianus in Konstantinopel am 20. Nov. 393, werden 
die Verleihungen der annonae, die dessen Vor- 
gänger, der in Ungnade gefallene Proeulus 
(Seeck Gesch. d. Untergangs der alten Welt V 
178. 285. Zosimus IV 52. Chron. Pasch. z. J. 393 
bei Mommsen Chron. min, I 245. Claudian. 
in Rufin. I 248. Gibbon c. 29) verfügt hatte, 
aufgehoben. Daraus darf nicht mit Panciroli 
(zur Not. dign. or.c.26) geschlossen werden, daß er 


30 es getrennt von dsm Hause, zu dem es gehörte, 


verliehen hätte. Die Verleihung durch den prae- 
fectus urbi bedurfte ohnehin kaiserlicher Be- 
stätigung, Cod. Theod. XIV 17, 14. Daß Fr- 
schleichungen vorkamen und wohl nicht selten 
waren, ist selbstverständlich. Das Brotrecht konnte 
Gegenstand der Mitgift (dos) sein, aber auch 
dann nur zusammen mit dem Grundstück. War 
die Mitgift versprochen, so sollte der Anspruch 
darauf spätestens nach zwei Jahren fällig sein, 


3. 4. 6. Prudent. e. Symm. I 582. II 949. Sehol. 40 auch wenn die Hauptsache (res prineipalis; d. i. 


Iuv. VII 174. Cassiod. Var. IX 5. Daneben kom- 
men die Bezeichnungen p. eivilis, eivieus vor, 
Jeder zum Empfang Berechtigte mußte sich sein 
Brot an einem bestimmten gradus holen. Es war 
streng verboten, es an einem andern gradus oder 
gar in der Bäckerei direkt oder in einem Brot- 
geschäft in Empfang zu nehmen. Cod. Theod. 
XIV 17, 2. 3.4. Es gab nach dem Regionenver- 
zeichnis von Konstantinopel 117 gradus; bei 


das Grundstück) noch nicht übergeben war, Cod. 
Iust. V 12, 31, 5. Der Anspruch bezog sich aber 
nicht auf das Recht selbst, sondern auf dessen 
Wert (p. eivilis quaestus, in den Basiliken über- 
setzt III p. 448 ed. Heimb. zod roAırıxod äprov 
tö »&odos). Denn der Brotempfänger konnte das 
Recht nicht ohne das Grundstück, an dem es 
haftete, übertragen. Wohl aber konnte er das 
Brot verkaufen, wie sich aus Cod. Theod. XIV 


jeder regio wird die Zahl der in ihr befindlichen 50 16, 2 ergibt: ereseit inopia, si frumento, quod 


gradus im Verzeichnis angegeben. Die Verteiler 
des Brotes nennt Lydus de mag. III 7 dayngı- 
oral. Sie führten die Listen der Brotempfänger. 
Diese legitimierten sich vermutlich durch Brot- 
marken. Codinos, de orig. Constantinop. p. 16 
ed. Bonn., von Suidas s. zalarivor ausgeschrie- 
ben, nennt sie xd4auo:. Allerdings spricht er von 
panes palatini; aber man wird seine Bemerkung 
auch auf die panes civiles beziehen dürfen. 


pro annona tribuitur, ad alios usus deputato co- 
gentur sibi de publico emere, quae aliis vendere 
potuissent. Danach ließ sich der Wert des Rechtes 
berechnen. Das Recht war, wie wir heute sagen 
würden, wesentlicher Bestandteil des Hauses und 
galt daher als beweglich, immobil Das sagt ganz 
deutlich Nov. VII praef.: noAırıxäs oernosıs (xai 
yao xal radzas Ev rols dxıyytois dgıdunteov); Cod. 
Iust. VH 31, 1, 1 spricht von res, quae immobiles 


Einen Anspruch auf unentgeltlichen Empfang 60 sunt vel esse intelleguntur. Unter den res immo- 


von Bürgerbrot hatten in erster Linie die Er- 
bauer von Häusern aus Bürger- und Soldaten- 
stand (milites und populares), soweit sie nicht 
einem höheren Stande, vor allem dem Senatoren- 
stande angehörten. Daher heißt das Recht annona 
domibus erhibenda Cod Theod. XIV 16, 2; ut 
aedes sequantur annonae XIV 17, 1; aedifeiorum 
panis XIV 17, 5, pro eztructis domibus XIV 17, 


biles werden daher die panes oder annonae ei- 
riles aufgezählt Cod. Iust. I 2, 14 pr. 2, 17, 1. 
V 9,6, 4. 12, 31, 5. VI 24, 12. VII 37, 3, 1d. 
Nov. VII praef. CXX 1 pr. Im römischen Recht 
gibt es grundsätzlich nur Rechte an Grundstük- 
ken, die den Eigentümer oder Besitzer derselben 
etwas verbieten, d. h. ihn zum Dulden oder 
Unterlassen zwingen. Niemals verleiht das ding- 
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liche Recht einen Anspruch auf Leistung. In 
dieser Beziehung bildet die annona eivilis eine 
ganz seltsame Ausnahme. Es ist ein dingliches, 
am Grundstück haftendes Recht auf Leistung. 
Es ist, und auch das ist ohne Beispiel im römi- 
schen Recht, nicht gegen ein Grundstück ge- 
richtet, sondern gegen den Staat, es ist also ein 
subjektiv öffentliches Recht und zwar ein ding- 
liches. Denn Subjekt dieses Rechtes ist nicht eine 
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wenig etwas Sicheres sagen wie über das Quan- 
tum, das den Berechtigten zustand. Der in Cod. 
Theod. XIV 17, 5 erwähnte 9. sordidus ist nicht 
der p. gradilis oder eivilis, sondern das Brot, das 
alle Bürger gegen Bezahlung erhielten. Die Con- 
stitution ist ad populum gerichtet und in Rom 
proponiert. Von welchem Brote Lyd, de mag. III 
7: de mens. IV 43 spricht, wenn er die uayxımes 
oil Tod Önumdovs al ävröpanodwdors Aorov dm- 
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Person, sondern ein Grundstück. Der Begründer 10 asoveyoi anführt, ist nicht zu erkennen, Von dem 


dieser Einrichtung, die allen Regeln des klassi- 
schen römischen Rechts ins Gesicht schlägt, ist 
Kaiser Konstantin. Man weiß längst, daß mit 
ihm eine neue Epoche des römischen Rechts be- 
ginnt. Aber nirgends zeigt sich das so deutlich 
wie an den ». civiles. Und doch hat sich kein 
einziger der vielen Verfasser von römischen 
Rechtsgeschichten darum gekümmert. Nur Wal. 
ter erwähnt es in seiner Rechtsgeschichte $ 382, 


hier besprochenen Brotrecht der Hauserbauer in 
Konstantinopel ist nämlich wohl zu unterscheiden 
die Brotlieferung an die gesamte Bevölkerung der 
Hauptstädte Rom und Konstantinopel. Nach 
Cod. Theod. XIV 17, 5 vom 1. Aug. 369 erhielt 
bis dahin jeder eivis Romanus gegen Bezahlung 
20 p. sordidi, welche 50 Unzen wogen, jedes Brot 
also 21/ Unzen. Von nun an sollerunentgelt- 
lich 6 bueellae mundae, d. i. feineres Brot, im 


ohne jedoch seine grundsätzliche Bedeutung und 20 Gewicht von 36 Unzen, also jede bucella zu 6 Un- 


seine Rechtsnatur zu bemerken, geschweige denn 
hervorzuheben. 

Bei dem Brotrecht, das einzelnen Gardekom- 
pagnien oder Bataillonen verliehen war, war es 
streitig, ob es dem Einzelnen oder dem Truppen- 
teil als Ganzes zustand, mit andern Worten, ob 
der Einzelne, der im Genuß des Rechtes war, 
darüber verfügen, d. h. es veräußern oder ver- 
machen konnte, oder ob es immer beim Truppen- 


zen erhalten. Ausgeschlossen von dieser Spende 
soll aber sein qui aedificiorum pereipiat panem. 
Es ist möglich, daß bisher die Hausbesitzer auch 
das käufliche Brot erwerben konnten, falls das 
Brot, das sie kraft ihres Rechtes unentgeltlich 
erhielten, nicht für ihren Bedarf reichte, Doch 
ist das nicht sehr wahrscheinlich. Die der gesam- 
ten Bevölkerung gewährten Brote werden in der 
Literatur gelegentlich als panes Palatini bezeich- 


teil verblieb. Die letztere Ansicht vertreten die 30 net, wohl nach Codinus, de orig. Constantinop. 


Kaiser Valentinian und Theodosius in den Con- 
stitutionen 8 und 9 des Titels XIV 17 des Cod. 
Theod. aus den J. 380 und 389. Aber in der 
zehnten Constitution desselben Titels aus dem 
J. 392 von Tiheodosius, Areadius und Honorius 
wird dem Einzelnen, der das Brotrecht hat, die 
Verfügung darüber unter Lebenden und von 
Todes wegen gestattet (ut, quieumque perceplarum 
annonarum emolumenta vel in heredes proprios 


p. 16 ed. Bonn. und Suidas Art. Iakarivor. Auch 
sie sollten auf Stufen verteilt werden (proprüis 
qradibus erogandum Cod. Theod. XIV 17, 5). 
Daraus ergibt sich eine Unklarheit, was in jedem 
Falle mit p. gradilis gemeint ist, und auch die 
Bezeichnung 9. eivilis oder civieus ermöglicht 
keine sichere Unterscheidung. Wie oft die Brot- 
verteilung stattfand, ob täglich oder wöchentlich, 
wird nirgends angegeben. Nach Sokrates hist. 


iure sanguinis vel in extraneos distractionis ti- 40 ecel. II 13, 5 und Sozomenos hist. ecel. III 7, 7 


tulo transseribserunt, maneat quod gestum est vel 
hereditatis merito vel venditionis arbitrio). Ob 
diese Verfügungsmacht auch die Befugnis zur 
Verpfändung des Rechtes in sich begriff, darüber 
geben die Quellen keine Auskunft. Unzulässig 
aber war die Pfändung des Rechts durch Gläu- 
biger des Berechtigten. Nov. LXXXVIII 2 wird 
es den Gläubigern der Hausbesitzer verhoten, 
ihren Sehuldnern durch Anweisung an die Be- 


verwandte Konstantin auf die Brotverteilung 
80.000 Scheffel Weizen, der aus Ägypten kam 
(Wileken Grundzüge 370f.). Hier wird man 
an das Brotrecht der Hausbesitzer denken dürfen, 
Konstantins Sohn Constantius soll nach den bei- 
den soeben genannten Kirchenhistorikern wegen 
der Ermordung des Magister equitum Hermo- 
genes (Mommsen Chron. min. I 236. Amm. 
Marcell. XIV 10, 2. Seeek Gesch. d. Unterg. 


amten der Brotverteilung oder Erwirkung eines 50 IV 72) das Quantum um die Hälfte vermindert 


Dekretes vom Praefectus urbi die Brotlieferung 
zu sperren: dg@uer.. tıräs napayyiikovras (de- 
nuntiantes) zois gopnyobo 16 dnuooıov aımg&cıor 
N al yrigovs nonılouevovs napa Tod tar dvrovwr 
vnapyov foriousvous dvrapmdivaı hy yoonylav 
xai tOV Erzebder udrov wo EiIxös TDEPALEVOV ANO- 
oreojvaı räs yoonylas, di’ Is adıa mäca rooiferau 
zod Blov noogaoıs. (nopı&ousvovs ist die Lesart 
des Mareianus, der ersten Hand des Laurentianus 


haben. Es ist auch möglich, daß der Bedarf sich 
verringert hatte, weil der Häuserbau nachließ 
und von den ursprünglich Berechtigten viele aus- 
geschieden sein mochten. Theodosius d. Gr. er- 
höhte im J. 392 die zu verteilende Menge um 
125 Scheffel täglich, Cod. Iust. XI 25, 2 (zur 
Datierung Krüger zu der Stelle und Seeck 
Regesten 97, 24); vgl. Cod. Theod. XIV 17, 14. 
16, 2. Das bedeutet eine sehr beträchtliche Ver- 


und der Basiliken. Zu Unrecht schreibt Sch ö11 60 mehrung. Denn wenn seit Constantius40000 Schef- 


mit der zweiten Hand des Laurentianus und dem 
Authentikum zooıLoueros. Diese Lesart gibt 
keinen befriedigenden Sinn: y7jYoc heißt Dekret, 
wie sich z. B. aus Cod. Iust. I 4, 26, 5 ergibt: ei 
dE TIvos TOV Nusteowv Aoxovrwr neupdein yiYOoS 
y xonuawıragıor 9 rooorayad zı. Vgl. auch Lyd. 
de mag. III 11. 12). 

Über die Art des Brotes läßt sich ebenso 


Paulv-Wissowa-Mittelhaur XVII 2. H. 


fel jährlich verteilt wurden, so ergab das für 
den Tag etwa 110 Scheffel. Theodosius hätte also 
das tägliche Quantum mehr als verdoppelt. Seine 
Absicht ging wohl dahin, die von Konstantin, 
dem Begründer der Einrichtung, bestimmte 
Menge wiederberzustellen. 

Literatur. Cuiacius Observat. XXVI 17 
und Reeitat. solemn. in $ 1 1 6 Cod. Iust. de 


bi] 
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secund. nupt. (Tom. IX p. 469 der Neapler Aus- 
gabe). Gothofredus Commentar. zu Cod. 
Theod. XIV 17, 2 (V 262 ed. Ritter). Salma- 
sius im Kommentar zur Vita des Aurelian.p.379 
der Pariser Ausgabe von 1620. Glück Ausführl. 
Erläuterung der Pandekten XXIV 143f. Panci- 
roli Not. dign, or. c. 26. Oec. ce. 5 Petavius 
zu Themist. Or. 23 p. 529, 19 der Ausgabe von 
1684. Petitus Leges Attie. IV 10 p. 385 (p. 478 
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Pankrates 612 


auch Hesych. s. v. Zevs. Adnvazoı und Cook Zeus 
115, 6. II 931. P. ist Epiklesis des Asklepios in 
Dyrrachion nach einer Münze. Cat. gr. c. Brit. 
Mus. Thessaly S. 69, 61; s. o. Bd. II S. 1664. 
1673. Der Name ist durchsichtig. [gr. Kruse.] 
2) Epigrammdichter des Meleager-Kranzes. 
Erhalten: Anth. Pal, VI 117, Handwerker- 
weihung im Stil des Leonidas v. Tarent; ebd. 
356, eine Artemispriesterin weiht ihre beiden vier- 


Wesseling, Leyden 1742). Walter Röm. Rechts- 10 jährigen Töchterchen der Göttin und bestimmt 


gesch. $ 382. Marquardt-Mau Privatleben 
417f. Kübler Studi in onore di Pietro Bon- 
fante II (1930) 347fR. [B. Kübler.] 
Panis gradilis s. Panis civilis. 
Pankaste (//ayxdorn). Hetäre Alexanders d. 
Gr. und des Apelles, Ailian. var. hist. XII 34: 
Hoa... Anellis ö8 is Alekdvöoov nallarnis, Treo 
övoua N» Ilayxdoın, zo dt yevos Aapıwoala Är* 
zauıy xal nowen paoiv 6 Alekavdgos aulingev. 
Der Name der Hetäre wird verschieden überliefert; 
s0 schreibt Lukian. Imag. 7 statt des sprechenden 
Namens P. (— xexoounusvn) Pakate: 16 ö& ällo 
oöna 6 Anellns deıkarwn xara ınv Ilaxdaıyv ud- 
Aorta, um äyav Azuxdv, alld Evanıov äniös (vgl. 
Meister Festschr. f. Overbeck 1893, 115), und 
Plin. n. h. XXXV 86 überliefert Pankaspe: quam- 
quam Alezander ei (sc. Apelli) clarissimo perhi- 
buit ezemplo, namque cum dilectam sibi e pal- 
lacig suis praecipue, nomine Pancuspen, nudam 


sie zu ihrem Dienst, ist wohl wie das vorauf- 
gehende leonideische Gedicht (855) als Aufschrift 
des dedizierten Bildes zu verstehen (gleicher Auf- 
bau); da das Lemma des Grabgedichts auf einen 
Schiffbrüchigen VII 653 auch den Namen des 
Vaters kennt, wird es so vom Stein abgeschrieben 
sein (R. Weißhäupl Die Grabgedichte d. 
griech. Anth. [1889] 30). — Susemihl (I 309) 
II 549. W. Peek.] 
3) Athen. zählt 1 22 (p. 13 a, b) mehrere Ver- 
fasser von Adtevrıxd auf, darunter P. von Arka- 
dien. Der genaue Titel dieses Werkes ergibt sich 
aus 3 späteren Anführungen bei Athen. (VII 18, 
p. 283a. 71, p. 305c. 118, p. 321 dff.): über- 
all heißt es Oaldocıa EZoya, Offenbar denselben 
P. nennt Athen. XI 55 (478) als Verfasser einer 
Boxxoegnls, aus deren erstem Buch er ein Disti- 
chon wörtlich zitiert. Meleagros v. Gadara hat 
(Anth. Pal. IV 1, 18) Epigramme eines P. be- 


pingi ob admirationem formae ab Apelle iussisset 30 nützt, vermutlich also desselben Dichters. Schließ- 


eumque, dum paret, caplum amore sensisset, dono 
dedit ei magnus animo, maior imperio sui, neo 
minor hoc facto quam vietoria aliqua. ipse se vi. 
eit, nec torum tantum suum, sed etiam adfee- 
tum donavit artifici, ne dilectae quidem respectu 
motus, cum modo regis ea fuisset, modo pietoris 
esset. sunt qui Venerem Anadyomenen ab illo 
pielam ezemplari putent. Overbeck Ant. 
Schriftquell. nr. 1836. 1885. Während sonach Pli- 


lich nennt Serv. De cent. metr. 2, 1 den hyper- 
katalektischen troch. Monometer ‚paneratium‘, hat 
also als ‚Erfinder‘ einen P. im Auge, der Iy- 
rische Gedichte verfaßt haben muß; auch dieser 
Lyriker ist vielleicht mit P. ans Arkadien iden- 
tisch {v. Wilamowitz Griech. Verskunst 71, 
1). Für die chronologische Bestimmung des P. 
läßt sich die Reihenfolge bei Athen. I 13a, b nicht 
auswerten (Susemihl I 309, 146), dagegen 


nius überliefert, daß P, das Modell für Apelles’ 40 liefert die Interpretation der Fragmente gute 


Aphrodite Anadyomene gewesen wäre, nennt 
Athen. XIII 590f. die Hetäre Phryne, nach der 
auch Praxiteles sein Werk der Aphrodite von 
Knidos schuf (vgl. Bieber Arch. Jahrb. 
XXXVIUXXXIX [1923/74] 273. Lippold 
ebd. 155ff.). Aller Wahrscheinlichkeit nach stimmt 
die bei Plinius überlieferte Vermutung, die P. 
als Modell ansehen möchte, und es ist demnach 
bei Athenaios’ Angabe mit einer späteren Über- 


Anhaltspunkte. 

Aus den Oaldooıa Egya zitiert Athen. dreimal 
wörtlich (VII 18, 283 a. 71, 305 c. 118, 321 d) im 
ganzen 6 Verse. Das Werk war ein Lehrgedicht in 
Hexametern und galt, wie der Titel zeigt, der 
Arbeit der Fischer. Einzeln war über die verschie- 
denen Fischarten gehandelt, wohl auch die Me- 
thode ihres Fanges dargestellt. Wir besitzen Verse 
über rounilos (283 a,) xixAn (805) und odinn 


tragung auf die berühmtere Hetäre Phyrne zu 50 (321 d), jedesmal mit Erörterung über andere, 


rechnen. [Johanna Schmidt.) 
Pankladia. Hesych. s. Ilay(x)Adödıa - Eogrn 
napa Podiows, drav 5 Aunelos rundnj, also ein 
Weinbaufest, das beim Beschneiden der Wein- 
stöcke gefeiert wurde, bei anderen Griechen 
Kladevrigıa, bei den Messapiern Beoßaia genannt 
(Hesych. s. fioßnv). Sonst ist über das Fest nichts 
bekannt. [L. Ziehen.) 
Pankoiranos (Ilayxolgavos), 1. Beiname der 


offenbar volkstümliche Namen derselben Fisch- 
arten und Herkunft dieser unwissenschaftlichen 
Bezeichnungen: den rourlios nennen die äAlnAooı 
einen ixdVs leods, die xiyAn bezeichnen die xa- 
Aaunss als oadeos und aloAin und depioxos, die 
oa heißt bei den nooxrjes Bots. Solche Angaben 
über Benennungen scheinen dem Gedicht seine 
charakteristische Note verliehen zu haben; sie 
gehören zwar zum Stil des hellenistischen Lehr- 


Artemis (Oppian. cyn. IV 21): zdrva Bea, rayxoi- 60 gedichtes — man vgl. etwa Nicand. Ther. 104, 


gave Örjons. 2. Zu der Lesung rayxoioavos als Epi- 
klesis des Sabazios in CIG III 3791 s. Bd. IA 
S. 1544. [gr. Kruse.] 
Pankrates 1) (/Idyxoarns) ist Beiname der 
Alatheia {Bacchyl. frg. 14, 4), des Apollon, der 
Athena, Hera (Bacchyl. X 44), Moira (Bacchyl. 
XVI 24), des Zeus. Die Belegstellen aus Dichtern 
s. Bruchmann Epitheta d.; zu Zeus P. siehe 


411f8., 537, 579, besonders 630ff., frg.76, frg.87 — 
doch zeigt gerade der Vergleich mit Nieander, um 
wieviel intensiver dieses Interesse bei P., nach den 
Fragmenten zu schließen, war. P. legte also einer- 
seits auf wissenschaftliche Terminologie großen 
Wert, hielt seine Schrift aber anderseits in einem 
bewußt volkstümlichen, unterhaltsamen Ton, in- 
dem er überall aucb die Ausdrücke der Fischer- 
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und Schiffersprache anführte. Damit gewann er 
gleichzeitig eine Art wissenschaftlicher Beglau- 
bigung, wie sie seit der ionischen Historiographie 
erstrebt wurde und auch der Methode der alten 
Historiker entsprach: Erkundigung bei Aöyıor. Wie 
weit tatsächlich lebendige Beobachtung zugrunde 
lag, läßt sich nicht mehr feststellen; jedenfalls 
konnte der Autor Werken, wie etwa der hist. anim. 
des Aristoteles, viel von seinem Stoff entnehmen: 
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Stelle). Der Beisatz 6 Aoxds, den der Dichter 
sonst immer (bis auf VII 321d) erhält, fehlt. 
E. Rohde Griech. Rom. 370, 1 und OÖ. Cru- 
sius Ad Plut. De prov. Alex. libellum Comment, 
Progr. Univ. Tüb. 1895, 60 schreiben denn auch 
das Werk dem P. 4 zu; wahrscheinlich mit Un- 
recht (richtig Susemihl I 309). Wie das 
Fragment zeigt, war das Gedicht in elegischen 
Distichen verfaßt. Nikomachos (a. O.) zitiert aus 
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man wird vermuten, daß er als echter poeta doc- 10 dem ersten Buch: das Werk muß also recht um- 


tus hauptsächlich schriftliche Quellen verarbeitete 
und nur gelegentlich eigene Ergänzungen hinzu- 
fügte. Stilistisch zu beachten die variatio in der 
Wortwahl: dAinAoor, »alauffes, mogxfjes; akto, 
xıxAnoxa. Dieses Stilprinzip der Variatio zusam- 
men mit dem Inhalt mußte eine Unmenge sel- 
tener und unbekannter, oft auch neugebildeter 
Worte hervorbringen, die dem Gedicht ganz den 
Charakter eines glossenreichen, rätselvollen, echt 


fangreich gewesen sein (mindestens 2 Bücher), 
die behagliche Breite der angeführten Verse stimmt 
hiezu; das Wort xdvöv für Becher stimmt zu dem 
Stil des P. und seiner Vorliebe für Seltenes. Eine 
andere Spezialschrift über Bocchoris ist nicht be- 
kannt, hat wohl auch nicht existiert. Somit stimmt 
auch das Verfahren des P, gut zu sonstiger hel- 
lenistischer Technik: er entnahm die Anregung 
einem größeren und allgemeineren Werk und 


hellenistischen Kunstproduktes gaben; der idyl- 20 wählte sich daraus eine einzelne Partie zu brei- 


lische Zug zur Natur, der sich schon in der Stoff- 
wahl ausspricht, weist in dieselbe Richtung. Be- 
sonders reizvoll und auch bezeichnend die Erzäh- 
lung über den Fisch zounilos, die Athen. 
(283 a f.; verkürztes Referat bei Ailian. hist. an. 
XV 23) in ihren Grundzügen wiedergibt, oft wohl 
in wörtlicher Anlehnung an das Original: der 
rouriAos ist nicht nur dem Poseidon, sondern 
auch den Kabiren von Samothrake heilig; im gol- 


terer Darstellung und Ausschmückung. Als Quelle 
kommt eigentlich nur Hekataios von Abdera in 
Betracht (vgl. JacobyArt.Hekataiosv.Ab- 
dera). Bei diesem Sachverhalt wird man die breit 
und phantastisch ausgestalteten Wundererzählun- 
gen über Bocchoris auf das Gedicht des P. als 
letzte Quelle zurückführen (der auf Hekataios 
v. Abdera direkt fußende Diodor erzählt ganz 
nüchtern!): die Erscheinung eines wunderbaren, 


denen Zeitalter mußte einmal ein Fischer, Epo- 30 sprechenden Lammes (Ailian. hist. an. XII 3. 


peus aus Ikaros, für einen an ihm begangenen 
Frevel büßen; zusammen mit seinem Sohne hatte 
er auf einem Fischzuge außer rounllo nichts 
gefangen und dann diese heiligen Tiere verzehrt; 
die Strafe folgte bald: ein Meerungeheuer kam 
an das Schiff heran und verschlang den Epopeus 
vor den Augen seines Sohnes. Weiter erzählte P., 
daß der Pompilos auch den Delphinen feind sei, 
und daß auch diese der Strafe nicht entgehen, 


Joann. Ant. F. H. Gr. IV p. 539, 24. Plut., 
Prov. Alex. I 21 Cr.), eine Schlange, die sich 
dem König um den Kopf wand (Plut. De vit. 
pud. 3), das salomonische Urteil in einem Prozeß 
eines Jünglings gegen eine Hetäre, mit stark 
volkstümlicher Färbung (Plut. Dem. 27; zum Mo- 
tiv vgl. Rohde Gr. Roman 370). All dies fügt 
sich zu einem einheitlichen Bild zusammen: als 
Quelle eine Dichtung mit großer Vorliebe für 


wenn sie ihn verschlingen; nach einem solchen 40 Wunderbar-Phantastisches, mit viel Volkstüm- 


Fraße werden sie hilflos, stranden zappelnd 
und fallen dann Meervögeln zum Opfer. Die Ten- 
denz der unterhaltsamen Ausschmückung des 
Stoffes durch eingeflochtene Erzählungen wird 
hier für das Gedicht des P. besonders deutlich. 
Zur Sühnung eines ähnlichen Frevels vgl. in hel- 
lenistischer Literatur z. B. Callim. hym. VI. In 
volkstümlichem Fabelton knüpft die Geschichte 
an das goldene Zeitalter an (vgl. Callim. iamb. 


lichem in Ton und Motiven. In diesem Sinn also 
hat P. seine Vorlage ausgestaltet. Die Überliefe- 
rung bestätigt gerade für die Bocchoreis den hel- 
lenistischen Charakter auchchronologisch: Seleukos 
hat wahrscheinlich die bei Plut. De Prov. Alex. 121 
und 25 Cr. überlieferten Sprichwörter dem P. ent- 
nommen, den er, wie so viel Entlegenes (etwa 
Panyassis, s. d. Nr. 1), gekannt haben mag; damit 
ist ein verhältnismäßig früher Terminus ante quem 


160ff., 211. Pf., Babr. Prol. I, man beachte auch 50 gewonnen; vielleicht durch ihn wußte Plutarch 


die Bedeutung der Weltalter bei Arat. phaen. 96ff.). 
Gleichwohl wird auch religionshistorische Gelehr- 
samkeit angebracht: die samothrakischen Ka- 
biren; Interesse für orgiastische Kulte allent- 
halben in hellenistischer Dichtung: Apoll. Rhod.I 
1105f., Catulls Attisgedicht usw.; trotz der 
Freude an der Einlage bleibt der Dichter im 
Rahmen seines Stoffes: alles bezieht sich auf den 
Fischfang (Apoll. Rhod., in der gleichen Athe- 


naeuspartie zitiert [frg. 7 Mich.], hatte in der 60 


Navxodtews xtioıs eine artige Verwandlungssage 
über den Pompilos zu erzählen gewußt). Diese 
einzige uns aus dem Gedicht des P. klarer er- 
kennbare Episode zeigt in jeder Hinsicht den ty- 
pisch hellenistischen Charakter des Werkes. 
Boxyxoenis. Das Zitat aus diesem Gedicht 
bei Athen. XI 478 a stammt aus dem dort genann- 
ten Nikomachos (Kaibel in der Ausgabe zur 


auch, was er sonst über Bocchoris berichtete (Dem. 
27, De vit. Pud. 3). Die Quellen Ailians (hist. an. 
XI 3; ob auch hist. an. XI 11?) lassen sich nicht 
mehr feststellen, man beachte jedoch, daß auch 
die Erzählung über den Pompilos aus den Ha- 
lieutika ihren Weg zu Ailian (hist. an. XV 23) 
gefunden hat. 

P. war also ein recht vielseitiger Autor: er 
schrieb ein hexametrisches Lehrgedicht ®a4ao- 
cıa Epya, eine Boxyoonis (mindestens 2 Bücher) 
in Distichen, Epigramme, Iyrische Gedichte. Um- 
fang wie Charakter seiner Schriftstellerei, seine 
Fragmente, sowie auch die Art der Überlieferung 
weisen ihn eindeutig der hellenistischen Zeit zu. 

4) Bei Ps. Plut. De Mus. 20, 1137 F. wird ein 
Musiker P. genannt, der nach seiner eigenen Aus- 
sage der Art des Pindar und des Simonides und 
überhaupt der ‚alten‘ Musik nachgeeifert habe. 
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Dieser P. läßt sich nur schwer identifizieren, da 
wir sonst nichts von ihm wissen. v. Wilamo- 
witz Griech. Verskunst 71, 1 weist ihn dem 
4. Ihdt. v. Chr. zu, Schmid Lit.-Gesch. I 613 
und Anm. 2. 619 und Anm. 2 hält den Schluß- 
satz des Plutarchkapitels 20, der eben die An- 
gaben über P. enthält, für eine Zutat Plutarchs, 
also nicht aus Aristoxenos übernommen, datiert 
dementsprechend den genannten P. ins 2. Jhdt. 
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mand spricht in der ersten Person: 1 zag&£w, 
3 dıöatw. Wahrscheinlich der Diehter selbst, der 
für seinen Gedanken über den orparos Ayrıvasıos 
Beweise zu geben und seine Ansicht vorzutragen 
verspricht (man vgl. die Ausdrücke in der In- 
haltsangabe Athen. XV 677e). Antinoos wurde 
gleich nachher erwähnt: 4rv/zırdao v. 6. Col. U 
10 scheint der Aufbruch zur Jagd geschildert: 
Adpımvös zal; ds 8’ Innor Bapo [ (v. 14): das Pferd 
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n. Chr., fügt ihn damit in den Archaismus dieses 10 spielt auch Pap. Oxy. 1085, If. eine Rolle; 4»- 


Jahrhunderts ein und gelangt so zur Möglichkeit 
der Identifikation mit P. Nr. 4, dem Dichter ha- 
drianischer Zeit. 

5) Bei Athen. XV 677c kommt Ulpianos, in 
der Erörterung über die Kränze, auf den in Ale- 
zandreia so genannten or&pavos Arrıwdaios zu 
sprechen, der aus rosenfarbigem Lotos (also in- 
dischem: vgl. SteierArt.LotosS. 1521, 61#f.) 
gefertigt sei. Die im folgenden entwickelte Kennt- 
nis über diese Blume verdankt Athen. wahr- 
scheinlich direkter Lektüre des P.: einer der Znı- 
x@gıoı, der Dichter P., zeigte dem Kaiser Hadrian 
bei dessen Aufenthalt in Agypten nerd noAljs 
teoarelag den rosenfarbigen Lotos und behauptete, 
man müsse ihn 4vzwvosios nennen; die Erde habe 
diese Pflanze wachsen lassen, als sie das Blut des 
maurusischen Löwen empfangen, den Hadrian 
auf der Jagd in Libyen in der Nähe von Alexan- 
dreia getötet; dieser Löwe, ein „ya yomua, habe 


zivoos ylaır.[ (18) no00l nedıla./ (19), also wohl 
eine Liste der Teilnehmer, bei Antinoos anschei- 
nend seine Schönheit besonders hervorgehoben 
(17 xdAlos önws xal ö/) und sein Gewand be- 
schrieben (18f.). 

Die im Pap. Oxy. 1085 erhaltenen Verse er- 
zählen von der Erlegung des Löwen selbst. Dieser 
war wohl irgendwo ein ueya zozua (Athen. a. O.) 
genannt worden, dessen Furchtbarkeit dem Lande 


20 gewaltigen Schaden zugefügt hatte: so erschien 


der Kaiser, der das Tier erlegte, als Befreier aus 
schwerer Not, als siegreicher Held und neuer 
Meleager oder Herakles. Pap. Oxy. 1085, 1-5 
schildert Antinoos, wie er auf seinem schnellen 
Roß sitzt und mit der Lanze in der Rechten den 
Löwen erwartet. 6—9: Hadrian schleudert als 
erster seinen Speer nach dem Tier, verwundet den 
Löwen zwar, aber absichtlich(!) nicht tödlich, da 
er die Treffsicherheit des Antinoos erproben will. 


lange Zeit ganz Libyen heimgesucht und viele 3010-23: angeschossen wird der Löwe zu um so 


Gebiete unbewohnbar gemacht. Der Kaiser, erfreut 
über die edoeoıs und xaıwrörng dieses Gedankens, 
beschenkte den Dichter mit der Speisung im Mu- 
seion. Nach einem hier eingeschobenen Zitat aus 
Kratinos folgt dann wörtliches Zitat aus P. 
(4 Verse). Offenkundig handelt es sich um eine 
Inhaltsangabe des Gedichtes des P., aus dem auch 
das Zitat stammt; da dieses mitten im Satz be- 
girnt, läßt sich sein Platz innerhalb des ganzen 
Werkes nicht mehr bestimmen. Ein Papyrusfund 
hat unsere Kenntnis des Gedichtes gewaltig er- 
weitert: Pap. Oxy. 1085, Bd. VIII 73. (1911). 
25 fast vollständige Verse, dazu Reste von wei- 
teren 15 kommen so zu den schon aus Athen, 
bekannten 4 hinzu. Fast sicher bietet auch der 
1927 veröffentlichte Londoner Papyrus Milne 
Nr. 36, p. 30 einen Rest desselben Gedichtes 
(Milne p. 36. Körte Arch. f. Pap. X 24f.). 
Diese Zeugnisse in ihrer Gesamtheit liefern ein 
Bild des Mannes wie seiner Dichtung. 

P, hatte Zutritt zu Hadrian gefunden in der 
Zeit der ägyptischen Reise des Kaisers. Die von 
ihm beschriebene Löwenjagd fand beim ersten 
Aufenthalt in Alexandreia noch vor der Fahrt 
nach Oberägypten und dem Tod des Antinoos 
statt, (Dies lehrt Pap. Oxy. 1085; falsche Datie- 
rung — vor Bekanntwerden des Papyrus — bei 
W. Weber Unters. zur Gesch. d. Kaisers Ha- 
drianus, Leipzig 1907, 262£.). Das Gedicht selbst 


furchtbarerer Wut gereizt, jetzt zeigt sich seine 
ganze Entsetzlichkeit, in deren Beschreibung der 
Dichter geradezu schwelgt 24f.: dieses Untier 
stürmt auf Antinoos los wie Typhoeus gegen Zeus. 
Die folgenden, nur mehr lückenhaft kenntlichen 
Verse beschrieben die endgültige Erlegung; das 
Pferd spielte wieder eine Rolle (27), dem Löwen 
werden Gurgel und Nackensehnen zerrissen (28f.), 
bis er am Boden liegt (30). Den entscheidenden 


40 Anteil an seiner Erlegung hatte wohl Antinoos, 


der mit #/noopdvoıo Beod v. 31 gemeint sein wird 
(vgl. v. 9), das Pferd des Antinoos schlug mit 
seinen Hufen auf das am Boden liegende ÜUntier 
ein (36). Aus dem Blute dieses Löwen nun, so 
erklärte der Dichter (Athen. XV 677e), sei der 
rosenfarbige Lotos entsprossen, der füglich, zum 
Kranz gewunden, oregarogs Artıwdeios heiflen 
müsse. 

Der Gedanke der Entstehung aus in die Erde 


50 fallenden Blutstropfen ist neu in Verbindung mit 


Antinoos, dem Löwen und dem Rosenlotos, an sich 
alt (Hesiod. Theog. 183ff. vom Blut des Uranos, 
dann immer wieder verwendet: von Hyakinthos, 
vgl. Eitrem Art. Hyakinthos 11; die Schlangen 
aus dem Blute der Titanen: Nicand. Ther. 10f., 
dazu Scholion; die Hyperboereer aus dem Blute 
der Titanen: Pherenikos bei Schol. Pind. Ol. IH 
28). Vieles bei P. erweist Vertrautheit mit der 
Mythologie, ohne daß sich bestimmte Quellen nen- 


gehört wohl in die Zeit nach dem Tode des An- 60. nen ließen: die Parallelisierung der Löwenjagd 


tinoos, als Hadrian zum zweiten Male in Alexan- 
dreia weilte: es schmeichelte dem Kaiser, indem 
es eine neue Ehrung für den betrauerten Geliehten 
in artiger Form erfand und vorbrachte (vgl. Cass. 
Dio LXIX 11). 

Der Londoner Pap. (36 Milne) scheint einen 
Rest der Anfangspartie zu bieten — nur ein 
Prooemium mag noch vorausgegangen sein: je- 


mit Befreiungstaten griechischer Helden (Me- 
leager, Herakles, Theseus: Pap. Oxy. 1085, 1ff.), 
der Vergleich des Löwen mit Typhoeus (Pap. 
Oxy. 1085, 25, vielleicht mit angeregt durch He- 
siod. Theog. 820#.). 

Für den Stil fällt als Merkmal besonders das 
Schwelgen in Vergleichen auf. Die wenigen Verse 
enthalten nicht weniger als 6 Gleichnisse, 2 aus 
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der Mythologie (Pap. Oxy. 1085, 1. 25), 4 aus der 
Natur (Pap. Oxy. 1085, 11. 13. 22. 28). Nament- 
lich zur Überhöhung in der Schilderung des wü- 
tenden Löwen muß dieses Stilmittel herhalten. 

Die Sprache des P. ist aus der Anlehnung an 
Vorbilder, also ebenfalls aus Lektüre, geboren, die 
stärksten Anklänge finden sich, wie natürlich, an 
Homer: die bei Athen. XV 677f. zitierten Verse 
stellen sich zu Il. XIV 347#ff. (Versschluß 76’ 
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häufig und entspricht rhetorischer Vorsehrift für 
Prunkreden: Stroux Die Zeit des Curtius, Phi- 
lol. 1929, 239). P. fand Originelleres in dem- 
selben höfischen Rahnıen und Genre. Offenbar ge- 
hörte auch er zu den avwörres of uvdoloyotwres 
(Cass. Dio LXIX 11, 4). All diese aus Reminiszen- 
zen geborene Poesie dient der Verherrlichung des 
Kaisers und des Antinoos unter Bedachtnahme 
auf Tatsachen des Lebens und des Kults: Pap. 
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üdamdor in v. 1 vgl. Il. XIV 348. Hymn. Hom. 10 0xy. 1085, 9 wird Antinoos Agysıpovudöns ge- 


IV 7, 427). Man vergleiche zu Pap. Oxy. 1085, 1 
D. XXIII 347; Pap. Oxy. 1085, 10 zovoi 6’ &uvooe 
D. XIX 284 yeoot 6° Auvooe, Die Beschreibung des 
wütenden Löwen Pap. Oxy. 1085, 10ff., besonders 
15f. aus einem homerischen Vergleich gewonnen: 
Il. XX 167£f., besonders 170f. Pap. Oxy. 1085, 11f. 
vgl. Hom. Il, IT 157. Neben Homer lassen sich 
aber auch noch andere sprachliche Einflüsse fest- 
stellen. Zum Löwenbild Pap. Oxy. 1085, 10 auch 


nannt; vgl. Grenfell-Hunt zur Stelle: auf 
der Inschrift Kaibel Inser. Gr. Ital. 978 a wird 
Antinoos als »2os Peds Eoudwv bezeichnet, auf 
der Rückseite einer bithynischen Antinoosmünze 
ist Hermes abgebildet (Eekhel VI p. 532); 
Pap. Oxy. 1085, 24 erscheint Hadrian als Yeös 
xAvros, im nächsten Vers vergleicht P. den an- 
springenden Löwen mit dem auf Zeus losgehenden 
Typhoeus: der Kaiser wurde in Athen im Olym- 


Hesiod verwendet: Seut. 430/]. Wenn das Los- 20 pieion als Zeus verehrt, ebenso in Antinoopolis 


gehen des Löwen zuletzt mit Typhoeus verglichen 
wird, so wirkte in der ganzen Schilderung viel- 
leicht auch Hesiods Typhoeuspartie mit (Theog. 
820ff., zu Pap. Oxy. 1085, 15ff. vgl. Hesiod. 
Theog. 827); döduas Pap. Oxy. 1085, 5 findet 
sich zuerst Hesiod. Scut. 137. Darf man den Aus- 
druck ueya zonjua övra in der Inhaltsangabe des 
Athen. XV 677e auf P. selbst zurückführen, so 
wäre der Anklang an Herodot. T 36 deutlich, 


(vgl. W. Weber Untersuch. 2. Gesch. d. Kaisers 
Hadrianus, Leipzig 1907, 254 und Ann. 915; 
Herzog-Hauser Art. Kaiserkult, Suppl.- 
Bd. IV S. 840f.). 

Nicht nur für das Gedicht, auch für den Ver- 
fasser und seine Art ergeben also die Reste sehr 
viel: eine richtige Höflingsnatur versteht er es, in 
die Umgebung des Kaisers Aufnahme zu finden 
und sich dessen Gunst zu erringen durch eine ge- 


wie denn die Adrastgeschiehte des Herodot über- 30 schickte und in gewissem Sinne originelle Art, 


haupt bei der Konzeption der Löwenjagd ihren 
Einuß geübt haben mag. Unxtis (Pap. Oxy. 
1085, 23) findet sich erst seit Aischylos und Euri- 
pides, zeorerns (34) seit Sophokles, edoroxla a. O. 
bei Euripides und Kallimachos, transitives dyloo 
(12) bei Quint. Smyrn. IH 550; yıyavroddıns (25) 
und rongaA£os 11 sind spät. dauaojvwe 3 und Ao- 
Booßsoos 18 nur hier nachgewiesen. 

So geht aus den Resten und Zeugnissen Art, 


den Gedanken und Gefühlen des Herrschers ent- 
gegenzukommen, zu dienen und zu schmeicheln. 
Speisung im Museion war der Lohn. 

Nun erfahren wir Ähnliches von einem Magier 
namens Jlaxedens (vgl. Preisendanz Art. Pach- 
rates 0.Bd.XVIIIS.2071ff.)in dem Zauberpapyrus 
Pap. Paris. Bibl. Nat. suppl. Gr. 574, Z. 2241. 
(Preisendanz Pap. Gr. Mag. IV, Bd. Ip. 148): 
dieser Pachrates, im Papyrus genannt ö neopnns 


Charakter und Tendenz des Gedichtes deutlich 40 zeigte dem Kaiser Hadrian ein Räucherwerk (2xi- 


genug hervor: höfische Gelegenbeitsdichtung ge- 
lehrten Charakters, gespeist aus allgemeiner Bil- 
dung und Lektüre der berühmten Literaturwerke. 
Dem Ganzen wie dem Stil im Einzelnen gibt der 
Hang zu kolossaler Steigerung aller Größenver- 
hältnisse das Gepräge: die Löwenjäger wie my- 
thische Heilande, die das Land von dem Untier 
befreien (Vergleich Traians mit Herakles: Plin. 
Paneg. 14, 5), der Löwe als Verwüster des ganzen 


®vuo) und bewies ihm die Gewalt seiner gött- 
lichen Magie; voll Bewunderung ließ ihm der 
Herrscher sein Gehalt verdoppeln. Der Vorgang 
ist dem so ähnlich, der sich für den Dichter P. 
ergab, daß Identifikation der beiden naheliegt 
(L. Radermacher Philol. Woch. XXXVI 
1916, 383f., bei Schmid Lit. Gesch.6 II 2, 673, 
11 mißverständlich für die Scheidung statt für 
die Identifikation zitiert). Im Fall der Richtigkeit 


Gebietes, seine mit Typhoeus verglichene Raserei, 50 der Identifikation wäre der Name Ilayxodıns 


das Roß Antinoos im Vergleich mit dem mythi- 
schen Roß Areion. Nicht absolute Erfindung und 
Nenheit ist es, was den Beifall des Kaisers fand 
(Athen. XV 677e), sondern die Anwendung ge- 
rade alter und geläufiger Gedanken auf die Gegen- 
wart und die Personen des Hadrian und Antinoos, 
ihre artige Zusammenfügung zu einem schönen 
Kompliment und einer originellen Ehrung. Ha- 
drian selbst nannte einen Stern nach Antinoos 


wohl nur Graezisierung des ägyptischen //axod- 
ns; Siehe Preisendanz Art. Pachrates 
S. 2072, 20f., wo auch Literaturangaben. (Aus 
einem solchen Zauberer macht auch griechische 
Novellistik einen Pankrates in der Geschichte vom 
Zauberlehrling [Lukian. Philops. 34]; freilich 
nennt Lukiau seinen Zauberer od xadanos 
&hlmvifovra, was für unseren P. nicht gelten 
könnte.) Die Annahme der Identifikation des 


und ließ sich von seinem Gelolge bestätigen, daß 60 Diehters P. mit dem Zauberer des Pariser Papyrus 


dieser Stern wirklich aus der Seele des Geliebten 
entstanden und damals zuerst erschienen sei (Cass. 
Dio LXIX 11, 4): ein solcher Gedanke lag für 
den Kaiser recht nahe (vgl. etwa die Locke der 
Berenike bei Call. Catull. 65; Caesars Apotheose 
Ovid. met. XV 749, 840f.; fast. III 702, Suet. 
Caes. 88; Vergleich des Kaisers mit einem Stern 
in der Nacht oder der aufgehenden Sonne ist sehr 


ergäbe für die Person des Dichters P. neue 
Aspekte: er stammte (nach dem Papyrus) aus 
Heliupolis; Athen. XV 677cff. nennt ihn zwar 
bloß Zrızweros, doch liegt darin kein Wider- 
spruch: Athen. erzählt eine in Alexandrien spie- 
lende Begebenheit, der Papyrus gibt die Heimat 
genauer an (Radermacher a. O.). Seines 
Zeichens wäre er ‚Magier, Prophet, Dichter in 
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einer Person‘ gewesen (Radermachera. Q.). 
Auch literar-historisch würde die Identifikation 
noch weitere Perspektiven eröffnen: die Zauber- 
papyri enthalten viele Verse, manches davon mag 
wohl Eigentum des Zauberers P. sein, so daß sich 
die Reste des Dichters P. aus den Zauberpapyri 
noch vermehren ließen, wenn es sich wirklich um 
ein und dieselbe Person handelt (Rader- 
macher a. Q.). Freilich begegnen die Namen 
Pachrates und P. nicht selten (s. Fr. Preisigke, 
Namenbuch 253 u. 296, Preisendanz, Pach- 
rates o. Bd. XVIII S. 2071). [F. Stoessl.] 
6) (Hayxgdrns), Kritiker der Zeit des Ha- 
drian und Antoninus Pius. Als der Rhetor 
P. Hordeonius Lollianus, der in Athen auch das 
Amt eines Vorstehers des Lebensmittelmarktes 
versah, bei einer Teuerung in Gefahr geriet, von 
der Menge gesteinigt zu werden, soll P. ihn da- 
durch gerettet haben, daß er ausrief, Lollianus sei 
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gibt das wilde Abenteuer des Theseus mit dem 
Minotauros Anlaß, dem attischen Nationalhelden 
die Erfindung des P. zuzuschreiben (Schol. Pind. 
Nem. V 89), in welcher Kampfart er auch in Elis 
gesiegt haben soll: Schol, Pind. Ol. XI (X) 83. 
Von Herakles verlautet auch, daß er in Olympia 
bei der Erneuerung der Spiele mit Ringen und 
P. (Paus. V 8, 3f.), bei den von Apollon veran- 
stalteten pythischen Wettkämpfen im P. Sieger 
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10 war (Schol. Pind. Pyth. Hypoth. 297 B). Aber dem 


alten Epos ist diese Kampfart noch fremd, und 
wenn bei Quint. Smyrn. IV 479ff, Aias die anderen 
Helden zur Kampfesmühe xeoolv re xal oval» 
herausfordert, womit nur das P. gemeint sein 
kann, so hat der Dichter hier einen Anachronis- 
mus begangen. Aristoteles bewegt sich bereits 
auf historischem Boden, wenn er nach Schol. Pind. 
Nem, III 27 die kunstmäßige Ausgestaltung des 
P. einem Akarnanen Leukaros zuschreibt. In 


kein doroncAns, sondern ein Aoyonoins (Philostr. 20 Olympia eingeführt wurde das Männer-P. nach 


vit. soph. I 23, 526). Der P., 6 xd@», bei Alkiphr. 
ep. II 55, 5 kann kaum, wie meist geschieht, mit 
dem historischen P. zusammengebracht werden. 
Der Parasitenbrief des Alk. ist in allen Einzel- 
heiten dem Dialog Zvundoov 7% Aantdaı des 
Lukian nachgebildet. Dabei hat Alk. die Namen 
der Philosophen, die er bei Lukian fand, durch 
andere ersetzt. Aber alle Namen, die er statt- 
dessen einsetzt, können auf irgendeine andere 


den Ölympienikenlisten und Paus. V 8, 8 in der 
33. Ol. (648 v. Chr.), das P. der Knaben erst 
O1. 145 (200 v. Chr.) zu einer Zeit, da es ander- 
wärts bereits in Ansehen gestanden sein soll 
(Philostr. Gymn. 13, dazu Jüthner 219 zu 144, 
15). Daß diese Sportart auch an den anderen Na- 
tionalspielen und vielen lokalen Festen einen be- 
liebten Programmspunkt bildete, geht aus zahl- 
reichen, namentlich inschriftlichen Nachrichten 


Weise aus Lukian abgeleitet werden; so der des 30 hervor. Die bei den Spielen beobachteten Kampf- 


P, daraus, daß der Kyniker Alkidamas bei Lu- 
kian mit dem ysAwzonoıös Satyrion rapxoarıddeı 
(Lukian. conv. 19, 432). [K. v. Fritz.] 

7) s. Pachrates. 

Pankration (/Tayxeaxov), der ‚Allkampf‘; 
der alle Arten des Angriffs vereinigt, was von 
Philostrat, der ihn Gymn, 3 zu den schweren 
Übungen rechnet, in Kap. 11 etwas undurchsichtig 
so zum Ausdruck gebracht wird, daß er aus un- 


regeln sind nicht im Zusammenhang überliefert. 
Ganz zufällig erfahren wir von einer besonderen 
Keeelune des P. in einem lokalen Agon zu Mi- 
sthia in Pisidien durch eine Inschrift Suppl. epigr. 
gr. VI 77 nr. 450, wonach merkwürdigerweise 
Ringergriffe ausgeschaltet und nur Faustschläge 
im Stand zugelassen werden (vgl. E. N. Gar- 
diner Class. Rev. XLIII 210ff.), also eine ganz 
ausnahmsweise getroffene Einschränkung, die sich 


vollkommenem Ringen und unvollkommenem Bo- 40 nur durch lokale Gründe erklären läßt. Genaueres 


xen zusammengesetzt sei (ovyxeiusrov &E Arelods 
adıns xal Grelodg zuyuns. Vgl. Plut. quaest. conv. 
II 4, 638D. Krause 534ff, Jüthner 406 zu 
140, 17). Die Unvollkommenheit der beiden Be- 
standteile ist schon durch die Vereinigung ge- 
geben, da eine Kampfart die andere beeinträchtigt. 
Es ist weder ein eigentliches Ringen, bei dem 
nur ein dreimaliges Werfen bezweckt wird, noch 
ein regelrechter Faustkampf. Mit der Zusammen- 


läßt sich über die Entscheidung des Sieges aus 
Sen. benef. V 3, 1 ersehen. Danach wurde beim 
Faustkampf und P. der Sieger nicht durch den 
Kampfrichter oder das Maß der Leistung an sich 
bestimmt, sondern durch Anfgeben und sich Be- 
siegterklären. Letzteres nannte man drayopevsir 
(s. d.), dneıneiv, änavößv, und es bestand darin, 
daß der Unterliegende die offene Hand oder einen 
oder zwei Finger ausstreckte, in der Umschlin- 


setzung des Wortes befaßt sich Plat. Euthyd. 50 gung auch wohi mit der Handfläche auf den Kör 


271 C#., wobei er die sachlich entsprechendere 
Bezeichnung rduueyos für den Vertreter dieser 
Kampfart verwendet. Neben zayxoatıov hatte 
schon Bacchyl. XII 75 auch rauzayia gebraucht, 
und eine Inschrift aus Theben an der Basis einer 
Siegerstatue IG VII 2470 (zwischen 320—2% v. 
Chr.) nennt das P, zaumayov [ay@va] (vgl. auch 
Theokrit. XXIV 114f.. Dio Chrys. VIII 19. Anth. 
Plan. IV 52, 4). Über die Herkunft dieser Kampf- 
art verlautet auffallend wenig. Selbst Philostrat, 
der der Erfindung der einzelnen Übungen eine 
Reihe von Kapiteln seiner Gymnastik widmet, 
weiß in Kap. 11 vom Ringkampf und dem P. nur 
anzugeben, daß sie dem Kriege zu Nutzen erfun- 
den sind. Auch der Mythos versagt fast ganz: 
Bacchyl. XII (XIII) 46ff. betrachtet deu Kampf 
des Herakles mit dem nemeischen Löwen als Vor- 
bild des P. bei den nemeischen Spielen, anderseits 


per des Gegners schlug wie bei Lueian. Anach. 1. 
Erstere Gebärde erscheint auf Vasenbildern nicht 
selten, namentlich beim Faustkampf. Beim P. 
z.B. Krause XVJIId 66f. Arch. Anz. VII 164; 
vgl Jüthner 203f. Dieses freiwillige Einge- 
ständnis der Niederlage war der Grund, warum 
es den Lakedaimoniern verboten war, an solchen 
Wettkämpfen teilzunehmen, obwohl bei ihnen Bal- 
gereien, selbst mit Beißen und Kratzen, als Vor- 


60 übung für den Krieg nicht ungern gesehen wur- 


den (Philostr. Gymn. 9 und Jüthner 208; 
Philostr. imag. II 6, 348, 28ff. K.). Für die prak- 
tische Durchführung dieser schwierigen und viel- 
gestaltigen Übung und über den Unterricht in 
derselben wären Anweisungen von großem Nutzen, 
wie sie von Paidotriben herausgegeben wurden 
{vgl Jüthner 26ff.), doch haben sich nur spär- 
liche Reste auf einem Pap. Oxy. VI 887 erhalten, 
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die auf Faustkampf oder P. bezogen werden 
können. Über das Training mit dem für die Pan- 
kratiasten bestimmten großen und schweren Sack 
(x®opvaos) 8. o. Bd. XI $. 1450f. Für den Gesamt- 
verlauf des Wettkampfes ist vergleichsweise das 
meiste der anschaulichen Schilderung zu ent- 
nehmen, die Philostrat an der eben angeführten 
Stelle 20ff. von dem Kampf und Tod des Arrichion 
in Olympia ben hat. Danach nehmen die Pan- 
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schlossenen Hände entgegen (Gell. noct. att. XIII 
28, 4. Gal. mot. muse. I 6. IV 395 K.). Das ist 
die beim Beginn des Faustkampfes und P. übliche 
Stellung der ro0ßoin, wie sie Benndorf Anz. 
Akad. Wien, phil.-hist. Cl. 1886, 85ff. an dem 
Relief des Agakles, Schröder Taf. 93, erkannt 
hat. Weitere Beispiele: Panofka Bilder ant. 
Lebens I7. Krause X 28. XVIIId 66h, Wien. 
Vorl. 1890/91 IV 3. Schröder 185 nr. 321 


Pankration 


kratiasten eine gefährliche Art des Ringens zu 10 sowie Abb. 41 und Taf. 96a. Mosaik von Tus- 


Hilfe, denn sie müssen sich auf den Rücken wer- 
fen, was für einen Ringer unsicher ist, und Um- 
schlingungen anwenden, bei denen sie, scheinbar 
unterliegend, die Oberhand gewinnen sollen, sie 
brauchen auch die Kunst, einmal so, einmal anders 
zu würgen, sie greifen auch den Knöchel an und 
verrenken die Hand und dürfen schlagen und an- 
springen. Das seien die Betätigungen beim P. 
außer Beißen und Kratzen. Daß das Beißen 


eulum, Mon. d. Inst. VI-VII Taf. 82 — Gar- 
diner Sports 117 Fig. 22, Athl. 108 Abb. 70. 
Der P.-Sieger, unter dessen Statue die oben er- 
wähnte Inschrift IG VII 2470 stand (vgl. E. 
Preuner Arch. Jahrb. XXXV 72, nr. 3), war an 
dieser Ausfallstellung als solcher zu erkennen. 
Dem eigentlichen Handgemeinwerden konnte wie 
beim Ringkampf jenes Spiel mit den Händen 
(dxeoxeigldeodaı, o. Bd. I S. 1197) vorhergehen, 


(ddxverv) durch die Kampfregeln (vduos Evayavıos) 20 das auch hier, rücksichtslos angewendet, zur Über- 


verboten war, bemerkt auch Lucian. Demon. 49, 
beim Kratzen (dedrrew) dürfte es sich hauptsächlich 
um die Augen gehandelt haben (vgl. Gardiner 
Sports 438f. Athl. 212. und Paus. III 14, 10). Die 
vielen Stellungen, Griffe und Schläge, die im 
Ernstkampf anzuwenden waren, wurden sämtlich 
beim Training eingeübt, der Athlet verlegte sich 
dann auf jene Kunstgriffe, die er besonders gut 
beherrschte (Quintil. II 8, 13). Vor dem Antreten 


windung des Gegners führen konnte. Das berichtet 
Paus, VI 4, 1 von dem Pankratiasten Sostratos 
von Sikyon, der daher den Spitznamen dxgoyeo- 
olıns erhielt. Er pflegte die Hände des Gegners 
zu packen und zu verdrehen und nicht früher ab- 
zulassen, als bis er bemerkte, daß jener aufgeb. 
In der Regel werden die Kämpfer zunächst einige 
Faustschläge anzubringen versucht haben: Krause 
XVIIId 66h. XIX 69. Gerhard Etrusk.-camp. 


erfolgte die Auslosung der Paare wie bei der Pale 30 Vasenb. A 10, B 24. Reinach R£p. rel. II 


(s. d.) und dem Faustkampf, und auch hier gab es 
den Vorteil der Auslosung als Ephedros (s. d.), 
cer während des folgenden Ganges kampflos zu- 
wartete. Den Verlauf der Verlosung bei sieben 
Kämpfern schildert die Inschrift Olympia V 225. 
Vor Beginn des Kampfes salbten sich die Athleten 
wie bei anderen Übungen mit Olivenöl (Aristoph. 
Pax 898) und bestreuten sich mit dem feinen 
Staubsand (s. xdvıs). Die Fäuste waren nicht mit 


406, 2. Dann folgten Ringergriffe, aber wohl kaum 
ein kunstmäßiges Ringen im Stand wie bei der 
Pale, sondern heftigere Angriffe. Darunter beson- 
ders ungestüm jenes Anspringen, das auch beim 
Ringkampf angewendet werden konnte, und das 
Gardiner Sports 117, Athl. 220 mit dem x4«- 
uaxıoaos gleichstellt. Das ist offenbar der nach 
Philostr. imag. II 6, 4 und Paus. VIII 40, 2 gegen 
Arrichion angewendete Angriff, wobei dessen 


Riemen umwickelt, um beim Ringen unbehindert 40 Gegner auf ihn hinaufsprang, mit den Schenkeln 


zugreifen zu können — die vereinzelte Ausnahme 
Gardiner Athl. Abb, 200 kann nur ein Zei- 
chenfehler sein —, und die Kämpfer sind daher 
auch keinen so schweren Beschädigungen ausge- 
gesetzi wie beim Faustkampf mit seiner später 
recht gefährlichen Faustwehr (vgl. Artemid. 1 62). 
Verwundungen kommen allerdings vor: Pind. 
Nem, HI 18 mit Schol. und im Folgenden die 
Beispiele auf Darstellungen. Eine Inschrift aus 


seine Weichen zusammenpreßte, die Füße in beide 
Kniekehlen bohrte und ihm gleichzeitig durch 
Würgen am Hals den Atem benahm, so daß ihm 
die Sinne zu schwinden begannen. Mit der letzten 
Kraft rechts ausschlagend befreite er sich von 
dem einen Fuß und links zusammensinkend 
klemmte er den anderen so in seine Kniekehle. 
daß er dem Angreifer den Knöchel verrenkte und 
ihn, selbst sterbend, zur Aufgabe zwang. Der Sie- 


Metropolis, Mus, Smyrn. 12 8. 88, oo® verzeich- 50 geskranz war des Toten Lohn. Ein ähnlicher 


net sogar einen Todesfall. Die verdickten und 
verunstalteten sogenannten Pankratiastenohren — 
der Ausdruck stammt von Winckelmann Alte 
Denkm, 54ff. — sind nicht auf diese Kampfart 
beschränkt, sondern auch dem Faustkampf und 
vor allem, wie es scheint, der Pale eigen (vgl. FF. 
Hauser Österr. Jahresh. XI 110, Beibl. 210. 
De Ridder 759). Bei solcher Gefährlichkeit 
des P. konnte einem Kämpfer auch der Mut 


kKletterangriff konnte auch von hinten unternom- 
men werden, wovon ein Beispiel auf dem Tuseu- 
lanischen Mosaik zu finden ist: Lucas 131, 
Abb. 5. Im Standkampf waren die Ringergriffe 
meist mit Faustschlägen verbunden, und die ge- 
ballte Faust bietet oft das einzige Mittel, auf 
Darstellungen das P. vom Ringkampf zu unter- 
scheiden. So besonders deutlich auf zwei spä- 
teren panath. Amphoren des Brit. Museum (Gar- 


sinken. Nach Paus. V 21, 18 hat sich Sarapion 60 diner Sports 442 Fig. 157 und 443 Fig. 158 = 


von Alexandreia so vor seinen Gegnern gefürchtet, 
daß er einen 'Tag vor dem Kampf davonlief und 
wegen Feigheit bestraft wurde. Die Verbindung 
von Ringen und Faustikampf bringt es mit sich, 
daß die Eröffnung ein Mittelding zwischen beiden 
darstellt. Die Kämpfer stehen einander aufrechter 
gegenüber als beim Ringen und strecken einander 
zum Angriff wie zur Abwehr die zur Faust ge- 


Athl. S. 216), wo der Angreifer den Hals des 
anderen, der niedergebeugt ist, in seine linke 
Armbeuge festgeklemmt hat und mit der Rechten 
zu einem Faustschlag ausholt. Auch Kniestöße 
konnten hinzukommen wie auf der Berliner Duris- 
schale Schröder Taf. 94b sowie auf Skulptur- 
werken ebd. 185 nr. 324, oder man sprang zum 
Fausthieb ausholend stürmisch auf den Gegner 
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los: Gardiner Sports 444 Fig. 159 — Athl. 
217 Abb. 193. Auf dem Berliner Schalenfragment 
Hartwig Meistersch. 90 Fig. 12 = Gardiner 
Sports 438 Fig. 153 = Athl. 215 Abb. 190 hat 
der so Angegriffene und bereits Niedergesunkene 
ein blaues Auge, blutet aus der Nase und trägt 
auf dem Rücken das blutige Abbild einer rechten 
Hand. Eine auch für den Angreifer nicht unge- 
fährliche Art des Angriffs war der Fußstoß gegen 
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Kampf auf dem Boden fortgesetzt und es ergaben 
sich weiter die mannigfachsten Stellungen. Das 
bekannteste Beispiel eines P.-Symplegma ist die 
stark, aber im ganzen wohl richtig ergänzte Mar- 
morgruppe in den Uffizien zu Florenz: Lucas 128, 
Gardiner Sports 449 Fig. 163 — Athl. Abb. 199, 
von der Gegenseite Collignon-Baumgar- 
ten Gesch. d. gr. Palast. II 640 Fig. 309, eine 
klassische Verkörperung der schwierigsten Wett- 


den Magen des Gegners (Lucian. Anach. 9), den 10 kampfart. Nach Ausweis der Vasenbilder kann 


eine römische Bronzestatuette wiedergibt: Gar- 
diner Athl. Abb. 195 = Sehröder Taf. 95a. 
Die Gefahr bestand nicht nur darin, daß der 
StoBende, ob er nun traf oder in die Inft stieß, 
das Gleichgewicht verlieren und stürzen konnte, 
sondern der Angegriffene konnte den Fuß ge- 
schickt ergreifen und den Angreifer hintüber zu 
Fall bringen. Zwei alte panath. Amphoren zei- 
gen diesen Vorgang: Gardiner Sports 439 


dieser Bodenkampf dann recht rohe Formen an- 
nehmen. Inghirami Mus. Chius. Taf. 83 (bei 
Krause XVIIIld 66f. ungenau wiedergegeben) 
zeigt, wie ein Niedergesunkener und von dem noch 
aufrecht stehenden Gegner mit einem Faustschlag 
und Würgen Bedrohter mit der ausgestreckten 
Linken das Zeichen gibt. Noch bewegter ist der 
Vorgang auf dem Schalenaußenbild Gardiner 
Sports 437 Fig. 152 = Athl. 214 Abb. 189, da der 


Fig. 154 und 440 Fig. 155, letztere auch Athl. 20 Angegriffene bei dem Sturz kopfüber die Beine 


Abb. 196. Es ist die Illustration zu der Beschrei- 
bung eines Vorgangs bei Lueian. Anach. 1 dga- 
HEVOS Exeivool TOv Ere0ov Ex Tolv oxeloiw Apixev 
eis ro Edapos. Wie der eine Pankratiast unter dem 
stürmischen Angriff des anderen bereits zu Boden 
sinkt, zeigen Vasenbilder wie Gerhard Etr.- 
campan. Vasenb. B 10. Pottier Vas. ant. du 
Louvre II Taf. 82. Mit diesem Niedergehen kann 
eine solche Schädigung verbunden sein, daß der 


noch in der Luft hat und ihm von dem bereits 
knienden Angreifer derMund zugehalten wird. Auf 
einem anderen Bild, Gardiner Sports436 Fig. 151 
= Athl. 213 Abb. 188, das die beiden in knien- 
der Stellung am Boden zeigt, verteidigt sich der 
mit Kravatte und Faustschlag Bedrohte durch 
einen rohen Griff beider Hände in das Gesicht des 
Rivalen und gefährdet mit dem Daumen dessen 
Auge. Dieses regelwidrige Vorgehen wird ihm 


Betroffene das Zeichen der Kampfaufgabe gibt: 30 eine Züchtigung mit der Rute seitens des Auf- 


P.Herrmann Arch. Anz. VII 164; der Unier- 
liegende zeigt unter dem rechten Auge, vor den 
Lippen und auf der Brust rot aufgemalte Blut- 
spuren, die rechte Wange ist stark geschwollen. 
Weitere Beispiele Gardiner Sports 416 Fig. 141, 
wo die unbewehrten Fäuste auf P. hindeuten, ob- 
wohl ein dritter Athlet mit einem Riemenbündel 
anwesend ist, und die panath. Amphora v. Bra u- 
chitsch38 nr. 45, wo der erfolgreiche Kämpfer 
bereits eine Siegerstellung einnimmt und eine In- 
schrift ZANKRATION dieKampfart angibt. Nach 
Philostr. imag. II 6 konnte man sich aber auch 
freiwillig nach rückwärts fallen lassen (öntıaouos, 
Der lectio difficilior drwraou@r der besseren 
Hss. läßt sich kein einwandfreier Sinn abgewin- 
nen), obwohl dies nicht ungefährlich war. Der 
Zweck war entweder, den anderen durch eine ge- 
schickte Wendung in eine ungünstigere Lage zu 
bringen oder die List des von einem Pankratiasten 


sehers eintragen. Befindet sich der Sieger ritt- 
lings auf dem Rücken eines auf dem Bauche Lie- 
genden, der das Zeichen der Niederlage gibt, so 
ist damit der Kampf beendigt. So auf einem römi- 
schen Kindersarkophag Not. d. scav. 1931, 520 
Fig. 6; oder auf einem pompeianischen Wand- 
gemälde Reinach Rep. peint. 278, 9. Vgl. 
auch den Herakleskampf auf der Neapler Vase 
Heydemann 2519. Das P, war wegen der ge- 


40 waltigen Anforderungen, die es an den Sportler 


stellte, und wegen seiner Vielgestaltigkeit sehr 
angesehen und beim Volk vor allen anderen Übun- 
gen beliebt (Philostr. Gymn. 11. Jüthner 206 
zu 140, 17). Pind. Nem. XI 21 nennt eg veyalav- 
xes, ‚ruhmreich‘, Philostr. imag. 347, 25 K. zör 
&v Okvunia 10 »alkıorov. Thuk. V 49 bezeichnet 
eine Olympiade nicht, wie es später üblich war, 
nach dem Stadionläufer, sondern nach dem Sieger 
im F. Auch in der römischen Kaiserzeit, wo es 


mit dem Spitznamen Halter erfundenen soge- 50 dem Geschmack der Zuschauer entsprechend rohere 


nannten drorteovilew anzuwenden, das Philostr. 
Her. 146, 16ff. beschreibt. Es war ein Kunstgriff, 
der nach jener Beschreibung in liegender. den 
Fußtritten ausgesetzter Stellung ausgeführt wurde, 
der aber noch nicht überzeugend aufgeklärt ist 
(vgl. F. Hauser Österr. Jahresh. XII 114. 
Weege Arch. Jahrb. XXXI 141. Gardiner 
Sports 442f. A. Decker Kenntnis u. Pflege d. 
Körpers bei Clem. v. Alex. 1936, 47f.). Solche 


Formen angenommen hatte, wurde es besonders 
gepflegt und geachtet (Cass. Dio LIX 13. Cod. 
Just. Novell. 105, 1). Brachte schon ein Sieg in 
dieser Übung unsterblichen Ruhm, so war der 
Gipfel sportlicher Leistung erreicht, wenn es einern 
Athleten gelang, an einem Tage im Ringkampf 
und P. zu siegen. Dann hatte er dasselbe ge- 
leistet wie Herakles bei der Neugründung der 
olympischen Spiele (s. 0.) und erhielt daher den 


Kunstgriffe werden es gewesen sein, die Pind. 60 Titel ‚Nachfolger des Herakles‘. Der erste, dem 


Isthm. IV 4öff. veranlaßt haben, dem Pankra- 
tiasten nicht nur die Kraft des Löwen, sondern 
auch die List des Fuchses zuzuschreiben. Mit dem 
Niedergehen des einen Kämpfers hatte das auf- 
rechte P. ein Ende, dessen Hauptformen von 
Theokr. XII 66 zusammengefaßt werden: zuyud- 
x0s, % xal moooi Bevwv ox&los. Hat sich der zu 
Boden Sinkende noch nicht ergeben, so wurde der 


dies gelang, war erst in der 142. Olympiade (212 
v. Chr.) der Eleer Kapros, der daher als deuregos 
ap’ Hoaxifovs geehrt wurde (vgl. Krause 
549f.). Der Versuch am gleichen Tage den Kranz 
im Faustkampf und P. zu gewinnen, ist selbst 
einem Theagenes nicht geglückt, da ihn der vor- 
ausgehende für ihn siegreiche Boxkampf so er- 
müdet hatte, daß er zum P. nicht antreten konnte 


rn ae ee 
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und von den Hellanodiken mit empfindlichen 
Geldstrafen belegt wurde (Paus. VI 6, 5). 

3.H. Krause Gymn. u. Agon. d. Hell. 1841, 
534. H. Lucas Athletentypen, Arch. Jahrb. 
XIX 127. A. de Ridder Art. Pugilatus, 
Daremb.-Sagl. IV 758. E. N. Gardiner The 
Pankration, Journ. hell. stud. XXVI 4ff,; Greek 
athletie sports and festivals, 1910, 435ff.; Athle- 
ties of the aneient world, 1930, 212ff. J. Jüth- 
ner Philostratos, Über Gymnastik, 1909. Br. 
Sehröder Der Sport im Altertum, 1927, 152ff. 

[J. Jüthner.] 

Pankratios. 1) Nur durch Suid. s. v. (IV 
1,17 Adl.) bekannt: II. oopıorns ' eis nv Mwor- 
xıavod Texvnv Önournua (aus Hesych.). Vgl. o. 
Bd. XV S. 1985, 24. Glöckner Bresl. phil. 
Abh. VII 2, 77 rechnet mit der Möglichkeit, daß 
er der Vater des Proairesios (s. d.) sei; er würde 
dann in konstantinische Zeit gehören. Aber das 
ist eben nur eine Möglichkeit. [W. Kroll.) 

2) Verfasser eines Kochbuches, nur bekannt 
aus Suid. s. v.: roörov Yegovraı Owyagrvrıza za 
£xaorny Toonnv (roopn» Reines.)" Axuabev Eni 
ı@v xodvwv Aforros zoü moeoßürov (45T—474), 
zul Eos Zivavos (474491). Ob das Werk in 
Prosa oder in Versen abgefaßt war, ist ungewiß. 

[Rudolf Keydell.] 

Pankratis (//arxedrıs) oder Pankrato 

(Hayxoaro), Tochter des Aloeus und der Iphi- 


Pankratios 
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1, 314 s. Panna, nach Meyer-Lübke Roman. 
etymol. Wörterb. 6199 die Grundlage der deut- 
schen ‚Pfanne‘. [R. Lullies.] 
Panniculus, ein Mime zur Zeit Domitians 
aus der Gruppe des Latinus (s. o. Bd. XII S. 937), 
offenbar besonders bestimmt, als stupidus zur Be- 
lustigung des Publikums Ohrfeigen in Empfang 
zu nehmen (Martial. II 72,4. III 86,3. V 61,12). 
Der Name nach der Harlekinskleidung, dem cen- 


10 tuneulus (Apul. apol. 13 [15, 21 He.]), gebildet. 


[R. Helm.) 

Pannissos s. Panysos. 

Pannitius s. Pannychios 3). 

Pannona (IJavrova), Stadt auf Kreta, nur 
bekannt durch Ptolem. III 17, 10 als zwischen 
Knossos und Gortyn gelegen, danach bei Ps.-Skyl. 
47 ohne Rücksicht auf diese Lagebestimmung er- 
gänzt in der Erwähnung von IJav/vora bei S vo- 
ronos Numismatique de la Cräte 251f. (Mül- 


20ler GGMI 44 läßt die Ergänzung offen und ver- 


gleicht nur zur Namensbildung den Namen P. 
‚zwischen Lyktos und Knossos‘). Kupfermünzen 
mit Palmbaum und den Initialen Z/A können 
ebensogut ihr wie Panormos (s. den Art. nr. 5) 
oder Pantomatrion zugeschrieben werden: Svo- 
ronos 25lf. m. Taf. XXII 32.; noch eher weist 
der Palmbaum nach den Analogien von Priansos 
und Hierapytna (Svoronos 252)nach der Südküste. 

Mariani Mon. Line, VI (1895) 331ff. Ta- 


medeia, von Thrakern, die aus Naxos kamen, in30ramelli ebd. IX (1899) 340f. Savignoni 


der Gegend von Drios im phthiotischen Achaia 
geraubt, Diod. V 50. 51; Parthen. 19 nach An- 
driskos, Naxiaka (FHG IV 304). 

Um den Besitz der P. stritten sich die bei- 
den Anführer Sikelos und Heketoros (so Diodoros) 
und töteten sich gegenseitig. Parthenios hat die 
Namen Skellis und Kassamenos, die Jungfrau 
heißt Pankrato. Vgl. dazu W. Engel Quaest. 
Nax. 26. Weiter erzählt Diodoros, P. wurde dem 


ebd. XVIH 346. Guarducei Inser. Cret. I 
p- 310. Evans Palace of Minos II 1, 76f. 
Pendlebury Archaeology of Crete (London 
1939) 12. 294. 352. 364. 372. 374 suchen es bei 
H. Thomas. Ansicht dieses Dorfes Mon. Line. IX 
338 Abb. 18. Hier ssh Buondelmonti 134. 
155 ed. Legrand Spuren antiker Besiedlung (setzte 
aber P. bei Margarites an, wo Eleutherna nach- 
gewiesen ist), von hier stammen die Felsinschrif- 


zum Könige gewählten Agassamenos vermählt. 40ten römischer Zeit, die Halbherr Mus. Ital. 


Dann zogen die Brüder der P., Otos und Ephial- 
tes, heran, besiegten die Thraker und nahmen 
die Stadt ein. Danach starb P. [G. Türk.] 
Pankreon, Peripatetiker unter Theophrast, 
vielleicht mit ihm verwandt (s. Hug Festschr. 
Univ. Zürich 1887, 6), Sohn des Aristotelesschü- 
lers Leon von Byzanz (s. d.). Zusammen mit sei- 
nem Bruder Melantes Erbe des häuslichen Be- 
sitzes des Theophrast (vermutlich in Eresos), s0- 


1II (1890) 688ff. Am. Journ. Arch. XI (1896) 574 
Guarducei Inser. Cret. I, XXXI 3 p. 310f. 
(christlich ist ebd. nr. 4) veröffentlicht haben, und 
die gleichzeitige Weihung an Demeter und Kore 
(ebd. 2), die seit den venezianischen Deserizioni 
(Ziebarth Rh. Mus. LIV 491) bekannt ist. 
Grabfunde römischer Zeit: Arch. Anz. 1933, 314. 
1934, 249. Bull. hell. LVIII 273. Marinatos 
Deltion XV (1933/35) Par. 59. Zur Siedlung 


wie einer beträchtlichen Geldsumme, Diog. Laert. 50 gehört vielleicht auch: die Wegterrassierung 


V 51. 56, dazu die Bestimmungen 54—56. Über 
den ursprünglichen Testamentsplan des Theophr. 
ebd. 55f., erläutert von Hug 3ff., bes. 6f. Mit- 
erbe der Schule Diog. Laert. 53. [K. O. Brink.] 
Panktesios (Mavzrnoıos) ist Epiklesis des 
Zeus in einer Altarinschrift aus Amastris in Pa- 
phlagonien (Hirschfeld in S.-Ber. Akad. Berl. 
1888, 5. 878 ar. 31): Aut Davammaio. Über Zeus 
als den Spender alles Wohlstandes und ähnliche 


Evans II 1. 76 Abb. 350, die hellenistische 
Weihung an die Kureten bei H. Varvara (von wo 
mittelminoische Stein-Statuette Deltion II Par. 22. 
Pendlebury 292) Inser. Cret. I p. 312 nr. 7 
(zur Formulierung Bosanquet Ann. Brit. Sch. 
XV [1908/9] 333.) und der Fundort der archai- 
schen Grabinschrift Inser. Cret. I p. 312 nr. 5, 
nach Taramelli Am. Journ. Arch. VI (1902) 
118ff. bei Apomamas etwas westlich von H. Var- 


Beinamen, wie xr1jo:05, aAovzoösrns, s. Gruppe 60 vara nahe dem spätantiken Aquädukt, von dem 


S. auch Cook Zeus II 1067. 
. Kruse.] 

Panna, Gefäß unbekannter Form und Größe. 
Das Wort P. scheint nur auf Graffiti römischer 
Zeit aus Graufesenque (Rev. arch. 1904, 1, 75 
Abb. 2. 81 Abb. 7. 2027.) und im Corpus Glos- 
sar. II 595, 49 vorzukommen. Vgl. CIL XII 
3, 2 nr. 10017, 47 und Daremb.-Sagl. IV 


II 1109, 4. 


ebd. p. 313 nr. 9 stammt. Wo die zugehörige Sied- 
lung P. genau lag, muß offenbleiben. In der Um- 
gebung von H. Thomas hat sie sich auch bei Ab- 
gehung des Geländes nicht feststellen lassen. Das 
Dorf liegt auch kaum auf ihr; auf 2 Seiten von 
tiefeingeschnittenen Tälern umgeben, liegt es 
eingezwängt zwischen großen Feisbrocken, die 
die Entfaltung einer Polissiedlung nicht zulassen. 
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Zwischen einzelnen soleher Blöcke liegen östlich 
des Dorfes eine ganze Reihe von Felskammer- 
gräbern, ähnlich dem von Rhizenia Suppl.-Bd. VII 
S. 1040, s. d. Art. $6C am Ende, und wie dies 
der hellenistisch-römischen Zeit angehörig: Ma - 
riani Sälff. Taramelli 341, Evans ]I 
1, 76, der auch ein bit of late Greek masonry im 
Dorf erwähnt. Pendlebury 364, der diese 
Gräber aber offenbar auch 352 für klassische Zeit 
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als Apollonia zu bezeichnen (s. den Art. nr. 7 in 
Suppl.Bd. VII S. 43), 3. die Akropolis von Kru- 
sonas, die weithin sichtbare Höhe Kupo südöst- 
lich über dem Dorf, abseits im Gebirge, doch an 
dem noch heute begangenen Weg (Trevor- 
Battye Camping in Crete 134) von Tylissos 
nach der Ida-Grotte. Es ist eine breitgelagerte, 
nach Süden und Westen steil, zum Dorf mit sanf- 
ter Neigung der Gipfelfläche, dann in Terrassen 


Pannonius 


anführt. Es sind in den Felsen eingeschnittene 10abfallende Siedlungsstätte vom archaischen Ty- 


Einzel- oder Doppelkammern von beträchtlicher 
Größe (bis 5 m Länge und 2--3 m Breite), an 
deren Wänden einfache Steinklinen für die Lei- 
chen hergerichtet sind. Das Interessanteste an 
diesen Gräbern ist die Lage: sie liegen rings um 
einen kleinen kesselartigen ebenen Platz, der auf 
allen Seiten von Felsklippen oder -brocken ein- 
geschlossen und nur durch zwei enge Durchgänge, 
die jetzt der Weg benutzt, zugänglich ist; am 


pus, auf der spätmykenische (Taramelli Mon. 
Line. IX 832. Pendlebury 294. Ann. Brit. 
Sch. XXXIII 92), geometrische (ebd. 325. Ann. 
92), klassische Scherben (ebd. 352. Ann, 92) und 
solehe römischer Zeit gefunden sind (ebd. 372, 
Ann. 92); einen Plan gibt Taramelli 326. 
Zugehörig sind die Gräber von Chiromandros oder 
Prinori Xanthudides Deltion IV (1918) Par. 
I 10. Ann. Brit. Sch. XXXIII 92, die Terrakotten- 


Ostausgang ist eine Sitztreppe von 3 Stufen aus 20 funde dädalischen Stils Mariani Mon. Line, 


dem Felsen gehauen und unterstreicht den Cha- 
rakter des Platzes, dem der Ernst und das Dunkel 
der Felsen etwas Feierliches gibt, als Heiligtum 
— und nun steht an der Wand gegenüber den Sitz- 
stufen die Inschrift für Demeter und Kore Inser. 
Cret. I, XXXI 2 auf breiter geglätteter Fläche: 
die Stätte ist also wirklich ein Heiligtum gewesen 
inmitten der Gräber, diese sind auf dies bezogen, 
und die Verbindung von Demeter und Kore mit 


VI 188 Abb. 25, wozu Kunze Kret. Bronze- 
reliefs 201. Kirsten Suppl.-Bd. VII S. 345. 
456. Pendlebury 342 und strengen Stils von 
Prinos !/4 Std. südöstlich vom Dorf Taramelli 
323, wohl auch die Fundstätte einer Steinvase aus 
Spätmin. I und einer spätmykenischen Vase in 
Sareho Pendlebury 234. 264. Die Höhe Kupo 
oder Kupho, auf deren Spitze jetzt die Funda- 
mente eines türkischen Blockhauses von 18:6 m 


der Welt des Todes läßt sich hier einmal sinn- 30 liegen, bildete den Mittelpunkt einer Siedlung 


fällig nachweisen: die Bestattungsstelle selbst 
gehört den beiden chthonischen Göttinnen. 

Die Zahl der Gräber setzt die Nähe einer an- 
sehnlichen Siedlung voraus, die man als P. be- 
nennen kann; möglicherweise ist sie von der mit- 
telalterlichen, jetzt Melissia genannten über der 
Abzweigung der Straße nach H. Thomas ($/, Std. 
nach Norden) von der Hauptstraße Iraklion-Mes- 
sara, die die griechische Karte 1 : 100 000 als Ar- 


(Terrakotten werden am Hang von den Einhei- 
mischen noch jetzt oft gefunden, die Deutung der 
Terrassenmauern als antike Wohnterrassen ist 
nicht sicher zu erweisen), die sich wohl bis hinab 
zur Fläche des jetzigen Dorfes ausdehnte, das 
auf einem Plateau kapartig zwischen 2 am 
Hang entspringenden Bächen liegt; Tara- 
melli 324 sah noch griechisch-römische Reste 
im Dorf selbst, die mir nicht mehr gezeigt 


kadia fälschlich verzeichnet, verdrängt worden; 40 wurden. Das Stadtgebiet wurde gebildet von dem 


an deren Stelle haben sich nur mittelalterliche 
Mauern, auch keine antiken Scherben feststellen 
lassen; andererseits hat die !/2 Std. südöstlich von 
H. Thomas gelegene Siedlung von Megalovrysis 
bisher nur minoische Funde geliefert: EvansII 
1, 76. Chatzidakis Deltion II 164f. Pendle- 
bury 178. Zu weit abgelegen dürfte die Siedlung 
H. Georgios Epanosyphis mit Resten klassischer 
Zeit (Pendlebury Ann. Brit. Sch. XXXIII 84 


fruchtbaren langgestreckten Tal, das sich erst 
3/ı Stunden nördlich von Krusonas, unterhalb 
von Korphes, verengt. Es kommt von Apano 
Asitais herab, dessen Umgebung (mit Grabfun- 
den archaischer und hellenistisch-römischer Zeit, 
Pendlebury 342. 363. 372) danach auch zur 
Siedlung von Krusonas gerechnet werden muß, 
die sich trotz der überragenden Lage von Rhau- 
kos doch als selbständig behaupten konnte bei der 


Archaeology 352) sein (nahe der Straße Knossos- 50 Festigkeit ihrer Situation; nach Autopsie, die die 


Ligortyno-Praitoria-Pyrgos). 

Daneben kommen für P., jedoch nicht unmit- 
telbar zwischen Knossos und Gortyn gelegen, in 
Frage: 1. die Akropolis von Kurtes Taramelli 
Am. Journ. Arch. V (1901) 287. Xanthudi- 
des Ann. Brit. Sch. XII (1905/6) 151, wo Svo- 
ronos {nach Guarducci I p. 312, mit be- 
rechtigter Skepsis, s. o. Bd. XIX S. 1801. Suppl.- 
Bd. VIIS. 1140) Pherai suchte. Yon dort stammt 


Unabhängigkeit gegenüber Rhaukos (s. den Art. 
in Suppl.-Bd. VIIS.1037) erkennen lehrte, muß die 
Frage aufgeworfen werden, ob nicht dieser Sied- 
lung und nicht der von Prinias der Name Rhizenia 
zukommt. Dann aber würde gerade Prinias frei 
für die Benennung als P., und zu Prinias könnten 
dann vielleicht sogar die Gräber von H. Thomas 
gezogen werden, in deren Nähe jedenfalls kein 
Fruchtlandgebiet größerer Ausdehnung nachweis- 


der archaische Inschriftbrocken Inser. Cret. 1560 bar ist, das den Mittelpunkt eines Staatsgebietes 


p. 312 nor. 6. Siedlung protogeometr. Zeit: 
Pendlebury 315. — 2. Marathokephala ober- 
halb des minoischen Hafens von Gazi: Mariani 
Rend. Line. III (1894) 1838. Pendlebury 
263. 342. Fundort des archaischen Gesetzesfrag- 
ments Inser. Cret. I, XXXI nr. 1 p. 310 (wo die 
Benennung der Stätte offen gelassen ist); mitsamt 
dem Hafenplatz ist diese Stätte aber wohl eher 


gebildet haben könnte. Die Unsicherheit der Iden- 
tifizierung von Rhizenia (s. den Art. im Suppl.- 
Bd, VII $ 2) erlaubt also als Möglichkeit die Glei- 
chung von P. mit der bedeutenden Fundstätte 
auf der Patela von Prinias. [E. Kirsten.] 

Pannonia a. d. Suppl. 

Pannonius 1) s. Flavius (Nr. 142). 

2) Pannonius Avitus, Procurator von Cilieia, 
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starb, ehe er erfuhr, daß er zum Erben eingesetzt 
sei, Papinian. Dig. XXIX 2, 86. [Stein.] 
3) Katholischer episcopus Puppitanus, d. i. 
Bischof von Putput in der Africa Proconsu- 
laris, naım 411 an dem Religionsgespräch 
in Karthago teil (Gesta Coll. Carth. I 16 —= 
Mansi IV 99A). Er wird der Bischof P. sein, 
der auf der Synode von Karthago 416 anwesend 
war und unter den Adressaten eines Schreibens 


Davvov xoun 
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Ausdrücklich ist beides für die x. der Panathe- 
naeen bezeugt, s. Eurip. Her. 778. odöt Addeı 
(Adavar) unvav gdıwäs äufpa ven 7’ doıdal xo- 
eörv rE uolnal. äveudern 6’ En’ öydw GAolüynara 
navpuzgloss bnö napdEvwv layei nodäv xodroır 
und vgl. ferner Athen. XV 668c Ey&vero Ö& xal 
neuuarıa tıva Ev rais navvuglarr Er als nlsiorov 
öoov xoövov dimypbnvovv xopevovzes. Plut. sept. 
sap. conviv. 18 narvvglöos odouns xal zopelas xai 


des Papstes Innocentius I. vom 27. Januar 417 10 rauıäs noös zöv alyıalov. Timaios bei Athen. VI 


erwähnt ist (Innoc. ep. 29 Migne L. XX 582 B; 
LVI 453B. Mansi IV 321 A. Augustin. ep. 175 
Migne L. XXXIIH 758. CSEL XLIV 652, 5. 
Seeck Regesten). 

4) Katholischer episcopus Bitensis der Maure- 
tania Caesariensis zur Zeit der Katholikenverfol- 
gung des Vandalenkönigs Hunerich (s. o. Bd. VIII 
S. 2582) nach der Not. Maur. Caes. 83 (Mon. 
Germ. A. A. III 1 S. 69 Halm). Sein Bischofssitz 


250 a nepl 1a Aydluara namvuyilew uedvoroue- 
vovs 6pxeiodel te nepi as Bea (die Nymphen). 
Plut. Qu. Rom. 55 x. ovvexporeito raılorıwv xal 
xogsvörrwv; de curios. 3 Paxyeia xal yogous xal 
nayyvylöas &&sralov. Zu diesem Charakter stimmt 
es auch, wenn die x. mit einem x@a0s verbunden 
ist; Plut. de prof. virt. 5 &xeörro »wuors xal 
navyuyloıw. Daß man jemals ein ernstes Fest wie 
etwa die eleusinischen Mysterien, die ja auch die 


kann nicht Bida (s. o. Bd. III S. 426) sein, da die 20 ganze Nacht dauerten, als eine x. bezeichnet hätte, 


Not. Maur. Caes. 85 den episcopus Bidensis 
nennt. Vielleicht darf man an Bithina (s. o. 
Bd. III S. 506) denken. [W. EnBlin.] 
lavvov »oun (Ethnikon: Havvoxwu/l]rms) 
kommt in einer Inschriftengruppe aus dem Bezirk 
des Apollontempels von Didyma vor, Syll. or. 
nr..225, zuletzt’ herausgegeben mit dem von Wie- 
gand nachträglich gefundenen Fragment (Abh. 
Akad. Berl. phil.-hist. Kl. 1908 Anhang 36) von 


ist, wenigstens für die Sprache der guten Zeit, 
unwahrscheinlich. Die x., die der eleusinische 
Opferkalender IG Il? 1363, 14 erwähnt, bezieht 
sich nicht auf die Mysterien, sondern auf die 
Stenia am 9. Pyanepsion (s. Leg. Sacr. p. 31). Die 
lange Dauer einer x. machte natürlich Pausen 
nötig, in denen die Teilnehmer zur Stärkung auch 
etwas zu sich nahmen. In Athen diente dazu das 
von Kallippos in seiner Komödie (ITavvvzis) er- 


Welles Royal Correspondence nr. 18—20. Über 30 wähnte Gebäck der xorraßıa, eine Art nupauois, 


die Inschriften s. auch o. Bd. XII S. 702, 36f. 
Suppl.-Bd. IV S. 234, 34. 236, 34f. P. lag in dem 
Landgut der Laodike, dessen Grenzen in den ge- 
nannten Inschriften beschrieben werden. Danach 
muß es westlich von Zeleia (s. u. Bd. VITA S. 565, 
33f.) gelegen haben, vgl. die Kartenskizze bei 
Wiegand Athen. Mitt. XXIX 278, wiederholt 
bei Hasluck Cyzieus 107, die mir wahrschein- 
licher vorkommt als die von Haussoullier 
&tudes sur l’hist. de Milet 107. [W. Ruge.] 

Pannychios. 1) Praeses Euphratensis 359; 
bald nach Antritt seines Amtes richtete Libanios 
an ihn die ep. 93 —= X 94, 2 F. Sievers Leben 
des Libanius 238, 11. 287. Seeck Briefe des 
Libanius 231. 359. 

2) vir inlustris, Gallier, vor 470, den Sidonius 
Apollinaris in diesem Rang in seiner Ansprache 
bei der Bischofswahl in Bituriges (Bourges) er- 
wähnt (ep. VII 9, 18. Mansi VIII 1004E.; zur 


s. Athen. XV 668c und XIV 647 c adzaı (die da- 
von nicht verschiedenen nvgauides) dla ziderza 
tais navvugiar T@ Ölayevnvnoarıı (vgl. dazu Lo- 
beck Aglaophamus II 1077£f., wo aber der Text 
der Stelle nach Kaibel Athen. a. O. zu berich- 
tigen ist). Fragt man, in welchen Kulten eine x. 
vorkommt, so steht an erster Stelle Dionysos, 
besonders bei den trieterischen Feiern. Zeugnisse 
zu häufen ist unnötig, ich erinnere nur an die del- 


40 phischen Thyiaden, an Soph. Ant. 1115ff. und an 


Eurip. Bacch. 485f, z& d’ isoa vixıwo 9 ud’ 
Nusoay teisis; — viorrwp ra nolid. oeuvdent 
£xeı oxcros. Allerdings scheint in der Literatur 
der guten Zeit das Wort selbst für ein Dionysosfest 
nicht vorzukommen, aber das ist wohl Zufall und 
erklärt sich dadurch, daß hier das Wort öeyıa sich 
vordrängt. Daß die thebanische Feier eine x. ge- 
nannt wurde, wird wenigstens mittelbar durch 
Eurip. Bacch. 862 &» navvuzios yopois Bnow- more 


Zeit der Wahl vgl. Stevens Sidonius Apolli- 50Aevxo» oda gewährleistet (vgl. Soph. Ant. 1151 


naris and his age. 1933, 206). An ihn richtete 
Sidonius die ep. V 13. Sundwall Weström. 
Studien 115, 345. 

3) episcopus Ascandenus (vielleicht von Ary- 
kanda, s. o. Bd. II S. 1497), unterzeichnete das 
Synodalschreiben der lykischen Bischöfe auf das 
Rundschreiben des Kaisers Leo I. (s. o. Bd. XII 
S. 1948, 54ff,) nach Schwartz Acta conc. oeeu- 
men, II v 63,25.Mansi VII 580 B, wo er Panni- 
fius heißt. [W. EnBlin.] 

Tlavvvxis.1) Wie der Name selbst besagt, nicht 
jede nächtliche kultische Feier, sondern eine 
solche, die die ganze Nacht hindurch dauert. Doch 
hat der Sprachgebrauch noch eine weitere Be- 
schränkung hinzugefügt und nennt in der Regel 
nur die Feiern so, die einen freudigbewegten 
oder sogar ausgelassenen Charakter tragen. Es 
gehören also vor allem Tanz und Gesang dazu. 


Orlarav al oe kardusvaı zaryvyor gogevovon). Es 
liegt nahe, nun neben Dionysos oder gar vor ihn 
Aphrodite zu stellen, und wenn man die 
privaten Feiern der Thiasoi usw. mitrechnet, trifft 
dies sicher zu, denn bei diesen waren natürlich 
die mavrvzides und ebenso die damit verbundenen 
Ausschweifungen die Regel. Aber gerade wegen 
der letzteren Gefahr hat der Staat bei öffentlichen 
Feiern offenbar große Zurückhaltung geübt (vgl. 


60 dazu Nilsson Feste 374f.), denn es war schwer 


durchzusetzen, daß die ». dieser Göttin rite (Cie. 
leg. II 21) vor sich gingen. Es gab natürlich 
welche, z. B. die durch das Pervigilium Veneris 
bekannte Feier zu Hybla auf Sizilien (Nilsson 
377f.), die sich sogar über drei Tage erstreckte, 
wenn wir uns auf die poetische Darstellung ver- 
lassen dürfen. Aber die übliche Form im Aphro- 
ditekult war doch wohl die reinliche Scheidung, 
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wie sie uns der Kult der Aphrodite Pandemos in 
Athen zeigt: Hier gab es eine vom Staat ara a 
adrora besorgte Feier, zu der eine zounn gehörte, 
während von einer =. nicht die Rede ist (IG I12 
659. Leg. Saer. 36), daneben aber gab es einen 
Verein der Tetradisten, die an jedem Vierten 
eines Monates zusammenkamen und die A. Pan- 
demos mit einem Feste feierten; das aller Wahr- 
scheinlichkeit nach mit einer x. verbunden war 


Hoavvıyis 
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Daß es in Wirklichkeit viel mehr gab, ist selbst- 
verständlich. — Diese nächtlichen Feiern boten 


reiche Gelegenheit zu Ausschreitungen, und es ist 
daher kein Wunder, daß der Staat bisweilen da- 
gegen einschritt. Allbekannt ist das Senatus- 
consultum de Bacehanalibus, wichtiger noch weil 
nicht einen Einzelfall betreffend die Nachricht 
Cie. leg. II 37 omnia nocturna — — in media 
Graecia Diagondas Thebanus (Pagondas?) lege 


(Athen. XIV 659. d. Hesych. s. zergadıorai). Eben- 10 perpetua sustulit, was Cicero mit seinem Gesetz: 


so kennen wir Agpgodicıa, die speziell von He- 
tären begangen wurden (Deubner Feste 216) 
und sicher in eine =. mündeten. Der Komödien- 
titel Tavvvxis, der sich wiederholt findet (Phere- 
krates: FCA 1 612, Eubulos: ebd. II 193, Alexis: 
ebd. II 360ff., Hipparchos: ebd. III 274, Kallip- 
pos ebd. III 378) bezieht sich vermutlich auf 
solche Hetärenfeiern. — In Athen ist eine x. noch 
für folgende Kulte bezeugt: Schon oben erwähnt 


noeturna mulierum sacrificia ne sunto praetor olla, 
quae pro populo rite fient zum Vorbild nahm, 
aber modifizierte. Über diesen Diagondas oder 
einen Gesetzgeber ähnlichen Namens ist nichts 
weiter bekannt; ich vermute daher, daß er nicht 
der älteren Zeit angehört, sondern der späteren 
hellenistischen. [Ludwig Ziehen.) 
2) (Iavvvgis). Konkubine des Herodes des 
Großen; er schenkte sie um das J. 9/8 v. Chr. dem 


ist die der Panathenaeen, deren offiziel- 20 Kappadokerfürsten Archelaos zum Dank für die 


ler Charakter abgesehen von den dort zitierten 
Euripidesversen auch urkundlich feststeht durch 
IG 112 334, 31f. zobs de isoono10ös Tobs ÖLorxoüv- 
tas rJü Ilavadıjvamı ra zer’ dvinvröv moeiv zip 
aa/vrvzlda] ws wahliormy ıfı Yewı xal viv non- 
an neunefıw Ana HAlwı dwıdvr. Eine x. der 
Athene unterschied sich natürlich in ihrem Cha- 
rakter sehr von einer des Dionysos, da ihr die 
orgiastischen Züge fehlten, aber Tanz und Ge- 


Aussöhnung mit seinem Sohn Alexandros, Ioseph. 
bell. Iud. I 511, s. Suppl.-Bd. II S. 134f. 
[Rudolf Hanslik.} 

Pannysis s. Panysos. 

Panodoros, ‚der eigentliche Schöpfer der 
alexandrinischen Chronologenschule‘ (C. Wachs- 
muth Einleitg. in das Studium der alten Gesch. 
1895, 177), teils Fortsetzer, teils Kritiker des 
Sextus Iulius Africanus (über diesen vgl. Kroll 


sang gaben auch ihr ein frohes Gepräge, wofür 30 Art. ITulius Nr. 47, o. Bd. X S. 116ff.) und 


besonders bezeichnend sind die d/oAöyuara der 
Mädchen, die dem von den Jünglingen gesunge- 
nen Paian entsprechen (s. darüber Deubner 
Feste 24). Der Demeter wurde eine x. sowohl 
an den Haloa wie an den Stenien gefeiert. Wenn 
es an den Haloa überhaupt schon hoch herging 
(Deubner 62), so galt das natürlich besonders 
für die x., wofür schon die Teilnahme zahlreicher 
Hetären ein Beweis ist (Alkiphr. 4, 6, 8). Mir 
scheint, daß hier doch der Einfluß des Dionysos, 
dem nach den Lukianscholien das Fest mitge- 
feiert wurde, zu spüren ist (anders Deubner 
a. O.). Die x. der Zrnvia, als solche durch IG IR 
1363, 14f. bezeugt, hatte als Eigentümlichkeit 
ebenso wie die der Haloa Schimpfreden der 
Frauen (Phot. s. Irmvıa - Eoorn Adıynow — —' 
£Aosdopodvro 8’ Ev adıy vurrös al yuralxes dkir- 
Aus. odtws Eüßovios. Hesych. s. v.), doch läßt 
die Teilnahme des Hierophanten und der Prie- 


des Eusebius (vgl, E.Schwartz Art. Euse- 
bius Nr, 24, o. Bd. VI SS. 1370), und seinerseits 
Vorläufer des wenig jüngeren Annianos und zu- 
sammen mit diesem eine der Profanquellen des 
unter dem Namen Synkellos bekannten Georgios. 

Bekannt ist P., abgesehen von einer uner- 
giebigen Erwähnung bei Codinus de aedificiis 
C. P. 84, 18, ausschließlich aus Synkellos, Danach 
war er, ebenso wie Annian, ein ägyptischer Mönch, 


40 dessen dxun in die Zeit des 22. Patriarchen von 


Alexandria, Theophilos (vgl. H. G. Opitz Art. 
Theophilos Nr. 18, u. Bd. VA S. 2149) und 
in die Zeit des Arkadius fällt (Synkell p. 61, 2. 
62, 2. 617, 18 ed. Dindorf); d. h. ‚er blüht zwi- 
schen 395 und 408 ...;, Annianos vollendet sein 
Werk 412, ist also später‘ (H. Gelzer Sextus 
Iulius Africanus 1] 1, 1885, 191). 

Eine genauere Bestimmung der Art des Wer- 
kes des P. ist ganz abhängig von dem Manethon-, 


sterinnen, die aus der eben genannten Inschrift 50 dem Africanus-, dem Hippolytos- und besonders 


folgt, vermuten, daß sich die Ausgelassenheit 
doch in gewissen Grenzen hielt. Da Photios seine 
Erklärung auf Eubulos zurückführt, wäre mög- 
lich, daß der Titel seiner Komödie //awrvxis sich 
auf die Stenia bezieht, doch handelt das Fragment 
gerade von Hetären. Die z. der Bendideen ist 
durch den Anfang von Platons Staat bekannt, Nacht- 
feiern der Asklepieia, Epidauria und Heroa nennt, 
ohne nähere Angaben, IG II? 974, 12, endlich eine 


dem Synkellos-Problem, und läßt sich nur im 
Zusammenhang der gesamten Chronographie be. 
handeln. Nach vorhergehenden Versuchen, von 
denen Unger Chronologie des Manetho (1867) 
rühmend zu nennen ist, hat sich vor allem H. 
Gelzer (Sextus lulius Afrieanus und die by- 
zantinische Chronographie, I 1880. II 1, 1885. 
11 2, 1898) um die Aufhellung dieses schwierigen 
und kaum je ohne Rest zu klärenden Komplexes 


z. der Frauen an dem Artemisfest der Tauropolia 60 verdient gemacht hat. Auf seinen Ergebnissen 


Menander, Eireroenevres 235 u. 257. Was das 
übrige Griechenland betrifft, so erwähne ich die 
a. für Poseidon am Tainaron (Plut. sept. sap. 
conviv. 18), für Artemis in Letrinoi in Elis 
(Paus. VI 22, 9), für Artemis Triklaria in Patrai 
(Paus. VII 19, 1, wo aber das Practeritum yo» 
zu beachten) für die Myımg Ge@v in Kyzikos 
(Herodot. IV 76), für die Nymphen in Sizilien, 


fußen alle nachfolgenden Darstellungen und Un- 
tersuchungen, etwa Wachsmuth (s. o.), 
Schmid-Stählin 1]° (1920) 225, Trie- 
ber Herm. XXVII (1892) 321f, Krum- 
bacher Gesch. d. byz. Litt.2 1897, 339, und 
Griech. Lit. des M.A.2 1912 u. a.; es kam dabei 
zu einer ausgesprochenen eommunis opinio, die 
sich etwa folgendermaßen umreißen läßt: P. war 
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trotz kirchlicher Gebundenheit im Vollbesitz der 
Bildung seiner neuplatonisierenden Zeit; seine 
Kritik an Eusebius war weniger wissenschaft- 
licher Art, als vielmehr Ausfiuß der Abneigung 
des P. gegen den Arianismus und gegen Ori- 
genes. Das feste Gerüst für seine Chronologie 
entnahm P. der biblischen Tradition; ihr wurde 
alles andere Material aus Profanquellen ein- und 
untergeordnet, auch wenn es sich nicht ohne Ge- 
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allem anzusprechen die Chronographien des Afri- 
kanos, des Euseb und des Dexippos (dazu E. 
Schwartz Art. Dexippos Nr. 5, o. Bd. V 
8. 288ff.). Bemerkenswert und aus seiner Her- 
kunft zu erklären ist der von P. auf die ägyp- 
tische Geschichte gelegte Nachdruck, wobei er 
den Kanon des Manethon in der Redaktion des 
Afrikanos und des Euseb, ferner das umstrittene 
Sothisbuch, schließlich ‚die alte Chronik und die 
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walt fügen wollte, wie z. B. die ägyptischen und 10 thebäische Königsliste des Erstostbenes und des 


chaldäischen Königslisten. Dabei hat er als erster 
den zavor feoıksıöv des Ptolemaios in die 
christliche Chronographie eingeführt, auch sonst 
in der Wahl seiner Unterlagen — die wichtig- 
sten sind Dexipp, Afrikanos und Euseb — eine 
glückliche Hand gehabt. Sein Werk beginnt mit 
der Erschaffung der Welt; Christi Geburt fällt 
bei ihm ins Jahr 5493, was dem 42. Jahr des Au- 
gustus und also dem Herbst 2/1 v. Chr. ent- 


Apollodoros‘ bietet. Dazu tritt wie gesagt als 
Grundgerüst die kanonische Tradition. 

Diese Ineinanderarbeitung und das redliche 
Bestreben nach einer sinnvollen und geistreichen 
harmonisierenden Kombination der heidnischen 
Überlieferung mit der Heiligen Schrift ist in der 
Tat im wesentlichen als das geistige Eigentum 
des P. anzuerkennen. Auch abgesehen von der 
nachdrücklichen und verehrungsvollen Erwäh- 


spricht. Folglich beginnt seine Aera Herbst 5495 20 nung des F. bei Synkellos dürften für eine solehe 


v. Chr.; im Gegensatz zu Euseb gliedert er nicht 
durchgängig nach ethnographischen Gesichts- 
punkten, sondern spaltet die Gesamtmasse in 
Ferioden auf, innerhalb deren er jeweils auf die 
jüdische Geschichte die Profangeschichte folgen 
läßt, wobei vor allem die ägyptische Geschichte 
reich bedacht ist (Einzelbelege bei Gelzer und, 
nach diesem, die Darstellung Wachsmuths). 

Die Grundthese dieser Auffassung stellt die 
Behauptung der weitestgehenden Unselbständig- 
keit des Synkellos dar, derart, daß dessen Werk 
so ziemlich ohne Rest auf seine drei Haupt- 
quellen, nämlich die Heiligen Schriften, P, und 
Annianos aufgteilt werden könne. Da aber Annian 
schon nach Unger (a. O. 40) ‚weiter nichts als 
ein handwerksmäßiger Passacaleulator‘ war, blieb 
der ganze Rest für P.; gegen diese Auffassung 
wurde Einspruch erhoben von R. Laqueur 
Art. Manethon Nr. 1, o. Bd. XIV S. 1060fE,, 


Leistung am Anfang des 9. Jhdts. die erforder- 
lichen Voraussetzungen fehlen, während sie um 
die Wende des 4. zum 5. Jhdt. sich sinnvoll in 
die gesamte geistige Lage einfügen (dazu vgl. E 
Stein Gesch. des spätröm. Reiches I 1928, 
337f8.): damals fanden neuplatonische Theurgie, 
hermetisches Schrifttum, Chaldäerweisheit und 
christliche Theologie im Bereich metaphysischer 
Spekulation zueinander; und entsprechende Aus- 


30 gleichsbemühungen auf dem am unmittelbarsten 


dogmatisch auswertbaren Gebiet der Historiogra. 
phie und besonders der Chronographie müßten 
in dieser Zeit mit Notwendigkeit vorausgesetzt 
werden, selbst wenn wir von P. gar nichts wül- 
ten, Mag immerhin Synkellos mehr gewesen sein 
als der nüchtern mechanische Kompilator, als 
welcher er zu Zeiten galt — nebenbei: gar so 
schlimm war es wohl auch früher damit nicht 
gemeint: für die kanonischen Schriften rechnet 


bes. 1080ff und noch nachdrücklicher Art. Syn-40 man (etwa Krumbacher a. O.) ohnehin mit 


kellos Nr. 1, u. Bd. IVA S, 1388ff., bes. 
1402ff.; danach sei dem Synkellos eine weit grö- 
Bere Selbständigkeit zuzuerkennen. Für P. wäre 
das insofern einschneidend wichtig, als alles, was 
von Laqueur dem Synkellos als dessen Eigen- 
tum zugesprochen wird, auf Kosten des her- 
kömmlichen P.-Bildes geht. 

Eine exakte Nachprüfung dieser Auffassung 
setzt eine Neubehandlung der gesamten chrono- 
graphischen Tradition voraus in einer Breite, wie 
sie hier nicht angängig ist. (Zur allgemeinen 
Einführung sei, außer auf die Literaturgeschich- 
ten, auf den knappen, aber gehaltvollen Über- 
blick E. Kornemanns in Gercke-Norden 
Einl. III 23 (1933) 155ff, verwiesen, das Wesent- 
liche auch bei A. Rosenberg Einlitg. u. 
Quellenkunde 1921, 273#.,; wichtige Anregungen 
bei Jacoby im Kommentar zu den FGrH — 
Einzelhinweise hierauf bei Kornemanna.O.) 


selbständigen Studien des Synkellos —: die 
eigentliche Leistung des P., nämlich das redliche, 
wenn auch bisweilen etwas gewaltsame, dabei 
aber durchaus geistreiche Bestreben nach einem 
versöhnenden Ausgleich zwischen heidnischer und 
ehristlicher Chronologie mit einem dogmatischen 
Primat der letzteren, bleibt doch wohl unange- 
tastet, denn es hat seine feste, sinnvolle Stelle in 
jener Evolution, die letztlich als Folge und un- 


50 vermeidliche Ablösung der auf weite Strecken 


mit vertauschten Fronten kämpfenden und da- 
her zum Scheitern verurteilten iulianischen Re- 
aktion (dazu vgl. Seel Byz. Ztschr. XXXIX 
189ff.) gelten darf und die auch den zeitgenössi- 
schen Auseinandersetzungen, etwa zwischen Sym- 
machus und Ambrosius, bei aller Schärfe doch 
den Adel eines wahrhaften Geisteskampfes ver- 
leiht, Wie sebr diese Bemühungen einem leben- 
digen Bedürfnis entwuchsen und entsprachen, 


Durchaus berechtigt ist dabei Laqueurs War- 60 zeigt eindringlich die Tatsache ihrer raschen Wir- 


nung, daß die Kritik des Synkellos an Euseb 
nicht einfach in Bausch und Bogen auf P. über- 
tragen werden dürfe. Trotzdem dürfte Gel- 
zers Charakteristik des P, im wesentlichen gül- 
tig bleiben, mögen ihm einzelne Angaben auch 
mit geringerer Wahrscheinlichkeit zu- oder mit 
Gewißheit abzuerkennen sein. 

Demnach sind als Profanquellen des P. vor 


kung: schon Orosius las entweder den Hierony- 
mus in einer offensichtlich von P. beeinflußten 
Redaktion (so C. Zangemeister Praef. zu 
Orosius p. XXV), oder er selber redigierte den P. 
in seinen Hieronymustext hinein (so vermutungs- 
weise Seel Stud. It. 1935, 37f., wo statt von 
Annian wohl richtiger von P, zu reden wäre); 
diese Redaktion ist dann für uns in dem cod. 
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Fuxensis des Hieronymus faßbar (Näheres: 
Wachsmuth a O. und Seela.Q.). 

In diesem Sinne behält P,, mag ihm im ein- 
zelnen zu- oder aberkannt werden was immer 
und mag man — dies zumindest bleibt La- 
queurs Verdienst — sich der Grenzen des 
sicher Wißbaren nachdrücklicher bewußt werden, 
als es zuvor üblich war, eine ansehnliche Stellung 
sowohl im Zuge der chronographischen Entwick- 
lung als auch im Zusammenhang der geistes- 
geschichtlichen Lage und Strömungen seiner Zeit. 

[Otto Seel.] 

Panolbios. 1) Oheim des Libanios von Mut- 
terseite, älterer Bruder des Phasganios (s. o. 
Bd. XIX S. 1884) (Liban. or. 113 —= 188, 3fi. F.). 
Er hatte eine gute Erziehung genossen, für die 
sein Vater einen Redner aus Apameia gewonnen 
hatte (Liban. or. II 11 = I 242, 18ff.; vgl. 13 
= 131, 5ff. or. LXII 31 = IV 362, 1f.). Libanios 
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Gonep 6 Zeus navoupalos odrw zai 7 “Hpa navou- 
oala. Der Beiname ist auf Hera von ihrem Gemahl 
Zeus übertragen; denn 4. dieser wird besonders 
so benannt; sein Altar zwischen den Vorgebirgen 
Sigeion und Rhoiteion bei Troia wird erwähnt. 
Hom. Il. VII 250. Simonid. frg. 144, 2, Ovid. 
met. X1 198. Orph. Arg. 660. 1299. Clem, Alex, 
Protrep. II 37. 127, 23 St. Anecd. var. I 265, 88. 
266, 71 Studem. Eustath. I. 169, 26; Od. 1885, 8. 


Panope 


10 Etym. M. 768, 53. Der Beiname bezeichnet Zeus 


als den Urheber aller Zeichen und Weissagungen 
(Schol. Hom., Il. VIII 250. Etym. M. 650, 46. Suid, 
5, Hoavoupaip. Schol. Clem. Alex. 783 Migne), 
Über Zeus als Gott der Mantik s. auch Preller- 
Robertl142. GruppeIl1109,5. Usener 
Götternamen 267. Hoefer Jahrb. f. Philol, 143, 
368. Vgl. auch den Beinamen Kinösvios o. Bd. XI 
8. 584. Andere Deutungen, um das nur zu er- 
wähnen, gibt auch Schol. Il. VIII 250. Etym. M. 


weiß von seinen beiden Oheimen zu erzählen, ihr 20650, 45. 5. Eine Inschrift (Bull. hell. X 291) aus 


Vater habe sie als Vorkämpfer des Rats von An- 
tiochia zurückgelassen (or. 13 —= 181, 11ff.). Als 
Ratsherr seiner Vaterstadt richtete er 328 die 
Olympien aus und verdoppelte dabei die Zahl der 
Sitze im Zuschauerraum (or. X 9 = I 403, 23ff.; 
vgl.or. 15 = 182, 15ff. or. LIT 4 = IV 56, 4ff.). 
Er griff in die Erziehung des Libanios ein (or. I 
13 = 187, 18f.; s. o. Bd. XII S. 2487, 37. 
Seeck Briefe des Libanius 234). P. brachte es 


dem aiolischen Aigai aus der Kaiserzeit bietet 
Vewv dvoupalwv; der Herausgeber hält das Wort 
für zusammengesetzt aus a privativum und dupr. 
Hoefer a. O. dagegen liest naroupalo» und 
meint, unter den Bsoi ravougaioı sei in erster 
Linie Zeus zu verstehen. [gr. Kruse, ] 
Panope. 1) Nereide in den beiden Nereiden- 
katalogen Hesiod. Theog. 250 und Il. XVIII 45, 
wo schon Zenodot auf den hesiodischen Charakter 


zu einem Staatsamt, in dessen Ausübung er um 30der Verse hinwies (s. Bolling External evi- 


334 starb. Vgl. Sievers Leben des Libanius 
5. 10. 208. Pack Studies in Libanius and An- 
tiochene Society unter Theodosius, 1935, 8. 62. 
P. scheint einen Sohn hinterlassen zu haben (Li- 
ban. ep. 533, 2 = X 569, 6). Welcher aber von 
den Vettern des Libanios es ist, ob Marcus (so 
Sievers84, 79) oder Spectatus (so See ck 281) 
ist ungewiß. — Ein anderer P. aus dem Bekann- 
tenkreis des Libanios wird 355 erwähnt (ep. 395, 
4— X 389, 6). 

2) Dichter unter den Kaisern Zeno und Ana- 
stasius I., wie es scheint mehr Gelegenheitsdichter, 
als historischer Epiker (Suidas. Christ-Schmid- 
Stählin Il6 8 788 S. 961. Bury Hist. of the 
Later Roman Empire I 1889, 320, 2). 

3) Bischof und Metropolit von Hierapolis (s. 
Suppi.-Bd. IV S. 733) untersuchte die Klage gegen 
Athanasios von Perrhe (s. o. Bd. XIX S. 905, 58£.). 
Er muß vor Ablauf des J. 445 gestorben sein; 


dence 178; Widerspruch gegen die Annahme einer 
späteren Hinzufügung bei v. Wilamowitz 
Ilias und Homer 165, Schadewaldt Antike 
XII 185f., dagegen Aly Homer 28); danach 
häufig wiederholt z. B. Apollod. Bibl. I 11. 
Hygin. praef. 8R. Der Name läßt verschiedene 
Deutungen zu, verlangt sie aber, weil alle Ne- 
reidennamen sprechende sind. Neben Doris ‚der 
Schenkenden‘ denkt man am besten an dioros 


40 (= Eriorärns seit Aischylos), das von Erw ‚sorge‘ 


abgeleitet ist. Dann wäre P. die „Allsorgende‘, 
ein Hinweis auf die Heilkraft des Wassers, so wie 
der nah eines Brunnens in Athen Panops heißt 
8. d.). 

Die Nebenform Panopeia, nach Penelopeia ge- 
bildet (im Pariser Zauberbuch 2912, 2965 -aia als 
Entbindungsgottheit vgl. Gruppe Mythologie 
1272, 1), die Hermann wegen einer metrischen 
Schwierigkeit bei Hesiod einsetzte (danach 


denn als in diesem Jahr der Fall nochmals auf-50Rzach, anders Peppmüller Navoan re) 


gegriffen wurde, war schon Johannes Bischof von 
Hierapolis (Mansi VII 327 Bf. 336 A ff. 341 C. 
345D. 348C. Schwartz Acta conc. oecumen. 
1lr 3 S. 70 $ 32f. 38ff. Venables Diet. Chr. 
Biogr. IV 180f.). 

4) Panulvius, ägyptischer Bischof, Mitadres- 
sat eines Briefes des Papstes Leo I. vom 18. Au- 
gust 460 (Leo ep. 173 Migne L. LIV 1217A. 
Mansi VI 417A. Seeck Regesten). 


[W. Enßlin.] 60 


Panomphaia s. Panomphaios, 

Panomphaios (JIavougaios), Beiname 1. 
Apollons (Hom. hym. 4, 473): oe navoupaiov de- 
danxa; vgl. Eurip. Ion 908. Soph. Oed. K. 102. 
Über Apollon als den Gott jeglicher Weissagung 
s. 0. Bd. I S. 12f. Preller-Robert I 
284, 5. 2. Des Helios (Quint. Smyrn, V 626). 
3. Der Hera (Etym. M. 768, 53 s. Tooneia): xal 


findet sich bei Verg. Georg. 1 437 neben Glaucus 
und Melikertes und Aen. V 240 = 825, wo sich 
der Dichter offenbar auf einen Nereidenkatalog 
bezieht, aber kaum direkt auf Hesiod, in dessen 
Überlieferung der von Vergil übernommene Feh- 
ler Nisaee für Nnoain zu fehlen scheint; dann bei 
Nonnos 43, 100 u. ö. sowie auf einem Mosaik bei 
Toulouse CIG III 6784 unter anderen Meergott- 
heiten (zavonna), 

2) Unter den Thespiostöchtern (Apollod. Bibl. 
II 161) wird eine P. als Mutter des Threpsippas 
(s. d.) von Herakles genannt. Der Name Bgeyin- 
as xaioe (‚Rossezüchter‘, man denkt an Il. VI 
508) auf einer attischen Vase CIG IV 8459. 

Dagegen gehört wohl Suidas Ilavcan övous 
xai Jlavonımdöns narpwvuuuxdv zu Panopeus, 
ebenso Hesiod frg. 105 bei Plut. Thes. 20, wo 
Ilavoanls Aiyln als Geliebte des Theseus bezeich- 
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net wird; roöro yap ro Enos &x röv Hoıddov Ileıol. 
oroarov EEeielv grow Hofas 6 Meyageövs (FHG 
IV 426), vgl. v. Wilamowitz Aristot. u. 
Athen II 149, 8, der sie willkürlich nach Athen 
versetzte. Theseus hat aber noch andere An- 
knüpfungen außerhalb von Aitika, s. Myth. Lex. 
vV 751, 78, und das Störende an dem Verse war 
eben, daß er sich mit der attischen Sage nicht 
glatt vereinigen ließ. Jedenfalls geht Nonn. Dion. 
IX 272 Ilavonniöa öapvnv an Hesiod anklingend 
sicher auf Phokis. 

3) Frauenname bei Alkiphron 1, 6; vgl. auch 
den Namen Panopes bei Verg. Aen. V 300. 

4) Statt Panopeus gibt Steph. ITavorn mölıs 
(soweit auch Hesych) Boxidos: xexinrar 6E And 
Ilavontws wov Busxov naıöds. Vgl. Steph, Bavo- 
teos (Strab. IX p. 423 Ilavoneds 6’ 6 vür Davo- 
teds, vermutlich aus Apollodor zu IL II 520), wo 
die Nebenformen Bavdın, Barvoreıa und Havdrzeıa 
erwähnt werden. [W. Aly.] 

Panopeus (Mevoreös) 1) Stadt in Phokis. 

& 1. Name: Den Stadtnamen P. (Steph. Byz. 
s. Panope hat P. nur als Ethnikon) kennt nur 
Hom. Il. II 520. XVII 307. Od. XI 581. Hesiod. 
frg. 38 Rz. Herodot. VIII 34. Skylax 61. Strab. IX 
416. Plut. Sulla 16; Lys. 29. Pausanias passim und 
die auf die Literaturform zurückgreifenden Lexi- 
kographen: Suidas (nr. 207). Lex. Ambros. ined. 
(nr. 28, bei Suidas ed. Adler IV 21). Etym. M. 
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gular, statt der Bildung Phanote hervorgerufen 
haben. Jedenfalls führt sprachlich kein Weg von 
P. zu Phanoteus, die epirotische Parallele zwingt 
aber dazu, dies letztere für das ältere zu halten; 
ihr steht dann wiederum auch die Bildung Panope 
bei Steph. Byz. (in der Herodian-Rekonstruktion 
bei Lenz I 339, 17, die Schober 39 nicht 
neben Steph. Byz. hätte zitieren dürfen) und 
ebd. s. Phanoteus auch Panopeia (Herodian. I 
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10276, 31) näher. 


Für die antike Deutung war P. benannt nach 
dem Heros P. (u. Nr. 2), der bei Soph. El. 45. 
670 selbst auch Phanoteus heißt: Paus. X 4, 1. 
Steph. Byz. s. Panope. Schol. Il. II 520. Eustath. 
p. 574. Schol. Euphorion. Tereus bei Norsa 
Ann. Scuola norm. sup. Pisa, Lettere IV (1935) 
ft. frg. 3, 8, wozu Körte Arch. f. Pap. XII 
(1938) 84f., vgl. Meister Idg. Forsch. XVII 
(1906) 151. Er gilt als Zwillingsbruder des Kri- 


20sos (Paus. II 29, 4 u. a., s. den Art. nr. 2), Vater 


des Epeios und der Aigle. Als Stadtheros wurde 
er zum Sohn des Stammheros Phokos (Schober 
54). Die genealogische Verknüpfung mit Epeios 
und Aigle bei Hom. Il. XXIII 665 bzw. Hesiod. 
frg. 105 Rz. läßt ihn für einen alten Heros hal- 
ten; über die späteren Ausgestaltungen seiner Ge- 
schichte bis zur Gleichung mit Orion s. den 
Art. Nr. 2 und Weniger in Myth. Lex. II 
1538ft.; Name und Vorstellung können sehr wohl 


s. Anopaia. Panope haben Steph. Byz. Hesych. 30älter sein als die Verbindung mit der Stadt P. 


Ovid. met. III 19. Stat. Theb. VII 344. Bei Strab. 
IX 423 steht die Gleichung Jlavonevs ö viv Bda- 
voreös, In der Tat haben Thuk. IV 76, 3. IV 89. 
Hell. Ox. 13, 6. Strab. IX 423, 407. Liv. XXXII 
18, 6. Polyb. V 96. XXIX 12, 7 und durchgehends 
die Inschriften die Form Phanoteus (die Angabe 
bei Dittenberger zu Syll.3 519, n. 4 ist da- 
nach zu berichtigen, vgl. a Sehober Phokis, 
Diss. Jena 1924, 39); zur Nebenbildung Phana- 


und auf die ältere Vorstellung eines alles 
schauenden Gottes zurückgehen (Üsener Göt- 
ternamen 60). Die Stadtnymphe Panope (eine 
Nereide Panopeia oder Panope bei Hesiod. Theog. 
250) erscheint nur bei Steph. Byz., dargestellt 
meinte sie Gerhard Arch. Ztg. XXIII (1865) 
104 auf dem Krater im Britischen Museum 1322 
ebd. Taf. 202, 2. Myth. Lex. III 1538. 

& 2. In der Mythologie erscheint P. mit Pro- 


teus vgl. Rueseh Gramm. d. delph. Inschr. I40metheus (Paus. X 4, 5) und Tityos verknüpft, 


156f. SGDI IV 1303 s. v. Becehtel Gr. Dial. II 
108. Nach Strab. IX 423, dem Bechtel II 119 
folgt, wäre nun die durch die Inschriften als ein- 
heimische Bildung erwiesene Namensform die 
jüngere. Dem steht indes entgegen, daß sich 
diese auch anderwärts findet; neben Phanoteus, 
das nach Steph. Byz. auch Phanote und Phanoteia 
heißt, stellt sich der Stadtname Phanote im epi- 
rotischen Chaonerlande (o. Bd. XIX S. 1788), und 


das letztere zuerst bei Hom. Od. XI 581, s. den 
Art. Bd. VIA S. 1595. Aus P. soll außerdem der 
Lehrer des Herakles Harpalykos stammen: Theo- 
krit. XXIV 116. Die mythischen Bewohner der 
Stadt sind die Phlegyer (Paus. X 4, 1 Müller 
Orchomenos 188). Nun setzt Ephoros FGrH 70 
F 93 diese ins nahe Daulis. Möglicherweise be- 
steht ein Zusammenhang zwischen der Erzählung 
von Tityos’ Angriff auf Leto in P. und dem Raub- 


auch die epirotische Bildung des Namens von 50 zug der Phlegyer nach Delphi Ephoros ebd. Paus. 


einem Personennamen (Bechtel II 119) Phano- 
tos findet sich in P. (Syll.2 438, 196). Danach 
weist der Name in der einheimischen Form auf 
eine Verwandtschaft mit Epirus, sei es durch 
Stammesgleichheit der Phoker mit den Epiroten, 
sei es durch das Auftreten eines epirotisch-illyri- 
schen Elementes speziell in P., das dann mit der 
Überlieferung von der Einwanderung der (den 
Ulyriern verwandten) Thraker in die Gegend von 


IX 36, 2.X 7, 1 in Verbindung mit der Ratio- 
nalisierung der Tityos-Geschichte bei Ephoros 
F 31, vgl. Jaeoby FGrH IIA zu 70 F 93, nach 
dem der Ansatz der Phlegyer in Phokis ‚ein 
Autoschediasma des Ephoros ist, um die älte- 
sten Gegner des Gottes in die unmittelbare Nach- 
barschaft des Heiligtums zu bringen‘. Der ge- 
schichtliche Kern ist jedenfalls die Feindschaft 
der Anwohner der östlichen Straße nach Delphi 


P., nach Daulis (dazu zuletzt L. Gernet in: 60gegen das Heiligtum (v. Wilamowitz Glaube 


Melanges O. Navarre, Toulouse 1935, 207.) zu 
erklären wäre. So möchte ich es für denkbar 
halten, daß der einheimische Name erst in der 
Literatur, wenn auch schon in homerischer Zeit 
mit dem redenden Namen P. (Bursian I 168. 
Bechtel II 119) vertauscht ward; seinerseits 
dürfte er dann wieder die Bildung analog dem 
Personennamen, mit dem Ethnikon, aber im Sin- 


der Hellenen II 30); auch die Erzählung von der 
Feindschaft des Krisos und des Stadtheros P. spie- 
gelt den Gegensatz der beiden phokischen Ebenen 
von P. und Krisa wieder (Myth. Lex. III 1539. 
Schober 56). Merkwürdig bleibt auf der 
anderen Seite dann eine enge Verbindung des 
delphischen Labyadengeschlechts mit P., wo noch 
um 400 auf einem Felsen aufgezeichnet stand, 
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was der Stadtheros seiner Tochter Buzyga über- 
lassen hatte (SGDI 2561 D 31. Syll.? 438, 196, 
dazu Ziehen Leges sacrae 218. o. Bd. XU 
S. 310f. Eitrem Bd. XX S. 268; Eranos XX 
115f#., der P. für den wirklichen alten Wohnsitz 
der Phlegyer hält). Nur ein Zeugnis für die Lage 
und auf die menschlichen Thyiaden, nicht auf 
die parnassischen Gefährtinnen des Dionysos (s. 
den Art. Parnassvus lIIB 2a) zu beziehen ist 
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Greece (1819) 201f. Mure Journal of a Tour in 
Greece I 209f. Dadwell Classieal Tour I 1, 
275ff. Leake Travels in North. Greece II 109. 
Ulrichs Reisen u. Forsch. in Griechenl. I 151. 
Weleker Tagebuch einer griech. Reise Il 56. 
60. Roß Königsreisen I 42. Viseher Erinne- 
zungen 599. Frazer zu Pausanias V 216ff. 
Schober 39. Mit Genehmigung des Verfassers 
konnte ein noch unveröffentlichtes Manuskript 


die Verknüpfung mit dem Tanz der Thyiaden (u. 10Schobers aus dem Archiv der Athen. Mitt. be- 


Bd. VIA S. 685), die bei’Paus. X 4, 2 zur Deu- 
tung der Bezeichnung als »aAAfyogos bei Hom. 
Od. XI 580 dient (zur Richtigkeit W. F. Otto 
Dionysos 55). 

& 3. Die Lage von P. Die antiken Zeugnisse 
besagen Folgendes: P. liegt im Tal des Kephis- 
sos, der ar ihm vorbeifließt Hesiod. frg. 38 Rz. 
bei Strab. IX 424, ebenso Strab. IX 407. Ovid. 
met. ILL 19, oberhalb von Orchomenos (Strab. IX 


nutzt werden. Die folgende Beschreibung und die 
beigegebene Skizze beruht auf eigenen Beobach- 
tungen im Juni 1939 (Kirsten Arch. Anz. 
1941, 109) und April 1942. 

& 4. Die Ruinen. Die Deutung des Namens P. 
als ‚Ausguck nach allen Seiten (BursianI 168. 
Bechtelll 119) kennzeichnet die Lage der Burg 
von P. treffend. Durch ein Seitental, offenbar die 
Charadra von Paus. X 4, 4, nach Leake II 111 


416); es grenzt an Chaironeia (ebd. IX 407. Paus. 20 Tal von Mera genannt, wird P. von dem Höhen- 


X 40, 12) und Parapotamiei (Strab. IX 424) und 
ist die erste Stadt der Phoker auf dem Weg nach 
Norden (Thuk. IV 76, 3). Es liegt am Weg nach 
Delphi, so für die Tityosgeschichte, für Paus. X 
35, 8 und X 4, 2 und mittelbar auch für Ephoros 
70 F 31. In weiterer Entfernung grenzt es an 
Lebadeia (Strab. IX 423). In Aufzählungen pho- 
kischer Städte erscheint P. bei Herodot. VIII 33f. 
als südlichster Ort, bei Ps.-Skyl 61 mit Thronion, 


zug getrennt, auf dessen Ostende die Burg von 
Chaironeia liegt. Als langgestreektes Oval erhebt 
sich der Burgberg auf 3 Seiten als isolierte Höhe 
(um etwa 160 m bis 333,7 m) über die breite 
Fruchtebene des Beckens von Daulis, der süd- 
liehsten Weitung des Kephissostals im phokischen 
Gebiet. Nur nach Südwesten hängt er mit dem 
Bergland zusammen, das nach Norden durch die 
Senke zwischen P. und Daulis begrenzt wird, 


Knemis und Elateia unter den wichtigsten Städten 30 durch die die alte Prozessionsstraße zur Schiste 


von Phokis, d. h. neben Elateia überhaupt als 
die wichtigste alt-phokische Stadt; Hom. I. H 
520 zählt P. unter anderen Städten auf, nennt 
es aber Hom. Il. XVII 306f. als die eine, wenn 
nicht die Hauptstadt der Phoker. 

Die Bestimmung der Entiernung 20 Stadien 
von Chaironeia (Paus. X 4, 1), 27 Stadien (so die 
Korrektur von Leake Travels in North. Greece 
II 109) von Daulis (Paus. X 4, 7, zu Daulis zu- 


und nach Delphi führte. (Vgl. die Griech. Gene- 
ralstabskarte 1: 100 000 Biatt Lebadeia und die 
entsprechende deutsche Sonderausgabe). Weit 
schweift der Blick von hier hinaus, hinüber zur 
Burghöhe von Daulis, zum Steilabbruch des Par- 
nassos (beim Kloster Jerusalem), zur Senke bin- 
ter dem Parori-Berg, zur Enge des Kephissostals 
südlich von Parapotamioi, hinüber zum Akon- 
tiongebirge und zur Verengung des Tals bei Chai- 


letzt L. Robert Bull. hell. LV [1935] 200f.) 40 roneia, wo eine eigentliche Grenze zwischen Pho- 


führt zum Ansatz beim heutigen Dorfe H. Vlasios. 

Im Stadtgebiet werden genannt: das Grab des 
Tityos (Paus. X 4, 4f. Bd, VIA S. 1595), die Spuren 
des Prometheus in einer Charadra (ebd.), der 
Felsen des Phanotos (Syll.2 438, 196), das Grab 
des Lysander (Plut. Lys. 29, 4, von Paus. IX 32,5 
irrig bei Haliartos angesetzt, Schober 68, 455). 
Keine dieser Stätten ist wiedergefunden, wenn 
auch Geil Itinerary of Greece 201 offenbar auf 


kis und Boiotien, die P. hätte schützen müssen, 
schwer zu ziehen ist. Weithin ist die Höhe, durch 
einige Bäume und ein weißes Kirchlein des 
H. Athanasios (mit auffallenden Fresken des 
jüngsten Gerichts nach Gell 202) heute leicht 
erkennbar, zu sehen (z. B. von der Straße Leba- 
deia-Delphi aus, vgl. Welcker II 58). 

Den Gipfel nimmt ein langgestreckter Grat 
ein, der sich in scharfem Abbruch zu flach aus- 


Grund des Fortlebens der Pausanias-Erzählung 50 ladenden Vorhöhen im Nordosten und zu einem 


in der Lokaltradition von Steinen spricht, die 
beim Reiben einen Geruch ausströmen (die An- 
spielung auf die Deukaliongeschichte zeigt, daß es 
sich zum mindesten um ein sehr freies Pausanias- 
zitat handelt) und die er in der Schlucht von 
Mera als Bestätigung der Angaben des Pausanias 
über Prometheus beobachtet haben will. Auch die 
spärlichen inschriftlichen Funde von H. Vlasios 
haben bisher den Ansatz von P. nicht bestätigt: 


stärker gegliederten Ausläufer im Südwesten 
senkt. Von Norden und Süden war ursprünglich 
der Anstieg gleich steil, nur ist der Abfall zum 
heutigen Dorf H. Vlasios und zur Beckenebene 
beträchtlich höher ais der zum Tal von Mera, auch 
durch Felsbildungen stärker erschwert. Zur An- 
lage der heute kenntlichen befestigten Siedlung 
wurde die Fläche des Kammes erweitert. Wenn 
sie heute als breitgelagertes Plateau östlich der 


Grabinschriften IG IX 1, 74. 75. 76. 77. SEG III 60 Kapelle erscheint, so beruht das auf den Anschüt- 


413. Kirsten Arch. Anz. 1941, 109, 1, doch 
auch Ehrendekret und Felsinschriften, von Sch o- 
ber bisher nicht veröffentlicht und mir zur Zeit 
auch nicht zugänglich (vgl. Klaffenbach S.- 
Ber. Akad. Berl. 1935, 703), Dennoch kann der 
Ansatz auf Grund der geographischen Lagebe- 
stimmungen als gesichert gelten und ist allgemein 
anerkannt. Beschreibungen: Gell Journey of 


tungen hinter der Mauerlinie, die unterhalb der 
Grathöhe angelegt ward. Das ist auf der Süd- 
seite ganz deutlich, aber auch die Breite der 
ebenen Fläche auf der Nordseite unterhalb des 
Kammes erklärt sich aus dem Vorhandensein 
einer Mauerlinie, deren Verlauf — im Gestrüpp 
nicht im einzelnen zu erkennen — gerade aus der 
Begrenzung dieser Fläche zu erschließen ist. Auf 
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der Nordseite steigen weiter westlich dann die 
Felsen des Abhangs bis zum Abbruch des Grates 
hinauf und bilden mit ihm ein natürliches Fels- 
tor. Von ihm leitet eine Caveaartige Mulde hin- 
über zum nördlichsten der Felsvorsprünge, die 
das Ende des Südwestausläufers bezeichnen. Zu 
seinem Niveau senkt sich der Grat steil unterhalb 
einer trennenden Felsschranke. ‚Es ist eine der an 
diesen Bergen so häufigen, stark zu Tage treten- 
den Felsenadern, auf welche die Mauer sich stützt, 
und zwischen deren schönste Klippen sie zum 
Teil ergänzend sich einfügt‘ (Weleker II 56). 
Auch der Ostfuß der Mulde bricht in steiler Wand 
zum Berghang ab, so daß der Gipfel auf der 
ganzen Nordseite als ein klar abgegrenztes Plateau 
erscheint, das von jenem Grat überhöht wird; eine 
genaue Wiedergabe des Geländes ist bisher nicht 
möglich. Der beigegebene Plan soll nur zur Ver- 
anschaulichung des Mauerverlaufs dienen, 
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darum auch jetzt eine Bresche liegt. Dieser 
Turm II springt bei 6,1 m innerer Weite mit 
6,8 m Front (West- und Ostecke und Ostseite 
sind abgestürzt, die Front in 7 Schichten erhalten) 
um 3,8 m vor die Kurtine vor (Manerdieke 1,1 m), 
die rechtwinklig von ihm aus, hier fast ganz zer- 
stört, über 18 m zu einem Knick verläuft und 
nach 13 m den Turm III erreicht, der in stum- 
pfem Winkel mit 6,7 m Front 3,3 m vor die Kur- 
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10 tine vorspringt (bei einer inneren Weite von 5,5 m 


und 1,55 m Mauerdicke). Dieser Turm ist am 
besten erhalten, steht in 11 Schichten bis zur ur- 
sprünglichen Höhe aufrecht und zeigt die beste 
Bauart der ganzen Befestigung in regelmäßiger 
Schichtung. Seine Deckung ist nicht sicher; Til- 
lard Ann. Brit. Sch. XVII 73 vermutet Fehlen 
eines Daches nach Analogie von Phyle, wo aber 
nach mündlichem Hinweis von W. Wrede in 
Abänderung der in Athen. Mitt. XLIX (1924) 


Die Befestigung hält sich unterhalb des 20 207 Abb. 11 gegebenen Rekonstruktion ein Kegel- 


Kammes, auf der Höhe steil abfallender Fels- 
wände, auf den drei isolierten Seiten des Berges 
und zieht im Nordwesten um alle Vorsprünge des 
Ausläufers herum, um in etwa 2/; Höhe der er- 
wähnten Mulde den Anschluß an die Felswände 
des Nordens und das erwähnte Felstor zu suchen. 
Ihre niedrigste Stelle liegt bei C in der Mulde, 
von der aus man auch heute ihr Inneres am be- 
quemsten erreicht. Besonders eindrucksvoll ist der 


dach zu ergänzen ist. Nach 12,7 m folgt wieder 
ein Knick. Hier verläßt die Mauer die Gipfel- 
fläche. In stumpfem Winkel läuft auf sie ein 
nordsüdlich gerichtetes Mauerstück zu, ohne ein- 
zubinden oder anzustoßen. Dies hat 6 m (Scho- 
ber irrig: 12 m) von der Mauer entfernt einen 
in 8 Schichten erhaltenen Vorsprung von 3,5 m, 
der auf 7 m zu verfolgen ist; eine Nordecke 
ist nieht mit Sicherheit zu erkennen, so der 


Blick entlang der Südseite beim Aufstieg über die 30 Charakter als Turm nicht zu erweisen. Einige 


südöstliche Vorhöhe, die vielleicht einmal ein 
antikes Proasteion trug (Spuren von Felsglättun- 
gen). Von hier aus wird die Bedeutung des 
trotzigen Eckturms besonders sinnfällig, mit dem 
wir unsere Beschreibung beginnen. 

Auf glatt abfallende Felsbrocken gegründet, 
erhebt sich der südöstliche Eckturm, in 8 Schich- 
ten erhalten als riesige quadratische Bastion von 
6,8 m Seitenlänge vor der Stadtmauer, vor deren 


Meter weiter setzt eine Felsklippenreihe die Linie 
dieses Mauerzuges fort, der hier nach älterem 
Vorgang (BursianI168. Schober) als Quer- 
mauer bezeichnet sein mag, wenn er sich auch nur 
als eine Sperre zwischen der Mauer und den 
Klippen darstellt. 

Von dem erwähnten Knick ab senkt sich die 
Mauer auf etwa 90 m zu einer Felsnase, auf der 
fast isoliert vor der Mauer Turm IV steht. Er 


Südkurtine er mit 1,50 m vortritt, während die 40 springt 8 m vor die Kurtine vor, seine Südfront 


Innenschale der Ostkurtine sich unmittelbar in 
der Ostmauer des Turmes fortsetzt. Die Süd- 
kurtine setzt im rechten Winkel an, zieht 21,7 m 
in dieser Richtung weiter, paßt sich in einem 
Knick dem Zurücktreten des Geländes an und 
erreicht durch eine leichte Senke zwischen Fels- 
kuppen in etwa 40 m Entfernung (die Längen- 
angaben sind meist durch Abschreiten gewonnen, 
also nur annähernd) einen im rechten Winkel an- 


mißt etwa 7, die Westfront 6, die Nordfront 5 m. 
In 6—8 regelmäßigen Schichten steht er noch 
aufrecht. Von der Felsnase führt die Mauer auf 
7 m in 6 Schichten im rechten Winkel hinüber 
zu einer nördlicheren, biegt hier nach Westen um, 
erreicht nach einer auch auf der Innenseite gut 
erhaltenen Strecke von 22 m das durch eine Ver- 
dickung der Mauerwangen auf 3,38 m gebildete, 
schräg eingeschnittene Südtor A von 8,15 m Weite 


gelegten, in 4 Schichten erhaltenen Vorsprung 50 (Schober: 3,3 m) zwischen den vorspringen- 


von 5 m Dieke. Die Mauer steht bier überall in 4, 
in Mulden auch in 6—7 Schichten aufrecht auf 
dem glatten Felsengrund, der eine Annäherung 
nicht gestattet, die Mauerdicke ist hier auf 
2,15 m meßbar. Nach 28 m folgt eine durch Vor- 
treten einer Felsnase gebildete natürliche Bastion 
von 9 m Breite. Auf etwa 28 m paßt sich die 
Mauer dem Gelände (mit einer kleinen Einknik- 
kung nach etwa 22 mr, weiter an, hat dann einen 


den steinernen Torpfosten, deren östlicher 75, der 
westliche 130 cm hinter der Mauerstirn liegt 
(Skizze bei Leake II 111. zur Deckung durch 
Turm IV Frazer V 216, dagegen Tillard 
72). Gleich hinter dem Tor ist die Mauer zer- 
stört, dann in 4—6 Schichten erhalten und ins- 
gesamt auf 70 m zu verfolgen bis zum quadra- 
tischen Turm V. Dieser tritt nicht unmittelbar 
vor die Mauer vor, vielmehr bildet seine Ostfront 


erneuten Vorsprung von 4,15 m und strebt dann 60 mit 7 m Breite die Fortsetzung eines rechtwink- 


in flachem Bogen der nächsten Felsnase zu, wen- 
det sich hier zum Kamm hin, zieht ihm aber 
nach etwa 60 m wieder parallel und erreicht von 
diesem Knick aus in 30 m mit 2,4 m Mauerdicke 
und 8 Schichten Mauerhöhe einen rechtwinkligen 
Vorsprung. 33 m weiter liegt der 1. Turm der 
Südseite dort, wo der Abfall zum Tal nicht mehr 
durch glatte Felsen das Herankommen verhindert, 


lig ansetzenden Mauerstücks von 2 m Länge; 
3,5 m hinter seiner Südfront setzt die Kurtine 
im rechten Winkel wieder an und zieht über 
37,5 m bis zum Rand des Westabhangs, der hier 
hinter der Mauer zum Plateau aufgefüllt ist. Die 
Südwestecke ist merkwürdigerweise nicht durch 
einen Turm geschützt. Im stumpfen Winkel strebt 
sie 25 m weit einer südwestlichen Kuppe zu, um- 
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zieht ihren Rand und hat erst auf ihrer West- ! 2, 
spitze einen weiteren, in 3—5 Schichten aufrecht- 
stehenden Turm VI von 6,2 m westlicher, 6,85 m 
nordsüdlicher Frontbreite. In seine Westfront 
geht der südliche Mauerarm über. Die östliche 
Rückwand, 8,75 m hinter dessen Innenschale setzt 
sich in der nördlichen Strecke fort, die nach etwa 
26 m einen etwas niedrigeren Felsvorsprung mit 
einer Mauerecke (nicht einem Turm, wie Scho- 
ber annehmen möchte) erreicht, dann dem Klip- 10 
penrand um 15 m bis zu einem Knick folgt. Von 
hier ab zieht die Mauer fast geradlinig in nord- 
westlicher Richtung bis zu der nordwestlichen 
Felsklippe, auf der sie sich noch etwa 20 m, nur in 
wenigen Steinen und Felsglättungen erkennbar, 
bis zum Steilabbruch hinzieht. Auf dieser ganzen 
Strecke liegt 11 m hinter dem Knick der 3,8 m 
vorspringende Turm VII mit 7 m Frontbreite, in 
9 Schichten erhalten, dann nach 30 m (hier nach 
Schober ein Wasserdurchlaß von 0,4 zu 0,9 m) 20 
die Verdiekung der Mauer um 2,2 m, die mit 
einer Front von 2,6 m (Schober: 3m) die süd- 
liche Torwange des Westtors B bildet. In 3,25 m 
Abstand liegt ihr die nördliche Wange gegen- 
über. Der Torgang ist also 3,25 m breit und 6,2 m 
lang. Hinter der südlichen Torwange (nach 
Schober hinter beiden) liegt eine Torkammer 
von 1,65: 1,90 m Weite (Sehober: 1,6: 1,6 m). 
In 5,5 m Abstand von der Front setzt rechtwink- 
lig das nördliche Mauerstück an, das nach 16 m 30 
die nordwestliche Felsklippe erreicht. 

Die Fortsetzung des Mauerrings auf der Nord- 


seite ist zunächst nur in einzelnen Steinen in Jr 

kleinen Mulden zwischen den Felsklippen zu er- Pi 

kennen. Sie zieht sich immer mehr abwärts und Sl 
durchschneidet dann flach die Mulde (Weleker *z) 

II 57 spricht von den untersten Lagen einer gro- Elz z— 
Ben Quadermauer). Hier sind die Reste eines PR Dr 

Turmes VIII bei einem Nordtor C zu erkennen. SS S X 
für das ich Sehobers Beschreibung hersetze: 40 “/a‘ $ 


‚vom Torweg sind zwei parallele 13 m lange 
Mauerwangen erhalten, die einen Durchgang von 


7 


F) 
5 


on dr 
ent ZZ ii 


3 m Breite freilassen. Zur Sicherung diente ein S 
Turm VIII, der, 2 Schichten hoch erhalten, 5,5 m '» 
breit ist und 3 m vorspringt‘. Jenseits der Mulde 5, - 
setzt die Mauer an die steilaufragende Felswand 5 
an, die auf etwa 150 m hier eine natürliche Be- = 2 
festigungslinie bildet. Die Mauer setzt erst dort ,$,S 
wieder ein, wo sich am Westrand der Gipfelfläche NAF 
zwischen der südnördlich verlaufenden Klippen- 50 ea: 
reihe und dem höchsten Fels der erwähnten Wand 2)” 4 
ein natürliches Felsentor öffnet (entgegen Scho- 

\ 


ber, der von einem Durchgang spricht, ‚der 
durch ein Tor verschlossen werden konnte‘, und 
auf ihn eine kleine Kultnische an einem Felsen DV 
bezieht, sind hier Spuren einer Toranlage nicht t 
zu erkennen). Unter Gestrüpp verborgen ist die = \ 
Nordmauer von da ab doch als Rand des durch : 
ihre Innenschale in der Funktion einer Terrassen- 
mauer gebildeten Plateaus zu verfolgen. Sie steht 60 
auch in einzelnen Schichten sichtbar aufrecht, 
Schobers Angabe einer Mauer nur am oberen 
Ende einer Senke und die Behauptung (ebenso 
Frazer V 216f.) ‚wegen der steilen Hänge war 
hier auch keine oder nur eine ganz niedrige Mauer 
erforderlich‘, trifft nicht zu. Nach etwa 150 m 
wendet sich die Mauer südöstlich auf die nörd- 
lichste der Ostklippen zu. Auf ihr rechtwinklig 
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umbiegend, zieht sie nach Süden und folgt dann 
dem Rand der südlichsten Klippe mit einem Vor- 
sprung von 3,5 m noch 30 m. Nach weiteren 35 m 
erreicht sie, wieder nur in Felsglättungen kenntlich, 
die Spitze der Klippe und zieht auf ihr mit weiter 
Bresche im rechten Winkel dem Eckturm I zu. 

So bildet die Mauer einen sinnvoll dem Ge- 
lände angepaßten Kyklos. Nur im Westteil der 
Nordseite ersetzt dies selbst die Befestigung, im 
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die Neubefestigung. Ihr Unterschied von der da- 
mals nicht erneuerten von Parapotamiei (s. d.) 
sichert diese Datierung. Der Abstand von diesem 
Datum ist nieht sicher zu bestimmen, doch die 
Wiederbefestigung der phokischen Städte seit 338 
wahrscheinlich (Kromayer Ant. Schlachtfelder 
I 135. Tillard 60. 75). So ist die Mauer in 
das letzte Drittel des 4. Jhdts. zu setzen. Das ent- 
spricht wohl auch der Geschichte der Befesti- 


Ostteil überhöht die Mauer den Steilabfall. Weni- 10 gungstechnik, die von Athen aus allmählich be- 


ger von Natur geschützt war die Südseite. Hier 
liegt darum auch die Mehrzahl der Türme und ist 
die Mauerdicke am größten. Nicht schwächer, 
aber wegen der Richtung auf die Ebene des Bek- 
kens von Daulis der Gefahr von Angriffen stärker 
ausgesetzt ist die Mulde der Nordseite im Westen. 
Hier ist andererseits die Mauer auch sehr flach am 
Abhang geführt, offenbar um für die Niederburg 
(wie man den Westteil unterhalb der nordsüd- 


kannt wird (Kirsten Arch. Anz. 1941, 114). 
Neben der Befestigung des Burgberges hat es 
einmal auch eine Mauer um die Unterstadt von 
P. gegeben. Doch ist ihr Verlauf problematisch, 
und schon Paus. X 4, 1 hat nur den Umfang des 
Burg-Kyklos auf 7 Stadien annähernd richtig 
(Leake II 110) angegeben. Nur am Berghang 
oberhalb des Dorfes ist der etwa parallel gerich- 
tete Verlauf der in die Ebene hinabsteigenden 


lichen Klippenreihe und der ‚Quermauer‘ nennen 20 Mauern zu erkennen, am besten die westliche 


möchte) einen breiteren, wenn auch stark nach 
Norden geneigten Raum zu gewinnen und die 
Quelle in dieser Mulde in den Mauerring einzu- 
schließen, deren Austrittt aus der Mauer noch 
deutlich erkennbar ist. 

Die hier beschriebene, etwa 1200 m lange 
Mauer ist in ihrem Verlauf einheitlich. Aufs 
ganze gesehen ist sie sehr gut erhalten. ‚Türme 
und Mauern so ziemlich wie von gestern aus- 


Mauer, die an die Nordwestecke der Burg ansetzt 
und etwa 100 m weit gut zu verfolgen ist. Scho- 
ber beobachtete ihren Verlauf bis zu einer Ter- 
rasse Palaiaphthia mit Fundamentresten und be- 
merkt: ‚Im oberen Teil der Mauerstrecke sind 
noch die Reste eines Turmes gut zu erkennen. 
Die Ostmauer beginnt an der Senke der Ost- 
hälfte der Nordseite. Sie springt wiederholt einige 
Meter rechtwinklig zurück zur leichteren Vertei- 


sehend, nur daß die. braune Farbe der Mauer- 30 digung und läuft ungefähr auf den Westrand des 


steine die Jahrhunderte verrät‘ (Welcker II 
56). In der Technik sind keine Unterschiede zu 
erkennen (gegen Frazer V 217). Das Material 
ist ein horizontalbrechender Sandstein, dessen 
Schichthöhe freilich stark variiert. So ist eine 
Isodomie nicht durchzuführen. Die Schichtfugen 
laufen daher meist nicht horizontal, streben aber 
die Horizontale an, insbesondere in den höheren, 
mehrfach über flache Ausgleichschichten errich- 


Dorfes zu‘. Bei der Anfertigung der beigegebenen 
Planskizze war ihre Erfassung nicht möglich. 
Leake II 111 spricht auch von der Einbezie- 
hung eines kleinen Teils der Ebene in gerader 
Mauerführung mit. Türmen in üblichen Abstän- 
den. Davon ist jetzt nichts mehr zu sehen. Auf 
jeden Fall lag der Fundplatz der Inschrift bei 
Kirsten Arch. Anz. 1941, 109, das Grund- 
stück des Joh. Dumas auf dem Westrand der von 


teten Schichten, ‚zum Polygonischen ist nicht der 40 der Burgquelle gebildeten Senke bereits außer- 


geringste Übergang sichtbar‘ (Welcker II 57). 
Die Westmauer zeigt offenbar nur deshalb regel- 
mäßigeren Quaderbau (Frazer V 217), weil sie 
sich nicht den Schwingungen des Geländes anzu- 
passen braucht. Die Türme sind im allgemeinen 
regelmäßiger, mit gleichbleibender Biockhöhe ge- 
baut und weisen an den Ecken sorgsamen Rand- 
schlag auf. Überall stehen sie im Verband mit 
der Kurtine. Wie sie ruhen sie unmittelbar auf 


halb des Stadtbezirks in der Ebene, 
Hausterrassen am Berghang sind nicht beob- 
achtet. Auch auf der Burg lassen sich bis auf 
das oben berührte Stück der ‚Quermauer‘ keine 
Anlagen und nur wenige Felsglättungen für Häu- 
ser nahe der Kapelle feststellen. Hinter der Front 
des Vorsprungs der ‚Quermauer‘ steht ein Mauer- 
zug, der nicht älter sondern jünger, primitiver 
als die Burgbefestigung ist, eher Rest einer spä- 


dem leichtgeglätteten Felsboden. Die Mauerdicke 50 teren Beschränkung auf den Gipfel als, wie 


beträgt 2,15 beim Vorsprung westlich von I], 
2,7 m nach Schober bei Tor C, 3,5 m bei A. 
Die Befestigungstechnik wird von Schober so 
charakterisiert: ‚Die Aufgabe, eine starke Festung 
mit geringstem Kostenaufwand zu bauen, ist hier 
ganz vortrefflich gelöst.‘ Doch scheint damit die 
anfangs bezeichnete Veränderung des Geländes 
hinter der Burgmauer nicht genügend gewürdigt. 

Für die Datierung der Befestigung haben 


Schober aus dem primitiven polygonalen Stil 
schließt, der älteren Befestigung. Auf der höch- 
sten Erhebung steht die Ruine eines festen Bau- 
werks byzantinischer Zeit nördlich von Turm II, 
hinter dem Vorsprung südwestlich der Kapelle, 
eine weitere hinter der ‚Quermauer‘. Spuren eines 
Proasteion im Osten sind bereits erwähnt. Die 
von Pausanias und Plutarch erwähnten Gebäude 
lassen sich nicht nachweisen. ‚Die Erwähnung 


wir keinen unmittelbaren Anhaltspunkt. Die An- 60 eines Platzes Dryos Kephalai in der Nähe von P. 


nahme einer älteren Burgmauer oder gar dreier 
Bauperioden (Ulrichs I 153) fällt mit unserer 
Deutung der ‚Quermauer‘. Der Mauerstil rät im 
Vergleich mit dem einiger anderer phokischer 
Städte wie Tithorea (Tillard 73ff.) zu etwas 
früherer Datierung. Die Zerstörung von P. durch 
Philipp II. 346 gibt einen Terminus post quem 
und vielleicht zugleich die Begründung für 


bei Philostrat. imag. II 19 beruht auf einem Irr- 
tum‘ (Bursiau 1168, 1). Mauerzüge vor Tor A, 
die Gell 201 als Befestigungen ansah, sind eher 
wiederverwendete Trümmer des Burgkyklos. Spu- 
ren menschlicher Besiedlung sind dann nur außer 
zahlreichen hellenistischen Scherben 3 Kult- 
nischen über dem antiken Weg oberhalb von Tor C, 
dieDodwell11,276. Welcker II 57. Bur- 


647 Panopeus 


sian Ber. Säch. Ges. XVI (1860) 210 bereits 
bemerkt hatten. Ihre Inschriften haben Scho- 
ber und Klaffenbach entziffert, aber noch 
nicht publiziert (vgl. Klaffenbach S.-Ber. 
Akad. Berl. 1935, 703). Der Kargheit der Funde 
entspricht der Tatbestand der Schilderung bei 
Paus. X 4, 1, der zögert, P. eine Stadt zu nennen, 
da es weder Behördengebäude, noch Gymnasien, 
Theater, Agora, Brunnenanlagen habe. 
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Im J. 218 wird P. wider das Erwarten der Ai- 
toler doch für Philipp V. behauptet (Polyb. V 96. 
Schober 78. Bd. XX S. 494, 32.Flacelitre 
Les Aitoliens & Delphes 819). Dagegen bezieht 
sich nicht auf P. (so stillschweigend Schober 
39 nach Schweighäuser bei Hultsch 
Polyb. editio IV index 58) die Erzählung von dem 
Attentat auf den Konsul A. Hostilius von 170 
(Bd. VIII S. 2507) bei Polyb. XXVII 14, 4f., die 
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$ 5. Geschichte. Die Lage am Südeingang von 10im epirotischen Phanote spielt (das Richtige 


Phokis hinter der Enge von Chaironeia über dem 
fruchtbaren Becken von Daulis begründete seit 
alters die Bedeutung von P. Spätmykenische 
Scherben, die Schober an der Südmauer unter- 
halb der Kapelle fand, zeugen vom Alter der Be- 
siedlung ebenso wie die Legenden, die ihr Be- 
stehen mit dem Zeitalter des Prometheus und 
Tityos verbinden. Bei Hom. Il. XVII 306f. er- 
scheint P. geradezu als Hauptort der Phoker, was 


Bd. IX S. 1788). 198 nimmt Flamininus auf dem 
Weg von Atrax nach Antikyra P. im ersten An- 
sturm ohne Kampf (Liv. XXXII 18, 6. Scho- 
ber 80; wohl auf diese Belagerung spielt Polyb. 
XXIX 12, 7 an). 

Im mittleren 3. Jhdt. erscheint ein Bürger 
von P. als Sirateg der Phoker, ein anderer als 
Schreiber des phokischen Stammstaates: IG IX 
1, 99. Schober Prosop. 383. 94. Ein anderer 


Paus. X 4, 2 aus seiner günstigen Lage als Schutz 20 ist es (die Daten nach Daux Delphes au IIe et 


gegen Boiotien erklärt. Mit dem Zug der Thyiaden 
nach Delphi verbindet Paus. X 4, 2 die Bezeich- 
nung als xaAAlyooos bei Hom. Od. XI 580, die 
sich wohl auf die Weite der Ebene von P. be- 
zieht. Auf welche Zeit die Erwähnung der Phle- 
gyer von P. weist, muß dahingestellt bleiben. 

Hesiod. frg. 38 Rz. kennt seine Lage am Ke- 
phissos, die Nekyia der Odyssee (Hom. Od. XI 
581) setzen Tityos hierher, danach heißt P. Tı- 


au lier sidcle 1878.) 173/72: SGDI 1770 (Sch.o- 
ber nr. 96, derselbe ohne Ethnikon SGDI 1755). 
Ein dritter, Kaphis, ist es 161/60: SGDI 1715 
und IG IX 1, 227. Schober nr. 99. 607, zur 
Datierung Bd. XVII S. 2298f. Daux 194. 118, 
ein vierter danach Fouilles de Delphes III 1, 353 
Schober nr. 699. Im 2. Jhdt. erscheinen Bür- 
ger von P. ferner 174/73 als Freilasser und Zeuge 
in Delphi: SGDI 1787, 3Schobernr. 255. 636. 


zuod zoAıs noch bei Nonn. Dionys. IV 331 (wei- 30 293. 825, 143/2 als Sklaven in Delphi SGDI 2182 


teres in Myth. Lex. V 1036); Ephoros 70 F 31 
rationalisiert die Geschichte und macht Tityos 
zum gewalttätigen Herrscher von P. (Scher- 
ling Bd. VIA S. 1595). Über Gegensätze zu 
Delphi und Krisa s. 0. & 2. 

In geschichtlicher Zeit erscheint P. wieder 
bei Xerxes’ Einbruch in Phokis (Herodot. VIII 
34). Dort wird eine Abteilung gegen Delphoi de- 
tachiert, während die Hauptmacht an Chaironeia 


(fehlt bei Schober), 138 in Verwandtschaft mit 
Bürgern von Abai als Freilasser Fouilles de Del- 
phes III 2, 231. Schober 97. 1140. 1097. 142. 
466, im J. 125 als Hieromnemonen und Agoratroi 
der delphischen Amphiktionie Syll.2 826 B 25ff. 
Scehober nr. 27. 488. 568. 97, dieselben Fouil- 
les de Delphes III 2, 69, 5 und IG ed. min. II 
1134. Syll3 704 E, zur Datierung Daux 372#f. 
622f. 653. Wohl auch im 2. Jhdt. erhält ein Bür- 


vorbei ins Gebiet von Orchomenos weiterzieht. 40 ger von P. die Proxenie von Thespiai IG VII 1730. 


Von jenen wird die Stadt der Panopeis (hier 
Ethnikon!) in Brand gesteckt (Schober 62). 
Im peloponnesischen Krieg wird 424 durch einen 
Bürger von P. Nikomachos (Schober Prosop. 
or. 822) den Spartiaten der geplante Anschlag 
der Athener auf Siphai verraten (Thuk. IV 89, 1. 
Schober 65). Als im J. 395 die Boioter auf 
Bitten der Lokrer den Krieg gegen Phokis eröff- 
nen, verheeren sie zuerst das Gebiet von P., Dau- 


Unbestimmter Zeit, doch vielleicht erst der Kaiser- 
zeit gehören die Beziehungen zur Nachbarstadt 
Chaironeia an, die durch IG VII 3376 beleuchtet 
werden: Freilassung eines Haussklaven im Sara- 
pisheiligtum von Chaironeia durch einen Bürger 
von P.Schober nr. 176/77. 183. 382. 433. 441. 
492. 

Im Krieg gegen Mithradates muß Sulla mit 
ansehen, daß die zügellose Soldateska des Fein- 


lis und Parapotamioi (Hell. Ox. 13, 6). Beim Ver- 50 des P. heimsucht (exxoya:« Plut. Sulla 16, 8; 


such, die Siadt zu erstürmen, fällt sber nur die 
Vorstadt (Proasteion) in ihre Hand (Schober 
67; daß diese unbefestigt war, ist indes nicht ge- 
sagt). Der Verfasser der Hell. Ox. folgt hier einer 
genauen Quelle (Meyer Theopomps Hellenika 
90). In dem Gebiet der Panopeis, am Weg von 
Delphi nach Chaironeia, wird der bei Haliartos 
gefallene Lysander bestattet (Plut. Lys. 29, 4). 
Im 3. heiligen Krieg erlebt P. das Schicksal der 


zur Bestimmung des Philoboiotos Bd. XX S. 475, 
en schon Bd. XIX S. 2431). Die Soldaten 
des Mithradates haben ganze Arbeit gemacht: 
fortan &» oreyaıs xollaıs xara tas xallßas ud- 
Jıora täg Ev Tois 0gE0w olxodow (Paus. X 4, 1 
von den Bewohnern von P.). An die Stelle der 
Stadtsiedlung trat in Vorwegnahme mittelalter 
licher Entwicklung der Kalyviensiedlung die in 
Hütten im Tal von Mera. In Pausanias’ Zeit war 


phokischen Städte mit: zuerst Revolution (Scho-60 P. so ganz heruntergekommen, der einzige Rest 


ber 70), Militärdiktatur des Onomarchos, dann 
Zerstörung der Stadt (Paus. X 3), zwangsweise 
Ansiedlung in Dörfern, Strafgericht Philipps 346. 
Aus dem 4./3. Jhdt. stammen die veröffentlichten 
Grabinschriften von P. (o. $ 3). Unter den vom 
achäischen Bund 224 geehrten phokischen Gei- 
seln ist ein Bürger von P. Syll.3 519 (Schober 
Prosop. nr. 614. 93, zur Datierung Bd. XX S. 493). 


ehemaliger Größe eine Statue von pentelischem 
Marmor. Aber die politische Zugehörigkeit zum 
phokischen Staat war geblieben (Paus. X 4, 1. 
33,1). Ulrichs I 152 vergleicht den damaligen 
Zustand mit dem des Dorfes H. Vlasios zu seiner 
Zeit; unterdes hat sich dies einigermaßen fort- 
schrittlich entwickelt, tritt aber noch immer hin- 
ter Daulis zurück, und selbst Acker ganz in der 
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Nähe des Dorfes gehören Einwohnern dieses an- 
sehnlichen Ortes an der Stelle des alten Daulis. 
[E. Kirsten] 

2) Stammheros der gleichlautenden phoki- 
schen Stadt; wie sie heißt er auch Phanoteus 
bei Soph. El. 45. 670. P. gilt als Sohn des 
Aiakaden Phokos, Asios frg. 5 FEpG I S. 204 
== Paus. II 29, 2f. Steph. Byz. s. Ilavony. 
Schol. Eurip. Or. 33. Tzetz. Lyeophr. 53. 1070. 
Seine Mutter heißt bei Tzetz. Lycophr. 939 u. a. 
Asterodia, bei Apollod. I 9, 4 Asteropeia, bei 
Tzetz. Lycophr. 53 Asteria. Er hatte einen Zwil- 
lingsbruder Krisos, mit dem er sich nach einem 
beliebten Märchenmotiv schon im Mutterleibe 
nicht vertragen haben soll, s. o. Bd. XI S. 1893. 
Als sein Sohn gilt Epeios, der den Achaiern das 
hölzerne Pferd baute, s, o. Bd. V S. 2717£., als 
seine Tochter Aigle, die Gemahlin des Theseus, 
8. 0. Bd. I S. 975. 
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Der von Herodot. II 91 überlieferte Name der 
Stadt Xewws (s. Chemmis Nr. 2), vgl. auch 
Plutarch de Iside 14, nicht zu verwechseln mit 
Chemmis, richtiger Chembis (Hekat.), bei Buto 
im Delta (s. o. Bd. III S. 2234), den auch Diod. 
I 18 noch als Xeuucs kennt, geht auf eine Be- 
zeichnung zurück, die sich in dem demotisch-kop- 
tischen Distriktsnamen Tkahsmin erhalten hat 
und im heutigen Achmim fortlebt, vgl. Gau- 


1Othier Diet. geogr. IV 177. Sie taucht als neu- 


ägyptische Bildung in der Nachamarnazeit auf 
(Stele aus der Zeit des Königs Eje, Berlin 2074, 
vgl. Kees AZ LXXII 47) und bezeichnete das 
Gebiet des großen Fruchtbarkeitsgottes von Ach- 
mim Min, den die Griechen ihrem Pan gleich- 
setzten (Herodot. II 91 anscheinend dem Perseus 
== Min-Harendotes?). Tkahsmin entspricht auch 
in der demotischen Titulatur eines Gaustrategen 
und Verwalters des Min aus der späteren Ptolemöer- 


P. spielt in den Sagen, die in der Umgebung 20 zeit (71/70 v. Chr.) in einer Steinbruchsinschrift 


des lokrischen Phokis handeln, eine, allerdings 
nur untergeordnete, Rolle. So soll er den Amphi- 
tryon auf seinem Zug gegen die Taphier-Teleboier 
begleitet haben. Seinen Schwur, nichts von der 
Beute zu entwenden, brach er; zur Strafe wurde 
sein Sohn Epeios unkriegerisch, dafür freilich 
ein Faustkämpfer und Künstler, Hom. Il, XXIII 
665. Plat. Ion p. 5332; rep. 620c. Quint, 
Smyrn. IV 323. Tzetz. Lycophr. 980. Nach 


am Gebel Schöch Haridi (Spiegelberg ÄZ 
LI 65f.) einem griechischen avonoiims voucs, 
wird also kaum, wie Spiegelberg a. O. 
meinte, nur das Gebiet des Gaues auf dem West- 
ufer (s. u.) bezeichnen, s. Kees 49. Ein großes 
Götterbild des Min in seiner charakteristischen 
Haltung als ithyphallischer Gott (6gdıaxo» Exov 
1ö aidolov sis Emrü Öarrblovs) mit erhobener 
Geißel in der linken Hand schildert eine bei 


Sehol. Hom. XXIII 665 hatte P. sich aus der 30 Steph. Byz. s. v. erhaltene Notiz, Die Münzen 


Beute die schöne Lagaria angeeignet, die ihm 
den Epeios gebar; der Name Lagaria zeigt aber, 
daß diese Version erst in Süditalien entstanden 
ist, 8 Robert Heldens. 612, 1. Nach Ovid. 
met. VIII 312 gehört P. zu den Teilnehmern an 
der kalydonischen Jagd, nach Agathias Anth. 
Pal. VII 578 war er ein gewaltiger Jäger, der 
seinen Tod wie Orion durch den Stich eines 
Skorpions gefunden haben soll. 


der römischen Kaiserzeit stellen den Gott, bis- 
weilen auch ein angebliches Ichneumon als hei- 
liges Tier dar (Langlois Numismatique des 
nomes 16 mit Taf. I 10 und Dattari Numi 
Augg. Alexandr, 6342/44 Taf. 35), über dessen 
Verehrung in P. wir sonst nichts wissen, vgl. 
Roeder Egyptian Religion IV (1936) 45. Die 
Denkmäler der dureh späte Bebauung stark zer- 
störten alten Stadt, namentlich auch die aus- 


Diese Einzelzüge zeigen, daß sich an die Ge- 40 gedehnten Nekropolen aller Zeiten, sind niemals 


stalt des P. keine individuellen Sagenzüge ge- 
heftet haben. Sie lassen sich in zwei Gruppen 
scheiden: a) P, der Sohn des Phokos und Zwil- 
lingsbruder des Krisos, Teilnehmer am Zug des 
Amphitryon gegen die Teleboier und als socher 
an seinem Sohn Epeios bestraft; b) P. Sohn der 
Asterodia, Vater der Aigle, großer Jäger, der wie 
Orion stirbt. Bei dieser zweiten Gruppe handelt 
es sich um Übertragung von Zügen eines Astral- 


planmäßig untersucht und aufgenommen worden; 
Bibliographie: Porter-Moss Topographical 
bibliography V (Upper Egyptian sites) 17f. 

Die alte Gauhauptstadt des 9. oberägyptischen 
Gaues (vorgeschichtliche Paletten der Negadazeit 
sind bi Forrer Mein Besuch in El-Achmim, 
Reisebriefe 41 fälschlich als christliche Symbole 
abgebildet!) erlebte in der Feudalzeit von der 
6. Dynastie an bis zum Mittleren Reich einen 


mythos auf den Heros der Gruppe a, verursacht 50 deutlichen Aufschwung (Felsgräber mit Inschrif- 


wohl durch den Namen /Javoneis. Wenn auch 
die Züge der Gruppe a in früher Zeit nachweis- 
bar sind, so ist P, doch auch hier nichts als der 
Stammheros der gleichnamigen Stadt, durch 
deren Fehden mit Krisa und deren zeitweilige 
Abhängigkeit von Theben er zum Zwillingsbru- 
der des Krisos wurde und in den Kreis des Am- 
phitryon trat. Somit ist er eine künstlich ge- 
schaffene Füllfigur. [Rudolf Hanslik.] 


ten bei El Hawawisch n.ö. Achmim s. New- 
berry Liverpool annals of archaeol. IV 995 = 
Porter-Moss 18f. Holzsarkophage dorther 
Cairo Catal. gen. Lacau Sarcophages 28001/21), 
Dann tritt P. in der Amarnazeit vorübergehend 
durch persönliche Verbindungen mit dem Hof 
hervor: Iuja, der Vater der Königin Teje, Gemah- 
lin Amenophis’ III, war Priester und Rindervor- 
steher des Min von Achmim. Der Oberbaumeisier 


Panopolis, Panopolites (Naröv /adAıs] 60 und erste Priester des Min und der Isis in Ach- 


Agatharchides 22 GGM I 122. Ilavöv nodıs 
Strab. XVII 813. Diod. XXXI 17 b. Ptol Geogr. 
IV 5, 82 M; richtiger I/avös zodıs Diod. I 18. 
Steph. Byz. Panopolis Plin. n. h. V 61. Pano 
Itin. Ant. 166 W. //avvods Hierokl. Synekd. 731, 5. 
Ilavos Georg. Cypr. 769, Panopolites Plin. n. h. 
V 49), Stadt und Gau in Oberägypten (Thebais), 
das heutige Achmim auf dem östlichen Nilufer. 


mim Nachtmin legte unter König Eje das später 
unter Ptolemaios II. Philadelphos von einem 
Hohenpriester des Min ausgeschmückte Fels- 
heiligtum des Min (sog. Pansgrotte) im Nekro- 
polengebiet nordöstlich Achmim an Lepsius 
Denkm. Text II 1631. Koes Rec. de trav. XXXVI 
51f.; eines der wenigen erhaltenen Kultdenkmäler 
der Stadt. Ein neuer Aufstieg beginnt in der 
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Ptolemäer- und Römerzeit, wo P. als Sitz der 
Leineweberei und von Steinhauern (Strab. XVII 
813) galt. Letztere arbeiteten in den benachbarten 
Kalksteinbrüchen am Gebel Tüch südlich von 
Achmim und am Gebel Schöch Haridi nördlich 
davon (dort die bereits genannte demotische In- 
sehrift zur Einweihung eines neuen Bruches aus 
dem J. 71/70 v. Chr.), Diese z. B. auch für den 
Aufbau des dem Gebel Tüch gegenüberliegenden 
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Panopolites (9. oberägypt. Gau) im Anschluß an 
die Angaben bei Ptol. Geogr. IV 5, 32 M., der 
an P. unmittelbar die Orte Lepidotonpolis, Cheno- 
boskia und Kainepolis (s. d. Keneh) anschließt, 
den Gau auf dem Ostufer bis über Keneh nach 
Süden reichen und dort an den Koptites grenzen. 
Das ist mindestens für die vorgriechische Zeit 
ausgeschlossen, denn damals gehörten die aus- 
gedehnten Nekropolen bei Naga ad Der und eben- 


Ptolemais benutzten Brüche standen, wie die 10 so das benachbarte Meschech (— Lepidotonpolis) 


ganze östliche Wüste, unter dem Schutze des Min- 
Pan, daher zahlreiche demotische und griechische 
Dedikationen, die sich an Pan wenden, besonders 
am Gebel Tüch am ‚Orte, wo Min weilt‘; darunter 
bemerkenswert IGR I 1152; zu den sonstigen seit 
der 30. Dynastie beginnenden demotischen, grie- 
chischen und lateinischen Inschriften am Gebel 
Tüch Mem. Mission fr. au Caire VIII 353£. Pla u- 
mann Fitolemais 110. Lesquier L’arm&e ro- 


sicher zu Thinis, also zum 8. oberägyptischen Gau 
(s. Art. Thinis, Thinites). Unsicher ist 
auch die Abgrenzung des zum antiken Panopolites 
gehörigen Gebietes auf dem westlichen Nilufer, 
also im Grenzgebiet des 8. (Thinites) und 10. ober- 
ägyptischen Gaues (Aphroditopolites, zu dessen 
südlicher Ausdehnung s. Art. Krokodilopo- 
lis Nr. 4 und Kees AZ LXIV 108f.). Dort lag 
Achmim gegenüber der Ort Athribis (kopt. Atripe) 


maine d’Egypte 284 (römische Hilfstruppendeta- 20 ‚das Haus der Triphis‘ mit einem Tempel, dieser 


chements von der Ala Vocontiorum dort einge- 
setzt a. O, 407). Griechische Weihinschriften an 
P. ögonßdinı an Felsen bei P. gelegentlich von 
Jagden auf Steinböcke (reayoı), Preisigke 
SB. 286. 294, vgl. 285. 287. Im 2. Jhdt. v. Chr. 
war die Stadt namentlich unter Ptolemaios VI. 
Philometor und Ptolemaios VII. Euergetes II. in 
die oberägyptischen Aufstände verwickelt und 
diente Rebellen als Zuflucht, Diod. XXXI 17 b, 


löwenköpfigen Göttin (Lepsius Text II 159. 
unter Kauämi. Petrie Athribis), die als Ge- 
nossin des Min von Achmim ‚das Auge des R& auf 
dem Wesfufer von Achmim‘ hieß; zur Göttin s. 
Gauthier Bull. inst. fr. III 1658. Sethe 
Zur Sage vom Sonnenauge 37. Spiegelberg 
AZ LI 70. Hier lebte Schenute (geb. im Dorfe 
Schenalolet im Gau von P.), die führende Gestalt 
des koptischen Mönchstums im 5. Ihdt. (t um 


vgl. Bevan History of Egypt under the Ptol. 30 450 n. Chr.), der Gründer des weißen Klosters bei 


Dynasty 290. 317. Daher wurde P. beim Am- 
nestieerlaß von 118 v. Chr. (Pap. Tebt. I 5, dazu 
Preisigke Arch. Pap. V 301f.) ausdrücklich 
von der Freigabe von steinernen Tempelbauten 
bis 10 Ellen Höhe ausgeschlossen, Von zwei Stadt- 
tempeln sind nur geringfügige Reste erhalten (er- 
neuert im 12, Jahre des Traian LD Text II 162, 
dorther die griechische Inschrift eines ehemaligen 
Militärtribunen IGR 1148 [109 n. Chr.] Bae- 
deker Ägyptens 222). Zahlreiche Denksteine, 
Opfertafeln, Särge u. a. meist aus der Spätzeit 
und Ptolemäerzeit sind im Museum in Kairo und 
andernorts. Übersicht bei Porter-Moss 20f. 
Sie stammen zumeist aus den großen Nekropolen 
um Achmim (kurze topographische Notizen Annal, 
du Serv. XIII 270 und Forrer Reisebriefe 29f.). 
Ihre Beliebtheit zeigen die zahlreichen erhaltenen 
demotischen und griechischen Begleitadressen von 
Mumiensendungen, die P. selbst (z. B. Prei- 


Sohag nahe dem alten Atripe (Der el abiad). Aus 
der Bibliothek dieses K!osters stamn:t die Mehr- 
zahl der in oberägyptischen Dialekten (sahidisch 
und achmimisch) erhaltenen koptischen Hss. In 
den westlichen Gauteil setzt Gauthier, ge- 
stützt auf die Herkunft der meisten Mumieneti- 
ketten, auch die vielgenannten Orte des Gaues 
Bompae (bei Athribis südwestl. Sohag), Psonis 
(beim heutigen Bassuna südwestl. El Maraghat) 


40 an, ohne daß sich dafür schlüssige Beweise bei- 


bringen lassen. Verwaltungsrechtlichen Einfluß 
von P. auf dem Westufer setzt auch die demo- 
tische Titulatur des Strategen von P. Psais in der 
schon genannten Steinbruchsinschrift am Gebel 
Schöch Haridi aus dem J. 71/70 v. Chr. (s. o.) 
voraus, da danach damals der Strateg von Tkah- 
3min (Achmim) zugleich Strateg des Bezirks (Top- 
archie?) der Oase von Hibis (Charge) war, wäh- 
rend sonst diese Oase den näher gelegenen West- 


sigke SB. 7089/91), häufiger aber Dörfer des 50 ufergauen Thinites (8) oder dem von Diospolis 


Panopolites oder diesen allgemein nennen, dar- 
unter vor allem das Dorf Bounan (z, B. Prei- 
sigke 5408 [Straßburg] anö xauns Bounan 
zoü Ilavonolsiwv vouo®, vgl. ähnlich 1248. 4158. 
5503. 7061 u. a.), auch Yörıs (1258 u. a.), Bo- 
oöyxız und andere, vgl. Krebs AZ XXXII 44f. 
und die Zusammenstellungen von Gauthier 
Bullet. inst. fr. archeol. or. IV 39f. (mit Karte). 
X 89f. zur Topographie des Gaues. Diese Mumien- 
etiketten kommen größtenteils aus Nekropolen 
auf dem Westufer bei Athribis-Sohag, vgl. 
C. Schmidt AZ XXXIV 80. Im Gau von P. 
lag auch das Dorf Phainebythis (s. d.), die Hei- 
Fe des Schriftstellers Horapellon (4. Jhdt. n. 
hr.). 

Trotz der Untersuchungen von Gauthier 
sind die topographischen Verhältnisse des Pa- 
nopolites sehr unklar. Gauthier läßt den 


parva-Hü (7.) angegliedert erscheint, s. Art. 
Oasis S. 1682/83. Von Sohag und Ptolemais- 
Menschije führten vielbegangene Karawanenwege 
zur südlichen Oase (Charge). Außer diesem Psais, 
Sohn des Pelilis, der sicherlich ein Ägypter war 
und nebenher das Amt eines Verwalters des Min 
und der Triphis bekleidete, ist als Gaustrateg des 
Panopolites sonst nur aus der römischen Kaiser- 
zeit ein Aurelios Diogenes (215/16 n, Chr.) durch 


60 Pap. Got, 3 bekannt, vgl. Art. Strategos 


8. 214; Schreiben an einen ungenannten Strategen 
des P. aus dem J. 197 n. Chr. Wilcken Chrest. 
Pap. 181 (Paris, Bibl. nat.). Das Itin. Ant. p. 166 
W. nennt Pano als Station der Ostuferstraße zwi- 
schen Selino (s. d. 16 mp. nördlich) und Thomu 
(s, d. 4 mp. südlich). In den Ortslisten byzan- 
tinischer Zeit erscheint P. als südlichste Stadt der 
unteren Thebais (prima). Hierokl. Synekd. 73i, 5. 
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Georg. Cypr. 769. Als Bischofsstadt mit zahl- 
reichen Klöstern und Kirchen und Sitz der Pag- 
archie (hierzu Gauthier Bull. inst. frg. X 91f.) 
blühte P. erneut auf; im 6, Jhdt. führte es den 
Beinamen »«4linodıs (Pap. Cairo 67023, 7. 569 
n. Chr.). Aus den reichen Nekropolen dieser Zeit 
sind zahlreiche Gewandfunde, die den Ruf von P. 
als Zentrum der oberägyptischen Textilindustrie 
bestätigen, in die verschiedensten Museen gekom- 


Panormos 654 


Name Argos (vgl. das epische doyds ‚weiß, 
schnell‘) einer älteren Sprachschicht angehört. 
S, Gruppe Gr. Mythol. 59, 13, der an den 
gleichnamigen Hund in der Odyssee erinnert; 
weiteres S. 407, 9, Daher konnte Kratinos in den 
Panoptai (vor den Wolken des Aristophanes) 
einen Chor von Argosgestalten, zweiköpfig und 
in einem Kostüm mit vielen Augen, und Sopho- 
kles in dem Satyrspiel Inachos Argos selbst mit 


men, vgl. E.Forrer Die Gräber- u. Textilfunde 10 der Ilavdazov Sıpdtge bekleidet auftreten lassen, 


von Achmim-Panopolis; Die röm. u. byz. Seide- 
textilien aus dem Gräberfelde von Achmim-Pano- 
polis (Straßburg 1891). Zahlreiche koptische Ste- 
len in Kairo (nr. 8330/80 Crum Coptic monu- 
ments, Cairo, Catal. g@n.); Einzelfunde Annal, 
du Serv. X 62f. XT 2888. u. a, Bilabel- 
Grohmann Zwei Urkunden aus dem bischöf- 
lichen Archiv von P. (Heidelberg 1935). Um 450 
n. Chr. lebte kurze Zeit der auf dem Konzil von 


auf die Aristophanes Ecel. 80 (dazu Schol. = 
Soph. frg. 259) anspielt. Auch Euripides Phoin. 
1115 nennt ihn ohne weiteres P. Es scheint also 
eine Form der Sage gegeben zu haben, wo dies 
der eigentliche Name des Wächters war, wie 
Aischylos Hik. 302f. Argos zavdarns nennt, vgl. 
SchoL A Il. 122 Aoyos 6 II, SchlL AT LU 
103 Aoyo» rov IT. xadouuevov. Nur aus Doppel- 
namigkeit erklärt sich die in ihrer Kürze nicht 


Ephesos abgesetzte und später (435) in die Oase 20 mehr verständliche Glosse des Stephanos u. Ap- 


Hibis (Charge) verbannte Nestorius auf der Flucht 
vor den plündernden Blemyern in P. vgl. zu den 
Nestoriusbriefen Gelzer Stud. zur byz. Verwal- 
tung Ägyptens 12f, In der Zeit des Kaisers Mau- 
rieius (Ende 6. Jhdt.) wird P. als Ort eines der 
häufigen örtlichen Aufstände genannt (Chron. 
des Joh. von Nikiu 97 ed. Zotenberg). Noch ara- 
bische Schriftsteller des Mittelalters wie Abulfeda 
(Anf. 14. Jhdt.) nennen P. als große Stadt mit 
bedeutenden alten Tempelbauten. TH. Kees.] 
Panops. Plat. Lys. 203 A erwähnt auf dem 
Wege von der Akademie zum Lykeion eine IJavo- 
nos xonvn an einer Pylis der Stadtmauer, Hesych 
gibt (wohl als Scholion dazu) IIavoy Hows Arrı- 
xos‘ Eorı Öb albrod xal vens xal äyalua zal 
»on»n. Ähnlich bei Photios 378, 4, der hinzu- 
fügt: xal &v Tolis Enwvöuos. Es ist etwa an 
Polemons araygapn rar Enwriuwr öv dmuwv 
xol @vAsr zu denken. Der genannte Tempel 


yovpa: önos Edßolas Agyovga, önov doxei Tor 
Jlavoneny Eoufs nepovsva8vas; Nikephor. Gre- 
gor. XXI 3 (nach Meineke Com. Gr. frg. II 
103) IT. xar& zöv üruxilovra ubdov scheint als 
Quelle der Bezeichnung P. auf eine Tragödie hin- 
zuweisen, die älter als die angeführten Zeugnisse 
gewesen sein müßte. [W. Aly.] 
Panormos. 1) Siedlung zwischen Myndos 
und Milet, von jenem 80 Stadien (14,8 km), von 


30 diesem 300 Stadien (55 km) entfernt, an der ka- 


rischen Küste, Anonym. stad. m. m. 285. 294. 
Diese Entfernungsangaben führen auf den Pasha 
Liman, nördlich von Myndos, Müller zu $ 285. 
Kiepert Karte von Kleinasien 1 :400 000, 
Bl. DI. Philippson Topogr. Karte des west- 
liehen Kleinasiens 1 :300 000, Bi. 5. Im Journ. 
hell. stud. XVT (1896) pl. XI sind an verschie- 
denen Stellen am Ufer der Bucht antike Reste 
eingezeichnet. Die Entfernungsangabe in $ 287 


dürfte in der Nähe des Brunnens (xorrn ge- 40 P.—Poseidion (heute C. Monodendri, 37° 21’ N, 


faßte Quelle) zu suchen sein; dazu Judeich 
Topographie? 49, 415. Die Annahme von v. Wi- 
lamowitz Aristot. u. Athen II 149, 8, die 
Geliebte des Theseus Aiyin Ilavonnis (Hesiod. 
frg. 105) hänge mit der attischen Quelle zusam- 
men, ist willkürlich. Jedenfalls verbindet Nonn. 
Dion.IX 272, der die hesiodische Form wieder auf- 
nimmt, /lavoınldöa dSdpvn» mit Phokis. Der Heros 
waı wohl auch der Herr der benachbarten Palä- 


27° 13° E, = 250 Stadien (46 km) ist zu groß 
und stimmt nicht zu den Angaben im $ 294 P.— 
Milet = 300 Stadien. $& 292, 293 Poseidion— 
Panormos (das ist ein anderes, s. Nr. 2) = 40 Sta- 
dien, Panormos—Milet 80 Stadien, nach denen 
P.—Poseidion nur 180 Stadien (33 km) von ein- 
ander entfernt sein können, was der Wirklichkeit 
{ungefähr 30 km = 160 Stadien) verhältnismäßig 
gut entspricht, s. Müller zu der Stelle, Danach 


stra (Platon). Zur Deutung des Namens s. Art. 50liegt der Fehler in der Zahl 250 Stadien, wenn 


Panope (Panops neben Panope wie ydeyoy 
neben yopywrds). Danach wäre P, ein alter Heil- 
dämon des Wassers. 

Über die angebliche Wiederauffindung der 
Quelle vgl. die von Judeich 49, 2 verzeich- 
nete Literatur. [W. Aly.] 

Panoptes. Mlavsrms und zarronıns (beide 
seit Aischylos) sind geläufige Epitheta für Zeus 
(vgl. Hesiod. op. et d. 267 advıa Ida» Auös öp- 


damit die Luftlinie angegeben werden soll. 

2) Hafenplatz für den Tempel von Didyma im 
Gebiet von Milet, Herodow. I 157 (zjs Minoins 
ünto Ilavöouov Auutvos). Thuk. VII 24 (eis 
Ilavoguov wns Meulnolas). Paus. V 7, 5. Quint. 
Smyrn. I 283. Anonym. stad. m. m. 292. 293, vgl. 
o. Nr. 1. P. wird außerdem häufig in den Bau- 
inschriften des Apoliontempels genannt, Haus- 
soullier Etudes sur l’hist. de Milet 158 nr. 1. 


Öalucs) und Helios (vgl. schon Il. III 277: 56 60162 nr. 2 (in der Form Ilavopuis). Wiegand 


ravı' Epopäs nal navı’ enaxobews). Alles sehend 
ist auch Argos, der Wächter der Io (vgl. Bd. II 
8. 791 Nr. 19), der auf einem rf. Vasenbild Ger- 
hard Auserl. Vasenbilder II Taf. 116 = CIG 
7603 (von Pape Gr. Eigennamen falsch auf 
den dabeistehenden Hermes bezogen) einfach 
[$ HTJ’IONA’I genannt wird. Das gibt jeden- 
falls sein Wesen am besten wieder, während der 


Abh. Akad. Berl. phil.-hist. Kl. 1908 Anhang 39, 
12. Haussoullier Rev. de Philol. L (1926) 
671. 152 — Suppl. epigr. Gr. IV (1929) nr. 447. 
453. Eine kurze, unvollständige Zusammenstel- 
lung bei Lehmann-Hartleben Klio 14. 
Beih. (1923) 273. 

Die Entfernungsangaben im Anonym. (Posei- 
dion — 40 Stadien — P. — 80 Stad. — Milet) 
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führen nach der Kowella-Bucht unter 37° 24 N’ 
(vgl. Rayet Milet et le golfe Latmique II 27), 
an deren Küste auf der Karte des südlichen Io- 
niens von Philippsonm (Milet IN 5 und Text 
14) an mehreren Stellen antike Ruinen angegeben 
sind. Reste von Kajanlagen aus Marmor erwähnen 
Chandler Travels in Asia Minor 13 173 (er reiste 
1765), L. Ross im J. 1844, Kleinasien und 
Deutschland 132 und Haussoullier Etudes 159. 
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I 113. Pendlebury 12 und schon die Rand- 
bemerkung der Karte des Coronelli mit der Auf- 
zählung der 100 Städte Kretas vgl. Pashley Tra- 
vels in Crete I 157, 40) muß man einen Irrtum 
des Ptolem. III 15, 5 annehmen, denn Apollonia 
(Suppl.-Bd. VII S. 39.) liegt östlich dieser 
Stelle. 

Die Stätte des heutigen P. wird auf jeden 
Fall einmal einen antiken Hafen gebildet haben, 


Pauly R.E. s. Panormus 10 hält Nr. 1 und 10 der freilich gegen Nordwesten ganz offen ist. Doch 


Nr. 2 nicht auseinander. 

3) Hafen im Gebiet von Kaunos an der Süd- 
küste von Karien, Anonym. stad. m. m. 262. 263. 
Wenn C. Suvla, 86° 35° N, 23° 54° E, = Ankon, 
ebd. 262 ist (s. o. Bd. 18. 2221, 11£.), führt die 
Entfernungsangabe im Stadiasmos auf die Bucht 
zwischen C. Kapnia 36° 42° N, 28° 40° E und 
C. Seira, östlich davon, wo Kiepert FOA VII 
Nebenkarte ‚Cariae pars meridionalis‘ P. ansetzt. 


liegt hier nur eine kleine Strandebene, das an- 
sehnlichere Fruchtland hinter einem Höhenzug 
näher am Mylopotamo-Fluß, der zugleich die Ver- 
bindung mit dem Hinterland, und zwar mit dem 
Gebiet von Oaxos (Bd. XVII S. 1687) und nicht 
mit dem von Eleutherna bildet. Die wichtigere 
heutige, erst in den 80er Jahren des 19. Jhdts. bei 
der Wiederbesiediung des Küstengebietes Kretas 
(Fabricius Geogr. Zs. 1897, 375) entstandene 


Wahrscheinlich gehört hierher der Bischof Ko«- 20 Siedlung liegt daher wie das Panormos der 


zuavös Ilavspuov, der am Conc. von Chalkedon im 
J. 451 teilnahm, 8.0. Panemoteichos. 
[W. Ruge.] 
4) s. Panhormus. 


5)Stadt an der Nordküste Kretas, beiPtolem. III 


15, 5 zwischen Herakleion und Apollonia genannt, 
in der Aufzählung bei Plin. n. h. IV 12, 59 zwi- 
schen Rhethymnon und Kytaion. In den Akten 
der 10 Märtyrer von Gortyn (Basilii Menolog. z. 


venetianischen Karten an dieser Talweitung bei 
Rumeli-Kastelli. Allein diese Lage besagt nichts 
für die Antike, in der ja mindestens zunächst 
(vgl. das im Art. Lato Suppl.-Bd. VS. 357 87 
Ausgeführte) das ganze Gebiet einschließlich des 
Hafens zum Staatsland einer Binnenstadt, eben 
wohl von Oaxos, gehörte. Trotz der Fruchtbarkeit 
des Tales hat P. keine Bedeutung gehabt. Das 
teilt es indes mit dem ganzen Küstenstreifen, 


28. 12) erscheint P. als Heimat eines von ihnen 30 auch mit Rhethymnon. Wir müssen daher an- 


(Cornelius Creta sacra I 156). 

Nach den Angaben des Ptolem. III 15, 5 wird 
P. von Guarducci Historia VII (1933) 373. 
Inseriptiones Creticae I p. 3. 93 mit Mation (o. 
Bd. XIV S. 2205) gleichgesetzt, das sie auf Grund 
des Ansatzes von Herakleion an der Kairatosmün- 
dung an der Stelle des heutigen Candia sucht; 
ebenso hatte schon Mariani Mon. Linc. VI 219 
P. für einen zweiten Namen von Mation gehalten. 


nehmen, daß, als die Siedlungsverlagerung von 
den Bergstädten der archaischen Zeit, Oaxos und 
Eleutherna einsetzte, der Handel von Knossos im 
westlichen Mittelkreta bereits allein maßgebend 
geworden war. Inschriften sind aus P. nicht be- 
kannt geworden. Bei der Unbedeutendheit der 
Siedlung (deren Stätte ich nicht besucht, nur 
überflogen habe) ist die Annahme einer Verwechs- 
lung der Lage bei Ptolem. III 15, 5 wohl denkbar. 


Dagegen in Inscriptiones Cretieae II p. 43. 14240 Zum Verhältnis zu Pantomatrion s. den Art. Or- 


wird P. nach dem Ansatz bei Plin. n. h, IV 12 mit 
Amphimatrion oder vielmehr Pantomatrion im 
Stad. m. m. 346 gleichgesetzt und wegen des Vor- 
kommens des Namens P. für die heutige Reede von 
Mylopotamos — Rumeli-Kastelli( auf der griechi- 
schen Karte 1 : 100.000 — nicht dem deutschen 
Nachdruck — jedoch daneben auch für die Bucht 
von Bali, dem antiken Astale) bei diesem gesucht; 
ebenso Mariani Mon. Line. VI 219, zweifelnd 


phisches Goldplättchen aus dem Gebiet von Mylo- 
potamo, aber doch wohl von Eleutberna selbst: 
Inser. Cret. II XXX 4 p. 314. [E. Kirsten.} 
6) P., Samiae terrae, wo sich nach Liv. 
XXXVI 10, 6. 11, 1. 6 im Krieg der Römer 
gegen Antiochos III. von Syrien 190 v. Chr. 
der Überfall des Polyxenidas auf Pausistratos 
abspielte, ist schon von Kiepert Spezial- 
karte des westlichen Kleinasiens X und von 


Taramelli ebd. IX 334, 1. Seiner politischen 50 Lolling Hell. Landesk. 242 in dem heutigen 


Zugehörigkeit nach rechnet es Guarduceci 
Inser. Cret. II p. 43 dann zu Oaxos oder eher zu 
Eleutherna und entscheidet sich ebd. p. 142 für 
letzteres. Die venetianischen Reste an der Bucht 
westlich von Kap Chondros beim heutigen Panor- 
mos (das die venetianischen Karten — die von 
Coronelli bei Gerola Monumenti veneti I Tav. I 
etwas landeinwärts und östlich von Kap Milo- 
potamo —, aber noch nicht Buondelmonti 


Hafen der Hauptstadt Vathy im Norden der Insel 
Samos vermutet worden. Diese Annahme bestäti- 
gen die ausführlichen Darlegungen Bürcehners 
Philol. N. F. XIX (1906) 481#. (mit Skizze), vgl. 
auch u. Bd. IA S. 2199. Sonstige Identifikations- 
versuche erwähnt und entkräftet Bürchner 
Philol. 486; ebd. 489 und u. Bd. IA S. 2199 sind 
auch die wenigen, noch nicht genauer erkundeten 
antiken Überreste genannt. Beschreibung und Ab- 


126 ed. Legrand kennen, der es bei Pachyammos 60 bildungen des modernen Hafens finden sich im 


im Osten der Insel sucht) sind von Gerolal 
219. beschrieben (das Kastell Milopotamo ist 
1212 zuerst bezeugt), griechische als pocchi ru- 
deri nur ebd. 220 erwähnt, ferner von Spratt 
Travels and Researches in Crete II 113. Pendle- 
bury Archaeology of Crete 370 spricht von einer 
ansehnlichen Siedlung römischer Zeit. Beim An- 
satz beim heutigen Panormos (so auch Spratt 


Mittelmeerhandb. V3 (1927) 1018. 
[Johanna Schmidt.] 

7) nach Zonar. ann. XV 28, 33 Name der 
zweiten größeren Prinzeninsel (von Westen nach 
Osten) im Marmarameer zwischen dem Ein- 
gang des Bosporus und dem Beginn des Golfes 
von Nikomedeia, jetzt Burgaz. J. B. Papa- 
dopulaos hat Byz.-Ngr. Jahrb. V [1926/27] 
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86 auch von einem Inschriftenfund berichtet, 
durch den der Name P. inschriftlich gesichert ist 
(bei richtiger Lesung datiert auf das J. 1063 
n. Chr.). Bei den byzantinischen Schriftstellern 
wird die Insel gewöhnlich Antigoneia oder auch 
vjoos tod Avrıydvov genannt, welcher Name in 
der Form Antigoni bis heute unter der grie- 
chisch sprechenden Bevölkerung üblich geblieben 
ist. Die in der modernen Literatur vielfach anzu- 
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Tempels auf der Spitze des Hügels bleibt zwei- 
Telhaft. [F. K. Dörner.] 
8) Sandige Bucht zwischen Kap Rhion und 
Depranon an der Südküste des korinthischen 
Golfs. Auf der Carte de la Gröce der Expe- 
dition de Mor6e ist die Küstengestaltung hier 
zu flach und summarisch gegeben, besser auf 
der englischen Admiralitätskarte und bei Erz- 
herzog Ludwig Salvator. Die Bucht ist 


treffende Erklärung, Demetrios Poliorketes habe 10 ausgeprägter und das sie im Westen begrenzende 


die Insel so zu Ehren seines Vaters genannt, 
geht wohl auf A. Timoni zurück, der diese 
Vermutung in seinen Nouv. promenades dans le 
Bosphore ou meditations bosphoriques II 370 
äußerte (Konst. 1844), während Scarlatos By - 
z3antios Koworevuvounodıs II 294 (Athen 1862) 
den Namen auf Antigonos, einen Sohn des Caesar 
Bardas, zurückführen wollte, Da bisher eine bei 
Plin. n. h. V 151 Antiochia genannte Insel nir- 


kleine Kap deutlicher vorspringend, beide außer- 
dem etwa 300 m westlicher liegend als auf der 
französischen Karte (diese auch abgedruckt in 
meinen Peloponnesischen Wanderungen, Zürich 
1939, Taf. XII). Der moderne Name der Bucht 
ist oder war wenigstens im Anfang des 19. Jhdts. 
Tekieh (Tekke) nach einem Derwischkloster, das 
noch im 18. Jhdt. gestanden haben soll. Daß 
diese Bucht P. ist, steht durch Pausanias’ Ent- 


gends lokalisiert ist, wird diese Angabe auch wohl 20 fernungsangaben (VII 22, 10) sicher, der sie 


auf Panormos — Antigoneia zu beziehen sein, was 
schon P. Gyllius, der erste moderne Reisende, 
der die Insel gegen 1545 besucht hat, vermutete 
(De Bosporo Thracio III 13 = GGM II 100). Seit 
J. v. Hammer Constantinopolis und der Bos- 
poros 8362f. (Pesth 1822) wird der Name der 
Insel P. oft mit der Erzählung von der Burg 
Ilavoguo» xGorgov in Zusammenhang gebracht, 
deren Eroberung und Zerstörung durch die Per- 


15 Stadien (21/s km) östlich des Kaps Rhion an- 
setzt, was für das Kap, das die Bucht im Westen 
begrenzt, genau stimmt, Als der Meerenge von 
Rhion nächstgelegener, Schutz bietender Anker- 
platz hat die Bucht in der griechischen Seekriegs- 
geschichte mehrfach eine Rolle gespielt, s. Thuk. 
11 86. 92,1. Folyain. VI 23 (= Thuk. VII 17). 
Polyb. V 102. Ferner noch Plin. n. h. IV 18. 
Pouqueville Voyage III 544f. Dodwell 


ser wahrscheinlich während der Belagerung von 30 Classical tour I 127. Leake Txavels III 415f. 


Kalchedon 626 n. Chr. erfolgt ist. Diese bei den 
Anonym. antiqu. Const. überlieferte Geschichte 
(Seript. orig. Const. I 22 u. 199 Preger) ist je- 
doch auf die Hafenstadt Panormos, das heutige 
Bandirma im benachbarten Mysien bei Kyzikos 
zu beziehen (vgl, R. Janin Echos d’Orient 
XXIII [1924] 315f.). 

Über die byzantinischen Klöster der Insel und 
die Persönlichkeiten, denen sie als Aufenthaltsort 


Boblaye Recherches 23. Curtius Pelopon- 
nesos 1 447. Bursian Geogr. Gr. II 312. Fra- 
zer Pausanias IV 157. Hitzig-Blümner 
Pausanias II 825. [Erzherzog Ludwig 
Salvator] Eine Spazierfahrt im Golfe von Ko- 
rinth, Prag 1876, 280. Steph. Thomopulos 
Joropia ze nöAews Ilarp@v, Athen 1888, 26f. 
9) Hafen zwischen Aigosthena und Pagai, nur 
bekannt aus IG VII 188 2. 6. Wie L. Robert 


diente, ist jetzt neben G. Schlumberger40Rerv. phil. 1939, 97ff. gesehen hat, bezieht sich 


Les iles des Princes 85ff. (Paris 1884, Neudruck 
1925), R. Janin Echos d’Orient XXI [1924} 
317#. zu vergleichen. Den Zustand der Ruinen 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts beschreibt 
G. Albert Die Prinzeninse] Antigoni und der 
Aidos-Berg (Mitt. d. dtsch. Exeursions-Club in 
Const. 1891, Heft 3); weitere Angaben über by- 
zantinische Baulichkeiten bei C. Pertusier 
Promenades pitt. de Const. III 88 (Paris 1815) 
und V. Cuinet La Turquie d’Asie IV 685 
(Faris 1894), dessen Angaben über die angeblich 
von ihm in dem Hafen gesehenen Ruinen jedoch 
mit Vorsicht aufzunehmen sind. Der Plan eines 
zu einer byzantinischen Begräbnisanlage gehören- 
den Gebäudes ist bei J. B Papadopulos 
Byz.-Neugr. Jahrb. V [1926/27] 8iff. Taf. 1 ver- 
öffentlicht. Einige Kapitelle der byzantinischen 
Bauten sind bei R. Kautzsch Kapitellstudien 
129. 191. 201f. beschrieben und abgebildet. 


die Inschrift auf einen Grenzstreit zwischen den 
beiden genannten Orten, der entstand, als Megara 
mit dem von ihm abhängigen Pagai im J. 192 
v. Chr. oder kurz vorher den Boiotischen Bund 
verließ und sich wieder an den Achaiischen Bund 
anschloß, während Aigosthena beim Boiotischen 
Bund verblieb. P. liegt mit Robert 1188. 
sicher in der allseits abgeschlossenen kleinen 
Ebene Psatho, in deren Nordwestwinkel eine 


50kleine nach Süden vorspringende Landzunge 


einen zwar kleinen, aber guten Naturhafen bildet 
(Robert Taf. X oben, Karte Taf. IV und o. 
Bd. XV S. 165f.). 

Zu dieser Ebene s. auch Forchhammer 
Halkyonia, Berl. 1857, 14 und J. Alb. Lebtgue 
De oppidis et portibus Megaridis ac Boeotiae, 
Faris 1875, 50f. (abgedruckt auch bei Robert 
118, 3). 53. Leb&gue erwähnt in ihr zwei 
Kapellen, in die antikes Material verbaut ist, 


Ob ein griechisches Grabrelief (O Zr Kwv- 60eine auch auf der französischen Karte (‚R. H.‘, 


oravı. EAA, pıh. ZiAloyos II [1864] 128 und III 
[1867] 69) und eine römische Grabinschrift (Byz. 
Ztschr. XII [1903] 325f. Echos d’Orient XXIII 
[1924] 320) von der Insel selbst stammen oder 
nur hierher verschleppt sind, läßt sich nicht 
mehr entscheiden. Auch die Vermutung von M. 
Kurmusi (Xoveuovin), H vijoos Arzıyörn 
(Konst. 1869) über die Existenz eines antiken 


Robert Taf. IV) verzeichnete, aus rohen Blök- 
ken gebaute, 9m lange Mauer und im Süden der 
Ebene eine starke Quelle. [Ernst Meyer.] 
10) attischer Hafenort zwischen Laurion 
und Sunion, heute Panorimo. Ptolem. VII 15, 
8. Isai. Cleonym. her. 31. Von der ehemaligen 
Hafenanlage, die heute völlig versandet ist, kün- 
den nicht einmal mehr antike Ruinen. Nur 
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noch der alte Name lebt weiter. Milchhöfer 
Text zu Curtius-Kaupert, Karten v. Attika III 28, 
[Joseph Wiesner.] 

11) Hafen an der Ostküste der Landschaft 
Akte auf der Chalkidike, bei dem heutigen Akan- 
thos (o. Bd. I S. 1148) gelegen, wo noch antike 
Überreste vorhanden sind. Leak e Travels North. 
Greece III (1835) 147. Ptolem. III 12, 9, mit 
Müllers Komm. I 1 p. 497: P. haud. dubie 
est 6 Axavdtov Ayumv .. 
sinu recie habet Strab.. VII frg. 35, dum Acan- 
thum oppidum, sicuti Ptolemaeus, perperam po- 
nit in sinu Singitico. Portus eius prope hod. 
Hierisos siti etiamnune vestigia supersunt. Vgl. 
Kiepert FOA XVI. 

13) Hafen der thrakischen Chersonesos (s. o. 
Ba. III S. 2248) nach Plin. IV 11, 49: dein pe- 
tenti Melana (s. o. Bd. XV S. 440) sinum portus 
Coelos (o. Bd. XI S. 1048f. Koila Nr. 3) et Pan- 
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etas zal Areipov (1:400 000) Athen 1897, "Haeı- 
905. Tevınös zägıns Ts Eilados, yagroygapızı 
vrnoeola orgarov (1 : 400 000). 

Korrekturzusatz: Daß der IG VII 188 ge- 
nannte P. nicht in Epirus, sondern in Megaris zu 
suchen sei, weist soeben Robert Rev. de philol. 
Ile s. XIII (1939) 100ff. nach. 

[Johanna Schmidt.] 

15) Panormos, richtiger Panhormos, die ur- 


.„ quem in Strymone 10 alte, bedeutende Stadt an der Nordküste Sieiliens, 


das heutige Palermo. 

Der Name lautet bei den Griechen einhellig 
Ilavoguos, und zwar, gemäß der Ableitung von ög- 
nos (also ‚ganz Hafen‘), vorwiegend maskulin, so 
Polyb. I 21, 6. 24, 9. 40, 1. Diod. XI 20, 2. 
XXI 10, 4; doch 5 ITavoouos Diod. XXIII 18, 3. 
XXIV 1, 1 und fecunda Pankormos Sil. Ital. XIV 
261, wohl weil man die Städte sich weiblich vor- 
zustellen pflegte und viele Analogien weiblicher 


hormus et supra dietum Cardia (o. Bd.X S.1932f.). 20 Städtenamen auf -os zur Hand waren; vgl. auch 


Vgl. Schultz De Chersoneso Thraeica capita 
Il, Diss. Berl. 1853, 32. [Johanna Schmidt. ]. 

13) P. auf Kephallenia s. Bd. XI S. 206. 

14) Zwischen Orikos (s. d.) und Onchesmos 
(s. d.) gelegener natürlicher Hafen an der Küste 
des Adriatischen Meeres, im Altertum zu der epi- 
rotischen Landschaft Chaonia (Ptolem. III 14, 2; 
o. Bd. III S. 2111f.) gehörig, j. Palermo im alba- 
nischen Distrikt Chimara (Chimaera, o. Bd. IH 
S. 2281). vera 6° Anollwrlav Bulkaxı zal 'Roı- 
x0v xal to Enlveiov abrod 6 Ilavopuos xal za Ke- 
eadvıa öon, Strab. VII 316, hierzu Treidler 
Epirus i. Altert., Diss. Lpz. 1917, 99. Patsch 
Das Sandschak Berat in Alban. (Schrift. d. Balkan- 
komm., antiqu. Abt. III, 1904) 51. 73. Die Reihen. 
folge der von Strabon aufgezählten Örtlichkeiten 
spricht für die scharfsinnige Vermutung Lea- 
kes Travels North. Greece 13. 7, daß dieses int- 
veıov P. von dem später genannten Aunv ufyas 
P. zu unterscheiden und auf eine Bucht bei Ori- 
kos, den sog. Porto Raguseo (P. Ragusejko, ®. 
Patsch 79. v.Sufflay Denkschr. Akad. Wien 
LXIII [1924] 31. Jirecek bei v. Thallöczy 
Illyr.-alban. Forsch. I [1916] 184) zu beziehen 
sei. &v todo d’ ori zB daoräuarı 1lävopuds re 
Aumy ulyas Ev utooıs rolis Kepavvloıs Ögeoı, xal 
uers radra Oyynouos Auumv llos. Strab. VII 
324. Lolling Hell. Landesk. 157. Bursian 
Geogr. Griech. 115. Bottin Musede Belge XXIX 
(1925) 61. 
Beih. XIV (1923) 293. Die Zugehörigkeit zu dem 
Gebiet von Orikos (vgl. Patsch 51. 73) würde 
es noch fraglicher machen, ob der Streit zwischen 
Kassopa (o. Bd. X S. 2332.) und Thyrraion (u. 
Bd. VIA S. 744ff.) um den Hafen P. sich auf 
diesen bezieht (IG VII 188), s. Oberhummer 
Akarnanien (1887) 249, 4. 291ff. Bürchner 
o.Bd. X S. 2332. und Fiehn u. Bd. VIA S. 746. 
Eleutheroudake Enkykl. Lex. s. v. Enci- 


u. Münzen. Das zö6 I/avoouov bei Diod. XXIII 21 
(Hoeschel-Exzerpt!) und Zonar. VIII 14 (TI 213, 
22 Dind.) würde man außer acht lassen, wenn es 
nicht in Plin. n. h. III 90 oppida Panhormum 
Soluus usw. eine Stütze fände; so aber muß man 
wohl die Existenz auch der neutralen Nebenform 
anerkennen. (Die große Mehrzahl der Belegstel- 
len bieten wie natürlich Kasusformen, die nicht 
erkennen lassen, ob die maskuline oder neutrale 


830 Form gemeint ist; aber die Geographen Strab. 


VI 272, Ptolem. III 4, 3, Steph. Byz. s. v. und 
Mela II 118 sowie Sappis trg. 6 und die Münze 
nr. 111 Holm haben Ilavoouos, was also als die 
Normalform zu nehmen ist.) Das Ethnikon Z/avoe- 
airns ist durch Polyb., Diod., Steph. Byz., Inschrif- 
ten und Münzen bezeugt, 5) Ilavopwirıs als Name 
des Landes durch Polyb 140,2.4. 56,3 und Athen. 
XII 542a (vgl. auch Steph. Byz.). ITavoouırızöv 
(seil. »vopcoua) durch die Münze nr. 111 Holm; 


40 wertlos wohl Steph. Byz.: ol xaroıxoüvres Ilav- 


ogunvol ... Atysraı Öt xal Ilavogueds. Die Römer 
haben zwischen den Schreibungen mit und ohne h 
geschwankt. Panormitanorum steht aufeinerMünze 
aus der Zeit des Augustus (nr. 743 Holm), Pan- 
hormilanorum auf einer andern der gleichen Zeit 
(744), aber 11 kaiserzeitliche Inschriften, die den 
Namen enthalten, schreiben ihn einheitlich mit 
h (CIL X 7270—7275. 7279. 7281— 7283. 7285). 
Die handschriftliche Überlieferung schwankt, doch 


Lehmann-Hartleben Klio50so, daß die Schreibung mit k das Übergewicht 


hat, so Cicero {mit vielen Stellen, besonders für 
Panhormitanus), Plin., Mela, Sil. Ttal., Flor., Fron- 
tin. gegen Liv., De vir. ill., Oros., Itin. Ant. — 
Sehr merkwürdig ist es, daß keine Quelle uns den 
Namen nennt, den die Stadt im Munde ihrer 
alten phoinikischen Bewohner geführt hat, unter 
deren Herrschaft sie doch bis zur Eroberung 
durch die Römer im J. 254 gestanden hat. Aber 
alle Versuche, aus den Münzen mit punischen 


elop, Ital. s. Albania (mit Karte). Baedeker60 Inschriften, die in Sieilien zahlreich gefunden 


Dalmat. u. d. Adria (1929) 238. Bei Treidler 
101f. und im Mittelmeerhandb. IV* (1935) 56f. 
ist das heutige P. beschrieben als eine Bucht, die 
aus einer Nordwest- und Südost-Bai (= Armarida- 
Bucht und Sinikol- und Panorma-Bucht) besteht, 
von denen erstere den eigentlichen, gegen alle 
Stürme außer dem Südwestwind geschützten Ha- 
fen bildet. Karten: /Tivaf rjs Maxedorlas Tilv- 


sind, den punischen Namen von P. zu ermitteln, 
scheitern daran, daß es ja durchaus ungewiß ist, 
ob diese Münzen in P. geprägt sind und den Na- 
men der Stadt geben, da überdies die Legenden 
ganz verschieden sind, s, u. Offenbar hat sich 
bei den Griechen, die aller Wahrscheinlichkeit 
nach seit Beginn ihrer Koloniegründungen im 
Westen in lebhaftem Handelsverkehr mit der 
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Stadt standen, der griechische Name ‚ganz Hafen‘ 
früh festgesetzt und ist von den Bewohnern von 
n selbst übernommen ee wie die Münzen 
es 5. Jhdts. mit griechischer nde zeigen, 
s. u. Die natürlichste rar disc u 
samen Erscheinung ist doch wohl die, daß der 
an sich gut griechische Name P, volksetymo- 
logische Gräzisierung eines ähnlich klingenden 
phoinikischen Namens ist. — Im Munde der 
Araber wurde der Name zu Balarm, woraus dann 
Palermo entstand. — Mommsens allein auf 
einige Münzen mit dem Monogramm POR ge- 
gründete Vermutung, daß P. in römischer Zeit 
auch den Namen Portus geführt habe, ist ganz 
unsicher. 

Geschichte. Das älteste uns erhaltene 
Zeugnis t über P. ist die Notiz des Thuk. VI 2, 6, 
daß die Phoinikier, die zuvor rund um ganz Si- 
eilien ihre Handelsfaktoreien besessen hatten, 
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stützpunkt und Operationsbasis gedient. Erwähnt 
wird dies in unseren Quellen zuerst für das J. 480, 
in dem Hamilkar mit seinem Heer in P. landete 
und von da auf Himera rückte, wo er die ver- 
nichtende Niederlage erlitt, Died. XI 20, 2. In 
der Darstellung des Feldzuges Hannibals von 409 
hat Diodor (XHI 54-62) P. nicht erwähnt, ob- 
schon es bei dem Angriff auf Himera ohne Zwei- 
fel mit als Basis gedient hat, sondern nur den 


10 Plünderungszug, den im selben Jahre Hermokra- 


tes nach der Wiederaufrichtung von Selinus erst 
in das Gebiet von Motya, dann in das von P. 
unternahm, wobei er die mavönuel ausgerückten 
Städter mit einem Verlust von 500 Mann schlug 
und in die Stadt zurückdrängte, ohne auf diese 
selbst einen Angriff zu wagen (XIII 68, 4). Bei 
der Belagerung von Akragas im J. 406 ließ Hi- 
milkas von P. und Motya 40 Trieren kommen, 
mit denen er eine von Syrakus gesandte Hilis- 


beim stärkeren Einsetzen der griechischen Koloni- 20 flotte überfiel und vernichtete (XIII 88, 3—5). In 


sation die meisten dieser Ansiedlungen aufgaben 
nnd sich auf das Gebiet von Motya, Solus und 
P. zurückzogen, gestützt auf die Bundesgenossen- 
schaft der dort wohnenden Elymer, und weil da 
die kürzeste Überfahrt von Sicilien nach Kar- 
thago führte. Hiernsch hat P. jedenfalls im 
8. Jhdt. schon als phoinikische Siedlung bestan- 
den; wie lange vorher, darüber sind nur vage 
Vermutungen möglich, vgl. Movers Die Phö- 


dem großen Feldzug gegen die Karthager von 
397 verwüstete Dionysios während der Belagerung 
von Motya auch das Gebiet von Solus und P. und 
schloß die Bewohner in ihre Mauern ein (rm 
ulv oliv av Zolovvrivwv xal Ilavopuıav ... 
xöcar d Avovvoros Aenlarjaans Edevöporgunse XIV 
48, 5. mäcav mv imo Kagyndoriovs ympar önw- 
cas xal zovg noleulous teıynosis nomoas 49, 3; 
vgl. 55, 2—4), aber einen Angriff auf die Stadt 


nizier II 2, 310. 335ff. (Die auf nichts als den 30 selbst unternahm er nicht, und seine Erwartung, 


griechischen Namen gegründete Vermutun 

Holms Arch. stor. Sieil. IV 1879, 421ff., da 

P. ursprünglich als griechische Siedlung entstan- 
den und ihnen nachträglich von den Phoinikern 
entrissen worden sei, ist von Freeman-Lu 

pus 1 519ff. mit Recht abgelehnt worden. Eben- 
60 unwahrscheinlich klingt die Vermutung von 
Golumba 424, daß die ‚Neustadt‘ von P. [s. u.] 
sich vorwiegend durch den Zustrom hellenischer 
Elemente gebildet habe und daß der Name P., 
den diese ihrem am Hafen gelegenen Quartier 
gegeben hätten, in der Folge für Alt- und Neustadt 
gebraucht worden sei, zumal nachdem beide Quar- 
tiere in einen Mauerkranz zusammengefaßt waren. 
Die Annahme eines so starken hellenischen Be- 
völkerungsteiles ist mit der Tatsache, daß die 
Stadt P. bis zur römischen Eroberung ununter- 
brochen eine der festesten und zuverlässigsten 
punischen Hochburgen war, nicht vereinbar.) 


daß nach dem Falle Motyas die anderen Festun- 
gen der Karthager sich ergeben würden, ging 
nicht in Erfüllung, vielmehr landete im nächsten 
Jahre Himilkon mit seinem neuen Heere in P., 
eroberte von da aus Eryx und Motya zurück und 
nötigte Dionysios, den ganzen Westen der Insel 
wieder aufzugeben (XIV 55. 68, 5). In dem Kar- 
thagerkrieg von 388, dessen Verlauf wegen der 
sehr summarischen Behandlung bei Diodor vor 


40 allem topographisch ganz unklar ist, hat jeden- 


falls P. den Karthagern wieder als Hauptstütz- 
punkt gedient, da sie nach ihrem Siege am Kro- 
nion dahin zurückgingen (XV 17, 4). Auch in 
dem Kriege von 368, in dem der Kampf um 
Lilybeion und Eryx ging, muß P. sicherlich als 
karthagische Flottenbasis eine wichtige Rolle ge- 
spielt haben, obwohl Diod. XV 73 es nicht nennt. 
Das gleiche gilt für die Kriege des Timoleon und 
Agathokles, soweit sie sich im Westen Sieiliens 


Ursprünglich ohne Zweifel selbständig, trat 50 abspielten; Stadt und Gebiet von P. scheinen aber 


P. (wie Motya und Solus) nach dem Erstarken 
der karthagischen Macht und unter dem Druck 
der gefährlichen griechischen Nachbarn unter 
die Botmäßigkeit des stammverwandten Karthago 
und hat bis zur Unterwerfung durch die Römer 
stets treu zu ihm gehalten und ihm in den Krie- 
gen gegen Griechen und Römer oft als Flotten- 


ı Daß in dem Sappho-Fragment 7 Diehl 7 oe 


jedenfalls nicht in Mitleidenschaft gezogen wor- 
den zu sein. Das geschah unseres Wissens erst 
wieder, als Pyrrhos im J. 278 in einem mäch- 
tigen Ansturm den Karthagern ganz Sicilien bis 
auf Lilybaion entriß; da wurde auch P. nebst 
dem Kastell auf dem Heirkte (Monte San Pelle- 
grino) im Sturm genommen (Diod. XXII 10, 4). 
Doch fiel nach dem Abzug des Pyrrhos P. ebenso 
wie seine anderen Eoberungen wieder an die Kar- 


Köngıs 7 Tapas 7 ITavoguos das sicilische P. 60 thager zurück, die wir 10 Jahre später, bei Be- 


gemeint sei, scheint mir sehr zweifelhaft sowohl 
aus allgemeinen Gründen, als auch weil nirgends 
in unseren Quellen etwas über einen hervorragen- 
den Kult der Aphrodite in P. verlautet und ihr 
Bild erst auf einer Münze der Römerzeit erscheint 
(nr. 625 Holm). Gewiß ist es die Aphrodite vom 
unfernen Eryx, deren Kult man in P. aufgenom- 
men hat. 


ginn des ersten Punischen Krieges, im festen 
Besitz der Westhälfte der Insel finden. P., Arco 
3 Bapvrarmm nölıs rjs Kapyndoviov Enızpareias 
(Polyb. I 38, 7), ist ihre Hauptfestung an der 
Nordküste. Dort hält im J. 269 der Oberbefehls- 
haber Hannibal mit dem Gros der Flotte und 
operiert gegen Lipara und die italische Küste 
(Polyb. 121,6—11). Auch das karthagische Land- 
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heer unter Hamilkar ist bei P. konzentriert; er 
überfällt bald nach der Seeschlacht bei Mylai die 
zwischen Thermai Himeraiai und Paropos lagern- 
den römischen Bundesgenossen, die sich von der 
Hauptmacht getrennt haben, und tötet 4000 Mann 
(Polyb. I 24,3). Um den Karthagern diesen Stütz- 
punkt, der ihnen als Winterlager für Heer und 
Flotte dient, zu entreißen, rücken im J. 258 die 
Consuln A. Atilius Calatinus und C. Sulpieius 
Paterculus mit ihrer gesamten Macht vor P., 
müssen aber, da sich der Feind zum Kampf nicht 
stellt und ihre Hilfsmittel zur Belagerung der star- 
ken Seefestung offenbar nieht ausreichen, wieder 
abziehen (Polyb. I 24, 9f.). Erst vier Jahre später 
(254) glückt die Eroberung demselben Calatinus 
in seinem zweiten Consulat und seinem Kollegen 
Cn. Cornelius Seipio Asina, und zwar durch 
kombinierten Angriff zur See und zu Lande. Mit 
einer neu erbauten starken Flotte, die durch das 
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oxsvn gehörten, können wir nicht wissen, doch 
dürfte nach allem die gesamte Bewohnerzahl von 
P. (einschließlich der Neustadt) nicht unter 
100 000 betragen haben, unter denen sich aller- 
dings viele Flüchtlinge aus dem flachen Lande 
befunden haben können, (Gegen Holm III 350, 
mit dem ich im wesentlichen übereinstimme, will 
Columba 419 wieder mit Beloch Die Be- 
völkerung der griechisch-römischen Welt 1886, 
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10 294 und Arch. stor. Sie. 1889, 55ff. die gesamte 


Bevölkerungszahl von P. auf etwa 30 000 herab- 
drücken. Für eine auch nur einigermaßen sichere 
Entscheidung solcher Fragen reichen ja unsere 
Unterlagen keinesfalls zu. Bestimmt verfehlt aber 
ist es, zu meinen, daß in der von Diodor ange- 
gebenen Zahl von 14 000 + 13.000 Menschen die 
Sklaven mit inbegriffen waren. Von deren Frei- 
gabe oder Auslösung konnte doch keine Rede 
sein, da sie selbstverständlich zur Sachbeute 


Hinzutreten der 80 aus dem großen Schiffbruch 20 zählten. Wenn wir nun auch nicht wissen, wie 


von Kamarina geretteten Schiffe auf 300 Ein- 
heiten gebracht ist, dringen sie — nach Einnahme 
von Kephaloidion und Drepana, welch letzteres 
ihnen freilich durch Karthalon schnell wieder 
entrissen wird (Diod. XXIII 18, 3) — überraschend 
in den offenbar von feindlichen Seestreitkräften 
entblößten Hafen von P. ein und beginnen die 
Belagerung. Sie ist von Polyb. I 38, 7—-9. Diod. 
XXIII 18, 4. 5 und Zonar. VIII 14 = Cass. Dio 
I p. 163 Boiss. wesentlich übereinstimmend, 
doch mit kleinen Abweichungen im einzelnen, 
dargestellt, wobei sich auch — es sind die ein- 
zigen antiken Quellenstellen dieser Art — einige 
Fingerzeige für die spezielle Topographie der 
Stadt P. ergeben. Hiernach bestand die Stadt 
aus zwei Teilen, die bei Polyb. 5 xalovueın va 
aöhıs und % malard noooayogsvoufrn, bei Diod. 
n Exrös nökıs und Y dpyeia noöAıs, bei Zonar. 
»arw nölıs und % Äxeo heißen. Der erste Angriff 


das Zahlenverhältnis von Freien und Sklaven in 
P. war, so kommt man doch jedenfalls zu einer 
bedeutend höheren Gesamtzahl als 30 000.) Eine 
nennenswerte karthagische Besatzung scheint sich 
während der Belagerung nicht in P. befunden zu 
haben, da weder von ihr noch von einem kartha- 
gischen Kommandanten in den Quellen etwas ver- 
lautet. (Kurze Erwähnung der Einnahme von P. 
bei De vir. ill. 39, 2 und Flor. I 18, 12, der die 


30 Tat schief dem Calatinus dietator zuschreikt, s. 


0. Bd. II S. 2080.) 

Der Sorglosigkeit der Karthager, einen so 
wichtigen Platz ohne hinreichenden Schutz zu 
lassen, war sein Verlust für sie zuzuschreiben. 
Die Römer begingen diesen Fehler nicht, son- 
dern sicherten ihn durch eine starke Besatzung. 
Auch werden sie die verbliebenen punischen Ein- 
wohner (falls diese nicht anderswohin verpflanzt 
wurden) durch zuverlässig römerfreundliche Ele- 


der Römer — oder doch der Hauptangriff, da 40 mente ergänzt haben. Gleich im nächsten Jahre 


nach den Worten des Polyb. ovornoduevor d8 
xara Örrobs tönovs Eoya wie nach allgemeinen 
Erwägungen anzunehmen ist, daß sofort beide 
Stadtteile gleichzeitig angegriffen wurden — 
richtete sich gegen die ‚neue‘, ‚äußere‘ oder 
‚untere‘ Stadt. Die Umschanzung wurde von Meer 
zu Meer geführt (Diod.), der ‚Turm am Meer‘ fiel 
leicht (Polyb.), und durch die entstandene Bresche 
wurde dieser Stadtteil im Sturm genommen, nach 


diente P. den Römern auf der Rückfahrt von der 
mißglückten Expedition nach Afrika als Station 
(Polyb. I 39, 5. Diod. XXIII 19). Während der 
ganzen zweiten Hälfte des Krieges hat sich der 
Kampf hauptsächlich um Lilybaion und P. ab- 
gespielt. Der Versuch des Hasdrubal im J. 251, 
mit starken Kräften P. zu Lande anzugreifen, 
wurde durch den glänzenden Sieg, den L. Caeci- 
lius Metellus in einem vielgefeierten Ausfall- 


Zonar. od xalsnös. Die Verteidiger, soweit sie 50 gefecht errang, vereitelt (Polyb. 140. Diod. XXIII 


nicht fielen, entkamen in die Altstadt (Diod.). 
Diese war nach dem Fall der Neustadt so gefähr- 
det, daß sie sich nach kurzer Zeit ergab; so Po- 
lyb. und Diod., während sie nach Zonar. den 
Belagerern noch schwer zu schaffen machte und 
erst durch den Hunger zur Kapitulation gezwun- 
gen wurde. Aus diesen Darstellungen ergibt sich, 
daß Altstadt und Neustadt getrennte Teile mit 
eigenen Befestigungsanlagen waren. Weiteres s. 


21. Zonar. VIII 14. Liv. per. 19 [ohne Nennung 
der Stadt P.]. Frontin. strat. IL 5, 4. I11 17.1. 
Flor. 118, 27, 28. Eutrop. III 24. Oros. IV 9, 
14. 15; das Tor, durch das Metellus ausfiel, meint 
Columba 425 bestimmen zu können: das Bäb- 
al-abn& an der Südwestecke), Der Wiedergewin- 
nung von P. galt doch wohl auch in erster Linie 
die Besetzung der Heirkte durch Hamilkar und 
der jahrelange Stellungskrieg, den er von dort 


u. Topographie. Nach Diod. erfolgte die Kapi- 60 gegen die vor P. lagernden Römer führte (Polyb. 


tulation der Altstadt unter der Bedingung, daß 
jeder Einwohner, für den zwei Minen erlegt wur- 
den, die Freiheit erhalten sollte. Das Ergebnis 
war, daß 14000 Menschen freigelassen wurden, 
während 13000 Menschen nebst allem Hab und 
Gut der Stadt (77» lin» arooxeugv) den Sie- 
gern zur Beute fielen. Wie groß die Zahl der mit 
erbeuteten Sklaven war, die natürlich zur ano- 


I 56. 57). 

In der Folgezeit wird P. nur während des 
zweiten Punischen Krieges zweimal erwähnt: Im 
J. 214 setzen die Römer dort die erste Legion für 
den Angriff auf Syrakus an Iand (Liv. XXTV 36), 
und 205 dient P. dem Seipio als Flottenstation 
(XXIX 1). Reine Phantasie (wie die Mehrzahl 
seiner Angaben an dieser Stelle) ist die Behaup- 
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tung des Sil. Ital. XIV 261, P. habe im zweiten 
Punischen Kriege zu den Bundesgenossen der 
Karthager gehört und 3000 Kämpfer gestellt, 
übrigens ja auch unvereinbar mit allem, was 
wir über den allgemeinen Gang der Ereignisse 
wissen, und mit der erwähnten Angabe des Li- 
vius. — Von den Sklavenkriegen ist P., soviel wir 
wissen, nicht berührt worden. 

Über die staatsrechtliche Stellung von P. in 
der römischen Provinz Sieilia berichtet uns Cie. 
Verr. III 6, 13, daß es zu den fünf civitates sine 
foedere immunes ac liberae gehört habe. Als 
Grund für diese bevorzugte Stellung vermutet 
Schubring 15 den, daß P. ‚nur zum Teil er- 
obert und sehr bald übergeben worden sei‘. Aber 
dann hätten viele Gemeinden Sieiliens, deren 
Unterwerfung die Römer weniger Mühe gekostet 
hatte, diese Auszeichnung besser verdient. Den 
14.000 Puniern, die sich mit je 2 Minen das 
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schen Kolonie die lateinisch sprechende Bevölke- 
rung überwog, zeigen die zahlreichen lateinischen 
neben den wenigen griechischen Inschriften; doch 
beachte man die zweisprachige Inschrift IG XIV 
297 = CIL X 7296 (Firmenschild eines Stein- 
metzen), die freilich nicht in P. selbst gefunden 
ist, s. u. 

Während des Angriffs der Vandalen auf Si- 
cilien im J. 440 trotzte P. einer langdauernden 
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10 Belagerung (Hydatius chron. ad a. 440 p. 23 


Mommsen). Aus der Ostgotenzeit wird nichts Be- 
sonderes über P. berichtet, Seine Bedeutung er- 
hellt aber daraus, daß es die einzige sieilische 
Stadt war, die im J. 535 den Byzantinern unter 
Belisar nennenswerten Widerstand leistete, der 
wegen der Stärke der Landbefestigungen durch 
die überlegene oströmische Flotte von der See- 
seite her gebrochen wurde (Procop. bell. Goth. T 
5, 12f.; s. u. S. 671, 1). In der Korrespondenz 


nackte Leben und die Freiheit hatten erkaufen 20 des Papstes Gregor d. Gr. kommt P., das seit 


dürfen, hat man bestimmt keine Sonderrechte 
eingeräumt. Sondern offenbar hat man eine neue, 
zuverlässige Bewohnerschaft in der Stadt ange- 
siedelt und sie so gestellt, daß eine gedeihliche 
Entwicklung des wichtigen Platzes gesichert 
wurde. So hat denn P. zur Zeit Cieceros auch zu 
den bedeutendsten Städten der Insel neben Syra- 
kus, Agrigent, Catina und Lilybaeum gezählt. 
Es war eine der Städte, in denen die Praetoren 
ihre Gerichtstage hielten (Verr. II 26, 63. V 54, 
140). Vor den Kaufherren von P. und seinem See- 
handel ist öfters die Rede (II 62, 153. 75, 185. 
V 27, 69. 62, 161). An der Gemeinde P. selbst 
hat Verres sich nicht vergriffen, aber mehrere 
wohlhabende und angesehene Bürger beraubt, er- 
preßt und mißhandelt: III 40, 93 Diokles, IV 
12, 29 Aristus, V 7, 16ff. Apollonius, 54, 140 
©. Servilius eivis Romanus, Diese Namen zeigen, 
daß die Stadt ganz vorwiegend von Griechen be- 
wohnt war, Von Augustus ist dann eine römische 
Kolonie nach P. geführt worden. Das bezeugen 
— neben der Notiz Strabons VI 272 I/dvoguos d& 
xal Poualwv Exeı xarouxiov (Plin.n.h.II90 nennt 
P. irrtümlich nur ein oppidum) — die Inschriften 
CIL X 7279 (Weihung der COL. AUG. PAN- 
HORM. an Kaiser Alexander Severus im J. 223) 
und 7286 (COL. PANHORMIT.) und die Münzen 
nr. 742—744 Holm, die den Kopf des Augustus, 
und 743 und 745, die den der Livia zeigen. Von 
Beamten erscheinen auf den Inschriften duoriri 
7274. 7275, ein eurator calendarii Portensis, auch 
als munerarius bezeichnet, 7295, Ser. Pompetus 
mercator Vlvir Augl(ustalis) 7269, ferner 7266 
Weihung an Ceres von L, Cornelius) Marcellus 
qfuaestor) pr(o) pr(aetore) provfinciae) Sieil(iae) 
{s. o. Bd. 1V S. 1406 nr. 262), 7267 Weihung an 
Mereurius von einem M. Ulptus pro seriratu; auf 
der Münze nr. 744 die Ilriri On. Domfitius) Pro- 
e{ulus) und (L)aefor(ius). Bei einer Anzahl von 


der Christianisierung Sieiliens Bischofssitz war, 
mehrfach vor. Dem arabischen Ansturm erlag P. 
als eine der ersten Städte Siciliens schon im 
J. 831, freilich erst nach langer Belagerung, wurde 
aber von den Eroberern zu glänzendem Aufstieg 
geführt und zur Hauptstadt Sieiliens gemacht. 
Diese Stellung hat P, auch unter den Normannen 
(die es 1072 eroberten) und in allen folgenden 
Gesehichtsperioden bis zur Gegenwart behauptet. 

Inschriften, Münzen, Kulte IG 
XIV p. 52—54 verzeiehnet unter nr. 295—310 
16 griechische Inschriften, allein die Mehrzahl 
derselben ist von auswärts, zum Teil nicht einmal 
aus Sieilien, nach P. gebracht worden (darunter 
auch die älteste, 295, Weihung des Kleagoras 
von Massalia an Aphrodite), und nur vier sind in 
P. selbst gefunden, von denen — neben den un- 
erheblichen Grabinschriften 300 (für zwei Schiff- 
brüchige), 308 und 309 — nur 296 von größerem 


40 Interesse ist, Basisinsehrift einer Statue, die Rat 


und Volk von P. für Domitius Latronianus, cor- 
rector Siciliae im J. 313/14, stifteten, 5. o. Bd. XII 
S. 980, wo hinzuzufügen CIL X 7284, Basis- 
inschrift einer Statue für den Kaiser Lieinius Li- 
einianus, gesetzt von Latronianus im J. 314, aus 
der man doch wohl entnehmen kann, daß der 
correetor Sieiliae damals in P. residiert hat. Unter 
den zahlreichen übrigen lateinischen Inschriften 
von P. (CIL X 2 p. 751—760 nr. 7265—7335, 


50 mit wenigen Ausnahmen in P, selbst gefunden) 


zaren hervor die (wie 7284) auf dem Forum ge- 
fundenen Basisinschriften von Kaiserstatuen, ge- 
widmet größtenteils von der Gemeinde P., zum 
Teil von einzelnen Privaten oder Beamten: 7270 
für M. Aurelius vom J. 163, 7271. 7272. 7274 für 
Septimius Severus vom J. 195 und 198, 7273. 
7276 für Caracalla vom J. 196 und 198, 7275 für 
Geta vom J. 199, 7279 für Alexander Severus 
vom J. 223, 7281 für Divus Claudius, 7282 für 


Münzen, die in Sieilien nicht von Gemeinden, son- 60 Diocletian vom J. 285, 7283 für Galerius zwischen 


dern von römischen Beamten geprägt worden 
sind, scheint das Monogramm I/AP darauf zu 
deuten, daß sie in P. geschlagen worden sind, «. 
ar. 775. 783. 790. 792. 797. 805. Dies wie über- 
haupt die große Zahl der in P. geschlagenen 
Münzen zeugen für den Wohlstand der Stadt so- 
wohl in der römisch-republikanischen wie in der 
Kaiserzeit. Daß nach der Einrichtung der römi- 


305 und 307. Über Beamteninschriften s. o. 
S. 665. Götterweihungen 7266—7269 für Ceres, 
Mereurius, Nemesis, Vietoria. Unter den zahl- 
reichen Grabinschriften sind 7329. 7330 auf die 
J. 488 und 602 datierbar. 

Die Münzen von P. sind von Holm III unter 
nr. 110-113. 468. 469. 612-625. 737—746 be- 
handelt. Aus dem 5. Jhdt. sind uns nur vier Ty- 
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pen bekannt, rein griechisch in den Formen und 
griechisch beschriftet (ANOPMOZ oder Ab- 
kürzungen, einmal ANOPMITIKON) wie die 
etwa gleichzeitigen Münzen von Motya, woraus 
sich ergibt, daß P. wie der übrige nichtgriechische 
Westen der Insel im 5. Jhdt. äußerlich durehaus 
hellenisiert war. Sie zeigen — von den unten zu 
besprechenden Götterbildern zunächst abgesehen 
— eine von Nike bekränzte Quadriga, woraus 
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Sappho-Fragment, den Panormiten als Hauptgott- 
heit vindizieren will. Aber ihr Bild erscheint erst 
auf Münzen der römischen Zeit (nr, 625 Holm, 
auf dem Revers ihre Taube), die alte Weih- 
inschrift für Aphrodite IG XIV 295 ist nicht in 
P. gefunden, sondern importiert, und den weib- 
lichen Kopf auf Münzen des 5. Jhdts. (nr. 111) 
auf Aphrodite zu deuten, ist reine Willkür. Wir 
dürfen sie nur als die Stadtgöttin ansprechen, 


Panormos 


wir entnehmen dürfen, daß die vornehmen Ge 10 ohne sagen zu können, ob und welcher großen 


schlechter von P. wie ihre griechischen Zeit- 
genossen Pferdezucht und Rennsport gepflegt 
haben, den Hund, der auch auf den Münzen von 
Motya, Eryx und Segesta erscheint, Muschel und 
Hakenkreuz. Ob die Münzen nr. 468 und 469 
mit dem Monogramm ITA nach P. gehören, ist 
sehr zweifelhaft 1. Die Münzen der römischen Zeit 
mit griechischer Legende (nr. 612-625) sind mit 
großer Wahrseheinlichkeit in die Zeit vor der 
römischen Koloniegründung, also vor Augustus, 
zu setzen, Sie zeigen — neben Göttern und ihren 
Attributen, s. u. — eine stehende weibliche Figur 
mit Schale und Füllhorn, die man ebenso wie 
einen weiblichen Kopf (zuweilen mit Beischrift 
OMONOIA) am ehesten als die Stadtgöttin N 
IIavoguos (s. o. S. 660) verstehen wird, einen 
stehenden Krieger, manchmal mit Schale, die 
Wehrkraft der Stadt bezeichnend, eine Prora, auf 
ihre maritime Bedeutung bezüglich, und ein Drei- 


Göttin diese angeglichen war. Sonst bezeugen die 
Münzen für die ältere Zeit nur Apollon (110), den 
begreiflicherweise in der Seestadt heimischen Po- 
seidon (113) und einen Flußgott, den wir Orethos 
nennen dürfen. Da nr. 112 vorn den Kopf eines 
jungen Flußgottes, rückwärts das Vorderteil eines 
schwimmenden menschenköpfigen Stieres zeigt, 
während auf nr. 113 ein Jüngling auf einem 
menschenköpfigen Stier sitzend erscheint, so sind 


20 vielleicht Orethos und eines der noch kleineren 


Flüßchen von P. (s. u.) gemeint. Ganz verkehrt 
ist es, aus dem Zeuskopf, der übrigens erst auf 
Münzen der römischen Zeit erscheint (nr. 615 mit 
Blitz und Adler, 623. 737. 740), einen phoiniki- 
schen Baal herauszuspinnen, dessen grauser Gbot- 
tesdienst durch griechischen Einfluß in den mil- 
den, humanen des Zeus umgewandelt worden sei. 
Vielmehr sagen uns diese Münzen nur, daß das 
P. der Zeit nach 254, in dem es wahrscheinlich 


eck (zum Teil mit Gorgoneion), das S’eilien be- 30 kaum noch Punier, oder wenn, nur in unter- 


deutet. Die Münzen mit lateinischer Beschriftung, 
gewiß alle oder fast alle nach Gründung der 
römischen Kolonie geprägt, fügen an Emblemen 
nur Steuerruder and Anker hinzu, 

Über die Kulte von P, sagen unsere literari- 
schen Quellen nichts. Wohl aber ergeben die 
Münzen und auch die Inschriften einiges darüber. 
Auf diesem Gebiete sind die phantastischen Kom- 
binationen des sonst so besonnenen Schubring 
15ff. auf das rechte Maß zurückzuführen, der (mit 
Ugdulena Sulle monete punico-sieule, Palermo 
1857) Dokumente phoinikischen Gottesdienstes 
entdecken will, wo der unvoreingenommene Blick 
nichts davon erkennen kann. Das gilt vor allem 
für Astarte-Aphrodite, die Schubring, unter 
Bezugnahme auf das o. S. 661, 1 besprochene 


ı Nur kurz hingewiesen sei auf die schwierige 
Frage der Münzen mit der punischen Inschrift 


geordneter Stellung gegeben hat, wie natürlich 
einen Zeuskult gehabt hat, der sich dann in der 
römischen Kolonie P. in einen Iuppiterkult ver- 
wandelte. — Die Athena der Münzen 612—614. 
625 b mag man als Ergane auffassen und an die 
Textilmanufaktur, deren Pflege man in P. von 
den Phoinikiern überkommen haben mag, und an 
die Schafzucht von P., auf die der Widder der 
Münzen 616. 622. 745 hinweist, erinnern. Natür- 


40 lich können unter den Kulten der fruchtbaren 


conca d’ oro die der Demeter und der Kore mit 
ihren Emblemen, den Ähren, nicht fehlen (Mün- 
zen nr. 612. 620. 624. 741; 745 Livia als Demeter; 
CIL X 7266 Weihung des Statthalters von Si- 
cilien an Ceres). Hermes (619, dazu CIL X 7267 
private Waihung an Mercurius) weist auf den 
Handel, aie Wioskuren (621) auf die Schiffahrt 
von P. Den Einzug römischer Religion verrät 
der Ianuskopf auf nr. 616. 625a. 739, auf die 


ZIZ, behandelt von Holm III unter nr. 279 50 Gründung der colonia Augusta Panhormitana und 


—298, $. 645651, wo auch die ältere Literatur 
angeführt ist. Sicher scheirt hiernach, daß zwar 
ein Teil der Z/Z-Münzen — diejenigen nämlich, 
die das Z/Z und außerdem die Legende IZAN- 
OPMOFZ zeigen — in P. geprägt worden ist, daß 
aber keinesfalls alle Z/Z-Münzen als solche von 
P. angesehen werden dürfen und daß vor aliem 
ZIZ nicht — wie manche Forscher geglaubt 
haben — als der alte phoinikische Name von P. 


den in ihr natürlich gepflegten Kaiserkult weisen 
die Köpfe des Augustus und der Livia auf nr. 742 
— 745; ein Vleir Aug(ustalis) stiftet CIL X 7269 
der Victoria einen Altar, ein anderer dankt 7267 
dem Mercurius pro seriratu; endlich 7268 eine 
Weihung an Nemesis. 

Topographie. Das Gebiet von P., 7 ITav- 
opwirig won, jetzt eonca d’ oro, das ‚goldene 
Becken‘ benannt, ist eine Strandebene, die in 


gelten darf, da zahlreiche Münzen, die sicherlich 60 Breite von einigen Kilometern die Bucht von Pa- 


in anderen westsicilischen Städten geprägt wor- 
den sind, ebenfalls das ZIZ zeigen. Ebenso ver- 
fehlt ist der früher auch mehrfach vertretene Ge- 
danke, daß die punischen Inschriften kartehadsat, 
machanat (oder ammachanat oder schammacha- 
nat), mechasbim auf einer Reihe von Münzen 
(Holm nr. 267—276) die Stadt als Prägeort be- 
zeichneten, 


lermo umschließt, welche sich in ihrem östlichen 
Teil gegen Norden, in ihrem westlichen Teil, an 
dem die Stadt liegt, gegen Osten öffnet, Ihr öst- 
liches Ende wird durch den isolierten Felsklotz 
Monte Catalfano, an dessen Ostseite Solus liegt 
(s. u. Bd. IITA S. 984), 375 m hoch, bezeichnet, 
ihr westliches oder nordwestliches Ende durch 
den noch mächtigeren Monte Pellegrino, 600 m 
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hoch (s. o. Bd. VII S. 2645). Hinter diesem er- 
streckt sich die Ebene noch weiter nach Norden 
bis zu der gewaltigen Felsmasse des Capo Gallo, 
westlich dessen sich dann die Bucht von Carini 
auftut. Im Süden und Westen wird die Strandebene 
von der Montagna di Palermo umschlossen, deren 
hervorragendste Gipfel im Westen von P, der 
Monte Cuceio (1050 m) und im Südosten der 
Monte Grifone (777 m) sind. Zwischen ihnen stößt 
die Ebene ein paar Kilometer weiter in das Berg- 
land vor. Ihm entströmt hier der Hauptfluß der 
Gegend, dessen antiken Namen, Orethos, wir nur 
durch Vibius Sequester (Orethus Panormi Sieiliae) 
kennen. Danach hat man seinen mittelalterlichen 
Namen, Fiume dell’ Ammiraglio, neuerlich wie- 
der durch Oreto ersetzt. Der beschriebene Berg- 
kranz hält von der ITavoguitıs die meisten schäd- 
lichen Winde fern, sichert der Stadt einen beson- 
ders ruhigen Ankerplatz und ist neben dem guten 
Boden und der reichlichen Bewässerung eine der 
Ursachen der außerordentlichen Fruchtbarkeit des 
Landes. Über diese besitzen wir ein antikes Zeug- 
nis in den von Athen. XII 542 a berichteten Wor- 
ten des Kallias &v 6yöon z@v nepi Ayadoxi£a loro- 
gıör (FHG II 382, vgl. o. Bd. X S. 1628) 5 & 
Dlavoguius As Zixellas nüoa xijnos R0000yYo- 
gederau dıa ro näva elvar ninons dlvöpwr nulomwv, 
ein Wortspiel, in dem das Land ‚ganz Garten‘ der 
Stadt ‚ganz Hafen‘ zur Seite gestellt wird. (Gewiß 
ging ein Satz voraus, in dem der Name P. als 
näs Spuos erläutert wurde.) Daß diese Baumkul- 
turen bis an die Tore der Stadt heranreichten, 
sagt Diod. XXIII 18, 4 bei der Schilderung der 
Belagerung durch die Römer: xaraöevögov yäo 
ns xwpas ulyoı ra» nuvlöv odens. Außer Öl, 
Wein und Obst wird aber, nach den Ähren auf 
den Münzen zu schließen, auch Getreide ange- 
baut worden sein. Schief ist also auch in dieser 
Hinsicht, was Sil. Ital. XIV 261 sagt: fecunda 
Pankormos, seu silvis seclere Teras, seu relibus 
aequor verrere, seu caelo libeat trarisse volucrem. 
Denn wenn wir auch nicht bezweifeln werden, daß 
man auf den Abhängen der montagna di Palermo 
die Jagd betrieben und das Meer reichliche Beute 
an Fischen geliefert hat, und wenn die Bemer- 
kung über den Vogelfang in P. in den Worten 
des Plin. n. h. XVI 172 aueupatoria harundo a 
Panhormo laudatissima eine Bestätigung zu finden 
scheint, so war doch eben nicht hierin, sondern 
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würden wir sehr wenig wissen, wenn wir allein 
auf die griechisch-römischen Quellen angewiesen 
wären. Die Bemerkung Diodors XXII 10, 4, daß 
die Stadt P. den schönsten Hafen von allen in 
Sieilien habe, wovon sie auch ihren Namen erhal- 
ten habe (nv Ilavoguır®v nor, Exovoav Aueva 
„aklıorov av zard Zıxekiov, dp’ od xal uw 
aöhıv ovußeßnae terevgevu tabıng TS M000NYo- 
eias) erscheint unverständlich angesichts der Lage 
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10 des modernen Palermo, dessen Hafen künstlich 


durch zwei Molen gewonnen ist, von denen die 
nördliche um die Mitte des 15. Jhdts., die süd- 
liche gar erst im Ausgang des 19. Jhdts. erbaut 
worden ist, während das kleine natürliche Hafen- 
becken Cala, das jetzt seicht ist und einen klei- 
nen Teil des gegenwärtigen Hafens bildet, auch 
für antike Begriffe der Lobsprüche Diodors kei- 
nesfalls würdig ist. Natürlich ist unter diesen 
Umständen auch mit den Angaben bei Polybios, 


20 Diodor und Zonaras über Alt- nnd Neustadt von 


Falermo wenig anzufangen. Hier kommen uns die 
mittelalterlichen Geschichtsquellen zu Hilfe, unter 
denen die Beschreibung der Stadt hervorragt, die 
der arabische Kaufmann und Reisende Ibn Haw- 
gal im J. 977 nach seinen fünf Jahre vorher ge- 
machten Aufzeichnungen verfaßt hat, heraus- 
gegeben zuerst von M.Amari im Journal Asia- 
tique, IV, ser. tom. V (1845) 94f. und Arch. stor. 
Ital, append., XVI (1847) 22. Nach dieser Be- 


30 schreibung umfaßte die arabische Stadt Balarm 


— die Ibn Hawgal die berühmteste und bevöl- 
kertste Sieiliens nennt — damals ftinf Quartiere, 
von denen aber nur zwei ummauert, die anderen 
offene Vorstädte waren. An erster Stelle nennt er 
Al-Qasr, ‚die Burg‘ — der Name hat sich als Il 
Cassaro erhalten — und beschreibt seine Lage 
und seine neun Tore so, daß über ihren topogra- 
phischen Ansatz kein Zweifel möglich ist, zumal 
einige von den Toren erst im 15. und 16. Jhdt. 


40 niedergelegt worden, die Mauern gar erst im 


19. Jhdt. verschwunden und manche Erinnerungen 
oder Reste noch vorhanden sind. Hiernach bil- 
dete Al-Qasr das Zentrum der ganzen arabischen 
Stadt, die in ihrem Umfang schon etwa mit der 
späteren normannisch-spanischen Stadt überein- 
stimmte, und erstreckte sich in Form einer El- 
lipse beiderseits der großen Hauptstraße Corso 
Vittorio Emanuele (früher Via Marmorea) etwa 
von der Kirche S. Antonio im Osten bis zur 


in der Bodenkultur der Reichtum von P. be- 50 Piazza dell’ Indipendenza im Westen. Die Nord- 


gründet. 

Die Bewässerung der IJavoowirıs wird nicht 
allein durch den Fluß Orethos bewirkt, sondern 
— abgesehen von dem nur bei Ptolem. III 4, 3 
erwähnten Fluß Eleutheros, dem heutigen Fica- 
razzi, dessen Mündungsgebiet im östlichen Teil 
der Strandebene liegt, der vielleicht nicht zum 
Gebiet von P., sondern ven Solus gehörte — 
durch eine große Zahl von Quellen und Bächen, 


nıauer verlief etwa in Richtung der gegenwärtigen 
Straßen Corso Alberto Amedeo— Piazza Domenico 
Peranni—Via Quaranta Martiri—Saponari—Can- 
delai— Piazza Nuova Via Formani, die Südmauer 
in Richtung Via Porta del Castro—Ponticello— 
Calderai—Schiopettieri. In den durch diese Stra- 
Benzüge bezeichneten Niederungen fioßen Bäche, 
nördlich der Fiume del Papireto, benannt nach 
einem mit Papyrus bestandenen Teich in der 


deren antike Namen uns nicht bekannt sind; Auf- 60 Gegend der heutigen Piazza Domenico Peranni, 


zählung und Beschreibung bei Schubring 6ff. 
Entfernungsangaben finden sich bei antiken Geo- 
graphen die folgenden: Strab. VI 266 35 mp. 
vom Himerafluß nach P., 32 von da zum Aiye- 
ozeav Eundoor (Seeweg); Itin. Ant. 91,5 16 mp. 
nach Hyecara, 12 mp. nach Soluntum, 97, 2 
24 mp. nach Pirama, 18 nach Hyccara. 

Über die spezielle Topographie der Stadt P. 


von der die Via del Papireto ausgeht, und süd- 
lich ein kleinerer Bach, der nur im Winter Was- 
ser führte, daher flumen hiemale, Fiume di mal 
tempo genannt (von Schubring 7 mißver- 
ständlich als ‚Fluß des schlechten Wetters‘ über- 
setzt), letzterer übrigens in den Quellen erst seit 
dem ausgehenden 12. Jhdt. erwähnt. — Der 
zweite zur Zeit Ibn Hawgals befestigte Stadtteil, 
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dessen Mauern freilich nicht so hoch waren wie 
des Al-Qasr, war Al-Hälisah, ‚die Auserwählte‘, 
im J. 937 als Zwingburg gegen die mehrfach auf- 
ständische Stadt errichtet, in den griechischen 
und lateinischen Quellen XdAeoa, Chaleia, Haleia, 
Kalsa benannt. Da die Ummauerung vollständig 
verschwunden ist — wohl schon ziemlich früh im 
Zusammenhang mit der Errichtung des großen 
arabisch-normannischen Befestigungsringes —, so 
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alten Stadt herumgegriffen haben. Das ergab ein 
ausgedehntes Hafenbecken, das den Namen zar- 
oguos sehr wohl verdiente und ganzen antiken 
Flottfen Raum und Schutz zu bieten vermochte, 
zumal, nach der Bodengestaltung zu schließen, 
die Einfahrt nicht wesentlich breiter gewesen sein 
kann als die der heutigen Cala. Wie weit aber 
die beiden Arme des Hafens nördlich und südlich 
der Stadt sich im Altertum erstreckten, darüber 


ist es nicht möglich, die Umgrenzung dieses Quar- 10 ist eine lange Diskussion geführt worden, die der 


tiers mit einiger Genauigkeit anzugeben, doch 
scheint es sicher, daß es östlich des Cassaro und 
nördlich einer durch Piazza della Kalsa und Piazza 
Mägione bezeichneten Linie gestanden hat. In die- 
ser Linie liegt auch die Piazza della Vittoria mit 
der gleichnamigen kleinen Kirche, die zum An- 
denken daran errichtet wurde, daß durch das 
dort gelegene Tor Robert Guiscard im J. 1072 
zuerst in die Kalsa einbrach und kurz darauf die 


Natur der Sache nach auch heute noch nicht als 
völlig abgeschlossen gelten kann, da präzise Fest- 
stellungen wohl nur durch umfassende Boden- 
forschung erzielt werden könnten, die in einem 
fast ganz mit Häusern überbauten Gelände un- 
möglich ist. Fazello berichtet von einer zu 
seiner Zeit (d. h. um die Mitte des 16. Jhdts.) 
lebendigen Tradition, wonach der Hafen nördlich 
des Cassaro bis zum Papireto gereicht habe. 


ganze Stadt gewann (Amari III 128). Ande- 20 Folgerichtig schloß man, daß auch die Senke 


rerseits wird die Kalsa doch wohl nördlich bis an 
den Hafen gereicht haben. Die Grenzen, die 
Schubring 35ff. angibt (vgl. seine Karte), 
sind ganz willkürlich, aber auch Columbas 
Ansätze unsicher, Die übrigen drei von Ibn Haw- 
qa] beschriebenen Quartiere können hier außer 
Betracht bleiben, weil es sich offensichtlich um 
offene, erst in der Araberzeit entstandene Vor- 
städte handelt, die für Fragen der Topographie 
des antiken P. ausscheiden. 

Was nun den Hafen angeht, so ist nach der 
Bezeichnung des Osttores des Cassaro bei S. An- 
tonio als Bäb-al-Bahr, Tor des Meeres‘, und nach 
der Beschreibung der Eroberung von P. durch 
Belisar bei Prokop 1 — die Schiffe dringen in den 
bis an die Befestigung reichenden, aber außerhalb 
derselben gelegenen Hafen ein und überschütten 
von der Höhe ihrer Masten die Mauern mit Ge- 
schossen — ganz klar, daß er im 6. und auch 


südlich des Cassaro, das Bett des Fiume di mal 
tempo, großenteils von Seewasser ausgefüllt und 
Hafen gewesen sein müsse. So entstanden im 
17. Ihdt. die Stadtpläne von Valguarnera 
Discorso dell’ origine ed antichit& di Palermo, 
Palermo 1614, und Inveges Palermo antico, 
Palermo 1649 (beide wiedergegeben bei Di Gi o- 
vanni II, letzte Karte), auf denen das alte P. 
als Halbinsel erscheint, bei Inveges so, daß 


30 nördlich und südlich Meeresarme von einigen 


100 m Breite noch weit über das westliche Ende 
der Stadt hinaus ins Land greifen, während 
Valguarnera sich begnügt hatte, dem Nord- 
hafen etwa die Länge der Stadt, dem Südhafen 
ihre halbe Länge zu geben. Ihm folgte ungefähr 
Morso 216f. (vgl. seine Karte), während 
Amariundanihn anschließend Schubring 
den Südhafen strichen, den Nordhafen aber, 
wenigstens für die griechisch-römische Zeit, an- 


noch im 10. Jhdt. bis an den Cassaro heran- 40 nähernd in der Ausdehnung, die Inveges ihm 


gereicht hat. Erst im 15. Jhdt. war die Versan- 
dung so weit fortgeschritten, daß die Schaffung 
des neuen Hafens durch den (1445 begonnenen) 
Bau des nördlichen Molos notwendig wurde, 
Nach den allgemeinen Höhenverhältnissen (s. die 
Horizontalkurven auf der beigegebenen, der Arbeit 
von Columba entnommenen Karte) muß hier- 
nach die heutige Cala damals die heutige Piazza 
Marina (Giardino Garibaldi) und das westlich und 


gegeben hatte, bestehen ließen. Holm Arch. 
stor. Sieil. IV (1879) 416ff. (vgl. Gesch. Sie, III 
350), dem Di Giovanni mit ceiner ausführ- 
lichen Behandlung I 167ff, im wesentlichen folgt, 
hat Schubringe Ansetzung der Grenzen des 
vorderen Hafenbeckens in einigen Punkten kor- 
rigiert, im ganzen aber an seinem Bilde fest- 
gehalten. Erst Colum ba hat seine (hier wieder- 
gegebene) Karte auf eine genaue Niveauaufnahme 


nordwestlich anschließende Gelände überdeckt 50 gründen können (deren Unerläßlichkeit für eine 


und nördlich und südlich wm. das Östende der 


% bell. Goth. I 5, 12—16 (II 27, 2ff, Haury) 
Tordoı ol &v Ilavopum gvlaxıv elgov Banooürrss 
To neoıßoiw (MP yap Ervoov 16 zwepior) no00xw- 
oelv te Belwapio naxıgra Ndelor, zal abrovr Er- 
Bevde änäyeır Töv orgardv ara zaros Exelevor. 
Beitoapıos dE Aoyındusvos dunyavov elvar dia Ts 
nreioov rö xwolov Eleiv, Sanleiv Tv oröhon Es Tor 


gründliche topographische Erforschung des Stadt- 
bodens Holm stark hervorgehoben hatte). Auf 
Grund der Feststellung, daß die Galeeren Beli- 
sars im J. 535 in einer Linie gelegen haben müs- 
sen, die sich heute etwa 6 m über dem Meere 
befindet, und daß von da das Meer im 13. Jhüt. 
um etwa 300 m bis zur heutigen 2 m-Höhenkurve 
zurückgewichen war, kommt er zu der Annahme, 
daß im 3. Jhdt. v. Chr. das Meer etwa bis zur 


Auukva Er&isvev Exoı Es To reiros Öujxovra, 79 yao 60 heutigen Höhenlinie 8, der nördliche Hafenarm 


ToU te neoıßölov Extös zal navrdnacıw Avdoöv Eon- 
nos. od 6n or vn@v Öpuausvov obs lorols 
Evvißaıwe rov Enahkewv nadvneptepovs elvar. al- 
tixa odv tobs Aeußovs av vnöv Änavras tokor@v 
Zuninoausvos änexpkuaoer Axowv lor@v, &dev 6n 
xara »oovpnv BaAkduzvor ol molfuoı Es Öfos Tı 
Gnaxov Widov xal Ildvoguor ebhüs Öuoloyla Be- 
kıapip rapetdooar, 


etwa bis zur Via Macqueda gereicht habe, die 
Südseite des Cassaro aber nieht vom Wasser er- 
reicht worden sei. Doch ist ieh Columba der 
Unsicherheit dieser Rechnung wohl bewußt, da 
wir nicht wissen können, ob der Versandungs- 
prozeß sich im Verlaufe der Jahrhunderte gleich- 
mäßig vollzogen oder andere Faktoren fördernd 
oder aufhalten! mitgewirkt haben, Soviel ist in- 
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des ganz klar, daß die ausschweifenden Phanta- 
sien der älteren Forscher einer starken Restrik- 
tion bedürfen, und jedenfalls genügt der Hafen, 
wie ihn Columba nun annimmt, durchaus für 
das Verständnis aller antiken topographischen 
Angaben. (In der frühesten Zeit, als die Phoinikier 
ihre erste Siedlung anlegten, also vum 1000 v. Chr., 
muß allerdings die See doch wohl bis zum Pa- 
pireto und zur Altstadt [s. u.] gereicht haben, 
denn schwerlich haben jene Handelsleute, die 
nach Thuk. VI 2, 6 äxoas re Er! 7 Yaldoon ano- 
daßovzes xal ı& Enıxelueva vnoidıa Eunoplas Evexa 
Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVII, 2. H. 


III Porta S. Agata 
IV Bäb-Rütah (porta Rotae) 
VI Bäb-al-abn& 
VII Bäb-as-sudän (porta Busuemi) 
VIII Bäb-al-hadid (porta Iudaeorum) 
IX Porta anonima Abü-l-Hasan 
Höhenkurven von Meter zu Meter, 


tms ngös robs Lımelobs [öxovr], sich in diesem 
Falle mehr als einen halben Kilometer landein- 
wärts niedergelassen.) 

Nieht minder umstritten ist die Frage, wo 
Alt- und Neustadt von P. anzusetzen sind. Da in 
den arabischen Quellen der Cassaro öfters als 
‚der alte Qasr‘ oder ‚die alte Stadt‘ bezeichnet 
worden ist im Gegensatz zu der ‚neuen Stadt‘, 
der Kalsa, so hat man früh die nalad rzodıs des 
Polybios (dexafa r. Diod., äxga Zonar., 5. 0. 
S. 663) mit dem Cassaro, die »da (Exzös, xaro) 
zölıs mit den südlich an ihn anschließenden Quar- 
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tieren gleichgesetzt, ohne zu versuchen, ihre Gren- 
zen genauer zu bestimmen, oder indem man sie 
einfach mehr oder weniger mit dem ganzen Süd- 
teil von Palermo, wie die arabısch-normannısche 
Mauer ihn umschloß, identifizierte. So schon Fa - 
zello De rebus Sieulis I 8 p. 179. 182. Hier- 
gegen machte erst Schubring 19f. Front. Er 
meint, die Spitzen der beiden Halbinseln nörd- 
lich und südlich der Öffnung des Hafens seien 
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und daß die Belagerungen von 254 v. Chr. und 
535 n. Chr. bei diesem Ansatz ohne weiteres ver- 
ständlich werden. Natürlich war der östliche Teil 
des Cassaro, der zum Meer hinunterreichte und 
jedenfalls zu einem Teil von ihm umschlossen 
wurde, die ‚neue‘, ‚äußere‘ oder ‚Unterstadt,, der 
landeinwärts gelegene westliche Teil die ‚alte 
Stadt‘ oder äxoa. Der ‚Turm am Meer‘, nach 
dessen Fall, wie Polybios berichtet, die Neustadt 
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durch Festungen gesichert gewesen, die die Ein- 10 von den Römern genommen wurde, dürfte an der 


fahrt beherrschten, und auf der südlichen Halb- 
insel habe die Neapolis gestanden, somit durch 
mehr als einen halben Kilometer von der Alt- 
stadt getrennt. Die römische Belagerung von 254 
denkt er sich so, daß die von Diodor genannte 
Belagerungslinie ‚von Meer zu Meer‘ nur der Nea- 
polis gegolten und südlich derselben vom Hafen 
zum äußeren Meer geführt habe, die Altstadt aber 
zunächst gar nicht angegriffen worden sei. Hier- 


Stelle des gleichnamigen Bäb-al-Bahr gestanden 
haben. Ein &toreiyioua, ehemals die Ostmauer 
der Altstadt, trennte diese von der ihr nach dem 
Meere zu vorgelegten Neustadt, Nach deren Fall 
war die Altstadt, in die sich die Verteidiger durch 
das Ödtareiyıoua geflüchtet hatten, noch nicht 
ebenfalls genommen, aber doch stark gefährdet 
(&xıröövevas Polyb.), und nach der Zusammen- 
drängung der gesamten Bewohnerschaft in den 


gegen hat Holm III 348f. wohl begründete Ein- 20 engen Raum der Altstadt mußte es wohl bald zu 


wendungen erhoben. Aus dem Umstand, daß die 
Altstadt sich nach dem Falle der Neustadt noch 
halten konnte, ergebe sich nur, daß beide durch 
eine Mauer voneinander gesondert, nicht, daß sie 
räumlich getrennt waren; im Gegenteil wäre dann 
unmöglich gewesen, was Diodor berichtet, daß 
die überlebenden Verteidiger der Neustadt sich 
nach der Altstadt retteten, wenn doch die Neu- 
stadt auf der Landseite abgeriegelt und der zwi- 


der Hungersnot kommen, die nach Zonaras die 
Kapitulation erzwang. — Das Areal des Cas- 
saro mit seinen 43 ha ist nicht so beschränkt, 
daß es nötig ist, mit Beloch und Columba 
(s. o. S. 664) eine Bevölkerung von nicht mehr 
als 30000 Menschen anzusetzen, Wenn — was 
anzunehmen gewiß nahe liegt — diese Phoiniker- 
stadt ähnlich wie ihre (übrigens räumlich etwa 
gleich große, s. o. Bd. XVI S. 397) Schwester- 


schen den beiden Stadtteilen gelegene Hafen von 30 siedlung Motya viele hohe Häuser enthielt, so 


der römischen Flotte beherrscht war. Vielmehr 
Böcign diege Erzählung zu dem Schluß, daß Alt- 
und Neustadt mindestens eine Strecke weit unmit- 
telbar aneinanderstießen. Übrigens sei auch die 
Annahme, daß allein die Neustadt angegriffen 
und zerniert worden sei (mit einem Schanzwerk 
von nieht mehr als einigen 100 m Längel), nicht 
verträglich mit der ganzen Darstellung Diodors 
(und auch des Polybios), die offenbar die ganze 


konnte sie sehr wohl auch eine bedeutend grö- 
ßere Einwohnerzahl beherbergen. (Vgl. Holm 
Arch. stor. Sieil. IV [1879] 416, der das Areal 
des Cassaro mit dem anderer sieilischer Städte 
vergleicht). 

Auch die Grenze von Alt- und Neustadt hat 
Columba noch mit hinreichender Sicherheit fest- 
stellen können. Im 12.—15. Jhdt. führte der 
westliche Teil des Cassaro den Namen Galca, 


Stadt und bedeutende Belagerungsarbeiten im 40 entstellt aus arabisch Halgah, Umhegung, Um- 


Auge habe, (Hinzuzufügen ist, daß, wie das un- 
gehinderte Eindringen der römischen Flotte und 
später Belisars in den Hafen beweist, an der 
Nordseite desselben im Altertums niemals eine 
Befestigungsanlage bestanden hat; das [in der 
Neuzeit abgetragene] Fort Castellammare war 
erst im 10./11. Jhdt. errichtet worden). Nach 
allem kommt Holm zu dem Ansatz, daß die 
Neustadt sich südlich neben der Altstadt weit 


wallung. FazelloI8p. 173 gibt seine Grenzen 
an: es waren nach Norden, Westen und Süden die 
des Cassaro, im Osten eine Mauer. die an der 
Ostseite des heutigen Piazza Vittoria (Giardino 
Bonanno) entlanglief. Teile von ihr kamen bei 
Straßenbanten im J. 1904 zum Vorschein, wurden 
aber wieder verschüttet. Da die 1869 und 1904 
aufgedeckten römischen Häuser im selben Sinne 
orientiert sind, so ist es allerdings höchst wahr- 


nach Westen ins Land hineinzog, mindestens bis 50 scheinlich, daß die Ostmauer der Galea antik und 


in die Gegend der Universität und der Casa pro- 
fessa, und daß der Bach, der sie ‘von der Alt- 
stadt trennte, der Fiume di mal tempo, von zwei 
Mauern eingefaßt war, der Mauer der Altstadt 
im Norden und derjenigen der Neustadt 
im Süden; doch hält er auch mit Di Gio- 
vanni I 63 eine weitere Ausdehnung der Neu- 
stadt bis an die Westgrenze der heutigen Stadt 
für möglich. Da nun aber nichts dafür spricht. 


keine andere war als die Trennungsmauer von 
Alt- und Neustadt, die alte Ostmauer der zalaıd 
rölıs. Der Name äxoa, den Zonaras ihr gibt, 
versteht sich dann leicht, denn die Galca liegt 
merklich höher als die sich nach dem Meer hin 
abdachende Neustadt. Auch hier überrascht zu- 
nächst die Kleinheit des Areals: nicht mehr als 
10 ha. Aber wenn man bedenkt, daß es sich da 
doch wohl um die älteste phoinikische Siedlung 


daB die Stadt sich vor der Araberzeit über den 60 handelt, eine der vielen Handelsniederlassungen, 


Fiume di mal tempo nach Süden ausgedehnt hat, 
so hat Columba 414ff. — der Schubrings 
Kombinationen gleich Holm mit Recht verwirft 
— die These aufgestellt, daß die Neustadt nicht 
außerhalb, sondern innerhalb des Cassaro zu 
suchen ist. So überraschend das zunächst klingt, 
so muß doch zugestanden werden, daß sich kein 
stichhaltiges Argument dagegen varbringen läßt 


die, bevor die Griechen kamen, nach Thukydides 
die Insel umkränzten, und noch ohne die Bedeu- 
tung, die P. erst gewann, als es eine der drei 
Festungen wurde, in die die Phoinikier sich vor 
dem griechischen Kolonistenansturm zurückzogen, 
so fällt dieses Bedenken hinweg. (Übrigens ent- 
spricht dieses Areal ziemlich genau dem des 
ältesten Rom, der Siedlung auf dem Palatium- 
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Hügel, s. d.) Sehr nahe aber liegt es nun, 
die Gründung der Neustadt mit der phoiniki- 
schen Konzentration im Westen Sieiliens in Zu- 
sammenhang zu bringen und sie um die Mitte 
des 7. Jhdts., als die Griechen sich in Himera 
niederließen, anzusetzen. Konnten wir doch ein 
ähnliches Anwachsen der ursprünglich beschei- 
deneren Siedlung auch in Motya beobachten, s. 
o. Bd. XVI S. 405. Sicherlich hat diese Annahme 


Panormos 
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Salinas Not. d. scav. 1904, 458, Ein weiteres 
Mosaik fand sich in einem römischen Haus, das 
an der Via Macqueda unweit der Quattro Can- 
toni (der Kreuzung der genannten Straße mit dem 
Corso Vittorio Emanuele) gestanden hat. Das 
römische Haus mit Fußbodenheizung, dessen Fun- 
damente im 18. Jhdt. südlich der Villa Giulia 
zum Vorschein kamen, hat schon weit außerhalb 
der Stadt P. gestanden. — Zu erwähnen sind noch 


mehr Wahrscheinlichkeit für sich als der Gedanke 10 die unterirdischen Grabanlagen, die sich unter der 


Columbas 424, daß die Entstehung der Neu- 
stadt zu einem Teil dem Zustrom griechischer 
Elemente zu danken sei, s. o, S. 661. 

Antike Reste. Daß die fruchtbare Conca 
d’ oro und insbesondere auch der Stadtboden von 
P. schon vor der Niederlassung der Phoinikier 
besiedelt war, erweisen prähistorische Gräber, 
die bei Boccadifaleo (westlich von P.) und in der 
Stadt an der Via di Roma und bei der Stazione 


Kirche S. Michele Arcangelo und in größerer Aus- 
dehnung außerhalb der Stadt befinden. Sie ähneln 
den, freilich bedeutenderen, Katakomben von Sy- 
rakus. Es sind teils runde Zimmer, teils lange 
Gänge, durch runde Lichtschächte beleuchtet und 
in langen Reihen die Totenbetten enthaltend. Die 
ältere Anschauung, daß diese Anlagen bis in die 
phoinikische Zeit zurückreichen, hat wenig für 
sich, obschon man nicht wissen kann, ob die 


del porto aufgedeckt worden sind, s. Not. d. scav. 20 ersten Christen, in deren Gebrauch sie sich ohne 


1928, 489. 1931, 395. 1985, 202. Phoinikische 
Gräber, und zwar Brand. und Bestattungsgräber 
untermischt, meist nur grobe Keramik enthaltend, 
sind in größerer Zahl an den Straßen nach Mon- 
reale und Porrazzi südwestlich der Stadt gefun- 
den worden, s. Not. d. scav. 1887, 428. 1895, 
216. 1928, 482. Die feineren phoinikisch-grie- 
chischen Sarkophage im Museum zu Palermo 
stammen von einer in antiken Quellen nie er- 


wähnten phoinikischen Siedlung auf dem Pizzo 30 Progr. Lü 


Cannita am Bach Ficarazzi (dem alten Eleutheros, 
8. 0. S. 669). Von der phoinikischen Stadt P. ist 
weder aus älterer Zeit noch aus der Zeit, da sie 
in den äußeren Formen sicherlich wie die Münzen 
hellenisiert war, irgend etwas erhalten. Nicht ganz 
unerheblich aber sind die Reste aus der römi- 
schen Zeit, vor allem in der Galca. In ihrem 
östlichen Teile, unterhalb des Palazzo Reale und 
zum Teil dann von ihm überbaut, standen bis 


Zweifel befunden haben, sie erst ganz neu geschaf- 
fen oder doch einiges derart aus älterer Zeit vor- 
gefunden und ausgebaut haben. Vgl. Schu- 
bringe 2. DiGiovanni II 133f. (mit eini- 
gen Plänen und Skizzen). Holm III 267. 492 
mit älterer Literatur. 

Salvadore Morso Deserizione di Palermo an- 
tieo, Palermo 1827. J. Schubring Der histo- 
rischen Topographie von Panormus erster Teil, 
k 1870 (zweiter Teil nicht er- 
schienen). A. Holm Gesch. Sieiliens im Alter- 
tum 1 372, III 248ff. 348ff.; Studii di storia Pa- 
lermitana, Arch. stor. Sieil. IV (1879) 412. 
Vineenzo Di Giovanni La Topografia antica 
di Palermo dal secolo X al XV, 2 Bde. Palermo 
1889. 1890. Freeman-Lupus Gesch. Siei- 
liens I 215ff. G. M. Columba Per la topo- 
grafia antica di Palermo, Centenario della nascita 
di Michele Amari, Palermo 1910, II 395ff. M. 


zur Mitte des 16. Jhdts. bedeutende Reste einer 40 Amari Storia dei Musulmani di Sicilia I? 1983, 


mit Marmorplatten gepflasterten baulichen An- 
lage, die den Namen Sala oder Sala verde führte 
und so groß war, daß sie zu Versammlungen und 
Spielen benützt wurde. Nachdem trotz mancher 
Bestrebungen, den Bau zu erhalten, schon früher 
viel Material entfernt worden war, wurde er in 
der Zeit von 1547—1554 gänzlich abgebrochen 
und die Steine zum Bau der Stadtmauer verwen- 
det. Ältere einheimische Schriftsteller pflegten 


Ife 1935. III 1%, 1987. — La Lumia Palermo, 
Palermo 1875, war mir nicht zugänglich. 
[Konrat Ziegler.] 
16) ITavoouos Ayumv, heute Sollum. Strabon. 
XVII p. 838 nennt unter den wenigen guten Häfen 
der Marmarika einen u£yas Aunv, unter dem ent- 
weder /I&rgas ueyas (s. d.) oder noch wahrschein- 
licher 7/7. zu verstehen ist Stadiasm. m. m. 31 
(G.G. Min. 438 Müller) gibt: Z/avopuos Am 


den Bau das Theater zu nennen, aber nach den 50 varn dort Bawera Böwg Eyzı Unö Tas ovxäs ndvv 


erhaltenen Beschreibungen kann davon keine Rede 
sein, sondern es handelt sich offenbar um das 
Forum der colonia Augusta Panhormitana mit 
umgebenden Gebäuden (Kurie, Basilika?). Die 
Mehrzahl der Inschriften, insbesondere die Sta- 
tuenbasen, sind dort gefunden. Eingehende Be- 
handlung aller Nachrichten über die Sala bei Di 
Giovanni I 371. — Östlich der Sala verde 
sind unter der Piazza Vittoria (Giardino Bon- 


»aA6v. Ptolemaios IV 5, 3 nennt IT. als westlich. 
sten Hafen des »öuos Aıußöns, also noch als zu 
Ägypten gehörend. Ob 77 identisch ist mit dem 
Hafen I/Ävvds oder IIAvvo£ (Herodot. IV 168. 
Skyl. 45) mag dahingestellt bleiben. In der Tab. 
Peut. und im Itin. Ant. nicht erwähnt. 
[F. Windberg.] 
Panotoi s. Panuatioi. 
Panovins, bei Geogr. Rav. V 31 p. 436, 22 


anno) in den J. 1869 und 1904 die Fundamente 60 verstümmelter Name eines britannischen locus, 


zweier römischer Häuser aufgedeckt worden, 
deren Mosaikfußböden (darunter das große Or- 
pheus-Mosaik mit zahlreichen Tieren) ins Museum 
von Palermo gebracht worden sind, s. Heyde- 
mann Arch, Zeit. 1869, 38fl. Förster Bull. 
d. Inst. 1870, 8ff. Aube Description des restes 
d’un edifice antique & Palerme, Paris 1872 Over- 
beck Ber. Sächs, Ges. Wiss. XXV (1875) 91. 


jetzt nicht mehr zu identifizieren. Die in einer 
Hs. vorkommende Lesung Panonius deutet mög. 
licherweise auf ein zufälliges Verdoppeln des 
naheliegenden Daunoni (ebd. p. 437, 4), wobei 
man natürlich an die Aaurdvıcı von Ptolem. II 
3, 7 denkt. [G. Macdonald.) 
Pansa 1) römisches Cognomen, nach der wohl 
annehmbaren antiken Erklärung von der Fuß. 
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sohle abgeleitet (Plin. n. h, XI 254. Quintilian. 
inst. or. 14, 25. CGIL VII 44; vgl. Plaut. mere. 
640. W. Schulze Eigennamen 365). Ein 
Bruchstück aus einer Rede Catos in Pansam wird 
ven Non. 151, 13 (= Jordan Catonis quae 
exstant 61) zitiert, lehrt aber weder etwas für die 
Person noch für die Sache. Der späten republi- 
kanischen Zeit gehört wahrscheinlich C. Servilius 
Pansa an (Plin. n. h VII 182; u. Bd. IA 
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Pansophius. 1) Sohn des vir clarissimus De- 
cens in Florenz (Seeck nimmt die Namensform 
Decentius an: Briefe des Libanius 117 II und 
o. Bd. IV S. 2269 nr. 3) und der Pansophia. Ihn 
soll Ambrosius von Mailand dureh eine Wunder- 
heilung von der Besessenheit befreit, ja ihn nach- 
her vom Tode erweckt haben (Paulinus Vita Am- 
brosii 28, 50. Rauschen Jahrb. d, chr. Kirche 
unter Theodosius d. Gr. 401. Palanque Saint 


8. 1802). Der bekannteste, Träger des Beinamens 10 Ambroise et l’Empire Romain 284, 102. 412, 41). 


ist der Consul von 711 — 43 C. Vibius Pansa, 
doch scheint erst dessen gleichnamiger Vater in 
der Zeit des Bundesgenossenkrieges das römische 
Bürgerrecht erlangt zu haben (s. Vibius). Ver- 
einzelt sind Pansae auf Inschriften dieser Periode 
in Tibur — ein Quattuorvir L. Nontus L. f. Pansa 
(CIL T2 1493 = Dess. 6230; o. Bd. XVII S. 868, 
14) — und im Paelignischen — 0. Caedius T. f. 
Pansa (ebd. 1797 = Dess. 5773) und 0. Pettius 


2) Adressat von des Gregor von Nazianz ep. 
228 (Migne G. XXXVII 372 A). 

3) Comes überbrachte 449 ein Schreiben des 
Papstes Leo I. an den Bischof Flavianus von 
Konstantinopel (Leo ep. 26 Migne L. LIV 797; 
LV 1103. Mansıi V 1356 A. Schwartz Acta 
conc. oecumen. Ilı 1 S. 39, 27). 

4) Pansopius Hibero, Bischof von Ibora (s. o. 
Bd. IX S. 816) in Pontus Amasiae (Helenopontus, 


0. f. Pansa (ebd. 1793. u. Bd. XIX S. 1381, 35). 20s. o. Bd. VII S. 2844, 35; vgl. Schwartz Bi- 


Sonst ist der Beiname z. B. in Etrurien ver- 
breitet (W. Schulze 242, 6. 268, 4). 
[F. Münzer.] 

2) s. Apuleius (Nr. 24, Corellius 
(Nr. 2), Crassicius (Nr. 2), Iuventius 
{Nr. 23), Lieinius (Nr. 139), Neratius 
(Nr. 10, Opimius (Nr. 12), Servilius 
{Nr. 70. 71), Sestius (Nr. 10), Titinius 
(Nr. 25), Valerius, Vibius. 


schofslisten, Abh. Akad. Münch. N. F. 13, 1937, 
84), nahm an dem Konzil von Konstantinopel im 
J. 381 teil (Mansi VI 1181 A; vgl. III 572 A). 

5) Bischof von Nikomedeia. Er war der Pä- 
dagog der späteren Kaiserin Eudoxia (s. o. Bd. VI 
S. 918, 32.) gewesen (Sozomen. hist. ecel. VIII 
6, 6) und wurde anfangs 401 von Johannes Chry- 
sostomos nach Absetzung des Gerontios gegen 
den Willen der Bewohner von Nikomedeia zum 


Pansaganos, Beiname des Sabazios auf der 30 dortigen Bischof geweiht (Sozomen. VIII 6, 6ft. 


Weihung CIG 3791 aus dem J. 206 n. Chr. von 
der Südküste des Golfes von Astakos. Die In- 
schrift, die nach der Fundangabe im CIG ex 
mansione Cartali prope Pantichium stammt (Wie- 
derabdruck O &» Kovorarı. iR. @ıl. Zülloyos 
XXVII [1895—1899] 284 nr. 5), wurde von A. 
Körte in dem etwa 30 km östlich liegenden 
Gebze (Dakibyza) vor der Tür der Mustafa Pasa 
Camii wiedergefunden (Athen, Mitt. XXIV [1899] 
425 nr. 21). Erst dieser Neufund ergab die ge- 
sicherte Lesung: 8eö Zaßaliw Ilavoalyaro und 
erledigte damit die Diskussion über die von 
Boeckh im Corpus vorgeschlagene Konjektur 
ar xoylıoarw (vgl. K. Keil Philol. VII 11852} 
201. K. Buresch Lydien 114; s. o. Bd. II 
8.523 und F. Cumont Compt. Rend. 1906, 68). 
Bisher kann man nicht entscheiden, ob der Her- 
kunftsort Kartal nur irrtümlich angegeben wurde 
oder ob die Inschrift erst später nach Gebze ver- 


schleppt worden ist. Jedenfalls hat A. D. Mordt- 50 zu tun. 


mann S.-Ber. Akad, Münch. 1863, 241 nr. 52 
(0 & Kovoravr. EA. pıl. Zölloyos XXVII [1895 
—1899] 284 nr. 5. IGR II nr. 1) in Gebze einen 
dem e@ Zeßaoıö Kaica/gı] | Ayrwvivo geweih- 
ten Altar gefunden, der wie CIG 3791 von Maxi- 
mus geweiht wurde und mit dieser Inschrift in 
Anordnung und Datierung vollkommen überein- 
stimmt. Vgl. auch C. Bosch Kleinas. Münzen 
II 1, 126 nr. 59 und F. K. Dörner Inschriften 


Seeck Untergang V 343. Kidd Hist. of the 
Church U 427. V. Schultze Altchr. Städte u. 
Landsch., Kleinasien I 295). 

6) Bischof in Pisidien, Anhänger des Johannes 
Chrysostomos, war im Mai 400 bei einer Bischofs- 
versammlung in Konstantinopel anwesend (Palla- 
dius Dial. de vita St. Ioannis Chrys. 14 Migne G. 
XLVII 48 S. 85, 9 Coleman-Norton). Er gehörte 
der Bischofsgesandtschaft an, die 404 ein Protest- 


40schreiben von Johannes an Papst Innocentius I. 


nach Rom brachte (Pallad. lf. und 14. XLVII 8. 
48; vgl. LII 529 S. 7, 27f. 8, 15. 85, 9). Kidd 
Hist. of the Church II 447. 

7) Drei Briefe des Isidoros von Pelusion sind 
an P. gerichtet, einmal an einen Diakon P. (ep. I 
94 Migne G. LXXVIII 248 A), einer an einen Ar- 
chidiakon P. (ep. I 157 = 288C) und einer an 
P. ohne nähere Bezeichnung (I 371 = 3983 A). 
Möglicherweise haben wir es dabei nur mit einem 
[W. Enßlin.] 

Panspermia. Gleich der fast gleichbedeuten- 
den Pankarpia (Hesych. s. nayxapnia ‘ navoneo- 
aia) ein Opfer von Früchten aller Art. Wie 
Früchte überhaupt seit der ältesten Zeit die be- 
liebtesten weil einfachsten Opfergaben waren (s. 
hierüber o. Bd. XVIII S. 582), so ist speziell die 
P. bei den Erntegebräuchen besonders wichtig. 
Es war ja natürlich, daß die Bauern bei der Ernte 
der Gottheit alle Erstlinge derselben darbrachten, 


und Denkmäler aus Pithynien 62f. (Istanbuler 60 zunächst jeder für sich und ebenso die Gemeinde 


Forsch. Bd. 14). 
Pansiana s. Pleraei. 
Pansophia, Gemahlin des vir elarissimus De- 
cens, Mutter des Pansophius (s. d.}, in deren Haus 
zu Florenz Ambrosius von Mailand weilte (Pau- 
linus Vita Ambrosii 50 mit 28). Vgl Palanque 
Saint Ambroise et l’Empire Romain 410. 412, 35. 
[W. Enßlin.] 


[F. K. Dörner.] 


bei den öffentlichen Opferfeiern. Einzelheiten sind 
uns aus Attika bekannt, wo die P. bei folgenden 
Gelegenheiten vorkommt: 1. Am dritten und letz- 
ten Tag der Anthesterien, den sog. Xürgou, die 
den Toten geweiht waren (zuletzt Deubner 
Att. Feste 112f.). Hauptzeugnis Schol. Aristoph. 
Ach. 1076: Xörgovs * Oednounos obs diaowder- 
Tas Ex tod xaraxivouod Eypnjoai pnoı xurgas nav- 
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onsonias, der otrw xAndMvaı mv Eooriv. xal 
®eıw Tois Xovolv (entweder Textverderbnis, s. 
Nilsson De Dion. att. 131#., oder Randinter- 
polstion) Bouf xdoviw, fs dt yürgas oböfve 
ysboaodaı, vgl. Schol. Ran. 218. Die Früchte oder 
Samen wurden also in einem Topf zusammenge- 
kocht und dem Hermes Chthonios geopfert; kosten 
durfte von dieser P,, einer Totenspeise, natürlich 
niemand. Daß sie auch im sonstigen Totenkult 
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»ecro@ogla der Mysterien (s. o. Bd. XIS. 316ff.). 
Hier wurde ein »&gvos genanntes Gefäß getragen 
mit Näpfchen, in denen sich befanden äguwe«, 
unzwves Aevrol, zugol, xgıWdai, mıooi, Addupor, 
&x201, Yaxoi, xbanoı, Leal, Poduos, naladıov, 
uelı, Eloıov, olvos, ydla, Ötov Egıov &rivrov (Athen. 
X1478d), der Sache nach auch eine P., aber ob sie 
von den Athenern so genannt wurde, ist wieder 
zweifelhaft. 6. Im Hauskult des Zeus Kryoıog 


üblich war, ist an sich anzunehmen und bestä- 10(s. o. Bd. XI S. 2078): Wenn man seine onuesia 


tigen Stellen wie Thuk. III 58 über die bei Pla- 
taeae gefallenen Athener öca re 7 y yußv dveöl- 
dov woala, nävrıwv Anapyas Enıpegortes. 2. Bei 
den Thargelien. Hauptzeugnisse: Etym. M. 
448, 19 Yaoyidım 68 eloı nävres of And yis xap- 
zol. Hesych. s. Oagynlıa. Ev ö& tois Yapynkloıs 
züs dnapyäs rar pawoukvwv nowdwrar — — xal 
6 Baoynlos yiroa doriv dvankews oneguarwv und 
s. Yaopynkos, Phot. (Suid.) Yyovv 68 &v adıy (m 


weihte, goß man in den dazu verwandten Kadis- 
kos die sog. außeoota, d. i. nach dem Zinynrıxov 
des Autokleides (Athen. XI 473) Böwe axgaıp- 
ves, Elaıov, nayxapnia. Zu beachten ist, daß hier 
neben der P. Öl erscheint, wie es auch bei der 
Heliospompe und der Kernophorie der Fall ist. 
Vgl. auch Jane Harrison Prolegomenat 643. 
G. Hock Gr. Weihegebr. 64. 7. In dem Opfer- 
kalender eines Privatkultes IG II? 1367 (vielleicht 


oorn) anapzäs ra Beh Toy negnvorwv xagrav. Es 2irgendeiner Genossenschaft, aber keinesfalls eines 


steht zwar hier nicht das Wort navorepula selbst, 
aber sachlich handelt es sich ohne Zweifel darum. 
Nun waren die Thargelia, wie ihre Jahreszeit an- 
gibt, ein Vorerntefest, die Früchte also, die man 
darbrachte, waren noch unreif (Nilsson Feste 
113f.; vgl. auch Unger Jahrb, f. Philol. 1888, 
162), was vielleicht auch in dem bei Phot. und He- 
sych. gewählten Wort gavalveodaı angedeutet ist. 
Auch diese P. wurde in Töpfen zusammengekocht, 
Der düstere Charakter, der die Pharmakeii = 
Riten des ersten Festtages kennzeichnet, haftet 
nicht dem folgenden Erntefesttag an, es ist des- 
halb wahrscheinlich, daß von ihr gekostet werden 
durfte. 3. Bei der von Porph. abst. II 7 beschrie- 
benen Pompe für Helios und die Horen, deren 
Zugehörigkeit zu den Thargelien (so A. Momm- 
sen Feste 480, vgl. Schol. Aristoph. Equ. 729 
Ilvavepioıs xal Oapynlios Hlio xal "Qpuıs 
£ograGovoıw Adnvaioı) mit beachtlichen Gründen 


Demos, s. Prott Fasti p. 12), wo für den 
20. Maimakterion als Opfer für Zeus T’swoyds 
außer Gebäck auch eine zavxaenla vorgeschrie- 
ben ist, aber eine =. vngalıos, bei der also die 
Zutat von Wein verboten war. 

Daß auch im übrigen Griechenland bei Ernte- 
feiern und sonst Panspermien dargebracht wur- 
den, ist selbstverständlich, aber die Angaben der 
Autoren, z. B. die des Pausanias, sind meist zu 


30 unbestimmt, um entscheiden zu können, ob es sich 


um eine eigentliche P. handelt. Es ist ja über- 
haupt die Frage, wann ein solches Fruchtopfer 
in den Augen der Griechen diesen Namen ver- 
diente. Sie werden hierin ebensowenig pedantisch 
gewesen.sein wie bei der Hekatombe (s. Ziehen 
Leg. Saer. p. 95), aber gewisse Grenzen muß es 
wohl gegeben haben, und man wird nicht etwa 
jede Darbringung verschiedener dragxal eine P. 
genannt haben. Galt z. B. ein Opfer von Baum- 


von Deubner 190f, angezweifelt wird. Auch 40 früchten aller Art, wie es Paus. VII 37, 7 und 


scheint die Beschreibung des Porphyrios Nicht- 
hergehöriges zu enthalten, aber für die Bestand- 
teile einer P. selbst bleibt der Text wichtig: zou- 
never yao eikvonda[?] dyowors Eni avonvior[?] 
nynolas[?] dongıa, Öpds, uinalzvia, xoıdal, nvool, 
naladn Hynrnola, aledoewr nupivwr zal zo. dlvwv 
pBdis, 6gdoorarns, xuroos (zum Text vgl. auch 
J. Bernays Theophr. Schrift über die Fröm- 
migk. 169). Diese Art der Aufzählung mit vor- 


42, 11 erwähnt, als P.? Auch das oft sich findende 
Wort ooaia (z. B. Xen. an. V 3, 9 z& &x rob dygoü 
“ooia) oder Endoyuara dv al apaı YEpovomw 
(Syll.3 1032) braucht, wenn nicht gerade ravra 
dabeisteht, nur die Früchte zu bezeichnen, die 
gerade die Jahreszeit bringt. Ausdrücklich be- 
zeugt ist die P. z. B. im Kult der Artemis Lyaia 
zu Syrakus, wo die Bukoliasten u. a. einen Sack 
zevonsoulas draniew» trugen, s. Bucol. Gr. ed. 


ausgeschicktem zoureveı schließt aus, daß es 50 Ahrens 2 p. 5. Keil GL 1, 486 u. vgl. Nıls- 


sich um etwas Zusammengekochtes handelt; der 
xöroos, der am Schluß der Reihe steht, enthielt 
es wohl. 4. Bei den Pyanopsien. Hier finden 
wir eine doppelte Darbringung von Früchten: 
Einmal kochte man alle eßbaren Hülsenfrüchte 
(also nicht etwa nur Bohnen, s. Phot. s. IIvaveyıar 
— — nlara Ö6 ndvra Ta dnö yis Eöwöna 
dangıuön, & ouvayorzes Iypouaır Er yurgaıs, ddngar 


zorovrzes. Sosibios bei Athen. XIV 648b Zuri ö& 


son Feste 200ff. Eine zweite Frage betrifft 
die Art der Zubereitung der P. Sowohl bei 
den Chytren wie den Thargelien wie den Pya- 
nopsien wurden, wie ausdrücklich gesagt wird, 
die Früchte alle in einem Topf mit Zusatz von Öl 
und Honig (entsprechend Butter und Zucker bei 
uns) zusammengekocht, so daß die Vermutung 
naheliegt, daß dies oder eine ähnliche Art die 
Regel war. Doch steht dem nicht nur jene Pompe 


16 nudviov zavonepnia dv yAvxel Fiynuevn) zu 60 für Helios und die Horen entgegen, sondern auch 


einem süßen Brei zusammen (daher bei Photios 
Ervos und ädiga). Es ist die Darbringung, die der 
eleusinische Opferkalender IG II? 13638 A 11 mit 
der Anweisung für den 7. Pyanopsion rodzefav 
xoopfjoa: mit im Auge hat. Die zweite Form war 
die bekannte eioscıwrn (s. 0. Bd. V S. 2135), die 
auch mit Früchten aller Art behangen war, aber 
kaum als P. bezeichnet werden konnte. 5. Bei der 


die allgemeine Erwägung, daß die schlichteste 
Form der Darbringung, alle Früchte einfach zu- 
sammen auf den Altar zu legen, wie uns heute 30 
auch dem Altertum nicht fremd gewesen sein 
kann. Daß jedoch eine ähnliche Art, wie wir sie 
bei jenen attischen Kulten finden, allmählich für 
die P. überhaupt sich durchsetzte, dafür spricht 
sehr die neugriechische, aber sicher auf antiker 
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Tradition beruhende Darbringung der sog. Kol- 
lyva, die nicht nur im Totenkult, sondern auch 
bei den Erntefeiern eine große Rolle spielen 
(B. Schmidt Arch. f. Rel. XXV 52f.) und mit 
denen man ‚ein klebriges Gemengsel von schwärz- 
lichem Aussehen‘ bezeichnet, ‚dessen Hauptbe- 
standteil gekochte Weizenkörner bilden, die in 
der Regel mit anderen Früchten und Erzeugnissen 
wie getrockneten Wein- und Korinthenbeeren, ge- 


Pantachos 


stoßenen Mandeln oder Nüssen, Pignolen, Gra- 10 


natapfelkernen, Kichererbsen, Sesamkörnern, Anis, 
Honig untermischt sind‘. Wir werden kaum fehl 
gehen, wenn wir uns auch die gewöhnliche antike 
P. ähnlich vorstellen. — Die sakrale Bedeutung 
der P. hing von dem Kult ab, in dem sie Ver- 
wendung fand. [L. Ziehen.] 

Pantachos s. Pantakyas. 

Pantaenis. Nach der ansprechenden Vermu- 
tung von Munro bei Friedländer Martial 
VII 69, 7 Mädchen aus dem Kreis der Sappho, 
die der Dichter Canius Rufus zur Heldin eines 
Gedichtes gemacht hat, Schanz-Hosius II 
545. [Rudolf Hanslik]. 

Pantagathus 1) ein jung verstorbener ge- 
schiekter Barbier, Martial. VI 52. [Stein.] 

2) 515 in der Kapelle des Heiligen Vin- 
centius in Vasio (Vaison) in der Narbonnen- 
sis beigesetzt, wird in seiner Grabschrift als 
vir inlusiris titulis merilisque haut dispar avo- 
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Pantainos. 1) Athenischer Archon Anfang des 
2. Jdhts. n. Chr., IG II2 2017; vgl. Graindor 
Chronol. des arch. athen. sous l’empire 109. 
[Johannes Kirchner.] 
2) irrtümlich bei Niese Griech. und make- 
don. Staaten II 250 aus Paus. VI 16, 1, wo aber 
Ilitiotaıvor zu lesen ist, der Name eines Aitolers, 
des Sohnes des Eurydamos, dem die Thespier in 
Olympia eine Statue errichteten. [Fiehn.] 
3) Seit etwa 180200 der erste uns nament- 
lich bekannte Leiter der alexandrinischen Kate- 
chetenschule, fand den Zugang zum Christentum 
von der Philosophie stoischer Richtung. Er 
unternahm ausgedehnte Missionsreisen bis nach 
‚Indien‘ (Südarabien), wo er angeblich nach der 
Notiz des Euseb ein vom Apostel Bartholomaios 
zurückgelassenes hebräisch geschriebenes Exem- 
plar des Matthäus-Evangeliums entdeckte. Die 
langjährige Wirksamkeit an der Katechetenschule 


20 bildeten Höhepunkt und Abschluß seines Lebens 


{Euseb. hist. ecel. V 9-10, 4. Hieron. de vir. ill. 
36; ep. 70, 4 ad Magnum). 

Clemens von Alexandrien (strom, I 1, 11, 2) 
nennt ihn in einer Aufzählung seiner verschie- 
denen Lehrer, deren Nationalität und Heimat er 
näher bestimmt, als den letzten, aber einfluß- 
reichsten, der ‚in Wahrheit eine sieilianische 
Biene, die Blumen der prophetischen und aposto- 
lischen Wiese aussog und den Seelen seiner Zu- 


rum Pantagatus bezeichnet (CIL XII 1499. 30 hörer reinen Honig der Erkenntnis vermittelte‘. 


CLE 698. Diehl Inscr. Lat. Chr. Vet. 211. Fie- 
biger-Schmidt Inschr. z. Gesch. der Ost- 
germanen, Abh. Akad. Wien 60, 3. Abh. 1917, 
nr. 81 S. 51). Da Vasio seit 474 zum Burgunder- 
reich gehörte (Sidon. Apoll. ep. V 6, 2) und P. 
offenbar ein Amt bekleidet hat. wird er vermut- 
lich Comes des Stadtgebiets von Vasio ge- 
wesen sein. 

3) episcopus ab Attalias, Bischof ven Attalia 


Demnach stammte P. aus Sieilien, und die Be- 
hauptung des Philippus Sidetes (Harnack Alt 
chr. Lit. I 1, 294), er sei ein gebürtiger Athener 
gewesen, wird unwahrscheinlich. 

Ein hervorragender Lehrer muß er gewesen 
sein, dessen Vorträge nicht nur in dem Schrift- 
tum seines Meisterschülers, Mitarbeiters und 
Nachfolgers Clemens (Euseb. hist. ecel. VT 6. 14, 
8—9. Zahn 169f.) einen dankbar anerkannten 


(s. o. Bd. II S. 2155), nahm an der Synode der 40 Niederschlag fanden — er ist ihm unter den ver- 


Orientalen in Serdica-Philippopolis 842/43 teil 
(Hilarius Piet. Coll. Antiar. Paris. ser. AIV 8. 
CSEL LXV 77, 15. Athanas. Apol. e. Arian. 50 
Migne G. XXV 337). 

4) Bischof von Vienna. Seine Grabschrift führt 
ihn als fascibus insignis, religione palens ein 
(Terrebasse Inser. de Vienne II 1 S. 80f. 
or. 335. Fiebiger-Schmidt Inschr. z. 
Gesch. der Ostgermanen, 1917, nr. 83 S. 52f. Mon. 


schiedenen alten Lehrern, den noeoßdregor. offen 
oder verhüllt genannt, ö uaxapıns nosoföreoos, 
‚unser P.‘ (Euseb, hist. eecl. VI 14, 4. Clem. Alex. 
ecl. 56, 2) — sondern dessen umfassende Kennt- 
nisse auch Origenes rühmend hervorhebt (Euseb. 
hist, ecel. VI 19, 12—13). 

Er war ein Mann des lebendigen gesprochenen 
Wortes, und dieser Umstand, der den tiefen und 
nachhaltigen Eindruck auf seine Schüler erklär- 


Germ. A. A. VI 2 S. 187, VIIII 6 Peiper). Er wird 50 lich macht, nimmt uns die Möglichkeit, aus 


also vor seiner Wahl zum Bischof ein weltliches 
Amt bekleidet haben; arbitrio regum quaesturae 
cingula sumpsit, so wird er wohl sicher der Quae- 
stor palatii (s. d.) am Burgunderhof gewesen sein 
und wird der vir inlustris P. sein, der 529 die 
Beschlüsse der Synode von Arausio unterschrieb 
(Mansi VII 718f. Migne L. XLV 1790). Als 
Bischof nahm P. 538 an der Synode von Orleans 
teil (Duchesne Fastes Episc. de l’anc. Gaule I? 


eigenen Schriften ein Bild dieser interessanten 
Persönlichkeit zu gewinnen. Euseb (hist. ecel. V 
10, 4) freilich erklärt — vermutlich durch die 
verschiedenen Hinweise des Clemens veranlaßt —, 
P. habe nicht nur mündlich, sondern auch schrift- 
lich (&@ ovyyoauudıwr) die Schätze der heiligen 
Lehren erklärt und Hieronymus (de vir. ill. 36) 
spricht bereits von ‚vielen Commentaren der Hei- 
ligen Schrift‘, was er indessen sogleich durch den 


206 mit 147f. 154, 24. 188 XX.L. Schmidt 60 Zusatz abschwächt, die Hauptbedeutung jenes 


Gesch. d. deutschen Stämme, die Ostgermanen T? 
180). [W. Enßlin.] 

Pantagias s. Pantakyas. 

Pantainetes aus Physkos, Agonothet der 
westlichen Lokrer im J. 130/29 v. Chr. (die Datie- 
aus nach Pomtow, s. o. Bd. IV S. 2645. 2691). 
G. Colin Bull. hell. XXII (1898) 10. 

[Wm. A. Oldfather.] 


Mannes liege jedoch in seiner lebendigen Rede 
begründet Spätere Bemerkungen aus dem 7. Thdt. 
durch Anastasius Sinaita und Maximus Confessor 
(Harnack Altchr. Lit. I 1, 294), die auf ein 
exegetisches Schrifttum des Pantainos anspielen, 
wissen sachlich nichts Wesentliches zu berichten. 
Nirgends wird der Titel eines Werkes genannt. 
Clem. Alex. erwähnt ausdrücklich, daß die 
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‚Alten‘, die inzwischen gestorbenen Lehrer, zu 
denen an erster Stelle P. gehört, nichts Schrift 
liches hinterließen, daß ihre Lehre aber in seinem 
eigenen Werk gewissenhaft weitergegeben werde. 
Als Quelle und Gedächtnisstüze dienten ihm Auf- 
zeichnungen nach den Lehrvorträgen (Clem. Alex. 
strom. I 1, 11, 1. 14, 1; ed. 27, 1, fig. 25 negi 
todo Ildaya). Bousset ‚Jüdisch-christlicher 
Schulbetrieb‘, anknüpfend an P. Collomp ‚Une 
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Gymnastik [Lpz. 1909) 113) von Hiller v. 
Gärtringen im Komm. zu Syli.® 1056 und 
von Kirchnerim Komm. zu IG Il2 2326 ver- 
worfen. Die Glaubwürdigkeit der Nachrichten 
über P. und seine Siege in Olympia hängt natür- 
lich von dem Vertrauen ab, das man glaubt der 
bekanntlich sehr bestrittenen Geschichtlichkeit 
des ältesten Teiles der Liste der Olympiasieger 
entgegenbringen zu können. Es muß allerdings 


source de Clement d’Alexandrie et des Homelies 10 zugestanden werden, daß man in Griechenland 


Pseudo-Clementines‘, Rev. de Philol. XXXVII 
(1913), erblickt solche Aufzeichnungen in den 
Excerpta und Eklogai des Clem. Alex. (Ausein- 
andersetzung mit den verschiedenen Hypothesen 
bei Munck). Routh Reliquise sacrae I2 373£. 
Harnack Altch, Lit. (1893) I 291f. Th. Zahn 
Forschungen zur Gesch. des neutestamentlichen 
Kanons III (1884) 1568. E. C. Richardson 
The Ante—Nicene Fathers (1887) 115f. (mit 


allgemein mit dem Beginn des 7. Jhdts. zu listen- 
mäßigen Aufzeichnungen überging, so daß nieht 
a priori behauptet werden kann, die Nachrichten 
über P. hätten keine geschichtliche Grundlage. 
— Prosop. Att. 11582, [P. Treves.} 
Pantakyas oder Pantakias oder Pantagias 
(Harraxvov, v. 1, Havraxiov Thuk. VI 4, 1; nav- 
zaxiov, navrayiov, navraxod, navzayod die Hss. 


des Ptolem. IlI 4, 4; Paniagias die Römer, doch 


ie He Bardenhewer II2 (1914) 20 bei Plin. n. h. III 89 die Hss. schwankend zwi- 


. W. Bousset Jüdisch-christlicher Sehul- 
betrieb in Alexandria und Rom (1915) 190f. H. 
R. Nelz Die theolog. Schulen der morgenländi- 
schen Kirchen, Diss. Bonn (1916) 28f. Anwan- 
der Theol. Quartalschrift (1928) 263. Munck 
Untersuchungen über Clemens von Alexandrien 
(1933) 151f. [Eva Hoffmann-Aleith ] 

Pantakles. 1) Vater desMunichos (s.d.), Athe- 
ner aus der mythischen Zeit Attikas. Eine selb- 


sehen paniacyes, panlacies, panlagees, panlagies, 
pantagyes), kleiner Fluß der Ostküste Siciliens, 
der heutige fiume di Porcari oder Porcheria, der 
etwa 5 km östlich von Leontinoi entspringt und 
nach einem Laufe von nur etwa 15 km in die 
kleine Bucht von Brucoli (an der Südseite der 
Bucht von Catania, östlich des Capo Campolato) 
mündet. Die Identifizierung ergibt sich mit Si- 
cherheit daraus, daB bei Ptolemaios die Ilavza- 


ständige Bedeutung kommt ihm nicht zu; er tritt 30 ziov norauoü &xßodal zwischen Taüoos dxoov (s. 


stets nur in Verbindung mit seinem Sohne M. 
auf, von dem erzählt wird, er sei thrakischer Her- 
kunft und zunächst am Helikon beheimatet ge- 
wesen, habe Orchomenos befehdet und sei schlieB- 
lich in Attika eingewandert, wo er Munichia, 
eine Zitadelle (jetzt Hügel Castella) bei Athen, 
gründete. Hellanikos hatte in der Atthis erst- 
malig diesen Mythos erzählt, wie wir Schol. De- 
mosth. Cor. 107 entnehmen können, wo zitiert 


u. Bd. VA S. 39, 25) und Kazdrn xzolwvia ge- 
nannt werden (der Symaithos erscheint irrtüm- 
lich nach Katane, der Terias fehlt und kommt 
jedenfalls nicht in Betracht), und auch die ande- 
ren Zeugen nennen den P. stets in einer Um- 
gebung, die diesen Ansatz bestätigt: bei Verg. 
Aen. IH 689 'passiert Aeneas, vom Kyklopen- 
strand kommend und vom Nordwind getrieben, 
vivo (praetervehor) osti« saxo Pantagiae, Plinius 


wird: Adwpos napapeowr ra Eilavixov. Der 40 gibt die Folge scopuli Uyelopum, portus Ulizis, 


hier zwischen Hellanikos und dem Scholiasten 
genannte literarische Mittelsmann Diodor ist 
nicht mit dem bekannten Sikelioten und Histo- 
riker identisch, sondern war ein Grammatiker der 
Augusteischen Zeit. Auf ihn sind auch die Be- 
merkungen bei Harpokration (u. Movvygia * EA- 
kavızos Öb &v 17 Öevreoa Ardidos hrouaoda: pnolv 
&r6 Mowwögov tıvös Baoıldos ob Ilavzsuxisons) 
und Bekk. Anecd. 279. Etym. M. zurückzuführen; 
vgl. auch Phot. lex. 203 (u. Movvvxia * zönos od 
Ilsıpawös and Movvvgias Apıeudos, Ars Enwro- 
usodn änd Mowrtbgov tod Jlavraxkeovus. Vgl. 
Hoefer Myth. Lex. III 1, 1550. v. Wilamo- 
witz AusKydathen 137138, 62). [Hans Treidler.] 

2) athenischer Läufer aus dem Ende des 8. 
und der ersten Hälfte des 7. Jhdts. v. Chr. 
Er war der erste Athener, der in Olympia einen 
Sieg davontrug: im Stadion, und zwar sowohl in 
der 21. (696) wie in der 22. Ol. (692 v. Chr.). 


eolonia Catina, flumina Symaeihum Terias, intus 
Laestrygoni campi, oppida Leontini Megaris, am- 
nis Panlacyes, colonia Syracusae usw., in um- 
gekehrter Richtung Ovid. fast. IV 471 (Schilde- 
rung der Irrfahrt der Ceres) liquerat Orlygien 
Megareuque Pantagienque, Nach Thuk. VI 4, 1 
lag into Ilarıaxdov norauod für kurze Zeit Tro- 
tilon (Trogilon?), die Siedlung des megarischen 
Kolonistenführers Lamis, s. u. Bd. VIIA S. 699; 


50 dort auch einige Angaben über die natürliche Be- 


schaffenheit des Flußbettes. Treffend ist Vergils 
Charakterisierung der Flußmündung vivo ostia 
saro Paniagiae, denn nach Cluverius Sicilia 
antiqua Ic. 11 (zitiert in Müllers Ptolemaeus 
2. St.) ‚os Porcarii amnis utrimque vivo ac prae- 
rupto ineluditur saxo, 20 ferme cubitos alto, in- 
gressumgue illic mare ad mille passus restagnat 
parvisque navigiis praebet portum‘. Richtig auch 
Sil, Ital. XIV 230 facilem superari gurgite pareo 


Diese Angaben gelten mindestens nach der Zei- 60 Pantagian. Hingegen ist Claudians sara rolaniem 


tenfolge der überlieferten Liste der Olympia- 
sieger, die uns literarisch von Jul. Afr. bei Euseb. 
chron. I 195, 26ff. Schöne, und inschriftlich bei 
IG II: 2326 Z. 15/16 bezeugt ist, einer Inschrift, 
die nicht lange vor dem J. 264 anzusetzen ist 
und wahrscheinlich eine Aufzählung der atheni- 
schen “)iympiasieger enthielt. Jedoch wird diese 
Auslegung (so J. Jüthner Philostratos über 


Pantagiam (XXXV = rapt. Pros. II 57) wohl 
nur als konventionelles Beiwort zu werten — 
denn daß der Fluß bei winterlichem Hochwasser 
Steine mit sieh führt, wie Cluverius a, O,, 
offenbar im Hinblick auf die Claudianstelle, be- 
merkt, das hat er ja mit allen forrenti gemein —, 
falls es nicht nur ein variierendes Zitat der Ver- 
gilstelle ist, die Claudian so mißverstand. 
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Die Herkunft des Namens war den Alten 
ebenso unbekannt wie uns. Eine der damals be- 
liebten Spielereien ist die Etymologie, die Serv. 
Aen. III 689 bietet: Pantagıae (Varianten Pan- 
tagyae, Panthagiae, Pantageae): hie fluvius Sici- 
liae cum plenus incederet, implebat sonitu paene 
totam Sieiliam: unde et Pantagias (quasi panta- 
euos: diese Worte nur im Cassellanus) dielus est 
quasi ubique sonans. hie postea cum Üereri quae- 
renti filiam obstreperet, lacere iussus est numinis 
volunlale. Unklar bleibt hier, welchen Wort- 
stamm der Erfinder dieser Ableitung neben 
zavr- in dem Namen gefunden hat. F.Schoell 
(bei Thilo-Hagen z. St.) dachte an ayew 
und wollte paniacuos in navınynsis bessern; ähn- 
lich Ilavraxiag oder Ilavraywes Freeman- 
Lupus Geschichte Sieiliens I 489; an advra 
äyesıv oder rdrayos dachte Cluverius. Aber 
die Fassung der Erklärung bei Vib. Sequ. 16 
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gebenen Zeitbestimmungen vgl Lenschan 
Philol, XCI 369—411 bes. S. 407ff. 

Nach Herakleides Font. FHG II 213, 6 war P. 
ein roher und gewalttätiger Tyrann und auch 
Paus. VI 21, 1 bringt aus lokaler Überlieferung 
eine Nachricht, aus der sich ergibt, daß P. rück- 
sichtslos gegen politische Gegner vorging. Wahr- 
scheinlich hängt es damit zusammen, daß Pau- 
sanias ihn an dieser Stelle geradezu als Tyrannen 
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10 bezeichnet, was schon Pla ß Die Tyrannis I 166 


mit Recht beanstandet hat. [Th. Lenschau.] 
2) Älterer Bruder des Sprechers der lysiani- 
schen Rede gegen Mantitheos, die im J. 384/83 
gebalten wurde; übernahm nach der Hinrichtung 
des Vaters 404 die Vormundschaft über seine jün- 
geren Geschwister, wobei er sie nach Lys. X5 um 
ihr väterliches Erbteil brachte. Wahrscheinlich 
ist er derselbe P., gegen den eine verlorene Rede 
des Lysias (frg. 210. 211 Turic, vgl. Blaß Att. 


Pantagias Sieilige ita dietus, quod sonitus eius 20 Beredsamkeit 1? 373 nr. 158) vielleicht im Vor- 


decurrentis per lotam insulam auditus est usque 
eo, donece Üeres quaerens filiam comprimeret eum 
zeigt, daß man vielmehr dxoö@ in den Namen 
hineingehört hat; Ilavraxdas 7 navrdzovos and 
Tod navıayod rs Zıxeliag anobeodu: mag es grie- 
chisch gelautet haben. Und da angesichts des un- 
bedeutenden Flüßchens die Behauptung, es habe 
seinen Namen davon, daß es ganz Sicilien mit 
seinem Brausen erfüllte, nur lächerlich wirken 


mundschaftsprozeß gehalten ist, obwohl sich aus 
dem Inhalt der Fragmente nichts Näheres ergibt. 
Nun erzählt der Sprecher der Rede gegen Manti- 
theos $ 27 von seinem Vater, daß er mehrfach 
im Laufe des Krieges Strateg gewesen und 
schließlich als 67jähriger Greis von den Dreißig 
hingerichtet worden sei. Dies und dazu wohl der 
Namensanklang haben Sauppe veranlaßt, ihn 
mit dem Feldherrn Leon zu identifizieren, der von 


konnte, so erfand man dazu den Mythus, Demeter 30 Thukydides zuerst beim Nikiasfrieden und dann 


habe ihm einst, weil es mit seinem Brausen ihre 
Rufe nach der verschwundenen Tochter übertönte, 
Schweigen geboten: ein Aition ganz im kalli- 
macheischen Stile, das auch wohl schon in früh- 
hellenistischer Zeit entstanden sein wird. Jeden- 
falls fand sich der Zug in der Ovid vorliegenden 
Darstellung der Demetersage, denn wie hätte er 
sonst darauf verfallen sollen, neben lauter nam- 
haften Örtlichkeiten Sieiliens, die Ceres suchend 


im Laufe des Krieges noch mehrfach bis zur Ar- 
ginusenschlacht erwähnt wird (s. Swoboda o. 
Bd. XH S. 2005ff.). Die Gleichsetzung gewänne 
sußerordentlich an Wahrscheinlichkeit, wenn sich 
Ed. Meyers Vermutung bestätigen sollte, daß 
dieser Leon mit dem Salaminier Leon identisch 
wäre, der nach Xen. hell. Il 3, 39. Plat. apol. 
32c von den Dreißig hingerichtet ward (Meyer 
G.d. A. V 22. 24). Freilich hat Swobodaa.0. 


durchschweifte, auch diesen obskuren Bach zu 40 dagegen eingewendet, daB Atwr 6 Zalaniros 


nennen? (Allzu gewagt ist Müllers Versuch 
[zu Ptolem. III 4, 4], in die allerdings sicher ver- 
derbte Strabonstelle VI 267 [örov xai al z@v no- 
zauv &xßolal] ovveidodoa: zarıwv zara[egeor- 
ıwv &x ın5 Aitvns] die Namen Z'vpeidov xal 
Jlavraxiov hineinzutragen). [Konrat Ziegler.] 
Pantaleon. 1) Sohn des Omphalion, König 
von Pisa (Paus. VI 22, 2) und Anführer des pisa- 
tischen Heeres, das den Messeniern im Anfang 
des zweiten messenischen Krieges zu Hilfe kam, 
Strab. p. 362. Nach der Niederlage vom Großen 
Graben (ca. 603/02), wo der größte Teil des mes- 
senischen Feldheeres vernichtet ward, so daß 
Aristomenes sich mit dem Überrest in die Berg- 
feste Hira werfen mußte, ging P. in sein Land 
zurück und begann bald darauf Krieg mit den 
Eleern, wobei es sich um die Leitung und den 
Vorsitz bei den olympischen Spielen handelte, 
Tatsächlich erreichte es P., daß in der Olympiade 


eben Salaminier und deswegen nicht Athener, 
also auch nicht Feldherr gewesen sein könne. In- 
dessen besteht doch die Möglichkeit, daß das 
Zalaulvios nicht als Heimatsbezeichnung, son- 
dern als unterscheidender Beiname von andern 
Leuten desselben Namens aufzufassen ist, inso- 
fern der Feldherr Leon in Salamis begütert war, 
wozu Blaß I 602 A. 8. 9 zu vergleichen ist. 
Dagegen kann der bei Athen. I 20a. XIV 616a 


50.als »Aavos d. h. Landstreicher und Eulenspiegel 


bekannte P. schon aus zeitlichen Gründen nichts 
mit diesem P. zu tun haben, sofern die Schrift- 
steller, die ihn erwähnen, erst dem 3. Jhdt. und 
später angehören (vgl. Blaß I2 602). Kirch- 
ner Prosop. Att. 10599. [Th. Lenschau.] 
3) Einflußreicher aitolischer Bürger, Sohn 
des Leon, in Arsinoe in der zweiten Hälfte 
des 3. Jhäts. v. Chr. geboren. P. muB zu 
hohen Graden im Bund aufgestiegen sein, denn 


34 (644/43 nach der herkömmlichen, 599/98 nach 60 das einzige Zeugnis, das wir über ihn be- 


der revidierten Rechnung) die Spiele unter dem 
Vorsitz der Pisaten stattfanden, weswegen die 
Eleer diese Feier als dvoAvunıds bezeichneten und 
nicht mitrechneten (Paus. VI 22, 2). Bald darauf 
muß P. gestorben sein: es folgten ihm seine 
Söhne, erst Demophon und dann Pyrrhos, unter 
dem die Pisaten mit Hilfe Spartas von den Eleern 
unterworfen wurden (583/82). Uber die oben ge- 


sitzen, ein delphisches Psephisma zu seiner 
Ehrung (Syl.® 534, richtiger wiedergegeben von 
P. Roussel Bull. hell. L [1926] 125f.) zeigt 
ihn als aitolischen Epimeleten in Delphoi: was 
wir aber im einzelnen über die aitolischen Epi- 
meleten in Delphoi (außer dem erwähnten Ar- 
tikel Roussels vgl. Daux Delphes au Ile et 
au Ier sieele [Paris 1936] 96f. 216.) und im 
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allgemeinen über die Epimeleten im hellenistisch- 
griechischen Staateusystem wissen (Demetrios 
von Phaleron in Athen, Damis in Megalopolis, 
Lykiskos in Epeiros usw.; vgl. Cross Epirus 
[Cambridge 1932] 45. Heuss Stadt u. Herr- 
scher des Hellenismus [Klio, Beih. XXXIX, 1937] 
55. Bengtson Die Strategie in der hell, Zeit I 
[München 1937] 54. 139. und, für das Seleu- 
kidenreich, Bikerman Institutions des Seleu- 


Pantaleon 


690 


Archidamos war, also ein Sohn oder Neffe des 
Pantaleon NT. 5. 

5) Einflußreicher aitolischer Bürger und Stra- 
tege während des 3. Jhdts. v. Chr., Sohn des 
Petalos, väterlicher Großvater des gleichnamigen 
Nr. 6, geboren in Pleuron. Aus inschriftlichen 
Zeugnissen und ansprechenden Vermutungen ist 
uns bekannt, daß P. etwa in dem Zeitraum zwi- 
schen 240 und 210 v. Chr. fünfmal Stratege war. 


Pantaleon 


eides [Paris 1938] 162f. Tarn The Greeks in 10 Wahrscheinlich fällt seine erste Amtszeit in den 


Baetria and India [Cambridge 1938] 25, 1) 
zeigt, daß es sich immer um Persönlichkeiten 
von Rang und politischem Einfluß handelte. 
P. war wahrscheinlich während der Jahre im 
Amt, die dem Ende des ersten makedonischen 
Krieges unmittelbar folgten. Das Psephisma zu 
seiner Ehre stammt ja aus dem Jahr des Archon- 
ten Archelas (III.), das wenig vor jenem des Man- 
tias liegt; dieses zweite aber läßt sich mit Sicher- 


Beginn des demetrischen Krieges, wenn auch 
Klaffenbach (IG XL S. XXI Z. 4f) sie 
auf das J. 242/41 bzw. 241/40 zurückzuverlegen 
versucht. Der Wortlaut von Plut. Arat. 33, 1 
(verglichen mit der Parallelstelle Polyb. II 43, 9. 
44, 1) zeigt jedoch, daB der von den Aitolern 
unter dem Schutz des Antigonos Gonatas mit 
den Achaiern kurz nach der Niederlage bei Pel- 
lene (Sommer 241) abgeschlossene Friede erst 


heit auf 200/199 ansetzen (vgl. Daux 182, 1). 20 später zum wirklichen und wirksamen Bündnis 


Das Archontatsjahr des Archelas läßt sich somit 
— trotz Pomtow Klio XV [1917] 41f. — auf 
203/02 annäherungsweise festlegen. 

Aus dem Wortlaut der Inschrift ergibt sich, 
daß P. schon vor seiner Ernennung zum Epi- 
meletes Gelegenheit gefunden hatte, seine edvora 
für Delphoi zu zeigen. Als Epimeletes, also bür- 
gerlicher und Militärbeamter, dessen Aufgabe es 
war, für die Sicherheit des Heiligtums und für 


zwischen den beiden Bünden wurde: das geschah 
erst in dem Zeitpunkt, in dem dank dem Zu- 
sammenwirken von Aratos und P. die neue Rich- 
tung der makedonischen Politik die Aitoler zu 
Feinden von Demetrios II. machte und sie dazu 
veranlaßte, diesen mit der Hilfe der Achaier auf 
zwei Fronten zu bekämpfen (vgl. Flaceliere 
Les Aitoliens A Delphes 242, 2). Sichtlich ist es 
P. gewesen, der diesen Wandel in der über- 


die Aufrechterhaltung der Ordnung in der Stadt 30 lieferten Politik des aitolischen Bundes verfocht 


zu sorgen, strebte P. sichtlich darnach, dem aito- 
lischen Bunde die Neigung der Delphier zu er- 
halten, oder, in anderen Worten, er sorgte für 
die Aufrechterhaltung der Vormachtstellung des 
Bundes über die heilige Stadt. Zur Belohnung 
für seine guten Dienste verlieh ihm die Bürger- 
schaft durch Beschluß der rechtens einberufenen 
Versammlung für sich und seine Nachkommen 
die überlieferungsgemäßen Ehren der Proxenie, 
mit den eingeschlossenen Vorteilen der Proman- 
teia, des Asylrechts, der Ateleia, der Prohedrie 
in allen delphischen Agonen und der rechtlichen 
Gleichheit auf ewige Dauer in delphischen Lan- 
den. Das unterschiedliche Demotikon — denn 
dieser P. ist aus Arsinoe, der gleichnamige Stra- 
tege aber aus Pleuron — macht es unmöglich, 
unseren P. mit Nr. 5 gleichzusetzen oder 
ihn als dessen Verwandten anzusehen (vgl. 
Pomtow Klio XVII [1921] 197). A. Flace- 


und durchführte: übrigens war ein solcher Wan- 
del kurzlebig und beschränkte sich auf das Jahr. 
zehnt der Regierungszeit von Demetrios II. Über- 
dies scheint auch P. der Rückwendung zu einer 
achaierfeindlichen Politik etwa seit dem Auf- 
dämmern des kleomenischen Krieges nicht ent- 
gegen gewesen zu sein, sonst hätten seine Mit- 
bürger ihn nicht noch mehrfach zum Strategen 
gewählt und auch seinem Sohn Archidamos nicht 


40 ihre Gunst geschenkt (s. u.). 


Die zweite und dritte Strategie P.’ lassen sich 
mit genügender Annäherung auf etwa 235/34 
(man wird sie vielleicht ein wenig später an- 
setzen müssen, um nicht die Spanne zwischen der 
ersten und zweiten allzusehr zu verkleinern) und 
auf etwa 228/27 festlegen (vgl. Klaffenbach 
S. L). Von der vierten Strategie P.’ zeugt die 
Inschrift IG IX 12, 169 A (= Syll.3 522 T), in der 
der Name P.’ mit großer Wahrscheinlichkeit von 


liere Les Aitoliens & Delphes [Paris 1937] 50 Pomtow Klio XV [1917] 12f. ergänzt worden ist: 


334f. 492. 

4) Ein Aitoler des 3. Jhdts. v. Chr. vielleicht 
verwandt mit den gleichnamigen Nr. 5 und 
Nr. 6, obgleich dieser P. wahrscheinlich in Agri- 
nion geboren war. Hier ließ ihm ja sein Vater 
ein Grabmal errichten, dessen verstimmelte In- 
schrift jüngst von G. Klaffenbach (S.-Ber. 
Akad. Berl. 1935, 717; 1936, 359; s. o. Bd. XVII 
S. 2214) gefunden und veröffentlicht wurde. Aus 


die betreffende Inschrift muß auf das J. 222/21 
datiert werden, wie schon Pomtow gesehen 
hat: Klaffenbach schließt sich dieser An- 
sicht an. Sicherlich haben in diesem Jahrzehnt 
die Aitoler — wobei sie aus dem gegen 228 mit 
Antigonos Doson abgeschlossenen Frieden Nutzen 
ziehen konnten (vgl. Treves Athenaeum N. F, 
xl 11934] 3978. 4078. Flaceliere 176. 
2534. Dow-Edson Harward Stud. XLVIH 


dieser erfahren wir, daß P. im Kampf Ü/r2o Aev- 60 [1937] 167f. 179), ebenso wie aus der strengen 


e@rv Oiviads/v] starb; aus der Schrift und aus 
der Kenntnis der Zeitereignisse kann man mit 
großer Wahrscheinlichkeit schließen, daß P. bei 
der Verteidigung von Oiniadai durch die Aitoler 
gegen Philippos V. im Sommer 219 v. Chr. ge- 
fallen ist (vgl. E. Ziebarth Gnomon XIV 
11938] 477). Mau möchte vielleicht vermuten, 
daß P. ein jüngerer Bruder oder Vetter des 


während des kleomenischen Krieges beobachte- 
ten Neutralität — auf den Grundlagen der Ge- 
währung von Isopoliteia oderSympoliteia und dank 
des Abschlusses von Schutzrechts- bzw. Asylie- 
verträgen ihre freundschaftlichen Beziehungen 
mit den Städten im Agäischen Meer beleben und 
ausbauen können; das gilt z, B. von Keos (IG 
IX 12, 169 — IG XII 5, 526, 527) und von Myti- 
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lene (IG XI 2, 15). Beide Städte widmeten dem 
Strategen P. Dankbeschlüsse und Ehrenerweisun- 
gen und dasselbe tat auch Delphoi als Belohnung 
für die Verdienste, die er sich um Heiligtum und 
Stadt erworben hatte (Syll.3 621; ‚wohl bald nach 
217‘ [Pomtow]; oder vor dem J. 226 [Fla- 
celiere)]). 

Ehe P. zum fünften Mai Stratege wurde, war 
im Sommer 219 bei Aigeira sein Erstgeborener 
Archidamos gefallen (Polyb. IV 57, 7. 58, 9); 
dieser hatte bereits das Amt eines Hipparchen 
bekleidet und es war ihm zu Ehren vom aitoli- 
schen Bund in Thermon ein Standbild errichtet 
worden (IG IX I2, 57 mit den Bemerkungen von 
Klaffenbach S. 8; vgl. Pomtow Klio 
XV 12. XVII 197). P. wurde vielleicht für das 
J. 214/13 erneut zum Strategen gewählt. Diese 
fünfte Amtszeit wird inschriftlich bezeugt von 
IG IX 12, 31 B. 144. und IG IX 12, 177. Die 
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gesetzt worden war — wurde P. zusammen mit 
Nikandros (s. o. Bd. XVII S. 249) als Gesandter 
nach Rom geschickt, um die Befreiung des Thoas 
zu verlangen. Diese wurde auch gewährt und 
Thoas war bereits im J. 181/80 nochmals Stratege. 

Je näher jedoch P. die Römer kennenlernte, 
um so mehr soll er auch gelernt haben, ihnen zu 
mißtrauen. So kam es, daß, gerade während die 
alten Führer der römerfeindlichen Partei, wie 


Pantanus lacus 


10 Lykiskos und Thoas, mehr und mehr zu den 


neuen Herrschern neigten, P. im Gegenteil immer 
näher an die Partei der aitolischen Unabhängig- 
keit heranrückte. Nicht, weil er in besonderem 
Maße persona grata beim König gewesen wäre, 
sondern wegen seines Ansehens bei den Verbün- 
deten und den Zeitgenossen, vielleicht auch durch 
bloßen Zufall, befand sich P. im Gefolge des 
Königs Eumenes II. von Pergamon, als im Früh- 
jahr 172 nahe bei Delphoi auf diesen ein Mord- 


erste Inschrift verzeichnet eine Reihe von Pro- 20 anschlag durch Steinwürfe versucht wurde. P., 


zenien, die außer an einen Athener besonders 
an Inselgriechen verliehen worden waren (außer 
einem Chier sind Einwohner von Chalkis, Kor- 
kyra usw. erwähnt) und bestätigt damit das 
Streben nach guten Beziehungen mit den Insel- 
griechen, das schon aus den Texten zu der vier- 
ten Strategie P.’ (s. 0.) hervorgeht. Die zweite 
Inschrift enthält einen Schiedsspruch der Aitoler 
in einem Streit der Einwohner von Melite und 


der sich in diesem Augenblick mit dem König 
unterhielt, wurde nicht getroffen. Während der 
allgemeinen Flucht war.er der einzige, der ge- 
lassen dem betäubt zu Boden gefallenen Eumenes 
behilflich war (vgl. Liv. [Pol.] XLII 15, 8-10). 
Wie seine wahren Gefühle gegenüber den Römern 
und ihren Parteigängern in Aitolien waren und 
welche Ansicht diese von ihm hatten, zeigte sich 
jedoch mit aller Klarheit auf der Bundesver- 


derer von Xynia, der wenig früher anzusetzen 30 sammlung des Herbstes 170, an der als Ver- 


ist, als ein solcher (wahrscheinlich vom J. 213/12) 
zwischen Melite und Perea (IG IX 12, 188), in 
dem P. unter den Zeugen erscheint. Das ist die 
letzte Nachricht, die wir über ihn besitzen, Vgl. 
außer Klaffenbach IG IX 1 passim Pom. 
tow Klio XV 12f. XVII 197. Flaceliöre Les 
Aitoliens & Delphes 274f. Für den Zeitpunkt der 
ersten Strategie P.’ vgl. Pomtow o. Bd. IV 
S. 2675f., dem Porter in seiner erläuterten 


treter des Consuls Aulus Hostilius Manecinus des- 
sen Legaten C. Popilius und Cn. Octavius teil- 
nahmen, Lykiskos nämlich, der sich nicht da- 
mit begnügen konnte, den Nikandros, Kollegen 
P. auf der Gesandtschaft nach Rom, angeklagt 
und so dessen Einkerkerung und Verbannung 
veranlaßt zu haben (Polyb. XX 11, 10. XXVII 
15, 14. XXVII 4, 6; vgl. De Sanetis Storia 
IV 1, 294), klagte damals P. und dessen Freund 


Ausgabe von Plutarch, Life of Aratus [Cork 40 Archedamos verhüllt als Mitschuldige des Nikan- 


1937] 70 folgt. 

6) Einflußreicher Bürger und Beamter ir 
Aitolien, in Pleuron geboren, aller Wahrschein- 
lichkeit nach Enkel des gleichnamigen Nr. 5 als 
Sohn dessen Sohnes Archidamos und demnach 
nicht nach 219 v. Chr. geboren. Delphische Frei- 
lassungsurkunden zeugen von dreimaliger Be- 
kleidung des Strategenamtes: die erste und 
dritte (bzw. in den J. 186/85 und 173/74 


dros an und forderte die Römer auf, den beiden 
Beamten das Los des Nikandros zu bereiten, wenn 
diese sich nicht bereit erklärten, zur Ab- 
wendung solcher Maßnahmen ihre Söhne als Gei- 
seln zu stellen. Gegen diesen Rat des Lykiskos 
begehrte P. auf; da er ihn aber als ein bloßes 
Werkzeug des Thoas betrachtete, wandte er seine 
Vorwürfe vor allem gegen diesen, Er warf ihm 
Undankbarkeit vor, daB er vergessen habe, wie 


v. Chr.) sind durch SGDI 1844. 1949 und durch 50 viel er, P., dafür getan habe, von den Römern 


SGDI 1856 erwiesen. Die zweite kann man mit 
ziemlicher Wahrscheinlichkeit für das J. 180/79 
vermuten (vgl. Klaffenbach zu IG IX 1? 
S. LD). P. nahm den lebhaftesten Anteil an der 
äußeren Politik des aitolischen Bundes zwischen 
dem Krieg des Antiochos und dem dritten make- 
donischen Kriege. Im Sommer 191, nach dem 
Fall Herakleias, wurde P. mit Archidamos und 
Chalepos (s. o. Bd. II S. 439. Bd. III S. 2063) 


die Freilassung des Thoas zu erwirken. Er regte 
den Zorn des Volkes so auf, daß Thoas, der sich 
zu verteidigen suchte, von der Menge mit Stei- 
nen beworfen wurde. C. Popilius, der vergebens 
versuchte, ihn zu verteidigen, verließ sogar selbst 
schleunigst die Versammlung und Aitolien, ohne 
auf die Forderung nach Geiseln überhaupt zu- 
rückzukommen (Polyb. XXVII 4, 5fl. Liv. 
XLIH 17, 6). Vgl. außer Klaffenbach IG 


als Gesandter zu dem Consul Manius Acilius Gla- 60IX I2 passim, H. Gillischewski De Aeto- 


brio geschiekt (Polyb. XX 9, 2. Liv. XXXVI 
27, 2), um um Waffenstillstand und Frieden zu 
ersuchen. Wenige Jahre nach Abschluß des Frie- 
dens von Apamea (über diesen vgl Bikerman 
Rev. etudes gr. L [1937] 217ff.) — nach dessen 
Bedingungen der Aitoler Thoas, ein glühender 
Parteigänger des Antiochos (s. u. Bd. VIA 
S. 801) den Römern ausgeliefert, in Italien fest- 


lorum praetoribus [Erlangen 1896] 57f. Niese 
Grisch. und maked. Staaten III 137f. Pomtow 
Klio XV [1917] 13£. XVII [1921] 197. 


{P. Treves.] 
7)s. Pantoleon. 
Pantanus lacus, nach Plin. n. h. III 103 
ein See in Apulien neben der Mündung des Fer- 
tor, des heutigen Fortore; dieser mündet west- 
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lich vom Mons Garganus ins Adriatische Meer. 
Der See ist der 25 km lange, 70 qkm große Lago 
di Lesina, der vom Meer nur durch eine schmale 
Landzunge getrennt ist. Ihn meint sicher auch 
Strab. VI 285, wenn er von einer Aluvn spricht, 
die nördlich von Teanum Apulum liegt; s, Nis- 
sen Ital. Ldk. II 836. M. Mayer Apulien 346, 
Bertacchi Puglia 29. [Karl Scherling.] 
Pantareta (Jlavrag£ra) ist Epiklesis der Ge 
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tas (vgl. o. Bd. IS. 2007 Nr. 18), im Herbst 326 
v. Chr. zum Tierarchen in der Indusflotte auf 
dem Hydaspes ernannt (Arrian. Ind. 18, 6). — 
H. Berve (Das Alexanderreich 298) bezweifelt 
wohl mit Recht, daß der von Plut. (Demetr. 41 
und Pyrrh. 7) genannte P., Stratege im Heere 
des Demetrios Poliorketes, derselbe ist, Wie hätte 
sich dieser im J. 289 im Zweikampfe mit König 
Pyrrhos in der von Plutarch geschilderten Weise 


in einer Inschrift einer privaten Weihung, wohl 10 auszeichnen und bei seinem Alter alle andern 


des 2. oder 3. Jhdts. v. Chr., aus Phayttos in 
der Pelasgiotis (IG IX 2, 491): T& Ilarraotra 
Kaweus Iledobveios. Zugleich mit der Inschrift 
ist der Kopf der Göttin erhalten; beide befinden 
sich zusammen seit 1898 im Museum zu Konstan- 
tinopel. In der Epiklesis spricht sich die ‚einstige 
Allmacht der Urmutter‘ aus. v. Wilamowitz 
Glaube d. Hell. I 206. Kern Religion d. Gr. I 
296. Mendel Catalogue d. sculptures Gr. II 
S. 349 or. 609. Vgl. auch o. Bd. VII S. 477. 
gr. Kruse.] 
Pantarkes, eleischer Politiker und Stratege 
des 3. Jhdt. v. Chr. Paus. VI 15, 2 erwähnt, daß 
ihm der Achaiische Bund in Olympia ein Stand- 
bild habe errichten lassen, weil es ihm gelungen 
war, den Frieden zwischen Elis und dem Achaii- 
schen Bund wieder herzustellen; im Zusammen- 
hang damit setzte sich P. auch sehr für die Aus- 
wechselung und Freilassung der Gefangenen 


Feldherrn des Demetrios ‚durch Tapferkeit, Ge- 
wandtheit und Körperkraft‘ überragen sollen? 
Dieser P. hatte die Aufgabe gehabt, im Feldzug 
des Demetrios gegen Pyrrhos in Aitolien zu war- 
ten, während Demetrios selbst Pyrrhos entgegen- 
20g. Vgl. J. G. Droysen Gesch. des Hellen. 
II 2, 288, 3 und R. Schubert Gesch. des 
Pyrrhus 135. [Fiehn.] 
2) Stratege des Demetrios Poliorketes, kann, 


20ds er zur Zeit seines Zweikampfes mit Pyrrhos 


jedenfalls noch kein Greis war, nicht identisch 
sein mit dem Trierarchen Alexanders d. Gr. 
(Nr. 1), mit dem er verwandt gewesen sein mag. 
Demetrios ließ ihn 289 bei seinem Einfall in 
Epirus mit einem nicht geringen Teil seiner Trup- 
penmacht zurück. Während Demetrios den Pyr- 
rhos verfehlte, griff dieser P. an. P., der als ein 
besonders kraftvoller und gewandter Kämpfer 
galt, forderte den Pyrrhos zum Zweikampf her- 


beider Teile ein. Die Nachricht läßt sich zeit- 80 aus, den der König annahm. Beide verwundeten 


lieb nur vermutungsweise festlegen. Elis war be- 
kanntlich während der ganzen Regierungszeit 
von Antigonos Gonatas der peloponnesische 
Stützpunkt der mit ihm verbündeten Aitoler, 
welche im letzten Jahrzehnt seiner Regierung 
mit ihm — und also sehr wahrscheinlicher Weise 
auch mit den Eleern — gegen Aratos zu Felde 
lagen. Andererseits brachen die Feindseligkeiten 
zwischen Elis und dem Achaiischen Bunde bereits 


einander, dorh unterlag P., der dem tödlichen 
Stoß des Gegners nur dadurch entging, daß seine 
Makedonen ihn in Sicherheit brachten. Die Folge 
der persönlichen Niederlage war die Niederlage 
seiner Truppen, die unter schweren Verlusten in 
die Flucht geschlagen wurden (Plut. Demetr. 41. 
Pyrrh. 7). Vgl. Niese I 372. 

3) Sohn des Balakros und Vater eines Bala- 
kros, vornehmer Makedone, gehörte zu den moöror 


zu Beginn des kleomenischen Krieges wieder 40 plAoı des Königs Perseus (Polyb. XXIX 3, 3. 


aus: der Frieden kann also nur etwa in die Jahre 
des Königs Demetrios II. fallen, vielleicht an den 
Beginn des demetrischen Krieges, als das Bünd- 
nis zwischen dem Aitolischen und dem Achaii- 
schen Bunde geschlossen wurde, die beide, wie 
Elis selbst, im Laufe des Krieges an den Streif- 
zügen der mit Demetrios II. verbündeten Ily- 
rer schwer zu leiden hatten (vgl. Polyb. II 5, 1. 
Plut. Cleom. 10, 11. Treves Athenaeum N.F. 


Liv. XLTI 39, 7). Als solcher wurde er gemeinsam 
mit Hippias (Bd. VIII S. 1705 Nr. 4) im J. 172 
bei der Unterredung zwischen Perseus und Q. 
Mareius Philippus (Bd. XIV S. 1573 Nr. 79) als 
Geisel für die Sicherheit während der Unterredung 
gestellt. Im folgenden Jahre unternahm er mit 
Midon aus Beroia im Auftrage des Perseus nach 
dessen Sieg am Peneios eine erfolglose Friedens- 
gesandtschaft an den Consul P. Lieinius Cras- 


XII [1934) 385). Es ist somit eine durchaus 50 sus (Bd. XIII S. 286 Nr. 60. Polyb. XXVII 8, 5ff. 


wahrscheinliche Vermutung, daß die Aitoler in 
den um 239—237 v. Chr. mit den Achaiern ab- 
geschlossenen Frieden auch die ihnen befreun- 
deten Eleer haben einschließen wollen. Damals 
wurde dem P. das von Pausanias bezengte Stand- 
bild in Olympia von dem Achaiischen Bunde 
errichtet (s. o. Bd. V S, 2411). Von P.’ Vermögen 
und seinem gesellschaftlichen Range zeugt eine 
andere Stelle des Paus, VI 15, 2, der zufolge P. 
in Olympia einen Wettkampf x2int Innaı ge- 
wonnen und das Andenken daran mit einem 
Denkmal gefeiert hätte. 

Vgl. Niese Griech. und mak. Staaten TI 269, 
4. Hitzig-Blümner zu Paus. VI 15, 2 (H 
2, 608f.). [P. Treves.] 

Pantauchos. 1) Sohn des Nikolaos, vorneh- 
mer Makedone aus Aloros, (Arrian. Ind. 18, 6), 
vielleicht Bruder des baktrischen Satrapen Amyn- 


Vgl. Liv. XLII 62, 8ff.). Im Winter 169/68 wurde 
er vom König abermals mit einer diplomatischen 
Mission betraut und begab sich zum Illyrerfürsten 
Genthios (Bd. VII S. 1198), um den endgültigen 
Abschluß einer Symmachie zwischen ihm und 
Perseus zu bewirken, nachdem Hippias die Vor- 
verhandlungen geführt hatte. P. traf mit Gen- 
thios in Meteon im Lande der Labeaten (vgl. 
Bd. XV S. 1371) zusammen, nahm den Eid des 


60 Fürsten sowie die selbst ausgesuchten Geiseln 


entgegen und traf Vereinbarungen hinsichtlich 
der Überführung der dem Genthios zugestan- 
denen Summe von 300 Talenten, während die- 
ser den Olvmpion und andere Gesandte an Per- 
seus schickte, um dessen Eid und Geiseln ent- 
gegenzunehmen sowie für die Überführung des 
Geldes Sorge zu tragen (Polyb. XXIX 3, 3#. 
Liv. XLIV 283, 1f.). Es gelang P. im übrigen, den 
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Genthios sowohl zur Abordnung von Gesandten 
nach Rhodos zwecks Beitrittes zu der Symmachie 
wie zu energischen Rüstungen zu Lande und zur 
See zu bewegen (Polyb. 3, 7#f. 4, 1ff. Liv. XLIV 
23, 4). Unter den Geiseln, die Perseus stellte, be- 
fand sich als einer der vornehmsten P.s Sohn 
Balakros (Polyb. 4, 6). P. selbst hielt sich weiter- 
hin bei Genthios auf, dem er von den versproche- 
nen 300 Talenten nur 10 ihm von Perseus zn 


Pantaxenos 
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(CIG I 523. CIA III 97. Michel Rec. d’inser. 
Grecqu. 692 p. 595) vergleicht. Doch entscheidet 
sich Baunack schließlich auch hier für einen 
Beinamen des Dionysos. Ich halte diese Deutung 
aus sprachlichen Gründen für verfehlt. Denn diese 
Bildung zavzeilas ist singulär; man erwartet das 
übliche navreins, das Aischylos Sept. 118 als 
Attribut dem Zeus, Choeph. 965 dem xo6vos bei- 
legt, oder IIavr&lsuos (-z£isos), das als Eigenname 


diesem Zweck übermittelte auszahlte, während 10 (Name eines Dichters Anth. Pal. XVI app. Planud. 


der König die Zahlung der Restsumme heraus- 
zuzögern suchte (Liv. 27, 7ff.). Sein Drängen auf 
Rüstungen und kriegerische Maßnahmen hatte 
gleichwohl den Erfolg. daß Genthios im Früh- 
jahr 168 achtzig Lemben zur Verwüstung des 
Gebietes von Dyrrhachium und Apollonia aus- 
sandte (Liv. XLIV 30, 14). Es hat den Anschein, 
daß P. bis zur Katastrophe des Genthios (s. d.), 
die sich noch vor der Schlacht bei Pydna ereig- 


6*. Stob. flor. 7, 62) belegt ist. Aber auch gegen 
die Auffassung von IT. als ‚Göttin der Voll- 
endung‘ an unsrer Stelle habe ich Bedenken. 
Denn man fragt sich doch, in welchem Zusammen- 
hang diese pythagoreische Abstraktion zu den 
beiden anderen Gottheiten und Epidauros stehen 
soll. Dagegen kennen wir wohl die engen Be- 
ziehungen, die zwischen Epidauros-Asklepios und 
den großen Mysterien in Eleusis bestanden; vgl. 


nete, bei diesem als Organ des Perseus blieb, 20 Kern Art. Epidauria o. Bd. VI S. 45ff., der 


nach der Kapitulation aber den Römern in die 
Hände fiel, die sich seiner und des Midon (s. o.) 
bedienten, als es galt, nach der Niederlage des 
Perseus den Kommandanten von Pydna Solon 
(Bd. III A S. 978 Nr. 3) zur Übergabe zu bewegen. 
P. und Midon bestimmten ihn in einer Unter- 
redung an der Stadtmauer zur Kapitulation (Liv. 
XLIV 30, 7). Weiter wird P. nicht mehr genannt. 
[Berve.] 


ausdrücklich bemerkt: ‚Die Epid. sind eben nur 
als ein Annex zu den großen Bleusinien zu 
fassen...“ Also deute ich IZ. als ‚große Mysterien' 
nach den oben von Dragumis und Hoefer 
beigebrachten Zeugnissen und $ehe in dem Dativ 
eine Zeitbestimmung wie Oeouopoglows, Zıovrv- 
oioıs u.a. (man könnte ja auch au einen dat. 
commodi denken). Vgl. noch die Inschrift nr. 47 
bei Cavvadias, deren Widmung in ihrem 


Pantaxenos, lokrischer Hieromnemon (d. h. 30 Wortlaut der unseren entspricht, sowie nr. 48. 


aus Ostlokris) im J. 275 v. Chr. (Frühjahr und 
Herbst), nach Pomto w, oder 277 und 276, nach 
Flaeelietre. Syll.: 405. 406. Bull. hell. LIII 
(1929) 432. 483. [Wm. A. Oldfather.] 
Panteichion s. Pantichion. 
Panteichios trat 393 die Verwaltung einer 
der östlichen Provinzen an. An ihn richtete Li- 
banios die ep. 1009 = 208, 1F.,; vgl. Seeck 
Briefe des Libanius 231. [W. Enßlin.] 


Panteleia (/Iavröieıa) bedeutete nach Stob. 40 


ee]. I 1, 10 p. 6 Mein. Theolog. arithm. 63 (p. 86, 
6 de Falco) in der Zahlenphilosophie die Dekas, 
die als Summe der ersten vier heiligen Zahlen 
die ‚Personifikation der Vollendung‘ darstellte, 
Vgl. auch Phil. de op. mund. 15. de vita Mos. 
III 45. IV 26. quaest. et sol. in Gen. II 32. IV 
110. Hieroel. Fr. Phil. Gr. I 464. Lyd. I 15. Isid. 
lib, num. 11, 54 = Migne LXXXIII 190. Zwei 
Weihinschriften aus Epidauros (Cavvadias 


49. 75, die auch in Beziehung zu dem eleusini- 
schen Feste stehen. [Müller-Graupa.] 

Panteleos. Verfasser eines Anth. Pal. XVI 6 
erhaltenen Gedichts auf den Tod des Polemarchen 
Kallimachos von Aphidnai in der Schlacht von 
Marathon; einem persischen Teilnehmer in den 
Mund gelegte rhetorische Ekphrasis, vgl. die Aus- 
gestaltungen der Geschichte in der Sophistik (die 
Stellen 0. Bd. X S. 1644f.). [W. Peek.] 

[lävres ®eoi s. Pantheion. 

Panteus, Liebling (£owueros) des spartani- 
schen Königs Kleomenes III. (Plut. Kleom. 37); 
wir wissen zwar weder über sein Alter noch seine 
Herkunft etwas, dürfen aber — schon auf Grund 
seines vertrauten Umganges mit dem König und 
seiner militärischen Funktionen — annehmen, 
daß er Spartiate war. Er hat an der Eroberung 
von Megalopolis im Herbst 223 an der Spitze 
zweier lakedämonischer zaykara teilgenommen 


Fouilles d’Epidaure 71. 72) beginnen mit den 50 (Plut. Kleom, 23) und nach der Schlacht von Sel- 


Hexametern Javrelin Bayxw te xai abın Pegoe- 
yovein | ieoopäavıns eic‘ (— iögloaro) daln Veo- 
zone yalwv.. Cavvadias sieht in ZZ. auch 
die pythagoreische Göttin der Vollendung (ihm 
stimmt Hoefer Myth. Lex. III 1551 zu), wäh- 
rend Baunack, Aus Epidauros 2 hier einen 
Beinamen des Bakchos Davreiins (-ias) finden 
will. In seinem Aufsatz ‚Zu den Inschriften von 
Epidauros‘ (Philol. LIV 1895, 34, 11) faßte 


lasia 222 den König auf der Flucht nach Ägypten 
begleitet (Polyb. V 37, 8). Auf Wunsch des Kö- 
nigs hat er sich, als dessen Aufstandsversuch 
scheiterte, als Letzter den Tod gegeben, nachdem 
er auf seinen Befehl hatte feststellen müssen, ob 
bei Kleomenes selbst und den übrigen Getreuen 
der Tod bereits eingetreten war (Plut. Kleom. 37. 
Polyb. V 39, 5). Seine junge und schöne Gattin 
starb als letzte der spartanischen Frauen, die auf 


derselbe Gelehrte dann IJavzeiin als Beinamen 60 Befehl des Pitolemaios getötet wurden (Plut. 


der Demeter auf; so auch Dragumis Eypnu 
dox. 1893, 102, der die großen Mysterien zg:«- 
tnoıxn Ilavreisıa bei Plut. quaest. conv. 6, 1 und 
Ilayıelcıa tüv Ozouogpoeiwr bei Athen. XIV 647 
heranzieht, wozu Hoefer noch die Opferbe- 
stimmung aus Athen: Merayımıuros Oeais (— 
Demeter und Kora; vgl. v. Prott Leges Graecor. 
Sacr. I p. 8) fo:... ov ıfs Ilavreisias nönavov 


Kleom. 38). [Hans Schaefer.] 

Panthaios s. Pamphaios. 

Panthalis (ITavdalis) heißt eine der beiden 
Dienerinnen der Helena, dargestellt auf der TAros 
£alwxvia in der Lesche zu Delphoi von Poly- 
gnotos nach Paus. X 25, 4: Bepanamwa 6& ‘Hisx- 
toa xat Ilardalls, n ul» 15 Elm nagkornxer, 9 
d& Groder cv Öfonomwav 5 Hikxıoa (dazu Hit- 
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zig-Blümners Komm.). Zum Akzent s. Ar- 
cad. XXXI 7 und Herodian. I %0, 31 Lentz. Der 
die jugendliche Anmut bezeichnende Name kommt 
auch inschriftlich als Personenname auf Myko- 
nos vor, SGDI III 2 nr. 5417. Bekanntlich trägt 
die Chorführerin in Goethes Faust den Namen 
P.; daß Pausanias’ oben erwähnte Beschreibung 
des polygnotischen Gemäldes Goethe beeinflußt 
hat, bemerkt Sehmidt Jubil.-Ausg. XTV 358. 
[Johanna Schmidt.] 

Panthea. Eine schöne Smyrnäerin, Göttin 
(richtiger: Geliebte) des Kaisers Verus, schol. Lucian. 
8. 207 R. Dem Lob ihrer Schönheit und Tugend 
gelten, wie der Scholiast erkennt, LukiansSchriften 
Eixöves und Inte 1öv Eixovor, obwohl hier ihr 
Name nicht direkt genannt ist; nur ist Eix. e. 2, 3 
gesagt, daß sie aus Smyrna ist, und c. 10 wird sie 
als 7 faoılei ovroüoa bezeichnet und ihr Name 
umschrieben: sie sei gleichnamig mit der schönen 


698 
kanonischer Geltung genähert zu haben scheinen. 
Nicht an erster Stelle hinsichtlich der Häufigkeit 
der Verwendung steht die Fassung ndyres Beol, 
was Hervorhebung verdient, weil der Titel der 
im übrigen maßgebenden Arbeit Jacobis zu 
diesem Glauben verführen kann, der wohl durch 
das in ihr dargebotene Material, aber nicht ex- 
plieite zerstört wird. Zwar täuscht sich Hoe- 
fer, wenn er 1552 Anm. nach dem unzuläng- 


Pantheion 


l0lichen Material, das er zur Verfügung hatte, 


meinte, daß die Stellung des zavres fast regel- 
mäßig hinter #eof sei. Vielmehr haben Dichter 
und Schriftsteller, die ‚alle Götter‘, für sich oder 
zusätzlich zu bestimmten Einzelgöttern, anriefen 
oder nannten, sogar häufiger die gewöhnliche 
Stellung navzes Beol oder navres ol Beol als Beol 
ndvres angewendet. So zehnmal Homer, und zwar 
siebenmal im Versschluß zäoı Weolow (Tl. VI 
140. 200. VII 412. VIII 346. IX 357, Od. XIV 366. 


Gemahlin des Abradatas; diese wird Xen. Cyrop. 20 XX 238), einmal dasselbe im 2./3. Fuß (Od. XVII 


VI 1,45. 46. VII 3, 14 Panthea genannt, Nament- 
lich erwähnt ist sie auch bei M. Ant. eis &, VIIL 37. 
[Stein.] 
Pantheia (/Iavdera). Gemahlin des Abra- 
datas (s. Bd. I 8. 108). Erzählung von ihrer Ge- 
fangenschaft bei Kyros 1., ihrer treuen Liebe zu 
ihrem Gemahl bei Xen. Kyrop. IV 6, 11 bis VIL 3 
(nach Xen. Luc. imag. 10. Philostr. imag. II 9. 
Tzetz. antehom. 240). Rohde Roman 130, 1. 
I. 
Pantheion (/Tavdeıov, Ildardeor) und Ilar- 
tes Öeol oder andere Formen, s. u. Über An- 
zufung, Verehrung und Kult ‚aller Götter‘ bei 
Griechen und Römern hat — nach den nur skiz- 
zenhaften Behandlungen des Themas bei Use- 
ner Götternamen 344ff., Hoefer Pantes Theoi, 
Pantheion und Pantheos, Myth. Lex. III 1551. 
und 1555 (vgl. R. Peter Panthea und Pantheus, 
ebd. 1554.) und Cumont Panthea signa bei 
Daremb.-Sagl. IV 314 — Friedrich Jacobi 
Ilavtes Beol, Diss. Halle 1930, auf der Basis 
einer umfassenden Materialsammlung grund- 
legend gehandelt. Einige Ergänzungen gibt Pfi- 
ster Philol. Woch. 1933, 382, anderes ist hier 
hinzugefügt. 
Inhaltsübersieht: 
I, Benennungen. 
II. Anruf ‚aller Götter‘ in älterer Zeit. 
III. Die Verbreitung des Kultes ‚aller Götter‘ 
in der hellenistischen und in der Kaiserzeit. 
IV, Ergebnis der geographischen Übersicht. 
V, Gründe der Entwicklung des Kultes ‚aller 
Götter‘. 
VI. Das Pantheon in Rom. 
VII. Die Form der Heiligtümer ‚aller Götter‘. 
VIII. Pantheos. 
IX. Signa panthea. 
I. Benennungen. Eine feste und allge- 
mein gültige Benennung der Göttergesamtheit 


30 navıes 


50), navreocı Weois Od. XII 337 und ravıwv 
abantı Beov VI 240, dagegen nur einmal Od. XI 
133 ddarazoıcı Beoior ... näcı add’ Esins. Offen- 
bar hat hier das Metrum mitgesprochen. Weiter 
hymn. Ven. 205 rärresoı terinevos Adarazormı, 
hymn. Cer. 135 = Hesiod. op. 81 rarıes Olbu- 
na öauazr’ Eyovzes, delphisches Orakel bei Hero- 
dot. I 65 zäcıw Olvunıa dönar' Exovor;, Aischyl. 
Ag. 88 narıwv 5& dewv; Soph. Oed. T. 275 yol 
... Deol; Aristoph. Vesp. 1135 noös ndv- 
ıov Vewv; Lys. 777 & zavıes Beol; Thesm. 274 
nüvras ägönv robs Beobs; Menand. Sam. 269 zäcı 
rois Beors; ebenso Herodot. VIII 64. Bei Demo- 
sthenes! erscheinen in Anrufen oder Schwüren 
elfmal zavres Beof (or. 6, 37. 9, 76. 18, 294. 324. 
25, 13) oder navres ol Beoi (8, 49. 10, 7. 14, 39 
19, 299. 32, 31; epist. 5, 1) und nur viermal 
Deol navres oder änavres (23, 5. 188, 35, 40. 36, 
61). Fernere literarische Belege für zarvrss (of) 


40 9eol sind Kallimachos frg. 34 (Anfang der Locke 


der Berenike), Polyb. VII 9, 3 (Vertrag zwischen 
Hannibal und König Philipp von Makedonien, 
sehr auffällig der Wechsel von Evarılov ndrrwv 
Vdeöv 5001 xarlyovoı Kapyndova zu zweimaligem 
lvarıiov dewv navıwv door Maxedovlan xal ev Al- 
Anv Eilada xareyovow bzw. rür xara orparelav 
fintellige: orparıav] door rıves Epeomzaoıw Eni 
todöe 108 öpxov: Textfehler oder absichtliche Va- 
riation oder Genauigkeit in der Wiedergabe der 


50 Differenzen der rituellen Formel bei beiden Ver- 


tragschließenden? Am ehesten das letzte); Al- 
kiphr. 1V 19, 8 (doch IV 19, 21 #. =.), Iulian. 
epist. 35, p. 43. 3 Bid.-Cum. (doch zweimal &s 
toacıw ol 9. x. 82, p. 105, 7 und 88, p. 125, 12) 
und einige auf Papyrus erhaltene Briefe: Oxyr. 
Pap. VI 933. Pap. Giss. ed. Kornemann-Meyer 
77. Papiri Greei e Latini 206. 495. 837 (doch 236 
®. x). Pap. Osloenses II nr. 62. Belege für 
®. x. sind außer den schon angeführten nur 


hat es nicht gegeben, was nach dem (unten zu 60 noch Eurip. Med. 753, Aristoph. Lys. 283 und 


skizzierenden) Gang der religionsgeschichtlichen 
Entwicklung nur natürlich ist. Vielmehr hat man 
von allen Möglichkeiten des Ausdrucks, die die 
Sprache für die Bezeichnung ‚aller Götter‘ an die 
Hand gab, Gebrauclı gemacht, doch so, daß 
einige, und zwar die sprachlich am nächsten 
liegenden Formen bevorzugt wurden und an be- 
stimmten Orten und zu bestimmten Zeiten sich 


der Satz im Testament des Königs Ptolemaios 
Euergetes II. von Kyrene vom J. 155 (Docu- 
menti antichi dell’ Africa Italiana. Vol. I. Ci- 
renaica. Fasc. I. G. Oliverio La stele di 


1 Ob es sich um echte oder unechte demosthe- 
nische Reden bzw. Briefe handelt, bleibt als für 
unser Thema belanglos außer Betracht. 
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Tolemeo Neoteros re di Cirene, Bergamo 1932. 
Wileken $.-Ber. Akad. Berl. 1932, 319. Sch u- 
bart Gnom. 1932, 283 und Philol. Woch, 1932, 
1079) Zvevxdnuzvos zara ve ıav Beav zavımv zal 
zns tavra» zboklas ... Bondeir ri. Während 
also die Zeugnisse dieser Art für navres Beol 
weit zahlreicher sind als die für 9. m., ist das 
Verhältnis umgekehrt bei den inschriftlich erhal- 
tenen Eidformeln, Verfluchungen, Weihungen 
usw. Hier stehen 24 epigraphischen Zeugnissen 
von 17 Orten für a. #, (Milyas 8. 26 nr. 7b Jac. 
Kommagene 27, 12, 225. Thessalonike 29, 19, 
Arykanda 37, 14, Aphrodisias 37, 15. Panamara 
38, 16a. Sanaos 38, 18. Alexandreia 39, 20 e. 
Tal Foäkhir in Ägypten 39, 21. Paros 43, 32a. 
Keos 43, 34. Tegea 44, 38. Pharsalos 44, 39 (?). 
Epidauros 5l, 8e und d zäoıw dsıyevecoonr, 
e dddvarcı n. DB, altvr Eövres Adavaral re Veal. 


Palaipolis 53, 11. Dion 56, 1a—e, Pergamon 67, 
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ocheia Pers. 68, 7. Ios 83, 21). — Etwas ab- 
gewandelte Formeln sind: Olympia 6, 4 #eois 
nücıw xal Penis nüoaıs, so ergänzt nach Paus. VI 
26, 2, Weihung des Mikythos von Rhegion um 
460. Menand. Kolax frg. 1, 3 (p. 108 Jensen) 
deois Olvunloıs eirausde Okvpniarcı (so Casau- 
bonus mit Recht für OAvuniaoı, besser vielleicht 
noch Odvsiass re) räoı aacaıs. Demosth. 54, 41 
tods Beovs xal räs Weis änarras xal dndoas. 


10 Fanamara 38, 16€ näoıy Heois xal naooıs, ebenso 


Liban. or. 15, 30 11 131,4 Förster; Beots xai Beats 
zäcı Oinoanda 26, 6a; rodc Veois re zal Deas 
ndoag xai Newas mdvras Halos in der Phthiotis 
29, 17; navras ro0s Ev Odiung Beoüs al Deds 
Nisyros 42, 2923; davor ooyn ai deor 
ürayıov Kommagene 27, 12, 206 und 233. Nach 
Polyb. XXX 25, 13 (aus Athen. V 195a) wurden 
bei dem großen Triumphzug, den Antiochos IV. 
Epiphanes im J. 166 in Antiocheia veranstaltete, 


13, 2) 64 Zeugnisse von 47 Orten für 9. n. gegen- 20 navımr z@v og’ dvdewnos Asyoubvav N vopı- 


über (Athen 8. 6 nor. 6 Jac. 28, 14c, 44, 85a, 
83, 22a b. Itanos 20, 11, Telmessos 25, 1. Gjöl- 
bachi 25, 2. Myra 25, 3a und b. Oinoanda 26, 
6b. Milyas 26, 7a. Pinarai 26, 8a, Komma- 
gene 27, 12, 206 duuorwv ... xai Deüv ändr- 
zor, 238 Öuluovas xal Beovs navras. 77,15. Kni- 
dos 28, 13c deols nap& Aduaroı näcı. Methone 29, 
18. Alburnus maior 31,5. Pantikapaion 34, 1. Noa- 
polis am Pontos 84,2. Olbia 35,3. Mesembria 35, 4. 


koutvov dev H dauudrwv, npooluı ÖE Nowwmr 
eiöwie aufgeführt. 

Wo zusätzlich zu bestimmten Gottheiten noch 
‚die übrigen‘ genannt oder angerufen werden, 
ist bei Dichtern und Rednern öfters die einfache 
Formel (of) &AAoı sol angewandt, so Hom. 11. 
VII 526 edxouaı Zindusvos Aut’ älioıoiv te Beoi- 
ow, 111 298 Zeö xbörore ueyıore xal dddvaroı Beoi 
&i2or. Gleich oder ähnlich VI 259. 475. XVIU 


Odessos 35, 5. Tomoi 35, 6. Pergamon 56, 9a. 30 116. XX 194. XXII 366. Od. III 333. 346. VII 


Erytbrai 36, 10. Priene 36, 11. 59, 8. Miletos 
36 12. Phoinike in Karien 37, 13a. b. Iasos 37, 
14a. Eriza 38, 17. Kypros 38, 19. Rhodos 39, 
22 b. Teutlussa 40, 23 Beois ddavaraıs zäcı. Sa 
ros 40, 23a. Telos 40, 24a—c. Knidos 40, 25. 
Chios 41, 27 b. 50, 7a. Thasos 41, 2%8a—e. Ni- 
syros 42, 29a.b. Delos 43, 33a. Mantineia 44, 
36. Syıakusai 45, 40. Halaisa 45, 4la—c. Ha- 
lontion 45, 42a. Rhegion 45, 43. Tykosura 52, 


432, Überell außer Od. III 333, wo Poseidon 
genannt ist, ist es Zeus, neben dem die äldoı Beoi 
mit angerufen werden, ebenso Hesiod op. 7241. 
Demosth. 9, 54. epist. 1, 16; Deinarch. c. Demosth. 
64 ruft die Semnai und ihren Sitz, die Heroen des 
Landes, Athena Polias xai obs &.9., die Stadt und 
Land bewohnen, Lykurg. e. Leocr. 1 Athena und 
die &,.9. und die Heroen in Stadt und Land an, 
und die Chorführerin der Thesmophoriazusen des 


9. Olympia 52, 10a.b. Sillyon 65, 10. Alex- 40 Aristophanes betet 331ff. zu rois YBeolcı Tois 


andreia 79, 17, 1. Korinthos 83, 23. Orneai 83, 
24. Marios 83, 25). 

Zuerst bei Xenophon begegnet die feierliche 
Formel deol navres (oder änavıss) xai näccı, und 
zwar zweimal im Eid: an. VI 1, 31 und VII 6, 
18; danach im Gebet bei Demosth. 18, 1. 141. 
epist. 1, 1. Aischin. 1, 116 und in zwei Orakeln, 
die Demosth. 21, 52 und 43, 66 anführt (#eois 
Olvunioıs navreocı xal aacaıs). Daß sie schon 
im 5. Jhdt. in Athen im offiziellen Gebrauch war, 
lehrt die Parodie bei Aristoph. Av. 864 zdysode 

. xal Opricw Okvunios xal Ofvuninoı näoı 
xai ndamvr,. Danach erscheint sie in hellenistı- 
scher und noch späterer Zeit häufig, besonders 
in Eiden und Verfluchungen (Neoklaudiopolis in 
Galatien 18, 4. Orchomenos in Arkadien 18, 5. 
Messene 19, 6 üiriw ... xai Deus doxias aav- 
tag xai näcas. Auf Kreta Praisos, Dreros, Hiera- 
pytna, Gortyn, Priansos, Latos 20, 10 und 12— 


Olvurios xal rais Olvunlaıcı xai rois Ilvdtoız 
xai raicı JIvdlaıcı xal tois Ankioıs xal zaicı Ay- 
Mom Tois T’ Ädkoıs Deois. Doch scheint diese 
Form als etwas unfeierlich gegolten zu haben; 
wenigstens ist sie epigraphisch nicht so oft be- 
legt: Selinus Mitte 5. Jhdt. Syll3 1122 da 16» 
dia vırduss xai dia röv Doßorv ... xal dia röc Äl- 
Aus Beds, Öra 5E Aia mälıora, Milet 22, 20 Jac. 
Thera 42, 30 und 50, 6. Olympia 46. Notion 


50.49, 3. Ilion 56, 1. Beliebter waren die volleren 


Fassungen of äAloı Beoi navres (Thasos 6, 5 An- 
fang 4. Jhdts. Knidos 28, 13d. Rhodos 39, 22 a) 
und vor allera ol üldoı Veoi narıes xail noaı: 
Pergamon 18, 2. Smyrna 18, 3. Elateia 19, 8. 
Korope 19, 9. Neapolis 21, 18 (wenn richtig er- 
gänzt). Unbestimmter Herkunft 21, 19. Pan- 
amara 37, 16b. Alexandreia 39, 20b. Athen 
44, 35 b. Ilion 56, 1a. Elaia 61, 4. Eresos 66, 
12. Rhodos 82, 20. Syros 84, 26; dazu Papiri 


16. Kos 21, 17. Delphoi 22, 21. Rhodiapolis 60 Greci e Latini 64. 


26, 4. Aloanda 26, 5. Lydien 27, 9a. Knidos 
28, 13a.b.e, in den letzten beiden #eois rors 
naga Aduargı n. x. n. Pergamon 31, 2 Weihung 
einer Ilavdeıa an 9. x.n. und 48, 1a—e. Ky- 
zikos 35, 7. Antandros 36, 8. Chios 41, 27a. 
Megalopolis 44, 37. Taposiris 50, 5. Epidauros 
51, 8a nur ndoı xai naoaıg ohne deois, b zweifel- 
haft. Klazomenai 59, 2a. Erythrai 60, 4. Anti- 


Groß ist in der Literatur die Zahl der Fälle, 
in denen einfach Pol oder of Yeol mit einem Zu- 
satz wie 0 Avunov Exovaı oder auch ohne 
einen solchen im Gebet oder beim Schwur ange- 
rufen werden oder Weihungen empfangen oder 
als Herren über das Schicksal der Menschen ge- 
nannt werden. So Hom, Il. 1 339 Schwur zods re 
Dev nardpwv ao6s Te Brnröv ardowunwv. IV 
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363 za 68 navıa Beol neraucvıa Belev. Od. VIII 
413 Beoi de or öißın öoiev; vgl. Il. III 296. IX 
219. XX 104. Od. I 267. 278. II 432. VIII 89. 
XI 133. 276. XII 333. XIII 54. XIV 394, 446. 
XVII 425. Aischyl. Ag. 1 deoüs ur ao r@r- 
ö anallayyv advav. Soph. Oed. T. 269. Aristoph. 
Eee]. 171 rois Beois uw edroum Turev x. 
Recht häufig, wenn auch hinter »n7 Aia zurück- 
stehend, ist der Schwur »7 oder #& zous Baus 
und der Anruf & #eol oder noös Beöv oder noös 
zöv Veov, für den man allein bei Menander 
21 Beispiele in Jensens Index S. 154 finden 
kann. Ein Überblick über dieses Material (das 
sich leicht vermehren ließe) zeigt, daß die ein- 
fache Nennung der #eo! fast stets kurzen An- 
rufen, Stoßgebeten oder Bezeugungen, nicht 
feierlich formulierten Gebeten oder Schwüren 
eigen ist. Öfters werden die #eol eines bestimm- 
ten Gebietes, durch Attribute verschiedener Form 
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zu ndvres ®eol gebildet in der Bedeutung ‚all- 
göttlich‘, d. h. ‚alle Götter betreffend‘ oder ‚allen 
Göttern gehörig‘ !, Zuerst ist das Wort in dem 
weiblichen Eigennamen IIardeıa belegt, den 
Xenophon in der Cyropädie für die schöne und 
heldenhafte Gattin des Abradatas erfunden hat, 
Zovoida yvroixa # zulklorn 5n Akysraı dv 1) Acig 
yuvn yevcodeı IV 7, 11 und Zöofe ... änacı rols 
ldodoı uno pürvaı unde yerdodaı yurn äno drn- 
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10 0 rüadın dv ri Acla V 1, 7; deshalb eben hat 


der Autor ihr den Namen der ‚ganz Göttlichen* 
gegeben. (So ist er da sicher gemeint; später, als 
er als Frauenname üblich wurde, wird man ihn 
vielmehr im Sinne von dögov narıwv Bewv oder 
tradits in tutelam rarıwv dewv, so Jacobi 38, 
verstanden haben; gewiß tat das die Stifterin 
des kleinen Altars in Pergamon Athen, Mitt. 
XXVII 98, 81 mit der Aufschrift ad rögm. 
Veois räoı xai naoaıs A. don. Harßeıa. Aus der 


als solche bezeichnet, angerufen: Aischyl. Sept. 20 Verwendung des Namens im Roman für eine 


69 zoAıwoodroı 9. 108 9, noAıdozoı xdords. 166 
io novapxeis Beol, im TElsıoı vEleıal re yüg Täode 
avgyopbkaxses. 211 xwgas zois nolusoodxos Beois 
nedıvouos ze xäyopäs dnıoxonors. Thuk. II 74,3 
Deol 6001 yyv mv Illaralda Exere zal Howes. IV 
87, 2 udorvgas ur Veods xal Fows Tobs &yrw- 
eiovs nomoouaı. Als Zusatz erscheinen xal Veol 
am liebsten beim Anruf des Zeus, Aristoph. Plut. 
1. 898 & Zed xat Veol und öfters bei Demosth. 


über menschliches Maß hinausragende Frau darf 
man schließen, daß er in der Zeit Xenophons 
wohl nicht als gewöhnlicher Frauenname in Ge- 
brauch war; so auch Pfister Philol, Woch, 
1933, 378, der ferner mit Recht betont, daß die 
Akragantinerin Pantheia, die nach Hermippos bei 
Diog. Laert. VIII 2, 69, von den anderen Ärzten 
aufgegeben, von Empedokles geheilt worden sein 
soll, nicht als authentisch gelten darf, sondern 


{s. B. 43, 68) und bei Julian; Aristoph. Ach. 225 30 als eins Erfindung der Empedokleslegende anzu- 


& Zed zarso x. d. Nub. 1239 ud 76v Ala rov uyar 
xal tous Deoös. Demosth. 19, 19 und öfters noös 
As xal Besv,. Doch auch ävaf AnoAlov xal Beol 
(oder ähnlich) Aristoph. Plut. 438. 81. Menand. 
Epitr. 179. 183. 567; IToceıdov xal Beol Menand. 
frg. Flor. 81; & T7 xai Beol Demosth. 19, 287 
und sonst, Menand. Perikeir. 448; & nörmıa ITal- 
Aüs x. 9. Aristoph. Ecel, 476. 

Feierlicher als die einfache Anrufung der 
deof (für sich oder zusätzlich zu einem einzelnen 
Gott) ist Beol deai re Aischyl. Sept. 86, ähnlich 
Menand. Sam. 184; öuvum Veobs xal Veds Xen. 
anab. VI 6, 17. Deutlicher kommt hier die Ab- 
sicht des Anrufenden, die Gesamtheit der Götter 
mit seinem Wort zu erreichen, zum Ausdruck. 

Sehr groß ist dann in der hellenistischen und 
in der Kaiserzeit die Zahl der Weihungen ver- 
schiedener Art mit der einfachen Widmung Yeois 
oder zozs #eois. Unter den donaria, die Jacobi 
34-46 verzeichnet, sind fast 180 von dieser Art, 
darunter über 40 allein von Rhodos (40, 22), 
6 von Kos (40, 26), je 23 von Thera (42, 30 b) 
und Delos (43, 33b), 62 aus dem eigentlichen 
Griechenland, und zwar 36 allein aus Boiotien, 
worunter eine aus dem 5. Jhdt. v. Chr., ferner 
9 aus Kerkyra, 4 aus Neapel; vereinzelte aus 
Olbia, Kyzikos, Fergamon, Phoinike und Kys in 
Karien, dem lykischen Megiste, Chios, Nisyros, 
Melos, Sikinos, Halontion, ein Altar auf Knidos 


sehen ist. Somit ist Pantheia als gebräuchlicher 
Frauenname erst vom 2. Jhdt. v. Chr. ab bezeugt 
(Thera IG XII 3 suppl. 1399). — Den Ausdruck 
zo nardeıo» als Bezeichnung der Gesamtheit der 
Götter (und zwar‘ der Gestirngötter) scheint zu- 
erst Aristoteles gebraucht zu haben, frg. 18 Rose 
aus Philo Alex. neoi dpdagolas xoouev 8: Agı- 
ororäing ... Ay&vnzov xai äpdagrov Epn zör xdo- 
uov elvaı, dev Öb Adedına xareyivware ı@v Ta 


40 erarıla diefiovrar, dl av zeıgonumev obökr 


ondmoavy Öapepeıv tooolrov doaror Bedr, MAıorv 
xal oeAnvnv xal ro üllo raw nlavnrwv xal Anka- 
vor 5 AAmd@s negugovra nävdeıov. Da der 


1 Natürlich konnte man »d»Peıog auch als un- 
mittelbares Kompositum zu #elos, also ‚ganz 
göttlich‘, bilden oder verstehen. So ist offenbar, 
wie oben im Text gezeigt, der Name Ilavdeın bei 
Xenophon zu verstehen. Aber in der Mehrzahl 


50 der Fälle erscheint das Wort im Sinne des Ad- 


jektivs zu navres Beol. Wenn neben nardeor 
auch nardeov (und zardeos, nardewv als Monats- 
name) erscheint, so handelt es sich, zumindest 
in der älteren Zeit, um lautgesetzlichen Wandel, 
nicht — wie E. Maaß Tagesgötter 293 meint 
— um eine Zusammensetzung aus zarv- und Beos. 
Durchmustert man im Lexikon die mit ar. 
(ray-, nau-) beginnenden Wörter, so sieht man, 
daß es fast durchgehend Zusammensetzungen mit 


(49, 4), Heiligtümer in Amathus und in Aigiale 60 Adjektiven sind oder solche Wörter, in denen 


auf Amorgos (81, 18. 82, 19). Das um die Mitte 
des 6. Jhdts. in Naukratis errichtete und von 
den neun Gründerstaaten unterhaltene Filnvıov 
(Herodot, II 178) war nach Weihinschriften des 
5. Jhdts. zois Yeois av Eiilnvwov gewidmet 
(Jacobi 5, 1; o. Bd. XVI S, 1963). 

Nach der Analogie von Beios und ro #eiov zu 
Beds und Beol hat man nd»Beios und zö nardeov 


zav. zu dem zweiten Bestandteil in einem Ob- 
jektsverhältnis steht, während Zusammensetzun- 
gen von zav- mit einem Substantiv selten und 
durchweg spät sind. Der kaiserzeitliche zdrdeos 
(s. u $. 748) ist freilich, gleichgültig, ob er 
sprachlich aus zdrdeıs hervorgegangen oder 
Komposition aus zav- und #eos ist, jedenfalls im 
letzteren Sinne verstanden worden. 
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Name Pantheia schon bei Xenophon erscheint, so 
ist, wie Jacobi 13 mit Recht bemerkt, rö ndrv- 
Deıov im Munde des Aristoteles an sich nichts 
Auffälliges. Doch bleibt es ungewiß, ob Philon 
wörtlich zitiert hat, und muß auch die Möglich- 
keit zugestanden werden, daß er das ihm ge- 
läufige Wort seinerseits in den Text des Aristo- 
teles hineingetragen hat. Außerdem erscheint 
wavdeıovr in dieser Bedeutung nur auf einem 
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U. Anruf aller Götterfinälterer 
Zeit. Die natürlichste Form des Götteranrufs 
in einer polytheistischen Religion ist die, daß 
der Mensch die Götter seiner Sippe oder seines 
Volkes anruft mit namentlicher Benennung und 
mit der Maßgabe, daß er je nach Lage der Sache 
die dafür zuständige Gottheit auswählt. Nahe 
liegt dabei die Sorge, daß man sich auch an die 
rechte Stelle wende — darüber hat man in spä- 
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Altar des 2. Jhdts. n. Chr. in Fergamon, den M. 10 terer Zeit oft ein Orakel befragt — und daß man 


Aur. Menogenes, der Hierophant und Prytan, im 
Heiligtum der Demeter z# samdeip gewidmet 
hat (Athen. Mitt. XXXV 454, 38. Jacobi 48, 
1f) und der seine Parallelen in mehreren ande- 
zen Altären in Pergamon hat, die die Widmung 
Deois näcı al ndoaıs tragen (Jacobi 48, 
1a—e), sowie bei Sozomenos, Kirchengesch. V 15, 
in bezug auf das Heiligtum in Bethelia, s. u. 
8. 714, dazu vielleicht zwei Altäre aus dem 
Asklepieion in Epidauros, deren Inschrift nor- 
Deio trotz des fehlenden Artikels eher so und 
nicht als Dativ von 2ldvdeos zu fassen ist, 8. 
Jacobiöl und u. S. 719. 

Häufiger als in der Bedeutung ‚Göttergesamt- 
heit‘ ist na»dsıov (oder mavdeor) als Bezeichnung 
eines allen Göttern gewidmeten Heiligtums, also 
ieoöv navdeıov, belegt. Außer dem allbekannten 
Pantheon in Rom sind solehe mit diesem Namen 
ausdrücklich in Olympia, Antiocheia am Maian- 


bei großen Festen, bei denen einer größeren 
Zahl von Göttern oder ihnen allen Verehrung 
und Opfer dargebracht werden sollten, nicht einen 
von ihnen vergesse und sich seinen Zom zu- 
ziehe. Wie alt diese Sorge war, zeigt am deut- 
lichsten die schon in der llias IX 529ff. erwähnte 
Oineussage. Aus dieser religiösen Sorge entsprang 
als eine Formel der Behutsamkeit der Gebrauch, 
außer den namentlich benannten Göttern auch 


90 noch ‚die anderen‘ oder ‚alle Götter‘ anzurufen. 


Indes zeigt die von Jacobi 1—5 gegebene 
Sammlung aller bezüglichen Stellen aus Homer, 
daß der homerische Mensch sich in der Regel 
von dieser Sorge noch nicht beherrschen ließ. 
Meistens, und gerade in den großen, feierlichen 
Gebeten, erscheint jene Behutsamkeitsformel 
nicht, Der homerische Mensch lebt sicher genug 
wie in der diesseitigen so auch in seiner jest- 
umrissenen religiösen Welt, von Skrupeln für 


dros, Antiocheia am Örontes, Bethelia in Syrien 30 gewöhnlich nicht berührt. Gerade nur bei schnel- 


und vielleicht Laodikeia am Lykos bezeugt (s. u. 
S. 711), doch ist es sehr wahrscheinlich, daß 
auch viele der ‚allen Göttern‘ gewidmeten Heilig- 
tümer an anderen Orten, von denen wir wissen, 
den Namen Pantheion geführt haben werden. — 
Der /Iardes»v (in gleicher Bedeutung) in Amaseia 
ist zweifelhaft, s. u. S. 707, 

Als Monatsname ist I/dvdeıos sell. un» für Per- 
gamon, Methymna, das persische Antiocheia (IJa»- 


len Stoßgebeten, bei Spenden oder bei kurzer Er- 
wähnung religiöser Dinge, wenn der Mensch 
nicht die Zeit hat oder sich nicht die Zeit läßt, 
genauer zu überdenken, welche göttlichen Mächte 
vor allem im gegebenen Fall in Betracht kom- 
men, gewirkt haben oder zu Hilfe gerufen wer- 
den müssen, greift er in summarischer Zusam- 
menfassung zu der allgemeinen Formel ‚die Göt- 
ter‘ oder ‚alle Götter‘, sei es für sich, sei es zu- 


Deos), Mitylene (/Iavdn105) und Neapel (ITavdewr) 40 sätzlich zum namentlichen Anruf eines bestimm- 


bezeugt, in letzterer Stadt für das 1. Jhdt. n Chr., 
an den drei anderen Orten für das 2. oder 3. Jhdt. 
v. Chr. Die Belege s. u. in der Liste der Kult- 
stätten. Als Ausgangspunkt für den Monats- 
namen Jlarderos muß das Fest /Tavdeıa, das Fest 
der ndvres Veol, angesetzt werden. doch haben 
wir dafür bisher keinen Beleg. 

Allein in den orphischen Hymnen 35, 7. 53, 9. 
54, 7 begegnet der Ausdruck nardeıos Teiern, 


ten Gottes (besonders Zeus), vgl. I. IV 363. VI 
475. VIII 846. 526. XX 104. Od, III 346. VIII 
413. XII 337. XX 238 (Gebete); IL VI 259. IX 
219. 357, Od. II 432. III 333. VIII 89, 432. XI 
132. XIII 54. XIV 446. XVII 50. XVII 425 
(Spenden und Opfer); 1. VI 140. 200. XVII 
116. XX 194. XXII 366 (Sonstiges). Besonders 
nahe gelegt war die Anrufung aller Götter bei 
Eiden, wenn die Schwörenden dureh Einspan- 


der, wie EE Maa8ß Tagesgötter 293, gesehen 50 nung aller göttlichen Mächte als Zeugen und 


hat, zayrwov Hey reiern, eine kultische Feier für 
alle Götter, bedeutet, nicht, wie man früher 
meinte, eine ‚ganz göttliche‘ Weihefeier, was ein 
bombastischer und ziemlich nichtssagender Aus- 
druck wäre. Die Bedeutung ‚alle Götter betref- 
fend‘ liegt auch in dem Ausdruck rdrdeos zeoı- 
fouwoucs der Inschrift von Milet, Abh. Akad. 
Berl. 1911, 63 vor, s. u. S. 711. 

In der spätkaiserzeitlichen Verfluchung Journ. 


Bürgen einander die stärkste Sicherheit geben 
und jeden Trug ausschließen wollten, vgl. Il. I 
8339. III 275ff. VII 41lf. Od. I 273. XIV 394. — 
Von einem eigentlichen, besonderen Kult der 
ganzen Göttergemeinschaft neben dem der ein- 
zelnen Götter kann bei Homer keine Rede sein. 

Auch in der vorklassischen und klassischen 
Zeit ändert sich das Bild noch nicht wesentlich. 
Die Sieben gegen Theben (69#f. 86. 108. 271) und 


hell. stud. XII 267, 59 v. 6 65 8’ &» zolunap 9 &ı- 60 die Hiketiden (23ff. 449) des Aischylos — der ja 


tndevdf, EEeı navıa ra Deia xerokwu£va al täs orv- 
yepds Eoswbas ist zavra ra Bela wohl als mißver- 
ständliche Rückbildung von rd»dsıov zu verstehen. 

Lateinische Weihungen für ‚alle Götter‘ sind 
dis omnibus, dis deabusque omnibus, omnibus 
diis, dis deabus, ceteris dis deabusque dar- 
gebracht; eine Anzahl Belege gibt Jacobi 54f.; 
vgl. auch Dess. III 1 p. 5228. 


überhaupt der frömmste und religionsgeschicht- 
lich ergiebigste der Dichter des 5. Jhdts. ist — 
lehren, daß man in Augenblicken höchster Ge- 
fahr alle schützenden Gottheiten des Landes um 
Hilfe anrief, Ag. 88, daß man nach gewonnenem 
Siege ihnen allen Dankopfer darbrachte — doch 
wieder nicht so, daß nach den Worten des Tra- 
gikers an einen besonderen Kult der Göiter- 
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gemeinschaft neben dem der Einzelgötter gedacht 
werden müßte oder dürfte. Einfach #eoös bittet 
der Wächter auf dem Dach im Anfang des Aga- 
memnon um ein Ende seiner Mühsal, und 508f. 
begrüßt der heimkehrende Herold in der langen 
Reihe der genauer bezeichneten Götter und 
Mächte 513 auch zods dywviovs Beoüs navras. 
Wie sehr solches dem im 5. Jhdt. und gewiß 
seit alters geübten Brauch entsprach, zeigen die 
zwei Thukydidesstellen II 74, 2f. und IV 87, 2, 
wo König Archidamos die #eoüs xal jowas tods 
£yxwgiovs von Plataiai (mit der Anrede #sor 
6001 yAv nv Illarauida Eyere xal Howes), Brasidas 
in der Rede an die Akanthier die Götter und 
Heroen von deren Land zu Zeugen anruft, daß er 
gezwungen und um der Gerechtigkeit willen sich 
an ihrem Boden vergreife. Die beiden anderen 
Tragiker erwähnen nur je ein Mal ‚alle Götter‘, 
Soph. Oed. T. 275 im Segenswunsch, verbunden 
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188. 25, 13. 32, 10. 31. 35, 40. 36, 53. 61. 43, 
68. 54, 41; epist. 1,1. 16. 5, 1. Aischin. 1, 116, 
Dinarch. in Demosth. 64. Lycurg. in Leoer. 1; 
vgl. Jacobi 11—13; merkwürdig das Fehlen 
der anderen Redner) sich natürlich daher er- 
klären könnte, daß eben erst aus dieser Zeit 
uns ein umfänglicheres Schrifttum zur Ver- 
fügung steht, so wird doch im ganzen der Ein- 
druck nicht täuschen, daß diese Anrufe vom 5. 


10zum 4. Jhdt. in stetigem Zunehmen begriffen 


sind. Beachtung verdient dabei vor allem, daß 
recht oft an markanten Stellen ‚alle Götter‘ nicht 
nur zusätzlich, in vorsichtiger Vervollständigung 
einer Liste bestimmter Götter, sondern allein an- 
gerufen werdeu, so in den feierlichen Schwüren 
bei Xenophon und Demosth, 23, 5. 32, 31. 54, 41, 
in den feierlichen Gebeten Demosth. 14, 39. 18, 
1. 141 (wo Apollon Pythios erst auf die »kol 
a. x. r. folgt); epist. 1, 1. Aischin. 1, 116 und 


mit der odunuoxos Aixn, Eurip. Med. 753 im 20 in den pathetischen Anrufen & märzes Beol in 


Schwur, verbunden mit Gaia und Helios. Bei 
Aristophanes erscheinen sie dreimal im Schwur 
(Vesp. 1135. Nub. 1239. Thesm. 274) und etliche 
Male in kurzen Anrufen, teils allein, teils mit 
Zeus oder Pallas oder Apollon verbunden (Ach. 
225. Lys. 777. Eeel. 171. 475. Plut. 1. 81. 438. 
898). Wichtiger als diese Stellen, die uns lehren, 
daß die Praxis im Athen des 5. Jhdts. in dieser 
Hinsicht nicht anders gewesen ist als in der ho- 


der peroratio der zweiten und dritten philippi- 
schen und der Kranzrede, Doch gestatten auch 
diese Zeugnisse noch nicht den Schluß, daß in 
Athen (woher sie alle stammen) in demosthe- 
nischer Zeit die Göttergesamtheit über die Nen- 
nung und Anrufung bei kultischen Handlungen 
für bestimmte Einzelgötter hinaus einen beson- 
deren offiziellen Kult genossen hätten. Das älteste 
Zeugnis für ein privates Opfer an alle olympi- 


merischen Welt (dasselbe zeigt Menander für 30 schen Götter ohne Nennung eines einzelnen ist 


das 4. Jhdt., s, o. S. 701), sind die Parodien 
feierlicher offizieller Gebete, die Aristophanes 
Thesm. 295ff. und Av. 864ff. gibt. In der Frauen- 
komödie fordert die Chorführerin — nach dem 
Anruf von je sechs einzelnen Göttern oder Götter- 
gruppen — die Gemeinde auf, zu beten zu den 
Olympiern und Olympierinnen, den Pythiern und 
Pythierinnen, den Deliern und Delierinnen rois 
t' @loıs Beois; die Tendenz, alle göttlichen 


Mächte zu erfassen, ist deutlich; und in dem 40 


fejerlichen Gebet an die neuen Vogelgötter er- 
scheint zum ersten Male die dann im 4. Jhdt. bei 
Xenophon und den Rednern (s. o, S. 699) häu- 
figer auftretende Formel #eois (dafür bei dem 
Komiker davor) rücı xal aaoaıs, womit erwiesen 
wird, daß sie in den letzten Jahrzehnten des 
5. Jhdts. in Athen im offiziellen Gebrauch war. 
Vie] früher wird sie wohl nicht aufgekommen 
sein, obwohl Jaco bis Argument (17), die Paro- 
dierung durch Aristophanes beweise, daß diese 
Formel damals (also im J. 414) neu gewesen 
sei, nicht durchschlägt, wie auch die bei De- 
mosth. 21, 52 und 43, 66 mitgeteilten deiphi- 
schen Orakel aus der Mitte des 4. Jhdts., in 
denen den Athenern auf ihre Frage geboten 
wird, zu beten zroi tÜyas ayadäs Aröllonı Ayrıel, 
aroi, Anreudı, xai Tüs üyvıas xvıoj?, xal xg0a- 
Trjoas lorauev zal Xoools. zal oregaragpodeiv 
zarta nargıa Beois Okrurios zul Olvuniars zur- 
78001 xal ndouıs, ÖeSıds xal üoıorends Avioyorzas, 
kracıöwoeiv xarra aäazoıa an sich keinen Schluß 
auf verhältnismäßig späte Einfügung dieser 
Formel zulassen. Obschon ferner die größere 
Häufigkeit der Anrufe .aller Götter‘ in ver- 
schiedener Form bei Xenophon und den Rednern 
(an. VI 1, 31. 6, 17. VII 6, 18. Demosth. 6, 37. 
8, 49. 9, 54. 76. 10, 7. 20. 14, 39. 18, 1. 129. 
141. 294. 324. 19, 19. 24, 67. 287. 299. 29, 5. 


Paulv-Wissown-Mittelhaus XVID. 2. H. 


frg. 1 von Menanders Kolax (aus Athen. XIV 
659d), wo der Koch beim Fest der Aphrodite 
Pandemos so spricht: 
onovön: öldov ob onkayyy’ axolovdßr ‘ ol 
Pleneıs; 
önovön' pe’ & nai Iwola‘ onovön ‘ zalös 
Eyeı. Beois Olvpnios edywusda 
OÖbvuaiaoı (s. 0. S. 699) näcı adoaıs (Auußare 
zw ylorrar Ev toürw) Ödovar owrnglar, 
byieıav, ayada nolld, röv Övrwy re vüv 
ayadav Övnow näcı“ radrT' edywueda. 
Anderwärts ist das einzige frühe Beispiel 
eines allen hellenischen Göttern ohne Namens- 
nennung im einzelnen gewidmeten Kultes das 
nach Herodot. II 178 um die Mitte des 6. Jhdts. 
gegründete Zilnvıor in Naukratis, in dessen 
Trümmern neben Weihungen an einzelne Götter 
auch fünf solche rois Beois av Eilnror, dem 
ö. Jhdt. entstammend, gefunden worden sind, s. 


50Hogarth Journ. hell. stud. XXV 1905, 116f. 


Damit hat er aber eine ganz besondere Rı'wandt- 
nis. Die neun Staaten, die auf fremdem Boden 
und innerhalb einer fremden, uralt-heiligen Göt- 
terwelt die Kolonie Naukratis neu gründeten, 
empfanden angesichts der Gefahr, daß bei so 
vielen religiösen Überlieferungen, wie sie die 
verschiedenen Gründer notwendig besaßen, eine 
verhängnisvolle Vernachlässigung unterliefe, frü- 
her und stärker als andere das Bedürfnis, durch 


60 einen solehen Sammelkult allen Ansprüchen ge- 


nug zu tun, Wohl möchten wir glauben, daß der 
Fall Naukratis nicht ganz allein in der griechi- 
schen Welt stand; groß aber kann die Zahl der 
vorhellenistischen Kulte ‚aller Götter‘, so sehr 
wir die Zufälligkeit und Lückenhaftigkeit unserer 
Überlieferung in Anschlag bringen, nicht ge- 
wesen sein. Bei den Weihungen des 5. und 
4, Jhdts., wo sie erscheinen (Selinus Syli. II 


23 
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1122. Olympia, Weihung des Mikythos von Rhe- 

gion, Inschr. von Ol. 267 und Paus. V 26, 2. 

Thasos IG XII 8, 264. Athen IG I 3, 1327) 

sind sie nur zusätzlich zu anderen, benannten 

Göttern mitbedaecht. (Auf der Inschrift des Mi- 

kythos ist die Ergänzung Kaibels, wonach sie 

allein stünden, ungewiß und jedenfalls nach der 

Erläuterung des Pausanias nieht ‚alle Götter‘ im 

hier besprochenen Sinne gemeint.) 

Il. Die Verbreitung des Kultes 
‚aller Götter‘ in der hellenisti- 
schenundinderKaiserzeit. Was sich 
im 5. und 4, Jhdt. erst vorbereitete, vollzieht 
sich im 3. und den folgenden Jahrhunderten in 
immer steigendem Maße. Überall in der griechi- 
schen Welt, am meisten aber in Asien, verbreitet 
sich der Kult ‚aller Götter‘. Die folgende Liste 
der Kultstätten faßt das von Jacobi gesam- 
melte, aber auf die Abschnitte iuramenta, ex- 
scerationes, breves invocationes, nomen Pantheae, 
donaria, arae, sacra ndvrwv» Deiv publica ver- 
zettelte Material geographisch aufgeteilt in eins 
zusammen. 

Schwarzmeerküste, 

Mesembria Athen. Mitt. IX 222,7: Weihung 
gemeinsam mit Odessos, Tomoi, Istriopolis, 
Apollonia an ®. ., 2. oder I. Jhdt. v. Chr. 

Odessos CIG II 2056 g: Weihung unter Kai- 
ser Tiberius 9. z. xoi ı® önuo. 

Tomoi Weihung an Zeus, Sarapis, Isis, Anubis 
und 9. . (Jacobi 35). 

Olbia Latysehev Inser. ant. orae septentr. 
Ponti Eux. I 95: Weihung an %, ., 3. Jhdt. 
v. Chr.; CIG II 2086 eine Statue #eors geweiht. 

Neapolis Latyschev IV 192: Weihung 
an König Achilleus und #. ., 2. Jhdt. v. Chr. 

Chersonesos Syll.3360: Bürgereid bei Zeus, 
Ga, Halios, Parthenos und #eoüs Okvuriovs 
xal Olvunias zal Nowas door nolır xal Xwoav 
xal reign Exortı ra Äepoovasıräv, Ende 4, oder 
Anfang 3. Jhat. 

Pantikapaion Latyschev 11 35: Wei- 
hung an 9. x., um 280 v. Chr. 

Amaseia Syll. or. 365 aus Rev. arch. XXVI 
1873, 109 und 375: into faaullws Dapvaxov 
(etwa 185—170/160, s. u. Bd. XIX S, 1849) 
weiht ein ehemaliger Phrurarch Metrodoros 
10» Bwuov xal ıöv [?Javdeuva WBeois. Ob mit 
Usener Götternamen 346, 36 NJavdesva zu 
ergänzen und ein Heiligtum aller Götter (was 
sonst nur //ardefı)ov heißt) zu verstehen ist. 
ist unsicher, s. Jacobi 75, doch auch u. 
S, 746. 

Paphlagonien Bull. hell. XXI 96, 8: 
Inschrift einer PAaovia Ilavdıa. 

Mysienund Troas. 

Kyzikos Athen. Mitt, VII 155: Genehmigung 
zur Weihung eines Bildes der Priesterin Klei- 
dike an 9. =. x. z7., Ende 2. oder Anfang 
1. Ihdt. v. Chr. 

Ilion 1) Syll. or. 219, ein Ehrendekret für 
König Antiochos Soter etwa vom J. 277, 
spricht von schon früher für den König zäcı 
tois Deois dargebrachten Gebeten und Opfern 
und ordnet neue Opfer und Gebete an Apollon, 
Nike, Zeus xai tois älkoıs Beois x. x. a. an. 
2) Ähnliches Dekret für König Seleukos II. 
(246—226) bei Dörpfeld Troia und Ilion 
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11 447,1, worin nach der Priesterin der Athena 
Dias, der alten Stadtgöttin, der fegeus or 
ndvrwv Beöv genannt wird. 3) Ebd. II 447, 2, 
ein Dekret vom Ende des 3. Jhdts., nach dem 
degevs r. a. 9. datiert, worin er dann wieder 
nach der Priesterin der Athena genannt wird. 
4) Prott-Ziehen Leges Graecorum sacrae 
II 2, 194, Ende 3. oder Anfang 2, Jhdts., be- 
trifft eine Stiftung eines ieoeds ı. n. 9. an 
Athena Ilias, aus deren Erträgen jährlich eine 
Prozession für die Göttin unter Leitung des 
Priesters x. x. 9. (neben anderen Beamten) ver- 
anstaltet werden soll. 5) CIG 3598, ein Ehren- 
dekret von etwa 300 v. Chr., in dessen Schluß- 
formel über seine Veröffentlichung Boeckh 
nach dem iegör rjs rag’ Hui Veäs auch ein 
[icodv röv navıwv Belür ergänzt hat. Das 
bleibt unsicher, doch lassen die Urkunden 
deutlich erkennen, daß schon im Anfang des 
3. Jhdts. ein Kult, um seine Mitte ein Priester- 
tum öv narıwv Veöv existierte, das dann 
zum Eponymenrang, also an die erste Stelle 
aller Friestertümer, aufrückte und sich mit 
dem Kult der Athena Ilias, dem uralten Haupt- 
kult der Stadt, in eigentümlicher Weise aus- 
eirrandersetzte. Hiernach kann nicht zweifel- 
haft sein, daß in Ilion schon im 3. Jhdt. auch 
ein Heiligtum ‚aller Götter‘ bestanden hat. Ob 
es sowie das Priestertum schon zur Zeit des 
Dekretes 1) da war oder nieht (worüber Ja- 
cobi 58 mit Brückner streitet), muß wohl 
offen bleiben. 

Antandros S.-Ber. Akad. Berl. 1894, 911: 
Weihung eines Privaten für König Attalos II. 
Philometor, also zwischen 138 und 133, an 
vn... 

Pergamon liefert besonders viele Zeugnisse 
für die Verehrung ‚aller Götter‘ vom 3. Jhdt. 
v. Chr. an bis tief in die Kaiserzeit. Syll. or. 
I 266 (= Inschr. v. Pergamon I 13) Vertrag 
zwischen König Eumenes I. und seinen auf- 
ständischen Söldnern, kurz nach 263, beschwo- 
ren bei 8 (bzw. 9) benannten Göttern xai To0s 
&llovs Deovs n. x. z., besagt noch nicht sehr 
viel. Zwei Inschriften des 2. Jhäts. (Syll.® 1007 
= Inschr. v. Perg. II 251 und Syll. or. 485 
= Athen. Mitt. XVII 47) bezeugen den Monat 
ITavdeıos und damit ein bedeutsames Fest, 
nach dem eben der Monat seinen Namen er- 
hielt, also wohl auch ein Heiligtum ‚aller 
Götter‘. Eine Ehreninschrift für den Gymnasi- 
archen Straton (Athen. Mitt. XXXII 278), 
ebenfalls 2, Jhdt., erwähnt als eines seiner Ver- 
dienste, daß er bei seinem Amtsantritt &for- 
Vbrnoev nap’ Eavrod näcıy Enevkausvos Tüiz 
Deois Into Tod Ömuov owrnoias xal Öuovolaz. 
Fünf Altäre mit der Widmung eois m. x. x. 
und ein sechster 7@ rardeio sind teils auf 
oder an der Burg teils im Heiligtum der Hera, 
teils in dem der Demeter gefunden; zwei von 
ihnen sind im 2. Jhdt. v. Chr. gestiftet (Syll. 
or. 306 — Inschr. v. Perg. 131 von König 
Eumenes II., also zwischen 197 und 159, 
Athen, Mitt. XXIV 168 Au ueyiorw xal d, a. 
#. n.), die anderen vier sind kaiserzeitlich 
(Athen. Mitt. XXVII 93, S1. XXXV 454, 38. 
XXXVII 284, 9. 287, 16). Dreimal ist der Name 
Ilardeıa bezeugt: Ath. Mitt, XXVII 92, 79. 
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93, 81 (Weihung einer A. Aou. Ilardeıa an 
®. n. x. n., ihre Namensheiligen) und Inschr. 
v. Perg. II 576 B. 1. Dazu noch zwei Weihun- 
gen, Athen. Mitt. XXVII 93, 82 #eois näoı, 
1. Jhdt. vor oder nach Chr., und 83 zois #eois 
xol A nargidı, kaiserzeitlich. Da hiernach die 
hohe Verehrung, die die Göttergesamtheit in 
Pergamon genoß, feststeht, da insbesondere 
König Eumenes II. sich innig mit ihr verbun- 
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Lydien, Jonien und vorliegende 

Inseln. 

Phokaia s. Klazomenai. 

Smyrna Syll. or. I 229: Vertrag mit Magnesia 
am Sipylos, etwa 244 v. Chr., besehworen bei 
8 Einzelgöttern xal zobs Allovs Beods m. x. n. 
und der Tyche des Königs Seleukos. Fantheia, 
die Geliebte des L, Verus (M. Antonin. VII 
37, 1) war nach Schol. Lucian. de imag. p. 205 


den fühlte, wie der obenerwähnte Altar und 10_ Rabe Smyrnaierin. 


die Botschaft bezeugt, die er im J. 168 durch 
seinen vertrauten Arzt Stratios an seinen Bru- 
der Attalos nach Rom sendet und in der es 
heißt ueydin» yüo deiv Eysıw näoı tois Beois 
xapıv, el ovunvedoarres xal ui yvaun Xooue- 
voı (er und der Bruder) döraurzo röv änd T’ala- 
zöv Poßor dnwonodaı xai Töv and Todzwr 
Epeor@ra xivövvor, so gewinnt die zuerst von 
Brückner Arch. Jahrb. 1902 Anz. 20 und 


1904 Anz. 218. aufgestellte, von Jacobi 67 20 


—72 ausführlich begründete Hypothese eine 
hohe Wahrscheinlichkeit, daß auch der vom 
selben König erbaute große Pergamon-Altar 
nicht einzelnen Göttern (Ad Zaorfeı Conze 
S.-Ber. Akad. Berl. 1884, 12ff. und Fabrieius 
bei Baumeister Denkm. JI 1214, Au xai 
Adnv& Nixnpoow Fränkel Inschr. v. Perg. 
69), sondern der Göttergesamtheit geweiht ge- 
wesen ist. Näher kann hier auf die Frage nicht 


eingegangen werden. Aber auch wenn Brück- 30 


ner und Jacobi nieht recht haben sollten mit 
der Annahme, daß der Altar — dessen Weih- 
inschrift (Inschr. v. Perg. 246) ja rettungslos 
verstümmelt ist — allein ‚allen Göttern‘ ge- 
widmet war, sondern wenn etwa noch ein oder 
einige Götter vor ihnen mit Namen benannt 
waren, so kann man sich doch kaum eine tref- 
fendere Darstellung der #eoi zarrzs xai räcaı 
denken als den gewaltigen Fries des Pergamon- 


Altars, der auf der Ostseite die olympischen 40 


Götter, auf der Westseite die der Erde und des 
Meeres, auf der Südseite die Lichtgötter und 
die verwandten Titanen, auf der Nordseite die 
Gestirngötter, Nyx und Moiren als eine große 
Götterfamilie abbildet, ähnlich wie etwa zur 
gleichen Zeit bei der großen Triumphprozes- 
sion in Antiocheia die Bilder ‚aller. bei den 
Menschen benannten oder geglaubten Götter 
oder Dämonen‘ einhergeführt wurden (Polyb. 


XXX 25, 13, s. o. 8. 700). Wenn endlich 50 


Kern Herm. XLVI 431ff. recht hätte mit 
seiner Vermutung, daß das uns erhaltene Cor- 
pus der orphischen Hymnen für den Gebrauch 
einer orphischen Gemeinde in Pergamon ge- 
dichtet worden ist (s. o. Bd. XVII S. 1330), so 
würde die darin dreimal (35, 7. 53, 9. 54, 7) 
erwähnte za»deıos zelery gut zu dem passen, 
was sich sonst über den Kult ‚aller Götter‘ in 
Pergamon ergeben hat. (Daß das Prooimion 


der Hymnensammlung eigentlich ein Hym- 60 


nus eis narras Beats sei, wie Jacobi 74 
meint, bestreitet Keydell o. Bd. XVIII 
$. 1332). 

Elaia Athen. Mitt. XXXVIIL 37ff£.: Dekret vom 
J. 129 betreffend den Freundschaftsvertrag mit 
Rom und ein Dankopfer an Demeter und Kore, 
die Stadtgöttinnen von Elaia, an die dea Roma 
zal zolis Akloıs Beois a. x. n. 


Magnesia am Sipylos s. Smyrna. 

Klazomenai Syll. or. 222: Dekret des xoırör 
zöv Iova» zwischen 266 und 261, wonach die 
zusammengekommenen Vertreter der einzelnen 
Gemeinden (genannt Klazomenai, Ephesos, Le- 
bedos, zugehörig wahrscheinlich auch Phokaia, 
Erythrai, Chios, Teos, Kolophon, Myus, Priene, 
Miletos, Samos) ein feierliches Opfer zois Beois 
n.x%.n. al rois Baoıkedoı Ayricyw al Ayrıoyp 
xal ij Baoılloon Ztoarorixn darbringen sollen. 
Hiernach sind in allen Gemeinden des xorör 
ı@v Iovwv Kulte ‚aller Götter‘ und zumindest 
an dem Ort, wo die Vertreter zusammenkamen, 
ein Heiligtum derselben anzunehmen, 

Erythra: Jahresh. österr. Inst. XIII (1910) 
Beibl. 46, 10 private Weihung #eois näoı, 
3. Jhdt,. v. Chr.; Abh. Akad. Berl. 1909, Abh, 
1I 49, 12: Anweisung eines Betrages aus der 
Staatskasse für Opfer an die Staatsgötter, dar- 
unter der höchste Betrag 9. x. x. r., 2. Jhdt. 
v. Chr. Mit Recht schließt Jacobi 60 hier- 
aus auf die hohe Bedeutung des Kultes und 
auf das Bestehen eines Tempels und eines Prie- 
stertums für ihn. Vgl. auch Klazomenai, 

Chios s. Klazomenai, dazu die Weihungen 
Adıva XX 226 nr. 48’ Weois näcı, 2. Jhdt. 
v. Chr. Bull. hell. III 325, 12 des» aavıwv 
xal raoßr, 2. Jhdt. v. Chr. CIG II 2225 Beois 
zäoır, 1. Jhdt. v. Chr.; ebd. 2215 vom J. 48 
v. Chr. #eois. 

Teos, Lebedos, Kolophon, Ephesos, 
Samos, Myus s. Klazomenai. 

Notion Le Bas-Waddington Asie mi- 
neure Il 1564 private Weihung unbekannter 
Zeit Krlinvio xal rois Aldloıs Veols ebynv. 

Magnesia am Maiandros: Inschr. v. Magnesia 
100, 16 naroı0ov Eorıv T@ Önum noös 16 Belov 
eboeßüs Öraxeıuevo näcıv ulv Tois Veols dei 
nore ıas »arasias Yvcias Te xal zıuas AnovE- 
new, udkrora ÖE Ti aoynyludı vis nolewms Ap- 
teuıdı Acvxogevnrvf. Ein Kult der x. 9. darf 
aber hieraus wohl noch nicht erschlossen werden. 

Priene Inschr. v. Priene 11: Dekret über Dank- 
opfer zur Erinnerung an den im J. 297 errun- 
genen Sieg über König Lysimachos; es soll am 
Jahrestag des Sieges jeder Bürger und xoıw7 
der Demos #eois zäcı (dies ergänzt, aber ge- 
wiß richtig) opfern; erst danach werden Opfer 
an Zeus Soter und Athena Nike angeordnet; 
endlich sollen die Priester und die Priesterin- 
nen [tois te Yeols näcı] xal Tols Nowor rols 
xareyovfcı ıyy Te adAıv xal mv zwgar)] mv 
Iloınvewv opfern. Das öffentliche Opfer an die 
8. a. läßt auf ein Heiligtum und ein Priester- 
tum für dieselben schließen. — Inschr. v. 
Priene 198 private Weihung, 2. Jhdt. v. Chr., 
Beols nüoı. 


Miletos Athen. Mitt. V 335, 4 private Wei- 
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hung eos zäcı, 1. Jhdt. v. Chr.; Ziebarth 
in Xagızes für Leo 1911, 405, Milet Inv. 149, 
59 und 150, 109 Eidformeln ‚bei Hestia Bu- 
laia xai zoüs Aidovs Beods‘ bzw. ‚bei Apollon 
Didymeus, Hestia Bulaia, Zeus, Athena x. r. ö, 
®.; Abh. Akad. Berl. 1911, 63 altarförmige 
Basis von der Südostecke des Tempels des 
Apollon Didymeus, 2./3. Jhdt. n. Chr., Frage 
des Propheten Damianos an den Gott wegen 
Aufstellung eines Altars für Kore &v ı@ ico@® 
cov zal navden neQıßwuıouß. Dies kann nichts 
anderes bedeuten, als daß der heilige Bezirk 
des Gottes für die Aufstellung von Altären für 
alle anderen Götter zur Verfügung gestellt 
war. Daß sich darunter ein oder einige deois 
röcı gewidmete Altäre befanden, wird man 
aus allgemeinen Erwägungen für möglich oder 
sogar (mit Jacobi 49) für wahrscheinlich 
halten; aber ein Zeugnis dafür liegt in dem 


Ausdruck navdeos negıßwwıiouds nicht. Vgl. 20 


noch Klazomenai. 

Lydische Grabinschrift bei Keil-v.Pre- 
merstein Denkschr. Akad. Wien LIV (1911) 
99 dydrw zo0s dnuov Poualov Yeoüs xerolw- 
KEvovs navıas xal ndoas. 

Phrygien und Galatien. 

Laodikeia am Lykos hatte ein Pantheon, s. 
Antiocheia am Maiandros. 

Sanaos Bull. hell. III 479 private Weihung an 
Zeus, Poseidon, Athena xai näcıw Beots ... xai 
norauß Eüröew zum Dank für glückliche Er- 
rettung, kaiserzeitlich. 

Eriza Syll. or. 238 Weihung der gvlaxiraı in 
der Hyparchie Eriza und der Bewohner von 
Moxupolis und Krithine Yeois räcır. 

Neoklaudiopolis Syll. or. II 532 vom 
J. 3 v. Chr.: Eid bei Zeus, Ge, Helios, deovs 
z. x. z. und Augustus selbst. 

Karien. 
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meint ist (so Jacobi 62 gegen Ditten- 
berger), kann nicht zweifelhaft sein. Im 
ersten Teil der Inschrift scheint auch — wenig- 
stens ist dies die wahrscheinlichste Ergän- 
zung — ein Pantheon in Laodikeia bezeugt zu 
sein, in das die Festgesandten von Magnesia 
geladen werden. 

Kibyra Petersen-Luschan Reisen im 
südwestlichen Kleinasien 192, 257 kaiserzeit- 
liche Grabinschrift mit Verfluchung: dem 
Grabschänder sollen oi navres Beol xeyokmueror 
sein. 

Oinoanda Petersen-Luschan 159, 187 
und 183, 234 zwei Grabinschriften des 2. Jhdts. 
n. Chr. mit Verfluchung an Veots xai Beats nä- 
oıw bezw. Beois näcır. 

Phoinix Bull. hell. X 248 und Egnu. doyarol. 
1913, 5 Weihungen des 3. Jhdts. v. Chr. Beois 
näoı; ebd. 4, 95 Weihung des 2. Jhdts. Weois. 

Lykien. 

Telimessos Bull. hell. XIV 162 Dekret vom 
J. 240 v. Chr. mit Verfluchung der Ungehor- 
samen an 9. n. 

Pinara CIG III 4253 und 4259 zwei kaiser- 
zeitliche Grabinschriften mit Verfluchung an 
Veois obgarioıs xal xaraydorioıs bzw. Beor 
navıwv xal Anrods xal Tür texrwv abıns. 

Megiste Le Bas-Waddington Voyage 
arch6ol. III 1, 1269 Weihung einer Priesterin 
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30 des Zeus Megisteus xai zodö Jaiuovos Au xal 


Deois, kaiserzeitlich. 

Myra Petersen-Luschan Reisen II 36, 
58 und Bull. hell. XVII 640 zwei Grabinschrif- 
ten des 1. Jhdts. v. Chr. mit Verfluchung 
an d. m. 

Olympos Bull. hell. XVI 214, 4 und 224, 71 
geben den Namen Zlawdein. 

Arykanda Le Bas-Waddington 1322 
Weihung an x. 9., kaiserzeitlich. 


Iasos Bull. hell. XV 547, 15, 1. Jhdt. vor oder 40 Rhodiapolis Journ. hell. stud. XV 114, 31 


nach Chr., private Weihung #eois zäoır. 
Knidos SGDI 3536. 3537. 3541. 3547 und 
Newton Halicarnassus, Cnidus and Bran- 
chidae 741, 90 fünf Fluchtäfelchen des 
2./1. Jhdts. v. Chr., gefunden beim Tempel 
der Demeter, auf denen die Verfluchten stets 
der Demeter, Kore und #eois zois napa Aa- 
naroı Änacı zal aoaıs (oder ähnlich gefaßt) 
geweiht werden. — Le Bas-Wadding- 


Grabinschrift des 1. Jhdts. v. Chr. mit Ver- 
fluchung an 9. . x. a. 

Aloanda Journ. hell. stud. XV 104, 9 das- 
selbe, kaiserzeitlich. 

Gjölbachi Archäol.-epigr. Mitt. aus Österr.- 
Ung. VII 142, 3 Grabinschrift des 1. Jhdts. 
v. Chr., Verfluchung an %. än. 

Milyas Petersen-Luschan 166, 19 
und 174, 223 dasselbe an a. 9. bzw. 9, 7, 


ton Asie mineure 5ll Weihung an Sarapıs, 50 kaiserzeitlich, 


Isis und Weozs aäcı, 1. Jhdt. v. Chr. 

Panamara Bull. hell. XII 100, 18. XXVIII 
32, 14; 259, 82: Weihungen von Priestern des 
Zeus Panamaros an diesen, Hera (Hermes, He- 
kate) xai ndoıw Veois xal adoeıs (oder ähnlich 
gefaßt). 

Kys Bull. hell. XI 306 Statue des Kaisers Clau- 
dius im J. 52 gewidmet deols zai rS Kremov 
Önum. 


Aphrodisias Bull. hell. XXXIT 500 Weihung 60 


aöcı Veois. 

Antiocheia am Maiandros. Kern Inschr. 
v. Magnesia 59: Ehrendekret von Laodikeia am 
Lykos für Magnesia am Maiandros zwischen 
206 und 202 v. Chr., in dem v. 15ff. ein jähr- 
liches Fest 2v Havdeo 1& Avtoyewr erwähnt 
wird. ‚Daß das zwischen Laodikeia und Ma- 
gnesin gelegene Antiocheia am Maiandros ge- 


Pamphylien, Pisidien, Kilikien. 
Sillyon Bull. hell. XIII 486 zwei Ehren- 
inschriften für Menodora, 2. Jhdt. n. Chr.; in 
der ersten heißt sie l£osıa deov narıwv xai 
isgopartıs dıa Bior, in der zweiten doyıfgeıa 
ro» Zeßaoröv, legsıa Änumtoos zal dewr zar- 
Twv zal leodparrıs rar zarplwv Deiv, woraus 
sich ergibt, daß der Kult der #. x. nächst dem 
Kaiserkult und dem der Demeter an erster 
Stelle rangierte. 

Termessos Bull. hell. XXIV 56 Grabinschrift 
mit Verwünschung an die #eol TJrorızoi, kai- 
serzeitlich. 

Kilikien Journ. hell. stud. XII 267, 59 Grab- 
inschrift der späten Kaiserzeit mit Verfluchung, 
die zuerst zots oboaviovg Beovs xal Toüs xara- 
xdoviovs, dann zarta zü deia nennt. 

Syrien. 
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Kommagene Syll or. 835 = Humann- 
Puchstein Reisen iu Kleinasien und Nord- 
syrien 272Ib, Das großartige Grabmal, das 
sich König Antiochos I. von Kommagene (ßs. 0. 
Bd. IS. 2487ff.) auf dem Gipfel des Tauros 
(Nemrud-dagh) errichtet hat, nennt er in v.40 
der großen In:-hrift änavrwv xowöv Bei Ev- 
Voorıoua. Es ist also als Heiligtum aller Göt- 
ter gedacht (ihn selbst und seine Ahnen mit 
inbegriffen), obs"hon es nur durch die kolos- 
salen Sitzbilder von fünf Göttern geschmückt 
ist, des Antiochos selbst, des Zeus-Öromasdes, 
des Apollon-Mithras-Helios-Hermes, des Arta- 
gnes—Herakles-Ares und der Kommagene 
(uns noreiöos navroopov Kouuaynvijs). Diese, 
die Herren seines Horoskops, seine öaiuores 
&rnxooı, denen er sich besonders nahe fühlt 
— wie denn auch auf Reliefs seine Begrüßung 
als Gott durch Zeus, Apollon und Herakles dar- 
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gestellt ist — stehen da in Vertretung aller 20 


Götter. Des weiteren ordnet die Inschrift all- 
jährlich am Geburtstage des Königs und am 
Tage seiner Thronbesteigung für seine Vor- 
fahren Räucheropfer und für alle Götter (ihn 
selbst natürlich eingeschlossen) großartige 
Opfer an, die sein Priester am allen gemein- 
samen Altar zu vollziehen habe. Am Schluß 
wird auf diejenigen, die diese Verordnung miß- 
achten, dio öuusvwr deyn zul Bewv änavıwv 


üvikaros herabgewünscht, für die Gehorsamen 30 


die Gunst der warg®oı änavres Deoi &x Ilepoi- 
dos te zal Maxerıdos yis Kouuaynviis re Eotias 
erbeten, und jeder spätere Inhaber seines Thro- 
nes, der der Bestimmung gehorcht, soll Hews 
daluovas xal Beods navras, der Ungehorsame 
naga Yewv Exdoa zarıa haben. — Die Worte der 
Inschrift v. 25ff, yo zarowavr dexynv napaka- 
Bov Baoıkeiav uv Euois Inyxoov Üodvans xoı- 
vyv deov indvrmv zboeßeia yrouns &uns Ölaı- 
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überflüssig), z& u2v xexgvomueva, za 6’ nupıso- 
uva orolais Ölargdooıs. xal näcı zodros oi 
RO00NxXovTES uidoı xarü Tas napadedoutvag ioto- 
eius Ev Öraoxevais noAvtelioı napexeıvıo. einero 
ö' alrois xal Nvrros eiöwiov xai Huoas, Ins 
te xal Obgavod, xal ‘’Hoüs xal Meonußolas. Die 
letztgenannten Gestalten erinnern besonders an 
die Nordseite des Pergamonfrieses, mit dem 
sich diese Prozession in ihrem Streben nach 
Vollständigkeit in der Vorführung ‚aller Göt- 
ter‘ überhaupt vergleicht, s. o. S. 709. — Die 
Existenz eines alten Pantheon in Antiocheia 
bezeugt der Antiochener Joannes Malalas chron. 
IX p. 278 Dind., wo er erzählt, daß Iulius 
Caesar am 13. Artemisios des J. 47 dver&woe 
xal 16 Ilavdeov, ueilorra ovuninteıw Gveyesipas 
zor Bwudv. Um 242 berichtet er, daß der hei- 
lige Paulus im 5. Jahre nach dem Tode Christi 
in Antiocheia &v 17 öbun A nAnoiov tod Tlav- 
Vov ıh zalovusvn av Zıyyaros (?) gepredigt 
habe. Das Fantheon, das zur Zeit Üaesars zu- 
sammenzustürzen drohte, war offenbar lange 
vorher, wohl in der ersten Hälfte des 3. Jhdts., 
von einem der ersten Seleukiden errichtet wor- 
den. Schwerlich darf man aus dem Wortlaut 
des Malalas schließen, daß es kein Tempel, 
sondern nur ein Altar war. 
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Antiocheia Persica (?) Syll. or. 233 Dekret 


aus der Zeit zwischen 206 und 202 v. Chr., 
datiert unvös Zlavd&ov rein PAlvorros, ordnet 
v. 53 an. eöfaodaı robs legeis Beois näoır xai 
maoaıs für den Bestand des Staates der be- 
freundeten Magneten. 


Palmyra. Bezüglich der Behauptung im Arch. 


Anz. XVII (1902) 8, 21, daß der Sonnentem- 
pel in Palmyra in einer früh-palmyräischen In- 
schrift als Pantheon bezeichnet worden sei, 
vgl. die Darlegungen von Jacobi 78f. 


Bethelia. Sozomenos in der Kirchengeschichte 


tav antösıda, Mogpns uEv eixivas navroia 40 V 15 (II 486 et erwähnt als hervor- 


teyvn nad’ & malaıuös Adyos Ilegowv te zul Ei- 
Anvov (Euod yEvovs ebrugeoraım Pila) apo- 
ÖEÖwxe xooumoas, Bvolaıs de ai rarnybpeow 
sg doxalog Te vöuos xal xowöv Avdowawv &dos 
interpretiert Jacobi 78 so, daß Antiochos 
zu Beginn seiner Regierung den (synkretisier- 
ten persischen, griechischen und kommageni- 
schen) Göttern in seiner Hauptstadt Samosata 
ein Pantheon errichtet oder, wahrscheinlicher, 


das wohl lange schon vorhandene Pantheon 50 


mit neuen Götterstatuen geschmückt habe, ins- 
besondere solchen der fünf Götter, denen er 
auf dem Nemrud-dagh die Kolosse errichtete. 
Ob das nun zutrifft oder nicht, sieher scheint 
jedenfalls, daß die Verehrung ‚aller Götter‘ 
schon vor König Antiochos in Kommagene eine 
Stätte gefunden hatte. 

AntiocheiaamOrontes. Polyb. XXX 25 
aus Athen. V 194c—195f) berichtet über den 


großen Triumphzug, den König Antiochos IV. 60 


Epiphanes in dem Bestreben, die Siegesfeste 
des Aemilius Paulus in Makedonien zu über- 
bieten, im J. 166 in der Vorstadt Daphne ver- 
anstaltete, Darin 13: 10 de z@r Ayaluarwr 
dos ob Övrarov Eimyroaoder‘ aarıwv yüp 
av nap’ avdownoıs Aeryoufrwav N vomblousvwv 
Year H duuorwv, zgooeu de Now@wr Eöwia 
Ömyero (= negiiysro, Kaibels zaomyero 


Alexandreia, 


ragendstes der durch Alter und Schönheit aus- 
gezeichneten Heiligtümer des Dorfes Bethelia 
im Gebiet von Gaza, der Heimat seiner Ahnen, 
to Ilavdeov, &@s Eni ünpondlews zEIgoRoyToVU 
tvös Aopov neiuevov xal nartayodev naons TAS 
xwuns brepeyor, und fügt hinzu, er vermute, 
der Ort habe seinen Namen did 10» tod zav- 
VEov vaov bekommen, denn er bedeute, aus 
dem Syrischen ins Griechische übersetzt, deov 
oixntijgıov. Hier erscheint also zavdeov sowohl 
als Bezeichnung des Heiligtums wie seines In- 
habers, und sicher hat Jacobi 65 gegen 
Cumont (Daremb.-Sagl. s. Panthea signa) 
recht. daß das Pantheon von Bethelia nicht 
ein Tempel eines Pantheos, sondern des zar- 
Beıov = aavres Deoi war, wie die Übersetzung 
deöv (nicht Yeoö!) oixnrroıov beweist. 
Ägypten. 

Athen. V 197d gibt aus 
Kallixeinos von Rhodos &v 1@ reragrw zegl 
‘AleEavögeias (FHG III 58ff.) eine Beschrei- 
bung der Prozession, durch die die großen von 
König Ptolemaios Philadelphos um 275 ver- 
anstalteten Festspiele eröffnet wurden. Den 
Anfang machte der Aufzug des Heosphoros, 
weil das Fest vor Sonnenaufgang begann, es 
folgte der der göttlichen Eltern des Königs- 
paares, uera Ö8 radras ai 1a» Beiv Andrımr, 
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oixelav Eyovoaı rÜs neol Exaorov adıaw loro- 
elas duaoxevrjr, den Schluß bildete die zoung 
des Hesperos, weil der Umzug bis zum Abend 
währte. Ist hierdurch schon der Kult ‚aller 
Götter‘ in Alexandreia wahrscheinlich gemacht, 
so wird die Existenz eines P. für das J. 246 
erwiesen durch des Kallimachos Gedicht auf 
die Locke der Berenike, die diese für die glück- 
liche Rückkehr ihres Gatten aus dem syrischen 
Krieg ‚allen Göttern‘ erst gelobte und dann 
weihte, worauf sie an den Himmel versetzt 
wurde, frg. 34 Schn.: 7 ue Kova» EBkeyer &v 
Heoı, Töv Bepevinns Bdorguyov, 69 xeivn näcır 
Eönxe Beois!. — Hierzu Athen. Mitt. XIX 229 
= Syll. or. 131 Weihung an Pan Euodos xai 
tois dAloıs 9, a. vom J. 129 v. Chr., und CIG 


I Diese Herstellung des Pentameters scheint 
mir so gut wie sicher, obgleich das Fragment bei 
Schol Arat. 146 p. 363 Maaß in folgender Form 
überliefert ist: Aovwv d& 6 uadmuarızds ITrose- 
nalo zaoıköousvos Bepevixns nAöxauovr EE abrar 
(seil. t@v rs TIagdErov dortgwv) zarmorägıoe. 
todo nal Kalliuaxds nob pnow Höt Kövwv u’ 
Eßlzyper Ev negı Tov Beoevinng Boorovgor dr 1’ &pa 
xeivn mdcıw Eömne Beotow. G, Friedrich im 
Catull-Kommentar 404 erklärt 69 ı’ dpa xzeivn 
und räoı Ednxe Beoicıw für einwandfreie Hexa- 


meterschlüsse. Das kann für die erste Wortgruppe 30 


gelten, nicht aber für die zweite, die, als Hexa- 
meterschluß verwandt, die höchst verpönte Zäsur 
xard reraprov rooxaior ergeben würde. Sie könnte 
höchstens den Anfang eines Hexameters bilden, 
dann aber auch nicht an 6» 7’ äoa xeivn an- 
schließen, weil auf den Hexameter ja ein Penta- 
meter folgen mußte. Sollte der Arat-Kommen- 
tator die dem Inhalt nach gut zusammengehöri- 
gen Worte wirklich aus drei voneinander ge- 


trennten Versen des Kallimachos zusammengeholt 40 


haben, und zwar so, daß sie bei einer gering- 
fügigen Streichung ein tadelloses Distichon er- 
gaben? Doch wie es auch damit steht, daß Bere- 
nike ihre Locke (tatsächlich und im Gedicht des 
Kallimachos) zäoıv Ednxe Beois, ist jedem Zweifel 
entrückt und damit doch auch M. Haupts Bes- 
serung von Catull, 66, 9 (Idem me ille Conon 
cuelesti in lumine vidit e Bereniceo verlice cae- 
sariem fulgentem clare) quam multis illa dearum 
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III 4683, Weihung an Helios, Sarapis xal räoı 
zois Beois vom J. 180-183 n. Chr. 

Taposiris Syll. or. 97 Altar, bald nach 193 
v. Chr. ünig facıl&ws ITrolsuaiov zai Baoıkio- 
ons Kisondreas dem Osiris (Oodew), Sarapis, 
Isis, Anubis, Beeis n. x. z. geweiht, 

Apollinopolis Syll, or. 717, Tempel, von 
einem Privatmaun zwischen 252 und 268 n. 
Chr. für Sarapis, Isis, Apollon xai zois ovv- 
vaoıg Beois näcı errichtet. 

TalFoäkhir CIG III 4716d5 kaiserzeitliche 
Weihung a4oı Beois. 

Talmi (Äthiopien) CIG III 5041, kaiserzeitlich, 
eine Art inschriftliches Vermächtnis: o&ßov zö 
Velov de näoı Tols Deois' Ep’ Exaorov iepör 
ETUNOGEVOV RE00XVr@V ' Myod uahıora rods na- 
owovs* zal oeßov "Iow, Sapanıy xri. 

Kyrene das Testament des Königs Ptolemaios 
Euergetes II. vom J. 155, s. o, 8. 698. 
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%0 Dazu die ebd. zitierten Privatbriefe, die Anrufe, 


Gebete, Schwüre bei ‚allen Göttern‘ enthalten. 

Karthagos. u. $. 723 Makedonien. 

Inseln des ägäischen Meeres. 

Thasos1jGXIl8, 264 vom Anfang des 4. Jhdts. 
v. Chr. Dekret, enthaltend ein Gebet an [Na- 
men ausgefallen] xai rors &Aloıs Veois mäoır. 
8, 374 kaiserzeitliche Weihung Veois zäcı zul 
77 role. Bull. hell. XLV 161 Weihung 9. ı., 
2. Jhdt. v. Chr. Compt. Rend. 1914, 288 er- 
wähnt mehrere Weihungen 8. x. 

Lesbos Mytilene IG X112, 81, 3. Jhdt. v. Chr., 
bezeugt zweimal den Monat I/avrdrıos, — Ere- 
sos IG XII 2, 549, 1. Jhdt. n. Chr., Inschrift 
einer Statue für Tiberius Claudius Damarchos, 
Priester und Erzpriester 76» Feßaorwr xai 
tor Alla Bear navrov xal zuioav. — Me- 
thymna IG XII suppl. 116, 3 nach 129 v. Chr. 
unvös Tlavdeiov. 

Euboia nur Weihungen Seors, Eypnn. dor. 1907. 
14, 5. Bull hell. XVI 106, 8. 

Keos, Karthaia IG XII 5, 1097, gefunden im 
Heiligtum des Apollon, Weihung des Oberprie- 
sters der göttlichen Kaiser M. Aurelius und 
1. Verus an Apollon Pythios zat näcıy Beois. 
zwischen 166 und 169. 

SyrosIG XI 5, 659—667 Berichte über regel- 
mäßige Opfer an Hestis Prytaneia x«i zois 
alias Beols a, x. x., kaiserzeitlich (von Ha- 
drian ab). 


... pollicıta est in cunelis illa deorum hinrei- 50 Delos Syll.3 455 Statue eines rhodischen Flot- 


chend gesichert, zumal es dann 33 mit beabsich- 
tigter Wiederholung heißt: atque ibi me cunetis 
pro dulei coniuge divis ... pollieita es, Unmög- 
lich können im selben Gedicht, nur durch einige 
20 Verse voneinander getrennt, einmal ‚viele 
Göttinnen‘ und dann ‚alle Götter‘ als Empfänger 
des Gelübdes genannt worden sein. und mulloe 
dearum ist überhaupt eine viel zu vage, mit der 
religiösen Situation nicht verträgliche, dem Ca- 


tull nicht zuzutrauende Ausdrucksweise. Die Ver- 69 


derbnis von deorum in dearum (dieFriedrich 
als Besserung ingeniös findet) ist durch das ille 
veranlaßt worden: dia Wedarv odia dearum eılla 
dearum. Daß ein Pantheon der Ort der Weihung 
war, betont auch vv. Wilamuwitz Reden u. 
Vorträge I! 197. Auf die weiteren Schiefheiten 
in Friedrichs Behandlung der Stelle braucht nicht 
eingegangen zu werden. 


tenführers, vom xoıwör z@v vnowrov in der 
zweiten Hälfte des 3. Jhdts. v. Chr. deoz; zäoı 
gewidmet. Dazuein Viertelhundert Weihinschrif- 
ten von Stiftern verschiedener Herkunft, meist 
2. Jhdt. v. Chr., an Veoiz oder rois Beois, s. 
Jacobi 43. 

Faros1IG XI 5, 529 Weihung räoı Beois zaı 
ardgwroıs yagıorngıov, 2. Jhdt. v. Chr. 

Melos IG XH 3, 1108 der däuos widmet eine 
Statue der Kaiserin Agrippina #eois;, ähnlich 
1115a. 1120, 1122. 

Pholegandros IG XII 3, 1059-1062 Wei- 
hungen Yeois. 

Sikinos IG XII 5, 28 Weihung deors, 3, Jhdt. 
v. Chr. 

1os IG XII 5. 8 Dekret des 3. Jhdts. v. Chr., in 
dem öffentliche Gebete an Zeus Polieus, Athena 
Polias und deois =. x. a. angeordnet werden. 
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Amorgos, Aigiala IG XII 7, 433 Tempel, von 
Kritolaos, Sohn des Alkimedon, #eois xai & 
önu@ geweiht, 2. Jhdt. v. Chr. 

Thera zahlreiche Weihungen: IG XII 3, 444 
an Sarapis, Isis xai los Beois, 3. Ihdt. v. 
Chr.; 466 Altar Baoılsi Iltolsuaip zul Tois 
älloıs Yeois geweiht, zwischen 181 und 146 
v. Chr.; suppl. 1399 die Statue einer Pantheia 
Vsols geweiht, 2. Jhdt. v. Chr.; weitere 22 
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Veois dargebrachte Weihungen notiert Ja-10 


eobi 42. 

Anaphe IG XI 3, 263 Weihung deoxc. 

Kos Paton-Hicks Inser. of Cos 65. 66. 
67. 81. 124 Weihungen Yeois; der Asklepiaden- 
eid wird geschworen bei Apollon letros, Askle- 
peios, Hygeia, Panakeia xai Yeods navras te 
xai ndoas (Hippocr. IV 628 Littre). 

Nisyros IG XII 3, 98 Testament, das ravzac 
tovs Ev Olöuno Veobs xal Veas zu Erben eines 
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trag zwischen Latos undOlus, 1. Jhdt.v.Chr.; 
Syll3 524 Vertrag zwischen Praisos und Sta- 
lai, 3. Jhdt. v. Chr.; 526 Bürgereid von Ita- 
nos, geschworen bei Zeus Diktaios und Hera 
und deobs zods &» Aixta und Athenaia Polias 
zal Beods Öooıs Ev Adavala (l) Ideraı navras und 
Zeus Agoraios und Apollon Pythios. Eine Fluch- 
tafel aus Kreta (Athen. Mitt. 1893, 211) ruft 
‚alle unterirdischen Götter‘ an. 

Kypros. Bull. hell. III 172, 23 Weihung 
Beois zäcı, 1. Jhdt. v. Chr. In Amathus: Le 
Bas-Waddington Voyag. arch£&el. III 2822 
Tempel, von einem Simos nebst einem Frucht- 
garten zois Beols gewidmet; wer die Inschrift 
tilgt, dem sollen 0X ®eol nicht gnädig sein, 
1. Jhdt. v. oder n. Chr. 

Kerkyra. IG IX 719 ein in Palaipolis ge- 
fundener Altar Zaods navıwv Year, hellenistisch. 
Dazu 708-710. 722. 724. 727. 728. 733. 734 


Grundstücks einsetzt, dessen Erträge zu Opfern 20 Weihungen #eois oder rozs Beors aus dem 2. vor- 


verwendet werden sollen, 1. Jhdt. v. Chr.; 
Eonu. dex. 1913, 8, 4 Weihung deors näoı, 
2. Jhdt. v. Chr.; ebd. 9, 10 und 12, 23 Wei- 
hungen #eois, 1. Jhät. v. Chr. 

Telos IG XII 3, 41. 42. 44 Weihungen #eois 
räow, 3. oder 2, Jhdt. v. Chr.; 43. 45 #eois. 

Rhodos Michel Recueil 21 —= Cauer be- 
lectus 181, Dekret des ausgehenden 3. Jhdts. v. 
Chr., worin Gebete der feoeis und iegodüraı 
zu Helios, der Göttin Rhodos xal zois Alkoıs 
Deois a. %.n. xal Tolg aeynyEtaus xal Tois Fowoe 
600 Eyovrı av nolıv xal rav ymoav za» Po- 
diwv angeordnet werden, daß das Bündnis mit 
Hierapyina zum Segen sein möge, ferner ein 
Opfer und eine Prozession. Daß dies alles in 
dem Pantheon von Rhodos stattgefunden hätte, 
wie Jacobi 82 annimmt, ist recht wohl 
möglich, aber der Inschrift nicht zu entnehmen. 
-—- Eine Weihung an Athana Nika xai rois üA- 
koıs Beois näcı, 3. Ihdt. v. Chr., ist IG XII 1, 
20 aus der Stadt Rhodos, aus Neomara #eois 
doı, 2. Jhdt. v, Chr., XII 1, 34, sehr zahlreich 

(vom 3. Jhdt. an) die Weihungen deois aus 

der Stadt Rhodos, aus Lindos, Kamiros und 
aus Thyssanus in der rhodischen Peraia, s. 
Jacobi 40. 
Teutlussa bei Rhodos IG XII 3, 28 Weihung 
#eois adarazoıs adoı, 1. Ihdt. v. oder n. Chr. 
Saros IG XI 1, 1040 Weihung Veois zäoı, 
2. Jhdt. v. Chr. 

Kreta. Die Verehrung ‚aller Götter‘ scheint 
allgenicin verbreitet gewesen zu sein. In der 
Inschrift von Aptera SGDI 5181, 2. Jhdt. 
v. Chr., heißt es: zdv re aolır eboeßos dtaxsı- 
uevav 1005 aarras Tös Des, pahıora ÖE 700 Tor 
‚Aıövvoor, und ferner: örws Yarepa 7 zAcı rois 
Eiinoı H 1@v Arteoalwr eboeßeıa 106; avıas 
rös Beds. Aus mehreren Orten sind Inschriften 
erhalten, die feierliche Eidschwüre enthalten, in 
denen stets nach einer Reihe von Einzelgöttern 
Drol a. x. a. angerufen werden. So SGDI 5024 
Vertrag zwischen Gortyna, Hierapytna 
und Priansos, Ende 2. Jhdts. v. Chr., 50% 
Vertrag zwischen Hierapytna und einem unbe- 
kannten Partner, 2. Jhdt. v, Chr.; Cauer De- 
leetus 117 Vertrag zwischen Hierapytna und 
Lyttos, 2. Jhdt. v. Chr.; Syll.3 527 Epheben- 
eidvonDreros, 3. Jhat. v.Chr.; SGDI 5075 Ver- 


30 


40 


50 


60 


christl. bis 2. nachchristl. Jhdt. 
Griechenland. 

Attika. Athen IG II 3, 132 Weihung Nöu- 
paıs ...xal Beois näcıy, Mitte 4. Jhdts. v. Chr. 
Von einem Tempel ‚aller Götter‘ hören wir erst 
aus der Zeit Hadrians, Paus. I 18, 9: Aögıa- 
vos Ö& xareoxevdoaro utv xal Alla Admvaioıs 

. xal Weois toig näcıy leoöv xovov, wo sich 
auch nach I 5, 5 ein Verzeichnis aller Sakral- 
bauten befand, die er für Griechen oder Bar- 
baren errichtet oder ausgeschmückt hatte. Auch 
die Weihungen IG II 3, 1171 (der Athena Polias 
xai 9. x.) und CIA III 1, 181 ce (dem Asklepios. 
der Hygeia xai reis Alloıs Beois rn. x. n.) und 
das _Grabepigramm Epigr. Gr. 134 Kaibel, 
worin der Tote sieh als näoı Beois Aboas zul 
ow®eis ndvrots br’ adı@v bekennt, sind kai- 
serzeitlich, ebenso die Fluchtafeln IG III 2, 
1423 (Pluton, Demeter, Persephone, den Eri- 
nyen xal näcı zois xaraydorioıs Deois) und 
Wünsch 99 (zois zdovioıs räcı), älter (3. Jhdt. 
v. Chr.) nur die Fluchtafel Arch. f. Rel. XIV 
143, die Hermes Katuchos Hekate, Ge, Beovs 
&ravras und die Mutter der Götter anruft. Aus 

Marathon die Verfiuchung (Steininschrift. 
kaiserzeitlich) unze apa] Okvunioıs Beois unte 
zaoda xaraydovioıs Veois [Peıdo Eorm zrA. IG 
IV 187. Nach diesem Material könnte es schei- 
nen, als ob gerade in Attika die Verehrung 
‚aller Götter‘ vor der Kaiserzeit wenig bedeu- 
tend gewesen sei. Aber die o. S. 704f. be- 
sprochenen literarischen Zeugnisse lehren das 
Gegenteil; man sieht, wie sehr hier Zufällig- 
keiten oder gewisse Gegebenheiten (die Er- 
haltung ganz vorwiegend attischer Literatur 
aus der vorhellenistischen Zeit) mitspielen und 
wie große Vorsicht bei verallgemeinerndeu 
Sehlüssen geboten ist!. 

1 Nur kurz verwiesen sei auf den problema- 
tischen Altar in Athen, von dem der Apostel 
Paulus in der Areopagrede (act. apost. 17, 23) 
sagt: edoor zal Borov Ev & Ereyyganto ayvaorw 
des, während Hieronym. epist. ad Tit. 1, 12 da- 
zu bemerkt: inseriptio aulem arae non ila eral 
ut Paulus asseruit ‚ignoto deo‘, sed ita: .düs 
Asiae et Europae et Africae, dis ignolis et pere- 
grinis‘, verum quia Paulus non pluribus dis in- 
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Megaris IG VII 60. 61. 193. 194 Weihungen 
Beols oder rols Peois. 

Korinth hatte nach Paus. II 2, 8 auf dem 
Markt neben dem »aos der Tyche ein 3sols 
näcıy geweihtes fsgdv; über sein Alter sagt er 
leider nichts. 

Argolis. In Örneai wird von Paus. II 25, 
6 ein Heiligtum der Artemis xal Eregos vaos 
Veois näcıy Es xowör Aveınzvos genannt, Sie 
waren also, wie Jacobi 83 zutreffend be- 10 
merkt, wo nicht die einzigen, so doch die be- 
deutendsten Heiligtümer des Städtchens. Im 
Asklepieion in Epidauros sind mehrere 
Altäre gefunden, die einen zwölf Punkte um- 
schließenden Kreis zeigen, offenbar ein Sym- 
bol der Göttergesamtheit, alle kaiserzeitlich. 
IG IV 995 (vom J. 166 n. Chr.) hat dazu die 
Inschrift räcı xai rzaoaıs, 1037 und 1088 
(2./3. Jhdt.) zavdeiw, das nach der Analogie 
der anderen Altäre und wegen des Symbols 20 
trotz des fehlenden Artikels doch wohl besser 
als Dativ zu Pantheion, nicht Pantheios, zu 
nehmen ist, auf 1302 (etwa um Chr. Geb.) ist 
die Inschrift zerstört, 1001 und 1002 sind von 
von dem Hierophanten Diogenes Anods zeo- 
molos, Ilamovos foeüs im J. 297 n. Chr. Zyyi 
zal Hello xal näcıv deıysvcoow 6Aßodcraıs 
xal Elevdsoioıs zul Avoınoroimıy geweiht. Ein 
verstümmelt erhaltener Hymnus (IG IV 12, 
129) ruft namentlich Zeus, Bromios, Asklapios, 30 
die Dioskuren, Chariten, Musen, Moiren, He- 
lios, Selene und alle Sterne des Himmels an 
und schließt: galoste dadavaroı navres Beol alev 
eorres oddvaral Te Beni xal awlers vd’ Enı- 
dadgov vadr Ev ebvouig nolvävogı Eildvar 
leooxalkiveızoı eüuevei obvr Bißw. (Dasselbe 
Symbol, doch noch mit einem Kreis in der 
Mitte, bezeichnet den Zwölfgötter-Kreis auf 
dem epidaurischen Altar IG IV 1280 des 
4. Jhdts. v. Chr. öv@öexa deüv, s. Wein- 40 
reich Myth. Lex. VI 781). 

Lakonien besaß nach Paus. II 22, 8 in dem 
Städtchen Marios ein ieoöv dexaior xowor 
Vewv ändvrwv xal nepi adıö Aloog napexdus- 
vov amyäs; außer diesem erwähnt Pausanias 
nur ein Heiligtum der Artemis. In Misi- 
thra ist der Name I/avdna belegt IG V 1, 
799. In Sparta selbst nur Weihungen Yeois: 
IG V 1, 247. 626. 627, 

Messenien. Über Messene berichtet Paus. 50 
IV 32, 1: 26 ö& dvoualduevov zaga Meoonriov 
legodöoro» (so Rohde für Zegod&cıov der Hss.) 
Eysı uv Beov Aydluara Öndoovs voniloucıw 
Eilnves, Exeı Öt yalxfiv eixova Erausıravdor. 
xeivrar bE xol doyaloı telnodes " Anioous abrous 
xakei Oungos. Dies war also ein Heiligtum 

digebat ignolis, sed uno tantum ignoto deo, sin- 

gulari verbo usus esl etc., wohingegen Oikume- 

nios von Trikka (Migne PG. CXVIII 238) fol- 60 

gende Form gibt: dorı ö& 7 näoa tod Bwuod Emı- 

yerpn toıadrn * Deois Aolas xal Edowans xai Aı- 

Pins, JEB ur’Wor@ xal Evo, Auf die Frage der 

Echtheit der Inschrift in der einen oder andern 

Form ist hier nicht einzugehen, ss Norden 

Agnostos Theos 117. Weinreich De dis 

ignotis, Arch. f. Rel. XVIII 26. A. Wiken- 

hauscr Apostelgesch. 369ff. 
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‚aller Götter‘, ein Pantheon, wenn es auch 
nicht dessen Namen führte. Die uralten Drei- 
füße dürfen nicht darüber hinwegtäuschen, 
daß es sich natürlich erst um ein Heiligtum 
aus der Zeit nach der Restitution Messeniens 
durch Epameinondas handelt. In dem Vertrag 
mit Phigaleia Syil.3 472 (zwischen 250 und 
222) schwören die Messenier bei Zeus Ithoma- 
tas, Hera [Lücke] xal Beos ögrilws rn. x. n.]. 
— In Kyparissia ist IG V 1, 1422 der 
Name Daydıa bezeugt. 


Arkadien. In Lykosura waren nach Paus. 


VII 37, 10 über dem heiligen Hain der Des- 
poina Altäre des Hippios Poseidon und anderer 
Götter, und der letzte von ihnen trug die Auf- 
schrift deois adrov rois näcıw elvaı xoıwöv. Im 
Pronaos der Despoina ist eine Basis mit der 
Weihung #eois gefunden, 2. Jhdt. v. Chr.: IG 
V 2,539. — Megalopolis IG V 2, 449 
Weihung an Asklepios, Hygieia und Yeois m. 
#. 7, 8./2. Ihdt. v. Chr. — Tegea IG V 2, 
125 Weihung eines Agoranomen an r. d., Zeit 
Traians oder Hadrians. — Mantineia Syll.? 
600 Weihung der Teilnehmer an dem Feldzuge 
des Philopoimen gegen Nabis im J. 193/92 an 
® n. Dazu IG V 2, 309 Weihung deois, 
1. Ihdt,. v. Chr. — Orchomenos SylL3 
490 Vertrag zwischen O. und dem Achaiischen 
Bund bald nach dem J. 234, beschworen bei 
Zeus Amarios, Athana Amaria, Aphrodita xai 
Tods Veods ı. x. M. 


Elis. Nach Paus. V 14, 8 standen beim Altar 


des Zeus Olympios in Olympia Altäre der 
Ayvworo: Beol, des Zeus Katharsios, der Nike 
und wiederum des Zeus Chthonios; eioi d& xal 
dev navıwv Bwuol xal "Hoas Enixinoıw Okvu- 
nias, nenomueivos reggas al obros. Daß der 
Plural Boa0i durch die beiden zu ihm gehöri- 
gen possessiven Genetive bestimmt ist und es 
nur einen Altar der 9. x. gab, lehrt die folgende 
Stelle V 15, 10, wo es heißt, die Eleier opfer- 
ten einmal monatlich auf allen den aufge- 
zählten Altären, und zwar Weihrauch mit in 
Honig geknetetem Weizen, dazu Ölzweige und 
eine Weinspende; nur den Nymphen und den 
Despoinai pflegten sie nicht Wein zu spenden 
obdE &ri to Pwud rd zowd narrwr dewr, Ein 
weiterer Yeois näoıw &v xowrd geweihter Altar 
befand sich nach V 15, 1 außerhalb der Altis 
in einem ‚die Werkstatt des Pheidias‘ genann- 
ten Gebäude, in dem Pheidias die einzelnen 
Teile des großen Zeusbildes gearbeitet habe; 
doch wird nicht gesagt, daß die Weihung 
etwa auf ihn zurückgehe. — Widerspruchsvoll 
und nicht sicher zu entwirren sind die Nach- 
richten, die uns über ein rdv#eıov in oder bei 
(oder vielleicht: in und bei) Olympia über- 
kommen sind. Der Scholiast zu Pind. Ol. III 60 
bemerkt zu der Erzählung, wie Herakles den 
Ölbaum auf der Jagd nach der goldgehörnten 
Hirschkuh im Lande der Hyperboreer kennen- 
gelernt und nach dem bis dahin schattenlosen 
Festplatz von Olympia verpflanzt habe, fol- 
gendes: 10 navdeıor, ir & zeptrevran n Elaia, 
Tv been Aupidalns mais, yovoQd Öpenavo 
xAadovs ıC' tEuvwv, doa zal ta dywvionuare und 
zu den Worten Pind. Ol. VIII 12 dA’ & IItoas 


a3 >» 


erderöoor En’ Alpes üloos folgendes: moös 
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abro ro rjs Ilicas Aloos dalkyerau, N rE05 Tö 
ndrdeıov Onov al Elciaı Ydorzar, 7 nE0s ov 
Tonov Önov al Arögıdrıes T@V vınnodvrav Apa- 
xsıwraı, Diese beiden Notizen stimmen inso- 
weit überein, als sie den Ort, wo der oder die 
Ölbäume wachsen, dvds» nennen. Aber die 
Differenz des Numerus und die hinzugefügten 
Angaben zeigen, daß die beiden Scholien nicht 
ganz dieselbe Sache meinen. Das erste bezeich- 
nete deutlich den heiligen Ölbaum, von dem 
die Siegeskränze genommen wurden. Wo er 
stand, sagt uns Paus. V 15, 3: xar& ö& röv 
6nıodcdouor (des Zeustempels) udAora Eorır 
Ev dekıd nepuxWs Hdrıwog‘ naleiraı 68 2lala 
zallıorepavos, xal rols vır@or 1a Olvume zad- 
Eommzev An’ abris Öidoodaı Tobs oTepavovs. 
zodtov rAnolo» ToU xorivov nenoinraı Nbupaus 
Bwuds * zallıorspavovs 6roualovoı xal tavras. 
Er stand also im südwestlichen Winkel des 
heiligen Bezirks, weit entfernt von dem, wie 
wir sahen, östlich des Heraions nahe dem Nord- 
rand der Altis befindlichen Altar der 9. x., und 
hatte in seiner Nähe vielmehr einen Altar der 
Nymphen, die das Beiwort xaAdıordparos mit 
ihm teilten und also selber das Numen des 
heiligen Baumes waren und Verehrung ge- 
nossen. Das ra»deıor, in dem der heilige Baum 
stand —- merkwürdig, daß Pausanias diesen 
Namen des Ortes ungenannt läßt und also 
wohl nichts von ihm weiß —, hatte also jeden- 
falls mit dem Altar der 9. n. beim Heraion 
nichts zu schaffen. Daß der heilige Baum durch 
eine Umzäunung oder Ummauerung gegen 
Frevel (und vor allem wohl gegen den Vor- 
witz der Raritätensammler) geschützt war, er- 
gibt sich aus der Erzählung des Phlegon frg. 1 
(FHG III 604), der König Iphitos von Blis 
habe auf Grund eines eingeholten delphischen 
Orakels unter den vielen Ölbäumen, die damals 
in der Altis wuchsen, einen von Spinnen- 
geweben umgebenen herausgefunden und für 
den heiligen Gebrauch umhegt. Vermutlich 
ist die Mehrzahl der Bäume dem Bau des 
großen Zeustempels zum Opfer gefallen und 
nur der heilige Baum selbst erhalten geblieben. 
Vielleicht erklärt sich also der Widerspruch 
der beiden Scholiennotizen so, daß das eine 
auf den früheren, das andere auf den späteren 
Zustand Bezug hat. — Die Umhegung be- 
stätigt das kurze Kapitel 51 des Ps.-Aristot. 
de mirab. ausc, (neoıwxoööunta: dE xal Inuia 
ueyahn TO Bıyovrı avris Eorıv), das im übrigen 
weitere Verwirrung schafft. Auf den zum ersten 
Pindarscholion und Pausanias stimmenden An- 
fangssatz &v ı@ nardeim Eoriv Elaia, vakslraı 
ÖE xailıorepavo;s und eine Beschreibung seiner 
besonderen Eigenschaften (radıns ravra ra 
yVkia rais hoınals Ehalaıs Evartia nepurer  EEw 
yao dAh' obx Errös Eyeı ta KAwod, aginol Te Tovs 
aroodors wanee N uboros eis os orepavovs 
ovnustows) folgen die Sätze: dnd rauıns Ö& gv- 
tov Aaßav 6 Hoarkäs Zpirevoer Okvuniacır, 
ap’ Ns ol orEpavoı rois dölntais Öldorzau, Earı Ö£ 
adın nag& rör ]luocöov zoraudv, oradiovs En- 
ROVTa TOD NoTauod Anerovoan. NEQLWAOÖGUNTAL 
BE ... Zorıw (Ss. 0.), nd tadıms ÖE TO purör 
Jaßovres Hisioı Epbrevoar &v Olvunia xal tous 
oregarovs in’ abrijs Bimxav. (Die Geschichte 
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hat aus Ps.-Aristot. mit geringen Änderungen 
der Scholiast Ven. zu Aristoph. Flut. 583 über- 
nommen, den seinerseits Suid. s. xorivov ore- 
par ausschreibt; kurze Bezugnahme darauf 
im Schol. Theokrit. 4, 12). Nach dem ersten 
dieser Sätze müßte das navdeıo» im Hyper- 
boreerlande gelegen haben. Deshalb und wegen 
des Widerspruches zum letzten Satz ist er von 
Jacobi 88 mit Recht als Einschiebsel ge- 
strichen worden. In dem zweiten Satz hat 
Hemsterhusinus (in der Ausgabe der Ari- 
stophanesscholien) zunächst überzeugend &£7- 
zovıa (&) in 2& gebessert: wer wird die 
Lage eines Haines nach einem 11 km ent- 
fernten Fluß bestimmen! Sodann hat er für 
TAtooov — das v. Wilamowitz Pindaros 
209, 3 für richtig hält und daraufhin ein P. 
am oberen Ilissos, das Ganze freilich athenische 
Mythenklitterung, annimmt — ’Eiıooav oder 
Eiiooova oder EAicoovza, den Grenzbach zwi- 
schen Elis und Pisatis (s. o. Bd. V S. 2433), 
eingesetzt, in dessen Nähe (wie Jacobi 87 
bemerkt) der Quell Piera sprudelte, an dem 
sich die Hellanodiken jedesmal vor den Spielen 
durch ein Reinigungsopfer für ihr heiliges 
Amt vorzubereiten hatten (Paus, V 16, 8). Er 
glaubt darum (mit E. Curtius), daß dort 
schon vor Einrichtung der Spiele in Olympia 
heilige Spiele von den Eleiern gefeiert worden 
und der heilige Ölbaum samt dem Namen P. 
von da nach Olympia überführt worden sei. 
Das ist natürlich alles höchst unsicher und be- 
sonders ein ndvdsıo» in vorklassischer Zeit 
höchst verdächtig. Aber daß in hellenistischer 
und noch späterer Zeit ein so benannter Ort 
im Zusammenhang mit der &ala xaAlıordpa- 
vos in Olympia existiert hat, wird doch festzu- 
halten sein. (DaB zardeıo» hier nicht wie sonst 
immer ein allen Göttern gewidmetes Heilig- 
tum, sondern ein ‚Hochheiliges‘ gewesen sein 
sollte, ist, weil ganz singulär, wohl kaum an- 
zunehmen.) — Inschr, v. Olympia 328 ist eine 
Weihung deois vom J. 90 v. Chr., jünger 561 
Au Oivunio xai vols &hkoıs Weoic. 
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Achaia lieferte nur Weihungen deois, zwei aus 


Dyme (Bull. hell. II 99, 5. IV 520, 1) und 
eine aus Patrai (CIG I 4, 1545). 


Boitoien. Während Zeugnisse für die Ver- 


ehrung ‚aller Götter‘ fehlen, hat Jacobi 46 
nicht weniger als 36 Weihungen #eors oder 
tois Veois zusammengestellt, darunter eine des 
5. Jhdts. (Bull. hell. VIII 40). 


Lokris Zonu. aox. 1905, 81 eine Weihung 


aus Opus rois Beois, 2. Jhdt. v. Chr. 


Phokis. Bull. hell. XXVII 107, 14 ein Dekret 


der delphischen Amphiktyonen von 117 
v. Chr., am Schluß eine Verwünschung enthal- 
tend, in der Themis, Apollon Pythios, Leto. 
Artemis, Hestia xai zo üdararır xai Beoi 
a. x. z. angerufen werden. Aus Elateia IG 
IX 1, 98, Vertrag zwischen Boiotern und Pho- 
kern, bald nach 196, den beide Partner bei 
Zeus Basileus, Hera Basileia, Poseidon, Athena 
zai zobgs @hkovs Beods z. x. a. beschwören. 


Thessalien. Aus Hypata IG IX 2, 36 


Weihung zois Beois, kaiserzeitlich. Halos IG 
IX 2, 106 Verwünschung, zovs Veoös re xal 
Veas ndoas al Äowas nävrag und doynv ueya- 
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Any 108 ueydAov Arös anrufend, kaiserzeitlich, 
KoropeIG IX 2, 1109 Beamteneid bei Zeus 
Akraios, Apollon Koropaios, Artemis lolkia xai 
robs Üllovs Heoüs x. ». ., 2. oder 1. Jhdt. v. 
Chr. Methone IG IX 2, 1201 Verwün- 
sehung, Paola Beor uEyıorov navroxgdropa. 
aıloınv ölwr zal Beods ndvras zal Beobs Nowas 
usw. anrufend, kaiserzeitlich. Pharsalos 
IG IX 2, 243 Weihung [rois] oder [räcı] Yeois 
xai 7 nodsı, kaiserzeitlich, Larisa IG IX 10 
644 der Name Ilavdıa. 

Makedonien. Polyb. VII 9, 3 der Vertrag, 
den König Philipp V. von Makedonien im 
J. 215 mit Karthago schloß, wurde beschworen 
— nach Nennung einer Reihe von Einzelgöt- 
tern — dvarılov nävıav Ber 6ooı xare- 
yovoı Kapynösva, Evarılov deiv ndrıwv 800oı 
Maxesdoviar xal mv Mllnv Ellada xardxovam, 
Evarriov Beav narıwv röv xara oroarelav (ge- 
meint oroatıar), dooı rıvks Epsoınxaoıy Ini todde 20 
tod öoxov,. Thessalonike CIG II 1981 
Verwünschung bei navras tabs Beoös, kaiser- 
zeitlich. 

Sieilien. 

Syrakus Syll3 427 Weihung der Syrakusier 
Veois zäcı aus dem Anfang der Regierung Hie- 
rons I]. (270—216). Halaisa IG XIV 355 
Weihung deois zAcı 1. Ihdt. v. Chr.; 353 des- 
gleichen, wohl kaiserzeitlich. Halontion 
IG XIV 359 Weihung 9eors zäoı, 1. Jhdt. v. 30 
oder n, Chr.; 360 Weihung deois. Selinus 
Syll.3 1122, Dankinschrift aus der Mitte des 
5. Jhdts., nennt nach 8 Einzelgöttern xai zos 
@llos Beds. Der Name einer Akragantinerin 
Jlardeıa in der Empedokleslegende (Diog. 
Laert. VIII 2, 69) kann nicht als Zeugnis für 
einen Kult ‚aller Götter‘ im Akragas des 
5. Jhdts. gelten, s. o. S, 702. 

Italien. 

Rhegion IG XIV 613 Weihung #eors zäcı, 40 
1. Jhdt. v. oder n. Chr. Über die Weihungen 
des Mikythos von Rhegion in Olympia vgl. 
o. 8. 707. — Neapolis IG XIV 759 Privat- 
testament, erwähnt den Monat IHardeor, 
1. Jhdi. n. Chr. Inschr. v. Olympia 56 Dekret 
von Neapolis etwa um Chr. Geb., enthält 
einen Eid bei Zeus, Apollon xal tods dllovs 
Beovs a. x. na. IG XIV 724. 725. 740. 745 
Weihungen #sois. — Rom das Pantheon, s. 
u. 8. 729: dazu drei Inschriften, die den 50 
Namen Ilävdeıa (Ilavdıa, Ilavdna) bezeugen: 
1IG XIV 1923. 1927. 2138, 5. Daß die durch 
den Bau des Pantheons zum Ausdruck ge- 
brachte Rezipierung des hellenistischen Kul- 
tes ‚aller Götter‘ an altrömische Sitten An- 
schluß nahm, zeigt die Beschreibung des 
großen Festzuges bei Eröffnung der ludi Ro- 
mani, die Dion. Hal. ant. VII 72 unter aus- 
drücklicher Berufung auf Fabius Pictor (frg. 16 
HERR I 29) gibt: (1) moiv dokasdaı rar dyc- 60 
vo» mounnv Eotelkov Tois Beois ol TH ueriormv 
Exovres EEovotav, ano tod Kazırwälou te xal 
61 Ayooäs Äyorres Eni Tov usyar Innoönouor. 
(13) kerü Ö& zoVs yoocvs rodzovs xıdapıoral 7’ 
adoo0ı xal abintai no)loi napespeoav ... TE- 
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vams xui oxevüs xal ovußola xal Öwpeds, dr 
eDoerai xal Öorfess drdewnos Eracıoı napa- 
öldovrar, ob uivor Arös xal “Hoas zal Adnväs 
»ul Iloossıdöros xal röv Aldor, ode Eiinves &v 
rois Öwösxa Beois xarapıduoücır, alld xal röv 
nooyeveoregwv, BE dv ol Ömdexa Beol uudo- 
doyotvras yerkodaı, Kodvov zal Pias xal Okyı- 
dos »al Antods xal Mowöv xal Monuoovvns 
xal röv Aldor Andvrıwv, dowv Eoriv legü rail 
zeutvn nag’ Elinoı* xai ray Dorsgov, dp’ od 
mv Goxnv Zeis napelaße, uvdoloyovusvwr ye- 
veodaı, Ilegaepörns Ellsidvias Nvupar Mov- 
car No5v Kapirwv Auovöoov, xal Öbowr Nıu- 
Bwv yevonkvav al yuyol za Bora Anolımol- 
car owuara eis oboaror AveAdsiv Akyovrar xal 
tıuös Aayeiv Öuolag Beois, Hoaxkeovs Aoxin- 
nıod Auooxodpwv Zeinvns Ilavös &Awv uvolwr. 
Wenn auch das Bestreben, die Verwandtschaft 
der altrömischen Kultur mit der hellenischen 
ins Licht zu setzen, dem Autor die Feder ge- 
führt und die Darstellung gefärbt hat, so ist 
der Bericht im ganzen doch nicht anzuzwei- 
feln, um so mehr als uns ja bekannt ist, mit 
wie ängstlicher Sorgfalt die römische Religion 
darauf bedacht war, keine Verfehlung und 
keine Unterlassung im Verkehr mit den gött- 
liehen Mächten zu begehen !, Das Hauptzeug- 
nis ist Serv. Georg. 1 21, wo nach Liber und 
Ceres, den Faunen und Dryaden, Neptunus, 
Pan, Minerva und Silvanus (und vor Augustus) 
dique deaeque omnes, studium quibus arva 
tueri, quique novas alıtıs non ullo semine fru- 
ges, quique satis largum caelo demittitis im- 
brem angerufen werden. Dazu bemerkt Servius: 
post specialem invocalionem transit ad genera- 
litatem, ne quod numen praetereat, more pon- 
tikcum, per quos ritu veleri in omnibus sacris 
post speciales deos, quos ad ipsum sacrum 
quod fiebat necesse eral invocari, generaliter 
omnia numina invocabantur. Ähnlich vorher zu 
v.10 (et vos agrestum praesentia numina Fauni): 

. et bene de diversis rebus dielurus diversa 
invocal numina, hoe enim et in saeris fieri 
solebat, ut post specialia ad eam rem de qua 
agebatur invocala numina omnes dü vel deae 
confuse invocarentur und zu Aen. VIII 103 (Am- 
phitryoniadae magno divisque Ferebat): satis 
perite ait ‚divisque ferebal‘, nam cuivis deo 
sacrificarelur, necesse erat post ipsum eliam 
religuos invocari. Beispiele für diesen Gebrauch 
(zusammengestellt von G. Appel De Roma- 
norum precationibus = Rel.-gesch. Vers. u. 
Vorarb. VII 2, 1909, 83f.) liefert besonders 
Livius, der hier ohne Zweifel nicht literarisch 
ist, sondern die sakrale Praxis richtig wieder- 
gibt. So I 32, 10 (Kriegserklärung des Fetia- 
lis) audi Iuppiter et tu lane Quirine düque 
omnes enelestes vosque terrestres vosque in- 
ferni audite: ego vos lestor etc. AXIV 38,8 
Gebet des Marcellus: vos Ceres mater ac Pro- 
serpina precor, ceteri superi infernique di qui 
hane urbem, hos sacratos lacus lueosque colitis, 


! Verwandt, doch nicht eigentlich hierher ge- 


Aswrata db navrrwv al r@v Vewr eixdve; Ence- 
aevov Guoıs Un’ Avöp@v Pepöusra, voppas D’ 
öuolas raokyovoaı rais nag' Eiincı nlarroue- 


hörig sind die Anrufsformeln si(ve) deus sifve) 
dea und sive mas sive femina, s. Wissowa 


Religion? 38. Dess. III 1 p. 524. 


7 
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ut ete. XXIX 27, I Gebet des Seipio Afrieanus: 
divi divaeque qui maria terrasque colilis, vos 
precor quaesoque uliete.; vgl. VI16, 2.29, 9. IX 
31, 10. XXI 45, 8. XXVII 45, 8. Cie, Verr. V 184 
—189 langes Schlußgebet, darin nach Anrufung 
von Iuppiter optimus maximus, Iuno regina, 
Minerva, Latona, Apollo, Diana, Mereurius, Her- 
eules, mater Idaca, Castor und Pollux, omnes- 
que di qui vehiculis tensarum sollemnis coetus 
ludorum invisitis, Ceres und Libera 188: ceteros 
item deos deasque omnis imploro et obtestor, 
quorum templis et religionibus iste, nefario 
quodam furore et audacia instinctus, beilum 
sacrilegum semper impiumgue habuit indietum, 
ut etc. (der Zusatz erfolgt, um der feierlichen 
sakralen Form zu folgen, die Situation erfor- 
derte ihn nicht). p. Rab. perduell. 5 ab Iove 
optimo mazimo ceterisque dis deabusque . 

pacem veniamque peto. Vell. II 131, 1 Zup- 


[er 


0 


piter Capitoline ... Gradive Mars ... Vesta 20 


. et quidquid numinum hanc Romani imperiü 
molem in amplissimum terrarum orbis Tasti- 
gium extulit, vos publica voce oblestor alque 
precor, Bei den römischen Dichtern ist es oft 
zweifelhaft, inwieweit man ihre Götteranrufe 
als Zeugnisse römischer Religion verwerten 
darf oder Einfluß griechischer Vorlagen oder 
Vorbilder anzunehmen hat. Letzteres gilt be- 
sonders für Plautus, dessen zweimaliges et ie 
Iuppiter dique onmes perdant (Most. 38 und 
Pseud. 836; ähnlich Men. 931 qui te Iuppiter 
(dique omnes perconlator perduint) stark an die 
beliebte griechische Verbindung Zeü xal deoi 
erinnert. Ebenso ist wohl Pers. 755 quam bene 
nos Iuppiler iuvisti dique alii omnis caelipoten- 
tes zu beurteilen, und auch das Spiel Cist. 512 
at ila me di deaeque superi alque inferi et 
mediorumt, ilaque me Juno regina ... (522) 
di me omnes magni minulique et eliam patel- 
larü farint ne etc. klingt, obschon römisch 
umgefärbt, nach einem griechischen Vorbild, 
ebenso Bacch. 892 ila me Iuppiter Iuno Üeres 
... (folgen noch 14 Götternamen) dique omnes 
ament, ut ille ete. Verg. Aen. VI 56ff., wo es 
nach dem Anruf an Phoebus heißt (63): vos 
quoque Pergameae iam fas est parcere genli, 
dique deaeque onınes, quibus obslitit Ilium et 
ingens gloria Dardaniae, ist griechischer emp- 
Sunden als das Gebet, das Ovid. fast. IV 827 
den Romulus bei der Stadtgründung sprechen 
läßt: eondenti Iuppiler urbem at genitor Ma- 
vors Veslaque maler ades, quosque pium est ad- 
hibere deos, advertite cuncft, Hingegen met. 
VI 262ff., wo der Niobide Ilioneus non pro- 
fectura preeando bracchia sustulerat ‚dique 0 
tammuniler omnes‘ direrat, ignarus non omnes 
esse rogandos, ‚parcite‘, und Apollon schon 
molus eral, cum iam rerocabile lelum non erat, 
und Ib. 67. di maris et terrae, quique his 
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40 


50 


Pantheion 726 


vor der Rezeption des hellenistischen Kultes 
‚aller Götter‘ in Kombination mit dem Herr- 
scherkult, die wir in dem Tempelbau Agrippas 
zu erkennen haben, ein altrömischer eigener 
Kult dieser Art bestanden hätte. So wird auch 
der bei Paul. Fest. p. 220, 16 Müller pandi- 
eularis dieebatur dies idem et communicarius, 
in quo omnibus dis communiter saerificabatur 
bezeugte Festtag aller Götter nicht altrömisch 
sein, woTauf wohl auch der unrömische Name 
pandieularis deutet, wenn er mit Recht von 
rav- und deyeodaı abgeleitet wird. — Zu er- 
wähnen bleiben noch die spät-kaiserzeitlichen 
Inschriften IG XIV 1449 xeiuaı Adondıos Av- 
twvıos 6 wal legeds vor te Bewv navımv, noÖ- 
tov Bovadins, elta Mnroös Bew zal Aordoon 
Kadnysuövos usw. und CIL VI 377 = Dess. 
3051: Aram Iovi Fulgeratoris {l) ex precepto 
deorum montensium Val. Ürescentio pater deo- 
ru (l) omnium et Aur. Eruperanlius sacerdos 
Silvani cun fralribus et sororibu (I) dedicave- 
runt, wo der Titel puter an den so bezeichneten 
Weihegrad in den Mithrasmysterien erinnert, 
s. Cumont Die Mysterien des Mithra$® 141f. 
(Ohne tiefere Bedeutung scheint mir die Auße- 
rung Tertullians de spect. 12: Quid ego de hor- 
rendo loco perorem [scil. amphitheatro Ro- 
mano], quem nee periuria sustineni? pluribus 
enim et asperioribus nominibus amphitheatrum 
conseeratur quam Üapilolium: omnium enim 
daemonum templum est. tot illie immundi spi- 
ritus considunt, quot homines capit). — Pa- 
tavium CIL V 3034 Verfluchung: neque 
apud deos superos nee inferos acceptus sit. Vgl. 
Jacobi 54f. 

Spanien, 

Aldea CIL II 2395 kaiserzeitlich: dis deabus- 
que aelernum lacum omnibusque numinibus 
(vor aet. lac. zu setzen? Jacobi) et lapitea- 
rum (amphitheatrum? Mommsen) cum hoc 
templo sacravit Q. Ü. Calp. Rufini v. c., in 
quo hostiae voto cremanlur. Aritium UL 
11 172 Treuschwur der Gemeinde vom J. 37 
n. Chr. mit dem Schluß: si sciens fallo fefel- 
lerove, tum me liberosque meos luppiter opt. 
maz. ac divus Augustus celerique omnes di ım- 
morlales erperiem patria incolumitate fortu- 
nisque omnibus me farint. Carmo CIL I 
suppl. 5421, 2. Jhdt. n. Chr. der Name Pan- 
thea. 

Dacien. 

Alburnus maior CIG III 6814 kaiserzeit- 
lich, Krug mit der Inschrift eileos uoı 6 Fa- 
garız xal ol Veoi mavızs. 

IV. Ergebnis der geographischen 
Übersicht, Die vorstehende Übersicht zeigf, 
daß seit dem 3, Jhdt. v. Chr. in steigendem Maße 
in der ganzen griechischen Welt, und zwar vor- 
nehmlich in Kleinasien, aber auch in Syrien, 


meliora tenelis inter diversos eum love regna 60 Ägypten, auf den Inseln und im griechischen 


polos, huc preeor, huc vestras omnes adrertite 
mentes etc. sind echt hellenistisch, Der Schluß 
von Horazens earmen saeculare 73 haec lorem 
senlire deosque eunelos spem bonam verlam- 
que domum reporlo dürfte bewußt an die Pon- 
tificalregel anschließen. Ist hiernach die ergän- 
zende Nennung aller Götter so gut altrömisch 
wie griechisch, so fehlt doch jede Spur, daß 


Mutterland, weniger im Westen, die Verehrung 
der Göttergesamtheit in Blüte gestanden hat. So 
groß der Spielraum ist, der bei der Erhaltung 
der Monumente und Dokumente dem Zufall ein- 
geräumt werden muß, so wird das gewonnene 
Bild doch im großen ganzen richtig sein. Zwar 
ist die Zahl der Tempel und Heiligtümer ‚aller 
Götter‘, die uns ausdrücklich bezeugt sind, nicht 


7127 


allzu groß: Antiocheia am Maiandros, Laodikeis 
am Lykos, Antiocheia am ÖOrontes, Kommagene 
auf dem Nemrud-dagh (und in Samosata?), Be- 
thelia, Alexandreia, Naukratis, Athen, Korinth, 
Orneai, Marios, Messene, Olympia, Rom: dazu 
private Heiligtümer in (Amaseia?), Aigiala 
(Amorgos), Amathus, Aldea. Hinzu treten aber 
alle Orte, wo Priestertümer eo» navıwv» be- 
zeugt sind (Ilion, Eresos, Sillyon), und wo ein 
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digwerden des alten Glaubens beförderte auf der 
einen Seite das Vordringen fremder Kulte, und 
auf der andern Seite schien, je mehr sich der 
Blick dafür öffnete, wie viele Gottheiten und 
übermenschlichen Mächte den Menschen umgaben 
und auf sein Leben einwirkten, um so mehr sich 
der Ausweg zu empfehlen, durch eine zusammen- 
fassend ‚allen Göttern‘ dargebrachte Verehrung 
der Gefahr zu entgehen, daß man gerade den 
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Monat IIdvdews (Mytilene, Methymna, Perga- 10 richtigen Helfer nicht erkannte, so den gesuchten 


mon, Antiocheia Persica, Neapel) den Beweis 
liefert, daß ein alljährliches Fest ‚aller Götter‘ 
bestand, das bedeutend genug war, um dem 
Monat, in dem es stattfxnd, den Namen zu geben 
(und einen älteren, bedeutungslos gewordenen 
Namen zu ersetzen). Das ergibt 25 direkt bezeugte 
oder mit Sicherheit zu erschließende Pantheia. 
Überblickt man dazu die weiteren mehr als 
120 Örtlichkeiten, an denen uns Zeugnisse der 


Beistand nicht fand und obendrein seinen Zorn 
auf sich herabbeschwor. Diese Sorge war ja, wie 
wir sahen (o. 5. 704), schon der hellenischen 
Frühzeit nicht fremd gewesen; aber erst jetzt 
hat sie, eben infolge der Erschlaffung des alten 
Glaubens, die Seelen stärker bewegt. Hatte man 
sich früher begnügt, durch die Nennung ‚aller 
andern Götter und Göttinnen‘ im Anschluß an 
die namentlich benannten jener religiösen Sorge 


Verehrung ‚aller Götter‘ (oder einfach ‚der Göt- 20 genug zu tun, so empfand man nun offenbar ihre 


ter‘), insbesondere in Form von Altären oder 
Weihungen anderer Art, aber auch Eid- und 
Fiuchformeln, kürzeren oder längeren Gebeten 
und schließlich in Form des theophoren Frauen- 
namens Pantheia überkommen sind, so werden 
wir — obschon bei weitem nicht jedes Monument 
dieser Art als Beweis eines Kultes der 9. m. an 
dem betreffenden Orte gewertet werden darf — 
doch zu dem Schluß kommen, daß in der helleni- 


anhängselhafte Erledigung als der Würde jener 
geheimnisvollen Mächte nicht mehr gemäß, rief 
sie für sich und an hervorragender Stelle an (wie 
das schon Memosthenes öfters tut), widmete 
ihnen besondere Altäre mit besonderen heiligen 
Tagen und Opfern und alsbald besondere Heilig- 
tümer mit besonderen Priesterschaften und Fe- 
sten, die vielfach zu solcher Bedeutung aufstiegen, 
daß man den Monat, in dem sie stattfanden, 


stischen und in der Kaiserzeit an sehr vielen Or- 30 unter Abschaffung des alten Namens nach diesem 


ten der griechischen Welt (und auch an einigen 
der westlichen Reichshälfte) Heiligtümer aller 
Götter bestanden haben, die manchmal den her- 
vorragendsten Kult des Ortes beherbergten, und 
daß der Rhetor Menandros den Mund nicht zu 
voll nimmt, wenn er regi Eneideixtuxav III 362 
Spengel sagt: ırjv 6’ ad pilodednta, &oneo Eynv, 
zoıreov löla utv ... Önmooia 6& xara noldods 1o0- 
nous, ei teleräg xareorjoarro, ei noAläs Eopräs 


Fest aller Götter (das ı& /Tardeıa geheißen haben 
muß) umbenannte. Es hätte der Logik entspro- 
chen — wenn nur die Logik auf dem Gebiete der 
Religion eine durchgängige Geltung hätte —, daß 
der Kult ‚aller Götter‘ allerorten an die erste 
Stelle rückte und die Kulte der alten Einzel- 
götter zurückdrängte, da doch die Gesamtheit 
mehr ist als jedes ihrer Glieder. Aber man be- 
greift nur zu gut, daß vielerorts und wahrschein- 


evduioav, ei nAsloras Bvolas al dxpeßedraras, ei 40 lich an den meisten Orten die alten religiösen 


nkeiora lega Broöddunoer 7 ndvrwv Debv A nohld 
Exdorov, El Tas legwalvas dxgıBös nowdrra — 
wobei wir freilich nicht vergessen dürfen, daß 
Menandros aus Laodikeia am Lykos stammte, wo 
uns gerade die Existenz eines Pantheons bezeugt 
ist. (Freilich ist es zweifelhaft, ob dieser Traktat 
von Menandros und nicht vielmehr von Gene- 
thlios stammt, s. o. Bd. VII S. 1134.) Darüber 
hinaus hat die Göttergesamtheit auch an vielen 
Orten, wo sie nieht einen eigenen Tempel und 
einen eigenen Kult hatte, als Tempel- oder Altar- 
genosse eines anderen Gottes mit Verehrung ge- 
nossen. Wir wissen das von Pergamon (Hera, 
Demeter), Milet (Apollon Didymeus), Knidos 
(Demeter), Epidauros (Asklepios), Lykosura (Des- 
poina), Olympia (Zeus). 

V. Gründe der Entwicklung des 
Kultes aller Götter‘. Fragt man nach 
der Ursache des Emporschnellens des Kultes ‚aller 


Beharrungskräfte doch stärker waren und den 
wenigstens zu einem guten Teil auf Verstandes- 
erwägungen oder Spekulation ruhenden neuen 
Kult nieht zu der vorherrschenden Stellung ge- 
langen ließen, der ihm nach dem Gesetz der 
Logik gebührte und für den seine Vertreter 
gewiß mit starken Gründen gestritten haben. 
Doch lehren uns wenigstens für Ilion, Mytilene, 
Pergamon, Erythrai, Antiocheia am Maiandros 


50 und Antiocheia Persica die Zeugnisse, daß dort 


der neue Kult wo nicht die erste, so doch eine 
der ersten Stellen erobert hat. An vielen anderen 
Orten, wo unsere Zeugnisse versagen, wird es 
ebenso gewesen sein, aber das ist doch deutlich: 
einen Sieg auf der ganzen Linie hat der neue 
Kult nicht erringen können, und auch das be- 
sondere Interesse, das ihm einzelne hervorragende 
Persönlichkeiten widmeten — wir wissen es von 
Antiochos I. von Kommagene, von Iulius Caesar, 


Götter‘ seit der hellenistischen Zeit, so ist sie 60 dem Ermeuerer des Pantheons von Antiocheia am 


gewiß in dem Matterwerden des Glaubens an die 
überlieferten Einzelgötter zu finden. Nicht als ob 
der Glaube an Zeus, Apollon und Athena schon 
am Erlöschen gewesen wäre. Aber man ruhte 
nicht mehr so sicher wie die Vorfahren in der 
Überzeugung, daß sie und die anderen Olympier 
die alleinigen und untrüglichen Helfer in allen 
Nöten seien. Diese Ermattung, dieses Fragwür- 


Örontes, von Agrippa, dem Erbauer des römi- 
schen Pantheons, von Hadrian, dem Restaurator 
dieses und Erbauer des athenischen Pantheons—, 
hat nur an bestimmten Orten, nicht überall eine 
durchschlagende Wirkung gehabt. 

Nieht ohne Einfluß auf die Entwicklung des 
Kultes ‚aller Götter‘ ist sicherlich auch der hel- 
lenistische Herrscherkult und der aus ihm er- 


29 


wachsene Kaiserkult gewesen. So wenig man ilhın 
als einfaches Erzeugnis orientalischer Adulation 
abtun darf, so lehrt doch der hartnäckige Wider- 
stand, dem Alexander der Große bei Griechen 
und Makedonen begegnete, als er ihn einzuführen 
unternahm, daß er — trotz mancher Ansätze, die 
wir erkennen — doch keinem natürlich gewach- 
senen und starken religiösen Bedürfnis der Hel- 
lenen entsprang, sondern ihnen zunächst aufge- 
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bieus Adiabenieus Parthicus marimus ponhif. 
maz. trib. potest. X [== 202 n. Chr.] imp. XI 
cos. III p. p. procos. et imp. Caes. M. Aurelius 
Antoninus Pius Felix Aug. trib. potestat. V cos. 
procos, Pantheum velusiate corruptum cum omni 
eultu restituerunt) nennt nur die spätere den 
Namen Pantheum, aber die Zeugnisse für ihn 
beginnen mit dem J. 59, zu dem es in den Arval- 
akten (CIL VI 2041 = Dess. 229, 49ff.) heißt: 
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drungen werden mußte. Nahm man die Herrscher 10 Isdem cos. (C. Vipstano Aproniano CO. Fonteio 


schließlich doch in den Kult auf, so mußten alle 
altgläubigen Gemüter verdoppelt das Bedürfnis 
empfinden, über den aufgedrängten neuen Göt- 
tern wenigstens keine der alten, wahrhaft ge- 
glaubten und auch im religiösen Sinne gefürch- 
teten göttlichen Mächte um die geschuldete Ver- 
ehrung zu verkürzen, und so mögen auch die 
neuen Herrscherkulte als Schrittmacher für den 
Kult aller Götter gewirkt haben. Auf der andern 
Seite war es natürlich, daß, wo man Panthea be- 
saß oder neu errichtete und in ihnen — in Ver- 
tretung ‚aller‘ — eine größere Zahl von Bildern 
bestimmter Götter aufstellte, unter diesen die 
neuen Götter, die Könige, nicht fehlen durften. 
Sie werden in keinem Pantheon, in keinem all- 
gemeinen Götterfestzug, den eine Gemeinde eines 
hellenistischen Königreiches veranstaltete, unver- 
treten gewesen sein. Vgl. o. die Zeugnisse aus 
Neapolis am Pontos, Klazomenai, Kommagene, 


Oapitone, J. 59) pr. idus lanuar. in Pantheo, 
astantibus L. Calpurnio L. F. Pisone mag., (Ü. 
Vipstano Aproniano cos. ... sacrificium deae Diae 
indirit L. Calpurnius L. f. Piso magister etc., 
und nicht viel später schrieb Plinius n. h. XXXIV 
13: Syracusana sunt in Pantheo capita columna- 
rum (nämlich aerea) a M. Agrippa posita und 
XXXVI 38: Agrippae Pantheum decoravit Dioge- 
nes Atheniensts, in columnis lempli eius Carya- 


20 tides probantur inter pauca operum, sieut in Ta- 


stigio posita sigua, sed propter altitudinem loei 
minus celebrata. Das bedeutet nicht nur, daß der 
Bau um die Mitte des 1. Jhdts. n. Chr. gewöhn- 
lich so genannt wurde, sondern daß dies von 
Anfang an sein offizieller Name war. Denn in 
der sakralen Urkunde der Arvalen kann ja nichts 
anderes als der offizielle Name des Heiligtums 
stehen. Was er bedeutet, sagt Suid, s. //avdeıor 
ausdrücklich. rönos. Ava zö nedtovr rijs Poualov 


Alexandreia, Eresos, Thera, Rom, Aritium und 30 vos 7» xowös narımv av Beov- Ilavdsıor 


die tituli Latini bei Jacobi 54f. 

Aber noch ein Gedankengang hat offenbar bei 
der Entwieklung des Kultes ‚aller Götter‘ mit- 
gesprochen. Es war nicht nur die Besorgnis, den 
Anruf des rechten Gottes zu verfehlen oder den 
Groll einer vergessenen Gottheit auf sich zu 
ziehen, was als Sicherungsmaßnahme den Anruf 
und die Verehrung ‚aller Götter‘, sei es zusätz- 
lieh zu namentlich genannten Göttern, sei es ohne 
jede Namensnennung, hervorrief, 
mischte sich wohl auch der Zweifel hinein, ob 
überhaupt ein Einzelgott — unter einer so gro- 
ßen Zahl, die nach der hellenistischen Eröffnung 
des Ostens fast ins unendliche wuchs — allein 
die Macht habe, die Wünsche der betenden Men- 
schen zu erfüllen, und ob nicht vielmehr diese 
Befugnis bei der Gesamtheit liege, die alle gött- 
lichen Mächte und alle Kräfte des Universums in 
sich zusammenfaßte. So spricht sich in dem Über- 


atrov Exdlovv of Erıywgio., Ebenso heißt es bei 
Iohann, chron. Venet. — Paul. Diac. IV 36 (Mon. 
Germ. hist., seript, VII 8, 20): Papa Bonifacio 
(IV.) petente iussit (scil. imperator Phocas im 
J. 608) in veteri fano quod Pantheum vocatur 
oblatis (sublatis?) ydolatriae sordibus ecelesiam 
beatae semperque virginis Marise et omnium mar- 
tirum fieri, ut ubi quondam non deorum sed de- 
moniorum cultus agebatur, ibi deinceps omnium 


sondern es 40 fieret memoria sanetorum. Weiter 9, 50: bastlica 


beatae Mariae, quae uliquando Pantheum voca- 
balur, et conditum fuerat in honorem omnium 
deorum, et ibi per concessionem superiorum prin- 
cipum locus erat omnium martyrum. Diese aus- 
drücklichen Zeugnisse, die zum Zweifel nicht 
den mindesten Anlaß bieten, verbunden mit dem, 
wie wir eben sahen, von Anfang an geltenden 
Namen Pantheum geben uns die völlige Sicher- 
heit, daß der Bau von der Gründung durch 


gang von der Verehrung eines oder einiger Ein- 50 Agrippa bis zur Umwandlung in eine christliche 


zelgötter zum Kult der Göttergesamtheit am 
Ende eine monotheistische Tendenz aus — nicht 
eine pantheistische, an die zu denken das Wort 
aardeıor verführen könnte. 

VL. DasPantheoninRom. (S. im all- 
gemeinen Jordan-Huelsen Topographie d. 
Stadt Rom i. Altertum I 3, 1907, 581ft, Flat- 
ner-Ashby A topographical Dictionary of 
Ancient Rome, London 1929, 382. G. Lugli 


Kirche ein navdsıov, ein ieoöv navıwv Vewr, ein 
templum deorum omnium gewesen ist, an deren 
Stelle dann eben die omnes saneti oder omnes 
mariyres unter Führung der beata virgo Maria 
traten!, Hiermit sind die allerdings etwas un- 


ı Eis genügt darum, über die älteren Ansich- 
ten kurz zu referieren. Mommsen Arch. Zig. 
1867, 55* glaubte wegen der sieben Nischen, daß 


I monumenti antichi di Roma e suburbio III 60 das P. ein Tempel der Planetengötter gewesen 


1938, 123, Spezialliteratur s. unten.) Das 
einzige erhaltene antike Bauwerk dieses Namens 
ist der großartige und berühmte Bau auf dem 
Marsfeld in Rom. Zwar von den Erbauer- 
Inschriften auf dem Epistyl der Vorhalle (CIL 
VI 896 = Dess. 129 M. Agrippa L. f. cos. 
tertium [= 27 v. Chr.) feeit und Imp. Caes. 
L. Septimius Severus Pius Pertinaz Aug. Ara- 


sei (als ob dann der Divus Iulius neben Mars 
und Venus oder gar, nach der ersten Absicht 
Agrippas, Augustus möglich gewesen wäre). 
Nissen Templum 223f. wollte das P. den römi- 
schen Hauptgottheiten Iuppiter, Iuno, Minerva, 
Mars, Venus, Caesar, Roma geben und den orbis 
Romanus in ihm dargestellt finden, Adler Arch. 
Anz. 1893, 125 den Göttern der gens Julia; Jor- 
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klaren Sätze des Cass. Dion. LIII 27, 2 nicht im 
Widerstreit: (Ayoinnas) 16 te IIavdsıov hvonaouf- 
vor EEerkleoe* ngooayopsdermı Ö& odrw raya ulv 
örı noir Veiv einövas Ev tois Aydiuaoı, TB Te 
100 Agsws xal ı@ rs Aypooölıns, Haßer, os dk 
yo voullo, örtı Volosıöts öv TO odgar no008- 
omerv. nBovindn uEv oöv 6 Ayoinnas xal row 
Adyovorov Erradda lögdoaı nv Te Tod Eoyov Eni- 
xAnoıwr aura dobvarı un Öebautvov Ök adıod un- 
dETegov, ErEi ubv Tod nporenov Kaioagos, &v ö& ı® 
ngordp Tod Te Adyoborov zal Eavrod Aydgpıdrras 
Eornoe. xal Eyiyvero yap talı obx EE artındlov 
ı& Ayoinng noös öv Adyovorov pilorinias, aAl 
Ex Te ns noös Exelvov Aımagodg Eüvolas xal &% 
tjs noös To Ömuooıow Evöeleroüs onovöns, 00 uo- 
vov oböEr adıöy En’ avrois 6 Alyovoros Frıdaaro, 
alla xai Emil nAstov Eriunoe. Wir erfahren hier- 
aus erstens, daß der Bau, der in der Bauinschrift 
auf das 8. Konsulat des Agrippa im J. 27 datiert 
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fung eines hervorragenden griechischen Archi- 
tekten gewesen sein —, scheint mir unbestreit- 
bar. Man möchte am ehesten an die Hauptstadt 
der Ptolemaier denken, da ja nicht zum wenig- 
sten als Mahnmal an ihre Überwindung der 
stolze Tempel in Rom errichtet wurde. — Da 
der Name anfänglich anders lauten sollte, so ist 
der Ausdruck des Cassius Dion rö I/ardsıov wvo- 
#oouevov ‚der (schließlich) Pantheion benannte 
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10 Bau‘ ganz natürlich und darf nieht — wie Ja- 


cobi 92 in seiner sonst vortrefflichen Behand- 
lung der Frage tut — zu dem Schluß mißbraucht 
werden, der Autor habe damit sagen wollen, daß 
das nicht der wahre und ursprüngliche Name des 
Baues gewesen sei, und das Heiligtum sei nicht 
‚allen Göttern‘ geweiht gewesen, sondern diese 
hätten nur als odvvaoı oder Zrzeu£sıor neben den 
Hauptgöttern Mars, Venus und Divus Iulius ge- 
standen. Auch wenn Augustus den Namen Augu- 


ist, tatsächlich erst 2 Jahre später vollendet 20 steum genehmigt hätte, so wäre das Ganze doch 


worden ist; ferner, daß Agrippa das Bild des 
Kaisers Augustus (der diesen Beinamen eben, 
am 16. Januar 27, angenommen hatte, s. o. Bd. II 
S. 2370) in ihm, d. h. also als Kultbild, aufstel- 
len und den Tempel nach ihm, also wohl Augu- 
steum benennen wollte, daß das aber der Kaiser 
— getreu seinem Frinzip, im Westen des Reiches 
einen Kultus seiner Person nicht zuzulassen — 
nicht gestattet habe, worauf im Tempel selbst 


ein rechtes P. gewesen, nur eben nach der füh- 
renden Gottheit benannt. 

Leider hat unser Gewährsmann außer Mars, 
Venus und Caesar keine weiteren Namen von 
Göttern, deren Bilder das P. enthielt, angegeben, 
und der Ausdruck nollö» Bewrv eixdvas Ev Tois 
ayaknası, T® re Tod Apsws xai ı@ wis Apooöitns, 
&haßev ist seltsam und rätselhaft, wahrscheinlich 
auch verderbt, (Für das 2», das man schwerlich 


das Bild des Divus Iulius, die Statuen des Kaisers 80 mit Boissevain als inter erklären kann, hat 


und des Erbauers Agrippa aber im Pronaos auf- 
gestellt worden seien. Naturgemäß ergänzt man, 
daß nach Ablehnung des Namens Augusteum 
durch die maßgebende Person der Bau mit Zu- 
stimmung des Augustus den Namen P. erhalten 
hat, der sein Wesen richtig bezeichnet, richtiger, 
als es der Name Augusteum, wenn der Kaiser 
ihn genehmigt hätte, getan haben würde. Denn 
der Rundbau, der nicht eines, sondern zoAlör 


schon Oddey äua, E. MaaBß Tagesgötter 290, 
15 &xi — was mir am besten scheint — Peter- 
sen Melanges Boissier 894 obv vorgeschlagen. 
Das &» würde ja besagen, daß ‚an‘ den Kultbil- 
dern des Ares und der Aphrodite die Bilder vieler 
Götter angebracht waren, und das glaubte z.B. 
Walz im Art. Panthea signa in Paulys 
R. E.! V 1128). Mehr und Bestimmteres, als daß 
außer den benannten Göttern noch die Bilder 


Deov eixövas enthielt, war natürlich nicht als 40 vieler anderer Götter in dem Tempel standen, 


Heiligtum eines, sondern als Tempel ‚aller Göt- 
ter‘ gedacht, wenn auch unter dem Präsidium 
des göttlichen Kaisers (oder, da er selbst ab- 
sagte, seines göttlichen Vaters) und der gött- 
lichen Ahnen seines Hauses, Mars und Venus — 
ganz so wie auf dem dnarıwv xowov Veiv Ev- 
Boorroua auf dem Nemrud-dagh in Kommagene 
der göttliche König Antiochos selbst unter den 
ihm am nächsten stehenden Göttern thronte und 


kann ich in den Worten nicht finden. Insbeson- 
dere daß eixöves etwas Minderes neben aydiuara, 
den eigentlichen ‚Kultbildern‘, bedeuten sollte, 
ist mir durchaus zweifelhaft!, und daß damit 
Mars, Venus und Caesar als die eigentlichen 
Tempelherren, die anderen nur als ovvvaoı be- 
zeichnet worden sein sollten, kann ich, wie ge- 
sagt, Jacobi 92 nicht zugeben, oder höchstens 
in dem Sinne, daß der Tempel Are xai Agoo- 


in den Pantheia in Antiocheia am Orontes, in 50. din ai Kaioagı xai zois ülloıs Beors zäcı xal 


Alexandreia und in den anderen hellenistischen 
Residenzen die Könige selbst und ihre Ahnen 
ohne Zweifel an hervorragender Stelle gesessen 
haben. Daß eines dieser hellenistischen Pantheia 
für das römische Modell gestanden hat — min- 
destens in dem Allgemeinen der Anlage: in dem 
Besonderen der Ausführung mag es Neuschöp- 


dan, der Symbolae ad hist. relig. Ital., Ind. lect. 


zaoaıg geweiht war, welch letztere durch eine 
Auslese von, wie es den Anschein hat, 26 dar- 
gestellten Göttern vertreten waren. Denn die 
Annahme Fetersens, daß von den sieben 


1 Obschon dann mit Bedacht zur Bezeichnung 
der Statuen für die Menschen Augustus und 
Agrippa im Pronaos das Wort dvögıdrres — kon- 
trastierend zu dem sakralen fö000a: — gebraucht 


Königsberg 1883, 15 den Tempel für den deus 60 wird. Aber zu avögıavres gehört auch Kaicaoos, 


Pantheus in Anspruch nahm, deutet Topographie 
13, 582 den Namen einfach als ‚das Hochheilige‘. 
Das Richtige hat E. Maaß Tagesgötter 287H, 
festgestellt, E Petersen (der Vom alten Rom! 
79ff. noch mit Mommsen gegangen war) hat 
ihm Melanges Boissier, Paris 1903, 391fl. zuge- 
stimmt, und Jacobi 91ff. hat den Beweis ver- 
vollständigt. 


der doch, wie ausdrücklich gesagt wird, das Kult- 
bild im Heiligtum selbst erhielt. Eine ganz 
scharfe Interpretation jedes seiner Worte ver- 
trägt eben ein Cassius Dion nicht, und wir 
können seine Gedanken nicht präziser erfassen, 
als sie gewesen sind. Von ‚kultuslosen‘ eixoves 
spricht Petersen und will Caesar zum ‚eigent- 
lichen Inhaber des Heiligtums‘ machen. 
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großen Nischen, die in der Wand des Rundes 
ausgespart sind, die mittelste, dem Eingang 
gegenüberliegende, die dydiuara der drei ge- 
nannten Götter enthielt, und Jacobis weitere 
Vermutung, daß wohl auch die anderen sechs 
großen Nischen je drei Götter, die acht kleinen 
aber je einen Gott beherbergt haben, dürfte 
einige Wahrscheinlichkeit für sich haben, wenn 
auch natürlich nichts Sicheres auszumachen ist. 
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nische, jetzt der Glyptothek Ny-Carlsberg in 
Kopenhagen gehörige vom P. stammten, ist all 
gemein aufgegeben, s. o. Bd. V S. 777 nr. 53. 
Auf welchen Säulen sie standen, ist nicht auszu- 
machen, ss Borrmann Arch. Anz. XXXVI 
(1921) 249. Noch hören wir durch Plin. n. h. IX 
121 (und aus ihm Macrob. Sat. III 17, 17), daß 
das Kultbild der Venus als Ohrschmuck die bei- 
den Hälften der berühmten, in zwei Teile zer- 
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Auch daß der Ersatz der alten republikanischen 10 schnittenen Perle der Kleopatra trug, und XXXIV 


Götterdreiheit Iuppiter optimus maximus — Iuno 
- Minerva durch die Ahnen des neuen Herrschers 
die grundlegende Wandlung der Staatsform zu 
augenfälligem Ausdruck brachte, leuchtet ein. 
Übrigens werden die alten Hauptgötter unter den 
26 Göttern, für die — wenn die Rechnung stimmt 
— Plätze geschaffen waren, gewiß nicht gefehlt 
haben. Die Liste zu vervollständigen, fehlt uns 
aber jede Möglichkeit. Auch gelten alle diese 


13, daß die Säulen aus Syrakus stammende Ka- 
pitäle aus Bronze erhielten. 

Sehon im J. 22 v. Chr. erlitt das P. Schaden 
durch Blitzschlag, wobei insbesondere einige 
Statuen getroffen wurden und der des Augustus 
der Speer entfiel (Cass. Dion LIV 1, 1 xegavvois 
Ella te nolla EPindn xal ol Avöguarres ol dv 1 
Iaydsio, wore xai to Öogv dr fs od Adyoborov 
xeıgös Exneosiv, wo of dvögıdrres natürlich nicht 


Kombinationen für den gegenwärtigen Zustand %0 wörtlich in dem Sinne genommen werden darf, 


des Baus, den freilich Cassius Dion schon vor 
Augen hatte; über den Agrippabau wissen wir 
ja nichts Bestimmtes, s. u. 

Der herkömmlichen und zweifellos richtigen 
Erklärung des Namens P. aus der Vielheit, viel- 
mehr Gesamtheit der Götter, der der Tempel 
geweiht war, setzt unser Gewährsmann eine 
zweite als angeblich eigene Ansicht entgegen: 
os SE Erw vouilw, Örtı Volosıöts öv ı® odoar® 


daß nur gerade die LIII 27, 2 dvögıavres genann- 
ten Statuen des Augustus und Agrippa getroffen 
wurden). Der große Brand von 80 n. Chr. ver- 
heerte auch das P. wie die anschließenden Ther- 
men des Agrippa (Cass. Dion LXVI 24, 2 zöo 
Enlyeıov ... ro re fahareior ıö rod Ayoinnov nal 
76 Ilardeıov ... xarexavoer). Die Wiederherstel- 
lung erfolgte unter Domitian, der Chronograph 
von 354 p. 146 M. und aus ihm Hieron. berich- 


rgo08oıxsv. Blickt man auf die o. 8. 702 zitierte 30 ten sie zum J. 2105 ab Abr. — 89 n, Chr.: multa 


Äußerung des Philon von Alexandreia (und wahr- 
scheinlich schon des Aristoteles), in der Sonne, 
Mond und die Gesamtheit aller übrigen Gestirne, 
der Wandelsterne und der Fixsterne, als zdv- 
Veror bezeichnet wird, so werden wir nicht daran 
zweifeln können, daß der rzdvßsıovr benannte 
halbkugelförmige Kuppelbau als Darstellung des 
Himmelsgewölbes gedacht, die in deu Nischen 
dargestellten Götter entweder samt und sonders 


opera Romae faeta, in quis Capitolium ... et 
Panthkeum. (Daß auch die Notiz zu 2101 = 85 
Domitianus lemplum sine lignorum admiztione 
construxit auf das P. Bezug haben könnte, scheint 
mir eine ganz verfehlte Vermutung von Jor- 
dan-Huelsen I 3, 582, 4). Ein erneuter, 
durch Bitzschlag hervorgerufener Brand legte 
das P. im J. 110 in Asche, Oros. VII 12,5 — 
Hieron. zu 2126: Pantheum Romae fulmine con- 


oder doch zu einem Teil als Gestirngötter ver- 40 erematum. Die von Spartian. v. Hädr. 19, 10 mit 


standen und vielleicht charakterisiert worden 
sind. Für die benannten Götter, Ares und Aphro- 
dite, die Planetengötter, und den alsbald nach 
seinem Tode unter die Gestirne versetzten Divus 
Iulius, steht es ja fest, und die leidenschaftliche 
Hingabe des Augustus an die Astrologie legt den 
Gedanken schr nahe, daß auch der im Einver- 
nehmen mit ihm von seinem Freunde Agrippa 
errichtete Tempel ‚aller Götter‘ nicht ohne eine 


den Worten Romae instauravit Pantheum be- 
richtete Wiederherstellung durch Hadrian kam 
einem Neubau gleieh, wie die Untersuchung des 
erhaltenen Gebäudes gezeigt hat, s. u. Die Vor- 
liebe des Kaisers für dieses sein Werk zeigt sich 
darin, daß er gern dort Gericht hielt, Cass. Dion 
LXIX 7, 1 ööixzafe nera T@v nowrw» rort ulv Ev 
ı® Ilalariw, torz Ö£ &v 17 ayop& 1@ re Ilavdein 


xal aAAodı nollayddı. Ob die Worte des Iul, Ca- 


Beziehung zur Gestirnreligion war. Also nicht 50 pitolin. v. Antonin. 8, 2 opera eius haec extant: 


um zwei verschiedene oder gar einander aus- 
schließende Erklärungen handelt es sich, son- 
dern das Pantheon war ein in seiner Form dem 
Himmelsgewölbe nachgebildetes Heiligtum, ge- 
weiht der Gesamtheit der als die bewegenden 
Kräfte des Universums aufgefaßten Götter, an 
ihrer Spitze die göttlichen Ahnen des Kaiser- 
hauses wie später die Beata Maria an der Spitze 
aller Heiligen. 


Romae ... instauratum ... templum Agrippae 
auf eine Restauration nach einer neuen Be- 
schädigung oder auf die Vollendung des Baues 
Hadrians durch Antoninus Pius (wie Jordan- 
Huelsen meint) Bezug haben, muß offen blei- 
ben; einige Ziegelstempel, die der zweiten Hälfte 
der Regierung Antonins entstammen (s. Bloch 
fu. S. 739] 112), weisen auf Restauration. Von 
der Erneuerung des P. vetustate corruptum durch 


Der Architekt des Agrippa-Baues wird uns 60 Septimius Severus und Caracalla im J. 202 eum 


nicht genannt. Den plastischen Schmuck lieferte 
der Athener Diogenes nach Plin. n. h. XXXVI138 
(zitiert o. S. 730), der die Karyatiden in eolum- 
nis templi eius und die Giebelfiguren hervor- 
hebt, die aber wegen der Höhe ihrer Aufstellung 
nicht genügend gewürdigt würden. Die früher 
gehegte Vermutung, daß die Karyatide des Braccio 
nuovo im Vatikan und die ehemals Giustinia- 


omni cultu wissen wir durch die o, S. 729 abge- 
druckte, in situ befindliche Bauinschrift am Archi- 
trav der Vorhalle. So wie der Bau damals herge- 
richtet wurde, ist er im wesentlichen stehen ge- 
blieben. Unter Alexander Severus spricht der Ar- 
chitekt S. Iulius Africanus in seinen Keorol (Oxyr. 
Pap. III 39) von einer Homer-Hs., die sich befinde 
iv Poum noös tais Alekavdpov Vegnais, Ev TM 


135 


&v Ilovdeio Bıßhiodnun 7 za) Hy abrös Noyı- 
textovnoa ı® Zeßaorö. Vgl. darüber A. Boe- 
thius Gnomon 1932, 231f. Bei dem Bericht, 
den Ammian. Marc. XVI 10, 13f, über den Be- 
such des Kaisers Constantius im J, 357 erstattet, 
nennt er unter den hervorragendsten Sehenswür- 
digkeiten der Stadt, die der Kaiser besichtigte, 
Pantheum velut regionem tereiem speciosa celsi- 
fudine fornicatam. Über die Umwandlung des P. 
in die Kirche beatae semperque virginis Mariae 
et omnium martyrum durch Papst Bonifaeius IV. 
im J. 608 ist der Bericht des Iohann. chron. 
Ven. o. S. 730 zitiert; dazu Lib. pontif. LXIX 
v. Bonif. IV, ce. 2. Die Worte sublatis ydolafriae 
sordibus dürften sich auf die Entfernung des 
Skulpturenschmuckes des Inneren wie wohl auch 
des Giebels beziehen. Die Bronzeziegel des 
Daches raubte der byzantinische Kaiser Constan- 
tius II. bei seinem Besuche in Rom im J. 663, 
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18 baute es Agrippa et dedicari feeit ad honorem 
Cibelis malris deorum et Neptuni dei marini et 
omnium demoniorum et posuit hoc templa no- 
men Pantheon, ad honorem euius (ibeles Fecil 
statuam deaurafam, quam posuit in fastigio 
templi super foramen et copruil eam mirifico te- 
gimine ereo deaurato; ferner soll die vatikanische 
Bronzepigna über dieser vergoldeten Statue der 
Kybele angebracht gewesen sein —, vgl. Jor- 
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10 dan Topographie II 366ff. 621f8. 629. (Peter- 


sen Vom alten Rom? 89 hält es für möglich, 
daß die Pigna zwar nicht das P., wie es. heute 
steht, wohl aber den Agrippabau bekrönt habe. 
Aber sollte sie dann die verschiedenen Brände 
überlebt haben, ohne zu schmelzen?) 

Das P. in seinem heutigen Zustande ist nord- 
südlich orientiert mit einer Abweichung von 5° 
gegen Westen. Der Eingang liegt im Norden. 
Nissen Templum 223ff. bringt diese von der 


Lib. pontifie. LXXVIH v. Vitaliani e. 3. Paul. 20 Norm abweichende Ausrichtung mit dem astra- 


Diac. gest. Langob. VI 11. Ein neues Dach aus 
Blei erhielt der Bau unter Papst Gregor II. 
(731—741), Lib. pontif. XCII e. 12. Den an- 
tiken Dachstuhl der Vorhalle aus prismatischen, 
aus Platten zusammengenieteten Bronzeträgern 
hat erst Urban VIII. aus dem Hause Barberini 
(1623—1644) im J. 1626 entfernen und durch 
einen hölzernen ersetzen, das Metall teils für den 
Baldachin des Hochaltars von S. Peter, teils für 


len Charakter des Tempels in Zusammenhang. 
Gewiß kein Zufall ist es, daß P. diese Orientie- 
rung mit dem Philippeion in Olympia gemein 
hat, dessen Eingang freilich im Süden liegt, s. 
o. Bd. XVII S. 105. (Nach Cozzo Ingegneria 
Romana 1928, 283ff. soll auch der Eingang des P. 
ursprünglich an der Südseite gelegen haben.) Es 
besteht aus drei Hauptteilen, der Vorhalle, dem 
Vorbau und der Rotunde. Die Vorhalle, 39 m 


Kanonen zur Armierung der Engelsburg ver- 30 breit und I4 m tief, ruht auf 16 monolithen 


wenden lassen. Dieser Raub hat den giftigen 
Pasquino-Vers quod non fecerunt barbari, fecerunt 
Barberini hervorgerufen, Laneiani Not. d. 
scav. 1881, 287. G. Bossi Della Pasquinata 
quod non f. b. f. B.,, Rom 1898. Die heutige Ge- 
stalt hat das Innere durch den Umbau unter 
Benedikt XIV. 1747 erhalten, 

Über die mittelalterlichen Legenden, die sich 
an das P. knüpften — nach den Mirabilia Romae 


E 


pi) 4:70 10; 20 


Granitsäulen, von denen 8 in der Front und je 
zwei hinter den Ecksäulen und je der dritten 
von den Ecken her stehen. So entstehen zwei 
Seitenschiffe von je 2 und ein Mittelschiff von 
3 Interkolumnien Breite, das, innerhalb des Vor- 
baus von einem Tonnengewölbe überspannt, zum 
Portal des Tempels leitet. Die Schäfte der Säulen 
haben eine Höhe von 11,6 m und einen unteren 
Durehmesser von 1,5 m; sie tragen korinthische 
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Kapitäle von 1,10 m Höhe. Von den drei Säulen 
der Ostseite hat die eine durch Urban VIII. (1623 
—1644), die beiden anderen durch Alexander VII. 
(1655—1667) neue Schäfte erhalten; die letzteren 
stammten aus den Nerothermen. Im Giebelfeld 
befinden sich noch zahlreiche Krampenlöcher zur 
Befestigung des plastischen Schmuckes, der ver- 
mutlich schon bei der Christianisierung des Tem- 
pels unter Bonifacius IV. entfernt worden ist. 
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dünnt sich das Mauerwerk bis auf etwa 1,5 m; 
zwischen den Nischen wächst es bis auf 6,5 m 
Stärke und ist dort im Innern durch Kamine von 
halbkreisförmigem Grundriß aufgelockert, im 
Attikageschoß durch gewölbte Kammern unter- 
brochen. Das Kuppelgewölbe ist aus Gußwerk mit 
durchbindenden Horizontalschichten aus großen 
Plattenziegeln hergestellt; völlig geklärt ist seine 
Konstruktion noch nicht, s. Cozz0o 272ft. Licht 
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Bei der geringen Ausladung der Gesimse und der 10 empfängt das Innere allein dureh die kreisrunde 


Höhe, die die Figuren entsprechend den Maßen 
des Giebelfeldes gehabt haben müssen, kann es 
sich nur um Reliefs gehandelt haben, und also 
wohl hadrianischer Zeit, da man bei den Worten 
des Plinius n. h, XXXVI 38 über die signa des 
Diogenes von Athen im Giebel des Agrippabaus 
gewiß an Vollplastiken denken muß. Nach un- 
sicheren Berichten über Funde, die unter 
Eugen IV. (1431--1447) vor dem P., gemacht 


worden seien, müßte man annehmen, daß es 20 


Bronzereliefs waren. Der Vorbau, der nur dazu 
dient, die rechteckige Vorhalle mit der Rotunde 
zu verbinden, enthält rechts und links der brei- 
ten Öffnung, die zum Portal führt, große halb- 
runde Nischen für Kolossalstatuen — es müssen 
die des Augustus und Agrippa gewesen sein, die 
Cassius Dion bezeugt — und in den dreieckigen 
Räumen zwischen ihm und der Rotunde die zum 
Dache führenden Treppen. Von der Marmordeko- 


Öffnung im Scheitel des Gewöülbes, die einen 
Durchmesser von 8,9 m hat und durch einen 
erhaltenen Bronzering mit korinthischem Gesims 
geschmückt ist. Das Gewölbe ist kassettiert. Wenn 
die jetzt schmucklosen Kassetten mit dem für 
Decken seit alter Zeit gebräuchlichen Ornament, 
goldenen Sternen auf blauem Grunde, dekoriert 
waren, so hätte dies besonders gut zu dem kos- 
misch-astralen Charakter des Gebäudes gepaßt. 

Nach den Bauinschriften, der schlicht-stolzen 
des Agrippa, die mit ihren monumentalen Buch- 
staben, weithin sichtbar, fast den ganzen Front- 
architrav der Vorhalle bedeckt (die Bronzefül- 
lung der alten Einmeißelung ist modern), und 
der langatmigen des Severus und Caracalla, die 
in kleinen, schwer leserlichen Buchstaben dar- 
unter angebracht ist, hat man fast bis zum Ende 
des 19. Jhdts. das P. für den, nur eben durch 
Sceptimius Severus und seinen Sohn renovierten, 


ration des Vorbaus befinden sich einige Relief- 30 Originalbau des Agrippa angesehen und das schon 


streifen noch in situ. Die Rotunde hat einen 
äußeren Durchmesser von etwa 56, einen inneren 
von etwa 42 m. Dem lichten Durchmesser ent- 
spricht fast genau die lichte Höhe, so daß der 
Innenraum sich aus einem Zylinder und einer 
Halbkugel von je etwa 21 m Höhe zusammen- 
setzt. (Nach Cozzo 257 beträgt der lichte 
Durchmesser 41,65, die lichte Höhe 42,75 m.) 
Die Außenseite ist schmucklos bis auf drei rund- 


früher beobachtete Vorkommen von Ziegelstem- 
peln des 2. Jhdts. n. Chr. auf nicht einschnei- 
dende Ausbesserungen in hadrianischer Zeit (ge- 
mäß der Angabe in seiner Vita) gedeutet; so 
Fea Integritä del Panteon? 1820, 28. Dressel 
in der Vorrede zu CIL XV p. 9. Erst in den 
90er Jahren des 19. Jhdts. lehrten genauere Un- 
tersuchungen des Baues, die der französische 
Architekt Chedanne vornahm, daß überall, in 


um laufende einfache Gesimse. Von den so ent- 40 der Rotunde sowohl wie im Vorbau, in den kon- 


stehenden drei Zonen war die unterste mit Mar- 
mor, die beiden oberen mit Stuck bekleidet. Das 
innere Rund ist durch sieben abwechselnd recht- 
eckige und halbrunde Nischen gegliedert; die 
Stelle der achten Nische nimmt das Portal ein. 
Jede Nische — außer der dem Portal gegenüber- 
liegenden, s. den Plan — ist durch Pfeiler flan- 
kiert und in sich durch zwei Säulen in drei Teile 
geteilt (was eben den Gedanken nahe legt, daß 


struktiv wichtigsten Teilen fast ausschließlich 
Ziegel hadrianischer Zeit verwendet worden sind, 
woraus sich unentrinnbar der Schluß ergab, daß 
der ganze Bau, zumindest soweit er im Kern aus 
Backstein besteht (also Rotunde und Vorbau), in 
hadrianischer Zeit errichtet worden ist, s. Bel- 
trami Not. d. scav. 1892, 88ff. Lanciani 
Bullett. della commiss. archeol. comun, di Roma 
1892, 150ff. Guillaume Revue des deux mon- 


in jeder Nische drei Götterbilder standen, s. 0.50 des CXII (1892) 562f. Michaelis Preuß. 


S. 732). Die Säulen tragen ein Gesims, das 
dem untersten der Außengesimse entspricht. In 
dem untersten der Außengesimse entspricht. In 
die aufgehenden Wände zwischen den großen 
Säulen eingefaßte Nischen eingelassen. Das Attika- 
geschoß hatte bis zum Umbau im J. 1747 eine 
Dekoration aus weißem Marmor, Porphyr und 
Serpentin, die wahrscheinlich von der Re .aura- 
tion durch Septimius Severus herrührte. Sie ist 


Jahrb. 1893, 208ff. Dell Ztschr. f. bild. Kunst 
1893, 273. Huelsen Röm. Mitt. 1893, 305fl. 
und das große Werk von Armaniniund Bel- 
trami Ii Panteon, Milano 1898 (Folio), end- 
lich L. Beltrami Il Pantheon rivendicato ad 
Adriano, Milano 1929 (gegen C o2z0 Ingegneria 
tomana, Roma 1928, gerichtet, der das P. im 
Kern dem Agrippa geben will). Der befremdliche 
Uınstand, daß somit die Bauinschriften täuschen 


dann durch einen häßlichen gelbgrauen Anstrich 60 und den wirklichen Erbauer ungenannt lassen, 


ersetzt worden. Inwieweit die Gestaltung der 
Attika damals sonst noch geändert worden ist, 
ist ungewiß. Das Gesims über der Attika, über 
dem dann die sichtbare Wölbung ansetzt, ent- 
spricht dem mittleren Außengesims; die kon- 
struktive Wölbung setzt tatsächlich erst in der 
Höhe des Dachgesimses an, s. den Plan, Wo die 
großen Nischen am tiefsten einschneiden, ver- 


Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVII, 2. H. 


findet seine natürliche u in der aus- 
drücklich überlieferten Abneigung Hadrians gegen 
die Nennung seines Namens auf seinen Bauten, 
wobei das P. ausdrücklich als eines der Gebäude 
genannt wird, die er wiederherstellte und unter 
dem Namen der ursprünglichen Erbauer, nicht 
dem eigenen, weihte, Spartian. v. Hadr. 19, 9: 
cum opera ubique infinita Feeissel, numquam tpse 


24 
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nisi in Traiani patris templo nomen suum scripsil. 
Romae instauravit Pantheum, saepta, basilicam 
Neptuni, sacras aedes plurimas, forum Augusti, 
lavaerum Agrippae, eaque omnia proprüs auelo- 
rum ! nominibus consecravit. fecil et sui nominis 
pontem et sepulerum iuzla Tiberim et aedem 
Bonae Deae. Auch der Grund dieser bis zur 
Schrullenhaftigkeit wetriebenen Pietät ist leicht 
erkenntlich: Hadrian wollte alles vermeiden, was 
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chen Resultat ist auch die sorgfältige Arbeit von 
J. Guey Devrait-on dire: Le Pantheon de Sep- 
time-Severe? Melanges d’arch6ol. et d’hist. 1936, 
198—249 gelangt. Genauer meint Bloch 112 
den Beginn des Baus in die zweite Hälfte des 
J. 118 oder Anfang 119 (nach der Ankunft Ha- 
drians in Rom), die Einweihung zwischen 125 
und 128 (die Periode zwischen den großen Reisen) 
setzen zu können, was natürlich ungewiß bleibt. 
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ihn dem verhaßten Domitian ähnlich erscheinen 10 Von der severischen Restauration stammen nach 


lassen konnte, Spartian. 20; 3: Marius Mazimus 
dieit eum natura crudelem fuisse et ideirco mulla 
pie fecisse, quod timeret ne sibi.idem quod Do- 
mitiano aceidit eveniret. et cum tilulos in operi- 
bus non amaret, multas civitates Hadrianonolis 
appeliavit. Die Annektierung restaurierter frem- 
der Bauten ausschließlich für den eigenen Namen 
war eines der Verfahren gewesen, die dem Domi- 
tian Haß und Verachtung zugezogen hatten, 
Suet. Domit. 5: plurima et amplissima opera in- 
cendio absumpta restituit, in quis et Capitolium, 
quod rursus arserat; sed omnia sub titulo tantum 
suo ac sine ulla pristini auctoris memoria, Unter 
Bagatellisierung oder Mißdeutung dieser klar 
sprechenden Zeugnisse hat der Architekt G. 
Cozzo (übrigens hochverdient als technischer 
Konservator des P.), nachdem er früher (Inge- 
gneria Romana 1928) den Bau im wesentlichen 
auf Agrippa hatte zurückführen wollen, es neuer- 


Ausweis der Ziegelstempel einige Reparaturen in 
der Westmauer, im Verstärkungsbogen über. dem 
Portal und in der Kuppel. Das Entscheidende 
ist, daß die Hauptmasse des Materials in allen 
Teilen des Baus in sich homogen und nahe ver- 
wandt ist mit dem Material mehrerer Bauten, die 
nachweislich in den ersten Jahren der Regierung 
Hadrians aufgeführt sind. 

Sehr schwierig ist die Frage, wie sich der er- 


20 haltene Bau des Hadrian zu seinem Vorgänger, 


dem Tempel des Agrippa, verhielt und wie letz- 
terer gestaltet war. Nach der friiheren Annahme, 
die z. B. auch Petersen Vom alten Rom? 88, 
für recht probabel hält, wäre er ebenfalls schon 
ein Rundbau gewesen, doch noch nicht überwölbt 
— da Gewölbe von solcher Größe unseres Wis- 
sens nicht vor dem 2. Jhdt. v. Chr. konstruiert 
worden sind —, sondern mit einem zeltförmigen 
Holzdach, dessen Balken mit den Fußenden auf 


lich unternommen, den ganzen Bau für Severus 80 der zylindrischen Außenmauer ruhten, während 


in Anspruch zu nehmen (Una industria nella Roma 
imperiale: la corporazione dei figuli ed i bolli 
doliari, Memorie dell’ Accad. dei Lincei 1986), 
gestützt auf die Tatsache, daß die unter den 
Ziegeln des P. am häufigsten vertretenen den 
Stempel eines figulus Anteros tragen, dessen 
Name teils in der Form Anterotis Caes., teils 
Anterotis Severi Caesaris (oder Abkürzungen) auf 
den Ziegeln erscheint. Das deutet Cozzo — in 


die Kopfenden wie die Stäbchen eines Regen- 
schirmes mit metallener Fessel fest um ein Zen- 
trum zusammengeschnürt waren, über dem, so 
meint Petersen, die vatikanische Pigna sehr 
wohl, der legendarischen Überlieferung gemäß, 
angebracht gewesen sein könnte (wie Paus. V 20, 
9 das Philippeion in Olympia beschreibt: olxnua 
negıpegts dvoualöusror Bıllnnsiov‘ Eni xoovpf 
6E orı od Bulınzelov unxwr zahle) obvöcouos 


Fortführung eines Gedankens von Lanciani40rois doxois, Doch s. o. S. 736). Da die gewaltig 


Bollett. dell’ Istituto di corrisp. archeol. 1884 — 
so, daß der Töpfer Anteros Sklave des Kaisers 
Severus gewesen sei und daß das damit ja nicht 
vereinbare Datum Paelino et Aproniano cos 
(= 123) auf einigen seiner Ziegel nicht das Her- 
stellungsjahr, sondern das der Gründung der 
Ziegelei sei. Aber in der neuesten zusammenfas- 
senden Behandlung des ganzen Fragenkomplexes 
durch Herbert Bloch I bolli laterizi e la storia 


langen Balken zwischen dem Mauerring und dem 
hoch und frei schwebenden Zentrum wohl noch 
ein Unterlager gebraucht hätten, so habe dazu 
wohl ein der Außenmauer paralleler Säulenring 
gedient, den dann der hadrianische Baumeister, 
als er die sich selbst tragende steinerne Wölbung 
an die Stelle der Holzdecke setzte, nur näher an 
den Mauerring geschoben und in eigentümlicher 
Weise mit ihm verbunden habe, woraus dann die 


edilizia romana, Bullett, della commissione ar- 50 erhaltene Konstruktion hervorgegangen sei. Nun 


cheologica comun. di Roma LXIY (1936) 141— 
225 und LXV (1937) 83—187 (darin speziell das 
P. betreffend 154—159 und 98-118), in der 
nicht weniger als 120 Ziegelstempel vom P. ge- 
prüft sind, ist gezeigt, daß das Severi der er- 
wähnten Stempel nichts mit dem Kaiser Septi- 
mius Severus zu tun hat, sondern den abgekürz- 
ten zweiten Namen Severianus des Freigelassenen 
Anteros darstellt, den dieser nach der Freilas- 
sung durch seinen Herrn, einen Severus, annahm, 
und daß hiermit jeglicher Zweifel an der Errich- 
tung des P. durch Hadrian wegfällt. Zum glei- 


1 So Peter für das eiuelerum der Hss. Ist 
nicht vielleicht veterum (auetorum) vorzuziehen, 
da doch ‚die ursprünglichen Gründer‘ gesagt wer- 
den soll und auch Sueton an der o. im Text zitier- 
ten Stelle pristini auetoris geschrieben hat? 


sind freilich alle Kombinationen dieser Art eini- 
germaßen fragwürdig geworden durch die Unter- 
suchungen der Fundamente des P., die teils schon 
Anfang der 90er Jahre, teils neuerdings unter- 
nommen worden sind und bisher keinerlei sichere 
Anhaltspunkte für einen vorhadrianischen Rund- 
bau ergeben haben. Am bequemsten informiert 
hierüber A. v. Gerkan Gnomon 1929, 273. 
(vgl. seinen hier beigegebenen Plan). Die wich- 


60 tigste Feststellung ist erstens, daß 2,15 m unter 


dem Fußboden der Rotunde in bedeutender Aus- 
dehnung ein Plattenpflaster aus Giallo antico 
und Pavonazzetto gelegen hat, das auf einen 
offenen Platz vorhadrianischer Zeit an dieser 
Stelle deutet, und zweitens, daß Vorhalle und 
Vorbau über dem aus Travertinquadern bestehen- 
den Fundament eines rechteckigen Gebäudes von 
43,77 >< 19,83 m errichtet sind, das genau in der 
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Achse des P. liegt, östlich und westlich je 5 m 
über Vorhalle und Vorbau hinausgreift und süd- 
lich in der Mitte einen breiten Vorbau hatte, der 
schon größtenteils von der Rotunde bedeckt ist. 
Nach der, wie es scheint, jetzt vorherrschenden 
Meinung ist dieses Gebäude der Agrippatempel 
gewesen, während Coz2z9n Ingegneria Romana 
noch daran festhält, daß die runde Anlage auf 
Agrippa zurückgehe (wofür, so wenig überzeugend 
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S. 105), dann das Arsinoeion in Samothrake (s. 
Conze Samothrake I 15), das Antigoneion in 
Knidos, das Augusteion in Pergamon und der 
Tempel des Augustus und der Roma auf der 
Akropolis in Athen, s, Weinreich Lykische 
Zwölfgötterreliefs (S.-Ber. Akad. Heidelb., phil.- 
hist. Kl, 1913, Abh, 5), 37#.; Triskaidekad. Stud. 
1916, 6; Myth. Lex. V1818. Thiersch Ztschr, 
f. Gesch. der Architektur II 87. Koethe Das 
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und in sich widerspruchsvoll die Darlegungen 10 Konstantinsmausoleum und verwandte Denkmäler, 


Cozzos im übrigen sind, doch gewisse allgemeine 
Erwägungen sprechen, s. u.). Auf der Nordwand 
des niedergelegten rechteckigen Gebäudes stehen 
die 8 Frontsäulen der gegenwärtigen Vorhalle; 
daß sie früher 10 Säulen in der Front gehabt und 
so das ganze Fundament des älteren Baus bedeckt 
hätte — woran man gedacht hat, weil es gerade 
noch für 2 weitere Säulen Raum geboten hätte —, 
ist unerweislich und unwahrscheinlich. Daß die 
Vorhalle in ihrer gegenwärtigen Gestalt zusam- 
men mit dem Vorbau und dieser gleichzeitig mit 
der Rotunde entstanden ist, hat durch eingehende 
Untersuchung der Fundamente A. Colini Bull. 
della comm. archeol. eomun. di Roma 1927, 67ff. 
gezeigt. Ob weitere Forschungen noch genauere 
Aufklärungen über die ältere Baugeschichte, ins- 
besondere den Agrippabau, bringen werden, bleibt 
abzuwarten. 

VII. Die Form der Heiligtümer 


Arch. Jahrb. XLVIII (1983) 185. Und natürlich 
haben diese Heiligtümer der göttlichen Könige 
ihre Form von der der Awdexddea genommen, 
nicht umgekehrt. Welche Form konnte auch für 
ein Heiligtum, das die Kultbilder von 12 gleich- 
gestellten Göttern beherbergen sollte, geeigneter 
erscheinen als der Kreis mit seiner uralt-tradi- 
tionellen Zwölfteilung? Erinnern wir uns nun 
auch des (schon o. S. 719 besprochenen) Symbols 


20 auf mehreren Altären im Asklepieion zu Epidauros, 


wo ein 12 Punkte umschließender Kreis die Göt- 
tergesamtheit, dasselbe mit noch einem einbe- 
schriebenen Kreise die Zwölfgötter bedeutet, Da- 
mit zusammenzunehmen ist der sog. Gabinische 
Altar im Louvre, eine runde Platte, auf der um ein 
vertieftes Rund (das einst als Sonnenuhr diente) 
die Köpfe der 12 Götter in hohem Relief ange- 
bracht sind, dazu auf dem senkrechten Rand der 
Platte die 12 Tierkreiszeichen (abgebildet und be- 


‚aller Götter‘. Nicht ohne Bedeutung für 30 handelt u. a. bei Boll Sphaera 217, 474ff. Cu- 


die Beantwortung der Frage, ob schon der Tem- 
pel Agrippas ein Rundbau war oder nicht, ist die 
allgemeine Erwägung, welche Form die Heilig- 
tümer ‚aller Götter‘ in der hellenistischen Welt 
gehabt haben, Leider ist uns nur ein einziges P. 
erhalten, eben das römische. Es ist ein Rundbau, 
und da der Kult ‚aller Götter‘, kombiniert mit 
dem Kult des Herrscherhauses, ohne Zweifel aus 
dem hellenistischen Orient nach Rom übertragen 


mont bei Daremb.-Sagl. V 1056 Fig. 7595. 
Weinreich Myth. Lex. VI 826). Offenbar ist die 
Platte zugleich eine Darstellung des Himmels, ein 
caelus in quo duodecim dü habitant, wie Trimal- 
chio bei Fetron. 39,5 das vorher (35) ähnlich be- 
schriebene astrologische Speisebrett nennt, und 
so sind also die runden Dodekathea Nachbildun- 
gen des Himmels und der ihn bewohnenden und 
repräsentierenden göttlichen Mächte gewesen, wie 


worden ist, so liegt der Schluß sehr nabe, daß 40 Cassius Dion vom P. in Rom sagt, daB es Volo- 


auch die Form des Rundtempels mit dem Kult 
aus dem Osten nach Rom importiert worden, d.h. 
daß auch die hellenistischen Panthea in der Regel 
Rundbauten, YoAos, gewesen sind. Jacobi 101f. 
hat hierfür noch weitere, sehr beachtenswerte 
Gründe geltend gemacht. Der wichtigste ist die 
natürlich gegebene Verwandtschaft des Kultes 
‚aller Götter‘ mit dem der Zwölfgötter, der doch 
gewissermaßen eine Vorstufe jenes darstellt und 


ads Öv ıO obeav® nooolorxev. Nach dem allen 
scheint es mir kaum noch zweifelbaft, daß auch 
die übliche Form der hellenistischen Panthea das 
Rund gewesen ist und daß also wohl auch der 
Tempel ‚aller Götter‘ in Rom, den Agrippa zu- 
erst mit Augustus als Vorsitzendem der Götter- 
gesamtheit unter dem Namen Augusteum er- 
richten wollte, dann aber unter Ersetzung des 
Augustus durch den Divus Julius unter dem 


mehr als zwei Jahrhunderte älter ist. Nun haben 50 Namen P. geweiht hat, schon damals, nicht erst 


wir zwar dafür, daß die Heiligtümer der Zwölf- 
götter Rundbauten waren, nur das eine direkte 
Zeugnis Inschr. v. Magnesia 98 (vom J. 196 
v Chr.), wo angeordnet wird d ö& oregarıpdaos 
Gray my nounmv pegkto Edava navy av Öw- 
dexa Dev dv daßrjoıw ös xalliorus xal anyvürw 
Volov dv Ti iyopk ned Tb Pwus or Öwdera 
Veiv, oruwwwirw ÖE xal orowuras rosls ds xal- 
Moras xıA., wo es sich zudem nicht um einen 
Tempelbau, sondern um ein Festzelt handelt; 
eine weitere Perspektive aber eröffnet sich aus 
der Feststellung, daß die Heiligtümer der ver- 
göttlichten hellenistischen Herrscher, die als neue 
Götter in den alten Götterkreis, besonders oft als 
Triskaidekatos in den Zwölfgötterkreis eintraten, 
in der Regel Rundbauten gewesen sind, so als 
erstes das nach der Schlacht bei Chaironeia er- 
richtete Philippeion in Olympia (s. o. Bd. XVII 


durch Hadrian, die für solche Heiligtümer tradi- 
tionelle Rundform erhalten hat, Wie sehr Hadrian 
darauf bedacht war, nicht ein völlig Neues zu 
schaffen, sondern das Werk des ersten Erbauers, 
dessen Name an den Giebel des Neubaus gesetzt 
wurde, im wesentlichen wiederherzustellen, zeigt 
sich am deutlichsten darin, daß, obschon Augu- 
stus inzwischen seit über 100 Jahren auch für 
Italien Kultgott geworden war, seine Statue doch 


60 auch in dem Neubau nicht unter die Kultbilder 


im Heiligtum selbst aufgenommen, sondern als 
üvödoıds, als Menschenbild, im Vorraum auf- 
gerichtet wurde, weil es nach seinem Willen einst 
im Agrippabau so geschehen war. Sollte der 
Kaiser, der in diesem Punkte eine fast pedan- 
tisch zu nennende Pietät gegenüber dem Willen 
der einstigen Bauherren bewies, dem Bau selbst 
eine völlig andere Form gegeben haben? 
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VIH. Pantheos. Nur durch das Wort mit 
dem bisher behandelten Kult ‚aller Götter‘ ver- 
bunden, in der Sache andersartig und gleichsam 
seine Umkehrung ist die hier zu besprechende 
Erscheinung, daß nämlich etwa seit dem Beginn 
der Kaiserzeit mehrfach in Italien und Spanien, 
vereinzelt auch anderwärts, Weihungen an ver- 
schiedene Götter mit dem Beinamen Pantheus 
oder auch einfach an Pantheus ohne den Namen 
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nium (Britannien) Süvano Pantheo. (0. Wein- 
reich DLZ 1931, 1407 bemerkt mit Recht, daß 
die auf den ersten Blick auffällige Häufigkeit des 
Silvanus als Fantheus sich daher erklärt, daß 
man ihn als lateinische Entsprechung des Pan 
nahm, der seinerseits durch die übliche Ableitung 
seines Namens von r&s zum Allgott — sowie 
dieser Begriff sich nur zu entwickeln begann — 
prädestiniert war, s. Roscher Pan als Allgett, 


eines bestimmten Gottes begegnen. Usener 10 Festschr. f. Joh. Overbeck 1893, 56ff, und Myth. 


Götternamen 345 meinte, daß sich da die Vor- 
stellung ‚aller Götter‘ zum ‚Allgott‘ Pantheos ver- 
dichtet habe, daß er also gleichsam aus dem Kult 
‚aller Götter‘ hervorgegangen sei. Dem widerspricht 
Jacobi 123f., meines Erachtens mit Recht. Ist 
es an sich wohl denkbar, daß aus der Vorstellung 
der narres Beol oder des nardeıov ein Gott Ilav- 
®sıos vo Pantheus entwickelt wurde, so ist es doch 
recht unwahrscheinlich, daß eine solche ‚durch- 


Lex. IH 1405, auch Dümmler Akademika 
133f. und Arch. f. Gesch. d. Philos, VII 153.) 

Priapus: CIL II 1139 Apulum (Dacien) 
Priepo Pantheo (vgl. CIL XIV 3565 — Carm. 
epigr. Lat. 1504 Buech.). 

Fortuna: CIL X 1557 Puteoli post ad- 
signationem aedis Fortunae signum pantheum; 
X 5800 Aletrium Fortunae Pantheae; VI 30867 
Rom deae Fiorae Fortunae Pantheae. (Über die 


sichtige Schöpfung der Reflexion‘ (so Usener 20erhaltenen Darstellungen der Fortuna Panthea s. 


selbst) zu einem weit verbreiteten Kultgott ge- 
worden sein sollte, noch unwahrscheinlicher aber, 
daß, wenn schon ein solcher ‚Allgott‘ entwickelt 
worden wäre, sein Name alsbald zum Epitheton 
bestimmter Einzelgötter — die er doch vielmehr 
in sich begriff — sollte degradiert worden sein. 
Vielmehr begreift sich der Gang der Entwick- 
lung weit leichter so, daß zufolge der Wirkung 
einer früh schon vorhandenen, in der Zeit des 


R. Peter und Drexler im Myth. Lex. I 
1534f, und 1555ft.). 

Tutela: CIL II 4055 Dertosa (Hisparia 
Tarraconensis) Pantheo Tutelae. 

Livia Drusilla, die Schwester Caligulas, 
wurtle nach Cass. Dion LIX 11, 2. 3 nach ihrem 
Tode im J. 38 vergöttlicht, erhielt Statuen in 
der Kurie und auf dem Forum, einen eigenen 
Tempel, eigene Priesterschaft und sonstige Ehren, 


überhandnehmenden Synkretismus sehr verstärk- 30 tore od» Ilavdea te Bvoudlero xal Tıudv dauno- 


ten Tendenz einzelne Gottheiten potenziert, zu- 
nächst mit anderen Göttern (die sie so gleich- 
sam in sich aufsogen) gleichgesetzt, schließlich 
mit den Kräften und Befugnissen aller anderen 
Götter ausgestattet und — hier nun, aber auch 
erst hierin ist der Einfluß des inzwischen ent- 
standenen und verbreiteten Kultes ‚aller Götter‘ 
anzuerkennen — mit dem Beinamen I/ardeoc 
os IIavdeos co Pantheus versehen wurden, der im 


via» Ev raoaıs rais noAsoıv MEıodzo, 

Serapis: CIL II 46 Pax Iulia (Lusitanien) 
Serapi Pantheo, ebenso VIII suppl. 12493; vgl. 
o. Zeus. 

Virgo Caelestis: CIL VII 9018 — 
Carm. epigr. 253 Buecheler, Auzia (Mauretanien) 
Pan]thea cornigeri sacris adiuncta Tonantis, quae 
Libyeis Maurisque sımul venerabilis oris his 
etıam colitur terris, gquam luppiter Hammon inter 


Corp. Gloss. Lat. V 318, 38 als deus qui omnes 40 ulrumque latus mediam cum Dite severo dexter 


habet in se significafiones quasi omnium deus 
erläutert ist. Als das erste Beispiel einer solchen 
Potenzierung bezeichnet Pfister Philol. Woch. 
1933, 380 mit Recht den sog. Hekatehymnus in 
Hesiods Theog. 411—452. Daß die Dinge so lie- 
gen, ergibt sich schon daraus, daß die größere 
Zahl der erhaltenen Weihungen nicht dem Pan- 
theus für sich, sondern einem Einzelgott dar- 
gebracht ist, und zwar (nach Jacobi 121f., der 
die Zeugnisse geographisch geordnet bietet): 

Zeus: Ephem. epigr. VII 162 Karthago Au 
Hiio Meyalo Davden Zapazıdı;, „CIL II 2008 
Nescania (Hispania Baetica) /ovem Pantheum 
Aug, 

Bacchus-Liber: Auson. epigr. 48 Mizo- 
barbaron (corr. -barbaro?) Liberi patris signo 
marmoreo in villa nostra omnium deorum argu- 
menta habenti. Ogygiae me Bacchum vocant, Ösi- 
rin Aegypti putant, Mysi Phanacen nominant, 
Dionyson Indi eristimant, Romana sacra Libe- 
rum, Aarabica gens Adoneum, Lucaniacus Pan- 
theum; CIL IX 3145 Corfinium Libero Pantheo; 
CIL XIV 2865 Praeneste Fortunae Primig/eniae] 
signum Liberis (!) paftris] Panthei cum suis 
parergis. 

Silvanus: CIL VI695 Rom Saneto Silvano 
Pantheo, Ephem. epigr. VI1 305 Italica (Hispania 
Baetica) Silrano Pantheo; CIL VII 1038 Breme- 


sede tegit usw., offenbar die alte punische Haupt- 
göttin gemeint. 

Neben diesen 15 Weihungen an einen Pan- 
theus genannten Einzelgott — von denen also 
7 aus Italien, 4 aus Spanien, 2 aus Afrika und 
je 1 aus Britannien und Dacien stammen, wäh- 
rend der griechische Osten ganz ausfällt! — 
on folgende 9 oder 10 Zeugnisse für Pantheus 
allein: 

Aus Asien: CIL III suppl. 1, 7058 Pisidien 
Pantheo aedem et aram: Bull. hell. XI 64 nr. 39 


ı Ziemlich häufig sind die Weihungen an Pan- 
theus Augustus, also doch wohl den zum Allgott 
gesteigerten Inbegriff der Göttlichkeit des Kaiser- 
tums: CIL VI 559 Rom Pantheo Aug., V 3279 
Verona Pantheo Aug.; Rev, archeol. XXXV 515 
nr. 22 Gillium (Numidien) Pantkeo Augusto; 
E;phem. epigr. V 334 Aphrodisium (prov. Africa 


60 procons.) Pantheo Aug. et Concordiae, CIL II 


2008 s. o. Zeus; II 1165 Hispale (Hispania Bae- 
tica) Pantheo Aug.; 113030 Complutum (Hispania 
Tarraconensis) Pantheo Aug. Angeschlossen seien 
die beiden Weihungen an Divus Pantheus aus 
der Gegend von Mediolanium CIL V 2, 632 Her- 
euli Mercurio et Silvano sacrum el Divo Pantheo 
er r. (anscheinend gefälscht) und 5523 Divo 
Panteo. 
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Apa (Isaurien) degsds Auovboov xai ITavdeov; Bull. 
hell. I 293 nr. 84 Ephesos Aoreudı Ennaow ... 
mv Neinnv obv ı@ Ilavdeio (Statuen der Nike 
und des Pantheios). 

[Aus Griechenland: Die rawdeio ge- 
widmeten Altäre im Asklepieion zu Epidauros 1G 
IV 1037. 1038 werden wohl besser auf zdvdeıor 
bezogen, s. o. S. 719.] 

Aus Italien: CIL VI 557 und 558 Rom 
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den, Gemmen, Münzen und Amuletten treten 
ihnen zur Seite. Beobachtet und behandelt sind 
einige Werke dieser Art zuerst von Hirt in F. 
A. Wolfs Museum der Alt.-Wiss. I (1807) 2598f.; 
in Paulys R.E.! V 1127; O. Jahn Der Aber. 
glaube des bösen Blicks, Ber. Leipz. Ges. VIIb 
(1855) SOf.; Usener Götternamen 344f., R. 
Peter Myth. Lex. I 1534. III 1555ff. Drex- 
ler ebd. I 1555£,; Cumon't bei Daremb.-Sagl. 


Pantheo saerum; V 5798 Mediolanum Deo Magno 10IV 314£; Graillot Rev. archeol. XXXVII 


Pantheo; V 5099 Calepium Pantheo Iuventi (?). 
Ob CIL XI 360 aus Ariminum Pantheum sacrum 
als Verschreibung für Pantheo s. oder als zar- 
Bsıov iegdv zu nehmen ist, scheint mir zweifelhaft, 

Aus Spanien: CIL II 1478 Astigi P. Nu- 
merius Martialis Astigitanus seviralis signum 
Panthei testamento fieri ponique ex argenti libris 
C sine ulla deduetione tussit. 

Aus Pannonien: CIL TUI suppl. I 10394 


220M.; Weisshäupl Jahresh. österr, arch. 
Inst. XIII (1910) 176f. Jacobi 123, 1 teilt 
mit, daß er 80 solcher signa, dazu weitere 30, 
die Sabazios als Allgott darstellen, gesammelt. 
habe, gibt aber leider nicht die Belege, sondern 
nur 125ff. eine Liste der Götter, denen in In- 
schriften, in erhaltenen Bildwerken oder in An- 
rufen oder Gebeten die allgöttliche Natur zu- 
geschrieben wird. Es sind außer den oben an- 


Aquineum Bonae Deae et Panthaeo Diane Silva- 20 geführten vor allem Pan (dessen Name schon zu 


nabus. 

Inwieweit diese einfach ‚Pantheo‘ dargebrach- 
ten Weihungen trotz des Fehlens eines Eigen- 
namens doch pctenzierte Einzelgötter meinen — 
wie Jacobi 124 mit Weißhäupi (s.$. 746) 
glaubt — oder einen allgemeinen ‚Allgott‘ wie 
diejenigen signa panthea, die keinen bestimmten 
Einzelgott als Träger der zusammengestellten 
Symbole erkennen lassen (s. u.), ist schwer aus- 
zumachen. 

IX. Signa panthea. Der Ausdruck be. 
gegnet zweimal auf Inschriften: CIL X 1557 (s. 
o. unter Fortuna) und VI 100 = Dess. 2076 
(Rom) vom J. 157 n. Chr.: Dis deabus (. Iulius 
C. f, Arn. Africanus Brixello ... signum aereum 
pantheum d. d. usw., dazu das signum Panthei 
in der o. zitierten Inschrift von Astigi. Was man 
darunter zu verstehen hat, wissen wir durch zahl- 
reiche erhaltene Denkmäler, in denen mehrere 


dieser Ausgestaltung einlud, s. o. S. 744), Helios, 
Aphrodite, Hekate, von fremden Göttern Sabazios, 
Mithras, Isis, seltener Men, Selene, Eros, Attis, 
der phoinikische Herakles, die dea Syria, Harpo- 
krates, Anubis und der als Mereurius gedeutete 
keltische Hauptgott. Man darf also sagen, daß 
fast alle bedeutenderen Götter, griechisch- 
römische wie fremde, dieser Steigerung teilhaftig 
geworden sind. (Und die orphischen Hymnen und 


30 andere späte Erzeugnisse dieser Art zeigen ja, 


daß dies sogar den Gottheiten dritten und vierten 
Ranges widerfahren ist.) Die überwiegende Mehr- 
heit der Zeugnisse ist kaiserzeitlich, meist dem 
2. oder 3. Jhdt. angehörig oder noch später, doch 
zeigen sich die Anfänge dieser Entwicklung be- 
greiflicherweise schon vorher, Das älteste Bei- 
spiel ist eine Münze des Königs Pharnakes I, von 
Pontos, 185—170/60 (desselben, für den ein 
Metrodoros in Amaseia einen Altar und einen 


verschiedene Götterattribute in dem Bilde einer 40 /I/? Javdswv gestiftet hat, s. o. S. 707), auf der 


Gottheit vereinigt werden, oft so, daß noch zu 
erkennen ist, welche bestimmte göttliche Persün- 
lichkeit das eigentliche Subjekt ist, dem die At- 
tribute, d. h. die Kräfte und Befugnisse anderer 
Götter beigegeben werden, oft aber auch so, daß 
nicht mit Sicherheit gesagt werden kann, welcher 
Einzelgott Träger aller der versinnbildlichten 
Kräfte sein soll, und vielmehr anzunehmen ist, 
daß wohl auch Stifter und Bildner nicht einen 


Men oder Mithras mit den Attributen des Zeus, 
Hermes, Dionysos und der Tyche dargestellt ist, 
s. Recueil general des monnaies d’Asie mineure I 
(1904) Il nr. 4 und pl. 1 fig. 7—9. Demnächst 
eine Goldmünze des Münzmeisters P. Clodius 
M. f. aus dem J. 43 oder 48, auf der ein nicht 
sicher zu benennender Gott (der als Dionysos ver- 
ehrte Triumvir Antonius?) mit den Attributen 
des Zeus, Helios, Hermes, Ares, der Nike und der 


Einzelgott zu gestalten im Sinne hatten. Gewiß 50 Tyche erscheint (v. Sallet Ztschr. f, Numism. 


war das der Fall bei dem aignum aereum pan- 
theum, das der Stifter von CIL VI 100 dis deabus 
weihte, und diese signa sind es eigentlich nur, 
auf die die Bezeichnung signa panthea im stren- 
gen Sinne paßt, insofern ein solches Bildwerk 
eben nicht mehr einen zum Allgott potenzierten 
Einzelgott, sondern die Gesamtheit der Götter, 
das zavdeıov, darstellt, ein zdvderor äyakua Ist: 
diesen Ausdruck dürfen wir wohl, obschon er 


IV 136f. Mommsen Röm. Münzwesen 741, 6. 
Babelon Monnaies de la Republique Romaine 
I 164 nr. 19. Eine alexandrinische Münze vom 
J. 132/33 (also unter Hadrian) zeigt einen bär- 
tigen Kopf, ausgestattet mit dem Kalathos des 
Serapis, den Hörnern des Zeus Ammon, den 
Strahlen des Helios, dem Dreizack des Poseidon 
und dem Füllhorn der Tyche, vgl. Imhoof- 
Blumer Monnaies greeques 458 und Taf. J 15. 


nirgends überliefert ist, als Muster des lateini- 60 Catal. of Gr. Coins, Alexandria 130 nr. 1100f. 


schen signum pantheum voraussetzen. Und sehr 
natürlich stehen solche zardeıa aydluara neben 
den in der hellenistisch-römischen Welt verbrei- 
teten zavdsıa leo. Wie diese die Bilder vieler 
(statt aller) Götter in einem Kultraum, so fassen 
jene die Symbole vieler (statt aller) Götter in 
einem Kultbild zusammen, und ähnliche Dar- 
stellungen in Werken der Kleinplastik, in Gemäl- 


Furtwängler Beschreibung der geschnitte- 
nen Steine im Antiquarium, Berl. 1896, nr. 2896 
— 2901. 3623—3627. 6468. 7325-7332. 8182. 
8387. 8436. 

Daß solche Zusammenfassung der Merkmale 
und Symbole mehrerer Götter in einem Bilde 
mehrfach in orientalischer, vor allem ägypti- 
scher Religion und Kunst stattgefunden hat und 
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ein Einfluß von da her auf die griechisch-römische 
religiöse Kunst angenommen werden muß, ist 
schon in Paulys R. E.! V 1128 bemerkt. Stellt 
man diese Frage jedoch — mit Pfister Philol. 
Woch. 1933, 379 — hinsichtlich des Kultes ‚aller 
Götter‘, so lehrt die Betrachtung des erhaltenen 
Materials, daß er sich natürlich und folgerichtig 
innerhalb der griechischen Religien entwickelt 
bat, und kein Anzeichen deutet auf Einflüsse von 


Pantheios 
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drücken für die Lautgebung (s. u... In der 
Kaiserzeit tritt leopardus neben und an die Stelle 
von panthera. Es ist häufig seit den Seriptores 
historise Augustae, kommt aber schon früher 
vor, z. B. Pass. Perp. et Fel. e. XI. Es könnte 
scheinen, daß die Wortzusammensetzung — von 
Haus aus der Ausdruck für die Vereinigung der 
Eigenschaften beider Arten in einem Tier, später 
als Kreuzung erklärt (s. u.) — vielleicht im Be. 


außen — nur daß freilich die intimere Berüh- l0reich der Spiele entstanden und lateinischen 


rung mit den Religionen des Orients in der Zeit 
des Hellenismus, das Kennenlernen immer neuer 
mächtiger und uralter Götter, die schon vorhan- 
dene Tendenz zu krypto-monotheistischer Zusam- 
menfassung und Konzentrierung gestärkt und 
gefördert hat. [Konrat Ziegler.) 

Pantheios. Griechischer Monat, bezeugt für 
Pergamon (Inschr. v. Perg. 251 — Syll.3 1007, 1 
und in der Astvnomeninschrift Syll. or. 483, 193), 
Mytilene (IG XII 2 nr. 81, 2. 4), Methymna (IG 
XI suppl. 2 nr. 116, 3) und Antiochia Persis 
(Syll. or. 233, 9, während Inschr. v. Magn. 59, 15f. 
mit & I/fav]$/E]oı zöfı Alvroyeov nicht der 
Monat sondern das Heiligtum und zwar im sy- 
rischen Antiochia gemeint ist). Im pergameni- 
schen Kalender stand er an 9. Stelle, zeitlich mit 
dem attischen Boedromion zusammenfallend (Hil- 
ler v. Gaertringen IG XII suppl. zu 29 
not. 9). Der Name ist ohne Zweifel mit dem Kult 
der Ilavres ®eoi zu verbinden, also wohl von 
einem zu deren Ehren gefeierten Fest abzuleiten, 
woraus sich zugleich die relativ junge Einführung 
dieses Monats ergibt (K. Fr. Hermann Griech. 
Monatskunde 74). Die durch epidaurische In- 
schriften bekanntgewordene Gottheit /Td»Bewos 
(IG IV 1038. Syll.3 1148) ist sogar erst seit Au- 
gustus in den Kult eingedrungen (Dittenber- 
ger zur Syll. a. O.), aber daß der Monat nach 
diesem neuen Gott genannt war, ist keineswegs 
notwendig (ÜUsener Götternamen 346), er kann. 
wie oben gesagt, nach einem Fest I/ardsıa oder 
nach dem Kollectivum //&vSetov heißen. 

Pantheon. Monat in Neapel (IG XIV 759, 
16). Über den Namen s. Pantheios. 

[L. Ziehen.] 

Pantheon, Pantheos s. Pantheion. 

Panther. Literarische Überlie- 
ferung. 

I. Namen. Für vom Löwen und Tiger ver- 


Ursprungs sei. Denn er kommt auch im Griechi- 
schen erst in der Kaiserzeit, und zwar als Asd- 
zagdos ziemlich häufig, in der zu erwartenden 
Form Asovrönepdos aber nur in dem im 9. oder 
10. Jhdt. n. Chr, entstandenen Oneirokritikon 
des Achmes {ed. Drexel p. 222, 15ff.) vor. 

Die im Lateinischen zunächst allein übliche 
Form panthers wurde als Fremdwort aus dem 
Griechischen angesehen (Varr. 1. 1. V 100 Ffera- 


20 rum vocabula item peregrina, ut panthera, leo... 


utraque Graeca) und ist aus dem griechischen 
Akkusativ zu erklären (Prise. gramm. III 217, 1, 
vgl. J. David Diss. phil. Jen. V 217); die 
Form panther, is f., für die sich Hieronymus ein- 
setzt (in Osee 2, 5 p. 59 Val. pro leaena, quod 
hebraice dieitur SOHEL, septuaginta interprelati 
sunt pantherem, quae Qraece similiter dieitur et 
Latine), kommt aber nur bei ihm, bei Isidor 
{s. 0.) und in einem späten Gedicht (Anth. Lat. 


30 762, 50) vor. Auch die Form pardalis, die man 


bei einer Entlehnung aus der Literatursprache 
zunächst erwarten müßte, findet sich nur dreimal 
(Curt. V 1, 21. Serv. Aen. III 113. Festus 
p- 33M, s. o.). Welche Bezeichnungen üblich 
waren, ersehen wir wohl am besten aus der Liste 
der dem Zoll unterliegenden Handelsgegenstände 
(Dig. XXXIX 4, 16, 7 Reskript der Kaiser Mar- 
eus und Commodus leones leaenae, pardi, leo- 
pardi, pantherae), wo wir eine lückenlose Auf- 
zählung erwarten dürfen. Wenn nun panthera 
der griechischen Umgangssprache entnommen 
ist, so kommt nur die der afrikanischen Griechen 
in Betracht, bei denen es auch Herodot (IV 192 
ev Aıßün ... Ves xal ndvönges) gehört haben 
wird. Dies ließe die Vermutung begründet er- 
scheinen, daß das Wort aus dem Libyschen 
stammt. Dies läßt sich, wie mir von fachkundi. 
ger Seite versichert wird, zwar nach unserer 
Kenntnis der Berbersprachen nicht als sicher 


schiedene ausländische Großkatzen hat das Grie- 50erweisen, ist aber als durchaus möglich an- 


chische die Namen raodalıs, navdno, naodos und 
Aeörapdos, das Lateinische panthere, ae f., par- 
dus, im. und leopardus, i m. 

Daß die lateinischen Namen synonym sind, 
ergibt sich aus dem Sprachgebrauch. Plinius be- 
zeugt, daß man neuerdings mit dem Ausdruck 
pardus — er kommt seither häufig vor — das 
männliche Tier oder eine hellere Spielart be- 
zeichne; einen anderen, d. h. einen wesentlichen 


zusehen. 

Panthera und adodalıs gelten für die Über- 
setzung als synonym (Plut. Cie. 36 und Cie. fam. 
II 11, 2. Fest. p. 33 M leopardalis er leone et 
panthera. Horat. epist. II 1, 19 diversum confusa 
genus panthera camelo und Aristoph. Byz. hist. 
an. epit. 270. Suppl. Aristot, Vol. II p. 9, 
10 wie ... 500 Imear, Es Tabıo auveidorwv, 
xaunlov re xal rapddisws). Auch nardng und 


Unterschied habe er nicht finden können (n. h. 60 zagdak:s können als gleichbedeutend angenom- 


VIII 63 nunc varias et pardos, qua mares sunt, 
apnellant. quidam ab his paniheras candore solo 
discernunt, nee adhuc aliam difierenliam inreni). 
Die Äußerungen bei Solin (17, 8 pardi ... se 
cundum a pantiheris genus) und bei Isidor (etym. 
XII 2, 10 pardus secundum post pantherem est 
genus) ergeben keineswegs ein klares Bild. 
Ebensowenig die Unterscheidung bei den Aus- 


men werden. Es werden zwar im ps.-xenophon- 
tischen Kynegetikos (cyn. XI 1) ragädlsıs und 
aavdmoes mebeneinander angeführt, ebenso bei 
der Beschreibung des Festzuges des Ptolemaios 
Philadelphos (Kallixenos bei Athen. 201 e zao- 
Öalsıs Teooagsoxaldexa, navdnges Exzaldexa), 
aber eine Unterscheidung auf Grund von 
Merkmalen scheint zumindest nicht klar ge- 
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wesen zu sein (Aristoph. Byz. 279 a. O. 96, 7 
6 navdmo ropsuploeı piv 17 napödieı, uxgo- 
tedynios de dorı xal rd nodawmor orgoyybkos ... 
Öuorwg 77 magddleı). Der gleich darauf beschrie- 
bene P. (s. u.) ist ein Fabeltier. Ebenso der 
nadvdmo des Physiologus (16), auf den vieles 
früher von der ragdudıs Erzählte übertragen wird. 
IlIavdno kommt neben dem häufigeren zdedalıs 
recht selten vor (Herodot. s. o., Anaxilaos FCA 
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20). Für die P.-Jungen (nogdalıdsis) überliefert 
Ailian (hist. an. VII 47) auch den Namen 
ägxnioı, ist aber nicht sicher, ob damit nicht 
eine andere P.-Art bezeichnet werde. Für die 
Lautgebung des P.s (nach Brehm 88 handelt 
es sich um ein heiseres hura-ak oder auch um 
ein katzenähnliches Geschrei) hat das Griechische 
den Ausdruck öuafew (Zenod.beiValekenaer 
Animadv. ad Ammonium p. 228 ini üoxtav xai 


9, Aristot. hist. an. VI 580225). Sophokles hat 10 zaodalewv öudlew, vgl. Poll. V 88. Moscho- 


zwischen zdvöno und rapöalıs wohl kaum einen 
Unterschied gemacht, denn er bezeichnet (frg. 10) 
das magdainpdgov S£oos des Antenor (s. u.) wohl 
mit Bezugnahme auf die Herodotstelle als oro- 
Aaz Alßvooe. 

Die Etymologie von zdodels führt auf ein 
arisches *prda (Boisacg s. v. skr. prdäku Nat- 
ter, Schlange; die Bedeutung P. ist nicht belegt. 
Keller Tiere des klassischen Altertums 887 


pulos zeol ovvra&ens Valekenaer 223), das 
Lateinische caurire, felire und rieiare (Suet. 
frg. 247 pardorum felire, pantherarum caurire. 
Anth. Lat. 762, 50 Panther caurit amans, pardus 
hiando felit. Spart. Geta V 5 familiare illi Fuit 
has quaestiones grammalieis proponere, ut dice- 
rent, quomodo singula animalia vocem emilte- 
rent, velut ... leones rugiunt, leopardi rielant 
... easque de veteribus adprobare). Vom Stamm 


will es vom semitischen barod ableiten), wäh- 20 zdodalıs abgeleitete Personennamen kommen ver- 


rend dvdne mit skr. pundarika Tiger — der 
eigentliche und belegte Name für den P. und 
Tiger ist dvipin — in Verbindung gebracht wird 
(Sehrader-Nehring Reall. H 147). An- 
tike Etymologien führen rapsalıs (ndodatıs) auf 
meodAlzodaı und nogedeoda: (Hesych. s. v. Etym. 
M. 652, 28) und — wohl scherzhaft — auf 
atodöw (Schol. Aristoph. Plut. 699), ndvdno 
auf zäv (Isid. etym. XII 2, 8) zurück. Für 


einzelt vor Ilapdaläs, IIapödlıos, TIdpdos (Pape 
s. v, übersetzt ‚Scheck‘). I/dodakos ist der Titel 
einer Schrift des Diogenes von Sinope (Diog. 
Laert. VI 80, vgl. Natorp o. Bd. V S. 769). 
Iläröno und Ilavıno findet sich in attischen 
Inschriften (IG II 808 c 26, II 5 n. 4058b) 
als Name von Fremdbürtigen, wahrscheinlich aus 
Kreta oder Epeiros (Bechtel Namenstudien 
41; Griechische Dialekte II 79). Pantera ist das 


die dem P. verwandten Großkatzen, den Serval 30 Cognomen des praefeetus elassis Britanniese C. 


(felis Serval) und den Gepard (Cynailurus 
tubatus, guttatus), der erste in Afrika, der 
zweite auch in Indien verbreitet, hatte die grie- 
chisch-römische Antike keinen eigenen Namen 
und wohl auch keinen eigenen Begriff. Wir kön- 
nen annehmen, daß sie und vielleicht auch 
manche anderen ähnlichen Tiere mit den für den 
P. üblichen Namen bezeichnet wurden, in einigen 
Fällen, z. B. bei den Nachrichten von den ge- 


Aufidus (CIL VII 18). Der Name des angeb- 
lichen römischen Soldaten Ilavöngas (Orig. c. 
Cels. I 32f. 69) ist semitisch (B. Kraft Lex. 
f. Theologie u. Kirche VII 914). Der P. fällt 
auch unter die Bezeichnungen dentatae (sc. 
besliae Thes. 1. 1. s, v.), variae (sc. bestiae Plin. 
n. h. VIII 62), Africanae (sc. bestiae) und z& 
Aıßvxa (sc. Oneia); s. u. Abschn. V. 

II. Verbreitung. Der P. kommt in zahl- 


zähmten P. (s. u. Abschn. IV) können wir mit 40 reichen Lokalformen in ganz Afrika und in den 


ziemlicher Sicherheit den Gepard erkennen. Mit 
der kurzschwänzigen P.-Art (Oppian. eyn, TI 
63ff. Timoth. Gaz. p. 11, 6. Aristoph. Byz. 260 
a. 0. 98, 6f.) ist sicherlich irgendeine Luchsart 
(zavdagıov heißt der Luchs in einer Gl. Thes. 
l. Gr.) gemeint (Keller 64). Es ist also be- 
rechtigt, die ganze literarische Überlieferung auf 
den P. (felis paräus, leopardus, panthera) — zwi- 
schen ıhm und dem Leoparden (leopardus anti- 
quorum Griff.) ist kein markanter Unterschied — 
zu beziehen (vgl. Brehm Tierl. XI182. Sei- 
ler bei Aubert-Wimmer Aristot. Tierg. II 494). 

Die Nebenform ndedalıs suchen die Gram- 
matiker, wohl mit Unrecht, von sdgdakıs der 
Bedeutung n..ch zu differenzieren (Etym. M. 652, 
28. Hesych, s. v.). zdoöalıs heißt auch ein Fisch 
(Oppien. hal 367. Ailian. IX 49. XI 24) — da 
er nach der Färbung seinen Namen haben soll, 
könnte man an den Katzenhai denken —, rägda. 


wärmeren Teilen Asiens, in Europa jedoch über- 
haupt nicht vor (vgl, Brehm 80). Damit stim- 
men im wesentlichen die Angaben der antiken 
Autoren überein. Aristoteles kennt die Verbrei- 
tung des P.s in Asien und verneint sie ausdrück- 
lich für Europa (hist, an. VIII 606 b 14 nagöa- 
Azıs d& &v a5 Acia, &v Ö& 15 Eüooam od ylyvorcan. 
Aristoph. Byz. 250a a. O0. 91, 4f.). Für Klein- 
asien können wir schon die Gleichnisse der Ilias 


50 (s. u. Abschn. IV, VII) in Anspruch nehmen. 


Auch für den Lebenskreis des Ioniers Semonides 
scheint die Begegnung mit einem P. durchaus im 
Bereich des Möglichen gelegen zu haben (frg. 14 
obx dv rıs olıw dasziora’ Ev odaesır dyno Akorı 
Eösıoev oböt napdarıy nodvos orewuyof] ovuneowv 
&v droand). Auch aus den allgemeineren An- 
gaben des ps.-zenophontischen Kynegetikos (XI 
1£.) scheint sich Kleinasien als Heimat des P.s 
zu ergeben; Afrika erwähnt er nicht. Einzelne 


os ein für uns nicht näher bestimmbarer Vogel 60 Landschaften Vorderasiens werden besonders ge- 


von aschgrauer Farbe (Aristot. hist. an. X 23, 
617b 6f.), napdıov (Inndapdıov) ein dem FHapos 
ähnliches Tier mit Mähne (Aristot. hist. an. II 
1, 498b 33). 4unrelos als Name einer P.-Art ohne 
Schwanz (Luchs?) überliefern Ailian, (hist. an. 
X 39) und Aristoph. Byz. (254 a. O0. 91, 20f.), 
pantheris für das Weibchen und panther als 
Name eines Netzes (wohl zavdıjga) Varr. LL V 


nannt; Karien und Lykien (Ailian. hist. an. XVII 
43. Aristoph. Byz. 255a a. O. 91, 23f. Phot. 
455 b), Famphylien (Philostr. Apoll. II 2 p. 23 
— Phot. 324 b); außerdem die Gegend von 
Kibyra und, als im Verhältnis zu Karien weni- 
ger ergiebig, Kilikien (Cie. fm I 1l, 2. 
VIII 4, 3. 9, 3. Plut. Cie. 36), das überhaupt 
sehr wildreiche Hyrkanien (Plin. n. h, VI 
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62. Solin. 17, 8), Armenien ([Aristot.] mir. 
ausc. 6, 83l1a 4. Phot. 324 b), Syrien (Plin. n. h. 
VIII 63. Died. II 50, 3. III 43, 7). Die P. In- 
diens werden oft erwähnt, Sie sind es wohl auch, 
denen der P. seinen Platz im Mythos des Diony- 
sos zu verdanken hat (s. u. Abschn. III; anders 
Keller 140f.). Besonders reich an P. ist Afrika. 
Zum erstenmal werden sie dort von Herodot er- 
wähnt (IV 192; s. o. Abschn. T). Sophokles 
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Hdror uera Öoduor Ndddos äyans nogdailer 
oxsöör noro. XXIII 126). P. werden neben Löwen 
als Zugtiere vor den Wagen gespannt (Corn. 
comp. p. 60, 16 züs Ö& naoödisıs Unolsvyrdovor 
ı® Awuvioo xal nagaxoiAovdoboes elsayovomv. 
Nonn. Dionys. XIV 260f. XV 143£. 1878. u. s.). 
Die Bakchantinnnen, die den Pentheus zerreißen 
sollen, werden — in nacheuripideischer Sagenent- 
wieklung — zuvor in P. verwandelt (Oppian. eyn. 


glaubt das P.-Fell als libyseh charakterisieren zu 10 IV 233—319. Timoth. Gaz. p. 11, 10. Aristoph. 


können (s. o. Abschn. I). Woher die Raubtiere 
für die römischen Spiele hauptsächlich bezogen 
wurden, sagen uns am deutlichsten die Namen 
Africanae, 14 Aıßvxa, aber auch andere Zeugnisse 
(s. u. Abschn. V). Libyen (Oppian. cyn. IV 322) 
und Mauretanien (Plut. Sull. 5. Ailian. IV 54, 
XII 10, Aristoph. Byz. 259 a. O. 92, 198. 252 
a. 0. 91, Ti. 259 a. O. 92, 19f.) werden beson- 
ders erwähnt. In den Landstrichen zwischen 


Byz. 266 a O. 93, 2lff. vgl. Hanslik Art. 
Pentheusu. Bd. XIX S. 548 u, Wellmann 
Hermes LXII 179ff.). Von einem gezähmten P. in 
einem Heiligtum des Dionysos, d. h. einer mit 
Dionysos gleichgesetzien Gottheit in Armenien, 
lesen wir bei Philostratos (Apoll. IT 2 p. 28). Das 
P.-Fell gehört neben und an Stelle der veßois zur 
Ausstattung des Dionysos und der Bakchantinnen 
(Corn. comp. p. 60, 16 s. u. Diod. 4, 4. Nonn. 


Karthago und den Säulen des Herakles wurde 20 Dionys. XIV 356f.) und ist im Theater eine, wenn 


der Raubtierbestand durch die im Interesse der 
Römer betriebenen Jagden sichtlich geringer 
(Strab. II 5, 33, 181 obx dneixös d& al vouadas 
AexdHval tıvas abrar ob Övvautvous yewopyeiv dä 
ıo nAndos rar Imolwv 16 nahaım * ol ds vür Ana 
Ta Eunzeıpla rns Öngas dapepovzes zai rüv Pow- 
uaiov npoolaußarorrwv noös Toüro dia Fr omav- 
önv zıv nepi Täs Ömpıuaxias duporigwv neoı- 
yiyvovras xal rav Onolwv xal täs yewpylas). 


auch seltenere &odns Farvorxn (Pol. IV 118 xai 
nov xai napdain; bpaouevn. Vgl. X 171). Als Be- 
kleidung des.Pan wird es zugleich mit einer alle- 
gorischen Erklärung von Cornutus erwähnt (comp. 
p. 49, 18 10» Iläva ... r® navıl 6 adroc kon. 
vepoida de N napdainv adıov Erfodaı dia ryv or- 
zıllav Or üorowv xal rar ÄÜllwv Ewuawrv, & 
Vewpeirtar Ev aba). 

Die Beziehungen des P.s zu Dionysos glaubte 


III. Mythos und Sage. Für die Er- 30 man aus den Eigenschaften des Tieres oder alle- 


kenntnis der Bedeutung des P.s in Mythos und 
Sage ist die archäologische Überlieferung weit- 
aus ergiebiger als die literarische. Aus dieser er- 
fahren wir, daß nicht nur der Löwe (Schwenn 
o. Bd. XI $S. 2258), sondern auch der P. zum 
Kreis der Kybele gehören, die als Kind im Ky- 
belegebirge ausgesetzt und von P. und anderen 
starken Tieren genährt wurde (Diod. III 58, 1 


zb nad ... Tas Te nagödieıs zul Tura T@V 


üllov av dir dapendvram Imoimv napexzsodaı 40 yivorras - 


ne Önimv); ebenso zu dem der Aphrodite des 
homerischen Hymnos (hym. in Ven. 69. of ö& 
uer’ abıny oalvorres nolıoi Te Abxoı Xaponol Te 
Atovres, &oxtoı, napddlıdz te Boal nooxddwr Aäxd- 
onroı Hıcav). In den homerischen Epen wird er 
außer in Gleichnissen (s. u. Abschn. IV und 
VII) nur einmal genannt, und zwar unter den 
Tieren, in die sich Proteus verwandelt (Od. IV 
457 nowrıora Aeav yäver' nuyeveios, abıao Exsıra 


gorisch erklären zu können (Philostr. imag. II 
322, 28f. Corn. comp. p. 60, 16... Aroı dia To 
noıxliov rc yooıäs, ws wat veßolda abrds Te neot- 
Antas xai al Baryu N ws xai Ta dypıwrara 
Non Tas ovultoov olrwWorwg EdEnuspovons. 
Athen. II 38e and toü xardk uednv Öt zaraoın- 
haros xal rabew nagpsıxalovos zöv Audvvoov xal 
nagdahsı dia TO noös Piav rofneodar robs EEoww- 
derras ... 61a de To ndrınov zal Inouwöcıs Ewıcı 
dev al ro nagdahıödes. Eustath. 
1910, 16 ... od odußoAdv zı zaı H naodain, Ari 
alrıynanızn oopla ı® Auovdow dlöwerr). Ebenso 
wie bei Dionysos scheint auch bei den Kentauren 
das P.-Fell neben und an Stelle der veßois ge- 
treten zu sein (vgl. Legrand Art. La ne. 
bride. Daremb.-Sagl. IV 40f.). Iason hat das 
P.-Fell, das er auf seinem Gang zu Pelias trägt 
(Pind. Pyth. IV 140), von Cheiron zum Ge- 
schenk erhalten (Schol. z. St.), ebenso wie nach 


dodrwv xal napdalıs 76E usyas oüg, nach Lukian 50 einem Sangeswettkampf Orpheus (Argon. 450f.). 


[salt. 19) ist Proteus ein Tänzer, der den Mut 
Ges P.s mimisch darzustellen versteht). Unter 
den Tieren der Kirke nennt ihn erst der Komö- 
diendichter Anaxilaos (FCA 9 ... döipaxas Hıı- 
Batovs, tous Ö& navdmeas, üllous ayoworas Av- 
xovs). Im Bereich der Dionysosreligion erscheint 
der P. in der literarischen Überlieferung nicht 
vor der hellenistischen Zeit. Er wird ebenso wie 
der indische Luchs mit dem Indienzug des Gottes 


In der Ilias trägt es der Bogenschütze Alexandros 
um die Schultern geknüpft (III 17), wahrschein- 
lich als eine Art Tartsche Aausoniov» (vgl. Rei- 
chel Homerische Waffen? 53), als Mantel trägt 
es Menelaos, wie er sich zum nächtlichen Gang 
durch das Lager anschickt (Il. X 29; vgl. Verg. 
Aen. VIII 460). Antenor hängt ein P.-Fell vor 
sein Haus, damit dieses von den in Troia ein- 
dringenden Griechen erkannt und verschont 


in Verbindung gebracht werden müssen (vgl. 60 werde (Soph. FTG 10. Strab. XIII 608. Paus. 


Anth. Pal. nr. 360 Cessit Lyaei saera fama nomi- 
nis, Iynces ab oris qui subegit Indieis. Curru 
porenles duzit ille bestins mero gravalas ae 
minari nescias et quas domarent vincla coelu 
garrulo). Er begleitet den Gott (Ovid. met. IH 
669 quem circa ligres simulacraque inania 
Iyneum pielarumque incent fera corpora panthe- 
rarum. Nonn, Dionys. XV 194 nollurı 6° eöxa- 


X 27, 2. Schol. Aristoph. av. 933. Poll. VII 70). 

IV, Jagd. Der homerischen Welt ist außer 
der häufiger erwähnten Löwenjagd und der be- 
sonders beliebten Sauhatz (Körner Homer. 
Tierwelt? 35) auch die P.-Jagd vertraut. Ein 
anschauliches Gleiehnis schildert uns, wie der P. 
von Hunden aus dem Dickicht gescheucht und 
von der Lanze des Jägers bedroht, sich, auch ver- 
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wundet, mit seiner letzten Kraft zu Wehr setzt 
{D. XXI 57H. möre napdahıs slaı Padeins dx 
Svlogoro Arögös Önantioos Evayriov, odöE re Buuß 
tagfei obös poßeita, Enel xev blayuov dxoben. 
ei neo yap Yödusrds vr H obrdon ı8 Balnoıv, 
dlAd Te xal nel Öovol nenagusm obx ünolmyeı 
aArns, npiv y’ NE Evußimusvar ne dauijvau. Nach- 
geahmt bei Quint. Smyrn. I 440ff.; vgl, Plin. n. h. 
VIII 100 vivacilatis adeo lentae, ut eieelis in- 
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Falle als Löwenfalle in Libyen beschreibt, er- 
gänzend berichtet, entweder verschmachten oder 
man lockt das halbverhungerte Tier Jeicht durch 
ein Stück Fleisch in einen Käfig. Ähnlich ist die 
Mittelstangenfalle (Oppian. IV 212#.), bei der 
an einem .Holzpflock ein Hund so angehängt 
wird, daß ihm durch Riemen die Hoden zusam- 
mengeschnürt werden und durch sein Schmerz- 
geheul der P. (oder der Schakal) herbeigelockt 


teraneis diu pugnet. Solin. 17, 8). Im Orient war 10 wird. In Mauretanien wurde (Ailian. hist. an. 


es eine geschätzte Probe des Mutes und der Ge- 
schicklichkeit, den Löwen oder den P. vom Pferd 
aus oder zu Fuß mit der Waffe in der Hand zu 
erlegen. So war Semiramis auf einer Darstellung 
auf den Festungsmauern Babylons zu sehen 
(Diod. II 8, 6 dp’ Innov nagdalır dxoveilovan .,. 
ads 6 äyno Nivos nalor &x xeıgös Alovra Aoyyn; 
vgl. Ailian. var, hist. XII89 ... Seuioauır örı 00x 
ei note elle Abovıa N napdalır zarexravev.... aA’ 


XIN 10. Aristoph. Byz. 259 a. O. 92, 19#f.) eine 
aus Steinen errichtete Kastenfalle (oixoöonia 
Aido) verwendet. Der Eingang war durch ein 
dünnes Weidengeflecht verschlossen, der im 
Innern verborgene Köder, der, wenn daran ge- 
zerrt wurde, vermittels einer Schnur (u701mdos) 
eine Schlinge (x&yn) auslöste, bestand aus weit- 
hin riechendem faulen Fleisch. Alfred Weid- 
holz berichtet (Der Zoologische Garten N. F. 


el Asalvns Eyaparıs dykvero, ueya Epaoreı). Das 20 Bd. 12, 1 S. 22ff.), daß von ihm in Kamerun ein 


griechische Mutterland bot natürlich keine Ge- 
legenheit zur P.-Jagd. Im ps.-xenophontischen 
Kynegetikos (XI If.) wird sie als im Ausland be- 
trieben erwähnt. Sie trat erst wieder in den 
Gesichtskreis der Griechen, als man neuerlich 
mit dem Osten in Berührung kam. Sie gehört zu 
aen Höhepunkten der für den jungen Kyros ver. 
anstalteten Jagden (Xen. Kyr. I 4, 7 &oxror no). 


kous Non Öuepdeıga» xal xangoı xal Adorrss zul 


nuodadsıs. I 6, 28 di d& Asovas ai Äpxros al 30 


ragddhsoıy odx Eis To Inov zafıorauevor Euayeode, 
alla uera nAsovekiag dei Eneıpdode dyarileoduu 
zoös abras; Alexander übernahm die Traditionen 
der orientalischen Herrscher und widmete sich 
mit Leidenschaft der Löwenjagd (Orth Art. 
Jagd oo. Bd. IX 8, 597). Daß sich unter den 
Raubtieren, die er in den Tierparks des Perser- 
königs jagte, z. B. in Marakanda, wo 4000 Stück 
getötet wurden (Curt. VIH 1, 11ff.; vgl. Strab, 


XV 1), auch P, befanden, ist als selbstverständ- 40 Weiteres über den Fang von P. =. 


lich anzunehmen. Die römischen Kaiser ließen 
sich gern als Löwenjäger abbilden (Orth 598), 
aber bei den bekannten Neigungen der Römer 
(Orth 562) wird dies nicht bei allen so be- 
rechtigt gewesen sein wie etwa bei dem Orien- 
talen Odenatus (Treb. Poll. trig. tyr. 15, 7 a pri- 
ma aelate capiendis leonibus et pardis ursis cete- 
sisque silvestribus animalibus sudorem offieüi 
virılis impendit). Der Verfasser des xenophonti- 
schen Kynegetikos, der über die Raubtierjagd in 
Makedonien und Kleinasien spricht (XI 2#f.), 
weiß wohl, daß das Raubtier in der Ebene nicht 
ohne Gefahr von Reitern umstellt wird, das Ge- 
wöhnlichere scheint es ihm aber zu sein, daß es 
in den Bergen durch mit Eisenhut vergiftetes 
Fleisch (s. u. Abschn. VIII) getötet und in der 
Ebene in großen Grubenfallen gefangen wird: 
es wırd eine große und tiefe kreisrunde Grube 
ausgehoben, in deren Mitte ein kleiner Sockel 


P. in einer Falle gefangen wurde, in der ein von 
demselben P. in der vorhergehenden Nacht g:- 
rissenes Kalb als Köder ausgelegt war. Der P. 
kam ein zweites und, weil er vorzeitig verscheucht 
wurde, ein drittes Mal. Mit zunehmender Ver- 
wesung stieg auch sein Verlangen nach der Beute. 
Am dritten Tage, als das Aas bereits vollständig 
in Fäulnis übergegangen war und sein Geruch 
die ganze Umgebung verpestete, zog es ihn so 
mächtig an, daß er alle, selbst die einfachste 
Vorsicht außer acht ließ (a. O. 8. 27; vgl. Ailian. 
3. O. sira dvepiäydn 7 douf Evrugodsa ... Es 
te dolmv nv plimv Grısı wepouerm. Eixeraı 56 
In’ abıns ws bmo Tiwog iuyyos). In Armenien 
wurde (Ailian. XVII 31) ein durch Zerstoßen von 
getrockneten, beim Genuß tödlich wirkenden 
Fischen gewonnenes Gift in den Köder gestopft. 
Daß es solche Fische gebe, ist heute wieder be- 
kannt (Keller Die antike Tierwelt II a 
u. - 
schnitt VIII). Wenn auch Oppian (eyn. I 308) 
anzugeben weiß, welche Pferde für die P.-Jagd 
am geeignetsten sind, und wenn auch ein Epi- 
gramm (Anth. Pal. VII 578) einen gefeierten 
Jäger als xevropa rapdallamr bezeichnet, scheint 
doch, abgesehen vom Cirkus, die Jagd mit Fallen 
die übliche Form gewesen zu sein. 

Die wichtigste Jagdbeute war das Fell. Daß 
das Fleisch als Nahrung diente, wie es von den 


50 Agriophagen im äußersten Athiopien berichtet 


wird (Plin. n. h. VI 195. Solin. 30, 6; vgl. 
Pietschmanno. Bd. I S. 896), ist, zumin- 
dest in dieser Allgemeinheit, unwahrscheinlich. 
Für das Fett gibt es eine Verwendung bei der 
Herstellung von Medikamenten (Plin. n. h. XIII 
6. XXVIII 144. Marcell. med. 36, 1). Das Fell 
aber ist schon der Sage als Kleidungsstück be- 
kannt (s. o. Abschn. III). Die große Rolle, die 
es in Ägypten als Priesterkleid und Totengewand 


stehen gelassen wird. An diesen wird eine Ziege 60 spielte, scheint für die Griechen und Römer, 


als Köder gefesselt. Der äußere Rand der Grube 
wird mit Holz verschanzt, so daß Sicht und 
Durchgang verwehrt sind. Durch das Geschrei 
der Ziege angelockt, trachtet das Raubtier ein- 
zudringen, kann dies aber nur, indem es die Ver- 
schanzung überspringt. Aus der tiefen Grube 
aber kommt es nicht mehr heraus. Dort läßt 
man es, wie Oppian (eyn. IV 77ff.), der dieselbe 


wenigstens innerhalb der literarischen Überliefe. 
rung, keine Bedeutung gewonnen zu haben. Sie 
kannten es aber als Teil der kriegerischen und 
sonstigen Ausrüstung fremder Völker (Herodot. 
VII 69 Aldiones ö& nagdalkas re zal Asovrlas dvanı- 
uevor. Strab. XVII 3, 7,828 ol Mavgodomi...zäs 
tür ksdvrwr xal nagbdiewrv zei äpxıw» [se. dogäs] 
Auneyorras xal Eyxoındvıeı) und wir finden es 
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in der Beschreibung einer phantastischen Aus- 
rüstung bei Aristophanes (av. 1249 z2uyw d& 
mopgvoloras ... magdaläs Ermunsrovs). Über 
seine Verwendung als Bühnenkostüm s. o. Ab- 
schn. III. In der Kaiserzeit ist es ein Gegenstand 
des Handels (Ediet. Diocl. VII 39; vg.Momm- 
sen z. St). P.-Felle und lebende P. waren unter 
den Geschenken, die Kandake an Alexander sandte 
(Ps.-Kall. III 18). Das Geschenk lebender P. in 
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tiam flagello ... quis spectacula non putet deo- 
rum®). Ein naher Verwandter des P.s, der Ge- 
pard (s. o. Abschn. ]J), wird seit alter Zeit in 
Indien und Ägypten als Gehilfe des Jägers ab- 
gerichtet. Und Geparden werden es wohl sein, 
die Luxorius (Anth. Lat. nr. 360 De pardis man- 
suelis, qui eum canibus venalionem faciebant) 
seinen Lesern als etwas Neues vorführt (a. 0. 6 
sed mira nostri forma eonstat saeculi pardos fero- 


Käfigen war ein Teil der Huldigung durch den 10 ces saeviores tigribus praedam sagaei nare mites 


Statthalter von Babylon (Curt. V 1, 21), wohl 
entsprechend der orientalischen Sitte, Raubtiere 
in Käfigen bereitzustellen und bei der königlichen 
Jagd auszulassen (vgl. Keller Tiere 143, Tierw. 
I 42). Aristoteles stellt die Zähmbarkeit des P.s 
in Abrede (hist. an. I 1 488a 28; probl. X 45, 
859 b 23; vgL Rose Anecd. Gr. p. 20). Aber dem 
steht gegenüber, daß außer anderen merkwürdigen 
Tieren gezähmte Löwen und P. bei festlichen Auf- 


quaerere canum inter agmen et famem doctos 
pati quidquid capessunt ore ferre baiulo). Auch 
die schwarzen Löwen eines Berichtes bei Ailian 
(XVII 26 &2 ö£ dAövaı dvrndeisv, zgabvorra ... 
xol Nusgodvrel te xal ylvorrau 6ücte tidaool, de 
äysır ye ündo Övripos ent Önear xeuddwr xal 
Aapwy xal ovür xal radowr xal Ayalwv Övwe. 
eiol yüg xal Sunlarjiou os üxodw dswol) sind 
wohl Geparde (Keller Tiere 154; Tierw. I 87) 


zügen in Indien vorgeführt wurden (Strab. XV 69 20 oder Karakale (Wüstenluchs, Lynx Karakal, ein- 


Eilpayres neunovros xeroounulvor ... xal napdd- 
Ass... xal A£ovres tıdaool ... vgL Ailian. hist. an. 
XV 14) und ebenso nach diesem oder nach ägyp- 
tischem Vorbild auch in den Reichen der Dia- 
dochen, z. B. bei dem Festzug des Ptolemaios 
Philadelphos (Kallix. bei Athen. V 201e maoda- 
Asıs reooapsoxaldexu, navönoes Exxalöexa). In 
der Kaiserzeit hören wir Ähnliches vom Triumph- 
zug Aurelians nach dem Sieg über Zenobia 


färbig braun). Auf sie oder ihresgleichen dürfte 
auch die Kunde von den Tigern, Leoparden und 
anderen reißenden Tieren zurückzuführen sein, 
die nahe am armenischen Gekirge von bärtigen 
Frauen an Stelle von Jagdhunden aufgezogen 
würden (Phaedt. app. Rob. ar. XXV S, 157 Hu- 
lieres, ut ferunt, iuxzla montem Armenide nascun- 
tur, pellibus indute, barbam usque ad mammas 
prolicam habentes; qui (siel) sibi dum venatrices 


(Vopise. Aurel XXXIII 4 praecesserunt elephanti 30 sunt, tigres et leopardos et rapida ferarum genera 


viginti, Terae mansuelae Libycae, Palaestinae 
ducentae ... tigrides quattuor, camelopardali, 
alces, eetera talia per ordinem ducta ...) und von 
den Vorbereitungen Gordians für den persischen 
Triumph (Iul. Capit, Gord. 33 fuerunt sub Gor- 
diano Romae elefanti triginta «t duo ... alces 
decem, leones mansuelti sexaginta, leopardi man- 
sueti triginta ... camelopardali decem ... has 
autem omnes feras mansuelas ... parabat ad 


pro canibus nutriunt). 

V. Spiele. Der Gedanke, daß Afrikas Tier- 
reichtum den römischen Spielen zugute kommen 
sollte, findet sich schon bei Plautus (Poen. 1011 
Non audis? mures Africanos praedicat in pom- 
pam ludis dare se velle aedilibus), ist aber dort 
wohl scherzhaft gemeint (Steier o. Bd. XIV 
S. 2399). Aber schon bei der ersten Tierhetze im 
J. 186 sah man Löwen und P. (Liv. XXXIX 22, 2 


triumphum Persicum, quod votum zublicum 40 venutio data leonum et pantherarum). Nicht recht 


nihil valuit). Aurelisn verschenkte die Tiere an 
Private, um dem Staat die Kosten zu ersparen 
(a. O. quas statim ... privatis donavit, ne fiscum 
annonis gravaret), die von Gordian bereitgehalte- 
nen Tiere wurden von seinem Nachfolger Philip- 
pus für die Säcularspiele zur Verfügung gestellt 
(a. O. quae omnia Philippus ludis saeeularibus 
vel dedit vel occidit). Der possessor leopardorum 
{CIL II 6328 b) und die Personen, um deretwillen 
in den Digesten (XXI 1, 40-42 ne quis canem, 
verrem vel minorem aprum, lupum ursum pan- 
theram leonem ...) die Verantwortlichkeit bei 
Unfällen klargestellt wird, haben wohl mit den 
Lieferungen für die Spiele zu tun, aber man 
hielt auch zahme P. zum Vergnügen, wie der 
Jäger, der einen jungen P. aufzog, ihn wie einen 
Freund oder Geliebten gern hatte und nach 
Kräften verwöhnte (Ailian. hist, an. XIII 10), 
oder wie Heliogabal, der mit ihnen seine Gäste 


im Einklang damit steht die Nachricht, daß ein 
alter Senatsbeschluß die Einfuhr von Africanae 
nach Italien verbot und daß erst der Volkstribun 
Cn. Aufidius (wahrscheinlich 170 v. Chr.; Klebs 
o. Bd. II S. 2288f.) beantragte, zugunsten der 
Spiele eine Ausnahme zu machen (Plin. n. h. VII 
64 Senatusconsultum fuit velus ne liceret Afri- 
canas in Italiam advehere. contra hoc £ulit ad 
populum Un. Aufdius tribunus plebis, permisil- 


50 que circensium causa imporlare). Zur Zeit der 


Kaiser Marcus und Commodus begegnen uns 
Löwen und P. in einer Liste der dem Zoll unter- 
liegenden Gegenstände (Dig. XXXIX 4, 16, 7; 
s. o. Abschn, I). Die Vorführung von Africanae 
scheint ein ziemlich häufiges Schauspiel gewesen 
zu sein, wenn es auch nicht jedermanns Ge- 
schmack entsprach (Varr. r. r, III 13, 3 ut non 
minus formosum mihi visum sit spectaculum 
quam in circo mazimo aedilium sine Africanis 


erschreckte (Lamprid. Heliog. 21 habuit leones 60 bestiis cum funt venaliones). Erwartungen, wie 


et leopardos ezarmatos in delicüis, quos eductos 
per mansuetarios subilo ad secundam et tertiam 
mensam iubebat aceumbere ignorantibus eunclis, 
quod ezarmati essent, ad pavorem ridieulum ex- 
citandum). Von einem P.- und Tiger-Gespann, 
das im Cirkus vorgeführt wurde, berichtet Mar- 
tial (I 104 picto quod iuga delicata collo pardus 
sustinel improbaeque tigres indulgent palien- 


man sie z. B. wegen seiner Beziehungen zu 
Bocchus in Sulla setzte (Plut. Sull 5 mw zods 
Börxov ziödras wıllav moooBeyopfvovs ... xurm- 
yEoıa Jaunga zal Aura Unelwv ayavas), WUI- 
den nicht enttäuscht. Die Zahi der bei den Spie 
len gezeigten und auch getöteten Tiere ging bald 
in die Hunderte (Friedländer® II 3988, 
bes. 399ff.). Kleinasien scheint als Bezugsland 
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nicht sehr ergiebig gewesen zu sein. Wenigstens 
hatte Cicero ziemliche Schwierigkeiten, als er aus 
seiner Provinz für seinen Freund Caelius P. be- 
sorgen sollte (fam. II 11, 2 De pantheris per eos, 
qui venari solent, agitur mandatu meo diligenter, 
sed mira paucitas est ei eas, quae sunt, valde 
aiunt queri, quod nihil cuiquam insidiarum in 
mea provineia nisi sibi fiat. Itaque constituisse 
dieunlur in Oariam ez nosira provincia decedere; 
fam. VIII 2,2. 4,5. 6,5. 8, 10. 9, 3; Att, V 
21,5. VI1, 21. Plut. Cie. 36). Von syrischen 
Leoparden ist einmal die Rede (Vopise. Prob. 
19, 7 editi deinde centum leopardi Libyei, centum 
deinde Syri). Das Hauptbezugsland blieb wegen 
seines Wildreichtums (s. o. Abschn. I) und 
wegen seiner verhältnismäßig geringen Entfer- 
nung Africa, so daß Africanae, ra Aıßvxd (neben 
variae) geradezu zum Gattungsnamen wurde (s. 0. 
Abschn. I). Bei seinem zusammenfassenden Be- 
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ren Füßen (Aristot. part. an. IV 10, 688 a 2f. r&» 


ö6 nolvdaxtöülo® Eva ... nevradaxtölous Eyei 
Tovs neoodiovs nödas, obs 6’ Önıoder Terpadax- 
tukovs, olov Afovrss xal Abo, Er Ö& xUvec xal 
wagpöaksıs. Ailian. hist an. IV 49). Er schreitet 
(wie angeblich alle Tiere [Aristot. hist. an. 15, 
490 b 3]) xora duausıoov (Aristoph. Byz. 245 
a. 0. 90, 14). Wie alle Tiere mit mehreren Zehen 
bringt er ziehrere Junge zur Welt (Aristot. 


10 part. an. IV 688 a 34 ı& d& noluroxa N nolvoxıöl. 


Aristoph. Byz. 16 a. O. 4, 2 moAvoyıöf ... ols xal 
ovußeßnxe nolvroxeiv). Diese sind blind, es sind 
höchstens vier bei einem Wurf (Aristot. hist. an. 
VI 35, 580 25f. xai 6 navdno Öd& zixısı rupiä 
Gonep Aöros, rixteı 66 Ta nAsiora Terrapa zöv 
@gıdudv). Mit einer mißverständlich aus Plinius 
(n. h. VIII 43) entnommenen Begründung (die 
Krallen der Jungen zerreißen die Gebärmutter) 
behauptet Isidor (etym. XII 2, 9), daß das P.- 


richt über die Spiele (n. h. VIII 64) gebraucht 20 Weibehen überhaupt nur einmal gebäre. Die 


Flinius nur einmal (bei der Adilität des Scaurus) 
ausdrücklich die Bezeichnung variae, die die 
Löwen wohl ausschließt. Aber der Kampf von 
Löwen war noch zu Sullas Zeit etwas Besonderes 
(Sen. brev. vit. 14, 6 primus L. Sulla in eirco 
leones solutos dedit, cum alioqui adligati daren- 
tur, ad conficiendos eos missis a rege Boccho 
taculatoribus). Wir dürfen wohl annehmen, zu- 
mal da, wie es scheint, P. leichter zu beschaffen 


Schwangerschaft dauert vier Monate (Aristoph. 
Byz. 50 a. O. 13, 13f. xde&ı ... d ndrdno xal 
ndgdalıs ... 5oov neo ol xUves yodvov, Atyow de 
zergaumvıaiov). Das Weibchen hat vier Zitzen am 
Bauch — in Wirklichkeit sind es sechs, von 
denen aber nur zwei oder vier aktiv sind — 
(Aristot. hist. an. II 1, 500a 28 7 64 magdalıs 
zerrapas [sc. Exeı uooroüs] 2» 7 yaorei. Plin. 
X1 234). Das Gebiß ist so geartet, daß die spitzen 


waren, daß, wenn Africanae (Außvxd) vorgeführt 30 Zähne beider Kinnladen ineinander greifen (Ari- 


wurden, meistens P. (über den Umfang des Be- 
griffes s. o. Abschn. I) zu sehen waren. Vgl. 
Friedländer a. O. Als das für die Spiele 
nicht nur in Rom, sondern auch in den anderen 
Städten des Reiches charakteristische Tier wird 
er bei Tertullian genannt (cult. fem. I 8 non 
lamen ideo eirci furoribus, aut arenae atroeitati- 
bus aut scaenae turmtudinibus Ohristianum ad. 
fiei oporlet, quia deus et equum et pantheram 


stot. hist. an. II 1, 501 a 16f. za uEv dorı xaoxago- 
dovra auröv, olov Alu xal näpdalıs al xUwr ... 
»apzyapddorra yap Borıw doa Enallarıeı rods Öddr. 
tags rovs Ofeis. Aristoph. Byz. 256 a. O. 91, 26. 
6a. 0. 2, 11). Dies ist der Fall bei fleisch- 
fressenden Tieren (Aristoph. Byz. a. O. zavra ö& 
capxopaya ovußeßnxev elvaı). Der Mund birgt 
in seinem Innern ein Gebiß von weißen, gift 
zeugenden (soll wohl bedeuten gefährlichen) Zäh- 


ei vocem homini dedit). Einzelnen Tierkämpfern 40 nen (Oppian. cyn. III 73 abrao Eveodev wxgol 


wird die Überwältigung von P. zu besonderem 
Ruhm angerechnet (Martial XV 7 et volucrem 
longo porrezit vulnere pardum. Kaibel Epigr. 
Graec. 407 aus Sagalassos in Kleinasien). Auch in 
der Geschichte christlicher Märtyrer finden wir 
P. erwähnt (Pass. Perp. et Fel. cap. XI. Euseb. 
hist. VIII 7, 5. Paulin. vit. Ambros. 3%. Pru- 
dent. perist. 1, 57 u. s.). Es geschieht wohl im 
Hinblick auf die Art seiner Hinrichtung, wenn 


T' ioroxoı re nepl oroudreooıw döorzes). Die Nase 
ist stumpf (Ailian. hist. an. XIV 6 Abyxas ... 
Yaoi d& abräs napdalews uk» Erı xal niEor auuds, 
@xga ye uhr rü &ra Auolovs). Das Herz ist groß. 
Da man dies auch bei ganz anders veranlagten 
Tieren feststellen zu müssen glaubte, schien eine 
Erklärung nötig (Aristot. part. an. III 4, 667a 
19. ueyalas d& Tas xapblas Eyovor Aayos, Elapos, 
us, baıva, övos, nagdalıs, yalıl xal rälla ayedor 


Ignatius die ihn bewachenden Soldaten Leopar- 50 rard’ 50a pareoös del N dia Poßov xaxovpya. 


den nennt (Rom. V öedeutvor dere Asondpdoıs, 
ö karı orgatıwrırdv TAyna). 

VI Zoologisches. Bei Homer gehört 
der P. neben Löwe, Wolf und Schakal zu den 
Raubtieren (d’jges), deren charakteristische Merk- 
male wir also auch auf ihn übertragen können 
(Körner Die homerische Tierwelt? 8). Ge- 
nauere Kenntnis von der körperlichen Beschaffen- 
heit des P. wird erst durch Angaben bei Aristo- 


Flin. n. h. XI 183). Das Fell — die Grundfarbe 
variiert von dunkelockergelb bis weißgelb, die 
schwarze Zeichnung bildet bald Vollflecke, bald 
Ringfiecke, in Südasien kommen auch schwarze 
Tiere vor, bei denen die Fleckenzeichnung kaum 
erkennbar ist — ist das auffälligste und ein- 
prägsamste Kennzeichen des P.s (Aristot. gen. 
an. V 6, 785 b 21f. noAöygoa ur ... öAdygon 08 

. ra ö& noxlla, todro de duyüs, Ta n) 


. zo 
teles, die von späteren Autoren wiederholt und 60 yereı, Gomse napdelıs xal tadc. Plin. n. h. VIII 


erweitert werden, bezeugt. Der P. gehört zu den 
blutführenden, vierfüßigen Tieren, die lebende 
Junge zur Welt bringen, und zwar zu denen, die 
mehrere Zehen haben (Aristot. hist. an. II 1. 
499 b6f. zür St rerpanodwr al Evaluwr xal 
Cwordzwv za ner dorı noAvayıda ... noAvdartule, 
ya Evıd forıv, olov züwv Atwv ndodalos). Er hat 
fünf Zehen an den vorderen, vier an den hinte- 


62f. Panthera et tigris(!} macularum varietate 
prope solae bestiarum spectantur, celeris unus ac 
suus euique generi color est, ... paniheris in can- 
dido breves macularum oculi ... sunt qui tradent 
in armo his similem lunae esse maculam crescen- 
tem in orbis el eurvantem pari modo cornua. 
VII 7. Oppian, eyn. III 74f. dirds Öardaleos, 
go 1 Eni naupavowon Tegdeıs, RUrimjor ue- 
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Aarwousvgor onwrais). An anderen Stellen (Oppian. 
eyn. 1325. II 296) werden sie nicht als Gesieh- 
ter (dawnai), sondern als Siegel (opeayiöss) be- 
zeichnet. Von Timotheos Gaz. (Aristoph. Byz. 
302 a. 0. 98, 23) werden sie mit runden Sternen 
(dotowv xöxloıs) verglichen. Bei Solin (17, 8) 
und fast wörtlich gleich bei Isidor (etym. X 
2, 8) lautet die Beschreibung: minutis orbiculis 
superpictae, ita ut oculatis ez Fulvo eirculis vel 
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P. tatsächlich zwar nicht allgemein, aber bei 
manchen Individuen feststellen (Brehm 83). 
Der P. ist auch imstande, die Schwanzspitze ohne 
den übrigen Schwanz zu bewegen (Aristoph. Byz. 
143 a. O. 34, 14. 251 a. O. 91, 5 ’Zdiov 8’ Exeı 
ndodalıs ro zıveiv 10 Äxgov fs obeäs abras 
äxıynrodons). Das Schwanzende des P.s ist nicht 
wie beim Löwen eine Quaste, ein mit Haaren 
besetzter Stengel (caulis saetosus Plin, n. h. XI 


eaerula (Isid. nigra) vel alba distinguatur tergt 10265). Während der P. wegen verschiedener 


suppellex, bei Aristoph. Byz. 269 a. O. 94, 7. 
eiol ye unv xara ıhv Ivdiav nagddieıs Eardal ze 
xal xvaval xal uehawar al Asvxal, ndoas Ö& 
yoauual rıves eÖrvundot te zal uelaves neoıßallov- 
oww). Der Physiologus vergleicht das Fell des P.s 
mit dem Rock des Joseph (16 naunoixılös Eorır 
&s 6 yurov vob Twongp [Gen. XXXVU 3]). Die 
Zunge des P.s ist rauh wie eine Feile (Plin. n. h. 
XI 65 imbricatae asperitatis ac limae similis 


Eigenschaften mit Wolf, Hund und anderen 
Tieren zusammengestellt wird, scheint auch die 
Verwandtschaft mit der Katze geahnt zu werden 
(Timoth. Gaz. P. 22, 3 6 allovgos ö Asyduevos 
ap’ Yuiv xard ovwiderar bwualori narra Akysraı 
os Ex uläews naodov yEvoo xard ıyv Aßünv; 
ders. bei Aristoph. Byz. 302 a. 0. 98, 19. 

. allovoos zols bloıs ulv Eoıxe ri napddkeı ... 
Aoyos odv Eyeı vOdov eival ti yEvos abras Tüv 


attenuansque lambendo cutem hominis, quae 20 raoödiswr). Der P. (ravdng), den Aristoph. Byz. 


causa etiam mansuefactam, ubi ad vieinum san- 
guinem pervenit saliva, invitat ad rabiem). Die 
Krallen — neben den Zähnen die stärksten 
Waffen des P.s und Löwen (Ailian. hist. an. I 3] 
ovoxwr Axuais ral öbdvrrwv Ödtarouais Vaogodoı 
xal äpxro. xal Abxoı xal n&gdor xai AEovres) — sind 
zurückziehbar (Plin. n. h. VIII 41 mirum pardos, 
pantheras et similia condito in corporis vagi- 
nas unguium mucrone, ne refringantur hebe- 


(281 a. ©. 96, 11ff.) nach Timoth. Gaz. be- 
schreibt, vereinigt, da er seine Entstehung der 
geschlechtlichen Vermischung seiner Mutter mit 
den verschiedensten Tieren verdankt, in seiner 
Erscheinung auch die verschiedensten Merkmale. 
Er hat. die Stirnhaut (£rtoxtv:ov) der Hyäne, die 
Augen des Löwen, die Schnauze der ndgöalıs, am 
Kopf Hörner wie die Wildziege und große Ohren 
wie der Löwe, die mit Krallen bewehrten Füße 


tenturve, ingredi aversisque falculis eurrere nec 30 gleichen unterhalb des Knies denen des Löwen, 


nisi in adpelendo protendere). Zum Bilde des 
P.s gehören (Oppian. eyn. III 69ff.) festgefügte 
Schenkel (edsayees unooi), ein langer Leib (öo- 
kıyor Öfuas), ein leuchtendes Auge (öupa wası- 
”öv), funkelnd bliekende Pupillen, die unter den 
Brauen hervorblitzen (yAavxzıdwoı zoom Plepa- 
2015 Uno yapuaipovoaı), zugleich aber auch von 
innen her rot erglühen und feurig zu leuchten 
scheinen (ylavxıowarr duod te xal Eröodı poıvlo- 


ovovza, alfousvaıs Ixelat, nvorlauntes). Sie sind 40 


grünlich blau und verkleinern sich, wenn sie gegen 
das Licht blicken (Aristoph. Byz. 262 a. 0. 93, 
10f. ylavxaz de adrais ai av opdalusr xopar 
zal usubzam ngos TO P&s, no05 te (TO aeAnralov) 
»al to && NAlov). Die so gefärbten Augen sind 
ein Ausdruck der Kraft (Corn. comp. p. 36, 16f. 
zur Erklärung von ylavzönıc: xal yap röv Bn- 
piav Ta ülsıuorara, olov al mapödisıs al ol 
Äbovtes, ylavzd sicı, Övoavenißkentov orilßovra üno 


die Schienbeine denen der Gazelle (dogxds}, die 
Brust wäre mit der des Löwen oder der zdgdalıs 
zu vergleichen. Der Schwanz ähnelt dem des 
Wolfes. Das Fell trägt eine Zeichnung, die mit 
der der zagöadıs wetteifert. Er kann schnell 
laufen, ist aber sehr feige, dem Anblick eines 
Menschen würde er auch nicht aus der Ferne 
standhalten. Die weibische und unmännliche 
Seelenart ist die Folge der vielfachen Mischung. 

VIL Seelische Eigenschaften. 
‚Der Leopard ist die schönste aller Katzen auf 
dem Erdenrund. Ebenso schön gezeichnet wie 
geschmeidig, ebenso kräftig wie behend, ebenso 
kühn wie verschlagen, wild, mordlustig und 
niehts weniger als feig, zeigt er das Raubtier in 
vollendeter Ausbildung‘ (Brehm Tierleben XII 
84). Mit dieser Charakteristik steht recht gut im 
Einklang, was wir in der Ilias vom P. lesen. Her- 
vorgehoben wird seine Raubtiernatur (XIII 103f. 


rov duuarwv), Einen anatomischen Befund gibt 50 pulavıns Eikiparoıv koixeoav al te za’ UAnv dbwrv 


Aristoph. Byz. 248 a. O. 90, 15ff. dvarumdeina 
dE za ut» Mia Eyes Önora xuvi, yAoavav ÖE Eye 
toayzlar al drwWön, nveduora Entalößor xal xot- 
klav Üelav, #Unoıw xal Exte£iv Öuosa xvri. Eine 
Reihe von Aussagen, die über den P. gemacht 
werden können, finden wir bei Pollux (V 82) zu- 
sammengestellt sizoıs 6’ äv Eni napddiews ws Eyeı 
To 0 Ha OTIXTÖV KaTAoTıXTov, K00X0ELÖET, EUNOOO- 
wrov, eüygov», eleides nolveidts, byodr, EebEkx- 
zov, roAluongpor, anönrıxov, ältıxov, elnalts. Mit 
der Angabe von der Rauheit der Zunge verbin- 
den Timotheos Gaz, (p. 11, 8) und Aristoph. Byz. 
(261 a. O. 93, 8f.) die weitere, daß beim P. 
ebenso wie beim Löwen das Schwanzende einen 
Stachel (x&»r00») enthält. Dasselbe berichtet Kte- 
sias vom uagtıyoga (vgl. Steier Art. Tiger 
u. Bd. VIA S. 943), Eine dornförmige Spitze 
am Schwanzende läßt sich beim Löwen und beim 


napdaliwv te Abrwv T’ Ha neiorran), sein aller- 
dings von dem des Ebers übertroffener Mut (XVII 
20f. odr' odv nagddlıos T6Goov uevos olte Akovıos 
orte 0vös xingov 6hodgpovos, 00 Te uEyıoros Bvuös 
&ri ormBeooı neol odEvei Bleuealveı), besonders 
aber seine Zähigkeit in der Verteidigung gegen 
den Jäger (s. o. Abschn. IV. Nachahmungen der 
homerischen Stellen finden sich bei Quintus 
Smyrnaeus I 440ff. 479f III 2018.). Das bei 


60 Homer geprägte Bild schwebt auch den späteren 


Autoren vor (Plat. Lach. 196 e, Ailian. XVII 43 u. 
Aristoph. Byz. 255 a. O. 91, 23ff. Lukian. salt. 
19. Claudian. carm. XVII 303). Unbändig heißt 
er bei Aristophanes (Lysistr. 1014 o0ö’ &s avandns 
odöeula noodakıs), Bvucsöns bei Babrios (V Cr. 18) 
und viridis (kräftig) bei Claudian. (carm. a. 0. u. 
XXIV 345). Die Raubtiernstur zeigt sich schon 
beim jungen Tier (Lucret. V 1035f.. Greg. Naz. 
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poem. mor. XV 15f. Migne G. XXXVII 767). 
Die Gewandtheit und Kraft seines Sprunges wird 
besonders hervorgehoben (Oppian. ceyn. IV 76f. 
Sxdrardv re Weeiv, zul T’' Axımov Idds dpodsw 
Yalns, Önnor’ idoıo, Ömeginv Yoo&sodar, Lucan. 
VI 181 non segnior extulit illum saltus ... quam 
per summa rapit celerem venabula pardum. Mar- 
tial. I 15, 7 et volucrem longo porrezit vulnere 
pardum). Die Behauptung, daß das weibliche 
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(Mor) Eßeor xai Soyilov zal Aoynrixör al Eni- 
Poviov, deıldr äua xal Boaod, xai h uoopn Tev- 
toıs Eoıxev. Anonym. de physiogn. 8 Foerst. II 
S. 13 leo aper ad masculinum referuntur, pardus 
eervus lupus ad femininum. 46 S. 64 qui pardo 
est similis: insidiosus rigidus saevus audaz). 
In diesem Zusammenhang wird auch die Gegen- 
überstellung von Löwe und P, in der Anekdote 
verständlich (Plut. reg. et imp. apophth. 174d 


Tier mutiger sei ([Aristot,] hist. an. IX 1, 608a 10 Körvs r® dwenvautvo nagdarır dvreöwenaaro 


33 Aduuorege d& Ta Önlea navra rÖV dogivwr 
Any Gorrov xal napddleus rovımv Ö& 1 Ankeıa 
doxei elvaı ävöpsıorepa) wird mehrfach wiederholt 
(Ailian. hist. an. IV 49. Aristoph. Byz. 249 
a. O. 90, 18. Plin. n. h. XI 110). Eine Vorstel- 
lung jedoch, die von der Wirklichkeitsnähe der 
eben gekennzeichneten stark abweicht, finden wir 
bei den Physiognomikern. Unter Anwendung ge- 
wisser Grundsätze glaubte man aus der Ähnlich- 


Aoyra). Skeptisch äußert sich Tertullian (de an. 
32) nam eisi quidam homines bestiis adaequantur 
pro qualitatibus morum et ingeniorum et affec- 
tuum, quia et deus ‚assimilalus est‘, inquit, ‚homo 
irrationabilibus iumenlis (ps. XLIX 21)‘, non ideo 
milvi ex rapacibus fient el canes ex spureis et 
pantherae ez ucerbis aut oves ex probis et hirun- 
dines es garrulis et columbae ez pudieis, quasi 
eadem substanlia animae ubique naturam suam 


keit eines Menschen mit einer Tiererscheinung 20 in animalium proprietalibus repetat. Bei den 


Schlüsse auf seinen Charakter ziehen zu können 
([Aristot.] physiogn. 4, 805 b 10ff.). Unter die- 
sem Gesichtspunkt werden die körperlichen Merk- 
male des P.s zusammengestellt: kleines Gesicht, 
großer Mund, kleine Augen, die hell, tiefliegend, 
aber trotzdem ziemlich an der Oberfläche, d, h. 
gut sichtbar sind, längliche Stirn, bei den Ohren 
mehr abgerundet als flächenhaft, d. h. kantig, zu 
langer und dünner Hals, nicht ausgeprägte Brust, 


christlichen Schriftstellern jedoch, wo der P. bei 
der Aufzählung der Raubtiere nicht vergessen zu 
werden pflegt (August. gen. lit. II 11. Hieron. 
epist. LX 12, 1) und zumal in den Werken über 
das Hexaemeron findet sich wieder das, abge- 
sehen von den Physiognomikern, traditionelle 
Bild (Basil, hexaem. Migne G. XXIX p. 191 
daydator 5 ndgdalız wat HEUogereV zals oguals‘ 
erırnösiov adıny 16 o@ua ovvälsvaraı 1 byedımrı 


langer Rücken, fleisehige, d. h. muskulöse Hüften 30 xal 76 xo0gp@ rois is yuris Kırmuaoı ovvend- 


und Schenkel, Lenden und Bauch eher glatt, 
bunte, in ihrer Gesamtheit .ungegliederte und 
unsymmetrische Hautfärbung ([Aristot.] phy- 
siogn. I 5, 809b 36ff. Zar yao Eyovr nodswnor 
Kıxg0v, oröua ueya, dpdaluods nıngobs, Eniel- 
xovs, Erxollous, abrovs BE regınolaroreoovs" uerw- 
ov NOOUNKEOTEDEer, obs TA ra MeQLpenkoregor 
N EnınsöwWrteoor , Todynior naxgiov üyar xai ken- 
Tov, orjbos Anlevgov, zal uaxgöv vörzor, lorla vag- 
xwon xal ungovs, ta Ö& negi Tas Aaydvas xal 
yaoreoa Öuala uäldor - ö ÖL yo@ua oıxilor al 
ölor Avagdgor te zal dobuueroov. Polemon Foerst. 
18. 196 Panthera aulem praedita est capite 
parvo, fronte parva, oeulis acutis, artubus molli- 
bus, colle angusto, pectore arto, lateribus gra- 
eilibus, dorso magng, corpore levi, erinibus molli- 
bus. Das Charakterbild fällt ungünstig aus, da 
der P. — das grammatische Geschlecht von zdo- 
öalıs mochte dabei eine Rolle spielen — dem 
männlichen Löwen als Typus weiblicher Eigen- 
schaften, d. h. weiblicher Hinterhältigkeit gegen- 
übergestellt wird ([Aristot.] a. OÖ, gatvera zür 
Sdwr Gnarıwv Alwr teledrara nereuinpeva Tis 
Tod Ägoevos iölas ... 7 aaodarıs rOv avödneiwr 
elvas boxodrrav Bnkvuogporeosr Eotıw, Örı un xard 
ta arein  tobtors ÖE ovvegyei xal tı dwuns aneo- 
raserau. Es folgt die oben wiedergegebene Be- 
sehreibung: % uer obr Tot owuaros Ida torabızn, 
ra Ö& zepi mm» yırnv uınoov nal Eninkonov xal 


kevov. Aristoph. Byz. 277 a. Ö. 95, 26. [Eustath.] 
hexaem. Migne G. XVII p. 740 a daydalaior 7 
näpdehs al 6Fboponor rais Öpnals xal rar äl- 
rar dapkowv dbirmm zal Eni Tüs Öwes ör 
Inoevrör Epınranevor). 

VIIH Lebensgewohnheiten, Tier- 
geschichte, Fabel, Redensarten. 
Was man von den Lebensgewohnheiten des P.s 
Merkwürdiges zu erzählen wußte, enthält Tat- 


40 sachen und Dichtung derart vermischt, daß es 


mit dem größten Teil in das Gebiet der Tier- 
geschichte gehört und gelegentlich in die Fabel 
übergeht. 

Die Giftpflanze äxor.zov, aconitum, Eisenhut 
(xaunapov, Unkumovor, xUvortivor, WVORTEVORr 
Diose. mat. med. IV 76, Wellmann Bd. II 
S. 237, 11f. nagdalıayyks, nopddkeıov, pardaliace, 
im Deutschen Sturmhut, Ziegentod, Würgling, 
Hundstod, Wolfsgift, Teufelswurz [Erich und 


50 Veit] Wörterb. d. deutsch. Volkskde. 698]) ent- 


hält ein starkes, auch bei größeren Raubtieren 
wirksames Gift, Akonitin (Diose. a. O. »reiveı ö& 
xai mapdalsıs xal ods al Alxous xal när Dnglov 
xgeadioıs Errudäusrov xal nagaßalkdusvov). Es 
wurde natürlich auch gegen P, verwendet (s. o. 
Abschn. IV. [Xenoph.] eyn. XI 2, 1 und [Ari- 
stot.] hist. an. IX 6, 612 a Tff.; mir. ause, 6, 831 a 
45. Nikand. alexiph. 28. Ailian. hist, an. IV 49, 
Poll. V 82. Plin. no. h. VII 100. XXVU 7. 


ölos eineiv Öoleodv. Polemon Foerst. I S. 172 60 Solin. 17, 8). Die Wirkung ist nach Plinius (n. h. 


Panthera est impudens, adultera, malevola, se 
oceultans, amans necare et vincere eum, qui ipsi 
se opponit, pacata cum pacato, superba, fastosa 
nee mansuela nee domanda. Adamantios phy- 
siogn. II 2 Foerst. I S. 351 6 A&wv Eni nAsiorov 
Toü Äooevos Eldous Earl nerixwr, n 6 mapdakıs 
Önivuoggporarov. 8. 349 Akorros dos Puuıxov xai 
dixınov zei 1ö eldog Torodrev, nagddlews ÖE 


VII 100) Atemnot (daher der Name), nach Poll. 
a. O. Durchfall, der das Tier schwächt und es 
möglich macht, es auch lebend zu fangen. Es 
wird nun als bekannt hingestellt, daß.der P, den 
Genuß menschlichen Kotes — es ist richtig, daß 
er ihn gelegentlich begierig in sich aufnimmt — 
als Heilmittel zu verwenden versteht, ein Beispiel 
für die den Tieren angeborenen, nicht angelern- 
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ten Kenntnisse (Cie. nat. deor. II 50, 126. Plin. 
n. h. XXVII 7. Ailian. nat. hist. IV 49). Des- 
halb wird in der Nähe des Köders ein mit mensch- 
lichen Exkrementen gefülltes Gefäß in möglich. 
ster Höhe angebracht, damit der P., indem er es 
im Sprung zu.erlangen sucht, leicht überwältigt 
werden kann (Aristot, hist. an. VI 6, 612a 7ff.; 
mir. ause. 6, 891a 4ff. Aristoph. Byz. 250 a. O. 
%, 18ff.). 
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werden, das des P.s die Haare verliert (Plin. n, h. 
XXVII 93. Horap. II 70. Vgl. Wellmann 
Philol. Suppl. xx [1930] 68). 

Der P. fürchtet den Hartriegel (»ouvera), 
ebenso wie der Löwe die Steineiche (rotvos), und 
würde sich von einem Manne fernhalten, der mit 
einem Stock aus diesem Holz ausgerüstet wäre 
(Aristoph. Byz. 268 a. O. 94, 5f.). P. und Löwe 
würden niemanden anrühren, der mit einer Brühe 


Daß der P. den Wein liebe (er ist überhaupt 10 aus Fleisch und Hirn von Hühnern, mit Knob- 


immer dursiig [Damase. vit, Isid. ec. 97]; in 
Wirklichkeit ist er es weniger als z. B. der Tiger, 
Brehm XII 89) und dadurch gefangen werden 
könne, daß man ihn berauscht macht, lesen wir 
bei Timotheos von Gaza (p. 11, 14). Man läßt 
einfach in wasserarmer Gegend mit Wein ge- 
füllte Gefäße stehen (Aristoph. Byz. 267 a. O. 
93, 24ff. olvov naganincarzes äupopkas äneiınor). 
In Libyen mischt man Wein in das Wasser, von 


lauch versetzt, bestriehen ist (Plin. n. h. XXIX 
78). Der P. haßt auch den Ton der Flöte (adAör 
@öds) und den Blick des menschlichen Auges 
(dvdownbar öuudıov abyds), gegen den er an- 
springt (ols ye öh xal Eyopug Aristoph. Byz. 263 
a. O0. 93, 11). An einem auf dem Gesicht 
liegenden Menschen würde er, ohne ihm etwas zu 
tun, vorübergehen (ders. 264.0. 93, 14ff.). Der 
P. pflegt tatsächlich den Menschen nicht anzu- 


dem er zu trinken pflegt und, wenn er durch die 20 greifen, wenn er nicht irgendwie gereizt wird 


Wirkung des Weines wehrlos geworden ist, über- 
wältigt man ihn (Oppian. cyn. IV 320ff.), ohne 
Scheu vor dem Zorn des Dionysos (Oppian. cyn. 
IV 232). “; 

Der Geruch des oröga&, Gummiharzes, den die 
P. auf weite Entfernungen wahrzunehmen ver- 
mögen, verlockt sie, von Armenien über die Ber; 
= aa Phylien zu kommen (Philostr. Apoll. 

p. 23). 


(Brehm XII 87£.). 

Daß der P. seine Beute durch den von ihm 
verbreiteten Geruch anlocke, ist eine schon im 
Peripatos bekannte und seither oft wiederholte 
und erweiterte Geschichte (Wellmann a. O. 
26). Was sie für eine Grundlage im Tatsächlichen 
haben kann, ist schwer zu sagen. Der P. ist das 
einzige Tier, das einen auch für die Tiere selbst 
angenehmen Geruch verbreitet (Aristot. probl. 


Daß der afrikanische P, ein guter Kletterer 30 XIII 9, 4, 907 b 35f.). Dieser ist dem Menschen 


ist, weiß auch Plinius ( n. h. X 202 insidunt in 
eadem Africa pardi condensa arbore occultatique 
earum ramis in praelereuntia desiliunt alque e 
voluerum sede grassantur). Bei Ailian jedoch 
(hist. an. V 54) und Aristoph. Byz. (252 a. O. 91, 
ff.) lesen wir, daß in Mauretanien die Affen vom 
P. dadurch überlistet werden, daß dieser sich 
unter einem mit Affen besetzten Baum für tot 
hinlegt, und wenn die Affen sich von der Un- 


allerdings nicht wahrnehmbar, wird aber vom P. 
zur Jagd ausgenützt (Theophr. caus. plant. VI 
5, 2 mv nagdalır rois usw Alloıs HU pacı dLem 
d 8 xal Ünoedew abıny xaraxsıueınv xal ad 
ngooayousynv, Nuiv dı obdeular edooulav dupal- 
veı. VI 17,9. Plin. n. h. VI 9. XXI 39), besonders 
gegenüber den Affen (Ailian. hist. an. VIII 6. 
Plut. soll. an. 976d). Die Tiere werden durch 
seinen Geruch angezogen, aber durch den Anblick 


schädlichkeit ihres Gegners überzeugt zu haben 40 seines Kopfes erschreekt, deshalb muß er, wenn 


glauben und freudig um ihn Lerumspringen, 
energisch zugreift, 

Der P. überfällt und frißt alles, was sich ihm 
darbietet, Antilopen, Schakale und Kleinvieh bil- 
den wohl seine Hauptnahrung (Brehm XII 85. 
88). In den antiken Berichten werden als seine 
Beutetiere Hirsche und Rehe genannt (Il. XII 
102ff.; hymn. in. Ven. 69), wilde Kamele, Hirsche 
und Gazellen (Diod. III 43, 6f.), Gazellen, Hirsch- 


schon nicht den ganzen Körper, so doch wenig- 
stens den Kopf verbergen (Plin. n. h. VIII 62. 
Solin. 17, 8). Er verbirgt sich im Gebüsch oder 
Laub, das einzige Lebenszeichen ist sein Atem. 
Die Beutetiere werden wie von einem Zauber (ös 
üno Tiwos Tvyyos) angezogen. Wenn sie in der 
Nähe sind, springt er hervor (Ailian. hist. an. V 
40. Aristoph. Byz. 257 a. 0. 91, 27. Philes 
propr. an. 863fl.).. Der von Myrrhe duftende 


kälber (Ailian. V 40), Hunde (Oppian. eyn. IV 50ındische P. zieht die Tiere durch seinen Wohl- 


212), Affen (V 54), Wildschweine und Hasen 
(Philes propr. an. 875). Das typische Beutetier 
jedoch ist die Ziege ([Xen.] eyn. XI 2 u. a., bes. 
Babrios 102, 7 Umeoyer ebdbvas ... naodalıs 
ö' En’ alydyagw). Wenn er alt geworden ist, fängt 
er die Ziegen durch eine List (Timoth. Gaz. p. 11, 
17 und ausführlicher Aristoph. Byz. 265 a. Ö. 98, 
15f.), indem er bei einem Dreiweg einen Weg 
durch seinen Urin, einen durch seinen Kot ver- 


geruch zum eigenen Lager und verspeist sie dort 
(Timoth. Gaz. p. 12, 7). Er kommt aus seinem 
Lager und mischt sich unter die anderen Tiere, 
durch seinen Geruch bezaubert (rf doufj xmiot- 
ueva) freueu sie sich an seiner Gesellschaft. Er 
führt sie ruhig wie durch die Kraft eines Ban- 
nes (delywr) zu seinem Lager, wo er sie ergreift 
und verzehrt (Aristoph. Byz. 282 a. O. 96, 24#f.). 
Er ist mit allen Tieren befreundet außer mit dem 


legt, und beim dritten, der scheinbar frei bleibt, 60 Drachen (2£rdoös ö& tod dodxorros. Ygl. Isid. etym. 


sich selbst auf die Lauer legt. 

Der P. haßt die Hyäne (Ailian. hist. an. VI 
22. Aristoph. Byz. 253 a. O. 91, 19) -— zwischen 
den eigentlichen Raubtieren und den Aasfressern 
besteht tatsächlich nicht das beste Einverneh- 
men —, ja er fürchtet sie so sehr, daß er keinen 
Widerstand gegen sie wagt und daß, wenn die 
beiden Felle einander gegenüber aufgehängt 


XI 2, 8). Er ist ruhig und sanft (jovgov ... 
zoöov navv). Wenn er satt ist, schläft er in sei- 
nem Lager. Am dritten Tag erwacht er und er- 
hebt ein lautes Gebrüll. Weit und breit hören 
die Tiere seine Stimme, von der jeglicher Wohl- 
geruch ausströmt (&x d& ms pavijs adıod räoa 
edwöla dewudrwv Efepzera). Diesem folgend 
eilen sie in seine Nähe und gehen ihm nach, er 
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aber dreht sich um und wählt sich seine Beute 
(Phys. 16; die verschiedenen Fassungen bei 
Wellmann 25 und 115). Mit Unterdrückung 
nicht passender Züge wird die Geschichte zu 
einer im Mittelalter oft wiederholten Allegorie 
Christi, dem nach seiner Auferstehung die Nahen 
und Fernen, d. h. die Juden und Heiden, folgen 
r a ee Gesch. d. Physiologus 19, bes. 
5f.). 


Bei der Giraffe (xauniondgöalıs) sehen wir 10 


an der Beschreibung bei Diodor (II 51) deutlich, 
daß es sich bei ihr und ihresgleichen lediglich 
um Mischformen, d. h. um die Vereinigung der 
Merkmale verschiedener Tiere in einer Erschei- 
nungsform handelt (da dıpvr zal ueuyueva rais 
iö£aıs; vgl, Horat. epist. II 1, 194, s. Ab- 
schn. I). Aber alsbald glaubte man sie als das 
Ergebnis einer Kreuzung ansehen zu müssen (Ari- 
stoph. Byz. 270. O. 94, 10f. ui£ıs tıs elvar doxet 
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ligantur per noetem arboribus, cum quibus coeunt 
pardi, et exinde nascuntur canes Teroeissimi....). 
Der bei Aristoph. Byz. (281 a. O. 96, 11ff.) be- 
schriebene P. (s. o. Abschn. VI) bildet gewisser- 
maßen den Höhepunkt der Kreuzungen (Timoth. 
Gaz. p. 12, 5 d adv@no ws &x nolläv or Önolor 
zns untoös ovAlaßovons zlxterau. Aristoph. Byz. 
a. O. Ayerar yodv 7 unmo uvolav Eowras Bneöv 
dexoutyn row nolveudij Tovöe Uijge yervör). 
Gemütvolle Züge aus dem Leben des P.s wer- 
den mehrfach erzählt. Ein P.-Weibchen paßt 
einen Menschen ab, führt ihn mit bittenden 
Gesten zu einer Grube, in die ihre Jungen hinein- 
gefallen sind, und erweist sich für deren Bergung 
dankbar (Plin. VIII 59f.). Ein junger P., den ein 
Jäger aufzog, erhielt I m ein lebendes Böck. 
lein als Nahrung. Zwei Tage hindurch läßt er es 
am Leben, da er keinen Hunger verspürt. Am 
dritten Tag verlangt er wieder die gewohnte Nah- 


... 600 Omoiv Es tadıd ovvelddrrwv xaumlov re 90 rung, verschont aber das Tier, das er inzwischen 


xal nagödisws). Am meisten aber beschäftigte 
man sich mit dem angeblichen Bastard von Löwe 
und P. (Timoth, Gaz. p. 11, 21 [6 Aednagdos] dx 
ovvovolas Atovros xal nagddlsws rixzera. Isid. 
etym. XII 2, 11 leopardus ez adulterio leaenae et 
pardi naseitur el terliam originem effeit, Clau- 
dian. carm, XVII 308. Solin. 17, 8. Phaedr. 
append. Rob. p. 171). Plinius glaubt zu wissen 
(VII 42), daß diese und ähnliche Vermischungen 


liebgewonnen hat (Ailian. hist. an. VI 2. Aristoph. 
Byz. 258 a. O. 92, 6ff.). Eine ähnliche Geschichte 
erzählt Plutarch von einem Tiger (soll. an. 974). 
Gerechte Vergeltung übt ein aus der Falle frei- 
gewordener F. für die unterschiedliche Behand- 
a die ihm Hirten angedeihen ließen (Phaedr. 
II 2). 

Sonst knüpft die Fabel an das Fell des P.s an. 
Es kommt zu einem dy&»v zorxıdlas zwischen ihm 


besonders häufig in dem wasserarmen Afrika vor- 30 und dem Fuchs, in dem dieser siegt, da die inne- 


kämen, wenn die verschiedenen Tiere in großer 
Zahl bei der Tränke zusammenträfen. (In Wirk- 
lichkeit kommen Kreuzungen unter den natür- 
lichen Lebensbedingungen der Tiere niemals, in 
der Gefangenschaft in sehr beschränktem Um- 
fang vor; zwischen Löwe und P. wurden sie noch 
nie beobachtet.) Wenn nun der Löwe am Geruch 
den Fehltritt seiner Gattin merke, erwache sein 
Zorn. Die Löwin suche sich im Flußwasser (?) 


ren Vorzüge den äußeren überlegen sind (Plut. 
sept. sap. 155 b; mor. 5004; fab. Aes. H 42,42b. 
Babr. Crus. 180; tetr. II 16, Avien. XL). Das Fell 
dient als Vergleichsgegenstand bei der Bezeich- 
nung der verschiedensten Dinge: das Feil anderer 
Tiere (des Chamäleon Aristot. hist, an. II11,503b5 
... zagödiıa ...), der Hirschluchs (Plin, n. h. VIII 
70), unreine Haut beim Menschen (Lukian. dial, 
mer. 11, 3), von Schlägen entstellte Haut (pan- 


zu reinigen, müsse aber sich und ihre Jungen 40 therinum genus Plaut. Epid. 16), Färbung eines 


verbergen. Die von P. und Löwin stammenden 
Tiere bekämen nie eine Mähne, (Mähnenlose 
Löwen werden bei den Spielen oft erwähnt. Vgl. 
Friedländers II 399.) Mit einigen Abände- 
rungen oder Hinzufügungen (der Löwe, der an 
dem gefleckten Fell des Jungen den Beweis für 
den Ehebruch hat, tötet dieses und das Weib- 
chen und enthält sich weiterhin des geschlecht- 
lichen Verkelirs) lesen wir dasselbe bei Timotheos 


Steines (Plin. XXXVII 11 sunt [se, gemmae} 
a leonis pelle et pantherae nominalae, leontios, 
pardalios. Smaragde werden auch mit dem Kat. 
zen- oder P.-Auge verglichen, Plin. XXXVII 69), 
Holzsorten (Plin. n. h. XIII 96 mensis praeeipua 
dos in venam crispis vel in verlices pravos. Illud 
oblongo evenit discursu ideoque tigrinum appel. 
latur, hoc intorto et ideo tales pantherinae vo- 
cantur). Es wird zum Symbol eines uneinheit- 


Gaz. (p. 11, 23) und Aristophanes Byz. (275f. 50lichen, ja verschlagenen Charakters (Eustath. 


a. OÖ. 95, 19ff.), ähnlich schon bei Philostratos 
(Apoll. II 14p.30). Mit Berufung auf Plinius (a. 0.) 
erwähnt Servius (Aen. III 113) den geschlecht- 
lichen Verkehr zwischen Löwe und P.-Weibchen 
und umgekehrt. Nach Aristoph. Byz. (274 a. O. 
95, 16f. hat der Leopard von der P.-Mutter Farbe, 
Flecken und Angriffslust (voöra xai oriyuara xal 
dounv), vom Löwenvater Größe, Mut und Un- 
erschrockenheit (ueyedos zal Bvuccidts ... xai 


374, 44 napoıuwöds napa tois Boregor napdalen» 
ävelodaı Aeyeraı 6 moımikos röv To0nov xal olov 
nolvorıxıov 16 Mdos. 787, 37 eis nagoımlar Ent 
aayoıoymv xeitaı To orıxıöv Tjc nagddkewms. 
Eucher. form. spirit. intell. 4 p. 25, 5 pardus 
diabolus vel peccator moribus varius). Als unab- 
änderlich erscheint es in der sprichwörtlichen 
Redensart (Jer. XI 6) si mutare potest Aethiops 
pellem suam aut pardus varielates suas (vgl. 


ärgeorov). Auch von anderen Kreuzungen weiß 60 Hieron. epist, LIII 8, 16; adv. Pel. II 26). Daß 


man zu berichten, z. B. Wolf und P.-Weibchen 
(Oppian. eyn. III 336. Aristoph. Byz. 291 a. O, 
97, 1), P. und Hund (ebd. 273 a. O. 95, 6f.). Die 
besondere Wildheit bestimmter indischer Hunde- 
rassen wird durch die Kreuzung von Hündin und 
Tiger (vgl. Orth Art. Hund o. Bd. VII 
8.2545) oder auch von Hündin und P. erklärt 
(Verec, in cant, 6, 2 epud Indiam canes feminae 


seine Raubtiernatur geschwunden sei, ist ein 
Zug im Bilde des paradiesischen Zustandes (Is. 
XI 6 Habitabit Jupus cum agro et pardus cum 
haeda aecubabit). Es ist wohl ein Mißverständ- 
nis, wenn er sich auch in der Schilderung einer 
Landschaft in Arabien findet (Itin. Hieros. Ant, 
39 leo et pardus et onagri ... insimul paseunlur). 
Sonst ist sie unabänderlich (Diod. contra fat. 
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Phot. 215 b navıayod ur dros aydowogei, ndpda- 
Aıs ö& dond£e). Der P. in der danielischen Pro- 
phezeiung von den Weltreichen (Dan. VII 6 post 
haee aspieiebam et ecce alia quasi pardus, et alas 
habebat quasi avis, quatiuor super se ...) be- 
deutet Alexander (Hier. vit, Hil. 1 Alexander 
Magnus, quem pardum Daniel vocat), wohl wegen 
der Raschheit seiner Unternehmungen (vgl. Hier. 
in Osee 2, 5 p. 59 Val. nihil panihere velocius... 


in panthere velox per Assyrios regni Samariae 10 


signiheatur interitus [Osee,.XIL 7]), im Hinblick 
auf die feroestas wird er als Symbol des Reiches 
der Griechen (Seleukiden) angesehen (Rupert 
von Deutz De glorifieatione trinit. Migne L. 
CLXIX 173). An ‘die Weltreichsprophezeiung 
(Dan. VII 3ft.) knüpft das gewöhnlich auf das 
römische Reich gedeutete Gesicht der Apokalypse 
von dem aus dem Meer aufsteigenden Tier an 
(Apok. XIII 2 xoi 16 Öneior 5 eldov Öuoor Av 
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unter dem übrigen Jagdwild auch P., auf einem 
Relief im Brit. Mus. (Keller 148, 46) das Her- 
auslassen der Tiere, die in einem Käfig für die 
Jagd bereitgehalten wurden. Im Königspalast zu 
Babylon stand nach Ktesias (Diod. II 8) ein über- 
lebensgroßes Bild der Königin Semiramis, hoch 
zu Roß einen P. jagend. In Persien ist nach Xeno- 
phons Kyropädie (T 4, 7. 6, 28) der P. ein häu- 
figes Jagdtier, 

In der griechischen Kunst ist der P. verhält- 
nismäßig selten, ausgenommen in den frühen 
und späten Perioden. Vereinzelt die P.-Darstel- 
lung auf Goldblech in Schachtgrab IV von My- 
kene (Karo Schachtgräber von Mykene Taf. 75 
or. 295 a). Für frühe Darstellungen ist vor allem 
auf Vasenbilder hinzuweisen. In der protokorin- 
thischen und korinthischen Vasenmalerei fehlen 
dem P. nach Rodenwaldt (141) meist die 
Tupfen, sie finden sich gelegentlich nur an der 


napddisı, mal ol nodes adrod ws äpxov, zal 1620 Mähne, aber niemals sind die dunklen Flecken, 


oröua adtod ws ordna Adovzos). 

Literatur. Keller Tiere d. klassischen 
Altertums 140ff. 387; Die antike Tierwelt I 62H. 
OrthArt. Jagd o. Bd. IX S. 601f. Reinach 
und Lafaye Art. Venationes, Daremb.-Sagl. V 
6831. 703£. [Friedrich Wotke.] 

Bildliche Überlieferung. 

In den kaukasischen Ländern ist der P. eben- 
so wie der Löwe in historischen Zeiten nicht 


die sein Antlitz bedecken, wiedergegeben. In der 
Struktur des Leibes läßt er sich nur durch die 
Wendung seines Kopfes in die Vorderansicht 
vom Löwen unterscheiden. Diese Konvention hat 
nach Rodenwaldt (II 142, 1) ihren Grund 
wohl darin, daß die Löwen mit dem Kopf in 
Seitenansicht der orientalischen Tradition folgen, 
während der Typus des P. mit nach vorne ge- 
wandtem Kopf erst auf griechischem Boden, ver- 


heimisch. In Griechenland ist er nur als gezähm- 30 mutlich im Flachrelief der Metallkunst entstan- 


tes Tier, in Italien auch bei Venationen im 
Amphitheater bekannt. Beide Tiere gehören einer 
fremden und fabelhaften Welt an und sie treten 
daher mit Gorgonen, Sphingen, Sirenen und Grei- 
fen in die Reihe von Darstellungen der religiös- 
künstlerischen Phantasie (Rodenwaldt Kor- 
kyra II 140). Es ist nach Rodenwaldt nicht 
ausgeschlossen, daß griechische Wanderkünstler 
den P. an orientalischen Fürstenhöfen kennen- 


den ist (vgl. die bekannte rhodische Bronzeschale 
Poulsen Der Orient und die frühgriechische 
Kunst 87 Abb. 86, ferner Payne Necrocorinthia 
224f. Abb. 100). Diese Wendung gehört in den 
Kreis verwandter Erscheinungen der frühen Pla- 
stik, sie soll bei apotropäischen Gestalten Furcht 
erregen. Der in der protokorinthischen und korin- 
thischen Vasenmalerei geläufigste, fast allein vor- 
kommende Typus ist das mit in Vorderansicht 


lernten, oder daß P. als Geschenke orientalischer 40 gedrehtem Kopf schreitende Tier (z. B. Payne 


Herrscher an griechische Tyrannenhöfe gelang- 
ten. Weitere Vorbilder lieferten den griechischen 
Meistern auch die künstlerischen Darstellungen 
orientalischer Völker. 

In Ägypten fehlt es nicht an Darstellungen 
des P. Anläßlich von Feiern wurden entweder die 
Felle der erlegten Tiere oder diese selbst noch 
lebendig in Käfigen oder an Stricken vor den 
König gebracht (Wandbildkopie im 1. ägypt. Saal 


nr. 32 Taf. 10, 7—-8; nr. 140 Taf. 13, 1; nr. 849 
Taf. 30, 5 usw.); auf einem Alabastron der Uni- 
versität California sitzender P. mit derselben 
Kopfhaltung (CV USA fase. 5 Taf. 9 nr. 3); auf 
Münchner Vase (Payne nr. 835) rechts und 
links von einem Palmettengebilde zwei sich 
gegenüberstehende P., beide mit erhobener innerer 
Vorderpfote, der rechte schreitend, der linke auf 
seinen Hinterkeulen sitzend; auf einer Schüssel 


des Brit. Museums), Die Art der Erjagung des 50 zwei P. in heraldischer Komposition (CV Däne- 


Tieres zeigt ein Mosaik im Brit. Mus. (basement 
room nr. XLV): nackte Bogenschüfzen erlegen 
das Tier mit ihren Pfeilen. Das Fell des Raub- 
tieres an der linken Schulter befestigt mit dem 
Kopf über der Brust des Trägers liegend, gehört 
zu der Amtstracht der ägyptischen Priester 
(Wreszinski Atlas zur altägypt. Kultur- 
geschichte Taf. 186/8, 191/200). Auch die ägyp- 
tische Göttin Safech, die Herrin der Schrift und 


mark fasc. 2; IIIC Taf. 90 nr. 4a); auf einem 
Alabastron in Palermo (Payne nr. 258 Abb. 43) 
einen Menschen beißend; auf einem Skyphos aus 
dem Anfang des 6. Jhdts. (CV Deutschland 
fasc. 4 Taf. 4 nr. 2) ein ruhig stehender P. in 
Verbindung mit einer lebhaften Kampfszene 
mehrerer Hopliten; auf einem spitzen Aryballos 
aus Delphi (Payne Taf. 12/2 nr. 143. 157) ein 
Mischwesen zwischen P., und Vogel. Payne 


die Vorsteherin der Bibliotheken trägt gewöhn- 60 (nr. 543 und 1210) weist darauf hin, daß P.-Vögel 


lich das P.-Fell (Keller Tiere des klass. Alter- 
tums 149). Nach Keller ist es samt dem Tyr- 
susstab neben Osiris auf Darstellungen des Seelen- 
gerichtes zu sehen, 

Auf assyrischen Skulpturen sind unterworfene 
Volksstämme mit P.-Fellen bekleidet (Keller 
142), auf Bronzegefäßen von Nimrud (Layard 
The monuments of Niniveh II Taf. 60/61) gibt es 


im früh- und mittelkorinthischen Stil sehr ge- 
läufig sind und daß auch solche mit zwei Körpern 
vorkommen. In Boston befindet sich ein korin- 
thisches Gefäß in Form eines liegenden P. (Ro- 
denwaldt i41, Abb. 186), 

Auch in der chalkidischen Vasenmale- 
rej ist der P. ein beliebtes Motiv, häufig in paar- 
weiser Gegenüberstellung mit einem Paarzeher 
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(Bock, Widder, Reh, Hirsch, Stier) (Rumpf 
Chalkidische Vasen 9 Taf. XIX Hydria aus Lon- 
don Brit. Mus. 75; 10 Taf. XXIU—XXV Hydria 
in München 596; 31 Taf. LXI—LXV Hals- 
amphora in Leningrad Ermitage Inv. nr. 1311; 32 
Taf. LXVI Halsamphora in Oxford Ashmolean 
Museum 191 usw.; manchmal auch zwei P. zu 
beiden Seiten eines Palmettenkreuzes entweder 
ruhig einherschreitend (R um p f 32 Taf. LXVI— 
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nysischen Kreises einen breiten Raum ein. Kel- 
ler (148. 150) weist auf die Möglichkeit hin, daß 
die Idee der Zuteilung des P. an Dionysos aus 
Nordafrika stamme, da der Dionysosdienst dort 
sehr populär war. Auf der Schale des Brygos im 
Cabinet des Medailles in Paris (Hartwig Die 
griech. Meisterschalen Taf, 32) im bacchischen 
Thiasos, ein Satyr hebt einen P. am Schwanze 
empor; ähnlich im Innenbild einer Trinkschale 


LXXXIV Halsamphora in Oxford, Ashmolean 10 (Harrison Greek vase paintings Taf.15. Ba u- 


Museum 191), oder eine oder beide Vorderpfoten 
erhoben und auf das Palmettenkreuz gelegt 
(Rumpf 33 Taf. LXVII Halsamphora in Paris, 
Louvre E 794); einmal eine Eule zwischen zwei 
P. (Rumpf 39 Taf. LXXII); häufig zwei oder 
gelegentlich auch drei ein Reh anfallende P. 
(Rumpf 86 Taf. LXX Halsamphora in Phila- 
delphia Univ. Mus. Acc. or. M.S. 398; 104 Taf. 
CYIH-—CXI Bauchamphora in Leningrad Ermi- 
tage Inv. nr. 1479; 
Abb. 11 Psykter in Kopenhagen Nationalmus. 
115; 112 Taf, CXXII—CXXV Psykter aus Tar- 
quinia RC 6830). Die Phineusschale zeigt einen 
P. im Gespann des Dionysos (Rumpf 20 Taf. XL 
—XLIV). 

In den teils sf., teils rf. Tierstreifen der Ton- 
sarkophage von Klazomenai auch P. mit in Vor- 
deransicht gedrehtem Kopf und erhobener rechter 
Vorderpfote (Ant. Denkmäler I Taf. 45, II Taf. 26 
und 27). 

Die attisch-sf. Vasenmalerei zeigt ein 
mannigfacheres Bild. Häufig zwar noch in Tier- 
streifendekoration in versehiedener Haltung da- 
hinschreitend (CV Großbrit. 4 IIIHe Taf. 16 
nr. 9 Kylix im Brit. Mus.; CV Italia fasc. 5 III He 
Taf. 10 Amphora des Nikosthenes im Museo Ci- 
vieo in Bologna; CV Belgien fasc. 1 III He Taf. 2 
nr. 1 a—d Dinos in den Brüsseler Musees Royaux 
du Cinquantenaire, Beaziey-Magi Raccolta 
Benedetto nel Museo Gregoriano Etrusco I Taf. 2; 
CV Großbrit, fasc. 4 III He Taf. 14 nr. 1 Kylix 
im Brit. Mus.; Graef-Langlotz Die ant. 
Vasen von der Akropolis zu Athen Taf. 30 nr. 606, 
Taf. 33, 34/35 nr. 607 Reste vom Dinos des Ly- 
dos); im Wappenschema (Langlotz Griech. 
Vasen in Würzburg Taf. 116 nr. 411; CV Deutsch- 
land fasc. 3 Taf. 7 ur. 1 Amphora in München); 
einen Hirsch in den Hals beißend auf der Fran- 
goisvase; ein Kampf mit einem Stier (auf einer 


meister Denkm. Abb. 928) eine Mänade, die 
in der ausgestreckten Linken einen P. am linken 
Hinterbein nach abwärts hält; auf einer Pelike 
in London (Sehefold Untersuchungen zu den 
Kertscher Vasen Taf. 7 nr. 514) ein schreitender 
P. bei Dionysos und Ariadne; Dionysos auf einem 
P. reitend auf einer Amphora aus dem Ende des 
6. oder dem Beginn des 5. Jhdts. (CV Frankreich 
fasc. 9 Taf. 31 nr. 8) und auf einem attisch spät- 


109 Taf. CXVI—CXVIN % rf. Krater in Paris (de Ridder Collection le 


Clerq Bd. IV Taf. 36 nr. 94); ein weißer P. als 
Reittier des Eros auf einer Pelike im Metropoli- 
tan Museum (Schefold Abb. 80); ein getupf- 
ter P. neben Artemis, der Herrin der Tiere, ein- 
herschreitend auf einer archaisch rf, Amphora 
im Brit. Mus. (Smith Catalogue of the Greek 
and Etruscan vases in the Brit, Mus. III Taf. 10 
nr. 256). Ein P., der einen jungen Hirsch anfällt, 
auf einem Volutenkrater in Ferrara (Auri- 


3#)gemma Il regio Museo di Spina in Ferrara 


Taf. 88). Auf einer Lekythos im Bonner akademi- 
schen Kunstmuseum (CV Deutschland fasc. 1 
Taf. 25 nr. 9) ein gelagerter P.; ebenso auf einem 
attisch spätrf. Guttus (CV Dänemark fasc. 4 III 
Taf. 169 nr. 5); 'schreitend auf rf. Vasen aus 
Etrurien (CV Großbrit. fase. 10 Brit. Mus. Ba 
Taf. 9); auf einer Hydria aus dem 4. Jhdt. in der 
Eremitage Petersburg (Schefold Taf. 13 
nr. 160) ein nach rechts eilender P. unter einem 


40 Reiter. 


Außerhalb der Vasenmalerei sind P.-Darstel- 
lungen in der archaischen und klassischen grie- 
chischen Kunst verhältnismäßig selten. Vgl. den 
Basisfries von Prinias (Rodenwaldt 143), 
ferner eine der hocharchaischen Marmorplatten 
aus Thasos im Louvre (Rodenwaldt I16ff.). 
Weitere sehr frühe Darstellungen sind die Frag- 
mente dreier gelagerter P., die neben Löwenfrag- 
menten auf der Akropolis gefunden wurden 


Amphore in München, CV Deutschland fasc. 350(Schuchhardt Athen. Mitt. 60/61, 100ff. 


Taf. 5 nor. 4); mit einem Eber auf einer Am- 
phore in Würzburg (Langlotz Taf. 10 nr. 98); 
im Kampf mit einem Mann auf einer Schale 
in Paris, De Ridder Catalogue des vases 
peints de la Bibliothöque Nationale Bd. I S. 209 
Abb. 36 (314), De Ridder denkt hier an Hera- 
kles mit dem nemeischen Löwen, aber das ge- 
fleckte Fell des Tieres und die Wendung des 
Kopfes in die Vorderansicht sprechen eher für 


Schrader Die archaischen Marmorbildwerke 
der Akropolis 337.) und wahrscheinlich zu 
einem Fries über dem Pronaosarchitrav des alten 
Athenatempels auf der Akropolis gehört haben. 
Eine eigenartige Stellung nehmen die Tiere im 
Giebel von Korkyra ein. Rodenwaldt (142) 
klärt die strittige Frage, ob es sich bei den Tieren 
um FP. oder Löwen handelt so, daß er sie als 
Mischwesen bezeichnet. Der Meister hatte den 


einen P., so daß der Mann wohl auch nicht He- 69 Tieren, deren Fleckung sie eindeutig als P. cha- 


rakles ist; Darstellungen des P. in dionysischer 
Umgebung auf einem Krater im Louvre (CV 
Frankreich fasc. 9 Taf. 11, 8); auf einer Amphora 
im Britischen Museum (CV Großbrit. fase. 5 III 
He Taf. 63 nr. 4b) Ariadne mit einem an ihrer 
linken Seite stehenden P. 

In der rf. Vasenmalerei nehmen Darstellungen 
des P. im Zusammenhang mit Gestalten des dio- 
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rakterisiert, Löwenköpfe gegeben. Ein dem 
5. Jhdt. angehörendes Beispiel ist der schreitende 
P, aus einem Fries von Satyın und Tieren, jetzt 
im Brit. Mus., aus Xanthos (Richter The anı- 
mals in Greek seulpture 9). Zwei Pantherinnen 
in der Münchener Giyptothek (Wolters Führer 
durch die Glyptothek 1928 nr. 495). Eine P.-Jagd 
auf der südlichen Schmalseite des Alexandersar- 
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kophages von Sidon (Hamdy Bey Necropole 
de Sidon Taf. 28). 

Darstellungen des P, in Bronze finden sich 
vor allem in hellenistischer Zeit, und zwar meist 
solche des weiblichen Tieres. Das bedeutendste 
Beispiel ist die schlanke, geschmeidige Pantherin 
des New Yorker Museums (Richter Taf. 10 
Abb. 34), eine römische Kopie eines schönen. hel- 
lenistischen Originals. Das Vorbild einer als 
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tronmünze aus Kleinasien (Taf. I 21), einen 
Hasen fressend auf einer Bronzemünze aus Phila- 
delphia in Lydien (Taf. I 23), auf einem Thun- 
fisch stehend auf einem Elektronstater von Kyzi- 
kos (Taf. I 20), den Wagen des jugendlichen Dio- 
nysos zıehend (Taf. I 22). Eine Reihe weiterer 
Münzen gibt Macdonald (Catalogue of Greek 
coins in the Hunterian Collection University of 
Glasgow). Neben den bekannten Motiven des 


Weinspenderin verwendeten, geschmeidigen Pan- 10 schreitenden oder laufenden P, (II 202. 322) 


therin, gefunden in Rom, jetzt in Washington 
(Curtius Röm. Mitt. LII [1987] 266) muß 
ein griechisches Original aus der Wende des 5. 
zum 4. Jhdt. gewesen sein, Ähnlich eine Bronze 
der ehemaligen Sammlung Sambon (Collection 
theatrale de Jules Sambon Taf, 14 nr. 891), eine 
Vorderpfote ist erhoben, der Blick nach oben 
gerichtet, Der Körper der hellenistischen P. zeigt 
in der Regel gedrungene Formen gleich der eines 


jungen Hundes (de Ridder Les bronzes an- 20 


tiques du Louvre Bd. I Taf. 58 nr. 912--914. 
916). Er ist nach rechts schreitend, manchmal 
mit erhobener Vorderpfote dargestellt. 

In hellenistischer Zeit ist der P, häufig Be- 
gleiter des Dionysos. Er läuft neben seinem Herrn 
her (Hinks Catalogue of Greek, Etruscan and 
Roman paintings and mosaics in the British Mu- 
seum 8, 137 Abb. 155), sitzt mit erhobener Vor- 
derpfote neben dem Gott (Waldhauer Die 


häufig in dionysischer Umgebung, so Dionysos 
auf einem P. nach rechts galoppierend auf einer 
Hemidrachme aus Korkyra (Il 17), auf einer 
Münze aus Sybrita auf Kreta (II 199), Dionysos in 
einer von P. gezogenen Biga fahrend, auf einer 
Münze aus Germe in Lydien (TI 450). Ganz ver- 
einzelt eine Münze aus Sardis (II 463): ein ge- 
hömter P. bricht mit seiner Vorderpfote einen 
Speer. 
In der etruskischen Kunst sind P.- 
Darstellungen ziemlich häufig. Schreitende P. mit 
erhobener linker Vorderpfote und in Vorderansicht 
gedrehtem Kopf über dem Eingang der Tomba 
del Barone (Canina L’ antica Etruria marit- 
tima II Taf. 86) und über dem Eingang der 
Tomba del Fondo Marzi in Tarquinii (Canin 
I Taf. 81), mit aufgelegten Vorderbeinen im 
Giebelbild der Tomba degli Iserizioni (Weege 
Etruskische Malerei 94 Abb. 80). Ein P.-Kopf 


antiken Skulpturen der Eremitage II. Teil Taf. 32 30 aus Bronzeblech aus einer Nekropole von Vulci, 


ar. 135; H. St. Jones Catalogue of the Museo 
Capitolino Taf. 20 nr. 38), liegt zu seinen Füßen 
(Schreiber Die hellenistischen Reliefbilder 
Taf. 25), oder springt am Dionysos oder einem 
Satyr empor (auf einem Relief in Rom Villa Al- 
bani Schreiber Taf. 62 und auf einer Bronze 
in Paris de Ridder I Taf. 35 nr. 460). 

‚ Vereinzelt begegnet uns der P. in der grie- 
chischen Kunst auch auf geschnittenen 


jetzt im Antiquarium zu Berlin (Führer durch 
das Antiquarium Bd. I Taf. 2 or. 11874) aus der 
ersten Hälfte des 6. Jhdts. steht stark unter dem 
Einfluß der gleichzeitigen griechisch-archaischen 
Kunst. P.-Köpfe auf Bronzegrabschilden (Mül- 
ler Handbuch der antiken Kunst 173, 2). Auf 
etruskischen Spiegeln begegnet uns der P. mehr- 
fach, teilweise in Verbindung mit Gestalten des 
bacchischen Kreises, so neben Bacchus und 


Steinen, Ein sehr frühes Beispiel ein goldenes 40 Ariadne einhersprengend auf einem jetzt in Ber- 


Siegel aus dem 6. Jhdt. aus der Nekropole von 
Marion auf Zypern (Furtwängler Antike 
Gemmen Taf. CXIV 7) mit einem menschengestal- 
tigen Dämon mit Tierkopf im Kampf mit einem P. 
Ein nach rechts dahinschreitender F. auf einem 
Sardonyx im Brit. Mus. (H. B. Walters Cata- 
logue of the engraved gems and cameos Üreek, 
Etruscan and Roman in the Brit, Museum Taf. 40 
nr. 605) und einem braunen Sardonyx in Berlin 


lin befindlichen Spiegel (Gerhard Etruskische 
Spiegel Bd. IV Taf. 304). Auf demselben Spiegel 
loekt unterhalb der erwähnten Darstellung ein 
Satyr einen P. mit einer Traube heran. Am unte- 
ren Ende der breiten Einfassung eines etruski- 
schen Spiegels in Petersburg kniet ein Satyr auf 
einer umgeworfenen Amphore, zu der sich ein P. 
beranschleichen will (Gerhard IV Taf. 32). 
Auf einem Spiegel in Paris ein zurückblickender 


(Furtwängler Beschreibung der geschnitte- 50 P. neben Minerva einherschreitend (Babelon 


nen Steine im Berliner Antiquarium Taf. 52 
ar. 7087). Imhoof-Blumer-Keller, die 
einige Beispiele angeben (Tier- und Pflanzenbil- 
der auf Münzen und Gemmen des klassischen Al- 
tertums s, u. P.), weisen als auf ein besonders 
schönes Stück auf einen Amethyst im Brit. Mus. 
hin (Taf. XV 12), der den P, wieder in bacchi- 
scher Umgebung zeigt, auf seinem Rücken das 
Bacchuskind tragend, nach dem er den Kopf zu- 


und Blanchet Catalogue des bronzes antiques 
de la Bibliotheque Nationale 503 nr. 588). Auf 
einem anderen ebenfalls dort befindlichen eine 
Pantherin, ihr Junges im Maul tragend (Babe- 
ion und Blanchet 517 nr. 1300) In die Tier- 
streifen einer großen etruskischen Vase finden 
sich unter anderen Tieren auch P. eingeordnet 
(Canina I Taf. 88. Beazley-Magi Rac- 
colta Benedetto Guglielmo nel Museo Gregoriano 


rückwendet. Vor ihm ein Satyr, der ihn an der 60 Etrusco L Teil Taf. 41 nr. 46a). Ein der korin- 


Leine führt. Auf einem Goldring in Petersburg 
stürzt sich ein P. auf einen Hirsch und zerbeißt 
ihm das Genick (Taf. XIV 31). Auf einer Gemme 
in Boston (Richter 9 Abb. 31) Pantherin, 
sich zum Sprung zusammenduckend. 
Darstellungen auf griechischen Münzen 
haben Imhoof-Blumer-Keller (Taf. I 
19—23. 26) behandelt: schreitend auf einer Elek- 


thischen Vasenmalerei, die von der etruskischen 
sonst nachgeahmt wird, fremdes Motiv ist der P., 
dem ein menschliches Bein aus dem Mau] hängt 
(auf einer etruskischen Oinochoe Payne 2071. 
Abb. 94). Ein P. einen Kentauren überfallend auf 
einer Buccherovase aus Chiusi (Ohnefalsch- 
Richter Kypros Taf. 103, 2). Auf einem etrus- 
kischen Tonrelief des 7. Jhdts. Ohnefalsch- 
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Richter Taf. 103, 1) eine geflügelte Göttin zwei 
aufrechtsiehende P. an den Vorderbeinen haltend. 
Auf einem Bronzeschild aus Orvieto (Arch. Ztg. 
1877 Taf. 11) ein männlicher Gorgone, dem rechts 
ein Löwe und links ein P. auf die Schulter 
steigen. Auf einer etruskischen Aschenurne aus der 
Zeit um 400 auf dem First des als Deckel ver- 
wendeten Daches zwei P, hintereinander gelagert 
(Pryce Catalogue of sculpture of the British 
Museum I 2, 183 Abb. 35). 

Bei den Darstellungen des P. in der rö- 
mischen Kunst ist vor allem die sich in 
allen Kunstgattungen deutlich ausprägende enge 
Beziehung des P. zu Bacchus und seinem Kreise 
zu erwähnen. Er ist der Spielgefährte des Bac- 
chuskindes (auf einem pompeianischen Wand- 
gemälde Elia Pitture murali e mosaiei nel Mu- 
seo Nazionale di Napoli 87 Abb. 27), es reitet auf 
ihm (Sardonyx in Berlin Furtwängler Be 
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lief in der Pariser Bibliothäque Nationale Babe - 
lon und Blanchet I 317), er versucht auf 
einen bacchantischen Altar hinaufzuklettern 
(Münze der republikanischen Zeit Babelon De- 
scription Kine et chronologique de !a r&pu- 
blique Romaine, Monnaies consulaires II 548), er 
will sich auf einen Weinschlauch stürzen und 
daraus trinken und wird von einer Bacchantin 
davon zurückgehalten (Paste in Berlin Imhoof- 


10 Blumer-Keller Taf. XV 16), zwei P. legen 


die Vorderpfoten an einen zwischen ihnen stehen- 
den Kantharos (Tonrelief im Museo Gregoriano 
in Rom Kekule& Die antiken Terrakotten IV/2 
Taf. 12, 2, ähnlich auf einem Tonrelief im Ber- 
liner Antiquarium und auf einem im Konserva- 
torenpalast in Rom Kekul& Taf. 1, 1 und 1, 2, 
sowie auf einem Relief in Maria Saal Jaborn- 
egg-Altenfels Kärniens röm. Altertümer 
CXLI Taf. 4), Satyrknaben reiten auf P., die eine 


schreibung Taf. 17 nr. 1680), er ist der ständige 20 Vordertatze gegen einen zwischen ihnen stehen- 


Begleiter des erwachsenen Gottes, er sitzt zu 
Füßen des thronenden Bacchus (auf einem pom- 
peianischen Wandgemälde Bruckmann Denk- 
mäler der Malerei des Altertums, Farbendruck I; 
Sardonyx im Brit, Museum Walters Taf. 34 
nr. 3490; Relief in Paris Babelon und Blan- 
chet 166 nr. 370), er sitzt neben dem stehen- 
den Gott und blickt zu ihm empor (Ny Carls- 
berg Giyptotheks Antike Kunstvarker Taf. 12 


den Kantharos erheben (Fragment eines Ton- 
reliefs im Kestner Museum Hannover Kekule& 
76 Abb. 153 und auf zwei Piatten der Antiken- 
sammlung in Kopenhagen Kekul& 77 Abb. 154), 
er schreitet vor einem Rebstock nach links 
(Lampe aus Vindonissa Loescheke Lampen 
aus Vindonissa Taf. IV 350), er spielt mit einem 
Faun und will nach dessen Hand schnappen (H. 
St. Jones Catalogue of the ancient sculptures 


ar. 159. Dütschke Oberitalienische Bildwerke 30 of the palazzo dei Conservatori Taf. 50 nr. 16), 


II 191. 415. IV 549; Relief in Cambridge Rei- 
nach R£pertoire des reliefs Grecs et Romains I 
384; Tellerboden aus Heddernheim, in Frankfurt 
Behn Römische Keramik 219 Abb. 24 nr. 1467; 
Münze aus Parlais Imhoof-Blumer Klein- 
asiat. Münzen II 421, 6), er läuft neben dem 
Gott einher und blickt sich nach ihm um (Relief 
im Museum von Neapel Annuario Storico I 62), 
er liegt unter seinem Thron (Relief im Museo 


er sitzt neben einem Satyr oder einer Mänade 
und blickt zu ihnen empor (Statue eines Silens 
in Rom im Museo Chiaramonti Reinach I 
ar. 1765, Statue eines Satyrs in der Collection 
Fourtales Reinach I.nr. 1693a, Statue einer 
Bacchantin Reinach I nr. 1649), eın junger 
Salyr trägt ihn auf den Schultern (Babelon 
und Blanchet 186 nr. 427), er springt neben 
tanzenden Satyrn und Mänaden einher (so auf 


Nazionale von Neapel Waldstein Hercula- 4) einem Marmorrelief im Louvre Ciarac Musee 


neum Taf. 31, 2), er liegt neben dem gelagerten 
Bacchus (Relief aus der Collection Gastaldi in 
Rom Reinach I 382 Taf. 683). Weiter be- 
gegnet uns der P. als Reittier des Dionysos (Sar- 
kophag in Dresden Hermann Verzeichnis der 
antiken Originalbildwerke in der Skulpturen- 
sammlung Dresden 62 nr. 271; Sarkophag bei 
Dütschke II 400; campanisches Wandgemälde 
Helbig Wandgemälde der vom Vesuv verschüt- 


de sculpture II Taf. 138; auf einem Flachrelief 
in Madrid, Marbres antiques du Musee de Prado 
a Madrid Taf. 69 nr. 183), Satyın necken ihn 
durch Vorhalten einer Traube (Dütschke II 
31. 32), er wird mit Wein gefüttert (auf einem 
campanischen Wandgemälde (Heibig 39. 
Dütschke IV 579: Baechus gießt Wein für 
den P. aus). Das Fell des Tieres dient dem Gott 
als Kleidung (Babelon und Blanchet 165 


teten Städte Campaniens nr. 369). Ferner zieht 50 nr. 369). 


der P. auch den Wagen, in dem der Gott ent- 
weder allein (kilikische Münze Imhoof-Blu- 
mer II 483, 11. 484, 12; Münze aus Ancyra Ga- 
latea Macdonald II 569; Mosaik in Trier, 
Trierer Jahresber. 1, 1908 Taf. 1, 1; Elfenbein- 
pyxis im Museo Civico in Bologna Graeven 
Antike Schnitzereien aus Elfenbein Taf. 1) oder 
mit der auf seinen Knien gelagerten Braut 
Ariadne fährt (Onyx im Brit. Mus. Walters 


Diesen zahlreichen mythologischen Darstel- 
lungen des P. steht eine große Zahl realistischer 
gegenüber. Ein sehr gebräuchlicher Typus ist 
wieder der stehende oder schreitende P.: frühröm. 
Karneol in Berlin (Furtwängler Beschr. 
nr. 269), Sardonyx in Berlin (Furtwängler 
Ant. Gemmen I] Taf. 45, 23), Karneol in Kopen- 
hagen (Imhoof-Blumer-Keller Taf. XV 
8), Münze aus Parlais (Imhoof-Blumer 497, 


Tat. 34 nr. 3488), Er sitzt neben der Braut des 601), Münze aus Alexandria (Macdonald III 


Gottes, Ariadne (Relief im Brit. Mus. Reinach 
1 1621), er trinkt aus einem am Boden stehenden 
Krater (Furtwängler Beschreibung Taf. 19 
nor. 2040 und Taf. 23 nr. 2519), eine Baechantin 
läßt ihn aus einem Kantharos trinken (Imhoof- 
Blumer-Keller Taf. XV 10), er hält in 
einem Vorderbein den Thyrsos (frühröm. Karneol 
in Berlin Furtwängler Beschr. ar. 6588, Re- 


447. 475), geschnittener Stein in Berlin (Furt- 
wängler Antike Gemmen Taf. 19 nr. 2040). 
Zähnefletschend mit der rechten Vorderpfote auf 
einer tragischen Maske (Babelon und Blan- 
chet 474 nr. 1133), sitzend mit erhobener rech- 
ter Vorderpfote (Bronze vom Zollfeld Egger, 
Führer durch die Antikensammlung des Landes- 
museums Klagenfurt nr. 142, 100f.). Zahlreich 


175 Panther 


vertreten ist der P. auch auf der Terra sigillata. 
Oswald (Index of figure types on terra sigil- 
lata s. Panther) gibt eine Reihe verschiedener 
Typen, meist aus-Lezoux und aus der Zeit von 
Traian bis Antoninus Piüs, ruhig nach rechts 
oder links schreitend, springend, sitzend oder 
zum Sprung ansetzend. Weiter dient der P. als 
Verzierungsform, so als Wagenschmuck (Merck- 
lin Wagenschmuck aus der römischen Kaiser- 
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Coins in the Hunterian Colleetion University of 

Glasgow, 1899—1905. HB. Payne Neerocorin- 

thia, 1981. G. Richter Animals in Greek 

sculpture, 1980. G. Rodenwaldt Korkyra, 
19389. A. Rumpf Chalkidische Vasen, 1927. 
[Helga Jereb.] 

Panthera 1) unterstützt die Bewerbung: des 

C. Antonius um die Praetur für 688 — 66 (Q. Cic. 

pet. eons, 8). Bücheler (Q. Cie. rel. 29) be- 


zeit JDI 48 [1933], 84f.), als Seitenwange eines 10 merkte, daß der Name auf Herkunft ‚a lanistieia 


Thronstuhles (P. aus, Elfenbein im Museum von 
Deutsch-Altenburg Kubitschek-Frank- 
furter Führer durch Carnuntum 52 Abb. 9), 
als Henkel von Bronzegefäßen (GremplerDer 
Fund von Sakrau bei Breslau Taf. 4, 1—2a 
und vielleicht auch Körte Göttinger Bronzen 
Taf. 26). 

Eine Reihe von Darstellungen zeigen ung den 
P. als Jäger, Er zerfleischt einen Sumpfvogel 


familia‘ schließen lasse. Wahrscheinlich ist P. 
ein Aufidius, denn ein Volkstribun Cn. Aufidius 
hob 584 — 170 das Einfuhrverbot für afrika- 
nische Raubtiere auf {Plin. n. h, VIII 64 verglichen 
mit Liv. XLII 8, 2), so daß die hochadligen 
eurulischen Aedilen des folgenden J. 585 —= 169 
zum ersten Male solche im Zirkus vorführen durf- 
ten (Liv. XLIV 18, 8; s. Quellenkritik des Plin. 
383f.), und Aufidius Panthera kommt in der Kai- 


(Furtwängler Antike Gemmen I Taf. 45 20 serzeit vor (o. Bd. II S. 2296 Nr. 33. Prosop. 


nr. 26), er hält ein Zicklein zwischen den Vorder- 
beinen (Sardonyx des Brit. Mus. (Imhoof- 
Blumer-Keller Taf. XV 13), oder er wird 
selbst durch einen Speerwurf auf der Jagd er- 
legt (Nicolo in Paris Furtwängler Ant. 
Gemmen I Taf. 50, 41). 

Zu Darstellungen angeregt hat auch der Fang 
des P. und seine Verwendung bei Venationen und 
Spielen im Amphitheater. Die meisten Tiere 


Imp. I2 278 Nr. 1391). [F. Münzer.] 
2) L. Aufidius P., s. o. Bd. II S, 2296 
Nr. 33. Die Inschrift (CIL VII 18) ist jetzt ver- 
bessert publiziert Ephem. epigr. IX p. 514. 
Dazu kommt das Militärdiplom CIL XVI 76, da- 
tiert vom 2. Juli 133 n. Chr. Damals war er prae- 
feetus alae I Ulpiae contarliorum) (miliariae); 
auch seine Heimat Sassin(a) in Umbrien ist hier 
angegeben. Nicht lange danach wurde er praefec- 


kamen nach Aelian (XIII 10) aus Marokko. Dort 30 tus elassis Britannicae. Nicht unmöglich wäre es, 


wurden kleine steinerne Gebäude errichtet, die 
mit Falltüren versehen waren. Hinter der Türe 
war ein Stück faules Fleisch angebunden und so- 
bald der P. dieses berührte, fiel die Türe zu. 
Diese Art des Fanges ist auf einem Wandgemälde 
des Grabmals der Nasonen dargestellt (Bar- 
toli Sepolero de Nasoni Taf. 28. Keller 
Abb. 32). Eine große Zahl von pompeianischen 
Wandgemälden, römischen Mosaiken und Reliefs 


an einen Zusammenhang zu denken mit dem 
Volkstribunen En. Aufidius (s. o. Aufidius 
Nr. 5), der Africanas (bestias), also Panther, für 
die Zirkusspiele einzuführen gestattete, Plin. n. h. 
VIII 64, vgl. 62. 63, und der vielleicht identisch 
ist mit dem Volkstribunen Cn. Aufidius im 
J. 584 —= 170 (Aufidius Nr. 4). 

3) C.Sestius Panthera, profefurator) Aug(usti)] 
unter Hadrian (117—138), Bull. arch. du com. 


bietet Illustrationen der amphitheatralischen 40 trav, hist. 1921, p. CCV = Gsell Inser. Lat. 


Spiele. Wir sehen den P. einen Hirsch zerfleischen 
(Jaspis in Berlin Furtwängler Beschr. 
nr. 8851; Erzplatte bei Gerhard Antike Bild- 
werke I Taf. 801), eine Gazelle (Wandgemälde 
Helbig nr. 1584), im Zirkus einen Gladiatoren 
anfallend (auf Aufsatzplatte aus Ton in Rom und 
Genf Kekule IV/2 Taf. 74, 1 und 2); auf einem 
geschnittenen Stein in Berlin Furtwängler 
Beschr. nr. 7739) oder er wird selbst von einem 


d’Algerie 3991 = Ann. £pigr. 1922, 18 (Hippo 
Regius). Er ist wohl procurator tractus Hippo- 
niensis, [Stein.] 
Panthoidas (//avdoidas), Spartiat, wurde im 
J. 403/02 an den Hellespont gesandt, um der 
Usurpation des Spartiaten Klearch in Byzanz, der 
sich in dieser Stadt seit Jahren in der Form einer 
persönlichen Herrschaft festgesetzt hatte (s. Len- 
schau o. Bd. XIS. 575ff.), ein Ende zu bereiten. 


Gladiator mit der Lanze (pompeianisches Wand- 50 Auf die Kunde vom Herannahen des P. an der 


emälde Helbig nr. 1517; Jaspis in Berlin 
"urtwängler Beschr. nr. 7743) oder einem 
Schwert angegriffen (Denar der gens Livineia 
Cohen Med. cons. Taf. 24 nr. ] und Contor- 
niaten mit den Brustbildern Neros und Valen- 
tinians III. Sabatier Med. cont. Taf, 9. 10), 
von den Stoßzähnen eines Elephanten durch- 
bohrt (auf einem Relief der Sala degli animali 
des Vatikan nr. 109). 


Spitze eines lakedämonischen Aufgebotes wich 
Klearch nach Selymbria aus, um von hier aus den 
Kampf gegen P. besser führen zu können. Er 
wurde jedoch bei dem ersten Zusammenstoß ge- 
schlagen, offenbar schon deshalb, weil seine aus 
Söldnern bestehende Truppe nicht mit der Hin- 
gebung kämpfte wie die Lakedämonier, verlor an- 
scheinend den größten Teil seiner Truppen und 
wurde mit dem Rest in Selymbria eingeschlossen. 


Literatur. A. Furtwängler Antike Gem- 60 Aber da an einen ernsthaften Widerstand nieht 


men, 1900; Beschreibung der geschnittenen Steine 
im Berliner Antiquarium, 1896. F. Imhoof- 
Blumer Kleinas. Münzen 1902. F.Imhoof- 
Blumer-O. Keller Tier- und Pflanzenbilder 
auf Münzen und Gemmen des klassischen Alter- 
tums, 1889. O. Keller Tiere des klassischen 
Altertums, 1887; Die antike Tierwelt, 2 Bde, 1909 
—1913. G. Macdonald Catalogue of Greek 


zu denken war, entfloh er bei Nacht und trat in 
die Dienste des Kyros, der gerade damals den 
Auistand gegen seinen Bruder ins Werk setzte. 
In dem Bericht des Diodor wird die Stellung, die 
P. zur Erledigung seines Auftrages erhielt, mit 
oroarnyds bezeichnet (XIV 12, 4). Beloch (Rh. 
Mus, XXXIV 123; GG IM 2, 276. 289. Ed. 
Meyer G.d.A. 759) hat angenommen, daB es 


177 Panthoides 


sich um eine ungenaue Bezeichnung für Nauarch 
handle und hat dementsprechend den P. in die 
von ihm aufgestellte Reihe der Nauarchen ein- 
bezogen. Die größere Wahrscheinlichkeit jedoch 
spricht dafür, daß es sich um die Stellung eines 
Harmosten gehandelt hat, wie man auch für 
Klearch diese Stellung annehmen muß, obwohl 
auch er von Diodor (XIV 12, 2) als orgarnyos be- 
zeichnet wird, Aber wie Klearch von Sparta nach 
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un arolovdeiv zal z@ un Öwarov elvar 6 od’ 
korıw dAmdts oür Eoras, ovvıdöwv MP udyny Tavımv 
6 Auddwgos 7 av nowrwv Övelv nıdavysryu. ovv- 
exeNcaro mpös magaoracıy tod unökv elvas Övvardv 
6 oör’ Zorıv dlmdets od! Eoraı, Aoınöv 6 ur rıs 
tadre monosı vwv Öveiv, brı Eoraı, xai Övvara 
advvaror obx droAovdei‘ od dv Öb naneAnikvdös 
Glmdis dvayxatöv Eorı, nadanep ol nepi Kicdvönv 
pegeodaı boxodoıv ... nageiinpa 6° ioroplar toı- 


Panthoos, Panthus 


Byzanz entsandt wurde auf Bitte der dortigen 10 au, drı Asöwgos utv Exeiva Erfosı, ol Ö& nepi 


Bevölkerung, also in einer Stellung, die auch 
eine innenpolitische Funktion hatte (vgl. im 
übrigen Xen. hell. I 3, 15, wo Klearch ausdrück- 
lich als Harmost bezeichnet wird), so dürfte auch 
der Auftrag des P. nicht nur darauf beschränkt 
gewesen sein, Klearch zu verjagen, sondern seine 
Nachfolge in Byzanz anzutreten. 

Zu dieser Feststellung paßt sehr gut, daß wir 
P. noch ein zweites Mal begegnen im J. 377, wo 
er als Harmost von Theben im Kampf mit Pelo- 
pidas fiel (Plut. Pelop. 15). Man ist zu der Iden- 
tifizierung der beiden Persönlichkeiten trotz des 
großen zeitlichen Zwischenraumes berechtigt 
nicht nur wegen des gleichen in beiden Fällen 
bekleideten Amtes, sondern auch wegen der Sel- 
tenheit des Namens, 

Außerdem begegnet sein Name noch ein drit- 
tes Mal: in der Sammlung denkwürdiger Aus- 
sprüche von Spartanern, die Plutarch veranstaltet 
hat (Apophtheg. Lac. 230 C). Aus der Selbstver- 
ständlichkeit, mit der P. in diese Sammlung 
aufgenommen ist, ergibt sich meines Erachtens 
nicht nur, daß allein ein Träger dieses Namens 
bekannt gewesen sein kann, sondern auch, daß es 
sich um eine bedeutende Persönlichkeit der spar- 
tanischen Folitik um 400 gehandelt haben muß. 
Offenbar gehört P. zu jener Gruppe von Spar- 
tiaten, die, im Peloponnesischen Krieg zu Einsatz 
gelangt, eine nach Methoden und Zielsetzung neu- 


Ilavdolönv oluaı zal Kiedvdnv 1a ülla. Joel 
Gesch. d. ant. Philos. I (1921) 847. Zeller 
Gesch. griech. Philos. II 1%, 250, 3. 270, 3. II 
1%, 110, 2. Überweg-Praechter I2, 485. 
[Johanna Schmidt.] 
gyvin Davis in Ilion, CIG nr. 3617 = 
Dörpfeld und Brückner Troja und Dion 
II 473 ur. 80. [W. Ruge.] 
Panthoos, Panthus. In der Szene am skai- 


20 ischen Tore erscheint unter den troischen Greisen 


neben Priamos //dv3oos (III 146 Gen. Ilaydov 
XV 522. XVII 9. 23. 59, Dat. Iavöo XVII 40 
die kontrahierten Formen stets vor Hiat; bei 
Vergil Nom. Panthüs Aen. II 318, Voc, Panthü 
Aen. II 428, Patronym, Ilavdoiöns, Hyg. ab. 115 
Panthous) I1. III 146, der sonst nur als Vater 
des Euphorbos, Polydamas und Hyperenor ge- 
nannt wird, vgl. Schol. B Il. XVII 23 Eü. Io. 
"Yx. odroı Ilavdoidar, Die Mutter des Euphorbos 


30 heißt hier Phrontis, während die des Polydamas 


in dem eigenartigen Scholion A Il. XII 211 Pro- 
nome genannt wird. govoun heißt der Een: 
tenrüssel; sollte nicht Zoovlun als Parallelbil- 
bildung zu Phrontis zu lesen sein? Bei Vergil 
heißt sein Vater Othrys (Othryades Aen. II 319 
u. 836; dies fälschlich als Vatersname Serv. plen. 
zu Aen, II 318), wo Panthus als areis Phoebigue 
sacerdos die wichtige Vermittlerrolle spielt, die 
Götter der Burg (sacra patriosque penates Aen. 


artige Politik Spartas forderten und teilweise 40 II 717) in das Haus des Aeneas zu schaffen, von 


auch durchsetzten. Als die bedeutendsten Ver- 
treter dieser Gruppe haben Brasidas und vor 
allem Lysander zu gelten. 

Zu der allgemeinen Situation Spartas vgl. 
etwa Berve Sparta (Leipz. 1937) 120ff. 

[Hans Schaefer.] 

Panthoides (I/avdolöns). Dialektiker (Me- 
gariker), den Diog. Laert. V 4, 68 als Lehrer des 
Peripatetikers Lykon (o. Bd. XIII S. 2307) nennt 


wo sie Anchises weiterträgt. Der bei einem Troer 
auffällige Name Othrys, der auf helladische Be- 
ziehungen weist (vgl. Gruppe Gr. Mythol. 
267, 8), wurzelt in einer Erzählung, die Schol. 
ATI. XII 211 und etwas ausführlicher Serv. 
plen. Aen. II 318 überliefert ist: P. ist Delpher 
und wird von einer troischen Gesandtschaft kurz 
nach dem Regierungsantritt des Priamos nach 
Troia entführt (von einem Sohne Antenors, ut 


und der demnach im ersten Drittel des 3. Jhdts. 50 dieitur amore eaptus Serv. plen.), wo er Priester 


v. Chr. florierte. Vgl. Sext. Emp. adv. math. VII 
13: &ni ö& 10 Aoyızöv xarmverdmoav uEoos ol neoi 
Jlardolönv, und die Angabe bei Diog. Laert. VII 
7, 193, daß P. eine Schrift ITeoi dugpıßolıav ver- 
faßte, gegen die sich der Stoiker Chrysippos in 
einem Werk wandte, v. Arnim Stoic. vet. frg. 
II p. 6, 27: nos to neoi augıßolör Tlardoitor 
e' ß'. Aus einem Referat (ohne eigene Stellung- 
nahme) Epiktets diss, II 19, iff. ergibt sich, daB 


des Apollon wird, die Tochter des Klytios Pro- 
nome (s. 0.) heiratet, den Polydamas zeugt und 
Ti» TE navıızmv avabıddoxsra. Letzteres kann 
nur auf Polydamas gehen, der Il. XII 195ff. ein 
Vogelzeichen beobachtet und es Hektor auslegt. 
Der Vatersname Othrys hängt offenbar mit der 
Herkunft aus Delphoi zusammen und beweist, 
daß Vergil diese nachhomerische Geschichte ge- 
kannt hat, die sich chronologisch mit der Ilias 


P. dem sog. xvgueiw» — Satz des Diodoros 60 nicht vereinigen läßt, wo P. Altersgenosse des 


Kronos (o. Bd. V S. 705ff.) widersprach, indem 
er — ebenso wie Kleanthes — den ersten der 
drei zum Erweis benutzten Sätze bestritt, daB 
alles Vergangene notwendig wahr sein müsse: 
5 xzvpıeiwv Äöyos Ano Toiotımv Tray Apopumv 
Nawrnijadaı Ypalverar“ zowijs yag odens kayns teis 
real zovrois noös Glinda, TO 1o näv napeinkvdös 
dindks ävayxalor elvar zul ıG dvrarı dötvarov 


Priamos ist (vgl. die abweichende Namensform 
der Gattin). Delphoi wird an dem Apollonheilig- 
tum von Ilios kaum vor der Neugründung der 
Stadt Ende des 4. Jhdts. Interesse gehabt haben. 
Damals wird der Zusammenhang ersonnen sein. 
Daß man in Neuilios P, unter die Heroen rech- 
nete, beweist die Phyle /avdwis CIG 3617 (neben 
AAskavdois und Arralis aus Flavischer Zeit). 


779 Pantias 
Damit erübrigen sich die Folgerungen Grup- 
pes &0. 


Man leitet den Namen gewöhnlich von #ods 
‚schnell‘ ab; vgl. aber Hesych #oös  Aaumoos 
(ähnlich entwickeln sich griech, aeyds und lat, 
mico, dimieo). Die hervorragende Rolle, die sein 
Sohn Euphorbos (zu P&eßo ‚weide‘) im Verein 
mit Apollon selbst bei der Tötung des Patroklos 
spielt, läßt vermuten, daß beide, Vater und Sohn, 
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Nikomedeia zusammen mit einer Reihe von ande- 
ren Befestigungen entstanden, doch sind auch 
Funde von einer kupferzeitlichen Siedlung be- 
kannt geworden (vgl. Lit. bei K. Bittel Prä- 
hist. Forsch,, Ist, Forsch. VI [1934] 131 nr. 124); 
nach J. Miliopulos Byz. Ztsehr. XXII [1913] 
454 hat man auch eine Nekropole aus griechisch- 
römischer Zeit aufgedeckt, von der jedoch nichts 
weiter bekannt geworden ist. (Die in der Zitschr. 


Pantikapaion 


apollinische Namen tragen (wie etwa Alydyıns 100 &v Kovorarı. EA. yıA. ZiAloyos IV [1871] 188 


und Nduios). Nur wenn beides Gestalten des alten 
Mythos sind, ist die sonst unerklärliche Berühmt- 
heit des Euphorbos als älterer Inhaber der Seele 
des Pythagoras (der selbst bei Horat. carm, I 
28, 10 Panthoides heißt) verständlich, Auch in 
dem Kampfe des Menelaos mit Hyperenor setzt 
der heutige Text der Ilias eine verschollene Sage 
voraus (Il. XVII 24fl. vgl. vv Wilamowitz 
Ilias u. Homer 143). Und der zweite Sohn Poly- 
damas, dessen Name klar ist (inhaltlich mit Hy- 
perenor identisch), ist eret vom Dichter unserer 
Nias so sehr als Warner ee (dl. XII 210M. u. 
XVII 249ff.), daß die Bedeutung des offenbar 
traditionellen Namens darüber vergessen ist. 
Älter als die Ilias ist auch die im heutigen Zu- 
sammenhang gleichgültige Mitteilung, daß Poly- 
damas in der gleichen Nacht wie Hektor geboren 
wurde (IL XVII 251). Als Wahrsager (Tl. XII 
218. Ailian. hist. an. VIII 5) und echter Sohn 
der poortis gehört auch Polydamas in den apol- 
linischen Kreis. Sein und seines Bruders Hyper- 
enors Namen bedeuten ungefähr dasselbe, was 
nach einer bekannten Etymologie der Name Apol- 
lons bedeutet (Prellwitz Etym. Wörterb. 47). 
Damit ist aber nicht gesagt, daß alles, was die 
veworeoo: gesagt haben, deshalb alt und echt ist; 
denn was der Dichter der Hias stillschweigend 
als bekannt voraussetzen konnte, war ihnen zum 
größten Teile nicht mehr zugänglich. 
[W. Aly.] 

Pantias. 1) Athenischer Archon vermutlich 
im J. 216/15, IG II? 1706, 89 mit Kommentar. 
Ferguson Athen. tribal cyel. 1932, 27. 36. 
Anders urteilt St. Dow Hesperia II (1933) 437. 

[Johannes Kirchner.) 

2) von Chios, Sohn und Schüler des So- 
stratos (s. d. Nr. 8, Bd. TIIA S. 1201), der 
siebente in der Schulfolge des Aristokles von 
Sikyon. Pausanias nennt drei Siegerstatuen von 


aus P. veröffentlichte Inschrift gehört wahrschein- 
lich wegen der charakteristischen Schlußformel: 
ds &» SE oxvfAi] To uvfua vi. in das Gebiet 
von Nikaia,) Nach Mitteilung von Mordtmann 
soll noch 1881 ein antiker Mauerring von P. nebst 
Türmen bestanden haben, Bosporus I [1906] 35f. 
(Mitt. d. dtsch. Ausflugsvereins in Konst.); aber 
leider scheint nirgends ein Plan dieser Anlage er- 
halten geblieben zu sein, von der ich bei meinem 


20 Besuch 1940 keinerlei Spuren mehr auffinden 


konnte. Vielleicht entspricht auch die Lage des 
modernen Ortes nicht genau der alten Ansiedlung. 
Diese Frage bleibt noch zu klären, da ich meine 
Nachforschungen nicht außerhalb des modernen 
Ortes fortsetzen durfte. 

Eine gewisse Berühmtheit behielt P. als Besitz 
des Belisar (Procop. bell. Goth, III 35, wo P. xo0- 
doreıov von Byzantion genannt wird). Erwähnt 
ist P. noch in späteren Quellen bei Sozom, hist. 


80eccL VII 21, 2 und Philostorg. hist. ecel, XI 6 


(Ed. J. Bidez 136, 22, wo Bidez Harryiov 
schreibt); ferner in den Bio: äylo» (ed. K. X. Du- 
kaki) I 167£. nnd in einer Urkunde aus dem 
J. 1140 (Sörrayua zör Helv al leoör zardımv 
V 90, ed. G. A. Ralli u. M, Potli). Vgl. auch P. 
Gyllius De Bosporo Thracio III 285 (= GGM 
II 73). Öfter auch von Reisenden besucht und er- 
wähnt, z. B. R. Poeocke Deser. of the East II 
2,98. W.M. Leake A tour in A.M.3uB38. 


40 P. Bouvy Sony. chret. de Const. et des environs 


114. Einige Inschriften und Kleinfunde aus by- 
zantinischer Zeit veröffentlicht von J. Milio- 
pulos Byz. Ztsehr. XVI [1907] 556ff. XXII 
[1913] 4518. XXIX [1929] 245ff. und 8. J. Xe- 
naki Byz. Ztschr. XIX [1910] 115. 4’—I7’ 
(4’== Rev. £pigr. I [1913] 332) 

2) Nach Dion. Byz. $ 90 (ed. Wescher [1874] 
u. Güngerich [1927]; vgl. P. Gy!lius De Bos- 
poro Thracio III p. 285 = GGM II 73 frg. 56) 


ihm in Olympia: VI 3, 11 Nikostratos von Heraia, 50 befestigte Küstenstrecke bei dem Vorgebirge Ko- 


Knabenringer {s. Bd. XVII S. 5438 Nr. 10); VI 
9, 3 Aristeus von Argos (s. Bd. II S. 898 Nr. 2 
und Suppl.-Bd. I S. 132), Läufer, siegte um 420; 
VI 14, 12 Xenotimos, Knabenfaustkämpfer, selt- 
samerweise zu Pferd dargestellt: vgl. zu Philo- 
timos von Aigin. Brunn Gesch. d. griech. 
Künstler 181. Overbeck Schriftquellen 413ff. 
Robert Herm. XXXV 198. Blümner z. d. 
St. des Paus. Bieber b. Thieme-Becker, Allg. 
Lex. d. bild. Künstl. XXVI 205. [G. Lippold.] 
Pentichion. 1) Ort an der Südwestkäste der 
bithynischen Halbinsel, etwa in der Mitte zwi- 
schen Kalchedon und dem Beginn ‚des astakeni- 
schen Golfes, jetzt verkürzt zu Pendik (Pantik). 
Erwähnt im Itin. Ant. 139 als Panticio und 231 
als Panteeio, sowie im Itin. Hieros. 572 als Pan- 
dieia, P. ist wohl aus der Anlage eines Sperrforts 
zur Sicherung der Poststraße von Kalchedon nach 


rakion auf der asiatischen Seite des Bosporus 
(vgl. die Skizze o. Bd. III S. 749/50), jetzt Fil 
Burnu. [F. K. Dörner.] 
Pantichius s. Panteichios, 
Pantikapaion, die Hauptstadt des bospo- 
ranischen Reiches. Tag an der Stelle der jetzigen 
Stadt Kertsch, 8. $ 1. Der Art.Bosporos Nr.3, 
o. Bd. III S. 757ff., wird hier ergänzt und berich- 
tigt. Wiederholungen sind tunlichst vermieden. 


60 Abkürzungen wie im Art. Olbia Nr. 4, o. 


Bd. XVII 8. 2405, IPE wird mit der Bandzahl 
zitiert, s. $ 9. ABC — Antiquit6s du Bosphore 
Cimmerien Petersburg 1854 (russ. und franz.), 
Neuausgabe Reinach Paris 1892 (nur franz., 
mit wertvoller neuer Einleitung), nach der hier 
zitiert wird. Mat. = Materialy (russ., Materialien 
zur Arch, Rußlands, hreg. von d. kais. russ. Ar- 
chäol. Commission, Petersburg). Num. Sb. —= Nu- 


781 


mismatiteskij sbornik (russ., Beiträge zur Numis- 
matik, Moskau), Soobst. —= Soobscenija (russ., 
Mitteilungen). VDI = Vestnik drevnej istorii 
(russ. Mitteilungen aus d. alten Geschichte). 
Z = Zapiski (Denkschriften, russ.). ZP — Zapiski 
der kais. russ. archäol. Ges., Petersburg. 2 — 
Journal des Volksbildungsministeriums, Peters- 
burg, russ. 

Übersicht. 1. Ortslage. 2. Zur phys. Geographie 


Pantikapaion 
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Diskussion gezogen 


Pantikapaion 


in die wissenschaftliche 
werden. 

Südlich von Kertsch verläuft die Hügelkette 
Juz Oba, die von den zahlreichen darauf ver- 
streuten Grabhügeln den Namen hat (tatarisch, 
die hundert Hügel). 

2. P. bildet mit dem ganzen bosporanischen 
Reich eine geschichtliche und auch eine geo- 
graphische Einheit. Unsicherheiten bei der Über- 


des bosporan. Reiches. 8. Karten, Pläne. 4. An- lÜtragung antiker Ortsangaben auf die moderne 


sichten. 5. Allgemeine Darstellungen, Biblio- 
graphie. 6. Regesten. 7. Herrscherverzeichnis. 
8. Schriftquellen. 9. Inschriften. 10. Epichorische 
Zeichen (Tamgs). 11. Münzen. 12. Sammlungen. 
Museen. 13. Klima, Tiere, Pflanzen. 14. For- 
schungshindernisse und Möglichkeiten. 15. Ge- 
schichte der Forschung. 16. Namen. 17. Zur Topo- 
graphie des bosp. Reiches. 18. Die Gräberfelder. 
19. Grabtypen, Grabinventar, Ungriechisches. 


Karte und Schwankungen des Kartenbildes in 
modernen Werken verschiedener Zeit erfordern 
eine knappe Darstellung der physikalischen Geo- 


ri 

Westufer der Kertscher Meerenge ruht 
zum großen Teil auf felsigem Untergrund, von 
der Tamanhalbinsel nur. der südwestliche Teil, die 
Insel Hermonassa der Antike. Nur hier sind Grie- 
chensiedlungen sicher festgestellt: P., Myrmekion, 


20. Die antike Stadt. 21. Sachfunde. 22. Völker. 20 Nymphaion, Phanagoreia, Hermonassa. Im äußer- 


23. Kulte. 24. Zur Verfassung. 25. Die bosp. Aera. 
26. Zu einzelnen Herrschern. 27. Zur Geschichte. 

1. P. lag an der Mündung der Maiotis Skymn. 
836, daraus anon. peripl. p. E. 75, im Kreis 
20 Stadien weit um einen Berg Strab. VII 4, 4 
C 309. chrest. Strab. 7. Eustath. Dion. per. 311. 
Erste Identifizierung mit der Ortslage der Stadt 
Kertsch in einer Bucht nahe der Mündung des 
Asowschen Meeres in die Kertscher Meerenge an 


sten Südosten steht Gorgippia auf den letzten 
Westausläufern des Kaukasus (Kreide und Eozän- 
flysch) Handb. der regionalen Geologie V 5 S. 55. 
Der Horizont der Eisenerzschichten von Kamys 
Burun (s. Art. Tyriktake) ist beiderseits des ' 
kimmerischen Bosporos festgestellt Andrusov 
Mat. zur Geologie Rußlands XXI H. 2 (1904, 
russ.) 351. Handb. d. reg. Geol. 37. In neuester 
Zeit wurden Erzlager auch in Kys Aul und ElI- 


deren Nordwestecke 1805 Sumarokov, s. $ 530 tegen gefunden. 


(vgl. die Karte). Alle späteren Funde bestätigen 
die Richtigkeit dieses Ansatzes. 

Der von P. aus gesehenen Schilderung ent- 
spricht die entgegengesetzte von Hellas aus, P. 
läge an der Mündung des Pontos {ins Asowsche 
Meer) Appian. Mithr. 107, 20 Stadien von der 
Mündung der Maiotis (ins Schwarze Meer) Skyl.68. 

P, galt auch als am Hypanis gelegen Ammian. 
Mare. XXII 8, 26 — ebenso wie Olbia (s. d. Nr. 4) 


Die Kertscher und die Taman-Halbinsel sind 
vulkanischer Natur. Ausbrüche der unregelmäßig 
verstreuten Schlammvulkane (vgl. Theopompos v. 
Sinope 257 frg. 36 Jac.) haben an vielen Stellen 
das Aussehen der Erdoberfläche verändert. Fälle 
auf der Taman-Halbinsel aus neuester Zeit Mil- 
ler Soobse. AMK 1931 nr. 1, 27. 

Die Uferlinien haben sich weniger im Gebiet 
von P., sehr stark im ganzen Kubandelta ver- 


am Borysthenes. In beiden Fällen nahm die Stadt 40 ändert. Stremme Internation. Bodenkarte v. 


am gegenüberliegenden Festlandsufer den hier 
mündenden Verkehr als beherrschender Umschlags- 
platz auf. Über die Hypanismündung s. $ 2. 

P. lag am Ostende des jetzt Mithridat genann- 
ten Berges, ihn etwa halbkreisförmig umschlie- 
Bend. Nord-, Süd- und Westgrenzen sind noch 
nicht sicher festgestellt, Ostgrenze war das Ufer 
des kimmerischen Bosporos. Nach Westen hin 
zog sich fächerförmig im Halbkreis die Nekro- 


Europa 1 :250 000 (Danzig 1925—1997) Bl. VII 
zeigt auf der Halbinsel Taman tonige Schwarz- 
erde, im Küstengebiet östlich des Asowschen 
Meeres salzige Sümpfe. Beide Gebiete sind geo- 
logisch jung, auf der Carte g&ologique internat. 
de I’Europe (1: 500 000) erscheint die Halbinsel 
als Tertiärformation, das Land im Osten der 
Maiotis als altes Deltagebiet. Die russische Quar- 
tärkarte, engl. Titel Yacovlev Map of quater- 


pole. Das #VxAw der antiken Stadtbeschreibungen 50 nary deposits of the european part of the USSR, 


darf nieht buchstäblich genommen werden. 

Die Stadt Kertsch wird nördlich des Mithri- 
dat vom Bache Melek Öesme (tatarisch, der lieb- 
liche Quell} durchflossen, der in die Meerenge 
mündet. Nördlich davon befindet sich der neue 
Stadtteil Glinißde, früher eine lehmige Ebene. Un- 
fern des Baches der nach ihm benannte Tumulus, 
dessen Grabkammern als Museum dienen ($ 12). 
Auffallende Erhebungen des Mithridat sind im 


1932, weist den Südwesten der Taman-Halbinsel 
als eluvial, das Gebiet am Maiotisufer als alluvial 
aus. Die Taman-Halbinsel, in den obersten Erd- 
schichten Anschwemmungsland, ist als Mün- 
dungsgebiet eines großen Stromes Veränderungen 
seiner Gestaltung unterworfen Danilevskij 
Zapiski d. kais. russ. geogr. Ges., allgem. Geogr. 
II (1869) 1. Andrusov 255. Musketov 
Phys. Geologie? 1985 (beide russ.) 471 (475 Kar- 


Ostteil der I und II Sessel des Mithridat (s. Plan), 60 ten). Vgl. Art. Sindikos Limen. Analogien 


weiteres s. 8 8. 

Über die westlich der Stadt etwa in Nord- 
südrichtung verlaufenden Wälle (einer dicht bei 
Kertsch, die Juz Oba-Kette schneidend, der andere 
vom See Uzunliar zum Asowschen Meere verlau- 
fend) A&ik Vosporskoje earstvo (russ., das bos- 
poranische Reich) 1848 1 8 19. Vor Nachprüfung 
durch neue Grabungen sollten diese Wälle nicht 


bieten z. B. Ravenna und Milet, s. die ai 
schen Handbücher. Die Mündungsarme des Hy- 
panis verliefen im Altertum anders als heute. 
Eine Mündung ist nördlich von Achtanizovka an- 
zusetzen; drei sind in der Gegend von Phana- 
goreia festgestellt (Miller a. O. Baskirov 
Trudy sekeii archeol. III [Moskau 1928, russ.] 81), 
eine weitere östlich von Stanica Tanianskaja, s. 
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Art. Phanagoreia. Die zeitliche Abfolge des 
Entstehens und Versandens dieser Flußarme ‚steht 
noch nicht fest. In der Antike führten sie Was- 
ser. Wichtige schiffbare Flußarme lagen in der 
Antike dem ‚europäischen‘ Ufer gegenüber. Eine 
Fortsetzung der Fahrt in der Richtung der Strö- 
mung mußte folgerichtig in die Bucht von P. 
führen, ebenso wie die Fahrt auf dem Borysthenes 
ihr naturgegebenes Endziel in Olbia fand. 
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abhang des Mithridatberges. Es bedeuten I, II, 
III: Grabungen 1929-1930, schwarzer Kreis: 
Töpfereiofen. 1899: Duhmbergs Grabungen. 
Fette schwarze Punkte: Grabungen Skorpils 
1911—1912, Gräber des 6. Jhdts. v. Chr. 1928 
—1924: Turm der Verteidigungsmauer, Probe- 
schürfung 1923. Marti Prosloje Keröi (russ., 
die Vergangenheit von K.) Simferopol 1932. 
Karten. Russ. Generalstabskarte 1817,1:170000. 


Die Wirkung von Wind, Wellen und Strö-10DuboisdeMontpereux Ser. V. Taf. XXVf. 


mungen zernagt immer wieder Uferstrecken, läßt 
Landzungen entstehen und spült sie wieder fort. 
Die beiden auffallenden Landzungen Cuöka und 
Tuzla, die in den Kirım. Bosporos hineinragen 
(LatyschevIPE ]I Karte) werden bei keinem 
antiken Autor erwähnt, sie sind später entstan- 
den. Ein im Altertum vorauszusetzender Achilles- 
dromos ist verschwunden, s. $ 17. Neue Fälle von 
Uferzerstörung Miller Soobst. AMK 1981 nr. 5/6, 
34. Baskirov 74. Diehl Bericht d. VI ar- 
chäol. Kongr. (Berlin 1940) 384, 4. Pallas ver- 
mutete 1785, daß Korokondame in neuerer Zeit 
vom Meere überspült worden sei ZO X (1877, 
russ.) 283. 

Bei einer Wiederherstellung des geographi- 
schen Bildes des bosporanischen Reiches müssen 
wir damit rechnen, daß der heutige Zustand der 
Kertsch—Kubangegend dem antiken in manchem 
nicht mehr entspricht. 


(fußt auf Manganari 1834), Aschik I Taf. If. 
ABC. Handtke Spezialkarte der Halbinsel 
Krymm 1855. Totleben Verteidigung Sewa- 
stopols (russ., 1863), 1:420000. Latyschew 
IPE I. — Minns 31. Rostovtzeff In- 
nians and greeks 222; Skythien und d. Bosporus 
143. 229. Marti Sto let kerdenskogo muzeja 
(Marty Le Centönaire du musse de Kertch, 
franz. nur der Nebentitel und das Inhaltsverzeich- 


20 nis, sonst russ.) Kertsch 1926 (neueste zugäng- 


liche phys. Karte). 

Der hier abgedruckte Plan des Stadtkerns von 
Kertsch ist die Zusammenzeichnung eines land- 
läufigen Stadtplans mit Rostovtzeff Wand- 
malerei Taf. I, Ostteil. Die Straßenbreiten wie 
übljeh übertrieben. Eingetragen sind alle durch 
die CR und BCA für diesen Planausschnitt fest- 
stellbaren Gräbervorkommen und antiken Stadt- 
teste. Die Karte folgt im Geographischen der von 


8. Auf einem Pergament des 3. Jhdts. n. Chr. 30 Marty Centenaire, die archäologisch-topographi- 


(Cumont Fouilles de Doura Europos 323ff. 
Taf. CIX. CX) scheint der Rest einer antiken 
Karte erhalten zu sein, wo P. verzeichnet war, 
Uhden Hermes LXVII 116ff., der in der rech- 
ten unteren Ecke des Blattes /I7 Jar/zıxdra:ov und 
unt[odnolıs erkennen will. Eine Nachprüfung der 
bestehenden Lesung wäre erwünscht. 

Facsimile der Karte des Petrus Vesconte 
d’ Janua (1318) Brun Öernomorje II 299ff. (über 


schen Angaben spiegeln den Stand der Forschung 
Herbst 1939. Durch ein Versehen sind die Namen 
Akra und Kytaia an eine falsche Stelle geraten 
und nach den Angaben in $ 17 richtigzustellen. 

4. Die moderne Stadt Kertsch hat das antike 
P. nahezu restlos verschlungen. Die alten Zeich- 
nungen aus der Mitte des 19. Jhdts. (einige sind 
etwas älter) bieten trotz ihres subjektiven Stils 
im Ganzen ein getreues Bild des damaligen 


die Namen der Stadt Kertsch im Altertum und 40 Kertsch und der antiken Reste, die neuzeitlichen 


Mittelalter). 

Die alten Pläne von Blaramberg ZO I. 
Dubois de Montpereux Abb. Serie I Taf. IX. 
DubruxZO IV. Asik Vosp. carstvo sind we- 
gen der Angabe von antiken Resten wertvoll, die 
nach 1830 (Aufdeckung von Kul Oba, s. $ 15) 
verschwunden sind. Karten auch in den ABC. Drei 
alte Pläne von Kertsch Marti Trudy sekeii 
archeol. III 306ff. Sorgfältig redigierte Karten 


Photographien vermitteln eine allgemeine An- 
schauung der Ortslage. 

Älteste Ansicht der Stadt (1821) mit der tür- 
kischen Festung und dem Turm (geschleift 1827, 
dazu $ 15 zum J. 1826), Blick von Nordosten 
Aschik I Taf. 1. 

Kurgan der Pavlovskaja batareja von Südost 
CR 1859, 5. Blick von da nach Norden ABC 26 
oben. — Juz Oba, Teilansicht von Ost (Zeichnung 


Görz Arch. Topogr. d. Halbinsel Taman (russ.) 50Begi&e v 1860) CR 1860 Titel. Rostovtzeff 


21898, Latyschev IPE II. — Mlurza- 
kevid) Katalog alter Pläne und Karten des Mu- 
seums Ödessa 1881 (russ.). Der Plan von 1837, 
der Duma-Stadtplan (CR 1894, 88) und der Ku- 
lakovskis (Nordseite des Mithridat mit den 
bis dahin gefundenen Gräbern, s. CR 1894, 7) 
sind verschollen. 

Neue Pläne. CR 1899, 17 Mithridat (Nord ist 
unten, Süden oben). Minns 344. 562. Ro- 


Wandm. 104. Blick nach West (Begitev 1859) 
100. Es bedeuten a Schlangenkurgan, b Kleiner 
Steinkurgan, ce Großer Steinkurgan, d Kurgan i 
mit Kammergrab nr. 50, e Kurgan k, f Sandkur- 
gan. Die übrigen Buchstaben sind im Text nicht 
erwähnt, das Archiv mit Begitevs Bericht ist 
seit langem unzugänglich. Ein Tumulus auf Juz 
Oba 1862 Titel. Marty Centenaire Abb. 10. 
Juz Oba, Blick nach Ost über den Bosporos (Be - 


atovtzeff Antike dekorative Wandmalerei 60 gitev 1859) Rostovtzeff Wandm. 101 (s. 


Taf. I, präziser Plan der ganzen Nordseite des 
Mithridat, Legende russ. und franz. im Inhalts- 
verzeichnis des Tafelbandes. Matzulewitsch 
Plan der Gräbergruppe an der Hospitalstraße mit 
Beigaben ‚gotischen‘ Stils (3. Jhdts. n. Chr.) 
Denkmäler der staatl. Ermitage II (1926, russ.) 21 
Abb. 5. Gaidukevi? Izv. AMK LXXX 18 
Plan der Gegend des Alten Friedhofs am Nord- 


zu 100), f Landzunge Tuzla = Tamanskaja sta- 
nica, ”Vasürinskaja gora. — Kertsch von Südosten 
Minns 562f. Abb. 343 a, b. Von Ost ABC 97. 
Handb. d. geogr. Wiss., Osteuropa 386 Abb. 303. 
Von Süd (Salzhafen gegen Mithridat) ABC 3. 
Obst Russische Skizzen 113 Abb. 90. Vom Mi- 
thridat nach Norden Drevnij mir na juge Rossii 
(Moskau 1918) 75. Von Nord Marti Trudy 


& 
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sekeii arch. IV (1925) Taf. XVIII 2. Von Nordost, 
Neue Karantäne (Myrmekion) gegen Mithridat 
ABC 4. — Mithridat, Ostabfall, Kurgan beim 
Stempkowskidenkmal CR 1869 Titel. I Sessel ABC 
36, zwei Bilder. Pepeliäte (antikes Gräberfeld 
westwärts vom II Sessel) CR 1899 Abb. 26. Blick 
den Mithridat entlang nach Westen ABC 96. Vom 
Altyn Oba (tumulus aureus) nach Ost, im Mittel- 
grund Mithridat, ABC 26 unten. — Kurgan Melek 
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separat Simferopol 1893, mit Nachträgen wieder- 
holt Pontika (1909) 60ff. Dazu weitere Verbesse- 
rungen 2 1894 Juni kl. Phil. 81f. 1899 Nov. kl. 
Phil. 52. = Pontika 174ff. 298. Bonnell 
Beiträge zur Altertumskunde Rußlands II 619ff. 
Petersburg 1897. Mommsen RG V 286f. 
v. Stern Klio IX 139ff.; Festschrift Bobrinskoy 
(1911) 18ff. Deutsche Monatsschr. für Rußland I 
(1912) 491. Minns Scythians and Greeks 


Cesme CR 1859 Titel. ZO XXX pril. 28 Abb. 11.10 (1918) 5628. Kulakovskij Proßloje Tavridy 


— Carskij Kurgan (tumulus regius) Marty 
Centenaire Abb. 5. 

5. Die alten Reiseberichte sind durch die Be- 
schreibungen der damals vorhandenen antiken 
Reste und Schilderungen der Ortslage noch heute 
als urkundliche Unterlagen von großem Wert (s. 
8 3). Die Zuweisungen sind allerdings oft unrich- 
tig, doch ist der modernen Forschung die Mög- 
lichkeit geboten, mit Hilfe der alten Beschrei- 


(Die Vergangenheit Tauriens, russ.) 2Petersburg 
1914. Klym Die milesischen Kolonien im Sky- 
thenlande bis zum 3. vorchristl. Jhdt. (1914). 
v. Stern Hermes L 161. Ebert Südrußland 
im Altertum (1921) 244ff. Rostovtzeff Amer. 
hist. Rev. XXVI 208ff. Skifija i Bospor Peters- 
burg 1925, deutsch Skythien und der Bosporus 
(1931), dazu Alföldi Gnomon IX 561ff. Otto 
DLZ V (1934) 2138. — Marti Putevoditel’ 


bungen bis zum Richtigen vorzudringen. Das 20 (russ., Führer durch die Altertümer von Kertsch) 


gleiche gilt für die alten archäologischen und ge- 
schichtlichen Untersuchungen. 

Reiseberichte. Pallas Bemerkungen auf einer 
Reise usw. Leipzig 1799, russisch ZO XITI (1883) 
54ff. (Kertsch), 6lff. (Taman-Halbinsel). Su- 
marokov Puteßestvije (russ., Reise durch die 
ganze Krim und Bessarabien im J. 1799) Mos- 
kau 1800. Gut-hrie A tour performed in the 
years 17951796 trough the Taurida, the an- 


1926. Sto let (Cent6naire) 1926. Geyer N. Jahrb. 
V1(1930) 686f8. Izv. AMK CIV (russ., Aus der Ge- 
schichte des Bosporos) 1934. Eneiclopedia Italiana, 
Panticapeo (Rostovtzeff). — Kocevalov 
Zbirnik zachodoznavstra I 1ff. (ukr., Kyjiv 1929) 
gibt eine Übersicht des Wirtschaftslebens der 
Griechenkolonien am Nordufer des Schwarzen 
Meeres. 

Bibliographien. Latyschev IPE TI 339ff. 


cient kingdom of Bosporus usw. London 1802,30 Markevit Taurica, Simferopol 1894. Pro- 


2 Karten, viele Abb. Sumaroko v Dosugi usw. 
(Mußestunden eines Krimschen Richters oder 
zweite Reise nach Taurien) 1805 (ausführliche 
Beschreibung von Kertsch mit den antiken Re- 
sten von P) Muravjev-Apostol Pute- 
Sestvije usw. russ., Petersburg 1823, deutsch Reise 
durch Taurien im J. 1820. Berlin 1825 (über 
Kertsch 203f.). Demidov Putesestvije (Reise 
nach Südrußland und Krim im J. 1837) Moskau 


zorov Sistematideskij ukazatel’ (russ., Syste- 
matisches Verzeichnis der in Rußland erschienenen 
Schriften zur Altertumskunde, bis 1896) 1897. 
BCA XX. XL. LX Titelverzeichnisse für je 20 Bde. 
Minns 634ff. Ebert 380ff. Marty Cente- 
naire 9lf. Rostowzew Skyth. und d. Bosp. 
613ff. (sehr reichhaltig). Magnus Bibliogaf. 
ukazatel’ (russ., Bibliograph. Verzeichnis 1918 
—1928) Leningrad 1931 = Izv. AMK VII 


1838. Dubois de Montp&reux Voyage au-40 H. 4—7. 


tour du Caucase V 1ff. (Taman-Halbinsel und 
Kertsch). 

Ältere Darstellungen. Bogusz-Sestren- 
cewicz Histoire de la Tauride 11800 Praun- 
schweig, 21824 Petersburg, russ. 1806 Petersburg. 
Waxel Izobraienija, russ., Petersburg 1801, 
franz. Recueil de quelques antiquit&s trouvees ... 
en 1797 et 1798, Berlin 1808. Dubrux ZO IV 
(1858) 3. (Beschreibung der antiken Reste von 


6. Kimmerier sind die ältesten uns bekannten 
Anwohner des Kimmerischen Bosporos. Dieser 
Name ist schon griechisch geformt und überlagert 
die früheren. — 9. Jhdt. Die Kimmerier werden 
von Skythen verdrängt. — 7. Jhdt. Jonische Grie- 
chen erscheinen als Fernhändler am Kimmerischen 
Bosporos. — 6. Jhdt. Die Griechen nehmen den 
Skythen die Herrschaft über den Bosporos aus 
der Hand. Strab. X] 2, 5 C 494; anon. peripl. 96. 


Jenikal& bis zum Berge Opuk. Russ. Übersetzung 50 — 6. Jhdt. vor bis 5. Jhdt. nach Chr. Gräber mit 


des franz. Manuskripts vom J. 1828—1833). 
Boeekh CIG II (1843) S. 8lff. Abik Vosporskoje 
carstvo I—IIl Odessa 1848. Sabatie man 
de Kertch et chronologie du royaume de Bosphore, 
Petersburg 1849, russ. Kert i Vospor 1851. ABC 
1854 3 Bde fol. russ. und fran ., Neuausgabe 
Reinach Paris 1892 (nur franz.) mit wertvoller 
neubearbeiteter Einleitung. Macpherson An- 
tiquities of Kertsch and researches in the Cim- 


typisch griechischem Inventar bezeugen griechi- 
sche Siedlung in und um P. — 480 v. Chr. bis 
341 n. Chr. sind Herrscher des bosporanischen 
Reiches bekannt, s. & 7. — Seit Augustus steht 
es unter römischer Oberhoheit, die wechselnd 
stark in Erscheinung tritt. — Um 230 n. Chr. 
Auftreten germanischer Stämme. — 238 Beginn 
des bellum Seythieum, an dem Germanen und 
Sarmaten teilnehmen Dexipp. 100 frg. 20 Jac. 


merian Bosphorus London 1857. Spisok so&inenij 80 frg. 14M. Script. hist. Aug, XXI 16, 3. — Zeit 


o Kryme (Bibliographie der Krim) ZO VI (1867) 
623. S. auch Latyschev IPETIS. XVII 
== Pontika 69, 2. 

Neuere Arbeiten. Brun Üernomorje (Das 
Schwarzmeergebiet) I 1879. II 1880 = Z Novoross. 
Univ. (Odessa) XXVIII. XXX. Latyschev IPE 
II (1890) S. IXf., rus. mit Verbesserungen Izv. der 
taurischen gel. Archivkommission XVII If. und 


des Gallienus (253—268) Eruler fahren aus der 
Maiotis an P. vorbei zu einem Überfall auf By- 
zanz Synkell. S. 717. — 304 (601 bosp.) älteste 
christ]. Grabschrift aus P. s. $ 9. — 341 letztes 
bekanntes Regierungsjahr eines bosp. Herrschere. 
— 4,—$6. Jhdt. christliche Grabsteine aus P. 
ZO XXXI pril. 30. — Legenden über Missions- 
predigten der Apostel ZO XX 29ff. — Goten be- 
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günstigen die Christen in P. Skorpil BCA 
XXXIII 82. — 4. Jhdt. Mitte. Byzantinische Sil- 
berschalen in P., zuletzt Matzulewitsch 
Byzantinische Antike Taf. .XXIII—-XXV. — Bo- 
denfunde bezeugen rings um P. Anwesenheit von 
Ostgoten Vorgesch. der deutschen Stämme III 
(1940) 1157, Karte, — Auftreten der Hunnen. — 
Valens (364-878) rechnet mit starken Kräften 
der Goten bei P. Landolfus Mon. Germ. antiquiss. 
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1738. P. erscheint als Kirtz biStrahlenberg 
Deseription of the north and eastern part of 
Europe ete. (Übersetzung aus dem Deutschen) 
London 1738, Karte, s. ABC 3, 3. — 1771. In- 
genieur Tomilov beschreibt die Stadt Ker& ZO 
VII. — 1773. Auf Grund eines Separatfriedens 
vom 29. Jan. 1773 wird Kertsch von russischen 
Truppen besetzt ZO XXXI 54. — 1774. Frieden 
von Kuduk Kainardii, Kertsch kommt an Ruß- 


11345. — 4.5. Ihdt. Gotische Funde aus P., zu- 10 land. — 1792. Kosaken finden den Stein von 


letzt Vorgesch. d. deutschen Stämme III Taf. 497. 
498. — 401 (788 bosp.) christl. Steingrab in P. 
CR 1890, 28. — 407. Christl. Bischöfe beteiligen 
sich an der Kirchenpolitik nach dem Tode des 
Ioannes Chrysostomos Theodoret. hist. ecel. V 34. 
— Um 470 wenig Tribut aus dem Bosporos (d. h. 
aus P.) an Rom Apoll. Sid. carm. TI 54. — Bospo- 
raner nehmen an Zügen gegen Parthien teil ders. 
epist. VIII $ 5, 48. — 491 datiertes christl. Kam- 
mergra) 
BCA XL 90 nr. 107. — Iustinus (518—527) nimmt 
die Bosporaner unter seine Schutzherrschaft Pro- 
cop. bell. Pers, I 12, 8. — Iustinian (527—565) 
legt eine Garnison nach P. Landolfus XVIII (Pau- 
lus XVI} 220 Mon. Germ. antiquiss. II 369 und 
befreit die Stadt von der Herrschaft der Hunnen 
Procop. b. Pers. II 3, 40; de aed. III 7, 12, baut 
die zerstörten Stadtmauern wieder auf und sorgt 
so für Schönheit und Sicherheit von P. de aed 


Tmutarakan. — 1793—1794. Reisen des Akademi- 
kers Pallas in die südlichen Statthalterschaften 
des Russischen Reiches. 1795—1796. Reisen der 
Frau de Guthrie. — 1817. Kertsch hat etwa 
600 Einwohner. — 1821. Mit Jenikale wird Kertsch 
zu einer Statihalterschaft (gradonatal’stvo) er- 
hoben. — 1827 wird die türkische Festung ab- 
getragen, die sich in der Gegend um die jetzige 
Predtetenskaja PI. befand Rostowzew Skyth. 


b. — 497 (794 bosp.) christl. Grabstein 20 u. d. Bosp. 131, 1. — 1830. Aufdeekung des Kul 


Oba (Aschenhügel) s. $ 15. — 1855. Kertsch wäh- 
rend des Krimkrieges in der Hand der Engländer. 
Die Stadt hat 890 Häuser (Handtke, Karte). 
— 1899. Kertsch erhält Eisenbahnanschluß. — 
1941, November. Die Stadt Kertsch wird durch 
die Kriegsgeschehnisse stark in Mitleidenschaft 
gezogen. 

7. Erste Archonten und Herrscher unbekannt. 

Archaianaktiden. 


III 7, 10. — 6. Jhdt. Byzantinische Silberschale 30 480-488 Herrschernamen unbekannt. 


als Totenbeigabe. — 7, Jhdt. Auftreten der Cha- 
saren, Artamonov Olerki (russ., Umrisse d. 
ältesten Geschichte der Chasaren, 5.—7. Jhdt.) 
1938. — 8.—11. Jhdt. Chasarische Herrschaft ZO 
XXXI pril. 23. — 757 (6265 seit Erschaffung der 
Welt) älteste christliche Kirche inschriftlich be- 
zeugt. — 10. Jhdt. Der russische Großfürst Wla- 
dimir am Bosporos. — 11. Jhdt. Herrschaft der 
Komanen {Polovcer). — 1068 (6576). Inschrift von 


Spartokiden. 
438/7—433/2 Spartokos I 
433/2—888/7 Satyros I 
388/7—8348/7 Leukon I 
348/7—843/2 Spartokos II 
348/7—810/9 Pairisades I 
310/9 Satyros II 
310/9 Prytanis 
309—303 Eumelos 


Tmutarakan, P. heißt Krutevn. -— Um 1084—1094 40 303—284/3 Spartokos III 


besteht ein selbständiges Episkopat neben dem 
von P. in Matarcha = Tmuterakan (Stanica Ta- 
manskaja) Semin. Kondakov. V 62. — 13. Jhdt. 
Auftreten der Tataren. — 1216. Genuesen in Kaffa 
(Theodosia). — 1318. Genuesen kennen die Stadt 
Vospro — Pandiko (P.) — Cercio (Kertsch) ZO 
XXX1 pril. 24. — 1419. Ein Genuese heiratet die 
Fürstin von Taman (und wird Herrscher). Dazu 
Murzakevit Geschichte der genueser Sied- 
lungen in der Krim (russ.) Odessa 1887. Ca- 
nale Della Crimea, del suo commereio e dei 
suoi dominatori Genua 1855. Zu den genueser 
Inschriften der Krim ZO V (1863) 157ff., zuletzt 
Skrzynski L’Europa orientale XIV (1934). — 
1475. Die Türken nehmen die Krim in Besitz. — 
1482. Der Genuese Zacharias de Guizolfo, letzter 
Fürst v. Taman, schildert in einem Brief die 
Krimgoten und ihr Hervortreten trotz der tür- 
kischen Oberhoheit Vorgesch. d. deutschen Stämme 
III 1184. Dazu Vasiliev The Gots in Crimea, 
Cambridge-Massachusetts 1936, vorher russ. Izv. 
AMK I 247. V 179. — 1634. Beschreibung des 
Schwarzen Meeres und der Tatarie vom Domini- 
kaner Edmundo Dortelli d’Ascoli, Präfekt von 
Kaffa, der Tatarie usw., russ. Übersetzung ZO 
XXIV Mat. 89—180. — Vor 1721 besucht De la 
Motraye die Stadt Guerchey oder Kierke 
(= Kertsch) Voyages. La Havre 1727 I1 56. 61.— 


284/3—250(?) Pairisades II 
250(?)—? Spartokos IV 

250(?)—? Leukon H 

?-—? Hygiainon 

?—? Akes 

?—? Spartokos V 

?—160—150—? Pairisades III 

nach 150—? Pairisades Philometor IV 


50 ?—108(?) Pairisades V, der Letzte 


um 108 Usurpator Saumakos, ein Skythe 
Pontische Dynastie und einheimische Herrscher. 
10863 Mithradates Eupator 

79—65 Machares 

63—47 Pharnakes 

41—17 Asandros 

16 Dynamis 

14-8 v. Chr. Polemon I 

9/8 v. Chr.—37/38 n. Chr. Aspurgos 


60 37/3—38/9 Gepaipyris 


38—41 Polemon II 

39/40—45 Mithradates II 

45/6—62/3 Kotys I 

63 hören die Münzen mit Königsmonogramm auf, 
Einheimische Dynastie und Gegenkönige. 

68/9—91/92 Tib. Jul. Rheskuporis I 

93/4—123/4 Tib. Jul. Sauromates I 
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123/4—131/2 Tib. Jul. Kotys II 
131/2—153/4 Tib. Jul. Rhoimetalkes 
154/5—173/4 Tib. Jul. Eupator 

174/5— 210/11 Tib. Jul. Sauromates II 
210/11—228/9 Tib. Jul. Rheskuporis II 
227/8—233/4 Tib. Jul. Kotys III 
229/30— 232/38 Sauromates III 
233/4—234/5 Rheskuporis III 

234/5— 239/40 Tib. Jul. Ininthimaios 
239/40—291/2 Tibul. Jul. Rheskuporis IV 
253/4—254/5 Pharzanses 


262/3—275/6 Rheskoporis V 
275/6 Sauromates IV 
275/6— 279/80 Tib. Jul. Teiranes 


280(?)-—-283(?) Chedosbios 
283/4—307/8 Thothorses 
308/9-—-322/3 Rhadam(p)sadios 
303/4?-—341/2? Rheskuporis VI 
?—? Tib, Jul. Diuptunes, 

8. Sammlung der Schriftquellen über P. und 
die anderen Griechensiedlun”en an der russischen 
Schwarzmeerküste Latyschev Seythiea et Cau- 
casica, erschien als Beilage der ZP 1890—1906. 
Ursprünglich als Zusammenfassung aller sachlich 
wichtigen Nachrichten über die Antike im russi- 
schen Euxeinosgebiet gedacht und daher im ersten, 
griechischen Teil in ‚ausführliche Schilderungen‘ 
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mehr-als Namen des Autors und Titel der Schrift 
zurückgewinnen, Inhalt und Tendenz sind fast 
nie mit Sicherheit zu erschließen. Sphairos scheint 
der einzige Autor aus P. selbst gewesen zu sein 
Diog. Laert. VII 6. Speziell über P. oder das bosp. 
Reich schrieben Diophantos schol. Apoll. Rhod. 
III 240 W. und Philon Steph. Byz. Bosporos, über 
bestimmte Ereignisse oder Zeiten Archias Cie. pro 
Arch. 9, 21, Artemidoros (eine der Quellen Stra- 


10 bons, B. VII 309—811. XI 494496 Rostow- 


ze w Skythien und d. Bosp. 37), Dexippos, Meno- 
philos, Theophanes v. Mytilene, vielleicht auch 
Apollonides Strab. VII 4, 3. Ein zusammenhän- 
gender Exkurs über die Geschichte der Könige 
von P. stand im ursprünglichen Text des Pomp. 
Trog. XXXVII s. den Prolog. — Manches dürfen 
wir bei den Verfassern von Skythika vermuten, 
Agathon v. Samos, Hellanikos, Ktesippos, Mnesi- 
machos, Timonax, ebenso bei den Autoren, die von 


20 der Euxeinosküste stammten, Bion Borysthenites, 


Demetrios v. Kallatis, Diogenes v. Sinope, Dio- 
genes v. Apollonia, Dionysios v. Olbia, Heraklei- 
des Pontikos, Hypsikrates v. Amisos (Quelle für 
Strab. VII Rostowzew Skyth. und d. Bosp. 
128), Memnon v. Herakleia, Poseidonios v. Olbia 
(s. Art. Tyras), Sphairos v, Olbia, Theopompos v. 
Sinope. Dazu kommt Hekataios v. Milet. Agathon 
und Nymphodoros, peripl. P. E., Menippos zseinA. 
r&v Sbw növıwv und Apollodoros =. yjs nannten 


und ‚Erwähnungen und kurze Nachrichten‘ ge-30 P. bestimmt, vielleicht auch Amyntas Iraduoi 


teilt. Die Auszüge sind durchgehend nach Autoren 
chronologisch geordnet. Das Werk wuchs sich zu 
einer sehr reichhaltigen Sammlung von Belegen 
aus der ganzen antiken Literatur aus. Leider sind 
einige Zitate zu knapp, in anderen kommen will- 
kürlich anmutende Auslassungen vor, die Zahl 
der kurzen Erwähnungen ließe sich vermehren. 
Doch auch so ergibt sich ein vorzügliches Bild 
dessen, was der Mensch der Antike von der Nord- 


(Ailian. hist. an. XVII 17) und Timosthenes 
(Agathem. 7). In der Sagendichtung dürfen wir 
die Erwähnung von P. bei Dionysios Skytobrach, 
vermuten, Argonautika I (schol. Apoll. Rhod. IIf 
200. 32 frg. la dJaec.) vgl. die Gründungssage 
von P. bei Eustath. Dion. per. 311, vielleicht auch 
im Arimaspenepos (Meuli Hermes LXX 121ff., 
dazu o. Art. Palo). 

9. Die Inschriften bilden eine wertvolle Er- 


küste des Euxeinos wußte oder zu wissen meinte. 40 gänzung der wenigen Autorenzeugnisse. Auf die 


Indices fehlen, sind aber in absehbarer Zeit zu 
erwarten. Für die byzantinische Zeit gab Laty- 
schev ein Heft Auszüge heraus Izv. AMK XC 
(1934), nur die russische Übersetzung enthaltend. 
— Zur Quellenkunde und Quellenanalyse speziell 
über P. und das bosporanische Reich programma- 
tisch Rostovtzeff Festschrift Karejev (1914, 
russ.), dann mit kritischer Übersicht der Autoren- 
zeugnisse und tiefschürfender Quellenanalyse aller 


Stadtgeschichte bezieht sich kaum eine Inschrift, 
doch ergibt die Summe der Grabsteine, soweit sie 
in situ gefunden sind, gute Hinweise auf die 
Ortslage der Nekropolen verschiedener Epochen, 
s. $ 18. Im übrigen spiegeln die Inschriften die 
Geschichte des bosp. Reiches als einer großen 
Einheit. Die Zeit der Spartokiden und auch die 
der späten einheimischen Herrscher, wo die da- 
tierten Münzen manchen Hinweis bieten, wird 


wiehtigen antiken Darstellungen Skythien und d. 50 für uns durch die Inschriften viel deutlicher. Ne- 


Bosp. 3—128. 

Praktisch das meiste an Schriftquellen ergeben 
die Geographen, viel weniger und nur für be- 
stimmte Zeitstrecken die Historiker. Dazu kom- 
men verstreute Bilder in den erhaltenen Werken 
der schönen Literatur. Die wichtigsten antiken 
Zeugnisse, soweit nicht schon erwähnt: anon. pe- 
ripl. 6%. 75. 76. 82. Arrian. peripl. 29. 30. Cass. 
Dio LIV 24, 4-8. Skyl. 68. Steph. Byz. Bosporos. 


ben den unzähligen Grabsteinen, die auch für die 
Kultur- und Bevölkerungsgeschichte erstklassige 
Quellen sind, seien besonders die Weihinschriften 
genannt, Texte mit Gesetzescharakter sind selten 
und nur in Bruchstücken gefunden worden. Die 
verdienstvolle Tätigkeit früherer Herausgeber setz- 
ten besonders Latyschev,Skorpil, Marty 
fort. 

Große zusammenfassende Puhlikation. La- 


Nymphaion (beide aus Strab.). Strab. VII 4, 4£.60tyschev Inscriptiones Graecae in oris Bospori 


© 309f. XI 2 C 495. chrest. Strab. VII. XI. Mela 
II 3. Plin. n. h. IV 78. 87. Tatsachenmaterial als 
Hintergrund eines novellistisch umgesetzten Sit- 
a Lukian. Toxaris bes. 44. 47. 49. 51. 
2. 54, 

So gut wie nichts ist von den Spezialschriften 
erhalten, die dem bosp. Reich galten. Aus den 
spärlichen Zitaten bei Späteren lassen sich selten 


Cimmerü et Chersonesi Tauricae per annos 1881 
—1888 repertae, CR 1882—1888 und separat. 
IPE II (Inseriptiones regni Bosporani) 1890. Mat. 
IX. XVII. XXIII (Funde von 18891891, 1892 
— 1894, 1895—1898, mit russ. Kommentar). IPE 
IV (1901). Eine Zusammenfassung der seitdem in 
den BCA alljährlich von Latyschev und 
Skorpil,indenZOvonäkorpilundMarty 
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veröffentlichten Neufunde, nach dem Tode von 
Latyschev von Zebelev bearbeitet, liegt 
druckfertig vor. Ob das Manuskript den Kampf 
um Leningrad (Winter 1941/42) überdauert, steht 
dahin. Marty bereitet eine Publikation der 
Neufunde aus P. vor VDI 1939 II 138ff. 
Neufunde seit IPE IV: BCA II 69ff. III 88H. 
578. 122 (Skorpil Astynomen). X 25ff. (63 
nr. 66 erster Fall einer Bustrophedoninschrift, 
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607. Material zur Geschichte des bosp. Reichs 
aus Inschriften der Balkanhalbinsel und Klein- 
asiens Grakov VDI 1939 III 251f. 

Als germanisch anzusprechende Namen sind 
bisher in den Inschriften aus P. nicht erkannt 
worden, deshalb keine Texte bei Fiebiger- 
Sehmidt Inschriftensamml. z. Gesch. der Ostger- 
manen Denkschr. Akad. Wien LX H..8. LXX H. 3. 

Sehr wertvoll ist Kagaro v Syntaxis inscrip- 


93f.: IPE II 362. 383. 40% jetzt Cambridge, 10 tionum antiquarum ete. Eus Suppl. XII (1935) 


Fitzwilliam Museum). XI 19. (Skorpil Asty- 
nomen, 159ff, index nominum. 740 verschiedene 
Amphorenstempel, gef. 1901-—1903. Da es sich 
um gekaufte Stücke handelt, ist der Fundort nie- 
mals urkundlich sicher nachweisbar, ob Grab oder 
nicht, ob Kertsch oder Taman-Halbinsel usw.). 
XIV 116ff. XVIII 125ff. 186ff. (Konkordanz IPE 
— SGDI IT 2; IPE — IGR). XXIII 89ft. 65 
(Konkordanz IPE — Bechtel Nachtrag). XXVII 


mit vollständiger Sammlung aller verstreuten 
Beiträge, dazu Kagarov Ph. Woch. LVI 1344#. 
Diehl Gnomon XIV 469fl. 

10. Tamgä heißen in Südrußland die epichori- 
schen Zeichen, die aus schlichten geometrischen 
Linien meist etwas unsymmetrisch oder wind- 
schief zusammengesetzt sind und allein oder zu- 
sammen mit griechischen Inschrifttexten vorkom- 
men. Tamgä-Zeichen sind nicht nur aus P. und 


42ff. XXXIL 238. XXXVII 1. 18f. 14f. S6ft. XL 20 dem ganzen bosp. Reiche, sondern auch aus Ta- 


62ff. 115ff. XLV 9A. XLVII 1. 42. 1098. XLIX 
63ft. LI 119. (datierte keramische Inschrift aus 
Zelenskij kurgan, Namensverzeichnis der Töpfer- 
meister 129f.). LIV 65. LVIII 17. 38. LX 
1ft. (P.). 22ff. (Zelenskij kurgan) 38ff. (Hermo- 
nassa). 35 Zufallsfund einer phanathen. Amphore 
ne Namen des Archon Neaichmos. LXIII 

Verstreute Beiträge. v. Stern Philologus NF 


nais, Olbia und anderweit bekannt. Das Ungrie- 
chische zeigt sich auch darin, daß sie auf Flächen 
vorkommen, wo das griechische Stilgefühl In- 
schriften vermeidet, z. B. auf dem Körper von 
Marmorlöwen. Es handelt sich nicht um Schrift- 
zeichen, aus denen Sätze gebaut werden, sondern 
um Wappen von Sippen, Familien oder Einzel- 
personen, die einer Namensnennung gleichkom- 
men und die persönliche Beziehung zum betreffen- 


XXVI 546f. Latyschev Rev. arch. 1904; Me6-80 den Denkmal (Grabstein, Weihung usw.) aus- 


langes Nicole S01ft. v. Wilamowitz Hermes 
1923 Lesefrüchte CCXLVI. Diehl Acta Univ. 
Latv. VI 225f., dazu Novosadakij Truady 
otd. archeol. I 39f. Diehl Acta Univ. Latv. 
NS phil. I 391 (der Text schon bei Wol- 
ters Arch. Zeit. XLII 209. Kein magischer Text, 
sondern ein Speisezettel, so schon Maas briefl.), 
dazu Perotti Stud. Ital. X 213. Wilhelm 
Österr, Jahresh. XXVII 261f. 


drücken. 

Abb.: CR 1861, 169 Netzgewicht. 177 Ge- 
wicht aus Terrakotta. 1891, 53. 57 großer Stein. 
1904 erhabene Tamgä auf Bronzespiegel. ZO XX 
prot. 36 (aus P.). IPE II 219. 282. Watzinger- 
Kieseritzky Grabreliefs 111 Abb. 16 zu 
nr. 626 (IPE II 84). Goetze Mannus 1909, 122 
Abb. 2. Minns 317. 318. BCA XXI 45. XXV 
14. XXXVII 23f£. Steine mit Tamgs Marti ZO 


Zusammenfassung der vorher vereinzelt publi- 40 XXXI pril. 76. Besonders bezeichnend Personal- 


zierten Inschriften des Melek-Öesme Museums 
Marti ZO XXXI (1913) prilot. 32ff. (russ., Be- 
schreibung, Nachweis der Erstpublikation, Datie- 
rung, kein griech. Text). Auswahl wichtiger Texte 
Minns 65lff. Übersicht der magischen Inschrif- 
ten Diehl APF XI 158Hfk. 

Amphorenstempel und ähnl. Grakov Trudy 
des Mosk. Hist. Mus. I (1926) 165ff. Pridik 
Klio XX 308ff. Grakov Altgriech. keramische 


tamg& Sanromates’ II BCA XL 112f., griechisch 
durchstilisiert, XXXVII 29 Verzeichnis der Tamgs- 
Denkmäler Sauromats II, Abb. S. 14. 

Zur Frage Latyschev ZO XV 498ff. Jur- 
gevidebd. 504f. mit Abb. Felicyna. O. mit 
vier Taf. moderner Tamgä-Zeichen kaukasischer 
Stämme. Gepelev Trudy sekeii archeol. IV 
(1928) 5238 m. Abb. Medö®aninov Izv. AMK 
LXU (1983) mit vielen Abb., dazu Diehl 


Stempel mit Astynomennamen (russ.) Moskau 50 Gnomon XIV 469ff. 


1929, dazu Kocevalov Ph. Woch. 1935, 630ff. 
Pridik Inventarkatalog der Amphorenstempel 
ete. der Ermitage (russ.) 1917. Astynomennamen 
S.-Ber. Akad. Berl. 1928 XXIV, Grakov Izv. 
AMK CIV 202. Gaidukevid ebd. 211. 

„ Christliche Inschriften. Latyschev Sbor- 
nik (Sammlung griech. Inschriften christl. Zeit 
aus Südrußland) 1896. Ältester Beleg 601 bosp. 
= 304 n. Chr. Marti ZO XXXI pril. 50 nr. 77. 


11. Der neuzeitlichen Anforderungen entspre- 
chende Gesamtkatalog der Münzen von P., ent- 
halten in Zograph eh monety (russ., 
Die antiken Münzen Südrußlands) liegt zwar seit 
einigen Jahren druckfertig vor, ist aber noch nicht 
erschienen VDI 1938 II 262, 6. Fast nirgends vor- 
handen ist Bura&kov Obsdij katalog (russ., 
Gesamtkatalog) 1834, brauchbar nur zusammen 
mit Bertje-Delagard Popravki (russ., Be- 


Christl. Grabsteine ohne Inschrift im Museum 60 richtigungen zum Katalog Bura&kov) 1907, 


Melek-Cesme ebd. 76f. 

Jüdische Grabsteine mit und ohne Text Marti 
ZO XXXI pril. 18, 55. 75. 77. 

Russische Beiträge aus der letzten Zeit (Aus- 
wahl, da nicht alles erreichbar) Latyschev 
Izv. AMK I 178. 27. 8798. II 65H. 84. Marti 
ebd. CIV 57H. Kocevalov Soobät. AMK II 
880f. Die neuen Texte auch SEG II 488ff. III 596. 


der alle Angaben und Zeichnungen an den Ori- 
ginalen nachgeprüft hat. Sehr reichhaltiges Mün- 
zenverzeichnis Bertje-Delagard Num. Sh. 
II 49ff., auch separat Materialy (russ., Materialien 
zur Gewichtsbestimmung der Münzsysteme alt- 
griech. Städte und Herrscher Sarmatiens und der 
Tauris) 1918. 

Zur ursprünglichen sog. autonomen Stadtprä- 
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gung von P., die mit dem 6. Jhdt. beginnt (be- 
kannt sind anfangs Silber, seit dem 5. Jhdt. auch 
Gold und Kupfer) tritt in späterer klassischer 
Zeit die Prägung der Archonten und Könige, die 
alle wertvollen Nominale übernimmt und der 
Stadtprägung die Scheidemünze überläßt. Aus 
der Blütezeit der autonomen Münzen sind beson- 
ders bezeichnend die Typen mit Löwenkopf, Greif 
(schreitend, liegend, Vorderteil, zum Teil irani- 
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12. Eine Übersicht der Sammlungen von Fund- 
sachen aus P. kann ebenso wie in den analogen 
Fällen nur in den Hauptzügen gegeben werden. 
Viele der kleinen Privatsammlungen bleiben der 
Forschung bekanntlich oft viele Jahre lang unbe- 
kannt, der Bestand der öffentlichen Museen wird 
nur selten vor der Herausgabe von Katalogen Ge- 
meingut der Wissenschaft. Welche der russischen 
Sammlungen unter den schweren Zeitläuften nach 
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sierenden Stils), sog. Panskopf (eher Satyr oder 10. dem ersten und im zweiten Weltkriege gelitten 


Silen von stark skythisch stilisiertem Aussehen 
Rostovtzeff Iranians and greeks 79.) mit 
TAN, in späterer Zeit TANTI. Die Stadt scheint 
in nachklassischer Zeit nur noch Kupfermünzen 
ausgebracht zu haben. 

Gute Abb. städtischer Prägungen Podschi- 
walor Beschreibung (1882) Taf. 12—5. 11—18. 
Katalog des Num. Kabinetts des Moskauer Ru- 
m’ancov-Museums (russ.) 1884 nr. 159. 175. 192. 


haben, ist noch nicht bekannt. Die durch äußere 
Einwirkung an starker Verzögerung leidende Ver- 
bindung Westeuropas mit der russischen Wis- 
senschaft brach im Frühjahr 1941 ab. Wir müs- 
sen uns mit einem knappen Überblick bescheiden. 

Kertsch hat zwei Museen, das Archäologische 
s. Marty Centönaire. Marti Putevoditel’ (russ., 
Führer) 1937 mit kurzer Geschichte des bosp. 
Reiches, dazu VDI 1939 III 168f. und das im 


[Oreschnikov] Katalog der Samml. Uwaroff 20 Tamulus Melek Öesme (Inschriften, Keramik) s. 


VII (russ.) 1887. Opisanije (russ., Beschreibung 
der Münzen der Univ. Moskau) 1891, alle mit 
Liehtdrucktafeln. Giel Kleine Beiträge 1886 
Taf. I 7. 8—13, Neue Erwerbungen 1891 (auch 
russ, ZP V) Taf. IVf£. or. 16-48. Minns Tat. V. 
BCA XXXVII Taf. IV. ebd. LXV 172 Abb. 10. 
A Guide to the prineipal coins III B1—2. Ro- 
stovtzeff Jranians Taf. XVIIII 5, russ. Aus- 
gabe Taf. XII. CAH Tafelbd. III 20b. e. e—. 


Marti Opisanije {russ., Beschreibung des Tu- 
mulus Melek Öesme und seiner Denkmäler in Ver- 
bindung mit der Geschichte des bosp. Reiches) ZO 
XXXT und einzeln Odessa 1913. Skulpturenreste 
und Inschriften auch im Carskij Kurgan Phar- 
makovskij Sobst. I 276 (russ) Rostow- 
zew Skythien und d. Bosp. 145, 1. Bedeutsame 
Fundstücke aus P. kamen fast alle in die Ermi- 
tage (Petersburg), vieles nach Moskau, vornehm- 


Zograph Kratkij putevoditel’ (russ,, Kurzer 90 lich ins Hist. Mus., einzelnes ins Rum’ancov- 


Führer, Ermitage, Münzsammlung) 1939 S. 3. 
Späte Herrscher in Auswahl Minns Taf. VI 
—VIH. Rostovtzeff Iranians Taf. XXX 3, 
russ. Ausg. Taf. XV 4-12. Im Namen von Ar- 
chonten und Königen ausgebrachte Münzen s. 
8 26, Münzen der Nachbarstädte von P. & 17. 
Frühere Beiträge zur Numismatik von P. 
Latyschev IPE Il. Die wichtigsten seitdem 
erschienenen Arbeiten Skorpil Izv. der taur. gel. 


Museum. Fundstücke aus P. besitzen die Museen 
Feodosija, Simferopol, Odessa, Nikolajev, Kijev, 
Charkow und viele kleinere Museen besonders 
Südrußlands, z. B. Jekaterinoslav. Münzen, Ke- 
ramik, Kleinfunde- auch in-den Kabinetten der 
Universitäten, z. B. Moskau, Kijer, Odessa. Wäh- 
rend des Krimkrieges (1855) kamen wertvolle 
Stücke nach England, ins Brit. Museum, Fitzwil- 
liam Mus. u. a. Die Museen Westeuropas besitzen 


Archivkomm. XL 6lff. (russ., über Nachahmung 40 gleichfalls Funde aus P., Münzen z. B. Berlin, 


bosp. Münzen nach eigenen Angaben des Fäl- 
schers). Bertje-Delagard Num. Sb. I 1f., 
auch separat Otnositel'naja stoimost’ (russ., Der 
relative Wert der Münzmetalle am Bosporos und 
Borysthenes im 4. Jhdt. v. Chr.). ZO XXX 52ff. 
mit Taf. (Münzneuheiten IV, P.) Oreschni- 
kov Num. Sb. II, auch separat Monety (russ., 
Münzen von Cherson. Taur., der Könige des 
Kimm. Bosp. usw.) 1912. Num. Sb. III, auch se- 
parat Erxkurse (russ.) 1914. Rostovtzeff Iav. 
der gel. taurischen Archivkomm. 1918 nr. 54, 46ff. 
(russ., Kupfer der Dynamis und des Aspurgos). 
OÖreschnikov Izv. AMK I 1ff. (Münzen der 
Nachfolger des Aspurgos). 217#. II 121. (Stu- 
dien). Rostowzew Skythien u. d. Bosp. 160ff. 
vgl. 643. Regling ZfNum. XL If. 

Hortfunde von Münzen CR 1897, 72f. (zwei 
Fälle, von 474 sichergestellten Münzen 336 von 
P.). 73 ar. 2 (21 Er. von P.); nr. 15 (15 von P.). 


Brüssel, Glasgow (Coll. Hunter), Gotha, Kopen- 
hagen, München, Paris s. Num. Sb. I 10, 2. 
Private Sammlungen. Bekannt waren die von 
Kibaltit (Kijev, u. a. geschnittene Steine, Klein- 
funde aus Edelmetall), Skarzinski (Lubny, Gouv. 
Poltawa), Romantenko, Swiatlowski (Petersburg), 
Aschik (Perm), Kotschubej, Großfürst Georg Mi- 
chailowitsch. Reichhaltige Münzsammlungen be- 
saßen Berthier de la Garde (Jalta), Terletzki 


50 (Kertsch). Die Sammlung Mosn’agin (Rostov am 


Don, bosp. Münzen) war 1939 noch intakt VDI 
1939 III 214 Anm. Eine neuzeitliche Liste der 
russischen Münzsammlungen im noch nicht publi- 
zierten Katalog von Zograph,s.$ 11, 

Die Sammlung des Großfürsten Alexander 
Michailovitsch mit den eingegliederten Beständen 
der Münzen von Podschiwaloy, Sibirskij, Giel ge- 
langte um 1917 ins Ausland und ist zum Teil oder 
ganz in Museums- oder Privatbesitz gekommen. 


1899, 23 (viel autonome, wenige Königsmünzen). 60 Die Sammlung Mesaxudi befindet sich im Musee 


1901, 52 (in der Nekropole am Mithridat 445 Er. 
gef., meist gänzlich abgegriffen, nur 94 bestimm- 
bar). 1908, 180 Fund von Kuduk-Taraktas, da- 
zu Steven Izv. der taur. gel. Archivkomm. 
XLII 99ff. (an die 2000 Münzen, darunter viele 
vom bosp. Reich). 1913—1915, 99 (51 Kupfer- 
münzen, Mithradat II, Kotys I, Rheskuporis ], 
Eupator). Zu den Schatzfunden s. & 14. 


St. Germain. Die einstigen Sammlungen Biaram- 
berg, Kuris, Mavrogordato kamen nach Odessa, 
die Buratkovs nach Moskau (Hist. Mus.), mehrere 
andere (besonders Münzen) in die Ermitage. Ein 
Verzeichnis der Sammlungen der Vorkriegszeit 
Num. Sb. If 53ff. Die Sammlung Baron Diergardt 
(Gotenfunde aus SüdruBland) jetzt im Wallraf- 
Richartz-Museum, Köln. 
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13. Über die Natur des Landes berichten die 
Schriftquellen wie stets nur das, was vom Ge- 
wohnten (der Mittelmeerzone, vgl. Philipp- 
son Mittelmeergebiet) abwich, außerdem über 
bemerkenswerte Sonderfälle. Drei Fälle von sal- 
zigem Regen, der die Fluren verdarb Plin. n. h. 
XXX152 (wenn es nicht ein Fall war, der von drei 
Gewährsmännern der Quelle des Plinius erwähnt 
wurde). Erdbeben Oros. VI 5, 1. Ausbrüche von 
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fall oder durch Verwendung an anderer Stelle 
(z. B. in der Nekropole) der Vernichtung ent- 
gangen. Es besteht kaum noch Aussicht, ein Bild 
des antiken Stadtkerns und der Hafenbauten zu- 
rückzugewinnen. Naturgewalten haben gleichfalls 
vieles vernichtet, z. B. hat die Brandung Teile des 
Kurgans bei Kapkany zerstört CR 1891, 49, Auch 
die Gräber sind fortgespült worden, die sich bei 
diesem Hügel am Ufer befanden. Die Vernich- 
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Schlammvulkanen Theopomp v.Sinope (257 frg.36 10 tung antiker Reste durch die Tätigkeit der 


Jac.) bei Phleg. Trall. 19 (48 M.). 

Das Klima mit seinem harten Winter Strab. II 
1, 16 C 73. Theophr. h. pl. IV 14, 13. Juven. sat. 
I 4, 42. Drepan. pareg. Theod. 22. Das Wasser 
der Meerenge friert zu Strab. VII 8, 18 C 307, 
Fische werden aus dem Eise herausgehackt chrest. 
Strab. VII, über die Meerenge findet Wagenver- 
kehr statt schol. Lücan. TI 641. V 441. Eherne 
Statuen zerspringen vor Frost Diod. III 34, 2, 


Schlammvulkane läßt sich nicht leicht abschätzen, 
muß aber in Rechnung gesetzt werden. 

Der Spatenforschung stellen sich, im Gegen- 
satz zu Olbia (s. d. Nr. 4 o. Bd. XVIII S. 2410ff. 
& 7. 8a) zwei schwere Hindernisse entgegen. Die 
moderne Stadt Kertsch bedeckt genau die Stätte 
von P. (nur der Kamm des Mithridatberges ist 
in der Neuzeit unbebaut). — Ein Wiedergewinnen 
des antiken Stadtbildes ist nur an den wenigen 


bronzene Gefäße werden durch den Druck des 20 Stellen möglich, wo Schürfungen angesetzt wer- 


gefrierenden Wassers zersprengt. Die Inschrift 
auf einer so zersprengten Hydria zitiert Erato- 
sthenes bei Strab. 73. 

Pflanzen. Genannt wird die Papvrusstaude 
App. Mithr. 11, Weinstock, wegen des Klimas mit 
sehr kleinen Beeren Strab. 73, wird im Winter 
mit Erde zugedeckt 307, außerdem an Bäumen 
Feige, Granat-, Birn-, Apfelbaum, Eiche, Buche, 
Esche Theophr. h. pl. IV 5, 3. Getreide Themist. 


den können und im glücklichen Falle zur Frei- 
legung antiker Reste führen. — Die Nekropole 
liegt nicht unter einer Schicht von Humuserde, 
der Lehmboden tritt fast überall zu Tage. Ein sy- 
stematisches Gräbersuchen mit Hilfe von Erd- 
bohrern, das Erkennen von reinem und gemisch- 
tem Erdreich ist auch dort unmöglich, wo keiner- 
lei Bauten die planmäßige Durchforschung des 
Bodens stören. Nur eine durchgehende Abtragung 


or. XXVII 336 d. Es fehlen Lorbeer, Myrthe, Plin. 30 der ganzen Oberfläche des Bodens von P. kann 


n.h. XVI 137. Theophr. und Nadelbänme Theophr., 

Tiere. Fossile Knochen ergeben ein Skelett 
von 24 Ellen Länge, die nichtgriechischen Be- 
wohner werfen sie in die Maiotis Theopomp 257 
fre. 36 Jac. (nicht aus Indolenz, sondern ans reli- 
giöser Scheu). Besonders fielen auf: Stör, horn- 
lose oder absichtlich enthörnte Rinder, kleine 
Pferde, große Schafe Strab. 307. Die ungewohnten 
Wuchsverhältnisse der Haustiere werden durch 


den Forscher vor der Unsicherheit bloß zufälliger 
Funde bewahren. — Möglichkeiten von Sachfun- 
den bicten Gartenarbeiten (dabei wurden die mei- 
sten der Gräber von P. entdeckt), Straßenregu- 
lierungen, s. $ 18, verschiedene mit Erdarbeiten 
verbundene Bauvorhaben (1899 wurden heim 
Eisenbahnbau im Stadtgebiet Kertsch 49 Gräber 
entdeckt Duhmberg BCA I 82ff.). private 
Steingewinnung (Entdeckung der Steingräber am 


das harte Klima erklärt, das auch der Grund für 40 Nordhang des Mithridats, z. B. der Grabanlage 


das Fehlen von Eseln ist. Ein Versuch zur hi- 
storischen Zoologie, Knipowitsch Über Mol- 
lusken aus den Kertscher Muscheln, war 1923 
druckfertig (2 Taf., 39 Phot., Karte, Eßbare Mu- 
scheln, nicht nur Austern, 2. Jhdt, v. Chr. bis 
3. Jhdt. n. Chr.). Inhaltsangabe Izv. des Inst. f. 
archäol. Technol. II (1924) 41ff., russ. 

Zum Vergleich die Ergebnisse der Uhnter- 
suchung von ca. 70000 in Olbia (Nr. 4) 1935 


des Sorakos, Sohn des Sorakos CR 1890, 21f.). 
Viele Denkmäler gehen der Wissenschaft auch 
in P. durch Gewinnsucht oder Mangel an Ver- 
ständnis der beteiligten Stellen verloren. 
Gewinngier. Steinmaterial wird in ungezähl- 
ten Kubikmetern zum Bau der wachsenden Stadt 
Kertseh mißbraucht Dubrux ZO IV (russ. Über- 
setzung 1858. Das franz. Manuskript ist von 1828 
—1838). Aus dem Material der Grabkammer des 


-—1938 gefundenen Tierknochen. Festgestellt sind: 50 Tumulus Vas’urinskaja gora wurde an die 150 kg 


Rind (vorwiegend hörnerlose Rasse), Ziege, Pferd, 
Maulesel, Schaf, Schwein, Hund (vier-Arten), Esel 
(trotz der Schriftquellen), sehr wenig Katzen und 
Kamele; Edelhirsch, selten Auerochs. Huhn, Finte, 
Gans, Taube; Adler, Pelikan, Schwan, Kranich, 
Rabe; Haselhuhn. Die Grätenuntersuchung er- 
gab Wels, Stär, Sandart (Zander), Hecht. Pido- 
plitek VDI 1940 I 205 (Kurzbericht). Die 
Fauna von P. dürfte im Großen und Ganzen die 


Kalk gebrannt und etwa 50 kg Blei gewonnen 
Baskirov Trudy seke. archeol, III (1928) 84f. 
Der Apotheker Cary schmolz eine ganze Samm- 
lung bosporanischer Kupfermünzen zu Mörsern 
um Murawjew-Apostol deutsche Übers. 
211. — Sehr viel Funde wurden von privaten 
Schatzgräbern verkauft und gingen der Forschung 
verloren z. B. CR 1891, 32. 

Vernichtung durch Unverstand. Längst nicht 


gleiche gewesen sein. Wegen der Zufälligkeit einer 60 alle Fundstücke werden für die Wissenschaft 


Ausbeute von nur drei Grabungsjahren darf das 
Verzeichnis der für Olbia festgestellten Tiere kei- 
nen Anspruch auf Vollständigkeit erheben. 

14. Die über der Erde befindlichen Denkmäler 
sind in P. der Zeit zum Opfer gefallen. Infolge 
steter Besiedlung wurden antike Bauten durch 
solche späterer Zeit ersetzt und verschwanden 
restlos. Nur einzelne Werkstücke sind durch Zu- 


sichergestellt. So bestand der Hortfund von Ta- 
raktas ursprünglich aus etwa 2000 Münzen CR 
1908, 180. Davon wurde ein großer Teil sofort 
verschleppt, etwa 600 Ex. wurden angekauft und 
sind vorhanden, zum Zeitpunkt des Kaufs gab es 
außerdem noch ca. 200 Stück; über 400 wurden 
für 10 Kop. das Stück nach Karasubasar verkauft 
Steven Izv. der taur. gel. Archivkomm. XLIII 
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99f. Die ersten Möbelstücke des Kertscher Mu- 
seums wurden aus antiken Sarkophagbrettern 
hergestellt (Wachholder, Zypresse) Marty Cen- 
tenaire 17, 1. — Viele Inschriften haben mit der 
Zeit gelitten ZO XXXI pril. 32f. Ein Tumulus 
bei Kapkany wurde abgegraben, um Platz für 
einen Weg zu schaffen CR 1891, 49. Die Fresken 
in der Vas’urinskaja gora sind 1927 endgültig zu- 
grunde gegangen Baskirova. O. 
Blindmachung der Funde. Wegen mangel- 
hafter Ortsangabe ist eine genaue Lagebestim- 
mung des Fundortes oft unmöglich (in den älteren 
Berichten leider sehr häufig), z. B. ‚zwischen 
Altem Friedhof und den Kalköfen Rostovskij‘ CR 
1894, 88. Manche der genannten Kalköfen sind 
in der Neuzeit gänzlich verschwunden, dazu Ro- 
stovtzeff Wandm. Taf. I. Ahnlich ‚im Vor- 
ort Gliniste‘ oder ‚am Wege nach Hadzimußkaj‘. 
Neue Straßennamen ohne Nennung der alten z. B. 
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schaftlich vorgebildete Fachleute. Es heben sich 
folgende Phasen der Forschung in P. ab. 
1774—1815. Rein zufällige Entdeckungen. 
1815—1830. Wertvolle Leistungen von Dilet- 
tanten. Dubrux, Blaramberg, Stemp- 
kowski versuchen eine Wiedergewinnung des 
antiken Stadtbildes und eine Topographie des 
ganzen bosporanischen Reiches. Private Ausgra- 
bungen, Vermessungen, Anfertigung von Plänen. 


10 Das Material (soweit vorhanden; einiges ver- 


schollen) trotz seiner Mängel bis heute unent- 
behrlich, weil es eine Bestandsaufnahme all des- 
sen bietet, was nachher vernichtet wurde. 

1830. Aufdeckung von Kul Oba. Ein ungezü- 
geltes Suchen nach Gräbern mit reichen Beigaben 


nt. 
1830—1850. Raubgrabungen. 2. Febr. 1859 
wird die kais. archäol. Kommission gegründet. 
1859-1890. Die arch. Kommission organi- 


CR 1904, 70. — Mangelhafte Bezeichnung der 20 siert jährlich Ausgrabungen nur der Kurgane mit 


Funde z. B. ‚viel‘ autonome Münzen (wieviel? 
welche?) CR 1899, 23 ‚nur Verbrennungsbestat- 
tung‘ (oft in den CR aus dem Anfang der 
90er Jahre). — Ungenaue Angaben über die Wei- 
terleitung der Funde z. B. CR 1897, 73 nr. 2. 15: 
Münzfunde verteilt überErmitage, Museen Kertsch, 
Kijev, Charkov, Odessa, Simferopol (was kam 
wohin?). — Ein genaues Verzeichnis der Stücke, 
die 1855 nach England kamen (obtained Gilles 


Lettres sur le Caucase 423) fehlt. — Ungenügende 30 


Publikation. CR 1901, 52 werden 94 von 445 Mün- 
zen als bestimmbar bezeichnet, doch fehlt ein 
Verzeichnis. CR 1859, S. XI werden Lücenkos 
Tagebücher ‚mit Plänen und Zeichnungen‘ ge- 
nannt, sind aber bis jetzt noch nicht veröffent- 
licht. — Die Archive sind seit 1917 unzugäng- 
lich, s. o. 

Wertvolle Beiträge, die mangelhaften Angaben 
alter Fundberichte durch sorgsame Konfrontie- 


rung wettzumachen, besonders bei Rostov-40 


tzeff Wandmalerei; Skythien und d. Bosp. pas- 
sim. Parallele Nennung alter und neuer Straßen- 
namen in den neuesten Inschriftenpublikationen, 
z. B. Izv. AMK CIV. 

15. Die Geschichte der Erforschung von P. 
leidet von Anfang an unter dem Gegensatz zwi- 
schen dem Reichtum der Denkmäler nnd der Un- 
zulänglichkeit der Möglichkeiten und Leistungen 
der eingesetzten Forschung. Um 1800 ist die 


dem Zweck, wertvolle Museumsstücke zu gewin- 
nen. Wenn die Grabungen nicht alsbald zu Fun- 
den führen, wird die Arbeit abgebrochen und der 
Tumulus seinem Schicksal überlassen, z. B. CR 
1859 S. XVII Eine Eintragung der gefundenen 
Gräber in eine Karte erfolgt nicht, die Fund- 
stellen geraten bald in Vergessenheit. So werden 
die Freskengräber von 1873 und 1877 (CR 1874 
und 1878/79) 1891 wiedergefunden CR 1891, 61. 

1891—1917. Vorwiegend Grabungen in der 
Nekropole von P. Sporadische Untersuchung an- 
tiker Stadtreste. Die spärlichen Mittel behindern 
oft die Arbeit. So muß die Untersuchung einer 
großen Zisternenanlage vorzeitig abgebrochen 
werden CR 1891, 25. 

1918—1940. Verstärktes Interesse für die an- 
tike Stadt, s. & 20. Ein systematisches Durch- 
kämmen des Geländes findet aber fast nirgends 
statt. 


1806. Gründung des Museums in Nikolajev. 
— 1811. Museum Feodosija. — 9. Aug. 1825. Mu- 
sum Odessa. — 15. Juni 1826. Stempkowski 
gründet das Museum in Kertsch. — 1839. Grün- 
dung der Ges. f. Gesch. und Altertümer in Odessa 
(s. dazu Art. Tyras). 

Direktoren des Kertscher Museums. 
1826-1831 Blaramberg (da in Odessa wohnhaft, 

meist von Dubrux vertreten). 


Gegend um P. sehr reich an antiken Resten, doch 50 1833—1852 Aschik (tatsächlich schon ab 1826). 


gibt es im anfänglich ärmlichen Kertsch (s. $ 6) 
niemand, der den Interessen der Wissenschaft 
dienen könnte. Statt dessen werden die Einwohner 
auf die Denkmäler aufmerksam und mißbrauchen 
die Ruinen als Steinbruch. Die zufällige Aufdek- 
kung von Gräbern mit kostbaren Beigaben führt 
zur Entwicklung illegaler Schatzgräberei, die bis 
heute nicht ausgerottet werden konnte (z. B. 
Schatzgräber, vom Mithridatberg durch Wächter 


1853—1878 Lücenko. 

1879—1884 Verebr'usov. 

1884—1891 Groß. 

1891—1901 Duhmberg. 

1901—1919 Skorpil (Febr. 1919 ermordet, La- 
tysev Izv. AMK II 84), 

1919—1921 Grinevit. 

Ab 1921 Marty. 
Wichtigste Daten aus der Frühzeit der For- 


vertrieben, setzen ihre Tätigkeit in etwas entfern- 60 schung in P. 


terer Gegend ruhig fort CR 1892, 32). Die zen- 
trale Verwaltung in Petersburg hat durch viele 
Jahrzehnte nur Interesse für wertvolle Museums- 
stücke, die in die Ermitage (Petersburg) gelangen. 
Sehr viel hat private Initiative geleistet, die ab 
1815 aktiv wird. Die Regierung beschäftigt lange 
Zeit Beamte, die keine wissenschaftliche Vorbil- 
dung besitzen. Erst ab 1891 arbeiten wissen- 


Paulv-Wissawa-Mittelhaus XVII 2 A 


1811. Zufällige Öffnung eines Tumulus durch 
General Gangeblov ZO XV 131. 

1816—1817. Die ersten Grabungen überhaupt 
(Dubrux) ZO XV 116ff. Amtliche Archivalien 
dazu ZO XXIV smes’ 3f. : 

1820. Marinesoldaten finden zwei Grabanlagen 
(Tumulus Patinioti) Blaramberg Notice sur 
quelques objets d’antiquit& decouverts dans un 


26 
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tumulus prös du site de Tancienne Panticapee, 
Paris 1882. Marty Centönaire 3, 2. 

1823. Denkschrift Stempkowski Note sur 
les recherches d’antiquit&s qu’il aurait ä faire dans 
la Russie meridionale, russ. Übersetzung Mysl’ 
ob izyskanii usw. 1827. R 

1826 setzte sich Koehler für Denkmalsschutz 
ein und nennt für P. Altyn Oba, Sessel des Mithri- 
dat, Tumulus Patinioti, alte Turmruine an der 
Bucht ZO VIII 388ft. 

1830. Kul Oba, Erste Funde 22. Sept. 1830 
Marty Centenaire 7, 1.3. CR 1859 S. XI. 1863 
S. VIIL 

1832. Altyn Oba (Tumulus aureus, auf dem 
Mithridatberge westlich vom jüdischen Friedhofe 
s. Rostovtzeff Wandm. Taf. I) Marty ZO 
XXXI prilo2. 8, 2. 

1836. Carskij kurgan (tumulus regius), er- 
weist sich als schon beraubt Marty ZO XXXI 
priloZ. 26, 1. 

1842—1843. Grabungen Kareischa ZO I 
609f. BCA XXI 52, 1. 

1845. Grabanlage mit Fresken Asik Ker- 
tenskija drevnosti usw. (russ.) Odessa 1845. 

1846. Spasskij Bosfor Kimmerijskij (russ., 
der Kimm. Bosporos mit seinen Altertümern und 
Sehenswürdigkeiten. Mit Hingabe geschrieben, 
sorgfältig ausgeführte Tafeln, jedoch Tafeln und 
Text nicht ohne Sehnitzer). 
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ohne historischen Blick und ohne Verständnis 
für das Vorhandensein einer indigenen iranischen 
Kultur neben der hellenischen (die sindische, 
maiotische und andere epichorische Kulturen sind 
bis heute noch nicht bearbeitet). Die Ausgrabungs- 
berichte rigoros zusammengestrichen, fast nur 
Museumsstücke erwähnt, alles andere unterdrückt, 
wie ein Vergleich mit den erhaltenen Original- 
tagebüchern zeigt. Ab 1889 wird die Bericht- 
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10 erstattung mit jedem Jahr besser. Ab 1900 er- 


scheinen parallel die BCA mit den vollständigen 
ne erichten. Letzter Band der CR 1913 
—1915. 

In der Sovetzeit erscheinen mehrere Serien 
von Publikationen, Soobätenija, Izvestija, Za- 
piski, die mit der Zeit ihr Aussehen ändern und 
neben wertvollem Tatsachenmaterial marxistisches 
Gedankengut bringen. 

Erste namentlich gezeichnete Grabungsberichte 


20Bobrinskoj CR 1891, 150f. (21 Gräber). 


Duhmberg CR 1896, 157f. (18 Gräber). — 
Ausgrabungsberichte in den BCA Duhmberg 
I 80ff. II 40ff, (dazu eine Berichtigung CR 1905, 
58, 1). Skorpil VII 74. IX 73H. XVII If. 
XXV 1. XXX 1. Sl. XXXV 12. XL 628. 
XLVII 1. LVI 1. LX 7#. Übersicht 1912—1918 
Rostovtzeff Journal des savants 1920. 

Zur Geschichte und Kritik der Forschungen 
inP.Rostovtzeff Wandm. 6ff. Marty Cen- 


1848-——1849 As ik Vosporskoje Carstvo I--III 30 t&naire (Geschichte, reiche Belege). Trudy seke. 


(Das Bosporanische Reich mit seinen paläographi- 
schen und Grabdenkmälern, bemalten Vasen, Plä- 
nen, Karten und Ansichten) Geschichte des Bosp. 
Reiches, Ausgrabungsberichte, Inschriften, Sach- 
funde (mehr als 300 Abb.). 

1850. Blaramberg berichtet über seine 
Grabungen Z0 II 815ff. 

1852. Anonymer Rericht über Grabungen am 
Nordhang des Mithridatberges ZO III 540f. 


arch. IV 306ff. (Methodik). Ernst Izv. der taur. 
Gesellsch. IV (Chronik 1921—1980), auch separat 
Letopis’ usw. Simferopol 1931. Rostowzew 
Skythien und d. Bosp. 13Iff. (tiefschürfende Kri- 
tik). Zebelev Bull. Acad. Leningr., el. des hu- 
manites 1936, 1115ff. (Übersicht über die letzten 
20 Jahre). 

16. Der Name P, ist vom vorüberfließenden 
Pantikapes abgeleitet Steph. Byz. Iavrızanavor. 


1859. Grab des Tumulus Melck Cesme, erweist 40 Eustath. Dion. per. 311; beide Namen sind un- 


sich als ausgeplündert. 1870 wird die Grabanlage 
unter Denkmalschutz gestellt, 1871 ist die Wie- 
derherstellung beendet. Die Grabkammern dienen 
seitdem als Museum, das von der Gesellschaft 
Odessa betreut wird. 

18591863 gräbt Lücenko in der Nekropole 
von Juz Oba. Die Arbeit wird 1938 von Kivo- 
Kun der aufgenommen. Marti VDI 1939 

I 133ff. 


griechisch. Der heute Melek Cesme genannte Bach 
fließt nicht an P. vorbei, sondern mündet bei P. 
in die Meerenge, kann also keineswegs gemeint 
sein. Unter dem Fluß Pantikapes müssen wir 
den Kimmerischen Bosporos selbst verstehen, s. 
den Art, Pantikapes, 

Ob der Name P. kimmerisch oder skythisch 
ist, muß die Sprachforschung entscheiden, denn 
die griechische Überlieferung bietet keinen ein- 


1865. Schutzmaßnahmen für den Carskij kur- 50 deutigen Hinweis, s. $ 27. Daß er von den Grie- 


gan CR 1864 (sie) S. XII. Archivmaterial aus dem 
Kertscher Museum Skorpil Izv. der taur. gel. 
Archivkomm. XL 63ff. (Aschik und Kareischa). 
XLII 56ff. (Statuenfund 1850), 63ft. (antike Bau- 
reste, gef. 1845). N. F. XXXV (1918) 37ff. (Thu- 
mulus bei der Pavlovskaja batareja. Melek Cesme- 
Tumulus. Grabanlage von 1859 und zwei Gräber 
von 1860 auf dem Juz Oba). 
Ausgrabungsberichte. ABC 1854. — Erster 


chen als fremd empfunden wurde, zeigt das 
Schwanken der Namensform und die Tatsache, 
daß sie ihn vermieden und durch eine ihnen ver- 
ständlichere Namensform zu ersetzen suchten. Als 
amtlicher Name erscheint allerdings P., auf den 
‚autonomen‘ Münzen und auf einigen Inschriften 
(IPE 12 352, 41. II 4. 358. Syll.3 585, 22). 

Drei Namensformen sind überliefert: /Tarrı- 
xara:ov Steph. Byz. s. v. Eustath. Dion. per. 311. 


amtlicher Bericht Izvletenije (russ., Auszug aus 60 anon. peripl. 75. 82. App. Mithr. 107, chrest. 


dem alleruntertänigsten Bericht über archäolog. 
Untersuchungen 1853) Petersburg 1855. — Ab 
1859 CR. Anfangs neben der russischen auch 
eine Ausgabe mit französischem Text (offizieller 
Teil, Paginierung mit römischen Zahlen, die Bei- 
lagen von Stephani deutsch). Stephanis 
Denkmälerpublikationen mit reichster philolo- 
logisch-antiquarischer Gelehrsamkeit, doch ganz 


Strab. VII. 7 Ilavrıxaraia Ptol. III 6, 3. VIII 
10, 4. chrest. Strab. VII. Yavrıxann ehrest. Strab. 
VII. Eustochios (s. d. Nr. 2) bei Steph. Byz. //ar- 
TIRAaNLOV. 

Der Name wird öfters durch den Namen Bos- 
poros ersetzt: Lukian. Toxaris 44ff. anon. peripl. 
82. Epiphan. adv. haer. 11, 9 (p. 11 b). Procop. de 
aed. III 7 und in den Inschriften. Hier bezeichnet 
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er auch das Bospor. Reich, dazu Zebelev Izv. 
AMK CIV 8, 3. In später Zeit verschwindet der 
Name P. ganz, die Bezeichnung Bosporos überlebt 
die Antike Mians 569, 9 vgl. 8 6. 

Vielleicht wurde bald nach der Gründung die 
rein griechische Namensgebarung Apollonia ver- 
sucht, wie aus den in und bei P. gefundenen ar- 
chaischen Münzen mit der Inschrift ATOA ge- 
schlossen wurden ist Minns 20. 569, 10. 628. 
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Taf. IX 10. Da Apollon eine der Hauptgottheiten 10 


der Ioner war (Heiligtümer des Apollon in allen 
ionischen Städten am Euxeinos), wäre die Mög- 
lichkeit des Namens Apollonia für P. nicht von 
der Hand zu weisen, doch fehlen die Belege. In 
jedem Falle ist der Name bald verschwunden; in 
der literarischen und epigraphischen Überliefe- 
rung ist bisher eine Spur von ihm nicht erkannt 
worden. Die Übernahme des Namens P. bezeugt 
die Kontinuierlichkeit der Siedlung von Skythen 
und Griechen. 

17. Mit P. als Vorort und Residenz der Ar- 
chonten und Könige bilden die Siedlungen west- 
lich der Meerenge bis Theodosia einschließlich 
und im Deltagebiet des jetzigen Kubanflusses eine 
politische Einheit, das Bosporanische Reich. Ein 
zusammenfassender topographischer Überblick er- 
scheint deshalb zur Förderung der weiteren For- 
schung nützlich. 

Nur ein Teil der geographischen Namen konnte 
bisher identifiziert werden. Neben Namen, für die 
eine Ortslage noch nicht gefunden ist, gibt es 
Siedlungsreste, für die vorerst der antike Name 
fehlt. Über die Städte südlich von P. zuletzt 
Marti Izv. der taur. Ges. II, über die der Taman- 
Halbinsel Goertz Arch. Topogr. (Drevnosti II 
191ff.), separat 21898. Brun ZO X 410ff. = 
Cernomorje II 242ff. (alle russ.). Strabons Be- 
schreibung geht auf den zuverlässigen Periplus 
Artemidors zurück Rostowzew Skyth. 256. 
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manischen (so schon Latyschev). Später hieß 
er Opissas anon. per. 64. 
A. Ortschaften auf der ‚europäischen‘ Seite. 

Akra (s. d. Nr. 3) befand sich etwas südlich 
von Kap Takil Burun (wo auf unserer Karte irr- 
tümlich Cytaeum angesetzt ist). Der richtige An- 
satz Rostowzew 229 (Karte). 233f. Marti 
(s.0.). Latyschev Izv. AMK II 84ff. Bei Takil 
Burun früher Domäne Bock. 

Dia (s. d. Nr. 8) wurde bei Kamys Burun 
(Domäne Oliv) angesetzt, wo jetzt Tyriktake er- 
kannt worden ist. Dia ist weiter nördlich bei 
Staryj Karantin zu suchen. 

Dörfer unbekannter Ortslage erwähnt Po- 
lyain. VI 9, 3. 

Herakleion (s. d. Nr. 8). Lage unbekannt, 
doch nördlich von P. Latyschev setzt es zwi- 
schen See Cokrak und Dorf Mamä an (Domäne 
Dirin, Siedlungsreste und viele Gräber). Die 
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20 Schriftquellen geben keine ausreichende Grund- 


lage: Ptol. geogr. III 6, 4 nur Koordinaten, die 
noch nieht nachprüfbar sind, Strab. XI 6, 2 C 494 
zu stark gekürzt (nach dem Passus mit Myrme- 
kion ist ein ganzer Satz ausgefallen). Kula- 
kowski erkennt hier Zenons Chersones CR 
1849, 9. 92. Dazu Latyschev IPE IV 206. 
Rostowze w 2831f. Zenons Chersonesos ist kein 
Name einer Siedlung, ob es die Bezeichnung von 
Kap Ziuk war, sei dahingestellt. 

0 Hermision (s. d.) Lage ganz ungewiß. 
Mela II 3. Plin. n. h. VI 87 ergeben kein klares 
Bild. Inschriften fehlen. Latyschev vermutet 
Hermision südlich vom See Tobe£ik. 

Kazeka (indekl.) lag an der Küste zwischen 
Theodosia und Meerenge östlich von Kap Tas 
Kadik Arr. peripl. 30. anon. per. 77. 

Kimmerikon (s. d. Nr. 1), beim Ost- 
abhang des Berges Opuk an der Küste. Dazu 
Dubrux ZO IV 5. Plin, n. h. VI 18 bezieht sich 


Im vorigen Jahrhundert wurden manche Orte 40 auf Kinımerion am ‚asiatischen‘ Ufer. 


falsch angesetzt. In den CR erscheinen vorwiegend 
die theoretisch gefundenen antiken Ortsnamen, 
die modernen werden nur selten erwähnt. Das 
folgende Verzeichnis fügt zur Orientierung die 
modernen Namen bei, s. die beigefügte und die 
Karten bei Latyschev IPE II. Marty Cen- 
tenaire (russ.). Eine Beziehung auf die in den 
Schriftquellen als Landmarken usw. genannten 
Flüsse muß unterbleiben, bis geologische Unter- 


Kytai befand sich zwischen den Leucht- 
türmen von Takil und Kys Aul (Latyschev 
Kas Aul) am Ufer beim Felsen Skirda, bei der 
jetzigen Fischaufbereitungsanlage, 3 km vom 
Dorf Kop Takil Marti Izv. AMK CIV 64. (In- 
schriftenfund SEG ]JI 481. Komer@v ist itha- 
zistische Fehlschreibung). Die Zweifel von Hon- 
dius erledigen sich durch Martis Angaben. 
Namen: Közaı Schol. Apoll. Rhod. IT 399, früher 


suchungen ein genaues Bild des damaligen Delta- 50 Kuöeaxaı anon. per. 76, z& Kürara Skyl. 69, Kv- 


systems in seiner chronologischen Abfolge ergeben 
haben werden. Die Uferlinien verändern sich auch 
in der Gegenwart ständig. Der Liman Titorovskij 
war früher eine Bucht des Limans von Ach- 
tanizovka, jetzt ist er durch Deltaschwemmland 
e einer geschlossenen Lagune geworden. Vgl. 
2. 

Die Namen Attikites (Art. Antikeites; 

die Forsa Attikites ist vorzuziehen, da jene grie- 


chische Volksetymologie verrät), Hypanis, Koro- 60 


kanda (Mela I 112), Psathis (Ptol. V 8, 4), Uar- 
danes (Ptol.) bezeichnen Arme desselben Flusses, 
ihre genaue Lage kennen wir noch nicht. Koro- 
kanda dürfen wir zu Korokondame und Korokon- 
damitis Limne stellen, Psathis vielleicht zum 
Volksnamen der Psessen. Die sprachliche Analyse 
fast aller dieser Namen steht noch zus. Der Koro- 
kondamitische Golf entspricht dem jetzigen Ta- 


zaov (Ptol. III 6, 5 ist durch falsche Gradberech- 
nung mitten in die Krim geraten). Auf unserer 
Karte mußte Kytai beim Schluß-A des Wortes 
Akra stehen, das Wort Akra ist hier zu tilgen. 
Durch den Inschriftenfund ist die Ortslage erst- 
malig und wohl auch endgültig gesichert. Sie 
bestätigt die Reihenfolge Kimmerikon Kytai Akra 
des anon. per. 76. Ausgrabungen 1928 Marti 
Izv. der taur. Ges. III. Vgl. o. zu Akra. 
Myrmekion ist bei Novyj Karantin er- 
kannt CR 1906, 84. BCA XXIII 62. In der Nähe 
liegen: das metallurgische Werk, die (frühere) 
Villa Pavlovit, die Bucht Zmeinyj Zaliv, Kap 
Zmeinjv Mvs. Über Myrmekion zuletzt Gaidu- 
kevi& VDI 19371. . 
Nymphaion (s. d. Nr.7) beim Gutshof 
Eltegen, früherer Besitz Novikov. 
Pantikapaions.o.$1. 
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Parthenion lag nordöstlich von P. auf 
dem am weitesten nach Öst vorspringenden Küsten- 
stück beim Leuchtturm nördlich von Jenikale, zu 
unterscheiden von 

Porthmion oder Porthmis, Grine- 
vis Iav. der taur. Ges. I 48f. Zebelev Izv. 
AMK CIV 8. 

Theodosia (s. d. Nr. 2) jetzt Feodosija, 
hieß nur zur Zeit der Genuesen Kaffa. Scheint 
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auf der Karte von Dura Europos als Ar(d)abda 10 


verzeichnet gewesen zu sein, Uhden vgl. 0.83. 

Tyriktake (s. d.) bei Kamys Burun, Do- 
mäne Oliv, wo früher Dia angesetzt wurde. 

ZenonosChersonesos vgl. Herakleion. 

Zephyrion, Lage unbekannt, in der Nach- 
barschaft von Kytai und Akra Plin. n. h. IV 86 
in einem sehr flüchtig redigierten Passus, 

B. Ortschaften auf der Taman-Halbinsel. 

Aborake (s. d.) unfern Gorgippia, Lage 
unbestimmt. 

Achilleion oder Arillsıos zum (s. d.) 
beim Ansatz der Landzunge Cuska. Reste noch 
nicht wiedererkannt. 

Achilleos Dromos, südlich des Dorfes 
Achilleion auf einer Landzunge, von Naturgewal- 
ten zerstört Diehl Bericht d. VI. internat. Kongr. 
f, Archäol. 3471. 

Agrippia Caesarea (s. d.) auf Grund 
der Münzen als zwei Städte erkannt Oreschni- 
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Kerberion s.d. folgende. 

Kimmerion, Stadt oder Dorf (s. Art. 
Kimmerike) wird an der nördlichsten Stelle 
im Ostteil der Halbinsel beim Bauernhof Oles- 
&enko vermutet. Der Name schwankt: Kıuneoıxöv 
Strab. XI 2, 5 C 494, Cimmerium Plin. n. h. IV 
18. Letzte bekanntgewordene Schürfungen Mil- 
lerund Jessen Soobä&. AMK 1932 nr. 11—12, 
61, dazu Zebelev Izv. AMK CIV 9. 

Kimmerion, Kap, beim Bauernhof Oles- 
tenko zu suchen. 

Klazomeniertürme Strab. 494 an un- 
bekannter Stelle des Nordufers der Taman-Halb- 
insel zwischen Kimmerion und Tyrambe. 

Korokondame ist westlich von Tamanskaja 
Staniea zu suchen. Rostowze w 256 Anm. setzt 
es bei Kap Panagia an. 

Mateta (s. d.) lag an der Nordküste der 
Taman-Halbinsel Ptol. V 8, 4. 

Patraius, Dorf, auf dem Südwestzipfel der 
Halbinsel Fontan, noch nicht gefunden. Strab. XI 
2, 8 C 494 läßt keinen Zweifel an der Ansetzung. 

Patus im Sinderlande, Lage unbekannt, 
Skyl. 62, doch s. Apaturon. 

Phanagoreia (s.d.), bei Sennaja. Bauern- 
höfe Sapyr, Semeniaka. 

Satyrosdenkmal(s. Bd. IIA S. 22) auf 
dem Südwestzipfel der Halbinsel Fontan. 

Sinda oder Sindike Arr. per. 28, noch 


kov Num. Sb. III, auch separat Ekskursy {russ.) 30 nieht identifiziert, vielleicht zu unterscheiden von 


37£. Schriftquellen fehlen. Agrippeia — Phana- 
goreia, Kaisareia = Tamanskaja Stanica Diehl 
348f. vgl. Art. Phanagoreia. 

Apaturon {s. Art. Apaturos), unbe- 
kannter Ortslage am Korokondamitischen Golf, 
vielleicht schon von Naturgewalten zerstört. Ze - 
belev Izv. AMK CIV 9, 4 hält /Idzovus Skyl. 68 
für eine verderbte Schreibung von Androvpor. 

Eon, o. Art. Bion Nr. 5 irrtümlich der 


SindikosLimen (s. d.), vonRostow- 
zew 262 bei Vitiazevka nördlich von Anapa an- 
gesetzt. Dazu stimmt die Auffindung beträcht- 
licher Siedlungsreste beim Dorf Kapusta nörd- 
lich von Vitiazevka Baskirov Trudy seke. ar- 
cheol. III 76. In später Zeit Eudusia genannt. 

Stratokleia (s. d.) bei Phanagoreia, noch 
nieht wiedererkannt, Plin. n. h. VI 18. 

Thiannea (Suppl.-Bd. VI S. 1283), Lage 


Nehrung Arabat (Nordkrim) gleichgesetzt, ent-40 unbekannt, bei Phanagoreia. 


spricht dem geologisch alten Südwestteil der Halb- 
insel Taman ($ 2), auch Hermonassa insula ge- 
nannt Plin, n. h. VI 18. 

Eudusia, anon. per. 62, späterer Name von 
Sindikos Limen. 

Gerusa (s.d.), etwa an der Südostecke der 
Maiotis Ptol. V 8, 4. Ortslage noch unbekannt. 
IPE II 346 durfte nicht als Inschrift der Thateer 
bezeichnet werden. Die Reste auf der Landenge 


Tyrambe (s. d.) am Südostufer der Maio- 
tis, Lage unbekannt. 

18. Die Nekropole von P. besteht aus Bestat- 
tungsanlagen verschiedener Art, von schlichten 
Schachtgräbern bis zu monumentalen Grabhügeln 
WKurganen) und in den Fels gehauenen Kammer- 
gräbern. Lagepläne der Stadt Kertsch mit Ein- 
tragung der gefundenen Grabanlagen gibt es 
nicht ($ 15). Für die großen Tumuli mit Malerei 


von Peresyp (Latyschev, Karte) sind noch 50 an den Wänden der Grabkammern gab Rost ow- 


nicht untersucht. 

Gorgippia (s. d.), jetzt Anapa. 

Hermonassa die Insel s. Eon — die Stadt 
(s. d. Nr. 1) von Rostowzew Skyth. 237, 1. 
252f. Marti Izv. AMK CIV 60 mit Recht der 
Ortslage von Tamanskaja Stanica gleichgesetzt. 
Es ist eine alte ionische Gründung (6. Jhdt., zur 
Zeit eines sehr starken Druckes der Perser), Fu- 
stath. Dion. per. 549 mit dem Arrianfrg. (Namens- 


ze w Wandm. Taf. I einen sorgfältig überprüften 
Lageplan des Nekropolensektors von Mithridat- 
berg westwärts hin. Für die schlichteren Gräber 
fehlen Pläne fast ganz (s. $ 3). Hinreichend ge- 
naue Ortsangaben beginnen in der CR mit 1889 
(Amtsantritt des Grafen Bobrinskoy als Prä- 
ses der kais. russ. archäol. Kommission), ausführ- 
liche Tagebücher über Nekropolenuntersuchung 
in den BCA. Ein Nekropolenplan ist Aufgabe der 


gebung nach einem Hermon oder nach der Frau 60 Zukunft. Der hier folgende Plan gibt als Summe 


des Semandros v. Mytilene). Hermonassa war 
schon dem Hekataios bekannt 1 F 208 bei Steph. 
Byz. (anders Jacoby im Komm). 

Kaisareia s. Ägrippia. 

Kepoi (s. d. Nr. 3) Ansetzung unsicher, 
vielleicht zwischen den Bauernhöfen Pivnev und 
Art’'uchov am Ostende des Golfes v. Taman. Bün- 
dige Beweise fehlen. 


der Angaben in CR und BCA die Binnengrenze 
des Nekropolengürtels im Stadtkern der heutigen 
Stadt. Die Gräberfelder umschließen die Stadt 
fächerförmig in wechselnder Breite mit strahlen- 
förmigen Streifen längs der antiken Überland- 
straßen. 

Im Süden von Kertsch ist der Hügelzug Juz 
Oba ein wichtiger Nekropolenstreifen; er beginnt 
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am Ufer bei der Pavlovskaja hatereja (26 Gräber 
CR 1864 S. XIX). Im Weichbilde der Stadt ist 
der Höhenzug des Mithridat und sein Nordabfall 
vom Alten Friedhofe an nach Westen als Gräber- 
feld zum Schaden der Forschung seit alters auch 
den illegalen Schatzgräbern bekannt. Wieweit die 
Südseite des Mithridat Nekropole ist, wurde von 
berufener Seite noch nicht überall festgestellt. 
Kurgane sind nicht zu sehen, ein Anreiz für Raub- 
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det er, vielleicht unter dem Einfluß des iranischen 
Teils der Bevölkerung, Rostowzew 192. Die 
monumentalen Grabhügel und Kammergräber, 
von denen trotz der Schatzgräber eine Anzahl in 
unversehrtem Zustande der Forschung bekannt 
wurde, und die vielen Hunderte schlichterer Grä- 
ber geben genügend Stoff für einen Überblick 
über Gräber und Totenausstattung. 

Trotz der scheinbaren Vielfalt der Formen CR 


Pantikapaion 


gräberei nicht vorhanden. Das archäologische Bild 10 1903, 43f. lassen sich die Grabanlagen auf drei 


der Stadt Kertsch südlich vom Ostteil des Mithri- 
dat ist noch unbekannt. Vom Mithridat nach 
Norden bildet die Hospitalstraße (Gospitalnaja) 
die Grenze zwischen Gräberfeld (Westen) und an- 
tiker Stadt (Osten). Weiter nördlich, jenseits des 
Baches Melek Cesme, ist der Stadtteil Gliniste 
durchweg antikes Gräberfeld. Im Gebiet des Alten 
Friedhofes überschneiden sich Gräber und Bau- 
reste der Stadt. 


Grundtypen zurückführen: Schachtgräber, Schacht- 
gräber mit seitlich versetzter Höhlung für den 
Sarg, Kammergräber (in Kertsch unberechtigt 
Katakomben genannt). Die Art der Ausführung 
hängt von der Bodenart ab, lehmigem Löß oder 
unter der Erdkrume befindlichem, auch offen an- 
stehendem Fels. Im weichen Erdreich wurden die 
Schachtgräber nicht selten mit Steinplatten aus- 
gelegt und fast immer mit Steinplatten oder 


Ob die Nekropole von Juz Oba nur zu P. oder 20 Dachpfannen überdeckt. Die Kammergräber wur- 


auch teilweise zu Dia (Staryj Karantin) gehört, 
bleibt zu klären. Zu P. mag noch das große Grä- 
berfeld gehören, das sich vom Dorf Adzimuskai 
bis zum Temir Oba erstreckt (CR 1913—1915, 
92). Die an der Schlangenbucht (Zmeinyj Kurgan) 
gefundenen Gräber gehören zu Myrmekion. West- 
lich von Myrmekion läßt sich die Grenze seiner 
Nekropole und der von P. schwer bestimmen. 
Besonders dicht besetzt ist das Gräberfeld 


den aus Steinplatten zusammengefügt, darüber 
wurde ein Hügel angeschüttet. Die dem Toten ge- 
setzte Stele trug farbig bemalten Reliefschmuck. 
Als Baumaterial sind in überaus zahlreichen Fäl- 
len Stelen verwandt worden, die von Gräbern 
früherer Zeit stammen. Nur sehr wenig Grab- 
inschriften wurden in situ gefunden, z. B. BCA 
LVIII 21 nr. 5. 

Familienbegräbnisstätten wurden mit Stein- 


auf dem Rücken des Mithridatberges zwischen 30 mauern umfriedet CR 1901, 52. Fälle von wieder- 


II Sessel und Zuckerhut (Pyramidenhügel). Hier 
sind Bestattungen von der archaischen bis zur 
hellenistischen Zeit festgestellt. Auch an vielen 
anderen Stellen sind Gräber der verschiedensten 
Epochen in starkem Durcheinander gefunden 
worden, z. B. in der Gegend des Schlachthofes CR 
1897, 7. 1907, 76. BCA X 56 ar. 54f. XV 
47 nr. 5. 

Eine Sonderung der Gebiete und Gräberstra- 
Ben bestimmter Zeiten muß zukünftiger Auf- 
arbeitung vorbehalten bleiben. Vorerst heben sich 
folgende Gruppen örtlich ab: in Glinisde sind vor- 
wiegend Gräber des 1.8. Jhdts. (‚römische‘ Zeit), 
daneben auch solche des 3. Jhdts. v. Chr. regi- 
striert CR 1908, 109. Skorpil BCA IX 75. 
Archaische Gräber sind besonders südwestlich und 
westlich des Alten Friedhofs festgestellt CR 1902, 
48. 1912, 36. 1913—1915, 92. BCA LVI ff, 
5.—4. Jhdt. CR 1891, 271. 1899, 17. 1907, 76. 


3.—2. Jhdt. CR 1902, 48. Eine Gräbergruppe 50 


etwa um die Zeitenwende im 2. Medetnyj perenlok 
CR 1906, 83. 1.—2. Jhdt. 20 Gräber beim Kurgan 
des Alkimos CR 1895, 21. Eine antike Nekropole 
mit christlichem Bestattungsritus ist von Skor- 
pilim Gliniste an der Bratskaja ul. festgestellt 
BCA X 86. XXXITI 31. XLV 20. Marti ZO XXXI 
pril. 22. Eine jüdische Nekropole befand sich 
beim Kriegshospital (dort viele jüdische Grab- 
steine gefunden) Marti 18,1. Rostowzew 
Skyth. 164ff. (meisterliche Analyse und Interpre- 
tation des gesamten Materials an Gräbern und 
Sachfunden). 

19. In der griechischen Nekropole von P. be- 
stehen seit der archaischen Zeit Leichenverbren- 
nung (z. B. CR 1891, 27 Grab 5) und Leichen- 
bestattung nebeneinander. Zahlenmäßige Unter- 
lagen fehlen. In hellenistischer Zeit scheint der 
Verbrennungsritus zuzunehmen, später verschwin- 


holter Bestattung im gleichen Grabe sind oft be- 
obachtet. Die Särge der früher Beigesetzten wur- 
den behutsam zur Seite gesetzt, in der Kam- 
mer oder im Dromos, um Platz zu schaffen, z. B. 
CR 1902, 50 (12 Fälle). 1903, 44. 1904, 70. 
1905, 59. 

Besonders berühmt wurden gleich nach ihrer 
Aufdeckung die großartigen steinernen Grabbau- 
ten der Kurgane Carskij, Kul Oba u. a. mit ihrer 


40 den mykenischen Kuppelgräbern analogen Bau- 


art, dazu Durm Österr. Jahresh. X 230ff. Abb. 
auch ABC. Minns 194. 196. ZO XXXI pril. 27 
Abb. 10 (Melek Gesme). Die Kammergräber mit 
Wandmalerei publizierte Rostovtzeff Antike 
dekorative Wandmalerei in Südrußland 1915 I 
Text II Tafeln (russ., mit franz. Inhalts- und Ta- 
felverz.}. Hier viel unbekanntes Archivmaterial 
der Ausgrabungen veröffentlicht. Einige der Kam- 
mergräber bei Minns 309ff. 

Rein griechische Bestattungen besonders in 
der Nekropole der archaischen Zeit. Fast nur grie- 
chische, wenig iranisierte Gräber auf Juz Oba. 
Sonst griechische Gräber in den gleichen Gräber- 
feldern mit iranisch beeinflußten. 

Leichenbestattung. Die Toten ruhen stets in 
Hoizsärgen CR 1901, 59, die oft mit Gewebe aus- 
geschlagen waren 1891,37 (Bobrinskoj). Die 
Särge wurden öfters in Stein- oder Holzsarko- 
phage gelegt CR 1863 S. VIII. Kinder wurden 


60 auch in Amphorten beiyesetzt, die der Länge nach 


geteilt waren CR 1905, 59. Meist lagen die Toten 
mit dem Kopfe nach Osten. Die Münze im Munde 
wurde öfters gefunden CR 1862 S. VIII XIV. 
1891, 27. Reste der Totengewänder z. B. 1859 
S. XI. 1863 S. IX. 1891, 53. 1903, 44. Blumen 
ins Grab mitgegeben CR 1890, 24. Rostow- 
zew 201. 

Verbrennungsgräber. Die Asche in einer Urne 
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keigesetzt z. B. BCA X 79f. Minns 380 (CR 
1891, 35). 

Ungriechische Elemente. Neben notorisch nicht- 
griechischen Bestattungsformen (Beigabe von Pfer- 
den CR 1858 S. XVII, Hockerstellung auf der 
Seite liegend 1904, 70 Grab 196, Knochen des 
Skeletts mit roter Farbe durchtränkt 1902, 50 
Grab 35) sind hellenisch beeinflußte skythische 
und sarmatische sowie iranisch beeinflußte grie- 
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stücke marmorner Bauteile gefunden, die kein 
klares Bild ergaben. Beim Alten Museum fanden 
sich Reste eines reich ausgestatteten Wohnhauses 
Bobrinskoj CR 1891, 23H. Rostovtzeff 
135. (vielleicht mit bunten Marmorfließen be- 
legte Wände). Gebäudereste etwa des 1. Jhdta. 
am Ostabhang Dehmberg CR 1896, 66f. (Er- 
ster Häuserfund in P.) An der westlichen Mauer 
des Alten Friedhofes wird 1929 ein Brennofen 
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chische Gräber besonders häufig. Die langge- 10 für Grobkeramik (4. Jhdt. n. Chr.) bei zufälligen 


streckte Ruhelage des Toten ist die gleiche. Das 
Fremde sind der andersartige Schmuck, die andere 
Bekleidung, soweit Reste davon zeugen, und die 
nichtgriechischen oder in iranisiertem Stil ausge- 
führten Beigaben. 

Ausführliche Beschreibung typischer Fälle mit 
Interpretation Rostowze ws: altionisch heroi- 
scher Ritus 178f. (Frauengrab des Pavlovskij 
kurgan); palästritischer Typus der Männergräber 


klassischer Zeit 180f.; Halbgrieche 176f. (Grab 20 


auf dem Grundstück Kekuvatskij am Westende 
des Juz Oba, also außerhalb der rein griechischen 
Totensiedlung). 

20. Die Fläche der antiken Stadt wird durch 
die innere Grenze der Nekropole bestimmt. Im 
Norden von P. sind Stadtmauerreste oder Häuser- 
fundamente noch nicht bekanntgeworden. Im 
Westen sind Schwankungen des Stadtumfanges 
festgestellt, beim Alten Friedhof und an der Süd- 


seite des Mithridat; hier wurde ein Stück der 30 


Nekropole im 2. Jhdt. n. Chr. besiedelt Skor- 
pilBCA XXXV 13. Einzelfunde CR 1865 S. VIII. 
Der Südabschnitt der Stadtgrenze ist noch unbe- 
kannt. Anhaltspunkte und Anregung zu erneuter 
Prüfung bieten die Aufzeichnungen und Pläne 
von Dubrux (s. $ 15). 

Stadtmauerreste sind nur auf und bei dem 
Mithridatberge festgestellt. Vom II Sessel in nord- 
südlicher Richtung zur Gospitalnaja verlaufend, 


3 m stark, unten aus Quadern, darüber aus Bruch- 40 


ziegeln; an der Kreuzung mit der Esplanadnaja 
spätrömischer Arbeit Skorpil BCA XVIII 130 
nr. 47. XXVII 45 nr.3.Gatdukevitlzv. AMK 
LXXX 16. Marti ebd. 266. Ein Turm dieser 
Mauer gefunden 1923—1924 Marty Centenaire 
89. Gaidukevi&18 mit Planskizze (Legende 
s. $ 3). Pläne des Mauerzuges sind nicht veröffent- 
licht. Er schließt einen Teil der archaischen Ne- 
kropole ins erweiterte Stadtgebiet ein. Arg zer- 


Wasserleitungsarbeiten entdeckt Gaidukevit 
Izv. AMK LXXX (deutsche Zusammenfassung 
114f.). In der Nähe befand sich eine 1878 als 
solche nicht erkannte Werkstatt für Terrakotta- 
figuren Gaidukevid 21 (Archivdaten). 

Durch diese Werkstätten wird eine aus Man- 
gel an Mitteln nicht ganz freigelegte Zisternen- 
anlage an der Südwestecke des Alten Friedhofes 
CR 1891, 25 in nachklassische Zeit datiert. 

Auf dem unbebauten Gelände des schon lange 
aufgelassenen Friedhofes bieten sich besonders 
günstige Möglichkeiten zur Erforschung eines 
Stückes antiken Stadtgebietes. Das Ostende des 
Mithridatrückens ist als intensiv bebauter Stadt- 
teil erkannt. Außer den wenigen Grabungen 1896 
—1899 und in letzter Zeit sind nur vereinzelte 
Trümmer monumentaler Baureste gefunden wor- 
den Murawjew Apostol deutsche Übers. 
209 (Trümmer großer Säulen). CR 1864 S. XIV. 

Das antike Stadtzentrum ist im Gebiet des 
jetzigen Predteöenski-Platzes zu suchen. Dort 
stand früher die Türkenfestung. Dort sind viele 
Inschriften mit amtlichen Beschlüssen gefunden 
worden, in Mauern neuerer Zeit verbaut. Dazu 
Rostowzew Skyth. 133f. 

Von antiken Stadtteilen ist inschriftlich nur 
das Sarmatenviertel bekannt BCA XXXVII 13 
uEXo:ı ToB Sapuarıxod so schon von Latyschev 
ergänzt. Wo es sich befand, wissen wir noch nicht. 

Tempel und öffentliche Gebäude sind nach 
dem Muster der anderen Städte vorauszusetzen, 
erwähnt werden nur wenige. Das Residenzschloß 
der Herrscher Diod. XX 42. Cass. Dio XXXVI 
12, 4. Steph. Byz. Das Asklepieion Strab. II 1, 
16 C 73. Mehrere Tempel, darunter der Arestem- 
pel IPE II 47, Caesartempel BCA X 93f. Jüdisches 
Bethaus (moosevxn) IPE II 52. 

21. P. ist an Sachfunden überaus reich. Ein 
Teil ist publiziert, vieles liegt noch im Kertscher 


störte Reste einer im Osten und Süden verlaufen- 50 Museum und in privaten Sammlungen und ist der 


den Verteidigungsmauer bei Schürfungen 1930 
--1931 gefunden, Izv. AMK CIV 237. Über Fun- 
damente der ältesten Stadtschicht (6.—5. Jhdt.) 
und Stadtmauern römischer Zeit, die im 3. Jhdt. 
als Hausmauern benutzt wurden Marti VDI 1939 
1! 133f. Ein Turm im 4. Jhdt. n. Chr. erneuert 
IPE II 491 (S. 292). 

Reste von Gebäuden sind nur am Ostende des 
Mithridat aufgedeckt. Südlich des Alten Fried- 


Wissenschaft unbekannt. Vieles ist über die west- 
europäischen Museen verstreut. Zusammenfassende 
corpusartige Publikationen gibt es nur für wenige 
Gruppen der Funde. Besonders die unscheinbaren 
Fundstücke sind in verschwindender Minderzahl 
bekanntgemacht. Nicht einıual gute Fundberichte 
gibt es für viele Jahrzehnte der Ausgrabungen. 

Sehr gute Übersichten über wichtige Funde 
gabPharmakovskiim AA 1905—1914. Die 


hofs eine Thermenanlage Duhmberg CR 1898, 60 ab 1889 gut redigierten Berichte des CR sind alle 


13ff. Minns 565. Die Deutung der Reste XI als 
Töpferwerkstatt abgelehnt von Gaidukewit 
Izv. AMK LXXX 14. CIV 221. Nördlich vom 
I. Sessel Reste eines reich ausgestatteten mehr- 
stöckigen Hauses, dessen Untergeschoß teilweise 
in den gewachsenen Fels eingelassen ist Duhm- 
herg CR 1899, 19ff. Rostovtzeff Wandm. 
113ff, Beim Stempkowski-Denkmal wurden Bruch- 


russisch geschrieben; sie bringen sehr viele Fund- 
stücke in photographischen Abb.; ebenso die BCA. 
Hier kann nur versucht werden, die wichtigsten 
und einige seltenere Sonderpublikationen speziell 
von Kertscher Sachfunden zu nennen sowie eine 
Auswahl von Katalogen, die neben anderen Fund- 
orten P. berücksichtigen. Kleinere Abhandlungen 
und ein Verzeichnis beachtenswerter Abb. sind 
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für die Zeit vor den Übersichten Pharmakovskis 
und für die letzten Jahre genannt. Die Auswahl 
ist durch die Unerreichbarkeit vieler russischer 
Publikationen behindert. 

Kibal2i? (publizierte 1873 ein Album von 
Kleinfunden aus P. Der Text ist unzulänglich, 
die auf Tafeln aufgezogenen Photographien sehr 
gut). Kieseritzky und Watzinger Grie- 
chische Grabreliefs aus Südrußland 1909. Die spä- 
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Stücken südrussischer Herkunft (12. 15.—21. 33. 
213. 329. 486. 543. 545) fehlen genaue und sichere 
Angaben. 

Marmorkalypter Izv. AMK CIV 248. Elektron- 
gefäß aus Kul Oba. Spravotnik der Ermitage I? 
1934 Taf. zu 64. Rostovtzeff Iranians 
Taf. XXIL Tonwägelchen Minns 50. Marmor- 
löwe 299. Dexamenos-Gemme 413. Goldsachen im 
Tierstil, Kul Oba 203. Gravierte Elfenbeinplatten 


teren Funde sind zum Teil in den BCA von 10 204, Elfenbeinschnitzerei 205. Sachen ‚gotischen‘ 


Skorpil veröffentlicht. Schr vieles unpubliziert. 
Zebelev Die pantikapaischen Niobiden 1901 
Mat. XXIV (russ.). Kibal@i? Die südrussischen 
Gemmıen (russ., mit Phototafeln) hrsg. von Bud- 
kovskij Berlin 1910. Lukjanov und Gri- 
nevi & Die Kertscher Kalpis von 1906 (russ., 
Mat. XXXIV) 1915. Rostovtzeff Mon. Piot 
XXVI (Fund aus P. im Louvre und im Museum 
St.-Germain) 1923. Maculevie Silberschale 
aus Kertsch (russ.) 1926. — v. Stern, Dere- 
vickij,Pavlovskij Museum d. Ges. Odessa, 
Terrakotten., I. II Frankfurt 1897, 1898, auch russ. 
Odessa. Watzinger Griech. Holzsarkophage 
aus der Zeit Alexanders des Großen 1905. Götze 
Frühgermanische Kunst. Sonderausstellung ost- 
gotischer Altertümer der Völkerwanderungszeit 
aus Südrußland 1915. Rostovtzeff Wandm. 
1914. Waldhauer Die Antiken Skulpturen der 
Ermitage. I. III 1928. 1936. Knipovid ‚Grie- 


chisch-persische‘ geschnittene Steine der Ermitage 30) 


(russ.) Sbornik der Ermitage III (1926). Gin- 
ters D. Schwert der Skythen und Sarmaten in 
Südrußland 1928. Zacharov Trudy seke. ar- 
cheol. III (1928) 104. Taf. Vff. (Gemmen und 
Fingerringe). Schefold Kertscher Vasen. ders. 
Untersuchungen zu den Kertscher Yasen 1934. — 
Aschik De la devouverte de deux statues anti- 
ques ä Kertsch 1851. Pharmakovskij ZO 
XXX 151ff. (Statuettenfragm, eines Satyrs). Rad- 


Stils CR 1913—1915, 101. 102, Vorgeschichte der 
deutschen Stämme III Taf. 497. 498. Schnei- 
der Germanische Altertumskunde 1938 Taf. XII7. 

22. Bewohnt war P. in der Hauptsache von 
Griechen und Vertretern der landansässigen Be- 
völkerung. Dazu komemn kleine Gruppen aus den 
Gegenden, zu denen P. politische oder Handels- 
beziehungen hatte. Die Schriftquellen nennen uns 
wenige, die Inschriften mehr Namen von Völkern, 


20 die in der Botmäßigkeit des Bospor. Reiches 


standen. Das Verzeichnis der Handelsbeziehungen 
ist noch sehr unvollständig. Die vielen ungriechi- 
schen Namen in den Inschriften sind nur erst teil- 
weise sprachlich gesichtet worden. Eine Vertei- 
lung der Menschen mit nichtgriechischen Namen 
unter die bekanntgewordenen Völkerstäimmekonnte 
noch nicht erfolgen. Das Problem der Ausein- 
andersetzung zwischen Helienen und Iraniern ist 
im Fluß, 

Beispiele ethnisch noch nicht eingeordneter 
Namen. Taoreıv nom. f. BCA X 71, 76. Yatvos 
XIV 121, 44. Kovlıos X 47, 44, Mada yuon Aogı- 
riov X 75, 82 (Mada könnte Iranierin sein, vgl. 
Mäöoı = Mio). Eößas X 54, 35. Zaßeır nom. 
fem. III 36, 3. Zuöpaxos IPE IV 342. Von diesen 
Namen werden einige kaukasischen Volksstäm- 
men zugewiesen Mserianc Festschrift Miller 
(russ., 1900), 24ff. 

Zur landansässigen Bevölkerung gehören Sky- 


lov BCA XLV 2#. (zwei panathen. Amphoren). 40 then, Taurer, später Sarmaten, noch später Ger- 


WarneckeZ0 XXXII 15ff. (Relief aus Kertsch). 
Jernstedt Izv. AMK IV 289f. (Stil des De- 
xamenos). Garschin-von Engelhardt 
Arch. Jahrb. XLI 239f. (Cameo mit Drususbild) 
auch russ. Festschrift Zebelev (1926). 

Michalowski AA 1927, 57ff. (Niobekopf). 
Manzcewitsch AA 1931, 106ff. (Armring aus 
Kul Oba). Gaidukevit& Izv. AMK CIV (bos- 
poranische Dachziegel). Smets L’antiquit& elassi- 
que V 87#. (panathen. Amphoren). Peredol- 
skaja Soobst. der Ermitage I (1940) 2t. (Ju- 
veliersachen). Zur Frage des ‚gotischen‘ Stils 
v. Stern ZO XX If. (russ.) S.-Ber. der Alter- 
tumsges. Prussia XXI 243. Spieyn BCA XVII 
115ff. Er ist iranisch und wird von vielen Stäm- 
men in der Zeit der Völkerwanderung übernom- 
men. In der Vereinzelung können Fundstücke die- 
ses Stils nicht als Beleg nationaler Zugehörigkeit 
gelten Rostovtzeff Enciel. Italiana, Panticapeo. 
— Ein Sardonyı-Cameo CR 1877 Titel (Photo- 
graphie). Marmorlöwe, heil CR 1894, 5. Dionysos- 
kopf 1900, 25 Glasflaschen 1900, 29 Abb. 65. 66. 
Holzsarg mit Schnitzerei Abb. 81, geeichtes Tri- 
kotylenmaß 1901, 136. Glasamphore, farbig BCA 
XLVII Taf. 1. 

Goldblechstreifen mit eingeprägtem Kymation 
(‚laufendem Hund‘) Pollak Goldschmiedearbeiten 
im Besitz Nelidow (1903) nr. 508. Bei den übrigen 


manen (Eruler, Goten). Wir müssen genau eben- 
so aber auch die Bewohner der jetzigen Taman- 
Halbinsel berücksichtigen. Die Steine der Archon- 
ten von P. mit Aufzählung der ihrer Königsgewalt 
gehorchenden Völker sind nicht nur in P,, son- 
dern ebenso auf der Taman-Halbinsel gefunden 
worden. Ob viele oder wenige, aber Vertreter all 
dieser Völkerstämme hielten sich in P. auf, die 
Völker waren den Griechen von P. genau bekannt. 


50 Übersicht Latyschev IPE II Einleitung. Ze- 


belev VDI 1938 I 149ff. Speziell die Iranier 
Miller BCA XLVII 80ff. 2 1886 Sept. 232. 
Rostovtzeff Iranians and Greeks 1922, russ. 
Ausg. (Ellinstvo i iranstvo) 1918; Festschrift 
Zebelev (1926) 533f. (iran. Reitergott); Gesell- 
schaft und Wirtschaft II Taf. 37. Vasmer Die 
Iranier in Südrußland 1923 (das vorgelegte Ma- 
terial muß quellenmäßig neu gesichtet werden). 

Bis jetzt sind festgestellt: Alanen BCA XL 


60 112, 28, Armenier ist Apoaxıs BCA X 86, 100. 


Bessen Schol. Lucan. V 441. Dandarier 
BCA LXIII 109, 1. Für die Germanen sind 
schriftliche Belege aus der Antike von P. noch 
nicht bekannt, doch s. Vorgeschichte der deutschen 
Stämme III 1166ff. Von nichtionischen Grie- 
chen sind besonders Dorier vertreten, wie der 
Dialekt der von ihnen gesetzten Inschriften zeigt, 
z. B. IPE II 197. BCA III 47, 14. 69, 1. X 54, 51. 
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Juden IPE II 52. ZO XXXI 18 Abb. 7. pril. 
30. Schürer S.-Ber. Akad. Berl. 1897, 200f. 
Cepelev Trudy seke. arch. IV 523 (weist auf 
einem Relief jüdische Kultembleme nach). Die 
Kimmerier haben Ortsnamen hinterlassen, 
ihr Anteil an den frühen Sachfunden muß noch 
geklärt werden. S. zuletzt Lewy Lex. d. Vor- 
gesch. V 346. Sestakov Festschrift Bagalij 
(ukr., 1927) 302#f. Gorodcov Trudy seke. arch. 
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23. Das religiöse Leben in P. kennen wir noch 
zu wenig. Als normal dürfen wir den gleichen 
Kultus voraussetzen, wie er in den anderen grie- 
chischen Zentren auch üblich war. Der für die 
Ioner charakteristische Apollonkult war auch in 
P. vertreten Tolstoi Z 1904 Jan. klass. Phil. 
1. Minns 616, 11. In archaischer Zeit stark 
hervortretend war der Kult der Aphrodite, Her- 
rin von Apaturos. Die Nekropolenfunde zeigen, 
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II 46ff. Taf. If. Fabricius VDI 1940 I 201 10 daß auch die Griechen von P. das Totenreich fern 


(russ., Kurzbericht). Koleher BCA XXVII 52, 
11 Grabstein in situ. Der Königssohn der Mach- 
Iyer heiratet die bosporanische Königstochter 
Lukian. Toxaris 51 (Novellenmotiv auf Tatsachen- 
grundlage. Der Name des Volkes ist echt). 
Maioten (s. d.) heißen in den Inschriften M a i- 
ten. Perser Aoraudaons BCA IH 42, 7. Mı- 
dgonäorns BCA XI 53, 190. Ava/n Mirgaßdrov 
(beide Namen persisch) Izv. AMK II 100. ar. III. 


im Westen befindlich glaubten (wie in Olbia Be- 
stattung überwiegend mit den Füßen nach Westen; 
auch jetzt noch tragen wir unsere Toten mit den 
Füßen voran zum Friedhof). Sehr charakteri- 
stisch für P. und das ganze Bosporanische Reich 
sind die Vereinigungen der Thiasiten. Neue In- 
schriften, nach Erscheinen von IPE IV gefunden: 
BCAX 31. 34ff. nr. 23. 26ff. XXVII 42 (wertvolle 
Beobachtungen Skorpils). XXXTII 23. XXXVII 


Psessenz.B. IPE II 6. Römer BCA XXVII 203. 38. XL 104. Izv. AMK II 96. Dazu Novo- 


48 (Gaudentius). Saier BCA XXVII 43 Anm. 
Sarmaten BCA XXXVII 13 (s. 8 20). Ro- 
stovtzeff REG XXXI. Kolobova Izv. 
AMK C 416ff. (Sprache der Sarm.). Sinder (s. 
d. Nr. 1). Siraker BCA X 66, 69. Skythen 
Lukian Toxaris #4ff. Terrakottafiguren CR 1899, 
18. 1913—1914, 102. Der bärtige Mann, Terra- 
kotfen der Sammlung Loeb II 3, Taf. LXXI ist 
ein typischer Skythe. Der Deutung Sieve- 


sadskij Trudy sekc. arch. III 5öff. Zebelev 
Izv. AMK CIV 45ff. Synodos ist der engere Kreis 
der Amtsträger. Der 'Thiasos hat ephebischen und 
nationalpolitischen Charakter (Amter yuurasıag- 
xns, veavıoxdoxyns IPE IV 210. 211). Sorge für 
würdige Bestattung, um moralisches Niveau, um 
Erziehung der Kinder. Die gefundenen Steine 
sind alles Grabsteine. Die Gottheit, der die Ver- 
ehrung der Thiasiten gilt, trägt synkretistisch- 


kings kann ich nicht folgen. Rostovtzeff30 monotheistische Züge. 


Iranians Taf. XXIII 3 (Gefäß von Kul Oba, zwei 
Skythen trinken Blutsbrüderschaft). Rev. des arts 
asiat, 1933 Taf. LXV a (Leute von P. und Skythen 
im Kampf). Junge Saka-Studien 1939 (Klio, 
Beiheft XLI N. F. XXVIT). Taurer BCA X 
63, 66 dazu Latyschev Izv. AMK II 70f. Zur 
Taurerfrage Djakov VDI 1939 III 72f. Tau- 
roskythen BCA LXII 111,3. Thateer 
z. B. IPE I 8. Dazu dürfen wir BCA XL 107, 20 


Aphrodite Nauarchis, der Sauromat I in Gor- 
gippia einen Tempel errichten läßt, wird doch 
auch von den Reedern in P. verehrt worden sein 
(BCA XXXIII 46). Nur für P. ist der Prophet 
Achaikaros bezeugt, den die Bosporaner besonders 
verehrten Strab. XVI 2, 39 C 762. Die Namens- 
form Booroenvoi läßt auf eine frühe ionische 
Quelle des Strab. schließen. Wir finden in P. auch 
einen ueyas Beds BCA XXXVII 61 und die Große 


XÄaraxns Odrov stellen. Thrakisch sind einige 40 Göttin Rostovtzeff REG 1921. 


Eigennamen, vor allem im Spartokidenhause. T o- 
retenz.B. IPE II 6. 

Das Problem der Mischehen harrt noch der 
Durcharbeitung. Das Inschriftenmaterial ist reich, 
doch ist eine Verteilung der Namen auf die ver- 
schiedenen Völker nur zum Teil möglich, s. o. 
Auch die Bilder auf den Grabsteinen sind wert- 
volle Urkunden, dic noch nicht voll ausgenutzt 
worden sind. Als eine der Folgen der Vermischung 


Die allen Griechen eigene Toleranz in reli- 
giösen Dingen zeigt sich auch in P. Die Große 
Güttermutter von Phrygien hat in P. eine Prie- 
sterin IPE II 17. Komosarye, Gattin Pairisades I, 
stiftet dem Großen Gotte Sanerges und der Astare 
an weithin sichtbarer Stelle ein Dankopfer IPE 
II 346. Niemand stößt sich daran, daß der nicht- 
griechische Mithradates Eupator, der sich aller- 
dings äußerlich der griechischen Kultur ange- 


von Griechen und anderen erkennen wir den Ver- 50 schlossen hatte, in P. eine Opferfeier für Demeter 


Just der grammatisch richtigen Beherrschung der 
Sprache. Verstöße gegen den Sprachgebrauch z.B. 
IPE II 310. BCA X 33, 25. 41, 36. 59, 60. XIV 
116, 38. Izv. AMK CIV 68. 87. 

Bei einer auffallend großen Zahl von Grab- 
steinen aus römischer Zeit sind die Gesichter 
der dargestellten Personen absichtlich zerstört: 
IPE II 219. 232. VI 281. 323. 378. 475. 476. 
BCA III 34, 2. 45, 11. X 37, 30. 42, 37. 43, 88. 


begeht Oros. VI 5, 1. Diese Toleranz hat aber zur 
Folge, daß sogar im ganz besonders konservativen 
Teil der religiösen Tradition, im Totenkultus, all- 
mählich ungriechische Elemente Fuß fassen. Mit 
dem Augenblick, wo der Totenkult sein griechi- 
sches Gesicht verliert, hört die antike hellenische 
Kultur auf. . 

Das Christentum hat recht früh in P. Boden 
gewonnen. Marti hat die interessante Beob- 


53, 48. XIV 129, 49. 130, 50. XVIII 127, 44.50 achtung gemacht, daß längst nicht alle christ- 


128, 45. XXXII 26, 6. XL 94, 3. LXIII 112, 4. 
Izv. AMK 1 379. CIV 80. 81. Es liegt nahe, an 
eine gewaltsame Auseinandersetzung feindlicher 
völkischer Gruppen zu denken. Die Zeit dieses 
Bildersturmes ist unbekannt. Etwas analoges 
sehen wir in Gorgippia, wo die Steinplatten der 
Thiasiteninschriften alle in kleine Stücke zerschla- 
gen aufgefunden wurden. 


lichen Namen in den Verzeichnissen der christ- 
lichen Heiligen zu finden sind ZO XXXI pril. 22. 

24. Eine Bearbeitung der Staatsverfassung des 
Bosporanischen Reiches steht noch aus. Die Zu- 
sammenfassung seiner griechischen Städte zu 
einer Einheit dürfte unter dem Standpunkt einer 
Personalunion erfolgt sein, wobei der Archon von 
P. gleichzeitig Archon aller übrigen Griechen- 
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gemeınden war. Daraus erwuchs dann eine Mo- 
narchie (s. Art. Phanagoreia). Die ‚auto- 
nome‘ Münzprägung von Nymphaion, Phana- 
goreia, wahrscheinlich auch Myrmekion (mit dem 
Münzbild der Ameise) spricht nicht dagegen. Im 
boiotischen Bund prägten die einzelnen Städte 
ihre Münzen weiter Head Num. Chr. 1881, 177#. 
Luria Beotijskij sojuz (russ, der hoiotische 
Bund) 1914, 65f. Zebelev Izv. AMK CIV 13. 
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Inschriften Eupators in Tanais beweist nicht, daB 
er dort seine Residenz hatte. Inschriften Bospo- 
ranischer Herrscher finden sich nicht nur in P,, 
sondern auch in anderen Städten des Bosporani- 
schen Reiches. Münzen Podschiwalov Be 
schreibung nr. 24. 52.Sanromates] Münzen 
Kat. Rum. Mus. nr. 276. Giel Kl. Beitr. nr. 28. 
29. Neue Erwerb. nr. 71-79. BCA XXXVI 
Taf. IV 9. Guide to the prineipal coins VIII B 46. 


Pantikapaion 


Das Königtum von P. nimmt unter iranischem 10 Inschr. BCA XXXVII Taf. II. XL 92ff. (bosp. 505 


Einfluß den Gedanken der Belehnung durch die 
oberste Gottheit auf RostovtzeffBCA XLIX 
1ff. Taf. Iff. 

25. Die durchlaufeide Jahreszählung seit 
Mithradates folgt der pontischen Aera, die auf die 
Tag- und Nachtgleiche Herbst 297 v. Chr. ge- 
stellt ist. Latyschev IPEII S. XXXIIH. Pon- 
tika 94. Sie sollte richtiger Bithynische genannt 
werden Reinach Mithradates Eupator deutsche 
Ausg. 259. s. noch o, Bd. I S. 685 Nr. XXV. 

26. Der chronologische Ansatz vieler Herrscher 
der ‚einheimischen‘ Dynastie beruht auf den 
Jahreszahlen der von ihnen herausgebrachten 
Münzen (iel Neue Erwerbungen (1891) auch 
russ. ZP V Taf. IV. VII. Durch Namen auf neu hin- 
zugekommenen Inschriften konnte die Hertscher- 
liste etwas vervollständigt werden. Im folgenden 
ist das neu hinzugekommene Urkundenmaterial 
verzeichnet. Sammelübersichten Bertje-De- 


== 208). LVIII 33f. IPE IH 57 neu verbessert 
Latyschev Izv. AMK I 28 = SEG III 607. 
Führt eine Reform des Münzwesens durch Zograph 
VDI 1938 II 287#. Num. Chr. 1938, 99ff. 
Rheskuporis II Münzen Giel Neue Erwerb. 
nr. 80. BCA XXX VII Taf. III 8. Rheskuporis Hin- 
weis auf Abstammung von Herakles läßt auf 
dynastische Streitigkeiten schließen. Sauromat 
UI Münzen Podschiwalov Beschr. nr. 27 


20 —80.Oreschniko v Zur Münzkunde nr. 7—11. 


Rheskuporis Ill (Nr. 4) GielNeue Erwerb. 
nr. 81. 82. Sauromates IV konnte erst durch 
Münzen aus dem Funde von Taraktas (s. Art. Tho- 
torses) chronologisch bestimmt werden (bosp. 572 
= 275). Er ist der Gegenkönig des legitimen Herr- 
schers Teiranes, der auch erst seit dem Funde 
von Tarakta5 durch datierte Münzen vertreten ist 
(bosp. 573, 575, 576 = 276-279). Chedos- 
bios ist neu. Inschr. BCA LIV 65ff. Vielleicht 


lagard ZO XXIX 117#. mit vier Taf. Heliogr. 30 gehört er in die Lücke 280—283, für welche Jahre 


(bosporanischa Münzen mit Monogrammen). 
Minns die Münztafeln am Ende des Bandes. 
Satyros I (Nr. 4). Er ist nicht König von 
Pontos, sondern vom Bosp. Reich. Nymphaion 
zahlte keine Beiträge an Athen Zebelev Izr. 
AMK CIV 24ff. s. Bd, XVII S.1602. Leukon! 
(Nr. 3). Neue Inschrift BCA LXIII 109. Eume- 
los (Nr. 11) Münze Podschiwalov Beschrei- 
bung (1882) nr. 17. 18. Leukon II Podschi- 


Münzen des Thothorses zu fehlen scheinen. Rha- 
dampsadios. Münzen Giel Neue Erwerb. 
nr. 83. 84, Inschr. BCA X 26, 21. Rhesku- 
poris VI renoviert die Stadtmauern von Gor- 
gippia BCA LVIII 38 (bosp. 632 = 335 n. Chr.). 
lzv. AMK II 80. SEG II 480. Diuptunes ist 
neu. Inschr. CR 1882—1888, 22f. = IPE II 
4915. 820. 

27. Eine Geschichte des Bosporanischen Rei- 


walov Monnaies (1887) Taf. I 5—7. 11—13. Hy-40 ches, aus unmittelbarer Interpretation des ge- 


giainon. Keramischer Stempel BCA XI 156, 
711. Skorpil Festschrift Bobrinskoj 31ff. mit 
Taf. (Münzen nr. 1.2.3). Oreschnikov Num. 
Sb. U 37. Spartokos11IPodschiwalov 
Katal. Rum. Mus. nr. 234. Monnaies Taf. I 4. 
Saumakos Suppl.-Bd. VIS. 653. Asandros 
(Nr. 4) Münzen Giel Kleine Beitr. Taf. IT 22. 
V 7,8. Inschrift seiner Gattin Glykareia BCA 
XXXVI 14fl. 64. Dynamis-Rostovtzeff 


samten Quellenmaterials abgeleitet, gibt Ro- 
stowzew Skyth. 168ff. und erneut CAH VII. 
IX. X. Zebelev behandelt die Gründungsge- 
schichte Izv. AMK CIV 7#ff, aus einer Interpre- 
tation der Funde archaischer Zeit. Er stellt fest, 
daß erst einzelne Fernhändler in P. vorfühlten; 
die Gründung der Kolonie erfolgte später, etwa 
Mitte des 6. Jhdts. Deren Entwicklung zum Bosp. 
Reich leitet Zebelev Bull. Acad. Leningrad, 


Izv. d. taur. gel. Archivkomm. LIV (1918) 46ff. 50 Cl. des humanites 1930, 799ff. Cl. des sciences so- 


(Münzen). Drevnosti XXV (1916) IH. JHStEXXXIX 
38ff. (Bronzebüste). Polemon I Münzen Pod- 
schiwalov Beschreibung Nr. 19. Kat. Rum. 
Mus. nr. 237. Giel Neue Erwerb. nr. 66. Aspur- 
gosPodschiwalovnr.21.Giel nr. 63-65. 
Kotys I Inschr. Gattin Eunike, Sohn Resku- 
poris (I) BCA XXXVII 70,7.Rheskuporisl 
Münzen Podschiwalovnr. 23. Gielnr. 69. 
BCA XXXVI Taf. III 3. Inschr. XLV 91ff. XLVII 


ciales 1934, 589ff. aus rein wirtschaftlichen Grün- 
den ab. Auf die Wichtigkeit einer strategischen 
Beherrschung des gesamten Kimmerischen Bospo- 
ros habe ich demgegenüber oben und im Art. 
Phanagoreia hingewiesen. 

Die Gründungslegende. Eustath. Dion. per. 
311 heißt P. xtioua nadös Aintov. Es sei nach 
dem vorbeifließenden Pantikapes P. genannt wor- 
den. Das Gleiche, nur vollständiger gibt Steph. 


109f.Sauromates I Münzen Kat. Rum. Mus. 60 Byz.: @xiodn dt zaga Aintov acıdös, Aaßovros zör 


ar. 254. Giel Kl. Beitr. ar. 27. Neue Erwerb. 
ar. 70. Inschr. BCA XXIII 39 (bosp. 407 = 110 
n. Chr.). Doklady Ak. Leningrad 1930 B 224f. 
(Freilassungsurkunde vom 28. X. 103). Kotys 
II Münze BCA XXXVII Taf. II 4. Rhoime- 
talkes (Nr. 4) Münze ebd. II 7. Inschr. BCA 
LXIN 109 or. 2 (Stadtmauerbau in Kaisareia). 
Eupator (Iulius Nr. 218). Die Auffindung von 


ronov napü Ayanıov od Irvdov Paoıliws xal 
xaltoayros m» nor And TOD mapappforros n0- 
tauod Ileyuıxanov. Wir haben Reste guter alexan- 
drinischer Gelehrsamkeit vor uns, wie sie häufig 
bei Eust. zu finden sind. Die Beziehung des un- 
genannten Aietessohnes zu P. findet ihre Erklä- 
rung Schol. Apoll. Rhod. III 200 b Wendel Hiio 
yag pnow (Dion. Skytobrach.) vlods yrdodaı Ibm 
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&v rols Tönoıs Ereivors. olg Ovduara Tv Ilegosds xal 
Ainıns. rovrovs Ötnxaraoyeiv Tv xapar, zaö 
Ainımv ut» Kolxav xal Maiwröv, Ileoosa ök 
Tavgıxjs zvpıedoar. Die Tochter des Perseus, He- 
kate, heiratet ihren Oheim Aietes, hat dann zwei 
Töchter Kirke und Medeia. Da den Kommentator 
für die Zwecke seiner Sacherklärung nur Medeia 
interessiert, sagt er nichts darüber, ob Hekate 
und Aietes nicht auch Söhne hatten. Ja und nein 
ist gleichermaßen möglich. Zu dieser ganzen My- 
thenschilderung paßt die Wiedergabe bei Steph. 
Byz. und Eust. genau. Wir dürfen also von einer 
epichorischen (iranischen, nicht kolchischen) Sage 
sprechen, die die griechischen Kolonisten in P. 
vorfanden und übernahmen. Die Griechen fanden 
eine Siedlung, die schon P. hieß. Auch der Wech- 
sel der Landesbewohner (Kimmerier und Skythen) 
spiegelt sich in der Sage. Im einzelnen dürfen 
wir den Inhalt der Legende nicht pressen. 
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Aus der Geschichte von P. sei hervorgehoben: 
der imperialistische Gedanke einer Beherrschung 
des gesamten Euxeinosgebietes, der von den pon- 
tischen Königen ausgeht und von Mithridat Eu- 
pator beinahe verwirklicht worden wäre. Der 
Kampf Roms mit ihm um die Vorherrschaft, der 
diesen Gedanken weiterführt, aber schließlich an 
der Weite des Raumes und den zu vielen unbot- 
mäßigen Völkern und Fürsten scheitert. S. dazu 
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10Rostovtzeff BSA XXII Journ. rom. stud. 


1917, 27#&, Novosadskij Trudy sekeii ar- 
cheol. IV (1928) 345ff. Kalistov VDI 1988 II 
276ff. Wagner Die Dislokation des röm. Hee- 
res 128. 187. Das Einflußgebiet von P. und dem 
Bosp. Reiche im Osten von der Maiotis. Hier 
steht die Forschung noch in den Anfängen. Münz- 
funde im Kreis Melitopol CR 1899, 127 nr. 5. 
Gebiet Kuban 1897, 65. BCA XXVII 38, 34. Ge- 
biet Maikop 1899, 131 nr. 3. Die vielfältigen Be- 


Steph. Byz. beruft sich für die Namensform 20 ziehungen von P. zur griechischen Welt im Ko- 


von P. auf Eustochios (s. d. Nr. 2). Dazu Suid. 
E 3755 Adler ooye ... xal doxaokoyiav Kanna- 
doxias xal Aoınar &dvür. Das dürfte doch wohl 
bedeuten, ‚und der übrigen Völker, die rund um 
den Euxeinos leben‘. Wir haben die ganze Kette 
vor uns: Unbekannte Erstquelle, daraus Diony- 
sios, daraus Eustochios, daraus Steph. Byz. Daß 
der P.-Mythus mit dem klassischen nicht über- 
einstimmt, verschlägt nichts: der Scholiast nennt 
selbst mehrere Formen der Sage, 

Das gewerbliche Leben in P. ist noch wenig 
bekannt. Die frühere Forschung wandte dem 
Thema zu wenig Aufmerksamkeit zu, die kommu- 
nistische überspitzt viel. Urkundiiche Belege aus 
dem Leben des Handwerks sind in sehr geringer 
Zahl bekanntgeworden. Zufällig werden Töpfe- 
reien aufgedeckt & 20. Über eine Steinmetzwerk- 
statt Marti ZO XXXI pril. 731. Gefunden wur- 
den rohe Stelen, Halbfabrikate, Fertigware. BCAX 


lonialgebiet des Euzeinos und in Althellas. Der 
Versuch einer Übersicht des vorliegenden Mate- 
rials wird hier gegeben (s. u. das alphabetische 
Verzeichnis). Weitere Funde werden Zufälligkei- 
ten von Stätten ständiger oder langandauernder 
Beziehungen zu scheiden lehren. Das Queilenmate- 
rial ist außerst ungleichmäßig. Vgl. auch Art. 
Pairisades. Neuen Zuwachs brachten die In- 
schriftenpublikationen von Athen, Delos, Delphi, 


30 Rhodos (Maiuri Nuova silloge 1925). Wichtige 


Zusammenfassung Grakov VDI 1939 III 231M8. 
(Text russisch, Inschriften urkundlich). Sehr 
wichtig, aber noch nicht voll ausschöpfbar, weil 
nur teilweise gesichtet und publiziert, die Am- 
phorenhenkel und analoge keramische Urkunden. 

Handelsbeziehungen, Perrot Rev. hist. IV 
iff. (Handel im Euxzeinos), Mistenko Izv. 
Univ. Kijev 1878 (Athen — P.). v.Stern Comp- 
tes-Trendus Congrös arch. Kairo 1909, 225. Ro- 


74, 84 ist ein Verlegenheitskauf: das Relief stellt 40 stovtzeff CAH VII 579. Ziebarth Bei- 


einen Mann dar, die Inschrift gilt einer Frau. 
Aus Literatur und Kunst weist P. vorerst 
wenig Namen auf. Isyllos Syll.® 424, 51. Hil- 
ler v. Gaertringen IG IV 128. 83. Ro- 
stovtzeff CAH VII 588, 2. Zebelev Do- 
klady Akad. Leningrad 1929, 193ff. Smikros, 
Dichter und Philosoph SEG II 482 (4.—8. Jhdt.). 
Izv. AMK II 92 nr.1. Sphairos von P., Stoiker 
Beloch IV I, 708, 1; u. Bd. IITA S. 1683 


träge zur Geschichte des Seeraubs und Seehandels 
im alten Griechenland 1929. Zum Getreidehandel 
Gernet Melanges d’hist. anc, 1909. Koce- 
valov Naukov. 2 II Charkov 1927, 33, Rh. Mus. 
LXXXI. Ins Gebiet des Sklavenhandels gehört 
die Ausfuhr von indigenen Maioten, Sarmaten, 
Sindern. Angehörige dieser Völker konnten nur 
aus P. (oder anderen Häfen des Bosp. Reiches) 
nach Hellas gelangen. Skythen konnten ebenso 


Stratonikos S. des Zenon, Schriftsteller BCA LIV 50 auch in Olbia verhandelt werden. Die Frage nach 


“il nr. 5. Über Theater und Agone Semenov- 
Zusser VDI 1940 I 205 (Kurzbericht. In P. 
stellt er auch Gladiatorenkämpfe fest). Wander- 
prediger (Iegenden über Apostelmission an der 
Nordostküste des Euxeinos, ein Beitrag zur Ge- 
schichte der altchristlichen Literatur) Petrovs- 
kij ZO XX (1897) 298. 

Musikpflege bezeugt u. a. eine Lyra mit bron- 
zenem Schallgehäuse in Form einer Schildkröte 


Aleksejevskaja BCA LVIII 140ff. Taf. IX. 60 


Namen von bildenden Künstlern sind noch nicht 
bekannt. Eine sehr hohe Stufe hat die Kunst der 
Goldschmiede erreicht, wie die wunderbaren 
Schmucksachen auch aus den ungriechischen Grä- 
bern zeigen. Sie können nur von ortsangesessenen 
Meistern gefertigt sein, die mit den vornehmen 
Nichtgriechen verkehrten und deren Geschmack 
genau kannten. 


der Herkunft der athenischen Staatssklaven (roy- 
ooraı IG 12) ist noch nicht klar gelöst. Kultur- 
geschichtlich bemerkenswert ist die Bezeichnung 
Zwöls‘ 5 roevn Hesych. Sie dürfte am ehesten 
aus Korinth oder Athen stammen. Ein Beitrag 
von Grakov über den nordeuxinischen Sklaven- 
markt lag 1934 druckfertig vor Izv. AMC IV 
210, 8. 

Die auswärtigen Beziehungen von P.: 

Ägypten. Zwei Bosporaner Preisigke Sam- 
melbuch III 6831, Zeit Spartokos II. Rostov- 
tzeif CAH VIII 580, 2. Gesandte Pairisades IT 
s. d. (Nr. 2). 

Amastris. Münze CR 1897, 72. Ehrung Rhee- 
kuporis II 517 bosp. —= 221 n. Chr. IPE I 42. 
Grabsteine II 285. Marti Izv. d. Taur. Ges. I 
(1927) 118f. 

Amisos. Münze CR 1866 S. VIII. 1897, 72f. 
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(62 Ex.). 1913-1915, 140. (Nekropole auf der 
Landzunge Tuzla) Proxenie IPE II 1 Zeit Pairi- 
sades I. Grabsteine II 286. 287. 286 I (S. 308) 

Arkadien. Ehrung Leukons I. bald nach 369 
IPE II 4. Vgl. auch Kromnos. 

Athen. Panathen. Preisamphore des Archon 
Neaichmos (320—819) CR 1912, 38. 49, Skor- 
pil BCA LX 7. Abb.27. Weihgabe Spartokos 
III (307/6) IG II®, 731 A 21f. 732, 14f. Ehrung 
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Kromnos (doch wohl Arkadien vgl. d.) Grab- 
stein IPE II 291 4. Jhdt. (ehemaliger Söldner?) 
Kypros. Grabstein IPE II 292 4.—3. Jhdt. 

Kyzikos. Stater CR 1912, 39 Head-Svo- 
ronos Taf. II 10. Ehrungen Syll.3 798. 799. 
SEG IV 707. 

Myfilene. Ehrung Leukons für Zollvergünsti 
gung Syll.? 212. Zebelev ergänzt uexor Ödxa 
zaAdvıov (Grakov zu nr. 32). Grabstein, Mann 


des Spartokos III Febr. 288 Syli.3 370. IG II2 653. 10 und Frau IPE TI 294. 


Ehrung der Pythodoris (Ende 1. Jhdt. v. Chr.) 
Syll. or. 376. IG II2 3433. Grabsteine IG HM? 
8424—8431. 9252— 9257. 10248— 10244. Die Ver- 
besserung Hygiainon 10244 ist evident richtig. 

Bithynien. Die Küste durch Sauromat II. 490 
bosp. = 193 n. Chr. von Seeräubern befreit IPE 
II 423. S. auch Amisos, Nikaia, Tios. 

Byzantion. Um 300 v. Chr. Weihgeschenk an 
Aphrodite IPE II 21. 


Nikaia. Ehrung Sauromates I. 413 bosp. = 
117 n. Chr. IPE II 39. 

Odessos. Grabstein 3. Jhdt. v. Chr. IPE II 
295. 

Olbia. Ehrung eines Olbiopoliten gemeinsam 
mit 18 anderen Städten, 2.—3. Jhdt. n. Chr. IPE 
I? 40. Schiffsverkehr 332, Grabsteine (Kaiserzeit) 


202—204. Amphorenhenkel. Die Embleme Bogen 
im Goryt BCA XI 76 ar. 307. Keule des Herakles 


Chalkeden,. Proxenieverleihung durch Pairi- 20 XI 18ff, nr. 2a. b, 242. 259? 260? 831. 333. 355 


sades I IPE II 2. 

Chersonesos. (Sevastopol). Münzen des Pairi- 
sades I. und II. (je 1) Thothorses (3). Rheskupori- 
den (10) BCA XXI 173f. Beziehungen im 3. Jhdt. 
IPE I? 344, um 108 v. Chr. Syll.3 709, Brief Pole- 
mons I. IPE I2 704, Gesandter der Dynamis !186. 
2354. Gesandter? ins Bosp. Reich um 60-70 
1196. 2420. Zeit Sauromates I BCA XXVII 37, 33 
{in Partenit gef.). Grabsteine IPE II 302. 303. 


302 I (S. 312). IV 402. Amphorenhenkel BCA 80 


II 133 o. or. 51.148 or. E1. X 60f. nr. 225 a. b. 
226. 231; 62f. or. 233. 234. 235? 236 ag. 238. 

Chios. Grabstein IPE IT 468. 

Delos. Proxenie IG II 4, 609 3. Jhdt. v. Chr. 
Weihgeschenk Syll.® 1126 um 100 v. Chr. S. auch 
Art. Pairisades Nr. 2. 

Dephi. Theoren aus P. Bull. hell. LII 1898. 
um 260. Proxenie Syll3 585 ar. 10 (195/94 v. 
Chr.). 439 s. Art. Pairisades Nr. 3. Freilassungen 


entsprechen Münztypen von Olbia und dürfen 
dieser Stadt zugesprochen werden. Strittig zwi 
schen Olbia und Sinope ist das Emblem Adler 
über Delphin BCA XI 61f. nr. 227—230. 232. 
237 (2 Ex.). 225. 296. 298-300. 321. 369. 371 
Ziegelstempel 297. 297 a. 

Olympia. Ehrung für den Führer einer bospo- 
ranischen Cohorte (Zeit Hadrians) Inschr. v. 
Olympia 447. ‚ 

Ein Paphlagonier im Kampf gegen die Maiten 
gefallen (4. Jhdt.) IPE II 296. 

Paros. 3 Amphorenhenkel BCA XI 143 
ar. 625a.b.c. 

Peiraieus = Amisos. 

Phokaia. Bosporanische Cohorte, Zeit Ha- 
drians IGR IV 1328, 

Phrygien. Weihung an die Myrno Bovyia IPE 
117. 

Prusias am Hypios. Ehrung des Rheskuporis 


(hellenistische Zeit) SGDI 1992. 2108. 2110. 2142 40 II 520 bosp. = 223 n. Chr. IPE H 43. 


2163. 2274. Fouilles de Delphes, epigr. II nr. 228 
7. Vgl. Daux Delphes Kap. V. 

Elis. BCA XL VII 109 (gef. in Gorgippia = 
Anapa). Die Verwunderung Latyschevs über 
die Beziehungen von P. zu einer so weiten Stadt 
ist nicht mehr begründet. Vgl.2z.B. Arkadien 

Ephesos. Weihegabe Leukons BCA 109, 1. 
Amphorenhenkel BCA XI 143 nr. 626. 

Herakleia am Pontos. Münze CR 1903, 51. 


Rhodos. Ehrung des Pairisades II IPE 11 35. 
Handelsunternehmer 1. Jhdt. v. Chr. IG XIH, II. 
Grabsteine (hellenist.) 514. 525—527. Maiuri 
ar. 166. 229. 233. Clara Rhodos II 232 nr. 122. 
Amphorenhenkel. CR 1859, 139. 1860, 88f. nr. 1f. 
1861, 168 nr. 1. 2. 1901, 53 (70 Ex.). BCA_ II 
152#. IV or. 1—66. XI 88ff. nr. 372a ff. (304 Ex.) 
nr. 389 sehr später Zeit; nr. 455 b weiß Skor- 
pil das Zeichen N nicht zu deuten. Zahlzeichen 


Abb. 89. Ehrungen für Rheskuporis IV IPE II 46 5050° nr. 488 scheint wegen des andersartigen 


vom J. 546 bosp. = 249 n. Chr. 44 vom J. 547 
bosp. = 250 n. Chr. Grabsteine des 3. und 
4. Jhdts. v. Chr. IPE II 288. 289. IV 399 (Nym- 
phaion). 444 (Gorgippia). Amphorenstempel Gr a 
kov Izv. Ist. Mus. I 173. Taf. I 5. Kriege mit 
Spartokos und Leukon Polyain. V 23. 44. VI 9 
3. 4. Aristot. Oecon. 112,8 p.1947b3Zebelev 
Izv. AMK CIV 15f. 
Kallatis. Grabstein BCA LVIII 23 nr. 8. 


Kerkinitis. (Jevpatorija) Münze CR 1899, 127 60 


nr. 4. 

Knidos. Amphorenhenket BCA IH 151F. nr. 1 
—8. XI 140f. or. 608f. (18 nr.). 143 nr. 624 
schreibt Skorpil Knidos zu, spricht aber von 
den glänzenden Glimmerblättchen, die den Am- 
phoren aus Thasos eigentümlich sind. 

Komana. Münze CR 1897, 72. 

Kos. Weineinfuhr Demosth. XXXV 35. 


Lehms nicht aus Rhodos zu sein; nr. 545 v deutet 
der Herausgeber K als Kaoveiou; eher wäre an 
das Zahlzeichen 20 zu denken. Annuario II (1916) 
124 nr. 268, 3. 

Römer. Ehrung Hadrians BCA XLV 9, 1. Ca- 
racallas IPE II 34. C. Memmius von der cohors 
Cypria IPE II 293. L. Volusius, cohors Cypria, 
Bilingue BCA III 39,5. Latyschev Rer. arch. 
194. 

Samos. Silbermünze CR 1908, 116. 

Stnope. Münzen: CR 1866 S. VIII. 1897, 72f. 
(2 Ex.). 1899, 127 nr. 7. Inschr. Rev. arch. 1916, 
345 ar. 7 vgl. IPE IV 72. Cumont Studia Pon- 
tica III 246 nor. 273, dazu Reinach Rev. arch. 
1920, 185f. Grabsteine IPE II 298 (Turnlehrer), 
299 BCA X 67, 71 vom J. 421 bosp. = 124 u. 
Chr. XIV 124, 47. XVII 132, 49. Grakov 
Drevnegreceskije keramiceskija kleima (russ. Die 
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altgriechischen Amphorenstempel mit Astynomen- 
namen Moskau 1929, dazu Kocevalov Phil 
Woch. 1933, 630ff.) stellt fest, daß der Ton der 
Scherben mit Astynomennamen nicht aus Olbia 
stammt und hält deren Herkunft aus Sinope für 
wahrscheinlich. Vgl. auch o. über die zwischen 
Olbia und Sinope strittigen Stücke. 

Smyrna. Statue Zenons, des Sohnes der Py- 
thodoris IGR IV 1407. Vor 18 n. Chr, als er 
König von Armenien wurde. 

Sparta. Weihgabe für Hekate von Sparta IPE 
11 23, 3. Jhdt. v. Chr. 

Syrakus. Münze CR 1897, 65 (gef. im Kuban- 
gebiet). Grabstein IPE JI 300, 4. Jhdt. v. Chr. 

Thasos., Amphorenhenkel CR 1859, 189 
(19 Ex.). 1860, 88f. nr. 4-6. 1862, 27 or. 4. 
1901, 53 (20 Ex.). BCA III 149£. II nr. 1—20. 
XI 128, nr. 555ff. (73 or.) nr. 568 erklärt Skor- 
pil die Buchstaben AI als Zahlzeichen (also 
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gleiche sagt mit anderem geophysikalischem 
Aspekt Zosim. IV 20, 3 dx rs Ind 108 Tardewc 
xorapepoukuns iklos 6 Kuıupiowos Anoyamdeis 
Böonogos, Auch Mart. Cap. VI 626 bezieht sich 
auf den Kimmerischen Bosporos. 

Es ist natürlich, daß die Griechen die Erd- 
teilgrenze von der Küste Euxeinos an landeinwärts 
rechnen. Alle Zeugnisse, die vom Tanais als der 
Grenze Europas sprechen, beziehen sich zuerst 
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10 auf den P.-Tanais = Kimm. Bosporos: Dion. 


per. 14, wiederholt Schol. Aesch. Prom. 789f, 
{der nur Sehol. Dion. per. 14 und Eust. z. St. er- 
wähnte einheimische Name Silis, Plin. n. h. VI 
20 Sinus, ist irrtümlich dem Tanais-P. beigelegt, 
er gehört zum asiatischen Tanais — laxartes 
Plin. n. h. VI 49. Solin. 49, 5). Ptol, VII 5, 6. 
Anon. per. 70. Schol. Aesch. Prom. 790. 801 und 
auch Aristot. de mundo III p. 391, wo der orevo- 
tarog ioduös vom Hyrkanischen Meere her die 


1}. Monat?), nr. 580 nennt zwei Ex. Eins mit M, 20 Halbinsel Taman ist. Sein zwis ö} dr 1od loduob 


also 40, eins mit d. h. 80. Die als knidisch 
beschriebene Amphore 143 nr. 624 dürfte wegen 
Glimmerbättchen thasisch sein, vgl. o. Thasos. 
LI 121, 6 nr. 

Thessalonike. Grabstein eines Sauromaten CIG 
II 1978. 

Thrakische Krieger IPE II 290. 

Tios. Grabsteine IPE II 301. Aus eingeführtem 
Stein (Ereuyar) BCA LVIII 23 nr. 9. 


röv Tavaı rorauöv sionxacım spiegelt eine wei- 
tere Stufe der Entwicklung des geographischen 
Weltbildes der Griechen: die Maiotis ist ihnen 
genau bekanntgeworden und als die wirkliche 
Mündung des Tanais gilt ihnen die an ihrem 
Nordostende. Bei Ptol. VIII 10, 2 werden Tanais 
und Kimmerischer Bosporos klar getrennt. Wenn 
die Argonauten aus dem Euxeinos in den Tanais 
fahren Schol. Apoll. Rhod. IV 284 = FGrH 1 


Unbekannt, welche Stadt. Bruchstück eines 30 F 18 b, so fahren sie in den Kimmerischen Bospo- 


Proxeniendekrets BCA XXVIL 58 nr. 13, 
[Erich Diehl.) 

Pantikapes. 1) Der vorskythische Name des 
Kimmerischen Bosporos, jetzt Meerenge von 
Kertsch, nur Skymn. 850 aus Ephoros. Steph. Byz. 
Ilavrıxänarov. Eust. in Dion. per. 311. Ammian. 
Marc. XXI 8, 80, wo Vossius die handschrift- 
liche Überlieferung per patapes angustias richtig 
in per Panticapes angustias verbesserte. 


ros und dann weiter flußaufwärts. 

Den Namen P. fanden die Griechen schon vor. 
In der langen Zeit ihres Zusammenlebens mit den 
Skythen hätte er bestimmt eine deutliche Spur in 
der Überlieferung hinterlassen, wenn er zum 
Sprachschatz der Skythen gehört hätte. Wir fin- 
den ihn aber überhaupt nur in der Gründungs- 
sage von Pantikapaion (s. d. &$ 27) und in den 
Reflexen der griechischen wissenschaftlichen Li- 


Die Ortslage des P. wird durch die Stadt Pan- 40 teratur. Also haben auch die Skythen den Namen 


tikapaion bestimmt, an der er vorüberfloß. Chrest. 
Strab. VII Mavrıxzanavor idovrar Eni r@ orduarı 
fs Mawwrldos Aluvns. Skymn. beginnt seine Be- 
schreibung der Gegend in zwei Absätzen, die pa- 
rallel 835 mit Pantikapaion und 850 mit dem P. 
beginnen. Herodot nennt IV 45 als Grenze Eu- 
ropas und Asiens neben dem Phasis auch die 
Meerenge von Kertsch, allerdings schon mit dem 
Namen Tanais, of ö& Tavam röv Mauimv xal 


schon vorgefunden und bald durch einen eigenen 
ersetzt. Dazu stimmt, daß der Name Tanais über- 
all dort auftritt, wo wir den Namen P. erwärten 
müßten. Somit ist der Name Tanais skythisch 
(oder iranisch überhaupt) und der Name P. vor- 
skythisch. Aus historischen Erwägungen dürfen 
wir ihn als kimmerisch ansehen. Dem entspräche 
dann genau seine Umsetzung in den griechischen 
Sprachgebrauch als ‚Kimmerischer Bosporos‘. Der 


zogdma a Kınulora Atyovor. Daß dieser Tanais 50 Name Tanais wird auch von der Sprachwissen- 


die Meerenge selbst war, sagt mit aller Deutlich- 
keit Arrian peripl. 29 dguära: u» ano Aluyns is 
Mawwridos, Eoßalkeı dE eis Aiuyv vv zod Ebkeivov 
Ilovrov (ebenso Prokop. bell. Got. IV 4, 10). Der 
an Pantikapaion vorbeifließende rorauds ITarrı- 
zarıms ist also die Meerenge, der Kimmerische 
Bosporos selbst. Minns 569 hat das Richtige 
nicht erkannt. Er wird in der Antike oft als Ta- 
nais oder als die zweite Mündung des Tanais in 


schaft als iranisch erklärt, ihr Urteil über den 
Namen P. steht noch aus. Dr 

2) Oberlauf eines Flusses in den Rhipaischen 
Bergen Dion. per. 314f. und die ihn wiederholen- 
den Nikeph. Blemm. 270ff. Eust. in Dion. per. 
311. Avien. 449. Zugleich mit ihm wird der Ar- 
deskos genannt, der die entgegengesetzte Rich- 
tung nimmt (didvdıya kopuveove Dion.). Etwa 
im südlichen Drittel des Ural fließen vom West- 


den Euxeinos bezeichnet, wobei als erste die des 60 abfall die B’elaja in nördlicher Richtung (Haupt- 


jetzigen Don ins Asowsche Meer genannt wird 
Skymn. 887. 872 (aus Ephoros). Strab. VII 4, 5 
C 310. Schol. Dion, per. 14. Porph. in Hor. carm. 
III 29, 28. Schol. Lucan. III 277. Anon. per. 69. 
76. 82. Hierher gehört auch die Vorstellung, daß 
der Tanais die Maiotis durchfließt und somit im 
Kimmerischen Bosporos wieder in Erscheinung 
tritt Lykophr. 1288, wiederholt im Schol. Das 


zufluß der Kama), der Uralfluß (hieß früher Jaik) 
in südlicher (mündet ins Kaspische Meer). Von 
diesen beiden könnte einer dem P. entsprechen. 
Rei den sehr unklaren Vorstellungen der grie- 
chischen Geographie über den Osten Europas kann 
ein Ansatz dieses P. nicht als sicher gelten. Vom 
Westabfall des Ural laufen alle Gewässer zum 
Eismeer oder zum Kaspisee. Die Richtung zum 
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Euxeinos oder zur Maiotis ist durch die Wolga ge- 
sperrt. Da Dion. per. den Herodot kennt, dürfte 
seine Nachricht vom Quellgebiet des P. im Ural 
mit seiner Voıstellung einer Mündung des P. 
au der Euzeinosküste zusammenhängen. Damit 
wäre gegeben, den Oberlauf des P. der B’elaja 
gleichzusetzen und dem Uralfluß den Ardeskos 
oder Aldeskos (in beiden Artikeln wird keine An- 
setzung versucht). 


Pantikapes 
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Gerrhos- und Hypakyrisfrage endgültig lösen 
helfen. 

Schon Latyschev IPE II, Karte, hat mit 
Vorbehalten den Ingulee und den südlichsten Arm 
des Dn’epr in seinem verästelten Unterlauf als P. 
angesetzt. 

Bei Herodot lassen sich folgende Teilstücke 
erkennen. IV 19 bildet ein P. die Grenze gegen 
die weiter östlich lebenden Nomaden. Wir haben 


Pantimathoi 


Ob bei der Nennung der Rhipaischen Berge 10 es mit dem südlichsten Arm im Unterlauf des 


nicht etwa eine Verwechslung mit den mittel- 
russischen Höhen vorliegt, sei dahingestellt. In 
diesem Falle wäre die Schwierigkeit mit der 
Wolga behoben, die dem Ptol. schon bekannt ist, 
v8, 12. 17. 

3) 4) Die Nachrichten über einen P. im Ge- 
biet des Unterlaufes des Borysthenes gehen alle 
auf Herodot zurück. Sein Bericht ist von den 
Nachrichtengruppen Nr. 1 und 2 unabhängig. 


Borysthenes zu tun. 54 kommt ein P. von Norden 
dx Aiuvns. Zwischen ihm und dem Borysthenes 
leben die Georgoi. Soweit könnte dieser P. mit 
Latyschev dem Ingulec gleichgesetzt werden, 
denn das ist der einzige bedeutende Zufluß des 
Borysthenes von Norden her und seine Lage ent- 
spricht der Schilderung des Siedlungsgebietes der 
Georgoi. Die Fortsetzung des Beriehts Herodots 
stimmt aber dazu nicht, Eedıdoi öb &s rhv ’YaAalnv, 


Von den acht großen Flüssen IV 47 sind Istros 20 ragausıpdusvos dt Tabınv ı@ Bopvodevsı ovu- 


== Donau, Tyras — Dn’estr, Hypanis = Bug, 
Tanais = Don einwandfrei wiedererkannt. Die 
.übrigen P., Hypakyris, Gerrhos werden nur hier 
erwähnt. 

Herodot schildert das ganze skythische Gebiet 
von Olbia aus. Sein Bericht fußt auf persönlichen 
Erkundungen bei Kennern des Landes IV 16. 
Fehlerquellen müssen wir, außer gelegentlichen 
Mißverständnissen rein sprachlicher Art bei 


uioyerar. Hier sind wir wieder an der Südseite des 
Dneprdeltas. Es könnte sich nur um einen Delta- 
arm handeln, der dem P. von 19 entspräche. 

In dem Zeugniskonglomerat Plin. n. h. IV 83 
dürfen wir im Passus P. amnis qui Nomadas et 
Georgos disterminat eine Wiederholung aus Hero- 
dot. IV 18. 19 erkennen, auch sein quidam P-en 
confluere infra Olbiam eum Borysthene tradunt 
geht auf den P. im Dneprdelta, den Flinius un- 


seinen Unterredungen mit den Skythen (durch 30 nütz dem Hypanis gleichsetzen will. Zudem zeiht 


einen Dolmetscher) vor allem in dem Nebenein- 
ander gleicher Ortsnamen und der Überschichtung 
sprachlich verschiedener Bezeichnungen des glei- 
chen Objektes voraussetzen, der natürlichen Folge 
des Wechsels vorskythischer und skythischer Sied- 
ler. So kommt z. B. der deutsche Flußname Aa 
vielerorts vor, in Rußland gibt es mehrere Flüsse 
B’elaja und unzählige Cernaja retka. Eine Hügel- 
gruppe bei Riga wird russ. gora Kangar, lett. 


Kangarkalns, deutsch Kangerberge genannt; russ. 40 


gora, lett.kalns, Hivisch kanger sind alle = deutsch 
Berg. Minns 17 gibt (ohne Analyse) Beispiele 
aus dem modernen Südrußland, doch ließ er sich 
in seinen Vermutungen durch den Gedanken an 
einen einzigen P. behindern und lehnte den 
sicheren Fall einer Ansetzungsmöglichkeit ab, s. 
Nr. 1. 

Herodots Informatoren waren bestimmt gute 
Kenner von Teilen des Landes (gegen Minns 17), 


er seine Quelle unrichtig eines Irrtums, denn 
der zweite Hypanis, der von einigen fälschlich 
nach Asien gesetzt sein soll, ist wirklich der asia- 
tische Fluß Hypanis — Kuban, der bei der Kert- 
scher Meerenge mündet. Den Akesines (s. d.) 
setzt Tomaschek ansprechend der Molo&naja 
gleich, aber der Ansatz P. —= Samara ist deshalb 
unrichtig, weil dieser linke Nebenfiuß des Dn’epr 
oberhalb der Stromschnellen mündet, 

Es ergibt sich also folgende Zweiteilung: 

3) der heutige Ingulec, Herodot. IV 54 Anfang, 

4) der damals südlichste Arm des Borysthenes 
in seinem Unterlauf, der die Hylaia berührte und 
im Delta mündete, Herodot. IV 18. 19. 54 Ende. 
Mela II 5. Schol. Dion. per. 314, wo ovrapns Eorı 
zo lorow von Latysche v 1890 z. St. in Boov- 
odevsı zurechtgestellt wurde, anon. per. 75. 

[Erich Diehl.) 
Pantilius von Horat. sat. I 10, 78 etwa im 


doch war weder ihnen noch Herodot die Vielfalt 50 J. 719 = 35 verächtlich als eimez bezeichnet und 


gleicher Bezeichnungen bewußt geworden. Sein 
sorgfältiger Bericht gibt trotzdem die Möglich- 
keit, das geographische Bild des antiken Sky- 
thiens zum Teil wiederzuerkennen. 

Herodot schildert die Gegend südlich des 
Borystheneslaufes als baumlose Steppe. In der 
jetzigen Nogaischen Steppe dürfen wir also im 
Altertum keinen großen Fluß vermuten, der spä- 
terhin ausgetrocknet wäre. Die Ausdehnung der 
Hylaia umschreibt er nicht. Die Flüsse, die er IV 
46ff. nennt, sind alle schiffbar und vom Meere 
aus erreichbar. Sie werden zusammen mit den 
Völkern erwähnt, deren Siedlungsgebiete sie be- 
grenzen. Darin liegt für die weitere Forschung 
ein objektives Kriterium. Bei künftigen Ausgra- 
bungen können differenzierende Analysen der 
Sachfunde zur Feststellung der einzelnen Sied- 
lungsgebiete entscheidend beitragen und die P.-, 


als Beurteiler seiner Dichtung zurückgewiesen, 
vielleicht aus derselben Familie wie die angesehe- 
nen municipalen Würdenträger von Anagnia Vater 
und Sohn L. Pantilius (CIL X 5925 = Dess. 
6260); s Kießling-Heinzez.d. $t. 
[F. Münzer.] 

Pantimathoi ([lavtinodoı), unbekannte Völ- 
kerschaft, die Herodot. III 92 mit zur elften der 
zwanzig persischen Satrapien rechnet: Kdozıoı d& 


60 za HTavaixaı xal Hlarıiuadoi ze xal Aageltar Es 


TWwvro ovupeporres dmaooın Talavıa Arayiveor * 
vouos Evöexaros odros. Tomaschek S.-Ber. 
Akad. Wien CII (1882) 176 deutet den persischen 
Namen des medischen Stammes aus altpers. patht, 
*ganthi, bakh. path, paitta-n usw. ‚Weg, Pfad‘. 
Herzfeld Archäol. Mitt. aus Iran I (1929) 93 
und 102 untersucht, inwieweit dem griechischen 
Text Herodots altpersische Satrapienlisten zu- 
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grundeliegen, die entstellt und ergänzt sind, und 
erläutert dabei das änaf Asyousvov P., dem er 
fälschlicherweise ständig die Endung a: statt or 
.- Herzfeld glaubt auch Gründe zu haben, 
die P. in Tabaristän zu suchen. Als Grundform 
sei Jlavdtua-raı anzusetzen, und analog Ilavdıa- 
Aaıoı ) Fahliyän, IIavönvn ) Fahan könne man P. 
im Namen der tabaristanischen Stadt und des 
Gaues Firim (älter Parim), dem Sitz der Käran, 
wiederfinden, 

Pantimia s. Iulia (Nr. 584). 

Pantise (/lav/t/ion). Nymphenname auf 
einem apulischen Vasenbild aus Rubi, Jahn 
Vasenb. 15 Taf. 2. CIG IV 8489; die Nymphe 
wird auf der Szene, die die Tötung des Minotau- 
zus durch Theseus zum Gegenstand hat, von einem 
Satyr verfolgt. [Rudolf Hanslik.] 

Pantius, Bischof in Numidien, Mitadressat 
eines Schreibens des Kaisers Constantin I. vom 
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urkunden vom J. 41 n. Chr. aus Gorgippia (dem 
heut, Anapa) finden wir (Latyschev Inser. 
orae septentr. Ponti Euxini II 400. 401. Schü- 
rerS.-Ber. Akad. Berl. 1897 I 204.) Bes Öwioro 
navrorgaropı edloynrö. Sehürer behauptet, 
diese Bezeichnung der Gottheit sei schlechthin 
jüdischh dem außerbiblischen Sprachgebrauch 
durchaus fremd. Das wird nach dem vorher An- 

führten wenigstens für zavroxgdrwg sich nicht 


Pantomatrion 


[Johanna Schmidt.] 10 halten lassen, mögen wir auch in den Inschriften 


eine ‚eigentümliche Mischung spezifisch jüdi- 
scher religiöser Begriffe mit ebenso spezifisch 
heidnischen‘ haben. 7. P. findet sich schließlich 
häufig in den Zamberpapyri: Pap. Gr. Mag. II 
nr. VII 961 (S. 42) Preis.;: Aeded nor, 6 & ı® 
orEpEB nvsöuarı, ddpazos, navroxpdtwe, xrlorns 
av dewv, nr. XII 238 (S. 74) dedod wor, ö &x 
@v Ö’ dviumv, ö navrorgarwe Peds; 250 (S. 75) 
KÜQLE, NAYTOXLATWE, ÄyıE xal Ökornora ndrımv; 


5. Februar 330 an die Teilnehmer einer afrikani- 20 nr. XIII 761 (S. 122) dedod wor, 6 &x züv 6’ äve- 


schen Synode (Mansi II 498C. Optatus Milev. 
cd. Ziwsa S. 213. Seeck Regesten mit S. 14, 13). 
[W. Enßlin.] 
Pantobares (I/avroßapys), Epiklesis des Ha- 
des in einer Grabinschrift aus Thyrrheum in 
Akarnanien aus dem 2. Jhdt. v. Chr. (Bull. hell. 
X 178 ar. 3. Kaibel Suppl. Epigr. 481b 3. 
IG IX 1, 489): 6 navroßapns Aaße u’ Aröns. Hades 
ist der Allerdrücker, Allüberwältiger. 
. Kruse.] 
Pantokrator (ITarroxgarwe) ist Epiklesis 
1. der Isis in einer späten Inschrift aus Megalo- 
polis (IG V 2, 472): navroxpdrwg Aaroıw Env 
£dero Bloıs. Wichtig ist die Anmerkung: non iam 
cum Thesauro pro solius Dei epitheto habendum 
est; sed ex Hebraeorum more aegyptio in grae- 
corum deorum velut Mereurii eretiei (Kaibel 
815) cultum et papyrorum magicarum usum tran- 
sissc videtur, idquod exempla a Deismanno et 


Nordenio mihi allata probant, Indessen mag hier 40 


sofort hinzugefügt werden, daß wenigstens der 
Gedanke dieser Epiklesis schon früher auch den 
Griechen bekannt war (vgl. Eurip. frg. 904. Soph, 
Trach. 127 und die Epiklesis Pankrates). In ägyp- 
tischen Bereich gehört auch eine Weihinschrift aus 
Delos (Bull. hell. VI 502, 25): 2. Kara rodotayua 
Oselgidos Au ı@ navıwr xoaroüvrı xal Mntoi 
Meyaln tf} navıwv xoarovon. Der erste Herausgeber 
Hauvette-Besnault findet in den beiden 


80 aufgeführt. 


uwv, 6 nayroxeatwp; nr. XIV C (S. 132) Enı- 
xaloduni oe To» Ev 1@ xeved nvesuan, Öeıvdv, 
Gogarov, navroxodropo, Veöv deav. [gr. Kruse.] 

Pantolabus, scurra bei Horat. sat. I 8, 11, 
wiederholt II 1, 22,s. Mallius P. o. Bd. XIV 
S. 912 Nr. 14. [F. Münzer.] 

Pantoleon 1) wird als Verfasser eines Koch- 
buches von Poll. VI 70 an der Spitze einer Auto- 
renliste vor Mithaikos (o. Bd. XI S. 934) u. a. 
[W. Kroll.} 

2) Presbyter und Archimandrit des Venan- 
tiusklosters in Konstantinopel, unterschrieb die 
Bittschrift der Mönche an die Synode von Kon- 
stantinopel im J. 518 (Mansi VIII 1055 B. 
Schwartz Acta conc. oeeumen. HI S. 70, 37). 

3) Bischof von Iuliopolis in Galatien, nahm 
536 an dem Konzil von Konstantinopel teil 
(Mansi VII 974D. 1147D. Schwartz Acta 
cone. oecumen. III S. 118, 81. 185. 65). 

[W. Enßlin.] 

Pantomatrion (Ilavrouaroıor), Stadt auf 
Kreta, bei Ptolem. III 15, 5 zwischen Kap Dion 
und Rhethymnon, bei Plin. n. h. IV 12, 59 zwi- 
schen Amphimalla und Aptara genannt; Stad. m. 
m. 346 aber erwähnt ein Amphimatrion als Hafen 
von Eleutherna, also auch in der Gegend zwischen 
Kap Dion und Rhethymnon. Sonst wird P. noch 
bei Steph. Byz. genannt. 

Die Verschiedenheit der Benennung scheint 


Gottheiten das syrische Götterpaar Adad und 50 durch Kontamination ähnlicher Namen (Mül- 


Atargatis (vgl. auch Gruppe II 1585); aber 
Syll.3 1138 denkt mit Recht an ägyptische Gott- 
heiten. In mem. dell’ Instit. I p. 183 Il nr. 7 
wird berichtet von einem in Montelione gefunde- 
nen Achat, auf dem Zeus dargestellt ist mit der 
Beischrift ITavroxoarwp. Weiter führen von grie- 
chischen Gottheiten die Epiklesis P. 3, Dionysos 
in einer Inschrift aus Ephesos (Inser. Brit. Mus. 
III 600): za deg& Toü narroxodrogos Hsod Auovioou 


lerGGMI513.Hirschfeldo. Bd. IS. 1942) 
verursacht zu sein, die beim Überbliek über die 
Parallelüberlieferung deutlich wırd (s. nächste 
Seite). 

Daraus ergibt sich, daß ein Ort Amphi — 
westlich von Rhethymnon zwischen Minoa (Ap- 
tara) und Hydramos anzusetzen ist. Das ist Am- 
phimalla (auch bei Strab. X 475. Steph. Byz. er- 
wähnt. Inser. Cret. II p. 183). Wo steht aber P. 


xal Ards Ilavellnviov xal Hpalorov. Die Inschrift 60 am rechten Fleck, bei Plin. n. h. IV 12 oder bei 


stammt aus der Zeit des Kaisers Hadrianus, und 
tatsächlich ist wohl dieser hier gemeint(W.Weber 
Unters. z. Gesch. d. Kaisers Hadrian 216). 4. Her- 
mes — Eriunios in einer Inschrift des 2. Jhdts. 
aus Rithymna auf Kreta (CIG 2569. Kaibel 
Epigr. Gr. 815, 11): xal od ö&, zarzoxparwe 
Egıoörıe, tovde Yuidoooıs. 5. Hades (Orph. hym. 
18, 17). 6. In zwei Inschriften, Freilassungs- 


Ptolem. III 15, 5? Die Entscheidung hängt da- 
von ab, wie man die Entstehung von ‚Amphi- 
matrion‘ erklärt, ob vom 1. oder vom 2. Bestand- 
teil aus. Müller GGM I 513 korrigiert Stad. 
m. m. 346 nach Ptol. III 15, 5. Vielleicht weist 
die Verbindung von Amphimatrion mit Eleu- 
therna darauf, daß P. östlich von Rhethymnon 
liegt (Guarducei Inser. Cret. II p. 142); dort 


831 Pantomatrion Pantomatrion 832 
Stad. m. m. 345f. Plin. n. h. IV 12, 59. Ptolem. III 15. 
Minoa Minoa Minoa 
Aptara Drepanon 
Amphimatrion Pantomatrion Amphimales Kolpos 
Hydramos Amphimalla 
Binnenort Eleutherna Rhethymnon Rhethymnon 
Astale Panormos Pantomatrion 
Binnenort Eleutherna Kytaion Dion, Kytaion 


hat aber Plin. IV 12 statt P. ein Panormos. 
Daher setzt Guarducci ebd. p. 43. 142 ein- 
fach P. mit Panormos gleich und bestimmt seine 
Lage nach dessen Ansatz (s. den Art. Panormos 
Nr. 5). Nun heißt es aber im Stad. m. m. 346: 
"Yöoauos ... nöAıs Eoriv, Eyeı alyıalaov zaleirar 
de ni nolıs Eisvdioa‘ nei SE avaßfivar And Tod 
Augınarplov oradıoı v’. ano Aupınarplov els 
AozaAnv orddior 2. Auumv Eorıv edorduws, Exeı 
Döwo « Erreidevr Tievdtoa ano 

Hier ist sicher verwirrt die Verbindung von 
Eleutherna mit einem vor Hydramos (wie die 
Wiederanknüpfung an Amphimatrion besagt) ge- 
nannten Ort, es ist also nach diesem eine Lücke 
zu konstatieren, in die gewiß (Guarducei Il 
p. 142) auch die Nennung von Rhethymnon ge- 
hört. Wodurch ist die Lücke entstanden? Etwa 
durch den Gleichklang des Anlauts von Amphi- 
matrion und Amphimalla, so daß zu schreiben 


lich der Straße Georgiupolis-Chania für sich 
(vgl.a. Guarducei II p. 183, die Ruinen bei 
Halmyros sind nach Gerola Monumenti veneti 
I 293 nur mittelalterlich). Antike Siedlungen sind 
auf der ganzen Strecke zwischen Kalyvia unter- 
halb Aptara (Kisamos Aptaron? Pashley Tra- 
vels in Crete I 49 ohne Autopsie) und Hydramos- 
Dramia (Pendlebury 369. Guarduccei II 
p. 183, von hier stammt eine kaiserzeitliche 


oraölav »’.20 Heraklesstatue halber Lebensgröße im Museum 


von Chania Inv. Glypt. 41 Deffner Odonogıxal 
&rrunwosıs €, Funde von Gräbern nach Aus- 
sage der Einheimischen) bzw. Koresion am See 
von Kurnes (Pendlebury 370) noch nicht be- 
obachtet. 

Bei Dion und zwar anscheinend östlich davon 
auf Rogdia hat Buondelmonti 120. 147 ed. 
Legrand P. als eivitas in monte sublimo ange- 
setzt, in qua duae cisternae cum columnis in saxo 


wäre: Amphimalla-Hydramos-Rhethymnon -Am- 30 seulptis ac templa dirupta apparent. Schließlich 


phimatrion-Astale (dann stände also Amphima- 
trion in der Überlieferung gleichwertig neben P.)? 
In diesem Falle scheint mir die doppelte Einfüh- 
rung von Eleutherna sachlich nicht bedenklich, 
denn — der Küste näher gelegen als Oaxos (zu 
dem Guarducci II p. 43 das nur im Stad. m. 
m. 347 genannte Astale in der Bucht von Bali — 
Reste Taramelli Mon. Line. IX (1899) 3171. 
Guarduceillp.43. Pendlebury Archaeo- 


muß noch zugunsten eines Ansatzes östlich von 
Rhethymnon, aber getrennt von Panormos, hin- 
gewiesen werden auf die Siedlung von Stavro- 
menos (12 km östlich von Rhethymnon), die noch 
des Namens entbehrt, ein Umstand, der wieder- 
um, zumal bei der Nähe von Eleutherna für einen 
Ansatz von P. östlich von Rhethymnon sprechen 
würde — eine Entscheidung ist mit unseren Mit- 
teln bisher nicht möglich. Die genannte Siedlung 


logy of Crete 363 — rechnet), könnte Eleutherna 40 liegt auf der Höhe, die die Ebene von Rhethym- 


sehr wohl mehrere Häfen, also Amphimatrion 
bzw. P. und Astale (die Entfernung nach Panor- 
mos und Bali ist ungefähr gleich weit) gehabt 
haben (obwohl man beide lieber zu Oaxos ziehen 
möchte). 

Andererseits würde die Bildung Amphimatrion 
in ihrem vereinzelten Auftreten im Stad. m. m. 
346 auch zu verstehen sein, wenn im Originaltext 
des Stad. wie bei Plin. Amphimalla auf P. gefolgt 


non vor dem Herantreten des Gebirges an die 
Meeresküste nach Osten begrenzt und von dem 
aus der Gegend von Eleutherna zum Meer herab- 
führenden Tal trennt, dem jetzt die Straße von 
Candia-Perama nach Rhethymnon folgt. Die Sied- 
lung ist bisher (Guarducei Inser. Cret. II 
p- 268. Pendlebury 294) irrig zu Rhethym- 
non gerechnet worden; allein schon das breite 
Bett des Flusses von Platanos bildet eine scharfe 


wäre. In diesem Falle würde die Verschiebung 50 Grenze, und die Stadthöhe, die (ähnlich Eleu- 


bei Ptolem. sich durch die Anziehungskraft des 
Namens Panormos erklären, der dann seinerseits 
wieder bei Ptolem. durch P. verdrängt worden 
wäre. Dann aber kann das Fortleben des Namens 
Panormos, sofern dies auch nach dem im Art. 
Panormos Nr. 5 Ausgeführten gesichert erscheint, 
für die Richtigkeit der Reihenfolge bei Plin. als 
Beweis gelten, und danach ist P. nicht mit Pan- 
ormos zu gleichen, sondern in der Gegend zwi- 


therna) allseits in Terrassen neogener Bildung 
abfällt, stellt sich deutlich als Siedlungsmittel- 
punkt vom archaischen Typus dar. Aus ihrem 
Gebiet stammen: Obsidianstücke im Museum 
von Rhethymnon, spätmykenische Gräber Ma- 
riani Mon. Line. VI 211. Marinatos Mitt. 
Berl. Ges. f. Höhlenforschg. 1928, 7. Pendle- 
bury 294; Grabstele des 5. Jhdts. Deltion VI 
Par. 163 Abb. 13, besser Journ. hell. stud. LVII 


schen Kap Drepanon und Rhethymnon anzusetzen, 60 42. Pendlebury 350, zur Datierung und Ein- 


am oder westlich vom Golf von Amphimalla, des- 
sen Lage indes auch noch nicht fest bestimmt 
ist (ohne genaue Ortsangabe verzeichnet Pendle- 
bury 369 jetzt zerstörte römische Reste), und die 
größte Wahrscheinlichkeit hat ein Ansatz auf der 
Höhe von Georgiupolis, die das kleine sumpfige 
Tal von Halmyros von der Küstenebene trennt, 
oder auf der in Terrassen abfallenden Höhe süd- 


ordnung KirstenD. dor. Kreta 21f. (m. Nach- 
trag in II). Inschriften der Kaiserzeit Inser. Cret. 
II, XXIV 1. 25, dazu nach Aussage der Einhei- 
mischen eine große Zahl von Mauerresten und 
Münzfunden griechisch-römischer Zeit in größerer 
Tiefe am Strand nordöstlich des heutigen, bei 
den Kampfhandlungen im Mai 1941 zerstörten 
Dorfes bis zum Herantreten der Felsen ans Meer 


833 Pantomimus 


an der ‚Skaletta‘ (Karte 1 :50000, Bl. Rhethym- 
non). Pithosgräber sollen im Tal von Chamailevri, 
am Westabhang der Stadthöhe, gefunden sein, 
eine geometrische Nekropole am Hang unter- 
halb von Adele nach mündlicher Mitteilung des 
Finders (Funde von Rhethymnon). Auch die Fund- 
stätten von Pankalochori: Heiligtum subminoi- 
scher Zeit Arch. Anz. 1933, 198. Pendle- 
bury 240. 256. 262; römische Reste Pendle- 
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eine solche gibt und nicht vielmehr gilt, daß 
beim Griechen jeder Tanz ein Stück P. war. Da- 
durch erklärt es sich auch, daß über die Anfänge 
des P. so lange Zeit völlig unklare, ja falsche 
Vorstellungen herrschen konnten, 

2. v. Wilamowitz nennt (GGN 1896, 
231), den römischen P., der das Drama zerstört 
und dann abgelöst hat, den Nachfolger auch der 
Hilarodie und Lysiodie in dem beliebten Vortrag 
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bury 370 und Pigi: spätmykenisches Kuppel- 10 einzelner tragischer Cantica, den Nero übte, den 


grab mit Larnax und darin Gefäßen, u. a. 
Thymiaterion, 500 m nordöstlich vom Dorf Arch. 
Anz. 1940, 305. Theophanides Zxemeis 
Eraıglas Konrıxöv Zrovdor II (1939) 529; christ- 
liche Grabinschrift Inser. Cret. II, XXIV 12 an 
den nach Westen zu sich anschließenden Höhen 
dürften zu dieser Siedlung zu rechnen sein, die 
danach von spätmykenischer bis in christliche 
Zeit dank ihrer Verkehrslage und dem Besitz 


wir aber auch aus viel früherer Zeit belegen 
können‘ und führt dort (A.1) ein Liedchen aus 
der Anth. Pal. (XI 195) an, das von Vorträgen 
dramatischer Szenen durch einen Tänzer spricht 
(die übrigen dort beigebrachten Stücke haben mit 
dem P. nichts zu tun). Diese Formulierung ist 
insofern vorsichtig, als sie die beiden genannten 
Gattungen des Mimus unter anderem 
(‚auch‘) als Vorläufer des P. und zwar des römi- 


eines Teiles der Küstenebene in ansehnlicher Größe 20 schen P. gelten läßt; sie ist aber anfechtbar, 


bestanden hat. Für sie könnte nach der Vermu- 
tung über die Lage von Allaria bei Guarducei 
Inser. Cret. IIp. 3 zu Inschr. Il neben P. auch der 
Name dieser Stadt in Frage kommen (doch ist 
hier die dialekt-geographische Einordnung bei 
Kieckers Die lokalen Verschiedenh. im Dial. 
Kretas, Diss. Bonn 1908, passim auf den Karten, 
nicht berücksichtigt). Im Volksmund gilt die 
Höhe von Stavromenos für Agrion, dessen Name 


weil sie dem römischen P. eine Wirkung zu- 
schreibt, — die Zerstörung des Dramas —, die 
sich schon lange vor seiner Zeit zeigte und von 
dem griechischen P. ausging. Doch wird eben das 
Vorhandensein dieses griechischen P. von all 
denen {vor und nach v. Wilamowitz) igno- 
riert oder gar geleugnet, die in Bathyllos und 
Pylades (22 v. Chr.) die Begründer des P. 
schlechthin sehen, Sie stützen sich dabei auf eine 


aber nach Pendlebury 350f. 371 in einem Ort 80 Nachricht bei Athenäus (I 20 D): ıjs dexnoews 


südlich von Rhethymnon erhalten sein soll, der 
Funde griechischer und römischer Zeit geliefert 
habe; wie nicht selten bei Pendleburys Orts- 
angaben ist dieser nicht aufzufinden. Jedenfalls 
ist nach alledem die Benennung der Höhe als P. 
möglich, wenn auch nach dem Charakter der 
Überlieferung über P. nicht zu erweisen. Zu an- 
geblichen Münzen von P. s. den Art. Pannona. 
[E. Kirsten.} 
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Übersicht: Begriffsbestimmung (1.). 

Der griechische P. vor 22 v. Chr. 
(2.—10.); er entspringt dank der Volksanlage (3.) 
aus Kult- (4.) und Einzeltanz (5. 6.), z.B. der 
Pyrrhiche (7.); der Inhalt kommt aus der Tra- 
gödie (8.). Einzelnachrichten (9. 10.). 

DerrömischeP., vor22v. Chr. (11.) 
und das ‚Epochenjahr‘ 22. 

Der griechisch-römische P, von 


Tas roayırs xalovukvns no@ros elonynens yEyove 
BadvAlos 6 Alebavöoeis, Öv Yo navrouiuovs 
soxnoaoduı Felzvxos. rovrov zöv Badvilov prow 
Agıorovıxos ai IlvAadnv nv Trakımyv Öpxnor 
ovoryoaodaı xıA. Dem stimmt Hieronymus zu, 
der zur Chronik des Eusebius (22 v. Chr.) be- 
merkt: Anno XXII Pylades Oiliz pantomimus. 
cum veleres ipsi canerent alque sallarent, primus 
Romae chorum et fistulam sibi praecinere Teeit. 


40 Und diese Nachricht wird auch noch von Zosimos 


hist. I 6, 1 übernommen. So galt bei vielen, die 
über den P. schrieben, das Jahr 22 v. Chr. als 
das Jahr der Begründung des P, überhaupt. 
Sittl Gebärden d. Griech. u. Römer 247. 
Vuillier La danse (1898) 27. Friedlän- 
der®162. II 124. Nur vereinzelter Widerspruch 
erhob sich gegen diese Ansicht: Warnecke 
N, Jahrb. 1910, 580. L. Robert Herm. LXV 
110. Der letzte Aufsatz benützt wiederholt Bier 


22 v. Chr. an (13.—24.): Stoffe (13. 14.). 50 De saltationibus pantomimorum. Diss. Bonn 1917 


Solistentum (15.). Teilnahme der Frauen (16.). 
Auftreten des P. (17.). Begleitung (18.). Eignung 
und Erziehung zum P. (19.). Publikum (20.). 
Verbreitung des Spiels (21.). Seine Bewertung 
(22.). Soziale und rechtliche Stellung der Künstler 
(23.). Außere Geschichte. Personalien (24.). 

1. P. hieß sowohl der Darsteller wie auch die 
Darstellung von Gefühlen (Stimmungen), Charak- 
tereigenschaften und Handlungen durch rhyth- 


(erschienen 1921, leider nur in wenigen litho- 
graphierten Exemplaren); diese Diss. hat das Ver- 
dienst zum erstenmal eine Reihe von Tatsachen 
zu dem Zweck gesammelt zu haben, das Vor- 
handensein eines P. vor ienem Jahr 22 v. Chr. 
nachzuweisen. 

3. Längst nämlich vor jenem Jahr gab es 
einen griechischen P. Er hatte seinen Ursprung 
im pantomimischen Tanz, der im Kult und in 


mische Bewegungen des ganzen Körpers oder 60 der Gymnastik der Griechen eine große Rolle 


einzelner Körperteile. Vom Mimus unterscheidet 
sich der P. schon dadurch scharf, daß hier der 
Darsteller selbst weder sprach noch musizierte. 
Andere, nicht minder deutliche Unterschiede 
werden sich in der Wahl des dargestellten Stoffes 
u.a. zeigen. So klar also die Grenze zwischen 
Mimus und P. zu erkennen ist, so unsicher ist 
die zwischen P. und Tanz überhaupt — wenn es 


n..1. wr_ a. mr an 


spielte. Voraussetzung dafür, daß der Tanz eine 
solehe Entwicklung nehmen konnte, ist die natür- 
liche Anlage der Griechen zu einer Verbindung 
von Tanz und Mimik. ‚Kein Volk war empfäng- 
licher für die schöne Form und Harmonie der 
Gestalten als das hellenische. Das lebendigste 
Volk mußte in der lebendigsten und anschaulich- 
sten aller Ausdrucksformen auch die höchste 


nm 
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Stufe erreichen, in der Orchestik.‘ Weege Tanz 
in der Antike (1926) 2. Dazu kommt, daß im 
antiken Tanz immer — selbst da, wo mehrere 
Tänzer oder wo die beiden Geschlechter zusam- 
men tanzten —, jeder für sich tanzte und die 
Arme und den Oberkörper für selbständige Bewe- 
gung frei behielt; es waren nicht, wie bei unserem 
Gesellschaftstanz, Oberkörper und Arme voll- 
ständig immobilisiert, die Bewegung der Beine 
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gehören. Wide Lakon. Kulte (1893) 74f. 
Nilsson Griech. Feste (1906) I2lf. An den 
Hyakinthien in Sparta xogoi reavioxwr maunın- 
Deis elotogovran xal dv Enıywelwv tra monud- 
twv Adovow, 6ErNOTal TE Todros üranspıyusvor 
m alımow dpyalnıv Ind Tov adAlcv zul ınv @önr 
roodvraı Athen. IV 139E. Wide 289. Nils- 
son 131. Getanzt wurde — und zwar wahr- 
scheinlich am Aphroditefest — in Delos der 


durch die Umschlingung der Arme auf ein Mini- 1() y&oavos-Tanz, bei dem 7 Knaben und 7 Mädchen 


mum eingeschränkt. Emmanuel La danse 
Grecque antique (1896) 27. 329. Diese Freiheit 
der Körperbewegung unter das Gesetz der Schön- 
heit gestellt, mußte zu Einzeltanz- und Reigen- 
bildern voll schönen Sinnes führen. Daß der 
Grieche vom Tanz, der ihm xwovusns aws is 
wvxfjs (Athen. XIV 628C) entstand, eine hohe 
Auffassung hatte, läßt sich schon aus Homer 
nachweisen, wo zu den ständigen Würzen des 


zur Erinnerung an die Rückkehr des Theseus von 
Kreta (der auch in Delos gerastet und gefeiert 
hatte) ein wiunua av dv T® Außvovdg@ nepıodar 
xal due&döwr darstellen. Plut. Thes. 21. Kallim. 
hym, Del. 304ff. Poll. IV 101. Latte De sal- 
tationibus Graecorum (= RVV XII 3. 1913) 67. 
Nilsson 380. Das Stepterienfest in Delphi 
stellte (Plut. quaest. Graec. 12) ein alunuo ns 
noös ı6v Ilödwva Tob Beob nayns dar. Nils- 


Festes Gesang und Tanz gehören (Il. XVII 569. 20 son 15lff. In dem kleinen Agrai vor den Toren 


6038. Od. IV 15ff. Athen. I 14A. 15CD, V 
180 CD. 181 BCD), dann aber auch an einzelnen 
Zügen des alten Mythos wie der späteren mytho- 
logischen Erzählung, Athene selbst begleitet den 
&vonAuog vouos der Dioskuren mit der Flöte. Schol. 
Pind. P. II 127. Athen. IV 184 F, Apollon wird von 
Pindar (frg. 148) und im hym. Hem. in Apoll. 
515 als ooynorns gefeiert. Rhea heißt in Phrygien 
die Korybanten, in Kreta die Kureten tanzen. 


Athens wurden kleine Mysterien gefeiert, alunue 
ıöv neoi röv Aıövvoorv, Steph. Byz. s. Ayoa. 
Deubner 70. Am Fluß Theren bei Knossos 
war es ein jährlich wiederkehrender Brauch zots 
yanovs (sc. Tod te Aids xal vis Haas) anonıneio- 
dar, Diod. V 72, 4. Nilsson 56. Idealbilder 
eines solchen p. Tanzes um den Altar eines Got- 
tes sind in der Dichtung nicht selten: Eurip. 
Iph. A. 676. Amphion aus Thespiai bei Athen. 


Lukian. salt. 8. Bei der Hochzeit in Lakian. 30 XIV 629 A. Kallim,. hym. Artem. 266. Apoll. 


Ikaromen. 27 spielt Apollon die Kithara, wäh- 
rend Seilenos den Kordax tanzt. Ares, der schon 
in frühester Jugend eine ungewöhnliche Mann- 
haftigkeit und Rauheit zeigte, wird nach einer 
bithynischen Sage (Lukian. de salt. 21) dem 
Priapos übergeben, damit er ein vollkommener 
Tänzer werde, bevor er den Gebrauch der Waffen 
erlerne. Die Musen selbst tanzen um die Quelle 
und den Altar des Kronossohnes. Hesiod. Theog. 


Rhod. I 536. Getanzt wurde — von Frauen — 
auch ıf dexdıy 100 naiöiov Eubul. frg. 3K. bei 
Athen. XV 668D. — S. auch Schmid-Stäh- 
lin I 1, 680. 

5. Viele Tänze pantomimischen Charakters 
erscheinen bald im Rahmen von Götterfesten, 
bald als für sich bestehend. Hier ist vor allem 
der Waffentänze zu gedenken. Die Bedeutung 
alles Tanzens für die Gymnastik wurde hoch ein- 


3. Aphrodite tanzt bei der Hochzeit der Psyche. 40 geschätzt (Plat. leg. 795 E), besonders aber der 


Apul. met. VI 24. Und Polymnia galt als Erfin- 
deripn (Anth. Pal. IX 504, 7) und leidenschaft- 
liche Pflegerin des Tanzes. Lukian. de salt. 36. 
Nonn. Dion. V 104. Aristain, epist. I 26. Sittl 
(s. 0.) 248,1. 

4. Von Kultfesten, in deren Verlauf ein 
pantomimischer Tanz oder eine p. Szene eine 
Rolle spielten, seien beispielshalber einige ge- 
nannt. ÖOsirismysterien in Ägypten mit Panto- 


Wert des Waffentanzes nol&uov re xoela xai 
tograv Evexa. Plat. leg. 796 B. Der Tanz war ein 
Gradmesser für die körperliche Ausbildung; ein 
guter Tänzer versprach auch ein guter Krieger 
zu werden. Athen. XIV 628F. 629 C. Der Waffen- 
tänzer ahmte die Bewegungen des Kriegers im 
Kampf nach (Athen. XIV 623E). Darum waren 
die Waffentänze vor allem bei den Spartanern 
in Übung. Quintil. inst. I 11, 18. Die Arkader 


mimen (deixnka zo» nadfwr) erwähnt schon 50 kannten zufarngıa wer’ adlod xai rafews, die sie 


Herodot (II 171). Schmid-Stählin I 2, 
613, 4. An den Anthesterien in Athen adlo® 
Unoonunvarıos Avyıouods Oproürau zei nerafu 
ms Oopews Enoroiias Te rail Deoloylas za uw 
os "Doau, ra 68 &s Nlupar, ra d& ws Baryaı 
roarrovamr Philostrat. vit. Apollon, Tyan. 73, 13 
Kays.. A Mommsen Feste der Stadt Athen 
(1898) 394. Deubner Att. Feste (1932) 104, 4. 
109. An den Thargelien trieb man früher in 


alljährlich im Theater zeigten. Polyb. IV 20, 12. 
Bei Xen. an. VI 1, 5 tanzen zuerst die Thraker 
einen Waffentanz unter Flötenbegleitung, der 
Kampf, Waffenraub, Bestattung zeigte; nach den 
Thrakern traten Ainianen und Magneter auf (VI 
1, 8); sie tanzen unter Flötenbegleitung eine 
Szene aus dem ländlichen Leben: ein bewaffneter 
Pflüger wird von einem Räuber angefallen und 
setzt sich zur Wehr. Endlich (VI 1, 11) folgt 


Athen die paguaxoi durch die Stadt und zum 50 der Solotanz eines Mysiers zur Flöte; er tritt mit 


Tor hinaus; ra rois Oapynliois Ayduzva tovwrv 
Gromumnnard Eorıv. Harpoer. 5. gaguaxcc. 
Mommsen 470. Deubner 181. Das Kar- 
neenfest in Sparta ist ein wiunua oreanıwuxfs 
aywynjs, dessen Einzelheiten Athen. IV 141E 
beschreibt; besonders der Lauf der Staphylo- 
dromen zu Ehren des Apollon, bei dem der 
Vorläufer als Tier verkleidet war, dürfte hieher- 


zwei Schilden auf und stellt damit bald ein 
Kämpferpaar, bald einen einzelnen Kämpfer vor. 
Eine &vörlıos ögrynos war auch bei den Kretern 
beliebt, Strab. X 480. Und bei den Sybariten 
bewegte sich die ganze Reiterei nach den Klän- 
gen eines Orchesters. Plin. n. h. VIII 157. Einen 
bunten Reigen von Waffentänzen nennt Athen. 
XIV 630 A, wobei er die reieoıds als orgarıwrıxn 
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ögxnoıs hervorhebt. Latte 31. 78. Weege 
51. Einen Schwertertanz schildert auch Xen. 
symp. II 11. 

Eine besondere Rolle unter den Waffentänzen 
spielte die zupoiyn. Ihre klassische Beschreibung 
verdanken wir Platon: leg. 815A. Sie ahmte 
lauter Bewegungen und Finten nach, die der 
Hoplit und der Bogenschütze im Kampfe kennen 
mußten. Vor allem aber galt es Schnelligkeit zu 
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ı0 paülor,. Obszöne Mimik war wohl besonders 
mit den doeAyf ziön dexnoswr Ev ıjj tis dowvos 
zegıgoe& Poll. IV 101 verbunden; s. Bd. XI 
S.460. Man kann dabei wohl an die Bauchtänze 
der Primitiven denken; nur waren natürlich bei 
dem Stand der städtischen griechischen Zivili- 
sation die sinnlichen Reize solcher Tänze viel 
raffinierter. Als solche Tänze werden an der eben 
genannten Stelle bei Pollux aufgezählt: andxıvos 
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zeigen, die sowohl der Angriff wie der Rückzug 10 Athen. XIV 629 CF. Latte 9. ändesos 


erforderte. Athen. IV 15D. Bei den Spartanern, 
die sie schon nach ihrem 5. Lebensjahre erlernten, 
galt die zvgoiyn dauernd als noopöuvasua. Tod 
rok£uov. Athen. XIV 631 A. Philostrat. vit. Apol- 
lon. Tyan. 73, 13 Kays. In Athen bildete die 
Pyrrhiche einen Teil des Panathenaeenfestes. 
Schol. Aristoph. nub. 988. Lys. XXI 1. 4. 
Mommsen 98ff. Deubner 34. Tind auch in 
Kreta, wo ihre Heimat gewesen sein soll, wurde 
sie eifrig gepflegt. Strab. X 480. 

6. Auch von den unzähligen übrigen Tänzen, 
von denen wir die Namen und zum Teil auch die 
Eigenart kennen (s. Bd. IVA S. 2233— 2247; bei 
der neueren Literatur ist jetzt nachzutragen: 
Setchan La danse Grecque antique. Paris 1930), 
sind mit höchster Wahrscheinlichkeit alle die- 
jenigen hieher zu beziehen, die wie der bereits 
erwähnte yeoavos-Tanz nach Tieren benannt 
waren; also dAorn& Hesych. s. v., yAadE Hesych. 
Athen. XIV 629 F, A&o» Athen. ebd. Poll. IV 104. 
Außerdem sind sicher als pantomimisch bezeugt: 
16 dyyelırdv  Eurueito oyyuara ayyeior. Poll. IV 
103. Athen. XIV 629 E. yunwves (oder Inoyinw- 
ves). Poll. IV 104. Weege 6. noopasuds (navıo- 
danöv Gowr ulunoıs) Poll. IV 103. Athen. XIV 
629 F, ox@y (oxonös) zara ryv tod ögvidos ulun- 
cv) Poll. u. Athen. ebd. Latte 18,2. Weege 
6. Andere Tänze erfüllten (mindestens zu der 
Zeit, aus der ihre Beschreibung kommt) die Vor- 


(‚Schütteler‘) Weege 6. iydıs Athen. XIV 629 E. 
(Radermacher S.-Ber. Ak. Wien 202, 14). 
Etym. M. ‚Mörsertanz‘ Weege 6. orgößıkos 
Athen. XIV 630A. Suid. Hesych. Latte 23. 
Auch der Avyıouos mag dazu gehört haben (s. o. 
& 4); ‚Biegetanz‘ Weege 6. 

7. Die Entwicklung des P. aus dem kultischen 
Tanz kann auf verschiedene Weise vor sich ge- 
gangen sein. Ein Weg läßt sich am besten an 


20 der Geschichte der zvgolxyn aufzeigen. In einer 


Zeit, die weit vor den ersten auf uns gekommenen 
Schilderungen dieses Tanzes lag, waren Tanz und 
Musik noch nicht getrennt: zaluı Er ol adbroi 
xai 1609 xal @oxoüvro Lukian. de salt. 30, cum 
veleres ipsi canerent atque saltarent. Hieron. 
chron. Euseb. 22 v. Chr. (s. o. $ 2). Die Bemer- 
kung des Athenaeus XIV 629 C: zoös rüs Ev toic 
önlos xıynoss Eyuuvdlorro usa Ts Qöls ge- 
stattet uns auch von den Waffentänzen anzu- 


30 nehmen, daß die Tänzer zugleich die Sänger 


waren; weniger deutlich kann die Frage, ob der 
Gesang zum Tanz oder in den Tanzpausen aus- 
geführt wurde, aus Lukian. de salt. 11 entschie- 
den werden: 76 doua, ö uera&d dgxodusvor Ädov- 
ow, Apooödlıns Enirinols Eorıv zal Eowrwv. Doch 
ist die erste Deutung wieder sicher richtig für 
Apoll. Rhod. II 701ff.: zoodv Enomoarro zahlr 
Inzaınova Boißov ueindusvor. Die Trennung von 
Musik und Tanz ergab sich von selbst: Exsıön 


aussetzungen nicht, unter denen sie dem P. zu-40 xırovuevav 16 dodua iv @önv Eneräparier, 


gezählt werden könnten, weil die Tanzenden 
selbst sprachen oder musizierten: &»deua Athen. 
XIV 629E. Latte 80. Weege 125. Bovöaliya 
Poll. IV 104. Hesych. önogxnuarıxds Athen. XIV 
631 C. Etym. M. Das öruornua war nach Athen. 
I 15D eine ulunoıs t@v bno is Akkews Eoun- 
vevoutvwy noayuarwv (also etwa ein Tanz mit 
Ansager); an einer andern Stelle (XIV 631 C) ist 
aber die Unopynuauxy erklärt als ir 7 dw» 


äusıvov böo&ev Ölkovs abrois Endöerr Lukian. de 
salt. 30. Und so — Musik und Tanz getrennt — 
mag die zvoeiyn in ihrer alten, von ernster Be- 
deutung erfüllten Form Jahrhunderte lang ge- 
tanzt worden sein, am längsten und strengsten 
wohl bei den Spartanern, bei denen sie noch 
Athen. XIV 631 A so kennt. Als ngopiuvasua 
1od moA£uov (s. 0. & 5) galt sie sogar noch in der 
Zeit des Constantius (Themist. or. I 2a) und 


6 xoeös 6ezxeita. Nach der ersten Erklärung 50 Iulian (or. I 11a); ja sogar Narses wendet 558, 


stünde der Tanz dem P. sehr nahe; die zweite 
rückt ihn aber weit ab. Der ersten ist beigefügt, 
daß dieser ünogrnuerxös toonos zur Zeit des 
Xenodamos und Pindaros blühte; das findet seine 
Bestätigung in der Nachricht des Plutarchos (de 
mus. 9), in der Xenodamos Pratinas und Pindaros 
als zomrel ünoeynuarwr genannt werden, zu 
denen dann noch (Hesych. s. Bour:yos Schol. 
Aristoph. Ran. 689) Phrynichos kommt. Flach 


wie er die Mannszucht in seinem Heer heben 
will, unter anderen Mitteln an: & re zvoolımv 
aegıdıvelodu. Agathias hist. II 1. 

Neben dieser zvgeixn steht aber schon sehr 
früh eine ganz andere Art, die sich von allen 
kultischen Beziehungen längst gelöst und den 
guten alten Zweck völlig aus dem Auge verloren 
hat. Schon bei Xen. an. VI 1, 12 läßt ein Arkader 
eine ihm gehörige Tänzerin in leichten Waffen 


Der Tanz bei den Griechen (1880) 7. Schmid-ö0eine voolyn tanzen. Bei Plutarchos (de sera 


Stählin 11, 334f. 2, 171, 4. 

Es ist begreiflich, daß das Vorhandensein so 
vieler Tänze außerhalb des kultischen Bandes 
eine Gefahr mit sich brachte: das Eindringen 
schlechter Sitten in die Orchestik. Und so unter- 
schied schon Platon (leg. 814 E) zwei Arten von 
Tanzkunst: zn» utv t@v xallıcrwr owudrwv Eni 
20 0Euvoy uuovusınv, Thv ÖL T@v aioyıdvav Eni 


num. vind. 9) ist die zugelxn eine prunkvolle 
Nummer auf dem Theater. Knaben &v zıröa 
dtaypvooıs xal ylanvdloıs dAoveyois führen sie 
auf. Knaben und Mädchen, veste nitidi, incessu 
gestuosi tanzen eine Graecanica pyrrica bei Apul. 
met. X 29 und Athen. XIV 631 A nennt die 
avgeiyn seiner Zeit eine Arvvoaxıı is: die 
Tänzer tragen Thyrsosstäbe anstatt der Speere 
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und stellen ra zegi ro» Auövvoovr und ra nepi 
ı0ov ]levd&a dar. Augustinus de mus. 3, 1 sah 
hundert und mehr Pyrrhichisten gleichzeitig 
unter den Klängen eines Orchesters tanzen. Und 
eine völlige Entartung des Geschmacks zeigte 
nach Lukian (Piscat. 36) ein ägyptischer König, 
der Affen in dAoveyides Gewänder kleidete und 
von ihnen eine Pyrrhiche tanzen ließ. Die Vor- 
stellung fand ein verdientes Ende: ein Zuschauer 
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»Ajs Tuounerıorai Baryaı Inaökvros — mit einer 
Ausnahme sind es lauter Titel von euripideischen 
Stücken! Ein Stuckrelief aus der Basilika, die 
vor der Porta maggiore in Rom ausgegraben 
wurde, zeigt eine solche aus einer euripideischen 
Tragödie ableitbare P.-Szene: Agaue schwingt in 
rasendem Tanz in der einen Hand das Haupt 
des Pentheus, in der anderen ein Schwert, 
Weege 104 Abb. 157 nach Memoirs of the 


Pantomimus 


wirft eine Handvoll Nüsse unter die Affen; diese 10 Amerie. Acad. IV Taf, 47. Nur dürfen wir an- 


vergessen alle Dressur, zerfetzen ihre Gewänder 
und balgen sich um die Nüsse. — Einen ganz 
ähnlichen Verlauf nimmt die Entwicklung der 
Pyrrhiche bei den Römern (s. u.). Der alte, ehe- 
dem mit dem Kult eng verbundere Tanz hatte 
sich schon 400 v. Chr. vollständig aus dieser 
Bindung gelöst; wenn Xen. an. VI 1, 11 von 
den Schautänzen im griechischen lager schreibt: 
woxnoarıo borep Ev zals noös Tobs Beods n000- 


nehmen, daß P.-Szenen, die den Stimmungsgehalt 
und die Handlung einer ganzen Partie eines 
Dramas zusammenfaßten, schon weit früher dar- 
gestellt wurden. Athen. I 22 A berichtet nach 
Aristokles, daß ein Telesis oder Telestes, ö Aioyv- 
Aov 6gxnoris, obrws 9 Teyviems, Worte dv 1@ 
dpxeiodan tobs Enta Eni Onßas paveod norjoaı 
z& moaynara Öl öpxnoews. 

In der Zeit, die zwischen diesem Telestes und 


obors, so zeigt gerade dieses Gore, wie weit 20 Apolaustus Memphius liegt, bemächtigt sich der 


sich diese Tänze bereits von den kultischen ent- 
fernt hatten, die ihnen jetzt zum Vergleich gegen- 
übergestellt werden können. Eine alte religiöse 
Feier, die Aufnahme in den Männerbund, steht 
nur mehr ganz verschwommen im Hintergrund 
der p. Vorführungen, wenn in Arkadien alljähr- 
lich die Jungen unter Flötenspiel in das Theater 
marschieren und hier vor allem Volk ihre Zußa- 
znoıa und ihre sonstigen Tänze aufführen, Polyb. 
IV 20, 12. 

8. Wenn diese eine Wurzel — der von der 
zeligiösen Feier sich lösende und selbständig 
werdende mimische Tanz — die Form des kom- 
menden P. bestimmt haben mag, so war für den 
Inhalt ausschlaggebend eine andere Quelle des P., 
das ist das Drama. Daß dabei die verschiedenen 
Arten des Dramas ganz gleich beteiligt waren, 
daß also aus der Tragödie sich der Zunälcıa 
genannte p. Tanz entwickelte, aus der Komödie 
der xöoda£ und aus dem Satyrspiel die olxırvıs, 
ist eine nicht nur bei Lukian. de salt. 26 zu 
lesende rein schematische Aufstellung. Auch was 
der Grammatiker Diomedes (III nach Sueton. 
frg. 3= GL I 492, IK.) berichtet: primis tem- 
poribus omnia quae in scena versanlur, in comoe- 
dia agebantur, nam el pantomimus et pythaules 
et choraules in comoedia canebant, ist mindestens 
eine starke Übertreibung, auch wenn wir heute 
noch Komödientänze nachweisen können. 
Weege Abb. 160. 171. In Wirklichkeit lieferte 
die auf das allgemein Menschliche und auf zeit- 
genössisch Taten und Ereignisse eingestellte 
Komödie wenig wertvolles Material; ja man 
braucht nicht einmal komisch wirkende P.-Szenen 
aus der Komödie abzuleiten, auch verschwand ja 
diese Gattung (der komische P.) sehr bald wieder 
von der Bühne Friedländer II? 125. Die 
Tragödie kam mit ihrem überzeitlichen Mythen- 
gehalt, ihrer geschlosseneren Handlung und ihrem 


P. des gesamten mythologischen Stoffs, wie er 
bei Homer und in der griechischen Tragödie aus- 
gearbeitet vorlag; das ist aber auch, wie sich 
zeigen wird, fast ausschließlich seine Stoffquelle. 
Man vergleiche Liban. pro salt. 7072, wo als 
Dichter, die für den P. in Betracht kommen, nur 
genannt werden: Homer Aischylos Euripides 
Sophokles Menander. Diese Herkunft des P. legte 
ihm auch Schranken auf. Es gab in ihm keinen 


30 Platz für den Tanz der Bürger — dieser ver- 


schwindet allmählich (Latte 86); an ihre 
Stelle tritt der berufsmäßige Tänzer. Auch setzt 
der fast ausschließlich mythologische Gehalt des 
P. ein gebildetes Publikum voraus und bildet bei 
der Ausbildung des zukünftigen P. die Grundlage. 

9. Jedenfalls war um das Jahr 400 v. Chr. 
die vom kultischen und sonstigen mimischen 
Tanz herkommende Form mit dem aus dem 
Mythos über die Tragödie stammenden Inhalt 


40 bereits so fest zusammengewachsen, daß die fol- 


genden Jahrhunderte an dieser öeynorixn teyvn 
nur mehr in Nebensächlichem zu ändern hatten. 
In Xenophons Symposion tritt am Schluß (9, 2) 
der Syrakusaner, der Führer einer Kindergruppe, 
herein und kündigt an: ‚Ihr Leute, Ariadne wird 
in ihr und des Dionysos gemeinsames Ehegemach 
gehen; sodann wird Dionysos kommen, etwas 
betrunken von den Göttern her, und zu ihr hin- 
eingehen; dann werden sie miteinander schäkern.‘ 


50 Sofort trat zuerst Ariadne ein, als Braut ge- 


schmückt, und setzte sich auf den Thronstuhl. 
Bis dann Dionysos kam, wurde die bakchische 
Weise auf der Flöte gespielt. Da konnten sie 
denn den Tanzmeister nicht genug bewundern; 
denn sobald Ariadne die Weise hörte, benahm sie 
sich so, daß jedermann merken mußte, sie habe 
sie mit Vergnügen gehört. Sie ging ihm nicht 
entgegen, sie stand auch nicht auf, aber dennoch 
sah man, daß sie Mühe hatte ruhig zu bleiben. 


häufigeren Stimmungswechsel dem Bedürfnis des 60 Als jedoch Dionysos sie erblickte, tanzte er mit 


P. viel weiter entgegen. Es ist längst richtig 
beobachtet worden, daß in den euripideischen 
Solotänzen, etwa Phoen. 316. Or. 982. Bakch. 
1168. Hek, 934, ‚der Keim zum späteren grie- 
chisch-römischen P. lag‘. Flach (s. $ 6) 22. 
Und das findet volle Bestätigung in der Liste 
der von dem P. Apolaustus Memphius getanzten 
Stücke (CIL XIV 4254): Ogeoms Towaöss Hea- 


der lebhaftesten Freundlichkeit auf sie zu, setzte 
sich ihr auf den Schoß, nahm sie in die Arme 
und küßte sie. Sie dagegen schien zwar sich zu 
schämen, schlang aber dennoch ihrerseits die 
Arme mit aller Zärtlichkeit um ihn. Die Gäste 
klatschten Beifall bei diesem Anblick und schrien 
aufs neue. Wie dann aber Dionysos aufstand und 
die Ariadne mit sich aufhob, da konnte man sie 
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erst recht einander küssen und drücken sehen. 
Die Zuschauer bemerkten, daß Dionysos wirklich 
schön, Ariadne in Wahrheit reizend sei und daß 
sie nicht bloß Scherz trieben, sondern einander 
ernstlich küßten, und sahen jetzt alle in der 
größten Bewegung zu. Denn sie glaubten, sie 
hören den Dionysos sie fragen, ob sie ihn liebe, 
und sie ihm darauf so ihre Liebe schwören, daß 
nicht nur Dionysos, sondern die Anwesenden 
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sämtlich darauf hätten schwören mögen, der 19 


Knabe und das Mädchen müssen sieh in Wahr- 
heit lieben. Sie sahen gar nicht aus, als wenn 
sie zu dem Stück abgerichtet wären, sondern wie 
wenn sie die Erlaubnis bekommen hätten zu tun, 
was sie längst gewünscht hatten. Endlich wie die 
Gesellschaft sah, daß sie einander umschlungen 
hatten und sich entfernten, als ob sie zu Bette 
gingen, da schwuren die Unverheirateten zu 
heiraten, die Verheirateten dagegen schwangen 


842 


kannt; öoxnorjs muß ihnen immer wieder als 
pantomimus oder saltator erklärt werden und 
sich dabei manche Entstellung gefallen lassen: 
ooxvorns Corp. Gloss. III 10, 45; 501, 45, orcistes 
III 84, 20, porchristis III 172, 56, zogxıorns III 
240, 11 (das Latte 61 zu Unrecht mit zvoot- 
x:crns erklären will), sexiorns III 302, 87; 
ebenso doxnPuds oder doxnoss als saltatio (II 387, 
37. 495, 37. III 57, 1). 

10. Von der oben besprochenen dexy rAs 
6oynotuxns tegxvns an bis zum ‚Epochenjahr‘ 
22 v. Chr. bemächtigte sich der P., indem er die 
absterbende Tragödie ersetzte, aller jener (fast 
ausschließlich mythologischen) Stoffe, in deren 
Besitz wir ihn bei Lukian sehen werden, und 
vervollkommnete die Mittel und die Kunst seiner 
Darstellung bis zu- der Höhe, die er bei Beginn 
der römischen Kaiserzeit erreicht hat. Eine Menge 
von Einzelnotizen bringt etwas Lieht in diese 
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sich auf ihre Pferde und ritten sodann zu ihren 24) Zeit seiner Entwicklung. Des Aischylos Neigung 


Frauen um dieser froh zu werden. — In diesem 
Stück haben wir alles Wesentliche auch des 
späteren P.: Den Ansager, die Musikbegleitung 
zum stummen Spiel der Darsteller, das sich in 
der Form eines kunstvollen Tanzes abspielt. Man 
kann gegen die Gültigkeit dieses Beispiels ein- 
wenden: daß mehr als eine Person agiert (doch 
das ist auch in der Folgezeit nicht ganz selten); 
daß die weibliche Rolle von einem wirklichen 
Mädchen gespielt wurde (aber auch das ist, 
besonders in der späteren Zeit, nichts Unerhörtes, 
sogar vor einem großen Publikum). Die Einwände 
sind also nicht stichhaltig; und es ist so, wie 
Robert Herm. 1930, 110 sagt: ‚Aus dem 
stummen P. (wie ihn die Stelle bei Xen. symp. 
9, 2 schildert) ging der klassische P. hervor, der 
von den neueren Gelehrten so auffallend miß- 
ee und als römische Kunst betrachtet 
wurde.‘ 


zur Pantomimik bezeugt außer der schon oben 
($ 8) gebrachten Angabe noch die weitere, eben- 
falls aus Athen. (I 21 D), daß er avdros noMla 
oyyuara dpxnorixa E£evoloxwv dveöldov Tois 
gopevrais. Äaumlewv yoöv noWrov abıiv proı 
oynnarioaı Tovs xopobs Öexnorodidaoxdios 0ü 
xonodusvor, alla al adröv zois xogois TA 0X%- 
uaza noodvra. Von des Sokrates Vorliebe für den 
Tanz erzählen Xen. symp. 2, 16ff. (wo Philippos 


30 unter Flötenbegleitung bald einen tanzenden 


Knaben, bald ein tanzendes Mädchen nachahmt). 
Athen. I 20F. XIV 628F. Liban. LXIV (pro 
salt.) 18. Plato unterscheidet zwei Arten des 
Tanzes; die eine ahmt das Wort der Musen nach, 
die andere hat es auf das Wohlbefinden und die 
Gewandtheit des Körpers abgesehen. Leg. 795 E. 
Und er tadelt, wenn er einem zoisuırör ein 
elonvırov yEvos doxnoews gegenüberstellt, an dem 
letzten die Nachahmung von betrunkenen Nym- 


Er ging aber nicht erst aus einem solchen 40 phen, Panen, Silenen und Satyrn. Leg. 815B. 


Spiel hervor, sondern war damals schon da. Das 
beweisen uns auch unanfechtbare Äußerungen 
aus jener Zeit. wiunos @v Asyouevav ayhuaoı 
revouern NP Opxmonamv EFsıoydoaro zEeyvnv Ebu- 
zacar, sagt Plato leg. 816 A (wobei der Aorist 
££eıgyacaro besonders beachtenswert ist); und zur 
Zeit des Aristoteles hat diese Jeynoren zeyen 
bereits festen Platz unter den mimischen Kin- 
sten; er sagt in der Einleitung der Poetik (1447 a 
26): aurw@ r@ Hrduß wineitaı xweis douovias 7 
Tov opxnorav (tEyvn), xal yap odroı dıa Tor 
oynuarızousvav dvdumv wmodvaa zal 9 zal 
addn xal zodseıs (damit sind auch schon die 
3 Gebiete festgelegt, die der Darsteller be- 
herrscht). Lukian de salt. 25 bemerkt, wie er 
von des Sokrates Begeisterung für die ooynorı= 
t. erzählt: xuiroı &xeirog don apzroueımv Ewoa 
nv teymv xal o0ßEnw eis TOoodro xdakkos dinE- 
dowuernv. Als ooxnor@n texyn entwickelt sich 
diese Spezies der mimischen Darstellung weiter; 
den Namen zarzöuıuos erhielt sie erst nach ihrem 
Einzug in Italien. olx dareıxcrws Ö& u ol Tra- 
Aura TOv doxnormv narrduıuor zalovcıv, Aaro 
tod Öowudrov oyedor Lukian. de salt. 67. Die 
Bezeichnung P. gilt demnach den Griechen noch 
im 2. Jhdt. n. Chr. als ein Fremdwort. Umgekehrt 
blieben die Bezeichnungen doynowis dprnoıs 
öornduös den Römern bis in späte Zeiten unbe- 


Epaminondas lernt (Corn. Nep. Epam. II 1) bei 
Kalliphron die Tanzkunst. Unter den wenigen 
‚aktuellen‘ Stoffen, die Lukian. de salt. 37ff. in 
seiner langen Liste von Pantomimen bringt, 
befindet sich (c. 54) 76 IIoAvaoarovs aados xal 
ns Övyaroos abzod uexoı ITleoowv zidyn, dann 
(58) t& vewrega don (in Syrien) vera zjv Maxe- 
dorw» aoynv Eroiundm ao Avtınargov xal zapd 
Felebxov Eai ro Sroaroviung Eowrı. Diese beiden 


50 P.-Titel sind uns ein wertvoller Beweis dafür, 


daß die auch später ganz seltenen Fälle, in denen 
Stoff aus der Gegenwart zum P. verwertet wurde, 
ihre Vorbilder schon in so früher Zeit haben. 
Ein öexnornjs Sostratos erhielt von dem König 
Antiochos (eine weitere Bezeichnung fehlt) nach 
der Einnahme von Priene den Auftrag das Lied 
‚eAevdeoia‘ zu tanzen. Auf die Entgegnung des 
P., so etwas dürfe er in einer geknechtsten Stadt 
nicht tanzen, schenkte Antiochos der Stadt die 


60 Freiheit wieder. Liban. LXIV (pro saltat.) 119. 


In einem Liedchen des Dioskorides (Anth. Pal. 
XI 195) rühmt sich ein P., die Geschichte der 
Temeniden dargestellt zu haben. Eine Inschrift 
aus Priene (113. 66) nennt einen P. Plutogenes 
Öuvauevov 17 Teyvn yrxaywynjoaı. Die Inschrift 
stammt etwa vom J. 80 v. Chr. Robert 115. 
Libanios zählt (LXIV 83) eine große Liste von 
berühmten Männern auf, die von den deznorai 
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verweichlicht wurden; darunter befinden sich die 
Athener Kleisthenes Kleinias Agathon Chabrias 
Kallias Kritias und die Spartaner Pausanias und 
Archidamos. Aus der Lage, in der sich der P. 
um. die Wende unserer Zeitrechnung befand, kann 
man schließen, daß er sich in den vorhergehen- 
den Jahrhunderten über die ganze griechische 
Welt und den anstoßenden semitischen Osten 
ausbreitete und schließlich am Hellespont, in 
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Ionien, Pergamon, Smyrna, Ephesos und An- 10 Reihe nach, und singen zum Rei 


tiochia zu seiner höchsten Blüte kam (Liban. 
LXIV 80). Nur so ist es zu erklären, daß Syrien 
und Ägypten eine so große Anzahl von berühmten 
P. gleich zu Beginn der Kaiserzeit stellen konnte 
(Bier 77--91; s. u.) und daß schließlich A; 

ten sogar in den Ruf kommen konnte, die Heimat 
des P. zu sein (F no&rn texodoa 16 xaxdv Alyun- 
zos Liban. LXIV 80). Auch Bier (63) neigt 
dazu, in den ägyptischen Isisfeiern die Urform 
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saltarelur, haee ratio est, quod nullam maiores 
nostri partem corporis esse voluerunt, quae non 
senliret religionem. Und wieder muß der Waffen- 
tanz besonders hervorgehoben werden. Auch in 
Rom ist hier zunächst der Tänzer auch zugleich 
Sänger; in diesem Sinn vergleicht Dion. Hal. UI 
70, 4. 5 die Salier mit den kretischen Kureten: 
sie machen zur Flöte im Rhythmus die Bewegun- 
gen des Kämpfers, bald gemeinsam, bald der 
ntanz altüber- 
kommene Hymnen. Den nämlichen Vergleich 
stellt Lukian. de salt. 20 an. Auch nach Liv. I 
20, 4 ziehen auf den Befehl des Numa die Salier 
eanentes carmina cum tripudiis solemnique sal- 
tatu durch die Stadt. Dazu hringt das Corpus 
glossarum V 242, 18 nach Varro noch die selt- 
same Notiz, die saltalores seien ab Arcade Salio 
benannt, den Äneas mit nach Italien brachte und 
der zuerst die römischen Jünglinge im Tanz 
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des P. zu sehen, auch die Einführung der Orche- 20 unterrichtete. Das frühe Vorhandensein von 


sterbegleitung sei ägyptischen Ursprungs (25). 
Doch weist die lange Liste der P.-Stoffe bei 
Lukian nur einen P. mit ägyptischem Stoff 
(Osiris) auf; sonst ist der P. nur von griechischer 
Mythologie erfüllt. Die Terminologie des P., die 
in diesen Jahrhunderten sich gebildet haben 
muß, ist, soweit wir sie kennen, griechischen 
Ursprungs: das Orchester (ovapwrla) wie sein 
Dirigent (uso6xopos, xopoordıns, Aysuay, xopv- 


Waffentänzen in Rom bestätigt auch Quintil. 
inst. I 11, 18; ja Dion. Hal. VII 72, 5 weiß von 
einer alten Übertragung der Pyrrhiche nach Rom, 
die in den 3 Gruppen der Männer, der ayeveıoı 
und der Knaben getrennt "getanzt wurde; in 
jeder Gruppe führte ein Mann, der &veöiödcv rois 
alkoıs za Ts dexjosws oynuara. Einer dieser 
alten Waffentänze, angeblich von Romulus ein- 
geführt, hieß nach Festus bellierepa. Einen star- 


poiog s. $ 18), die Körperhaltungen (oxrjuara) 30 ken Antrieb erfuhr die Entwicklung zum P. im 


und die Körperbewegungen (Yogai), die den Takt 
angebende Fußklapper (xoovn&öıov) und anderes. 

Wünschenswert wäre es den frühen Ansatz 
für den Beginn des P. durch künstlerische Dar- 
stellungen stützen zu können. Bei dem geringen 
Einfluß, den schon die tragische Bühne Attikas 
auf die Vasenmalerei hatte (Robert Bild und 
Lied 129f.), darf man aber von dieser Seite nicht 
viel Unterstützung für den P. erwarten. Mit 


Pestjahr 364 durch die aus Etrurien herbei- 
gerufenen ludiones, die sine carmine ullo, sine 
imitandorum earminum aelu ad tibieinis modos 
saltantes hand indecoros motus more Tusco da- 
bant. Liv. VII 2, 4. Die Tatsache, daß histriones 
aus Etrurien herbeigerufen wurden, bezeugt auch 
Tac. ann. XIV 21. Bei Plautus findet sich sodann 
der Ausdruck grallatores; das sind nach des 
Festus Erklärung P., die, um Aigipane nach- 


einigem Vorbehalt sei auf die von Bulle S.-Ber. 40 ahmen zu können, auf Stelzen gingen. Plautus 


Münch. 1937 H.5 veröffentlichte Oinochoe hin- 
gewiesen. Sie zeigt eine kleine Bühne. Vor ihr 
sitzen zwei Zuschauer, wohl (Bulle) ein vor- 
nehmer Athener mit seinem Lieblingsknaben. 
Auf der Bühne tanzt ein Solist den Perseus, 
offenbar als Karikatur. Das letzte spricht gegen 
die Zugehörigkeit des Bildes zum P.; aber da 
die Phlyakenposse zur Zeit des Meidias, also im 
Ausgang des 5. Jhdts., in Athen noch nicht be- 
kannt war, bleibt wohl nur der P. als Bezirk für 
einen getanzten Perseus übrig. Mit weit größerer 
Sicherheit darf die Vase 3223 der Berliner Samm- 
lung, nach Furtwängler Areh. Anz. 1893, 
90f. zur letzten Stufe des strengen Stils gehörig, 
für den P. in Anspruch genommen werden. Sie 
zeigt zweimal eine Bakchantin, die in Ekstase 
tanzt, ein Schwert in der Rechten, den blutenden 
Hinterschenkel eines Rehs in der Linken. Ein 
Flötenspieler begleitet den Tanz. So mag Agaue 


selbst kennt den Tanz des Schauspielers zum 
Flötenspiel. Siquidem mihi saltandum est tum 
vos date bibat &ibieini. Stich. 757; er kennt auch 
die Bezeichnung für die Tanzfigur, oxfjua, das er 
mit staticulus (demin. v. status) übersetzt: nequeo 
quin libi salteın staticulum olim quem Hegea 
faciebat. Persa 824; aber auch die verweich- 
liehende Wirkung des p. Tanzes entging ihm 
nicht (Mil. 668). Schon zwischen dem ersten und 


50 zweiten punischen Krieg ist es soweit gekommen, 


daß die Söhne vornehmer senatorischer Familien 
in ludum saltatorium commeabant et illie erotala 
(Castagnetten) gestantes saltare discebant. Ma- 
erob. sat. III 14, 4. Scipio Africanus Amilianus 
wettert in seiner (nur in Bruchstücken erhal- 
tenen) Rede gegen die lex iudiciaria des Tiberius 
Gracchus gegen die Tanzwut der Jugend seiner 
Zeit; er habe mehr als 500 Knaben und Mädchen 
in der Schule eines Saltators gesehen, darunter 


im P. aufgetreten sein, bevor sie den Pentheus 60 den zwölfjährigen Sohn eines vornelımen Hauses, 


as Yes den Florentiner Satyr mit seabellum 
s. u. 8. 

11. Auch in Italien und Rom war der Boden 
für den P. vor dem ‚Epochenjahr‘ 22 v. Chr. 
durchaus nicht unvorbereitet. Am Anfang steht 
auch hier der Tanz im Dienst des Kultus, dem 
Varro nach Serv. Bucol. V 73 die charakteristi- 
sche Begründung gibt: sane ut in religionibus 


der mit crotala einen Tanz aufführte, wie ihn 
kaum ein schamloser Sklave gewagt hätte. Fre. 
or. Rom. I 240 Malcovati = 16, IX. Die Erobe- 
rung von Achaia und Kleinasien Hatte einen 
weiteren Aufschwung des Spielbetrieber zur 
Folge. Tac. ann. XIV 21; davon wird auch der 
P. Gewinn gezogen haben. Der Gattin des Kon- 
suls von 77 v. Chr., des Decimus Iunius Brutus, 
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machten es Sallust (Cat. 25, 2) und nach ihm 
Macrobius (sat. III 14, 5) zum Vorwurf, nicht 
daß sie cantare et psallere gelernt habe, sondern 
daß sie das treibe elegantius quam necesse est 
probae. Einen zeitweiligen Rückschlag für die 
ganze Entwicklung bedeutete das Jahr 115; denn 
da wurden alle Bühnenkünstler aus der Stadt 
verwiesen; nur der fibicen Latinus cum cantore 
und der alte Gewändertanz, der ludus talarius, 


konnten sich halten. Cassiod. chron. II 131, 639 10 


Momms. Ein Sextus Titius, Voikstribun 99 v. Chr., 
forderte durch seine unmännliche Gestikulation 
als Redner den Spott so sehr heraus, daß eine 
saltatio, also doch wohl ein P., mit dem Titel 
Sextus Titius entstand, die noch Cicero (Brut. 
225) kennt. Daß Sulla ein großer Freund der 
Kıuwöol und dexnorai war, wird wiederholt, 
auch von Plutarch (Sull. 2, 5), erzählt. Von dem 
Konsul des Jahres 60 v. Chr., Afranius, urteilte 
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Empfehlung in der Gesellschaft, daß er gewandt 
zu tanzen versteht, So hat also der Kunsttanz, 
der P., schon lange vor dem J. 22 v. Chr. seinen 
Einzug in Rom gehalten, von Roms Bürgern 
wohl auch deshalb unter den aries Graecae be- 
sonders freudig begrüßt, weil seine lebhafte 
Zeichensprache ihn allgemein verständlich machte 
und ihnen das Studium der griechischen Gram- 
matik ersparte. 

12. Im J. 22 v. Chr. haben dann (Sueton. vir. 
illustr. frg. 3, Athen. I 20D, Hieron. chron. 
Euseb.) Bathyllos aus Alexandria und Pylades 
aus Kilikien (dd xwuns Mnoraprör fügt Suid. 
hinzu. Sittl 247, 1; doch ist die Lesart um- 
stritten) angeblich die italische Orchesis begrün- 
det aus der Orchesis der Tragödie, der Komödie 
und des Satyrspiels. Ähnlich drückt sich Zosimos 
hist, 16, 1 aus: Von Pylades und Bathylios wurde 
die zavıdwnos Öexnoıs, die es vorher nicht gab, 
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das Volk hämisch, sein Tanz sei mehr wert als 20 nach Italien eingeführt. Dabei wird zwischen den 


sein staatsmännisches Wirken; auch Cassius Dio 
kannte dieses Urteil noch (XXXVII 49, 3). Ciceros 
Ansicht über den Tanz war im allgemeinen 
ablehnend; de off. I 150. V 15; pro Deiot, 28; 
pro Mur. 13." Besonders verächtlich spricht er 
vom Tanz, wenn er damit seinen politischen 
Gegner Aulus Gabinius treffen kann, der offenbar 
dem Tanz stark huldigte; de dom. 60; in Pis. 
18. 22. 89; pro Planc. 87; post red. in sen. 13. 


beiden Gründern unterschieden. Pylades, der 
auch selbst eine Schrift über den Tanz verfaßte 
(Athen. I 20 D), wird mehr für den tragischen, 
Bathyllos für den komischen P. in Anspruch 
genommen. Sen. contr. III praef. 10. Sittl 
247, 1. Pylades, ein Freigelassener des Augustus 
(CIL VI 4418. II 2370 = Dess. 7880. 3904. 
Friedländer I® 62), begeisterte durch seine 
p. Darstellung des Dionysos den Boethos von 


Und immer kehrt als schwerster Vorwurf wieder 30 Tharsos zu dem Ausspruch (Anth. Pal. IX 248): 


das nudum saltare in convivio; in Cat. II 23. 26; 
in Pis, 22; in Verr. If 3, 23. Doch saß bei Cicero 
die moralische Entrüstung über das Laster des 
Tanzens nicht so tief, daß er deshalb den von 
Maecrob. sat. III 14, 15 neben Aulus Gabinius 
und Licinius Crassus, dem Sohn des Triumvirs, 
als besonderer Liebhaber der saltatio genannten 
M. Caecilius nicht verteidigt hätte. Von L. Mu- 
natius Plancus, der von M. Antonius zu Cäsar 
überging, erzählt Velleius Paterculus (II 83, 2), 
daß er cueruleatus et nudus caputque redimilus 
arundine et caudam irahens, genibus innizus 
Glaucum saltavit in convirio. Erhalten ist uns 
dann eine Inschrift (CIL VI 10141 = Dess. 
5261) dis manıbus Naidi Caesaris vernae ex 
numero pyrrhiche. Damit paßt gut zusammen, 
was Sueton. Iul. 39 von Cäsar erzählt, daß er 
nämlich nach dem spanischen Feldzug in Rom 
ein großes Fest gab, bei dem Fürstenkinder aus 


Wenn ein solcher Dionysos in den Olymp käme, 
ließe Hera von ihrer Eifersucht gegen Zeus ab 
und behauptete: Nicht du, Semele, sondern ich 
habe diesen Dionysos geboren. Ein ähnliches Ent- 
zücken über des Pylades Tanz in ‚Semeles Tod 
und Geburt des Dionysos‘ spricht aus dem Epi- 
gramm Anth. Plan. IV 290. Sein Stil war dyxaöns, 
nadmrınds, noAvngoownos (d.h. Pylades spielte 
gern viele Rollen hintereinander). Athen. 1 20E 


40 und (nach Diogenian) Plut. quaest. conviv. VII 


711 F. Bathyllus, der Freigelassene (Schol. Pers. 
V 123; s. o. Bd. III 8.138, 14) und Liebling 
des Mäcenas (Tac. ann. I 54), spielte als P. mit 
großer Vorliebe bropynuara, in deren Mittel- 
punkt eine Echo, ein Pan oder ein mit Eros 
schwärmender Satyr stand. Plut. ebd. Einen 
von Bathyllus getanzten Satyr rühmt noch Pers. 
V 123 und bei Sen. contr. III praef. 16 steht 
Bathyllus geradezu als Vollendung des p. Tanzes 


Kleinasien und Bithynien eine Pyrrhiche tanz- 50 aa. Die Beliebtheit beider Künstler war unge- 


ten. Friedländer II? 133, 15. Der von 
Horaz (sat. I 5, 63) erwähnte Sarmentus, der 
den Kyklops tanzte, wird trotz der Bezeichnung 
scurra, die er kurz vorher erhalten hat, als ein 
P. gerechnet werden müssen (auch Prudent. hym. 
II 317 heißt es: scurra aaltas fabulam). Der 
Kyklops wird auch noch epist. II 2, 125 als ein 
P. erwähnt, dessen Darsteller bald den Satyr 
(Akis), bald den ebenfalls in die Galatea verlieb- 


wöhnlich groß; ja Seneca (nat. quaest. VII 32, 3) 
spricht von einer Unsterblichkeit ihres Namens, 
der sich in zahllosen Schulen und Schülern fort- 
setze. Von ihrem Wettstreit und ihrem äußeren 
Schicksal s. u & 24. Aber es muß wohl bald eine 
Zeit gekommen sein, wo man sich darüber klar 
wurde, daß der P. nicht erst durch Bathyllus 
und Pylades erfunden oder auch nur nach Italien 
gebracht worden sei, und deshalb nach anderen 


ten Kyklopen spielen muß. In der Gesellschaft 60 Unterlagen für ihr Verdienst suchte; und man 


unterhält man sich damals wohl auch gern dar- 
über, wie der neueste P., Lepos, tanze (sat. II 6, 
71). Beliebt ist auch P. Milonius, der mit be- 
sonderer Leidenschaft tanzt, wenn er einmal 
etwas zu tief ins Glas geschaut hat, so daß er 
die Lampen doppelt sieht (sat. II 1, 24). Aber 
auch für einen Privatmann wie für den aufdring- 
lichen Schwätzer der Satire I 9 ist es eine 


sah es schließlich darin: cum veteres ipsi eane- 
rent atque saltarent, (Pyl.) primus Romae chorum 
et fistulam sibi praerinere fecit. Sueton. de vir. 
ill. frg. 3. Hieron, ehron. Euseb. ann. 22. Aber 
wir dürfen uns mit dieser Antwort nicht zufrie- 
den geben. Denn diese Trennung war in Griechen- 
land, wie wir gesehen haben, schon vor Jahr- 
hunderten vorgenommen worden, in Italien min- 
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destens seit Plautus bekannt. Eine andere Ant- 
wort zeigt uns eine seltsame Anekdote bei Maecro- 
bius (sat. II 7, 18). Weil es von Pylades hieß, 
er habe den früheren rohen Tanz in einen an- 
mutigen veredelt, soll ihn Augustus gefragt haben, 
was er denn eigentlich zum Tanz hinzugetan 
habe. Die Antwort lautete (mit Hom. Il. V 13): 
ablör ovelyyav 7’ Evonnv dnaddv 1’ drdownwr. 
Die Anekdote ist denkbar törieht. Augustus. der 
den Pylades selbst freiließ, der sich, wie der 
Verlauf des Pantomimenstreites unter seiner Re- 
gierung zeigt, aufs gründlichste mit allen 
Bühnenfragen beschäftigte, soll sich erst bei 
Pylades erkundigt haben, worin dessen Verdienst 
bestand. Und soll dann die falsche Antwort hin- 
genommen haben; denn ein Orchester mit Sing- 
chor kannten die Römer längst (Athen. XIV 
615B —= Polyb. XXX 14): nach dem Sieg über 
Genthios von Ilyrien läßt der Prätor L. Anieius 
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Augiw» 41. Avbpoyews 49. Aröpouayn Anth. 
Lat. 1310, 1 Riese. PLM IV 398. Aröooueöa 44. 
Sid. Apoll. c. XXIII 296. Avrıydın (Ans dnwlsıa) 
43. AnoAlov (Adpvn) Liban. LXIV 67. Agyovad- 
zo: 52. Agyos (1) 43. Aons Sid. Apoll. c. XXI 
289. (Ageıos wayos) 39. Augustin. eiv. dei XVII 
10. Agıdövn 49. Propert. II 3, 18. dovior ıö 
xovood» 43. Aozeuopos 44. rö Acoleıovr zerdos 
98. Azaların 50. Liban. LXIV 67. Arlarros udr- 
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10 dos 56. Argsös 43. 67. Agpeodien Arnob. IV 


35 = 169, 23. Hieron. epist. 43, 2. (-ns yoval) 
37. (ns zei Apews norxela) 63. (lascivie) Augu- 
stin. eiv. dei VII 26. Aysigos Liban. LXIV 67. 
Ayzulevs (vr Zxbew) 46. Liban. LXIV 68, Ayvo- 
zöv onagayuds 53. Beilegopdrrns 42. Bogeas AU. 
Bgıionis Liban. LXIV 67. Tavuunöns Arnob. VII 
33 — 266, 28. Nonn. Dion. XIX 204f. Sid. Apoll. 
ec. XXIH 286. I’novorns 56. Tıyarıwv ävdorasıs 
38. Tladxn 42. 80. T’Aaöxos 49. Vell. II 83, 2. 


Gallus (167 v. Chr.) die berühmtesten Flötisten 20 Z’ogyores (16 Exil zas T.ddlor) 44, 


aus Griechenland kommen. zouzovs odv orhaas 
Ent TO N000x7rL0v uETa Tod Xoood abisiv Er£levoer 
due närtas. Und wenn wir gar noch die Griechen 
miteinbeziehen, so wird die Aniwort noch hin- 
fälliger; bei den Hyakinthien in Sparta gehörte 
zur Begleitung der deyaixn xirnoıs schon von 
jeher Flöte und Chorgesang (s. 0. $ 4 nach Athen. 
IV 139D), Nein, der P. ist von den Griechen im 
ganzen Osten verbreitet und vervollkommnet und 


in dieser vollständig fertigen Form nach Italien 30 


gebracht worden. Warneeke N.Jahrb. 1910, 
580. Zur Erklärung der Frage, was denn dem 
Pylades und Bathyllos zu so unvergänglichem 
Ruhm verholfen habe, bleibt kaum mehr als die 
Annahme, ihre Persönlichkeit und ihre Kunst 
hätten wirklich wesentlich über den Durchschnitt 
emporgeragt, und vor allem das Glück, daß sie 
einer Zeit anzehörten, auf deren Leistungen 
spätere Generationen mit Ehrfurcht zurückblick- 


ten und deren Größe sie willig verklärten. Ist 40 


es doch auf dem Gebiet des nahestehenden Mimos 
genau so; der Name des Fhilistion übte auf 
Jahrhunderte einen Zauber aus, ja noch heute 
ist er des trügerischen Flitters noch nicht völlig 
entkleidet, mit dem ihn die Sage umgeben hat. 

13. Stoffe des P. Die weitaus reichste 
Sammlung von P.-Titeln bietet die unter dem 
Namen des Lukian gehende Schrift de saltatione. 
Die Liste weist fast nur Stoffe aus der griechi- 


Aalöalos 49. Aaran Amob. VII 38 = 266, 
28. Sid. Apoll. c. XXII 283 (-nc nagWevevors) 44. 
Aavaos 44. (% Erdalduias Enußovin) 44. Aaprn 
PLM V 105 (L 31). (-ns guy) 48. Liban. LXIV 
67. Asvxaliav 39. Anıavewa Liban. LXIV 67 
(s. N£aoos), AyAov aAdvn 38. Anunrgos nAdvn 
40. Aidyvoos Anth. Plan. IV 290. IX 248. (-ov 
yoval) 39. Awoxovgor 40, "Extwe 46. Anth. Pal. 
IV 287. Eievn Anth. Lat. I 310 — PLM IV 398, 
(-ns &orayy) 45 (-75 aewın Gonayn) 40. "Ein 42. 
Enragos 59. r. Extra Joyarav orgareia 48. 
Egexdeos Övyarkoes 40. Eouns (furta) Augustin. 
eiv. dei VII 26. "Zowros loxbs duporepov 38. 
Eoneoiöss 55. Kreoxis (drugia) 43. Edowm 49. 
Ailian, nat. an. YII 4. Arnob. VII 33. Sid. Apoll. 
e. XXIII 281. Exıradw» ävddooıs 50. Zeus (yevon- 
015} 37. (yovai) 80. (röv roı@v adeApv ANDoos) 
37. (5 Eni ı@ Tovöageo deyn) 45. (in Elis) 47. 
Zepvgos 45. Harddes 55. Hiiov udyn xal Llooeı- 
daros 42. “Hoas 60405 39. Hoaxinjs Arnob. VII 
33 — 266, 28. (s. N&ooos. &dia) 41. Liban. LXIV 
74. (naidwv opayn) 41 („vs xal norauod naAn) 
50. (7 &v Oizn avga) 50. Liban, LXIV 67. (uamwo- 
uevos) Macrob. sat, Il 7, 16. Houxksıdöorv xadodos 
40. 5 Heoryorns ovupood 40. HowWards 55. Om- 
oeös 40. 60. Liban. LXIV 70. Oveorns 43. 67. 80. 
Sid. Apoll. c. XXIII 277. Taxxov unagaynos 39. 
Taoo» 52. Sid. Apoll. e. XXIII 272. Ixaoos 49. 
Sueton. Nero 12. Latte 60. (dunskovoyia) 40. 


schen Mythologie auf; das gleiche gilt von den 50 Trayos xal 16 43. Ivo 67. (-ofs al Meiıxdorous 


zufälligen Nennungen von P.-Titeln bei anderen 
Schriftstellern. Selten sind Stoffe aus der römi- 
schen Mythologie und aus der Zeitgeschichte. 
Die folgende Liste ist nach dem griechischen 
Alphabet angelegt; bloße Zahlen bedeuten die 
Paragraphen in Lukians ebengenanntem Werk. 

Ayausuvrwv Sen. ad Lueil. 80, 7. (ogayr) 48. 
Aögaoros 43. Adwrıs Arnob. adv. nat. YII 33 (— 
266, 28). Prudent. perist. X 228. ‘Aeodrn 43. 67. 


drodoyn) 42. Innöivros 40. Liban. LXIV 67. 
Kaöuos 41. Kaweus 57. Kulklıoroös Ümoiwoıs 
48. Kavaxn PLM V 105 (= L 30). Kaoouröga 
Claudian. in Eutrop. II 405. Kaoarzsıa 44. Ke- 
kzod £evia 40. Kerrauowv zapowia 48 (s. Aari- 
dar). Knpeus 44. Kıvögas Flav. los. ant. XIX 94. 
Kioxn 46. Kivraurijorga Apul. apol. 78. (nuuw- 
gia) 43. Koons edosoıs 40. Konyns 6 xalxoüs 
neoinolos 49. Kocwv (Korinth) 42. Koovos (in 


Adduas (uavia) 42. 67. Admväs (nai Hoaloror) 60 Elis) 47. (done) 37. (rexvopayia) 80. Kußein 


Eoıs 39. Alas (uavia) 46. 883, (To Eregov A. Ev zals 
neroaıs anwkeıa) 46. Aiyeos 40. Alyıodos 67. 
Aiyurros (König) 44. Alyına 53. Aluos 51. 
Atolos (N A. tar Ardumv Övraoreia) 46. Arduus 
40. Axraiov 41. Varro Syneph. frg. 1 221, 1 
Riese. AAdaia 50. Aixnorıs 52. Iuvenal. VI 652. 
Alxucov 50. Alpeıcs (6 -oö Epws) 48. Aupızpior 
Arnob. VII 33 — 266, 28. Prudent. perist. X 227. 


Tertull. ad nat. 110 S. 80, 1; apol. XV 2. Arnob. 
IV 35. VII 33. Hieron. epist. 48, 2. Kuxloy 
Horat. epist. II 2, 124; sat. I 5, 63. Maerob. 
sat. VII 1, 14. Aaßdaxıdör nad 41. Aaßvoıwdos 
49. Aaodausıa 58. Aanida: zai Kövravgoı Liban. 
LXIV 70. Anöda Tuvenal. VI 63. Fronto ad M. 
Anton. de orat. (= 157 N.). Arnob. VII 33. Pru- 
dent. perist. X 221. Sid Apoll. ce. XXTII 286. 
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Antods wöives 38. Avxodgyov xolacıs 51. Me- 
Atayoos 50. Liban. LXIV 67. 5 Mevometws Ano- 
Aeıa 43, 16 u£oov täs yis eboıoxöuerov 38. My- 
dee Apul. apol. 78. Sid. Apoll. e. XXIII 272. 
(-as guy7) 40. (-as öveıwos) 53. Mivwos nogos 41. 
(neol zyv edeoyerw äxagısrla) 41. Müoga 58. 
Flav. los, autiqu. XIX 94. Mögzilos 47. 
Nauxkiov ooyn 46. Neooov xal Anaveipas 
Inkorunla 50. Liban. LXIV 67. Negein s. Eiin. 
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P. Genannt wird rö DTolvxodrovs nevdos 54 und 
die Geschichte der Stratonike (s. o. $ 10); und 
auf römischem Gebiet: die Verhöhnung des 
weichlichen Redners Sextus Titius (s. $ 11) Cie. 
Brut. 225. Quint. inst. XI 3, 128 und die von 
Plin. paneg. 54 getadelte Kriecherei, daß laudes 
imperatorum ludıs eliam et commissionibus sal- 
tarentur. 

15. Ein Darsteller! In der Regel trat der 
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N:ößn Anth. Pal. XI 253. PLM V 105 (L 30. 31).10 P. allein auf; er mußte es also verstehen, allein 


Claudian. in Eutrop. II 405, (keyalavyia) 41. 
(eri T8 nevdeı oıyn) 41. Odvoosds 46. Oißinovs 
41. Macrob. sat. II 7, 14. Oiveös Liban. LXIV 
67. Oivonaos 47. ol agwroı @v Olvuniwv dyw- 
vıoral 47. Ogeorns 46. Oopeös 51. Ooipıs 59. 
Oögavov woun 37. ITalaunöns 46. Iläv (oval) 48. 
(xal Zügıy&) Long. II 37. Havdiovos Bvyazeges 
10. Hagıs (Eeviouds) 45. (H Eri 1@ uhlw xBioıs) 
45. Apul. met. X 80ff. Tertull. apoL XV 2. 


die verschiedenen in einem Mythos auftretenden 
Personen vorzustellen. Das erforderte, namentlich 
wenn es sich um Personen verschiedenen Alters, 
Geschlechts, Charakters handelte, keine geringe 
Kunst der Charakterisierung. Herakles und 
Aphrodite, Mann und Frau, Herrscher und Sol- 
dat, Greis und Jüngling spielte ein P. in einem 
Stück. Cassiod. var. IV 51, 9. Von dem P. 
Xenophon aus Smyrna rühmt Anth. Plan. V 287, 


Augustin. civ. dei XVIII 10. IIugdevonn 2. Tlacı- 20 daß er Bakchos Kadmos Pentheus und Agaue 


gan 49, Martial. de spect. 5. Ailian. nat. an. VII 
4. Sueton. Nero 12. Zlsıoldoos s. Onoeis. ITsklas 
52. Il&ioy 54. Liban. LXIV 67. Ilsdoneias yauos 
43. ITekoniöaı 48. Ilevdeös 41. Ileoodws yerımoıs 
44. (s. T’ogydves). IloAdidos 49. TloAvreiuns 8. 
Ereoxhis. Hooumdeis 48. Jlowreoilaos 53. ITb- 
Üwvos dvalpeoıs 38. 

Pea 37. Poödnn 2. 51. Zergmv@v yerecıs 50. 
Zeueins nardpledıc 39. 80. Zdeveßora 42. Tarws 


49. Tavralos 54. ol Taüpoı duporegoı 49. Teipe- 30 npoowra sind für einen 


oias 57. Tmityovos 46. Tnueviöcı Anth. Pal. XI 
195. Teravwv uaxnn 37. Tirvod Enıßovin 38, Turv- 
dapsws 45. Teinzoltuov yewoyla 40. Tooias 
&Awoıs Manil. V 486. Yaxımdos 45. "Yyınddn 
44. Baedwrv 55. Tertull. ad nat. I 10 = 80, 1; 
apol. XV 2. Baiöon 2. 49. Brioxrins 46. Dilo- 
unia Apul. apol, 78. Sid. Apoll. c. XXIII 278. 
Boikos s. iin. Dvllis 40. Rosıdvia 40. 

14. Eine frei erfundene Szene ist der bei 


darstellte. Ein anderer vereinigte Herakles, 
Aphrodite und Kybele (Hieron. epist. 43, 2) oder 
Apollon und Aphrodite (Tatian. zeös “Eilyvas 
e. 22). Einige weitere Beispiele führt Liban. 
LXIV 67 an: Deianeira Oineus Acheloos Herakles 
Nessos; oder: Atalante Meleagros; oder: Briseis 
Achill Heroide, die die Briseis wegführen; oder 
(bei der Abholung des Achill in Skyros) Tochter 
des Lykomedes Achill Odysseus Diomedes. Fünf 
ünstler vorbereitet bei 
Lukian. de salt. 66; und Pylades wurde beson- 
ders gerühmt, weil er noAungdownos war (S. 0. 
& 12). Athen. I 20E. Eine spezielle Kunst be- 
stand darin, daß der P. eine mit ihm sprechende 
Person so zu verdeutlichen verstand, daß die 
Zuschauer sie sich ergänzten und wirklich vor 
dem Künstler stehen zu sehen glaubten. Liban. 
LXIV 113. 

Ohne Ausnahme scheint jedoch diese Regel 


einem Gelage der Unsterblichen ausgetragene 40 nicht geblieben zu sein. Zur Zeit des Augustus 


Streit zwischen Aristaios und Bakchos, wer den 
Göttern das bessere Getränk zu spenden vermöge. 
Nonn. Dion. XIX 224ff. Dazu Friedländer 
II® 128. Unbestimmt wird das Thema des P. 
angegeben: Verspottung der Götter, Tertull. ad 
nat. 110 (= 8.80, 7). Arnob. VII 32. 44. Aiyı- 
näves Yestus 97 M. (s. grallatores). Dramen des 
Aischylos Athen. I 22 A (Telestes). Gedichte des 
Ovid Arist. I1 519. V 7, 25. Ebenso selten werden 


(duo pantomimi) alternis gestibus contendebant 
und Augustus entscheidet den Wettstreit da- 
durch, daß er den einen als saltor, den andern als 
interpellator gelten läßt. Quiut. inst. VI 3, 65. 
Das sucht Weege 165 so zu deuten, daß er 
den saltor (saltator) als Hauptperson bezeichnet, 
den zweiten, der aber seine Rolle auch selbständig 
durchzuführen hatte, als interpellator. Doch 
scheint diese Vorstellung zu keiner dauernden 


Bilder ais dem Alltag zum P. verwendet: Eine 50 Übung geführt zu haben. Friedländer II 


Weinernte Long. II 36; ein den Puls fühlender 
Arzt. Quint. inst, XI 3, 88. — Für uns unvor- 
stellbar ist es, wie etwa die pythagoreische Philo- 
sophie als P. getanzt werden konnte (Athen. I 
20 CD) oder gar die Commentarii von Rednern. 
Tae. dial. 26; oder platonische Dialoge. Plut. 
quaest. conv. VII 711 C. Eher verstehen wir es, 
daß ein P. über den Begriff ‚Freiheit‘ entsteht. 
Liban. LXIV 119. Eine Entartung des P. ist auch 


die Darstellung einer Seeschlacht in Form einer 60 


Pyrrhiche Anth. Lat. I 115. Nur wenig Stoffe 
sind aus der eigentlich römischen Mythologie 
genommen: 7 Aiveiov nlarn 46. 6 Awdoüs Eows 
46. Macrob. sat. V 17, 5. Turnus Suet. Nero 54. 
Friedländer II 125. Angeregt sind, wie 
man sieht, diese P. alle durch Vergils Aneis. 
Ebenso selten bildet ein geschichtliches Ereignis 
oder die Tat eines Zeitgenossen den Inhalt eines 


129. In dem P. ‚der rasende Aias‘ (Lukian. de 
salt. 85) verwundete aber der in Ekstasc geratene 
Darsteller des Aias den ‚neben ihm stehenden‘ 
Odysseus so, daß nur der Pilos, der den Hieb 
auffing. dem Unglücklichen das Leben rettete. 
Auch bei Plut. quaest. conviv. IX 15, 2 darf man 
vielleicht in den dort genannten adroi ol Anoloı 
die auf der Bühne Mitspielenden sehen. Über des 
Apuleius ‚Urteil des Paris‘ s. & 16. i 

16. Teilnahme der Frauen. Daß die 
Frauenrollen von Männern gegeben wurden, war 
beim P. selbstverständlich und wird z.B. bei 
Lukian. de salt. 28 durch den einfachen Hinweis 
auf Tragödie und Komödie erledigt. Die Männer 
erreichten dabei nicht selten das höchste Maß 
von Gewandtheit. Ovid. ars am. I 501. Colum. 
r. r. praef. 15. Lactant. inst. VI 20, 29. Fried- 
länderIl 131. So stellte Xenophon aus Smyrna 
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nv edbabovoav dv alnarı nawös Ayatnv Avoodöa, 
dar. Anth. Plan. IV 289. Es ist aber an sich 
unwahrscheinlich, daß sich der P. dauernd gerade 
der Entwicklung verschlossen haben soll, die der 
nahe verwandte Waffentanz schon zur Zeit des 
Xenophon eingeschlagen hatte, indem er den 
Frauen die Teilnahme gestattete. Dort sehen wir 
— selbst wenn man die Darstellung der Ariadne 
durch ein Mädchen (symp. 9, 2) noch nicht als 
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oyolastıxös (Anth. Plan. IV 283ff.) die Panto- 
mimin Helladia aus Byzanz, die in der Darstel- 
lung Rektors agserı baum kur Enke yapır, und 
nennt die Rhodokleia ‚die 10. der Musen, die 
4. der Grazien, die Wonne der Sterblichen, den 
Stolz der Stadt‘, 

17. Auftreten des P, — Leider haben 
wir nur ganz wenige vollständige und eingehende 
Beschreibungen einer p. Vorstellung: außer dem 


einen Beleg für die Frau im P. gelten lassen 10 bereits erwähnten Beispiel aus Xen. symp. 9, 2 


will —, wie eine Tänzerin gewandt die Pyrrhiche 
tanzt (anab. VI 1, 12f.). Das war aber bestimmt 
kein vereinzelter Fall: die Ausbildung von 
Waffentänzerinnen zeigt z. B. eine rf. attische 
Vase, Lenormand-de Witte II Taf. 80C, 
abgebildet Weege Abb. 63. Und ganz unver- 
ständlich wäre es, wie sich die Mädchen und 
Frauen Roms schon im 3. Jhdt. v. Chr. und bis 
in die spätesten Zeiten des Kaiserreichs mit sol- 


(Dionysos und Ariadne) nur die prächtige Schil- 
derung eines P. ‚das Urteil des Paris‘ bei Apul. 
met. X 29ff. und den Wettstreit zweier Panto- 
mimen, von denen der eine, Maron, den Gany- 
medes darstellt, der andere, Seilenos, die oben 
beschriebene Szene zwischen Aristaios und Bak- 
chos, bei Nonn. Dion. XIX 150ff. Doch können 
wir aus einer Menge zerstreuter Notizen uns 
annähernd ein Bild einer solchen Vorstellung 


cher Leidenschaft der Erlernung des Tanzes hin- 20 zusammensetzen. Der P. trug eine Maske; dieses 


gegeben hätten, wenn nicht von der Bühne her 
die Anregung. dazu gekommen wäre. Schon Scipio 
Africanus Ämilianus klagt in der oben ($ 11) 
erwähnten Rede darüber: nobilium filios et, quod 
dietu nefas est, filias quoque virgines inter stu- 
diosa numerasse saltandi meditationem. Macrob. 
sat. III 14, 5. Und ähnliche Urteile über die 
leidenschaftliche Anteilnahme der Frauen an der 
Entwicklung des Kunsttanzes hören wir noch 


ngdownov (persona) war nach Lukian. de salt. 29 
xaklıorov al ı® Imoxsiuevp Ögauarı koıxds, od 
xexnvos (wie die Maske des dramatischen Schau- 
spielers), dAA& ovuusuuxds‘ Eye yüo nollods 
tods big adrod fo@vras (gemeint ist die Be- 
gleitung; s. $ 18). Natürlich wechselte die Maske, 
so oft eine neue Person darzustellen war 
(Friedländer II 128); oder bei jedem zEoos 
(später — Akt)? Bei Lukian. de salt. 66 sind 


bei Ammian (XIV 6, 20): licet feminas adfatim 30 z. B. für einen P. 5 Masken vorbereitet; zooodrwr 


mulias spectare ... usque ad taedium pedibus 
pavimenta tergentes iactari volueriter gyris, dum 
erprimunt innumera simulacra, quae finzere 
tabulae theatrales. Ähnlich Ambros. de Helia et 
ieiun. 18, 66. Zur Erlernung des Kunsttanzes 
muntert auch Ovid die Mädchen auf: Ars am. I 
595. III 349; remed. am. 334. Männer und Frauen 
senatorischen Ranges gingen in das Theater und 
tanzten Tragödien. Cass. Dio LXI, 17, 5. Bier 


yao usoöv ıö Öoäna ir». Der berühmte Pylades 
wendet sich einmal, wie er sich vom Publikum 
mißverstanden sieht, deposita persona mit einem 
derben Tadel an dieses. Macrob. sat, II 7, 16. 
Von weiteren Ausstattungsstücken des P. kennen 
wir nur das Theaterschwert, dessen Klinge, so- 
bald die Spitze auf etwas Hartes stieß, zurück- 
fuhr: eludo, -inis Anth. Pal. XI 254. Apul. apol. 
78 (Bier 75). Das Gewand war im ganzen wohl 


67. Der histrionalis favor gehört nach Tac. dial. 40 xcawıov xal ebnoerts Lukisn. de salt. 29; im 


29 zu den propria et peculiaria vitia Roms, die 
den Kindern beinahe schon im Mutterleib ein- 
gepflanzt werden (wenn man sie nämlich allzufrüh 
einer griechischen Sklavin zur Beaufsichtigung 
übergibt). Aber auch positive Zeugnisse für das 
Vorhandensein von pantomimae in Rom haben 
wir schon aus der frühen Kaiserzeit, durch die 
die Behauptung, erst seit dem 4. Jhdt. seien 
auch Frauen im P. aufgetreten (Weege 159), 
widerlegt werden kann, Sen. dial. XII 12, 6f. 
weiß von reichen Leuten zu erzählen, quorum 
panlomimae deciens sestertio nubunt, die also 
einer Pantomimin, die ihnen bisher als — ein- 
träglichel — Sklavin gehört hatte, eine Million 
zur Mitgift geben. Friedländer II 135 
(dort ist auch eine Thyas saltatriz, eine Panto- 
mimin aus der ersten Kaiserzeit inschriftlich 
nachgewiesen. CIL VIII 12925 = Des. 5260). 
Syrierinnen aus Gades, die der Scholiast als 


einzelnen kamen jedoch starke Abstufungen vor 
von dem P. an, den Tatian. woös “EAA. 22 als 
üßovvöusrov opddpa xal navroiws darkwmueror 
(mollitie omni fractum) bezeichnet, bis zu jenen, 
die nudi saltabant (s. hiezu außer den & I1 aus 
Cicero angeführten Stellen auch Vell. II 83, 2. 
Gran. Liein. S. 8, 12 ed. Bonn.). Als ein Beweis 
für die Gewandtheit, mit der der P. alle, auch 
die äußerlichsten, Mittel verwertete, kann es 


50 gelten, daB histriones, quom palleolatim saltant, 


caudam eyeni (etwa in einem P. ‚Leda‘), capillum 
Veneris (wohl in Agooöirns yovaf) Furiae flagel- 
lum (in Örestes) eodem pallio demonstrant. Fronto 
de orat. 157 N. Einer Bewegung ist besonders 
zu gedenken, die wohl als wirkungsvoller Ab- 
schluß des P, in Gebrauch war; es ist eine Art 
Pirouette, eine schnelle und fortgesetzte Drehung 
des Körpers um seine eigene Achse, wobei der 
Kopf im Kreis herumgeschleudert den Boden zu 


pantomimae bezeichnet, tanzten zur Zeit Iuvenals 60 streifen scheint. Nonm Dion. XIX 269ff. (lat. 


(sat. XI 162) vor einem begeisterten Publikum, 
das sich aus vornehmen Römern und ihren 
Frauen zusammensetzte (ganz ähnlich Martial. 
V 78, 26). In dem von Apuleius (met. I 29ff.) 
glänzend geschilderten P. ‚das Urteil des Paris‘ 
wurden wohl die drei Göttinnen von sehr leicht 
gekleideten Frauen dargestellt (Sittl 249); und 
in später Zeit (6. Jhdt.) verherrlicht Leontios 


rotatus) Sid. Apoll. c. XXIII 270. Claudian. in 
Eutrop. II 358£. Friedländer II 129, 5. 
Müller N.Jahrb. 1909, 45. Hauptsächlich 
machte sich der Künstler durch Stellungen 
(sxyuera, statieuli Plaut. Pers. 824) und Bewe- 
gungen (gooa, actus oder mofus Plut. quaest. 
conviv, IX 15, 747 B—E) des Körpers verständ- 
lich. Tatian beschreibt (rgös "EiA. 22) einen P. 


853 


toüzo utv Tols dpdaluois uapuöcoovra, rodro SE 
10 zeige Avyıldusvor xal dia andivns Öysos dar- 
kovövra. Jeder Körperteil mußte mithelfen; ot 
linguae, quot membra viro heißt es von einem 
P. in der Anth, Lat. 1108 c. 111, 19 R.; actuosi war 
auch eine Bezeichnung für die Künstler. Festus 
17M. Ähnlich erklärt das Corp. gloss. V 298, 
20, 23 gestieolatur: quidquid ostendit saltator 
und gestieulatus: pantomimus. Die Art und 
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zov os Aristain. epist. I 26; und bei Nonn. 
Dion.: Eupew» on V 106. adöysoon oıwan XIX 
154. zowxılduvdor oynv XIX 198. oop7 oma 
XIX 208. dydpowr oıyn XIX 216. 

18. Begleitung. Daß ein P. ohne irgend- 
welche Begleitung aufgeführt wurde, war gewiß 
eine seltene Ausnahme; es geschah wohl einmal 
um einem Ungläubigen (wie dem Kyniker De- 
metrios. Lukian. de salt. 63) zu zeigen, daß der 
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Weise, wie alles einem Zwecke dienstbar gemacht 10 Künstler auch ohne Unterstützung durch irgend- 


wird und sich unterordnet, wird von Augustin. 
serm. 311 VII 7 als Vorbild für seine Gemeinde 
hingestellt: facite vos eongruentia morum quod 
Faciunt saltatores motu membrorum. Intus hoc 
agtte; mores consonent. Die idealen Vorbilder für 
die Körperhaltung des Künstlers suchte man 
ursprünglich gewiß in den Kunstwerken der 
Alten, an denen man Schönheit und Adel der 
Bewegung studierte. Athen. XIV 629B. Doch 


eine Musik eine tiefe Wirkung hervorbringen 
könne; oder es blieb eine theoretische Forderung 
wie bei Liban. LXIV 113. Auch nach Quint. inst. 
X138, 66 saltatio frequenler sine voce intellegitur 
atque affieit, Grundsätzlich gilt für die Beglei- 
tung, daß sie gegenüber dem Tanz von unter- 
geordneter Bedeutung ist; oö yao 7 dernows Und 
Tür duuarwy nAmgodtaı, ns 6oyNyosws ÖE Eivexa 
1“ douara edonta« Liban. LXIV 88. Fried- 


bildete sich ebenso sicher der P. im Laufe langer 20 länder II 127. Was die Art der Begleitung 


Zeit eigengesetzlich eine bis ins kleinste ver- 
feinerte Gebärdensprache, die völlig zu verstehen 
schließlich nur mehr der Theater-Habitus im 
Stand war. Sittl 250. Die wichtigste Rolle 
spielte dabei die Beweguug der Hand. Wir 
können uns keine Vorstellung mehr davon 
machen, bis zu welchem Grad der Vervollkomm- 
nung es diese Kunst des Gestenspiels gebracht 
hat. Schließlich wurden die Künstler sogar da- 


angeht, so können wir auch hier einen gewissen 
Zusammenhang zwischen dem alten kultischen 
Tanz über den sich vom Kult lösenden, isolierten 
Tanz zum P. feststellen. Zögıyyes und @dgnipyes 
waren schon beim alten kultischen Tanz Begleit- 
instrumente (Hesiod. scut. 279f., @oonıyyes allein 
genannt Apoll. Rhod. I 538), oveıyyes begleiten 
auch noch den P., in dem der Mythos Lamons 
dargestellt wird. Long. II 37. Den Aulos spielt 


nach benannt: xeıpovouia Athen, ebd, zesporduos 30 schon Athene zum Enoplios der Dioskuren Athen. 


Aristain. epist. I 26. Iuvenal. VI 63. chirono- 
munta Iuvenal. V 121. (-as) Sid. Apoll. epist. IV 
7, 2. xeıpdoopog Lesbonax nach Lukian. de salt. 
69; rhet. praee. 17. Und das grenzenlose Ent- 
zücken, in dem die Schilderungen der Wirkung 
dieses Gestenspiels schwelgen, zeugt, selbst wenn. 
man einen ansehnlichen Teil auf Rechnung des 
konventionellen Redeschmucks setzt, von seiner 
tiefen Wirkung. Davon nur einige Proben: rais 
zeool Aalstv JLukian. de salt. 
cool Äoredeoda: Anth. Plan. IV 290, 6. oopa 
zxew@v ÖSarrvla Anth. Plan. IV 283, 3. zelo 
:rolvonuos Aristain, epist. I 26. Pdeyyousen nald- 
unoı oopov urov Nonn. Dion. V 106. Tavv- 
undeos Hoage uopgnP xepoiv dpwrnromı Nonn. 
Dion. XIX 214f. ovußola texvnerra xareypape 
cıyal&n zeio Nonn, Dion. XIX 224. oogn nalaum 
Nonn. Dion. XIX 261. mirari solemus saltandı 
perilos, quod in omnem signikicalionem rerum et 


IV 184 F. aulol und overyyes zusammen begleiten 
die Festtänze der Griechen. Hom. I. X 13. XVII 
495 (darauf weist Athen. I 16 A hin). Auch bei 
einer Anzahl von Einzeltänzen war die Flöten- 
begleitung üblich, wie beim xeAevorgs und der 
nwaris (Athen. XIV 629 F}, bei der yöıs (Poll. 
X 108). Unter Flötenklängen tanzt die Jugend 
der Arkader, wenn sie zum erstenmal dem Volk 
im Theater als waffenfähig vorgestellt wird 


63. zaupamwoıs 40 (Polyb. IV 20, 12. Athen. XIV 626 BC), ebenso 


wie die Thraker bei ihren Waffentänzen im Lager 
Xenophons (anab. VI 1, 5). Flötenbegleitung 
(pvoarneıa, nach dem Schol. = avAol) verlangt 
die dwrodla, die Aristoph. Lys. 1242ff. getanzt 
wird. Eine adinreis ist in der Regel die Tanz- 
lehrerin. Lukian. de salt. 25. Und so begleitet 
auch den primitiven P. bei Xen. symp. 9, 2 
Flötenspiel, wie auch noch viel, viel später den 
P. ‚Weinlese‘ bei Long. II 36. Es war aber ein 


affeetuum parata illorum est manus et verborum 50 grober Kunstfehler, wenn sich die Flöte zu laut 


reloeitatem gesius adsequitur. Sen. epist. 121, 6. 
(diseiplina). quae ore clauso manibus loquitur et 
quibusdam gestieulationibus facit intellegi, quod 
riz narranle lingua ant scripturae tezlu possit 
agnosei. Cassiod. var. I 20. nutu manibusque lo- 
quar. Claudian. paneg. Theod. 313. sollerti spon- 
det prodere verba manu. Anth. Lat. I 108, c. 111, 
4R. Friedländer 11129,8.9. Sitt1 249.3. 

Nächstdem machte auf den gebildeten Süd- 


bemerkbar machte. Athen. XIV 629B. Eine ganz 
ähnliche Rolle spielte die Flöte in der Entwick- 
lung des römischen Tanzes zum FP. Schon die 
Salier xıvoivtas no05 abAör räs Evonklovs zum- 
oeıs. Dion. Hal. II 70, 5. Im Jahr 364 kommen 
die Iudiones nach Rom und führen ad tibieinis 
modos saltantes dort ihre heimischen Tänze auf. 
Liv. VII 2, 4. Und bei Plaut. Stich. 757 verlangt 
der Tänzer, wenn er tanzen soll, daß man vorher 


länder, der nooyvuraorara und deelamaliones 60 seinem Flötenspieler zu trinken gebe. Und so 


über Nichtigkeiten anzuhören gewohnt war, den 
größten Eindruck das stumme Spiel des Panto- 
mimen, der oft sogar auf die ausdeutende Unter- 
stützung dureh den Chor verzichtete. poorridouoe 
% zeyvn Tod rüs yuräs Eyonvopkvaı naboaca ol- 
Adxıs cm Ywrıv Tod yopol dia Tv oynudrwv 
amdsveı Töv Bearyv algelv 16 noäyua Liban. 
LXIV 113. So werden gerühmt zn nuara noAvzgo- 


erklingen Flöten (und scabilla, s. u.) auch beim 
nächtlichen pantomimischen Tanz des Caligula- 
Sueton. Calig. 54. Wie also der Aulos in der 
Frühzeit fast das einzige zur Begleitung des 
Tanzes verwendete Instrument war, 30 wird er 
auch im P., selbst als sich die Begleitung zum 
Orchester erweiterte, das führende Instrument 
geblieben sein. Friedländer II 126. 170. 
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Geringer war die Rolle der Kithara; sie erwähnt 
(in einem Bild) als Begleiterin des Tanzes Lucret. 
IV 981, dann noch Ovid. remed. am. 753 (vgl. 
auch noch Macrob. VII 1: Die Kithara bei Ge- 
lagen in der heroischen Zeit). Wichtiger ist da- 
gegen wieder der Gesang. Schon bei der Hochzeit 
des Kadmos und der Harmonia ueios &xgodcarıo 
Pıooocov Zvr&a Modoaı Nonn. Dion. V 103. Der 
ursprüngliche Brauch, daß die Tänzer auch selbst 
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Herodian, V 3, 8. consoni chori diversis organis 
eruditi erwähnt als Begleitung des P. auch Cas- 
siod. IV 51, 9. Eine Art von P. zu Pferd führt 
ad symphoniae cantum die Kavallerie der Sybari- 
auf. Plin. n. h. VIII 157. Chorgesang und Örche- 
ster vereinigen sich zur Begleitung des P. bei 
einer ganz großen Vorstellung. Lukian. de salt. 
68. Der Leiter eines solehen Orchesters hieß 
420öxooos (Plin. epist. II 14, 6. Phot. bibl. cod. 
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sangen, wurde als zu anstrengend aufgegeben 10 225. Defix. tab. 15 p. 22, 22 Audoll. Schal. 


{s. 0. $ 7) und den Tänzern traten eigene Sänger 
an die Seite. Lukian. de salt. 30. von 6exndus 
te oxaigovres sind die Jünglinge bei Homer. Il. 
XVII 572; und Athenäus, der diese Stelle 1 15 D 
heranzieht, bemerkt dazu: üroonualverau Ev zob- 
zos 6 bnopynnarızös Todmos, Ös Nrvönoer Eni 
Zevoönuov »ai Ilwödgov. xal Eorw N Tomlen 
dormows wiunoıs av bao rc Aikews EQumvevo- 
uEvov neayudrov, Ganz ähnlich heißt es viel 


Iuvenal. XI 172) oder xooooreıns (Ioh. Chrysost. 
Migne G. 55, 106) oder Ayeuar» tod x0g08 (Liban. 
in Tisam. XXXIII 3) oder »oevgaios (Plotin. 
ennead. VI 9, 8) Bier 58 (s. $ 10). — Bei der 
untergeordneten Rolle, die die Begleitung gegen- 
über dem P. spielte, ist es nicht verwunderlich, 
wenn auf den Text der Gesänge kein Gewicht 
gelegt wurde. Darin hat sich seit der Zeit des 
pantomimischen Kulttanzes viel geändert. Damals 


später vom pantomimischen Künstler: wuunrıxds 20 wurden Xenodamos Pratinas Pindaros als Ver- 


dorı xal xırmuaoı a Aödueva Öeifeıw Dmoyvertar. 
Lukian. de salt. 62; oder von den Kunsttänzern: 
&xoövro Tols oynmacı omusioıs rör abousrwv 
Athen. XIV 628D; ganz ähnlich bei Sid. Apoll. 
epist. IX 9, 5: chorı pantomimorum bono cantu 
male dietata eommendant. Noch bei Aristainetos 
(epist. I 26) tanzt der P. roös ınv eduovoor rör 
Ünopxnuarwv @örv. Und die gefeierte Panto- 
mimin Helladia tanzt zu dem Lied von Hektor, 


fasser von Öropynuara bestellt und gerühmt. 
Plut. de mus. 9. Athen. I 15D. Nur selten findet 
sich an dieser Stelle später ein berühmter Name. 
Wir hören von Lucan, daß sich in seinem Nach- 
laß 14 salticae fabulae vorfanden (Sueton. rel. 
78, 16 Reif.). Und wir erfahren, daß Statius 
Hunger hätte leiden müssen, wenn ihm nicht ein 
P. Paris seine noch unveröffentlichte Agaue zur 
pantomimischen Aufführung abgekauft hätte. 


das ihr vorgesungen wird. Anth. Pal. XVI 287. 30 Schol. Iuvenal. VII 87. Im allgemeinen sprach 


Daß die Gesänge manchmal Anstoß erregten, ist 
begreiflich; Augustin. in psalm. 136, 9 spricht 
von saltaturi ad lurpia eantica und ähnlich serm. 
311 V 5 (ein Beispiel einer solchen saltafiuneula 
gibt Hist. aug. Aur. 6, 4). Gesang mit Flötenspiel 
verbunden gab es schon in der doxaixn xivnoıs, 
die sich in den Hyakinthien in Sparta erhielt. 
Athen. IV 139 E. Noch ein einzelnes ‚Instrument‘ 
ist zu erwähnen, das scabellum oder scabillum 


man verächtlich von den Librettodichtern, z. B. 
von einem Silo, qui pantomimis fabulas scripsit 
et ingenium grande non tantum deseruit, sed 
polluit. Sen. suas. 2, 19. Oder von dem Konsular 
Tisamenos, der nach Liban. XXXIH 3 6 aoua- 
zwv, & noı@v rapeizer abrois (— rois seynorais), 
M Enl zäs onnvijs. Bier 54. Friedländer 
II 125. 

19. Eignung und Erziehung zum P. — Zum 


(zoouneda oder »eounelıov; EiiAwov baöömua ne- 40) Beruf eines P. gehörte ein nicht geringes Maß 


momuerov eis Evöooıuov xopod erklärt Poll. VII 
87), eine an der Fußsohle befestigte, aus zwei 
Platten bestehende, wohl auch mit kleinen Schel- 
len behängte Klapper, mit der der Takt ange- 
geben wurde. Symphoniaei scabella et cymbala 
pedibus feriunt Augustin. de mus. 3, 1. Ein sca- 
bellum trägt bereits der Satyr aus dem 3. (oder 
2.?) Jhdt. in den Uffizien in Florenz (Saal XI 
nr. 200). Darauf bezieht sich der zoö@r »tünos 


körperlicher und geistiger Fähigkeiten, Sein Kör- 
per muß ungefähr nach dem Kanon des Poly- 
kleitos gebildet sein, meint Lukian. de salt. 75 
und zählt dann die wichtigsten Voraussetzungen 
auf; diese wiederholt Liban. LXIV 103 ziemlich 
übereinstimmend: Öwyos ueroror, ja keine noAv- 
oagxia; abınv Opdös, Bhöuna oby Untiov, daxrvioı 
Ed nepurores nalidökwc dAAoc. Ovid betont 
darunter besonders: mollia braechta oder mollia 


Lukian. de salt. 2. 63. 68 und das oı67000% Und- 50 membra (ars am. I 595. II 305); ähnlich Lucret. 


önua ebd. 83. Vom erepitus scabillorum schreiben 
Arnob. adv. nat. VII 32. Sueton. Calig. 54; dazu 
Friedländer I 126, 9; dort auch der Hin- 
weis auf die colleyia seabillariorum, die Organi- 
sation dieser musikalischen Spezialisten. Dess. 
5271; und auf die Darstellungen Jahn Abh. 
Akad. Münch. VIII 2 (1857) 252. 47. Bau- 
meister III 1662. Müller N. Jahrb. 1909, 
46. Sittl 250, 7. Wann und wie die Begleitung 
zu einem Orchester anwuchs, ist nicht festzu- 
stellen. Ein Orchester gab es jedenfalls in Rom 
schon 167 v. Chr. S. 0. $ 12 und das dort aus 
Athen. XIV 615 B Zitierte, Dort ist auch schun 
die Nachricht des Macrob. sat. II 7, 18 gewürdigt, 
nach der es scheinen könnte, dem Pylades ge- 
bühre das Verdienst in Rom ein Orchester ein- 
geführt zu haben. &2d re adiois zal ovory&ı narıo- 
dur@r te coyavwv Axp tanzt dann Heliogabalos. 


IV 980. Interessant ist die (nicht weiter begrün- 
dete) Forderung, daß beim P. der Abstand von 
der Schulter zum Ellenbogen kürzer sein solle 
als der von der Schulter zum Hauptwirbel. Phy- 
siognom. Lat. 88 (= II 117,7 F.). Soll er einmal 
Herakles und Aphrodite darstellen können, so 
muß er ioyiv te äua xal tyocınra Tüv uelör 
&rımdebeiv. Lukian. de salt. 73. Aber auch dann 
sind seiner Kunst noch Grenzen gesteckt: er wird 


60 nicht neben dem krummgewachsenen Thersites 


den stolzen Agamemnon spielen können. Epiktet. 
diss. IV 2, 9. Noch vielseitiger als die körper- 
lichen müssen die geistigen Anlagen sein; ein 
Ungebildeter (fossor) wird keine drei Takte lang 
den Satyros des Bathyllos tanzen können. Pers. 
V 123. Dem werdenden Künstler muß die Mnemo- 
syne gnädig sein; wie der homerische Kalchas 
muß er Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft 
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kennen, wie der Perikles des Thukydides muß er 
yröval te ü Ötorra xal &ounvsdoau adıd. Vom 
Chaos und der Erschaffung der Welt an bis zum 
Tod der Kleopatra muß ihm alles gegenwärtig 
sein. Lukian. de salt. 36. 37. Kein Wunder, daß 
da die dexnorodcdaoxaio: beim Gelage beneidet 
geistreiche Gesellschafter sind, meint Lukian. de 
merc. cond. 27; und wir erklären uns weiter noch 
daraus die große Beliebtheit der P. in der vor- 
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dem Brauch zurück, den schon am Anfang der 
Geschichte des P. die Neuheit des stummen 
Spiels erzwungen hatte (Xen. symp. 9, 2): ein 
Ansager (praeco Augustin. ebd) machte dem 
Publikum die Zeichen verständlich, die instituto 
et consensione kominum valebant. 

Nach dem, was wir von der Kritik des 
Publikums an dramatischen Aufführungen schon 
des 5. Jhdts. v. Chr. wissen, ist es wohlbegreiflich, 
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nehmen Gesellschaft und besonders am Kaiserhof. 10 daß das Publikum auch die Künstler des P. sehr 


Mehr zum Beweis für die Bedeutung, die man 
dem P. in der Gesellschaft beimaß, als wegen 
des Inhalts der Ausführungen sei erwähnt, daß 
Firmicus dem ein günstiges Horoskop als P. 
stellte, si a Mercurio defluens Luna plena lumini- 
bus feratur ad Venevem (IV 14, 17) oder si in 
horoscopio Mercurius et Mars et Venus et Luna 
simul fuerint collocati (VI 31, 85) oder in ore 
lupi quicunqgue habuerit horoscopium (VII 29, 


scharf beurteilte. Lukian. de salt. 76 gibt davon 
einige Proben aus Antiochia. Ein zu kleiner 
Hektor wird mit dem Zuruf begrüßt: Du bist ja 
der Astyanax, wo bleibt Hektor? Einem über- 
langen Kapaneus, der die Stadtmauer von Theben 
stürmen will, ruft man zu: Spring hinüber, du 
brauchst doch keine Leiter) Ein wohlgenährter 
Tänzer, der sich zu großen Sprüngen anschickt, 
muß hören: Schone die Orchestra! Und ein dürrer 


13). Andere Horoskope verlangt Manilius IV 20 P. wird begrüßt mit: Gute Besserung! Auch in 


925f. V 479f. Nach den Physiognom. Lat. 103 
(= II 126, 4F.) ist zum P. geboren homo hirsu- 
tus capillis nigris directis, hirsuto ore ac mento 
ei temporibus, oeulis pinguibus relueenlibus Furio- 
sis. Die Ausbildung des künftigen P. war auf der 
einen Seite hart, da er sich um die körperliche 
Geschmeidigkeit zu erlangen einer athletischen 
Ernährungsweise fügen mußte; auf der andern 
Seite aber auch verweichlichend (spureus, 


Rom mußte eine kleingewachsene Pantomimin 
ein Spottgedicht hinnehmen, weil sie sich zu den 
Rollen der Andromache und Helena drängte. 
Anth. Lat. 1 310 = PLM IV 398. Einem P. 
Ariston wird von Nikarchos (1. Jhdt. v. Chr.) in 
einem Epigramım vorgeworfen, daß er die Niobe 
wirklich steinern getanzt habe. Anth. Pal. XI 
253, Schlimmer noch wurde es vermerkt, wenn 
ein P. sich aus seiner Rolle in eine andere, ähn- 


sagt 
Tertull. de spect. 23) wegen des Inhalts der 30 liche verirrte (das ist aber auch ein Beweis dafür, 


Lehre, Ir iuventute saltandis fabulis ezossis 
plane et enervis, sed indocta et rudi mollitia, so 
beschreibt Apuleius apol. 74 seinen Ankläger, den 
Schwiegervater seines Stiefsohnes. Friedlän- 
der II 131. 

20. Das Publikum. Wie sehr die leb- 
hafte Gestikulation dem Publikum das Verständ- 
nis des Spiels erleichterte und wieviel das zur 
Beliebtheit des P. beitrug, ist schon gesagt. Den 


Text verstand ohnehin nur ein der griechischen 40 


Sprache Kundiger (Lukian. de salt. 64). Sitt] 
246. Friedländer II 124. Die theoretische 
Forderung war, die Ausdrucksweise eines P. 
müsse so klar sein wie die eines Redners, so daß 
jede Einzelheit auch ohne Erklärung verständlich 
werde. Lukian. salt. 63. Liban. LXIV 113. Wie 
weit dieses Ziel erreicht wurde, zeigt das Ge- 
schiehtehen von dem barbarischen König (bei 
Lukian. 64), der zu Neros Zeit als Gast in Rom 


mit wie fest stehender Gestikulation jede Rolle 
arbeitete), z.B. in den Aus yoval aus der Rolle 
des seine Kinder fressenden Kronos in die des 
Thyestes, oder aus der der Semele, die vom Blitz 
getroffen wurde, in die der Glauke. Lukian. 
salt. 80. Auch ein ‚rasander Aias‘, der &x rjc äyav 
ıunoews eis rmW ob nadevs dAmdev brnvexdn, 
muß das bitter bereuen, Lukian. de salt. 82, 84. 
Ähnliche Beispiele scharfer Kritik, die das Publi- 
kum an den Pantomimen Pylades und Hylas oder 
die diese beiden gegenseitig übten, berichtet 
Macrob. sat. II 7, 12-16. Auf der andern Seite 
gab es auch schon bezahlte Claque. Ammian 
(XXVIII 4, 32) nennt das aere humiliorem sibi 
eonciligre plebem. Friedländer II 130. 

21. Verbreitung des Spiels. Die 
Verbreitung des P. war um 200 n. Chr. so groß, 
daß Philostrat. vit. soph. II 10, 5 (= 256, 15 
Kays.) schreiben konnte: önore obv anovddlosr 


weilte und schließlich den Kaiser bat, seinen P. 50 reoi r&s dyxurilovs Bas — doxnorüv dt abra 


mitnehmen zu dürfen; durch den werde er, der 
Halbgrieche, sich allen seinen verschiedensprachi- 
gen Untertanen verständlich machen können. 
Doch wurde es für den nur gelegentlichen Be- 
sucher des P. infolge der zunehmenden Speziali- 
sierung der Ausdrucksmittel immer schwieriger 
mit dem Verständnis mitzukommen; nisi ei dica- 
tur ab altero, quid illi motus significent, frustra 
totus intentus est. Augustin. doetr. Christ. II 25, 


38. Es hatte sich allmählich eine Art Gesten- 60 


Schlüssel herausgebildet; per signa composita, 
quasi quibusdam literis, edocet (pantomimus) 
intuentis aspectum. Cassiod. var. IV 51, 9. Nonnus 
verrät uns (Dion. XIX 124ff.) wenigstens eine 
Einzelheit daraus: wenn der Künstler auf die 
Satyın des ihn begleitenden Chors sah, so meinte 
er Ganymedes; wenn er die Bakchantinnen ar- 
blickte, die Hebe. Und so kehrte man wieder zu 


26 Eninav. Namentlich die gebildetere Gesellschaft 
hatte am P. ihre Freude. Friedländer II 
135. Müller N. Jahrb. 1909, 44. Die Frage, 
ob es auch pantomimische Agone gab, kann gewiß 
nicht mit dem Hinweis auf die eontentio aequali- 
tatis (Maerob. II 7, 12. 19) zwischen Pylades 
und seinem Schüler Hylas bejaht werden, ebenso- 
wenig mit der Berufung auf das ceriamen 
histrionum des J. 14 n. Chr. (Tac. ann. I 54); 
denn in beiden Fällen braucht es sich nicht um 
offizielle, periodische Agone zu handeln. Bei 
Lukian. de salt. 2 wird der P. in Gegensatz ge- 
stellt zu Tragödie und Komödie, änzo xal va- 
ycorıa Hklorar, und später (32) diese Zurück- 
setzung seltsamerweise damit erklärt, der P. sei 
eben den Agonotheten als zu bedeutend und 
erhaben erschienen, als daß sie ihn einer solchen 
Musterung hatten unterwerfen wollen. Diese 
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Nachricht des Lukian wird jedoch wohl mit Recht 
nur auf die certamina sacra bezogen, von denen 
der P. zunächst wirklich ausgeschlossen war: 
Tac. ann. XIV 21. Daß an anderen Agonen Pan- 
tomimen teilnahmen, beweist außer Lukian. de 
salt. 78 die Bemerkung ebd. 32, daß eine italische 
Stadt, eine Kolonie von Chalkis, Agone der 
ögxnorai eingeführt habe (vermutlich Neapel. 
Robert Herm. 1930, 119); und vor allem eine 
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Hellespont, in Ionien, Pergamon, Smyrna, Ephe- 
sos und in Ägypten. Liban. LXIV 80. 

22, Bewertung der Techne. Dem 
pantomimischen Tanz und später dem P. fehlte 
es nie an wohlwollenden, ja zum Teil begeisterten 
Lobrednern. Des Sokrates Vorliebe für die Orche- 
stike wird immer wieder erwähnt (s. o. $ 10). 
Xen. symp. 2, 16ff. Plut. quaest, eonviv. VII 
"Il F. Lukian. de salt. 25. Athen. I 20 F. Liban. 


Tessera mit Inschrift (CIL VI 10115): Theorus 10 LXIV 18. Platon unterscheidet eine xinoıs vr 


lüx vietor pantomimorum und mit der Angabe 
von 5 Pantomimen-Namen. Und auch an den 
certamina sacra nahm der P. mindestens seit 
Traian teil. CIL VI 10114. Auch der des öfteren 
wiederkehrende Titel sui temporis primus war 
doch wohl nur in Agonen zu erwerben. CIL V 
5889. IX 344. XIV 2113. 2977. 4254, (Bier 
94f.). Auch Plin. epist. VIT 24, 6 spricht von 
productis in commissione pantomimis (bei den 


»arluörwov owudrwr Enl TO osuvor minovusm. 
Leg. 814E. Theophrast verschmäht es nicht in 
seine Lehrvorträge pantomimische Gesten einzu- 
flechten. Athen. I 21 A (nach Hermippos). Les- 
bonax von Mytilene besuchte fleißig die von ihm 
zum ersten Male als xeıgdooper bezeichneten 
dexnorat in der Überzeugung, daß er jedesmal als 
ein besserer Mensch vom Theater heimkehre. 
Lukian. de salt. 69. Und der Redner Hortensius, 


ludi sacerdotales). Es ist also falsch, die P,-Wett- 20 dem L. Torquatus, ein ungebildeter Mensch, 


kämpfe erst mit dem J. 190 n. Chr. beginnen zu 
lassen (Robert 120f.). 

Wie tief der P. in das kulturelle Leben der 
Römer eindrang, davon zeugt nicht nur die 
gelegentliche Verwendung dieser sceniei artifices 
bei Leichenbegängnissen (Weege 149) — im 
übrigen geht auch hier die Entwicklung ganz 
parallel der beim P. aufgezeigten von den mit 
pantomimischen Tänzen begangenen Leichen- 


weichliche Gesten vorwirft und deshalb den 
Namen saltatrieula Dionysia beilegt, erwidert 
stolz: Lieber will ich Dionysia sein als so duov- 
005, Grapesäıros, ängooddvvoos wie du. Gell. I 
5. Der im P. Geübte, heißt es bei Athen. I 21 B, 
zeigt seinen feinen Anstand schon darin, wie er 
Gvalaufßaveı tiv £Zodfta xooulos. Schon im 
2. Jhdt, v. Chr. hielten selbst römische Matronen 
die saltatio nicht für unehrenhaft, ja sie erlern- 


feiern schon des 7.—5. Jhdts. an, in Griechen- 30 ten sie mit Sorgfalt, dummodo non ad artis per- 


land: Emmanuel 267-—-275. Mon. d. Inst. III 
60. VIII 5. IX 89. Benndorf Griech. u. siz. 
Vasen 17. 23 —, sondern vor allem die enge 
Verbindung, die die Rhetorik mit dem als Vor- 
bild dienenden P. einging. Ein Redner kann im 
Gestus nicht Genügendes leisten, wenn er nicht 
die palaestra und die seltatio kennen gelernt 
hat, sagt schon Cie, de or. III 83. Und trotz 
der Warnung Quintilians vor einem Übermaß in 
der Nachahmung weichlicher, 
Bewegungen durch den Redner (inst. I 12, 14. 
XI 8, 66. 88. 128), trotz der Hervorhebung des 
Unterschiedes: Der P. unterstreiche durch seine 
Geste nur das einzelne Wort, der Redner aber 
müsse damit den ganzen Gedanken betonen 
(Quint. inst. XI 3, 89), war es doch schon am 
Ende des 1. Jhdt. n. Chr. soweit gekommen, ut 
oratores nostri tenere dicere, histriones diserte 
saltare dieantur (Tac. dial. 26), Warnecke 


N. Jahrb. 1910, 589. — Sogar in die Kirche 50 besuchen, den Rittern, im Gefolge 


drang die pelulantia saltatorum ein. per totam 
noctem canlabantur hic nefaria et tantantibus 
saltabatur, Augustin. serm. 311 V 5. Und den 
verfänglichen Ausspruch eines Veranus: est tem- 
pus Nendi et tempus ridendi, tempus plangendi 
et tempus saltandi kann Salonius (in ecelesiasten 
expositio. Migne L. LIII 993f£.) nur durch die 
gewundene Erklärung verteidigen, dieses saltare 
bedeute niemals ein scurriliter agere. tempus 
saltandi est in rvila beata (999 D). 

Im 1. Jhdt. n. Chr. hält Dio Chrysostomos 
(er. XXXII) den Bewohnern von Alexandria in 
einer langen Rede ihre Tanzwut vor; ihr ganzes 
Leben sei ein einziges Schwärmen, aber nicht 
ein sanftes und heiteres, sondern ein wildes und 
schlechtes, äza öprovusrar Tepsulovror wiar- 
porovrzav (& 68). Im 4. Jhdt. wurde der P. — 
außer in Rom — hauptsächlich gepflegt am 


fectionem. Macrob. sat. III 14, 5. Und der Sem- 
pronia, die Saiteninstrumente spielte und tanzte, 
wird das nicht zum Vorwurf gemacht, sondern 
nur daß sie es treibt elegantius quam necesse est 
probae (s. o. $ 11). Sall. Cat. 25,2. Ovid empfiehlt 
für ungelenke Mädchen das Erlernen der saltatio 
{rem. am. 334); eultague diffusis sallat amicu 
comis. Fast. III 538. Und wenn sich auch Martial 
(II prooem. 8) noch den Rat erteilen läßt, doch 


unmännlicher 40ja keinen in toga saltans einzuführen, da das 


etwas Unmögliches sei, hatte doch schon Stepha- 
nio zur Zeit des Augustus primus logatus saltare 
institut. Plin. n. h. VII 159. Männer und Frauen 
üben das Tripudium in den Schulen der Nach- 
folger eines Pylades und Bathyllus. Sen. nat. 
quaest. VII 32, 3 wä, Colum. r. r. praef. 15. 
Pantomimen zeigen sich mit viel Gefolge in der 
Stadt. Plin.n.h. XXIX 1,9. Den Senatoren wurde 
im J. 15 n. Chr. verboten die Häuser von P. zu 
von P. mitzu- 
gehen. Tac. ann. I 77. Das römische Volk duldete 
zwar die zeitweilige Entfernung der P., gewellt 
hat es sie aber nie. Plin. paneg. 46. Und das 
blieb durch Jahrhunderte so. Noch Augustinus 
(serm. 9 III 8) sagt den Jüdinnen, gescheiter 
wäre es, wenn sie am Sabbath daheim ihre Wolle 
verarbeiteten als wenn sie den ganzen Tag scham- 
los tanzen. Die Erfindung der Rhythmen wird 
auf die Muse selbst zurückgeführt. Anth. Plan. 


60 IV 286, 3; und der P. der Tragödie gleichgestellt. 


Anth. Pal. IX 248, 4. Besonders Tänzerinnen 
wurden im späten Altertum (5. u. 6. Jhdt.) ge- 
feiert: Libania Anth. Plan. IV 288. Rhodokleia 
Anth. Plan. IV 283. Helladia ebd. 284. 286. 287. 
Anthusa 285. Panarete Aristain. epist. I 26. 

Dem gegenüber fehlt es von früher Zeit an 
nicht an ablehnenden Urteilen über den panto- 
mimischen Tanz und den P. und an Betonung 
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seiner verweichlichenden, entsittlichenden Wir- 
kung. Diese Stimmen werden zahlreicher und 
stärker, sobald sich den Weltleuten (etwa vom 
3. Jhdt. an) noch die Kirchenväter zugesellen. 
Bedenklich ist schon der Vergleich bei Plautus 
(mil. 668): ad saltandum non cinaedus malacus 
aeque est alque ego. Bekannt ist des Cicero 
(theoretischel s. 0. $ 11) Abneigung gegen den 
Tanz; s. auch de off. I 150; in Catil. II 23; 
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120. Petr. Chrysolog. serm. 89. 127 (Migne L. 
LII 450B. 549C). Prudent. dittoch. 84, 1338. 

23. Soziale und rechtliche Stel- 
lung des P. — Was die soziale Stellung des 
P. angeht, war ein starker Unterschied zwischen 
Griechenland und Rom, In Griechenland war der 
Schauspieler und mit ihm auch der P. von vorn- 
herein deshalb angesehener, weil man sich dort 
des Zusammenhangs des Theaters mit dem Kult 
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pro Deiot, 28, Ovid tadelt: enervant anımos 10 bewußt war und blieb; scharfe Grenzlinien zwi- 


citharae lotosque Iyraeque et vor et numeris 
bracehig mota suis. rem. am, 753. Es folgen mit 
ähnlichen Außerungen Quint. inst. IX 4, 142. 
Sen. contr. IX 25, 8. Sen. epist. 90, 19. Zu den 
propria et peculiaria huius urbis vitia zählt den 
histrionalis favor (histrio ist längst gleichbedeu- 
tend mit P. geworden) Tac. dial. 29. Plin. paneg. 
46. 54. Iuvenal. VI 317. XI 162. Apul. apol. 74. 
78. Tertull. de spect. 17. 23. Cyprian. de spect. 4. 


schen den beiden Gebieten waren noch 200 n. Chr. 
nicht zu ziehen: die Anthesterien im Theater in 
Athen, deren Feier Philostrat, vit. Apoll. Tyan. 
IV 21 (= 8.73, 13 Kays.) beschreibt (s. auch 
Latte 103), sind halb religiöse Feier, halb 
pantomimische Vorführung. In Rom dagegen war 
der P. stets Import. Bier zählt (77-92) etwa 
drei Dutzend pantomimische Künstler auf, dar- 
unter 4 aus Kleinasien, 6 aus Ägypten, 4 aus 


Minuc. Fel. Octav. 37, 12. histrionum impudieis- 20 Syrien; von denen, die in Italien tanzten, war 


simi motus Lactant. inst. VI 20, 29; de morte 
persec. 18, 12. terra turpi saltatione (der Frauen!) 
polluitur Ambros. de Hel. et ieiun. 18, 66. Arnob. 
II 42. VII 32. 44. Eutrop. brev. VII 14. Ioh. 
Chrysost. (die ergiebigste Fundgrube für ab- 
fällige Außerungen über den P.). Migne G. 49, 
175. 51, 211. 56, 99. 61, 47f. 62, 558. Salvian. 
Gub. dei VI 15. Augustin. civ. dei II 20. VII 26. 
XVII 10; serm. 198, 1. 3. Eustath. Migne L. 30, 


einer ein Italiener, 7 Griechen (91f.). Von den 
syrischen Tänzerinnen aus Gades war schon die 
Rede ($ 22). Diese in Italien Zugewanderten 
waren vielfach Sklaven, verdienten sich aber 
durch ihre Kunst oft die Summe, die für ihren 
Loskauf notwendig war, obwohl sie nicht niedrig 
zu sein pflegte. Pantomimen überboten die sonst 
üblichen Höchstpreise für Sklaven, 700 000 Sest. 
Plin. n. h. VII 128. Nicht selten verlangte das 


869ff. metaphrasis 4, 1. Cassiod. in psalm. 39, 6. 30 Theaterpublikum, begeistert von dem Auftreten 


— Saltator ist schon bei Cicero ein Schimpfwort 
(pro Mur. 13; pro Planc. 87; post red. in sen. 
13). Daß er Sohn einer saltatriz war, genügte 
zur Diffamierung eines Mannes. Pomp. Trog. 
XXXVIIL 5, 10. einaedi dieti sunt apud veteres 
saltatores vel panlomimi ano Tod xweiv on 
Nonius 5, 16M. (= 9 Linds.) unter Hinweis auf 
Plaut. Aul. 422; mil. 668; Stich. 760. — uiuo: 
»al ualaxoi steht für das sonst üblichere (s. u.) 


eines P.-Sklaven, seine Freilassung und der Kai- 
ser kaufte ihn dann wohl selbst los. Deshalb soll 
es Tiberius vermieden haben, sich Pantomimen 
anzusehen. Suet. Tib. 47. Warnecke N. Jahrb. 
1914, 95. 97. Tänzer und Pantomimen gehörten 
schon zu Ciceros Zeit dem Gefolge jedes vor- 
nehmen Römers an; in Pis. 22. 89; Phil. 
V 15. Scrupulosissime suchte man, ebenso wie 
nach einem Gesanglehrer, so auch nach einem 


uiucı xal deynaral bei Ich. Chrysost. Migne G.40 gestieulator corporis. Colum. praef. 3. In jedem 


LI 211. pantomimica ornamenta = hohler 
Prunk. Sen. epist. 29, 12. Über die Wendung 
nudum saltare in convivio s. 0. $ 11. saltatorius 
kam allmählich zu der Bedeutung: geheuchelt. 
Augustin. conf. III 2, 4; pantomimus deckt sich 
mit scurra in einer Hs. des Nonius: Arch. f. Lex. 
IX 598. 

Der Vorwurf der Unsittlichkeit heftete sich 
an einzelne Persönlichkeiten, z.B. den berüch- 


Haus lebte ein solcher cinaedus. Iuven. VI 365, 
1. Und auch die reiche Witwe Ummidia Quadra- 
tilla hielt sich eigene Pantomimen, die sie auch 
öffentlich auftreten ließ. Plin. epist. VIl 24, Aff. 
Das Publikum nahm auch an dem Äußeren der 
Auftretenden lebhaften Anteil; oft schrien im 
Theater Leute, die daheim den Hunger zu fürch- 
ten hatten, nach schönen Kleidern für den Panto- 
mimen. Augustin. in psalm. 8. Eine ganz wich- 


tigten Mysticus, der nach Plin. n. h. VII 184 50 tige Stelle nahmen die am kaiserlichen Hof be- 


mit zwei vornehmen Römern Umgang hatte; oder 
an einen (nicht den berühmten!) Bathyllus zur 
Zeit Iuvenals (VI 66), bei dessen schamlosem 
Tanz sich sogar die Dirne Thymele als eine 
Anfängerin vorkommt. In erster Linie galten 
aber die Pantomiminnen als lasterhaft. Verg. 
Copa 3. Cie. in Pis. 18. Martial. de spect. 5. 
Hervor taten sich da noch die über Gades nach 
Rom gekommenen Syrierinnen. Martial. V 78, 26. 


schäftigten Pantomimen ein; sie wurden beneidet 
und angestaunt und von denen, die mit Bitt- 
gesuchen kamen, stark umworben. Epiktet. diss. 
Iv 6, 31. Plut. de tranqu. an. 13. Friedlän- 
der I 61. Einzelne von ihnen wurden berühmt; 
über sie s. & 24 und bei Friedländer den 
ganzen Abschnitt II 141f. 

Dabei hielten die Pantomimen streng darauf, 
vom Mimus scharf geschieden zu sein. Schon bei 


Iuvenal. XI 162. Ammian. XIV 6, 20. Ambros. 60 Homer werden die uiuo: dexnoral re (Tl. XXIV 


de Cain et Ab. I 4, 14; de Hel. et ieiun. 18, 66. 
Das Urbild der verführerischen saltatr'z, auf das 
die Kirchenväter mit Vorliebe zurückgreifen, ist 
dabei häufig die Tochter des Herodes, die um 
das Haupt Johannes des Täufers einen panto- 
mirmischen Tanz aufführte. Ambros. de off. III 
12, 77. Hieron. in evang. Matth. III 14, 8. Augu- 
stin. in psalm. 140, 26. Paulin. Nol. ec. XXV 113. 


260) nebeneinander, aber doch voneinander ge- 
trennt erwähnt. Und wenn auch Suet. de vir. iH. 
frg. 3 Reiff. sich die Entstehung dieser Trennung 
so erklärt, daß aus dem Mimus sich die pro 
facultate et arte poliores absonderten und 
einen eigenen Stand bildeten, der wahre Grund 
lag viel tiefer, in der ganz anderen Art ihrer 
Kunst. Der Mimus stellt den Alltag und die 
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Gegenwart zum Gaudium der großen Menge 
karikiert dar; der Pantomime nimmt seinen 
Stoff aus der griechischen Mythologie; um ihn 
verstehen zu können mußte man etwas von dieser 
Sagenwelt wissen; also spielte der P. vor einer 
gebildeten Gesellschaft. Müller N. Jahrb. 1909, 
44, Es ist völlig falsch sich den P. als aus den- 
selben volkstümlichen Schichten entstanden vor- 
zustellen wie den Mimus. Robert 111. Diese 
Scheidung wird durchweg aufrechterhalten: Li- 
ban. LXIV 11. Arnob, adv: nat. II 38. IV 35. 
Augustin. serm. 198, 3. Sie gibt sich auch in dem 
Weiterbestehen der Verbindung ziuo: (oder uuuo- 
doi) xal dexnoral zu erkennen. Plut. Sull. 2, 5. 
Ioh. Chrysost. VI 97 (= Migne G. 56, 99). X 
42 (= 61, 47). XI 609 (— 62, 558). Auch das 
Fehlen von Standesorganisationen scheidet den 
P. vom Mimus (s. Bd. XV S. 1748) und ist aus 
dem gleichen Grund zu erklären: Der P. ist fast 
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Spiele und auf Vorgänge auf der Bühne (Suet. 
Aug. 45, 3). Eingehender handelt über die recht- 
liche Stellung des P. Friedländer II 13%. 
Einige Fälle aus der chronique seandaleuse des P. 
werden im folgenden Abschnitt zu erwähnen sein. 

24. Außere Geschichte des röm. 
P. und Personalien. Schon im J. 18 
v. Chr. veranlaßten Unruhen im Publikum, deren 
Ursache Rivalität zwischen Pylades und anderen 
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10 Pantomimen war, den Augustus zur Verbannung 


des Pylades aus Rom und Italien; aber der Kaiser 
rief ihn bald wieder zurück, Cass. Dio LIV 17, 
4. Auf diesen Fall bezieht sich wohl auch die 
Nachricht Suet. Aug. 45, 4, daß Pylades aus- 
gewiesen wurde, weil er auf einen Zuschauer, 
der ihn auspfiffl, mit dem Finger gedeutet hatte, 
Aber auch der Konkurrent des Pylades, sein 
Schüler Hylas aus Salmakis in Karien, wurde 
auf eine Beschwerde des Prätors hin vom Kaiser 


immer Solist, nicht wie der Mimos auf das 20 persönlich in seinem Palast gezüchtigt. Suet. 


Spielen in einem Ensemble angewiesen. Eine 
Ausnahme machen die collegia scabillariorum 
Dess. 5271, also die Organisation des Hilfs- 
personals der Pantomimen (s. $ 18). 

Von der gewöhnlichen Bezahlung der Panto- 
mimen wissen wir nur wenig. Tacitus berichtet 
(ann. I 77), daß sie im J. 15 n. Chr. herabgesetzt 
wurde. Der berühmte Pylades hatte sich am 
Schluß seines Lebens (2 v. Chr.) soviel erspart, 
daß er, der selbst nicht mehr auftreten konnte, 
auf seine Kosten Pantomimen auftreten ließ, 
deren Spiel römische Ritter und vornehme 
Römerinnen besuchten. Cass. Dio LV 10, 11. 
Aber dieser Fall stand wohl vereinzelt da, ebenso 
wie der andere, daß eine Pantomimin von ihrem 
Herrn eine Million als Mitgift erhielt. Sen. dial. 
XII 12, 6. Die Geschenke bei festlichen Aufführun- 
gen betrugen nach Schol. Iuven. VII 243 fünf 
Goldstücke. Dieser Betrag wird auch noch von 
Mareus Aurelius (Script. hist. Aug., Marcus 11, 
4) als Norm festgesetzt, über 10 Goldstücke soll 
kein Veranstalter von Spielen hinausgehen dür- 
fen. Im allgemeinen mag das Einkommen beschei- 
den gewesen sein und das Privatleben der Künst- 
ler von dem, was sie auf der Bühne vorstellten, 
ebenso abgestochen haben, wie bei jenem histrio, 
von dem Sen. epist. 80, 7 spottet: Breitspurig 
kommt er auf der Bühne daher und ruft stolz: 
Ich bin der Herrscher von Argos; Pelops hinter- 


ebd. Über die Eifersüchteleien, die zwischen 
Pylades und Hylas spielten und sich um die 
pantomimische Verkörperung des Agamemnon, 
des Ödipus und des rasenden Herakles drehten, 
weiß Maerob. II 7, 12—17 einige Anekdoten zu 
erzählen. Der Kaiser stellte den Pylades wegen 
dieser Vorfälle zur Rede, erhielt aber von ihm 
die spöttische Antwort: Du bist undankbar, 
Herrscher, laß doch die Leute ihre Zeit mit uns 


30 vertreiben! Maerob. sat. II 7, 19. Außer den schon 


Genannten wirkten damals im P,. in Rom: Nonius 
aus Syrien (Sen. contr. III praef. 10), Pierus 
aus Tibur (CIL IV 1901) und Gaius Theodorus, 
der vielleicht mit Bathyllus identisch ist (Bier 
78f£., hauptsächlich auf Grund des CEL 925 
Büch.: si deus ipse (== der Kaiser) tua captus 
nune arte Theorost); ihre aller Namen vereinigt 
die Inschrift CIL VI 10115. Eine dem Pylades 
freundliche Handlung des Kaisers, der auch sonst 


40 viel für diesen P. übrig hatte (Tac. ann. 1 54), 


war es auch, daß er den Behörden das Recht der 
körperlichen Züchtigung wenigstens teilweise 
entzog (s. & 23). Suet. Aug. 45. 

Schon im ersten Regierungsjahr des Tiberius 
kam es zu neuen Unruhen, aber der Kaiser wollte 
nicht strenger einschreiten, um mit der von 
seinem Vorgänger überkommenen Behandlungs- 
weise nicht zu brechen. Tac. ann. I 54. Auch als 
sich die Unruhen im nächsten Jahr in größerem 


ließ mir ein weites Reich; in Wirklichkeit ist 50 Umfang erneuerten, konnte sich Tiberius nieht 


er ein Sklave und bezieht seine 5 Scheffel Getreide 
und 5 Groschen Lohn. Friedländer II 140f. 

Die rechtliche Stellung des römischen P. war 
sehr schlecht. Er galt gleich dem Schauspieler 
und dem Mimen als bürgerlich ehrlos und war 
den strengen Vorschriften über die scaeniei 
unterworfen, von denen beim Mimos (Bd. XV 
S. 1757 und 1761) gelegentlich die Rede ist. 
S. Bd. IX S. 1537. Besonders demütigend waren 


entschließen die dem P. von Augustus einge- 
räumte Freiheit zu widerrufen; er beschränkte 
sich darauf den Senatoren den Besuch der Panto- 
mimen, den Rittern das Mitgehen im öffentlichen 
Geleite der Künstler zu verbieten und regelte die 
Entlohnung. Tac. ann. I 77. Seitdem ihn einmal 
der Beifall des Volkes gezwungen hatte, einen P. 
namens Actius (CIL VI 33966) freizukaufen, 
mied er den Besuch von pantomimischen Auf- 


die Gesetze über die Verheiratung. Ein P. machte 60 führungen. Suet. Tib. 47. Cass. Dio LVII 11, 6. 


seiner Nachkommenschaft bis in das 4. Glied die 
Verbindung mit Personen senatorischen Ranges 
unmöglich (Lex Iulia Dig. XXIII 2, 44). Wer einen 
P. im eigenen Haus beim Ehebruch ertappte, 
durfte ihn straflos töten (Dig. IIL 5, 25). Bis zur 
Zeit des Augustus war das Recht des Beamten 
den P. mit Ruten zu züchtigen uneingeschränkt, 
erst Augustus beschränkte es auf die Zeit der 


Endlich im J. 23 n. Chr. wies er die P. aus Rom 
aus, weil sie Frauen schändeten und Unruhen 
hervorriefen. Cass. Dio LVII 21, 3. Auch ließ er 
sich in keinem Fall zu der Zurückberufung eines 
P. bewegen. Suet. Tib. 37, 2. Sein Sohn Drusus 
war ein großer Freund des P.; doch nützten die 
Künstler seine Gunst zu Widersetzlichkeiten aus. 
Cass. Dio LVII 14, 10. Tae. ann. IV 14. Der 
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später zu einer bedenklichen Berühmtheit ge- 
langte P. Mnester war ein Freigelassener des 
Tiberius, CIL VI 20139 = Dess. 5181. 
Caligula beeilte sich die Pantomimen zurück- 
zurufen und verschwendete dann viel Geld an sie. 
Cass. Dio LIX 2, 5 scaenicas sallandi cantandique 
artes studiosissime appelebat. Suet. Calig. 11. 
Cass, Dio LIX 5, 5. Er beteiligte sich nicht nur 
lebhaft an der öffentlichen Kritik der Spieler, 
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16); aber schon 59/60 rief er sie zurück. ließ sie 
aber an den certamina saera nicht teilnehmen. 
Tae. ann. XIV 21. Berühmt war zu Neros Zeit 
der Pantomime Paris, Ihm verkaufte aus Nah- 
rungssorgen Statius das Manuskript seiner Agaue. 
Iuven. sat. VII 86 mit Schol. Dieser Paris, ein 
Freigelassener der Vatersschwester Neros, der 
Domitis, mußte 55 die in Ungnade gefallene 
Agrippina auf Verlangen einer ihrer Freundinnen 


Pantomimus 


sondern tanzte auch selbst pantomimisch Can- 10 denunzieren, als ob sie einen Aufstand gegen 


tica, zuweilen mitten in der Nacht. Suet. Calig. 
54. Dem Iuppiter zürnte er und forderte ihn zum 
Zweikampf heraus, weil er einmal durch Blitz 
und Donner die Vorstellung eines P. störte. Sen. 
dial. II 20, 8. Unmittelbar vor seinem Tod 
wurde ein P. ‚Kinyras und Myrrha‘ aufgeführt, 
bei dem viel rexrnröv alna floß; das galt als 
ein schlimmes Omen. Ioseph. antiqu. XIX 94. 
Und an dem Tag seiner Ermordung probten 
gerade 
Pyrrhiche in seinem Palast. Suet. Calig. 58. 
Ioseph. antiqu. XIX 104. Mit dem schönen P. 
Mnester hatte Caligula unzüchtigen Umgang; er 
küßte ihn während der Vorstellungen und züch- 
tigte eigenhändig jeden, der sich nur im gering- 
sten von Mnesters Kunst nicht befriedigt zeigte. 
Snet. Calig. 36. 58. 

Claudius ließ die von Caligula aus Klein- 
asien geholten Pyrrhichisten einmal auftreten, 


Nero hätte anzetteln wollen, Tac. ann. XIII 19. 
Und obwohl sich Agrippina vor ihrem Sohn Nero 
glänzend rechtfertigen konnte, so daB dieser 
sogar ihre Ankläger zu bestrafen versprach, ge- 
schah dem Paris doch nichts, Ja er konnte sogar 
seinerseits zum Angriff gegen Domitia vorgehen 
und erwirkte in einem von Nero schändlich beein- 
flußten Prozeß das Urteil, daß Domitia ihn zu 
Unrecht als Sklaven besessen habe; er wurde 


Kinder kleinasiatischer Fürsten eine 20 nämlich als Freigeborener anerkannt. Tac. ann. 


XII 21. 27. Dig. XII 4, 3 & 5. Gegen diesen 
Paris richten sich nach Schol. Iuven. sat. VII 92 
die Verse dieses Dichters: quod non dant proceres, 
dabit histrio (wegen dieser Verse wurde Iuvenal 
angeblich verbannt). Erst im J. 67 fiel Paris beim 
Kaiser in Ungnade und wurde — als sein gefähr- 
licher Gegner auf dem Gebiet der Kunst! — hin- 
gerichtet. Suet. Nero 54. Cass. Dio LXII 8, 1. 
Friedländer II 141. Nero beschenkte Pyrrhi- 


schenkte ihnen das römische Bürgerrecht und 30 chisten, die vor. ihm, mit skandalösem Realismus, 


schickte sie dann wieder in ihre Heimat. Cass. 
Dio LX 7, 2. Im J. 44 tanzte noch einmal 
kleinasiatische Jugend vor dem Kaiser. Cass. Dio 
LX 23, 5. Unter Claudius ereilte den Mnester 
das Schicksal. Er unterhielt ein Verhältnis mit 
der älteren Poppaea; dieser Umgang wurde von 
römischen Rittern begünstigt, die aber 47. n. Chr. 
dafür mit dem Tod bestraft wurden. Tac. ann. 
XI 4. Auch Messalina verliebte sich in den 


die Pasiphae aufführten, mit dem Bürgerrecht. 
Ein Ikarus stürzte einmal gleich bei der ersten 
Aufführung unglücklich vor der Loge des Kaisers 
ab, so daß er den Kaiser selbst mit seinem Blut 
bespritzte. Suet. Nero 12. Nero zwang auch 
Frauen und Männer senatorischen Rangs im P. 
aufzutreten. Cass. Dio LXI 17, 3. Andere, wie 
der spätere Kaiser Vitellius, leisteten dem Nero 
freiwillig Gesellschaft. Tac. hist. II 71. Gegen 


Mnester und wußte den zuerst Ablehnenden zu 40 Ende seines Lebens beabsichtigte Nero selbst als 


zwingen, daß er sich in ein ehebrecherisches Ver- 
hältnis mit ihr einließ, Der Kaiser gab vor, von 
dem Verhältnis nichts zu wissen und das Volk 
vermied es ihm die Augen zu öffnen, teils aus 
Scheu vor Messalina, teils aus Bewunderung für 
die Kunst Mnesters. Cass. Dio LX 28, 3—5. Ein 
anderer Liebhaber der Messalina, der designierte 
Konsul Silius, trat bei einem Weinerntefest, das 
sie 48 in ihrem Palast gab und bei dem sie selbst 


P. aufzutreten und den Turnus des Vergil zu 
spielen. Tae. ann. XIV 15. Suet. Nero 54. 

Von Vitellius hören wir, daß er unendlich 
viel Geld aueh für Tänzer ausgab, Tac. hist. II 
87. Cass. Dio LXV 2, 1. Dagegen zeigte Titus 
gar kein Interesse für den P. und blieb den Auf- 
führungen fern. Suet. Tit. 7. Unter Domitian 
blühte wieder ein P. des Namens Paris, wohl aus 
Ägypten stammend (Iuven. sat. 18, 3), vielleicht 


als Bakchantin tanzte, als Dionysos auf. Tac. ann. 50 ein Freigelassener des Domitian (Friedlän- 


XI 31. Aber noch im gleichen Jahr wurden ihre 
Liebhaber alle hingerichtet, endlich auch Mnester, 
der vergeblich einwendete, er sei von Messalina 
zum Ehebruch verführt worden. Ihm folgte Mes- 
salina in den Tod. Tae. ann. XI 36. Cass. Dio LX 
31, 5. (Aus der verderbten Stelle Sen. apocol. 13, 
an der Mnester erwähnt wird, läßt sich nichts 
ermitteln.) 

Unter Nero, von dessen Erziehern der eine ein 


der I 61, der auch die o. erwähnten Verse 
luvenals auf diesen P. bezieht). Dieser Paris 
hatte ein Liebesverhältnis zu der Kaiserin, die 
deswegen von Domitian verstoßen, aber bald 
wieder zurückgeholt wurde. Suet. Domit. 3. Aurel. 
Viet. XI 7; epit. XI 11). Etwa 83 ließ aber der 
Kaiser den Paris auf offener Straße töten; der 
Ort seiner Ermordung wurde von Verehrern des 
P. geschmückt. Cass. Dio LXVI1 3, 1. Sogar einen 


saltator war (Suet. Nero 6), begannen bald (55) 60 der Schüler des Paris, einen noch Minderjährigen, 


neue Theaterskandale; of reol oexnoroav küm- 
merten sich weder um das Militär noch um die 
Konsuln, begannen Streitigkeiten und zogen an- 
dere hinein. Der Kaiser hinderte sie nicht; er 
ließ sich sogar heimlich ins Theater tragen um 
ungesehen die Lärmszenen zu beobachten. Suet. 
Nero 26. Cass. Dio LXI 8, 2. Schließlich mußte 
er jedoch die Pantomimen verbannen (Suet. Nero 


Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVII, 2. H. 


ließ Domitian töten, weil er an Schönheit und 
Kunst dem Paris ähnlich sei. Suet. Domit. 10. 
Fine panegyrische Grabschrift widmet diesem 
Paris Martial. XI 13 («. Friedländer] 289). 
Auch ein Bathylius tritt unter Domitian wieder 
auf; er tanzte die Leda raffiniert wollüstig. Tuven. 
VI 63#. Doch verbannte gerade Domitian die 
Pantomimen von der Bühne (Plin. paneg. 46); 


28 
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nur zu Hause durften sie ihre Kunst weiter aus- 
üben. Suet. Domit. 7. Im J. 94 stieß der Kaiser 
als Censor einen ehemaligen Quästor Caecilius 
Rufinus aus dem Senat, quod gestieulandi saltan- 
digue studio teneretur. Suet. Domit. 8. Cass. Dio 
LXVII 13, 1. 

Traianus führte nach seiner Rückkehr vom 
dakischen Krieg (103) die Pantomimen auf die 
Bühne zurück; er selbst freute sich an ihnen 
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und Tun wenig &ufgeklärt ist (s. u. Bd. IA 
8.1910 Sallustius Nr.4) vergnügte sich in 
Antiochia mit Pantomimen und war auch sonst 
ein eifriger Förderer der edovduos xivnoıs. Hero- 
dian. V 2, 4. Alexander Severus schenkte dem 
Volk Pantomimen. Hist. Aug. Alex. Sev. 34, 2. 
Seine Söhne erlagen dem verweichlichenden und 
entsittlichenden Einfluß der P.-Bühne. Herodian. 
IH 10, 8. IV 6, 2. Carinus endlich stiftete neue 


und liebte besonders einen.namens Pylades. Cass. 10 Spiele, darunter auch zahlreiche P.-Aufführungen. 


Dio LXVII 10, 2. Fronto de fer. Als. III 226; 
prine. hist. 209N. Der P. Apolaustus war ein 
Freigelassener des Traian (CIL VI 10114 = 
Dess. 5184; VI 10057 = Dess. 5298; IX 
709). Friedländer I 61. — Hadrianus 
konnte auf seiner Reise durch Syrien feststellen, 
daß der P. die ganze Bühne beherrsche. Philo- 
strat. vit. soph. II 256, 15Kays. Er gab auf 
dem Theater fabulas omnis generis und überwies 


Hist. Aug. Car. 19, 2; doch wird er ebd. 16, 7 
wegen des Übermaßes getadelt: mimis meretriei- 
bus pantomimis cantoribus alque lenonibus Pa- 
latium replevit. 

Im 2. Jhdt. schon schrieb Aelius Aristides eine 
Rede gegen die Tänzer, die uns nicht mehr er- 
halten ist. Den Versuch aus der Entgegnung, die 
ihr von Libanios im 4. Jhdt. zuteil wurde, ein- 
zelne Stücke der Anklagerede wiederzugewinnen, 


die am Hof lebenden Pantomimen in das Eigen- 20 machte Mesk Wien. Stud. 1908, 591. Dieser 


tum des Staates. Hist. Aug. Hadrian. 19, 6. 
Trotzdem er aber viele Feste in verschiedenen 
Städten des Reiches veranstaltete, rief er dazu 
doch nie einen scaenicus von Rom weg. Ebd. 19, 
2. 4 — Auch Antoninus Pius liebte die Dar- 
bietungen der Pantomimen, Hist. Aug. Ant. Pius 
11, 2. Marcus Aurelius schränkte die Belohnungen 
für die Künstler ein. Ebd. Marcus 11, 4. Auch 
ließ er sie an Markttagen, damit der Verkehr 


Eintgegnung des Libanios (or. LXIV) verdanken 
wir, wie ihre ständige Zitierung im Vorangehen- 
den beweist, sehr viele und wertvolle Einzelheiten. 
Ein anderınal (or. XLI 8ff.) entwirft uns der 
gleiche Libanios ein arg trübes Bild vom Ver- 
halten des Publikums im Theater, vom Überhand- 
nehmen des Cliquen-Unwesens. Als im J. 353 
wegen der Getreidenot ganze Kategorien von Tag- 
dieben aus Rom ausgewiesen wurden, durften 


nicht behindert werde, erst später auftreten (23, 90 3000 (1) saltatrices mit ihren Chören und Lehrern 


6). Es ging das Gerücht, die Kaiserin Faustina 
habe Liebschaften mit Pantomimen; doch gaben 
sie dem Kaiser keinen Anlaß zum Einschreiten 
(19, 7. 23, 7). Sein Mitregent L. Verus holte sich 
seine Pantomimen aus Syrien; darunter befanden 
sich: ein Maximinus, später Paris genannt (Hist. 
Aug. Verus 8, 7. Liban. LXIV 41); dann ein 
Agrippus Menfi, später Apolaustus genannt und 
vom Kaiser freigelassen (8, 10). Dieser Apo- 


in der Stadt zurückbleiben. Ammian. Mare. XIV 
6, 19. Iulianus verbot den Priestern den Besuch 
von Theatern und den Verkehr mit Pantomimen. 
Frg. epist. 304C.; und Theodosios ließ die 
Orchestra ganz schließen. Ioh. Chrysost. Migne 
G. 49, 175. 

Sozomenos erzählt dann (hist. eecl. VIII 20), 
daß bei der Erriehtung einer silbernen Statue 
für die Kaiserin Eudokia, die Gemahlin Theo- 


laustus erscheint auch in Inschriften: CIL VI40 dosius IL, Önumdeis Beau soxnorör Te xal viuov 


10117. X 3716. 6219. XIV 4254 = Des s. 5190f. 
Fronto ad Verum I 2 = 115f. N.; auch einen 
weiteren Pylades, einen Freigelassenen des Kai- 
sers, erwähnen die Inschriften: CIL VI 7753. 
Eph. ep. VIII 369 = Dess. 5185f. Fried- 
länderl16l. 

Unter Commodus, der selbst Sänger und P. 
war (Hist. Aug. Comm. 1, 8), verwickelte sich 
der eben genannte Apolaustus in die am Hofe 
spielenden Intriguen und wurde hingerichtet 
(ebd. 7, 2). Berühmt war damals als ‚erster P. 
seiner Zeit‘ ein Agilius Septentrio, von Faustina 
erzogen und vom Kaiser selbst zum Auftreten 
veranlaßt. CIL XIV 2113 = Dess. 5193. XIV 
2997 = Dess. 5194. Friedländer I 61. 
Commodus selbst gab viel Geld für die uzuos xat 
Be aus. Malalas Migne G. 97, 432. — 

nter Caracalla brachte es der ehemalige Sklave 
von Commodus’ Kämmerer Saoteros und spätere 


inzreloivro ws Bios Ar Emil ıjj ivarknoaı 10v 
Paoılımav zixdvov, Cassiodor nahm wiederholt 
Gelegenheit, in die Unruhen, die zwischen den 
beiden Circusparteien der Veneti und Prasini 
auch wegen der Pantomimen entstanden, einzu- 
greifen und stellte für jede Partei von Staats 
wegen bezahlte Tänzer auf, die aber nur an 
bestimmten Plätzen auftreten durften. Var. I 20. 
31. 33. Auch in Alexandria kam es zu Unruhen 


50 dıa zo Znınolabov Anaoaıs tais nöheoı zaxdr, TO 


orovÄaleıy gi Toüs doxnords Sokr. hist. eccl. 
VII 13. Schlecht scheint es damals den Panto- 
mimen (wenigstens denen, die einen Namen 
hatten) nicht gegangen zu sein; denn loh. Chry- 
sost. (Migne G. 62, 558) höhnt über den Auf- 
wand, den sie mit Pferden und Dienern treiben. 

Im 6. Jhdt. treten dann die gefeierten Tän- 
zerinnen auf (s. $ 16 Ende). Aber auch Tänzer 
von Ruf gab es noch in den letzten Jahrhunderten 


Pantomime Theokritos durch des Kaisers Gunst 50 der Antike. So wird ein Karamallos gerühmt bei 


soweit, daß er 216 an die Spitze eines nach 
Armenien marschierenden Heeres gestellt wurde. 
Freilich erlitt er hier eine schwere Niederlage. 
Casa. Dio LXXVII 21, 2. — Auch Heliogabalus 
sang und tanzte selbst (wie ein Barbar. Herodian. 
V 3, 8) und machte auch einen erfolgreichen P. 
zum praefectus praetorio Hist. Aug. Heliog. 12, 
1. Herodian, V 7, 4ff. — Macrinus, dessen Leben 


Apoll. Sid. ce. XXIII 268; ein anderer des gleichen 
Namens wird von Longinus, dem Bruder des 
Kaisers Zeno, etwa 490 den Byzantinern ge- 
schenkt. Malalas Migne G. 97, 573. Aristain. 
epist. I 26. Mit ihm kommt noch ein Chryso- 
mallos, ein Helladius, ein Margarites (Bier 80. 
82. 83). Endlich schließt Iustinian um 526 noch- 
mal das Hippodrom. Procop. hist. are, 26, 8. 
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Müller N. Jahrb. 1909, 45. Auch das bedeutete 
wohl noch nieht ganz das Ende des P. Denn das 
concilium Trullianum 691 mußte sich noch ein- 
mal mit den Resten der antiken Bühnenkunst 
beschäftigen. Im Westen freilich war der P. 
längst in den Wirren der Völkerwanderung unter- 
gegangen; auch darin unterschied er sich noch- 
mal von dem derben und zählebigen Mimus. 
Korrekturnote. Seit Abschluß der vor- 


stehenden Darstellung (Frühjahr 1938) sind einige 10 


wichtige Arbeiten erschienen, die hier nachgetra 
gen seien. Weinreich hat Hermes LXXVT 
(1941) 96ff. zunächst Varros frg. 513 auf Me- 
nippos zurückgeführt und damit einen P. ‚Ak- 
taion‘ zu Beginn des 3. Jhdts. höchst wahrschein- 
lich gemacht. Fragen des P. im 3, Jhdt. bespricht 
Weinreich auch in der Erklärung zweier Epi- 
gramme der Anth. Pal. (Dioskorides V 138 und 
Krinagoras IX 429) in den WSt LIX (1941) 61. 
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ergänzt, läßt sich Zeit, Name (Vorname und Fi- 
listion ergibt sich aus den anderen Inschriften) 
und Titulatur des Statthalters unzweideutig fest- 
stellen. Sonst unbekannt, [Max Hofmann.] 
3) C. Pantuleius Iustus, L. f., Vater des Se- 
nators C. Pantuleius Graptiacus, Grabschrift aus 
Fundi, CIL X 6265, gesetzt von seinem Sohn und 
Claudia Magna, vermutlich seiner Gattin. 
[Stein.] 
4) P. Parra von Varro r. r. III 5, 18 in 
dem ins J. 700 — 54 verlegten Dialog eingeführt, 
wo er zu den anderen, die Beinamen von Vögeln 
tragenden Personen (ebd, 2, 2) hinzutritt und eine 
von ihnen, Fircellius Pavo, ablöst, ohne jedoch 
weiter am Gespräch teilzunehmen. [F. Münzer.] 
5) Aulos P. Sohn des Gaios, aus Ephe- 
sos, Bürger in Milet, Bildhauer (drögtarronoıds): 
Signatur auf (verschollener) Marmorbasis vom 
Olympieion von Athen, von der Statue Hadrians, 
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Vor allem werden aber die von Weinreich in20die Milet dort unter den von den athenischen 


Aussicht gesteilten Epigrammstudien I(Epigramm 
und P, nebst einem Kapitel über einige nicht- 
epigrammatische Texte und Denkmäler zur Ge- 
schichte des P.), die in den S.-Ber. Akad. Heidel- 
berg 1942 oder 1943 erscheinen sollen, wichtige 
Ausführungen zu der o. & 2f. und 8--10 aufge- 
stellten These bringen. Für die Geschichte des P. 
im 4. und 5. Jhdt. n, Chr. sei jetzt verwiesen auf 
die reichhaltige und gründliche Arbeit von The o- 


Kolonien dem Hadrian geweihten Statuen (Paus, 
I 18, 6) aufstellte, wahrscheinlich 132 n. Chr. 
Brunn Gesch. d. griech, Künstl. I 556. Over- 
beck Schriftquellen 2280. IG III 480. IG II/III2 
3300. L ö w y Inschr. griech. Bildh. 357. Grain- 
dor Athenes sous Hadrien 50 Anm. 2, 68. 
Thieme-Becker Allg. Lex. d. bild. Künstl, 
XXVI 206. [G. Lippold.] 
Panuatioi, Fabelwesen, die, sonst nackt, 


eharidis Beitr. zur Gesch. d. byzant. Profan- 30 ihren ganzen Körper mit ihren riesigen Ohren ein- 


theaters im 4. und 5. Jhdt., hauptsächlich auf 
Grund der Predigten des Johannes Chrysostomos, 
Patriarchen von Konstantinopel. Münchener Diss. 
Thessaloniki 1940, [Ernst Wüst.] 
Pantuleius. 1) Ein reicher römischer Ritter, 
der im J. 17. n. Chr. starb, hatte zuerst den M. 
Servilius (Consul im J. 3 n. Chr.), dann aber den 
Kaiser Tiberius zum Erben eines Teils seines Ver- 
mögens eingesetzt, Tac. ann. II 48. [Stein.] 


hüllen. Leben auf einer Insel im Norden gegen- 
über Sarmatien Mela III 56 (Sannalos codd., Pa- 
notos die Früheren, Panuatios Bursian). Die 
Änderung ist angeregt durch Plin. n. h. IV 9%. 
Isid. etym. XI 3, 19, ist aber nicht notwendig. 
Plin. und Isid. gehen nicht auf die gleiche Vorlage 
zurück: bei Plin. heißt das Festland Sarmatien, bei 
Isid.Skythien. Die Auszüge sind äußerst knapp und 
lassen jeweils andere wichtige Momente aus. Nur 


2) C. P. Graptiaeus, Senator der Zeit des An- 40 Plin. erwähnt die Insel und nennt den Namen 


toninus Pius und Mare Aurel (Lambrechts 
Composition du senat 842. 1253; der Name 
P. kommt bis zum Ende Traians im Senat 
nicht vor, vgl. Br. Stech Senatores Romani ..... 
[Klio, Beiheft 10] Register); 140 (vermutlich 
ın ganz früher Jugend, da 172 erst Praetorier, 
siehe unten) in Ostia in der Aufzählung derer, 
die Geld zum Ausbau eines Tempels gestiftet 
haben, unter den Patronen der Stadt ge- 
nannt (CIL XIV 246, col, I 20), setzt seinem 
Vater 0. Pantuleius O. f. Iustus in Fundi das 
Grab (CIL X 6265; dort X 6266 ein Grabstein 
einer Pantuleia C. I. Ionis, gesetzt von einem C. 
Pantuleius Onesimus), 172 als Praetorier (adleetus 
inter praelorios?) leg. Aug. pr. pr. in Thracia 
(A. Stein Röm. Reichsbeamte der Prov. Thracia, 
Serajevo 1920, 30f. nr. 20), bekannt durch eine 
bilingue Inschrift aus Philippopel (CIL TII 6121, 
verbessert III Suppl. 2, 7409; hiernach Des s. 


II 1, 5337; mit kleinen Änderungen Kalinka 60 


Antike Denkmäler in Bulgarien, Wien 1906, S. 25 
ır. 29, sowie Nachträge S. 364 [Faksimile und 
Lichtbild]; unabhängig hiervon IGR I 712), die 
Bauinschrift für die vom Kaiser auf eigene Kosten 
wiederhergestellte Stadtmauer (Wirkung der Mar- 
komannenkriege, speziell des Kostobokeneinfalls: 
Danoff Art, Philippopolis o. Bd. XIX 
$. 2250). Da der griechische Text den lateinischen 


des dort lebenden Volkes Phanesiorum aliae scil. 
insulae. Mela nennt den Namen der Insel nicht, 
wohl aber den der Fabelwesen (Sannaloi), doch 
wohl ein Wort der epichorischen Sprache, der 
die griechische Umsetzung bei Isid. entspricht. 
Vielleicht dürfen wir in den drei Auszügen, die 
letzten Endes über eine oder mehr Mittelstellen 
auf die gleiche Quelle zurückgehen, den Fetzen 
einer skythischen Märchenerzählung von Fabel- 


50 wesen erblicken, analog den einäugigen Arimaspen 


den Greifen, Ameisen usw. Die große Ähnlichkeit 
mit den Enotokoitai des Megasthenes Strab. II 
2,9 C 70. XV 1, 57 C 711 legt eine vergleichende 
Untersuchung der parallelen Märchenelemente 
nahe, zu der aber vorerst noch die sichere Grund- 
lage fehlt. Über phantastische Fabelwesen der 
altiranischen Literatur und Kunst Trever Izv. 
AMK C (Festschrift Marr). [Erich Diehl.] 
Panulvius s. Panolbios. j 
Panurgos war ein Sklave, der von seinem 
Herrn C. Fannius Chaerea (o. Bd. VI S. 1994) 
dem Q. Roscius Gallus (u. Bd. IA S. 1123ff.) zur 
Ausbildung als Schauspieler übergeben wurde und 
guten Erfolg auf der Bühne hatte, aber von Q. 
Flavius aus Tarquinii getötet wurde (o. Bd. VI 
S. 2529). Die Forderung auf Schadenersatz führte 
später zu dem Prozesse zwischen Fannius und 
Roscius, in dem Cicero, wahrscheinlich 678 = 


871 Panurgus 


76, die größtenteils erhaltene Rede für den Letz- 
teren hielt. Cie. Rose. eom. 27—83, 35. 41. 42. 
49. 54. [F. Münzer.] 
Panurgus, römischer Grammatiker, den 
Festus s. numero (p. 174, 1 L.) zitiert. Das Stich- 
wort wird zuerst durch nimium erklärt; dann: 
al Panurgus Antonius haec ait: numero nimium 
eito (folgen Belege aus Plautus, Aceius, Afranius, 
Caecilius). p. 340, 9 ist noch Antonius erhalten, 
wahrscheinlich derselbe. Vgl. GRF 481. Teuf- 
fel Gesch. d. röm. Lit. $ 108, 4. Zeit vermut- 
lich kurz vor Verrius. [W. Aly.] 
Panxanoi, Nomadenstamm unbekannter Volks- 
zugehörigkeit, lebte in der Steppe zwischen Ras- 
pisee und Maiotis (Asowmeer), nur Strab. X] 5, 8 
C 506. Die Form P. ist Konjektur von Tzschucke 
und Korais, Hss. ra&avoı und rzevfavoı. Das 
Schwanken zwischen a und e in der ersten Silbe 
läßt an ein ursprüngliches a: denken, das durch 


itazistische Schreibung zu e wurde. Die richtige 20 


Wiederherstellung des Namens steht noch aus. Da 
Strab. dicht anschließend mit sichtbarem Inter- 
esse über Aorser und Siraker (die näheren oder 
weiteren Nachbarn der P.) in ihrem Verhalten zu 
Pharnakes von Bosporos (63—47) berichtet, dür- 
fen wir die P. als für diese Zeit bezeugt ansehen. 
[Erich Diehl.] 

Panyasos, ein in Ptolem. Geogr. III 12, 2 

unmittelbar südlich von Durrachium angesetzter, 
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gänglich). Seither nichts mehr, abgesehen von 
gelegentlichen Erwähnungen. Eine Forschung 
über P, existiert also nicht, deren Ergebnisse hier 
vorgelegt werden könnten; der Gegenstand er- 
scheint aber wichtig, und so muß die Unter- 
suchung selbst geführt werden, die sowohl ein 
gewisses Bild von der Art des Dichters vermit- 
teln als auch seine Wirkung auf die antike Lite- 
ratur erweisen kann. Dabei gilt folgende Dispo- 


Panyassis 


10 sition: 


I. Das Leben des P. 

II. Sprache und Stil des T. 

III. Die Fragmente des P. 

IV. Die Heraklee und ihre literarische Beden- 
tung. 

V, Literarische Wirkung der Heraklee. 1. P. 
und die Chorlyrik. 2. P. und das ar- 
chaische Drama. 3. P. und die ältere Wis- 
senschaft und Logographie. 4. P. und die 
nacharchaische Tragödie. 5. P. und die 
Prosa des ausgehenden 5. Jhdts. 6. P. 
und der Peripatos. 7. P. und der Helle- 
nismus. 

VI. Die Ionika des P. 

VII. Das Denkmal des P. 

I. Das Leben des P. Als Quelle für das 
Leben des P. kommt vor allem der Artikel des 
Suidas in Betracht; dann Euseb. Chron. can. Ol. 
72, 4. Euseb. arm. Hieron. Ol. 72, Außerdem wird 


sonst nicht genannter Fiuß. Die Bestimmung ist 30 P. genannt bei Suidas. s. Xoiorkos, 8. Arriuaxos; 


daher vollkommen unsicher. Am ehesten denkt 
man an einen der zwischen Durazzo und dem 
Skumbi (= Genusus) dem Adriatischen Meer zu- 
strömenden Flußläufe (Kreisia, Kavaja, Darli— 
Spirnasa). Doch könnte das bei Ptolemaios ange- 
gebene Lageverhältnis des Flusses zu Durrachium 
geographisch unrichtig sein. Nach N. Jokl in 
Eberts Reallex. d. Vorgesch. VI 47 eın der 
vorindogermanischen Sprachgeschichte angehöri- 
ger Name. 

Panyassis. Der Name ist karisch (Kretsch- 
mer Einleitung in die Gesch. der griech. Sprache 
377. J. Sundwall Die einheimischen Namen 
der Lykier nebst einem Verzeichnisse kleinasia- 
tischer Namenstämme. Klio Beih. 11 [1913] 178. 
241), das Suffix -olo)ıs bezeichnet Zugehörig- 
keit; vgl. Oasoasoıs (Brandenstein, Art. 
Karische Sprache Suppl.-Bd. VI S. 143). 
Für Halikarnass und die Vorstadt Salmakis ist 


heranzuziehen selbstverständlich auch der Suidas- 
Artikel Herodot. 

Der Suidas Artikel P. — oder seine Vorlage — 
zieht mehrere Quellen zusammen, deren Angaben 
differieren, wie die Vielfalt der einzelnen Daten 
zeigt: 

1. Vater: Polyarchos. Heimat: Halikarnass. 
Beruf: zegarooxoros xal noımrns Enöv. Er hat die 
verlöschende (epische) Diehtkunst wieder in die 


[E. Polaschek.] 40 Höhe geführt. Die Abstammung von einem Vater 


Polyarchos gilt der Vita als das Richtige, P. wird 
mehrmals I/oAv&oxyov genannt, ausdrücklich als 
abweichende Tradition wird Duris erwähnt mit 
seiner Angabe Diokles. /7. //oAvdoxov scheint 
überhaupt ziemlich fest zu stehen, Paus. X 8, 9 
nennt ihn ebenso. In der Berufsbezeichnung fällt 
vor allem das Wort zeoarooxonos auf; es kommt 
bei Suid. auch s. Antiphon (2744 Adler) vor 


(Te0a100x0n05 xal Enonows), Krausses Ansicht 


der Name mehrfach bezeugt: Syll.3 45, 16. 46, 41,50 über die Entstehung derselben Verbindung s. v. 


50, 64, 151, 180. oo ist griechische Wiedergabe 
eines karischen, dem Griechischen fremden Lau- 
tes, woraus sich auch das Schwanken in der Trans- 
skription erklärt: bald o, bald oo, Syll.3 45, 16 
Genetiv /ITavva rıos (Kretschmer 377. Bran- 
denstein 141). 

1) Dichter aus Halikarnass, Verwandter Hero- 
dots, Verfasser einer Heraklee und eines Gedich- 
tes Ionika. Die Bibliographie über P. ist rasch 


P. nicht eben wahrscheinlich (57f£.): so wie Anti- 
phon, der Verfasser eines Buches repi xoiosws 
ovelgwv, bei Suid. s. v. 2746 A. Öveipoxatms ge- 
nannt wird, so würde es auch mit P. geschehen 
sein, wenn wirklich der Verfasser des Traum- 
buches mit dem Epiker sollte vermischt worden 
sein. reoazooxönos findet sich in der Bedeutung 
Zeichendeuter, Wahrsager (Plat. leg. XI 933 C): 
wie der Epiker zu dieser Bezeichnung kommt. läßt 


gegeben: Die Fragmente recht unzureichend bei 60 sich nicht mehr kontrollieren. Denkbar wäre fol- 


KinkelFEpG I, Leipz. 1877, 253ff., dort ältere, 
längst veraltete Literatur genannt (S. 254). Nach- 
her noch R. Krausse De Panvasside, Diss. Göt- 
tingen 1891, der sich im wesentlichen auf eine 
Untersuchung über das Leben des P. auf Grund 
des Suidasartikels beschränkt; im selben Jahr 
J. Koranda Beitrag zu den Untersuchungen 
über P. Programm Kremsier 1891 {mir nicht zu- 


zendes: der Herakles des P, hat fortwährend 
gegen allerhand Fabel- und Wunderwesen, rechte 
ttoata, zu kämpfen, davon ausgehend hätte ein 
Biograph darauf verfallen können, den Dichter 
einen zeoarooxdnos zu Nennen; sehr groß mochte 
in diesem Falle sein wissenschaftlicher Ernst 
nicht gewesen sein, man möchte an einen ‚Peri- 
patetiker‘ denken. Der Beisatz über des P. Lei- 
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stung auf dichterischem Gebiet zeigt die große 
Wertschätzung des Biographen für den Epiker 
und stimmt auch mit der tatsächlichen Bedeutung 
der Heraklee in der Geschichte der griechischen 
Literatur überein. Duris — dessen Abgehen von 
der Tradition in Parenthese erwähnt wird — 
annektiert sowohl P. als auch Herodot für Samos 
und nennt als Vater Diokles. Den Herodot für 
Samos in Anspruch zu nehmen, war auf Grund 
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pos?). in dieselbe Richtung weist die bei Suid. 
s. Choirilos gegebene Chronologie, die den Choi- 
rilos zum Zeitgenossen des P. macht. 

4. Der Tod des P. Die Vita berichtet, P. sei 
von Lygdamis, dem .Tyrannen von Halikarnass, 
getötet worden; hier scheint der Zeitansatz der- 
jenigen Tradition beibehalten zu sein, die rich- 
tigerweise die Blüte des P. in die Zeit der Perser- 
kriege setzte: Lygdamis selbst, der als Tyrann 
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des Werkes leicht. Wenn die Verwandtschaft der 10 den P. getötet haben soll, muß spätestens 454 


Beiden als Tatsache galt, gehört natürlich dann 
auch P. nach Samos, 

2. Die Verwandtschaft des P. mit Herodot 
steht fest, wird aber verschiedentlich angegeben; 
entweder gilt P. als 2&&öeApos des Herodot, in- 
dem sein Vater Polyarchos als Bruder des Lyxes, 
Herodots Vater, bezeichnet wird, oder — in Paren- 
these als widersprechende Tradition angemerkt — 
erscheint vo. als Bruder von Herodots Mutter 


seine Herrschaft verloren haben, in welchem Jahre 
Halikarnass in den attischen Seebund aufgenom- 
men ward (Kahrstedt, At. Lygdamis 4), 
der Tod des P. fällt also ungefähr in die Mitte 
der 50er Jahre. Der Literarhistoriker, der das 
Lehrer-Schüler-Verhältnis zwischen P. und Anti- 
machos herzustellen suchte (oder gar den Syn- 
chronismus mit Choirilos) und zu diesem Zweck 
die Lebenszeit des P. in der Richtung gegen diese 


Rhoio. Zu der ganzen Frage vgl. Jacoby Hero- 20 jüngeren Epiker verschob, konnte diese Angabe 


dotus Suppl.-Bd. II S. 216ff.; die Tatsache der 
Verwandtschaft kann als erwiesen gelten, trotz 
dem Widerspruch in der Art: sie ging offenbar 
aus urkundlichem Material hervor, das halikar- 
nassischer Lokalforschung zu Gebote stand (Ja- 
coby 224.) Da die Daten über P. aufs engste 
mit Herodot und der Feststellung seiner halikar- 
nassischen Abkunft zusammenhängen, werden 
diese Angaben aus hellenistischer Zeit stammen 
(vgl. Jacoby 209.). 

3. Die Lebenszeit des P. Die Suidasvita macht 
P. zum Vetter Herodots und erwähnt eine andere 
Tradition, nach der er Herodots Onkel gewesen 
sein soll, Bruder von des Historikers Mutter 
Rhoio. Damit hängt die verschiedene zahlen- 
mäßige Angabe der Lebenszeit zusammen: die 
Vita nennt als Blüte (y&yove; vgl, Rohde Rh. 
Mus. 1878, 161.) die 78. Olympiade, also 468, 
was mit dem Synehronismus mit Herodot zusam- 


nicht beibehalten, wenn er ihren chronologischen 
Sinn überhaupt noch verstand. 

5. Die literarhistorische Einordnung des P. 
P. wurde unter den Dichtern hinter Homer, nach 
anderen auch hinter Hesiod und Antimachos ein- 
geordnet. Hier handelt es sich also um eine Aus- 
sage über die Bedeutung des P. unter den epi- 
schen Diehtern. Man beachte, daß vor allem die 
hier als Parallel-Tradition angefügte zweite Ein- 


30 ordnung wohlbezeugt ist. Sie entspricht genau 


der Reihenfoige der Epiker, die Quintilians (inst. 
X 1, 52ff,) und Dion. Hal. (/Jeoi eu. VI, I, 
p. 204 Us. Rad.) gemeinsame Quelle einhielt (vgl. 
Radermacher, Art. Kanon 1875f.). Für 
die Einordnung gleich nach Homer haben wir 
ebenfalls einen Zeugen in dem byzantinischen 
Grammatiker Anecdot. Oxon. Cramer III p. 189, 
der natürlich auf ältere Quellen zurückgeht. Man 
wird am ehesten vermuten, daß derjenige, der 


menhängen wird (Jacoby 229), und gibt als40 P.s Akme früh ansetzte und damit den Dichter 


andere Tradition: xara dE rıwas nolld neeoßv- 
Teg05* xal yap Av dni tüv Ilegoımöv. Ilepoıxd 
bedeutet bei Suid. immer den Xerxeszug (Rohde 
207), diese Tradition setzt also die Zeit der ‚Blüte‘ 
in die Zeit der beginnenden Wirkung der Heraklee 
auf die griechische Dichtung: vgl. die Beobach- 
tungen an der Chorlyrik. Kein Zweifel, daß sie 
das Richtige trifft. Dazu paßt auch der Ansatz des 
Euseb. Arm. und Hieronym. Ol. 72, 4 — 488 (vgl. 


Krausse 42f.). Der Ausdruck zoAA® neeoßt- 5 


teoos in der Vita etwas übertrieben für die Diffe- 
renz der Jahre (468 oder 480 bzw. 488) der ver- 
schiedenen Ansätze, erklärt sich aufs beste, wenn 
er gleichzeitig auf die Differenz in der Generation 
bezogen wird (Onkel — Vetter), die der verschie- 
denen Fixierung zugrunde liegt. Deutlich ist die 
chronologische Tendenz der Vita, die die ur- 
sprüngliche und richtige Tradition (Blüte zur 
Zeit der Perserkriege) herabzuschieben sucht: 


gewissermaßen isolierte, ihn in seinem literari- 
schen Urteil mit Homer verglich, also ihn ‚neben 
Homer stellte‘: das wäre die in der Vita sonst 
meist nur in Parenthese erwähnte Tradition. Um- 
gekehrt mochte der Literarhistoriker, der die Ver- 
bindung mit den jüngeren Epikern herstellte, 
auch in seinem Urteil die Gesamtheit dieser 
Dichter in Betracht gezogen und P. erst hinter 
Hesiod und Antimachos gewürdigt haben. 

6. Die Werke des P. Die Vita zählt 2 Werke 
auf (unklar das ö& xa/ am Anfang): a) Die Hera- 
klee in 14 Büchern und 9000 Versen. b) Zwvız& 
&v nevrautzow, über Kodros und Neleus und die 
ionischen Kolonien, 7000 Verse. Die bloß un- 
gefähre Angabe der Verszahlen (9000 resp. 7000), 
außerdem die merkwürdige Bestimmung &v erra- 
Hero veranlaßt Crönert De Lobone Argivo, 
Charites für Leo, 1911, 139, diesen Schlußpas- 
sus als Lobon frg. 20 zu drucken, wobei er &r 


Sie macht aus dem Onkel den Vetter und rückt 60 zevzaurftow ändert in &v zei@ Aöywp. Die ITwvıxa 


die Blüte auf 468. Der Zweck dieser Tendenz 
geht aus Suid. s. Antimachos hervor: der Epiker 
Antimachos sollte Schüler oder gar Sklave des P. 
gewesen sein. Ein wenig gewissenhafter Literar- 
historiker suchte also zwischen den beiden ihm als 
bedeutende Epiker geltenden Dichtern das be- 
liebte Lehrer-Schüler-Verhältnis herzustellen: wie- 
der denkt man an einen ‚Peripatetiker‘ (Hermip- 


wären also reine Fälschung im Geiste des Lobon. 
Dazu vgl. Crusius Lobon und seine Verwand- 
ten, Philologus LXXX (1925) 180. Die Unge- 
nauigkeit der Zahlenangaben bleibt als schweres 
Bedenken. Gedichte in stichisch gebrauchten Pen- 
tametern gab es, freilich in viel späterer Zeit 
(Tzscehirner 74. Crusiusa. O.), Die An- 
derung von #r rerraufrg@ zu dr nel® Adyo ist 
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also keineswegs sicher. Crusius 179 hält bloß 
für ausgeschlossen, daß schon P. ein so mon- 
ströses Gedicht verfaßt habe. Die Untersuchung 
wird zeigen, daß sich P. gegenüber der griechi- 
schen Religion, Sage, der Dichtung und ihrer 
Sprache eine so vollständige Freiheit bewahrte, 
wie sie nur dem Halbfremden zukam; sollte er 
nicht auch gegen den griechischen Vers so un- 
empfindlich, also so frei gewesen sein, daß er, un- 
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und übertragen doulvas ralanevd£as frg. 12, 5. 
Von r£uuara und vooodöas dovıs (frg. 26) kommt 
das erstere bei Stes. frg. 2, 2D vor: daher geben 
vielleicht beide Worte (vooods für uns ohne Be- 
leg) auf nachhomerische Epik zurück. Ähnliches 
ließe sich vielleicht auch für das dem Homer 
fremde Wort dnosıws denken, das wir bei Aisch. 
Cho. 232 und Soph. Trach. 1059 wiederfinden, 
möglicherweise nach epischem Vorbild. Auch 2oi- 
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bekümmert um alle Gepflogenheit in griechischer 10 oouos frg. 13, 2 Hom. Hymm. VI 56. XXV 1 


Sprache, ein langes Gedicht ganz in Pentametern 
schrieb oder wenigstens schreiben konnte? Die 
Nachricht der Vita bietet daher nichts Unmög- 
liches, sie kann, muß aber nicht auf einen literar- 
historischen Fälscher zurückgehen. 

IL. Sprache und Stildes P. Grundlage 
der sprachlichen Gestaltung bildet für P., wie na- 
türlich, Homer. So finden sich etwa an homeri- 
schen Formeln: die Versschlüsse öyo& »&Asvda in 


und Lryiker und ößgıuodvuos frg. 16, 4 (Hymn. 
Hom. 7, 2) werden wohl als nachhomerische 
epische Wörter aufzufassen sein. Die Iliasscholien 
4A 591 merken an, daß P. das homerische Wort 
fnAds in der Form Ania (frg. 23) für nedıda ver- 
wendet habe; hier scheint es sich nach allem um 
eine Singularität des P. zu handeln. 

Außer der nachhomerischen Epik haben aber 
auch noch andere Literaturgattungen auf die 


dem wohl für P. gesicherten Fragment Pap. Oxy. 20 Sprache des P. eingewirkt. Als Spuren der Lyriker 


II 221, p. 64, 8—11, Vers 2 (vgl. z. B. y 71), Bod- 
eov Aona frg. 12, 6 (vgl. z. B. E 30), & lie 
nuadoerr (frg. 20 z. B. A 257). Der VersschluB 
irg. 16, 8 klingt stark an #444 an, Homerisch auch 
die ionische Form IZaovnoos (frg.15,1) für Parnass, 
die Verbindung Ilagvnoöv vıpdevra aus Hymn. 
Hom. 1, 282. Auch für die Gestaltung größerer 
Partien hat Homer das Vorbild abgegeben: P. 
irg. 16 mit dem anaphorisch wiederholten 147 


mögen gelten: der eigenartige Plural ävia: 
(frg. 14, 4) = Sappho frg. 1,3, dann Pind. Nem. I 
53; außerdem nAnuiow frg. 12, 18 = Archil. 
frg. 102D, dann Bacch. V 107. 

Schwerer deutbar sind folgende Eigenheiten 
des Sprachschatzes: detua (Pap. Oxy. II 221, 
p. 64) findet sich erst bei Aisch. und Soph., nicht 
in der Epik und nicht in der Lyrik, zopevoua:s 
(ebendort) Aisch. Prom. 570, häufig bei Soph., 


nach E 381ff. Dabei beschränkt sich die Verwen- 30 sonst Medium einmal bei Pind. frg. 75, 8. Das 


dung homerischen Gutes nicht auf die alltäg- 
lichen Wörter des epischen Sprachschatzes, son- 
dern erstreckt sich auch auf Seltenes und Ein- 
maliges: ale£ixaxos frg. 12, 13 bei Hom. nur X 20 
(es wird volkstümlich-religiöser Sprache ange- 
hören. vv Wilamowitz Eur. Her. I 284); 
xogomvaln frg. 12, 15 bei Hom. nur 2 261 (außer- 
dem Pind. frg. 156). Statt der bei Hom. häufigen 
Formel neglxivros Augpıyujeis hat P. Irg. 16, 1 
das nur 2 614 verwendete xAvrös Aupıyvneis. 
Auch eine Seltenheit der Verstechnik scheint P. 
dem Hom. nachgebildet zu haben: doyvoostva am 
Versschluß als elidierte Form vor 'Qxeavod am 
folgenden Versanfang: Pap. Oxy. II 221, p. 64, 
8—11 (Wackernagel Sprachliche Uhnter- 
suchungen zu Hom. 162. Von v. Wilamowitz 
GGA 1900, 42 als Dorismus erklärt; auch dies 
nicht unmöglich: vgl. Antim. Col. frg.6,7,127W.). 
Eine gewisse Vorliebe für Seltenes, wenig Be- 


etwas vulgäre ßoon hat P. (frg. 12, 17) gemein- 
sarm mit Aisch., Soph. Herod. (sonst nur Pind. 
frg. 124. Emped. frg. B 139, 2), zouilo (frg. 13. 
11) erst seit Soph. und Eurip. häufig (einmal bei 
Pind. frg. 139), adros (frg. 13, 4) nach Ausweis 
der Lexika erst in attischer Prosa. Einerseits ließe 
sich auf Grund dieses Materials an Einflüsse der 
frühen attischen Dichtung auf P. denken, ander- 
seits mag man — da alle Parallelen zeitlich nach P. 


40 liegen — auch Einfluß des P. auf die Attiker an- 


nehmen. 

Neben Erweiterungen des homerischen Sprach- 
gutes aus anderen Literaturzweigen steht eine 
ganze Reihe von Neuerungen, für die andere 
Zeugnisse fehlen und die daher, wenigstens zum 
großen Teil, mit Wahrscheinlichkeit dem eigenen 
ingenium des P. zugeschrieben werden müssen: 
frg. 12, 9 die Parallelstellung von £uew und 
Pıovaı (über die an sich häufige Verdoppelung 


kanntes, scheint also bei der Homerbenützung des 50 von Ausdrücken für Leben und Tod vgl. Rader- 


P. unverkennbar. Aber P. hat sich dieser homeri- 
schen Grundlage seines Sprachschatzes gegenüber 
ein bemerkenswertes Maß von Freiheit bewahrt, 
hat vielfach erweitert, auch vergröbert durch Ele- 
mente der späteren Epik, ja sogar anderer Litera- 
turgattungen. Frg. 2 hat P. die Form neAwgov 
im 3./4. Versfuß; Homer verwendet bis auf 
das substantivische r&iooa B 321 Formen von 
relwoos statt des gebräuchlicheren weAweıos nur 


macher zu Soph. Trach. 829) ebenso wie die 
figura etymologica fiov fıöraı läßt sich in der 
früheren Dichtung nicht nachweisen (vgl. Emped. 
frg. B 15, 2); ralaoipowr erscheint bei Hom. 
meist als Beiwort des Odysseus (einmal substan- 
tiviert A 421), ebenso Hes. Th. 1012, Alkman 
frg. 80 D, die Verbindung zalaoipowv &rdownos 
(frg. 12, 10) ist also neu; &veopow» (frg. 12, 11) 
sonst nicht belegt, wahrscheinlich von P. gebildet; 


im 6. Fuß; die Strenge scheint gemildert bei He- 60 ebenso wahrscheinlich dßleuns frg. 13, 8 (sonst 


siod (Th. 505, 861, 731, 295), P. von dieser 
Auflockerung der epischen Technik Gebrauch ge- 
macht zu haben. Ebenso findet sich die dem Ho- 
mer fremde Form oxörpos im Frg. 4 (für 0xÖpos), 
die wir aus Hesiod frg. 165 und 166, 3 Rz. ken- 
nen (vgl. Stes. frg. 7, I Bf). zalanevdng gebraucht 
Homer nur einmal, e 222, in der sinngemäßen 
Verbindung &xwv ralanerd£a Bvucr, P. verblaßt 


nur Nikander Alexiph. 82); die Verbindung dvuov 
Geioeıw (frg. 13, 13) läßt sich nur hier nachwei- 
sen, gleichwie Boots rooot (frg. 15, 1); das Bild 
deyvaos norauds (frg. 18, 8) gehört ebenfalls dem 
P. und mag aus homerischem rorauös deyveodivns 
entwickelt sein (vgl. Pap. Oxy. II 221, 64). 

Im ganzen herrscht deutlich das Bestreben, 
die homerische Sprache sowohl aus der übrigen 


877 


Literatur als auch durch eigene Schöpfung weiter- 
zuentwickeln (ähnlich die Charakteristik für An- 
timachos bei Wyss p. XXXIIIf.). In dieser 
Handhabung der Sprache dokumentiert sich der 
rechte Bildungsdichter, der irgendwie von außen 
kommt und dadurch der homerischen Tradition 
zwar verpflichtet ist, ihr aber doch frei und un- 
abhängig gegenübersteht. 

Ganz besonders fallen gewisse Eigenheiten des 
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unmittelbar für die Gestaltung bei P. gar nichts 
erschließen, aber die Tatsache, daß er auch den 
Stoff des euripideischen Herakles dargestellt hat, 
bleibt allein ein großer Gewinn für die Kenntnis 
seines Gedichtes. Wieweit er sich dabei an Stesi- 
choros anschloß, läßt sich gleichfalls nicht ahnen, 
jedenfalls hat er in sein Werk aufgenommen, was 
aus der Heraklessage zu seiner Zeit bekannt war, 
unbekümmert, ob er Geschichten brachte, die 
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P. in der Formenlehre und Syntax ins Gewicht: 19 schon andere dichterische Bearbeitung gefunden 


Aekmou£vos Irg. 12, 18 statt homerisch Ackaou£vos; 
der o-Aorist d&gon frg. 13, 13. Im Satzbau läßt 
sich mehrmals ein eigenartiges Verschwimmen 
und Undeutlichwerden der Konstruktion beob- 
achten: Pap. Oxy. II 221, p. 64 und frg. 18, 8: 
beidemal von einem Verbum 2 verschiedene, 
untereinander fast gleiche Bestimmungen in ver- 
schiedener Konstruktion abhängig: im Papyrus- 
fragment Enogebdns deöna Arslwiem ... Nxsavod 


norauoto di’ Iyoa xEisvda (der zweite Vers hat 20 


überhaupt keine Konstruktion mehr: wohin gehört 
das d:4? Wohin der Akkusativ Oyo& xEisvda?) 
Offenbar stand zunächst der erste, halbwegs er- 
trägliche, Vers fest, dann wurde um der Gleich- 
setzung mit Okeanos willen der zweite angefügt: 
da byoa xelevda Nxeavod norauoio, wobei das 
Verbum &roosvßns weitergedacht war; die ver- 
zwickte Wortstellung entstand dann zur Gewin- 
nung des Hexameters und das Verb znooeddns 
wurde nicht wiederholt und nicht mehr beachtet, 
so daß es zu 2 verschiedenen Konstruktionen zu 
gehören scheint. Wahrscheinlich liegt in frg. 18, 
1/2 ein ganz ähnlicher Fall vor, wo durch solche 
sprachliche Unbeholfenheit sogar eine Sinnstörung 
entsteht; P. meinte dort: vdugn Ilgakıdien, Buya- 
ıno Aytyov; er konstruierte weiter: Byrne vöugnv 
"Syvyinv, nv Dloakıöiemv zalkovow; dazu blieb in 
Vs. 1 Söyarga unbeachtet stehen, wodurch die 
ganze Konstruktion und der Gedanke ver- 
schwimmt. Schließlich noch viel einfacher frg. 18, 
3: &rxl und zaed nebeneinander zu dem gleichen 
Substantivbegriff. AU dies in den kaum 60 von 
den 9000 Versen der Heraklee. Drängt sich da 
nicht der Gedanke an Sprachschwierigkeiten 
auf, die der Mann mit dem karischen Namen 
zu überwinden hatte, der vielleicht nicht in 
seiner Muttersprache schrieb? Der Stil des P. 
zeigt ein deutliches Streben nach Breite und 
Ausführlichkeit: Pap. Oxy. II 221, p. 64 stehen 
2 eigentlich tautologische Verse nebeneinander, 
besonders reiches Material bietet frg. 12: v. 1—3 
im Sinn vollständig gleich v. 4-8; ebenso breit 
auch die Fortsetzung; innerhalb dieser Versgrup- 
pen gibt es noch kleinere tautologische Partien: 
6,9/10. Die Behäbigkeit des Ausdrucks im ein- 
zelnen entspricht der Anlage des Werkes im gan- 
zen. Wie die erhaltenen Fragmente noch deutlich 
erkennen lassen, waren einzelne Szenen durch di- 
rekte Reden liebevoll und behaglich ausgeführt 


hatten. Den Wahnsinn des Herakles kannten auch 
die Kypria und erzählten ihn in einem Exkurs 
(Proklos p. 239, 23 W.; vgl. Jacoby zu Phere- 
kydes frg. 14). Da P. auch den Tod des Herakles, 
also seine Ehe mit Deianeira voraussetzte, war 
die Unterbringung der verschiedenen Gattinnen 
in dem einen Heldenleben wohl eines der Haupt- 
probleme der Komposition des Gedichtes. 

B. Aus dem Dodekathlos. 

1. Der Kampf mit dem nemeischen Löwen. 
Die einander sehr ähnlichen Verse frg. 1 und 2 
werden beide bei Steph. Byz. aus 2» zoo zitiert, 
P. behandelte also den Löwenkampf. (Leider ist die 
Buchzahlangabe 1 gerade beim ersten Abenteuer 
des Dodekathlos nicht unbedingt verbindlich, so 
daß sich aus ihr über die Komposition des Ganzen 
keine zwingenden Schlüsse ergeben.) Da in bei- 
den Fragmenten das Fell des Löwen genannt wird, 
hat es wohl in der Darstellung eine wichtige 


30 Rolle gespielt. P. dürfte dem Peisandros im 


Wesentlichen gefolgt sein, der (frg. 1) den Löwen- 
kampf als erste große Tat des Herakles erzählt 
und vor allem die Gewinnung des Felles berichtet 
hatte. Nur eine bezeichnende Eigenheit läßt Sich 
für die Gestaltung bei P. aus den beiden Frag- 
menten erschließen: die Lokalisation des Kampfes, 
die sich in dem Epitheton des Löwen Bembinites 
ausdrückt. P. ist für uns der älteste Zeuge dieser 
Lokalisation, in der man wohl sein geistiges 


4) Eigentum erblicken darf. Zur Charakterisierung 


ergibt sich schon hier die Vorliebe für geogra- 
phische Gelehrsamkeit, die dem Manne aus der 
Zeit der aufblühenden ionischen Wissenschaft 
wohl ansteht. 

2. Der Kampf gegen die lernäische Hydra war 
ebenfalls behandelt: frg. 3 aus Ps.-Eratosth. Ka- 
tast. 11, jedoch ohne Buchzahl zitiert. Eigen- 
heiten der Darstellung lassen sich aus dem Zitat 
nicht gewinnen, Peisandros (frg. 2) hatte der 


50 Hydra viele Köpfe gegeben, P. wird darin kaum 


von ihm abgewichen sein. Die Beteiligung des 
Krebses am Kampfe auf Seiten der Hydra erzählte 
P. so, wie es längst vor ihm Gemeingut der Sage 
war (Fibel im Mus. v. Philadelphia, Am. Journ. 
Arch. XV [1911] 3 Abb. 2 und Walters Catal. 
of Bronces in the Brit. Mus. 373, 3205, Abb. 87, 
beide aus dem 7. Jhdt.; vgl. B. Schweitzer 
Herakles 159ff.). Die Beibehaltung dieses gro- 
tesken Nebenzuges bleibt immerhin ein wichtiges 


(Pap. Oxy. II 221, p. 64, 8-11. Fre. 12. 13. 14, 60 Merkmal für den Charakter der Darstellung des 


vielleicht frg. 16, sind direkte Reden). 

II. Die Fragmente der Heraklee. 

A.AusderJugendgeschichte. Pau- 
sanias notiert IX 11, 2, daß die Thebaner ein 
uvfjua der Kinder des Herakles und der Megara 
zeigen und über deren Tod nichts anderes erzäh- 
len, als was auch Stesichoros und P. in ihren Ge- 
dichten brachten (P. frg. 22). Daraus läßt sich 


P.: unverkennbar ist seine Vorliebe für Groteskes, 
dazu sein Interesse für wunderbare Fabeltiere. 

3. Die Rosse des Diomedes. Schol. Eurip. 
Alk. 1 und andere Stellen, offenbar aus glei- 
cher Quelle, berichten, daB P. erzählt habe, As- 
klepios sei durch den Blitz getötet worden, weil 
er den Tyndareos vom Tode erweckt habe (frg. 19). 
Für diese Motivierung ist P. unser einziger Zeuge, 
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wie auch über die Geschichte von der Wieder- 
erweckung des Tyndareos sonst nichts bekannt 
ist. Wieder bestätigt sich des P. Vorliebe für 
Unbekanntes, Eigenartiges, das den Leser über- 
rascht und fesselt. Ob P. der erste war, der der 
Sage von der Rettung der Alkestis durch Herakles 
literarische Gestalt gab, läßt sich nicht mehr 
feststellen; unsere Zeugnisse sind durchwegs 
jünger als er, und die vielen grotesken und bur- 
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mehr auf, als P. sonst sich von der Art der ioni- 
schen Wissenschaft sehr stark beeinflußt zeigt. 
Sein Herakles erscheint als gewaltiger und trotzi- 
ger Recke, der es selbst mit den Göttern aufzu- 
nehmen wagt und sich ihre Gaben mit seinem 
Bogen in der Hand (frg. 6) oder sonst durch 
Gewaltanwendung erzwingt (frg. ?). Damit bleibt 
P. dem Heraklesbild treu, das schon die Ilias 
kennt (£391f.); daß Herakles den Sonnenbecher 
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lesken Züge, die vor allem die ältesten Darstel- 10 von Helios selbst erhält, unterscheidet die Dar- 


lungen der Geschichte tragen, sprächen sehr für 
seine Autorschaft. Wenn Euripides dem P. die 
Einordnung des Abenteuers verdankt, so erwiese 
das Fragment gleichzeitig die Darstellung der 
Abholung der Rosse des Diomedes. Ursprüngliche 
Sage kannte jedenfalls keine Rettung der Alkestis 
(Robert Heldensage II 1, 31f.); möglicher- 
weise liegt hierin eine- Neuerung des P. 

4. Das Geryoneusabenteuer. Eine Gruppe 


stellung des P. von der des Peisandros (frg. 5), 
wo Okeanos der Geber war. Anderseits dürfte bei 
Stesichoros (frg. 6D) Herakles den Becher zwar 
von Helios selbst, aber auf friedlichem Wege er- 
halten haben. Die Rückkehr des Herakles über 
Sizilien gibt P. Gelegenheit, auch über die Rinder 
des Helios und deren Hirten zu sprechen (frg. 8). 
Seine poetische Technik benützte also gerne Mög- 
lichkeiten, auch Dinge anzubringen, die über 


von Fragmenten (6, 8), zu denen noch das Zi-20 den Rahmen des eigentlichen Stoffes hinausführ- 


tat des Seleukos aus P. im Ammonioskommen- 
tar zu Homer (Pap. Oxy. II 221, p. 64, 8—11) 
kommt, behandeln das Geryoneusabenteuer. Athen. 
XI 469D zitiert frg. 8 aus dem 1. Buch (ev 
zowr@), während Seleukos im Ammonioskommen- 
tar eine unzweifelhaft hiehergehörige Stelle aus 
dem 5. Buch anführt. Robert (Heldens. II 468, 
3) will denn auch bei Athen. korrigieren in &» 
eur. Anscheinend ist auf die ohnehin spär- 


ten. Hom. Od. XII 132 nannte die Nymphen 
Phaethusa und Lampetie als Hüterinnen der He- 
liosrinder. P. widersprach somit ausdrücklich der 
Autorität Homers, wo er glaubte, den Dichter aus 
eigener Kenntnis verbessern zu können; wieder 
ein Beleg für den wissenschaftlichen Einschlag 
seiner Arbeit. Die allgemein angenommene Te- 
sung für den Namen des Hirten Sdlaxgov statt 
des überlieferten ÖvAaxıo» oder Pviardv geht auf 


lichen Buchzahlen in den P.-Fragmenten nicht 30 einen Vorschlag Meinekes Anal. Alex. 370 


allzuviel Verlaß. Das neue Fragment aus dem 
Ammonioskommentar enthält eine Frage — offen- 
bar an Herakles — wie er über den Acheloos- 
ÖOkeanos gekommen sei. P. hat also dieses Aben- 
teuer wohl ausschließlich gesprächsweise von He- 
rakles auf die Frage eines Mitunterredners hin 
berichtet werden lassen. Für die poetische Tech- 
nik des P. ergibt sich daher, daß er von der 
besonders aus der Odyssee geläufigen Form des 


zurück; in Mylai gab es ein Heroon des Phalakros 
(Schol. Od. XII 801. Ziegler Myth. Lex. s. 
Thrinakie 783, 51); Appian. bell. eiv. V 116 be- 
richtet, daß bei Mylai die Herden des Helios ge- 
weidet hätten, bei Myle gab es ein Phalakrion 
Akron (Ptolem. III 4, 2; vgl. Höfer Myth, Lex. 
s. Phalakros). Wenn also wirklich hier P. einen 
Hirten Phalakros für die Heliosrinder genannt 
hat, so verriete sich wieder geographische Gelehr- 


Apologs Gebrauch gemacht hat. Diese Erkenntnis 40 samkeit, wie in frg. 1 und 2. Aber Meinekes 


bedeutet gleichzeitig, daß sich aus den Fragmen- 
ten keine sicheren Schlüsse auf Komposition des 
Ganzen und Verteilung des Stoffes ziehen lassen. 
(Damit verlieren die Buchzahlenangaben noch viel 
von ihrer Bedeutung.) P. lokalisierte den Geryo- 
neuskampf auf der Insel Erytheia jenseits des 
Okeanos (Pap. Oxy. II 221 p. 68), wohin Herakles 
in dem Sonnenbecher gelangte (frg. 7), den ihm 
— so wird man aus der ähnlichen Erzählung bei 


Konjektur bleibt wohl zu unsicher, um so weit- 
gehende Schlüsse zu gestatten. Deutlich ist jeden- 
falls das Bestreben des P., einerseits das ganze 
von seinen Vorgängern gebotene Material aufzu- 
arbeiten, anderseits seinen Lesern immer irgend- 
wie Neues zu bieten, auch und gerade wo er es 
mit vielbehandelten Stoffen zu tun hat. 

5. Die Hadesfahrt (frg. 9). In der Beschrei- 
bung der Nekyia des Polygnot kommt Paus. 


Pherekydes frg. 18.J schließen dürfen — Helios 50 X 29, 9 auf die Darstellung der Hadesfahrt bei 


selbst gab. Herakles hatte dieses Entgegenkom- 
men des Gottes erzwungen, indem er seinen Bo- 
gen auf ihn anlegte (frg. 6). Der Rückweg führte 
Herakles dann über Sizilien (frg. 8); bei dieser 
Gelegenheit kam P. auf die Rinder des Helios zu 
sprechen (vgl. Robert Heldensage II 477, 3). 
Wieviele von den Abenteuern der Rückkehr P. 
erzählte, läßt sich natürlich aus den Fragmenten 
nicht mehr erweisen. Diese wenigen Grundzüge 
der Erzählung werfen ein reeht bezrichnendes 
Licht auf den Charakter der Heraklee: P. geht in 
der märchenhaft-mythischen Lokalisation des 
Abenteuers auf Erytheia jenseits des Ozeans kon- 
form mit der früheren Diehtung (Hes. Theog. 
287. Stesich. frg. 4D. Peisandros frg. 5) und 
lehnt die Rationalisierung der Sage durch Heka- 
taios (frg. 26 J) ab, der Geryoneus in Ambrakia 
lokalisierte. Diese Gegensätzlichkeit fällt um so 


P. zu sprechen: bei ihm wären Theseus und 
Peirithoos nicht mit Ketten an ihre Sitze gefes- 
selt, sondern an ihre Felsen angewachsen ge- 
wesen. P. behandelte also die Befreiung des The- 
seus zusammen mit der Heraufholung des Ker- 
beros durch Herakles. Dabei hielt er sich im 
wesentlichen an die dichterische Tradition (Hom. 
© 364ff., & 392f. 3. 623H.; Stesichoros, der einen 
Kerberos schrieb, Robert Heldensage Il 487), 


60 während er sich wiederum in bewußten Gegensatz 


zum Rationalismus des Hekataios stellt, der 
(rg. 27J) den Hadeshund für eine gefährliche 
Schlange am Tainaron erklärt hatte. Wenn die 
Befreiung des Theseus tatsächlich erst spätere 
Ausgestaltung aus dem Athen der peisistratischen 
Zeit ist (Robert JI 704), so erwiese sich in der 
Aufnahme dieses Zuges attischer Einfluß auf P., 
an den auch seine Sprachkunst denken ließ. Als 


851 


auffallende Eigenheit seiner Erzählung war der 
Zug aufgefallen, daß Theseus und Peirithoos an 
einen Felsen festgewachsen waren, während sonst 
von einer Fesselung gesprochen wurde (Paus. 
a. O.). Sagengeschichtlich mag das Festwachsen 
sogar der ältere Zug sein (vgl. Radermacher 
Mythos u. Sage 262f.). Jedenfalls erweist P. auch in 
dieser Formung seinen Hang zum Abentenerlich- 
Wunderbaren, wohl auch seine Freude am Gro- 
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der Nennung des P. gar nicht mehr kenntlich ist. 
Die unverstandene Nennung des P. kam auf dem 
Wege über die astronomischen Kommentare auch 
zu Avien. Arat. Phaen. 175ff., wo sie erst recht 
nichts beweist (Avien hat natürlich den P. nicht 
mehr gelesen: vgl. Krausse 47). Für P. selbst 
ergibt sich aus dem Fragment also vorläufig nur, 
daß er nicht so erzählt hat, wie die Astro- 
nomica. (Zur Gewinnung seiner Gestalt der Er- 
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tesken. Die aus der Darstellung des Geryoneus- 10 zählung muß Pherekydes frg. 16 u. 17 herange- 


abenteuers gewonnene Charakteristik desP. stimmt 
auch hier: er hält sich an die Dichtung, wobei er 
Einflüssen Homers ebenso offen steht wie solchen 
der späteren Literatur; dabei gerät er oft in 
selbstverständlichen Gegensatz zur griechischen 
Wissenschaft, obwohl er seinerseits ihr in vielem 
verpflichtet ist. Immer weiß er durch Neueg und 
Unerwartetes zu fesseln. 

6. Das Hesperidenabenteuer. Aus der astro- 


zogen werden; s. d.). P. folgt ungefähr der Sage, 
wie sie Hesiod kennt (Theog. 333f.), unterscheidet 
sich wesentlich von Peisandros (frg. 5 und 6). 
Unbeachtet bleibt wohl Epimenides (68B 9D), 
der die Harpyien mit den Hesperiden identifiziert 
und zu Wächtern der Äpfel gemacht hatte, ebenso 
wie Akusilaos (frg. 10 J), der gleichfalls die Be- 
wachung durch die Harpyien kennt. Bei Pher. 
rg. 16 gehört die Wegweisung durch Nereus 


nomischen Literatur stammt frg. 10, ohne Buch- 20 nicht ins Geryoneusabenteuer, sondern in den 


angabe zitiert (Schol. Germ. Arat. p. 61 Br. 
Hyg. II 6 p. 41 B. Avien. Phaen, 175#.). Es 
handelt sich dort um den Drachen, der die 
Hesperidenäpfel bewachte, von Herakles getötet 
und von Zeus unter die Sterne versetzt wurde. P. 
hat also das Hesperidenabenteuer erzählt und 
ließ die goldenen Äpfel von einem Drachen be- 
wacht werden. Die Behandlung im einzelnen kann 
aber aus den Fragmenten nicht gewonnen werden. 


Hesperidenzug, wo sie die Prometheusweissagung 
verdoppelt. Danach darf man wohl P. frg. 7 eben- 
falls in die Hesperidengeschichte ziehen und an- 
nehmen, daß Herakles sich auf seinem Wege mit 
Gewalt Weissagung durch Nereus erzwang. Der 
Zusatz els Eovdeıor im Bericht des Athen. XI 
469D und Macrob. Sat. V 21, 19 könnte leicht 
durch Irrtum entstanden sein. (Man vgl. z. B. 
Aisch. frg. 192 aus Prom. Lyom.: &ovßeäs Ieoov 


Hyg. poet. astr. II 6 setzt nach der Erzählung 30 zeöua Jaldoons, später kommt Okeanos und He- 


von der Drachentötung ganz unverbindich ‚de hoc 
eliam P. in Heraclea dieit‘, d. h. bloß, P. sprach 
von dem Drachen, der die Apfel bewachte, weiter 
nichts. Am ausführlichsten ist Schol. Germ, Arat. 
Phaen. S. pag. 118 Br., es bietet in der Erzäh- 
lung von dem schlaflosen Drachen: (Hereules) 
cum ad mala auren profeetus esset, ut refert P. 
Heraclea, fertur peremisse. Gehört die Nennung 
des P, zum Ganzen der Drachentötung oder 


lios vor.) In der Rolle, die er dem Nereus zuwies, 
scheint P. unter dem Einfluß des Stesichoros ge- 
standen zu haben: Rer. nat. scr. ed. Keller p. 110; 
vgl. v. Wilamowitz Eur. Herakles 272, 18. 
Es scheint, als habe P. die verwickelte Fahrt zu 
den Hesperiden, so wie sie Pherekydes {rg. 17 er- 
zählt, ebenfalls bereits dargestellt: frg. 26 (von 
Seleukos anläßlich des Wortes z£uuera als Zeug- 
nis zitiert, welche Stelle dann bei Athen. IV 172 D 


bloß zum Zug des Herakles um die Apfel der 40 erhalten ist} zeigt, daß sich P. über die Menschen- 


Hesperiden? Die Drachentötung durch Hera- 
kles hängt jedenfalls sinngemäß mit dem Kat- 
asterismos zusammen, für den sie die Voraus- 
setzung bildet; man lese nun die Fortsetzung: et 
ideirco inter astra lovis hunc laborem memo- 
riae dignum honorarit et utrosque sideribus intu- 
It, ita ut in cerlamine fuere eorum habitus, ser- 
venlis caput iam defectum: qui ideo in genu 
stans, manibus sursum eztensis, deztro pede con- 
tra draconem porrecto pingitur, ut certaminis la- 
bore significetur. Ideo pellem leonis in 
sinistra manu habere fingitur, ut 
insignis virtute monstretur, quia 
leoneminermisinterfeeissenarra- 
kur. Man vergleiche diesen Schluß mit Ps. Erat. 
Katast. 12 und man sieht. daß diese Version des 
Löwenkampfes, die des Herakles Waffenlosigkeit 
betont, die des Peisandros war (pılodoko» yao ... 
cs Erdokor Eoyov neronxws bei Erat., ut insignis 


opfer bei den Agyptern verbreitete, wobei er das 
seltene Wort nduuara dem Stesichoros zu ver- 
danken scheint. Man muß also annehmen, daß P. 
das groteske Busirisabenteuer im Zusammenhang 
mit der Hesperidenfahrt des Herakles erzählte. 
Die Gestaltung des P. wird erst durch Analyse 
von Pherekydes frg. 17 klar werden. 

Wieder erweist sich des P. Vorliebe für das 
Märchenhaft-Phantastische (Drache) und für das 


50 Groteske (Busiris). Die ursprünglich reine Mär- 


chenfahrt ins Wunderland des Westens war mit 
dem Wachstum griechischer Kenntnis immer kon- 
kreter lokalisiert und dann um viele Lokalsagen 
bereichert worden; P. scheint all dieses Material 
aufgearbeitet zu haben. 

7. Schilderung eines Gastmahls (frg. 4 und 
frg. 5). Aus dem 3. Buch zitiert Athen. IX 
498D (frg. 4) 2 Verse, die sich deutlich auf 
ein Trinkgelage beziehen. Sehr eifrig wird dem 


virtute monstretur im Germanicusscholion). D. h. 60 Wein zugesprochen. Über den Zusammenhang — 


roviel, wie daß der Katasterismos auf dem in hel- 
lenistischer Zeit so beliebten Peisandros fußt. In 
diesem Zusammenhang war dann auch P. genannt, 
aber nicht als Quelle, sondeın als Gegenversion 
— ganz nach Scholienart; ursprünglich wird auch 
seine Darstellung ausführlicher wiedergegeben wor- 
den sein; die beiden lateinischen Stellen haben 
nur mehr einen Auszug, in dem die Bedeutung 


der angegebenen Buchzahl wegen am ehesten inner- 
halb der Erzählung von den Abenteuern des Do- 
dekathlos— läßt sich keine weitere Klarheit gewin- 
nen. Da Schol. Pind. Pyth. III 177 b ebenfalls aus 
dem 3. Buch der Heraklee einen Vers über Dionysos 
zitiert (frg. 5), so handelt es sich offenbar um den 
Rest eines Gespräches aus diesem Gelage (vgl. Mül- 
ler Dorier II 2, 473). Für die Unterscheidung von 
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Semele und Thyone — P. nennt Thyone die Amme 
des Dionysos, während sonst meist die Gleich- 
setzung mit Semele gilt (vgl. Preisendanz 
Art. Thyone und Joh. Sehmidt Myth. Lex. 
s. v.) — ist P. unser ältester und gewichtigster 
Zeuge, gerade seiner Unterscheidung wegen zieht 
ihn auch das Pindarscholion heran. Ob es sich 
nun um Spekulation des P. handelt, oder um 
genealogische Konstruktion eines sonst unbekann- 
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ihn hinterher zur Mäßigkeit mahnt, wohl gar 
hinauswirft? Die ganze Entwicklung der Szene 
scheint den von Müller (Dorier II 2, 473) geäußer- 
ten und von Robert (Heldensage II 501) aufge- 
nommenen Gedanken an das Gelage bei Pholos 
auszuschließen (ganz unzureichend K. Bielohla- 
wek Gastmahls- und Symposionslehren bei grie- 
chischen Diehtern, Wien. Stud. LVIII1940, 1ff., der 
S. 22f. an des jungen Herakles eigene Erzie- 
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ten Vorgängers, oder gar etwa um Mißverständ- 10 hung zur Trinkfestigkeit denkt). So bleibt eigent- 


nis oder Oberflächlichkeit, jedenfalls dokumentiert 
sich die Freizügigkeit des P. gegenüber griechi- 
scher Religion und Tradition in solcher Wen- 
dung. Auch machen solche Singularitäten den 
— vielleicht ungerechtfertigten — Eindruck be- 
sonderer Gelehrsamkeit. Zur Charakteristik des 
Ganzen ergibt sich aus diesen Gelagefragmenten: 
Weingenuß und seine Folgen spielten in der He- 
raklee eine wichtige Rolle, wofür noch viel bedeu- 
tendere Zeugnisse vorliegen. 

C. Andere Abenteuer. 

1. Das Gastmahl bei Eurytos. Die größeren 
Gelagefragmente (frg. 12, 13 und 14, bei Stob. 
1II 18, 21 und Athen. II 87A und II 36D 
und Athen. II 36F ohne nähere Ortsangabe 
zitiert) gehören sowohl wegen des örtlichen Zu- 
sammenhanges ihrer Zitierung (Athen. II 36f.) als 
wegen ihrer wechselseitigen inhaltlichen Ergän- 
zung zusammen: sie ergeben eine vollständige und 


lich nur eine Möglichkeit. Es handelt sich um das 
verhängnisvolle Gelage bei Eurytos, das auch So- 
phokles in den Trachinierinnen 262ff. durch Li- 
chas schildern läßt. P. erzählte also sehr ausführ- 
lich den Untergang Oichalias und seine Ursachen; 
mit diesem Teil seines Gedichtes berührte er sich 
demnach mit der Olyallas &lwoıs des Kreophy- 
los. Eine Bestätigung für diese Tatsache bei Clem. 
Alex. Strom. VI 25, 2 p. 751 P, 442 Stäh., wo 


20 dem P. Plagiat dieses älteren Epos vorgeworfen 


wird. Erst in diesem Zusammenhang gewinnt 
alles seine volle Bedeutung: der Wirt, der zum 
Trinken ermuntert, hat einen gewaltigen Krieger 
vor sich, darum stellt er in seiner Aufforderung 
zweimal (12, 1ff. und 12, 7f£.) ausdrücklich die Tu- 
gend des Trinkers der Tugend des Kämpfers 
gleich (12, 13 erhält der Wein das Beiwort ais&t- 
xaxos, das sonst dem Herakles selbst zukommt: 
Hellanik. frg. 109, welche Stelle auf P. zurück- 


fortlaufende Trinkszene. Eine Person — offenbar 30 gehen dürfte, vgl. auch Gruppe, Art. Hera- 


der Gastgeber — fordert eine andere Person auf, 
kräftig zu trinken, indem sie alle Freuden des 
Weingenusses schildert, den wackeren Zecher dem 
gewaltigen Krieger gleichstellt und ein Leben 
ohne Wein für gar nicht lebenswert erklärt 
(frg. 12). Der Aufgeforderte, der auch Begleiter 
bei sich hat (frg. 13, 11), scheint nicht ungern 
gehorcht und dem Wein mächtig zugesprochen zu 
haben. Als er schon berauscht ist, entwickelt der 


kles Suppl. III 1001: er kann von den geistigen 
Kapazitäten seines Gastes keine allzugroße Mei- 
nung haben; mehr noch, man darf annehmen, 
daß er mit seiner Ermunterung zum Trinken 
gerade den Rausch des Gastes herbeiführen will, 
der ihm später zum Streit und Hinauswurf 
Anlaß gibt. So erklärt sich sein Benehmen, das 
offen im Widerspruch zu den Pflichten eines 
höflichen Wirtes steht: vor allem, keinen Zwang 


Gastgeber, der vorher ermuntert Hatte, ganz 40 auf seine Gäste auszuüben (Theogn. 467ff.); 


andere Gedanken (frg. 13, 14): wohl ist Wein 
eine herrliche Gottesgabe, Begleiter von Freude 
und Tanz und Liebe, aber man muß ihn mit Maß 
genießen, sonst bringt er Hybris und Verderben 
{frg. 14). Derselbe Sprecher scheint dann immer 
deutlicher zu werden (frg. 13): der erste Trunk 
gehört den Chariten, Horen und Dionysos, der 
zweite Kyprogeneia und Dionysos: er ist der 
schönste für die Menschen; wer ihn genießt und 


so verstanden erhält auch das vulgäre u£roor 
Exeıs ylvxegoto rororo (13, 10, vgl. Theogn. 475) 
erst seine volle Kraft; in dieser Situation gewinnt 
das oreiye napd u» nornv Aloe (13, 11) seine 
unmittelbare Bedeutung: Herakles hatte um Iole 
geworben. Der Hörer fühlt den dem Herakles 
durch Eurytos angetanen Schimpf. Die Fortset- 
zung der Erzählung — ganz im gleichen Geist — 
läßt sich aus Pherekydes frg. 82b wiedergewin- 


dann heimgeht vom süßen Mahle, den wird kein 50 nen (s. d.). 


Leid treffen. Wenn aber einer noch weitertafelt, 
den dritten Trunk, dem folgt Hybris und Ate. 
Damit wendet sich der Gedanke direkt dem Gast 
zu (10ff.): ‚Du, mein Lieber, hast das Maß des 
süßen Trunkes schon voll, gehe zu deiner ange- 
trauten Gemahlin und bringe deine Gefährten zur 
Ruhe. Denn ich fürchte den dritten Trunk des 
süßen Weines, daß die Hybris Dein Herz erregt 
und dem guten Gelage schlechtes Ende setzt. Aber 


So geben gerade diese verhältnismäßig langen 
Fragmente viel Material zur Heraklee; es gelingt 
dem Dichter, unter ausgiebiger Verwendung der 
direkten Rede eine ganze Szene mit der Entwick- 
lung ihrer Stimmungen lebendig aufzubauen. 
Gleichzeitig läßt sich auch ein gutes Stück seiner 
eigenen geistigen Umwelt aus dieser Gestaltung 
ablesen, wobei sich das Bild bestätigt, das die 
Analyse seiner Sprache ergeben hatte. Gelage- 


gehorche und höre auf mit dem reichlichen 60 szenen kennt natürlich auch Homer und hat sie 


Trunk.‘ Der Ton ist der Situation entsprechend 
immer persönlicher, immer derber geworden, 
Streit läßt sich erwarten und bald wird der früher 
so liebenswürdige Wirt seinen Gast hinauswerfen. 
Obgleich gar keine Personen genannt werden, ist 
wohl soviel klar: der unmäßige Zecher ist nie- 
mand anderer als Herakles, aber wer ist der Wirt, 
der seinen Gast erst zum Trinken ermuntert und 


oft dargestellt (W. Arend Die typischen Szenen 
bei Homer, Problemata 7, Berlin 1933, 68ff.); so 
bildet alter epischer Kunstbrauch die Grundlage 
für die Gestaltung des P. Geselligkeit und Gast- 
freundschaft gehören zu den wichtigsten Elemen- 
ten des griechischen Lebens, und so hat denn das 
Volk seit jeher allerlei Reden und Weisheiten für 
Mahl und Trunk, für Gastfreundschaft und Be- 
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nehmen beim Gelage ausgebildet: solche Volks- 
weisheit drang dann gelegentlich in die Kunst: 
literatur ein, und wir finden ihre Spuren bei den 
verschiedensten Dichtern (schon z. B. Hes. Erg. 
342ff.), vor allem in der Lyrik (eine Sammlung 
von Material bietet Bielohlaweka.O.). Wenn 
sich bei P. nun enge Anklänge an solche Dich- 
tung finden, so ergibt sich daraus seine Aufge- 
schlossenheit für Einflüsse nachhomerischer Lite- 


ratur genau so wie sie sich in seiner Sprache do- 10’ näher aneinander, wodurch 


kumentiert. (Nur ganz deutliche Parallelen sollen 
hier notiert werden.) Die 3 Phasen des Trunkes, 
deren 2 Glück und Freude bringen, während die 
dritte ins Verderben führt, ist volkstümliche 
Weisheit: Vita Aesopi 12 W. Der Gedanke breit 
ausgesponnen Eubulos FCA II 196 (wie über- 
mäßiger Weingenuß zu Streit und Verderben 
führt: Epicharm frg. 148K). Aufforderung zum 
Trunk (frg. 12) sehr ähnlich aus späterer Zeit 
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rddn seien, außer Homerstellen frg. 16 des P.: 
Davtaooıs yüp neös tobrois xal Alkovs naunda- 
kovs ävdownoıs kargedoaı Beobs Ioropel GdE ws 
yoapwv Irg. 16 xal ra Eni zoüroıs. Für die sprach- 
liche Gestalt dieser Partie diente dem P. offen- 
sichtlich Hom. E£ 382ff. als Vorbild. Es ist aber 
für seine Art bezeichnend, wie er gleichzeitig wan- 
delte und änderte; indem er sich knapper aus- 
drückt, treten die anaphorisch wiederholten 747 
die Figur an Sinn- 
fälligkeit gewinnt. Gleichzeitig verschiebt sich 
die Bedeutung des Ganzen: bei Hom. tröstet 
Dione die von Diomedes verwundete Aphrodite 
mit den Leiden, die andere Götter schon von Men- 
schen erdulden mußten; bei P. soll es wohl um 
einen Trost für Herakles gehen, der Dienstbarkeit 
auf sich nehmen muß und dem Beispiele von 
Götterknechtschaft vorgehalten werden. Die Auf- 
zählung des P. geht dabei aus von dem bekannten 
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Eurip. Alk. 78lff. im Munde des Herakles. Zur 20 Dienst der Demeter bei Keleos v. 1; es folgt dann 


Warnung vor übermäßigen Weingenuß (frg. 13, 
T., frg. 14) vgl. 'Theogn. 211 (diese Übereinstim- 
mung bei Clem. Al. Strom. VI 11, 5, 742 P. p. 430, 
Stäh. sogar als Plagiat gedeutet), 841f., in breiterer 
Ausführlichkeit Theogn. 477. (auf den wörtlichen 
Anklang P. frg. 13, 10 zu Theogn. 475 wurde 
schon verwiesen), Anakr. frg. 43D, Der volks- 
tümliche, fast vulgäre Grundzug gibt der Darstel- 
Jung des P. in dieser Partie ihr Gepräge; zum 


der »Avrös Augpıyvneis, also Hephaistos, bei dem 
an kein bestimmtes Ereignis gedacht zu sein 
scheint und der einfach als der kunstfertige und 
immer dienstbereite Schmied in die Reihe aufge- 
nommen ist (etwa & 369ff.); dadurch entsteht in 
v, 1 ein Götterpaar, durch das anaphorische 47 
zu einer Einheit verbunden, das dem ebenso ver- 
knüpften Paar in v. 2 parallel entgegentritt: v. 2 
fügt mit dem Paar Poseidon-Apollon den be- 


Gedanken: das Leben ohne Wein ist kein Leben 30 kannten Dienst dieser beiden Götter bei Laomedon 


vgl. Mimn. frg. 1D (ohne Liebe kein Leben). 

2. Der Dreifußraub. Frg. 15; 2 Verse zi- 
tiert Paus. X 8, 9 ohne nähere Ortsangabe aus 
der Heraklee. Erzählt wird, daß Herakles mit 
schnellen Füßen den Parnass überstiegen und zum 
Wasser der Kastalia gekommen sei. Danach mag 
angenommen werden, daß bei P. der Dreifußraub 
und Kampf mit Apollon dargestellt war, denn 
einen anderen Sinn kann wohl der Gang des He- 


in die Reihe; für den Inhalt wie für den sprach- 
lichen Ausdruck gab dabei Il. & 436ff. das Vor- 
bild ab (vgl. 8 444 mdeboauer eis Eriauıdv und 
P. frg. 16, 3 mit geringer Änderung Inreveuer 
eis Eviavıdv). Bei Apollon konnte und mochte 
der Leser des Heraklesepos auch an den Dienst 
des Gottes bei Admet denken. Den Gedanken zu 
v. 4 lieferte schließlich wieder diejenige Partie 
Homers, die auch der sprachlichen Gestalt zu- 


rakles nach Delphi kaum haben, Diese eigenartige 40 grunde lag: & 385 «47 „Ev Aons. Von den 5 hier 


Sage nun (vgl. Robert II 587#.) ist uns lite- 
rarisch sonst erst ganz spät bezeugt: Apollod. II 
6, 2, 4. Paus. X 13, 7. Schol. Pind. Ol. IX 43. 
Hygin. fab. 32. Serv. ampl. Aen. VIII 299; daß 
all diese späten Zeugnisse auf alte Quellen zu- 
rückgehen, wäre auch an sich klar, wird aber 
noch durch die häufige und frühe Darstel- 
lung dieses Kampfes in der Kunst (6. und 
5. Jhdt. Robert II 587, 4) bestätigt. Nach 


aufgezählten Göttern haben bloß 3 (Demeter, Po- 
seidon, Apollon) tatsächlich bei Menschen gedient; 
Hephaistos ist als billige Füllfigur in v. 1 neben 
Demeter gestellt, um die Parallele zu v. 2 zu 
schaffen; Ares hat überhaupt nicht gedient, son- 
dern er wird in dem homerischen Vorbild des P. 
als ein Gott angeführt, der von Sterblichen Leid 
erdulden mußte, seine Aufnahme in die Reihe er- 
scheint also durchaus ungerechtfertigt, haupt- 


unserem Fragment zu schließen, wäre demnach.P. 50 sächlich durch enge Anlehnung an das stilistische 


der erste, der den Dreifußraub und Kampf gegen 
Apollon dichterisch gestaltete. Gerade bei ihm er- 
schien ja Herakles auch sonst als trotziger Gegner 
der Götter, der ihnen ihre Gaben mit Gewalt ab- 
nötigte (frg. 6. 7. 20. 21). Für die Methode des 
P. ergibt sich so die wichtige Tatsache, daß er 
sich bei der eÜgpeoıs nicht auf literarische Quellen 
beschränkte, sondern — ganz in der Art der 
ionischen Wissenschaft — Volkstradition mit ver- 


Muster hervorgerufen. So entsteht in der ganzen 
Aufzählung ein eigenartiges Verschwimmen, eine 
Stumpfheit und Unklarheit des Gedankens, so 
wie es auch gelegentlich in der syntaktischen Ge- 
staltung des P. beobachtet wurde (Pap. Oxy. II 
221, p. 64; frg. 18, 3). Streben nach möglichster 
Breite als künstlerisches Grundprinzip führt auch 
hier solchen Mangel herbei: die Anapher des zA7 
soll durch zahlreiche Wiederholungen sinnfälliger 


arbeitete; der Gedanke an Reisen des P. liegt 60 werden, die Liste der aufgereihten Götter mög- 


natürlich nahe. Für die Genealogie Kaorakıa Aye- 
Aois ist P. unser einziger Zeuge (Drexler Myth. 
Lex. s. v.); auch solche mythologische Gelehr- 
samkeit oder Konstruktion liegt ganz in seiner 
Art (Acheloos auch Pap. Oxy. II 222 p. 64, 8-11). 

3. Frg. 16. Clem. zitiert ohne nähere Orts- 
angabe (Protr. II 35, 3, 30 P. p. 26 Stäh.), als er 
davon spricht, daß die Griechengötter Sklaven der 


lichst reichhaltig ausfallen. Der Zusammenhang 
bei Clemens scheint zu ergeben, daß der Katalog 
bei P. wohl noch umfangreicher war. Die Ein- 
ordnung des Fragments in den Gang der Heraklee 
bleibt ungewiß: sein Platz kann sowohl in der 
Einleitung des Ganzen, wie im Zusammenhang 
mit dem Dodekathlos im Dienst des Eurystheus, 
wie schließlich in der Erzählung von der Knecht- 
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schaft bei Omphale gewesen sein. Für die Cha- 
rakteristik der Dichtung des P. ergibt das Frag- 
ment: Anlehnung an Homer unter gleichzeitiger 
Wandlung und Weiterbildung, Streben nach Fülle 
des Ausdrucks, das selbst ein Verschwimmen des 
Gedankens herbeiführt und in Kauf nimmt; Rin- 
gen mit den Schwierigkeiten der Sprache und Ge- 
staltung. 

D. Die Gruppe der Omphalefrag- 
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Dem Zusammenhang seiner Zitierung ent- 
sprechend gehört wohl auch frg. 11 zur Omphale- 
geschichte, das man bisher immer mit der Ein- 
richtung der Olympien in Zusammenhang brachte. 
Steph. Byz. zählt s. Aoris eine Menge Orte und 
Inseln dieses Namens auf. Dabei lassen sich seine 
Quellen verhältnismäßig klar feststellen: 1. Eine 
Stadt in Libyen, bei Philon genannt. 2. Vor- 
gebirge in Aethiopien, von Markianos v. Hera- 
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mente. Daß P. des Herakles Aufenthalt in Ly- 10 kleia im 1. Bericht seiner Periodos erwähnt (vgl. 


dien erzählte, geht zweifelsfrei aus den Zeugnis- 
scn frg. 17 hervor. Ausführlicher ist Schol. T Hom. 
2 616: Herakles findet Heilung in seiner Krank- 
heit dadurch, daß ihm die beiden Iydischen Flüsse 
Achelesios und Hyllos ein warmes Bad hervor- 
sprudeln lassen; dafür nennt er seine Söhne Hyl- 
los und den von Omphale Acheles, der Herischer 
der Lyder wurde. Offenbar bei der Reilung des 
Herakles spielten auch die Nymphai Acheletides 


GisingerSuppl.-Bd. VI S. 271#.). 3. Insel ‚bei 
den Kykladen‘ (im saronischen Golf, Kenchreai 
gegenüber: Oberhummer Art. Aspis 5). 
4. Stadt in Makedonien(Oberhummera.0.8). 
Von Nr. 5 an handelt es sich nur mehr um Inseln: 
5. eine Insel an der lykischen Küste, 6. zwischen 
Lebedos und Teos. 7. Bei Psyros, also nahe von 
Chios. 8. Nach Kleon v. Syrakus &» z@ zeel Auue- 
va» (FHG IV 365) eine Insel &devöoos odoa, viel- 


eine Rolle. Etwas kürzer erzählt Schol. Apoll. 20 leicht identisch mit 9. Eorı zul neoav ITions @s 


Rhod. IV 1149 von der Heilung des Herakles 
durch den Fluß Hylios in Lydien. Kannte P. nach 
dem Zeugnis des Homerscholions den Sohn des 
Herakles und der Omphale? Dieses Scholion er- 
weist sich als Kontamination: wie sollen 2 Flüsse 
haben warmes Wasser sprudeln lassen? Wie soll 
der Fluß Hyllos ‚sich aus dem Achelesios füllen‘? 
Offenbar sind 2 Berichte ineinandergearbeitet, von 
denen der eine ein Bad im Achelesios und einen 


Davvbaoıs &v Hoaxkeias Evöexdım. Es folgen die 
Erörterungen über das Ethnikon. Steph. führt also 
3 Reihen von Ortsnamen an: a) Nordafrika, Rich- 
tung West-Ost. b) Griechenland, Richtung Süd- 
Nord. ce) Kleinasiatische Küste, Richtung Süd- 
Nord. Sein Ordnungsprinzip ist also klar. Ein 
ebenso festes Ordnungsprinzip ergibt sich für die 
von ihm genannten Inseln (bis auf Nr. 9): Die 
Beschreibung kommt vom Westen Nr. 3 und geht 


Sohn Acheles kannte, während der andere von 30 dann der Küste Kleinasiens entlang von Süd nach 


einem Bad im Flusse Hyllos und dem danach ge- 
nannten Sohne Hylios erzählte. Die Kontamina- 
tion mag übrigens am ehesten auf einen Helle- 
nisten zurückgehen, da eine Stromgabelung Ache- 
lesios-Hyllos vorausgesetzt wird, um die Vereini- 
gung der Berichte zu ermöglichen; Stromgabe- 
lung war hellenistische Modetheorie in der Geo- 
graphie: vgl. die Rückfahrt der Argonauten bei 
Apoll. Rhod. Das Apolloniosscholion scheint den 
Bericht des Homerscholions zugrundezulegen, 
vereinfacht aber und spricht bloß von einer Hei- 
lung im Flusse Hyllos; die Vorlage schimmert 
bloß durch in dem unmißverständlichen Schluß: 
ö19 xal tous Övo viobs abrod "YAlovs dvouacdnvar 
(im Schol. Hom. rous naidas "YAiov xalkoaı xal 
tov EEE Ougpdlns Aytinta). Welchen der beiden 
Ströme, welchen der beiden Söhne kannte P.? Da 
er auch von den Nymphai Acheletides erzählte, 
sprach er wohl von dem Fluß Achelesios — also 


Nord; auch hier also die Reihung nach den An- 
forderungen eines Periplus. Also verdankt Steph. 
alle seine Inselnamen einer Quelle. Er ergänzt 
diese Quelle — die bloß Inselnamen enthielt — 
aus anderen Vorlagen durch andere geographische 
Namen so, daß wieder eine tadellose, nach den 
Forderungen des Periplus angeordnete Reihe ent- 
steht. Unter Nr. 8 nennt er auch diese seine 
Hauptquelle: Kleon v. Syrakus: dessen Werk neoi 


40 Aıu£vo» hat Steph. die ganze Reihe der Inseln ent- 


nommen, nicht bloß Nr. 8, wie bei Müller FHG 
IV 365 gedruckt ist. Dabei fehlt bei Nr. 8 die 
nähere Angabe der Lage der &evöoos vnjoos. Un- 
mittelbar hernach folgt das Zitat aus P., wobei 
wieder — so wie bisher — die geographische Be- 
ziehung des Aspis genannten Ortes hergestellt 
wird: n&on» ITions. Man wird vielleicht beide an- 
scheinend verschiedenen Angaben zusammenzie- 
hen: eine dderdoos odoa forı HE aeomv Ilions ... 


hat der Bericht des Homerscholions zu einer ur- 50 erst das Exzerpt hätte xai statt des ursprüng- 


sprünglichen Angabe über Hyllos (sie steht am 
Anfang) eine zweite (aus P.) über Achelesios hin- 
zugefügt und beides zu einem Ganzen verarbeitet. 
P. erwähnte den Fluß Achelesios und den nach 
ihm benannten Heraklessohn Acheles. Ließ er 
aber auch diesen Sohn von Omphale abstammen, 
oder hat die Kontamination hier einen dritten 
Bericht eingearbeitet? Steph. Byz. s. Axeins be- 
zeugt, daß Hellanikos (frg. 112, dazu Jacoby) 


lichen ö£ eingesetzt. Daraus ergibt sich, daß Steph. 
das P.-Zitat nicht unmittelbar dem Text des P. 
verdankt, sondern es seiner Vorlage Kleon v. Sy- 
rakus entnahm. Das zweite bekannte Fragment 
des Kleon (Schol. Apoll. Rhod. II 297 b) über die 
Plotai-Inseln erweist des Kleon mythologisches 
Interesse. Die Apolloniosscholien haben also das 
mythologisch interessierte Werk des Kleon be- 
nützt. Schol. Apoli. Rhod. IV 1149 handelt es sich 


die Stadt Akeles in Lydien nach Akeles, dem 60 ebenfalls um eine Insel (Kerkyra), wobei aus 


Sohn des Herakles und der Malis, Omphales Skla- 
vin, genannt sein ließ. Stützt sich diese Genea- 
logie des Hellanikos auf P., dann wäre diesem die 
Abstammung von Omphale fremd. Die unmittel- 
baren Zeugnisse lassen also hier keine Entschei- 
dung zu. Aber für den Charakter der Darstellung 
des P. ergibt sich mit Sicherheit das geogra- 
phische und aetiologische Interesse an Lokalsagen. 


mythologischem Interesse P. zitiert wird. Dort 
fehlt zwar der Name Kleon, aber nach den übrigen 
Proben scheint er der Autor auch dieser No- 
tiz zu sein. Kleon kannte P., sein mythologi- 
sches Interesse ließ ihn den Epiker im Zusammen- 
hang mit seinen geographischen Beschreibungen 
zitieren: bezeichnendes Charakteristikum sowohl 
für Kleon wie auch für P. Somit erklärt sich die 
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Stephanosstelle mit dem P.-Zitat auf: Kleon hatte 
nach der Insel Aspis bei Psyros noch eine Insel 
Aspis neenv Illons genannt, dabei P. zitiert, der 
sie im 11. Buch seiner Heraklee erwähnt hatte. 
Bei Aoris n&onv Ilions handelt es sich also nicht 
um eine Ortsangabe der Gegend von Olympia, 
sondern um eine Insel der kleinasiatischen Küste. 
Es scheint, als habe Kleon diese Insel überhaupt 
nicht gekannt und über sie nichts gewußt, son- 
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dern den Namen bloß bei P. gefunden und darum 10 


den Epiker als seine Quelle genannt. Gerade hier 
macht sich ein Verdacht gegen die Gelehrsamkeit 
des P. geltend, der auch sonst manchmal nahe 
lag: sollten seine singulären mythologischen An- 
gaben und seine geographischen Spezialkenntnisse 
vielleicht mehr auf Leichtsinnigkeit im Nennen 
von Namen zurückgehen als auf profunde Wis- 
senschaft? Jedenfalls gehört das Fragment in die 
Geschichte von Omphale, wozu auch die Buch- 
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eine Unmenge an lokalen Dingen beigesteuert, die 
er wohl nur der Sagen- und Denkmälerforschung 
an Ort und Stelle verdanken konnte. Man darf die 
Methode der Befragung von Einheimischen, die 
sonst die ionischen Gelehrten von Hekataios an 
charakterisiert, unzweifelhaft für P. voraussetzen. 
Wieder muß man an Reisen des P. denken, die er 
zur Stoffsammlung benützte. Freilich bleibt die Ge- 
wissenhaftigkeit seiner Angaben recht zweifelhaft. 

E. Herakles in Lykien. Frg. 18 (be- 
sprochen von Höfer Myth. Lex. s. Praxidike 
2924ff., wo auch ältere Literatur, und Wörner 
Myth. Lex. s. Ogygos 688ff.) ist in dem Stephanus- 
artikel Tosziin erhalten. Zur Überlieferung dieses 
Artikels vgl. Stemplinger Stud. zu den 
Ethnika des Steph. Byz. Progr. München 1902, 
Sif.: es ergibt sich ein ganz ähnliches Bild wie 
es früher für den Stephanosartikel Aspis gewon- 
nen wurde; hier verdankt Steph. seine Angaben 
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angabe XI gut paßt. Nach dieser Feststellung läßt 20 dem Alexander Polyhistor, der seinerseits auf 


sich aber auch genauer sagen, was in diesem 
Fragment erzählt wurde: Apollod. II 6, 8, 3 be- 
zichtet, daß Herakles auf der Insel Doliehe den 
Leib des Ikaros bestattet und das Eiland fürderhin 
Ikaria genannt habe. Zum Dank dafür sei von 
Daidalos ein Standbild des Herakles in Pisa ver- 
fertigt worden. Nachts habe Herakles irrtümlich 
auf diese Statue einen Stein geworfen. Beide Teile 
der Erzählung entsprechen vollkommen der Art 


Polycharm fußte, wo er die Zitate aus P. und He- 
kataios fand. P. war für die eigenartigen Angaben, 
vor allem für die Genealogie genannt, er ist auch 
für uns der älteste Zeuge. 

Tremiles heiratet am Fluß Sibros die Nymphe 
Ogygie, die sie auch Praxidike nennen, von ihnen 
stammen die verderblichen Söhne Tlos, Xanthos, 
Pinaros und Kragos, der alle Länder beraubte; 
dies der Bericht des P. Bei den von ihm genannten 


des P. 1. Aition für die Umbenennung der Insel 30 Namen handelt es sich durchwegs um Iykische 


Doliche in Ikaria, ganz im Geist der Gelehrsam- 
keit des P. Die Sage vom Fluge des Ikaros läßt 
sich für uns erst in der sophokleischen und euri- 
pideischen Tragödie (vgl. Heeg Art. Ikaros 2 
S. 986f.) belegen, unser Zeugnis beweist, daß 
schon P. den Stoff behandelt hat; er entsprach 
auch seinem Interesse für r&oara. 2. Der Irrtum 
des Herakles ist ein richtiger Schildbürgerstreich, 
einem ebenso gewaltigen wie geistig stumpfen 


Eponymen (vgl. die entsprechenden Artikel bei 
Steph. Byz., die offenkundig alle auf die gleiche 
Quelle zurückgehen). Tremiles, der Eponym Ly- 
kiens, dessen Gattin Ogygia-Praxidike, womit 
dayn also die Stammutter der Lykier bezeichnet 
wird. Tlos Eponym der gleichnamigen lykischen 
Stadt, Xanthos Eponym des Flusses und der 


‚Stadt, Pinaros zur Stadt Pinara, Kragos zu Stadt 


und Gebirge. So ist die Tendenz des ganzen Frag- 


Recken angemessen: dasselbe Heraklesbild ergab 40 ments klar: die Städte eines Landes erhalten ihre 


sich aus den Fragmenten der Gelageszene bei 
Eurytos. Zu dieser Erzählung einer grotesken 
Heraklestat kam — wenigstens affektierte — sub- 
tile Gelehrsamkeit, indem ein Lokal Pisa (das an- 
scheinend den Alten ganz unbekannt war) — und 
dazu noch ein in der Nähe liegendes Aspis gegeben 
wurde (man vgl. Bembina irg. 1 und 2). Die Cha- 
rakteristik: Hang zum Grotesken, geographisch- 
aetiologisches Interesse — hier wohl bis zum yge- 
Füdes gesteigert, daher das ratlose Zitat bei 
Kleon — trifft vollkommen für P. zu. 

Bei P. war die ganze Omphalegeschichte — wie 
sich aus den Resten zweifelsfrei ergibt — in Ly- 
dien lokalisiert; die Sage gehört ursprünglich in 
die Gegend von Malis-Trachis (v. Wilamo- 
witz Herakles I 313ff.), Merkmale ihrer Übertra- 
gung nach Lydien lassen sich noch überall erken- 
nen (Herzog-Hauser Art. Omphale 
8. 3871.). Daß Kreophylos in der Oichalias Halosis 


Eponyme, die untereinander genealogisch zu 
einem vollständigen Stammbaum verbunden wer- 
den. Die Methode entspricht genau der der grie- 
chischen Genealogie und Logographie. Tatsächlich 
scheint Hekataios dem P. vorgearbeitet zu haben: 
frg. 10 J (Steph. s. Tremile), der die Lykier eben- 
falls Tosueieis nannte. In der Angabe der Stamm- 
mutter und damit in der Konstituierung der gan- 
zen Genealogie scheint die Leistung des P. zu 


50 bestehen: er hat dabei eine einheimische lykische 


Heroine zur Ogygia-Praxidike — beides sonst in 
Boiotien zu belegen — umgedeutet. Leider ist der 
Ausdruck der ganzen Partie so unbeholfen und 
undeutlich geraten (bes. v. 3), daß sich die Kom- 
bination nicht sicher erkennen läßt: hat Tremiles 
nit der eigenen Tochter eine Ehe geschlossen? 
(se. Höfer 2928; Theias oder Kinyros-Smyrna 
könnten als Parallele dienen, doch handelt es sich 
da nicht um eine wirkliche Ehe). Bei der Sprach- 


die Übertragung durchgeführt habe, ist bloße Ver- 60 behandlung des P. bleibt aber noch eine andere 


mutung (Herzog-Hauser a. O.), findet 
seine Stütze aber in der gerade im 6. Jhdt. auf 
ihrem Höhepunkt stehenden Politik der Iydischen 
Heraklidendynastie. P, hat die Oichalias Halosis 
jedenfalls szhr eingehend benützt (Clem. Alex. 
Strom. VI 25, 2 p. 751 P, 442 Stäh.) und mag 
ihr sehr wohl das Prinzipielle seiner Lokalisation 
verdanken. Darüber hinaus aber hat er gewiß noch 


Erklärung: P. meinte Nöugn Ilgatıöixn, Huyarne 
Qyoyov; er konstruierte weiter Eynue vüupnr 
Qyvyiv, 5» DToafıöixyv xaltovomw. Dazu blieb 
in v. 1 #üyarea stehen, wodurch ein Verschwim- 
men der Gedanken und der Konstruktion entsteht 
wie in v. 3 (vgl. Abschn. II Schluß dieses Ar- 
tikels), Somit wäre eine ganz normale Eheverbin- 
dung vorausgesetzt und für die Iykische Praxi- 
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dike dieselbe Genealogie zugrunde gelegt wie für 
die griechischen Praxidikai (Türk Myth. Lex. s. 
Praxidike, Höfer ebd. s. Praxidikai S. 2918f.). 
Wieder wird die Methode der ionischen Wissen- 
schaft auch für P. deutlich: er erkundigt sich bei 
Aöyıoı Eygagıoı nach Sagen und einheimischen 
Überlieferungen und deutet sich diese durch Gleich- 
setzung mit griechischen Sagengestalten in grie- 
chischer Weise aus, so daß ein eigenartiges Ge- 
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sage nennt Apollod. III 14, 4 P. als Zeugen für die 
Genealogie: Theias, König der Assyrer, zeugt mit 
seiner Tochter Smyrna den Adonis. Man hat fälsch- 
lich nun den Apollod. als Zeugen für P. in An- 
spruch genommen (LeskyArt.Theias, Türk 
Art. Smyrna S, 728, 33ff.); gerade diese Ge- 
schichte bot dem Hellenismus Stoff zu vielfältiger 
Behandlung (davon abhängig die Römer Cinna 
und Ovid. met. X 298ff.), und Apollod. gibt deut- 


misch einheimischer Mythologie mit griechischen 10 lich hellenistische, nachtragische Vorlagen wieder 


Namen und halbgriechischem Gewande entsteht. 
Persönliche Erkundigung in Lykien muß man 
hier unbedingt annehmen, xaA&ovo: v. 2 weist 
anz deutlich auf sie hin, auch die Ableitung der 
szendenz von der Mutter statt von dem Vater 
in v. 4. Hekataios und Herodot sowie alle ihre 
Zeitgenossen haben ganz ähnlich gearbeitet, P. 
ist in dieser Beziehung einer der ihren — oder 
tut, als ob er es wäre — nur daß er sich nicht der 


(DümmlerArt.AdonisS. 391): für P. bleibt 
also aus Apollod. nichts als die Abstammung von 
Theias. Dazu käme noch ein Zeugnis aus Philod. 
De piet. 234 IV 4, p. 12 Go., wonach P. von der 
schamlosen (dvasoyörıws) Liebe der Aphrodite zu 
Adonis en habe (zuletzt bei BB Wyss 
Antimachi Colophonii frg. 102, p. 51). Aber von 
dem Namen P. ist bloß das II erhalten und auch 
dieses nicht zweifelsfrei; so gut also die Angabe 


Prosa, sondern der epischen Sprache bedient. (An 20 zu der sonstigen Haltung des P. stimmt, wird 


den Stil der Logographen mahnt auch das Erda 
v. 1). So paßt dieses Fragment gut zur Charakte- 
ristik.des P. Die Verbindung des ganzen Tremilos- 
Geschlechtes mit Herakles bleibt unsicher, wahr- 
scheinlich geriet der Held in Kampf mit den räu- 
berischen Lykiern und tötete sie (Müller Dorier 
II 247#f. und andere). 

F.Götterkämpfe. P. hatte seinen Helden 
auch gegen Götter kämpfen und sich mit der 


man dieses Zeugnis doch nur mit einer gewissen 
Vorsicht benützen. Hesych Hotnv ıöv Adorıw Ila- 
vöaocıs wäre als Zeugnis für P. von großer Wich- 
tigkeit: er hätte Geschichten, die er mitbehandeln 
wollte, die aber nicht unmittelbar zu seinem Stoff 
gehörten, exkursweise eingefügt, ja manche sogar 
katalogartig verbunden, wobei er sich der bekann- 
ten hesiodischen Formel bedient hätte. Ganz Ähn- 
liches wäre für die Genealogie frg. 18 denkbar; 


Waffe ihre Hilfe ertrotzen lassen (frg. 6, 7). In 30aber das knappe Zeugnis bei Hesych bietet viel- 


dieselbe religiöse Haltung passen frg. 20 u. 21. 
Bei Clem. Alex. Protr. II 35, 3 p. 30 P, 26 Stäh. 
und Arnob. adv. nat. IV 25 ohne nähere Ausfüh- 
rung und Stellenangabe zitiert, lassen sie weiter 
nichts erkennen, als daß bei P. Herakles Hera 
& Ilöio Nuaßderrı (Clemens) und außerdem Dis- 
pater verwundet habe, Der genauere Zusammen- 


hang läßt sich aus diesen Zitaten nicht ersehen, 


die ja auch bloß den Zweck verfolgen, die Hin- 


leicht eine zu schmale Basis für so weitgehende 
Schlüsse (vgl. auch Hesych .doia). Als gesichertes 
Ergebnis bleibt für P. zunächst nur, daß er über 
Adonis gesprochen hat, also wieder eine Lokal- 
tradition (Syrien, Kypros?) mit der Heraklee ver- 
band, wie er es mit Busiris (Ägypten), Omphale 
(Lydien), Tremiles und seiner Deszendenz (Ly- 
kien) auch getan hat. Dabei scheute er sich nicht, 
in der Genealogie von Hesiodos abzugehen: wie- 


falligkeit der heidnischen Göttervorstellungen zu 40 der ein Ergebnis des wissenschaftlichen — oder 


erweisen. P. läßt Hera &» IIöio nuadderrı ver- 
wundet werden; man vergeiche Hom. E 3H5ff., 
wo Herakles den Hades 2» //dAo mit seinem Ge- 
schoß trifft, und man sieht, daß P. offenbar die 
Homerstelle im Auge hat, das Lokal aber von Ha- 
des auf Hera überträgt. Die Arnobiusstelle faßt 
beide Tatsachen zusammen: von Herakles wurde 
verwundet: 1. Dispater. 2. Regina Iuno. D. h., in 
umgekehrter Reihenfolge, die beiden in der home- 


rischen Zusammenstellung (E 382-404) neben- 50 


einandergerückten Gottheiten Hades und Hera. P. 
aber hatte (frg. 20) offenbar dieselbe Zusammen- 
stellung im Auge, als er das Lokal &» /Id}o von 
Hades (Homer) auf Hera übertrug. Der Schluß 
aus diesen Tatsachen läßt sich kaum abweisen: so 
wie P. in frg. 16 aus der homerischen Zusammen- 
stellung einen Katalog von bei Menschen dienen- 
den Göttern abgeleitet hatte, so hat er dieselbe 
Homerpartie auch zu einer Liste von Herakles ver- 


leichtfertigen — Charakters seiner Darstellung. 

H.Triptolemos. Wenn frg. 24 überhaupt 
in die Heraklee gehört, so stammt es wohl eben- 
falls aus einem Exkurs (vgl. frg. 16). Die Genea- 
logie Eleusis-Triptolemos, die P. allein kennt, 
zeigt wieder das bei ihm übliche lokalhistorische 
Kolorit, gleichzeitig seine Unbekümmertheit gegen- 
über der Tradition der von ihm dargestellten 
Sagen. 

I. Das von Reitzenstein (Ind. Lect. Ro- 
stock 1891/92 p. 15) aus cod. A. Etymol. Gen. 
gewonnene Fragment (J. U. Powell Collectanea 
Alexandrina, p. 248) läßt sich für die Heraklee 
nicht weiter auswerten, da seine Einreihung ganz 
unsicher bleibt. 

IV. Die Heraklee und ihre litera- 
rische Bedeutung. Ein Überblick über die 
Fragmente der Heraklee ergibt, daß folgende Teile 
der Sage sicher behandelt waren: 1. Die Ehe mit 


wundeter Götter umgebildet. Die frg. 20 und 21 60 Megara und Ermordung der Kinder, wahrschein- 


entstammen also wohl keiner ausführlichen und 
eigenen Erzählung, sondern einer Art Katalog, der 
dem als frg. 16 erhaltenen ganz ähnlich gewesen 
sein mag. P. wird wohl eine solche Liste dort 
eingeschoben haben, wo er im Laufe seiner Er- 
zählung eine Kampftat des Herakles gegen eine 
Gottheit berichtete (etwa bei frg. 6 oder 7). 
G.Adonis. Bei der Darstellung der Adonis- 


lich als Jugendgeschichte (frg. 22). 2. Aus dem 
Dodekathlos: a) der nemeische Löwe (frg. 1 u. 2); 
b) die lernäische Hydra (frg. 3); c) die Rosse des 
Diomedes (frg. 19); d) das Geryoneusabenteuer 
(Pap. Oxy. II 221 p. 68 und frg. 6, 8); e) Herauf- 
holung des Kerberos und Befreiung des Theseus 
{frg. 9); f) Hesperiden (frg. 7), Busiris (frg. 26); 
8. Der Sagenkreis um Oichalia: a) Gastmahl bei 


893 Panyassis 


Eurytos (frg. 12, 13, 14); b) der Dreifußraub 
(frg. 15). 4. Der Dienst bei Omphale (frg. 11, 17). 
5. Sonstige Abenteuer: a) Herakles in Lykien 
(frg. 18); b) Herakles und Adonis (frg. 25), Diese 
durch Fragmente sicher bezeugten Kapitel der 
Heraklee bilden aber nur einen Teil der vollstän- 
digen Darstellung des P., und eine Menge läßt 
sich mit Wahrscheinlichkeit ohne weiteres ergän- 
zen. Der Charakter der Darstellung läßt vermuten, 
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witz Herakles I 308ff.): die Ilias kannte den 
Helden, von Kinaithon von Lak. sollte es eine 
Heraklee gegeben haben, die hesiodeische Aspis 
erzählte den Kampf gegen Kyknos und Ares, ein 
Peisinos von Lindos wird als Vorgänger des Pei- 
sandros genannt, die kyklische Minyas hatte den 
Minyer-Kam, f dargestellt, Kreophylos die letzte 
Lebenszeit des Herakles erzählt, Peisandros von 
Kamiros in 2 Büchern wohl den ganzen Lebens- 


daß auch Zeugung, Geburt und Kindheitserleb- 10 lauf des Heros geschildert; der Himeräer Stesi- 


nisse erzählt waren; vor der Ehe mit Megara war 
wohl der Minyerkampf als notwendige Einleitung 
dargestellt. Der Dodekathlos beschränkte sich na- 
türlich nicht auf die 6 durch Fragmente bezeugten 
Abenteuer, sondern war vollständig erzählt. Zur 
Oichaliageschichte gehört der Tod des Herakles. 
So bildete sich ein Rahmen für den Kreis der 
Omphalesage, indem die Ermordung des Iphitos 
den Grund für die neue Knechtschaft abgab, die 


choros hatte in einer Reihe seiner Gedichte ein- 
zelne Heraklestaten verherrlicht. Schon hatte sich 
die entstehende ionische Wissenschaft (Hekataios) 
ar die Kritik dieser Sagen gewagt und drohte, mit 
ihrem Rationalismus alles zu zerstören. Unter sol- 
chen Umständen war die Aufgabe eines Dichters 
nicht leicht, der mit seiner Darstellung Neues bie- 
ten und Erfolg haben wollte. Die Anwendung der 
Historie und ihres Rationalismus auf die Sage 


Orakelbefragung und der Dreifußraub zum Dienst 20 mußte zwar vermieden werden, aber die Wissen- 


in Lydien überleitete, Oichalias Eroberung und 
Tod des Herakles das Ganze abschlossen. Auf die 
wenigen Buchzahlangaben ist nicht allzuviel Ver- 
laß, Exkurs- und Apologtechnik lassen es noch 
schwerer werden, von der Komposition ein Bild 
zu gewinnen. Gewiß bleibt bloß: die Heraklee des 
P. erzählte in ihren 14 Büchern alle Herakles- 
abenteuer, die zur Zeit des Dichters bekannt 
waren, und ordnete dieses ganze ungeheure Mate- 


schaft lieferte doch wesentliche Merkmale der Me- 
thode: es galt, das ganze ungeheure Material der 
bisherigen literarischen Behandlung zusammenzu- 
tragen, zu sichten, zu ordnen; dazu hatten Reisen 
und Erkundigung bei Einheimischen noch neue 
Züge zu liefern, nichtliterarische Lokalsagen aus 
der ganzen griechischen Welt — sie hefteten sich 
ja besonders zahlreich an die Gestalt des Hera- 
kles — mußten an Ort und Stelle aufgenommen, 


rial zu einer vollständigen epischen Biographie 30 manches ergänzt, wohl etwa gar vollständig er- 


des Helden. 

Das Charakterbild des Herakles in diesem 
Werk läßt sich noch verhältnismäßig deutlich 
aus den Fragmenten gewinnen: bei Eurytos wird 
er von seinem Wirt übertölpelt, gibt sich über- 
mäßigem Trunk hin und fliegt schließlich hinaus 
(frg. 12, 13, 14), die Argumente des Eurytos zei- 
gen, daß er es mit einem recht tölpelhaften Rauf- 
bold zu tun hat, Fortwährend greift Herakles 


funden werden, erst der so unendich bereicherte 
Stoff gab, neu geordnet und gru iert, Grundlage 
für eine vollständige epische Biographie. Von 
selbst stellten sich überraschende, neue, pikante 
Züge ein, die den Leser fesseln mußten. Dieses 
Werk wurde notwendig eine Kombination aus der 
Arbeit des Gelehrten — in einem etwas weiten 
Wortsinn — und des Dichters; schon damals also 
glich die geistige Situation eines Dichters, der 


nach seinem Bogen und bedroht mit dieser Waffe 40 ein Heraklesepos bieten wollte, geradezu er- 


selbst Götter, von denen er sich so ihre Gnaden 
erzwingt (frg. 6, 7, 20); um Alkestis wiederzu- 
gewinnen, hat er wohl mit Thanatos gerungen 
(frg. 19); als ihm die Pythia die Weissagung ver- 
weigert, packt er den Dreifuß und kämpft gar 
gegen Apollon selbst, Zeus muß die streitenden 
mit seinem Blitz trennen: frg. 15. Trotzdem war 
er wohl nicht als ein Revolutionär gegen den 
Olymp gezeichnet, sondern eben als der rauf- 


staunlich der Lage der hellenistischen gelehrten 
Diehter. P. ist ein Vorläufer des Hellemismus. 
Der Mann aus Halikarnass, der seine karische Ab- 
stammung noch im Namen trug, läßt sich aus den 
Resten seines Werkes noch deutlich erkennen: er 
stand der griechischen Religion mit jener unbe- 
schränkten Freiheit gegenüber, die das kleinasia- 
tische Denken zumal der Ionier erkämpft hatte, ja 
seine, des Halbkarers Unabhängigkeit von diesem 


lustige, beschränkte Riesenkerl, dem Anwendung 50 Glauben mochte bis zur Unbeteiligtheit gehen; er 


physischer Gewalt meist die einzige und ultima 
ratio bleibt. Soweit wir seine Taten genauer er- 
kennen, passen sie gut zu diesem Typus: den 
Krebs, der der Schlange zu Hilfe kommt, zer- 
malmt er mit dem Fuße (ov»#4aoas frg. 3), Bu- 
siris wird samt seinem Gefolge von dem einen 
Riesen getötet: frg. 26. Grotesk und lustig, weil 
immer irgendwie tölpelhaft, ein rechter einfäl- 
tiger Riese, so war dieser Herakles gezeichnet. 
Ein derb komischer Humor scheint den Grund- 
eharakter des Epos ausgemacht zu haben, fast 
könnte man an Parodie denken. 

Herakles war der populärste Held der griechi- 
schen Sage, ein wahrer Nationalheros; als P. an 
die Darstellung seiner Geschichte ging, hatte der 
Stoff schon mannigfache literarische Bearbeitungen 
gefunden (es muß viel mehr gegeben haben, als 
wir noch nennen können; vgl. v. Wilamo- 


konnte sich auch der griechischen Sage und 
der griechischen Dichtung gegenüber volle Frei- 
heit bewahren, sie hatte ihm Stoff zu liefern, wo 
er ihn brauchen wollte, und wurde unbekümmert 
verändert, wo es ihm in seine Zwecke paßte; so 
wenig Autorität er der Sage und Dichtung ein- 
räumte, ebensowenig ließ er sich durch die Denk- 
ergebnisse von deren geistiger Antipodin binden; 
auch der ionischen Wissenschaft und ihrem Ra- 


60 tionalismus gegenüber blieb er frei. So war diese 


Heraklee das Produkt einer vollkommenen gei- 
stigen Freiheit nach allen Richtungen. 

Die Heraklee des P. enthielt im wesentlichen 
allen damals verfügbaren Stoff über Herakles und 
seine Abenteuer. Notwendig mußte sie daher alle 
früheren Heraklesepen aus der Literatur sehr weit- 
gehend verdrängen und unterdrücken, wenigstens 
so lange als sie nicht selbst durch ein ähnlich ge- 
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artetes Werk ersetzt wurde; wir erfahren erst wie- 
der von einer Heraklee des Hellenisten Rhianos 
von Kreta. Unter solehen Umständen erfordert 
eine folgerichtige Methode, seinen Einfluß auf 
spätere Behandlung der Heraklessage a priori an- 
zunehmen, während ihre Unabhängigkeit von ihm 
als Ausnahmefall der Begründung bedürfte. Fin- 
det sich ein Sagenzug in Darstellungen nach der 
Zeit des P., für den es keine anderweitige frühere 
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bleibt kaum ein Zweifel, daß die Heraklee des P. 
den Anstoß zu der nun immer lebhafteren 
Beschäftigung der Chorlyrik mit Herakles gab; 
sie muß also etwa in der Mitte der Achtziger 
Jahre bekanntgeworden sein. Sehr bezeichnend, 
daß der Ionier aus Keos das neue Epos früher 
benützt als Pindar, der Mann aus dem griechi- 
schen Mutterland. 

In den Siebzigerjahren erlebt dann die He- 


Bezeugung gibt, kann er fast mit Sicherheit auf 10 raklesgestalt ihre größte Beliebtheit in der Chor- 


ihn zurückgeführt werden, es sei denn, es lasse 
sich die absolute Priorität des für uns ältesten 
Zeugen nachweisen. Die auf keine eigene Unter- 
suchung gestützte Behauptung vollständiger Wir- 
kungslosigkeit der Heraklee bei v. Wilamo- 
witz Herakles I 309 hält nicht stand. 

V. Literarische Wirkung der He- 
raklee. 

1.P.unddieChorlyrik. Die Frage, ob 


lyrik. Bacchylides 5 für Hierons olym- 
pischen Sieg im Pferderennen (476). Die Szene 
des Mythos (56ff.) spielt in der Unterwelt, He- 
rakles bei der Heraufholung des Kerberos. Dort 
trifft er Seelen der Menschen so zahlreich wie 
Blätter im Winde, unter ihnen ragt Meleagers 
Schatten hervor. Herakles erschrickt vor dem Ge- 
waltigen und legt seinen Bogen auf ihn an. Das 
verweist ihm Meleagros, der ihn erkennt, als ver- 


und wie P. auf die Chorlyrik gewirkt hat, läßt 20 gebliche Bemühung: die Toten haben keine Furcht 


sich nur durch eine Beobachtung der Herakles- 
gestalt bei Pindar und Bacchylides beantworten. 
In den ältesten Liedern des Pindar, soweit wir sie 
besitzen, spielt die Heraklessage keine große 
Rolle: Pyth. X (vom J. 498) 1ff. wird sowohl das 
thessalische wie das lakedämonische Herrscher- 
geschlecht von Herakles abgeleitet. Die erste aus- 
führlichere Darstellung einer Heraklestat verdan- 
ken wir dem 13. Gedicht des Baechylides aus dem 


(84). Herakles drückt nun seine Verwunderung 
über den Riesen Meleagros aus und meint, auch 
den könnte Hera als Gegner für ihn großgezogen 
haben, aber das möge Sache der Pallas sein: so 
verläßt er sich auf Athenes ihm schon gewohnte 
Hilfe. Aber er kann dem Willen der Hera nicht 
entgehen; dies betont Meleager und erzählt als 
Parallele das Schicksal des Oineus, der Artemis 
nicht versöhnen konnte, die Eberjagd, seinen 


J. 485, evtl. erst 477 (zur Chronologie Sne1130 eigenen tragischen Tod (94- -154). Herakles weint 


Einl. p. 42, wo die ältere Literatur aufgearbeitet 
ist, W. Theiler Die 2 Zeitstufen in Pindars 
Stil und Vers, Schr. d. Königsberger gel. Ges. 
1941, Heft. 4, S. 12, 5), 46ff.; dort werden die 
nemeischen Spiele an die Erlegung des Löwen 
durch Herakles angeknüpft: der Heros legt Hand 
an das wilde Tier mit allerlei Künsten, denn das 
funkelnde Erz will nicht durch den unverwund- 
baren Leib dringen, das Schwert biegt sich zurück. 


vor Rührung, damals zum einzigen Male (155ff.): 
aber der gewaltige Wuchs des Meleagros macht 
solchen Eindruck auf ihn, daß er seine Schwester 
zu freien wünscht. Meleager weist ihn auf Deia- 
neira, die noch unkundig der Liebe im Hause 
seiner Familie sei (171#.). Wieder schimmert 
durch die lyrische Verklärung ein ganz anderes 
Heraklesbild: der Riesenschatten des Meleagros 
macht auf ihn gewaltigen Eindruck, da tut er 


Also ein echtes lyrisch prächtiges Bild, aus der 40 etwas eigentlich Tölpelhaftes: als ein einfältiger 


Fülle einer größeren und vollständigeren Darstel- 
lung herausgegriffen. Woher nahm es Bacchy- 
lides? Peisandros (frg. 1) hatte den Herakles waf- 
fenlos seinen ersten Kampf bestehen und den 
Löwen erwürgen lassen, er kann also die Quelle 
des Bacchylides nicht gewesen sein. Sieht man von 
der lyrischen Pracht ab, die dieser Heraklesszene 
bei Bacchylides ihren Schimmer gibt, so kommt 
ein Held in ganz anderen Farben zum Vorschein: 


Raufbold greift er zu seinem Bogen, seiner stän- 
digen Waffe, die gerade hier am allerwenigsten 
am Platze ist. Meleagros, ihm geistig überlegen, 
verweist ihm seine voreilige Kampflust. Nun 
steht Herakles der Lage ziemlich ratlos gegen- 
über, glaubt an eine neue Tücke Heras und hofft 
hier wie immer auf die Hilfe Athenes. Wieder 
erweist sich Meleagros als der geistig Überlegene 
und beweist an seinem eigenen Los die unent- 


ein Riese, der ungeschlacht den Löwen mit aller- 50 rinnbare Schicksalsfügung und die Unausweich- 


hand Ringerkünsten seiner schweren Hände er- 
würgt; aber die Klugheit, gleich so zu kämpfen, 
hatte er gar nicht aufgebracht: erst der vergeb- 
liche Versuch mit der Waffe in der Hand hatte 
ihn gewitzigt, als sich das Schwert an dem unver- 
wundbaren Leib des Ungeheuers zurückbog. Diese 
realistische Ausmalung der Situation, die sich 
ergeben muß, wenn man den Gedanken der Un- 
verwundbarkeit des Löwen logisch zu Ende denkt, 


lichkeit des Götterwillens. Sofort hat er mit seiner 
Erzählung das Herz des eben noch so mißtraui 
schen Herakles gewonnen, der vor Rührung weint: 
gleich will Herakles unter dem Eindruck der 
Riesengestalt des Meleagros auch dessen Schwester 
heiraten. So wird des Herakles Ehe mit Deianeira 
vorbereitet. Dieses etwas plumpe und drollige 
Heraklesbild entspräche vollständig dem sonst 
aus P. bekannten. Für die Behandlung der Hades- 


liefert ein geradezu grotesk-witziges Bild: das 60 fahrt des Herakles durch P. existiert aber ein aus- 


Schwert biegt sich auf, wo es den Leib des Opfers 
trifft. Alle Wahrscheinlichkeit spricht für P. als 
den Schöpfer dieser Konzeption und somit als 
Quelle des Bacchylides. Es ergäbe sich somit für 
die Chronologie des P. folgender Sehluß: das In- 
teresse der Chorlyrik für Herakles, das vorher 
sehr gering war, erwacht mit Bacch. XIII (485 
oder erst 477 und wird dann immer reger; es 


drückliches Zeugnis: frg. 9; die Ehe mit Deianeira 
war für P., der den Tod des Herakles im Gefolge 
der Eroberung Oichalias erzählte, ungeheuer wich- 
tig, ihre Vorbereitung in der Unterwelt lag für 
diesen Dichter sehr nahe (Pind. frg. 249 a hatte 
eine ähnliche Szene im Sinn). Eine andere Quelle 
als Bacehylides existiert für diese Geschichte nicht 
{Robert Heldensage II 487); das Ganze kann — 
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schon wegen des hier ganz unvermittelten und 
offenbar einem größeren Zusammenhang entstam- 
menden Pochens auf Athenes Hilfe -— nicht des 
Bacchylides eigene Erfindung sein. Als Vorlage 
kommt aber eigentlich überhaupt nur P. in Frage, 
dem die ganze Szene auch in der Auffassung sehr 
wohl anstünde. Die enge Anlehnung ans Epos 
gerade in diesem Gedicht ist längst beobachtet 
und hervorgehoben (nur das auffälligste Material 
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höhten Szene des Pindar lag eine in der Moti- 
vierung wie im Bilde grotesk komische zugrunde, 
die noch durchschimmert — man stelle sich die 
Kinderhändchen vor, die die Schlangen würgen, 
die Mutter, die ohne Schuhe herbeieilt, die Er- 
wachsenen, die staunend herumstehen; einem ge- 
wissen primitiven Rationalismus ist Genüge getan, 
indern der Säugling doch schon 1 Jahr alt ist, 
das r£oas der Schlangentötung trotzdem gerne 
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kann hier angeführt werden): der Vergleich der 10 benützt. Fraglos liegt P. zugrunde, dessen Art die 


Menge der Seelen mit den Blättern im Winde 
(65) gemahnt an Homer (Material bei Ebeling 
s. pöllor); zo» ö& nooodpa Meitayoos (98;) av- 
dotacıv Enıydorios (96); Apreuıs Aevaolevos (99) 
mit dem Beiwort, das bei Homer Hera erhält; 
ovvex&os (113 — ovexes ale ı 74); udpvaodaı und 
evöuxeos (125); Övoneveis (133); xai vir Apeıßd- 
uevos (159); Oiveos aontpulos (166) mit dem Bei- 
wort, das bei Homer meist Menelaos hat. Aber 


ganze Darstellung so sehr entspricht und der sich 
auch sonst als Quelle des Pherekydes erweisen 
wird. 

Ins gleiche J. 476 fiel Ol. III. Erzählt wird 
das Aition für die Bekränzung der olypmischen 
Sieger mit einem Ölzweig (11-85): Herakles hatte 
den olympischen Wettkampf gegründet, aber noch 
war der Platz baumlos. Seine Jagd nach der Hin- 
din im Auftrag des Eurystheus führt ihn ins 


nicht nur Fetzen von Hexametern enthält das Ge- 20 Land Istria (26) an den Quellen des Ister (14), 


dicht des Bacchylides, sondern auch ganze Verse: 
170f. row Ö& ueventolfuov yuya noooepa Meied- 
yoov, ein vollständiger Hexameter, den man wohl 
unbedenklich den Fragmenten des P. einreihen 
darf. Gerade dieses Gedicht zeigt auch sprach- 
liche Eigerheiten, die sich sonst speziell bei P. 
finden: ralanerd&os par 157, vgl. P. frg. 12, 5; 
»Anupöow 107, vgl. P. frg. 12, 18 (sonst noch Ar- 
chil. frg. 102D). Es gibt wohl keinen Zweifel: 


wo er von Artemis freundlich aufgenommen wird 
und von den Hyperboreern den Ölbaum für Pisa 
erbittet (16): auch jetzt noch kommt er mit den 
Letoiden zu den olympischen Spielen. Deutlich 
das aetiologisch-geographische Interesse: Istria, 
schattige Quellen des Istrus (14), Pisa, der äto- 
lische Schiedsrichter (12), die Hänge des Alpheios 
(22), der Boden des Pelops (24), Arkadien (27), 
Taygeta, die der Artemis die Hirschkuh geweiht 


Bacchylides erzählt in allerengstem stofflichem 30 hatte (29). AU dies stünde dem P. gut an, wenn 


und sprachlichem Anschluß an P. (Die epische 
Vorlage dieses Gedichtes, die v. Wilamowitz 
Ilias und Homer 401, 3 erkennt, aber nicht nen- 
nen kann, ist somit gefunden). 

Im selben Jahr beschäftigt sich auch Pindar 
mehrfach mit der Heraklessage. N em. I 32ff. er- 
zählt Geburt und Schlangenabenteuer in deut- 
licher Polemik gegen eine andere Darstellung: 
avzeyouar (32 nur hier bei Pind.), dogaior drotvo 


er Pindars Quelle war. Die zweite Grundtendenz 
geht dahin, den Herakles als fromm zu zeigen, 
als Freund der Letoiden, der die Hyperboreer mit 
Worten überredet, ihm den Ölbaum zu schenken. 
Sollte all dies in Polemik gegen eine Quelle ge- 
sagt sein, die ein entgegengesetztes Heraklesbild 
zeichnete? Diese entgegengesetzte Tendenz ent- 
spräche ebenfalis der Art des P. Ein vollständiger 
Beweis, für P. als Vorlage dieses Gedichtes läßt 


Aoyor (34 b). Hera war die Geburt der Zwillinge 40 sich hier noch nicht erbringen, wenn auch große 


nicht verborgen geblieben, und sofort als die Kin- 
der den Wehen entsprungen waren, sandte sie die 
Schlangen; die drangen durch die geöffneten Tü- 
ren ins Gemach und umwanden die Kinder. He- 
rakles aber erhebt das Haupt, besteht seinen 
ersten Kampf, indem er mit seinen Händen die 
Schlangen erwürgt. Die Frauen um Alkmene 
schreien auf, die Mutter selbst eilt unbeschuht 
herbei. Die thebanischen Krieger laufen herzu, 
auch Amphitryon mit dem Schwert in der Faust, 
und er staunt vor dem Wunder, das geschehen ist, 
denn er sah den außergewähnlichen Mut und die 
Macht des Sohnes (56), man ruft Teiresias, der 
dem Kind große Zukunft prophezeit, seine Taten 
bis zur Apotheose und Ehe mit Hebe. Die Polemik 
steht am Anfang der ganzen Geschichte: betont 
wird, daß es Hera war, die die Schlangen 
sandte, und daß dies unmittelbar nach der 
Geburt geschah. Pindar ist unsere älteste Quelle 


Wahrscheinlichkeit dafür spricht. 

Ins J. 476 oder 472 fällt nach W. Theiler 
Die zwei Stufen in Pindars Stil und Vers, 
Schr. d. Königsberger gel Ges. 1941, 4, S. 11, das 
Vi Isthm, Gedicht für den Ägineten Phyla- 
kidas. 27. erzählt ausführlich aus der He- 
raklessage: Herakles hatte Talemon mit seinem 
Heer nach Troia geführt zum Rachezug gegen 
Laomedon; sie hatten Pergamon erobert, gemein- 


50 sam gegen die Meroper gekämpft, und Herakles 


hatte den Kampf gegen Halkyoneus bestanden 
(32#.): er fand den Rinderhirten, der einem Berge 
gleich war, in Phlegra und schonte beim Kampf 
nieht den Bogen in seinen Händen. Also Hera- 
kles im Kampf gegen ein richtiges reoas, einen 
Riesen so groß wie ein Berg, dabei gebraucht er 
fleißig seinen Bogen, den er ja immer zur Hand 
bat. Es bleibt merkwürdig unklar, wie Herakles 
eigentlich gesiegt hat; vielleicht löst sich Pin- 


für die ganze Erzählung (Robert Heldensage 60 dar von einer Vorlage, die anders erzählt hatte 


11 619), wer ist dann der — uns verlorene — Autor, 
gegen den sich seine Polemik richtet? Es ist der- 
selbe, nach dem Pherekydes frg. 69 erzählt (dazu 
Jacoby): Amphitryon habe die Schlange 
geschickt, um zu sehen, welcher der Zwillinge in 
Wahrheit sein Sohn sei, die Kinder waren damals 
1 Jahr alt. Genau die Darstellung, gegen die 
Pindar seine Polemik richtete. Der heroisch über- 


Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVIH, 2. H. 


{vgl. das zu Nem. IV Bemerkte). Pindar ist 
der älteste literarische Zeuge für den Kampf 
mit Halkyoneus, was an sich schon für P. als 
Quelle spricht. Rückgreifend und am ausführ- 
lichsten malt nun Pindar die Szene, wie Hera- 
kles den Telamon zum Kampf holt (35ff.): er 
trifft ihn gerade beim Mahle, und sofort, wie er 
dasteht, bekleidet mit seinem Löwenfell, gibt ihm 


29 
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Telamon seine goldene Schale mit Wein und heißt 
ihn vom Nektar-Trunk spenden. Herakles wendet 
sich im Gebet an Zeus: ‚Laß dem Gastfreund von 
Hriboia einen Sohn geboren werden, s0 unverwund- 
bar, wie dies Fell vom Löwen um meine Schul- 
tern, den ich in meinem ersten Kampf tötete.‘ Als 
Zeus ihm den Adler zur Gewährung schickt, fährt 
Herakles im Ton des Propheten fort: ‚Dir, Tela- 
mon, wird ein Sohn geboren werden, wie du ihn 


wünschest, nenne ihn nach dem Vogel, der des 10 Peisandros einerseits 


Zeus Zustimmung brachte, Aias.‘ So sprach er und 
setzte sich sofort. Der wunderbare Glanz dieser 
Szene gehört zweifellos der Lyrik Pindars, da- 
hinter aber steht eine Fassung ganz anderer Art: 
als Herakles in seinem Löwenfell bei den Schmau- 
senden erscheint, da hat Telamon nichts Eiligeres 
zu tun, als dem Ankömmling eine Schale Wein zu 
kredenzen; der wendet sich im Gebet an Zeus und 
erfleht — recht unvermittelt und wohl auch für 
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probe für die Autorschait des P. durchführen: 
Peisandros frg. 6 ist der älteste literarische Zeuge 
für das Antaiosabenteuer (Robert 514), er aber 
kannte noch nicht den Frevler Antaios, sondern 
beschäftigte sich mit dem von diesem um seine 
Tochter Alkeis veranstalteten Wettlauf der Freier, 
an den auch Pind. Pyth. IX 105ff. erinnert. Die 
gesuchte, aus Pherekydes und Pind. Isthm. IIY/IV 
ölff, erschlossene Darstellung liegt also zwischen 
und Pindar-Pherekydes 
anderseits, entspricht auch in der Haltung dem, 
was sonst aus P. bekannt ist. Zweifel sind wohl 
nicht mehr möglich. Weiter spricht Pindar in 
demselben Gedicht (79ff.) von einem Göttermahl 
der Bürger Thebens für Herakles und einem 
Brandopfer für seine und der Kreontide Megara 
8 Kinder. P. hatte den Kindermord des Herakles 
behandelt (frg. 22), bei Pherekydes frg. 14 steht 
die Sage in sehr alter Gestalt. Herakles wirft die 


grichiiche Sitte etwas unzart — Segen für den 20 Kinder ins Feuer. Die Fünfzahl der Kinder bei 


ohn, den Telamons Gattin unter dem Herzen 
trägt. Dabei weist er mit Selbstzufriedenheit auf 
das Löwenfell, das er als Beute gewonnen und 
nun als Kleid umhat. Kaum ist des Zeus Zeichen 
der Gewährung gedeutet, so setzt er sich schleu- 
nigst zum Mahl. Man erinnert sich bei dieser doch 
stark komisch gefärbten Szene an den wackeren 
Trinker Herakles, der bei P. von Eurytos so plump 
übertölpelt wurde. Dazu kommen gerade hier bei 


Pherekydes muß den Angaben des P. nicht wider- 
sprechen, von dem wir nur wissen, daß er ähn- 
lich erzählte wie die Thebaner, also wie Pindar 
an unserer Stelle: gerade die Zahl der Kinder 
schwankte in der Überlieferung, ja Pindar konnte 
mit der Zahl 8 ausdrücklich seine Opposition 
gegen P. bezeugen wollen. Wenn Herakles ur- 
sprünglich die Kinder ins Feuer warf, um sie un- 
sterblich zu machen (Robert 628), sie aber statt 


Pindar starke epische Reminiszenzen: der Beginn 30 dessen durch diese Prozedur tötete, so hätte er 


des Gebetes (42) und die Formel ds zinwv abzlxa 
&ero (55). Also zwei groteske Szenen ganz im 
Geist des P. als Unterlage für Pindar; leider 
fehlt ein direktes Zeugnis für die Behandlung 
dieser Szenen durch P. und damit ein vollstän- 
diger Beweis für Pindars Abhängigkeit von ihm; 
aber die Wahrscheinlichkeit grenzt fast an Ge- 
wißheit. Trotz Schol. zu v. 53a kann Hesiod nicht 
die unmittelbare Quelle des Pindar sein: Fr. 


einen grausigen Tölpelstreich begangen. Solche 
Erzählung könnte man dem P. zutrauen, aber für 
eine Sicherheit reicht hier das Material nicht aus. 

01. 113 (ebenfalls 476) erwähnt die Stiftung 
der Olympien. 

Ins J. 474 (Theiler 12; 31) fällt wieder ein 
Gedicht für Aegina (Nem. III), wieder gekenn- 
zeichnet durch die Verbindung Herakles-Telamon. 
Herakles erscheint als ows WBeos in göttlicher 


Schwenn Der junge Pindar, Greifswalder Bei- 40 Verklärung (22), er hat die Säulen des Herakles 


träge 14, Berlin 1940, 220. 

Um 476 fällt auch Isthm. IV (v. Wila- 
mowitz Pind. 336f.,, Theiler 12). Der von 
Statur kleine Melissos hatte seinen Sieg im Pferde- 
rennen durch geschickte List erkämpft, wofür er 
gelobt wird (62ff.); als Parallele erzählt Pindar 
des Herakles Kampf gegen Antaios (70ff.); auch 
er war kurz von Gestalt, aber unbeugsamer Seele, 
und er kam, dem Treiben des Antaios Einhalt zu 


als äußerste, stolze Zeugen der Schiffahrt ge- 
setzt (21), die Untiere im Meer getötet (23), die 
Strömungen der Untiefen erforscht (24), der Erde 
Grenzen gesetzt (26). Die etwas rationalistisch- 
utilitaristische Auffassung der Heraklestaten steht 
in auffallendem Gegensatz zu Aows Beds. Eine 
bestimmte Szene wird nicht geschildert, und so 
läßt sich kein Bezug und keine Polemik gegen 
andere Darstellung erweisen; nur im allgemeinen 


gebieten. Es folgt die Summe der Heraklestaten 50 könnte die Auffassung als fows Beds das He- 


ebenso rationalistisch-utilitaristisch wie N. III, 
dann die Apotheose und der Aufentalt im Olymp. 
Klein heißt Herakles im Vergleich mit Antaios, 
den er eben mit List besiegt; der etwas spaßhafte 
Ton ist hier kaum verdeckt. P. hatte das Aben- 
teuer mit Antaios wohl im Zusammenhang mit 
dem Hesperidenzug behandelt; genau so aber er- 
zählt Pherekydes frg. 16, 17, 75, 76; als einziger 
Zeuge (daraus Schol. Lykophr. 633) erzählt Phere- 


raklesbild des P. bekämpfen. 

Pyth. IX (ebenfalls 474) erwähnt (84f.) die 
Doppelerzeugung des Herakles und Iphikles, dar- 
an schließt sich eine Polemik gegen einen Dich- 
ter, der nicht sein Sagen dem Herakles widmet 
und nicht immer das Wasser der Dirke erwähnt, 
das ihn und Iphikles nährte. Man möchte bei 
solcher Spitze am ehesten an P. als Objekt des 
Angriffs denken, aber die Anspielung ist zu un- 


kydes frg. 76, daß Herakles nach dem Ringkampf 69 deutlich, um auch nur einige Sicherheit zu ge- 


mit Antaios der Iphinoe, Antaios’ Gattin, einen 
Sohn Palaimon erzeugt habe. Dieser Zug, den 
Pherekydes wie so vieles dem P. verdanken wird, 
rüekt das ganze Abenteuer aus dem adeligen 
Schimmer, den es bei Pindar hat, in ein ganz 
anderes, etwas komisches und zweifelhaftes Licht, 
wie man es auch sonst in seinen Erzählungen ge- 
wohnt ist. Gerade hier läßt sich auch die Gegen- 


währen (vgl. zu Pher. frg. 75). 

469 (Theiler 4ff.) dichtet Pindar Ol. 10 für den 
Knaben Agesidamos aus dem epizephyrischen Lo- 
kroi. Darin erzählt er (der Kyknoskampf bloß 
erwähnt 15) ausführlich die Stiftung der Olym- 
pien durch Herakles (24ff.). Der Held hatte Eury- 
tos und Kteatos getötet, als er von Augeias seinen 
Lohn eintrieb; die beiden Molionen hatten näm- 
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lich vorher sein tirynthisches Heer vernichtet in 
den Winkeln von Elis. Auch der gastfreundtäu- 
schende Epeierkönig sah nicht mehr lange sein 
verwüstetes Land und entging nicht dem Tode. 
Dann sammelt Herakles sein Heer in Pisa (48) und 
steckt den Hain des Zeus ab, die Altis, das Feld 
ringsum bestimmte er zum Mahle, und er benannte 
den Hain des Kronos, vorher war er namenlos. Es 
folgt die Liste der ersten Sieger. Wieder also ein 
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schwer bestimmbar, von 'I'heiler 82; 34 ins J. 465 
gesetzt): wie die meisten Aeginetenlieder enthält 
auch dieses als Mythos gemeinsame Taten des 
Herakles und Telamon (24ff.): Eroberung Troias, 
Vernichtung der Meroper, Kampf gegen Alkyoneus. 
Dieser hatte vorher mit einem Felsen 12 Vierge- 
spanne samt ihrer Bemannung getötet. Herakles 
mußte also einen rechten Riesenkampf bestehen, 
in dem es ihm anfangs gar nicht gut erging; es 
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Aition, mit großem Interesse für Lokales und Hi- 10 folgt nun deutliche Polemik (30ff.): vom Kampf 


storisches, was im einzelnen nicht mehr ausgeführt 
werden muß (v. Wilamowitz Pind. 228). Die 
Vorgeschichte der Gründung aber zeigt die deut- 
liche Tendenz, Herakles zu entlasten: alle Schuld 
fällt auf Augeias, den Eevardras Baoıleds, über 
eine vorhergehende Niederlage des Herakles und 
sciner Tirynthier gegen die Aktorione gleitet Pin- 
dar rasch hinweg, indem er sie als Ursache ihrer 
gerechten Tötung deutet. Kein Wort fällt über 


weiß nichts, wer dies Wort nicht versteht, denn 
aur Opfer können zum Sieg führen. Der Dichter 
möchte bei dem Stoff länger verweilen, der ihn wie 
mit Zauberkraft anzieht, aber die Kürze der Zeit 
drängt, Auch su scheint er den Gegnern weit 
überlegen (38), ein anderer wälzt einen neidischen 
Blick im Dunkel und sein leeres Wähnen, das zur 
Erde fällt. Hier trifft also die Polemik scharf 
und deutlich eine bestimmte Person. Wer kann 


ihre Wundergestalt. Läßt sich nicht hierin Pole- 20 gemeint sein? Es liegt offenkundig dieselbe 


mik gegen eine andere Darstellung deutlich fas- 
sen? Wieder steht genau die gesuchte Form der 
Sage bei Pherekydes frg. 79: Herakles hatte die 
Moliones nicht in offener Schlacht besiegen kön- 
nen, darum tötete er sie aus dem Hinterhalt, Dort 
wird auch von ihrer wunderbaren Doppelgestalt 
berichtet. Mehr noch, Schol. A Gen. I. II. Hom. D, 
A 709 berichter, daß die vesrego: den Namen 
Moliones von der Mutter Molione abgeleitet hätten, 


Quelle zugrunde, die Isthm. VI benützt war, wo 
so vieles für P, als Vorbild sprach. Kombination 
der beiden Berichte ergibt: siegreiches Vordringen 
des Alkyoneus (Nem. IV 28ff.), er wird getötet 
durch Herakles, der seine Pfeile fleißig braucht 
(Isthm. VI 84ff.). Wie der Umschwung eigent- 
lich eintrat, verschweigt Pindar hier wie dort; 
für diese Wendung stehen überhaupt nur ar- 
chäologische Zeugnisse zur Verfügung (Robert 


wo doch Homer niemals Metronyme bilde. (Die 30 564, 4): danach konnte Herakles überhaupt erst 


Stelle bei A. Severyns Le Cycle &pique dans 
l’scole d’Aristarque, Lidge 1928, s. 207f. unter 
fragments incertains). Gerade für P. besitzen wir 
aber ein ausdrückliches Beispiel für solche Ab- 
leitungen von der Mutter: frg. 18, 4. Es gibt wohl 
keinen Zweifelmehr, das Fragment aus den 
Homerscholien gehört dem P., Phere- 
kydes hat auch hier in Anlehnung an P. erzählt, 
Pindar gegen diese Darstellung polemisiert. P. 


siegen, als Athene, die immer hilfreiche, ein- 
greift, durch Hypnos den Riesen in Schlaf senken 
läßt, worauf Herakles den Schlafenden mit seinem 
Pfeil tötet. Dieser Sieg ist so wenig ehrenhaft, 
wie der gegen die Moliones, der ebenfalls auf P. 
zurückgeführt wurde; das zöoas des Riesen Al- 
kyoneus, der mit einem Felsblock 12 Viergespanne 
zerschmettert, würde dem P. gut anstehen, ebenso 
wie die unehrenhafte Art seiner Besiegung. Der 


erweist sich also als Pindars bisher unbekannte 40 Mangel an anderweitiger Bezeugung spricht eben- 


(vgl. Schwenn 237) Quelle. Das z£oas der dop- 
pelgestaltigen Aktorione--Moliones und der etwas 
hinterlistige Kampf des Herakles nach anfäng- 
licher Niederlage stand dem P. sehr wohl an. 
Auch wenn frg. 11 aus diesem Zusammenhang 
ausscheidet, kann doch als sicher gelten, daß P. 
die Stiftung der Olympien im Zusammenhang mit 
der Tötung der Moliones und der Reinigung des 
Augeiasstalles erzählte. (Ob der Katalog der ge- 


fallenen Freunde des Herakles Schol. Pind. O]. 50 nebenbei erwähnen (etwa wie 


X 39a zuletzt auf einen Katalog bei P. zurück- 
geht, läßt sich nicht mehr feststellen, die Mög- 
lichkeit bestünde.) 

Ins J.466 fällt O1.IX (Theiler 31f.) Kurz und 
polemisch wird ein Teil der Heraklessage bertihrt 
(30ff.): Gnade der Götter macht Menschen zu Hel- 
den oder zu Dichtern, wie hätte sonst Herakles 
gegen Götter kämpfen können. Es folgt die Er- 
wähnung seines Kampfes gegen Poseidon (mit der 


falls für P. als Quelle, seine Leistung wäre die 
Einbeziehung des Abenteuers in den Herakles- 
Telamon-Zyklus (vgl. Wernicke Art. Alkyo- 
neus $. 1582). Gegen ihn und seine geradezu 
blasphemische Darstellung scheint sich also Pin- 
dars erbitterte Polemik zu richten. 

In diesen Jahren läßt das Interesse für He- 
rakles in der Chorlyrik merklich nach, es finden 
sich immer mehr Gedichte, die den Helden bloß 
Pyth. X in der 
Frühzeit): Ol. VI (v. J. 468) 67 erwähnt bloß 
die Einsetzung der Olympien durch Herakles; 
Nem. VII (von Theiler 15ff.; 25; 80; 83 auf 
467 datiert) wird Herakles als Zeussohn bloß ge- 
nannt; Nem. X (Theiler 11, 18, 22: 465) er- 
wähnt die Zeugung durch Zeus und setzt die Ein- 
richtung der Olympien voraus (32), das letztere 
auch Nem. XI 27 (458, Theiler 14, 21f.); 
Isthm. I (458) spricht kurz von den ‚Hunden des 


Keule; 30ff.) und Phoibos (38ff.) und Hades (83). 60 Geryoneus‘ (13); Isthm. VII (454) berührt (Sff.) 


Mit Entrüstung weist Pindar solche Rede 
von sich (35ff.). Von einem Streit des Herakles 
mit Poseidon ist sonst nichts bekannt, Götter- 
kämpfe aber hatte gerade P. oft in seine Dar- 
stellung gebracht: frg. 6, 7, 20, 21. Höchst wahr- 
scheinlich richtet sich auch hier die pindarische 
Polemik gegen ihn. 

Nem. IV für einen Aegineten (die Zeit 


die Zeugung durch Zeus in einem prächtigen 
Bild. Nirgends mehr Polemik, keine breit und 
prächtig angelegte Erzählung mehr. Bacchylides 
XVI gehört in noch spätere Zeit und hat mit P. 
unmittelbar nichts mehr zu tun, wie ich nächstens 
an anderem Ort zeigen zu können hoffe. 

Der Befund aus der Untersuchung der Chor- 
iyrik für die P.-Forschung erscheint deutlich: 
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1. der Heraklesstoff war seit 485 oder gar erst seit 
477 (Bacch. XIII, Theiler 12, 5) bis etwa 466, 
besonders aber in den Siebzigerjahren aktuell 
und gab viele Gelegenheiten zu oft polemischer 
Behandlung. 2. Fast überall schimmert sowohl bei 
Pindar wie noch deutlicher bei Bacchylides eine 
Vorlage durch, die mit Herakles und den griechi- 
schen Göttern gar nicht pietätvoll umging, vor 
allem den Heros selbst tölpelhaft, geradezu dumm, 
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(Entstehung des Steinfeldes an der unteren Rhöne: 
Robert 473). Diese ganze Haltung der Darstel- 
lung sowie die Tatsache, daß Aischylos unser 
ältester Zeuge dafür ist — obwohl er die Ge- 
schichte kaum selbst als erster gestaltet haben 
kann — lassen fast ohne Zweifel P. als Quelle 
eıscheinen. Die übrigen Fragmente aus der Weis- 
sagung führen mit erstaunlicher Genauigkeit in 
dieselbe Richtung: frg. 195 mit der Nennung der 
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oft auf Hilfe von Athene angewiesen, dabei 10 Nordwinde, wo man sich hüten müsse, nicht 


manchmal sogar im Kampf mit Göttern selbst 
zeigte, seine Siege häufig in geradezu unehren- 
haftem Licht erscheinen ließ. Diese Art der Dar- 
stellung entspricht vollständig dem, was aus den 
Fragmenten für P. bekannt ist. P. stellt also die 
gesuchte Vorlage dar, Pindars Polemik gilt der 
Heraklee. 3. Für die Chronologie des P. ergibt 
sich daraus: die Heraklee kam vor Bacch. XIII 
(485 oder erst 477) in die Öffentlichkeit, sie muß 


verweht zu werden — eine geradezu komisch- 
wörtliche Vorstellung —; frg. 198 Erwähnung 
der Skythen und ihrer Pferdekäse, ein Yau- 
udorov im Stil des Hekataios; frg. 196 die Gabier, 
wo alles von selbst ohne menschliche Arbeit 
wächst: wieder ein davudaror; frg. 197 die Quel- 
len des Istros bei den Hyperboreern: bei Pind. Ol. 
III 16 holt Herakles den Ölbaum von den Hyper- 
boreern an den Quellen des Istros, dieses Pindar- 


damals überall stark gewirkt haben, weil Pindar 20 gedicht ging aber auf P. als Vorlage zurück (siehe 


immer wieder gegen sie anzukämpfen hat. Ihr 
Einfluß war aber nicht sehr nachhaltig, Anfang 
der Sechzigerjahre scheint das Interesse an dieser 
Dichtung wieder allmählich zu erlahmen. 

2. P. und das archaische Drama. 
Die für die Heraklee aus der Untersuchung der 
Chorlyrik gewonnenen Daten über Entstehungs- 
zeit und Verbreitung bestätigen sich auch durch 
die Beobachtungen an der archaischen Tragödie. 


dort). Der für Aischylos eigentlich rätselhafte 
gleichzeitig wissenschaftliche und doch phanta- 
stisch-märchenhafte Ton erklärt sich wie von 
selbst durch Benützung des P. Wenn Herakles 
schließlich mit seinem Bogen den Adler erlegt 
(Aischyl. Prom. 771ff.), steht auch diese mit der 
ständig gebrauchten Waffe vollbrachte Tat dem 
P. sehr wohl an, so wie auch die um Zeus recht 
unbekümmerte Erlegung seines Adlers. Im gan- 


Diese Kunstgattung verhält sich im allgemeinen 30 zen läßt sich auch hier eine Heraklesgestalt er- 


gegen den Heraklesstoff recht spröde, nur selten 
erscheint der Held als Figur, als Hauptgestalt 
für unsere Kenntnis bloß einmal im Herakles des 
Euripides. Um so auffallender, daß gerade in der 
Zeit, die sich als die Blüteperiode der Wirkung 
des P. erwies, Herakles in zwei ganz alten Tra- 
gödien seine Rolle spielt. 

Die Alkestis des Phrynichos behan- 
delte die Rettung der Alkestis durch Herakles, 


kennen, wie sie sonst bei P. gezeichnet erscheint: 
der Held, vor eine ihm eigentlich unlösbare Auf- 
gabe gestellt, erhält Hilfe von einem Klügeren 
und kommt so ans Ziel. Ob und wie Aischylos den 
wichtigsten Ratschlag des Prometheus an He- 
rakles brachte, entzieht sich unserer Kenntnis; 
Pherekydes aber erzählt ihn frg. 17: Herakles 
dürfe die Apfel der Hesperiden nicht selbst holen, 
sondern müsse den Atlas darum schicken und 


frg. 2 berichtet von dem Ringkampf des Heros 40 währenddessen selbst das Himmelsgewölbe tragen. 


mit dem Tode; das Drama mag auf die Alkestis 
des Euripides stark gewirkt haben, die burlesken 
Züge der Heraklesgestalt bei Euripides werden 
dem Drama des Phrynichos ebenso geeignet ha- 
ben wie der gemeinsamen Vorlage: nach allem 
zweifellos die Heraklee des P. Eine genaue Da- 
tierung der Alkestis des Phrynichos läßt sich lei- 
der nicht gewinnen, der Zeitraum der stärksten 
Wirkung des P. (ca. 485—466) zeitigte wohl auch 
die burleske Heraklesgestalt des Phrynichos. 
Außerdem trat Herakles im Prometheus 
Lyomenos des Aischylos auf. Herakies 
kam auf einem seiner Züge zu dem angeschmie- 
deten Prometheus, der ihm seinen weiteren Weg 
weissagte. Frg. 199 prophezeit Prometheus den 
eigenartigen Kampf mit den Ligurern: Herakles 
wird seine Pfeile gegen diese Feinde verschießen 
und waffenlos sein, auch auf der Erde keinen 
Stein finden, der ihm die Möglichkeit gäbe, wei- 


Herakles folgt diesem Rat, aber als Atlas die 
Apfel bringt, will er sie selbst bei Eurystheus 
abliefern und den Himmel nicht mehr überneh- 
men; da hilft sich Herakles durch eine List: er 
stellt sich mit diesem Vorschlag einverstanden, 
bittet nur, ihm seine Last noch solange abzu- 
nehmen, bis er sich ein Kissen untergeschoben 
habe. Als Atlas den Himmel zu diesem Zweck 
wieder auf sich nimmt, entfernt sich Herakles 


50 endgültig mit den Äpfeln: er hat einen noch düm- 


meren gefunden. Pherekydes ist der älteste lite- 
rarische Zeuge dieser Geschichte (Robert 495); 
dies allein würde auf P. als Quelle führen, wenn 
nicht der ganze Ton und die Haltung ebenfalls 
auf ihn hinwiese. Zweifellos hat P. auch dieses 
groteske Abenteuer erzählt (vgl. das zu P. frg. 10 
und Pherek. frg. 17 Bemerkte). Wieder scheint die 
Beweiskette geschlossen: die Prometheustrilogie 
des Aischylos fußt auf der Heraklee des P. Ge- 


terzukämpfen. Da wird Zeus sich des Bedrängten 60 rade diese Trilogie läßt sich aber wenigstens un- 


erbarmen, einen Steinregen niedergehen lassen, 
und mit Hilfe dieser Steine wird Herakles seinen 
Kampf gegen die Ligurer siegreich bestehen. Hier 
liegt also eine Erzählung ganz deutlicher Tendenz 
zugrunde: Herakles zieht in einem Kampfe den 
kürzeren und würde rettungslos unterliegen, wenn 
nicht Zeus helfend eingriffe, geographisch-ätio- 
logisches Interesse zeichnet die Darstellung aus. 


gefähr zeitlich fixieren: sie gehört in die zweite 
Hälfte der Siebzigerjahre, gerade in die Zeit der 
stärksten Wirkung des P. (Stoess] Trilogie des 
Aischylos 155f. Dieses Buch von Schmid Lit.- 
Gesch. 13, 281ff. zwar benützt — man vgl. 284, 7 
und Stoess1 128 und Anm. 128 -— aber tot- 
geschwiegen: wenig ehrenhafte Erledigung einer 
Polemik). 
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Nichts Genaues läßt sich über die Alkmene 
des Aischylos feststellen: jedenfalls nahm 
sie ihren Stoff aus dem Kreis der Heraklessagen 
und stellte die Geburtslegende dar; da auch P. 
den Stoff behandelte, wird auch dieses Stück wohl 
unter seiner Einwirkung gestanden haben und aus 
der Zeit seiner stärksten Wirkung stammen. 

Hier mag noch die große Beliebtheit der He- 
raklessagen bei einem Zeitgenossen des Aischylos 
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Erzählung: während Amphitryon gegen die Te- 
leboer kämpft, um den Tod des Elektryon zu 
rächen, erscheint Zeus bei Alkmene in der Gestalt 
ihres Gatten, weist sich durch den Becher des 
Pterelas als siegreicher Amphitryon aus und ge- 
nießt so Alkmenes Liebe. Was dem Pherekydes 
vorlag, war also eine Betrugsgeschichte, mochte 
er sie so oder anders deuten, und diese Geschichte 
selbst entspricht in ihrer grotesken Komik gerade 
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und Phrynichos, aber aus ganz anderer Gegend 10 keiner frommen Sinnesart ihres Erzählers. Offen- 


des Griechentums vermerkt werden: Epicharms 
Busiris, Hebes Hochzeit, Herakles 6 Zi zöv Cw- 
oräea, Herakles ö zapd& PoAw zeigen, soweit die 
Fragmente erkennen lassen, dıe Gestalt des gewal- 
tigen Fressers Herakles, wie ihn auch P. kannte, 
wie er auch in der attischen Komödie immer wie- 
der gezeigt wurde. Wirkung der Heraklee des P. 
auf den hochgebildeten sizilischen Dichter (vgl. 
Kaibel Art, Epicharmos) erscheint nach 


kundig ist sie selbst aus einer viel einfacheren 
Erzählung herausgesponnen, die die Doppelzeu- 
gung des Herakles und Iphikles durch Zeus und 
Amphitryon ohne nähere Ausmalung der Um- 
stänce enthielt. Diese ursprüngliche Form be- 
sitzen wir uoch in Hes. Scut. 30ff., die ausge- 
schmückte Gestalt zuerst bei Pherekydes, der sie 
in voller Ausführlichkeit gibt, als Gegenbild liegt 
sie auch Pind. Nem, X 11. Pyth. IX 84, wohl 


allem nicht unwahrscheinlich, läßt sich aber nicht 20 ebenfalls Ithm. VII 5ff. zugrunde. Bei diesem 


beweisen (vgl. auch Radermacher S.-Ber. 
Akad. Wien, Phil.-Hist. Kl. 1922, 4, 14ff., 331.). 

3. P.unddieältere Wissenschaft 
und Logographie. Hekataios war ge- 
wiß älter als P., die Periodos Ges mag vor 500 
erschienen sein, die Genealogiai später, wahr- 
scheinlich aber doch vor der Heraklee des P. (vgl. 
Jacoby Art. HekataiosS. 2670f.); daß sich 
P. von dem Einfluß des hekataeischen Rationa- 


literarhistorischen Tatbestand gibt es wohl keine 
Zweifel mehr: die lustige Betrugsgeschichte hatte 
P. aus den knappen Andeutungen der Aspis her- 
ausgesponnen oder sonstwie ergänzt. Pherekydes 
erzählt weiter (frg. 13c), daß Zeus den Helios 
bewogen habe, 3 Tage lang nicht aufzugehen, 
um so 3 Nächte lang bei Alkımene sein zu können. 
Ton und Geist dieser Götterburleske entspricht 
vollkommen dem uns bekannten P. Hier wird er 


lismus fast vollständig freigehalten hat, auch 80 der erste literarische Gestalter eines Stoffes, der 


wenn die Methode der ionischen Wissenschaft 
stark auf ihn wirkte, ergab die Interpretation der 
Fragmente. 

herekydes hat in der ersten Hälfte des 
5. Jhdts. sein großes mythologisches Werk ge- 
schrieben, eine umfassende Prosadarstellung der 
griechischen Sage auf der Grundlage der ioni- 
schen Historie. Die Entstehung dieses für die 
griechische Mythologie so unendlich wichtigen 


Werkes fällt also kaum lange hinter die Zeit der 40 


stärksten Wirkung des P. Der Charakter der 
Pherekydeischen Darstellung sowohl wie ihre Ent- 
stehungszeit machen Benützung des P. für alles, 
was Herakles betrifft, von vornherein sicher; wie 
die Dinge liegen, müßte umgekehrt Unabhängig- 
keit des Pherekydes von P. erst bewiesen werden 
und bedürfte in jedem Fali der Erklärung. In 
der Tat führen unendlich viele Spuren von P. zu 
Pherekydes, wie sich schon bei der Untersuchung 
der Chorlyrik und der archaischen Tragödie er- 
geben hat. (Nur das Wichtigste kann hier behan- 
delt werden.) 

Frg. 13 handelt von der Doppelzeugung des 
Herakles und Iphikles durch Zeus und Amphi- 
tryon. LaqueurArt.Pherekydes S.2000f. 
zeigt, wie hier 2 verschiedene Grundauffassungen 
ineinandergearbeitet sind, eine heroische, wo sich 
Alkmene dem Zeus hingibt, in welchem sie als 
dem Überbringer des Pterelasbechers den Rächer 


als Komödie durch die Weltliteratur ging. Apol- 
lodors Bibl. II 4, 8, 1ff. erzählt in engem Anschluß 
an Pherekydes: diese Anlehnung darf man auch 
sonst für die Darstellung der Heraklessage in 
der Bibl, voraussetzen und so — besonders wo 
stilistische Merkmale hinzukommen — das Hand- 
buch als indirekten Zeugen auch für P. werten, 
muß freilich immer den Kompilationscharakter 
dieses Werkes in Betracht ziehen. 

Frg. 14 zählt 5 Kinder des Herakles und der 
Megara auf, die vom Vater ins Feuer geworfen 
worden seien. P. hatte die Sage des Kindermordes 
behandelt: frg. 22, man vgl. Pind. Isthm. IV 61ff. 
und das dort Bemerkte. Für eine zweifelsfreie 
Quellenbestimmung reicht das Material nicht hin. 

Frg. 16 u. 17 gehören zum Hesperidenaben- 
teuer. Frg. 16: die goldenen Äpfel waren ein Ge- 
schenk der Ge zur Hochzeit des Zeus und der 
Hera; Hera läßt sie in den Garten der Götter 


50 pflanzen, da jedoch dort die raodevo: immer da- 


von wegnahmen, setzte sie einen übergewaltigen 
Drachen als Wächter. Also im Grunde eine drol- 
lige, etwas ehrenrührige Geschichte: ältester 
Zeuge ist Pherekydes, was an sich schon P. als 
Quelle nahelegt. Frg. 17: offenbar auf den Rat des 
Prometheus hin übertölpelt Herakles den Atlas, 
der zum zweiten Mal den Himmel auf seine Schul- 
tern nimmt. Damit sind die Anhaltspunkte für 
die Beurteilung der Hesperidendarstellung bei P. 


ihres Vaters erblicken muß, und eine verbürger- 60 gefunden: die astronomischen Quellen frg. 10 


liehte, wo sie in dem Becher ihr Brautgeschenk, 
in Zeus den rechtmäßigen Gatten zu erkennen 
glaubt, also einem einfachen Betrug erliegt. Phe- 
rekydes hat demnach in 2 verschiedenen Perioden 
seines Lebens dieselbe Geschichte verschieden ge- 
deutet und in die erste Darstellung die zweite 
Auffassung hineingearbeitet — dies die Lösung 
Laqueursa. O. Zugrunde aber liegt folgende 


zeigten nur, daß P. anders berichtet hatte als sie 
selbst, nämlich nicht von der Tötung des Drachens 
durch Herakles. Die Weissagung des Prometheus 
im Lyomenos des Aischylos ließ sich auf P. zu- 
rückführen. Pherekydes bringt als ältester die 
Geschichte dieser Weissagung in ihrem ganzen 
Humor, er wird sie unmittelbar dem P. nach- 
erzählt haben, dessen Version somit gewonnen 
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ist: für Herakles war die Aufgabe unlösbar, er ge- 
wann sich die Hilfe des Atlas, den er dann über- 
tölpelte. Nun ergänzt sich auch ausgezeichnet 
Pher. frg. 16a und P. frg. 7; Pherekydes erzählt, 
daß die Nymphen am Eridanos dem Herakles ge- 
raten hätten, sich von Nereus über den Ort der 
Apfel Auskunft zu holen. P. frg. 7 zeigt, daß bei 
dem Epiker Herakles diesen Rat befolgte. Der 
Gegensatz zu Epimenides (frg. 9D) und Akusi- 
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Bogen getötet — die Klapper ist zu einem Requi- 
sit zweiter Ordnung degradiert. Man sieht, wie 
der Autor dieser komplizierteren Erzählung auf 
Peisandros weiterbaut. Die benötigte Hilfe Athe- 
nes, der Held mit dem Bogen als Hauptwaffe, 
die märchenhaft geschilderten Stymphalidenvögel 
sprächen schon an sich für P. als Autor, die lite- 
rarische Priorität des Pherekydes in unserer Über- 
lieferung macht den Schluß sicher: Pherekydes 
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laos (frg. 10.J), die die Harpyien-Hesperiden als 10 hat die Stymphalidengeschichte nach P. erzählt. 


Wächter kannten, tritt scharf hervor. Pherekydes 
hat also auch hier dem P. nacherzählt; Macrob, 
Sat. V 21, 19 nennt tatsächlich beide nebenein- 
ander als Quellen. P. frg. 26 ergab, daß Herakles 
in der Heraklee auch das Busirisabenteuer zu be- 
stehen hatte; Pherekydes spricht in frg. 17 von 
der Tötung des Busiris und reiht dieses Aben- 
teuer in die komplizierte Fahrt zu den Hesperiden 
ein; wahrscheinlich hat es also auch P. in diesem 
Zusammenhang berichtet: Herakles tötet (nach Phe- 
rekydes) den König selbst, seinen Sohn Iphidamas, 
seinen Herold Chalbes und alle Diener; genau die 
Version, gegen die Herodot II 45 Stellung nimmt 
(vgl. die Besprechung der Herodotstelle). 

Frg. 13 schildert des Herakles Reise zu Ge- 
ryoneus. Indem er seinen Bogen auf Helios an- 
legt, erzwingt er sich die Übergabe des Sonnen- 
bechers, und als Okeanos gewaltige Wellen wirft, 
zwingt ihn Herakles wieder durch Drohung mit 


Frg. 75 und 76. Das Antaiosabenteuer war 
von Pherekydes mit einem Zug ins Fragwürdige 
erzählt: Herakles tötet Antaios und zeugt dann 
mit dessen Gattin Iphione den Palaimon. Da 
Pherekydes der einzige Zeuge ist, kann auch hier 
P. unbedenklich als Quelle gelten (vgl. die Aus- 
führungen zu Pind. Isthra. II/IV). 

Die Geschichte von den Meroperkämpfen 
(frg. 78) war auch von Pindar immer in der 


20 Reihe der mit Telamon gemeinsamen Kämpfe ge- 


nannt worden; der Zug, daß sich Herakles nach 
der Tötung des Eurypylos mit dessen Tochter 
Chalkiope verbindet, gemahnt an das Antaios- 
abenteuer. Die auch hier wahrscheinliche Autor- 
schaft des P. läßt sich freilich nicht mit Sicher- 
heit beweisen. 

Der Molionerkampf wird frg. 79 genau in der 
Form erzählt, gegen die Pind. Ol. X 23ff. polemi- 
siert; daß es die Form des P. ist, die also Phere- 


seinem Bogen zur Ruhe. Der Raufbold hat also 30 kydes wiedergibt, wurde zu Pind. Ol. X gezeigt. 


seine Waffe immer zur Hand und wendet sie selbst 
gegen Götter an — sogar mit Erfolg. All das sind 
keine frommen Vorstellungen, und man würde 
auch ohne sonstige Zeugnisse an P. als Quelle 
denken; von P. stammen das neue Papyrusfrag- 
ment und frg. 6 aus der Geryoneusgeschichte 
und bezeugen, daß er in ebendem Sinne darge- 
stellt hatte, der bei Pherekydes charakteristisch 
ist. Pherekydes hat also dem P. nacherzählt. Apol- 
lodor hält sich auch hier deutlich an Pherekydes, 
N Stil noch durchschimmert (Bibl. II 5, 
10, 5). 

Frg. 69 wurde schon im Zusammenhang mit 
dem Schlangenwunder bei Pindar behandelt. Die 
drollige Motivierung für die Sendung der Schlan- 
gen durch Amphitryon selbst entspricht ganz dem 
Geist des P. Auch hier kann Pherekydes unbe- 
denklich als Zeuge für P. und seine Gestaltung 
herangezogen werden. Apollod. II 4, 8, 3 weicht 


Frg. 82 b erzählt die Geschichte von Oichalias 
Fall: nach dem Bogenwettkampf (für den ofen- 
bar Iole als Preis ausgesetzt war) entehren Eury- 
tos und Iphitos den Herakles und schicken ihn 
weg. Als dann Iphitos gegen die ausdrückliche 
Warnung des Sehers Polyidos auf der Suche nach 
seinen Pferden nach Tiryns kommt, lockt ihn 
Herakles hinterlistig auf eine hohe Mauer und 
stürzt ihn von dort hinab. Zur Strafe verhängt 


40 Zeus über ihn, daß er von Hermes als Sklave ver- 


kauft werden muß. So kommt er für 3 Talente in 
den Besitz der Omphale. Diese Geschichte ergänzt 
sich aufs beste mit der aus den Gelagefragmenten 
des P. gewonnenen: Herakles hatte sich durch 
seine Bogenkünste zwar die Hand der Iole ver- 
dient, aber um seiner ledig zu werden, veranstaltet 
man ein Gelage, macht den Freier trunken — was 
bei seinem Charakter gar nicht schwer fällt — 
ruft Streit hervor und wirft ihn schließlich hin- 


zwar von Pherekydes ab, setzt aber ausdrücklich 50 aus. Der Tenor der Fortsetzung, die Pherekydes 


dessen von ihm verlassene Version hinzu. 

Die Erzählung von den stymphalischen Vögeln 
(frg. 72) enthält einen wesentlichen Unterschied 
zu dem aus Peisandros frg. 4 Bekannten: dort 
hatte Herakles die Vögel bloß vertrieben, bei Phe- 
rekydes tötet er sie; die Klappern, die ihm zum 
Aufscheuchen dienen, werden ihm von jemand 
anderem gegeben. Hier darf Apollod. Bibl. II 5, 
6, 1 wieder zur Ergänzung herangezogen werden: 


erzählt, paßt ausgezeichnet dazu und zu der Art 
des P. Spaßhaft die genaue finanzielle Einschät- 
zung des Wertes des Helden: 3 Talente. Zweifel- 
los hat auch hier Pherekydes nach P. erzählt, des- 
sen Darstellung somit aus ihm gewonnen werden 
kann. Neben dieser vollständigen Erzählung, die 
also echter Pherekydes ist (gegen Jacoby Anm. 
zu frg. 82). gibt Schol. Soph. Trach. 354 bloß 
einen Auszug. Das wichtigste daraus die Tatsache 


Hephaistos hatte die Klappern gefertigt, Athene 60 der Lokalisation Oichalias in Arkadien. Dies 


gibt sie dem Herakles. Der Heros erhält also die 
Hilfe wieder von außen, wieder von Athene, auf 
die er sich so oft verläßt. Der Erzählung des Phe- 
tekydes liegt demnach schon eine weitergebildete 
Geschichte zugrunde; das Ursprünglichere hatte 
Peisandros: mit einer Klapper verscheucht Hera- 
kles die Vögel. Die nächste Stufe; mit der Klapper 
werden die Vögel aufgescheucht, dann mit dem 


könnte Resultat der Forschung des Pherekydes 
sein, beweist also nichts für P. 

Wo immer die Reste ausreichende Sicherheit 
geben, bietet sich dasselbe Bild: Pherekydes er- 
zählte im engsten Anschluß an P. und kann daher 
als Quelle für die Darstellung des Epikers heran- 
gezogen werden. Die Heraklee des P. war damals 
die grundlegende Gestaltung der Heraklessage, 
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keine wissenschaftliche Genealogie konnte an die- 
sem Epos vorbeigehen. 

Hier mag noch einiges — nur das Deutlichste — 
nachgetragen werden, was die Bibliothek zweifel- 
los nach Pherekydes erzählt, also mittelbar eben- 
falls aus P. geschöpft hat. P. hatte die Geschichte 
vom Dreifußraub des Herakles erzählt (frg. 15); 
Apollodor berichtet nun dieselbe Sache II 6, 2, 3ff. 
so, daß sich der Schluß, Verkauf des Herakles 
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zur Stelle), aber auch in sich widerspruchsvoll sei, 
da ja unmöglich der eine Herakles so viele Zehn- 
tausende (vvordöas: um seine Ansicht zu erweisen, 
trägt Herodot etwas dick auf) habe töten können. 
So viel ist sicher, der herodoteische Rationalismus 
hat den Humor der Vorlage nicht begriffen. Viel 
mehr fällt noch der scharfe Ton seiner Polemik 
auf (edndns; ndpnav aneiows). Die Schärfe dieser 
Polemik überrascht bei den von der Vita behaup- 


Panyassis 


durch Hermes an Omphale, mit Pher. frg. 82 b 10teten verwandtschaftlichen Beziehungen zwischen 


berührt. Manchmal scheint in dieser Partie der 
Stil des Pherekydes durchzuschimmern: a7 xono- 
uodobons Ö8 abıo ... naroufrov 6 adıo. Man 
wird wohl Pherekydes als Hauptquelle ansetzen 
dürfen, der dann seinerseits in engem Anschluß 
an P. erzählt hätte: die Rauferei zwischen 
Herakles und Apollon, die schließlich Zeus 
ei einen Blitz trennt, entspräche gut dem Stil 
des P. 


den beiden. 

Wie Herakles auf wunderbare Weise Stamm- 
vater der Skythen wird, indem er — zurückkeh- 
rend von seinem Geryoneusabenteuer — mit 
einem Mischwesen, halb Weib, halb Schlange drei 
Söhne zeugt, erzählt Herod. IV 8ff. Hiefür kann 
Hekataios unmöglich die Quelle sein, da er ja 
die Geryoneusfahrt in Ambrakia lokalisiert hatte 
(frg. 26. J). P. seinerseits hatte durch Identifika- 


Bei dem Probiem der Wirkung des P. auf die 20 tion fremder Heroen mit Herakles Abenteuer für 


älteren Historiker taucht natürlich als erste und 
Hauptfrage die nach seinem Nachleben bei He- 
rodot auf. Doch gibt gerade das Werk Herodots 
weniger Aufschlüsse als man erhoffen oder er- 
warten dürfte (A. Sehöll Herodots Entwick- 
lung zu seinem Beruf. Philol. X [1855] 38ff. führt 
bloß Allgemeinheiten an, die zutreffen können, 
aber nichts beweisen. Hier soll nur Konkretes 
behandelt werden). 


seinen Helden gewonnen {(frg. 18, wohl auch 
frg. 25). Für den skythischen Urvater Herakles ist 
Herodot unser einziger Zeuge, Märchenhaftigkeit 
und Phantastik würde dem P. ganz gut anstehen, 
der seinerseits die skythische Sage auf seinen Rei- 
sen kennengelernt und verwertet haben mochte; 
da aber Herodot ausdrücklich als Erzähler die 
Hellenen am Pontos angibt, kann er selbst die 
Sage auf seiner skythischen Reise aufgenommen 


P. hatte das Busirisabenteuer im Zusammen- 30 und in seinem Geschichtswerk wiedergegeben ha- 


hang mit der Hinreise zu den Hesperiden erzählt 
(frg. 26), Pherekydes im Anschluß an ihn kurz 
beriehtet (Pher. frg. 17). Herodot polemisiert 
gegen eine ganz entsprechende Darstellung, die 
sich aus ihm noch etwas ausführlicher wieder- 
gewinnen läßt (II 45). Die ganze Partie II 43-45 
zeigt Herodots starkes Interesse für Herakles 
außerhalb des griechischen Volkstums: er widmet 
dieser Frage eigene Forschungsreisen und begibt 


ben: für eine Zuweisung an P. reicht das Material 
nicht aus. 

So bietet Herodots Geschichtswerk auffallend 
wenig deutliche Spuren des P., wo er ihn sicher 
benutzt hat, tut er es in scharfer Polemik. Aber 
ein indirekter Schluß zeigt, daß er die Heraklee 
nicht nur gekannt, sondern auch viel zu ihrer 
Verbreitung beigetragen hat. Die Betrachtung der 
Chorlyrik hat ergeben, daß die starke Wirkung 


sich — wie er II 44 berichtet — nach Tyros (P.40 des P. etwa in der ersten Hälfte der Sechziger- 


hatte von Herakles in Syrien berichtet: frg. 25) 
und Thasos; gerade hier handelt es sich also um 
Herodots eigene Forschung und Ansicht, nicht 
etwa um Äußerungen, die auf Hekataios zurück- 
gehen. Als dummen (ed7#ns) Mythos der Hellenen 
erzählt er denn: Herakles sei nach Ägypten ge- 
kommen, dort hätte man ihn als Opfer bekränzt 
und in einem Festzug hinausgeführt, um ihn dem 
Zeus zu opfern; er habe sich das zunächst gefal- 


jahre des 5. Jhdts. nachließ; ein Buch wie das 
des Pherekydes mochte erst recht dazu beitragen, 
das Epos in Vergessenheit zu bringen, indem es 
die dichterische Gestaltung durch seine Prosa er- 
setzte. So läßt sich eine Zeitlang keine Nachwir- 
kung des P. mehr feststellen; um die Mitte der 
Vierzigerjahre lebte Herodot in Athen (Jacoby 
Art. Herodot S. 237). Gerade in diese Zeit fällt 
aber diejenige Tragödie des Sophokles, in deren 


len lassen, als man aber beim Altar über ihn die 50 Mittelpunkt die Gestalt des Herakles steht: die 


Gebete sprach, hätte er sich endlich verteidigt 
und alle miteinander getötet. Dieser Bericht des 
Herodot stimmt aufs beste mit dem des Phere- 
kydes überein (frg. 17: Pher. roös z@ fwuß tod 
Aıös; Her.: ned z@ Pwuö) und ergänzt ihn 
gleichzeitig. Die Benützung gemeinsamer Quelle 
für beide ergibt sich mit großer Sicherheit aus 
diesem Tatbestand; da Pherekydes dem P. nach- 
erzählte, gilt dasselbe für Herodot, aus dem so- 


Trachinierinnen. Es kann daher keinen Zweifel 
geben, daß Herodots persönliche Anwesenheit in 
Athen das Interesse für P. und damit auch für 
den Heraklesstoff neu belebte; auch der trümmer- 
hafte Erhaltungszustand der Tragödie dieser Zeit 
laßt noch manche Spuren davon erkennen. 

4. P.und dienacharchaische Tra- 
gödie. Sophokles Trachinierinnen. 
K. Reinhardt kommt durch feinsinnige Ana- 


mit als neuer Zug für P. zu gewinnen ist: Hera- 60 Iyse (Sophokles 44ff.) zu einer Datierung des Dra- 


kles ließ sich erst ruhig zum Altar führen, dort 
brach er plötzlich mit seiner Gewalt heraus. Man 
sieht, wie es P. verstand, die Leser in Spannung 
zu halten. Herodot aber polemisiert gegen diese 
Erzählung, indem er zeigt, daß sie erstens jede 
Kenntnis ägyptischen Brauches vermissen läßt 
(die keine blutigen Opfer, geschweige Menschen- 
opfer darbringen. Vgl. jedoch Wiedemann 


mas in der Mitte der Vierzigerjahre, noch vor der 
Antigone; diese Ansetzung bestätigt sich trotz 
der seither wieder bemerkbaren Neigung zu einer 
späteren Datierung (Literatur bei J. Heinz 
Herm. LXXII [1987] 270f.) aufs beste durch die 
deutlichen geistigen Zusammenhänge mit Herodot 
und mit P. Hier kann wieder nur das Wichtigste 
über die Beziehungen des Sophokles zu P. ange- 
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deutet werden, Einzelheiten müßte eine Gesamt- 
analyse des Dramas ergeben. 

a) Der Kampf des Herakles mit Acheloos und 
Deianeira, geschildert in dem Chorlied 506ff.: 
Acheloos in Stiergestalt kommt von Oiniadai, He- 
rakles von Theben mit Bogen, Lanze und Keule, 
die er schwingt (zıvaoowv 512). Zwischen den 
beiden entbrennt Kampf, Herakles versucht ver- 
geblich, von seinem Bogen Gebrauch zu machen 
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Grundlage. Zu P. paßt ja auch ausgezeichnet die 
ganze sehr zweifelhafte Heraklesgestalt. 

c) Der Nessoskampf (555ff.). Durch die Tötung 
des Nessos mit Pfeilen, die im Blut der Hydra 
getränkt waren, wird Herakles zur mittelbaren 
Ursache seines eigenen Todes. Jede Darstellung, 
die das Ende des Helden durch Deianeira behan- 
delte, mußte also diese Episode aufnehmen. Der 
älteste literarische Zeuge für die bei Sophokles 


(517), da Acheloos in Stiergestalt gegen ihn los- 10 etwas unklar erzählte Sage (Robert 574ff.) ist 


geht, muß gerungen werden, wobei allerhand 
Trieks zur Anwendung kommen (xAzua£ als Aus- 
druck der Ringersprache nur hier, das Normale 
wäre xAuaxıouös!), beiderseits prallen die Stir- 
nen aufeinander (520f.), Deianeira sieht angstvoll 
dem Ringen zu und erwartet von der Entschei- 
dung ihren Gemahl. Die grotesken Züge dieser 
Schilderung ebenso wie das Fabelwesen des Fluß- 
gottes als Heraklesgegner stünde dem P. recht gut 


Archilochos (frg. 47 D); daß sie auch bei P. be- 
richtet wurde, muß angenommen werden; alles 
spricht dafür, daß Sophokles ihm nacherzählt 
hat —- wie auch sonst in den Trachinierinnen —, 
ein Beweis läßt sich hier freilich nicht er- 
bringen. 

d) Der Ausbruch der Katastrophe (753ff.). Li- 
chas hat dem Herakles das vergiftete Gewand 
überbracht, der es beim Opfer am Kenaion (in 


an; die Verwandlungsfähigkeit des Flußgottes 20 Nordeuboia) anlegt. Lichas als Eponym der Li- 


widerspricht sonstigen griechischen Vorstellungen 
und zeigt starke Freiheit gegenüber griechischer 
Religion (v. 12f.; vgl. Robert 571); für den in 
der Kunst so beliebten Ringkampf ist Sophokles 
unsere älteste literarische Quelle, die dann auf die 
Folgezeit stark eingewirkt hat (Robert 573): 
da für die Erzählung der Vorfabel in einem Chor- 
lied mitten im Drama selbständige Erfindung 
durch Sophokles äußerst unwahrscheinlich ist, 
spräche alles für P. als Quelle. 

b) Die Erzählung des Lichas (229ff.). Auch hier 
wird die Vorfabel nachgeholt, wobei freilich Li- 
chas, der Situation des Dramas entsprechend 
manches verschweigt. Besonders verschwommen 
und unklar dabei die Schilderung des Gastmahles 
bei Eurytos als erster Ursache (262#.): Herakles 
kam zu Eurytos als alter Gastfreund, wird aber 
recht schmählich behandelt, beschimpft, ein Bo- 
genwettkampf spielt eine etwas unklare Rolle 


chades (Robert 595) zeugt von geographischem 
Interesse der Vorlage und paßte gut zur Darstel- 
lungsweise des P. Die Lokalisation des Opfers 
am Kenaicngebirge zieht die Lage Öichalias in 
Euboja nach sieh: da aber in den alten Quellen 
gerade darüber Unsicherheit herrschte, kann in 
der Oichalias Halosis noch nicht vom Kenaion- 
gebirge gesprochen worden sein (Robert 569). 
Auch hier liegt also geographisch interessierte 


30 Quelle zeitlich nach Kreophylos zugrunde; so 


schließt sich der Indizienkreis um P. immer enger. 
Die Schilderung der verderblichen Wirkung des 
vergifteten Gewandes auf Herakles zeigt manche 
derbe Züge und entbehrt trotz aller Furchtbarkeit 
nicht mancher grotesker Gedanken. iög@s Avreı 
xewri 767; Herakles faßt den unglücklichen Lichas 
am Fuße und schleudert ihn auf einen Felsen in 
Meere (778ff.}: Mark und Blut spritzt heraus 
(780f.). Auch in der Todeskrankheit ist dieser 


(263f.), man hält dem Herakles seinen Dienst bei 40 Herakles der gewaltige und gewalttätige Raufbold 


Eurystheus vor (267) (das starke Wort daioro 
fällt auf), schließlich wird er beim Mahle trunken 
gemacht und hinausgeworfen (268). Lichas hat 
vor allem die Rolle der Iole vrschwiegen, die ja 
der eigentliche Grund für den Kampf gegen 
Oichalia war; seine nur halbwahre Erzählung er- 
gänzt sich durch den späteren Botenbericht 
(359ff.): Herakles habe den Eurytos nicht be- 
wegen können, ihm fole zu heimlichem Beilager 
zu geben, daher sein Zorn und sein Krieg. Die 
so vervollständigte Erzählung stimmt aufs ge- 
naueste mit Pher. frg. 82 b überein, das schon auf 
P. zurückgeführt wurde (s. d.). Die Andeutungen 
des Lichas über den Verlauf des Gastmahles bei 
Eurytos decken sich weiterhin vollständig mit 
dem aus den Fragmenten des P. (12 u. 13) ge- 
wonnenen Bild. P. gab also zweifellos dem Sopho- 
kles die Grundlage ab. Die Entehrung des Hera- 
kles bei Eurytos bildete dann das Motiv für die 


geblieben, der er zeitlebens war. Robert 596 
zeigt, daß vor Sophokles und nach Kreophylos 
eine Dichtung anzusetzen ist, der Sophokles alle 
der Oichalias Halosis fremden Züge entnahm; für 
die Schilderung der Katastrophe ist Sophokles 
unsere älteste Quelle: alles rät, in P. die vonRo- 
bert gesuchte Quelle zu erkennen. 

e) Auch die Gestalt des todkranken Herakles 
auf der Bahre zeigt noch so viele derbe und gro- 


50 teske Züge, daß sie wenigstens in ihrem Charak- 


ter aus dem Bilde des Herakles bei P. gewonnen 
sein muß: 1062ff. die Klage, daß ihm ein Weib 
ohne Waffengewalt so Schweres angetan habe; 
1066ff. will er Deianeira in seine Hände bekom- 
men, um sich an ihr zu rächen, ebenso 1109.; 
als Hyllos versucht, die Tat der Mutter zu er- 
klären, kann Herakles einfach nicht verstehen, 
was der Sohn meint und sagen will (1120ff.), und 
unterbricht ihn immer wieder mit derbem Schel- 


heimtückische Ermordung des Iphitos in Tiryns 60 ten (1124, 1127, 1129, 1137); 1133 bedauert er 


(269ff.). Die vollständige Übereinstimmung mit 
Pher. frg. 82b schließt auch hier einen Zweifel 
an der Autorschaft des P. aus. Für diese Tat ver- 
hängt nun Zeus über Herakles die Notwendigkeit, 
sich für ein Jahr als Sklave verkaufen zu lassen 
(274ff., 247); so kommt er in den Besitz der Om- 
phale (250ff.): wieder beweist die Übereinstim- 
mung mit Pher. irg. 82b P. als gemeinsame 


den Selbstmord Deianeiras, da er sie deshalb nicht 
eigenhändig umbringen kann. Sicher entspricht 
ein solches Bild des Sterbenden nicht dem, was 
Sophokles aus eigenem Genius geschaffen hätte: 
er hält sich an den Charakter, den ihm seine Vor- 
lage bot: eben P. Wie weit er hierbei direkt von 
P. abhängt, läßt sich natürlich nicht entscheiden. 

Das beigebrachte Material genügt jedenfalls, 
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die starke Abhängigkeit des Sophokles von P. 
zu erweisen. 

So wie das erste Erscheinen des P. mehrere 
archaische Tragödien angeregt hatte, so war auch 
seine Renaissance nach der Ankunft des Herodot 
recht nachhaltig. Aus der Frühzeit des Euri- 
pides stammt die Alkmene (Schmid Lit. 
Gesch. I 3, 416. L. Seehan Etudes sur la tra- 
gedie Greeque. Paris 1926, 242ff., wo ältere Lite- 
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ten ihn auf seinen Stoff — so ist denn auch mit 
der Zeit die Wirkung des P. verblaßt. 

Der Peirithoos des Kritias spielte 
in der Unterwelt und behandelte die Befreiung 
des Theseus und seines Freundes durch Herakles 
(Diels-Kranz Fr. d. Vors. II 382. und 
Zusätze): wie weit die sehr eigenartige Gestal- 
tung unter dem Einfluß des Kerberosabenteuers 
stand, wie es P. erzählt hatte, läßt sich nicht 
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ratur verzeichnet, K. Robert 614). Eifersucht 10 mehr ermessen; als sicher kann jedenfalls gel- 


des Amphityron bildete die Haupttriebfeder der 
tragischen Handlung. Alkmene sollte von dem 
Gatten an dem Altar verbrannt werden, an den 
sie sich geflüchtet hatte, Zeus selbst rettete sie 
durch ein Gewitter, das die Funken löschte. Man 
wird an den Schluß der Kroisoserzählung des 
Herodot erinnert und wird auch in dieser Tragödie 
den Geist der Zeit erkennen, die der Historiker in 
Athen verlebte. Anderseits ist die Alkmene des 


ten, daß auch Kritias den P. kannte. 

5. P.und die Prosa des ausgehen- 
den5. Jhdts. Hellanikos (vgl. Jacoby 
Art. Hellanikos) war mehr Gelehrter als 
Künstler, seine auf Herakles bezüglichen Frag- 
mente lassen zwar oft auf Anlehnung an P, 
schließen, erweisen aber auch gelegentlich seine 
Selbständigkeit gegenüber dem Epiker. 

Fre. 103 setzt den Hydrakampf ungefähr in 


Euripides mit den Trachinierinnen des Sophokles 20 der Form voraus, wie ihn P. erzählt hatte; es 


nicht nur durch den gemeinsamen Stoffkreis der 
Heraklessage verbunden, sondern auch durch eine 
bezeichnende Einzelheit der dichterischen Vision 
(A. S. Murray Journ. hell. stud. XI [1890] 
227): das Motiv der Errichtung und Ent 
zündung eines Scheiterhaufens und Eingreifens 
des Zeus durch ein Gewitter; bei Sophokles 
Begleitumstände der Apotheose des Helden, bei 
ze Ereignisse unmittelbar vor seiner Ge- 
urt. 

Wie Euripides eine Alkmene, so dichtete So- 
phokles einen Amphitryon (Pearson 
Soph. frg. I 76ff.), über den nichts Näheres zu er- 
mitteln ist. Schließlich gab es noch eine Alk- 
menedesIonvonChios (darüber v. Blu- 
menthal Ion v. Chios 30f.), deren Grundzüge 
denen der euripideischen geähnelt zu haben 
scheinen. 

438 führte Euripides seine Alkestis 


wäre denkbar, daß P. noös öVo odöt Hoaxifs so- 
wohl in Bezug auf den Hvirakampf als auch bei 
der Aktorionenschlacht gebrauchte und daß daher 
Hellanikos ebensowohl wie Pherekydes seine Er- 
zählung der diversen Abenteuer nach P. gab; 
hätte dagegen Hellanikos das ‚Sprichwort‘ vom 
Aktorionenkampf auf die Tötung der Hydra 
übertragen, so erwiese dies gleichzeitig Kenntnis 
des P. und Unabhängigkeit in Einzelheiten. 


30 _ Frg. 104. Die Klappern zur Aufscheuchung 


der Stymphaliden hat sich Herakles selbst ver- 
fertigt, nicht von Athene erhalten (wie bei Phere- 
kydes-P.). Der Rationalismus geht von der Kritik 
der göttlichen Herkunft des Instruments aus; 
indem eı sie leugnet, verfällt er auf das nächst- 
liegende Auskunftsmittel: der Held selbst hat sie 
verfertigt; dadurch verschiebt sich auch das He- 
raklesbild, der Heros erscheint selbständiger, 
nicht mehr von den Göttern abhängig. Es scheint, 


auf, Dieses Drama kann hier ganz kurz behandelt 40 daß auch hier die Darstellung des P. die Grund- 


werden, da es wohl vor allem unter der Einwir- 
kung des gleichnamigen Stückes des Phrynichos 
stand, sich also die unmittelbar für P. sprechen- 
den Züge nur schwer gewinnen lassen. Es ist vor 
allem das Verhalten des Herakles beim Gelage 
(747ff.), das an das Heraklesbild des P. gemahnt. 
Man vergleiche die Argumente des betrunkenen 
Herakles, durch die er auch den Diener zum Trinken 
ermuntern will (773ff.) mit denen des Eurytos bei 
P. (frg. 12, 13). Ohne Zögern geht der große 
Raufbold in den Kampf mit Thanatos selbst, um 
seinem Gastfreund einen Gefallen zu erweisen 
(843#.); dabei will er fleißig von der gewaltigen 
Kraft seiner Hände Gebrauch machen. Dieser 
Herakles entspricht dem von P. gezeichneten; wie 
weit die direkte Abhängigkeit ging, läßt sich 
nieht mehr erweisen, 

Noch einmal hat Euripides viele Jahre 
später im Herakles einen Stoff behandelt, von 


lage bildete, aber nicht mehr übernommen, son- 
dern kritisch verarbeitet wurde. 

Frg. 108. Das Kap Agammeia und die aetio- 
logische Erklärung seines Namens ist geogra- 
phische Gelehrsamkeit wie bei P. etwa frg. 1 
und 2 und Hellanikos frg. 102. P. hatte den 
Troiazug behandelt, Hellanikos ist unser ältester 
Zeuge für Agammeia, Benützung des P. also sehr 
wahrscheinlich. 


50 Mit dem Troiazug beschäftigen sich auch 


frg. 26 und 109. Die phantastische Drachen- 
tötung mit Athenes Hilfe in frg. 26 b stünde dem 
P. sehr wohl an (Jacoby bemerkt in der Anm., 
daß sie gerade für Hellanikos unwahrscheinlich 
ist). Noch deutlicher liegen die Dinge bei frg. 109: 
Telamon war zuerst in die Stadt eingedrungen, 
aus Eifersucht will ihn Herakles töten, Telamon 
rettet sich, indem er Steine für einen Altar des 
Herakles Alesikakos aufschichtet und so den Zür- 


dem wir wissen, daß er auch in der Heraklce des 60 nenden besänftigt. Der aetiologische Ton, der 


P. dargestellt war: den Kindermord des Herakles 
im Wahnsinn (P. frg. 22). Aber Euripides ge- 
staltet so eigenwillig, daß sich deutliche Spuren 
des P. nicht aufweisen lassen — es sei denn etwa 
die ein wenig groteske Schilderung des Herakles 
565ff. Nicht mehr die Aktualität des P. und 
seines Werkes gaben dem Dichter den Anstoß zu 
seinem Drama, sondern andere Erwägungen führ- 


wenig ehrenhafte Herakles, sein; beschränkte 
Selbstgefälligkeit, die so leicht besänftigt ist, 
entspräche gut der Darstellung des P. Hellani- 
kos ist der älteste Zeuge für diesen Zug der Sage 
(Robert 553ff.); Apoliodors Bibliothek II 6, 4, 
%f. erzählt ähnlich, aber mit Differenzen, also 
nicht nach Hellanikos, vielleicht nach Pherekydes. 
Der Schluß auf P. als Quelle sehr wahrscheinlich. 
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Frg. 111, Ableitung des Namens Traiio. Hel- 
lanikos hatte den Geryoneuszug behandelt und das 
Abenteuer im Westen lokalisiert wie P. Der 
seinen Stier nachlaufende und alle Leute um ihn 
fragende Herakles entbehrt nicht der Komik. Hel- 
lanikos ist der älteste Zeuge (Jacoby in d. 
Anm.) der Geschichte, die dem P. sehr wohl 
anstünde. Auch hier liegt also höchst wahrschein- 
lich die Heraklee zugrunde. 
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leitungen; vgl. Zen. V 49). Hier ist also Ab- 
hängigkeit von P. besonders wahrscheinlich (vgl. 
eventuell Apost. XIII 54). 

Frg. 56 Odros &Mlos Hoaxins (Zenob. V 48 
= M16) basiert auf der Unterscheidung meh- 
rerer Heroen ‚Herakles‘ durch das delphische 
Orakel; Her., genannt Briareos, nimmt etwas 
aus dem Tempel weg und begibt sich zu den 
Säulen des Herakles; man könnte einen Anklang 


Frg. 112 steht natürlich mit P. frg. 17 in10an P. frg. 15 vermuten, aber Sicheres läßt sich 


Verbindung. 

Im ganzen scheint auch noch für Hellanikos 
P. eine Hauptquelle für die Heraklessage gebildet 
zu haben. 

Ganz anders liegen die Dinge, soweit wir ur- 
teilen können, für Herodoros; in den Frag- 
menten seines Heraklesromans zeigt sich kaum je 
eine Stelle, die sich halbwegs sicher auch nur als 
Erinnerung an P. deuten ließe (etwa frg. 23, 28, 


nicht feststellen. Frg. 55 Oitralos daluwr, ein 
Dämon, der Sße:s und ürsongarin haßt, wie Kle- 
arch erklärt. P. hatte den Tod des Herakles auf dem 
Oita behandelt; man vergleiche, wie Soph. Trach. 
280 den Meuchelmord des Herakles und dessen Be- 
urteilung durch Zeus kennzeichnet (Ößoıv yag od 
oreoyovaw); hier scheint also Anlehnung an P. 
recht deutlich (die Zuweisung an die Sprichwörter- 
sammlung des Klearch wohl richtig, auch wenn 


34, 37). Der Charakter dieses Romans war so20 der Name nicht genannt ist: Crusius 83). 


grundverschieden von dem der Heraklee des P., 
daß selbst bei inhaltlicher Berührung (frg. 30 
Herodor über Prometheus) nichts an das Epos an- 
klingt. Herodor hat wahrscheinlich den P. gelesen, 
aber dessen Darstellung besaß für ihn keinerlei 
Autorität. Je mehr Zeit verfloß, desto freier wurde 
man der früheren Darstellung gegenüber. 

6. P. und der Peripatos. Aristoteles 
scheint die Heraklee des P. gekannt zu haben, 


Frg. 60, das die Rosse des Diomedes für häßliche 
Töchter erklärt, denen Diomedes zwangsweise 
Gatten verschafft habe, klingt wohl sogar für P. 
etwas zu toll, jedenfalls, ergeben sich keine An- 
haltspunkte für Rückführung, dieses witzigen 
Rationalismus auf ihn. Da sich Klearch nachweis- 
lich für Heraklessprichwörter interessierte, darf 
man wohl auch die anonymen Heraklesparoemien 
auf ihn zurückführen. Zenob.VI2®=MI10 


wenn auch nur eine kurze Bemerkung ohne Na-30 dögay zeursıs; auf P. wiese die Unmöglichkeit 


mensnennung auf das Gedicht hinweist: Poet. 
VIII 1451 a betont die notwendige Einheit epi- 
scher Gedichte und tadelt ihr Fehlen bei allen 
Herakleen und Theseiden; der hier gerügte Mangel 
ınochte für P. sehr wohl zutreffen, und es wäre 
auch absonderlich, wenn Aristoteles gerade das 
größte Heraklesgedicht außer acht gelassen hätte. 

Deutlichere Spuren des P. finden sich bei 
einem Schüler des Aristoteles, bei Klearchos 


für Herakles, allein mit dem Untier fertig zu 
werden, sowie die. Wichtigkeit, die der Vergiftung 
der Pfeile zukommt. Zen. VI1I=MIIi 
"Yiav xgavyäleır, wenn aus P,, dann hätte die- 
ser auch die Teilnahme an der Argonautenfahrt 
berichtet. Zen. VI3 = MI 13 Ta ano roinodos. 
Herakles wird nicht genannt, aber die Situation 
entspricht vollständig der beim Dreifußraub, wo 
Apollon die Weissagung verweigert hatte. Unter 


von Soloi in dem Werk ITeol zapoımör. P.40 diesen Umständen wird man das Sprichwort auf 


zeigt eine sehr starke Neigung zum Volkstüm- 
lichen, ja Vulgären, und mochte daher sehr wohl 
als Fundgrube für einen Sammler von Sprich- 
wörtern dienen. Auch dem Geschmack und der 
oberflächlich-unterhaltsamen Art des Klearchos 
entsprach gerade das Gedicht des P. 

Frg. 48 des Klearchos (Zen. V47—=112M; 
vgl. die bei den Göttingern angeführten Stellen) 
erzählt zum Ausdruck oöötv ieodv, daß ihn He- 


rakles von Adonis gebraucht habe, als er dessen 50 


&davov sah. Also eine wenig ehrerbietige Auße- 
rung des Herakles einer Gottheit gegenüber; P. 
hatte über Adonis gehandelt: frg. 25. Müller 
Dorier II 474 führt denn auch das Sprichwort 
des Klearch auf P. zurück. Frg. 57 eds dio 
ob’ Hoaxijs aus Schol. Platon Phaid. 89 ec, 
Zenob. M I 5. Hier beginnt im Athous Milleri 
eine ganze Reihe offenbar zusammengehöriger 
Sprichwörter, in deren erstem Klearchos aus- 


Kiearch zurückführen und Benützung des P. an- 
nehmen. Dann stammt der in der Pa- 
roemie enthaltene Hexameter aus 
derHeraklee, womiteinneuesFrag- 
mentgewonnenist.Ze. WHI7—=MII14 
erinnert an das von P. erzählte Abenteuer mit 
der Porträtstatue des Daidalos. Hierher wird man 
vielleicht auch Hesych rin&arıa xal nAnyerra 
ziehen. Zweifeihaft it Zen. I 19 = MI15S, zu 
vergleichen Athen. V 178b. Bacchylides hat den 
— uns namenlos überlieferten — Hexameter be- 
nützt (wie er sich in ec, V an P. anlehnte); in 
dem verstümmelten Zenobiosartike] ist vor allem 
die Autorangabe zu dem Hexameter ausgefallen; 
Hoaxisıros im Paris. ist bestimmt falsch, wenn 
es aus Hotiodos verderbt ist (Crusius 52.), 
dann teilt man den H«xameter richtig dem Knt- 
xos yauos zu (frg. 155 Rz.); die Benützung des 
Verses bei Baechylides ebenso wie seine Zitierung 


drücklich zitiert wird; offenkundig handelt es60 durch Klearchos — wenn anders er die Quelle 


sich um ein größeres Klearchosfragment (daß 
dem Klearchos viel mehr gehört, als ihm na 
mentlich zugeschrieben wird, betont Crusius 
Anal. ad Paroemiogr. Graec. 143, 3). Der Spruch 
wird auf des Herakles Kampf gegen die Aktorione 
zurückgeführt, es ist die Version des Pherekydes 
(frg. 79), gegen die Pind. Ol. X 23ff. polemisiert 
(andere Paroemiographen geben noch andere Ab- 


dieser Paroemie ist — legen aber ebenso P. nahe, 
der sich ja seinerseits oft von späteren Epikern 
beeinflussen ließ. Die Situation ähnelt sehr der 
Ankunft des Herakles bei Telamon, die sich aus 
Pindar auf P. zurückführen ließ, etwas drollig 
der uneingeladene Gast. Ganz kompliziert ist die 
Überlieferung der Kerkopensprichwör- 
ter (Adler Art. Kerkopen); man vermutet, 
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daß P. auf dieses komische Abenteuer in seiner 
Darstellung nicht verzichtet hat; vielleicht gehört 
ihm der abweichende Schluß im Zenob. Coislin. 
(Paroem. 1 119), daß Herakles die Kerkopen nicht 
laufen läßt, sondern ihre Köpfe am Boden zer- 
schmettert; mehr als die Vermutung gestattet das 
Material nicht. Hierher möchte man auch das 
Sprichwort ArdyAovros bndpzeis ziehen 
(Apost. III 36. Suid. s. Aloros. Schol. Arist. Equ. 
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nicht nachweisen. Viel stärker klingt hier Apull. 
Rhod. an P. an (I 1187#f.): Herakles reißt jvoo&n 
ziovvos (1198) eine Fichte samt ihren Wurzeln 
aus, da er ein Ruder braucht. 1211ff. erzählt in 
Parenthese die Gewinnung des Hylas durch Tö- 
tung des Dryopers Theiodamas: Herakles sucht 
Kampf mit den Dryopern, denen er nichts vor- 
zuwerfen hat, nimmt dem pfügenden Theiodamas 
einen Ochsen weg und tötet ihn schließlich; 


Panyassis 


1368): als Herakles auf dem Wege zum Kerberos 10 seinen Sohn Hylas nimmt er mit sich. Die ganze 


den Theseus aus der Unterwelt befreite, riß er 
ihn von dem Felsen los, an den er angewachsen 
war, wobei ein Teil des Gesäßes verlorenging. 
Gerade P. erzählt (frg. 9, Paus. X 29, 9), daß 
Theseus und Peirithoos nicht angefesselt, sondern 
angewachsen waren: diese Vorstellung liefert die 
Voraussetzung für die groteske Erzählung der 
Paroemie, die man am liebsten auf P. zurück- 
lühren möchte. Sehr möglich, daß der Zug des 


Erzählung ist bloß ein Auszug, wie Apollonius 
selbst betont (1220); über die komplizierten 
Parallelversionen aus hellenistischer Zeit vgl. Ro- 
bert 583ff. Dieses Heraklesbild gleicht so voll- 
kommen dem des P., daß sich der Gedanke an 
Benützung der Heraklee nicht abweisen läßt, 
wenn auch deren Fassung aus Apollonius nicht 
wiedergewonnen werden kann. Der schlechte Cha- 
rakter des Heros, seine Gefräßigkeit, seine ero- 


Anwachsens an den Felsen sagengeschichtlich 20 tische Verbindung mit dem Sohne des Getöteten 


älter ist als der rationalistischere der Fesselung 
(vgl. Radermacher Sage u. Mythos bei den 
Griechen 262f.): seiner grotesken Komik wegen 
mochte er dem P. besonders gut in sein Gedicht 
passen. Die Summe all dieser Einzelbeobachtun- 
gen mag wohl zu dem Schluß berechtigen, daß 
P. von Klearch bei der Zusammenstellung der 
Sprichwörter ausgebeutet wurde. 

Hier mag noch Kleon von Syrakus an- 


würden ausgezeichnet zu P. passen. Auch Apol- 
lonius hat also die Heraklee des P. gekannt. 

Ps. Theokr. XXV (vel.v. Wilamowitz 
Textgesch. d. griech. Bukoliker 218ff.) hielt 
Schlegel für einen Teil des Gedichtes des P. 
(vgl. Tzschirner P. Fragm. Progr. Breslau 
1832, 41). In Wahrheit handelt es sich natür- 
lich um ein echt hellenistisches Erzeugnis, bei 
dem allerdings Einfluß des P. sehr möglich er- 


gefügt werden, der in dieselbe Zeit gehört. Wie 50 scheint. Außer der — ja auch sonst überaus häu- 


sich aus der Interpretation von P. frg. 11 ergibt, 
hat er den P. sehr wohl gekannt und eine Insel 
Aspis in die Reihe der verschiedenen Inseln die- 
ses Namens aufgenommen, obwohl er sie selbst 
nicht kannte, nur weil er sie in der Heraklee ge- 
nannt fand: für ihn bedeutete also P. eine ge- 
wisse Autorität, 
7.P.undderHellenismus. 

A. Die Dichtung. Die hellenistischen 
Dichter haben P. zweifellos gekannt und benützt, 
ihre Werke aber sind einerseits schon durch einen 
so großen Zeitraum von ihm getrennt, ander- 
seits gerade in bezeichnenden Einzelheiten so 
originell, daß sich Anlehnung an P. nur schwer 
nachweisen läßt. 

Theokr. XXIV baut sein Genrebild nicht 
nur auf Pind. Nem. I auf, wie bisher vermutet 
wurde, sondern kombiniert damit noch eine 
andere Quelle: v. 1 dexdunvos stellt sich aus- 
drücklich gegen Pindar und nähert sich Phere- 
kydes frg. 69, was an sich wohl doch für Kennt- 
nis des P. durch Theokrit spricht. An Pindar 
lehnt sich v. 13 von der Schlangensendung durch 
Hera an, v. 15 verbessert den Lyriker in rationa- 
listischer Weise. V. 23ff. schildert die Flucht des 
Iphikles, von der Pindar geschwiegen hatte, in 
Übereinstimmung mit Pherekydes frg. 69: auch 
hier denkt man an P. als Queile. V. 35ff. verbes- 
sert wieder Pindar vom hellenistischen Stand- 
punkt aus. Zusammenfassend: Theokrit kennt P., 
läßt sich aber nicht mehr durch ihn führen, son- 
dern zieht ihn bloß gelegentlich heran. 

Theokr XUI und Apoll. Rhod. I 
1187#. berichten parallel den Verlust des Hylas 
auf der Argonautenfahrt; bei Theokrit gemahnt 
nur etwa 58ff. die etwas groteske Schilderung des 
Gebrülls, das Herakles erhebt, an das Herakles- 
bild des P., sonst lüßt sich eine Abhängigkeit 


figen — Apologtechnik weist auf Kenntnis des 
P. vor allem die Erwähnung von Bembina als 
Aufenthaltsort des Löwen (202), dessen Unver- 
wundbarkeit und die sich daraus ergebende etwas 
drollige Situation, daß Herakles vergeblich mit 
Pfeil und Bogen diesem Untier beizukommen 
sucht, die Tötung durch Erwürgen, der freilich 
bei dem Hellenisten eine Betäubung mit der 
Keule vorangeht (266). Auch für dieses Gedicht 


40 ist also Kenntnis des P. sehr wahrscheinlich, im 


übrigen erzählt es wohl sehr selbständig. 
Moschos IV bietet gar keine Anhalts- 
punkte für die Annahme einer Benützung des P. 
B.Die Wissenschaft. ObDurisvon 
Samos den P. gekannt hat, läßt sich nicht fest- 
stellen; immerhin sagte ihm der Name genug, 
daß er den Dichter so wie auch Herodot für Sa- 
mos annektierte (Suid. s. P.). Jedenfalls muß 
ınan für ihn einige Tatsachen- und Material- 


50 kenntnis voraussetzen. 


Eine gewisse Renaissance des P. ging im 
3. Jhdt. von halikarnassischer Lokalforschung 
aus: Demodamas von Halikarnass 
oder Milet (Athen. XV 682 D) verfaßte eine 
Spezialschrift über Halikarnass und interessierte 
sich auch für literarhistorische Fragen. Jacoby 
(Art. Herodot S. 213) traut ihm am ehesten 
die ausführliche Behandlung der Herkunft und 
Jugendschicksale des Herodot zu, vor allem die 


60 Wiedergewinnung von Halikarnass als Heimat 


des Historikers, die etwa von dieser Zeit an Ge- 
meingut der Wissenschaft wird. Stimmt dies, 
dann wäre es auch Demodamas gewesen, der das 
halikarnassische urkundliche Material über P. 
gesammelt und aufgearbeitet hätte und auf den 
in letzter Linie die Angaben der Vita über die 
Verwandtschaftsbeziehungen und Schicksale des 
Epikers zurückgeführt werden müßten. Jedenfalls 
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scheint von jener Zeit an P. ebenso wie Herodot 
zu den ‚Großen von Halikarnass' gehört zu 
haben. . 
Frg. 3 und frg. 10 des P. verdanken wir der 
Katasterismenliteratur, deren Filiation freilich 
noch sehr umstritten ist. Fest steht jedenfalls, 
daß ein hellenistischer Gelehrter oder Dichter 
(wohl Eratosthenes), der sich mit Sternsagen be- 
faßte und auf den schließlich die Katasterismen 
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allem auf die Wissenschaft des 5. Jhdts. liefern 
auch die Maßstäbe für eine Kritik der Nach- 
richten über die Ionika, sowie die Möglichkeit, 
der Überlieferung der Kodridensage Aufschlüsse 
über P. abzugewinnen. 

1. Ein bezeugtes Fragment der Ionika exi- 
stiert nicht. Grundlage jeder Behandlung muß 
die Suidasvita mit ihren Angaben bleiben. Die 
Notiz über die Form des Werkes 2v nevraustgo 
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zurückgehen, den P. wohl kannte und bei seiner 10 bleibt rätselhaft. Daß sie — gerade bei einem 


Arbeit heranzog. 

Auf wen die immer wieder begegnende hohe 
literarische Würdigung des P. zurückgeht, läßt 
sich nicht erkennen: in der Vita können zwei sehr 
ehrende Urteile unterschieden werden, von denen 
das eine P, neben Homer stellte, das andere ihn 
mit Homer, Hesiod und Antimachos verglich. Wir 
finden das erstere wieder bei dem byzantinischen 
Grammatiker (Cramer Anecd. Ox. III p. 189), 


Dichter wie P, — nicht zur Verdächtigung der 
ganzen Vita benützt werden darf, wurde bei der 
Untersuchung des Lebens gezeigt. Für P. bleibt 
wenigstens die Möglichkeit eines größeren Wer- 
kes in Pentametern bestehen, aber Sicheres läßt 
sich über die Form des Gedichtes nicht aussagen, 
solange Fragmente fehlen. Der Inhalt dagegen 
wird in der Vita verhältnismäßig deutlich um- 
rissen: Zorı d£ za neoi Koöoov xal Nnika xal rüs 


das zweite bei Dion. Hal. de im. VI, II, p. 204 20 Twvıxas anoıxias eis Em ‚£'. Von vornherein be- 


Us.-Rad. und ausführlicher bei Quintil. inst. X 
1, 52#f. (beides aus gemeinsamer Quelle: Rader- 
macher Art. Kanon S. 1875. J. Cousin 
Etudes sur Quintilien, Paris 1936 klärt 549ff. die 
Quellenfrage dieser Partie auch nicht auf). Jeden- 
falls muß wohl auch die literarhistorische Be- 
schäftigung mit P. in hellenistische Zeit gesetzt 
werden, Ganz durchgesetzt scheint sich die hohe 
Schätzung des P. nicht zu haben, denn Strab. 


steht kein Grund, der Nachricht zu mißtrauen. 

2. Unsere älteste literarische Quelle der Sage 
bildet Pherekydes frg. 154 und 155. Wo 
sich Pherekydes im Stoff mit P. berührt, liegt Ab- 
hängigkeit von P. nahe, wie die Analyse der auf 
Herakles bezüglichen Fragmente gezeigt hat. Ge- 
rade hier kommen noch einige Indizien dazu. 
Frg. 154, eine Polluxglosse, bringt des Phere- 
kydes Ausdruck xowneor für Öoenavor, nur für 


XIV 656 zählt Berühmtheiten aus Halikarnass 30 Pherekydes bezeugt. Schon die wenigen P.-Frag- 


auf, erwähnt aber den P. nicht: ein sicherer Be- 
weis, daß er den Epiker gar nicht gekannt hat, 
dessen er sich sonst gewiß bei dieser Gelegenheit 
entsonnen hätte, 

Deutliche Spuren der Benützung des P. füh- 
ren auf Alexander Polyhistor. Auf ihn 
(sc. seine Lykiaka) gehen die Iykischen Stephanos- 
notizen zurück, deren einer (Tremile) wir das 
18. Fragment des P. verdanken: Alexander hat 


mente haben die Vorliebe des P. für ungebräuch- 
liche Wörter deutlich gezeigt: Pherekydes mochte 
auch die hier gebrauchte Glosse sehr wohl seinem 
Vorbild verdanken. Pherekydes frg. 155 paßt 
auch inhaltlich gut zu dem, was die Vita von P. 
berichtet. Das Interesse für Karer und Leleger 
als Bewohner der Küste vor Einwanderung der 
Ionier stünde dem P. sehr gut an. Es besteht also 
nicht geringe Wahrscheinlichkeit, daß Phere- 


also den P. nicht nur gekannt und benützt, son- 40 kydes in dieser Partie die Ionika des P. be- 


dern auch zitiert. Derselbe Autor schrieb auch 
Ilsoi 105 Ev Ackpois zenotnolov, benützte und 
zitierte auch in dieser Schrift den P. Ihm wird 
auch Pausanias X 8 verdankt, vor allem das 
P.-Zitat Irg. 15 (vgl. Schwartz Art. Alex- 
andros Nr. 83 S. 1450). 

Auch die Philologen kannten P. und zogen 
ihn gelegentlich heran. So zeigen sich denn seine 
Spuren in den Scholien: Pind. Pyth. UI 177 b, 


nützt hat. 

Der nächste und wichtigste Zeuge der Sage, 
Hellanikos, läßt ebenfalls Benützung des P. 
als durchaus möglich erscheinen. Frg. 48: Grün- 
dung von Erythrai durch Neleus, Sohn des Ko- 
dros. Frg. 125, die Hauptquelle der Kodriden- 
sage: a) Stammbaum des Kodros als 12, Gene- 
ration nach Deukalion. b) Der Zweikampf Xan- 
thios-Melanthios, durch den Melanthios — da 


Ol. IX 43 und 44 (wo Didymos genannt50sich Athens König Thymoites weigert — zum 


ist); Hom. Od. XII 301, Schol. T II- XXIV 616, 
dazu Schol. Apoll. Rhod. IV 1149, Eurip. Alk. 1, 
Hom. Il. 1591; dem Schol. A Gen. I. IT II. XI 709 
wurde auch ein P.-Zitat entnommen, das bisher 
als anonym galt. Aus Kommentaren schöpfte auch 
Clemens Al. Strom. VI 15. die Parallelen, die 
seinen Plagiatbehauptungen zugrunde liegen und 
die auch P. betreffen (Stemplinger Das Plagiat 
in d. griech. Literatur, Leipzig 1912, 79f.). 


König wird. Die List des Melanthios. durch die 
er Xanthios tötet. e) Dieser Betrug ist das Ai- 
tion des Apaturienfestes in Athen. d) Der Opfer- 
tod des Kodros. e) Sein Nachfolger wird sein 
ältester Sohn Medon. f} Sein Sohn Neleus wird 
Gründer der Ionischen Kolonien. Daß diese ganze 
Erzählung zum Charakter des P. gut passen 
würde, braucht nach der Analyse seiner Heraklee 
nicht mehr ausgeführt zu werden. So kann mit 


Ein Grammatikername aus der Zeit des Tibe- 60 gewisser Wahrscheinlichkeit auch Hellanikos als 


rius wird durch Fragmente des P. noch deutlich: 
Seleukos. Ihm verdankt Athenaeus IV 172D 
das als frg. 26 gezählte Zitat, ihm entnahm auch 
der Ammonioskommentar zu Homer (Pap. Oxy. 
II 221) das neue Fragment (dazu vor allem 
v. Wilamowitz GGA 1900, 42f.). 

VI. Dielonika des P. Die Untersuchun- 
gen über die Heraklee und ihre Wirkungen vor 


Zeuge für die Ionika des P. gelten. Damit wären 
die Grundzüge der Ionika des P. aus Pherekydes 
und Hellanikos gewonnen. Herodot richtet im 
Jonierlogos, besonders I 146 eine Polemik gegen 
eine Vorlage, die Ionien und die Rassenreinheit 
der Ionier gepriesen hatte; Jacoby Art. He- 
kataios S. 2706f. denkt an Hekataios. Der 
scharfe Ton der Polemik (wein zoAAn Akyeır) 
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erinnert stark an die gegen die Busirisdarstellung 
des P. (e$y9ns d£ ... öde ö „t9os); hier wie dort 
folgt ausführliche Begründung von Herodots 
Meinung. Sowohl inhaltlich, wie formal, wie chro- 
nologisch (Jacoby a. O.) könnte auch hier P. 
der von Herodots Polemik Getroffene sein. Auch 
sonst hatte sich immer wieder die Ähnlichkeit 
des schriftstellerischen Charakters von P. und 
der ionischen Wissenschaft feststellen lassen. Die 
für P. vorausgesetzte und bei Pherekydes und 
Hellanikos erzählte Sage bildet auch die selbst- 
verständliche Grundlage für Herodot V 65, 3. 

Die Überlieferung der Kodrossage ist durch- 
aus einheitlich (falsch Scherling Art. Ko- 
dros S. 985, der aus Arist. Pol. E 1310 B 37 
eine andere ‚Version‘ ableiten will), ihre Stadien 
entsprechen (mit Ausnahme der hier fehlenden 
Lyrik) der Entwicklung, die die Wirkung der 
Heraklee durchlaufen hat. Plat. Symp. 208 d, 
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voaooıv Ho/opJaviv trifft ausgezeichnet den Ton; 


der Dichter spielt mit der Gegenüberstellung 
Hodödoros und P. 590 Yarfis. Bei zunehmender 
Zerstörung wurde der Stein herausgerissen und 
lag dann herrenios am Strand; ein Boot mochte 
ihn als Ballast aufgeladen und so nach Rhodos 
gebracht haben. Dort fand man ihn zertreten und 
beschädigt als Türschwelle im Ghetto. Wie 
seinem Denkmal, so haben die Jahrhunderte dem 


Panyassis 


OP. selbst mitgespielt: sein Werk ging unter und 


blieb verschollen, die Wissenschaft ging ihren 
Gang, als ob Dichter und Gedicht nie existiert 
hätten. So viel ist hoffentlich klargeworden: so- 
wohl die Literaturgeschicehte als auch die Sagen- 
forschung werden künftig mit P. zu rechnen 
haben. S. Nachtrag am Ende dieses Halbbandes. 

2) Suidas kennt noch einen zweiten Panyas- 
sis aus Halikarnass, nennt ihn ‚jünger‘, be- 
zeichnet in als ptAdcogos und schreibt ihm ein 


Arist. Pol. E 1310 b 37, Athen. Pol. II 33 kennen 29 Werk zeoi dvslowr in 2 Büchern zu. veoreooc 


sie, dazu kommt noch das ausführliche Zeugnis 
Lyk. Leokr. 84ff. Wie die Heraklee, so scheinen 
auch die Ionika ihre Spuren in der Paroemio- 
graphie hinterlassen zu haben: Zenob. IV 8, 
Suid. eöyereotepos Kodoov, Apost. Cent. VIII 6. 
Erwähnt mag noch Ephoros frg. 22 werden. Das 
sonstige Material hier zu besprechen erübrigt 
sich: vgl. Scherling Art. Kodros. Daß die 
Darstellung und Ausgestaltung gerade dieser 


bezieht sich auf das Zeitverhältnis zu dem vor- 
her genannten Epiker P. und gibt damit den 
Terminus post quem für P. 2. Alle weiteren Kom- 
binationen, die aus der Annahme einer Vermi- 
schung der beiden P. im Suidasartikel Schlüsse 
über Zeit und Verwandtschaftsbeziehungen zu 
P. 1 ziehen wollen (Tzschirner Panvasidis 
Haliearnassei Heracleadis Fr., Breslau 1842, 72. 
Susemihl I 868. Krausse De Panyasside, 


Sage auch in der Zeit ausgezeichnet zu P. paßt, 3) Diss. Göttingen 1891, 57. Büchsenschütz 


ergeben die Ausführungen Scherlings a. O. 
(vgl. vv. Wilamowitz Hermes XXI 112, 2). 
So ergibt sich als Resultat für die Ionika des P.: 
wir können zwar kein deutliches Bild von diesem 
Gedicht gewinnen, glauben aber seine Existenz 
aus Pherekydes u. Hellanikos usw. im Verein mit 
den Angaben der Vita zweifelsfrei erschließen zu 
können. Das genealogische und ethnographische 
Interesse sowie der halbwissenschaftliche Cha- 


Traum und Traumdeutung im Altertum, Berlin 
1868, 47 setzt ihn noch ins 5. Jhdt.) haben kein 
ausreichendes Fundament. Die Angaben des Sui- 
dasartikels finden ihre Bestätigung durch 38 Er- 
wähnungen des P. im Traumbuch des Artemidoros 
v. Daldia (T 2 p. 9, 16H. 164 0. 59. 9H II 35 
p. 182, 11H), womit das 2. Jhdt. n. Chr. als 
Terminus ante quem gewonnen ist. Artemidor 
gedenkt des P. mit großer Horhachtung: 9, 16H 


rakter des Stoffes entsprechen ausgezeichnet dem 4) nennt er ihn zusammen mit Nikostratos v. Ephe- 


von P. sonst Bekannten. Nach allem besteht kein 
Grund mehr, an den Angaben der Vita zu 
zweifeln. 

VI. Das DenkmaldesP. In seine Hei- 
mat Halikarnass führt noch eine Spur des P. Die 
Heimatstadt setzte ihm und dem Herodot ein 
gemeinsames Denkmal, die Inschrift der Basis 
bildete ein Epigramm des Antipatros v. Sidon 
oder eines Nachahmers: 


sos yroaumraroı »al EAloyıuoı Avöoes. Von den 
3 Erwähnungen bei Artemidor bringt nur die 
dritte (132, 11 H) unmittelbar einen Gedanken 
des P.: es handelt sich um die Vorbedeutung des 
Sehens der eigenen Statue im Traum: sieht man 
sie ruhig sitzend oder stehend, so gilt das Zei- 
chen als gut, schreitet sie aus. so bedeutet es 
Gutes, wenn sie nach Osten. Schlechtes, wenn sie 
gegen Westen geht; die folgende, noch weiter- 


[rs Tode uovvoyiAnvos änav Saunoaro Köxiwy] 50 gehende Differenzierung scheint dann dem P. zu 


Adivofv AJasveln/s (oynuJa Seufoa]uios; 
dx’ Aröpar 8’ odx Boys Nivov nölıs, oVö ran’ 
Zvöois 
[ad Jropuns Movosv mıondos Everoipero 
[08 Jr Hooödtov yAlzıov ordua al ITavbaccıv 
no[oplavjv Baßvicv Erpspev ayvyin, 
al Alızapracooli zgavaov nEdov Gr dıa uolnäs 
[aAJeıröv Ev Elinvav Goreoı #Döos Eysı. 


gehören: Schlechtes bedeutet es auch, wenn die 
Statue nicht die o’xeia oxeun hat: @c yap pnow 
II. äroaxra xal doderj Eoeodaı ob lädvros ra 
aoayuara nooayopedeı. P. hat also ein bereits 
fertiges mantisches System durch weitere Diffe- 
renzierung verbessert und ausgebaut. Die beiden 
anderen Stellen bringen die Gedanken des P. 
nicht unmittelbar, sondern lassen bloß erkennen, 
daß sich Artemidor des Vorgängers erinnerte; 


(Zuletzt behandelt von Hillerv. Gaertrin-6Ü immerhin passen auch sie gut zu dem eben aus 


gen und Peek Hermes LXXVI [1941] 220 
— 223, wo ältere Literatur angegeben.) Assyrien 
und Ninive haben keinen Ruhm, auch Indien 
nicht, da sie keine Dichter hervorbrachten, Ba- 
bylon nährte keinen süßen Mund wie Herodot 
und P., wohl aber Halikarnass und durch diese 
beiden ist es jetzt vielberühmt unter Griechen- 
lands Städten. Peeks schöne Ergänzung /Ia- 


132, 11 erschlossenen Charakter des Werkes. 
9. 16H: Träume, die sich auf den ganzen Staat 
beziehen, müssen entweder von einem Aoymv oder 
faoısös oder dann von vielen Privatleuten 
geträumt werden — also wieder eine Differen- 
zierung und Verfeinerung; als gleicher Ansicht 
führt hier Artemidor neben Nikostratos den P. 
an. 59, 9H: P. hatte den Grund ausgeführt, 
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warum es zwar von guter Vorbedeutung sei, im 
Traun: in klaren Quellen, Flüssen, Seen zu baden, 
dagegen von schlechter, zu schwimmen. Überall 
also bei P. Differenzierung und Verfeinerung 
eines bereits fertigen Systems. Daraus folgt wohl, 
daß auch P. seinerzeit ein vollständiges System 
und Anleitung zur Deutung gab, also ein richtiges 
Lehrbuch verfaßte. Nicht sicher entscheiden läßt 
sich die Frage, ob Artemidor den P. noch direkt 
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55. V 1 S. 135. 145. I 273b. 278). Der Kaiser 
wollte einen neuen Krieg mit Persien vermeiden, 
der bei einem ofienen Eingreifen für P. unver- 
meidlich war; doch ließ er noch 869 den P. in 
Begleitung des Terentius (s. u. Bd. VA 8. 593 
Nr. 7) nach Armenien zurückkehren (Ammian. 
Marc. XXVII 12, 10. Faustus V 1; vgl. Mose 
Choren. III 86). Der junge König vermochte sich 
aber in seiner Heimat nicht durchzusetzen, selbst 


benützt hat; 9, 16H könnte der zeitlich nicht 10 ein Entsatz der Stadt Artagerk, in der sich bis- 


näher bestimmbare Nikostratos, der mit P. zu- 
sammen genannt wird, der Vermittler sein (Su- 
semihl1I 868, 14). Die beiden anderen Stellen 
machen jedoch eher den Eindruck direkter Kennt- 
nis des P. durch Artemidor. Vgl. noch B. Büch- 
senschütz47 undHopfnerArt.Traum- 
deutung S$. 2237, mit Literaturangaben 
S. 2244f. [F. Stoessl.] 
Panysos (Plin. n. h. IV 45 Pannysis. Pto- 


her seine Mutter gehalten hatte, gelang nicht, ja 
vor einem neuen Einfall Schapurs in Armenien 
zog er sich mit Kylakes und Artabannes in das 
Grenzgebiet des Lazenlandes zurück. Nach dem 
im Winter 370 erfolgten Fall von Artagerk und 
nach dem Tod seiner Mutter schien Schapur Herr 
in Armenien zu sein, Jetzt erst sandte Valens 
Hilfe unter Arintheus (Ammian, Mare. XXVII 
12, 13; vgl. Faustus V 1 und Mose Choren. III 


lem. Geogr. III 10, 3 ITavsoov), ein südlich von 20 37). P. konnte sich mit Hilfe der römischen Trup- 


Odessos in das Schwarze Meer mündender Fluß, 
der heutige Kamöik, Er ist auch unter der von 
der Tab. Peut. VIII 3 Miller (Rav. IV7 P.P, 
187, 12 Schnetz 49, 36: Panusion) auf dem Stra- 
Benabschnitt Marcianopolis—Anchialos genann- 
ten Station Pannisso gemäß der Meilenangabe 
zu verstehen; nach Miller Itin. Rom. 588 lag 
die Übergangsstelle beim heutigen Dorf Kalimah. 
Der Fluß scheint ebenso auf dem in Dura-Euro- 


pen wieder der Herrschaft bemächtigen. Jetzt 
versuchte Schapur durch diplomatische Mit- 
tel ihn von seinen Helfern ab- und auf seine 
Seite zu ziehen, und in der Tat ließ P. den Ky- 
lakes und Artabannes beseitigen (Ammian, Mare. 
XXVI 12, 14). Solche Willkürakte mögen bei den 
Armeniern die Vorstellung, daß P. von Dämonen 
besessen sei, hervorgerufen haben (Faustus IV 
44 V 22); dazu hatte er auch die Privilegien der 


pos (Sälihiyeh am Euphrat) in einem Turm des 30 Kirche eingeschränkt und den einflußreichen Ka- 


römischen Kastells aufgefundenen Bruchstück 
eines bemalten Lederschildes mit blauer Linie 
und der Namensbeischrift I/Jav[voos zor{auds)] 
als Station eines Küstenitinerars Buldvnior— 
Bogvodivns (— Olbia) dargestellt gewesen zu 
sein (F. Cumont La G£ographie Paris XLIII 
1925] 2, Syria VI [1925] 4; Fouilles de Doura- 
uropos 1922/23 [1926) 326 mit überall ange- 
schlossener farbiger Beilage in natürlicher Größe). 
Nach N, Jokl in Eberts Reallex. d. Vorgesch. 
X111 295 ein thrakischer Name. [E. Polaschek.] 

Panzer s. Lorica, Thorax. 

Paos s. Paion. 

Pap oder Papa. 1) Armenischer König 469 
—475. Sein Name lautet in armenischen Quellen 
Pap (Bab), IIanas in Basilivs ep. 120f. Migne 
G. XXXU 540 B. 541 A, Para bei Ammianus 
Marcellinus. P, war der Sohn des Arschak (Arsa- 
kes) III. (Ps.Agathang. I 200 b Langlois; s. o 


tholikos Nerses vergiften lassen (Faustus V 23f. 
S, 171. 1 290f.) Valens ließ sich daher von Te- 
rentius überzeugen, daß die Entfernung des P. 
aus Armenien für die römische Sache nützlich 
sein werde, Zu den weiteren Schieksalen des P. 
seit der erneuten Ankunft auf Reichsboden bis 
zu seiner Flucht aus Tarsos und seiner schließ- 
lichen Ermordung durch Traianus (s. u. Bd. VIA 
S.2089) vgl. den Art. Valens u. Bd. VITA 8.2116f. 


40 P. war vermählt mit Zermanducht (Faustus V 37 


S. 196. I 300f. Gen. de Saint Gregoire II 44 
Langlois) und hinterließ zwei Söhne, Arschak 
(Arsakes) IV. (s. o. Bd. II S. 1269) und Walar- 
schak (Wagharschak; s. u. Bd. VIIA S. 2095). 
Vgl. Sievers Studien zur Gesch. der röm. Kai- 
ser 268. Schiller Geschichte der röm. Kaiser- 
zeit II 393. H. Gelzer Ber. Sächs. Ges. Wiss. 
XLVII 1895, 119. 155ff. 160. Baynes Engl. 
Hist. Rev. XXV 637ff., Cambridge Med. Hist. I 


Bd. II S. 1269) und der Pharandzem (Faustus 50 225f. 231. Seeck Untergang V 59f. 63ft, Herm. 


Byz. IV 44, V 22 S. 122. 170 Lauer. I 265. 289 
Lenglois; s. u. Bd. XIX S. 1812). Nach der Ge- 
fangennahme seines Vaters durch den Perserkönig 
Schapur (Sapor) II. (s. u. Bd. IA S. 2351, 49ff.) 
Ende 368 oder Anfang 369, fand er mit seiner 
Mutter in Artagerk (Artogerassa, s. o. Bd. II 
S. 1460) Zuflucht. Aus der belagerten Stadt 
konnte er mit Hilfe zweier im persischen Dienste 
stehenden Armenier, des Kylakes und Artabannes, 


flüchten und fand Aufnahme im Römerreich, wo 60 


ihm Kaiser Valens (s. u. Bd. VIIA S, 2114, 22.) 
Neocaesarea als Wohnsitz anwies (Ammian. Marc. 
XXVII 12, 9 mit 5. Faustus IV 55 S. 135 Lauer I 
273b Langlois). Nicht lange nachher setzte sich 
der armenische Adel bei Valens für die Rückkehr 
des P. ein. Kylakes und Artabannes schickten 
eine Gesandtschaft (Ammian, Mare. XXVII 12, 
9), an deren Spitze Muscheg stand (Faustus IV 


XLI 520. Asdourian Die polit. Beziehungen 
zwischen Armenien und Rom, 1911, 157ff. BE. 
Stein Gesch. des spätröm, Reiches I 288f. 
A. Solari Klio XXVI 115ff,; La Crisi dell’ Im- 
pero Romano I 1933, 33. 104. 106ff. — Il Rinno- 
vamento dell’ Impero Romano I 1938, 17. 49f. 
Kidd History of the Church III 418. 422. Merk 
Lex. für Theol. u. Kirche? VII 924. Justi Iran. 
Namenbuch 241, 2. 

2) Sohn des Katholikos Yusik, Armenier; als 
er eine Kirche entweihte, wurde er vom Blitz 
erschlagen (Faustus Byz. III 5 S. 8 Lauer. I 
213a Langlois. Mose Choren. UI 16. Justi 
Iran. Namenbuch 241, 1). 

3) P. Artakuni, Armenier, Heerführer unter 
Wahan (s. u. Bd, VITA S. 2077, Nr. 2) um 482 
(Lazar. Pharp. 61 I 334a Langlois. Justi Iran, 
Namenbuch 241, 4). 
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4) Papa bar Aggai im ersten Drittel des 
4. Jhdts. Bischof von Seleukeis-Ktesiphon, be- 
mühte sich um den Zusammenschluß der persi- 
schen Christengemeinden unter seiner Führung 
als Katholikos. Es kam darüber zu einem heftigen 
Streit mit anderen Bischöfen, der auf einer Syn- 
ode in Seleukeia vor 325, wahrscheinlicher 324 
als 313/14, ausgetragen wurde. Die Synode soll 
den P. abgesetzt und ihm in Bar Sabba& einen 
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an der Seite des Philoxenos (Xenaia von Mabbug) 
den Barsauma (Synod. orient. 314 Chabot). Er 
wurde von der Synode des Katholikos Babai 497 
mit Absetzung bedroht (vgl. Justi Irän. Namen- 
buch 241, 5. Labourt Le Christianisme dans 
l’Empire Perse 132. 157). [W. Enßlin.] 

DHananvös s. u. Bd. XX S. 848, 3t. 

Papaeus, Papas (ranalos, zänas). 

1. Vater. In dieser Bedeutung begegnet 


Nachfolger gegeben haben. Auf des P. Berufung 10 uns P. in einem Brief aus dem 2. Jhdt. n. Chr. 


an die ‚Väter des Westens‘, die Bischöfe der rö- 
mischen Ostprovinzen, wurde er wieder bestätigt, 
scheint aber bald danach um 326 gestorben zu 
sein. Die zum Teil legendenhaft ausgestalteten 
Quellenberichte gehören erst dem 5. Jhdt. an, so 
die Akten der Synode des Dadischo und die Ak- 
ten des H. Miles (Synd. orient. 290 Chabot und 
Assemani Acta sahet. martyr. I 72; vgl. La- 
bourt 22,4. Mansi II 441 Cfi.). Ein auf den 


(Pap. Giss. 80, 3). Hier wird der Vater der Tinu- 
tis als 6 nanas adrjs bezeichnet. In einem Lon- 
doner Text (Pap. Lond. II S. 160 nr. 322, 11 
[3. Jhdt, n. Chr.]) wird ein Mann namens Pasis 
nanas Kereitos, also Vater des Keneis genannt. 

2. Bischof, In dem Brief eines ägyptischen 
Christen in Rom an seine Glaubensgenossen im 
Arsinoitischen Gau (Pap. Amh. I nr. 3a col. III 
5. 9. 22 [zwischen 264 und 282 n. Chr.]) hat der 


Namen des P, gestellter Briefwechsel (übersetzt 20 alexandrinische Bischof Maximus, der von 264 


von O0. Braun Zischr. f. Kath. Theol. XVII 
163ff. 546ff.) ist eine spätere Fälschung, die aber 
teilweise schon vor der Synode des Dadischo von 
424 erfolgt sein muß (Baumstark 124, 10). 
Vgl. Westphal Unters. über die Quellen und 
die Glaubwürdigkeit der Petriarchalchroniken, 
1901, 60ff. 82H. Vailhe Echos d’Orient XIII 
1910, 269. Labourt Le Christianisme dans 
l’Empire Perse, 1904, 20. Lübeck Die alt- 


— 282 amtierte, die Bezeichnung 6 zdaas, Hier- 
zu vgl. v. Harnack S.-Ber. Akad. Berl. 1900, 
9878. A.Deissmann Licht vom Osten 1923, 
172. Auch der Patriarch von Alexandrien 
und Bischof von Phasis, Kyros, welcher vom 
J. 630-641 im Amt war, heißt in einem Lon- 
doner Text: 6 deonsrns Auav Küoos 6 Ayınraros 
xal Beorlunmps ndnas. In Pap. Oxy. XI 1357, 2 
[6. Jhdt. n. Chr.] wird ohne Namensnennung ein 


pers. Missionskirche, 1919, 11f. 14ff. Baum -30P. genannt, der sich damals in Oxyrhynchos auf- 


stark Gesch. der Syr. Literstur $ 5e. 19b 
S. 29f. 124. Bardenhewer IV 340, 4, 

5) Christlicher Priester in der Adiabene, erlitt 
in der 343 einsetzenden Verfolgung unter Scha- 
pur (Sapor) IL den Märtyrertod (Assemani 
Acta sanct. mart. I 97f. Sozomen. hist. ecel, II 
13, 7, wo er als Bischof erscheint; vgl. Acta SS. 
April III 19. Justi Iran. Namenbuch s. Papas 
241, 3. Labourt Le Christianisme dans P’Em- 


hielt. Wahrscheinlich handelt es sich hier um den 
Fatriarchen von Alexandrien Timotheus IV. 
(Pap. Oxy. XI S. 22). Weniger wahrscheinlich ist 
die Vermutung von Crum (Pap. Oxy. XI S.43), 
der an Severus von Antiochia denkt. Dieser hielt 
sich, wie Crum betont, in den letzten Jahren 
seines Lebens in Ägypten auf und galt als der 
Patriarch ‚par excellence‘. Die Auflösung von ar 
mit a(d)a(g) in Pap. Giss. 55, 2 [6. Jhdt. n. Chr.] 


pire Perse 73. Lübeck Die altpers. Missions- 40 wird durch den Hinweis von Crum (Pap. Oxy. 


kirche 35). 

6) Bruder des Bischofs Abdas (vgl. Theodoret 
hist. ecel. V 39, 1), wurde 420 in die wegen der 
Zerstörung des Feueraltars von Hormizd-Arda- 
schir ausbrechende Christenverfolgung unter Kö- 
nig Jezdegerd I. (s. o. Bd. IX S. 963, 32.) ver- 
wickelt und ebenso der gleichnamige Subdiakon 
P. (Bedjan Acta. mart. et sanct. IV 250f. 
Hofmann Auszüge aus syr. Akten pers. Mär- 


XI S. 22), daß xr auf Grund koptischer Parallelen 
noeoßüregos bedeutet, zweifelhaft. — Allgemeine 
Literatur: P. Kretschmer Einl. in die Gesch. 
d. griech. Sprache 344 und 355. A. Dieterich 
Mithrasliturgie 147. [Emil Kießling.] 

Papagei. Literarische VÜberlie- 
ferung. 

Der P. ist in der Neuen Welt häufiger als in 
der Alten. In dieser kommt er nur im tropischen 


tyrer 34. Braun Äusgew. Akten pers. Märtyrer 50 Afrika vor (südlich von Syene hat ihn eine unter 


139. Peeters Anal. Bolland. XXVIII 3998. 
Labourt Le Christianisme dans l’Empire Perse 
Fr Lübeck Die altpersische Missionskirche 

7) Hanas Enioxonos Eiermüv, Bischof von 
Elaia in der Provinz Asia (s. o. Bd. V S. 2222), 
nahm an der Synode von Konstantinopel 459 teil 
(Mansi VII 920 B). Er kann erst nach 451 Bi- 
schof geworden sein, da sein Bistum damals in 


Nero ausgesandte Expedition festgestellt, Plin. 
n. h. VIII 184 insulam Gaugaden esse in medio 
eo iraelu. inde primum visas aves psillacos), 
vielleicht auch in Syrien (dies wird aus dem 
Altertum ein einziges Mal berichtet Diod. II 53 
al d2 ris Zvolas Eoyarıal wırraxous xal R0p- 
gQrpiwvags ... 86. toE&povorr, heute fehlt er dort 
so gut wie gänzlich Brehm Tierleben VIII 90), 
in großer Häufigkeit aber in Indien, das in der 


Chalkedon noch von Esaias (Hoalac) vertreten 60 griechisch-römischen Antike auch allgemein als 


Mi (vgl. Schwartz Acta conc. oecumen, II VI 

8) Pap von Eriza, so Justi Iran. Namen- 
buch 241, 3 vgl. Papias. 

9) Papa von Beth-Lapat, Bischof, Monophysit, 
Schüler der Theologenschule von Edessa, nachher 
Gegner des Ibas (Simeon von Beth-Arscham bei 
Assemani Bibl. or. I 351), bekämpfte später 


seine Heimat bekannt war. Als Körnerfresser 
sind die P. dort dem Landmann nicht sehr will- 
kommen, aber wegen ihres bunten Aussebens und 
vor allem wegen ihrer Fähigkeit, menschliche 
Sprachlaute nachzubilden, werden sie seit alters 
im Hause gehalten. Sie spielen auch eine Rolle 
in Mythos, Sage und Märchen, die literarisch im 
sog. Papageienbuch ihren Niederschlag gefunden 
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hat. Aus Indien wurden die P. als Luxustiere, 
also so gut wie gänzlich aus ihren kulturellen 
Beziehungen gelöst, zuerst den Griechen und 
dann den Römern bekannt. Wir müssen erwarten, 
daß auch der Name, griech. werraxds, urrands, 
yurrdan, ordxn, Pırraxds, lat. psittacus, silta- 
cus (siplace [Hss. siptacen, septagen] wird von 
Plin. n. h. X 117 als der indische Name ange- 
führt), ein Lehnwort aus dem Indischen ist, 
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weichen in manchen Zügen von den späteren 
Beschreibungen ab. Sie könnten vielleicht auf 
den Bartsittich, Palaeornis faseiata Müller (röt- 
liche Brust, schwarzer Fleck unter dem Schna- 
bel), hinweisen. Aber die nach der Farbe des P.s 
benannte Salbe (Serib. Larg. comp. Helmr. XXVIE) 
kann wohl nur grün gewesen sein. Daß es in 
Indien noch mehr Arten gebe, war nicht un- 
bekannt (Ailian. XV] 2 yern zoia adıar dxobo), 
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wahrscheinlich in iranischer Lautgestalt, doch ist 10 Um eine P.-Art handelt es sich möglicherweise 


die lautgeschichtliche Vermittlung noch nicht ge- 
lungen (skr. cika, pers. tüti, hindost. töta; vgl. 
Schrader-Nehring Reallex. II 152. Boi- 
sacgqs. Y.), Unseres Wissens kam die erste Nach- 
richt nach dem Westen durch die Tvöıxa des 
Ktesias (frg. 57, 3 xai nei 10b doveov 10d Bır- 
raxod, örı yAoooav drdewarivnv Ersı xal pwrıyv, 
utyedog utv 6009 Üegaf, nopplosov SE nodownov, 
xal nuywva pepe nelava, abzo ÖB Hudveoy Earır 
Ss Toy voaxmAov bonep xıvvaßagı. Öalkycodaı d& 
adro woneg drdownov, ITvöıorl. üv d& Eiimviori 
„aan, zal Eilnviori). Er’ dürfte am Perserhof ein 
Exemplar gesehen haben, das als Geschenk dort- 
hin gelangt war (Reese Die griechischen Nach- 
richten über Indien 85). Eine umfassendere Be- 
kanntschaft hat der Alexanderzug vermittelt 
(FGrH 9 II S. 709 oraxods d& Neapyos uv ds 
ö9 rı dadua Anmyterar Örı yivorzaı &v 15 Tvbüv 
yfı, al önolog Eoriv 6 vırtaxds, zal Ort pwıhr 


auch bei dem bunten, zum Nachahmen der 
menschlichen Sprache besser als der P, befähig- 
ten, aber sehr freiheitsliebenden Vogel in der 
Größe eines Stars, der, weil er die Gewohnheit 
hat, den Steiß zu bewegen, von den Makedoniern 
der Kolonie Bukephala xsoxiav genannt wird 
(Ailian. hist. an. XVI 3). 

Die Angaben über die körperliche Beschaffen- 
heit des P.s, die wir in der aristotelischen Tier- 


20 geschichte finden, sind ziemlich dürftig (Aristot. 


hist. an, VIII 12, 597 b 25#. öAws ö& 1a yauyo- 
vuxa narvra Poaxvroiynla xal nlarbylwrra xal 
Biuntixd, val yap zo Ivdınöv Öoveov N yırraan, 
10 Aeydusvov irdownoyAwrrov, ToiüTov Eorı* al 
GxoAastöreoov db yiveraı, ÖrTav nin olvor), Der 
Zusammenhang zwischen der Breite der Zunge 
und der Artikulationsfähigkeit war aber schon 
bekannt (Aristot. part. an. II 17, 660 29 zör 
ooridw» of udktora Pdeyyduevor yodupara nlarv- 


Isı dv®owrivnv). Die Mode, P. zu halten, scheint 30 Awrzdzsgoı r®v &llwr zioiv. Die Größe des P.s 


jedoch erst im 1. Jhdt. v. Chr. allgemeiner ge- 
worden zu sein. 

? Die Frage, welche P.-Arten auf dem Handels- 
weg nach dem Abendland kamen (Paus. II 28 
napda de Ivdor udvav Alle re nouibsran xal öprı- 
Des of wirzaxoi, Curt. VIII 9, 16 invisilata 
ceteris gentibus nisi inveeta) ist natürlich nur 
vermutungsweise zu beantworten. Immerhin läßt 
sich sagen, daß die Beschreibungen bei Plinius 


ist nach Ktesias (s. o.) die des Falken, nach Apu- 
leius (s. 0.) die der Taube (es dürfte die Turtel- 
taube gemeint sein). Der Kopf und der Schnabel, 
der auch bei Bewegungen als Stütze dient, sind 
hart (Plin.a.O. capiti eius duritia cademque rostro. 
Apul.a.O. Rostrı prima duritia: cum in pelram 
quampiam coneilus allissimo volatu praecipitat, 
rostro se velut ancora ezcipit. Sed et capilis ea- 
dem duritia quae rostri. Plin. a. O. eum devolat, 


(X 117 India hane avem mittit, siptacen vocat, 40 rostro se exeipit, illi innitilur levioremque ita se 


viridem toto corpore, torque lantum minialo in 
cervice distinetam), Apuleius (flor. II ar. 12 
Psittacus avis Indiae est: instar illi minimo minus 
quam columbarum sed color non columbarum. 
... color psittaco viridis et intimis plumulis et erli- 
mis palmulıs, nisi quod sola cervice distinguitur. 
... cervicula eius eirculo mineo velut aurea torqui 
parı fulgoris eircumactu cingitur et coronatur), 
Solin (c. 43 Sola India mittit avem psittacum 


redum infirmitati faeit. Solin, a. OÖ, rostri tanta 
duritia est, ut cum e sublimi praeeipitat in sa- 
zum, nisu se oris exeipiat et quodam quasi funda- 
menlo ulatur extraordinariae firmilatis, caput 
vero tam valens, ut ...). Die Zunge ist breit 
{s. 0.) und dadurch zur Nachahmung mensch- 
licher Laute befähigt (Apul. a. 0, eis lingua 
latior quam eeteris avibus: eo facilius verba ho- 
minis articulant patentiore plectro et palato. 


eolore viridem torque puniceo) und Isidor (etym. 50 Solin. a. O. lingua lata multoque latior quam 


XI 7, 24 Psittacus Indiae littoribus gignitur, 
eolore viridi, torque puniceo) am besten auf den 
Halsbandsittich, Palaeornis torquata, passen (grü- 
nes Gefieder, roter Streifen um den Hals, roter 
Schnabel; vgl. Brehm Tierl. VIII 94; die ebd. 
8. 15 zusammengestellten kulturhistorischen An- 
gaben halten zum Teil der Überprüfung nicht 
stand). Dazu stimmen auch die beschreibenden 
Züge bei Ovid (am. II 6, 21f. iu poteras fragiles 


ceteris avibus; unde perficitur ut articulata verba 
penitus eloquatur. Isid. a. O. grandi lingua et 
ceteris avibus latiore. Unde et articulata verba 
erprimit, ita ut si eam non videris, kominem 
loqui putes). Die sachlich unrichtige Angabe des 
Apuleius und Solin über die Zahl der Zehen und 
den Zusammenhang zwischen dieser und der Er- 
nährungsart mit der Begabung (Apul. a. ©. 
Verum ad disciplinam humani sermonis Facilior 


pinnis hebetare xmaragdos, tincla gerens rubro 6Ü psittacus, glande qui veseitur et cuius in pedi- 


Punica rostra croco), Statius (silv. II 4, 25 psit- 
tacus ille plagae viridis regnator Eoae), Oppian 
(eyn. II 409 zosoigeoor dor). Der blütenartige 
Flügel bei Krinagoras (Anth. Pal. IX 562 a»do- 
Yvei rreovyı) könnte vielleicht an eine buntere 
Art (etwa den Alexandersittich, Palaeornis eupa- 
trius, mit einem rötlichen Fleck auf den Flügeln) 
denken lassen. Auch die Angaben des Ktesias 


bus ut hominis quini digitul numerantur. Solin. 
a. O. inter nobiles et ignobiles diserelionem digt- 
torum Faeil numerus: qui praesiant, quinos in 
pede habent digitos, ceteri ternos) beruht auf 
einer Verwechslung mit der Elster, von der PIi- 
nius einige Zeilen nach der Stelle über den P. 
redet (n. h. X 119). Es könnte immerhin diese 
von der Regel (paariger Greiffuß beim P.) ab- 
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weichende Bildung bei einzelnen Individuen be- 
obachtet worden sein. 

Am bemerkenswertesten war der P. natürlich 
durch die Fähigkeit, die menschliche Sprach 
nachzuahmen (Ovid. am. II 16, 37 illa loquazr 
humanae vocis imago. Stat. silv. II 4, 2 huma- 
nae sollers imilalor, psitiace, linguae). Sie wird 
fast immer erwähnt, wenn vom P. die Rede ist, 
in sehr naiver Weise von Ktesias (a. O. &a- 
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condila velit ac cibis blandiente). Nahrung er- 
hält er nur als Belohnung (Pers. prol. 8 magister 
artis ingenique largitor venter, negalas artifer 
sequi voces). Gegebenenfalls wird er durch 
Schläge mit einem Eisenstäbehen auf den harten 
Kopf oder Schnabel gezüchtigt (Plin. a. 0. 117 
hoe cum loqui diseit, ferreo verberatur radio nee 
aliter senlit ietus. Apul. a. O. cum sermonem 
nostrum cogitur aemulari, Ferrea clavieula caput 


Papagei 


Atysodaı Ö& aurö Woreo Avdownnov, Tvdiorl. &v St 10 lundıkur, imperium magistri ut persentiscat: haec 


Eiinrıoti uadn, zal ‘ERAmviorl), ebenso, aber wohl 
eher scherzhaft von Petronius (Anth. Lat. I 691, 
41 mutavi Latio barbara verba sonc), ausführlich 
bei Plinius, Solin und Apuleius. Ihretwegen wird 
er zu den gelehrigen Tieren gerechnet, die es in 
Indien in größerer Zahl gebe als in der Heimat 
(Ailian. hist. an. XVI 15 Suudoopa d2 xai map’ 
nutv CBd Eorıv, od umv 6oa Ev Tvöois GAA& Öllya, 
exel Ö& Ö Te ElEpas toidrds dorı xal 6 orrraxds; 
vgl. Plut. soll. an. 972f.). Obwohl man sein 
Sprechen von dem des Menschen zu unterscheiden 
(Sext. Emp. adv. math. VII 274 [rö Aoyıxöv] ei 
ürıl Tod omuarrıxäs neopepeodaı Pwrds, Tabe 
RÖgaxas xal TOUS yırraxods xal ra roadra Av- 
doonovs elvar Atfouev, @oneo ärorov. Apul. a. O. 
corvus et psitlacus nihil aliud quam quod didi- 
serunt pronuntiant) und über die Art der Dres- 
sur richtige Angaben zu machen wußte (s. u.), 
findet sich auch später noch darüber die sonder- 
bare Vorstellung von einem dem P. angeborenen 
Wortschatz (Martial. XIV 73 psittacus a vobis 
aliorum nomina disco: hoc didiei per me dicere: 
Caesar Have! Isid. a. O. er natura autem salutat 
dieens: ‚have‘ vel xaipe. Cetera nomina institu- 
tione diseit. Hine est illud: Psittacus a vobis ete.). 
Die Abrichtung von P. wird unter den Berufen, 
bzw. Erwerbsmöglichkeiten genannt (Firmic. 
math. VIII 14 aut aves mercabitur aui ingenioso 
studio avibus humanae sonum vocis insinual. 


discenti ferula est. Solin. a. O. caput vero tam 
valens, ut si quando ad discendum plagis sit 
admonendus, ... ferrca elavıcula sit verberandus). 
Aus Kirchenschriftstellern (Diod. v. Tars. contra 
fat. bei Phot. 216a. Greg. v. Naz. carm. mor. 
620f. Migne G. XXXVII p. 627) erfahren wir 
von der Methode, den Nachahmungstrieb dadurch 
zu steigern, daß der Vogel die Worte von einem 
Artgenossen — in Wirklichkeit ist es sein eigenes 


20 Bild in einem Spiegel, hinter dem sich der Ab- 


richter verbirgt — zu hören vermeint. 

Man brachte dem P. und den anderen abzu- 
richtenden Vögeln zunächst und am häufigsten 
Grußformeln bei (Pers. a.0. quis expedivit psiltaco 
suum chaere...? Poet. Lat. min. 61, 31f. Psitta- 
cus humanas depromit voce loquelas atque suo 
domino xatioe sonat vel ave. ‚Corinna vale‘ sind 
die letzten Worte des sterbenden P.s bei Ovid 
(a. O. 48). Oft verband man sie mit dem Namen 


30 des Kaisers (Martial. XIV 73 s. o. Plin. a. O. 117 


imperatores salutat et quae accipit verba pronun- 
tiat. Stat. a. O. 29 ille salutator regum nomen- 
que locutus Caesareum). Als Augustus nach der 
Schlacht bei Actium heimkehrte, wurde ihm ein 
Rabe gebracht, der ihn mit den Worten begrüßte: 
‚Abe Caesar vietor imperator‘. Es stellte sich 
heraus, daß der Besitzer einem anderen Raben 
denselben Gruß für Antonius beigebracht hatte. 
Augustus, der den Raben teuer bezahlt hatte, 


Manil. astron. V 378 quin eliam linguas homi- 40 kaufte aus dem gleichen Anlaß auch einen P. 


num sensusque docebit aerias volueres, nova qui 
commercia ducet verbaque praecipiet nalurae lege 
negata. Philostr. Apoll. VI 36). 

Daß man Vögel zur Nachahmung mensch- 
licher Laute abrichten könne, wußte man schon, 
ehe der P. nach dem Westen gebracht wurde. 
Es waren dies Krähe, Rabe, Elster und Star 
(vgl. Cougny und Saglio Daremb.-Sagl. I 
203). Die Dichturg geht noch weiter. Im Epi- 


Einen zweiten ebenso abgerichteten Raben aber 
wollte er nicht mehr kaufen, tat es aber doch, als 
dieser nach der Abweisung zur allgemeinen Er- 
heiterung die Worte hören ließ: ‚Opera et !m- 
pensa perüt‘, die sein Herr, wenn er bei der Ab- 
richtung unwillig wurde, oft geäußert: hatte 
(Maerob. sat. II 4, 29). Von Schimpfworten 
spricht Apuleius (a. O, si convieia doeueris, con- 
vwiabitur diebus ac noctibus perstrepens male- 


gramm des Krinagoras (Anth. Pal. IX 562) lernen 50 dictis). Einen Höhepunkt der Dressur stellt dar, 


sogar alle Vögel (änas olavos) von dem aus dem 
Käfig in den Wald entflogenen P. (apeis Auyo- 
Tevzka xUgtov Miudev Es Öovuoös) die Huldigung 
an den Kaiser. Vom verstorbenen P. der Corinna 
lernen alle Vögel im Elysium (Ovid. a. O. 57). 
Da der P. höher geschätzt wurde, sucht Pli- 
nius die anderen herauszustreichen (X 118 minor 
nobilitas, quia non ex longinquo venit, sed er- 
pressior loquacilas certo generi picarum est ...). 


was der Historiker Olympiodor (FHG IV p. 65) 
von seinem P., den er zwanzig Jahre hatte, be- 
richtet: er konnte tanzen und singen, mit Namen 
rufen und fast jede menschliche Tätigkeit nach. 
ahmen. Dies klingt um so unwahrscheinlicher, als 
der gelehrigste Vertreter der Gattung, der west- 
afrikanische Grau-P., dem Altertum unbekannt 
war. Konstantin Manasses berichtet in seiner 
Chronik (chron. 5341ff), daß der Kaiser Basilius 


Mit der Abrichtung wurde beim jungen Tier be- 60 (976—1025 n. Chr.), als er seinen Sohn Leo ver- 


gonnen (Apul. a. O, discit autem statim pullus 
usque ad duos aelatis suae annos, dum facıle os, 
ulı conlormetur, dum tenera lingua, uli convi- 
breiur,; senez autem captus et indoeilis est et obli. 
riosus. Solin. a. O.). Er darf zunächst keine 
anderen Laute als die vom Lehrer vorgesprochenen 
hören (Plin. a. O. docentur secreto et ubi nulla 
vor misceatur, adsidente qui erebro dicat ea quae 


Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVIII, 2. H. 


bannt hatte, milde gestimmt wurde, als er bei 
einer Festlichkeit aus dem Munde eines P.s (ein 
soleher dürfte unter dem oroovdiov novonor zu 
verstehen sein) dessen Namen in dem klagenden 
Ton aussprechen hörte, den dieser im Hause sei- 
nes Herrn gelernt hatte. Die Erzählung des 
Syntipas (p. 21b), in der ein P. zum Verräter des 
Eihebruchs einer Frau. dann aber von dieser ge- 
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täuscht. wird, setzt eine unwahrscheinlich große 
Lernfähigkeit des Tieres voraus, 

Ailianos berichtet (hist. an. XVI 2), daß die 
P. zwar befähigt seien, wie die Kinder (ua®ovres 
os raides) sprechen zu lernen, daß sie aber in 
der Freiheit nur über eine nicht einmal schöne 
Vogelstimme verfügen (&v ö£ rais Baus dovidwv 
uv dpıäcw Frov, Parnv 6b edanudv Te xal edoro- 

od apolevrau, GAR’ zioiv Auadels xal on Ad- 
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za dei yao nokovor Almoı nosalzooov Öpvın- 
Timoth. Gaz. p. 9, 1 rc [sc. 6 Adxos] 1ov wırraxor 
pikov Eyeı, &s Öogxäs robs megdızas ... örtı noös 
zols Ööacı Aodovraı. Aristoph. Byz. 240 Suppl. 
Aristot. p. 89, 24 Eorı uersoı 6 Abnos pllos ı@ 
yırrax®). Den P. zu schlachten und als Speise 
zuzubereiten ist wohl eine Extravaganz, wie sie 
an der Tafel des Heliogabal vorkommen mochte 
(Ael. Lampr. Ant. Heliog. 20, 4 erhibuit et Pala- 
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Aoı). Er berichtet ferner — eine Verengung der 10 finis ingentes [sc. patinas] extis mullorum refer- 


indischen Einstellung gegen alle Tiere —, daß 
trotz des häufigen Vorkommens kein Inder einen 
P. verzehren würde, weil die Brachmanen ihn für 
heilig hielten und über alle anderen Vögel stell- 
ten (hist. an, XIII 18). In den Gärten der indi- 
schen Könige würden P. in großer Zahl gehalten 
(of yırraxol to&porra xal sihodvraı regt TO Baoı- 
Asi). Zunächst waren sie für die Griechen kost- 
bare und seltene Geschenke — sechs P. waren 


las et cerebeilis foenicopterum et perdicum. ovis 
et capilibus psittacorum et Tasianorum el pavo- 
num), der sogar seine Löwen damit fütterte 
(ebd. 21, 2 psittaeis atque fasianis leones paril). 
Es gibt allerdings auch bei Ps.-Apicius (n. 234) 
ein Rezept für die Zubereitung des P.s (sie ist 
ähnlich wie die des Flamingos). Nur scherzhaft 
(anders Kock im Komment.) kann die Verwen- 
dung des P.s als Speise in der Komödie des 


unter den Gaben der Kandake (Ps.-Kall. III 18) — 20 Eubulos gemeint sein (PCA 123 zeoöixıa Außt zer- 


und nach dem Vorbild festlicher Aufzüge in In- 
dien (Kleitarchos bei Strab. XV 69 ... dudlas 
teroaxtxlovs devöpa xonlodoas Tor ueyalopbi- 
Aov, EEE &v dännomau yln terdaosvueror 
öoveov) — Schaustücke bei Aufzügen, so bei 
dem des Ptolemaios Philadelphos (Kallixenos bei 
Athen. V 201b = IX 387d el’ ipeoorıo &v 
Ayyeiois wpırraxol xal raw ...) oder auch bei 
Schaustellungen in Rom zur Zeit des Varro ({r. r. 
III 9, 17 [gallinae] aspectu et facie incontamina- 
tae in ornalibus publieis solent poni cum psitta- 
cis el merulis albis, item alüs id genus rebus 
inusilatis). Als Modetiere wurden si: im Hause 
in Käfigen gehalten. Diese durften nicht aus Holz 
sein (Dionys de av. Ic. 19 zois wırraxois Ö£, ods 
odx &v Evilvors xAwmfols, all’ Ev aröngois ppovgeiv 
dvayxalor, uEygı val rn Nuerögas yAocons @ör- 
ynoe täc miunoss 3 Yboıs) und waren mitunter 
aus kostbarem Material angefertigt (Stat. a. O. 


tag’ % xal nevre dravdvilidas, Pırrdxous, onlvıa, 
xeoxvfjöas, cd T’ AN Er’ Br Emröyns), da zur 
Zeit der mittleren Komödie kaum noch P. nach 
Griechenland gelangt waren. Die Mode der P.- 
Liebhaberei, die in den Gedichten des Ovid und 
Statius am anschaulichsten vorgeführt wird, ist 
weiter bezeugt durch die Erzählung des jüngeren 
Plinius (epist. IV 2, 3) von dem Vater, der auf 
dem Scheiterhaufen seines frühverstorbenen Kna- 


30 ben mit dessen anderen Lieblingstieren auch P. 


verbrennt, und durch die Mahnung des Klemens 
von Alexandrien (Paidag. III 4 rasdior d& odös 
nooolevzaı Öpparov ol Tobs wpırraxo's al Tous 
xagaögıods Exroepovoa). Die Grabschrift auf 
einen P. (CIG III p. 1076 Hoao7 xal Toopınos 
ö xal Newxögos yırraxo Idio Ügento urijuns 
xädgıw) erinnert an den Grabhügel im Gedicht des 
Ovid (a. O, 59) und an die Leichenfeier in dem 
des Statius (a. OÖ. 41). Gegenstand literarischer 


domus rutila testudine fulgens eonnerusque ebori 40 Behandlung war der P. außer in den schon er- 


virgarum argenteus ordo). Seine Lebensgewohn- 
heiten in der Gefangenschaft wurden aufmerk- 
sam beobachtet. Er ist mit geringer Nahrung 
zufrieden (Ovid. a. O, 49 plenus eras minimo nec 
prae sermonis amore in multos poleras ora vacare 
eibos. Nuz erat esca libi causaeque papavera 
somni pellebatque sitim simplieis umor aquae). 
Er leistet beim Mahl Gesellschaft (Stat. a. O. 31 
conviva levis) und wird bei dieser Gelegenheit 


— wohl oft ohne die gebotene Vorsicht, der von 50 


Statius besungene P. des Melior scheint aus die- 
sem Grunde eingegangen zu sein — mit Brocken 
von der menschlichen Mahlzeit gefüttert (Stat. 
a. O. 4ff. Hesternas, miserande, dapes morilurus 
inisti nobiscum; et gratae carpenlem munera 
mensae erranlemque toris mediae plus lempore 
noctis vidimus). Die Angabe der aristotelischen 
Tiergeschichte (s. o.), daß er durch Weingenuß 
übermütig werde, wird von Plinius wiederholt 


wähnten Fällen noch in einer Rede des Dio 
Chrysostomos, die allerdings als Sophistenspiele- 
rei angesehen wurde (Philostr, vit. soph, I 7, 2. 
Synes. Dio ce. 2). In der Fabel (fab. Aes. H 423) 
erweckt der P., den sein Herr frei im Haus her- 
umfliegen läßt, den Neid des Wiesels, weil er 
nach Belieben schreien darf — von Sprechen ist 
nicht die Rede —, während dies dem Wiesel ver- 
wehrt ist. 

Literatur. Keller Antike Tierwelt II 
94. Cougnyund Saglio Art. Bestiae man- 
suetae, cicures, Daremb.-Sagl. I 703ff, Finsch 
Die Papageien, Leiden 1867. 

[Friedrich Wotke.] 

Bildliche Überlieferung. Darstel- 
lungen des P. in der bildenden Kunst treten uns 
erst von der Lellenistischen Zeit an entgegen. Der 
aus Indien stammende Vogel war noch zur Zeit 
des Ptolemaios Philadelphos eine große Seltenheit 


{n. h. X 117 in vino praeeipue laseiva). Daß er 60 und erregte bei dem großen dionysischen Fest- 


sich mit der Taube gut vertrage, mag in der 
Gefangenschaft beobachtet worden sein (Ovid. 
a. O. 16ff. quod fuit Argolico iuvenis Phoceus 
Orestae, hoc tibi, cum lieuit, psiltace, turtur erat. 
Her. XV 37. Plin, n. h. X 207), aber man 
glaubte auch zu wissen; daß ihn mit dem Wolf 
besondere Freundschaft verbinde (Oppian. ceyn, 
11 408 yırrarös abız Aüxos te odv allndoıoı venov- 


zug in Alexandrien, bei dem man unter anderen 
Sehenswürdigkeiten auch P. in Käfigen sehen 
konnte, Aufsehen. Von dieser Zeit an wurde 
Alexandrien ein Stapelplatz des P.-Handels und 
die reichen Römer verschaflten sich von dort die 
kostbaren Vögel. 

Aus hellenistischer Zeit stammt ein schönes 
Mosaik aus dem Palast von Pergamon (Alter- 
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tümer von Pergamon V/l Text S. 61 Taf. XV, 
Bethe Antike XV 1939 S.334f. Abb.12 und 
Bieber-Rodenwaldt Arch. Jahrb. XXVI 
8), ein Mosaik, auf dem wir Orpheus unter den 
Tieren, unter denen sich auch ein P. befindet, 
sehen (Scheffer Hellenische Mysterien und 
Orakel Taf. 7), ein anderes in Neapel, das zwei 
P. und eine Taube auf einem Wasserbecken sit- 
zend zeigt (Keller Die an’ike Tierwelt II S. 46 


Papagei 


Abb. 19), ferner P. außen herum um ein Nilmo- 1) einem Karneol 


saik auf einem Mosaik in Rom (Keller S, 46). 

Häufig begegnet er uns auf Wandgemälden 
aus Pompeii und Herculaneum, so vor einen zwei- 
rädrigen Wagen gespannt, auf dem eine Heu- 
schrecke als Wagenlenker sitzt (Helbig Wand- 
gemälde der vom Vesuv verschütteten Städte 
Campaniens Nr. 1549), stehend auf einem Wand- 
gemälde aus der Casa dei Dioscuri (Helbig 
Nr. 1631), auf einen kleinen Krug zuschreitend 
(Helbig 
(Helbig Nr. 1648). Eine römische Wandmalerei 
aus dem Grab des M. Clodius Hermes an der 
Via Appia zeigt einen grünen P. und ein Reb- 
huhn zu beiden Seiten einer mit Trauben ge- 
füllten Glasschale (Wirth Römische Wandmale- 
rei. Vom Untergange Pompeiis bis ans Ende des 
3. Jhdts. S. 142 Taf. XXIV und XXXIV). 

Eine Reihe von Darstellungen bieten auch die 
geschnittenen Steine. Wir sehen den P. zwei 
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Furtwängler Nr. 3284), mit einem Palm- 
zweig und Früchten, die aus seinem Schnabel 
hängen (auf einem Sardonyx des Britischen Mu- 
seums Smith Catalogue of engraved gems in 
the British Museum Nr 1992), einen eaduceus in 
seinen Krallen haltend (auf einem gestreiften Sar- 
donyx im Britischen Museum Nr. 1891), nach 
rechts stehend (auf zwei Sardonyxen im Britischen 
Museum Smith Nr. 1991 und 2261 und auf 
in Berlin Furtwängler 
Nr. 7918), nach rechts gehend (auf einem römi- 
schen Fingerring in Bonn Henkel Die römi- 
schen Fingerringe der Rheinlande Taf. 10 Nr. 199), 
zwei kämpfende P., deren einer einen Palmzweig 
im Schnabel hält (auf einem Karneol in Berlin 
Furtwängler Nr. 7917). 

Endlich tritt uns der P. auch gelegentlich in der 
Metallkunst entgegen, und zwar ist hier besonders 
eine Silberschale aus Lampsacus im Museum von 
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Nr. 1682), neben einer Traube sitzend 20 Istanbul, auf der wir einen Inder umgeben von 


allerlei Tieren, darunter auch von einem P., dem 
spezifisch indischen Vogel sehen, erwähnenswert 
(Graeven Arch. Jahrb. XV 202ff. Abb. 6). 
Mehrere Darstellungen sitzender P. in Bronze 
finden sich in Paris (de Ridder Les bronzes 
antiques du Louvre Band I Nr. 995—996 und 
Babelon-Blanchet Catalogue des bronzes 
antiques de la Bibliotheque Nationale Nr. 1258). 

Literatur.M. Chabouillet Catalogue 


Gymbelschalen im Schnabel haltend {auf Karneolen 30 general et raisonn& des camees et pierres gravses 


der Berliner Sammlung, Furtwängler Be- 
schreibung der geschnittenen Steine im Anti- 
quarium Nr 3282, 7918 und 8056 und auf einem 
Heliotrop der Berliner Sammlung Furtwäng- 
ler Nr. 8007), mit zwei Nüssen im Schnabel (auf 
einem Jaspis der Wiener Sammlung Imhoof- 
Blumer-Keller Tier- und Pfianzenbilder auf 
Münzen und Gemmen des klassischen Altertums 
Taf. XXI 2), mit Kirschen (auf geschnittenen 


Steinen in Paris Chabouillet Catalogue 10 


general et raisonn& des camees et pierres gravses 
de la Bibliotheque Nationale Nr. 1985, 1986, 1987, 
1989), auf einem Zweig mit Beeren (auf einem 
gebänderten Achat in Paris Chabouillet 
Nr. 1990), auf einer Ähre (auf einem Praser in 
Paris Chabouillet Nr. 1988), eine Maus, 
deren Schwanz er mit dem Schnabel gepackt hat, 
in die Höhe ziehend (auf einem weißen Chalze- 
don der Pariser Sammlung Imhoof-Blumer- 
Keller Taf. XXI 4), zwei P. vor einen Wagen 
gespannt, den ein Rabe lenkt (auf einem Karneol 
in Berlin Furtwängler Nr. 8572), auf einem 
von Ameisen gezogenen Wagen fahrend (auf 
einem Karneol in Berlin Furtwängler Nr. 7915), 
mit Tauben auf dem Rande eines Korbes, aus dem 
Trauben heraushängen, sitzend (auf zwei braunen 
Pasten in Berlin Furtwängler Nr. 5836 und 
5837), auf einem Becken sitzend (auf zwei Kar- 
neolen in Berlin (Furtwängler Nr. 7919 und 


de la Bibliothöque Nationale. A. Furtwäng- 
ler Beschreibung der geschnittenen Steine im 
Antiquarium 1896. W. Helbig Wandgemälde 
der vom Vesuv verschütteten Städte Campaniens, 
1868. FL. Imhoof-Blumer-Keller Tier- 
und Pflanzenbilder auf Münzen und Gemmen des 
klassischen Altertums, 1889. O0. Keller Die 
antike Tierwelt 1913. A. H. Smith Catalogue of 
the engraved gems in the British Museum. [Jereb.] 
Papaios (Ilaraios), die ekythische Benen- 
nung des Zeus, die Herodot. IV 59 als ganz rich- 
tig bezeichnet, vermutlich weil sie ihn an den 
homerischen rdrzas (Il. V 408. Od. VI 57) erin- 
nerte. S. Zebelew Mitt. der Taurisch. Gesell. I 
1927, 2 betont, daß Herodot dabei weder an den 
bithynischen Namen des Zeus: Ilanas (Eustath. 
I. V 408 p. 565, 6, aus Arrians Bidvnaxa), 
noch an die phrygischen Beinamen des Zeus: Ile- 
alas oder Mlarröos (s. d.) gedacht habe, weil ihm 


50 die bithynische Sprache und die phrygischen 


Kulte kaum bekannt waren P ist wohl Lallname 
für ‚Vater‘, nach K. Meuli Herm. LXX 141. 162 
der ‚Vater Himmel‘ der nomadischen Kulturen. 
M. Vasmer ÜUnters. über die ält. Wohnsitze 
der Slawen 15 erklärt P. aus dem Iranischen. 
M.Rostowzew (Nachr. d. kaiserl. arch. Kom. 
49 (1913), 5; M&m. presentes A l’Acad. des Inser. 
XII 2, 404) vermutet, daß in dem auf dem 
Rhyton von Karagodeuaschh (Rostowzew 


7920), zwei P., jeder auf einer Vase sitzend, zwi- 60 Skythien und Bosporus 323) dargestellten Gott 


sehen ihnen ein Mohnkopf (auf einem Karneol 
in Berlin Furtwängler Nr. 7916), mit einer 
Taube auf dem Rande einer hohen Vase (auf 
einem roten Jaspis in Berlin Furtwängler 
Nr. 8594), zwei P. jeder auf einem Bäumchen, 
zwischen ihnen eine Vase (auf einem Heliotrop in 
Berlin Furtwängler Nr. 8708), auf einem 
Lorbeerzweig (auf einem Amethyst in Berlin 


mit Rhyton in der Rechten und Szepter in der 
Linken eben der höchste skythische, von Hero- 
dot als P. bezeichnete Gott zu erkennen sei, der 
dem iranischen Ahura Mazda entspreche. — Vgl. 
noch Hoefer Myth, Lex. III 1559. W. Toma- 
sehek Thraker II 2, 42. E. Minns Scythians 
and Gr. 85. C. Clemen Religionsgesch. Euro- 
pas I 153. 298. [Gawril Kazarow.] 
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Papak s. Pabak. 
Papanios s. Psilis Nr. 2). 

(xöga) Asyousvn noös 15 Managımvos, Grund- 
stück in Apollonia, südöstlich von Aphrodisias in 
Karien, Rev. et. gr. XIX (1906) 235 nr. 140. 

[W. Ruge.] 
Papas s. Papaeusu. PapiasNr.5. 
Paperius s. Piperios. 
Paphanos {I/apavos), Ethnikon einer unbe- 


Papak 
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ein Auge verloren und galt später als Wunder- 
täter. Kaiser Konstantin soll ihn daher bei seinem 
Aufenthalt in Nicaea 325 besonders ehrenvoll be- 
grüßt haben (Rufinus hist. ecel. X [T] 4. Socrates 
hist. ecel. I 11, 2. Sozomen. hist. ecel. 110, 1f.). 
Nach Soerates I 8, 12 und I 11, 1 war er in Ni- 
caea als Bischof der oberen Thebias (II. &x ns 
vw Onßeiöos und näs nolews 1öv va Onför 
&rioxonos). Sein Name steht nur in einigen der 


Paphnutios 


kannten Stadt wohl Aitoliens, beim Namen eines 10 Bischofslisten der Teilnehmer von Nicaea (Gel- 


Bürgen einer Freilassung in Thermon (IG IX 1 
ed. min. 17, 13). [E. Kirsten.] 
Paphara (I/apdga), nach Ptolem. V 14, 10 
eine Ortschaft in Nordsyrien, nahe westlich des 
Euphrats, östlich von Berroia (Aleppo), vgl. die 
Karte Bd. IVA S. 1638. Dussaud Topogr. hist. 
de la Syrie, Paris 1927, 470, 6 denkt, jedoch nur 
als reine Vermutung, an Tell ‘Ifar südwestl. von 
Hierapolis ‚vielleicht(?), durch Umstellung, das 


zer-Hilgenfeld-Cuntz Patrum Nie. no- 
mina $. 5, 3 Papnuntius de Aegypto. S. 62, 16, 
in der Liste des Theodorus Lector ist er unter 
die Bischöfe der Thebais eingereiht. S. 71, 18 
Dagroödıos. S. 147,7. E. Schwartz Bischofs- 
listen der Synoden von Chalkedon, Nicaea und 
Konstantinopel, Abhdl. Akad. München N. F. 13, 
1937, 63 nimmt an, daß sein Name in die Liste 
des Theodorus nach der uns verlorenen Liste des 


Paripa der Keilinschriften‘. Honigmann ZDPV 20 Socrates, der ihn dort interpoliert habe, hinein- 


XLVI (1923) 160, nr. 50 will es mit Agıudga 
gleichsetzen, vgl. dazu Bd. IV A S. 1643 unten 
[Bertold Spuler.] 
Paphia (ITapie) ist Epiklesis der Aphrodite 
als der Göttin von Paphos auf Kypros; s. o. Bd. I 
S. 2756f. XII 79ff. und Paphos. Über die P. 
— außerbalb der Insel — in Tegea s. o. Bd. I 
S. 2742, Immerwahr Mythen und Kulte Ar- 
kadiens 170; in Pergamon s, o. Bd. I S. 2753; in 


gekommen sei; anders Honigmann Byzan- 
tion XIV 30 und 144, Nr. 3). P. setzte sich in 
Nicaea (Rufinus a. O.), obwohl selbst unverhei- 
ratet (Sozomen. I 23, 4), für die Aufrechterhaltung 
der Ehen der Kleriker, auch der Bischöfe, wenn 
sie schon vor der Weihe bestanden hatten, ein 
(Socrates I 11, 3ff. Sozomen. I 23, 3f.). Nach Ru- 
finus X (I) 17 und Sozomen. II 25, 20 nahm 
dieser Bekenner P. als Bischof auch an der Sy- 


Sardes s. 5.2754; in Naukratis s. 8. 2764. Siehe 30 node von Tyrus 335 teil, verließ sie aber wegen 


Cook Zeus II 424. Über das Vorkommen des 

Beinamens bei Dichtern s. Bruchmann Epi- 
theta d. 67£. [gr. Kruse.] 

Yvkkraı ol Ilapins, genannt in einer metri- 

schen Grabschrift aus Dorylaeion, Radet Nouv. 
archiv. miss. scientif. VI (1905) 563 nr. VII. 
. [W. Ruge.] 

. Paphios (ITäpıos), Epiklesis des Zeus in 

einer Weihinschrift der zweiten Hälfte des 


der unfrommen Gesinnung der Mehrzahl der 
Teilnehmer. Schon Valesius (zu Sozomen. II 
25, 20 in Hussey’s Ausgabe Bd. III 68f.) 
trug Bedenken und glaubte, daß schon Rufinus 
den P. mit Potamon (s. d.) verwechselt habe; er 
erinnerte an einen Meletianer Bischof P., der 
nach Epiphanius haer. 68, 5, 3 u. 6, 1 Bekenner 
und Sohn eines Bekenners war, und außerdem an 
einen Bischof P., der unter den Anhängern des 


2. Jhdts. n. Chr. aus der korykischen Grotte in 40 Athanasius an der Synode in Tyrus teilnahm 


Kilikien (s. o. Bd. XI S. 1452): Mäva zei Eo- 
uelnv Zed Ilapıe eixaoauev (Journ. hell. stud. XII 
240 nr. 24, Bursian LXXXVII 457). Die Widmer 
der Inschrift waren aus Kypros, wo für Alt- 
Paphos ein Zeus Polieus bezeugt ist. 

[gt. Kruse.] 

Paphius, Senator in Rom unter Kaiser Va- 
lentinian I, durch Maximinus (s. Suppl.-Bd. V 
S. 663, Nr. 6) wegen Giftmord zum Tode verur- 
teilt (Ammian, Mare. XXVIII 1, 29). 

[W. Eaßlin.] 

Paphlagonia s. d.Suppl. 

Paphnutios, Papnute, ‚der Gott Gehörige‘. 
1) Dux in Ägypten nach BGU 1 323, 2 Gilaoviy) 
[Ham]ovdio ı@ euxkesordro donx/i... in einer 
10. Indiktion. J. Maspero Organis. mil. de 
V’Egypte byzantine, 1912, 74 u. 84 hält ihn mit 
guten Gründen für den Dux Arcadiae; vgl. Ger- 
maine Rouillard L’administration eivile de 
l’Egypte byzant.?, 1928, 205, 4. 

2) Verschiedene Märtyrer dieses Namens aus 
Ägypten behandelt Delehaye Anal. Bolland. 
XL 1922, Index S. 361 und bringt hier eine grie- 
ehische Vita des Märtyrerabtes (-mönches) P. 
zum Abdruck, der unter Dioeletian den Tod ge- 
funden hat (s. 328ff.). ‚ 

3) Einsiedler und Presbyter, Bekenner in der 
Verfolgung unter Maximinus Daia, hatte dabei 


(Athanas. Apol. c, Arian. 79 Migne G. XXV 
392C, wo ITavıvobduos steht). Auch E. Schwartz 
(a. O0. 63, 2) meint, es spreche alles dafür, daß 
der Bischof P. als Teilnehmer des Konzils von 
Nicaea aus dem Meletianer P. zu einem großen 
Anachoreten und zum orthodoxen Heiligen umge- 
stempelt worden sei; vgl. auch Lietzmann 
Gesch. der alten Kirche III 104, der vom Ana- 
choreten P, in Nicaea spricht, ebenso schon vor- 


50 her J. Maspero Hist. des Patriarches d’Alexan- 


drie, 1923, 50. Anders Hefele Concilienge- 
schichte I? 292. 305. 431. Duchesne Hist. anc. 
de l’&glise II 145. Kirsch Kirchengesch. I 377. 
Harnack Mission und Ausbreitung II? 723, 2. 
Kid.d History of the Church II 25. 60. Grütz- 
macher Realeneykl. f. Prot. Theol. XIV? 641f. 
Hasselt The Cathol. Eneyel. XI 457. Eng- 
berding Lex. für Theol. u. Kirche? VII 926. 

4) P. als Anachoreten und Schüler des An- 


60 tonius nennt Athanasius in der Vita Antonii 58 


Migne G. XXVI 927 A, in der Übersetzung des 
Euagrius ebd. wird er mit dem Bekenner aus der 
Zeit des Maximinus, also mit dem Vorigen, iden- 
tifiziert. 

5) Drei ägyptische Bischöfe dieses Namens 
waren als Anhänger des Athanasius auf der Sy- 
rode von Serdica 342 anwesend (Athanas. Apol. 
ce. Arian. 50 Migne G. XXV 340 A), von denen 
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einer mit dem von Athanastus als in Tyrus an- 
wesend bezeichneten (s. o. Nr. 3) identisch sein 
wird, wie wohl ebenfalls der katholische Bischof, 
der von Sebastianus (s. u. Bd. IITA S. 954, 14ff.) 
als Anhänger des Athanasius aus seinem Bistum 
vertrieben wurde (Athanas. Hist. Arian. ad mo- 
nach, 72 Migne G. XXV 780 B). 

6) Mönch aus Ptemenkyrkis zur Zeit der An- 
fänge des Athanasius, schrieb in der Angelegen- 


Paphos 


heit des Arsenius einen Brief (Athanas. Apol. ce. 10 


Arian. 67 Migne G, XXV 369 A). 

7) Abt und Gründer eines Klosters bei Hera- 
clea nördlich Oxyrhynchos, also wohl bei Hera- 
kleopolis (s. o. Bd. VIII S. 515), soll die Thais 
bekehrt haben und um 380 gestorben sein (Ru- 
finus hist. monach. 16 Migne L. XXI 435 B ff., 
wo Rosweyd in der Anmerkung einen Über- 
blick über andere P. gibt). Ob sein Name viel- 
leicht zur Benennung der Mönchsregel S. Sera- 


pionis, Macarii, Paphnutii et alterius Macariüi re- 20 


gula monachorum (Migne G. XXXIV 971M.), die 
Bardenhewer III 91 als unecht erweist, 
weil sie klösterliches Leben voraussetzt, mit bei- 
getragen haben kann, mag man fragen. 

8) Anachoret um 370, Verfasser der Vita Ti- 
mothei und der Vita Onuphrii (s. o. Bd. XVIII 
S. 530) in Migne L. LXXIII 211. 219, 1, die beide 
um 1100 von dem armenischen Katholikos Gregor 
ins Armenische übersetzt wurden; vgl. J. Das- 
hian Hauptkatalog der armen. Handschr. 11, 
1895 Wien, 299. 303. 702 nach Engberding 
Lex. für Theol. u. Kirche? VII 925f. 

9) Presbyter, wegen seiner besonderen Vor- 
liebe für die Einsamkeit der Büffel genannt; ihn, 
der damals 90 Jahre alt war, besuchte 395 Cas- 
sianus (coll. II 5, 5. II 1, 1 CSEL XII 45, 21. 
67, 15). Als einziger der Mönche veranlaßte er 
399 die Verlesung des Osterbriefs des T'heophilos 
von Alexandria (s. u. Bd. VA S. 2154, 5iff.) gegen 
den Anthropomorphismus (coll. X 2, 3 8. 287, 
21ff), vgl. Hasselt The Cathol. Eneyel. XI 
457. Kaulen Wetzer und Welte Kirchenlex.2 
IX 1379. Zweifelhaft bleibt, welchen von diesen 
ägyptischen Mönchen Sozomenos hist. ecel. III 
14, 4 preist und Sidonius Apollinaris e. XVI 100 
meint. 

10) Papnüte, Archimandrit von Tabennisi, 
wurde 451 von Schenute persönlich zur Teil- 
nahme an der Reise zum Konzil von Chalkedon 
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a) Alt-Paphos und 
b) Neu-Paphos nach den antiken Quel- 
len und den modernen Reisebeschrei- 
bungen. 
2. Niedergang und Verfall von Paphos seit 
dem Ausgang der Antike, 
3. Topographie der Ruinen des antiken 
Neu-Paphos. 
4. Kartenbeilagen. 
U. Philologisch-religionsgeschichtlicher Teil 
(Johanna Schmidt). 
1. Kult und Tempel der Aphrodite in Pa- 
phos. 
a) Die antiken Zeugnisse. 
b) Moderne Theorien, Rekonstruktions- 
versuche und Ausgrabungen. 
2. Aphrodite Paphia und die Kypris Urania- 
Pandemos. 
3. Augenblicklicher Stand und künftige 
Aufgaben der Forschung in Paphos. 
4. Literatur (in Auswahl). 
I.1.a) Lage und Stadtgeschichte von Alt-Paphos. 
Paphos, 5 Z/apos, Name von zwei Orten an 
der Südwestküste von Kypros, die erst seit Be- 
ginn der Kaiserzeit als Alt- und Neu-P. 
unterschieden werden; s. die Karte von Kypros 
o. Bd. XII S. 97. Das östlicher gelegene Alt-P. 
an Stelle des heutigen Kuklia war Sitz des vor- 
griechischen Kultus der Aphrodite, worüber Joh. 


30Scehmidt im H. Abschnitt. Es war offenbar die 


ältere Siedlung dieses Namens. Neu-P. in der 
Südwestecke der Insel, etwa 15 km von Alt-P. 
entfernt, in fruchtbarer Umgebung, mit gutem 
Hafen, war eine Gründung der unter Agapenor 
aus Arkadien eingewanderten Griechen und Sitz 
des Königtums. Dort hat sich der Name, seit dem 
Mittelalter meist Baffo geschrieben, bis heute 
erhalten. Die älteren Zeugnisse, in denen von P. 
schlechthin die Rede ist, sind sinngemäß auf die 


40eine oder die andere der beiden Stellen zu be- 


ziehen. Aphrodite kommt &s I/dpov ' Erda dE of 
weuevos Pwuds te Yoneıs Hom. Od. VIII 373. Fast 
gleichlautend, aber in anderem Zusammenhang 
Hom. hymn. IV 59. Hier ist natürlich Alt-P. ge- 
meint. Der neben diesen Zeugnissen älteste Beleg 
über den Namen in dem assyrischen Verzeichnis 
von 10 kyprischen Königen aus dem ?. Jhdt. v. 
Chr. bei Oberhummer Die Insel Cypern 
l1f. M. Streck Inschriften Assurbanipals 


eingeladen nach der bohairischen Textgestaltung 50 (Vorderas. Bibl. Bd. II) 140f. geht auf den Sitz 


der Lobrede des Dioskoros auf Makarios (D b 145 
bei Leipoldt Schenute von Atripe, 1903, 
90). P. war der Nachfolger des Abtes Vic- 
tor, der um 440 starb, und hat wenigstens bis 
453 gelebt (Db 154f. S. 160). 

11) Agyptischer Bischof, Mitadressat eines 
Briefes des Papstes Leo I. vom 18. August 460 
(ep. 173 Migne L. LIV 1217 A.Mansi VI47 A 
Jaffe Regesten? 550. Seeck Regesten). 


des Königtums, der wenigstens für die spätere 
Zeit in Neu-P. zu suchen ist. 

Wir behandeln zunächst die Lage von Alt- 
Paphos. Die Beschreibung bei Strab. XIV 683 
folgt offenbar einem uns nicht erhaltenen Peri- 
plus, der von der Nordküste über Osten zur Süd- 
küste fortschritt. Nach Kurion und zwei kleine- 
ren Orten wird hier zum erstenmal die Stadt als 
IIoiaixapos bezeichnet ‚etwa 10 Stadien ober- 


12) Diakon aus Amida, war als Aufseher an 60 halb des Meeres gegründet, mit einem Ankerplatz 


der Anlage der Stadt Dara/Anastasiopolis betei- 
ligt (Ps. Zacharias Rhetor VII 6 S. 117, 20 
Ahrens-Krüger). [W. Enßlin.} 
Paphos 1) 
Gliederung: 
I. Geographisch-historischer Teil (Ober- 
hummer). 
1. Lage und Stadtgeschichte von 


($poguor) und einem alten Tempel der Paphischen 
Aphrodite‘. Nach einigen Zwischenstationen folgt 
‚Paphos, eine Gründung des Agapener, mit einem 
Hafen (Aruzva) und wohlausgestatteten Tempeln, 
auf dem Landweg 60 Stadien von Palaipaphos 
entfernt. Auf diesem Wege verkehren jährlich 
Festzüge nach Palaipaphos‘. Die Andeutung der 
Lage auf einer Anhöhe wird noch stärker be- 
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tont bei Verg. Aen. X 51 est Amathus, est celsa 
Paphus atque alta Cythera, dazu Serv. Celsa Pa- 
phos anligqua Paphos quae nunc Palaepaphos dici- 
tur, in ezcelso fuit posila, ex quo loco aedificia, 
permittente pace, in planum littoris deducta sunt. 
Dieselbe Vorstellung findet sich bei Claudian XIX 
65 Prospectant Paphiae celsa de rupe puellae. Die 
Bezeichnung Ait-P, kommt als Palaepaphos vor 
bei Mela II 102. Plin. n. h. V 130. Paphon ve- 
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demie in den Font. Rer. Austriac. 2. Abt. Bd. 70 
veröffentlichten ‚Erinnerungen aus meinem Le- 
ben‘ kommt Hammer-Purgstall 74f. auf 
seine im J. 1800 ausgeführte Reise zurück. Bald 
nach ihm folgte der als arabischer Pilger ver- 
kleidete Spanier Ali Bey. Der selten zu finden- 
den Originalausgabe seines Werkes ‚Voyages en 
Afrique et en Asie‘, Paris 1814, ist ein Atlas mit 
Abbildungen beigegeben. Der Reisebericht über 


terem Stat. Theb. V 61. Palephato Tab. Peut. 10 Kypros in Bd. II enthält eine ziemlich genaue 


Palopaphos Geogr. Rav. V 20 

Diese späteren dichterischen Schilderungen 
sind natürlich etwas übertrieben. Tatsächlich be- 
gleitet den Küstensaum von Neu-P. und Alt-P. 
in wechselnder Entfernung ein Zug niedriger 
Erhebungen ganz jungen geologischen Alters. Die 
Lage von Alt-P. ist bezeichnet durch das heutige 
Dorf Kuklia, auf griechischen Karten z& Kobx- 
Aua geschrieben; ein solches auch im Osten der 


Berechnung der Länge und Breite von Nikosia 
und Neu-P.; die Lage von Alt-P. bei Kuklia 
scheint ihm jedoch nicht zum Bewußtsein ge- 
kommen zu sein. 

Ludwig Ross Reisen nach Kos usw. 1852, 
gibt S. 180f. eine kurze Beschreibung von Alt-P. 
Aus den ‚Ruinen des mutmaßlichen Heiligtums 
der phoinikischen Aphrodite läßt sich nach ihrem 
heutigen Zustande nicht viel abnehmen‘. Die Bo- 


Insel gegen Famagusta. Etwa 1 km westlich von 20taniker F. Ungerund Th. Kotschy haben in 


Kuklia fließt der Wildbach Bokaros, dessen Name 
nach meinen Ausführungen in den Abh. W. v. 
Christ dargebr. 1891, 92ff. dazu o. Bd. III S. 666, 
wohl mit Sicherheit bei Eurip. Bacch. 407 her- 
gestellt werden kann. Bei meinem zweiten Be- 
such 1891 konnte ich beobachten, wie das Wasser 
in Kanäle zur Bewässerung der Felder abgeleitet 
wurde (‚paphische Rieselfelder‘). 

A.Gaudry hat 1862 in den Mem. Soc. Geol. 


‚Die Insel Cypern‘ (Wien 1865) 555560 ein 
Kapitel ‚Palaipaphos‘ mit einem Bild der Ruinen, 
im übrigen eine Zusammenfassung nach frühe- 
ren Forschern. Cesnola Cypern 1879 bringt 
S. 174—185 ein paar Bilder mit einem unbrauch- 
baren Plan und berichtet über einen erfolglosen 
Ausgrabungsversuch. Ich selbst konnte bei meinem 
Besuch 1887 außer der Höhenbestimmung (s. 0.) 
den früheren Beobachtern wenig hinzufügen. In 


de France II. Ser. Bd. VIII (hienach das Zitat 30 meinem Bericht Ztschr. d. Ges. f. Erdk., Berlin, 


o. Bd. XII S. 63 zu berichtigen) die erste geo- 
he Beschreibung der Insel veröffentlicht. Er 
ei t S. 227 ein Profil des Hügels von Kuklia. 

atsächlich ist der Abfall weniger schroff. Die 
englische topographische Karte enthält hier keine 
Höhenkoten. Ich fand die Erhebung barometrisch 
zu etwas über 80 m, die Entfernung vom Meer 
zu 1,9 km, übereinstimmend mit der Angabe von 
Strabo. Bezüglich des Tempels der Aphrodite ver- 


Bd. XXV, 1890, 263 konnte ich bereits auf die 
grundlegende neuere Publikation über Alt-P. hin- 
weisen, die von Gardner, Hogarth und A. 
geleiteten ‚Excavations in Cyprus 1887—1888'. 
Journ. hell. stud. IX 1888, 147—271, Taf. VII 
-—X. Über die hier beigegebene Karte s. u. 14. 
Ergänzende Bemerkungen gibt D. G. Hogarth 
Devia Cypria 1889, 2ff. 46ff. Die neueren Ar- 
beiten über den Tempel von P. von C. Blin- 


weise ich auf Abschnitt II von Johanna Schmidt. 40kenberg in den von Dän. A. d. Wiss. herausg. 


In byzantinischer Zeit ist von dem Ort kaum 
mehr die Rede. Unter der Herrschaft der Lu- 
signans war das neben dem Tempel erbaute Dorf 
Kuklia Vorort einer königlichen Domäne mit er- 
giebigem Anbau von Zuckerrohr, das seit dem 
13. Jhdt. auf der Insel eingeführt wurde, s. 
Oberhummer Die Insel Cypern 282f. Mas 
Latrie L’ile de Chypre, Paris 1879, 26f. 128, 
mit Verweisen auf die Quellenbelege in seiner 
‚Histoire de l’ile de Chypre‘. 

Stefan Lusignan, der um 1570 eine Beschrei- 
bung der Insel verfaßte (Oberhummer 441. 
466), erwähnt den Ort als ‚Casale Conuclia‘, weiß 
aber nicht, daß dort Alt-P. gelegen hat. Die Reihe 
der wissenschaftliehen Besucher beginnt mit R. 
Pococke (1733). Er gibt in seiner ‚Descrip- 
tion of th East‘ II 225f. eine kurze Beschrei- 
bung und scheint zuerst erkannt zu haben, daß 
der berühmte Aphroditetempel in Kuklia zu su- 


Hist.-filol. Meddelser IX 1924 sowie von A. West- 
holm The Temples of Soloi, Stockholm 1932, 
158-174 und The Paphian Tempels of Aphro- 
dite in Acta Archaeol. Kopenhagen 1933, sind 
wesentlich archäologisch. 

1.b) Lage und Stadtgeschichte von Neu-P. 

Ein ganz anderes Bild als die Lage von Alt-P. 
bietet uns Neu-P. Wir sind hier an einer von 
der Natur für den Verkehr mit der Außenwelt 


SO vorgezeichneten Stelle in der Südwestecke der In- 


sel, deren Bedeutung durch die jüngsten Kriegs- 
ereiguisse (Beschießung des Flugplatzes durch die 
Italiener 1941) grell beleuchtet wird. Eine Be- 
schreibung der Küste, wie ich sie 1887 gesehen, 
findet sich biOberhummer Die Insel Cypern 
128f. Für die geologischen Verhältnisse ist 
Gaudry 225f. und die neuere Karte von 
Bellamy 1905 zu vergleichen. Die Steilküste 
der Westseite von Kypros endet bei P. mit einem 


chen sei. Bedeutender sind die Mitteilungen des 60 felsigen Vorsprung, der auf der Karte von Gau- 


Orientalisten Josefv. Hammer-(Purgstall). 
In seinen ‚Topographischen Ansichten, Wien 1811‘ 
bringt er S. 142 eine Karte des Weges ‚von Baffa 
nach Kukla‘ und S. 150 einen Plan ‚Kukla oder 
die Ruinen von Alt-Paphos‘, die beide in Anbe- 
tracht der einfachen Hilfsmittel, mit denen er 
arbeitete, als nicht übel gelungen bezeichnet wer- 
den müssen. In den 1940 von der Wiener Aka- 


dry den Namen Kap P. führt. Dadurch erscheint 
die nach Süden geöffnete Hafenbucht von Neu-P., 
jetzt Baffo, einigermaßen geschützt. Hier landete 
nach der Überlieferung Agapenor mit seinen Ar- 
kadern und gründete das Königreich P., das wir 
aus den assyrischen Denkmälern kennen, s. 0. und 
Bd. XII S. 69f. Der Name des dort genannten 
Königs Ituandar findet sich wieder als & se F 
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avöoos auf zwei von Cesnola 264f. Taf. 54 
beschriebenen goldenen Armbändern mit epicho- 
rischer Schrift. Möglicherweise handelt es sich 
hier um einen jüngeren König gleichen Namens. 
Griechisch sind auch die Namen der Könige, die 
wir zwischen 480 und 400 v. Chr. nur aus Mün- 
zen kennen, s. Six Rev. numism. 1883. Head 
HN 623f. Nur der letzte König von P., Nikokles, 
ist uns außer aus Münzen auch aus der Literatur 


bekannt und wohl identisch mit einem in epi- 10 


chorischen Inschriften genannten gleichnamigen 
König; s. darüber das von F. Stähelin o. 
Bd. XVII S. 351 beigebrachte Material sowie 
Mitford Nikokles king of P. in ‚Anatolian Stu- 
dies presented to W. H. Buckler Manchester 
1939, 197#7., Taf. V.‘. Dort wird Nikokles in einer 
1937 an der Küste bei Kuklia gefundenen epicho- 
rischen Inschrift als König von P. und Priester 
der FANAZZA bezeichnet. Auf ihn folgte die 
Herrschaft der Ptolemäer, unter denen P. als 
Flottenstation diente, Diod. XX 49, 1 zum J. 806. 
Die Stadt heißt nun einfach I/dyos, so bei Strab. 
XIV 683 oder 7 nölıs % ITapiov. Die Bezeichnung 
Ilapos Nia, entsprechend ITdpos ITekaıd, findet 
sich nur bei Ptolem. V 13 (14), 1. Auch Neapaphos 
ist nur bei Plin. n. h. V 130 bezeugt. Zur Zeit der 
römischen Herrschaft war Neu-P. Sitz des Pro- 
consuls und der Verwaltung, wie schon Cic. fam. 
XIII 48 zum J. 47 andeutet und Apostelgesch. 
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auf Constantia, die Nachfolgerin von Salamis, 
überging, s. o. Bd. IV S. 953--957 und die Ta- 
belle nach Hierokl., Georg. Cypr., Const, Porph. 
o. Bd. XII S. 107f. Das Christentum hatte in P. 
schon durch die Reise des Paulus und Barnabas, 
s. Apostelg. 13, 6ff., Fuß gefaßt. Die Reihe der 
Bischöfe bei Gam s Ser. epise. Der Pilger Willi- 
bald (bei Tobler 21. 61) landet im J. 723 bei 
der Stadt P. und feiert dort Ostern. 

Als Hafen und Landungsplatz auf dem Weg 
nach und von Palaestina oder Ägypten spielt P. 
im Mittelalter eine nicht unbeträchtliche Rolle, 
so a, 904 bei Io. Camen. d. exeid. Thessal. e, 77. 
Herzog Welf IV. von Bayern starb hier 1101 auf 
der Rückkehr von Jerusalem, MGH Seript. III 
135. XXI 462. Ebenso fand König Erik I. von 
Dänemark auf der Pilgerfahrt über Konstantinopel 
nach Palästina in Paphos durch Erkrankung seinen 
Tod am 10. Juli 1103 und ist wahrscheinlich auch 
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20 dort begraben. Hierüber hat Arno Fellman 


Voyage en Orient du Rei Erik Ejegod (‚der Gü- 
tige‘) et sa mort ä& Paphos, Helsinki 1938, ein 
prächtig ausgestattetes Buch mit neuen photogra- 
phischen Aufnahmen aus Paphos herausgegeben; 
S. 167 und 192f. über den Tod und die mutmaß- 
liche Begräbnisstätte des Königs. 

Neues Erdbeben 1221, MHG XVIII 149 und 
wiederholt im 14. Jhdt., s. die Chronik des 
Leont. Machaer. 67. 70. 72. Ich gebe hier und 


13, 6f. direkt bezeugt. Wie früher Salamis, war 30im Folgenden in Auswahl kurze Auszüge aus 


P. jetzt die größte Stadt der Insel, hatte aber, 
an der Bruchlinie gegen das bis 3000 m tiefe 
Levantische Meer gelegen, wiederholt durch Erd- 
beben zu leiden, so besonders 15 v. Chr., s. Cass. 
Dio LIV 23, 7. s. Art. P. PaquiusScaeva u.S. 1120ff. 
Nach Dio erhielt die Stadt damals den Bei- 
namen Augusta. Das wird auch durch Inschriften 
bestätigt, die man jetzt am besten in IGR III ver- 
einigt findet. So nr. 939 in der Widmung einer 


Quellen, deren genauer Nachweis dem Literatur- 
verzeichnis bi Oberhummer Insel Cypern 
462-470 zu entnehmen ist. Ludolphi Itin. 
Terr. S. a. 1341 eivitas Paphensis quondam nobi- 
lissima et marima, sed per conlinuos terrae motus 
nune est quasi destructa, et est in littore maris 
direete ex opposilo Alerandriae sita. Die hier 
betonte Bedeutung der Verkehrslage erklärte es 
auch, daß in mehreren Novellen des Decamerone 


Statue für Mareia, die Tochter des L. Marcius 40 von Bocecaccio, so II 7 u. a., Baffo Ort der 


Philippus = CIG 2629 Seßaorjs IIapov ü Bovin 
xai 6 dnuos. Vgl. dazu den Art. Marcius Nr. 77. 
115, o. Bd. XIV S. 1572. 1602. Die gleiche Formel 
in einer Widmung an Tiberius Journ. hell. stud. 
1888, 227 und ebd. 234f. eine solche zweisprachig 
von den in P, lebenden Römern, qui Paphi nego- 
tiantur | Agoodiım] ITaplaı | ol &v ITaymı Pw- 
woioı, Später erhielt die Stadt noch die Ehren- 
namen Ü}laudia und Flavia, bezeugt durch eine 


Handlung ist, also im Abendland als Handels- 
platz wohl bekannt war. In der Zeit der frän- 
kischen Könige aus dem Hause Lusignan und 
unter venezianischer Herrschaft war P. 1215— 
1570 lateinisches Bistum und eine Grafschaft. 
Mas Latrie Hist. de l’ile de Chypre I 120. II 
54. 284. 483. 543. III 218 baillies de Baphe. 338 
Hafen von Baffo. 349 ceastella Baffi, 494 stati- 
stische Angaben. 534 Bevölkerung und Verfall im 


Widmung an Pertinax IGR 937 und einen zwei- 5016. Jhdt. 580. 585 Hafen und Kirchen um 1670. 


sprachigen Meilenzeiger unter Septimius Severus 
Lebas 2806 = CIL II I nr. 218. Die etwas 
barbarische Latinität zeigt, wie wenig römisches 
Wesen auch in der ‚Metropolis‘ von Kypros ein- 
gedrungen war. 

2. Niedergang und Verfall von P. seit dem 
Ausgang der Antike. 

Der äußere Glanz der Stadt wurde im 4. Ihdt. 
neuerdings durch Erdbeben schwer geschädigt. 


595 cont& de Baphe (schon a. 1195). : 
Den fortschreitenden Verfall der Stadt schil- 
dert der Spanier Pero Tafur um 1436, wel- 
cher von Ägypten kommend in dem ‚Hafen von 
P., einem sehr ungesunden Platz‘ landet und nach 
Nikosia weiterreist. Er betont auch sonst das un- 
gesunde Klima der Insel, s. ‚Excerpta Cvpria — by 
C.D. Cobham‘ Cambridge 1908, 31ff. Ferner 
Gumpenberg 1449 und eine Niederrheinische 


Hieronymus berichtet hierüber im Leben des Hi- 60 Pilgerschrift von 1472 bei Conrady 110; beide 


larion c. 42 zum J. 356, Act. SS. Oet. IX 8 201, 
dazu & 60: Papkum urbem Cypri, nobilem car- 
minibus poelarum, quae frequenter terrae moltu 
lapsa, nune ruinam tantum vestigiis, quid olim 
fuerit, ostendit. Fast mit den gleichen Worten 
Beda Ven. bei Migne L. t. 92 c. 1039. Mit diesem 
Verfall mag es zusammenhängen, daß in byzan- 
tinischer Zeit die Vorortschaft der Insel von P. 


erwähnen die in fränkischer Zeit erbauten Kastelle 
am Hafen. Fabri I 42. III 240 besucht P. 1480 
und 1483; er betont die Zerstörung von Tempeln 
und Kirchen durch Erdbeben, Breydenbach 
1483 die ‚schlechte Luft‘ (Fieber!) ‚sieut in tola 
tere insula‘. Letzterer beschreibt eine starke Be- 
festigung auf einem Hügel mitten in der Stadt 
und kirchliche Denkmäler, darunter die öfter er- 
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wähnte und auch an anderen Orten (Ephesos) 
wiederkehrende Grotte der ‚Sieben Schläfer‘. 
Dietrich von Schachten bei Röhricht- 
Meisner 187. 215 berichtet 1491, daß von den 
zwei ‚Thürmen‘ am Meer der eine vor zwei Mo- 
naten durch ein Erdbeben zusammengestürzt sei. 
Baumgarten und Georg von Gaming 
1508, Trevisan 1512, Salignac 1522, Phi- 
lipp Hagen 1523 bei Conrady 242 wieder- 
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mit Bastionen und zwei in den Felsen gehauene 
Rampen. Das Ganze erschien mir damals als eine 
großartige Anlage, s. meinen Bericht in Ztschr. 
Ges. Erdk. Berlin 1890, 233f. Weiter nach Osten 
wird der Wall schmäler und ist unterbrochen, wo 
die Straße von Baffo nach Ktima führt. Der 
etwa 0,6><1 km fassende Raum zwischen der 
Westküste und dem heutigen Baffo ist voll von 
Ruinen und auf der topographischen Karte mit 


Paphos 


holen die Schilderung der Zerstörung und die Le- 10den, mir ihrer Bedeutung nach unbekannten, tat- 


gende von den sieben Schläfern. Bemerkenswert 
ist Ludwig Tschudi (reiste 1519, nicht 16061) 
‚Die Statt newen Paphus — ist — ein merkliche 
Stadt gewesen — da sind vil starke Thürn 
(Thürme) auff einem Bühel, in mitte der Statt 
gelegen — Frau Venus hat ihr Wohnung — ge- 
habt — zu Allen Baffo‘. Kurz vor der türkischen 
Eroberung 1570 besuchte Fürer von Haimen- 
dorf 1566 P., beschreibt den kleinen Hafen mit 


sächlich aber volkstümlichen Namen Sereni (beim 
Leuchtturm) und Maloutaena (weiter südlich) be- 
zeichnet. 

Die östliche Umfassung der alten Stadt be- 
rührt sich mit den Häusern und Gärten des heu- 
tigen Baffo und konnte nur stellenweise festge- 
legt werden, so östlich des Hafens, wo zwei Bäche 
einmünden. Von den Objekten innerhalb der Um- 
wallung ist außer der von mir in der Nordwest- 


Castell. P. gehört einem cypriotischen Grafen, hat 20ecke vermuteten Akropolis (s. o.) eine künstliche 


‚ein schön Palatium oben auff einer Höhe ligen 
— Ein Meil Wegs von dannen — ligt ein ander 
Dorff, Krzjua genannt, allda wohnt der Haubt- 
mann und der Bischoff. Derselbige Ort ist viel 
lustiger und fruchtbarer, und sicherer vor den 
Türken und Meerraubern‘. Über den hier genann- 
ten Ort Ktima, der auch jetzt Sitz der Verwal- 
tung des Distrikts P. ist, vgl. die Nachweise bei 
MasLatrie L'ile de Chypre 26. 395f. und bei 


Aufschüttung oberhalb des Hafenkastells mit 
zahlreichen Säulen aus grauem Granit schon von 
Pococke 226. Hammer 136f. Turner 
560f. Ali Bey 141 beschrieber und wohl mit 
Recht auf den Haupttempel der Aphrodite in Neu- 
P, bezogen worden. Einen solchen erwähnt Sta- 
diasm. m. m, 297 in Zusammenhang mit dem 
Hafen adiıs — Eye Arueva roımlodrv navi aveup 
»al ieodr Agpooödizns. Nach Ali Bey bezeichnete 


neueren Reisenden. Unter den letzteren geben 30der Volksmund den Platz als ‚Palast der Aphro- 


ausführlichere Beschreibungen (genaue Titel bei 
Oberhummer a. OÖ) Drummond 258. 
Pococke 225f. Turner 559-562. Ham- 
mer 136-138. Ali Bey II 137—-140. Ross 
185£. Unger-Kotschy 541. Keiner hat aber 
alles gesehen. Es war nicht immer leicht festzu- 
stellen, welche Ruinengruppe der einzelne be- 
sucht und welche er übersehen hat. 

3. Topographie der Ruinen von Neu-P. nach 
eigenen Beobachtungen. 

Ich selbst habe mich 1887 mit Ohne- 
falsch-Richter mehrere Tage in Neu-P. 
aufgehalten, mußte aber bald erkennen, daß auch 
bei bester Zeitausnützung nur ein Überblick über 
das Vorhandene zu gewinnen war, eine vollstän- 
dige Aufnahme aber so viel Zeit erfordert hätte, 
als mir für die Bereisung der ganzen Insel zur 
Verfügung stand. Bei meiner zweiten Reise 1891, 
die ich allein mit meinem Kiradschi (Maultier- 


dite‘, nach Turner als ‚Grab der A“. Ross scheint 
diese Stelle überschen und eine andere Ruine für 
den Aphroditetempel gehalten zu haben. Weitere 
Beschreibungen geben Unger-Kotschy 54 
u.Hogarth Devia Cypria 5, wo die Oberfläche 
des Hügels auf etwa 70 ><80 ın geschätzt wird. 
Der Platz wird im Volksmund als ‚40 Säulen‘ 
capayra xoAövves bezeichnet. An Stelle des Tem- 
pels aus römischer Zeit scheint früher ein älterer 


40 Bau vorhanden gewesen zu sein. Vgl. R.Gunnis 


Historie Cyprus, Lond. 1936, 143. 

Am Nordrand der Stadt, noch innerhalb der 
Umwallung, liegt ein Sandsteinhügel, auf der 
englischen Karte als ‚Fabrika (Ruins)‘ bezeichnet. 
Anscheinend dieselbe Stelle beschreibt Turner 
5598. als Anpıxr (wohl ebenso wie ‚Fabrika‘ ein 
mißverstandener Lokalname). ‚Rund um den etwa 
200 >< 150 Schritt messenden Hügel sind zahl 
reiche geräumige Grotten ausgehauen, aber, mit 


treiber) ausführte, hielt ich mich wieder 2 Tage 50einer Ausnahme, keine Gräber‘ Ross 186 er- 


in Neu-P. auf und konnte meine früheren Beob- 
achtungen ergänzen. 

Zunächst versuchte ich die Umfassung der 
alten Stadt festzustellen. Vom fränkischen Hafen- 
kastell im Süden aus konnte ich einen zum Steil- 
abfall der Westküste ziehenden und diese nach 
Norden begleitenden Erdwall verfolgen, der stel- 
\enweise noch den Unterbau einer 1,8 m breiten 
Stadtmauer trug. In gewissen Abständen ist die 


wähnt nur kurz ‚am nördlichen Rand der Stadt 
eine große Felsgrotte, jetzt eine Kapelle der Ayia 
Zolouwvn, daneben ein tiefer Brunnen‘. Unger- 
Kotschy 45lf. ‚Am nördlichen Ende, wo ge- 
waltige Sandsteinfelsen über den Boden hervor- 
ragen, sind künstliche Erweiterungen der ur- 
sprünglich vorhandenen Höhlen zu Wohnungen 
benützt worden — als die Insel noch geschlossener 
Wald und für das Heiligtum der Liebesgöttin 


Mauer durch dreieckige Bastionen (fränkisch?) 60 noch kein Stein herbeigeschafft war.‘ Er erwähnt 


verstärkt. In der Nordwestecke der Stadt, wo die 
Küste aus einer nordöstlichen in direkte Nord- 
richtung übergeht, glaube ich in einer Anhöhe 
die Akropolis erkannt zu haben. 1891 fand 
ich dort einen neu erbauten Leuchtturm, s. Karte. 
An der Nordseite geht die Umfassung in einen 
etwa 6 m breiten Felswall über, der durch Ab- 
arbeitung des natürlichen Felsens hergestellt ist, 


noch die ‚einfache Kapelle der hl. „Salomone“ (auf 
der englischen Karte als Agia Salomoni an der 
Siidseite des Felshügels eingezeichnet) und eine 
Quelle von süßem Wasser‘, Meine eigenen Reob- 
achtungen haben mich überzeugt, daß es sich hier 
tatsächlich um frühgeschichtliche Wohnungen 
der Urbevölkerung handelt. Der grüßte dieser 
Räume, vielleicht eine Fluchtburg gegen phoi- 
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nikische Seeräuber, von Pococke für eine Zi- 
sterne gehalten, ist etwa 23x25 Schritt groß 
und 7—-9 m hoch. In der 1--2 m dicken Stein- 
decke befindet sich eine künstlich ausgehauene 
rechteckige Öffnung von 1><2 m. Im Innern ist 
noch ein Pfeiler und der Rest eines zweiten er- 
halten, die als Stütze der Decke bei der Vergröße- 
rung der natürlichen Höhle ausgespart wurden, 
ferner eine nach oben führende Treppe und flache 


Paphos 946 


aus dem noch 1 km weiter gelegenen Tschiftlik 
von Jeroskipos, das dem Bischof von P. gehört. 
An der ersten Stelle fand ich einen künstlich be- 
arbeiteten Felshügel, der als Steinbruch gedient 
zu haben scheint, aber vielleicht auch besiedelt 
war, da am Westhang eine Mauer gegen das Meer 
hin zu verfolgen ist. Am Hügel Katarameni be- 
fand sich die zweite Nekropole von Neu-P. und 
eine durch epichorische Inschriften bezeugte 


Nischen an den Wänden. Vgl. Ohnefalsch- 10 Grotte des Apollon Hylates, s. Collitz-Deecke 


Richter Kypros 56f. Taf. XVIII; ferner Gun- 
nis 144f. über die auch hier lokalisierte Sage 
von den 7 Schläfern. 

Unter den Ruinen außerhalb der Stadt steht 
an Bedeutung voran die Nekropole an der West- 
küste, 1,2 km nördlich der Stadtmauer. Der Platz 
ist allgemein als //aAaıs Kdoroo bekannt, heißt 
aber auf der englischen Karte ‚Petra tou Dhigeni‘. 
Awyevns ist ein Held der mittelgriechischen Volks- 


sage und auch anderwärts mit Ortsbezeichnun- 20 


gen verknüpft, ss Krumbacher Byz. Lit. 
827—832. Gunnis 140f. bezieht den Namen auf 
einen Felsblock bei den Steinbrüchen unweit 
A. Solomoni und berichtet von einer daran ge- 
knüpften örtlichen Legende. Die aus dem Felsen 
gehauenen und sorgfältig ausgeführten Grab- 
anlagen erwecken beim ersten Anblick den Ein- 
druck einer verlassenen Felsenstadt, so daß Ali 
Bey an die damals schon bekanntgewordenen 


nr. 31. 32. Meister Gr. Dialektinschr. II 142. 
Die Grotte beschrieben und abgebildet bei Unger- 
Kotschy 553f. Graf de Vogü& Mel. d’ arch. 
or. IV 98, unterscheidet zwei Gruppen von Grä- 
bern, von denen eine ZAlnvıxd, die andere Alorıa 
ı. E. genannt wird. Keines dieser Hypogäcn 
scheint älter als das 5. Jhdt. zu sein. Der eng- 
lische Ausgrabungsbericht im Journ. hell. stud. 
1888, 267 folgt de Vogü& mit einigen Zutaten. 

In meinem Tagebuch von 1891 habe ich fol- 
gendes vermerkt: ‚Die unter dem Namen „Hel- 
lenika“ in der Literatur erwähnte Ruinenstätte ist 
auf der Karte gar nicht verzeichnet und liegt nord- 
westlich von „Halonia Episkopu“ gegen Ktima zu, 
nordöstlich vom Dorfe Baffo. Dieselbe ist ziemlich 
unbedeutend und besteht aus steinbruchartigen 
Abarbeitungen des Felsens nebst einigen Gräbern. 

Wertvolle photographische Aufnahmen hat 
Dörpıeld von einer Jan.-Febr. 1890 (Arch. 


Ruinen von Herculanum und Pompeii erinnert 80 Anz. 1890, 46) mit Ohnefalsch-Richter 


wurde (Atlas Taf. XXXIXf.). Aber schon Po- 
cocke hatte darin Gräber erkannt und Ross 
Reise 181ff. Arch. 7tg. IX 1851 Taf. XXVITII 
einige derselben beschrieben. Er hielt sie, nach 
damaliger Einstellung, für phoinikisch, während 
E. Pottier Les hypogees doriques de Nea Pa- 
phos. Bull. hall. IV 1880 sie dem 5. Jhdt. v. Chr. 
zuweist. Immerhin erinnerten mich die Anlagen 
an die Felsengräber von Beni Hassan in Agypten, 


durchgeführten Bereisung der Insel mitgebracht. 
Über die Reise, welche offenbar nur dem Zweck 
diente, über den Stand der archäologischen For- 
schung im Amtsbereich des Instituts in Athen zu 
informieren, wurde sonst nichts veröffentlicht, 
aber das Verzeichnis der Photographien, von 
denen ich eine Auswahl selbst besitze, findet sich 
im Arch. Jahrb. VI (1891) 89-91, darunter 
Nr. 5—17 Alt-P., 88—91 Neu-P. Neue Aufnahmen 


die ich kurz vorher besucht hatte. Von der Höhe 40zu den früher beschriebenen Örtlichkeiten bringt 


des Stadtwalles aus fiel mir ein gegen Paläokastro 
hinziehender Schuttstreifen auf, der von einer 
Gräberstraße herzurühren schien. 

Etwa 0,8 km nördlich von Paläokastro ver- 
zeichnet die Karte weitere ‚Ruins‘ zu beiden Sei- 
ten der Mündung des Baches Diplargaki. Der 
Augenschein überzeugte mich, daß es sich um 
einen Steinbruch für Neu-P. handelt. Noch 1,6 km 
weiter, an der von Ktima nach Norden führenden 


das o. S. 942, 20 genannte Buch von Fellman 
S. 171—173 (A. Solomoni), 175 (Kastell), 176f. 
(Ansichten von Neu-P.). Über den 1931 in Cypern 
gedruckten englischen Führer durch die Denk- 
mäler von P. von Peristianes, der mir selbst 
nicht zu Gesicht gekommen ist, vgl. u. Joh. 
Schmidt II 3 8. 962, 63. 

4. Kartenbeilagen. 

Die Karte von Alt-P. beruht im wesentlichen 


Straße fand ich ein aus dem Felsen gehauenes 50auf der ziemlich flüchtigen Aufnahme großen 


Grab mit Vorhof und Treppe. Eine schon von 
Pococke und Unger-Kotschy bemerkte 
Wasserleitung für Neu-P. konnte ich aus der Ge- 
gend zwischen Ktima und dem Steinbruch bis 
östlich von ‚Fabrika‘ verfolgen, wo sie sich am 
Rande der Stadt verliert. Ein aus gebrannten 
Ziegeln gemauerter Kanal von 24 em lichter Breite 
und 32 cm Tiefe mündet zwischen Ktima und 
Baffo in ein rundes Becken von etwa 6 m Durch- 


Maßstabes, welche Hogarth in dem Bericht 
über die englischen Ausgrabungen von 1888 im 
Journ. hell. stud. IX Taf. VII gegeben hat, wurde 
aber nach der in bedeutend kleinerem Maßstab 
gehaltenen topographischen Karte von 1885 etwas 
erweitert. Es war nicht ganz leicht die Elemente 
beider Zeichnungen in Übereinstimmung zu brin- 
gen. Durch die freundliche Hilfe und sorgfältige 
Bemühung des hervorragenden Vermessungstech- 


messer und setzt sich weiter noch über 1000 Schritt 60nikers E. Dole2al kam die vorliegende Karte 


bis zur Stadtmauer fort. 

In der Ebene östlich von Neu-P. sind auf der 
topographischen Karte zwei Ruinenstätten ein- 
gezeichnet, eine ohne Namen auf der linken Seite 
des Baches Argaki, die andere ‚Katarameni‘ 1 km 
östlich davon; erstere wohl dieselbe Stelle, die in 
der Literatur als ‚Bischofstenne‘, Alovrıa od 
Extoxönov, erwähnt wird. Der Name erklärt sich 


zustande, welche durch die Firma Freytag-Berndt 
in Wien in Tuschmanier übertragen wurde. 

Für Neu-P. stand mir eine für mich im Survey 
Office in Nikosia in Handzeichnung hergestellte 
Kopie der Originalaufnahme zur topographischen 
Karte in vierfach größerem Maßstab zur Ver- 
fügung, welche ich bei meinem Besuch an Ort 
und Stelle 1887 und 1891 in verschiedenen Ein- 
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zelheiten ergänzen konnte. Seither ist in dem 
Buch von R. Gunnis Historie Cyprus, London 
1936, 141 ein Kärtchen erschienen, dem ich wei- 
tere Einzelheiten entnehmen konnte, 
[Oberhunmer.]} 
II. Philologisch-religionsgeschichtlicher Teil. 
1. Kult und Tempel der Aphrodite in Paphos. 
a) Die antiken Zeugnisse. 
A.deLamartine hält in seinen Souvenirs, 
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et mulieres nudos currere in viridario in festorum 
floralium celebralione, et stalim Barnabas templo 
maledizit et corruit (vgl. Acta apost. apoer. Bar- 
nab. 18f., II p. 298f. Bonnet) ... Nor autem solum 
viridarium Venus suo consecravit ritui, sed mon- 
tem civitati superimmentem libidinosis sevit 
plantulis ei umbrosas cavernas in monle plurimas 
fieri Fecil conseeratas vel polius ezseeratas 3uo eul- 
tui, unde mons ille mons Veneris nuncupatus est 
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impressions, pensees et paysages pendant un lOusque in hodiernum diem. Est autem mons altus, 


voyage en Orient 1832/33 ou Notes d’un voyageur 
III (1839) 182f. das eindrucksvolle Bild der Süd- 
küste Cyperns mit P, fest: Trois jours employes 
A doubler la pointe occidentale de Pile (sc. de 
Chypre) en courant des bordees sur la terre; vu 
le mont Olympe et Paphos et Amathonte; ravis- 
sant aspect des cötes des montagnes de Chypre de 
ce cöte; cette ile serait la plus belle colonie de 
l’Asie Mineure ... partout eultivable, partout fe- 


ascensum habens arduissimum et in summitate 
planitiem latam ad duo milliaria, rupe altissima 
ut muro circumeineta ... Hunc ergo montem im- 
pudica Venus sibi sacravit per se ipsam et lucos 
inslituit, necessaria plantavit, speluncas Fodit ... 
eliquas cavernas fecit ad flendum in eis Adonidem, 
aliquas ad luxuriandum (Fel. Faber Evagato- 
rium, ed. Hassler [Bibl. lit. Vereins Stuttg. XVII, 
1849] 219, vgl. Johanna Schmidt Paphos 


conde, boisee, arrosee, avec des rades et des ports 20 und die Kypris Urania-Pandemos 70f.). 


naturels sur tous ses flancs; plac&e entre la Syrie, 
la Caramanie, l’Archipel, l’Egypte et les cötes de 
V’Europe, ce serait le jardin du monde. In dieser 
Tagebucheintragung Lamartines spiegelt 
sich das reale Erlebnis der griechischen Insel- 
landschaft wider, während die spätantike aus- 
führliche Schilderung bei Claudianus eine starke 
Idealisierung aufweist, mag sie auch von 
den tatsächlichen Lokalverhältnissen ausgehen, 


Die von Lamartine klar gekennzeich- 
nete zentral Lage der Insel Cypern zwischen 
Syrien, Kleinasien, dem Archipel, Agypten und 
den Küsten Europas, die auch ihren Hafen P. zu 
einem noch im Mittelalter und bis zur Gegen- 
wart frequentierten Verkehrsknotenpunkt stempelt, 
kommt nur indirekt in den antiken Versionen 
über die Gründung von Alt- und Neupaphos und 
dessen Kult zum Ausdruck. Conditorem templi 


wie etwa ein Vergleich mit der mittelalterlichen, 30 regem Aeriam (s. o. Bd. 18. 677. Enmann 


auf Autopsie beruhenden Reisebeschreibung Fel. 
Fabers (1483) leicht zu zeigen vermag: Mons 
latus lonium (Konj. Eoum, vgl. Oberhummer 
Studien z. alt. Geogr. v. Kypros [Abh. W. v. 
Christ, 1891] 90f.) Cypri praeruptus obumbrat, / 
invisus humano gressu, Phariumque cubile / Pro- 
teos ei septem despectat cornua Nili. / Hunc venti 
pulsare timent, kunc laedere nimbi, | hune neque 
candentes audent vestire pruinae. / Luzxuriae Ve- 


Mem. de l’Acad. imper. d. seiences de St. Peters- 
bourg, VII. Ser., T. XXXIV, Nr. 13 [1886] 45. 
Vgl. Tae. ann. IH 62: erim Oyprii tribus de de- 
lubris, quorum veluslissimum Paphige Veneri 
auelor Aerias) vetus memoria, quidam ipsius deae 
nomen id perhibent. fama recentior tradit a 
Cinyra (s. o. Bd. XI S. 484ff.) sacralum templum 
deamque ipsam conceplam mari hue udpulsam; 
sed scienliom artumque haruspieum accilam el 


nerique vacal. Pars acrior anni | ezulal; uelerni 40 Cilicem Tuamirum (s. u. Bd. IVA S. 2138) intu- 


patet indulgentia veris. / In ecampum se fundit 
apez; hune aurea saepes | circuit et Tulvo defen- 
dit prata metallo. | Muleiber, ut perhibent, his 
oscula eoniugis emit / moecnibus el fales uzorius 
obtulit arces. i Intus rura micant, manibus quae 
subdila nullis / perpeluum florent, xephyro con- 
tenta eolono, / umbrosumque nemus, quo non ad- 
mitlitur ales, / ni probet ante suos diva sub 
iudice cantus: | quae placuit, fruilur ramis; quae 


lisse, Tae. hist. II 3 (dazu James Journ. hell. 
stud. IX [1888] 176). ZAiov d& dAodons, 6 tols 
Zlinoı xark vov nlovv Tov olnads Enıyerduero: 
yaıuov Ayannivooe xal To Aoxddav vaurızövy xar- 
iveynev eis Könpov al Tlapov te Ayanıvou 
EyErero vimıors zai ts ApPogodlıns nareoxevdoaro 
iv Ialanapw 76 leodv, Paus. VII 5, 2 (vel. 
53, 7. Herodot. VII 90. Lykophr. 479 mit Schol. 
Strab. XIV 683). Auf diese und andere genea- 


ricta, recedit. / Vivunt in Venerem frondes omnis- 50 logische oder synehronistische Weise (vgl. noch 


que vieissim | felix arbor amat; nutant ad nulria 
palmae | foedera, populeo suspirat populus iclu / 
et platani platanis alnoque adsibilat alnus. / La- 
buntur gemini fontes, hie duleis, amarus | alter, 
et infusis corrumpunt mella venenis, / unde Cupi- 
dineas armari fama sagittas. / Mille pharelrati lu- 
dunt in margine fralres, / ore pares, aevo similes, 
gens mollis Amorum (Claudian. Epithal de nupt. 
Hon. Aug. 49#.). In Inco ıllo (d. h. Paphos) Venus 


Hygin. fab. CCXLIT 4. COCLXX 1. CCLXXV ". 
Apollod, IIE 14, 3f. Isid. or. XV 1, 48. Ovid. met, 
X 290f. Sehol. Lucan. VIII 458. Diod. V 77, 5. 
Hesiod. theog. 192) ist der Anschluß und die Ver- 
bindung von P. mit Troia, Arkadien, Ägypten, 
Kythers. Kreta usw. bezeugt und auf Grund der 
archäologischen Befunde lassen sich noch weiter- 
reichende Beziehungen wahrscheinlich machen (s. 
u. Abs. II1bj aber bestimmte chronologische 


ipsa de mari emersit ibique habilavil pomerium- 60 Fispunkte oder einwandfreie religionsgeschicht- 


que pulcherrimum in hoe loco habuit cum delien- 
tissima habitalione, in qua umnia reperiebantur 
spectantia ad lasciviam ... In endem horto cele- 
brabant antiqui festa floralia et ludos florales ... 
Haec turpis celebrilas mansit usque ad praedi- 
calionem Apostulorum, unde legitur in legenda 
beati Barnabae, qui dum Paphum venisset ad lo- 
cum illum cum loanne, invenerunt elhnicos viros 


liche Folgerungen sind deswegen noch nicht ge- 
wonnen. Ganz im Gegenteil geben die verhältnis- 
mäßig wenigen antiken Quellenstellen keine deut- 
liche Vorstellung von dem durch sein Alter und 
seine Autorität, Pracht und Schätze ausgezeich- 
neten paphischen Aphroditetempel und -kult (spec- 
tata opulentia donısque regum quaeque alia lae- 
tum antiquitatibus Graecorum genus incerlae ve- 
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tustati adfingit, Tac. hist. II 4, vgl. Paus. VIII 
24, 7. Suet. Tit. 5), der an Berühmtheit die sonst 
noch in P. verehrten Gottheiten — Apollon Hyla- 
tes (s. o. Bd. IX S. 116f. Acta Barnab. 19 p. 299 
Bonnet. Rosceher Abh. sächs. Ges. 29, 9 [1913] 
30. Meister Ber. sächs. Ges. 62 [1910] 242) 
und Opaon (o. Bd. XV S. 427f. Melanthios nr. 3. 
Reinach Cultes, mythes et religions II [1906] 
290. 295ff.), Zeus Polieus und Hera (Besques 
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Hom. hymn. in Ven. VI Iff. angegebene Richtung 
der Meeresfahrt Aphrodites, die vom feuchten 
Zephyrhauch über die rauschenden Wogen zur 
meerumflossenen Insel Cypern getragen wird, wo 
ihr Tempel und weihrauchduftender Altar stand 
(vgl. Hom. Od. VIII 362: 5 8° äoa Könoov Ixave 
pılouueuöns Aypooölın | Es Ilaporv, Erda 6£ ol zk- 
uevos fwuos ze Öunsıs. Hom. hymn. Ven. III 59: 
& Könoov d’ Eidoboa Yvadsa vor Köuver [ do 


Paphos 


Rev. archöol. VI. ser. 8 [1936] 5. Enmann 45) 10 Z/dpor : Erda d£ 08 zEuevos Bode te Bucsäne), auf 


— völlig in den Seliatten stellt: templum Pa- 
phiae Veneris, inclulum per indigenas advenas- 
que (Tae. hist. II 2); celebre fanum habet Veneris 
Paphos (Plin. n. h. II 210). Die antiken Schrift- 
steller beschränken sich teils auf eine Be- und 
Kennzeichnung von P. als speziellem Kultort der 
Venus, teils auf eine kurze topographische Notiz 
über die dortigen Sehenswürdigkeiten, wobei 
meist auch der Mythos von der Landung Aphro- 


der Beobachtung lokaler Wind- und Meeresströ- 
mungen beruhen, wofür auch noch die im Mittel- 
meerhandbuch V3 [1927] 386 stehende Bemer- 
kung spräche, daß die von den West winden 
hineingetriebenen Sandmassen den Hafen von P. 
fast ganz ausgefüllt haben (weitere Erläuterungen 
zu Hom. hymn. Ven. VI 1ff. bei Joh. Schmidt 
Paphos und d. Kypris Urania—Pandemos 60f.). 

Die restlichen literarischen Zeugnisse der An- 


dites an der ceyprischen Küste bei P. erwähnt 20tike über P. enthalten — soweit sie dieses nicht 


wird: elta Tonta »ai Bocoovga xal Ilalalnapos, 
door» Er Öfxa (Evöcxa) oradioıs Inte rs Hakdrens 
Eöovusvn, Üpopuov Eyovoa xal lepov apyator täs 
Ilagpias Agpgoötıns ... 0’ ) Ilapos, xılona Aya- 
nnvogos, xal kıueva Exovoa xal leod ed Kareoxevao- 
ueva, dieysı ÖE nel oradlovs EEnxorra tr Ilalaı- 
zapov xal narnyvgiLovan da Tis ddod Tadıns 
xar’ Eros ini nv Ilalainapor Ävdpss Öuod yuvaı- 
Ev Ex ı@v Mlwv nölewv ovviövzes (Strab. XIV 


bloß als einen bzw. den Hauptkultort Aphro- 
dites neben anderen cyprischen Städten oder 
außereyprischen Gegenden gleicher Funktion auf- 
führen (z. B. Aischyl. Pers. 894. Sappho frg. 7. 
Aristoph. Lys. 833. Verg. Aen. X 51. 86; Cata- 
lepton 14, 2. Priapea LXXV 14, PLM II 2 Vollm. 
Apul. met. IV 29. Horat. e. 1 30, 1. III 28, 14. 
Ovid. met. X 530; am. II 17, 4. Stat. silv. I 2, 
159) — eine Beschreibung des Heiligtums und 


683). Paphos et quo primum er mari Venerem 30 seines Idols, dessen mysteriöse Eigenart sie zu- 


egressam accolae affirmant, Palaepaphos {Pompon. 
Mela II 7). Insula Cyprus sive Paphon Veneri 
£onsecrata (Itin. Anton. 526). tu coelestis Venus, 
Quae nune eircumfluo (vgl. Aleman frg. 35D. — 
Strab. VIII 340: /Tapo» eoıgoürar) Paphi sacra- 
rio eoleris (Apul. met. XI 2). xai I/apov aßoo- 
xöuwy oreparnpopor Öpuov Eowrwr / EE böarwv 
Znißadgov avsoyouens Agpaodirms / Axı Palaooı- 
yovov Tlagpins vuupnıov Bbwe | Zargaros Euzgosıs, 


geben: haud fuerit longum initia religionis, tem- 
pli ritum, formam deae (neque enim alibi sie 
habetur) paueis disserere ... hostiae, ut quisque 
vovit, sed meres deligunlur: cerlissima fides hae- 
dorum fibris. sanguinem arae obfundere velitum. 
preeibus et igne puro altaria adulentur, nee ullis 
imbribus quamquam in aperto madescunt (vgl. 
Plin. n. h. II 210: fanum habet Veneris Paphos, 
in euius quandam aram non impluit. Eustath. 


od noAlarıs olöua Aunodoa / Könpıs aveykaivooe 4 Hom. Od. VIII 362: öraldgıos, dazu Ober- 


Azsouuevov bıea Mögens (Nonn. Dion. XIII 456). 
ixoinav nori Küngor | väcor räs Appodiras / iv 
oi Beikippores venorraı Ovaroloır Eowres / Ilapor 
9, &v ixaroorouo: | Bwxapov norauod doai | 
xapnitovow &voußeo: (Burip. Bacch. 402H., dazu 
James Journ. hell. stud. IX 182f. Oberhum- 
mero. Abs. 18.939 JohannaSchmidt Paphos 
und d. Kypris Urania—Pandemos 59f.). ipsa Pa- 
phum sublimis adit sedesque revisit / laeta suas, 


hummer Die Insel Cypern 212f. und o. Bd. XII 
S. 69. Johanna Sehmidt Paphos und d. Kypris 
Urania—Pandemos 58f.). simulaerum deae non 
effigie humauna, continuus orbis latiore initio te- 
nuem in ambilum melae modo ezsurgens, sed 
ratio in obseuro (Tae. hist. II 2£.). TTaploıs % ur 
Agpoodiım täs uunäs Eye“ 16 ÖE äyalua obx üv 
eixdoaıs dAlo ro # zvoauldı Asuxfi, 5 66 Bin 
ayvoetraı (Maxim. Tyr. diss. VII 8). apud Cyprios 


ubi templum illi, centumque (vgl. Stat. Theb. V 50 Venus in modum umbiliei, vel ul quidam volunt, 


61. Sil. It. VII 457) Sabaeo | ture calent arae, 
sertisque recentibus halant (Verg. Aen. I 415; s. 
außerdem Philostr. im. II 1, 3. Martial. IX 90, 13. 
Sen. Oed. 539. Verg. georg. II 64. Ovid. ars am. II 
588. Colum. X 187ff. Apoll. Sid. IX 173. Lactant. 
div. inst. 115, 8). 

In dem u. a. von Öberhummer Die Insel 
Cypern 107ff. erwähnten Naturphänomen, daß 
an der Südwestküste von Cypern, in der Gegend 


metae colitur (Serv. Verg. Aen. I 724) ... ngos- 
mledoaı Künow xara mv Ilagpor, od ro ic Apoo- 
ding Eos, 5 Evußolımis löpbuevor Bavudoas Tor 
AnolAovıov (Philostr. vit. Apoll. III 58). Unge- 
wöhnlich ist nicht nur die kegel- oder pyramiden- 
förmige Gestalt des Idols der Göttin, das Material 
dieses vermutlichen dureres äyalua (vgl. James 
Journ. hell. stud. IX 179 und die von ihm zum 
Vergleich herangezogene Stelle bei Herodian. hist, 


von P., öfters Schaummassen angetrieben werden, 60 V 3) und die wunderbare Beschaffenheit des im 


mag ein Anlaß für die Mythen von der Landung 
der schaumgeborenen Aphrodite bei P. zu suchen 
sein (vgl. Rickard Univ. of California Chro- 
niele 32 [1930] 435). aidoinv zevaooriparov zainv 
Aygoälzmv | Goousı, 7 naons Kingov xondeura 
JEloyyev | elvalins, &dı um Zepioov ulvos Iyoöv 
abrros | Nveızev nara »dua nolvploloßo:o Balco- 
ons | dpeß &ri ualaxd. Ebenso dürfte die im 


Freien stehenden und trotzdem vom Regen unbe- 
netzten Altars, sondern auch die Anlage und Form 
des Tempels insgesamt, die sich hauptsächlich 
den Münzabbildungen aus der römischen Kaiser- 
zeit entnehmen, wenn auch nicht restlos danach 
rekonstruieren läßt (Head HN? 740f. Hill Cat. 
Greek coins Cyprus [1904] CCXXVIIE., pl. XIV 
— XV, vgl. unsere Abbildungen Nr. 1935 = 


Hill pl. XIV or. 8; pl. XV or. 1; XVIoor. 8; 
XVII ar. 8; XXVInr. 18). Die Darstellungen des 
eigentlichen Tempelbaus variieren und schließen 
auch nicht durchgängig die Tauben als die in der 
Literatur häufig bezeugten Attribute der Liebes- 
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An attempt at a Bibliography of Cyprus? [1894]) 
speziellen Arbeit über ‚Die Göttin zu Paphos‘, 
Gotha 1808, von C. G. Lenz 3. 5. 7. 10f. 16. Die 
nächste Abhandlung über den ‚Tempel der himm- 
lischen Göttin zu Paphos‘, Kopenhagen 1824, von 
F. Münter, der gleich seinen Vorgängern Joh. 
Meursius Creta, Rhodus, Cyprus [1675] und 
Lenz eine möglichst vollständige Sammlung und 
Interpretation der antiken Zeugnisse sowie der 


10 mittelalterlichen und modernen Nachrichten über 


P. und dessen Hauptkult vorlegt, enthält einen 
Rekonstruktionsversuch des Tempels von 4. 
Hetsch (Taf. II) nach den Münzen, geschnit- 
tenen Steinen, den Reiseberichten v. Hammers 
und Aly Beys (s. Oberhummer o. Abs. I 
S. 939f.) und analogen phoinikischen Bauwerken. 
Cette Venus &tait la m&me divinite que l’on ado- 
rait sous les noms divers de Baalitis ou Diong, 
d’Astarte, de Semiramis ete. A Byblos, A Sidon, 


20& Ascalon, en un mot dans toute la Ph£nicie et 


la Syrie, et qui avait des rapports certains avec 
la Mylitta de Babylone, l’Alilat des Arabes, la 
Mitra et }’Anaitis des Perses et des Arm£niens. 
C’etait la. grande deesse de la nature, considsree 
dans son apparition celeste, et plus ou moins iden- 
tifi6e tantöt avee la lune, tantöt avec la plandte 
de Venus, l’&toile du matin, l’aurore, schreibt 
wenige Jahre später J. D. Guigniaut in 
seiner Abhandlung La Venus de Paphos et son 


30 temple (Diss. jointe aux notes du tome IV des 


Oeuvres compl, de Taeite, par J. L. Burnouf), 
Paris 1827, die von dem o. Abs, II1a), S. 954 zi- 
tierten Tacituskapitel als dem für P. wichtigsten 
Dokument des Altertums ihren Ausgang nimmt. 
Guigniauts Skepsis hinsichtlich einer Rekon- 
struktion oder genauen Vorstellung von dem pa- 
phischen Tempel (14) teilt mit Recht L. Roß, 
der als einer der ersten eine sorgfältige topo- 
graphische und archäologische Beschreibung von 


göttin ein (Martial. VIII 28. Antiph. ap. Athen. 40 Alt- und Neupaphos bietet, Reisen auf den griech. 


VI 71 p. 257. XIV 70 p. 655. Cornut, de nat. 
deor. 24, vgl. Bates Am. Journ. Philoi. LIII 
[1932] 260f.). Dagegen fehlt nirgends das kegel- 
förmige Kultsymbol, das für den paphischen 
Aphroditetempel mindestens so charakteristisch 
ist wie für den Apollontempel in Delphi der 
öugalds (s. Roscher Abh. sächs. Ges. Wiss. 
XXIX 9 [1913] 29f.), mit dem man den xövos 
wohl vergleichen, aber nicht identifizieren kann. 


Inseln IV [1852] 175ff. 180: ‚Die Wichtigkeit der 
Ruinen des mutmaßlichen Heiligtums der phoi- 
nizischen Aphrodite hat man nach den früheren 
Reisenden sehr überschätzt; es läßt sich aus ihrem 
heutigen Zustande nicht viel abnehmen. Alle Ver- 
suche, den Plan des Tempels unter Vergleichung 
der bekannten eyprischen Münzen, auf denen das 
Heiligtum dargestellt ist, danach zu rekonstruieren, 
scheinen mir jedes sicheren Grundes zu entbeh- 


b) Moderne Theorien, Rekonstruktionsversuche 50 ren.‘ Neben der unhaltbaren, überholten ‚Touran‘ 


und Ausgrabungen. 

Est d& tobro 10 lo» (sc. r7s odparins A@po- 
Ölrns, rs Zugins Ev Aoxalwrı ach), ws Eyw 
nvvdardusvos eboloxw, navımv doyasrarov Ioir, 
60a ratıns rs Beod- xai yao ro Ev Könow floor 
Erdsdrev Eykvero, &s abroi Köngıı Akyovoı, xal ro 
&v Kudmgowı Bolvixks elcı ol ldovoausmor &x 
tabıns ms Zvelns Eövres. Nach dem Vorgange 
Herodots I 105 (vgl. Paus. I 14, 7) ist die These 


vom phönikischen Ursprung des paphischen Aphro- 60 Infragestellung der 


ditekultes und -tempels, wie sie vielleicht aus- 
führlieher in der verlorenen Schrift des Paphiers 
Asklepiades /Jeo! Künpov xai Doirlanc (Porphyr. 
de abstin. IV 15) behandelt und später (1587) 
mit Nachdruck von Bochart Geographia sacra® 
[1707] I e. III p. 353 vertreten worden ist, zu- 
nächst allein vorherrschend gewesen. Dies ergibt 
sich ohne weiteres aus der ersten (s, Cobham 


Hypothese G. Dorcets: Cypris et Paphos. Art 
et dogme du Touran (Gazette des beaux arts XXV 
[1868] 321#f., und den gelegentlichen Äußerungen 
über das paphische Heiligtum von Gerhard 
Ges. Akad. Abh. u. kl. Schriften TI [1868] 2, nr. 4 
mit Taf. XLI. XLIH. K. O. Müller Hdb. d. 
Archäol. d. Kunst [31848] 239 und Perrot- 
Chipiez Histoire de l’Art t. III: Pheniee— 
Chypre [1885] 2648. und nach W.H. Engels 
unhellenischen Herkunft 
Aphrodites, Kypros [1841] bedeutet erst wieder 
A. Enmanns Akademieabhandlung ‚Kypros u. 
d. Ursprung d. Aphroditekultus‘ (Memoire de 
Y’Acad. imper. des seienees de St. P6tersbourg 
VI ser, t. XXXIV, or. 13 [1886],.mit der Re- 
zension von Dümmler Ki. Schrift. II [1901] 
284ff,) einen Einschnitt in der Geschichte der 
Erforschung des paphischen Kultes. Wendet sich 
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doch Enmann If. energisch gegen die durch 
Fr. Creuzer und R. Preller begünstigte 
orientalische Herleitung Aphrodites, für deren 
Priester Kinyras sich ebensowenig wie für P. ur- 
sprüngliches Phöniziertum nachweisen lassen 
(80). Die im folgenden (31) gebotene Etymologie, 
die Ilapos zu Kagval in Arkadien stellt und auf 
Karvei—Capus—x7ros in der älteren Wortbe- 
deutung ‚Land‘, ‚Bezirk‘ zurückführt, ist nicht 
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in prachtvoller Weise wieder hergestellt wurde, 
mit mehr Wahrscheinlichkeit einen Teil der Ge- 
bäude entsprechend ihrem Zustand in der römi- 
schen Kaiserzeit repräsentieren. Vom östlichen 
Eingang her war der Zentralbau mit dem offenen 
Höf und dem Kegel zu sehen: It seems at least 
likely that, in its original state, the portion mar- 
ked on the plan as south chamber was rectangular 
in form and was the central one of three parallel 
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ernster zu nehmen als die einzige antike Deutung 10 chambers of the same size or very nearly so; there 


bei Cornut. de nat. deor. 24: 5 ö& Ildpos iöov 
adıns (sc. Agpooölıns) oixnrnowv EZorı, Ilaplas 
Aeyousyns, Taya zar' Eilzıyır ind tot Anamploreır, 
d gorı» anaräv. Im allgemeinen ist zuEnmanns 
Polemik gegen seine ‚phönikisierenden‘ Vor- 
gänger und zu seiner in Fortführung von Tae. 
hist. II 3 vorgenommenen Gleichung der Aphro- 
dite Aeria von P. mit der altpeloponnesischen 
Aphrodite Hera (45f.) zu sagen, daß er zu stark 


is just suffiecient room for two such chambers 
between the present central chamber and the 
small square one under the east end of the stoa; 
the eross wall at the back of the south ehambers 
would then provide for an inner naos of special 
sanetity ... It seems more likely that the coins 
should represent some portion of the building as 
it stood in Roman times. If this view of the case 
be accepted, then it seems most likely that the 


ins andere Extrem des nur hellenischen Stand- 20 portion described as the east entrance forms the 


punktes verfällt. 

Die Hoffnung, daß die Wissenschaft des Spa- 
tens zur endgültigen Lösung des bisher von der 
philologisch-religionsgeschichtlichen Forschung 
beleuchteten paphischen Problems beitragen würde, 
haben die Ausgrabungen der Britischen Schule in 
Athen enttäuscht, wie schon ihr eigener eingehen- 
der Bericht im Journ. hell. stud. IX [1888] 147. 
an mehr als einer Stelle zugeben muß. Dort gibt 


central feature of the design, the chambers on 
either hand being represented as semicireular in 
order to get them on to the coin; the great cone 
stands in the foreground and behind the great 
piers, 202 mit Plan zwischen S. 192/98. Anschlie- 
Bend setzt sich Gardner (203f.) mit den 
früheren Rekonstruktionsversuchen und Mutma- 
Bungen von Münter, Gerhard, Müller 
u.& (s.0.$. 956) auseinander, um im allgemeinen 


Hogarth 159f. einleitend tagebuchmäßige 30 festzustellen, daß wohl eine Vorstellung von der 


Aufzeichnungen über die Abfolge der Ausgra- 
bungstätigkeit ihrer einzelnen Funde und ihres 
allgemeinen Fazits: Thus ended the prineipal 
undertaking of the season, successfull inasmuch 
as we determined the plan of one of the earliest 
and greatest of Phoenieian temples, and exhausted 
the possibilities of knowledge in respect of the 
most famous shrine of the most widely-worship- 
ped goddess of antiquity, but less fortunate inas- 


Lage und Anordnung der Hauptteile, aber keine 
vollständige Restauration des Tempels möglich 
sei, 215. Mißlich ist insbesondere, daß der Aus- 
grabungsbefund nieht mit den Angaben des Ta- 
ceitus übereingeht und an der erwarteten Stelle 
gerade den literarisch bezeugten Altar und Kegel 
vermissen läßt, 209: We can hardly doubt that 
the altar which, ‘though it stands in the open 
air, is never wet by rain’, must have stood in the 


much as we found but few of those products of 40 open court of the principal group of buildings, 


ancient art and those evidences of ancient daily 
life which, displayed in our museums at home, 
attract publie attention and add to the nation’s 
treasures, 170f, Interessanter als James philo- 
logisch-historischer Überblick, 175ff., Gard- 
ners archäologischer Fundbericht, 216ff., und 
das gemeinsam von Gardner, Hogarth und 
James zusammengestellte Schlußkapitel über 
die Inschriften, 225ff.. sind die durch beigefügte 


that marked ‘court’ on the plan. Did the sacred 
cone, mentioned immediately after, stand in that 
court also? Though Taeitus does not exprässly 
say so, probability and analogy alike are in fa- 
vour of such a supposition; but it probably can 
never now be proved. It is most unfortunate that 
the large hole quarried in the ruins has comple- 
tely destroyed and obliterated the very place 
where wes should have expected to find the foun- 


Pläne illustrierten Ausführungen über die Archi- 50 dations of altar and cone alike. We have only 


tektur und den Grundriß des paphischen Tempels 
von Smith 193ff., und Gardner 203ff. Erste- 
rer meint, der verschiedenen Perioden zuzuwei- 
sende Tempelbau ähnele keinem griechischen oder 
römischen, sondern erinnere mit seinen kleinen 
Zimmern und langen Höfen an Salomons Tempel 
und sei daher sicher auch phoinikisch. Das 
früheste Gebäude sei ein langes geschlossenes 
Quadrat, wahrscheinlich mit einem kleinen Schrein 


the negative evidence that no such foundations 
were found in the one or two other places that 
seem to offer a possible position for the sacred 
stone. Mit Smith teilt Gardner (210) die 
Auffassung, daß die Münzabbildungen keine 
sichere Gewähr für das Aussehen des Tempels 
bieten, obwohl nach seiner Restaurierung sicher 
keine wesentlichen Veränderungen vorgenommen 
worden sind. Vor allem sind die auf den Münzen 


innerhalb seiner Mauern, obwohl davon nichts 60 dargestellten Objekte, abgesehen von dem in der 


mehr existiere. Später wäre eine Nordkolonnade 
binzugefügt worden, die in römischer Zeit einige 
Veränderung erfahren habe; dieses Werk sei den 
Phoinikern zuzuschreiben, 201f. Die Anlage des 
südlichen Teils der Säulenhalle vergleicht Smith 
mit den Abbildungen auf den römischen Münzen, 
die seiner Ansicht nach vielleicht ältere Spuren 
enthalten, aber da der Tempel in römischer Zeit 


Mitte befindlichen Kegel, umstritten und lassen 
mehrere Möglichkeiten der Deutung offen, 210ff. 
Zum Vergleich führt Gardner 214 das in vie- 
ler Hinsicht analoge Bild eines phoinikischen 
Tempels auf Münzen von Byblos (vgl. Hill Ca- 
tal. Greek Coins Phoenicis [1910] pl. XHN ar. 13, 
p. 103, und unsere Abb. Nr. 6) vor, wo das heilige 
Kultsymbol ebenso wie in P. ein Kegel ist. 
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Abb: 6 


Erst geraume Zeit nach dem englischen Un- 
ternehmen gelang es Ohnefalsch-Richter 
(Globus XCVIII [1910] ar. 19, 293#.), durch den 
Fund kyprischer Silbeninschriften in dem ca. 
5 km östlich von Kuklia/Altpaphos gelegenen 
Rantidi einen Beitrag zuzusteuern, der auf die 
Überlieferung Hom. Od. VIII 368: fxavs ... Agpoo- 
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Paphos, situ& A V’extremit& ouest de T’ile, I’action 
phenicienne n’est guere sensible. Loin d’&tre phe- 
nicien, le culte de Paphos, en tant qu’il nous est 
eonnu, s’est montre deriver de la religion my- 
eenienne. ]l semble que la deesse nue fait son 
apparence en Chypre ä peu pres ä la mäme &poque; 
les idoles du premier äge du bronze representent 
une femme vetue, celles de l’6pogue myesnienne 
une femme nue (26f., vgl. dazu auch 22 und das 


10 von Polycharmos bei Athen. 675f. [FHG IV 480] 


beschriebene Amulett der paphischen Göttin: ö 
Hooorgaros, nolirms Aufrepos, Eunopia yawusros 
zal xwpav nolinv neoınlwv, nE0C0oW» more al 
Ilapw wis Köngov, dyakudror Apoodlıns anı- 
Vauıaiov dpxaiov ıyj reyvn Wwrnoduervos, fe PEpwr 
eis my Nadxparıw). 

Die Ausgrabungen der schwedischen Expedi- 
tion an der Nord- und Westküste Cyperns sowie 
der Franzosen in Cilicien und Nordsyrien gaben 


öitm / &: Ilapow, Erda dE ol reusvos Boude ve20 Anlaß, die wohl allgemein akzeptierten Ergeb- 


Öypeis, und Hom. hymn. Ven. V 59: ds I/dyor- 
oda ÖE ol tEusvos Bwuds re Bvmöns neues Licht 
warf. Bedauerlicherweise scheinen unerquickliche 
Differenzen eine Nachprüfung und Auswertung 
der von R. Meister Ber. sächs, Ges. 62 [1910] 
243. bestätigten Vermutung Ohnefalsch- 
Riehters, daß bei Rantidi die älteste früh- 
griechische Siedlung und der von Homer erwähnte 
Räucheraltarplatz der paphischen Aphrodite zu 


nisse Blinkenbergs weiter zu verfolgen und 
die von Westholm: The Paphian temple of 
Aphrodite and its relation to oriental architecture 
(Acta archaeol: IV [1933}) 201ff. dargelegten Zu- 
sammenhänge aufzudecken. Danach hat nämlich 
der paphische Tempel nicht nur das Vorbild für 
den dreiteiligen symmetrischen Serapistempel von 
Soloi (wieder aufgebaut unter Septimius Severus) 
abgegeben, 209ff., sondern die Ausgrabungen in 


suchen sei, beeinträchtigt zu haben (s. Zahn 30 Vouni (223, vgl. Gjerstad Die Antike IX 


Berl. Phil. Woch. XXXI [1911] 155ff.). Nachdem 
Dussaud Rev. d’hist, relig. LXXIII [1916] 
245ff. mit guten Gründen die phoinikische Her- 
kunft der eyprisch-paphischen Aphrodite zurück- 
gewiesen und eine im Laufe der Zeit von myke- 
nischen, syrischen, ägyptischen, phoinikischen 
usw. Einflüssen berührte Muttergöttin lokalen 
Ursprungs vorausgesetzt hatte, sind gegenwärtig 
mittels vergleichender Analyse der Tempelformen 


[1933] 278f.), in Syrien und Persien legen den 
Gedanken an einen weit verbreiteten, auch im 
Etruskischen vermuteten und bis zur christlichen 
Basilika nachwirkenden dreizelligen Tempeltyp 
nahe, 226. 235f.: Already in prehistoric times this 
type of tripartite temple-form with raised middle 
cella existed and, possibly from a centre in Asia 
Minor, spread over large parts of the East Medi- 
terranean countries. In conjunction with a four- 


wichtige Folgerungen gezogen worden. Zunächst 40 eourt we find this temple again in archaie times 


griff Chr. Blinkenberg Le Temple de Pa- 
phos (Hist.-filol. Meddel. d. kgl. Danske Vid. Selsk, 
IX 2 [1924]) die schon seit der Entdeckung My- 
kenes von Schliemann, Evans und Hill 
bemerkte Ähnlichkeit der dreiteiligen Bauform 
mit den paphischen Münzemblemen auf, um noch 
an weiteren Einzelheiten wie den heiligen Hör- 
nern (21, vgl. Nilsson Gesch. d. griech. Reli- 
gion, Hdb. d. Altertumswiss. V 2, 1 [1941] 282), 


on Cyprus, where its various fundamental ele- 
ments, temple and courtyard, probably under the 
influence of the contemporary palace and profane 
architeeture, are later rebuilt into an inseparable 
whole, consisting of the tripartite shrine, which 
forms the rear of a small, rectangular courtyard 
opposite the middle cella. In the Serapis temple 
in Soli, from all appearanees built as an actual 
copy of the Aphrodite temple in Paphos, it is to 


dem Priesterkönigtum, den Tauben (21f.) usw. 50some extent possible to follow the tendency to- 


den vorphoinikischen Kult und Stil des Tempels 
nachzuweisen: Nous savons maintenant qu’un 
eulte aniconique, d’un caractöre qui supporte bien 
la comparaison & celui de Paphos, a &t& r&pandu 
dans le territoire de la eivilisation myc&nienne 
(14) ... C’est le type peloponnesien, c’est-A-dire 
celui qui est represente par les bract6s de Mycönes, 
que rappelle particulitrement le temple de Pa- 
phos ... D’apres notre maniöre de voir, l’expli- 


wards the covering of the eourtyard with a roof 
and its rebuilding into a roofed room with three 
aisles. Ausgehend von Fr. Bad&s Ausgrabungen 
in Tell en-Nasbe in Palästina und unter Hinweis 
auf den in Vouni vorgefundenen Palastkomplex, 
einen Spätiing nykenischer Plananlagen. ist auch 
Thiersch geneigt, einen dem Aphroditeheilig- 
tum in P. zugrunde liegenden ‚altmediterranen 
Tempeltyp‘ anzunehmen (Ztschr. alttest. Wiss., 


cation s’offre d’elle-m&me: les deux <pointes) BON. F. IX [1932] 73H.). Die ebenfalls auf Grund 


rapproch@es ne sont autre chose que les cornes de 
eonsecration (horns of consecration) qui couron- 
nent les bätiments er6tois et myeeniens dans les- 
quels nous voyons le prototype du temple de 
Paphos ... Les traits du culte paphien desquels 
nous Nous sommes occupes ici remontent sans 
doute ä une periode qui est anterieure & l’appa- 
rence, en Chypre, de l’elöment phenicien ... A 


der Ausgrabungen in Vouni von Dikaios 
(Syria XIII [1932] 345ff.) gezogene Schlußfolge- 
rung, daß auf Cypern cin prähistorischer Kult 
der Terre-Mere existierte, scheint speziell für P. 
eine Bestätigung durch die von Po wer (Biblica 
X [1929] 146ff.) gegebene Interpretation der drit- 
ten akkadischen Inschrift von Amathus zu er- 
halten. Den darin vorkommenden theophoren Na- 
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men Tumira bringt Power in Verbindung mit 
den von Tae. hist. II 3 und Hesych. s. Tauıodöaı 
erwähnten Tamiras-Nachkommen, die ursprünglich 
dasselbe Amt wie das Priestergeschlecht des Kiny- 
ras bekleideten. Tamira oder Tumiraisteinesyrisch- 
palästinensische Fruchtbarkeitsgöttin und vielleicht 
arabischen Ursprungs; der für sie inschriftlich 
bezeugte Hierodulenkult könnte ihre Identifizie- 
rung mit der paphischen Aphrodite noch stützen. 
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Obooviay, uera Ö& Acovolove Kunglov TTapioıs 
xal Dowixwv rois Aaxalwva Eyovomr Ev ı7 Tlakar- 
orivn. Herod. 1105 und Paus. 114, 7 (vgl. Cornut. 
de nat. deor. 24) überliefern Urania als weitere 
Epiklese, und der Analogieschluß, daß Aphrodite 
in P. genau wie in Athen und Elis als Urania und 
Pandemos (vgl. Preller-Robert Griech. 
Myth4 [1894] 345. Gruppe Griech. Myth. u. 
Religionsgesch. [1906] 1363#., vgl. 339. v. Wi- 


Paphos 


Berücksichtigt man schließlich verstreute Auße- 10lamowitz Der Glaube d. Hellenen I [1931] 


rungen, wie beispielsweise die Randbemerkung 
Haftmanns (Das italien. Säulenmonument 
[Beiträge z. Kulturgesch. d. MA. u. d. Renais- 
sance 55, 1939] 6), daß die Kultsäulen im Tempel 
von P. nur als Paralielen zu den minoisch-mykeni- 
schen anzusehen seien, da sich überall im indo- 
germanischen Kultraum solche für primitive Vor- 
stellungen typische Stein- und Pfahlgötzen nach- 
weisen ließen, oder die Notiz Westholms 


95f. Otto Die Götter Grieehenl. [1929] 116f. 
Mayer Myth. Lex. VI 98fi. Dornseiff Her- 
mes LX1V [1929} 271f. Tümpel Aphrodite 
Urania, Diss. Lpz. 1880 — Jh. f. class. Philol. 
Suppl. N. F. XI [1880] 639. Collignon 
Aphrodite Pandemos (Monuments et m&moires 
E. Piot I [1894]) 143. Furtwängler S.-Ber. 
Akad. Münch. [1899] II 590ff, = Kl. Schriften II 
[1913] 475. Waldhauer Aphrodite Urania und 


(Acta archaeol. IX [1938] 163), daß Fundstücke 20 Pandemos, Izvestija Gondarstvennoj Akad. istorii 


von Amathus und Idalion der bei Hom. Il. XI 
17H. beschriebenen Waffenrüstung, die der pa- 
phische König Kinyras dem Agamemnon präsen- 
tiert, gut entsprechen würden, so zeigt sich, wie 
sehr die Behandlung und Klärung des paphischen 
Problems im Flusse ist. Um so lebhafter ist der 
von Westholm Acta arch. IV [1933] 207E., 
Watzinger Hdb. d. Archäologie: Vorder- 
asien, Abschn. 2, ‚Pbönikien und Palästina. Kyp- 


mat. noj Kultury (Berichte d. staatl. Akad. f. 
Gesch. d. materiellen Kultur) II [1922] 2098.) 
verehrt wurde, ist gewiß nicht abwegig, obwohl 
ein direkter Beleg dafür in der antiken Überliefe- 
rung fehlt (s. Johanna Schmidt Paphos und 
die Kypris Urania—Pandemos 60ff.). 17» Köngov 
of nomral Ayooötın zagllorraı Boneo mv Anlov 
Anröllwrı ... Ilavönup 6° Aypaodiın noös iv 
oboaviav oböbv xowov: 7 utv yüo Beßnlovs xal 


ros‘ (in dem noch nicht erschienenen Teil des 30.08 xadapoös rHv pbow yerva zods Eowras‘ ıy Öl 


Hdb. d. Altertumswiss.) 845 und anderen nahe- 
gelegte Wunsch zu begrüßen, daß neue Grabungen 
in Alt- und Neupaphos bald den fehlenden 
Schlußstein zu den verschiedenen Mutmaßungen 
und Folgerungen fügen möchten, 

2. Aphrodite Paphia und die Kypris Urania— 
Pandemos. 

Die Epiklesis T/agia ist für Aphrodite in 
zahlreichen Inschriften bezeugt, vgl. Gardner- 


10v00i usv ol naidss, yovoä dE ra rourwv al BEIN * 
uxonol Öb abrois ypuyal veoreleis xal dxnparoı. 
Himer. ecl. XVIII 1, 3. Der Versuch einer solehen 
Wesenstrennung, wie sie lange vor Himerios Pla- 
ton Symp. p. 180 C ff., Xenoph. Symp. VIII 9 und 
andere vorgenommen haben, wird für die Aphro- 
dite von P. vor allem deshalb zum Scheitern ver- 
urteilt sein, weil dort so viele Einflüsse und Strö- 
mungen vorliegen, daß sich eine Scheidung der 


Hogarth-James Journ. hell. stud. IX 225ff. 46 Schichten nicht ermöglichen läßt. Der scharfe 


ar. 6. 7. 8. 10. 25. 28. 33. 38. 39. 40. 41. 42. 49, 
50. 58. 63. 68. 70. 76. 77. 84. 86. 88. 90. 97. 102. 
103. 104. 105. 107 b. 109. 111. 118. 114. 115. 
118. 119. 120. 126. p. 259 nr. 3a.b. Meister 
Ber. sächs. Ges. LXTI [1910] 245. Seyrig Bull. 
hell. LI [1927] 138ff. nr. 2. 4. 5. Mitford 
Arch. f. Pap. XIII [1938] 17f. or. 5. Ebenso ist 
den griechischen und römischen Schriftstellern, 
speziell den Dichtern, der Beiname Paphia (s. d. 
und z. B. Lyr. ad. 3, 13 Powell. Himer. or. T 20. 
Apoll. Sid. XI 129. XV 64. Martial. VII 74, 4. 
Colum. X 193. Nebenform ist Phapie und Phape, 
s. 0. Bd. XIX S. 1796) geläufig, woraus Blin- 
kenberg 28f. entnehmen möchte, daß die offi- 
ziell auch als ävaooa (vgl. Meister S.-Ber. 
Akad. Berl. [1911] 636f£.) bezeichnete Aphrodite 
P. als Lokalgottheit aufzufassen sei. oö d£ &nei re 
avaywgkorres önlow Eyevorto rs Zvolns Ev Aoxd- 
Awvı nolı, röv nledvav Irvdewv naoekeldorror 
aoıweov, öliyor rıvis adrwv Tmolspdtvres Lov- 
Ancav is odpavins “Apoodiıns ro ioor. Eorı dt 
todrto 16 doov, as ya murdardusvos eboloxe, 
ndvıwv doyararov lov doa rabıns rs Veod“ xal 
yap rö Ev Kunoo Ioov Brdedrev Eyevero, ws adroi 
Koönpıicı Akyovomr, xal 16 Ev Kvdmoosı Boivızes 
elol ol föovoanevor Ex rabıns Tas Duvolyz Eövres. — 
ITnoiov ö& leoov Eorıv Apoodiıns Odgavies. Ilow- 
tor dE dvdocnor Avovpioıs zardoın oeßeodaı cmv 
Panlv-Wiaanwa-Mittelhaus XVIDO. 2. H. 


Gegensatz zwischen der Kypris Urania und Pan- 
demos ist, sieher nicht ohne Einwirkung der 
christlichen Schriftsteller, die selbstverständlich 
an der Paphia die irdische Seite der himmlischen 
Aphrodite stärker empfinden und dagegen polemi- 
sieren (vgl. Clem. Alex. Protr. I p. 12f. III 
p. 40 St. Arnob. adv. g. VI 6. Firm. Mat. de eır. 
prof. rel. 10. Jam es Journ. hell. stud. IX 1841.), 
erst in nachantiker Zeit herausgebildet worden 


50 (vgl. Joh. Schmidt Paphos und die Kypris 


Urania—Pandemos 63ff.). 

3. Augenblicklicher Stand und künftige Auf- 
gaben der Forschung in P. 

Aus dem zusammenfassenden Bericht F. 
Goetherts über die Ausgrabungstätigkeit in 
Cypern, Arch. Anz. 1934, 70ff., ergibt sich, daß 
trotz reger internationaler Beteiligung (Englän- 
der, Griechen, Schweden, Amerikaner, Franzosen, 
Deutsche) noch keine Lösung des Grundproblems, 


60 der Rekonstruktion des paphischen Aphrodite- 


tempels, erzielt worden ist. Der ınir von F. 
Goethert freundlichst zur Einsichtnahme über- 
lassene Reiseführer von J. C. Peristianes A 
brief guide to the aneient monuments of Paphos 
[1931] beschränkt sich darauf, die Sehenswür- 
digkeiten der antiken, byzantinischen und frän- 
kischen Zeit aufzureihen ohne Bezugnahme auf 
neuere Untersuchungen. In den seit Anfang des 


31 
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vorigen Jahrhunderts vorgetragenen wechselnden 
Theorien über den Kult und Tempel in P. spiegeln 
sich manche jeweils gerade aktuelle Geistesströ- 
mungen wider. Das gilt für Guigniaut, der 
seinen Beitrag bezeichnenderweise Fr. Creuzer 
(vgl. o. S. 956) als dem auteur de la sym- 
bolique de la mythologie des temples anciens 
widmet, nicht minder als für die hauptsächlich 
prähistorisch orientierten modernen Arbeiten 


Paphos 


über P. Insofern mögen gewisse Einwände von 10 


L’Orange (Tidskrift f. Konstvetenskap XXI 
[1937) 28), Prümm (Biblica XI [1930] 279), 
Casson (Ancient Cyprus in art and archeol, 
user) 1921) und Watzinger (845) gegen 
allzu n oder voreilig erscheinende Konstruk- 
tionen berechtigt sein, solange jene nicht durch 
die notwendigen abschließenden Ausgrabungen in 
P., besonders an der von Westholm 207 be- 
zeichneten Stelle, bestätigt worden sind. The ex- 
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garth Devia Cypzia, 1889. Blinkenberg 
Le temple de Paphos (Hist.-filol. Meddel. d. kgl. 
Danske Vid. Selsk. IX 2) 1924. Westholm The 
Paphian temple of Aphrodite and its relation to 
oriental architeeture (Acta archaeologiea IV) 1933. 
R. Gunnis Historie Cyprus, 1936. Johanna 
Schmidt Paphos und die Kypris Urauia—Pan- 
demos, Anz. Akad. Wiss. Wien, phil.-hist. Kl. 
1941, 58H. [Johanna Schmidt.} 

2) Sohn des Kephalos, Bruder des Eoos, 
Gründer von P. auf Kypros, Schol. Dionys. Per. 
509, Vater des Kinyras, ebd. und Hyg. fab. 242. 
270. 275. [G. Türk.] 

Papia s. Claudia (Nr. 430). 

Papianilla. 1) Gemahlin des patrieius To- 
nantius Ferreolus aus Nemausus, der im J. 453 
praefectus praetorio Galliarum war (MGAA VIII 
10, 22 im J. 469 legatus Galliarum Romae a. 0. 
30, 13). Im Gedieht C. XXTV nennt Sidonius 


Papianilla 


cavated area is only a small part of the vast site, 20 Apollinaris den ihm verschwägerten Ferreolus 


which stretches far in under the village of Kou- 
klia, There, northwest of the excavation area, lies 
the summit of the ruins. Here, too, for a long 
time there has been a black, polished stone of 
conical forın and considerable dimensions, which 
for good reasons may be regarded as Aphrodite’s 
sacred cult-object, visible on the coin pictures 
(Westholm 207). So viel läßt sich allerdings 
schon jetzt nach diesem Überblick über die im 


und dessen Gattin P. (quam pudico curas parti- 
eipans iuvat labore) und beider Sohn Tonantius, 
Damals lebte die Familie in Ruteni, heute Rodez 
im Dep. Aveyron. Aus der Namensgleichheit läßt 
sich eine Verwandtschaft P.’ (und ebenso P.’, der 
Gemahlin des Parthenius [Nr. 3]) mit Nr. 2 ver- 
muten, doch fehlen andere Anhaltspunkte dafür. 

2) Tochter des praefectus praetorio Galliarum 
Eparchius Avitus, nachmals Kaiser (s. Art. Avi- 


Verlaufe eines reichlichen Jahrhunderts vorge- 30 tus Nr.20. Bd. II S.2395f.). Sie ist wohl auf 


brachten phoinikischen, griechischen, kretisch- 
mykenischen, altmediterranen usw. Thesen voraus- 
sagen: Das durch vergleichende architektur- und 
religionsgeschichtliche Analyse schon weit geför- 
derte und in künftigen archäologisch-topographi- 
schen Untersuchungen noch zum Abschluß zu 
führende Resultat wird dahin lauten, daß der 
paphische Kult und Tempel einen Mischeharakter 
aufweist, für den die eingangs (o. S. 951) hervor- 
gehobene Verkehrslage Cyperns und seines Dop- 
pelhafens Alt- und Neupaphos mit den sich dort 
kreuzenden mannigfachen Einflüssen die ursäch- 
liche geographische Basis abgegeben hat. 

4. Literatur (in Auswahl). 

E.Oberhummer Die Insel Cypern, 1903; 
Studien 2. alten Geographie v. Kypros (Abhand- 
lungen a. d. Geb. d. klass. Altertumswiss., W. v. 
Christ dargebr.), 1891; Aus Cypern, Ztschr. f. 
Erdkunde XXV [1890] 183ff. XXVII [1892] 420ff. 
Pococke Description of the East, 1733. C. G. 
Lenz Die Göttin von Paphos, 1808. v. Ham- 
mer Topograph. Ansichten ges. auf einer Reise 
in d. Levante, 1811. Ali Bey Voyages en Afri- 
que et en Asie, 1814. F. Münter Der Tempel 
d. himmlischen Göttin zu Paphos, 1824. J. D. 
Guigniaut La Venus de Paphos et son temple 
(Diss. jointe aux notes du tome IV des Oeuvres 
eompl. de Tarite, par J. L. Burnouf), 1827. Roß 
Reisen auf d. griech. Inseln IV, 1852. Gaudry 


seinem Wohnsitze im Arvernerland geboren (Greg. 
Tur. hist. FrIf ll: Avitus eivis Arvernus). Im 
J. 452 vermählte sie sich mit dem als Dichter 
bekannten C. Sollius Apollinaris Sidonius (Greg. 
Tur. II 21: de primis Galliae senatoribus; s. Art.). 

Über die gleiche gesellschaftliche Stellung der 
zwei Familien, Sid. Apoll. MGAA VIII ep. V 16, 
vgl. Martinon [MS] Dis. s. 1. familles sena- 
toriales de l’Auvergne, Paris 1761. S. Dill Ro- 


40 man society i. Gaul. London 1926. Seott 


Holmes (s. u.) 411; über ihre Verwandtschaft 
durch die Mütter: matribus nostris summa san- 
guinis iunceta necessitudo, ep. III 1, 2. Diese 
zwei Briefe sind an P.’ Brüder Eedieius und 
Agricola gerichtet, die beide zu hohen Stellen 
aufstiegen. Der Name von P.' Mutter ist nicht 
überliefert. In ep. VIII 9, 12 erwähnt Sidonius, 
er habe aus der Verlassenschaft seiner Schwieger- 
mutter nichts erhalten (dazu ss Mommsen 


50 praef. in Sidon. p. XLVII Anm. 1). Wahrschein- 


lich begleitete P, den Gatten nach Rom, als er 
mit Avitus nach dessen Erhebung dorthin reiste 
(455). Nach dessen Sturz Ende September 456 
kehrte Sidonius nach Gallien zurück. Der Wohn- 
sitz der Familie war P.’ väterliches Landgut Avi- 
tacum bei Arvernum (Clermont-Ferrand), das ihre 
Mitgift gewesen war: ep. XI 2, 3: nomen hoc 
praedio quod, qua uzorıum palrio mihi duleius. 
Es ist wahrscheinlich das heutige Aydat, früher 


Mem. Soe. G£ol. de France, II. Ser., T. VII, 1862. 60 Agdat, s. Index loc. zu Sid, 440. Seine häufigen 


Unger und Kotschy Die Insel Cypern, 1865, 
Cesnola Cypern, 1879. Mas Latrie Lille 
de Chypre, 1879. Enmann Kypros u, d. Ur- 
sprung d. Aphroditekultus (M&moire de l’Acad. 
imper. des sciences de St. P&tersbourg VII Ser., 
t. XXXIV, nr. 13) 1886. Gardner, Hogarth, 
James und Smith Excavations in Cyprus 
1887 (Journ. hell. stud. IX [1888]), 1478. Ho- 


Aufenthalte dort ep, II 12. In diesem Briefe 
aus der Regierungszeit Maiorians (bis 461) und 
im Gedichte C. XVIII schildert Sidonius die 
Reize dieses Landsitzes (Th. Scott Holmes 
Org. a. developn.. of the Chr, Church i. the Gaul 
London 1911, 417ff. Identifizierung mit St. 
Amand sur Veyre ete., Beschreibung des Land- 
sitzes). Doch auch dort konnte man sich des Daseins 
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nicht ungestört erfreuen. Die nahe Stadt Arvernum 
litt immer wieder unter dem Durchzug der Hun- 
nen zuerst, nach der Schlacht gegen Attila, dann 
unter den Kämpfen zwischen Westgoten, Bur- 
gundern und Franken (huie semper irruptionis 
nos miseri Ärverni ianua sumus ep. VII 1, 2, 
Schilderung der steten Unsicherheit ep. IV 6, 
von dem Ungemach und der Angst seiner Frau 
während der Belagerung [474] durch den West- 


Papianus 
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sönlichkeit: appellabis etiam Papiam (fam. XVI 
24, 2). Mit der griechischen Endung wird der 
Name natürlich bei dem griechisch schreibenden 
Appian gegeben (Nr. 1). 

1) Papias (Tanios) wird bei Appian. bell. eiv. 
V 430. 432. 437. 442. 449 im Kriegsbericht von 
718=36 ein Flottenführer des Sex. Pompeius 
aus dem Freigelassenenstande genannt, der sonst 
Demochares heißt, auch bei Appian selbst in dem- 


goten Eurich und ihrem Mute ep. V 16). Sidonius 10 selben Bericht 435f, und in dem von 716— 33 


und P.’ Bruder Eedieius verteidigten jahrelang 
die Stadt in diesen Kriegeswirren. Aus P. Ehe 
stammte ein Sohn Apollinaris, ferner eine Toch- 
ter Roseia (ep. V 16). Ob die Namen Severiana 
und Aleima, unter denen Sidonius (ep. II 12, 
spätestens 461 geschr.) von seinen Kindern 
spricht, noch eine oder zwei weitere Töchter an- 
geben oder sogar Roscia angehören, ist zweifel- 
haft, letzteres jedoch kaum anzunehmen (Index 


(351. 352. 353. 356. 359. 361). Eine Lösung 
dieser Schwierigkeit ist weder im Art. Demo- 
chares (o. Bd. IV S. 2867) gefunden worden 
noch in den seitdem erschienenen Erörterungen 
wie Drumann-Groebe GR? IV 580, 4 und 
Hadas Sextus Pompey (New York 1930) 128, 
29. Im Hinblick auf den Gedanken, statt Papias 
den Gentilnamen Papius einzusetzen, sei die In- 
schrift aus Narona in Dalmatien erwähnt, die 


pers. zu Sid. 435 s. Roscia). Als Schwester des 20 zwei Papii dem Octavian Sieilia recepta, also 


Sohnes Apollinaris, der in seinem Alter Bischof 
von Arvernum war, wird nämlich Aleima genannt 
Greg. Tur. h. Fr. III 2, 12, gl. mart. c. 64. v. Patr. 
4, 1. Nach dem Gedichte C. XVII v. 3 natalis 
nostris decimus sextus wurde an einem 28. Juli 
der 16. Geburtstag von Zwillingen gefeiert. 
Andere Züge aus dem Familienleben ep. II 12. 
Als sorgliche Hausfrau ersetzte P. die Silber- 
gefässe des Hauses, die Sidonius den Armen 


Ende 718 = 36, geweiht haben (CIL III 14625 
= Dess. 8893); doch wird dadurch der Ge- 
danke durchaus nicht stärker empfohlen, 
[F. Münzer.] 

2) Eine besondere Stellung unter den Wer- 
ken der innerkirchlichen Literatur des 2. Jhdts. 
haben des P. fünf Bücher der Erklärung von Her- 
renworten (Euseb, hist. ecel. III 39, 1 rev ö2 ITa- 
ala ovyyodpnara nevre row Apıdubv peoerar, & xal 


zu schenken pflegte, durch Rückkauf (dato egenis 30 &nıyeyparraı Aoylov »vgraxiöv Einynasws. rovrav 


pretio species domui restiluebat, Sie scheint diese 
Weitherzigkeit des Gatten recht übel genommen zu 
haben, Greg. Tur. h. Fr. II 22). Seit etwa 469, 
als Sidonius zum Priester und darauf zum Bi- 
schof geweiht wurde, hörte das eheliche Verhält- 
nis auf (ep. V 16s. Mommsen XLIX). Ben- 
netS. A. Diet. Christ. Biography 1887, IV 185. 

3) Gattin des praepositus fisci (Theodeberts I. 
v. Austrasien) Parthenius (s. Art. Parthenius 


xal Eiomvaios [V 33, 4] &s udrwr abıra yoapkr- 
za» uynuovedsı. Sie werden von späteren Autoren 
auch als xvoeıaz@r Aoyav eEnynosws, zupeaxal BE- 
nynosıs, xvgıard Adyıa zitiert). Der Verfasser — 
sein Name ist phrygisch (4a h n Forschungen zur 
Geschichte des neutestamentlichen Kanons VI 
[1900] S. 109) — war Bischof von Hierapolis in 
Kleinphrygien (Euseb. III 86, 1 xa#’ 5, [sc. Zyvd- 
zıov] Eyvwellero Ilanlas, tjs &v Tegandisı mapor- 


Nr. 21), der durch seinen Vater Agrieola mit der #0 xias xal adıös Ernloxonos. Über den Ort vgl. 


Familie der Aviti (s. Nr. 2 Papianilla) verwandt 
war. An beide dulces nepotes richtete der mütter- 
liche Großvater des Parthenius, Rurieius, Bischof 
von Lemoviacum (Limoges), nach einem Besuche 
den Brief ep. RII37 (MGAA VIII). P. wird ferner 
in einem Brief des Rurieius an ihren Schwieger- 
vater Agricola, wenngleich ohne Namen als an- 
cilla tua dessen Güte und Liebe empfohlen (vos 
avos Faciens sua lecunditate, nos proavos (ep. RII 
32). Die Namen ihrer Kinder sind nicht über- 
liefert. Trotz ihrer Schuldlosigkeit (coniugem 
innocentem) ermordete sie ihr Gatte aus Eifer- 
sucht unter dem Verdacht der Untreue mit seinem 
Freund Ausanius (Greg. Tur. h. Fr. IIl 36 dazu 
Krusch praef. ad Ruriium MGAA VIH LXVIE.). 
P.’ Tod fällt um das J. 540 (ante aliquos annos 
vor der Ermordung des Parthenius im J. 548 
Greg. Tur. a. 0.) [Assunta Nagl.] 
Papianus s. Vedius, Ulpius. 


Rugeoo. Bd VIIES. 1404 u. E. Stolz Lex. für 
Theal. u. Kirche V 9f.} und hatte den Apostel 
Johannes gehört; er war ein Freund des Poly- 
karp, Bischofs von Smyrna, gewesen und gehörte 
somit der Generation der Apostelschüler an 
(Iren. ref. haer. V 33, 4 Ilanlas ö Iwavvov utv 
Gxovorns, Tlolvxaonov 68 Eraipos yeyoros, doxalos 
&vne. Euseb. chron. a. Abr. 2114 II 162 Schöne 
ned’ dv [sc. Iwavınv zo» Beoloyor xal ändoroAor] 


50 Horlas ö Teoanoilıns xal TloAbxagnos Zuuorns 


Enioxonos dxovoral abrod &yvael;ovıo). Genauere 
Lebensdaten sind nicht bekannt. Die Angabe des 
Chron. Pasch. (ed. Bonn. 1481 hinter 163 n. Chr.), 
daß er, im gleichen Jahr wie Polvkarp in Smyrna, 
in Pergamon als Märtyrer gestorben sei, beruht, 
wie Lightfoot (Ess. on Supern. Rel. 418) 
gezeigt hat, auf einer falschen Lesung des Namens 
llorvios bei Euseb. hist. ecel. IV 15, 48 (vgl. 
Zahn 109, 3). Die Abfassungszeit des Werkes 


Papia(s) ist Sklavenname, als solcher mit 60 fällt unter die Regierung Hadrians, vielleicht auch 


lateinischer Endung, aber durchaus zu unterschei- 
den von der weiblichen Form des Gentilnamens 
Papius (s. d. Nr. 15), auf einer alten Weihinschrift 
aus Alba am Fucinersee bei Paupta Atiedi L{uei) 
s(ervus) (CIL 12 1817 — Dess. 3817). Sklave 
oder Freigelassener ist wohl auch die von Cicero 
im November 710 — 44 neben den Procuratoren 
des Dolabella dem Tiro gegenüber genannte Per- 


kurz nachher. Das ergibt sich aus deren Erwäh- 
nung (frg. in cod. Baroce. I 142, nach de Boor 
TU V 2, 170 Auszug aus Philipp von Side, vgl. 
Bardenhewer Altkirchl. Literatur IV 1358, 
Preuschen Antilegomena, Papias nr. 5 = 
Bihlmeyer Apostolische Väter, Papias nr. 11 
net (te) rar Ind tod Agıorod &x verg@v üvaorav- 
zur, Su: Eos Adpıavov Kwv), sei es, daß dort wirk- 
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lich behauptet wurde, einige der vom Herrn von 
den Toten auferweckten Personen hätten bis zur 
Zeit Hadrians gelebt, sei es, daß die Worte des 
P. nur enthielten, sie hätten noch seine Zeit er- 
lebt, und als nähere Bestimmung irrtümlich die 
Zeit der Abfassung des Werkes (Regierungszeit 
Hadrians) angegeben wurde (Zahn 111). Als 
Lebenszeit des P. ergibt sich demnach etwa 70 
—150. V. Bartlett (Amicitiae corolla hrsg. v. 
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@nvev). Überdies glaubte Eusebius die von Dio- 
nysios von Alexandrien (Jülicher o. Bd. V 
S. 995f.) im Zusammenhang mit der Kunde von 
zwei Johannesgräbern in Ephesus geäußerte Ver- 
mutung, daß der Verfasser der Apokalypse, auf 
die (bes. XX 4ff.) sich die Vertreter des Chilias- 
mus beriefen, nicht der Apostel, sondern ein 
anderer Johannes gewesen sei (bei Euseb. hist. 
ecelL VII 25, 16 &Alo» dE zıva olucı r@v dv Aala 


H. G. Wood, London 1933, 15ff.) will sie mit 10 yerrouero», Enei xal dbo paoiv Ev Eypkop yerkodar 


beachtenswerten Gründen noch weiter hinauf- 
rücken und sein Werk stait um 130-135 kurz 
nach 110 datieren (Joh. Schmid Lex. Theol. K. 
VII 926). Es war den griechischen Autoren bis 
ins Mittelalter hinein bekannt und wurde, wie 
es scheint, auch von den syrischen und arme- 
nischen Schriftstellern benützt (vgl. Preu- 
scehennr. 19, und 16, dazu Zahn 153f.), Von 
einer Übersetzung ins Lateinische wissen wir 
nichts. Hieronymus lehnt die Arbeit ab (Hieron. 
epist. LXXI 5 porro Iosephi libros et sanctorum 
Papiae et Polycarpi volumina falsus ad te rumor 
pertulit a me esse translata, nee otü nec virium 
est tantas res eadem ın alteram lınguam ezpri- 
mere venustate). Die Angaben Papias, Papias cum 
sermonibus diversis in den mittelalterlichen Bi- 
bliothekskatalogen von Stams und Heiligenkreuz 
beziehen sich nicht, wie vermutet wurde (Bickell 
Zitschr. f, kath. Theol. III [1879] 799. G. Meyer 


hrnpara al Exareoov Imavvov Adyeadar), durch 
die von ihm gefundene Erklärung der Vorrede 
des P. stützen zu können. Er zitiert eine Stelle 
daraus (a. O. 2 odx dxvnow dE 001 xal doa nord 
nag&a tv nosoßvureowv xalös Euador xal xahös 
&uvnudvevoa, ovyrarazd&oı rals Eoumvelars, dio- 
Peßawdusvos Into abrav dlmdear ... ei dE mov 
xal nagnxolovdmxos Tıs Tois ngeoßvreonig EAdoı, 
Tods av neeoßvriowrv Avexgpıvovr Adyovs, tl Ar- 


20 öoeas 9 ri Ileıoos einev 9 ri Dilınnos H rl Owmuäs 


n larwßos 7 ıl Iwavens 4 Mardaios 7 is Eregos 
tov tod wolov uadnav & re Apıorlaw xal ö 
ngeoßöreoos Iwayyns, Tod xvolov uadmral, Akyov- 
o) und bemerkt dazu u. a. folgendes: (a. O. 6) 
ös xal dä zovrwv anodelxvvoda. ıhv loroplar 
dlndn elvaı av 6bo xard nv Aclav öuwvuuig xe- 
zonedes eionxdıwv 500 re Ev Epkoa: yerkodaı urn- 
ara xal Exdrepov Jwdvvov Er vör Atysodar“ oic 
xal dvayxalov ngooezeıv vov vodr, einds yo röv 


Arch. f. österr. Gesch. XC [1901] 409#.), auf den 30 öeuregov, ei un zıs EdEloı öv no@ror, ıhv En’ Övd- 


Bischof von Hierapolis, sondern auf den mittel- 
alterlichen Lexikographen dieses Namens (Bar- 
denhewer I 450). Uns ist das Werk des P. 
nur in Bruchstücken und Auszügen erhalten. Die 
wichtigsten und umfangreichsten stehen bei Euse- 
bius, der sich (hist. eeel. III 39) ausführlich mit 
P. befaßt. Er hat dabei die Absicht, die allge- 
mein verbreitete Traditon, die von Irenaeus als 
Stütze für seine chiliastischen Anschauungen (EB. 
Schar] Recapitulatio mundi, Freib. theol. Stud., 
60. Heft [1941] S. 85ff.) verwertet und auch von 
Eusebius selbst in der Chronik (s. o.) ohne 
Widerspruch festgehalten worden war, daß P. 
ein Hörer des Apostels Johannes gewesen sei, 
aus dessen eigener Vorrede zu widerlegen 
(Euseb. a. O. 2 avrds ye unv 6 Ilanias xard 
zo noooluunv z@v abıod Aöyav äxgoaryv ulv xal 
abrönınv obdauös Eavröv yerdodaı rör low» Amo- 
orölww Eupalveı, nagsılmpevaı Öb ta rs niorews. 


karos pegoueımv Iwdrvov Anoxdivyır Eopaxeva. 

P. scheint in der Stilisierung ziemlich sorglos 
gewesen zu sein, Das zeigen z. B. die Wieder- 
holungen an der Stelle, die vom Markusevange- 
lium handelt (s. u.) oder die Erzählung vom Tode 
des Judas, das längste erzählende Pruchstück 
(s. u.). Wenn ihm Hieronymus Gefälligkeit des 
Ausdrucks zubilligt, so mag das Urteil durch den 
Wunsch mitbestimmt sein, die Ablehnung der 


40 Arbeit an der Übersetzung damit höflich zu be- 


gründen. Die Vorrede zeigt jedoch deutliches 
Streben nach stilistischer Feinheit (vgl. E. 
Schwartz Über den Tod der Söhne Zebedäi, 
GGA N.F. VII 5 [1904] S.9 w. 18), aber auch 
einen schweren schriftstellerischen Mangel, denn 
die zweimalige Nennung des Namens Johannes 
enthält die Möglichkeit eines Mißverständnisses, 
sofern eine und dieselbe Person gemeint ist, 
und eine beträchtliche Unklarheit, wenn tatsäch- 


Vgl. Zahn 118) Denn P. habe bei seinem Chi- 50 lich zwei Personen bezeichnet werden sollten. Die 


liasmus die apostolischen Berichte mißverstan- 
den, da er ihren mystischen Sinn nicht erfaßte 
(Euseb. a. O0. 12 & xal Hyoduaı z&s dmoorolıxds 
nagexdeigusvov Ömynosıs [sc, abröv] bnolaße, 
ta &v Önodelyuacı roös abı@v uvorıxös eipnufra 
ul ovveooaxora) und seine Bedeutung unter den 
zahlreichen späteren Vertretern dieser Richtung 
— zu den im folgenden genannten Benützern des 
P kommt noch Victorinus von Pettau hinzu (vgl. 


von Eusebius gegebene Erklärung hat in alter 
und neuer Zeit Anhänger und Gegner gefunden 
und bei der Wichtigkeit, die diese Frage für die 
Autorschaft der Apokalypse und anderer Schrif- 
ten des N.T. besitzt (s. u.), ist es nicht ver- 
wunderlich, daß sich sehr viele Persönlichkeiten 
dazu geäußert haben (vgl. die übersichtliche Zu- 
sammenstellung bei Meinertz Einl.i.d. NT. 
242ff.). Eine allgemein anerkannte Entscheidung 


Index CSEL IL) — beruhe nicht auf seiner gei- 60 ist bis jetzt noch nicht errreicht worden (vgl. 


stigen Größe, sondern nur auf seiner — angeb- 
lichen — Autorität als Apostelschüler (Euseb. 
a. 0. 13 opdöoa yap ouıxnös Br zöv voiw, ds Av 
ix 1@v adrod Aoywv Texumoduerov einelv, galveraı, 
any nal tols uer’ abröv nÄsioroıs Öooıs Tüv Exxin- 
aoTırav js Öuolas auıa Ö0Ens apaltıos yEyover 
7» dezadınra tävdpös nooßeßinutvors, boneo adv 
Elonvaig xai ei rıs Ällos 1& Duoıa Pooviv dvand- 


Fascheru. Bd. VAS 938f.). Meines Erachtens 
ließe sie sich auf dem Wege der Texterklärung 
gewinnen. Das Prädikat &vexorvov übersetzt man 
gewöhnlich im Sinne von &oworda va rı mit 
‚fragte nach‘, (So, vielleicht durch des Eusebius 
zusammenfassendes zopsılypevau verleitet, schen 
Rufin ‚erpiscabar‘, Hieronymus fvir. ill. XVII] 
hat richtiger ‚considerabam‘, Frövig [Neue 
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kirehl. Ztschr. 1931, 344] ‚erforschte‘). Diese Be- 
deutung von draxoivo ist jedoch ohne jeden Be- 
leg. Es heißt ‚untersuchen, verhören‘, zunächst 
im attischen Prozeß von der vorläufigen Unter- 
suchung der Klage, ehe sie vor den Richter 
kommt, dann auch in allgemeinerem Sinn (Dem, 
XLVIII 31. Paul. 1. Cor. IX 3 % 2un dno- 
Aoyia tois &us dvaxoivovolv Zorıw adın). Diese 
Bedeutung paßt sehr gut zu den beiden Objekten 
+t...undärs... und ergibt den Sinn, daß P., 
wenn ein Apostelschüler in dieGemeinde kam (der- 
artige manchmal verdächtige Aufenthalte erwähnt 
dieDidache IX3ff.), der von Außerungen eines Apo- 
stels zu berichten wußte, das untersuchte, prüfte, 
was die Apostel Andreas, Fetrus usw, — unter 
den sieben angeführten Namen befindet sich auch 
der des Johannes — gesagt hatten, d. h. nach den 
gemachten Angaben gesagt haben sollten, und 
was Aristion und Johannes sagten. Da diese bei- 
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lischer Tradition, darunter auch Johannesworten, 
die P. durch Mittelspersonen erfahren, aber selbst 
durch Vergleich mit Äußerungen des Aristion 
und Johannes oder durch Befragung dieser Per- 
sönlichkeiten nachgeprüft und damit in Einklang 
gebracht hatte, und 2) von Mitteilungen, die er 
von Aristion und Johannes selber erhalten und 
sich gewissenhaft eingeprägt hatte. Von Aristion 
wissen wir abgesehen von dieser Stelle nichts 
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10 Sicheres (Vermutungen bei Bardeahewer]I 


449). Die Beziehung des P. zum Apostel Johannes 
wurde von der späteren Tradition mit unberech- 
tigter Berufung auf Irenaeus und Eusebius als 
sehr enge dargestellt (Catena in Ioh, ed. Corde- 
rius prooem. Preuschen ar. 18 = Funk 
Patres Apostolici Papias nr. 19 Zwdvens 6 is 
Boovris viös ueraxindeis, ... Unnydgevoe zo eday- 
yelıov 1@ Eavıod uadnzj Ilania ı@ leganollım .. 
cod. Vatic. Alex. 14 s. IX ed. Thomasius card. 


den Herrenschüler zur Zeit der Stoffsammlung 20 Opp. I 344, Rom. 1747. Pitra Anal. saer, II 


und -sichtung noch lebten — damit ist natürlich 
nicht gesagt, daß dies zur Zeit der Abfassung des 
Werkes der Fall gewesen sei — ihre Äußerungen 
also wiederholt wurden oder wiederholt werden 
konnten, steht das Präsens A&yovoı» zum deutlichen 
Unterschied von der in der Vergangenheit abge- 
schlossenen Handlung des einer. Ti vertritt das Re- 
lativpronomen; daß Relativpronomen und Frage- 
pronomen hier dieselbe Bedeutung haben (vgl. 


160. Preuschen ar 17. Bihlmeyer 
ar. 13 deseripsit vero evangelium dietante Jo- 
hanne rectc). 

P. sieht den Vorzug seines Werkes in der 
richtigen Verwertung der mündlichen Tradition, 
deren Schätzung er in einer Form ausdrückt. die 
an die platonische Ablehnung der schriftlichen 
Fixierung eines Lehrgutes (Phaidr. 275d) er- 
innern könnte (bei Euseb. a. 0. 2 od yüo r& &x 


E. Schwartz 18), wurde nie bezweifelt, nur 30 av Pıßkiov Tooodrdv ne @gpelsiv Imeiaußavor 


hat man meist (nach Hieron. a O..... quid dizis- 
sent, quid loquebantur) für beide die Fragebedeu- 
tung angenommen. Die Prüfung, dvraxgıoıs (vgl. 
Apok. 2, 2 xat neloaoas tobs Abyovzas Eavrods Ano- 
ordAovs), — nach den Proben zu urteilen hielt sich 
die Anwendung historischer Kritik bei P.in beschei- 
denen Grenzen — wird in der Hauptsache darin 
bestanden haben, die von anderen berichteten 
Äußerungen von Aposteln mit denen in Einklan; 


6009 ta nad Cibons pavis xal uerabons), aber 
sicherlich nicht in dem Sinn wörtlich zu nehmen 
ist, daß daraus Nichtheachtung oder Verwerfung 
der in der Tradition als kanonisch anerkannten 
Evangelien zu erschließen wäre. Wieweit P. den 
darin enthaltenen Stoff in seinem Werk wieder- 
erzählt hat, darüber lassen die auf uns gekom- 
menen Nachrichten keinerlei begründete Ansich- 
ten zu. P. hatte einen strengen an Johannes (XIV 


zu bringen, die P. selbst von den noch lebenden 40 6 dAndera Ey eluı) erinnernden Wahrheitsbegriff 


Aristion und Johannes gehört hatte oder noch 
hören konnte. Nur diese beiden hat P. in seinem 
Werk so oft und ausdrücklich zitiert, daß Euse- 
bius an seinen persönlichen Beziehungen zu ihnen 
nicht zweifelte (a. O. 7 rods utv z@v anoorolwv 
Aöyovs napa av adrois napnxolovdnxdrwv Öno- 
Aoysi nopeAnpkvar, Anıorlwvos BE xal Tod no0Eo- 
Purdoov Iwavvov aurnxoov kavrdv par yerkodaı 
6vouaori yodv nolldxıs adr@v urnuovedoas £v 


(bei Euseb. a. O0. 2 ... Suaßsßawoduevos Uno 
abrör almdeıav. od yüp rois ra noAläa Akyovamr 
Eramov Goneo ol noAlol, alld rois ralndH Sıöda- 
zovow, obö& rois dAloreias Id, i. falsche, vgl. 
Ign. ad Fhilad. III 3] &rroläs urmuovedovon, 
ala rois ras naga Tod xvolov ıjj nioreı dedoufvas 
»al in’ abrnc napayıvouzvas rs dAndelas) und 
war um die Feststellung des geschichtlichen Tat- 
bestandes ernstlich bemüht. Dafür spricht auch 


Tols adrod ovyyoduuaoıv ıldmow abıav naoads- 50 die zwar nicht restlos durchgeführte Übung, 


o&ıs). Ilosoßdreoos bedeutet in dem Teil des 
Satzes, wo es von Andreas usw. gesagt wird, 
offenkundig ‚Apostel‘, Es ist kein Grund vor- 
handen, für die im engsten Zusammenhang da- 
mit stehenden drei weiteren Stellen eine andere 
Bedeutung anzunehmen. Wenn es bei Johannes 
wiederholt wird, so geschieht dies, weil er gegen- 
über Aristion, dem andern noch lebenden und 
für P. erreichbaren Herrenschüler, der aber nicht 


seine Quelle anzugeben. In seinem Bischofssitz 
Hierapolis hatte sich ein Herrenjünger, namens 
Philipp, mit seinen prophetisch begabten Töch- 
tern niedergelassen (E Stolz Lex. Theo] Kirche 
V 9f.). Wir können P. nicht als Zeugen für die 
schwer zu entscheidende Frage verwenden, ob es 
der Apostel war oder der Evangelist des gleichen 
Namens, der nach Apg. XXI 8 vier prophetisch 
begabte Töchter hatte, denn wir wissen nicht, 


Apostel war, deutlich als solcher gekennzeichnet 60 ob Eusebius, der ihn (a. O. 9) als Apostel he- 


werden sollte. Wenn P. nun sagt, daß er seinem 
Werke einfügen wolle, was er sich von den Apo- 
steln richtig, genau (zur Bedeutung von »alös 
vel. Mark. XVII 28 u. s. Past. Herm. mand. IV 
8, 2) gemerkt habe (urnuovebew für das Merken 
einer Offenbarung Past. Herm. vis. I 3, 3a. II 
1, 3), ist dies im Sinn der folgenden Erklärung 
zu verstehen als die Übernahme 1) von aposto- 


zeichnet, damit den Text des P. wiedergibt oder 
nur der durch Polykrates von Ephesus (Qua- 
sten Lex. Theol. Kirche VIII 861) bezeugten 
(Euseb. hist. ecel. III 31, 32) allgemeinen Tradi- 
tion folgt (E. Wikenhauser Lex, Theol. 
Kirche VIII 221). Von diesen Philippustöchtern 
— Philippus selbst war also offenbar schon ge- 
storben, ehe P. ihn hören konnte — hatte P. den 
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Bericht von zwei Wundern übernommen, die sieh 
bei Lebzeiten ihres Vaters zugetragen hatten, 
einer Totenerweckung (Euseb. hist. ecel. III 39, 9 
verpod yap dydotacır ar’ alröv yeyorviar lorogel, 
vielleicht identisch mit Phil. Sid. a. O. icropei 
ö: xal Alla Yabuara xal udiıora T6 xard 17V un- 
zipa Mavaluov mv Ex verpüv dvaoräcar; der 
genannte Manaimos ist aber verschieden von dem 
Apg, XIII 2 genannten Manaän, s. Zahn 166 
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Aeyoutvoy Ilaniar), Stephanos Gobaros (6. oder 
7. Jhdt, vgl. Krumbacher Byz, Lit. 58], 
bei Phot. bibl, cod. 232 [Migne G. CIII 1033] = 
Preuschennr. 14 — Bihlmeyer ar. 10 
ob umv alN oüöt Ilantav zo» Teoandiews Ini- 
0x0n09 xal uügrvoa [s. 0.] oüöt Elonvalor ... 
[sc. drodeyeras Srepavos] Ev ols Asyovow alody- 
ı@v wor Powudtwv Anölavar zivaı ir Tür 
ovoar&v Baoıdlslar) und der Syrer Johannes von 
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Anm.) und der Bewahrung des Justus vor den 10 Dara, der auch einmal P. allein zitiert (Preu- 


Wirkungen eines Gifttrankes (Buseb. a. O. 9 

. xal ad adkır Ereoov [sc. napado&or] neoi Toüd- 
orov row Enıxindbvra Bapoaßäv [Apg. I 23] yeyo- 
wos, ds ÖnANTNEL0v papuaxor Eumiövros xal under 
andts dıa chv TOD xuplov zagıy brouslvarıos. Phil. 
Sid. a. O. lorognoe» os ropalußwr And av Bvya- 
teopw» Bılinzov, örı Bapoafös 6 xal Toüoros doxı- 
ualouevos Ind ı@v Anlorwv löv Exlövns muwv dv 
dvöuarı tod Agıoroü anadns diepvidzdn); das 


schen nr. 19). Irenaeus und P. werden von 
Photios (epist. XXIV 21 [Migne G. CI 813] 
= Preuschen nr. 15) beide mit Lob be- 
dacht. Im griechischen Wortlaut düriten Teile 
der P.-Stelle bei Hippolytos (Lietzmann 
o. Bd. VIII S. 1876) erhalten sein, wo aller- 
dings der Name des P. nieht genannt wird 
(comm. in Dan. IV 60 p. 338 Bonw. ... xara- 
niayeis 6 Iovdas Eri Tois Asyousvors Epn‘ xal 


letzte erscheint wie die Bestätigung eines Herren- 20 tis doa öyeru zatıa, 6 Ö& xUnlos &pn' radıa 


wortes (Mark. XVI 18 »dv daraaıuor zı nlwow 
ob un abroös u Blayn). 

Der Chiliasmus wurde von P., der dabei jü- 
dische Traditionen aufnahm (Funk Fatr. Apost, 
345f.), wenn wir von der umstrittenen {s. u.) 
Stelle der Apokalypse (XX 4ff.) absehen, wohl 
zum erstenmal in der christlichen Literatur ver- 
treten (Euseb. a. O. 12 xai dla S& 6 adrös &c 
dr napadsoews Äyoapov eis alröv Frovra maga- 


öworra of Abo yeröueroı). Es ist natürlich 
durchaus möglich, daß die Verwertung des Wer- 
kes des P. bei Irenaeus noch weiter geht, als aus- 
drücklich bezeugt wird, aber nicht wahrschein- 
lich, daß wir berechtigt sind, mit Harnack 
(Chronol. I 33H. 663ff.), Corssen (Ztschr. £. 
neut. Wissensch. II 213ff.) und Loofs (Theo- 
philus v. Antiochien adv. Mare. u. d. anderen 
theolog. Quellen bei Irenäus 318ff.) die ganze 


tedeıroı Evas TE Tıvas nagaßolds red owrjgos 30 sog. Seniorenüberlieferung, d. h. die Stellen, an 


zal Öidaozellas adrod zal rıva Alla uudızczeon 
&v olc xal yılıada va pnow Eröv Eosodaı uerd 
nv En vero@v Aväcracır, owuarırös Ts Xgıoroü 
Bacılelas eni tavrnai vis yis Öroornoouevns. Hie- 
ron. vir. ill. XVIII hie [sc. Papias] dieitur anno- 
rum mille iudaicam edidisse devrigworv). Seinet- 
wegen wurde P, vor allem bekannt. Entscheidend 
war dabei das Zitat bei Irenaeus (Hieron. epist. 
LXX 3 Irenaeus ... Papiae ... discipulus. Phil. 


Sid. a. O. xal Ilarias AE neol rhv xıliovrasımeida 40 


opdalsraı, E£ od xai Eignvaios), der die presbyteri 
aus Asien, ehrwürdige Männer der älteren Gene- 
ration, die den Apostel Johannes noch gesehen 
und gehört hatten, als Gewährsmänner für die 
wunderbare Fruchtbarkeit der Natur im tausend- 
jährigen Reich anführt (ref. haer. V 33, 3): da- 
für gebe es auch das schriftliche Zeugnis des P. 
(V 33, 4 griech. bei Euseb. a. O. 1 Tatra ö& xai 
Jlerios... &yyodgws uaprugel &v ıM Terapım Tv 


denen sich Irenaeus auf die in Kleinasien leben- 
den Apostelschüler beruft, als dem Werk des P., 
entnommen anzusehen, P, gehört selber in die 
Reihe der seniores (ngsafüregor, Angehörige der 
älteren Generation sind für P, die Apostel, für 
Irenaeus die Apostelschüler, vgl. Zahn 80f.); er 
ist der einzige, der schriftliche Aufzeichnungen 
hinterlassen hat und deshalb von Irenaeus mit 
Namen genannt wird (Aa hn 53ff.). 

Nach einer widerspruchsvollen und wenig 
verläßlichen Überlieferung (Phil, Sid. a. 0. 2 Ta- 
nias Ev ıo devrigw Ady@ Akyeı, Or Twdrrns 6 Veo- 
koyos zal Taxwßos 6 abelpöc adroü Ina Tovöalay 
arno£öncay. Cod. Coisl. Georg. Monach. Chron. 
ed. Muralt p. XVII. vgl. Nolte Theol, Quar- 
talschr. 1862, 4661. Preuschen or.6 = 
Bihlmeyer nr. 12 Ianias yao 6 Teoandiews 
inlaxonos, abromeng tobrov yerduevos [sc. d. Evan- 
gelisten Johannes] &» r@ devrdow Aöyw T@v xupıa- 


adrod BißAwv), der, um Zweifel an der Möglich- 50 »av Adywv gaozeı, ötı Ind Tovdaiwr dvmetdm) 


keit dieses Zustandes zu zerstreuen, noch ein 
Gespräch Jesu mit Judas erzähle (a. O. et adieeit 
dicens: ‚haec autem credibilia sunt eredentihus‘, 
Ei luda, inquit, proditore non eredente et inter- 
rogante: ‚quomodo ergo tales geniturae a domino 
perficientur?‘ dirisse dominum: ‚videbunt qui 
venient in illa‘). Auf diese Stelle und damit viel- 
leicht nur mittelbar auf P. nehmen Bezug: Maxi- 
mus Confessor (Schol. Dionys. Areop. de eccl. 


berichtete P. von einem der sonstigen Tradition 
unbekannten Märtyrertod des Apostels Johannes. 
Es ist anzunehmen, daß eine Äußerung des F. 
über Johannes den Täufer irrtümlich auf den 
Apostel bezogen und dann in einen neuen Zusam- 
menhang (Erfüllung der Weissagung Mark, X 
38) gebracht wurde (Zahn 147f. U. Holz- 
meister Lex. Theol. Kirche V 465). 

Wir erfahren auciı von Ausführungen des P. 


hier. VII [Migne Gr. IV 176c] = Preuschen 60 über die Engel, ihren Wirkungskreis und ihren 


ar. 13. Bihlmeyernr. 9 Tadıa @now alvır- 
10uevos oluos Ilanlav 1öv Tepandiews rijs xar’ 
Aoiav orte yerdusrov Enlononov xal ovvanud- 
oarra 10 Beip svayyeluoı Imdroy. obros yüo 6 
Jlarias &v +6 werdorw adrob Pıßlip tar xupıa- 
x@v Einynoswv tüs da Bowucıwv einev dv <j 
Gvaoraoeı Anolavasıs ... xal Eiomvaros BE 6 
Aovydoörov ... nagaysı uäpruga ı@r Im’ abıod 


Sturz (Andreas v. Caesarea in Apoc. XXXIV 12 
[Migne G. CVI 326]. Preuscheun. 9 = 
Bihlmeyer or.4 Ilanios $& obrws Eni Atkews 
Evios Öt adıdv — Ömkadn Tor nal Beiwv Ayye- 
Amy — xal rüs nepl ıhV yıv diaroounoens Eöwaer 
ügxeır xal xalös dpxer napnyyinse ... xal 
Eins gmalv" eis obötv Ödtov [cod, eis ob div 
ovreßn televinoa 79 rafır atıar), von der bei 
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P. und Klemens von Alexandrien nachweisbaren 
besonderen Verwendung des Ausdrucks zaldss 
(Maximus Confessor Schol, in Dionys, Areop. de 
eael. hier. II [Migne G. IV 48d]. Preuschen 
nr. 4 = Bihlmeyer nr. 8 zoös xara Heör 
üxaxlay doxodvras ‚naidas‘ Exdloww sc zei ITa- 
nias Ömloi Pıßhlip nourp Tüv aupaxöv EEnpn- 
oewv al Kinuns 6 Alstavöoeds dv ı® Ilaud- 
eyay®); für die Angabe, daß Aloe eine Weih- 
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zweiten und dritten Johannesbriefes. Philipp 
von Side (a. O.) erwähnt beide Annahmen, lehnt 
aber die auf die Apokalypse bezügliche als irr- 
tümlich ab. 

Als unbedingt wichtig fa. O. 14 avayxalos 
nooodncouer) fügt Eusebius aus dem Werk des 
P. auch Äußerungen über das Markus- und Mat- 
thäusevangelium an — die erste wird ausdrück- 
lieh, in welchem Umfang, steht nicht ganz fest, 


Papias 


rauchart ist, wird neben dem Geographen, d, i. 10 auf den ngsoßörzoos d. i. Johannes zurückgeführt 


Moses von Khorene, P. als Gewährsmann ange- 
führt (Vardan Solutiones in IV evangelia, cod. 
S. Iazzaro LI 3 bei Conybeare Guardian 
XIX [1894]. Preuschen or. 21 —= Funk 
nr. 20). 

Vom Ende des Judas gibt es im N.T. zwei 
einander ergänzende Berichte (Matth, XXVIE 5 
und Apg. 118). Um sie in Zusammenhang zu brin- 
gen, d. h. zu zeigen, daß Judas nicht bei seinem 


—, die als die ältesten literarhistorischen Nach- 
richten über die Evangelien seit jeher eine große 
Rolle gespielt haben (vgl. die Einleitungen in 
das N.T.), Danach — die Überlieferung wurde 
später reicher ausgestaltet — hat Markus, der 
Dolmetscher des Petrus geworden war (pumvev- 
chs Il&igov ysröusvos), ohne den Herrn gehört 
oder begleitet zu haben (odre yig Yxovosv od 
xvolov oürz napnxoAobdncer adıa), die Worte und 


Selbstmordversuch durch Erhängen, sondern erst 20 Handlungen Jesu, die Petrus in seinen Predigten 


später gestorben sei, zitiert Apollinaris von Lao- 
dieea (Zahn 126, 1) eine längere Erzählung aus 
dem IV. Buch des P., in der dieser nach einer 
allgemeinen Überlieferung (gyaol) schildert, wie 
Judas infolge eines widerlichen und furchtbaren 
Leidens, Anschwellung und Fäulnis des ganzen 
Körpers, als ein warnendes Beispiel der Strafe 
für Gottlosigkeit umherwandelte (ufya && üoe- 
Pelas nagadeıyua Ev Todzw TO xöaum negienärm- 


erzählte (r& Uno tod xvolov # Aeyderra A noay- 
Vera ... Iltıoo, ös noös Täs yoelas Enousiro Tas 
Öıdaoxallag ...) mit großer Treue (dva Eurnud- 
vevoer, AngıBüs Eyoawper ... Evös yag Enomoaro 
noövorav, Tod undtv dv Yaovasr nagalıneiv N wei- 
candel rı &r abrois), aber wenig geordnet zusam- 
mengestellt (oö za£eı ... obx @onep otrıadıy Tüv 
xvpiaröy nowdusvos Aoylam, bore odötr Auagrev 
Modoxos, obrws Erıa yolwas dc änsuynudvevoey); 


oer), bis er schließlich nach vielen Qualen auf sei- 30 Matthäus habe die Adyıa in aramäischer Sprache 


nem eigenen Grundstück aus dem Leben schied; 
den üblen Geruch, der von ihm zurückblieb, 
könnten die Vorübergehenden noch heute wahr- 
nehmen (aus Catenen zusammengestellt bei 
Hilgenfeld Zischr. f. wissenschaftl. Theol. 
1875, 262f. Preuschen nr. 16 = Bihl- 
meyernr38. Vgl. Zahn 153f.). 

Nach Eusebius bringt P. die auch im Hebräer- 
evangelium enthaltene Geschichte von einem 
wegen vieler Sünden vor dem Herrn beschuldig- 
ten Weib (a. 0. 17 xal &An» loroglav nepi yuvaınos 
Eni nollais Guaprlaıs Jiaßindeions Eni vod xvoion, 
nv al 1o nad Eßoniovs zdapyelıov nepufzeı). 
Daß sie mit der Geschichte von der Ehebrecherin, 
die wir — vielleicht als spätere Zugabe — im 
Johannesevangelium lesen (VII 53 — VIII 11), 
identis-h sei, ist wahrscheinlich, läßt sich aber 
angesichts der schwierigen Überlieferungsver- 
hältnisse dieser Perikope nicht mit Sicherheit 


abgefaßt (dies muß man unter Eßoaidı dualexıy 
verstehen, Meinertz 130). Jeder habe sie 
dann, so gut er konnte, ins Griechische übersetzt 
(Hounvevoev 8 adıa ds Fr Övvards Exaoros). Es 
gab also zunächst — für die Zeit des P. trifit 
dies nicht mehr zu (Nourvevasv!) — keine an- 
erkannte Übersetzung des Matthäusevangeliums 
ins Griechische. Gegen den Zweifel an der tat- 
sächlichen Richtigkeit dieser Angaben des P. 


40 (Jülieher-Fascher” 281) wendet sich 


Meinertz 191f, Die seit Schleierma- 
cher (Theol. Studien u. Kritiken 1832, 735ff.) 
oft wiederholte Annahme, daß es sich nicht um 
das Matthäusevangelium, sondern um eine die- 
sem vorausgehende Urform handle (Fascher 
u. Bd. VA $, 987), erscheint gegenüber der Tra- 
dition nicht hinreichend begründet (Meinertz 
181). Bei P. ausdrücklich erwähnt werden nach 
Eusebius der erste Johannesbrief und der erste 


sagen (vgl. Meinertz 263ff.). Die Angabe der 50 Petrusbrief (a. O. 17 »Exonmtu 6 adrös uagrupiars 


dem 10, Jhdt. angehörenden Weltgeschichte des 
Agapius, Bischofs von Mambig (Hierapolis in 
Syrien), nach der die Perikope durch F. für das 
Johannesevangelium bezeugt wäre, ist wohl nicht 
ohne weiteres als verläßlich zu betrachten (Lin- 
der Ztschr. f. kath. Theol. XL 1916, 191#f.). 
Hieronymus übernimmt, obwohl er sonst der 
gewöhnlichen Tradition folgt (epist, LXX 3 Ire- 
naeus vir apostolicorum temporum el Papiae, 


auditoris evangelisiae Johannis, discipulus), in 60 


seiner ausführlichen Behandlung des P. (vir. ill. 
XVIM), die sich weitgehend an Eusebius an- 
schließt, von diesem die Annahme eines zweiten 
Johannes, beansprucht diesen jedoch, ohne von 
der Apokalypse etwas zu erwähnen, einer ver- 
breiteten Anschauung folgend (propter superio- 
rem opinionem, quam a plerisque relulimus fra- 
ditam vgl. vir. ill. IX) für die Autorschaft des 


ind rjs Imdvvov noorepas Eruorolis xal dnö ts 
IIEroov öuolos). Daraus, daß Eusebius keine Er- 
wähnung des Johannesevangeliums bei P. an- 
führt, lassen sich weiter keine Schlüsse ziehen. 
Durch die Erwähnung des eng damit zusammen- 
hängenden ersten Johannesbriefs kann es als 
mittelbar bezeugt gelten (Funk Patr. Apost. 
860). Daß es durch P, ausdrücklich bezeugt sel, 
lesen wir in einem der dem 2. Jhdt. angehörigen 
Rvangelienprologe (Harnack S.-Ber. Akad. 
Berl. 1928, 327. cod. Vatic. Alex. 14 s. IX Card. 
Thomasius Opp. Rom. 1747 1344. Pitra Anal. 
sacr. II 160. Preuschen nr. 17 == Funk 
nr. 18 Evangelium Johannis manifestatum et da- 
tum est ecelesiis ab Johanne adhue in eorpore 
eonstitufo, sieut Papias nomine Hieropolilanus, 
discipulus Johannis carus in ezotericis (|. ezege- 
ticis) id est in eziremis quinque libris retulit 
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[falsche Übersetzung von &nynrixav € (= nen 
am) Meinertz 182, 2]). 

Auch über die Apokalypse berichtet Eusebius 
keine Äußerung aus dem Werk des P., aber dieser 
wird von Andreas von Caesares im Kommentar 
zur Apokalypse neben Irenaeus, Methodios und 
Hippolytos als Gewährsmann für deren inspirier- 
ten Charakter und Glaubwürdigkeit in Anspruch 
genommen (Andr. Caesar, [vgl. Jülicher o. 
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... Mägxos... Eoumveuins IlErgov yerouevos und 
noumvevosv 6' abıa de vr Öuvards Exaoros) und 
mag vielleicht darauf hinweisen, daß die gesamte 
Überlieferung zunächst aramäisch war — auch 
die griechisch verfaßten Evangelien könnten in 
diesem Sinn als ägunveia: bezeichnet werden — 
es bietet uns aber keine Hilfe, wenn wir ver- 
suchen, uns von Inhalt und Aufbau des Werkes 
eine Vorstellung zu machen. Die darüber ge- 


Papias 


Bd. I S. 2135] praef. in apoe. [Migne G. CVI 10 äußerten Vermutungen, z. B. erster Versuch eines 


317]. Preuschen nor. 8 = Bihlmeyer 
DI. I negi uevror Tod Beonvedorov Ts PißAov neoır- 
zöv umsbvew röv Aöyov Ayovusde, Tav uaxapiwv 
Tonyootov pnul zob BeoAöyov xal Kvoillov, 7000- 
&tı xal rar dpyaıorlgwv Ilariov, Kionralov, Me- 
Vodiov xai Innnolörov sadıy ng0ouagrupobrwv 
zo afıdmıorov). 

Den Titel des Werkes übersetzten Rufin mit 
verborum dominicorum explanatio und Hierony- 


Evangelien- oder bloß Matthäuskommentars, kom- 
mentierte Sammlung von Testimonien, messiani- 
schen Texten des A.T. (J. R. Harris Testi- 
monies I Cambridge 1916, vgl. J. Schmid 
Lex. Theol. Kirche VII 926), Erörterung der auf 
das tausendjährige Reich bezüglichen Aussprüche 
Jesu (Preuschen Rel. Gesch. Gegenw. VII 
1128) entbehren sämtlich einer tragfähigen 
Grundlage. P, wollte sein Werk anderen, sei es 


mus (vir. ill. XVIII) mit explanatio sermonum 20 Büchern, sei es Vorträgen gegenübergestellt wis- 


dominti. Daß der Ausdruck Aoyıa a parte potiori 
zu verstehen sei und überhaupt die Überlieferung 
bezeichne, die mit dem Leben Jesu zusammen- 
hängt, ergibt sich nicht nur aus dem, was wir 
vom Inhalt wissen, sondern auch daraus, daß P. 
den Ausdruck ‚göttliche Offenbarung‘ (Belege bei 
Meinertz 181. Kittel Wörterbuch IV 144) 
für die kanonischen Evangelien gebraucht, und 
zwar nicht nur für Matthäus (s. o.), sondern 


sen (bei Euseb. a. 0. 2 od yüg rois za noila A- 
yovow Eyaov woneo ol nolloi, alla Tois TaAndH 
dıödoxovamv xtA. s. 0.), hatte also in einem ge- 
wissen Ausmaß polemische Absichten. Es ist 
fraglich, ob sie derart umfassend waren, wie es 
z. B. W. Bauer (Rechtgläubigkeit u. Ketzerei 
i. ältest. Christentum —= Beiträge z, hist. Theol. 
X 187ff) annimmt, aber sie richteten sich jeden- 
falls gegen gnostische Lehren. Der Chiliasmus 


auch für Markus (bei Euseb. a. O. 15 &yoayer 30 fand ja, obwohl er in der Offenbarung nur eine 


... Ta Dnö Tod xvolov Asyderra N noayderra 

. obvrafıv rüv zugiaxöv nowbuevos Aoyiom), 
wo die Beziehung zum Evangelium nie be- 
zweifelt worden ist. Wenn Z&nyjoews im Sinne 
des späteren wissenschaftlichen Begriffs ge- 
meint wäre, würden wir wohl etwas von den 
Auslegungen erfahren haben, aber die Bruch- 
stücke sind anderer Art, abgesehen höchstens von 
der Deutung des Sechstagewerkes und des Fara- 
dieses auf Christus und seine Kirche, dafür be- 
ruft sich nämlich Ansstasius Sinaita (vgl. Jü- 
licher o. Bd IS. 2068f.) neben anderen auch 
auf P, (in Hexaem. I [Migne G. LXXXIX 860]. 
Pitra anal. Saer, II 160. Preuschen nr. 10 
= Bihlmeyer.nr 6 Aaßörres täs dpoonäs 
&x Ilariov tod navv, zod Teoanoittw, tod 1& 
erıotndim gorrmaavros, zal Kinuevios ... röv 
üpyalav ... Einynt®v ... Eis Xgıoröv xal ryv &x- 
#Anolav näoav ımv FEanusoov vonoavrwv und 
a. O. VII [Migne 2.0. 962]. Nolte Theol. Quar- 
talschr. XLIX [1867] 56. Preuschen nr. 11 
= Bihlmeyernr.?7.., Bio» 6 pıldoopos 
xal rov dnooröiAwv Öudyoovos, zai Ilanias ... 
AVEDUATIRÖS TA EOl mapadeicov EBewgncav eis 
ınv Xotorod Exximolav dvaysodusvo). Persönliche 
Ansichten oder Erkenntnisse scheinen in dem 
Werk des P, einen geringen Raum eingenommen 
zu haben oder der Nachwelt nicht der Erwähnung 
wert erschienen zu sein. P. dürfte sich auf Be- 


schwache Stütze hatte, bis zu seiner für das 
christliche Altertum endgültigen Widerlegung 
durch Augustin (eiv. dei XX 7, 9ff. Interpreta- 
tion von Apoc. XX 4ff.) von orthodoxer Seite eine 
gewisse Förderung, da er der gnostischen über- 
triebenen Spiritualisierung wirksam entgegenge- 
stellt werden konnte (vgl. Algermissen Lex. 
Theol. u. Kirche II 865ff.). Diesen Zusammenhang, 
der uns besonders bei Irenaeus entgegentritt, kön- 


40 nen wir schon für den wohl frühesten christ- 


lichen Vertreter des Chiliasmus in der Literatur 
annehmen (WindischRel.i. Gesch. u. Gegenw. 
I 1667). 

Literatur. Ausgaben der Fragmente: Funk 
Patrum Apostolicorum Opera (Text und Kom- 
mentar) I 346ff. Bihlmeyer Apostolische Vä- 
ter I 133f. Preuschen Antilegomena (Text 
und Übersetzung) 91ff, u. 154ff, Zusammen- 
fassende Darstellungen mit Literaturangahen J. 


50Schmid Lex. Theol. Kirche (1935). VII 926fk. 


B. Altaner Patrologie (1938) 58f. 
[F. Wotke.] 

3) Bischof von Eriza (s. o. Bd. VI S. 469) 
in Karien, nahm am Konzil von Chalkedon 451 
teil (Mansi VI 575B. 947D. 980C. 1065 B. 
1090 C. VII 44C. 125 A. 155B. 436 E. 682 E. 
715C. 726A. 741A. Sehwartz Acta conc. 
oecumen. II! 1 8. 62, 256. IT12 S. 5 [201], 86. 
31 f227}, 101. 75 [271], 218. 90 [286], 220. 107 


richte beschränkt haben, durch deren Auswahl 60 [303]. 147. 136 1332], 236. 148 1344], 242. II13 


und Anordnung er freilich bestimmte Auffassun- 
gen vertrat. Den Inhalt des Werkes, in den die 
gesammelte und gesichtete mündliche Tradition 
eingeordnet werden soll. nennt P. selbst Zgun- 
veiaı (Euseb. a. O. 15 s. o.). Da der moderne 
Begriff Hermeneutik noch nicht hineingelegt 
werden darf, kann das Wort wohl nichts anderes 
bedeuten als Übersetzung (vgl, Euseb. a. O. 15 


S 92 [451], 114. IIN 2 S. 75 [167], 307 Panias. 
Int Ss. 36, 256. ITUI 2 S. 60 1319], 101. 79 
1338], 212. 146 1405], 236. 166 [425], 241. IITT3 
S. 106 [545], 114. Vgl. V. Schultze Altchr. 
Städte u. Landsch., Kleinasien II 166). 
[W. Enßlin.) 

4) Von Aphrodisias (gewiß dem karischen), 

arbeitet zusammen mit Aristias (s. d. Nr. 16 
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o. Bd. II S. 879). Die Statuen der Kentauren sind 
sicher Kopien, nach Bronze; die Originale ge- 
hören in die nächste Nähe des Gigantenfrieses 
vom pergamenischen Altar. Brunn-Bruck- 
mann Denkm. 392. Helbig Führer? 861/62. 
Klein Vom antiken Rokoko 48. 179. Lip- 
pold Kopien 83. 104. 140. Sieveking Zu 
Brunn-Bruekmann 740 8.13. Horn Röm. Mitt. 
LII (1937) 159. Thieme-Becker Allg. Lex. 
d. bild. Künstl. XXVI 220 (Bieber). 
[G. Lippold.] 

5) Auf einer Inschrift aus Dorylaion in 
Phrygien (CIG 3817) steht folgende Weihung: 
Annäüs xal Taios Inte Poiv idlw» Ilania Au 
Zwrigı edynv xal Hoaxın Avıznto. Trotzdem 
ein in monumento caput bovis cum sertis insculp- 
tum erwähnt wird, dürfte nach Analogie der an 
demselben Orte gefundenen Inschrift 3810 üreo 
ıöv idio» zu lesen sein. Die benachbarte Quelle 
deutet darauf hin, daß irgendwelche Heilgott- 
heiten gemeint sind. In diesem Falle ist die Ver- 
bindung von Zeus und Herakles häufig (vgl. etwa 
Paus. I 34, 3 im Amphiareion oder Wünsch 
Rh. Mus. LV,76ff.). Über diese Funktion des 
Herakles s Gruppe Gr. Myth. 453f. II. ge- 
hört zu Papas, der bitbynischen (Arrian. frg. 30 
FHG III 592) und phrygischen (Attishymnus bei 
Hippolyt. adv. haeret. III 99, 19) Bezeichnung 
des Attis, vgl. auch Diod. III 58, 4. Über den 
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Insekten ein. Seine Metamorphosen fielen den 
Alten auf. Sie naunten das Jugendstadium chry- 
sallides, tineae, vermiculi (Ovid. met, XV 374. 
Plin. n h. XI 77. Tactant. de av. Phoen. 108). 
S, a. Bd. IIA S. 569#. 

2) Wieso sich aus dem Grundsinn ‚Schmetter- 
ling‘ die Bedeutung ‚Zelt‘ entwickelte, darüber 
waren schon die Alten nicht einig. Isid. orig. XV 
10, 3 meint: papiliones vocantur a similitudine 


papilio 


10 parvuli animalis volantis, guod marime abundat 


florentibus malvis. Vorangehen tabernaculum, 
tentorium. Die Glossen dagegen bringen außer 
der kurzen Erklärung tabernaculum, tentorium, 
oxnvwne und der Einschränkung teniuria modica 
(CGIL IV 268, 5) einen Versuch, den Sinnwandel 
auf umgekehrtem Wege zu erklären (V 555, 42): 
nomen vermis volanlis, dietus a simililudine pa- 
pilionis, id est tentorii. Also der Schmetterling 
sei infolge seiner Ähnlichkeit mit einem Zelte 


20 p. genannt worden. Später hat Konstantin. Por- 


Phyrog. Exdeoıs rs Bavıkslov rä&sws (de cerimon. 
aul. Byz.) 191 S. 413, 4 sich der ersten Deutung 
angeschlossen: 7 d& zoü nanılıwvos ooonyopla 
Pony bo papilio. 5 yüo Afyerar, 6 xaloüorv 
05 Eiimves yurapıov TO nerauevov neol rüs ngdu- 
Bas xal ı& Aoınd Adyava- Eneusn 00V Ta napa- 
rerdgpare 100 nanıle@voc Eoıxev Tols nTepots TOD 
Ewvplov vovrov, da rodro ol Poualoı nanıdlıöva 
atröv »alovoıw. P. ‚Zelt‘ ist ein Wort des sermo 


genannten Hymnos, wo Bergk zweifelnd JIa- 30 castrensis (vgl. J. G. Ke mpf Romanorum ser- 


nias vorschlug, s. v. Wilamowitz Herm. 
XXXVI 329. S. Art. Pappoos. [W. Aly.] 

papilio ist die Bezeichnung zunächst für 

1) den Schmetterling als Kerbtier, findet sich 
aber in diesem eigentlichen Sinn auffallend sel- 
ten, von einer Grammatikerstelle (Donat. gramm. 
IV 376, 18), die über das grammatische Geschlecht 
des Nomens handelt, von Isidor (orig. XII 8, 8 
papiliones aviculae sunt, quae marime abundant 
f!crentibus malvis) und einigen Glossen (CGIL V 
318, 33 animal sieut apis tenuis, V 382, 37 bu- 
lurfliogae, 380, 33 Alaldae. 231, 3 avis est quae 
numgquam creseit. Vgl. u.) abgesehen, im ganzen 
an 19 Stellen, von denen 9 auf Plin. n. h., 4 auf 
Colum. r. r., eine auf eine Fabel in der Perro- 
tinischen Appendix des Fhaedr., eine auf Ovid. 
met. (den Lactanf. de ave Phoenice 108 nach- 
ahmt), zwei auf Martial. und eine auf des Pole- 
mius Silvius laterculus entfallen. Nie wird er 


monis castrensis reliquiae collectae, Jahrb. f. 
Philol. suppl. XXVI 394. W. Heraeus Röm. 
Soldatenspr. Arch. f. Lex. XII 259. R. Grosse 
Röm. Militärgesch. 307. E. Maa ss Tagesgötter 
in Rom 98. O. Immisch Glotta VI 201). p. 
ist ursprünglich zum Unterschied von taberna- 
eulum, tentorium ein buntes Zelt (Blümner 
Z. ediet. Dioel. 149). Die Buntheit ist wohl auch 
das tertium comparationis, das zur Namensüber- 


40 tragung vom Schmetterling zum Zelte fiihrt. Das 


älteste Zeugnis für p. — Zelt ist Tertull. ad 
mart. 3, dann die acta fratr. Arval. vom J. 218 
n. Chr. Denn in dem Papvrus J. Nicole et 
Ch. Morel Archives militaires du Ier sidele 
(Genf 1900), verso XX 7, der in die Zeit Domi- 
tians fällt, ist die Lesung T. Flavius bjal]li[o] 
bafi]tio ballio papüi sehr unsicher. Nicole 
liest papilio und interpretiert. für die betreffen- 
den Tage sei der Soldat T. Fl. dreimal mit der 


wie in anderen Literaturen ob seiner Anmut und 50 Beschäftigung ballin (= ballistarius), einmal mit 


als Zierde der Wiese gerühmt, sondern wird als 
Symbol der Schwäche angeführt (Phaedr. append. 
29, }. Plin. n. h. XI 100. XVIII 209. Martial. 
VII 33, 8. X11 6], 6) oder als zu bekämpfender 
und zu vernichtender Schädling besonders der 
Bienenstöcke (Colum, r. r. IX 7,5. 14, 2. 8. 9. 
Plio. n. h, XI 65. XXI 81. XXVIII 162). Be- 
sonders beachtlich scheint es Colum. und Plin., 
daß der p. ans Licht der Lampen heranfliegt. Der 


Reinmachen des Zeltes (papilio) im Lagerdienst- 
buch vermerkt; Morel liest im Kommentar für 
vapili vielmehr pr(imi) pili. Vom 4. Jhdt. an 
wird das Wort häufiger, auch bei den byzanti- 
nischen Historikern und lebt in ital. padiglione, 
franz. pavillon fort. Ein Unterschied von den ten- 
toria wird bei Hist. aug. trig. tyr. 16, 1 hervor- 
gehoben: die papiliones sind goldgeschmückt (He. 
rodes ... homo Graecae lururiae, eui erant sigil- 


nach den Lampen flatternde p. gilt Plin. als 60 lata tentoria et aurati papiliones et omnia Per- 


malum medisamentum (XXVIIL 162). Während 
Isid. und die Glossen den ». für einen Vogel 
halten, reihen ihn Plin. (n. h. T indices lib. XI 
de pinnis inseciorum. de scarabaeis. lampyrides, 
reliqua scarabaeorum generis, asilus, papıliones. 
de locustis usw.) und Polem. Silv. latere. (Chron. 
min. I) 544, 1 (nomina insectorum sive replan- 
cium: ablinda. liscasda. papilio usw.) unter die 


sica). In den Acta fratr. Arval. vom J. 218 und 
240 n. Chr. heißt der festliche Raum im Hain vor 
den Toren Roms, in den sich der promagisier 
nach dem Opfer begibt, um sein Kleid zu wech- 
seln, p. (CIL VI 2104 A 20, 3239. Dess. 9522, 
42 promagister in papllione [siecl] suo reversus, 
Und ibi felicia dizeruni et de aede praeteztatı 
descender. et in papil. suos ad mutand, introier.), 
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Aus dem Maximaltarif des Diocletian erfahren 
wir den Preis für eine große gefärbte Decke, die 
für ein, also buntes, Zelt bestimmt ist (Ediet. 
Dioel. 19, 4 Zvögonis is nanvklıhva la Erovoa wj- 
xous xal nAdrous nödas ıc’ Barın X, Bp). In spä- 
terer Zeit heißt das gewöhnliche Soldatenzelt in 
der Lagersprache p. Es scheint kleiner gewesen 
zu sein als die tentoria (CGIL IV 268, 5 papi- 
liones teniuria modica) und war das Zelt für die 


schlichte Mannschaft, während die Zelte der prae- 10 form Papinius liest. 


toriani und statores immer tentoria heißen 
(Kempf.a. O.). Hyg. mun. castr. 1 beschreibt 
die Cohortenpapiliones. Ein 7. nimmt 10 Fuß 
ein und deckt 8 Mann, Eine volle Centurie von 
80 Mann schläft somit in 10 7. die 120 Fuß 
brauchen, 100 für die Zelte, 20 als Zuschlag für 
den Lagerweg. In Wirklichkeit schlägt jede Cen- 
turie nur 8 p. auf, da immer 16 Mann auf Nacht- 
wache sind. Reiter brauchen das 2t/sfache an 


Raum. Centurionen und Decurionen haben jeder 20 eingeweiht, Ioseph. ant. XIX 37, 41. 


einen 9. für sich. Die Belegschaft eines p. heißt 
contubernium, ihr Ältester eaput contuberniüi 
(Veget. epit. r. mil. II 13 centurige in contuber- 
nia divisae sunt, ut decem militibus sub uno 
papilione degentibus unus quasi praeesset deca- 
nus, qui caput conlubernü nominatur). Das Schla- 
fen in einem p, gilt dem Zivilisten als eng, hart 
und unbequem (Tertull. ad mart. 3 nemc miles 
ad bellum cum delicüs venit nec de cubiculo ad 


aciem procedit, sed de papilionibus expeditis el 30 


substrictis, ubi omnis duritia et inbonitas et in- 
suavitas constitit). Im Sinne von Soldatenzelt 
begegnet p. noch Hist, aug. Pesc, Nig. 11, 1 mili- 
tarem cibum sumpsit ante papilionem. Hist. aug. 
Alex. Sev. 51, 5. 61, 2. Itin. Theodos. 12 (ein Zelt 
zum Zelebrieren der Messe). Veget. epit. r. mil. 
13. 23. III 8. Hieron. in Dan. 11, 44 p. 724; in 
Is. 40, 21 p. 490 (vom Himmelszelt). Vulg. exod. 
33, 8. num. 16, 27, II reg. 11, 11 (LXX oxnP7). 
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VI 8, 4), das niedersächsische Bauernhaus und 
sieht in Paus. IN 17, 6 in dem oxy7vwua einen 
offenen Pavillon. Sonst ist p. freilich in diesem 
Sinn nicht belegt, [Lambertz.] 

Papimos heißt bei Johannes Antiochenus 
(frg. 214, 5 FHG IV 620) der Reiterführer des 
Illos (s. 0. Bd. IX S. 2539, 4ff.) in seinem letzten 
Kampf mit Kaiser Zeno; vgl. Sievers Studien 
z. Gesch. der röm, Kaiser 506, der die Namens- 
[W. Enßlin.] 

Papinianus s. Aemilius (Nr. 105. 106), 
Domitius (Nr. 60), 

Papinianus, Afrikanischer Bischof, nahm an 
der Synode von Thelepte 418 teil (Mansi IV 
379 B). [W. Enßlin.] 

Papinius. 1) Tribun der Prätorianer, wird 
nebst dem Praefeeten der Prätorianer (M. Arte- 
einus) Clemens von Cassius Chaerea in die Ver- 
schwörung gegen Kaiser Gaius im J. 41 n. Chr. 
[Stein.] 

2) s. Papimos. 

3) L. Papinius, römischer Ritter, Zeuge gegen 
Verres 684 — 70 (Cie, Verr. IV 46). Der Name 
in republikanischer Zeit bei einem Freigelassenen 
(CIL I2 1355 —= VI 23770: M. Papinius Q. M. 
l. Zibaz), aber bei Hydat. und Chron. Pasch. zum 
J. 430 — 324 (ebd. I2 p. 130) nichts als leichte 
Verderbnis von Papirius (s. L. Papirius Cur- 
sor). [F. Münzer.] 

4) Sex. Papinius. Nach Tae. ann. VI 49 junger 
Mann aus consularischer Familie, der sich (36 
oder) 37 zu Tode stürzte (trotz der Behauptung 
des Taeitus vielleicht kein Selbstmord, sondern 
Unglücksfall), angeblich, um den blutschände- 
rischen Anträgen seiner eigenen Mutter (oder 
Stiefmutter) zu entgehen. Diese wurde darauf vor 
das Gericht des Senats gefordert, vielleicht, weil 
der Fall — wenn überhaupt etwas vorlag — ge- 
setzlich nicht geregelt war (Mommsen St.-R, 


Augustin. locut. hept. I 117 p. 524, 21 cum es-40 113 121, 1). Das Verfahren war eine reine Schi- 


sent cubicula aut tenloria, quos eliam papiliones 
vocant. Greg. Tur. hist. Franc, IV 44; vit. patr. 
V 2. Greg. Magn. moral. V 66. Malal. p. 101, 21. 
114, 2 u. oft. Procop. bell. Pers. II 2, 21 p. 243. 

3) ». bezeichnet den Seelenvogel (vgl. Myth. 
Lex. III 3234f.): CGIL V 318, 33 quas dieunt 
animulas. Constantin. Porphyrog. caer. aul. Byz. 
191 p. 413, 4 yuxaoıov. CIL II 2146 heredibus 
mando eliam cinere ut m(eum vino spargant ul 


kane, da der Tatbestand sich naturgemäß der all- 
gemeinen Beobachtung entzog und ein Zeugen- 
beweis sich nicht anders als durch Sklaven er- 
bringen ließ, die man foltern konnte, dann aber 
sehr leicht. Die Angeklagte, die bei dieser Lage 
der Dinge natürlich auch keinen Gegenbeweis 
erbringen konnte (vielleicht ist das Verfahren 
überhaupt als eine Art Coereition wegen eines 
notorisch der öffentlichen Ordnung und Sicher- 


super eum) volitet meus ebrius papilio. VI 26011 50 heit zuwiderlaufenden Verhaltens angesehen und 


Scita hie sil(a est). papilio volitas texto religalus 
aranist. il(li praeda repfe)ns, huie data mors su- 
(b)ift)ast. (volites —= volitans, papilio = yvyY. 
arani = aranei. Vgl. Buecheler Carm. lat. 
epigr. 1063, 1, der auf Aischyl. Agam. 1454. 
1477 xeioaı 6’ dgdyrns &v Upaouarı verweist). 
(Ygl. O0. Immisch Glotta VI 201.) 

4) Bühnenhaus? E. Maass Tagesgötter i. 
Rom 99 liest Tertull. de spectac. 20 (quoniam 


die Beweisaufnahme ausgeschlossen worden; das 
Schweigen des Taeitus über diese könnte dafür 
sprechen, und ebenso die zum Schluß verhängte 
Präventivmaßnahme), versuchte, das Mitleid der 
Senatoren zu erregen, deren Knie sie umklam- 
merfe, wurde aber auf zehn Jahre aus Rom aus- 
gewiesen, um ihren jüngeren Sohn während seiner 
Minderjährigkeit vor ihren Nachstellungen zu 
schützen. — Da der einzige bekannte Consul P. 


deus etiam ezira eameras et gradus et apulias 60 der eine der Ordinarii des J. 36 ist, der zu den 


oculos habel) statt apulias (so die Hss.) nicht au- 
laea (A. Reifferscheidt), aperturas (E. 
Klussmann). änavilas (Fulv. Ursin.), sondern 
pappiliones im Sinn von Bühnenhaus, das zu den 
Eintrittsgewölben (camerae) und Sitzreihen (gra- 
dus) paßt. Er zieht CGIL U 143, 5 p. oxnrogea 
hierher und verweist auf den »vaöc dinteoos und 
megintegos, die alae des italischen Hauses (Vitruv. 


seinerzeit von Seian begünstigten Senatoren ge- 
hörte (s. Nr, 6), so muß der hier Genannte not- 
wendigerweise dessen Sohn sein; daß Tacitus 
nieht ausdrücklich auf diesen Zusammenhang 
aufmerksam macht, beweist nichts dagegen. Dann 
charakterisiert sich aber der gehässige Prozeß 
als ein Racheakt Macros (vgl. bei Stein Art. 
Naevius Nr. 21 o. Bd. XVI S. 1566) oder 
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der ‚loyalen‘ Senatoren gegen den durch die 
Gunst Seians ‚Kompromittierten‘, der nun doch 
noch zum Consul ordinarius aufgestiegen war. 
Das scheint auch die Auffassung des Taeitus zu 
sein, der ja den für die Reichsgeschichte durch- 
aus unerheblichen (allerdings an sich unleugbar 
hochinteressanten) Kriminalfell nicht wegläßt, 
und ihn außerdem (nur infolge des zeitlichen Zu- 
sammenhangs?) unmittelbar hinter der Rede des 
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bekannten Consulars des Namens) Sex. Papinius 
Allenius (s. Nr, 6), was möglich ist (die Namens- 
gleiehheit mit dem älteren Bruder [s. Nr.4] spricht 
natürlich nicht dagegen), aber nicht bewiesen 
werden kann. In die Familie des Anieius Cerea- 
lis, als dessen Sohn ihn Cass. Dio nennt (s. o., 
vielleicht Bruder), müßte er durch Adoption ge- 
langt sein. Es ist denkbar, daß in dem auch 
sonst vom Herkömmlichen abweichenden Ver- 
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Arruntius (48) über die Verfolgung der Gegner 10 fahren gegen seine Mutter (oder Stiefmutter, e. 


Macros erzählt. Der Anfang von cap. 44 deutet 
vielleicht auf einen Zusammenhang mit dem Ge- 
schick von Nr. 5, der dann P,' obenerwähnter 
Bruder sein muß. 

5) Sex, Papinius, Sohn eines Consulars, auf 
Befehl Caligulas (40, im Verlauf der Verfolgung 
einer aus der Verschwörung des Lepidus entstan- 
denen neuen Verschwörung, vgl Gelzer Art. 
Iulius Nr. 138 o. Bd. X S. 413) in den vatica- 


Nr. 4) der Vater genötigt worden sein könnte, 
den Sohn beim Eintreten gewisser Voraussetzun- 
gen einer anderen Familie zur Adoption zu über- 
lassen — wenn auch die juristische Form, in die 
eine solche Verpflichtung gefaßt werden konnte, 
nur schwer vorstellbar ist. Der Sohn wurde jeden- 
falls durch diesen Vorgang, der Absicht der 
Richter entsprechend, auch dann in Rom fest- 
gehalten, wenn sein Vater Miene machte, der 


nischen Gärten der älteren Agrippina (in einem 20 Mutter in die Verbannung zu folgen, und das 


Xystus zwischen einem Portieus und dem Tiber- 
ufer) in Gegenwart des Kaiserpaars und seines 
Gefolges aus Senatoren und Matronen bei Fackel- 
licht (während eines Gartenfestes?) zusammen 
mit Anieius Cerealis (s. Klebs Art. Aniciue 
Nr. 7 o. Bd. 18. 2196/97), Betilienus Bassus (8. 
Henze Art. Betilienus Nr. 2 o. Bd. II 
S. 368) und anderen jüngeren Mitgliedern des 
Senatoren- und Ritterstandes zu Tode gegeißelt 


wird dieser getan haben {s. P. Nr. 6, Schluß). 
Taeitus’ Bemerkung: fuluris ... caedibus semina 
iaciebantur (ann. VI 47) deutet anscheinend 
gleichfalls auf einen Zusammenhang zwischen 
a damaligen Urteil und dem Schicksal unseres 

6) Sex. Papinius Q. f. Allenius: cos. ord. 36 
(mit Q. Plautius, s. Plautius; zum Teil abwei- 
chende Cognomina Chron. Min. I [= Mon. Germ. 


(Sen. de ira IH 18, 3. Cass, Dio LIX 25, 630A. A. IX] p. 57.220. 410), Vater von P. Nr. 4, wohl 


[= Zonar. X1 6. Bei diesem ist Anicius Cerealis 
irotz seiner großen Jugend (er wird erst 65 cos.) 
der (Stief- oder Adoptiv-) Vater (!) des Papinius)). 
Cerealis entgeht dem Äußersten, weil er Teilneh- 
mer der Verschwörung verrät (Tac. ann. XVI 17. 
Bei Zonaras ist [irrigerweise?] P. der Verräter). 
Nachher läßt Caligula auch die Väter der Hin- 
gerichteten (durch in die Wohnungen gesandte 
Centurionen) töten (Sen. de ira IE 19, 5), soweit 


auch von P. Nr. 5. Sein Grabstein (?) in Padua 
(CIL V 2823 = Dess. 945) hat folgenden eur- 
sus honorum: £r(ibunus) milfitum), q(uaestor), 
leg(atus) Tifberii} Uaesaris Augfustı), trfibunus) 
pl(ebis), pr(aetor), leg(atus) Ti(berii) Üaesaris Au- 
g{usti) pro pfraetore), co(n)s(ul), XV vir saer(is) fa- 
efiundis). Er stammte danach wohl aus Patavium, 
der Stadt, die um diese Zeit nach Rom die meisten 
Ritter besaß (500: Strab. III 5, 8 C. 169. V 1, 


diese nicht, wie der anwesende Vater des Betilie- 40 7 C. 213), und zwar als leiblicher Abkömmling 


nus Bassus (der bittet, die Augen schließen zu 
dürfen), selbst der Hinrichtung verfallen (Zon. 
u. Exc. Vat,. zu Cass. Dio LIX 25, 6). Eei der 
Seltenheit des Namens wohl identisch mit dem 
P., den losephos (ant. XIX 4, 29) als Teilneh- 
mer der (in spätere Zeit fallenden) Verschwö- 
rung des Cassius Chaerea (s. Stein Art. Cas- 
sius Nr. 37 o. Bd. III S, 1682/83) anführt. 
Diese Behauptunz ist gar nicht so unwahrschein- 


der Allerii (? ein Allenius dort IVvir: CIL V 
2828), leistete seine Militärpflicht als f£ribu- 
nus (Lengle Bd VIA S. 2446: ‚Gewöhnlich 
aber war der Legionstribunat dem Municipaladel 
vorbehalten‘) angustielavius (? die Familie ist 
sonst nicht als senatorisch bekannt) und wurde 
später (zum Lohn für besondere Verdienste aus 
der letzten Zeit des Augustus? [s. u. das Plinius- 
zitat], daher irrig bei Fischer Senatus Roma- 


lich, wie sie zunächst erscheinen mag, denn 50.nus 573 erwähnt) zur Bewerbung um die Quae- 


diese Verschwörung dauerte lange (loseph. XIX 
5—13, bes. 11), zu ihren Teilnehmern gehört, 
gerade mit P. zusammen, auch Annius Vini- 
eianus (bei Ioseph. Miwvovxıavös) aus Empörung 
über das Ende des Lepidus (Ioseph. XIX 3, 20. 
8, 49ff.), und später werden unter ihnen die bei- 
den praefecti praetorio (Suet. Cal. 56, 1) und 
der lib. Aug. Callistus genannt (Cass. Dio LIX 
29, N), die schon der Vater des Betilienus Bassus 


stur zugelassen, ohne eins der Amter des XXvi- 
rats bekleidet zu haben. Dann war er Legatus 
iuridicus, Volkstribun, Praetor — nach den Ar- 
valfasten pr. peregrinus für 27 (CIL 1, p. Tl, 
letzte Zeile von 780) —, Legat einer praetorischen 
kaiserlichen Provinz und (36) Consul — Plin. 
n. h. XV 47 weist auf das Verdienst hin, das P. 
die Amterlaufbahn eröffnet haben könnte: Papi- 
nius, quem consulem vidimus (mit 13 Jahren!), 


vor seiner Hinrichtung angegeben hatte (Zon. zu 60 primus utraque altulit (zwei apfelähnliche Obst- 


Cass. Dio LIX 25, 7). Der anschließende Theater- 
coup Caligulas, der ihre — vorläufige — Reini- 
gung vom Verdacht ermöglicht, ist in Anbetracht 
der Umstände natürlich kein Gegenbeweis. Bei 
Sueton ist er allerdings der Grund für den nach- 
träglichen Anschluß an Chaerea, was aber nicht 
zichtig zu sein braucht. Nach Borghesi II 
234 ist P. der (jüngere) Sohn des (einzigen uns 


sorten: zisypkha — Brustbeere, Jujube, welsche 

butte aus Syrien; tuber = Weinapfel aus 
Afriea) divi Augusti novissimis temporibus, in ca- 
stris sata. .. Da wegen des ‚divri Augusti novissi- 
mis temporibus‘ der Vorgang nicht gut in die 
Zeit der beiden Legationen vor und nach der 
Praetur des P. (27) fallen kann, haben Bor- 
ghesi (VII 396f.) und nach ihm Dessau (945) 
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ihn in die Zeit des Militärtribunats und der Quae- 
stur versetzt und diese nach Africa, der einzigen 
Senatsprovinz mit Truppen, das Tribunat dem- 
entsprechend nach Syrien verlegt. Doch abge- 
sehen davon, daß auf Grund der bestehenden Vor- 
schriften die Quaestur ins J. 22 gefallen sein muß 
(Mommsen St.-R. I? 574), muß erst noch be- 
wiesen werden, daß der Quaestor von Africa 
irgendwelche amtlichen Beziehungen zu den dor- 
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den im nächsten Jahr erfolgten Tod des Kaisers 
zu deuten. — Der damals oder in den folgenden 
Monaten erfolgte Tod des älteren seiner beiden 
Söhne (s. Nr. 4) führte einen Prozeß herbei (Tac. 
ann. VI 49; s. Nr. 4), der als Rückschlag seiner 
Gegner zu deuten ist. Da man ihn selbst nicht 
treffen konnte, bewirkte man die Verbannung 
seiner Gattin und nahm ihm vielleicht auch den 
zweiten Sohn (s. Nr. 5). Der (Tod und) Grab- 


tigen Truppen hatte; die Militärkasse wird auch 10 stein (?) in (der Vaterstadt?) Patavium läßt sich 


hier, wie bei sämtlichen übrigen Formationen 
(Mommsen St,-R. II® 1003), der kaiserlichen 
Verwaltung unterstanden haben. Danach fällt die 
Einführung beider Sorten in das Militärtribunat, 
das sich ja ganz gut über mehrere Jahre und 
Provinzen erstreckt haben kann, und die Zulas- 
sung zur Quaestur erst in spätere Zeit als Lohn 
für sie Auch muß die Anzucht, die Plinius mit 
dem in castris sala meint, natürlich in Italien 


dann wohl am einfachsten dadurch erklären, 
daß P. seiner Gattin in die Verbannung gefolgt 
sein wird. Vielleicht fällt die Gelegenheit, bei 
der Plinius den ‚Consul‘ sah, auch erst in diese 
Zeit und nach Oberitalien. 

7) L. Papinius Pacatianus s. Pacatianus o. 
Bd. XVII S. 2057, 31ff. 

8) P. Papinius Statius — der Beiname Sur- 
sulus oder Surculus im M.-A. ist durch Verwechs- 


stattgefunden haben; die Beschaffung der nöti-20lung mit dem Rhetor Statius Ursulus (Hieron. 


gen Ableger der schon als Tafelobst geschätzten 
Pflanzen (wie wäre man sonst auf ihren An- 
bau in Italien verfallen?) war auch einem dort 
stehenden Offizier durch den Handel, durch per- 
sönliche Beziehungen oder auch durch Urlaubs- 
reisen möglich. Ist aber mit eastra ein ‚Lager 
in Italien gemeint (selbst wenn damals die 
dortigen Truppen in Bürgerquartieren lagen, 
was nicht sicher feststeht, so konnte man die 


ehron. 182, 11 Helm) entstanden — bezeichnet 
als seine Heimat Neapel (silv. I 2, 260 mea .Par- 
thenope III 5, 12. 106 u. a.), wo er bei seinem 
Vater seine Ausbildung erhielt. Über diesen 
unterrichtet das Epikedion des Sohnes (s. V 8). 
In Velia in Lukanien geboren (v. 126) und dem 
Ritterstande entstammt (v. 116), war er nach 
Neapel gezogen und entfaltete dort eine lebhafte 
Lehrtätigkeit, die von weither Schüler herbei- 


Baulichkeiten um die Schreibstuben usw. uud 30lockte (v. 162). Daß er später nach Rom über- 


Antreteplätze als castra bezeichnen), so muß P. 
fr. mil. der Praetorianer — vielleicht durch Ein- 
tritt in eine der drei unter Augustus in Aquileia 
liegenden Cohorten (Patsch Arch.-epigr. Mitt. 
XIV [1891] 100ff.) — oder der unter neues 
noch mit ihnen verbundenen städtischen Cohor- 
ten, allenfalls auch (als Cisalpinus?) der vigiles 
gewesen sein. Durch die nahe Beziehung zum 
Kaiser ließe es sich dann auch erklären, wenn 


gesiedelt und sein Sohn dort geboren sei (Hil- 
berg Wien. Stud. XXIV [1902] 514 nach Cur- 
cio Studio su P. Pap. Stazio, Catan. 1893, 3), 
ist unwahrscheinlich (Bieke! Rh. Mus. LXXU 
60), da nur Neapel um den Verstorbenen klagend 
gedacht ist (v. 105). Sein Unterricht vermittelte 
hauptsächlich die Kenntnis der griechischen Poe- 
sie (v. 147). Auch als Dichter war er erfolgreich 
tätig und trug an den Augustalien (v. 134), aber 


dieser persönlich auf ihn aufmerksam geworden 49 auch in Griechenland an den Pythischen, Nemei- 


sein und ihm zur Belohnung die Senatslaufbahn 
eröffnet haben sollte. Eine Vermittlung könnte 
dabei der Praefectus Praetorio (möglicherweise 
der unmittelbare Vorgesetztel), damals Aelius 
Seianus, ausgeübt haben. — Eine Begünstigung 
durch Seian mit ihren späteren Folgen ergibt sich 
auch aus dem cursus honorum, der von der Quae- 
stur bis offenbar zur Statthalterschaft in die Zeit 
seiner Macht fällt, dann abbricht und erst nach 


schen und Isthmischen Spielen Preise davon 
({v. 141). Sein Gedicht über den Bürgerkrieg und 
den Brand des Kapitols vom J. 69 fand allgemeine 
Anerkennung (v. 197), ein anderes über den Vesuv- 
ausbruch vom J. 79 kam nicht mehr zur Ausfüh- 
rung (v. 205). Seinem Sohn vererbte er nicht 
nur die poetische Begabung, sondern verschaffte 
ihm auch die Kenntnis der griechischen Vorbil- 
der und der griechischen Sagen, ebenso sicherlich 


längerer Pause nach dem Abflauen der Verfolgung 50 die rhetorische Bildung. Mit Teilnahme hatte er 


der Anhänger des gestürzten Praefeeten (aus 
Mangel an anderen geeigneten Candidaten?) zum 
Consulat führt. Ebenso dürfte P. das für einen 
munieipalen Außenseiter ungewöhnlich hohe Prie- 
steramt der Gnade Seians verdankt haben. Immer- 
hin kann er durch sie nicht stark kompromittiert 
gewesen sein, da nur die Pause in der Ämter- 
laufbahn darauf hindeutet, daß überhaupt etwas 
vorlag. — In das Consulat.jahr (CIL VI 2, 


seine ersten poetischen Leistungen verfolgt und 
noch den Anfang der Thebais erlebt (v. 233), als 
er 6öjährig etwa 81 starb (v. 253). Auch über 
des Sohnes Leben unterrichten allein dessen Sil- 
ven. Die Geburtszeit ist unbekannt (etwa 40 
Vollmer P. Pap. Stat. silv., Lpz. 1898, 60; 
etwa 50 Giri Riv. d. Fil. XXXV [1907] 433). 
Er wurde zu Lebzeiten des Vaters an den Augu- 
stalien, nach dessen Tode ebenso im albanischen 


10409 letzte Zeile; 4, 2 nr. 32342 a II, Z. 11) fällt 60 Wettkampf für einen Panegyrikus, der Domitians 


der auch sonst viel erwähnte Brand auf dem 
Aventin und Caelius (Tac. ann. VI 45. Cass. Dio 
LVIII 26, 5. Suet. Tib. 48), eine Tiberüberschwem- 
mung (Cass. Dio a. O.), sowie die angebliche An- 
kunft eines Phoenix in Agypten (Cass. Dio LVIH 
27,1. Plin.n.h. X 5. Tacitus erwähnt sie ann. 
VI 28 unter dem J. 34, bezweifelt sie aber), alle 
drei Ereignisse nach Cass. Dio LVIII 27, I auf 


Sieg im Germanen- und Dakerkrieg feierte (IV 2, 
66), mit dem Preise bedacht, während er im kapi- 
tolinischen Wettkampf einen Mißerfolg hatte (III 
5,28. IV 2,67. V 3, 225). Der albanische Sieg 
fand offenbar nach dem Triumph des Kaisers 
(Ende 89 s. o. Bd. VI S. 2572, 18), also im J. 90 
statt (die falsche Lesung ter III 5, 28 ist von 
Politianus richtig in iu verändert, e. 
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P. Kerckhoff Duae quaest. Papinian., Berl. 
Diss. 1884, 28. Vollmer 19, 10). Der Miß- 
erfolg in dem von Domitian 86 gestifteten kapi- 
tolinischen Agon (Friedländer? IV 56) fällt 
aller Wahrscheinlichkeit nach ins J. 94 (Kerck- 
hoff 30). Damals war Statius schon längst nach 
Rom übergesiedelt, wo er mit Vorträgen aus sei- 
ner Thebais großen Beifall erntete, aber nach 
Juvenals Behauptung (7, 82) infolge seiner 
schlechten Lage sich genötigt sah, dem Panto- 
mimen Paris den Text zu seiner Aufführung 
‚Agave‘ zu verfassen. ‚In der Blüte der Jahre‘ 
(II 5, 24) vermählte er sich mit Claudia, der 
Witwe eines Sängers (III 5, 52), die ihm eine 
Stieftochter zuführte, die etwa 94 schon reif zur 
Ehe war (III 5, 60), als der Dichter sich ent- 
schloß, von Rom in seine alte Heimat zurück- 
zukehren (III 5, 12). Dies und die Tatsache, daß 
Claudia die lange Arbeit an der Thebais teilneh- 
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Freunde erscheint unter andern C. Rutilius Gal- 
lieus (s. u. Bd. IA S. 1255 Nr. 18), Maecius Celer 
(s. o. Bd. XIV S. 234), Plotius Grypus, Claudius 
Btruscus (s. o, Bd. III S. 2719, 42) Pollius Felix, 
Julius Meneerates ({s. o. Bd. X S 679, 3), Vettius 
Crispinus, der Dichter Arruntius Stella (s. o. 
Bu. II S. 1265, 61), Atedius Melior (ebd. S. 1902, 
24), auch die Gattin des Dichters Lucan, Polla 
Argentaria (vgl. Friedländerl!0.Wissowa 
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1DH 245. W. Rüdiger Quib. eum viris fuerit 


Statio usus, Marb. Diss, 1888). Am meisten för- 
derte ihn natürlich die Gunst Domitians, die er 
auf alle Weise zu verdienen suchte (V praef.: 
latus omne diuinae domus semper demereri pro 
mea mediocritate conitor; nam qui bona fide 
deos colit, amat et sacerdotes).. Nach diesem 
Grundsatz weihte er seine Muse nicht nur dem, 
der sich deus und dominus (Hieron. chron. 190 h 
Helm) nennen ließ (11. 6. IV 1. 2. 3), sondern 


mend miterlebt hat, läßt etwa auf 81/2 für die auch seinen Kreaturen wie dem Lustknaben Eari- 


Vermählung schließen (Vollmer 17); das 
jugendliche Alter der Stieftochter (III 5, 61 otia 
tam pulchrae terit infecunda iuventae) hindert, 
mit Hilberg den Beginn der Ehe früher an- 
zusetzen. Von hier aus kann man allein die Ge- 
burtszeit des Dichters bestimmen, je nachdem 
man das florentibus annis als absolut zur Be- 
zeichnung der Jugend oder als relativ gegenüber 
dem jetzigen Krankheitszustande gesagt denkt. 
Aber schon III 5, 13. 24, also 93/94 (vgl. IV 4, 
70 uergimur in senium im J. 95), redet er von 
seinem Alter, und es geht kaum an, das lediglich 
als Ausfluß des leidenden Zustandes zu betrach- 
ten, in welchen eine kurz zuvor überstandene 
schwere Krankheit (III 5, 37) ihn versetzt hatte, 
wenn er nicht tatsächlich damals zum mindesten 
in den Fünfzigern stand. Das spricht für den 
Ansatz auf etwa 40. Sein Gesundheitszustand 
und vielleicht auch die Enttäuschung über die 


30 röm. Kaiserkult bei 


nus (II! 4). Beurteilen darf man das nur aus der 
Zeit heraus. Der Zwang, nach Gunst und Beifall 
zu haschen, wenn er mit seiner poetischen Tätig- 
keit Erfolg erzielen wolite, veranlaßte den an sich 
weichen und empfindsamen, wohl auch gesund- 
heitlich nicht sehr kräftigen Dichter, sich den 
durch die Verhältnisse gegebenen Anforderun- 
gen, wie sie der Kaiserkult stellte (K. Scott 
Amer. Journ. LIV [1933] 247. Fr. Sauter Der 
art. und Stat., Stuttg. 
1934), ohne weiteres zu fügen — man vergleiche 
etwa die durch nichts gebotene Lobhudelei Quin- 
tilians X 1, 91 —, und es ist schwer zu sondern, 
wie weit herkömmliche Floskel, eigene Empfin- 
dung oder übertriebene Selbsterniedrigung vor- 
liegt. Trotzdem er sich beugt, wo sich alle da- 
mals beugten (Rüdiger 2), hat er im übrigen 
ein gewisses Maß von Würde bewahrt. Er hat 
auch bei der Herausgabe seiner Silven weder dem 


Niederlage veranlaßten ihn, Rom mit seinem 40 Kaiser noch seinen Höflingen ein Buch dediziert 


lauten Getriebe zu verlassen. Bei Ausgabe des 
4. Buches der Silven (95) befindet er sich in 
Neapel (praef. IV). Der Beginn des Sommers 95 
zeigt ihn auf seinem Albaner Landgut (IV 5, 2), 
das die Munifizenz des Kaisers mit einer Wasser- 
leitung versehen hatte. Daß er seinen Wohnsitz 
wieder nach Rom zurückverlegt habe, darf man 
daraus nicht mit Legras (Rev, des 6tud. anc. 
IX [1907] 338) schließen. Domitians Tod hat er 


(Rüdiger 32); denn der vor Buch 5 stehende 
Brief an Abaseantus (s. o. Bd. I S. 19, 56) gilt 
nieht dem gesamten Buche, sondern ist nur ein 
Begleitschreiben zu dem ersten Gedicht (s. u). 
Aus den Vorreden zu den einzelnen Silvenbüchern 
könnte man des Dichters Stolz auf die Leistung 
und eine gewisse Eitelkeit herauslesen, wenn er 
nicht die Ausgabe zu verteidigen hätte; aber er 
zeigt ja gerade, daß er selber diese Dichtungen 


offenbar nicht mehr erlebt (Vollmer 18). Trotz 50 nicht hoch einschätzt, und betont die handwerks- 


der Bemerkung Iuvenals, die wohl mehr aus dem 
Zusammenhang zu verstehen ist und nichts be- 
sagt, als daß dem Dichter die Vorlesung der The- 
bais keinen pekuniären Gewinn einbrachte, lebte 
Statius nicht in ärmlichen Verhältnissen, und 
seine Gelegenheitsgedichte verschafften ihm einen 
auskömmlichen Lebensunterhalt; er äußert sich 
jedenfalls nie so bettelhaft wie sein Zeitgenosse 
Martial. Zu diesem stand er sicher nicht in enger 


mäßige, in der Schnelligkeit sich äußernde Kunst- 
fertigkeit nur zur Entschuldigung. Ein durch- 
aus sittlicher Charakter, idealistisch veranlagt, 
abhold allem Schlüpfrigen, zweifellos nicht ohne 
Talent, wenn auch von der Rhetorik zu stark 
beeinflußt, gehört er zu den achtbarsten Dichtern 
der nachaugusteischen Zeit (Lehanneur De 
P. Pap. Statii vita et operibus, Paris 1878. 
P. Thomas Le po£te Stace, discours inaugural 


Beziehung; er nennt ihn nicht, trotzdem sie in 60 Gand 1904). 


den gleichen Häusern verkehrten und zu den- 
selben Anlässen ihre Poesie zur Verfügung stell- 
ten (Friedländerlö.Wissowa II 249), 
wie auch Martial seiner nicht gedenkt; vielleicht 
geht die Stichelei auf den Verfasser langatmiger 
Epen in 12 Büchern (Mart. IX 50. XIV 1, II) 
auf ihn (vgl. Valmaggi Rir. d. filol. XXI 
[1893] 446). In dem Kreise seiner Gönner und 


Werke: Silvae, so vom Dichter selber (III 
praef. IV praef.) genannt, offenbar nach dem Vor- 
bilde Lucans (s.o Bd. I S. 2228,28, zum Buchtitel 
Gell. praef. 6, Quint. X 3, 17), 5 Bücher rasch hin- 
geworfener Gelegenheitsgedichte (32 im ganzen), 
zum Teil auf Bestellung gemacht und zweifellos 
vom Empfänger belohnt. Prosaische Vorreden bie- 
ten den Inhalt und die Adressaten und rechtferti- 
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gen die Veröffentlichung der Sammlung. Praef. IV 
verteidigt sich der Verf. gegen gerüchtweise ver- 
nommene Angriffe, die man gegen die Publika- 
tion dieser extemporierten Dichtungen erhoben 
habe; daß damit Quintilians doch nur auf die 
Rhetoren bezüglichen Ausführungen (a. O0.) ge- 
meint seien, wie Vollmer (32. 440) wollte, ist 
nieht wahrscheinlich. Die Silven sind größten- 
teils in Hexametern verfaßt, nur 16. Il 7. IV 
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90) ist dem Dichter Stella gewidmet I 2 (Ausg. 
A. Herzog Stat. epitbal,, Diss. Heidelb. 1881). 
Als Propemptika sind zu bezeichnen III 2 und 
II 4, das erste mit Verwertung der Gedanken aus 
Horat. carm. I 3 ein wirkliches Geleitgedicht, 
das zweite eine Ausnützung des Motivs zur Dedi- 
kation der ersten Locken des Earinus, die dem 
Asklepios zugesandt werden. Die Briefform über- 
nimmt deutlich IV 4 (gleich v, 1: eurre per 


3. 9 in phaläcischen Hendekasyllaben und IV 5. 710 Euboieos non segnis, epistola, campos), und der 


(kommentiert Wernsdorf PLM III 369) nach 
horazischem Muster in aleätschem und sapphi- 
schem Versmaß. Zeigen diese beiden das Lyrische 
schon in der Form, so entsprechen doch auch 
manche der hexametrischen Gedichte der augu- 
steischen Elegie (Leo Ind. lect. Gott. 1892/93). 
Die Verwandtschaft mit dem Epigramm betont 
Statius selbst für andere (II 3. 4. 5) in der 
Praef. Il, obwohl gerade für II 4, das Gedicht 


Inhalt mit seinem Wechsel von Mitteilungen und 
der losen Anreihung der Gedanken entspricht 
dem. IV 5 imitiert völlig eine horazische Ode; 
mit der Schilderung der Reize des Landaufent- 
halts verbindet sich das Lob des Adressaten. 
Eine Einladung zur kaiserlichen Tafel hat das 
poetische Dankschreiben IV 2 veranlaßt. Die 
kurzen, vom Dichter selber quasi epigrammatis 
loco seripti genannten libelli vertreten die ver- 


auf den psittacus, die gleichartige Elegie Ovids 20 schiedensten Gattungen; IL 3 auf einen seltsam 


(am. II 6) das Vorbild abgegeben hat, Einzelnes 
weist auch auf die Episteln des Horaz zurück. 
Neu sind die poetischen Expedosis, die hier als 
selbständige Schöpfungen auftreten (P. Fried- 
länder Joh. v. Gaza und Paul. Silent., Lpz. 
1912, 60); so schildert er das Standbild Domi- 
tians I 1, Villen in Tivoli und Sorrent 18. II 2 
(Komm. Ausg. A. Klotz Curae Statian., Diss. 
Lpz. 1896), wie Plinius ep. II 17. V 6 in Prosa 


geformten Baum auf der Besitzung des Atedius 
Melior wird zur Geburtstagsgabe, II 4 auf den 
plötzlich gestorbenen Sittich ist dem Epikedion 
nachgebildet, II 5 beklagt den Tod eines ge- 
zähmten Löwen im Amphitheater. Einen Satur- 
nalienscherz behandelt nach Catulls Vorgang 
IV 9. Rein persönlich sind die beiden Gedichte 
II 5 und V 4, die eeloga ad uzorem, durch welche 
der Diehter seiner Gattin die Übersiedlung nach 


seine Landhäuser beschreibt, ein Bad I 5, den 30 Neapel annehmbar zu machen sucht (Ausg. 


Tempel des Hereules Surrentinus IH 1, eine Her- 
culesstatuette IV 6 oder auch das Fest am 1. De- 
zember I 6; auch das Gedicht auf die Vollendung 
der Via Domitiana IV 3 gehört hierher. Verhält- 
nismäßig zahlreich sind die Trostgedichte, I 1 
und 1lI 6 auf zwei Knaben, die dem Herzen ihrer 
Herrn besonders nahe standen, III 3 an Claudius 
Etruscus beim Tode seines Vaters (Ausg. O.Lot- 
tich Progr. d. Johann., Hambg. 1893), V 1 auf 


A.Imhof Progr. d, lat, Hauptsch., Halle 1863), 
und das kurze und doch unter allen am meisten 
von wahrem lyrischen Empfinden erfüllte Ge- 
dieht an den Schlaf (Friedländer Die An- 
tike VIII 215), in weichem der von Schlaflosig- 
keit Gequälte den Gott anfleht, ihm endlich zu 
erscheinen. Statius selber betont es, daß er sich 
der Unbedeutendheit dieser Poesien bewußt ist, 
und daß ihre Veröffentlichung in Buchform der 


den Tod der Priscilla, der Gattin des kaiserlichen 44 Entschuldigung bedarf. Ihren Hauptreiz erkennt 


Geheimsekretärs Abascantus, die des Dichters 
Frau befreundet gewesen war, V 3 das Epikedion 
auf seinen eigenen Vater und die unvollendet er- 
haltene Klage um den an Kindes Statt angenomme- 
nen Knaben, der ihm so früh entrissen wurde, V 5 
(Ausg. Lundström Quaest. Papin., Diss. Up- 
sala 1893). Dahin darf man auch das an Lucans 
Witwe gerichtete Gedicht II 7 rechnen, das den 
Geburtstag des Dichters feiert und die Trauer um 


er in der Schnelligkeit, mit der sie in kürzester 
Zeit, oft an einem Tag oder gar während der 
Mahlzeit (praef. I), niedergeschrieben sind, und 
dieser geht bei der Publikation verloren. Mög- 
lich war die rasche Abfassung nur, weil vielfach 
ein rhetorisches Schema vorlag, an das er sich 
halten konnte (vgl. Vollmer in seinem Kom- 
mentar zu den einzelnen Gedichten. H. Loh- 
risch De P. Pap. Statii studüs rhetor., Diss. 


ihn zu bannen sucht und das in sich laudatio 50 Halle 1905). Ein besonderes, geradezu zur Scha- 


funebris, consolatio und Genethliakon vereint. Da- 
gegen ist IV 7 in lyrischeım Versmaß ein wirk- 
liches Geburtstagsgedicht für den neuwgeborenen 
Sohn des Vibius Maximus, freilich auch nur in 
seiner zweiten Hälfte, da der erste Teil die Sehn- 
sucht nach dem Freunde ausdrückt. Unmittelbar 
darauf folgt das andere, im Hexameter verfaßte 
Genethliakon IV B (E. Cesareo Il carme nata- 
lizio nella poesia Latina, Palermo 1929, 116). 


bione gewordenes Kunstmittel bildet das Auf- 
treten irgendeiner Persönlichkeit. Der Genius 
des lacus Curtius muß das Standbild Domitians 
bewundern (I 1, 66), der Flußgott Vulturnus be- 
dankt sich für die Via Domitiana, und die Si- 
bylle wird verwandt, um aus dem Anlaß ihrer 
Vollendung dem Kaiser verheißungsvoll die Zu. 
kunft zu deuten (IV 3, 67. 117). Beim Epithala- 
ımnium treten Venus und Amor in Aktion (I 2,51). 


Andere Glückwünsche enthalten I 4 zur Ge-60 Um die Genesung des Rutilius Gallicus bemühen 


nesung des Rutilius Gallicus (ex sched. Handii 
ed. Queck Jahns Arch. XVII [1852] 121) und 
V 2 zur Verleihung des Tribunats an Vettius 
Crispinus; ein Glückwunschgedicht politischer Art 
ist IV 1, zu Domitians 17. Consulat geschrieben. 
Ein Epithalamion (Morelli Stud. Ital. XVII 
319. A. Mangelsdorff Das Iyr. Hochzeitsgedicht, 
Diss. Gieß. 1918. R. Reitzenstein Herm. XXXV 


sich Apollo und Asklepios (I 4, 58). Im Trost- 
gedicht II 1, 189 erscheint Hermes, dessen be- 
rubigende Worte der Dichter dem Trauernden 
wiedergibt. V 1, 176 mahnt Priseilla selber den 
Gatten, nicht zu klagen, und freut sich des 
Glückes, das sie zu Lebzeiten genossen, nach dem 
Beispiel der Properzischen Cornelia (Prop. IV 
11). Kalliope verkündet im Gedicht auf Lucan 
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II 7 diesem sein gesamtes Wirken bei der Geburt 
voraus. Venus findet den Earinus spielend vor 
dem Altar des Asklepios und führt ihn nach Rom 
(DI 4, 21). Auch durch ätiologische Gestaltung 
wird ein Gedicht phantasievoll belebt, wie wenn 
zur Erklärung der seltsamen Baumform (If 8) eine 
Szene zwischen Pan und der Nymphe Pholoe er- 
funden ist oder zur Begründung des neugebauten 
Herculestempels (TII 1) der Gott selber den An- 
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95 antrat. IV 3 verherrlicht den Bau der Vin 
Domitana, deren Vollendung ins J. 95 zu setzen 
ist (s. o. Bd. VI S. 2579, 55). In V 1, 240 ist das 
templum Flavium als vollendet bezeichnet, das 
Martial zuerst in dem 94 herausgegebenen Buch 
IX (3. 34) erwähnt (vgl. Friedländer zu 
Mart. IX 1, 6). Die Beziehungen zu Martialgedich- 
ten mit dem gleichen Stoff können mehrfach zur 
chronologischen Fixierung der Silven dienen; so 


trieb geben muß, ihm anstelle des Kapellchens 10 ist auch II 1 dadurch bestimmt, daß Martial in 


ein stattlicheres Heim zu schaffen, So werden die 
Gedichte häufig teilweise ins Epische hinüber- 
gespielt. Auch die augusteischen Dichter haben 
ihren Anteil, um dem Dichter Gedanken und 
Ausdruck zu liefern und ihm eine schnelle Ab- 
Jassung seiner Poesien zu ermöglichen (vgl. Kom- 
mentar und Apparat der Ausgabe von Voll- 
mer, auch S. 30 mit Literaturangaben, GBA. 
Fletcher Mnemos,. ser. III 1 [1933] 193). Bei der 


dem 90 edierten 6. Buch ebenso (28. 29) auf 
Glaueias Trauergedichte verfaßt hat, Buch I wird 
also, da Rutilius Gallicus in der Praefatio als 
schon verstorben bezeichnet wird, etwa 92 ver- 
öffentlicht sein. Buch II folgte offenbar bald dar- 
auf, ebenso in kurzem Abstand Buch III, jeden- 
falls vor 95. In dieses Jahr fällt die Herausgabe 
von Buch IV. Das 5, Buch hat Statius nicht mehr 
selber pubiziert (F. Leo Plaut. Forschg.2 44); 


Verehrung, die Statius dem Lucan gezollt hat, ist 20 es entbehrt der Vorrede, da der vorausgeschickte 


es natürlich, daß er nieht nur in Titel und Stoff, 
sondern, ebenso wie in der Thebais, auch in Wor- 
ten und Wendungen sich an ihn angeschlossen 
hat (V. Michler De P. Pap. Statio M. Annaei 
Luc. imitatore, Diss. Bresi. 1914). Dazu kommt 
schließlich ein gewisser Formelschatz, der sich 
allmählich einstellen mußte, feste Verbindungen 
aller Art, die Wiederkehr gleicher Wörter an 
gleicher Versstelle, wie selbstverständlich auch 


Brief an Abascantus nur zu dem einen Gedicht 
V 1 gehört. Freilich den unvollkommenen Zu- 
stand von V 5 kann man nicht als Beweis anfüh- 
ren, da hier eher eine Verstümmelung der Über. 
lieferung vorliegt als mangelnde Vollendung. 
Aber das Epikedion V 3 ist für die Sammlung 
dieser Gedichte aus der Hinterlassenschaft be- 
weisend. Nach seiner eigenen Behauptung (v. 29), 
der zu mißtrauen wir trotz Vollmer (526) keinen 


die Gedanken in gleichartigen Gedichten sich 30 Grund haben, hat der Dichter diese Klage drei 


wiederholen (Kerckhoff 34). Trotz dieser 
Mängel, die in dem Rhetorischen und Schemati- 
schen, einer durch die Schnelldiehtung gebotenen 
Verwendung von Gemeingut an Sprachschatz und 
Bildern liegen und weniger bei der Lektüre des 
einzelnen Gedichtes als bei einem Überblick über 
die Sammlung zutage treten, haben die Silven 
nicht nur besonderen kulturhistorischen Wert 
neben Martial und Iuvenal, sondern verraten auch 


Monate nach dem Tode des Vaters verfaßt. Dann 
war es offenbar liegen geblieben, und als er es 
zu veröffentlichen gedachte, fügte er die Verse 
225ff. ein, in denen er nicht nur von dem Sieg 
in Neapel, sondern auch von dem in Alba, sowie 
von dem Mißerfolg im kapitolinischen Wett- 
kampf spricht, während unmittelbar darauf 
(v. 237.) uns wieder das Bild des noch unferti- 
gen und unselbständigen Musenjüngers vor- 


unter dem Sehablonenhafien doch den Poeten. 40 geführt wird (labat incerto mihi limile cursus 


Goethe bewunderte an ihnen die Kunst, die 
Dinge sinnfällig darzustellen (Gespräche II 262, 
hrsg. von Frhr. v. Biedermann); aber auch leb- 
hafte Empfindung für alles Schöne ist ihm nicht 
zu bestreiten; und die rein persönlichen Gedichte 
auf den Tod seines Vaters und seines Pflegesohns, 
an seine Gattin, an den Schlaf beweisen ja auch, 
daß ihm die Muse nicht nur eine feile Dienerin, 
sondern auch eine helfende Freundin war (Rib. 
beck Dichtg. II 211). Die Abfassungs- 
zeit einzelner Silven ist genauer zu bestimmen 
und damit auch ungefähr die Herausgabe der 
Bücher (Kerckhoff 24. Vollmer 4 
Friedländer!®-Wissowa IV 292). Buch I 
nimmt in 1,27. 2,180 auf den Dakersieg und 
Triumph des Kaisers vom J. 89 (s. o. Bd. VI 
S. 2572, 18) Bezug. Dadurch ist 89 als der 
früheste Termin gegeben. G. Friedrich (Rh. 
Mus. LXVIII 266) setzt I ] wegen der nepotes 


te sine ); nach der Vollendung der Thebais ist 
diese Art der Selbstcharakteristik nicht denkbar. 
Der Herausgeber fand das Gedicht also in diesem 
Zwitterzustand und hat es so veröffentlicht (Leo 
45). Die Überlieferung der Silven geht, 
abgesehen von dem Genethliacum Lucani II 7, 
das im Laur. 29, 32 (s. XI) enthalten ist, allein 
auf eine von Poggio während des Konstanzer 
Konzils zu St. Gallen gefundene Hs. zurück, von 


50 der er eine Abschrift anfertigen und nach Italien 


bringen ließ (s. o. Bd. XIV S. 1131, 24). Diese 
wimmelte von Irrtümern und Mißverständnissen, 
so daß Poggio das Urteil über den Schreiber 
fällte: ignorantissimus omnium uiuenlium (A. 
Klotz praef. p. V). Einige Fehler desselben hat 
er noch selber in aller Eile verbessert. Daß die 
Hs. selbst sich noch 1651 in St. Gallen befunden 
hätte, glaubte mit Unrecht Garrod (Class. 
Rev. XXVII [1913] 265, vgl. Slater ebd. XXXIL 


{v. 107) ins J. 90, weil damals Domitia ein Kind 60 [1918] 166). Das wiuentium in Poggios Brief 


erwartete nach Mart. VI 3 (s. o. Bd. V S. 1514, 
17). I4 muß vor dem Tode des Rutilius Gallicus 
geschrieben sein, den man spätestens 92 anzu- 
nehmen hat (s. u. Bd. IA S. 1261, 64). III 3, 
171 zeigt das Ende des Sarmatenkrieges und die 
Ablehnung des Triumphes durch Domitian im 
3. 93 (s. o. Bd. VIS. 2576, 4). IV 1 ist zu Domi- 
tians 17, Consulat gedichtet, das er am 1. Januar 


erweist andererseits deutlich, daß nicht die Ori- 
ginal-Hs. nach Italien gelangte, sondern eine 
Kopie. Fraglich könnte nur scheinen, ob der cod, 
Matrit. bibl. nat. M 31 (s. XV), der für uns jetzt 
am Anfang der Überlieferung steht, diese Ab- 
schrift Poggios ist oder erst daraus stammt 
(so Engelmann Lpz. Stud. XX). Daß das 
letzte unwahrscheinlich ist, hat P. Thiel- 
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scher {Philol. LXVI [1907] 85 gegen A. En- 
gelmann) gezeigt (Klotz p. LXXII). Später 
hat Poliziano diese Abschrift in Händen ge- 
habt (Thielschera. O.) und Kollationen dar- 
aus in ein Exemplar der Editio prineeps vom 
J. 1472 eingetragen, das sich jetzt auf der bibl. 
Corsin. befindet; Bedenken erregt nur, daß er be- 
hauptet, I 4, 86a habe in seiner Vorlage gefehlt, 
während der Vers im Matrit. vorhanden ist; da 
liegt offenbar ein Versehen Polizianos vor. 
Faksimile der ersten Seite des Matrit. bei Klotz. 
Ausg. mit Kommentar: Markland? Dresd. 
1827. Hand Leipz. 1817 (nur 11-3). Voll. 
mer Leipz 1898, Text: Saenger Petersb. 
1909, Phillimore2 Oxfd. 1920. Klotz 
Leipz. 1911. 

Thebais. Das Hauptwerk des Statius ist 
das Epos vom Zuge der Sieben gegen Theben, an 
dem er zwölf Jahre gearbeitet (XII 811) und viel- 
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pomedon, Parthenopaeus und Kapaneus im Tode, 
bis dann der grause Zweikampf der feindlichen 
Brüder endlich den Abschluß bildet. Einzelne 
Szenen auf dem Schlachtfeld wie außerhalb des- 
selben heben sich heraus, ein nächtlicher Über- 
fall auf die in Schlaf versunkenen Feinde, ein 
Kampf in den Wassern des Ismenos, der Opfer- 
tod des Menöceus für seine Vaterstadt, das Ein- 
greifen der Furien hier, der Iokaste und Anti- 
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10 gone dort vor dem entsetzlichen Höhepunkt, 


andererseits das trauliche Gespräch der Ödipus- 
töchter mit Ismenes Angst um ihren Verlobten, 
die Sorge der Atalante um ihren Sohn Partheno- 
paeus und ihr Bemühen, sein Los zu wenden. 
Der Tod des Eteokles und Polynices bildet jedoch 
nicht den Abschluß. Das letzte Buch fügt das 
Verbot Kreons hinzu, die Leichen der Argiver zu 
bestatten, und, dadureh veranlaßt, Theseus’ Zug 
gegen Theben, der mit dem Tode des Tyrannen 


fach gefeilt hatte (silv. IV 7, 26). Einzelne Teile 20 und der Beerdigung der gefallenen Helden endet 


wurden vorgelesen (s. o. S. 985), was auf die 
Komposition nicht ohne Einfluß geblieben ist 
(Helm De P. Pap. Stat. 'Thebaide, Berl. 1892, 
171H.). Zur Zeit der Veröffentlichung des ersten 
Silvenbuches war das Werk ehen erschienen 
{praef. T), also etwa 92. Die Anfänge hatte des 
Dichters etwa 81 gestorbener Vater (s. o. S. 984) 
noch erlebt. Der dritte Sarmatenkrieg Domitians 
aus dem J. 92 (s. o. Bd. VIS. 2575f ) ist in der Ein- 


(Ribbeck Dichtung III 225), 

Das Epos mischt nicht nur, was in der Äneis 
ja auch der Fall ist, hier und da römischen Brauch‘ 
in die sagenhafte Vorzeit (L. Legras Etude 
sur la Thebaide de Stace, Paris 1905, 233. 
J. Miedel De anachronismo qui est in P. Pap. 
Statii Thebaide, Progr. Passau 1892), sondern es 
verrät auch die charakteristischen Zeichen der 
Zeit. Die in Senecas Dramen hervortretende Nei- 


leitung (Theb. I 19) noch nicht mit erwähnt (bis 30 gung zum Schauerlichen kehrt hier wieder. Die 


adactum legibus Histrum, vgl. H. Nohl Quaest. 
Statian , Diss, Berl. 1871, 23, dagegen Mart. IX 
101, 17, im J. 94 herausgegeben: cornua Sarma- 
tiei ler perfida contudit Histri). Als Abfassungs- 
zeit ergibt sich also ungefähr 80—92. 

Das Epos gliedert sich in zwei Teile, die Vor- 
geschichte und den Marsch gegen Theben I—VI 
und die Kämpfe um die Stadt VII—XII. Die 
erste Hälfte bietet eine bunte Mannigfaltigkeit 


Gestalt des grausigen Ödipus (I 46ff.), der seine 
Söhne verflucht, die Zeichnung des Eteokles (III 
82) wie dann des Kreon (XI 661) als eines Ty- 
rannen nach dem Muster der Rhetorenschule, das 
Auftreten der Furien (1 88. XI 57), die Gespen- 
stererscheinung des Laius (II 7) nach dem Vor- 
bild der Schatten des Tantalus und Thyestes bei 
Seneca, der entsetzliche, im Wahnsinn bis zu tie- 
rischer Wildheit gesteigerte Haß des Tydeus, der 


von Szenen. Ödipus’ Fluch gegen seine Söhne, 40 die Zähne in das Haupt des getöteten Gegners 


Polynices’ nächtliches Zusammentreffen mit Ty- 
deus am Hofe des Adrast, beider Vermählung 
mit dessen Töchtern bilden den Auftakt. Eine 
spannende Episode stellt der Gang des Tydeus 
nach Theben im Auftrag des Schwagers dar und 
seine vergebliche Botschaft an Eteokles, seine 
Rückkehr und der Heldenkampf gegen die im 
Hinterhalt ihm auflauernden Thebaner. Ein 
Katalog der argivischen Truppen, wie in der 


schlägt und ihm das Hirn aussaugt (VIII 760) 
—- dies freilich nach älterer Sagenfassung (].. 
Legras Les l&gendes Thebaines, Paris 1905, 
78) — das alles sind Darstellungen würdig des 
rhetorisch verbildeten und am Übersteigerten 
besonderen Gefallen findenden Zeitalters. Auch 
die übertriebene Benutzung personifizierter Ab- 
strakta wie Virtus, Pietas, Pavor ist Folge der 
Rhetorik; sie sind nicht nur treibende Kräfte in 


zweiten Hälfte eine Teichoskopie zur Musterung 50 der Seele der Menschen, sondern treten leibhaft 


der thebanischen, belehrt den Leser über die 
Streiter. Götterszenen, Geistererscheinung, Toten- 
beschwörung wechseln miteinander. In den Be- 
richt von dem Zuge der Argiver wird die Er- 
zählung der Hypsipyle von ihren Schicksalen auf 
Lemnos und ihrer Gefangennahme eingeflochten 
(s. o. Bd. IX S. 437). Schließlich wird die Ein- 
setzung der nemeischen Spiele durch Adrast zu 
Ehren des kleinen Königssohnes Opheltes ge- 


in Erscheinung. Virtus ermutigt Menöceus mit 
Worten (X 662), Pietas erscheint redend und 
handelnd als Widerpart der Furie (XI 457). 
Andererseits findet man den liebenswürdigen 
Dichter in Genreszenen, wie sie Mars und Venus 
bieten, Venus den Gott umarmend in stillem Bei- 
sammensein (IX 821) oder flehend gegen seinen 
Wagen gelehnt (III 263), oder Argia, noch vor 
Tagesanbruch mit ihrem kleinen Sohn zum Groß- 


schildert, den die Wärterin Hypsipyle ins Gras 60 vater eilend, um seine Bedenken zu überwinden 


gelegt, während sie dem dürstenden Heer eine 
Quelle nachwies, und den ein Drachen getötet 
hat. Straffer erscheint der Aufbau des zweiten 
Teils, der nach einem vergeblichen Versöhnungs- 
versuch Iokastes den Ausbruch des Kampfes und 
das Ende der sieben Helden bis auf Adrast mit 
bewußter Steigerung vorführt. Dem von der Erde 
verschlungenen Amphiaraus folgen Tydeus, Hip- 


und ihn zur Hilfe für ihren Gatten Polynices 
zu bestimmen (III 678). Die Behausung des 
Schlafes wird in ihrer Stille geschildert, und 
wie er selber ruht an der Seite des Todes 
(X 105: nullique ea fristis imago). Mit einer ge- 
wissen Innigkeit wird das Knäblein Opheltes 
gezeichnet, im Grase herumkriechend, bald nach 
der Wärterin weinend, bald wieder fröhlich plap- 
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pernd und sorglos des heiteren Tages sich freuend 
(IV 798), Auch das Verhältnis von Ismene und 
Atys und die rührende Sterbeszene (VIII 607), 
die herzliche Beziehung von Atalante zu ihrem 
Sohne Parthenepaeus, der beim Verscheiden der 
Mutter noch eine Locke sendet (IX 900), die Be- 
gegnung des Polyniees mit Mutter und Schwe- 
ster (VII 492) oder die Schilderung des tränen- 
teichen Abschieds der Krieger von Frau und Kind 
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der Zwang auf Amphiaraus ausgeübt wird, um 
ihn zur Teilnahme am Zuge zu bewegen, obschon 
er den unglücklichen Ausgang vorherweiß (IV 
187M.). Die Zufügung des letzten Buches aber 
hat die Darstellung über den wirkungsvollen Ab- 
schluß hinaus, wie ihn der Tod der Brüder und 
die Flucht der Argiver bildet, in störender Weise 
verlängert. Wiederholung der gleichen Motive be- 
weist, daß der Dichter nicht über ein hohes Maß 


Papinius 


(IV 16) zeugen dafür, daß Statius mit zartem 10 von Phantasie verfügt; Bacchus erscheint zweimal, 


Empfinden gerade dem rein Menschlichen sich 
hingibt. Das Eingehen auf die einzelnen Perso- 
nen und ihre Charakteristik hat ihm besonders 
am Herzen gelegen, und man fühlt, daß ihn von 
dem alten Epos die alexandrinische Periode 
trennt (Legras Btude 206). Der milde und 
besonnene Adrast (vgl. sein Wort I 690: nee 
culpa nepotibus obstat), in welchem die väter- 
liche Liebe und die Nachgiebigkeit gegenüber dem 


wenn auch in verschiedener Situation, um seiner 
Entrüstung über die Theben drohende Gefahr 
Ausdruck zu geben (IV 652#f. VII 145), zweimal 
wird Mars gerufen, den Krieg zu entfesseln (III 
220. VII 1); lokaste tritt zweimal als Versöh- 
nerin auf (VII 474. XI 315); bei Atalante wie bei 
Ismene kündet ein Traum das kommende Un- 
glück an (IX 575. VIII 622); die bösen Vor- 
zeichen für den Zug selbst sind gehäuft (II 265. 


Flehen der Tochter schließlich doch über alle 20 IV 213. III 460, IV 406. VI 945). Immerhin 


weisen Erwägungen den Sieg davonträgt, der 
ritterliche Polynices, der raube Kämpe und ver- 
messene Götterverächter Kapaneus, der das Wort 
spricht II 661: primus in orbe deos fecit timor, 
der, auf den Zinnen Thehens stehend, schließlich 
Iuppiter herausfordert, der übermenschliche 
Recke Tydeus, der jugendlich schöne Partheno- 
paeus, der an Virgils Camilla erinnert, oder die 
Frauengestalten der liebevollen Gemahlin und 


kann man der Thebais neben einem starken Pa- 
thos Lebendigkeit und Schwung nicht absprechen, 
und manche Szene ist von bedeutender Wirkung, 
wie etwa die Heimkehr des Tydeus von Theben 
und sein erregter Bericht (III 345f.). 

Die Mängel der Komposition sind teilweise 
durch die Vorbilder veranlaßt (Legras 
30 mit Index Anh. S.5. R. Helm De P. Pap. 
Statii Thebaide, Berl. 1892, Eißfeldt Philol. 


Tochter Argia, der prunksüchtigen und neidi- 30 LXIII [1904] 378, vgl. dort die Übersicht der 


schen Gattin des Amphiaraus, der unglücklichen 
Iokaste, die in mütterlichem Gefühl das Entsetz- 
lichste verhüten möchte, und ihrer weichherzigen 
Töchter sind Beispiele sorgsamer psychologischer 
Zeichnung. Dagegen die Komposition des 
Ganzen leidet stark unter dem Mangel an Ziel- 
bewußtheit, so sehr auch anzuerkennen ist, daß 
der Zweikampf der Brüder als das vom Stand- 
punkt derMenschlichkeit Grausigste an den Schluß 


Literatur 8378, dürftige Nachlese C. Fiehn 
Quaest. Stat., Diss. Berl. 1917), vor allem durch 
das dringende Verlangen, es Virgil in allem 
gleichzutun; beruht doch des Statius Schaffen 
nicht so sehr auf eigenem schöpferischen Können, 
obwohl auch das ihm nicht abgeht, als auf er- 
lernter Kunstfertigkeit. Hinzu kommt gleichsam 
ein innerer Zwang. Er selbst hat sich zu dem 
Sänger der Äneis in den Schlußversen seines 


gestellt ist. Geschickt ist es auch, daß der Bot-40 Epos bekannt (XII 816. silv. IV 4, 54), und mit 


schaftsgang des Tydeus nicht erst nach der Begrün- 
dung der Nemeen beim Eintreffen am Kithäron 
stattfindet, wie bei Apollod. III 67, sondern ent- 
sprechend der von Diod. IV 65, 4 berichteten 
Fassung von Argos aus vor sich geht und vor 
Beginn des Zuges. So dient die schroffe Zurück- 
weisung des Gesandten durch den tyrannischen 
König und der hinterlistige Überfall dazu, das 
Zaudern des Adrast zu überwinden und die Not- 


Recht konnte Dante (Purgatorio XXII) ihn 
sagen lassen, daß Virgil ihn zum Dichter ge- 
macht habe. Die Einteilung des Ganzen und die 
Verwertung von einzelnen Motiven zeigen deut- 
lich den Anschluß, den das Publikum auch mer- 
ken sollte (Helm 69), nicht minder die Be- 
nutzung der durch Virgil ausgebildeten epischen 
Sprache (B. Deipser De Pap. Statio Vergilü 
et Ovidii imitatore Diss. phil. Argent. vol. V 


wendigkeit des Krieges stärker zu motivieren. 50 1881). Die Zweiteilung des Werkes entspricht 


Aber trotzdem mangelt es der Thebais noch mehr 
an Geschlossenheit und Einheit als der Aneis. 
Nur das Bemühen, Rührendes und Schauriges 
wechseln zu lassen, sowie das Bestreben, den ein- 
zelnen Büchern einen Beifall fordernden Ab- 
schluß zu geben, ist erkennbar. Im übrigen 
nimmt der weit ausgesponnene erste Teil einen 
viel zu großen Raum ein mit der zur Haupt- 
handlung in keiner Beziehung stehenden Hypsi- 


der in der Äneis sich aus der Fahrt bis Italien 
und den Kämpfen dort ergebenden. Die Erzäh- 
lung der Hypsipyle (V} verdankt dem nach dem 
Muster der homerischen dröloyoı gegebenen Be- 
richt des Aeneas (A. II. III) ihre Entstehung, 
freilich durch nichts motiviert, während der Fall 
Lions und die Irrfahrt der Troer in die Vor- 
geschichte des Epos gehören und nur kunstvoll 
dem Helden in den Mund gelegt werden. Ebenso 


pyleerzählung und den Spielen, die zwar durch 60 ist die Leichenfeier des Opheltes (VI) nach den 


die Sage mit dem Zug der Sieben verknüpft sind 
(s. o. Bd. IX S. 441. XVI S. 2323), aber, wenn 
man die Ökonomie des Ganzen betrachtet, doch 
nur notdürftig durch ein dabei sich einstellen- 
des Omen (VI 945) mit dem Wesentlichen der 
Geschichte verbunden sind. Dabei vermißt man 
bei der sonstigen Breite der Darstellung trotz- 
dem eine Aufklärung darüber, in welcher Weise 


Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVII, 2. H. 


Kampfspielen zu Ehren des Anchises (A. V) ge- 
schaffen. Der Götterverächter Kapaneus hat in 
dem virgilischen Mezentius sein Vorbild (Th. II 
602. 615 uirtus mihi numen et ensis quem teneo 
X 899. A. VII 648. X 773 deztra mihi deus et 
telum quod missile libro), die Erzählung des 
Adrast (I 557) vom Ursprung des gerade begange- 
nen Festes in der gleichartigen des Euander vom 
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Räuber Cacus (A. VIII 185). Bei dem nächt- 
lichen Zug des Dymas und Hopleus, um die 
Leichen ihrer Heerführer Tydeus und Partheno- 
paeus zu suchen und zu retten, erinnert Statius 
selber ausdrücklich (X 445) an die Episode von 
Nisus und Euryalus (A. IX 176). Auch sonst 
zeigen viele Einzelheiten den virgilischen Ein- 
fiuß. Dabei läßt sich dieser häufig nicht von dem 
homerischen trennen (Helm 13), wie schon die 
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Götterszenen, die Statius im Gegensatz zu dem 
von ihm verehrten Lucan eingelegt hat (Legras 
183), verdanken ihr Dasein den poetischen Mu- 
stern; offenbar erschienen sie ihm als ein not- 
wendiger Bestandteil zumal eines mythologischen 
Epos (vgl. die Kritik bei Petron. 118. Stubbe 
Philol. Suppl. XXV 2, 63). Die Fragen nach Vor- 
bild und Quelle fließen natürlich ineinander über, 
vor allem, wenn es sich um Episoden handelt wie 
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eben angeführten Beispiele zum Teil beweisen. 10 bei der Hysipyleerzählung oder der Koroibossage 


Der Katalog (Th. IV. Il. II), die Teichoskopie 
(Th. VII. IL I), der Bittgang der troischen 
Frauen (Th. X 49. IL VI 286), die zayn naga- 
norewmos (Th. IX 225. Il. XXI), die Doloneia 
(Th. X. IL X) außer kleineren Szenen verraten 
deutlich die Kenntnis und Verwertung Homers, 
obwohl sie schon ebenso auf Virgil eingewirkt 
haben, und Wortberührungen liefern ein klares 
Zeugnis, daß auch er neben dem römischen Vor- 


(1 562). Schwieriger als für die einzelnen Motive 
oder Szenen gestaltet sich die Forschung nach 
der eigentlichen Sagenquelle für das Ganze. Ein 
Scholion des Kaspar Barth besagt zu III 466: 
dieunt poelam ista omnia er Graeco poela Anti. 
macho deduzisse qui et ipse (lonygam Thebaidem 
seripsit et veteribus in magno pretio habilam. 
Die Bedeutung des ista omnia ist zweifelhaft und 
hat zu Fehlschlüssen geführt, wie das ähnliche 


gänger dem Verfasser der Thebais für die be- 20 Scholion des Servius zu Verg. buc. 10, 46: hi 


treffenden Stellen vor Augen stand. Außerdem 
ist der literaturkundige Dichter durch mannig- 
fache Reminiszenzen mit der voraufgegangenen 
lateinischen Poesie des Lucrez, Ovid, Seneca, 
Lucan (W.MichlerDeP. Pap. Stat. M. Annaei 
Luc. imitatore, Diss. Bresl. 1914) und Valerius 
Flaccus (Helm a. O.) verbunden. Zweifelhaft 
bleibt das Verhältnis zu Silius Italicus (Helm 
156. Legras Rev. d. &tud. anc. VII [1905] 
357). 
Euripides erscheinen, dessen Phönizierinnen, 
Hiketiden und Hypsipyle den gleichen Stoff be- 
handelten (Helm 44. Legras Etude 128f. 
138. Preller-Robert Griech. Myth. II 855. 
A.Reußner De Statio et Euripide, Diss. Halle 
1921). Und wer die Fülle von Dichtern beachtet, 
die der alte Statius seinem Sohne vermittelte 
(silv. V 3, 148ff.), wird auch sonst noch man- 
cherlei Einflüsse, wie etwa des Kallimachos 


autem omnes versus Galli sunt de ipsius translati 
earminıbus. Während es allein auf die Episode _ 
der Vogelschau auf dem Apesas geht (v. Wila- 
mowitz Herm. XXXII [1898] 513), hat man 
es auf das ganze Epos beziehen wollen und in 
Antimachus die Hauptquelle für den Sagenstoff 
gesehen (so Moerner a. O. van Jjzeren 
Mnemos. LVI [1928] 273. Legras 15: Anti- 
maque. ... qui fut &videmment la source princi- 


Möglich kann auch die Benutzung des 30 pale de Stace); wäre das richtig, so begriffe man 


nicht recht, warum der Scholiast die Bemerkung 
gerade zu dieser Stelle machte. Für die Tydeus- 
episode Buch II nimmt R, Werner (Comment. 
in hon. O. Ribbeck 514) Antimachus als Vorbild 
an, weil im Gegensatz zu der älteren Sagenform 
(Hom, Il IV 382) die Gesandtschaft nicht erst 
während des Anmarsches gegen Theben, sondern 
vor dem Aufbruch stattfindet und ihn veranlaßt. 
Die vergleichbaren wenigen Einzelheiten weisen 


(Knaack Anal. Alexandr.-Rom,, Diss. Greifs. 40 bei Statius Abweichungen auf (Helm 6, von 


wald 1880, 14. Legras 16. Fiehn 56. 
A. Körte Arch. f. Pap. V [1913] 544), für 
wahrscheinlich halten. Durch die Vorlage ver- 
schiedener Vorbilder oder Quellen für Einzel- 
heiten werden zum Teil auch Widersprüche be- 
greiflich (Legras 152. F. Moerner De P. 
Pap. St. Thebaide quaest. crit., Diss. Königsberg 
1890, der freilich zu scharfsinnig ist, wenn er 
etwa zwischen VIII 557ff. und 627f. Unstimmig- 


Legras Etude nicht widerlegt). Die geringe 
Zahl von Fragmenten des Antimachus und unsere 
gänzliche Unkenntnis über ihn (v. Wilamo- 
witz Hellenist. Dichtg. Vorw. VI und I 103) 
läßt kein irgendwie sicheres Urteil zu, ob sein 
Epos wirklich als Quelle für das Ganze anzu- 
sehen ist. Dafür spräche höchstens die Wert- 
schätzung, deren er sich bei Späteren erfreut hat 
(Wentzels.o. Bd. I S. 2434). Noch weniger 


keit konstatiert, statt das Ethos anzuerkennen). 50 wahrscheinlich ist es, daß die kyklische Thebais 


So hat Statius, wie schon der Scholiast zu VI 
117 (124) bemerkt, an dieser Stelle Niobe 
12 Kinder gegeben, dagegen III 198 werden je 
zwei durch die sieben Tore zu Grabe getragen, 
also 14 wie bei Ovid. met. VI 182 (Myth. Lex. 
III 373, 4). Kompositionsfehler (Legras 157) 
wie der, daß Iuppiter Mars entsendet, zum Kriege 
anzustacheln (III 218), und doch ungünstige 
Zeichen schickt, die davon zurückhalten müßten 


das Material geboten hat, wie E, Eißfeldt 
Über Quellen u. Vorbilder des P. Pap. Statius, 
Progr. Helmstadt 1900, aus der Übereinstimmung 
mit Homer und Euripides hat erschließen wollen 
(van Jjzeren 280). Über Antagoras von Rho- 
dos und Menelaos von Aigai (Susemihl1 380, 
406) ist nichts zu sagen. Auch römische Vor- 
gänger hat Statius gehabt, wie den von Propert. 
I 7, 1 bezeugten Epiker Pontieus (vgl. auch II 


(III 460, ebenso VII 1 und 402), sind veranlaßt 60 34, 37). Es fragt sich aber, wie weit man über- 


allein durch den Wunsch, derartige epische Mo- 
tive anzubringen. Nur durch Verwendung irgend- 
einer dichterischen oder rhetorischen Reminiszenz 
erklärt sich wahrscheinlich auch die Achtlosig- 
keit, daß Hypsipyle angibt (V 466), vor zwanzig 
Jahren ihre beiden Söhne geboren zu haben, und 
dann den kleinen Opheltes selbst als Amme ge- 
nährt haben will (V 617). Auch die wiederholten 


haupt einen Dichter als eigentliche Hauptquelle 
für den Sagenstoff bezeichnen oder vermuten darf 
und nicht vielmehr mit einem mythologischen 
Handbuch zu rechnen hat, wie es Diodor vor- 
gelegen hat (E. Schwartz o. Bd. V S. 674, 6). 
Damit wäre die Einwirkung einzelner Szenen, wie 
wir sie von Homer und Virgil sicher konstatieren 
können, durchaus vereinbar, und sie ergibt sich 
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für Euripides, Antimachus (v. Wilamowitz 
Aischylos Interpretation, Berl. 1914, 97), Kalli- 
machus von selbst, da wir ihre Kenntnis beim 
Dichter voraussetzen dürfen (silv. V 8, 157). Ro- 
bert (Oidipus, Berl. 1915, I 202. 451) hat auch 
die Benutzung eines Euripideskommentars ange- 
nommen, und zwar des Didymus; und sicherlich 
hat Statius wie Virgil mannigfache Studien zur 
Vorbereitung für seine Dichtung betrieben und 
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ergänzen, sondern in gewissem Sinne zu ver- 
bessern und aus der Ilias eine Achilleis zu 
machen, die von dem Aufenthalt des Helden in 
Skyros bis zu seinem Tode reichen sollte (I 4). 
Erwähnt werden die Anfänge schon in den Silven 
IV 4, 98, 7,23. V 5, 36 und von einer beabsich- 
tigten Vorlesung ist die Rede s. V 2, 163. Ge- 
diehen ist das Epos aber nur bis zum ersten Teil 
des zweiten Buches, so daß wir nicht wissen 
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in jeder Hinsicht als poeta doctus zu gelten 10 können, wie sich der Dichter in der Konkurrenz 


(Bickel Rh. Mus. LXXI 52). 

Die Sprache des Epos ist nicht gleichmäßig, 
Die Rhetorik überwuchert das Poetische. Ge- 
künstelter, knapper Ausdruck wechselt mit Weit- 
schweifigkeit. Doch ist der Ausdruck nicht so 
bombastisch und phrasenhaft wie bei Lucan, 
nicht so seicht und kraftlos wie bei Silius und 
nicht so knapp und schwerverständlich wie bei 
Valerius Flaceus. Gehäuft sind die Vergleiche, 


mit der Ilias abgefunden hätte. Der vollendete 
Abschnitt zeigt ihn auf dem Gebiete, das ihm be- 
sonders gut liegt, Thetis, die den mit der ent- 
führten Helena heimkehrenden Paris gesehen hat, 
bittet umsonst Neptun, das Schiff zu versenken. 
Da das Unheil also seinen Lauf nimmt, holt sie 
ihren Sohn, der bei Chiron weilt, ab und bringt 
ihn zu Lykomedes nach Skyros, wo er, verkleidet 
im Mädchengewand, in dessen Töchterschar ver- 


manche mit einer gewissen Eintönigkeit wieder- 20 borgen bleiben soll. Die Griechen rufen indessen 


holt, wie der mit dem Stier (16mal}) oder dem 
Löwen (13mal). Sprachliche Neuschöpfungen, 
Verwendung von Wörtern in ungewöhnlichem 
Sinne, metaphorischen Gebrauch (R. Lunder. 
stedt De syneedochae ap. P. Pap. St. usu, Diss. 
Jena 1913. M. Schamberger De P. Pap. 
St. verbor. novatore, Diss. Hal. XVII 3 [1907]. 
H.L. Wilson The metaphor in the epie poems 
of P. P. St., Diss. Baltimore 1898) behandelt 


nach dem jungen Helden. Kalchas weiß seinen 
Aufenthaltsort zu sagen, und Odysseus und Dio- 
medes ziehen aus, ihn ins Lager zu führen, In- 
zwischen hat Achill beim Bacchusfest sich Dei- 
damia genaht, und die gefällige Amme schützt 
den Liebesbund. Geschickt berichtet der Dichter, 
wie dann Odysseus durch seine Reden den krie- 
gerischen Sinn und die Ruhmsucht des Jüng- 
lings weckt, wie.die Geliebte ihn kaum zurück- 


nach dem Vorgang von Lehanneur (De P.30hält, sich zu verraten, und schließlich die listig 


Pap. Statii vita et operibus, Paris 1878) Le- 
gras (313—524), den Einfluß des Rhythmus 
auf die Wortwahl H. Schubert De P. Pap. 
Stat. art. gramm. et metr. ratione, Diss. Greifs- 
wald 1913. Der Versbau des Statius ist flüssig 
und gewandt (Einzelheiten O. Müller Quaest. 
Statian., Progr. Berl. 1861. Vollmer 555). 
Eine antike Erklärung liegt vor in dem Kom- 
mentar des Lactantius Placidus (s. Weßner o. 
Bd. XII S. 356) hrsg. von R. Jahnke, Leipz. 
1898; eine allegorische Deutung unter dem Titel 
$. Fulgentii episcopi super 'T'hebaiden in der 
Weise der Virgiliana continentia des Fulgentius, 
nur kürzer, ist veröffentlicht in Helms Fulgen- 
tiusausgabe S. 180 (dazu p. XV; s. Skutsch 
o. Bd. VII S. 215), metrische Inhaltsangaben in 
je 12 Hexametern bei Klotz 476. Die Über- 
lieferung der Thebais beruht in erster Linie auf 
dem Puteaneus Par. 8051 (s. IX/X), der auf einen 


unter den Geschenken für die Mädchen aufgestell- 
ten Waffen und der plötzliche Klang der Trom- 
pete ihm jede weitere Verstellung unmöglich 
machen. Packend wird die letzte Nacht der Lie- 
benden und der ergreifende Abschied der Dei- 
damia mit all ihren Ängsten und Sorgen geschil- 
dert. Es folgt die Abfahrt; den noch leidvoll 
zurückdenkenden Achill lenkt Odysseus ab, in- 
dem er ihn auffordert, von seiner Kindheit und 


40 Chirons Unterweisung zu erzählen. Alles weitere 


fehlt. Man möchte annehmen, daß der Tod den 
Dichter an der Fortführung gehindert hat. 
Gegenüber der Thebais schlägt das Fragment ent- 
sprechend dem menschlicheren Stoff hellere Töne 
an. Die Sorge der Mutter um den Sohn, die 
Heimkehr des jungen Achill von der Jagd beim 
Besuche der Thetis, der Abschied von Chiron, 
der Eindruck der Lykomedestöchter, der den 
Jüngling allein dazu bewegt, sich zu der er- 


codex Iuliani zurückgeht nach der Subseriptio zu 50 niedrigenden Mädchentracht zu bequemen, das 


Buch IV, daneben steht ein zweiter Überliefe- 
rungszweig, doch nicht ohne daß gegenseitige 
Beeinflussung stattgefunden hätte (Klotz prae- 
fatio, dort p. LXXII eine Geschichte der Über- 
lieferung); aber der Puteaneus kann nicht allein 
als maßgebend für die Textgestaltung betrachtet 
werden, sondern es bedarf überall einer unvor- 
eingenommenen Kritik, um zwischen ihm und 
den andern Hss. zu entscheiden (Helm Philol. 
Woch. 1909, 985). Ausg.: O. Müller Vol. I, 
Lpz. 1870 (umfassende Ausgabe mit Testimonia 
usw. in der Art der Ribbeckschen Virgilausg., 
leider unvollendet, da nur Buch I-—VI enthal- 
tend). H. W.Garrod Oxford 1906. A. Klotz 
Leipz. 1908. Übersetzt A. Imhof Ilmenau 1885 
(Buch I-VD). 

Achilleis. Es war ein weitausschauendes 
und vermessenes Beginnen, Homer nicht nur zu 


Fest und die Liebesszene mit dem lyrischen Ab- 
schluß (man vgl. I 643 uidit chorus omnis ab 
alto astrorum et lenerae rubuerunt cornua lunae 
mit der Stimmung am Ende der gleichartigen 
virgilischen Szene A. IV 167: Fulsere tgnes el 
conseius aether conubüs summoque ulularunt 
werlice nymphae), schließlich die Trennung der 
Liebenden, das sind lauter Bilder, die poetisches 
Empfinden und psychologisches Einfühlen ver- 


60 raten, und alexandrinische Neigung zu freund- 


licher Kleinmalerei tritt deutlich hervor, wenn auf 
Skyros die Mädchen den Abkömmling zunächst 
sorgsam mustern (I 366) oder auf die Mahnung, 
unter den von Odysseus ausgestellten Geschenken 
zu wählen, die einzelnen prüfen (I 845). An das 
Grausige des andern Epos erinnert höchstens die 
Szene des weissagenden Kalchas (I 514). Auch 
hier liegt es nahe, für die Quellen an ein mytho- 
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logisches Handbuch zu denken, was im einzelnen 
den Einfluß poetischer Vorbilder nicht aus- 
schließt (H. KürschnerP. Pap. Statius quib. 
in Achill. comp. usus esse videatur font., Diss. 
Marb. 1907). Einiges hat Klotz in der Aus- 
gabe notiert. Eine Einwirkung von Euripides’ 
Skyrioi vermutet Körte Herm. LXIX (1934) 8. 
Stoff, Stil, Sprache und Versbau der Achilleis 
hat Legras untersucht (Rev. des &tudes anc. 
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keit für sich, daß Idvenal aus diesem Gedicht die 
Anregung zu der satirischen Gestaltung des Kron- 
rats gewonnen hat, der betrefis der Zubereitung 
der dem Kaiser von einem Fischer zum Geschenk 
gemachten riesigen Butte stattfindet (sat. 4), zu- 
mal er mit v. 147 auf den Germanenkrieg. an- 
spielt: tamquam de Chattis aliquid torusque 
Syecambris dieturus (Büchelera. OÖ.) — Ein 
Brief an Vibius Maximus, den Statius silv. IV 


X [1908] 34). Für Überkeferung und Scholien 10 praef, erwähnt, und ein opusculum für Plotius 


gilt das gleiche wie für die Thebais. Die Sprache 
zeigt dieselben Eigentümlichkeiten, neben ein- 
lacher Ausdrucksweise so gesuchte wie I 21: Dar- 
danus incautus blande populatus Amyelas von der 
Entführung der Helena, I 164 plurima uultu 
mater inest von den der Thetis ähnlichen Zügen 
des Achill, I 425 ereptum superis Mars eiferat 
aurum von dem aus den Tempeln gewonnenen 
Gold, das zu Kriegszwecken verarbeitet wird. Da- 


Grypus (ebd) sind weiter nicht bekannt, wenn 
das letzte überhaupt zustande gekommen ist. 
Die Nachwirkung des Statius (Val- 
maggi Riv. d. filol. XXI [1893] 409. 481) be- 
ruht weniger auf den Silven (dazu Vollmer 
Einitg. 31) als auf der Thebais (Yalmaggi 
445). Nemesianus (ebd. 456), Ausonius, Claudian, 
Apollinaris Sidonius, Dracontius (©. Roßberg 
De Dracontio, Progr. Norden 1880, 26) verraten 


zu kommt die häufige Verwendung der Ellipse 20 seine Kenntnis (vgl. die Ausgaben Mon. Germ. 


des Verbums, die dem Stil etwas Lebhaftes gibt. 
Ausg.: Garrod mit Thebais. A. Klotz Leip- 
zig 1902. 

Agave. Ein Libretto für den Mimen Paris, 
das nicht erhalten ist. Es behandelt die Sage 
von Pentheus und seiner Mutter (s. o. Bd. I 
S. 765, 29). Bezeugt ist es nur durch Iuvenal 
(7, 86), der es als gewinnbringende Arbeit den 
Vorlesungen aus der Thebais gegenüberstellt. 


A. A, Lehanneur 10. Valmaggi 546). 


Von Graimmatikern ist er erst in später Zeit - 


zitiert, so von Priscian (Valmaggi462. WeB- 
ner Phil. Wochenschr. 1929, 296. 328); aber im 
Kommentar des Servius wie in den Horazscholien 
wird er angeführt (Valmaggi 486). Seine 
Spuren ziehen sich auch durch das Mittelalter 
(s. die Indices bei Manitius Gesch. d. lat. 
Lit. d M.-A. I 760. II 865. III 1151. Val- 


Faris ist 83 getötet (Cass. Dio LXVII 3, 1). Da-30maggi 529f.). Er wurde im 10. Jhdt. in den 


durch ist das Stück auf die Zeit von 81—83 etwa 
festgelegt. 

De bello Germanico (Garrod The- 
bais Schlußseite. Klotz Silv.2 167). Unter die- 
sem Titel werden in den Scholien des Giorgio 
Valla zum Namen des Acilius Iuv. 4, M vier 
Verse angeführt, die offenbar aus der Beschrei- 
bung eines Kriegsrats genommen sind. Es er- 
scheinen die Leuchten der Zeit (Bücheler 


Kl. 
Schr. III 12 ergänzt vielmehr (uertit) oder (de- 40 


mittit) lumina und sieht einen Gegensatz darin 
zu dem vielleicht vorher genannten Catullus Mes- 
salinus, cons. 73, der erblindet war; kaum rich- 
tig), der kluge Greis Crispus, Fabius Vejento 
und der dem Hof nahestehende Acilius. Die 
ersten beiden haben ein dreimaliges Consulat 
hinter sich (fer memores implerunt nomine fastos, 
freilich von Bücheler a. OÖ. anders gedeutet, als 
ob Crispus zweimal, Vejento einmal Consul ge- 


Schulen gelesen (Manitius I 634). Gerbert 
von Reims, der spätere Papst Silvester II., kannte 
ihn (Manitius II 731), bei Johannes von Salis- 
bury kehrt sein Name wieder, im Panegyrikus 
auf Berengar ist er benutzt (Manitius II 633), 
drei Abschnitte der Sammlung der Cambridger 
Lieder (11. Jhdt.) stammen aus ihm (Mani- 
tius Ill 971), in den Erzählungen von Theben 
(L. Constans La l6gende d’Oedipe, Paris 
1881, 132) und Troja (W. Greif Die mittel- 
alterl. Bearbeitung der Trojanersage, Marb, 1886, 
136) finden seine Epen ihren Niederschlag. 
Schließlich zeigt die Rolle, die er bei Dante 
Purg. XXIff. spielt, daß er allgemein bekannt 
und schon von christlicher Legende umgeben war. 
[R. Helm] 

Papiria (über die Forınen und Abkürzungen 
des Namens vgl. Kubitschek De Roman. 
trib. orig. 43), eine der 16 gentilizisch benannten 


wesen sei). Einen sicheren chronologischen Anhalt 50 römischen Landtribus. Vermutlich stand sie in 


gibt das ebensowenig wie die Tatsache, daß es 
sich um Domitians Zug gegen die Germanen han- 
delt, da sowohl der vom J. 83 wie der vom J. 89 
in Betracht kommen kann (Groag s. o. Bd. VI 
S. 1940, 3). Statius versichert wohl, daß er ein 
Epos über Domitians Taten verfassen will (Theb. 
132. Ach. 118. Silv. IV 4, 95); nach der Silven- 
stelle muß man darin wohl mehr als eine Höf- 
lichkeitsphrase sehen, aber, da er zur Zeit des 


dem ordo tribuum inmitten der Gruppe Pomp- 
tina P. Pupinia Poplila (Mommsen St.-R. 
111 174). Man nimmt an, daß der ager des be- 
treffenden Geschlechts der Tribus den Namen 
gegeben hat, wie es für die Tribus Claudia be- 
zeugt ist (Liv. II 16). Aus dem 10 Zeilen langen 
zerstörten Passus bei Fest. p. 233 M. entnimmt 
Paulus nur Papiria irıbus a Papirio vocata. Die 
Papirier gehörten allerdings zu den gentes mino- 


Anfangs der Arbeit an der Achilleis mit dem 60 res (Cic. fam. IX 21, 2). Das Gebiet der Tribus 


Plan noch nicht Ernst gemacht hat, ist es un- 
wahrscheinlich, daß das Werk überhaupt begon- 
nen ist. Es ist deshalb eher anzunehmen, daß 
die Verse aus dem Gedicht stammen, mit wel- 
chem Statius den Preis beim albanischen Agon 
errungen hat (s. o. S. 984), wie Groag riehtig 
dargelegt hat (vgl. W. Härtel Studia Statian., 
Lpz. 1900, 16). Es hat durchaus Wahrscheinlich- 


lag bei Tusculum, das 381 v. Chr. ihr zugespro- 

chen wurde (Liv. VIH 37. Val. Max. IX 10, 1. 

Lueil irg. 1259M. prima Papiria Tusculidarum 

aus Schol. Bob. Cie. Plane. p. 254 Or., vgl. Ci- 
cehorius Untersuchungen zu Lucilius 336). 
[Carl Koch.) 

Papirianae Fossae (Ptolem. III 1, 49: 

Soooar Ilarısıavar. Tab. Peut. Anonym. Rar. 
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V 2. Guido 35: Fossis Papirianis. Anonym. Ray. 
IV 32: Fossis paparianıs, eine Hs. Fossis Papa- 
rianius. Guido 78: Fossici Papirianis. Itin. Ant. 
293: Papirianc). 

Station der Via Aemilia Scauri zwischen Pisae 
und Luna, np. XII von Pisae (so die Tab. Peut.; 
das Itin. Ant. hat mp. XI) und mp. XII von Ad 
Taberna Frigida entfernt. 

Verschiedene Identifikationen wurden vorge- 
bracht. Bis zum letzten Jahrhundert war es Fos- 
dinovo, das die allgemeine Bestätigung fand, 
aber die Via Aemilia konnte unmöglich diese auf 
den Bergen liegende Ortschaft berühren. 

Miller (ltin. Rom. 240), Nissen (It. Ldk. 
11287) undNeppiModona (Edizione archeo. 
logica della carta d’Italia al 100.000. Foglio 104. 
Pisa) glauben es mit Viareggio identifizieren zu 
können (Nissen sagt: bei Viareggio). Wo aber 
Viareggio liegt, war im Altertum noch das Meer 
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ista collecla sunt), gehört wahrscheinlich dem 
Ausgang des 4. oder dem 5. Jhdt. an; denn der 
späteste Autor, auf den er sich beruft, ist Donat 
(s. o. Bd. V 8. 1545, 63), falls diese Stelle (161, 
14) nicht etwa von Cassiodor selber eingeschoben 
ist. Priscian nennt ihn zusammen mit Flinius 
(H. Neumann De Plinii dubii sermonis libris, 
Kiel. Diss. 1881, 56. Boelte Festschr. z. Ein- 
weihung d. Goethe-Gymn., Frankf. a. M. 1897, 


Papirius 


10 189), sowie mit Probus und Nisus (31, 1, 503, 16). 


Übereinstimmung zeigt er mit Longus (Keil GL 
VII 46. 134), Cornutus (s. o. Bd. I S. 2225, 56) 
und Caesellius Vindex (s. o. Bd. III S. 1305, 43; 
vgl. die Tabelle L.Mackensen Comm. Philol. 
Jen. VI 2, 15), die Berührung mit Cornutus viel- 
leicht infolge Benutzung des Caesellius_ (R. 
Reppe De L. Annaeo Cornuto, Leipz. Diss. 
1906, 70). Im Mittelalter war er noch bekannt 
(vgl. den Index M. Manitius Gesch. d. lat. 


(Sardi Atti d. Accademia Luechese XXXIV 20 Lit. d. M.-A. I 752). Schwindel war aber die Ent- 


[1914] 161f., der aber zu weit geht, wenn er das 
Meer bis an die Berge kommen läßt. Dazu To- 
niolo Studi etruschi III [1929] 339f.). Das be- 
weist auch der Wachturm Viareggios, der im 
14. Jhdt. am’ Meeresstrand gebaut wurde und 
jetzt mehr als einen Kilometer davon entfernt 
ist. Auch sind die Ortsnamen modern, und die 
archäologischen Funde fehlen. Diese und die 
antiken Pieven findet man fast nur am Fuße der 


Berge, was auf regen Verkehr im Altertum und 30 


im frühen Mittelalter schließen läßt. Dazu kommt 
auch, daß Ptolemaios (a. OÖ.) P. unter den eoo- 
yeıoı nöleıs erwähnt. Darum muß P. im Binnen- 
land gesucht werden. 

Am wahrscheinlichsten können wir P. in Mas- 
saciuccoli erkennen, Sitz der Plebs 8. Laurentiü 
de Massaciuccoli. Hier wurden ansehnliche Reste 
aus römischer Zeit gefunden: Thermen (1.— 
2. Jbdt. n. Chr.), eine römische Villa mit Bade- 
anlagen und Mosaiken (1.—2. Jhdt. n. Chr.), an- 
dere Gebäude, Reste von Skulpturen und Wasser- 
leitung, römische Münzen (Targioni Toz- 
zetti Relazione di un viaggio fatto in diverse 
parti della Toscana I [1768] 462#. Repetti 
Dizionario geografico fisico storico della Toscana 
HI 178. s. Massaciuccol. Minto Monum. 
ant. d. Lincei XXVII [1922] 243#f.; Not. d. Scav. 
1878, 227. 1091, 196f. 1935, 211M.; Studi 
etruschi VI [1982] 430. CIL XI 1, 1433 falsch 
von Bormann Pisae zugeschrieben, dazu 
Minto439). Es liegt nahe hier P. zu erkennen, 
da es die ansehnlichsten zwischen Pisae und Luna 
gefundenen Reste sind (so Repetti II 338 s. 
Fosse Papiriane Sardi 162. Minto 444f. 
Banti Luni 65f.), obwohl, wie Sardi (163) 
und Minto (447) hervorgehoben haben, _ dies 
nicht in entscheidender Weise behauptet wer- 
den kann. 

Ein Lokalität Papiriana, die in einer Urkunde 


4C eischer Geschlechter (s. d. 


deckung von Fragmenta X librorum Papyriani de 
orthographia durch Tortellius Arretinus 
(Keil GL VII 135. Sabbadini Stud, Ital. 
fil. el, V [1897] 382). Identisch mit P. sind viel- 
leicht die sonst mit enten (Anecd. Helv. 
ed. Hagen CCLII) oder in Bibliothekskatalogen 
angeführten Papirius und Papperinus (W. Bram- 
bach Neugestaltung d. lat. Orthogr., Lpz. 1868, 
55. Keil 2.0. Schanz IV 2, 219). 
[R. Helm.) 

Papirius s. Aurelius (Nr. 184 [Suppl.- 
Bd. IS. 230]. 185), Cassius (Nr. 79). 

Papirius ist ein römischer Geschlechtsname, 
dessen ältere Form Papisius lautete (Cie. fam. IX 
21, 2. Fest, 242; ep. 23), entsprechend den For- 
men Auselius, Fusius, Valesius, Vetusius, wohl 
auch Pinasius für Aurelius, Furius, Valerius, 
Velurius, Pinarius, übrigens außer dem ersten (8. 
Klebs o. Bd. I S. 2431) lauter Namen patri- 
etr. Art). Nach dem 
Papirischen Geschlecht ist eine der sechzehn 
alten Landtribus benannt worden (s. d.; Fest. 233 
zur zu ergänzen nach ep. 232: Papiria iribus 
a Papirio vocata, sonst völlig verstümmelt, 
Mommsen St.-R. III 170, }). Eine Übersicht 
über die Geschichte des Geschlechts gibt Cicero 
dem befreundeten L. Papirius Paetus (Nr. 69) 
fam. IX 21, 2£.; ihr zweiter Teil (8) ist die Ge- 
schichte der plebeischen Carbones; diese geht 


50 nicht über die Gracechenzeit zurück und ist im 


wesentlichen aus Erinnerungen gefossen, die dem 
Politiker und Gerichtsredner geläufig waren 
(Nr. 32ff.); der erste Teil, die ältere Geschichte, 
die der patricischen Papirier (2), stützt sich nicht 
etwa auf tiefere Studien, sondern wahrscheinlich 
einfach auf den Liber annalis des Atticus (s. Röm. 
Adelsparteien 110), der zu der Zeit, als Cicero 
den Brief schrieb, noch so neu war, daß die aus 
ihm geschöpften Kenntnisse den Empfänger in 


des J. 822 erwähnt wird, bringt leider keinen 60 Erstaunen setzen konnten. Es fehlt dabei jede 


topographischen Anhalt (Memorie e Documenti 
per servire alla storia del Principato Lucchese III 
267, an. 822). [Luisa Banti.) 
Papirianus s. Lieinius (Nr. 140). 
Papirianus, Verfasser einer Schrift de ortho- 
graphia, die von Priscian zitiert (Keil GL 
27, 11. 598, 14 u. s.) und von Cassiodor aus- 
geschrieben ist (ebd. VII 158, 9: ex Papiriano 


Erwähnung von Papiriern vor dem Decemvirat, 
weil in den Fasten bis dahin keine verzeichnet 
waren; die als Inhaber von Priesterämtern bis zu 
diesem Zeitpunkt genannten sind nicht geschicht- 
lich (Nr. 1—5). Cieero beginnt damit, die Papi- 
rier seien palrieii minorum genlium gewesen; 
sie sind das einzige Geschlecht, für das diese 
Klassifizierung ausdrücklich bezeugt ist (Mo m m- 
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sen R. Forsch. I 116; St.-R. IH 31; nicht er- 
wähnt in den Behandlungen der Gentes minores 
von Kübler o. Bd. VII S. 1193f£. und O’Brien 
Moore Suppl.-Bd. VI S. 666f.), ‚damit hängt 
sicher zusammen, daß es nächst den Sergiern und 
den Foliern unter allen patricischen am spätesten 
zum Consulat gelangt ist‘ (Mommsen Forsch.). 
An die Spitze stellt Cicero den Consul von 310 
— 444 und Censor von 311 = 443 in dem ersten 
überhaupt gewählten Censorenkollegium L. Pa- 
pirius Mugillanus (Nr. 65) und rechnet von die- 
sem, der noch Papisius geheißen habe, dreizehn 
eurulische Magistrate bis zu dem ersten, der den 
Namen in der jüngeren Form geführt habe, dem 
Dietator von 414 = 30 L. Papirius Crassus 
(Nr. 45) Dieser Zeitraum von rund einem Jahr- 
hundert bildet die erste Periode in der Geschichte 
des Geschlechts; in seine Mitte fällt die Ein- 
nahme Roms durch die Gallier, und es ist richtig, 
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340 bis zum Ende des Tarentinischen Krieges 482 
== 272 und ist die ruhmvollste; in ihr erstrahlen 
die berihmten Namen der zwei Lucii Papirii Cur- 
sores, des Vaters Nr. 52 und des Sohnes Nr. 53 
freilich zum guten Teile in dem künstlichen und 
trügerischen Lichte, in das die späte Annalistik 
die gewaltigen Kämpfe Roms um die Herrschaft 
über Italien gerückt hat. Eine nähere Unter- 
suchung der Tradition über diese Helden und 


Papirius 


10über ihr Geschlecht, die schon vor Jahren als 


wünschenswert erschien (Röm, Adelspart. 110), 
ist innerhalb der hier gezogenen Grenzen im 
Folgenden versucht worden; sie vertieft die Ein- 
siebt in die Entstehung der Überlieferung aus 
mannigfaltigen Quellen, Fasten und Annalen, 
volkstümlichen Erzählungen und ‚wissenschaft. 
lichen‘ Forschungen, deren Gesamtheit dann mit 
patriotischem Geist und mit rhetorischer Kunst 
einbeitlich erfüllt und gestaltet wurde, Einen 


wenn zu den damals angesehensten Geschlechtern 20 eigenen Anteil des Papirischen Geschlechts an 


neben dem Manlischen, Sulpieischen, Postumi- 
schen das Papirische gezählt wird (Plut. fort. 
Rom. 12E). Die zwei damals blühenden Linien 
werden durch die Beinamen Mugillanus und Cras- 
sus voneinander unterschieden; aber die Beamten- 
verzeichnisse weisen bei deren Angehörigen so 
viele Widersprüche und Fälschungen auf, daß 
sich nicht einmal jene dreizehn curulischen 
Magistrate der dem Cicero vorliegenden Listen 
feststellen lassen 
Hirschfeld Kl. Schr. 248, 2), und vor der 
Stammtafel der Crassi bei Beloch (RG 57) 
kann leider nur gewarnt werden, nicht allein, 
weil gerade da sogar die genealogischen Notizen 
der Fasti Cap. fast vollständig fehlen, sondern 
auch, weil wiederholt Versehen mit untergelaufen 
sind (s. Nr. 14. 44). Bei manchen Papiriern die- 
ser Jahrzehnte wird überhaupt kein Beiname 
überliefert; da bleibt die Zuweisung zu einer oder 


der Formung seiner Geschichte innerhalb der 
Geschichte des römischen Volkes hat die Unter- 
suchung nicht erkennen lassen, und das ist nicht 
zu verwundern. Denn mit dem Beginn des Zeit- 
alters der Punischen Kriege und mit dem Zeit- 
punkt, wo höhere Bildung und nationale Ge- 
schichtschreibung bei den Römern einsetzen, ist 
die Geschichte der Gens Papiria zu Ende. Die 
Linien der Mugillani und der Crassi sind neben 


(vergebliches Bemühen bei 30 der der Cursores verschwunden; diese selbst, viel. 


leicht zunächst eine Seitenlinie der Mugillani 
(s. Nr. 52), ist mit dem jüngeren ihrer zwei 
großen Vertreter in der vierten Generation aus- 
gestorben; eine andere Familie mit dem Bei- 
namen Praetextatus ist nur vorübergehend auf- 
getreten (Nr. 72). Noch einmal steigt eine Familie 
des patrieischen Geschlechts nach längerer Pause 
zum Consulat empor, die das neue Cognomen 
Maso tragende, mit dem Consul von 528 —= 231 


der andern Linie und die Gleichsetzung homo- 40 (Nr. 57), aber sinkt rasch nieder und zwar schlieB- 


nymer Magistrate besonders unsicher, zumal bei 
der Häufigkeit desselben Vornamens, nämlich 
Lueius. Bei den Mugillani sind drei oder vier 
Generationen kenntlich (s. Nr. 65ff.), bei den 
Crassi vier bis fünf in weiterer Verzweigung und 
längerer Dauer, die erste in den Fasten der Con- 
suln und der Censoren von 313 — 441 bis 324 
= 430 (Nr. 43. 47), die zweite in die Zeit des 
Veienterkrieges zu setzen, die dritte in den Listen 


lich zur Plebs hinab (Nr. 60). Cicero leitet von 
dem ersten Teile der Geschichte zu dem zweiten 
hinüber, indem er dem Träger des Namens P., 
der von dessen schon vor zweihundert Jahren ver- 
bliehenem Glanze kaum eine Ahnung gehabt 
hatte, scherzhaft vor Augen führt (fam. IX 
21, 2f.): Quorum quidem tu omnium patriciorum 
imagines habeas volo. deinde Carbones et Turdi 
insequuntur. hi plebeii Tuerunt; quos contemnas 


der Consulartribunen von 370 — 384 bis 386 — 50 censeo ..... qua re ad palres censeo revertare; 


368, doch vornehmlich in den ersten Jahren dieser 
Zeitspanne (Nr.14.49.50), eine vierte als Zwischen- 
glied einzuschieben vor der letzten, die mit der von 
Cicero erwähnten Dictatur des J. 414 = 40 be- 
ginnt (Nr. 45) und mit einer Censur im J. 436 — 
318 ihr Ende erreicht (Nr. 46). Bei den Crassi die- 
ser letzten Generation sind in den Fasti Cap. die 
Namen der Väter und Großväter erhalten; der 
eine L. Crassus war demnach L. f. L. n. und der 


plebeii quam fuerint importuni vides. Schon als 
664 = 90 das Wortspiel mit den Beinamen eines 
plebeischen Papiriers, Carbo, und eines Liciniers, 
Crassus, in Umlauf war: Postquam Crassus carbo 
factus, Carbo erassus faetus est (s. Nr. 40), dachte 
man nicht mehr daran, daß einmal der Beiname 
Crassus auch bei den Papiriern gebräuchlich ge- 
wesen war. Vollends zeugt jene Äußerung Ciceros, 
wie sehr viele in dem Briefwechsel mit Paetus, 


andere, etwas jüngere L. f. M. n., gemeinsam 60 von nichts als von Witzigkeit und Spottlust: 


war ilınen also frühstens der Urgroßvater, und 
zur Aufstellung eines Stammbaums reicht dieses 
Material kaum aus. Fälschungen zugunsten der 
Papirier wie vor dem Decemvirat in den Fasten 
der Priester, sind nach dem Decemvirat besonders 
in denen der Censoren zu bemerken (s. Nr. 13. 50. 
51. 65. 66). Die zweite Periode in der Geschichte 
des Geschlechts geht vom Latinerkriege 414 — 


Paetus hatte mit dem untergegangenen Patri- 
viergeschlecht lediglich den Namen gemein, aber 
angesichts der Nichtsnutzigkeit seiner plebeischen 
Namensvettern aus der jüngsten Vergangenheit 
wird ihm lachend geraten, lieber den Anschluß 
an die alten patricischen zu suchen; es ist der- 
selbe Spott, wie zu derselben Zeit Brut. 62: cum 
homines humiliores in alienum eiusdem nomints 
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infunderenlur genus; ut si ego me a M.’ Tullio 
esse dicerem, qui patricius ..... consul anno X 


post ezaclos reges Fuil. DaB letzten Endes irgend- 
ein Zusammenhang der plebeischen Papirier des 
2. und 1. Jhdts. v. Chr. mit den vom 5, zum 3. 
blühenden patrieischen bestanden hat, ist gewiß 
anzunehmen; aber nachzuweisen war er nicht, 
und Ciceros Scherze sind dafür nicht zu verwerten 
{gegen Gelzer Nobilität d. röm. Rep. 25). Die 
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und sind auch bereits von juristischer Seite be- 
handelt worden (s. Steinwenter o. Bd. X 
S. 1285, auch Weiss o. Bd. XII S. 2316, 26f.); 
es sollnur vom historischen Standpunkt die Über- 
lieferung über die als Urheber der Sammlung 
genannten und in Betracht kommenden Träger 
des Namens P, vorgelegt und geprüft werden. 
Pompon. Dig. 1 2, 2, 2 sagt von den Gesetzen 
des Romulus und der folgenden Könige: quae 


Papirius 


von ihm erwähnten Papirii Turdi sind wenig be- 10 omnes conscriplae erstant in libro Sezti Papirii, 


kannt (Nr. 75ff.); aber die Carbones haben in dem 
halben Jahrhundert von den Gracchen bis Sulla 
mit fünf Consulaten in den vorderen Reihen der 
plebeischen Nobilität gestanden und zu den Füh- 
rern der Volkspartei gehört (Nr. 32ff.). Das patri- 
eische Geschlecht hat einen verhältnismäßig 
frühen Untergang gefunden, und die hbedeu- 
tendste plebeische Familie, eben die Carbonen, 
einen weder glücklichen noch rühmlichen ihrer 


qui fuit illis temporibus, quibus Superbus Dema- 
rati Corinthit Alius (so! s. u. Bd. IVA 8. 2351f, 
2371), ex prineipalibus viris. is liber ..... appel. 
latur ius eivile Papirianum (vgl. 7: hie liber, qui 
actiones continet, appellatur ius eivile Flavianum, 
sicut ille ius civile Papirianum), und ebd. 36 
von der Rechtskunde: futt ..... in primis peri- 
tus Publius Papirius, qui leges regias in unum 
contulit. Daß an beiden Stellen trotz des ver- 


einzelnen Mitglieder. Frauen der Gens Papiria 20 schiedenen Praenomens derselbe P. gemeint ist, 


sind merkwürdigerweise außer zweien der jungen 
Familie der Masones (Nr. 60. 78) überhaupt nicht 
bekannt. Dem entspricht es, daß der Name P. auf 
republikanischen Inschriften selten begegnet. Ein 
frühes Beispiel ist die noufriz Paperia, die der 
Diana Nemorensis eine eherne Lanzenspitze — 
vermutlich die ganze Lanze -—— weihte (CIL Iz 45 
m, Abb. = Dess. 3235), nach der beachtens- 
werten Deutung Biekels (Rh. Mus. LXV 591f.) 


dürfte nieht zu bezweifeln sein; die Versuche, 
das Auseinandergehen hinsichtlich des Vornamens 
durch Konjektur oder Interpretation zugunsten 
der ersten oder der zweiten Angabe oder gar 
einer dritten hypothetischen (Sp. Papirius) zu 
beseitigen, bleiben ohne Ergebnis (s. Hirsch- 
feld Ki. Schr. 239—241), die einfachste An- 
nahme ist die eines Flüchtigkeitsversehens bei 
Pomponius selbst. Dionys, III 86, 4 berichtet, 


nicht eine Amme, sondern die stillende Mutter. 30 daß König Ancus Mareius nach seinem Regie- 


Die Tochter eines M. Papirius ist auf einer spä- 
teren stadtrömischen Grabschrift genannt (CIL 
I? 1352 — VI 23558), und ein L. Papirius 
L. Arsi Obelsianus, d. h. wohl Sohn eines L. und 
einer Arsinua = Arsinoe, auf einer perusinischen 
Aschenkiste (ebd. I2 2062 m. Anm.), schließlich 
noch ein P. auf einem Aschentopf des Colum- 
bariums der Vigna S. Cesareo {ebd. 1130). Die 
domus Pagiriana, die nach Cie. fam. VII 20, 1 


rungsantritt die heiligen Satzungen seines Vor- 
vorgängers und mütterlichen Oheims Numa mit 
Hilfe der Pontifices aufgezeichnet und auf hölzer- 
nen Tafeln öffentlich ausgestellt habe, daß aber 
die Tafeln mit der Zeit nicht mehr zu lesen 
waren: werd Ö8 mm Exfoiiv av faoıltwv eis 
avaypapıpv Ömnociav abdıs Hrdmoav Um’ avöpös 
legopäavrov Taiov Ilanıeiov, nv ändvımv Tür 
lcoeav Ayenovilav Exovros. Dionys spricht nicht 


C. Trebatius Testa bei Velia am Flusse Hales 40 von Königsgesetzen überhaupt, sondern nur von 


besaß, wird als ehemalige Besitzung eines P. an- 
gesehen; eine scherzhafte Anspielung auf das mit 
Papyrus vergleichbare Schilf des Flusses findet 
darin K. Meister (Latein.-griech. Eigennamen 
185,1). 

1—5) Papirier bis zum Decemvirat. 

Die gesamte scheinbare Überlieferung über 
Papirier aus der Zeit bis zum Decemvirat ist 
bereits von Schwegler {RG I 24f., 5) im 
ganzen richtig beurteilt worden. Es ist keine 
Tradition, sondern nichts als eine Reihe von ver- 
schiedenen Versuchen, einen in alter Tradition 
gegebenen Namen zu erklären, nämlich den Na- 
men lus Papirianum. Diesen Namen trug eine 
Sammlung sakraler Gesetze, die auf die Königs- 
zeit zurückgeführt und von Granius Flaceus, 
wahrscheinlich in Caesarischer Zeit (s. Fu- 
naiolio. Bd. VITS.1820.Schanz-Hosius 
GdRL I? 603), in einer eigenen Schrift erläutert 


den sakralen Ordnungen Numas, gibt dem frag- 
lichen P. wieder ein anderes Praenomen und 
macht ihn zum ersten Pontifex Maximus, aber 
er meint zweifellos denselben P. wie Pomponius, 
Galt das Ius Papirianum als Sammlung aller 
Gesetze, die von den Königen stammen sollten, 
so konnte der Abschluß dieser Sammlung nur 
unter dam letzten König oder nach dessen Sturz 
angesetzt werden, und wenn bloß der Gentilname 


50 des Urhebers feststand, so konnten über sein 


Praenomen und über seine Stellung verschiedene 
Ansichten aufgestellt werden. Ein vierter P. ist 
der bei Dionys. V 1, 4 mit dem Vornamen Ma- 
nius genannte und für den ersten Rex sacrorum 
erklärte (Nr. 20). Er wird zwar nicht mit der 
Sammlung der Leges regiae in Verbindung ge- 
bracht; aber wenn einmal der Erste, der an die 
Stelle der Könige als Priester trat, für den 
Sammler gehalten wurde, so konnte mit der- 


wurden. Die einzigen Anführungen sind Serv. 60 selben Berechtigung der den Titel übernehmende 


(interp.) Aen. XII 836: Quod ait ‚morem ritusque 
sacrorum adieiam‘ ipso titulo legis Papiriae usus 
est, quam sceiebat de rilu sacrorum publicatam. 
Macrob. Sat. III 11, 5: de rifu sacrorum ..... in 
Papiriano enim iure ..... relaftum est. Paul. 
Dig. L 16, 144: Granius Flaccus in libro de iure 
Papiriano seribit. Die Fragen nach Echtheit, 
Alter, Inhalt stehen hier nieht zur Erörterung 


Rex sacrorum wie der das Recht und die Macht 
empfangende Pontifex Maximus in Betracht ge- 
zogen werden. Dionys hat zwei verschiedene auf 
derselben Grundlage aufgebaute Konstruktionen 
als voneinander unabhängige und voneinander 
verschiedene Traditionen aufbewahrt, und zwar 
so weit voneinander entfernt, daß ihm selbst das 
ursprünglich beiden Gemeinsame nicht zum Be- 
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wußtsein kam. Schließlich wird noch ein fünfter 
P. von Hause aus wohl derselbe sein: Nach dem 
Sturze der Decemvirn soll im J. 305 = 449, da 
keinerlei Magistrate vorhanden waren, der Ponti- 
{ex Maximus die Wahl der Volkstribunen geleitet 
haben; dieser nach dem von Dionys. III 36, 4 
genannten C. Papirius älteste bekannte Pontifex 
Maximus heißt zwar bei Liv. III 54, 5: Q. Furius, 
aber bei Ascon, Cornel. (zu dem Firg. Ciceros, das 
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J. 70 von (C. Lieinius) Mucianus nach Afrika ge- 
schiekt, um den dortigen Proconsul (L. Calpur- 
nius) Piso zu töten, wurde aber, da dieser von 
seinem Vorhaben rechtzeitig Kunde erhielt, auf 
dessen Befehl hingerichtet, Tac. hist. IV 49. [Stein.] 

9) Vater des Indakos, ein Isaurier, der 
als gewaltiger Räuberführer um die Mitte des 
5. Jhdts. hervortrat und nach dem das oft er- 
wähnte TTarıpior Yooberov in Isaurien benannt 


Papirius 


keinen Namen gibt) 69 K.-S. = 61 St.: M. Pa- 10 war (Johann. Antioch. frg. 206, 2 FHG IV 617. 


pirius. Der eine wie der andere Name ist ohne 
Gewähr; miteinander verbunden begegnen sie 
in den Consularfasten 313 — 441 und werden 
daraus entnommen sein (s. Nr. 47 und o. Bd. VI 
8. 317 Nr, 24); aber außerdem werden die Ponti- 
fies Maximi C. Papirius nach dem Ende der 
Königsherrschaft bei Dionys und M. Papirius 
nach dem Ende des Decemvirats bei Asconius 
doch wohl Doppelgänger sein. Vielleicht ist die- 


ser M. Papirius etwas anders zu beurteilen, als 20 


die von Pomponius Sextus und Publius und von 
Dionys C. und M.’ genannten; aber diese sind 
jedenfalls der annalistischen Überlieferung fremd 
und stammen aus der antiquarischen. Die in der 
Gracehenzeit aufblühende Altertumsforschung hat 
das Ius Papirianum aufgestöbert und seinen Na- 
men auf verschiedene Weise zu erklären versucht; 
die vorliegenden Autoren, die von ihm und von 
den ältesten, nicht in den Magistratsfasten ver- 
zeichneten Papiriern Kunde geben, sind solche, 
die gerade mit der antiquarischen Literatur, mit 
der zumal durch Varro vertretenen Richtung ge- 
lehrter Studien, Fühlung haben. Steinwen- 
ter hat die von Hirschfeld 291—245 ge- 
gebene Darlegung angenommen, wonach das Ius 
Papirianum erst in der letzten republikanischen 
Zeit und vielleicht erst bei dem Annalisten Vale- 
rius Antias aufgetaucht ist; eine vollständige 
Nachprüfung des Problems müßte auch die be- 


Suidas; vgl. Miller zu frg. 214, 10 FHG V 28. 
Sievers Studien z. Gesch. der röm. Kaiser 496, 
Hodgkin Italy and her Invaders III? 60. 
Brooks Cambridge Med. Hist. 1470. A. Nagl 
o. Bd. IX S. 2539, 23H. [W. Enßlin.] 

10) C. Papirius als Pontifex Maximus 245 
—— 509 (Dionys. III 36, 4) s. o. Nr. 15, als 
Consul 324 == 430 (Diod. XII 72, 1) s. L. Papi- 
rius Nr. 43. 

11) C. Papirius erscheint als Patron einer Frei- 
gelassenen Papiria Anthusa auf deren zwei- 
sprachiger Grabschrift (CIL VI 33617), die wohl 
noch spätrepublikanisch ist (Schreibung: leib.). 
Er kann einer der letzten Carbones (Nr. 32ff.) 
oder Masones (Nr. 60) sein, die den Vornamen C. 
führten. 

12) Cn. Papirius wurde im Frühjahr 608 
= 146 von dem Propraetor Q. Metellus aus 
Makedonien mit drei anderen Männern nach Ko- 


30 rinth an die Bundesversammlung der Achaier 


geschickt, um zu Ruhe und Frieden zu mahnen, 
und führte als Haupt der Gesandtschaft das Wort 
(Polyb. XXXVII 10, 1f.). Doch seine Warnun- 
gen wurden mit Erbitterung und Hohn auf- 
genommen; der zum Krieg treibende Stratege 
Kritolaos verdächtigte die römerfreundlichen 
Achaier geheimen Einverständnisses mit P. und 
seinen Kollegen (11, 4), und es wurde der Krieg 
gegen Sparta und damit auch gegen Rom be- 


rechtigten Einwendungen von Pais (Ricerche 40 schlossen. P. ging mit zweien der Mitgesandten 


sulla storia di Roma I [1915] 243.) und dessen 
eigene Ausführungen (248ff.) berücksichtigen; 
aber die allgemeine Erkenntnis von der künst- 
lichen Entstehung antiker Angaben, wie der hier 
vorliegenden, schließt die Erkenntnis ibrer Ge- 
ringwertigkeit in sich und läßt weitere Unter- 
suchungen als nicht lohnend und nicht nötig 
erscheinen. [Nur aus Histor. Ztschr. 1937. CLVII 
396f. entnehme ich, daß A. Fischer einen 


Pontifex P. aus dem Kreise des Pontifex Maxi- 50 begegnet. 


mus Tib. Coruncanius als den Urheber der Samm- 
lung des Ius Papirianum nachzuweisen suchte.] 

6) Papirius im J, 513 — 241 bei Val. Max. 
V15,1bs. C. Papirius Maso Nr. 57. 

7) Fapirius aus der Tribus Quirina wird neben 
L. Coponius L. f. Collina :ribu als Urkundszeuge 
in einem Senntsconsult für die Juden bei Ioseph. 
Ant. Iud. XIV 145 genannt. Es ist unter dem 
Vorsitz eines Praetors L. Valerius L. f. beschlos- 


nach Athen und von dort allein nach Sparta; der 
vierte der Gesandten ging nach dem aitolischen 
Naupaktos (11, 8f.); sie werden sich dann alle 
wieder bei dem in Griechenland einrückenden Me- 
tellus zusammengefunden haben. Da die patri- 
eischen Papirier in dieser Zeit schon so gut wie 
verschwunden sind, so mag dieser P. der damals 
auisteigenden plebeischen Familie der Carbones 
zuzurechnen sein, in der sein Praenomen Ün. 
Doch ist dessen erster Träger, Cn. 
Carbo Consul 641 = 113 (Nr. 37) zu jung, um 
mit ihm gleichgesetzt zu werden. Eher kann 
dieser Cn. ein jüngerer Bruder seines Vaters, des 
Praetors von 586 — 168 C. Carbo (Nr. 32) ge- 
wesen sein, 

13) L. Papirius nach Cie. rep. II 60 mit P. 
Pinarius Censor 324 — 430 unter einem Consul- 
kollegium, dem ein anderer Papirius angehörte, 
dessen Vorname bei Cie. P. lautet, sonst L. 


sen worden, aber seine Datierung schwankt von 60 oder C. Hält man L. alg Vornamen des Censors 


der Gracchenzeit bis zur Caesarischen Zeit (s. dar- 
über den Art. L. Valerius). Der bloße, ohne 
Praenomen überlieferte Name eines P. gibt leider 
gar keiren Anhalt für die Zeitbestimmung, ob- 
gleich seine Träger in diesen Perioden nicht mehr 
sehr zahlreich sind, 

8) Ein Zenturio, einer von den Mördern des 
(L.) Clodius Macer im J. 68 n. Chr., wurde im 


Papirius fest, so kann ef für L. Papirius Mugil- 
lanus Nr. 65 gehalten werden, und dann bleibt 
der Consul P. Papirius unbestimmbar; vertauscht 
man ihre Vornamen, so heißt der Consul bei Cie. 
ebenso wic bei Liv., aber dann schwebt der Censor 
in der Luft. Die Censur ist ohnehin zweifelhaft 
{s. P. Pinarius) und die ganze Überlieferung 
über dieses Jahr ziemlich unsicher. 
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14) L. Papirius hat vermutlich dem Zweige 
der Crassi angehört und ist Tribunus militum 
consulari potestate 372 — 382 mit seinem Gen- 
tilen Sp. Papirius Crassus und zwei anderen 
Amtsgenossen gewesen. Sein Name ist bei Liv. 
VI 22, 1 erhalten: Sp. et L. Papiri, bei Diod. 
XV 41, 1 hinter dem des Sp. aus Versehen aus- 
gefallen. Sollte der Consulartribun von 370 — 
384 nicht mit Liv. VI 18, 1 C. Papirius Crassus, 


Papirius 
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genden J. 418 — 336, darunter L. Papirius (Cras- 
sus Nr, 34), aufführte, in die vorhergehende über- 
trug, was ihm dann bei der folgenden noch ein. 
mal begegnete (XVII 29, 1: Kalow» Odalggıos 
418 = 336 aus Kaeso Duillius und dem 419 
== 335 folgenden M. Valerius zusammengesetzt). 
S. Leuze Die röm. Jahrzählung (Tübingen 1909) 
13, auch Sigwart Klio XIV 260, 

16) L. Papirius, brachte 422 — 332 als Prae- 


sondern mit Diod. XV 36, 1 Aeöxıos Ianigios zu 10 tor das Gesetz durch, das der campanischen Ge- 


nennen sein (Nr. 42), so ist es leicht möglich, die 
Bekleidung des Amtes in den nahe bei einander 
liegenden Jahren 370 = 384 und 372 — 382 
dureh denselben L. Papirius anzunehmen. Auch 
in den bald folgenden J. 378 — 376 und 380 
— 374 ist vielleicht in je einer Liste derselbe 
Mann als Consulartribun zum dritten und zum 
vierten Male angesetzt worden. Beim J. 378 
= 376 hat Liv. VI 35, 10 kein Eponymenkolle- 


meinde Acerrae die eivitas sine suffragio verlieh 
(Liv. VIII 17, 12), nachdem Capua und andere 
Campanerstädte sie 416 — 388 erhalten halten 
(ebd. 14, 10£.). Die Aufnahme von Acerrae ins 
Bürgerrecht wird auch von Vell. II 14, 4 unter 
diesem Jahre überliefert (s. Mommsen St.-R. 
III 573, 8); die Beantragung des Gesetzes durch 
P. ist der erste bekannte Fall einer praetorischen 
Leitung von Gesetzeomitien (ebd. Il 127, 3), ver- 


gium mehr genannt und die fünfjährige solitudo 20 mutlich durch Abwesenheit beider Consuln ver- 


magistratuum beginnen lassen, aber Chronogr. 
gibt: Lanato 1III et Praetextato, und Diod. XV 
71, 1: xıulapyoı Terrages, Asbrıog ITanigıos, 
Asbxıos Mernvıios (auch Chronogr. o. Bd. XV 
S. 843, 60f.), Seoobios Koownlıos (o. Bd. IV 
S. 1404,48f.), Zegovıos SoAnixıos (auch Chronogr. 
u. Bd. IVA S. 821, 42ff.). Beim J, 380 — 374 
bildet Chronogr. die einzige Ausnahme von der 
allgemeinen Auffassung, daB dieses Jahr zu den 


anlaßt. Der Praetor ist vielleicht der spätere 
Censor L. Papirius Crassus von 436 = 318 
Nr. 46, vielleicht der fünfmalige Consul L. Pa- 
pirius Cursor Nr. 52. 

17) L. Papirius wird von Liv. VIII 28, 2 beim 
J. 428 — 326 in der Erzählung über die Auf- 
hebung der Schuldknechtschaft durch die Lex 
Poetelia ais der harte Gläubiger eingeführt, des- 
sen sinnliche Leidenschaft und grausame Rach- 


magistratslosen gehörte und gibt mit: Papirio et 30 sucht sein Opfer, den jungen, für väterliche 


Vivio ein ganz rätselhaftes Beamtenpaar. Vivio 
ist sonst ohne Beispiel (CIL I2 p. 354 b); das 
Praenomen Vibius, an das man am ehesten den- 
ken kann, kommt als ein oskisches in den Fasten 
der römischen Oberbeamten gar nicht vor. Über 
den an erster Stelle stehenden P, ist auch nichts 
weiter zu vermuten, als daß er von dem Chronogr. 
irgendwie mit dem Yivio zusammen aus einer 
längeren Beamtenliste eines der zuletzt voraus- 


Sehulden haftenden C, Publilius, zur Flucht in 
die Öffentlichkeit treibt und die Milderung des 
strengen Rechts hervorruft. Val, Max. VI 1, 9 
und Dionys. XVI 5, 1 setzen diese Begebenheiten 
nach dem Caudinischen Vertrage von 433 — 321 
und bezeichnen den mißhandelten Jüngling als 
Sohn eines der daran beteiligten Männer, jener 
als T. Veturius Alius eius Veturüi, qui in consu- 
latu suo Samnitibus ob turpiter ictum foedus 


gegangenen Jahre entnommen sein wird und der- 40 deditus fuerat, dieser als &rös ı@v napadsrıwv 


selbe gewesen sein kann, der in den Fasten des- 
selben Jahrzehnts wiederholt erschienen war. 
Dieser L. Papirius, der also vielleicht viermal in 
dem Jahrzehnt von 370 — 384 bis 380 — 374 
das Consulartribunat bekleidet und den Beinamen 
Crassus geführt hat, gehört natürlich zu der- 
selben Generation wie die sonst in diesem Jahr- 
zehnt ala Consulartribunen verzeichneten Crassi, 
so Sp. von 372 = 382 (Nr. 49) und Ti. von 374 
= 380 (Nr. 50); aber daß er der Sohn eines M. 
gewesen sei, ist nirgends überliefert, denn die 
Fasti Cap. fehlen für diesen Zeitraum und er- 
geben beim J, 374 = 380, wo sie allein erhalten 
sind, für diesen L. Papirius nicht das Geringste; 
deshalb ist der von Beloch (RG 57) aufgestellte 
Stammbaum der Papirii Crassi, der ihn als ‚M. 
f, tr. mil. 372. 378° zum Bruder des ‚L. tr. mil. 
370° und zum Enkel des Consuls L von 318 
—= 436 (Nr. 43) durch einen unbekannten M. 
macht, vollständig wertlos. 

15) L. Papirius wird von Diod. XVII 17, 1 
als Consul 417 = 337 neben C. Sulpieius (Lon- 
gus u. Bd, IVA S. 813f.) verzeichnet an Stelle 
von P. Aelius Paetus (Liv. VIII 15, 1. Chronogr. 
Hydat. Chron. Pasch.). Es ist ein bloßes Ver- 
sehen des Diod., daß er aus einer ihm vorliegen- 
den Eponymentabelle den Namen L. Papirius 
aus der nächsten Zeile, die die Consuln des fol- 


Zavviraıs to orgazonedov zılisprwv zal bnö Luyöv 
ünelüövraw, Ilon<Arykiov vids; der Gläubiger 
heißt bei Val. Max. P. Plotius, bei Dionys wird 
er in dem allein erhaltenen Bruchstück gar nicht 
erwähnt. Da in der konventionellen Geschichte 
des Nexum der Gegensatz zwischen dem reiehen 
Patrieiat und der armen Plebs stets hervor- 
gehoben wird, so ist es merkwürdig, daß bei 
Val. Max. die Rollen gleichsam vertauscht sind, 


50 der junge Patrieier der Leidende und ein Ple- 


beier der Übeltäter ist. Aber ebenso befremdlich 
ist, daß bei Liv., mit dem Dionys in dem Namen 
des der Plebs angehürenden Schuldners überein- 
stimmt, als der sittenlose und unbarmherzige 
patrieische Gläubiger ein L. Papirius an den 
Pranger gestellt wird, während doch derselbe 
Name in derselben Zeit durch L. Papirius mit 
dem Beinamen Cursor (Nr. 52) zu höchstem 
Ruhme emporgetragen wird und mit dem ple- 


60 beischen Namen Publilius in ehrenvoller Verbin- 


dung steht. Denn im J. 428 — 326 selbst be- 
endete Q. Publilius Philo als Proconsul den Krieg 
mit den Neapolitanern und eröffnete L. Papirius 
Cursor als Consul — gemeinsam mit seinem Kol- 
legen C. Poetelius, dem Urheber des Gesetzes 
über das Nexum —, den Krieg gegen die Sam- 
niten, und im Jahre nach dem Caudinischen Ver- 
trage 434 — 320 waren Q, Publilius Philo III. 
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und L. Papirius Cursor II. zusammen Consuln. 
Livius hat jedenfalls, wie seine Zeitbestimmung 
der Lex Poetelia zeigt, eine von Anderen ab- 
gelehnte Überlieferung benutzt (s. Mommsen 
R. Forsch. II 244f., auch Strafr. 560, 4), aber 
wie er dazu gekommen ist, in ihr die Namen 
eines Publilius und eines L. Papirius so eigen- 
tümlich zu verwenden, bleibt rätselhaft. Als ge- 
schichtlich können sie nicht betrachtet werden, 


Papirius 
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— 449 (Ascon. Cornel. 69 K.-S. = 61 Stangl) 
s. M. Papirius Crassus Nr. 47 im J. 696 = 58 
bei Cie. Mil. 18 u. ö. s. M. Papirius Maso Nr. 63, 

22) M.Papirius war 402 — 352 einer der zwei 
Patrieier unter den damals eingesetzten Quin- 
queviri mensarii, die sich um die Erleichterung 
der Schuldenlast der Plebs durch Gewährung 
von Staatsdarlehen große Verdienste erwarben 
(Liv. VII 21, 6; s. über die Zusammensetzung der 


denn die Erzählung mit der sehr bezeichnenden 10 Kommission Röm. Adelsparteien 38). Wahrschein. 


Einleitung (Liv. VIII 28, 1) erinnert zu sehr an 
die von Lucretia und von Verginia, um nicht für 
eine schablonenmäßige Erfindung gehalten zu 
werden (s. auch andere von Val. Max. VI I De 
pudieitia damit zusammengestellte Beispiele). 
S. schon Niebuhr RG Ill 179. 

18) L. Papirius beantragte als Volkstribun 
ein Gesetz, wonach der Praetor, qui inter eives 
tus dieit ires viros capitales populum rogato, 
denen die Eintreibung der bei praetorischen 
Civilprozessen verwirkten sog. sacramenta oblag 
(Fest. 347), Da der Praetor jene Bezeichnung 
nicht vor der Einsetzung des für die Nichtbürger 
zuständigen 512 —= 242 erhalten konnte, und da 
die Tresviri capitales in den Gesetzen der Grac- 
chenzeit um 631 = 123 zu den aus Volkswahlen 
hervorgehenden Magistraten gehören, fällt das 
Tribunat des L. Papirius in diesen Zeitraum von 
120 Jahren (s. Mommsen St.-R. II 594f. 600 


in stillschweigender Berichtigung von Jur. Schr. 30 


1386, 154. Weiss o. Bd. XII S. 2400f.), wohl 
erst ins 2, Jhdt. v. Chr., wo angesehenere ple- 
beische Papirier hervotreten, von denen freilich 
die Carbonen das Praenomen L. nicht führen. 

19) L. Papirius aus Fregellae galt nach Cie. 
Brut. 170 upud maiores als diserlissumus ez 
Latio, Ti. Gracchi P. f. fere aetate und hielt im 
römischen Senat eine Rede pro Fregellanis colo- 
niisque Lalinis. Es liegt nahe, diese Rede mit 
der Forderung des Bürgerrechts in Verbindung 
zu bringen, deren Ablehnung den Aufstand von 
Fregellae im J. 629 — 125 hervorrief (o. Bd. VII 
S. 94. 242. XVIIES. 673f.), und es steht nichts 
im Wege anzunehmen, daß ein Mann, der zur 
Zeit des zweiten Consulats des Vaters der Grac- 
chen 591 = 163 tätig war, auch zur Zeit der 
Söhne noch als Redner anftreten konnte; er 
braucht dazu kaum so alt wie Polybios gewesen 
und geworden zu sein. 


lich ist er der M. Papirius Crassus, der 421 
= 333 mit einer wohl gefälschten Dietatur ver- 
zeichnet ist (Nr. 48). 

23) P. Papirius. Das Praenomen P. ist nir- 
gends für einen Papirius völlig gesichert; daher 
s. P. Papirius als Sammler der Königsgesetze 
(Pompon, Dig. 1 2, 2, 36) o. Nr. 1—5, als Censor 
324 —= 430 (Cic. rep. II 60) unter L. Papirius 
Crassus Nr. 43, als Consulartribun 374 = 380 


20 (Liv. VI 27, 2) unter Ti. Papirius Crassus Nr. 50; 


auch P. Papirius Maso bei Ascon. Pis. 3 K.-S. 
= 12 Stangl ist unrichtig statt C. (s. Nr. 58). 
24) Q. Papirius, Volkstribun, Urheber eines 
nach ihm benannten ‚alten‘ Gesetzes, das die Con- 
secration von Gebäuden, Grundstücken, Altären 
ohne Geheiß der Plebs untersagte (Cie. de domo 
127.vgl. 128. 130). Das Gesetz ist jedenfalls ver- 
schieden von dem 450 — 304 er auctoritate sena- 
tus ad populum gebrachten, ne quis templum 
aramve iniussu senalus aut iribunorum plebei 
parlis maioris dedicaret (Liv. VIII 46, 7), auch 
wenn sich dieses nicht, wie Wissowa (Bel. u. 
Kultus d. Römer? 406, 4) für möglich hält, auf 
etwas ganz Anderes, die Aufnahme neuer Gott- 
heiten, bezielıt (s. Wissowa o. Bd. IV S. 897. 
Weiss o. Bd. XII S. 2400). Die Lex Papiria 
ist jedenfalls jünger, auch wenn sie für Cicero 
schon ‚alt‘ war, etwa aus dem Anfang des 
2. Jhdts. v. Chr., wo auch andere Papirüi als 


40 Volkstribunen begegnen (Niecolini Fasti dei 


tribuni della plebe 76. 403f.). 

25) Sex. Papirius wird von Pompon. Dig. I 
2, 2, 42 unter den Schülern des rechtsgelehrten 
Pontifex Maximus Q, Mucius Scaevola genannt 
(0. Bd. XVI S. 446, 2). Im Gegensatz zu den 
anderen ist er vollständig unbekannt, und auch 
unter den Papiriern ist er nicht recht unter- 
zubringen. Denn in der Ciceronischen Zeit. in 
die er gehört, sind Männer des Namens selten, 


20) M.’ Papirius soll nach der Abschaffung 50 wie der mit dem alten Geschlecht nicht mehr in 


des Königtums 45 = 509 als erster Opferkönig 
eingesetzt worden sein, d»70 Novxias @ilos 
(Dionys. V 1, 4). Wenn auch die Annahme, daß 
bei Fest. 318 vielmehr ein Sulpicier (/Sulmeius 
Corn}utus) genannt werde, nicht haltbar ist (s. 
u. Bd. WAS, 750f.), so ist damit die Echtheit 
der Tradition von P. noch nicht erwiesen (s. o. 
Nr. 1—5). Das Praenomen M.' wird von Diod. 
X11 35, 1 dem bei Liv. IV 12, 1 (daraus Cassiod.) 


M. genannten Consul von 313 = 441, dem zwei- 60 


ten Consul aus dem Geschlecht und Ahnherrn der 
Linie der Crassi, beigelegt (Nr. 47), ist also bei 
zwei griechischen Autoren ausgeschrieben über- 
liefert; dennoch könnte es verderbt sein, weil es 
später bei Papiriern nicht wieder vorkommt und 
überhaupt bei Patrieiern selten ist (0. Bd. XIV 
8. 1147). 

21) M. Papirius als Pontifex Maximus 305 


nachweisbarem Zusammenhang stehende Paetus 
(Nr. 69), und mit demselben Vornamen wird über- 
haupt nur noch einer genannt, der angebliche 
Urheber des Ius Papirianum vou demselben Pom- 
pon. ebd. 2. Vielleicht ist der Name des Schülers 
Sezaevolas ganz entstellt; jedenfalls ist er kein 
tragfähiges Fundament für die weitgehenden Ver- 
mutungen von Bremer Jurisprud. Antehadr. 
I 132—138 über P. und seine Werke. 

26) Sp. Papirius wird 461 — 293 von Liv. X 
40, 9—11 und 44, 3f. als Brudersoläg des Consuls 
L. Papirius Cursor Nr. 53 in der Erzählung von 
dessen großem Siege über die Samniten bei Aqui- 
lonis eingeführt. Das Cognomen Cursor wird ihm 
nicht beigelegt, obgleich es bei dem Oheim be- 
reits ererbt ist, also wohl auch von dessen Bruder 
und Brudersohn hätte geführt werden können; 
das Praenomen Sp. ist vor diesem jungen (iwvenis 
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Liv, 40, 10. 44, 4) zuletzt von seinem Urgroß- 
vater P. getragen worden (s. die Filiation von 
Nr. 52 und 53 in den Fasten). Die Erzählungen, 
in denen der Jüngling auftritt, gehören zu den 
späten Ausschmückungen der Taten seines 
Öheims; dabei ist in dem eigentlichen Schlacht- 
bericht sein Anteil an den glücklichen Kämpfen 
nicht erwähnt worden, sondern erst bei dem 
Bericht über die Auszeichnung der Offiziere durch 
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wandt sein, nur daß er fähig ist, auch Verwandt- 
schaften im Namen anzugeben (durch Adoption 
oder mütterliche Herkunft vermittelt), die bei 
ihnen noch nicht vorhanden sind: mit den Aemi- 
liern und mit einer anderen, noch nicht fest 
gestellten, durch Tuseillus angedeuteten Familie. 
Danach ist er wohl ein Stadtrömer ohne erkenn- 
bare Beziehungen zu Ilikerris. [Hofmann.} 
30) M. Papirius Atratinus bei Liv. IV 52, 4 


den Feldherrn nachgetragen (Liv. 44, 4). Es kann 10 als Consul 343 — 411 ist ein einfaches Versehen 


sein, daß die Existenz dieses letzten Sprößlings 
der Cursores und die ihm verliehenen Auszeich- 
nungen auf alter Familientradition beruhen und 
als geschichtlich angenommen werden dürfen. 
[Münzer.] 
27) Cn. u Aelianus, Legatus pro praetore 
von Dacien (Jung Fasten 7), der 192/83 die 
Wasserleitung zu Sarmizegetusa vollendete (Bau- 
inschrift CIL III 1446; 25jähriges Jubiläum der 


Gründung der Provinz und der Einrichtung der 20 p- 81). 


Colonia Daeica zu Sarmizegetusa), 146 (als Con- 
sular?) in einem Militärdiplom aus Chester (CIL 
XVI 93 = p. 84f.) als Legatus pro pr. Britan- 
niens genannt (Lambrechts Comp. du Senat 
452). Nach Liebenam Legaten 98f. iden- 
tisch mit Gn. Papirius ... f. Aelianus Aemilfia- 
nus] Tuscillus (Nr. 29). Das ist nicht nachweisbar 
(Hüttl Antoninus Pius II 66 nr. 2) und wegen 
des volleren Namens des Legionslegaten (auf der 


statt M. Papirius Mugillanus (s. d. Nr. 68). Ein 
Oberbeamtenpaar Papırius Mugillanus und Sem- 
pronius Atratinus ebd.7,10 (s.Nr,65). [Münzer.] 
31) Papirius Candidus elarissimus, 223 in der 
Tafel von Canusium (CIL IX 338. Abbo t and 
Johnson Municipal Administration in the Ro- 
man Empire, Princeton 1926, 464f., vgl. auch 
343 nr. 44) als einer der Patrone der Kolonie ge- 
nannt (Thiele De Severo Alexandro, Berl. 1909, 
[Hofmann.] 
32.) Papirii Carbones sind der wichtigste 
Zweig der piebeischen Papirii, der anscheinend 
mit den patrieischen zusammenhing und erst 
nach deren Verschwinden in die Höhe kam (Cie. 
fam. IX 21, 2). Cicero gibt eine Übersicht über 
sie und beurteilt sie ungünstig (ebd. 3), weil sie 
meistens in den inneren Kämpfen von den Grac- 
chen bis Sulla auf Seiten der Volkspartei standen 
und ein unglückliches Ende nahmen. Da sie fast 


Inschrift von Sarmizegetusa mußte der Name des 30 ausschließlich die Praenomina C. und Cn, führ- 


Errichters doch wohl in aller Ausführlichkeit 
stehen) auch schwerlich wahrscheinlich, Mög- 
licherweise Vater oder Großvater (so Lam- 
brechts 1072) des gleichnamigen Cos. ord. von 
184 (s. Nr. 28), 

28) Cn. Papirius Aelianus, mit L. Cossonius 
Eggius Mareullus (s. Groag Art. Eggius 
o. Bd. V S. 1987) Cos. ord. von 184, als solcher 
auf zahlreichen Inschriften genannt (nur so, trotz 


ten, sind sie nicht leicht auseinanderzuhalten; 
ein Cn. ist der bekannteste von allen (Nr. 38), 
und vielleicht deshalb ist bei Val. Max. nicht 
weniger als dreimal (V 4,4. VI2,3. 5, 6) in den 
Hss. Cn. Carbo überliefert, wo es sich unzweifel- 
haft oder mindestens wahrscheinlich um einen 
oder den andern C. Carbo handelt (Nr. 33, 35). 
Mit gewissem Vorbehalt läßt sich der folgende 
Stammbaum aufstellen, und an sein Ende der 


der Mehrnamigkeit des Collegen!). In das Jahr 40 durch seine Grabschrift (CILVI1317=Dess.909; 


“ fällt der Höhepunkt der Macht des Praefeetus 


Praetorio Perennis. Sonst unbekannt. Möglicher- 
weise Sohn oder Enkel (so Lambrechts 
Comp. du Senat 1072) des gleichnamigen Legaten 
von Dacien und Britannien (s. Nr. 27). 

29) Gn. Papirius... f. Gal. Aelianus Aemilfia- 
nus] Tuseillus. Nach Inschriftbruchstück aus Gra- 
nada (CIL II 2075, Herkunft vom Fundort nicht 
erweislich) im 2. Jhdt. Quaestor von Achaia, 


s. Nr. 36 u. 60) bekannte ©. Papirius C. F. Clu(stu- 
mina iribu) Carbo setzen, der als Kriegstribun, Vi- 
gintisexvir und Quaestor pro praetore wegen seines 
weiten Amtes der letzten republikanischen oder 
der ersten Augustischen Zeit angehört (s. Momm- 
sen St.-R. II 593). Ob das Cognomen Carb(o) 
auf Kupfermünzen der latinischen Kolonie Brun- 
disium etwa aus dsm 2. Jhdt. v. Chr. (CIL I 
app. 361 p. 760) einem Papirius zuzuteilen ist, 


Volkstribun und nach Bekleidung eines weiteren 5(' kann ınan nicht wissen. Nichts mit den Papirii 


Amtes Praetor, sowie Legat der Legio XII (XIII? 
XI1I1?). Da weder Inhalt noch Herkunft der In- 
schrift sicher feststeht, läßt sich auch daraus 
nicht schließen, daß Iliberris (beim heutigen 
Granada) gleichfalls die Gal. zur Tribus hatte. 
Sollte nicht Legio VII Gemina gemeint sein, von 
der dauernd Soldaten nach den Nachbarprovinzen 
abkommandiert waren? (In Betracht kamen auch 
die Vexillationen, die unter Antoninus Pius 145 


Carbones zu tun hat Carbo Attienus, der etwa 
in der letzten Zeit der Republik von einem Vibie- 
nus beim Ehebruch ergriffen und kastriert wurde 
(Val. Max. VI 1, 13); der nachgestellte Name 
Attienus ist der Gentilname (so schon CIL I? 
1889 in altertümlicher Schrift: Z, Attienus O. I. 
Tertius; andere Thes. L.L. II 1172, 11f£.). S. noch 
Cn. Papirius Nr. 12. 

32) C. Papirius Carbo ist der erste Vertreter 


nach Mauretanien zogen, s. CIL III 5212). Nach 6U dieser plebeischen Familie. Er wurde zum Prae- 


Liebenam Legaten 981, identisch mit dem Leg. 
pro pr. von Daxien und Britannien Cn. Papirius 
Aelianus (Nr. 27), was nicht beweisbar und infolge 
des Namensunterschiedes auch nicht wahrschein- 
lich ist. Der Namensunterschied spricht auch 
gegen die (PIR, Pap. 82 für möglich gehaltene) 
Identität mit dem cos. ord. von 184 Papirius 
Aelianus Nr. 28. Doch dürfte P. mit ihnen ver- 


tor für 586 —= 168 gewählt (Liv. XLIV 17, 5) 
und erhielt durch das Los Sardinien als Provinz 
(ebd. 10). Da sein mit der Fremdenpraetur be- 
trauter Kollege L. Anicius Gallus sich von vorn- 
herein zur Verfügung des Senats halten mußte 
(ebd.), wie es in diesen Jahren des Perseuskrieges 
üblich war (s. Mommsen Ges. Schr. VIII 285; 
St.-R. II 210), und in der Tat sofort nach Illy- 
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32. C. Papirius Carbo 
pr. 586 


33. C. Papirius Carbo 
tr. pl. 623. cos. 634. } 635 
RESEER 2 ARE 
40. C. Papirius Carbo Arvina 
tr. pl. 664. pr. 669? + 672 
cs» Rubria? 


85. C. Papirius Carbo 
tr. pl. 687° pr. 692° 1 nach 703? 


| 


36. C. Papirius Carbo 
quaest. pro pr. f vor 734? 
cv Antullia Q. f. 


rien geschickt wurde (Liv. XLIV 21, 4. o. Bd. I 
S. 2197 Nr. 15), so wurden dessen Geschäfte dem 
P. übertragen (ebd. XLV 12, 13 mit Weißen- 
borns Anm. über die ungenaue Ausdrucks- 
weise). Er ging überhaupt nicht nach Sardinien, 
wo wahrscheinlich sein Vorgänger P. Fonteius 
Capito die Verwaltung weiter führte (o. Bd. VI 
S. 2848 Nr. %), sondern übte die Tätigkeit des 
Praetor peregrinus in Rom aus (Liv. XLV 13, &. 
Mommsen St.-R. III 1151, 4), 

33) ©. Papirius Carbo ist hauptsächlich durch 
Cicero bekannt, aber dessen Kenntnis ist selbst 
einseitig und ungenügend, weil sie meistens aus 
Jugenderinnerungen alter Leute stammt, die er 
in seiner eigenen Jugend gesprochen hat oder 
gesprochen haben will. Ihre Verwertung bei den 
Neueren läßt mit wenigen Ausnahmen, wie 
Fraccaro Studi storiei V (1912) 327. 437—448, 
die notwendige Kritik vermissen. In dem 699 
= 55 verfaßten Dialog de or. nennt Cicero als 
seine Gewährsmänner seinen juristischen Lehrer, 
den Augur Scaevola (o. Bd. XVI S. 430ft.), für 
Carbos Unwissenheit im öffentlichen und im bür- 
gerlicben Recht (1 40), den M. Antonius für Car- 
bos von ihm gel.rte Verteidigung des L. Opimius 
(IT 106), den L. Crassus namentlich für Carbos 
Redeübungen (I 154: illam ezereitationem ..... 
qua Ü. Carbonem ..... solitum esse uti sciebam); 
er erklärt hier, daß niemand mehr eine eigene 
Erinnerung an Carbo als Redner babe (II 9), und 
unterdrückt absichtlich den Namen des damals 
noch in hohem Alter lebenden Greises, den er in 
seinem 708 — 46 verfaßten Brutus als den wah- 
ren Zeugen gerade auch für jene Redeübungen 
ganz ebenso anführt (105): hune qui audierant 


prudentes homines, in quibus ..... L. Gellius, 
qui se illi contubernalem in consulatu fuisse nar- 
rabat (o. Bd. VII S. 1001, 50f.) ..... addebat 


Ee in ezercilationibus commentalionibusque 
mullum operae solitum esse ponere (daraus allein 
erschlossen Quintilian. inst. or. X 7,27: C. Carbo 
etiqm in tabernaculo solebat hac uli exercila- 
ttone dicendi!). Scaevola und Gellius sind echte 
Gewährsmänner, Crassus sicher ein fingierter, 
und Antonius vielleicht ebenfalls. Denn Brut. 
1031. heißt es von Ti. Gracchus und Carbo: fuit 
alerque summus oralor. atque hoc memoria pal- 


87. Cn. Papirius Carbo 
cos. 641. 642? 


38. Cn. Papirius Carbo 
cos. 669. 670. 672. } 673 


39. M. Papirius Carbo 
pr. um 640 


34. C. Papirius Carbo 
tr. pl. 665? pr. 673? } 674 


rum teste dieimus (ebenso von Carbo 296: in 
summis oratoribus habitum; schwächer 106: op- 
tumus illis temporibus patronus est habitus und 
159. 221: eloguentissimus, wie schon de or. III 
74); nam et Üarbonis et Gracchi habemus ora- 
tiones nondum satis splendidas verbis, sed aculas 
prudentiaeque plenissumas. Aber von den an- 
geblich vielen Gerichtsreden Carbos (Brut. 105. 
106) ist keine einzige auch nur dem Titel nach 
30 bekannt, und von seinen politischen Reden ebenso 
wie bei Ti. Gracchus nur die aus seinem Tribu- 
nat und auch diese nicht so, als ob sie über- 
liefert gewesen wären; die einzige etwas be- 
kanntere Rede ist die zu beiden Gattungen ge- 
hörende für L. Opimius, und da Cicero auch von 
ihr durch den Mund des Antonius nur den Kern- 
punkt (de or. II 106), den Gang der Beweisfülı- 
rung (ebd. 132. 134. 165) und zwei kurze Sätze 
im Wortlaut gibt (ebd. 165. 167), so bleibt es 
40 sogar in diesem Falle fraglich, ob er die ganze 
Rede im Original vor sich hatte oder nur eine 
Inhaltsangabe mit ein paar Kraftstellen. An be- 
stimmteren Zügen der Beredsamkeit Carbos 
bietet Cicero Brut. 105 nach Gellius: canorum 
oralorem et volubilem, was er de or. III 28 (pro- 
fluens quiddam ..... et canorum) schon dem 
Crassus in den Mund gelegt hatte, acrem, was 
acutus (104 s. o.) wiederholt, atque eundem et 
50 vehementem, et valde duleem et perlacetum 
Tuisse, was zum Teil Lael. 96 (blanditüs ..... 
iniluebat in auris contionis) noch einmal gebracht 
wird und daher auf Scaevola zurückgehen kann. 
Sonst ist Ciceros Vorstellung von Carbo als einem 
bedeulenden Redner eine ganz allgemeine (s. o. 
die Belege und noch Tuse. I 5) und ist schon für 
'eil. II 9, 1 und Taec, dial. 18 die alleinige Quelle 
gewesen. — Carbo wurde wegen des Zusammen- 
langes seiner Familie mit den patricischen Pa- 
60 piriera zur Nobilität gerechnet (nobilissi Cie. 
de or. III 74 [off. II 47: ılla accusatio noßtlis?], 
dazu Gelzer Nobilität d, röm. Kep. 25, wo 
aber leg. III 35: reditus ad bonos [s. u.] unrichtig 
auf diese Herkunft statt auf die Parteistellung 
bezogen wird); er war der älteste von drei Söhnen 
(Cie. fam. IX 21, 3: Tres tlli fraires C. On. MH. 
Curbones) und empfing den Vornamen seines 
Vaters (C. f. auf den Grenzsteinen CIL I2 643f. 
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= Dess. 25). Ob der Vater der Praetor von 
586 == 168 (Nr. 32) war oder ein sonst unbe- 
kannter, etwa jung verstorbener Sohn dieses Prae- 
tors, ist kaum zu entscheiden, weil sich der Zeit- 
abstand zwischen der Praetur des einen C. und 
dem “onsulat des anderen C., 586 = 168 und 
634 = 120 (nebst dem Consulat seines Bruders 
Co. 641 = 113), mit beiden Annahmen vereini- 
gen läßt. Carbo war ungefähr gleichaltrig mit 


1018 


bietenden Gelegenheit von dem heimgekehrten 
Seipio eine Stellungnahme zu der wichtigsten 
innenpolitischen Frage forderte, und daß die 
Gelegenheit durch den Antrag eines neuen Volks. 
tribunen herbeigeführt wurde. Denn jene ver- 
fängliche Frage Carbos und die berühmte Ant- 
wort Seipios mit der weiteren daran geknüpften 
Äußerung (o. Bd. IV 8. 1456f. Bilz Politik des 
Seipio Aemilianus [Stuttg. 1935] 72f.) werden 
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Ti. Gracchus (Cie. Brut. 96 vgl. 104), der 592 10 zwar meistens als kurze Rede und Gegenrede 


= 162 geboren ist; auch diese Altersangabe ver- 
trägt sich mit seinem Consulatsjahr. Seine red- 
nerische Begabung war ähnlich wie die des Grac- 
chus (ebd. 96: duo adulescentes ingeniosissimi; 
ihr ingenium ad bene dicendum ebd. 103f.) und 
wurde von ihm durch eifrige und regelmäßige 
Übungen bis ins Mannesalter ausgebildet (Cie. de 
or. I 154; Brut. 105, Quintilian. inst. or. X 7, 
27, 8. 0.); dagegen erwarb er sich keine Kennt- 


gegeben (Cie. Mil. 8: de or. II 106. Vell. IT 4, 4. 
Val. Max. Anspielungen Cie. Lael. 39. 41. Andere 
ohne Nennung des P.), wurden aber in Wirklich- 
keit nach der klaren Angabe des Liv. ep. LIX bei 
den Verhandlungen über einen Gesetzantrag Car- 
bos getan. Dessen Zweck war, künftig die wieder- 
holte und ununterbrochene Bekleidung des Tri- 
bunates zu ermöglichen (Liv.:; ut eundem tribu- 
num plebi, quotiens vellet, ereare liseret, Cic. 


nis von Gesetz, Recht und Geschichte (Cie. de or. 120 Lael. 96: cum ferret legem de tribunis plebis 


40, s. o.). Seine Vorbilder in der Beredsamkeit 
und wohl auch in der inneren Politik waren Ser. 
Galba Consul 610 — 144 (ebd. 140. II 9; Brut. 
105) und M. Lepidus Poreina Consul 617 = 137 
(de or. I 40; Brut. 96. 333; Tuse. T 5), und seine 
Tätigkeit als Gerichtsredner in jüngeren Jahren 
wurde nach Cieeros Ansicht (Brut, 106) dadurch 
gefördert, daß damals die Einführung ständiger 
Gerichtshöfe — Quaestio repetundarum seit der 


refieiundis) und so das Hindernis zu beseitigen, 
über das Ti. Gracchus gestürzt war; es ist das 
Gegebene, daß der Tribun bald nach seinem 
Amtsantritt den Antrag stellte. Er selbst emp- 
fahl ihn in Volksreden, in denen er wiederholt 
das Ende des Ti. Gracchus beklagte (Cie. de or. 
II 170 aus L. Crassus) und einen starken Ein- 
druck erzielte (Cie. Lael, 96); auch C. Graechus 
und M. Fulvius Flaceus traten dafür ein; aber 


Lex Caipurnia von 605 = 149 — und der ge- 30 unter den Gegnern, unter denen auch C. Laelius 


heimen Abstimmung im Volksgerieht — seit der 
Lex Cassia tabellaria von 617 = 137 — die Pro- 
zesse vermehrte und umgestaltete. Seine poli- 
tische Tätigkeit begann Carbo mit der Über- 
nahme des Volkstribunats als nuper (Ende 621 
= 133 und 622 = 132) sepuline Graechanae 
sedilionis turbulentissimus vinder idemque orien- 
tium ceivilium malorum far ardentissima (Val. 
Max. VI 2, 3; s. schon Cie. Lael. 39); sie wird 


das Wort nahm, erreichte Seipio mit seiner Dis- 
suasio die Verwerfung des Antrags (Cie. ebd. 
Liv.). Allerdings ist nicht lange danach eine 
Rogation desselben Inhalts zur Annahme gelangt, 
vielleicht nach Seipios Tode von einem andern 
Tribunen eingebracht (u. Bd. IIA S. 1379t., 
etwas arders Lengle u. Bd. VIA S. 2484); 
aber zunächst war Carbo von Scipio geschlagen, 
cbgleich er ihm bei der Empfehlung des Gesetzes 


durch das hier und sonst zur Charakterisierung 40 mit jener Frage eine gefährliche Falle gestellt 


der Graechischen Bewegung gebrauchte Schlag- 
wort seditio (u. Bd. IA S. 1417, 30ff.) hin- 
reichend gekennzeichnet (Cic. fam. IX 21, 3: tri- 
bunus plebis seditiosus; leg. III 35: seditiost 
atque improbi eivis; Mil. 8: cum a Oarbone tri- 
buno plebis seditiose in contione interrogaretur; 
Liv. ep. LIX: seditiones a triumviris ..... agro 
dividundo ereatis ezcitafae ..... acrius seditiones 
trtumvirales exarserunt). Das Jahr des Volks- 


hatte. Doch um nicht auch aus ihm wie aus Ti. 
Gracchus einen Märtyrer zu machen, ließen Seipio 
und sein Anhang ihn ein anderes Gesetz wirklich 
durchbringen (Cie. Lael. #1), das über die ge- 
heime Abstimmung in Gesetzeomitien. Haupt- 
zeugnis ist Cic. leg. III 35: Oarbonis est tertia 
{ler tabellaria nach der Gabinia und der o. er- 
wähnten Cassia; s. o. Bd. IV S. 692, 9ff.) de 
iubendis legibus ac velandis, sediliosi (s. 0.) at- 


tribunats ist 623 — 1831, obgleich wiederholt 50 que improbi eivis, cui ne reditus quidem ad bonos 


versucht worden ist, das folgende J. 624 = 130 
dafür in Anspruch zu nehmen (so von Frac- 
earo 440,2; s. dagegen Niceolini Fasti dei 
{ribuni della plebe [Mailand 1934] 154). Das 
Hauptargument für 623 = 131 ist, daß der Tri- 
bun an Scipio Aemilianus die Frage, wie er über 
das Ende seines Schwagers Ti. Graechus denke, 
kurz nach der 622 = [32 erfolgten Rückkehr 
Scipios von Numantia gestellt hat. Wenn auch 


{s. 0.) salutem a bonis potuit adferre; die Über- 
einstimmung in Sinn und Wortlaut mit der de 
or. II 170 zitierten Anklage Carbos durch Cras- 
sus: Non ..... te isti bonum civem pulabunt 
(vgl. improbi eivis). simulasse te... . perspicuum 
est, ..... quod eam legem in tribunatu tulisti, 
quod semper a bonis dissed:sti, zeigt, daß auch 
dieser die Lex tabellaria meinte und nicht die 
gar nicht zur Lex gewotdene Rogation über die 


Val. Max. rhetorisch übertreibt (Africanum a 60 Tribunenwahlen. Auf das Tribunat Carbos folgte 


Numantiae ruinis ..... renientem ..... ab ipsa 
paere porta in rostra perductum inter- 
rogavit), so entspricht es doch der gesamten poli- 
tischen Lage, daß die erstarkende Gracchische 
Partei, die mit der Wahl des Crassus Mucianus 
zum Consul und zum Pontifex Maximus Ende 
622 — 132 einen großen Erfolg errungen hatte 
(0. Bd. XIII S. 335), sofort bei der ersten sich 


seine Aufnahme in die Gracchische Ackeranwei- 
sungskommission, von deren drei Mitgliedern im 
J. 624 — 130 Crassus Mucianus und Ap. Clau- 
dius durch den Tod ausschieden und durch un- 
bedingte Anhänger der von dem überlebenden 
C. Gracchus verfochtenen Pläne ersetzt wurden, 
dureh Carbo und M. Fulvius Flaccus (Liv. ep. 
LIX. Appian. bell. eiv. 1 73. Zu C. Orassus bei 
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Auct. de vir. ill. 65, 4 s. o. Bd. XIII 8.335, 42). 
Zwei Grenzsteine zwischen Ager publicus und 
Privatgrundstücken in Aeclanum im Hirpiner- 
lande (CIL I 648f. = Des s. 25) nennen Flaccus, 
C. Gracchus, Carbo als Illviri a(gris) i(udicandis) 
afdsignandis); sie müssen noch im J. 624 = 130 
oder spätestens im Anfang 625 = 129 gesetzt 
worden sein, weil im Laufe des J. 625 129 auf 
Antrag Seipios die Judication den Triumvirn ent- 
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er C. Graechus und die Seinen ohne gerichtliches 
Urteil getötet habe; er führte unter Verleugnung 
seiner eigenen Vergangenheit (Cie. de or. II 106. 
170; Brut. 103) vor allem den Nachweis, daß 
Opimius mit Recht zum Heile des Vaterlandes 
verfahren sei, und erzielte nicht nur die Frei- 
sprechung des Angeklagten (s. o. Bd. XVII 
S. 676), sondern hinterließ in der Rede auch die 
beste Probe seiner Beredsamkeit (s. o.). Ihre Ge- 
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zogen wurde. Als weiterhin in diesem Jahre ein 10 wandtheit und Kunst konnte freilich die Charak- 


plötzlicher Tod den Seipio dahinraffte und der 
Verdacht seiner gewaltsamen Beseitigung laut 
wurde, richtete sich der Argwohn vornehmlich 
gegen Carbo; wie schon o. Bd. IV S. 1458 dar- 
gelegt wurde, läßt Cicero seinen Laelius (41) nur 
in unbestimmten Andeutungen davon sprechen, 
führt aber aus der Anklagerede des L. Crassus 
gegen Carbo den Satz an: Africani neeis socius 
fuisti (de or. II 170), schreibt fam. IX 21, 3 von 


terlosigkeit des Redners nicht verhüllen, und 
deshalb fiel er im folgenden J. 635 = 119 un- 
rettbar dem ersten scharfen Angriff zum Opfer. 
Der Ankläger war der einundzwanzigjährige (Cie. 
de or. III 74. Falsch: der neunzehnjährige Tae. 
dial. 34. Sonst: ineunfe aelate Cie. Verr. II 8; 
adulescentulus de or. 140. 154. adulescens II 170; 
admodum adulescens Brut. 159; off. I 47) L. 
Crassus, der mit diesem seinem ersten Auftreten 


ihm: Alricano vim attulisse existimatus est, und 20 einen großen Erfolg hatte (s. Häpke o. Bd. XIII 


berichtet ad Q. fr. II 3, 3 eine Äußerung des 
Pompeius im Senat, er werde zum Schutz seines 
Lebens besser gerüstet sein, qguam Africanus 
fuisset, quem C. Carbo interemisset. Die viel- 
fach verbreitete Ansicht von der Schuld Carbos 
am Tode Scipios hat wohl auch dessen treuen 
Verehrer Lucilius hauptsächlich dazu bestimmt, 
ihn mit gottlosen Verbrechern wie L. Hostilius 
Tubulus, L. Lentulus Lupus und Polyphem auf 
eine Stufe zu stellen (1313 Marx [aus Cie. nat. 
deor. 1 63] mit dessen Anm, und Cichorius 
Untersuch. zu Lucilius 347). Die weitere Tätig- 
keit und Laufbahn des Carbo bis zu seinem 
Consulat im J. 634 = 120 liegt völlig im Dun- 
keln; das Jahr seiner Praetur war spätestens das 
des ersten Tribunats des C. Gracchus, 631 = 
123, kann aber auch ein früheres gewesen sein. 
In den Anfang von 633 — 121 setzt Carco- 
pino (Hist, rom. II 259f. nach der mir unzu- 


S. 254, 42ff. 262, 12ff.) und dabei sogar noch 
durch die Verschmähung des ihm von einem Skla- 
ven Carbos ausgelieferten Belastungsmaterials 
den Ruhm der Hochherzigkeit erntete (Val. Max. 
VI 5, 6). Die Anklage erfolgte nach der meistens 
angenommenen Ansicht wegen Majestätsverbre- 
chens, nach Fraccaro (445ff.) eher wegen Er- 
pressungen, die Carbo als Praetor begangen 
haben mochte; die Überlieferung versagt dafür. 


30 Die Schuld wurde von dem Ankläger überzeu- 


gend bewiesen (Cie. de or. I 40. Val. Max. IU 
7, 6), doch bereute er selbst bisweilen, seine Lauf- 
bahn so begonnen zu haben, weil infolgedessen 
auch er sich stets von Argwohn und Anklage 
bedroht sah (Cie. Verr. III 3. Val. Max. s. dazu 
Nr. 40). Carbo wurde verurteilt (Cie. Brut. 103) 
und hätte, wenn nicht die Todesstrafe, so die der 
Verbannung erdulden müssen (Val. Max.); er zog 
einen freiwilligen Tod vor (Cie. Brut. 103), in- 


gänglichen ausführlicheren Behandlung in seinem 40 dem er sich mit spanischen Fliegen (xardagüses 


älteren Buche Autour des Gracques) seinen Über- 
gang von der Gracchischen Partei zu ihren Geg- 
nern und bringt dafür beschtenswerte Gründe, 
wenn auch nicht durchschlagende Beweise. Sicher 
ist nur durch ein Inschriftfragment der Kaiser- 
zeit, daB Carbo noch nach dem Tode des Grac- 
chus und des Flaccus in der von Gracchus an- 
gelegten Kolonie Karthago als Triumvir mit 
neuen Amtsgenossen, C. Öulpieius Galba und 
L. Calpurnius Bestia, tätig war (CIL I? 696 — 
VII Suppl. 12535 = Dess. 28. s. u. Bd. IVA 
S. 7541, wo die letzte Zeile von S. 754 unter 
S. 753 geraten ist); zweifellos ist ferner, daß die 
Wahl zum Consul unmittelbar nach dem Ende 
jener ohne den vorausgegangenen Parteiwechsel 
Carbos nicht erfolgt wäre. Aber der Abfall von 
der Gracchischen Partei brachte ihm zwar das 
Consulat als Belohnung, zusammen mit einem 
sonst ganz unbekannten P. Manilius, offenbar 


Suppl.-Bd. V S. 226; ein Beispiel Plin. n. h, XI 
118. XXIX 93. 96) vergiftete (Cie. fam. IX 21, 3: 
canlharidas sumpsisse dieitur. Zu dem schein- 
baren Widerspruch bei Val. Max. s. Herm. XLVII 
169). Er hinterließ einen Sohn, der ihn später 
rächen wollte (Nr. 40). 

34) C. Papirius Carbo war der jüngere Bru- 
der des Cn. Nr. 38 (Val, Max. IX 7 mil. Rom. 3: 
C. Carbonem fratrem Carbonis ter consulis. Liei- 


50 nian. 39 Bonn. — 32 Flemisch: Carbone prae- 


lorio ..-.. is Cn. Carbonis frater luit). Wäh- 
rend dieser den Namen des Vaters Cn. Nr. 37 
erneuerte, hatte er das Praenomen des Groß- 
vaters:C. Nr. 32 erhalten und konnte leicht mit 
seinem gleichnamigen und ungefähr gleichaltri- 
gen Vetter C. Carbo Arvina verwechselt werden, 
den z. B. Vell. II 26, 2 wirklich C. Carbonem 
praetorium consulis fratrem nennt, wobei fratrem 
= frairem patruelem ist. Als Volkstribun istg 


einer vollkommenen Null, im J. 634 —= 120 60 dieser C. Carbo Cn. f. wahrscheinlich 665 — 89 


(Fasti Antiates Not, d. scavi 1921, 129. Chro- 
nogr. Hydat. Chron. Pasch. Cie. de or. II 106; 
Brut. 105. Cassiod.), doch im übrigen Verach- 
tung (Cie. Brut. 103: propter perpetuam in popu- 
lari rutione levitatem) und ein baldiges unrühm- 
liches Ende. Er mußte als Consul seinen Amts- 
vorgänger L. Opimius vor dem Volke gegen die 
Anklage des Tribunen P, Decius verteidigen, daß 


der Nachfolger des Vetters C. Carbo (Arvina) 
©. f. gewesen (s. Nr. 40), und in dem Sullanischen 
Bürgerkriege stand er gleich seinem Vetter und 
noch mehr als dieser im Gegensatz zu seinem 
Bruder Cn. Denn der Vetter wurde während des 
dritten Consulats des Cn. auf Befehl seines Mit- 
consuls Marius im Frühjahr 672 — 82 getötet, 
und er selbst wurde 674 == 80 als Praetorier 
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von Sulla an die Spitze des Belagerungsheeres 
von Voelaterrae, einer der im Widerstande behar- 
renden Festungen, gestellt (Lieinian.), wollte hier 
die im Bürgerkrieg zerrüttete Manneszucht wie- 
der zur Geltung bringen und wurde deshalb in 
einem Soldatenaufstand gesteinigt (Lieinian.: 
oceiso per seditionem lapidibus. Val. Max. mit 
Begründung, doch ohne Ort, Zeit und Todesart). 
Vielleicht war er 672 = 82 schon auf Sullas Seite 
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(Münzen mit Aufschrift &ri T’alov ITanıglov Käg- 
Bwvos in Amisos, Bithynion, Nikaia, Nikomedia, 
Tion. Catal. of Greek Coins Pontus Bithynia 117. 
152. 179. Head HN? 497. 511. 516. 517. 518, 
Dio). Aber auch er machte sich der Erpressungen 
in der Provinz schuldig und wurde deshalb von 
dem jungen Sohne des M. Cotta an demselben 
Tage, an dem dieser die Männertoga anlegte, vor 
Gericht gefordert und zur Verurteilung gebracht 
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getreten und hatte er die Praetur 673 — 81 be- 10 (Val. Max. Dio. s. schon Klebs o. Bd. II S. 2489 


kleidet, wo Sulla als Sieger und tatsächlicher 
Machthaber die hohen Amter unbedeutenden Leu- 
ten überließ. Damit vereinbar ist auch Cie. fam. 
IX 21, 3: Cognovimus On. Carbonem et eius 
Tratrem scurram; quid üs improbius? ..... Hoc 
vero, qui Lilybaei a Pompeio nostro est inter- 
fectus, improbior nemo meo iudicio fuit. Der im 
ersten und im zweiten Satz gleichmäßig als im- 
probus bezeichnete ist derselbe Cn., der drei- 


Nr. 107. 108. Ein Gegenstück bei C. Carbo 
Nr. 40). Er wird der Sohn eines der zwei Vettern 
gewesen sein, die denselben Vornamen getragen, 
es bis zu demselben Amte, der Praetur, gebracht 
und, der eine 672 = 82, der andere 674 = 80 
ein gewaltsames Ende gefunden, aber vorher eine 
gemäßigte Haltung eingenommen hatten (Nr. 34 
und 40); er wird deswegen bei Cie. fam. IX 21, 3 
in ihrer nächsten Nähe zu suchen sein: Praeter 


malige Consul, und so kann der als scurra gering- 20 hune C. Carbonem, yuem Damasippus oceidit 


schätzig charakterisierte Bruder kein anderer als 
C. sein; er ist eben auch von seinen Partei- 
genossen nicht sonderlich geachtet worden, so 
wie der Vater des Caesarmörders C. Trebonius 
nach Cie. Phil. XIII 23 ein splendidus eques 
Romanus, für Antonius ein scurra war, oder wie 
Zeno nach Cic. nat. deor. I 93 Socraten ipsum 
AS Latino verbo utens scurram Atlicum fuisse 
dicebat (s. auch de or. II 247), oder wie schließ- 


(Nr, 40), eivis e re p. Carbonum nemo fuit, 
Cognovimus On. Carbonem et eius fratrem (C. 
Nr. 34) scurram; quid is improbius® De hoe 
(noch 708 — 46 am Leben oder doch in leben- 
diger Erinnerung) amico meo (ungefähr gleichen 
Alters), Rubriae filio, nihil dico. Es ist offenbar 
der Sohn der Rubria, der Tochter eines unbe- 
deutenden Geschlechts (s. Bd. IA $. 1168ff.), ent- 
weder von dem scurra, so daß beide Eltern ver- 


lich Cicero selber von Vatinius und anderen Geg- 30 lacht werden, oder von dem zuerst und mit sei- 


nern öffentlich als scurra bezeichnet wurde 
(Maerob. Sat. IE 1, 12). 

35) C. Papirius Carbo. Der Vorname ist 
durch die bithynischen Münzen gesichert, so 
daß von den abweichenden Angaben des Val. 
Max. V 4, 4: On. Carbonem und Dio XXXVI 
40, 4: Taıv Kapßova die des älteren und latei- 
nisch schreibenden Autors die schlechtere ist. 
P. war Volkstribun gegen 687 — 67 und erhob 


nem Praenomen C. genannten, verhältnismäßig 
besten der gleichnamigen. [Münzer.| 
36) C. Papirius C. f. Clu. Carbo. Auf seinem 
ihm von seiner Gattin Antullia Q, f. gesetzten 
Grabstein (CIL VI 1317. Dess. 909) trıb. mil, 
XXVlvir q. pr. pr. (Fischer Senatus Romanus 
170). Die Erwähnung des Vigintisexvirats als 
besonderer einheitlicher Stufe des cursus honorum 
führt in die Anfänge des Augustus, der die Be- 


wahrscheiulich kurz darauf Anklage gegen M. 40 kleidung eines der hierhergehörigen Ämter obli- 


Aurelius Cotta, den gewesenen Consul von 680 
== 14, wegen der schweren Mißhandlung des von 
ihm 684 —= 70 eingenommenen Herakleia am 
Pontos und wegen Unterschlagung eines großen 
Teiles der Beute; er erzielte die Verurteilung 
Cottas und erhielt selbst als Anklägerbelohnung 
die Ornamenta consularia. Dio XXXVI 40, 3f. 
bringt beim J. 687 = 67 als Beweis für die 
Strenge der römischen Rechtspflege in jener Zeit 


gatorisch machte, und zwar bis spätestens 20 
v. Chr., denn für dieses Jahr gibt Cass. Dio LIV 
26 die Bestellung von nur 20 Männern fstatt 
26) an. Wenn hier und auf einigen wenigen 
anderen Inschriften (zusammengestellt CIL 1 
y. 185f.) der Vigintisexvirat, aber nicht das Spe- 
zialamt, angegeben ist, so darf man wohl dar- 
aus schließen, daß es eine Zeitlang hier Stellen 
ohne Spezialamt gegeben haben wird. Auch dies 


die drei Prozesse, in denen Cotta und Carbo ab- 50 paßt zu unserem Material, denn wir wissen zwar 


wechselnd Kläger und Beklagter waren, so daß 
die genaue Ansetzung dieses zweiten Frozesses 
in das angegebene Jahr nicht außer Zweifel ist. 
Val. Max. V 4, 4 und Memnon 59, 3 (FHG III 
557) ergeben dafür nichts; der Letztere legt die 
eigentliche Anklagerede vor der Volksversamm- 
lung dem Vertreter von Herakleia Thrasymedes 
ip den Mund und führt Carbo nur ein: Kai 
Kooßwv üvacıas ‚Husis, & Körra‘, gnol, ‚mol 


[-2} 


Shelv all odxl nadeleiv Enerotwauer'; der Sache 50 


entspricht diese Rollenverteilung, aber der Form 
nach war Thrasymedes der Hauptbelastungszeuge 
und Carbo der Ankläger, der deswegen auch jene 
Belohnung empfing (s. dazu Mommsen St.-R. 
1461, Strafr. 509. Borzsäk o. Bd. XIX 8.1112, 
28f. 1113, 18ff.). Wahrscheinlich 692 = 62 
wurde er Praetor und verwaltete in den nächsten 
Jahren bis 695 — 59 als Propraetor Bithynien 


nicht, wann die später fehlenden Ämter (die 
Ilviri vis extra urbem purgandis und die vier 
praelecti Capuam Cumas) aufgehoben worden sind, 
aber das Amt für Vorortsstraßenreinigung wurde 
spätestens 20 v. Chr. durch die Einführung der 
euralores viorum überflüssig (Cass. Dio LIV 8. 
Mommsen St.-R. IB 604. 1045. 1077), und die 
praefecti Capuamı Cumas waren es schon lange. 
[Hofmann.} 

37) Cn. Papirius Carbo, Bruder des C. 
Nr. 33 (Cic. fam. IX 21, 3), also zweiter der drei 
Söhne des ©. (Nr. 32), Consul 641 — 113. Viel- 
leicht war er vorher um 638 — 116 als Praetor 
oder Propraetor Statthalter von Asien. Es sind 
nämlich von einer Ehreninschrift, die ihm König 
Antiochos VIII. Philometor in Delos gesetzt hat, 
die Anfänge (schon Bull. hell. VIII 105 —= Or. 
Gr. 260) und die Enden der Zeilen erhalten und 
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ergeben von seinem Namen und Titel: I'vaiov 
Ha/niow» Toiov viov Kaloßwva | oroarn[yor 
Beste Pounio]v üoesrns | Evexs[v xal sbvolas Ting 
eis EavJeov; die Frage, ob zu orgarm/yöv] zu er- 
gänzen sei Örarov oder dvdönazov ist von den 
ersten Herausgebern (Bull. hell. XXXIV 395f.) 
zugunsten von ÜÖrarov beantwortet worden, s0 
daß die Verwaltung der Provinz 642 = 112 auf 
das Consulat gefolgt wäre; dagegen hat Hol- 
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bridge Ane. Hist. IX 142. 158 und Carco- 
pino Hist. rom. II 289) dahin verstanden, daß 
Carbo sich mit Kupfervitriol (s. zu dieser Be- 
deutung von atr. sut. Nies o. Bd. II S. 2135) 
vergiftet und somit ähnlich wie sein Bruder C. 
Selbsemord begangen habe (Cic. mit dem Vor- 
behalt putatur wie bei C. dieitur), wogegen 
Nipperdey (Opuse. 548) einwendete, es hätte 
dann statt absolutus eher se absolvisse heißen 


leaux (Revue archeol. 1919. VIII 234f.) trotz 10 müssen, und an Freisprechung durch Verfäl- 


der etwas größeren Buchstabenzahl auch drdöna- 
zov für möglich erklärt und somit die Ansetzung 
vor dem Consulat in die Praetur oder Propraetur 
Carbos, und diese Annahme verdient deswegen 
den Vorzug, weil aller Wahrscheinlichkeit nach 
die Niederlage des Consuls und die deswegen 
erhobene Anklage seine Laufbahn beendeten. Das 
Consulat, das Carbo 641 = 113 mit C. Metellus 
Caprarius {o. Bd. III S. 1208) bekleidete, ist oft 


schung der Stimmtäfelchen dachte (angenommen 
von M. Krüger Antoni et Crassi or. Rom, frg. 
[Diss. Breslau 1909] 18, 2, auch Thes. L. L. I 
175, 2). Jedenfalls verschwand Carbo von der 
politischen Bühne. Seine Söhne sind Nr. 38 
und 34. 

38) Cn. Papirius Carbo, der bekannteste 
Mann aus seiner Familie, war Cn. f. C. n. (Fasti 
Cap. 670, sonst nicht erhalten), Sohn des Cn. 


bezeugt (Fasti Antiates Not. d. scavi 1921, 129.20 Nr. 37, Enkel des C. Nr. 32, Bruder des C. Nr. 34 


Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. Lex agr. Z. 89 
[CIL I2 585 u. ö.]. Delische Inschr. CIL I 
2504 = Dess. 9417. Samothrakische Inschr. 
ebd. I? 662 — III Suppl. 7367. Liv. ep. LXIII. 
Eutrop. IV 25, 1. Obseg. 38. Plin. n. h. II 100. 
Tac. Germ. 37. Appian. Celt. 13. Ioann. Antioch. 
61 [FHG IV 559]. Mit falschem Vornamen C. 
Cassiod.). Es brachte den ersten Zusammenstoß 
zwischen Römern und Germanen. Die Kimbern 


(Cie. fam. IX 21,3. VaL Max. IX 7. mil. Rom.3. Li- 
einian. 39 Bonn. —= 32 Flemisch) und Vetter des 
andern gleichaltrigen C. Nr. 40 (ungenau frater 
Vell. I 26,2). Als der bekannteste seines Namens 
wird er es sein, den Plin.n. h. VII 68 als Beispiel 
eines mit Zähnen zur Welt gekommenen Kindes 
neben dem davon benannten M.’ Curius Dentatus 
(o. Bd. IV S. 1841.) mit vollem Namen nennt, 
indem er sie zusammen als praeclari viri bezeich- 


fielen damals in Norieum ein und näherten sich 30 net, wenn auch ein Parteifeind von Carbo erklärt 


bedrohlich der Grenze Italiens; Carbo rückte 
gegen sie und forderte sie auf, das Gebiet der 
Bundesgenossen Roms zu verlassen; doch als sie 
dies taten, ließ er sie durch die ihnen gestellten 
Führer in einen Hinterhalt locken. Die verräte- 
risch überfallenen Feinde brachten ihm aber 
eine vollständige Niederlage bei und hätten sein 
Heer gänzlich vernichtet, wenn nicht ein furcht- 
bares Unwetter die Schlacht beendet hätte; nur 


ein kleiner Teil, der in die Wälder entkommen 40 


war, sammelte sich wieder am dritten Tage. So 
lautet der einzige ausführlichere Bericht, Appian. 
Celt. 13, der die Feinde Teutonen nennt und den 
Schlachtort nicht näher angibt; Strab, V 214 (aus 
dem gleich derauf zitierten Poseidonios) gibt 
diesen: Nwaniav ndhıw, epl Mv Ivaios Kapßav 
ovußelwv Kiußpoıs odöEv Enpafev (sol); sonst 
wird die schwere Niederlage Carbos zwar wieder- 
holt erwähnt, aber in aller Kürze (Liv. Obseg. 


hatte: Hoe ..... improbior nemo meo iudicio 
Fuit (Cie. fam. IX 21, 3, zweimal mit demselben 
Ausdruck s. Nr. 34; s. im allgemeinen das Urteil 
der Gegner schon Verr. 1 137: Malus eivis, im- 
probus eonsul, sediliosus homo On. Carbo fuit). 
Als Redner stand er für denselben aus eigener 
Kenntnis urteilenden Gegner (Cic. Brut. 223) zu- 
sarmmen mit M. Marius (o. Bd. XIV S. 1825f.) 
in den Reihen der Demagogen, die höhere An- 
sprüche nicht befriedigten, aber die Massen er- 
regten und packten. Eine Probe seiner Hetz- 
tätigkeit gab er anscheinend als Volkstribun 
662 — 92, denn ein Senatsbeschluß, der er 
Crassi sapientissimi hominis sententia gefaßt 
wurde, als der Consul C. Claudius de Un. Car- 
bonis seditione Bericht erstattet hatte (Cic. leg. 
III 42) ist wegen der drei dabei erwähnten Per- 
sonen am besten in dieses Jahr zu setzen, wenn 
auch sonst über die damaligen Unruhen nichts 


Tac. Vell. II 12, 2. [Quintilian.] deelam. III 13. 50 bekannt ist (Häpke o. Bd. XIII S. 262. Nie- 


Diod. XXXIV 37. Plut. Mar. 16, 9f.). Für die 
Ortsfrage s. z. B. Polaschek o. Bd, XVII 
S. 9691. 973, Mag auch Appians Bericht ten- 
denziös sein, so wird doch an einer Schuld Car- 
bos (anıoria) nicht zu zweifeln sein, und die von 
dem jungen M. Antonius gegen ihn erhobene 
Anklage, deren Grund in den einzigen Quellen, 
Cie. fam. IX 21, 3 und Apul. apol. 66, nicht er- 
wähnt wird, dürfte daher wegen seiner Schuld 
an dem Unglück und unmittelbar darauf, 642 
= 112, erhoben worden sein, wie ja in den näch- 
sten Jahren auch andere an den Niederlagen im 
Iugurthinischen und im Kimbrischen Kriege 
schuldige Feldherren zur gerichtlichen Verant- 
wortung gezogen wurden. Über den Ausgang 
sagt Cie.: aceusatus ..... sutorio atramento ab- 
solutus putalur; das wird gewöhnlich seit Ma- 
nutius (so z. B. noch von Hugh Last Cam- 


colini Fasti dei tribuni della plebe [Mailand 
1934] 215f.). Die Praetur muß Carbo spätestens 
666 —= 88 bekleidet haben, wahrscheinlich 665 
= 89; denn nach Flor. II 6, 13 zersprengte in 
diesem Jahre von den aufständischen Bundes- 
genossen die Marser ein Gabinius und die Lu- 
eaner ein Carbo, während Liv. ep. LXXVI sicher. 
lich genauer sagt, daß Gabinius die Lucaner 
glücklich bekämpfte, mehrere Städte einnahm 


6C und schließlich fiel (o. Bd. VII S. 424 Nr. 9), und 


diese Nachrichten sind leicht dahin zu vereini- 
gen, daß Carbo in Lucanien den Gabinius ablöste. 
666 —= 88 gebörte er vielleicht zu den Teilneh- 
mern der Sulpieischen Revolution, die von Sulla 
nach der Einnahme Roms geächtet wurden und 
sich größtenteils retteten. Appian. bell, eiv. I 
271 zählt von den zwölf Geächteten (dieselbe 
Zahl Liv. ep. LXXVII) neun mit Namen auf, dar- 
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unter I’vaiov zai Kowrov T'gdvıov, und weil sonst 
nur von einem Granius die Rede ist (Appian. 
280. o. Bd. VII S. 1817£.) könnte an eine Lücke 
gedacht werden, die vor xai durch ein dieselben 
Anfangsbuchstaben aufweisendes Cognomen aus- 
zufüllen wäre: I’vaio» (Kapßwva) xal Kowrov 
Tedvıov; sonst kann Carbo auch einer der drei 
ungenannten Flüchtlinge sein. Jedenfalls gehörte 
er zu den Häuptern der damals unterlegenen Par- 
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schlüssen vermittelnder Art und zur Absendung 
einer Gesandtschaft. Die Consuln hoben bereits 
allenthalben Truppen aus, zogen Gelder ein und 
speicherten Vorräte auf; sie rüsteten Schiffe aus, 
ordneten den Küstenschutz und brachten nament- 
lich die Neubürgergemeinden auf ihre Seite, wo- 
bei sie persönlich beständig im Lande unterwegs 
waren (Liv. ep. LXXXIII. Appian. 348 [ähnlich 
später 372 beim J. 671 — 83]. 349. 454. Zu der 
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tei und war deshalb bei ihrer Rückkehr 667 = 10 nicht immer übereinstimmend angegebenen Auf- 


87 einer ihrer Führer. Ihre Streitkräfte wurden 
damals bei dem Angriff auf die Hauptstadt in 
vier Heereskörper geteilt, und an der Spitze der 
einzelnen standen Marius, Cinna, Sertorius und 
Carbo, der hauptsächlich gemeinsam mit Cinna 
operierte (Liv. ep. LXXIX. LXXX. Flor. II 9, 13. 
Oros. V 19, 9. Lieinian. 23 Bonn, = 17 Fle- 
misch. Appian. 307. 315). Nach ihrem Siege be- 
schützte er den noch nicht zwanzigjährigen Cn. 


einanderfolge der Begebenheiten s. Linden 
De bello eivili Sullano [Diss. Freiburg i. B. 1896] 
28. Enßlin Klio XX 443f.). In dieser Zeit, 
ungefähr Anfang November, nahmen sie aber 
auch aus eigener Machtvollkommenheit die Ver- 
längerung ihres Amtes für das nächste Jahr 670 
= 84 vor (s. 0.) und setzten in diesem die Aus- 
hebungen und Rüstungen weiter fort, um sich in 
der Macht zu behaupten und sogar dem gefürch- 


Pompeius, als dieser Anfang 668 — 86 den An- 20 teten Angriff Sullas zuvorzukommen; sie ließen 


spruch auf die Güter seines verstorbenen, schwer 
gehaßten Vaters erhob (Val. Max. V 3,5. VI 2,8 
aus der Rede des Helvius Maneia; s. u.). Es sei 
dabei ein anderer lobenswerter Zug des sonst in 
ungünstiger Beleuchtung erscheinenden Carbo 
eingeflochten, nämlich daß er in seinem Hause 
nicht mehr als sieben Sklaven hielt (Apul. apol. 
17. s. zum Vergleich Westermann Suppl.- 
Bd. VI SS. 961f.). Das Consulat übernahmen für 


im Frühjahr 670 = 84 Truppentransporte nach 
Liburnien hinübergehen. Daß Carbo besonders 
im Norden Italiens tätig war, ergibt sich aus den 
Schauplätzen zweier Episoden, die mit seinem 
Namen verknüpft sind, aber freilich erst in die 
späteren Monate, in die seines alleinigen Consu- 
lats gehören. Die eine ist, daß er sich gegen den 
Beschluß des Senats von den Munieipien und 
Kolonien Geiseln stellen ließ (Liv. LXXXIV) und 


668 —- 86 Marius zum siebenten und Cinna zum 30 in Placentia bei diesem Versuche selbst durch 


zweiten Male, indem sie sich selbst zu Consuln 
ernannten; als Marius am 13. Jan. gestorben 
war, trat L. Valerius Flaceus an seine Stelle; er 
zog nach Asien und wurde erschlagen, nicht mehr 
in diesem Jahre, sondern im Anfang des folgen- 
den (Vell. IT 23,2. 24, 1); ungenau stellt Appian. 
346 es so dar, als ob Cinna noch 668 = 86, aber 
nach dem Tode des Flaceus sich Carbo zum Kol- 
legen gewählt hätte. Cinna erklärte sich selbst, 


Drohungen den wackern alten Municipalmagistrat 
M. Castrieius nieht einschüchtern konnte (Val. 
Max. VI 2, 10). Die andere Episode ist der Abfall 
seines Quaestors C. Verres, da nach den großen 
Zahlungen für Sold, Verpflegung usw. in Carbos 
Auftrag der Quaestor den Rest der ihm überwiese- 
nen Staatsgelder, 600 000 Sesterzen, bei seinem 
Abgang in Ariminum niedergelegt zu haben be- 
hauptete. Die Angelegenheit ist von Cicero Verr. 


auch ohne Kenntnis vom Schicksal des Flaceus 40 act. I 11 kurz berührt (vgl. schon 2: depeculatorem 


zu haben, zum Consul III für 669 —= 85 und zu 
seinem Mitconsul Carbo, und wiederholte das 
für 670 — 84 (Liv. ep. LXXXIII: a se ipsis con- 
sules per biennium creati. Appian. 354 für 670 
== 84: &5 10 uellov Eavrobs aveinov baatovs adılxa. 
Ganz verwirrt Iul. Exuper. 4. Zeugnisse für Carbo 
als Consul 669 —= 85: Fasti Cap. [erhalten nur 
Cn.]. Fasti Antiates Not. d. scavi 1921, 130 
[erhalten: Papiri Ca...]. Tessera CIL Iz 892 


aerarii) und act, IT 1. I. 11. 34—42 eingehend be- 
handelt worden; weitere Anspielungen ebd. I 77. 
92. III 6. 177f. sind ebenso unergiebig, wie die 
lediglich aus den Reden selbst schöpfenden 
Scholien (Ps.-Ascon. 127 Or. — 206 St. 129 
— %8. 158 — 226. Schol. Gronov. 387 Or. 
—= 329 St. [besonders verwirrt). 390 == 
332f.). Eine bestimmte Zeitangabe ist act, Il 
1. I 11: Quaestor On. Papirio consule fuisti ab- 


= Herzog o. Bd. XVII S. 1423f. nr. 18. 50 hine (684 —= 70) annos quattuordeeim, d. h. 670 


Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. Cassiod.; für 
Carbo als Consul II 670 —= 84: Fasti Cap. [Cn. 
Papirius Cn. f, C. n. Carbo II solus consulatum 
gessit]. Capuanische Weihinschrift CIL I2 683 
= Dess. 5734 [On. Papeirio Carb. iter. cos.]. 
Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. Cassiod., alle 
mit Iterationsziffer. In den Fasti Antiates hier 
nur erhalten ...neli.. von dem Gentilnamen 
Cinnas). Die vornehmste Sorge der Consuln war 


= 84, und sie wird bestätigt durch ebd. 37: 
.... idem fecisses, quod anno post M. Piso. Quae- 
stor cum L. Seipioni consuli (671 = 83) obtigis- 
set, non altigit pecuniam cet. Drumann GR? 
V 280 erklärt, daß Ciceros Darstellung ‚mit der 
Geschichte nicht zu vereinigen‘ sei, daß ‚Cicero, 
welcher bei Zeitbestimmungen oft dunkel und un- 
zuverlässig ist, nicht genau erzählt‘ habe, daB die 
Quaestur und der Verrat des Verres nicht in das 


die Vorbereitung für den Krieg gegen Sulla, den 60 zweite Consulat Carbos 670 = 84 gehöre, sondern 


sie nach der Beendigung des Mithridatischen 
Krieges voraussahen. Sie trieben durch Verfol- 
gung ihrer politischen Gegner noch viele ange- 
sehene Männer zur Flucht in Sullas Feldlager 
(Plut. Sulla 22, 1); doch bald beendigte der 
Friede von Dardanos den Kampf im Osten, von 
Sulla traf ein Bericht an den Senat ein, und der 
Senat ermannte sich daraufhin im Herbst zu Be- 


Paulv-Wissowa-Mittelhaus XVIIL 2. H. 


in das dritte 672 — 82. Er hat viele überzeugt, 
doch hat z. B. Bülz De provinciarum Rom. quae- 
storibus (Leipziger Diss. Chemnitz 1893) 55 ihm 
zugestimmt, aber später seine Ansicht geändert: 
Fasti quaestorum qui extra Romam fuerunt 
(Gymn.-Progr. Zittau 1908) 4. Eine Ungenauig- 
keit Ciceros in einem, allgemeines Aufsehen er- 
regenden Prozeß hätte von dem Angeklagten, 
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seinen Verteidigern und anderen Leuten leicht 
berichtigt werden können und ist deshalb kaum 
denkbar; der Abfall des Verres wird wirklich 
sehon vor Sullas Eintreffen in Italien erfolgt 
sein und nicht erst, als zwei Jahre später die Lage 
Carbos und seiner Partei schon hoffnungslos war. 
Während also Carbo, wie diese Episoden zeigen, 
mit den Rüstungen im Norden Italiens beschäf- 
tigt war, fiel sein Amtsgenosse Cinna in Ancona 
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anderen den Consuln und wieder andere Send- 
lingen Sullas die Schuld daran (ebd. 391). Da der 
6. Juli als Datum des Brandes gesichert ist (Plut. 
Sulla 27, 13. o. Bd. III S. 1532), so ist Carbos 
Aufenthalt in Rom vor Seipios Kapitulation an- 
zusetzen und vornehmlich durch die Comitien 
veranlaßt worden (Linden 35. 57), bei denen 
er selbst zum dritten Male zusammen mit dem 
jungen C, Marius (o. Bd. XIV S. 1813) zum Con- 
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der Meuterei seiner Soldaten zum Opfer. Carbo 10 sul für 672 — 82 gewählt wurde (Fasti Cap. [er- 


rief die bereits in Liburnien stehenden Truppen 
zurück (Appian, 358), was immerhin, wenn es 
auch nieht ganz freiwillig geschah, als ein Schritt 
zur Verständigung ausgelegt werden konnte. Er 
kehrte aber nicht nach Rom zurück, bis die Tri- 
bunen, die ihn zur Abhaltung einer Ersatzwahl 
für Cinna dahin entboten, mit Abrogation seines 
Amtes drohten (ebd. 359. s. Mommsen St.-R. 
1630, 4). Die angesetzten Comitien wurden aus 


halten nur On. P...]. Cie. leg. agr. III 6. 7. 11; 
Phil. VIII 7. XIII 1. Val. Max. V1 2,8. VII 6, 4. 
IX 7 mil. Rom. 3. 13, 2. Vell. II 26, 1. 2. 27,1. 
Plin. n. h. VII 158. 165. Flor. II 9, 20. Eutrop. 
V 8, 1f. Cassiod. Iul. Exuper. 4. 5. 8 [verwirrt]. 
Augustin. eiv. dei II 28. Plut. Pomp. 10, 5; Brut. 
29, 3. Appian. 394. 449. Chronogr. Hydat. 
Chron. Pasch.; vielfach die Iterationsziffer 717). 
Ein ungewöhnlich strenger Winter zwang dazu, 


religiösen Bedenken zweimal verschoben, bis über 20 den Beginn des Feldzugs, der die Entscheidung 


die Sommersonnenwende hinaus, und unterblieben 
dann ganz (ebd.), so daß Carbo in der zweiten 
Hälfte des Jahres das Consulat allein führte 
(s. o. Fasti Cap. und die Datierung der Inschrift 
von Capua, ferner Liv. ep. LXXXII. Vell. II 
24,5. Appian.). Er wird wegen dieses und wegen 
des dritten Consulats öfter mit den anderen Ge- 
waltherrschern dieser Zeiten, den beiden Marius, 
Cinna, Sulla, auf eine Stufe und in eine Reihe 


bringen sollte, hinauszuschieben (Appian. 8394f.) 
und ließ den neuen Consuln Zeit für große Rü- 
stungen militärischer und finanzieller Natur; da- 
zu gehörte das Einschmelzen goldenen und silber- 
nen Tempelschmucks (Val. Max. VII 6, 4), das ja 
im reichsten Heiligtum Roms schon von selbst 
durch den vernichtenden Brand erfolgt war. Die 
Consuln teilten sich in ihre Aufgaben so, daß 
Carbo im Anfang des Frühjahrs den Befehl auf 


gestellt (so bei Cie. Phil. VIII 7. XIII 1. Apul. 30 dem nördlichen und Marius den auf dem süd- 


apol. 17 [Carbonem illum qui rebus potitus est]. 
Augustin. civ. dei II 22. III 28, Plut. Pomp. 5, 3 
[mit Cinna verglichen Zuninxtöreoos £xeivov 
zooavvos]; Brut. 29, 3. Dio XLIV 28, 1. LI 
13, 3), und die Marianische Partei wird in den 
Berichten über den folgenden Bürgerkrieg häufig 
mit seinem Namen bezeichnet, ohne daß bei einer 
jeden solchen Nennung sein persönlicher Anteil 
hervortritt (Liv. ep. LXXXIV. Schol. Bob. Sest. 


lichen Kriegsschauplatz übernahm. Carbo hatte 
zunächst Metellus und Pompeius sich gegenüber, 
hatte seine Operationsbasis in Etrurien und hatte 
unter und neben sich eine ganze Anzahl anderer 
Feldherren, außer seinem Vorgänger Norbanus 
meist praetorischen Ranges, die je nach Bedarf 
selbständig, mit ihm gemeinsam, miteinander 
verbunden operierten. Die kriegerischen Ereig- 
nisse werden am ausführlichsten von Appian be- 


293 Or. = 126 St. Plut. Sert. 6, 1. 7, I; Pomp. 40 richtet, sind aber schon deshalb schwer zu über- 


6, 2. 3. 4. Appian. 368, 413. 421. 424. 431. 440, 
505). Er setzte mit seinem Anhang durch, daß 
der Senat die von Sulla angebotenen Friedens- 
bedingungen verwarf, und weiterhin, daß er den 
wiederum für jenen unannehmbaren Beschluß 
faßte, daß alle Heere überall entlassen werden 
sollten (Liv.). Dieser Beschluß konnte als ein 
Vermittlungsvorschlag hingestellt werden, wie 
ein ähnlicher im Anfang Dezember 704 — 50 auf 
Antrag des Volkstribunen C. Curio gefaßter (u. 
Bd. IIA S. 870f.), und auch der Ausfall der von 
Carbo geleiteten Consulwahl konnte im Hinblick 
auf die gewählten Persönlichkeiten, L. Seipio 
Asiaticus und C. Norbanus, in ähnlichem Sinne 
ausgelegt werden (s. 0. Bd: XVII S. 929£.). In 
Wirklichkeit dachte Carbo wie Sulla nur an 
Krieg und nahm als Proconsul 671 — 83 an den 
weiteren Rüstungen und den ersten Kriegsereig- 
nissen vollen Anteil (Appian. 373, auch manche 


sehen und darzustellen gewesen, weil sie sich oft 
gleichzeitig auf mehreren Schauplätzen abspiel- 
ten, und auf ein und demselben Schauplatz in 
raschem Wechsel; Appians unvollkommene Dar- 
stellung und die Trümmer der Livianischen, im 
Original drei Bücher (LXXXVI—LXXXVI) fül- 
lenden Behandlung dieses ereignisreichen Jah- 
res sind nicht immer einwandfrei miteinander zu 
vereinigen (Linden 40f. EnßBlin 450ff.). 


50 Metellus schlug am Aesis zuerst Carbos Unter- 


feldherrn C. Carrinas, war aber dann, als Carbo 
selbst anrückte und sich mit Carrinas vereinigte, 
offenbar der Schwächere, wurde eingeschlossen 
und mußte den Pompeius zu Hilfe rufen (Appian. 
395f.). Während sich diese Feldherrn und Heere 
im März eine Zeitlang gegenüberstanden und sich 
in kleineren Gefechten miteinander maßen, bei 
denen freilich Carbo schon durch Pompeius einen 
großen Teil seiner Reiterei einbüßte (Oros. V 


der o. für ‚Carbos Partei‘ angeführten Belege). 6020,5. Plut. Pomp. 7, 6), fiel im Süden zwischen 


Nach Appian. 390 eilte er, nachdem Seipio in 
Campanien von seinem Heere im Stich gelassen 
worden war und kapituliert hatte, nach der 
Hauptstadt und ließ den Metellus Pius und an- 
dere auf Sullas Seite getretene Optimaten als 
Staatsfeinde ächten, und als in denselben Tagen 
der Capitolinische Iuppitertempel durch Feuer 
zerstört wurde, gaben die einen dem Carbo, die 


Carbos Kollegen Marius und Sulla bereits eine 
folgenschwere lintscheidung: Marius wurde bei 
Sacriportus vollständig geschlagen, warf sich in 
das feste Praeneste und wurde hier durch die 
feindliche Einschließung für den Rest des Jahres 
mattgesetzt. Rom, wo unmittelbar vorher auf 
seinen Befehl eine Anzahl hochangesehener Sena- 
toren, darunter Carbos eigener Vetter C. Carbo 
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Arvina (Nr. 40) ermordet worden waren, konnte 
von Sulla in Besitz genommen werden. Auf die 
Nachricht von der Niederlage des Marius ließ 
Carbo von Metellus ab und wandte sich nach 
Ariminum; Pompeius nahm sein Lager und fügte 
der Nachhut beträchtlichen Schaden zu (Oros. V 
20, 7. Appian. 396). Carbo sah seine auf einem 
weiteren Raume verteilten Streitkräfte von meh- 
reren Seiten bedroht. Eine Heeresabteilung wurde 
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Carrinas und des Mareius noch im Felde und ein 
gewaltiges samnitisches Entsatzheer in der Nähe 
von Praeneste; aber dennoch verzweifelte Carbo 
an der Fortsetzung des Krieges auf dem Boden 
Italiens, verließ heimlich mit seinen Freunden 
das Heer und schiffte sich nach Afrika ein (ebd. 
425. Sall. hist. 138 Maur. Liv. Auct. de vir. ill. 
75, 8. Iul. Exuper. 8. Plut. Sulla 28, 8; Sertor. 
22, 3. Bei Eutrop. V 8, 2; Carbo ab Arimino ad 
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von Metellus geschlagen, wobei fünf Cohorten in 10 Sieiliam fugit sind infolge starker Verkürzung 


der Schlacht überliefen, und eine andere, von 
C. Mareius (o. Bd. XIV S. 1851) befehligte, erlag 
bei Sena dem Pompeius (Appian. 401), und von 
Rom marschierte Sulla heran und drang unge- 
hindert bis Clusium vor (ebd, 408). Zwar trafen 
jetzt aus Spanien keltiberische Reiter zur Ver- 
stärkung der consularischen Truppen ein; aber 
als im ersten Gefecht fünfzig von ihnen fielen 
und daraufhin 270 zum Feinde übergingen, ließ 


der Vorlage beide Ortsangaben ungenau). Er 
soll von Sulla gesagt haben, daß in Sullas Wesen 
das eines Löwen und das eines Fuchses vereinigt 
sei, und er mehr von dem Fuchs überwunden 
worden sei (Plut. Sulla 28, 3). Seine Flucht hatte 
etwa im Anfang des Herbstes stattgefunden, die 
endgültige Entscheidung des Krieges fiel am 
1. November in der Schlacht vor Porta Collina; 
bald darauf stellte der Sieger die erste Proskrip- 


Carbo aus Mißtrauen die andern niedermachen 20 tionsliste auf mit insgesamt 80 Namen, an der 


(ebd. 409). Er war mit seiner Hauptmacht wieder 
ins Herz Etruriens vorgerückt und lieferte nach 
kleineren Zusammenstößen dem Sulla bei Clu- 
sium eine große Feldschlacht; sie dauerte den 
ganzen Tag hindurch und endete unentschieden 
(ebd. 412. Liv. LXXXVII Ein Prodigium, das 
Carboni imperalori apud Clusium Unheil ver- 
kündigte, Plin. n. h. VIII 221). Um dieselbe Zeit 
erlitt bei Spoletium Carrinas eine Niederlage 


Spitze den vier der Consuln des laufenden und 
des vorhergegangenen Jahres, als ersten von allen 
den Namen Carbos (Oros. V 21, 3). Zu dessen 
Verfolgung bestimmte er den Pompeius. Carbo 
war von Afrika mit vielen angesehenen Männern 
wieder nach Sieilien hinübergegangen oder war 
wenigstens im Begriff hinüberzugehen und auf 
halbem Wege nach Lilybaeum auf der kleinen 
Insel Kossura (j. Pantelleria; s. Ziegler o. 


durch Pompeius und Crassus und wurde ein- 30 Bd. XI S. 1503f.); so sind vielleicht die Angaben 


geschlossen; ein ihm von Carbo zugeschicktes 
Hilfskorps wurde von Sulla abgefangen; doch 
gelang es dem Carrinas in einer regnerischen und 
stürmischen Nacht der feindlichen Umklamme- 
rung sich zu entziehen (Appian. 413). Eine 
Hauptsorge war für Carbo und seine Partei die 
Befreiung des in Praeneste belagerten Marius. 
Ein Heer von acht Legionen unter Mareius, das 
er zu diesem Zweck abschickte (ebd. 414), verfiel 


von Liv. ep. LXXXIX und Plut. Pomp. 10, 1 
mit Appian. 449 (&x Außöns ds Zınellav ..... 
xal an’ alräs &s Koooöpar vijoov Inowebyorre) 
am ungezwungensten zu vereinigen. Doch schon 
hatte Pompeius ohne Schwertstreich und vermut- 
lich nicht ohne Verrat des Statthalters M. Per- 
perna (s. u. Bd. XIX S. 897f.) Sieilien gewonnen. 
Carbo schickte von Kossura aus den M. Brutus 
(o. Bd. X S. 972) in einem Fischerboot, um zu 


teils der Aufreibung durch den Feind, teils der 40 erkunden, ob Lilybaeum schon in Händen des 


inneren Auflösung, so daß der Führer mit nur 
sieben Cohorten unverrichteter Sache zu Carbo 
zurückkehrte (ebd. 416). Ebenso erfolglos schickte 
er später noch einmal zwei Legionen unter Da- 
masippus ab (ebd. 423). Ein Entsatz von Prae- 
neste war nur noch von Süden her zu hoffen, wo 
die Samniten mit aller Kraft dazu rüsteten, und 
vergebens suchte Marius selbst die Belagerung zu 
durchbrechen. Denn Carbos eigene Bedrängnis 


Feindes wäre (Liv.), und gedachte in diesem Falle 
sich nach Ägypten in Sicherheit zu bringen (Qros. 
V 21, 11), da dann eine Erneuerung des Kampfes 
an dieser Stelle aussichtslos war. Aber der Kund- 
schafter wurde auf dem offenen Meere von den 
Schiffen des Pompeius umringt, so daß er sich 
selbst den Tod gab, und Carbo wurde daher unge- 
warnt auf Kossura überrascht und gefangen ge- 
nommen. Er wurde mit seinen Gefährten in 


wurde immer schlimmer. Bei Faventia wurden 50 Ketten nach Lilybaeum gebracht. Pompeius ließ 


seine und des Norbanus Streitkräfte von Metel- 
lus in einem kurzen erbitterten Kampfe gänzlich 
vernichtet; 10 000 Mann fielen, 6000 gingen zum 
Feinde über, die anderen wurden zersprengt, und 
nur 1000 retteten sich nach Ariminum (ebd. 41ßf. 
Liv.) Auf den Abfall der lucanischen Legion 
des Albinovanus folgte bald der Verrat des 
Albinovanus selbst, dem mehrere der Legaten 
Carbos zum Opfer fielen, und der Ariminum dem 


die übrigen, ohne sie überhaupt zu sehen, sogleich 
hinrichten, den Carbo aber vor seinen Richterstuhl 
führen und erst nach einem schmählichen Verhör 
und unwürdiger Beschimpfung zum Tode verur- 
teilen: es ist ihm diese kalte Grausamkeit gegen 
einen Mann, der dreimal Consul gewesen war und 
sich gegen ihn, den jungen und arg bedrängten 
seinerzeit freundlich erwiesen hatte, von seinen 
Gegnern zeitlebens und darüber hinaus zum 


Feinde in die Hände lieferte (ebd. 420f.). Nor- 60 schweren Vorwurf gemacht worden, und seine 


banus gab den Kampf auf und floh übers Meer 
nach Osten. Metellus war Herr von Oberitalien, 
und die letzte hier noch stehende Armee Carbos 
wurde von Lucullus bei Fidentia vernichtet (ebd. 
424 mit der Ortsangabe zeoi [Tlaxertiav, Liv.). 
Zwar hatte Carbo noch 30000 Mann bei Clu- 
sium beisammen; außerdem standen die zwei 
Legionen des Damasippus, Heeresabteilungen des 


Erbarmungslosigkeit wird nicht dadurch gemil- 
dert, daß sich auch Carbo in seinen letzten Augen- 
blicken würdelos und unmännlich benahm (Cie. 
fam. IX 21, 3; ad Att. IX 14, 2. Sall. hist, I 
52 Maur. [vgl. Val. Max. IX 13, 2. Plut. Pomp. 
10, 6 paciv]; ad Caes. 14, 1. Liv. ep. LXXXIX. 
Val. Max. V3,5. VI2,8 IX 13,2. Flor. I 
9, 26. Eutrop. V 8, 2. 9, 1. Oros. V 21, 11. 
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24, 16. Lucan. Il 547f. mit Schol. Bern. 83 Us. 
Schol. Gronov. imp. Pomp. 441 Or. —= 320 St. 
Plut. Pomp. 10, 4-6. Appian. 449 vgl. 458, 
diese beiden am ausführlichsten. $. auch Dru- 
mann GR2 IV 337£.). Carbos Kopf wurde an 
Sulla geschickt (Appian.). Die Zeit seines Endes 
ist Anfang 673 = 81 gewesen. Kinder scheint 
er nicht hinterlassen haben. 

39) M. Papirius Carbo. Es gibt aus derselben 
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den (or. 213: C. Carbo O. f.; Brut. 221: C. 
Carbao tllius eloquentissimi viri filius, d. h. des 
gleichnamigen vorher [96. 103ff. 159] geschil- 
derten) und bei Val. Max. IX 2, 3 durch einen 
zweiten, individuellen Beinamen Arrina. Dieser 
Beiname (in älterer Zeit dem A. Cornelius Cossus 
und seinem Sohne P. Cornelius beigelegt, o. 
Bd. IV 8. 1260. 1294) ist von M. Haupt (Öpuse. 
II 325) aus dem Spottvers über Carbo, der eras- 


Zeit und mit demselben Gepräge Denare mit dem 10 sus wurde (s. u.), und auch aus der höhnischen 


Münzmeisternamen Carb., dazu Kupfermünzen 
mit Carbo, und Denare mit M. Carbo. Momm- 
sen hat sie ursprünglich voneinander geschie- 
den, die ersteren um 600 — 154 gesetzt und dem 
Vater der drei Brüder C. (Nr. 33), Cn. (Nr. 37) 
und M. zugewiesen, die letzteren um 640 — 114 
gesetzt und dem dritten Bruder gegeben, der ja 
in der Tat der einzige Carbo mit dem Praenomen 
M. ist (RMW 517 nr. 88. 551 nr. 157). Er hat 
aber später beide Denare demselben Münzmeister 
zugewiesen (<Mommasen-Blacas II 298fk. 
ar. 104) und damit bei Babelon (Monn. de la 
rep. rom. II 288—290) und Bahrfeldt (CIL 
I: app. 180) Zustimmung gefunden, während 
Grueber an der Unterscheidung der Prägun- 
gen festhält und die mit dem bloßen Cognomen 
bezeichnete einem der beiden älteren Brüder, dem 
C. oder dem Cn. zuschreibt (Coins of the roman 
rep. II 247f. 252). Das einzige literarische Zeug- 
nis ist Cie. fam. IX 21,3: Tres illi Fratres fuerunt, 
C., On., M. Carbones. Marcus P. Flacco aceusante 
condemnatus est, fur magnus, ex Sicilia. Daß 
die Praetur, Statthalterschaft, Anklage und Ver- 
urteilung dieses M. Carbo in die Gracchenzeit ge- 
hört, wird man aus den Consulatsjahren der bei- 
den Brüder, 634 = 120 bei C. und 641 = 113 
bei Cn., schließen; und seine Katastrophe in 
einen gewissen politischen und zeitlichen Zu- 
sammenhang entweder mit der des ersteren im 


Schaustellung seines truneum corpus (Val. Max. 
s. u.) überzeugend auf seine Feistigkeit gedeutet 
worden (s. für arvina Thes. L. L. II 729). Als 
Carbo 635 = 119 seinen Vater im Alter von 
einigen vierzig Jahren verlor, war er selbst noch 
ein Kind und wuchs als der bitterste Feind 
(inimieissimus Cie. de or. III 10) des L. Crassus 
heran, der den Vater als Feind (inimicus ebd. I 
154) verfolgt und gestürzt hatte. Er wollte an 


20 ihm Vergeltung üben, wie sie z. B. 654 = 100 


die zwei jungen Söhne des L. Lucullus an dem 
Ankläger ihres Vaters übten (o. Bd. XIII S. 375f. 
u. ö.) oder wie sie später einer seiner eigenen Ver- 
wandten durch den jungen Sohn seines Opfers 
M. Cotta erlitt (Nr. 35). Deshalb begleitete er 
660 = 94 — ungefähr im quaestorischen Alter — 
den Crassus als Proconsul in seine Provinz Gallien 
und wurde von ihm zu seinem Consilium heran- 
gezogen, konnte aber bei der Makellosigkeit des 


30 Statthalters nichts finden, was ihn zu der Er- 


hebung einer Anklage wegen Repetunden oder dgl. 
berechtigt hätte (Val. Max. III 7, 6. Anspielung 
des Crassus darauf Cic. Verr. III 3. s. Häpke 
0. Bd. XIII S. 255, 2. 259, 43fl.). Als Redner 
mußte er Crassus anerkennen und von ihm ler- 
nen, als Politiker bekämpfte er ihn und den ihm 
nahestehenden M. Livius Drusus in dessen Tri- 
bunatsjahr 663 = 91 (Cie. or. 213 s. u.). Sein 
Ausehen stieg nach dem im Herbst des Jahres 


J. 635 = 119 oder mit dem selbstverschuldeten 40 erfolgten Tode beider, und es kam der witzige, 


Mißgeschick des zweiten in seinem Consulat zu 
bringen, liegt nahe. Aber zu einer genaueren Be- 
stimmung bietet sich kein Anhalt; der Ankläger 
P. Flaccus ist ganz unbekannt, vielleicht ein Va- 
lerius, da das Praenomen P. bei den Fulviern 
nicht vorkomnt, aber vielleicht ein Mann mit 
ganz anderem Gentilnamen, und die Fasten der 
Praetoren und der sieilischen Statthalter sind in 
dieser Zeit fast völlig verloren. Infolgedessen 
bleibt auch die Zeit der Münzen unbestimmbar, 
gleichviel ob sie nur dem M. oder ihm und einem 
seiner Brüder zugeteilt werden. Dh Mommsen 
annahm, daß sie um vier Jahrzehnte voneinander 
getrennt wären, kam er zu der weiteren Annahme, 
daß der Praetor C. Carbo. von 586 = 168 der 
Großvater der drei Brüder sei, und der Urheber 
der scheinbar älteren Münzreihe das Mittelglied 
zwischen jenem und diesen; rücken die zwei Prä- 
gungen dicht zusammen, so entfällt jeder Grund 


mit seinem und des Crassus Beinamen spielende 
Vers in Umlauf: Postguam Crassus earbo factus, 
Carbo crassus factus est (FPR 276 Bährens = 44 
Morel aus Sacerdos [GL VI 461, 27#f.], der cras- 
sus = ante obscurus florere coepit nur im über- 
tragenen Sinne verstanden hat, nicht auch in dem 
eigentlichen s. o.). Vor allem betätigte er sich in 
dieser erregten Zeit des Bundesgenossenkrieges 
als Volkstribun. Cic. Brut. 305 sagt vom J. 664 


50 = 9%, daß er selbst die damals als Magistrate 


wirkenden Redner fast täglich in Volksversamm- 
lungen sprechen gehört habe, und zählt von 
jhnen auf: Eraf enim tribunus plebis tum C. 
Curio (u. Bd. ITA S. 862)..... Q. Metellus Celerg 
non ille quidem oralor, sed tamen non infans; 
diserli aulem Q. Varius, 0. Carbo, On. Pompo- 
nius, et hi quidem habitabant in rostris. Der 
Zusammenhang führt hier entschieden darauf, 
daß Carbo Tribun im J. 664 = % war. Das 


für eine solche Annahme; der Zeitabstand zwi- 60 bestätigt Cie. or. 213: Me stante C. Carbo C. t. 


schen dem Perseuskriege und den Gracchen ist 
nicht so groß, daß nicht die Zeitgenossen des 
einen und der anderen einfach Vater und Söhne 
gewesen sein könnten. 

40) C. Papirius Carbo Arvina war Sohn des 
C. Carbo Nr. 33 und wird von seinem gleich- 
namigen Vetter C. Carbo Cn. f. Nr. 38 bei Cicero 
durch Hinzufügung des Vatersnamens unterschie- 


tribunus plebis in contione dirit .....; denn im 
3. 664 = 90 nahm er regelmäßig an den Con- 
tionen teil, aber im J. 665 — 89 stand er fern 
von Rom im Felde. Das Stück aus Carbos Rede, 
das er als Beispiel des Prosarythmus erläutert 
(dazu Norden Kunstprosa I 173), paßt inhalt- 
lich auch am besten in die Zeit unmittelbar nach 
dem noch Ende 663 = 91 erfolgten Ausbruch 
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des Bundesgenossenkrieges: O Marce Druse — 
galrem appello — (vielleicht absichtlicher An- 
klang Cie. Phil. II 27: O ©. Caesar — adules- 
eentem appello —) tu dicere solebas, sacram esse 
rem publicam, quicumque eam violassent, ab 
omnibus ei poenas persolulas. Patris dietum sa- 
piens temeritas filii comprobavit. Gegen diese 
Ansetzung des Tribunats Carbos ins J. 664 — 90 
ist meistens die ins folgende J. 665 = 89 an- 
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er, daß er kein unbedingter Anhänger der herr- 
schenden Partei war, und während desSullanischen 
Bürgerkrieges wurde er dieser so verdächtig, daß 
er schließlich einer von denen war, die 672 —= 82 
während der Schlacht bei Sacriportus auf Geheiß 
des jüngern Marius von dem Praetor L. Brutus 
Damasippus (o. Bd, X S. 1025) grausam hin- 
gerichtet und noch im Tode mißhandelt wurden 
(Cie. de or. II 10; Brut. 311; fam. IX 21, 3. 


Papirius 


genommen worden, weil in diesem Jahre die tri. 10 Vell. II 26, 2 [s. o.]. Val. Max. IX 2, 3. Oros. 


bunieische Gesetzgebung eines Papirius Carbo 
gesichert ist. Doch muß dann bei Cic. Brut. 305 
mit einer Ungenauigkeit gerechnet werden, wie 
man sie ihm in der Darstellung der eigenen 
Jugendgeschichte kaum zutrauen darf; der ein- 
fachere Ausweg ist daher, falls man nicht etwa 
Iteration des Tribunats 664 —= 90 und 665 — 89 
vermuten will, mit Niecolini (Fasti dei tri- 
buni della plebe [Mailand 1934] 222f.) zwei gleich- 


V 20, 4. Appian, bell, eiv. I 403). Dieser sein 
Ausgang hat ihm vor allem die Anerkennung 
Ciceros verschafft, daß er allein von seiner gan- 
zen Familie ein civis e re publica gewesen sei 
{fam. IX 21, 3); als Redner war er nach dem 
Urteil desselben non satis acutus orator, sed ta- 
men orator numeratus est. Erat in verbis gra- 
vitas, et facile dicebat, et auctoritatem naturalem 
quandam habebat oratio (Brut. 221 vgl 311, auch 


namige Tribunen als Vorgänger und Nachfolger 20 227. 308). 


anzusetzen, ©. Carbo C. f. 664 = % und seinen 
Vetter C. Carbo Cn, f. Nr. 38 665 — 89, wobei 
jener freilich den Ruhm des Redners behält und 
den des Gesetzgebers dem andern abtreten muß. 
Das bedeutsame Gesetz, das seinen Namen mit 
dem vorangehenden eines seiner Kollegen trägt, 
ist das über die Aufnahme der Italiker ins Bür- 
gerreeht, nach dem Hauptzeugnis Cic. Arch. 7: 
(HM. Plautii) Silvani lex et Carbonis: si qui foede- 


41) M. Papirius Celer, Sohn eines M., römi- 
scher Bürger in Mytilene, auf einer Namensliste 
(IG XII 2, 88 Z. 4) etwa Caesarischer Zeit (s. 
Cichorius Röm. Stud. 321f.). Der Beiname 
erinnert in seiner Wortbedeutung an den berühm- 
testen der alten patriecischen Papirier, Cursor 
(Nr. 51ff.), 

42) C. Papirius Crassus heißt bei Liv. VI 18, 1 
einer der Consulartribunen von 370 = 384, da- 


ratis civifatibus adscripli fFuissent, si ium, cum 30 gegen bei Diod. XV 36, 1 Aedxıos ITanigıos. Das 


lez ferebatur, in Italia domieilium habuissent et 
si seraginta diebus apud praetorem essent pro- 
fessi. Die Urheber nennt sonst nur Schol. Bob. 
Arch. 3853 Or. = 175 Stangl: Silanus et Carbo 
cos, legem tulerunt mit falschem, leicht zu ver- 
besserndem Cognomen des.ersten und mit falscher 
Angabe des Amtes; über die Bedeutung des Ge- 
setzes ist hier nicht zu handeln (s.2.B. Korne- 
mann o. Bd. XVI 8. 587f., auch Weiss o. 


Kollegium bestand nach Diod. aus vier Mitglie- 
(dern, nach Liv. aus sechs, doch sind die beiden 
ersten der sechs Namen, Ser. Cornelius Malu- 
ginensis iterum, P. Valerius Potitus iterum ge- 
fälscht (o. Bd. IV S. 1404 Nr. 254), während bei 
Diod. einer der vier Namen, der des M. Furius 
Camillus nur durch ein Versehen ausgefallen ist 
(0. Bd. VII 3. 34], 80f.). Ob man bei diesem 
Sachverhalt dem Praenomen des Papirius bei 


Bd. XIE S. 2402. Nieeolini 226ff.). Ebenso- 40 Liv. oder dem bei Diod. den Vorzug geben will, 


wenig über eine zweite Lex Papiria, die möistens 
demselben J. 665 = 89 und folglich demselben 
Tribunen zugeteilt wird (so von Regling o. 
Bd. XVI S. 479. Bedenken z. B. bei Weiss 
2400. Niecolini 404); für sie ist das einzige 
literarische Zeugnis Plin. n. h. XXXIII 46: Lege 
Papiria semunciarüi asses facti, das es ermöglicht, 
die Abkürzungen auf damals geprägten Sesterzen 
des L. Piso Frugi (o. Bd. III S. 1395f.) und des 


bleibt jedem Beurteiler überlassen, Diodors Vor- 
lage war die bessere, aber die hs]. Überlieferung 
bei ihm ist wenig zuverlässig. Die Tradition, die 
unter diese Consulartribunen die Verurteilung 
des M. Manlius Capitolinus setzt (o. Bd. XIV 
S. 1171), erwähnt dabei die Mitwirkung ihres 
Kollegiums (Liv. VI 19, 4), ohne einem einzelnen 
von ihnen eine größere Rolle zuzuteilen. Die Ab- 
weichung im Praenomen ist hier gerade umge- 


D. Iunius Silanus (o. Bd. X S. 1089f.) aufzulösen: 50 kehrt, wie bei dem älteren Consul von 324 = 


E Wege} Pf(apiria) und: Lfege) Plapiria) dfe) 
afere) pfublico) (CIL I2 app. 249. 262f. mit der 
älteren Literatur, darunter Willers Gesch. d. 
röm. Kupferprägung [Leipzig 1909] 53. 56. 77ff. 
85f). Die beiden C. Carbones, die das Tribunat 
nacheinander 664 = 90 und 665 — 89 bekleide- 
ten, sind in der Folgezeit zur Praetur gelangt. 
Den Redner nennt Vell. II 26, 2 bei seinem Tode 
672 —= 82 C. Carbonem praelorium, consulis 


430, wo Liv. IV 30, 1 L. Papirius Crassus und 
Diod. XI 72, 1 Tauos Ilanigıos gibt (s. Nr. 43). 

43) L. Papirius Crassus, Consul mit M. Cor- 
nelius Maluginensis 318 = 436. Sein Praenomen 
und Cognomen bei Liv. IV 21, 1, Cognomen all- 
ein Chronogr. Hydat. Chron. Pasch., fehlend bei 
Diod. XII 46, 1 und Cassiod.; doch keine Ab- 
wejchungen, wie beim Praenomen seines Kollegen 
(o. Bd. IV S. 1403 Nr. 247). Gleichlautend ist 


frairem, wo fratrem = fratrem patruelem ist; die 60 der eine Consulname 324 = 430 neben dem 


Praetur dieses Vetters wird in das erste oder das 
zweite Consulat des damals schon das dritte ver- 
waltenden Cn. Nr.39 zu setzen sein, 6°%9 = 85 
oder 670 == 84. Er war in diesen Jahren der Herr- 
schaft Cinnas einer der wenigen angeseheneren 
Anwälte, die von dem jungen Cicero gehört wer- 
den konnten, trat aber nur selten vor Gericht auf 
(Brut. 227. 308). Mit solcher Zurückhaltung zeigte 


eines L. Iulius Iullus (o. Bd. X S. 655 Nr. 296) 
bei Liv. IV 30, 1. Cassiod. (wieder ohne Cogno. 
men). Chronogr. Hydat. Chron. Pasch., doch ab- 
weichend [dos ITanigıos bei Died. XI 72, 1, 
und eine Iterationsziffer wird nirgends hinzu- 
gefügt. Ferner handelt von diesem Consulats- 
jahr Cie. rep. II 60: Ez eo quod L. Papirius 
P. Pinarius censores multis dieendis vim armen- 
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torum a privalis in publieum averterant, levis 
aestumatio pecudum in multa lege Ü. Iulü P. Pa- 
pirii consulum constitula est. Hier könnte man 
etwa durch Vertauschung der Praenomina bei 
dem Censor und bei dem Consul Papirius die 
Übereinstimmung mit dem Consulnamen bei Liv. 
gewinnen, aber die Verschiedenheit des Frae- 
nomens bei Diod. bleiri bestehen, und auch die 
des Praenomens des Consuls Iulius bei Cie. 
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gefallenen Antiaten nicht mehr leiten konnte; der 
Dietator Crassus habe einige Monate lang im 
Antiatischen Gebiet gelagert, aber nichts Be- 
merkenswertes erreicht. Niebuhr (RG II 161, 
angenommen u. a. von Bandel Die röm. Dik- 
taturen |Diss. Breslau 1910] 77) hielt es für wahr- 
scheinlicher, daß der Zug gegen die Antiaten 
gleichzeitig mit dem gegen die Latiner, der die 
Consuln nach Campanien entführte, unternom- 


Papirius 


gegenüber den anderen Zeugen. Gesichert ist 10 men worden und deswegen die Bestellung des 


also nichts als das Datum einer Lex Iulia Papiria 
de multarum aestimatione und die daraus er- 
schlossenen Gentilnamen des Consulpaares. Ob 
der Consul Papirius dieses J. 324 — 430 das 
Praenomen L. getragen hat und ob er in diesem 
Falle derselbe wie der von 318 — 436 war, hat 
man nicht gewußt, und deshalb hat man, auch 
wenn man ihn L. und nicht C. oder P. nannte, 
die Iteration des Consulats nicht anzunehmen 
gewagt. 

44) L. Papirius Crassus wird als Tribunus 
militum consulari potestate im J. 386 — 368 in 
den Fasti Cap. mit der Filiation Sp. f. ©. n. und 
bei Liv. VI 38, 2 gleich seinen Kollegen nur mit 
Praenomen und Nomen genannt. Beide geben 
sechs Namen in derselben Reihenfolge, den des 
P. als fünften, aber Diod. XV 78, 1 zählt nicht 
mehr als drei und gibt nicht mehr als die erste 
Hälfte der sechsstelligen Liste, so daß die zweite 
als Fälschung anzusehen ist (s. 
REF II 228. u. Bd. ITA S. 1810 Nr. 86). Jedoch 
ist dieser Consulartribun P. von Beloch (RG 
57) mit dem falschen Praenomen Sp. (Druckfeh- 
ler?) als Enkel des C. Nr. 43 (‚cos. 434° Druck- 
fehler statt 334) in die Stammtafel der Crassi 
aufgenommen worden, obgleich er mit anderen 
in keinen genealogischen Zusammenhang ge- 
bracht werden kann. 

45) L. Papirius Crassus, qui primum Papisius 


Dictators früher erfolgt sei, bei Beginn des La- 
tinerkrieges, nicht nach dessen Ende. Beloch 
(RG 68) wendet gegen die Dietatur ein, daß Cras- 
sus auch als Praetor hätte tun können, was er als 
Dictator getan haben solle: ‚Diese Dietatur ist 
also ganz sicher gefälscht.‘ Immerhin hat doch 
wohl in diesen ersten Jahrzehnten nach der Ein- 
setzung der Praetur als Regel gegolten, daß ihr 
Inhaber die Geschäfte in Rom führte und nur 


20 etwa mit und unter einem der Consuln ins Feld 


zog (s. Mommsen St.-R. II 193. 195. 207 mit 
den Beispielen von 404f. — 350f. Liv. VII 23, 3. 
25, 12f.); um ihm die selbständige Führung des 
Kommandos auf einem ändern Kriegsschauplatz 
als dem der beiden Consuln zu ermöglichen, war 
vielleicht eine besondere Ermächtigung notwen- 
dig, die in der Form der Ernennung zum Dic- 
tator gegeben wurde (über die Kumulierung bei- 
der Ämter s Mommsen I 514, 1. II 146). 


Mommsen30418 — 336 war Crassus zum ersten Male Consul 


(Cie. Liv. VII 16, 1. Cassiod. Diod. XVII 29, 1. 
Chronogr. Hydat. Chron. Pasch.) und eröffnete 
mit seinem Kollegen K. Duilius (o. Bd. V S. 1781 
Nr. 5) den Krieg gegen das ausonische Cales (Liv. 
16, 2. 6). 424 = 330 war er Consul zum zweiten 
Male mit L. Plautius Venox (Frg. der Fasti Cap. 
Archäol. Anzeiger 1900, 6 = Klio II 248: L. 
Papirius L. f. L. n. Crassus II. Chronogr. Hydat. 
Chron. Pasch. Liv. VIII 19, 1: L. Papirius Oras- 


est vocari desitus (Cie. fam. IX 21, 2), wird in 40 sus iterum. Cassiod. Diod. XVII 82, 1); sie rück- 


dem 1900 gefundenen Fragment der Fasti Cap. 
L. f. L. n. genannt und so von dem wenig jünge- 
ren und gleichnamigen Nr. 46 unterschieden, der 
L. f. M. n. heißt. Sein Vater könnte allenfalls 
der L. Papirius Nr. 14 gewesen sein, der wahr- 
scheinlich zu den Crassi gehörte und in den 
Listen der Consulartribunen im J. 372 — 382 
verzeichnet war, vielleicht noch drei weitere Male 
in dem Jahrzehnt 370 — 384 bis 380 = 374. 


ten gegen Privernum ins Feld, das von einer Par- 
tei in Fundi Zuzug erhielt, ohne entscheidende 
Erfolge zu erringen (Liv. VII 19, 4-20, 1). 
429 = 325 wurde Crassus von seinem Gentilen 
L. Papirius Cursor, der 414 = 340 sein eigener 
Magister equitum gewesen war, zu seinem Ver- 
treter in Rom bestellt, als Cursor Dictator war 
und im Streit mit seinem Reiterführer Q, Fabius 
Rullianus diesem die Ausübung von Amtshand- 


Immerhin ist der zeitliche Abstand zwischen die- 50 lungen untersagte (Liv. VIII 86, 1: praeposito in 


sem Jahrzehnt und dem von 414— 340 bis 424 
== 330 reichenden, in dem der jüngere, hier zu 
behandelnde L. Crassus die hohen Ämter beklei- 
dete, so lang, daß gegen die Vermutung, er sei 
der Sohn jenes Consulartribunen gewesen, auch 
Einwendungen erhoben werden können. L. Cras- 
sus war 414 — 340 Dictator mit seinem Ge- 
schlechtsgenossen L. Papirius Cursor Nr. 52 als 
Magister equitum (Cie. Liv. VIII 12,2f.). Nach 


urbe L. Papirio Crasso; dazu Mommsen I 
665, 3. II 162). 

46) L. Papirius Crassus, L. f. M. n., Censor 
mit C. Maenius (o. Bd. XIV S. 250) im J. 436 
= 318 (Fasti Cap. Crassus Isid. orig. XV 3, 11; 
dazu Lehmann-Hartleben Amer. Journ, 
of Philol. LIX 280ff.), kann der Praetor von 422 
= 332 L. Papirius Nr. 16 sein. 

47) M. (oder M.’) Papirius Crassus war Con- 


Liv. war er in diesem Jahre Praetor und wurde 60 sul 313 = 441 mit einem Furier. Das Cognomen 


von dem Consul T. Manlius Imperiosus Torqua- 
tus (o. Bd. XIV S. 1185ff.) erst zum Dictator 
ernannt, als der Consul nach glücklicher Be- 
endigung des großen Latinerkrieges heimgekehrt 
war und nun, seines Kollegen P. Decius durch 
dessen Tod im Kampfe beraubt und selbst durch 
Krankheit behindert, einen neuen Feldzug gegen 
die ins Gebiet von Ostia, Ardea, Solonium ein- 


Crassus wird ihm übereinstimmend von Liv. IV 
12, 1. Diod. XII 35, 1. Chronogr. Hydat. Chron. 
Pasch., als Praenomen aber bei Liv. (daraus 
Cassiod.) M. und bei Diod. M.’ gegeben; bei sei- 
nem Kollegen gehen Liv. und Diod. sogar hin- 
sichtlich des Praenomens und des Cognomens 
auseinander (C. Furius Pacilus — Q. Furius 
Fusus o. Bd. VII S. 317 Nr. 24. S. 359 Nr. 76). 
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Aus den Consularfasten dieses Jahres ist der 
Name des Pontifex Maximus entlehnt worden, der 
305 = 449 nach dem Decemvirat wegen des Feh- 
lens aller Magistrate die Wahl der Volkstribunen 
geleitet haben soll. Cie. Cornel. frg. 149 erwähnt 
ihn, ohne ihn zu nennen; Ascon. z. d. St. (69 K.-S. 
= 61 Stangl) nennt ihn M. Papirius, Liv. III 
54, 5 Q. Furius. Offenbar war nichts Zuverlässi- 
ges bekannt. Daß Diod. diesem Consul das Prae- 
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Papirius 1U5%8 
Chronogr.: Fidenas et Grasso, woraus das Üogno- 
men des ersten und wahrscheinlich auch des zwei- 
ten Papirius zu entnehmen ist. Nach Liv. haben 
die beiden Papirier einen Feldzug gegen Velitrae 
unternommen, die Feinde und ihre Bundesgenos- 
sen, die Praenestiner, besiegt, aber die Stadt nicht 
eingenommen; darauf sei den Praenestinern der 
Krieg erklärt worden (VI 22, 1—4), dessen erfolg- 
reiche Führung aber erst beim J. 374 —= 380 und 


nomen Manius gibt, wie Dionys. V 1,4 einem noch 10 von dem Dietator T. Quinetius Cincinnatus be- 


älteren P, (Nr. 1-5. 20), könnte diese Überliefe- 
rung empfehlen, weil das Praenomen M.’ bei den 
Griechen ausgeschrieben ist und als das seltenere 
leichter zu dem häufigen M. entstellt wird als 
umgekehrt. Anderseits scheinen sich das Livia- 
nische Zeugnis für den Consul und das des Ascon. 
für den Oberpontifex gegenseitig zu stützen, und 
wenn L. Papirius Crassus Consul 436 — 318 
(Nr. 46) in den Fasti Cap. L. f. M. n. heißt, so 


richtet wird (ebd. 27, 9—29, 10). Diod. XV 47, 8 
verzeichnet einen Sieg über die Praenestiner 372 
—382, meint aber den bei Liv. dem Cineinnatus 
zugeschriebenen, nicht den der Papirier bei Veli- 
trae; vielleicht ist der ganze Krieg aus der Zeit 
gegen 400 = 354 in diese frühere hinaufgerückt 
worden (s. Beloch RG 355f.). 

650) Ti. Papirius Crassus, nach Fasti Cap. 
(gef. 1900, Archäol. Anzeiger 1900, 6 = Klio II 


wird man ihn zwar wegen des weiten Zeit- 20 248), einer der angeblich neun Consulartribunen 


abstandes nicht für einen Enkel dieses ersten 
Crassus halten dürfen, aber doch daraus auf den 
frühen Gebrauch des Praenomens M. in der Fa- 
milie schließen, 

48) M. Papirius Crassus soll 42] —= 333 auf 
das Gerücht eines drohenden Einfalls der Gallier 
zum Dictator ernannt worden sein und mit sei- 
nem Magister equitum P. Valerius Poplicola 
größere Aushebungen veranstaltet haben, bis sich 


von 374 — 380, in Wirklichkeit einer der in die- 
sem Jahre bestellten und in der Liste mit den 
Tribunen zusammengeworfenen Censoren des Jah- 
res (s. L. Papirius Mugillanus Nr. 66), bei Liv. VI 
27,2 P. und bei Diod. XV 50, 1 T. genannt und 
bei beiden ohne Cognomen. 

5iff.) Papirii Cursores. Der Beiname wird 
als ein persönlicher, dem L. Nr. 52 beigelegter 
angesehen, wird aber auch schon dessen gleich- 


das Gerücht als unbegründet herausstellte (Liv. 30 namigen Großvater Nr. 51 gegeben, so daß in 


VII 17, 6f.). Weil auch im J. 425 — 329 Ahn- 
liches von der Besorgnis vor einem Gallierangrift, 
von den durch die Consuln betriebenen Rüstun- 
gen und von der Grundlosigkeit der Sorge be- 
richtet wird (ebd. 20, 2—-5), ist die Erzählung 
über das J. 421 = 333 als Dublette dazu und die 
Dietatur als erfunden verworfen worden (so nach 
Früheren Bandel Die röm. Diktaturen [Diss. 
Preslau 1910] 84). Beloch (RG 69), der um- 


Wirklichkeit über seinen Ursprung wohl kaum 
etwas Zuverlässiges bekannt war. Jedenfalls hat 


‘ihn der zweimalige Consul Nr. 53 von seinem 


Vater Nr. 52 übernommen, so daß er, falls dieser 
ihn auch schon ererbt hatte, in den vier Genera- 
tionen von der Gallischen Katastrophe bis zum 
Ende des Tarentinischen Krieges dauernd geführt 
wurde, in den letzten davon mit hohem Ruhme 
bedacht. Dann ist diese Familie erloschen. Wenn 


gekehrt den Bericht aus dem späteren Jahre für 40 in Neronischer Zeit in Brixia ein Papirius Pastor 


eine Wiederholung aus dem früheren 421" 333 
hält (ebd. 137), sieht nicht die Ernennung eines 
Dietators für unwahrscheinlich an sich an, son- 
dern nur die Ernennung eines Mannes, der nie- 
mals das Consulat bekleidet und niemals sich 
militärisch bewährt habe. Indes kann P. sehr 
wohl mit dem zu den Quinqueviri mensarii von 
402 — 352 gehörenden M. Papirius Nr. 22 gleich- 
gesetzt werden und sich in dieser Tätigkeit das 


seinem einen Sohne das Cognomen Cursor bei- 
legte, so hat er sich dabei kaum noch der alten 
Helden der Samniterkriege erinnert (CIL V 4374 
flapis ingens!]: P. Papirius P. f. Pastor | augur, 
Ilvir, praef. fabr., | praef. Neronis ÜCaesaris, | 
Ilvir quing. sibi et | Un. Papirio Fusco fratri 
Ileir., | On. Papirio Cursori filio, | Cn. Papirio 
Fusco Filio pontif. | 1. f. i.). 

51) L. Papirius Cursor war Censor 361 — 


allgemeine Vertrauen erworben haben. Die Un- 50 393 mit C. Iulius Iullus (o. Bd. X S. 655, QBfk.) 


geschichtlichkeit der Dietatur ist nicht durchaus 
sicher. Auch hat Beloch selbst (ebd. 629) an- 
gesichts des 1925 aufgefundenen Fragments der 
Fasti Cap., das den Censor von 482 = 272 L. 
Papirius Praetextatus Nr. 72 L. f. M. n. nennt, 
das Zugeständnis gemacht, der Großvater M. 
könnte mit dem Dietator M. Crassus von 421 
= 333 identisch sein; die Existenz der Persön- 
lichkeit in der fraglichen Zeit steht also fest. 
49) Sp. Papirius Crassus war Consulartribun 
372 — 382 zusammen mit L. Papirius Nr. 14, 
Ser. Cornelius Maluginensis und Q. Servilius 
Fidenas. Liv. VI 22, 1 gibt diese Namen, die bei- 
den Papirii ohne Cognomen, und am Schluß noch 
zwei gefälschte Namen (s. u. Bd. IVA S. 734 
Nr. 7%), Diod. XV 41, 1 die Zahl von vier Tri- 
bunen, aber nur drei Namen, weil hinter Irögıov 
Ilezigıovr der zweite Papirier ausgefallen ist, 


und wählte, nachdem dieser im folgenden J. 362 
= 392 durch eine Pestepidemie während der 
Amtszeit gestorben war, als Ersatzmann den M. 
Cornelius Maluginensis (o. Bd. IV S. 1408, 23ff.); 
weil in diesem Lustrum Rom von den Galliern 
eingenoinmen wurde, galt später die Ersatzwahl 
eines Censors für unzulässig, und zog der Tod 
des einen die Abdankung des andern nach sich. 
So berichtet Liv. IX 34, 20f. in einer fingierten 


60 Rede gelegentlich der Censur des Ap. Claudius 


Caecus von 444 — 310, während er in der Ge- 
schichte der Censur von 361f. = 39f. V 31, 6 
bei sonstiger Übereinstimmung den Namen des 
überlebenden Censors P. verschwiegen hat. In 
den Fasti Cap. ist auch gerade dessen Name weg- 
gebrochen und nur der des verstorbenen und der 
des nachgewählten Censors erhalten. Über das 
Aufkommen des Verbots einer censorischen Er- 
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satzwahl s. Herm, LVII 141. 147ff. Die Zeit- 
genossen nahmen an dem Vorgehen des P. in der 
Censur, deren Geschichtlichkeit von Beloch 
{RG 80) mit nicht überzeugenden Gründen ge- 
leugnet wird, jedenfalls keinen Anstoß, denn sie 
wählten ihn in der nächsten Zeit zweimal zum 
Consulartribunen, zuerst 367 —= 887 (Liv. VI 
5, 7: L. Papirius. Diod. XV 24, 1: Aedxıos ITani- 
gios. Chronogr.: Cursore, überall an der Spitze 
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welt und bei der Nachwelt genoß. Aber weil die 
Nachwelt in der dürftigen Überlieferung keine 
genügenden Grundlagen für die auf sie gekom- 
mene hohe Schätzung des P. fand, suchte sie 
solche zu schaffen und kam dadurch zu schlimmer 
Verwirrung und Verfälschung seiner Geschichte, 
Die allgemeine Vorstellung von seinen Kriegs- 
taten erhielt sich noch bis in die Zeit des Theo- 
dosius, der nach Ammian. XXVIII 3, 9 ut Furius 
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der sechsstelligen, aber sonst mehrfach ausein- 10 Camillus vel Oursor Papirius vietorüs erebris et 


andergehenden Listen) und wiederum 369 = 385 
(Liv. VI 11, 1: Z. Papirius Cursor iterum. Diod. 
XV 28, 1: Asöxıos Jlanigıos). Irgendeine Rolle 
in der Tradition über diese Jahre, von denen das 
zweite die Umtriebe des M. Manlius Capitolinus 
brachte, hat P. nicht zugeteilt bekommen. Das 
Cognomen Cursor hat ihm wie der Chronogr. so 
auch Liv. VI 11, 1. IX 34, 20 unbedenklich bei- 
gelegt, obgleich Liv. IX 16, 13 in Übereinstim- 


salutaribus erat insignis. Mit der Erinnerung an 
ihn verknüpft sich die an seinen Sohn Nr. 53 
(Liv. X 38, 1f. 39, 13f. 46, 7), so daß man sagen 
durfte (Flor. I 11, 8): Populus Romanus Sam- 
nilas ..... per Fabios ac Papirios patres eorum- 
que liberos (von den Fabii Maximi der Vater Rul- 
lianus und der Sohn Gurges) ita subegit ae do- 
muit, ila ruinas ipsas urbium diruit, ut hodie 
Samnium in ipso Samnio requiratur nec facile 


mung mit anderen der Meinung ist, erst der 20 appareat materia .... triumphorum. Aber die Er- 


gleichnamige Enkel des P. Nr. 52 habe es erhal- 
ten. Auch bei manchen Cognomina anderer Ge- 
schlechter finden sich ähnliche Widersprüche, 
daß einerseits die Erwerbung eines Beinamens 
einer bestimmten Persönlichkeit oder einer be- 
stimmten Gelegenheit zugeschrieben wird und 
anderseits dieser Beiname schon vorher in den 
Fasten begegnet; s. z. B, über Maximus bei den 
Fabiern o. Bd. VI S. 1806, auch 1815; über Capi- 
tolinus bei den Manliern o. Bd. XIV S. 1168. 
52) L. Papirius Cursor ist der Ausgezeich- 
netste des ganzen Geschlechts, homo valde hono- 
ratus nach Ciceros berechtigtem Ausdruck (fam. 
IX 21, 2); denn wenige Namen kehren in den 
Fasten so oft wieder wie der seinige: Fünfmal 
als Consul, zweimal als Dietator, dreimal als Ma- 
gister equitum, dreimal als Triumphator. Im all- 
gemeinen sind die Ehren bei Persönlichkeiten der 
älteren römischen Geschichte besser bezeugt als 


innerungen an Vater und Sohn flossen auch in- 
einander, und in den geschichtlichen Darstellun- 
gen wurde manches von dem Jüngeren auf den 
Älteren übertragen und im Leben des Einzelnen 
manches aus späteren in frühere Zeiten. Neben 
den Ausschmückungen und Aufbauschungen 
haben solche Verschiebungen und Vertauschun- 
gen der Ereignisse die Wahrheit stark verdunkelt 
und sind öfter zu vermuten, als sicher festzustel- 


30 len, weil unter den erhaltenen Quellen Livius die 


ausführlichste oder gar einzige ist und um einer 
einheitlichen Auffassung und fesselnden Darstel- 
lung willen es an Genauigkeit und Gewissen- 
haftigkeit gegenüber seinen Vorgängern fehlen 
läßt, Die neuere Forschung hat seit Niebuhr 
die Kritik an der Überlieferung über P. und seine 
Zeit nachgeholt; es ist aber hier kaum möglich, 
sich mit allem auseinanderzusetzen, was für die 
Geschichte des zweiten Samniterkrieges in neue- 


die Taten, weil die Fasten höher hinaufreichen 40 ren Spezialuntersuchungen, wie denen von Bin- 


und weniger verfälscht sind als die Annalen, und 
von den Ehren sind wiederum die ordentlichen 
Jahrämter sicherer bekannt als die außerordent- 
lichen Ämter, mit deren Erwähnung sich die von 
zweifelhaften Ruhmestaten leichter verbinden ließ, 
So müssen die 5 Consulate, die P. von 428 — 326 
bis 441 = 313 bekleidete — 2 davon mit dem- 
selben Amtsgenossen —, als der feste Kern seiner 
Lebensgeschichte angesehen werden. Noch Plin. 


nebössel und Burger, und Gesamtbearbei- 
tungen, wie denen von Pais und De Sanectis, 
geleistet worden ist; es wird hoffentlich genügen, 
als einen der angesehensten Vertreter kritischer 
Forschung aus letzter Zeit statt Anderer Be- 
loch heranzuziehen und anzuführen. 

Die Namen des Vaters des P., Sp., und des 
Großvaters, L., sind erhalten Fasti Cap. 439. 441. 
445 und Acta triumph. 430. 435. 445, der erstere 


paneg. 57, 4f. stellte ihn deswegen mit den einer 50 auch bei Solin. app. 33, 42 p. 220, 11f. Mms.? 


früheren Zeit angehörigen Quinetiern — Capito- 
linus und Cineinnatus — zusammen; passender 
wird man ihn mit Männern seiner eigenen und 
der unmittelbar vorhergehenden Generation ver- 
gleichen, zumal solchen patrieischen Standes: 
C. Sulpieius Petieus, fünfmal Consul 390 — 364 
bis 403 = 351 (u. Bd. IV A S. 818f.), M. Valerius 
Maximus Corvus, viermal Consul 406 —= 348 bis 
419 — 335 und angeblich noch ein fünftes und 


Der Vater Sp. ist unbekannt; sein Praenomen 
kehrt bei einem Enkel des P. wieder (Nr. 26). Der 
Großvater L. ist Nr. 51, in den Fasten der J. 362 
— 392 bis 369 = 385 bereits mit dem Beinamen 
Cursor bezeichnet, während dieser nach einer ver- 
breiteten Ansicht des Altertums erst von P. selbst 
erworben sein soll: Praeeipua pedum pernieitas 
inerat, quae cognomen etiam dedit, victoremque 
cursu omnium aelatis suae fuisse fFerunt, seu 


sechstes Mal 454f. = 300f., Q. Fabius Maximus 60 erurum vi seu ezercitatione multa (Liv. IX 16, 


Rullianus, fünfmal Consul 432 = 322 bis 459 
= 295 (o. Bd. VI S. 1800ff.). Daß sich die fünf 
Consulate des P. in den kurzen Zeitraum von 
dreizehn Jahren während des schwersten bis da- 
hin geführten Krieges zusammendrängen, ist ein 
hinreichender Beweis für das ihm von seinem 
Volke geschenkte Vertrauen und für die Berech- 
tigung des hohen Ansehens, das er bei der Mit- 


13. Auct. de vir. ill. 31, 1. Ampel. 18, 7. Zonar. 
YII 26). Vielleicht hat bei dieser Auffassung des 
in seiner Bedeutung so durchsichtigen Cogno- 
mens schon der Vergleich mit dem als nodwxns 
berühmten Alexander (Plut. Alex. 4, 10; noch 
mehr anklingend fort. Alex. I 9: roöwxeoraros 
av Ep’ Nlınias yevöuevos ver) eingewirkt (a. u.) 
und ist es richtiger als ein ererbtes anzusehen. 
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Die Fasti Cap. und die Acta triumph. haben es 
dem P. durchweg als einziges beigelegt, aber 
andere Quellen scheinen es gelegentlich als ein 
neues und persönliches mit dem älteren und erb- 
lichen Mugillanus verbunden zu haben. Denn 
beim J. 428 — 326 sagt Liv. VIII 23, 17: inter- 
FEB „2... consules ereal OÖ. Poetelium L. Papi- 
rium Mugillanum. Cursorem in aliis annalibus 
invenio, und beim J. 435 = 319 IX 15, 11: se- 


quitur ..... alius error, Oursorne Papirius pro- 10 clariores ..... 


zimis comitüs ..... continuato magistratu con- 
sul terlium creatus sit, an L. Papirius Mugillanus, 
et in cognomine erralum sit, und hier gibt auch 
Chronogr.: Murillano III, obgleich Fasti Cap. 
nach Ausweis des 1904 gefundenen Bruchstücks 
nicht mehr als das eine Cognomen Cursor boten. 
(s. u.). Offenbar haben ältere Fasten, darunter 
die gemeinsame Vorlage der Capitolinischen und 
des Chronogr. die Beinamen Mugillanus und Cur- 
sor nebeneinander gegeben, aber durch die Itera- 
tionsziffern bei den Consulaten die Identität der 
Persönlichkeiten erkennen lassen; spätere haben 
mitunter nur eines der zwei Cognomina aus- 
gewählt und dadurch unnötige Zweifel erregt 
(s. Hülsen Röm. Mitt. XIX 120-122). 

414 = 40 wird P. zum ersten Male als Ma- 
gister equitum verzeichnet und zwar als soleher 
seines Verwandten L. Papirius Crassus Nr. 45, 
der damals als Praetor zum Dietator ernannt 
wurde (Cie. fam. IX 21,2. Liv. VIII 12, 2£.). Der 
beträchtliche Abstand von seinem ersten Consulat 
im J. 428 — 326 macht gegen die Überlieferung 
bedenklich (s. Beloch RG 480); wird die ganze 
Dictatur verworfen (ebd. 68), so fällt das Reiter- 
führeramt des P. von selbst dahin, wird die bei 
Nr. 45 erwogene Möglichkeit zugestanden, daß 
der Fraetor Crassus durch die Ernennung zum 
Dietator nur zur Führung eines auswärtigen 
Krieges neben den zwei Consuln ermächtigt wer- 
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anscheinend nur den Namen des Poetelius und 
stammte aus einem späteren Jahr, so daß P. 
daran keinen Anteil hatte. Über seine Taten im 
Felde ist offenbar aus diesem ersten Kriegsjahr 
nichts Näheres bekannt gewesen, Aber schon beim 
folgenden führt ihn Liv. VIII 29, 9 ein als donge 
clarissimum bello ea tempestate, und wiederholt 
das bei jeder neuen Erwähnung: IX 7, 15: haud 
dubio consenst ..... nulli ea tempestate duces 
16, 12: vir haud dubie dignus 
omni bellica laude. 16, 19: haud dubie illa aetate 
ea nemo unus eral vir, quo magis innira res 
Romana staret. 38, 9: in quo tum summa rei 
beilicae ponebatur. X 38, 1 (s. Nr. 53). 

429 — 325. Erste Dietatur des P., rei gerun- 
dae causa bestellt und berühmt durch seinen 
Streit mit dem Magister equitum Q. Fabius Maxi- 
mus Rullianus. Fabius soll in Abwesenheit des 

. und gegen dessen Verbot den Samniten eine 
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P 
20 Schlacht geliefert und den Sieg gewonnen haben, 


wurde aber von dem Dietator wegen seines Un- 
gehorsams zur Verantwortung gezogen und wäre 
der Todesstrafe anheimgefallen, wenn P. nicht 
schließlich nach vielem Bemühen den Bitten des 
ganzen Volkes nachgegeben und Gnade für Recht 
hätte ergehen lassen. Der ausführlichste Bericht 
ist der des Liv. VIII 29, 9£. 30, 1837 (vgl IX 
38, 10—14. X 3, 8) mit dem Hinweis auf Ab- 
weichungen der Quellen 30, 7—9 und namentlich 


30 das Zeugnis des Fabius Pictor (frg. 18 Peter); 


davon abhängig oder damit übereinstimmend Val, 
Mar. II 7, 8. III 2, 9. Frontin. strat. IV 1, 39. 
Eutrop. II 8, 1--8. Auct. de vir. ill. 31, 13. 
32, 1. Dio frg. 36, 1—7 (vgl. 26) und das Frag- 
ment des Elogiums des P. (CIL I2 p. 192 el. VIII 
= Dess. 58). Wie schon o, Bd. VI S. 1800f. 
ausgeführt worden ist, muß die Erzählung trotz 
ihres Alters als ungeschichtlich aufgegeben wer- 
den. Die seitdem erschienenen Untersuchungen 


den sollte, so könnte das Reiterführeramt über40 von Bandel (Die röm. Diktaturen (Diss. Bresl, 


haupt unbesetzt geblieben sein, was sonst frei- 
lich nur einmal vorgekommen ist (o. Bd. VI 
S. 1760, 39f. Suppl.-Bd. V S. 643, 10ff.), und 
könnte daher P. als Magister equitum immerhin 
preisgegeben werden. 422 —= 332 ist ein L. Pa- 
pirius Praetor gewesen (Liv. VIII 17, 12. Nr. 16); 
er kann mit diesem gleichgesetzt, aber mit eben- 
soviel Recht auch von ihm unterschieden werden. 
Jedenfalls zu unterscheiden ist von ihm der in 


1910] 90f. 92) und Beloch (RG 396) gehen wie 
manche der früheren bis zur Streichung des Fa- 
bius als Magister equitum; Westermayer 
(Suppl.-Bd. V S. 637. 643. 646f.) geht nicht so 
weit, sondern legt Wert auf Liv. VIII 36, 1: 
dietator praeposito in urbe L. Papirio Orasso 
(Nr. 45), magistro equitum Q. Fabio vetito quie- 
quam pro magistratu agere, in castra rediit. Da 
es sich an dieser Stelle um P. und nicht um Fa- 


seinem ersten Consulatsjahr 428 — 326 von Liv. 50 bius handelt, so möge eine Entscheidung zwi- 


VIII 28, 2 schimpflich erwähnte L. Papirius, der 
seine Existenz vielleicht nur irgend einer Ver- 
wechslung verdankt (Nr. 17). 

428 — 326 war P. zum ersten Male Consul 
(Chronogr. [irrig Cureore II]. Hydat. Chron. 
Pasch. Liv. VIII 23, 17 [s. o.] daraus Cassiod. 
Diod. XVII 113, 1. Solin, app. 83, 42) mit C. 
Poetelius Libo Visolus III im ersten Jahre des 
großen Samniterkrieges. Der Livianische Jahres- 


schen den verschiedenen Meinungen über dessen 
Reiterführeramt in der Schwebe bleiben; an der 
Dictatur des P. und an einem von ihm errunge- 
nen Erfolge über die Samniten ist nicht zu zwei- 
feln. Von den Historikern berichtet Liv. VII 
36, 1-37, 2 nach jener Amtsenthebung des Fa- 
bius einen Sieg des Dictators P., einen Vertrag 
mit den Feinden und einen Triumph, und Zonar. 
VII 26, der den Reiterobersten Fabius erwähnt, 


bericht erwähnt die beiden Consuln zusammen 60 aber seine Geschichte übergeht, den Sieg und den 


bei der Erklärung des Krieges, bei dem Abschluß 
des Bündnisses mit den Lucanern und wiederum 
bei dessen baldigem Bruche, bei den ersten Unter- 
nehmungen in Samnium (VIII 25, 2—4. 27, 7), 
ferner als die Antragsteller des Gesetzes über die 
Aufhebung der Schuldknechtschaft (28, 7f.), zu 
dem das Benehmen jenes andern L. Papirius den 
Anlaß gegeben haben soll. Aber das Gesetz trug 


Vertrag des P., und Auct. de vir. ill. 31, 4 den 
Triumph; diesen verzeichnen Acta triumph. zum 
folgenden J. 430 = 324: L. Papirius Sp. f. L. n. 
Cursor diet. ann. CDXXIX de Samnitibus III 
non. Mart. Dasselbe J. 430 — 324 wird bezeich- 
net Hydat.: His conss. tum dietator crealus Papi- 
nius Oursor et magister equiltum Drusus, und 
Chron. Pasch.: Yorivios Koboowe üyrıygapesus 
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»areorn, A0oßoos orgarnyös Inneaw (vgl, Chro- 
nogr.: Hoc anno dietatores [sol] non fuerunt). 
Es ist das zweite der von Liv. und Diod. über- 
gangenen sog, Dietatorenjahre; der Gentilname 
des Dietators ist leicht entstellt und von dem 
Reiterführeramt eines (Livius) Drusus ist auch 
bei Suet. Tib. 3, 1 eine deutliche Erinnerung er- 
halten (o. Bd. XIII S. 853). Unabhängig von der 
Frage nach dem oder den Reiterobersten des P. 
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turen für die Abhaltung der Comitien die Ernen- 
nung zum Magister equitum die wirksamste Wahl- 
empfehlung für das Consulat war (s. Momm- 
sen St.-R. II 174), so ist es doch möglich, daß 
die Wiederwahl des zweimaligen Consuls P. zum 
dritten Consulat für 435 = 319 auf diesem Um- 
wege sicherer erzielt wurde, als wenn er selbst 
oder sein Mitconsul von 434 — 320 diese Wahlen 
geleitet und den entsprechenden Vorschlag ge- 
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darf die nach der Geschichtlichkeit seiner Dieta- 10 macht hätte. (Mit dieser Annahme erledigen sich 


tur und seines Triumphes über die Samniten 
429/430 —= 325/324 bejaht werden. Er hat da- 
mals seinen Feldherrnruhm in der Tat begründet, 
und er ist deswegen nach ler Caudinischen Nie- 
derlage für das darauf folgende J. 434 — 320 
mit dem schon in zwei Consulaten bewährten 
Q. Publilius Philo zum zweiten Consulat berufen 
worden (Liv. IX 7, 15 s. o.) und hat an das zweite 
sogleich im J. 435 = 319 das dritte anreihen 
dürfen. 

Von den Fasti Cap. für diese Jahre ist 1904 
zu dem CIL I2 p. 21 gedruckten Stück mit den 
Anfängen der Zeilen ein anderes mit den mitt- 
leren Teilen derselben Zeilen hinzugetreten (Not. 
d. scavi 1904, 10 = Röm. Mitt. XIX 119); da 
der Name des P. darin viermal erscheint, sei das 
Ganze hier wiedergegeben: 434 = 320: L. Pa/pi- 
rius Sp. f. L. n. Cursor Il Q. Pobliflius O. Ff. 
Q.n. Philo III] | CO. Maifnius P. f. P. nepos diet. 


auch die Bedenken Relochs 67.) Die Dietatur 
des Lentulus und das zu ihr gehörige Reiter- 
führeramt des P. war zweifellos in den Fasti Cap. 
als rei gerundae causa bezeichnet und ist auch 
durch Livius bezeugt und in die angebliche 
Kriegsgeschichte von 434 — 320 verflochten. 
Nach seiner ausführlichen Darstellung haben die 
Consuln nach Verwerfung des Caudinischen Ver- 
trages ihrer Amtsvorgänger (IX 8, 1ff.) den Krieg 


2% gegen die Samniten wieder eröffnet, Publilius bei 


Caudium (12, 9), P. in Apulien gegen Luceria 
(13, 6f£.), wo sich nach kurzer Zeit Publilius mit 
ihm vereinigte (13, 9ff.). Sie führten nun den 
Krieg in Apulien, wenn auch jeder für sich, so 
doch in stetem Einvernehmen miteinander so 
erfolgreich, daß P. Luceria vollkommen ein- 
schloß, Publilius jeden Ersatz vereitelte, und in- 
folgedessen jener die Stadt durch Hunger zur 
Übergabe zwang (14, 1—15,6), wobei er 7000 Sam- 


quaest. exerc. caussa?] (s. o. Bd. XIV S. 250, 9ff.) X niten unter das Joch schickte, die gesamte Cau- 


] M. Fos/tius ©. f. M. n. Flacleinator ma[g. eq.] 
| L. Corn[elius .. f... n. Len]tulus [dict. rei ger. 
caussa] | L. Papiriu/s Sp. f. C. n. CursJor II mag. 
[eq.] | T. Manlifus L. f. A. n. Imperio]ss. Tor- 
quatus III difet. comit. habend, caussa] | L. Pa- 
piruuls Sp. F. L. n. Cursor III mag. eq. | 435 
— 319: L. Papirius [Sp. f. L. n. Curs]or III Q. 
Aulius Q. f. Q. [n. Cerretanus Il]. Dazu kommen 
Acta triumph. 435 — 319: L. Papirius Sp. f. L. 
n. Cursor II cos, III an. CODXXXIV | de Samniti. 
bus X k. Septembr., und die teilweise entstellten 
literarischen Zeugnisse für das zweite und dritte 
Consulat des P. 434 = 320: Liv. IX 7, 15: ©. 
Publilius Philo tertium et L. Papirius Cursor 
iferum (daraus Cassiod. mit vertauschten Prae- 
nomina: Q. Papirius et L. Publilius. Diod. XVIII 
44, 1: Koivrog Ilorillıos #al Kotvros Ilorkcos (!). 
Chronogr. Hydat.: Cursore 1. Chron. Pasch.: 
Kovbgoogog z& y’ (!). 435 = 319: Liv. IX 15, 11: 


dinische Beute der Feinde zurückgewann und die 
600 Geiseln des Caudinischen Friedens befreite 
(15, 7). Dazu fügt Livius die Variante, daß auch 
Fontius, der Sieger von Caudium, unter das Joch 
geschickt worden sei (15, 8: quod quibusdam in 
annalibus invenio) und zweitens die ihm selbst 
weit befremdlicher dünkende: ambigi, Lueiusne 
Cornelius dielator cum L. Papirio Cursore ma- 
gistro equilum eas res ad Caudium alque inde 


40 Luceriam gesserit ultorque unieus Romanae igno- 


miniae ..... triumphaverit, an consulum Papiri- 
que praeeipuum id deeus sit (15, 9. s. o. Bd. IV 
S. 13866, Westermayer 641, 20ff.). Es folgt 
die Kriegsgeschichte von 435 = 319, eingeleitet 
mit einem Hinweis auf Übereinstimmung der 
Quellen (16, 1: convenit tam inde per consules 
reliqua belli nerfecta), fast ganz ausgefüllt mit 
der Wiedergewinnung des abgefallenen Satricum 
durch P. (16, 2—9) und mit dem von ihm über 


L. Papirius, entweder Cursor III oder Mugillanus 50 die Abgefallenen verhängten Strafgericht (16, 


(s. o. daraus Cassiod.: L. Papirius). Diod. XVIH 
58,1: Asdaıog Ilanigıos. Chronogr.: Murillano III 
{s. o.). Hydat.: Papino und Chron, Pasch. /larn- 
viov mit ähnlicher Entstellung des Gentilnamens 
P. wie 430 = 324. An den zwei Consulaten des 
P. ist nicht zu zweifeln, aber daß 434 — 320 
nicht weniger als drei Dietatoren im Amte ge- 
wesen sein sollen, steht einzig da und erregt 
schon deshalb Verdacht. Von den zwei Dicta- 
turen, in denen P. Magister equitum war, ist die 
des Manlius nur in den Fasti Cap. überliefert 
und gilt als noch bedenklicher wie die des Len- 
tulus, aber hauptsächlich eben wegen des Reiter- 
führeramtes des P. (s. Bandel 98. Beloch 
65. Westermayer 641, 31). Indes die Ein- 
wendungen gegen die Dietatur des Manlius sind 
nicht durchschlagend (s. o. Bd. XIV S. 1189, 
4lff.), und wenn gerade bei gutbezeugten Dicta- 


10), und schließend (16, 11): inde ad triumphum 
decessisse Romam Papirium Cursorem seribunt, 
qui eo duce Lucerium receplam Samnitesque sub 
tugum missos auetores sunt. Mit den von Livius 
bevorzugten Berichten gehen die Acta triumph. 
zusammen, die den Triumph des P. als Consul III 
435 — 319 verzeichnen und von einem solchen 
des Dictators Lentulus oder irgendeinem andern 
seit 432 — 322 nichts wissen. Insofern steht 


60 ihnen auch die Zeittafel aus Oxyrynchos nahe, 


daß sie die Vergeltung für die Caudinische Nie- 
derlage ohne Nennung bestimmter Feldherren in 
das zweite, nicht das erste darauf folgende Jahr 
setzt (Pap. Oxy. I nr. XII = FGrH 255 Col. VI 
20—25 s, schon o. Bd. IV a. O.). Die Livianische 
Nebenquelle fand in den Fasten von 434 —= 320 
den P. nieht bloß als Consul II, sondern auch als 
Magister equitum genannt und konnte nicht 
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glauben, daß ein Mann von diesem kriegerischen 
Ruhme einem nicht für den Krieg bestimmten 
Dietator beigesellt worden sei. So wird er als 
Reiterführer aus der Dictatur für die Wahlen in 
die für den Krieg versetzt worden sein, woraus 
sich dann weiter die Zuweisung der angeblich 
von ilım errungenen Erfolge an den ihm über- 
geordneten Dietator ergab. Die Fasti Cap. haben 
in dem auch sonst (z. B. beim J. 374 — 380 
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res erant (IX 7, 15 s. o.), und er läßt sie jetzt 
überhaupt nicht ins Feld rücken. Sein Kriegs- 
bericht bringt hier im ersten Teile die Kämpfe 
des Dictators Fabius um Saticula, den Tod seines 
Magister equitum Q. Aulius Cerretanus, des Kol- 
legen des P. im dritten Consulat von 435 = 319, 
die Einnahme von Saticula durch die Römer und 
die von Plistica durch die Samniten (22, 1—11) 
und im zweiten Teil die Verlegung des Kriegs- 


s. Nr. 66) zu beobachtenden Bestreben, alle über- 10 schauplatzes von Samnium und Apulien nach 


lieferten Beamtennamen zu verwenden, beide Die- 
tatoren aufgenommen, denen P. als Magister equi- 
tum zur Seite stand, aber mit verschiedener 
Zweckbestimmung; in Wahrheit können wie im 
J. 433 = 421 (Liv. IX 7, 12—14) sehr wohl 
beide nacheinander comitiorum causa ernannt 
worden sein und kann, als der erste, etwa vitio 
Tactus, abdankte, der zweite nichtsdestoweniger 
denselben Magister equitum P., wie der erste, von 
neuem erkoren haben, weil es eben das Ziel war, 
diesem Manne die Kontinuation des Consulats 
zu verschaffen. So ist das Ergebnis der Unter- 
suchung, daß von den Ämtern des P. in dem 
Biennium 434f. — 320f. außer dem zweiten und 
dritten Consulat auch ein Reiterführeramt ge- 
schichtlich sein dürfte, und zwar das ihm von 
dem Dietator für die Wahlleitung übertragene. 
Dagegen ist der Triumph über die Samniten zu 
streichen und mit ihm der ganze Tatenbericht. 


Sora, eine erste Schlacht bei Lautulae, die un- 
entschieden bleibt (23, 1-—4), und eine zweite, die 
mit dem Sieg der Römer endet (23, 6—17), wobei 
hinter der ersten eingeschoben wird (28, 5): in- 
venio apud quosdam adversam eam pugnam Ro- 
manis fuisse alque in ea cecidisse Q. Aulium ma- 
gıstrum equitum. Hier steht aber dem Liviani- 
schen Jahresbericht der bei Diod. XIX 72, 3-9 
gegenüber, der gerade mit dieser abweichenden 


20 Angabe vereinbar ist: Die Samniten nahmen Pli- 


stica und brachten Sora auf ihre Seite, suchten 
das von den Römern belagerte Saticula mit star- 
ker Macht zu entsetzen, wurden aber in einer 
schweren, für beide Teile verlustreichen Schlacht 
geschlagen. Die Römer nahmen die Stadt und 
gewannen andere Orte in der Nachbarschaft; der 
Krieg kam in Apulien zum Stehen. Die Samniten 
wollten einen entscheidenden Schlag führen, und 
die Römer schickten gegen sie den Dietator Q. 


Die von Livius abhängigen Autoren haben aller- 30 Fabius und den Magister equitum Q. Aulius; es 


dings, unbekümmert um seine kritischen Anmer- 
kungen, die für Rom und für P. ehrenvollste Dar- 
stellung wiederholt, den Sieg bei Luceria und die 
Entlassung der Besiegten, mit Einschluß ihres 
Feldherrn (Flor. Oros.), unter dem Joch (Liv. 
XXL 14, 12 in einer Rede. Flor. I 11, 12. Eutrop. 
II 9, 2. Oros. III 15, 8f. Ampel. 18, 7; vgl. noch 
Dio frg. 36, 23), auch die Einnahme von Satricum 
(Oros. III 15,10) und den Triumph des P. (Eutrop. 
Auct. de vir. ill. 31, 4), und die Zeittafel von 
Oxyrynchos sagt, daß die Römer durch den im 
zweiten Jahre auf ihre Niederlage folgenden Sieg 
über alle Samniten roüs aiyualwnoderras adrav 
&v Tr nooregaı uaynı antiaßov, was mit der Li- 
vianischen Erzählung über die Befreiung der 
600 Geiseln (IX 15, 7 vgl. 14, EN: überein- 
stimmt. Aber den richtigen Standpunkt gegen- 
über den Kriegsberichten aus dem zweiten und 
dritten Consulat des P. gibt namentlich der Ver- 
gleich mit dem vierten und fünften. 

439 = 315 wurde P. zum vierten Male Con- 
sul zusammen mit Q. Publilius Philo, der im 
zweiten Consulat, 434 — 320, sein Kollege ge- 
wesen war, damals als Consul III ihm voran- 
stehend, jetzt als Consul IV ihm gleichstehend 
(Fasti Cap. Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. Diod. 
XIX 66, 1, alle mit Iterationsziffer, Hydat. hier 
mit Ill und 441 = 313 mit IV. Cassiod.: Z. 
Papirius iun. [? vermutlich IF R. = numero)). 


Liv. IX 22, 1 geht vom J. 438 —= 316 zu 439 60 


= 315 mit den Worten über: bellum deinceps ab 
dietatore Q. Fabio gestum est; consules novi, 
sieul superiores Romae manserunt. Er nennt 
nicht einmal die Namen der zum vierten Con- 
sulat beförderten Männer, deren gemeinsame 
Wahl zum dritten des Publilius und zum zweiten 
des P. er statfinden ließ haud dubio consensu 
eivitatis, quod nulli ea tempestate duces clario- 


folgte die große Schlacht bei Lautulae mit der 


. Niederlage der Römer und dem Heldentode des 


Aulius. Als römischer Stützpunkt in Apulien 
wurde die Kolonie Luceria angelegt. Die Über- 
legenheit des Diodorischen über den Livianischen 
Feldzugsbericht ist seit Niebuhr (III 264ff.) 
allgemein anerkannt und ist daher auch o, Bd. VI 
S. 1802 für die Geschichte des Dictators Fabius 
zur Geltung gebracht worden. Für die Consuln 


40 P. und Publilius ergibt sich daraus, daß sie 


durchaus nicht untätig in Rom gesessen, sondern 
den Oberbefehl in Samnium und Apulien geführt 
und alle Operationen allein und selbständig ge- 
leitet haben, bis das überraschende Vordringen 
der Samniten gegen Tarracina hin die Ernennung 
eines Dietators zur Abwehr an dieser gefährlichen 
Stelle veranlaßte. Gewiß haben die Consuln nach 
der Niederlage des Dietators bei Lautulae wieder 
die volle und alleinige Leitung des Krieges ge- 


50 habt. Der Vergleich der Jahresberichte von 434 


— 320, wo P. und Publilius zum ersten Male zu- 
sammen Consuln waren, und von 439 = 315, wo 
sie es zum zweiten Male waren, zeigt ihre merk- 
würdigen Verschiedenheiten: Der erste ist voll 
von Taten der Consuln, zumal des P., gegen die 
sich aus den eigenen Angaben des Livius starke 
Bedenken erheben lassen, und der zweite ist bei 
Livius, soweit die Consuln in Frage kommen, 
gänzlich inhaltslos, ganz anders als der Parallel- 
bericht Diodors. Gegen die Richtigkeit und auch 
nur die Möglichkeit der unter dem zweiten und 
dritten Consulat des P. erzählten Ereignisse er- 
heben sich aber in noch größerer Menge und 
Stärke als quellenkritische Bedenken solche von 
sachlicher Art, aus den geographischen, militäri- 
schen, politischen Verhältnissen abgeleitet; sie 
sind im Wesentlichen schon von Niebuhr (II 
260ff., besonders auch 262, 390) erkannt und von 
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den Späteren eingehender begründet und vertieft 
worden (z. B. Beloch 399fi.), so daß sie auch 
in neueren zusammenfassenden Darstellungen be- 
rücksichtigt wurden (s. z.B. Philipp u. Bd. IA 
S. 2146. Adcock Cambridge Anc. Hist. VII 
600. Vogt Röm. Republik 59f.). Dem Caudini. 
schen Vertrage ist nicht die Verwerfung und die 
Vergeltung auf dem Fuße gefolgt, wie die patrio- 
tische spätere Geschichtschreibung es darstellte, 
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punkt seiner Wirksamkeit in den ordentlichen 
Jahresämtern 428 = 326 bis 441 = 313 in die 
Mitte des Zeitraums, in das zweite und dritte 
Consulat des P. hinaufgerückt hat. 

Deswegen hat er, vermutlich nach dem Vor- 
bilde Anderer, an jener Stelle, hinter dem Be- 
richt über das zweite und dritte Consulat, einen 
Exkurs zur Charakterisierung des für den ersten 
römischen Feldherrn seiner Zeit erklärten P., ein- 
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sondern es herrschte danach zwischen Römern 10 gelegt (16, 12—19). Dabei hat er die Erwägung 


und Samniten etwa fünf Jahre lang wirklicher 
Friede In dieser Zeit wurden in Rom umfassende 
Rüstungen betrieben, kleinere Kriege geführt und 
Bündnisse geschlosser, um die Samniten einzu- 
kreisen und den Kampf mit verstärkten Kräften, 
auf neuen Schauplätzen, in größerem Maßstabe 
wieder aufnehmen zu können. An diesen Vor- 
bereitungen hat P. in seinem zweiten Consulat 
mit Publilius und in seinem dritten großen An- 


angestellt, daß P. vor allem, falls Alexander der 
Große sich noch nach Italien und gegen die 
Römer gewendet hätte, als ebenbürtiger Gegner 
dem Makedonenkönige entgegengetreten wäre 
(16, 19 vgl. 17, 8. 13. Oros. III 15, 10. Ammian, 
XXX 8,6. Io. Lyd. de mag. 138 p. 40, 5 W.), und 
hat daran einen weiteren Exkurs angehängt, die 
berühmte Vergleichung Alexanders und seiner 
Macht mit der damaligen römischen und ihren 


teil gehabt und bald nach dem Wiederausbruch 20 Führern (17, 1—19, 7, nach Plut. Pyrrh. 19, 2 


des Krieges hat er im vierten Consulat mit 
Publilius die Führung übernommen. Es ist bei- 
nahe eine Vertauschung dessen, was sie bei ihrem 
ersten und was sie bei ihrem zweiten Zusammen- 
wirken geleistet haben, wenn die Annalen das 
eine Mal den Mund so voll nehmen und das 
andere Mal schweigen, weil sie ihren Stoff schon 
aufgebraucht haben und Wiederholungen sowie 
Widersprüche vermeiden wollen. So sind sie, wor- 


schon in der Senatsrede des Ap. Claudius Caecus 
von 474 = 280 erwähnt als ba®r ö noös änavras 
avdeanovs Boviodusvos dei Adyos). Hier kommt 
nur der erste Exkurs, die Charakteristik des P., 
in Betracht, und dafür ist von Livius oder viel- 
mehr schon von seinem Vorgänger eine Quelle 
ausgebeutet worden, die neben den Fasten und 
den Annalen als eine dritte, andersartige steht, 
die volkstümliche Erzählung, die Anekdote, das 


auf Beloch (396. 480) mit Recht aufmerksam 30 Apophthegma. Es ist eine Gattung geschicht- 


macht, stillschweigend darüber weggeglitten, daß 
die Ernennung des Fabius zum Dictator im J. 439 
= 315 durch P. oder seinen ihm offenbar nahe- 
stehenden Kollegen Publilius erfolgt sein muß, 
und daß diese Tatsache sich schlecht mit der 
später beim J. 444 = 310 wieder vorgetragenen 
Annahme verträgt, daß zwischen P. und Fabius 
von ihrer gemeinsamen Amtsführung im J. 429 
= 325 her Abneigung und Feindschaft bestand. 


licher Tradition, die Wert hat für Zeiten, in 
denen geschichtlicher Sinn sich regt, aber noch 
nicht zur Abfassung von Geschichtswerken ge- 
langt. Eine solche Zeit ist das Jahrhundert, in 
dem Rom die Herrschaft über die Halbinsel Ita- 
lien errang, qua nulla virtutum Feracior fuit (Liv. 
16, 19); mit anderen Zeitgenossen (s, etwa o. 
Bd. VI S. 1931, 40ff.) gehörten P. und sein Sohn 
Nr. 58 zu den Helden, von denen manche kleinen 


Die Verschiebung von Ereignissen aus späteren 40 Geschichten in Umlauf waren, die spät oder gar 


in frühere Amtsjahre des P. beschränkt sich nicht 
auf die Jahre, in denen Publilius sein Kollege 
war. Ähnlich wie er an sein zweites Consulat un- 
mittelbar sein drittes angereiht hatte, so durfte 
er auf das vierte nach nur einjähriger Zwischen- 
zeit das fünfte folgen lassen. 

441 = 313 war er Consul V (Fasti Cap, Chro- 
nogr. Hydat. [s. o.] Chron. Pasch, Liv. IX 28, 2, 
Diod. XIX 77, 1, alle mit Iterationszifter; ohne 


nicht einen festen Platz in den Geschichts- 
büchern erhielten und in alter und neuer Zeit 
(neben Liv. s. z. B. Niebuhr III 293) zur 
Schilderung der Persönlichkeit benutzt wurden. 
Sie lautet bei Liv. 16, 12: fuit wir ..... non 
arimi solum vigore, sed eliam corporis viribus 
ezcellens (vgl. 17, 13: illo corporis robore, ülo 
animi; ebenso X 42, 7 robor animi des Sohnes). 
Die körperliche Leistungsfähigkeit (vgl. 16, 14: 


diese Cassiod. und Fest, 340, dieser auch mit 50 invieti ad laborem corporis) wird nach zwei Sei- 


falschem Praenomen P.) und wurde dazu mit 
C. Iunius Bubuleus Brutus II gewiß aus dem 
Grunde gewählt, weil ähnlich wie die Caudinische 
Niederlage, so auch die bei Lautulae erlittene 
den Römern großen, selbst von Liv. (25, 2f. 
26, If, 5fl. beim J. 440 — 314) nicht zu leug- 
nenden Schaden zugefügt hatte. Aber wiederum 
weist der Jahresbericht des Liv. 28, 2—8 alle 
Kriegstaten einem Dictator zu und in einem ab- 


ten belegt: Die eine ist die Schnelligkeit im 
Laufen (s. als Gegenstück Romulus bei Plut. Rom. 
25, 4), die lediglich aus dem Cognomen Cursor 
erschlossen ist, und zwar mit Unrecht, falls dieses 
schon vorher in der Familie gebräuchlich war 
(s. 0.). Der andere Zug ist (16, 14): fuisse Ferunt 
Be cibi vinique eundem capacissimum; für 
diese Seite ist glücklicherweise bei Dio frg. 38, 
23 die Grundlage erhalten, die treffende und 


weichenden Nebenbericht einen großen Teil da- 60 treffliche Antwort des P. auf den ihm von irgend- 


von dem andern Consul (28, 5f.), gedenkt aber 
des P. mit keinem Worte, während Diod. XIX 
101, 1—8 von den beiden Consuln eine gemein- 
same Kriegführung erzählt und von dem Dietator 
ganz anders berichtet (s. 0. Bd. X S. 1028. Be- 
loch 407#.). Auch von dem fünften Consulat 
des P. weiß Livius so wenig wie von dem vierten 
irgend etwas zu melden, weil er eben den Höhe- 


wem (zevdsl) gemachten Vorwurf der Trunksucht. 
Die allgemeine Behauptung, die wohl die Speise 
zum Trank von sich aus ergänzte, ist Schluß- 
folgerung aus dem Apophthegma, und wenn die 
Gegenüberstellung Alexanders bei dem Sieger im 
Laufen hineinspielt (s. o.), so vielleicht noch mehr 
bei dem auch den scharfen Trunk zum Besten 
wendenden P., da die Römer an Alexander gern 
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diese Neigung tadelten (Liv. 18, 4. Bezeichnend 
Vell. II 41, 1: Caesar ..... Alezandro sed sobrio 
simillimus). Vielleicht wurde im Zusammenhang 
damit ursprünglich von P. die Anekdote erzählt, 
die Liv. X 42, 7 (noch nicht die Quelle von Plin. 
n. h. XIV 91?) von seinem Sohne Nr. 53 erzählt, 
um dessen robor animi zu beweisen: voverat lovi 
Vietori, si legiones hostium fudisset, pocillum 
mulsi, priusquam temetum biberet, sese Tactu- 
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führliche Erzählung: Marcius habe in einer schwe- 
ren unentschiedenen Schlacht mehrere Offiziere 
verloren und selbst eine Wunde empfangen; der 
Senat habe auf die Kunde davon, die das Ge- 
rücht noch verschlimmerte, die Ernennung eines 
Dietators beschlossen, und dafür sei unzweifelhaft 
(nee dubium cuiquam s, o. zu 428) nur P. in 
Frage gekommen (38, 8f.). Die Ernennung habe 
nur der in erreichbarer Nähe befindliche Consul 
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rum; der ursprüngliche Sinn mag ganz anders 10 Fabius vornehmen können, und da dieser mit P. 


gewesen sein, als die Verwertung in den vor- 
liegenden Quellen. Für die Geistesart des P. hebt 
Livius hervor (16, 14): nee cum ullo asperiorem 
fuisse militiam pedili pariter equitique, 
und (16, 16): vis erat in eo viro imperiüi ingens 
pariter in socios civesque, und belegt die Sätze 
mit weiteren Anekdoten. Die Strenge im Dienst 
gegenüber den Reitern kennzeichnet die nur hier 
(16, 15f.) erhaltene, zeitlos gegebene (aliguando!) 


von dessen erster Dictatur her als sein damaliger 
Reiteroberst verfeindet war, so wurde nun mit 
wirkungsvollen Farben ausgemalt, wie Fabius 
sich selbst überwunden und den Auftrag des 
Senats vollzogen habe (38, 10—14. Dio frg. 36, 
26), wogegen es ganz unbeachtet blieb, daß die 
Bestellung des Fabius selbst zum Dietator im 
vierten Consulat des P. 439 = 815 voraus- 
gegangen war (s. o.). P. als Dietator II nahm 


Antwort des P. auf eine Bitte um Erleichterung 29 nun seinen Kollegen im fünften Consulat, den 


ihres Dienstes; pediti equitique kann wie vor- 
her cibi vinique beurteilt werden. Auch für 
das Verhalten in socios eivesque wird nur ein den 
soeti geltender Beleg beigebracht, die wiederum 
zeitlose Erzählung von dem furchterregenden 
Scherz des P. mit dem Praenestinischen Befehls- 
haber; sie ist nach Liv. 16, 17f, auch von Späte- 
ren mit geringfügigen Abweichungen wieder- 
gegeben worden (Auct. de vir. ill. 31, 5. Am- 


C. Iunius Bubuleus Brutus zum Magister equitum 
(38, 14f. mit Hinweis auf Lieinius Macer 38, 16 
lirg. 17 Peter]). Fasti Cap. verzeichnen beide 
zum folgenden J. 445 — 309, dem dritten Dieta- 
torenjahr (s. o. bei 429f.): L. Papirius Sp. f. L.n. 
Cursor ll diet. rei gerund. caussa. Ü. Iunius Ü. F. 
C. n. Bubulcus Brutus II mag. eq. hoc anno die- 
tator et magister eq. sine cos. fuerunt (vgl. Hy- 
dat: Ilis conss. tum dietator Cursor et magister 


mian. XXX 8, 6: P. dictator! Dio frg. 36, 24: 30 aequilum Bubuleus, auch Chron. Pasch.: Zn r&r 


aore). Bei der Geltendmachung des Imperiums 
gegen die Bürger dachte sicherlich Livius und 
jeder seiner Leser an den Zusammenstoß des P. 
als Dictator mit dem Magister equitum Fabius, 
ohne daß ausdrücklich daran erinnert zu werden 
brauchte (wie es X 3, 8 geschieht). Auch diese 
Erzählung steht dem Anekdotenmaterial nicht 
fern, ebensowenig die über die Zurückweisung 
der Friedensvermittlung Tarents durch P. 14, 
1—8, wo zwei ursprünglich selbständige Apo- 
phthegmen miteinander verbunden zu sein schei- 
nen, das bei seinem Sohne Nr. 53 ausführlicher 
wiederholte von dem durch den Pullarius gemel- 
deten Auspicium (14, 4; vgl. X 40, 4f. 9-14) 
und das Urteil über die Griechen (14, 5), das un- 
gefähr auf derselben Stufe steht, wie die angeb- 
liche Äußerung des C. Fabrieius und ihre Quellen- 
angabe bei Cie. Cato 43. Für die Entstehung der 
antiken Überlieferung über diese Zeiten der römi- 


nooxeıuevo» Indrwy yEyovs udyıorgos Boußovixos 


- und Chronogr, wie beim J. 430). Demgemäß 


wird auch der von Liv. 38, 15. 20f. im J. 444 
= 810 erzählte Triumph des Dictators P. in den 
Acta triumph. erst 445 — 309 gemeldet: L. Pa- 
pirius Sp. f. L. n. Cursor II ann. ODXLIV 
diet. Il de Samnitibus idibus Oct. Sogar Livius 
selbst hat seinen, durch eine größere Lücke unter- 
brochenen, ‚breit ausgeführten Bericht über den 


40 Feldzug des P. gegen die Samniten und seinen 


großen irgendwo erfochtenen Sieg (89, I—3. 
40, 1—14) als Gegenstück zu dem Siege seines 
Sohnes Nr. 53 bei Aquilonia 461 = 293 erkannt 
(X 38, If. 39, 131.) und hat dem sc hochgeprie- 
senen Dietator und Triumphator seinen Ruhm 
durch die Bemerkung (40, 21) verkürzt, das Ver- 
dienst gebühre großenteils seinen Legaten, die 
den Lohn dafür bei den nächsten Wahlen emp- 
fingen, was natürlich besagt, daß aus den Fasten 


schen Geschichte verdient neben dem echten Kern 50 von 446 — 308 die Namen in den Schlacht- 


der Fasten und der Annalen auch der Grund- 
bestand an vorliterarischen Volkserzählungen 
größere Beachtung und schärfere Prüfung, auch 
wenn der Ertrag für die Geschichte selbst gering 
sein sollte. 

Die Krönung des Lebens des P. nach seinen 
fünf Consulaten wird von Livius in seiner zweiten 
Dietatur und seinem damals errungenen dritten 
Triumph dargestellt. Im J. 444 — 310 waren 


bericht (40, 12) gelangt sind. Die einzige mit 
Namen genannte Örtlichkeit ist Longula, wo P. 
das Heer des Consuls Marcius übernommen haben 
soll (39, 1); sie ist auch als die Gegend des 
Sehlachtfeldes gedacht, aber sonst völlig unbe- 
kannt. Von einer Wirkung des Sieges wird nichts 
gesagt. Daß P, für den Fall eines Sieges dem 
Quirinus einen Tempel gelobt habe, wird ebenso- 
wenig berichtet und war überhaupt nicht über- 


Consuln Fabius Rullianus II und C. Mareius 60 liefert, sondern ist nur eine Folgerung aus der 


Rutilus, jener mit dem Oberbefehl gegen die 
Etrusker betraut (o. Bd. VI S. 1803f.) und dieser 
mit dem gegen die Samniten (o. Bd. XIV 
S. 1589f.); er nahm Allifae mit Gewalt und be- 
Ireite belagerte Städte römischer Bundesgenossen. 
An diese von Liv. IX 38, 1 und Diod. XX 35, 2 
übereinstimmend berichteten Tatsachen hängt 
Livius eine bei Diodor vollständig fehlende aus- 


Tatsache, daß sein Sohn nach dem Siege von 
Aquilonia diesen Tempel geweiht hat, und aus 
der Anekdote, daß dieser Sohn damals ein anderes 
Gelübde getan habe (Liv. X 42, 7. Plin. n. h. 
XIV 91. s. Nr. 58); von wem und in welchem 
Jahre das Heiligtum oder vielmehr dessen Er- 
neuerung und Ausbau (s. Wisso wa Rel.? 154f.) 
dem Gotte wirklich versprochen worden war, hat 
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man gar nicht gewußt. Die handgreiflichen Er- 
findungen und Entlehnungen in dem Livianischen 
Bericht und das völlige Schweigen Diodors haben 
schon früher dazu geführt, die Dietatur und den 
Triumph des P. von 444f. — 310f. als unge- 
schichtlich zu verwerfen (s. z. B. Ban del 107f.); 
indes brauchte es keinen Anstoß zu erregen, daß 
‚nun der alte P, noch einmal heran muß‘ (Be- 
loch 412 vgl. 66. 480), weil er doch nur um drei 
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der zu (11, 9). Für die zwei Consulate des P. und 
für die zwei in ihnen errungenen Triumphe liegen 
vor allem die Zeugnisse der Fasten vor: 461 = 
293: [L.] Papirius L. f. Sp. n. Cursor Fasti Cap.; 
ferner Liv. X 38, 1 (daraus Cassiod.) Hydat. 
Chron. Pasch. (Consuln fehlen beim Chronogr.). 
[L. Papiriu]s L. F. Sp. n. Cursor an. CDLX | [cos 
de Sam Jnitibus idibus Febr. Acta triumph. — 482 
— 272: [L. PaJpirius L. f, Sp. n. Cursor II 


Papirius 


Jahre älter war als in seinem letzten Consulat. 10 Fasti Cap. (Not. d. scavi 1925, 378); ferner Fron- 


Zwischen diesem seinem letzten Consulat und 
dem ersten seines Sohnes liegen 20 Jahre, da- 
gegen bei den gleichzeitigen Fabiern, Rullianus 
und Gurges, zwischen dem letzten Consulat des 
Vaters und dem ersten des Sohnes nicht mehr als 
zwei; es ist daraus zu schließen, daß P. kein sehr 
hohes Alter erreicht hat, als er vom Schauplatz 
abtrat. Sieht man von den Verfälschungen seiner 
Geschichte ab und berücksichtigt man seine wirk- 


tin. de aquis 1 6 (s. Nr. 72). Chronogr. Hydat. 
Chron. Pasch. Cassiod. L. Papirius L. f. [Sp. n.] 
Cursor I/I an. CDXXCIL] | cos. de Ta/ren]tineis 
L/ucaneis Samnitib.] | Bruttieis[que prji[die id. 
Deecemb.] Acta triumph, (CIL I? p. 46 u. 52). Sei- 
ner Taten und der Taten seines Vaters zugleich 
gedenkt Flor. I 11, 8: (Populus Romanus Samni- 
las) quinquaginta annis per Fabios uc Papirios 
patres eorumque liberos ... subegit ac domuil. 


lich geführten Ämter und die Kollegen, mit denen 20 Die Berichte über die seinigen sind sehr verschie- 


er sie führte, so kann man dem Urteil Belochs 
(480) zustimmen: ‚Offenbar war er kein schroffer 
Parteimann, mehr Soldat als Politiker.‘ 

53) L. Papirius Cursor war der Sohn des 
gleichnamigen im großen Samniterkriege fünf- 
mal zum Consulat berufenen Nr. 52 und stand 
ihm an Taten und an Ruhm nicht nach (L. f. 
Sp. n. sowohl Fasti Cap. wie Acta triumph. bei 
461 und 482 vollständig erhalten. Liv. X 38, 1. 


den, weil für die von 461 — 293 der vollständige 
Livianische am Schluß der ersten Dekade vor- 
liegt, für die von 482 — 272 nur Trümmer der 
Tradition. Der einheitlich komponierte und ab- 
gerundete Jahresbericht für 461 — 298 stellt von 
vornherein P. in den Mittelpunkt (Liv. X 38, 1): 
Sequitur hunc annum et consul insignis (vgl. 
etwa IX 1,1: Sequitur hune annum nobilis ..... 
paz) L. Papirius Cursor, qua paterna gloria qua 


39, 131. 46, 4. 7. Plin. n. h. VII 213. Flor. 130 sua, et beilum ingens vietorıaque, quantam de 


11, 8. Papırius Oursor filius Frontin. strat. II 
4, 1), wenn er auch das Consulat nur zweimal in 
den weit auseinanderliegenden J. 461 = 293 und 
482 — 272 bekleidet hat. Bei der Länge der 
Zwischenzeit ist es um so bemerkenswerter, daß 
er in beiden Jahren denselben aus dem Ritter- 
stande neu emporgestiegenen Amtsgenossen hatte, 
Sp. Carvilius Maximus (o. Bd. III S. 1630). Nach 
Liv. X 9, 10-13 verzeichneten beim J. 455 


Samnitibus nemo ad eam diem praeter L. Papi- 
rium, patrem consulis, pepererat (vgl. mit dieser 
Einleitung den einem Nachtrag vorausgehenden 
Schluß 47, 6: Multis rebus laelus annus vir ad 
solacium unius mali ..... suffecıt). Von eigenen 
Ruhmestaten des P. vor dem Consulat ist nichts 
bekannt; der Vergleich mit seinem Vater wird 
weiterhin wiederholt bei Einzelheiten angestellt 
(38, 2. 39, 13f. 46, 4); es ist ohne weiteres deut- 


— 299 die Annalisten Macer (frg. 19 Peter. 40 lich, daß dabei dieselben Züge doppelt verwendet 


o. Bd. XIII S. 428, 24ff.) und Tubero (frg. 7) 
P. als curulischen Aedilen mit dem berühmten 
und bewährten Q. Fabius Rullianus, der die Wahl 
zum Consul abgelehnt habe (o, Bd. VI S. 1807); 
Livius bezweifelt dies, weil der ältere Gewährs- 
mann Piso (frg. 28) die curulischen Aedilen dieses 
Jahres vielmehr Cn. Domitius Cn. f. Calvinus 
(o. Bd. V S. 1424f.) und Sp. Carvilius Q. f. Maxi- 
mus nenne. Wie schon wiederholt gesagt worden 


worden sind. Über die Persönlichkeit des P. 
waren ebenso wie über die seines Vaters zwei von 
der annalistischen Tradition aufgenommene Anek- 
doten ursprünglich für sich überliefert, 42, 6f.: 
celerum illud memoriae traditur, non ferme alium 
ducem laeliorem in acie visum (vgl. IX 16, 14 
von dem Vater: ferunt ..... nec cum ulio aspe- 
rıorem ..... fuisse militiam) ..... ab eodem 
robore animi (vgl. IX 17, 13 von dem Vater: {lo 


ist, sprieht vielmehr für Macer und Tubero, daß 50 corporis robore, illo animi) neque controverso 


die eurulischen Aedilen des nach Varronischer 
Zählung ungeraden Jahres Patricier gewesen sein 
müssen. Aber die enge Verbindung der späteren 
Consuln P, und Sp. Carvilius C. f. Maximus läßt 
es immerhin möglich erscheinen, daß die zwei 
Aedilenpaare, zu deren einem P. und zu deren 
andern ein Sp. Carvilius Maximus mit einem 
seiner Gens sonst fremden Vaterspraenomen ge- 
hört haben soll, irgendwie, etwa als curulische 


auspicio revocari a proelio potuit et in tpso diseri- 
mine, quo templa ..... voveri mos erat, voverat 
lovi Vietori poeillum mulsi, priusquam 
temelum biberet, sese facturum. Die erste Anek- 
dote von dem Pullarius, der dem Consul wahr- 
heitswidrig ein günstiges Auspicium meldete und 
sein Vergehen mit dem Tode büßte, aber dadurch 
jenem die Verantwortung abnahm und ihm zum 
Siege verhalf, wird ausführlich 40, 2—5. 9—14 


in zwei aufeinander folgenden Jahren oder als 60 erzählt (danach Val. Max. VII 2, 5 und, vom 


eurulisches und plebeisches in demselben Jahre 
wirklich bestanden haben, wobei auch die weitere 
Möglichkeit nicht ausgeschlossen ist, daß bei Car- 
vilius das überlieferte Q, f. Versehen statt C. f. 
sein kann. Der Versuch des Liv. zur Lösung des 
Widerspruchs zwischen seinen Quellen (X 9, 13, 
ähnlich wie 3, 4) ist unbefriedigend, und er selbst 
neigt der zuerst bezweifelten Änsicht später wie- 


christlichen Standpunkt aus etwas anders gewen- 
det, Oros. III 22, 3) und ist nach den VIII 30, 2 
und IX 14, 4 stehen gebliebenen Erwähnungen 
des Pullarius auch von dem Vater P. bei ver- 
schiedenen Gelegenheiten erzählt. worden; sie ist 
also eine jener zeitlosen, an einen nicht sicher 
bekannten P. geknüpften volkstümlichen Ge- 
schichten. Ebenso steht es mit dem zweiten Apo- 
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phthegma, wie schon die Fassung bei Plin. n. h. 
XIV 91 beweist, die ohne den Livianischen Par- 
allelbericht die Wahl zwischen P, und seinem 
Vater frei ließe: L. Papirius imperalor adversus 
Samnites dimicaturus ..... (s. auch Quellenkritik 
des Plin. 192). Hier hatte aber die Zuteilung 
der Geschichte an den Sohn P. noch eine weitere 
Folge; denn zu der einsilbigen Notiz alter Anna- 
len: aedem Quirini dedicavit fügt Liv. 46, 7 hin- 
zu: quam in ipsa dimicatione volam apud nemi- 
nem velerem auctorem invenio..... ; ab dielatore 
patre volam filius consul dedicavit, womit Plin. 
n. h. VIl 213 übereinstimmt: princeps Romanis 


Papirius 


solarrum horologium statuisse ..... ad aedem 
Quirini L. Papirius (ursor, cum eam dedicaret 
a patre suo volam, ..... proditur. Weil P. in 


der Schlacht /ovi Vietori pocillum mulsi gelobt 
hatte, wo templa voveri mos erat (42, 7 s, o.) und 
wie es sein Kollege Carvilius tat (46, 14), so 
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(44, 1--5) und der Plan zur Bezwingung ganz 
Samniums, dessen Ausführung P. mit der Belage- 
rung von Saepinum, Carvilius mit der von Velia 
beginnt (44, 6—9). Daß dies geschehen soll, ob- 
wohl es Zeit ist, die Heere aus Samnium hinweg- 
zuführen (44, 6), obwohl die Soldaten bald darauf 
hier die Kälte nicht mehr ertragen wollen (45, 
11), und alles voll Schnee und Frost ist (46, 1), 
erregt schon starke Bedenken gegen den schein- 
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10 bar so raschen Verlauf des Feldzuges. Aber dieser 


wird noch fortgesetzt, von Carvilius mit der Ge. 
winnung von Velia, Palumbinum, Herculanum in 
Samnium (45, 8-11), von P. mit längeren Kämp. 
ien um Saepinum und dessen schließlicher Ein- 
nahme (45, 12—14). Darauf kehrt P. in einem 
glänzenden Triumphe heim, verfügt über die 
reiche Beute, wobei aber seine Soldaten leer aus- 
gehen, und führt das Heer in die Winterquartiere 
in den von den Samniten bedrohten Ager Vesci- 


schloß man, daß der von ihm geweihte Tempel 20 nus (46, 1-—9), während Carvilius aus Samnium 


von seinem Vater gelobt worden sei, obgleich dar- 
über nichts überliefert war. Die Verteilung von 
Anekdoten zwischen Vater und Sohn P. ist erst 
das Werk der spätesten Annalisten, und die Wie- 
derholungen in den Kriegsberichten von beiden 
Männern lassen auch beim Fehlen sonstiger Kri- 
terien die Hände dieser letzten Vorgänger des 
Livius erkennen (für die kleine, von Liv. 41, 5 
angemerkte Variante zu der Kriegslist des P. 


zu einem neuen Kriege gegen die Etrusker zieht 
(45, 2—8. 11), Troilum und fünf kleinere feste 
Plätze erobert, die Falisker zum Frieden zwingt 
und dann erst triumphiert, auch die Soldaten 
besser als P. bedenkt (46, 10—15). Nachdem 
bereits 45, 1 die Notiz über eine viertägige Sup- 
plicatio in Rom vorweggenommen ist, stehen am 
Schluß des ganzen Jahresberichts 46, 16-47, 7 
weitere vermischte stadtrömische Nachrichten, 


40, 8. 41, 5—7. 44, 3f. [daraus Frontin. strat. 30 die durch Inhalt und Form im Gegensatz zu dem 


Il 4, 1] s. o. Bd. XVI1 8. 2050 Nr. 4). Der Jahres- 
bericht beginnt mit der breit ausgemalten Schil- 
derung der samnitischen Rüstungen (Liv. 38, 
2—13 vgl. Dio frg. 36, 29. Zonar. VII 1), auf 
die er in der Folge immer wieder zurückgreift 
(39, 11—17. 41, 13. 10. 46, 4. 8), und erwähnt 
kurz die ersten Unternehmungen der Consuln: 
Carvilius übernimmt von seinem Amtsvorgänger 
dessen Heer im Gebiet von Interamna und ge- 


ausgeschmückten Feldzugsbericht die Herkunft 


.aus alten Annalen verraten, die kurze Mitteilung, 


daß P. die Wahlen leitete und selbst für das 
nächste J. 462 — 292 zum Praetor gewählt wurde 
(47,5), gehört zu diesen völlig einwandfreien An- 
gaben. Selbst die Acta triumph. stimmen mit 
Liv. nicht überein, denn sie verzeichnen die 
Triumphe der Consuln in umgekehrter Reihen- 
folge, den des Carvilius an den Iden des Januar 


winnt mit Gewalt Amiternum (39, t--3); P 40 und den des P. an denen des Februar, und beide 


nimmt mit einem neugebildeten Heere Duronia 
(39, 4); beide verheeren Samnium, besonders das 
Gebiet von Atina und nehmen Stellung zum Ent- 
scheidungskampf, Carvilius vor Cominium, P. bei 
Aquilonia gegenüber der feindlichen Hauptmacht 
(89, 5); sie sind 20 röm. Meilen (30 km) vonein- 
ander entfernt, stehen miteinander in Verbindung 
und beschließen nach kurzem Zögern für den- 
selben Tag den Angriff, P. auf die Samniten im 
offenen Felde, Carvilius auf das eingeschlossene 
Cominium (39, 6—10). Es folgt dann als das 
Hauptstück die große siegreiche Schlacht des P. 
bei Aquilonia, ein Meisterstück Livianischer Er- 
zählungskunst, für die kritische Forschung fast 
ohne Wert; die Rede des P. vor der Schlacht, die 
Anekdote von dem Pullarius, die Kriegslist der 
Troßknechte und ähnliche Episoden nehmen brei- 
ten Raum ein; die furchtbaren samnitischen Krie- 
ger lassen sich von Anfang an einfach abschlach- 


als über die Samniten gefeiert, ohne Erwähnung 
der Etrusker bei Carvilius. Auch Zonar. VII 1, 
der, ohne die Consuln oder irgendeine Örtlichkeit 
mit Namen zu nennen, im ganzen mit Livius 
übereinstimmt (vgl. seine Andeutung der Kriegs- 
list des P., die Verfügungen der Consuln über die 
Beute, den Etruskerfeldzug), weicht im Anfang 
von ihm ab, indem er die Samniten in Cam- 
panien einfallen und infolge des römischen Ein- 


50 bruchs in Samnium dorthin zurückkehren läßt. 


Bei weitem die größten Schwierigkeiten bereiten 
aber die geographischen Angaben bei Livius, die 
es geradezu unmöglich machen, ein Bild von den 
kriegerischen Ereignissen dieses Jahres zu ge- 
winnen. Es ist gewiß damit zu rechnen, daß ver- 
schiedene Ortsnamen nicht nur in verschiedenen 
Landschaften, sondern auch auf verhältnismäßig 
engem Raume wiederkehren, und daß manche der 
vorrömischen Siedlungen spurlos untergegangen 


ten, und nicht nur ihr Lager, sondern auch die 60 und ihre Namen an anderen Stellen wieder auf- 


Stadt Aquilonia fällt von selbst den Römern in 
die Hände (39, 11-42, 7). Gleichzeitig erstürmt 
Carvilius Cominium (43, 1—8), und die von Aqui- 
lonia aus nach Cominium geschiekten Samniten, 
in der Mitte zwischen den zwei Kampfplätzen, 
laufen auseinander, teilweise nach Bovianum (43, 
9—15). Den Schluß dieses Teiles des Berichts 
bildet die Belohnung der Offiziere und Soldaten 


gekommen sind; aber mit bestimmten Annahmen 
dieser Art kommt man leicht auf höchst unsiche- 
ren Boden. Die wenigsten der insgesamt zwölf 
Ortschaften, die der Livianische Bericht nennt, 
lassen sich ganz sicher bestimmen, und dann 
paßt ihre Lage noch keineswegs zu anderen An- 
gaben. So ist nicht einmal die Stätte des groBen 
Sieges des P., Aquilonia, festzulegen, denn die 
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Annahme, daß es sich nicht um die Stadt dieses 
Namens im Hirpinerlande, sondern um eine an- 
dere im nördlichen Samnium bandle (Hülsen 
o. Bd. II S. 332. Nissen Ital. Landesk. II 789 
vgl. 820. Bianca Bruno La terza guerra San- 
nitiea [Rom 1906] 69f.), wird von Beloch (RG 
447) als ‚eine ganz haltlose Vermutung‘ verwor- 
fen; aber auch seine eigene, sich auf Namen wie 
Amiternum (dazu schon Nissen ]JI 472, 1. 
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L.) Papirtus Cursor triumphantes ita pieli sunt. 
Flaecus triumphierte 490 — 264 und stiftete den 
Tempel des Vertumnus, in dem er sich abbilden 
ließ; für P. ergibt sich, daß der 12. Dee, 482 
= 272 der Tag seines Triumphes und der Wei- 
hung des von ihm gestifteten und mit seinem 
Triumphalbild geschmückten Tempels des Con- 
sus auf dem Aventin gewesen sein muß (Momm- 
sen CIL I: p. 52. 336). Auch Carvilius brachte 
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679, 5) stützende Beweisführung, daß in diesem 10 wahrscheinlich damals ein berühmtes Weih- 


Kriegsbericht und in anderen die Samniten an 
die Stelle der Sabiner getreten seien (RG 430f., 
vorher bei Bruno 60ff.) ist zwar z. B. von Phi- 
lipp (u. Bd. IA S. 1519. 2147) angenommen, 
aber von Adcock (Cambridge Anc. Hist. VII 
613—615) als nicht haltbar befunden worden. 
Eine wirkliche Erkenntnis der Einzelheiten in 
der Geschichte des P. ist nicht möglich; daß 
seine und seines Amtsgenossen Erfolge von ent- 


geschenk mit seinem eigenen Porträt als dem des 
Stifters auf dem Capitol dar (Plin. n. h. XXXIV 
43), was deswegen erwähnt sei, weil hierbei wie- 
der das erste und das zweite Consulat verwechselt 
zu sein scheinen (s. A. Schäfer Comment. 
Mommsenianae 6f.). Zweifellos lag der ältesten 
römischen Geschichtschreibung für P. noch ein 
reiches und zuverlässiges Material vor in solchen 
Aufschriften seiner Weihungen in Rom und ande- 


scheidender Bedeutung gewesen sind, ist außer 20 ren Städten (Liv. X 46, 8), wozu auch die erste 


Frage. Ob er als Praetor 462 = 292 oder in der 
Folgezeit Gelegenbeit hatte, sie zu vermehren, ist 
unbekannt. Auch die Bedeutung des zweiten Con- 
sulats, das er mit Carvilius 482 — 272 beklei- 
dete, ist nur in den großen Umrissen zu erkennen. 
Die hier unvollständig erhaltenen Fasti Cap. ver- 
zeichnen auch wieder den Triumph des Carvilius 
vor dem des P. und unter den Völkerschaften, 
über die sie triumphierten, bei Carvilius die Ta- 


in Rom öffentlich aufgestellte Sonnenuhr gehört 
haben soll (Plin. n. h, VII 213f.), in Erinnerungen 
und Erzählungen des Volkes (vgl. die natürlich 
nicht authentische bei Liv. XXIV 9, 8) und in 
gleichzeitigen griechischen Geschichtswerken; lei- 
der hat die späte Annalistik, der sich Livius im 
X. Buche anschließt, keinen guten Gebrauch da- 
von gemacht. Mit diesem P. ist der Glanz des 
Geschlechtes erloschen, vermutlich die Familie 


rentiner an letzter, bei P. an erster Stelle; bei 30 ausgestorben. Denn ein während seines ersten 


diesem ist hinter den Tarentinern der Anfang des 
Namens der Lucaner erhalten und in der nächsten 
Zeile der Name der Bruttier; zwischen beiden ist 
der der Samniten zu ergänzen, und bei Carvilius 
sind die drei Volksnamen weggebrochen. Denn 
Liv. berichtete erst res contra Lucanos et Brut- 
tios et Samnites feliciter gestas (ep. XIV) und 
dann den Sieg über Tarent (ep. XV), und erwähnt 
XXIV 9, 8: Papirium Carviliumque adversus 


Consulats 461 = 293 erwähnter Brudersohn Sp. 
Papirius (Nr. 26) ist vielleicht geschichtlich, hat 
es aber nicht zu höheren Ämtern gebracht, und 
ein in seinem zweiten Üonsulat 482 = 272 die 
Censur bekleidender entfernterer Verwandter L. 
Papirius Praetextatus Nr. 72 ist eben damals ge- 
storben (s. d., auch wegen der Verwechslung bei- 
der bei Frontin. de aquis I 6). [Münzer.] 
54) P. Fabianus, mit beiden Namen öfter 


Samnites Bruttiosque et Lucanum cum Tarentino 40 vom Vater Seneca, ferner von Sen. ep. 100, 


populum consules declaratos, und Zonar. VIII 6 
sagt genauer: toös ve Zavviras did Kapoviliov 
Untrafor, xal Asvxaviv val Boertiov dia Ilansı- 
elov dxodımoav. al wobs Tagarıivous 6 abrös 
Ilaneigıos Eyeigwoare (vgl. auch Flor. I 13, 27: 
Bruttius Apulus altque Lucanus als Gefangene 
beim Triumph am Ende des Tarentinischen Krie- 
ges). Von den Kämpfen mit den Italikern wird 
nichts Genaueres überliefert, sondern nur bei 


1 und Plin. n. h. XXXVI 125 genannt, sonst 
immer Fabianus. Man warf ihn früher mit Ser- 
gius Plautus und Verginius Flavus zusammen (8. 
d.); die breiten Erörterungen über diese Verwir- 
rung bei Höfig 2ff. sind längst gegenstandslos. 

Die Frage nach seiner Lebenszeit ist von Hö- 
fig 24ff. umsichtig erörtert; wir sind hier auf 
Schlüsse angewiesen. Wir erfahren aus Sen. contr. 
I pr. Ifl., daß er sehr jung bei Arellius (geb. 


Frontin. strat. III 3, 1 und Zonar. Näheres über 50 um 60 v. Chr., o. Bd. II S. 635) und noch länger 


die Einnahme von Tarent (s. dazu wa. Beloch 
662 IV 1, 642. IV 2, 276f.; RG 470f.); da es P. 
war, der die Verhandlungen mit dem von Pyr- 
rhos zurückgelassenen Befehlshaber Milon (s. 
Stähelin o. Bd. XV S, 1677) führte und das 
Hauptverdienst erwarb, erklärt sich die Voran- 
stellung der Tarentiner bei seinem Triumph (Acta 
triumph. s. noch Manil, I 786: Pyrrhi per bella 
Papirius ultor). Daß dieser Triumph durch Pracht 
und Glanz alie bisherigen in Schatten stellte, 
wird von Flor. I 13, 26—28 (ohne Nennung der 
Triumphatoren) gerühmt. Die siegreichen Feld- 
herren trugen als die ersten die Toga picta, pur- 
purn mit Gold gestickt (von Liv. X 7, 9 aller- 
dings schon in einer Rede 454 = 300 erwähnt), 
wie Fest. 209 nachweist: eius rei argumentum 
est pictura in aede Vertumni et Consi, quarum in 
altera M. Fulvius Flaceus, in altera T. (sol statt 


bei Blandus (Bd. III S.557) deklamierte; daß L. 
Vinicius, wohl der Consul suff. des J. 5 v. Chr., 
einen color des P. lobte (contr, II 5, 19) und 
Messala dasselbe tat (ebd. II 4, 10): aus $ 12 er- 
gibt sich, daß das in J. 17 fällt, ferner, daß er 
erheblich jünger war als Seneca selbst, der um 
J. 55 geboren war. Wir werden danach P.’ Ge- 
burt um J. 35 v. Chr. ansetzen dürfen. Aus Sen. 
ep. 100, 12 ergibt sich, daß der um J. 4 v. Chr. 


60 geborene jüngere Seneca ihn hörte; Seneca d. A. 


behandelt ihn als gestorben, er wird also kaum 
das Ende des Tiberius erlebt haben. Aus Sen. 
ep. 11, 4, wonach er beim Auftreten als Zeuge im 
Senat als älterer Mann errötete, läßt sich Nichts 
erschließen. 

Was den Zeitgenossen an P. am meisten auf- 
fiel, war sein Übergang von der Rhetorik zur 
Philosophie. Daß er als Deklamator eines erheb- 
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lichen Rufes genoß, sagt uns der ältere Seneca 
mehrfach, bes. contr. Il pr. 1 adulescens admodum 
tantae opinionis in deelamando quantae postea in 
dispulando fuit, doch habe er hier wie dort unter 
Dunkelheit gelitten; nach $ 2 fehlte es ihm an 
Kraft,aber nicht an natürlichem Glanz. Diese ganze 
Praefatio ist der Charakteristik des P. gewidmet; 
sie leitet die rednerischen Eigentümlichkeiten des 
P. aus seiner Neigung zur Philosophie ab und 
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len. Der Inhalt war philosophisch (= roAzıxör) 
und bezog sich wohl auf praktische Staats- 
weisheit. 

2. Causarum naluralium (= altıöv pvamdm), 
mindestens drei Bücher; den vollen Titel nennt 
nur Charis. 106, 14 K, (135, 19 B.; dieselbe Stelle 
aus gleicher Quelle [Plin. dub. serm.?] auch 
bei anderen Grammatikern), der ein andermal 
(146, 28K. — 186, 6B.) ebenso wie Diomed. 
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behauptet ($ 5), daß er eloquentiae studebat non 10 375, 22 abkürzend Causarum sagt. 


eloquentiae causa. Sein Übergang zur Philosophie 
mag dadurch veranlaßt worden sein, daß er den 
Sextius hörte ($ 4); das hinderte aber nicht, daß 
er auch nachher noch bei Blandus deklamierte 
($ 5). Nach Sen. ep. 52, 11 hielt er als Philosoph 
öffentliche Vorträge mit mittelmäßigem Erfolg: 
audiebatur modeste; erumpebat interdum mag- 
nus clamor laudanlium, sed quem rerum magni- 
tudo evocaverat; nach ep. 100, 10 war ihm P.’ 


3. de animalibus libro primo (also minde- 
stens zwei Bücher) Charis. 105, 14K. = 134, 
13 B.; ohne Buchzahl 142, 14K. = 180, 8B. 

Es mögen aber sehr viel mehr Titel gewesen 
sein. Ohne Buchtitel erscheint P. als Quelle ein- 
mal bei Sen. nat. qu. III 27, 3 (und die Annahme 
liegt nahe, daß die Causae naturales dem Seneca 
auch sonst Anregung gegeben haben), ferner dial. 
VI 23, 5 und oft bei Plinius. Dieser nennt ihn 


Stil zu schlicht: ille rerum se magnitudini addi- 20 im Index z, B. II, VII. IX. XI—XV. XVIL XVIIE 


zit, eloquenliam velut umbram non hoe agens 
trahit. 

Aus controversiae des P. gibt uns Seneca sechs 
Proben, aus suasoriae eine (die Stellen in den Re. 
gistern von Kießling und H. J. Müller); für uns, 
denen diese ganze Beredsamkeit wie eine Masse 
erscheint, zeigen sie kaum einen Unterschied von 
der Art seiner Kollegen; allenfalls kann man die 
von Sen. ep. 100, 10 gerühmte oratio pura her- 


(wo Sabinius [sol] und Fabianus zu trennen 
sind). XXIIL. XXV. XXVIIL XXXVI, d. h. grob 
ausgedrückt für Kosmologie, Anthropologie, Zoo- 
logie, medieinae ex arboribus und animalibus 
und für Steinkunde. Die einzelnen Zitate be- 
ziehen sich auf die Ursachen der Sintflut (Sen. 
nat. qu. a. O,, wo das Berosuszitat 29, 1 aus P. 
stammt, der es wohl aus Poseidonios entlehnt: 
Oder Philol. Suppl. VII 292); auf das Fehlen 


aushören. Sachlich fällt eine Neigung zur insec- 30 der Südwinde in Ägypten (Plin. II 121), auf die 


tatio vitiorum und besonders /ururiae auf (contr. 
II 1, 11—13. 5, 7. 6, 2), die den Übergang zur 
Philosophie kaum als einen wirklichen Bruch mit 
der Vergangenheit erscheinen läßt, Daher heißt 
es von ihm contr. II pr. 2 quoliens ineiderat ali- 
qua maleria, quae convicium saeculi reeiperet, 
inspirabat magno magis quam acri animo. 
Dieser Übergang hat einen solchen Eindruck 
gemacht, daß Seneca d. Ä. ihn mit Vorliebe 


größte Meerestiefe (ebd. 224); die Liebe eines 
Delphins zu einem Knaben (Plin. IX 24); einen 
Riesenknaben, dem nur ein kurzes Leben beschie- 
den war (Sen. dial. VI 23, 5); die Unverbrenn- 
barkeit des Ebenholzes (Plin. XII 20); die Emp. 
findlichkeit der Olive gegen ganz heißes und 
ganz kaltes Klima (Plin. XV 4); auf die — at- 
mosphärisch-astrologische — Ursache des Ge 
treiderostes (XVIII 276); auf die Schädlichkeit 


philosophus nennt. Für seine Richtung ist schon 40 nüchtern nach dem Bade genossenen Mostsaftes 


der Anschluß an Sextius (Bd. ITA S. 2040) be- 
zeichnend; dazu Sen. brev. vit, 10, 1 Febianus 
non er his calhedraris philosophis, sed ex veris 
et anliquis; dazu stimmt, daß er ihn ep. 40, 12 
vir egregius et vila el seientia nennt, daß der 
Vater contr. Il pr. 2 seine tranquillitas morum 
lobt und von seiner Bekämpfung der Affekte be- 
richtet; ebd. 1 heißt es sanetis fortibusque prae- 
ceplis praeparans se animus. Dies alles läßt ihn 


(XXIU 62); auf die Häufigkeit der Träume im 
Frühjahr und Herbst zumal bei Rückenlage (der 
von P. ebenfalls genannte Aristoteles war von 
P. zitiert: XXVIII 54); endlich auf das Nach- 
wachsen des Marmors in den Steinbrüchen (XXXVI 
125), woMünzer Quellenkritik d. Plin. 391 an 
Seneca de lapidum natura als unmittelbare Quelle 
denkt. Das läßt auf disparate Interessen und den 
bei euriositas unvermeidlichen Mangel an Kritik 


als den Vertreter einer auf praktische Ethik ge- 50 schließen; dieser ist namentlich in den an Plin. 


richteten Philosophie erscheinen, die zur alten 
Stoa und zum Kynismus zurückfindet. Das scheint 
sich aber (und auch darin ähnelt er den Kyni- 
kern) mehr in seinen mündlichen Vorträgen als 
in seiner Schriftstellerei ausgesprochen zu haben; 
denn diese erstreckt sich, soweit wir feststellen 
können, viel weniger auf Ethik als auf Natur- 
philosophie. Er heißt deshalb hei Plin. XXXVI 
125 naturae rerum peritissimus, 


XVITI 276 anschließenden Erörterungen zu spü- 
ren, die man wohl auf P. zurückführen darf. 

Die Nachwirkung des P. war einige Zeit recht 
ansehnlich. Die Zitate bei den Grammatikern 
mögen durch Plinius vermittelt sein, dem er auch 
auf sprachlichem Gebiet als Autorität erschien. 
Dem Deklamator flocht die Nachwelt keine 
Kränze, die starke Wirkung auf die Zeitgenos- 
sen bezeugt der ältere Seneca. Dem jüngeren war 


Im Allgemeinen sagt Sen. ep. 100. 9, daß 60 die Mischung von Moralpredigt und Naturwis- 


als Schriftsteller nur Cicero, Asinius Pollio und 
Livius ihn überträfen, und sctzt bei ersterem 
hinzu: euius Libri ad philosophiam pertinentes 
paene totidem sunt quol Fabiani. Von dieser schr 
umfangreichen Schriftstellerei kennen wir Fol- 
gendes: 

1. Civilium (libri), die nach Sen. ep. 100, 1 
Lueilius gelesen hat, ohne sich befriedigt zu füh- 
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senschaft interessant, und wenn wir ein Vorbild 
für die nat. qu. suchen, so dürfte es am ehesten 
P. gewesen sein; auch in der Verwerfung histori- 
scher Studien begegneten sie sich (dial. X 13, 9). 
Dem Plinius wird er mehr geliefert haben, als wir 
nachweisen können ohne doch zu seinen Haupt- 
quellen zu gehören, und bei mehreren seiner Zi- 
tate ist deutlich. daß es sich um Lesefrüchte han- 
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delt (Münzera. O.); er wird ihn auch zu den 
so reichlich eingelegten ethischen Erörterungen 
angeregt haben (Kroll Kosmol. d. Plin. 2; s. 
auch 34. 57. 59). 

G. Höfig De P-i vita seriptisque. Bresl. 
1852 (mit Sammlung der Fragmente). Teuffel 
& 266, 105. Schanz Il! 858ff, Zeller IM 
1, 701. [W. Kroll.] 

55) Papirius Fronto, römischer Jurist, der in 
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An Stelle der in den Codexstellen durchweg 
beobachteten Formulierung (Apostrophierung des 
Reskriptenempfängers mit tu) wurde in den Di- 
gestenstellen des P. folgendes Schema angewen- 
det: Einleitung des Reskripts mit den Worten 
Imperatores Antoninus et Verus rescripserunt 
(s. noch u.) und Wiedergabe des im Reskript 
ausgesprochenen Rechtsgrundsatzes in indirekter 
Rede (acc. c. inf.) bzw. nach Ergänzung der Ein- 


den Digesten lediglich von den Juristen Callistra- 10 leitungsformel durch die Worte in haee verba 


tus (Dig. L 16, 220, 1 und XIV 2,4, 2a E.) 
und Marcian (Dig. XV 1, 40 und XXX 114, 7) 
zitiert wird. Callistratus scheint sein Werk, 
Responsa (mindestens in drei Büchern), unmittel- 
bar benützt zu haben, wie aus 1. 220 $ 1 eit. 
zu entnehmen ist, vgl. Fitting Alter und 
Folge der Schriften röm. Juristen 2 69; ob dies 
auch bei Marcian der Fall war, ist unsicher, vgl. 
Fitting 125. Man bzzeichnet ihn in der Regel 


direkte Mitteilung des rechtlichen Inhalts des 
Reskripts, wohl, wie vermutet werden darf, in 
getreuer Abschrift (Dig. XVII 1, 71; XLVII 
12,3 pr. $ 1). Ein Beispiel, wo beide Formulie- 
rungsarten vorkommen, bietet Dig. XLVIII 12, 3, 
2. Die sehr knapp gefaßten Aussprüche des P. 
(Ausnahme bildet Dig. XLIX 1, 21), die in Stil 
und Aufbau mit jenen in Cod. Iust, erhaltenen 
Konstitutionen der genannten Kaiser überein- 


als den Zeitgenossen Cervidius Sceaevolas (s. 0. 2() stimmen, weisen gar keine Zusätze des Juristen 


Bd. III S. 1988ff.), vgl. Kar!o wa Röm. Rechts- 
gesch. I 735 und Lenel Paling. I 947, 1 auf 
Grund von Dig. XXX 114, 7, wo es heißt: et 
Seaevola notat et Papirius Fronto scribit. Der 
Ausspruch ist zwar für eine Zeitbestimmung 
nicht entscheidend, vgl. Krüger Gesch. der 
Quellen 2 227 Anm. 107, doch dürfte die Annahme 
wohl stimmen. Als sicher kann nur angenommen 
werden, daß sein Responsenwerk zur Zeit Cal- 


auf, weder Begründung noch eine tiefergreifende 
Auswertung, noch eine Kritik. Man sieht daraus, 
daß P. sich ausschließlich auf die Sammeltätig- 
keit verlegte: es schwebten ihm hierbei wohl die- 
selben Gedanken vor, wie den Verfassern der 
späteren Konstitutionen-Sammlungen. Die Knapp- 
heit und Präzision der Formulierungen brachten 
es mit sich, daß die dem Papiriuswerke ent- 
nommenen Texte besonders schwer interpolierbar 


listratus (s. Suppl.-Bd. II S. 225) schon be- 30 waren (womit freilich nur Änderungen der Rechts- 


kannt war. Auffallend ist, daß Ulpian und Pau- 
lus ihn mit Stillschweigen übergehen und erst 
Marcian auf ihn wieder zurückkommt, einmal 
sogar mit einer belobenden Äußerung (P. elegan- 
ter dicebat), und zwar für den Ausspruch pecu- 
lium simile esse komini (Dig. XV 1, 40 pr.). 
Durch ein direktes Fragment ist P. in den Di- 
gesten nicht vertreten. 

56) Papirius Justus, römischer Jurist aus der 


grundsätze gemeint sind; einzelne aus klassischer 
Zeit stammende, von den Byzantinern verpönte 
Worte konnten selbstverständlich leicht durch 
neue ersetzt werden). Es wird daher kein Zufall 
sein, daß nach dem heutigen Stand der Inter- 
polationenforschung, worüber der Index In- 
terpolationum ein genaues Bild abgibt, 
die aus P.' Konstitutionensammlung stammenden 
Fragmente von Interpolationsannahmen so ziem- 


zweiten Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr., bekannt 46 lich verschont geblieben sind; was bisher bei 


dadurch, daß er als erster unternommen hat, die 
kaiserlichen Konstitutionen in einer Sammlung 
herauszugeb:n. Nach dem Index Flor. nr. 23 (er 
steht dort als Zoöoros zwischen Tertullian und 
Ulpian) ist er der Verfasser eines Werkes Oonsti- 
tulionum libri XX. Zieht man in Erwägung, daß 
die Sammlung, wie aus den in den Digesten 
erhaltenen Fragmenten zu ersehen ist, lediglich 
die Texte der kaiserlichen Konstitutionen ent- 


Generalverdächtigungen, in sog. Wortmonogra- 
phien mit Interpolationsbann belegt wurde, wird 
zumeist einer sachlichen, vorurteilslosen Kritik 
standhalten können. Besonders aber werden die 
zur Gänze als itp, bezeichneten Fragmente, trotz 
der als Warnung für allzurasche Verdächtigung 
dienenden Worte imperatores ... reseripserunl, 
vor Ausschaltung zu retten sein. Eine Über- 
prüfung der einzelnen Stellen gehört aber nicht 


hielt (in den Digesten ist nirgends ein Kommen- 50 hierher; hier soll der Hinweis auf dieses für 


tar, eine Interpretation oder gar eine Kritik des 
wiedergegebenen Textes erhalten), so muß ein 
20-Bücher-Werk als groß angelegt bezeichnet 
werden. Um so bedauerlicher ist es, daß aus 
dem Werke Papirius’ nur 18 Fragmente (vgl. 
Lenel Paling. I 947 frg. 1—18) in die Digesten 
aufgenommen worden sind, wenn auch unter 
ihnen fünfmal soviel Konstitutionen der Divi 
Fratres sich befinden, als im ganzen Codex 


die Interpolationenforschung lehrreiche Material 
genügen. — Von der formellen Seite der Samm- 
lung verdient noch folgende Erscheinung eine 
Erwähnung: jedem Reskript ist die oben erwähnte 
Einleitungsformel vorangesetzt. Nur wo mehrere 
Reskripte in einem Excerpt aufeinanderfolgen, 
wird bei den auf das erste (im zrineipium) Tol- 
genden eine verkürzte — übrigens durchaus 
richtige — Formel: idem (sc. imperatores) bzw. 


Iustinianus. Die wenigen Konstitutionen, die im 60 tfem rescrıpserunt angewendet (vgl z. B. Dig. 


letzteren erhalten sind (vgl. die Zusammenstel- 
lung in der kl, Ausg. von P. Krüger S. 489), 
bieten aber ein wertvolles Vergleichsmaterial zur 
Beurteilung der Methode, wie P. seine Sammlung 
gestaltete. Es ergibt sich, daß P. sich darauf 
beschränkte, aus den Originalreskripten lediglich 
den wesentlichen, darin formulierten Grundsatz 
in gedrängter Zusammenfassung wiederzugeben. 


XLVIII 16, 18. L 2, 13. 8, 12). Eine sonderbare 
Ausnahme bildet das aus mehreren 88 bestehende 
Fragment Dig. L 1, 38: einige davon beginnen 
mit der Formel: imperatores Antoninus et Verus 
rescripserunt (pr. $ 2. 6), andere wiederum (8 1. 
3. 4. 5) mit item rescripserunt. Dieses merkwür- 
dige Durcheinanderwerfen der Einleitungsformeln 
weist darauf hin, daß die Kompilatoren bei der 
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Schlußredaktion hier verschiedenes gestrichen 
und einige Stücke, die vorher als selbständige 
Leges erscheinen sollten, zusammengezogen 
haben, da es ausgeschlossen erscheint, daß der 
Jurist selbst die Formeln so vermengt hätte. 
Die Kompilatoren haben hier ein ganz anderes 
Verfahren angewendet, als in Dig. L 8, 11—13, 
wo sie drei mit der vollen Einleitungsformel 
beginnende aufeinanderfolgende Leges einsetzten, 
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nicht festgehalten werden (dies gegen Fittin 
62; richtig Karlowa Röm, Rechtsgesch. 
731). — Zur Frage, ob die Sammlung Papirius’ 
mit den sog. Semestria (halbjährliche Konsti- 
tutionen-Sammilungen Mark Aurels) identisch 
ist — dies wurde von Huschke Ztsehr. f. 
Rechtsgesch. VI 327 behauptet — vgl P.Krü- 
ger Gesch.?2 119f. und Anm. 130 ebd. 

Außer der Konstitutionen-Sammlung ist kein 


wobei dem pr. der I, 12 gleich sechs Reskripte 10 weiteres Werk P.’ bekannt; er wird auch von 


mit item rescripserunt angehängt wurden. Die 
Formulierungsarten dürften übrigens wohl von 
den Redaktoren der Digesten stammen, da das 
Originalwerk äußerlich eine andere Gestalt ge- 
habt haben mußte. Es ist kaum anzunehmen, 
daß P. in seiner Sammlung vor jeder Konsti- 
tution immer wieder die Einleitungsfloskel: 
imperatores .. . rescripserunt hingeschrieben 
hätte. Bei der Aufnahme in die Digesten mußte 


keinem späteren Juristen zitiert. Ebensowenig 
wissen wir etwas über seinen Lek:nslauf und 
amtliche Stellungen. [Adolf Berger.] 
57ff.) Papirii Masones. Der Beiname hat in 
den Fasti Cap. die Form Maso, auf den Inschrif- 
ten von Nr. 60 die Form Masso, und diese ist 
bei Cie. fam. IX 21, 2 und sonst mehrfach auch 
in Hss. bezeugt. Der Zweig der Papirii Masones 
ist der jüngste des Patriciergeschlechtes, der sich 


selbstverständlich immer wieder der Ursprung 20 im Anfang des 3. Jhdts. v. Chr. von den anderen 


der Konstitution in einer oder anderen Weise 
betont werden. Die Adressaten der kaiserlichen 
Reskripte werden nur in vereinzelten Fällen an- 
gegeben, so in Dig. XLVIII 12, 3. XLVIII 16, 
18. II 14, 60. 

Das System, nach welchem die Konstitutionen 
von P. eingeordnet waren, ist nicht ersichtlich; 
eine Ordnung nach Materien besteht nicht; eher 
ist an eine zeitliche Reihenfolge zu denken, inso- 


abzweigte (s. Nr. 61) und bis in die zweite Hälfte 
des 2. Jhdts. in fünf Generationen, doch nur mit 
wenigen Angehörigen nachweisbar ist. Multi 
Massones, wie Cicero will, hat es nie gegeben. In 
seiner eigenen Zeit gab es welche, die Plebeier 
waren {s. Nr. 60, schon von Mommsen RFI 
116 erkannt), entweder wirklich oder angeblich 
Abkömmlinge des alten Geschlechts, die den Adel 
verloren hatten. S. Röm. Adelsparteien 111—114. 


fern das einzige aus dem 8. Buche stammende 30 160—162. 


Fragment auf den Kaiser Marcus Aurelius zur 
Zeit seiner Alleinherrschaft zurückgeht (Dig. II 
14, 60, gerichtet an Avidius Cassius, der im 
J.175 getötet wurde, vgl. Fitting Alter und 
Folge der Schriften röm. Juristen? 62. P.Krü- 
ger Gesch. der Quellen? 214. v. Rohden o. 
Bd. II S. 2378ff.), wogegen die dem 1. und 
2. Buche angehörenden Reskripte von den Divi 
Fratres (161—169) stammen. Wegen der großen 


57) C. Papirius Maso war C. f. L. n. (Fasti 
Cap. Acta triumph.), wahrscheinlich Enkel des 
Aediliciers L. Maso Nr. 61. Er kann der Papirius 
sein, der 513 — 241, als der Consul Q. Lutatius 
Cerco (o. Bd. XIII S. 2094) den Aufstand der 
Falisker niederwarf, auf Geheiß des Consuls mit 
seiner Hand den Wortlaut des Deditionsvertrages 
niederschrieb und später das Volk von allzu har- 
ter Behandlung der Besiegten abhielt, indem er 


Lücken in der Überlieferung — aus 17 Büchern 40 es belehrte, daß demnach die Falisker sich nicht 


fehlt es an Belegen — kann selbstverständlich 
die Einhaltung einer chronologischen Ordnung 
nicht mit Sicherheit behauptet werden, vgl. 
P.Krüger 215. 

Eine genaue Datierung des Werkes ist man- 
gels präziser Hinweise kaum möglich. Die sehr 
häufige Erwähnung der beiden Kaiser als Augusti 
läßt auf die Niederschrift der betreffenden Stel- 
len zu ihren Lebzeiten schließen, vgl. für dieses 


der potestas, sondern der Ades der Römer anver- 
traut hätten (Val. Max, VI 5, 1b, s. zur Sache 
Mommsen St.-R. II 651, 2. Heinze Herm. 
LXIV 152f. = Vom Geist des Römertums 41f.); 
das Alter und die Priesterwürde (Pontifex Liv. 
XXV 2, If.) lassen Maso als den am meisten in 
Frage kommenden Papirier erscheinen. Zehn 
Jahre später, 523 — 231, war er Consnl als 
letzter der patrieischen Papirier und als einziger 


Merkmal Fitting 9. Sie werden auch nie von 50 aus der Linie der Masones (Fasti Cap. Chronogr. 


P. mit dem Attribut divus versehen, wie dies spä- 
tere Juristen tun (vgl. Fitting 11), und ebenso 
ist ihm die Bezeichnung Divi Fralres, die von 
manchen späteren Juristen und sogar im Cod. 
Iust. (vgl. II 12, 2. VI 54, 1) gebraucht wird, 
fremd. Aus diesen Anzeichen darf vermutet wer- 
den, daß das Werk unter der Doppelherrschaft 
der kaiserlichen Brüder begonnen und unter Mark 
Aurels Alleinherrschaft fortgesetzt wurde (Dig. 


Hydat. Chron. Pasch. Cassiod. Dio frg. 48). Sein 
Amtsgenosse M. Pomponius Matho wurde nach 
Sardinien gesandt und er nach Korsika. Er schlug 
die Korsen in den sog. Myrthenfeldern, einer der 
von Macchia bedeckten Strandebenen (Zonar. VIII 
18E. Fest. ep. 144), und folgte ihnen dann in 
ihre Berge. Hier erlitt er große Verluste in 
einem Hinterhalt und lief noch mehr Gefahr in- 
folge Wassermangels; doch in der höchsten Not 


I 14, 60). Ob es aber unter ihm auch beendet 60 wurde eine Quelle entdeckt, und es gelang dann, 


und herausgegeben wurde, kann nicht mit Sicher- 
heit gesagt werden, da der Inhalt der Bücher 
9—20 unbekannt ist und — die chronologische 
Reihenfolge der Sammlung vorausgesetzt (s. 0.) 
— die Annahıne nicht ausgeschlossen erscheint, 
daß darin auch Reskripte des Commodus enthal- 
ten waren. Deswegen kann an der Vermutung, 
daß das Werk unter M. Aurelius entstanden ist, 


die Feinde zum Abschluß eines Vertrages zu be- 
stimmen (Zonar. vgl. Liv. ep. XX: Sardı et Corsi 
Burschen subacti), vielleicht auch wieder unter ähn- 
lich milden Bedingungen, wie sie den Faliskern 
gewährt worden waren. Der Senat verweigerte 
dem heimkehrenden Feldherrn den Triumph 
(Val. Max. III 6, 5); darauf feierte er ihn aus 
eigener Machtvollkommenheit als erster von allen 
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auf dem Albanerberge (Acta triumph. Val. Max. 
Piso frg. $1 Peter bei Plin. n. h. XV 126) und 
trug dabei zur Erinnerung an die Stätte seines 
Sieges statt des Lorbeers einen Myrthenkranz 
(Val. Max. Plin. Fest.), mit dem er auch fortan 
bei Festspielen erschien. Aus Dankbarkeit für 
die rechtzeitige Auffindung der Quelle im korsi- 
schen Gebirge weihte er dem Fons ein Heiligtum 
(Cie. nat. deor. II 52. o. Bd. VI S. 2839, 25ft.). 
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60) C. Papirius Maso. Aus der allerletzten 
republikanischen oder der ersten Augustischen 
Zeit stammen zwei bis auf die Frauennamen 
gleichlautende Grabschriften auf Travertineippen, 
die ein C. Papirius C. f. Vel(ina tribu) Masso, 
ir(ibunus) mil(itum), aed(ilis) pl(ebis), q(uaesiter) 
iud(ez}, cur(ator) fru(menti) seinen beiden Gat- 
tinnen gesetzt hat, einer Ofania 0. f. Quarta (CIL 
VI 1480 = Dess. 907) und einer Statia Q. f. 


Er war Pontifex und starb 541 = 213 in dem- 10) Quinta (ebd. 1481), wenn man nicht etwa guarta 


selben Jahre wie sein gleichnamiger Vetter der 
Decemvir saerorum Nr. 58 (Liv. XXV 2, 1f.), und 
ihre Priesterwürden gingen dem Geschlecht ver- 
loren, weil er offenbar keinen Sohn hinterließ, son- 
dern nur eine Tochter, die mit L. Aemilius Paulius, 
dem späteren Sieger von Pydna vermählt wurde 
(Plin. Flut. Aem. Paull. 5, 1); dessen bei Cannae 
gefallener Vater und er waren im Pontificalkol- 
legium zusammen und hatten die Kinder in 
früher Jugend für einander bestimmt (s. Röm. 
Adelsparteien 111f. 160f.). 

58) C. Papirius Maso war Sohn eines L. und 
Decemvir sacrorum und starb in demselben 
J. 541 = 213 wie sein gleichnamiger Vetter, der 
Consular und Pontifex, der Sohn eines C. war 
(Liv. XXV 2, If. Nr. 57). Er ist der Triumvir co. 
loniae deducendae, der nach der Angabe einer 
Nebenquelle des Liv. XXI 25, 4 mit seinen beiden 
Amtsgenossen 536 — 218 bei dem Aufstand der 


uzor und quinta uzor verbinden will. Eine Toch- 
ter oder Schwester dieses Mannes dürfte die auf 
einem neuerdings gefundenen Travertincippus 
genannte sein: Papiria C. f. | Massonis | filta | 
Laetoriae (CIL I? 2526 — VI 39770, vorher die- 
selbe Inschrift wiederholt publieiert Bull. comun. 
XLIU 224 = Not. d. scav. 1915, 407 = 1917, 
25). Es handelt sich ohne Zweifel um die letzten 
Sprößlinge des zur Plebs herabgesunkenen und 


20 allein noch so lange bestehenden Hauses der Ma- 


sonen aus dem alten patrieischen Geschlecht, und 
denselben Zeiten gehört auch die auf einer Mar- 
mortafel stehende, doch in der ganzen Form 
ähnliche Grabschrift des letzten Papirius Carbo 
und seiner Frau an (CIL VI 1317 = Dess. 
909); sollten die Steine von derselben Fundstätte, 
einem gemeinsamen Begräbnisplatez, herrühren 
und so den ursprünglichen Zusammenhang von 
patrieischen und plebeischen Trägern des Namens 


Kelten Oberitaliens in deren Hände fiel, der aber 30 P. bestätigen? 


nicht mehr mit jenen beiden aus langjähriger 
Gefangenschaft heimkehren sollte (Liv. XXX 19, 
7—9. s. o, Bd. IV S. 1487, 21f. XIII S. 2072. u. 
Bd. ITA S. 1791). Er wird auch von Ascon. Pis. 3 
K.-8. — 12 Stangl unter den Triumvirn als P. 
Papirius Maso genannt; das Praenomen P(ublius) 
kommt bei den Papiriern nicht vor (s. 0. Nr. 23) 
und konnte an der Stelle, die ohnehin die Namen 
nicht richtig wiedergibt, nach dem des vorher 


61) L. Papirius Maso, jünger als der fünf- 
malige Consul L. Papirius Cursor Nr. 52 und als 
Aedilieier — nach Bekleidung der curulischen 
Aedilität als Patricier — gestorben (Cic. fam, IX 
21, 2). Er ist ungefähr Zeit- und Altersgenosse 
des zweimaligen Consuls L. Papirius Cursor Nr.53 
und Vater zweier Söhne L. und C., deren Söhne 
wiederum die beiden im J. 531 = 213 verstor- 
benen C. Masones waren (Nr. 48 und 58); er ist 


genannten P. Cornelius Seipio Asina und vor 40 Stammvater des Hauses der Masonen (Röm. Adels- 


dem Anfangsbuchstaben des Gentilnamens P. 
leicht aus C. entstehen. Ob der Decemvir saero. 
rum Mitglied der Dreierkommission war und in 
der Gefangenschaft gestorben ist, kann wegen 
der auseinandergehenden Nachrichten über die 
Namen der Kommissare nicht als sicher ange- 
sehen werden, ist aber durchaus möglich. Wahr- 
scheinlich war er nicht lange vor 5386 = 218 
Praetor und durch seinen Rang zu dem außer- 


part. 114 mit Druckfehler C. statt L.). 

62) L. Papirius Maso, war Praetor urbanus 
578 — 176 (Liv. XLI 14, 5. 15, 5) und wahr- 
scheinlich der L. Papirius praetor, von dem Ma- 
surius Sabinus bei Plin. n. h. VII 40 die grund. 
sätzlich wichtige Entscheidung anführte, daß 
auch ein im dreizehnten Monat geborenes Kind 
sein Erbschaftsrecht geltend machen könnte, da 
es keine bestimmte Frist für die Dauer der 


ordentlichen Amte eines Triumvirn befähigt (s. 50 Schwangerschaft gebe (wörtlich aus Plin. wieder- 


Röm. Adelsparteien 112). 

59) C. Papirius Maso war Senator und wurde 
von dem Tiburtiner T. Coponius mit Erfolg an- 
geklagt, so daß seine Verurteilung und die Auf- 
nahme des Anklägers ins römische Bürgerrecht 
erfolgte (Cie. Balb. 53 vgl. 54. Mommsen 
St.-R. III 642f.: Strafr. 509). Der Prozeß fällt 
nach 587 = 167, dem Ende der vollständigen 
Bücher des Livius, wahrscheinlich auch nach 605 


holt von Gell. III 16, 23). Er darf für den Sohn 
des C. Maso L. f. (Nr. 58) gehalten werden und 
stand bei dessen Tode 541 = 213 noch im zarte- 
sten Kindesalter. 

63) M. Papirius Maso. Im April 696 — 58 
kam es wegen der Befreiung des armenischen 
Prinzen Tigranes aus der römischen Gefangen- 
schaft zu einem blutigen Zusammenstoß am vier- 
ten Meilenstein der Via Appia zwischen dem 


— 149, der Einsetzung des ersten ständigen Ge- 60 Praetor L. Flavius, in dessen Haft der Prinz ge- 


richtshofs, und ungefähr in die Gracchenzeit, da 
Coponius der Großvater von zwei jüngeren Zeit- 
genossen Ciceros war (Cie. a. O. vgl. o. Bd. IV 
S. 1215f.), und da damals ähnliche Angriffe gegen 
die alte Aristokratie an der Tagesordnung waren, 
Vermutlich ist die Klage wegen Repetunden an- 
gestrengt worden und hat den letzten Sprößling 
des alten Patriciergeschlechtes zu Fall gebracht. 


wesen war, und dem Tribunen P. Clodius, der 
ihm zur Flucht verholfen hatte (Dio XXXVII 
90, 1f.), und dabei fand durch die Clodianer na- 
mentlich ein römischer Ritter M. Papirius den 
'Tod, der auch dem Pompeius nahegestanden hatte 
(Cie. Mil. 18: ornatissimus eques Romanus. 37. 
Ascon. z. d. St. 42 K.-S. = 41 St.: eques R., 
zublicanus, familiaris Pompeio. Schol. Bob. 284 
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Or. — 1188. St.: eques R...e numero Pom- 
peianorum). Auf denselben bezieht sich ohne 
Zweifel die Äußerung vom 29. Sept. 697 = 57 
Cic. de domo 49: (Aelius) Ligus ... cum M. Pa- 
pirü, sui Tratris, esset testamento et iudicio im- 
probatus, mortem se velle persequi dixit. Viel- 
leicht ist ferner hierher zu ziehen die Bemerkung 
Cie. ad Att. V 4, 2 vom 12. Mai 703 —= 51: De 
Masone et Ligure, cum venerint (nach Momm- 
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nar. VII 19 ohne Cognomen). Im J. 310 —= 444 
sollen zuerst auf Grund der im vorhergehenden 
Jahr getroffenen Bestimmung an Stelle von Con- 
suln Tribuni militum consulari potestate in der 
Zahl von dreien gewählt worden sein, übrigens 
durchweg patrieischen Standes, sollen aber im 
dritten Monat infolge religiöser Bedenken abge- 
dankt haben und durch die zwei oben erwähnten 
Consuln ersetzt worden sein (Liv. IV 7, 1—8. 7 


Papirius 


sen Röm, Forsch. T 116 auch Röm. Adelsparteien 10 —12. Dionys. XI 61, 1—62, 4). Livius erklärt, 


113), weil das Cognomen Maso nur bei den Pa- 
piriern und Ligus hauptsächlich bei den Aeliern 
begegnet (o. Bd. XIII 3.535), so daß hier etwa 
derselbe Aelius Ligus wie 697 = 57 und ein 
Sohn des dort genannten M. Papirius gemeint 
sein könnten, und der volle Name dieses im 
J. 696 — 58 umgekommenen Mannes M. Papi- 
rius Maso gewesen wäre. 

64) P. Papirius Maso, Triumvir coloniae de- 


daß die Namen der Consuln weder in alten An- 
nalen noch in den Libri magistratuum gestanden 
hätten, sondern nur von Licinius Macer aus dem 
Bündnisvertrag mit Ardes und aus den Libri 
lintei hervorgezogen worden seien, sonst hätte 
man lediglich die Consulartribunen als Eponyme 
des Jahres angesehen, als ob sie das ganze Jahr 
hindurch im Amt geblieben wären. Ähnlich be- 
merkt Dionys, daß in einem Teil der römischen 


ducendae 536 — 218 bei Ascon. Pis. 3 K.-S. — 20 Jahrbücher nur die Consulartribunen genannt 


12 Stangl ist vielmehr C. Papirius Maso Nr, 53. 

65ff.) Papirii Mugillani. Der Beiname ist 
von einer der kleinen Ortschaften in Latium ab- 
geleitet, die schon in früher Zeit von den Rö- 
mern erobert worden und untergegangen sind. 
Ihre einzige Erwähnung begegnet beim Zuge 
Coriolans gegen Rom 263 — 491 bei Dionys. VIH 
86, 8: Alßınras ubv ob» nal Moyıllavods Ex Teıxo- 
naxlas abget (nicht genannt bei Liv. II 39, 3. 


waren, in einem andern nur die Consuln, und in 
nur wenigen beide Kollegien; auch er beruft sich 
für die Aufnahme beider auf urkundliche Zeug- 
nisse und insbesondere für die Consuln auf den 
Vertrag mit Ardea, In der Tat sind bei Diod. XI 
82, 1 ohne jede Erwähnung von Consuln nur die 
drei statt ihrer gewählten Consulartribunen auf- 
geführt, und ebenso scheint es in den Fasti Cap. 
gewesen zu sein (vgl. Chronogr.: Sieulo et Lus- 


s. Mommsen RF II 126f. 292. Beloch RG30cino, zwei von den drei Tribunen. Hydat.: His 


167. Philipp o. Bd. XVI 8.491). Die Übersied- 
lung des Geschlechts oder des Zweiges der Pa- 
pirii Mugillani nach Rom wird nach der Zerstörung 
von Mugilla gegen die Zeit des Decemvirats hin 
erfolgt sein (über die angeblich älteren Papirier in 
Rom s. o. Nr. 1—5). In den J. 310 = 444 bis 336 
= 418 und wiederum 365 — 389 bis 374 = 380 
erscheinen Papirier mit dem Cognomen Mugil- 
lanus und dem Praenomen L. in den Fasten, ent- 


consulibus tribuni plebis facti III anno I). Daß 
Liv. die Wahl der ersten Censoren damit begrün- 
det: Cum a primoribus civitatis spreius honor 
esset, Papirium Semproniumgue, quorum de con- 
sulatu dubitatur, ut eo magistratu parum solidum 
consulatum ezplerent, censui agendo populus suf- 
fragiüis praefecit (IV 8, 7), ist eine Erklärung 
vom Standpunkt seiner Wissenschaftlichkeit aus, 
steht aber der allgemeinen Glaubwürdigkeit der 


weder Großvater und Enkel oder in dem ersten 40 Überlieferung nicht entgegen. Sie ist von Leuze 


Zeitabschnitt schon zwei Generationen darstel- 
lend (Nr. 65f.); zwischen ihnen steht als Vertreter 
einer mittleren Generation M. Mugillanus von 
336 — 418 bis 343 = 411 (Nr. 68). Weit später 
taucht das Cognomen nochmals 428 — 326 und 
435 — 319 bei L. Papirius Cursor Nr. 52 auf, 
als ob es dessen ererbter Beiname gewesen wäre, 
der durch den erworbenen Cursor verdrängt 
worden wäre. Wenn aber ein derartiger Wechsel 


(Zur Gesch. d. röm. Censur [Halle 1912] 95—131. 
144; vgl. auch Die röm. Jahrzählung [Tübingen 
1909] 190—193. 269-273) so sorgfältig unter- 
sucht und erfolgreich verteidigt worden, daß es 
jetzt wie schon früher (Bd, II A S. 1366) genügen 
dürfte, auf ihn zu verweisen; auch ein sonst so 
skeptischer Kritiker wie Beloch (Röm. Gesch. 
81 vgl. 249f. Berve o. Bd. XIII S. 2047f.) hat 
sie angenommen mit der im Grunde unwesent- 


stattgefunden haben sollte, so müßte er zwei 50 lichen Modifikation, daß die Consuln P. und 


Menschenalter früher angesetzt werden; denn 
Zeitgenosse des letzten L. Papirius mit dem Bei- 
namen Mugillanus in dem Jahrzehnt der galli- 
schen Katastrophe ist der erste mit dem Bei- 
namen Cursor (Nr. 51); so köunten sich diese 
beiden namens- und altersgleichen Männer, ver- 
mutlich Enkel desselben L. Mugillanus von zwei 
Söhnen (L. und M.?), dadurch unterschieden 
haben, daß der eine den alten Beinamen Mugil- 


Sempronius den Census als solche im J. 310 = 
444 und nicht erst als Censoren im folgenden 
gehalten hätten. L. Papirius Mugillanus war 
dann vielleicht zum zweiten Male Consul 327 — 
427 mit einem C. Servilius,; während dessen Bei- 
namen verschieden angegeben werden (u. Bd. ITA 
S. 1773, 28ff.), ist bei ihm die Überlieferung ein- 
stimmig (Liv. IV 30, 12 [daraus ohne Cognomen 
Cassiod.]. Diod. XII 78, 1. Nur das Cognomen 


lanus beibehielt und der andere einen neuen 60 Chronogr. Hydat. Chron. Pasch.); doch da nir- 


empfing, den er seinen Nachkommen hinterließ. 

65) L. Papirius Mugillanus ist zusammen mit 
L. Sempronius Atratinus (u, Bd. IIA S. 1366 
Nr. 25) im J. 310 — 444 als Consul (Cie. fa. 
IX 21, 2. Liv. IV 7, 10 vgl. 12 [daraus Cassiod.] 
Dionys. XI 62, 2) und im J. 311 — 443 als Cen. 
sor in dem ersten damals bestellten Kollegium 
von Üensoreu verzeichnet (Cie. Liv. IV 8, 7. Zo- 


gends eine Iterationsziffer hinzugefügt ist, scheint 
man angesichts des Zeitabstandes zwischen den 
J. 310 = 444 und 327 = 427 die Identität der 
gleichnamigen Consuln bezweifelt zu haben. In 
geringerem Abstand folgt auf den Consul von 
8327 —= 427 ein Consulartribun gleichen Namens 
in dem dreiköpfigen Kollegium von 332 — 422 
{Läv. IV 42, 2: L. Papirius Mugillanus an dritter 
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Stelle, ebenso Fasti Cap., wo von allen Namen 
nichts als Mugillen ... erhalten ist; s. die Anm. 
dazu CIL I? p. 30. Chronogr.: Mugilliano). Der 
Name ist dann in der Tradition über das J. 334 
== 420 verwertet worden, um den Interrex zu 
bezeichnen, der einen zwischen Patrieiern und 
Plebeiern entstandenen Zwist geschlichtet haben 
soll, indem er jene bewog, die Wahl von Con- 
sulartribunen statt von Consuln zuzulassen — 
die übrigens dann auf lauter Patricier fiel —, 
und anderseits die Volkstribunen veranlaßte, 
nicht zu intercedieren, quo minus quattuor quae- 
stores promiscue de plebe ac patribus libero suf- 
fragio populi fierent, was zwischen der von der 
einen Seite geforderten Vermehrung der Quae- 
storen von zwei auf vier und der von der andern 
Seite daran geknüpften Bedingung, dann die 
Hälfte aus der Plebs zu nehmen, eine Vermitt- 
lung darstellte (Liv. IV 43, 9-12). Jedenfalls 
sind die Consulate von 310 = 444 und 3297 — 
427 und das Consulartribunat von 332 — 422 von 
L. Papirius Mugillanus geführt worden, und es 
bleibt nur zweifelhaft, ob von einem einzigen 
oder ob etwa von Vater und Sohn. In demselben 
Zeitraum werden nun aber auch in den Fasten 
der Censoren dreimal Männer desselben Namens 
verzeichnet, und die Verteilung dieser Nachrich- 
ten auf die durch die Consularfasten bezeugten 
erhöht und vermehrt die Bedenken. Der erste 
Censor L. Papirius Mugillanus ist der schon be- 
sprochene von 31l = 443, der mit dem Consul 
des vorhergehenden Jahres g’eichgesetzt wird 
und gleichgsetzt werden darf. Für den zweiten 
und den dritten sind nur Praenomen und Nomen 
bezeugt, und als Amtsjahr jeweils das eines Con- 
suls aus demselben Geschlecht, und es liegt nur 
je ein Zeugnis vor. Zum J. 324 = 430 berichtet 
Cic. rep. II 60: Ex eo, quod L. Papirius P. Pina- 
rius censores multis dicendis vim armentorum a 
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die antiken Fastenredaktionen gingen offenbar 
auseinander, und man wird Beloch (80f.) zu- 
geben, daß die beständige Wiederkehr desselben 
Namens in den ältesten Censorenfasten den Ver- 
dacht der Fälschung erregt (s. auch Berve o. 
Bd. XIII S. 20471.); dabei braucht man nicht mit 
ihm die sieben ersten Censuren bis 365 = 389, 
unter denen fünf Papirische sind, als Einheit zu 
betrachten, sondern nur die ersten vier, unter 


Papirius 


10 denen drei solche sind, denn sie drängen sich 


ebenso in einem kürzeren Zeitraum zusammen, 
wie die fünfte bis siebente, und dazwischen liegt 
eine längere Zeitspanne, in der eine ältere Gene- 
ration durch eine jüngere abgelöst wurde und 
mit dem großen Veienterkriege überhaupt eine 
neue Epoche begann. Somit scheinen also die 
drei Jahrzehnte von 310 — 444 bis 336 — 418 
gleichsam eine erste Blütezeit des Papirischen Ge- 
schlechts gewesen zu sein, doch ohne daß es mög- 


20 lich wäre, die in ihr hervorgetretenen Ange- 


hörigen klar voneinander zu scheiden. Immerhin 
ist die Überlieferung von Erfindungen im Ge- 
schmack der späteren Annalistik, wie sie oftmals 
die Unsicherheit der Kenntnis verdecken wollten, 
bei diesen Papiriern frei geblieben. 

66) L. Papirius Mugillanus. Das im J. 1900 
gefundene Bruchstück der Fasti Cap. (Archäol. 
Anz. 1900, 6 = Klio Il 248) gibt beim J. 374 
= 380 die Namen von neun angeblichen Tribuni 


30 militum consulari potestate, als achten Ti. Pa- 


pirius ..... Crassus und als neunten L. (Papi- 
riu8) ..... Mugillanus II. Je ein Papirius steht 
auch in der Liste der sechs Tribunen dieses 
Jahres bei Liv. VI 27, 2: P. Papirius an fünfter 
Stelle und in der xıAtderovs öxrw zählenden, aber 
nur sieben Namen enthaltenden Liste bei Diod. 
XV 50, 1: Tiros Ilartoıos an sechster Stelle. Daß 
Tiros dem Tifberius) der Fasti Cap. entspricht, 
ist außer Frage; daß ‚sowohl Titus wie Tiberius 


privatis in publicum averterant, levis aestumatio 40 in der Gens Papiria ohne Beispiel‘ und ‚der Mann 


pecudum in multa lege C. Iulii P. Papirit con- 
sulum constituta est, und beim J. 336 —= 418 
ist in den Fasti Cap. von der ersten Zeile, die 
den ersten der drei Consulartribunen M. Papirius 
Mugillanus Nr. 68 nannte, der Schluß mit dessen 
Cognomen erhalten und von der sechsten und 
letzten der Anfang: cens. L. Papirius L. [f ...... ] 
(CIE I p. 17). Der Consul P. des J. 324 — 430 
ist aus der Linie der Crassi, aber sein Praenomen 


sonst unbekannt‘ sei, hat bereits Hülsen (Klio 
II 252) bemerkt. Die Entstehung der merkwür- 
digen neunstelligen Liste der Fasti Cap. suchte 
nach Mommsen (Herm. XXXVIII 116ff.) 
meine ausführlichere Untersuchung (ebd. LVII 
134ff.) aufzuhellen und kam zu dem Ergebnis, 
daß in diesem Jahre, neben einem Kollegium 
von sechs Consulartribunen, nacheinander zwei 
Censorenpaare zu verzeichnen waren, daß indes 


ist unsicher, bei Liv. L. und bei Diod. C., so daß 50 der Fastenredaktor, der alle diese Beamten als 


man durch Vertauschung der Praenomina der zwei 
Papirier bei Cic. die Übereinstimmung zwischen 
ihm und Liv. hinsichtlich des Consulnamens her- 
zustellen versucht sein könnte, Aber es ist wohl 
richtiger, keine solche Änderung vorzunehmen; 
der Censor L. Papirius von 324 — 430 wäre dann 
etwa für den Consul L. Crassus von 318 = 436 
Nr. 43 zu halten oder für den jüngeren Consul 
L. Mugillanus, den von 327 — 427, der auch 


Einheit zusammenfaßte, aber den Schein eines 
Decemvirats vermeiden mußte, von dem ersten 
Censorenpaar den durch Tod abberufenen Censor 
wegließ und nur seinen überlebenden und zum 
Rücktritt genötigten Amtsgenossen aufnahm und 
nach ihm das zweite, als Ersatz gewählte Cen- 
sorenpaar. Diesem zweiten Censorenpaar gehörte, 
wie die Vergleichung der einzelnen Namen in den 
verschiedenen Listen lehrt, zusammen mit L. Ae- 


noch 332 — 422 Consulartribun war. Diesem 60 milius einer der zwei Papirier an, während der 


Jahre steht das des dritten Censors L. Papirius, 
336 — 418, wiederum so nahe, daß die Identi- 
fizierung des Consulartribuns und des Censors 
zulässig wäre. Aber man muß gestehen, daß zwar 
der Name P. in den Fasten der drei Jahrzehnte 
nach dem Decemvirat verhältnismäßig häufig be- 
gegnet, jedoch eine klare Unterscheidung seiner 
verschiedenen Träger nicht möglich ist. Schon 


andere einer der sechs Consulartribunen gewesen 
sein muß (ebd. 140f). Welcher von beiden der 
Censor und welcher der Tribun war, ergibt sich 
aus folgenden Erwägungen: In der Diodorischen 
Liste folgt auf Tiros Tarioıos als letzter der bei 
Livius gänzlich fehlende und sicher als Censor 
anzusehende Astx:os Alufltos; in den Fasti Cap. 
sind zwar die zwei Papirier zusammengerlickt 
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und von dem Aemilier durch einen andern Mann 
getrennt, aber doch steht Ti. Papirius Crassus 
vor seinem Gentilen und dichter bei dem Aemi- 
lier, so daß auch hier die ursprünglich engere 
Zusammengehörigkeit mit diesem noch nicht 
ganz verschwunden ist. Dann aber wird in den 
Fasti Cap. sein Gentile als Z. Mugillanus II be- 
zeichnet, und wenn Hülsen seinerzeit schrieb: 
‚zu welchem Jahre die Fasti Cap. sein erstes Tri- 
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schlossen worden; denn die Laufbahn des Sergius 
ist mit diesem Consulartribunat zu Ende, die 
des P. aber geht rasch weiter vorwärts. Schon 
338 —= 416 war er Consulartribun zum zweiten 
Male (Chronogr.: Mugillano II. Liv. 47,8: iterum 
M. Papirio Mugillano. Diod. XIII 9, 1: Mapxos 
Ilartgıos) mit drei anderen, auch bereits im 
Oberamt bewährten Kollegen, und mit einem von 
ihnen, Sp. Nautius Rutilus (o. Bd. XVI 8. 2053), 
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bunat notierten, läßt sich nicht ermitteln‘ (eben- 10 war er 343 — 411 in einem von Seuche und 


so Mommsen 121), so übersah er, daß in dem 
sechsköpfigen rein patrieischen Kollegium von 
365 == 389 das Tribunat in einer der erhaltenen 
Listen überliefert ist: Übereinstimmend nennen 
bei diesem Jahr Liv. VI 1, 8 und Diod. XV 22, 1 
einen Valerius, einen Verginius (auch Chronogr. 
und Macrob. Sat. 1 16, 22), einen Cornelius, einen 
Manlius (auch Macrob.), einen Postumius (auch 
Chronogr. und Macrob.), aber als sechsten Liv. 


Hungersnot heimgesuchten Jahre Consul (Liv. IV 
52, Fr M. Papirius Atratinus, versehentlich mit 
dem Cognomen der Sempronier statt Mugillanus. 
Diod. XIII 68, 1 und Cassiod. ohne Cognomen. 
Chronogr. Hydat. Chron. Pasch.: Mugilanus). 
Das erste Consulartribunat des P. fällt zusammen 
mit der Censur eines L. Papirius L. [f....], der 
wahrscheinlich ebenfalls ein Mugillanus und sein 
Bruder (oder Vater) war oder doch in den Fasten 


einen L. Aemilius (auch Macrob., ohne Prae- 20 dafür ausgegeben wurde. Als der einzige Papirier 


nomen), Diod. dagegen Asvxıov Ilarxigıov. Ein 
Papirier mit einem der Praenomina, die beim 
J. 374 = 380 sonst überliefert sind — P., T., 
Ti. (8. 0.) — ist in den Fasten dieser Zeit nicht 
zu finden. So darf also ein L. Papirius Mugil- 
lanus als Consulartribun I 365 — 389 und II 
374 = 880 angenommen werden und ein Ti. Pa- 
Pirius Crassus als angeblicher Consulartribun, 
richtiger als Censor in diesem letzteren Jahre. 


dieser Jahrzehnte vor der Gallischen Katastrophe, 
für den der Vorname M. gesichert ist (vorher bei 
Nr. 47), ist er jedenfalls der Held der bekannten 
Erzählung, die bei der Besetzung Roms durch die 
Kelten, angeblich 364 — 3%, spielt (Schweg- 
ler RG Ill 253, 2): Die römischen senes trium- 
phales consularesque (Liv. V 39, 13 = ed te 
ynoawi roy bnarixöv xal doaufızav dvdoör 
Plut. Camill. 21, 4) hätten beschlossen, die Stadt 


Warum statt des L. Papirius, der bei Diod. und 30 nicht zu verlassen, sondern mit allen Abzeichen 


offenbar auch in den Fasti Cap. als Consular- 
tribun 865 = 389 gilt bei Liv. (und Macrob.) 
L. Aemilius steht, bleibt allerdings noch unklar. 

67) L. Papirius Mugillanus als Consul 428 
== 326 bei Liv. VII 23, 17 und 435 = 319 ebd. 
IX 15, 11, sowie beim Chronogr. s. L. Papirius 
Cursor Nr. 52. 

68) M. Papirius Mugillanus ist dreimal in 
den Fasten der J. 336 = 418 bis 343 = 411 ver- 


Mugillanus. 
Liv. IV 45,5: M. Papirius Mugillanus. Diod. XIII 
2, 1: Maoxos Ilanioıos) zusammen mit L. Ser- 
gius Fidenas, der schon je zweimal dieses Amt 
und das Consulat bekleidet hatte (u. Bd. ITA 
S. 1711f.), und mit einem ebenfalls schon be- 
währten und angeseheneren C. Servilius (ebd. 
S. 1773f. 1803f.). Der Livianische Jahresbericht 
(45, 5—47, 6), lautet, daß P. und Sergius gegen 


ihrer früheren Würden in aller Ruhe die Feinde 
in ihren Häusern sitzend (Liv. 41, 8: in aedium 
vestibulis sedentes. Ovid. fast. VI 363f.: aerata 
per alria.... triumphales ..... senes; dagegen 
Plut, 22, 5: &» dyoog xadjvro ‚wohl sein Versehen 
[vgl Liv. 41, 5)‘ Mommsen RF II 319, 49) 
zu erwarten (Liv. 41, 1-10, daraus Flor. 1 7, 9. 
14. Plut. 22, 5—7 s. noch Oros, II 19, 7. Auct. 
de vir. ill. 23, 8); die Kelten hätten sie zuerst 


langen Barte zu zupfen; der Greis habe ihn mit 
seinem elfenbeinernen Stabe auf den Kopf ge- 
schlagen und dadurch gereizt, worauf erst der 
eine und dann alle anderen ermordet wurden. 
Der Greis heißt bei Liv. 41, 9 M. Papirius, bei 
Plut. Camill. 22, 6 ITaneipıos Mäyıos (oder Ma- 
e:os; ähnliches Schwanken zwischen M. und M.’ 
bei Nr. 47), bei Val. Max. III 2, 7 M. Atilius, was 


die Labicaner und Aequer ins Feld gezogen seien 50 ‚ein plebeischer, bis dahin in den Fasten nicht 


und eine Niederlage erlitten hätten, daß darauf 
Servilius seinen Vater zum Dictator ernannt, und 
daß dieser die Feinde geschlagen und Labiei ge- 
nommen habe, was durch Diod. 6, 8 bestätigt 
wird. P. wird im Gegensatz zu seinem Kollegen 
und Mitfeldherrn Sergius von der Schuld an der 
Niederlage insofern entlastet, als es heißt, sie 
hätten Tag um Tag im Oberbefehl abgewechselt, 
und an dem verhängnisvollen Tage habe Sergius 


vorkommender Name‘ ist (Schwegler); bei 
Zonar. VII 23, wo die Zahl der Getöteten mit 
achtzig angegeben wird, ist er namenlos. ‚Die Er- 
zöhlung findet sich nur bei den jüngeren Anna- 
listen‘ (Mommsens. auch o. Bd, XVII S. 1817, 
65 über ein allenfalls denkbares Vorbild Sullani- 
scher Zeit), die sich um die Tatsache, daß kein 
Papirier dieser Zeit einen Triumph gefeiert hatte, 
ebensowenig kümmerten wie um die sonstigen 


das Kommando gehabt (Liv. 46, 3. 5). Auch wenn 60 Anstöße, die ihre Schilderung gibt (6. Momm. 


dies nicht geschichtlich sein sollte, wie Momm- 
sen (St.-R. I 48f.) es für diese Zeit als Regel 
annimmt, sondern wenn es der bekannten 'Tradi- 
tion über die Niederlage bei Cannae nachgebildet 
wäre (s. u. Bd. VA S, 634), so wird doch die Auf- 
fassung der Annalen von dem Anteil des Sergius 
und des P. im allgemeinen durch die Fasten be- 
stätigt oder ist aus diesen nicht unrichtig er- 


sen St.-R. I 425,5. 441,2. Weißenborn zu 
Liv. 41, 2. 8. 9). Irgendwie muß natürlich der 
Name eines P. in diese Tradition auf Grund 
scheinbarer Kenntnis hineingebracht worden 
sein; es mag immerhin ein Beweis für das An- 
sehen seines Geschlechtes in der Zeit zwischen 
Decemvirat und Galliersturm gewesen sein, wie 
ja auch Plut. fort. Rom. 12 neben Manliern, Ser- 
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viern (d. h. Sulpieiern) und Postumiern die 
Papirier als ein damals besonders in Blüte stehen- 
des Geschlecht kennt. 

69) L. Papirius Paetus, Freund Ciceros, haupt- 
sächlich bekannt durch die an ihn gerichteten 
Briefe Cie, fam. IX 15—26 (im Folgenden nur 
mit den Nummern zitiert). Die Anordnung der 
zwölf Briefe nimmt auf die Zeitfolge wenig Rück- 
sicht (s. Peter Der Brief in d. röm, Lit. 75f.). 
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cenam revocare, feram id quoque; statt der unbe- 
friedigenden Erklärung: ‚Des Paetus Mutter muß 
eine einfache alte Dame gewesen sein’ (so Bardt 
257) wird die ansprechende Änderung Diete- 
richs (Kl. Schr. 162£, s. Hobein o. Bd. XIV 
S. 2298): Matris tui als Anspielung auf einen 
bekannten Mäßigkeitsapostel einzusetzen sein. 
Von den Eltern des Paetus ist somit nichts be- 
kannt. Sein frater, entweder Halbbruder oder 
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Der früheste ist 25, im Februar 704 —= 50 in Ki- 10 Vetter, war der römische Ritter und Gelehrte 


likien geschrieben, der späteste 24, vom Februar 
711 = 43 aus Rom; in beiden ist wohl der un- 
mittelbare Anlaß das Anliegen eines Dritten, in 
jenem das des M. Fadius an Cicero, in diesem das 
eines Rufus (des Varius Rufus nach der Vermu- 
tung von Tenney Frank Amer. Journal of Phi- 
lol. L 183, 2) an Paetus, das Cicero betrifft. Die 
Hauptmasse der übrigen Briefe stammt aus den 
Monaten Juli bis November 708 — 46 und ist 


Ser. Clodius, dessen Bibliothek er nach seinem 
Tode 694 — 60 dem Cicero schenkte (16, 4; ad 
Att. 120, 7. II1, 12. Götz o. Bd. IV S.65 
Nr. 10). Paetus wird ungefähr Altersgenosse des 
Cicero gewesen und schon damals näher mit ihm 
befreundet gewesen sein (15, 1: quod me amas, 
quod id et iam pridem et constanter fa- 
CS 22e.. ); wie sein frater Schwiegersohn des 
L. Aelius Stilo war, so kann auch er noch mit 


nicht so sehr wegen des Empfängers Paetus be- 20 den Kreisen des Satirikers Lucilius und des Red- 


achtenswert, als wegen der Einblicke, die der 
Schreiber ihm in sein äußeres und inneres Leben 
während der Herrschaft Caesars gewährt (davon 
16 gut erläutert in den Ausgewählten Briefen 
von Hofmann-Andresen II3 28-36 und 
von Bardt II 249-258; 18 und 15 ebenso bei 
Bardt 258—260. 290—294). Umstritten ist die 
Datierung von 21 und 22, die auch sonst eine 
gewisse Sonderstellung einnehmen: 21 beginnt 1 


ners Crassus durch irgendwelche Familientradi- 
tion in Verbindung gestanden haben (15, 2). Als 
wohlhabender Mann blieb er unabhängig und 
dem öffentlichen Leben fern; sein ständiger 
Wohnort war Neapel, wo Cicero z, B. am 27. April 
699 — 55 (ad Att. IV 9, 2) und am 2. Mai 710 
— 44 (ebd. XIV 16, 1) sein Gast war (s. sonst 
25, 3 vom J. 704 = 50. 18, 4. 17,1. 15, 8. 
23 vom J. 708 = 46). Caesars Maßnahmen zur 


mit stilistischen Betrachtungen, die vielleicht 30 Entlastung der Schuldner und zur Abschätzung 


dem Inhalt von 22 nicht sehr fernliegen, und be- 
trachtet dann 2f. die Geschichte der Gens Papiria, 
wahrscheinlich die deı jüngeren plebeischen Fa- 
milien nach eigener Erinnerung und die der älte- 
ren patricischen nach dem Annalis des Atticus, 
dessen Benutzung gegen die Hinaufrückung des 
Briefes bis 694 —= 60 (s. Sjögren in seiner 
Ausg.) und für seine Ansetzung um 708 — 46 
spräche (s. o. S. 1002). 22 ist eine kleine Abhand- 


lung über das Obszöne, gegen die Stoiker, die un- 40 XI 17a, 1. 


gescheut die Dinge beim rechten Namen nennen; 
er ist wegen der Berührung des Gegenstandes 
mit solchen anderer Cieeronischer Schriften in 
dieselbe Zeit wie diese gesetzt worden, von ©. E. 
Schmidt (Briefwechsel des Cie. 364) wegen der 
mit Acad. II und De fin. in den Juni oder Juli 
709 —= 45, von W. Wendt (Ciceros Brief an 
Paetus IX 22 [Giessener Diss, 1929] 14—17) 
wegen der mit Paradoxa Stoic. ins Frühjahr 708 


belasteter Grundstücke in den J. 705 — 49 und 
707 = 47 verursachten ihm größere Vermögens- 
verluste (16, 7. 18, 4. 20, 1. s. Ed. Meyer 
Caesars Monarchie 373, 2), doch brachten sie ihn 
ebenso wenig wie Krankheit (15, 1. 2. 20, 3. 23) 
aus seiner guten Laune. An Ciceros Ergehen 
nahm er stets freundschaftlichen Anteil, so an 
seinen Erfolgen in der Provinz (25, 1), an seinen 
trüben Tagen in Brundisium 707 —= 47 (ad Att. 
Textherstellung unsicher), an seiner 
unsichern Lage unter Caesar (16, 2ff.) und noch 
nach dessen Ende (24, 1). Er verkehrte mit Leu- 
ten aus den verschiedenen Parteilagern und 
Lebenskreisen, vor dem Bürgerkriege ebenso mit 
einem Protzen von Phameas Art (16.8 s. o.), wie 
mit Lentulus Crus, dem Consul von 705 == 49 und 
Schicksalsgefährten des Pompeius (18, 2. o. Bd. IV 
S. 1331), nach dem Kriege mit Balbus (19, If, 
17,1) und anderen Caesarianern, mit Attieus (26, 


— 46 (angenommen von L.-A. Constans Re-501), den er im J. 694 = 60 noch wenig gekannt 


vue de philol. LVI 271. Eingehende Erklärung 
des Briefes bei Wendt, einige Bemerkungen 
dazu bei Constans 268-272). Am ehesten 
gehören doch wohl 21 und 22 zeitlich mit den 
Briefen des zweiten Halbjahrs 708 —= 46 nahe 
zusammen. 

Der volle Name des Paetus steht bei seiner 
ersten Erwähnung Cic. ad Att. I 20, 7 und in 
den Aufschriften der Briefe 17—19, ohne Prae- 


hatte (ad Att. I 20, 7), mit Verrius (26, 1. 20, 2), 
mit Camillus (20, 2. o. Bd. VII 5.322 Nr. 40) 
u. a. Die Bezeichnung Caesars als amator tuus, 
familiaris meus bei Cicero 15, 4 ist schwerlich 
von persönlicher Verbindung mit Caesar zu ver- 
stehen (s. Bardt 293), Paetus war Anhänger der 
Epikureischen Philosophie (25, 2. 20, 1. 26, 1), 
die damals in Neapel in Siron einen angeseheneren 
Vertreter hatte (Tenney Frank Amer. Journal 


nomen 16, doch nicht in allen Hss.: sonst wird 60 of Philol. XLI 281. L 182-184), er wird von 


er nur mit dem Cognomen genannt. Offenbar 
hatte er mit den älteren Papiriern keinen nach- 
weisbaren genealogischen Zusammenhang (s. 21, 
2f.). Cicero stellt im Scherz 16, 8 die üppigen 
Mahlzeiten, die Paetus früher bei Phamea (u. 
Bd. XIX S. 1750. VIA S. 944, 24) genossen habe, 
denen gegenüber, zu denen er jetzt ihn selbst 
einlade: Quod si persereras me ad malris tuae 


Cicero immer wieder wegen seiner Neigung zu 
einer guten Tafel geneckt (16, 7—9. 18, 3. 20, 
18.19, 2. 15, 5. 26, 1. 23. 24, 2f.). Der Gesamt- 
eindruck ist der einer genußfrohen, aber auch 
liebenswürdigen, witzigen und keineswegs un- 
selbständigen Persönlichkeit. 

70) [Ti.? PJapirius Paulinus. Prokurator von 
Phrygien nach einer unsicheren Lesung CIL III 
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7004, gefunden im Grenzgebiet der Afi)zanoi (s. 
u. Bd. XX S. 808) und der Appianoi (ebd. S. 815f.). 
[Rudolf Hanslik.] 

71) L. Papirius Potamo, Seriba des Quaestors 
von Lilybaeum Q. Caecilius Niger 681 — 73, 
nach dessen Abgang aus Sieilien von dem Statt- 
halter Verres in seinen eigenen Dienst übernom- 
men und Helfer bei seinen Erpressungen (Cie. 
div. in Caec, 29; Verr. IV 44: Potamo. III 137: 
Papirius Potamo. 154: L. Papirius). 

72) L. Papirius Praetextatus ist erst durch 
ein neuerdings entdecktes Bruchstück der Fasti 
Cap. verschiedenen Zweifeln entrückt worden. 
Von jeher berühmt ist die durch Gell. I 23, 1. 
(daraus Macrob. Sat, 16, 19#f.) im Auszug wieder- 
gegebene Historia de Papirio Praetextato dieta 
seriplaque.....a M. Calone in oratione, qua usus 
est ad milites contra Galbam (s. u. Bd. IVA 
S. 760f.): Es sei Sitte gewesen, daß die Sena- 


Papirius 1074 


perducendam in urbem ex manubiis de Pyrrha 
captis locavit, Sp. Carvilio L. Papirio consulibus 
iterum. Daß der Censor P. vorzeitig gestorben 
sei, hatte schon De Boor (Fasti eensorii 79) 
richtig daraus erschlossen, daß sein Amtsgenosse 
im J. 484 = 270 den Bau der Wasserleitung als 
Duumvir mit einem andern Kollegen vollendete 
(Frontin. 0. Bd. IV S.1844. VII 8.289, 36ff.). 
Doch weil er bei Frontin das Cognomen Cursor 


10 führt, und weil der Consul desselben J. 482 


— 272, der hier kein Cognomen erhält, ganz 
zweifellos Cursor hieß, kam man entweder zu der 
Annahme einer sonst unerhörten Vereinigung 
von Consulat und Censur in einer Person oder 
zur Unterscheidung von zwei Homonymen und 
Altersgenossen, etwa Vettern; oder gar zur Ver- 
werfung der Censur, Dazu ist Beloch (RG 85) 
gekommen und hat sich dann nach Auffindung 
des Fastenbruchstücks selbst berichtigt (ebd. 629. 


toren ihre minderjährigen, noch die Praetexta % s. Gnomon III 598). Jetzt zeigt sich, daß Frontin 


tragenden Söhne in die Curie mitnahmen; da sei 
es geschehen, daß ein Senatsbeschluß auf den 
folgenden Tag verschoben und bis dahin strenges 
Stillschweigen über den Gegenstand der Ver- 
handlungen geboten worden sei. Ein Knabe Pa- 
pirius, der mit seinem Vater im Senate gewesen 
war, habe dem Drängen seiner Mutter nach Ent- 
hüllung des Geheimnisses schließlich nicht anders 
entgehen können, als daß er ihr aufband, es sei 


die beiden L. Papirii miteinander verwechselt 
hat, indem er das Cognomen des berühmteren, 
das dem bei ihm nur für die Datierung in Be- 
tracht kommenden Consul gehörte, auf den sonst 
unbekannten, aber für ihn wegen der Verbindung 
mit dem Erbauer der Wasserleitung wichtigeren 
Censor übertrug. Infolge des Todes des Praeter- 
tatus mußte Dentatus abdanken und konnte den 
begonnenen Bau nur in anderer Beamteneigen- 


darüber verhandelt worden, ob es für den Staat 30 schatt vollenden (s. Mommsen St.-R. II 668, 


nützlicher wäre, dem Manne die Ehe mit zwei 
Frauen oder der Frau die mit zwei Männern 
freizugeben, und das hätte eine furchtbare Auf- 
regung in der Frauenwelt hervorgerufen. Der 
Senat habe dann, als der schlaue Junge die Wahr- 
heit gestand, ihn belobt und für die Zukunft das 
Mitbringen der Knaben in die Versammlung 
untersagt (s. dazu Mommsen St.-R. III 931f., 
6, übergangen u. Suppl.-Bd. VI S. 706, 6#.); P. 


1); ein Lustrum wurde nicht gehalten, wie das 


-Schweigen der Fasti Cap. und von Liv. ep. XV 


zeigt. [Münzer.] 
73) Papirfius] Rufus, pre(urator) aurarfiarum); 
seine nur einmal (mangelhaft) abgeschriebene 
Grabschrift aus Apulum (Zalatna) im siebenbür- 
gischen Goldbergwerksgebiet CIL III 1311. 
74) Papirius Socrates, v{ir) e(gregius), Bruder 
des Papirius Sporus, der p(rimi)p(ilaris), tribunus 


aber habe später wegen der in der Praeterta be- 40 coh(ortis) (primae) urbanae Antoninianae war VI 


wiesenen Klugheit ehrenhalber den Beinamen 
Fraetextatus erhalten. Das Alter der Anekdote 
läßt ihren Kern als geschichtlich annehmen, um 
so mehr als jetzt das Vorkommen des Beinamens 
bei einem P. im J. 482 — 272 dazu berechtigt, 
sie anstatt in eine graue Vorzeit vielmehr in die 
dem Cato noch leidlich vertraute Periode der 
Samniterkriege zu setzen. Vollkommen hinfällig 
ist dadurch auch die Vermutung geworden, daß 


2861 (dazu 82717 und S. 3841), Zeit Caracallas 
(212—217) oder Elagabals (218—222). Auf ihn ist 
auch das Fragment CIL VI 23759 (dazu 37886) 
zu beziehen, das aber wie es scheint, irrtümlich 
unter die stadtrömischen Inschriften eingereiht 
wurde, vielmehr bei dem antiken Eretum (nicht 
weit nördlich von Rom am Tiber) von Persi- 
chetti (Not. d. scav. 1907, 439; Röm. Mitt. 
1909, 129) wieder aufgefunden wurde (Bruzza 


die Erzählung gar nicht von einem Papirier ge- 50 zu VI 23759 spricht allerdings von einem Tra- 


handelt hätte, sondern von einern Sulpicier, in 
dessen Geschlecht das Cognomen Praetextatus 
zwischen dem Decemvirat und der Lieinischen 
Gesetzgebung nachweisbar ist, so daß man mit 
der Entstehung rund anderthalb Jahrhunderte 
höher hinauf hätte gehen müssen (s. u. Bd. IVA 
S. 749, 26ff.). Der Beiname ist für einen P. über- 
liefert durch das von Mingazzini aufgefun- 
dene Stück der Fasti Cap., das für das J. 482 


vertinfragment, Persiehetti sagt Marmor- 
fragment). Er ist verwandt, vielleicht der Vater 
des M. Aurelius M. f. Papirius Socrates, v(ir) pler- 
fectissimus), dessen Sohn (sein Name ist nicht 
erhalten) schon dem Senatorenstand angehörte 
und als Rechtsanwalt berühmt war (lalinae lin- 
quae Tacundissimo in causis) VI 1357 (dazu 
S. 3141). [Stein.] 
75#.) Papirii Turdi werden neben den Car- 


— 272 die Consuln und die Censoren gibt (Not. 6U bones (Nr. 32ff) von Cie. fam. IX 21, 2 als eine 


d. scav. 1925, 378 vgl. 380. Taf. XXID: /Z. Pa]- 
pirius L. f. Sp. n. Cursor II Sp. Carnilius C. F. 
©. n. Mazim. II | [cens. L. PapJirius L. f. M. n. 
Praetezt. in mag. m. e. M.' Curius M’ f. 3’ n. 
Dentatus. Vorher war das einzige Zeugnis für 
diese Censur Frontin. de aquis I 6: M. Curius 
Dentatus, qui censuram cum L. Papirio Cursore 
gessit, Anionis qui nunc velus dieilur, aquam 


auf die patricischen Papirier folgende plebeische 
Familie genannt und sind zu derselben Zeit wie 
die Carbones aufgetaucht, aber bald wieder ver- 
sehwunden; sonst hätte sie vielleicht Varro r. r. 
II 2, 2 für sein Vogelhaus eingefangen. 

75) (Papirius) Turd{us) als Münzmeister auf 
Kupferstücken mit Wertzeichen gegen 600 = 154 
(Mommsen RMW 517 Nr. 89. Babelon Monn. 
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de la r&p. rom. II 286f. Grueber Coins of the 
roman rep. I 105f. CIL I2 app. 104), wohl ein 
Sohn des Tribunen von 577 = 177 {Nr. 76). 
76) C. Papirius Turdus erhob als Volkstribun 
gemeinsam mit seinem Kollegen Lieinius Nerva 
(o. Bd. XIII S.452 Nr.129) gegen den Consul 
von 576 — 178 A. Manlius Vulso (o. Bd. XIV 
S. 1215) Beschwerde wegen seines Feldzugs in 
Istrien und wollte beantragen, die ihm bewilligte 


Kommandoverlängerung wieder aufzuheben, das 10 


scheiterte an dem Einspruch eines dritten Tri- 
bunen Q. Aelius (Liv. XLI 6, 1-8). Als Vulsos 
Kollege M. Iunius Brutus zu den Wahlen nach 
Rom kam, fragten die beiden Tribunen ihn in 
einer Contio nach der Lage in der Provinz und 
erneuerten ihre Anklagen gegen Vulso unter Be- 
drohung mit einem spätereu Prozeß (ebd. 7, 4 
—10). Wegen des Termins der Consulwahlen 
rückt Niccolini (Fasti dei tribuni della plebe 
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das späte Auftreten der Papii in Rom spricht (s. 
Philol. XCH 49). Lange (RA Is 675. vgl. III: 
229) führte das Gesetz auf den Tribunen von 
689 = 65 C. Papius Nr. 5 zurück; diese an sich 
erwägenswerte Vermutung ist allerdings nicht 
mit der zu vereinigen, daß schon auf Münzen 
eines L. Papius um 674 — 80 ein Täfelchen mit 
Pa|pi auf eine Lex Papia anspielt, die doch wohl 
am ehesten diese ist (s. Nr. 6). 

3) Papius, leiblicher Vater des gegen 659 
= 95 geborenen T. Annius Milo, der diesen 
seinen Namen erst infolge der Adoption durch sei- 
nen mütterlichen Großvater empfing (Ascon. Mil. 
47 K.-S. = 45 Stangl). Bei Milos Herkunft aus 
Lanuvium (s. Klebs o. Bd. I S. 2271ft.; daher 
ein erfundener Milo aus Lanurium, Schützling 
der Iuno Sospita, 542 = 212 bei Sil. Ital. XIII 
300. 364f.) und den Anspielungen der Münzen 
des L. Papius Nr. 6 und des L. Papius Celsus 


Papius 


99.122) die drei Tribunen aus dem J. 576 — 17820 Nr. 10 auf dieselbe Herkunft ihrer Familie ist 


in das folgende 577 —= 177, wohl mit Recht, 
[Münzer.] 
77) Vitalis, Maler (arte pietoria), setzt seiner 
Frau um 200 n. Chr. die Grabschrift. Aus Rom. 
Vatican, Gall. Lapidaria. CIL VI 9792. 
[G. Lippold.} 
78) Papiria war die Tochter des C. Maso Nr. 57 
und vermählt mit L. Aemilius Paullus, dem spä- 
teren Sieger von Pydna; sie gebar ihm seine bei- 


den älteren Söhne, die später durch Adoption in 30 


die Familien der Fabii Maximi und der Cornelii 
Seipiones übergingen,und von denen sie den jünge- 
ren im J. 569 — 185 zur Welt brachte (o. Bd. iv 
S.1440). Bald darauf schied sich Paullus von 
ihr aus unbekannten Gründen, und sie lebte in 
sehr bescheidenen Verhältnissen, bis ihr Sohn 
Seipio Aemilianus sie aus der reichen Erbschaft 
seiner 592 — 162 gestorbenen Adoptivgroßmut- 
ter Aemilia Tertia freigebig unterstützte (ebd. 


es wahrscheinlich, daß P. ebenfalls Lanuviner 
war, und möglich, daß er C. Papius Celsus hieß 
(so Drumann GR? I 30f.), aber nicht mehr, als 
möglich. Er gehört ungefähr derselben Genera- 
tion an, wie der ältere der zwei Münzmeister, 
von dem kein Cognomen bekannt ist, während 
in der Generation des jüngern ein zweiter Celsus 
Dormenet, und sogar mit dem Praenomen C. 
r. 9). 


4) Papius. Vier nahe miteinander verwandte 
Papii, von denen M. und L. als Ser. f. Volftinia 
tribu) jedenfalls Brüder waren, C. als Ser. f. 
vielleicht ein dritter Bruder und Ser. als N. f. 
vielleicht der Vater, obgleich die Reihenfolge eher 
nach dem militärischen Range angeordnet sein 
kann, haben unter Caesar oder unter den Trium- 
virn in einer Legion mit der hohen Ziffer XXXIII 
gedient und sind offenbar nach deren Auflösung 
im J. 724 = 30 in Bovianum Vetus in Samnium, 


S. 1441); sie selbst ist nach Paullus um 595 40 ihrer alten Heimat, angesiedelt worden (Inschrift- 


= 159 gestorben (Polyb. XXXII 12, 6—8, 14, 8. 
ohne Nennung ihres Namens. Diod. XXXI 27,3. 7. 
Plut. Aem. Pauli. 5, 14. Plin. n. h, XV 126. 
8. Röm. Adelspart. 160. 166f.). [F. Münzer.] 

Papius, als Geschlechtsname in Latium schon 
auf einer alten Grabschrift in Praeneste (CIL I? 
236), auch in Lanuvium (Nr, 3. 6. 10), doch vor 
allem in Samnium heimisch und angesehen (Nr. 4. 
8. 12). Auch ein Ziegel aus der Gegend von 
Placentia mit: ©. Paapius Callo (CIL I? 2304). 

1) s. Iulius (Nr. 376). 

2) Papius ist Urheber einer Lex Papia (fehlt 
o. Bd. XII S. 2399), die bei der Ergänzung der 
Vestalinnen die Willktir des Pontifex Maximus 
einschränkte, indem sie die Losung zwischen 
zwanzig von ihm genannten Mädchen in einer 
Contio anordnete (Gell. I 12, 11f.), was zur Zeit 
des Augustus insofern geändert war, als die Lo- 
sung im Senat stattfand (Dio LV 22, 5.3. Wis- 


fragment CIL T2 1757 = Dess. 2234. s. Rit- 
terling o. Bd. XII S.1209f. 1215. 1829). 
Neben diesem C, Papius Sex. f. findet sich im 
Heere des Antonius auch ein Legionspraefect 
C. Iulius Papius (o. Bd.K 8.686 Nr. 376 und 
u. Nr. 5). 

53 C. Papius, brachte als Volkstribun 689 
= 65 ein Gesetz gegen die unberechtigte An- 
maßung des römischen Bürgerrechts durch (Dio 


50 XXXVIE 9, 5 Ohne Praenomen und Amt genannt 


Cic. of. III 47: Pennus apud patres nostros [s. 0. 
Bd. X S. 1076, 23ft], Papius nuper. Sonst nur 
das Gesetz als Lex Fapia erwähnt Cie. Arch. 10; 
Balb. 52; ad Att, IV 18, 4. Schol. Bob. Arch. 354 
Or. = 175 Stangl, anachronistisch Val. Max. III 
4,5 |s. u. Bd. XIX S.894, 13}, ohne Namen 
und nur dem Inhalt nach zuerst Cic. leg. agr. I 
13. Im tibrigen s. E. Weiss o. Bd. XII S. 2399f.). 
Daß dieser P. auch der Antragsteller des Gesetzes 


so wa Religion? 487, 7. 488, 4. 510,7. Ehren - 60 über die Wahl der Vestalinnen (Lex Papia Gell.I 


berg o. Bd. XIII S. 1494f.). Die Ansetzung der 
Ler Papia in der Amtszeit des ersten plebeischen 
Pontifex Maximus Ti. Coruncanius um 501 — 
253 (Niccolini Fasti dei tribuni della plebe 
[Mailand 1934] 393) ist unwahrscheinlich; sie 
braucht gar nicht so sehr lange in Geltung ge- 
wesen zu sein, als die unter Augustus begegnende 
Abänderung vorgenommen wurde, wofür auch 


12, 11f.) sei, ist vermutet worden, aber nicht zu 
beweisen (s. Nr. 2). Der einer andern Lex Papia 
über die Erbansprüche der Patrone reicher Frei- 
gelassener (Gaius inst. III 42) ist gewiß von ihm 
verschieden und jünger, etwa aus Augustischer 
Zeit. Nichts mit diesem C. Papius zu tun hat 
C. Iulius Papius o. Bd. X S. 686 Nr. 376 (s. Dit- 
tenberger zu dessen Inschrift CIG III 4931f. 
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== Syll. or. 196), doch auch nicht dessen Kriegs- 
kamerad C. Papius Sex. f. (Nr. 4). 

6) L. Papius war Münzmeister etwa 674 — 80 
und schlug Denare mit dem Kopf der Iuno Sospita 
von Lanuvium, offenbar auf diese Stadt als die 
Heimat seiner Familie hinweisend; die Stücke 
sind sehr zahlreich und zeigen eine Fülle von 
verschiedenen Beizeichn (Mommsen RMW 
616 or. 252. Babelon Monn. de la r&p. rom. II 


Papius 


Papius 1078 


10) L. Papius Celsus, Münzmeister mit C, An- 
tius Restio und M.’ Cordius Rufus (Groag o. 
Bd. IV S.1221) im J. 708 = 46, wollte auf 
seinen Silber- und Kupfermünzen durch Andeu- 
tungen von lanuvinischen Mythen und Kulten 
vermutlich die lanuvinische Herkunft seiner Fa- 
milie bekunden (Mommsen RMW 651. Ba- 
belon Monn. de la r&p. rom. II 282—285. 
Grueber Coins of the roman rep. I 519f.). Er 


279—282. Grueber Coins of the roman rep. 10 war vielleicht ein Sohn des L. Papius Nr. 6 und 


1 370—880. CIL I2 app. 295). Eines, das außer 
dem Namen L. Papi auch auf einem Täfelchen 
die Aufschrift Pajpi trägt, spielt damit auf eine 
Lex Papia an, die älter sein muß als die nach 
dem Tribunen von 689 — 65 (Nr. 5) benannte; 
man kann an die üiber die Wahl der Vestalinnen 
(Gell. I 12, 11f.) denken, bleibt aber über deren 
Zeit und Urheber im Dunkeln (s. Nr. 2). P. 
kann seinem Praenomen und seiner Zeit nach 
Vater des jüngeren Münzmeisters Nr. 10 sein. 

7) M. Papius, Duumvir von Casinum im Vols- 
kergebiet 714 = 40 (CIL X 5159 = Dess. 
3784). 

8) Papius Brutulus (Liv. zweimal: Brutulus 
Papius. Leicht verderbt in den Hss. des Dio: 
Jlarigıos und des Zonar.: Pobrovios) war einer 
der führenden Männer der Samniten und wurde 
432 — 322 für den Bruch der römisch-samni- 
tischen Verträge und für den dadurch herbei- 


der Vater oder ein dritter Bruder des Brüder- 
paares C. Papius Celsus und M. Papius Kanus, 
das 718 = 36 im Dienste des Sohnes Ceesar ge- 
standen zu haben scheint (CIL III 14625 = 
Dess. 8893. Nr. 9), wie er in dem des Vaters 
Caesar. In der Wahl von Beinamen müßte damals 
bei dieser Familie noch eine gewisse Freiheit 
geherrscht haben. [Münzer.] 
11) Papius Faustus. Nach Hist. aug. Sev. 13, 2 


20 einer der Senatoren, die von Septimius Severus 


nach dem Krieg gegen Clodius Albinus im Juni 
oder Juli 197 getötet worden sein sollen, Ceu- 
lenseor La vie et le rögne de Sept. Ser. 111. 
Kritisch verhält sich zu der Liste der 41 Gemor- 
deten Hasebroek Septimius Severus 106f.; 
bei Cass. Dio LXXV 8, 4 erscheint der Name 
des P. nicht. [Rudolf Hanslik.] 
12) C. Papius Mutilus, Samnite, einer der 
beiden von den Italikern im Bundesgenossen- 


geführten schweren Krieg von seinen Landsleuten 30 kriege gewählten ‚Consuln‘ und Oberfeldherrn. 


verantwortlich gemacht, Sie beschlossen seine 
Auslieferung an die Römer und schickten ihnen, 
als er sich durch freiwilligen Tod der Schande 
und Strafe entzog, seinen Leichnam und seine 
Habe, die aber in Rom nicht angenommen wur- 
den. Von dieser Darstellung des Liv. VIII 39, 
10—15 (vgl. IX 1,6. 9) weicht Dio frg. 36, 8 (dar- 
aus Zonar. VII 26) etwas ab: m» ze obolar xal 
Ta derä..... Öuapolworses, ähnlich Appian. 
Samn. 4, 1: & Pounv Engkoßevov ol Zavvirau, 
verpa owuara dvöo@r peoovres ws altlovs Toüde 
od rolfuov yeyovdtas ArMonxötss, xal zovalov 
»t. Die Erzählung ist mit der ähnlichen über 
die Calavier von Capua, die Führer einer römer- 
feindlichen Adelsrerschwörung 440 = 314, bei 
Liv. IX 26, 7 (Burger Rom und Samnium 
[Amsterdam 1898] 23) und mit der von der Aus- 
lieferung der Consuln von 433 = 321 nach dem 
Caudinischen Vertrage verglichen und deswegen 


Oskische Ziegelstempel aus dem samnitischen Bo- 
vianum nennen N(umerius) Stat(ius) m(eddiz) 
tuticus) G{aius) Paapfius) Mit., was Mit(ius) oder 
Mitfü Kt aufgelöst und mit Mutilus in Ver- 
bindung gebracht worden ist, so daß hier ein 
Zeugnis für einen der Vorfahren des P. oder für 
ihn selbst in seiner frühen Zeit erhalten wäre 
(Not. d. scav. 1913, 480484, daraus u. a. Klio 
XXIV 237, 5. 239). Von ihm selbst stammen 


40 zahlreiche Denare der Italiker aus dem Bundes- 


genossenkriege. Sie sind die häufigsten von allen, 
die nicht nur den Volksnumen, sondern auch den 
eines Führers aufweisen. Denn während von Mi- 
nius Iegius (o. Bd. IX S. 920), Num. Lucilius (o. 
Bd. XIII S. 1638f. Nr. 14) und Q, (Pompaedius) 
Silo (s. d.) nur vereinzelte Prägungen bekannt 
sind, sind von den seinigen sechs Typenreihen 
mit manchen Varianten erhalten (Mommsen 
RMW 5898, Nr.217. Grueber Coins of the 


verdächtigt und verworfen worden, auch der 50 roman rep. II 330—333. L. Cesano Bull. comun. 


Name des P. hat wegen der Wiederkehr bei Nr. 12 
Anstoß gegeben (s. z. B. Philipp u. Bd. IA 
S. 2145, 42ff.); doch geht das Mißtrauen der 
Neueren vielleicht zu weit; sowohl der Erzählung 
wie dem Namen wird etwas Wahres zugrunde 
liegen. 

9) C. Papius Celsus errichtete gemeinsam mit 
seinem Bruder M. Papius Kanus in Narona in 
Dalmatien dem ÖOctavian (imp. Caeseri divi F.) 


XXXVI 227—240. Pansa, zitiert von Beg- 
ling o. Bd. XVI S. 472, 12, mir unzugänglich). 
Die Typen sind dieselben, wie bei den vielen Mün- 
zen mit dem Volksnamen, auf den Vs. Kopf der 
Italia, auch des Mars und des Dionysos, auf den 
Rs. die Dioskuren zu Pferde, Krieger neben dem 
gelagerten Stier, Bundesopfer, Stier die Wölfin 
niederwerfend. Die Aufschriften sind oskisch außer 
einem Stück, das auf der Rs. in lateinischer 


eine Statue Sieilia recepla, offenbar nach dem 60 Schrift und Sprache Italia gibt (Grueber II 


Siege über Sex. Pompeius Ende 718 — 36 (CIT. 
III 14625 —= Dess. 8893). Er hängt gewiß mit 
dem nur um ein Jahrzehnt älteren L. Papius Cel- 
sus zusammen, wenn es auch für diese Zeit un- 
gewöhnlich erscheint, daß etwa L. Celsus als 
Vater beiden Söhnen andere Praenomina als sein 
eigenes und dem einen von ihnen auch ein anderes 
Cognomen gegeben haben sollte. 


331 Nr. 33); sonst ist der Volksname Viteliu, 
einmal Safinim, der Feldherrnname bei diesem 
Stück nur @. Mutil, bei einem andern @. Paapi 
@. (f.), bei den meisten, auf Vs. und Re. verteilt: 
@. Paapi @. (f.) Mutil. und bei zwei Reihen ge- 
folgt von dem Titel: Embratur. Die geschicht- 
liche Überlieferung bietet für Namen, Titel und 
Stammeszugehörigkeit Folgendes: Diod. XXX VII 
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2, 6: xareoradnoav» Bnaroı Köivros Ilounaldios 
Zilwv, Mägoos utv 16 ylvos, nowredor ÖE rüv 
önoedrör, xal Ösirepos Ex od Zavvırav yEvovs 
Tdios Ancrıos (so statt Dlanıos) Morvios, zal 
abrös ödEn al nodäeoı Tod Edvous npocxwr. 
7: räc Iralias m» nos Em xal ueonußolar 
vedovoar neoowproav Taio Moröip. ÜrTos. 
V 18, 10: sibi Samnites Papium Mutilum impe- 
ratorem praefecerant. Appian. bell. civ. I 181. 


Papius 


Papius 1080 


J. 674 = 80 gegen Sulla behaupteten, und ent- 
kam auch nach dem Falle Nolas noch bis nach 
Teanum, dem Wohnort seiner Frau Bassia (Li- 
einian.) oder Bastia (Liv. ep. LXXXIX. s. Klebs 
o. Bd. III S. 114, 7ff.), aber als die Frau dem 
schon längst auf der Proskriptionsliste Sullas 
stehenden Manne das Haus verschloß, gab er sich 
hier selbst den Tod (Liv. Lieinian., s. auch 
GroebebeiDrumann GR? II 558f). Nichts 


185ff. beim ersten Kriegsjahr: T’aios ITarıos, 223 1O mit P. zu tun hat der von den Proskriptionen der 


beim zweiten: Morilos 6 rar Zavvırav orparnyos. 
Vell. II 16, 1. Lieinian. 39 Bonn. = 32 Flemisch: 
Papius Mutilus. Sisenna frg. 62 Peter: Papius. 
Liv. ep. LXXXIX: Mufilus. Plut. fort. Rom. 9: 
ayno Öbuegıs xal noAsuonorös .... Movilos. Dem- 
nach war P. wohl infolge seiner Herkunft der 
gegebene Führer des samnitischen Volkes und 
führte als solcher den Titel Embratur = impe- 
rator, nicht nach römischem Vorbild den eines 


Triumvirn 711 = 43 getroffene ehemalige Führer 
der Italiker, dessen Namen Izdrıos bei Appian. 
IV 102 ältere Gelehrte in I/arıos ändern wollten 
(s. u. Bd. III A S. 2214f.); aber die Familie des 
P. ist später in Rom zu Ehre und Ansehen ge- 
langt, denn der Consul suffeetus von 9 n. Chr. 
(Nr. 13) ist sein Urenkel oder entfernterer Nach- 
komme. [Münzer.] 
13) M. Papius Mutilus (PIR II 11, 92: M. fr. 


Consuls und erst infolge eines Sieges den eines 20 N. n.), 1. Juli bis 31. Dezember 9 n. Chr. cos. 


Imperators (vg. Domaszewski S.-Ber. Akad. 
Wien CCI 1, 15£.). Im J. 664 — 90 nahm er 
durch Verrat Nola ein (Appian. 185 mit Bericht 
über sein Verhalten gegen die dortigen Römer 
und ihre Führer; vgl. Sisenna mit Peters 
Anm. Liv. ep. LXXIII), eroberte Stabiae, Miner- 
vium (= Surrentum s. Viereck z. d. St. o. 
Bd. XV S. 1807, 12. u. IVA S. 970, 25ff.), Sa- 
lernum und reihte die Gefangenen in sein Heer 


suf. (Fast. Cap. CIL Z 1 p. 29, XLII Z. 10. 
Fast. Antiates CIL X 6639 = p. 666 Z. 10), 
brachte mit seinem Collegen Q. Poppaeus Secun- 
dus die lex Papia Poppaea ein (Cass. Dio LVI 10, 
83. Isid. orig. V 15, 1. Erwähnung des Gesetzes 
auch Tac. ann. III 25. 28. Suet. Claud. 19. 23; 
Nero 10; häufig auch in der juristischen Literatur. 
A. Arthur Schiller Lex Papia Poppaea, Suppl.- 
Bd. VI SS. 227ff.), möglicherweise aus der Familie 


ein (Appian. 186). Dann verwüstete er das Land 30 des gleichnamigen Imperators der Sabiner im 


in der Umgebung von Nuceria und schüchterte 
die benachbarten Städte so ein, daß sie ihm 
10000 Mann zu Fuß und 1000 Reiter stellten, 
mit denen er sich gegen Acerrae wandte und 
diese Stadt einschloß (ebd. 187). Als der Consul 
L. Caesar zum Entsatz mit starker Macht, dar- 
unter keltischen und numidischen Hilfstruppen, 
gegen ihn zog, bediente er sich erfolgreich des in 
seine Hände geratenen Oxyntas, des Sohnes Ju- 


Bundesgenossenkriege (Dessau Kaiserzeit I 88. 
Hugh Last CAH X 455; nach diesem ist er ge- 
rade deshalb zur Miteinbringung des Gesetzes 
veranlaßt worden, das ja auch die Volkskraft der 
Italiker regenerieren sollte). Er war ebenso wie 
Poppaeus Junggeselle und natürlich auch ohne 
legitime Kinder (Cass. Dio LVI 10, 3); den nahe- 
liegenden Witzeleien darüber, daß solche Leute ein 
so scharfes Gesetz gegen Ehe- und Kinderlosigkeit 


gurthas, um die Numider zum Abfall zu bewegen 40 einbrachten (einbringen mußten? Dessau Kai- 


(ebd. 188f.). Nach längerem Stellungskriege ent- 
schloß sich P. zum Angriff gegen Caesar und 
drang bis in dessen Lager vor, wurde aber von 
der nach der anderen Seite ausgesandten Reiterei 
im Rücken angefallen und völlig geschlagen; er 
verlor 6000 Mann und mußte die Belagerung von 
Acerrae aufgeben (ebd. 200. 189. Liv. Oros. V 
18, 14. 0. Bd. X S. 467. Domaszeswki 25f.). 
Die Einsetzung seines Namens an Stelle des über- 


serzeit I 90), sucht Dio durch die (der offiziellen 
Tropagandaliteratur entnommene?) Bemerkung 
vorzubeugen: an’ adroü rovurov N Ardyan Toü vo- 
kov xarepwpadn. In seine Amtszeit fällt ferner 
die elades Variana mit den darauf folgenden kai- 
serlichen Notstandsmaßnahmen. Sonst nur Taec. 
ann. II 32 anläßlich der Verurteilung des Seribo- 
nius Läbo (16 n. Chr. vgl. Fluss Art. Seri- 
bonius Nr. 23, Bd. IIA S. 885ff.) erwähnt. 


lieferten Duillius bei Frontin. strat, I 5, 17 in50Er stellte damals mit L. Piso, Asinius Gallus 


den Kämpfen dieses Jahres um Aesernia ist nicht 
zulässig (o. Bd. V 8.1777, 12, zu berichtigen 
nach Domaszewski 27). Seine Tätigkeit im 
J. 665 — 89 entzieht sich der Kenntnis bis zum 
Einbruch Sullas in Samnium; dieser erfolgte an 
einer andern Stelle, als P. ihn erwartet hatte; 
daher wurden die Samniten unversehens an- 
gegriffen und völlig aufgerieben und zersprengt; 
P. selbst wurde verwundet und rettete sich mit 


und L. Apronius den Antrag, die Iden des Sep- 
tember, an denen Libo sich getötet hatte, zum 
Festtag zu erklären (entsprechender Vermerk in den 
fasti Amiterni CIL I2 21 p. 247). [M. Hofmann ] 
14) L. Papius Pollio aus der Tribus Teretina 
war Sohn eines L. Papius L. f. aus der Tribus 
Falerna im Falernergau und führte als Duumvir 
arbilralu L. Novereini L. f. Pupfinia tribu) Pol- 
lionis, mit dem er also das Cognomen gemeinsam 


wenigen Anderen nach Aesernia (Appian. 223f. 60 haite, die testamentarischen Bestimmungen seines 


vgl. Liv. ep. LXXV), das schließlich 666 — 88 
die letzte Zufluchtstätte der im Widerstande be- 
harrenden Samniten wurde (Diod. XXXVII 2, 9). 
Gleich vielen seiner Landsleute hat dann P. offen- 
bar den Anschluß an die Marianische Partei ge- 
funden und ist erst nach deren endgültigem Er- 
liegen von seinem Geschicke ereilt worden. Er 
gehörte zu denen, die sich in Nola bis zum 


Vaters aus: Verteilung von Meth und Kuchen (bei 
der Leichenfeier?) an die Bewohner der Kolonie 
Sinuessa und des zugehörigen Vicus Caediecius, 
Gladiatorenspiele und Festmahl für die Kolo- 
nisten und für die Geschlechtsgenossen (Papiers), 
Errichtung eines Grabmals für den Preis von 
12000 Sesterzen (CIL I 1578 — X 4727 = 
Dess. 6297). Die Zeit ist die spätrepublikanische. 
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15) Papia, eine der Frauen des Statius Albius 
Oppianicus, lebte von ihm getrennt in Teanum 
mit einem jungen Sohne, den der Vater nach La- 
rinum kommen ließ und vergiftete (Cie. Cluent. 
27£. s. o. Bd.I S.1318). In derselben Zeit der 
Freigelassene einer Papia, Step(h)anus, unter den 
Capuaner Magistri von 670 = 84 (CIL I? 683 
= Dess. 5734). Der Akkusativ Papiam bei Cic. 
fam. XVI 24, 2 gehört zu dem Männernamen 
Papia(s) s. o. S. 965f. [Münzer.] 

Papken, Armenischer Katholikos 490-515, 
vereinigte 491 eine Synode armenischer, georgi- 
scher und albanischer Bischöfe in Walarschapat, 
welche die Beschlüsse von Chalkedon und den 
Tomus Leonis verurteilte und sich gegen Bar- 
sauma wandte (Lübeck Georgien und die ka- 
thol. Kirche, 1918, 11; die altpersische Missions- 
kirche, 1919, 71. Kidd History of the Church 
III 424f.). [W. Enßlin.] 


Pappel 1082 


Zotten.‘ Damit ist die Blütenbildung gekennzeich- 
net, die als solche aber immer noch nicht erkannt 
war. 

Über das Holz verbreitet sich Vitruv. II 9, 9: 
es sei mit Feuer und Luft gesättigt, habe mitt- 
leren Anteil an Feuchtigkeit, aber nur sehr ge- 
ringen an Erdigem, sei infolgedessen zu Schnitz- 
arbeiten wie geschaffen. 

Das bei Diosk. m. m. V fehlende P.-Öl be- 


10 gegnet zuerst bei Urib. ad Eust. V 6, 4 als Mittel 


gegen Hautverhärtung und hat dann bei Aet, I 
104 ein ganzes Kapitel: ‚Es wird im Frühjahr 
hergestellt, wenn sich viel Harz um die Knospsn 
bildet; man entnimmt diesen die Kernstücke, 
drückt sie etwas ein, läßt sie stehen und tut 
109,152 g in 0,54581 süßes Öl, so soant man es 
40 Tage, leert es aus und verwahrt es. Es ist 
erwärmend, feinteilig, erweichend, wohlriechend.‘ 
Vgl. Paul. Aeg. I 21, wo Oreibasios, und VII 20, 


Pappel. Das Altertum kannte vier P.-Arten. 20 14, wo Aetios ausgeschrieben ist. 


1.Schwarz-P. (Populus nigra Plin.), aiyeı- 
e05 (aiysgos Etym. M. 128, 39), m. (w. nur Veg. 
mul. V 68, 5 und Prisc. V 42), populus (nigra). 
Adj. alysigıros, populneus populöus, populnus. 
P.-Hain populetum Plin. n. h. XIV 61. 

Dieser auffallende Baum begegnet bereits acht- 
mal bei Homer; z. B. I. IV 482 trifft Aias den 
Simoeisios, der hinsinkt alyzıgos &s, 

7 64 7 Ev slauevf Eleos neydAoıo nepüxn 

dein, ardp re ol dLoı En’ ärgordıy nepbaoır * 

zyv utv D dpnaronnyös dvno aldwrı aöngp 

sferag', Opga Irvr zduypm negıxalli Ölpop 

N Ev 7 dLousyn zelraı norauoto rag’ dydas. 
Andere Beispiele Od. VII 106 (wo Voß’ ‚Zitter- 
P. falsch ist: aaxeövjl) und XVII 208, an wel- 
cher Stelle wieder auf den feuchten Boden hin- 
gewiesen wird, auf dem sie üppig gedeiht. Sie 
verschwindet dann aus der nicht mehr so natur- 
freudigen Dichtung, bis sie in der Alexandriner- 


zeit (Apoll. Rhod. IV 602 bei Gelegenheit der 40 


Heliadensage, Theokrit VII 8 schildert ländliches 
Milieu) und bei Verg. eclog. VII 61 (Lieblings- 
baum des Herakles) wiederkehrt. 

Der hohe Wuchs und glatte Stamm wird wie 
bereits von Homer auch von Theophr. h. pl. III 
14, 2 hervorgehoben, der die uns ükerraschende 
Bemerkung hinzufügt, sie scheine weder Blüte 
noch Frucht zu haben. Bei Diosk. m. m. I 83 
fehlt die nicht für nötig gehaltene Beschreibung; 
es heißt dort: ‚Die Blätter der Schwarz-P. stillen, 
mit Essig aufgelegt, gichtische Schmerzen; das 
Harz (öntivn) wird zu Pflastern verarbeitet; die 
Frucht [die also inzwischen bekannt geworden 
war] soll, in Essig genommen, gegen Epilepsie 
helfen; der Saft (öaxovor), der am Po aus dem 
Stamm quillt, verhärtet angeblich und liefert 
dann den sog. Bernstein [s.. Blümner Art. 
Bernstein], der von einigen yovoopögov ge- 
nannt wird: er riecht beim Zerreiben gut und ist 


Der Fluß Spercheios wird von Ovid. met. I 
579 als pappelreich bszeichnet. 

Der von Geop. XII 4, i und Plin. n. h. XVI 
85 erwähnte auf P.-Wurzeln wachsende alyeiolıms 
ubans ist Agaricus mutabilis Schäffer. 

2, Silber-P. (Populus alba Plin.), griech. 
kcöxn und dyeewis, lat. populus alba, ebenfalls 
bereits von Homer erwähnt Il. XVI 482, das XIII 
389 wiederholt wird. Der Dichter nennt den Baum 
Gysowis, was außer bei den Lexikographen und 
Homererklärern nur noch bei Paus. V 14, 2 be- 
gegnet, der aber auch über die homerische Stelle 
spricht, Das Wort Asöxn tritt zum ersten Male bei 
Aristoph. Nub. 1007 auf, wo der Baum @ulloßo- 
kodca genannt wird; es folgen Demosth. XVIIT 
260, Theokrit. II 121 und Nicand. frg. 74, 56, 
also die Silber-P. wird in der Zeit zwischen Ho- 
mer und der Wissenschaft öfter als die Schwarz- 
P. erwähnt, was ja nieht verwunderlich ist. 

Sie wächst nach Theophrast, bei dem sie 
oft vorkommt, h. pl. III 14, 2 gerade in die Höhe 
und hat helles Holz. Nach Plin. n. h, XVI 86 
sind die Blätter auf der Oberseite gerade, unten 
weiß (vgl. Anth. IV 1, 19 eön&talos), im jugend- 
lichen Zustand mehr rund, später spitz. Sie ist 
einwurzelig (Geop. IV 1, 2); wenn sich die Blät- 
ter einrollen, wird es Herbst (IX 2, 3); pfropft 
man Maulbeeren darauf, trägt sie diese (X 69, 1. 
76, 1); als Spalier (X 3, 6) und Senker (7). Daß 


50 Theophrast (s. u. 1) den P. keine Frucht zu- 


schreibt, ist merkwürdig, da sein Lehrer Aristo- 
teles sie doch kennt, der hist. an. V 12 p. 54429 
und 18 p. 549 b 33 die Polypeneier mit den Früch- 
ten der Asuxn vergleicht. Diese liebt feuchten 
Boden (erst der berühmte Arzt August Bier 
hat P. auf trockenem Boden gezogen!): Geop, I! 
8, 2; pflanzen muß man sie im Oktober: III 13, 4. 
Zu einem bestimmten Opfer in der Altis zu Olym- 
pia wurde nur Silberpappelholz genommen: Paus, 


goldgelb gefärbt, zerrieben und in Wasser gelöst 60 V 13, 8. 


hilft er gegen schlechte Verdauung.‘ 

Der Satz des Piin. n. h. XVI 86: Populorum 
grandissima lanugo evolat candida et radiata, 
folio numerosiore tandicans ut rilli, wie ihn 
Mayhoff wohl richtig schreibt, würde heißen: 
‚Aus den P.-Blättern sprießt ein sehr großer 
weißer strahlenförmiger Filz heraus, bei zahl- 
reicherem Blattwerk spielt er ins Weißliche wie 


Die medizinische Qualität bei Orib. 
coll. med. XV 1,11, 14 aus Gal. XI1 59 R.: Asien 
To ÖEvögor uixtov ori aws my xgüoıw EE bdaro- 
dovs te ylunpüs xal yendovs Askenrvouerns odolas, 
ÖBev xai js dumuxns uerereı Övrduews (d70- 
zıxgov ÖE darı ci yedası fügt Att. I 251 aus der- 
selben Quelle hinzu). Die Heilindikation bei 
Diosk. m. m. I 81: ‚27,288 g von der Rinde, ge- 
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löst, gegen Ischias und Harnzwang; soll auch 
mit Mauleselniere gegen Unfruchtbarkeit helfen, 
die Blätter in Essig nach der monatlichen Reini- 
gung ebenso, der Blattsaft, lau eingetröpfelt, 
gegen Ohrenschmerzen, die glatten Kügelchen, 
die beim Ausschlagen der Blätter auftreten [also 
die Blattknospen], mit Honig eingerieben, heilen 
Schwachsichtigkeit. Einige behaupten, daß die 
Rinde der Silber- und Schwarz-P., in kleine Stücke 
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am Pontos und aus Thrakien) vermuten läßt, daß 
papa- die indogermanische Entsprechung des 
kleinasiatischen atta- sei. Die dadurch gewonnene 
Angleichung von Zeus-Demeter an Attis-Kybele 
übersieht jedoch, daB die in diesen Namen zum 
Ausdruck kommenden Grundgedanken auf ver- 
schiedener ethnischer Grundlage zu unvergleich- 
baren Vorstellungen geführt haben, so daß wir 
heute noch nicht sagen können, welcher der bei- 


geschnitten und in Mistbeete getan, jederzeit 10 den Vorstellungskreise gemeint ist, wenn der 


Speisepilze erzeuge.‘ Dem fügt Plin. n. h. XXIV 
47 noch hinzu, daß man, wenn man einen Silber- 
P.-Zweig in der Hand halte, vom Wundwerden 
verschont bleibe, daß das aus hohlen Stellen flie- 
ßende Harz, das beim Zerreiben riecht, gegen 
Warzen und Papeln anzuwenden sei, und daß die 
Bäume auch an ihren Blättern Tropfen hätten, 
aus denen die Bienen Harz herstellten. Weitere 
medizinische Anwendungsmöglichkeiten bei Gal. 


männliche Partner Iloragos genannt wird. 
[W. Aly.] 

Pappos. 1) Plutarch bietet im Anschluß an 
seinen Bericht vom Tode des Demosthenes Va- 
rianten über die Art der Vergiftung (Demosth. 
30): 76 ö& paguayor Apiorwv uEV Ex Tod zalduov 
gmol Aaßelv abzdr, ds zipnraı“ Ildnnos 88 is, od 
ınv loroglav "Eouinnos dveiingpe, pol ...; eg han- 
delt sich also am ein Zitat aus dem von Plutarch 


XI 855K, Philum. 35, 3 (gegen Spinnen) und 20 auch sonst benützten Kallimacheer Hermippos 


ihren Abschreibern. Drosseln lieben den Aufent- 
halt in Silber-P.: Oppian. ix. I 27. 

Eine andere Bedeutung hat Asdxn Plin. n, h. 
XXVII 102 und Geop. XV 2, 20 (gefleckter Bie- 
nensaug) und Plin. n. h. XIX 82 (Meerrettich). 

3. Populus euphratica Oliv. ist xeo- 
xis, die an Flüssen wächst, wo sie von Bibern an- 
genagt wird: Aristot, hist. an. VIII 5 p. 595 a8. 
Theophr. h. pl. I 11, 2. Dies ist auch — denn sie 


(Heibges o. Bd. VIII S. 845ff.; vgl. Christ- 
Schmid-Stählin II® 1 [1920] 84), welcher 
sich seinerseits auf einen dem Plutarch nicht 
näher bekannten (rls) und auch anderwärts nicht 
erwähnten Historiker P. beruft. Ein zeitlicher 
Rahmen für P. ergibt sich also einerseits mit dem 
Tod des Demosthenes (822), andererseits mit 
Hermippos, welcher als Schüler des Kallimachos 
und durch die für ihn bezeugte Erwähnung des 


kommt in Asien und Afrika vor — die populus 30 Todes des Chrysipp (208/5) ans Ende des 8. Jhdts. 


Libyca des Plin. n. h. XV1 85 mit kleinen dunklen 
Ben, 

4 PopulusgraecaLl, ist alysıgos Koy- 
zıx7, Hippokr. VII 350. VIII 1821. . a 

Der von Strab. 774 erwähnte alyaıgar ein 
Hain von Ficus populifolia Vahl. 

‚Was Koch Bäume und Sträucher des alten 
Griechenlands 61 über die P. im Altertum sagt, 
ist unbrauchbar. [Hans Gossen.] 


anzusetzen ist. P, ist demnach einer der ‚voll- 
ständig dunklen Historiker‘ (Heibges a. O.), 
deren Werke von Hermippos — zusammen mit 
seinen kallimacheischen Mitschülern Philostepha- 
nos und Istros der ‚Schörfer der in der Kaiserzeit 
neu aufblühenden Gattung der Exzerptensamm- 
lung‘ (Christ-Schmid-Stählin 128) — 
in der alexandrinischen Bibliothek aufgestöbert 
und benützt wurden (vgl. z. B. den ebenso unbe- 


Pappoos, Beiname des Zeus auf einer zwi- 40 kannten Euanthes von Samos, Jacoby o. Bd. VI 


schen Pmusa und Eskischehr gefundenen griechi- 
schen Inschrift römischer Zeit (Arch.-epigr. Mitt. 
VII [1883] or. 17). Weihung der ovyyeveis; die 
Inschrift ist noch nicht vollständig publiziert. 
Aus griechischem Sprachgut läßt sich der Bei- 
name als Ableitung von zdzros nach Analogie 
von rarowos untoßos verstehen ‚der Großväter- 
liche‘. Es ist aber daran zu erinnern, daß, wie 
Kretschmer Einleitung 344 gezeigt hat, die 


S. 846), dann aber unwiederbringlich der Ver- 
gessenheit anheimfielen. Vgl. auch Hermippos 
frg. 62 (FHG III p. 50) und F. Leo Die grie- 
chisch-römische Biographie (1901) 126, wo aber 
jeweils nur die gleiche Plutarchstelle angegeben 
oder paraphrasiert ist. 

Über Art und Umfang des Werkes ist also 
ebenso wenig auszumachen — das Zitat ist zu 
dürftig, als daß seinem anekdotischen Charakter 


Ableitungen vom Stamme papa- in Kleinasien 50 ein Rückschluß auf das Ganze abgezwungen wer- 


auffallend häufig sind, während lat. papa (da- 
von abgeleitet franz. und deutsch) Fremdwort ist, 
Allerdings ist zdnros im Griechischen schon seit 
Il. V 408 bekannt und im Ionischen (seit Herodot) 
und Attischen (seit Aristophanes) fest. Da in 
Kleinasien in einem anderen, nicht genau festzu- 
legenden Bezirke dafür alta- eintritt (Alyattes 
heißt Vater Halys, vgl. Attatürk), wies Gruppe 
Griech. Myth. II 1548, 6 auf die Möglichkeit 


den dürfte — wie über seinen Verfasser, und das 
Zitat hat höchstens insofern Bedeutung, als es 
gerade durch die singuläre Benennung des P. eine 
Ahnung davon zu vermitteln geeignet ist, wie 
vieles von der früh-hellenistischen Historiographie 
nicht einmal mehr dem Namen nach faßbar, son- 
dern überhaupt spurlos verschwunden gein mag. 
[Otto Seel.] 
2) Pappos von Alexandria, der letzte bedeu- 


einer Identität von Attis und Papas hin, die von 60tende griechische Mathematiker. 


Diodor tatsächlich behauptet wird (III 58). Die 
ethnische Verwirrung in Kleinasien macht es aber 
zur Zeit noch unmöglich, klarer zu sehen, obgleich 
die Behauptung Diodors, Papas seiphrygisch 
(vgl. den Fundort der angeführten Inschrift und 
den ekythischen /Taratos, den Herodot. IV 59 
richtig als Zeig rare versteht — schon 
Kretschmer belegt den Stamm vorwiegend 


Literatur: M. Cantor Vorlesungen über 
Geschichte der Mathematik I® (1907) 441—455. 
E. Hoppe Mathematik und Astronomie im klas- 
sischen Altertum 1911, 410119. Th. Heath 
A History of Greek Mathematics II (1921) 355 
—439. I. L. Heiberg Geschichte der Mathe- 
matik und Naturwissenschaften im Altertum 
1925, 42f. G. Loria Histoire des sciences ma- 
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thematiques dans l’antiquit& hellenique, Paris 
1929, 99—108. Spezialliteratur an ihrem Ort. 

A. Lebenszeit. Suidas gibt an: Mannos 
Alekawögebs pıldoopos, yEyovms xark Töv QE0- 
Püregov Geoödoıo» 16» Pasılda (379-895), öre 
zal OEwy 6 pıldoopos Yrpaber, 6 yodıpaz eis row 
ITrolzuaiov xavdve. Übereinstimmend s. Bar. 
6 Ex od Movaslov, Alybnzios Yıloaopos, oüy- 
xeovos ö& Ildnnp 19 Yıloodpo, xal adıp Als- 
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rechnet ist. Da es natürlich ist, daß P. nicht mit 
einer bevorstehenden, sondern mit einer kürzlich 
stattgehabten und in Alexandreia beobachteten 
Sonnenfinsternis exemplifiziert hat, so schließt 
Rome mit Recht, daß der Almagestkommentar 
nicht lange nach 320 geschrieben ist. Sein Ver- 
fasser muß also Diocletian um etwa 20 Jahre 
überlebt haben (oder noch etwas mehr, wenn es 
sicher ist, daß die ovvaywyr; nach dem Almagest- 


Earögei. Eriygavov Öt dupdregor dnt Geodoolov 10 kommentar verfaßt ist, s. u.). Die so gewonnene 


PaoıAtws roü ngeoßvrigov. Dieser Ansatz, wonach 
die Tätigkeit des P. in die letzten Jahrzehnte 
des 4, Jhdts. fiele, galt unangefochten, bis Use- 
ner Rh. Mus. XXVII (1873) 403f. — Kl. Schr. 
III 21£. (‚Vergessenes‘) auf eine — schon einst von 
van der Hagen Observationes in Theonis 
fastos Graecos priores, Amsterdam 1735, 320 ver- 
öffentlichte — Notiz in der (in den J. 913-920 
geschriebenen) Leidener Hs. Nr. 78 der Theoni- 


Bestimmung ist ein neuer Beweis gegen die Da- 
tierung des Suidas: Ein unter Theodosius schrei- 
bender Astronom hätte wohl schwerlich auf eine 
60 und mehr Jahre zurückliegende Finsternis 
verwiesen, der inzwischen mehrere noch charakte- 
ristischere für Alexandreia gefolgt waren (z. B. 
die vom 8. Juni 346 und die von Theon behan- 
delte vom 16. Juni 864, s. u. Bd. VA S. 2075). 
Die Datierung der Randnotiz hingegen ‚unter 


schen Handtafeln aufmerksam machte. Dort steht 20 Diocletian‘ wird durch die neue Bestimmung 


(neben anderen Scholien) fol. 55 r am Rande der 
Regentenliste bei der Regierungszeit des Diocle- 
tianus (2834-805), die Bemerkung: erı zovrov 0 
]laros eygawpev. Hiernach wäre der Mathematiker 
P. — denn auf keinen andern als ihn kann die 
Notiz Bezug haben — rund 100 Jahre älter, als 
Suidas angibt. Mit Usener hat man sich all- 
gemein gegen Suidas und für die Randnotiz ent- 
schieden. Denn für Theon ist die Datierung unter 


nicht aufgehoben, sondern nur als zu eng er- 
wiesen: P. hat nicht nur unter Dioeletian, son- 
dern unter ihm und Constantin dem Großen ge- 
schrieben. (Ganz in Wegfall kommt die Diskre- 
panz zwischen der Randnotiz und der aus dem 
Almagestkommentar gewonnenen Datierung, wenn 
E. Honigmann Die sieben Klimata und die 
möleıs änlonuoı 1929, 72 recht hat mit seiner 
Deutung der Notiz, daß sie nämlich nicht die 


Theodosius zwar im wesentlichen richtig (s. u. 30 Schriftstellerei des P. datieren, sondern besagen 


Bd. VA S. 2075), aber es schien auffällig und 
wenig glaubwürdig, daß zwei amı selben Ort und 
zur gleichen Zeit wirkende Mathematiker, eben 
‘Theon und P., Kommentare zu demselben Werk, 
der ueyaln ovvrafıs des Ptolemaios, geschrieben 
haben sollten, während dies bei einem zeitlichen 
Abstand von annähernd 100 Jahren zwischen den 
beiden ganz natürlich ist, und der Irrtum des 
Suidas konnte leicht dadurch entstehen, daß er 


wolle, daß er die Tabellen bis auf Diocletians Zeit 
ergänzt habe; die Notiz stamme vermutlich von 
Theon, so wie P. selbst zur Regierung des An- 
toninus Pius notiert habe em: zovzov 109 xavamı 
eyoayer rrwisuaws, so im cod. Leid. fol. 64 v. 
Dann hätte P. also unter Constantin geschrieben). 
Wir dürfen nsch dem Charakter seiner Schriften 
wohl annehmen, daß er in Alexandreia, vermut- 
lich am Museion wie früher Ptolemaios und spä- 


in seiner Quelle die beiden Schriftsteller P. und 40 ter Theon, als Lehrer der Mathematik, Astrono- 


Theon wegen ihrer gemeinsamen Heimat und 
ihrer gleichartigen schriftstellerischen Tätigkeit 
unmittelbar hintereinander aufgeführt fand, oder 
auch daß er (oder sein Gewährsmann) wie wir 
einen aus P. und Theon zusammengestellten Kom- 
mentar zum Almagest des Ptolemaios vor Augen 
hatte, woraus er auf ihre Gleichzeitigkeit schloß. 
Auch sonst sind übrigens, wie wir schen werden, 
seine Angaben über die Werke des P. ungenau 


mie und Geographie gewirkt hat. 

B. Die Schriften des P. Suidas ver- 
zeichnet unter I/drnos folgende Schriften: Bıßlla 
ö2 abrod Zwporgapia oixovusvınn, eis ta 6° Pıßlla 
tög ITroleualov ueyalns ovrıdlews brournua, no- 
tauous zobg Ev Außün, Öreigoxgirıxa. Von den 
letzten Schriften wissen wir sonst gar nichts, 
haben uns aber anzumerken, daß der Mathema- 
tiker, Astronom und Geograph P. sich auch mit 


und lückenhaft. Vgl. M. Cantor Ztschr. f.50 Traumdeutung befaßt hat — was übrigens weni- 


Math. u. Phys. XXI, hist.-lit. Abt. 70ff. (1876) 
und Vorlesungen I3 441f. Indes bedarf die Datie- 
rung der Randnotiz noch einer Modifikation. 
A. Rome hat zuerst Annal. soc. sc. Bruxelles, 
ser. A, 1927, 46ff,, dann S. Xff. seiner Angabe 
des Almagest-Kommentars des P. (Commentaires 
de Pappus et de Theon d’Alexandrie sur l’Alma- 
geste, Tome I, Pappus d’Alexandrie, Commen- 
taire sur les livres 5 et 6 de l’Almageste, Roma 
1931 — Studi e Testi 54) darauf hingewiesen, 
daß in Buch VI S. 180f. des Kommentars als 
Beispiel der Konjunktionen von Sonne und Mond 
Ort und Zeit der Sonnenfinsternis vom 17. Tybi 
des J. 1068 des Nabonassar — 18. Oktober 320 
n. Chr. (Th. von Oppolzer Canon der Fin- 
sternisse, Wien 1887, nr. 3642. F. K. Ginzel 
Spezieller Kanon der Sonnen- und Mondfinster- 
nisse, Berlin 1899, nr. 402) für Alexandreia be- 


ger auffällig scheint, sobald wir bedenken, daß 
der Kommentator des Ptolemaios doch wohl auch 
der Astrologie nicht fern gestanden haben mag. 
Ganz verschollen ist auch die Schrift über die 
Flüsse Afrikas, deren Titel offenbar nicht in der 
richtigen Form von Suidas wiedergegeben ist. Er- 
halten sind uns Teile des Kommentars zum Alma- 
gest des Ptolemaios und eine armenische Bear- 
beitung oder Übersetzung des geographischen 


60 Hauptwerks, dazu noch zwei Schriften, von 


denen Suidas nichts weiß: in arabischer Über- 
setzung ein Kommentar zum 10. Buche der Ele- 
mente des Eukleides sowie eine lateinische Über- 
setzung eines Teiles derselben, und im Original, 
wenn auch nicht ganz vollständig, das hochbe- 
deutende Werk, das den Titel Zvraywyr trägt; 
endlich vielleicht auch eine Bearbeitung der »g0- 
xzıgoı xavöves des Ptolemaios. 
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1. Xoooyoapla oixovusvıxn. Dieses Werk 
hat der dem Moses von Chorene zugeschriebe- 
nen Geographie (s. Suppl.-Bd. VI S. 539) als 
Quelle vorgelegen, wie an zwei Stellen des ersten 
Kapitels klar zum Ausdruck gebracht ist (G&o- 
graphie de Moise de Corene d’apr&s Ptol&mee. 
Texte armenien, traduit en frangais par le P. 
Arsene Soukry Venise 1881, 7): ‚Nous com- 
mencerons donc d’apres la geographie du Pappe 
d’Alexandrie, qui a suivi le cerele ou la carte par- 
ticuliöre de Claude Ptol&mee' und dann (8. 15): 
‚Ayant parl& de la göographie en general, nous 
commencons maintenant 3 expliquer chacun des 
pays, d’apr&s Pappe d’Alexandrie.‘ Hiernach darf 
man das Werk des Moses wohl im wesentlichen 
als eine Übersetzung der Schrift des P. ansehen, 
obwohl wir natürlich nicht wissen können, inwie- 
weit der armenische Bearbeiter Kürzungen oder 
Erweiterungen vorgenommen hat. (Honig- 
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ae@rov oyohloıs änedelzdn Örı xıi. Übrigens ist 
diese Partie des Kommentars zum I. Buch (der 
Beweis, daß das Rechteck aus dem Umfang und 
dem Radius eines Kreises doppelt so groß ist wie 
die Fläche des Kreises) als propositio III in 
Buch V der Collectio aufgenommen worden. Die 
Vermutung A. Romes XVI, daß man aus einem 
kleinen Traktat din zafıs xal yeıgoveyla usgio- 
KoD xar& row yewueronv Ilannov, der uns unter 
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10 den unter verschiedenen Namen überlieferten 


Prolegomena zum Almagest erhalten ist, auf 
einen Kommentar zum IIl. Buche schließen dürfe, 
steht auf sehr schwachen Füßen, Es hat also doch 
den Anschein, daß P. nur zu 4 Büchern der ge- 
yaln oövzakıs (I. IV. V. VI) Kommentare verfaßt 
hat, so daß in der Notiz des Suidas nur das r& 
vor t&ooaga zu streichen und an den unmöglichen 
Singular ördurnua anzusetzen ist. 

Die Textgeschichte des Almagestkommentars 


mann 80 behauptet, daß die ‚dürftige und von 20 hat A. Rome in den Introductions seiner Aus- 


den üblichen Mustern abweichende Klimatafel 
S. 3 Soukry wenigstens in dieser Form nicht von 
P. stammen könne‘.) Daß die Angabe des Ar- 
meniers, P. habe sich an die Welt- oder Spezial- 
karte des Ptolemaios gehalten, zutreffend ist, hat 
J. Fischer Ztschr. Ges. für Erdkunde 1919, 
336ff. gezeigt, indem er darlegte, daß eine Reihe 
von Abschnitten des Moses nicht zu dem Text 
des Ptolemaios, wohl aber zu den erhaltenen 


gaben des P. und Theon gegeben. Beide Kommen- 
tare sind zusammen erhalten, doch so, daß ein 
Teil der Hss. nur Theon, nicht auch P., ein ande- 
rer Teil Theon und Buch V des P,, eine Hs. 
Theon und Buch VI des P., schließlich insgesamt 
5 Hss. Theon und beide Bücher des Kommentars 
des P. enthalten. Die bei weitem wichtigste Quelle 
ist der Med. Laur. 28, 18 saec. IX, der die Bü- 
cher I—IV und VI des Theon und Y und VI des 


Ptolemaioskarten stimmt. Selbstverständlich hat 30 P. in vorzüglicher Überlieferung bietet. Die übri- 


P. außerdem auch den Text des Ptolemaios ge- 
kannt und nach Bedürfnis benützt, und wenn, wie 
Soukry erkannte, verschiedene Sätze der Vor- 
bemerkungen des Moses nahe Berührung mit dem 
Ptolemaiostext zeigen, so ist klar, daß dies nicht 
auf eine direkte Benützung dieses Textes durch 
den Armenier weist (was er gewiß nicht verfehlt 
hätte hervorzuheben), sondern daß diese Sätze 
ihm durch das Medium des P. zugeflossen sind. 


gen Hss., sämtlich saec, XIV oder jünger, zer- 
fallen in zwei Gruppen, von denen die eine dem 
Laurentianus nahe steht, die andere byzantinisch 
interpoliert ist. Der Kommentar zum VI. Buch, 
betitelt ITannov Adebordotws eis rö s’ av Klav- 
ölov IItoAsualov uadnnarızav axoAıor, ist in der 
Ausgabe von A. Rome erstmalig gedruckt. Das 
ox0Aıov zum V. Buch (so betitelt P. seine Kom- 
mentare auch in den Zitaten, s. o. S. 1087) wurde 


Die Chorographia des P. stellte also eine Bear- 40 schon in der Basler Ausgabe des Almagest und 


beitung des geographischen Werkes des Ptole- 
maios, des Textes wie der Karten, dar und rückt 
50 in eine Linie mit seinem ebenfalls auf Ptole- 
maios fußenden astronomischen Werk. 

2.Der Kommentarzum Almagest. 
Nach Suidas hat P. eis ra z&oaapa Pıßlla the ITro- 
depaiov ueydins ovrrdews Unduvnua verfaßt. 
Der merkwürdige Ausdruck r& z&ooage ‚die vier‘, 
während doch die seydAn oörra&ıs 13 Bücher um- 


seiner Kommentare von 1538 (bevorwortet von 
Grynaeus und Heinrich VIII. von England 
gewidmet, besorgt aber, jedenfalls der zweite Teil, 
von Camerarius) mit abgedruckt, doch fehlt 
der Name des P. sowohl auf dem ersten Titel- 
blatt, das nur Ptolemaios nennt, als auch auf 
dem Sondertitel, der dem die Kommentare ent- 
haltenden und mit einer eigenen Seitenzählung 
versehenen zweiten Teil des Bandes vorangesetzt 


faßt und uns von P. die Kommentare zu den 50ist und alrin Theon nennt. Druckvorlage war die 


Büchern V und VI erhalten sind, veranlaßte 
Hultsch Bd. II S. VIII Anm. seiner Aus- 
gabe der Collectio zu der Vermutung, daß r2o- 
caga, d. h. A’, aus II” verderbt sei, daß also P. 
alle 13 Bücher kommentiert habe, wie auch önc- 
Anna in Drournuara zu verbessern sei; A. Rome 
a. 0. XVII Anm. 1 dachte an eine Verwechslung 
des Almagest mit der Tetrabiblos des Ptolemaios 
bei Suidas (oder seiner Quelle). Indessen kann 


Hs. Cent. 5. 8 app. 2° der Nürnberger Stadt- 
bibliothek, geschrieben im 15. Jhdt. und aus dem 
Besitz Bessarions nach Nürnberg gelangt (s. u. 
Bd. VA S. 2076), weshalb Camerarius die 
Theon-Ausgabe dem amplissimus senatorum ordo 
reipublicae Norimbergensis gewidmet hat. Die 
Hs. gehört der interpolierten Klasse an. Nach der 
Nürnberger bis auf die neue, grundlegende Aus- 
gabe von A. Rome 1931 (s. o. S. 1085) ist der 


es doch wohl kein Zufall sein, daß wir gerade 60 Kommentar des P. nicht wieder gedruckt worden, 


wirklich nur von Kommentaren des P. zu vier 
Büchern der aeydAn olvrafıs wissen: erhalten 
sind uns die zu Buch V und VI, und durch Selbst- 
zitate des P. in diesen sind uns Kommentare zu 
den Büchern I und IV bezeugt: p. 76, 20 Rome 
todro dE ... Öfösımzur uw do’ Nur dv io sie rö 
teragrov Bıßklov oxolio und 254, 1 zo6s Öb zo a 
deiodaı Tob Apyıundovs ovrrdyparos Ev toig ele 16 


denn die begonnene Ausgabe der Almagest-Kom- 
mentare von N. Halma mit französischer Über- 
setzung (Paris 1821), geschöpft aus cod. Paris. 
Gr. 2398, ist nicht über das II. Buch des Theon 
hinausgediehen, und auch Hultsch, der eine 
Ausgabe ins Auge gefaßt hatte, ist in den vor- 
bereitenden Arbeiten stecken geblieben, s. Ber. 
Sächs. Ges., phil.-hist. Kl. LII (1900) 169. und 


nn > 


1 


mern es 
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Rome VI, der ebd. über ungedruckte lateinische 
Übersetzungen des P. berichtet. Romes Ausgabe 
gibt nicht nur Text und kritischen Apparat, son- 
dern auch sehr wertvolle sachliche Erläuterungen, 
teils unter dem Text, teils in der Einleitung, 
insbesondere XXVIII—LXX ‚Mode d’emploi des 
tables astronomiques de Ptol&me&e‘, Vgl. die aus- 
führliche Besprechung von O0. Neugebauer 
Quellen und Studien zur Gesch. der Mathematik, 


Pappos 
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Kommentar (III 34 Heiberg eionraı al Mann 
eis 16 Undurnua cöv Zrorgelor), einem Scholion 
zu den Azdoueva des Eukleides (dövaraı 65 xal 
önTov xal üloyov Öedouerov eivar, ds Ayeı Ildnnos 
&v doxd 10d els zö ı' Edxieldov to uw yap Onröw 
xal Öedoutrov Barlv, ob ndvıms Öt xal ö dedo- 
uEvov On Eorv, s. Heiberg Literarge- 
schichtliche Studien über Euklid, 1882, 163, auch 
VI 262 seiner Euklidausgabe), einigen von 


Astronomie und Physik, Abt. B Studien IV (1938) 10Hultsch III, IX angezogenen Bemerkungen 


83478. Nach Rome IX ist der Kommentar ein 
Werk vorwiegend pädagogischen Charakters, in 
dem sein Verfasser kaum Gelegenheit hatte, 
Eigenes zu geben; doch hat Rome einige Züge, 
wo sich derartiges zeigt, in seinen Noten ange- 
merkt. Das Ganze ist auf ein Niveau berechnet, 
das sich (wie auch die Kommentare Theons und 
H De) nicht allzu hoch über das Elementare 
erhebt. 


des Proklos in seinem Kommentar zum I. Buche 
des Euklid (p. 189, 12. 197, 6. 249, 20 Friedlein) 
und aus dem Kitab al Fihrist 1269, 10 wissen wir, 
daß P. einen Kommentar zum X. Buche der Ele- 
menta des Eukleides in zwei Büchern verfaßt hat. 
(Nach dem Wortlaut des Eutokios könnte man an- 
nehmen, daß der Kommentar sich nicht nur auf 
das X. Buch erstreckt hat, doch kann man auf diese 
kurze Bemerkung nicht viel bauen, und sonst ver- 


3. Kommentar zum Planisphae-20lautet jedenfalls nichts davon). Das griechische 


rium des Ptolemaios. Zu dem uns nur 
in arabischer Übersetzung erhaltenen Werk 
änkwars Enıyarelas opalgas des Ptolemaios, ge- 
wöhnlich Planisphaerium genannt, existierte nach 
dem arabischen Kitab al Fihrist (ed. Flügel 
1871) 1269,8 s. Babus al Rumi ein Kommentar des 
P., von Thabit ins Arabische übersetzt. Dasselbe 
sagt Haji Khalfa Lexicon bibliographicum 
(ed. Flügel 1835f.) V 62, or. 9970, nur daß dort 


Original des Kommentars ist verschollen, erhalten 
aber eine arabische Übersetzung, und zwar in einer 
einzigen Hs., Paris Bibl. nat. 2457, 5° und 6° 
(früher 952, 2° des Suppl. arabe). Sie wurde ent- 
deckt von F. Woepcke, der danach den ara- 
bischen Text im J. 1855 zu Paris herausgab, doch 
ohne Nennung seines Namens, ohne Druckort nnd 
Jahreszahl und in einer so beschränkten Zahl von 
Exemplaren, daB das Buch heute äußerst selten 


Thabit als der Übersetzer des Werkes des Ptole- 30 ist. Einige kleine Abschnitte des Textes veröffent- 


maios bezeichnet wird. 

4. Bearbeitung der rodysıgoı xu- 
vöres. Die von Boll S.-Ber. Akad. Münch. 1899, 
110ff. besprochene illustrierte Prachthandschrift 
der astronomischen Tafeln des Ptolemaios cod. 
Vatic. Gr. 1291 enthält auf fol. 9r einen kurzen 
Text zu der dort gegebenen Darstellung des Jah- 
reslaufes der Sonne, der sich nach den gegebenen 
Daten für den Eintritt der Sonne in die 12 Tier- 


lichte er arabisch und mit französischer Überset- 
zung in der Abhandlung ‚Essai d’une restitution 
de travaux perdus d’Apollonius sur les quantites 
irrationelles’, die in den Me&moires presentes par 
divers savants & l’Acadömie des sciences XIV 
(1856) 658—720 erschien. Nachdem Heiberg 
a. O. 170 eine vollständige Übersetzung als wün- 
schenswert bezeichnet hatte, wurde eine solche, 
und zwar ins Deutsche, gegeben von H. Suter 


zeichen in die zweite Hälfte des 3. Jhdts. datiert. 40 Beiträge zur Geschichte der Mathematik bei der 


Honigmann 73 vermutet daher, daß diese 
Berechnung und demnach der Inhalt der ganzen 
Hs. von P. herstamme, obschon Kubitschek 
Denkschr. Akad. Wien LVII, II 61 diesen Ge- 
danken, der ihm auch gekommen war, ver- 
worfen hat. 

5. ‚Husooögoouıov Mlannov rar dte- 
növrwv zal nolevövrwr, id est tabulas quotidianas 
de iis astris quae res gubernant et administrant, 


Griechen und Arabern — Abhandlungen z. Gesch. 
der Naturwiss. und der Med. IV, Erlangen 1922, 
9-78, doch nur auf der Grundlage der Textver- 
öffentlichung Woepckes. Es folgte, fußend auf 
einer neuen Vergleichung der Hs., die große Pu- 
blikation von G. Junge und W. Thomson 
The Commentary of Pappus on Book X of Eu- 
clid’s Elements, Arabic Text and Translation, 
Cambridge (USA.) 1930 = Harvard Semitic Se- 


Bandinius citat II p. 61 ex cod. Laurentiano 50 ries VIII. — Über den Verfasser des Kommen- 


XXXIV plut. XXXVill‘ so Hultsch II p. XH 
seiner P.-Ausgabe. Bestimmteres hierüber scheint 
noch nicht festgestellt zu sein. 

Kommentar zu den Appovıxzad 
des Ptolemaios. Nach Lucas Holste- 
nius De vita et scriptis Porphyrii cap. VII ext. 
(bei Fabricius Biblioth. Gr. IV 251) enthält 
eine Vatikanische Hs. zuerst ITovgveiov E£nynors 
eis d' noöra »epalara Tod noWrou Tüv deuvıR@r 


tars hat eine Zeitlang Ungewißheit bestanden. 
Woepcke wollte, weil in dem arabischen Titel 
der Name bbus (= Babus == Pappus) so ge- 
schrieben ist, daß er auch als blus gelesen wer- 
den kann, den Kommentar dem (Vettius) Valens 
zuschreiben. Richtig gestellt wurde dies (nach 
Flügel und Heiberg) durch Suter 9f, 
der aber dann $. 78 wegen gewisser ihm neupla- 
tonisch scheinender Partien an Proklos als Ver- 


Ilrolzuaiov, danach Ildarnov taournua eis ra ano 60 fasser dachte — der also wohl nicht nur den uns 


tod E xepalalov xal Epeäns. ‚Pappi de musica co- 
dicem Vaticanım his tribus verbis breviter citat 
Montfaucon in biblioth. manuscript. vol. Ip. 11 B.‘ 
so Hultscha.O. Auch hier das Genauere noch 
festzustellen. 

7. Kommentar zum X. Buche der 
Elementades Eukleides. Aus einer Be- 
merkung des Eutokios in seinem Archimedes- 


Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVII, 2. H. 


erhaltenen Kommentar zum ]. Buch (ed. Fried- 
lein 1873) verfaßt, sondern den ganzen Euklid 
kommentiert habe — oder doch Zusätze des Prok- 
los (oder nach ihm von anderen) zu einem von P. 
stammenden Grundstock annahm. Entschieden 
ist die Verfasserfrage zugunsten des P. durch 
Thomson 39-42. Er verweist erstens auf das 
Zeugnis des Fihrist, daß der Kommentar des P. 


35 
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zum X. Buch der Elemente zwei Bücher umfaßte, 
was auf die erhaltene arabische Übersetzung zu- 
trifft, stellt zweitens fest, daß Woepckes Lesung 
falsch war und tatsächlich bbus in der Hs. steht, 
und zeigt drittens, daß keins der im Kommentar 
berührten Philosopheme spezifisch neuplatonisch 
ist, sondern alles auf Aristoteles und Platon ruht, 
dessen Theaetet, Parmenides und Gesetze nament- 
lich zitiert sind, während der Timaios weithin 
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schen, das zweite (47 Seiten) mehr mathemati- 
schen Inhalt. Im ersten Buche sind die allge- 
meinen Begriffe Zahl, Größe, Verhältnis, kom- 
mensurabel und inkommensurabel, rational und 
irrational besprochen, ferner mehrere Stellen aus 
Platons Theaetet, Gesetzen und Parmenides be- 
handelt und eine Inhaltsübersicht des X. Buches 
der euklidischen Elementa gegeben. Das zweite 
Buch erklärt die einzelnen irrationalen Linien 
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das gedankliche Fundament geliefert habe; auch 10 Euklids, stellt einige bei ihm noch nicht vor- 


sei dem Proklos eine so klare, nüchterne und 
scharf umrissene Arbeit wie dieser Kommentar 
nieht zuzutrauen, dem gänzlich die theologisch- 
symbolisierende Spekulation und die zitierselige 
Weitschweifigkeit fehle, wie sie allen Schriften 
des Proklos eigen sei und auch in seinem Kommen- 
tar zum I. Buch der Elemente mehrfach hervortrete. 

Als Übersetzer nennt sich in der Überschrift 
von Buch I und in der Subseriptio von Buch II 


kommende Sätze über diese Linien auf und be- 
weist sie. Der Wert des Kommentars liegt in 
einigen Bemerkungen tiber ein uns verlorenes 
Werk des Apollonios von Perge (s. o. Bd. II 
S. 151ff.) und in den Aufschlüssen, die er über 
die Tätigkeit des Theaitetos und seinen Anteil 
an der Ausbildung der Lehre vom Irrationalen 
gibt (s. u. Bd. VA S. 1353). Im übrigen stimmt 
er inhaltlich und vielfach wörtlich mit den bes- 


Abü “*Uthmän Al-Dimishgi. Er ist eine auch sonst 20 seren Euklidscholien überein, die also wohl zum 


als Arzt und als Verfasser und Übersetzer medi- 
zinischer und philosophischer Werke (Aristoteles, 
Galenos, Porphyrios, Ammonios, Alexander von 
Aphrodisias) bekannte Persönlichkeit und stand 
dem Vezier “Ali Ibn ‘Isä nahe, der im J. 914 ein 
Krankenhaus in Bagdad errichtete und AI-Di- 
mishgi zum Leiter dieses und zugleich aller ande- 
ren Krankenhäuser in Bagdad, Mekka und Me- 
dina machte. Die Tätigkeit Al-Dimishgis fällt 


Teil auf den Kommentar des P. zurlickgehen, so- 
weit nicht Quellengemeinschaft anzunehmen ist. 
Die Übereinstimmungen sind — nach Heiberg 
Literargeschichtl. Studien über Euklid 171; 
K. Danske Vidensk. Selsk. Skrifter 6. raekke, 
hist. og filos. afdel. II 1888/89) 229ff. — bei 
Junge-Thomson 57f. zusammengestellt. 

8 Kommentar zu den Asdoufva 
desEukleides. Marinos von Neapolis schließt 


also in die ersten Jahrzehnte des 10. Jhdts. — 30 seine Vorrede zu den Asdoufva des Eukleides 


Geschrieben ist die His, laut Subseription von 
Ahmad Ibn Muhammad Ibn “Abd Al-Jalil in 
Shiräz im Monat Jumädä 1. des J. 358 der 
Hedschra (= März 969 n. Chr.). Auch dieser 
Schreiber ist ein wohl bekannter Mathematiker, 
s. H. Suter Die Mathematiker und Astronomen 
der Araber und ihre Werke, Abhandlgn. z. Gesch. 
der mathematischen Wissenschaft, Heft 10, 1900, 
80f. Über die Ausmessung der Parabel von 


(s. o. Bd. XIV S. 1761f.) mit dem Satz (VI 256, 
23 der Euklid-Ausgabe von Heiberg-Menge): 
zeönw k Sudaoxaklas od To zard oUvdeoıv Evralda 
nroloddnoev, dAl& TO ara ürdivaı, ws 6 Ilannos 
Inavös antöcıkev &v rols eis To Bıßklov Inournuaoı. 

9. Kommentar zum üävdinuunades 
Diodoros, von P. selbst bezeugt Coll. IV 40, 
p. 246, 1: xai nusis &v 1@ eis 16 avdinuna Aro- 
Öwoor, Toira teusiv ımv ywviav fovlöusvor, xeE- 


Thabit b. Kurra al-Harräni, S.-Ber. d. Phys.- 40 zonueda ıfj noosıonuevn yoauufj (d. h. der Kon- 


Mediz. Societät in Erlangen 1916/17, 65. Thom- 
son 4, 

Im cod. 7377 A, fol. 68—70, der Bibliothöque 
Nationale zu Paris ist eine lateinische Überset- 
zung etwa der Hälfte des ersten Teils des ara- 
bischen P.-Kommentars erhalten. Sie ist kurz be- 
sprochen von H. Suter Bibliotheca mathematica 
IV (1903) 23ff., genauer behandelt und heraus- 
gegeben von G. Junge Quellen und Studien 


choide des Nikomedes, s. o. Bd. XVII 8.500f.). Vgl. 
Hultseh III, IXff. und o. Bd. V S. 710f. 
10.2vvaywyn(Collectio)ist der allein 
richtige Titel des erhaltenen Werkes des P., nicht 
Collectiones, wie man selbst noch bei modernen 
Mathematik-Historikern lesen kann. Das ist 
durch die Worte des P. selbst in der Einleitung 
des III. Buches p. 30, 21 &» z@ zeiıw todo ns 
ovvorwyäs Bıßli@ sichergestellt. Ebenso sagt der 


zur Gesch. der Mathematik, Astronomie und Phy- 50 Verfasser des Anhangs zum III. Buch p. 164, 1: 


sik, Abt. B Studien III (1936) 1—17. Der von 
dem Übersetzer benützte arabische Text stimmt 
im wesentlichen mit dem uns erhaltenen über- 
ein, hat auch einige Fehler mit ihm gemein, 
weicht aber an anderen Stellen von ihm ab, so daß 
eine Identität der beiden Hss. nicht in Frage 
kommt. Der Name des lateinischen Übersetzers ist 
in der Hs. nicht angegeben; die Vermutung 
Suters, daß es Gerhard von Cremona war 


allwms To Öfxazov Bewpnua & ı@ telw rjs rob 
Ierzov ovvaywyjs, und endlich hat auch der 
Scholiast des maßgebenden Vaticanus, der den 
meisten Büchern Titel und Subseriptionen bei- 
gegeben hat, stets nur die Singularform ge- 
braucht. Die Pluralform findet sich im Vaticanus 
nur im Titel von Buch III, von dem alten Kor- 
rektor (A2) eingetragen (p. 30, 1 IJarnov Alskav- 
boews ovvaywy@r y’), und ist von da, zum Teil 


(r 1187), hat manches für sich, bleibt aber un- 60 durch den Zusatz uaßmuarıxöv erweitert, in die 


gewiß, s. Junge 3f. Die lateinische Hs., die 
mehrere grobe Versehen enthält, ist im 13. Jhdt. 
geschrieben. Weshalb die Übersetzung so unvoll- 
ständig ist, entzieht sich unserer Kenntnis; Ver- 
mutungen darüber sind bloßes Spiel, s. Junge 2. 

Der Kommentar zerfällt in zwei Bücher. Das 
erste, minder umfängliche (30 Seiten in der Über- 
setzung Thomsons), hat vorwiegend philosophi- 


jüngeren Hss. und in die älteren Ausgaben ein- 
gedrungen. 

a) Die Überlieferung. Die einzige 
Quelle, durch die uns das Werk des P. erhalten 
ist, ist der cod. Vaticanus Gr. 218 saec. XII. 
Alle anderen Hss. — nach Hultsch I, VIIIM. 
sind es 18, nämlich 7 Parisini, 2 Leidenses (der 
Sealigeranus und der Vossianus, so benannt nach 
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den an ihren Rändern vermerkten vorzüglichen 
Emendationen der beiden Gelehrten), 2 Oxonien- 
ses, 2 Vindobonenses und je 1 Ambrosianus, Ar- 
gentoratensis, Gudianus, Neapolitanus, Urbinas — 
stammen aus ihm, wie dadurch bewiesen wird, 
daß sie überall da, wo durch äußere Schäden die 
Schrift im Vaticanus unleserlich geworden ist, 
ihrerseits Lücken aufweisen. Sie sind also nur 
durch die Emendationen, die sie bieten, von 


Pappos 


1094 


Entstehung der einzelnen Bücher zu verschiede- 
nen Zeiten zu rechnen ist, wird sich sogleich noch 
in anderm Zusammenhang ergeben. Der Zusam- 
menschluß der Teile zur ‚Sammlung‘ wird aber 
doch jedenfalls später zu setzen sein als die Ent- 
stehung der Teile, und so können wir für das Ge- 
samtwerk das Datum ‚nach 320‘ festhalten. (Bis 
340 hinabzugehen, wie Rome Almagestkommen- 
tar 255 tut, scheint mir nicht nötig. Auf seine 
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Wert. Die Vorlage des Vaticanus selbst war ver- 1Vebd. geäußerte Vermutung, daß Coll. V prop. 8 


stümmelt, denn der Text des P. beginnt in ihm 
ohne Spur einer Beschädigung oder eines Ausfalls 
nach Freilassung der zwei ersten Blätter — auf 
die später das Fragment Ardeulov zeoi napa- 
66E0» ungarynudro» geschrieben worden ist, s. 0. 
Bd. 18. 2368 — mitten in einem Satz, Der Schrei- 
ber des Vaticanus hatte also sehr wohl die Un- 
vollständigkeit seiner Vorlage erkannt und trug 
dem durch die besagte Freilassung Rechnung, 


= p. 312, 25—816, 17 ein von einem späteren 
Bearbeiter eingeschobenes Fragment aus dem 
Almagestkommentar 1 und ebenso V prop. 12 
= 836, 26340, 10, ein wörtlich mit Almagest- 
kommentar VI p. 256, 4—258, 12 übereinstim- 
mendes Stück, in der Collectio nachträgliches 
Einschiebsel sei, kann hier nicht näher eingegan- 
gen werden. P. hatte doch wohl das Recht, aus 
eigenen älteren Werken in seine ‚Sammlung‘ auf- 


freilich in der irrigen Annahme, daß es sich nur 20 zunehmen, was ihm gut schien, auch ohne die 


um einen geringfügigen Verlust handle, während 
in Wahrheit mehrere Lagen verlorengegangen 
sein müssen. Denn da schon nach ein paar Blät- 
tern (14 Seiten der Ausgabe von Hultsch) das 
III. Buch beginnt, so ist klar, daß das ganze erste 
Buch und der größere Teil des zweiten verloren- 
gegangen sind (nämlich die ersten 13 und der 
Anfang des 14. Abschnitts laut der im Vaticanus 
erhaltenen Zählung). Dann ist Titel und Vorrede 
von Buch IV (und das Ende von III?) ausgefal- 
len, vielleicht auch der Schluß von Buch VIII, 
das etwas unvermittelt abbricht und dem im 
Vaticanus eine Subseriptio fehlt. Daher ist auch 
die Möglichkeit, daß noch ein weiteres Buch oder 
gar Bücher folgten und nur eben uns verloren 
sind, nicht auszuschließen. Darauf weist doch 
wohl auch die Bemerkung VI 602, 1 hin, wo bei 
Erwähnung der Schrift des Menelaos über die 
Gvyarolıxol Öiogiouol ein Eingehen auf diese an 


Provenienz jedesmal ausdrücklich zu bezeichnen. 
Für eine lockere Zusammenstellung gelten andere 
Gesetze als für ein streng in sich geschlossenes, 
eine organische Einheit bildendes Werk. Und 
wenn man erst mit derartigen Athetesen beginnt, 
wo ist dann das Einde?). 

e) Die Entstehung der Svvaywyın. 
Merkwürdigerweise ist die Z’vvayayı als solche 
von keinem antiken Autor erwähnt worden, wie 


30sie ja auch bei Suidas in der Liste der Werke 


des P. fehlt. Wenn aber Eutokios das von P. III 
27 p. 64-68 wo VIII 25. 26 p. 1068—1072 be- 
handelte Problem unter dem Titel ös Ilarnos 
&v unxavıxals eloaywyais in seinen Archimedes- 
kommentar (III 84ff. Heiberg) einfügt und Tzetz. 
Chil. IL 150ff. den P. neben Archimedes, Anthemios, 
Heron und Philon als unraroyodpos anführt, so 
kann es doch wohl nicht zweifelhaft sein, daß 
beide, der frühe wie der späte Byzantiner, das 


späterer Stelle angekündigt wird (x«l Eorıw 767 40 VII. Buch des P. gekannt haben, aber nicht als 


rpayuaresla negi ToVrov yeypauneın Meveldo 1 
AleCavöpei, neol ns Doregor Emioxewousda), ohne 
daß in dem uns erhaltenen Werk wirklich darauf 
zurückgekommen wird. Doch könnte dies auch 
mit der Unfertigkeit des ganzen Werkes zusam- 
menhängen, s. u. 8. 1104ff. — Buch VII ist abnorm 
lang (193 S.), die übrigen Bücher halten sich 
zwischen 57 (VIII) und 84 (V) Seiten. 

b) Die Abfassungszeit der Collectio läßt 


VII. Buch der Zwayoyn (wie Hultsch III, 
VIII noch meint), sondern als Sonderveröffent- 
lichung unter dem von Eutokios genannten Titel. 
Hieraus darf man wohl schließen, daß die Schrift 
zuerst gesondert herausgegeben und erst später 
(vielleicht umgestaltet) dem Sammelwerke einver- 
leibt worden ist, und daß man sieh das Zustande- 
kommen des Ganzen überhaupt so zu denken hat, 
wird auch dadurch erwiesen, daß jedes einzelne 


sich dahin bestimmen, daß sie später geschrieben 50 Buch seine besondere Vorrede und, vor allem, 


sein muß als der Kommentar zum 1. Buch der Syn- 
taxis des Ptolemaios. Denn auf diesen wird im 
VIII. Buch der Collectio p. 1106, 13 Bezug ge- 
nommen: 6 yap bxö ris Ex TOD xErıpov tod xV- 
xAov xal INS nepıufTgoV TOD xUxkov MEDLEXÖuEVOV 
opdoywsıor dumlacıdyr Eorıv od Eußadod Tod xÜ- 
xlov, ws Apzıumöns, xal os &r rw eis 16 mo@tor 
av uadnuarızar oxolip Ötözızrar xal dp’ Nuar 
61 Evdg Bewpnuaros, Derselbe Verweis findet sich 


seine eigene Widmung hat: III ist der Pandrosion 
(s. d. Artikel), V dem Megethion, VII und VIII, 
doch jedes gesondert, dem Sohn Hermodoros zu- 
geschrieben. Nur VI hat also keine besondere 
Widmung, denn I ist ja ganz, von II der (grö- 
Bere) erste Teil und von IV der Anfang verloren. 
Die Zuvayayn ist also allem Anschein nach nichts 
anderes als eine ‚Sammlung‘ von 8 ursprünglich 
selbständigen mathematischen Arbeiten des Ver- 


in des P. Kommentar zum VI. Buch der Syntaxis 60 fassers, und damit erübrigt sich die Frage, ‚wel- 


p- 254 Rome: noös S£ 16 un deiodaı tod Apyı- 
undovs ovvrayuaros, Er rols eis TO nowrov oxollors 
anedelxdn örı xl. Der Kommentar VI ist nach 
320 geschrieben, s. 0. S. 1085. Nehmen wir an, daß 
auch der Kommentar I nicht lange vorher ent- 
standen ist, so ergibt sich auch für die eolleetio 
das Datum: nach 320, oder genauer: für das 
VII. Buch der Collectio. Denn daß mit einer 


chen Gang P. bei Ausarbeitung seiner Sammlung 
einschlug und ob er überhaupt einen bestimmten 
Gedanken planmäßiger Reihsnfolge zugrunde legte‘ 
(Cantor 445). Ob die Sammelausgabe am An- 
fang eine Vorrede zum Ganzen gehabt hat und 
ob in ihr etwas über einen Gesichtspunkt, unter 
dem die Zusammenstellung erfolgte, gesagt war 
— sei es von P. selbst, sei es von einem post- 
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humen Herausgeber, denn Buch VII und VIII 
sind zweifellos unfertig, s. u. S. 1104ff. —, können 
wir bei dem Verlust des ersten Buches nicht 
ahnen. (Nur scheinbar widerspricht dieser Auf- 
fassung der Satz in der Vorrede des III. Buches 
p- 30, 19: nepi &» Bei xal Tüv naganinolav ad- 
tois Anodeikeis iväs Äuds einelv ... br ıo rolıw 
zobrp is avvayoyfis BıßAlo. Er zeigt allerdings, 
daß die folgende Abhandlung dazu bestimmt ist, 
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veröffentlichten den nicht von P. stammenden 
Anhang cap. 96—104 G. G. Bredow et Nik- 
kelius Epistulae Parisienses, Lipsiae 1812, 
187—200. Buch IV 45—52 erschien in Iosephi 
Torelli Geometries, Veronae 1769, 89-96, 
geschönft aus einem codex Vaticanus, der nicht 
mit dem grundlegenden Vatie. Gr. 218 (s. o.) 
identisch ist. Buch V 33—105 edierte H. 1. 
Eisenmann Pappi Alexandrini collectiones 
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das dritte Buch der Zvwaywy) zu bilden, daß 10 mathematicae nune primum Graece ed., libri 


also dem Verfasser der Gedanke vorschwebt, eine 
Reihe von mathematischen Abhandlungen zu ge- 
ben, die eine ‚Sammlung‘ darstellen sollen, nicht 
aber, daß diese als eine Einheit konzipiert und 
erst als Ganzes herausgegeben worden ist. Das 
ist mit den Sonderwidmnngen der einzelnen Bü- 
cher doch wohl nicht vereinbar. Übrigens lag 
eine weitgehende Selbständigkeit der Teile wohl 
in der Natur des Stoffes begründet. Erinnert sei 


quinti pars altera, Parisiis 1824. Von Buch VI 
erschienen Cap. 69—79 bei Wallis a. O. 570 
—572 und 578—580. Aus dem langen Buch VII 
wurden folgende Stücke gedruckt: cap. 1—67 
von dem berühmten Astronomen Halley Apol- 
lonii Pergaei de sectione rationis libri duo ex 
Arabico MSto latine versi ... praemittitur Pappi 
Alexandrini praefatio ad VlImum_ collectionis 
mathematicae, nunc primum graece edita ... 


an das Verfahren Plutarchs, der seine Biographien- 20 Oxonii 1706, und 233—811 in Apollonii Pergaei 


per einzeln oder allenfalls in kleinen Gruppen 
erausgegeben, aber gelegentlich — bei Demo- 
sthenes-Cicero, Perikles-Fabius Maximus, Dion- 
Brutus — vermerkt hat, das wievielte fıßAlo» der 
naodAAnAocı lo: dieses nun sei). — Der Versuch 
von C, J. Gerhardt Die Sammlung des Pap- 
pus von Alexandria, Progr. Eisleben 1875, nur 
Buch III und IV der Collectio, die ursprünglich 
eine Einheit gebildet hätten, sowie VII und VIII 


conicorum libri IV cum Pappi Alexandrini lem- 
matis, Oxoniae 1710; cap. 21—26 von R. Sim- 
son Apollonii Pergaei locorum planorum libri 
duo restituti, Glasguae 1749; cap. 27. 28. 126 
von S. Horsley Apollonii Pergaei inclinatio- 
num Hibri duo, Oxonii 1770; cap. 11. 12. 158 
—184 von I. G. Camerer Apollonii de tac- 
tionibus quae supersunt, ac maxime lemmata 
Pappi in hos libros graece nunc primum edita, 


als Werk des P. anzuerkennen, alles Übrige als 30 Gothae 1795, und 21—26. 185—192 in Apollo- 


spätere Einschaltung zu erklären, hat mit Recht 
allgemeine Ablehnung eriahren, s. Cantor 445. 
Auch Hultschs weitgehenden Athetesen ist im 
Hinblick auf die notorische Unfertigkeit des 
ganzen Werkes mit Skepsis zu begegnen. 

d) Ausgaben. Herausgegeben wurde die 
Zuvayoy zuerst in lateinischer Übersetzung 
von Commandinus: Pappi Alexandrini ma- 
thematicae collectiones a Fed. Commandino Ur- 


nius von Pergen ebene Örter, wiederhergestellt 
von Robert Simson, aus dem Lateinischen 
übersetzt von Johann Wilhelm Camerer Lpz. 
1796. Von Buch VIII gar wurde erst im 19. Jhdt. 
das Stück cap. 19—25 veröffentlicht A. J. H. 
Vincent in Notices et extraits des manus- 
erits, tome XIX, 2e partie p. 338—847. Vollstän- 
dig veröffentlicht wurden die Bücher VII und 
VIII durch C. J. Gerhardt Die Sammlung 


binate in Latinum conversae et commentariis 40 des Pappus von Alexandrien, griechisch und 


illustratae, Venetiis apud Franciscum de Franeis- 
cis Senensem, 1589. Am Schluß steht: Pisauri 
apud Hieronymum Concordiam 1588. Eine zweite 
Auflage, unverändert bis auf ein etwas anders 

staltetes Titelblatt, erschien wiederum Pisauri 
602. Die Ausgabe des Carolus Manolessinus, 
Bononiae 1660, ist trotz ihrer ruhmredigen An- 
kündigungen auf dem Titelblatt nnd in der 
Praefatio nichts anderes als eine verschlechterte 


deutsch, Halle 1871. (Die Übersetzung wird von 
Cantor 444, 1 als ‚nicht tadellos‘ bezeichnet.) 
Auch jetzt waren noch folgende Stücke unge- 
druckt: Buch III ganz bis auf den nicht von P. 
stammenden Anhang cap. 96—104. IV 1-44. 
53-80. V 1-82. VI 168. 80—130. Den voll- 
ständigen P. gab erst die Ausgabe von Fr. 
Hultsch Pappi Alexandrini collectionis quae 
supersunt, 8 Bände Berolini 1876-1878, die 


und lüderliche Wiederholung der Ausgabe des 50 Seitenzählung durchlaufend, auf dem als alleinige 


Commandinus, die ihrerseits eine hervorragende 
Leistung darstellte, nicht nur durch den Kom- 
mentar, sondern auch durch zahlreiche Verbesse- 
rungen des griechischen Textes, teils expressis 
verbis unter Anführung des griechischen Wort- 
lautes, teils stillschweigend in der lateinischen 
Übersetzung. Eben diese Vortrefflichkeit der Lei- 
stung des Commandinus, die den das Werk be- 
nützenden Mathematikern in jeder Hinsicht ge- 


Quelle erkannten Vaticanus Gr. 218 aufgebaut, 
mit lateinischer Übersetzung und Kommentar, 
teils unter dem Text, teils in der Bd. III S. 1212 
—1276 gegebenen Appendix commentariorum; 
geradezu grundlegend für das Verständnis der 
griechischen Mathematik ist der in vol. III, tom. 
lI enthaltene index Graeeitatis. Neuerlich ist 
eine französische Übersetzung erschienen: Pappus 
d’Alexandrie, La Collection mathematique, tra- 


nügte, mag der Grund dafür gewesen sein, daß 60 duite pour la premiöre fois du grec en francais, 


man | Zeit kein Bedürfnis nach dem grie- 
chischen Urtext empfand, so daß man durch fast 
drei Jahrhunderte sich mit Teildrucken begnügte 
und erst 1875ff. der vollständige griechische P. 
im Druck erschien. Das Fragment des Buches II 
veröffentlichte zuerst Wallis 1688, wiederholt 
in Iohannis Wallis operum mathematicorum 
vol. II, Oxoniae 1699, 597—610. Von Buch III 


avec une introduction et des notes, par Paul Ver 
Eecke Paris Bruges 1933. 

e) Die Eigentümlichkeit und die 
Bedeutung der Ivraywyn liegt darin, ‚daß 
P. den Inhalt von zu seiner Zeit hochgeschätzten 
mathematischen Schriften kurz angibt und zu 
denselben erklärende, aber auch erweiternde, oft- 
mals nur den allerlosesten Zusammenhang mit 
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dem gerade in Rede Stehenden wahrende Sätze 
hinzufügt. Diese Beziehung, oder fast besser 
diese Beziehungslosigkeit lassen uns die Sätze 
erkennen, von denen P. uns sagt, daß sie zu Wer- 
ken gehören, welche, wie die Kegelschnitte des 
Apollonius von Perge, auf uns gekommen sind 
und den Vergleich gestatten. Die Freiheit, welche 
P. sich demgemäß bei seinen Zusätzen gestattet 
hat, die Genauigkeit, deren er daneben bei über- 
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thematiker sind die Beiträge, die P. zu unserm 
Wissen über die großen Mathematiker vom 4. vor- 
christl. bis zum 8. nachchristl. Ihdt. liefert, deren 
Werke uns zum Teil erhalten sind. Sie seien in 
ungefährer ehronologischer Folge besprochen. Für 
alle genaueren Angaben s. Hultschs Index 
graecitatis. 

Platon wird vor allem wegen seiner fünf 
regelmäßigen Körper öfters genannt, ohne daß 
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sichtliehen Inhaltsangaben sich befleißigte, ma- 10 wir etwas Neues über ihn dureh P. erfahren. 


chen den doppelten Wert seiner Sammlung aus. 
Jene Gewissenhaftigkeit, welche wir als zweite 
Tugend des P. erwähnten, macht, daß seine 
Sammlung als Ersatz für wertvolle im Urtexte 
verlorengegangene Abhandlungen dienen kann ... 
Jene Selbständigkeit, die wir zuerst rühmend be- 
tonten, hat uns Dinge geliefert, die, teils nicht 
anderweitig rückwärts verfolgbar, teils von P. 
ausdrücklich für sich in Anspruch genommen, 
den zuverlässigen Beweis für die hohe Meister- 
schaft des Verfassers insbesondere in solchen 
geometrischen Untersuchungen liefern, welche 
unser Jahrhundert unter dem Namen der neueren 
oder der höheren synthetischen Geometrie kennt‘ 
(Cantor 444£.). 

f) Die Quellenwerke der Ivva- 
yoyn. Wieviel die Geschichte der griechischen 
Mathematik dem Werk des P. dankt, wird am 
besten durch eine Übersicht der Mathematiker 


Deinostratos, jüngerer Zeitgenosse Pla- 
tons, und seine bedeutsame Entdeckung der 
yoauun verpaywviLovoa (Quadratrix) ist uns we- 
sentlich durch die Darstellung des P. IV 250f. 
bekannt, s. o. Bd. IV 8. 2896ff. 

Des Autolykos von Pitane Buch xeol 
zwovußens ogpalgas ist uns erhalten (s. o. Bd. II 
8. 2602#.). P. referiert über seine Sätze VI 518 
—524 und gibt 524-530 eine Reihe von Zu- 


20 sätzen. 


Eukleides. Die Zroxeia — zu deren 
Buch X. P. einen Kommentar verfaßt hat, s. o. 
S. 1089 — sind in der Collectio etwa 40mal zi- 
tiert, und zwar die Bücher I—-VI und XI— XII. 
Die uns ebenfalls erhaltenen Asdoueva, wozu P. 
einen (verlorenen) Kommentar verfaßte, sind in 
der Collectio nur zweimal erwähnt. Öfter werden 
die (uns erhaltenen) Bdawdusva zitiert und VI 
594ff. Ergänzungen dazu gegeben. Das gleiche 


und ihrer Werke klar werden, über die wir durch 30 gilt für die Oxzıxd (VI 598—594). Grundlegend 


die Referate der Colleetio unterrichtet werden, 
und zwar so, daß unser Wissen über sie entweder 
ganz oder doch zu wesentlichen Teilen auf diesen 
Referaten beruht. Vorweggenommen seien die 
11 Mathematiker, deren Namen wir allein oder 
so gut wie allein durch P. kennen, wobei frei- 
lich zu bemerken ist, daß es sich da offenbar und 
naturgemäß — mit einer Ausnahme — um For- 
scher zweiten oder dritten Ranges handelt. Die 


für unsere Kenntnis der verlorenen 3 Bücher 
Iloolouara des Eukleides ist der Bericht des P. 
über sie VII 648-660; dazu gibt er VII 868 
—918 eine Anzahl von Hilfssätzen. Ähnlich steht 
es mit den 4 Büchern Korıxd, obschon uns für 
sie auch noch andere Quellen zu Gebote stehen 
{s. o. Bd. VI S. 1046). Allein durch P. wissen wir 
von des Eukleides Schrift rdna» z@v nods Enı- 
ıßMa) 860, aus denen er VII prop. 235 


gyarelg (Bf 


Ausnahme ist Aristaios der Ältere, der nach 40 _238 (p. 1004-1014) vier Lemmata mitteilt; 


Coll. VII p. 672, 11—13. 674, 12—19. 676, 25ff. 
als erster die Kegelschnitte behandelt hat und 
für dieses Gebiet von Eukleides benützt worden 
ist, nach 672, 20ff. (auch III 56, 5. VII 6836, 28) 
fünf Bücher über körperliche Örter im Zusam- 
menhang mit den Kegeischnitten verfaßt und 
nach VII 634, 9 den dvalvdueros zonos behandelt 
hat. Er ist nach allem in die zweite Hälfte des 
4. Jhdts. gehörig (Cantor 245). Erwähnt ist 


dazu VII 636, 24. IV 258 und o. Bd. VI 8. 1047. 
Daß Eukleides sich des dyalvdusvos rdnos (der 
analytischen Methode) bedient hat, hebt P. VII 
634, 8 hervor. 

Konon von Samos. Über ihn sagt P. IV 
234, 1, er habe Sätze über die archimedische Spi- 
rale aufgestellt (15 &nl räs Elıxos TAs Ev Enınköw 
yeawoulms Besonna „godteıwe ulv Kivov 6 Za- 
wog yewustons, ünkösıkev 8 Aoxıunöns Bavuaoı 


er außer von P. allein von Hypsikles, der ihm in 50 zu». yonodnevos Enıßoif), was, obschon im Wi- 


dem Buch von den regelmäßigen Körpern pro- 
pos. 2 eine z®r € aynuarwv ouyrgios zuschreibt. 
Die anderen uns allein durch P. bekannten Ma- 
thematiker sind Charmandros (VII 664, 8, 
nicht datierbar, s. o. Bd. III S. 2173), Deme- 
trios von Alexandreia &» zais yoaumxals Enı- 
or&ceoı und Philon von Tyana (IV 270, 20, 
beide älter als Menelaos von Alexandreia, s. o. 
Bd. IV S. 2849), Erykinos (III 106, 6-9), 
einHerakleitos (VII 782, 5, nacheuklidisch), 
ein Perikles, Kommentator der Asdoueva des 
Eukleides (III 640, 25), und die Zeitgenossen und 
Schüler des P. Hierios (III 34, 89), Pandro- 
sion, Megethion und des P. Sohn Hermo- 
doros, die Adressaten der Bücher IH, V und 
VII/VII. 

Vie] wichtiger als die Bezeugung dieser bis 
auf Aristaios sicherlich wenig bedeutenden Ma- 


derspruch mit mehreren Äußerungen des Archi- 
medes, doch von manchen Historikern der Mathe- 
matik für zutreffend gehalten wird, s. o. Bd. XI 
S. 1340. 

Archimedes. Von seinen erhaltenen Schrif- 
ten sind die »UxAov ueronows (die P. V 312, 21 
to negl rjs tod xöuxkov nepgipepelas nennt), zeol 
zov 6yovusvov und zegl loopeonlwv kürzer, reg! 

raloas xal xvAlvögov (V 362-410) und aeol 


q 
60 Zilxo» (IV 264-290) ausführlicher besprochen. 


Wären diese Referate für die Geschichte der Ma- 
thematik entbehrlich, so sind von unschätzbarem 
Werte die ziemlich ausführlichen Auszüge, die P. 
(V 352—358, dazu die Scholien p. 1168f.) aus 
der verlorenen Schrift des Archimedes über die 
von ihm erfundenen halbregelmäßigen Polyeder 
gegeben hat (352, 14 rzoiveöon ... ra Ind Aozı- 
undovs eigedkvra Tpioxaldexa röv dgrdudv bnd 
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loorlevoor ulv xal looywrior, ob duoclov dE 
nolvyavorr nepısxöueva) sowie die freilich nur 
kurze Bramerkung über seine Schrift nepi (uy@rv 
{VIII 1068, 19-23). 

Aristarchos von Samos. Aus der (erhal- 
tenen) Schrift neoi usyedör xul dnoormudwor 
HAlov al oeAnyns werden von P. VI 554568 
sechs #2oeıs und das vierte Besonus angeführt 
und erläutert. 
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Hipparchos von Nikaia, Seine Schrift 
nepl is ı@v ıB' Lodlar ävapopäs ist nur durch 
P. VI 600, 9ff. bezeugt und ein Satz aus ihr mit- 
geteilt. Auch die Zitate VI 554, 20 und 556, 14f. 
sind wertvoll. 

Des Theodosios Iypaıpıxd (erhalten, s. u. 
Bd. VA S. 1982) sind von P. oft zitiert und be- 
sonders im VI. Buche behandelt, wo p. 488-518 
zum 6. Theorema des III. Buches Lemmata ge- 


Pappos 


Eratosthenes von Kyrene. Über das von 10 geben werden. Auch Kommentare zu den Ioaı- 


ihm erfundene, weodAußos genannte (P. III 54, 
31) Instrument zur Verdoppelung des Wiürfels 
mittels Auffindung zweier mittlerer Proportio- 
nalen zwischen zwei gegebenen Linien liefert P. 
III 56—58 den klarsten Bericht. Ob seine von P. 
zweimal zitierten (VII 636, 24. 672, 5; vgl. 662, 
15), sonst nirgends erwähnten neol ueoomrwv 
(BıßAla) 550 sich auf dasselbe Problem bezogen, 
wissen wir nicht. Vgl. o. Bd. VI $. 363. 


£ıxG sind mehrfach benützt. Von der Schrift nsei 
Nueodv xal vurrör ist nur das I. Buch einige 
Male zitiert und kritisiert. 

Diodoross.o, 8. 109. 

Geminos wird nur einmal von P. VII 
1026, 9 zitiert, doch ist die Stelle wichtig wegen 
des dort angeführten Titels des Werkes nepi ns 
109 uadnudıwv rafews, der freilich von der durch 
Eutokios bezeugten Form desselben abweicht, s. 


Apollonios von Perge. Die Korıxd hat 20 0. Bd. VII 8. 1041. 


P. mehrfach besprochen und zu ihnen eine große 
Zahl von Hilfssätzen mitgeteilt, und zwar nicht 
nur zu den uns griechisch erhaltenen Büchern 
I—IV, sondern auch zu den Büchern V—VIII, von 
denen V— VII in arabischer Übersetzung erhalten, 
VIII verloren ist. Zur Rekonstruktion dieser Bü- 
cher sind die Angaben des P. von großem Nut- 
zen, 8. o. Bd. II S. 156ff. Nur durch die Inhalts- 
angaben des P. und seine an späterer Stelle go- 


Heron von Alexandreia. Das meiste, was 
wir von seinen verlorenen Mnxavıxa in der grie- 
chischen Urform — neben den arabischen Über- 
setzungen — besitzen, verdanken wir den Be- 
merkungen und reichlichen Auszügen des P., be- 
sonders im Buch VIII; dort ist auch der (eben- 
falls verlorene) Bapovixos zweimal genannt und 
benützt; s. o. Bd. VII S. 1024. 1034. Von ge- 
ringerer Bedeutung ist die Erwähnung der (uns 


brachten Lemmata wissen wir von des Apollonios 30 erhaltenen) Zvevuarıxzd VIII 1024, 26, wohin- 


döyov dnorouns (Pußila) SUo (über den Verhält- 
nisschnitt, VII 686, 19. 640, 4-25. 684-704), 
seine xmpiov drnoroufs (PeßAla) dbo (über den 
Raumschnitt, VII 686, 20. 640, 26-642, 18), 
seine diweroueuns rouns (Pıßila) 530 (über den 
bestimmten Schnitt, VII 686, 20. 642, 19-644, 
22. 704—770), die vevoewr (Pıßlla) 86o (über 
Einschiebungen, VII 686, 22. 670, 38-672, 16. 
770—820), die &nap@» (BıßAla) S60o (über Berüh- 


rungen, VII 636, 21. 644, 23648, 17. 820-852) 40 


und die zdnwv Zrıredwv (Bıßila) dbo (über ebene 
Örter, VII 636, 22. 660, 17—670, 2. 852—864). 
Auf Grund dieser Angaben des P. sind mehrere 
Versuche, die genannten Schriften zu rekon- 
struieren, unternommen worden, s. o. Bd. II 
8. 158. Die Bemerkung VIII 1110, 20 über einen 
Beweis des Apollonios betreffend die um einen 
Zylinder beschriebene Schraubenlinie hat offenbar 
auf seine (verlorene) Schrift zepi tod xoydlov 


gegen wieder die ebd. folgenden Zitate os Aowr 
adroudros xal Euyloıs ... F rar di Üdaros wpo- 
Ayıav ds Howr bögsloıs wichtige Beiträge zu 
unserer Kenntnis dieser verlorenen Schriften sind, 
s. 0. Bd. VIII 8. 1052—1055. 

Karpos von Antiocheia. Das wenige, was 
wir über ihn wissen, liefert uns (neben Proklos 
in seinem Euklidkommentar) P. VIII 1026, 9ff. 
und 20ff., s. o. Bd. X S. 2008. 

Menelaos von Alexandreia.. Aus seinen 
nur in arabischer, hebräischer (und danach la- 
teinischer) Übersetzung erhaltenen IS’paıgıxa (das 
älteste Lehrbuch der sphärischen Trigonometrie) 
bringt P. VI 476, 16 das wichtige Fragment, daß 
Menelaus das sphärische Dreieck reinkevgov ge- 
nannt habe. Welche Kurve er als die naoadokos 
ypanum bezeichnet hat, ist von P. IV 270, 25 
leider nicht genauer angegeben worden. VI 600, 
27 erwähnt P., daß Merelaos eine Abhandlung 


Bezug. Endlich ist uns eine sehr bedeutsame arith- 50 über die dvarolıxoi diopıonol geschrieben habe, 


metische Schrift des Apollonios, deren Titel wir 
nicht kennen, allein durch die Erläuterungen, die 
P. im zweiten Buche zu ihr gibt, so nahe ge- 
bracht, daß ihr Inhalt rekonstruiert werden 
konnte, s. Hultsch o. Bd. II S. 159. und die 
dort angeführte Literatur. Unsere Kenntnis der 
Tätigkeit dieses großen Mathematikers ruht also 
zn einem wesentlichen Teil auf den Angaben des P. 

Philon von Byzanz. Die beiden Zitate aus 


seinen unrarıxd (sie! III 56, 1 und VII 1068, 60 


20, beide Male zusammen mit Heron) sind ohne 
Belang. 

Nikomedes. Für unsere Kenntnis seiner 
Erfindung der Konchoide und ihrer Verwendung 
zur Lösung der Probleme der Winkeldreiteilung 
und der Würfelverdoppelung sind die Berichte 
des P. III 56—-62 und IV 242-250 eine unserer 
Hanptquellen, =. u. Bd. XVII S. 500ff. 


über die er später mehr berichten werde (xa} 
Eorıv Nm npayuarsla nepl Tobrov yerpauueın 
Mwveldp 1& Alekavdpei, nepi Hs Vorepor Em- 
oreyousda). Unzutreffend ist also die Behauptung 
o. Bd. XV 8.834, daß uns von den astronomi- 
schen Werken des Menelaos nicht einmal ein Titel 
bekannt sei. Vgl. dazu o. S. 1093. 

Nikomachos von Gerasa. Die Bemerkung 
über ihn III 84, 1ff. ist ohne Bedeutung. 

Ptolemaios. Seine verdin aürrakıs ist in 
der Collectio mehrere Male zitiert, teils ohne 
Nennung des Titels (III 48, 15. VI 556, 17. 622, 
19), teils als odrrafıs (VI 558, 21), teils als owr- 
tdyuata (VI 632, 22), teils als kadnuarıxa (VII 
1030, 5. 1058, 18. 1106, 14; an der letztgenannten 
Stelle das eigene elc rö zo@ıov raw uadmnarızör 
oxdAwv, s. 0. 8. 1093). 

Sporos von Nikaia. Nur durch P. IV 252, 


1101 


26ff. kennen wir die Einwände, die er gegen die 
Konstruktion der Quadratrix durch Hippias, 
Deinostratos und Nikomedes erhob, Einwände, 
die so gewichtig sind, daß ihre Bedeutung noch 
heute unter den Mathematikern strittig ist, s. u. 
Bd. HI A S. 1881f. 

Fassen wir zusammen, so ist festzustellen, daß 
—- von den minder bedeutenden Beiträgen zu 
schweigen — unser Wissen über Aristaios, Deino- 
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zu Archimedes reoi opaloas xai xvilvöpov TII2 
76—78 Heiberg für Sporos in Anspruch nimmt). 
Der zweite Abschnitt (cap. 28—57) löst die Auf- 
gabe, die drei Mittel zwischen zwei Strecken, das 
arithmetische, geometrische und harmonische, an 
einer und derselben Figur zur Erscheinung zu 
bringen, und schreitet von da zu einer allge- 
meinen Lehre von den Medietäten fort, deren P. 
nach dem Vorgang des Nikomachos zehn unter- 


Pappos 


stratos, Eukleides, Konon, Archimedes, Erato- 10 scheidet. Der dritte Abschnitt (58—73) unter- 


sthenes, Apollonios, Nikomedes, Heron, Sporos in 
wesentlichen Stücken auf den Berichten des P. 
ruht oder doch durch sie aufs bedeutsamste er- 
gänzt wird. Als eine Art Gegenprobe ist die Fest- 
stellung von Wert, welche bedeutenden Mathe- 
matiker nicht in der Collectio zu Wort kommen. 
Es sind nicht sehr viele: Theaitetos (doch s. o. 
8.1091). Eudoxos, Menaichmos, Diokles, Zenodoros 
(ohne Namensnennung benützt, s. u. S. 1103), 


sucht das Verhältnis der von einem Punkt im 
Dreieck gezogenen drei Transversalen zum Um- 
fang des Dreiecks. Der vierte Abschnitt (7495) 
lchrt die Einbeschreibung der fünf regelmäßigen 
Polyeder in die Kugel unter Benützung und Er- 
gänzung der Sphärik des Theodosios, indem die 
Parallelkreise auf der Kugeloberfläche aufgesucht 
werden, die einer Polyederfläche als eingeschrie- 
benem Polygon zugeordnet sind. Ein Anhang (96 


Hypsikles und Diophantos (falls letzterer nicht 20 —104), der sich schon durch seine Überschrift 


jünger war als P.). Weshalb sie fehlen, können 
wir nicht sagen, wissen ja aber auch nicht, ob 
nicht der eine oder andere von ihnen in den 
verlorenen Teilen der Collectio behandelt wor- 
den ist. 

Sehr schwierig ist im einzelnen die Frage zu 
beantworten, inwieweit die Ergänzungen, die P. 
zu den unter den Namen ihrer Entdecker aufge- 
führten Sätzen und Beweisen bringt, sein gei- 


stiges Eigentum oder ebenfalls Referat sind. Die 30 


Historiker der Mathematik sind im allgemeinen 
bereit, ihm ein gewisses Maß von Originalität 
zuzugestehen, s. Cantor 452f#. Hoppe 413. 
416. 418f. Vom philologischen Standpunkt kann 
bemerkt werden, daß man bei einem Schriftstel- 
ler, der so eifrig und genau im Zitieren seiner 
Gewährsmänner ist, eigentlich dort, wo er keine 
Quelle angibt, glauben darf, daß er aus eigenem 
spricht. Entgegen steht allerdings die Tatsache, 


allws ro dixazov desonua &v T® rolıwp vis Toü 
Iloarov owvayoyiis zul ıhv Andöskıv megu£xov 
xal nv doyavırny xaraoxeviv 10D ze Örnlacıao- 

tod xUußov xal ıv dbo ulawv üvaloyo» als 
späterer Zusatz zu erkennen gibt, aber in allen 
Hss., vor allem dem Vaticanus 218, enthalten ist 
(Hoppe 412 unten irrt), gibt eine andere Ablei- 
tung der von P. gebotenen Konstruktion der 
Würfelverdoppelung. 

Buch IV. Die Einleitung, vielleicht auch 
die ersten Sätze sind verloren. Den Anfang des 
Erhaltenen bildet der Lehrsatz, der in den alten 
Schullehrbüchern der Mathematik den Namen 
‚Satz des P.‘ führte, über die inhaltsgleichen 
Parallelogramme über den Seiten eines Dreiecks, 
eine Erweiterung des Pythagoreischen Lehrsatzes, 
die sich in dieser Form allerdings erst an dieser 
Stelle findet. Es folgt (cap. 2—29) die Lehre von 
den Kreistransversalen, woran die Aufgabe, den 


daß im V. Buche der Collectio die Lehre des 40 Kreis zu konstruieren, der drei ungleiche, ein- 


Zenodoros von den isoperimetrischen Figuren und 
Körpern vorgetragen wird, ohne daß dort (oder 
überhaupt in dem Werk) der Name des Zenodoros 
genannt wird. Mit voller Sicherheit kann man also 
doch nur das als originale Leistung des P. an- 
sehen, was er selbst als solche bezeichnet. 

g) Inhaltsübersicht. Zum Schluß sei 
eine summarische Inhaltsübersicht der Zuvayoyr 
gegeben im Anschluß an Cantor 445455, 


ander berührende Kreise umschließend berührt, 
und andere Berührungsaufgaben geknüpft sind. 
Die cap. 80—838 bringen die Behandlung der Ar- 
chimedischen Spirale, 39—44 die der Konchoide 
des Nikomedes. Cap. 45 lehrt die Konstruktion 
der Quadratrix (yoruun Tereaywrl£ovoa) nach 
Deinostratos und Nikomedes, in 46—50 bringt er 
die von Sporos an dieser Konstruktion geübte 
Kritik, um in 51—52 an Stelle der mehr mecha- 


a pP e 412—417 und den ausführlichen Bericht 50 nischen Methode (wie er sagt) zwei rein geo- 
i 


eath II 361—439. 

Der erhaltene Rest des II. Buches führt 
mitten in eine Darstellung der Multiplikations- 
methode des Apollonios von Perge, welche eine 
weit vorgeschrittene Potenzlehre enthält. Man 
darf annehmen, daß schon der verlorene Teil des 
Buches diesem Thema gewidmet war und daß 
auch das I. Buch arithmetische Fragen behandelt 
haben wird. 


metrische Lösungen der Aufgabe mittels der 
Oberflächenpunkte (dı4 rör noös Enıpareiaus ro- 
zwr p. 258, 23) vorzulegen; vielleicht sind sie 
Eigentum des P. In den exkursartig eingelegten 
cap. 53-56 behandelt P. die Spirale auf der 
Kugel und findet die Oberfläche zwischen Grund- 
kreis der Halbkugel und der Spirale gleich dem 
Achtfachen des Dreiecks eines Kreisquadranten, 
also gleich dem Quadrat über dem Durchmesser 


Das II. Buch mit der Vorbemerkung xe- 60 der Kugel; auch dies, wie es scheint, eine eigene 


gwzeı dt nooßAnuara yewueroıxa Eninedd re xal 
oregea zerfällt in 4 (bzw. 5) Abschnitte. Der erste 
(cap. 2—27) gibt eine Geschichte des Problems, 
zwischen zwei gegebene Strecken zwei mittlere 
geometrische Proportionalen einzuschalten, und 
teilt die Lösungen des Eratosthenes, Nikomedes, 
Heron und schließlich die eigene des P. mit 
(weich letztere freilich Eutokios im Kommentar 


Leistung des P. Der letzte Abschnitt des Buches 
(cap. 57—80) befaßt sich mit der Dreiteilung des 
Winkels und mit der allgemeineren Aufgabe der 
Teilung des Kreises in beliebigem Verhältnis’ der 
Bögen mittels der Quadratrix oder der Spirale, 
ferner mit der Einbeschreibung eines regelmäßi- 
gen Vielecks von beliebiger Seitenzahl in einen 
Kreis mit Hilfe der Quadratrix sowie mit ver- 
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wandten Aufgaben, vorwiegend im Anschluß an 
Apollonios von Perge. 

Das V. Buch wird eingeleitet durch eine in 
gepflegter Form und hiatfrei geschriebene Be- 
trachtung über die Intelligenz der Bienen, die 
sie dadurch bewiesen, daß sie die Form des regel- 
mäßigen Sechsecks für den Bau ihrer Honigbe- 
hälter gewählt hätten als diejenige, dıe den 
Zweck, lückenlos aneinanderzuschließen und bei 
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(NAlov al oeAhuns, 69—79), Eukleides Orzıxa 
(80-103), desselben Barwöuera (104—130). Diese 
Schriften sind uns sämtlich erhalten. Die Ergän- 
zungen und Erläuterungen des P. sind, auch wo 
sie sich auf astronomische Dinge beziehen, doch 
vorwiegend geometrischer Natur. 

Das VI. Buch (nsewre d& Anupara Tod 
Gvalvouevov) gibt zunächst die Definition: ö xa- 
Aobusvos üvalvdusvos, Bousöwge 1Exvov, Karl 


geringstem Materialverbrauch die beste Raum- 10 oöAlnypw idte tis dorıw ÜAn nopsoxevaauern uerd 


ausnützung zu ermöglichen, am vollkommensten 
erfülle und der dem ersten Zweck ebenfalls genü- 
genden Dreieck- oder Viereckform in der zweiten 
Hinsicht überlegen sei. Die Menschen, so wird 
der Übergang gemacht, müssen sich, da sie grö- 
Bere Geistesgaben haben als die Bienen, auch 
höhere Ziele stecken, und so sind sie über die 
nur dem praktischen Zweck dienende Erfindung 
der Bienen hinaus zu der Erkenntnis vorgedrungen, 


mv TOV noıöv ororxelwv nolmoıw rois Bovkoufvos 
avalaußaver Ev yganais Öbvanır ebgernyr row 
npotsıvoutvwr adrols ngoßinuarwv, xal eis Todro 
udvov zyonolun xadeor@oa. Dieser Stoff sei be- 
handelt worden von Eukleides, Apollonios von 
Perge und Aristaios dem Älteren. Nachdem dann 
der Begriff der avaAvoss geklärt worden ist, nennt 
P. (cap. 3) 12 Werke, und zwar 3 des Eukleides, 
7 des Apollonios und je eins des Aristaios und 


daß von den regelmäßigen Vielecken mit gleichem %0 des Eratosthenes, mit zusammen 33 Büchern über 


Umfang jeweils das vieleckigere das größere, das 
größte aber bei gleichem Umfang der Kreis sei. 
Hieran schließt sich die Behandlung der isoperi- 
metrischen Figuren (cap. 4—832), entnommen, teils 
kürzend, teils erweiternd, doch ohne Nennung der 
Quelle, aus des Zenodoros Schrift zegi ioousıpwr 
ornnarwr, die uns in Theons Kommentar zum 
I. Buch der Syntaxis des Ptolemaios (p. 355ff. der 
Ausgabe von Rome 1936 — Studi e Testi 72) 


dieses Thema und stellt Inhaltsangaben und 
Lemmata und Erläuterungen zu den einzelnen 
Werken in Aussicht. Dieses Versprechen wird aber 
nur in unvollkommener Weise eingelöst. Zu zwei 
der angegebenen Werke, Agıoralov ronwv orepeör 
nevre (Bıßkio) und Egarooderovs negl uevormtwr 
600, fehlen Inhaltsangaben sowohl als Leinmata, 
nur verstreute kurze Notizen über sie werden 
noch gebracht, und dies obschon Aristaios im 


erhalten ist. Eine durchgeführte Vergleichung bei- 30 Anfang doch als einer der Hauptvertreter des 


der Texte hat Hultsch P.-Ausgabe III 1189 
—1211, gegeben. Weiter wird (cap. 33ff.) die 
gleiche Betrachtung auf die festen Körper aus- 
gedehnt. Einleitend heißt es, die Philosophen hät- 
ten gelehrt, daß der Weltschöpfer-Gott den Kos- 
mos kugelförmig geschaffen habe, weil dieser 
Körper der schönste sei, und sie hätten hinzuge- 
fügt, daß von allen Körpern von gleicher Ober- 
fläche die Kugel der größte sei, bewiesen aber 


Gvalvousvos zoros genannt war. Zu Eukleides 7o- 
awv or noös Emuparsig duo fehlt die Inhalts- 
angabe, doch werden cap. 312—818 (p. 1004 
1014), allerdings unvollständig abbrechend, einige 
Lemmata gegeben. Über die an erster Stelle der 
Liste stehenden Asdousva des Eukleides wird auch 
an erster Stelle die Inhaltsangabe gebracht 
(cap. 4), doch vermißt man dann Lemmata. Für 
die übrigen 8 Werke der Liste (die nogoudıwv 


hätten sie das letztere nicht, und es sei auch nur 40 zoia des Eukleides und die 7 Schriften des Apol- 


durch eine längere Untersuchung beweisbar. P. 
selbst liefert diesen Beweis nicht in bezug auf 
alle Körper, sondern nur in bezug auf Zylinder 
und Kegel sowie auf die fünf regelmäßigen Po- 
iyeder. Ein Exkurs (cap. 34—88) behandelt die 
13 halbregelmäßigen Polyeder des Archimedes, 
ohne sie in das Beweisthema des Buches einzu- 
beziehen, ein anderer (41—72) knüpft an die 
Schrift des Archimedes eoi opaieas xai xviiv- 


lonios: Adyov dnorouns dvo, gwolov änorouns ÖVo, 
diwgiouerns touns bo, Enapav Öbo, vedoswr ÖVo, 
zonwv Enıntöwr Öbo, zwrızöv Oxrw) werden zwar 
die verheißenen Inhaltsangaben und später die 
Lemmata geliefert, aber eine wenn auch nur 
äußerliche Unstimmigkeit liegt darin, daß die 
Inhaltsangabe von vedoew» Sbo (cap. 27—29) nach 
der von zonwr Enınedwv Ödto (21—26) gebracht 
wird, während in der Liste die Folge die umge- 


öoov an und gibt ncue Beweise für einige der 50 kehrte war, und die Lemmata sind so geordnet, 


dort aufgestellten Sätze. 

Das VI. Buch (negiegeı dE anogıar Alasıs 
Tov vr TO Hırg@ dorporopovufrp) macht es sich 
zur Aufgabe, Unterlassungen und Fehlinterpre- 
tationen, die bei deı Behandlung der Schriften 
des doroovouosueros tönos gegeben zu werden 
pflegten, auszufüllen oder richtig zu stellen. Unter 
diesem Namen verstand man eine lockere Samm- 
lung maihematisch-astronomischer Werke, die 


daß die zu den Schriften 5. 6. 7. 8 der Liste 
(drapöv, nopoudıav, vevoewv, Tonwv Enınedwr) 
in der Folge 7. 5. 8. 6 erscheinen, ohne daß 
irgend ein Grund für eine solche Umstellung auf- 
zufinden wäre. Dies legt den Gedanken nahe, daß 
Buch VII, so wie es uns überliefert ist, nicht vom 
Verfasser für die Veröffentlichung fertiggestellt 
worden ist, sondern daß die Materialien, die von 
P. zum Thema dvaAvgusvos zusammengestellt, 


nach den Elementen des Eukleides als Vorberei- 60 aber noch nicht fertig geordnet und durchgear- 


tung zum Studium der ueydAn oövzafıs des 
Ptolemaios traktiert zu werden pflegten. So stellt 
das VI. Buch einen Kommentar zu folgenden 
Schriften — die also dem uıxgös dorpovouosusros 
angehörten — dar: Theodosios Spaıgıxa (cap. 2 
— 32) Autolykos zeoi xwovgeens opaipas (33 
—47), Theodosios regt Nuso@v xal vurzür (48 
—68), Aristarchos negi ueyedarv xal anoomudror 


beitet worden waren, etwa von einem posthumen 
Bearbeiter herausgegeben worden sind. Auch die 
übermäßige Länge des Buches — 194 Seiten bei 
Hultsch mit etwa 5000 Zeilen, d. h. etwa 6000 an- 
tiken Normalstichen, ein Mehrfaches der anderen 
Bücher, s. o. S. 1093 — macht diese Vermutung 
wahrscheinlich. 

Inhaltlich gehört das im VII. Buche von P. 
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Gebotene zum Wertvollsten der ganzen Collectio. 
Viele Fortschritte sind darin — soviel wir erken- 
nen können — über das vor P. von der griechi- 
schen Mathematik Erarbeitete hinaus erzielt, ohne 
daß es uns freilich möglich ist, festzustellen, ob 
alle diese Fortschritte originale Leistung des P. 
sind. Hervorgehoben wird von den Historikern 
der Mathematik die Vorwegnahme der Guldin- 
schen Regel, daß ein Rotationskörper gleich dem 
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Anschluß an das unmittelbar Vorhergehende 
(vielmehr wird mit den Worten zooaöra ur ob 
megl roö Pagovixod an cap. 24 angeknüpft) und 
unvermittelt abbrechend. Hieraus werden wir je- 
doch lieber den Schluß ziehen, daß uns das 
VII. Buch ebenso in unfertigem Zustande vor- 
liegt wie das VII. als daß wir — mit Hultsch 
Ausgabe p. 1115 Anm. und Comment, philol. 
Mommsen 131ff. — die Heron-Auszüge für ein 
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Produkt aus rotierender Fläche in den Schwer- 10 späteres Anhängsel eines Bearbeiters ansehen und 


punktskreis ist. Weiteres s. bei Hoppe 415f. 
Heath II 462-427. 

Das VII. Buch (neouzeı d& unyarızd noo- 
Pinruara abuuımta drönod) beginnt mit einer Dar- 
legung über das Wesen der theoretischen Mecha- 
nik (N unzavıxy Yewola). Die Mechanik zerfalle 
nach Heron in einen theoretischen (td Aoyızdy) 
und einen praktischen Teil (16 zeıg0veyıxdv). Das 
Aoyınöv bestehe aus Geometrie, Arithmetik, Astro- 


überhaupt mit starker Interpolatorentätigkeit in 
diesem letzten Buche rechnen. Die Möglichkeit, 
daß wie der Anfang so auch der Schluß des gan- 
zen Werkes verlorengegangen ist, bleibt schließ- 
lich auch noch in Betracht zu ziehen, s. o. S. 1093. 

h) Sprache und Stil des P, werden von 
den meisten Behandlern günstig beurteilt. Ohne 
Zweifel hat er in den Partien, die nicht die na- 
turgemäß in der knappen schematischen Form 


nomie und Physik, das yeıooveyıxov aus den ver- 20 zu gebenden mathematischen Darlegungen ent- 


schiedenen handwerklichen Fächern. Beide Teile, 
den theoretischen wie den praktischen, müsse der 
vollkommene Mechaniker beherrschen. Die wich- 
tigsten Zweige der praktischen Mechanik seien 
die Kunst der Lastenhebewerke, der Kriegsma- 
schinen, der Wasserhebewerke, der besonders von 
Heron behandelten Wundermaschinen und der 
beweglichen Himmelsgloben. Der größte Meister 
der Mechanik sei Archimedes gewesen, der jedoch 


nach dem Zeugnis des Karpos von Antiocheia 80 gemacht hat. 


nur ein PißAiov ungavıxov, das über die opaıgo- 
nora, verfaßt habe, und Karpos selbst sowie 
einige andere hätten die Geometrie auf gewisse 
Zweige der Mechanik angewendet (cap. 1-8). 
Dann bezeichnet es P. als sein Thema, die mit 
Hilfe der Geometrie gewonnenen notwendigsten 
Theoreme über die Bewegung der schweren Kör- 
per, die bei den Alten vorlägen, sowie die von 
ihm selbst gefundenen kürzer und klarer und 


hielt, vor allem also in den Vorreden, sich um 
eine gewählte Ausdrucksweise bemüht und — wie 
schon Hultsch bemerkt hat — den Hiat ge- 
mieden. Auch rhythmische Satzschlüsse scheint 
er angestrebt zu haben. Doch besagt dies noch 
nicht, daß er ein hervorragender Stilist war, son- 
dern nur, daß er die rhetorische Bildung seiner 
Zeit genossen und von dem Gelernten, wo sich die 
Gelegenheit bot, einen angemessenen Gebrauch 
[Konrat Ziegler.] 

3) Bischof, Teilnehmer an der Synode von 
Gangra (Mansi II 1095£. VI 1152 B). 

4) Orientalischer Bischof, als wieder in sein 
Bistum eingesetzt erwähnt in einem Brief des Bi- 
schofs Innocentius I. von Rom vom J. 415 (ep. 19 
Mansi III 1054 A. Migne L. XX 541 B. Jaff&6 
Regesten? 305). Es handelt sich sicher um den 
Bischof P. aus Syrien, der als Anhänger des Jo- 
hannes Chrysostomus 404 mit anderen Bischöfen 


nach besserer Methode, als bisher geschehen, auf- 40 ein Verteidigungsschreiben des Johannes nach 


zuzeichnen. Hierzu gehörten die Aufgaben, die 
Gesetze der schiefen Ebene aufzusuchen, zu 
zwei gegebenen Strecken zwei geometrische Mit- 
tel zu finden, und zu einem gegebenen Zahn- 
rad mit gegebener Zahnzahl ein anderes mit ge- 
gebener Zahnzahl zu konstruieren und seinen 
Durchmesser zu bestimmen. Diese drei Aufgaben 
werden cap. 15-—18, 25—26 und 47—48 behan- 
delt. Vorausgeschickt wird als notwendige Vor- 


Rom brachte (Pallad. Diel, de vita Ioh. Chrys. 
1f. Migne G. XLVII 8 S. 7, 18. 8, 15 Coleman- 
Norton. Kidd History of the Church II 447) 
und nach dessen Verurteilung drei Jahre lang in 
völliger Abgeschiedenheit in Laodikeia lebte 
(ce. 20 XLVII 71 S. 127, 14). [W. Enßlin.] 
5) Pappos wird von Procopius unter den vier 
Anführern der Reiterei genannt, als Belisar im 
J. 533 das byzantinische Heer zur Eroberung des 


bereitung eine Behandlung der Lehre vom Schwer- 50 unter der Herrschaft der Vandalen stehenden 


punkt (ra ovverorra mv xerrpoßapıxıy zpayua- 
teioy, cap. 5f.). Zu diesen angekündigten Pro- 
blemen treten, zum Teil etwas zusammenhanglos 
dazwischengeschoben oder angehängt, andere Auf- 
gaben, so die (cap. 27—29), den Kreisumfang 
eines geraden Zylinders zu finden, der so ver- 
stümmelt ist, daß eine direkte Messung nicht 
möglich ist, ferner den Punkt einer Kugel zu 
finden, der einer gegenüberliegenden Ebene am 


Afrika zusammenstellte. Tbeophanes (Chron. ed. 
De Boor 215, 21) nennt P. ala Bruder des lo- 
hannes, der im J. 545/46 orgammyös Außöns war 
(Procop. bell. Vand, II 17). fAssunta Nagl.] 
Dascnova, Procop. bell. Vand. 2, 4. Gelimer 
zog sich auf der Flucht vor Belisar auf den Berg 
Il. zurück. zodro ö& ı6 öpos Zorl uEv Er rois Nov- 
kidlas Eoxdroıs dxpdroudv re Eni nisiorov xai Öet- 
vs Aßarov (rergaı yao Gymial Es alıo navıa- 


nächsten liegt, in einen Kreis sieben einander 60 z6de» dveyovan) xarpanvraı db Er abrö Mavgov- 


gleiche regelmäßige Sechsecke so einzuschreiben, 
daß das eine den Mittelpunkt mit dem Kreise 
gemeinsam hat, die übrigen sechs auf je einer 
Seite des mittelsten Sechsecks aufstehen und die 
diesen gegenüberliegenden Seiten jeweils eine 
Kreissehne bilden (cap. 42-—44), und andere Auf- 
gaben. Den Schluß des Buches bilden Auszüge 
aus den Mnxavıxa des Heron (cap. 52—61), ohne 


cıcı Pdoßagoı ... zal nölıs doyala Mnötos &voua 
zaga tod Ögovs 1& Foyara xeitu. Der II. soll also 
am äußersten Rande von Numidien liegen, nach 
den Bewohnern zu schließen, nach Westen, nach 
Mauretanien zu. Eine verstümmelte Inschrift, 
wiedergegeben bei Tissot Geogr. Prov. Rom. 
d’Afr. 138 PAP..A, die im Norden Numidiens 
zwischen Hippo und Tipasa gefunden wurde am 
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Eingang in ein Bergwerk aus römischer Zeit, 
könnte zu der Annahme führen, daß die Fund- 
stelle mit dem antiken I/. identisch sei. Dann 
würde der //. dem heutigen Nadorgebirge ent- 
sprechen (s. Art. Numidia). Die Angaben des 
Prokop stimmen mit dieser Lage nicht überein. 
Da Prokop sonst aber als ziemlich genau in seinen 
Ortsangaben gilt, da außerdem die Inschrift 
stark verstümmelt ist, besteht keinerlei Sicherheit 
für die Lokalisierung des 17. 

Papremis (Ilargzuıs, Tlanenulrns Herodot. 
II 59. 68. 71. 165. (&v) Ilspon/u] Pap. Oxyr. 
XI 1380, 22), Ort im ägyptischen Nildelta, Nach 
Herodot. II 71 wurde allein in P. das Nilpferd 
heilig gehalten und ein mit Ares gleichgesetzter 
Gott (Schu-Onuris?) verehrt (II 59), dessen Fest 
Herodot nach der Schilderung von Sais beschreibt 
(II 63). Bei P. siegten 460 (oder 459) v. Chr. die 
aufständischen Ägypter unter dem Libyer Inaros 
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befindet sich nicht nur das Aktenmaterial der 
päpstlichen Kurie seit der im wesentlichen durch 
Sixtus V. (1585—1590) geschaffenen Neuordnung, 
sondern auch in mehr als 2000 Pergamentbänden 
die Register der Papstbriefe aus dem vorher- 
gehenden mit Innozenz III., genauer 1189, begin- 
nenden Zeitraum. Aber auch für das frühere Mit- 
telalter und für das Altertum besitzen wir ein 
verhältnismäßig reiches Material. Die alten Re- 


[F. Windberg.] 10gister allerdings, die noch von Papst Hono- 


rius III. (1216—1227) erwähnt werden, dürften 
etwa im 13. Jhdt. zugrunde gegangen sein, mag 
nun der Grund eine durch die politischen Wirren 
der Zeit herbeigeführte gewaltsame Zerstörung 
oder der schlechte Erhaltungszustand der Pa- 
pyrusbände gewesen sein (Breßlau Handbuch 
d. Urkundenlehre I 1091.). Aber durch eine reiche, 
zum Teil auf die amtlichen Register zurück- 
gehende Überlieferung ist uns vieles erhalten. Das 


gegen die Perser (Herodot. III 12), deren Reste 20 moderne Register (JK = Jaff&,Löwenfeld, 


sich nach Memphis zurückzogen. Merkwürdiger- 
weise suchte man nach dem Vorgang von For- 
biger, Wilkinson, Kiepert‚,Mariette 
(der P. fälschlich mit Tell Farama — Pelusion 
gleichsetzen wollte), sowie Wiedemann Hero- 
dots 2. Buch (1900) 264 den Ort vielfach im Ost- 
delta; so auch Sethe in AZ LVIH 58 zu dem 
im Totenbuch Kap. 113 genannten ‚Fischland‘. 
Sowohl die militärische Lage bei der Schlacht von 


Kaltenbrunner, Ewald Regesta Ponti- 
fieum Romanorum? 1885), das allerdings außer 
den vollständig oder teilweise erhaltenen auch die 
irgendwie bezeugten Briefe sowie die Fälschungen 
verzeichnet und zählt, enthält für die Zeit bis 
Gregor I. (590—604) 1065, für diesen selbst 
928 Nummern. In der ausführlichen ‚Geschichte 
des Papsttums‘ von Erich Caspar (I 1930, 
II 1933), die den nur für die große Zahl der gre- 


P. (Hauptstützpunkt des Inaros in Marea im nord- 30 gorianischen Briefe etwas eingeschränkten Grund- 


westlichen Delta, Flucht der geschlagenen Perser 
nach Memphis!), als auch die geographischen An- 
haltspunkte verlangen im Gegenteil eine An- 
setzung von P. im nördlichen Westdelta, wo es 
(bei Kabasa nördl. von Sais) anscheinend auch 
Brugsch Diet. geogr. 929f. annahm. Dem- 
gemäß führt Herodot. II 165 den Papremites als 
Siedlungsgau der Hermothybier zusammen mit 
Gauen des westlichen und mittleren Deltas und 


satz befolgt, ‚möglichst viele (Papstbriefe) wenig- 
stens zu erwähnen‘ (II 778) und alle einiger- 
maßen wichtigen auf Grund eingehender Text- 
interpretationen auszuwerten, werden von diesen 
fast 2000 Papstbriefen rund 600 behandelt. Die 
Reihe der vollständig erhaltenen Schreiben der 
Inhaber des päpstlichen Stuhles beginnt mit dem 
ersten Klemensbrief (JK 9). Er ist von der römi- 
schen Gemeinde an die Gemeinde von Korinth 


zwar zwischen dem Chemmites (Buto) und der 40 gerichtet und enthält Ermahnungen zur Beilegung 


Insel Prosopites auf. Dazu stimmt die Nennung 
von Ilepon[u:ı] in dem Isishymnus des Pap. Oxyr. 
XI 1380, 20 (2. Jhdt. n. Chr.) zwischen dem 
Westdeltagau Gynaikopolites (s. d.} und Buto. Da- 
nach ist P. in der Nachbarschaft von Sais, viel- 
leicht westlich des Nilarmes von Rosette auf dem 
Boden des ehemaligen 7. unterägyptischen Gaues 
östlich Damanhur zu suchen, wo ihn auch Gau- 
thier Les nomes d’Fgypte depuis Herodote. 
Mem. inst. egypt. XXV (1935) 9 richtig vermutet, 
vgl. auch den auf der saitischen Statue Berlin 
17700 (Ranke AZ XLIV 46) genannten Orts- 
namen aus dem Westdelta (Gauthier Dict. 
geogr. II 106). Die Nachricht des Herodot (II 71) 
über den Nilpferdkult stimmt mit altägyptischen 
Quellen über die besonderen Kultverhältnisse des 
Nordwestdeltas überein. Der saltische Gau war 
nach Plin. n. h. XXVIII 121 der Hauptfangplatz 
der damals bereits in Ägypten selten gewordenen 


von Streitigkeiten und zum christlichen Leben. 
Der Verfasser kann nur der römische Bischof sein, 
wie ja auch die Tradition des Altertums den Brief 
einhellig auf den dritten Nachfolger Petri, Kle- 
mens (88-97) zurückführt (Jülichero. Bd. IV 
S. 18. Bardenhewer Gesch. d. altkirchl. 
Lit. I 1018. Christ-Schmid Gesch. d. 
griech. Lit. II 2, 1224f.). Die folgenden Ponti- 
fikate wurden fast alle von Pseudo-Isidor (s. u.) 


50 mit zahlreichen Fälschungen ausgestattet. Der 


nächste Papstbrief, von dessen Vorhandensein 
wir sichere Kunde besitzen, der des Papstes Soter 
(166-—174), ist wieder an die Gemeinde von Ko- 
rinth gerichtet (JK 58). Die nächsten Briefe, die 
uns bezeugt sind, stammen von Papst Viktor 1. 
(189-—198/99 vgl. JK 7078); sie befassen sich 
mit der Frage des Ostertermins. Ein charakteri- 
stisches, allerdings hinsichtlich der Originalität 
der Formgebung zweifelhaftes Zitat (ego et! moe- 


Tiere. Ein Gau Papremites ist nach Herodot nicht 60 chiae et fornicationi» delicta poenitentia funetis 


mehr bezeugt; offenbar wurde er durch Neubil- 
dungen ersetzt. [H. Kees.] 

Papstbriefe. 

Der Erforschung der Papstgeschichte steht 
ein besonders reiches Quellen- und Urkundenmate- 
rial zur Verfügung. Im päpstlichen Archiv, das 
1881 durch Leo XIII. der wissenschaftlichen 
Forschung allgemein zugänglich gemacht wurde, 


dimitto) aus einem Schreiben des Papstes Kalli- 
stus I. (217—222) über die Sündenvergebung 
(JK 84) ist uns durch Tertullian (de pud. SCEL 
XX 220, 5) erhalten (vgl. Bardenhewer II 
636). Vollständig besitzen wir erst wieder zwei 
die novatianische Frage betreffende Briefe des 
Papstes Cornelius (251—253) an den Bischof Cy- 
prian von Karthago, die in der Briefsammlung 
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des Empfängers erhalten sind (CSEL III 2, ep. 49 
u. 50. JK 110, 111). Von dem zweifellos regen 
Briefwechsel der folgenden Päpste besitzen wir 
nur Zeugnisse oder Fragmente, so z. B. des Pap- 
stes Stephanus’ I. (254—257) häufig zitierte brief- 
liche Stellungnahme zur Frage der Ketzertaufe 
(nihil innovelur, nisi quod traditum est JK 125). 
Auffälligerweise besitzen wir keinen echten Brief 
(allerdings einige Fälschungen JK 174—180) aus 
dem langen und ereignisreichen Pontifikat des 
Papstes Silvester (314-335), erst wieder von 
Papst Julius I. (337—852), und zwar vollständig, 
zwei durch die arianische Frage veranlaßte um- 
fangreiche Briefe, die Athanasios in seine Apo- 
logta contra Arianos aufgenommen und uns da- 
durch erhalten hat (Migne L. XXV 282 u. 344. 
JK 186, 188). Wir haben allen Grund anzuneh- 
men, daß der Originalbrief in lateinischer Sprache 
abgefaßt war, ebenso wie alle übrigen päpstlichen 
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von dessen Nachfolger, dem Papst Sixtus II. 
(432—440; vgl. JK 366—388 und 389397). Die 
schriftstellerische Bedeutung Papst Leos I, des 
Großen, beruht neben seinen Predigten auf seinen 
143 Briefen, die uns aus seinem Nachlaß erhalten 
sind (vgl. JK 398—551 Lietzmann o. Bd. XH 
S. 1927E.). Sie sind nicht nur ein Denkmal seiner 
bedeutenden Kirchenpolitik und Lehrgewalt (be- 
sonders das Schreiben an den Patriarchen von 
1 Flavian über die zwei Naturen in 
Christus JK 423), sondern durch die Prägnanz 
des Ausdrucks und die Klarheit des Gedanken- 
ganges auch ein Vorbild in stilistischer Beziehung 
geblieben. Die von Leo angewendete Klauseltech- 
nik (für die Predigten untersucht von Steeger 
Die Klauseltechnik Leos des Großen in seinen Ser- 
monen) hat der in den mittelalterlichen Kanzleien 
besonders beliebten Form des rhythmischen Satz- 
schlusses, dem eursus leoninus, den Namen ge- 
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Schreiben, auch die an die Orientalen, ausgenom- 20 geben. Von den Päpsten Hilarus (461468), Sim- 


men die aus der ältesten Zeit, d. h. bis zur ersten 
Hälfte des 3. Jhdts. (Getzeny Stil und Form 
der ältesten Papstbriefe bis auf Leo den Großen 
66f. Caspar1 47). Aus dem wechselvollen Pon- 
tifikat des Papstes Liberius (352-366) besitzen 
wir ganz oder bruchstückweise 13 Briefe, von 
denen uns 9 durch Hilarius von Poitiers bzw. den 
Exzerpisten seines Opus historieum (Migne L. X 
627— 724) überliefert sind (vgl. JK 207—229. 


plieius (468-483) und Felix II. (483492) sind 
uns 13 (vgl. JK 552-568), 20 (vgl. JK 569590) 
und 18 (vgl. JK. 591—618) Briefe erhalten. Die 
des ersten befassen sich alle mit Fragen der Kir- 
chendisziplin, die des zweiten und dritten mit dem 
monophysitischen Streit. Bloß von zwei Ponti- 
fikaten aus diesem Zeitraum, dem des Johannes 
(523—526) und dem des Silverius (536—537) sind 
uns keine echten Briefe überliefert oder bezeugt. 


Lietzmanno. Bd. XIII S. 98f.). Umtangmäßig 30 Von großer Bedeutung sind die 43 vollständig er- 


geringer ist der auf uns gekommene Rest der 
Korrespondenz des Papstes Damasus I. (366—884 
vgl. JK 232—254), denn er umfaßt nur 6 voll- 
ständige Briefe (vgl. JK 232—254). Die meisten 
haben dogmatischen Inhalt, zwei, die an Hiero- 
nymus gerichtet sind, beziehen sich auf biblische 
Fragen (Hier. CSEL LIV 19—85). Ein Schreiben 
an die Bischöfe Galliens, das nach Babut (La 
plus ancienne decretale Paris 1904) den Dekre- 


haltenen Briefe (vgl. JK 619—743) aus dem Pon- 
tifikat Gelasius’ I. (492—496), der die Ansprüche 
des römischen Stuhles gegenüber dem byzantini- 
schen Hof mit besonderer Kraft zum Ausdruck 
gebracht hat (vgl. Jülichero. Bd. VIIS. 966f.). 
Das von ihm stammende deeretum Gelasianum ist 
zwar nicht in Briefform abgefaßt, aber unter den 
Briefen überliefert (JK 700). Von Anastasius II. 
(496—498) besitzen wir 4 (vgl. JK 744-751), 


talenstil (s. u.) seines Nachfolgers Sirieius vor- 40 von Symmachus (498—514) etwa 10 Briefe (vgl. 


wegnimmt, stammt tatsächlich erst von diesem 
(Getzeny 94f.). Von Papst Sirieius (384—-398) 
besitzen wir 6 Briefe vollständig, darunter den 
langen Brief an Himerius von Tarragona mit Ent- 
scheidungen über verschiedene Fragen der Kir- 
chendisziplin (JK 255), die erste Dekretale (s. u.), 
sechs andere kennen wir dureh Zitate und Zeug- 
nisse (vgl. JK 255—272). Nur drei vollständige 
Briefe. besitzen wir von Papst Anastasius I. (398 


JK 752—769); sie befassen sich mit den galli- 
schen Angelegenheiten. Umfangreich ist dank der 
besonders für die Papstbriefe des 6. Jhdts. wich- 
tigen Sammlung Arellana (herausg. von Guea- 
ther CSEL XXXV und XXXV]) der briefliche 
Nachlaß des Papstes Hormisda (514523). Er 
umfaßt ungefähr 90 Briefe, von denen der größte 
Teil das akazianische Schisma zum Gegenstand 
hat (vgl. JK 770—871.Lietzmann o. Bd. VIII 


-—401 vgl. JK 237—284). Der kirchenpolitisch 50. 2410f.). Die folgenden Pontifikate sind mit 


wichtige Pontifikat Innozenz I. (401—417) ist in 
der PBriefüberlieferung durch 40 vollständige 
Stücke vertreten (vgl. JE 285827). Mit Schrei- 
ben von ihm beginnt die älteste Sammlung von 
Papstbriefen, die wir nachweisen können, die 
wahrscheinlich in Gallien entstandenen canones 
urbieani. Sie reicht bis Cölestin I. (422-433) 
und wird anscheinend von Leo I. (IK 402) erwähnt 
(Silva-Tarouca Überlieferungsgeschichte der 


einer geringeren Zahl von Briefen vertreten. Das 
Bild des unglücklichen Papstes Vigilius jedoch 
wird uns durch mehr als 20 Briefe lebendig (vgl. 
JK 905—937). Bei den vier Briefen aus der Ver- 
bannung ist die Echtheit, wohl mit Unrecht, be- 
stritten worden (Caspar I 589). Die umfang- 
reichste Briefsammlung hat uns Gregor I., der 
Große (590-604), hinterlassen. Die rund 850 
Briefe des Registrum Epistolarum (herausg. von 


Papstbriefe des 4., 5. und 6. Jhdts., Ztschr. f.60Ewaldund Hartmann MHG Epist. I u. II) 


kath. Theol. XLIII 1919, 678ff.). Aus dem kurzen 
Pontifikat des Papstes Zosimos (417-418) kön- 
nen wir noch 16 Briefe vollständig lesen, von 
denen sich der Großteil auf die Rechte der Kirche 
von Arles bezieht (vgl. JK 348-865). Etwa 
9 Briefe (vgl. JE 348—365) besitzen wir von Papst 
Bonifatius I. (418422), ungefähr ebensoviel so- 
wohl von Papst Cölestin. I. (422—432) als auch 


geben uns ein anschauliches Bild seiner fast die 
ganze damalige Welt umspannenden päpstlichen 
Amtstätigkeit. Es ist uns ausdrücklich bezeugt, 
daß nach dem Tode des Papstes seine Briefe nach 
den 14 Jahren seines Pontifikates geordnet im 
päpstlichen Archiv vorhanden waren (Joh. Diae. 
IV 71 Migne L. LXXV 223 A quarum [se. episto- 
larum] tot libros in scrinio reliquit, quol annos 
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advizit. unde quartum deeimum episiolarum lib- 
rum seplimae indictionis imperfeetum reli- 
quit ...). Dieses Originalregister war zwar nicht 
vollständig im Sinne unbedingter Verläßlichkeit, 
wie sich aus Äußerungen in den Gregorbriefen 
ergibt (Breßlau I 120). Es enthielt aber doch 
alle irgendwie wichtigen ausgehenden Briefe, und 
zwar im vollen Wortlaut nach den Originalen, 
d. h. ohne Kürzung der Protokollformeln am An- 
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nen (Leelerg Lettres chrötiennes a. O. VII 
2757), mögen diese Register nun den Amts- 
büchern, commentarii (s. u.) oder den Kopial- 
büchern näher gestanden sein, wie sie schen zu 
Ciceros Zeit und später von literarischen Persön- 
lichkeiten geführt wurden (Sykutris Epistolo- 
graphie u. Suppl.-Bd.VS.198). Die Kirchengemein- 
den werden schon früh auch notarii — der Name 
bezeichnet ja zunächst noch keinerlei öffentliches 


fang des Briefes (so Steinacker Über das10 Amt — beschäftigt haben. In der Zeit des Pap- 


älteste päpstliche Registerwesen) MJOG XXIII 
1902, 10ff, nach Mommsen NA XVH 389f. 
gegen die ältere Ansicht von Ewald, vgl. 
Schmitz-Kallenberg in Meister, Grund- 
riß der Geschichtswissenschaft I 2, 82) und war 
sicher noch bedeutend umfangreicher als unser 
Registrum, in dem 77 Briefe, von denen wir wis- 
sen, nicht vorhanden sind (vgl. Pitra De epi- 
stolis et regestis pentifieum Romanorum, Spiei- 


stes Anteros (235—236) sind uns nolarti, wenn 
auch nicht einwandfrei die päpstlichen, dena es 
können a. O. auch die heidnischen Schnellschrei- 
ber gemeint sein (Breßlau I 192, 2), so doch 
jedenfalls ein päpstliches Archiv bezeugt (Lib. 
Pont. Vit. Ant. Duch. 147 Hie gestas mar- 
tyrum diligenier a notariis exquisivit et in ecelesia 
recondit). Die Archivbestände aus der vorkonstan- 
tinischen Zeit dürften aber die diokletianische 


legii Solesmensis altera continuatio I p. 56ff.). 20 Verfolgung kaum überdauert haben, Es ist sehr 


Dieses geht nicht, wie Peitz (Das Register Gre- 
gors des Großen, Ergänzungshefte zu ‚Stimmen 
der Zeit‘ 112 Freib. 1917) meinte, auf das Original- 
register zurück; es entstand vielmehr aus mehreren 
Auszügen aus dem Originalregister, deren ältester 
und umfangreichster von Papst Hadrian I, (722— 
795) veranstaltet wurde (Joh. Diae. a. O..... ez 
quorum multiudine primi Hadriani temporibus 
quaedam epistulae decretales per singulas indie- 
tiones excerptae sunt et in decem voluminibus, 
sieut modo cernitur, congregalae. Vgl. Barden- 
hewer V 288f. Krüger bei Schanz IV 2, 609f.). 

Aus den Briefen Gregors entnehmen wir auch 
Einzelheiten über die damalige Organisation der 
päpstlichen Kanzlei. Ihr Personal, die nolarü ee- 
elesiae Romanae waren zu einer schola vereinigt 
wie die nolarii am kaiserlichen Hofe. Innerhalb 
dieser schola gab es entsprechend den tribuni et 
notarii des kaiserlichen Hofes (Lengle u. 


fraglich, ob irgendetwas Nennenswertes in das 
spätere Archiv im Lateranensischen Palast geret- 
tet werden konnte. Die gesteigerte öffentliche 
Wirksamkeit, die der Kirche in Auswirkung der 
konstantinischen Erlasse zukam, mußte natur- 
gemäß auch zu einer weiteren Ausgestaltung der 
päpstlichen Kanzlei führen. (Eine ausführliche 
Darstellung des Archivwesens in Antike und Chri- 
stentum gibt K. Gross Reallexikon f. Antike u. 


30 Christentum Art. Archiv I 614ff.) Wir sind berech- 


tigt anzunehmen. daß da weitgehend die Formen 
übernommen wurden, die für das zeitgenössische 
Beamtentum in Geltung waren (vgl. Steinacker 
MJÖG XXIII 1902, 7£.). Dazu gehört auch die 
Führung von Amtstagebüchern, commentarii, öro- 
prnnara, Urouvnuarıouoi, die in der Kaiserzeit 
bereits allgemein angenommen war (vgl. Pre- 
mersteino. Bd. IV S. 747). Manche Notizen, 
die außer den eigentlichen Briefen von den 


Bd. VIA S. 2453f.), die bevorrechtete Gruppe der 40 Sammlern aus den Papstregistern exzerpiert wur- 


notarit regtonarii, deren Zahl mit der der sieben 
kirchlichen Regionen übereinstimmte. An der 
Spitze der nofarii standen der primicerius und 
der secundicerius notariorum (Breßlau I 193f.). 
Der primicerius nolariorum — einen solchen gab 
es sowohl am Kaiserhof (Lenglea. O.) als auch 
an anderen bischöflichen Höfen — war überhaupt 
der vornehmste päpstliche Verwaltungsbeamte 
(Breßlaul 152). Mit dem Archipresbyter und 


den, finden ihre Erklärung durch das, was wir 
von diesen antiken Amtsbüchern wissen (Stein- 
acker Zum Zusammenhang zwischen antikem 
und frühmittelalterlichem Registerwesen, Wien. 
Stud. XXIV 1902, 306f.). Der Unterschied zwischen 
ihnen und den acta, den Sammlungen der behörd- 
lichen Entscheidungen und Verfügungen, ver- 
wischt sich im Sprachgebrauch (Kubitschek 
0. Bd. 18. 285£.). Auch der Ausdruck gesta, regesta 


dem Archidiakon führte er im Falle einer Sedis- 50 kommt in demselben Sinn vor (vgl. Peter Gesch. 


vakanz die Geschäfte des päpstlichen Stuhles 
{Breßlau1l195). Ihm unterstanden das Archiv, 
die Bibliothek und vor allem die Kanzlei. Über 
die Anfänge dieser Kanzlei sind wir freilich nieht 
gut unterrichtet. Schon früh muß es an den 
Sitzen der christlichen Bischöfe zur Durchführung 
der verschiedenen Aufgaben der Verwaltung kanz- 
leiartige Einrichtungen gegeben haben (Lee- 
leregq Chancellerie, Diet. Arch. Chret. III 17£.). 


Lit. d. röm. Kaiserzeit. 1 236, 1. Die Ableitung der 
Wertform ‚Register‘ ist dunkel [G. Gross 625]). 
Der ihnen anhaftende Charakter eines zur Recht- 
fertigung der Amtsführung dienenden Amtsbuches 
trat später gegenüber dem einer Sammlung souve- 
räner Willensentscheidungen zurück. Schon um die 
Mitte des 6. Jhdts. war die Registrierung des Ein- 
laufes vernachlässigt worden, die in den in der 
Avellana erhaltenen Auszügen aus den Registern 


Die Aufbewahrung der kanonischen Schriften, zu 60 des Papstes Hormisda (514—523; s. 0.) fast noch die 


denen noch die Briefe heiliger Männer z. B. der 
Klemensbrief, sowie anderes, etwa die acta mar- 
iyrum gehörten, setzt besondere Einrichtungen, 
Bibliotheken oder Archive, voraus. Der kartha- 
gische Bischof Cyprian nimmt in seinem Brief. 
wechsel so oft Bezug auf früher von ihm verfaßte 
oder an ihn gerichtete Briefe, daß wir für ihn 
eine geordnete Registerführung annehmen kön- 


Hälfte ausmacht. Die päpstlichen Register waren 
jetzt in erster Linie Brief- und Konstitutionen- 
sarmmlungen (Heckel Das päpstliche und sizi- 
lische Registerwesen Arch, f. Urkundenforschung 
I 423). Die antike Registerführung wurde vom 
Ostgotenreich übernommen. Cassiodors Varias 
setzen amtliche Register voraus (praef. 13 quod 
in quaesturae, magisterii et praefecturae dignita- 
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tibus a me dietatum in diversis aetibus polui 
reperire, bis sena librorum ordinatione composui). 
Von anderen germanischen Reichen wurde sie je- 
doch vernachlässigt (K.Gross 627). Die päpstliche 
Kanzlei hatdurchihre Erhaltung und Ausgestaltung 
eine wertvolle und brauchbare Einrichtung der 
römischen Verwaltung für das Mittelalter bewahrt, 
wo die päpstliche Kanzlei ihrerseits vielfach als 
Vorbild wirkte (vgl. Breßlau I 104). Die päpst- 


Papstbriefe 
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loff.o. Bd. VI SS. 204ff.), auf Befragen über zwei- 
felhafte Punkte das Recht nicht von sich selbst 
aus weiterbildete und ergänzte, sondern streng 
objektiv die Lösung der Fragen aus dem vorhan- 
denen Recht ableitete (Getzeny 52). Diese 
Form hat besonders Innozenz I., der zweite Nach- 
folger des Sirietus, ausgebildet (Getzeny 54). 
In der späteren Zeit lassen sich also in einer den 
Gegenständen und auch der Individualität des 


liche Registerführung scheint aber ihre Stetigkeit 10 jeweiligen Papstes entsprechend verschiedenen 


erst im 5. Jhdt. erhalten zu haben, denn in die- 
sem Zeitraum nimmt die Zahl der überlieferten 
Briefe stark zu (Leclerg Chaneellerie a. O. III 
187). Registervermerke in der Überlieferung kön- 
nen wir jedoch schon bei Liberius (352—866), 
dann wieder bei Zosimos (417—418) und Cöle- 
stin (422—432) feststellen (Breßlau Die Com- 
mentarii der römischen Kaiser und die Register- 
bücher der Päpste Zitschr. Sav.-Stift. VI 1885, 


Häufigkeit der Verwendung drei Formen des 
Papstbriefes unterscheiden (Getzeny 47f.), dena 
neben den beiden genannten Formen steht natür- 
lich immer noch die des erbaulichen, christlich- 
brüderlichen Mahnschreibens, die begreiflicher- 
weise am häufigsten zur Anwendung kommt 
(Getzeny 48). Diese drei Formen sind aller- 
dings im allgemeinen nicht streng voneinander ge- 
schieden, sondern gehen vielfach ineinander über, 


242, Eine übersichtliche Darstellung der mit 20 wie ja gerade die Mischung als das für den freien 


dem ältesten päpstlichen Registerwesen zusam- 
menhängenden Fragen gibt K. Gross Abschn. 
Registerführung 8. 625ff.). 

Bei den Papstbriefen handelt es sich bis ins 
4. und 5. Jhdt. hinein nicht um Urkunden im 
Sinn der Diplomatik, d. h. um ‚schriftliche in 
entsprechende Form gekleidete Erklärungen über 
Vorgänge rechtlicher Natur‘ (Sickel Act. Kar. 
I1#. Schmitz-Kallenberg in Meister, 


Briefstil, der sich das ganze Altertum hindurch 
behauptet, Charakteristische bezeichnet werden 
kann (vgl. Caspar I 599). Erst einer späteren 
Zeit gehört der Gebrauch fester Formularien an, 
wie solche im liber diurnus gesammelt und für 
den Gebrauch der päpstlichen Kanzlei bereitge- 
stellt waren. Es ist sehr zweifelhaft, ob schon in 
der vorgregorianischen Zeit derartige Formel- 
sammlungen bestanden (so Peitz Liber diurnus 


Grundriß der Geschichtswissenschaft I 2, 63). ‚Sie 30 8.-Ber. Akad. Wien. CLXXXV 1918 Nr. IV). 


behandeln Fragen des Glaubens und der kirch- 
lichen Disziplin und bewahren bis auf Damasus 
(366384), also bis ins 4. Jhdt., durchaus den 
Stil des ehristliichen Privatbriefes, der mahnt 
und bittet, beweist und zu überzeugen sucht, der 
durch fromme Betrachtungen erbaut, der in 
Schriftworten und seit dem 4, Jhdt. auch in eo- 
nones seine oberste beweiskräftige Autorität 
sieht; nur in den disziplinarrechtlichen Partien 


Wenn Formeln des liber diurnus in gregoriani- 
schen Briefen erscheinen, so haben eher diese für 
jene das Muster abgegeben. Die Annahme, daß 
der liber diurnus im 7. u. 8. Jhdt. entstanden ist 
(so Siekel Prolegomena z. liber diurnus II, 
S.-Ber. Akad. Wien. CXVII 1889 Nr. VII), muß 
in der Hauptsache wohl noch immer festgehalten 
werden (vgl. Caspar II 782. K. Gross 628). Für 
den Übergaug vom freien Brieftypus der Antike zur 


findet sich ein Einschlag des weltlichen magi- 40 festen Urkundenform des Mittelalters, der sich 


stratischen Stils. Die Päpste dieser Zeit schrei- 
ben den traditionellen allgemeinbischöflichen 
Briefstil‘ (Getzeny Stil und Form der älte- 
sten Papstbriefe bis auf Leo den Großen, Tü- 
bingen 1922, 23). Jedech nach dem Edikt Gra- 
tians und Valentinians vom J. 38, durch das der 
Papst zum obersten Richter über die Metropoliten 
und zur obersten Appellationsinstanz für sämt- 
liche Geistlichen des weströmischen Reiches er- 


hoben und in letzterem Punkt dem Synodalgericht 50 


gleichgestellt wurde (Getzeny 91), erscheint, 
zum ersten Mal bei Sirierus (334—898), die neue 
Form der Dekretale, in der der Papst ‚dekretiert 
und entscheidet, befiehlt und bestimmt, ganz in 
der Art, wie der Monarch es tut‘ (Getzeny 36). 
Der Name epistola deeretalis allerdings findet 
sich zum ersten Mal auf der römischen Synode 
von 496 (K. Hilgenreiner Lex. f. Theol. u. 
Kirche IIT 189). Diese Form wurde auch dadurch 


{nach Nostitz-Rieneck, Zum päpstlichen Brief- 
und Urkundenwesen der ältesten Zeit, Festgabe 
zu Ehren Max Büdingers 154) schon in der vor- 
gregorianischen Zeit anbahnt, bildet jedenfalls 
diese, wie für so viele andere Dinge, einen Wende- 
punkt, wie ja auch Gregor durch die straffe Or- 
ganisation seiner Kanzlei {s. 0.) als Begründer 
des mittelalterlichen Urkundenwesens angesehen 
werden kann. 

Von großer Bedeutung für die Überlieferung 
und Erhaltung der Papstbriefe wurde ihre Auf- 
nahme in die kirchenrechtlichen Sammlungen. 
Besondere Wichtigkeit besitzt die von Dionysius 
Exiguus (vgl. Jülicher o. Bd. V S. 998ff.) 
um 500 veranstaltete Sammlung der Konzilsbe- 
schlüsse (coder canonum ecelesiasticorum), der 
er alsbald eine Dekretalensammlung (collectio 
deerelorum pontiieum Romanorum) folgen ließ. 
Beide Sammlungen wurden später miteinander 


nahegelegt, daß die Synoden, denen der Papst 60 vereinigt und bildeten Grundstock und Vorbild 


jetzt als oberste Appellationsinstanz gleichgestelt 
war, von Anfang an ihre Beschlüsse in Formen 
festlegten, die die weltlichen gesetzgebenden Ge- 
walten derselben Zeit für ihre Entscheidungen 
gebrauchten (Getzeny 38). Daneben steht die 
Form des responsum, des rechtsauslegenden Schrei- 
bens, in dem der Papst, ähnlich wie es bei der 
kaiserlichen Rechtsauskunft der Fall war (Bra B- 


für weitere Sammlungen ähnlicher Art (vgl. 
Lietzmann o. Bd. V S. 495ff.), die erst mit 
dem Gratiausedikt um die Mitte des 12. Jhdts. 
einen gewissen Abschluß fanden (vgl. Maaßen 
Gesehichte der Quellen und der Literatur des kano- 
nischen Rechts Bd.I$S.T). Während im allgemeinen 
in dem überlieferten Material der Papstbriefe nur 
vereinzelt Fälschungen zu verzeichnen sind, bringt 
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eine dieser Sammlungen, die, im 9. Jhdt. von 
einem Isidorus Mercator zusammengestellt, lange 
Zeit als ein Werk des Isidor von Sevilla angesehen 
wurde, eine große Zahl gefälschter Papstbriefe 
(rund 90 für die Zeit von Klemens bis ausschließ- 
lich Gregor d. Gr.), die erst im 16. Jhdt, ein- 
wandfrei als ein Werk des Herausgebers erkannt 
wurden, dem wohl in erster Linie daran lag, durch 
Herbeischaffung päpstlicher Entscheidungen die 


Papus 


Stellung der Bischöfe gegenüber den Metropoliten 10 


und den Provinzialsynoden zu stärken (Ausg. von 
Hinschius Leipz. 1863. Vgl. E. Seckel 
Protest. Realenzykl. XVI 265—307. E. Stolz 
Lex. f. Theol. u. Kirche VIII 549f.). 

Die erste vollständige kritische Ausgabe der 
Papstbriefe unternahm der Mauriner Cou- 
stant (Epistolae Romanorum pontificum et quae 
ad eos scriptae sunt a S. Clemente I. usque ad 
Innocentium III. tom. I ab a. Chr. 67 ad a. 440. 
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2) (Ilarveww), ein Ort bei Damaskus. Hier 
traf der von Pompeius entsandte Scaurus 
auf die von dem Makkabäer Aristobulos I. 
63 v. Chr. gegen Aretas und Hyrkanos geschick- 
ten Truppen. Diese wurden von Scaurus in der 
sich entspinnenden Schlacht besiegt. Etwa 7000 
(bei Ioseph. bell. Iud. I, 6, 3: ‚über 6000‘) fielen, 
darunter Phalion, Antipaters Bruder (Ioseph. ant. 
XIV 2,3). [Bertold Spuler.] 

Papyrus, Cyperus papyrus, vgl. Theophr h. 
pl. IV 8, grasartiges Sumpfgewächs in stehendem 
Gewässer, am Euphrat und anderswo, besonders 
am Nil, heute nur noch als Diekicht am Blauen 
und Weißen Nil, auch auf Sicilien. Altägyptische 
Reliefs stellen die Jagd auf Wasservögel im Pa- 
pyrusdickicht dar; Wreszinski Atlas zur 
Altäg. Kulturgeschichte Tafel 2. 30. Ein Bündel 
aus Papyrusstengeln ist Vorbild der sog. Papy- 
russäule. Die Ägypter verwendeten die Stengel 


Papyrus 


Paris 1721). Eine Fortsetzung bot Thiel (Epi-20 zum Bau leichter Boote, machten Taue, Segel, 


stolae Romanorum pontificum a S. Hilaro usque 
ad Pelagium II. tom. I a S. Hilaro usque ad S. 
Hormisdam. Braunsberg 1867/68). Eine wichtige 
Ergänzung aus französischen und englischen 
Bibliotheken gibt Löwenfeld Epistolae ponti- 
ficum Romanorum ineditae Leipz. 1885. In deut- 
scher Übersetzung von S. Wenzlowsky er- 
schienen: Die Briefe der Päpste und die an sie 
gerichteten Schreiben von Linus bis Pelagius II. 
1—7 Bd. Kempten 1875. (Das Werk reicht aber 
nur bis Anastasius II. [496-—498]). Ein Register 
sämtlicher Papstbriefe schuf Jaff& (s. o.). Eine 
geographisch angeordnete Sammlung begann 
Kehr (Regesta pontifieum Romanorum. Italia 
pontificia. Berlin 1906f8.). 

Literatur. Leelercqg Lettres des Papes Diet. 
Arch. Chröt. VIII 2942. Bardenhewer Alt- 
kirchl. Liter. I 435489, II 686646, III 582 
—593, IV 613-629, V 278—284, 288—290. Krü- 


Matten, sogar Kleider daraus, Herodot. II 92. Der 
Name ist noch unerklärt, vielleicht koptisch 
‚papurro‘ == das Königliche, nämlich Monopol- 
erzeugnis (G. Möller); davon ist ‚Papier‘ abge- 
leitet. Seit Anfang des 3. Jahrtausends v. Chr. 
begegnet das daraus hergestellte Schreibpapier, 
ursprünglich wohl ein Fabrikat der Tempel, aber 
schon früh im allgemeinen Gebrauch. Der Ar- 
beiter schnitt die Stengel, die so dick wie ein 


50 Arm werden konnten, in Stücke von etwa Ellen- 


länge, zog den rauhen Bast ab und spaltete sie 
dann mit Messer oder Nadel in feine Streifen. 
Diese ordnete er auf einer harten Unterlage in 
zwei Schichten rechtwinklig aufeinander, nicht 
flechtweise, preßte den stärkehaltigen Saft aus 
und beschnitt die Ränder. Unter starkem Drucke 
hafteten beide Lagen durch den Klebstoff der 
Pflanze aneinander; Unebenheiten (Runzeln) glät- 
tete man mit Steinen oder Muscheln. Die so ent- 


ger bei Schanz IV 2, 597—600. K. Gross Art. 40 standenen und getrockneten Blätter klebte man 


Archiv, Reallexikon für Antike und Christentum 
[1942] I 614—681. [Friedrich Wotke.) 
Papus s. Aemilius (Nr. 107—112), Cer- 
vonius (Nr. 2), Cutius (Nr. 3), Iulius 
(Nr. 388), Messius (Nr. 14), Sosius (Nr. 8b). 
Papylos 1) aus Thyateira, wahrscheinlich Bi- 
schof zu Beginn der zweiten Hälfte des 2. Jhdts, 
(Mart. Carpi ff. Knopf Ausgewählte Mär- 
tyrerakten 13. Harnack Mission und Ausbrei- 


mit einem Klebstoff aneinander zu Ballen von be- 
trächtlicher Länge. Aus dem Ballen, der Fabri- 
kationseinheit, schnitt man nach Bedarf lange 
Streifen derselben oder geringerer Höhe und ein- 
zelne Blätter, ohne Rücksicht auf die Klebestellen, 
die bei guter Arbeit nicht nur die Schrift nicht 
hemmen, sondern selbst dem geübten Auge kaum 
bemerkbar sind. Der Ballen und ebenso die daraus 
geschnittenen langen Streifen wurden gerollt, um 


tung II 780. V. Schultze Altchr. Städte u. 50sie zu schließen; die Papyrusrolle hat, abgesehen 


Landsch., Kleinasien I 53. Kidd History of the 
Church I 109. 250). [W. Enßlin.} 
2) Marmorbildhauer, Schüler des Praxi- 
teles. Asinius Pollio besaß einen Juppiter ho- 
spitalis (Zeus Xenios) von.seiner Hand (Plin. 
n. h. XXXVI 33). Wenn der Lehrer der große 
Prarxiteles gewesen ist und nicht ein späterer 
Homonym (Schülerverhältnis gerade bei Werken 
des 1. Jhdts. öfter angegeben), gehört P. in die 


von Prunkstücken, selten das Maß überschritten, 
das gerollt von einer Hand umfaßt werden 
konnte; es war verschieden je nach der Stärke 
des Blattes. Die fertige Rolle wurde oft am An- 
fange mit einem diekeren Schutzblatte versehen, 
dem Protokollon (erstgeklebt). Im Allgemeinen 
berichtet Plin. n. h. XIII 11 zutreffend über die 
Herstellung, wenn auch im einzelnen heute der 
Überblick über Zehntausende von Papyri verschie- 


zweite Hälfte des 4. Jhdts. v. Chr. Brunn 60dener Zeit und Herkunft manches zu berichtigen 


Gesch. d. griech KünstlL I 394. Overbeck 
Schriftquellen 1342. Thieme-Beceker Allg. 
Lex. d. bild. Künstler XXVI 223. [G. Lippold.] 

Papyrios s. Papirius. 

Harvoor, 1) Ioseph. ant. XIV 383; bell, Ind. 
I 130, Örtlichkeit (‚Papyrusgebüsch‘), auf der 
Strecke zwischen Jerusalem und Philadelpheia zu 
suchen, also wohl am Jordan. [G. Hölscher.] 


gestattet. 

Diejenige Seite, deren Fasern parallel dem 
Längsrande der Rolle laufen, wird nach innen 
gerollt und als Schreibseite benutzt; sie ist besser 
geschützt als die Außenseite, deren kurze Fasern, 
parallel dem kurzen Rande, stärker beansprucht 
und leichter beschädigt werden; aber auch sie 
ist sehr oft beschriftet worden, weil man das kost- 
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bare Material ausnutzen wollte (dmsdsreapa). 
Der Unterschied von Rekto und Verso der 
Rolle beruht nicht auf der Fabrikation des Blat- 
tes, sondern haftet am Ballen und an der Rolle, 
also an der Art der Benutzung; in der Regel 
wurde, wie Wileken Herm. XXII 487. XLI 
104 erkannt hat, Rekto zuerst beschriftet, was 
bei der Datierung zu beachten ist. Die Rolle war 
Träger literarischer Werke und größerer Schrift- 


Papyrus 
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Papyrusfunde. Trotz seiner Zartheit hat 
sich Papyrus als dauerhaft erwiesen und ist unter 
günstigen Umständen Jahrtausende hindurch er- 
halten geblieben. Das warme und trockene Klima 
Ägyptens hat im Sande des Wüstenrandes an den 
verödeten Stätten alter Ortschaften viele große 
und kleine Reste bewahrt; andere sind als Beigabe 
für den Toten in Gräbern auf uns gekommen, be- 
sonders das ägyptische Totenbuch, oder aus den 


stücke amtlicher Herkunft, während das aus dem 10 Pappsärgen heraus gelöst worden, die man etwa 


Ballen geschnittene Einzelblatt für kürzere Auf- 
zeichnungen, Verträge, Rechnungen, Briefe u. dgl. 
diente. War schon in altägyptischer Zeit der Ver- 
brauch sehr groß, wie Darstellungen und Funde 
bezeugen, so stieg er ins Ungeheure, seitdem die 
Griechen in Berührung mit Ägypten kamen. Im 
5. Jhdt. v. Chr. ist Papyrus in Athen durchaus 
bekannt; in den hellenistischen Jahrhunderten 
und unter den Kaisern versorgt Ägypten die 
ganze Mittelmeerwelt mit Papier. Namentlich in 
der Umgebung Alexandreias wird die Pflanze in 
großen Kulturen gezogen und das Schreibmaterial 
fabrikmäßig für den Weltbedarf hergestellt. Pa- 
pyrusblatt und Papyrusrolle haben sich neben und 
gegen andere Schriftunterlagen wie Pergament, 
Holztafel, Wachstafel usw. behauptet, bis sie 
durch das Lumpenpapier verdrängt wurden; noch 
im 11. Jhdt. sind päpstliche Bullen auf Papyrus- 
rollen geschrieben worden. Die Griechen nannten 


um die Zeit von Christi Geburt aus Makulatur 
anfertigte. Außerhalb Ägyptens ist durch die 
Feuchtigkeit der Luft und durch nie unterbro- 
chene Kultur fast alles verlorengegangen. Alles in 
allem haben Zufallsfunde, wissenschaftliche Gra- 
bungen und solche einheimischer Antikenhändler 
im Laufe der letzten hundert Jahre Zehntausende 
von Papyri zutage gefördert, unendlich viel mehr 
als vorher bekannt war, und noch ist der Boden 


20 Agyptens nicht erschöpft. Sie liegen heute zum 


weitaus größten Teile in Bibliotheken und Mu- 
seen Europas und Amerikas, wo man sie in be- 
sonderem Verfahren reinigt, zusammensetzt und 
sichert; der Deutsche Papyruskonservator Dr. H. 
Ibscher wird überall als erster Fachmann an- 
erkannt. 

Papyrusforscehung. Sie ist aus den 
Funden als eigne Wissenschaft erwachsen und hat 
sich, geleitet durch die große Mehrzahl der er- 


das Papyrusblatt ursprünglich fußios, vielleicht 30 haltenen Papyri, vor allem mit den griechischen 


weil es ihnen über die syrische Stadt Byblos be- 
kannt wurde; später bedeutet Pößlos die Rolle 
oder das Buch, zagrns das Blatt als Stoff. Dagegen 
heißt das Einzelblatt als Teil der Rolle asäts, lat. 
pagina, oft auch im Sinne der Schriftseite, ob- 
wohl in der Rolle die Schrift meistens sich nicht 
an die Grenze der osÄfs hielt, sondern über die 
Klebung hinweg lief. Die Klebung xdlAnua, hat 
abgesehen vom Technischen nur dann eine Be- 


und lateinischen, den aramäischen, demotischen, 
koptischen und arabischen Texten befaßt, die 
Ägyptens Leben etwa vom 4. Jhdt. v. Chr. bis 
tief ins Mittelalter begleiten. Da aber Ägypten in 
dieser Zeit stets in reger Verbindung mit der 
gesamten Mittelmeerwelt stand, reichen die Er- 
gebnisse der Papyrusforschung weit über das Pa- 
pyrusland hinaus. Dem Inhalte nach bereichern 
sie die politische Geschichte, noch mehr aber die 


deutung, wenn z. B. eine Aktenrolle aus selb- 40 Geschichte der Religion, auch des frühen Chri- 


ständigen Schriftstücken zusammengeklebt wird; 
daher auch xdAAnua bei amtlichen Rollen öfters 
gleich Kolumne, Schriftseite. Die Rolle heißt 
griechisch rouos, lat. volumen; »vAurds bezeich- 
net eine Mehrheit zusammengerollter Schrift- 
stücke. Es gab je nach Breite nnd Feinheit der 
Pflanzenfasern viele Sorten des Papyrus, mehr als 
Plinius aufzählt, von der feinsten charla regia, 
später Augusia, in großem Format, bis zu gro- 


stentums, der Bildung, des Rechts, der Wirtschaft, 
der Staatsverwaltung. Die literarischen Papyri, 
denen wir neben alten Texten bekannter griechi- 
scher Werke zahlreiche neue Schriften griechischer 
Dichtung und Prosa verdanken, fallen in den 
Bereich der Philologie. Das grundlegende Werk 
der Papyrusforschung ist: Grundzüge und Chre- 
stomathie der Papyruskunde von L. Mitteis 
und U. Wilcken 1912; ihre führenden Zeit- 


bem Packpapier, emporetica; in Rom arbeitete 50 schriften sind: Archiv für Papyrusforschung, 


man einige dieser Sorten zu neuen um. Papyrus 
war stets teuer; aber die wenigen überlieferten 
Preise lassen keine sichere Schätzung zu. Je mehr 
er begehrt wurde, um so eher trat hier oder da 
Mangel ein, vgl. Plin. a. O., Strab. 800. Ursprüng- 
lich war seine Erzeugung wohl Monopol der 
Tempel, später des Ptolemäerstaates, auch in der 
späteren Kaiserzeit und wahrscheinlich unter by- 
zantinischer Herrschaft; jedenfalls wurde sie 


herausgeg. v. U, Wilcken, seit 1900, und Agyp- 
tus, herausgeg. v. A. Calderinij, seit’ 1920. 
Einen allgemeinen Überblick gibt K. Preisen- 
danz Papyrusfunde und Papyrusforschung 1933. 
Zahllose Textpublikationen und Einzelschriften 
stellen den Stoff bereit und erschließen einzelne 
Gebiete. Das Papyruswörterbuch von F. Prei- 
sigke, fortgesetzt von E. Kießling, ist das 
wichtigste Hilfsmittel. Eine Übersicht über die 


stets in irgend einer Form besteuert. Über Papy- 60 Papyrusforschung gibt mein Artikel Papyrus- 


rus als Schriftträger u. a.: V. Gardthansen 
Griechische Paläographie? I (1911). W. Schu- 
bart Das Buch bei den Griechen und Römern? 
(1921). N. Lewis l’industrie du papyrus dans 
VEgypte Greco-Romaine 1934. 

Innere Einrichtung nnd Beschriftung der 
Buchrolle gehört unter den Begriff Buchwesen, die 
Schrift zur Paläographie. 


kunde in Gercke-Norden Einleitung 9, 
27M., der aber durch Publikationen wie durch 
Darstellungen schon weit überholt ist. Der Ge- 
danke an ein Corpus Papyrorum läßt sich noch 
nicht verwirklichen, solange der jungen Wissen- 
schaft Funde und Gesichtspunkte so reich wie 
bisher zuströmen. [W. Schubart.] 
Paquius, als Gentilname anscheinend nur 
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auf Inschriften, fast nur eine orthographische 
Variante von Pacuvius (s. d.). 

1) C. Paquius, Sohn eines Q., Quattuorvir von 
Verulae im Hernikerlande Anfang des 1. Jhdts. 
v. Chr., wahrscheinlich vor der Deduktion einer 
Militärkolonie durch Sulla (Basis einer Reiter- 
statue Not. d. scav. 1922, 253f.). 

2) Q. Paquius Rufus, Legat: des Antonius, 
führte nicht lange nach der Schlacht bei Philippi 


Paquius 
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712 = 42 eine Veteranenkolonie nach dieser Stadt 
(Münzen mit: ©. Paqui Ruf, leg. c. d. Gardt- 
hausen Augustus II 87f,, 22, Gäbler Die 
antiken Münzen Nordgriechenlands III 2, 102 
nor. 10—13). Über deren spätere Verstärkung 
durch Augustus s. u. Bd. XIX 3.2233. [Münzer.) 

3) P. Paquius Scaeva (PIR III 12, 93: P. f.), 
Senator der Zeit zwischen Republik und Kaiser- 
tum. 


Paquius 


(Paquius) Barbus co Dirutia 
) 


Didia (Pagquius) Consus 


| 
P. Paquius Scaeva 
Familie. Der Stammbaum von ihm und 


(Paquius) Seapula  Sinnia 


€. (Flavius) Consus c» Paquia Sinnia 


DS Flavia 


die Übergangszeit angeordnet haben, daß alle 


der mit ihm vermählten Base zweiten (? ersten? 20 (? oder alle jüngeren?) Senatoren gegebenenfalls 


s. u.) Grades Flavia, den Mommsen auf Grund 
ihrer in Histonium im Frentanerlande (heute 
Vasto, vg. Weiss Art Histonium ©. 
Ba. VIII S.2051) gefundenen gemeinsamen Grab- 
schrift (CIL IX 2845) festgestellt hat, zeigt, daß 
das Cognomen sohon (oder noch?) in der Zeit, un- 
mittelbar nachdem Sulla es zu einem gesetzlich ge- 
schützten Bestandteil des Namens gemacht hatte 
{Dig. XLVIH 10 fde lege Cornelia de falsis], 3. 


dies Amt nachholten, wenn sie ihren Sitz behalten 
wollten, Auch die Bekleidung mehrerer Posten 
der Gruppe könnte damals (wenigstens für den 
Anfang und vielleicht auch nur für bestimmte 
Kategorien von Bewerbern) verfügt worden sein; 
noch Ovid hat sich ihr anscheinend unterziehen 
müssen (s. fast, IV 383; trist. IV 10, 33). In Ver- 
bindung mit den sonst vielfach bezeugten Maß- 
regeln des Augustus zur Verkleinerung des Senats 


falsi nominis vel cognominis adseveratio poena 30 bekommt dieser Schritt erst den richtigen Sinn; 


falsi eoercelur), innerhalb der gleichen Familie 
dauernd wechselt. (Die gestrichelte Klammer in 
dem obigen Stammbaum deutet die Möglichkeit 
einer Geschwisterschaft an.) 

Ein älterer Verwandter war vielleicht auch 
Q. Paquius Rufus (s. d.). 

Cursushonorum, 1) quaestor 2) decem- 
vir stlitibus iudieandis er s(enatus) c(onsulto) 
pest quaesturam 3) quattuorvir capitalis ez 8. c. 


der rückwirkende Zwang konnte mehr Senatoren 
zum Verzicht veranlassen, als alle Überredung. 
Das er s. e. spricht nicht dagegen, denn der Kai- 
ser konnte natürlich, wenn er das für richtig 
hielt, das Odium dieser einschneidenden Ver- 
fügung dadurch von sich ablenken, daß er (dureh 
seine Freunde?) einen entsprechenden Senats- 
beschluß veranlaßte. Cichorius Röm. St. 
291 meint allerdings, das zweijährige XXVlvirat 


post quaesturam el decemviratum stl, iud. 4) tri- 40 des P. sei vom Senat selbständig verfügt worden, 


bunus plebis 5) aedilis curulis 6) iudez quaestio- 
nis 7) praelor aerarü 8) pro consule provinciam 
Oyprum oblinuit 9) viar(um) cur(ator) extra Ufr- 
bem) R(omam) ex s. e., in quingu(ennium) 10) pro 
eus. II extra sortem auetoritate Augusli Caesaris 
et 3. c. missus ad componendum statum in reli- 
quum provineiae Oypri 11) fetialis. Von den 
durch die Formel ez 3. c. als außerordentlicher- 
weise bekleidet gekennzeichneten (Mommsen 


um dem Mangel an geeigneten Bewerbern abzu- 
helfen, abar eine solche, den Cursus honorum ge- 
fährdende Härte gegen einen Collegen, der schon 
über diese Amter hinaus war, wird man gerade 
dem Senat zu allerletzt zutrauen. Höchstens soviel 
könnte man Cichorius zugeben, daß der Kandi- 
datenmangel ebenfalls ein Grund für die Ver- 
fügung des Herrschers gewesen sein mag, aber 
wohl nicht der einzige. (Einen möglichen weiteren 


Herm. IV 365/66) Amtern 2, 3, 9 und 10 stehen 50 Grund für das zweite Amtsjahr s. u. unter ‚Per- 


9 und 10, wie in vielen Inschriften, gesondert am 
Ende, weil sie selbst außerordentlich sind; 2 und 
3, die zu den Posten des sog. XXVlIvirats ge- 
hören, das seit dieser Zeit stets bekleidet wird 
(Mommsen St.-R. I® 544, 8. 4), sind jedoch 
an der Stelle angeführt, an die sie in P’, Cursus 
honorum gehören. Das Außerordentliche an ihnen 
ist nämlich gerade diese Stelle, wie dies ja auch 
in der Inschrift ausdrücklich hervorgehoben wird 


sönliches‘.) Der naheliegende Zusammenhang mit 
der lecfio senatus von 28 v. Chr., bei der Octavian 
50 Senatoren zum Rücktritt veranlaßte (Cass. 
Dio LH 42), macht es wahrscheinlich, daß die 
Anordnung in dieses Jahr fällt. Unter der Vor- 
aussetzung, daß die weitere Laufbahn des P. 
durch kein unnötiges oder übermäßiges Intervall 
unterbrochen war, führt diese Annahme für sein 
letztes Amt auf ein Jahr, das auch aus anderen 


— nach der Quaestur, statt ganz am Anfang der 60 Gründen höchst wahrscheinlich ist. — Die Amter 


Reihe! Die Bekleidung der Posten muß spätestens 
in den Anfang der Alleinherrschaft Öctavians 
fallen. denn nur in der Zeit von Caesars Dietatur 
bis dahin hatte das Amt der viri capitales vier 
Stellen (Mommsen St.-R. IIs 595, 4. 5). Als 
dann Augustus das XXVIvirat für alle obligato- 
tisch machte, die sich später um die zum Senat 
führenden Amter bewerben wollten, könnte er für 


1—4 fallen demnach, da das für 28 angenommene 
s. «, natürlich erst im nächsten Jahr wirksam 
wurde, und da ferner denen, die ihm gehorchten, 
die Intervalle zwischen dem XXVIvirat und den 
vorhergehenden sowie nachfolgenden Amtern er- 
lassen worden sein dürften, in die Jahre 28, 27, 
26, 25. — 5) 23 folgte dann die Aedilität; P. war 
einer der wenigen, die unter Augustus dies Amt 
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nach dem Tribunat noch bekleideten. Genauer, er 
gehörte zum letzten derartigen Collegium, denn 
C. Papirius Masso (s. d,), war schon spätestens 
im gleichen Jahre Aedil, ohne vorher irgendein 
anderes Amt bekleidet zu haben. Das J. 23, in 
dem Augustus durch Übernahme der tribunieia 
potestas das Tribunat innerlich aushöhlte, wird 
auch die einheitliche tribunieisch-aedilieische Am- 
terstufe (Mommsen St.-R. I? 555) gebracht 
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den wurde, läßt sich natürlich nicht mehr er- 
mitteln. — 8/10) In das cyprische Proconsulat P.’ 
(15/14; die Provinz war 22 dem Senat überlassen 
worden: Cass. Dio LIV 4, 1) fiel ein Erdbeben, 
unter dem namentlich Paphos so stark litt, daß 
der Wiederaufbau als Neugründung betrachtet 
werden konnte, deren dankbaren Bewohnern der 
Senat erlaubte, die Stadt Augusta zu nennen 
(Cass, Dio LIV 23, 7). Anscheinend war bei Ab- 


haben. (So auch Cichorius Röm. St. 288 [mit 10 lauf des Amtsjahrs (Mitte 14) das Aufbauwerk 


anderer Begründung].) — 7/6) Unter anderen 
Neuerungen fand damals außerdem die Übertra- 
gung der Verwaltung des Aerariums auf die Prae- 
toren statt (Cass. Dio LIT 53), die in Verbindung 
mit den Änderungen der Altersgrenzen (Momm- 
sen St.-R. 13 554) bewirkte, daß die kfinftigen 
Kassenverwalter wenigstens nicht mehr jünger 
waren als die der Zeit nach Sulla. Auch hierfür 
ist P.’ Laufbahn eines der ältesten Zeugnisse, da 


noch nicht beendet, so daß der Senat auf Antrag 
des Kaisers dem Statthalter sein Amt auf ein 
weiteres Jahr verlängerte. Gerade hier haben wir 
eine Probe auf die Richtigkeit der bisherigen 
genau ineinandergreifenden zeitlichen Ansätze, 
Es wäre ein merkwürdiger Zufall, wenn der An- 
laß, der zu dem ad componendum siatum in re- 
liquum provincia Oypri führte, etwas anderes 
gewesen sein sollte als das Erdbeben (bei 


er (schon 21) pr. aerarii war. Im vorhergehenden 20 dem an Ort und Stelle Befindlichen bedeutet mis- 


Jahre, das unmittelbar auf die Aedilität folgte, 
war er iuder quaestionis (rerum capitalium), ein 
Amt, das stets zwischen Aedilität und Praetur fiel 
(Mommsen St.R. II: 589; Strafr. 647, 4), 
übrigens als College des obenerwähnten Papirius 
Masso. — 9) Das seit 27 vorgeschriebene fünf- 
jährige Intervall zwischen Praetur und Procon- 
sulat (Cass. Dio LIII 14, 2) wurde bei P. durch 
das erste der beiden an den Schluß gestellten 


sus natürlich: belassen). Im Gegensatz zu den 
der Form nach selbständigen anderen Senatus- 
eonsulten ist diesmal, mit Rücksicht auf das kai- 
serliche imperium maius in den Senatsprovinzen, 
die auetoritas Caesaris Augusti ausdrücklich er- 
wähnt. — 11) Bald darauf ist P. wohl gestorben, 
da er sonst sicher noch andere Amter, nament- 
lich das Consulat, bekleidet hätte. Eine seiner 
letzten Ehrungen dürfte die Cooptation in das 


außerordentlichen Amter ausgefüllt, die eura via- 30 Fetialen-Collegium gewesen sein, das zwar nicht 


rum eıtra Urbem Romam. DaB die seit 20 v. Chr. 
aus den Praetoriern erlosten (? P. gehörte also 
zur ersten Gruppe dieser Art, was ein Hinauf- 
rücken der vorhergegangenen Ämter unmöglich 
macht) curatores viarum (Cass. Dio LIV 8, 4. Suet. 
Aug. 37: curam .... viarum variarum, nicht 
singularum), ein Collegium bildeten, das von den 
später auftauchenden (und sie wohl verdrängen- 
den) Einzelcuratoren jeder einzelnen Straße ver- 


zu den vier großen, durch Quasi-Volkswahl er- 
GRnzien. Priestertümern gehörte, aber gleichfalls 

urch die Mitgliedschaft des Kaisers (als Vor- 
stand?) geehrt war (Cass. Dio L 4, 5). Die Auf- 
nahme in die Körperschaft dürfte nur solchen 
Senatoren zuteil geworden sein, die durch ihre 
Verdienste und als Vertrauensleute des Herrschere 
schon einen gewissen Ruf besaßen. — Trotz man- 
gelnden Abschlusses gibt diese Laufbahn in ihren 


schieden war, hat Hirschfeld glaubhaft ge- 40 Abweichungen von den Normen der vorhergehen- 


macht (Verwaltungsbeamte 205ff.), wenn es auch 
unklar bleibt, wie sie sich einerseits zu den ge- 
gelegentlich in republikanischer Zeit erwähnten 
gleichnamigen Beamten (Mommsen St.-R. II? 
668£.; s. auch Kornemann Art. cura o. 
Bd. IV S. 1766f.), andererseits zu der mit jedem 
Amt vereinbaren cura von Einzelstraßen der Re- 
publik (Kornemann S. 1767) sowie zu den 
20 v. Chr. sicher noch tätigen Erneuerern der 


den und späteren Zeiten ein Beispiel für den Cur- 
sus honorum während des Übergangs von der 
republikanischen zur kaiserlichen Magistratur, 
das gleichzeitig infolge des Feststehens der Daten 
desAnfangs, des Endes und dadurch auch der Zwi- 
schenpunkte die Möglichkeit einer zeitlichen Fest- 
legung einzelner Phasen dieses Übergangs bildet, 

Persönliches. P, ist ein Beispiel für den 
‚unbekannten‘ Verwaltungsbeamten der augustei- 


verschiedenen großen Straßen (Cass. Dio LIII 22, 50 schen Zeit, der seine Pflicht tut, ohne von den 


1. Suet. Aug. 30) verhielten. Es ist aber nicht 
einzusehen, warum die Hirschfeld 205, 8 
erwähnten zwei tar. cur. (unter ihnen P.), die 
beide in die Zeit nach Errichtung der neuen Be- 
hörde fallen, ihr nicht angehört haben sollen. 
Gerade bei P., dessen eura viarum nur in die 
J. 20—16 gefallen sein kann (s. u.), bliebe es 
völlig unverständlich, was neben dem neu ein- 
geführten und daher doppelt rührigen kaiser- 


Geschichtsschreibern genannt zu werden. Die Pro- 
rogation des eyprischen Imperiums war zwar zu- 
nächst eine Zweckmäßigkeitsimaßnahme, um den 
Wiederaufbau der zerstörten Gebiete in der Hand 
dessen zu belassen, der ihn angefangen hatte, aber 
dadurch ist sie gleichzeitig ein Beweis, daß man 
mit seiner Tätigkeit zufrieden war. Schon die 
Zulassung zur Losung um die Provinz ist ein 
Zeichen dafür; er muß sich spätestens durch seine 


lichen Amt ein vom Senat verliehener gleich- 6() fünfjährige cura viarum einen gewissen Ruf als 


artiger Posten anderes bedeuten konnte als eine 
Opposition, die neben der Macht des Augustus 
unfruchtbar bleiben mußte und die der durch 
die Gunst des Herrschers heglückte Senat am 
allerwenigsten gewagt hätte. Das ez s. ce. hat also 
hier dieselbe Bedeutung, wie beim XXVlvirat. 
Wieweit allerdings bei diesen Senatusconsulten 
gleichzeitig auch über die Personenfrage entschie- 


Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVII, 2. H. 


Verwaltungsbeamter erworben haben. Doch auch 
das Amt als praelor aerarii in einer Zeit, in der 
man die Kassenführung reformieren wollte, dürfte 
hierher gehören, und damit fällt ein neues Licht 
auf seın XXVlIvirat. Falls das zweite Amtsjahr 
nicht von vornherein angeordnet war, so könnte 
man meinen, P. sei trotz der daraus folgenden 
Verzögerung der Amterlaufbahn mit ihm betraut 


36 
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worden, weil er sich im ersten besonders bewährt 
hatte. Auch die Art, in der die Ämter in der In- 
schrift erwähnt werden, scheint anzudeuten, daß 
ihre nachträgliche und zweimalige Verleihung als 
Auszeichnung aufgefaßt werden sollte. Man könnte 
annehmen, daß Augustus anfangs die notwendige 
Verwaltungsreform dadurch zu schaffen versucht 
habe, daß er die bestehenden Ämter aus der Rou- 
tine des Carrieremachens herausriß und von 
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des Tiberius und Drusus durch Horaz in Händen. 
Die Stellung Aphrodites als Herrin der im Früh- 
ling wiederauflebenden Natur erinnert dabei an 
den Anfang des Lucrez, Wenn dies beim Statt- 
halter, der den Kalender mindestens zu bestätigen 
hatte, vielleicht auch nicht von Hause aus der 
Fall sein mochte, so muß er doch Verständnis 
dafür gehabt haben, und gerade diese seine Stel- 
lung zur Religion, zu den erempla maiorum, zur 


Parabasis 


Männern bekleiden ließ, die sich an anderen Stel- 10 Diehtung und zur Wissenschaft der Zeit machte 


len bewährt hatten und die Möglichkeiten des 
ihnen überwiesenen Amtes nach allen Richtungen 
auszunutzen imstande waren. Agrippas Aedilität 
nach dem Consulat könnte so u. a. ein Seiten- 
stück im kleinen in P.’ verlängertem XXVlvirat 
nach der Quaestur gehabt haben. — Ein persön- 
liches Zeugnis von P. besitzen wir vielleicht in 
dem später auf ganz Cypern ausgedehnten ‚älte- 
ren‘ Kalender von Paphos (über ihn zuletzt Cha- 


ihn zu einem Beamten nach dem Herzen des Kai- 
sers. Über P.’ Stellung zur bildenden Kunst, von 
der er schon vielleicht als eurator viarum, sicher 
aber beim Wiederaufbau Cyperns Zeugnis ablegen 
konnte, wissen wir ja allerdings nichts, aber was 
wir sonst über ihn erschließen können, zeigt ihn 
uns in ähnlichem Licht wie der Kalender. Er war 
nur einmal verheiratet und ließ sich mit seiner 
Frau zusammen begraben. Als Base dürfte sie eine 


pot Melanges Cagnat 75), der wegen der Erwäh- 20 Jugendliebe gewesen sein. Ihr Grab liegt in Histo- 


nung der Stiefsöhne des Kaisers nicht gut vor 
15 v. Chr. und wegen der Agrippas nicht gut 
nach 12 v. Chr. entstanden sein kann, also wohl 
der für die Neugründung Augusta bestimmte Ka- 
lender ist. Er ist nach dem julianischen Jahr 
berechnet und beginnt im Höhepunkt des Früh- 
lings Ende April, passenderweise mit dem Monat 
Aphrodisios. Es folgen Anchisaios, Romaios, Ainea- 
daios und der Kapetolios, in den die ludi Romani 


nium (s. 0.), wo der Proconsul, nach Ziegelstem- 
peln der Gegend (CIL IX 6078, 128) zu urteilen, 
eine (Ziegelei und demnach wohl auch eine) Villa 
besessen hat, die er, wenn er dort starb, wohl 
häufiger besucht haten wird (Stammgut der Fa- 
milie?). Wäre der Tod in Rom erfolgt, so hätte 
sich das Paar vielleicht dort auf dem Begräbnis- 
platz beisetzen lassen, den P. seiner Familia (also 
seinen Sklaven und Freigelassenen) vor der Porta 


zu Ehren des Iuppiter Capitolinus fallen. Ende 80 Latina gekauft hatte und dessen Maße auf einem 


September, also wohl am Geburtstage des Kaisers, 
beginnt der Sebastos. Dann kommt der Geburts- 
monat Agrippas Agrippaios sowie die Monate 
Libaios, Oktabios, Ioulaios, Neronaios und Drou- 
saios, Der Kalender verknüpft also den einheimi- 
schen Aphroditedienst mit den Beziehungen zu 
Rom und zum Kaiserhause. Als Mittel dazu dient 
die Anchises-Aeneas-Iulus- (Ioulaios-) Sage. Die 
Fülle der Beziehungen, die in den einzelnen Na- 


men liegen, kann hier nur angedeutet werden. 40 


Nur auf zweierlei sei aufmerksam gemacht: der 
Monat Oktabios z. B. bezieht sich nicht nur auf 
die Schwester des Kaisers, sondern auf die ganze 
gens Octavia, u. a. auf den gerade damals von 
Dionys von Halikarnaß ans Licht gezogenen Ahn- 
herrn der Familie, der als Schwiegersohn des Tar- 
quinius Superbus den Übergang von der Sagenzeit 
des Königtums zu den Heroen des Anfangs der 
Republik bildet, Ähnliche Beziehungen bestehen 


Stein der Umfassungsmauern angegeb:n sind (CIL 
VI 1484). Dort errichteten drei dankbare Frei- 
gelassene auf eigene Kosten seinen Manen einen 
Gedenkstein (CIL VI 1483). [M. Hofmann.] 
4) L. Paquius Sil...., Freigelassener eines 
Longus, unter den neun Magistri freigelassenen 
und unfreien Standes auf einer Inschrift repu- 
blikanischer Zeit in Neukarthago (CIL IT? 2270 
= 113433). [F. Münzer.} 
Parabasis. Das Wort hat mancherlei Bedeu- 
tung, die Liddell-Scotts Lexikon s. v. gut 
sondert. Wir betrachten es hier nur als litera- 
rischen Terminus, der sichtlich Geschwister zu 
aaoodos ist (s. Art. Parodos) und daher 
eigentlich bedeutet ‚Einzug von der Seite her‘, 
nämlich zum Publikum, entsprechend dem wie- 
derholt von Aristophanes gebrauchten Ausdruck 
ragaßalveıw zoös tö Yeargor (Ach. 629; Equ. 508; 
Pax 735); eine andere Auffassung vertritt L. 


natürlich auch in fast allen anderen Monaten. 50Radermacher Ztschr. f. öst. Gymn. LXVII 


Ferner sind nicht nur da, wo es der Name sagt 
und wo es oben angedeutet ist, Verknüpfungen 
mit dem Kult bestimmter Götter und Heroen vor- 
handen, sondern z. B. auch beim Sebastos (Apol- 
lon, Hermes), Ioulaios (Aphrodite, Divus Julius) 
und den anderen nach römischen Familien be- 
nannten Monaten (die Schutzgottheiten der be- 
treffenden Familie oder hervorragender ihrer Ver- 
treter). Der Mann, der die Anregung zu diesem 


591f., vgl. aber vv Wilamowitz Aischylos, 
Interpretationen 3, wo nur versehentlich zaga- 
Baiveıw zapk z0v djuov steht. Doch innerhalb des 
Rahmens der aristophanischen Komödie, in der 
das rapaßalveıv ja inmitten des Stückes statt- 
findet, bedeutet es abgeschwächt nur noch ‚heran- 
treten an das Publikum‘, wie besonders deutlich 
bei Platon dem Komiker FCA 92: ei ud» un klar 
(zgarepüs Cobet), Bvöges, Fvayxalöunv orgkyaı 


kunstvollen Kalender gab, muß mit den religiö- 60 deüo’, odx Av nup&ßnv eis Adlıv rouvd' Inwv. P. 


sen Überlieferungen von Cvpern und Rom, mit 
der römischen Heldenlegende, mit der Haus- und 
Altertumspolitik des Kaisers und mit den zeit- 
genössischen Schriftstellern vertraut gewesen sein. 
Er wird außer den griechischen Antiquaren auch 
Vergil und das, was vom Werk des Livius an die 
Öffentlichkeit gekommen war, gekannt haben; 
vielleicht hatte er auch schon die Verherrlichung 


ist also wie Parodos ursprünglich der Einzug des 
Chores in die Orchestra. So wie nun das Wort 
Parodos von der Bewegung auf das dazu gesun- 
gene Lied übertragen wurde, so P. auf die dabei 
gehaltene Chorführeransprache und dann weiter 
auf die Gesamtkomposition. Diese Auffassung be- 
gegnet schon in der alexandrinischen Tradition 
über die P., die uns an vielen Stellen vorliegt — 
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vollständiges Verzeichnis in Consbruchs He- 
phaest. 72, 10 Anmerkung —, denn sie redet von 
jener Ansprache als zagaßaoıs öuwvbuws und außer- 
dem von der rzopdßaoıs im allgemeineren Sinne. 

Die innerhalb der Handlung der altattischen 
Komödie ganz isoliert stehende P, wird mit 
Recht als ihr eigentlicher Kern oder, vorsichtiger 
ausgedrückt, als ein Kern von ihr betrachtet, 
vgl. z. B.v. Wilamowitz Aischylos, Inter- 
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an die Preisrichter (xo:za!) tauchen übrigens noch 
an anderen Stellen der Komödie auf, so in den 
Epirrhemata Nub. 1114; Av. 1102; Ecel, 1154. 
Es ist hübsch zu sehen, wie das hier typische 
Motiv der (scherzhaften) Versprechung von Be- 
lohnungen im Falle, daß die Komödie den Preis 
erhält, Av. 723 so abgewandelt wird, daß die 
Vögel allerlei in Aussicht stellen, wenn sie von 
den Athenern als Götter anerkannt werden, ent- 


Hoapaparaı 


pretationen 3 und Körte o. Bd. XI S. 1247. 10 sprechend dem anderen Inhalt dieser ‚Anapäste‘; 


In ihr ist das ursprünglichste Verhältnis des 
Chores zum Publikum wiederzufinden. 

Über die einzelnen Teile der P. sowie über 
Form und Inhalt der erhaltenen P. und Para- 
basenfragmente nebst den modern so genannten 
Nebenparabasen unterrichtet eingehend Körte 
o. Bd. XI S, 1242ft. Hier sei nur noch die Frage 
erhoben, wie weit in den uns überlieferten Para- 
basen — die ein lehrreiches Beispiel für Herr- 


denn hier wie Thesm. 785 handeln sie gegen die 
Gewohnheit nicht von Angelegenheiten des Dich- 
ters, sondern des Chores. Vielleicht kann man 
übrigens aus Ach. 629 schließen, daß die ersten, 
nicht erhaltenen Stücke des Aristophanes in den 
P. auch nicht so Persönliches vorbrachten wie die 
späteren. 

Die zweite Hälfte der P., Strophe und Anti- 
strophos (oder Ode und Antode) nebst den beiden 


schaft, Umbildung und Verfall einer künstleri- 20 Epirrhematen, ist im Gegensatz zur ersten eine 


schen Form geben — noch Rudimente des älte- 
sten Spieles zu erkennen sind. 

Das Kommation, ‚Stückchen‘, ist das Schar- 
nier, das die P. mit der vorhergehenden Szene, 
so gut es geht, verknüpfen soll. Es ist also nichts 
Ursprüngliches. Wenn es Schol. Vesp. 1009 mit 
Recht ein rgox17jovyua rs napaßaoewe heißt, so 
wird diese altertümliche Ankündigung und die 
Aufforderung zur Aufmerksamkeit (nooo&yere row 


Sache des Chores, in dem besonderen Kostüm, 
das er heute trägt. Wenn wir sehen, wie die Lie- 
der bei Aristophanes hier entweder rituelle Götter- 
anrufe bringen oder nach einem recht feierlichen 
Eingang Verspottung von Einzelpersonen (wie 
Equ. 1264f.; Pax 774.) oder nur solchen 
Spott, so werden wir mit vv. Wilamowitz 
Aischylos, Interpr. 8, aber gegen Körte o. 
Bd. X1S. 1245, annehmen, daß das Kultlied hier 


voöv) auch zu Beginn der ‚eigentlichen Parabase‘ 30 das Ursprüngliche und die Verspottung der Ein- 


gegeben wie Nub. 518 vgl. 575; Vesp. 1015; 
Thesm. 785, vgl. auch Nub,. 1122, und dies wird 
ihr ursprünglicher Ort gewesen sein. So etwas 
gehört auch zur Ansprache des Herolds und des 
Prologus. Vgl. Kranz Stasimon 26. 

Die Chorführeransprache, von der Komödie 
selbst ‚die Anapäste‘ genannt, wegen des hier 
häufig angewandten anapästischen Maßes, behan- 
delt bei Aristophanes meist ganz Persönliches, 


zelbürger erst aus den Epirrhemata allmählich 
eingedrungen ist. Wohl macht das von Eupolis in 
den — erst 412 aufgeführten — Demen hier ge- 
brachte Rügelied (Körte Herm. XLVII 276ff.) 
an sich einen altertümlichen Eindruck, aber seine 
Verwendung als Parabasenlied ist wohl etwas 
Späteres. Die scharle Scheidung der lyrischen, 
von Tanz begleiteten Strophen und der ‚dazu ge- 
sprochenen Reden‘ läßt vermuten, daß ihr Inhalt 


auch Literarisches, zuweilen sogar komplizierte 40 einst dementsprechend gesondert war. Aus dem 


literarische Angelegenheiten, vgl. v. Wilamo- 
witz Kl. Schrift. I 291f. Aber noch hierin ist 
urtümliches Gut wieder zu finden. Zunächst ist 
es immer eine an das ganze Volk gerichtete Rede, 
durchsetzt mit Verteidigung (wie Ach. 630) oder 
Vorwurf (wie Nub. 525; Vesp. 1016). Daher 
spricht v. Wilamowitz Aischylos, Interpre- 
tationen 3 mit Recht von ihrer ältesten Form als 
einer ‚Standrede‘ an das Publikum. Die Empfeh- 


Inhalt der erhaltenen Epirrhemata wird man noch 
folgende Themen als altüberliefert betrachten 
dürfen: Erklärung des Chorkostüms (wie Vesp. 
1071ff.), Erzählung einer lustigen, mit dem Chor- 
kostüm zusammenhängenden Geschichte (Equ. 
1300; Nub. 607) u. ä. 

Die P. ist das wichtigste und fruchtbarste 
formale Prinzip der altattischen Komödie ge- 
wesen; sie hat Agon, Parodos und den Szenen der 


lung des heutigen Stückes (wie Nub. 534), die 50ersten Komödienhälfte (eben bis zur P.) ihre 


direkte oder indirekte Bitte um Beifall (Equ. 
546; Nub. 520; Vesp. 1054; Pax 765), nicht selten 
am Schluß vorgetragen, macht nicht minder einen 
ursprünglichen Eindruck. Ja, es gibt noch Be- 
weisstücke, daß der aufführende Dichter und der 
Chorführer einst ein und dieselbe Person waren, 
denn Nub, 518 spricht der Dichter von sich in 
der 1. Person (wenn diese Parabase auch nicht 
zur Aufführung gelangte), ebenso Pax 752ff., in 


den aus Vesp. 1030ff. umgestalteten Versen (vgl. 60 


v. Wilamowitz Kl. Schrift. I 296), die 
durch diese Umsetzung in die Ichform wohl kräf- 
tiger werden sollten. Solche Ansprachen in der 
1. Person brachten auch z. B. die P, der Krai- 
paloi des Pherekrates FCA 96 und des Paidarion 
Platons (o. zitiert). Auch in dem lückenhaft über- 
lieferten Wespenepirrhema 1284 spricht der Dich- 
ter so über sein Verhältnis zu Kleon, Ansprachen 


Form aufgedrückt; vgl. dazu Kranz Stasimon 
28f. nach den Untersuchungen Zielinskis 
Die Gliederung der altattischen Komödie und 
Mazons Essai sur la composition des comedies 
d’Aristophane. Über die schwierige Frage nach 
dem Verhältnis der epirrhematischen Formen der 
Komödie zu denen der Tragödie s. Kranz 30. 
Interessante deutsche Parabasenneuformen in 
Flatens Komödien, [Kranz.] 
IIegaßdras sind bei Homer (Il. XXIII 132) 
die Kämpfer, die neben den logo: auf dem 
Streitwagen stehen, um von diesem herab zu 
kämpfen (ä» 8’ EBav Ev älgppowı raguıfaraı nvio- 
xoi re), ebenso bei Eurip. Hiket. 677 (magaıfaraı 
Zornoav Es zafıy dogcs) und Strab. XV 1, 52 (ö0o 
ö eloiv Eni ı@ äpuatı nagaıßaraı apa ı® Yrıdyo). 
In Boiotien ist =. im 5. Jhat. v. Chr. Name eines 
Elitekorps (Friogoı xai raoaßaraı), das noch zur 
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Zeit der Schlacht von Delion (424 v. Chr.) 
8300 Mann stark — 7jvioyo: und rapaßdraı wohl in 
gleicher Zahl — als erstes Glied in der Schlacht- 
reihe stand (Diod. XII 70, 1 mag& rois Bowrois 

. ne0Eudgovro ... nayıwr ol rap’ Exeivors Avi- 
0x0: xal zagaßaraı xalodusvor, ävdges Enllextor 
zoraxdascı); sie hatten jedoch damals nur mehr 
den alten Namen und kämpften zu Fuß (Kro- 
mayer-Veitl Heerwesen u. Kriegführung der 
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leistung bei der Ephesis, sondern auch der bei 
gewissen Klagen zu hinterlegende Geldbetrag 
mit z. bezeichnet wurde (s. u. Art. IIaea- 
#zaraßoAn). Nach Aristot. a. O. erließ ein 
Statthalter von Phokaia, der sich bereichern 
wollte, ein Gesetz, wonach von einem bestimm- 
ten Zeitpunkt ab über frühere Klagen keine Ent- 
scheidungen mehr gefällt werden durften. Das 
verfallende zapdßolov noAl@v dıxär, das er sich 


Griechen u. Römer II 64). Xen. Kyr. VII 1, 29 10 aneignete, brachte ihm nicht unbeträchtliche 


kennt sie als Wagenkämpfer (r& ... Gepara 
Epevyer ... r& ubv xal dvalaßdyra Tols naga- 
Päzas, ra 68 xal änolındvra). Diod. V 29, 1 nennt 
sie zagaozıoral, schildert ihre kämpferische Tätig- 
keit bei den Galatern und ihren Mut. Doch kennt 
Diod. (XX 41, 1) auch den Ausdruck =. und er- 
wähnt sie als Kämpfer des kyrenischen Dynasten 
Ophellas (döseunoe ... Exwv ... dpuara ... Exa- 
zov, Avidyovs dE zul nagaßaras, nAziovs z@v ToLa- 


Mittel ein. Schwerlich werden hier nur die bei 
der selten zulässigen Ephesis hinterlegten Geld- 
beträge gemeint sein, Auch der Sprachgebrauch 
bei Poll. a. O., wo der hinterlegte Geldbetrag mit 
tö napaxaraßalldusvor bezeichnet wird, zeigt, 
daß sachlich zwischen dem #. und der nagaxara- 
ßoAn (s. d.) kein Unterschied bestanden hat. 

I. Außerattisches griechisches 
Recht. In der Inschrift von Korkyra SGDI 


xoolw») für das J. 308 v. Chr. Plut. Aem. 12, 4 20 3206, 117, in dem Vertrag von Gortyn und Kno- 


erwähnt ugs ur Inneis, ubgwı ÖL ragaßdıaı, 
Hıodopooo: navıes ... Er Eoyov xal ulav zeyyny 
nelsrövres del uayeodaı xal xoareiv av Arrı- 
zarroufvov. Sie heißen auch droßazuı (s. o. Bd. I 
S. 2814ff.), und Dion. Hal. ant. VII 73 spricht 
vom römischen Apobatenagon, schildert ihr Ab- 
springen von den Wagen und ihren Wettkampf 
und behauptet, daß die Dichter diese nagoyoo- 
uevor Tols Fvıdzoıs ‚nagaßdraı“ nennen, die Athener 


sos SGDI 5017, 8f. und in dem Beschluß des 
Städtebundes der Kreter über die Asylie von 
Anaphe IG XII 3, 254 (die beiden letzteren in der 
Ergänzung von A. Wilhelm Beiträge z. griech. 
Inschriftenkunde VI, S.-Ber. ‘Akad. Wien 181, 
3. Abh. 14f.) begegnet eine xeios bzw. Ölen 
ürägßokos, Aus diesen Zeugnissen ist zu entneh- 
men, daß bei Klagen, die vor ein zwischen meh- 
reren Städten vereinbartes gemeinsames Gericht 


dagegen ‚äroßdraı‘. Ailian. hist. an. XITI 9 nennt 30 kamen, eine Prozeßsicherheit, die bei Verlust 


sie ‚Enıßdrar (peocı ... 16 üpna naoa zois Tvöois 
Enıßaras xol 600). Xen. Kyr. VI 1, 28 und Ain. 
takt, XVI 9 (xoodErrwov 8’ eis To ngo0jxov xai 
Eins or Levylor Anoßävres ol önkitaı xal Ev za- 
£eı yevdusvor edFbs xrA.) schildern sie im Kampfe. 
Diese x. hat Liv. XXXXIV 26, 3 (veniebant Perseo 
decem milia equilum, par numerus peditum el 
ipsorum iungenlium cursum equis el in vicem 
prolapsorum equitum vacuos capientium ad pug- 


des Prozesses verfiel, nicht geleistet werden mußte, 
Dagegen erhalten wir keine Auskunft darüber, in 
welchen Fällen ein x. vorgeschrieben war. Mög- 
licherweise hängt das Fortfallen des x. in den 
Rechtsstreitigkeiten vor dem gemeinsamen Ge- 
richtshof damit zusammen, daß diese Prozesse 
als öixaı drosdıxoı keine der Vorentscheidung 
dienende Stelle zu durchlaufen brauchten, son- 
dern gleich beim vereinbarten Gericht anhängig 


nam equos) vor Augen. (Vgl. H.Droysen Heer-40 gemacht wurden (vgl. auch Steinwenter 


wesen u. Kriegführung d. Griechen 342, A. Bauer 
Griech. Kriegsaltertümer? 287#.). [Lambertz.]_ 

Parabeste, Plin. n. h. VI 92, Stadt in Ara- 
chosia am Erymanthus. Nach Müller GGM I 
XCIII ist ‚amnis Erymanthus praeterfluens Para- 
besten‘ zu berichtigen in ‚amnis Erymanthus 
praeterfluens Besten‘ (nap& Bnornv). Es ist dies 
das Biör (für Bior) Isid. Char. 19, Bestia Tab. 
Peuting. XII 3, Bestigta Geogr. Rav. II 1; die 


164—167). 

UI. Ptolemaeisches Recht. Hier sind 
nur die gleichbedeutenden Ausdrücke rzagapoly 
und ragaßdAso» bezeugt. 

1. Prozeßrechtlich. Aus den Zeiten 
der ptolemaeischen Herrschaft über Samos zeigt 
ein Beschluß des Rates und Volkes der Insel 
(Syll. or. 41), daß die napafßolai rar durö» in 
gewissen Zeitabständen durch einen Gesandten 


Ruinen von Bist oder Bost an der Mündung des 50 des Königs nach Alexandria gebracht wurden. 


Argend-äb in den Hilmend. [Albert Herrmann. 

ITapäßokov. 

I. Attisches Recht. 

1. Nach Poll. VIII 63 ein Geldbetrag, der im 
Prozeß bei Erhebung der Epeoıs hinterlegt wer- 
den mußte und im Falle des Prozeßverlustes ver- 
wirkt war. Näheres ist darüber nicht bekannt. 
Die Epeoıs war die Erklärung einer Partei an 
das ordentliche Gericht, den Spruch einer unteren 


M. Holleaux (Rev. &. gr. X 24ff.) nimmt 
unter Hinweis auf Poll. VIII 63 an, daß diese 
Gelder für eine Zpeoıs zum Königsgericht bei 
den Gerichten in Samos hinterlegt worden seien. 
Da aber durch die reichlich fließenden Papyrus- 
quellen eine solche Epeoıs zum Gerichte des Kö- 
nigs nicht bezeugt ist, muß angenommen werien, 
daß es sich hier um Sicherheiten handelt, die 
schon für Prozesse vor den dixaorng.a in Samos 


Instanz nicht anerkennen zu wollen, womit dieser 60 geleistet worden und dort verfallen sind. Da das 


bereits entkräftet wurde. Sie kann also nicht als 
Berufung im Sinne des heutigen Rechtes be- 
zeichnet werden (Steinwenter 63-79). Der 
Ausdruck x. begegnet nur bei Aristot. oee. II 
1348b,13 {irrig E. Bethe Poll. [1900]: Agı- 
eropdrns [Vesp. 992]), die Späteren gebrauchten 
nach Pollux nagaßolıov. 

2. Es scheint, als ob nicht nur die Sicherheits- 


x. nur von einer Partei, nämlich der angreifen- 
den, zu erlegen war, ist es nicht mit dem ptole- 
maeischen £rıöfxorov, das von beiden Parteien 
bei Prozeßbeginn eingezahlt wurde (s. Wilcken 
UPZ IE S. 122.) gleichzusetzen (so C. Pr&aux 
L’&conomie royaie des Lagides 418). Das Amöexa- 
ro» ist eine Gerichtsgebühr, das =. dagegen eine 
Strafe für mutwilliges Prozessieren. Wie die In- 
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schrift einwandfrei zeigt, verfiel die verwirkte 
Sicherheit nicht etwa der siegreichen Partei, son- 
dern der Staatskasse. 

2. Allgemein: Sicherheitsleistung. Belege 
bei Preisigke Papyruswörterbuch. Ungeklärt 
ist die Bedeutung der Baoıdırn nagaßoAn, die mit 
dem Monopolwesen zusammenhängen muß, in 
Pap. Ent. 2, 4. 

Literatur. A. Boeckh Die Staatshaus- 


negaßvorov 
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bei Lamia genannt. Danach bestimmt sich dieser 
Acheloos (o. Bd. I S. 213 nr. 2, unvollständig), 
der als ö reol Aauia» bei Strab,. X 450, sonst bei 
Strab. IX 437, danach bei Steph. Byz, s ITagaye- 
Awiraı erwähnt, wohl auch bei Polyain. VIII 44 
gemeint ist, als ein Revma 1/4 Stunde östlich von 
Lamis, das im Altertum das Meer erreichte, 
Bursian I 84, danach Stählin D. hellen. 
Thessalien 217. Die Bezeichnung nach dem Fluß- 


haltung der Athener I (1886) 430. G. Gilbert 10 gebiet läßt dann für P. eine Lage in der Ebene 


Handbuch der griech, Staatsaltertümer II 344. 
H. Lipsius Das attische Recht und Rechtsver- 
fahren 940, 48. A. Steinwenter Die Streit- 
beendigung durch Urteil, Schiedsspruch und Ver- 
gleich nach griechischem Recht 63ff. 162#f. 
[Erich Berneker.] 
napdßvorov hieß in Athen das Amtslokal 
der Elfmänner, in dem sie ihre Gerichtssitzungen 
abhielten (Harpokr. s. v. Poll. VIII 121. Schol. 


annehmen, etwa bei Emir Bey (vgl. die Karte 
eo. Bd. XIV S. 905). Östlich schloß sich das Stadt- 
gebiet von Phalara an, zu dessen Identifizierung 
mit dem heutigen Stylis vgl. Kirsten oben 
Bd. XIX 8. 1647 und ebenso Bequignonla 
vallee du Spercheios 295ff. Phalara wird auch 
klar von den P, getrennt, kenn also nicht im 
Acheloos-Mündungsgebiet (bei Emir Bey) gelegen 
haben; die dortige Gegend bleibt also frei für P. 


Aristoph, vesp. 120). Nach Antiphon VI 10 lag 20 Dies wird als x@un (Dorf) bezeichnet, ansehn- 


es am Markt, wie es scheint zwischen anderen 
größeren Gebäuden eingekleamt, daher der Name 
x., der eigentlich ‚das seitwärts Bingestopfte‘ be- 
deutet und von Lipsius f{Att. Recht 172, 3) 
mit ‚Einbau, Anbau‘ übersetzt wird. Übrigens 
scheint es nach der etwas verwirrten Nachricht 
bei Poll. VIII 121 ein mittleres und ein größeres 
a. gegeben zu haben, welch letzteres bei Lys. 
frg. 322 (Züricher Ausg.) erwähnt wird. Aus der 


liche Siedlungsreste sind also nicht zu erwarten. 
Seiner Lage nach (nördlich vom Spercheios) hat P. 
immer zu Malis gehört (Stählin o. Bd. XIV 8.904). 

Paracheloitis (Ilagayswirıs), Bezeichnung 
der Mündungsebene des Acheloos südlich der 
Stena von Guria (s. den Art. Paianion) bei 
Strab. X 450.458. Oberhummer Akarnanien 
24. Stergiopulos U doyala Aktwäia 160f. 
Die Bewohner heißen Ilagayelwiraı Strab. IX 


Redewendung &v nagaßtor@ (Demosth. XXIV 47. 30 434, X 450. Steph. Byz. s. v. Es ist eine weite, 


Aristot. top. VIII 1. Lukian. necyom. 17), die so 
viel wie ‚im Verborgenen‘ oder ‚insgeheim‘ bedeu- 
tet, sind die Irrtümer der Späteren entstanden, so 
des Pausanias I 28, 8, der behauptet, das x. habe 
in einem abgelegenen Stadtteil sich befunden, 
oder der Lexikographen (Anecd. [Bekk.] I 292, 24, 
Hesych. und Etym. M. s, x.), die von geheimen 
Geriehtssitzungen fabeln, die dort abgehalten 
seien. Inschriftlich wird das =. erwähnt CIA I 


westlich des Flußlaufes unterhalb von Katochi 
meist versumpfte, östlich jetzt um das wohl- 
habende Dorf Neochori mit Gärten gut bebaute 
Schwermlandfläche (Entstehungsmythos Thuk. 
IT 102. Strab. X 458), aus der sich nur niedrige 
Hügel herausheben; die Ostgrenze bilden die 
Katsa-Höhen zwischen Neochori und der Lagune 
von Aitoliko, vgl. die Karte bei Oberhummer 
Akarnanien Pl. 1 und bei Kirsten N, Jahrb. 


822 — IG? II u. IM nr. 1646, 13 vgl. 1645, 30. 401940, 305. Die Fruchtbarkeit lobt Diod. IV 85, 


Über das =. vgl. Hermann-Thumser Staats- 
alt. I° 570. Lipsius Att. Recht 172. Buselt 
Staatskunde 1155. [Thomas Lenschau.] 
Parachelois (Parachelois), Kleinlandschaft 
Thessaliens. Die Identifizierung mit der 900 m 
über dem Meer gelegenen Hochfläche Neuropolis 
(Philippson Thessalien und Epirus 385. 
Stählin D. hellen. Thessalien 146, 18) ergibt 
sich aus der Erwähnung der Besetzung durch die 


3. Paus. IV 25, 1 (Oberhummer 242, 2). 
Woodhouse Aetolia 14, der wohl mit Recht 
den Namen nur auf das Ostufer des Flusses be- 
zieht, Der Charakter des Geländes in seiner Be- 
stimmtheit durch die wechselnden Flußläufe des 
Acheloos hat das Gebiet nach Strab. X 458 
(Oberhummer 121. 133) zum Zankapfel zwi- 
schen Aitolien und Akarnanien gemacht; Ster- 
giopulos 160f. nimmt sogar an, der Name sei 


Thessaler 185, über die sich Philipp V. (Bd. XIX 50 überhaupt erst entstanden (nicht nur auf das 


S. 2328) dann vergebens bei den Römern beklagte 
(Liv. XXXIX 26, 2); danach gehörte sie vorher 
zum Gebiet der Athamanen. Eine Kleinlandschaft 
an dessen Ostgrenze aber ist nur die Neuropolis, 
der Acheloos, nach dem sie heißt, also die Mege- 
dova; dieser Quellluß hat in der Antike (und 
doch wohl auch für Thuk. II 102, der dann die 
P. zum Pindos [s. den Art. Pindos Nr. 1] 
rechnete) als Hauptursprung des Acheloos ge- 


Westufer ausgedehnt worden) nach Beendigung 
dieser Feindseligkeiten, d. h. erst in römischer 
Zeit, Auf die Strittigkeit des Gebietes führt 
Woodhouse 152 auch die Seltenheit von an- 
tiken Siedlungen in diesem Gebiet zurück. Doch 
erklärt diese sich bereits aus dem Fehlen beherr- 
schender Punkte. Letzte Behandlung bei Rho- 
maios Deltion IV (1918). [E. Kirsten.] 
DTopaxyopjynua. Das Wort findet sich nur 


golten (Bursian I 12, 1). Die Grenze Thessa- 60 bei Schol. und Poll. Nach den Schol, wurden 


liens in dieser Gegend wird durch eine Reihe von 
Beobachtungstürmen auf der Gebirgsvorkette 
westlich von Metropolis (o. Bd. XV S. 1491f.) be- 
zeichnet (Stählin 128, 4). Eine zweite Ufer- 
strecke des Acheloos heißt Paracheloitis (s. d.). 

Paracheloitai. MagayrAwiru« werden als 
Bewahner einer Kieinlandschaft Parachelois bei 
Strab. IX 434. X 450 (danach Steph. Byz.) nahe 


mit x. bezeichnet: a) stumme Personen (Schol. 
Aischyl. Prom. 12 2» nagayopnynuarı adra eldw- 
jonom®etoa Bia. Schol Aischyl. Eum. 573 &r 
napayoonynuatı adıa low ol Ansonaylrar unda- 
od drmaisyöuero), b) ein den Zuschauern nicht 
sichtbarer Hilfschor, der hinter der Szene singt 
(Schol Aristoph. Ran. 211 radra xalzitaı rapa- 
xoonynuara, Ereiön obx dgürra: dv 1a Pedrgw of 
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färgayoı, oböL 6 xogds, AM Eomdev muodra 
tous Parodyous: 5 Öb dimdös yopis Ex Tür 
sbosßüv vexoür ovvornxev), c) Schauspieler, die 
nur einmal kurz auftreten und nur wenige Worte 
sprechen (Schol. Aristoph, Pax 113/14 ı& zomüra 
napayopnyhucta zaloboıw, ola »Ev za nuudla more 
»aloürra zöv narlga* elta mod obölr Todroıs 
zenoeraı). 

Da die Angaben der Scholien sich stets auf 
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Königs oder eines Großen). Neben dem künstlich 
angelegten oder gepflegten Baumpark (Forst) ist 
unter P. auch der Tierpark für Jagdtiere gemeint. 
Als Fremdwort (geschrieben pardzg) begegnet es 
auch an einigen späten Stellen des A.F. (Ct. 4, 13. 
Koh. 2, 3. Neh, 2, 8), womit eine Parkanlage und 
im letztgenannten Text ein königlicher Forst ge- 
kennzeichnet wird. In Kleinasien werden die 
Griechen im 6./5. Jhdt. Sache und Wort kennen- 


Paradeisos 


besondere Einzelfälle beziehen, ergibt sich als 10 gelernt haben. Der erste Zeuge ist Xenophon 


allgemeine Bedeutung eine über das gewöhnliche 
Maß hinausgehende Leistung des Choregen in 
der Bereitstellung von Darstellern, gleichgültig 
ob es sich um xwp& zedowne, Mitwirkende hinter 
der Szene, oder regelrechte üroxgeral, d. h. spre- 
chende Personen, handelte. Nicht als im Wider- 
spruch hierzu stehend braucht die Angabe Poll. 
IV 109: daors us» dvel terdorov bnoxgırod Öko 
wa zör yooevıor einer &v GÖ, napaaxıvıor 


(z. B. anab. I 4, 10). Da die Griechen wohl Gar- 
tenkulturen, aber nicht Jagdpflege gekannt zu 
haben scheinen, so verengt sich sehr bald die 
Verwendung von P. für die Benennung eines 
Gartens. So steht es synonym neben xjnos 
und duneio» (Pap. Petr. III 26, 8). Vereinzelt 
werden auch Komposita damit gebildet, wie ‚Öl- 
baumgarten' (Aumvoragadeios; vgl. Moulton- 
Milligan Vocabulary 482). Es ist jedenfalls 


ralelraı To neüyua, Ös Ev Ayaufuvove Aloybiov- 20 für die Griechen eine ‚profane' Vokabel, woran 


ei ÖE TEragtos Ünoxguns ti nagapdtykaııo, robro 
napoyoenynuo dvoudtera, xal nengärdal paocıy 
abrö &v Meuvorı Alorbkov, soweit sie sich auf 
das Wort x». bezieht, aufgefaßt zu werden, da hier 
ganz offensichtlich wie öfters bei Pollux ein Son- 
derfall, den auch das unter e angeführte Scholion 
als r. bezeichnet, verallgemeinert ist. Die von 
Pollux angegebene Scheidung rupasznvıor — 
rapayoonynua kann freilich Bedenken erregen, 


auch die Tatsache nichts ändert, daß man im 
römischen Heidentum die bei Gräbern liegenden 
Gärten als P. bezeichnete (Cumont After life, 
1922, 200). Im deutschen Sprachgebrauch zuerst 
im Heliand nachweisbar, ist ‚Paradies‘ primär 
ein allein aus biblischem Vorstellungskreis er- 
wachsener Terminus, der neuerdings in religions- 
geschichtlichen Darstellungen darüber hinausgrei- 
fend auch die bei außerchristlichen Religionen 


da die von Pollux behauptete Bedeutung von 30 vorliegenden Endzeitshoffnungen auf einen Ort 


Rapaoxyvıov nur an dieser Stelle überliefert ist 
und sich in Aischyl. Agam. ein Fall der an- 
gegebenen Art nicht findet. Immerhin darf eine 
solche Unterscheidung nicht als ganz unmöglich 
angesehen werden, da es sich bei dem von Pollux 
angeführten Fall nicht wie bei dem magayoonynua 
um eine mit Kosten verknüpfte Sonderleistung 
des Choregen handeln würde. [Fensterbusch.] 
ITapaxvros s. Bd. II S. 2745. 


der Seligen, wie das Elysium der Griechen, cha- 
rakterisiert. Doch sollte man das Fachwort nur 
auf die biblische Endzeiterwartung, evtl. auch 
auf die von ihr unmittelbar abhängende islamische 
Eschatologie beschränken, da hier durch die Ur- 
geschichte (Gen. 2f.) allein die Anknüpfung an 
den ‚Garten‘ vorgegeben ist. 

2. Man muß zwischen den Paradiesaussagen 
im A.T, und den Vorstellungen vom Paradies in 


Parada 1) Stadt in der Provinz Africa. Sie 40 der Zukunftserwartung des Spätjudentums und 


wurde durch die Reiter Scipios auf der Flucht 
von Thapsus nach Utica verbrannt; wahrscheinlich 
dicht bei Utica. Hirt. bell. Afr. 87 Equites Sei- 
pionis perveniunt ad oppidum Paradae ... deinde 
protinus Ulicam perventunt. Eine aus der großen 
Zahl afrikanischer Städte, deren Lage nicht be- 
kannt ist. Tissot Geogr. Prov. Rom. d’Afr. II 
767. [F. Windberg.] 
2) P., das von Holder Altcelt. Sprachsch. II 


des N.T. unterscheiden. Die alttestamentliche 
Grundstelle ist die Erzählung von der Austrei- 
bung aus dem Paradies in Gen, 2f., die ihrerseits 
von der Weltschöpfungsdarstellung in Gen. 1 ge- 
trennt entstanden ist. Gen. 2f. führt man auf 
einen anonymen Autor des 9. Jhdts. zurück, der 
dabei ältere Traditionen aufnimmt, während 
Gen. 1 wohl erst im 5. Jhdt. aufgezeichnet wurde. 
Die Erzählung in Gen. 2f. ist in Kürze folgende: 


zwar zweifelnd, aber sicher zu Unrecht aufgenom- 50 Gott pflanzt einen Garten in Eden (bzw. Garten 


men wurde, bezeichnet nach Auson. epist. 5, 27ff.: 
puppe cilus propera sinuosaque lintea veli pande; 
Medullini te ferel aura noti expositum subler pa- 
radas lectoque iacentem und Sidon. 8, 12: hie, ne 
tibi pendulum tingat volubilis sentina vestigium, 
pundi carinarum ventres abiegnarum lrabium 
tertu palpitabuntur: hie superfleza erate para- 
darum sereni brumalis infda vitabis ein offenbar 
aus engem Flechtwerk hergestelltes Schutzdach. 


Eden), in der der Baum der Erkenntnis und der 
Baum des Lebens standen. Auf die durch die 
Doppelung der Bäume erkennbare komplizierte 
Vorgeschichte der Erzählung braucht hier nicht 
weiter eingegangen zu werden. Den Ureltern 
Adam und Eva wird verboten, vom Baum der Er- 
kenntnis zu essen. Die Übertretung führt zur Aus- 
weisung. Das ‚verlorne‘ Paradies wird vom Kerub 
bewacht. Es scheint so, als ob man das Paradies 


das dem Reisenden im Achterschiff zum Ausruhen 60 im Quellgebiet der Ströme Euphrat und Tigris 


zur Verfügung stand. 

Paradatai s. Paralatai. 

Paradeisos 1) 

1. Das dem griechischen Lehnwort zaoddeıos 
zugrunde liegende persische pairida&za bezeich- 
net ursprünglich die Umwallung bzw. den Zaun 
eines Geheges, dann aber und vornehmlich den 
umgrenzten Park selbst (zumeist im Besitz des 


[F. Miltoer.] 


{im armenischen Hochgebirge) zu suchen hat. Die 
ärei mit der Ausweisung verbundenen Strafset- 
zungen bestimmen die Seinsweise der Schlange, 
des mit Schmerzen gebärenden Weibes und des 
mit Mühsal arbeitenden, zum Staube zurückkeh- 
renden Menschen. Die Sage hat aitiologischen 
Charakter und zufolge dieser Zielsetzung erlischt, 
wenn man so sagen darf, das Interesse am Para- 
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dies. Irgendein eschatologischer Aspekt, von dem 
aus man für die End- und Heilszeit eine Erlö- 
sung von diesem Zustand in der Welt erwartet, 
tut sich nicht auf. Vereinzelt begegnet zwar im 
AT. ein Hinweis auf den Garten Gottes, aber 
immer so, daß an ein urzeitliches Datum 
erinnert wird. So in Gen. 18, 10 und in Ez. 28 
und 31. Nicht anders steht es mit Jes. 51, 38 und 
mit Ez. 36, 33, wonach eine Wendung der poli- 
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die spätjüdische ‚Jenseits‘-Religion zegeben ist, 
kann hier nicht in extenso behandelt werden. 
Jedenfalls bedarf die von A. Dieterich in 
‚Nekyia‘ (21913) vertretene Ansicht, daß der Vor- 
stellungsbereich von Himmel und Hölle aus or- 
phisch-pythagoreischen Hadesbüchern über Agyp- 
ten ins Christentum eingedrungen sei, einer 
starken Modifikation. Wenn auch die jüdische 
Apokalyptik literarisch erst in der nachchrist- 
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tischen Not mit den Worten begrüßt werden l0lichen Zeit greifbar wird, so ist ihre Thematik 


soll: ‚Dies Land ist wie der Garten Eden gewor- 
den.‘ Bezeichnenderweise wird bei den mancher- 
lei Rückblicken, die wir in den prophetischen 
Sprüchen antreffen, niemals vom ‚verlornen‘ Pa- 
radiese gesprochen. 

8. Das Spätjudentum ist durch eine über na- 
tionale Hoffnungen hinausweisende universale 
und zugleich individualistische Heilseschatologie 
gekennzeichnet. Daneben wirken, wie man au 


8 
manchen Psalmen, dem Buche Hiob und dem 20 Aberglaubens, 1934. 


Prediger Salomo erkennen kann, die ins Letzte 
gehenden Fragen nach der Existenz des Menschen 
vor Gott und unter der Sonne vertiefend auf das 
Bild vom Menschen. Schuld und Schicksal werden 
erst im Endgericht aufgelöst; die Vergeltung tritt 
hier auf Erden nur unzureichend in Erscheinung, 
wird aber in der neuen Welt zur Vollendung 
kommen. Mit besonderer Vorliebe wird als der 
Aufenthalt der Frommen das Paradies genannt. 


wesentlich älter, Im Hintergrunde stehen nach 
der Auffassung von Bousset-Gressmann 
neben der oben skizzierten inneren Entwicklung 
Einflüsse der iranisch-chaldaeischen Mischeeli- 
gion, die vor den ägyptischen und hellenischen 
zu nennen sind. 
. Lit. Moulton-Milligan The vocabn- 
lary of the Greek Testament, 1926. Winkler 
Art. Paradies in Handwörterbuch des deutschen 
Bertholet-Gunkel 
Art. Paradies in Religion in Geschichte und Gegen- 
wart, 1926. Volz Die Eschatologie der jüdischen 
Gemeinde im neutestamentlichen Zeitalter, 1934. 
Bousset-Gressmann Religion des Juden- 
tums, 1926. Jeremias Art. Ilapadeıoos in 
Theol. Wörterb. von Kittel, [K. Galling.] 
2) (ITaodödcioos), von Honigmann ZDPV 
XLVII (1924) 28, nor. 356 mit der Ort- 
schaft Tornagdösıoos gleichgesetzt, die nach 


Nicht alle Menschen kommen nach dem Tode bzw. 30 Strab. XVI 756 und Ptolemaios (Karte Bd. IV A 


bei der großen Wende in das Paradies, es ist den 
Auserwählten, den Gerechten vorbehalten. Nicht 
überall, aber in zahlreichen Texten der Apoka- 
lyptik wird der Ort des Paradieses im Himmel 
gesucht. ‚Gegenüber‘ liegt der Strafort der Sün- 
der; neben dem Garten der Wonne ist die Grube 
der Pein (IV. Esra). Beachtlicherweise wird nun- 
mehr auch die in Gen. 1 vorgefundene Aussage 
von der Gottesebenbildlichkeit des Menschen 
heilseschatologisch interpretiert: das damals mög- 
liche Dasein bei Gott kann dem Frommen von 
neuem zuteil werden. Er ißt vom Baum des Para- 
dieses (Hen. 26, 5), vom Holz des Lebens (vgl. 
Gen. 3, 22 mit Apok. Joh. 2, 7). Vom dritten 
Himmel spricht slav. Henoch 8f. und 2. Kor. 12, 
14. Eine breite Ausmalung von Himmel und Hölle 
findet sich in der Petrusapokalvpse, ebenso in 
dem gewaltigen, auf gleicher Tradition basie- 
renden Dicehtwerk Dantes, der Divina Commedia. 
Im N.T. ist neben Le. 23, 43 vor allem Le. 16, 
19ff., das Gleichnis vom reichen Mann und armen 
Lazarus von Bedeutung, wobei freilich ungeklärt 
bleibt, wieweit es sich hier um eine Schilderung 
des End- oder des Zwischenzustandes handelt 
(vgl. Theol. Wörterbuch I 146). Während in der 
griechischen Übersetzung des A.T. das Wort na- 
oadeıoos an sehr vielen Stellen (neben synonymen 
Worten) für Garten (auch im P!I.) auftritt, mithin 
das griechische Wort für die Juden von Alexan- 


drien noch nicht heilseschatologischer Terminus 60 


ist, haben wir in dem um 130 v. Chr. lebenden 
Sirach-Enkel den spezialisierten Terminus vor 
uns, wenn er (40, 17. 27) ein urtextliches ‚wie 
Eden‘ mit &s napdösıoos übersetzt. Terminus 
technicus ist das Wort sowohl bei Philo wie im 
NT. (2. Kor. 12, 14 der älteste Beleg). 

8. Das religionsgeschichtliche Problem, das 
mit der Umbildung der älteren israelitischen in 


S. 1638) im ‚oberen‘ Syrien, wohl in der Nähe der 
nördlichen Quelle des Orontes (Nahr al-“äsi), lag. 
Kahrstedt Syr. Territorien in hellenist. Zeit, 
Berlin 1926 (Abh. Gött. Ges., phil.-hist. KL, N. FF, 
XIX 2), p. 13 bezweifelt diese Gleichsetzung mit 
dem Hinweise darauf, daß es mehrere persische 
Herrensitze in Syrien gegeben haben könne, die 
infolge ihrer Anlage den Ortsnamen ‚Paradeisos‘ 
erhielten. — Hier wurde nach dem Zuge des 


40 Arrhidaios und Python aus Ägypten dorthin und 


nach ihrem Verzichte auf den Schutz der maked. 
Könige 320 v. Chr. Antipatros als adroxgarwe 
der Makedonen zum E&rıusinns der Könige ge- 
wählt (Diod. XVIII 39, 1). 317 v. Chr. spielte es 
als Standquartier des Python und Seleukos I. eine 
Rolle (Diod. XIX 12, 2). Erwähnt von Steph. Byz. 
und Plin. n. h. V 82, der es zu Koilesyrien rech- 
net, was nach Kahrstedt 31, 3 über die Lage 
nichts besagt, da Plinius damit ganz Nordsyrien 


50 meint. Vgl. Dussaud Topogr. hist. de la Syrie, 


Paris 1927, 196 und Honigmanna. OÖ, wo 
byzantinische Erwähnungen und weiteres Schrift- 
tum zur Gleichsetzungsfrage. [Bertold Spuler.] 
3) Steph. Byz.: Napdöcıoos nölıs Zvelas. korı 
xal xwun Zıxehias toıWode Asyousın. Da von 
einem Ort dieses Namens in Sicilien sonst nichts 
verlautet, der Name auch für diese Gegend auf- 
fällig ist, so hat Schubarts Änderung von Zixe- 
Alas in Kılıxias die Wahrscheinlichkeit für sich. 
[Konrat Ziegler.} 
Dapadnvn, Ptolem. VI 21, 4 (var. Hagönei), 
Landschaft im äußersten Norden von Gedrosien 
mit dem Ort Koßv:; wohl die heutige Landschaft 
Bampür am gleichnamigen Fluß. [Albert Hermann.] 
Paradoxa. In der stoischen Philosophie heißen 
P. diejenigen Sätze, die zunächst verblüffend und 
widerspruchsvoll erscheinen, bei näherer Betrach- 
tung jedoch zeigen, daß sie in pikanter, meist 
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antithetisch zugespitzter Form eine Wahrheit ent- 
halten. Nach Cie. Parad. praef. 4 — quae quia 
sunt admirabilia eontraque opinionem omnium, 
ab ipsis (sc. Stoieis) eliam nagadofa appellan- 
tur — stammt die Bezeichnung P. von den Stoi- 
kern selbst, Cicero verwendet dafür auch admira- 
bilia oder mirabilia (vgl. de fin. IV 27, 74; Acad, 
II 44, 136 [mit dem Komm. der Ausgabe von 
Reid 1885]. Sen. ep. 81, 11. Quint. inst. IV 
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5) örı uovos 6 oowös nollıns. 6) örı uövor 6 00- 
Pos Elebdepos xal nüs Äpowr Soblos. 7) du 
uöros 6 0opös ziodenos (vgl. Zeller Phil. d. 
Griech, III 1*, 249ff.). 

Mehrere von den genannten P. hat auch Ho- 
raz in seinen Satiren zum Gegenstand seiner 
heiter spöttelnden Kunst gewählt; so nimmt er 
sat, 13, 96ff. 129, zu den P. von der Gleichheit 
aller Fehler und vom Königtum des Weisen Stel- 
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1, 40. IX 2, 23), Rufin, de fig. I 34 übersetzt P. 10 lung (s. Schmid-Stählin II 1%, 107, 3. 4. 


ebenso wie Seneca mit inopinata. 

Schon die Begründer der Stoa, Zenon und 
Chrysippos, verwenden und handeln über P., 
aber sie finden sich nur verstreut in ihren Schrif- 
ten (s. Zeller Phil d. Gr. III 1%, 255, 5. 6. 
Dyroff Die Ethik d. alt. Stoa [1897] 188. 
Gomoll Der stoische Philos. Hekaton, Diss. 
1933, 89f.). Die Bemerkung Wechsslers Hel- 
las im Evangelium (1936) 268, daß bereits Platon 


Schanz-Hosius II 122. Dyroff 187), 
sat. II 3 gilt dem P, örı näs äpowr nalvsraı und 
sat. II 7 dem P. ötı udvos 6 0oWös Eiebdeoos zal 
näs äpowr Öodlos (vgl. im einzelnen Kieß- 
ling-Heinze: 45. 214. 217. 318). Og6- 
rek ist in zwei verschieden betitelten Gymnasial- 
programmen: Quae ratio sit Ciceronis Paradoxis 
Stoicorum eum Horatii stoicismo Satiris Epistu- 
lisgue eius contento, Lembg. 1901, und: Quae 


und Xenophon P, erläuterten, ist im Hinblick 20 ratio intercedat inter Ciceronis Paradoxa Stoi- 


auf den zur Diskussion stehenden Ausgangspunkt 
des stoischen Terminus etwas irreführend; ledig- 
lich der Kynismus (s. o. Bd. XII S. 22f. und u. 
Bd. VITA S. 1122) bietet Ansätze dazu. Durch 
neuere Forschungen (Gomoll 891. 112) ist 
nachgewiesen worden, daß ein spezielles Werk 
neot nagadokwr unter den Stoikern allein Heka- 
ton (s. o. Bd, VII S. 2797) verfaßt zu haben 
scheint, von dem Diog. Laert. VII 124 ein ein- 


corum et Horatii stoicismum, qui satiris epistu- 
lisque eius continetur, Lembg. 1902, ausführlich 
auf die Übereinstimmungen und gewissen Unter- 
schiede zwischen Ciceros und Horaz’ Äußerungen 
zu den verschiedenen P., die nicht nur an den 
genannten Hauptstellen ihrer Schriften begegnen 
und zu quellenkritischen Fragen Anlaß geben (s. 
beispielsweise 14ff. zu Ciceros de fin. bon. et mal. 
1. HI—IV und or. pro Mur. 29#. oder 23 über 


ziges Fragment gibt: ed£eral te paoiv, d oopös 30 Horat, carm, II 2, 1ff. 9ff. 21ff. = Cic. Parad. 6), 


altoduevos & üyada napda tüv Beiv, add pnaı 
Iloosöcrıos Ev 15 neW@rw nel xadmaorıwv xal 
Exarwv Ev rolıo neol nagadötuw (Gomoll 112 
Irg. 20). Abgesehen von einer viel späteren grie- 
chischen Quelle, nämlich Plutarehos (s. Schmid- 
Stählin II 1°, 107. 497), der eine advoyıs zoü 
örı rapadokorega ol Frwixoi Tav noınrörv Adyovow 
gegeben hat und auch in seinen beiden anderen 
stoischen Streitschriften: neol züv xowär Ev. 


eingegangen, besonders (1901) 10#. (1902) 8. 
17. 27. Aus der Tatsache, daß bei Cicero, Hora- 
tius und Seneca bestimmte P. wiederkehren, fol- 
gert Gomo11%$0 sicher mit Recht, daß ein mit- 
telbarer Einfluß Hekatons, des Schöpfers dieser 
Literaturgattung, vorliegt. 

Eine eingehende Behandlung (mit reichen 
Quellenbelegen) hat den stoischen P., von denen 
das in Ciceros Spezialschrift zuerst behandelte 


vor obs Tods Irwixods und zei Irwızav 40 Ört udvov rö xaldv üyadov dem griechischen Emp- 


bvarumudıov sich mit P. befaßt hat, wissen wir 
Ausführlicheres darüber aus dem lateinischen 
Schrifttum. Cicero und Seneca kommen in ihren 
verschiedenen Werken nicht nur mehrfach auf P. 
zu sprechen (vgl. Zeller Phil. d. Griech. III 
1%, 253, 1), sondern letzterer geht in einem Dia- 
log (TI: nec iniuriam nee contumeliam aceipere sa- 
pientem sive de constantia sapienlis) und in sei- 
ner Schrift de benefieüs (vgl. Schanz-Ho- 


finden, das die zaloxdyadia als Höchstwert und 
Ideal setzt, am meisten entgegenkommen dürfte, 
Zeller Phil d. Griech. II 1%, 249ff, zuteil 
werden lassen. Außerdem sind — zum Teil wegen 
quellenkritischer Erörterungen — neben Gomoll 
noch Lörcher Das Fremde u. d. Eigene in Cic. 
Büchern de fin. bon, et mal. u. d. Academica 
(1911) 162f. 201. 204ff. 209. 320f., Strache 
Der Eklektizismus d. Antiochus v. Askalon (Phi- 


sius II 685. 697. Gomoll 79. 82. 90.50 lol. Untersuchg. 26) 1921, 82, Goedecke- 


[Quelle: Hekaton]) auf solche P. ein, und Cicero 
behandelt eine Anzahl davon in einer rhetori- 
schen Studie (ohne Philosophischen Eigenwert), 
die er ganz prägnant P. Stoicorum ad M. Brutum 
betitelt hat (zur Abfassungszeit im Februar 46 
8. Groebe Herm. LV [1920] 105E.; im übri- 
pen vgl Schanz-Hosius I“ 500 und Phi- 
ippson u. Bd. VIIA S. 1122f,, wozu noch 
die kommentierte italienische Ausgabe der P. Ci- 


meyer Gesch, d. griech. Skeptizismus (1905) 
135, Überweg-Praechter ]ı 472, Bik- 
kel Gesch. röm. Lit. (1937) 407. zu erwähnen, 
Braun Griech. Roman u. hellenist. Geschichts- 
schreibg. (Frankf. Stud. z. Rel. u Kult. d. Ant. 6) 
1934, 74 zeigt, daß Philon Quis rer. div. her. 22 
an ein in Epiktets Diatribe II 1, 8. 11H. wieder- 
kehrendes P. Srı ob nirerar 16 Yapaeiv ıS ebla- 
Beioda: anknüpfte. Besonders interessant ist die 


ceros von Stella [1937] nachzutragen ist). Die 60 Weiterwirkung des P. Sr: ioa z& duaprijuara xal 


von Cicero behandelten P. lauten (nach den je- 
weils voranstehenden griechischen Überschriften, 
denen lateinische Erläuterungen folgen): 1) dr. 
udvov ta xulöv dyaddv. 2) drı abrdoxng N äperh 
7005 ebdaruovlar. 3) örı ion Ta duaprjuara xai 
ra xarogdouare. 4) dr näs äppmr waiverau; 
hiervon sind nur einige Anfangsworte erhalten, 
Weiter fehlt die Überschrift des folgenden P. 


za xaropdouara in der christlichen Sündenauf- 
fassung, s. Bonhöffer Die Ethik d. Stoikers 
Epiktet (1894) 139f., wie überhaupt eine Menge 
bekanntester Stellen des Neuen Testaments (an- 
geführt von Mellone in Hastings Encyel. of 
Ethics and Relig. IX 632. Wechssler 268, 
Bultmann Der Stil d. paulin. Predigt u. d. 
kyn.-stoische Diatribe [Forsch, z. Rel. u. Lit. d. 
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Alt. u. Neu. Test. 13, 1910] 27. 49. 55. 80f. 82#f.) 
P. darstellen. Die Herausbildung und häufige Ver- 
wendung von P. in jener bestimmten philoso- 
phisch religiösen Sphäre vermag die (allgemein 
in einem grundlegenden Aufsatz ‚Stoa und Semi- 
tismus‘ von Pohlenz Neue Jahrb. f. Wiss. u. 
Jug. U [1926] 257. ausgesprochene) Vermutung 
nahezulegen, daß in dieser Vorliebe für die — 
freilich leicht auch auf eine von Horatius und 
Plutarchos mit Recht bekämpfte formal- 
liche Überspitzung und Geistreichelei hinaus- 
laufenden —effektvollen P. Rudimente semitischen 
Denkens zu sehen sind. [Johanna Schmidt.] 
Paradoxographoi (Ilagaöo&oygdgoı). Diese 
Bezeichnung hat A. Westermann durch seine so 
betitelte Ausgabe der Seriptores rerum mirabilium 
Graeci, Brunsvigae 1839, für die Vertreter dieses 
Literaturzweiges aufgebracht. Antik ist das Wort 
nicht bezeugt, sondern, so viel wir wissen, erst 
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Ps.-Theopompos, Bolos, Polemon, Philon, Phle- 
gon, eine davuaolwv ovvayoyı Alexandros und 
Monimos, Zorcgiar Yavrdosaı Apollonios, reg} 
Vavuaoior dnovaudınv Ps.-Aristoteles [und schein- 
bar Trophilos], eine Yavaaıwr ovvayoyı) ein 
Anonymus (und vielleicht Kallimachos), eg: zör 
Ev Zixekig davundoutvwv Nymphodoros und aro} 
107 iv Zıxelig Vavualoutror roraudr Polemon. 
Ilagadoa oder reg! nagaöstow schrieben Ps.- 


dank- 10) Ephoros, Archelaos, Aristokles, Diophanes, Afri- 


canus, dorogıxä nagadofa Myısilos, eine naugdöofos 
fotopia {oder regi nagaöskov doropias) Philon 
und Ptolemaios Chennos, eine forogıöv napaödtor 
ovvayayn Antigonos, eine ovraywyn Onßaixär 
ragaddtov Lysimachos, eine (nagaödtwr) Edür 
ovvayayı; Nikolaos von Damaskos, neei r@r rage- 
ödEwv roraudv Philostephanos, eine rt@v xara zyv 
olxovuernv ragadofoloyovusvorv iorogie. der Perie- 
get Protagoras, zöv onopdön» negi norauär xal 


von Johannes Tzetzes, Chil. II 35, 151 ge-20 zemvör zul Aııröv nagadokoloyovusrwr Sotion, 


braucht worden, der es aber dann wieder VII 
144, 642#., wo er eine Liste solcher Schriftsteller 
gibt, nicht verwendet hat. O. Keller bringt 
in seinen Rerum naturalium seriptores Graeei 
minores I (1877) nur Antigonos, Apollonios, Phle- 
gon und den (bei Westermann natürlich noch 
fehlenden) Paradoxographus Vaticanus. Für die 
nur fragmentarisch erhaltenen Autoren ist nach 
wie vor Westermann zu benützen. Kurze Skizzen 


nepl nagadsfo» dvayraoudrwr Psellos. Über die 
Titel der vier hierher gehörigen Bücher des Da- 
maskios s. u. Anthemios regi nagaödfwr ungarı- 
usıov, den Westermann 149ff. mit abdruckt, hat 
nur dem Titel, nicht dem Inhalt nach mit Para- 
doxographie etwas zu tun, s. 0. Bd. I S. 2368. 
Nicht alle angeführten Titel können bei der Nach- 
lässigkeit und Ungenauigkeit, mit der bei vielen 
unserer Zeugen in dieser Hinsicht zu rechnen ist, 


bei Susemihl I 463. und Christ-Schmid 80 als in der Form sicher verbürgt gelten; das zeigen 


II 16, 236ff. 420f. Wichtig Müllenhoff Deutsche 

Altertumskunde I (1870) 426ff. 
Inhaltsübersicht. 

I. Antike Betitelung. 

II. Ursprünge der Paradoxographie. Abgrenzung 
gegen verwandte Gattungen. 

Ill. Paradoxographische Literatur. 1. Kallimachos. 
2. Philostephanos. 3. Archelaos der Agypter. 
4. ‚Orpheus‘. 5. Bolos von Mendes. 6. Philon 


am deutlichsten die stark differierenden Angaben 
über den Titel des diesbezüglichen Werkes des 
Kallimachos, s. u. Aber daß Formen von davud- 
cıos oder nagadofos (in verschiedenen Verbindun- 
gen und Ableitungen) die charakteristischen Be- 
nennungen für Bicher dieser Art waren, ist doch 
deutlich. Diese Wörter treten auch innerhalb der 
Schriften selbst naturgemäß häufig auf; um nur 
einige Proben zu geben: Buvudoros (oder Bavna- 


von Herakleia, 7.Myrsilos von Lesbos. 8.Epho-40 ozös) Antig. 20. 25. 96. 113. 136. Ps.-Aristot. 


ros von Kyme. 9. Theopompos von Chios. 
10. Antigonos von Karystos. 11. Polemon der 
Perieget. 12. Nymphodoros von Syrakus. 
13. Ps.-Aristoteles zepl Vavuaciov Axovo- 
uarov. 14. Apollonios. 15. Agatharchides von 
Knidos. 16. Lysimachos von Alexandreia. 
17. Isigenos von Nikaia. 18. Nikolaos von 
Damaskos. 19. Phlegon von Tralleis. 20. Clau- 
dius Aelianus. 21. Sextus lulius Afrieanus. 


137. Phleg. 1. 2. zapdöofos Antig. 65. Apollon. 
1. 6. Phleg. 1. 2. Psellos p. 144, 21. 145, 3. 146, 
14; gelegentlich i6:os ‚eigentümlich, seltsam‘, An- 
tig. 19. 96, dazu der Titel Zöiopvj bei Ps.-Or- 
pheus und Archelaos und zegi-Eowv idtdımros 
Aelianus; &&vos ‚fremdartig, sonderbar‘ Antig. 65; 
z&gas Antig. 136. Phleg. 2; reoarwöns Antig. 128. 
Isigonos nannte sein Werk Arıora. Die Römer 
Varro und Cicero haben ihren ähnlich gearteten 


22. Diophanes von Nikaia. 23. Damaskios. 50 Werken im Anschluß an die Schriften zegi dav- 


24. Agathosthenes. 25. Alexandros. 26. Ari- 
stokles., 27. Monimos. 28. Protagoras der 
Geograph. 29. Sotion. 30. Trophilos. 31. Para- 
doxographus Florentinus (Ps.-Sotion). 32. Pa- 
radozographus Vaticanus. 33. Paradoxogra- 
phus Palatinus. 34. Ps.-Plutarch de Auviis 
und Ptolemaios Chennos. 35. M. Terentius 
Varro. 36. M. Tullius Cicero Admiranda. 
87. Plinius. 38. C. Ialius Solinus. 39. Michael 
Psellos. 

I Antike Betitelung. Die Griechen 
haben eine feste Bezeichnung für diesen Typus 
von Schriftstellern nicht geprägt, ebensowenig die 
Römer. Für die Betitelung solcher Bücher wurden 
in ungefähr gleichem MaBe die Adjektiva Yauud- 
aıos und zagadokos verwandt, doch so, daß im 
späteren Altertum das letztere zu überwiegen be- 
ginnt. So schrieben davgdora oder zegi davnaoiwr 


naolwov den Titel de admirandis gegeben. (Die 
von Westermann LIII erwähnten commen- 
tarii des C. Epidius, aus denen Plin. n. h. XVII 
243 ein prodigium zitiert, gehören schwerlich 
hierher). Gellius charakterisiert einen Stapel der- 
artiger Bücher, die er einmal zufällig im Hafen 
von Brundisium zum Verkauf ausgestellt fand, 
mit den Worten (IX 4, 2): alque ego arvide slalim 
pergo ad libros. erant autem isli omnes libri 


60 Graeei miraculorum fabularumque pleni, res inau- 


dilae, ineredulae, scriptores veleres non parvae 
auctoritalis: Aristeas Proconnesius et Isigonus 
Nicaeensis et Ciesias et Onesieritus et Philoste- 
phanus et Hegesius. Da sind allerdings die eigent- 
lichen Paradoxographen mit Fabulisten anderer 
Art zusammengefaßt. 

N. Ursprünge der Paradoxogra- 
phie. Abgrenzunggegen verwandte 
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Gattungen. Die Darstellung der mythischen 
Welt in der epischen und der aus ihr abgeleiteten 
Dichtung der Griechen enthält naturgemäß vie- 
lerlei an Dingen und Ereignissen, was das natür- 
liche Maß übersteigt und als erstaunlich, wunder- 
bar, einem kritischen Zeitalter unglaubwürdig 
erscheinen mußte. Nicht um solche mythologischen 
Wunderdinge handelt es sich in der hier zu be- 
sprechenden Literatur — obschon sich gelegent- 
lich einmal auch Mythologisches in sie verirrt; 
die Grenzen sind eben fließend —, sondern um 
erstaunliche, wunderbare, den Alltagsbeobachtun- 
gen und erfahrungen zuwiderlaufende, ‚besondere‘ 
Dinge, Erscheinungen, Vorgänge, Sitten und Ge- 
bräuche, die aber der gegenwärtigen empirischen 
Welt angehören oder angehört haben und von 
den Berichterstattern als tatsächlich existierend 
oder tatsächlich stattgehabt mitgeteilt werden. 
Von solehen Merkwürdigkeiten verschiedenster 
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oder Unglaubwürdigkeit des Berichteten abzu- 
geben. Denn nicht auf wissenschaftliche Kritik 
und wirkliche Belehrung, sondern auf die Mit- 
teilung des durch seine Seltsamkeit Auffallenden, 
die Neugier Reizenden und Unterhaltsamen kam 
es diesen Schriftstellern an. Sie unterscheiden sich 
darin — obschon einer von ihnen, Isigonos, auch 
den Titel Arıora gewählt hat — von den uns 
erhaltenen Autoren neol ünlorwv (Palaiphatos, 
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10 Herakleitos, der sog. Anonymus de incredibilibus), 


die an den Mythen eine freilich nicht gerade 
tiefschürfende Kritik üben. Auch stofflich be- 
rühren sie sich mit ihnen wie mit den eigentlichen 
Mythographen wenig, weil sie das Mythologische 
im allgemeinen meiden; mehr haben sie mit den 
Periegeten gemein. 

Neben diesen eigentlichen Paradoxographen 
fahren natürlich auch die Vertreter der verschie- 
denen naturwissenschaftlichen und historischen 


Art war die griechische historische Literatur von 20 Disziplinen fort, innerhalb ihrer Werke merkwür- 


Anfang an voll, da sie ja — von der frühgeschicht- 
lichen Leichtgläubigkeit der Verfasser abge- 
sehen — nicht nur der reinen Wißbegier ent- 
sprungen war, sondern zugleich der Befriedigung 
der Phantasie, dem Sensationsbedürfnis, dem 
eigenen wie dem des Lesers, dienen wollte. Gegen 
diese Fabuliersucht richtete sich der bekannte 
Protest des Thukydides, der oöre &s nomral burn- 
zacı neoi abıar, Ent ro ueilov xoouoürres, uäl- 


dige und wunderbare Dinge verschiedenster Art 
zu verzeichnen. Wollte man alles derart zusam- 
menstellen — wie dies H. Öhler Diss. Tübingen 
1918, &ff. für die Wassermirabilien getan hat —, 
so käme das auf eine Übersicht der griechisch- 
römischen Literatur hinaus, in der nicht allzu 
viele Namen fehlen würden. Nicht dies kann die 
Aufgabe dieses Artikels sein, sondern allein die 
Behandlung derjenigen, die die davgdora oder 


dov rıoredov, odre ds Aoyoyodgpoı Euv&ßesav Ent rd 30 nagddofa zum Hauptgegenstand ihrer Schrift- 


ngovaywydrepov ij ünpodoeı A dAndeoregov, dvra 
aveklleyxra xal ra nolld Ind yodvov abıav Anl- 
orws Eni To uvdödes Exverıxnyaora, sondern rein 
im Dienste der Wahrheit seine Geschichte schrieb, 
um ein xräua ds dei uällovr 7 dywvıaua ds 16 
napaxofua dxodewr zu liefern (I 21, 1. 22, 4). 
Über diesen Protest hinwegschreitend hat die 
Mehrzahl der folgenden Historiker, voran die 
repräsentativen Autoren des 4. Jhdts. Ephoros 
und Theopompos, sich dem ro000ywyorsgov ij 
d4xgodosı wieder zugewandt, zum Teil gewiß, weil 
sie im Sinne ihres Lehrers oder Anregers Iso- 
krates das Interesse des Lesers gewinnen wollten, 
zum Teil aber auch, weil sie den Rahmen weiter 
spannten als der sich streng auf das Politische 
beschränkende Begründer der wissenschaftlichen 
Geschichtsschreibung, und Geographie, Ethno- 
graphie und Kulturgeschichte im weitesten Sinne 
einbezogen. Dieses allem, was Natur und Men- 


stellerei gemacht haben, unter Einbeziehung eini- 
ger, die größere Abschnitte innerhalb ihrer Werke 
der Besprechung von admiranda gewidmet haben. 
III Paradoxographische Literatur. 
Eine auf uns gekommene Schrift, das unter 
dem Namen Aristoteles und unter den aristoteli- 
schen Schriften erhaltene Büchlein reol davue- 
olav Gxovoudıwor, und zwei uns nur durch ein 
paar Notizen bezeugte Schriften ähnlicher Art, 


40 die unter den Namen des Ephoros und des Theo- 


pompos verbreitet waren, gaben sich als Erzeug- 
nisse des 4. Jhdts. Doch besteht seit langem 
Einigkeit darüber, daß sie alle drei pseudepi-- 
graph und erst nach dem Tode der angeblichen 
Verfasser aus deren Schriften sowie aus anderen 
Quellen zusammengestellt worden sind. Als erster 
sicherer Vertreter und vielleicht Begründer des 
neuen literarischen eldos hat darum 

1. Kallimachos zu gelten, und seinem 


schenleben an Interessantem bot, gleichmäßig zu- 50 überragenden Einfluß ist es wohl — neben der 


gewandte Interesse hat neben dem oberflächlichen 
Mirabilien- und Memorabiliensammeln doch auch 
die über alle Gebiete sich erstreckende exakte 
Wissenschaft, wie Aristoteles und seine Schüler 
sie pflegten, ins Leben gerufen. Aus ihren Schät- 
zen das Merkwürdigste, einem weiteren Leserkreis 
besonders Interessante herauszusuchen und zu- 
samınenzustellen, danach regte sich im frühen 
Hellenismus offenbar ein Bedürfnis, und so ent- 


allgemeinen, nach dieser Richtung wirkenden 
Zeitströmung — zuzuschreiben, wenn, uns noch 
erkennbar, eine ganze Reihe derartiger Arbeiten 
im 8, Jhdt. entstanden sind. Den Titel des Wer- 
kes des Kallimachos können wir nicht sicher be- 
stimmen. Antigonos, der es 129. exzerpiert, sagt: 
zenointaı SE rıva zal 6 Kvonvaios Kalllnaxos 
Exkoynv rar napadokev, hs dvaypapouev boa zork 
Auiv Epalvero elvaı Axons dfıa. Obschon er der 


stand damals die neue Literaturgattung, die wir 60 zeitlich nächststehende Zeuge ist und das Werk 


Paradoxographie nennen. Sie sammelte aus den 
Historikern und aus der naturwissenschaftlichen, 
geographischen, ethnographischen Literatur ihren 
Stof und bot ihn, nach verschiedenen Gesichts- 
punkten geordnet, dar, meist ohne den Ehrgeiz 
besonderer künstlerischer Formung — soweit wir 
aus dem ung Erhaltenen schließen dürfen — nnd 
in der Regel, ohne ein Urteil über die Wahrheit 


ohne Zweifel vor sich hatte, so bleibt es nach 
seiner umschreibenden Ausdrucksweise doch durch- 
aus ungewiß, ob napadd£wv &xkoyn der wirkliche 
Titel war. Vielmehr scheint es, daB hier die spä- 
teren Zeugen verläßlicher sind. Denn wenn sie 
auch untereinander abweichen — Steph. Byz. ». 
Koavvor: dv ralım 6bo xödgaxas elval Yaoı uörovs, 
ös Kalkinayos Ev rois Bavuasloıs xaı Oedrounos 


Er? 
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(die Geschichte auch bei Antig. 15 nur mit Quel- 
lenangabe Theopompos) und Suid. s. Kallluaxos: 
rov 62 adrod Pıßllaw Eori xal vadra ... nepl tüv 
&v IIskonovvjo@ xal Iralla Bavunclor xal napa- 
ööEwr ... Davudrwv röv els Änavav ryr yAv zark 
zonovs Övzwv ovvaywyı) —, So haben sie doch das 
avudora gemeinsam, und da der erste von Sui- 
das genannte Titel allem Anschein nach eine Un- 
terabteilung des an zweiter Stelle genannten 
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odmusv, ös acol av Bavuaalwv xal tolro xara- 
yodpeı, woraus man auf einen Titel reol Yav- 
uaolav für das Epigrammbüchlein schließen 
könnte. Zwei weitere Verse aus ihm hat uns 
Varro r. r. III 16, 4 erhalten, doch ohne nähere 
Bezeichnung des Werkes. Hierzu treten sechs No- 
tizen aus Archelaos bei Varro, Plinius, Ailian und 
in Boissonades Anecdota Graeca, die gleichfalls 
Merkwürdigkeiten aus dem Tierleben betreffen, 
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ganzen Werkes bezeichnet, so darf man den zu1l0 und endlich zwei Notizen aus Aox&laos &v rois 


zweit genannten Titel wohl als den Generaltitel 
nehmen — wenn auch etwas verdorben, denn 
Eis Önacay Av yijv hat Kallimachos schwerlich 
geschrieben, und Yavudrwr ist gewiß in dav- 
waclw» zu verbessern —, und das dr zo Yav- 
naoloıs des Stephanos als die übliche abgekürzte 
Form. Zu dem Titel, nach welchem Kallimachos 
geographische Mirabilien gesammelt hatte, stimmt 
der Befund der Auszüge bei Antigonos 129—173. 


I&iopv&cı (Schol. Nicand. ther. 822) und rapa 
Aoyeldo 1@ Xeooovnolm & rois Idtopuforw (Athen. 
IX 409e); dazu Diog. Laert. II 17: yeyorası 88 
zal Akkoı roeis Apzklacı * d zwooyodpos ... d ra 
idiogvj nomoas xti. Wie sich diese Töropun 
(‚Dinge von besonderer Natur‘) zu den Epigram- 
men über zapddofa oder Auvudara verhielten, wie 
die nicht im Wortlaut und obne genaue Her- 
kunftsbezeichnung überlieferten Fragmente ge- 


Die große Mehrzahl derselben (bis 165), betrifft 20 gebenenfalls auf diese Werke zu verteilen sind 


Flüsse, Quellen und sonstige Gewässer, 166/67 
handeln reol zvoos, 168 neol Aldam, 169 zeol 
gvrör, 170/71 über gegrabene Kohlen und andere 
Erden, 172/73 zegl Cawr. (Das Weitere ist durch 
den Verlust des Schlusses des Antigonos-Büch- 
leins verloren). Jedem Exzerpt hat Kallimachos 
die Herkunftsangabe beigefügt, und Antigonos 
hat das gewissenhaft übernommen. So wissen wir, 
daß Kallimachos die Auszüge aus Amometos, 


(Plin. n. h. XXVIIE 43 jedenfalls in die Z&opv7, 
da diese im Autorenindex für das Buch genannt 
sind, a. u.), wieso der Verfasser zugleich Ägypter 
und Cherronesit heißen konnte (da an der Iden- 
tität nicht zu zweifeln ist), darüber sind nur Mut- 
maßungen möglich. Sicher ist jedenfalls, daß 
dieser Archelaos unter Ptolemaios Philadelphos 
oder Euergetes I. (da er älter ist als Antigonos, 
der ihn zitiert) in Versen und wahrscheinlich auch 


Aristoteles, Eudoxos, Herakleides, Ktesias, Lykos 30 in Prosa über Paradoxa aus dem Tierleben ge- 


von Rhegion, Megasthenes, Nikagoras, Phanias, 
Philon d za Aldıorıx& ovyyodyas, Pindaros, Poly- 
kritos, Theophrastos, Theopompos, Timaios, Zeno- 
philos entnommen hat. — Im selben Gleise be- 
wegte sich des Kallimachos Schüler 

2. Philostephanos von Kyrene mit 
seiner Schrift neel 1ör napadskwr norauv, zi- 
tiert nur einmal bei Athen. VIEH 331 d, wo aus 
ihr eine Notiz über die Töne von sich gebenden 


schrieben hat. S. o. Bd. II S. 453. Susemihl] 
465f. Angeschlossen sei 

4. Orpheus‘, weil es auch unter seinem 
Namen 7öogvi gegeben hat, s. Plin. n. h. ind. 
lib. XXVEII: continentur medieinae er animali- 
bus ... ex aucloribus ... Orpheo qui ldiopvn 
seripsit, Archelao qui item. Dieses Gedicht (denn 
Prosaisches gab es unter dem Namen des Orpheus 
nichts) mag etwa zu gleicher Zeit verfaßt worden 


Buntfische (zoıxtAlaı) im Flüßchen Aornos (viel- 40 sein. — Noch Zeitgenosse des Kallimachos war 


mehr Aroanios) bei Pheneos gebracht wird. Mit 
Recht hat man (Westermann 180. C. Müller 
FHG III 32) dieser Schrift auch einige Notizen 
zugewiesen, die, auf merkwürdige Flüsse bezüg- 
lich, von verschiedenen Autoren aus Philoste- 
phanos, doch ohne Schriftentitel, angeführt wer- 
den. Ob die von Tzetzes chil. VII 144, 670ff. mit- 
geteilten zwei Distichen des Philostephanos über 
eine wunderbare A/u»n in Sieilien (dazu 650f. do’ 


5. Bolos von Mendes, der nach Suidas 
neben anderem neol zör &x Tjs dvayr)osas Tür 
ioropıav eis Inloracıv auäs Aydvrmv und zeol 
Vavuaclov schrieb. Daß letzterer Titel nur eine 
Abkürzung des langen vorhergehenden ist, wie 
Diels Mon.-Ber. Akad. Berl. 1891, 394, 1 
meinte, ist nicht unmöglich, aber wenig wahr- 
scheinlich. Ebenso scheint es mir durchaus nicht 
gewiß, dcß die ersten 6 Kapitel des Buches des 


or 6’ abrös dveyvoxa, yoapals nerooovvdtro:s 50 Apollonios aus dem genannten Werk des Bolos 


Zmvodequs, Pegevixos odv rd Buloozeparp) mit 
Westermann unserer Schrift zuzuweisen sind, 
ist sehr zweifelhaft, bestechend aber seine Ver- 
mutung (XXXVII), daß auch Philostephanos einer 
töy Ev Inıyodunaoıw EEnyovulvav ra napädofa ı® 
Iltoleualo war (Antig. 19); denn ein solches 
haben wir ja in den von Tzetzes uns aufbewahrten 
Versen vor uns. Weiteres s. u. Bd. XX S. 109ff. — 
Der an der genannten Stelle von Antigonos als 


geschöpft sind, wie Diels 393f. und Well- 
mann o. Bd. III S. 677 meinen, s. u. S. 11538. 
Noch ungewisser ist Diels’ Vermutung, daß 
Bolos diese Partie aus der großen Mirabilien- 
digression im 8. Buche des Theopompos entnom- 
men habe, s. u. S. 1144. Vgl. Susemihl I 
432. 901f. II 674. 

6. Philon von Herakleia berichtete 
nach Porphyrios bei Stob. ec}. phys. I 52, 48 £v 


einer derer, ‚die dem PtolemaiosdieWunderdinge in 60 7@ zo6s Nöupw reol Bavuaoio» (durch den 


Epigrammen erklärten‘, namentlich bezeichnete ist 
8. Archelaos der Ägypter, von dem 
zwei Epigramme angeführt werden, eins auf die 
aus dem toten Krokodil entstehenden Skorpione, 
das andere auf die aus dem toten Pferd entstehen- 
den Wespen bezüglich. Ein drittes Epigramm 
ähnlichen Inhalts teilt Antig. 89 mit und s 
da von ihm: AozrAdov, od xal nooregov durn- 


Adressaten wird er ins 3. Jhdt. datiert) über ge- 
hörnte Esel in Skythien. Das Buch behandelte 
also Mirabilien aus der Tierwelt, und so könnte 
auch die aus einem nicht näher bezeichneten 
Philon entnommene merkwürdige Tiergeschichte 
bei Ailian. hist. an. XII 37 aus unserer Schrift 
stammen, zumal auch die Geschichte von den 
gehörnten Eseln etwas vollständiger, doch ohne 
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Quellenangabe, bei Ailian. X 40 zu lesen ist. Viel- 
leicht identisch mit den davuaoıa war das Werk 
regel napaddkov foroplas, das von Suid. s. IZadal- 
garog Aßvönvos zitiert wird. Danach war dieser 
Palaiphatos nausdıra Apıozorelous tod Yılocdpov, 
ös Dllwv dv 1@ 8 oroıyelo tod negl napaddkov 
ioroglas PıßAlov a’, War also dieses Werk lexi- 
kalisch-alphabetisch angelegt und zugleich in Bü- 
cher geteilt? Und wie ist Zoroola da zu verstehen? 
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von der Gefangennahme des Silen durch Midas 
bei Theon progymn. 2 (II 66, 16 Sp., frg. 74) als 
eins der zagaösiyuara zdikıora rar uvdırör für 
das VIII. Buch der Sunnıxa bezeugt. Ferner 
werden die Geschichten von den Wundermännern 
Epimenides und Pherekydes, die Diog. Laert. I 
115. 117 aus den Thaumasien anführt, von ihm 
selbst I 109, Apollon. I und drei weiteren Zeugen 
(irg. 67. 68) zwar ohne Sondertitel oder Buch- 
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7. Myrsilos von Lesbos sammelte als 10 zahl gegeben (Apollon. &r rais loroglaıs); aber die 


erster, soviel wir wissen, Mirabilien nicht aus der 
Natur-, sondern aus der Menschengeschichte. Dar- 
aus, daß er zuerst von Antigonos benützt und zi- 
tiert worden ist, ergibt sich seine Datierung für 
die erste Hälfte des 8. Jhdts. Der Versuch Mül- 
lenhoffs Deutsche Altertumsk. I 456, ihn 
unter Kallimachos zu rücken, weil dieser ihn nicht 
zitiert hat, scheint mir problematisch, weil wir 
doch zu wenig von den davudosa des Kallimachos 


sicherlich eng mit ihnen verbundene Geschichte 
von Pythagoras stand nach Athen. V 2131 
(frg. 73) bei Theopompos &v dy6on Bılınnıxör, 
so daß es für sicher gelten kann, daß die drei 
Wundermänner zusammen im VIII. Buche behan- 
delt waren. Aus diesem Befund zog der erste Her- 
ausgeber des Theopompos, Wichers (Theo- 
pompi Chi fragmenta, Lugd. Bat. 1829, praef. 
p. 29.) den Schluß, daß das VIII. Buch der Phi- 


haben, um bestimmte Schlüsse darauf gründen, 20 lippika eine Sammlung von Mirabilien enthalten 


insbesondere das argumentum ex silentio anwen- 
den zu können; und historische Merkwürdigkeiten 
hat Kallimachos, soviel wir wissen, ja gerade nicht 
behandelt. Zitiert sind die forogıza rapadosa nur 
einmal, bei Athen. XIII 610a. Die Stelle betrifft 
den dy&» xdAlovs bei den Eleern, über den Athe- 
naios nach Theophrastos, Dionysios von Leuktra 
und Myrsilos &v loropızois napadokoıs berichtet 
und letzterem den Einzelzug entnimmt, daß als 


und darum den Sondertitel Oauudoıa — sei es 
von dem Verfasser selbst, sei es von Späteren ge- 
geben — geführt habe, auch gesondert verviel- 
fältigt worden sei, ähnlich wie nach Athen. IV 
166.d (frg. 100) der Schlußteil des X. Buches, 
der r& neoi rar Adnvnoı Önuaymyar enthielt, von 
einigen abgetrennt wurde und die von Athen. XIII 
604f. 605 a. XII 532 d (frg. 247—249 Jacoby, der 
es für ein selbständiges Werk nimmt) zitierte 


Preis ein Myrtenkranz gedient habe. Unter den 30 Schrift neo! rt@v ovAnderrwr Ex AeAp@v xonud- 


übrigen Fragmenten (FHG IV 455—460) sind 7. 
8. 11 ausdrücklich für seine Asoßıaxd bezeugt 
und 1. 4. 5. 9. 12. 13 so deutlich auf lesbische 
Dinge bezüglich, daß sie ebenfalls mit Sicherheit 
dieser Schrift zuzuweisen sind, Die verbleibenden 
(2. 3. 6. 10. 14. 15), die Müller auch unter die 
Asoßıaxa gestellt hat, können ebenso gut auch 
aus den forogıxa napadofa stammen wie 17, das 
er (mit Westermann) den letzteren zugesellt 


zwv wohl ein ausgelöster Teil des großen Werkes 
gewesen sei. (Zu den Analogien, die Laqueur 
u. Bd. VA S. 2212 hierfür beibringt, kommt der 
Fall des Somnium Scipionis, des Schlußteiles von 
Ciceros Schrift de re publica, das sich nur dank 
seiner Ablösung von dem Gesamtwerk im Zu- 
sammenhang mit dem Kommentar des Macrobius 
erhalten hat, s. Ziegler Herm. LXVI 1931, 
278f.). Allerdings, meint Wichers selbst, be- 


hat. Übrigens enthielten auch die Asoßıaxd aller- 40 deute das nicht, daß deshalb die zahlreichen son- 


lei Merkwürdigkeiten, nur daß da nicht das dav- 
udorov an sich, sondern der Bezug auf Lesbos den 
Gesichtspunkt der Zusammenstellung bildete. Daß 
die forogıxa raoddofa auf Exzerpten aus den 
Aeoßıaxd beruhten, ist eine unbegründete Ver- 
mutung Laqueurs o. Bd. XVI S.1149. Hin- 
gegen muß es sich wobl um einen Auszug aus 
dem großen Werk handeln bei 

8 EphorosvonKyme, von dem Suidas 


stigen, aus Theopompos ohne den Sondertitel 
Gavpdosa und ohne Buchzahl angeführten Mira- 
bilien (besonders die von Antigonos ausgezogenen, 
frg. 266—274) alle im VIII. Buche gestanden 
haben müßten, wie denn die Geschichte von den 
Hasen mit zwei Lebern im Bisaltenlande nach 
Athen. IX 40la (frg. 126) im XX. Buche des 
Theopompos zu lesen war. Mit diesem Zugeständ- 
nis ist die These von Wichers, wie Wester- 


behauptet, daß er (neben den anderen Schriften)50mann LIf. treffend ausführt, schon in ihrem 


nagadödtwv tüv Exaoraxod Pıßlia ıe verfaßt 
habe. Allerdings erregt da die hohe Zahl der Bü- 
cher lebhafte Bedenken. Aus den 30 Büchern der 
Historien des Ephoros konnte man nicht 15 Bü- 
cher Paradoxa ziehen, um so mehr als uns sonst 
nicht berichtet wird, daß Ephoros in besonderem 
Maße Kuriositätensammler gewesen sei. Suidas 
oder schon einer seiner Vorgänger hat da wohl 
eine Verwirrung angerichtet, deren Hintergründe 


Kern aufgehoben. So richtig es ist, daß im 
VIH. Buche eine Anzahl Wundergeschichten stan- 
den — fest steht es übrigens doch nur für die 
Geschichte reoi FıAmvou od parevros Ev Maxe- 
öorig (Dion. Hal. ad Pomp. 6, 11 = frg. 74 b, hier 
also der Grund der Einfügung erkennbar) und 
die von den drei Wundermännern Epimenides, 
Pherekydes, Pythagoras, nicht einmal für Ari- 
steas, Hermotimos und Abaris, die bei Apollon. 


wir nicht mehr durchschauen können. Klarer liegt 60 2-——4 zwischen jene (1, 5. 6) gestellt sind —, so 


der Fall bei 

9. Theopompos. Aus ihm werden von 
Apollon. 10 (frg. 76 Jacoby), Diog. Laert. I 115. 
117 (frg. 69. 71) und Serv. Verg. bue. 6, 13. 26 
(frg. 75b) einige Mirabilien berichtet, die er &» 
tois Bavuasloıs (in eo libro qui Thaumasia appel- 
latur) erzählt habe. Andererseits ist die von Ser- 
vius a. O. aus den Thaumasia zitierte Geschichte 


gewiß ist es auf der andern Seite, daß auch über 
das übrige Werk des Theopompos vielfach solche 
Wundergeschichten verstreut waren. Deutlich ist 
das von mehreren Zeugen ausgesprochen: Cie, de 
leg. 15 quippe quom in ila (seil. historia) (om- 
nıa) ad veritatem Quinte referantur, in hoc (seil. 
poemale) ad delectationem pleraque; quamquam 
et apud Herodotum patrem historiae et apud 


1145 


Theopompum sunt innumerabiles fabulae. Ailian. 
var. hist. III 18 Zuoi ö& deıvös elvar doxei uudo- 
Aoyos xal &v rabroıs (der Silengeschichte) xal 2 
@lloıs Ö£. Apollon. 1 Oednounos Er reis loroelaıs 
enıtoiwr ra xara tönovs Bavudora. Dion. Hal. 
ad Pomp. 6, 4 (II 245, 11 U.-R.) xoi ydo 2dr@r 
elonzev olxıonoös, xal nolewv xrlosıs Enelnkvde, 
Bacıldwv te Plovs xal 1oonwr Idıauare debnlwxe, 
xal el cı Bavunoröv 7 napadofov Exdorn yi al 
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28 und 7 andere Zeugen (s. Keller zucap. 10b, 
23b,d,e,f. 110 b. 174) einfach unter dem Namen 
Antigonos. Aber das Zitat bei Steph. Byz. a. 
Tagos, wo mit den Worten Avriyovos 6' d Kapv- 
orıds pnow einige Sätze aus hist. mir, 18 einge- 
führt werden, verbunden mit der Tatsache, daß 
eben in 18, dazu in 78 und 84 Mirabilien aus 
Karystos oder seiner Umgebung berichtet werden, 
sichert die (schon von Xylander vollzogene) Zuwei- 


Paradoxographoi 


Belaoca Yes, ovunspreiinper TA noayuozeig. 10 sung der Schrift an den Karystier. Der Schluß 


Diese Sätze sind mit einer Zusammenfassung aller 
#avudora in einem Buche unvereinbar. Wie will 
man es auch für möglich halten, daß der eminent 
nach künstlerischen Gesichtspunkten im Sinne 
der roıxıAla sein großes Werk gestaltende Iso- 
kratesjünger alle die Merkwürdigkeiten, die &xd- 
om yf xal Bdlaoca päpeı, nicht jeweils da, wo 
Land und Meer vorkamen, zur Belehrung und 
Unterhaltung eingefügt, sondern alle zusammen 


ist durch Blattverlust in der Hs. verstümmelt, 
und da sie ohne Prooemium mit dem ersten Pa- 
radoxon einsetzt, so ist die Vermutung gestattet, 
daß vielleicht auch der Anfang verloren ist; denn 
sollte der Schriftsteller, der dann die Teile seines 
Werkes deutlich gegeneinander abhebt, gerade im 
Anfang ohne ein Wort der Einleitung in medias 
res gesprungen sein? Aber auch den überlieferten 
Titel anzuzweifeln und ihn vermutungsweise durch 


in ein Buch gestopft haben sollte? Nein, sondern 20 Evo» lorogı@v Exloyal zu ersetzen (so v. Wi- 


diese interessanten Digressionen waren natürlich 
über das ganze Werk verteilt, und wenn man sie 
später in einem Oavudora betitelten Buch bei- 
sarnmen las, so ist klar und auch ganz natürlich, 
daß sie zu der Zeit, die so viele Schriften über 
Paradoxa erscheinen ließ, von einem dieser Mode 
dienenden Literaten aus dem dickleibigen Werke 
des Theopompos ausgezogen und als sondunov 
Oavudaıa veröflentlicht worden sind. Dies ist die 


lamowitz Antigonos von Karystos 25, 18), 
besteht doch kein ausreichender Grund. Die Kom- 
pilation — denn etwas anderes ist das Buch nicht 
— zerlegt sich (wie R. Köpke De Antigono 
Carystio, Diss. Berl. 1862, 7ff. zuerst gesehen 
hat) in fünf Teile. Der erste (1—26 Mitte) und 
der vierte (115 Mitte — 128) bringen eine Reihe 
von Exzerpten, die der Auter unmittelbar den 
angeführten Quellen entnommen, auch einiges 


von J. F. Ebert Dissertationes Sieulae 1825, 30 aus eigener Wahrnehmung oder Erkundung ein- 


173 gefundene, von Westermann Lff. näher 
begründete, von Christ-Schmid ]I 53] 
und Susemihl I 478 akzeptierte, offenbar 
richtige Auffassung der Dinge, und es ist schwer 
zu verstehen, wie Jacoby FGrH IID 865 
und Laqueur u. Bd. VA S. 2212 wieder 
auf die Identifizierung der Oavudora mit dem 
VIII. Buche der Philippika zurückgreifen konn- 
ten. Für die Zeit der Zusammenstellung der Oav- 
paora ergibt sich ein terminus post quem daraus, 
daB weder Kallimachos, der bei Antigonos fünf- 
mal (137. 141. 164. 170. 173) den Theopompos 
zitiert, noch Antigonos selbst, der ihn außerdem 
14. 15. 119 (6 iorogeoygag@os) anzieht, den Sonder- 
titel nennen, was diese beiden Gelchrten sicher 
getan hätten, wenn sie ihre Auszüge nicht aus 
dem ganzen Werk geholt, sondern einer schon 
fertig vorliegenden Zusammenstellung entnommen 
hätten, Diese ist also erst nach Antigonos ge- 
macht worden. Terminus ante quem ist der leider 
selbst nicht genauer chronologisch fixierbare 
Apollonios (s. u.), dann erst Diogenes Laertios 
und Servius. Bemerkenswert ist noch, daß die 
Oavuaaıa des Theopompos sowohl historische wie 
naturgeschichtliche Mirabilien enthielten. 

10. Antigonos von Karystos*). In 
der Heidelberger Hs. nr. 398 saec. X, die neben 
anderen Raritäten allein die Paradoxographen 
Phlegon, Apollonios und Antigonos erhalten hat 


gefügt hat. Die drei anderen Teile entstammen 
jeweils einer Quelle, wie jedesmal einleitend ge- 
sagt wird. Der zweite Teil beginnt mit den Wor- 
ten (26 Mitte): xal un» ras te Aoınas Evroszelas 
ı®v Epwr, olov Er uaxars, Ev Vepanslars Toav- 
udıwv, Ev ragaoxevais av noös row Blov Avay- 
xalwy, Ev Yılooropylaıs, Ev uryucıs, äxgıßeorar' 
äv us Ex Ts tod Apıororllovs ovvaywyis Kata- 
uadoı, BE Hs Husis noWrov nomooueda mv &x- 


40 Aoynv. Was folgt bis Mitte 60, ist dem IX. Buche 


von Aristoteles’ r&» neol ra Lia loronr ent- 
nommen, das Antigonos offenbar unter einem 
Titel, der das Wort ovrayoy enthielt, also ge- 
sondert und nicht als Bestandteil der ‚Tier- 
geschichten‘, vor sich gehabt hat. Meistens richtet 
er sich nach der Reihenfolge seiner Vorlage (An- 
tig. 299—55 — Aristot. IX 548, doch mit Aus- 
wahl), doch stehen am Anfang zwei Exzerpte aus 
einem späteren Teil (27. 28 aus IX 36) und am 


50 Ende vier Exzerpte aus dem Anfang des Buches 


(57—60 aus IX 1). Vor diese ist ein Stück aus 
dem VI. Buch geraten (56 = V135 p. 580 a, 14). 
Nach Abschluß dieses Teiles sagt Antigonos 
(Mitte 60), Aristoteles habe ywels zrjs egi tous 
Biovs züv towr Erroszelas (das ist das vorher 
ovvayoyn genannte Werk) auch in anderen Bü- 
chern eingehend über diese Dinge gehandelt, ins- 
gesamt in ozedöv £EBöounxorra Pıßlia, daraus 
wolle er noch ro &evov xai napddoko» ausziehen. 


{genau beschrieben von A. v. Gutschmidö0Über die verderbte Stelle s. v. Wilamow itz 


Kleine Schriften IV 590ff., Ergänzungen bei 
W. Aly Herm. LXII [1927] 320f.), steht das 
Werk unter dem Titel Arrıyovov forooı@r napa- 
6050» ovvaywyn, ebenso zitieren es Phlegon mir. 


*Die allzu knappe Behandlung der Schrift o. 
Bd. IS. 2421 macht ein genaueres Eingehen auf 
sie an dieser Stelle notwendig. 


188. Susemihl I 473, 57. Für die unmögliche 
Zahl Eßdouijxorte = 0’ ist vielleicht einfach 9 
= Zyvea zu schreiben. Jedenfalls folgen nun von 
61—115 Auszüge aus den neun Büchern der Tier- 
geschichte, und zwar in folgender Ordnung: 61 
-—-91 aus Buch I—V, 92—95 aus VIII, 96 aus IV, 
97 und 99--105 aus VI (dazwischen 98 aus II), 
106-109 aus IX, 110—118 aus VII, 114 aus I, 
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115 aus VI. Antigonos hatte also außer der Son- 
derausgabe des IX. Buches ein Exemplar des Ge- 
samtwerkes zur Hand, das zwar noch nicht das in 
unserer Überlieferung hinzugekommene, unechte 
X. Buch, aber doch schon das von den meisten 
Forschern ebenfalls als nicht-aristotelisch ange- 
sehene IX. Buch enthielt, das auch in dem auf 
Hermippos zurückgehenden Katalog der aristote- 
lischen Schriften bei Diog. Laert. II 25 dem 
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andere Exzerptenreihe eigener Sammlung, cap. 115 
Mitte bis 128, ist aus Ktesias (? 116), Myrsilos 
(117), Theopompos (119), dem nicht mit Namen 
genannten Verfasser der Zduıo: &o0: (120), Hip- 
pon oder wohl richtiger Hippys von Rhegion 
(121), Eudoxos (123) und Hellanikos (126) ge- 
schöpft, dazu Dichterzitate in 115 (Aischylos) und 
127 (Philoxenos). Auf eigener Erkundung oder 
Beobachtung an Ort und Stelle — über das ganze 
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Werke schon zugewachsen ist. Daß bei Antigonos 10 Werk verteilt — ruhen jedenfalls die Berichte 


die Exzerpte aus dem IX. Buche vor denjenigen 
aus dem VII. stehen, stimmt zu unseren Hss., in 
denen ebenfalls das IX. vor dem VII. Buche zu 
lesen ist; daß er hingegen die Auszüge aus 
dem VIII. vor die aus dem VI. Buche stellte, 
ergab sich wohl aus einem Zufall, einer Will- 
kür oder irgendeiner Nachlässigkeit, die auch 
die Verstellung einiger einzelner Exzerpte (96. 
98. 114. 115, s. o.; 89 gar nicht in der hist. 


aus der Heimat Karystos oder ihrer Umgebung 
(18. 78. 84) und wohl auch 127 (of Aedpot Atyov- 
cw), 161 (eigener Zusatz zu dem von Eudoxos 
und Kallimachos über Kos Berichteten), 167 (ein 
von einem Zıxelös &vos dem Verfasser geschenk- 
tes merkwürdiges Salz), 169 (Bemerkung über den 
Kitharoden Timon), 171 (eine Erd- oder Gesteins- 
art in Pitane). 

Die Anordnung des ganzen Materials ist nicht 


an. zu finden, größerenteils Zusatz des Anti-20so planlos, wie man wohl gemeint hat. Die den 


gonos) verursacht hat. Übrigens bestand ja für 
den Exzerptor in keiner Weise eine Verpflich- 
tung, die Auszüge in der Reihenfolge zu bringen, 
in der sie in seiner Quelle standen, und wenn 
die Zettel durcheinandergerieten, so war das gar 
kein Schade. Auch daß das IX. Buch, das zuerst 
für sich auf raoddofa ausgezogen worden war, 
dann innerhalb der Durchstöberung des Gesamt- 
werkes noch einmal mit vier Stücken herange- 


beiden großen Exzerptenreihen aus Aristoteles’ 
Tiergeschichte vorangestellten Exzerpte eigener 
Sammlung aus verschiedenen Autoren betreffen 
sämtlich auch Zoologisches — die Bemerkung 26 
über die dreimal täglich die Farbe wechselnde 
Pflanze Tripolion ist ungezwungen an die Behand- 
lung farbwechselnder Tiere angeschlossen —, so 
daß die Reihe der Zoologica fortlaufend von 1 bis 
115 führt. (Daß die Abschnitte 109-114 das 


zogen wurde, kann als ein Schönheitsfehler nur 30 £#0» Mensch betreffen, rührt daher, daß das dort 


in den Augen des Quellenforschers erscheinen, 
nicht dessen, der das Buch um des Inhalts willen 
liest und keinerlei Unstimmigkeit in dieser Hin- 
sicht wahrnehmen kann; und für solche Leser, 
nicht für Quellenforscher schrieb Antigonos. — 
Der fünfte Teil (129—173) ist ein Auszug aus 
dem Mirahilienbuch des Kallimachos, s. o. S. 1141. 
Der Schluß fehlt infolge des Verlustes eines Blat- 
tes in der Heidelberger Hs., etwa zwei Teubner- 
seiten. Ob sie nur noch Exzerpte aus Kallimachos, 
ob sie noch anderes enthielten, wissen wir nicht. 
Die von Keller als cap. 174 und 175 angefüg- 
ten Fragmente aus dem Paradoxogr. Vat. 12 und 
Cramers Anecd. Paris, 1391, auf ein merkwürdiges 
Gewässer und merkwürdige Pflanzen bezüglich, 
mögen in diesem verlorenen Stück gestanden haben. 

Die großen Exzerptenreihen aus Aristoteles 
und Kallimachos bilden eigentlich den Kern des 
ganzen Werkes, von dem sie fast zwei Drittel 


ausgezogene, an letzter Stelle in des Verfassers 
Exemplar der Tiergeschichte stehende Buch VI 
eben dieses enthielt.) Etwas bunt ist die ange- 
knüpfte Reihe von Auszügen aus verschiedenen 
Autoren: 115—118, anschließend an die letzten 
Aristoteles-Exzerpte, zur Physiologie des Men- 
schen, 119 Botanisches, 120 wieder ein Zoologi- 
cum, 121—123 und 126-128 über Orte mit ge- 
jährlichen Ausdünstungen und Ähnliches, da- 


40 zwischen geschoben 124. 125 über wunderbare 


Einflüsse der Mondphasen. Die nun folgenden 
Auszüge aus dem Mirabilienbuch des Kallimachos 
betreffen in ihrer großen Mehrheit ganz andere 
Bavudora als die bisher behandelten (s. 0. S. 1141), 
nur daß die letzten beiden erhaltenen (172. 173) 
noch einmal zoologische Merkwürdigkeiten bringen, 
die bei einer streng sachlichen Disposition dem 
großen zoologischen Teil hätten angehängt wer- 
den müssen, Im übrigen darf man von einem 


ausmachen. Ihnen vorangesetzt und zwischen sie 50 Werk, das sich selbst als loronüv rapaddtwr 


geschoben ist je eine Reihe von Auszügen, die 
Antigonos aus eigener Lektüre verschiedener Au- 
toren zusammengestellt hat. Diese beiden Stücke 
haben — im Gegensatz zu den großen Exzerpten- 
reihen — weder Einleitung noch Schluß. Die 
Quelle ist meist namentlich angegeben, öfters 
aber auch, besonders bei kurzen ergänzenden Be- 
merkungen zu dem Hauptstück, weggelassen oder 
durch ein Zorogettar, paoiv od. dgl. angedeutet. 
Die Kapitel 1—25 stammen aus Timaios (1), 
Myrsilos (5. 15), Theopompos (14. 15), Amelesa- 
goras (12), Ktesias (15), Herodot (21), Aristoteles 
(nicht der Tiergeschichte, 16. 19. 20. 22. 25); zur 
Illustration sind die Dichter Homer (?. 24. 25 
6 zoıntas, in Wahrheit ein Unbekannter, s. Athen. 
VII 317a), Hesiod (21), Alkman (23), Philetas 
(8. 19) und Archelaos der Paradoxograph (19, 
auch 89 eingefügt, s. o. S. 1141) herangezogen. Die 


ovvayoyn, d. h. als eine Kompilation, eine Stoff- 
saminlung bezeichnet, nicht mehr verlangen, als 
es geben will. Was es versprach, hat es dem Leser, 
der von seltsamen Dingen hören wollte, geleistet, 
und von wissenschaftlichem Wert ist es sowohl 
durch die mitgeteilten Beobachtungen, die keines- 
wegs alle reine Fabelei sind, als auch durch die 
zahlreichen Fragmente verschollener Autoren, die 
es uns aufbewahrt hat. Der Versuch von Köpke 


60 9#., nur den ersten Teil dem Antigonos zu geben, 


alles Folgende als spätere Zusätze zu erklären, ist 
von v. Wilamowitz 17f. überzeugend zurück- 
gewiesen. 

Von den Indizien, die v. Wilamowitz 23 
für die Datierung des Werkes auf 240 oder später 
anführt, fällt das an erster Stelle genannte, die 
angebliche Berufung auf eine mündliche Mittei- 
lung des Timon, eines Schülers des Kitharoden 
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Aristokles, in cap. 169 weg. Denn daß der Autor 
die Erzählung des Timon selbst gehört habe, 
steht da gar nicht: Tiuwv ö2 d xıdapgwöös elyev 
xal Enedelxvuev nollois, pdorwr adıa röv duddo- 
zalov Agıiororiiv dedwgijodar. Das vergleiche man 
mit den kurz vorher stehenden Worten (167): 
Zöwonoaro yap Auiv Sıxelös Ekros zooürer. Der 
Ansatz des Antigonos auf die letzten Jahrzehnte 
deg 8. Jhdts. wird indes durch den Wegfall dieses 


Paradoxographoi 1150 


immer von davudsıa die Rede: Athen. XII 541 a 
&r tols Bavuaolors. Steph. Byaz. zitiert Aguororäins 
(#v 7$) negl davu. dx. s. Oiva, Oußoıxoı, Tijvos, 
ToaneLois; 8. Telovos p. 202, 5 ist Aguoroziins 
neurıp Bavuaclav dxovoudeov in &v ı1@ neol Ö. 
d. zu verbessern (nur reg! statt neunte Xylander); 
8. Teouapa steht zeol Yavuaolor, 8. Tavldvuor: 
&v davuaoloıs, 8. Pırrdxn: Ev zois Vavuaoloıs. 
(Ohne Zitierung ist die Schrift benützt s. ’Adole 


Zeugnisses nicht berührt. Herausgegeben wurde 1028, 15, Hiexroldes vijooı 299, 6, TTakızı) 496, 13, 


die ovrayayı) zuerst, verbunden mit dem (eben- 
falls im Pal. Gr. 398 erhaltenen) Antoninus Li- 
beralis und mit Marcus Antoninus, von Xylan- 
der Basel 1568, dann von Meursius Lugduni 
Bat. 1619 und, verbunden mit Apollonios und 
Phlegon unter dem Titel Historiarum mirabilium 
auctores Graeei, 1622, dann mit Kommentar von 
Beekmann, Leipzig 1791, und endlich von 
Westermann und Keller. — Nicht viel 
nach Antigonos hat 
11.PolemonderPerieget — wohl als 
Nebenfrucht seiner umfassenden Forschungen — 
einige Schriften über Mirabilien herausgegeben. 
Geschichten von besonders mageren, dabei aus- 
nehmend gesunden Menschen berichtet Athen. XII 
552 b aus Polemon &r z@ xeol davuaolwv. Einen 
seiner Berichte über die Paliken entnimmt Ma- 
erob. Sat. V 19, 26ff. aus Polemon in libro qui 
inseribitur neoi av &v Zıreliga davualoutvar 


Zeignvovoar 509, 4; s. Zurıla 570, 12 ös pyow 
Aeiorozeins ohne Buchtitel). Stob. flor. 100, 18 
ovvayayı dxovoudewv Bavuaolor. (Suid. 8. x0- 
tivov orepdro und Schol. Aristoph. Plut. 586 zi- 
tieren ohne Angabe des Titels). Schon aus der 
Überlieferung ergibt sich, daß das Werk, wie wir 
es in unseren Ausgaben lesen, nicht seit alters 
ein Ganzes bildete, sondern erst später aus meh- 
reren gleichgearteten Bestandteilen zusammen- 


20 geschoben worden ist. Eine einzige Hs. nämlich, 


Laur. 60, 19, enthält die 178 Kapitel, wie sie 
seit Bekker gezählt werden, vollständig und 
in der im wesentlichen zuerst von Stephanus 
1557 gegebenen Folge, mit der einzigen Abwei- 
chung, daß 20 vor 17—19 steht. Die übrigen Hss. 
zerfallen — wie Westermann IIf. zeigt — in 
drei Klassen, eine erste, die die Kapitel 1—151 
enthält (doch ohne 70/71 und mit kleinen Schwan- 
kungen untereinander hinsichtlich der Reihen- 


roraucv (8.0. Bd. XVIII S.101). Sie dürfte mit der 30 folge), eine zweite, die 152—178 enthält, doch 


von Athen. VII 307 b zitierten Schrift meoi tür &v 
Zıxelig norausr identisch gewesen sein, wo viel- 
leicht das Javualouevov versehentlich ausgefal- 
len ist. Oder bildete der Abschnitt über die dav- 
uabduevor norauol einen Teil der größeren 
Schrift über die Flüsse Sieiliens, und war diese 
wiederum eine Abteilung des Werkes neo! zora- 
„öv, aus dem der Scholiast zu Eurip. Med. 827 
eine Notiz über die Flüsse mit Namen Kephisos 
bringt? Sein ungefährer Zeitgenosse 
12.Nymphoudoros von Syrakus berichtete 
nach Athen. XIII 588 f dv zö neol av &» Fıxeila 
Vavuafousvov über die Herkunft der berühmten 
Lais aus Hykkara. Dasselbe Werk zitiert Schol. 
Theokrit. 1, 65/66 b unter dem Titel &» z@ eo! 
Zixellas ÖavuaLoutvov (wahrscheinlich aus der 
richtigen bei Athenajos vorliegenden Form ver- 
derbt) für das Mirakel, daß die Hunde des 
Daphnis seinem Leichenbegängnis folgten und 


einige Kapitel aus den ersten Teilen (4. 9. 5. 93) 
dazwischengesprengt, eine dritte endlich, die zu- 
erst 152—178 und daran anschließend 92—151 
bringt. Aus diesem Befunde erschließt Wester- 
mann IV wohl mit Recht die ursprüngliche Exi- 
stenz von drei Exzerptengruppen, einer Haupt- 
masse (33—151), der in der ersten Hss.-Klasse 
die Gruppe 1—32, in der dritten Klasse die 
Gruppe 152—178 vorangestellt wurde, worauf 


40 endlich in einer vierten Klasse (dem Laur. 60, 19) 


die Folge 1—32 + 33—151 + 152—178 herge- 
stellt wurde. Doch ergibt sich aus den Zitaten bei 
Steph. Byz., die sich auf die Kapitel 18. 22. 30. 
83. 35. 57. 80. 81. 94. 103. 115. 128 beziehen, 
daß er bzw. seine Gewährsmänner schon die Grup- 
pen 1-82 und 33—151 zusammengefaßt und 
unter dem Namen Aristoteles vor sich hatten. 
(Welche Ausdehnung das Buch hatte, das Athe- 
naiog unter dem Titel Yavusora las, wissen wir 


auf seinem Grabe starben. Nach der inhaltlichen 50 nicht, da er XII 541 a nur Kap. 96 zitiert. Jeden- 


Verwandtschaft zu urteilen (Bericht über die hei- 
ligen Hunde des Adranos am Aitna), stammt das 
aus Nymphodoros, doch ohne Titel, entnommene 
Kapitel Ailian. hist. an. XI 20 wahrscheinlich auch 
aus diesem Werk. Vgl. FHG II 375 und o. 
Bd. XVII S. 1625. 

13. Aristoteles reoi davuasiwv dxovaua- 
zw» (de mirabilibus auscultationibus). Ausgaben 
außer Westermann: Beckmann Göttin- 


falls aber lag die Schrift im 2. Jhdt. n. Chr. unter 
dem Namen Aristoteles vor. Die mehrfach zu 
lesende Behauptung, auch schon Isigonos habe die 
Schrift unter dem Namen Aristoteles vor sich 
gehabt, läßt sich nur halten, wenn man den vati- 
canischen und den florentinischen Paradoxogra- 
phus ganz auf Isigonos zurückführt, was nicht 
angängig ist, s. u. S. 1162 und 1163. In den sicher 
auf Isigonos zurückgehenden Stücken ist Aristo- 


gen 1786 mit reichem Kommentar, Bekker II 60 teles nicht zitiert). 


830 a—847 b, 1831, Apelt 1888, W. S. Hett 
London-Cambridge Mass. 1936 (Loeb Class. Libr. 
307). Der Titel reol daruaciow ax. ist als der 
richtige anzusehen, obschon die Schrift in der 
besten und vollständigsten Hs., dem Laurent. 60, 
19 (auch im Laur. 86, 3) xeol ragadöstwv dxovo- 
„Grow betitelt ist. Denn in den antiken Zeugnis- 
sen, die seit Athenaios reichlich vorliegen, ist 


Daß Aristoteles selbst nicht der Verfasser sein 
kann, darüber ist man sich seit dem 16. Jhdt. 
(trotz Sealigers Widerspruch) einig. Das Ar- 
gument zwar, daß das Werk seinem ganzen Cha- 
rakter nach seiner nicht würdig wäre, schlägt 
wohl allein nicht durch. Aber es fehlt im Index 
der Werke des Aristoteles bei Diog. Laert. — 
obwohl man II 25 ovrayayıjs a’ 8’ dafür in An- 
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spruch nehmen wollte —, und unvereinbar mit 
ihm als Verfasser ist die Erwähnung Ayadoxdgovs 
100 Baoıldws Zıxelwrör (110) und des Spartia- 
ten Kleonymos (78, s. o. Bd. X1S. 730), erst recht 
die der Teguavoi 168. Auch die Italien und über- 
haupt den Westen betreffenden Stücke können 
schwerlich - vor dem 3. Jhdt. geschrieben sein. 
Ebenso führen von den wenigen zitierten Autoren 
Eudoxos (173, s. o. Bd. VI S. 930) und Polykritos 
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las (doch in wirrem Durcheinander: 123 Elis, 
124 Koroneia, 125 Lusoi in Arkadien, 126 Kran- 
non, 127 Epeiros), 128 Illyrien, 129 Paionien, Mit 
130 geht es nach dem Westen zurück: 130 über 
das fretum Sieulum, 132 über die Aiolosinsel 
Phoinikodes, 134--136 über die westlichen Phoi- 
niker; dazwischengeschoben aber 131 etwas aus 
Eleusis und 133 von den Ainianen. Nach zwei 
vereinzelten Mirabilien aus Karien und Illyrien 


öra Sırshra yeyoapoe &v Ereow (112) jedenfalls 10 folgt 139-—151 wieder eine Reihe Zoologica (darin 


ins 3. Jhdt., die anderen allerdings höher hinauf 
(Homer 105, Xenophanes 38, Hannon 37, Kalli- 
sthenes 132; unbestimmbar die Pawixıxal loroplaı 
134) und keiner tiefer hinab. Nicht anders steht 
es mit den ohne Namensnennung benützten Quel- 
len, voran der Tiergeschichte des Aristoteles, aus 
deren IX. Buch (s. 0. S. 1146) zahlreiche Exzerpte 
des ersten Teiles (1—8. 11—15. 17. 21} und wei- 
terhin vereinzelte (75. 118. 126) stammen; dazu 


nur 143 eine kurze botanische Bemerkung). In 
dem letzten Abschnitt 152-178, der sich auch 
textgeschichtlich als Anhang erwies, sind nur ein 
paar kleine inhaltliche Grüppchen erkennbar: 158 
—160 und 168—172 Flüsse, 164/165 und 176/177 
Zoologisches, 166/167 und 173/174 Steine. Mit 
der Frage, aus welehen Quellen die avuaon 
axodouara geschöpft sind — auf die die wenigen 
Zitate ja nur eine ganz ungenügende Auskunft 


aus II: 122; aus VI: 177; aus VIII: 68. 105. 124. 20 geben —, haben sieh V. Rose Aristoteles pseud- 


148. Aus Theophrast geschöpft sind 25. 26. 30. 
41. 66. 67. 69. 71—77. 147. 161. 169. Die zahl- 
reichen Übereinstimmungen mit Antigonos hat 
Westermann XXVIl zusammengestellt und 
treffend geurteilt, daß sie nicht auf einer Benüt- 
zung der Schrift zeel davuasiov dxovandıov 
durch Antigonos, sondern auf Quellengemeinschaft 
beruhen. Von dieser Seite her hindert uns nichts, 
die Entstehung der Yavudoıa dxodouara — ab- 


epigraphus 280f.H.Schrader Jahrb. f. Philol. 
XCVII (1868) 217. Müllenhoff Deutsche 
Altertumskunde I 426fl. v. Gutschmid Lit. 
Zentr.-Bl. 1871, 21 (= Kl. Schr.1132ff.). Enmann 
Untersuchungen über die Quellen des Pompeius 
Trogus, Dorpat 1880, 193ff. P. Guenther De 
ea quae inter Timaeum et Lycophronem intercedit 
ratione, Diss. Leipz. 1889, 24ff. 38#. Joachim De 
Theophrasti libris zeoi Co», Diss. Bonn 1892, 


gesehen von dem Schlußteil 152#f. — noch in hel- 30 10. J. Geffeken Timaios Geographie des We- 


lenistischer Zeit, vielleicht sogar noch im 3. Jhdt., 
anzunehmen. Denn der Mangel einer durchgeführ- 
ten Disposition des Stoffes beweist an sich nichts 
für eine noch spätere Entstehung, sondern nur, 
daß wir eben eine Zusammenschiebung verschie- 
dener Kompilationen vor uns haben, deren Ver- 
fertiger ohne literarischen Ehrgeiz keinen anderen 
Zweck im Auge hatte, als recht viele Javudora 
äußerlich zu vereinigen. So sondern sich inner- 


stens (= Philol. Untersuch. 13), 1892, 83ft. be- 
schäftigt. Im einzelnen kann darauf hier nicht 
eingegangen werden, doch darf als festgestellt 
gelten, daß die Exzerptenreihe, die die Mirabilien 
aus dem Westen gibt (73—114. 130-—136), aus Ti- 
maios, 115—129 aus Theopompos, die naturwis- 
senschaftlichen Exzerptenreihen wesentlich aus 
Aristoteles (bzw. Ps.-Arisoteles) und Theophrastos 
stammen. Poseidonios als Mittelquelle zwischen 


halb des Ganzen wenigstens einige inhaltliche 40 Timaios und den Kompilator einzuschieben, scheint 


Gruppen ab, die sich zum Teil mit den textze- 
schichtlichen Gruppen decken. Die Kapitel 1--30 
enthalten Zoologica (wozu auch 16-20 gehören, 
die verschiedene Honigarten betreffen), doch ein- 
gesprengt 26 über die Goldgewinnung bei den 
Chalybern, 81/82 menschliche Absonderlichkeiten; 
33—41 bringen Mirabilien,die mit Feuer zusammen- 
hängen, 42—62 behandeln Bergwerke und Metall- 
gewinnung,dochmit Einsprengung von 51 (die Ania 


mir durchaus überflüssig. Der Nachtrag 152—178 
ist, wie Schraderu. Mülllenhoff gezeigt 
haben, nicht vor dem 3. Jhdt. n. Chr. zusammen- 
gestellt und angefügt worden, da in ihm Ps.- 
Plutarch de fluviis, Philostratos und Herodian 
benützt sind. Bis ins 6. Jhdt. hinunter zu gehen 
(so &ercke o. Bd. I S. 1049), besteht kein aus- 
reichender Anlaß. Unter den Namen Aristoteles 
ist die Schrift wohl nicht gutgläubig (weil die 


xallıor&pavos in Olympia, 5. 0.8. XVIII 2 5.721) 50 den Anfang bildenden Auszüge aus dem IX. Buche 


53—56 (merkwürdige Gewässer) und 60 (Zoologi- 
sches); 63—77 ist wieder eine zoologische Gruppe. 
Mit 78 beginnt ein Abschnitt, in dem die Kapitel 
nicht mehr nach ihrem sachlichen Inhalt zusam- 
mengestellt sind, sondern in ungefähr geographi- 
scher (man kann auch sagen: periegetischer) Ord- 
nung werden alle möglichen Mirabilien durchein- 
ander aufgeführt, und zwar betreffen alle Kapitel 
bis 114 den Westen: 78 das Kirkaion, 79—81 die 


der Tiergeschichte entnommen sind), sondern in 
pseudepigrapher Absicht gestellt worden, um sie 
so zu empfehlen. Tatsächlich dankt sie ihre Er- 
haltung sicherlich nicht zum wenigsten diesem 
Verfassernamen. (Literatur über einzelne Kapite) 
8. bei Überweg-Prächter!? 106 *). 

14. Apollonios. In der Heidelberger Hs. 
Gr. 398 stehen vor Antigonos (s. o. 8. 1145): Anol- 
Awviov foroplaı Bavudaoraı. Den Aniang bilden 


Adria und Umbrien, 82 Sicilien, (83 eingesprengt 60 6 längere Kapitel über die Wundermänner Epi- 


Kreta), 84 eine glückliche Insel jenseits der Straße 
von Gibraltar, 885—89 das Keltenland und Spa- 
nien, 90—92 die Ligurer. 93—110 Italien ein- 
schließlich der benachbarten Inseln (doch 99 ein- 
gesprengt etwas aus dem boiotischen Orchome- 
nos), 111—114 Sicilien. 115—129 bringen Mi- 
rabilien aus dem Osten: 115—122 Thrakien (doch 
117 Thessalien, 119 die Veneter), 123127 Hel- 


menides, Aristeas, Hermotimos, Abaris, Phere- 
kydes, Pythagoras, innerhalb deren auf Theopom- 
pos &r rals loroplaıs Enıtofrwv ra xara Tönovg 
davudora (1 über Epimenides) und Aristoteles 
(6 über Pythagoras, ohne Nennung eines bestimm- 
ten Werkes) Bezug genommen wird. Es folgen 45 
meist nur ein paar Zeilen umfassende Exzerpte, 
die mit wenigen Ausnahmen an der Spitze den 
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Autor und das Werk nennen, aus dem sie genom- 
men sind. Es sind folgende: Ktesias 17 und 20 
(& 15 dexarm ITegoırör); Theopompos 1 (s. 0.) 
und 10 ($v rois Öavueclors); Aristoteles in nicht 
weniger als 18 Exzerpten, und zwar: dv rois Qvor- 
»ois nooßAnuacıw 7. 9. 21. 22. (23 ohne Nen- 
nung). 37. 51; &v vouluoıs Bapßapızois 11; reei 
vEöns 25; &r rd neoi Los zal davarov 26; dv roic 
Lwıxois ($00 ydo eloır adr® noayuarsiaı, 5 ur 
neoi Cor, A Öb zepi dv Lwexör) 27 und 28; &r 
17 ı8’ zöv lorogı@r (tatsächlich hist. an. VII 4, 50) 
35, &r roic meoi bowr 44; Ev reis Enloyais tor 
Grarour 39; 12 und 13 stimmen ohne Nennnung 
eines Autors oder Titels zu mir. ausc. 150. 137, 
sind aber wohl nicht daraus, sondern aus einer 
beiden gemeinsamen Quelle genommen; über 6 
8. 0.; Theophrastos wird 13 mal als Quelle ge- 
nannt: &v 15 neol pvröav moaynareig oder dv 1@ 
negi pvröv 16. 29. 31—34. 41. 43. 47. 48. 50; dv 
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einen Blick auf die folgenden Kapitel wirft, die 
stets mit dem genauen Namen des exzerpierten 
Autors im Nominativ, fast stets unter Zusatz des 
Buchtitels und öfters eines @90/ oder Asycı einge- 
leitet werden — 7 Apuororäing 6’ Er Tois Yunıxols 
nooßknuaoıw. 8 Ardowr Ev Th 6’ av neds Bilın- 
aov (ovv)ovair, 9 Apororlins Öb Ev Tois vo, 
nooßl. pnoiv. 24 Eböokos 6 Podwos nepi nv Kel- 
zınv sivai rı Edvos pmaiv. 38 Eidokos 8 6 Koi- 


10 dtos Ev r@ &’ yis neoıodov pnalv. 49 Akın 8 doriv 


Enıordosws [T& eionueva] & Osspoaoros Ev vü nepi 
Erdovamoniv Ekeinev, 51 Akım 62 Emarijon 
rodyua Apıororling Ev rois pvo. nooßi. Elonzer —, 
so überzeugt man sich, daß dieser im Zitieren sc 
genaue Autor die Quelle des langen, den Anfang 
bildenden Abschnittes nicht lakonisch mit dem 
Verfassernamen im Genetiv ohne Zusatz des Buch- 
titels bezeichnet haben kann, geschweige daß er 
sein ganzes Buch mit einem solchen kurz hinge- 


m € Töv wurxör alıör 46; Ev 1@ meol &rdov- 20 setzten Genetiv eröffnete. Ein weiteres kommt hin- 


oıaou@v 49; Aristoxenos Ö uovords 0, &v T@ 
Teltorov Bla 40; Eudoxos von Knidos &r za £’ 
yis nepıoöov 38 (s. o. Bd. VI S. 947); Eudoxos 
von Rhodos 24 (s. o. Bd. VI S. 9380); Sotakos dr 
to zeoi Aldwv 36 (s. u. Bd. IIIA S. 1211); Hera- 
kleides 6 zorrıxös (wonrızös die Hs.) &r 7@ neoi 
or dv m llddı zclewv 19 (s. 0. Bd. VIII 
8. 484fl.; Keller hat die falsche Konjektur 
C. Müllers Meyaxleiöns in den Text gesetzt); 


zu. Wenn wirklich Bo4ov hieße ‚Das folgende 
stammt aus Bolos‘, dann sollte sogleich der Satz 
iolgen Erıuerlöns Kons Alysru ... rapalldkaı 
xti. mit dem unmittelbar anschließenden Zitat 
aus Theopompos? Man vergleiche die ganz ähn- 
lichen Einleitungen der Kapitel 2, 3, 5: Aoıorlarv 
ö£& foropeitar röv Ilpoxovınavv ... denondnvar — 
Ilsoi d& Eonorluov roü Kialousriov orndrasrıya 
uvdoloyeitar. paol yüap wtek. — Ta Ö& negi Deoe- 


Phylarchos &r 79 7’ (bzw. x’) r@&v lorogıav 14 und 30 xd67» roratra rıva forogeiteu. Nein, sondern die 


18; Skymnos von Chios 15 (s. u. Pd. IIITA 
S. 661); Andron &» ıH 8° tüv noös Dllınzov 
(ovv)ovo@v (so zu verbessern das unmögliche 
®vor) 8 (bei Keller die falsche Konjektur 
Meinekes Aßew»r im Text), wohl der von Hali- 
karnass, FHG II 346. 352. FGrH I 165. — Durch- 
aus zweifelhaft, wo nieht unmöglich, scheint mir 
die Zurückführung der Kapitel I—6 über die 
Wundermänner auf Bolos (s.0.8.1142). Die Schrift 


richtige Lösung der Schwierigkeit gibt der Ge- 
danke Westermanns, daß der Anfang der Schrift 
verstümmelt und Bolov irgendwie ein Rest des 
verlorenen Stückes ist. Damit müssen wir uns be- 
scheiden und die Hypothese, daß Bolos die Quelle 
der ersten 6 Kapitel sei — wasbei Wellmann 
0. Ba. IIT S. 677 und Christ-Schmid II IS, 
238, 7 schon zur bestimmten Behauptung gewor- 
den ist --. aufgeben. Erinnern wir uns zudem, 


des Apollonios beginnt nämlich mit den Worten: 40 daß auch die anderen beiden zusammen mit Apol- 


Balov Enıuerlöns Kons Myerar Uno toß nargös 
zal Toy abelp@r Tod nrarpoc dnootalkis eis ayadr. 
nodßarov dyayelv eis mv mölır, saralaßobans 
abrov vurröc nagallakaı räs teißov ..., zadareo 
dkloı re rollol eiorjxacır [Erı besser zu streichen 
als falsche Wiederholung des eine Zeile vorher 
stehenden &xn, statt mit Hercher Zxı (52) zu schrei- 
ben] xai @sonounos &v rais loroplaıs Enırofxwr t& 
xarta törovs Bavudora. Man nahm zunächst Boalov 


lonios in der Heidelberger Hs. erhaltenen para- 
doxographischen Schriften nur bruchstück weise 
vorlieren, da ja von dem Buche des Antigonos 
hestimmt der Schluß (allerdings durch Blattver- 
lust) und vielleicht der Anfang, von Phlegon der 
Antang durch Ausfall eines Quaternio verloren 
ist. Leicht möglich, daß auch die Vorlage des 
Palatinus Gr. 398 schon verstümmelt war. 

Da keiner der zitierten Autoren später ist als 


als Genetiv des Vatersnamens zu Epimenides, was 50 1. Hälfte des 2. Jhats. v. Chr. (Skymnos dürfte 


weder sachlich tragbar war —- da der ebenfalls 
aus Theopomp stammmende Parallelbericht bei 
Diog. Laert. I 109 andere Namen nennt — noch 
sprachlich annehmbar: denn weshalb sollte hier 
der Vatersname dem Namen selbst vorangestellt 
sein? Treffend bemerkte daher Westermann 
z. St. ‚Initium fortasse mutilum est. ut Bodov 
pertineat ad ea quae praecesserunt et novum ca- 
put incipiat v. Zrıueviöns‘. Dann interpungierte 


Keller: Bölov: Erxunerlöns mit der Bemer- 60 


kung: ‚Bojlov Enuueriöns W(estermann), nee vero 
Boli filius fuit Epimenides, sed Bolus Mendesius 
seripsit rot davuaaiwy, e quo libro fortasse haec 
hausta sunt‘ (also ohne Westermanns Note zu 
beachten), und Diels Mon.-Ber. Akad. Berl. 1891, 
393 erweiterte diesen Schluß dahin, daß somit 
die ganze Behandlung der Wundermänner bei 
Apollonios aus Bolos stamme, Aber wenn man 


Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVII, 2. H. 


der jüngste sein), so ist wohl auch Apollonios noch 
in dieses Jhdt. zu setzen. Ihn mit irgend einem der 
vielen anderen Literaten dieses Namens gleichzu- 
setzen — insbesondere mit Apollonios Dyskolos, 
der reoi xareypevouevns loroplag schrieb, oder mit 
dem von Phleg. mir. 11. 13. 17 zitierten Apol- 
lonios 6 yoauwarıxds; an beide dachte Meur- 
sius —-, ist mangels jeglicher Anhaltspunkte 
nicht möglich. 

Inhaltlich sind die meisten Exzerpte naturwis- 
senschaftlich, nämlich 19 aus der Botanik (7. 15 
—19. 29-34. 41. 43. 45—48. 50), 12 aus der Z00- 
logie (8. 10--13. 20—22. 26. 27. 39. 44), 9 die 
Biologie des Menschen betreffend (9. 25. 28. 35. 
37. 40. 42. 49. 51); Kap. 14 behandelt eine wun- 
derbare Quelle, 23 ist physikalisch, 36 petrogra- 
phisch, 24 und 38 ethnographisch. — Heraus- 
gegeben gemeinsam mit Antigonos und Phlegon 
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1155 Paradoxographoi 
(8. o. S. 1149), gesondert von Teucher Leip- 
zig 1792. 


15. Agatharchides von Knidos schrieb 
im zweiten Drittel des 2. Jhdts. v. Chr. nach Phot. 
bibl. cod. 213 neben seinen anderen Werken eine 
Erıroum Tör oupyeypaporwv neol ovvaywyiis Bav- 
naclo» äv&uwv. Den offenbar verderbten Text — 
denn eine Vielheit von Autoren über #avudoroı 
&veuo: hat es bestimmt nicht gegeben — hat man 
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et paradoxogr., Atti e memorie della R. Accad. di 
Padova XXVII [1911] 6lff. und H. Oehler 
Paradoxographi Florentini anonymi opusculum de 
aquis mirabilibus, Diss. Tübingen 1913, 159f.), 
oder ob er gar noch jünger ist als Nikolaos von 
Damaskos (so W. Capelle Berl. Phil. W. XXXIV 
[1914] 361#, und XXXV [1915] 986), scheint mir 
nicht sicher erweisbar. Ebenso bleibt es ungewiß, 
wie Berührungen zwischen Isigonos und Antigo- 
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auf verschiedene Weise zu verbessern gesucht. Die 10 nos und den pseudaristotelischen dayudara dxovo- 


einen suchten den Fehler in dv&uw» und ersetzten 
es, und zwar ein Anonymus durch dvöo@r, das 
Westermann XVII gelten lassen will, wenn 
man es nicht mit Bavuaoiwv, sondern mit ovyye- 
yoapdınv verbinde; doch zieht er die Änderung 
in dxovoudrwv oder dyayvwoudzor vor. C.Mül- 
ler vermutete FHG II 191f. im Hinblick auf 
Nikolaos von Damaskos (s. u.) 296», dann GGM 
I, LVIII »duo», v. Gutschmid vouluwr, 


para zu deuten sind. Vgl. o. Bd. IX $, 2082 und 
Christ-Schmid IF 1%, 420. (Unter dem Na- 
men des Aristoteles sind sie von Isigonos nicht 
zitiert, s. o. S. 1150). 

18. Nikolaos von Damaskos widmete nach 
Phot. bibl. cod. 189 seinem Gönner, dem König 
Herodes dem Großen, einen Adyos, &r & nagadd&wr 
&d@v Zorı ovvaywyı. Dazu bemerkt Photios: ovu- 
Balver utv eis ravıöv Erlois rov Imo Alekavöpov 


Rohde Griech. Roman? 189, 1 dvdourwv. Ed. 20 zagadstwv ovreıleyusrwv, xal neoi dv Ö& Koövan 


Schwartz o. Bd. IS. 740 schreibt mit Umstel- 
lung von arduwr: Enırounv ı@v ovyyeypaporwr 
nepl üvkumv, ovvay@yyv Bavuaoiov und konsta- 
tiert also zwei Schriften, deren Titel bei Photios 
fälschlich in einen zusammengeflossen seien. Den- 
selben Gedanken hatte schon der alte Jonsius 
{Joensen) gehabt, der De seript. histor. philos. 
(16%) 207 die Einschiebung von zeei vor äre- 
uw» vorschlug. Diese Verbesserung verdient wohl 


ovveratew oür öllya ngootyoawe* rAyv Ev Tioı nao- 
aklavosı rais loroglaıs, Eregorednws abra drekır, 
Über Alexandros s. u. S. 1160; Berührungen mit 
dem (ja ganz mythographischen) Konon können 
wir nicht feststellen und müssen offen lassen, ob da 
die Angabe des Photios zutrifft. Auszüge aus dem 
Werk des Nikolaos sind uns in der Anthologie des 
Stobaios erhalten, und zwar eine ganze Kette von 
26 Notizen in dem Kapitel zsoi vouwv xal Edür, 


den Vorzug, nicht nur weil sie paläographisch 30 weitere 21 vereinzelt oder in kleinen Gruppen in 


leichter ist als die Doppeländerung, die Schwartz 
braucht, sondern auch sachlich, weil eine kür- 
zende Zusammenfassung der im 2. Jhdt. schon in 
großer Zahl existierenden Schriften über davuaora 
gewiß ein Bedürfnis war, während über das Thema 
nepi üvfumv eine so große Literatur, daß sich 
eine Epitome verlohnte, unseres Wissens nicht vor- 
handen war. Sicher ist jedenfalls, daß Agatharchi- 
des reol Bavuaolw» geschrieben hat; auch die er- 


anderen Kapiteln, stets mit dem Vermerk &x ts 
Nixoldov dar ovvayayfis (einmal Ex röv Nixo- 
Adov neol Ed@v). So also hat der Titel gelautet, 
und zapaddtwr ist nur charakterisierender Zusatz 
des Photios, allerdings zutreffend, denn es werden 
durchweg seltsame und absonderliche Gebräuche 
behandelt, und Photios fand das Buch des Niko- 
laos mit anderen paradoxographischen Schriften 
in der Überlieferung vereinigt, s. u. Bd. XX S. 700. 


haltenen Fragmente seiner historischen und geo- 40 Zu benützen sind die erhaltenen Reste der Schrift 


graphischen Werke (FHG III 190ff. und GGM I 
111ff.) sind reich an solchen Geschichten. 

16. Lysimachos von Alexandreia schrieb 
Onßaixd napdöofa, ein umfängliches Werk, da 
im frg. 6 (FHG III 336 aus Schol. Soph. Oid. K. 
91) ein 13. Buch zitiert wird (wo «y mit C. Mül- 
ler in y’ zu korrigieren doch zu gewagt ist). Die 
Fragmente sind alle mythologischen Inhalts. Vgl. 
o. Bd. XIV S. 32ff. 


jetzt (nach Westermann 106ff. und C. Mül- 
ler FHG III 456ff.) in der Ausgabe von Ja- 
coby FGrH II A 384ff., dazu II C 255ff. Quellen 
gibt Nikolaos nicht an (außer zweimal Homer, frg. 
103aa und 104). Daß er aus des Arıstoteles Nora 
ßapßacıxa schöpfte, wie Dümmler Rh. Mus. 
XLII (1887) 192, 2 vermutete, ist wohl möglich, 
doch unerweislich; jedenfalls liegt die Arbeit in 
dieser Linie. Da Ephoros für das große Geschichts- 


17. Isigonos von Nikaia schrieb “Anıoza 50 werk des Nikolaos eine der Hauptquellen gewesen 


in wenigstens zwei Büchern. Von den Fragmenten 
(Westermann 162. FHG IV 435ff.) bringen 
drei bei Plinius erhaltene (1—8) ethnographische 
Merkwürdigkeiten, zwei weitere (4. 5) solche aus 
dem Tierreich. Die Mehrzahl der Fragmente (6— 
19) verdanken wir dem Paradoxographus Floren- 
tinus über merkwürdige Gewässer (s. u.). Da in 
dreien von ihnen (6—8) Talyovos &v devriow Ani- 
orwv als Quelle genannt ist (sonst nur Toiyovos 


ist, so liegt der Gedanke nahe, daß er auch für 
dessen Nebenfrucht, die Eds» ouvayayn, Stoff ge- 
liefert hat — man erinnere sich auch der angeb- 
lichen nagadstov rar Exaoragod fıßlia ıe’ des 
Ephoros, s. 0. S. 1143 —, aber E. Reimann Quo ex 
fonte fluxerit Nicolai Damasceni ragadötwr dv 
ovvayoya, Philol. LIV (1894) 654ff. geht mit 
seiner Zurückführung eines großen Teiles des Ma- 
terials auf Ephoros viel zu weit. Noch andere 


oder d auz&), hat man wohl mit Recht die ganze 60 Namen zu nennen (Theopompos käme wohl stark 


Reihe dem zweiten Buche zugewiesen und darf 
daher dem Werk vielleicht eine Einteilung nach 
Stoffen zuschreiben. Die Datierung ist schwierig. 
Sicher ist nur Plinius als terminus ante quem. Ob 
er Varro als Quelle gedient hat und also noch ius 
2. oder den Anfang des I. Jhdts. v. Chr. gehört 
(so die ältere Meinung), oder ob er seinerseits aus 
Varro geschöpft hat (so Landi Quaest. doxogr. 


in Betracht), ist zwecklos, weil nichts zu erweisen 
ist und wir von der ausgebreiteten paradoxo- 
graphisch-ethnographischen Literatur vor Niko- 
laos doch nur winzige Trümmer in Händen haben. 
Benützt ist er bestimmt vom Paradozographus 
Vaticanus, s. u. S. 1163. DaB die Übersicht über 
die Sitten der Völker einigermaßen geographisch 
geordnet war, ist zu vermuten, und die lange 
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Exzerptenreihe bei Stobaios liefert einige Anzei- 
chen dafür, s. Jacoby IIC 257. Vgl. noch o. 
Bd. XVII S. 4001. 

19. Phlegon von Tralleis, der Frei- 
gelassene des Kaisers Hadrian, schrieb wie Niko- 
laos von Damaskos als Nebenprodukt seiner hi- 
storischen Arbeiten ein Wunderbuch, das nach 
Suid. 3. Bitywv 5 Toaddınrds den Titel neo} va- 
xooßlor zal davuaolor führte. In der Heidelberger 
Hs. Gr. 398 jedoch, die uns die Schrift auf fol. 
216r—234 v erhalten hat, zeigt sie diese Sub- 
scriptio: Pisyorros Toalkıavod änelevdtoov Kai- 
capos nepl Bavuaclov xal naxeoßlor, und tat- 
sächlich stehen die davudara vor den uaxedßıoı, 
die jenen in der Hs. ohne Absatz folgen, gekenn- 
zeichnet nur durch die Randnotiz reel t®v Exarov 
Ern Cnodvro» (ähnliche Notizen auch bei den fol- 
genden Kapiteln). So steht auch in der naturalis 
historia des Plinius der Abschnitt De spatiis vitae 
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aus dem Osten, teils aus Italien und Rom, der 
letzte mit zwei langen Sibyllinen; 11—19 über 
Funde von Riesengebeinen in aller Welt, 20-27 
über monströse Mißgeburten, 28—81 über er- 
staunliche Vielzah] von Geburten (Fünflinge, die 
50 Aigyptossöhne und die 50 Danaostöchter von 
je einer Mutter), 32—83 über anormal schnelle 
Entwieklung zur Geschlechtsreife, 34-85 über 
Hippokentauren in Arabien. Als Quellen für das 


10 Mythische sind 4. 5 (Teiresias und Kaineus) 


Hesiod und Kallimachos, Dikaiarchos und Kle- 
archos, für die Aigyptos- und Danaossprößlinge 
Hippostratos genannt mit der nur hier angeführ- 
ten Schrift zeoi Mivo (s. o. Bd. VIII S. 1922). 
Gewährsmänner für die angeblich historischen 
Mirabilien sind Antigonos (110 —= Phlegon 28), 
Megasthenes und Krateros, für dessen Biographie 
Phlegons Angabe (32) 5 Avrıydvov tod Baaıkos 
üöeAgpds von entscheidender Wichtigkeit ist, s. 0. 


longissimis {so die Inhaltsübersicht im Prooe-20 Bd. XI S. 1617. Quelle für die Berichte über die 


mium) innerhalb des VII. Buches (1593—164), das 
viele Mirabilien enthält — allerdings nicht gerade 
im Anschluß an sie, wie Jacoby FGrH II 
D 844 glauben machen möchte, durch dessen Aus- 
gabe FGrH II B 1169—1191 übrigens die älteren 
(aufgezählt u. Bd. XX 8. 261) überholt sind, Der 
Anfang der Schrift ist durch den Ausfall des Qua- 
ternios Ay’ in der Hs. verloren. So fehlt der Be- 
ginn des ersten Kapitels; wieviel außerdem, wis- 


Auffindung von Riesengebeinen 11—17 ist Apol- 
lonios 6 yoauuarıxos (13), der nicht wohl, wie 
Jacoby FGrH IID 846 meint, der von Suidas 
genannte Ayrdows d xal AnoAdwvıos, Alekayögeds 
yoaunarızös, naudedoas dv Paun Ent Kiavälov Toü 
uera T'dıov Baoıkeboarrog ... Axovorns 5 Fr Ani- 
avos tod Mordov sein kann, weil man nach 11 
&v ö& Meoonvn ob ned nollör dröv, ds now 
Arollovıos, ovveßn xtA. vielmehr an einen Zeit- 


sen wir nieht. Das Erhaltene ist folgendermaßen 80 genossen des Phlegon denken muß; so gut wie un- 


disponiert. Die Kapitel 1—3 sind Gespenster- 
geschichten. Die erste ist die von Philinnion, die 
sich unter König Philipp von Makedonien in Am- 
phipolis ereignet haben soll, in Briefform von 
einem Hipparchos, königlichem Beamten in Am- 
phipolis, an Arrhidaios, den Halbbruder Alexan- 
ders des Großen, berichtet. Dies alles ist durch 
Heranziehung des Parallelberichts bei Proklos zu 
Plat. Staat II 116 Kr. aufgeklärt von E. Rohde 


bekannt 18 Eumachos &» negınyraeı, 19 Theo- 
pompos ö Zwwnebs &v ı@ nepl osıouö» und 
26 Dorotheos 6 laroos &» Inouvnuaoıv (s. o. Bd. V 
8. 1571 Nr. 19). Auf eigenen Augenschein beruft 
sich Phiegon 15 und 35. In den uaxooßıo: sind 
die Listen der Hundertjährigen, dann der zwi- 
schen 100 und 110, der zwischen 110 und 120 
und der zwischen 120 und 130 aus Vespasians 
amtlichen Zensuslisten der 8. italischen Region 


Rh. Mus. XXXII (1877) 829ff. —= Kl. Schriften II 40 entnommen (os EE adröv r@r Anorıunoswr äva- 


173f#. (dazu Wendland De fabellis antiquis, 
Ind. Schol. Göttingen 1911, und Mesk Philol. 
LXXX [1925] 298); Goethe hat aus dem Stoff 
die ‚Braut von Korinth‘ gemacht, Literatur dar- 
über u. Bd. XX S. 261f. Das 2. Kapitel, die Ge- 
schichte des von den Toten wieder erstandenen 
‚Aitolarchen‘ (nirgends als hier begegnet dieses 
Wort) Polykritos, will einem Hieron 6 Als&avdgevs 
A Ewpeoıos (über ihn Jacoby o. Bd. VOII S. 1515 


Inrnoavres od napfoyws Euddouev, s. Mommsen 
St.-R. II 370, 3); hinzugefügt hat Phlegon einige 
ältere und einige neuere Fälle (besonders 4 Bab- 
oros, Kaicapos dobAos, Ex Zaßivwv And Ilparrw- 
olov Ilallavuavod, Ern eis‘, 6» xal abrös &dea- 
oaunv Adouavo ı@ Kaloayı Enideryderta) und die 
erythräische Sibylle nebst dem vielbehandelten 
Säkularorakel, s. u. Bd. IA S. 1712 und ITA 
S. 2113. Die auf Quellengemeinschaft beruhenden 


Nr. 6) entnommen sein und war, wie wiederum 50 mehrfachen Berührungen mit Plinius sind bei Ja- 


der Vergleich mit Proklos zu Plat. Staat II 115 
zeigt, in der beiden gemeinsamen Quelie ebenfalls 
in die Briefform gekleidet. Die dritte Revenant- 
Geschichte, für die uns Proklos nun leider im 
Stich läßt, die des in der 'Thermopylenschlacht 
von 191 v. Chr. gefallenen Buplagos, nach dem- 
selben Schema aufgebaut und also gewiß gleichen 
Ursprungs, nennt als Quelle den Peripatetiker 
Antisthenes, offenbar identisch mit dem Historiker 


coby notiert. 

In die Augen fallend ist im ganzen der Unter- 
schied Phlegons gegenüber den älteren Paradozen- 
sammlungen. So wenig diese von Kritik ange- 
haucht sind, so recht Christ-Schmid II 18, 
237 hat, wenn er diese ganze Schriftstellerei ‚als 
ein Parasitengewächs am Baum der historischen 
und naturwissenschaftlichen Literatur‘ bezeichnet, 
so wahrt sie doch noch immer einen gewissen 


des Namens von Rhodos, s. Ed. Schwartz o. 60 Zusammenhang mit dem altgriechischen Bemühen 


Bd. 18. 2537f.; daß bei ihm diese Spukgeschichte 
gestanden hat, bezweifelt Jacoby FGrH IIND 
845f. ohne hinreichenden Grund. In die 2. und 
3. Geschichte sind lange Sibyllinen eingelegt. Es 
folgen 4—10 Berichte über Geschlechtswandel 
und Hermaphroditismus, erst aus mythischer 
(Teiresias und Kainis-Kaineus), dann aus histori- 
scher Zeit, von 125 v. Chr. bis 116 n. Chr., teils 


um Wissen und Erkenntnis, von dem sie ihren 
Ausgang genommen hat, ist noch nicht in die 
wundersüchtige und sensationslüsterne Allesgläu- 
bigkeit versunken, die in Phlegons Erzählungen 
hervortritt und in seinem Jahrhundert alsbald 
den Spott Lukians herausgefordert hat. Charakte- 
ristisch, daß die zoologischen, botanischen, mine- 
ralogischen Notizen, die früher den breitesten 
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Raum einnahmen und neben Schwindel und Phan- 
tasterei doch auch viele gute Beobachtungen ent- 
hielten, bei ihm gänzlich fehlen und durch wüste 
Gespenstergeschichten und die pedantische Regi- 
strierung der Mißgeburten ersetzt sind — wobei 
zugleich die Einwirkung etruskisch-römischen 
Ungeistes spürbar wird. Auch die tausendjährige 
Sibylle wäre in den Thaumasienbüchern des Kalli- 
machos und Antigonos noch kaum denkbar ge- 
wesen. 

20. Claudius Aelianus wollte mit 
seinen 17 Büchern rsoi &wr löwdrnros nicht Para- 
doxograph sein, sondern verfolgte noch andere 
Ziele, s. o. Bd. I S. 486f,, hat auch nicht aus 
der eigentlichen paradoxographischen Literatur 
geschöpft (etwa von dem Myndier Alexandros ab- 
gesehen), aber vermöge letztlicher Quellengemein- 
schaft (besonders Aristoteles’ Tiergeschichte) zeigt 
er mit mehr als 60 der zoologischen Kapitel der 
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Wassermirabilien (aus Italien und Adiabene) an- 
geführt. Ob er mit Aglaosthenes, dem Verfasser 
von Na£ıaxd, zu identifizieren ist (so C. Mül- 
ler FHG IV 294), scheint mir nicht so sicher wie 
Wellmann o. Bd. IS. 825, 60. Das durch den 
Paradoxographus Palatinus 7 unter dem Namen 
Aglaosthenes gelieferte neue Fragment (s. u, 
S. 1163) gehört jedenfalls zu den Nafıaxa, in die 
doch die von den Lykophronscholien erhaltenen 
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10 Notizen nicht ohne weiteres gestellt werden kön- 


nen. So bleiben verschiedene Möglichkeiten offen, 

25. Alexandros. Phot. bibl. cod. 188: ave- 
yvoodn “Alssavöpov Bavuaolovr ovvayayı. Akyzı 
utv &v ı@ Pıßlio nolld regarodn zal änıora, mÄmv 
üllovs Tv obx dparav zlsayeı Tatra mEOLTORN- 
cavras. Akysı ÖE nepi te ldwr xal gurör zal ywoir 
rwwv xal noraußv xal xonvöv xal Poravisr xal 
zoV TOI0ULW». vapıs Öb rnP wodow xal zepalaucı- 
öns Earl za obök tod Nögos aneareonutvos, Dieser 


Yavudora dxodonare und des Antigonos mehr oder 20 Alexandros ist sicher der auch in der Paradoxo- 


weniger genaue Übereinstimmung und bringt dar- 
über hinaus viel Stoff, der auch bei den ausgespro- 
chenen P. stehen könnte, 

21. Sextus Iulius Afrieanus. In der 
Vorrede des I. Buches der Geoponika werden 
unter den Quellen auch die Apaızavod nagadofa 
genannt (wenn das in dem Satz ovveilextan db Ex 
or BAwoersivov zal Obwöwviov xal Tagavrivov 
....zal Apoıxavod nagaddEmv xrA, so zu verstehen 


graphenliste des Tzetzes chil. VII 144, 645 ge- 
nannte. Nach der Inhaltsbeschreibung war es ein 
Thaumasienbuch des älteren Stiles, Verfasser 
könnte Alexandros der Polyhistor oder der von 
Myndos oder der von Paphos oder noch ein anderer 
der vielen Schriftsteller dieses Namens sein. 

26. Aristokles ist wohl aus der Reihe der 
Paradoxographen zu streichen, denn es ist — trotz 
I.Schlereth De Plutarchi quae feruntur paral- 


ist). Gemeint sind jedenfalls seine xsozol, die 30 lelis minoribus, Freiburg i.B. 1931, 105f. — höchst 


allerdings viel derartiges enthielten, s. 0. Bd. X 
8. 11918. 

22. Diophanes von Nikaia — Zeit- 
genosse Ciceros, s. 0. Bd. V S. 1049 — soll zaea- 
öofa verfaßt haben nach Phat. bibl. eod. 163, wo 
über die avvayoyı) yewpyırdv Enırndcuudzor des 
Vindonjus Anatolius gesagt wird: ovurndoororaı 
d8 abro ro Pıßliov Ex Te Tv Annoxoltwv ... zul 
ön xol dx row Aopdvovs napaddtar. Doch ist 


wahrscheinlich, daß das Zitat Aooroxinjg dv dev- 
zeog nooeadofwv bei Ps.-Plut. parall. min. 29 A 
(daraus, bzw. aus einer vollständigeren Fassung, 
Stob. TV 20 b. 74, IV 473 H. == Apostol. XII 91 b 
Ars. 385 W.) zu der Geschichte von der schönen, 
von Aristonymos mit einer Eselin gezeugten 
Onoskelis ebenso erschwindelt ist wie die meisten 
anderen Zitate in dem pseudoplutarchischen Mach- 
werk. Vollends verfehlt ist es, den erschwindelten 


diese Angabe, die schon Niclas I, LVIII seiner 40 oder zumindest sehr problematischen nasadofa 


Ausgabe der Geoponika anzweifelte, von E.Oder 
Rh. Mus. XLV 81f. als irrtümlich erwiesen. 

23. Damaskios, der letzte Diadochos Pla- 
tons in Athen, schrieb ein Wunderbuch, über das 
Phot. bibl. cod. 130 folgendes berichtet: avepr&- 
odmoav Aauaoziov Adyoı 8, @v 6 uEv nowros Erı- 
yoapyv Erz eol naoadokwv momuarwv xepakaıı. 
mp, 6 66 Ödeireoos napadoiwv eol darnorior 
dmynuarwv repalue vß’, 6 Ö& Tolros nepl tüv 
era 
dmynudrov xepulara Ey’, 6 d& Terapros zepl naoa- 
döfwv Picewv xegpalara GE. Ev 015 näcıw Adlvard 
TE xol aaidava ai xaxdnlaora reparoloynuara zal 
uwoä zal os dAndüc Afıa rs adesrnros xal Övoos- 
Peias Sauaoxiov, ds zul roü pwrös täs eboeßelas 
töv xdauov aimowvarros adrös Ino Badei axdrw 
ns elöwäolargelas Exaderde. Eine Vorstellung 
von dem Inhalt kann man sich — wie Kroll 
0. Bd. IV S. 2039 bemerkt — nach gewissen mira- 


auch noch Notizen zuzuweisen, die ohne Buchtitel 
aus einem Aristokles zitiert werden, wie es We- 
stermann16l und C, Müller FHG IV 330 
tun. Prinzipiell richtig Wentzel o. Bd. II 
S. 936 trotz des Widerspruches Jacobys FGrH 
I 517f., der die Paradoxa ganz außer Betracht 
läßt. 

27. Monimos nur erwähnt von Clem. Alex. 
Protr. III 42,4 p. 32, 1 St. (woraus Kyrill. e. Iul. 


Bavarov Enıpawousvor wuyar nanaddEw» 50 IV 128 6): Mövıuos 8’ loroget Ev TA ı@v davuaoiov 


ovvayoyfl, &v Ilelln räs Gerrallas (!) Ayardv 
ävdownov Ill xai Xeiowrı xaradveodar. (Daß 
Ed. Schwartz o. Bd. IV S. 2706 dieses Zitat 
für erschwindelt halte, ist ein Mißverständnis von 
E. Bux o. Bd. XVI S. 126). 

28. Protagoras der Geograph, zeitlich in- 
soweit bestimmt, als er im Aniang des 5. Jhdts. 
von Mareianus von Herakleia benützt worden ist, 
gab im 6. Buche seines Werkes, teils aus älteren 


kulösen Partien des erhaltenen Bios Tordsoov des 60 Quellen, teils aus eigener Beobachtung, eine Über 


Damaskios machen. 

Die noch verbleibenden, nicht datierbaren 
Paradoxographen seien nun kurz in alphabeti- 
scher Folge aufgeführt. 

24, Agathosthenes wird von Tzetz. chil. 
VIE 144, 645 neben Sotion unter den Paradoxo- 
graphen genannt und Schol. Lyeophr. 704. 1023, 
wieder in Verbindung mit Sotion, als Zeuge für 


sicht der Merkwürdigkeiten der Erde, weshalb 
Photios das Werk auch in einem Bande mit Ale- 
xandros (s. o.) vereinigt las, eod. 188: &» atıa 
6: xal Ilowraydoov yenuerolas (yenyoaplas Ca- 
saubonus) räs olxovusens Enıyoapnv Eyov, Adyoı 
dv raue .., iv ris Aclas xal Außuns, 
alld xal Ebowrng neoınynow mossitor, r6 Öb Arrov 
otoroydv aws korı 1 Alefardoov awvayoyı) ' zw 
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ydo nara vv olxovufıny napadokoioyovuerwr Ava- 
yodpeı nv loroplar, @v Ta ulv Eis dpyaorlgovs 
avapegeı, nohla SE xal Eis abınyiav Fixsı, obr 
Harrov rar Ellwr zooßalldusva zö napddokor. 
vagpns 6& zal odros xal nepelauböng war To Error 
mv Ypodow ualsora (wohl umzustellen xp. 177 
g0. ul. ara 10 Exrtov). 

29. Sotion. Phot. bibl. cod. 189: daveyvaodn 
Swrlwvos tüv unogaönv neol notauav xal xonvarv 
xal Auvov nagadogoloyovusrwv. oboroıyov xal 
todro ro Bıßkluöagıov ı@ Entp te ray Ilgwraydeov 
xal ıjj Alskävögov ovvayayj, aAnv Sr &vradda ra 
nepl xonv@v uovov xal Auuvov nagadokoloyobuere 
loropeitau, Ev Exelvos d& zal nAsıdvwr Allwv. ı Ö& 
goaoıs naganinoıos Exelvos. Daß der unten be- 
sprochene sog. Paradoxographus Florentinus, eine 
anonym erhaltene Exzerptensammlung, die aller- 
dings das gleiche enge Thema behandelt, mit der 
von Photios gelesenen Schrift des Sotion identisch 
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sämtlich, ohne nach handschriftlichen Quellen zu 
forschen, Stephanus folgten. Einen getreuen Ab- 
druck des Laurentianus (der wahrscheinlich auch 
Stephanus vorgelegen hatte) gab zuerst Landi 
Stud. Ital. FII (1895) 531ff,, woran sich dann die 
maßgebende Ausgabe von Öhler schloß. Ob- 
schon zınyal und zorauol im Titel genannt sind, 
ist in der Schrift nur wenig von ihnen die Rede 
(16. 20. 25 bzw. 34. 35); die erste Hälfte handelt 


10 vorwiegend von xejvaı, die zweite vorwiegend 


von Aluvae, doch nicht mit reinlicher Scheidung; 
gelegentlich fallen noch andere Ausdrücke (d6wo, 
gpeätıov, öyerds). Von geographischer Anordnung 
ist keine Rede, Länder und Erdteile werden bunt 
durcheinandergewürfelt; kaum daß einmal ein 
paar benachbarte Lokalitäten zusammenstehen (7. 
8; 36—38). Die zahlreichen Autoren, die im Para- 
dox. Flor. zitiert sind, hat dieser natürlich nicht 
selbst gelesen oder exzerpiert. Deutlich ist das 


sei, war eine reine Vermutung des ersten Heraus- 20 bei Ktesias (3. 17), Theopompos (15. 20), Amome- 


gebers H.Stephanus, der sie 1557 zusammen 
mit einigen aristotelischen Schriften unter dem 
von Photios gegebenen Titel (entgegen dem Be- 
fund seiner Hs.) veröffentlichte, darin gefolgt von 
Sylburg, Westermann und Ideler (s. 
u.). Tatsächlich weist rein nichts in dem Traktat 
speziell auf Sotion als Verfasser. (Hiernach u. 
Bd. II A S. 1237f. richtig zu stellen.) 

30. Trophilos. Unter diesem Namen und 


tos (18), Herakleides (22), die für dieselbe Sache 
bei Antigonos als Zeugen angeführt sind, und mit 
Hellanikos (16), Herodot (23), Ariston (25), Hiero- 
nymos (33), Pythermos (34), Phaethon (35) wird 
es nieht anders stehen. Von den fünf Aristoteles- 
zitaten beziehen sich vier (7. 10. 29. 30) auf die 
Vavuavıa axodonara, während sich das fünfte (19) 
wieder bei Antigonos findet (144), der selbst nie 
zitiert wird, aber mehreren Abschnitten zugrunde 


unter Beifügung des Titels ovvaywyr) dxovauaror 30 liegt. So wird Öhler 162 recht haben, daß der 


Vavuaoiwv stehen bei Stob. ecl, IV 36, 24ff. (38, 
9 H.) die Kapitel 12. 66. 77. 139 der pseudaristo- 
telischen Yavudora drobouara. Daß da eine Ver- 
wirrung vorliegt und nicht von einer Bezeugung 
eines Paradoxographen Trophilos die Rede sein 
kann, ist längst gesehen, s. u. Bd. VITA S. 675. 
Der Gedanke Kellers XII. daß sich aus dem 
Stobaioszitat vielmehr Trophilos als der Name des 
Kompilators der dauudora axobonuara ergebe, ist 


einzige der zitierten Autoren, den der Kompilator 
wirklich vor Augen gehabt hat, Isigonos ist, den 
er 1. 8. 43 mit dem Zusatz Ev devrdgw änlorwr 
und 2. 9. 11. 12. 18. 14 einfach mit dem Namen 
oder mit 6 adzos anführt. Verfehlt aber ist es, des- 
wegen den Isigonos zur alleinigen Quelle, auch 
wo er nicht zitiert ist, zu machen. Dies tat — die 
Bedeutung des Isigonos für die gesamte Mira- 
bilienliteratur etwa seit Varro in unzulässiger 


recht unglücklich angesichts der Tatsache, daß 40 Weise erweiternd und überschätzend — V. Rose 


damals die Schrift schon seit Jahrhunderten unter 
dem Namen des Aristoteles stand. 

Angeknüpft seien nun die anonym erhaltenen 
paradoxographischen Traktate, geordnet nach der 
Zeit ihrer Veröffentlichung. 

831.ParadozographusFlorentinus 
heißt seit der grundlegenden Behandlung durch 
H.Öhler (Diss. Tübingen 1913) eine Sammlung 
von 43 Wassermirabilien, die zwar in mehreren 


Aristoteles pseudepigraphus 487f.; AnecdotaGraeca 
et Graecolatina I (1864) 9ff., gefolgt von Rohde 
Act. soc. phil. Lips. I 30 und auch noch von 
P. Rusceh De Posidonio Lucreti Cari auctore in 
earmine de rerum natura VI. Diss. Greifswald 
1882 und Susemihl I 480f. Auf das richtige 
Maß wurden diese Übertreibungen zurückgeführt 
von M.Thiel Philol.-hist. Beiträge, Curt Wachs- 
muth zum 60. Geburtstag überreicht, 1897, 92, 


Hss. vorliegt, welche aber sämtlich auf den Laur. 50 E. Oder Philol. Suppl. VII 304ff. und Öhler 


Gr. LVI saec. XII/XIV zurückgehen. Die recht 
ungelenke, nicht nach literarischer Formung klin- 
gende Überschrift lautet: Kojvar xal Aluvar xal 
anyai »al noranoi, daoı Bavudaıa rıva Ev adrois 
Eyovowv. Allein wegen der Ähnlichkeit des Titels 
mit dem von Phot. bihl. cod. 189 bezeugten Werk 
des Sotion rör oropasnr zeoi rorauöv xal xon- 
vor zal Auuvov naoadokoloyovufvov und des ent- 
sprechenden Inhalts gab H. Stephanus 1557 


passim. Ob der Paradoxogr. Flor. noch der frühe- 
ren Kaiserzeit oder erst dem ausgehenden Alter- 
tum angehört, läßt sich schwerlich sagen; die 
sprachlichen Gründe, aus denen ihn Öhler 150. 
162f. vor 100 n. Chr. setzen will, reichen nicht 
zu; denn die Sprache eines Kompilators datiert 
nicht ihn, sondern seine Quellen, und daß die nicht 
jünger sind, steht sowieso außer Zweifel. 

32. Paradoxographus Vaticanus, 


den Traktat unter dem Namen des Sotion und 60 auch nach dem ersten Herausgeber E. Rohde 


mit dem von Photios angegebenen Titel heraus 
(Aristotelis et Theophrasti scripta quaedam ... 
ex officina H. Stephani, Parisiensis typographi, 
MDLVI, 138—143), und ebenso erschien er in 
den Ausgaben von Sylburg (Aristoteles-Aus- 
gabe III, Franeofurti 1587, 123—128), Wester- 
marn183—191 und Ideler (Physieci et medici 
Graeci minores I, Berolini 1841, 184—189), die 


(in Ritschls Aeta soc. philol. Lips. I [1871] 24ff.) 
Paradoxographus Rohdii genannt, ist eine in der 
Miscellan-Hs. eod. Vatie. Gr. 12 saec. XV fol. 211 
— 215 erhaltene anonyme Sammlung von 67 para- 
doxographischen Exzerpten. Als Quellen zitiert 
werden die uns unbekannten Agesias (1), Poli- 
tes (3), Polykleitos (10), der uns wenig bekannte 
Dalion (2), der Peripatetiker Ariston (34) und der 
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Römer Acilius (40), von dem uns (wie auch von 
Dalion) ein neues Fragment geliefert wird (HRR 
I2 49). Daß der Kompilator diese entlegenen Au- 
toren selbst exzerpiert hat, wird man bezweifeln, 
wenn man sieht, daß er die Zitate des Aristote- 
les (4), Theopompos (13. 389) und Herakleides (14) 
tatsächlich aus Antigonos herübergenommen hat, 
den er nicht nur 12, wo er ihn zitiert, sondern 
auch 4—9. 11. 13. 14. 35. 36. 39 ausgeschrieben 
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einleuchtend Öhlers Gedanke 21, daß alle Was- 
sermirabilien unmittelbar, nicht über Antigonos, 
aus Kallimachos stammten. Die Beziehungen zu 
dem Florentiner und dem Vatikanischen Paradoxo- 
graphen sind nur sehr lose. Entstanden ist die 
Kompilation jedenfalls nach Athenaios. 

34. Am Ende der Liste griechischer Para- 
doxographen zei kurz angemerkt, daß Pa.- 
Plutarchs Schrift de Huviis (weol aorau&r 


hat. Noch mehr hat er dem Nikolaos von Damas- 10 za! ög@» inwrvuias xal Ta Ev avrois sbgıoxous- 


kos entnommen, nämlich die Exzerpte 26. 27. 29. 
43. 47, 48. 50—54. 57. 58. 60. 62—-64, ohne ihn 
jemals zu nennen. Die These Rohdes, daß der 
Traktat auf Isigonos fuße — der niemals genannt 
ist, sondern nur durch Vergleich von Plin. n. h. 
VII 12 als Quelle für 49. 50 in Betracht kommt —, 
kann nach den Untersuchungen von Thiel, 
Oder und Öhler (s. o.) nicht aufrecht erhalten 
werden. Geordnet sind die Kapitel so, daß 10 Zoo- 


vo») und des Ptolemaios Chennos zaod- 
do£os Zorogia hier beiseite gelassen werden, weil 
beide Schriften zwar größtenteils Stoff bringen, 
der an sich zu den davudora und ragddoka ge- 
hört, aber diesen nicht aus historischen und natur- 
wissenschaftlichen Quellen geschöpft haben, die 
ihrerseits diese Mirabilien, wenn schon kritiklos, 
so doch mehr oder weniger gutgläubig berichteten, 
sondern nur zur Unterhaltung eines sensations- 


logica voranstehen und dann die Wassermirabilien 20 lüsternen Leserpublikums mit überreizter und 


(11—14. 17—23. 34—36. 38. 39) und die dav- 
udora 89 (die Hauptmasse: 2530. 41—43. 45 
—67) in je einigen Gruppen gebracht werden mit 
vereinzelten andersartigen Einsprengungen (15. 
16 Verwandlungen, 24 die Memnonsäule, 31—33 
die Propheten Pherekydes, Teiresias, Proteus, 37 
ein Xapwrıos (rinos), 40 zur Geologie Siciliens, 
44 Daten aus dem Leben Alexanders d. Gr.). 

83. Paradoxographus Palatinus 


verdorbener Phantasie ersonnene fabelhafte Ge- 
schichten — teils eigener, teils fremder Erfindung, 
meist an ältere Mythen angelehnt — zusammen- 
getragen und, um den Anschein von Gelehrsam- 
keit und Aktenmäßigkeit zu erwecken, unter die 
Namen größtenteils erschwindelter Autoren ge- 
stellt haben. Genaueres s. in den Art. Plutar- 
chosund PtolemaiosChennos. 
Natürlich hat die Mirabilienschriftstellerei, die 


nennt Öhler 21 nicht ganz mit Recht eine ano- 30 sich an ein breiteres Publikum wendete, auch in 


nyme Sammlung von Wavudorn, die in längerer 
Fassung, 21 Abschnitte bietend, im Vatic. Gr. 96 
saec. XIIUXIV und Vat. Pal. Gr. 93 saee. XI, 
in kürzerer Fassung mit nur 8 Abschnitten in 
den Vat. Pal. Gr. 134 und 360 saec. XV/XVI so- 
wie im Rehdigeranus 22 saec, XV erhalten ist. 
Aus letzterer Hs. ist die kürzere Fassung schon 
von Fr. Passow im Breslauer ind. leet. 1819 und 
in Gottl. Seebodes ‚Kritischer Bibliothek‘ II 


die römische Literatur Eingang gefunden. Man 
könnte es wohl schon für das 2. Jhdt. erwarten, 
doch ist es uns erst für 

35, M. Terentius Varro bezeugt. Der 
Titel seiner hierher gehörigen Schrift ist an den 
16 Stellen, wo sie erwähnt wird, mit starken 
Schwankungen überliefert: am häufigsten einfach 
in Admirandis Arnob, VI 3. Non, 218. 220. Charis, 
72. 90. 131. Incert. p. 7791 Putsch, daneben in 


(1820) 984. (— Passowii opuse. acad. 215ff.) 40 ibro qui Mirabilium inseribitur Serv. Georg. 11T 


herausgegeben worden, die vollständige Fassung 
erst 1903 von E. A. De Stefani in den Stud. 
ital. XI 93ff. Die Abschnitte 14. 10. 11. 20. 21 
(zusammen 8) enthalten zonlogische, 5—7. 9. 13. 
15—17. 19 (zusammen 9) Wassermirabilien, 8. 12 
sind auf Steine, 14. 18 auf medizinische Pflanzen 
bezüglich. Als Gewährsmänner sind angeführt: 
7 Aglaosthenes (bislang unbekanntes Fragment, 
vgl. 0. S. 1160), 10 Aristoteles (desgleichen, von 


113 und in I. qui Admirabilium inser. Philargyr. 
z. St.; dann einfach Gallo aut Fundanio Non. 205, 
in Fundanio Charis. 61. 137. Priscian. 331 und 
mit Zusammenfassung des Personennamen- und des 
Sachtitels Gallo vel Fundanio de miris Non. 217, 
Gallo vel Fundanio de admirandis rebus Non. 71, 
in libro qui inseribitur Gallus de admirandis Ma- 
erob. Sat. III 15, 8. Hieraus ergibt sich mit hin- 
reichender Sicherheit als eigentlicher Titel Gal- 


De Stefani mit Recht den Nouıua Baoßapıxd zu-50 lus Fundanius de admirandis und aus der Tat- 


geteilt), 11 Artemidoros (der Geograph, Fragment 
bisher unbekannt), 12 Andronikos (unbekannt; 
schwerlich A. Alypios FHG IV 304), 13 Timaioa 
(frg. 63 FHG I 206, von Antig. 134 aus Kalli- 
machos angeführt), 15 Kallimachos (bei Antig. 78 
dasselbe aus Aristoteles), 16. 17 Polykleitos (An- 
tig. 135 dasselbe über Kallimachos aus Poly- 
kritos), 18 Athenaios (nicht in unserm Athen.- 
Text enthalten, vgl. Kaibels praef. XXIff.), 
19 Theopompos (übereinstimmend mit Antig. 136, 
der es aus Kallimachos hat, frg. 268 FGrH II 593), 
20 Antigonos (cap. 7), 21 Karw» dv rais Krioeow 
(fehlt noch in HRR?). Natürlich kann nicht davon 
die Rede sein, daß der Kompilator alle diese Au- 
toren eingesehen hat, sondern er hat die Zitate 
aus zweiter oder dritter Hand. Daß zu den unmit- 
telbar benützten Autoren Antigonos gehört hat, 
vermutet De Stefani wohl mit Recht; wenig 


sache des in beiden Teilen in lateinischer Sprache 
rg Doppeltitels die Zugehörigkeit der 

hrift zu den Aoysorogır@» libri (s. Suppl.- 
Bd. VI S. 1261f.). De admirandis ist natürlich 
Übersetzung von negl Bavuaciwv. Die Fragmente 
(in Rieses Ausgabe der Saturae Menippeae 1865, 
253f. und bei Chappuis Fragments des ouvra- 
ges de Varron intitules logistoriei, Paris 1868, auch 
E. Bolisani I Logistoriei Varroniani, Padova 


60 1937, 56—61) zeigen, daß — wie in den griechi- 


schen Büchern der Art — verschiedene Arten von 
Mirabilien in dem Werk behandelt waren, zoo- 
logische (frg. 6. 8 R.; auch 11), botanisch-medi- 
zinische (7; 10°), solche von Gewässern (3—5), 
doch auch loropıza zapadofa oder zieruar« 
(1 Eriehthonius der Erfinder des Viergespanns, 
2 Aeacus der erste Tempelbauer). Daß weiter viele 
Mirabilien bei Vitruv, Ovid, Plinius und Solin auf 
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diese Schrift zurückgehen, hat man längst ver- 
mutet (Chappuis nach Ritschl opuse. IH 
393. E. Oder Philol, Suppl. VII 364, 185 nach 
Rose Anecdota Gr. 19. Lafaye Les Metamorph. 
d’Ovide, 1904. 212), und die von Cichorius 
Römische Studien 240 beobachtete Übereinstim- 
mung von frg.8 in silva mea est glis nullus mit 
Plin. n. h. VIII 225 in Mesia silva Italiae non nisi 
in parte reperiuntur hi glires, wonach bei Varro 
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Material aufnahm, wie wir es sonst bei den eigent- 
lichen Paradoxographen zu lesen gewohnt sind, 
und zwar nicht nur hier und da, sondern fast in 
allen Teilen des Werkes und zuweilen über längere 
Strecken hin; weshalb denn zu einem nicht ge- 
ringen Teil der von den Ps.-Aristoteles, Antigonos 
usw. gesammelten Notizen die Parallelberichte 
im Plinius zu finden sind. Mehrfach sind die 
paradoxographischen Partien vom Verfasser selbst 


Haoadokos 


mea in Mesia zu bessern ist, liefert hierzu die Be- 10 in der Inhaltsübersicht der einzelnen Bücher als 


stätigung. Der Schluß von Cichorius, daß 
die ganze zusammenhängende Liste der gleich- 
artigen admiranda bei Plin. VIII 225—228 (näm- 
lich guae quibus loeis animalıa non sint) direkt 
oder indirekt wohl auf Varro fuße, geht freilich 
zu weit. 
35. M. Tullius Cicero, Plinius bezeu; 

zweimal (n. h. XXXI 12 und 51) Admiranda Ci- 
ceros und berichtet aus ihnen Wasser-Mirabilien 


solche gekennzeichnet, z. B. II86 miracula terrae 
motus. 98 acervata terrarum miracula. 101—105 
miracula maris. 106 mirabilia fontium et flumi- 
num. 107—110 ignium et aquarum iuneta mira- 
cula. 111 ignium per se miracula. VIII 4 mirabilia 
in factis eorum (der Elefanten). 14 mirae magni- 
tudines serpentium. 21 mirabilia in leonum fac- 
tis, (83 —= 225—228 quae quibus locis animalia 
non sint, s. o. unter Varro). X 70 de fabulasis 


von Orten Italiens (Reate und Narnia). Seit alters 20 evibus (hier einmal skeptische Kritik). XI 63 mira- 


stellt man dazu drei weitere Pliniusstellen, wo 
aus Cicero, doch ohne Angabe eines Titels, zoo- 
logische (AXIX 60) und menschlich-biologische 
oder historische dauudoa (VII 18. 85) angeführt 
werden, sowie die Notiz Columellas III 8, 2, wo 
Cicero als testis für einen Römer von abnormer 
Körpergröße genannt wird. Daß auch diese No- 
tizen den Admiranda entstammen, ist sehr wohl 
möglich, aber keineswegs sicher. So klingt auch 


bilia dentium. XII 5 miracula ex tis (platanis). 
XVI 2 miraeula in seplentrionali regione arborum. 
38 foliorum mirabilia. XVII 38 prodigia ex ar- 
boribus. XIX 1-6 lini natura et miracula. XXI 
50-—108 sponte nascentium herbarum in quibus- 
cunque genlibus usus, naturae, miracule. XXV 6 
herbae mirabiliter invenlae. XXXII 4 mirabilia 
rubri maris. 5-9 proprietates piscium mirabiles. 
XXXIII 30 mirabilia naturae glutinandis inter se 


die Vermutung von S. Häfner Die literarischen 90 et perficiendis metallicis rebus. XXXVI 16—28 


Pläne Ciceros, Diss. München 1927, 33£,, daß die 
von Priscian. GL. II 267, 5 für ein botanisches 
Vavuasıov zitierte Chorographia Ciceros mit den 
Admiranda identisch und daß diese somit in das 
J. 59 zu setzen seien, in denen sich Cicero mit 
Geographie beschäftigte, recht probabel (vgl. auch 
Büchner u. Bd. VITA S. 1271), bleibt aber 
eben eine Hypothese. Das gleiche gilt für die 
Annahme von Fr. Münzer Beiträge zur Quel- 


opera mirabilia in terris. Sphinz Aegyplia, pyra- 
mides usw. Besonders umfänglich sind die para- 
doxographischen Partien in den Büchern VII (Bio- 
logie des Menschen), in den zoologischen Büchern 
(VIII— XI) und in XXXI, das zahlreiche Wasser- 
mirabilien bringt. — Daß des Plinius Ausschreiber 

88. C. Iulius Solinus in seine Collec- 
tanes rerum memorabilium besonders gern Mira- 
bilien herübergenommen hat, braucht nur kurz 


lenkritik der Naturgeschichte des Plinius 1897, 40 angemerkt zu werden. 


172f., daß Plinius die Schrift Ciceros nur durch 
Vermittlung Varros gekannt habe und daß sie 
vor den Logistoricus Gallus Fundanius falle. Aus 
der uns zufällig bekannten Tatsache, daß in Ci- 
ceros Buch die Notiz über Varros Heimat stand 
(Plin. XXXI 12 Cicero in Admirandis posuit Rea- 
tinis tantum paludibus ungulas iumentorum in- 
durari) möchte man eher den umgekehrten Schluß 
ziehen, 


39.MichaelPsellos (1018 bis nach 1079) 
sei zum Schluß kurz erwähnt, weil er von We- 
stermann 143f. mit aufgenommen ist und 
weil seine Schrift mit dem Titel zeoi nagaödtwr 
dvayvwondıo» ja offenbar bewußt an die alte 
paradoxographische Literatur Anschluß nimmt. 
Übrigens hat sie inhaltlich nur noch wenig mit 
ihr zu tun, sondern sie ist ein Rezeptbuch für 
Zaubermittel und Hexentränke zu allerlei Zwek- 


37. Plinius. Das weitschichtige Werk der50ken: Schmerzstillung, Geschlechtsvorausbestim- 


naturalis historia, diese auch Erdbeschreibung, 
Heilkunde und Kunstgeschichte umfassende Eney- 
clopädie der gesamten Naturwissenschaften, ist 
als Ganzes natürlich der Paradoxographie nicht 
zuzurechnen. Aber obschon der Verfasser von 
seinen bibelli sagt (I 12): nam nee ingenii sunt 
capaces, guod aliogui nobis perguam mediocre 
erat, neque admittunt excessus aut oraliones ser- 
monesvre aut casus mirabiles vel eventus varios, 


mung beim Zeugen (reyrıxy ybrynos), Empfäng- 
nisverhütung oder -Beförderung, Überführung von 
Dieben, gegen Schlangenbisse und mehr derart. 
Das Ganze ein Dokument wüstesten Aberglau- 
bens, doch zum guten Teil noch aus antiker ok- 
kulter Literatur geschöpft: Africanus dv rois xe- 
orois und der Babylonier Teukros werden als 
Quellen genannt. [Konrat Ziegler.] 
Daopddo&os — nagadofovixuns ‚wider Erwar- 


tucunda dictu aut legentibus blanda. sterilis ma- 60 ten Sieger, berühmt, hervorragend‘ (Suid. 8. 


teria, rerum natura, hoe est vita, narralur et haee 
sordidissima sui parte usw., so wurde es doch 
durch die Beschaffenheit der Quellen, aus denen 
er schöpfte, und durch den ihm eigenen Mangel 
an ernsthaftem wissenschaftlichem Sinn, gewiß 
aber auch durch die Freude am Besonderen und 
das Bestreben, doch einige iucunda dietu und 
legentibus blanda zu geben, nahe gelegt, daß er viel 


ängooddenrov, Yavuasıdr). Plut. comp. Cim et 
Lucull, 2, 1 berichtet, daß Athleten, die am glei- 
chen Tage im Ringen und Pankration siegten, den 
Titel nagadofovixns erhielten. Dieses Wort wurde 
aber sozusagen nie verwendet; man sagte in der 
Regel napddo&os. Der Titel entstand mit dem 
Wiederaufblühen der Berufsathletik in der römi- 
schen Kaiserzeit, wurde aber sicher nicht lange 
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auf den von Plutarch erwähnten Fall beschränkt, 
sondern Bu allgemein an hervorragende Sieger 
an den Ölympien und anderen Sportfesten ver- 
liehen, wie, allerdings viel später, Augustin. rhet. 
9, Bd. XXXIE S. 1446 M = 17 p. 147 Rhet. Lat. 
Min. feststellt. Schon im 1. Jhdt. n. Chr. wurde 
er aber auch hervorragenden musischen Künst- 
lern beigelegt. IG XII 84 = IGR IV 1133 nennt 
den Rhodier Rufus xwuwöör Aaungör &x naga- 
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Pasch. (Migne 92 8.861, 23) den Persern (vgl. 
Ioh. Lyd. de mag. I 17), bei Casaubonus 
zu Treb, Claud. 17 den Syrern, ist wohl ein Wort 
semitischer Herkunft (Waddington zu Ed. 
Dioel. XVI 14 S. 31 Anm. Foreellinis. v.), 
nicht griechisch (Weise Griech. Wört. i. Lat. 
s. paragaudium). Es bezeichnete zunächst wahr- 
scheinlich nur einen goldenen, purpurnen oder 
mit Gold verzierten Streifen, der dem Gewand 


ödEov orepavwderra, Hier haben wir noch die 10 nicht aufgenäht, sondern eingewebt war — über 


ursprüngliche Adverbialform, aus der sich nage- 
do£ovixns und z. entwickelt haben. 

1. Auf Sportinschriften aus dem 2. und 3. Jhdt. 
n. Chr. treffen wir nur vereinzelt den bloßen Sie- 
gernamen mit dem Titel x. (IG II 2, 1442. 1443. 
XIV 977a. Diss. Hal. X 147 nr. 28), oft dagegen 
in Verbindung mit iegor(e)lxns (IGR IV 855; s. 
u. Bd. IIA 8. 2192 nr. 18) oder zeoıwdor(s)iuns 
(IG V 1, 641. 669. XIV 1052. 1109; vgl. Gar- 
diner Athletics of the aneient world 107f. 110), 
oder nAsıorovfe)ians (IG V 1, 558. 555 b. 628. 
IGR IV 1519. Diss. Hal. X 145 nr. 27. Pap. Ham- 
burg 11,89 ar. 21) und in Verbindung mit Ein- 
zelkämpfen, wie ögoueös (IGR IV 460), zayxee- 
rıaorys (Diss. Hal. X 86 ar. 15), zaluorns (IC 
XIV 916. 1102. 1104. Diss. Hal. X 86 nr. 15), 
aöxıns (Rev. Arch. 1916, 355 or. 10. IG XIV 
1105; vgl. Gardiner 110); eine Inschrift aus 
Aphrodisias 3. Jhdt. feiert den M. Aurelius ..., 


diese Technik s. o. Bd. IV S. 6 —, dann übertragen 
das Gewand selber Mommsen-Blümner 
Ed. DiocL XIX 29. Daremb.-Sagl. IV 323). Das 
Wort ist bei den Römern erst Mitte des 3. Jhdts. 
n. Chr. nachweisbar. Die Kaiser verwendeten die 
p. zur Auszeichnung, So ließ Valerian dem jun- 
gen Probus u.a. zwei 7. schenken (Hist. Aug. 
Prob. 4: ut eius dignitas inerementis iuvetur ... 
inberulas paragaudias duas), Aurelian verlieh sie 


20 Wagenlenkern (Aurel. 15: cum darentur tunicae 


subsericae lineae paragaudeae (für paragaudae, 
Salmas.). Dabei gab es Abstufungen, indem 
die den Soldaten verliehenen p. mit nur einem 
oder mehreren bis zu fünf Streifen geschmückt 
waren, in dieser Hinsicht etwa vergleichbar den 
Borten und Streifen unseres Militärs (Aurel. 46: 
paragaudas vesles ipse primus militibus dedit, 
cum ante non nisi rectis purpureis accepfi essent. 
Et quidem aliis monolores, aliis dilores, Lrilores 


Sohn des Timokles als dolrzoöeduos, legoveixns, 30 aliis et usgue ad pentelores, quules hodie Jineae 


IIvhoveluns, Axtwveixns n., der außerdem noch 
aı anderen Sportfesten gesiegt hat (Diss. Hal. X 
146f. nr. 28). Unter diesen x. sind auch einige 
Vorstandsmitglieder des berülmten Athletenver- 
eines (7 lsoa Evouan obvoödos av nepl vv Hoa- 
xAta IG XIV 1105. 1109), der im 2. Jhdt. n. Chr. 
seinen Sitz, wahrscheinlich von Sardes, nach Rom 
verlegte; vgl Gardiner 1078. 

2. Neban dem rhodischen Schauspieler Rufus 


sunt). So erklärt sich, daß die späteren Kaiser 
die Herstellung und das Tragen der goldenen 
und golddurchwirkten p. für Privatpersonen ver- 
boten und dies dem Kaiserhof vorbehielten (Cod. 
Theod. X 21, 1u. 2 = Cod. Iustin. XI 9, 1: 
Imp. Valentin. Valens et Gratianus ... : Auratas 
aut sericas paragaudas auro intextas lam viriles 
quam muliebres privalis usibus comterere con- 
ficeregue prohibemus, ut in gynaeceis tanltum 


kennen wir noch eine Anzahl x. als Mitglieder 40 nosiris feri praecipimus; v. J. 369, a. O. 2: Imp. 


eines Vereins dionysischer Künstler aus dem Ende 
des 2. Jhdts, n. Chr., und zwar einen audadins 
aeQıoöoveians z., einen zıdagwöös z., einen zga- 
ywöos 7., einen xwuwöös megiwdovsixns, Kane 
twAveixns n., einen zweiten xwuwöös mEQL0Ö0- 
velens x. und endlich einen zeaywöds xal noı- 
ins x. (IGR IV 468). Einen @öös =. kennen wir 
aus der Inschrift IGR IV 1636, und einen Clau- 
dius Pylades x., der Tänzer war, nennt CIG 3207 
= Robert Herm. LXV 112. 

3. Der Titel =. ist schon von Epiktet II 18, 22 
auf Sokrates, also einen berühmten Philosophen, 
und später von Euseb,. hist. eccL III 7, 1 auf die 
christlichen Märtyrer übertragen worden. End- 
lich wurde aus dem Titel sogar ein Eigenname; 
der Vater eines aiginetischen Tänzers aus dem 
3. Jhdt. heißt auf einer delphischen Inschrift 
Ilagaöotos (Rev. Et. Gr. XLII 484). 

IK. Schneider.} 


Gratian. Valentin. et Theodos. .... nemo vir 
auratas habeat aut in lunicis aul in lineis para- 
guudas, nisi ii lantummodo, quibus hoe propter 
imperiale ministerium concessum est; v. J. 382. 
Vgl. I Müller Privatalt.2 461). Aus Hist. aug. 
Claud. 17 (misi ... puragaudem triuncam unam) 
folgt, daß der Seidenstoff der p. sehr fein und 
leicht war, da die dort genannte p, nur c. 82 
Gramm wog. Eine Beschreibung der 7. gibt Ioh. 
Lyd. de mag. I 17 (Erionua d& rois zargaoıy 
neo natrgıxios Nr .... xal nagay@daı yırWves 
Joyxwrol, üxgoröpprveon, Azvxoi dıckov, Tegizepl- 
das Eyovres (uavızas alräs Exelvor Akyovon, Tobs 
dE Toiostevg yırdras nagayavdas to AMdos older 
drondssr" apxalos Öuws yırwv 6 napayulöns, 
lltooaıs xai Zavpondraıs erionuog ... vgl. II 13: 
Toacım ur Y yhauts aagaywöns Ö& yırwr xara- 
z0pgprgos), wonach die p. ein weißes purpur- 
gesäumtes Ärmelgewand war (vgl. Ed. Dioel. 


Paragauda, -ae, f., paragaudes, -is, f., zapa- 60 3. O. die p. zu der Dalmatica gestellt). Yon dem 


yavöns, zapayaen (fälschlich im Volksmunde 
‚Balagauda‘ nach Garrueci Graffitti di Pom- 
pei2 98, 21 zu Taf. XXX; vielleicht ist Pap. Oxy. 
1026, 12 zagayavdıor statt aapanvlıov zu lesen, 
vgl. Preisigke WB s. v.), im Altertum den 
Parthern zugeschrieben (Hesych. zagaywyas - xı- 
tor zagä Jlapdoıs. Salmasius zu Vopise. 
Aurel. 46; vgl zu Treb. Claud. 17), im Chronic. 


unteren Saum nach oben und dem oberen Saum 
nach unten zweigten sich im rechten Winkel 
geradlinig verlaufende Streifen ab, so daß sie 
mit dem Saum die Form eines großen Gamma 
bildeten und in Pfeilspitzen endigten (Ich. Lyd. 
a. 0.114: Exofro (sc. Augustus) ö& ... xai zapa- 
yaldaıs augıyaunors, üyri Tod zıracı yevoels 
yauuarloxoıs üvalsloyywutvors, dno räs nepi 1oUg 
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nödas was xal relevrfis Tod Eodnuaros EE Exraripwv 
av nAayimv eis yama arorzeiov dalwypapodos 
xovoß row xır@va). Obgleich diese Beschreibung 
aus dem 6, Jhdt. n. Chr. stammt, kann sie inso- 
fern für die älteren p. gelten, als das Haupt- 
merkmal die gammaförmige Abzweigung der 
Streifen gewesen sein muß. Der Gedanke liegt 
nahe, daß Hesychs Form nagaywyas infolgedessen 
mit der Anlehnung an raod und äyw gebildet 


Paragenitae 
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Rechts auf griechischem Boden. S. Art. Mao- 
zuoia 0. Bd. XIV S. 2032ff. Uber Prozeßwehr 
und beweismäßige Befestigung verbindende 
Juristische Vorstellungsweisen und Einrichtungen 
in altertümlichen griechischen Rechtsschichten 
wie etwa die Eidhelfer s. u. 

II. hieß aber nicht nur der Rechtsbehelf 
selbst, sondern bald wurde auch die Urkunde so 
benannt, in der er sich manifestierte, bald der 


worden ist. So darf man auf einem Mosaik aus 10 durch die r. umgestaltete Prozeß, ja auch die 


Karthago eine p. erkennen (Archaeologia XXX VII 
Taf. XI; vgl. S. 228), ebenso bei Gori Thes. vet. 
Diptych. III Taf. V und bei Cassini Pitture 
ant. ritrov, nel scavo aperto Taf. VIL Vgl Rich 
Dizion. dell’ Ant. s. v. Daremb.-Sagl a. 0. For- 
cellinis. v. 

Die Ableitung paragaudatus ‚mit der p, ge- 
schmückt‘ s. Ducange s. v., vgl. Forcel- 
linie. v. [E. Schuppe.] 


Rede, die sich für diesen Prozeßschritt des ged- 
ya» (Verklagten) einsetzte (Paoli Studi proe. 
81). Von den uns erhaltenen Gerichtsreden sind 
im Fe nannen Sinn rapaygapal: des Isokra- 
tes (XVIII) zagaygapn noös Kaikiuagov; des 
Demosthenes (XXX) nods Zyvodenw nagaypapı 
(Dareste Plaid. civ. I 275ff. Thalheim 
Herm. XXIII 202. Mitteis Ztschr, Say.-Stift, 
XXIII 288ff.), (XXXVI) ragayoapıy ürto Bog- 


Paragenitae, verderbt überlieferter, unklarer 20 uiwvos (Dareste II 143f.), (XXXVII) zapa- 


Stadtname bei Plin. n. h, IV 22 unter den reli- 
quae eivilates in Achura nach Aufzählung der In- 
landorte Arkadiens. Die einzige Hs, der älteren 
Gruppe A (Leidensis Vossianus) hat pharigenitas, 
die Jüngeren Hss. paray-, pareg, perag-, paregon-. 
Es ist danach kaum zweifelhaft, daß am Anfang 
Phar- zu lesen ist. Vermutlich dürfte der arka- 
dische Ort Pharaia darinstecken, den Bölte u. 
Bd. XIX S. 1809£. behandelt hat, eher als das 


yoopn noös Ilavraiverom (Dareste I 248ff.), 
(XXXVIH) zagaygaprn oös Navoluayovr xai 
Zevonsid» (Dareste I 93f.); eines Ps.-Demo- 
sthenes (XXXIII) noös Anarobgıov nagaypapr 
(Dareste I 197#.). Berichtet wird uns durch 
die antike Überlieferung von einer nagaygapn des 
Demosthenes xar& IloAvebxtov, ferner von zwei 
a. des Deinarchos, nämlich einer zaeaygapn zoös 
Bıiaryv (?) und einer neös redida nagaypapı. 


messenische Pharai (Bölte S. 1801ff.), das Pli- 30 Nicht selbst =., aber für paragrapharische Pro- 


nius bei Messenien nicht erwähut (n. h. IV 15), 
obwohl hier in der Literatur die Ethnika Bagaıä- 
rat, Dagairas vorkommen (Bölte a. O.). Ab- 
wegig ist der Vorschlag Sieglinsz. St.: Phary- 
gai in Lokris (s. in den Ausgaben von Det- 
lefsen Die geogr. Bücher des Plinius und von 
Mayhoff). [Ernst Meyer.]. 
Dapayayıov, Steuer für Durchfahrt, erhoben 
von Schiffen, bezeugt für Byzanz und Milet. Be- 


zesse bestimmt waren: des Lysias Rede (XXIH) 
naös ınv Hayritwvos ärrıygupnr (dazu v. Wi- 
lamowitz Arist. u, Athen II 368#f.: Die raoa- 
yoapn und Lysias gegen Pankleon), des Ps.- 
Demosthenes Rede (XXXV) zoös mv Aaxolrov 
zagaygapıjv (Dareste 1 314ff.), eines Ps.-Demo- 
sthenes Rede (XXXIV) Unte Xovoinzov noös av 
Bopuiwvos rapaygapnv (zum Titel s. die Hs. Co- 
dex Augustanus 485. Zur Rede überhaupt Thal- 


lege bei Welles Royal corresp. in the hell.40 heim Der Prozeß des Chrysippos gegen Phor- 


period, 1934, 351. [E. Ziebarth.] 
Dogaypagy. I. In Griechenland. Hier war 
sie, vornehmlich aus Attika belegt, ein unmittel- 
bar gegen Klage und Kläger, dagegen etwa nicht 
gegen ein Urteil oder sonst einen Bescheid einer 
Behörde oder eines Gerichtshofes gerichteter pro- 
zessualer Rechtshehelf eines Verklagten. Aus- 
nahmsweise, in dieser Bedeutung kaum technisch, 
begegnet statt =. der Ausdruck Avtıyga@n (Lys. 
XXIIL 5. 10), ein Wort, das sonst der prozessuale 
Fachausdruck für Gegenschrift, Klageerwiderung, 
in qualifiziertem Sinn: Widerklage ist, s. Art. 
“Avrıyoagn o. Bd. IS. 2422f. Pollux (VIII 
57, in älterer Lesart) überliefert uns als gleich- 
bedeutend mit x. oder doch zu ihrer Verdeut- 
lchung das Wort ragapagrrgia: nagaypapr 6 
I % adıı xai zagauagrrpia. Indes dürfte dieses 
sonst nicht belegte Wort kein technischer Aus- 
druck des klassischen attischen Prozeßrechts ge- 


mion, in Abh. Hertz. Dareste I 291. Zie- 
barth Eine Handelsrede aus der Zeit des De- 
mosthenes). Berichtet wird uns von einer Rede 
des Deinarchos roös ty» Kalrinnov nagaygapiv. 
Nur beiläufig endlich sind hier aufzuführen — 
tatsächlich wurden nämlich in diesen Prozessen 
a. nieht erhoben — die Rede des Lysias (XIH) 
»ara& Ayogdrov (über sie Paoli Studi proc. 
121f.) und diejenige des Antiphon (V) zegi zo® 


50 Hogöov perov, Es handelt sich um nicht durch 


öxn, sondern durch Popularklage (dxaywyn) be- 
gründete Prozesse (Pa o1i 131. 42). 

Gegenüber der schlichten Streiteinlassung des 
Verklagten, dem ed#vdızig elowvaı, und dem aro- 
Aoyeiodaı, dem Sich-Verteidigen schlechthin, ist ein 
qualifiziertes Verhalten des Verklagten (Paoli 
Stud. proc. 83) sein zagaygdpeoda: (Isokr. or. 
XVIII 2). zagaypapn» drruiaygaveı» (Demosth. 
XXXVI 33), aagaygapıv nagayoapeoda: (Ps.- 


wesen sein, vielleicht gar nur eine späte Parallel- 60 Demosth. XXXV 45), zagayoapıv dobva (Ps. 


bildung zum allerdings festen Ausdruck dianag- 
zveia des attischen Prozeßrechts. Vgl. Art. Aıa- 
wagrunpia o. Bd. V S. 324f. Besteht meines 
Erachtens eine funktionelle Verwandtschaft zwi- 
schen &anagrzugia und zasayoagr, so liegt doch 
von beiden prozessualen Rechtsbehelfen weit ab 
die der Beweisaufgabe dienende uaprugia des 
klassischen attischen Rechts sowie des späten 


Demosth. XXXIV 17). Diese Einrichtung finden 
wir gelegentlich auch außerhalb Attikas. So er- 
scheint in SylL3 976, 9 ein avrıläyeıw des Ver- 
klagten zur x». gesteigert (Steinwenter 
Streitbeendigung durch Urteil, Schiedsspruch und 
Vergleich 160, 3). AvtıAysır und ragaygapeodaı 
en auch zusammen in der im übrigen wenig 


begegn 0 \ 
aufhellbaren Stelle Haussoullier Tnite 
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entre Delphes et Pellana II A 9#f. (in: Bibliothäque 
de l’&eole des hautes &tudes CCXXII [1917]; auch 
bei Partsch Ztsehr. Sav.-Stift. XLIII 578f8.). 
Das Wort zagaygapn ist erst seit 403 v. Chr. 
belegt (Isokr. XVIII 1), in einem auf Antrag von 
Archinos beschlossenen Gesetz, doch halte ich 
den Ausdruck für erheblich älter, noch viel älter 
freilich das Rechtsinstitut selbst, dessen späte 
Ausgestaltungen eben als x. bezeichnet wurden. 


Für die Deutung des Wortes . scheinen mir 10 pietas 22, 21ff. (Gomperz 89). 


zwei Möglichkeiten zu bestehen; beide Bedeutun- 
gen hängen zwar im Grunde zusammen, gehen 
aber in der Art der Verwendung weit ausein- 
ander. Das eine Mal wäre #. an ygapeır im land- 
läufigen Sinne von ‚schreiben‘ orientiert, II. 
stünde in einer Reihe mit ragavoula, ragadokia, 
ragdvosa und wäre ein gegen eine yoapr, ‚Schrift- 
klage‘ (Lipsius Att. Recht 240, 9), dem in 
Athen wichtigsten Typ der Popularklage, — oder 
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dementsprechend zugaygapsıv (und zwar auch 
und gerade in übertragenem Sinn): auskratzen, 
austilgen, vernichten, ein Ende setzen u. dgl. 
Vgl Liddel-Seott-Jones 8. zagaypapm 
16. I1 5; s. nagaygapn IV. V. Preisigke- 
Kießling Wörterbuch der griechischen Papy- 
rusurkunden 8. ragaygapı) 3. Bezeichnende Stel- 
len sind etwa Aristid. rhetor II 246. Callistr. 
statuar. descript. 13. Philodem philos. mors. 39; 
Polyb. IX 
31, 5. Die überaus augenfällige Bedeutung ‚rund- 
um (Erdreich) abgraben findet sich Pap. Oxy. 
X1V 1631, 11. 1692, 14. Das alles würde heißen, 
daß der pebyw» (Verklagte) mit seiner nagaygapı) 
nach attischem Recht und attischer juristischer 
Vorstellungsweise die Klage des Prozeßgegners 
‚tilgte‘, daß er diesem die Klage ‚abschnitt” ihr 
‚Abbruch tat‘, ‚den Boden entzog‘. Die griechische 
Rechtssprache sagte im Falle der r, auch: u 


doch in irgendeinem Sinne vorzugsweise gegen 20 elvaı ölxn» (z.B. Demosth. XXXVI 25); Poll. VIII 


eine yoapz — gerichteter Rechtsakt. In Athen 
Tichtete sich, soweit zurzeit zu ersehen, die n. 
indes nieht, mindestens nicht vor allem, gegen 
eine yoap7, sondern gerade gegen die privat- 
klägerische öixn, vielleicht sogar ausschließlich 
gegen eine solche. Vgl. Lipsius Att. Recht 
858 Calhoun (Class. Philol. XIII [1918] 
179f.) betrachtet die x. als gegen ein dıxalsodaı 
(s. z. B. Isokr. XVII 2. 3) und somit gegen eine 


57 lesen wir: dyganvos 6& Ölxn Exalsiro N Umd 
Tjs Rapaypapns avamedeica zal draypapeica. 
Abgeschwächt heißt es Ps.-Demosth. XXXV 51: 
apyn undenia eloayerw; Demosth. XXXI 1, auch 
Poll. VIII 57: un sioayayınov eva hy Slam. 
Eine verschiedene Tragweite dieser unterschied- 
lichen Ausdrucksweisen möchte ich nicht anneh- 
men. Sie beziehen sich übrigens häufig nicht so 
sehr auf die durch Erhebung der =. geschaffene 


öixn gerichtet; gegen Öffentliche Klagen sei die 30 Situation, sondern kennzeichnen sogar die Voraus- 


a. in Athen gar nicht üblich gewesen. Ihm folgt 
H. Hommel Philol. Woch. XLIV 543f. S. auch 
Lämmli Att. Prozeßverfahren 146f. Mit Recht 
etwas abgeschwächt formulierend auch Stein- 
wenter Ztschr. Sav.-Stift. LIV 386, 2. Daß 
anderswo als in Athen x. auch, vielleicht gerade, 
gegen Öffentliche Klagen erhoben werden konnten, 
ist möglich und kommt wohl zum Ausdruck im 
Vertrag zwischen Delphi und Pellana II A If. 


setzung für die Erhebung einer =, aber auch 
einer Ötauaprvgla z. Be Meier-Schömann 
Att. Prozeß (1824) 645, 35 (vgl. M.-Sch.-Lip- 
sius 849, 231) vermuteten bereits: ‚Es scheint 
übrigens auch die zagayeapn öffentlich aus- 
gehängt worden zu sein, an der Stelle der Klage- 
schrift, welche nun ausgelöscht wurde.‘ Stein- 
wenters Bedenken in dieser Richtung (386f.) 
kann ich nicht teilen. Paoli (83) kennzeichnet 


(Steinwentera.O. Partsch Ztschr. Sav.- 40 Situation und Denkweise mit den Worten: ‚la 


Stift. XLIII 580. 583). Die v. im Popularprozeß 
ist also keine dem griechischen Rechtsdenken 
ganz fremde Figur. Allein man wird bei dieser 
Deutung des Wortes r. auch für die seit dem Ge- 
setz des Archinos für Athen belegte =. außer- 
attische Herkunft annehmen müssen, die man 
dann eventuell mit den politischen Verschiebun- 
gen dieser Jahrhundertwende in Verbindung 
bringen könnte. 

Auf eine andere Deutung des Wortes weisen 
Lys. XVO 5: a&ovor ur odv dreyoayarıo uov Täs 
Sixos und Hesych. 5. navayaayar' 5 Ausis Ae- 
yous» Ösayoayas; auch Poll. VIII 57. Hiernach 
ist die m. gleich dem öuayedpeı» oder kommt doch 
ihr Rechtseffekt auf ein solches Durchstreichen 
der Klage hinaus. Freilich kann man auch hier 
das Durchstreichen wiederum von yedpew im 
Sinne von ‚schreiben‘ her verstehen, wenn auch 
unter einem gegenüber vorhin etwas veränderten 


funzione processuale della zagayoap7, che tende 
sempre a sopprimere il guidizio' 8. vergleichs- 
weise die juristischen Vorstellungen bei der römi- 
schen ezceptio (ezeipere = ‚Auffangen‘ der Klage, 
eo Düll), z.B. Düll Der Gütegedanke im römi- 
schen Recht 193ff. 

Nun auch noch einige Bemerkungen über den 
ideologischen und institutionellen ‚Ort‘ der zapa- 
yoagn. Letzten Endes doch nahe mit ihr ver- 


50 wandt scheint mir die auf altertümlichen Vor- 


formen fußende dcauagrvpia. Dazu maßgeblich 
Gernet Rev. hist. dr. fr. &r. VI (1927) 7. 
16ff. 21. 23f. 29H. s. besonders auch 33, 3. Ferner 
8. auch Art, Aıanagrvoiao. Bd, V 8. 32%4f, 
Paoli Studi proc. 77. 143. 165, Lämmli 
Att. Prozeßverf. 146ff. Hellebrand Gnomon 
XV 260f. Zur weiteren Verwandtschaft dürften 
— trotz der gänzlich anderen Funktion dieser In- 
stitute auf der uns durch die Quellen hauptsäch- 


Gesichtswinkel. Indes kann meines Erachtens 60 lich gegebenen Entwicklungsstufe — auch die 


das Wort z, noch grundsätzlicher gedeutet wer- 
den; außerdem wäre nicht recht verständlich, 
warum im Prozeßleben neben dem rechtstech- 
nischen Ausdruck &ayedpeodeı auch noch der 
ebenso rechtstechnische Ausdruck zagayodpsodar 
üblich wurde. Ich knüpfe nun daran an, daß 
yodpeıv auch eine grabende, schürfende, gravie- 
rende Tätigkeit überhaupt bedeuten kann und 


E£ouocia (Suid. [ed. Adler II nr. 1841] s. &&o- 
aoola, Lipsius Att. Recht 847,6. Art. EEo- 
#ooia o. Bd. VIS. 1689), etwa auch z. B. der 
Reinigungseid des Verklagten in germanischen 
Rechten, ferner die in den verschiedensten Rech- 
ten begegnenden Eidhelfer, vielleicht auch die 
tawuooia (Harpokr. 8. Inwuooia) gehören; vgl. 
auch Art. Avrwuooiao. Bd. IS. 2566. Lip- 
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sius Att. Recht 830, 6. Nichts mehr hatten 
ragaygapr und Irwuoola zur Zeit unserer Quel- 
len miteinander zu tun, obgleich beide gelegent- 
lich zusammen erwähnt werden (Demosth. XXI 
84. Ps.-Demosth. XLVII 39, 45); bei Poll. VIII 
60 und im Lex. Cantabr. s. u odoa dixn zusam- 
men behandelt, Darüber gibt vorzügliche Ausfüh- 
rungen Calhoun Class. Philol, XIV (1919) 
2924. S. auch Meier-Schömann (1824) 
6978. Lipsius Att. Recht 229. 836. 

Die rn. einfach als Einrede zu bezeichnen (so 
Dareste Plaidoyers eivils Einl. XX. Lipeius 
Att, Recht 845ff.), sie am Ende irgendwie unter 
dem Gesichtswinkel der age der deut- 
schen Zivilprozeßordnng oder gar des deutschen 
Bürgerlichen Gesetzbuches zu verstehen zu suchen, 
würde ohne echte Förderung in der Fragenstel- 
lung vielmehr die Formulierung und Erforschung 
des Problems nur beengen. Ebensowenig ange- 
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berichtet: einovros Aoxivov vouov Fheode, äv tız 
derdömraı nag& obs Ögxovs, FErivar ro Pebyorri 
nogeygdyaodıı, robs 6’ Äororras reol Todrov 
ng@rov eloayeıy, Akyeır SE nE0TeE0v Tov napayoa- 
wausvov, Öndregos 6' Hrındj, chv Enwßellav dpei- 
Asıy. Es ist dies, wie oben erwähnt, das Gesetz, 
in dem uns zum ersten Mal der prozeßtechnische 
Ausdruck zagaygapr kegegnet, Hier interessiert 
uns aus dem ganzen Text nur, daß diese Amne- 


10 stie von Fall zu Fall vom Verklagten durch a. 


geltend gemacht werden konnte (Lipsius Att. 
Recht 846). Die Voraussetzung für eine =. war 
ferner gegeben, wenn die Klage gegen gewisse 
Staatsinteressen verstieß, etwa gegen außenhan- 
delspolitische Beschränkungen (Verbot der Ge- 
treideausfuhr aus Athen und der Gewährung von 
Seedarlehen, die einer solchen Ausfuhr dienten): 
Nöuos ... zal Ölxn abo un Eorw sreol Tod ap- 
yvolov, od äv Ixöp Allood nor 3 Adıvale: undk 


bracht ist es, attische zapaygapr, und römische 20 aez7 zicay&tw zregl rodrov undeula (Ps.-Demosth. 


esceptio (zu dieser ss Wenger Istituzioni di 
procedura eivile romana 129f. 149ff. Art. Ex- 
ceptio.o. Bd. VI S. 1553ff.) zusammenzubrin- 
gen (sehr richtig beurteilt von Paoli Studi 
proc. 119f. Entgegengesetzter Meinung Ger- 
net Rev. hist. dr. fr. &tr. VI [1927] 10, 3). 
Regelung und Auffassung des Rechtsganges 
gehen bei den verschiedenen Völkern und in den 
verschiedenen Zeitläuften in den Einzelheiten 


XXXV 51. Vgl. auch Paoli Studi dir. attico 
18f.). Eine ». konnte erhoben werden gegenüber 
Ansprüchen früherer Eigentümer auf Sachen, die 
seither durch die Hände des Fiskus gegangen, 
vom Fiskus veräußert worden waren (Demosth. 
XXIV 54: (60a) 16 önudoıov An&doro, um eloayeıy 
aegl Tobtwy Eis To Öixaoınowr und enuympllev 
Tov ügyörrmv unötva). Eine x. hatte statt gegen- 
über Ansprüchen aus einem Seedarlehen, falls sie 


viel zu weit auseinander — und auf die Einzel- 30 sich nicht aus einer ovyyoagn herleiteten. De- 


heiten käme es bei den hier zu behandelnden 
Dingen an —, als daß ein solches Unterfangen 
Früchte bringen könnte, 

Im Anschluß an Paoli (85—96) kann man 
etwa folgende Fallgruppen in der Anwendung 
der a. feststellen. Paoli (84) nimmt an, daß 
sie allmählich in einem »duog zusammengefaßt 
wurden. Die Zusammenstellung bei Poll. VIII 57 
ist nicht vollständig, 


An erster Stelle wären die =. zu nennen, die 40 


der Verk dem Kläger mangels Fundierung 
der Klage in den Gesetzen entgegensetzte (Suid. 
[ed. Adler IV 31 nr. 319] s. zagaygapız - raga- 
yodpeodaı odv Epsirar xal Tois tooodrdv zı Eyxa- 
kovudvors, nepl 00 od verouodernrar). Belege prak- 
tischer Anwendung fehlen uns. Vgl. aber Demosth. 
XXXVIT 88: of ö8 vouoı xal roirwv dıbdanı Tas 
nopaypapäs dvrılayyaveır, negl &v obx elatv eloa- 
yaysis. Gewissermaßen ein Sonderfall ist es, wenn 
eine Amnestie der Klage die Gesetzesgrundlage 
in speziellen Fällen geraubt hatte. Besonders 
deutlich ersichtlich ist dies für die in Athen 
403 v. Chr. nach dem Sturze ‚der 30 Tyrannen‘ 
durch einen beschworenen Pakt zwischen den 
beiden innenpolitischen Machtgruppen vereinbarte 
Amnestie, Diesbezüglich heißt es bei Xen. hell. 
II 4, 48: xal dudsavres Ögxous # umv u ‚umor- 
xaxnoeır. Aristot. rep. Ath. 39, 5f. berichtet: 
tüs Ök Ölxas 1od pdrov elvaı xara za ndrgia, ei ris 


mosth. XXXII 1: of vouoı zeisvovow „.. räc Öl- 
xas elvaı tols vovxAngois »ai tois Zundgois (auch 
Nichtbürgern) zw» Adyvale xal rar Adıyader 
ovußolalwr zal nepi av dv dar avyroapal‘ üv Ö£ 
us naga Tadra drama, un eloayayınoy elvar 
nv ölxmv. Auch Ps.-Demosth. XXXIV 4 (Paoli 
Studi dir. attico 105. Vgl. aber Lipsius Att. 
Recht 631. E, Weiß Ztschr. Sav.-Stift. LII 448. 
Gernet Rev. &. gr. LI [1938] 29#8.). 

, Zur zweiten Gruppe gehören die Fälle, da 
eine x. deshalb erhoben wurde, weil die Klage 
bei einer unzuständigen Behörde eingebracht 
worden war oder der Kläger in der Wahl der 
Klagart (Verfahrensart) sich geirrt hatte, Poll. 
VII 57: zagaygapı 8’... 6zav rıs u eloayayı- 
wo» Ayn elvar nv Ölumv ... (A os ob raum hr 
öixnv Ökov olveodar) olov obx £ioayyelias all 
nopardumm, od Ömuoola Gil’ idla, N ws ob apa 
todrows xolveodaı Öforv, olov or dv Apsio ndyw 


50 dA%’ Zml ITalladio (Ergänzung von Schömann), 


Lys. XXIII, wo statt des Ausdruckes x. allerdings 
noch untechnisch das Wort dvrıyoapn zu lesen 
ist, betrifft die Unzuständigkeit der Behörde, in 
Demosth. XXXII, XXXVII, Ps.-Demosth. XXXIII, 
XXXIV und XXXV handelt es sich um falsch 
gewählte Klagform. Vgl. Lipsius 848. Die 
Pollux-Stelle wird ob ihrer verallgemeinernden 
Tendenz, die den Bereich der privaten dfxa« über- 
schreitet, nur cum grano salis ernst zu nehmen 


zıva abrozeıpla Fxteiwvev 7 Ergwoe; er fährt dann 60 sein. Sehr bedenklich sind die Ausführungen 


für uns interessant fort: r@v d& napeAnlvdcrwr 
undevi noös undtva unsızareiv E£eivaı, najv moös 
tobe toıdzovra xri, Bei Cass. Dio XLIV 26, 3 
endlich lesen wir: xal unötv 16 napänav Unto 
adımv unjte Eysallosır nort unte umoxarnjasıv 
zıvi. In Durchführung dieses politischen Aus- 
gleichs wurde auf Antrag eines Archinos das Ge- 
setz beschlossen, von dem uns Isokr. XVIII 2. 3 


Paolis (Studi proc. 89f. Auch 97f.) zu dieser 
Gruppe. 

Mit einer x. konnte geltend gemacht werden, 
daß die Streitsache, die Gegenstand der Klage 
war, bereits einmal ‚rechtskräftig‘, wie wir mo- 
dern sagen, erledigt worden war. Demosth. XXIV 
55: 6 (vduos) obx && neoi Br Av ünak yro dıxa- 
ormoow ad zonuazilew; XXIV 54 NOMOC. 
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Ooav Ölen modregor Eyevero ..., u elodyeır meol 
robrarv eis To Öixaorngıor und darpnpliev (der 
Abstimmung zuführen) z&v dexovrwv undtva unds 
zarnyogeiv Ewrrav. XX 147 of vduoı 8’ olx &ücı 
dis neös röv abröv nepi av abıav odre Ölxas oüre 
... elvaı. Darin ist nieht nur die ‚Einrede des 
rechtskräftigen Urteils‘, sondern auch die ‚Ein- 
rede der Rechtshängigkeit‘ enthalten. S. auch 
Steinwenter Streitbeendigung 87. Weiteres 
bei Paoli Studi proc. 9fE. Die ». stand auch 
dann zu, wenn der Streit, sei es vor einer Behörde 
ei es privat, durch Schiedsspruch oder Vergleich 
aus der Welt geschafft worden war. Stein- 
wenter Streitb, 114. 136#f, über die napayoapr 
dtalıns yeyeınukvns. Zum Begriff der dirnoıs 
s. neuestens Pantazopoulos in: Festschrift 
Paul Koschaker III 199ff. Uber die Einklei- 
dung dieser Arten von Streiterledigung in eine 
‚äpecıs xal Anallay‘ Steinwenter 112f. 


{0 einem medias-in-res-Gehen, 
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852£. Zu weit geht Caillemer Prescription 
22. Paolis Annahme (Studi proc. 100), erst seit 
dem Gesetz des Archinos seien mehr und mehr 
auch Einwände meritorischer Art in das Gewand 
der x. gekleidet worden, während vorher die x. 
oder ihr Vorläufer ausgesprochen prozessual-for- 
malen Einreden diente, möchte ich nicht beitreten. 

Wurde keine x. eingebracht, so sprach man 
von einem södvöxla eiouvmı des Verklagten, 
von unmittelbarer 
Streiteinlassung, ohne Umschweife, ohne Verzöge- 
rung oder Verzögerungsmanöyer, denen natürlich 
nicht selten die r. diente (Demosth. XXXVI 2. 
Lipsius Att. Recht 856f.). Ps.-Demosth. 
XXXIV 4. Demosth. XLV 6: did 16 nagaypapıv 
elvar xal un ebdvdrnig eioıtvar. Suid. fed. Adler 
IL or. 3505] s. eböudınie. Daß umgekehrt die 
araßölınos Ölxn eine durch x. behinderte öfxn 
gewesen sei, wie wohl Lipsius 857, 39 annahm 


128. 136. Paoli Studi proc. 92f. Solche ». 20 (Hesych. s. avaßshınor dlxaı ai dia meoloraıy 


liegen Demosth. XXXVI, XXXVII, auch XXXVII 
zugrunde, und eine derartige =. spielt auch in 
Ps.-Demosth. XXXIL eine Rolle. D:mosth. XXXVI 
25: Eyoayer 6 1ör vduor Veis Av un elvar Ölxas, 
doa tig dpijxev  annAdafer; Demosth. XXXVII1: 
deduxdrwv ... @r vouwrv napayodyaadaı nepl 
öv äv rıs üwels xal anallakas dixalntaı; auch 
Demosth. XXXVIII 1. 5. Eine x. kam in Frage, 
um eine (nach Steinwenters Meinung not- 


[durch ‚äußere Umstände‘) eis Uneodeoıw Euni- 
rovowv), glaube ich nicht. Noch weniger gehören 
meines Erachtens die uns für Thessalien inschrift- 
lich belegten ßoAruodixeoral hierher. Dazu s. Ar- 
banitopoulos Agy. Zynu. 1911, 1298. 
Die x. wurde im Stadium der dvaxoıcıs bei 
dem yeuor eines Heliastengerichtshofes (Lip- 
sius Att. Recht 819. 845f. 854) oder bei dem 
Sans (Calhoun Class. Philol. XIV [1919] 


wendig in das Gewand einer äpsoıs xai anal. 30 201f.) eingebracht (Harpokr. &, ävaxgıoıs * &£dra- 


Jay gekleidete) Schuldbefreiung, Erfüllung oder 
sonstiges Erlöschen der Schuld geltend zu machen 
{A.B. Schwartz Die öffentliche u. private Ur- 
kunde 127f. 135ff, Steinwenter Zischr. Sav.- 
Stift. LIV 384, 7. Paoli 93£.). Die Auslegung 
durch Steinwenter, die =. sei immer oder 
doch typisch eine ‚Prozeßeinrede‘ gewesen, scheint 
mir zu eng zu sein. Ps.-Demosth. XXXIV 17: 
nagaygapıyv Srödvres nepvam obx Eröluncar Ev 
77 nagaygapj yodyar os anodedoxacır Adpmıdı 
(dem laut Vertrag neben den beiden Gläubigern 
empfangsbsrechtigten vadxAnoos) 6 zovolo» (8. 
dazu auch Ps.-Demosth. XXXIV 31. 32). Hier 
erscheint Schuldnerbsfretung durch Forderungs- 
erfüllung (Paoli Studi dir. attieco 106. 131f.; 
Studi proc. 94. Ziebarth Handelsrede aus der 
Zeit des Demosth. 25. Anders A. Segr& Note 
sul doeumento nel diritto greco-egizio 117f. in: 
Bull. ist. dir. rom. 1924) als theoretisch mögliche, 


vis dp’ Exdorns doxäs yeroukın negl TOV ovvre- 
vorrwy els tov Ayava: Ekerabovon 68 xal ei Blws 
elodyew x0%.). Wenn auch die x. in Quellen und 
Schrifttum immer mit dem ziodyeıw eis ro dına- 
one» (dazu Lipsius Att. Recht 901f.), bzw. 
mit der juristischen Vorstellung un eicayayıuor 
elvar Ölxmv in engste Verbindung gebracht wird, 
so halte ich doch dafür, daß es eine =, auch in 
den Prozessen gab, die von der Behörde (den 
‚Vierzigmännern‘) wegen des geringen Streitwerts 
selbst und endgültig entschieden wurden (Aristot. 
rep. 58, 1: (od rerrogaxora) ra nv ueyoı dexa 
öpayuor abvoreleis ei Öfıxa)defılv. So wohl 
auch Paoli Studi proc. 92), ein eiodye:w also 
nicht in Frage kam, Ebenso meine ich, daß es 
eine x, oder Vorform der =. schon vor Kleisthenes 
gegeben hat, also zu einer Zeit, da die Behörde 
wenigstens in erster Instanz noch selbst entschied 
{Lipsius 82f. Pantazopoulos in: Fest- 


aber im praktischen Fall nicht verwendete Grund- 50 schrift Paul Koschaker III 207f.). Nicht erst 


lage der vom verklagten Seedarlehensschuldner 
Phormion im Jahre vorher (n£ovor») erhobenen z, 
Im neuerlichen Prozeß stützte der Verklagte seine 
x. vielmehr (freilich zu unrecht) darauf, di non 
esser tenuto al pagamento essendo naufragata la 
nave (allerdings aus Fahrlässigkeit des vadxAnoos, 
s. Ps.-Demosth. XXXIV 10), circostanza che, in 
virtü della elausola, essenziale in tali contratti, 
awdelons tjs veois, estingueva l’obbligazione (Ps.- 


dürfte die x. im Stadium der Verhandlung vor 
den Heliasten erhoben werden. Ausschlußgründe 
der Klage konnte von alters die Behörde aber 
auch von sich aus ‚von amtswegen‘, berücksich- 
tigen (Lipsius 291. 819. 845. Paoli Studi 
proc. 97f.), zumal wenn sie auf der ‚Gerichtsver- 
fassung‘ beruhten oder prozeßformaler Art waren. 
Dem Privatrecht hingegen entnommene Bedenken 
gegen die Klage werden mehr der Initiative des 


Demosth. XXXIV 33. Paoli Studi proc. 94. 60 Verklagten, also der x., ihren Vorformen oder 


S. auch Demosth. XXXII 5. Ps.-Demosth. LVI 22. 
Paoli Studi dir. attico 77ff. bes. 79). Hier war 
also Eintritt einer Resolutivbedingung als Grund 
des Erlöschens der Forderung und somit der z. 
gedacht. Auch roodeopla (‚Verjährung‘) konnte 
scheinbar mit x. geltend gemacht werden. De- 
mosth. XXXVI 26. XXXVIIH 17f. Poll. VIII 57. 
Paoli Studi proe. 94f. Lipsius Att. Recht 


verwandten Rechtsbehelfen, aber auch dem schlich- 
ten daoioyeioßar überlassen worden sein. Über 
Verwerfung der x. und über deren Stattgabe samt 
damit verknüpfter Verwerfung der öixn entschied 
die Behörde. (So vielleicht die vavrodixa: in Lys. 
XVII 5, falls sie Subjekt von disyodyarıd uov 
täs ölxas sind. Lipsius 854, 26.) Der benach- 
teiligte Teil konnte sich bloß später im Rechen- 
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schaftsverfahren (Lipsius 291) an den Aysuor 
halten oder aber konnte, falls die Verteidigung 
(diauogrvgia eher als zapaypapy) sich auf eine 
vor der Behörde staitgefundene kaprvoia gestützt 
hatte, der Kläger mit einer öixn wevöoueprvglor 
vorgehen. Hudtwaleker (Schiedsrichter 121f.) 
faßte, vielleicht nicht mit Unrecht, eine Zpeoxs im 
solonischen Sinne an die Heliasten als 2. Instanz 
ins Auge. Der mit seiner z. abgewiesene Verklagte 


konnte vielleicht den Inhalt seiner z. duxch eine 10 verf. 287. Platner Prozeß und K 


Widerklage (dvreyoagy) geltend machen, aber 
wohl nicht immer. Ähnlich Lipsius 819. 845. 
854. Paoli Studi proc. 97ff, Im Zuge der immer 
extremer werdenden Demokratisierung im Athen 
der perikleischen Zeit, also noch vor dem Gesetz 
des Arehinos, meine ich, wird sich die ProzeB- 
rechtsidee herausgebildet haben, daß nicht anders 
als die öixn auch die x. (durch den nyeuov) den 
Heliasten zu unterbreiten war, insbesondere dann, 
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weisung begründeten (Philol. Woch. XLVII 
341ff.), erscheint mir grundsätzlich nicht ersprieß- 
lich und dem damaligen Reehtsdenken auch gar 
nicht adäquat. Vgl. auch Bonner Lawyers and 
Litigants 50. Aus dem älteren Schrifttum fassen 
eine selbstherrliche Beurteilung der x. dureh den 
Yysaav ins Auge Meier-Schömann Att. Pro- 
zB (1824) 646, 38. Schömann Antigquit, iur. 
publ. 277. S. auch Heffter Athen. Gerichts- 
lagen I 125. 
158. Hermann Griech. Staatsalt, I 26, 573f. 
V. v. Wilamowitz Aristot. und Athen II 
368. Das Gesetz des Archinos (403 v. Chr.) 
scheint mir kaum bedeutsame prozeßrechtliche 
Neuerungen gebracht zu haten (so auch Cal- 
houn Class. Philol. XIII [1918] 170. Vgl. auch 
Steinwenter Streitb. 130, 4 Gernet7, 5), 
während etwa Paoli Studi proe. 99 (vgl. auch 
122) meint, daß von nun ab der Fyeucv gegenüber 


wenn der als Rechtfertigung der =. gedachte 20 der x. nur noch die Funktion des eiodyeır eis 16 


Sachverhalt noch beweisbedürftig war (vgl. Lip- 
sius 854. Paoli Studi proc. 98. Stein- 
wenter Ztschr. Sav.-Stift. LIV 384; er bezieht 
die Verwerfungsbefugnis des yeuov freilich nur 
auf solche Fälle, da keine x. erhoben worden war, 
wobei er, kaum klärend, den Unterschied von 
denegatio aetionis [zu dieser Wenger Istit. 
proe. eivile romana 98f.] und ezeeptio aus dem 
römischen Recht in die Diskussion wirft). Cal- 


houn Class. Philo!, XIV [1919] 343f.) räumt 30 der Klage 


dem Nyeuwv das Recht der Klagabweisung im 
Fall des eddvöixig eioutvor — dies entspräche 
Steinwenters denegalio actionis — ein, im 
Fall der Erhebung einer #. hingegen nur (345f.), 
wenn der Kläger gegenüber der x. beigab (so auch 
Lipsius 854) oder doch eine Tatsache aus der 
z. zugab, die einen KlagausschließBungsgrund be- 
gründete. Calhoun sieht (348) gerade in der 
Sıauaorvgia den Rechtsbehelf des Klägers gegen 


Ötxaornoıov (Isokr. XVIII 2) hatte, Übrigens hat 
Düll (Gütegedanke 184ff, Dazu Wenger Istit. 
proc, 130, 8) gezeigt, daß auch die römische er- 
ceptio nicht stets zu einer Verhandlung apud 
iudieem führte. 

Die Folge der Zulassung der x. durch den re- 
uov dürfte das Ölen» dayoapeodaı (Lys. XVIE 5. 
Poll, VIII 57. Hesych. 8. nagayedyaı), die Durch- 
streichung, Löschung des öffentlichen Aushangs 
gewesen sein (vgl. Steinwenter 
Ztschr. Sav.-Stift. LIV 886, 1. Lipsius 854 
hingegen gibt 5. mit Aussetzen der Klage 
wieder). Damit hörte die Klage auf, der führende 
Prozeßantrag zu sein: exciptendo reus fit aclor. 
Gewiß, das eiodyeır bezog sich auch auf das &y- 
»inna, aber an erster Stelle wurde nun doch die 
a. den Heliasten unterbreitet (Isokr. XVIII 2). 
Sehr gut kennzeichnet Paoli Studi proc. 99 
den paragrapharischen Prozeß als ‚un processo 


eine nieht vor die Heliasten gebrachte =. Dem 4( fatto al processo‘, Der zagaygayauevos — um ihn 


möchte ich nur für gewisse Fallgruppen zustim- 
men, da die dauagrveia anscheinend einen hbe- 
trächtlich beschränkten und im Laufe der Pro- 
zeßrechtsentwieklung immer mehr eingeschränk- 
ten Anwendungsbereich hatte. Die ‚staragrvola' 
(Gernet Rev. hist, dr. fr. &tr. VI [1927] 10f. 
16ff. 22.), vielleicht bereits eine jüngere Be- 
zeichnung für einen uralten, von der Selbsthilfe 
herkommenden, prozeßabschneidenden Rechtsbe- 


nun nicht mehr als Verklagten zu hazeichnen — 
hatte, dies vielleicht erst seit dem Gesetz des 
Archinos (Isokr. XVII 2: Asyeır SE no0reoov Tor 
aagaypayduerov, ein Umstand, den Isokrates 
gleich am Anfang dieser kurz nach 403 v. Chr. 
gehaltenen Rede auch unterstrich), das Recht 
und die Gefahr des ersten Plaidoyers. Gegenüber 
der früher hauptsächlichen Meinung (anders Jan 
Bake Scholica hypomnemata [Leyden 1837] III 


helf einer Partei, fußte auf einer älteren, dem 50260. Dareste Plaid. civils XX), die Erhebung 


‚Eidhelfer‘ nahe verwandten Auffassung des 
gaorvs, die sich noch nicht wie die klassische 
agrupia auf Zeugnis für Dritte und auf durch 
unmittelbare eigene Erfahrung gegründetes Wis- 
sen beschränkte (Ps.-Demosth. XLVI 6f.: of d£ yes 
vouor .., & &v eiön tıs wal ols dv nagayernraı 
ngarroufvoıs, tadra uagrvpelv zelsbovo.... AxXony 
9 vi Eicı Lörros uaorugelv, alla Tedveßtos. 
9: uaprrgeiv yap ol von: odr dc adıdv abıo. 


Art. Maorvola 0. Bd.XIV S. 2032. Leis i 60 


Zeuge att. Recht 958. Lipsius 885f. 858f.). 
Dureh das spätere Zurücktreten der duauaprvpia 
— auch im Zusammenhang mit der Verengung 
des uagrvs-Begrifis — vergrößerte sich das An- 
wendungsgebiet der r. Vgl. auch Hellebrand 
Gnomon XV 260f. Die Platner-Hommel- 
sche Differenzierung der Behandlungsweise, je 
nachdem ob Rechts- oder Tatfragen die Klagab- 


der n. habe zu einem Zwischenprozeß geführt 
(Meier-Schömann Att. Prozeß [1824] 
646f. Glotz Art. zapayoapı 324. bei Daremb.- 
Sagl. IV. Lipsius Att. Recht 846. Bö4fl. Cal- 
houn Class. Philol. XIII [1918] 169ff.), hat es 
sich Paoli zur Hauptaufgab: seiner Studie über 
a. und dsasaprvela (Studi proc. 75—173) gemacht, 
darzulegen, daß der souveräne &juos als Richter 
im Wege eines Heliastendikasterions in dem auf 
Grund der x. in Szene gesetzten Verfahren nicht 
nur über die x. verhandeln, über sie urteilen und 
ihr stattgebend auch die dx erledigen, sondern 
auch, die x. verwerfend, trotzdem im gleishen 
Verfahren und in der gleichen Verhandlung den 
gesamten Inhalt des &yxinua (aUrd rö zodyna) be- 
handeln und, sei es positiv sei eg negativ, über 
das Klagebegehren entscheiden konnte. Er hat 
dies meines Erachtens erheblich wahrscheinlich 
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gemacht und gegen Einwände Steinwenters 
(Ztschr. Say.-Stift, LIV 383ff.) noch weiter ge- 
sichert (104ff, Riv. dir. process. eir. XII [1935] 
2538f£.). In diesem Sinne spricht Paoli, der 
analog auch die Einwirkung der dixy wevdouan- 
wolwr auf die duauogrvoio. ın Erbsachen unter- 
suchte, von einer ‚inseindibilitä del processo at- 
tico‘, Daß diese Ausdrucksweise natürlich viel zu 
weit gegriffen ist, darin hat Steinwenter 
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wurde passivisch im Sinne von ‚belastet werden‘ 
gebraucht. Preisigke Fachwörter des öffentl. 
Verwaltungsdienstes Ägyptens s. nagayodepw. 
Zahlreiche Stellen bei Preisigke-Kießling 
Wörterbuch der griech, Papyrusurkunden s. naga- 
ygagn 1. nagayodyw. Hier seien Stellen aus seit- 
herigen Editionen nachgetragen. BGU VIII 1804, 
4 (gehört vielleicht auch hierher). 1850, 14. Pap. 
Brem. 53, 29f. Pap. Cair. Zen. IV 59567, 14. 


freilich gewiß recht. Wieweit die attische Prozeß- 10 Pap. Enteux. 87, 3. Pap. Oslo II 87, 4. PSIIX 


führung dieses ‚Prinzip‘ auch durchgehalten hat, 
ist sehr fraglich. Im ganzen etwas skeptisch 
äußert sich Lämmli (Att. Prozeß in seiner 
Wirkung auf die Gerichtsrede 146f, 162f.), führt 
aber doch weitere Paoli stützende Argumente 
an. So macht er auf B. Keil Anonymus Argenti- 
nensis 243 aufmerksam. Keil bemerkte dort: 
‚Denn die zagaygaypn ist nicht als Prozeß über 
die rein formale Kompetenzfrage, sondern — wie 


1032, 13, Pap. Tebt. III 746, 9. 22. 756, 4f. 778, 
8. 895, 8. 76. Etwas anderer Gebrauch in Pap. 
Varsov, 21, 5: magayga(pelons} nooo[6öfov)]. Fer- 
ner gehören hierher: IG IX 2, 1109, 291. Syll3 
er 31. 736, 47. Dazu Wilhelm Herm. XLi{V 
1. 

IV. Seit dem Ende des 2. Jhdts. n. Chr, wurde 
unter dem Einfluß kaiserlicher Rechtsprechung 
in den Provinzen des imperium Romanum die 


praktisch, wenn auch nicht juristisch begreiflich 20 uaxgds vours nagaygapı) = exceplio oder prae- 


(warum das nach Keil juristisch nicht begreif- 
lich sein soll, wird man als Jurist nicht einsehen) 
— nur als eine besondere Form des Prozesses 
selbst behandelt worden, weshalb ... die Zeit für 
sie (Keil meint die Plaidoyers) nach dem Klag- 
objekt bemessen wurde‘. Dazu führt Lämmli 
noch Isokr. XVIII 42 an, wonach für die =. ein 
Üorepos Adyos gestattet war, wie wenn die ölxn 
(PAaßns) selbst verhandelt worden wäre. 


Zur Frage der Gliederung der Verhandlung 30 Chr.: 


(Einiges bei Steinwenter 385) läßt sich 
kaum etwas sagen, ebenso dazu, ob die Verarbei- 
tung des Verhandlungsstoffes in einer drdpaaıs 
(Urteil) oder mittels gesonderter Abstimmung, 
also in mehreren aropaosıs, erfolgte, etwa erst 
über die x. und bei deren Verwerfung gleich an- 
schließend über das im Zyxinuea enthaltene Be- 
gehren abgestimmt wurde, An zwei anopdosıs 
denkt Paoli Studi proe. 114f. Steinwenter 


385. Eher gegen eine Teilung des Urteils ist 40 


Lämmli 163. Daß eine Sachteilung des Urteils 
dem attischen Recht bekannt war, zeigt die ge- 
sonderte Abstimmung der Heliasten im Fall des 
dyov tuumzög über die Schuld und über das 
Strafausmaß (Lipsius Att. Recht 923). 

Der Verklagte, der mit seiner x. so sehr unter- 
lag, daß er nicht einmal die Stimmen von !/s der 
in diesem dıxaorze:» zu Gericht sitzenden He- 
liasten auf seinen Urteilsantrag vereinigte, hatte 
eine Prozeßstrafe (Sukkumbenzbuße), die drw- 
Belia, an den Kläger zu bezahlen, andernfalls 
umgekehrt der Kläger an den rapıygayaneros 
(Isokr. XVII 3. 35. Demosth. XLV 6); sie be- 
trug l/g des Wertes des Streitgegenstandes. Art. 
Erwßeila oo. Bd. VIS. 226. Lipsius Att. 
Recht 858. 937. 

H. Über zapaygagr und nagayodpew als An- 
weisung auf Zahlung an einen Dritten s. Suppl.- 
Bd. IV Art. Banken S. 78f. Ebd, Art. Giro- 
uk hr. 696ff. bes. 697f. Dazu Ps.-Demosth. 

III. Im hellenistischen Agypten bedeutete 
nagaygapn (napayedpsıw) die Hinzusetzung der 
Schuldsumme zur Eintragung eines Schuldner- 
namens in einer Schuldnerliste (auch im behörd- 
lichen ‚Steuerbuch‘), die sich ein Gläubiger an- 
gefertigt hatte. Ilagayodgesır hieß also etwa so 
viel als ‚jemandes Konto belasten‘; aagayodgeodaı 


scripfio longae possessionis oder longi lemporis 
geschaffen und ausgestaltet, die die Bedeutung 
einer Anspruchsverwirkung, in der Spätzeit einer 
Ersitzung {zu u ten eines früheren Eigen- 
tümers oder Pfandgläubigers) hatte. Pap. Straßb. 
22 (= Meyer Jur. Pap. 54) Kol. 13. BGU I 
267, 7. Kunkel Röm. Privatrecht 136ff. 161. 
Unten Art, Praeseriptio Bd. XX. 

V. a) Nach vor allem (schon im 2. Jhdt. n. 
BGU III 820 passim) byzantinischem 
Sprachgebrauch war zagayoapı; sowohl die ez- 
ccptio als auch die praeseriptio der lateinischen 
Quellen des römischen Rechts. Pap. Lips. I 33 
Kol. 11 25. 38 Kol. II 20. 22. Pap. Rendel-Harris 
160 passim. Cod. Iust. passim (vgl. Vocabular. 
Codie. Just. ed. Mayr II 350). Theophil. Par. 
gr. instit. IV 13. Basil. LI 1-4 passim. Art. 
Exceptio o. Bd. VIS. 1553ff. Art. Prae- 
scriptio u. Bd. XX. 

b) In byzantinischen Papyri, besonders des 
6. und 7. Jhdts., begegnet die ‚gesetzliche Fin- 
rede‘, zapayoapı vduw» oder vduuos nagaypapı). 
Pap. Cair. Masp. II 67159, 44. 67162, 26, III 
67310 Verso 4. Pap. Lond. I (p. 232) 77 (=Mit- 
teis Chr. 319), 7. II (p. 325) 483, 20. V 1711, 
49. Es war ‚die nachträgliche Einrede (wider 
eine Abmachung) auf Grund irgendeiner gesetz- 
lichen Vorschrift‘ (Preisigke-Kießling 
Wörterbuch der griechischen Papyrusurkunden s. 


SÜ zagaygapı 2). 


c) In Iust, nov. 30, 7 pr. endlich ist eine xo0- 
via ragaygapı) erwähnt. 

VI. Ilagayodyeıv bedeutet nicht selten, einem 
Gesetz oder einem Vertrag eine Klausel hinzuzu- 
fügen. Aristoph, Lys. 513f, Hypereid. Euxen. 30. 

VII. Nagaygapai heißen endlich die anmer- 
kungsweisen Kommentare zur Kodifikation Iusti- 
nians, die trotz dessen Verbot (Const. Deo auetore 
12. Const, Tanta 21) von der byzantinischen 


60 Jurisprudenz verfaßt wurden. Kunkel Röm. 


Privatrecht 50, 1. 

Schrifttum: Hudtwalker Über die öffent- 
lichen und Privat-Schiedsrichter ... Diäteten ... 
in Athen (1812) 153ff, A. W. Heffter Die 
athenäische Gerichtsverfassung (1822) 287—298. 
348ff, M. H. Meier und G. F. Schömann 
Der attische Prozeß (18241) 637f. E. Platner 
Der Prozeß und die Klagen kei den Attikern, 
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2 Bde. (1824/25) I 1238. 138-162, G. F. 
Schömann ala need turis publici Graeco- 
rum (1838) 277. J. Herrmann Einleitende 
Bemerkungen zu Demosthenes’ paragrapharischen 
Reden (1853). Caillemer la preseription A 
Athenes (1869) passim, in: Etudes sur l’antiquite 
juridique d’Athönes VI. Thalheim Der Pro- 
zeß des Chrysippos gegen Phormion (1869,70) in: 
Philologische Abhandlungen für Martin Hertz 


(1888). Dareste Plaidoyers civils de Demo- 10 


sthöne (1875) passim. Hubert De arbitris at- 
tieis et privalis et publieis (1885) 39. 48f. Thal- 
heim Der Prozeß Demons gegen Zenothemis in: 
Herm. XXIII (1888) 202—210. U.v. Wilamo- 
witz Aristoteles und Athen (1893) II 368ff.: 
Die zagaygayı und Lysias gegen Pankleon. L. 
Mitteis Romanistische Papyrusstudien I ZE- 
aycoyn und Deductio quae moribus fit, in: Ztschr. 
Sav. Stift. XXIII (1902) 288. Leis i Der Zeuge 
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als seine Schüler bezeichnet werden und daß nach 
Diog. Laert. II 184 Menedem von Eretria (338 
—265) ihn hörte, Dies letztere müßte entweder 
während der von Menedem im J. 313/12 unter- 
nommenen Reise, wenn ihn diese auch nach Ky- 
rene führte, oder später in Athen der Fall ge- 
wesen sein, wenn P., wie von späteren Kyrenai- 
kern wahrscheinlich ist, auch in Athen lehrte. 
Vgl. noch Croenert Kolotes u. Menedemos 96. 
[K. v. Fritz.] 

Paraibios (Ilapaißıos) ist der beste Freund 
oder Diener des thrakischen Königs Phineus (s. 
d.), Apoll. Rhod. Arg. II 456: TJagaißıos, ds de 
ol hev plitaros, dazu Schol.: 6 ur Arollurıos röv 
Ilogaißıov pilov Bıvkos elval pro: ol 68 älloı 
dovkov elvas zioröv. Apoll. Rhod. 463ff. mit Schol. 
zu 477 und 483 erzählt das Schicksal des P., das 
sich wohl auch in seinem Namen ausspricht, vgl. 
Schol. 471: ö IZagalßıce pnoı nareızıyv ünapriar 


Paraitonion 


im attischen Recht (1907) 28ff. J. Lipsius Das 20 anorıwris del &v anopia Yv Piov, xal el nleiora 


attische Recht und Rechtsverfahren III (1915) 
845—865. G.M. Calhoun Asuaorvpla, Ilaga- 
ycapn and the Law of Archinus, in: Classical 
Philology XIII (1918) 169#.; ders. Hagayeayı) 
and Arbitration, ebd. XIV (1919) 20f.; dere, 
Athenian Magistrates and Special Pleas, ebd. XIV 
(1919) 3388. H. Hommel Philol. Woch. XLIV 
(1924) 5408.; ders. ebd. XLVII (1997) 338ft. 
Gernet La diamartyrie procedure archaique du 
droit ath6nien, in: Revue historique de droit fran- 
gais et &tranger N. S. VI (1927) 5. U.E. Paoli 
Studi sul processo attico (1933) 75-173. Stein- 
wenter Ztschr. Sav.-Stift, LIV (1934) 38218. 
Hellebrand Münchner Krit. Vierteljahrsschr. 
für Gesetzgebung und Rechtswissenschaft LXII 
(1935) 385. U, E. Pa o]i Sull’ inseindibilitä di 
processo nel diritto attico, in: Rivista di diritto 
processuale eivile XTI (1935) 253. Ziebarih 
Eine Handelsrede aus der Zeit des Demosthenes 
(Die 
Lämmli Das attische Prozeßverfahren in seiner 
Wirkung auf die Gerichtsrede (1938) 146ff. 
Steinwenter DLZ LX (1939) 535f. Helle- 
brand Gnomon XV (1939) 258. G. Glotz 
Art. zagaygapı in Daremb.-Sagl IV 323—825. 
Thalheim Art. Arrıygapn o. Bd. I 
S. 2422f.; dera. Art. Aıagaorvolao. Bd, V 
8. 329. Wenger Art. Erceptio o. Bd. VI 
S. 1553ff. — Art. Praeseriptio u. Bd. IX. 


Nuovo Digesto Italiano, 1938, Art. Giudizi Para- 50 im Innern Karmaniens, 


grafiei (A. Biscardi). 
[Walter Hellebrand.] 

Paragraphos s.d.Suppl. 

Paraibates ([lagaußdrns). 1) Philosoph der 
kyrenaischen Schule. Diog. Laert. II 86 gibt die 
folgende &adoyn: Aristipp, der ältere — Anti- 
patros von Kyrene — Epitimides — P. Nun ist 
zwar die von Diog. Laert. gegebene Gesamtdia- 
doche der Schule offenbar nicht in Ordnung, da 


Aithiops von Ptolemais darin als Schüler des 60 Taraxr»r verballhornt. 


älteren Aristipp angeführt wird, obwohl es zu 
dessen Lebzeiten kein Ptolemais gab und Aithiops 
also höchstens ein Schüler des jüngeren Aristipp 
gewesen sein könnte, Aber die Zeit des P. ist da- 
durch fixiert, daß Hegesias und Annikeris (Diog. 
Laert. &. O. und Suid. s. Agiorinnos und An 
xegıs, an welch letzterer Stelle P. auch zum 
Schüler des Aristipp [welches?] gemacht wird), 


noxdnosıer, Demzufolge hatte der Vater des P. 
eine Eiche gefällt trotz des Flehens der Ana- 
Sovds; zur Strafe dafür gerät er mit seinen Nach- 
kommen in Unglück und Armut. Phineus rät 
dem P., einen Altar zu bauen und die Nymphe 
zu versöhnen; so vom Elend befreit, wird P. der 
ergebenste Diener des Phineus. Die Episode ge- 
hört zu den mythischen Beispielen, die von Ver- 
fehlungen gegen die Götter und ihrer Sühne und 


30 von Freundestreue handeln, stellt also eine Art 


Kontamination verschiedener Motivkreise dar. 
Zu der von Jessen Myth. Lex. III 2368 aus- 
gesprochenen Vermutung, daß P. in der Tragödie 
und in einem Argonautengedicht eine Rolle 
spielte, s. noch Söchan Etudes sur la trag. gr. 
1926, 12 mit Anm. 1. 2. Fraglich ist die von 
Jessen in Erwägung gezogene Darstellung des 
P. auf Phineusvasen wie auf der Volutenamphora 
des Mus, Jatta zu Ruvo (vgl, Furtw.-Reichh. 


Rede XXXIV gegen Phormion) 1936. 40 Taf. 60, p. 303: ‚Als ein Diener des Phineus ist 


der Mann links zu erklären‘) oder auf dem Colo- 
nettenkrater aus Altamura, Louvre G 364 p. 235 
Pottier: A gauche, derriere le roi, un ephebe 
(un des Argonautes?). Beazley Att. Vasen- 
mal. d. rf. Stils 1925 p. 246 nr. 15. Corp. Vas. 
Ant. III Id, pl. 27, 9 p. 18: Le roi aveugle Phi- 
neus „...et un ephäbe (Argonaute) qui protäge 
le roi de sa lance. [Johanna Schmidt.] 

Haganagirıg, Piolem. VI8, 12, Landschaft 
[Albert Herrmann.] 

Paraisos s. Praisos. 

Paraitakene 1) s. d. Suppl. 

2) Ein besonderer Distrikt hinter Baktrien 
und Sogdiana zwischen Oxus und Jaxartes, Ar- 
rian. anab. IV 21. Curt. Ruf. VIII 14, 17. Wahr- 
scheinlich die Landschaft des Wachsch und des 
Surchab an der Südseite des Hissar-Gebirges. 

3) Das Oasenland zwischen Arachosia und 
Drangiana, bei Isid. Mans. Parth. VI 19, 3 in 
[Albert Herrmann.] 

Paraitonion (Ilagamovıov Polyain. II 28, 2. 
Dlagarrovıov Strab. XVII 799. Ptolem. IV 5, 3 M. 
u. a. /lagarovıov Ps.-Kallisth. I 31. Procop. de 
aedific. VI 2. Iustinian. ediet, XIII 18. Hierok). 
Synekd. 733, 5. Georg. Cypr. 787 ce. Paraelonıum 
Plin. n. h. V 39. Florus IV 11. Ammian. Mare. 
XXI 16 u. a.) heute Mirsa Matruh ‚Knüppel- 
hafen‘, nach dem Weltkrieg Sitz des Gouverneurs 
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der ägyptischen Provinz Western Desert und be- 
festigter Ausgangspunkt der Autostraße zur Oase 
Siwa mit kleinem Hafen in geschützter Bucht 
(Baedeker Ägypten® 28), 12 km westlich des 
Ras Alam el Rum (= //vPls &xoa Ptolem. Geogr. 
Aoros Stad. mar. magni 19). Die Lage des alten 
P. war auf Grund alter Reisebeschreibungen und 
abweichender Ortsbezeichnungen lange zweifelhaft. 
v. Minutoli Reise zur Oase des Iupiter Am- 


Paraitonion 


1184 


Bestimmungen des Gnomon des Idiologos (57) 
über Mischehen der Paraitonier. Als Ausgangs- 
punkt der Wüstenstraße zur Ammonsoase erhielt 
es den Beinamen 7 Auuovla (Strab, XVII 799. 
Steph. Byz.). P. war damals so bekannt, daß es 
wie andere berühmte ägyptische Städte dichterisch 
als Vertreter des Landes gebraucht wird, so bei 
Lucan. III 295. Deshalb wird auch die typisch 
ägyptische Isisverehrung bei Ovid. amor. II 18, 7; 


Togaxaraßoin 


mon (1824) 63f. gibt unter dem alten Namen 10 met. IX 774 in Verbindung mit P. genannt, wäh- 


‚Baratoun‘ eine Beschreibung der Reste mit An- 
sichten (Taf. IV), während Pacho Voyage dans 
la Marmarique (1827) 28/29, dem sich dann C. 
Müller anschloß, behauptete, daß nach arabi- 
schen Angaben das südöstlich des Ras Alam el 
Rum gelegene Mirsa Berek die Stelle von P. = 
‚Baratoun“ sei. Zur Richtigstellung vgl. Four- 
ta u La cöte de la Marmarigque. Bullet. inst. &gypt. 
1914, 99£. mit Karte; dort 119f. auch einiges über 


rend der kulttopographische Isishymnus Pap. 
Oxyr. XI 1380, 43—45 als Isiskultstätten dieser 
Gegend zwar den Katabathmos und das benach- 
barte Apis (vgl. Plin. n. h. V 89 nobilis religione 
Aegypli locus) und die Asvxn axın {s. d. Ras el 
Kanais) besonders nennt, aber nicht P, 

Infolge der Gefährdung durch die Einfälle der 
libyschen Stämme (s. Art. Maxyes) wurde bei 
der Neuorganisation des westlichen Grenzgebietes 


die geringen antiken Reste von Mirsa Matruh (Villa 20 unter Tustinian das damals neubefestigte P. (Pro- 


und Katakomben, wohl aus spätrömischer Zeit) und 
O0. Bates Proc. soc. bibl. archaeol. XXXVIl 201 
über Ausgrabungen. Die bei Pacho 33, Barth 
u. a. auftretende Bezeichnung Mirsa Labeit (dort- 
hin verlegte C. Müller GGM I Taf. 19 zu Stad. 
mar. magni fragend den Ort Apis) ist mit Mirsa 
Matruh identisch. 

P. erlangte erst zu Ende des ägyptischen Na- 
tionalstaates einige Bedeutung als Hafenstelle 
nahe der ägyptischen Westgrenze, die von Skylax 
107 (GGM I 82) bei dem noch westlich von P. 
(nach Strab. 799 100 Stadien) gelegenen Ort Apis 
angenommen wird, später beim sog. (großen) Ka- 
tabathmos lag. Näheres s. Art, Libya e (Nomos). 
Marmarica. Die Entfernung von Alexandria 
gibt Strabon mit 1300, der Stad. mar. magni 19 
(GGM I 434) mit 1550 Stadien reichlich kurz 
(wirkliche Luftlinie rund 250 km), richtiger Plin. 
n. h. V 39 mit 200 mp (295 km) an. Nach dem 
Itin. Ant, 72, 4 W. war P. 40 mp von Euthieu, 
nach der Tab. Peutinger 23 mp von Philiscu ent- 
fernt, doch ist die Lage dieser östlichen Nachbar- 
stationen unsicher. Bekannt wurde P. durch den 
Alexanderzug zur Ammonsoase Siwa, der bis P. zur 
See, von dort auf der auch heute gebräuchlichen 
Wüstenstraße ging (Ptol. Lagi bei Arrian. anab. 
II 3, 3), während über den Rückweg zu Land die 
Angaben abweichen (nach Aristobulos bei Ps.- 
Kallisth. 131 über P. und Taposiris an der Küste 
entlang, nach Ptolem. auf direktem Wege durch 
die Nitria nach Memphis). Seit dieser Zeit war 
P. als westliche Grenzsicherung für Ägypten, be- 
sonders Alexandria, bedeutungsvoll. Zur Zeit des 
Ptol. Philadelphos entriß. Magas von Kyrene P. 
den Agyptern (274 v. Chr.) Polyain. Strateg. II 
28, 2. In P. landete Antonius nach der Niederlage 
bei Actium, und der Verlust des Ortes an C. Cor- 
nelius Gallus hat im Entscheidungskampf zwi- 
schen Oktavian und Antonius im J. 80 v. Chr. 
das Schicksal Ägyptens besiegelt (Dio LI 9, 1. 
Oros. VI 12, 15). Damals galten P. im Westen 
und Pelusion im Osten als die munita praesidia 
ulraque Aegypli cornua (Florus IV 11; als ein- 
zigere sichere Hafenstelle Ägyptens außer Pharos 
(Alexandria) bis Jope (Jaffa) bei Diod. I 31). An- 
scheinend war P. römische Militärkolonie, da seine 
Bewohner rechtlich über den Ägyptern standen 
vgl. Schubart Ägypt. Ztschr. LVI 88 zu den 


cop. de aedific. VI 2) Sitz des dur limitis Libyei 
(13. Edikt ed. Zachariae v. Lingenthal 
18). Sonst wird P. in Städtelisten der byzantini- 
schen Zeit (Kornabgaben der westlichen Toparchie 
in P. abgemessen Pap. Oxyr. XI 1221. 3,/4. Ihdt. 
n. Chr.) in der Provinz Libya inferior (xaro) oder 
sieca regelmäßig genannt: Ammian. Mare. XXI 
16 in siceiore Libye. Hierokl. Synekd. 733, 5. 
Georg. Cypr. 787. Liste Pococke bei Gel- 


30 zer Byz. Ztschr. II 24. In christlicher Zeit war es 


Bischofssitz (Dios auf dem Konzil von Nicäa 
Zoeäga Catal. cod. copt. Vat. 244. Gaios bei 
Athanas. ad Antioch. 10 Migne G. XXVI 809, 
weitere bei Gelzer zu Georg. Cypr. 787 ce Teubn.). 


[H. Kees.] 
Dopaxaraßoin. 
I. Attisches Recht. 7. kommt in drei 
Bedeutungen vor: 
1. Eine Geldsumme, die bei der Prozeßeinlei- 


40 tung von dem Kläger bei Gericht hinterlegt 


wurde. Sie war nur bei Prozeßverlust verwirkt 
und wurde dem Kläger bei Gewinn des Prozesses 
wieder zurückerstattet. Die Verpflichtung zur m. 
beschränkte sich auf folgende Rechtsstreitigkeiten: 

a) Eigentumsklagen gegen den Staat auf Her- 
ausgabe von eingezogenem Vermögen (Harpokr. 
Swid. Lipsius 464, 5. 934). 

b) Erbschaftsklagen (Demosth. 44, 42; vgl. 
43, 5. Isaeus 4, 10. 6, 12. Poll. 8, 32), aber nur 


50 in folgenden drei Fällen (so richtig Paoli 158ff. 


gegenüber Lipsius 935f.): 

a) wenn gegenüber einem beim Archonten er- 
hobenen Anspruch auf eine Erbschaft (A7&ıs) die 
Einrede der Unzulässigkeit dieser Klage (drauae- 
tvola) erhoben wurde; 

£) wenn gegenüber einem auf Blutsverwandt- 
schaft gegründeten Erbschaftsanspruch das Erb- 
recht des Adoptivsohnes geltend gemacht wurde; 

y) wenn gegenüber einer vorausgegangenen Zu- 


60 weisung der Erbschaft Widerspruch erhoben und 


mittels dvrıyoapy ein neuer ErbschaftsprozeB 
(emdixaola) eingeleitet wurde. 

Die Gründe für die Beschränkung der x. auf 
dis obenerwähnten Klagen sind fulgende: Jede 
staatliche Einziehung von Gütern beruhte auf 
einem rechtskräftigen Urteil. Der Staat hatte im 
Falle a ein Interesse daran, daß der Umfang des 
eingezogenen Gutes nicht nachträglich geschmä- 
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lert wurde. Er mußte also eine Gewähr dafür 
haben, daß nicht Teile des eingezogenen Gutes 
von Dritten mutwillig für sich beansprucht wur- 
den. Auch im Falle b mußte es sich die zodıs 
angelegen sein lassen, dem Erbschaftsanspruch 
einen regelmäßigen Verlauf mit dem Ergebnie 
des gerichtlichen Zuspruches der Erbschaft zu 
sichern; denn jedes Haus bedurfte des Oberhaup- 
tes, das die suera verrichtete. Es steht also auch 
hier das öffentliche Interesse im Vordergrund, 
da durch die =. lediglich dem ein Hindernis be- 
reitet wurde, der den Lauf der Erbschaftsklage 
durch die Einrede der Unzulänglichkeit mutwillig 
hindern oder den Erfolg einer vorangegangenen 
Erbschaftsklage vereiteln oder als nicht Bluts- 
verwandter grundlos in die Erbberechtigung ein- 
treten wollte (s. Paoli 162). 

Bei Rechtsstreitigkeiten gegen den Fiskus be- 
trug die x. den fünften, bei Erbstreitigkeiten den 


Hooaxaraßohr 
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nn U. E. Paoli Studi sul processo Attieo 

I, Außerattisches griechisches 
Recht. In dem Rechishilfevertrag von Stym- 
phalos IG V 2, 357, 40, 57ff. begegnet der Aus- 
druck ragaxazaßdileır rö Emiöxarov. Da dieser 
Teil der Inschrift stark zerstört ist, läßt sich 
über diese x. nichts Näheres entnehmen. 

[Erich Berneker.] 

sragaxaraloyy. Nach Ps.-Plut. ‚de mus. 28 
S. 1141 a ist x. und 7 zeoi zadra xgoücw (Instru- 
mentalbegleitung) von Archilochos erfunden. Ps.- 
Aristot. Probl. 19, 6 S. 918a 10 fragt Au rn. 
dv zals &öals zoayızdv; und antwortet 7 da m» 
dronaklav‘ nadnurov yap To üvwualts. Da 
Hesych. unter xaraAoy7 versteht douara un Im 
uelsı Aeyeıv (vgl. xaraltyeıv Xen. conv. 6, 3), 
deutet man . als gesprochenen Vortrag an Iyri- 
schen Stellen. Der plötzliche Übergang vom Ge- 


zehnten Teil des Streitwertes (Lipsius 580. 20 sang in das gesprochene Wort kann tatsächlich 


936). Sie verfiel stets bei Verlust des Prozesses 
{unzutreffend Lipsius 824: wenn der Kläger 
nicht den fünften Teil der Richterstimmen für 
seine Klage gewann), und zwar in allen Fällen 
der Staatskasse; denn auch bei den obenerwähn- 
ten Erbstreitigkeiten war die r. im öffentlichen 
Interesse vorgeschrieben (s. auch o. Art. ITao«- 
ßoAo» Il. Vgl. dagegen Lipsius 986 [unter 
Hinweis auf die Epobelie]. Boeekh 431: nur 


sehr pathetisch wirken. Es können aber auch 
Zwischenstufen zwischen Gesang und Sprechen 
gemeint sein (Rezitativ, Melodram). Weitere Ver- 
mutungen bei W, Christ Metrik $ 744. Gle- 
ditsch Metrik & 158, [Paul Maas.] 
Tlopaxatadnyan. 1. Il, das Schuldverhält- 
nis, das die Verwahrung einer beweglichen Sache 
zu treuen Händen im Interesse des Hinterlegers 
im griechischen Rechtskreis zum Gegenstand 


im Falle a) der Staatskasse, sonst dem, dessen 30 hatte, entsprach grundsätzlich und in den mei- 


Anspruch bestritten wurde. Ein Analogieschluß 
von der Epobelie auf die z. ist aber nicht zu- 
lässig. S. darüber gleich u.). Die x. unterschei- 
det sich von den Prytaneien dadurch, daß sie 
nur vom Kläger zu hinterlegen ist, diese aber 
von beiden Parteien zu bezahlen sind, Die ver- 
fallene x. ist eine Strafe für mutwillige Prozeß- 
führung, die Prytaneien sind Gerichtsgebühren. 
Durch die letztere Eigenschaft unterscheidet sie 


sten Stücken dem depositum des römischen 
Rechts. ZZ. und depositum wuchsen zwanglos 
nebeneinander und aneinander in der mediterra- 
nen Welt heran (vgl. auch Weber Oblig. 195f. 
146f.); eine gesonderte Behandlung der x. in hel- 
lenischer, hellenistischer und römischer Zeit ist 
nicht nötig, ja gar nicht am Platze. Im übrigen 
ist für das römische depositum, speziell für ge- 
wisse Besonderheiten an ihm sowie für seine 


sich auch von der nur vom Kläger zu bezahlenden 40 Stellung im System des römischen Rechts, end- 


Parastasis. Mit der Epobelie hat die =. gemein- 
sam, daB es ihr Zweck ist, eine leichtsinnige oder 
böswillige Klageerhebung zu ahnden. Die Epobelie 
ist aber eine Entschädigung, die der verlierende 
Teil dem gewinnenden für die Gefahr, in die er 
den anderen gebracht hat, geben muß, während 
die r. ein öffentliches Interesse schützt und da- 
her auch in die Staatskasse fließt. Von anderen 
Bußen für leichtsinniges oder gewinnsüchtiges 


lich für die Quellenstellen, wo x. — wie beson- 
ders in den byzantinischen Quellen — lediglich 
die Wiedergabe des romanistischen Terminue 
depositum in griechischer Sprache ist, auf Art. 
Depositum o. Bd. V S. 233ff. zu verweisen. 

Ilapoxoradnxn und nagadıxn waren die im 
griechischen Mutterland, in alter wie noch in 
byzantinischer Zeit (vgl. Basil. XIII 2), nebenein- 
ander gebräuchlichen Ausdrücke (nagaxaradnxn 


Prozessieren unterscheidet sich die =. dadurch, 50 z. B. Isokr. XVII 45. 50. 56. XXI 16. Herodot. 


daß die Summe bereits bei Beginn des Prozesses 
hinterlegt werden mußte. Es ist anzunehmen, 
daß die Kosten der staatlichen Rechtshilfe in 
den Sätzen der #. nieht mitenthalten waren, daB 
also in Privatprozessen daneben noch die Pryta- 
neien zu erlegen waren (Boeckh 431. Dagegen 
Lipsius 937: non liquet). 

2. Der Prozeß, in dem eine derartige Sicher- 
heit verlangt wurde (Poll, VIII 32). 


etwa VI 86 steht zapadr7xn neben V 92% 7 naga- 
»aradıjxn. Ps.-Phocylidea [wohl 1. Jhdt. n. Chr.] 
135 begegnet zagadyxn. Ilagadınxn steht, freilich 
im Sinne ‚Pfand‘, Syll3 11 742, 51 [Ephesos 
1. Ihdt. v. Chr.}). Hingegen findet sich in attischer 
Terminologie nur als seltene Ausnahme zaga- 
87m, nach Phot. L. 5. zagas7xn» nämlich soll der 
Komiker Platon (um 400 v, Chr.) in seinen Zyu- 
uoxias dieses Wort verwendet haben. Umgekehrt 


3. Allgemein: alle zu Prozeßbeginn zu zahlen. 60 bevorzugte die hellenistische Rechtswelt Agyp- 


den Gelder (also auch die Gerichtsgebühren. De- 
mosth. 37, 41. Isokr. 20, 2). 

Literatur. G. Steigertahl De vi et 
usu zagaxaraßoAns in causis Atheniensium here- 
ditariis (1832). Caillemer in Daremb.-Sagl. 
8. v. amphisbetesis. A, Boeckh Die Staats- 
haushaltung der Athener I (1886) 4301. Lip- 
sius Das attische Recht und Rechtsverfahren 


Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVIII, 2. H. 


tens und das Ägypten der römischen Epoche das 
Wort napadınzn; 5. Preisigke-Kießling 
Wörterbuch s. ragadıyen und s. magaxaradıen, 
aber auch s. nagd®eo«s; auch letzteres war nicht 
selten (BGU VII 1661, 4. Pap. Oxy. VII 1039, 7. 
XIV 1713, 5. PSI VI 699, 6. Pap. Straßb. I 54, 
4f. Pap. Lond. III 943 [p. 175 = Mitteis 
Chr. 830], 5). Yxodjxn erscheint einmal im 
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Sinne von zageadnxn in Pap. Grenf. II 17 
—= Mitteis Chr. 138), 3f. Ferner kommt für 
Verwahrung der Ausdruck due vor (Pap. Cair. 
Zen. 159022 — SB III 6763, 11. Pap. Ryl. II 199, 
12. Pap. Tebt. I 120, 125. Syll.® II 742, 58. 
Kebes philos. 31. Plut, consol. ad Apoll. 28 
p. 116 A. B), sehr häufig zur Bezeichnung eines 
Giraldepots (s. Art. Giroverkehr Suppl- 
Bd. IV S. 701). 

Verbal wurde vom Hinterleger (deuarirns, 
SylL3 II 742, 50) nagaxararideodaı (Isokr. XXI 
4. 10), nagaridsodaı (Herodot. VI 86. Pap. Cair. 
Zen. I 59071, 1) gesagt, wobei das Medium die 
Interessenlage und den Treuhandgedanken unter- 
streicht, auch zupaxatradıjxnv xaradtoduı napd 
ur (Lys, XXXII 16), zıdevou lesen wir Ps.- 
Demosth. LII 4, Beuarllew BGU IV 1127, 30. 
SylLs II 742, 56, guidrzeiv Sröovar Isokr. XXI2. 
Vom Verwahrer heißt es &» nagaxaradınan Eyxeır 
(Mitteis Chr. 372 Kol. VI 19. Chr. 330, 11H. 
Pap. Oxy. XIV 1718, 5ff. Pap. Tebt. II 387, 3f.) 
— nieht uninteressant stellte Kübler Ztschr. 
Sav.-Stift. XXIX 200 diesem von Verwahrerseite 
aus gesehenen &yeıw das penes me habes der 
römischen Ausdrucksweise (Dig. XIII 5, 26. XIV 
3, 20) gegenüber, das vom Hinterleger aus ge- 
dacht ist —, nagaxaradyanv Boynreva IGr. I2 
116,16 = SyllL.s 1112. Mitteis Chr. 332, 8ff. 
333, 16f. 334, 10ff.), x. öexsodoı (Plat. resp. 
442e), x. Aaußaveıw (Stud. Pal. XX 45, 4. 18). 
Von dem Verwahrgut wird gesagt zapaxara- 
»eiodar, auch bloß xeiode: (Plut. Lys. 18). — 
Die Bezeichnung für die Rückerstattung ist x. 
anrodıödvas (Aristot. eth. 1135 b, Syll.s III 1199, 
5. SGDI III 8539, 5; ebd. 4998 Kol. III 12. 
Mitteis Chr. 372 Kol. VI 18. BGU II 637 
[>= Mitteis Chr, 336], 2. BGU II 702 
[= Mitteis Chr. 333], 22. BGU III 856 
|= Mitteis Chr. 831}, 15t. BGU VII 1653, 
14. CPRI29 [=Mitteis Chr. 335], 16. Pap. 
Lond. II p. 206 [= Mitteis Chr. 332], 14f. 
Pap. Mich. Tebt. I 121 Reeto II. III 2, ebd. X 2. 
Pap. Tebt. II 387, 9. Stud. Pal. XX 45, 7. 19f.), 
napadıöovar (Pap. Straßb. I 54, 11f.) oder n. 
aroxaraamyos» (BGU III 729 [= Mitteis 
Chr, 167], 14. BGU III 1004 Kol. I 13. Pap. 
Lond. III 943 [p. 175 — Mitteis Chr, 330], 
7f, Pap. Ryl. II 324, 18f. Fap. Oxy. VII 1039, 9f. 
XIV 1713, 9. Pap. Soe. Athen. 128, 16. PSI VI 
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um eine echte Verwahrung, und zwar im Rahmen 
einer aus politischen Gründen rasch vollzogenen 
Haushaltsauflösung: zeia 6& Tdlayra dpyupiov 
Ebdivo gularrev Eöiwxev (XXI 2). Zwei Reden 
des Lysias, die eine I/oös Nıxlar nepi nagaxara- 
Onxns, gegen Isokr. XXI gerichtet (ein Redner- 
kampf, der dann literarisch von Antisthenes und 
Speusippos fortgesetzt wurde, doch wissen wir 
leider nichts Näheres darüber), die andere gegen 


Hogaxarayıjxn 


10 Kalliphon (ein Zitat daraus siche bei Rabe 


Rh, Mus. N. F. LXTII 519), endlich Komödien von 
Menander und Sophilos handelten von x.; sie alle 
sind uns nicht erhalten. 

Große Bedeutung hatten wie auch sonst 
häufig so im griechischen Rechtsbereich die Tem. 
peldepots, weil da besondere Sicherheit geboten 
zu sein schien (Lipsius Attisches Recht 737. 
Otto Priester u. Tempel I 319%, Syll.s III 1213. 
IG VII 2420, 34f. Am. Journ. Arch, XVI [1912] 


20 12f. Dazu Art. Fiducia o. Bd. VI S. 2312. 


Art. Yaodnxn o. Bd. IX S. 412f, Ferner 
Lipsius Att. Recht 986 ad 692 u. 735, UPZ 
I 5, 26. 6, 19. 6a, 9f. [doch handelt es sich da 
nicht um offizielle Tempeldepots, vgl. Otto 
Priester u. Tempel I 319, 3. Wileken UPZ I 
p. 132f.], Plut. Lys. 18). 

Es hätte keinen Sinn weiterhin alle über- 
lieferten Beispiele von Verwahrung hier aufzu- 
zählen. Ich erwähne daher hier nur noch die der 


30 Zahl der Quellen nach selteneren Fälle, wo Ver- 


wahrung im eigentlichen Sinn, das Schuldver- 
hältnis in seiner ursprünglichen Funktion vor- 
liegt, es sich beim Verwahrgut um bestimmte 
Stücke handelt, seien es Sachen, seien es Urkun- 
den. BGU I 4 (oxeön, unter Soldaten, unter Hin- 
zufügung eines Schätzwertes, wohl als Behelf bei 
etwaiger Schadensbemessung, also nicht vendi- 
tionis sondern bloß tazationis causa; evtl. könnte 
man freilich an ein Trödelgeschäft denken, dar- 


40 über s. u.8. 1194). BGU III 729 (— Mitteis 


Chr. 167; fgarıa und xovod xooudgıa, ebenfalls 
mit Wertangabe [dazu Gradenwitz Einfüh- 
rung 9 Kunkel Röm. Privatr. 287, 12 zur 
dos aestimata]; diese x. verschleiert eine Mit- 
giftbestellung, s.u.S. 1199). BGU VII 1661 (für 
Steuerzahlung bestimmtes Geld). Pap. Grenf. II 
17, 8 (= Mitteis Chr. 138; eiserner xöros. 
Dazu Partsch Griech. Bürgschaftsrecht 213, 3. 
Weber Oblig. 8). Pap. Hib. I 51, 3 (Kleider). 


699, 9), drouergeiv bei der Weizengattungsschuld 50 Pap. Ryl. II 199, 12 (Getreide). Pap. Tebt. III 


in Pap. Tebt. III 957, diejenige für die Rück- 
gabeverweigerung anooreojoa: (Isokr. XVII 50. 
XXI 7. 10. Ps.-Aristot. probl, XXIX 2. Syll.s 
III 1199, 5f. SGDI III 3539, 5f.), auch xareyeır 
(Michael Ephes. in ethie. Nie. V 76 v, 15ff.). Von 
der Erstattung des Ersatzes heißt es xadıoraraı 
in SGDI III 4998 Kol. III 13f. 16f. 

TI. haben nur zwei der uns erhaltenen Ge- 
richtsreden zum Gegenstand, beide Male ist das 
Verwahrgut Geld: Isokr. (XVII) Toanedırazos 
(dazu Hitzig Ztschr, Sav.-Stift. XVIIT 191.) 
und Isokr. (XXI) /Toos EdBüvouv — wegen des 
für griechische Prozeßreden merkwürdigen Feh- 
lens von Zeugen in der antiken Literatur als Aoyos 
audorvgos bezeichnet, was ebensogut für Isokr. 
XVII gelten könnte —. In der ersten Rede liegt 
ein Depositengeschäft mit einem Bankier zu- 
grunde; im zweiten Fall handelt es sich vielleicht 


764 (Saatgetreide). Pap. Thead. 3, 16ff. (Der 
Käufer einer trächtigen Eselin verpflichtet sich, 
das zu erwartende Füllen solange zu verwahren, 
als es gesäugt werden muß). UPZ I 5, 21ff. 6, 
18fl. 6a, 9f. Ferner die Trödelgeschäfte (s. u. 
S.1194) daselbst: 83, 1ff. 84, 50ff. (Dazu Wilcken 
p. 391 oben.) 88, 10f. Pap. Warren 6, 13f. — 
Pap. Aegyptus XIII (1933) 243f, — SB V 7535 


(xovolov terapras xal iuarıa Ev ovvzLumaeı; Vel- 


60 mutlich verschleierte Mitgift [dos aestimata], so 


Herausgeber, auch Wileken Arch. f. Pap. XI 
132). Pap. Cair. Zen. I 58071 (dfaxeıa== Bretter). 
Isokr. XXI 2. Hinterlegung von Urkunden be- 
gegnet z. B. Isokr. XVII 20. Michel Recueil 
1362, 18ff. IG XII Heft VIII 18, 8ff. Pap. Oxy. 
II 237 Kol. IV 38. Hierher gehört auch die in 
den Papyri so häufige Verwahrung von Urkunden 
beim ovyygapopbiat, dem ‚Obmann‘ der Ge- 


Maine ck: ci 
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schäftszeugen (Mitteis), s. Mitteis Grundz. 
53. Art. Zvyygapopdiaf u Bd. WA 
S. 1388. Belege bei Preisigke-Kießling 
Wörterbuch III 8 s. v. (S. 164). Über den ueo&y- 
yvos 8, 0. Bd. XV S. 1081f. Speziell von Bedeu- 
tung ist die Hinterlegung von 'Testamenten, sei 
es bei Freunden, sei es bei Behörden oder in 
Tempeln. Beispiele: Isai. T 14. VI 7. VIT 1. 
IX 5f. Demosth. XLVI 18. Lys. XXXII 5. Diog. 
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Verwandtschaft dieses Treubruchs speziell mit 
der xAonn zeigt sich auch in der Sanktion für 
Vorenthaltung des Verwahreuts (vgl. auch 
Arangio-Ruiz Lineam. 63), und zwar mußte 
im Fall der Ableugnung — belegt freilich nur 
für Gortyn (vgl. aber Lipsius Att. Recht 
738) — der Verwahrer das Doppelte des Wertes 
ersetzen (SGDI III 4998 Kol. III 7ff.); beim 
Diebstahl war diese Buße freilich das Minimum 


Dooaxaradıian 


Laert. TV 43f. V 57. Stele von Kyrene aus 155 10 und neben dem Wertersatz noch zu zahlen (Lip- 


v. Chr. Schlußsatz (ed. Oliverio in: Docum. 
ant. dell’ Africa Ital. I Cirenaica Fase, T). Syll.s 
111189, 8ff, Vgl. Lipsius Att. Recht 569ff. Ver- 
wahrung von Gesetzen findet sich z, B, Aischin. 
17. 18%. Darüber, daß die zapaseoıs in der fı- 
PAoodnan Eyrtnoeor nichts mit Urkundenver- 
wahrung zu tun hat, s, vv. Woess Urkunden- 
wesen 251ff. Über Verwahrung von Urkunden in 
Notariatsarchiven und in der Bibliotheke 57 mit 


sius 440. Art, KAorns ölxn o. Bd. XI 
8. 877. Im römischen Recht ebenso, s. Kunkel 
253 über den fur nee manifestus. Art. Furtum 
o. Bd. VII S. 890. 392). Eine ‚Litiskreszens 
wegen Infitiation‘ kannte das römische Recht bei 
der aetio depositi nicht (vgl. Wenger Instit. 
des röm, Zivilproz. 173), nur die besonders ver- 
ächtliche Handlungsweise, die in der Ausnutzung 
eines in Not (ruina, incendium) vorgenommenen 


weiteren Quellenstellen. Vgl. auch Art. Grund- 20 depositum liegt, wurde mit dem duplum des 


bücher Suppl.-Bd. III S. 857ff. Beispiele für 
Bankdepositen, Giraldepots, Darlehen s, u. II. 
In früher Zeit mag auch in Griechenland 
wie anderswo auf früher Stufe der Rechtsent- 
wicklung das Verwahrungsverhältnis durch Ein- 
räumung einer treuhänderischen Eigentümerstel- 
lung für den Verwahrer rechtlich organisiert und 
vorgestellt worden sein, dies besonders, wenn 
für den Verwahrer eine solche gesteigerte Macht- 


Interesses gebüßt (Die. XVI 3, 1,1. Kunkel 
222, 4). Aber im hochbyzantinischen Nouos Po- 
diay vavrıxös 14 (Ashburner The Rhodian 
Sea-Law p. 20) zeigt sich noch ein Fortieben der 
Buße des leugnenden Verwahrers vielleicht dank 
partikulärer mediterraner Volksrechte, wenn es 
heißt: &av rıs defduevos negadianv dorjanta 
abınv xal uaprvondij &v alıd xal küv vr xauud 
eboedH &r abıd To Öudaarıı N Eyyodpws änorafa- 


stellung nützlich und wünschenswert schien, wie 30 uevo Ödunkijv tadımv Anodwoeı. Dazu Partsch 


etwa für den Sequester oder für einen ‚Verwahrer‘, 
der die Sache veräußern soll dürfen, um den Er- 
lös als Darlehen zu nutzen und als Darlehen 
auch zu schulden {s. u. 5. 1196). Über fiduzia- 
rische Geschäfte im Bereich des griechischen 
Rechts, zioris-Geschäfte, s. Mitteis Grund- 
züge 135ff. Dem Treuhandgedanken in einem 
weiteren Sinn sowie dem niorıs-Prinzip über- 
haupt sind aber auch die uns bekannten Ge- 


Arch. f. Pap. V 458f. Zur Frage des duplum als 
Buße des Depositars schon in den XII Tafeln 
laut Coll. X 7, 11 s. Siber Röm. Privatr. 188. 
Erbe Fiducia 6f. Über Verwandtschaft mit 
dem furtum nee manifestum s. Art. Depo- 
situm o. Bd. V S. 285. Zu Kodex Hammurabi 
$8 120, 124 sowie zu Exo. 22, 8s. D.H. Mül- 
ler Die Gesetze Hammurabis und ihr Verhältnis 
zur mosaischen Gesetzgebung sowie zu den XII- 


schäftstypen der jüngeren Entwicklungsstu- 40 Tafeln 112#. Koschaker Rechtsvergleichende 


fen, soweit sich solche Typen der ragaxatasyxn- 
Vorstellung bedienten, sehr wohl einzufügen (s. 
auch u. IV und VI). 

Die uns überlieferte napaxaradnans 
öixn dürfte deliktischen Ursprungs sein, der dixn 
xAorfjs nachgebildet, sich aus einer dem germa- 
nischen Hand-wahre-Hand-Gedanken ähnlichen 
Idee als eine Art Eigentumsklage (Treubruchs- 
klage) entwickelt haben (zum deliktischen Ur- 


Studien zur Gesetzgebung Hammurapis 21. 
Eine besonders große Bedeutung — über die 
Fälle der Ableugnung weit hinausgehend, ebenso 
den Bereich des eigentlichen schlichten Verwahr- 
verhältnisses überschreitend und damit für das 
Handelsrecht der antiken Mittelmeerwelt wich- 
tig — hat die Pflieht zum Ersatz des Doppelten 
nach den Aussagen der Papyri der Kaiserzeit; 
sie enthalten häufig eine Klausel etwa folgenden 


sprung vgl. Partsch Griech. Bürgschafts- 50 Wortlautes: Zär un anod@ »ad’ & Eyganıaı, dno- 


recht 83f.). Die Untreue des Verwahrers, Ver- 
weigerung der Rückgabe erschien geradezu als 
anooregeiv, Bei Ps.-Aristot. Probl, XXIX 2 heißt 
es: Ad ri napaxaradnanv dewörsoov drootepeiv A 
daveıov; "HH örı aloroov üdıxelv pilov; 6 utv odv 
my naoaxatadjanv ArooreeWv gikov Adıxel" ob- 
Ötis yao napaxararlderaı (man beachte das Me- 
dium etwa im Vergleich zu daveilew, ein Dar- 
lehen gewähren, was eben besonders im Interesse 


zeı04Tw nagarenua nagadıanv deniäv — Axokod- 
dws ıd av nagaßıxöv vouw. Ein vouos über 
Verwahrungsrecht enthielt also anscheinend diese 
besonders scharfe Sanktion (Mitteis Grundz. 
258. Arangio-Ruiz Lineamenti 60f.), in 
dieser übrigens in ihren Voraussetzungen keines- 
wegs genau bekannten Verallgemeinerung nicht 
mehr altertümliches Recht, auch nieht Reichs- 
recht, sondern vermutlich Schöpfung des volks- 


des Finanzierten geschieht; s. Lipsius Att. 60 rechtlichen Handelsverkehrs. S. Pap. Soc, Athen. 


Recht 716f.) un zıoreiaw. Ob d& T& zokos, ob 
Ypllos’ ob yap dareiieı, av 7 Yilos, alla didwarr. 
— uellov döianua — nv niorıv napaßaiveı. Ps.- 
Plat. defin, 415d steht: ITapaxaradyxn ' ddıa 
kera niorews. 8. auch zıuoreverw in Pap. Tebt. I 
14, 8ff. Das römische Recht begriff die Unter- 
schlagung unter dem furtum (Kunkel Röm. 
Privatr. 252). Der deliktische Charakter und die 


28, 20ff. BGU III 856 (= Mitteis Chr. 331), 
18f. Pap. Lond. II 298 (p. 206 = Mitteis 
Chr. 332), 18f. Dasselbe meint wohl auch die 
kürzere Wendung Zxreiow xarä zöv z@v zaga- 
Bnxöv vouov, die in BGU III 729 (= Mit- 
teis Chr. 167 Mitgift), 15f. Pap. Lond. IT 
043 (p. 175 = Mitteis Chr. 330), 8. Pap. 
Oxy. VIT 1089, 121. PSI VI 689, 11ff. vor- 


1191 Hopaxaradın 


kommt; dazu Modica Introduzione 197. 727. 
Pringsheim Ztschr. Sav.-Stift. XLIV 511,2. 
Vielleicht ist auch Stud. Pal. XX 45, 7ff. hierher- 
zustellen, wo von dnoöwoesır xard rw rÖr ıı. vo- 
uov ai Edeiouov die Rede ist. Im römischen 
Recht hatte die Verurteilung auf Grund einer 
actio depositi infamia zufolge (Dig. III 2, 1). 
Ähnliches für das griechische Recht anzunehmen, 
ist zwar bloße Hypothese und dürfte nicht für 


1192 


Verwahrungsklagen begernen auch in Pap. 
Oxy. I7i= Mitteis Chr. 62 (im urkund- 
lichen Gewande eines drdurnua, über dieses 
Bickermann Arch. f. Pap. IX 155ff., bes. 
168). Pap. Mil, R. Univ. I 25. Pap, Tebt. III 
957. Über ein in Depositenangelegenheiten oft 
beschleunigtes Verfahren s. u. 8. 1198. Isai. VI 31 
nennt als Klage gegen den Testamentsverwahrer 
auf Herausgabe die Klage eis Zupar®v xardoranın 


IoegexaraFıjxn 


alle zoAsıs zu verallgemeinern sein, mag indes 10 (actio ad erhibendum, Vorlegungsanspruch), die 


doch für frühere Stufen der Rechtsentwicklung 
richtig sein. Thalheim (Griech, Rechtsalter- 
tümer [1895] 56, 1) bewertet den Vergleich mit 
dem römischen Recht gewiß zu gering, zumal ja 
gerade auch die Griechen Untreue des Verwahrers 
moralisch besonders verwerfen. Hinzu kommt, 
daß wir, wenigstens für Gortyn, in SGDI IH 
4998 Kol. III 17 lesen, daß den ableugnenden 
Verwahrer zusätzlich zum duplum noch eine 
Strafe an die rolıs treffe (denisi zaraorfjoaı zal 
Veunn mol. 8. auch Inser, jurid. gr. I p. 894). 
Über den Bereich des Athen der Rednerzeit hin- 
aus scheint mir daher Demosth. XXI 44 (&» ur 
Era rap’ Exdvros rıs Adßn rahavıov xal Tadı' 
anooreonon, obötv nürg noos mm nöhır dort) — 
eine Stelle, die sich übrigens gar nicht gerade 
auf die =. bezieht, sondern in ziemlicher Blässe 
sich allgemein über die Erstattungspflicht aus 
Verträgen auszulassen vorgibt — wenig zu be- 


an sich mehr vorbereitende Funktion hatte (vgl. 
Lipsi’s Att. Recht 587), 

Von Hinzuziehung von Zeugen zum Geschäfts- 
abschluß hören wir nur spärlich, jedenfalls wer- 
den solche nur Beweiszwecken gedient haben, 
wird ihre Zuziehung nicht als konstitutiv für 
den Vertrag empfunden worden sein. Von der 
Beweisnot mangels freier und unfreier Zeugen 
spricht Isokr. XXI 4. Über die Beweiskraft der 


%0 Geschäftsbücher der Trapeziten Lipsius Att. 


Recht 718f., über deren Buchführung Mitteis 
Ztschr. Sav.-Stift. XIX 227£. Isokr. XVII 2 weist 
daraufhin, daß =. an Trapeziten zeugenlos ge- 
geben werden; er bedauert es aus Beweisgründen, 
hofft aber trotzdem die Richter überzeugen zu 
können, daß der Anspruch des Klägers zurecht 
besteht. Auch sonst wissen wir nichts von Ge- 
schäftsformen bei der =., die mehr als bloß 
Beweiszwecken gedient hätten, Dies gilt auch 


weisen. Beachtlicher schiene mir ein Einwand in 30 von der Urkunde (vgl. etwa Mitteis Chr. 62, 


der Richtung, daß das griechische, zum minde- 
sten das attische Recht von der druwla weniger 
Gebrauch machte als das römische von der in- 
famia und daß z. B, wohl an die actio furti die 
infamia (Dig. III 2, 1) geknüpft war, anscheinend 
aber nicht die driuia an die öxn xAonnis, Art. 
Arınia 0. Bd. II S. 2101ff. Schließlich ver- 
weise ich noch auf Michael Ephes. ad Aristot. 
eth. V 77 v20ff.: 6 ut» yo vouos xaddlov xe- 
kedeı Tov un anodıddrra ı7P napaxaradnan» Ärt- 
uov elvaı, Diese Stelle kann schon wesentlich von 
römischrechtlichen Gedankengängen beeinflußt 
sein, muß es aber nicht, könnte sehr wohl — ich 
erinnere an den Nduos Poölwr vaurıxds hinsicht- 
lieh des duplum — auch volksrechtlicher Tradi- 
tion folgen. 

Aristoteles (eth. V 5 p. 1131a Anfang) be- 
reits zählte die =. bedenkenlos zu den Schuldver- 
hältnissen ‚aus Rechtsgeschäften (ovrallayuara 


6. 19), die wie überhaupt in der hellenistischen 
Geschäftswelt-so auch bei der =. sehr beliebt 
war. Oft war es im Sinne der Diplomatik eine 
Homologie (über diese Mitteis Grundz. 72ff.), 
etwa Mitteis Chr. 62, 6. 330, 5. 331, 4. 332, 
8t. 334, 10. 335, 12f. Pap. Soc. Athen. I 28. Pap. 
Oxy. XIV 1714, 5. PSI VI 5, gelegentlich eine 
ovyywenas (Mitteis Chr. 167, 8), Bankdia- 
graphe (Mitteis Chr. 332, 4f. Pap, Hawara 223 


40 = Arch. f. Pap. V 389) 1f., &&audorvgos Öuokoyia 


Fap. Graux (= SB IV 7465), "f. 

Den Verwahrer traf die Ersatzpflicht bei vor- 
sätzlichem vertragswidrigen Verhalten, überhaupt 
aber wohl bei Verstoß gegen die speziell mit der 
niorig gegebene Pflicht zur Obhut (vgl. die 
römischrechtliche eusiodia, die allerdings gerade 
nicht beim depositum gefordert wird. Kunkel 
174fl.). In Stud. Pal. XX 45, 7 ist von einem 
gvidEw rap’ &uavrß nıorös die Rede, BGU IH 


&xoboa, freiwillig übernommene Verbindlich- 50 729 (= Mitteis Chr, 167), 14 heißt es: pr- 


keiten im Gegensatz zu denjenigen aus Delikten). 
Längst war damals der Vertragsabschluß Haf- 
tungs- und Verpflichtungsgrund auch für die x. 
geworden, wobei im Hintergrund meines Erach- 
tens immer noch der Gedanke stand, daß der 
Verwahrer rückleisten soll, insbesondere auch 
haftet, weil der Hinterleger Eigentümer des Ve- 
wahrguts oder doch wenigstens dessen frühe- 
rer Besitzer ist. Die Ideologie der Empfangs- 


is&eı nag' Eau. Isokr. XXI 2: roia 6E ralarra 
dpyvolov Eidtvw guiarreıv Eöwxer. Vgl. Mit- 
teis Grundzüge 257. Arangio-Ruiz Li- 
neam. 61. Allein der Tendenz zur Verschärfung 
des Haftungsmaßstabes wirkte eine andere ent- 
gegen, die aus dem allerorts im Recht heimischen 
Gedanken kommt, daß man um so strenger hafte, 
je mehr man interessiert ist — wichtig gerade 
auch für die cusiodia. Es läßt sich in dieser Rich- 


haftung indes (über sie s. u. $. 1193), des re 0 tung schwer vordringen, weil wir fast nichts 


contrahere (Verwahrung — ‚Realkontrakt‘) für 
die echte Verwahrung heranzuziehen, erscheint 
mir weder angebracht noch nötig. Darüber, daß 
die Einreihung des depositum unter die Real- 
kontrakte erst eine nachklassische Schematisie- 
rung zu sein scheint, vgl. Rabel Grundz. röm. 
Privatr. 458f. (in: Enzykl. Rechtsw. Holtzen- 
dorffu. Kohler) Kunkel 188f. 


über mögliche Entgeltlichkeit der . wissen, 
richtiger formuliert: nicht wissen, in welcher 
Weise die Entgeltlichkeit in die Rechtsfigur der 
a. hineingenommen oder mit ihr wenigstens 
äußerlich verknüpft werden konnte oder ob ent- 
geltliches Aufbewahren immer wodotodaı war. 
Immerhin dürfte sich mit Hilfe des ziorıs-Ge- 
dankens, vielleicht ähnlich wie aus dem fides- 
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Regime bei der in ius konzipierten formula der 
actio depositi (Kunkel 222, 2}, allmählich eine 
Haftung unter dem Gesichtspunkt der Fahrlässig- 
keit entwickelt haben (vgl. Maschke Willens- 
lehre griech. Recht 150f.). 

Grundlage für das Ausmaß des zu ersetzenden 
Schadens war der Wert des Verwahrguts (Ersatz 
des daloßv nach SGDI III 4998 Kol, III 13). 
Pap. Grenf. II 17 (= Mitteis Chr. 138), 5f. 


Hogaxarasnan 


Dazu Partseh Gr. Bürg. 213, 3), über den Er- 10 


satz des duplum vgl. das o. S. 1190 Gesagte. 
Über das duplum hinaus spricht Pap. Soc. Athen. 
128. 22ff. auch noch von za ßA&ßn, die auch noch 
auf Grund des vözos zu ersetzen seien. Von einer 
Konventionalstrafe (xizuuov) hören wir in Pap. 
Hamb. 12 (= Meyer Jur. Pap. 30) 18ff., außer- 
dem waren da Verzugszinsen festgelegt; zu er- 
statten war hier das Depotkapital xai /rJods 
1oxovs Tod tnegneoovro[s] xodvov xal Enirıuov 
üllag äpylvpiov) (doaxuäs) Exaröv eixooı. Vgl. 
auch Berger Die Strafklauseln in den Papyrus- 
urkunden 103, 6. 

Entsprechend dem Sinn des Geschäfts konnte 
sie auch nach anderen Rechten der Hinterleger 
in der Regel jederzeit Rückgabe des Verwahr- 
guts fordern. Bei Plutarch consol. ad Apoll. 28 
kommt diese Grundeinstellung sehr gut zum Aus- 
druck. Das Leben als ein von den Göttern erhal- 
tenes Verwahrgut bezeichnend fährt er fort: za? 


Nogaxaradnan 1194 


schen Notstandsgesetz Syll.»2 II 742, 58, die 
aber nur Ausdruck der wirtschaftlichen Situation 
sind. Einen Rückgabezeitpunkt, festgesetzt im 
Sinne einer Behaltepflicht des Verwahrers im 
Interesse des ‚Hinterlegers‘, fanden wir bereits 
in Pap. Thead. 3, 16ff. ausdrücklich vermerkt. 

Irgendwelcher Gegenforderungen der roane- 
firos gegen die Beuariras gedenkt Syll® II 
742, 59f. 

Als der Funktion der ». entsprechend scheint 
auch im griechischen Rechtsbereich empfunden 
worden zu sein, daß nicht der Verwahrer die 
Sache zurückbringen, sondern der Hinterleger 
in der Regel das Gut abholen muß (Holschuld). 
Fürs römische Recht vgl. etwa Dig. XV13, 12, 1: 
depositum eo loco restitui debet, in quo sine dolo 
malo eius est, apud quem depositum est, Weber 
Oblig 102. 123f. unternimmt darzulegen, daß 
die Ausdrücke zadıoravar, anoxadıoraraı zur Be- 


20 zeichnung des Leistens auf Bringschuld weisen 


und daß, sofern sie bei n. vorkommen (s. o. 
S. 1187) sich darin die Darlehensartigkeit einer 
solchen x. zeigt. Das Darlehen ist ja herkömm- 
licher Weise eine Bringschuld. Da anoxadıoravar 
auch in BGU III 729, 14 vorkommt, wo es sich 
wahrscheinlich um Verschleierung einer Mitgift 
handelt, muß er (124) auch die Rückleistungs- 
pflicht der Mitgift als Bringschuld vermuten. 
Vgl. auch Petropulos Pap. Soe, Athen. 


tobrov 206v0os olöeis Eorım weıonevos is ano- X) p. 195. 


Ödaews, W@oneg obÖE wis rganelitaus rs z@v de- 
nazor, all’ &ömkov noN 6 bobs Araıryoeı. In den 
Papyri ist dies gekleidet in Klauseln wie dnnvlxa 
&av alojtaı oder aigj oder dnorav BoviAndfis, 
nor &av Anand Uno Tod, Önnvixa av dnarımon 
u.ä. Das gilt auch für andere als eigentliche 
Verwahrungsverhältnisse (mit Darlehensfunktion 
u. a. s. unten II). Vgl. BGU II 637 (= Mit- 
teis Chr. 336), 2f. BGU III 702 (= Mitteis 


II. Die =., nach ihrer wirtschaftlichen Ur- 
sprungsfunktion an und für sich abseits vom 
Hauptgeschäftsverkehr gelegen, war aber als ju- 
ristische Vorstellungsweise im Dienste fremder 
Aufgaben sehr beliebt; teils ähnlich der im nach- 
klassischen römischen Recht (Siber Röm. Pri- 
vatr. 188f.) bekannten Rechtsfigur einer Art von 
depositum, dem seit Jason de Maino (1485 n. Chr.) 
die Jurisprudenz, besonders seit dem 17. und 


Chr. 333), 23. BGU III 729 (— Mitteis Chr. 40 18. Jhdt., den Namen depositum irregulare gab 


167), 15. BGU III 856 (= Mitteis Chr. 331), 
15f. BGU VIL 1653, 14f. CPRI 29 (= Mitteis 
Chr. 335), 16f. Pap. Hawara 223 (= Arch. f. 
Pay. V 389), 18. Pap. Lond. II 298 (p. 206 = 
Mitteis Chr. 332) 15f. Pap. Lond. II 310 
(p. 208 = Mitteis Chr. 334), 14f. Pap. Lond, 
IL 943 (p. 175 = Mitteis Chr. 330), 8. Pap. 
Mich. Tebt. 1121 Rerto II X 2. Ebd. Recto IH 
H. Ebd. Recto III VI. Pap. Oxy. VII 1039, 9. 


(Niemeyer Depositum irregulare 110, 21) — 
auch heute von großer Bedeutung (Spareinlage) 
—, teils geradezu zur Verdeckung eines ödreior, 
aber auch zu anderen Zwecken. 

Dem Trödelgeschäft diente die =. in UPZ I 
83, If. 84, 50ff. 88, 10ff. Dazu Wileken UPZ 
I p. 378. 385. 391. Vgl. auch Pap. Cair. Zen. I 
59071. Es handelt sich noch zunächst um Ver- 
wahrung bestimmter Güter, jedoch sollte der Ver- 


Pap. Oxy. XIV 1713, 10. Pap. Ross. Georg, II 50 wahrer — oder hatte er wenigstens die Erlaub- 


18. 61. 94f. 156. 244. Pap. Ryl. II 324, 4f. Pap. 
Soc. Athen. I 28, 17f. PSI VI 699, 8. PSI 
VII 921, 12, Pap. Straßb. I 54, 11. Stud. Pal. 
XX 45, 8. Pap. Tebt. II 387, 9£. Pap. War- 
ren 6 (= Aegvptus 1033, 2438.) = SB V 7535, 
18, Diese Regel mag auch mit dem vouos zür 
zugadnx&» zusammenhängen. Feste Rückerstat- 
tungsfristen finden wir in Pap. Hamb. I 2 
(= Meyer Jur. Pap. 30), 12. BGU II 520, 


nis dazu (Verfügungsmacht) —, sie veräußern 
und den Erlös abführen, evtl, auch als Darlehen 
behalten. 

Als deposifum irregulare sind die x. in Isokr, 
XVII und Demosth. XXXVI Sf. anzusprechen, 
überhaupt aber die meisten Depots in Banken 
und Tempeln (mit Bankfunktion). S. Mitteis 
Ztschr. Sav.-Stift. XIX Trapezitika 206ff. 218f. 
236f. 245f. Lipsius Att. Recht 736f. Aran- 


7. Pap. Teb:. III 957, 10f. In diesen Fällen 60gio-Ruiz Lineam. 63f. Auch die Giraldepots 


wird übrigens der »ouos nicht erwähnt. Solche 
Fälle zeigen das Fließen der Grenzen nicht 
nur zwischen den Geschäftstypen rzovady=n 
und dädreiov, sondern auch zwischen den Ur- 
kundsformularen. Arangio- Ruiz Line- 
menti 60. Weber Oblig. 144. Kübler 
Ztschr, Sav.-Stift. XXIX 1978. Fristen, auch 
für Depotverpflichtungen, lesen wir im ephesi- 


gehören hierher, darunter die Getreidegirodepots 
in ägyptischen Staatsspeichern. S. Suppl.-Bd. IV 
Art. Giroverkehr S. 697. Art. Banken 
bes. S. 73#f. Der Aufgabenkreis der Banken ging 
über Pflichten und Rechte eines gewöhnlichen 
Verwahrers weit hinaus; sie richteten sich nach 
den Weisungen (Tepaypagsır, Ötaszolızov, ‚Scheck‘) 
der Kontoinhaber (daf die Bank zur Auszahlung 
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[d:ayoägeev] auf Grund Anweisung nicht ver- 
pflichtet war, nimmt Weber Oblig. 50 an), hal- 
fen ihnen bei Geschäftsabschlüssen, vereinnahm- 
ten Geld für sie, verwalteten mehr oder weniger 
selbständig die ihnen ‚anvertrauten‘ Kapitalien. 
Die Bankiers konnten und sollten meist diese 
Depositen in ihrem Geschäftsbetriebe verwenden 
(Demosth. XXXVI 13: räs napaxaradnxas xal 


ınv änd Tadrwv Eoyasiav abıyv Euodwoarro), Es 


Hogaxavadıan 
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vom Interesse des Hinterlegers an der sicheren 
Unterbringung des Geldes, dessen leichter Ver- 
fügbarkeit und der Beleihung mit geringer Ver- 
zinsung. Das Interesse der Bank wurde durch den 
großen Umsatz und den geringen Zinssatz für 
ihre Passiva befriedigt, 

In den meisten uns in den Papyri belegten 
Fällen von x. jedoch dürften, wie Arangio- 
Ruiz Lineam. 6lff. vortrefflich gezeigt hat, nur 


HopaxarasInan 


waren Verhältnisse, die man auf den ersten Blick 10 gewöhnliche, einfach als x. verkleidete 


als Darlehen ansieht (zu diesen Art. davsıov 
o. Bd. IV S. 2100f. Art. Mutuum Suppl.- 
Bd. VI S. 571f bes. 583f. Cvetler Daneion 
a Zäpuicka v Prävu ptolemajskeho egypta 1954), 
was das römische Recht auch in seiner klassi- 
schen Epoche noch tat (Paul Sent, II 12, 9). 
Wie beim Darlehen ergibt sich auch hier, wo 
nicht dieselben Güter, sondern nur dieselben 
Mengen zu erstatten sind, die Rückleistungs- 


Darlehen, ögvsia, zu erblicken sein (z. B. bes. 
Pap. Tebt. II 392 [=Mitteis Chr. 338], 19; 
beachte bes. die Vorbemerkung von Mitteis. 
Auch hinter der x, in Pap, Mich, R. Univ. I 25 
Kol. II 7. — einem Gerichtsprotokoll — steckt 
ein Darlehen; dasselbe Rechtsverhältnis ist bald 
als magddeoıs bald als ddveıov bezeichnet [Kol. II 
8. Kol. III 38. Kol. IV 2], was im Prozeß zwar 
nun gerade beanstandet wurde, aber doch auf 


pflicht und Haftung dafür aus dem Rechtsgedan- 20 den wahren Sachverhalt sowie auf die Fungibi- 


ken der Empfangshaftung, des re contrahere in 
der römischrechtlichen Ausdrucksweise, Damit 
soll zum Ausdruck gebracht sein, daß der Vor- 
empfang der Leistung, die Zuwendung in das 
Vermögen des Schuldners dessen Haftung für 
die Rückleistung begründet (OÖ. v. Gierke 
Schuld und Haftung S1ff,, in: Untersuchungen 
zur Deutschen Staats- und Rechtsgeschichte C). 
Nähere Betrachtung der Interessenlage, soweit 


lität der beiden Geschäftsformulare, der x. einer- 
seits, des öavesov andererseits, ein Licht wirft). 
Mit der Verkleidung sollte nur, äußerlich auf- 
gepropft, die Anwendung des »ouos röv rapa- 
Önx@v herabbeschworen werden, oft durch aus- 
drückliche Bezugnahme (BGU II 637 [= Mit- 
teis Chr. 336], 6. BGU III 856 [= Mitteis 
Chr. 331], 19. Pap. Lond. TI 298 [p. 206 —=Mit- 
teis Chr. 332], 19. Pap. Lond. IT 9453 —=M it- 


diese aus den Quellen erhellt, zeigt, daß die Fi- 30 tois Chr. 330], 9. Pap. Oxy. VII 1039, 12f. Pap. 


gur des Darlehens aber zum Verständnis des 
depositum irregulare nicht ausreicht. Gewiß 
brauchte ein solcher Verwahrer wie ein Darlehens- 
nehmer das erhaltene Geld (oder Getreide, s. Pap. 
Straßb. I 54. Pap. Tebt. UT 957) nicht in 
specie, sondern nur in genere zurückzugewähren 
(Arangio-Ruiz Lineam, 62, vgl. für das 
davsıo» Modica Introduzione 191; Pap. Straßb, 
154, I1f.: zadras 00: napgadooo ufrew ı@ n00- 


Soe. Athen. I 28, 23t. PSI VI 699, I11ff. Stud. Pal, 
XX 45, 9). Ein &diouös nagadnxar (Gewohn 
heitsrecht, dazu Pringsheim Ztschr, Sav.- 
Stift. XLIV 511,3) ist genannt in Stud. Pal. XX 
45, 10. Nicht um sichere Anlage, auch nicht um 
Verzinsung des Kapitals wird es in vielen dieser 
und anderer Fälle dem ‚Hinterleger‘ zu tun ge- 
wesen sein, sondern er wollte nur gegenüber 
seinem, oft wahrscheinlich unzuverlässigen Geld- 


xeıuev@o [vorgeschriebenes Maß] kann man wohl 40 ausleiher die Möglichkeit haben, wie ein Hinter- 


so deuten, S, auch Pap. Tebt. III 957, 10: 7/6] 
mooxeiuevov Ados). Man kann und konnte den 
Verwahrer wie den Darlehensnehmer als Eigen- 
tümer ansprechen, was allerdings damals so 
wenig wie heute die Laienauffassung gewesen 
sein dürfte, wie die Entrüstung des Philosophen 
Kebes zeigt, der nicht nur die echte Verwahrung, 
das geschlossene Depot, im Auge gehabt haben 
wird, wenn er in seinem //iva& 31 von den xaxoi 
toanıdiras sagt: Örav uiv Adßwor Tö dpyinıov 
napda röv AvdgWwnwv, yalgovcı, xal 1d1ov vouiLov- 
ow elvaı. Ein solcher Verwahrer hatte auch zu- 
meist Zinsen zu zahlen, wenn auch vielleicht in 
geringerer Höhe als ein Darlehensschuldner. 
Isokr. XVII 37: zö doraiov (Kapital) xai tous ro- 
zovg Toüg yıyyoutvovs anodwoeır. Und trotzdem 
hatte er, im Unterschied zur langfristigen Dar- 
lehensinvestition, jederzeit die Kapitalrückforde- 
rung zu gewärtigen. Solche Geschäfte waren und 
sind nur dann für den ‚Verwahrer‘ erträglich, 
wenn er deren eine große Menge abschloß und 
die so eingegangenen Gelder sehr nutzbringend 
und kurzfristig anlegen konnte, Das konnte bei 
Bankiers der Fall sein. In einer niedrigen Ver- 
zinsung kam dann auch seine Zuverlässigkeit, 
die Sicherheit des Depots zum Ausdruck. Auch 
das paßte vor allem für Banken und Tempel. 
Dieser Typus von irregulärer =. war beherrscht 


leger jederzeit Rückerstattung und, wenn dies 
nicht geschah, den doppelten Betrag verlangen 
zu können. Da diesen der Schuldner meist erst 
recht nicht aufbringen konnte, mußte er sich nun 
die Herausgabe des duplum als Gegenstand der 
x. stunden lassen, wieder unter Gefahr des neuer- 
lichen duplum bei nicht rechtzeitiger Zahlung. Es 
handelte sich also um gewagte Geschäfte, Kredit 
an unsichere Kunden, auch um Ausbeutung klei- 


50 ner in Not geratener Leute unterster Volksklassen 


wie z.B. von Jl&ooaı tjs Enıyoväs. Vgl. Art. 
IT£ooa« u. Bd. XIX S, Y13ff. bes. 925f. Vgl. 
Arangio-Ruiz Lineam. 62. Auch Weber Oblig. 
145ff. Letzterer legt aber bei der Erklärung die- 
ser Darlehensverkleidung das Schwergewicht auf 
das Streben des damaligen Geschäftslebens, ein 
jederzeit abrufbares Darlehen zu schaffen, In der 
byzantinischen Zeit sei diese Technik und ihre 
Notwendigkeit deshalb verschwunden (ganz spär- 


60 liche Belege), weil damals mit dem Sieg des 


römischen Rechts eine Darlehensart sich durch- 
gesetzt habe, bei der die Valuta jederzeit abruf- 
bar gewesen sei (Bruns FIR? p. 352 arg. qua 
die petierit. Gradenwitz Einführung 110). 
Nunmehr bot das Darlehensrecht selbst auch ein 
passendes Formular. Nun ist Weber entgegen- 
zuhalten (vgl. aber immerhin Weber 138f.), 
daß jederzeitige Rückforderbarkeit der Funktion 
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des Darlehens ins Gesicht schlägt, ihm jedoch zu- 
zugeben, daß das römische Recht aber auch ein 
solches Formular gekannt haben dürfte, zumal 
noch das klassische römische Recht das deposi- 
tum irreqgulare einfach als mutuum auffassen 
konnte (Paul. Seut. IT 12, 9), wie Weber selbst 
hervorhebt. Möglich, daß die Römer in dem Fall- 
bereich ein jederzeit abrufbares mutuum entwik- 
kelten, wo die Griechen die Figur der Bank- 
negaxaradnxn bildeten, und daß dieses mu- 
tuum in der Spätzeit dem ganzen Mittelmeer- 
bereich zur Verfügung stand. Ich würde dann 
freilich annehmen, daß die depositum-Ideologie 
der Spätzeit aus der Bank-naga®ıxn des grie- 
chischen Rechtsbereichs stammte, daß also eine 
Art ‚Austausches‘ oder Verdoppelung der Denk- 
formen vor sich ging. Dieses eigenartige mu- 
tuum-Formular mag weniger die Bank-n. als 
vielmehr besonders die x. im Dienste gewagter 
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seln einander stützend auszulegen sind, im Sinne 
eines die Ausdrücke häufenden, vorsichtigen, aber 
nicht gerade präzisen, jedoch schablonenmäßigen 
Urkundenstiles. Sowohl axtrövvos- als ävundloyos- 
Klausel bei der x. finden wir in BGU III 702 
{= Mitteis Chr. 333), 17ff. BGU III 856 
(= Mitteis Chr. 330), 13f, CPR I 239 
(= Mitteis Chr. 335), 14ff. Pap. Lond. II 
298 (p. 206 = Mitteis Chr. 332), 11f. Pap. 


DogaxavasInan 


10 Lond. II 310 (p. 208 = Mitteis Chr. 834), 


12ff, Pap. Lond. III 943 (p. 175 = Mitteis 
Chr. 330), 5f. Pap. Mich, Tebt. I 121 Recto II 
II 1.X2. Pap. Oxwy. I71KoLI(=Mitteis 
Chr. 62) 5ff. Pap. Öxy. XIV 1714, 6f. Die axiv- 
övvos-Klausel allein in: Pap. Mich. Tebt. I 121 
Recto DI VI. Pap. Ryl. II 324, 17f. Pap. Soe. 
Athen. I 28, 12ff. Stud. Pal. XX 45, 4f. Nur die 
&rundAoyos-Klausel in Pap. Hamb. 12 (= Meyer 
Jur. Pap. 30), 15f. Ob es eine besondere Bedeu- 


Darlehensgeschäfte zurückgedrängt haben. W e- 20 tung hatte, wenn beide Klauseln, eine oder keine 


ber beachtete vielleicht zu wenig, daß es neben 
der Verwendung der x., wie sie uns die Papyri 
zeigen, eben auch eine Bank-r. im griechischen 
Rechtsbereich gab, von der ich zunächst handelte. 
Vgl. Arangio-Ruiz Lineam. 63f. über das 
Deua u. 2, 

Diente die x. solchen Zwecken, so verstand 
sich von selbst, daß ein solcher ‚Verwahrer‘ nicht 
nur Treuwidrigkeit oder evtl. auch noch Fahr- 


lässigkeit zu vertreten, sondern wie ein Darlehens- 30 Athen. I 28, 24ff.), 


nehmer auch weitgehend die Gefahr zu tragen 
hatte; Untergang der Valuts befreite ihn nicht, 
denn ‚genus perire non censetur‘. Eine solche x. 
war dxivövvos navrös xıwöbvov. Über diese auch 
sonst in Verträgen, z.B, Pachtverhältnissen, häufig 
begegnende Rlausel vgl. besonders Waszyhiski 
Bodenpacht 127ff. Mittois Grundz. 198, 258. S. 
auch Arangio-Ruiz Lineam. 78ff. Oft, wenn 
auch nicht immer, kombiniert mit der axivövwvos- 


Klausel in das Geschäft aufgenommen wurden, 
scheint mir sehr fraglich; denn schließlich hat 
eine andere Regelung bei einer darlehensartigen 
Geldschuld kaum Platz. 

Neben anderen Urkunden weisen besonders die 
x. in den Papyri oft eine Klausel etwa folgender 
Art auf: yewouelvns) r@ı TTeregwoidı rs nod- 
Esws Ex te rod Ardbuov xal &x 1@v bnafox(dvwr)] 
abıod narıwv xadaneo Er Ödixlns) (Pap. Soc. 
Das bedeutete, daß auf 
Grund dieses Verwahrungsverhältnisses und der 
Urkunde im Fall vom Verwahrer zu vertretender 
Nichtrückstellung der Hinterleger ohne Klagver- 
fahren in dem von Mitteis so genannten Mahn- 
verfahren dem Schuldner einen behördlich auto- 
risierten Zahlungsauftrag zustellen lassen konnte 
(ötaoroiıxdv),. Erhob der Schuldner keine Ein- 
sprüche (Avriognoıs), so war das draoroAıx0r voll- 
streckbar geworden. Vgl. Mitteis Grundz. 


Klausel erscheint die Klausel dvunoiopog navröc 40 119ff. bes. 124. S. die Klausel in BGU II 637 


üroAdyov, nicht nur bei der x., sondern insbeson- 
dere auch bei Pacht und Miete Brassloff 
legte sie (Ztschr. Sav.-Stift. XXI 365ff.) dahin 
aus, daß der Verwahrer nicht durch Aufrechnung 
(önodoyilecdaı — aufrechnen) mit Gegenforde- 
rungen Klage oder gar privilegierte Vollstreckung 
(darüber u. S. 1198) des Hinterlegers aufhalten 
oder schmälern konnte (zustimmend Mitteis 
Grundz. 258f. Vgl. aber 198. 123f. Auch Weber 


(= Mitteis Chr. 336), 9f. BGU II 856 
(= Mitteis Chr. 331), 22. BGU VI 1653, 9. 
CPR 129 (= Mitteis Chr. 335), 20, Pap. 
Lond. II 298 (p. 206 = Mitteis Chr. 332), 
20ff. Pap. Lond. II 310 (p. 208 — Mitteis 
Chr. 334), 19. Pap. Lond. IIE 943 (p. 175 
—= Mitteis Chr. 330), 11. Pap. Soc, Athen. I 
28, 24ff. Stud. Pal. XX 45, 11. 

Sehr häufig ist die Klausel &vev ndons breo- 


Oblig. 145 zieht Brassloffs Gedanken her- 50 denews xal zbenaudoylas, auch arrıloylas, oder 


an, aber ohne ihn zu nennen, S. auch Kübler 
Ztschr. Sav.-Stift. XXIX 197,2. PM. Meyer 
Jur. Pap. p. 92. Kritisch vgl. Wenger Arch. 
f. Pap. IV 196f., besonders hinsichtlich des von 
Brassloff herangezogenen decretum divi 
Marei). Besonders ausführlich, aber ablehnend, 
befaßte sich Waszynski (136ff.) mit Brass- 
loffs Hypothese. Er griff auf eine sehr all- 
gemeine Bedeutung von ünoloyiöeode:, nämlich 


kürzer avınendetws oder ähnlich, Ohne Vor- 
wände und Spitzfindigkeiten soll der Schuldner 
leisten müssen, ohne Widerrede. Oft übrigens 
ist die Beschleunigung der Anspruchsverwirk- 
lichung noch durch das Wort zagaxojua unter- 
strichen (Stud. Pal. XX 45, 7: du£umrws). Man 
kann auch daran denken, daß der Schuldner keine 
Abzüge, Gegenansprüche machen darf. Prings- 
heim (Ztschr. Sav.-Stift. XLTV 502ff., bes. 512) 


‚anrechnen‘ in einem weiten Sinn, zurück. Nach 60 machte es wahrscheinlich, daß diese und ähn- 


ihm bot die Klausel dem ‚Hinterleger‘ eine Siche- 
rung gegen irgendwelche Verminderung des ge- 
schuldeten Leihkapitals, gegen irgendwelche Ab- 
züge, aber auch gegen Diebstahl und ähnliche 
Gefahren und Verluste, die vom ‚Verwahrer‘ 
hätten in Abzug gebracht werden können. Damit 
rückt diese Klausel inhaltlich an die axivöuvos- 
Klausel heran, Auch ich glaube, daß beide Klau- 


liche Klauseln (vgl. auch die Klausel ävev ölxnc 
xal »oicewos in Mitteis Chr. 62, 8f. 332, 16. 
336, 4. Stud. Pal. XX 45, 8) dem Schuldner, 
namentlich im.Mahnverfahren' und VoHstreckungs- 
verfahren, gewisse Einwendungsmöglichkeiten ab- 
schnitten. Vgl. A. B. Schwarz Öffentl. u, pri- 
vate Urkunde 51, 1. A. Segre& Aegyptus IX 
(1928) 85f. Hinsichtlich der Klausel s. BGU II 
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520, 8. BGU II 637 (= Mitteis Chr. 336), 5f. 
BGU IN 856 (= Mitteis Chr. 331), 16f. CPR 
129 (= Mitteis Chr. 335), 17f. Pap. Hawara 
223 (Arch. f, Pap. V 389), 19f. Pap. Lond. II 298 
(p. 206 = Mitteis Chr. 332), 16f. Pap. Lond. 
11310 (p. 208 —= Mitteis Chr. 334), 15f. Pap. 
Lond, III 943 (p. 175 == Mitteis Chr. 330), 8. 
Pap. Mich. Tebt. I 121 Recto ILIII2. X 2. Pap. 
Oxy. VII 1089, 10f, Pap. Ross. Georg. II 18, 61. 
95. Pap. Soc. Athen. I 28, 18f. PSI VI 699, 9ff, 
Stud. Pal. XX 45, 9. Pap. Tebt. II 387, 10f. 
Ein nicht ganz seltenes Feld der Anwendung 
der =. war die Anwendung des x.-Formulars zur 
Verschleierung der Mitgift, wichtig bei den ver- 
botenen Soldatenehen (Mitteis Chr. 372 
[= Meyer Jur. Pap. 22] Recto bes, Kol 1 5ff.). 
BGU II 729 (= Mitteis Chr. 167). Pap. 
Warren 6 (Aeg. XIII [1983] 293.) = SB V 7535. 
Hier findet sich die axlvövvos-Klausel (vgl. auch 
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Tempel, von der Syll.: III 1213 handelt. Bruck 
Schenkung auf den Todesfall 43#f. sieht darin 
eine Verwahrung zugunsten beschenkter Dritter 
im Dienste einer mittelbaren suspensiv bedingten 
Schenkung unter Lebenden auf den Todesfall; so 
auch Ra bel Zischr. Sav.-Stift. XXX 466f. Reiche 
Schrifttumsangaben bei Bruck. Gegen Bruck 
vgl. Thalheim Ztschr. Sav.-Stift. XXXI 399f. 
S. auch Art. Testament u. Bd. VAS, 969. 


10 Die Inschrift legt durch die Worte (Z. 12) zoi viol 


Gvehdodwn, (Z. 14f.) Buyareges dveiccdw (und pas- 
sim) sehr nahe, daß diese genannten Bedachten, 
vom Verwahrungsgeschäft aus gesehen Dritte, An- 
sprüche, wenn auch nur bedingter Art, also rich- 
tiger Anwartschaften erwarben. Rabe] scheint 
mir im Recht zu sein, wenn er auf Parallelen 
in Ps.-Demosth. LII 23f. Lys. XXXII 5f. Diog. 
Laert, VI 88 hinweist. Immer handelt es sich da 
um ein Indienststellen der x. für erbrechtliche 


Gradenwitz Einführ. 93) mit und ohne d»v- 20 Dispositionen, Die Treuhandfunktion der x. tritt 


röloyos-Klausel (diese Klauseln haben hier mehr 
Sinn, weil doch immerhin zunächst Stück- 
schuld vorliegt), die ävev ünsofkoews-Klausel, 
die xaduneo &x Ölxns-Klausel. Bei letzterer lesen 
wir in Pap, Warren 6 n/od]&fews abıj] yevousons 
dnoflobdwg zei Ei Tais inurffoeew ...], 
Worte, die vermutlich auch auf die Schuldner- 
bereitschaft gemünzt waren, Mitteis Vorbe- 
merkung zu Chr. 372; Grundz. 256. 281ff. Wil- 


da wieder besonders deutlich hervor. — In Erb- 
rechtsdiensten begegnen wir der x. aber auch in 
der bereits etwas weiter entfernten Bedeutung des 
Fideikommisses, durch das dem Benutzer (‚Ver- 
wahrer‘), im Unterschied zu einem Eigentümer 
von Nachlaßsachen, Beschränkungen im Inter- 
esse späterer Nutznießer (fideikommissarisch Sub- 
stituierter) gesetzt sind. Das Regime der fides, 
der riorıs, regiert diese Nutzungen. So heißt es 


eken Arch. f. Pap. XI 132. Alteres Schrifttum 30im Testament des Epikur (Diog. Laert. X 17. 


zu diesem Mitgiftproblem z. B. P. M. Meyer 
Arch. f. Pap. III 67#. Kübler Ztschr, Sav.- 
Stift. XXIX 195f. 

II. Über einen Spezialfall der Verwahrung, 
den Sequestervertrag, das ueoepyinua, das ideo- 
logisch mit der Bürgschaft zusammenhing, und 
den uesolrng vgl. Art. Meoeyyünua o.Bd. XV 
S. 1079, über den Urkundstreuhänder, und 
zwar den weo&yyvos, daselbst S. 1081f., den oyy- 
yoapopdkaf Art. Zuyyoapopdiaf 
Bd. IVA S. 1388. — Rechte und Pflichten Dritter 
spielen und spielten im Verwahrungsrecht eine 
nicht unerhebliche Rolle; etwa beim Sequester- 
vertrag, beim Einzahlen auf ein geld- oder natu- 
ralwirtschaftliches Konto, das jemand bei einer 
Bank, einem Tempel, einem ägyptischen Staats- 
speicher hatte, bei der Anweisung zur Auszahlung 
an einen Dritten, bei der Überweisung von Konto 
zu Konto (Giro). Über all das und über das Pro- 


Dazu Bruck Totenteil und Seelgerät 262f.): 
xal del Ö£ Toig Yılooopodcw dp’ Nudr, Onws Av 
ovvöacdawoı —, mV Ev 10 anno Ötargıßrv ma- 
gaxarazideuaı (man beachte auch hier das genus 
medium des verbum), rois 7’ adröv zAngorguoıs 
Ev & @v rodng dopaleorarov 7), önws Av xäxelvoı 
darngolew röv xinov wadareg zul abroi, ols Av ol 
dp’ Nucv Qilocopoßrres napadıdödı Ahnlich 
lesen wir auf der Stele von Kyrene aus 155 v. Chr. 


u. 40 (sog. Testament des Euergetes; ed. Oliverio 


Docum, ant. dell’ Africa Ital. I Cirenaica Fasc. I): 
Tois 5’ aörois (dem römischen populus) raoa- 
xararideun ra noayuara auvrnoeiv — Pondeir, 
Zur Fideikommißideologie Wenger Stud. Ric- 
cobono I 527F., bes. 538. 544f.; Arch. f. Pap. 
XIII 299£. Frezza La stele di Tolomeo neo- 
teros re di Cirene. E. Weiß Mnemosyna Pap- 
pulia 285ff. Sinn und Gewicht des ganzen Textes 
wie auch dieser Stelle liegen aber hauptsächlich 


blem der Stellvertretung, der Zession, der Wert- 50im Politischen. Dies war meine Meinung von 


papiere mit Überbringerklausel, der Verträge zu- 
gunsten Dritter, Fragen, die gerade zum Verwah- 
rungsrecht auch Beziehungen hatten (freilich 
weniger beantwortbar als vielmehr bloß proble- 
matisch, auch trotz des scharfsinnigen Kommen- 
tars von Arangio-Ruiz zu Pap. Mil. R. 
Univ. I 25), s. Art. Banken und Art. Giro- 
verkehr, beide Suppl.-Bd. IV, insbesondere 
aber auch Jie juristisch sehr wohl durchdachte 


Anfang an, und ich finde sie nun wissenschaftlich 
geprüft und erhärtet durch W. Otto Zur Ge- 
schichte des 6. Ptolemäers, in Abh, Akad. Münch. 
Philos.-hist. Abt. 1984, 97ff. bes. 102—105 (wich- 
tige Bemerkungen und Schrifttum zum Bedeu- 
tungsumfang von sagaxazarideodaı). Ferner 
heißt es in BGU 1 326 (= Mitteis Chr. 316) 
Kol. I 15£.: z5 ze zion [aJirjs ragaxeraridenan. 
Preisigke-Kießling Wörterbuch s. v. 


neue Darstellung durch Weber Oblig. bes. 20 60 übersetzen die Stelle: ‚Die Durchführung meines 


—60, 70f, Ferner Wenger Festschr. f. Becker 
(1907) 82f. über einen eventuellen pachtrecht- 
lichen Fall eines Vertrags zugunsten Dritter (im 
griechischen wie im römischen Recht etwas ganz 
Seltenes), dazu Weber 25, 3. S. auch den fol- 
genden Abschnitt. 

IV. Gelegentlich finden wir die x. im Dienste 
des Erbrechts. So ist es im Falle der Geld-z. im 


letzten Willens lege ich vertrauensvoll in ihre 
zuverlässige Hand.‘ Hierher gehören auch Dig. 
XXXI 34, 7 und ebd. XL 5, 41, 4, Vgl. auch 
Kübler Ztschr. Sav.-Stift. XXVIIL 183, 2. 

V. IZ. wurde untechnisch auch vom Anver- 
trauen von Personen in jemandes Obhut ge- 
braucht: Demosth. XXVII 15. Aeschin. I 9. Pap. 
Giss. I 88, 5. Pap. Cair. Zen. IV 59579, 3. 
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VI. In einem wohl ebenfalls untechnischen 
Sinn gebrauchten die Griechen nach Suid, s. v. 
(ed. Adler IV p. 34;), Hesych. s. v., Phot. s. v. 
den Ausdruck zapaxaradjxn in der Bedeutung 
von £vexvoor, Pfand, speziell Besitzpfand; so 
auch SylL3 II 742, 51. TTagaxararıdevar heißt 
verpfänden in SB I 4370, 19f., ragarideodaı in 
CPR I 12, 3. Pap. Grenf. I 14, 1. PSI VI 571, 
24, W. Otto Priester und Tempel I 319f. 
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Verwaltungsdienstes Agyptens (1915) s. zaod- 
Deo, nagadjen, nogaridnp. Koschaker 
Rechtsvergleichende Studien zur Gesetzgebung 
Hammurapis, Königs von Babylon (1917) 21f. P, 
M. Meyer Juristische Papyri (1920) p, 90ff. 
A.B. Schwarz Die öffentliche und private Ur- 
kunde im röm. Ägypten (1920) 45ff, Prings- 
heim Ztschr. Sav.-Stift. XLIV (1924) 4328. 
502. Calhoun Business life of aneient 


Hagaxinroı 


VII, Hagadjzaı gYıuwrixal bedeuteten auf 10 Athen (Chieago 1926) 100f. U. Wileken Ur- 


Zypern auch Fluch- und Gelübdetafeln. Audol- 
lent Defixionum Tabellae nr. 22, 39 (p. 41). 
26, 27 (p. 47). 28, 23 (p. 49). 29, 25f. (p. 58). 
31, 25 (p. 57). 35, 25f. (p, 65). Gebete, Flüche 
und Gelübde soilten helfen, auch und gerade im 
Verwahrungsverhältnis als religiöser Treuschutz, 
wo der Rechtsschutz anscheinend nicht ausreichte 
(vgl. die Inschriften aus Delos, Bull. hell. VI 
[1882] p. 501 und Syli.s III 1199). Verständlich, 
daß hier auch der Eid zur Stützung der reli- 
giösen Verpflichtung und Haftung eine Rolle 
spielte. 

Aus den Artikeln, auf die bereits verwiesen 
werden kann, seien besonders herausgegriffen: 
Pauly R.E. II Art. Depositum 981. — Art, 
Depositum o, Bd. V S. 2833ff. Art. Ban- 
ken Suppl.-Bd. IV bes. 73. 76f. über geschlos- 
sene und offene Depots. Art. Giroverkehr 
Suppl.-Bd. IV bes. S. 697ff. Art. Meoeyyünua 
o. Bd. XV S. 1079—1082. Art, Zvyyoago- 
pühkaf u Bd IVA S, 1388. Art. Aavsıov 
o. Bd. IV S. 2100f. Art. Mutuum Suppl.- 
Bd. VI S. 571ff, bes. 583f. Art. Svyyoapn 
u. Bd. IV A S, 1380f, — Daremb.-Sagl. Art. de- 
positum Bd. II 1038. Art, zavaxaradınns Ölxn 
Bd. IV 326, Sonstiges wichtigeres Schrifttum: M. 
MejerundG.Schoemann Der attische Pro- 
zeß (1824) 512-515. Platner Der Prozeß und 
die Klagen bei den Attikern II (1825) 363ff. 


nz 


kunden der Ptolemäerzeit I (1927) p. 378 u. pas- 
sin, Arangio-Ruiz Lineamenii del sistema 
contrattuale nel diritto dei papiri (Mailand 1928) 
59—64. A. Segre Aegyptus IX (1928) bes. 34. 
Fr. Weber Untersuchungen zum gräko-ägyp- 
tischen Obligationenrecht (1932) 7f. 20ff, TOfE. 
1231, 143—-147. Schubart Philol. Woch. 1982, 
1077. Petropulos Papyri Societatis Ar- 
chaeologiecae Atheniensis I (Athen 1939) p. 191f. 


i) {Walter Hellebrand.} 


nagaxdavoidvgor, Ständchen. dew Tö m. 
gehört nach Plut. mor. 753 b neben zwuaLeır Eri 
Üioas, dvadeiv ra eindven und nayxganalsıy npös 
tolg dwregaords zu den typischen Handlungen 
der Verliebten. Das Wort kehrt nirgends wieder, 
auch nagaxialeır rıri fehlt sonst. Beispiele für 
die Sache bieten Aristoph. Ecel, 960. 973. 
Theokr. 3. Kallim. ep. 63. Asklepiades Anth. 
Fal. V 189. Meleagros ebd. 191. Plaut. Cure. 


80 147. Propert, I 16. Tibull. I 2. Horat, carm. 


III 10, Pap. Tebt. I S. 8 in Herondas ed. Cru- 
sius® 1385 u. a. Verwandt ist ‚des Mädchens 
Klage‘. Wiederkehrende Züge, die sich nicht 
ohne weiteres aus der Sache ergeben, sind z. B. 
»oraneoov eloouaı Aristoph. Eccl. 963 co xeı- 
oeduas 6& reowv Theokrit. III 58; &ozoa xal 9 
gılsooca ... Zeinvn xal NöE Meleagr. a. O. 
dorga Ylia xal avvegüca adrwıa NÜE wo Mäd- 
chens Klage 11; Anrede an die Tür Plaut., 


Caillemer Le contrat de depät, in: Kitudes 40 Propert. und Tibull. a. O., dazu Fr. Leo Rh. 


sur Y’antiquite juridique d’Athönes (M&moires de 
l’acad&mie de Caen 1876) 508. Beauchet 
Histoire du droit priv6 de la republique athe- 
nienne IV (1897) 324—840. Hitzig Ztsehr. 
Sav.-Stift. XVIII (1897) 190ff. Mitteis Ztschr. 
Sav.-Stift. XIX (1898) 198ff,. Gradenwitz 
Einführung in die Papyruskunde (1900) 2f. 85, 4. 
93. Brassloff Ztsehr. Sav.-Stift. XXI (1900) 
362. D. H. Müller Die Gesetze Hammurabis 


Mus. LV (1900) 603, etwas anders Ed. Fraen- 
kel Plautinisches im Plautus (1922) 107f. 
[Paul Maas.] 

HagaxAnroı. In Athen war es üblich und 
gesetzlich zulässig, daß ein Beklagter Freunde, 
namentlich solche, die der Rede besonders 
mächtig oder Männer von Ansehen waren, zu 
seiner Unterstützung als ovvnyogor oder ourdızoı 
zuzog. Bei gefährlichen Anklagen nahm man sie 


und ihr Verhältnis zur mosaischen Gesetzgebung 50 gern aus der Zahl der Phyleten. So werden 


sowie zu den XII Tafeln (1903) 112f. Wa- 
szynhski Die Bodenpacht (1905) 127ff. 136ff. 
Walter Otto Priester und Tempel im helleni- 
stischen Ägypten (1905) 318ff. Wenger Die 
Stelivertretung im Rechte der Papyri (1906) bes. 
2098, G. Segr2 Bull. Istit. Dir. Rom. XIX 
(1907) 197, bes. 204ff. Kübler Ztschr. Sav.- 
Stift. XXIX (1908) 189—207. Partsch Grie- 
chisches Bürgschaftsrecht (1909) 83f. Prei- 


Andok. Myst. 1150 xai oi guiktaı of Henuevor nor 
ovvöıxeiv aufgerufen. Diese ouvyogor oder otröt- 
xo: teilten sich in die gerichtliche Vertretung der 
Anklage, indem sie entweder nach einem kurzen 
Vorwort des Klägers die Hauptanklage führten 
oder in einem kurzen Nachwort (&rxiloyos) die 
von einem Logographen verfaßte und auswendig 
gelernte Klage vortrugen. Lipsius AR 907. 
Verschieden von ihnen sind die x., die von 


sigke Girowesen im griech. Ägypten (1910) 60 dem in Anklagezustand versetzten lediglich zum 


bes, 72. 77. 119. Lipsius Das Attische 
Recht und Rechtsverfahren II 2 (1912) 719f. 735 
— 738. IH (1915) 986. Mitteis Grundzüge der 
Papyruskunde (1912) 119, 257-259. 281. 
Bucklerand Robinson Am. Journ. Arch. 
XVI (1912) 60f. Modica Introduzione allo stu- 
dio della papirologia giuridica (Mailand 1914) 
197. Preisigke Fachwörter des öffentlichen 


Beistand aufgeboten wurden, ohne daß sie zur 
Klage das Wort ergreifen durften. Auch hiefür 
findet sich ovrdıxeiv im allgemeinen Sinne, so 
Demosth. g. Steph. I (XLV} & und Demosth. 
g. Zenoth. XXXII 12. 

Das Mitleid der Richter suchte man namentlich 
im Epilog durch Bitten zu erregen, wobei die üb- 
lichen Ausdrücke deonar -zal Ixereim xal ärtı- 
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Bol@ sind, wie Lys. XVIII 27. Die zum Erregen 
von Mitleid gegen den Schluß der Rede Auf- 
gerufenenen sind die x., wohl zu unterscheiden 
von den ovvnyogoı. Es wurden Freunde, Eltern, 
Weiber und Kinder zum Erregen von Mitleid auf- 
geboten, wofür za zu6öla nagaoınoaodu: oder 
rapayeıv oder dvaßıßacaodaı die üblichen Aus- 
drücke sind. Der Angeklagte ließ Weiber und 
Kinder neben sich auf die Bühne treten, wofür 


das klassische Beispiel Aristoph. Wesp. 568ff. 10 197. 


und 976f. bietet. Als r. werden auch einfluß- 
zeiche Männer aufgeboten, sogar auswärtige Für- 
sten (Demosth. g. Timokr. XXIV 10) und, was 
für die Rechtszustände bezeichnend ist, sogar die 
vorsitzende Gerichtsbehörde selbst (Lys, g. Alkib. 
II [XV] 1£. und I [XIV] 21). Es mögen einige 
Beispiele genügen. Demosth. zagane. XIX 1 of 
d& T@v napaxintwv adraı denoeıs al onovdal Twv 
iöio» nAsovefıdv Evexa yiyvovrau, Lys. f. Polystr. 
XX 34 xalroı do @uev y’ duäs, @ Avöges Öıxaoral, 
&de is noldag avrod dvaßıßaoauzvos xAain xal 
GAopventar, tous re naldas di adıov ei duuuwdr- 
oovrar Eleodvras xal Apıdvras Tas rÜ@v narlowv 
Guaprlas dia Tods naldas, ods oünw lore eite Aya- 
Vol eire xaxol yernoovraı. Isokr. Antid. XV 321 
tods ulv obv Allovs Öo@ Tods zıvdvvedortas, Eneı- 
da» negl rhv Televrmv dor räs dnokoylas, Ixsredor- 
tas, deouevovs, toVs naidas, Tobs @pilovs dva- 
Bıßadontvovs " bym 68 odre no&neıw ovölv Ayoduar 
@» torwdrwr tois nAımodrois xıl. Weitere Beleg- 
stellen bei Meier De bonis damnat. 226. Lip- 
sius AR 919f. und die besonders eingehende 
Stellensammlung bei Frohberger zu Lysias 
II S. 9. Für die Terminologie Schodorf Bei- 
träge z. attischen Gerichtssprache (Beitr. von 
Schanz XII [1905] 221, 3. 103#.). 

Die Sokratiker haben diese Beeinflussung der 
Richter abgelehnt. Xen. Apomn. IV 4, 4 xai öre 


ın» Inö Mehnrov ypapiv Epevye Tür Allwr Eiw- 
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‚Skolen-König‘. Der oft mißkannte etymologi- 
sierende Hinweis Herodots zoö Bauılews Erwrv- 
ulnv erhält damit sein Recht wieder. Die Stam- 
meslegende (Christensen 243f.) enthält einen 
Märchenzug: beim Nahen der beiden anderen 
Brüder beginnt das vom Himmel gefallene Gold 
zu glühen, wie der Jüngste naht, erlischt die Glut. 
So die Darstellung bei Herodot. Vgl. Aly Volks- 
märchen, Novelle und Sage bei Herodot 113#. 
[Erich Diehl.] 
Paralemptes (zagaAnunms). Der P. ist im 
römischen Ägypten ein Beamter, der Zölle, 
Steuern sowie für den Staat bestimmte Liefe- 
rungen entgegenzunehmen hat. 1. Der =. rs 
Eovdgäs daldocns war der Beamte, dem 
die Entgegennahme der von den Pächtern in den 
ägyptischen Häfen erhobenen Zölle (von Plin. 
n. h. VI $ 84 vectigal maris Rubri genannt. Vgl. 
Wileken Arch. f. Pap. III 197) anvertraut war. 


Paralemptes 


20 Nach CIG III 5075 = Syll. or. 202 wurde dieses 


Amt zu Beginn der Römerzeit nebenbei von dem 
Strategen des Ombites ausgeübt (Wilcken 
Ostr. I 584). In einer Weihinschrift vom J. 103 
n. Chr. (Archiv f. Pap. II 439 nr. 42, 5) wird 
der Stratege des Koptites namens Tıßeoıos Kiat-. 
dıos Xobosguos als x. xai oroamyds überliefert. 
In damaliger Zeit scheint demnach der Stratege 
dieses Gaues für die Vereinnahmung der Hafen. 
zölle verantwortlich gewesen zu sein. — 2. Der 


30 x. oltov oder oıronapaiAnnuarns war ein 


Beamter am Thesaurus, der Getreide entgegen- 
zunehmen und zu verausgaben hatte, Er übte 
also eine ähnliche Funktion aus wie der orroAöyss, 
dem er wohl untergeordnet war (Wilcken 
Östr. 1 661). Bei dem Getreide, das er einnimmt, 
wird es sich in der Regel um Vereinnahmung von 
Naturalsteuer gehandelt haben. Seine Tätigkeit 
beschränkt sich auf die Vereinnahmung, nicht auf 
die Erhebung der Steuer. Nur in einem Londoner 


Vorwr Er Tols Örxaompioıs mpös xagpıv Te zois 40 Text (III S.LVII or. 1106 [3. Jhdt. n. Chr.]) 


dıxaorais dalkyesdaı al xolarsveır xal deiodar 
napü Toüs vouovs, xal dıa oradıa nollär nolld- 
xıs Ind Tor Öıxaoı@r Apızuvav, Exeivos (sc. 6 
ZSwxrpams) odör NiEINoE Tor eiwdorwv dv ı@ 
dıxaornol® napü obs vöuors normjoaı. Plat. Ges. 
XII 4, 949B xoi 16 napanav Ev Öl Tobs nooEdgovs 
un Erroeneıw une duvbvrnı Alyew nudavormtos 
xagıy unte Enopwmusvov Eavıd xal yersı unte 
Inetelaıs YoouEvor doynuooıw uNTE olxtoıs yvvar- 
xeloıs. Plat. Ges, XI 13, 934 E versagt auch 
Schmähungen: Mnöcva xaxnyogeitw undeis. 
Daß die Anwendung von Bitten durch x. 
untersagt worden sei, ist nur durch ein zweifel- 
los apokryphes Psephisma bei Athen. XIII 59 
p. 590 E bezeugt, Nur zu Gesuchen von Staats- 
schuldnern war es verboten, Fürbitte einzulegen, 
Demosth. Timokr. XXIV 50. [Otto Schultheß.] 
Paralatai, richtig Paradatai (/Jagaöäzaı, ap. 
Paradätas) ‚die Erstgeschaffenen‘, der führende 


fungiert er auch als Steuererheber. Er hat die 
Vollmacht hierzu jedoch nicht als P., sondern in 
seiner Eigenschaft als anaırnrns. In allen andern 
Fällen finden wir den P. nur als Vereinnahmer 
bzw, als Verausgaber von Getreide (Pap. Tebt. II 
340, 4. 24 [3. Jhdt. n. Chr.]. Weitere Belege in 
Preisigke-Kießling Wörterbuch III S. 157). 
In einem Text aus Soknopaios Nesos quittieren sie 
den Presbyteroi den Empfang von ovrayopaorıxjjs 


50 xoıdjs, also von Gerste, die der Staat gekauft 


hat. Die Tatsache, daß die P. im Auftrag der Re- 
gierung auch Getreide verausgaben, zeigen Quit- 
tungen aus Pselkis, nach denen sie Soldaten den 
Naturalsold ausbezahlt haben (Wileken Ostr. 
II 1135. 1140. 1141 [3. Jhdt. n. Chr.]). Für die 
Verausgabung von Getreide durch die P. ist auch 
Form. 1066 (Hermupolis? [6. Jhdt. n. Chr.]) cha- 
rakteristisch: z(uga) Kvoıax/oö] Kiew (I. -w) 
rogaljurm (.) aagacgov Mnva Tıuodkov doro- 


Stamm der königlichen Skythen Herodot. IV 6 60 zanov (l. -ro) oiftJo/v] agraßa[s] ... de&duevos 


Christensen Iranier 243, 6 (Handb. d. Al- 
tert.Wiss., Kulturgesch. des alten Orients III 1). 
Die Verschreibung A statt A erfolgte ganz früh, 
die hs. Überlieferung ist ganz einhellig. Der Feh- 
ler konnte nur von einer benachbarten Disziplin 
aus erkannt und berichtigt werden. Den Namen 
des Stammvaters der P., bei Herodot Kolaxais, 
erklärt Christensen 244 als *Skolo-ysaja 


zo riumua. (Vgl. auch Form 1067. 1068 [beide 
6. Jhdt. n. Chr.)). 

3 nr. önuoolwv fnariwrv. Bei dieser 
Gruppe von P. handelt es sich um eine Art ‚Staat- 
liche Abnahmekommission‘ für gelieferte Uni- 
formen. So wird in Pap. Hib. 67, 10 Anm, eine 
Quittung der x. önuooiov Iuariov für verschie- 
dene bunte Gewänder erwähnt. In Pap. Ryl. 189, 
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1 [1. Jhdt. n. Chr.]) wird ein x. önuoolov fparıo- 
A0d xovorwö.dr genannt, der demnach die Uni- 
formen für Wachmannschaften ‚abzunehmen‘ hat. 
— Die Belege für P. reichen bis in das 7. Jhdt. 
n. Chr. [Emil Kießling.] 
Daodinyıs od orepdvov oder rod Beov. 
Feier beim Amtsantritt des Priesters des Zeus 
Panamaros in Karien, bekannt durch Inschriften 
der späteren Kaiserzeit (s. die Zeugnisse bei Joh. 
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sistratos hervorgeht. Es ist indessen längst er- 
kannt, daß es sich dabei nicht um politische 
Parteien in unserem Sinne handelt, sondern um 
Kämpfe zwischen den mächtigen Adelsfamilien 
und ihrem Anhang, der sich meist aus den ihnen 
benachbarten Besitzern zusammensetzte. So ge- 
boten in der P. die Alkmeoniden, deren Güter in 
ihrem nördlichen Teil um Pallene herum lagen 
(s. o. Bd. I S. 1557), in der Ebene dominierte 


Schaefer De Iove apud Cares culto 427). Sie 10 das Geschlecht des Lykurg, der dort begütert 


bestand aus Agonen mit anschließender Bewir- 
tung und dauerte zur Zeit jener Inschriften vier 
Tage, was aber wohl nur der besonderen Frei- 
gebigkeit der betr. Priester zu verdanken war. In 
einer sehr späten Inschrift ist auch von einer Feier 
bei der Amtsniederlegung die Rede (dnddeoıs zürv 
oreparov). Über den Kranz des Beamten und 
Priesters 8. Deubner Arch. f. Rel. XXX 77. 
[L. Ziehen.] 


gewesen sein muß, und in der Diakria Peisistra- 
tos, dessen Güter bei Brauron und Marathon sich 
ausdehnten (s. o. Bd. XIX 8. 160). Verfehlt scheint 
mir der Versuch Ures (The origin of tyranny 
[1922] 35ff.), unter den örsodxgı0: Herodots die 
Bewohner des Bergwerkbezirks Laureion zu ver- 
stehen. Allerdings hat Sev. Solders die aı er- 
städt. Kulte und die Einigung Attikas, Lund 
1931 S. 115—120 die Ansicht Ures dadurch zu 


Paralia,. 1) Küstenland, insbesondere die at- 20 stützen gesucht, daß er den Demos Semachidai, 


tische P., wo aber der Name zeitweise ein erheblich 
größeres Gebiet als die eigentliche Küste umfaßte. 
Zugrunde liegt eine alte Teilung des eigentlichen 
Attika, die sich bei Soph. frg. 19 — Strab. IX 
392 findet, wo von dem Erbe der Söhne Pandions 
die Rede ist. Danach hat Aigeus als der älteste 
die eigentliche &xrrj erhalten, d. h. die Kephisos- 
ebene zwischen Aigaleos und Hymettos, die im 
Norden und Nordosten von Parnes und Brilessos 


der nach Philochoros (bei Steph. Byz. s. v.) zur 
Enaxgia gehörte, und damit die Epakria selbst 
in den Süden Attikas verlegt, wo sich nach IG? 
II 1852, 52ff. am Wege nach Laureion ein Z’nua- 
xsıov befand. Indessen ist die Lage eines Hei- 
ligtums des Eponymen für die Lage des Demos 
selbst nicht unbedingt maßgebend. Zur Lage von 
Semachidai vgl. Honigmann Bd. IVA S. 1328. 

2) P. heißt bei Follux VIII 109 eine der vier 


(Pentelikon) bagrenzt wird, Lykos zöv ärılzlevoor 30 alten Phylen Attikas unter König Kekrops, die 


»nzov Eößolas, d. h. das Bergland gegenüber 
Euboia, das an der Ostküste bis Brauron hinab- 
reicht, und Pallas yAs zö noös vdrov .„.. elänze, 
d. h. alles südlich von den genannten Gebirgen 
und östlich vom Hymettos gelegene Land mit 
Pallene darin, das nach Pallas den Namen führt. 
Dem entspricht die Dreiteilung Herodots (I 59), 
wo als Bewohner der drei Teile of &x toü nedlov, 
ndgaloı xal Önegaxgıoı genannt sind, und das- 


er dort aufzählt; weiter gibt er auch die Um- 
benennungen unter Kranaos, Erichthonios und 
Ion an. Woher die Nachricht stammt, ist un- 
sicher, der erste Teil, soweit er sich auf Kekrops 
bezieht, fand sich auch bei Apollodoros (Steph. 
Byz. 5. v. ä&xın und zagalia), der sogar eine Lo- 
kalisierung der P. versucht. 
[Thomas Lenschau.] 
3) (Tagalic), Personifikation, Ein chore- 


selbe gilt von Thuk. II 55, 3. 56, 1—8, wo aus 40 gisches Relief aus dem 4. Jhdt. v. Chr., das 


den Worten des Schriftstellers deutlich hervorgeht, 
daß unter P. oder raoakos yi7 nicht nur der Kü- 
stensaum, sondern auch das dazwischen liegende 
Land, die heutige Mesogeia (vgl. Judeich o. 
Bd. II S. 2187) gemeint ist, denn die Spartaner 
werden ihre Verwüstungen nicht auf die Küsten- 
linie beschränkt haben. Erst bei den späteren 
Geographen, die den Begriff der Mesogeia ein- 
führen, wie bei Strabo IX bezeichnet P. den 
eigentlichen Küstensaum, besonders IX 1, 3 axzn 
ö' dorı äupıdalaooos, orern rd nowrov, elr' Es nv 
ueodyacav nlarüvera:. Demnach heißt im 5. Jhdt. 
P. das ganze Gebiet, das sich hinter dem Hymet- 
tos und südlich von den obengenannten Berg- 
zügen ausbreitet, sowohl das Küsten- wie das 
zwischen ihnen liegende Mittelland. 

Die Bewohner dieses Landstrichs, bei Herodot. 
1 59. Aristoph. Lys. 58. Eurip. Hik. 659 (nach 
der Vermutung von v. Wilamowitz Herm. 


sich jetzt im Peiraieusmuseum befindet (Abb. s. 
Athen. Mitt. VII Taf. XIV), zeigt links drei 
Schauspieler, rechts eine auf einer Ai» liegende 
jugendliche Gestalt, die ein Trinkhorn in der 
Linken hält und durch Unterschrift als Dionysos 
gekennzeichnet ist. Zu seinen Füßen sitzt links 
eine weibliche Figur mit der Nebris. Die auf der 
Photographie leider undeutliche Unterschrift er- 
gänzte Robert zuerst (Athen. Mitt. VII 389ff.) 


50als ZZAIAHA (= Paideia). Schuchhardt 


(Athen. Mitt. XIII 221f.) las die Buchstaben 
T P/AIA, die nur zu JPAPAAIA ergänzt werden 
können, und sah in ihr die Personifikation der 
Landschaft Paralia, die, wie die faolAıooa, sich 
mit dem Gott vermählt; ihm folgte dann auch 
Robert (Herm. XXII 336), der aber die weib- 
liche Figur als die Personifikation der im chore- 
gischen Agon siegreichen Phyle Paralia auf- 
faßte. Reisch (Archäol.epigraph. Mitt. VIII 


XXVI 235, 1) und Plut. Sol. 13. 29 »&oaloı, bei 60 [1889] 23. 124 u. A. 1) deutet sie als eine mytho- 


Aristot. rep. Alh. XIII 3—4 und den Späteren 
rrapalıoı genannt, bilden mit den Bewohnern der 
Ebene (Herodot. of &x zod nediov, Aristot. nedıa- 
»oi, Plut. zedeeis) und denen des nordöstlichen 
Berglandes (Öreo«xg:0: bei Herodot. und Schol. 
Demosth. 623, 2 Dind., bei Aristot. öaxpıoı, 
später auch !rdxgıor) die drei politischen Par- 
teien, aus deren Widerstreit die Tyrannis des Pei- 


logische Figur, die in einer dionysischen Lokal- 
sage in nähere Beziehung zu Dionysos gesetzt 
und in der Landschaft Paralia als geine Genossin 
verehrt wurde. Vgl. auch Friederichs- 
Wolters Berlins antike Bildwerke I nr. 1135. 
[Müller-Graupa.[ 

Paralioi, Stamm der Malier nach Thuk. IH 

92, dem Namen nach in der Nähe der Küsten zu 
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suchen. Kromayer Schlachtf. IV 275. Stäh- 
lin Hell. Thessalien 212f. Bd. XIV S. 902. Be- 
quignon La vallee du Spercheios 348 setzen 
sie an die Küstenstrecke vom Spercheios bis zu 
den Thermopylen. [E. Kirsten.] 
Paralion, Heiligtum des Heros Paralos (s. 
d.) bei Bekk, anecd. I 294. Phot. lex. 386, 22, 
vermutlich im Peiraieus gelegen s. Wachs- 
muth Stadt Athen II 149, I und Judeich 
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sehen {e. 74, 2). Das hinderte die P. keines- 
wegs, ihre Feindschaft gegen die Oligarchen in 
Athen zu betätigen: als die Vierhundert nicht 
lange darauf eine Gesandtschaft nach Lakedaimon 
schickten, ward das Schiff in den Gewässern von 
Argos von den P. aufgegriffen und die Gesandten 
den Argivern in Gewahrsam übergeben. Darauf 
kehrten die P. mit ihrem Schiffe nicht nach Athen 
zurück, sondern gingen nach Samos, wo mittler- 


Topogr. Athens 455. Dorthin b:stellte Timotheos 10 weile die demokratische Partei die Oberhand ge- 


im Frühjahr 872 kurz vor seiner Abreise zum 
Großkönig den Geldwechsler Pasion, um den 
Empfang einer Holzladung mit ihm zu bespre- 
chen ([Demosth.] XLIX 25). 
Thomas Lenschau.] 

Paralios 1) Paralos (ITagaiıos Hierokl. Sy- 
nekd. 726, 2. IIdgaAos Georg. Cypr. 739), in by- 
zantinischer Zeit Bezeichnung einer ägyptischen 
Region in der Sumpfgegend der sog. Elearchia an 


wonnen und Alkibiades zurückberufen hatte 
(Thuk. VIII 36, 8—9). Ein weiterer Fall von 
Insubordination der P. gegen die Regierung muß 
sich einige Jahre später zugetragen haben, worauf 
Aristoph. Ran. 1071 anspielt. Um was es sich 
dabei handelte, ist nicht ganz klar; vgl. Kock 
z. d. St., der auf Diod. XIII 100, 2 hinweist, 
wo aber nicht die P., sondern ganz allgemein die 
Soldaten genannt sind, die in der Arginusen- 


der alten sebennytischen Nilmündung, die auch 20 schlacht die Rettungsarbeiten verweigerten. Zur 


als christlicher Bischofssitz genannt wird (Gel- 
zer zu Georg. Cypr. 738/39 Teubn.). Danach wird 
die Nilmündung selbst mit diesem Namen be- 
zeichnet (Georg. Cypr. 756 IIaodiov vgl. IIaooA- 
Aos in der Liste Pococke bei Gelzer Byz. 
Ztschr. II 24, wo der Name zusammen mit ®ae- 
wlagıs = Damiette versehentlich hinter die Orte 
der Provinz Arkadia geraten ist!). Der Name lebt 
an der Stätte dieser Nilmündung arabisiert als 


Zeit des Demosthenes bezogen sie ein Heuer von 
4 Obolen täglich, hatten viel freie Zeit und ge- 
nossen auch sonst mancherlei Vergünstigungen, 
wie Harpokration und Suidas nach der Rede des 
Hypereides xaz’ Aoxıoroaridov berichten (frg. 54 
Blaß). Dies und der Hang zur Insubordination 
erklärt sich wohl daraus, daß die Besatzung 
durchweg aus Leuten der besseren Bürgerkreise 
bestand. Das ergibt sich aus Arrian. III 6, 2 


EI Burullus (Burlus), auch als Bezeichnung des 30 wo über die Gesandtschaft berichtet wird, die im 


großen Lagunensees (Birket el Burullus) zwischen 
sebennytischer und bolbitinischer (Rosette) Mün- 
dung des Nils, fort, vgl. Masp&ero-Wiet Ma- 
teriaux pour servir & la g&ographie de ’Egypte I 
41 (M&m. inst. fr. au Caire XXXVI). Ahmed 
BeyKamal Annal. du Serv. IX 141f. 
[H. Kees.] 

2) Sohn des Demonisos aus dem Demos 

Anagyrus (Plat. Theag. 127e), älterer Bruder 


J. 331 bei Alexander in Tyros erschien, um die 
Freilassung der am Granikos gefangenen Athe- 
ner zu erbitten: neben den ordentlichen Gesand- 
ten Diophantos und Achilleus trat damals die 
Mannschaft des Paralos als £vungeoßevrai auf. 
Hierauf bezieht sich die Klatschgeschichte um 
Aristion aus Plataiai (Aischin. III 62); der Red- 
ner führt die Mannschaft der P., die damals die 
Gesandten zu Alexander brachte, als Zeugen an. 


des Theages und mit Sokrates befreundet (Plat. 40 Unverständlich ist der Zusatz des Schol, zu 


apol. 33e, wo die Hss. I//apalos bieten). Er 
war im J. 390/89 tauias ıüv leedv xonudımv. 
(CIA 11 660 = IG IR 1, 1400). Vgl. Kirchner 
Prosop, Att. 11611. [Thomas Lenschau.] 
8) war in die Verschwörung des Clau- 
dius Pompeianus (Quintianus) verstrickt und 
wurde hingerichtet, seine Mutter verbannt (um 
182 n. Chr.), Bist. aug. Comm. 4, 4, [Stein.] 
Paraloi heißt bei Thuk. VIII 73, 5 und Ari- 


Aristoph. Ran. 1071 xow@s nagalovs obs Er 
Tov Teımewv varzas' ob yag tiv ti Aöyeı nepi 
ns Dlagdiov zomgovs veos‘ Arınoı yao odroı 
Toar. [Th. Lenschau.] 

Paralos 1) s. Paralios]). 

2) IIagaios, Stadt in Malis nach Steph. Byz.; 
ihr gehörte vielleicht die bei Strab. IX 428 er- 
wähnte zagalia unterhalb der Thermopylen 
(Stählin o. Bd. XIV S. 902). Dagegen such- 


stoph. Lys. 58 die Besatzung des Staatsschiffs 50 ten Lea ke Travels in North. Greece II 20. Kr o- 


Paralos, die nach Thuk. a. O. im J. 411 nur aus 
freien und ganz demokratisch gesinnten Bürgern 
bestand. Damals, im Frühjahr 411, lag die Paralos 
bei der Flotte in Samos, als hier ebenfalls infolge 
der Umtriebe der Oligarchen allerlei Unruhen 
entstanden, bei denen sich die Besatzung durch 
ihre stramm demokratische Gesinnung_auszeich- 
nete. Nachdem hauptsächlich durch ihr Eingreifen 
{e. 73, 6) der oligarchische Aufstand der Samier 


mayer Ant. Schlachtfelder IV 27 P. nördlich 
des Spercheios zwischen Lamia und dem Meer; 
indes gehört dahin auch das Gebiet der Parache- 
loitai (s. d.) und das von Phalara. Daß der Name 
Phalara mit üblicher Vertauschung der Liquidae 
und Wechsel von Media und Aspirata mit P, zu- 
sammenhänge, sei nur als Vermutung ausgespro- 
chen. Nach Kip Thessal. Studien 45, 4 ist der 
Name nur von dem der Paralioi abgeleitet; ihm 


niedergeschlagen war, ward die Paralos nach 60 stimmt B&equignon La vallee du Spercheios 


Athen geschickt, um über die Vorgänge auf Samos 
zu berichten (c. 74, 1), wo sie aber zu ihrem Un- 
glück erst kurz nach dem Siege der Oligarchen 
ankamen. Doch begnügten sich die Vierhundert, 
ein paar Leute der Besatzung zu verhaften, die 
übrigen steckten sie auf ein anderes Schiff, das 
mit militärischer Besatzung versehen nach Euboia 
geschickt ward, um dort den Wachtdienst zu ver- 


348 zu; danach ist eine Stadt P. also Erfindung 
des Steph. Byz. Der Spercheios war die Südgrenze 
der Malier bis zum 5. Jhdt. Bequignon 348. 
[E. Kirsten.] 

3) Attischer Heros, der nach Harpokr. auch 
bei Phylarch im 21, Buch erwähnt war, 
nach Dem. schol. Patm. zu Dem. VIII 29 Sohn 
des Poseidon. Er galt als Erfinder der Schiff- 
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fahrt nach Hegesias bei Plin. VII 5, 57 (201 
Mayhoff = Müller Script. rer. Alex. Magn. VII 
143), und das Staatsschiff der Athener führte an- 

blich nach ihm den Namen (Bekk. anecd. I 294. 

chol. Demosth. Mid. 636, 16. Dind., zweifelnd 
Phot. lex. 886, 22). Im Kampf gegen Theben bei 
Eurip. Suppl. 659 führt er den linken Flügel; 
doch ist statt /dgakov, das Reiske und Mark- 
land aufgenommen haben, wahrscheinlich mit 
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Erfüllung öffentlicher Aufgaben (Plut. Mor. 
p: 811 C: Sonep % Zalaırla vabs Adnan zul 
II. ob» &ni näv Eoyov AM ini Tag Avayralas xai 
uerydlas xarsondrro nodkeis) verwendet wurden, 
worunter ganz allgemein ‚die Übermittlung von 
Staatsbotschaften und die Überführung von Fest- 
gesandtschaften‘ (Busolt-Swoboda Staatsk. 
1208) zu verstehen ist, weshalb sie auch als ‚hei- 
lige‘ Trieren bezeichnet wurden; Suid. e. Il.e: 


v. Wilamowitz (Herm. XXVI 285, 1) nagd-10 I. 9 Salauıvio. abrar legal reıoeıs Önudorı Ei 


Aa» Eorolsoutvo» dopi zu lesen, so daß also die 
»agelor, d, h. die Bewohner der Paralia (s. d.) 
gemeint sind Von P. befand sich ein berühmtes 
Gemälde von der Hand des Protogenes in den 
Propyläen, das als ein besonders wertvoller Besitz 
Athens galt (Plin. n.h. XXXV 101 vgl, Cie. Verr. 
IV 60, 135). Sein Heiligtum, das Paralion (s. d.), 
lag wahrscheinlich im Peiraieus (Wachsmuth 
Stadt Athen II 149, 1); er war wohl eine Art 


is nöhsws xoelas neundusvar zal rayuvavrodnat 
xal yaav ws Ör bmmoltdss rayeiı oda, fh ubr 
Tnnoerodca eis ta Demand, 1 Ö8 els 1a Önudom. 
Diese scharfe Aufgabentrennung, wie sie hier an- 
gedeutet wird, wird kaum den Tatsachen entspre- 
chen, sondern sich daraus erklären, daß die Spä- 
teren die Salaminia mit der angeblichen Delia 
gleichsetzten (Schol. Dem. XXI 216, p. 570, 3), 
d. h. mit jenem Schiff, das die Theoren wenig- 


Schutzheiliger der seefahrenden Bevölkerung, von 20 stens im 5. Jhdt. nach Delos brachte und der 


der er besonders verehrt ward. Vgl. Hoefer 
Myth. Lex. III 1, 1667. 

4) Sagenhafter Begründer von Klazomenai bei 
Strab. XIV p. 633. [Thomas Lenschau.] 

5) Zweiter Sohn des Staatsmannes Peri- 
kles (Plat. Prot. 315a; Men. 94b, Plut. Pe- 
ricL 24, 5) aus seiner Ehe mit einer Verwandten 
(darüber im einzelnen Miltner o. Bd. XIX 
S. 749f.), deren Name uns nicht überliefert ist. 


Überlieferung zufolge das gleiche Fahrzeug sein 
sollte, mit dem einst Thheseus nach Kreta gefahren 
war (Plat. Phaed, 58a). Dadurch, daß man 
immer die morschen Bestandteile durch neue er- 
setzte, wäre das Fahrzeug bis in die Zeiten des 
Demetrios von Phaleron erhalten geblieben (Plut. 
an seni sit resp. ger. 6, p. 786 F); doch handelte 
es sich dabei um einen Dreißigruderer (Plut. 
Thes. 23, 1), der nach unserer Kenntnis von der 


Da die Ehe in den Jahren nach 460 geschlossen 30 antiken Schiffskonstruktion niemals in eine Triere 


sein dürfte, um 451/50 Perikles jedoch Aspasia 
zu sich nahm, so muß P. in diesem Dezennium 
geboren worden sein. Wenn jedoch Kirchner 
Prosop. Att. II 180, ar. 11 612 nach dem von Bu- 
solt GG II 504, 2 beifällivg aufgenommenen 
Vorgang von Ad. Schmidt Perikl. Zeit. I 90 
annimmt, daß er erst 453 geboren worden ist, so 
ist das nicht zwingend. Denn es ist verfehlt, 
wenn Schmidt dieses Datum daraus errechnen 


umgebaut worden sein kann, was Boeckh Ur- 
kunden über das Seew. 76f. noch für möglich hält. 
Das ist jedoch ebenso irrig, wie Boeckhs An- 
nahme, daß wir in den Seeurkunden auch eines 
der Staatsschiffe aufgeführt füänden (vgl. auch 
Fraenkel bei Boeckh Staatshaush. d. Ath. 
II 68*, 448 und Busolt-Swoboda Staatsk. 
1208, 2). Ihrem Charakter als Avisoschiffe ent- 
sprechend (Etym. M. p. 699: adraı d& dni oroatm- 


will, daß die Frau des Perikles in erster Ehe mit 40 yobs Erdunovro xal Toradras tıväg x0Elas), konnten 


Hipponikos verheiratet gewesen wäre; es war 
dies vielmehr ihre zweite Ehe (vgl, auch Beloch 
GG II 22, 35), so daß wir gegen Kirchner o. 
Bd.X 8.1618, nr.3 jedes festen Anhaltspunktes 
entbehren. An der von Kirchner a. O. ange- 
zweifelten Namensform ist trotz des Vorkommens 
des Namens Jlaoakıos (v. Wilamowitz Ari- 
stot. II 86, 25) festzuhalten. Gleich seinem Bru- 
der Xanthippos erlag P. der großen Seuche in 


sie sich auch im Verband der Kampfflotte befin- 
den (Plut. Them. 7, 6. Thuk. II 53. VIII 73f. 
Xen. hell. II 1, 29). 

An solchen schnellen und jederzeit fahrtberei- 
ten Staatsschiffen standen im 5. Jhdt. die Paralos 
und die Salaminia in Verwendung (Schol. Arist. 
av, 147: 860 elol vijes naga Tois Admveloıs banoe- 
tides % Il. xal hy Dalapıyia. v Y uw Zalauırla 
tods Exrxalovufvovs eis plow Nyev, Av En’ Alrı- 


Athen im J. 430/29 v. Chr. (Plut. Pericl. 36. Pro- 50 Bıdön» gnoi aeupdnvaı Bovrvöiöns [VI 53], 7 € 


tagoras bei Plut. cons. ad Apoll.33, p. 118e). 

6) Sohn eines Demodokos, wird Plato, Apol. 
33 e unter den Schülern des Sokrates aufgezählt. 
Man könnte daran denken, daß sein Vater der für 
425/24 bei Thuk. IV 75, 2 bezeugte Stratege ist 
(Kirchner o. Bd. IV 5.2870 nr. 6). Wenn von 
Burnet bei Platon a. O. entgegen der einhelligen 
handschriftlichen Überlieferung die Namensform 
IIogalıos in Vorschlag gebracht wird, so ist das 
abzulehnen. 

7) Nach der Überlieferung bei Diod. XVI 9, 4 
Befehlshaber von Minoa auf Sizilien, als dort Dion 
357 landete; doch dürfte der bei Plut. Dion 
25 überlieferte Namen Synalos (vgl. Ehren- 
bergu. Bd. IVA S. 1325f. Nr. 1) größeren An- 
spruch auf Richtigkeit haben. 

8) Angeblich vom attischen Heros ahgeleiteter 
Name eines der athenischen Staatsschiffe, die zur 


II. tüas Vewpias anjyer rovrion 1a eis Bvolar 
reuröusvra), von denen die Salaminia noch zur 
Zeit des Iphikrates bezeugt ist (Xen. hell. VI 2, 
14). Später wird sie verlorengegangen oder außer 
Dienst gestellt worden sein, da eine Umbenen- 
nung angesichts des hohen Alters des Schiffes 
nicht anzunehmen ist; bei Aristot. resp. Ath. 61, 
7 und ebenso ‚in der vor 322 gehaltenen Rede 
Deinarehs gegen Himeraios (Harpokr. Auuwris 


60 Auuwris 9 Tod Aunwvos lepa romons  Aelvap- 


10: &v 1 xar& Jusgalov)‘ wird jedesfalls an ihrer 
Stelle eine Ammonias angeführt (vgl. auch Ke- 
nyon zu Arist, a, O.). Später, man wird wohl 
an die Zeit der Errichtung der beiden nenen 
Phylen 307/06 (Busolt-Swoboda 88i) und 
der großen Schiffsbauholzspende des Antigonos 
an Athen (Beloch GG IV 17, 151f.) denken 
dürfen, wurden zwei weitere Staatsschiffe, die 
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Demetrias und die Antigonis hinzugefügt. Lex. 
rhet. Cant. p. 675, 28: IT. xai Zalauırla- zav- 
Tas räs reimeeis eixov did narıös nOÖs Eneiyougas 
ünnozoias, Ep’ als xal taular tıvds Ezeiporovoüvro 
BR vis uev II. xai Zalanıvias Ev zeim urn- 
Hovedsı Bovavölöns zal Agıoropdrns Er "Ogvioı, 
Agıororäins dE Auuwvıada zai II. olde za Ael- 
vaoxos (im Gegensatz zu Harpokration, vgl. oben) 
Er ı@ xar& Tiuoxgdrovus. BiAörogos ÖdE &v 17 5’ 


Paramese 
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tradunt et nymphae Paramesae, et Chrysothemidi 
reliquisse: ab eo adiunctum modum qui synem- 
menos dicitur etc). Chrysothemis ist der erste 
Sieger im pythischen Wettkampf in der Musik 
(vgl. Paus. II 7, 7. 80, 3. X 7, 2. 16, 3, Hypoth. 
Pind. Pyth. p. 298 Boeckh). 

Die ITaga-uton gehört als ‚Nymphe‘ ‚neben‘ 
die in Delphi konstruierte Gestalt der M&on, eine 
der drei alten Musen (N»rn, M&on, ‘Yaarn, vgl. 


Ilogauovn 


terragas abtäs olde, meWras ur Öbo Aunwvidöa, 10 Plut. quaest. conv. p. 744). Die Dreizahl der 


rail II., noooyevoutvas Ö& Anumrgidda al Avnı- 
yoviöa. Mit der letzten Angabe scheint dieses 
Zeugnis im Widerspruch zu stehen mit Schol, 
Dem. XXI 216 (p. 570, 8), wo es heißt: &Aaı 
toeis Eykvovro Avyrıyovig al Iltolenais xal Au- 
kowvids ... Doch wird es sich hier vermutlich 
um einen Neubau oder möglicherweise um eine 
Umbenennung anläßlich der Neuerrichtung der 
athenischen Phyle zu Ehren des Ptolemäus III. 


Musen, außer für Delphi auch für Sikyon und 
den Helikon bezeugt, zunächst wohl ohne indivi- 
duelle Bezeichnung (dann auch unter den Namen 
Melete, Mneme, Aoide, vgl. Preller-Robert 
Gr. Myth. I* 491), ist an sich gewiß alt; die 
hesiodische Neunzahl der olympischen Musen 
dürfte wohl erst durch Differenzierung und mit 
Hilfe pythagoreischer Zahlentheorien entstanden 
sein, vielleicht auch infolge der Vorstellung von 


(Busolt-Swoboda 933) um 229/28 handeln, 20 einem auftretenden Chor (3 >< 3, vgl. Plut. quaest. 


da die erste Annäherung zwischen Ägypten und 
Athen im Chremonideischen Krieg durch die An- 
gabe des Philochoros und die darauffolgende ma- 
kedonische Restauration als Zeitpunkt für die 
Umbenennung mieht in Betracht kommt. 
[F. Miltner.} 

Paramese (Iagauson). 

I. IZ., 9 (xoe6#) ist t.t. für die der mittleren 
Saite der Kithara zunächst befindliche, d.h. von 


conv. p. 744 A—C. Preller-Roberta. O.). 
Die Namen Nete, Mese, Hypate der drei delphi- 
schen Musen beruhen jedoch wohl auf späterer 
Erfindung und sind kaum, wie Plutarch (a. O.) 
behauptet, von den drei Weltsphären, sondern 
von den drei Saiten der Kithara übertragen (vgl. 
Wagner Myth. Lex. III 299. Jessen o. Bd. 
IX 8.241. Andr&e o. Bd. XVII S. 141). Der 
zagaucon xogdn entspricht die mit Apollon und 


fünfen die zweite Saite (Plut. mor. p. 1018 D 30 seiner musikalischen Nachkommenschaft eng ver- 


[vulg. ugonv]. 1029 B. 1134 F. 1136E. 1137 C. 
1139 A.C.E. 1140 A. usw., vgl. Henr. Steph. e. 
Ragayegos, Ö ‚qui est iuxta medium, digitus 
medio proximus‘). Die Saitenzahl der Kithara 
wurde allmählich vergrößert; die nagaufen ent- 
sprach der ragorymm und zapvaaın (vgl. W. 
Vetter o. Bd. XVI S. 844. 853). 

II. Mythologisierende Grammatikerspekulation 
oder vielleicht auch delphische ‚Weisheit‘ (sog. 


bundene, den Musen nahe verwandte Nymphe P. 
[Gertrud Herzog-Hauser.) 
Parammon (Iaoduuwv) ist Epiklesis des 
Hermes in Olympia; hier wurde ihm geopfert zu- 
gleich mit z@ & Aıußün (deS), d, h. dem Zeus 
Ammon, und der Hera Ammonıa (Paus. V 15, 7). 
Pausanias führt den Kult auf libyschen Ur- 
sprung zurück. Über die Deutung dieses Drei- 
vereins 8. Hitzig-Blümner II 1, 385. Die 


Fragmentum Censorini e. 12, p. 90 sq. ed. O. 40 Epiklesis P. wird o. Bd. VIII S. 756 als ‚der neben 


Jahn) ließ eine P. zur Geliebten des Gottes der 
Musik, Apollon, und von diesem Mutter des 
Lykoros werden. Die falsa lectio Linon statt 
Lycorum {von Jahn aus der Überlieferung der 
ältesten Hs. D licorem hergestellt) führte zur 
Konjektur Psamathae (von Eumolpos [Apollon] 
Mutter des Linos) statt Paramesae (Nic. Loensis 
epiph. X 3. Cuper. apotheos. Hom. p. 32. Censor. 
ed. Jahn a. O.). Doch auch die Konjektur von 


Ammon stehende‘ gedeutet; das scheint mir rich- 
tiger zu sein als die Erklärung in Myth, Lex. IIT 
1568, wo die Epiklesis im Sinne von ‚der kleine 
Ammon‘, zur Unterscheidung von dem eigent- 
lichen Ammon, gefaßt wird. S. Gruppe II 
1558, 9. [gr. Kruse.) 
Ifagauovy. Dieser Ausdruck des gemein- 
griechischen Rechts konnte zwei grundsätzlich 
voneinander verschiedene Reehtseinrichtungen be- 


Jahn (Sächs. Ber. I [1847] 417): Parnasia für 50 zeichnen. 


P. ist überflüssig (vg. Weniger Bd. I 
8.2183. Hoefer Myth. Lex. III 1567). Nach 
dem Berichte des unter den Censorinus-Hss. auf- 
bewahrten Grammatikerfragmentes war Apollon 
durch die lieblich klingende Sehne an dem Bogen 
seiner Schwester Artemis auf die Erfindung der 
Kithara geführt worden, die er mit drei Saiten 
bespannte, welche die drei einfachsten Intervalle 
wiedergeben. Diese Erfindung übernahm Lykoros, 


I. Ein rechtsgeschäftlich begründetes Ge- 
waltverhältnis, auf dessen Dauer die Frei- 
zügigkeit des Gewaltunterworfenen aufgehoben 
wurde. Diese Art der x. ist für Großgriechenland, 
Ägypten und Mesopotamien urkundlich bezeugt. 

1. Arten, 

a) Diex. fürSchuld. Sie ist nur durch 
die griechisch-ägyptischen Papyri und die grie- 
chischen Rechtsurkunden aus Mesopotamien über- 


der Sohn des Apollon und der P., und hinterließ 60 liefert. Der Schuldner, bzw. ein Gewaltunterwor- 


sie seinerseits dem Chrysothemis (animadvertisse 
Teundae sonantis suarilatem in arcu sororis 
Apollinem tradunt et inlendisse prolinus citha- 
rcm, tum nolasse quod adstrictiora fila nervorum 
in acumen ezcilarentur, gravibus responderent 
remissa, inde fecisse Ires primos de quibus supra 
dietum est: hanc ezcepisse intenlionem Lycorum 
[Linum vett.], quem quidem Apollinie” Alium 


fener des Schuldners, trat in die Hausgemeinschaft 
des Gläubigers ein, mußte dort ‚bleiben‘ und nach 
dessen Weisungen arbeiten. Als Zwangsmittel 
stand dem Gläubiger das Züchtigungsrecht zu. 
Die Einhaltung der Verpflichtungen aus der a. 
konnte überdies auch noch durch Strafgedinge 
gesichert werden, aber niemals führte die x. als 
solche zur Aufhebung des dem Schuldner noch 
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verbliebenen Restes der Rechtspersönlichkeit. Die 
rt. begegnet als Zins- oder Kapitalantichrese, d.h. 
der Schuldner stellte seine Arbeitskraft oder die 
eines Gewaltunterworfenen an Stelle der Zinsen 
oder des Kapitals dem Gläubiger zur Verfügung. 
Sie endete durch einen formellen Aufhebungsakt 
(dröAvoss). Eine gewisse Verwandtschaft besteht 
zwischen ihr und den Lehrlingsverträgen, nur 
mit der Maßgabe, daß bei diesen die Gewalt 
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Ausharren des Liturgen am Orte seiner Verwal- 
ee gebürgt wird (Üertel Liturgie 
399). 

Diese Art der w. unterscheidet sich daher 
grundsätzlich von der zu I durch das Fehlen eines 
Gewaltverhältnisses. 

Literatur. Kosehaker Über einige 
griechische Rechtsurkunden aus den östlichen 
Randgebieten des Hellenismus, Abh. Akad. Lpz. 
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des Lebrherrn üker den Lehrling um einige Grade 10 XLII nr. I mit Lit.; Ztschr. Sav.-Stift, LI 428f. 


schwächer als die des Gläubigers über den Para- 
monar ist (vgl. Koschaker 16ff. 20f.). 

b) Die Freilassungs-x. Über diese Ein- 
richtung unterrichten uns nur die griechischen 
Inschriften. Sie war ein Vorbehalt von Diensten 
des Freigelassenen, und zwar — in der Regel— 
auf Lebenszeit und zugunsten des Freilassers, 
Dieser Vorbehalt wurde gelegentlich des Freilas- 
sungsgeschäftes gemacht, das in weltlichen oder 


Partsch ebd. XXVII 428ff, Schönbauer 
ebd. LII 340f. LIII 422f. [Erich Berneker.] 
Paramonos. 1) Athenischer Archon im J. 113/2, 
IG II2 1013. Bull, hell. VI 338 n. 41; vgl. 1G? 
Indices S. 22. [Johannes Kirchner.] 
2) Einer der letzten Diehter der neuen 
Komödie, war bekannt aus der didaskalischen 
Inschrift IG IP 2323, in der er dreimal vor- 
kommt: Z. 153 erhält er in J. 183 an den 


religiösen Formen abgeschlossen werden konnte, 20 Dionysien den dritten Platz mit dem Navayds, 


Auch hier wurde die Freizügigkeit des Freigelas- 
senen aufgehoben. Er war grundsätzlich unbe- 
schränkt zur Arbeit verpflichtet. Diese Verpflich- 
tung war persorenrechtlicher Natur, da sie der 
Gewalt des Freilassers über den Freigelassenen 
entsprang. Der Freigelassene mußte seinem frü- 
heren Herrn, dem ein Züchtigungsrecht zur Seite 
stand, gehorchen. Nebenbei konnte die r. auch 
der Sicherung einer Forderung gegen den Frei- 
gelassenen dienen. Sie endete ipso izre durch Zeit- 
ablauf oder Tod des Freilassers und nur bei vor- 
zeitiger Lösung der z. durch dnölvas. 

2. Unterschied zwischen der =. für 
Schuld und der Freilassungs-z. Für die grie- 
chische Rechtsauffassung erschienen diese äußer- 
lich verschiedenen Einrichtungen als Einheit, da 
sich beide als ein Verhältnis persönlicher Gebun- 
denheit darstellten und zudem die Freilassungs-r. 
die Aufgabe der x. für Schuld mit übernehmen 


Z. 202 erscheint er im J. 169 als letzter mit dem 
Xoonyöv, 2.208 wird er unter den Dichtern des 
3. 167 als erster genannt mit dem Zusatz redvn- 
KÖG uunn ıs (etwa Quoidıs), S. A. Wilhelm 
Urk. dramat. Auff, 73. [A. Körte.] 
3) (Tooduovos). Stoiker, aus Tarsos, Schü- 
ler und ‚Assistent‘ des Panaitios (s. d.), wie 
sich aus den wenigen erhaltenen Angaben im 
Index Stoic. pap. Here. col. 74, 5 und 77, 2 


30 ergibt, Comparetti Riv. filol. III (1875) 544. 


546. Vgl. Susemihl II 242, 26. Zeller 
Phil, d. Gr. II 14, 589, 3, Crömert $.-Ber, 
Akad. Berl. 1904, 478, 2. [Johanna Schmidt.) 
Paramus. Iberisches Wort, das Ehene, be- 
sonders Hochebene, bedeutet; noch heute span. 
paramo, paramera — Hochebene, Als parami 
aequor bezeichnet eine Inschrift aus Leon (CIL 
II 2660) die dortigen Ebenen. Vom Duero sagt 
ein später Geograph (GLM p. 36) currit per 


konnte. Die persönliche Gebundenheit ist aber bei 40 campos Hispaniae illustrans paramum. Segontia 


der Freilassungs-z. selbständig, während eie bei 
der =. für Schuld als Haftungsverhältnis im 
Dienst einer Forderung akzessorisch ist. 

3. Rechtliche Natur. In beiden Fällen 
kann man von einem geteilten Eigentum (Ko- 
schaker 38ff. 49ff, Dagegen Schönbauer 
a. O.: quasi-familienrechtliches Gewaltverhältnis) 
sprechen. Bei der Freilassungs-z. gab der Frei- 
lasser das Eigentum nur zum Teil auf, da der 


Freigelassene durch die Freilassung nur die Stel- 5 


lung eines Halbfreien erlangte. Zur Vollfreiheit 
oder nach griechischer Vorstellung zum ‚Eigen- 
tum über sich selbst‘ stieg der Freigelassene erst 
nach Beendigung der . auf. Auch bei der x. für 
Schuld war eine teilweise Veräußerung des durch 
die x. Verpflichteten gegeben, wenn dieser ein 
Gewaltunterworfener des Schuldners war und 
eine teilweise Selbstveräußerung, wenn eich der 
Schuldner selbst in =. begab. 


Paramica heißt eine Stadt der Vaceäer (Ptolem. 
IH 6, 49) und der Varduler (Ptolem. II 6, 65) 
nach den dortigen Hochebenen. Chron. min. II 
222 steht zum J. 458 n. Chr. Gothi contra Suevos 
dimicant in campo Paramo. Noch heute ist Pa- 
ramo im Nordwesten von Spanien ein häufiger 
Ortsname (Madoz Diecionario s. v.), Vgl. 
Schulten Numantia I 157. [A. Schulten. 
Paranatellonta. Astrologisches Schlagwort. 
Überblick: I. Der Name und Ersatzbezeich- 
nungen, Begriff und Bedeutungswandel. — II. Ge- 
schichte und Literatur. — III. Bildliche Darstel- 
lungen der P,L — IV. Am gestirnten Himmel 
sichtbare P.: A. Sternbilder, Sterngruppen und 
Einzelsterne der griechischen Sphaera. 1. Die 
zwölf Sternbilder der Ekliptik. 2. Die außerzo- 
diakalen Gestirne der nördlichen Hemisphäre. 
3. Die Sternbilder südlich des Zodiacus. 4. Die 
(72) hellen Einzelsterne der griechischen Sphaera 


II. Das Ausharren an einem Ort. In Ver- 60 — B. Ägyptische Sternbilder, Sternindividuen und 


bindung mit &rytn (rogauurijs oder korijs) be- 
deutet m. (s. Koschaker 22, 2): 

1. Die prozessuale Gestellungsbürgschaft, d. h. 
eine Bürgschaft für das Erscheinen des Beklagten 
vor Gericht (a. San Nicold Heisenberg-Fest- 
schrift 198f.). 

2. Die verwaltungsrechtliche, insbesondere die 
liturgische Gestellungsbürgschaft, in der für das 


ihre griechischen Ersatznamen: 1. Außerzodia- 
kale P. 2. Die 36 Dekane und Dekansternbilder. 
8. Die zwölf Gottheiten des ägyptischen Tierkrei- 


ses, der sog. Dodekaoros, — C. Die übrigen exo- 
tischen Sternbildernamen der griechischen P.- 
Verzeichnisse. — D. Die neuen Sternbilder und 


Sternwesen des Liber Hermetis Trismegisti. — 
V. Die unsichtbaren P.-Götter: Personifikationen 
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der einzelnen Felder, Bezirke, sonstiger Abtei- 
lungen und Grade der Ekliptik und der Himmels- 
kugel. — VI, Die Einflüsse der P. 1. Ihre Bedeu- 
tung nach rein astrologischen Lehren. 2. Ein- 
stellung von Philosphie, Religion, Gnosis, Juden- 
tum und Christentum zu den Lehren vom Wesen 
und Wirken der P. — VII. Fortleben der P. im 
morgen- und abendländischen Mittelalter und in 
der Neuzeit. 
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Boll 79. Auch der substantivierte Singular 6 
napavareikw» findet sich (Diodor. v. Tarsos bei 
Phot. Bibl. p. 216 b 36, Catal. I 84, 12, Joh. Ka- 
mater. v. 2465) neben d zuagavareilas Boll Arch. 
f. Papyr.-Forseh. I 493, 15. 495, Sf. Dazu kommen 
attributive Formen wie d zagavareilas 
nhoxauds und ra deoua rAs Ardpouköne napavarel- 
Aavro, Balbillos, Catal. VIII 4. 244, TE. 70 nup- 
avareilov Copörov Diodor. v. Tars. p. 212 a 42f. 


BibliographieundAbkürzungen:1l0und verbale Ausdrucksweisen (mapavazeifeı, 


Boll Sphaera (1904) —= Boll. — Catalogus 
eodd. astrol. Graeeor. — Catal.— W. Gundel 
Neue astrologische Texte des Hermes Trismegistos. 
Abh. Akad. Münch. N. F. XII (1936) = LH. — 
Firmicus Mathes. VIII cap. 4 ed. Kroll-Skutsch- 
Ziegler II p. 287—294 = N {s. Nechepso und 
seine iatromathematische Aufteilung der 30 Grad 
der zwölf Zodiakalzeichen). — S. Sehott und 
W.Gundel Dekane und Dekansternbilder (1936) 


ragavareilovoır), welche besonders die Exzerpte 
des Teukros anwenden (Catal. VII 195, Sff., Joh. 
Kamater. v.391. 1347. 1558), meist mit dem Dativ, 
seltener mit dem Akkusativ verbunden (Belege bei 
Boll 77). — Gelegentlich werden auch af mog- 
avarolal und 9 rapavazoi gebraucht, s. Boll 
88, dazu Catal. V 1. 157 adn, 10. VIII 4. 207, 1. 
Theon Smyrn. p. 200, 17 Hiller. Prokl. in remp. 
I p. 56, 17. 25, 58, 21 Kroll. — Die Römer mei- 


= Gundel Dekane. — Sphaera Barbariea 20 den das Schlagwort, nur Serv. Georg. I 218 er- 


nach Firmieus Math, VIII cap. 5f. ed. Kroll- 
Skutsch-Ziegler II p. 294—315 und ebd. cap. 19 
p:315—356==SphB — Der erste Teukrostext 
nach dem Exzerpt des Rhetorios ed. Boll 17-21 
und ausführlicher Catal. VII 194—213, nach die- 
ser Ausgabe zitiert mit TR. — Der zweite Teu- 
krostext ed. Boll 41-52 = TR2. 

I. Der Name und Ersatzbezeich- 
nungen, Begriff und Bedeutungs- 
wandel. Im Laufe des Altertums haben die P. 
folgende, an sich sehr widerspruchsvollen, Vor- 
stellungen erhalten: 1. es sind die am Himmel 
sichtbaren Sternbilder, Sterngruppen und größe- 
ren Einzelsterne innerhalb derselben, welche 
gleichzeitig neben den Sternbildern oder auch in 
und mit den verschiedenen Feldern und Graden 
der Zodiakalbilder als ‚Begleitgestirne‘ auf- 
gehen. 2. Nicht die im Osten im Aufgangspunkt 
gesichteten Phänomene sind gemeint, sondern 


wähnt aus Nigidius (frg. 85 Swoboda): Canis par- 
anatellon est Caneri, id est cum eo oritur. — 
2. Für P. treten als Synonyma ein die Ableitungen 
von dvareAleıv, das bei den Astronomen den 
gleichzeitigen Aufgang eines Sternes oder Stern- 
bildes mit einem Zodiakalzeichen oder dessen Ab- 
teilungen bezeichnet. So wird das Schlagwort um- 
schrieben durch substantivische und verbale Um- 
schreibungen mit: ovrararelleır, ngoavareiisır, 


30 ovvavapepsır, ovvavaßaivew und substantivierte 


Formen wie ovravarolal, ovvavapopat, avvararfi- 
Aovres und Enavageoguevor (Bo 11 75ff., dazu An- 
tiochos, Catal. VI 68, 24. und Sextus adv. astrol. 
8 26). — 3, Dem Bedeutungswandel entsprechen 
Ersatzworte, die von dem als gleichberechtigt 
empfundenen astronomischen Schlagwort xeiodas 
gebildet sind, so xeiodar &ni rs nolpas, Ent- 
xetodaı, noooxeioda: oder Umschreibungen durch 
nagaßakleıv, kaunewr, waireoda, auch findet sich 


die mit einem Ekliptikgrad, -feld oder -sternbild 40 einfach die Bestimmung: uoigas (Genetiv) und 


gleichzeitig kulminierenden Sterne usw. 3. Es 
sind nur noch die Längen verschiedener Sterne 
und ihrer Sternbilder als P. bezeichnet. 4. Neben 
den sichtbaren Göttern der Gestirne sind die ganz 
imaginären Gebilde der Grade, Felder, Bezirke 
und Zwölftel des Tierkreises zu Gottheiten er- 
hoben oder mit göttlichen Wesen verschiedenster 
Prägung und Machtbefugnis P. geworden. 5. End- 
lich sind die an irgend einer schicksalsentschei- 
denden Stelle des Himmels oder auch bei dem 
Mond und der Sonne stehenden astronomisch fi- 
xierbaren Phänomene und Gottheiten als P. auf- 
geführt. 

Bezüglich der Terminologie sind folgende Un- 
terschiede festzustellen: 1. Das substanti- 
visch gebrauchte Partieipium ra zagavareliorra 
(sc. Zoroa bzw. Soda) dürfte als Schlagwort be- 
reits im Grundwerk der graeco-ägyptischen Astro- 
logie angewandt worden sein, in den Zouaixai 


npös uoioas (sc. eva). — 4. Die Römer Manihus, 
Firmicus und die Übersetzungen des hermetischen 
Compendium bevorzugen: oriri und seine Compo- 
sita cooriri, exoriri; surgere, consurgere, resur- 
gere, oder ascendere, nasci, ertollere und um- 
schreiben das Schlagwort durch esse, esse in ortu, 
in ascendente, in horoscopo, erisiere, inveniri, 
ostendi, adiacere, adhaerere in parle, seltener in 
linea oder partiliter esse, näheres LH 141. — 


505. Unter P. werden forner in den okkulten Kon- 


ventikeln als damit wesengleiche Mächte verstan- 
den die nur init dem Denken erfaßbaren astralen 
Mächte der Archonten, Aeonen, Liturgen, Väter, 
Urväter, die doyai, dvvauesıs, E£ovalar, auMIormtes 
des NT., die Dämonen, Engel, Erzengel, sowie die 
Tanen (r&ves) der hermetischen Literatur und die 
nayxpareooi Asızovpyodvres der Astromagie, s. 
Gundel Dekane, Personen- und Sachverzeich- 
nis s. vv. und Preisendanz GGA CCI (1939), 


dıarafeıs. Aus ihnen hat bestimmt Teukros der 60 137ft. — 6. Inder, Araber und Astrologen des la- 


Babylonier das Wort in sein Kompendium über- 
nommen, vgl. Porphyr. in Ptol. tetrab. p. 199f.. 
Ps. Ptol, Koonds. & 95. Catal, V 1. 156ff. Joh. 
Kamater. 3075, dazu Boll 75ff. — Daneben wird 
ebenso oft ol nagavazeilovres (sc. dor&ges) ange- 
wandt, vielleicht bereits ebenfalls in dem helleni- 
stischen Compendium des Hermes Trismegistos, 
vgl. Catal. VIII 4. 124, 15, weitere Belege gibt 


teinischen Mittelalters umschreiben die P. durch 
verbale Formen synonymer Begriffe, etwa von: 
aufsteigen, auftreten, erscheinen, sein, sitzen, 
sichtbar werden, stehen u. ä, vgl. Chwolson 
Über die Überreste der altbabylon. Literatur in 
arab. Übers,, M&m. des sav. &trang., St. Pötersb. 
VII (1859), 484, Dyroffbei Boll 487ff. Den 
antiken Auffassungen der P. entspricht die alt- 
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französische Übersetzung der Überschrift von cap. 
25 d. LH: les ymages cooriens en XII signes et 
leur grads et ausi leur significacions (LH 2. 5), 
sie erinnert an die im Picatrix genannten ara- 
bischen Schriften über die aufsteigenden Bilder 
usw. (s. u. Il). 

OD. Geschichte und Literatur. Mit 
der Entstehungs- und Entwieklungsgeschichte der 
P. hat sich im Altertum Niemand wissenschaft- 
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zuerst Hermes-Thoth diese Lehre beachtete und 
in den kosmischen Apotelesmata speziell den Auf- 
gang des Sirius erfaßte. Ferner nennt er Nechao, 
Kerasphoros, Petosiris und hebt noch u. a. be- 
sonders Timaios und Asklation hervor. Dann 
zählt er in Anlehnung an die Phaseis des Ptole- 
maios (Lydus de ost. p. 275, 6ff. Wa. und Ptol. 
oper. min. II p. 66, 23ff. Heib.) eine Reihe 
griechischer Astronomen auf, welche für die Auf- 


lich ernsthaft beschäftigt, ebensowenig mit der 10 stellung der Parapegmatalisten von besonderer 


P.-Literatur. Daß es sich um eine fremde Weis- 
heit handelt, wird des öfteren betont, ohne daB 
etwas Positives über die Quellen mitgeteilt oder 
ermittelt wird. Wahrscheinlich handelt es sich 
um die griechische Wiedergabe eines ägyptischen 
Schlagwortes, das die ‚Arbeit‘ des Sternes in der 
Himmelsmitte zum Ausdruck brachte. Diese ägyp- 
tische Vorstellung, daß die Sterne neben den 
anderen Sterngöttern zur Kulmination hinauf- 
steigen, um dort ihre volle Tätigkeitskraft zu er- 
langen und auszuüben, wurde von hellenistischen 
Sterndeutern mit der griechischen Anschauung 
verschmolzen, daß die im Osten zum ersten Mal 
nach der Zeit ihrer Unsichtbarkeit wieder beob- 
achteten Sterne neue besonders wirksame Kräfte 
entfalten; über die ägyptischen Anschauungen 
vom ‚Arbeiten‘ der Sterne, was dem üblichen noısiv 
und dem späteren ßaoıdederw derselben (vgl. z. B. 
Catal. XIT 109ff.) in den Parapegmata gleich- 


Bedeutung sind: Meton, Apollinarios, Euktemon, 
Kallippos und Philippos. Von jedem dieser Au- 
toren soll es Zusammenstellungen über die Dy- 
namik der Fixsterne und über ihre energetische 
Schöpferkraft geben. Zum Schlusse erwähnt er 
Untersuchungen, welche die Einwirkungen der P. 
auf Glück und Unglück darlegen, ferner diese 
Schicksale sowie Krankheit und sogar den Tod aus 
deren Phasen und aus ihrer jeweiligen Stellung im 


20 Horoskop genau vorausbestimmt haben. Als Au- 


toren dieser Art hebt er besonders hervor: An- 
tiochos, Valens, Antigonos, Heraiskos, auch Se- 
rapion und Ptolemaios sowie noch viele andere. 

Es muß demnach im 4. Jhdt. eine ganze An- 
zahl Sonderuntersuchungen über das Wesen und 
Wirken der P. unter den Namen berühmter Astro- 
nomen und Archegeten der Sterndeutung ge- 
geben haben. Das ergibt sich auch aus Prokl. in 
remp. II p. 56 Kroll, wo auf mehrere chaldäische 


kommt, in der Himmelsmitte orientiert H. 0. 30undägyptischeSphaerae Barbaricae hin- 


Lange-O0. Neugebauer Papyrus Carlsberg 
Nr. I, Kong. Danske Videnskab. Selskab, Hist.- 
fil. Skrift. I Nr. 2 (1940) 29f. 35ff. 60f,, über die 
griechischen Vorstellungen handelt E. Pfeiffer 
Stud. z. ant. Sternglauben, Stoicheia II (1916), 
14ff. 84ff. A. Rehm Episemasien, Suppl.-Bd. VI 
S. 180ff.; Parapegmastudien, Abh. Akad. Mün- 
chen N. F. XIX (1941), 98. 126ff. 

Die Literatur über die P. beachten nur in drei 


gewiesen wird, welche ihr Augenmerk der Bedeu- 
tung der P, in der Horoskopie der Heirat und 
der Empfängnis schenken. Proklos selbst hebt 
an einer textlich leider verstümmelt überlieferten 
Stelle als ägyptischen Verfasser zweifellos den Her- 
mes Trismegistos, den narega zör Adywv, hervor 
(in remp. II p. 318, 22 Kroll. LH 138). Firmicus 
nennt noch einen sonst nicht weiter bekannten 
Abraham und einen Astrologen Achilleus als Spe- 


kurzen Äußerungen Firmieus, der Anonymos vom 40 zialforscher auf dem Gebiet der SphB und spe- 


J. 379 und Proklos. Firmicus behauptet zu Un- 
recht VII cap. 5, daß die Sonderlehre von den 
Wirkungen der P. vielen Griechen und allen Rö- 
mern unbekannt war, daß selbst die berühmten 
überirdischen Zeugen der allerheiligsten Religion, 
Nechepso und Petosiris dieses Lehrsystem nicht 
entdecken konnten — damit widerspricht er sich 
selbst, denn er übersetzt gerade das System des 
Nechepso von den 360 P. der Zodiakalgrade (s. u. 
IV A. 1) und nutzt die Darstellungen, die Mani- 
lius im V. Buch von den griechischen P. gibt, in 
cap. 6ff. aus, ohne diese römische Quelle zu nen- 
nen (s. Boll 398, und van Wageningen 
o. Bd. XIV S. 1122f.). Er sagt dann weiter, Arat 
und dessen Übersetzer Caesar (sc. Germanicus) 
hätten zwar auf Grund der uralten Sternsagen die 
Namen und Aufgänge der (griechischen) P. ver- 
öffentlicht, aber auetorilatem apotelesmatum nicht 
berücksichtigt. Der Anonymos vom J. 379 nennt 


ziell der P. (IV 17, 2. VIIL 3, 5). 

Von arabischen Astrologen verdanken wir 
Apomasar (f 885 n. Chr.) einen größeren Lite- 
raturbericht über die P.; er stützt sich dabei auf 
unbekannte griechische Gewährsmänner. In der 
Einleitung zum VI. Buch des Magnum Introdue- 
torium, die nur arabisch erhalten ist (übersetzt 
von Dyroffbei Boll 491, über die Persönlich- 
keit und andere prominente arabische Astro- 


50 logen orientiert der sehr dankenswerte Überblick 


von Stegemann Sterndeutung [Handwb. d. 
Deutsch. Abergl, IX] 728. 730), sagt er, daß über 
die Gestalten, die in jedem der Dekane der zwölf 
Tierkreiszeichen aufsteigen, d. h. über die P., ge- 
handelt haben: Hermes, Ptolemaios, Dorotheos, 
Teukros, Antiochos (Var. Autolykos, dazu Boll 
413. 490f.) und die übrigen Gelehrten ihrer Län- 
der. Ferner haben die Gelehrten der Inder in 
eigenen Büchern von der Bedeutung dieser Ge- 


in seinem Literaturbericht über die P. (Catal. V 1. 60 stalten und Dinge für das, was sich auf dieser 


204, 13#.) an erster Stelle die Babylonier 
und Chaldäer‘, die vor Ptolemaios über die 
Phasen der hellen Sterne und ‚überdieDyna- 
mik der P.‘ gehandelt haben, und behauptet, 
Apollonios von Myndos, Artemidoros (von Paros}, 
Berosos und deren Nachfahren hätten darüber 
geschrieben. Dann erwähnt er die Ägypter, die er 
als seine Vorfahren bezeichnet, und betont, daß 


Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVII, 2. H. 


Welt ereignet, gehandelt. Außer Apomasar gibt 
das große Handbuch der arabischen Astromagie, 
der sog. Picatrix, manche wertvollen Aufschlüsse 
über antike und arabische Autoren, die über die 
P. geschrieben haben. Hier wird noch genannt 
Zosimos und ‚Das Große Buch der Bilder‘. In 
diesem werden die traditionellen 48 griechischen 
Sternbilder und ihre Teile von den indischen P. 
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getrennt, welche als rein symbolische, von der Phan- 
tasie geschaffene Bilder charakterisiert werden. 
Außerdem wird die Myriogenesis des Hermes Tris- 
megistos sowie die hybride P.-Bildung des Abu 
Bakr Ibn Wahsija genannt. Endlich wird noch ein 
hermetisches Buch erwähnt unter dem Titel 
‚KombinationderamfestenÖrtein- 
fach fortschreitenden Sternbilder 
mit den Inhabern einer Bewegung‘ 
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canis suis Aegypliaeis, s. Boll 442ff. In der Neu- 
zeit feierten die P. in dem Büchlein des Astro- 
logen v. Sebottendorf Die Symbolik des 
Tierkreises (1921) eine merkwürdige Wiederbele- 
bung und gespenstern gelegentlich auch in den 
Machwerken des jäh ins Kraut geschossenen mo- 
dernen astrologischen Wahnglaubens umher, 

Im Altertum wurden die P. stets bei den Ele- 
menten und zwar bei der Darlegung des Wesens 
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(Pseudo-Magriti, Das Ziel der Weisen, s. Arab. 10 und Wirkens der zwölf Tierkreisbilder behandelt. 


Text, ed. H. Ritter Stud. d. Bibl. Warb. XII 
[1933} = Picatrix, dazu Stegemann Stern- 
deutung 732; ich verdanke meine Kenntnis dieser 
Literatur der mir im Umbruch vorliegenden deut- 
schen Übersetzung von Plessner-Berg- 
sträßer, die in derselben Sammlung erscheinen 
sollte). 

Ein byzantinisches- Verzeichnis der in der Bi- 
bliothek des Kalifenpalastes von Konstantinopel 


Wir haben dabei zwei große Kategorien zu 
scheiden: In der ersten werden die P. zu jedem 
einzelnen der 360 Grad des Tierkreises genannt, 
die zweite, wesentlich handlichere Art, die wohl 
auf Auswendiglernen berechnet ist, gibt summa- 
risch an, zu welchen größeren Partien innerhalb 
des Zodiakus — meist sind es die Tierkreisdrittel, 
die sog. Dekane — die verschiedenen P. gerechnet 
werden. Diese Zodiologia sind eine recht flüchtige 


liegenden astrologischen Bücher, die nicht aus- 20) Auslese aus der erstgenannten Kategorie, die unter 


geliehen werden, erwähnt ein Buch des Artasestres 
unter dem Titel: 3 Bißlos tod Apraosoroov } 
negıyovca röv nanavarellovra Exrdorms nolgas al 
ebosdevra dia neigas aAndods und ein Buch des 
Valens veoi ta» nogavarellovrwv Exdorms uoipos. 
Das Verzeichnis beruft sich hierbei fälsch- 
lich auf Apomasar, ist aber lange nach dessen 
Tod angefertigt, s. Cumont Catal. I 83f. — Die 
Astrologen des lateinischen Mittelalters bieten in 
ihrer Behandlung der P. keine nennenswerte Lite- 
ratur (s. Stegemann Sternbilder, Handw. d. 
Deutsch. Abergl. IX 636ff.); auch von den Gelehr- 
ten, die sich im 16. u. 17. Jhdt. mit ihnen beschäf- 
tigt haben, vor allem kommen hier Salmasius und 
Sealiger in Betracht, ist nichts Neues über die 
antike P.-Literatur zutage gefördert worden. Das- 
selbe gilt von dem an sich so trefflichen und auch 
heute noch unentbehrliehen Buche von Bouch6- 
Lecliereq L’Astrologie grecque (1899). Erst 


den Händen ihrer zahlreichen Bearbeiter und Be- 
nutzer im Laufe der Jahrhunderte zahlreiche Feh- 
ler und Entstellungen mitbekommen hat. 

Die 360 Grad-P., die den 360 bzw. 365 Zo- 
diakaltagen entsprechen, die mittelalterlichen 
‚Monomoeriarum ascendentes‘, dürften wohl zu- 
erst von graeco-ägyptischen Astrologen aufgestellt 
worden sein, welche dabei Bestandteile des grie- 
chischen mit denen des ägyptischen Himmels- 


30 bildes verschmolzen haben. Diese Art von Wahr- 


sagungen für jeden der 360 Tage eines Jahres 
geht auf sehr alte kalendarische Wahrsagelitera- 
tur der Ägypter zurück; berühmt ist besonders der 
sog. Papyrus Chabas, der für jeden Tag des 
Jahres besondere Beurteilungen und auch Ge- 
burtsschicksale sogar für einzelne Teile verschie- 
dener Tage gibt. Nach Hekataios gab es im Grabe 
des Osymandyas — gemeint ist damit das Grab 
Ramses ]IL — einen riesigen goldenen Fries, 


FranzBollistes an Hand bislang unbekann- 401 Elle dick, 365 Ellen im Umfang. Jede Elle 


ter griechischer Texte gelungen, auch für die 
Literaturgeschichte der P. neue Kenntnisse zu er- 
schließen. Sie wurden durch die Entdeckung und 
Veröffentlichung der lateinischen und der altfran- 
zösischen Übersetzung des LH wesentlich erwei- 
tert und zu einem gewissen Abschluß gebracht. 

Es läßt sich nun aus den vorgenannten 7i- 
taten und Untersuchungen über die Literatur der 
P. folgendes feststellen: Eine Original- 


entsprach einem Tag und auf dieser waren bei- 
geschrieben: t@» zara gbaı yıroukvar Toic 
dorgoıs drarolov te xal Övoewv zul Tüv dia 
zadrasg Emrellonevwv Emonuaoı@v xark Tods 
Alyuntiovs aotgovouovs. Der Fries war von dem 
Perserkönig Kambyses geraubt worden; Heka- 
taios, dessen Bericht Diodor. I 47—49 folgt, 
kannte ihn nur durch ägyptische Priester oder 
Fremdenführer (s. Roeder Rd. IA $. 167. Kees 


schrift, die nur die P. behandelt hat, hat es 50 Bd. VA S. 1581. Bd. XV S, 650. Pieper Bd. XVIII 


im Altertum nicht gegeben. Erst Pietro d’Abano 
hat in seinem Astrolabium Planum ihnen eine 
interessante Monographie gewidmet. Seine Aus- 
führungen und Bilder haben dann in den Fres- 
ken des Salone von Padua eine ganz einzigartige 
monumentale Darstellung erhalten (s. u. IIN. Nach 
Stegemann Sterndeutung, 661 Anm. 172 wie- 
derholt Pietro d’Abano nur den Auslegungstext, 
den der Araber Abenragel (Abu "-Hasan ['Ali ibn 


S. 1854ff. und Rehm Parapegma u. S. 1322). Die 
Nachricht hat insofern ihre Berechtigung. daß es 
eine große, leider anscheinend verlorene ägyptische 
Literatur über Aufgang, Kulmination und Unter- 
gang der Sternbilder und Sterne gegeben haben 
muß. H. Brugsch Aegıptologie 154f. bemerkt, 
er habe sich aus Papyri und Inschriften Notizen 
von über 200 Buchtiteln gemacht, in denen der 
Astronomie die Hauptbedeutung zukommt, sie 


abi 'r-Rigäl]; die mittelalterlichen Astrologen 50 werden leider nicht von ihm näher bezeichnet 


nennen ihn meist Albohazen Haly oder Haly 
Abenragel, lebte in Tunis 1016—1062) in dem 
Buche Das vollkommene Werk‘ gegeben 
hatte. Ich habe in den gedruckten lateinischen 
Übersetzungen allerdings das nicht feststellen kön- 
nen, vgl. auch Bo11 452, 1. Auf Abenragel fußt 
auch Scaliger in den Monomoeriarum ascendentes 
in singulis signis cum significalionibus et de- 


oder veröffentlicht. Durch den hieratisch-demoti- 
schen kosmologischen Text es Papyrus Carlsberg 
nr. I sind mehrere soleher Buchtitel bekannt ge- 
worden, s. H. O, Lange-O. Neugebauer 
12f. 15. 29ff. Alf, in denen dem ‚Aufgang‘, dem 
‚Wandern‘ der Sterne und den Dekanen eine be- 
sondere Bedeutung zukommt. Eine Bücherliste 
enthielt auch der Tempel von Edfu (ed. E. v. 


| 
| 


| 


’ 
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Bergmann Hierogl. Inschriften Pl. 64, dazu 
Brugsch Äg. Ztschr. IX [1871] 43). Besonders 
muß diese Literatur von den Priestern des Thoth 
und Imhotep in Memphis gepflegt worden sein; 
sie dürfte zweifellos frühzeitig griechischen Astro- 
nomen zugänglich geworden sein, die daraus nun 
nit griechischen Erkenntnissen vermengt Zusam- 
menstellungen machten. Die von Clemens von 
Alexandria strom. VI 4 p. 449, 27 St. erwähnten 
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astronomischen Bücher der 42 narv drayxazaı 10 


£ißAoı des Hermes enthalten ein Buch ‚über die 
Aufgänge der Sterne‘ und ‚Die Be- 
schreibung desSternhimmels‘. Diese 
dürften nach modernen Feststellungen Überset- 
zungen bzw. Bearbeitungen solcher original astro- 
nomischen Schriften der Ägypter aus der Zeit der 
beginnenden hermetischen Literatur sein, s. W. 
Kroll .o. Bd. VIII S. 793. M. Pieper Zum 
astron. Papyr. von Oslo, Symbol. Osloens. XIII 
(1934), 658. Eitrem Aegyptus XIII (1933), 
479ff.; Journ. of Eg. arch. XXI (1935), 81f. 
Theiler Gnomon X (1934), 493ff. Hopfner 
Piutarch über Isis und Osiris II. Teil, Orient. In- 
stit, Prag IX (1941) 245f. 

Insofern bieten die griechischen Berichte sicher 
einen wahren Kern, wenn sie u.a. auch die Unter- 
suchungen über die P. auf die heiligen Bücher des 
Thoth-Hermes Trismegistos zurückführen. Da- 
gegen kommen babylonische Vorbilder nicht in 
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der bis zum 5. Grad des Krebses erhalten (ed. 
Boll 41--45). Während diese Bearbeitung des 
Julianos nur mit vollen Gradzahlen von Feld zu 
Feld rechnet, gibt die lateinische Übersetzung des 
LH. genaue Längen nach Minuten und Sekunden; 
auch diese Bestimmungen führen auf die Zeit des 
fulianos. Es ist denkbar, daß dieser Astrologe 
auch die Längen des LH. für seine Zeit als letzter 
Redaktor korrigiert hat (LH 124f. 147. 848). 
Auf diesen Grad-P. des LH haben helleni- 
stische Astrologen weitergebaut und die hybriden 
Wahrsagetexte der sog. Myriogenesis auf- 
gebaut, in welcher die P. der einzelnen Minuten 
der Zodiakalgrade ohne jegliche Sternangabe als 
Schicksalsfaktoren beachtet und 1800 integra ho- 
ninum ala für jedes einzelne Tierkreisbild be- 
schrieben werden. Nur Firmieus gibt uns Einzel- 
heiten dieses monströsen Wälzers, den er auf 
Imhotep-Aselepius zurückführt (V 1, 4, 36, vgl. 


20 auch III 1, 2. VI 2, 8. VIII 1, 10. 18, 1). Er 


wollte, wie er wiederholt betont, diese ungeheuer- 
liche Astrologenphantasie in einem besonderen 
Werk behandeln, ist aber nicht zur Ausführung 
dieses Vorhabens gekommen. 

Für den praktischen Gebrauch des zünftigen 
Astrologen waren die Monomoiriai und die Myrio- 
genesis viel zu schwerfällig. Daher wurden schon 
in vorchristlicher Zeit daraus Exzerpte gemacht 
und in die astrologischen Kompendien aufgenom- 


Frage; in den Keilinschriften lassen sich keine 30 men, welche nach Dekanen oder nach den ganzen 


Spuren einer P.-Literatur nachweisen (vgl. auch 
Boll 3678. und Fr. Cumont L’Egypte des 
astrologues [1936] 19#f.). Die vornehmste Bedeu- 
tung kommt dem 25. Kapitel des LH zu: De stellis 
firis, in quibus gradibus oriuntur signorum. Es 
werden für die 360 Grad des Tierkreises die 
wichtigsten P. aufgeführt. Diese Grad-P. gehen 
sicher auf den alten Grundstock der Hermetischen 
Unterweisungen (£opaixat dtard£eıs) zurück. Wel- 


Zodiakalfeldern kurz die mitaufgehenden Astral- 
mächte aufführten und in knappen Stichworten 
bestimmte Richtlinien für die astrologischen Gut- 
achten hinzufügten. Eine solche Auslese, welche 
nach den Tierkreisdritteln die P, ohne jede astro- 
nomische Bestimmung trocken aufzählt, wird in 
den griechischen Astrologenhandschriften bereits 
auf Teukros selbst zurückgeführt. Die Überliefe- 
rung gibt uns eine längere Darlegung und eine 


cher Grieche sie zuerst übersetzt und umgewan- 40 ganz kurze summarische Übersicht (veröffentlicht 


delt hat, ist unbekannt. Wahrscheinlich sind sie 
als Monomoiriaji bezeichnet worden im 
Sinne von Schicksalsgaben der einzelnen Grad- 
götter. Sie sind mehrfach überarbeitet worden. Be- 
reits Kritodemos dürfte das Werk (wahrschein- 
lich 3. Jhdt. v. Chr. s. Bollo. Bd. XI S. 1928ff.) 
in Händen gehabt haben, dann wurde es stark 
umgearbeitet, astronomisch und astrothetisch ver- 
bessert von Hipparch und dessen Schüler Sera- 


von Boll 4iff., dazu LH 140ff. 280ff.). Es wäre 
denkbar, daß Teukros in seinen Anthologien so- 
wohl die Monomoiriai bearbeitet hat, als auelı ein 
besonderes Kapitel den Tierkreiszeichen gewidmet 
hat. In dem letzteren kann er wahrscheinlich alles 
Wissenswerte bei den einzelnen Tierkreiszeichen, 
z. B. deren Dekane und bei ihnen auch die P. 
aufgeführt haben. Rhetorios hat Anfang des 
6. Jhdts. uns eine solche umfassende Charakteri- 


pion. Im 1. Jhdt. v. Chr. setzten Dorotheos und 50stik der zwölf Tierkreiszeichen überliefert. Er 


Antiochos von Athen die Überarbeitung fort; auf 
den letzteren geht die Hellenisierung der meisten 
exotischen Gestalten und Namen der P. des her- 
metischen Urtextes zurück. Vor ihm muß Teu- 
kros von dem (ägyptischen!) Babylon diese Zu- 
sammenstellung der P. der 360 Grad benutzt und 
wohl ebenfalls einer Revision unterzogen haben. 
Die seither übliche Datierung des Teukros auf das 
1. Jhdt. n. Chr. ist heute nicht mehr zu recht- 


beruft sich dabei ausdrücklich auf den ‚Philo- 
sophen‘ Teukros von Babylon. Der Text wurde ver- 
öffentlicht von Boll Catal. VII 194#f.; er über- 
geht die einzelnen Sonderwirkungen der P. an 
sich und zählt nur die P. systematisch als Su- 
balternmächte der drei Dekane eines jeden Zei- 
chens auf. Dieser Auszug wurde im 11. Jhdt. 
von dem byzantinischen Dichter Johannes Kama- 
teros in seiner Eioaywyn aotoovoudas ed. L. Weig] 


fertigen, denn Antiochos von Athen, der ihn be- 60 (1908) bei der sehr ausführlichen Behandlung des 


nutzt hat, gehört sicher schon der vorchristlichen 
Zeit an (s. Krollo. Bd. XV1 S. 2166, danach ist 
der Zeitansatz u. Bd. VA S. 1132ff. zu korrigieren). 
Diese wissenschaftlich gewissenhafte Bearbeitung 
des Urtextes von Teukros ist erhalten im Paris. 
Gr. 2506 fol, 119 v._—120; sie dürfte auf die Über- 
holung durch Iulianos von Laodikeia zurückgehen. 
Leider ist nur der Text dieser P.-Liste vom Wid- 


Wesens der zwölf Tierkreisbilder ausgenutzt. 
Auch Johannes Kamateros gibt keine ausführ- 
lichen Sonderwirkungen der P. Aus der Urschrift 
des Teukros selbst ist dann ein viertes Exzerpt 
gemacht worden, das im Baroceianus 94 erhalten 
ist und von Bol! Sphaera 464ff. veröffentlicht 
und behandelt worden ist. Es zählt nur nach den 
einzelnen Zeichen die zu ihm gehörigen P. auf 
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ohne jede astronomische und astrologische Be- 
stimmung. 

Der griechische Urtext des Teukros ist früh- 
zeitig nach dem Osten gekommen und hat hier 
von persischen, dann von arabischen und endlich 
von ostasiatischen Astrologen neue Bearbeitungen 
und Umwandlungen erfahren; es genügt hier die 
einführende Literatur zu nennen: Bo1l1412—461 
bespricht eingehend die indisch-persischen, ara- 
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u. o. Bd. XVI S. 2166), ist ein kurzer Auszug 
aus seiner Behandlung der P. in seinen Eisagogika 
erhalten (vgl. Catal. VIII 3. 111#f.), der seine Ten- 
denz, die Elemente der Sphaera Barbarica zu hel- 
lenisieren, deutlich erkennen läßt (ed. Boll 
57f.). In derselben Zeit hat Nigidius, der wohl 
von Asklepiades auf dieses Gebiet geführt wurde, 
den fremden Sterngöttern in seinem astrologi- 
schen Werke Beachtung geschenkt, aber die ver- 


bischen und mittelalterlichen Behandlungen und 10 schiedenen P. getrennt behandelt nach der Sphaera 


Wandlungen der griechischen P. und gibt die 
arabische Version durch Apomasar in der deut- 
schen Übersetzung von K. Dyroff (490-539). 
Gundel Dekane 87ff. beleuchtet die indische 
Umgestaltung in den ersten nachchristlichen Jahr- 
hunderten und gibt in der deutschen Übersetzung 
von Wilhelm Printz die Umformung der De- 
kangötter nach der Gestaltung durch Varahamihira 
(355f.). In beiden Ausführungen wird das Nach- 


Graeca und Barbariea (s. W.Krollo. Bd. XVII 
S. 206ff.). Von DorotheosvonSidon, der 
ungefähr derselben Zeit angehört und sich be- 
sonders mit den Phaseis der Fixsterne beschäftigt 
hat, ist das 25. Kapitel des LH überprüft wor- 
den, wie aus dem Zusatz zu p. 58, 24 und 65, 20, 
dazu Catal. VIII 4. 229, 27, hervorgeht, sonst ist 
aber nichts weiter über seine Behandlung der P. 
erhalten (s. V..Stegemann Die Fragmente des 


leben der Teukros-P. im Mittelalter und in der 20 Dorotheos von Sidon, Quell. u. Stud. z. Gesch. 


Neuzeit eingehend behandelt, 

Auf den hermetischen Grundstock geht die 
Behandlung einiger P. in dem Buche ‚Salme- 
schiniaka‘ zurück, das als eine der ältesten 
Bearbeitungen der hermetischen Unterweisungen 
hervorgehoben wird, allerdings nur einen Teil 
derselben darstellt. Von diesem Werk ist durch 
einen Papyrusfund ein Stück erhalten, das die 
P.-Gottheiten der Pentaden und Dekane schildert 
und deren Einflüsse im Schicksal kennzeichnet; 
s. Kroll Suppl.-Bd. V S.844; dazu M. Pieper 
Oriental. Lit.-Zeitg. 1927, 1048, der nieht nur 
den Inhalt, sondern auch den Namen selbst als 
rein ägyptisch anspricht und ihm die Bedeutung 
‚Buch der Geburtsstätten‘ oder auch ‚Buch vom 
Großen Bären‘ beimißt. Dagegen glaubt J. Bi- 
dez Le nom et les origines de nos Almanachs, 
Annuaire de l’Inst. de Philol, et d’hist. orient. et 
slav. V (1937: Melang. E. Boisacg), 77ff. darin ein 


d. Altert, u. d. Mittelalt. hg. v. Bilabel und 
Grohmann Reihe B, I 1939] 3f. 57. 71, dazu 
Bo11413. 415. 493, 10). Die Gradurteile des LH. 
hat dann wohl auch Manilius gekannt und im 
5. Buche in dichterischer Weise ausgeschmückt. 
Bedenklich und bis jetzt unerklärt sind seine 
astronomischen Angaben; vielleicht sprechen da- 
bei unbekannte Studien seiner Vorbilder über die 
Anaphorai mit, jedenfalls ist es bis jetzt nicht 


30 gelungen, die geradezu grotesken Längenangaben 


zu erklären, unter denen der Dichter die einzelnen 
P. anführt. Manilius berücksichtigt in erster Linie 
das griechische Traditionsgut, zieht aber auch 
zwei P. der Sphaera Barbarica heran, den Bock 
der Daodekaoros (v. 311 s. u. IITB 3) und die fides 
(v. 410; dazu Boll 386ff.). Die Behandlung der 
P. durch Dorotheos dürfte Balbillos, der be- 
rühmte Leibastrolog des Kaisers Tiberius, aus- 
genutzt haben, vgl. Catal. VIII 4. 244, 6ff. und 


babylonisches Wort erkennen zu müssen, ohne 40 zum Verhältnis von Balbillos zu Dorotheos Ste- 


irgendwelche neuen stichhaltigen Beweise für diese 
Behauptung vorbringen zu können. 0. Neuge- 
bauer, der kompetente Interpret babylonischer 
Astronomie, betont in seiner Ablehnung eines Er- 
klärungsversuches, daß das Wort weder in astro- 
logischen noch in astronomischen Keilinschriften 
zu finden ist (ebd. 81). Dagegen treten wie Dyroff 
und Pieper für den ägyptischen Ursprung ein 
Gundel Dekane 40 und Preisendanz GGA 
CCI (1939) 130f. 

Von weiteren Bearbeitungen der graeco-ägyp- 
tischen P. kommen die Sphairika noch in 
Frage, auf deren unbekanntem Verfasser Valens 
bei Besprechung der Tierkreiszeichen I cap. 2 
fußt. Dieser dürfte sich eng an Eudoxos ange- 
schlossen und das speziell ägyptische Gut ausge- 
merzt haben (Bo 11 65ff.). Dann hat der berühmte 
Gelehrte Asklepiades von Myrlea eine kurze 
Zusammenstellung von P. gegeben und deren Ein- 
fluß in der Katarchenhoroskopie besonders be- 
achtet (Catal. V 1. 188, 11—23. VIII 4. 244. 250, 
1, dazu Boll 229. 543f.). Von seinem Zeitge- 
nossen, Antiochos von Athen, der nach 
einer ansprechenden Vermutung von Cumont wohl 
mit dem Antiochos von Askalon, dem Lehrer Ci- 
ceros identisch ist (vgl. Fr. Cumont Les pro- 
gnostica de decubitu attribues A Galien, Bull. de 
Y/’Inst. histor. belg. de Rome XV [1935] 129, 5 


gemann4. 

Von der Behandlung und praktischen Verwer- 
tung der P. durch die Astrologen Abraham, 
Achilleus, Antigonos Artasestres, 
Asklation, Chairemon, Valens, Zo- 
simos und andere von spätantiken Astrologen, 
Arabern und mittelalterlichen Gewährsmännern 
genannten Autoren ist nichts erhalten. Nur die 
astromagische Schrift des Ps.-Ptolemaeus de ima- 


50 ginibus secundum facies signorum ist in mehreren 


lateinischen Astrologenhandschriften erhalten, s. 
Boll 391, 2 und die deutsche Übersetzung von 
Gundel Dekane 314f., dazu 94. 299. 

Bekannt waren die P. der hermetischen Lite- 
ratur, wie die späteren Erklärer des Mythus des 
Er behaupten, bereits dem alternden Plato, der 
sich am Ende seines Lebens mit den Phantasien 
orientalischer Sterndeuter beschäftigt hatte (s. die 
Literatur bei Gundel Bursian CCXLITI [1934], 


6974 und bei Boll-Bezold-Gundel Stern- 


glaube und Sterndeutung? [1931] 91ff.). Es 
scheint mir durchaus möglich, daß Plato bei 
seiner Schilderung der Wahl der Lebenslose die 
astrologische Sonderlehre der xAjjoo: gekannt und 
dabei speziell die Schicksalseinflüsse der P. ver- 
wertet hat (s. u. VI 2). Dann haben Erato- 
sthenes und der Kallimacher Hermippos 
wohl Kenntnis von dieser Literatur gehabt und 
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auch einige P. der hermetischen Astrologumena 
genannt (Bo1l1 228. 371). In der nichtastrologi- 
schen Literatur des Altertums spielen die P. selbst 
keine besondere Rolle, einige erwähnt Properz, 
auch Horaz, Cicero, Plinius, Ps. Kallisthenes und 
der Romanschriftsteller Heliodor haben von dieser 
VE ehe Kenntnis gehabt (s. u. IVB 3 und 

2). 

HI. Bildliche Darstellungen der 
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stalten von 48 Sternbildern, deren Herkunft auch 
heute noch nicht aufgeklärt ist (Boll 451f.). 
Im einzelnen zeigen jedoch diese P. mit den Ge- 
stalten auf den beiden Tierkreisen von Dendera 
ganz auffallende Übereinstimmungen (ausführ- 
lich Bo11 4538ff.). Auch in den bis heute bekann- 
ten illustrierten astronomischen und astrologi- 
schen Hss. ist etwas Ähnliches bis jetzt nicht nach- 
zuweisen gewesen; zu den Gesamtdarstellungen 


P. Das Bild (rüros, uoopn, forma) der P. stellt 10 und einzelnen Typen der griechischen P. s. u. 


ebenso wie ihr wahrer Name das Wesen, ge- 
wissermaßen das zweite Ich derselben dar. Daher 
legen die arabischen und die davon abhängigen 
mittelalterlichen Texte auf die Bilder und ihre 
einzelnen Attribute und Aktionen der P. ein be- 
sonderes Gewicht. Sie dürften auf hochantike 
Bildbeschreibungen und Vorschriften zurück- 
gehen, nach denen die Künstler und Handwerker 
die Gestalten der astronomischen Denkmäler Ägyp- 


Bd. HIA S. 2429. Myth. Lex. VI 1046ff. 
A.Bywanck Die antike Buchmalerei und ihre 
Bedeutung für die Archäologie, Ber. VI. internat. 
Kongr. f. Arch, 1939 (1940) 610ff. und Taf. 74. 
W. Neuß Eine Kopie antiker Sternzeichenbilder 
im Cod. 3307 der Bibl. Nac. zu Madrid, Ztschr. 
d. Deutsch. Ver. f. Kunstwiss. 1941, 113-141. 

2. Einzelillustrationen aller P. 
Es ist anzunehmen, daß die antiken P.-Verzeich- 


tens schufen. Wir haben bei der Ikonographie der 20 nisse bildliche Darstellungen der einzelnen P, ent- 


P. folgende Arten zu scheiden: 

1. Gesamtdarstellungen aller oder 
der meisten P. Sie beginnen mit den Himmelsbil- 
dern auf den Sarkophagdeckeln von Siut (Ende 
3. Jahrtaus. v. Chr.), auf denen die Polarstern- 
bilder, Sirius-Sothis, Orion-Osiris, die Himmels- 
göttin Nuth und die Dekangötter dargestellt sind. 
Es folgen dann die astronomischen Denkmäler an 
den Decken von Gräbern und Tempeln (Grab Sen- 
muts, 15. Jhdt. v. Chr., Grab Sethos I. Ende 
13. Jhdt. v. Chr., Ramses II. und anderer Rames- 
siden). Dann sind hier die Sterngötter auf der 
Stele der Ma’at und auf dem Berliner Sarkophag 
des Nektanebos zu nennen. Wie man sich in 
den letzten Jahrhunderten v. Chr. und dann in 
griechisch-römischer Zeit die P. im einzelnen 
vorstellte. zeigen uns die Darstellungen in den 
Tempeln von Philae, Edfu, Esneh, Ombo und 
Dendera. Letzteres ist besonders durch die astro- 
nomischen Bilder im Tempel der Hathor berühmt, 
dureh den sog. ‚runden‘ Tierkreis von Dendera, 
der im Hypaethral des Tempels dieser Schicksals- 
göttin angebracht war und sich heute im Louvre 
in Paris befindet. Der sog. ‚rechteckige‘ Tierkreis 
von Dendera ist heute noch in dem Pronaos die- 
ses Tempels und gibt die P. in drei Streifen 
untereinander, Dann sind noch die Darstellungen 
im Grab der beiden Brüder von Athribis, der 
Sargdeckel des Ammonpriesters Hether und die spä- 


hielten, ähnlich wie wir diese Gestaltung der 
griechischen P. aus den Bilderhandschriften Arats, 
der Katasterismen, des Germanieus u. a. m. ken- 
nen. Aber eine direkte antike Tradition läßt sich 
in den astrologischen P.-Bildern der mittelalter- 
lichen Hss. nicht nachweisen. In der Typologie 
zeigen die astrologischen Bilder- und Gemälde- 
bücher teils orientalische Anklänge, teils ganz die 
Züge des Abendlandes und führen die P. getreu 


30 der Beschreibung der Texte vor. Im Vordergrund 


stehen die illustrierten Apomasarhandschriften; 
sie geben entweder entsprechend der Aufzählung 
nach den 36 Dekanen in 3>< 12 Bildern die P. 
der drei Sphären in wirrem Nebeneinander, so 
die Bilder in der Münchener Prachthandschrift 
mit dem Text und den Illustrationen zu Ibn Esra 
aus dem Besitz des Königs Wenzel Clm. 826 
(14.115. Ihdt.) fol. 11—27 v., vgl. Boll 419#. 
423f. Gundel Dekane 175ff. Taf. 18. Diese 


40836 Bilder enthalten auf grünem, blauem, gol- 


denem oder rosarotem Grund in Rahmen je ein 
Gesamtbild aller Begleitgestirne eines Dekans der 
Sphären der Perser (d. h. des Teukros). In einem 
abenteuerlichen Durcheinander sind ganze und 
durehsehnittene Gestalten, Teile, Symbole usw. 
als P. vorgeführt. Dagegen sind in drei Streifen 
untereinander die P. aufgerollt in der lateinischen 
Apomasarhandschrift Sloane Ms. 8983 des Brit. 
Mus.; im mittleren Streifen sind die Gestalten 


teren Sargbilder mit den Zodiakalbildern heran- 50 der Dekangötter (Gunde} 177 und Taf. 22; 


zuziehen (Literatur und Abb. gibt Schott bei 
Gundel Dekane 2ft. Taf. 1—12). Dazu kommt 
noch der runde Tierkreis von Athen, der wahr- 
scheinlich auf den runden Tierkreis von Dendera 
zurückgeht (Gundel Dekane 184ff. Taf. 13. 
dazu L. Borchardt OLZ 1937. 507 und Ste- 
gemann Gnomon XVII [1942] 277). — Etwas 
Ähnliches ist bis jetzt in Griechenland und in 
Italien nicht gefunden worden. Und doch ist an- 
zunehmen, daß die Astrologen Gesamtdarstellun- 
gen der P. unter ihren Hilfsmitteln, dem astro- 
logischen Globus, einer Sternkarte mit Darstel- 
lung der Planisphäre oder der beiden Hemisphären, 
zur leichten Orientierung über das Aussehen der 
gerade waltenden kosmischen Schicksalsmächte 
der P. zur Hand hatten. Nur Athanasius Kir- 
eher bietet Oedip. Aegypt. TI (Rom 1653) 
p. 206f. zwei Hemisphären mit den exotischen Ge- 


weitere illustrierte Apomasarhss. ebd, 88. 178ff. 
Taf. 19—-21. A. Warburg Gesamm. Schrift. II 
637 Taf. XCII Abb. 168. 169; 639 Abb. 176f.). 
3.Bilderder360 Grad-P. Entsprechend 
den Aufzählungen der P. zu den einzelnen 
860 Graden des Zodiakalkreises in LH und TR2 
werden die einzelnen P. nacheinander gemäß 
ihrer Reihenfolge im Zodiacus abgebildet. Es ist 
anzunehmen, daß es bereits im Altertum solche 


60 P.-Bilder gegeben hat. Die phantastischen Grad- 


götter der Myriogenesis in der Weiterbildung des 
Ibn Wahhija waren wohl schon in den indischen 
Hss. bildlich dargestellt. Auf solche illustrierten 
indischen Vorlagen gehen wohl die genauen Be- 
schreibungen der Bilder der P. in arabischen Hss. 
zurück, die für jeden Grad und ihre Geburtswir- 
kungen je zwei Bilder vorführten: Chwolson 
Über die Überreste der altbabylon. Liter. in arab. 
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Übersetzungen, Mem. de 1. Acad. des seiences de 
St. Petersb. Ser. VI Tom. VIII (1859), 462 (134 )ff. 
G.0.8.Darby The mysterious Abolays, Osiris I 
(1936), 357ff. Vereinfacht sind diese hybriden Bil- 
dungen, die sich zum Teil auf die Myriogenesis 
stützen, auf 360 P.-Bilder im Cod. Reg. Lat. Vat. 
1283 fol. 1—8 (Abb. bei Gundel Taf. 23f.). 
Hier sind in zwölf Einzelbildern in drei Kreisen 
die Bilder der P. der 30 Grade in dem äußeren 
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der ägyptischen Dodekaoros gefunden; aus dem 
Altertum sind hervorzuheben ihre Bilder auf 
der sog. Tabula Bianchini und auf der Marmor- 
platte Daressy (abgeb. von Gundel Taf. 16f. 
und bei Boll-Bezold-Gundel Sternglaube 
u. Sterndeutung [1931] Taf. XIV Abb. 26; 
weiteres s. u. IVB 3). — Endlich sind noch die 
Bilder der drei Polargestirne, der Tierkreisbilder, 
Dekane und anderer griechischen und fremdstäm- 
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Kreise dargestellt. In dem mittleren Kreise stehen 10 migen P. zu apotropäischen, euergetischen, orna- 


innerhalb der zugehörigen Gradsegmente die Ge- 
burtsorakel; den mittleren Ring beherrscht in 
großer Gestalt das Bild des dominierenden Zo- 
diakalgottes. Ebenso sind in Kreissegmenten zu 
jedem Tierkreiszeichen die 30 Grad-P. dargestellt 
in zwei astromagischen Traktaten, nämlich im 
3. Teil des Libro de las formas und im Lapidario 
del Rey Alfonso; beide Bücher werden dem Araber 
Abolays zugeschrieben (Darby 357ff. A. We- 


mentalen, sakramentalen und theurgischen sowie 
zu rein astrologisch-astromagischen und iatroma- 
thematischen Zwecken auf Amuletten, Figuren, 
Gemmen, Münzen, Ringen, Statuen usw. geprägt, 
eingraviert oder auf Papyrus und anderes Mate- 
rial gemalt und geschrieben worden (s. u. VI). Das 
erdrückend große Material harrt der Sammlung 
und Sichtung und dürfte besonders für die Bild- 
geschichte der P., ihre Namen, Wirkungen usw. 


gener Die astron. Werke Alfons X., Bibl. Math. % viel Neues ergeben. Es genügt hier die wichtigste 


SF. V1[1905), 137, und Boll 431ff.). Im Stein- 
buch Alfonsos X. werden sowohl die Einzelbilder 
der P. in einem Kreise und am Schlusse jedes 
Tierkreiszeichens nochmals sämtliche 30 P. dessel- 
ben in einem großen Kreise innerhalb ihrer Radien 
dargestellt, deren Mittelpunkt das betreffende 
Tierkreisbild beherrscht, Am Rande sind 30 Engel 
gemalt, die nach jüdisch-christlicher Anschauung 
die Herrschaft über die einzelnen P. führen. Die 


Literatur der neueren Zeit anzugeben: Boll 8,1. 
126. 211. 273. Fr. Cumont Zodiacus, Daremb.- 
Sagl. 1056 Fig. 7596. Eitrem Magische Papyri. 
Münch. Beitr. z. Pap.-Forsch. XIX 246ff.; Die ma- 
gischen Gemmen und ihre Weihe, Symbol. Os- 
loens. XIX (1939) 57ff. Ganschinietz Iao 
o. Bd. IX S. 701. 709. Gundel Bursian 
CCXLIII (1934), 18. 90; Dekane 45. 48; Melanges 
Cumont I (1936), 237#.; Myth. Lex. VII 1058#f. 


Bilder selbst geben nicht die fingierten P., son-30Hopfner Asusdıxd o. Bd. XIII S. 760ff. Pfister 


dern halten sich bewußt an die sichtbaren Stern- 
wesen, also an rein astronomisch-astrothetische 
Gegebenheiten der traditionellen Sternbilder. So 
werden etwa der Gürtel und das Knie der Andro- 
meda mit einem Stern als Gradgötter vorgeführt, 
8. Boll431f. Darby 857. K. Wirbelauer 
Antike Lapidarien, Diss. Berlin 1937, 31 Anm. 74. 
In die Ebene aufgerollt sind die 360 Gradbilder 
des Astrolabium Planum in tabulis ascendens von 


Pietro d’Abano (B 011 374f.430f.L.Norporth40 


Kyklos III [1930], 309. A. Warburg II 466 
Taf. LIX. Darby 256 adn. 34. Gundel Tafel 26). 
Hier sind griechische und exotische P., fingierte 
und wirkliche Sterngötter gleichberechtigt neben- 
einander aufgenommen. Zweifellos sind die astro- 
logisch-astronomischen Gradbilder im Salone zu 
Padua von Abano und dessen P. inspiriert: 
A. Warburg II 466. Gunde] Tafel 27, 
4.IkonographievonGruppenund 


isolierten P. Eine besondere Darstellung ha- 50 


ben mehrere in sich geschlossene P.-Gruppen er- 
halten, vor allem die 36 Dekane, deren Gestalten 
in immer wieder neuen Formungen im Laufe ihrer 
über 5000 Jahre sich erstreckenden Geschichte 
hervortreten (s. Suppl.-Bd. VII S. 116ff, Ste- 
gemann Gnomon XVIII [1942], 276ff.). Ich 
möchte hier noch ein in Malta gefundenes Denk- 
mal erwähnen, auf das mich R. Böker aufmerk- 
sam macht und das nach seinen sehr plausiblen 


Pflanzenaberglaube, u. Bd. XIX S. 1454. Pieper 
Skarabäen u. Bd. IITA S. 443ff. Preisen- 
danz Mumienamulett auf Papyrus. Ftudes de 
Papyrol. I (1932), 19ff.; GGA CCI (1939), 146ff. 
D.M. Robinson A magical text from Beroea 
in Macedonia, Class. and mediaev. Stud. in honor 
of E. Kennard Rand (1938), 247ff. Rossbach 
Gemmen o. Bd. VII S. 1080. 1090. 1095. Stege- 
mann Sternbilder 614ff. 

IV. Am gestirnten Himmelsicht- 
bare P.: A. Sternbilder, Sterngruppen und Ein- 
zelsterne der griechischen Sphaera. 1. Die zwölf 
Sternbilder der Ekliptik. Apomasar trennt bei 
den P. die astronomischen Bilder, d. h. die wirk- 
lichen an der Himmelskugel sichtbaren Gestalten 
von den rein imaginären, die von der Phantasie 
geschaffen sind, um den Einfluß der einzelnen 
Räume des Himmels auf die Erde dadurch sym- 
bolisch festzulegen (Introductor. Magn. VI d. v. 
Dyroff bei Boll Sphaera 491f.). Er scheidet 
bei den P. drei große Gruppen: 1. die der alten 
Gelehrten von Persien, Babylonien und Ägypten; 
darunter zählt er Erscheinungen auf, die aus den 
griechischen Sternbildern und den ägyptischen 
Dekanen zusammengewürfelt sind. 2. Die indi- 
schen P.; unter dieser Kategorie schildert er die 
36 ägyptischen Dekane in der starken Entartung, 
die diese Sterngötter auf ihrem langen Wander- 
weg von Ägypten über Griechenland durch Per- 


Erklärungen nicht Mondstationen, sondern De-#0sien und Arabien erlitten haben. 3. Die 48 Ge- 


kangottheiten enthält. Die Bilder selbst zeigen, 
wie ich aus der mir vorliegenden Photographie 
ersehe, große Ähnlichkeit mit den Dekanen auf 
dem Steine von Bubastis (Gundel Tafel 8; 
das Malteser Denkmal wurde publiziert und 
besprochen von J. M. Gu&rin Astronomie 
Indienne, Paris 1847). — Eine geschlosssene 
Darstellung haben ferner die Tiergottheiten 


stalten der ‚Philosophen' — ein seit dem Alter- 
tum übliches Kennwort für Astrologen und Astro- 
nomen — Aratos und Ptolemaios. Er hebt hervor, 
daß die P. der erstgenannten Gruppen nie von 
ihren Plätzen weichen, also als unsichtbare Schick- 
salsmächte stets zu den Tierkreisdritteln gehören, 
unter denen er sie aufzählt; dagegen ändern die 
48 P. des Ptolemaios und Aratos ihre Plätze in- 
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folge der Präzession. Daher muß immer wieder 
ihre wirkliche Länge in dem Verzeichnis astro- 
nomisch nachgeprüft und richtig gestellt werden 
für die Zeit des jeweiligen Benutzers. Der Ver- 
fasser des Picatrix scheidet II 2 p. 51 Pl. be- 
stimmter nur zwei Arten von P.: die in den Tier- 
kreisbildern aufgehenden 48 Bilder und Teilbilder, 
die sich wirklich arm gestirnten Himmel befinden, 
er versteht darunter die griechischen Sternbilder. 
Die zweite Art entbehrt nach ihm jeder Realität, 
sie sind rein symbolisch, nicht an einzelne Fix- 
sterne, Sterngruppen oder Sternbilder gebunden, 
sondern wollen nur ihre Wirkung zum Ausdruck 
bringen. Diese Gruppe umfaßt lediglich die De- 
kane und gibt eine ganz phantastische, rein astro- 
logische Erklärung ihrer Bilder, die ohne jegliche 
wissenschaftliche Berechtigung ist (s. Gundel 
Dekane 254). Außerdem kennt der Autor des Pi- 
catrix aber noch das Sternbilderbuch der 360 P. 
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Ewölov und verteilt das Bild auf neun Felder zu 
je drei Grad; auch die übrigen Bilder sind meist 
in neun Felder aufgeteilt; darin dürfte wohl 
die Ursache der Neuntel der Zodiakalzeichen zu 
suchen sein, die bei Varahamihira und in der 
indischen Astrologie besondere Benennungen und 
Auslegungen erhalten haben. Auffallend ist in 
der Aufteilung des Widders bei TR, daß hinter den 
Hinterpartien (22.—24. Grad) und dem Schwanz 


10 (25.—27. Grad) die Hinterfüße genannt werden. 


Er muß also das Bild eines von Osten nach Westen 
mit gerade ausgerichtetem Kopf in gestrecktem 
Lauf dahinspringenden Tieres vor Augen gehabt 
haben. Der Verfasser der SphB hat ebenfalls die 
Tierkreisbilder mechanisch in das Gespinst dar 
30 Grad aufgeteilt, aber nach Firm. VIII 4,2 ein 
anderes Prinzip dabei befolgt als Nechepso. In den 
Gradurteilen, die Firmieus daraus entnommen 
hat, werden nun diese zerschnittenen Bilder kaum 


von Ibn Wahsija und betont, daß ihre Namen 20 erwähnt, in den Gutachten selbst kann man zum 


und Gestalten lediglich astrologische Symbole für 
die Wirkungen jedes einzelnen der 360 Zodiakal- 
grade darstellen. Diese oft sehr befremdenden 
Einflüsse der imaginären Grade werden einerseits 
durch die personifizierten Grade, ferner dureh die 
auf ihnen liegenden Sterne, Sterngruppen und 
Sternbilder ausgeteilt, sie kommen aber andrer- 
seits erst zur Auslösung, wenn Sonne, Mond oder 
einer der Planeten sich mit ihnen vereinigt. 


Teil erkennen, daß das Tierkreisbild bzw. dessen 
Sonderteil außer anderen P. dafür die Richtlinie 
gab. Vom Widder selbst wird extrema cauda auf 
den 30. Grad gelegt (VIII 19, 12). Er scheint wie 
TR mehrere Grade auf ein und denselben Körper- 
teil verteilt zu haben, aber auch hierbei andere 
Partien und andere Körperteile zusammenge- 
schlossen zu haben; so gibt er dem 20., 21. und 
22. Grad, also dem ‚Neuntel‘ bzw. ‚Zehntel‘, des 


Von den sichtbaren P. erregen das größte In- 3 Widders dasselbe sehr günstige Urteil. Bedeut- 


teresse die 48 Sternbilder des gemeingriechischen 
Himmelsbildes. Da von ihnen die zwölf Tierkreis- 
bilder die Norm für die Aufzählung abgeben, 
mögen sie an erster Stelle stehen: es soll hier kurz 
gesagt werden, was unsere Texte Neues für sie 
und die anderen Sternbilder ergeben hinsichtlich 
ihrer astronomisch-astrothetischen, astralmytho- 
logischen und astromantischen Ausiegung; für 
alles übrige verweise ich auf meine Ausführungen 


sam für das Problem der Herkunft des Zodiakal- 
widders ist die ägyptische Auffassung aller Sterne 
oder Dekane als Widder (s. H. O. Lange u. O. 
Neugebauer Papyr. Carlsberg nr. 1, 29. 33) 
und das altägyptische Dekanbild des Widders 
(S.Schott-Gundel Dekane, 19f. 32f. 185f.); 
über die antiken Anschauungen vom Wesen und 
Wirken des Widders s. o. Bd. XI S. 1869ff. — 
2.Der Stier. Hervorgehoben werden die Pleia- 


u. Dd. IITA S. 2412. und Myth. Lex. VII 867ff. 4) den, die im LH als vita gekennzeichnet werden; 


vgl. ferner noch Th. v. Scheffer Die Legen- 
den der Sterne im Umkreis der antiken Welt 
(1940) und Stegemann Sternbilder, Handw. 
d. Deutsch. Aberglaubens IX 596ff, Auch unsere 
Texte beginnen die Zodiakalbilder, wie dies seit 
der hellenistischen Zeit üblich ist, mit dem Wid- 
der, der darum auch hier die Reihe eröffnen soll. 
Zur Frage über den Ursprung der Zodiakalbil- 
der und Zeichen s. u. B5. 


für die ‚Schweinezüchter‘ und ‚Schweinehirten‘, 
die unter dem 3.. 4., 6. und 7. Grad geboren wer- 
den, sind natürlich ebenso wie für die beim Stier 
oft genannten impudiei die Hyaden (suculae) ver- 
antwortlich (s. o. Rd. VIII S. 2615fl.). Außerdem 
wird als hellster Stern Hyas, Pleias und der in 
der Krümmung des Knies genannt. In ganzer 
Gestalt von Osten nach Westen also ganz gegen 
die traditionelle Auffassung, welcher TR aus- 


1.Der Widder gibt nach LH als besondere 50 drücklich den Vorzug gibt (Catal. VII 196, 21f.: 


T. von seinem Bilde Maul, Lenden, Schwanz und 
Gürtel (einefus = $orn Val. 12 p. 6. 8 Kroll). 
der auch auf antiken Darstellungen erscheint und 
den Kolur der Tag- und Nachtgleiche bezeichnet. 
Neu ist die Auffassung als ruina; das kann eine 
Anspielung auf die Sternsage oder auch auf einen 
der hier lokalisierten ägvptischen Richtergötter 
sein. In der Aufteilung des alten Bildes an die 
30 Grad derZwölftel zerschneidet N ohne jede Rück- 


ävarellov (se. Ewdrov) Er Or Örodiwv ueo@r, 
ödvor dodüs, ot ro rtov means Br Td Amaresı 
xdouw xelrar, droßlenov els tov voror). zerteilt ihn 
N und TR: zuerst kommt der Kopf herauf, dann 
Hörner, Gesicht, Nacken usw. Anatomisch gro- 
tesk wirkt es, daß von N in den Schlußgraden 
Hinterfüße, Geschlechtsteile, Hüfte und Sehwanz 
zusammengedrängt sind 126.—80. Grad). Dagegen 
verlagert TR in das letzte Zehntel die Klauen. 


sicht auf die astrothetischen und astronomischen 60 die zwei vorangehenden überdecken die Füße und 


Unterlagen und die bildlichen Darstellungen 
Gmnia signorum corpora und unterscheidet beim 
Widder Hörner, Kopf, Augen, Maul, Brust. Nak- 
ken. Herz. rechten und linken Vorderbug. Bauch. 
Hinterfüße, Nieren und Schwanz. Grotesk ist die 
Lage der Nieren (28. und 29. Grad) zwischen Hin- 
terfüßen (27. Grad) und Schwanz (30. Grad). TR 
läßt die ersten drei Grade leer als ögıov roü 


den Schwanz; das setzt das Bild eines mit er- 
hobenem Schwanz dahingaloppierenden Tieres 
voraus. Nach der Sphaera Barbarica liegen die 
Hörner auf dem 29. und 30. Grad, hier tritt also 
das griechische Bild des nach Osten schauenden 
Stiers vor Augen. Bemerkenswert ist noch, daß 
unter den P. von TR der Stierkopf (xepalr) 
1-—7 Grad) besonders erwähnt wird; das erinnert 
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an das fobxoavo» bei Gemin. p. 36, 15. Schol. Arat. 
p- 369, 8 M. Method, conv, 14 p. 102 Bonw., an 
das uerwnov der Katasterismen und an die Dar- 
stellung auf dem runden Tierkreis von Athen, wo 
an Stelle des Tiers nur der Kopf abgebildet ist 
(s. u. Bd. VA S. 54f.). — 3. Die Zwillinge 
werden in TR und LH als Apollo und Herkules 
charakterisiert; von besonderen Attributen wird 
Tripes, Cithara und Orater als P. hervorgehoben. 
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dehnung und geht vielleicht auf das ägyptische 
Sternbild die zwei Löwen‘ zurück. N verlegt 
wieder in die drei Schlußgrade natura, renes und 
cauda und dehnt den Körper vom 1.—24. Grade 
aus. TR verlegt den Schwanz auf 20.—22. Grad 
und den Schwanzansatz auf 26.—28. Grad und 
gibt die letzten Partien den Fußsohlen und 
Klauen der Hinterfüße. Beschrieben wird also ein 
dahinjagender Löwe mit nach vorn hochgehobe- 
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Mit den zwei Erscheinungsformen des babyloni- 10 nem stark gekrimmtem Schwanz. SphB hebt den 


schen Gottes Nirgal (Boll) hat das nichts zu tun, 
sondern ganz ersichtlich haben sich die Astrologen 
mit ihrer Deutung als Apollo und Herakles an die 
alte ägyptische Anschauung angelehnt, daß in 
diesen Sternen ihre Götter Tefenet und Schow sich 
manifestieren. Die zwei Männerpaare der hoch- 
antiken ägyptischen Dekanbilder deutet S. Schott 
als die personifizierten Pfosten der 
alten Tretkelter‘ (Ztschr. f. ägypt. Spr. 
LXXIV [1938] 93). Ägyptischen Vorstellungen 
entstammt die Bezeichnung des Herakles als Ven- 
tus; hervorgehoben wird noch im LH der Stern 
im Kopfe des vorangehenden und des nachfolgen- 
den Zwillings mit genauer Angabe ihrer Länge 
und ihrer planetarischen Natur. Neu ist die Deu- 
tung des einen Zwillings als Phaon, hinter dem 
wohl der Fährmann Osiris-Seth und das ägyp- 
tische Märchen steckt s. Weinreich Gnomon 
XVI (1940) 389, vgl. auch LH 263f, Hinter dem 
Sternnamen gene von LH sind die ‚Wangen‘, 
d. h. die ‚Gesichter‘ bzw. die ‚Köpfe‘ der 
Zwillinge (@ und 8 nach Ptolem.) versteckt, dem- 
nach sind meine Ausführungen von LH 264f. 
nicht mehr zu halten. In ihrem Zwölftel stehen 
die Zwillinge von Süden nach Norden, sie sind 
durch das Spatium 16. und 17. Grad voneinander 
getrennt. In dem nördlichen und in dem südlichen 
Zwilling werden Kopf, Gesicht, Herz, 
Brust, Hände, Knie und Füße aufgeteilt. 
Nur einen Zwilling kennzeichnet TR und zwar als 
Apollo; er verteilt ihn von den Haaren bis zu den 
Füßen, es handelt sich also um ein im Zodiacus 
liegendes Bild. ‚Der Zwilling‘ statt der beiden 
koramt besonders in gnostischen und manichäi- 
schen Texten vor. Die Keule des Herakles 
und die Lyra Apollons beachtet als beson- 
dere P, auch Balbillos (Catal. VIII 4. 244, 2). — 
4. Der Krebs. Genannt werden in LH die po- 
pulären Teilbilder Eselund Krippe, letztere 
wird als ‚Wölkehen‘ und als ‚Quelle‘, wohl 
eine Anlehnung an die Göttin Anket, bezeichnet. 
Auch die altägyptische Auffassung als Scarabaeus 
ist beibehalten. Die Bezeichnung seiner letzten 
Grade als nuptiae deorum findet ihre Erklärung 
im ägyptischen Festkalender und in den Darstel- 
lungen auf dem rechteckigen Tierkreis von Den- 
der&. N verteilt das Bild über sämtliche 30 Grad, 
während es bei Ptolemaios nur 15 Grad seines 
Zwölftels ausfüllt. Wie N hebt auch die 


königlichenSternim2. und 3. Grade her- 
vor (nach Ptolemaios hat a leonis die Länge 
von Löwe 2 Grad 30°). — 6. Die Jungfrau. 
Die Ahren (spiea bzw. spicae) werden am Anfang 
und am Schlusse des Zwölftels als P. in LH ge- 
nannt; das erklärt sich aus der Hieroglyphe des 
altägyptischen Monatsnamens, der drei Ähren dar- 
stellt; in den Darstellungen auf dem rechteckigen 
Tierkreis von Dendera trägt Isis als Parthenos 


20 die übergroße Ähre vor sich. Die Astrologen be- 


nutzen ihre Auslegung als Dike (ius LH), Pronoia 
(providentia LH), als Eileithyia und als Isis 
mitdemHorusknaben (LH: Lueina sedens 
et baiulans puerum). N preßt das sonst über- 
große Bild in die 30 Grad hinein; es liegt der 
830. Grad in naturali corpore, die renes auf den 
28. und 29. Grad, die vorangehenden Partien 
werden von dem rechten und linken Fuß ausge- 
füllt. Er beschreibt also ein Bild der gebären- 


30den Frau‘, welche im Tierkreis der Länge nach 


von Westen nach Osten liegt s.u.B 1,6. — 7.Die 
Waage. LH nennt sie die ‚Scheren des Skor- 
pion‘, gibt ihr aber auch den selteneren Namen 
trutina. Singulär ist das Teilbild mansio, worin 
wohl ö önn xai 6 toros von TR: versteckt ist; es 
könnte aber auch der Sitz des in den ägyptischen 
Tierkreisen dargestellten sitzenden Waagegottes 
gemeint sein. Die Vermenschlichung der Waage, 
ihre Auffassung als ‚Dämon‘ und ihre Bedeutung 


40 als ‚Richterin im Totengericht (Horus von Leto- 


polis)‘ beleuchtet S, Schott, Das blutrünstige 
Keltergerät 68, 8 und 91. Er sieht in der Waage 
das altägyptische Sternbild des blutrünstigen 
Keltergeräts, das die Seele tötet, und erklärt den 
‚blinden‘ Gott, der nicht auf die Person des Ge- 
richteten sieht, als strafenden ‚Keltergott‘ und als 
‚Folterknecht des Osiris‘. Dadurch erklären sich 
nun auch die Hadessternbilder, die als P. zur 
Waage in den P.-Texten besonders zahlreich sind. 


50 Den im Tierkreissegment vertikal in der Mitte der 


übergroßen Waage hockenden Waagegott kennt 
auch N; er nennt als besondere Gradgötter car, 
pectus, dextra manus, renes und eziremi pedes 
Librae, d.h. des Waagemannes, und lokalisiert sie 
in die zweite Hälfte des Zwölftels. Auch TR hält 
sich an dieses Bild; er hebt noch den Kopf 
(12., 13. Grad), Hals, Leib, Unterleib, Schenkel 
und Schultern hervor und in der Waage selbst die 
Seile und das Loch des Waagebalkens, an dem 


SphB die Augen besonders hervor und iden- 60 das Seil hängt. Bemerkenswert ist der Zusatz bei 


tifiziert sie mit der nebula; ganz merkwürdig ist 
die unterschiedliche Aufteilung der Füße bei 
TR und der SphB. — 5. Der Löwe. Ge- 
nannt wird LH Rachen (hiatus), Herz, 
Hüften, Schwanz und die Mähne, die 
auch in altägyptischen Sternnamen vorkommt. 
Teile desselben werden als P. auch zum Krebs 
genannt; das Bild hat also eiue sehr große Aus- 


Firm. VIII 4, 7, daß nach N in dem letzten Zehn- 
tel der Erdgott Geb lokalisiert wird: in islis par- 
tibus id est in poslerioribus Terra dieitur esse 
composita. Gieb erscheint als P. zum 16. Grad des 
Stieres im LH und als Dekangott, vgl. LH 256 
und $S. Schott bei Gundel Dekane 9, 1. — 
8. Der Skorpion. Im LH wird als P. zum 
15. Grad (Ptol. = 7 12. Grad 40’) hervorgehoben 


1233 


derSterninderStirneundAntaresvon 
dem Temperament der Planeten Saturn und Mer- 
kur. N und TR beschneidet das sonst über zwei 
Zeichen ragende Bild auf die zugehörenden Grade 
seines Dodekatemorion und gibt die markanten 
Teile des Tieres an die verschiedenen Grade der 
Reihe nach von Kopf, Scheren usw. bis zur Sta- 
chelspitze. Das Bild selbst hängt mit dem alt- 
ägyptischen Sternbild desSkorpions und der misch- 
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gen gehabt haben muß. Wieder eine ganz andere 
Darstellung berücksichtigt TR; zuerst kommt der 
Kopf, es folgt der Bogen mit der Sehne (ohne 
Pfeil und Pfeilspitze!), Hände, Nacken usw. Frap- 
pierend ist die Erwähnung des Kentron, dessen 
Mitte auf den 23. Grad bestimmt wird; einen 
Skorpionschwanz hat der Schütze auf dem recht- 
eckigen Tierkreis von Dendera. Die Füße und die 
Hufe gehören entsprechend den ägyptischen Dar- 
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gestalteten Skorpiongöttin Selket ursächlich zu- 10 stellungen in die letzten Teile (26.—80. Grad). 


sammen. Eine ganz menschengestaltete Skorpion- 
göttin muß N bei seiner Beschreibung vor Au- 
gen gehabt haben. Er verlegt den 1. und 2. Grad 
in den Kopf, die drei folgenden in die Stirn, die 
beiden nächsten in das Gesicht und postiert in die 
Mitte des Bildes als Teilbilder die rechte und die 
linke Hand. Dem letzten Drittel weist er die rein 
skorpiongestalteten Teile, den großen Stachel mit 
seinen durch prachtvolle Sterne am Himmel ge- 
gebenen Wirbeln, sowie die rechten und linken 
Füße zu. Scheren erwähnt er überhaupt nicht, 
auch nicht bei der Waage, in der er nur den 
ägyptischen Richtergott und die wesentlichen At- 
tribute desselben, die Waagebestandteile, aufzählt, 
TR zählt dagegen die Scheren zu den drei An- 
fangsgraden des Skorpions, dann folgt der völlig 
gleich große Kopf und Hals (zusammen == 4. bis 
10. Grad). Der Verfasser der SphB hat wie- 
der ein anderes Bild vor Augen, er läßt vier 


Im Schützen werden SphB mehrfach königliche 
Sterne als Schicksalsfaktoren hervorgehoben, 
außerdem lassen sich die Wirkungen des nebel- 
artigen Sternes in den Augen, die Auslegung als 
des weisen KentaurChiron, des Pfeiles und Bogens, 
des Beutetieres auf der Lanze und der Pferdepar- 
tien unmittelbar erkennen; s. auch u. B5.— 
10. Der Steinbock. Erwähnenswert ist, daß 
N und TR im Einklang mit Ptolemaios die Hör- 


20 ner beginnen läßt im Gegensatz zu den bildlichen 


Darstellungen, welche zuerst das Maul geben. N 
erwähnt die rechte Hand, setzt das Herz zwischen 
Maul und Nacken und läßt das Bild mit der 
muschelartigen Schwanzflosse (pinna®) enden. TR 
gibt dagegen Klauen (övvyes) als Schlußpartien 
an, scheint also nicht das bekannte Mischwesen, 
sondern einen Vierfüßler, den richtigen Steinbock 
oder Bock, vor Augen gehabt zu gaben. Die könig- 
lichen Schicksale der Anfangsgrade betont SphB; 


Füße der rechten und ebensoviele der linken 30 das muß irgendwie mit dem Horoskop des Augu- 


Seite auf nur je einem Grad liegen (21. und 
22. Grad); er hat auch, ohne ihn zu nennen, den 
königlichen Stern in seinen Prognosen mehrere 
Mal berücksichtigt und erwähnt am Schlusse als 
P. den Fuchs und den Kynokephalos des 
ägyptischen Himmelsbildes sowie den Ophinu- 
chos und den Altar der Sphaera Graeca. — 
9, DerSchütze.DieSpitzedesPfeiles, 
das nebelartige Auge und das Knie wer- 


stus in Zusammenhang stehen. Wenn der im 
16. Grad Geborene sechs Finger zur Welt bringt, 
so hängt das mit der in diesen Graden von N 
postierten rechten Hand des Sterngottes zusam- 
men. Der Verfasser kennzeichnet diesen und den 
folgenden Grad als coniunetio spinae et colli und 
als punetus spinae. — 11.Der Wassermann. 
Er wird als Eridanus in LH bezeichnet, der das 
ägyptische Bild des mannweiblichen Nilgottes 


den in LH gesondert mit Längenangaben und 40 verdrängt hat. Die Urne, die besonders als P. 


Prognosen hervorgehoben. Er wird hier mit Chi- 
ron und mit dem Hippokentaur identifi- 
ziert. In der Dekanliste des LH wird die ägyp- 
tische Auffassung des, doppelgesichtigen‘ 
Schützen betont, sein Gesicht als Sperber und als 
Hund und die Pschentkrone werden besonders her- 
vorgehoben. In seiner Aufteilung hält sich N. 
nicht an die Darstellungen der Tierkreise Agyp- 
tens, welche die Anfangspartien des Schützen mit 


hervorgehoben wird (bei N ist es ein cantharus, 
16 äyyos xal ro Böwe hebt Balbillos besonders 
hervor: Catal. VIII 4, 244, 4), ist der letzte Be- 
standteil, der von dem altägyptischen Dekanstern- 
bild ‚die Krüge‘ übrig geblieben ist, das grie- 
chische Astronomen zu dem Bild des Wasser- 
mannes angeregt hat. Auffallend ist es, daß N 
vier Felder zu je vier Grad anführt, den Guß 
(luxus Aquae LH, Aquae effusio SphB, Aqua N) 


dem großen Bogen und dem darauf liegenden 50 in die Mitte lokalisiert und in die letzten Grade 


Pfeil beginnen lassen, sondern er verlegt diese in 
das letzte Drittel des Zeichens und gibt nur einen 
ganz kleinen Raum diesem wesentlichen Bestand- 
teil. Das erste Drittel füllen Kopf (1.-—3. Grad), 
Gesicht (Augen?), Mund, Nacken, die linke Hand 
und die beiden Vorderfüße; sein venter equinus, 
die Hinterfüße und deren Hufe, auf welche die 
natura folgt (26., 27. Grad), werden als weitere 
P. hervorgehoben. Der Schwanz erhält nur einen 
einzigen, den letzten Grad. Unerklärlich ist es, 
daß zwischen dem Geschlechtsteil und dem Schwanz 
zwei Grad auf die rechte Hand bestimmt werden 
(28., 29. Grad). Die linke Hand und der Bogen 
— es fehlen der Pfeil und die sonst stark akzen- 
tuierte Pfeilspitze — nehmen fünf Grade des 
Mittelkörpers ein, so daß der Autor bei dieser 
ganz singulären Aufteilung das Bild des nach 
rückwärts gewandten Schützenkentauren vor Au- 


60 Vorderansicht und nackt darstellte, 


den Becher verlegt, während SphB den letzteren 
(11. Grad vertez Urnae) in der Mitte aufführt. N 
verzerrt wieder bei seiner Aufzählung der ein- 
zelnen Körperteile das Bild und nennt hinter den 
Fußspitzen die Nieren, während bei TR die Hüf- 
ten ebenfalls hinter den Füßen das Bild abschlie- 
Ben. Die von TR besonders betonten Geschlechts- 
teile lassen erkennen, daß hier eine Darstellung 
berücksichtigt ist. welche den Wassermann in 
während 
Ptolemaios mit den stark betonten Hinterbacken 
eine Rückenansicht beschreibt. Nur SphB nennt 
als gesondertes P. den Aguarius minor; diese 
Dublette des Zodiakalbildes dürfte das schon er- 
wähnte Dekansternbild der Krüge und des Nil- 
gottes mit den beiden Krügen und den Wasser- 
güssen, wie ihn die ägyptischen Tierkreise dar- 
stellen, veranlaßt haben. Die hier noch genannten 
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P. Falz, Lupus und Aquae effusio kommen in den 
übrigen Texten nicht vor. — 12. Die Fische. 
Zwei Fische haben LH, N und SphB vor Augen, 
sie alle kennen das Band und den Knoten, N 
trennt beide Fische, sie schwimmen aber hinter- 
einander gegen die übliche Astrothesie und gegen 
die uralte Tradition; die Dekanbilder auf den 
Sarkophagdeckeln von Siut zeigen zwei Fische, 
die übereinander schwimmen (s. u. Bd. XX s. 
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in der griechischen Kynosura (Canis Cauda bei 
Beda u. a. = Hundeschwanz, s. o. Bd. XII S. 87). 
Der kleine Bär wird ferner als ‚Bärin über 
demHimmel(sgott)‘ (LH) und als ‚Bärin 
über dem Mann‘ bzw. ‚Menschen‘ (TR) 
charakterisiert. Unter dem Himmelsgott‘ ist 
Kepheus verborgen, der damit entweder die Him- 
melsgöttin Nut oder den Gott Horos, den uni- 
versalen Gott und Weltschöpfer, bezeichnete, deı 
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Pisces und Piseis und zur ägyptischen Auffassung 10 die späteren gnostischen Auslegungen der Gestal- 


aller Sterne bzw. der Dekane als Fische H. O. 
Lange und OÖ. Neugebauer 49. 52). Der 
südliche Fisch nimmt bei N. die erste Hälfte, der 
nördliche den Raum vom 19.—27. Grad ein. Die 
dazwischen liegenden Grade (16.—18. Grad) be- 
herrscht das Band. Dieses wird in LH als remissio 
bezeichnet, was wohl irgendwie mit ägyptischen 
Anschauungen von der Seelenreise im Zodiacus 
zusammenhängt. Nur einen einzigen Fisch teilt 


ten der Polarsternbilder wesentlich beeinflußt 
haben dürfte (s. u. Bd. IITA S. 2422f. und Myth. 
Lex. VIT 1045f.), — 8. Der Drache. In der 
Vorliebe für die mythische Auslegung der Ge- 
stirne der griechischen P.-Verzeichnisse ist seine 
Auslegung als ‚Hesperidenschlange‘ und 
als Schlange aufdem Baum‘ begründet; 
gegen sie geht Herakles-Engonasin mit der Keule 
an. LH nennt sie einfach: draco eristens in medio 


TR in dieses Zwölftel auf, nennt aber als Schluß- 20 duarum Ursarum. — 4. Kepheus. Er ist wohl 


partien vom 28.830. Grad Klauen bzw. Krallen 
(övvxes) desselben. Er muß also nicht das grie- 
chische Tierkreisbild, sondern das Krokodil, 
das ägyptische Sternbild des hierher gehörenden 
Krokodils, vor Augen gehabt haben, nennt aber 
inkonsequenterweise in der Mitte desselben das 
Band. Das Krokodil erkennen wir auch in dem 
Ketos, das SphB als P. zum südlichen Fisch 
aufführt. Es geht wie das Tier der Dodekaoros zu- 


mit dem Caelum (LH) und mit dem ‚Odgaros* 
(TR) gemeint; dahinter steckt entweder ein Stern- 
bild der Nut oder die Auffassung von Kepheus 
als Horos, die später christliche Astrotheosophen 
zu der Auslegung dieses Sternbildes als ‚Adam‘ 
veranlaßt haben dürfte (Hippol. ref. IV 4, 9, 1 
p. 73, 13ff. We). Die Hand des Kepheus 
(LH) nennt Ptolemaios nicht, wohl aber die ältere 
Astrothesie von Eudoxos und Arat. Neu ist seine 


erst mit dem Schwanze auf und wird wie dieses 30 Benennung ‚remissio‘ (LH), sie steht wohl mit 


in drei Teile aufgeteilt. N läßt die drei letzten 
Grade leer und hebt hervor, daß diese Partien zwi- 
schen Fischen und Widder obseura caligo semper 
innubilat (s. o. Bd. XVI S. 2162, 59#f.). Als P. 
nennt SphB zum nördlichen Fisch den Hirsch 
(cervus), von dem das Maul und die Füße als 
besondere Schicksalsmächte genannt werden, und 
den Hasen. Nur Balbillos (Catal. VIII 4. 244, 4) 
erwähnt neben dem Band und dem Knoten, die er 


dem am Nordpol lokalisierten Totengericht und 
den dort erschauten Totenrichtern in Zusammen- 
hang. — 5. Bootes. Aus dem altägyptischen 
Himmelsbild stammt seine Auffassung als ‚Jä- 
ger‘, gemeint ist das altägyptische Sternbild des 
Horos, der mit der Lanze gegen das Krokodil vor- 
geht. Der ‚stierköpfige Pflüger‘ und 
sein ‚Pflug‘ erscheint auf den Tierkreisen von 
Dendera; es dürfte den Kallimacheer Hermippos 


als odoalor obvössuov bezeichnet, als besonderes 40 zu der Deutung des Bootes als Philomelos 


P. das Wasser (rö ööwo), das auf den ägypti- 
schen Tierkreisen zwischen den nach derselben 
Richtung schwimmenden Fischen dargestellt ist 
und wohl das griechische Bild des Bandes bzw. 
der Bänder mit dem Knoten verursacht hat. 

2, Dieaußerzodiakalen Gestirne 
der nördlichen Hemisphäre. Wesent- 
lich geringer ist der Gewinn der P.-Listen für die 
Geschichte dieser griechischen Sternbilder, doch ist 


angeregt haben, den seine Mutter Demeter zum 
ewigen Gedächtnis seiner Erfindung des Pfluges 
als Pflüger mit seinem Pflug in die Gestirne ver- 
setzte und Bootes nannte. Es ist eine Weiterbil- 
dung der ägyptischen Deutung des Osiris, der als 
Korngott, als Erfinder des Pfluges und des Acker- 
baues gepriesen wird und in mehreren Sternbil- 
dern erscheint. Den hellsten Stern nennt LH 
Arcturusund Bootes und gibt ihm die Na- 


an ihrer Erwähnung nicht ganz vorüberzugehen, 50 tur der Planeten Iuppiter und Mars. — 6. Die 


da die astrologischen Texte auch für sie einiges 
enthalten, was in den rein astronomisch-astrothe- 
tischen und den mythologischen Behandlungen 
des Altertums fehlt oder durch die neuen Texte 
neues Licht erhält. In der Behandlung soll im 
folgenden die Reihenfolge beachtet werden, welche 
durch Hippareh und Ptolemaios kanonische Gel- 
tung erhalten hat. f. und 2. Der Kleineund 
der Große Bär. Die P.-Texte vermeiden die 


nördliche Krone wird als P. der Waage 
schlechthin als Kranz‘ angesprochen. Bei dem 
‚Kranz der Ariadne‘ muß es sich um eine 
andere Sterngruppe handeln; die Längen im LH 
zeigen, daß bei der zu anderen Tierkreiszeichen 
genannten Krone entweder die südliche Krone 
unter dem Schützen oder die Krone des Osiris- 
Orion, des Sternenkönigs am Südhimmel, ge- 
meint ist, die dieser dem Toten bei dessen Ver- 


griechische Auffassung als Wagen und beachten 60 stirnung am Himmel aufsetzt. — 7. Engona- 


nur die Bärinnen. Neu ist der Name für den 
Kleinen Bären .ignis riolentia‘ in LH; hinter ihm 
ist das ägyptische Sternbild ‚die Flamme‘ bzw. 
‚das Feuer‘ verborgen. Dann ist singulär die 
Bezeichnung als ‚Canis‘; sie ist einerseits in dem 
Sternbild des Schakals auf dem Pflug begründet, 
das in den Tierkreisen von Dendera bei den Zir- 
kumpolarsternbildern dargestellt ist, andrerseits 


sin übersetzt LH mit ‚sfans super genibus‘ und 
charakterisiert das noch bei Eudoxos und Arat 
‚namenlose‘ Sternbild als ‚Saltator‘, als ‚nudus 
eurrens‘ und als ‚nudus eurrens eranium et co- 
ronam tenens‘., gemeint ist mit dem letzteren, wie 
ein Blick auf den Globus belehrt. daß Engonasin 
mit seinen Händen den Kopf der Schlange des 
Ophiuchos und die Krone berührt, d. h. zwischen 
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diesen Gestirnen liegt. Von den zahlreichen Ka- 
tasterismensagen, welche sich um dieses Stern- 
bild gerankt haben (s. Rehm o. Bd. V 8. 2563ff.), 
bevorzugen unsere Texte die Deutung als The- 
seus, hervorzuheben ist die Auffassung als The- 
seus armalus oceidens Pegasum (LH). Der Astro- 
loge dürfte zu dieser singulären Kombination an- 
geregt worden sein durch das Sternbild des Ho- 
ros, der mit seiner Lanze gegen das Krokodil 
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durch Asklepios und Hygieia mit einer 
oder zwei Schlangen ersetzt. LH übersetzt Hy- 
gieia durch Sanitas und gibt ihr duo Dra- 
cones perpleri, wohl in Anlehnung an die mytho- 
logische Deutung als Laokoon; ferner ist hier 
auch Serpens Ophiuchi angewandt, während 
TR dafür Ogpıs Ogpıosgov gebraucht (dazu und 
zur Erklärung der Dracones in LH s. o. Bd. XVII 
S. 650). Besonders hervorgehoben wird noch in 


auf den ägyptischen Darstellungen der Zirkum- 10 LH der helle Stern im Kopf der Schlange 


polargestirne vorgeht. Die Auslegung als ‚de- 
scensto‘ kommt nur bei LH vor und dürfte irgend- 
wie mit dem Totengericht und der Seelenreise in 
Beziehung stehen. Die Interpretation des müh- 
seligen Bildes als Herakles, der mit der Keule 
gegen die Schlange auf dem Baum vorgeht, be- 
vorzugt TR. Die Schlange auf dem Baum ist na- 
türlich eine spätere Umgestaltung des Drachen, 
die vielleicht durch die bildlichen Darstellungen 
der Katasterismen ihre Anregung erhalten hat. — 
8. Die Leier verdankt ihre Kennzeichnung als 
‚doppelnamige‘ Leier ‚binomia Lyra‘ (LH, 
dagegen TR sicher entstellt und falsch 5 övoo- 
voupos Auga) dem doppelten Namen des Bildes Adoa 
und x£Ävs (testudo) und Lyra schlechtweg (s. o. 
Bd. XIII S. 2490f.). — 9. Der Schwan wird 
teils entsprechend der unbestimmt gehaltenen 
älteren griechischen Auffassung als ‚Vogel‘, 
seltener als Schwan‘ aufgeführt (s. o. Bd. XI 
S.2442.ff und u. XVIII S. 1128). Der Name ‚Gal- 
lina‘ (LH) dürfte eine sekundäre Zutat sein; sie 
beruht wohl auf einer Verwechslung mit den 
Pleiaden, welche nach orientalischer Auffassung 
als Gluckhenne mit ihren Kücken gedeutet wer- 
den, — 10. Kassiopeia sitzt auf dem Throne 
entsprecheud den antiken Darstellungen (TR); 
außerdem ist sie wohl mit Eileithyia(Thoe- 
ris?) identisch. Den Kopfstern zieht nur LH 
mit genauer Längenangabe als P. heran. — 


und der im Kopf des Ophiuchos. — 15. Der 
Pfeil wird nur von LH erwähnt und Telum 
genannt. Das sehr charakteristische Bild ist in 
den griechischen Listen wohl nur durch ein Ver- 
sehen übergangen; es gehört zu den zahlreichen 
dinglichen Sternbildern wie etwa die Waage, das 
Messer, die Kelter, der Bogen, die übermensch- 
liche Kräfte in sich haben und aus sich heraus 
als göttliche Wesen die Himmelswelt beleben und 


20 beeinflussen, vgl. S. Schott Das blutrünstige 


Keltergerät 93. — 16.DerAdlerund17.Der 
Delphin sind von geringer Bedeutung unter 
den P.; auffallend ist die irreführende Bezeich- 
nung für den Adler neben dem gebräuchlichen 
Aquila durch Corvus in LHE.— 18. DasFüllen 
wird nur in LH erwähnt und zwar als Equi praevüi 
cisio; gemeint ist die roun des nur halb dargestell- 
ten Gestirns. — 19. Das Pferd wird als “Inzos, 
Equus, als Pegasus, einmal auch als ‚Flügelpferd‘ 


30 gekennzeichnet. Genannt werden Mitte, Schulter 


und Kopf als besondere P,— 20. Andromeda 
schildert LH nach der mythischen Auslegung und 
der traditionellen Darstellung als super rupe rubri 
marig suspensa in catena quemadmodum adorans; 
die Fesseln (deou& Ms Avöoou£öns), welche mit 
den Ketten des ägyptischen Sternbildes der Thoe- 
tis und ihrer Anfesselung am Himmelsgewölbe 
eine innere Beziehung haben müssen, führt Bal- 
billos als P. auf; Fesselung ist das Geschick ihrer 


11. Perseus. Dem griechischen Bild entspricht 10 Kinder auf Erden (Catal. VIIT 4. 244, 6). — 


LH mit Perseus volans, allerdings ist die Kenn- 
zeichnung: caput habens inlerius et pedes supe- 
rius, die auch TR gibt, nieht in Einklang mit der 
üblichen Astrothesie und Ikonographie; wohl aber 
das weitere Attribut: ostfendens (elo caput Gor- 
ssonis. Gesondert beachtet werden im LH als P. 
der Kopfdes Perseus und Gorgo; beide 
haben die Farbe und das Temperament von Saturn 
und Mars. Die Sichel, die ein integrierender 
Bestandteil des Bildes ist, ist im LH zu einer 
Kithara deformiert. Ob dahinter wohl das Fol- 
terwerkzeug steckt, das Manilius und Firmicus als 
Fides bzw. Fidieula unter den P. aufzählen? — 
12. Der Fuhrmann erscheint als HRenio- 
chosaufdem Wagen (eurrus im Gegensatz 
zu plaustrum, womit der Große Himmelswagen 
bezeichnet wird), oder als Auriga. Neu sind die 
beidenPferdeunddasRad, daser in der 
Hand trägt: das Rad dürfte aus der Schale zu er- 


21. Der Triangel erscheint unter dem Na- 
men Triangulus-Deltoton und auch einfach als 
Deltoton bei LH, als Teiyoro» und Askrwror bei 
TR. Während TR Teile des nur wenige Grad be- 
anspruchenden kleinen Bildes als P. zu den drei 
Dekanen des Widders aufführt. gibt LH korrekt es 
nur an der Stelle. wo seine Sterne ihrer Länge 
nach hingehören. 

8 Die Sternbilder südlich des 


soZodiaecus. 1. Der Walfisch wird in An- 


lehnung an den Mythus als Celus custodiens 
Andromedam (LH) charakterisiert: der Schwanz 
wird als besonderes P. genannt: in dem hier neu 
auftauchenden Namen ('enmum könnte ein spani- 
sches Wort eiemo mit der Bedeutung Walfischlaus 
stecken, wenn nicht. was mir heute wahrschein- 
licher vorkommt. »dAauos dahinter verborgen ist; 
damit wird wohl auf das Dekansternbild die 
‚Schilfrohre‘ oder die Rohre‘ hingewie- 


klären sein. die dem als Apobat gedachten Bild 60 sen. Meine Auffassung von der altfranzösischen 


neben der Lanze als besonderes Attribut beige- 
geben wird, dazu Rehm o. Bd. VIII S. 280#. In 
LH wird außerdem noch der SternimKopfe 
und als besonderes P. die Ziege bewertet: nach 
TR trägt er sie in der linken Hand, nach LH hat 
sie die Natur von Saturn und Iuppiter. — 13. und 
14. Schlangenträger und Schlange 
werden in Anlehnung an die Katasterismensagen 


Wiedergabe durch areules rektifiziert E. de 
StrycekerLa Baleine, l’Aveugle et le chat dans 
un texte astrologique, Rev. Belg. de Phil. et 
d’Hist. XVII (1938) 222—225; es handelt sich um 
einen Fehler des Schreibers und um eine entspre 
chend unrichtige Übersetzung von Arnold de Qui- 
quempoix, der statt cefus in seiner Vorlage cecus 
las, dieses als caecus auffaßte und durch l’aveugle 
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übersetzte. Wenn TR Schwanz, Mitte und Kopf 
an die drei Dekane des Widders aufteilt, so ent- 
spricht das in keiner Hinsicht den astronomisch- 
astrothetischen Gegebenheiten. In seiner auffal- 
lenden Anordnung, wie die einzelnen Teile herauf- 
kommen, dürfte TR das Sternbild des Krokodils 
vor Augen gehabt haben, das wahrscheinlich 
schon Eudoxos die Anregung zu dem Sternbild 
des Ketos gegeben hat (s. o. Bd. XI S. 366f. und 
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des Raben wird, wie die Längen erweisen, die 
zuella, quae stat super cauda Hydri lokalisiert. 
Sie ist auf den ägyptischen Tierkreisen darge- 
stellt. Der Becher wird von TR einem kleinen 
Knaben in die Hand gegeben (s. o. Bd. XI 
8. 1614. u. IVC). — 11. Der Kentaur 
und 12. Das Tier. Der Kentaur wird von TR 
mit dem sonst unbestimmt gehaltenen Tier zu 
einem Bild verbunden, er trägt dieses als Opfer- 
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dazu o. IV 1, 12). — 2. Orion ist wohl in i0 tier oder als Jagdbeute in der Hand; dieses wird 


Mors (LH) verborgen, das isteineklareÜbertragung 
der ägyptischen Vorstellung, wonach dieses Stern- 
bild als König der südlichen Sterne zum Toten- 
riehter Osiris wird und u.a. auch als Osirismumie 
in der Barke unter den Dekanen auftritt. Erwähnt 
werden als einzelne P. des griechischen Orion das 
Schwert, die Sterne in der Schulter, im 
Gürtel und der helle Sternimlinken 
Fuß zum Teil mit genauer Angabe ihres plane- 


von Antiochos und Valens als Hase und als 
Hund bezeichnet. Seine zweite Deutung als 
Cheiren wird in LH erweitert zum Ohiro tenens 
manum Cephei et avis; weiter heißt es von ihm: 
per capillos attrahitur ab Heroe viro; invocat 
yuidem, sed non erauditur. Ein besonderes P. des 
Kentauren bildet das Fahrzeug, das zweifellos von 
den Auslegungen des Zodiakalschützen als Ken- 
taur übernommen ist, unter dessen Vorderfüßen 


tarischen Temperamentes. TR beachtet außer dem 20 das Fahrzeug dargestellt wird. Daraus ergab sich 


griechischen schwerttragenden Orion 
noch in Anlehnung an das ägyptische Sternbild 
den Heroldsstab bzw. das Szepter (my- 
edxıov), das mit der Krone eines der wesentlichen 
Attribute des Osiris-Orion bildet. — 3. Der Fluß 
tritt auf bei TR als: IZorauds, Qxeavds, Il&iayos, 
und dementsprechend bei LH als Flumen, Pluvius, 
Aqua, Pelagus, Oceanus — letzteres wohl das 
ägyptische Sternbild der Himmelssee‘ — 


weiter der TotenfährmannimSchifie, 
das noch mit Totenschädeln voll beladen 
ist. Er ist nach LH Nauslerus super equo, qui 
diseumbit in (Navi), während TR daraus gestaltet: 
zo nAoiov ro yEuov xpavlov val Exov Erwder Kiv- 
zavgov Eoröra. Nach griechischen Anschauungen 
hat Chiron ebenso wie der Kentaur eine beson- 
dere Bedeutung als Totenfährmann, der an Stelle 
des Osiris-Phaon getreten ist (s. o. IVA8 und 


ferner als Eridanus mit der Urne (TR: Kain 30 u. IVD). Endlich wird er als Hippocentaurus, 


LH Urna), Der nur von Firmieus genannte Agua- 
rius minor dürfte einerseits eine Duplizität des 
Nilgottes mit der Urne gein, der im Wassermann 
lokalisiert war, andrerseits den griechischen Dar- 
stellungen des Flusses als Flußgott mit der Urne, 
aus der sich der ‚Wasserguß‘ ergießt, seine Ge- 
staltung verdanken. — 4. Der Hase spielt keine 
besondere Rolle, er wird nur von Valens genannt. 
— 5. Der Hund (TR Kiwr Aoreoxöwor LH 


qui defert leporem in LH eingestellt. Als Variante 
erscheint für das Tier neben dem Hasen und dem 
Hund das Bild eines CraterinLH.— 13. Der 
Altar führt neben den üblichen Bezeichnungen 
als Altar (Ovumarygıov und Ovrngıor TR, Ara, 
Turibulum) noch im LH den Namen Saerifieato- 
rium und Necessitas. Mit Saerificatorium ist die 
durch besondere Sterne hervorgehobene Brand- 
stelleim Altar gemeint (a. u. Bd. VIA S. 757ff.). 


Canis); der König der 36 Dekane (s. u. Bd. III A 40 Der Name Necessilas erklärt sich daraus, daß die 


S. 314f.). Die Wahrsagungen zu verschiedenen 
Graden der Zwillinge und des Krebses, welche die 
P. nicht nennen, lassen durch die Längen erken- 
nen, daß hier Teile des Hundes gemeint sind und 
daß er als hunds- oder schakalköpfiger Totenrich- 
ter Anubis die Gradschicksale bestimmt. Er wird 
von hellenistischen und dann auch von späteren 
Astrologen mit dem Hundsstern identifiziert. — 
6. Der Kleine Hund, Den Namen Prokyor 


Sterne des Altars dem Saturn zugeteilt sind, wel- 
cher nach dem astrologischen System der xAfooı 
als besonderes Los die Necessitas bzw. Nemesis 
(= Nephtys) austeilt und mit diesen Göttinnen 
gleichgestellt wir. — 14. Die südliche 
Krone (Zripavos vorıos TR, Corona meridio- 
nalis LH) spielt in den P.-Verzeichnissen keine 
besondere Rolle, da das kleine und wenig mar- 
kante Bild sehr weit im Süden liegt; die Sterne 


nennt nur Valens, aber LH erwähnt ihn als An- 50 werden aber noch unter dem Bilde eines Schif- 


ticanis cum radiis Canis ereetus. Es ist der mäch- 
tige Dekan Chnubis, der gelegentlich auch mit 
einem von Strahlen umgebenen Hundekopf dar- 
gestellt wird, vgl. Roeder o. Bd. XI S, 910ff. 
und Gundel Dekane 48. 98fl. 281. 289. — 
7. Argo führt in allen Verzeichnissen diesen 
traditionellen Namen; sie wird als halbes Schiff 
vom Mastbaum bis zum Achterdeck aufgefaßt 
(Nuparis TR, semiapparens LH). In dem P.: 


qui movet Navem Deus ist Argo und der in ihrem 60) 


hellsten Stern verstirnte Steuermann des Mene- 
laos, Kanopos, verborgen; er ist wohl an Stelle 
des altägyptischen Agathodämon gesetzt worden. 
— 8. 9. 10. Wasserschlange, Becher 
undRabe. TR bietet die übliche Terminologie 
"Yöoa, Koario, Kögak; LH Hydrus, Corvus, Cra- 
ter. Für den Becher verwendet LH das sonst nicht 
gebräuchliche Wort lavatorium; in den Sternen 


fes, deeHimmels,deskleinenHimmels 
oder Zeltes genannt (s. u. Bd. III A S. 2360). — 
15. Dersüdliche Fisch (Zydtbs vorıoe und 
Ixdos ueyas TR, Magnus Piseis LH) wird in LH 
auch als Serpens Magnus gedeutet, qui tangit 
Eridanum Flumen, und als Meridionalis Piseis, 
qui salvam feeit Venerem in Pelago vili (dazu 
Seherer Philol. Woch. 1937, 210 und u. Bd. XX 
s. Piseis), 

4. Die 72 hellen Einzelsterne der 
Sphaera. In LH sind cap. 25 unter den P. 
mehrere Fixsterne verschiedener Größe einzeln 
aufgeführt. Der typische Fachausdruck lautet: 
oritur splendida stella, est stella clara oder lueida; 
einmal wird magnitudinis primae (8 Eridani) zu- 
gefügt. Es lassen sich unschwer 72 Sterne heraus- 
heben, die zum Teil sich mit den 72 Einzelsternen 
des 1. Sternkataloges in LH cap. 3 de stellis luei- 
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dis signorum decken (vgl. die Tabellen 148—159). 
Die Zahl 72 ergibt sich von selbst aus den 72 Göt- 
tern der ägyptischen Fünftagewoche, sowie aus 
den 36 Dekaden, zu denen dann noch 86 Pentaden 
in den Salmeschiniaka durch ‚die mächtigen Füh- 
rer‘ und durch besondere Sterne astronomisch 
bestimmt waren. Dementsprechend zerlegten auch 
die Ägypter nach Iambl. de myster. VIII 3 p. 171 
Hopfner das Himmelsgewölbe u. a. in 72 Teile; 
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letzter antiker Astrologe diese Astrologumena der 
LH revidiert und zum Teil durch Richtigstellung 
der älteren Längenangaben für seine Zeit ge- 
brauchsfähig gemacht hat. Auch astrothetisch er- 
geben sich starke Unterschiede von den Angaben 
im ptolemäischen Sternkatalog, sie führen zum 
Teil auf die ältere Erfassung der einzelnen Bil- 
der und eine ältere Aufteilung der einzelnen 
Sterne und ihrer Lage innerhalb der verschiedenen 


damit mögen die sonst nicht belegbaren 72 Ge- 10 Bilder. Endlich heben sich zwei große Kategorien 


stirne in Zusammenhang stehen, von denen Plin. 
II 110 spricht. An ägyptischen Ursprung der letz- 
teren denken sicher mit Recht R. Reitzen- 
steinund Bollo. Bd. VIS, 2417; chaldäischen 
Ursprung vermuten dagegen schwerlich richtig 
Fr. Cumont L’£gypte des astrologues 14, 1. 
Stegemann Gnomon XVI (1940) 402. W. 
Kroll Herm. LXV (1930), 12f.; W. Kroll stützt 
seine Ansicht auf die babylonische Herkunft der 


unter diesen Einzelsternen ab: 1. es werden die 
Sterne rein astronomisch-astrothetisch für den 
betreffenden Grad und Teil eines Sternbildes be- 
stimmt. 2. Der planetarische Charakter wird ge- 
nau angegeben mit dem typischen Zusatz: est na- 
turae ... oder oritur stella splendida naturae ... 
Es folgen dann die Namen der zwei Planeten, 
deren Temperament und Schicksale der betref- 
fende Fixstern enthält. Besonders zu betonen ist, 


Salmeschiniaka und des dort genannten Stern- 20 daß in fünf Fällen Merkur vor Venus genannt 


gottes Nebu; daß aber darin ein ägyptischer 
Name steckt, hat Preisendanz GGA CCI 
(1939), 131 (s. auch o. II.) erwiesen. Auch sonst 
hat die Zahl 72 bei den Ägyptern eine besondere 
Bedeutung, so spricht Plut. de Is. cap. 13 von 
den 72 Mitverschwörern des Seth; vom Sonnen- 
und Mondgott werden 72 Glieder, Teilgötter, Na- 
men und Buchstaben genannt; dazu Hopfner 
Plutarch über Isis und Osiris II 38. 178. Gun- 


wird; wir wissen, daß nur der Astrologe Antio- 
chos in der Reihenfolge der Planeten stets Merkur 
vor Venus stellt (s. Fr. Cumont Antiochus 
d’Athönes et Porphyre, Annuaire de l’Instit. de 
Phil. et d’Hist. Orient. II [1933] 140f.). Die Be- 
deutung des Merkur erklärt sich zudem von selbst 
aus der ägyptischen Anschauung, daß dieser Pla- 
net, der die Verkörperung des Gottes Thoth ist, 
als einer der wichtigsten Übermittler der helleni- 


del Myth. Lex. VII 1044. R. Reitzenstein80stischen Astrologumens gilt. Somit muß die Be- 


Poimandres 226 Anm. Von den 36 Dekadarchen, 
d.h. den Dekanen stammen nach Prokl. Tim. 41 A 
= III p. 197 Diehl 72 andere Götter und eben- 
soviele andere Himmlische, die aber an Macht 
schwächer als diese sind. 

Die 72 Einzelsterne des LH sind astronomisch 
unter sich sehr verschieden. Einmal gehören sie 
ganz verschiedenen Größen- und Helligkeitsklas- 
sen an; auch zwei nebelartige Gebilde, die Nu- 


stimmung der planetarischen Energie einzelner 
Fixsterne bereits im Urbestand des LH vorhanden 
gewesen sein, sie wurde, wie einige Längen augen- 
scheinlich dokumentieren, also von diesem Astro- 
logen bereits in vorchristlicher Zeit überprüft. 
Die hellen Fixsterne werden von TR und TR 2 
nicht beachtet; bei ihrer Erfassung der Gestirne 
nach mehr oder weniger großen Zodiakalpartien 
konnten die späten Exzerptoren Einzelsterne so 


beeula im Krebs und das nebelartige Auge des 40 nicht bestimmen. Die auf Rhetorios bzw. Iulianos 


Schützen, finden sich darunter. Ferner werden teils 
Sterne der Zodiakalbilder, ihrer kleineren Teil- 
bilder und Sterngruppen, teils Sterne von 
20 außerzodiakalen Sternbildern aufgenommen. 
Auffallenderweise fehlen Sterne der vier Polar- 
gestirne, ferner von Delphin, Triangel, Walfisch, 
Hase, Argo, Rabe, Becher, Wolf, Altar und süd- 
liche Krone. Das Ganze scheint eklektisch und 
willkürlich aufgestellt; man kann allerdings aus 


von Laodikeia zurückgehenden Exzerpte von TR 
dagegen führten sowohl die einzelnen Sterne 
innerhalb der Tierkreisbilder als auch die der 
außerzodiakalen P. an erster Stelle an und haben, 
wie wir nun durch Johannes Kamateros wissen, 
hierbei die Katasterismen ohne Beachtung irgend- 
einer planetarischen Bestimmung zugrunde ge- 
legt. Die Sternsummen der genannten P. und die 
Sternverteilung fehlen in den von Boll Catal. VII 


den Prognosen und aus den genauen Längen- 50 194ff. herausgegebenen Texten; daß sie aber in 


angaben bei bestimmten Graden schließen, daß 
hier Sterne dieser fehlenden Bilder die Schick- 
salsfaktoren sind. Außer den griechischen Namen 
finden sich drei exotische Sternbezeichnungen: 
Sus (Wassermann 25° 26%), Semen (Fische 16°) 
und Constellatio (Krebs 15°). Die angeführten 
Längen zeigen ganz erhebliche Unterschiede; sie 
weisen entweder abgerundete Zahlen auf oder 
sind auf Grad und Minuten genau bestimmt und 


dem vollständigeren Text vorhanden waren, bewei- 
sen die Ausführungen des Iohannes Kamateros, 
vgl. etwa v. 611. 802. 9218. 1007. 114888. 12758. 
1458ff. 1575ff. und die Anm. von Weigl. Nach 
der Angabe der Dekanprosopa der einzelnen Tier- 
kreiszeichen gibt TR die zu dem ganzen Tierkreis- 
bild jeweils gehörenden hellen Einzelsterne, ihre 
genauen Längen nach Grad und Minuten auf die 
Zeit um 505 n. Chr. — die Längen des ptole- 


führen auf ganz verschiedene Zeiten. Die ältesten 60 mäischen Sternkatalogs sind um 3° 40° ver- 


Längenangaben differieren von den Längen des 
ptolemäischen Sternkataloges um — 3°, andere 
führen auf Hipparch, auf Antiochos und auf Zei- 
ten nach Ptolemaios. Etwa 40 Angaben vermehren 
die Längen des Ptolemäus um 43° 26’, führen 
also in das J. 480 n. Chr. und gehen mit ziem- 
licher Bestimmtheit auf die Revision des Astro- 
logen Iulianos von Laodikeia zurück, der wohl als 


mehrt —, ihre Breite, ferner ihre Größenklasse 
und ihr Planetentemperament (xoäoıs), das in 
der Mehrzahl durch zwei Planeten bestimmt ist. 
Im ganzen sind 32 helle Sterne aufgeführt, Dar- 
unter findet sich auch die nebelartige Nubecula 
in Krebs und die beiden Sterne III. Größe inner- 
halb des Bildes der Jungfrau (208, 4f.). An die- 
ser Stelle hebt der Exzerptor hervor, daß es in 
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diesen Sternbild überhaupt keine Sterne I. und 
II. Größe gibt. Der Exzerptor wollte also aus 
seiner hermetischen Vorlage zuerst die innerhalb 
der Ekliptik liegenden Fixsterne nach den eben 
genannten Gesichtspunkten als P. erfassen und 
dann die außerzodiakalen. Ob er das nun konse- 
quent nach seiner hermetischen Quelle ausgeführt 
hat, ob etwa seine streng logischen Darlegungen 
erst durch die Überlieferung in Durcheinander 
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Temperamente und ihrer Wirkungen als P. durch 
einen unbekannten ägyptischen Astrologen, den 
sog. Anonymos vom J. 379 in dem Kapitel: Axo- 
teikouara ıns tov arlarav Aoreowv Emoynis, ed. Fr. 
Cumont Catal. V 1. 194—206. Im Vorwort be- 
tont der Anonymos u. a, daß er die Sonder- 
mischungen (ödtoxgaaiar) und physikalische Kraft 
der Fixsterne (pvarxn adı@v Erkpyeia), wie sie die 
Älteren erforscht haben, darlegen will: xa9°’ #v yao 
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gekommen sind, läßt sich im einzelnen nur durch 10 &xaoros dorho zw» ankarsv Exeı ovvorzelmaw moös 


eine genaue Analyse der Sterne ermöglichen, die 
in LH und von anderen Nutznießern des alten 
Corpus Hermeticum und zuletzt von Iohannes Ka- 
materos angeführt werden. Boll hat diesen grie- 
chischen Fixstern-P.listen seine ausführliche Un- 
tersuchung: Antike Beobachtungen farbiger Sterne 
(Abh. Akad. Münch. XXX [1918]) gewidmet und 
stellte S. 71 in unserem Verzeichnis im ganzen 
34 Sterne fest, die nach ihrem planetarischen 


Tobg aÄdrnras xal ods NV Öuotorgonov aurör 
xodow, ra abıd xal Öbvaraı al dmorelei Exaorog 
tois nAarhrars, xadws @noı xal adrös 6 ovyyoa- 
pebs, Dieser avyyoageis, auf den sich auch Ptole- 
maios selbst tetrab. IIT 11 p. 131 Boll-Boer 
und Valens berufen. ist kein anderer als der Schrei- 
bergott Thoth — Hermes Trismegistos (LH 124, 
2). Außer diesem, betont der Anonymos weiter, 
haben nur ganz wenige der Alten diese Erkennt- 


Charakter erfaßt waren. Es fehlen neun der im 20 nis von den hellen Fixsternen gehabt, insbeson- 


LH angeführten planetarisch bestimmten Fix- 
sterne, dafür sind sieben andere Sterne genannt 
(LH 144). Die stereotype Ausdrucksweise ist: 
zaparatliisı dE toirw 6 Aaunpös dorno 6 Iul..., 
z. B. Catal. VII 197, 5. 198, 21 u. ö., ähnlich Io- 
hann. Kamater, 673. 802. 907. 1347, 2400ff. u. ö. 
Es erweckt den Eindruck, daß diese Einzelsterne 
herausgegriffen werden, um den planetarischen 
Charakter ihres Sternbildes oder ihrer Sterngruppe 


dere diejenigen, die über diese Speziallehre der 
Prognostik und über die ganz göttliche Weisheit 
der Zahlen ihre philosophischen Betrachtungen 
angestellt haben. Der Autor behauptet, er habe 
aus den Astronomumena seiner Vorlagen, die — 
ganz im Sinne unserer Monomoiriai — ononadnv 
naldor zal Övosgunvebrws EEEderro ıyv av par- 
voutvwov yr&oıy al noörnra, zuerst eine Tabelle 
ganz neu und leichtfaßlich über die hellen Sterne 


zu symbolisieren, von denen sie einen wesent- 30 zusammengestellt. Hierbei hätte er entsprechend 


lichen, eindrucksvollen Bestandteil bilden. Es 
bedarf einer besonderen Untersuchung, ob die 
vorangehenden planetarischen Prosopa der Tier- 
kreisdrittel oder die nachfolgend aufgeführten 
planetarischen Bezirke des ganzen Tierkreiszei- 
chens mit dieser planetarischen Katalogisierung 
der Einzelsterne innerlich und ursächlich zusam- 
menhängen. 

Auf die in dem hellenistischen Grundwerk ge- 


der von Ptolemaios aufgestellten Forderung, die 
Späteren müßten pro 100 Jahr einen Grad den 
Längen seines Sternkataloges zuzählen, für seine 
Zeit (durch Addition von 2° 20°) rektifiziert. Dieser 
Pinax ist leider verloren; erhalten ist die recht 
ausführliche astrologische Begutachtung und die 
Anweisung, wie man die Tabelle in der Praxis 
anzuwenden hat. Er führt nun ohne erkennbares 
Einteilungsprinzip etwa 34 helle Sterne auf nach 


nannten Einzelsterne gehen sicher irgendwie auch 40 ihrer planetarischen Energieladung, ihrer Lage 


die in der Überlieferung arg verstümmelten An- 
gaben bei Vettius Valens I cap. 2 p. 6, 8. 30. 8, 5. 
9, 26 Kroll zurück. So wie der Text allerdings 
heute vorliegt, futilia et absurda sunt, bemerkt 
Krollentsagungsvoll, und es scheint ganz hoff- 
nungslos, das Ursprüngliche festzustellen. Aurh 
die von Hephaestion I cap. 1 p. 46ff. E. genann- 
ten hellen Grade innerhalb der einzelnen Zeichen 
stützen sich irgendwie auf die in LH als P. ge- 
nannten 72 Einzelsterne. Die Zahl beträgt etwa 
66: es ist natürlich, daß hier einige hellen Grade 
durch die Nachlässigkeit der Schreiber ausgefallen 
sind, daß etwa symmetrisch für jedes Zeichen 
6 Jaumpouorotar, in Summe also entsprechend den 
72 hellen Einzelsternen 72 helle Grade in der 
Ekliptik festgestellt waren. Finzelne Angaben 
decken sich mit den Längen, die für markante 
Einzelsterne im LH gegeben werden. Endlich sind 
die aus der Mvriogenesis und der Sphaera Barbarira 


innerhalb der gemeingriechischen Sternbilder, die 
er durch das Schlagwort Aaunooi xal Enionwor be- 
stimmt, Seine Ausführungen haben großen An- 
klang gefunden. Zwischen 480—488 revidierte Iu- 
lianos von Laodikeia seine Ausführungen (Catal. 
V 1.195. 219), wenig später der Ägypter Rheto- 
rios um 505 (ed. Camont Catal. VIIT 4. 174 
—182). Im 8. Jhdt. überarheitete in christlichem 
Sinne, kürzte, änderte und korrigierte die Längen 


50 für die Zeit vom J. 768 Theophilos von Edessa 


und arbeitete die alten Geburtsgutachten zu Ka- 
tarchen um (ed. Cumont Catal. V 1. 214217: 
1a napaleındusva [töv xarapyar] tüv napara- 
teildvrav dortowr Arorseilauara Ey dos zarap- 
zais xal Eowrnoeow). Ein weiterer Auszug wurde 
im J. 884 von einem byzantinischen Astrologen 
mit der Aufnahme der alten Geburtsgutachten 
für 30 durchgezählte Sterne gemacht (ed. Cu- 
mont Catal. V 1. 219-226). Endlich hat Io- 


entnommenen stellae regiae (von der stella regia 60 hannes Kamateros vielleicht unter Ausnutzung 


in peelore Leonis spricht zuerst Plin. n. h. XVIII 
271) bzw. elarae oder limpidae, von denen Firm. 
VI cap. 2 und VIII cap. 81 einen recht kärglichen 
Auszug gibt, auch auf diese hellenistischen kon- 
struktiven Gedanken aufgebaut, s. Fr. Cumont 
L’Egypte des astrologues, 207f. 

Von größerer Bedeutung ist die Bearbeitung 
der planetarischen Einzelsterne, ihrer Längen, 


von Theophilos eine in der Überlieferung stark 
verderbte Bearbeitung der mit planetarisrhen 
Energien geladenen Fixsterne gemacht (v. 2400 
— 2503) und ihre Bedeutung für Unternehmun- 
gen dargelegt. 

Ein unter dem Namen des Ptolemaios gehen- 
der Traktat: Ereoov (sc. zegdiarov) tod Belou /Tro- 
Aeualov (ed. Boll Antike Beobachtungen farbiger 
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Sterne 77ff.) beachtet nur 31 bzw. 30 helle Einzel- 
sterne, Dieser Text gibt auffallenderweise jedem 
Fixstern die Kraft nur eines einzigen Planeten 
ganz im Sinne der Dekanprosopa (s. Bd. VILA 
Art. Tutelae), die mit dieser konstruktiven Phan- 
tasie irgendwie von Haus aus zusammenhängen 
dürften. Ohne Einleitung beginnt das Kapitel: 
7 utv non uoioa Tod Koıod nagavariileı 6 
Eaxaros od Ilorauod ... Daran sind die Aufzäh- 
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auch die 15 hellen Sterne des Hermes zusammen, 
die später bei den Arabern und im Mittelalter eine 
große Bedeutung haben. Aber in unserem Exzerpt 
werden tatsächlich nicht 30, sondern 31 bzw. nach 
Boll’s Feststellung sogar mindestens 34 helle 
Sterne als P. genannt. Wahrscheinlich waren im 
ganzen 36 Sterne zur Bestimmung der 36 Dekane 
gewählt. 

Die mittelalterlichen Steinbücher, welche dem 


lungen der übrigen Sterne als P. ohne Wieder- 10 Abolays zugeschrieben werden und bis jetzt nur 


holung dieses Anfangssatzes angereiht. Für jeden 
Stern wird in abgerundeten Zahlen Länge, Breite, 
Größe und der mit ihm gleichgestimmte Planet 
angegeben. Auffallend ist es, wie Bo 11 näher aus- 
führt, daß nur vier Planeten herangezogen wer- 
den. Ob und inwieweit hier tatsächlich (späte?) 
babylonische Vorbilder ausgenutzt sind, Bedarf 
noch der Klärung. Die Liste selbst scheint sehr 
in Unordnung und ohne erkennbaren Rhythmus. 


in der spanischen Übersetzung mit den bildlichen 
Darstellungen der P. bekannt sind (s. o. III), ver- 
werten einerseits diese antike Anschauung, daß 
in den Fixsternen Planetenkräfte kombiniert sind. 
Sie geben demgemäß den hellsten Sternen als 
ähnlich gefärbte, gleich gestimmte und gleich 
wirkende irdische Gegenpartner die mit ihnen 
sympathisierenden bzw. zu sideralen Kräfteträ- 
gern künstlich hergestellten Planetensteine. An- 


So werden bei sechs Sternbildern (Jungfrau, Skor- 20 dererseits werden schließlich 360 Einzelsterne im 


pion, Schütze, Steinbock, Wassermann und Fische) 
je zwei helle Sterne als P. genannt. Bei zwei 
(Widder und Krebs) wird nur ein einziger, beim 
Löwen werden drei, bei Zwillinge und Waage je 
vier und beim Stier sechs planetarische P.- 
Sterne aufgeführt. Bevor er die zur Jungfrau ge- 
hörenden Sterne nennt, bemerkt der Epitomator, 
ebenso wie TR und Iohannes Kamateros, daß es 
in der Jungfrau keine Sterne 1. und 2. Größe gibt, 


ersten Buche dieses Autors als P. aufgezählt, die 
sich in den Sternbildern der Ekliptik und in 
außerzodiakalen Gestirnen befinden, ihre Lage in 
Wort und Bild genau bestimmt und ihre beson- 
dere Wirkung angegeben, wenn unter den astro- 
logisch genau gegebenen Strahlungen ihr Bild auf 
ihren Sympathiestein eingraviert wird. Dieses 
astrologische Gradsteinbuch der 360 Sterne hat 
neben den antiken Steinbüchern als Hauptquelle 


wohl aber zwei 3. Größe, von denen nun wie bei 30 die P.listen. An sich ist das Steinbuch die mar- 


den anderen Fixsternen genaue Länge, Breite und 
planetarisches Temperament aufgeführt werden. 
Er hat also ebenfalls eine Vorlage ausgenutzt, 
welche vor allem die Sterne ingerhalb der Tier- 
kreiszeichen nannte und dann zu jedem Zeichen 
die Sterne der zugehörigen außerzodiakalen Stern- 
bilder angab. Die Längen rundet er nach oben ab, 
läßt also überall die genauen Angaben in Minuten 
weg. Diese Zahlen führen größtenteils an den An- 


kanteste Erweiterung derjenigen antiken P.-Listen, 
welche jeden einzelnen Grad des Zodiakalkreises 
durch einen Stern und damit zugleich auch die 
astrologischen Wirkungen der Stein- und Stern- 
kräfte bestimmen. 
B.ÄgyptischeSternbilder,Stern- 
individuen und ihre griechischen 
Ersatznamen. Das größere Kontingent der 
P. stelien die ägyptischen Sternbilder. Boll be- 


fang des 6. Jhdts.; sie decken sich mit den im 40 folgt bei ihrer Besprechung als Richtlinie die 


LH und TR gegebenen Zahlen abgesehen von den 
fehlenden Minuten und einigen durch die Über- 
lieferung korrupten Längen, die auf ganz späte 
Zeiten führen. Ebenso willkürlich und ungenau 
ist der Exzerptor bei der Bestimmung des plane- 
tarischen Temperamentes verfahren; hier läßt er, 
wie er bei den Längen die zweite Zahl unter- 
drückt, den zweiten Planeten weg. Er fand nun, 
wie dies im LH der Fall ist, überall an erster 
Stelle Merkur und ließ die ihm folgende Venus, 
die zur Bestimmung der Planetenenergie mitdiente 
(1.H 145f. und die Tabelle 153ff.), weg. So kommt 
das auffallende Ergebnis zustande, daß nur vier 
statt der üblichen fünf Planeten genannt werden. 
Das ist natürlich bodenlose Willkür und hat mit 
der von Boll Ant. Beob. farb, Sterne 74 fein- 
sinnig postulierten ursprünglichen babylonischen 
Planetenordnung so wenig zu tun, wie die von 
Diodor erwähnten 30 Sterne, welche die Baby- 


Bedeutung, welche diesen Sterngöttern in der 
griechisch-römischen Kultur zukommt. Eine astro- 
nomische Reihenfolge im Sinne der antiken Stern- 
kataloge ist schon deshalb schwierig, weil bei den 
meisten Bildern eine genaue astronomische Be- 
stimmung nicht möglich ist. Daher soll auch im 
folgenden wie LH 214f. der von Boll eingeschla- 
gene Weg eingehalten werden, um die Nach- 
prüfung zu erleichtern. 1. Typhon-Seth wird 


50 mit einem Stern im Großen Bären und im Fluß 


verbunden. Die schlimme Bedeutung dieser Sterne 
im Horoskop erklärt sich aus dem überwiegend 
bösartigen Charakter dieses Astralgottes, welche 
besonders stark in den griechischen Zauberpapyri 
zum Ausdruck kommt. — 2. Osiris-Orion 
wird entsprechend den ägyptischen Darstellungen 
zum Oowıs Brrios TR; sein Szepter (Ixjrroor, 
Knotzıor), das ein wichtiges Attribut der ägyP- 
tischen Sterngötter ist, wird besonders hervor- 


lonier beobachten. Auch mit den 34 Sternen 1. und 60 gehoben. Er ist unter dem ‚Gottim Sch iff 


2. Größe, von denen nach Porphyr. isag. in Ptol, 
tetrab. p. 200 einige innerhalb, andere außerhalb 
des Tierkreises liegen, hat dieses Exzerpt des Ps. 
Ptolemaios schwerlich etwas zu tun. Ptolemaios 
selbst beachtet bei seiner planetarischen Auftei- 
lung der 48 gemeingriechischen Sternbilder im 
ganzen 15 helle Sterne, darunter 3 nebelförmige 
(tetrab. 1 9; damit hängen sicher die 80 und 


(LH), unter dem Totengott (Mors LH) und wohl 
auch unter dem draco mortuus in navi (LH) zu 
verstehen; die Bedeutung des Osiris-Orion als 
Toten- und Richtergott und seines Szepters bei 
der Aufnahme eines Verstorbenen bzw. seiner 
Mumie unter den Sternen des Südhimmels, deren 
Vater, Führer und Fürst Osiris-Orion ist, tritt in 
der altägyptischen Religion stark hervor, vgl. G. 
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Roeder Urkunden z. ägypt. Relig.? (1925), 37. 
208. A. Erman Die Literatur der Ägypter (1923), 
31. H. Kees Der Götterglaube im alten Agyp- 
ten, Mitt. d. Vorderas.-Ägypt. Ges. XLV (1941), 
267t.—83.Das Fahrzeug (JTRoiov und xa- 
pos TR; Navis und Navieula LH); es werden vier 
verschiedene P. als Schiff bezeichnet; sie gehen 
einmal auf das alte in großen Dimensionen ge- 
haltene altägyptische Sternbild ‚das Schiff‘, 
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königlichen Gesicht, von dem in LH zum 18. und 
19. Grad das Auge genannt wird, ist der men- 
schenartige Hinterkopf mit der Pschentkrone zu 
verstehen. Nach Lepsius Chronologie der Ägyp- 
ter I (1849) 123 ist der Schütze wie Merkur, 
doppelköpfig — und wie LH andeutet, wie dieser 
doppelgeschlechtig — mit Sperber- und Menschen- 
kopi, er trägt die beiden Kronen auf den ägyp- 
tischen Tierkreisen. Darin mag, wie LH zu ver- 


ferner auf die Barke des Osiris-Orion und anderer 10 stehen giht, zugleich die mannweibliche Natur 


Dekangötter zurück: S. Schott-GundelDe- 
kane 10 und Abb. Tafel IIIb. Damit ist Argo 
gemeint, die als P. zum Stier aufgezählt wird 
und an Stelle des Schiffes des Orion-Osiris wohl 
von Eudoxos eingeführt worden ist, vgl. Plut. de 
Is. cap. 22. Das zweite Schiff (I/Aotov und Ixdpos, 
Navis bzw. falsch Argo LH) wird unter den P. 
des Schützen genannt; es handelt sich um das 
kleine Sternbild unter den Füßen des Schützen, 
das wohl an Stelle des hier dominierenden De- 
kangottes ‚Remenaar, d.i. dermitteninder 
Barke‘ getreten ist. Zum Stier wirdein Schiff 
mitdemGottodermitdemdarauflie- 
genden Drachen erwähnt; dahinter steckt 
sicher ebenfalls ein altägyptischer schlangenarti- 
ger Dekangott. Der Zusatz in LH vocatur Terra, 
deutet auf eine Erscheinungsform des Erd- und 
Dekangottes Geb. Endlich findet sich unter den 
P. der Waage ein Schiff, in dem einer liegt oder 


beider Astralgötter zum Ausdruck kommen. Der 
Sperber gehört außerdem noch als das Tier des 
Dodekaoros zum Schützen. Solche Mischbildungen 
kommen mehrfach am ägyptischen Himmel vor; 
ich erinnere nur an die Darstellungen des Großen 
Bären als Stierschenkel mit Armen und Füßen 
und später noch mit Kopf (G.A. Wainwright 
A pair of constellations, Stud. present. to F. U. 
Griffith [1932] 373), sowie an die geflügelte 


20 Isis mit Sperberkopf und Sperberleib als Dekan- 


göttin und an die Skorpiongöttin Selket mit 
ihrem sphinxartigen Körper, an dem der Skorpion 
natürlich eine hervorragende Bedeutung hat (Roe- 
der Selket, Myth. Lex. IV 653. LH 118). Die über- 
mäßige Bedeutung, die Boll den babylonischen 
Bildern des Schützen auf den sog. Grenzsteinen 
beilegt, um die babylonische Herkunft des Schüt- 
zen zu erweisen, ist durch Daressy L’Egypte 
celeste, Bull. de l’Inst. Franc. d’Arch. Orient. XII 


einer sich als Steuermann über einem Pferde be- 30 (1916), 20f. und Gundel Dekane 327ff,, stark 


findet; als Acherontis Navieula erscheint es in 
LH und in TRalsein Schiffvoller Schä- 
del. All das sind durchsichtige Kombinationen 
des Kentauren mit dem Schützen und mit dem 
Schiff unter dessen Füßen; eine der zahlreichen 
Duplizitäten am gestirnten Himmel, mit denen 
die Phantasie der Astrologen gerne arbeitet. — 
4. Anubis wird in LH als Deus, qui detinet 
Navem umschrieben und als inferior a Nave Deus 


in Frage gestellt worden; dazu ist nun die Stel- 
lungnahme zu beachten von Hartner Isis 
XXVII (1987) 347. A. Scherer Philol. Woch. 
LVN (1937) 239£. 980. L. Borchardt a. O. 
A. Schott Quell. u. Stud. Math. BIV (1938), 
174ff.; Ztschr. d. D. M. Ges. XCI (1937), 13f. 
A. Rehm Parapegmastudien 9, 2. 14ff, Stege- 
mann Gnomon XVIII (1942), 281f. Wahrschein- 
lich ist das Gebilde des Zodiakalschützen aus der 


bezeichnet; nach den damit verbundenen Pro- 40 Vermenschlichung und Vergottung eines sach- 


gnosen handelt es sich um einen astralen Kosmo- 
krator. Das ist begründet in der Bedeutung, die 
dem Anubis als Totenrichter und als Dekan- und 
Dodekaorosgott sowie als Herr der beiden Hemi- 
rphären zukommt, Es muß sich nach den beige- 
fügten Längen um die ägyptische Auslegung der 
Sterne des Hasen oder des Prokyon handeln. 
Übrigens gibt es im Agyptischen einen ‚Fähr- 
mannim Himme!‘, er wird angerufen, den 


lichen Gegenstandes zu erklären, der als Pfeil 
und Bogen und der darin lebenden Kräfte bzw. 
Seelen in diesen Sternen gesehen wurde. — 
6.IsisalsHundssternundJungfran. 
Eileithyia. TR und LH beachten nur die 
Gleichsetzung der Isis mit dem Zodiakalbild der 
Jungfrau; als Herrin des Hundssterns und als De- 
kangöttin tritt sie dagegen stark hervor (LH 118. 
Schott-Gundel Dekane 3. 9. 51ff. 177. 387). 


Toten überzusetzen dahin, wo Osiris-Orion wohnt: 50 Statt der Eileithyia (TR) erscheint in LH als 


A.Erman33 (s.o.nr.2.IV A3undu.IVD). — 
5. DerSchützeimägyptischenZodia- 
kusundderUrsprungdes Tierkrei- 
ses. In TR heißt er der Sterngott mit dem könig- 
lichen Gesicht. LH läßt auch hier wieder das 
ältere Gut besser erkennen und zeichnet ihn ent- 
sprechend den ägyptischen Tierkreisen als Anei- 
piter faciem habens famguam regina; ferner las- 
sen die Prognosen zum 17. Grad, bei dem kein 


P. zu Jungfrau 11.—13. Grad Lucina sedens et 
baiulans puerum, vocatur Prudentia, Tus. Unter 
baiulare kann verstanden werden, daß die Ge- 
burtsgöttin das Kind in den Händen oder im Leib 
trägt (Th. L. L. s. v., dazu Nock Gnomon XV 
[1939] 360, 1). Letztere geht zweifellos auf die 
Dekangöttin des 2. Drittels der Jungfrau, Die 
Schwangeren‘ bzw. ‚Die (beiden) Schwange- 
ren‘ im Papyrus Carisberg nr. T zurück (Lange- 


Sternbild genannt ist, das königliche Gesicht von60 Neugebauer Papyr. Carlsberg nr. I 39. 70. 


TR erkennen, das wie LH Kämpfer und Sieger 
zur Welt bringt. Also war in der Quelle der 
Schütze doppelköpfig gezeichnet mit dem Gesicht 
eines Sperbers wie eine Königin, d. h. der Sper- 
berkopf mit der Pschentkrone repäsentierte die 
weibliche Natur des doppelgeschlechtigen Stern- 
gottes — die ägyptischen Tierkreise enthalten 
mehrere Göttinnen mit Sperberköpfen. In dem 


74). Dafür haben hellenistische Astrologen — in 
erster Linie ist hierbei wieder an Antiochos zu 
denken — die griechisch-römische Geburtsgöttin 
und Isis mit dem Horosknaben im Atrium bzw. 
auf dem Gebärstuhl (Boll Sphaera 211, 5) ein- 
gesetzt. Die ägyptische Dekangöttin ‚Die Schwan- 
gere‘ bzw. ‚Die Gebärende* beschreibt auch 
Nechepso in seiner minutiösen Gradaufteilung 
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(s. u. Bd. XX Art. Parthenos). Nur TR nennt 
Eileithyia als Begleitgestirn zum Steinbock; auf 
eine solehe Göttin deuten auch die Prognosen, die 
LH zum 28. Grad des Steinbocks gibt, Man wird 
dabei an die Sterngöttin T'hueris, die seit alters 
als trächtiges Nilpferdweib, als Amme und als 
Geburtshelferin verehrt wird, denken müssen (G. 
Roeder Thueris, Myth. Lex. V 887 Abb. 2, 
891f. (Himmelsherrin). 894 (Geburtshelferin und 
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Ekliptik mit Schwertern dargestellt und ebenso 
Thueris mit einem Messer bzw. Schwert (Roe- 
der 882. 892. Pogo The astron. ceiling- 
decoration in the tomb of Senmut. Isis XVI [1930] 
308 [Pl. F] und 311). Wahrscheinlich ist von die- 
ser Sterngöttin die Charakterisierung: Eupijoes 
(sc. &@drov) ITagdEvos Serapion, Catal. V 3. 97, 7 
abzuleiten; weniger ansprechend ist die Vermu- 
tung von Boll Aus der Offenb. Joh, 84, 3, daß 


Säuglingswärterin). 898ff. (Sternbild), dazu H.10das P. Messer aus dem Messer des Vorwinzers 


Kees 13f. 355. A, Rusch Thoeris u. Bd. VIA 
S. 303#E.). Euseb. praep. ev. III 12 nennt Thueris 
das Symbol des Westhimmels, der Gegend der 
Finsternis; wenn nun bei TR Eileithyia zum 
Steinbock genannt wird, so paßt das zu der Be- 
deutung der Thueris als Herrin des Himmels, als 
Fürstin aller Götter u. ä& (Roeder 891ff.) und 
zu der astrologischen Gleichung: Steinbock, Was- 
sermann, Fische — Westen. Das deckt sich auchmit 


(Heorouynens s. u. Art. Parthenos) entstanden 
sei.—11.Der zweite Wagenlenker und 
der Knabe mit dem Becher. Als Dupli- 
zität erscheint der Fuhrmann als P, zum Löwen 
und zur Wiage mit seinen Attributen Rad und 
Peitsche. In LH wird zuerst von Heniochus, dann 
vom Auriga sine curru gesprochen, das Rad er- 
scheint getrennt von ihm. Die genauen Längen 
in LH ermöglichen es, diesen Sterngott genauer 


der Lehre, daß der Steinbock der Führer dieser 20 zu bestimmen; es muß sich um Dekane handeln, 


Weststerne ist (Catal. VII 104, 9fl. Boll-Be- 
zold-Gundel Sternglaube u. Sterndeutung? 
[1931] 54. 134). — 7. Der Dekanmitden 
Lampen erscheint nur bei TR; er fehlt in LH 
und in allen Dekanbüchern. Aber auf den Dekan- 
monumenten tragen mehrere pavianartige Dekane 
ägyptische Libationsvasen gefüllt mit Nilwasser 
in beiden Händen: S.SchottbeiGundelDe. 
kane 13; die Lampen sind Ersatzstücke für die 


deren Geißel und Krummstab wohl das Gegen- 
stück des griechischen Fuhrmanns inspiriert ha- 
ben. — In dem Knaben mit dem Becher ist sicher 
das altägyptische Sternbild ‚Der schöne Knabe‘ 
enthalten (Brugsch Thes. 1188). An eine ganz 
willkürliche Schöpfung und bloße Füllfigur dachte 
Boll; darin vermag ich ihm nicht zu folgen, In 
dem Becher ist natürlich das griechische Stern- 
bild gemeint, s. o. Bd. XI S. 1614; der Knabe 


ägyptischen Opfergefäße. — 8. Kynokepha-30ist wohl der erste Dekan des Löwen, zu dem das 


loiundandereGestaltenamSchiffe, 
An Stelle dieser griechischen P. tritt in LH auf: 
Uynoeephalus, id est habens caput caninum, de- 
Ferens candelabram, ferner inferior a Nave Deus, 
qui defert lucernam und qui movet Navem Deus. 
Bei den Hundskopfaffen mit den Lampen usw. 
handelt es sich um die eben genannten Dekan- 
götter. Unter dem Gott, der das Schiff bewegt, ist 
der Steuermann Kanopos gemeint, der mit der 
Argo verstirnt wurde; s. Rehm o. RBd.X S.1881ff.; 
das ergibt sich aus den Längen in LH. Er ist an 
Stelle des in einem Schiffe fahrenden Anubis- 
Dekangottes getreten. Letzterer ist auch unter 
dem inferior a Nave Deus verborgen. — 9. Der 
Kopflose wird in TR als Dämon charakteri- 
siert, der seinen eigenen Kopf trägt; Antiochos 
hat daraus einen Satyr gebildet, der seinen eige- 
nen Kopf verbirgt. Daraus ist in LH Satyrus ab- 
scondens totam faeiem suam cum eapile gewor- 


Bild als P. in TR erscheint. Dieser wird als nackter 
Knabe mit der Hand an dem Mund dargestellt, 
8. Schott-Gundel Dekane 18, 2. 20. 29. 
80. — 12. Der Leiehnam oder die tote 
Frau der griechischen Texte erscheint in LH als 
Mors und als der auf dem Schiffe liegende 
Draco mortuus, Es handelt sich zweifellos um 
Osiris-Orion (s. 0. 2). — 13. Der stierköp- 
tige Pflüger und der Pflug; ein Pflug 


40 findet sich zweimal in den ägyptischen Tierkreis- 


darstellungen. Er wird in TR, in LH und von 
Asklepiades von Myrlea als besonderes P. genannt 
(LH 228, Catal. V 1, 188. VII 202, 28. 208, 1. 
VIII 4. 250, 3. Ich. Kamat. 796. 800). Bei dem 
Stierköpfigen ist das zum Skorpion aufge- 
führte P. zu trennen von dem der Jungfrau. Beim 
Skorpion handelt es sich entweder um einen stier- 
köpfigen Dekangott oder um eine Weiterbildung 
des Stiers, der als Sterngott der Dodekaoros zum 


den, Die Vorbilder sind die zahlreichen menschen- 50 Skorpion als P. gehört. In dem stierköpfigen 


und tierartigen kopflosen Sternwesen des ägyp- 
tischen Himmelsbildes, unter denen der 1. Dekan- 
gott des Steinbocks, als dessen Begleitgestirn der 
Akephalos in den antiken P.-Verzeichnissen auf- 
tritt, eine besondere Rolle spielt, vgl. Preisen- 
danz Akephalos, Beih. z. AO. VIII (1926). De - 
latte Anecd. Athen. 234, 25. 486. 1. 490. 
Sehott-Gundel 19f. 147. 159. 193. 213. 
232. — 10. Das Messer. Es gibt ein ägyp- 


Pflüger und seinem Pflug ist, wie die Längen er- 
geben, Bootes und sein hellster Stern Arkturos 
zu erkennen. Diese sind wohl von den Ägyptern 
als Osiris mit dem Pfiug gedeutet und dann von 
griechischen Astralmythologen zu Philomelcs und 
seinem Pflug weitergebildet worden, den seine 
Mutter Demeter mit seiner Erfindung, dem Pflug, in 
die Sterne des Bootes verstirnte; zurBedeutung des 
Osiris als Gott der Erde, als Erfinder des Pfluges 


tisches Sternbild der mit allen Messern60und des Ackerbaues: G. Roeder Usire, Myth. 


läuft,derstichtsieihmab;ernimmt 
fürihn heraus, was in ihrem Leibe 
ist‘ (A. Erman 3I). Ferner kennen wir den 
altägyptischen Sterngott ‚Der Keltergott 
und sein Messer‘ und das alte Sternbild 
‚Das Messer‘ (H. Brugsch Thes. inser. Aeg. I 
188. S. Schott Ztschr. f. ägypt. Spr. LXXIV 
[1938], 88. 93). Außerdem wird der Löwe der 


Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVII. 2. H. 


Lex, VI S. 131#f. Antiochos hat daraus den auch 
bei LH genannten Phryger mit der Worfschaufel 
gemacht, LH erweitert das zum: Phriz figens ara- 
rum et tenens narem; zu den leichten phrygi- 
schen Einschlägen unter den P. s. u. C2. Zu er- 
wähnen ist noch, daß Isis = Parthenos von Iu- 
lianos von Laodikeia Bovxfgpalos 7 Asorröuoopos 
genannt wird (Catal. VIII 4. 252, 18); Isis wird 
an 
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als P. der Jungfrau mit großem Kuhkopf darge- 
stellt im Cod. Vatic. Lat. Regin. 1283 fol. 5 v. 

2. Die 36 Dekane und Dekanstern- 
bilder. TR gibt für diese uralten ägyptischen 
Sterngötter und Sternbilder nur die hellenistische 
Klügelei der planetarischen Presopa (s. Suppl.- 
Bd. VII S. 121. und zu der religiösen Anschau- 
ung, daß ein Gott in verschiedenen Kreaturen und 
Materien seine Eigenarten und sich auch per- 


Paranatellonta 


Paranatellonta 1252 


sigen Abschnittes liegen (v. 400. 1201); von dem 
Kater, dem ersten Tier, sagt er, daß er unter- 
halb von Perseus und Gorgo liegt (v. 192). Es 
ist also die Behauptung von Housman Manil. 
V (1930) praef. XLV und 8. 39, daß es sich um 
reine Zeitteile, vermutlich des Mondmonats han- 
dele, die erst von Teukros zu Sternbildern erhoben 
wurden, ebenso unhaltbar wie seine Korrektur 
des gut überlieferten Haedus in astris (V 312} 


sönlich zeigt; Nötscher-Klauser Angesicht 10in: Haedus in antris. Der Bock wird LH zum 


Gottes, Reallex. f. Ant. u. Christentum I [1942] 
437). In LH dagegen ist ein ganz neuer Dekan- 
katalog als cap. 1 zum Vorschein gekommen; 
außerdem werden in cap. 25 eine ganze Anzahl 
bislang unbekannter Dekane und ihre Sternbilder 
als P. mit meist neuen Namen erwähnt, wie schon 
unter IIIe wiederholt betont wurde (ausführlich 
darüber Gundel Dekane und Suppl. VII S. 120ff.). 
Da dort alles einzelne ausführlich behandelt ist, 


20.,—80. Grad der Waage genannt und wahr- 
scheinlich auch von Antiochos (Catal. VIIT 4, 198, 
16). — Die Berücksichtigung der Gestalten (räc 
woepWoews) der Dodekaoros und ihrer speziellen 
Schicksalseinflüsse neben den Dekanen und deren 
P. verlangen auch die hermetischen Richtlinien in 
der &nioxewis awarıxn Catal. VIII 4, 122, 84, 
dazu Cumont ebd. adn. Die einzelnen Götter 
sind ebenso wie die Zodiakalgötter in bestimmte 


genügt es hier auf diese Ausführungen zu verwei- 20 Kategorien eingeteilt worden; so rechnet Rheto- 


sen. An Literatur wären neuerdings noch nach- 
zutragen: 8. Schott Das blutrünstige Kelter- 
gerät, Ägypt. Ztschr. LXXIV (1938), behandelt 
besonders die Vorstellungen und Wandlungen der 
altägyptischen Dekansternbilder, die Kelter, den 
Keltergott oder die Pressen, und gibt interessante 
Einblicke in die altägyptischen astralreligiösen 
Anschauungen und die Vergottung und Verstir- 
nung von Gegenständen sowie deren allmähliche 


rios den Bock (röv Todyor rbv napavareilorra) 
und den Affen, den er I/fön& und Avosvuuor 
£öov nennt, infolge ihres zagavareiisır zu den 
‚geilmachenden‘ bzw. ‚nimischen‘ Stern- 
göttern (ebd. 198, 16. 217, Tf.). Nach Ps.-Kalli- 
sthenes hat bereits Nektanebos bei seinen astro- 
logischen Beobachtungen vor der Geburt Alexan- 
ders d. Gr. diese Sterngötter beachtet und der 
kreisenden Olympias zum Inhibieren der Geburt 


Umwandlung zu vollen menschen- oder tierartigen 30 geraten, da der ‚Affe‘ in der Himmelsmitte dem 


Lebewesen mit göttlichen Seelen. Eine ganz un- 
bekannte ägyptische Abhandlung über die Dekane 
findet sich in dem schon wiederholt genannten 
hieratisch-demotischen Papyrus Carlsberg nr. I 
der Universität Kopenhagen, ed. Lange-Neu- 
gebauer a. O.; die Übersetzung und die ein- 
gehenden Kommentare ergeben eine Menge inter- 
essanter Einblicke in die ägyptische Astronomie 
und Astralreligiosität, die mit der hellenistischen 


Kind ein verhängnisvolles Schicksal bestimme 
(Boll Sulla quarta Eeloga di Vergilio, Mem. delle 
science dell’Ist. di Bologna, S. IL, V—VII [1923], 
20 und 22, 9). Als Jahresherrscher wird die 
‚Maus‘ in der Jahresprognose von Andreas Liba- 
denus Trapezuntius für das J. 1336 in Rechnung 
gestellt (Catal. VII 157). 

Die griechischen Zauberpapyri belehren uns, 
daß der Sonnen- und Mondgott die Gestalten die- 


Astrologie mannigfache Berührungen zeigt; leider 40 ser Tiergötter ebenso wie die der Zodiakal-, De- 


ist auch hier keine deutsche Übersetzung der ein- 
zelnen ägyptischen Dekanbezeichnungen gegeben, 
so daß der Nichtägyptologe mit den Namen an 
sıch nicht viel anfangen kann. Aus den griechi- 
schen und koptischen Zauberpapyri steuert K. 
Preisendanz GGA CCI (1939), 129ff. man- 
ches wertvolle Material zu den Wandlungen alter 
Dekannamen und der mit ihnen verbundenen astro- 
magischen Vorstellungen bei. 


kan- und anderer Sterngottheiten annehmen, wenn 
sie sich in ihrem Bezirk aufhalten und so deren 
Chronokratorie mit übernehmen. Sie zeichnen uns 
auch die universale Macht dieser Götter, nennen 
ihre heiligen Namen und Symbole und führen die 
Tiere, Pfanzen, Steine und Metalle an, die sie als 
Schöpfergötter in ihrer Zeitherrschaft erzeugen 
und die ihre äquivalenten siderischen Kräfte und 
somit die erforderliche materia magica enthalten. 


3. DiezwölfGottheiten desägyp-50 Aufschlußreich sind in dieser Beziehung in PGrM 


tischen Tierkreises, der sog. Dode- 
kaoros.Durch LH lassen sich die Ausführungen 
von Boll 295ff.; o. Bd. V S. 1255f. und T’oung- 
Pao XIII (1912) 699#f. dahin ergänzen, daß in- 
folge der genauen Längenangaben diese Gott- 
heiten bestimmten Sternen und Sterngruppen als 
Erscheinungsformen oder Seelen zugewiesen wer- 
den können. Auch Iohannes Kamateros kennt sie 
als verstirnte Tiere in bestimmten Asterismen; 


I u. II Pap. III 495ff. IV 1635. VII 780ff. 848ff. 
XXXVII 18ff. Preisendanz, dazu Iamblich. 
de myster, Aeg. VII 3. Prokl. in Tim. p. 33ce = 
III p. 56, 4 Diehl. Hopfner Mageia, o. Bd. XIV 
S.313f. Daressy Annal, du serv. des antiqu. 
XVII (1917) 15ff. Den Glauben an die Identität 
dieser Sternwesen mit dem Sonnengott (Re, Ho- 
ros, Abraxas, Mithras usw.) und dem Mondgott 
Thoth bringt der Künstler der sog. Marmorplatte 


er sieht in den Segmenten der Dodekaoros zwölf 60 Daressy (s. o. III 4), dadurch plastisch zum Aus- 


von Norden nach Süden verlaufende sphärische 
Zweiecke der Himmelskugel und vergleicht sie 
mit einem Lorbeerblatt. Ihre Mitte ist breit, die 
Spitze spitzwinklig schmal, meist liegen die 
verstirnten Tiere in der Mitte (v. 198). Gelegent- 
lich nennt er auch andere Sternbilder, die unter- 
oder oberhalb bzw. nördlich oder südlich von den 
einzelnen Bildern innerhalb ihres lorbeerblätt- 


druck, daß er die Büsten der beiden ägyptischen 
Götter in die Mitte der Dodekaorosgötter stellt. 
Frappierend ist das ‚Einhorn‘, das Pap. TII 505 
Preisendanz als zweites Tier der Dodekaoros 
genannt wird, und die hier und auch an anderen 
Stellen auftauchende intermittierende Abfolge die- 
ser Götter als Tages- und Stundengötter. 

Der ‚katzenköpfige Steuermann 


1253 


führt Pap. III 81. 102f. IV 994 PGrM Ip. 36ff. 
Preisendanz das Steuerruder (ola£); das spielt auf 
das astrologische Nativitätsschema an, das den 
ersten Ort, der nach den hermetischen Texten 
diese technische Bezeichnung führt, in der stern- 
losen Sphäre dem ersten Tier der Dodekaoros, 
dem Kater zuweist. Andrerseits ist darin die Vor- 
stellung vom Welten-, Sonnen- und Mondschift 
enthalten, in dem die Sterngötter als Piloten oder 
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zwei Gruppen (Hadessternbilder; Adonis und 
Aphrodite) und eine Einzelfigur (Hirte), die nach 
Boll ‚ziemlich sicher babylonisch sind‘. ‚Vielleicht 
babylonisch‘ sind das Joch, die abscheuliche Leier 
und Satyr-Orion. Nur unsichere Spuren führen 
auf babylonische Herkunft bei Maus, Dreizack, 
Eileithyia und Kepheus mit dem Tier. 

Von diesen babylonischen bzw. höchst fraglich 
babylonischen P. heben sich sechs andere Stern- 
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Steuerleute abwechseln; vgl. Mart. Cap. IT 183.10 bilder ab, bei denen die ‚meist sehr unsichere 


Pistis Sophia p. 247, 12. 248, 26. 262,27ff. Schmidt 
(2. A. 1925). Boll T’oung Pao XITI (1912) 710ff. 
Cumont Catal. VIII 4, 122 adn. 1. 

Wie in dem Nativitätsschema diese Tiergötter 
außer in ihren Gestirnen noch ihren dauernden 
Sitz in den imaginären zwölf Feldern der stern- 
losen Sphäre haben, so beherrschen sie nach der 
Pistis Sophia hier zwölf ‚Zimmer‘ und peinigen 
die zur Welt des Lichtes aufsteigenden Seelen 


Möglichkeit eines Zusammenhanges mit der ägyp- 
tischen Sphaera‘ besteht (Hippokrator, Kranich, 
Bild der Großen Schlange statt des Südlichen 
Fisches, schakalköpfiger Schütze, Taube ohne Kopf 
und Schlange ohne Kopf). Eine dritte Gruppe hebt 
sich als griechische Neuschöpfung ab, es sind die 
fünf P,: die drei Chariten, wahrscheinlich eine 
populäre griechische Deutung der drei hellen 
Sterne im Gürtel des Orion, die Nereide, eine 


mit ihren gleichgestalteten Strafdämonen und 20 Umdeutung des Steinbocks oder des Delphins, 


drängen die Seele von der Rückkehr ins Lichtreich 
ab, Eine große Macht sprechen den einzelnen 
Gottheiten die Peraten zu, sie ersetzen die alten 
Tiergestalten durch bekanntere Gottheiten des 
synkretistischen Pantheons und scheinen eine ganz 
besondere Lehre über ihre Chronokratorie und 
über ihre Sternenkinder ausgearbeitet zu haben; 
s. u. VI und VII, wo kurz einiges über das Fort- 
leben dieser P. im modernen Ostasien zu sagen ist. 


Hebe, eine weibliche Variante des mannweiblichen 
Wassermannes (= Nilgott), der Uranos im Schüt- 
zen == Südliche Krone, Ariadne und der Felsen, 
der vielleicht als Füllfigur zu ihr erfunden wurde. 
In einer vierten Gruppe von drei bzw. fünf P. 
spricht vielleicht ebenfalls noch die gestaltende 
Kraft der griechischen Sternsagen mit; Boll faßt 
darunter: die drei Heroen oder Tänzer oder Lau- 
fende, Atlas, Cymbelspieler, den Astronomen oder 


C. Dieübrigen exotischen Stern-30 Späher, in dem Boll ‚vielleicht eine Variante des 


bildernamen der griechischen P.- 
Verzeichnisse. Boll glaubt bei seiner aus- 
führlichen Untersuchung dieser bei TR, TR 2, An- 
tiochos, Valens und neuerdings nun auch größten- 
teils in LH aufgetauchten fremdländischen Bilder 
vor allem solche der babylonischen Sphaera ver- 
muten zu dürfen (244—294). Er betont von vorn- 
herein die großen Schwierigkeiten, die sich bei 
der Interpretation daraus ergebeu, daß die Stern- 


Atlas’ erkennen wollte, Talos bzw. Talas mit dem 
Raben und das Bild der Flöten, das nach Boll als 
Füllfigur wohl zu Marsyas oder dem Cymbelspie- 
ler gehört. Eine fünfte Gruppe zeigt wesentlich 
astrologischen Charakter und verdankt ihren Ur- 
sprung der Phantasie astrologisch beeinflußter 
Dichter, es sind: die sieben Dekane statt der 
Pleiaden, Kronos, Athena, wo der Einfluß der 
Doktrin der Zodiakalpatrone (s. u. Bd. VITA Art. 


bilderaamen der Keilinschriften und die Bilder 40 Tutela) offenkundig ist, und derFischer, der nach 


der sog. babylonischen Grenzsteine von den As- 
syriologen so ganz entgegengesetzte Deutungen 
erhalten haben. Boll glaubt aber, daß man dazu 
berechtigt sei, in den Texten, die sich auf Tenkros 
von Babylon berufen, in erster Linie Bilder und 
Namen babylonischer Sterngötter erwarten zu 
dürfen. Die genaue Kenntnis dieses Astrologen 
von Elementen der ägyptischen Astronomie, be- 
sonders der Dekane, der Dodekaoros und der Texte 


Boll nur durch einen Irrtum unter die Sterne ge- 
raten ist. Tatsächlich handelt es sich aber um eine 
durch die Astrothesie gebotene Kombination von 
Sternen der Andromeda mit dem Zodiakalbild der 
Fische. Zu diesen fünf Gruppen kommt dann noch 
ein Rest von fünf P., für deren Sinn und Ursprung 
Boll kein definitives Urteil abgibt, es sind: der 
Markt, die zwei Schädel, die drei Knaben, der 
Hirsch mit den zwei Schlangen und die leierspie- 


der auf Hermes-Thoth zurückgehenden astrologi- 50 lende Muse, 


schen Vulgata, als deren Interpret Teukros von 
Babylon bezeichnet wird, zwingen jedoch dazu, in 
diesem Babylon nicht das bekannte Babylon in 
Mesopotamien, sondern das ägyptische Babylon 
zu suchen (s. Sethe o, Bd. II S. 2699). Wie Boll 
selbst wiederholt hervorhebt, zeigt Teukros eine 
solche Vertrautheit mit ägyptischen Verhältnis- 
sen, daß die Schlußfolgerung von selbst gegeben 
ist, daß Teukros ein Ägypter war und überwie- 
gend ägyptische P, aufführt (LH 238H. 280ff., 
dazu Fr. Cumont L’Egypte des Astrologues 
[1937], 90, 2. 155, 2. Nock Gnomon XV [1939] 
360ff. Stegemann ebd. XVI [1940] 403). Boll 
gewinnt bei dem Rückblick (291ff.) das über- 
raschende Resultat, daß von den von ihm genauer 
sondierten etwa 35 Sternbildern nur gegen zehn 
unter allem Vorbehalt Spuren babylonischer Vor- 
bilder zeigen. Es handelt sich dabei zunächst um 


Durch die Namen, Übersetzungen und Längen- 
angaben des LH wurden die Ergebnisse von Boll 
zum Teil bestätigt, zum Teil stark erschüttert. 
Da dieses im einzelnen LH 235—253 dargelegt 
ist, genügt es hier einige positive Resultate vor- 
zulegen, die ich seit dem Druck des LH und die- 
ser Ausführungen gewonnen habe, Um eine be- 
queme Nachprüfung zu ermöglichen, lege ich die 
von Boll gewählten Namen und Zählungen der 


60 einzelnen P. zugrunde. 


1. Hades, Styx oder Acheron mit 
Kahn. An Stelle des Hades ist in LH Pluto zum 
24.—26. Grad der Jungfrau genannt, hinter dem 
einer der astralen Totenrichter am Nordhimmel, 
Anubis, Thoth, Horos oder Osiris verborgen ist. 
Nach der Längenangabe muß es sich um Sterne 
des Bootes und speziell um den hellsten Stern 
Arkturos handeln. Der Acherontische See, Styx 
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und der Fährmann mit dem Kahn sind Ersatz- 
namen für Sternbilder der ägyptischen Sphära, 
welche dafür den Seelöwen mit dem Wasser und 
den Mann (Osiris?) in der Barke darstellt. — 
2%. Adonis und Aphrodite, die zwei 
Schädel, Die zuerst genannten Götter sind die 
Planeten Mars oder auch Jupiter und Venus. 
Adonis wird mit Mars identifiziert von Ptol. te- 
trab. IT 3, 36 p. 71. 19. Boll-Boer; über 
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Himmel blickenden Augen, dazu Gossen Zoo- 
logisches bei Athenaios Quell. u. Unters. z. Gesch. 
d. Naturw. u. Mediz. VII (1939) 257 (411). — 
6. Das Joch und andere Sacehnamen. 
Unter diesen P. führt Boll acht verschiedene Bil- 
der auf, von denen aber auf Grund von LH aus- 
scheiden: das Joch, die abscheuliche 
Leier (s. o. IVA 2, 8), der Felsen und 
der Dreizack. Das Sternbild der Quelle 
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die Bedeutung des Adonis-Kultes im hellenisti- 10 hat Parallelen in ägyptischen gleichnamigen Bil- 


schen Ägypten spricht Nock Gnomon XV (1939) 
364; dadurch würden sich auch zwei andere phry- 
gische Einschläge unter den P. erklären, so die 
phrygischen Flötenbläser und der Phrygier mit 
dem Pflug s. LH 247. 282. Der Planet Venus ist 
natürlich Aphrodite. Mars und Venus bilden das 
planetarische Temperament der Kopfsterne des 
Kentauren. Das ergeben die Längenangaben in 
LH; diese ermöglichen auch die rätselhaften zwei 


dern besonders der Hydra und in Astralgottheiten, 
weiche das Lebenswasser ausgießen (LH 186). Die 
phrygischen Flöten von TE sind in LH 
zu den phrygischen Flötenbläsern geworden (Ioh. 
Kamater. v. 664: Bgöyıov abAodvres), Die wenigen 
phrygischen Einschläge gehen vielleicht auf As- 
klepiades von Myrlea s.0.2E.Der Weinstock 
oder Weinberg dürfte eine Umdeufung des 
altägyptischen Dekansternbildes der (Trauben-) 


Schädel als den Kopf der Schlange des Ophiuchos 20 Kelter sein, dazu S. Schott Das blutrünstige 


und den Kopf des Tieres zu identifizieren, das 
dem Kentauren beigegeben wird. — 3. Der 
Hirte ist der ‚nachfolgende Zwilling‘, der als 
Apollo-Osiris-Schow gedeutet wird; doch kann 
man auch an eine Anlehnung an die griechischen 
Deutungen der Zwillinge und besonders an die 
Sage von Amphion und Zethos denken. — 
4. Tiere (Hirsch mit zwei Schlangen, Taube, 
Schlange, Maus und Kranich). Die in LH diesen 


Keltergerät 9%. — 7. Athene. Nicht nur die 
ägyptische Krokodilgöttin, sondern auch die 
katzenartige Göttin Neith wird mit Athene gleich- 
gestellt. Da Athene als P. zum Widder gehört, 
ließe sich die Gleichstellung Katze der Dodeka- 
oros-Neith-Athene erklären (s.0.A.Rusch Neith 
Bd. XVI S. 2207). — 8. Diedrei Chariten 
(res Gratiae LH) sind eine Umdeutung der 
Choreutae im Kleinen Bären; darauf weisen die 


Sternwesen beigegebenen Längen ermöglichen es, 30 Längenangaben in LH. — 9. Die leierspie- 


diese P. astronomisch schärfer zu erfassen. Hirsch 
und Spitzmaus treten unter den tierartigen Ge- 
stalten der Mondstationen hervor in Pap. VII 785 
(PGrM. II p. 34 Preisendanz; die Maus ist 
als eine Manifestation der Göttin Uto zu erklären, 
s. Roeder Uto, Myth. Lex. VI 143. LH 241, 1): 
der Kranich (6 y&oavos) der in TR 2 als P. zu den 
Fischen genannt wird, dürfte die Sonderbezeich- 
nung eines der beiden Zodiakalfische sein; Ailian. 


lende Muse ist sicher eine Ersatzfigur für Isis 
mit dem Sistrum, die in mehreren Sternbildern 
auftritt. — 10. Ariadne (LH: Leetus et in eo 
Mulier accumbens) ist an Stelle des ägyptischen 
Dekanbildes die Schwangere‘ bzw. Isis auf 
dem Gebärstuhl eingesetzt. — 13. Die Gestalt der 
sieben Dekane fehlt in LH und ist auch 
nach dem Bericht von Boll Arch. f. Rel.-Wiss, XX 
(1920) 479 in TR und TR 2 nicht enthalten. — 


de nat. anim. XV 9 erwähnt als eine besondere 40 14. Kronosuand Apollo sind keine Sonder- 


Fischart: Balarrıov yegavov iydiv. — 5. Gött- 
liche und menschliche Gestalten: 
die drei Heroen von TR werden in LH als 
duo currentes et tergu sibi dantes ad invicem et 
desuper unus nudus currens cranium el coronam 
tenens charakterisiert. Es handelt sich nach den 
Sternlängen um die Sternbilder Ophiuchos, Her- 
kules und Bootes. Der Sterngott, der an den 
Haaren von einem Heros herbeigezogen wird, ist 


namen von Sternbildern der Sphaera Barbarica, 
sondern wie ihre Bezeichnung im LH als duae lar- 
vae Saturni et Avollınis ergibt, astrologische Mar- 
ken zur Kennzeichnung des planetarischen Tem- 
peraments dieses Bezirkes der Waage. — 15. Hebe 
ist sekundär durch einen Fehler der Über- 
lieferung aus Ibis, dem Tier der Dodekaoros 
entstanden und hat mit der von Boll substituier- 
ten babylonischen Göttin Gula nichts zu tun. — 


Chiron-Kentaur. Das groteske Bild erklärt sich 5016. Hippokratorund der Wolf geht auf 


aus den Handsternen des Bootes (herous vir) und 
aus Kopfsternen des Kentauren. Der nur in TR 
genannte Schütze mit dem Kopf eeines 
Hundes oder Wolfes ist eine Kombination 
der pfeilschießenden ägyptischen Sotis mit der 
griechischen Auffassung des Sirius als Hund. 
DeraufdemFelsensitzendeFischer‘ 
erweist sich nach den Längen in LH als eine 
Mischbildung aus Sternen der Andromeda und 


dem nördlichen der Zodiakalfische, der bis an den 60 


Gürtel der Andromeda hinaufreicht. Der ‚Him- 
melsbeobachter‘ (obgavooxönos TR, Ura- 
noseopus LH) ist eine nur hier vorkommende 
Sonderbenennung des südlichen Fisches. Athen. 
erwähnt VIII 52 p. 356 a einen ägyptischen Fisch: 
eboavoordnos db zal d yvos xalolueros Hi xal 
»oklıumvvuos, Baoeis; gemeint ist der ‚Meer- 
pfaffSpinnenfisch‘ mit den pfäffisch gen 


das in Dendera dargestellte Dekanbild der Goit- 
heit mit dem Schwein zurück (LH: Sus comedens 
manum Hippocratis); in dem Schwein lebt die 
Nilpferdgöttin Thueris Reret — die Sau weiter. 
— 17. Der Satyr mit dem baculus ist nicht, wie 
Boll glaubte, eine Weiterdeutung des Orion, son- 
dern eine naheliegende Auslegung des Herakles 
als eines der beiden Zwillinge. Das ergeben ein- 
deutig die Längenangaben in LH. 
D.DieneuenSternbilderundStern- 
wesen des LH. Die von Teukros abhängigen 
griechischen P.-Verzeichnisse werden in dem Reich- 
tum der von ihnen gebotenen Sternnamen noch 
vielfach übertroffen durch die neuen Namen und 
Bilder des LH. Bei den über 300 neuen Namen 
fällt vor allem auf, daß fast zu jedem Zeichen 
Todesgötter, Totenrichter und Wahrsagungen, die 
das Leben nach dem Tode betreffen, vorkommen. 
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Unter den Sternbildern können wir Gruppen men- 
schen- und tierartiger, mischgestältiger, rein ab- 
strakter und rein dinglicher Astralgötter scheiden. 
Auch von ihnen läßt sich dank der beigegebenen 
Längenangaben mit ziemlicher Gewißheit feststel- 
len, welche Sterne, Sterngruppen oder Sternbilder 
gemeint sein müssen. Von den menschen- 
artigenP. fällt vor allem ‚das Mädchen, 
das auf dem Schwanz der Hydra 
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Personifikationen der einzelnen 
Felder, Bezirke, sonstiger Abtei- 
lungen und Grade der Ekliptikund 
der Himmelskugel. Nach Sternsagen und 
astralmythologischen Vorstellungen von Völkern 
getrennter Zonen und Zeiten leben in den popu- 
lären Sternbildern verschiedenartige Sternwesen 
nebeneinander, die entsprechend alten und jungen 
Sternsagen und Sternmärchen in die Gestirnwelt 


steht‘, in die Augen. Nach den Längenangaben 10 versetzt wurden und in ihren Sternräumen hausen, 


handelt es sich um Sterne des Raben, in denen 
der Ägypter wohl eine Manifestation der Isis oder 
der Hathor gesehen hat. Das Bild selbst ist schon 
lange aus den beiden Tierkreisen von Dendera 
bekannt. Das ‚Mädchen‘ ist eine Anlehnung an 
die griechische Auffassung des Zodiakalbildes der 
Jungfrau, die seit alters als Parthenos bzw. Kore 
gedeutet wird. Von anderen Menschengestalten 
mögen hervorgehoben werden: der Sklave, 


d. h. von dort aus jederzeit mit irdischen Vor- 
gängen in Verbindung stehen können. Gerade so 
können diese Sternindividuen jederzeit auf der 
Erde in ihren ehemaligen Waffenstücken und 
anderen Gegenständen, in ihren Häusern, Kindern, 
Enkeln, Tieren, Pflanzen, Steinen usw. ihre alten 
Kräfte, Schicksale und Affekte spontan geltend 
machen. Der Stern, Sternbezirk usw. ist bald nur 
die Wohnstätte des Astralwesens, bald wie Kör- 


derTodbzw.der Tote, eine griechische Um- 20 per und Seele des Menschen mit ihm völlig zu 


deutung der ÖOsirismumie, die Erdmutter 
bzw. der Erdgott, der Jäger, Phaon, 
eine Ersatzfigur des Fährmannes Osiris (s. Wein- 
reich Gnomon XVI [1940] 389), Pluto, der 
Dämon, Fortuna, der Wind und Nep- 
tun. Unter den tiergestaltigen Stern- 
bildern finden wir u.a.: dietoteSchlange, 
dasSchwein, zweifellos die ägyptische Thue- 
ris-Reret, die ebenso wie die Himmelsgöttin Nut 


einer Einheit verschmolzen. Die gelehrte syste- 
matische Sterndeutung erweitert diese Gedanken 
und läßt alle am gestirnten Himmel Äxierten 
kleineren und größeren Bezirke, seien es nun zu- 
sammenhängende Bilder, Gruppen und Einzel- 
sterne oder die in ihrer Nähe abgegrenzten 
Räume, von unsterblichen Wesen bewohnt wer- 
den oder weist sie ihnen als Regierungsbezirke 
und feste Wohnstätten zu, über die sie die Eigen- 


als Muttersau unter den Sternbildern der Agypter 30 tums- und Hausrechte ausüben. Sie müssen nicht 


eine bedeutsame Rolle spielt, den Wolf, wohl 
ein Ersatzstück für den schakalartigen Sterngott 
Anubis und Wepwawet, den Hund (Anubis) und 
den Sperber. Von vergotteten leblosen Gegen- 
ständen, die nach uralten totemistischen Vor- 
stellungen aus sich heraus eigenes Leben und 
Wirken besitzen, fallen besonders auf: die Ruine, 
der Grenzstein, das Wasser, das Feuer, 
der Weg, das Band, die Wohnung, die 


stetig sich dort aufhalten, sondern können jeder- 
zeit auch anderswo im Weltall, auf oder unter 
der Erde sein. Kommen sie aber im Laufe ihrer 
Wanderung, das sind natürlich vornehmlich 
Sonne, Mond und die fünf Wandelsterne, in ihren 
Bezirk, dann freuen sie sich, daß sie wieder in 
ihrer eigenen Besitz sind; dann haben sie ganz 
besondere Kräfte und Auswirkungsmöglichkeiten. 
Außer Sonne, Mond und Planeten reisen aber 


Speise, ein Überbleibsel des altägyptischen 40 noch viele andere unsichtbare Götter am Him- 


Sternbildes des Speisefeldes, und der Samen. 
Dazu gesellen sich zahlreiche Personifikationen 
abstrakter Begriffe, z. B, die Gewissenhaf- 
tigkeit, das Leben, die Mäßigung, die 
Enthaltsamkeit, die Tapferkeit, die 
Begegnung, die Aufregung, die Mäßi- 
gung unddas volle Glück, eine Umdeutung 
des Agathodaimon, der in der Astrothesie und 
Astralreligion eine große Bedeutung hat. Meist 


me}, Gottheiten der Stunden, Tage, Monate, Jah- 
reszeiten und Jahre, Gottheiten der Winde und 
Stürme, der Wolken, des Hagels usw., des Schick- 
sales, der Eingeweide, der ägyptischen Gaue, des 
Mittelmeerbeckens, des Todes und Hüter der 
Seelenstationen mit ihrem ganzen Gefolge. Es 
kann aber auch anderen Sterngottheiten, z. B. 
den Dekanen und den zwölf Tierkreisgöttern, nach 
bestimmten Gesichtspunkten ein Regierungsbezirk 


sind hinter diesen neuen Namen ägyptische Son- 50 innerhalb des Äquator- oder Ekliptikgürtels ein- 


dergötter des Schicksals, der Affekte, der Krank- 
heiten, des Todes, der kleinsten und größten Zeit- 
teile versteckt, die im einzelnen noch der genauen 
Aufklärung harren. Außerdem sind Dekanbilder 
darin verborgen, ferner altägyptische Sterngötter, 
Gottheiten der Felder des ägyptischen Brettspieles 
(s. u.) und griechische Ersatz- und Füllfiguren, die 
wohl der phantasiereichen Willkür astrologischer 
Kombinationsgabe ihr Dasein verdanken. In die- 


geräumt werden. All diese Möglichkeiten hat die 
graeco-ägyptische Astrologie ausgewertet und mehr 
oder weniger pedantisch zu festen Lehrsystemen 
ausgenutzt. Der LH stellt in dieser Hinsicht eine 
ältere Stufe dar, denn hier werden ganz verschie- 
den große Bezirke innerhalb der zwölf Zodiakal- 
felder neben einzelnen Graden als Wohnbezirke 
völlig heterogener Wesen aufgefaßt, die als gleich- 
berechtigte Schicksalsmächte neben den P. der 


sen Astralwesen lebt aber außerdem die grausige 60 griechischen Texte auftreten. Wir haben die Gott- 


und barbarische Phantasie weiter, die in der Vor- 
zeit in den Gestirnen Kräfte und Wirkungen sah, die 
mit dem dort tobenden Kampf der verschiedenen 
Himmelsmächte gegen die großen Sonnen-, Mond- 
und Planetengötter und gegen die Seelen des 
Königs und hervorragender Sterblicher in engster 
Verbigdung stehen. 

V. Die unsichtbaren P.-Götter: 


& 


heiten der zwölf sphärischen Zweiecke, der sog. 
Dodekaoros, der Fünfer-, Zehner- und Dreißiger- 
bezirke als feststehende Werte unter den P. 
kennengelernt, mit denen die Popularastrologie 
arbeitet. Hinzu gesellen sich noch die Neuntel und 
die Zwölftel innerhalb des Raumes eines Zeichens. 
Aus älterer Zeit stammen aber die neuen Felder 
des LH, die geschlossen als leuchtende 
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Grade bezeichnet werden mit genauer Angabe des 
Anfangs- und Endgrades. Andere Räume werden 
als gradus vacui, tenebrosi oder umbrosi (statt 
imbrosi) gekennzeichnet. Eine genaue systema- 
tische Abfolge läßt sich bei Stier, Krebs, Waage 
und Schütze erkennen; aber in ihrer Ausdehnung 
fügen sie sich nirgends einem bestimmten mathe- 
matischen Aufteilungsprinzip. Ihre Größe und 
Zahlenwerte sind innerhalb der einzelnen Zodiakal- 
segmente ganz unterschiedlich. Das Leitmotiv 
bilden natürlich astronomische Gegebenheiten: 
leere, dunkle und ganz finstere Partien in den 
einzelnen Zodiakalzeichen sind ohne namhafte 
Sterne usw.; die leuchtenden Felder dagegen sind 
durch königliche und hellere Sterne von Stern- 
kundigen besonders hervorgehoben worden. Einen 
Übergang zur späteren Systematik erkennt man 
darin, daß vor der Angabe dieser P. immer die 
Einzelsterne und Sterngruppen genannt werden, 
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werden ebenso wie die verschiedenen Felder der- 
selben als helle (Aouurgot, lueidi LH und Nechepso, 
der siein der Kadolızd als ,Matrosendienst 
leistende Grade‘ bezeichnete nach der ägyp- 
tischen Anschanung, daß die Sterngötter im Son- 
nenschiff Pilotendienste tun, wenn der Sonnengott 
zu ihnen kommt: Catal. VIII 2, 86, 35ff. VIIL1. 
243, 10. 21), dunkle (oxısoai, dloyneis, äpmrıoro:, 
tenebrosi LH Porphyr. Catal. I 151. Ioh. Kamat. 


Paranatellonta 


10 v. 464. 1428), leere und volle Grade bezeichnet. 


Einige sind meteorologisch bedeutsam und ver- 
ursachen als P. bestimmte Winde, Regenfälle, 
Hagel, Schnee, Nebel, Hitze, Trockenheit oder 
Schönwetter, Andere machen besondere Körper- 
schäden, dazu gehören besonders die wolga: oww@- 
zıxal (Antiochos Catal,. VIT 111, 19. VIII 4, 190, 
20ff. Tulianos v. Laodikeia ebd. V 1, 208), die 
geilmachenden und schamlosen Grade (impudiei 
LH, dosiyonool, ualaxonoot, Eunadeis Rhetor. 


die zu dem Feld selbst gehören. Nun führen diese 20 Catal. VIII 4, 195, 15ff.), die partes damnandae 


Felder ganz neue Namen, welche das Problem der 
P. ganz außerordentlich erschweren; in der Mehr- 
zahl sind es abstrakte Begriffe, z. B. stoßen 
wir auf Gottheiten wie: diligentia, remissio, eral- 
tatio, motus, malorum patientia, tranquillitas, 
temperantia, descensio, fortitudo, turbatio. Diese 
Astralwesen teilen ihre besonderen Gaben aus, 
wenn ihr Bezirk im Aszendent als P. steht; so 
wird etwa zum Bezirk 8.—12. Grad des Wasser- 


(Manil. IV 409—501), die verendae partes (Plin. 
n. h. II 93) und die Gradaufteilung der Iatro- 
mathematik, welche Firm. VIII cap. 4, 14 dem König 
Nechepso zuschreibf. Auch die einzelnen Grade 
führen in LH als P. besondere Namen, die ent- 
weder auf den mit ihnen kulminierenden Stern 
oder auf dieselben Numina zurückgehen wie die 
so verschiedenartigen Felder- und Bezirksgott- 
heiten. Eine recht ansehnliche Zahl dieser Grad- 


manns gesagt: vocatur Cibus, quoniam alüs cibum 30 götter enthält LH, der dadurch eine gute Vor- 


praebet und zu Stier 25.27, Grad: vocalur Aqua, 
quia hi, quibus fuerint horoseopi, fiunt negotia- 
tores in aquis vilam peragentes vel per aliqua 
humida. Die astrologische Technik hat diese rein 
geistigen Potenzen der Sternräume weiter ausge- 
baut in den Dekanlisten; so erscheinen z. B. unter 
den Dekanen, die uns Cosmas von Jerusalem mit- 
teilt (ed. Cumont Catal. VIII 3, 120—122), in 
der Mitte von griechischen Sterngöttern und 


stellung des sehr komplizierten Grundstockes der 
hermetischn Monomoiriai gibt. Daraus 
sind dann die astrologischen Orakelbücher gebil- 
det worden, die jede kleinste Zeiteinheit des Zo- 
diaeus nach P. untersucht und mit Schicksals- 
orakeln versehen haben, vor allem die Bücher der 
sog. Myriogenesis. Hier wächst natürlich 
die Zahl der P. ins Ungemessene (vgl. Firm. V 
cap. 1, 36. VIII cap. 18, 1). Persisch-indische und 


anderen Göttern der antiken Hochreligionen: 40 arabische Astrologen haben zum Teil diese Grad- 


Horen, Litai, Nike, Kairos, Loimos, Ananke, Ne- 
mesis, Tolma, Dike, Phobos, Dolos und Elpis. 
Neben diesen P. enthält LH noch weitere Gott- 
heiten, denen nach einem festen Einteilungsprin- 
zip bestimmte Felder innerhalb der einzelnen 
Zeichen und der Planeten gehören. Es handelt sich 
um eine ältere Lehre der sog. planetarischen Bezirke 
(ögıa, öpo:, fines, in LH stets als termini bezeich- 
net). Diese führen ihrerseits wieder bestimmte 


urteile beibehalten und auch die Charakteristik 
der antiken Astrologie übernommen. So scheidet 
Ibn Wahsija a. O. und ähnlich auch Apomasar 
männliche und weibliche Grade, leuchtende und 
finstere, glüeck- und unglückbringende, heiße und 
kalte, vermehrende und vermindernde und solche, 
welche die Mitte zwischen diesen Eigenschaften 
einhalten. Ibn Wahsija begründet das im ein- 
zelnen mit den P., welche rechts und links mit 


Sondernamen, welche in der von Ptolemaios tetrab. 50 diesen Graden aufsteigen. Noch Sealiger schenkt 


I cap. 21 p. 44ff. Boll-Boer abhängigen klassi- 
schen Astrologie nicht beachtet werden. Sie wer- 
den aber von Kritodemos, der zweifellos bereits 
im 3. Jhdt. v. Chr. diese alten hermetischen Spe- 
kulationen benutzt hat, mit geringen Varianten 
mitgeteilt (ed. Cumont Catal. VIII 1, 257, 1H.); 
dann hat sie noch Johannes Kamateros nach einer 
bis jetzt unbekannten Quelle verwertet (näheres 
LH 294-298). Diese P. verdienen noch eine be- 


sondere Untersuchung. In vielen Punkten zeigen 60 


sie Berührungen mit den Namen und Gottheiten 
der dreißig Gottheiten des ägyptischen Brettspiels, 
auf deren astronomischen Untergrund besonders 
Max Pieper Ein Text über das ägyptische Brett- 
spiel, Zischr. f. äg. Sprache LXVI (1931) I6ft. 
hingewiesen hat. 

Ein weiteres Element der P, bilden endlich 
die einzelnen Grade des Gürtels der Ekliptik. Sie 


diesen Grad-P. ein besonderes Augenmerk und 
nimmt in der Maniliusausgabe in der Art vom 
Planisphaerium des Pietro d’Abano eine genaue 
Beschreibung der Gradbilder und ihrer Schick- 
salsgaben für den neugeborenen Menschen auf 
nach unbekanntem arabischem Vorbild (p. 442 
—459 der Ausgabe vom J. 1654, dazu seine Er- 
läuterungen p. 336—347, ferner Boll 434ff. und 
0. I). 

VL. Die EinflüssederP. l1.IhreBe- 
deutung nach rein astrologischen 
Lehren. Die Anwendung aller P. oder der mei- 
sten Fixsterne verwirft Ptolemaios als veraltete 
Methode, die die Aufgaba des Sterndeuters zu zeit- 
raubend und verwirrend gestaltet (tetrab. III 1 
p. 109, 4ff. Boll-Boer); ganz ablehnend ver- 
hält er sich gegenüber den imaginären P. und den 
Schicksalswirkungen der Grade an sich und der 
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gekünstelten Aufteilung der verschiedenen Felder 
innerhalb der Zeichen (synt. VIII 6 = II p. 204, 
6ff. Heib. tetrab. I 22 p. 52, 10f. Boll-Boer). 
Trotzdem räumt er inkonsequenterweise mehreren 
griechischen P. in der Tetrabiblos einen beson- 
deren Einfluß auf Völker- und Menschenschieksal 
ein (Boll 390£.). Unsere Texte berücksichtigen 
nicht speziell die Wirkung der P. auf kosmisches, 
atmosphärisches, irdisches und universales, die 
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Mythen, Richtlinien für das Schicksal seiner irdi- 
schen oörasrooı und für das astrologische Gut- 
achten abgeben. Komplizierter gestalten sich diese 
Einzelheiten, wenn bei einem Sterngott zugleich 
noch die Erbmasse anderer Götter herangezogen 
wird; das ist besonders der Fall bei der subtilen 
Auslegung der hellen Fixsterne, denen bestimmte 
planetarische Temperamente zugeschrieben werden 
(s. o. IV 4). Danach richtet sich: Stand und Ge- 


ganze Menschheit treffendes Geschehen. Die vul- IO werbe, Verhältnisse und Besitz der beiden Eltern, 


gären Dodekaeteriden, Kometen-, Finsternis-, 
Donner- und Erdbebenbücher erwähnen Sonder- 
wirkungen der P. sehr selten. Der Glaube an ihren 
Einfluß auf Meerstürme usw. dürfte wenig über 
die volkstümlichen Anschauungen vom persön- 
lichen Wirken der alten Sturm- und Wetterge- 
stirne hinausgegangen sein, wie ihn etwa Plautus 
im Rudensprolog und griechische Grabepigramme 
in lebendiger Form zur Darstellung bringen. Eine 


moralische und geistige Anlagen, Körpergestalt, 
Dispositionen zu Erkrankungen, Schicksalsschläge, 
Lebensdauer, Todesart und alles, was die Zeit 
nach dem Tode betrifft (kurze Exzerpte über Ge- 
burtseinflüsse der P. sind veröffentlicht Catal. XI 
2. 134, 20ff., vgl. auch Stegemann Sternbil- 
der 635ff. Sterndeutung 707, 723#.). — In der 
Katarchenhoroskopie hat Asklepiades von Myrlea 
einige P. für bestimmte Tätigkeiten empfohlen. 


systematische Gestaltung enthält in dieser Hin- 20 Die Geburtsgutachten, welche Palchos mit hellen 


sicht nur LH in der astrometeorologischen Her- 
vorhebung bestimmter Grade und Felder inner- 
halb der einzelnen Zeichen. Als Gebieter bestimm- 
ter Länder, Völker, Gaue und Städte sind die P. 
ebenfalls nicht systematisch aufgeteilt worden; 
wohl finden sich einzelne Angaben in dieser Rich- 
tung, so werden etwa Andromeda als Herrin Me- 
sopotamiens, die Bärinnen und das Deltoton als 
Gebieter des Nildeltas gelegentlich genannt. Aber 


Einzelsternen verbunden hat, sind von Theophilos 
von Edessa als Richtlinien für Augenblicksent- 
scheidungen umgearbeitet worden (ed. Cumont 
Catal. V 1, 213ff., vgl. auch Iohann. Kamater. 
v. 2400ff. und mittelalterliche Texte dieser Art 
ed. Gundel Mel. Cumont I [1936] 246ff.). Ver- 
mutlich hat bereits Dorotheos, der die Voraus- 
sagungen des LH gekannt hat und als besonderer 
Gewährsmann der Katarchenhoroskopie uns durch 


ganze Reihen scheinen nicht produziert worden 390 Stegemann nähergebracht worden ist (Die 


zu sein, in denen nach astrogeographischen Ge- 
sichtspunkten die P. insgesamt als Patrone von 
Ländern, Städten usw. aufgeteilt wurden; ebenso 
sind sie von der astrologischen Botanik, Mineral- 
und Metallkunde nicht systematisch erfaßt wor- 
den, wohl aber ist das der Fall bei einigen wich- 
tigen Serien von P., besonders beı uen Dekanen, 
den Tieren der Dodekaoros und den Tierkreis- 
bildern. Auch als Gebieter von Vveltepochen und 


Fragm. des Dorotheos von Sidon 6ff. 9ff. 38. 49fl.). 
die P. für Augenblicksentscheidungen bewertet bei 
der Erörterung der Elemente, welche der Astrologie 
bei der Auslegung des Horoskops besonders zu 
beachten hat (mit Stegemann 67 im ersten 
Buch cap. 2 u. 5 und im fünften Buch). Nach Ps. 
Kallisthenes I 12 hat Nektanebos beim Inhibieren 
der Geburt Alexanders d. Gr. dem Aufenthalte der 
P. in der Himmelsmitte sein besonderes Augen- 


kleineren Zeiteinheiten kommen ci- P. insgesamt 40 merk geschenkt. Auch Properz scheint in der Wid- 


nicht in einzelnen Regeln vor; erst Bartholomäus 
von Parma macht nach einem unbekannten Vor- 
gänger in seiner phantastischen Aufteilung der 
geschichtlichen und biblischen Geschehnisse seit 
Erschaffung der Welt einzelne P. veranwortlich 
(tractatus sphaerae III cap. 2ed.E. Narducei 
Bull. di Bibliogr. e di Storia delle seienze mat. 
e fisiiche XVII, 1884). Dem Stern Algol im Per- 
seus schreibt der Theatinermönch Hieronymus 


mungselegie des V. Buches v. 93. ihre Anwen- 
dung in dieser Hinsicht zu kennen (s. Boll bei 
A. Dieterich Kl. Schriften 184), ebenso Lu- 
can. I 665f.; vgl. auch Nonn. Dion. VI 86ff, 98f., 
(dazu Stegemann Astrologie und Universal- 
geschichte, Stoicheia IX [1930] 98f. und Gundel 
Myth. Lex. VII 883f.). Das Standbild des Arcturus. 
das neben den Bildern von Tierkreiszeichen und 
Planeten in der Hagia Sophia aufgestellt war, 


Vitalis in seiner Auffassung der arabischen Be- 50 hängt sicher mit dem Bauhoroskop dieses Heilig- 


zeichnung als Teufelskopf das ganze Unglück zu, 
das zu seiner Zeit über Neapel kam (Lexie. ma- 
them. 1668 p. 21 v. 552, dazu L. Ideler Unters. 
über d. Urspr. u. d. Bedeut. der Sternnamen 89). 

Die Hauptbedeutung haben die P. in der In- 
dividualhoroskopie. LH, Teukros und die mit ihm 
zusammenhängende Literatur versehen die sicht- 
baren und auch die unsichtbaren P. mit Gut- 
achten, wie das Leben derjenigen sich gestaltet, 


tums zusammen (Codinus de signis Constantino- 
poleos p. 64, 12ff. Bonn. Cumont Zodiacus, Da- 
remb.-Sagl. 1060. E. Unger Forsch. u. Fortschr. 
XI f1935] 444). 

In das Gebiet der Katarchenhoroskopie gehört 
auch die Astromagie; hier genießt Teukros von 
Babylon ein besonderes Ansehen dadurch, daß er 
die P. zu apotropäischen Steinen, Bildern, Räu- 
cherungen, Gebeten usw. beachtet hat (Psellos ed. 


die unter ihnen zur Welt kommen, wenn sie ge- 60 Bo117f., vgl. Gundel Dekane 373). Der Glaube 


rade im Aszendenten stehen. Dazu sind ausführ- 
liche Prognosen für die griechischen P. besonders 
von Manilius im V. Buche ausgedacht, ferner in 
den Dekan- und Tierkreisbüchern ganz besonders 
ausführliche Geburtsorakel für diese Sterngötter 
ausgearbeitet worden. Diese beachten insgesamt 
die alten Richtlinien der Sternorakel, wonach der 
Sterngott, sein Name, die Einzelheiten aus den 


% 


an die wunder-, zauber- und heilkräftige Wirkung 
der Bilder, Charaktere, Symbole und Namen der 
P.,wennsie auf Papyri.Steinen, Metallgegenständen 
usw. dargeboten werden, hat im Altertum und all 
die Jahrhunderte hindurch bis heute seine nach- 
haltige Kraft besessen. Dafür sprechen die zahl- 
reichen Amulette, Ringsteine, Gemmen und be- 
sonders die sog. gnostischen Steine, deren Bilder 
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im einzelnen u. a. auch zahlreiche exotische und 
griechische P. enthalten; vgl. Heim Jh. £. H. 
Phil. Suppl. XIX (1898), 59. 92ff. und o. IIT 4. 
Mit allen anderen Astralmächten teilen die P. 
das Los, daß sie nach den Urteilen der Sterndeuter 
entweder als ganz souveräne Mächte mit impul- 
siver willkürlicher Handlungs- und Bewegungs- 
freiheit in Zeit und Raum eingesetzt sind oder 
an die Gesetze der systematischen Astrologie ge- 
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astrologischen Tyche entspricht, hingeführt und 
mit den ihr homogenen P. und Lebenslosen unlös- 
lich verbunden. Ist es nun denkbar, daB Plato 
wirklich schon Kenntnis von dieser subtilen Lehre 
der P. hatte? Ich glaube diese Frage bejahen zu 
können. Denn Plato hat im späteren Alter bestimmt 
Kenntnisse von der orientalischen Sterndeutung und 
einzelnen Systemen derselben gehabt und dürfte 
auch durch Eudoxos, der die ägyptische P.-Lehre 
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bunden sind. Nach den vulgären P.-Listen entfalten 10 gekannt hat, über dieses Lehrgebäude informiert 


sie ihre Kraft, wenn sie im Ostpunkt als horoseopi 
stehen; das drückt auch Manilius aus, wenn er 
Ill 370 die von den Gestirnen herabströmenden 
Tier- und Menschenschicksale damit erklärt: euius 
signi quis parle crealur, eius habet mores alque 
illo naseitur asiro. Die gelehrtere Sterndeutung 
verlangt aber, daß jedesmal genau die Konstella- 
tion festgestellt wird, wodurch in dem Horoskop- 
schema je nach der augenblicklichen Lage der 
Einfiuß der P. durch die herrschenden Windströ- 
mungen, durch die Nachbarschaft, die Annähe- 
rung und Entfernung von Sonne, Mond und Pla- 
neten (vgl. Anon. in Ptol. tetrab. p. 3, 10) sowie 
durch die Kardinalpunkte, die irrationalen ‚Lose‘ 
(»Anjgoı) und die zwölf Orte der neunten Sphaera 
verstärkt, modifiziert, vermindert oder überhaupt 
aufgehoben wird (Firm. VIII 18, 1. Anon. v. 
J. 379 Catal. V 1, 196. Iohann, Kamater. v. 2441. 
2457. 2482). Wie bei anderen Sterngöttern, so 


gewesen sein, Die ganze Schilderung der Wahl 
und die Art der Lebenslose, ihre Verkoppelung 
mit der Fixsternsphäre, den Planeten und den 
Schicksalsmächten zwingen zu der Folgerung, daß 
Porphyrios und die späteren Erklärer das Rich- 
tige trafen, wenn sie so bestimmt erklären, daß 
Plato hierbei von den ägyptischen Lehren der 
Monomoiriai und der Lehenslose inspiriert war. 

Von den Stoikern hat Chrysippos Kennt- 


20 nis von der Aufteilung der P. in verschiedene 


Kategorien und verbreitet sich insbesondere über 
das Problem: si quis natus est oriente Canieula, 
is in mari non morietur (Cie. de fato cap. 8). Dann 
wandte Panaitios sich mit aller Kraft seiner 
Dialektik gegen die astrologische These, daB in 
der Ekliptik latent solche Energien vorhanden 
sind: ut eius orbis unaquaeque nars alia alio modo 
moveat immutelque eaelum, perinde ul quaeque 
stellae in iis Anitimisque parlibus sint quoque 


wirkt sich nach dem Anonymos vom J. 379 a. O. 30 tempore; eamque vim varie moveri ab his sideri- 


der Aufenthalt und der Einfluß der einzelnen P. 
in den vier Kentra ganz verschieden in den Schick- 
salen in der Kindheit, in der Jugend und Heimat, 
im Mannesalter und in der Fremde sowie im 
Greisenalter, im Grabe und im Jenseits nach dem 
Tode aus. 

2, Einstellung von Philosophie, 
Religion, Gnosis, Judentum und 
Christentum zu den Lehren vom 
Wesen und Wirken der P, Die späteren 
Philosophen schreiben bereits Plato die 
Kenntnis der P. zu und wollen in der Wahl der 
Seelenlose, die Plato dem Armenier Er am Ende 
der Republik in den Mund legt, die Wirkungen 
der Grad-P. und der astrologischen Lebenslose 
(xAjocı) nachweisen. In erster Linie vertreten diese 
Ansicht Porphyrios (Stob. II 8, 42 p. 169. 172, 4 
Wa.) und Proklos (in remp. 318, 4ff. Kroll). Por- 
Phyrios behauptet nach dem letzteren, Plato habe 


bus, quae vocantur errantia. Panaitios kennt und 
bekämpft außerdem bereits die komplizierte astro- 
log’sche Doktrin, daß die Einflüsse der P. modi- 
fiziert werden durch die Himmelsorte, an denen 
sie jeweils stehen, durch den Mond und seine 
Phasen, durch die Planeten, durch die Wind- und 
Wetterverhältnisse, durch die Jahreszeiten und 
den Geburtsmoment, Sie alle variieren die sidera- 
len Mischungen der Atmosphäre, aus der mit 


40 dem ersten Schrei der Mensch seine Körperbil- 


dung, moralische, geistige, körperliche und beruf- 
liche Anlage, alle Zufälle und festbestimmten Schick- 
salsschläge einatmet. Cicero orientiert uns auch 
an derselben Stelle (de div. II 89#f.), daß der Stoi- 
ker Diogenes dieser Lehre gewisse Zugeständ- 
nisse machte, während hervorragende Astrologen, 
wie Anchialus und Cassandrus, welche als hoch- 
berühmte Zeitgenossen Panaitios namentlich er- 
wähnt, überhaupt diese ganze Technik verwarfen. 


von den Agyptern Kenntnis über die Anaphorai 50 Damit ergibt sich, daß die ganze komplizierte 


erhalten und danach die Seele des Aias den 
20. Grad wählen lassen. Die anderen Seelen suchen 
sich für ihr künftiges Leben einen ersten, zweiten, 
zwanzigsten oder irgendeinen anderen Grad eines 
Zeichens ganz im Sinne der Monomoiriai aus. 
Wohl drängen sich zu ein und demselben Auf- 
gangspunkt gleichzeitig ganz verschiedenartige 
Seelen künftiger Lebewesen heran, so die Seele 
eines künftigen Affen, Vogels, Mannes, Weibes 


Lehre der P. im Abendlande bereits im 2. Jhdt. 
v. Chr. bekannt und in astrologiefreundlichen 
und astrologiefeindlichen Kreisen lebhaft disku- 
tiert wurde. 

An den Einfluß der sichtbaren und der un- 
sichtbaren, der körperlichen und der rein gei- 
stigen P. haben vor allem die Anhänger der her- 
metischen Philosophie geglaubt und 
mit ihnen wie die Neuplatoniker die verschie- 


usw., und doch ist kein einziges Lebensschicksal 6U denartigen Lebewesen der Erde, ihre Existenz, 


gleich und auch nicht identisch mit dem Lebens- 
los, das die betreffende Seele im früheren Dasein 
auf Erden hatte. Das erklärt sich aus der riesigen 
Schnelligkeit, mit der die Himmelskugel rotiert: 
jeder Horoskopos und jede Moira des Tierkreises 
ist infolgedessen verschieden. Auf ihm steht das 
Leben geschrieben, das sich die Seele vorher ge- 
wählt hat; zu ihm wird sie von Dike, die der 


Geburt, Schicksale und Vergehen in engste Be- 
ziehung gebracht. Am gestirnten Himmel bleibt 
ganz im Sinne der Monomoiriai die ewige spe- 
cies incorporalis, d. h. die Idee der Typen und 
Erscheinungen der irdischen Welt; von ihnen ist 
jede einzelne ganz verschieden. Und ebenso ver- 
schieden sind ihre irdischen Abbilder, denn jede 
species permanel er se toliens pariens imagineslan- 
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tas lamque diversas, quanta habet conversio mundi 
momenta, heißt es Asclep. II $ 35 = Ip. 828 
Scott. Diese conversio mundi ist die Rotation des 
gestirnten Himmels und seiner P., denn unmittel- 
bar vorher wird die Verschiedenheit der irdischen 
Kreaturen und Menschen aus den innerhalb 
jeder einzelnen Stunde wechselnden momenta eir- 
euli eircumeurrentis erklärt. In ihm liegen ge- 
nerum singulorum formae permanentes, d. h. die 
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dieser ganzen Auslegung mit alehemistischen und 
astrometallurgischen Lehren handelt sehr instruk- 
tiv: A. J. Festugiere La creation des ämes 
dans la Kore Kosmou, Piseiculi F. Dölger darge- 
boten (1939) 107f. 

Die Einwürfe des Panaitios werden in beson- 
ders anschaulicher Weise von Diodor von 
Tarsos weiter ausgeführt. Aus seinen Invek- 
tiven geht hervor, daß man im 4. Jhdt. den P. 
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P. und speziell die Dekane, in ihnen ist der Omni- 10 die Macht zugeschrieben hat, als Rivalen die uni- 


formis quem dizimus deus; er gebietet über sie, 
ist in ihnen, wie nach astrologischer Lehre der Son- 
nen- und der Mondgott die Gestalten und Schöp- 
ferkräfte der P. annehmen, mit denen sie aufgehen 
und bei denen sie sich aufhalten. Alles Leben und 
Sterben, alles Werden und Vergehen im Uni- 
versum und auf der Erde ist bestimmt nach dem 
Grad (zolga) des Laufes der im Kreis, d. h. im 
Zodiacus befindlichen Götter, sagt Hermes im hei- 


versalen Wirkungen der Planeten und Tierkreis- 
bilder sowie die Apotelesmata des Horoskops und 
der Aspekte aufzuheben. Jedes einzelne P. hat 
seine besondere Energie, ist unabhängig von den 
Gesetzen der Häuser und Orte, ändert sich aber 
nach den geographischen Gegebenheiten. Das 
scheint man nach Diodor besonders zur Erklärung 
der rassischen, ethischen, moralischen, gesetz- 
lichen, rituellen und religiösen Unterschiede der 


ligen Wort (Corp. Herm. III 4 p. 148, 4ff. Scott). 20 Völker und Länder angewandt zu haben (Phot. 


Die größte Macht wird unter P. den 36 Dekanen 
eingeräumt; ihr Herr (odoıdeyns) ist ihr Uni- 
versalgott Pantomorphos, qui diversis speciebus 
diversas formas facit (Ascl. III 19b p. 324, 7ft. 
Scott). Unter ihnen stehen Chöre von Dämonen 
und alle anderen P., die für alles universale und 
irdische Geschehen verantwortlich sind. Die De- 
kane sprechen das Schicksalswort in der Geburts- 
stunde; aus der raschen Folge derselben nach einer 
Dekanstunde von etwa 40 Minuten erklärt. sich, 
daß ein Kind infolge eines länger währenden Ge- 
burtsaktes ganz von der Gestalt seines Vaters ab- 
weicht (Aphrodit. p. 454 Scott). Nach einem ande- 
ren Traktat unterstehen dem Sonnengott zahl- 
reiche und mannigfaltige Astraldämonen. Diese 
sind eingeordnet in die viereckigen Bezirke (nAır- 
Öides) der Planeten — man kann dabei an die 
36 Abschnitte der planetarischen Prosopa und 
auch an die 60 planetarischen Bezirke im Tier- 


bibl. cod. 223 p. 217 b 40ff. Bekk.). Auch 
universale und partielle Katastrophen wurden 
dem willkürlichen Eingreifen der P. zur Last 
gelegt. Und ebenso erklärte man die Tatsache, 
daß unter derselben Gestirnung des Horo- 
skops gleichzeitig Menschen, Tiere — Diodor 
nennt besonders Ochsen, Hunde, Löwen, Pferde, 
Schweine, Bären, Fische, Schlangen, Wespen 
und Bienen —- zur Welt kommen, Pflanzen 


30 heranwachsen, Städte, Fahrzeuge usw. erbaut wer- 


den (Phot. p. 212 h 22ff. Bekk.). Auch zur Deu- 
tung der Verschiedenheit der gleichzeitig gebo- 
renen Individuen in allen Anlagen, Berufstätig- 
keiten, Schieksalen, Kürperbildungen und Ge- 
schlecht machten die Anhänger der P.-Lehre diese 
Astralgottheiten verantwortlich (Phot. p. 215 b 
27. Bekk.). Die subtilen Orakel der Myriogene- 
sis haben ebenfalls noch Ende des 4. Jhdts. 
ihre Anhänger wohl auch in christlichen Kreisen 


kreisgürtel denken, wie sie 2. B. in der sog. Ta- 40 gehabt, das sagen uns die recht ausführlichen 


bula Bianchini’s eingezeichnet sind. Unter diesen 
Astraldämonen sind in erster Linie die rein gei- 
stigen, ferner auch körperhafte P. zu verstehen. 
Ihnen ist alles Geschehen unterworfen: sie sind 
die Urheber von allen Unruhen auf der Erde, sie 
verursachen Unordnungen in Staaten und Völ- 
kern. Ihre Diener — gemeint sind die Liturgen 
oder Munifices (s. o. I) — stürzen sich wie die 
P. selbst auf jedes Individuum, suchen die Seelen 


Invektiven, die Gregor v. Nyssa gegen diese 
astralen Augenblicksgötter vorbringt (contra fa- 
tum ed. Migne Patr. Gr. XLV 2, 156 Bft.). Auch 
Ambrosius muß Anhänger der Myriogenesis ge- 
kannt haben, er wendet Hex. 4, 14 (CSEL XXXII 
122, 1—10) dagegen ein, daß es ganz unmöglich 
ist festzustellen: quod seragesimo seragesimae 
partiunculae nativilatis momenta constituant. We- 
der kann man die Bewegung und Art der ein- 


umzugestalten und für sich zu gewinnen. Sie 50 zelnen Sterngötter im Geburtsmoment fixieren, 


bringen diese in Unruhe, indem sie sich hinein- 
setzen in Sehnen, Mark, Adern, Arterien, Hirn 
und Eingeweide. Die Gestirne, denen sie unter- 
stellt sind, wechseln in jedem Moment (xzara 
orıyunv), sie bleiben nicht immer dieselben, son- 
dern sie drehen sich im Kreislauf des Fixstern- 
himmels herum (Corp. hermet. XVI 12 p. 268, 
22ff. Scott, J. Kroll Die Lehren des Herm. Tris- 
megistos 86f. Gundel Dekane 304. 344. und 


noch fam subtiles minutias temporis; zum Echo 
dieser Doktrin in der Gnosis s. u. 

Die antiken Hochreligionen und auch 
dieGeheimkulte haben gegen die Gottheiten 
der P. so wenig Stellung genommen wie gegen 
die anderen Sterngottheiten, da sie an sich den 
griechisch-römischen Anschauungen vom Wesen 
und Wirken der Götter und Dämonen nicht 
widersprachen, sondern in vielem mit diesen und 


Taf. 16f.). In der Kore Kosmou (p. 466, 11 u.60 den religiösen Mythen identifiziert wurden. 


468, 7. 15 Scott) wird den zwölf Tierkreisgöttern 
und den schöpferischen Seelen der 60 Abschnitte 
bzw. Vorratskammern (zunuara xal tauısa), ge- 
meint sind die 60 planetarischen Bezirke und 
deren geistige Besitzer (s. o. V), die Aufgabe zu- 
gewiesen, über den regelmäßigen Gang der himm- 
lischen Umdrehung zu wachen und alles Werden 
und Vergehen zu regeln; über die Verwandtschaft 


Anders ist das im Judentum, in Gnosis und im 
Christentum. Hier erscheinen die P. wie die ande- 
ren Astralmächte als wirkliche dämonische Wesen, 
die im Widerstreit mit der göttlichen Weltord- 
nung meist als gegenwartsnahe Schicksalsdämo- 
nen in das Schicksal eingreifen. Ihre Macht wird 
von Engeln und Erzengeln in Schach gehalten, 
die damit die Rolle der griechisch-römischen Tu- 
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telae übernehmen. Die Regierung des sideralen 
Gottesstaates, der ala himmlisches Heer nach 
militärischen Rangklassen eingeteilt wird, wird 
lebendiger, als das durch die trockenen astrologi- 
schen Lehrtexte ersichtlich ist, in denen die Gott- 
heiten und Diener der P. oft zu mehr oder weniger 
blutlosen physikalisch-dynamischen Potenzen oder 
zu farb- und wesenlosen Zahlen und mathematisch- 
geometrischen Begriffen erstarrt sind. 
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burg XXV [1916] 37. Hopfner Plutarch über 
Isis und Osiris II [1941] 245). — Die ‚Stätten 
der Lichter‘, die cap. 17 genannt werden, ent- 
sprechen ebenso wie die ‚Vorratskammern‘ der 
Sterne und des Donners den rawızza des Tier- 
kreises, ihren P. und meteorologischen Kräften 
(s. o. V und VI 1). Von einzelnen P. erwähnt 
cap. 17, 3 in der äußersten Tiefe des Himmels 
‚einen feurigen Bogen‘, ‚Pfeile mit- 


Im Judentum sind die P. bereits imi0OsamtihremKöcher‘ — es sind die wesent- 


2. Jhdt. v. Chr. bekannt gewesen. Denn im astro- 
nomischen TeildesäthiopischenHenoch- 
buches (cap. 72—82) wird von den 360 Welt- 
stationen des Himmels gesprochen. Sie werden 
von ebensovielen Chiliarchen überwacht und ab- 
ER Die Weltstationen sind zugleich die 

60 Tage, die Ausgänge «ler Sterne, des Mondes 
und der Sonne. Die 360 Chiliarchen, die zweifel- 
los an Stelle der sichtbaren und unsichtbaren 


lichen Attribute des Tierkreisschützen, die in der 
Tiefe, d. h. im südlicheren Teil der Ekliptik lie- 
n — ferner ein ‚Schwert‘ una ‚Blitze‘ 
(dazu LH 225f, und u. Bd. IITA S. 2441f.). 
Nächst dem Henochbuche gibt das Testa- 
mentum Solomonis sehr wertvolle Auf- 
schlüsse darüber, wie man im Judentum sich das 
Wesen, die Persönlichkeit, Erscheinungsform und 
Wirkung der P. vorstellte. An erster Stelle steht 


8360 Grad-P. der Monomoiriai getreten sind, wer- 20 die jüdische Dekanliste cap. XVII p. 5iff. 


den in ihren Stationen, in ihren Orten, in ihren 
Zeiten, Herrschaftsperioden, Festen und Monaten 
überwacht von den zwölf Taxiarchen; diese jüdi- 
schen Ersatzmächte der zwölf Zodiakalgütter 
wachen darüber, daß die Chiliarchen mit ihren 
Lichtern zu den Orten und Zeiten antreten, die 
ihnen festgesetzt sind, und dem Gesetz (sc. der 
Heimarmene) gemäß ihre Aufgaben im Welten- 
und Zeitengeschehen erfüllen. Die Oberaufsicht 


Mc. Cown, dazu Gundel Dekane 383fl. Von 
anderen P. treten vor Salomon teils die Götter 
verschiedener Sterne und Sternbilder, teils die den 
Zodiskalbezirken und Graden zugehörigen Mächte. 
Von den ersteren möchte ich die sieben Pleia- 
den hervorheben (cap. VIII) und aus den folgen- 
den Kapiteln den Akephalos, Sirius, den 
dreiköpfigen schlangengestalteten Dekan Chnu- 
bis, das Weib mit den gelösten Haaren (Plo- 


über die Chiliarchen, Taxiarchen, alle Sterne und 30 kamos = ComaBerenicae), dnPterodrakon, 


über die ganze Schöpfung führen die vier 
Toparchen, die Herren der vier großen Himmels- 
tore, der vier Weltstationen, der vier Jahreszeiten 
und der vier Schalttage — dahinter stecken na- 
türlich die vier Kardinalpunkte und die mit ihnen 
eng verbundenen Astralgottheiten. Der Oberkom- 
mandierende ist der Engel Uriel, er wacht Tag 
und Nacht über alle Sterne, Sonne, Mond und 
alle Mächte, die sich in ihren Kreisen drehen. Ihre 


der als geflügelte Schlange mit Menschenkopf 
und Menschenfüßen sich von selbst als einer der 
ägyptischen Vorsteher der Dekane entlarvt, das 
Weib mit den drei Köpfen (Hekate als 
Zodiakaljungfrau), die Mischgestalt aus 
Pferd und Fisch, eine Kombination, die ihre 
Existenz der engen Verbindung der Sterne der 
Fische und des Pegasus verdankt, und Gigas, 
hinter dem wir Tantalos oder sonst eine im 


wahren Namen teilt dieser Engel dem Patriarchen 40 Engonasin verstirnte Gestalt der griechischen 


Henoch mit, ebenso ihre Zeiten, Orte, Ordnungen, 
Feste, Herrschaftsperioden und Stationen. Leider 
ist nun gerade von diesen nirgends die Rede, aber 
es hätte danach gerade so gut etwa der Text der 
Monomoiriai oder der Myriogenesis folgen können, 
die ja auch durch die göttliche Offenbarung des 
Hermes Trismegistos seinen Auserwählten zur 
Kenntnis gekommen sind. In cap. 6, 7 und cap, 69 
werden die Namen von 21 Dekarchen einzeln auf- 


Sternsagen erkennen. Während diese Sterngötter 
ebenso wie die Dekane alle leibhaftig erscheinen, 
treten in den ersten Kapiteln die imaginären Ge- 
walten und Subalterndämonen der Felder, Bezirke 
und Grade hervor. An erster Stelle ist hier der 
Dämon Ornjas zu nennen; er antwortet auf 
den Befehl Solomos: A&ye nor Ev noiw Lwdlo 
»eioaı; ...: ‘Yöooxsw. Es handelt sich also um 
einen Dämon aus dem Gebiet des Wassermanns; 


geführt; sie sind die Häupter — eine wörtliche 50 zu ihm gehört als P. der Schwan (öovıs), dessen 


Übernahme des astrologischen Schlagwortes der 
Dekanprosopa — und die Namen der Anführer von 
100, 50 und 10. Sie werden kommandiert von dem 
General Semjassa; diese 21 ‚Führersterne‘ kennt 
auch Prokl. in Tim. III p. 197 Diehl; sie erzeugen 
die 42 Ayeuovias Yewv yerscıwvoy@v zad’ Exaoınv 
ozoryeiwv Antw. Das sind natürlich die heiligen 
Zahlen 42 bzw. 21 der Ägypter, ihrer 42 Toten- 
richter, sowie der 36 Dekane mit den 5 bzw. 6 Epa- 


hellster Stern nach Ptolemaios im 11. Grad des- 
selben liegt. Er erhält den Befehl neo£vaı eis nv 
uoigav abrod und row Aoxorra av dauuorlo» zu 
holen; interessant sind die drei verschiedenen Er- 
scheinungsformen dieses Ornias, seine Einwir- 
kung auf den Körper und seine dämonisch teuf- 
lischen sonstigen Eigenschaften (s. Preisen- 
danz Ornias o. Bd. XVII S. 1126. und zur 
Bezeichnung des Schwans als ögovıs o. Bd. XI 


gomenen, von denen im Henochbuch nur die Hälfte 60 S. 2442ff.). Als Archont der Dämonen dieses Be- 


genannt wird nach der alten Halbierung des De- 
kankreises. Semjasa ist an Stelle des Osiris — 
Orion, des Königs und Fürsten der Dekane und 
aller Sterne getreten (S.Schott-GundelDe- 
kane 3. 10. 13. 260ff. und zur Bedeutung der Zahl 
42 und 21 in der ägyptischen Religion als heilige 
Zahl: Sethe Von Zahlen und Zahlworten bei 
den alten Äg., Schrift. d. wiss. Gesellsch. Straß- 


zirkes holt Ornias den Beelzebul herab, in 
dem wir entweder eine judaisierte planetarische 
Prosopongewalt oder den Planetenherrn dieser 
Moira feststellen können. Dieser bringt die 
Onoskelis, ein Weib mit Maultierschenkeln 
herbei; sie spricht davon, daß ihre ‚honigfarbenen 
oövaazooı“ ihr Gestirn verehren. Dieses kann ent- 
weder dem Esel der Dodekaoros oder einem der 
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beiden verstirnten Pferde (Pegasus oder Füllen) 
ihren Ursprung verdanken. Aus dem Großen 
Bären kommt der Drachenfüßler Asmodaios, 
aus dem mir nicht erklärlichen Gestirm Eoreoia 
kommt Ephippas, wie er ausdrücklich auf die 
Frage &v nolp Aorop nooooıxeica (VI 7) aus- 
sagt. Religionsgeschichtlich sind diese visuellen 
Erscheinungen der P. von hervorragendem Werte; 
sie nennen ihre eigenen heiligen zauber- und bann- 
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völlig gute, teils ganz böse Wesen, aber in ihren 
Entscheidungen ganz frei. Seine Phantasien 
scheint Markos mit christologischen Elementen 
vermengt zu haben (Agapius ed. Nau Patr. Orient. 
VII p. 511). Basilides hat diese 360 P. um 
die fünf Götter der Epagomenen vermehrt ei de his 
quasi minutalibus unam summam divinitatig effi- 
cit et appellat Mithram (Hegemonius a.0.). Auch 
für ihn sind diese 365 Tages- bzw. P.-Götter Welt- 


kräftigen Namen, diejenigen ihrer sideralen, meist 10 schöpfer und Weltregenten. Ihre lebendigen Na- 


jüdischen bzw. judaisierten Gegenmächte und die 
Beschwörungsformeln, die an Stelle älterer Stern- 
gebete getreten sind. Auch ergeben sich sehr viele 
Einzelzüge für die astrologische Ethnographie, 
Melothesie, Iatromathematik, Botanik, Zoologie 
usw., die eine eingehendere Darlegung ver- 
dienen. Einen reichen Zustrom neuer Formulie- 
rungen erhalten ferner die Lehren der Sympathie 
und Antipathie, der Chronokratorie, Embryologie 


men, Bilder, Anrufungen und Beschwörungen 
hat Basilides in seinen heiligen Büchern mitge- 
teilt; außerdem hat er ähnlich wie die Mathema- 
tiker die bewohnte Erde und den Menschenleib in 
365 Teile aufgeteilt und sie diesen Gottheiten als 
Sonderdomänen zugewiesen: Iren. I 23, 3. 24, 5 
p. 199#. Harv. Epiphan. 24, 1,9. 2, 2.7, 6 p. 257, 
15. 258, 4. 264, 14ff. Holl. Nach Agapius a. O. 
p. 506 hat Basilides gelehrt, daß es 360 Himmel 


und der Lebensalter. Wie in den einzelnen Namen 20 gibt und daß jeden Tag ein neuer Himmel auf- 


und Erscheinungsformen der P. so hat auch hier 
entsprechend dem ganzen unlogischen orientali- 
schen Denken sich Altes neben ganz Modernem 
erhalten. So finden wir unausgeglichen neben der 
älteren Vorstellung, daß die Sterngötter als 
gegenwartsnahe Wesen das Schicksal sprechen und 
persönlich dessen Ablauf überwachen, jüngere Ge- 
danken. Demnach hören ihre geisterartigen Mittel- 
wesen,die bei ihnen ihren Wohnsitz haben, diedexat, 


geht. Basilides wäre demnach der erste, der die 
imaginären Grad-P. und die damit kulminierenden 
Sterne zu konkreten Himmeln erweitert hat, die 
mit ihren Bewohnern dann in anderen gnostischen 
Lehren eine ganz hervorragende Bedeutung er- 
halten haben. — Auch Bardesanes scheint die 
360 P. als Götter und Göttinnen in 860 Himmels- 
schichten aufgefaßt zu haben. Sie sind auch für 
ihn Kosmokratores, die zusammen mit den Pla- 


fovolaı xal Övvdusıs, droben in der Sternenwelt 30 neten, Sonne, Mond und den Zodiakalgöttern Leib 


die Schicksalssprüche des betrefienden Stern- oder 
des jüdischen Universalgottes. Dann stürzen sie 
wie feurige Blätter als Sternschnuppen und Blitze 
zur Erde, Sie vollziehen diese Schicksale, meist 
sind es Krankheiten, schlimme Schläge und ein 
böser Tod, persönlich bei dem droben genannten 
Individuum als die gefallenen Engel und als 
durchweg böse Dämonen; besonders instruktiv 
hierfür sind die Äußerungen des Ornias cap. 
XX 15ff. 

An die persönliche Einwirkung der P. auf den 
Menschen im Leben, im Tod und im Jenseits 
haben in nachchristlicher Zeit die Anhänger 
des Valentinus, des Markos, des Basi- 
lidesund Bardesanes geglaubt. Die Haupt- 
bedeutung scheint in ihren Lehren den einzelnen 
Namen der P. zugekommen zu sein. Wie ihre 
christlichen Gegner, vor allem Irenäus, Hippolytos 
und Epiphanius hervorheben, haben sie den Lehren 
der ‚Mathematiker‘ einen großen Wert in astro- 
logiegläubigem Sinne beigelegt. In den Spekula- 
tionen des Valentinus und seiner Adepten 
ragen die 30 Aeonen, von denen je 15 männlich 
bzw. weiblich sind, die ‚dreißignamige‘ (Mond) 
Mutter des Horos und die heiligen Namen der- 
selben hervor; gemeint sind die 30 astralen Tages- 
götter und P. eines zodiakalen Monatsherren. Sie 
werden in ihren Zahlenmysterien mit dem Sonnen- 
und Mondlaufe in weitere Beziehung gebracht 


und Seele schaffen und in ihnen ihre Sonder- 
domänen als Wirkungsstätte haben. Es wird noch 
berichtet, daß er die 84 Liturgen der P. aner- 
kannt hat und sie durch die geschlechtliche Ver- 
einigung von Sonne und Mond entstehen ließ. 
Jeden Monat gebiert die Mondgöttin je sieben 
dieser Wesen — es handelt sich um die seltenere 
Aufteilung der Bezirke an die 7 Planeten, während 
sonst nur 5 Planeten ohne Sonne und Mond als 


40 Herren dieser P.-Bezirke eingesetzt werden: Ephrem 


II 437ff. 443 D. 554 d. röm. Ausg. Agapius a. O. 
p. 520f. F. Haase Zur Bardes. Gnosis, T. U, 
XXXIV (1910) 76ff.; Altchristl. Kirchengesch. 
(1925) 33OR, 

Die P. haben ferner eine große Anerkennung 
bei den ägyptischen Gnostikern, den Barbeliten, 
Stratiotikern und Phibioniten genossen. Die 
letzteren müssen den heiligen Namen der 365 Ar- 
chonten und ihren Himmeln in den Lehren vom 


50 Seelenaufstieg und in ihren libertinistischen My- 


sterien, die der Seelenrettung galten, einen großen 
Einfluß zugedacht haben: Epiphan. 26, 9 p. 286. 
‘f. Holl. Reitzenstein Poimandres 17, 1. 
227f. Bousset o. Bd. VII S. 1534, 58ff. Sie 
lehrten ganz im Sinne des astrologischen Panvita- 
lismus, daß in allem, was der Mensch ißt und 
trinkt, in jedem Fleisch, Gemüse, Brot usw. eine 
Astralseele liegt, die von diesen Weltregenten des 
gestirnten Himmels stammt. Dadurch setzt sich 


(Iren. I 10 p. 166, 7. Harv. Hippol. ref. VI 53 60 der Mensch in engeren Kontakt mit diesen himm- 


p. 188, 2ff. We. Epiphan.31,2,8 p. 885, 2ff. Holl. He- 
gemon. Act. Arch. p. 98, 24ff. Beeson). Den 360 P. 
der Monomoiriai begegnen wir bei seinem Schüler 
Markos. Sie sind von Fwigkeit an existierende 
Götter, gleichen sich alle.sie erschufen die Welt, 
und jeder nimmt am Weltgeschehen teil: denn 
jeder einzelne hat die Macht über je einen Tag im 
Jahr, wo er der einzige Herr ist. Sie sind teils 


lischen P.: Epiphan. 26, 9, 4 p. 285f. Holl. 

In der Pistis Sophia und im Buche 
Je (übersetzt von C. Schmidt in der 
1. Aufl. der Pistis Sophia v. J. 1905, Griech. 
ehristl. Schriftst. XIII 1, nach der im folgenden 
zitiert wird) stoßen wir wiederholt auf verschie- 
dene Doktrinen der P, Ihre heiligen Namen ins- 
gesamt, ferner von einzelnen Serien wie der De- 

x 
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kane und der planetarischen Bezirksgötter, will der 
Erlöser wiederholt genau offenbaren; sie sind aber 
nicht mitgeteilt, ebenso erfahren wir nichts über 
die Erscheinungsformen, Klassifizierung und 
Astrothesie. Die 360 bzw. 365 P. werden als 
die Liturgen der Archonten angesprochen, welche 
vor, in und nach dem irdischen Leben als öwwausız 
in den minutiösen 360 bzw. 865 Regionalbezirken 
von Leib und Seele wohnen und herrschen (cap. 
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sichtern (ebd. cap. 5 p. 340, 8ff.), die einzeln ge- 
kennzeichnet werden. Den 3860 Himmeln mit ihren 
Firmamenten, Räumen, Örtern, mit ihren Gren- 
zen, Vorhängen und Welten, mit den intelligiblen 
und sichtbaren Bewohnern begegnen wir in der 
gnostischen Kosmogonie (ebd. cap. 19 p. 360, 191f. 
Schmidt). 

Das Christentum an sich lehnt wie alle 
astrologischen Lehren so auch die Dogmatik der 


132 p. 224, 7#. Schmidt). Die Götter der Dode- 10 P. schroff ab (s. o. die Angriffe des Diodor von 


kaoros sind zu bösen Strafgeistern geworden; sie 
quälen im neunten Himmel in ihren Bezirken, die 
als Straförter und als Zimmer (rauırza) mit nach 
rechts und links abschließenden Türvorhängen 
aufgefaßt werden, die Seele und suchen sie mit 
ihren gleichgestalteten Dämonen vom Reiche des 
Lichtes und der Erlösung durch ihre Schreeknisse 
fernzuhalten (Pistis Sophia eap. 126 p. 207, 5ff. 
Schmidt, Näheres GundelbeiBoll-Bezold- 


Tarsos u. a. gegen das System der Myriogenesis). 
Allerdings treten sie uns entgegen als menschen- 
feindliche lebendige Wesen in den deyal, duva- 
usıs, &Eovoia: und in den x00uoxodropes Tod axd- 
zovs zobrov des Neuen Testamentes. Von astro- 
logiefreundlichen Christen, die es bis zum Aus- 
gang des Altertums im Osten und Westen der 
Oikumene stets gegeben hat, werden mehrere P. 
zur Auslegung des Alten und des Neuen Testa- 


Gundel Sternglaubet 187ff.). Die 60 Licht- 20 mentes ganz im Sinne der modernen Astral- 


schätze (Öncavooi), ihre Wächter an ihren Toren 
mit ihren heiligen Namen und Symbolen, Zahlen 
und Psephoi, Siegeln und Charakteren, Ordnun- 
gen (rd£eis) und Häuptern, von denen je zwölf 
in jeder Ordnung (rd£ıs) sind, führen mitten in 
das Sanctuarium der hermetischen Monomoiriai 
und der Myriogenesis und bieten hybride Bildun- 
gen der Zodiakalfelder und ihrer kleineren Parzel- 
len in ganz unerwarteten Formen dar (Buch des 


mythologen herangezogen. Ausführlich berichtet 
darüber Hippol. ref. IV 46, 2 p. 68, 16ff. We. 
Einige dieser dı4 rjs röv Aorowr ioroglas alpenı- 
xoi (p. 70, 5 We.) haben nach seinem Bericht 
nicht nur die Sterne Arats ihrer Bibelexegese zu- 
grunde gelegt, sondern auch ‚die im Hades befind- 
lichen Sternbilder‘ (z& &» A:dov 6vouaddsusva eiöwia, 
p. 74, 11 We.). Von diesen nennt er nur den Si- 
rius, der nach ihnen ‚ein gewisser göttlicher Logos 


Jeü I cap. 6 p. 268ff. Schmidt). Das wird in kon- 30 ist, der Richter von Lebenden und Toten’ (p. 72, 


fuser Weise nun noch erweitert durch die Schil- 
derung, daß es innerhalb eines Schatzes nur ein 
Tor gibt; aber außerhalb sind drei Tore, an deren 
Eingängen sich drei Wächter aufhalten, drei an 
jedem Tore, aber jeder von ihnen hat einen ein- 
zigen Namen. Etwas einfacher gestaltet: sich die 
Welt der Tierkreisbilder selbst. Sie werden als die 
zwölf großen Urväter oder auch als Aeonen der 
Archonten gekennzeichnet. Ihre Abteilungen oder 


27. We.). Gemeint ist Sirius-Anubis, der auch in 
LH als Totenrichter erscheint (LH 219f.). — Astro- 
logiegläubig sind auch die Peraten und Ophi- 
ten gewesen. Nach der Darstellung des Hippoly- 
tos ref. V 16, 16 p. 114, 9ff. We. haben die Pe- 
raten besonders den P. der nördlichen Hemisphäre 
eine tiefere Bedeutung beigelegt und die griechi- 
schen Katasterismen durch Gestalten des Alten 
und Neuen Testaments ersetzt. Hervorzuheben ist 


Orte sind durch Vorhänge und Tore getrennt, in 40 ihre singuläre Auslegung der verschiedenen Ar- 


ihnen sind astrale Ordnungen aller erdenklichen 
Art: Engel der Aeonen, Erzengel, Götter, Herren, 
Gewalten, Tyrannen, Kräfte, Lichtfunken, Sterne, 
Ungepaarte, Unsichtbare, Urväter und ihre drei 
Dreimalgewaltigen (Dekane!): Pistis Sophia cap. 
14 p. 14, 3ff, Schmidt. In den Ungezeugten 
und Selbsterzeugten klingen Lehren ägypti- 
scher und griechischer Theosophen von der Selbst- 
erzeugung der Sterngötter und dem Aufenthalt der 
Seelen in den Tierkreisabteilungen durch (cap. 28 
p. 24, 37ff, Schmidt). Selbst die phantastischen 
Gestalten der Myriogenesis treten hervor in der 
Lehre, daß iin jedem Aeon (= Tierkreiszeichen) 1800 
Archonten gebunden sind. Diese werden von 360 
größeren und von 5 großen Archonten beherrscht, 
d.h. den Gottheiten der 5 Planeten und der Minu- 
ten (cap. 14. 25 und 136). Zu diesen Ausgestal- 
tungen der Zodiakalzone, ihrer Bewohner und P. 
gesellen sich einfachere Schilderungen, die ledig- 


chonten der Dodekaoros, ihrer Chronokratorie und 
ihrer prominenten Kinder, die geschichtlich des- 
wegen interessant sind, da hierbei wohl sonst ganz 
unbekannte Nativitäten mythologischer und hi- 
storischer Persönlichkeiten weitergegeben werden 
(Hippol. ref. V 14 p. 109, 15ff. We.). — Wie le- 
bendig die gegenwartsnahe Macht der 360 bzw. 
365 P. als schlechte Dämonen von einzelnen Chri- 
sten noch im 4. Jhdt. empfunden wurde, sehen 


50 wir aus den confessiones Cyprians von Antiochia. 


Dieser berichtet (oper. Venedig 1758 cap. 3f. 
p. 1110, ed. Baluzius und Hopfner Fontes hi- 
stor. rel. Aeg. 569, 10ff.), er habe in visuellen Epi- 

hanien die 365 Lasterdämenen gesehen: aA 
Umdoraoıv obx Erovom, ta uEv ws »oviopros, Ta ÖE 
ös 0xı& Bärrov draookovra. Ev yao rois rgıaxooloıs 
Einnovra nevre nadeoı Ta dauovıa Evepyeiv raQa- 
oxrsvdLovomw eis Gnonkdenow. Daß es sich um 
stellare P, handelt, ergibt sich aus dem koptischen 


lich die zwölf Numina derselben als die zwölf 60 Text, vgl. Bilabel Stud. z. Kyprian dem Ma- 


Vaterschaften von 365 Kräften bezeichnet. Aus 
der Dekan-Prosopalehre sind die phantastischen 
drei Gesichter entnommen, die jeder dieser Väter 
hat und die ihrerseits in ihrer Kennzeichnung an 
die Namen abstrakter P. und Dekangötter erin- 
nern (Unbekannt. altgnost. Werk cap. 6 p. 340, 
26ff.). Dem ‚Allgestalter‘ der hermetischen Philo- 
sophie entspricht der Christus mit den zwölf Ge- 


gier, Veröfl. & d. badisch. Pap.-Samml. V 
(1934) 167. 

VII. Fortleben der P. im morgen- 
und abendländischen Mittelalter 
undinderXNeuzeit. Die antiken P.-Abhand- 
lungen sind die wesentliche Grundlage der in- 
dischen, persischen, ostasiatischen sowie der ara- 
bischen und der auf den letzteren aufgebauten 
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abendländischen Systeme. Die erste Umwandlung 
haben die P. vielleicht in den Mischformen der 
Dekangötter des anonymen indischen Paulisa 
Siddhänta durchgemacht, das dann im 6. Jhdt. 
Varahamihira in seinen beiden großen Werken 
über formale Astrologie ausgenutzt hat. Darin 
dürfte er mehrere griechische Astrologumena aus 
vorchristlicher Zeit und deren indische Überarbei- 
tung durch Aphroditosemaios (1.—3. Jhdt. n. Chr.) 
benutzt haben (Gun del Dekane 86ff.). Er bildet 
den Übergang von der griechischen über die in- 
dische zur mohammedanischen Astrologie. Wie 
nun die weitere Übermittlung nach Ostasien, spe- 
ziell nach China und Japan sich historisch weiter- 
gestaltet, bleibt anderen Untersuchungen vorbe- 
halten. Einige hervorragende Bestandteile der P., 
so die Gottheiten der Dodekaoros, der Dekane und 
der 30 Monatstage haben sich bis heute als durch- 
aus lebendige Schieksalsmächte erhalten (s. o. IV 


Paranatellonta 


Paranatellonta 1274 


denen Sterne usw. auf oder in der Nähe dieser 
Grade waren. Wie wir durch den Pica- 
trix, Mesalla, Abolays und Al-Razi wissen, muß 
es noch mehrere P.-Bücher über die Bil- 
der der 860 Grade gegeben haben. In ihnen wurde 
nicht nur der Einfluß der P., son- 
dern vor allem die astromagische Nutzanwendung 
gelehrt. Dafür bilden das eindrucksvollste Zeug- 
nis die Steinbücher, die für Alfonso X. von Ka- 


10 stilien hergestellt wurden (s. o. IIND). Die rein 


astronomischen hermetischen Monomoiriai sind 
vielleicht auch von Arabern übersetzt, aber nicht 
80 wie die Teukrosterte verändert worden. Für 
das Interesse an diesen Orakein zeugt die Über- 
setzung des LH ins Altfranzösische, mit welcher 
der Lateinische Text irgendwie in Zusammenhang 
stehen dürfte. — Außerdem ist eine Auswahl von 
P. in lateinischen ischen Texten erhalten, 
ferner dureh Michael Seotus und Bartholomäus 


B2.3und A.MaaB Sternkunde u. Sterndeuterei 20 von Parma. Die von Manilius mit Voraussagungen 


im malaischen Archipel, Tijdschr. voor Indische 
Taal- und Volkenkunde LXIV [1924] 149. W. 
Schulze Kriegserklärung an den Mond, D. 
Allg. Zeitung 21. VI. 1941). Ungeklärt sind die 
ostasiatischen Zusammenhänge mit den Stern- 
namen der Neuen Welt, besonders in den mexi- 
kanischen Bezeichnungen, unter denen sich ganz 
auffallende Übereinstimmungen oder zum minde- 
sten Ähnlichkeiten mit sehr vielen P. feststellen 


angeführten P. sind in den vulgären Handbüchern, 
im Großen Planetenbuch, in der Astronomia 
Teutsch und in Himmelslauffs wukug populari- 
siert worden, s. Stegemann Sternbilder 657. 


‘Andere wissenschaftlich ernsthaftere Astrologen 


geben den planetarisch bestimmten P. der Einzel- 
sterne den Vorzug. Der Glaube an die schicksal- 
hafte Wirkung der P. wird von namhaften Astro- 
logen des Mittelalters und der beginnenden Neu- 


lassen, vgl. B. P. Reko Einführung in die ver- 30 zeit geteilt und auch gelegentlich in Horoskopen 


gleichende Astralmythologie, ElMexico Antiguo III 
(1994), 24ff.; Star-Names of the Chilam Balam of 
Chumayel, ebd. Num. 9—10 (1935) 1. Num. 11 
—12 (19836) 13ff. und IV (1936—1939) 21. 95ff. 
163ff. 255ff. — Die arabischen Astrologen inter- 
essierten sich hauptsächlich für die Gestalten der 
Dekangötter; sie wurden ihnen in der indischen 
Umgestaltung des Varahamihira wohl durch den 
Inder Kanaka bzw. Kankah oder Beneka zugäng- 


praktisch verwertet (vgl. Gundel Das Horoskop 
des Herzog Christian August von Schleswig- 
Holstein-Sonderburg-Norburg, Nordelbingen VII 
1928] 208f8.). Bevorzugt werden die königlichen 
Sterne in den populären Sternbildern sowie die 
auch von den Arabern in besonderen Listen aufge- 
zählten planetarisch erfaßten Fixsterne; doch wer- 
den auch die Felder und Einzeigrade mit ihren 
Regierungsmächten herangezogen {vgl. Agrippa 


lich gemacht, der im J, 767 n. Chr. nach Bagdad 4( de oceulta philos. II cap. 81 und 36ff. und die 


an den Hof des Kalifen Al-Mansür kam. Auf die- 
sen fußt Apomasar, der bei seinen drei Listen der 
mit den Dekanen heraufkommenden P. noch 
andere P.-Verzeichnisse benutzt hat. Ins Abend- 
land kamen die drei P.-Reihen Apomasars über 
Byzanz und über Toledo. In Toledo machte Ibn 
Esra (= Avenarius), ein jüdischer Gelehrter 
(1093—1167), eine hebräische Übersetzung, aller- 
dings mit starken Weglassungen und ohne eigene 


von Stegemann Sternbilder, 656ff. berück- 
sichtigte Literatur). In Ostasien wird das Hand- 
buch Varahamihire’s in englischer Übersetzung 
heute noch gedruekt; in China und Japan wird 
gegen den astrologischen Aberglauben Front ge- 
macht, aber er ist zu stark im Volke verbreitet, als 
daß er mit einem Schlage ausgerottet werden 
könnte. Bei den europäischen Kulturvölkern ist 
seit 1918, eifrig unterstützt durch eine überaus 


Zusätze. Diese wurde auf Veranlassung des Eng- 5(' lebhafte Propaganda, die Astrologie zu einer 


länders Henry Bates von dem Juden Hagins in 
Mecheln ins Französische übertragen. Diese fran- 
zösische Übertragung bildete die Unterlage für die 
lateinische Übersetzung des Pietro d’Abano, die 
dann Ende des 16. Jhdts. von J. J. Scealiger in 
der Maniliusausgabe übernommen wurde. Ahhän- 
gig von den P. Apomasars waren ferner die spä- 
teren Himmelsbeschreibungen von Johann Bayer, 
Philipp von Zesen, Bailly, Dupuis und Gustav 


wahren Volksseuche geworden. Zahllose Hand- 
bücher, Katechismen, Jahres- und Monatskalender 
und astrologische Zeitschriften suchten u. a. 
auch den P. mit all ihren bizarren Widersprüchen 
zu neuem Leben zu verhelfen. Allen Ernstes 
wird hier pro et contra die Frage erörtert, ob 
der Fixstern oder der Grad, das zodiakale Kraft- 
feld, das in der neunten sternlosen Sphäre und 
in der obersten Atmosphärenschicht gesucht 


Schlegel (die Einzelnachweise gibt Bol] 434f.). 60 wird, oder die zugehörige Sterngruppe für ein 


— Die Monomoiriai des Hermes Trismegistos und 
auch die Myriogenesis sind den Arabern ebenfalls 
durch indische Gewährsmänner bekannt geworden. 
Etwa 50 Jahre nach Apomasar schuf Ibn Wahösija 
sein P.-Bilderbuch, eine Art Myriogenesis, in dem 
nicht nur jeder einzelne Grad durch ein gött- 
liches Wesen personifiziert war, sondern auch 
durch mehrere Gruppen charakterisiert war, in 


Sonderschicksal haftbar sein können. Für unsere 
Kenntnis der Philosophie, Religion, Kultur und 
Geistesgeschichte, für Politik und Privatleben 
des Altertums, des Mittelalters und der beginnen- 
den Neuzeit ist das Studium der Astrologie, ihrer 
Einzellehren, Systematiken und Elemente, unter 
denen den P. eine vornehme Stelle gebührt, nicht 
wegzudenken; für die künstlich wiederbelebten 
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Astrologumena unserer Zeit ist das nicht zu recht- 
fertigen, daher kann ein Eindringen in diese Ela- 
borate an dieser Stelle unterbleiben. 
[W. Gundel.] 

Parangariae s. Bd. IV S. 1852 u. Art. Post- 
wesen. 

Dagavolas yoapı, Klage gegen einen Ver- 
schwender auf Entziehung der Vermögensver- 
waltung. 


Parangariae 


l. Art der Klage. Sie gehörte zu den 10 waren, 


öffentlichen Klagen, d. h. sie konnte von jeder- 
wann und nicht nur von bestimmten Personen 
wie die Privatklage (ö{x7) erhoben werden (so 
auf Grund richtiger Auslegung der Stelle Aristot. 
res publ. 56, 6. Lipsius 340, 4 gegenüber 
Beauchet R£publique II 388; Daremb.-Sagl. 
IV 326a u. ält. Lit). Ihre Form war die der 
Schriftklage (yoagn), die bei den meisten öffent- 
lichen Klagen Anwendung fand. Sie ist nicht 
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yora war ein sehr weiter, so daß dem Sinn des 
Gesetzes entsprechend dem richterlichen Ermes- 
sen ein großer Spielraum gelassen war. Die Klage 
konnte also nicht nur auf Geisteskrankheit, son- 
dern auch auf Geistesschwäche gestützt werden. 
Dagegen werden Greisenalter und körperliche 
Gebreehen (die allerdings von Aischin. 3, 21 den 
Geisteskrankheiten gleichgestellt werden), wenn 
sie nicht zugleich von Geistesschwäche begleitet 
keinen Klagegrund abgegeben haben 
(vgl. Aristoph. Nub. 844, Beauchet Röpu- 
blique II 389). Zur Paranoia mußte aber noch ein 
zweiter Grund, nämlich die Verschwendung des 
Vermögens hinzukommen. Ein Entmündigungs- 
verfahren wegen Geisteskramkheit oder Geistes- 
schwäche für sich allein kannte das Gesetz nicht. 
Dagegen wird die Verschwendungssucht allein 
als Klagegrund ausreichend gewesen sein; denn 
da in den früheren Zeiten die Einsicht in das 
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etwa als eine Eingabe aufzufassen, die lediglich 20 Wesen der Geisteskrankheiten und ihrer verschie- 


ein polizeiliches Verfahren in Gang bringen sollte 
(so Platner II 248), sondern als regelrechte, 
einen ordentlichen Rechtsstreit einleitende Klage- 
schrift (Beauchet R£publique II 384f.). 

2. Kläger und Beklagter. In der 
Regel wird die Klage von den Söhnen bzw. den 
sonstigen Erbberechtigten angestellt worden sein, 
denn diese waren zunächst und unmittelbar daran 
interessiert, die Vergeudung des Familienvermö- 


denen Abstufungen sehr gering gewesen ist, wer- 
den die Athener ebenso wie die Römer (vgl. Dig. 
XXVI 5, 12, 2) die Verschwendungssucht als eine 
Art Wahnsinn in bezug auf das Vermögen be- 
traohtet haben (Beauchet R£publique II 388). 

b) Nur die Verschwendung des kraft gesetz- 
licher Erbfolge vom Vater geerbten Vermögens 
(r& zarg@a), nicht auch die Vergeudung des 
durch eigene Arbeit oder von einem Fremden er- 


gens zu verhindern. Wenn bei einem späteren 30 worbenen Gutes gab einen Klagegrund ab; denn 


Redner (Sopat. duaig. &nz. VIII p. 221 W.) die x. y. 
den als einzige Klage bezeichnet wird, die 

inder gegen ihre Eltern anstrengen durften, so 
wird diese Angabe durch Plat. Euthyphr. 4 
p- 4 A. 20 widerlegt. Andere Klagen eines Sohnes 
gegen den Vater wurden nur als gegen die Pietät, 
nicht dagegen als gegen das Gesetz verstoßend 
angesehen (Lipsius 808. Beauchet Röpu- 
blique 391f.). Sicherlich sind in Athen häufig 


auf ein Vermögen, das nicht zum Familiengut 
gehörte, konnten die Erben in keiner Weise rech- 
nen. Auch gingen nur solche Athener ihres Bür- 
gerrechtes verlustig, die ihre väterlichen Güter 
verschwendet hatten (Poll. VIII 45. Beauchet 
Reöpublique II 389; Dar.-Sagl. 326 b). 

Platon äußert sich in seiner Utopie (leg. XI 
929 D) ausführlicher zu den Klagegründen, wobei 
jedoch unklar ist, inwieweit er nur die athenische 


Mißbräuche vorgekommen, denn Platon, der von 40 Gerichtspraxis berücksichtigt oder neue Vorschläge 


dem athenischen Vorbild ausgeht, schlägt eine 
Beratung des Sohnes über die Frage der Klag- 
erhebung durch die Ältesten der Gesetzeswächter 
vor (s. u. nr. 5). Das Klagerecht war aber nicht 
auf die Erbberechtigten beschränkt, sondern die 
a. y. konnte, da sie eine öffentliche Klage war, von 
jedem beliebigen volljährigen, an der Ausübung 
des Bürgerrechts nicht gehinderten athenischen 
Bürger erhoben werden (Lipsius 340 gegen 
Beauchet II 384). Damit erled'gt sich auch 
die Frage (Becker 230. Schulthess 4lf. 
u. 2.), ob eine Paranoia-Klage überhaupt möglich 
war, wenn geisteskranke Väter nur minderjährige 
Kinder hatten. — Beklagter war, wer infolge Un- 
zurechnungsfähigkeit sein Vermögen verschwen- 
dete. Wer kein Vermögen hatte oder nicht aut 
turis war, konnte daher mit dieser Klage nicht 
belangt werden. Die Beeinträchtigung der Wil- 
lensfreiheit einer Person durch Paranoia hatte in 
Athen noch nicht allgemein deren Geschäftsun- 
fähigkeit zur Folge (s. Lipsius 789f., der aber 
irrig von Rechtsfähigkeit spricht). Wenn auch das 
Gesetz verlangt, daß jeder seine Sache vor Gericht 
selbst führte, 6o wird doch anzunehmen «ein, daß 
ein vollkommen unzurechnungsfähiger Beklagter 
in diesem Verfahren nicht prozeßfähig war, son- 
dern von einem Pfleger vertreten wurde. 

3. Klagegrund. a) Der Begriff der nagd- 


bringt: Krankheit (und zwar jede Art), Greisen- 
alter und Heftigkeit des Charakters müssen die 
Sinne des Beklagten so getrübt haben, daß er 
sich von der Menge unterscheidet. Auch hier muß 
zu der Geistesstörung die Zugrunderichtung des 
Hauses, also die Verschwendung des Familien- 
vermögens. treten (oixogdogjj ö& ws Wr Tür abrod 
xUguos). 


4. Zweck der Klage. Dem unzurech- 


50 nungsfähigen Verschwender sollte die Verwaltung 


und Verfügung über sein Vermögen entzogen wer- 
den, das nicht so sehr als sein eigenes wie als 
das der Familie angesehen wurde. Die Verwah- 
rung eins gemeingefährlichen Geisteskranken 
war nicht ihr Zweck; denn diese war in Griechen- 
land auch ohne Urteil möglich (Lipsius 356). 
Selbstverständlich konnte die a. y. den Gewahr- 
sam des Beklagten zur Folge haben (vgl. Xen. 
mem. I 2, 49). Der Zweck ging aber noch viel 


60 weiter. Es handelte sich ja hier nicht nur um 


eine Privatangelegenheit der Erbberechtigten, 
sondern darüber hinaus b2stand noch ein weit 
stärkeres öffentliches Interesse daran, daß durch 
die Verschwendung des Familienvermögens nieht 
die Familie in ihrer Existenz bedroht wurde. 
Darum war auch die Klage zu einer öffentlichen 
ausgestaltet (vgl. Lipsius 356). 

5. Zuständigkeit und Verfahren. 


| 
| 
| 
| 
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Die prozeßeinleitende Behörde, bei der die Kla 

eingereicht wurde, war der erste Archon, dem die 
Fürsorge für die Familie und ihre Erhaltung ob- 
lag. Er führte die Voruntersuchung (dvdxgıo:s) 
und gab dann den Prozeß an den Geschworenen- 
geriehtshof zur Entscheidung ab (Poll. VIII 89. 
Lex. Seguer. V p. 310, 3. Aristot, res publ. 56, 6. 
Lipsius 59. 339£. 356). Die Annahme, daß an 
dem Verfahren die Geschlechtsgenossen (poare- 
ess) teilnahmen, ist unbegründet (Lipsius 356, 
60. Beauchet Republique II 385ff.). Im Falle 
der Verurteilung wurde dem Beklagten die Ver- 
waltung und Verfügung des Vermögens entzogen 
und — Zeugnisse hierfür fehlen allerdings — 
nslschalukeh auf die nach Erbrecht Berechtig- 
ten übertragen (vgl. für das alte Rom Bruns 
FIR leg. XII tab. V 7a). Diese werden auch die 
Sorge für die Person des Entmündigten mit über- 
nommen haben (Beauchet R£publique II 385 
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trägt er Bedenken, so wird er durch das Gesetz 
angehalten, zuerst den Altoaten der Genetzeswäch- 
ter das Mißgeschick des Vaters. auseinanderzu- 
setzen. Diese entscheiden danach, ob die 
zu erheben ist oder nicht, Haben «is sich für die 
lage ausgesprochen, so ist der Sohn verpflichtet, 
die Klage zu erheben. In dem Verfahren nehmen 
die Altesten der Nomophylaken zugleich als Zen- 
gen und als Berater teil. Der Verurteilte kann 


10 fortan über sein Vermögen nieht mehr frei ver- 


fügen (auch nicht testamentarisch) und wird ge- 
schäftsunfähig wie ein Kind. Platon spricht sich 
also für einen amtlichen Einfluß auf die Klag- 
erhebung aus, der freilich recht schwach gehalten 
ist, weil der Sohn nur bei Bedenken sich an die 
amtliche Stelle wenden muß und weil nicht diese, 
sondern er selbst, jetzt allerdings durch das Ge- 
setz gezwungen, die Klage erhebt. 

6. Verbreitung. In den Inschriften und 


und Schulthess 4Iff. denken dagegen an die 20 Papyri ist die x. y. nicht überliefert. Der Tyrann 


staatliche Bastellung eines Vormunds). Eine Folge 
der Entziehung der Vermögensverwaltung war es, 
daß der Entmündigte kein Testament errichten 
und kein Kind annehmen durfte (s. Beauchet 
R£publique II 385). 

Platon (leg. XI 929 E) scheint die Öffentlich- 
keit der Klage zu übarnehmen; denn er geht von 
dem Fall aus, daß die Geistesstörung nur den 
Hausgenossen offenbar wird, den übrigen aber 


Periandros soll eine ähnliche Einrichtung in Ko- 
a eingeführt haben (Beauchet Republique 

389). 

Literatur. L. Beauchet Histoire du 
droit prive de la Republique Athenienne II 383ff.; 
Dar.-Sagl. IV 326 (mit Angabe der älteren Lit.). 
Walter G. Beeker Platons Gesetze und das 
griechische Familienrecht 230ff. J. H. Lipsiuse 
Das attische Recht und Rechtsverfahren. Plat- 


verborgen bleibt. Dann muß sich aber der Sohn 30 ner Der Process u. die Klagen bei den Attikern 


zur Klage entschließen. In diesem Entschluß ist 
er frei, Weiß er sich aber nicht zu helfen und 


(1824—25). O. Schulthess Die Vormund- 
schaft nach attischem Recht 41ff. 
[Erich Berneker.] 


Schluß des vierzigsten Halbbandes (XVIII 1) 
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Nachträge 
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Nachträge und Berichtigungen 


Panyassis 1) (Ergänzung ad II, II, IV, V). 
Ein neues Fragment des P. brachte der Papyrus 
Cairensis, Journ. d’entree 65741, aus Hermupolis, 
saec. II post, publiziert bei BB Wyss Antimachi 
Colophonii rell., Berl, Weidm. 1936, p. 76ff.; 
abschließend A. Vogliano Papiri della R. Uni- 
versita Milano, Milano, Hoepli, 1937, Nr. 17, 
S. 41ff., mit Liehtdrucktafel. Es handelt sich um 
sehr gelehrte Notizen zur Erklärung des Anti- 
machos v. Kolophon (YVogliano 45f.). Dort 
heißt es Z. 50 zu einem Versende des Antimachos 
Ins Ztwyds Bw - Unoridera: &v Ardov, zaddrep 
zul Ilavdaoo/ıs Ayo» zepi Jod Zuolö]pov &v 
Ausdov [ö]vros pnaiv: ds dpa uıv eindvre 
z»araalreyaoe Zrvyoös) Übwe. 

Das neue Fragment bestätigt aufs beste alle 
bisherigen Beobachtungen zu P. Sprachlich fußt 
es auf Homer, ohne sich auf den homerischen Ge- 
brauch zu beschränken: der Hexameterschluß Srvyös 
Üöop wörtlich aus Hom. (Il. XI1V/271 und mehreren 
Hymnenstellen), anderseits kennen wir xarasze- 
yafeıv erst aus Herodot. IV 71. Der Dichter sprach 
von Sisyphos im Hades; er führte den Heros re- 
dend, also im Gespräch mit einem anderen ein; 
an einem bestimmten Punkt seiner Rede schneidet 
ihm das Wasser des Styx das Wort ab, indem es 
ihn bedeckt. Alle Wahrscheinlichkeit spricht da- 
für, daß die Szene als Ausschmückung zum Ha- 
desabenteuer des Herakles gehörte, sowie frg. 9 K. 
(Vgl. III B5.) Schon Hom. Od. XI 593ff. führte 


Sisyphos als Büßer im Hades vor, Alkaios, frg. 
73 D2, Vs. 5ff. kennt den Schlaukopf Sisyphos, der 
sogar aus dem Hades entkommen war, ebenso 
Theognis 702ff. Offenkundig zog den P. die gro- 
tesk-lustige Gestalt des Überschlauen an, wie er 
sie in anderen Dichtungen vorfand, und er nützte 
die Gelegenheit der Hadesfahrt seines Helden, um 
ihn im Gespräch mit dem dummderben Herakles 
vorzuführen,. Dabei scheint er in der Ausgestal- 
tung der Szene sehr frei verfahren zu sein, denn 
in unserer ganzen Überlieferung findet sich nir- 
gends ein Passus, der auch nur ahnen ließe, bei 
welcher Gelegenheit das Wasser des Styx den Si- 
syphos bedeckt haben könnte, Ob die Szene Sisy- 
phos-Herakles auf andere Dichtung, vor allem auf 
Tragödie und Satyrspiel gewirkt hat, können wir 
nicht mehr feststellen; die Satyrdramen mit Titel 
Sisyphos von Aischylos, Sophokles, Euripides und 
Kritias (V. Steffen Satyrographorum Graeco- 
rum Rell., Posnaniae 1935) lassen sich nicht mehr 
deutlich genug erkennen. Immerhin zeigt der Si- 
syphos des Euripides (frg, 21 Steffen) den Sisy- 

hos im Gespräch mit Herakles, den er feierlich 
begrüßt. Hier könnte es sich um einen Nachklang 
der bei P. erzählten Szene handeln (vgl. den Pei- 
rithoos des Kritias IV 5, Ende). Auch als neuer 
Beleg für die Bekanntschaft der hellenistischen 
Gelehrten mit P. ist dieses Zitat in erklärenden 
Notizen zu Antimachos wichtig (vgl. V 7). 

[F. Stoessl.] 


